Allgemeine Encyclopädie 
der Wissenschaften und Künste ... 













‘ 4 v vw” 
] al; LITER s JUN VII y 
1 Ei a WI VG 
| ' SCH OF MIC |: EN 
* J EEE z 
u T. um \ W Wi - MIETE 
RR Be | LAU 12 w — TTS x 
Aa e .y Wi Muri 
UN v 


— 2— — kein 


VW * — * 
Won NN di vr —55 — N 
READING |; | us R or AN uw 
ROOM x ** — 


—— S w 
— 


Wi — * vw. 
A IL u JUN j a 2* WWW vr. 

Fey we LIBRARY — ||) A204 2 
AM v N | 


U. 8. PATENT OFFICE. | ASSSLSESSIUSUELMUVEN 


INDIEN, = a Class___ er} 
- v | wir 
EN wWwWY 
VII IR a VYUWUV NUMMER, 
- N “IR HAUSE = ® Shelf va. 
|. MUND VUNNNU- 
BD — 


—— 8 ei 2 
. —— 
———— VEIT WUWUWW 
- ZU wu v 5 
— NN USE NG TI ov- 
VW IV EN ULVVVVVUV VUN UV WUMV w 


S 
IN u STUNDE Er N fi 
RL — — — —— — 


———— 





—— —— ar — vv — 

— U EN 

a —* ee — TEEN 

— *2R MULUNS Ju JUN 
v NY * Wen WEN Y 697 AM YN 
un Ju Wen WwW Wr, 2 * uw — IV vu. 

Br ARE ——— Ju vo. 
* DER — — og TAN —* 
Aviv N wir NW — ——— 

V — 9J—— N 
4 —* 
| il) — ———————— = wen, ' 
—9 8* u BRAUN ODER 
— RENNEN AN 
— —— * vr ——— NA — 
— Y ee > 
w IEMFTE 





wre WW Piz 
NET — 






* — ———— — 
w en 
AT — ——— — 


AR en 
Ähm nn 


“ 
— 


we. 


nn) | | LI SI II ee Rh RT 
= ; WE AWIU Ze ZWy Vi te en r il 

ee EST TEE NR YET — BUS 
BEE V >  ) N 
i v www“ wu NANNTE — re vrnv 


















— WT wYeywYn j 


- > . RE eu oz BE INN iy Yu vo. ] 
— NN —— Ne —B———— N 
—8* von U —— 
— Ve Yu! —— —7 —8 * Rs) — — EEE 
Niyuguu vun wi MN v 






Dee. — 
— ——— 


——— 
—R N Le Sur, : 
— —— — a 


0° ——— 
IV .— — — vu w® ® 1 Dr A Ban 
5 u. WewWwuvvev — —— * 


ENTER * 


<< 






— — et Ye ww 








Nr vo 
WeyY VUMYTETTTTT se VW www * Ben * 
evt ten uyury: sun rg 
Aut W F er SIG HLWTEN — a Te F 
— ——— ——— ET 
WEL — RAIN EN EN: N NETT sun 
— — ———————— — —— ww * —4— — 
RER — 
———— WORD Aa ELIA 
"ssGg you v sn 
„ist —— ev ER 
de! —— IE: UUBESETIEELIRT 


vun ESP MET DT 


YuyY WW, 
WWW. vw” vuw Aw. 


— —R —— u“ 
vo. Ben * 


— ———— — — 
un uYyvurY” sy Sruryt$ vu WuWVuevryr situ tgYuVn 
iygy Yayugig ger, Vyuy 5 

Du“ NND RURBISEN IST — ——— 
Te verr AED NYSE RER RER 
vr — bel VD —* www YVlriuyeryuers. e DEE RAS NG wur 


MOOS) LU VVEVVEVVNVUNEE EEE won —* 
— vr. 
NR — — 


er > 44 ia BERN, * —— YYyuvv F 2 
eg BER — — —* EI 


UN * 




















v v 
vo ——XXXXE—— —* 


NIKON — —⏑—— 


A ie sv ne. = — 









eV MOL ARN J 
—— —— Mi —*8 RER EN Je 2 
Wu Ju > a 
NN NH» * 0 RER 





un wu re 


vuyuww ug“ 


We 4 A Wr Zu 7 
— 


Dr 


www“. e 
ung 
- BE 
— 
on 
BEN, } \ 
"w“ veng > 
vw 
vun. 
—— „€“ 
De 


er 
Wdı See 
—— 4 A 














Dic 
—A 
edby G 
J (+00 
J 
gle 


Digitized by Google 











Digitized by Google 


Digitized by Google 


ır 3— 


ENCYKLOPADIE. 


ERSCH & GRUBER. 


VOLXLMVI. 
Harrıch __ — Heinreok-. 
Ne 








U. S. PATENT OFFICE. 


By trance Mal 
Pat. Oroo Lil 
Apri 6% 


Allgemeine 


Encyklopaͤdie der Wiffenfhaften und Künfte 
| 


‚von 


3. ©. Erfh um J. G. Gruber, ©. Haffel md 9. ©. Hoffmann. 





“ 3: 
„2% 
R x 


ar * 
' 
- 
. 
. 
. 
ä . 
” 
. 
' 
- 
r 
J — 
- 
.- 
* 


Digitized by Google 





Allgemeine 


Encyklopaäͤdie 


der 


Viffenfdbaften um Künfe 


in alphbabetifder Folge 


von genannten Schriftſtellern bearbeitet 
und beransgeneten von 


J. S. Erfh um J. ©. Gruber. 


Zweite Section 
OO H—N. 
Ä “Herausgegeben von | 
® Haffel wm A. ©. Hoffmann. 
Dritter Theil 


mit Kupfern unb Ghbarten. 





Mn HARRICH — HEBUNG. 


<< 


2eipaig, im Berlage von Johann Friedrich Glebitfäh 1828. 


u ur ai rg — V —— 








x 
J 
E 
rap Hr 
El 03 iin 
H —— 
EPLISATZ 
as GER ad ER a ; 


Digitized by Google . 


Allgemeine 
Eneyklopaͤdie der Wiffenfhaften und Aunſte. 


Zweite Section 
H— N 


von 


® Haffel um U ©. Hoffmann 


Dritter Theil, 
HARRICH — HEBUNG. 


— 


‘> 


Digitized by Google 


' Verzeiehniss «der Kupfertafeln und Landcharten, welche mit dem Dritten Theile der 
Zweiten Seetion der Allgemeinen Eneyklopädie, za nachfolgenden Artikeln gehörig, 
ausgegeben worden sind: 





Hapaız T. I IT. S A Nuturgeschichte. 
Hassen . ee ana te tan er alte Technologie. 

® — 
DELESA: . . . . — Nene Geographie, 
Hercorasn . „ 5 a ar — — 
Hrrias. ... * Non... Alte Geographie. 


Für Acht Quart- Platten zu rechnen. 


287156 





Um unfern hochgeehrteften Herren Leſern eine lÜiberficht der in den Nachträgen und Ergänzungen zu 
diefem dritten Theile aufgeführten Artikel zu geben, folget hier deren Angabe in alphabetifcher Orbnung 
mit Bemerkung ber Seiten und Spalten. 


Hadzoglu 
Haralampi |° 
Harami „S. 391. ifte Spalte. 
Harriet 
Harrington (Henry), S. 391. 2te Sp. 
“Harrison (James), ©. 392, 1fle Sp. 
Harsch 

Has ‚©. 89, ie Sp. 

-Hassan, ©. 895. 1fte Sp. - 

Haube (ſprachlih) \ 
Haufen (ſprachlich) | 
Haupt (ſprachlich) 
Hauy (Rene Just) } S. 396. iſte Sp. 
Hawksbee (Franz), ©. 398. 1fte Sp. 
Hazfeld, S. 399. 1fte Sp. 


ı ©. 395. 2te Sp. 


Hazas -Bast befindet fih am Ende bed Buchſt. H. 
Hebamme, S. 399. 1fte Sp. 
Hebammenapparat, ©. 403. 2te Sp. „ 
Hebammenbuch, S. 404. ifte Sp. 
Hebammeninstitut, ©. 404. 2te Sp. 


Hebammenordnung ' 

Hebammentaxe } OR OR, 
Hebammenwesen 

Hebata 

Hebekopf ‚©. 406. 2te Sp. 


"Hebel (in der Anat.) 


Hebel (in d. Chirurgie) 
Hebel (in ber Geburthilfe), S. 407. Afte Sp. 
Heberstange, ©. 409, 2te Sp. 


- 


HARRICH. 


HARRICH, 1) Christoph, war ein fehr talentvols 
kr Biderſchnitzer zu —— und fand ein beſonde⸗ 
ws Vohlgefallen daran, vorz glich Zobtenföpfe, die er 
fir geiidt der Natur nachbildete, in Elfenbein zu 
fünigen. — Er flarb nad 1650. Doppelmayer *) 
ermähnt feiner nur fehr kurz, eben fo wie des 


2) Jost, eines nürnbergfchen Malerdö, der ein 
Schüler Martin Beheims war und größten Theils Kos 
pieen nah Dürer lieferte. Er flarb 1617. — **) 

i (0. L. B. Wolf.) 


P harrische (jest reval- 
sche) Kreis, ijt ein Theil bes vormaligen Herzogs 
tum: Eſthland, jekt bed revalfchen Gouvernements, 
welches biefen Namen bei ber Eintheilung des ruffifchen 
Reichs in Statthalterfhaften unter -der Kaiferinn Kas 
here U., im Jahre 1783 befam. Nach derfelben 
e auch die. Benennung Harrien auf und an. ihre 
Stelle trat der Name: der revalfche Kreis, doc 
Paul J. der dem Lande feine alte Berfaffung wieder 
gab, fielete auch mit ihr die vorigen Namen wieber 
ber, baber hört man jetzt beide Benennungen abwech⸗ 
felnd. Jetzt begreift der revalfche Kreis kaum die Hälfte 
der vormaligen Provinz Harrien, mit einem Kirchfpiele 
ber ehemaligen Provinz Jerwen, und erftredt fi, mit 
ber Infeln, vom 59. Gr. 5 Min. bis zum 

59. Gr. 38 Min. der Nordbreite, und vom 41. Gr. 
so Min. bis zum 43. Gr. 35 Mir. der Länge. Er 
gau gegen Dften an den wefenbergfhen Kreis, gegen 
zden an den finniihen Meerbufen, gegen ae en 
theild an ebem denjelben, theils an den baltifchportfchen 
Kreis, gegen Süden gleichfalld an den Iegtern, fo wie 
am ben weißerfteinihen Kreis. Er begreift 7 rg pi 
umd die Hauptflabt deö ganzen Gouvernements, Res 
Dal, in fi, bat eine meiftens ebene Grundfläche, die 
Fi bloß bei Reval und im Kirchfpiele Kofch, zu einis 
Heinen Anhoͤhen und Bergen erhebt, und abwechs 

J Erdreich, welches an einigen Stellen ſandig, am 
Sem ſteinig, im Ganzen mittelmäßig fruchtbar iſt. 
Die Güter am Seeftrande ziehen einigen Vortheil vom 
» haben aber meiftend mageren Kornboden. 


HARRIEN , ober ber 





" Hilterifhe Nachricht von ben nürnbergfhen M 
* * Künkiern 170 0 ettemn 


Ley. ®.u.R. Aweite Sect. III. 


Roggen, Gerſte und Hafer werden am haͤufigſten ge— 
fäet, Weizen bloß zum eigenen Bedarf, welches auch 
von Erbfen, Linfen und Flachs gilt. Die Ernte lohnt 
7— 10fach. Der ganze Kreis halt mit den Infeln uns 
gefäbr 1300 revalfhe Haken Landes, Holz hat er im 

urchfchnitt zureichend, ſowohl zum Bauen, ald Brens 
nen und zu anderer Benugung, und bie Gouverne— 
mentöftabt Reval erhält davon ſtarke Zufuhre; indeffen 
fängt man in einzelnen Gegenden doch auch fchon an, ets 
was Mangel an dieſem nüglichen Material zu fpüren, 
welches von ber Walböfonomie herrührt. An Aderland, 
Wiefen und Weideplägen ift binlänglicher Vorrath ba; 
bin und wieber findet man freilich auch Moräfte und 
Sandheiden. An marmorartigen $ließfteinen, Bruce, 
Feld- und Kiefelfteinen, allerlei Art, fehlt es nicht, auch 
Kalkfteine gibt ed, theild in Brüchen, theild auf bem 
Felde, theild am Ufer des finniſchen Buſens. Diefer 
verforgt auch dem Kreis und bie Hauptftabt nicht nur 
mit Fifchen und erleichtert im Sommer bie Zufuhren 
mancher Produkte, befonders des Holzes, nach Reval, 
fondern beglnftiget auch den Seehandel dieſer Stadt. 
ier und da bildet er große Bufen, davon einige fehr 
ichreih find. Stehende Seen gibt ed ebenfalld; bie 
meiften gewähren einen einträglihen Fiſchfang. Die 
wichtigften find: der jerfüllfche, der harkſche See, ber 


Kaan Ierw; von Flüffen der Jaggonal, der Waitſche 


Bad, der Kuiwajoͤggi u. a. Ä 
Die 7, zum Theil ziemlich anfehnlichen, Kirchfpiele, 
aus denen biefer Kreis beftehet, heißen: Kufal, Jeg— 
lecht, Sohannid, St. Jürgens, Kofh, Kegel 
und Ampel, Sie baben 7 Mutter» und 5 Tochter⸗ 
kirchen, 126 Höfe oder Güter und ungefähr 6000 Baus 
—— In der Vorzeit waren auch einige feſte 
Schlöffer in dieſem Kreiſe, die jetzt in ihren Zrümmern 
liegen: auch fand man zur Srdenszeit einige Kloͤſter, 
die feit der Reformation, welche bald auch nach Lief⸗ 
und Efthland drang, eingegangen find; dahin gehören 
Brigitten, nicht weit von Neval, Fegfeuer im 
Kirchfpiel Johannis u. f. w. Die Zahl der Einwohner 
bes ganzen ne. befteht mit denen in Reval aus mehr 
denn 50,000 Köpfen beiberlei Geſchlechts. An Fabriken 
findet fi eine Spiegelwerftätte und eine Glashütte, 
welche Bonteillen liefert, auch find mehrere Ziegel» und 
Kalkbrennereien, Waſſer⸗, Wind» und Sägemühlen, im 
Kreife. Obgleich das vornehmfte Geſchaͤft ar Bewoh⸗ 


HARRIET — 
ner im Ackerbau und in der Viehzucht beſteht, ſo trei⸗ 
ben doc die Strandbauern auch häufig ben Sifhfang. 
- , C. Petri. 
HARRIET, der Maler, f. am Ende d. Bandes, 


HARRINGTON, 1) ein Dorf in ber engl. Grafſſch. 
Gumberland, Es liegt an ber Küfte ba, wo ſich ein 
Pleiner Fluß einmündet und in einem Keffel von nadten 
Bergen; hat 1 Kirche, uͤber 350 Häufer und 1629 Einw,, 
bie 2 Sciffswerfte, 1 Reperbahn, 1 Gifengießerei, 
1 Kupferwerk unterhalten und 1 Fleinen Hafen haben, 
ber jebt ſtark befucht wird, Bu demfelben gehören etwa 
60 Schiffe, jedes von mehr ald 100 Tonnen, die meis 
ſtens mit der Kalt» und Steinfohlenausfuhr nad Scots 
land und Ireland befchäftigt find, In ber Nähe find 
bedeutende Kalk⸗ und Koblenbrüce. Der Ort gehört 
ber Familie Gurwen.— 2) eine Ortfchaft in der Neujers 
fey = Grafich. Bergen, mit 2087 Einw. — 3) ein Distrikt 
auf der Auftralinfel Vandiemen in ber Graffch. Budings 
bam am Sweet Water. (G. Hassel.) 


HARRINGTON, eine alte englänbifche Familie, bie 
1603 die Grafenwürde erhielt; den Zitel führt jegt das 
Haus Stanhope. Aus berfelben find in ber engländis 
ſchen Geſchichte merkwürdig: 1) Lord John, ein Sohn 
von Sir James Harringten, aus Erton in Rutland, 
Er batte zu DOrforb ftudirt und fich fhöne Kenntniffe 
in ben Elaffifhen Spraden, in ber Literatur und Ges 
ſchichte feines Vaterlandes erworben. König James 1. 
machte ihn zum Inſtrukior feiner Tochter Elifabeth, der 
nachherigen unglüdlihen Königinn von Böhmen. Im 
biefem Verhaͤltniſſe erwarb er ſich die Achtung und das 
Bertrauen bes Prinzen Henry von Wales, den er auf 
feinen Reifen begleiten mußte: zu Rom fegte man Als 
les in Bewegung, um fowohl den Prinzen als ihn zum 
Ruͤcktritt in den Schoß ber allein feligmachenden Kirche 
zu führen; und ald Alles an ihrer Standhaftigkeit ſchei⸗ 
terte: fo wurbe Beiden ein fchleichendes Gift beigebracht, 
woran ber vom 1612, Harrington 1 Jahr fpäter flars 
ben *). 2) William, ber erfte Graf, ein Statdmann, 
der in feiner Jugend in dem Heere gebient hatte, 1717 
wurde ihm die Gefandtfhaft in Spanien übertragen, 
wo er fi) mit großer Energie benahm und ben weit 
greifenden Planen Alberoni's vom Anfange an entgegen 
arbeitete. Als Spanien die von Großbritannien und 
Sranfreih ibm vorgelegten Friedensvorſchlaͤge nicht an⸗ 
nahm und der Krieg wirklich ausbrach, begab er fich zu 
dem franzoͤſiſchen Deere, das unter Bernie in Gatalun a 
eindrang, kehrte aber nach Alberoni's Sturze auf ſei⸗ 
‚nen Poſten zurück und ſchloß den bekannten Vertrag zur 
‚Sevilla, ab. ‚Nachher verlebte er in England an 
Jahre im Privatitande, und wurde erft 1742 Lord Präs 
fivent bes Gouncil, 1744 aber Lord Lieutenant von Ire⸗ 
land, in welchem einträglichen Poften er 1756 ftarb. 
‚3) Wılliam, der zweite Graf und Sohn bes Vorigen, 
‚ein braver Soldat, der fi in dem britifchen Heere, 





* The history of England by Cash. Macaulay. Lond. 
1768 — 1783, befonders was die Vergiftung des Prinzen betrifft. 
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ſchaft zu leiſten. 


— HARRINGTON ” 

vorzüglich in der Schlacht bei Fontenai, ausjeichnete. 
Er flieg zum Grabe eines Gen. Lieutenants und farb 
1779 ald fommanbdirender Feldherr in Ireland. — Ber: 
wandt mit diefem Haufe find: 1) Sir James, geb. zu 
Upton in Nortbampton 1611. Diefer Brite hatte 6 
u Orford gebildet und nicht allein ‚in den ı Haffifchen, 
—— auch lebenden Sprachen gute Fortſchritte ges 
macht; nach vollendeten Studien ging er nach Holland, 
wo er bie republikaniſchen Ideen zuerft aufgefangen zu 
haben fcheint, die nachher auf fein Reben einen fo nach⸗ 
tbeiligen Einfluß hatten. Er war zwar auf ein par 
Monate ald Freiwilliger in bad Regiment bed Lord 
Graven getreten, aber der Militärdienft behagte ihm nicht; 
er zog es vor, bie grande Lour burch Dänemark, Teutſch⸗ 
land, &ranfreih und Italien zu machen. Bei feiner 
Rüdkunft in England war der Bürgerkrieg ausgebro⸗ 
hen; Harrington nahm Anfangs ſcheinbar feine Partei 
und wußte fi fo zurück zu halten, daß, als der König 
1646 von Newcaftle in die Nähe der Hauptſtadt ges 
bracht wurde, er den Auftrag erhielt, bemfelben Geſell⸗ 
Er blieb auch von nun am bei dems 
felben bis auf den Augenblid, wo er auf das" Schafot. 
gebracht wurde. Nady dem Tode des Königs fing er 
zuerft an, feine Ideen über die Realifirung einer repubs 
lifanifhen Berfaffung auszjuframen, und legte felbige 
in der Dceana 1556 dem Proteftor vor, ber fie zwar 
u billigen fchien, aber gewiß nicht den Willen- hatte, 
n eine einzige bavon einzugehen. Harrington überließ 
fih ganz feinen Schmärmereien: er verfammelte meh: 
rere Ale Feuerkoͤpfe, wie er war, um fi und fliftete 
eine republifanifchg Societät, die doch wohl dem Pros 
teftor nicht gefährlich gefchtenen haben muß, indem fie 
bis zur Ankunft des General Mont oder bis zur Res 
flauration ihre Sitzungen fortfegen durfte. Nun bes 
fchäftigte ſich Harrington, den Faden, ben er in feiner 
Dreana angelnüpft hatte, weiter auszufpinnen; aber bei 
biefer Arbeit wurde er am 28. Decbr. 1661 gefangen ges 
nommen und in den Tower gefperrt, weil man ihn ber 
Theilnahme an einer Verfhwörung bezüchtigte, deren 
Dafeyn doch nie bewiefen if. Aus dem Tower brachte 
man ihn auf das Eiland S. Nicolas und von da nad 
Plymouth, wo ihn eine Art von Ausfag befiel; um fich 
davon zu beilen, nahm er Guajac, allein bie -Prife 
mochte zu flarf gemwefen feyn und wirkte fo nachtheilig 
auf feine Gonftitution, daß er in eine Art von Wahn: 
finn verfiel, der ihn zwar in ber Folge periodenmweife 
verließ, aber nie ganz aufbörte. Er erhielt in diefem 


‚ Buftande feine Freiheit, doch ald bürgerlich Todter, und 


ftarb am 11. Septbr. 1677. Seine Dreana wurde zuerft 
1700, zu London, von Zoland ——— eine 
zweite vollſtaͤndigere Ausgabe beforgte Dr. Birch 1737, 
eine dritte erfchien 1747. Auch hat er 2 Eflogen Birs 
gils 1658 und die ſechs erften Bücher der Äneide 1558 
und 1659 in engländifche Verfe gebracht; dieſe dichteri⸗ 
fhen Arbeiten find der Dceana beigebrudt, dürften aber 
eben fo wenig als bie Dceana felbft feinen Namen auf 
bie Nachwelt gebracht haben, wenn nit Hume durch 
die Gitate, die er aus berfelben entlehnt, bie Aufmerk⸗ 


/ 


HARRINGTON - — 


imkeit des Publifums auf das vergeſſene Werk gezo⸗ 
hätte. Die Biogr- univ. macht auf eine Bemers 
Nontesquieu's in dem Geift der Gefege uͤber biefe 
Bak anfmerkfam, die es wirflic treffend charakterifirt: 
28 a examinde quel était le plus haut 
„point de liberte ou la constitution d’un dtat peut 
„ie portee. Mais on peut dire de lui, qu'il n’a 
2 cette liberte qu'aprè s l’avoir meconnue, 
„tqwil a bäti Chalcedoine ayant le rivage de By- 
devant les yeux, **)‘* (E. Hassel.) 
HBARRINGTON (Henry), f. am Ende d. Bdes. 
HARRINGTON (John), einer der bedeutendften 
ogläntiihen epigrammatifchen Dichter feiner Zeit. — 
Eamohl er, wie fein Pater, der ebenfalls John bie, 
berien ja nicht mit dem Hiftoriter Lord John Harrings 
ten, welcher unter Jakob J. lebte, verwechfelt werden. 
Der Bater des Sir John H. wurde unter Maria’s 
i ins Gefaͤngniß geworfen, weil er eine Gorres 
mit Elifabeth unterhielt. Dafür erwarb . er 
Fih die Gunft der Letzteren in hohem Grade, fo daß fie 
feinen zu Kelfton bei Bath 1561 gebornen Sohn aus 
der Zanfe hob und Beiden während ihrer ganzen Lebens⸗ 
zeit ſeht wohl wollte. — Der Sohn zeichnete fich frühs 
"zeitig duch Zapferkeit und Zalente aus, und lieferte 
ion vor vollendetem breißigfien Lebensjahre, eine für 
ug Zeiten vortreffliche liberfegung von Arioft’s 
indem Roland. Da er eben fo wohl bad Schwert 
mie bie Feder zu führen wußte, fo wurde er vom Gras 
‚fen Eifer auf dem Schlachtfelde zum Ritter gefchlagen, 
wos Euſabeth freilich nicht gern ſah, da fie die Aus: 
the folder Würden lieber felbft verrichtete, body 
‚eatzög fie ihm ihre Gunſt nicht. — Unter der Regirung 
Jet hatte er das Glüd, in den Ritterſtand bed 
8 erhoben zu werden. — Er ftarb 1612 bes 
und — Geine Epigramme waren fo ges 
fürätet und bekannt, daß man erzählt, ein Mädchen in 
nein Wirtböhaufe zu Bath babe, als er einft mit meh: 
ten, am Range über ibn erhabenen Perfonen daſelbſt 
fu Wittoge af, ihn vor allen Andern mit vorzüglicher 
fmerkjamfeit bedient, und als er fie um bie Urſache 
je, geantwortet: Sie thäte eö, damit er fein Epi⸗ 
auf fie mache. Seine Sinngedichte. erfchienen 
wbem Zitel: "The most elegant, and witiy Epi- 
raus of Sir John Harrington, Knight; digested 
s our books, und erlebten zwei Auflagen, London 
18 and 1625 in 8°. Sie finden fih auch in ber 
ng Nugae antiquae, berausgegeben. von Th. 
PR. fe Ausgabe — 2%. in 8° 1804. — Eine 
he Schrift des I. Harrington gegen bie Biſchoͤfe, 
in ber bösartigen polemifchen Weife der bamas 
Seit verfaßt. (0. L. B. Wolff.) 
HARRIORPUR, UDIARPUR, die Hauptftadt des 
iötrifts Maribunje, in der Landſchaft Driffa, 


. 3 in exact account of the life of-Jimes Harrington by 
\ „ welcher ber Ausgabe ber Oceana von 1700 vorger 
=, mb moraus aud bie Aiogr. mniv. die Nachricht über 

















mftänbe entichnt hat; Bibl. Brit,; Crabb und Rees 


— 





HARRIOT 


Sie liegt Br. 21° 51’ 8, 104° 16° am Bullarbullong, 
ift der Sig des Radſcha von Maharbunje, der zwar ein 
Dafall der Briten ift, aber doch noch eine gewiſſe Uns 
abhängigkeit behauptet, und ift ein ganz bedeutender 
Handelöplag; auf dem Bullarbullong werden Bauholz 
und andere Güter nach Balafore verfchifft +). 

(G. Hassel.) 


HARRIOT *) (Thomas), ein berühmter Mathe: 
matifer und Aftronom,. geb. zu Oxſord im 9. 1560, wo 
er ſchon in feinem neunzehnten Sabre den Grab eines 
Magister artium erhielt. Durch feinen Unterricht wurde 
er mit mehreren jungen Männern von Stande bekannt, 
unter andern mit dem berühmten Befieger der fpanis 
fhen Flotte und Stifter der Kolonie Virginien, Sir 
Walter Raleigh, den er auf der Reife nad Virginien 
begleitete, das Land geometrifch aufnahm und bejchrieb 
und den Bericht über die ganze Meife abfafte *). Dieß 
Werk ift das einzige, welches er je felbft in Drud gab. 
As er nach zweijähriger Abwefenheit nach England zu: 
rück fam, wurde er durch feinen Freund Raleigh dem 
Heinrih Percy, Grafen Earl 2) von Nortbumbers 
land vorgeftellt und fand an diefem reichen Freunde und 
Kenner der Wiſſenſchaften für fein ganzes folgendes Les 
ben einen Gönner und Beichüger, der ihm einen ans 
fehnlihen Jahrgehalt gab. Unfer H. blieb nebft Wal: 
ter Warner und Nathanael Zorporley,- die ebenfalls von 
dem Grafen Penfionen bezogen, in fteter Verbindung 
mit demfelben, auch wäLvend einer durd) die Unruhe uns 
ter Jakob I, veranlaßten langen Gefangenfchaft deö Gra⸗ 
fen im Xower, daber er und jene Beiden von ihren 
Beitgenoffen die drei Magier des Grafen von Northums 
berland genannt wurden. H. flarb den 2. Jul, 1621 
J London an einem Lippenkrebs, den er ſich durch die 

ble Gewohnheit, metallene, oft mit Grünfpan bededte, 
Inftrumente mit dem Munde zu balten, zugezogen has 
ben fol, Seine Freunde errichteten ihm ein Grabmahl 
in der Kirhe St. Ghriftoph, welches mit der Kirche 
felbft dur die große Feuersbrunft, im J. 1666 zu 
Grunde ging. Das wichtige Werk, welches H's Nachs 
ruhm vorzüglich — wurde erſt zehn Jahr nach 
feinem Tode auf Befehl des Earl of Northumberland 
durch Walter Warner herausgegeben unter dem Ti— 
tel: Arlis analyticae praxis ad aequationes algebrai- 
cas nova, expedita et generali methodo resolvendas 
tractatus posthumts. Lond. 1631. 180 ©. fol. Die 





4 Radı Hamiltons East India guz. p. 899, und Hamiltons' 
deser. of Hindoostan. 

*) &o hat ſich H. felbft in einer vom Freih. v. Zach aufge 
fumbenen Quittung unterzeichnet. Man findet fonft biefen Namen 
ſehr verſchieden, ſowohl von H'8 Bandsleuren und —— als 
don Fremden und fpätern Schriftſtellern geſchrieben, 3. B. Ha- 
riotte, Hariot. N) A brief and true report of the newlonnd 
land of Virginia etc. Lond. 1688, ins kateiniſche überf. durch 
einen ungenannten:C. G. A. und herausgegeben Kranff. a. M. 
1590, durch Eheoborn de Bry von Lüttid. *) Ride Ders 
309 (duke) von Rorthumberland, tie bie Biogr. unir. biefen 
merkwürdigen Mann nennt. Die Kamilie ber Grafen von R. iſt 
mit Dein Derey’s Entel ausgeftorben. Die jegigen Herzoge 
von R. haben nichts mit jener Kamilie gemein. 


HARRIOT 


engländifchen und franzöfifhen Mathematiker fireiten 
darüber, wie viele ber in biefem Werke vorgetragenen 
Berbefferungen der damaligen Algebra von Hatriot ober 
von Dieta und Descartes herrühren. H. ſelbſt fcheint 
während feines Lebens als vir sibi sufficiens nichtd das 
für gethan zu haben, ſich das Eigenthumsrecht der von 
ihm zuerft oder vielleicht gleichzeitig mit Andern gemach⸗ 
ten Entdeckungen zu ſichern ?). Unbeftritten bleibt ihm 
dad Verbienft, eine bequemere Bezeichnung, ald vor ihm 
uͤblich war, eingeführt, die Gleihungen durch Verfegung 
aller Glieder auf einerlei Seite auf Null reducirt und 
die höyern Gleichungen in einfache zerlegt zu haben, 
aus welchen jene J durch Muitiplikation entſte⸗ 
ben. Mit dem Gebrauche ber negativen Wurzeln ſcheint 
H. nicht bekannt gewefen zu fen, und es ift nicht 
wahrfcheinlih, daß er den nach ihm benannten Lehrſatz 
(f. den folgend. Art.) erfunden habe, zumal dba er beös 
felben in feinem Werke nicht erwähnt *). — H. war 
aber nicht bloß ein ausgezeichneter Algebraifer, fondern 
auch ein gefchicter und fleißig beobachtender Aftronom, 
wie bieß theild aus bem ſchon erwähnten Briefe des 
Grafen von Northumberland, theild aus Papieren von 
Harriots eigener Hand, die v. Zach, bei feinem Aufent> 
halte in England, in einem Landhaufe des Lord Egres 
mont auffand, hervorgeht. Er beobachtete mit großer 
Aufmerkfamteit, die damals eben erft entdedten Qupis 
terötrabanten und war einer der erften, welche bie Bah⸗ 
nen berfelben berechneten. Er gebrauchte ſchon im Jahre 
1610 Fernröhre, während man in Frankreich noch zwölf 
Sabre nachber an der Exſiſtenz folcher Inftrumente 
äweifelte. Ersverfiel zu leich mit Kepler und vielleicht 
vor diefem darauf, daß die Planetenbahnen Eilipfen 
feien, ja er ahnete vielleicht fchon, daß aud bie Komer 
ten fi in folchen Bahnen bewegten. Fleißig beobachs 
tete er bie Kometen von 1607 und 1618, umd feit dem 
8. December 1610 auch Sonnenflede, welche Erfceis 
nung er alfo gleichzeitig mit Galilei entdeckt zu haben 
fheint, da er wahrfcheinlih viel eher als biefer mit 
Sernröhren verfehen war 9). Nähere Nachrichten Über 





8) Der Graf von Nortbumberland fchreibt darum an ibn in 
einem merfwürbigen vertraulihen Briefe, melden von Bad zus 
fällig wieber aufgefunden hat: Doe you not here starthe to se 
erery day some of your inventions taken from you, for I re- 
member longe since [ehe er nämlih Keplers Werke aelefen 
hatte] you told me as much, that the motions of the planets 
were not perfect circles, So you taught me the —— 
to observe weight in water, and within a while after Ghetaldi 
comes oat with it in print, a little hefore Vieta prerented you 
of the gharland for the greate Iarention of Algebra, al these 
were your deues and manie others that I could mention;-and 
yet to t reservednesse: had robl you of these glories, but 
also the inventions be greate, the first and last I meane, yet 
when .I surrei your storehouse, I see they are the smallest 
things etc. f. d. Zach's monatl. Gorrefpond. B. B. &, 50, 
4) Baß Harriot ſchon einen canon antilogaritlimicus berechnet 
und Walter Warner benfelben vollendet babe, melben Wood 
(Athen. Oxon. Vol..L) und Wallis am unten a. D. Diefer 
Kanon ſcheint jeboh verloren gegangen zu feyn, wenn. er ih nicht 
vielleicht nod im Sion-Colloge unter einigen bort aufbewahrten 
—— H'8 befindet. 5) Daß bie Größe der Lichtbrechung 
ich nicht nach der Dichtigkeit bed Mittels ‚richte, ſcheint auch H. 
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HARRIOT’SCHER LEHRSATZ 
biefe Entdediingen und über bie fhon erwähnten har 
riotihen Papiere, findet man in ben hier unten citirten 
Werfen ©), (Gartz.) 
- HARRIOT’SCHER LEHRSATZ. So nemt man 
mit Unrecht den Sag: daß eine Gleihung fo viel 
pofitive Wurzeln babe, als Zeihenwedfel, 
und fo viel negative, ald 3eihenfolgen. Gars 
dan bemerkte dieſes algebraiſche Phänomen ſchon bei 
den kubiſchen Gleihungenz; und Descartes trug ihn 
zuerſt vor; Harriot bat den Satz felbft gar nicht. 
Vermuthlich find die parteiifchen Lobeserhebungen, wo⸗ 
mit Wallis feinen Landsmann überhäufte, um bie 
frangöfifhen Mathematiter Vieta und Descartes 
berabzufegen, die Beranlaffung gewefen, dem Harriot 
die Ehre der Entdedung zuzufcreiben, wie Wolf e8 
in feinen Elementen that. Daß Descartes durch 
die von ——— aufgeſtellten Faͤlle zu dem Satze ge⸗ 
fommen ſeyn koͤnne, iſt übrigens nicht unwahrſcheinlich, 
und daß Descartes nicht verſchmaͤhte, etwas als von 
ihm erfunden vorzutragen, was nur ein ſchon Erfunbes 
ned in veränderter Form war, zeigt fein Geſetz für 
Brechung der Kichtfirahlen, welches er durch das Vers 
haͤltniß des Sinus des Einfall» und Bredungswins 
feld ausdrüdt, — eine bloße Umkehrung des, ſchon von 
Snellius aufgeftellten Berhältniffes der Eofecanten, 
und nur eine Berichtigung von dem durch das Verhaͤlt⸗ 
niß der Winkel felbft, welche fhon Kepler gefunden 
hatte. Horsley, ganz im Gegentbeil von Wallis, 
fett feinen Landsmann wohl wiederum zu fehr herab, 
wenn er fagt: „Hariotus de numero radicum nil 
„plane sani habet, — vir magnae quidem diligen- 
„tie, sed medivcris ingenii ea fere in Algebraicis 
„intellexit, quae a Cardano et Vieta acceperat, et 
„radices, sieut illi fecerant, cuilibet aequationi toli= 
„dem tribuit, quot illa positivas habeat, negativa- 
„rum ne in ullo quidem casu, ratione habita.“ 
Was nun den fo genannten Harriot'ſchen Sub bes 
trifft, fo wird feine Entftehung folgender Maßen er« 
ellen. 
' Gleihungen bed zweiten Grabes koͤnnen 
als ein Produft aus zwei einfahen Gleihungen anges 
fehen werben. . er 
Eine Größe x habe zwei Werthe; zum Beifpiel 5 
und 7, alfo z=+5 und x—=+7; beide Werthe pos 
fitio, fo ft &—5=0 und auh x<—7=0. Wultiplie 





zuerſt bemerkt zu Gaben; wenigftens iſt bie fruͤheſte befannte 
Nahriht von bdiefem Gegenftande eine Tabelle über bie Größe 
ber Brehung in dreizehn verfhiebenen Mitten, welde H. an 
Kepier, old Ginmwurf gegen bie Theorie bes zu; fenbet. 
Epistolae ad Keplerum scriptae ed. Hansch. p. 376. 6) Joh 
Wallis de Algebra tractatus hist. et pract. cap. 53. vd. Bad 
in Bobes dm. Jahrb. für 1788. ©. 152 ff., und im erften 
Supplementbande besfelb. Jahrb. ©. 1 ff, f. ferner Zach's mor 
natt. Gorrefpond. B. 8. S. 43 ff. Desf. geogr. Epbemerib. B. 1. 
©. 22. 636. Def. Corresp. austron. Vol. VII. p. 105 ff, 
Hutton’s diet. T. I. p. 89. 584. HWeifs in d. Biogr, univ. T. 19, 
Bol. Edinb. philos, 3. N. 12, p.319. Monsucla Hist. des math. 
* odit. T. IL. p. 105 ff. Horsiey ad Newsoni arithmet, unir, 
p- 1 
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cirt man bieß, fo it («—5).(x—7)=x?— 7x— 5x 
+35=x?—12xH35>=0, Das erfte Glied pofitiv, 
das zweite negativ, das britte pofitiv, alfo zwei Zeichens 

+ — und ——+: Darum fließt man ruͤckwaͤrts: 
wenn die quabratifhe Gleichung zwei Zeichenwechſel hat, 
fo muß fie zwei pofitive Wurzeln haben, wie hier x=5 
unb x=]1, 

Es fei ſerner x—=+5 und = —7, fo ift x—5 
— O und x+7=0. - Multiplicirt man diefe einfachen 
Grundgleichungen mit einander, fo ift (<—5).(x-+7) 
=x’+7x—5x—7=x?+2x—7=0, wo ba 
erfie und zweite Glied, welche beide pofitio find, eine 
Zeichenfolge, das zweite und britte aber einen Zeichens 
mechfel bülden. Darans fließt man rückwaͤrts: wenn 
die Gleichung des zweiten Grades eine Folge und einen 
Wechſel hat, fo bat die Unbekannte einen pofitiven und 
einen negativen Werth (immer vorausgefegt, daß beide 
Wurzeln möglihe Größen find). 


Der es fi x=—5 und 55547, fo if x46 


==0 und x—7=0, und multiplicirt (x+5) (x —7) 
x? 7x+5x—35—x?—2x—35, wo bad erfte 
und zweite Glied den Wechfel, dad zweite und britte 
bie Folge haben. 
Es fei endlich x ——6, und auch xx—7, beide 
n negativ, fo it x+5=0 und x+7=0, und 
multiplicirt (< +5) (x + T)=x*+7x+5x +35 
=x’+2x+35=0, wo alfo zwei Folgen find, wors 
aus man umgekehrt fließt, wenn eine Gleichung zwei⸗ 
ten Grabes zwei Folgen hat, fo hat fie zwei negative 
Burzeln, wie hier s=—5 und xs—=— 7. 
“ Gleihungen dritten Grabes koͤnnen als ein 
aus drei einfachen angefehen werben, 


Gefest, eine Größe x habe drei Werthe 8, 5, 7. 
Jede diefer Zahlen kann pofitiv oder negativ feyn: +3, 

entiveder alle brei pofitiv, 

ober zwei pofitiv und eine negativ, 
ober zwei negativ umd eine pofitiv, 
ober alle drei negativ. 

Es fei alfo erſtens = +3; +5, +7, 
pp ft x —3=0, xs—5=0, x—7=0; alfo multis 
plicitt (x—3) (<—5) (X —T)= (x? —8x +15) (x—7) 

x) —7x2-—-8x?456x+15x— 105 

= x’—15x?+71x—105=0; 
bier find in der kubiſchen Gleichung drei Wechſel. Dar⸗ 
aus ſchließt man, ſie hat drei poſitive Wurzeln, wie 
hier +3.+5, +7: ’ ' 

Es fei, zweitend +3, x—=+5, = 7, alfo 
0, s—5=0, x+7=0, Multiplieirt 

(x —3) (x—5)(x+7)=(2?—8x+15) (x +7) 

x’ +7x? — 8x? —56x+H15xX+105 

ut —1x?— 4x +105—=0, 

"In biefer Gleihung ift erſtens ein Wechſel, dann 
eine dann wieder ein Wechfel, alfo zwei Wechfel 
und eine Folge. Daraus. fließt man, die Gleichung 
habe zwei pofitive und eine negative Wurzel, 


Es fei driltens —=— 8, = — 5, = +7; alfo 
x+3=0, x+5=0, x—7=0, Nultiplicirt man 
dieß, fo erhält man 

(x+3)(x+5) («—TN)=(x* +8x+15)(x— 7) 

=x?7—7x2+8x2— 56x+15x—105 
=ı’? +11? —41x—105=0. 


Hier ift erftens eine Folge, dann ein Wechfel, dann 
eine Folge, alfo zwei Folgen und ein Wechfel. Daraus 
fließt man, die Gleihung-habe zwei negative und eine 
pofitive Wurzel. . 

Es fei vierten x—=— 3, z=—5, =— 7; alfo 
x+3=0, x+5=0, x+7=0. Multiplicirt man 
biefes, fo erhält man _ 

(x+3) x+5) (x+T7)= (x®+8x +15) a+7) 
=x’+7x2+8x2+56x+15x+105 

=x’+15x?+71x+105=0, j 


Hier find drei Folgen, und man fchlieft daraus, 
daß die Gleihung drei negative Wurzeln habe. 


Gleihungen vierten Grades koͤnnen ald ein 
Probuft aus einer‘ einfachen angefehen werben. Eine 
Größe x habe vier Werte, zum: Beifpiel 3, 5, 7, 9 
Diefe können feyn 

entweber alle vier pofitiv, 

oder drei pofitiv, einer negativ, 
ober zwei pofitiv, zwei negativ, 
ober einer pofitiv, drei negativ, 
oder alle vier negativ, 

Erſtens ſeix +3, se+5, x=+7, x=+Y, 
alfo s—3—0, x—5—=0, x—7=0, x—I=d — 

Multiplicirt man dieß, fo erhält man 

xt — 24x? +206x? — 744x+ 45=0. 

Hier find vier Wechfel, und man fchließt daraus 
auf vier pofitive Wurzeln. 

Zweitens fix—=+3, +5, x=47. x⸗-9, 
alfo x—3=0, x—5=0, x—7=0, x+9=0, 

Multiplicirt man dieß, fo erhält man 

‚ar — 6x7 —64x2+534x— 9450. 
«Hier ift erfi ein Wechfel, dann eine Folge, dann 
ein Wechſel, endlich wieder ein Wechfel, alſo drei Wechs 
fel und eine Folge, und man fchlieft daraus auf drei 
pofitive und, eine negative Wurzel. 

Drittens fix—=+3, x=+5, = —7, 1=—J, 
alfo <—3—=0, —5=0, x+7=0,x+9=0. 

Multiplicirt man dieß, fo erhält man 

xt +8x? — 42x? - 264xH 0450. 

* iſt erſt eine Folge, dann ein Wechſel, dann 
eine Folge, dann ein Wechſel, alſo zwei Wechſel und 
zwei Folgen, und man ſchließt daraus auf zwei poſitive 
und zwei negative Wurzeln, 

Viertens fix—=+3, z=—5, x—=—7, zu, 
alſo —3—=0, x450, x+7=0, x+9=0, 

Multiplicirt man dieß, fo erhält man 5 

x’ +14x? + 16x? — 366 x - 946 0. 

.  Dier find ein Wechfel und drei Folgen, und man 
fließt daraus auf eine pofitive und drei negative 
Wurzeln. 


HARRIS 


Fünftens ſei x ⸗ 3, x ⸗ -6, 7, =), 
alſo x+3—=0, x+5=0, x+7=0, x+9=0, 

xt +24x?+206x?+ 74x +90. 

Hier find vier Folgen, und man fließt baraus 
auf vier negative Wurzeln. ee 

Nimmt man die pofitiven und negativen Glieber 
in anderer —2 ſo rücken auch die Wechſel und 
Folgen auf andere Stellen der Gleichung, aber in ihrer 
Zahl wird nichts geändert, Zum Beiſpiel, wenn, in ben 
zweiten Sale xs=+3, =—5,xı=+7, x=+9 
gefegt wird, ald —3=0, x+5=0, x—7=0, 
x—9=0, fo erhält man burdy die Multiplication 
xt —14x’+16x2+366x— 9450, worin ebenfalld 
drei Wechfel und eine Fu ift; aber unterfchieden von 
obiger. Dort war die Folge — — und zwar im zwei⸗ 
ten und britten Gliede; bier aber ift fie ++ und zwar 
im dritten und vierten Gliebe. 

Das Dbige ift nur eine, und noch bazu unvoll⸗ 
ftändige Induktion, welche, wie ſchon Anfangs erwähnt 
wurde, nur zeigen fol, wie man auf den Sat gekom⸗ 
men it. Für einen Beweis fann und fol es nicht 

elten; eim folcher würde bier nicht zweckmaͤßig feyn. 
tübner, de Gua, v. Gegner, Käftner und Ans 
dere haben ven Beweis auf verfchiedene Weife geflihrt. 
' G. U. A, Vieth.) 

HARRIS, 1) eine ber größern Hebriden, die zu ber 
feotifchen Grafſchaft Roß gerechnet wird. Der Meerein: 
ſchnitt Tarbet ſcheidet fie von der im N. belegnen, gro: 
fen Inſel Lewis, womit fie jedoch durd eine ſchmale 
Zandenge, die bei der Fluth unter Waller ſteht, zufams 
men —— Sie erſtreckt ſich von 57° 41 bis 58° 1* 
NBr., und wird durch einen andern Meereseinſchnitt 
oder Koch in den nördlichen und füdlichen Theil gefchies 
ben; beide find 6 Meilen lang, ver nördliche 14, ber 
füdliche 14 Meilen breit, das Ganze enthält etwa 9 
Meilen. Berge und Felſen bedecken bad Innere, bloß 
das weſtliche Geftade ift flach, der Boden aber fo fteis 
nig, daß faum 20 Acres für den Pflug brauchbar find, 
und der Bewohner fih an den Abhängen durch ben 
Spaten fo vieled Land fchaffen muß, um hinlaͤngliche 
Gerfte, Hafer und Kartoffeln für feinen Unterhalt ges 
winnen zu fönnen. Nur einige Stribe am Strande 
find bebauetz das Innere eine völlige Wüfte, und faum 
mächft zwifchen den Felfen fo vieled Gras, um 2640 
Stüuͤck Rindvieh, 1000 Pferde, 250 Ziegen und 11,000 
Schafe — fo viele befigt die Infel — durch ben lans 
en, ftürmifhen Winter bringen zu fönnen. An Wafs 
er fehlt ed nicht; der Flächeninhalt der kleinen Seen 
und fonftigen, füßen Gemäffer wird auf 3 Meilen ans 
gefhlagen, und fomohl Süßwaſſer⸗ als Seefifche gibt 
es im Überfluffe, fo daß die Fiſcherei die Einwohner in 
Wohlſtand fegen Eönnte, wenn man dafür einen Markt 
hätte, Aber daram fehlt es. Zahlloſes wildes Geflügel 
umfhwärmt ben Strand, und ihre Federn, ber Kelp, 
den man brennt, und grobe Schafwolle find auch faft 
das Einzige, was die Einw. abfegen, und fich dafür 
ihre Bebürfniffe fchaffen können; von Kelp geben jährs 
li etwa 450 Zonnen aus. Die Einwohner find Hoch 
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feoten, kath. Religion und Ieben in einem. Kirchſpiele, 
bas im Jahre 1810 2996, 1821 aber 3569 Mitglieder 
ählte; ein armer, aber biederer und fleißiger Menfchens 
lag, der das Weni &; was ihm feine Infel barbietet, 
mit Frohſinn und Zufriedenheit genießt, und dabei das 
Gtüd hat, nicht von großen Landeigenthümern gedrückt 
zu werden. — Daß die Infel,einft beffere Zeiten fanne - 


- te, blübender und bevölkerter war, bezeugen die Triun⸗ 


mer von mehr ald 12 Kirchen, auch findet man noch 
einige Druidenbenfmähler*). — 2) der Sund oder Has 
nal, der bie Hebriden Nord-uiſt und Harris fiheidetz 
er bildet, obgleich mit vielen Heinen Eilanden und Klip⸗ 
pen bebedt, doch die fahrbarfte Straße, die aus dem 
caledoniſchen Meere in den Dean führt. Hassel.) 

HARRIS, 1) Jacob, Esq., zu Glofe bei Salis⸗ 
burn 1109 geboren, war mütterlicher Seite der Neffe 
des berühmten Lords Shaftesbury. Die forgfältige Ers 
ziehung im dlterlichen Haufe, und ber Umgang mit dem 
gelehrten Obeim bereiteten feine wiflenfchaftliche Bildung 
vor, bie er fih nadımals im WabhamsKollegium zu Ors 
ford aneignete. Das tiefe Stubium der alten Klaſſiker, 
deſſen er fich befleißigte, machte ihn zu einem grünblis 
den Gelehrten. Doch nicht bloß Sprachkenntniſſe allein 
erwarb er fi, fondern er eignete ſich ‚auch einen philos 
** Geiſt, einen ſichern Takt, einen bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Scharfſinn und einen ausgezeichneten Kunfts 


geſchmack an, ſo daß das ausgebildete Wiſſen dieſes 


annes eine geregelte Anwendung erhielt. Anfangs 
ohne oͤffentliches Amt, ſaß er zu verſchiedenen Malen 
in. ber Kammer ber Gemeinen, und wurbe 1762 Lords 
fommiffär der Admiralität,. Won diefer Stelle ging er 
im folgenden Iahre in’d Bureau der Schaffammer, aus 
weldem ihn die Königinn Sophia Charlotte 1774 zu 
ſich rief ald Kontroleur und geheimen Sekretär, und 
flarb am 22. December 1780. Mor und während fei- 
ner Amtöführung bewies er bie Tiefe feiner Kenntniffe 
durch mehrere, der Öffentlichkeit beftimmte Schriften. Zu⸗ 
erft ‚erfchienen von ibm 1744 in 8, Three Treatises 
concerning Art, Musik, Painting, Poetry and Hap- 
iness, Der Form nach find diefe drei Aufläge feine 

bhandlungen, fondern Dialogen; wie bie des Cicero; 
doch ift die Ideenentwidelung darin ganz foßratifch. 
Zehn Jahre nachher erlebte diefe Schrift die zweite Auf⸗ 
lage, und fehr vermehrt erfchien fie 1775 zum dritten 
Male, Nach der zweiten Auflage erfchien eine teutfche 
Überfegung zu Danzig 1756, und nad ber dritten zu 
Halle 1780 in 8. erühmter ald biefes Buch machte 
ihn fein Hermes, or a Philosopbhical Iuquiry concern- 
ing Universal Grammar. London 1751 in 8., beffen 
dritte Auflage zu London 1771 in 8. erfchien, und neuere 
dings wurbe er in ben Collectanea critica. Lond. 1816 
in 8, wieber — Mit Recht nannte der Biſchof 
Lowth dieſes Werk in der Vorrede zu feiner englaͤndi— 
fhen Grammatit das fchönfte und vollfommenfte Mus 
fer der Analyfis, welche feit Ariftoteled verfucht worben 





*) Rab HBuchanans travels on the western Hebrides, vgl. 
mit Playfair und dem Edinb. gas. 


HARRIS — 
ſei. Es blieb im Auslande nicht unbeachtet; Eine teut⸗ 
ſche Überfegung, von Everbed verfaßt und mit Ans 
merk. von Wolf begleitet, erfchien zu Halle 1788 in 8, 
Unter den Ausländern jedoch waren bie Franzofen bies 
pn: welche das Buch am meiften gepriefen haben, 
Auf den Vorſchlag Garatd, Präfidenten des öffentlichen 
Unterrichtö , , beauftragte bie. Regirung ben gelehrten 
Zhurot, bad Werf zu überfeben, und auf. Anrathen 
Ginguenes wurde die Überfegung auf öffentliche Kos 
fien zu Paris 1796 in 8, gebrudt, mit Bemerkungen 
über die Theorien ber’ neueften Grammatiter, : von wels 
“ben Harris noch nicht fprechen konnte, und. mit einer 
Abhandlung über die Literatur der Grammatiker vor und 
nad . Der Hermes biefes Gelehrten nun ziehet 
bie Gränzen, welde der Umfang der Grammatif, als 
Wiſſenſchaft, haben fol, und zeigt ihre innigfte Verbin: 
dung mit der Logik. Um bie gen ge diefer 
Biffenfhaft aber zu beflimmen, und bie Wörter nad 
ihrer Natur zu fcheiden und zu Flafjificiren, glaubt er 
bei den Principien der antifen Metapbyfit, daß fich die 
Weſen (enlia) in der Natur in Subftanzen und Arten 
modi) tbeilen, zurüd gehen zu müfjen. Daraus folgert 

is, daß alle Hauptwörter, d. b. folche, welde für 
einen Begriff bilden, in Subftantive und Attribus 
tive (nomina und verba) zerfallen. An dieſe Klaffe 
zeiht er zwei andere, unter welche er ben Artikel, bie 
Eonjunction und bie Übrigen Redetheile ftellt.. Er nennt 
alle, in biefe beiben Klaften fallende Wörter acceffos 
rifche, zufällige, d. h. Wörter, die mur in Beziehung 
nüt andern eine Bedeutung erhalten. Diefe Erflärun 
fein Landsmann Horne Tooke in einer Schri 
die Grammatif in dem Kapitel von ben Präpofis 
tionen beftig angegriffen, während dem Franzofen Court 
de Gebelin bloß aufliel, daß die Gonjunctionen ſinn⸗ 
Lofe oder an ſich nichts bedeutende Wörter wären, Nach 
dem Zeugniffe Thurot's aber begegnet fih Urban 
Domergue*) mit Harris in dem Princip der Klaffis 
fifation, mit dem Unterfchiede, daß Erfterer nur zwei 
Klaffen von Wörtern, Subftantiv und Attributiv, ans 
nimmt. Dabei erinnert Thurot, daf die Grammatifer 
bes Ports Royal von felbft auf eine allgemeine Togifche 
Baſis zurück gefommen wären, die weit einfacher,,, als 
Die ded Harris, aber auch viel beftimmter, ald die Dos 
mergue’3 wäre. Sie theilen nämlich —— Geſtalt: 
1) er, bie Gegenftand unfered Denkens find. (dars 
uirter nehmen fie Subftantiv und Attributiv); 2) Wörs 
ter, welche bie Art ober Form ded Denkens bezeichnen 
Apr Im Übrigen gibt das erſte und zweite 
deö Hermes die Analyfe, Definition, Function 
und, Anwendung der verfchiedenen Klaffen und Arten 
ber. Wörter, wobei öfters Vergleihungen zwifchen der 
bifchen, lateinifchen und griedifhen Sprache ans 
werben. Und obwohl Harris hier die Lehre der 
"über verfchiedene Gegenftände der Grammatif, als 
Biffenfhaft, häufig wieder vorträgt, fo ſetzt er doch 
mehrere andere Theile auf originelle Weife aus einane 





%) Im beat Journal de la langus frangaiso vom Zahre 1796. 
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ber, wie 3. B. das Verbum. Das britte Buch handelt 
vom Urfprunge und von den Elementen der Sprache. 
Diefe Abtheilung würde bie erhabenfte Metaphyſik dara 
bieten, wenn fie nicht durch einige Kapitel, im welchen 
Kritik, Geſchmack mit Gelehrfamkeit vereint glänzen, ges 
mildert worben wäre. Harris läßt dad Ariom des Aris 
ftoteles: Nihil fuit in intellectu u. f. w. nur gelten 
für reinmenſchliche und phyſiſche Erfenntniß, und ver 
wirft die Ableitung der Bezeichnung unferer Ideen von 
der Nachbildung des Klanges, wie es ber Präfivent be 
Brofies und Court de Gebelin gethban haben. 
Der franzöfifche Überfeger hat ſich bier erlaubt, eini 

Abfhweifungen des Verfafferd, als zu hohe Metaphyſik 
wegzulaflen; dagegen behielt er die Stellen bei, welche 
wenigftens einen Beitrag zur Gefchichte der alten Philos 
fophie geben. Das britte Werk des Harris ift bezeich⸗ 
net: Philosophical Arrangements. Lond. 1775 in 4, 
in welchem er eine weit umfafjenbere Gelehrfamfeit, ald 
in dem Hermes, entwidelt bat; boch findet fich darin 
berfeibe Gharafter feiner alterthimlichen Metaphyſik. 
Diefes Werk, nebft den beiden vorigen, ift zu London 
auch unter dem Xitel: Miscellanies, 1772 in 8. 3 Bde 
erſchienen. Noc verdankt man ihm the philological 
Inquiries, welche erſt nach feinem Tode zu London 1781 
in 8. 2 Bde erfhienen. Diefes Buch enthält Betrachs 
tungen über den Apforung und ‘bie Principien der Kris: 
tif, nebft einem Abfiß von der Geſchichte der berühmtes 
ſten Schriftfteller alter und neuer Zeit in dieſer Bezies 
bung, ſodann einen Verſuch über den Gefhmad und 
die Literatur des Mittelalterd, ferner Betrachtungen 


. über die Poefie und Über die dramatifhe Dichtungsart 


insbefondere. Ein Anhang fließt das Ganze mit wic- 
tigen Bemerkungen über die Fortfchritte der Wiflenfchafs 
ten und der Givilifation in Rußland. Der, dad Mits 
telalter betreffende Theil biefer Schrift wurde von Bo us 
lard ins Franzoͤſiſche überfegt, Paris 1786 in 12, um 
eine fühlbare Luͤcke in der Literatur diefer Nation, wie 
Gence felbft gefteht, auszufüllen. Endlich verdient bes 
merft zu werben, daß der Sohn unſers englänbifchen 
Philofophen, des. Lord Malmöbury, im Jahre 1801 eine 
Prachtausgabe aller Werke des Harris in 2 Quartbäns 


‚den beforgen ließ, denen Bemertungen tiber das Leben 


und den Charakter des Verfaſſers vorgebrudt worden 
find, nachdem man fchon 1783 eine Ausgabe in 8. von 
4 Bänden veranftaltet hatte **). (B. Röse.) 

2) John, ein Engländer, um 1667 geboren, wid⸗ 
mete fih dem Studium der Theologie, erhielt mehrere 


‚einträgliche Pfründen, unter andern ein Canonifat bei 


der Kathebralfirche zu Rocheſter, ftarb aber den 7. Seps 
tember 1719, durch eigene Schulb fo arm, baß er auf 
Koften feiner Freunde beerdigt werben mußte. Er war 
auh Sekretär und Vicepraͤſident ber koͤnigl. Societaͤt 
zu London, und Verfaſſer mehrerer mit Beifall aufge⸗ 
nommenen Werke: Lexicon techuicum, or an uni- 





“e) Val. Crabb univ. hist, diet. Tom. If. Biograph. univers, 
Im XIX. und Efhenburg’s Beilpielfammlung jur Ih. und 
itr. 
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versal english dictionary ‘of arts and sciences. Lond, 
1708. Vol. II. ed. V. Ib. 1736 fol. von Ephr. Ehams 
bers (f. diefen Art. Th. XVI. ©, 122. 123.) übers 
troffen und verdrängt, aber als erfter Verſuch beachtends 
werth. Navigantium atque itinerantium bibliotheca, 
or a compleat collection of voyages and travels, 
consisting of above four hundred (in der neueften 
Ausgabe six hundred) of the most authentik wri- 
ters etc, Lond. 1705. Vol. 1]. fol, with great im- 

rovements by Campbell. Ib. 1715, 1744, 1764. 

ol. 1]. fol. ale Ausgaben mit Kpf. und Karten. Ein 
Werk, das mehr verſpricht ald leiftet, und zu dem Harz 
ris nur die Zufchrift und Cinleitung verfertiget haben 
fol. A new treatise of Algebra. Lond, 1705. 8. 
History of Kent, Ib. 1719. fol. mit Kpf. vom Ders 
faffer unvollendet gelaffen ; nicht genau. Dialogen über 
die Aftronomen, viele Predigten ıc. *). (‚Baur.) 


..: 8) Robert, geb. zu Broad Gambben in ber Pros 
vinz Glocefter, im Jahr 1578, fludirte zu Orford bie 
Xheologie, und wurde Rektor bei der Kirche zu Dan» 
wel in Orfordfhire: er verlieh aber diefe Stelle im eins 
heimiſchen Kriege, Fam nah London und erhielt nad) 
einiger Zeit das Nektorat zu Peteröfield, Da er ſich 
mit ber preöbyterianifchen Partei vereinigte, wurde er 
vom Parliamente mit ernannt, die Reformation ber Unis 
verfität Dprforb vorzunehmen, woser eine tbeologifche 
Profeffur erhielt und die Auffiht über das Gollegium 
Trinitatis befam, und bier am 11. Dec. 1658 ſiarb. 
Berg. Wood und Hybe Bibl. Bodlej. Außer einis 
gen Predigten über Ezech. XI, 19. 20. hat man auch 
'r. deffoe dere N. T., Remedium contra avaritiam, 
Epistolae Apologeticae u. f. w. von ihm. 
(Rotermund.) 


HARRIS (Walther), geb. zu Glocefter im I. 1661, 
fludirte Medizin zu Orforb, wo er im I. 1670 Baccas 
laureus wurde. Drei Jahre fpäter ging er zur katholi⸗ 
ſchen Kirche Über, verließ England, begab fich nad Douay 
und Paris und wurde bafelbft Doktor. Am 8. 1676 
kehrte er nach London zurüd, fing bafelbft an zu prafs 
ticiren und war fchon. durch feine Gefchidlichkeit in bes 
deutenden Ruf gekommen, als plöblih das Gebot an 
alle Katholiken erging bie Hauptftadbt zu verlaffen. Da 
ihm Berdienft und Erwerb mehr am Be lagen, als 
ber Glaube, — kehrte er ſchnell in den Schoß ber res 
formirten Kirche zurüd, worauf feine Praris noch größer 
wurde und König Wilhelm III. ihn zu feinem Leibarzt 
erwählte. Er flarb im J. 1725, und unter feinen bins 
terlaffenen Schriften find folgende die vorzüglichſten: 
de morbis acutis infantum. Lond. 1689, 8. (fpäter 
noch oft aufgelegt und: ins Teutſche und Franzöfifche 
überfegt) und Dissertationes medicae et chirurgicae. 
Lond. 1725. 8, Obgleich Syloius Lehre ſchon aus ber 
Mode war, fo zeigte er ſich doch noch als fefter Anhäns 
ger berfelben; alle Kinderkrankheiten leitete er deßhalb 





“) Abelungs . jum 35 er Biogr. univ, T. XIX, 
(von Eyriäs). — * * 
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Geſtade des Big 
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von Säuren ab, gab bloß Laugenfalze ren. derord« 
nete jedoch, feiner Theorie zuwider, in Faulfiebern Ei 
tronenfäure. Als Chirurg vermieb er jede größere Ope⸗ 
ration und befämpfte baher in feinen Schriften heftig 
die Zrepanation, ben Bruchfchmitt, die Abnahme krebs⸗ 
bafter Brüfte und bie Operation ber Pulsader —— 


Harrisa, Harrisse, ſ. Harisa, Th. II. ©. 278. 21 


Section. 

HARRISBURGH, bie — des nordamerik. 
States Pennſylvania und der Hauptort der Grafſchaft 
Dauphin. Sie ſteht NBr. 40° 16' an der Susque⸗ 
bannah, worüber eine Fähre geht, ift regelmäßig anges 
legt mit breiten geraden Straßen, und befigt 1_prächtis 
ges Kapitol, wo bie rer er Sitz bat, 
1 Rathhaus, 2 predbyterifche, 1 luth. irche, 1 Alades 
mie, 1 Bank, 1 Poftamt, 1 Gefängniß, über 500 gut 
gebauete Häufer und 1824 mehr ald 5000 Einw., die Kräs 
merei und Landhandel treiben, auch 2 Wochen: und 2 Jahre 
märkte unterhalten. Der Ort nimmt ſich immer mehr auf: 
ſchon ift eine Zeitungsbruderei errichtet. (G. Hassel.) 

HARRISON, 1) eine Graffchaft des norbamerif. 
States Indiana im Obiothale und von dem Big Blue 
bewäffert, ber fich bier in den Ohio ergieft. An dem 
Blue findet man eine merkwürbi 
Höhle, 8 bis 30 Fuß hoch, 10 bis 20 Fuß breit, die 
in der Tiefe noch ein zweites Stodwerk trägt, und des 
ren Boden fo reichlich mit natürlihem Bitterfalze bes 
bedt ift, daß man ed in Stüden von 1 bis 10 Pfund 
heraus heben kann, Die Graffch. hatte 1820, 7875 Einw., 
in ihr liegt die Hauptſtadt des Stats Corydon. — 2) eine 
Grafſch. des nordamerifan, Stats Kentudy, im Obios 
thale und vom Sohnftone bewäffert; 1820 mit 5280 
Einw., worunter 676 Sklaven; der Hauptort Augufla.— 
8) eine-Grafich. des norbamerif. Stats Ohio, von Zus 
flüffen des Mudingam und des Ohio bewäffert, hatte 
1820, 14,345 Einw., und zum Hauptorte Gabiz, — 4) eine 
Grafich. des norbamerif. Stats Virginia, von der Chasnut 
Ridge bededt, auf welcher die weſtliche Monongabela 
entftebt: fie ift reih an Holz, Steinfohlen und Eifen 
und enthielt 1820, 10,932 Einw., worunter 459 Skla⸗ 
ven. Der Hauptort heißt Glarfburg.  (G. Hassel.) 

HARRISON 2) James), f. am Enbe d. Bandes, 

HARRISON 2) (John), ein fehr geſchickter Uhrmas 
cher, geb. zu Foulby Pontefract, in ber Graffchatt 
York, im x 1693. Er erlernte dad Handwerk feines 
Baterd, der ein Zimmermann war, nebenher aber auch 
Uhren reparirte, Grunbdftüde vermaß und mit manchen 
anderen mechanifchen Arbeiten fich beſchaͤftigte. Dem 
jungen H. machten von Kindheit auf Mafchinen, die 
durch Raͤderwerke getrieben wurden, viel Wergnügen; 
und jede Gelegenheit ſich über bdiefelben größere Kennt: 
niffe ‚zu verfchaffen warb von ihm eifrigft benugt, fo 
daß er oft gar Nächte mit Schreiben und Zeichnen 
zubrachte. Sehr zu Statten fam es ihm, baß fein Bas 
ter im 9. 1700 nad) Barrow in ber Grafichaft Lincoln 
309, wo ein benachbarter Geiftlicher fich des lernbegieri⸗ 
gen Knaben annahm. Bon biefem erhielt er ein in 
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Saimbein' Borlefungen nachgefchriebenes Heft, mel: | 


ches er mit den darin enthaltenen Figuren fauber copirte 
umbeifrig fudirte. Er vervolllommnete ſich num fo in 
der Ubrmacerfunit, daß er als Erfinder in derfelben 
auftteten konnte, Im Jahre 1726 hatte er zuerft zwei 
Pendeluhren —— — = — ap 
penfation und ung *) angebracht war und die Als 
fe übertrafen, was bis babin in biefer Art von Mas 
fihinen geleitet war, indem fie im Verlaufe eines Mos 
nats Eaum um eine Sekunde von einander abwichen. H. 
uchte nun eine ähnliche Vervolllommnung der Seeuh: 
ren zu bemerffelligen, da feine eben erwähnte Verbeſſe⸗ 
zum mar die auf Schiffen, wegen des Schwanfens nicht 
anmenbbarn, durch Gewichte getriebenen, Pendeluhren 
betraf. Rahdem er eine Zeichnung entworfen hatte, 
wie mad fäner Idee eine zur Beſtimmung geographis 
Längen dienlihe Seeuht auszuführen feyn möchte, 
er im 3. 1728 damit nach London, wo er von 
rn (board of longitude) Unterftügung 
vie einer ſolchen Maſchine hoffte 2). 
er fh aber deͤhalb an Halley, den damaligen koͤ— 
Aftınoıgen, wandte, wurde er von dieſem an Ger. 
gemefen, welcher ihm rieth, feine Mafchine erft 
‚he er bei dem Laͤngenbuͤreau etwas darlıber 
& fehrte daher nach ‚Haufe zurüd, und kam 
1735 mit eg * fertigen ze ?) wies 
n. Um biefe Uhr zu prüfen, mußte H. 
ru = berfelben an Seereife * 
dUſſaben machen; und da fich auf dieſer Reife 
Aufühteit feiner Erfindung fo bewährte, daß Hals 
sraham, Bradley und Smith ihm die ehrenvollften 
ſe nicht verfagen konnten: ſo erhielt er im Jahre 
1787 einige vorläufige Unterſtuͤzung. Zwei Jahre fpäter 
legte ex tem Bängenbirreau eine zweite, vereinfachte und 
e Seeubr, unb im 3. 1741 eine britte, 
Beinen, uch einfachere und vollfommmere vor, bei wel 
der ber ehler ame 3 - 4 Sekunden & der 
: m J. 1749 ertheilte ihm die koͤnigl. 
Encietät die Copiey ſche Medaille, die demjenigen geges 
ben wird, welher im Laufe des Jahrs die nüßlichite 
ing ober Entdedung gemacht hat. Zugleich ems 
I die Gocietät ibn angelegentlichft ben Gommiffären 
ki 
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lngenbireau’s. Obgleich er nun felbft nicht glaubte, 
zu noch größerer Vollkommenheit bringen 

fo fand er doch, indem er die Taſchenuhren 

MR derbefiern fuchte, daß fich diefelbe noch einfacher, 
a und bequemer machen ließ, und vollendete 
31761 die vierte, in Form einer großen Tafchens 
Hr von ungefähr 6 engl. Zoll Durchmefler. Diefe 
Wrie.Uhr vereinigte num alle Vorzüge der frühern und 





b den Art. Pendeluhr. 2) Das Parliament hatte im 
Ya tinen Preis von 20.000 Pfd Gterl. auf bie — 
Sehht, die auf einer zu beſtimmenden Seereiſe nur um 
Ser 30 engl. Seemeilen die Länge unrihtig angäbez 
Mil. follte der haben, deffen uhr die Sänge bis auf 40 


HH 


und 30,000 Ejtel. der, deſſen libr die Pän 
—* 4 fl ze bie Pänge bis auf 60 


Inc). V.a.. Biweite Set. IL 


4) f. den Act. Chronometer und 
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übertraf biefelben im mehreren Rüdfichten, indem fie 
drei Jahre hindurch nicht gereinigt zu werben brauchte 
und in jeder vertifalen ober nicht vertifalen Lage gleichförs 
mig ging. Sie wurde von ihrem Erfinder vorzugsweife , 
time-keeper (Zeithalter) genannt, und von dem Sans 
genbüreau einem nach Jamaika fegelgden Schiffe zur 
Prüfung mitgegeben. Ungeachtet dieſe Prüfung ganz zu 
H's Gunften ausfiel, erbielt er doch nur einen Theil der 
durch die Parliamentsafte von 1714 beflimmten Prämie, 
Um recht ficher zu geben, ließ das Längenbüreau ben 
Herzog von Nivernais, damaligen fran Shifepen Gefands 
ten am lonboner Hofe, erfuchen, zwei Gommiljarien von 
Paris F Theilnahme an der Prüfung kommen zu laſ⸗ 
fen. Camus und Ferdinand Berthoud wurden 
dazu erwählt; ihnen gefellte fih noch Ralande bei, der 
bamald gerade in London war. Alle drei Eonnten ſich 
nicht enthalten, H's Genie umd Reichthum an Hilfsmite 
teln zu bewundern. Dennoch fürdhteten die Mitglieder 
des Längenblireau’s *) Vorwürfe vom Parliament zu er⸗ 
halten, wenn jie num den ganzen Preid auszahlen lies 
gen; fie liefen deßhalb im I. 1764 den Sohn bes Er— 
finders, William Harrifon, der auch auf der Reife nad) 
Jamaika die Uhr begleitet hatte, noch eine zmeite Reife 
mit berfelben nach Barbaboed machen, auf welcher die 
finnreihe Mafchine ihre Zrefflichfeit nochmals vollfoms 
men bewährte, da fie größere Genauigkeit gewährte ald 
die Parliamentöakte verlangte. Nun wurde noch von 
H. gefordert, daß er den Gommifjarien des Längenbü« 
reau’s eine ausführliche Befchreibung feiner Uhr geben 
und einen andern Künftler in Stand fegen follte, — 
ähnliche Maſchine zu machen. Beides geſchah“) und 
nun erhielt H. endlich den Reſt der Hauptpraͤmie volle 
ſtaͤndig ausgezahlt %). Es war hohe Zeit, denn ſchon 
hatte Dr das fünf und fiebenzigfte Jahr erreicht und 
war durch bie vielen Schwierigkeiten, die man ihm ges 
macht hatte, mit Bitterkeit gegen die Menfchen erfüllt. 
Zwei Jahr fpäter befiel ihn dad Podagra und ben 
24. März 1776 flarb er, 83 9. alt, an Ältersſchwaͤche. 
So erfinderifh und gewandt H. ald Künfller war, 
eben fo unbeholfen war er ald Schriftfteller. Dieß zeis 





4) Biele Mitglieder des Rängenbürcaus, unter andern aud) 
Maskeigne, deſſen Stimme in diefer Angelegenheit vorzüglices 


Gewicht hatte, waren für bie alierbings vortrefflide Methode ber 


Längenbeftimmung aus Monbsbeobahtungen vielleicht zu ſehr einge« 
nommen, als baß fie Harrifon’s Erfinbungsgrifte volle Gerechtig⸗ 
keit hätten wiberfabren laffen. ine Bergieihung der Borsüge 
beider Methoden der Längenbeftimmung f in dem Art. geogra- 
phische Länge, vergl. aud dem Art. Tobias Mayer. 5) Das 
nad dem barrifonfhen Mufter von Kenbal verfertigte time 
keeper mwurbe von Coot auf beffen zweiter und britter Reife mit 
dem beften Erfolge gebraucht. 6) Rad einigen Nachrichten hat 
H. nie die ganze Prämie, fondern nur bie Hälfte derſelben erhal 
ten; nach andern hingegen, und, wie «8 ſcheint, glaubmwürbigern 
Beugen, (3. B. dem fel. Lihtenberg in Göttingen, der mit D. 
perfönlich befannt war), bat er wirklich nad und nad 20,000 Pfo 
Sterl. empfangen; ja nad Hutton's Ausfage bat er fogar mehr, 
nämlid in einzeinen Raten 24,000 Eftrt. vom Längenburcan und 
noch einige hundert Pfund von der oftindifden Gompognie erhal 
tem. — e drei Ältern, vor ber Grfindung dei eigentlidyen 
süme-keeper verfertigten Secuhren werben. als geſchichtuüch 

würbig im königl. Obfernatorium zu Greenwich — 


| HARRISONIA — 
en deutlich ſeine Remarks on a pamphlet lately pu- 
Blished by the reverend M. Maskelyne (eine Schrift, 
worin er die Vorzüge feiner Erfindung gegen M’s Kritik 
vertbeidigt) und feine Description concerning suth 
mechanism- os will aflord a nice or true mensura- 
tion of time etg, Lond. 1775 7); (Gartz.) 


3) William, aus London, war Kaplan bes Lord 
Broof, und farb den 11. Febr, 1593, Er fammelte, 
gemeinſchaftlich mit dem Prediger Raphael Hollinfheb, 
aus mancherlei, nicht durchaus reinen und zuvetlaͤſſigen 
Quellen, eine Chronif von England, Schottland und 
Steland, die ald ber erfte vollftändigere Verſuch dieſer 
Art mit großem Beifalle aufgenommen, oft gedrudt, 
und eine Art von Hausbuch wurde: The chronicles of 
England, Scotlände and Irelande, Lond. juerft 1577, 
Vol. II. fol.; zulegt ibid. 1807, Vol. Vl. 4. Der Ans 
fang einer engländifhen Chronifenfammlung *). (Baur.) 


HARRISONIA Adans. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Laubmooſe, deren Gharafter 
in einer ganz nadten Kapfelmindung (Periftom), einer 
balbirten Haube (Kalyptra), und einem aus ben Blatts 
achſeln entfpringenden Fruchtftiel befteht. 1) H. aqua- 
tica, Spr. Syst. mit dftigem, ſchwimmendem Stiele, lans 
- zjettförmigen, glattrandigen, beinahe einfeitigen Blättern, 
welche einen durdjlaufenden Nerven haben, und mit ges 
fchnäbeltem Dedel der hervorragenden, ablangen Rapfel 
Waͤchſt im mittleren und füblichen Teutſchland, und Ita⸗ 
lien. (Hedwigia aquatica, Hedw.-stirp., Anictangium 
aquaticum, Hedw,. spec., Gymnostomum, Brid, 

eth.) *). 2) H. secunda, Spr. Syst. mit aufrecht 
ftehendem, aͤſtigem Stiel, eiförmigen, langzugefpigten, 
nervenlofen, an ber Spitze gezähnelten, einfeitigen Blät: 
tern, verlängertem Fruchtftiel, zufammengezogener Min: 
bung, und pfriemenförmigem Dedel der ablangen Kapfel, 
In Merifo von Humboldt entbedt. (Hedwigia se- 
cunda, Hook musci exot.) *). 3. H. Humboldtu, Spr. 
Syst. mit aufrecht fiehendent, aͤſtigem Stiele, zurldges- 
bogenen, weit offen ſtehenden Zweigen, . bachziegelförmis 
gen, eiförmigslanzettförmigen, an der Spige haartras 
genden, glattrandigen, nervenlofen Blättern, verlänger: 
tem Fruchtſtiel, und krumm gefchnäbeltem Dedel der 
fugeligen, gefurchten Kapfel. In Neu:Granada von 

umboldt, und auf den Gübdfee:Infeln von For: 

er gefunden (Hedwigia Humboldtii Hook) ?). 4)H. 

ornschuchiana, Spr. Syst. mit aufrecht ftehentem, 
äftigem Stiel, lanzettförmig = pfriemenförmigen, verläns 
gerten, bin und ber gebogenen, — Blaͤttern, 
durchlaufendem Nerven, und ſchief geſchnaͤbeltem Dedel 
der faſt kugeligen Kapſel. Auf den noriſchen Alpen 





7) Huston’s mathem. and philos. diet. T. I. p. 586. — 
Doppe ausführlide Geſch. d. Uhrmacherkunſt. &, 341 ff. — 
Montucla Hist, der mathemat. Nour. edit.-T. IV. p. 558 aqq . ⸗ 
De F 4ulnaye in ber Biogr. unir. T. 19, 3 

*) Bachlers Geh. d. hiſt. Forſch. 1. Bb. 871, 


1) Abgebildet in pn Musc. frond. II. t. 11. 2) Abs 
gene in Hook. Must, exot. I. t. 46. 8) Abgeb. in Hook. 
usc. exot, II, t. 137. . 


Reiche galt, auch noch jegt in Achtung fleht. 


‘ Königreiche find und deßhalb auch einen fehr 


1 — HARSANY 
—8 - Hornschuchiana Hook, Gymnostomum 
unk) 9. 


el 
HARROD, ein Eleiner Fluß in ber Kentudygrafe 
fhaft Henry, der fi in den Dhio mündet. - 
(G, Hassel.) 
HARRODSBURGH, : der Hauptort der Kentucky— 
raffh. Mercer am Salt, der fich ſehr aufnimmt; er 
Bette 1817 die Graffhafts: Gebäude, 1 Kirche, 1 Pofte 
amt und 76, 1821 fchon 134 Häufer und 715 Einw. 
Die —— iſt hoͤchſt fruchtbar. (G.: Hassel.) 
HARROW ON THE HILL, nur ein Dorf in 
ber engl. Grafſch. Middlefer, auf deren höchftem Hügel 
belegen und 1689 Einw. zählend, aber berühmt durch 
bie dafige Freifhule, die John Lion unter der Regies 
rung der K. Elifabeth fliftete und länge für die erfle im 


(@. Hassel.) 
HARROWGATE, 1) ein Dorf im Weſtriding der 
engl. Grafſch. York mit 1593 Einw., berühmt wegen 
feiner Heilquellen, die wohl die wirkfamften im u. 
arfen 
Beſuch haben. Sie find theild ſtahlhaltig, theils ſchwe— 
felartig; jene fprudeln zu Higb, diefe zu Low Harrowby 
hervor. Die zu High Harrowby haben 2 Quellen, DIv 
Spaa, 1571 entdedt, und Thewit Well; bie Schwefels 
quelle zu Low Harromwgate befteht nur aus 1 Quelle, 
1783 iſt zu beiden noch eime britte hinzu gekommen, 
the Erescent well, die das Mittel hält. Daß * Bequeme 
lichkeit der Gäfte im Iururiöfen England beſtens geforgt 
fei, läßt fich leicht denken; es fehlt nicht an großen Vers 
fammlungsfälen, an Theatern, Lefegefellfhaften, hoben 
und niedrigen Spielen, Zänzen u. ſ. w,; indef find bie 
Umgebungen monoton und nichts weniger ald anziehend. 
2) ein anwachfendes Dorf in ben norbamerif. Staten 
und in der Nähe von ihrer Hauptftadt Neuyork, hat 
1 ‚Heilquelle und ift mit fchönen Landhaͤuſern befekt. 
(G. Hassel,) 
Harrowty, f. Harowty, Th. II. ©. 337. 2r Set, 
HARRY, ein Eiland im atlantifhen Ozeane an 
ber Mündung des Santi und zu dem nordamerik. State 
Sübdcarolina - gehörig; es liegt 339 10’ NBr. u. 208° 
22' Länge. x (G. Hassel.) 
HARSANY (Jakob Nagy de), ein Eurfürftlich brans 
benburgicher Rath aus dem 17ten Jahrhundert, welcher 
von ibm felbft entworfene türfifche Gefprädhe über 
ben Zuftand des türfifchen Reichs herausgab, in denen 
er eigene Forfhungen und felbft gemachte Erfahrumgen 
mittheilte*). Sie führen ben Zitel: colloquia familia— 
ria Tureico - Latina: Coloniae Brandenburgicae 
1672. 8., find aber fehr felten und felbft Senifch =) 
Fannte fie nur aus ber Angabe des Drientaliften Clo- 
dius ?). Nach des Legtern Urtheile waren fie recht 





4) Abgeb. in Hook. Musc. exot. II. t. 109 
1) Jenisch de fatis lioguarum oriental., vor ber zweiten Aus 
abe von Meninski lexicon Arabico - PFersico - Tureicum, 
IV. und CXXIX,, g' Eihhorn’s Geſchichte ber Riteratur 
5. Bd. 1fte Abth. ©. 37 2) a.a.D. p. CXXIX. ar. O, 
3) In ber Borrebe zu den türfifchen Gefpräcden, welche er feiner 


HARSCH — 
brauchbar; doch bezieht er ſich nur auf die Sachen, 
in. dem Gefprächen berührt waren, nicht aber auf 
bie, und Sprache *), (A. G. Hoffmann.) 
HARSCH (Jobst), f. am Ende des Bandes. 
‚ HARSCHER (Johann), ein Jefuit aus dem Stäbts 
Gen Rudolfs zelle am Bodenſee, galt zu feiner Zeit für 
einen guten Kanzelrebner und einjichtövollen Theologen, 
und farb zu Zreiburg im Breiögau, wo er ald Profeſſot 
Sprachen, Philofophie und Theologie lehrte, am 12, Oct. 
1650, 45 Jahre alt. Herausgegeben hat er bloß Cph, 
Luthardi parallela evangelicorum et septem prio- 
rum saeculoruns. Bern 1649, die er mit Anmertüngen 
itet hat, aber Berfchiedenes handfchriftlich 5 


en. i 
HARSDÖRFER {Georg Philipp), ein um bie Bils 
dung der feutfchen Sprache und Literatur damaliger 
Zeit hochverdienter Mann, wurde zu Nürnberg, im J. 
1607, den 1. November, von patrizifhen Altern gebos 
zen, fndirte zu Altorf und Straßburg die Rechte, bes 
reifte Frankreich, England, die Niederlande und Itas 
bien, ind ließ fich dann in feiner Vaterſtadt nieder, wo 
er die Würde eines Rathsherrn bis zu feintm Tode, 
welder am 22. September 1658 erfolgte, ruͤhmlichſt bes 
Heidets — Seine ſchoͤnen Kenntniffe erwarben ihm bei 
feinen Zeitgenoffen den Namen des gelehrten Harsbörs 
fer, fo wie feine im Jahre 1640 zuerſt gedrudten Ge: 
fsrähsfpiele einen bedeutenden Ruf unter den Bel: 
letttiſen jener Epoche. Sie verfhafften ihm die Ehre, 
als Mitglieb in der fruchtbringenden Gefellfhaft, 
unter dem Namen ber Spielende, aufgenommen zu 
erden (1642). — Sein Eifer für die vaterländifche 
Üiteratur, trieb ihn an, eine aͤhnliche Gefellfchaft im 
9 zu errichten. — Im Jahre 1644 fliftete er 

zu biefem Zwecke bafelbft den Hirten: und Blus 
menorden an ber Pegnitz, mit folder Einficht, 
dab ſich dieſe Gefellfchaft allein von allen Berbinduns 
en biefer Art, bis auf die neueſten Zeiten in voller 
erhalten hat. — Außer feinen Gefprächöfpielen 

gab er 1650 noch eine Sammlung Babeln und Raͤthſel 
unter dem Zitel: Nathan und Jothan, oder geiſt-und 
weltliche Lehrgedichte heraus. — Harsbörfer war ein 
Rom von Geſchmack; feine Bemühungen find ald vers 
dienfilich und erfolgreich zu loben, und fein Name wırb 
durh alle Zeiten von den Literatoren mit großer Ach⸗ 
tung — werben *). (O. L. B. Wolf.) 
SEFELD, in alten Zeiten auch Rofenfelb ges 

sannt, ein Marktfleden, im hanoverfhen Herzogthume 
Brenich, Landdroſtei Stade, 2 Meilen von Stade, wels 


tirfifhen. Grammatit (Lips. 1729, 8.) angehängt hat. 4) Dig- 
ws est libellus, fagt er, qui ob raritatem suam de noro im- 
‚ yuum imperii Turcici status ab auctore ex propria e= 
Pirientia in eo descriptus füerit. 
"46. Wistenii memor. Philosoph. Dec. VII, p. 805, — 
Dopprimaper biftorifhe Racht. von Nurnb. Mathematik, ©. 
B-10. Ganzlers und. Meifners Quartalfcrist für Alt. 
ruf mw. — Mills Nürnberger Gelehrten: Berifgn. Bd 1. 
Imatantens (Jobaun Herbegen), biftorifhe Radrict 
von bei. Iöbl. Hirten» umd Blumenorbens an ber Peanig Ans 
fang und Fortgang u. f. m. Rürnb: 1744, 
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HARSTE 


cher einem koͤnigl. Amte feinen Namen gibt, beffen Ges 
richtöbarfeit fi über bie benachbarten Börden und 
Kirchfpiele Harfefeld, Bargftebt, Aplerftedt und Mulfum 
erfiredte, wovon die legtern Drei vormals eine eigene 
Vogtei auömadten, Das Amt ijt feit 1823 mit Alt» 
und NeusKlofter vereinigt und enthält mit diefen jegt 
bie Hausvogtei, die Börden Bargftebt, Ahlerſtedt, Muls 
fum, die Vogtei Alt» und Neu:Klofter, 1045 ‚Häufer 
und 6377 Einw. in 1 Marktfleden, 36 Dörfern, 9 Co⸗ 
Ionien und mehrern Einzelnen. Übrigens bat Harſefeld 
1 Pfarrkirche, 137 Haͤuſer, 953 Einw., hält 5 Märkte, 
befigt 1 Pofterpebition und ift dad Stammhaus der als 
ten Grafen von Stade, hatte auch ehemals ein altes, 
berühmtes, zu Anfange des 1iten Jahrh. reiches Klo: 
fter, in welhem Mönche Benediktiner  Drbens lebten; 
nach Aufhebung desfelben wurde es von den Schweden 
dem Reichrathe Salvius gefchenft und nachher föniglich. 
j “(von Kobbe u. Schlichthorst.) 
HARSEWINKEL, eine Stadt unweit der Lutter 
und Ems im Kreife Warendorf des preuß, Regirungss 
bezitks Münfter. Sie war bis auf die neueften Zeiten, 
wo fie die Rechte ‚einer Stadt erhalten hat, ein Markt: 
fleden, und noch jest ein offner, auf wejtphalenfhe Art 
ebauter Ort, der mit dem nahen Kirhdorfe Harfewins 
el und ben eingepfarrten Höfen, 4 gottesdienſtliche, 
44 andere öffentliche Gebäude, 744 Privatwohnbäufer, 
84 Fabriten, Mühlen und Magazine, 304 Ställe, 
Scheunen und Schoppen, und 3338 Einw. zählt, wors 
unter 3702 Katholiten, 59 Evangelifche und 77 Ju⸗ 
ben. Die Einwohner nähren ſich, außer der Landwirths 
ſchaft, meiftens -vom Garnfpinnen und ber Löwentlins 
nenweberei. (Krug u. Mützell.) 
HARSKIRCHEN, ein-Dorf in dem Bezirfe Sas 
verne, des franz. Depart. Niederrhein, mit 166 Feuer: 
ftellen und 870 Einw., enthält 1 Siamoifinmanufaktur, 
3 Müsenfabrifen, 1 Kattunmanufaftur, 1 Kupfer und 
1 Eifengießerei, 1 Potafchenhütte, 16 Seifenfiebereien, 
3 Färbereien, 5 Biegeleien u. f. w. (G. Hassel.) 
HARSLEBEN, ein großes Pfarrdorf in dem Kreiſe 
Halberftadt, des preuß. Bezirks Magdeburg, liegt an 
der Bode und hatte 1821, 312 Häufer und 1516 Eins 
wohner, bie ſich von einem einträglichen Feldbau und 
Viehzucht nähren. Auch wird vieles Gemüfe, befonders 
Koprtobl, auch Flachs gezogen. (Krug u, Mützell.) 
- "HARSO, eine Skaͤre im baltifhen Meere, nahe an 
der Küfte des ſchwediſchen Lin Kalmar, unter 58° 44' 
NBr. und 35' $, (v. Schubert.) 


HARSTE, ein am 6. Sun. 1823 aufgehobenes 
Amt im Fürftenthume Göttingen, der jegigen Landdro⸗ 
ftei Hildesheim, welches größten Theils —X8 
zum Amte Bovender gelegt if. Es war urſprüngli 
ein Beltandtheil der Ebdelherrfchaft Rosborf, deren Be: 
figer 1380 durch einen Brudermord ihr Lehn verwirk— 
ten. Das Amt beftand aus 14 Dörfern, worunter bie 
Pfarrdoͤrfer Harfte, Gladebeck, Lenglern, Elliehaufen, 
Parenfen und Weende. Das Pfarrborf ‚Darfte, wovon » 
e3 ben Namen hat, zählt 71 Haͤuſer, er Einw, und 


— 


riger Verbindung ber 


* 


einander geſtellt, bringen Härte hervor. 


HART 


ift der Sitz einer Superintendentur, unter welcher die 
Pfarreien Elliehaufen, Glabebed, Harfte, Lengelern, Pa 
renfen und Weende ſtehen. (v. Kolbe.) 


HART, HARTE (Aſthetik), bezeichnet in den ſchoͤ⸗ 
nen Küniten zunächft die unangenehme Eigenſchaft, vers 
möge deren‘ die Gegenftände wegen Mangeld an gehös 
indrüde ſchwer von bem Sinne 
aufzufaffen find. So gibt es eine Härte im Gemälde 
in Hinficht der Umriffe der Figuren, ‘der Lichter und 
Schatten, und ber Farben; wo der Eindrud des Ber: 
ſchiedenen fo auffallend ift, daß bie Verbindung zu_ eis 
nem Ganzen bem Auge fhwer fällt, mithin wo die Har⸗ 
monie bes Gemäldes in irgend einer ber gen Hins 
fichten aufgehoben iftz wo folglich das Edige im Ges 
mälde herrfcht, weldyes mehr der Ausbrud der Gegens 
ſaͤtze ift, die in den lebendigen Wefen, wie im Ganzen 
der Natur, ſich ausgleihen; wo die Schatten und Lichter 
ober die Farben ohne gehörige Übergänge angewendet 
find wenn 3. B. bie Segenftände des Gemäldes durch 
Licht und Schatten ober Farben mehr von einander vers 
fchieden find, als ihre natürliche Entfernung von einans 
ber und von dem Standpunfte des Beſchauers es er: 
laubt. Allzu flarfes Licht neben zu ſtarkem Schatten, 
allzu entgegen geſetzte Farben ohne Verbindung neben 
Endlich fpricht 
man auch von Haͤrte in der Malerei da, wo bie Zeich⸗ 
nung auf eine auffallende Weife hervorfticht, und bie 
Barbengebung ſchwach und mangelhaft iſt. 


In der Bildhauerfunft betrifft die Härte bie 
feineren Berhältniffe der Hörperformen und beren Auss 
arbeitung; in der Baukunſt kann das Harte weniger 
zum Borfchein fommen, ba ſie es mit dem Unlebendigen 
zu thun hat, welchem fie die geiftige Form der Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit aufbrüdt. Wie nun das Harte in den bildenden 
Kuͤnſten fi in der — des Raͤumlichen, 
ſo zeigt ſich in der Tonkunſt die Haͤrte in der Folge 
ber Toͤne, oder ihrem Zuſammenklang; es gibt harte In⸗ 
tervallen, gegen welche das Ohr und die Stimme ſich 
firäuben, es gibt Disfonanzen in der Harmonie, welche 
an fi, ober durch Mangel an Vorbereitung, in vers 
fhiedenen Graden hart find, aber eine befriedigende Auf: 
löfeng finden können, und härter werben, wenn fie dies 
felbe nicht finden, eine Modulation ift hart, wenn 
zwifchen den Tonarten, welche auf einander folgen, feine 
gehörige Vermittelung ift. Eben fo redet man von einem 
Barten Vortrag in ber Mufik, wie z. B. von einem 
barten Anfchlag auf dem Pianoforte. Die Anwendung 
biefes Begriffs auf die barftellenden Künfte, nam: 
ic Mimi, und ins befondere Tanzkunft ift num leicht zu 
niachen, wenn wir bad Räumliche auf die Bewegung 
übertragen. — 

Auch in ber Poefie und Redekunſt fpricht man vom 
Harten und von Härte, theild in Beziehung auf bie 
Sprachformen und ihre Bewegung (baber 3. B. harte 
Wortfolgen, in denen wenig Bufammenbang ift; harte 
Nerfe, in welden bie vorgefchriebene Jeitlänge mit 
ben Sylbenlaͤngen nicht in Übereinftimmung fteht), theils 
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HART 


in Beziehung auf bie Folge und bas Verhältniß ber bes 
zeichneten Vorftellungen (daher wir von harten Meta 
phern reden, bei welchen zwiſchen Gegenftand und Wer« 
licyenem die Bermittelung ſchwer aufzufaffen ift); theils 
elbſt im Ganzen und bem Geifte nad reden wir von 
einer Härte ber poetiſchen Darftellung, wie bei den Dice 
tern ber erften überfräftigen Periode jedes Volks. 


Mit Allem dieſem ift noch nicht gefagt, daß das 
— in ber Kunſt überhaupt, und in’jeder Beziehung 
ehlerhaft je. Denn wie das Unangenehme überhaupt 
fubjectiv ift, und es verfchiebene Grade des Anftoßes 
gibt, welchen die Sinne, zu Folge ihrer fubjectiven Aus⸗ 
bung, zu ertragen vermögen, fo fordert felbft die Schils 
derung ftarfer und fräftiger Gegenftände oft das Harte, 
und verbietet dad Sanfte, Fließende und Weiche, deſ⸗ 
fen Gegenſatzz und damit wird auch dad Harte in bie 
umfaffendere Darftelung aufgenommen, und in derfels 
ben in die Bedeutung, welde die Idee dem Ganzen 
ibt, aufgelöfl. Das Harte wird alfo nur ein Fehler 
F wo es willkürlich, und ohne durch den Inhalt der 
Darſtelluag nothwendig bedingt zu ſeyn, eintritt; daher 
reden wir nur von einer harten Manier, wo wir 
finden, daß win Künftler aus Vorliebe und Gewohns 
beit dem Harten, Edigen, Abftoßenden geneigt ift. 

— 

HART. In der Muſik hat der Ausdruck hart theils 
eine ſpezielle, theils eine allgemeinere Bedeutung. 
I. Speziell nennt man hart (dur) eine jede Zonleiter, 
Zonart, oder Dreiklangharmonie, welcher eine große 
Terz eigen ift, und fo wird denn eine Zonart harte 
oder Durtonart genannt, beren tonifher Dreiflang 
ein großer ober fo genannter harter Dreiflang, d, h. ein 
Dreiflang mit grobe: Terz ift, in deren Tonleiter alfo 
auc die dritte Keiterftufe von ber erften um eine große 
Zerz entfernt ift — im Gegenfabe ber weichen ober 
Molltonart, deren Zonifa ein Eleiner oder fo genanns - 
ter weicher Dreiflang ift, in deren Tonleiter ſich alfo 
auch nicht die große, fondern bie Feine Terz ber Zonifa 
findet. II. In einem allgemeinern Sinne nennt 
man aud alles Dasjenige hart, was etwas herbe 
klingt, ohne daß man doch alles Harte geradezu feh⸗ 
lerhaft oder übelflingend nennen fönnte. Go 
wird man es 5. B. eine wenigftens ziemlih harte Hars 
monieens und Tonartenfolge nennen, wenn ein Tonſtück 
nah einem Zonfdluffe in G-bur plögli ind Fis- dur 
fällt; — fo fällt eine unvorbereitet auftretende, harmonies 
fremde Note alle Mal härter auf, als eine vorbereis 
tete; — fo erfcheint die melodifche Fortfchreitung einer 
Stimme durch eine übermäßige Sekunde härter, als bie 
durch eine verminderte Seplime — bie große Quarte 
härter, ald die Beine Quinte — ein Nonen-Akkord mit 
beibehaltenem Grundtone härter, ald wenn leßterer aus⸗ 
gelaffen ift u. ſ. w. (Gfr. Weber.) 

HART, 1) eine Grafichaft des norbamerifanifchen 
Stats Kentufy, die in den Barrend belegen ift, und 
1820 4184 Einm., worunter 596 Sflaven waren, zaͤhl⸗ 
te. Der Hauptort heißt Munfordville. — 2) ein Ei 
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land im Bon bfunde, zur Graffchaft Weſtcheſter 
des nordamerifanifchen Stats Neuyork gehörig. 
(G. Hassel.) 
HART (Wilh.), aus Sonmerfetfhire in England, 
feat zu Rom in einen geifllihen Orden und ging fodann 
als Miffiomarius nach England. Hier fchrieb er aller: 
hand engländifche Briefe an bie Katholiten, an feine 
i Söhne u. f. w., die man lateiniſch in dem 
Concertatio Eccles. Cathol. in Anglia findet, 
und da er fich allerhand Berbrechen fchuldig machte, 
wurde er den 15. März 1583 aufgehangen, en 
und bie vier Theile an vier Orten aufgeſteckt. S. Wood. 
(Rotermund.) 
HARTBERG, eine fürftl, Paar’fche Fideicommiß 
errfhaft und ziemlich beträchtliche Stadt im Gräber 
eife des Herzogthums Steiermark, nicht weit von ber 
ungamfchen Gränze am füdlichen Abhange ber Alpen 
end am fo genannten Hartberger Lafnitzbach (fonft Fliß⸗ 
antenbach genannt), welcher durch eine fünftliche Leitung 
aus dem binter Hartberg gelegenen Gebirge durch die 
Stadt geführt wird, und, an der Strafe zwifchen Ilz 
und Friedberg gelegen, 85 Meilen von Graͤtz und 345 
Peiten von Wien entfernt, mit einer Decanatöpiarre, 
236 Häufern, 1350 Einwohnern, einem Kapucinerflos 
fer, einem Zollamte, einer Zabaflegftätte, einer Lottos 
Kodektur und einem landſchaftlichen Phyfilate. Hier wird 
viel grobes Tuch verfertigt. Auf den umliegenden Ans 
böben findet man verfteinerte Mufcheln, und in der Ums 
end fällt ein ſchoͤner Pferdeſchlag. Die Stadt Harts 
u hat I Borftädte, die Gräger» und Unger» Vors 
ſtadi. Mit Gräg unterhält diefe Stadt durch einen 
i Boten einen regelmäßigen woͤchentlichen Ber: 
Sie ift wahrfcheinlich im elften: Jahrhunderte ers 
baut, war bereitö im Jahre 1194 ein .anfehnlicher Drt, 
der ſchen lange eine eigene Pfarre hatte; im 15. Jahr— 
hunderte erhielt fie eine Mauer, und ber ungarn’fche 
König Matthias I. Corvin belagerte fie 1487. Sie war 
bis 1573 Tandesfürfttich, als fie an einen Freiherrn von 
Paar verfegt, und in ber. Folge verkauft wurde. — 
Dberhalb Hartberg befindet fih das alte verfallene 
Schloß Hartberg, von weldem die Stadt und die 
den Namen führt, mit der fowohl ein Land» 
geriht, als auch ein weitläufiger Werbebezirk es 
. Rumy, 
HARTE, eine anfehnlide Gebirgshöhe des — 
Erzgebirgs im D. von Zoͤblitz, im Amte Lau: 
In bemſelben ift das große Serpentinſteinla⸗ 
welches 1546 von Juſtus Rabe entdeckt, die Bear: 
gaber zuerft von Mar Brändel, ben Einw. von 


ii gelehrt iſt. Der Stein wird in 50 bid 60 Brü⸗ 
Sen gefi ‚„ die fi von Zöblig bis Auffprung aus: 
beinen, aber wegen des großen —— doch in 
der nur ein Paar benugt. Er bricht gewöhnlich 


grün, auch ganz ſchwarz und lauchgrün, fels 
tmer gelb, braun und grau; am feltenften roth, zumeis 
im Be gefarbig ezeihnet. Der Bruch ift Föniglich, 
und ber ber muß die Anweifung zum Brechen von 
tem Eönigl. Infpeftor einholen, bie aber nie verweigert 


HARTEBEEST 


wird; boch hat der König die Stüde, bie mindeſtens 
% Ellen in Quadrat hatten, ſich vorbehalten. 
(6. F. Winkler.) 
HARTE (Walther), ein Kanonitus zu Windfor 
in England, der fich durch feine Lebensgeſchichte Guſtav 
Adolphs in Schweden nicht nur in England großes Lob 
erwarb (f. The Critical Review, An. 1759, num, 39), 
ondern auch in Zeutfchland. Georg Heinrich Martim 
berfegte fie aus dem Engländifchen, und I. G. Böhme 
begleitete fie mit einer Vorrede und Anmerkungen, 1fter 
Bd. Leipz. 1760. 4. mit Kupf. 2ter Th. 1761. Ohne 
— Namen gab er heraus: Essays on hushandry. 

ond. 1765. 8. 2 Bände, und flarb zu Bath 1773. 
( Rotermund.) 
.-  HÄRTE (Mineralogie), Die Härte ift ein fehr 
wichtiges Erfennungszeichen für die Mineralien; früher 
nabm man nur fehr unvolllommen auf diefelbe Rüdficht, 
indem man zwiſchen hart, halbhart und wei ums 
terfchieb; neuerlich hat befonderd Mohs (auch Breite 
haupt) in ſeiner Mineralogie, die Haͤrte der Mineralien 
naͤher zu beſtimmen geſucht, und benutzt folgende Skale: 
1) Talk, 2) Gyps, 5) Kalkipaty, 4) Flußſpath, 5) Apa⸗ 
lit, 6) Feldſpath, 7) Quarz, 8) Zopas, 9) Kornut, 
10) Demant. Die Grade der Härte der Glieder der 
Skale werden burch die Zahlen ausgedrudt, welche ih⸗ 
nen vorgefegt find, fo z. B. die Härte des Kalffpathes 
3. Der Abſtand zmwifchen je zwei auf einander fol 
genden Graben wird in 10 gleiche Theite geheilt; die 
75 beftimmt man durch Schägung, braucht aber felten 
mehr ald 0,5. Man fanın durch gegenfeitiges Ritzen bie 
ärte ermitteln, aber ficherer ift die Anwendung ber 
eile; ift erſt vorläufig die Härte eines Foſſils, das 
man prüfen will, ungefähr ermittelt, fo verfucht man 
diefes und das aͤhnliche Foſſil der Skale auf der Feile, 
man fieht dabei auf ziemlich gleiche Geftalt und Größe 
der Stüde, und Rt ziemlich gleiche Befchaffenheit der 
Eden... Man urtheilt theild aus dem MWiderftande, wel⸗ 
den die Körper auf der Zeile leiften, theild aus dem 
Geräufh, welches beim Streichen entftchet, über bie 
en en Verbältniffe der Härte, und befommt hier⸗ 
ei bald Fertigkeit und Sicherheit. Die Feile leiftet die 
beften Dienfte, wenn fie fehr fein, und fo hart als 
möglich if. ‚Reinheit der zu prüfenden Stücke ift bier 
bei ein nothwendiges Erforderniß; aber man muß aud 
wo möglid Stüde von 5* Verhaͤltniß nehmen, 
und die Theilungsflaͤchen ſind die brauchbarſten. Auf 
die rte der Eden hat oft die Struktur einen ſehr 
wichtigen Einfluß, da z. B. die Eden des Oktaeders und 
Tetraeders beim Elußfpathe ein fehr verfchiedened Bere 
halten zeigen ; meift find auch bie erhaltenen Theilungs⸗ 
flächen reicher, -ald andere Stellen, bei ſolchen Berhälts« 
niffen ift es am beten, beide GärtesGrabe zu mellen 
und dad Mittel davon zu nehmen. (Keferstein.) 
HARTEBEEST, 1) f. Antilope. Th. IV. S. 202. 
203. — 2) ein Fluß in dem SHottentottenlande von 
Afrita, ber auf ben Kamisbergen entfteht und fr ben 
Zwartborn — mit biefem in den grünen Fluß fällt. Er 
bat feinen Namen von der Menge Hartebeejter erhalten, 


HÄRTEN —— 


— 


die man an ſeinen Ufern fand. Im Sominet trocknet 
er, wie alle geringere Fluͤſſe dieſer Gegend, ganz aus, 
doch fand Barrow in ſeinem Bette unter dem kryſtalli⸗ 
firten Sande, bei einer Tiefe von 5 Fuß, einen Strom 
frifchen Waſſers, und ſchließt daraus wohl zu voreilig, 
daß unter den meiften Flußbetten im. füblichen Afrika 
unterirdiſche Ströme fließen. (H.) 


HÄRTEN (Zeitwort), fagt man im Allgemeinen 
von Metallen, wenn man fie_bärter, bichter und ges 
wöhnlich auch fefter macht. Das ift hauptſaͤchlich bei 
Stahl ber Fall. Diefer wird ehärtet, wenn man ihn 
ausglüht und glühend in kaltes Waſſer wirft. Alsdann 


’ 


» ff er aber fr die meiften Zwecke (kigentlih für alle, 


ausgenommen fir Feilen) zu fpröde geworden, fo fprös 


de, daß er durch Fal_oder Stoß leicht zerbrechen ober, 


fpringen würde, Deßwegen läßt man ihn an, 
4 erwärmt. ihn wieder bis zu einem gewillen Grade, 
wobei er mit gewiffen Farben anläuft. Alsdann verliert 
ex die zur große Sprödigkeit wieder. in ſolches Haͤr⸗ 
ten und Anlaffen geſchieht eigentlich bei allerlei Stahl⸗ 
ware. Beim Anlaſſen wird die Ware erſt ſtrohgelb, 
dann goldgelb, hierauf farmofinroth , violett, Dann Duns 
felblau, hierauf hellblau, und zuletzt wieder grau ober 
weißlich. Nach diefer auf einander folgenden Ordnung 
der Farben wird das Metall wieder weicher und weis 
her. Defhalb muß diejenige Ware, welche am haͤrte⸗ 
fien bleiben fol, nur mit gelber; andere, bie etwas 
weicher ſeyn kann, mit violetter ober mit dunfelblauer 
Farbe anlaufen, So erwärmt man ẽ B. Raſirmeſſer, 
Grabftichel, chiturgiſche Werkzeuge, Staͤmpel und übers 
haupt diejenigen Stahlwaren, weldye einen fehr hoben 
Grab von Härte verlangen, bis zur ftrobgelben Far— 
be (430 bis 460 Grad Fahrenheit); Tiſchmeſſer, Feder⸗ 
meſſer und andere Meſſer, Scheren, Senſen u. dergl. 
bis zur goldgelben Farbe (470 bis 500 Grab Fah⸗ 
venbeit); Wellzapfen, Walzen, ftarfe Federn, Metall: 
fägen u. bergl. bis zur farmofinrotben, bellvios 
letten und Eupferrothen Farbe (520 bis 560 Gr. 
Fahrenheit); Holzfägen, Ubhrfedern und andere elajtifche 
Federn bis zur dunfelblauen (530 bis 590 Grab 
Fahrenheit), Damit die Ware gleihförmig anlaufe, fo 
legt man fie nicht unmittelbar auf — Kohlen, 
fondern auf Sand, welcher in einer Pfanne ober auf 
einem Bleche ſich befindet. , 

Das kalte Waffer, in welches man die auögeglühs 
tem’ Stahlwaren zum Härten eintaucht, wird Härte- 
wasser genannt, Vermehrt man die Kälte des Waſſers 
"durch Kochſalz, Salmiak oder andere Salze, ſo bat 
man ein Fünftlihes Härtewaffer. Die gejhidtes 
fien Stahlwarenfabrifanten geben aber dem natürlichen 


rtewaſſer den *8* Damit Feilen und ‚andere, 
i 


dimne Stahlwaren fi beim Eintauchen in das falte 
Waſſer nicht kruͤmmen, ſo bringt man fie möglichit loth⸗ 
geht in die Flürffigkeit. Gießt man eine Lage Fett 
(4. B. Talg oder Unfclitt) auf dad Bafler, und taucht 
ann die zu haͤrtenden Sachen hinein, ſo daß ſie erſt 
in die Fettſchicht und dann in das Waſſer kommen, ſo 
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findet nicht leicht ein Kruͤmmen Statt. Nähnabeln legt 
man zum Härten im eiferne Zöpfe, und zwar ſchichi⸗ 
weife mit fein gefchnittener venetianifcher Seite und Horn 
fpänen. Glübend wird fo der ganze Zopf in das Falte 
Waller gebracht. 

Zum Anlafien feinerer Stahlware wendet man jekt 
auch metallische Bäder an, wodurch man am ficherften 
und gleimäßigfien die ‘verlangte Xemperatur erhält. 
Man ſchmelzt Blei in einem gußeifernen Gefäße, und 
läßt eine Eifenplatte auf dem Bleie ſchwimmen. Auf 
die Platte legt man die Stablware. Sobald fie die 
verlangte Antauffarbe erhalten hat, wird fie abgelöfcht. 
— Taucht man glühenden Stahl in fiedendes DI, ober 
in eine geihmolzene —————— 5 Theilen Blei, 8 
Theilen Zinn und 8 Theilen Wismuth, fo iſt fein weis 
teres Anlaffen nöthig. 

Taucht man einen dünnen Stab von verarbeiteten 
Eifen in geſchmolzenes Gußeifen, fo faugt er baraus 
einen Theil bes Koblenftoffs auf und wird dadurch bloß 
auf der Oberfläche zu Stahl. Es ift dieß bie fo ge 
nannte Oberflächenhärtung, oder das Einsetzen des 
Eisens, welches man aud auf folgende Art ind Werk 
richten fann. Man verfchließt das auf der Oberfläche 
zu bärtende Eifen in einen biechernen Kaften, nachdem 
man ed mit Kohlenftaub, verbranntem Leder, Schorns« 
ſteinruß u. dergl. überfchüttet hatte, Alsdann umlegt 
man den Kaften überall mit Kohlen, glüht ihn zwei 
Stunden lang aus, und wirft hierauf das darin befind⸗ 
liche Eifen in kaltes Wafler. 

Gold, Silber, Kupfer, Meffing und andere Metall 
härtet man oft dadurch, daß man eö mit einem Dame 
mer auf einem Amboße fchlägt. Es wird baburd fo 
hart und elaftifch, daß es felbft zu allerlei Drudfedern 
dienen kann. Der Uhrmacher, der Mechanitus, der 
Gold» und Silberarbeiter muß auf diefe Art oft Metall 
härter machen. (Poppe.) 

Hartenfels, f. Torgau. 

HARTENKEIL erg Jakob), geboren den 
28. Januar 1761 zu Mainz, wurde von finen tern 
beftimmt, ein Mitglied des Jeſuitenordens zu werben, 
befuchte deßhalb ihre Schulen und fudirte unter ihnen 
die Humantora, da in ihren Händen damals einzig und 


“allein die Erziehung der Fatholifchen Jugend lag; er war 


eben in Begriff, in ihren Orden zu treten, ald im J. 
1773 der Papft ibn aufhob. Sein fchneller Entfhluß 
war nun, ſich der Medizin zu widmen, bie er fhon 
früher lieb gewonnen hatte; er blieb noch einige Jahre 
in Mainz, fludirte Phyſik und Anatomie und begab fich 
im 3. 1779 nad Würzburg, Karl Kasp. v, Ciebold, 
dem er daſelbſt vorzüglich viel in der Chirurgie zu ver 
danken hatte, rietb ihm nad zweijährigen Aufenthalt 
Straßburg zu befuchen, um fi) noch mehr auszubilden, 
was er im 3. 1782 wieder verließ und nun nah Wien 
zu geben befchloß; allein Siebold widerrieth ed ihm 
und empfahl ihn dagegen dem Etzbiſchofe von Salz 
burg, ber einen jungen, in der Klinik und Chirurgie 
wohl erfahrnen Mann verlangt hatte. Defhalb blieb 
er noch einige Jahre wiederum in Würzburg, promo— 
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vitte im F. 1785 und reiffe dann Zum Thell Auf Ko⸗ 
ſten des Erzbifchofs nach Parts und London, Die ber 


deutendften Ärzte und Wundaͤrzte beider Hauptftädte, 


vorzüglich Default, wurben ihm fehr gewogen und ihrer 
Freundfhaft auch für die Folge gewiß, kehrte er im J. 
1787 zurüd und begab fih nah Sal 7 wo er Hof⸗ 
tet und Leibchirurg wurde und Fr hirurgen und 
Hebammen Borlefungen halten mußte. Unterſtuͤtzt durch 
feine früher gemachten Bekanntſchaften, fing er hier im 
3. 1790 an, bie noch jet fortbeflehende medizinifch 
chirurgifche Zeitung heraus zu geben; Anfangs ftand ihm 
Sr. Zav. Mezler als Mitherausgeber zur Seite, vom 
3. 1794 an beforgte er jedoch- die Redaction allein. 
Bei dem infalle der Franzofen unter Moreau im J. 
1800 fand er ald landfchaftlicher Commiſſaͤr den Feld⸗ 
fpitäfern vor, und leiftete fo wichtige Dienfte, daß ihm 
bie größten Lobfpriche von Seiten ber Franzofen zu 
Zheil wurden. Nach bergeftelltem Frieden fehte er, was 
er ſchon früher verlangt hatte, endlich durch, daß bas 
Redizinalmefen neu organifirt und eine —— 
Schule errichtet wurde, an welcher man ihn als Direk⸗ 
tor anſtellte. Nach dem Preßburger Frieden, wo Salz⸗ 
burg an Oſtreich fiel, ernannte ihn der Kaifer zum Res 
irungsrath und Protomebitus, was er bis zu feinem 
de den 7. Junius 1808 blieb. Hinterlaſſen hat er 
an eigenen Schriften nichts, als feine Dissert. de ve- 
sicae urinariae calcnlo. Wirceb, 1785. 4., eine ber 
ausgezeichnetften ihrer Art, worin er Le Cat's Methode 
vertheibigt, und eine Heine Schrift über eine Rindvieh⸗ 
ſeuche. (Salzb. 1797. 8.); neu herausgegeben hat er 
Albini hist, musculorum hominis in 2 Auflagen, 
Ficker's Hebammenunterriht und Schaarfchmidt’3 anas 
tom. Zabellen. Geine Anftellung und die Redaction 
der Zeitung verhinderten ihn mehr zu fchreiben, jedoch 
bleibt ihm das Verdienft, durch dieſe der Wiſſenſchaft 
vielfach genugt zu haben. Seine Lebenöbefchreibung 
beforgte der Profefjor Weißenbach. Salzb. 1808. 8. 
en) 
HARTENSTEIN, 1) furſtlich-ſchoͤnburgſche Stan⸗ 
besberrfchaft, im erzgebirgifchen Kreife — Theil 
der ehemaligen groͤßern — IN. und als ſol⸗ 
cher unter dem Namen: niedere ERITRe DAL 
tenftein befannt, führt, ſeitdem burch einen Receß, 
den 4. Mai 1440 ihre Derhältniffe gegen das damalige 
Kurfürftentbum Sachſen georbnet find, ben Zitel einer 
Receßberrfchaft. "Sie liegt — zwiſchen den koͤ⸗ 
niglich ſächſiſchen Amtern Gruͤnhain und a (ges 
e D.), Schwarzenberg (gegen D. und S.), Wiefens 
9 (gegen WB.) und den Herrfchaften Wildenfels (ges 
gen WB.) und Lichtenſtein (gegen N.). Ihre Größe mag 
etwas über 2 Quadratmeilen betragen, Einw. hat fie gegen 
8000 (1810 7600). Sie ift gebirgig, und hat aufer 
bem felbft für das Erzgebirge nicht unbebeutenden Zfcho: 
venberge und Katenfterne, noch den Hirſchberg, Heidel⸗ 
berg, Krummkieferberg u. a.; bewaͤſſert wird ſie von 
der weſtlichen (Schneeberger oder Zwidauer) Mulde, dem 
tzwaffer und mehrern Bäcen. Ihre geognoſti⸗ 
fen Berhältniffe find Thon und Hornblenden,‘ Schiefers 
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ebirge und Syenit. Det erfte iſt mit: Quarznieren, 
ER Brauns und Eifenfpath durchmengt, bringt audy 
etwas Zinnober (einzig bier in Sachſen). 
ben ſich Bolus, entin, bunffarbiget Marmor. Die - 
Produkte aus dem Mineralreih ergeben ſich hieraus, 
Der Zinnober , zwar von fchöner Farbe, aber nur felten 
und in feiner bedeutenden Maffe gefunden, ſchon 1566 
entdedt, gab im Jahr 1756 auf 16 Loth 24 Quent. 
Quedfilber, fpätere Verſuche indeß haben viel geringere 
Refultate (auf 55 Pfd 14 Loth Quedfilber, zu anderer‘ 
Beit auf den Bentner 134 Loth) gegeben, —8* auch 
hierauf nicht gebaut wird. Die Gebirge ſind ſehr gut 
mit Holz beſtanden; die vorzüglichſte Waldung iſt der 
Hartenſteiner Wald, von 4200 Dresdner Scheffel Aus« 
fat Slächengehalt, und gut gehalten; Rothwildbret findet 
fih häufig genug. Die Einw., welce in 1 Stadt, 8 
anzen und 7 getheilten. Dörfern wohnen, treiben Acker⸗ 
au, beffer noch Biehzucht, fertigen Holzwaren, Scies 
fertafeln (der Schieferbruch ift. bei Affalter), leinene 
Baren, Spigen, Blechlöffel, Nägel; aud gibt es hier 
ein Blaufarbenwert (bei Pfannenftiel).: Die Einfünfte 
werben auf 7000 Mthlr. ‚berechnet, Sie iſt ſaͤchſiſches 
Lehen und gehört dem Fürften von Waldenburg feit dem 
Ausfterben des letzten Grafen Friedrih Albert 1786. 
2) Einzige Stadt darin, auf dem rechten Muldeufer, 
hat 190 Häufer, 1200 Einw.; war ehedem Hauptftabt 
der ganzen Graffchaft, hat Bergfchloß (mit fchönet Hof 
Eapelle), Kirche mit Begräbniffen mehrerer Grafen, Die 
Einw. treiben Aderbau, Bierbrauerei, halten 1 Wochen⸗ 
markt und 3 Jabrmärkte.- H. ift Geburtsort des Dich 
terö Paul Flemming. Im der Nähe die, durch das Vers 
fledthalten des geraubten fächf. Prinzen Ernft merkmün 
dig geworbene Prinzenhöhle oder Teufelskluft. 
(6. F, Winkler.) 

HARTER KAMM, bei dem Bergbau, jedes ver 
worrene, ſchwer zu gewinnende Geftein, wobei man 
hoͤchſt vorfichtig zu Werke gehen muß, wenn das barin 
enthaltne, edle Geftein zu Gute gemacht werben foll, 
Durd Bohren und Schießen erreicht man faft nie ben 
Zweck. (A. Schmidt.) 

Hartern, f, Ligustrum vulgare, 

Harterz, ſ. Kupfererze, 

HARTES HOLZ, zum Unterfchiebe bes weichen 
Holzes. Man rechnet bahin das meifte —— Ei⸗ 
chen, Buchen, die ſaͤmmtlichen Fruchtbaͤume, Eſchen, 
Erlen, Elſebeeren, Birken, Erlen, Ahorn und Rüſtern, 
wogegen man in ber Regel die Nadelhölger ‚mit Ause 
nahme des Buchöbaums zu den weichen Hölzern zählt. 
Indeß ift dieß nad dem Gegenden Teutſchlands verfcies 
den, und in einigen zählt man verſchiedne von ben ge 
nannten. Baubbäumen zu dem weichen Holze. Weiden 
gehören immer dahin, auch Pappelweiden u.a. (H.) 

HARTFELL, ein Gebirge in der ſcotiſchen Graf⸗ 
ſchaft Dumfries, weldyes den Annan begleitet, auf feis 
nen höchften Spitzen 3502 engl, Fuß body iſt, und Blei 
und Steinfohlenmirer hat, auch quellen am feinem Buße 
die beiden Schwefelquellen zu Moffat und Hartfell Well 


Ferner fie . 


HARTFORD, 


hervor. — MHartfield ift der Name eines andern fcotis 
fehen Gebirgs, das die Graffchaft Peehles bededt, und 
eine Höhe von 2800 engl. Fuß erreicht. (G. Hassel.) 
Hurtfloss, f. Eisen. .“ 

HARTFORD, eine Graffhaft des nordamerikani⸗ 
ſchen Stats Connecticut, -in ihrer ganzen Breite vom 
Connecticut durchſtroͤnt, und von ben blauen und weſt⸗ 
lichen Gebirgen durchzogen. . Sie hat 36 [IMeil, Areal, 
eine Bolfömenge von; 47,264 Köpfen, die in 18 Orts 
fhaften wohnen, und ift reich an. Komm, Vieh und Wals 
dung, wie denn, mehr ald 60 Sägemühlen im Betriebe 
ftehen. — 2) die Hauptftabt ber vorgebachten Grafſch. 
und bie zweite Hauptjtabt des Stats. Sie fest am 
weftlichen Ufer des Connecticut, ber bier eine Brüde 
trägt, ift offen, aber regelmäßig gebauet, die Straßen 
t.gepflaftert, ber Markt in der Mitte belegen, bie 
Pine zwar: von Holze, aber. nett und, reinlich; ‚1820 
and man im ihrem Umfange ein Gtatenhaus, worauf 
die Generalverfammlung in der Mitte des Mai zufams 
mentritt, und; die Generalignode ber —— 
gehalten wird, 6 Kirchen, 1 Akademie, 3 Druckereien, 


worin 4 Zeitungen ericheinen, 1 Zaubftummeninftitut,. 


1817 eröffnet, umb 1819 bereits 50 Zöglinge zählend, 
1 Mufeum, 1 Bank, 1 Poftamt, 1 Statsarfenal, 620 
Däufer und 4866, mit der Townſhip aber 6412 Einw. 
an Fabriken gibt es 1 Tuchmanufaktur, mehrere 
Reinwebereien, 1 Schnupftabaffabrif, 1 Glodengießerei, 
8 Branntweinbrennereien und 1 Papiermühle; der Hans 
bei ift ganz anfehnlich, da der Connecticut bis an ihre 
Kaien große . Fahrzeuge trägt; die Stabt treibt daher 
eine Mhederei mit 9000 Tonnen, und nahm fchon 1816 
in ihren Flußhafen über 278 größere und über 200 gerins 
gene Fahrzeuge auf. Bor allen ift fie eine Hauptnieders 
age für Wolle und Landtuch. Es werden Wochen » und 
Jahrmaͤrkte gehalten. Die Umgegend iſt trefflich anges 
bauet und zieht vorzüglich "gute Zwiebeln. — 3) eine 
Ortſchaft in der Vermontgrafidaft Windfor am Gon: 
necticut, der bier den White aufnimmt, und einen dreis 
fahen Kataraft macht; fie hat 1 Poflamt und 1831 
Einwohner, (G. Hassel.) 
HARTH, ſehr weitläufige Schloßruine, in’ bem 
Umfange bed Harthwaldes, von nicht völlig 600 Mor: 
"gen, zwifchen Guchenheim und Münftereifel, "Bürger: 
meifterei Cuchenheim, Kreis Rheinbach „ Regirungsbezirf 
von Köln, gelegen, bient heute nur zu einer Srflers 
wohnung, gab aber in frühern Jahrhunderten einer bes 
beutenden Herrſchaft, welde Graf Friebrih von Hoflas 
den, ber Leite feines Gefchlechtes, fammt feinen übris 
gen Befitungen 1246 an das Erzitift Köln verfchenfte,. 
und feitbem einem Eölnifchen Amte den Namen. Zu, 
biefem Amte gehörten, ganz ober zum heile, Antweis 
ler, Arloff, .Klein:Büllesheim, Guchenheim, Dreimühlen, 
Eiferfey, Eid, Glehn am Bleiberge, Harzheim, Holz⸗ 
beim, Kallmuth, Kirspenih, Marmagen, Mutfcheidt, 
Redber, Sapfen, Sinzheim, die Abtei Steinfeld, Stotz⸗ 
beim, Uhrfey, Urft, Vulheim, Wahl, Weingarten und 
Weiher, welches Alles unter die ſechs Dingftühle Cu⸗ 
chenheim, Kirspenich, Mutfcheidt, Sinzheim, Stotzheim 
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(nicht Stofjheim, wie es in der überhaupt vom 
wimmelnden Überficht ber Gebtei6 » Einteilung 
girungbegictt Köln beißt) und Meiher, oder in bad 
ber » und Nieberamt vertheilt war, und im I. 1794 
eine Bevölkerung von 6856 Selen enthielt, 
mberg.) 


von Stra 

‚ HARTHA, 1) amtöfäffige Stabt im Amte Roch⸗ 
fig, bes Leipz iger reifes, im Königreich Sachſen, liegt 
—5 ber Iſchopau und Mulda an der Straße von 
resden nad) Leipzig, hat 1 Kirche, gegen 220 Häufer 
und 1350 Einw. (im Jahr 1697 nur 107 Häufer und 
409 Einw. ohne die Kinder), nährt d von Handwers 
fen (über 200 Meifter), vorzüglich Leins, Zeug: und ' 
Barchentweberei (1806 wurben 8200 Stud Barchent 
gefertigt), Aderbau, Viehzucht. Begraben liegt : bier 
iettich (Suffraganeus des Biſchofs Benno von Mei 
fen), geftorb. auf einer Reife 1076. 2) (Harthau), Amts« 
dorf im Amte Chemnitz des erzgebirgifchen Kreifed im 
Königreiche Sachſen an der Würfchnig, unweit der Bew 
einigung derfelben mit der Zwoͤnitz, aus weldyer Wem 
einigung bie Chemnig entſteht; hat eine Kirche und an 
ber Würfchnig eine der erften fächfifchen Spinns und 
Krämpelmafhinen, die unter Aufficht des Mitbeſitzers 
Bernhard gebauet und 1802 vollendet iſt. Sie lieferte 
zur Zeit ber größten Gangbarkeit 80,000 Pfd Garn, 
welches dem engländifchen weder an Keinheit noch Gleich⸗ 
heit nachſtand. 8) Amtödorf im Amte Grillenburg, 
erzgebirgl. Kreis; hat Garnbleihen und Steinbrüche auf 
bem Landberge, auf welchem ein Loch ift, welches alles 
bahin geleitete Regenwafler auffüngt, ohne voll zu wers 
den. 4) —* andere Doͤrfer im erzgebirgiſchen Krei⸗ 
fe, in dem Fuͤrſtenthume Altenburg, in der Eon u. a. 
(G. F. Winkler.) 
HAR'TTHÄUTIG. Unter den Krankheiten, bie dem 
Rindvieh eigen find, ift die Harthäutigkeit zwar keine 
der gemeinften, aber eine ber fchlimmiten, wenn bad 
Übel ſchon zu fehr eingewurzelt iſt. Sie befleht darin, 
daß die Haut dergeftalt mit den Rippen zufammen 
waͤchſt, daß biefelbe nicht mehr davon losgeht und in 
bie Dike ehoben werden kann. Woher fie entſtehe, 
und wa Fi Mittel man, fobald fie ſich entdedt, dar 
gegen anzuwenden habe, darüber mehr in ben Artikeln 
iehkrankheiten und Viehzucht, (H,) 
HARTHEIM, ein Schloß und ein Dorf im Hauss 
rudviertel des Landes ob der Ens, feitwärtd der Poſt⸗ 
firaße von Linz nach Eferding, mit eigenem Commiſſa⸗ 
tiate, 35 Häufern und einem Brauhauſe. -Eine halbe 
Stunde füblih auf der Anhöhe liegt Annaberg, ein 
Kirchort in ber Pfarre Alkofen. Hier war ber Begraͤb⸗ 
nißort der Afpannen von Hang, und man genießt von 
da die fchönfte, gewiß anmuthige Ausficht in das Dos 
nauthal, in das Mühlviertel und die Gegend von. Efer 
bing. Das Schloß iſt im Vierede gebauet und gebörf, 

wie bie Herrſchaft, dem fuͤrſtl. Haufe Starhember 
Die jährlihen Einfünfte. betragen 5003 Gulden. & 
erhält fich bier die Sage, daß die Donau vormals ein 
andres Bette gehabt und von bem Bergrüden Annas 
berg Sich gegen Eferding gewendet habe. (Rumy.) 





HARTHEIM — 
HARTHEIM, HARDHEIM, 1) eine ſtandesherr⸗ 
Gh fürfilich leiningenſche Herrfchaft, und ein Fleden im 
badenſchen Bezirfamte Balldürn, am Sr 
Erf, im Baulande des Odenwaldes, auf der Pofts 
von Heidelberg nah Wirzburg, 12 Poftmeilen von 
erierem und 5$£ Poſtmeilen von legterem entlegen, mit 
einer Poſthalterei, einem großherzogl. Wehrzolle; 1 Schloffe, 
weſches einft von ben Sina von Berlichingen erbauet 
fi und in der Folge zum Amthaufe diente, 1 atholifchen 
Parrfirhe, an welcher ein gut befoldeter Pfarrer und 
—— un Sr find, 1 Schule, mit einem 
x und einem Gebilfen, 1 Hospitale, worin aber 
fon feine Pfrümbe mehr vergeben, fondern das Gut 
zum Beiten des Juliusfpitald® in Wirzburg verwaltet 
murde, 270 Häuf; und 1665 Einw., wovon 1588 Ka⸗ 
thel., 2 Evangel., 1 Mennonift und 74 Juden find, 
Luch werben noch zur Gemeinde des Fledens der Weis 
let Rüdenthal mit · 25 Häufern und 160 Katholifen, und 
der Weiler Steinfurt mit 26 Häufern und 161 Fathol. 
Ein. gezogen. Diefe befinden ſich in einem ganz auss 
n Wohlſtande, treiben hauptſaͤchlich Aderbau, 
iehjucht und Handwerke, haben jährlich 4 Kramz und 
‚„ und alle auf dem Lande und in Städten 
üblichen Gewerbe, und zwar größten Theils reichlich bes 
fegt, wie z. B. 8 Maurer, 6 Zimmerleute, 6 Schreiner, 
3 Glafer, 2 Hutmacher, 2 Färber, 3 Sattler, 2 Saͤck⸗ 
‚, 9 Schneider, 16 Schumacher, 15 Leinenweber, 
6 Müler u, f. w., felbft ein Uhrmacher und ein Drechs⸗ 
ier fehlen nicht, beſonders zeichnen ſich aber 2 Weißgaͤr⸗ 
ber, 10 Rothgärber, 2 Bierbrauer, 7 -Branntweinbrens 
ner, und 7 gute Schildwirthe aus. 
. iſt ein uralter Ort, und gehörte in ber 
{ bem oftfränfifchen Gaue Wingartheibe, 
liefet ihn zum erſten Male in einer Schenkung, 


& 


nbenzeit zu 


Dan 
bie im III. Regirungsjahre Karls des Gr. am 23. Mai, . 


alſs im 3. 771- gemacht wurbe, durch welche die bes 
Benebiftinerabtei Lorfh, an der Bergſtraße, 
6 e Aderfeld in der Harthbeimer Mark 
von Ha und Ruthela erhielt"), Auch ein Snek 
bart, eim Erchenfrit, Sigemunt und Ditmar,- und -eine 
Bleoufuinte haben der genannten Abtei, während der Res 
giung Katlö, größten Theils bedeutende Güter daſelbſt 
et). erfwürdig aber ift die Schenkung 30: 
ei’, welcher im I. 782 dem Abte Helmerih von 
ein Feld von 4 Tagwerken Äder in der 

ze Hartbeim, für einen Spabonen, b. i. 

ie ein -caftrirtes Pferd, verkaufte ?). Von diefem 30: 
sau Zubell in den Urkunden gefchrieben, deſſen 
nablinn Amfchilte hieß *), und der auch in andern 
— Gaues, z. B. in Hasbach, in Larbach und 
dein nachbarlihen oſtfraͤnkiſchen Waldſaſſengaue, zu 
uilgem inbefjen Wingartheibe ebenfalls gerechnet wurde, 
m — — 


IM) Oödieis diplomat. Lauresh. carta MMDCCCXVO. 2) 
BE dipl. ‚Laur.” cart. MMDCCCXVI, MMDCCCXVIN, et 
j Zubell in donat. act. in monast, Lauresh. 


CCcxt 


Be IE Kal. Martii an. XIII. Karoli Reg. in Cod. Laur. cart. 
8 






MDCC -#) Zubell in donat. fact. sub die VI. id, Au- 
Fan. V.Karoli Reg. in Cod. Laur, cart. MMDCCCXXIY. 
Ts. uR. Aweita Sect. II. 
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wenn man nämlich ben Walbfaffengau im weiteren 
Sinne nahm, der Abtei Lorfh reihe Schenkungen 
mashte °), wird man nicht unrichtig das berühmte o fts 
fränfifhe Rittergefhledht ber Zobell herleiten, 
das auch befanntlih von ber in bemfelben Gaue Wins 
artheibe einft blühenden uralten Abtei Amorbach Les 
den hatte ©). 

Hartheim zeigt übrigens fpäter noch ein ihm beſon⸗ 
ders angehöriges Rittergeſchlecht, dad von ihm feinen 
Mamen führte, und bdafelbft fein Stammhaus hatte, 
Auch diefes edle Geflecht hatte Lehen von ber Abtei 
Amorbach 7), und von feinen Stammgliebdern, die häufig 
als Zeugen in Urkunden unter den „erbarn und geftrens 
gen Nittern” genannt werben, will ich nur bie merfs 
würdigften und ausgezeichnetiten kenntlich machen. Die 
Nitter Wernher und Reinhart von Hartheim Ges 
brüder, welche fhon in einer Urkunde v, 3. 1317 uns 
ter den „Erbern Rittern " gelefen werben 8), haben bas 
oben genannte Hartheimer Hoepitol laut dem Stiftungds 
briefe im J. 1332 geftiftet ?), Eberhard von Darts 
beim war um dad J. 1382 wertheimfcher Amtmann zu 
Breuberg *°) und um bad Jahr 1391 Oberfthofmeifter 
des Kurfürften von Mainz *"), Dans von Hartheim, 
Hans von Robenftein, Hans von Nadheim und Peter 
Bernhart, Rittere zogen im I. 1460 dem Kurfürften 
—* I. von ber Pfalz mit 15 Pferden zu, und 
ochten für ihn in der fiegreichen Schlacht bei Pfedders⸗ 
Ki 2), Margarita von Hartheim fland in ben 

ahren 1394 und 1395 dem Klofter Seligenthal, im 
Dpenwalbe, als Xbtiffinn, und Walpurgis von Hart: 
beim , demfelben Kiofter in eben diefer Würde v. Jahre 
1507 oder früher bis nach 1533 vor’). Bernharb 
von Hartheim, im I. 1518 Amtmann zu Amorbach und 
Wildenberg **), wurde 1523 furmainz. Dberamtmann 
im Eichöfeld *%), 1530 Vizdum zu Afchaffenburg, 1539 
Hofmarſchalk und endlid 1541 Oberamtmann zu Mi: _ 
tenberg **). Philipp von Hartheim war, von 1534 
bis 1546, Kanonitus an dem uralten Ritterftifte bes 
heil. Burkard in Wirzburg, Kanonifus an der bifchöfl, 
Hauptkirche dafelbft, und Kanonikus in Mainz *7). Im 





5) Id. Zobell in Codicis Zauresh. cart. MMCCCCLIX, 
MMDCCCXXXT et MMMDLXXIT, 6) Groppius in Histor. 
Monaster. Amorbac. p. 176. 7) Groppius l. c. 8) Boppe 
ber eble Brave von Ederſtein in einer Verkaufsurkunde v. ob. Dat. 
ap. Gudenum in Diplomatario Ord. Equestr, Teutonic. Nr. 
CXXXIX, 9) Bundfdub im topograph. Lexikon v. Fran⸗ 
ten Art. Harbheim. 10) Johann, Grave zu Wertheim in eis 
nem Pfandbriefe geben zu Heidelberg im ob. gen. Jahre; bei 
Kremer in der Abbandi. v. d. Grafen zu Lömwenftein. Urkunde 
Rr. IX. 11) Gudenus in Cod. diplomat. Mogunt. Tom. III. 
Ind, II. et Chronieon Eccles. $. Stephani, Sect. II. Tit. II. de 
Scholasticis, sub Gerlaco de Hohenburg. 12) Berzeihniß 
derjenigen Fürften, Grafen zc. ıc. 2c., melde mit Pfalsgrafen 

tieorihen Kurfürften a. 1460 2c. ic. 26. geweſen 26. 3C. 26. Ex 
Kr Palatiu. MS. 13) Elenchus Abbat. Seligenthal., np, Gu- 


denum in Cod. diplomat- Moguntin. Tom. III, 14) Elenchus 


Sutraparum Amorbacens. ap. Groppium. p. 170. 15) Elenchus 
— Eichsfeld. Praefect, ap. Gudenum. T. 1. 16) Elen- 
chus Vicedomin, Aschaffenb. ap. Gudenum. T. 1. 17) Cata- 


logus Canonic. Equestr. Ecel. 5. Burchardi et Cazalog. Eccl. Ca- 
thedral. Wirceburg. ap. Groppium in R.R. ——— 58. T. J. 


HARTHOBEL 


Jahre 1549 trugen zwei Brüder von Hartheim 
ihre Gerechtigkeiten und Rechte in Hartheim dem Hoch⸗ 
flifte Wirzburg zu Mannlehen anf *®), und. im Jahre 
1572 erfcheint Wolfgang von Hartheim als ein eifriger 
Anhänger der Lehre Luthers und als Vormund ber ‚Ders 
ten von Berlichingen 22). Auch dieſes alte Ritters 
gefchlecht hatte Antheil am Befige von Hartheim, und 
wohnte auf.bem von ihm erbauten, jetzt noch beſtehen⸗ 
ben oberen Schloſſe. Auch erfahren wir atıs alten 
Schriften, daß im I. 1444 auf der unteren Burg Hart» 
beim Horned von Hornberg gebauft habe, ber 
“ dem Hochflifte Wirzburg fo vielen Schaden zufligte, 
aber von Bifchof: Konrad unter dem Beiflande Georgs 
von Henneberg bezwungen wurde *°), 

Übrigens gehörte dad Oberamt Hartheim größten 
Theild den Grafen von Wertheim, ald Erblämmerern 
von Wirzburg, nad deren Abfterben im J. 1556 es 
dem Hochftifte heimfiel, und wegen feiner großen Fruchts 
barkeit für einen ‘der Kornböden des Hochfliftes galt. 
Nah dem Frieden von Lüneville kam Fleden und Herr⸗ 
ſchaft Hartheim ald Entſchaͤdigung an den Fürften von 
Leiningen⸗Dachsburg und endlich kraft des Presburger 
Friedens mit dem größten Theile des Fürftentbumd Leis 
ningen, unter bie Oberberrfchaft Babend. Wegen ber 
landesherrlihen Hoheit über Hartheim, führt Baden im 
großen Statöwappen, linfs vom Hauptfchilde im zweis 
ten ber umbängenden Hobeitsfchilde,- welches mit ber 
Grafentrone bededt ift, im vierten Felde drei goldene 
Kronen, wovon zwei unten, eine oben, auf Blau. 

E (Leger.) 
2) Zwei Dörfer im li er Ar Baden, wos 
von das eine am Rheine, im Bezirksamte Breifad,, 
15 geogr. Meil. oberhalb der Amtsftadt liegt, 120 Haus 
fer, 714 kathol. Einw. und einen großhrz. Mehrzoil hat, 
das andere am füböftlichen, gerngi hen und rauben Ende 
des Großberzogthums, im Bezirfsamte Pfullendorf, mit 
70 Häufern und 374 kathol. Einw., dem Freiherrn von 
Um zu Werrenwag ald Grundberen gehört, und ebens 
falld einen großherzoglihen Wehrzoll hat. (Lrger.) 


HARTUOBEL, heißt bei den Zifchlern ein Hobel 
mit faft fenkrecht ftehendem ‚Hobeleifen, das mehr glättet 
als einfchneidet; er ift dem Schlichthobel entgegen ges 
ſetzt. (Rüder.) 

HARTIG, die Grafen. Es ift nicht ganz audges 
madıt, daß fie von denen von H. auf Alt-Hoͤrnitz, Pas 
triciern in Zittau, aus denen fich vornehmlich der Zit⸗ 
tauer Bürgermeifter, D. Ghriftian von’H. als ein bes 
fonnener und unerfhrodener Vorſtand ber Bürgerfchaft 
in ben drangvollften Zeiten des 3Ojährigen Kriegs aus— 
zeichnete, abjtammen. Das Glüd der Familie fcheint 
bes Kaiſers Leopold I. Leibarzt, ber befannte Baron von 
H. begründet zu haben; er erwarb verfchiedene Güter 
in dem Umfange ber Graffcyaft — * Johann Eſajas 
von H., im J. 1662 k. k. Hofſekretaͤr, ſodann Hofrath 





18) Bundſchuh a. a. ©. 19) Groppius ia Hist. Amor- 
bac. p. 110, 20) Bundfhuh a. a. O. 
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und. geheimer. Referendarius bei der boͤhmiſchen Hofkanz⸗ 
lei, wurde durch Diplom vom 13. März 1669 Reich⸗ 
ritter, 1707 Freiherr, und ftarb den 7. Mai 1708, feine 
Mitwe, Anna Katharina von Walderode-Eckhauſen, im 
3. 1740. Sein 'ältefter Sohn, Anton Efajad, der 1718 
in den böhmifhen Grafenftand erhoben worden, fliftete 
die oͤſtreichſche, gleich wie ber jüngere, Ludwig Joſeph, 
boͤhmiſcher Graf im J. 1719, Reichsgraf, ſammt ſeinen 
Brüdern Anton Eſajas und Johann Franz, im Jahre 
1734, die böhmifche Linie, Anton Efajas, k. k. Gehei⸗ 
merath und Reichshoftaths⸗Vicepraͤſident, befaß bie Herr 
ſchaften Schrattenthal, B. U. M. B. und Goritau, in 
ber Grafſchaft Glaz, erfaufte auch 1727 vie Herrichaft 
Ungarjchig und dgs Gut Pisling, mit Slabaten, im 
Bnaymer Kreife von Mähren, ımd zwar Ungarfchig um 
500,000, Pisling um 80,000 $1., und farb den 12, 
März 1734. Sein Sohn, Anton Kaſimir Johann Baps 
tift, k. k. Geheimerath, vermählt mif der Grafinn Ma- 
ria Therefia von Sinzendorf, verkaufte 1765 Ungarſchitz 
und Pisling um 300,000 Fl. an ben Grafen von Nimbſch 
und ftarb den 22. October. 1778. Mit deſſen eins 
aigem Sohne, dem Grafen Anton Franz Zaver, k. k. 
Kämmerer und niederoͤſtreichſchem Regierungsrathe , vers 
mäblt mit der Gräfinn Erneftine von Sinzendorf, if 
biefe Linie am 5. Julius 1801 erloſchen; Goritau, wozu 
auch die Güter Birkwig, Camiz, Faltenhayn, Hollenau, 
Lubwigsdörfel, Reichenau, Ober = Schwedelborf und 
Schwenk gehören, hatte ber legte Graf 1788 an ben 
Grafen Anton von Haugwig verkauft. — Ludwig or 
ſeph, ber Stammvater der böhmifchen Linie, erheira⸗ 
thete mit Maria XTherefia Eſther Ifabella, Freiinn von 
Yus und Adlersthurn die Herrfchaften Wartenberg und 
Miemes, Bunzlauer Kreifes, erfaufte von den Grafen 
Ejernin die Herrſchaften Neudeck und Gieshübel im El 
bogener Kreije, befaß auch die Herrſchaften Scyebrig, im 
Leutmeriger, und Ober: Berfchfowis im Rafoniger Kreife, 
und flarb 1735. Sein dltefter Sohn, Adam Ludwig, 
erhielt durch das aͤlterliche Zeftament bie Herrfchaften 
Neudeck, Gieshübel und Schebrig, die jedoch deffen eins 
ziger Sohn, Ludwig Johann Nepomnt, k. k. Kämmerer, 
1794 an den Grafen Stiebar verfaufte. Adam Franz, 
bes Grafen Ludwig Iofeph juͤngerer Sohn, geb. den 
25. März 1724, ky k. Kämmerer und Geheimerath, bes 
vollmächtigter Minifter zu Regensburg und Münden, 
dann hei dem ſchwaͤbiſchen und fränkifchen Kreife, des 
ungariſchen St. Stephansordens Comthur, erbte bie 
mütterlichen Herrfchaften Wartenberg, ein Majorat (9853 
Anfäffigkeiten, 832 Häufer uind 4699 Menfchen, zu eis 
wen Schaͤtzungswerth von’ 542,500 FI. im Sabre 1790) 
ind Niemed (962$ Anfäffigkeiten, 1011 Häufer, 5913 
Menſchen und 541,000 Fl. Schäbungswerth), dann 
Ober-⸗-Berſchkowitz, erfaufte 1750 dad Gut Alt⸗ 

Bunzlauer Kreifes, fammt dem bazu gehörigen Fries 
Kinder Erblehen Domaslowis (734 Anfäfligfeiten, 270 
Häufer, 1642 Menfhen und 75,500 Fl. Schaͤtzungs⸗ 
werth) und flarb den 15. Novbr. 1783." Seine Witwe, 
bie Grafinn Maria Therefia von Kollowrat-Krakowsky, 
wurde bie oberſte Hofmeiflerinn der erften Gemahlinn 


= 


HARTKIRCHEN 


des 8, nunmehrigen Kaiſers Franz, und ſtarb 
Voau. Der einzige Sohn, den er hinterlaſſen, denn ber 
ältere farb vor dem Vater, im’ Jahre 1779, Franz de, 
Yanla Anton, geb. den 22.. Auguft 1758, Herr auf 
Wartenberg, Niemed, Alt⸗Aicha und Ober: Berfchlomwig, 
2. Kämmerer, Gebeimerath, des St. Stephansordend 
nr Bann königlichen Gefellfhaft der Wiſſenſchaf⸗ 
in en Präfivent, auch bid 1793 k. k. bevoll: 
mädhtigter Minifter an dem Eurfächfifchen Hofe, iſt vors 
nehmlich durch feine Schriften befanat geworden. Das 
bin : 1. Essai sur les avantages que retirent 
les es de la culture des sciences et des arts, 
Pragme, 1775..8. 11. Hiftorifche Bemerkungen über die 
ft. Prag, 1786. 8, Wurde von Leroy de 
Logembrume in das Franzöfifche überfest, unter dem 
Zitel» Observations ‚historiques sur les progres et 
la deeadence de P’agriculture chez: les diflerens peup- 
les; Vienne, 1789. 8. III. Lettres sur la. France, 
Fängleterre et l’Italie. Genöve, 1785, 8. IV. Me- 
de vers et de prose. Paris, 1788. gr. 8. Bors 

üglich die beiden. legtern Schriften gefallen -burch bie 
ichtigleit der Bemerkungen, durch die Schönheit der 
durch die Eleganz und Leichtigkeit des Vers⸗ 

baued, Der Graf flarb zu Prag, den 1. Mai 1797. 
Don den vier Kindern, die ihm feine Gemahlinn, des 
Grafen Franz von Gollorebo, k. k. Kabinets- und Kons 
iniſters, Tochter, verm. den 10. Septbr, 1783, 

‚, baben nur ein Eohn und eine Zochter den 
überlebt. Johann Efajad foll noch einen dritten 
Jehann Hubert, hinterlaffen haben; dieſer, Burg⸗ 


Sohn, 
* 2* und Beſitzer der Herrſchaft Ober⸗ 
„des Gutes Czitow und Daniowes, welches 


heute zu dem ogthume Raudnitz gehört, und ber 
Güter’ Camiz, Hriederödorf und Hpllenau, in der Grafs 
faft Clay, wurbe 1725 in den Grafenftand erhoben, 


muß aber linderlos verftorben ſeyn, weil fein Bruber, 
Ludwig Bofepb, nach ihm als Beliger von Ober: Berfch 
— (v. Stramberg.) 
P TKIRCHEN, ein Pfarrdborf im Hausruckvier⸗ 
tel. des Bandes, unmeit der Donau, im Commiſſariate 
ds ba —* * Per in — 
davon achfluß, deſſen Lau 
von Veſten nordoͤſtlich iſt, in die Donau, ber Pfarrbe⸗ 
—— Er enthält 37 Ortſchaften, 567 Haͤuſer 
und Menſchen. (Rumy.) 
AXxxoc (Christoph), Profeffor am Gym: 
aeſiu zu Thorn, "Sohn eines armen Schulmeifters in 
Demi preußiſchen Dorfe Jablonka, wo er 1644 geboren 
wars Sein Ültervater, ein Kleinſchmied in dem Städte 
web wurde 130 Jahre alt, und lebte 100 Jahre 
m.der Ehe. Chriſtoph fludirte feit 1662 zu Königss 
#4, sing 1665. ald Reftor der Iutheriihen Schule 
i in. Zithauen,: legte aber 1667 biefe Stelle 
begab ſich nah Danzig und dann wieder nad) 
berg, : wo er 1672 magiftrirte und Pripatunters 
iite, bis er 1667 ald Profeflor nad Thorn bes 
} wo ex den 3. Januar 1687 unverheira⸗ 
fleißiger und genauer Gefchichtforfcher hat 















— 
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er fi vornehmlich durch folgende Werke befannt ges 
macht: Preußifche Kirchenhiftorie. Leipz. 1686. 4. Altes 
und neues Preußen. Frankf. und Leipz. 1684. Fol. De 
originibus Pomeranicis: Lips. 1673.8. De republica 
Poloniae, Ib, 1678. 8. Selectae Dissertationes hi- 
storicae de variis rebus Prussicis, Francf. 1679, 4, 
Petri de Duisburg chronicon Borussiae cum notis, 
Ib. 1679, 4. Mehrere biftotifche Diöfertationen *), 
(Baur,) 


HARTLAND, ein Marftflefen an ber Küfte, in 
ber Nähe von —— Point und in der engl. Grafſch. 
Devon. Die Kirche fleht 4 Meile von dem Orte, gilt 
aber Fr vo ihres hohen Thurms den Seefahrern für eis . 
nen eititern; Häufer find 287, die Einw. 1734, die 
1 Wochenmarkt und 1 fleinen Hufen haben, fi vors 
züglich aber von der Häringsfifcherei nähren. Die alte 
Hartlands Abtei fleht noch, (G, Hussel.) 


HARTLEBEN, 1) Franz Joseph, wurde am 283. 
September des Jahres 1740 zu Düffeivorf geboren und 
als eine.Waife von dem Beichtvater des Kurfürften von 
der Pfalz erzogen, der ihn zum Jeſuiten beftimmte. Um 
der Kutte zu entfliehen, verließ er feine Vaterſtadt, wurs 
de Soldat. und flieg im Tjährigen Kriege zum Officier 
in einem preußifehen Havalleries Regimente. Nach dem 
Frieden widmete er fi dem Stubium der Rechte und 
promovirte 1769 zu Mainz, wo er auch mit großem 
Beifall, namentlih über die Pandeften, Borlefungen 
gielt, und 1778 eine Profeffur erbielt. Später wurbe er 
aiferlicher Hofpfalzgraf, auch bei Gelegenheit des Mer 
ftaurationds oder Aubelfeftes jener Univerfität kurmain⸗ 
ifcher Hof» und Regirungsrath, fo wie Syndikus ber 
tadt Mainz, und Mitglied des bortigen Mevifionss 
Er Nachdem im Revolutiondkriege Mainz den 
ranzofen wieder entriffen war, leitete er die Uns 
terfuhung gegen bie bortigen Klubbiften mit ſolcher 
Mäfigung und Unparteilichkeit, daß felbft die Jakobiner 
dieſes anerfennen mußten. Als aber im Jahre 1797 
Mainz den Franzofen definitiv übergeben wurde, begab 
er fi nad Wien, wo er ald Privatmann im 9. 1808 
farb. Auszuzeichnen iſt er ins befondere, weil er das 
erfte kritiſche Journal in Suͤdteutſchland herausgab, und 
die Mebitationen des berühmten Leyſer mit Umficht, 
theils widerlegte, theils ergänzte und vertheidigte. Schon 
1768 hatte er aus Familienpapieren erfehen, daß er von 
der niederländifchen abeligen Familie von Hartlaͤven 

abftamme; allein er machte nie davon Gebraud +). 
(Ad. Martin.) 





) Sein Leben, von ihm felbft befitrieben im Sontinuirten ge⸗ 
Ichrten Preußen. 4. Quartal 1725. & 61. Bon feinen Schriften: 
GEridut. Preußen 5r Ih. 198. Arnolds Hif. d. Königsb. Univ. 
2x Ih. 507. Catal. bibl, Bunar. T. I. Vol. Il. p. 1301. Saxü 
Onomst. T. V. 209. 

+) Außer verſchledenen Disfertationen und Meinen Abhanbluns 
gen bemerken wir unter Hartlebens Schriften nur: meditationes 
ad pandectas. 2 Vol. ranff. 1778 — 1781. 4. ; institut. justin. 
Lib. I. Maing 1779, 8.; jurisdictio moguntina ordinaria civilis 
synoptice delineata, Mainz 1784. 8.: neuefte jurifl. Biteratur 
fir die Zahre 1784 — 1787, Mainz. 4 Vol. 8,; n gemeine Biblios 
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2) Theodor Konrad*), ein Sohn bed Borhers 
ehenden, geboren in Mainz am 24. Junius 1770, 
& erhielt feine allgemeine und juriftifhe Ausbildung 
zundchft nur in feiner Vaterſtadt, wo er 1790 Doc- 
tor juris, dann Lehrer der Rechte und Aſſeſſor ber 
bortigen Suriftenfatultät wurde. Dennod vermochte ihn 
Sohannes von Müller diefe Stelle aufzugeben, damit 
er fi in Wetzlar, Wien und Regensburg mit der Reichs⸗ 
praxis vertrauter machen Bönne, Im 9. 1793 erhielt 
er, mit dem Hofrathötitel verfehen, eine Stelle als Obers 
amtmann zu Deidesheim in den Dienften bes Fürft« 
Biſchofs von Speier, und wirkte bier in feinem Kreife 
vielfach heilſam. Doc ſchon 1795 folgte er einem Ruf 
ald ordentlicher Profeffor des Statsrechts an die Univers 
fität Salzburg, wo er 10 Jahre mit Beifall Vorlefuns 
gen hielt, und bei Gelegenheit der Befegung Salzburgs 
durch bie Franzoſen im Jahr-1800 durch feine zweck⸗ 
mäßigen polizeilichen Anordnungen fi den Zitel eines 
Polizeidireftord erwarb. Hier begann er aud) feine bes 
Pannte und mit Recht geſchaͤtzte „allgemeine Juſtiz- und 
Polizei Fama.“ Im Jahre 1808 aber folgte er einem 
Rufe nach Wirzburg als pfalz = baiernfher Landesdirek⸗ 
tionsrath und Profeflor des Territorial⸗Statsrechts, und 
ba er mit der falzburgfchen Regirung zulegt, wie es 
fcheint, nicht mehr in gutem Vernehmen geftanden hatte, 
fo war eö wohl natürlib, daß er im Jahr 1806 nach 
der Abtretung Wirzburgsd an den Kurfürften von Salz: 
burg, feine Stellen hier nieberlegte, und fich ins Auss 
land begab. Zunaͤchſt wurde er in Koburg zum Mit- 
glied der herzoglichen Kandesregirung, dann zum gebeis 
Men Regirungsrath, und endlich 1807 zum Direktor 
bes neu errichteten RevifionssHofes ernannt; allein ſchon 
im Sommer 1808 warb er feiner Dienfte hier entlaffen, 
und ging nun ald orbentlicher Profefior der praktiſchen 
Rechtswiſſenſchaft und Mitglied der Regirung bes Obers 
rheins nach Freiburg im Breisgau, Späterhin warb er 
zum Kreisratb bei dem Kreiödireftorium zu Durlad), 
"und 1818 zum babenfchen Kommiffarius bei der Rheins 
bifffahrts» Kommiffion in Mainz ernannt. Im Jahre 
819 hatte er den Titel eines geheimen Regirungsrathes 
erhalten, aber ſchon im folgenden Sahre ward er von 
jener Kommiffion abberufen und in den Ruheſtand ver: 
fett, weßhalb? darüber find fehr verfchievene Meinuns 
gen aufgeftellt worden"). Seitdem lebte. er in Manns 





thek ber neueften juriſt. Literatur. 
auch fortgefegt für 1791. 2 Hefte. Außerdem verſchiedne Streits 
fchriften weidiiss biogr. Radır. I, 259. II. Radıtr. 119. V, 
109, Kopp 2er. ber jurift. Schriftft. I, 250. Edard liter. 
Bantb. ©. 62. 
Ausg.) 

*) Da_er fi gewöhnlich mur „Theodor“ ober Ih. K. zu 
fhreiben pflegte, fo haben Einige (j. B. Madihn suppl. ad Li- 
penä bibl. jur. Vol, III, index, col. 80,) einen Kari Theodor, 
und einen Theodor Konrab Hartleben angenommen, wab auf 
biefe Weife zwei Perfonen aus Einer gemaht. Aub Meufel 
(gel. Zeutfchl. Ste Ausg. WB. II. ©. theilte biefen Irrthum, 
verbefferte ihm jedoch fpäterhin (a. a. D. Bb. IX. ©, 515.) 1) 
Bol. Eonverfat.»Erriton. Tre Ausg. Bd. V. ©. 108, und Mur; 
barb allg. polit. Annalen. 1821. Hft. 8. 


ranff. 1787 — 1789. 3 Ih. 


Meufel’s gel. Zeutfgt. III, 90 IX, 515. Sr 


* 
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HARTLEIBIGKEIT 
‚ wo er am 15. Iunius 1827 ftarb. — Bon feinen 


ren mögen außer einigen kleinern folgende hier ges 
nannt werben: Grläuterung ‚ber Rechtömaterie von 

quifitionen,. Weblar 1791. 8, De origine, ineremen- 
to et fontibus jur. publ. territorialis Germanici, 
Salisb. 1796. 4. Methobologie des Statsrechts nebit 
ben älteften Abhdl. über die Methode des jurift, Stus 
diums im 15ten Jahrh. Salzburg 1800. 8, Teutſche 
Juſtiz⸗, Kameralz und Polizeis$ama für 1802 — 1827 
(von 1808 — 1814, unter dem Titel: Polizeiblätter). 
Salzb., dann Koburg, zulegt Stuttgart b, Gotta, 4. 
Die teutſche Statöverfaffung nad vollbrachtem Entſchaͤ⸗ 
digungsſyſtem. Iſte Abthl. Salzb. 1803. 8, Liber das 
Recht des Papfles die teutfhen Spnodalrichter zu bes 
vollmächtigen.. Bamberg 1805. 8. Auch gab er mit 
Juftus Gruner 3 Hefte eines allgemeinen Archivs für 
Sicherheits = und Armen» Pflege (Wirzburg 1805 — 6. 
r. 4.) heraus, und unter bem Titel: Napoleons. pein- 
licheö und Polizei:Strafgefegbuch (Franff. a, M. 1811. 
gr. 4.2). — Endlich ein: Geſchaͤfts-Lexikon für bie 
teutihen Landſtaͤnde, Stats» und Gemeinde: Beamten, 
2 Thle. Leipz. 1824 ff. 8°), (Ad. Martin.) 

HARTLEIBIGKEIT (obstructio alvi), ift ein Zus 
fall des Darmkanals, welcher verfchiedene Urfache haben 
und ebenfalls Urfache verfchiebener Befchwerben werben 
kann, Gewöhnlich ift fie von Verſtopfung begleitet, doch 
iſt dieß, wie man weiter unten ſehen wird, nicht immer 
der Fall. Dieſer Zufall iſt begruͤndet, z. B. 

1) In Kothanhaͤufung, Kothverhaͤrtung. 
Der Koth haͤuft ſich gern bei weiblichen alten Subjekten, 
Sitzleben, trockenet Nahrung, hoher Schwangerſchaſt, 
feſtem Schüren und Binden. Dft iſt der ganze Darm 
anal, ober eine einzelne Stelle voll gepfropft, fo bafi 
nur ein Peiner Durchgang für die gewöhnlichen Ercre: 
mente übrig bleibt, Am öfterften fammelt ſich der Koth 
im Grimmdarme und im Maſtdarme, und fitt oft Iabs 
re lang da. Dieß bewirkt ein anhaltendes Drüden und 
Spannen, oft mit. dem Gefühl eines gefpannten Strids 
ober mit unmwillfürliher Zufammenziehung . der Bauch⸗ 
musfeln und bes Zwerdfelld mit wehenaͤhnlichem Prefien 
nach unten. Der Kranke fplrt vom Anfange eine vers 
mehrte periftaltifche Bewegung ber Gedärme, welche 
bad Hinderniß zu überwinden hucht; allein . dieß verurs 
ſacht nur antiperifialtifhe Bewegungen, die ſich bis in 
den Magen erfireden, und oft ein fauliges oder faueres 
Aufftoßen, Ekel, Brechen, aud wohl Kothbrechen erres 

en. Der Leib iſt etwas aufgetrieben, fchwer , voll, ges 
pannt, hart. Dft fühlt man einzelne Härten nad) dem 
Laufe der Gebärme, oder eine zufammen hangende 
Verhärtung entlang derfelben, zuweilen auch wohl eine 





2) Außer einer gelungenen Überfegung bes Code penal aud 
eine Vergleihung desſelben mit den Öftreihfchen und preußifden 
Griminaigefegen. 8) Bol. Verzeihn. aller Profefforen zu Galp 
burg. &. 121 — 28. Meufel das gelchrte Teutſchland im 1ten 
Jahrh. Stelklusg. Bd Ill. S. 92 und BB IX. ©. 515. Dasfelbe 
im 19ten Jabrb. Bd II. &. 42. Bd VI. S. 55. National:eitung 
ber Zeutfchen für 1827. Städ 53. ©. 488 ff, Gonverfationd : 8er. 
Tte Ausg. Bb V. ©. 102. (Wahrfheiniih eine Selbſtdiographie ). 
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i feinharte, oft fehr große Geſchwulſt, beſon⸗ 
in der Leber» und Milzgegend, vielleicht mit einent 
anhaltenden, pulfirenden Schmerz, verhinderter Abfons 
derung der Galle und des Harns und anderen Erfcheit 
nungen, bie dad Anfehen einer Eingeweideverflopfung 
Meiftens ift eine hartnädige Berftopfung der 
und Begleiterz'doch kann neben ber Kothver⸗ 

— ein Durchfall Statt finden. 

2) In Darmperengerung (strietura callosa 
intestinorum). Sie ift gewoͤhnlich Bolge von offenbas 
zer oder beimlicher Entzündung, Ruhr, Metaftafen oder 
Bleivergiftung,, fommt häufiger in. den dimnen Därmen 
vor, ais in den biden, und unter biefen am öfterften 
in der lebten ung bes Grimmdarmes und im Maſt⸗ 
darme, und ift oft fehr deutlich durch ben’ Bauch oder 
ter zu fühlen. Die Schwere in der Herzgrube, das 

‚, drüdende Gefühl im Bauche, mit Zerren oder 
Zufammenziehen verbunden, ift nicht anhaltend; «es 
u fi vorzüglich nur nad) Bewegung und Indigeftion, 

Pr oft zwölf Stunden und nocd länger nad) 
dem wird wenigftend dann lebhafter. Um biefels 
be Beit tritt mehreren Theils auch der Efel und bad Bres 
Öen ein, welches jedoch auch fehlen kann. Bloß ein 
weißer, nicht ſaͤuerlicher Schleim wird ausgeleert, 

dem ſchon zum Theil veränderten Speifebrei, 
in eine grüne ober braun gefärbte Fluͤſ⸗ 
DJe fpäter und veränderter bie Speifen wegges 
werben, deſto tiefer im Darmkanal fist das 
kothaͤhnliches Erbrechen deutet auf.bie dicken 

Das Aufftoßen ift weder häufig noch ſtark; 
ger und hartnädiger aber bie Berftopfung; 
'ab, als fehr wenig flüffige Ercremente, ober 
mehr oder weniger farblofer, nichtö erleichterns 
mit beftändigem Stuhlzwange. Künfttiche, 
ige, aber nicht immer mögliche Ausleerums 
erleichtern ſeht. Sitzt die VBerengerung in den duͤn⸗ 
‚Därmen, ſo fehlt zuweilen die Berftopfung, zumal 
wenn ber Kranfe mehr Flüfjigkeiten genießt. Diefe 
BVerengerung verurfacht - Koliten, Kothanbäufung und 
Fihtbare Ausdehnung des Darms über der Verengerung, 
daher (zumal nach Laranzen), Entzündung und 
—2* auch nur Kg vu ie 7 ober 
eine ‚ umfchmerzbafte, tief ſitzende Gefchwulft, eine 
feit Schwer . 


e. 

5) In dem Vorhandenſeyn von Darmſtei— 
nem Folgende Beobachtung berichtet Dr. Samuel 
Gottlieb Bogel*): „Eine Dame, 52 Jahre alt, Mut: 
fer,mehrerer Kinder, und Witwe, etwas corpulent und 
velblärig, hatte ſchon feit einer ganzen Reihe von Jah⸗ 
‘tn an mancherlei Befchwerben des Unterleibes, Drud 
m be, und Schmerzen im ganzen Unterleis 
ku gelitten. Auch Datte fie oͤfters Übelkei⸗ 
ie und zuweilen Erbrechen, Mangel an Appetit, Ber: 
Repfing, Harnbeſchwerden, harten Leib, war mißmuthig 


F 


* 


"LEE 
Beige 





' ; Algemeine } mebizinifch » biagnoftifhe Unterfuhun Er 
zur Bervoltommaung Feines Srantengament, Ahr Th. 
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und klagte immer über etwas. Im Mai 1817 nahmen 
dieſe Zufälle fchmell fehr zu. Vorher war fie einige 
Mal auf das Land gefahren, was ihr jeberzeit übel bes 
kam, fo baß fie mehr Schmerzen, als gewöhnlich litt, 
und fi auch nad ber Heimkunft öfters erbrach. Nach 
ihrer Befchreibung zogen ſich die Schmerzen von ber 
Herzgrube deutlich herabwärts, dann mad) der einen 
Seite, dann nad ber anderen, und fo bin und ber. 
Über die Schmerzen und das Zufammenziehen in ber 
Herzgrube beklagte fie fi) immer vorzüglih. Sie wu 
den fo befig,, daß fie ihr faft alle Faſſung raubten. 
Poͤtzlich nöthigte ein lebhafter Drang fie auf den Nachts 
ſtuhl. Unter heftigem Zwaͤngen hörte fie etwas Hartes 
ſchnell aus dem Leibe in den Nachtſtuhl fallen, und auf 
ein Mal waren alle Schmerzen und alle Noth vers 
fhwunden. Sie verficherte, ech nun vollfommen wohl 
zu befinden. Sie aß mit Appetit, fchlief gut, und fühl 
te nur noch einen Heinen Drud in der linken Seite des 
Unterleibed. Auch regten ſich zuweilen noch auf Veran 
laffungen einige Schmerzen in ber Herzgrube wieber. 
Doch verloren fich diefe Befchwerden bald gaͤnzlich. Man 
fand einen Stein von der Größe eined Taubeneies, nur 
etwas länger, 1% Bol Hamb. Maß, in dem Stuhle. 
Er wog 24 Quentdyen Givilgewicht, und hatte die Form 
eines Eies, wovon der eine. Pol aber abgeplattet war. 
Seine Oberfläche war rauh und wie mit kleinen Waͤrz⸗ 
hen beſetzt. Er ging langfam im Waffer unter, 
fhwantte und ſtand jevoh nur mit einer Spige auf 
dem Roben. Er hatte eine ungleich gelbliche und braums 
liche, grauliche, falfartige Farbe, die unter dem Waſſer 
dunkler ward. An einer abgefplitterten Stelle konnte 
man bie fdichtenweife Lage feines inneren Baues recht 
deutlich ſehen, deren Blättchen ſich abſchilfern ließen. In 
ber Mitte durchgefchnitten zeigte fih ein kryſtalliniſcher 
Kern als ein kieiner Stern mit einem auf dem Schnitte 
etwas glaͤnzenden Anſehen. Die Maſſe ließ ſich ſchaben 
wie Seife, und auf der geſchnittenen Stelle war ſie 
ganz glatt, Eben fo verhielt ſich der kleine Kern.“ 

4) In dem’ VBorhbandenfeyn eined Darm 
bruds. Gin Darmbruch bewirkt dadurch, daß er den 
freien Fortgang der contenta der Gebärme hindert, ge 
woͤhnlich Übelfeiten, öftere Koliken, Erbrechen, Verſtop⸗ 
fung, Bläpungen, geflörte Verdauung, Harnbefchwers 
den, ja biömeilen fogar ein fo genanntes miserere. 

Endlich, bei manchen Menſchen wird bie Hartleie 
bigfeit durch Gewohnheit natürlih, und fie ertragen 
diefelbe ohne Schaden des Körpers. 

Man kann nun fhon aus dem Vorhergehenden fes 
ben, daß bei ber ‚Hartleibigkeit Purgirmittel, wenn fie 
nicht im Stande find, das Hinderniß des freien Forts 
gangs ber contenta der Gebärme gänzlich zu entfernen, 
doch gewöhnlich am meiften geeignet feyn werden, Er⸗ 
leichterung zu verfchaffen. (W. L. Brehme.) 

HARTLEPOOT., ein Marktfleden in der engländ. 
Graffchaft Durham, unweit der Mündung des Tay uns 
ter 51° 42 NBr. und 16° 35' 8. Er erhebt fi auf 
einem Borgebirge, durch deſſen Borfpringen eine ge— 


HARTLEY, 


räumige Bucht gebildet. wird, war vormald mit ſtarken 
Feftungsmwerken umgeben, wovon Überbleibfel noch vor⸗ 
handen find, bat 1 Kirche,.1 Stadthaus, 1 Freiſchule, 
1 Zollhaus, 1 Methoviftenkapelle, 198 Häufer, die im 
2 Haupts und ein paar Nebenftraßen fliehen, und 1047 
Einwohner, die einen Wochenmarkt halten. Aus dem 
afen, der fehr vernachlaͤſſigt ift, wird Mehlhandel und 
Fr die Hauptnahrung ber Einwohner , getrieben. 
Einen grofien Verdienſt baben biefe durch ben auf der 
Sübfeite des Drts hervorquellenden Gefundbrunnen, ber 
ftart mit Schwefel geihwängert ift und im. Sommer 
häufig befucht wird, wie man denn auch zugleich Sees 
bäder nimmt; indeß find die Anftalten bei beiden noch 
nicht in der Vollkommenheit, wie im füblichen England, 
vorgerichtet. (G. Hassel.) 
HARTLEY, ein Marktfleden und Seehafen in der 
engl. Shire Northumberland,. ber an einem hervorfprins 
enden Dorgebirge belegen ‚und aut gebauet ift: er ent 
dit 2 Bitriol⸗ und 2 Glashütten und 1872 Einw. 
Der Hafen liegt im N. und heißt Seaton Sluice: er 
ift von dem Grundherrn ber Umgegend, dem Baronet von 
Delaval, unter der Regirung Charles 11, vorgerichtet, 
kann 13 bis 14 Segel von 200 bis 300 Tonnen fallen, 
die hier in vollfommner Sicherheit liegen, und verfahrt 
jährlich gegen 70,000 Dutzend Glasbouteillen, 300 Ton⸗ 
nen Salz, 100 Zonnen Vitriol und mehr ald 800,000 
Chaldrons Steinkohlen, die unter bem Namen Delavals 
Hartley main coal' befannt find. Etwa zZ Meile nord» 
waͤrts liegt Seaton Delaval, der. prächtige Landfig der 
gleichn. Familie. (G. Hassel.) 
HARTLEY (David), geboren den 30, Aug. 1704 
oder 1705 nad Einigen zu Armſey, nad Andern zu 
Illingworth in der Graffchaft York, wurde von feinem 
Vater, einem Theologen, zum geiftlichen Stande bes 
flimmt, verließ jedoch bald, da er zu wenig Nahrung 
fuͤr feinen Geift im Studium der Theologie fand, dies 
- felbe, und widmete ſich der Medizin. Nach vollendeten 
Studien wurde er praftifcher Arzt zu Newark in ber 
Graffchaft Nottingham, dann zu Bury St. Edmund in 
der Graffchaft Suffolt und zulegt zu Bath, wo er ben 
28. Auguft 1757 farb. Als philofophifcher Arzt wurde 
er berühmt durch feine Schrift: Observ, on Man, his 
France, his Duty and his Expectation. Vol. II. 
Lond. 1749. 8., bie in mehrern Auflagen erfchien, 
auch ind Teutfche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt wurde. Er 
feitet darin die Function der Seele von Ideenaffociation 
und biefe von den Schwingungen bes Nervenäthers und 
ber Markſubſtanz des Gehirns ab und obgleich Deters 
minift und Materialift, läugnete er doch nicht Gott und 
Unfterblichkeit. Außer diefem Werke hinterließ er noch 
gegen ein halbes Dutzend Lobreden auf das Geheim: 
mittel der Miß Stephens gegen ben Stein, beftchend 
aus Kalk und Seife: Da er ſelbſt am Stein litt, fol 
er über 200 Pfd davon verbraucht haben und wer, 
daran geftorben fen. (Huschke. 
HARTLIEB, 1) Johann, 2eibarzt Herzogs Als 
brecht UI. von Baiern und beffen Gemablinn, Anna 
von Braunfchweig, lebte in ber Mitte des 16ten Jahrs 
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hundertö; ‚bad. Jahr feiner Geburt und feines, Todes 
aber: ift, unbekannt. Ihm ſchenkte fein. Fürft nah Vers 
treibung_ der Juden aus Münden 1442 die Synagoge, 
welche. Hartlieb in ein ſchoͤnes Wohnhaus umſchuf und 
in bemfelben eine Kapelle zu Ehren des heiligen Cos— 
mus und Damiand, der Schutzheiligen der Arzneikunſt, 
errichtete; ‚der Altar hingegen wurbe ber Mutter Gottes 
N Hartlieb verband nach damaliger Weiſe mit 
einer Wifjenfhaft dad Studium, vielleicht auch Die Aus⸗ 
übung der magiſchen Künfte,. befonderö der Cheiromans 
tie,. durch welde er fi bei ber herrſchſüchtigen Anna 
ſehr beliebt machte. Auf ihren Befehl überjegte er im, 
Zahre 1448 bie „Kunft Ciromantia‘ ins Teuiſche, deſſen 
Zert und Figuren vom Jörg Scapf zu Augsburg auf 
Foliotafeln in ‚Dot geihnitten wurden. Außerdem fchrieb 
er noch ein ajtrologifches Werk unter dem Titel: Dife 
58 wonunge find vß der drien bailgen Kuͤnigbuch zu 
tutſch transferiert worden dur Doktor Johanns 
lieb im 1434 Jare zu Wienn. Noch gibts von ihm 
eine handſchriftliche Abhandlung aſtrologiſchen und pro⸗ 
gnoftiihen Inhalts über die Erhaltung ded Sieges, wo⸗ 
tin alle männliche Namen in unfer Frauen Briw 
der und Sant. Jorgen Brüder .eingetheilt, und 
Jeden gluͤckliche ober unglüdliche Tage beftinumt werben, 
Die Wolfenbüttefer Bibliothek fol, nach Uffenbach's Vers 
fiherung ‚in feinen merfwürbigen Reifen, ir Th. ©. 
310 u. fgg., auch eine Handfchrift von Hartlieb bes 
figen, mit der Auffchrift: von allerhand verbotenen Küns 
fen, Unglauben und. Zauberei, beſchrieben durch Dr. 
Dartlieb. Die kaiſerl. Hofbibliothef zu Wien befigt ein 
von Hartlieb verfertigted Wahrfagebüchlein, Außerdem 
hat er Oyidii liber.de arte amandi überfeßt, Straß⸗ 
burg 1483. in Fol. Naͤchſt dem erfchien von ihm zu 
Augsburg 1478 in Fol. dad Buch der Gefchichte bes 
groben ‚Aeranders, wie fie Euſebius befchrieben; ein 
erf, das fchon zwei Jahre nach feinem erften Erfcheis 
nen wieder aufgelegt werden mußte und nachmals öfter® 
wieder abgebrudt worden if. Er ift auch Überfetzer 
ber problemata des Ariftoteles; zu den mebiziniichen 
Schriftfiellern wird. er gerechnet aͤls lberfeger. ver Tor- 
tula, welche in ben Medici Antiqui. Venet. apud 
Aldi filios 1547. p. 71 £. im, Urterte. ſteht, fobann der 
secrela mulierum des ‚fo genannten Albertus M. 
s (B. Rüse.) 
2) Samuel, ein geborner Xeutfcher, Medic. und 
Chirurgiae Dr., ber nad England zog, in London 
prafticirte, babei die Ökonomie trieb und beffen Schrife 
ten bie Engländer fehr hoch ſchaͤtzten. Er war 1660 
noch am Leben. Im Jahre 1658 gab er zu London: in 
12, heraus, Medical and chirurgical adress, — für 
bann Jo. Comenii Pansophiae praeludia, Oxford 
1637 und Pansophiae Prodromus, Lond, 1639.— a 
Discourse of Husbandry used ia Braband and Flan- 
dres,, Lond. 1650 et 52. 4.— Legacy or an: enlar- 
gement of the discourse of Husbandry, Ibid. 1651. 
1652., neue Auflage, eben daſ. 1655. 4.— Reformed 
Husbandman, or the errors of English Husbandry,, 
ibid, 1657, 4 — Essai for advancement of hus- 


bandry‘ and Leäfking ;ibid. 1651. 4. — Appendix 
to he legacie of hasbauidry, ibid. 1662, = A 
diseotery. for division or seiting 'ärt of land, Ibid. 
1658. #. A design for plaintie by an universal 
ing'of trees. Ibid. 1654, 8. — The compleat 
« Lond. 1659. 4, — Common wealth 

of Beis. Lönd. 1655. 4. (Rotermund.) 
HÄRTLINGE, HARTWERK, 1) in ber Berg» 
kunde: find Dfenbrüde, bie in den Binnhütten beim 
iben fallen, und aus Dfenfteinen, Gejtiebe 

end fehr firengflüffigen Schladen, welche das Zinn im 
orgbirten Zuſtande enthalten, beftehen. ' Sie werben 
burh Pochen und Waſchen gereinigt, und in Verbin⸗ 
-mit den weichen Ofenbtüdien und Aftern über den 
ichen Zinnſchmelzoͤfen verfchmolzen. (A. Schmidt.) 

2) Härtlinge, nennt man am Rheine, in Franfen und 
Sachſen bie unreifen Zrauben, die nicht weich werden 
wollen, und die man gemeiniglich zum Eſſig verwendet. 
(Schilling.) 

HARTLOTH ober SCHLAGLOTH, ift entweder 

ein reines 2 ii 8 ober Er Bon Zink ——— 
geſchmolznes Meſſing, das ſehr feſt vereinigt ſeyn muß, 
damit die Silberarbeiter damit loͤthen können. Eine 
Bermifhung von Zinn und Kupfer heißt mit Unrecht 
Hartfotb, weil ſolche leichtfiüffig und weich ift. (Rüder.) 
HARTMANITZ, 1) ein Marktfl. in Böhmen, im 
Prachiner Kreife, 2 Stunden von der Stadt Scüttens 
bofen entfernt, mit einer Rofalie und einem obrigkeit⸗ 
lihen Meierhofe, der Stadt Schlittenhofen unterthänig. 
Bei demfelben ift das Güntherbad. Es darf indeß nicht 
mit dem böhmifchen Dorfe Hartmanig im Budweiſer 
Kreife Gute Bzy gehörig) und dem gleichnamigen 
Dorfe - Chrudimer Kreife (näcft Biftrau und zur 
en gehörig) verwechielt werden. 2) Dorf 
in ira Dlmüser Kreife, zur Herrfchaft Plumes 
nau Sehörig und eine Meile davon entfernt, mit einem 
Meierhof, 58-Häuf., 500 Einw. und gegen 400 Jo⸗ 
de. geringen Aderlanded. Im I. 1348 gehörte ein 
Antbeil von biefem Dorfe der Herricaft des Lambert 
vom Raitz zu Wanfus. Im 9. 1384 war Hartmani 
(dien Bm Burg Plumenau gehörig. Doch führte noch 
im Sahrhundert ein ritterliches Gefchleht davon 


e (Rumy.) 
HARTMANN, Unter ben vielen teutfchen Gelehrs 
dieſes Namens zeichnen wir nur für die Encyklopaͤ⸗ 
bie dus 1) einen Mönd und Abt zu St. Gallen, wel: 
——— der heil. Wiboradd; welche 925 gemar⸗ 

und 1074 von Papft Glemens II. zur Heiligen ers 
wisebe; geſchrieben. Er ſetzte den Edehard fort, 


ifh 







ber feine, Arbeit 954 anfing. Es hat ben Titel: vita 
Em adae - virginis et Martyris reclusae apıd 
Ss. in Helvetia, ex Msto Dilingano et Wiblin- 


cum Commentario praevio et notis Godefr. 
In ben Act, Antwerp. Maji. ‘Tom. I, 
— 293, und. in den Act. SS. Ord. Bened, 
42— 61, mit Anmertungen. Er muß nicht 


dem Pen zu St. Gallen, der im Jahre 
924 ‘farb, rerum Historia 8. Gallensium, bie 
rn 


— 23 


— HARTMANN 
aber. verloren gegangen, ſchrieb, verwechfelt werben. Er 
fann auch ‚Nicht der Hartmann oder Hartmouth feyn, 
ber 841 ein Möndh zu St. Gallen, und 872 dafelbft 
Abt war. (Rotermund,) 
2) Andreas, einen ganz vergeffenen, nur noch in 
ber Riteratur des fiebenzehnten Jahrh. fortlebenden teut⸗ 
fen Dichter. Er war Sekretär bei Herzog Mori 
von: Zeig, und ſchrieb unter dem Namen Hylas 1650 
einen- „luftigen Schauplas von einer pindiichen Gefell« 
ſchaft/“ im damaligen Gefhmade. — Sein Geburtds 
und Zodesjahr find unbefannt. — (O.L.B. Wolff.) 
- 8) Andreas Gottlieb, einen Rechtögelehrten, geb. 
zu Bauzen am 28. Nov. 1751, geft. den 7. Febr. 1787, 
als Bürgermeifter zu Forfta in der Saufip, nachdem er 
nach feinen afademifchen Jahren zu Pförten als ‚Hofe 
meifter geftanden, und 1779 die hoͤchſte Würde in ber 
jurift. Kafultät empfangen hatte. - Außer feiner Disfert. 
haben wir von- ihm Peine Arbeiten feines Fasz wohl 
aber hat er fich durch manche poetifche Kleinigkeiten, die 
indeß zu ihrer Zeit Beifall fanden, wenn fie fchon jet 
vergeffen find, befannt gemacht. Dahin gehören 1% 
fpiel, einige-Nachfpiele und Epiloge zu andern Schaue 
fpielen, fo wie eine Sammlung Iyrifher Gedichte, bie 
unter dem Titel: Beine Gedichte, 2 Meilen von Pförs 
ten. (Bauzen) 1776 und 1777, erſchienen iſt. ). 
a (0. L. B. Wolff.) 
4) von der Aue oder Owe, einen teutfihen Mins 
nefänger, ‘von dem eigentlidd wenig mehr bekannt ift, 
ald daß er aus einer edein Familie Schwabens gebürs 
tig war, daß er im Anfange des 13ten Jahrh. und noch 
um 1212 lebte, und daß er bei feinen Zeitgenofien, bie 
ihn nur den Weifen nannten, in einer großen Achtung 
ftand. Sein Ritterroman Iwain, oder ber Köwenritter, 
eine der lieblichiten Dichtungen des Mittelalters, wurde 
aus den Schägen der Wiener Bibliothef von deren Kus 
ſtos Karl Joſ. Michaeler unter dem Titel: Iwain, ein 
Heldengedicht von Hartmann, der naͤchſt den Zeiten K. 
Friedrich des Rothbart lebte, zur Seite nach heutiger 
Mundart erflärt, mit Borberichte, Anmerkungen und 
einem Gloffarium verfehen. Wien 1786, 1787, in 2 
heilen vollftändig hervor gezogen, nachdem er fon 
früher in. feinen tabulae parall. antiqniss. Teutonicae 
linguae dialeect. —æ 1776, ein bedeutendes Stuͤck 
davon hatte abdrucken laſſen. Seine edle und ruͤhrende 
vaterlaͤndiſche Erzaͤhlung, der arme Heinrich, ruhete noch 
länger in dem Staube ber vaticaniſchen und Straß» 


‚burger Bibliothefen, und erfchien erft in Berlin 1815, 


herausgegeben und erflärt von den Gebrübern Jakob und 
Wilhelm Karl Grimm. Auch feinen Iyrifhen Nachlaß, 
nur noch in 60 Strophen beftehend, aber ben gemüths 
lichen lieblichen Dichter verrathend, bewahrt die Manefs 
firhe Sammlung I, 178 u. f. auf, aber noch ungedruckt 
ift ein romantifches Gedicht Ereck und Enite aus dem 
Sagenkreife, und die Legende vom heiligen Gregor auf 
bem Steine. Wilh. Müller.) 





*) Otto 2er. ber oberlauf. Scheiftfteller, U. Abt, S. 24. — 
Raufig. Mon. Schr. 1788. ©, 74. 
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5) Christoph, aus Frauenfeld gebürtig, Conven⸗ 
tual und Bibliothefar zu Einfiedeln, farb als Propft 
zu St. Gerold 1637, und ſchtieb Annales Heremi 
Deiparae Matris, Monasterii in Helvetia Ordinis 5. 
Benedicti antiquitate, religione, frequentia miracu- 
lis toto orbe celeberrimi, Friburg. 1612. 546 ©, Fol. 
mit verfchiedenen, meiftens Wappen vorftellenden, Kups 
ferflihen, Francf. 1691. Fol.; darin fiehen die Lebens⸗ 
befchreibungen von 38 Äbten, bis auf Ulrich III. mit 
Urkunden bewiefen*). j Rotermund.) 

Diefe Annalen find zwar im Chronifenftil anges 
legt, find aber durch die beigefügten Urkunden und Ins 
fehriften flr den Hiftorifer vom Fache wichtig. 9. hat 
auch decreta et constitutiones synodales Osnabru- 
genses gefammelt, die ebenfalls zu Freiburg im Breis⸗ 
gau in Fol. gebrudt find. N.) 

6) Franz Xaver, k. f. Rath, Doktor der Philos 
fophie und Mebiein, Mitglied der mebicinifchen Fakul⸗ 
tät zu Wien, und Landichafts »Phyfikus zu Linz; in 
Dberöftreich, geboren zu Praunsdorf im Fürftenthum Jaͤ⸗ 
gerndorf in Dberſchleſien am 22. Julius 1737. Er 
abfolvirte die Humanioren zu Troppau, die Philofophie 
und griechiſche Sprade an dem k. Lyceum zu Olmuͤtz 
in Mähren, und zu Wien, wo er fich ber Medicin wid: 
mete, und legte ſich unter Anleitung von Heinrich Gollin 
in dem Krankenhauſe auf die mebicinifhe Praris. Im 
Jahre 1766 wurde er zum Doktor promovirt; feine 
Snauguralbisfertation eignete er aus Dankbarkeit feinem 
Zehrer Dr. Granz zu. Im J. 1768 dus er auf Reis 
fen, befuchte Italien, und hatte das Glüd, zu Padua 
mit dem berühmten —— bekannt zu werden und 
deſſen Gunſt zu erhalten. Im J. 1769 kam er wieder 
nah Wien, von da nad Linz, wo er als Landſchafts- 
Vhyſitus angeftelt wurbe, und 1791 ftarb, Er gab 
eine neue Auflage des Cranz'ſchen Werkes Primae lı- 
neae institutionum botanicarum (Wien 1766. 8.) mit 
vielen Anmerkungen zu Leipzig 1767, und deſſen opus 
posthumum, Formulae remediorum in materiam 
medicam et chirurgicam Clar. Cranzii. Wien 1771. 
in 8. heraus, (Rumy.) 

7) Georg, einen Mathematiler und Phyfifer, ges 
boren zu Edoltöheim , einem Marktfleden im Bamberg- 
fhen, im Jahre 1489; er begab ſich nad beendigten 
Schuiſtudien im 9. 1510 nad Göln, wo er fih auf 
Theologie und Mathematik Iegte. Bu feiner weitern 
Ausbildung reifte er nah Italien, und gewann bie 
Freundfchaft der vorzüglichften borligen Mathematiker, 
Nach dem J. 1518- Pehrte er nach Teutſchland zurüd, 
und ließ ſich zuletzt in. Nürnberg wohnhaft nieber, wo 
er ſich mit u Borges Inftrumente bes 
ſchaͤfligte. Beſonders befaß er in der Verfertigung von 
Sonnenubren große Geſchicklichkeit, und diefe eſchaͤfti⸗ 
gung war es, welche ihn auf die wichtige Entdeckung 
der Abweichung ber Magnetnabel *) leitete. Ws er 





*) Olement Bibl. curieuse IX. p. 856 — 359. 
1) Hoͤchſt wahrfheinlih war zwar fhon bald nach bem erften 
Gebrauche des Gompaffes in der Schifffahrt die Abweichung ber 


A 
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nämlich fand, daß feine nach dem C aufgeftellten 
Sonnenuhren die wahre Sonwenzeit je länger, deſto we⸗ 
niger richtig angaben, verglich er die Richtung. der Nas 
del mit einer genau gezogenen Mittagslinie, und fand 
nun, daß die Nadel um 10° 15' gen Oſten abwich. 
Wenn es für uns vorzüglich dieſe Entdeckung iſt, wel⸗ 
che uns H's Namen denkwuͤrdig macht, ſo machten ihn 
bei feinen Zeitgenoſſen nicht minder mancherlei andere 
nüsliche Arbeiten berühmt. Dahin gehören feine Erd⸗ 
und Himmelsgloben, feine Aftrolabien, fein neu erfunde⸗ 
ner ‚Galiberfiab für fchwere Geſchuͤtze und bie verbefferte 
Herausgabe eines damals hochgefhägten Werfö Johan- 
nis Pisani perspectiva communis etc. Norimb. 1542, 
in 4.2). Hartmann wurde fpäter Vicarius an der Et. 
Sebaldusfirche in Nürnberg, und flarb im 9. 1564. 

j (Garız.) 

8) Gottlieb David, geb. 1752 zu Lubwigsburg im 
Wirtemberg'ſchen, wo ſein Vater Schuliehrer war, wur⸗ 
de frübgeitig zur Theologie beftimmt, weil er zu beren 
Studium Unterftügung zu_boffen hatte Er erwarb fie 
fich wirklich durch feine Geiftesanlagen und vorzüglich 
durch feine Neigung zur Poefie, welche nicht N 
Erwartungen gaben. Er bezog bie Hodyfchule zu Züs 
bingen, wo ibn fein verdnderlicher Geift von einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zur andern trieb, ohne irgend eine — 
aufgefaßt zu haben. Durch feine literarifchen Briefe an 
das Publikum wurde er Sulzer'n befannt, welcher den 
unreifen Iüngling ald Profeffor nah Mitau empfahl. 
Er trot die Stelle 1774 an, ſtarb aber ſchon am ten 
November des folgenden Iahres an einer higigen Krank: 
beit. Seine binterlaffenen Schriften beftehen erftlich in - 
den genannten Briefen, von welchen Prof, Riedel das 
erfte Paket herausgab, bie beiden andern erſchienen zu 
Altenburg 1774.und 1775 in 8. Seine Gedichte und 
profaifchen Auffäge, welche im teutfchen Merkur, in 
verfchiedenen Muſenalmanachen und andern aͤhnlichen 
Schriften zerftreut find, fammelte C. I. Wagenfeil, und 
gab fie unter: dem Titel: Hartmann's binterlaffene 
Schriften, Gotha 1779 in 8., beraus, Unter feinen 
Gedichten zeichnete fih aus: die Jahreöfeiern und einige 
Bardenlieder, die feurige Begeifterung für Freiheit und 
Vaterland befelt, und unter ben profaifchen Aufſaͤtzen: 
fein Sophron, oder bie Beſtimmung des Jünglings für 
diefeö Leben, Übrigens war er aud Mitarbeiter mebres 
rer gelehrten Beitfchriften, (3. Röse.) 


9) Joachim, den Sohn bed Prebigers Joh. Adam; 
er war am 1. Jan. 1715 zu Malchow in Mecklenburg⸗ 
Schwerin geboren, genoß vom Vater und in der bortigen | 


Magnetnabel bemerkt worben, doch fcheint diefelbe vor dem A6ten) 
Sabrh. wenig befannt geworben zu ſeyn, wenigftens fehlt #6 durch 

aus an frübern zuverläffigen Beobahtungen biefer (Erfdeinung- 
2) Eine frühere Ausgabe diefed Werkes erfhien zu Beipzig im A 
1504. in Fol. Der Verf. beißt eigentlid Johannes Peccam' 

(Peccamus, woraus durch Gorrupfion Pisanus geworben iſt) und, 
mar Grzbifhof von Gonterburg., Doppelmayr's bifter. Nade” 
riht von ben nürnberg. Mathematicis und Rünfllern. ©. — 
Gehler'e phyſital. Wörterd. Ib. I. S. 16. — Käftners Gel 
fäihte d. Mathem. Bd 2. ©. 264 ff. { 
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Säule bis in bas elfte Jahr Unterricht, und wurde 
während viefer Zeit zwei Mal aus Feuerd:, ein Mal 
aus Waflerögefahr und drei Mal von einer gefährlichen 

it errettet. Zu Dftern 1725 kam er in bie 
Schule zu Parchim, dann in die Domſchule zu Schwerin, 
1729 in das Gymnafium zu Güftrow, und zu Oftern 
1731 auf die Univerfität zu Roftod, wo er fi durch 
Privat s Unterweifung. in den Stand fegte, feinen Aufs 
enthalt auf der Akademie verlängern zu koͤnnen. Nach 
dritthalb Jahren warb er zu Altenhof im Holfteinfchen 
bei den Kindern des Herm von Reventlow Hofmeiſter, 
und Fam dann auf Verlangen feines Vaters wieber nach 
Malhyow; mit deſſen Bewilligung nahm er 1735 bie 
Dauslehrerftelle bei dem Paftor Eppen zu Altenrhefe an, 
doch rief ihn fein Water nach anderthalb Jahren zu feis 
ner Unterfiügung im Predigen wieder zu fih. Zu Mis 
&Gaclis 1737 entſchloß er ſich, dem atademifchen Leben 
fi zu wibmen, und fein Stubiren in Helmſtaͤdt fort 
m fegen, aber fein Vater bewog ihn, noch ein halbes 
—* bei ihm zu bleiben, und dann nach Roſtock zu 
gehen. Hier ſtudirte er von Dftern 1788 beſonders 
auch bie Wolff ſche Philofophie, übernahm zu Oftern 1739 
dem Unterricht einiger jungen Leute, wobei er ſich zu 
Öffentlichen Borlefungen näber vorbereitete. Im ge 
beöfelben Jahres warb er Magifter, und hielt eine Res 
be de eo, quod decet in libertate philosophandi, 
und eröffnete nun feine Vorlefungen. 1742, und 1748 


ſachte er, aber ohne Erfolg, die ordentliche Profeffur . 


der Poefie; 1745 berief ihn der Herzog Chriſtian Lud⸗ 
ig H.,- welcher damals als kaiſerl. Kommifferlus zu 
ri zefidirte, feinem Prinzen Ludwig Vorlefungen 

über die Mathematik, Philofophie, Geſchichte und Reichs: 
rapie zu halten. Auf diefem Poften blieb er drei 
‚ und erhielt dann eine ordentliche theolog. Pros 
feſſut auf der Univerfität zu Roftod und eine Stelle im 
{um mit der Superintendentur beö med: 


Kreifes. Darauf nahm er zu Anfange des 


1748, nach gebaltener Inauguraldisputation über 
2 Het, Il, 1: de actu reprobis, vero redemtionis 
Christi —— welcher im folgenden Jahre der pole⸗ 
wiſche folgte, die theolog. Doktorwürbe an. Als 
Superintenbent wurbe er am 24. Auguſt zu Gadebuſch 
von. bem ow’ihen Superintendent Zander ordinirt 


und inftituiet, Die Profefjur traf er im September mit 
einer Rede an, und ward darauf in bemfelben Monat 
in das Gonfiftorium aufgenommen. Als der Herzog 
Griebrich 1756 mebrere Fombinirte Ämter theilte, ward 
—— ——3 A . die —— * oder 

Ta in der Stelle im Gonfiftorium behalten 
wolle. 


waͤhlte die Superintendentur. 1768 ward er 

am ber Nikolausgemeine zu Roſtock, wo er feine 

t niederlegte, und Profeffor der Metaphys 

4 aber der Theologie wurde. 1792 übernahm er 

refto des geifllihen Minifterium, und legte 

wieber nieder, Geit 1790 war er ein Mitglied 

Seſell pro fide et Christianismo in Stockholm, 

J zu od am 6. Nov. 1795, Sein Bildniß 

"vor dem 1flen Theile feiner ausführlichen Betrach⸗ 
X. Earpd.d. B.u.R. Aweite Bert. III. 
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“ Profeffor der Chemie wurde, 
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tungen über bie Geſchichte Jeſu. Roftod 1761. 4. 
Mehr Fam nicht heraus *). Im Progranimen und 
andern Fleinen Schriften trat er ald Gegner Griesbachs, 
Michaelis, Leß, Zöllnerd und 9. Ch. Döderleins auf. 


Er hat an bie 60 Schriften druden laffen, die aus 


> Disf., Progr. und Predigten beftehen. Zu ben größern 


—— vernunftmaͤßiger Beweis von der Nothwendig⸗ 
eit und Wirklichkeit eines Erloͤſers und einer goͤttlichen 
Offenbarung und unſtreitig goͤttlichem Urſprung der heil. 
Schrift. Wismar und Buͤtzow 1747. 8. — Bernunfts 
maͤßiger Beweis von der Saöpfung, und daß die Melt 
nothwenbdig einen Anfang haben müffe. Eben d. 1749, 
8. — Systema chronologiae biblicae, Rost, 1777. 
4. maj. — Kurze Betrachtungen über wichtige Stels 
len der heil. Schrift, zur Beförderung der Hausandacht. 
Eben daf. 1783. 8. Fortfegung 1788, 8. u. f. w. — 
Viele teutfche und lateinifche Gedichte, auch war er Mits 
arbeiter an bem meu vermehrten roſtock'ſchen Geſang⸗ 
buch. (Rotermund.) 
10) Johann, geb. den 14, Ian. 1568 zu Amberg 
in Baiern, wurbe, ba feine Ältern arm waren, zum 
Buchbinderhandwerk beftimmt, erhielt aber, da feine Ans 
lagen zu etwas Beflerm Hoffnung gaben, die Unterftüts 
zung wohlhabender Freunde und bed Stabtrathes, ſtu— 
dirte zu Altorf, Iena, Helmftädt und Wittenberg, und 
wurde nach vollendeten Studien im I. 1592 Profeffor 
ber Rhetorik und Mathematit zu Marburg. Bon jegt 
an erſt begann er dad Studium ber Mebicin, und brad: 
te ed darin balb fo weit, daß er fon im 3. 1609 | 
As eine neue Wiffen- 

ſchaft machte fie und natürlich H. mit ihr Auffehen; nach⸗ 
dem er burc feine Vorlefungen und Werke berühmt 
geworben, ernannte ihn der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel 
u feinem Leibarzte, doch fo, daß er bie Profeflur zu 
arburg daneben behielt. Gr ftarb ben 7. Dezember 
1631. Seine Hauptfchrift ift: Praxis chymiatrica, 
Lips. 1633. 4., die fein Sohn Georg Eberhard heraus: 
gab, und welche fpäter noch viele Auflagen erlebte; 
außerdem hinterließ er noch eine Abhandlung über das 


- Opium (Wittenb. 1635. 8.), und viele chemiſch⸗ mebicis 


nifche Diöfertationen. Seine fämmtlichen Werke famz 
melte und gab heraus Konr. Johren. ärfft. 1664 und 
1690. Fol, Die Pharmacie verbefjerte er in mancher 
Hinfiht, und er gehört überhaupt zu bem beffern Che: 
miatrifern ; fo Fi jedoch fein Ruhm bei feinen Lebzeis 
ten war, fo wenig gelten jest bei ganz verändertem 
Stande der Mebicin und Chemie feine Werke, 
‚ (Dr. Huschke.) 
11),Johann Adolf, einen Erjefuiten. Er war zu 
Münfter den 10. Mai 1680 geboren, trat ald 18jähriger 
Süngling 1698 in den Orben, legte in dem Noviciats 


bhaufe zü Zrier die Gelübde ab, vollendete zu Münfter 


feine Studien, und lehrte nach und nad zu Koesfeld, 
Düren und Emmerich; doch ließ ihn fein unruhiger 





) Bol.-Koppe jehtleb. gel. Meklend. St. 1. ©. 64 — 82. 
Geſch. beb Lebens, Gharaft., der Meinungen und Schriften meis 
ned Vaters, von 3. D. Hartmann. Hamb. 
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Geift nirgends lange auf einer biefer Stellen. 1718. er: 
bielt er von feinen Obern bie Erlaubniß, ald Mifjiondr 
nad Zunfin zu gehen; aber auf der Reife dahin ers 
krankte er zu Lisboa: und diefer Umfiand machte ihn 
auf feinen fchwächlichen Körper, ber ſicherlich auf einer 
langen Seereife dem Einfluffe des heißen Klima, unters 
legen haben würde, aufmerkſam: er zog es vor, in feine 
Heimath zurld zu. kehren. Der Gefchäfte Überdrüffig, 
bie ihm feine Dbern auflegten und die häufig mit Uns 
annehmlichkeiten verknüpft waren, oder feinen freifinnis 
gen Geift nicht anfpradyen, erhielt er endlich eine Pfars 
rei im Paderbornfchen, aber auch bier fand er feinen 
Frieden und noch weniger innere Beruhigung: denn er 
hatte die Schriften der proteftantifchen Kirchenlehrer ftus 
birt und glaubte beide allein in dem Schoße ber refors 
mirten- Kirche zu finden. Nachdem er ſich vorher bes 
Schutzes des heſſiſchen Gouvernements vergewiffert hatte, 
verließ er 1715 feine Pfarrei und trat zu Kaflel zu ber 
reformirten Kirche über. Der Landgraf wies ihm ans 
fangd eine Penfior an, und machte ihn dann 1716 zum 
Drofeffor der Philofophie und Dichtkunſt am Kaffeler 
Gymnafium, 1722 aber zum Profeſſor ber Gefchichte 
und Berebfamfeit bei der Univerfität zu Marburg, wo 
er ben Meft feiner Tage verlebte und am 28. Oftober 
1744 flarb, Er war ein thätiger Mann, der indeß 
mehr für das Schreibepult, ald für das Katheder ges 
börte: außer einer Menge Disfertarionen, Programme 
und lateinifcher Schriften, die bei Strieder fajt einen 
Bogen füllen, ift fein Hauptwerk bie historia hassiaca, 
Marb. 1726, mit Fortf. 1741 — 1746. in 3 Th. 8., 
die dem Hiflorifer vom Fade als Materienfammlung 
nod immer vom Werthe ift. "Sein collegium historiae 
atriae. Marb. 1725 ift nur ein magerer Abrif. Auch 
at er Antheil an ber Hiftorie ber vormaligen und ges 
genwärtigen Gelehrfamkeit der Heffen, 1725. in 4 Th.*). 
— (6. Hassel.) 
12) Johann David, ein Schulmann und Belles 
trifl,® Er war zu Afcherdleben ben 1. Junius 1760 ges 
boren, hatte fi zu Helmftebt und Halle vorzüglich auf 
Humaniora gelegt, und war Anfangs als Kollaborator 
bei der Domfchule. zu Halberſtadt angeftellt , wurde 1787. 
ald Lehrer an das friedrichswerderſche Gymnafium zur 
Berlin berufen, von da aber 1790 ald Direktor an das 
Gynnafium zu Bielefeld mit dem Titel eines Profefford 
und 1794 im gleicher Eigenfhaft an das von Herforden 
verfegt, wo er am 4. December 1801 ..geftorben iſt. Er 
befaß einen deutlichen, angenehmen : Vortrag ;: und vers 
fand es volllommen, ſich das Vertrauen und die Liebe 
feiner Untergebenen . und Schuͤler zu erwerben, fo daß 
fein früher Tod eine allgemeine: Trauer ..veranlafte; 
Seine Schriften, worunter fein Patriot am Grabe Frie⸗ 
drichs bed Einzigen. Berl. 1786 wohl vorzüglich feinen 
Ruf begründete, und worunter auch Gebichte, welche 
er unter dem Namen Selmar fchrieb , ‘ein. kurzer Abriß 





*) Striebers heſſ. Gel. Geſch. V. VII u XI — Schmevr⸗ 
kon aunerl. Rachr. IL, 69, — Adel. zu Idher I, 1814 und 
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ber Erdbeſchreibung für Schulen. Leipz. 1798, Weis 
träge zur chriftlihen Kirchen » und: Religionsgefchichte. 
Sena 1795, ein Handbuch ber griechiſchen Gefchichte, 
Lemgo 1796 u. a. find vollftändig in Meufels gel. 
Teutſchl. Nachtr. I— VIII. verzeihnet: mit Wachler 
” er Lemgo 1792 Heſiods moralifhe und öfonomifche 
orfchriften, allein 1794 Heſiods Schild des Herakles 
heraus, (0. L. B. Wolff.) 
13) Johann Jakob, einen luther. Theologen, ber 

u Nürnberg den 1. Januar 1671 geboren. war, zu 
Altorf ſtudirt und dafelbft bie Magiflernwirde erhalten, 
auch eine Zeit lang zu Wittenberg Vorlefungen gehalten 
hatte. 1695 ging er in feine Vaterftadt zurüd, wurde 
bafelbft 1697 Zrühprebiger bei St. Margaretb, 1701 
Diakon zu St. Egidien und 1703 bei St. Lorenz, an 
welcher Kirche er bis zum Scyaffer vorrüdte und am 7. 
November 1728 ſtarb. Er war. ein thätiger Mann, 
und hatte nach ber Sitte der damaligen Zeit fih außer 
Theologie audy mit. andern Hauptfächern, 'befonders des 
Anatomie und Botanif befhäftigt, fo daß er ſich in die 
mebizinifche Gefellfchaft aufnehmen laſſen konnte, zugleich 
war er Mitglied des pegnefiihen Blumenorbens, und 
bat einige teutſche und lateinifhe Gedichte unter dem 
Namen Durando verfaßt, weiche längft vergefien find, 
Unter dem Namen Cäfar Aquilin gab er eine Gefchichte 
des baiernfhen Kriegs, Köln 1705 in drei Duodezs 
baͤndchen heraus, bie indeg wenige Aufflärungen ges 
währt. und meiftend aus den damaligen Zeitungen, der 
Fama u. a, zufammen geftoppelt ift. Zu dem biftorifchen 
Bilderfaale lieferte .er 1727 den fiebenten und die erſte 
Periode des achten Theilö in eben dem Zufchnitte, wie 
ihn Imhof angelegt hatte. Seine theologifchen und mo⸗ 
ralifchen Schriften, fo wie einige Überfegungen haben 
ihr Zeitalter nicht. überlebt +). : H. 
14) Johann Ludwig, einen Sohn des Archidiakonu 
Johann Georg, zu Motenburg an der Zauber am 3. 
Sebruar 1640 gr, fiudirte zu Wittenberg und 
wurde dafelbft Magifter, nah Joͤchers Angabe foll er 
auch. die hohe Schule. zu Straßburg befuchet baben, war 
erft Prediger zu Spielbach, dann Rektor des Gymna⸗ 
fium zu Rotenburg, endlich Superintendent dafelbft und 
warb zu Xübingen nach gehaltener Disputation de 
Elencho morali, ber Theologie Doftor, Er war ein 
zu feiner Zeit fehr geachteter Theolog, ein vertrautes 
Sreund des Dr. Philipp Jakob Speners, von dem viele 
Briefe an Hartmann, in der Sammlung don alten und 
neuen theologiſchen Sachen, Jahrg. 1741, ©, 141 — 
167 fliehen, und ftarb dem 18. Julius 1680, (Bergl; 
Witte .memor. Theologor. .©. 2013). Nod immer 
brauchbar: iſt fein ‚Pastorale — . instruo⸗ 
tio plenior Miuistrorum verbi Libris IV. pastoris 
personam, vitam, spartam ‘et fortunam sistens. No⸗ 
rimb, 1678, 10697. 4. und von Johann Daniel Hers 
renfchmibt mit Anmerkungen verfehen, Nürnb. 1723, 
rund die Comeilia et colloquia per XVI- Saeeula 


P wWirt⸗; Nuͤrnb. Gel, Ber. M, 41-45 No 


17 nr 
träge. II, 30. Aber zum Söder I, 1816. : r. a⸗ 


habita, Norimb. 1675. 4. Sonſt ſchrieb er noch 
Theologi itiva. — De impedimentis propagan- 
due. pieiatis. — Sauf Teufel. — Alamode Teuſel. — 
Franff. 1678. 4. — Handbuch 


bes 19ten Jahrh., geboren am 20. Febr. 1765 zu 
ingen, wo ‚fein Vater Benedikt Jakob Hartmann 
Kuhmacyer war. Seine Schulbildung erhielt er in feis 
ner Baterſtadt zuerft auf der fo genannten teutichen, 
feit 1773 auf der lateinifchen Schule, wo er befonders 
tur den Rektor C. M. Scheuffelhut angeregt wurde; 
baneben erbielt er immer noch Privatunterricht. Im 
$. 1786 33 er die Univerſitaͤt Jena, wo damals der 
verſtorbene Eich horn bluͤhete; und hier bil 

er ſich nicht bloß durch deſſen Vorleſungen, fondern 
da er feit 1788 Lehrer von befien Kindern ‚ges 
worden, durch feinen täglichen Umgang. Hartmann 
mar mit der Familie fo verbunden, daß ihn Eichhorns 
ee Göttingen ebenfall nach bdiefer Univerfis 
tät wo er feit Ende bes J. 1788 noch volle 5 
verweilte, Vorlefungen hörte und Privatunterricht 

eilte, Zuerft machte er ſich der gelehrten Welt durch 
feine —— Preisſchrift: Commentatio de geogra- 
phia Afrieae Edrisiana. Gott. 1791. 4. befannt, bie 
Me.nermehtte Ausg. unter dem Titel: Edrisii Alrica, 
17%. 8.5; und wahrſcheinlich veranlaßte fie ibm 
den Ruf nah Marburg als ordentl. Profeflor 
bie und der orientalifchhen Sprachen, in wels 
Stellung er denn auch immer verblieben iſt. Er 


gayr 
$ 


B#8 
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en Gattinnen farben; er felbft verſchied 
827 geehrt und geliebt von Allen, die 
m den Edrisi fuchte ſich H. ferner verdient 
durch 8 Programme: Edrisii Hispaniae 
7—IM. ‚Marb. 1802, 1803 und 1818. 4 
Anräthen Eichhorns "hatte er ſchon bei feinem Aufs 
euthälte in Göttingen den gebrudten Zert von Abuls 
fida’a Afrifa (ed. Eichhorn. Gott. 1791.), wobei 
die Abſchriſt "eines Leidener Goder zum Grunde lag, 
mus. eine aus der Michaelis'ſchen Bibliothed für bie 
Univerfitätsbibliothef erfaufte Abfchrift einer 

Yet Handſchrift collationirt ; die wichtigen Varianten 
ut Dielen Bemerkungen wurden in Eihhorns Bibl. 
Li, 4 Bd. ©, 520— 622 abgebrudt. Eine 

übe nühlihe Varianfenfammlung berfaßte er zu 
lfeba’s Agypten (ed. Michaelis. Gott, 1776, 
pre oe: fie in Eihhorns Bibl, 5Stem Bd. ©, 
— 645 befgunt. Ferner nennen wir feine Erbbe: 
bung und Gefhichte von Afrika. Das Pas 
z en, ir Bd. Hamb. 1799, 8., fie bildet 
hben Gtem Coder auch 12ten) Theil der Buͤſching⸗ 


——— Dann feine Anfangsgrüns 
2 r.hebräifhen 
Chreſtomathie 
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b Sprache, nebft Zabellen und 
‚ düm auch ber Borlefungen. 
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Marb. 1798, 8., eine 2te,. ſtark vermehrte und umgears 
beitete Aufl, 1819, 8. Der Borzug diefer Grammatik 
befteht. hauptſaͤchlich in der Vollftändigkeit, mit welcher 
fie alle in der Bibel wirklich vorfommenden Formen ans -» 
Ber; bie Chrefiomathie wird aud befonders ausgegeben. 
n ber zweiten, ſtark vermehrten und umgearbeiteten 
Auflage (Marb. 1819. 8.) hat H. fich zwar feine Selbft: 
ſtaͤndigkeit bewahrt, aber der große Einfluß von Gefes 
nius Lehrbüchern ift unverkennbar, In Eichhorns Bib— 
liothef legte er Auffäge Über Erleichterung der hebräis 
ſchen Punktation, über das Dagesch forte, Über 1. Mof. 
24, 2, 47, 29. nieder*), vorzüglich aber eine Überficht 
ber biblifchen und morgenländifchen Literatur von 1787 
bis 1797), und Suecia orientalis (im 17ten Jahr⸗ 
bundert)?). In Juſti's Blumen althebr. Dichtkunſt, 
Th. 2. ©. 515 ff. und 627 ff. lieferte er eine Übers 
fegung ber Klagelieder des Jeremias und einiger Abs 
fchnitte aus dem . Propheten Zacharias, in ben theolog. 
Nachrichten von 1807 Sittenfprüche der Rabbinen, von 
1813 eine Überfegung von Sylv. de Sacy's Aufſatz 
über die Samariter und die Wehabiten, eine 
Vorlefung; in ben geogr. allgem. Ephemeriden von 
1800, Sept. ©. 19. . Befhreibung der Reife 
roufe von Gairo nah Selahie von B. Shulkous— 
ky in einem: vergleichenden Auszuge ). An den beiden 
erften Bänden: der beffifben Denkwürdigkeiten 
nahm er als Mitredafteur Theil, lieferte auch noch fpds 
ter Beiträge. In unfrer Encyflopädie, 1fte Sect. hat 
er. über die rabbinifche Literatur fehr fchägenswerthe 
Artifel geliefert ). (A. G. Hoffmann.) 


16) Leopold von, einen ausgezeichneten und merk: 
würdigen Mann, dem es aber an Ruhe und Befonnens ' 
beit fehlte, um das Fr werben, was er, feinen Zalenten 
nad, hätte werben können. — Er wurde 1734 zu Wien 

eboren, befuchte bie hohe Schule zu Neuburg an der 
Bas und ftubirte darauf die Rechte zu Ingolftabt. — 
1754 wurde er Negirungsrath in Burghaufen und — 
nete ſich bier durch feine Gewandtheit in vielen Zwei⸗ 
gen der Wiſſenſchaft, aber auch durch feine Sucht, pa: 
rabore Meinungen aufzuftellen, aus. — Seine Jugend 
mar nicht frei von leidenfchaftlihen Stürmen, er befaß 
ein zu zärtliches Herz, und vermählte ſich nicht früher 
als in feinem funfzigften Jahr. 1769 wurde er Dice: - 
räfident der von Hoggerbiehl zu Öttingen am Inn ges 
hifteten Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. — Diefe Ber: 





i) Br Bdo. &2—A4. ib 8,192 — 22, und 10r Bb. 
©. 458 — 467. 2) Bb 8. ©. 612 — 64; 666 — 760; 799 — 
11%. Bb 9. ©. 65 — 130; 569 — 89; Bi 10, ©. 889 — Y5lz 
&. 1016 — 1076. 3) Bd. S. 1 — 60. 4) Zu dem Mur 
feum für bibl, und orient. @iterat, von Arnoldi unb 
Rorsbad bat er, obſchon als Mitrebafteur genannt, nur bie 
Borrebe beigefteuert; bie 35* zu der bibliſchen Bibtiothet Eich⸗ 
horns und einigen andern Werken verbanft man ihm. Anonym 
gab er heraus: bomiletifhes Regifter zu Dispofitios 
nen. Marb. 1806, 8. 5) Bol. Strieder- Jufti_beffifche 
Gelehrten: und Schriftftellergeih. 18r Bd. ©. 202 — 207 und 
©.53. Meufsl gel. Zeutfchl. Ste Aufl. 18r Bd, ©. 57: 58; 
aud Sr, .7r u.8r Rate) zur Iten Aufl; ſ. au Grabmann's 
gel. Schwaben. 4: 
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bindung befam ſpaͤter den Zitel Furbaiernfche landwirth⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaft, und wurde 1772 auf von Darts 
mannd Betrieb nach Burgbaufen verlegt, feit welcher 
Beit fie den Namen: fittlihe und Tandwirthfchaftliche 
Gefelfchaft führte. — Eine Lungenkrankheit endigte 
von Hartmannd thätiges Leben; er farb den 24, Fe 
bruar 1791 als Ritter des Waſaordens, kurpfaͤlz. ades 
liger Geheimerath und Regirungsrath zu Burghaufen. — 
Seine Schriften betreffen meiſtens landwirthfchaftliche 
Gegenftände und befteben aus Eleinen Abhandlungen, 
body finden fi darunter auch Reden und andre Eleine 
Schriften, welche in die Moral und Politik eintelagen ' 
(0. L. B. Wolff.) 
17) Melchior Philipp, geboren zu Königsberg ben 
25. Mär; 1685, Sohn bes Philipp Satob; er ſtudirte 
die Medicin in feiner Vaterſtadt, und promovirte zu 
Leiden; hierauf wurbe er im J. 1714 außerorbentlicher, 
und im J. 1717 ordentlicher Profeffor der Mebdicin zu 
Königsberg, wo er auch ben 6. Nov. 1765 farb. & 
hinterließ nichts, ald mehrere Disfertationen, 
(Dr. Huschke.) 
18) Peter Immanuel, geboren im Jahre 1727 zu 
alle; er fiudirte die Medicin in feiner Vaterftadt, und 
übte fie dann 10 Jahre lang bafelbft aus, Im Sabre 
1762 befam er einen Ruf als ordentlicher Profeffor der 
Medicin nach Helmftädt, blieb aber nur ein Jahr bas 
felbft, und begab fi dann in gleicher Qualität nad) 
Sranffurt a. d. O., wo er ben 1. Dez. 1791 ftarb, 
Seinen Borlefungen und ärztlihen. Befuchen widmete 
er den größten Theil feines Lebens, daher hinterließ er 
auh an Schriften, außer vielen Diöfertationen und 
mebhrern neu herausgegebenen Werfen älterer Schrifts 
fteller nichts Bedeutendes; fein befted und brauchbarftes 
Werk ift wohl: Plantae prope Francofurtum ad V. 
sponte nascentes. Fref. ad V. 1767. 8., wovon jedoch 
leider nur ein Heft erfchienen ift. (Dr. Huschke.) 


19) Philipp Jakob, geb. ben 26. März 1648 zu 
Stralfund; er flubirte Anfangs Theologie, ging aber, 
da ihm dieſes Studium zu troden und für feinen Gei 
u tobt war, bald zur Mebicin über. Seine akademi—⸗ 
—* Studien vollendete er zu Koͤnigsberg, reiſte dann 
nach Frankreich, promovirte im J. 1678 zu Balence, 
und beſuchte dann noch das übrige Frankreich, Holland 
und England. Bei feiner Ruͤckkehr wurde er im Jahre 
1679 außerorbentlicher Profeffor der Medicin zu Kb: 
nigöberg, im I. 1689 ordentlicher Prof. der Gefchichte, 
und im I. 1701. der Mebicin eben dafelbfl. Die Aka— 
bemie Naturae Curiosorum erwählte ihn unter dem 
Beinamen Ariftoteles II. zu ihrem Mitgliede, begleichen 
die Gefellfchaft der Biffenfhaften zu Berlin. t ftarb 
den 28. März 1707. Seine Schriften theilen ſich in 
biftorifche und mebicinifhe; was die legten betrifft, fo 
zeugen fie von einem fleifigen, in ber Anatomie fehr 
geubten und in ben Alten vorzüglich belefenen Manne, 





* 2 must Zr — ri 1. ©. 163 — 174. 
eufel’s verft. Teu n —1 wo bie Titel fei 
Schriften aufgeführt find. : 2 —— 
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und Alles, was darunter auf Befchichte der Anatomie, 
vergleichende und pathologifhe Anatomie Bezug hat, -ift, 
obgleih von manchen Irrthuͤmern entftellt, doc auch 
jest noch von einigem Werth; dahin gehören: Exer- 
eitationes IV de originibus anatomiae. Regiomont. 
1683. 4. — De iis, quae contra peritiam- veterum 
anatomicam afferuntur in genere. Exercitt. II. 1684 
bis 1687. 4. — im specie. Exereitt. IV, 1687— 93. 
4, (bie fpäter von Gfr. Kurella wieder herausgegeben 
wurben. Berlin 1754. 8.). (Dr. Huschke.) 
20) von Starkenberg , teutfcher Dichter, der umd 
J. 1250 bluͤhte. Seine fieben Minne: Strophen findet 


‚ man in ber Maneffe’fhen Sammlung. Zuͤrch 1758, 


X. II. ©. 53. 54.*) (With, Müller.) 
HARTMANNSDORF. Unter mehrern Dörfern die⸗ 
ſes Namens in den leipziger, erzgebirgſchen, Qreiß- 
wittenberger, Tübbener Kreife des Königreichs und Her⸗ 
ogthums Sachſen u. X. bemerken wir das in ber ‚Hertz 
daft Scönburg-Penig, an der Straße von Penig nad 
Ghemnig gelegen, es Bat 500 Einw. und eine ber erften 
— ii Sachſens zum Treiben ber hier anges 
legten Spinnmaſchine, da der burcfließende Bach zu 
wafferarm ift, (G. F. Winkler.) 

Hartmäulig, f. Pferd. 

HARTMEISSEL, ein Schlofferwerfjeug, bad ganz 
von Eifen ift, und bazu bient, bie Eilen übe in der 
Länge durchzufchroten. (Rüder.) 

Hartmetall, f. Metalle. 

HARTMONAT. Sn ben nn Niederfachfens, 
bie an das teufche Meer floßen, befonders in Bremen, 
Habdeln, Divenburg, nennt man ben Monat Februar, 
unftreitig weil er der unter biefem Klima ift, der am 
längften Eis hält, den Hartmonat. Friſch verfteht bars 
unter ben Dezember und leitet ben Namen von bem 
altteutfchen Worte Hor (Koth) ber, allein in feiner 
teutfchen Provinz heißt man den Dezember — 


HARTNACK (Daniel), geb. am 20. November 
1642 zu Mulcern bei Stargard, wo fein Vater Pfars 
rer war. Diefen verlor der junge Hartnad in feinem 


ı fechöten Jahre; und entweder durch vernadhläffigte Erz 


iehung, ober durch fchlechten Umgang auf der Hoch» 
—* wurde er bei guten Geiſtesgaben ein unruhiger 
und unvertraͤglicher Menſch, welcher ſich in die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Lebens nicht fügen wollte. Die erſte afabes 
mifche Bildung genof er zu Jena, bas er im Jahre 
1665 verlieh, um zu Frankfurt an der Oder feine Stus 
bien fortzufegen, nadhdem-er zu Berlin die Iuther’fche 
Religion mit dem Galvinismus vertauſcht hatte, viels 
leicht in Folge gehoffter Unterftügung. Seinen Aufents 
halt zu Frankfurt verkürzte ein von ihm verübter leichte 
finniger Jugendfehler; er begab fi nad Dresden, trat 
in die Iuther’fche Kirche zurüd, um eine geſchwaͤchte 
Adelige heirathen zu können Nun bielt er fi bald 


*) Bol. E, 3. Rod’ Compendium ber teutfh. Lit.» Gefch. 
Bb 2. ©. 62: J. G. Kuniſch Handduch d. teutſch. Spr. u. Lit. 
2.3. 8.168 : 


HARTOG 


Werburg, Halb zu Coburg auf, um ei öffentliches 
t zu erhalten. - Doch erſt zu Erfurt glückte ſein Be⸗ 


müßen, er erhielt 1669 bie fünfte Lehrerſtelle an der 


Säule, die aber nur ein Par Jahre bekleidete. Denn 
er bielt vertrauten Umgang mit. ben Katholiſchen, brachte 
den Schulinfpeftor um das Amt, und nachdem er eine 
Birne um eine anfehnlihe Geldfumme betrogen hatte, 
wurde er verhafter. Dem Kerker entfloh Hartnad 'in 
weiblihen Kleidern. Dresden wurbe zum zweiten Male 
«is Aufenthaltsort gewählt, wo er ſich durch Privatums 
territ ernährte, und eine Klag⸗ und: Defenfionsfchrift 
gegen den Stadtrath zu Erfurt fchrieb, Die Peſt vers 
tmeb ihn nach zehn Jahren (1680) ‚von Dresden nach 
Bremen, wo er auf Empfehlung wittenberg’fcher Pros 
felieren und durch Wermittelung. des Furbrandenburg’s 
fhen Kanzlerö Pufendorf das Rektorat ber evangelifhen 
Schule erhielt. Hier zeigte er ebenfalld eine folhe Uns 
verträglichkeit, daß er dem Folgen eingelaufener Bes 
fönerden durch freiwillige Nieberlegung feines Amtes 
1682 zuvorlam, und nach Altona 309, wo. ed ihm im 
folgenden Jahre gelang, ein ähnliches Amt zu erhalten, 
els et in Bremen verlafien hatte. Der Ruf eines gus 
ten Lehrers zog viele fremde Jünglinge in feinen Hör 
fel, worüber der. hamburger Prof. Placcio: neidifch ein 
obrigfertliches - Gebot auswirkte, daß Fein. hamburger 
Gomwaficft die Hartnad’schen Lehrftunden befuchen durfte, 
Us die Schule zu Altona 1690 eingezogen wurde, ers 
bielt Hartnad den Ruf ald Mektor an die Schule zu 
Sqleswig. Hier machten ihn ſein tyranniſches Verfah⸗ 
ven gegen die Schüler, feine Streitigkeiten mit der Geiſt⸗ 
übten und fein anftößiger Lebenswandel fo verhaßt, 
daß er 1702 des Dienftes entfegt wurde, Deſſen uns 
eachtet gs ihm die bänifhe Regirung bie Prediger: 
—J amſtedt in Wagrien. Klagen der Gemeinde 
und Streitigleiten mit feiner Behoͤrde zogen ihm Unter⸗ 
ſuchnigen zu, aus welchen ihn 1706 ber Tod befreite, 
Seine Scrriften, beren eine große. Menge, find. theolos 
ſchen, pbilologifchen, philofophifchen und gefchichtlichen 
—* und zeugen von mittelmaͤßiger Gelehrſamkeit. 
Bir nennen nur feine ‚Dissertatia de Jesuitarum mo- 
ltionihus periculosissimis. Lips. 1674. in 12. Bre- 
Warium histor. turcicge etc. Hamburg. 1684 in 4. 
Biblica —8 mit Kpfrn. Nürnberg 1688 in 4. 
—— Geſchichte. Hamb. 1700 in 12. Kurbrans 
denhurg ſches Recht und Prätenfion auf Vor⸗ und Hins 
terpommern ; das Leben Königs Karl U. von England; 
Einleitung in die philofophifchen Wiflenfchaften. Die 
Sahl feiner Ausgaben und Überfegungen von lateinifchen 
laffiberm“ift nicht gering, fo wie die Menge. ber Ars 
keiten anfehntich ift; welche er in Handſchrift hinterlaſ⸗ 
fen dat. Die fämmtlichen Schriften findet. man im 
Bde und in Moller's Cimbria literata verzeichnet. 
u „ Röse, 
HARTOG (Jan), ein holändifcher Botaniker, =, 
Ser zu Ende des 17ten Jahrh. im Auftrage des Statts 
balterö van der Stel: das Kap bereifete, ſich darauf 
mh Geilan begab, um Paul Hermans Forfchungen 
frtufegen, und wenige Jahre nachher auf dem Feſt⸗ 
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lanbe Oſtindiens noch -fehr jung ſtarb. Seine Entvels 
tungen find in ob. Burmanns -ihesaurus ceilanicus 
(Amft: 1737. 4.), in desſelben rariorum africanaram 
—— dec, (Amſt. 1738, 1739, 4.) und in Linne's 
lora Ceylanica aufgenommen. — Die von Thunber 
(Prodr.) nad Hartog benannte Pflanzengattung mu 
wegfallen, ba Hartogia capensis Thunb. mit Schrebera 
Schmoides 'Thunb. diefelbe Art ausmacht, und zu ber 
Gattung Elaeodendron Jaeq. gehört, die andern Arten 
aber (Hartogia speciosa, villosa, velutina, pulchella 
und ciliata, Berg. cap.) eben fo viele Arten der Gats 
tung Diosma L. bilden. (Sprenge.) 


Hartogia, f. Hartog. 
Hartpulver, f. Pulver. . 


HARTRANFT, 1) Balthasar, ber Sohn eined 
luther ſchen Kaufmanns zu Lemberg in Schlefien, den 
9. Jar. 1602 geb., ging von der dortigen Schule 1622 
auf die: Univerfität Wittenberg, bisputirte 1627 unter 
M. Nicol. Zapf, de Philosophia in Genere, wurde in 
db. 3. Magifter, und vom Öberbofprebiger Dr. Maith. 
Hoe ab Hoenegg zum Poeten gekrönt. ı Er hielt bar 
auf öffentliche Forlefungen und Disputirübungen, und 
follte Adjunct der pbilofophifchen Fakultät werden, ald 
er einen Ruf zum Rektorate in Ruppin befam. Diefen 
ſchlug er zwar aus, nahm aber 1628 die Kektorftelle in 
Barbi auf ein Jahr an, weil er denn wieder Vorleſun⸗ 
gen in Wittenberg halten wollte. Schon zu Micaelis 
diefed Jahres ward er ald Rektor nach Lemberg berufen, 
er fand aber dafelbit fo viele Religionsbedrüdungen, daß 
er nach Barbi zurück kehrte, und wieder an feiner Schus 
le arbeitete, bis er 1630 bafelbft das Diakonat erhielt, 
1645 warb er Paſtor und zugleich —— on 
1668 Interims:Superintendent, wurde den 31. Januar 
1675. auf der Kanzel krank, und flarb am 5, Februar 
db. 3.*). Er ſchrieb Euthanasia sacra. Wittenbi 


1634, — Christologia Evangelica.  Lipsiae 1673. - 


8. — Idea catechismi paradisiaci. — Poetiſche 
Bedanfen über die Sonn» und Fefttags+Epifteln, 
(Rotermund.) 
2). Johann Jakob von Felshart, war ber einzige 
Sohn des Domſtifts-Syndikus Zacharias H. v. F. und 
wurde am 11. März 1631 in Budiſſin geboren. Nach 
bem er ausflubirt hatte, erhielt er zuñaͤchſt die Stelle 
ald Randfyndifus, und am 30. Sunius 1679 als Kam? 
mer: Profurator in feiner Vaterſtadt. Spaͤterhin wurde 
er faiferl. Pfalzgraf und der Kurfürften ‚zu Sachſen und 
Brandenburg beftaliter Rath. Im Jahre 1698 gab er 
das Amt ald Kammer:Profurator auf, und fehte fich 
zur Ruhe, nachdem er fi als Mechtöfonfulent durch 
das Ausführen vieler wichtigen und berwidelten Prozeffe 
einen ausgebreiteten Namen erworben hatte; er ſtarb 
indeß fhon am 9. Auguft deöfelben Jahres, Außer eis 
ner Lobrede auf den Landeshauptmann von Loͤbel, und 
einem juridifchem Bedenken hat. er, bloß Ingenuae Exer- 





©) gl. Eberts Leorioum erudit. ar. 24. p.16.°  _ 
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eitationes super qnasdam quaestiones foro:.jädkonieo 
&ouvenientes; ' Budissin. 4648. 4. .nachgelaffen *): - 1: 
* a —— — . Martin.) 

HARTRENNEN, HARMIEERREXNEKN, iſt eine 
noch jetzt in Steiermark und Kaͤrnthen uͤbliche Frifchmes 
thode, der gemäß das Roheiſen mit garen Zuſchlaͤgen erſt 
in’ einem“ befondern Herb — dem Hartzerrennherd — 
nieder geſchmolzen / und dann die halbgare Eiſenmaſſe 
N -Hartfloß, Haſe) in einem zweiten Herd — 
dem - Weichzerrenherd. — vollends gar gefrifcht I wird. 
Der Hartzerienherd'ift:24 Zoll ind Quadrat: weit, bie 
Form (dad Efeifen) liegt 9 bis 11 Boll hoch über dem 
Boden, und ber Rüfjel bat bei 10° Zall im Feuer 
5 bis 6 Zoll Vorfprung. Man ſchmelzt darin 2 bis 2% 
Zentner Robeifen unter und‘ vor dem Wind:ein, und 
in zwei Stunden iſt der Haſe zum Ausbrechem und Bus 
ſammenklopfen fertig. Der Weichzerrenherd iſt ‚gbenfalld 
24 Zoll ins Quadrat weit, doch liegt bei ihm die Form 
nur 8 bis 9 Zoll über dem Boden, und ragt mit 149 
bis 16° Fall 6 biö 7 Boll ins Feuer. Der einzufchmels 
gende und völlig ‚gar zu ‚frifchende Haſe wiegt ‚gemöhns 
lich. ımter 2. 3entner, und erft nad vier Stunden wird 
Bas Teichel zum Zdugen und Durchfchroten fertig. : Das 
wöchentlihe Ausbringen bei jedem Feuer; beträgt mit 
vier Arbeitern 70 bis 80 3tr. FT); (A. Schmüdt,) 


Hartriegel, 'f. Ligustrum vulgare, 


HARTSINK (Jan Jakob), ein Holländer, von deſ⸗ 
fen Lebensumftänden man nichts weiter weiß, als daß 
ex in der letztern Hälfte deö 18ten Jahrh. lebte, und 
Charter⸗ und Nequeftmeilter bei der Admiralität zu Am⸗ 
Ban, auch Mitglied der jeeländifchen Gefellfchaft der 

iſſenſchaften zu VBlieſſingen war. Sein Dienft gab 
ihm Zutritt zu dem Archive, ber Abmiralität,. und biefen 
benugte er, um eine Beichreibung und Geſchichte von 
Guiana zufammen zu tragen. Dieß Werk, was freilich 
jegt veraltet iſt, enthält, noch manche brauchbare Notiz 
über das Küftenland Guiana, und iſt befonders in Hins 
ſicht der;niederländifchen Befigungen ziemlich, vollftändig; 
nur muß man bedauern, daß ber Verf. nicht Natürfors 
fer von Fache war und, Manches zu- leichtgläubig nies 
derfchrieb**). © u (H.) 


) Vergl. Sroffer’s Merkwuͤrdd. ber Laufig IV, 171, Dtto 
Bez. ber oberlaufiger Schriftſt. II, 805 Jdder’s Gel. 8. II, 1396. 
+) Bergl. ©. 3. B. Karften, Handbuch ber Eifenhättens 
kunde. 2 Bir. Dalle 1816, Bb II. ©. 495 f. 
N Sein-Werf hat folgenden Zitel: Beschryring vah Gulana, 
of the. vilde kust.in Zuid-America, botreflende de Aardryks- 
kunde on rg ie des Lands, de Zeeden ea Gewöontes der Ia- 
wooners, de Dieren, Vogels, Visschen, Boomen en Gewasser, 
als meede de erst Ontdecking dies’ Kust, de Bezikingen der 
Spanjaarden, Fratschen en Portognezen, en voornamelyk de 
olkplantingen der Nederlandern, als Essequebo, Demerary, 
Berbice ew Surinam, en derzelver Rivieren, med de naodige 
Kaarten en Afbeldingen der Forten. Waarby komt eene Ver- 
haudeling over den Aart eu 'de Gewoontes der Negerslaaven. 
Alles uut echte Stucken opgestelt. Amst. 1782. 2 Vol. 8. Der 
erfle Band davon ift Berlin 1784 von Albr. Wittenberg übers 
fegt, von 3. 6. Fabri aber burdgefehn und mit einer ede 
begleitet. . ‘ 
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HARTSOEKER . 
u IHARTSOEKER, 1) Cheistian, geh. gegen 1627 
in‘ den, Nieberlanden,) war Remonflrant ; und. Prediger 
biefer: Sekte. erſtlich zu Friedrichſtadt im; , Dolfteinfchen, 
murbe fodann nach Gouda berufen, wo er einem, 
lichen Amte, von. 1655,an..norfiand, bis. er. 1660 in der⸗ 
felben Eigenfchaft nad). Rotterdam kam, und am 6. Aue 
guft 1683. ftarb. Die Schriften, welche er hinterlaffen 
bat, find‘ zunäcft eime: Übertragung ‚des neuen Teſta⸗ 
mented in ‚bie: niederländiihe Sprache mit kleinen Ans 
merfungen begleitet ; »:ferner Aantekeningen over het 
Evangelium ‘van Matthaeds; Aautekeningen over he} 
Evangelium. van Marcus; Aantekeningen over. het 
—— van Lucas, und: endlich verdankt man ihm 
eine gabe der praestantium ac eruditorum viro- 
rum epistolas eccles. ‚et theolog. Weit berühmter, ift 
fein Sohn sald Mathematiker geworden *).. (B. Röse.) 
:: 2) Nikolaus, berühmt als Mathematifer, Phyſiker 
und Philofoph, wurde ‚geboren zu Gouda in Holland 
im I. 1656. Gein Vater, ‚ber. ein Prediger war, bes 
flimmte auch ihn zu dieſem Stande; allein ſchon fehr 
frühzeitig : zeigte der junge H., vornehmlich, durch dem 
Anblick des geftinten Himmels angeregt, bie größte 
Vorliebe. fr naturwiſſenſchaftliche und mathematiſche 
Stubien und wandte feine kleinen Eripamiffe, daran, 
fieben Monate. lang Unterricht :in der Mathematif zu 
nehmen, ſo wie er viele Nächte mit Studiren zubrachte, 
wobei er jeboch feine. Senfter mit feinen Bettvorhängen 
forgfältig bebedte, damit ihn nicht das brennende Licht 
feinem - Vater verriethe. ‚Die zufällig gemachte, Beob⸗ 
achtung, daß bie Spige eines Glasfadens, an bie Lichts 
flanume. gehalten, ſich Fugelförmig abrundete, feste ihn im 
ben Stand, fich mit Teichter Mübe Mifroffope zu mas 
hen; dig den leuwenhoek'ſchen an Volllommenheit ‚wenig 
nachnaben. 1, Durch dieſe Mikroſkope entbedte er np 
die Samenthierhen; hielt aber diefe Entdeckung noch 
lange geheim, weil er an der Richtigkeit feiner eignen 
Beobachtungen zweifelte. Gegen Ende bes Jahrs 7674 
bezog, er die Univerfität zu Leiden, woburd feine Ber 
obachtungen bis zum Jahre 1677 unterbrochen wurben, 
In diefem: Jahre ging. H. nady Amfterbam, von wo aus 
ev Frankreich befuchen wollte, um dort feine Studien zu 
vollenden. ' Huyghens, ber: fih damals. im Haag auf⸗ 
bielt, hörte von H's. mikroſtopiſchen Entdeckungen, er⸗ 
munterte ihm zu neuen Unterſuchungen und nahm ihn 
im 3. 1678. mit. fih nach Paris. Dort verweilte H. 
bis zum Ende des Jahrs 1679, wo er wieder nah Hol⸗ 
lard ging und ſich verbeirathete, Mit feiner Frau bes ' 
fuchte er. Paris auf einige Wochen und Beiden gefiel es 
dort fo. fehr,. baß fie im. J. 1664 wieder famen und 
14: Sahre da blieben..: Befuhe auf der Sternwarte 
machten ihn: mit Gafjini befannt und biefer veranlafite 
ihn, fi mit ber ——— von Fernroͤhren zu be⸗ 
ſchaͤftigen, die er bald in groͤßerer Vollkommenheit als 
Campani lieferte, deſſen Teleſtope damals für die beſten 
galten. Im J. 1694 gab er feinen Essai:de dioptri- 
que heraus, worin er ſich aber nicht/ bloß auf Dieptrit 
s N f} ri n 


) Molleri Ciaibr. lit. 


‘+..HARTSOEKER . — 
beichränft, ſondern eine allgemeine Theorie ber Natur⸗ 
geiehe gibt, dabei viele fcharffinnige, doch größten Theils 
unhaltbare Hypotheſen aufftellt, die er im I. 1696 in 
feinen principes de physique noch weiter aus einan+ 
ber fegte, und gegen fpäterhin erfolgende Angriffe auf 
bad Hartwälligfte vertheidigte. Bei diefer Vertheidigung 
griff er Als, "was feinen Meinungen entgegen Tief, auf 
das an, und machte ſich dadurch, und durch ſei⸗ 
nen zu fpötteln, viele Feinde, ‚bie ibn’ fd einen 


bihft canmaßenden, prablerifchen, !unerträglichen "Mens : 


fhen erflärten *). Indeſſen fo wenig fich feine Heft 
fat und fein böhnifches Betragen gegen en *— 
8. kLenwenhoek entſchuldigen läßt, fo ungerecht ſcheint 
& doc, ihm deßhalb einen bösartigen Charakter zuzufchreis 
hen. Es war ‚vielmehr nur Widerſpruchsgeiſt, —“ 
bene kuſt am Disputiren, die zuweilen im! Bankfücht 
ansartete, was ihn oft Andern unleidlich machte. We⸗ 

zeugt ber vertraute. Umgang und die Freunde 
ſeſt, worin er zwölf Jahre lang miit Männern; wie 


gen ihn, fi im J. 1696 mit feiner Familie nach Rots 
I zu ziehen: : Dort wurde er von ber Parifer 
bei ihrer Erneuerung im I. 1699 ‘zum As- 
@'dtranger und bald darauf auch vom der Berliner 
t Fu auswärtigen: Mitgliede ernannt, unters 
„aber auch in feinen Ben Eye ims 

mir, Nikolaus:-Hartfocker." - As der Gzar, Peter 


in 


Große; um. biefe Zeit nach Amfterdam kam, bat er 
Mogifirat diefer Stadt um einen Lehrer... Hart: 
dazu anserfehen und gewann fo fehr ben 
zars, daß diefer ihn mit nach Rußland zu 
te, was H. aber ablehnte, Um ihn einis 
zu entichädigen, ließ der Magiftrat von Ams 
ihm ein kleines Obfervatorium auf einer Baftion 
erbauen. Das Erfte, was er bier vornahm, 
nen großen Brennfpiegel zu verfertigen, bei 
it er die Ehre hatte, von dem Landgrafen 
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Yan Sehe unter andern Job. Bernoullis. urtheil über 
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von: Heffen twieberhoft befucht ‚zw werben Auch ber 
Kurfürft von der Pfalz hatte :feine. Auen auf H. ges 
worfen und wuͤnſchte ihn an ſeinen Hof zu ziehen, wos 
zu ſich jedoch H. erſt nach dreijährigen Unterhandlungen 
ım J. 1704 entſchloß und mın zum erſten Mathematis 
fer des Kurfürften und. zugleich zum Profeffor honoras 
rius am der Univerfität zu Heidelberg ernannt wurde, 
Die Vorträge, welche er dem Kurfüriten hielt und woran 
diefer großes Intereffe “fand, ! gab H. in den Jahren 
4707. und 1708 unter bem!Xitel Conjectures physi- 
zn. 2. Bänden, beraus, Er wiederholt in diefem 
erke die in dem beiden früheren. aufgejtellten Anjichten 
off wörtlih. Von der Pfalz aus machte er häufig Reis 
fen in andere Gegenden Teutſchlands, theil um Ges 
jehrte zu befuchen, theils um die Naturgefchichte, beſon⸗ 
ders die Mineralogie jener Gegenden zu ſtudiren. Auf 
einer folhen Neife fand er im Kaffel bei- feinem Göns 
ner, dem Landgrafen, einen tſchirnhaus ſchen Brennſpie⸗ 
gel vor und wiederholte damit die früher von Homberg 
angeftellten Verfuche, konnte aber feine Verglafung des 
Goldes, bewirken, weßhalb er die Möglichkeit — 
und uͤberhaupt die Moͤglichkeit der Verglaſung irgend eines 
Metalles ſchlechthin läugnete. — Der Landgraf gab Hart⸗ 
ſoekern deutlich zu verſtehen, daß er ihn ſehr gern bei ſich 
behalten wuͤrde, dieſer aber wich mit Feinheit aus. Von 
Po xeifte H. nach Hanover und wurde. dort von 
Leibnitz bei Hofe vorgeftellt. Nach feiner Rüdfehr wurde 
H. von dem Kurfürften von der Pfalz, der mit Bes 
munderung von den Wirkungen ber tichirmhaus’fchen 
Brennfpiegel hatte fprechen hören, gefragt, ob er wohl 
einen dhmlichen machen koͤnne. H. ließ darauf fogleich 
drei ſolche Spiegel zu Neuburg gießen,” wavon ihm der 
Kurfürft. den größten, der 3: Fuß: 5 Zoll rheinländifh 
im Durchmeſſer und 9 Fuß Brennweite hatte, zum 
hen? machte. — Im Jahre 1710: gab H. einen Band 
elaireissemens sur les conjectures physiques her⸗ 
aus, -worig, er ben ſchen oben erwähnten Streit gegen 
feine Gegner und bie bittere Kritif der fremden & es 
me eigentlich erft recht beginnt. Im 3. 1712 ſchrieb er 
no) eine suite aux delaireissemens sur les conjec- 
Eures’ physiques von ähnlichem Geifte wie die Eclair- 
cissemetig ſelbſt. — Im I. 1716 flarb ber Kurfürft; 
H. verließ aber den pfälz. Hof Hicht, fo lange noch bie 
verwitwete Kurfürftinn, eine Prinzeffinn aus bein Haufe 
Medicis, welche den in diefem Fürftenhaufe erblichen 
Gefhmad an den Miffenfhaften gleichfalls befaß, ſich 
in Teutſchland aufhielt: Als aber nah Verlauf eines 
Fahre "diefe Fürſtinn ihren ganzen Hof reichlich bes 
ſchenkt entiieß, und ſich nad Italien zurück zog, da bes 
gann der Landgraf von Heffen aufs Neue um H. zu 
werben, welcher fih aber ſchon zu weit vorgerlidt im 
Alter ‚glaubte, als daß er no ein neues Engagement 
eingeben koͤnne und ſich defhalb mit feiner Familie in 
Utrecht niederließ. Dort ließ er im J. 1722 einen re- 
eueil de plusieurs piöces de physique druden, worin 
er vorzüglich das nemton’fche &y em angreift, und une 
ter andern auch Joh. Bernoulli's Meinung über dad 
Feuchten der Barometer verſpottet. Dieß zog ihm Ber 
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noulll's Widerwillen zu, und veranlaßte bad ſchon er⸗ 
waͤhnte Urthek desſeiben uͤber H's Charakter. — In 
Utrecht begann H. ferner mit vielem Fleiße einen Kurs 
fus der Phyſik und veranftaltete einen Auszug aus 
Leuwenhoek's Briefen, auch fehte er eine Mechtfers 
tigung feines Verfahrens gegen die Parifer Akademie 
auf, ftarb aber, vor Vollendung berfelben den 10. Des 
cember 1725. — Ein Verzeichniß der in verfchiedenen 
Beitfchriften zerftreuten fleineren Schriften H's findet 
man in Joͤcher's allg. Gelehrten Lerifon*).  (Garız.) 
8) Theodor, ein Maler, geboren gegen das Ende 
des 1Tten Jahrhunderts, zu Utrecht, war ein Schüler 
des Antonio Baleftra zu Venedig und flubirte fpdter 
die Kunft in Rom, — Um 1720 fehrte er nach feinem 
Baterlande zurüd, und flellte feine Werke auf, die aber, 
fo eingenommen er auch von denfelben felbft war, doch 
nur ein untergeorbneted Genie verriethen, und schlecht 
ausgearbeitet waren. — Er ftarb wahrfcheinlih 1741 
in Peiner Vaterſtadt Utrecht. Seine "Gemälde wurden 
1742 öffentlich im Haag verfauft}). (O. L. B. Wolf.) 
HARTSTEIN (Mineralog.), fo nennt Hausmann 
eine Mineral: Sippfchaft, deren wefentlicher Beftandtheil 
Aaunerde ift, und beren Glieber vor dem Loͤthrohre 
mit, Natron in der Negel gar nicht und nur zuweilen 
unvollkommen in Fluß fommen ; hierzu ge Saphir, 
Chryſoberyll, Spinell, Pleonoft, Bafnit, Korund und 
Lazulith. 7 (Keferstein,) 
HARTSTICH, im Hüttenbau das. Kupfer, welches 
nad dem Schmelzen nicht gefchmolzen iſt, fondern mit 
der Kelle heraus gegoffen wird. (A. Schmidt.) 
HÄRTTONNE, . bei dem . Hütienbau -eine Tonne 
mit Hartwafler, worin der glühende Stahl geloͤſcht und 
gehärtet wird, rag cd. Schmidt.) 
Harttraber, f. Pferd. 


HARTUNG, 1) Johann, zu Mildenburg in Frans 

fen 1505 geboren, ſtudirte zu Heidelberg Philofophie, 
Geſchichte, Poefie und bie alten Sprachen und nahm, 
wahrfcheinlih in den Jahren von 1526 bis 1529, Kriegs: 
bienfte bei —* Ferdinand J. gegen die Tuͤrken, welche 
unter Soliman Il. damals in. Ungarn eingebrochen und 
allmälig bis Wien vorgebrungen waren. , Nach dem 
Kriege widmete er fih mit allem Eifer den Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder und erhielt die Profeſſur der griechiſchen 
Sprache zu Heidelberg. Als nun bie. Reformation im 
der Pfalz und vorzüglich auch zu ‚Heidelberg viele Ans 
bänger fand, Hartung ‚aber feinem Glauben nicht abhold 
werben wollte, verließ er feine Stelle und ging nad 
Freiburg im Breisgau. Dort hielt es nicht ſchwer, ein 
ſolches akademiſches Amt wieder zu erhalten, welches er 
u Heidelberg verlaſſen hatte. Außer den oͤffentlichen 
orleſungen ertheilte Hartung noch zu Haufe Unters 





2 Fontenelle Eloge de M. Hartsocker in der Hist. de l’acad, 
roy. des sciences, Annde 1725. Boucharlas in ber Biogr. univ, 
T. 19. Joͤcher a. a. O. 

+) f. van ‚Gool: Nieuwe Schouwbourg der Schilders etc. 
’sGravenhage 1750, II, 239. z 
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richt, befonderd ben Sünglingen von Adel, in verfchie- 
denen Zweigen der Wiſſenſchaft. Naͤchſt dem hat er 
feine gelehrte Thaͤtigkeit bewährt durch die —— 
folgender Schriften: Annotationes in tres priores Ho- 
meri Odysseae rhapsodias; dann durch eine lateini⸗ 
ſche Überfegung der vom Erzbifhof Markus zu Ephefus 
verfaßten Schusichrift über das Fegefeuer. In Gruteri 
pas lieft man von ihm decuriae locorum ıne- 
morabilium, ‚und feine breves notae in Quintum 
Smyrnaeum find in der von Laurentius Rhodomannus 
beforgten Ausgabe dieſes Schriftftellerd aufgenommen 
worden. Endlich verbanft man ibm noch eine lateinis 
ſche Überfegung ber Argonautica des Apollonius von 
Rhodus. es Lebens müde — er wurde 74 Jahre 
alt — ſetzte er ſich ſelbſt die Grabſchrift: 
: Non obii morbo, sed longe mole Sehectae, 
In vita misera est morte. parala quies. 
Er ftarb am 16, Junius 1579 *) B. Röse.) 
2) Johann Gottfried, ein Rechtögelehrter, war ber 
Sohn eines Predigerd zu Wittenberg, wo er am 3. Mai 
1685 geboren wurde. Nach dem — Tode ſei⸗ 
nes Vaters ſchickte man ihn auf die Landesſchule nach 
Grimma: er ſtudirte dann in feiner Vaterſtadt, promo⸗ 
virte 1709 und erhielt 1712 eine außerordentliche Pros 
feffur der Rechte. Da indeß es ſchwierig hielt, in eine 
ordentliche Profeffur einzurüden, fo nahm er bie anges 
botene Stelle ald Direktor ded Gymnaſium ju - Weis 
ßenfels 1717 an, vom wo er 1721.ald ordentlicher Pro: 
feffor mit dem Rathötitel nach Gießen berufen wurde, 
Dier farb er den 23. Junius 1728 an einem Schlag: 
uffe, den. Ruf eines gutem und verftändlichen Docenten 
hinierlaſſend. Als NRechtölehrer verdient er vorzüglich 
einer ebrenvollen Erwähnung, weil er ftetö auf eine fys 
ftematifche- Behandlung «der Redy,smaterien drang und 
deßhalb auf den Nuten des Studiums der Rechtöges 
ſchichte —— aufmerkſamer machte, die bei 
den bisherigen Vortraͤgen des Rechts nicht beachtet wur⸗ 
den; als Hiftorifer nimmt er nur eine untergeordnete 
Stelle ein und feine hiſtoriſche Schaubühne der. Welt, 
db. i. Univerfalbiftorie in. 2 Theilen, Wittenberg 1717, 
1718 ift mur ein mageres Gerippe ohne Geift und Le 
ben. Mehrern Werth behaupten: feine juridifchen Schrif: 
ten +). ‚1. (Ad, Martin.) 
HARTVERMINDERT, neunen mandye Harmonie: 
lehrer: I) einen angeblich als Grunbharmonie erfifticen 
follenden, aber nur hoͤchſt unnoͤthig und inconfequent 
erfünftelten Dreiklang ‚mit verminderter Terz und Bleiner 





”) Wal. Freheri theatr, eruditorum mit Adami yit, erudit. 

+).Anßer verfhiebenen Disfertationen und Programmen fühs 
ren wie nur auf: philosophia juris. Wittenb. 1712. 4.5 cursus 
juris sive jurisprudentia universa in artem redacta. Daf. 1716 
bis 1727. in & exercitationes, wovon 2 und 4 Girfen 1723 m. 
1727 zum zweiten Mole aufgelegt find, und jurisprudentia foo- 
dalis in artem redacta, @eipz. 1717. 8. Grein Gommentar zu 
kauterbach's compendium juris foll fleißig ausgearbeitet ſeyn, 
ift aber Mikpt geblieben. Sein Leben und Bild vor dem cursus 
juris. Bol. Strieber’s beff. Gel. Geſch. V, 813... Pift der 
Gelehrfamkeit der Heffen. Trim, IV. von 1728. S. 423 und Abel. 
sum Söder- ; 
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Quinte, wie 5. ®. [H dis f] als Gegenftüd, zu wel: 
dem’man. denn II) wohl auch einen hartverminderten. 

oder Septaccord, wie [H dis f a] aufgeführt 
findet, fo wie auch JII) noch einen weichverminderten, 
ober auch boppeltverminderten Dreiflang [dis f a] nebft 
IV) einem eben ſolchen Vierflange [dis fa ce]: 


" Man hatte geglaubt, folhe Grundharmonieen "ers 
finden zu müffen, bloß um Zufammenflänge ber Art, 
wie folgende 


’) a) 3) 4) 
= \r== pe |ee= 
daraus herleiten zu fönnen, für welche man fonft Feine 
Erflärung zu finden wußte. Es können aber, wie ich 
in meiner Epeorie der Tonſetzkunſt (erfte Aufl. ©. 130, 
177.des erfien, und ©. 215 des britten Bandes, und 
5. 89— 95, und $. 401 ber jweiten und britten Aufl.) 
gepeigt habe, und feitbem auch allgemein angenommen 
it, alle vier unter Ziffer 1 — 4 —— onverbin⸗ 
denen zu Liebe man vier eigene Grundharmo⸗ 
erfünfteln zu müflen geglaubt hatte, ohne auch 
Eine neue Grundharmonie erfinden zu müffen, voͤl⸗ 
„ weit einfacher, und zu Leib weit folge⸗ 
der Natur ber Ds; gemäßer, 





4 


sa 
& 


beftehenden Grundharmonieen erklärt wer: 
zwar fogar auf mehrere verfchiedene Arten, 
‘alle vier entweder aus der Grundharmonie °h”, 
ge 6”, ober gar ald auf. bloß durchgehenden Toͤ⸗ 


Es Kann nämlich (wie am angeführten Orte ge: 


E83 
Hs 


4: 


fürs Erfte die Vierklangharmonie der zweiten 
‚a, 3. B. in a-moll: 9’ [Hd fa], in 


ber. Art erfcheinen, daß, ftatt der ihr eigens 
thümfichen Hei —5— Ton erklingt, welcher bie 
e Terz vom Grundton ift, 3. B. in ber 

ie ©? der Zon dis flatt d. Auf biefe Art 


‚der Grimbbarmonie ohꝰ in Fig. 5 i. eigene Note 
‚bi k j 


i kin 
firlih dis 
== k)4 
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Man Lönnte fagen, der Nebenvierflang °h”, 5 
hier einen Zug aus dem Charakter des ptvierklangs 

FA er ufurpire ein Kennzeichen besfelben, die gro 
er . 


3} 

Diefe Beifpiele Flingen, fo wie fie bier eben ſtehen, 
allerdings etwas hart und widrig; bie Härte —325 
aber, wenn man 
9 den Grundton auslaͤßt, und zugleich 
B) die erhöhete Grundterz höher legt, als büe 
Grunbdquinte. 5ig. 5.914 

Zu A). Das —*8 der Grundnote geſchieht 
beinahe immer, Beiſpiele vom Gegentheil finden ſich je: 
doch in Fig. 6. (aus ber Introduftion zur Schöpfung 
von Haydn): 





te von Beetho⸗ 


in- Fig. 7. (aus einer Klavier » Sona 
veft aus Es): 
















Den — 

















Sn 


Die kieine Rone flingt,bier- eben fo. wei und ge: 





find, als der :Grundten; deflen. Stelle fie vertritt, hart 


und berbe klingen würde. In man kann die ge 
welche durch das Beibehalten des Grunbtones fonft ent: 
fliehen würde, fogar bedeutend dadurch mildern, daß 
man biefen wenigitend mit der None abmwechfelud hören 
läßt, gleichfam, als träte er nur eine Weile an ‚die 

telfe der Lehtern, 3. & Fig. 5. v, ſtatt wie‘ bei w, 
vergl. auch Big. 11. p.—u, ° 


Zu B). * Ein Acecord der hier befraglichen Gattung 
klingt alle Mal weit angenehmer, wenn darin die ers 
Ber Grunbterz höher liegt, als die Grund— 
Pi nte, ober mit andern Worten, wenn biefe: beiden 

ne ein Intervall einer. übermäßigen Serte, und 
nicht einer, vermimberten. Terz, gegen einander bil: 
ben; wie dieß aus Wergleihung von Fig. 5. 0, r, ges 
gen p, q, r, 8, L erhellet. 
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Eben baraus ergibt fih, daß eine ſolche Harmonie 
in erfier Berwechsſlung (mie bei Fig. 5 r) immer 
nur wenig wohlflingend feyn kann, oder mit anderen 
Worten, daß biefe Art von Umftaltung auf die erfte 
grau 3 des Vierklanges nicht wohl anwendbar 
ift, indem bei ‚erften Verwechslungen bie urfprünglidhe 
Terz eben zu unterft liegt. — In Fig. 12. findet 
man’ jedoch ſolche Lage bei k, im Accorde [cis es g], 





z . Bened, Marcello, 
fo wie auch in Fig. 18. im 2ten Takte, 
A n d ante 





allein das Gehör vernimmt bier ben als eis geſchriebe⸗ 
nen Zon nicht für eis, fondern als f, und darum klingt 
ihm denn auch ‘der Accord gar nicht herbe, wie er doch 
müßte, wenn er alö [eis d g h) erfdiene.) 


Am bäufigften kommt die Erhöhung ber ng Ur 
Lagen zweiter Verwechslung vor, und biefe Lage 
Ben Accordes trägt gemeinüblih den eignen Namen 

bermäßiger Sertaccord, weil babei bie erhöhte 
Grundterz gegen ben Baßton eine übermäßige Serte 
ausmacht: Fig. 5 m, p, 5, Gewöhnlich erffpeint er 
dann mit auögelaßnem Grundtone, wie bei p, ober 


| 


| ade dert eh auf den erfien Blick 
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mit daflır gefehter None, bei.s; felten mit beibehaltes 
nem Grundtone, wie m, und noch feltener ohne Sep⸗ 
time, wie bei X z 


In Fig. 15. babe ich verfucht, einen ſolchen Accord, 
mit Auslaffe fowohl des Grundtons, ald ber None, 
eptime, anzubringen: 


dies il — la 
N 


dies irao 








Tip: » .. Ww⸗ 2. * 
und zwar fo, daß, unter allgemeinem Schweigen aller 
andern Juſtrumente, mur gerabe die Paufe den Bafton 
* Grundquinte), die Singſtimmen allein aber deſſen 
Bige Serte (die erhöhte Grundterz) angeben. 

Die dritte Verwechslung der befraglichen ‚Bars 
monie ift wenig gebräuchlich, obgleich es ihr nicht an 
Bohlftang fehlt, wie aus Fis 5 q t, und Fig. iin, 
zu erfeben 


Die vierte Verwechslung ift wenig gebraͤuch⸗ 
lich und wenig brauchbar. Fig. 5 u. 
Nicht felten fällt ed minder Geuͤbten ſchwer, biefe 
Urt von Harmonie zu erkennen. Als Hilfömittel und 
Kennzeichen aber kann man fich merken, daß unter den 
Noten, woraus eine ſolche Harmonie beſteht, fi immer 
zwei finden, welche gegen einander ein Intetvall von 
einer übermäßigen Serte, ober einer verminderten Terz, 
ausmachen; 3. B. in Fig. 5 überall entweder f-dis, 
oder dis-£ Die obere Note ber übermäßigen Gerte, 
die umtere ber verminderten iſt aber immer 
erhöhte Terz der Grundnote. Die Grundbarmonie 
obigen Beifpielen ift daher °5”. — Auf gleiche Art 
in #ig. 6 die übermäßige Serte As-fis, 
alfo auf die Grundharmonie °b”, deutet, und 
erfennt man in Fig. 7 die Harmanie °g”, in 
in 9 9fis”, in 10 °aT u. ſ. w. 
übrigen8 Accorbe ber bisher befprochenen Art 
fih auf unferm Notenfofteme nicht darftellen laffen, ohne 
wenigſtens Einer Note ein chromatifches Zeichen voran 
fo kann jeder ſolche Accord darum, eben fo 
annte verminderte Septatcord, ein chros 
er Accorb genannt werden. ' 
äbntihe Art, wie, in den bisher betrachteten 
die Meine Grundterz eines Vierklangs mit 
inte willkürlich zu emer großen Terz umge: 
erſchien, kann man ſich aber, fürd Zweite, auch 
die Quinte eines Hauptvierflangs willkürlich 
t benfen, 5. B. bei der Harmonie 5” bie 
te fis in eine Meine Quinte £ umgeftaltet, 
bie Harmonie ‘[H dis fis a] in [H dis f a] 
erfcheint, 3. B. Fig. 16. 
;} 


2g® 
a 


dr 


alt 


i 


fm 





m 
w auf 
be Bufammenklang erfcheint, wie 
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durch willkuͤrliche Erhöhung der Zen der Harmonie °h7, 
und daß demnach die oben angeführten Accorde, Fig. 5 
bis 13, ſich fämmtlich auch. ald umgeflaltete Hauptviers 
Fänge anſehen laffen. 

Nebenbei . ift. übrigens. bier bemerkenswerth, daß 
Accorde der Art wie Fig. 5 p; bis u, nad ber Ents 
fernung der Klaviertaften betrachtet, volllommne AÄhn⸗ 
lifeit mit ganz anderen Hauptoierflängen haben. Man 
vergleiche Fig. J gegen K. 


Der Unterfchied befteht geriffer Maßen nur im 
Namen; Gines Flingt aber (zumal nach unferm tempes 
rirten Spfteme) wie das Andere, Hieraus entfleht denn 
wieder eine neue Mehrdeutigkeit. 


Die dritte Art, Zonverbindbungen der hier bes 
Kaf man Art zu erflären, berußt, wie gefagt, barauf, 


daß man fich diefelben auch ald auf bloß durchgehenden 
Tönen berubhend vorftellen kann. Es kann naͤmlich (wie 
wir bier freilich aus der im Artifel Durchgang 

beten Lehre vorausſetzen müffen) der Bufammenflang 


[(d as e f] in $ig. 17. i. 


füglich‘ fo erklärt werben, daß, während ber, einen gans 
zen Takt fortwährenden d? = Harmonie, auf ber harmo⸗ 


nifchen Stufe a der Zon as vor dem g der folgenden 
rmonie durchgeht: — und man braucht alfo den Zus 
ammenflang ber zweiten Takthaͤlfte keineswegs als einen 
VBierflang mit Heiner Quinte anzufehen. — Auf gleiche 
Weiſe gehen bei k die Zöne as und c durch. 
Wenn wir bei Fig. 18. i. 4 


48.1) k) 1) 






— I — 


laſſen — oder auch, wie bei J. den Ton fis als Durch⸗ 
gang zu g, — oder / auch beide Angleis, wie bei m — 
T 


oder, dieſe Dutthgänge während der ganzen Dauer ber 
$: Harmonie fortwährend, “wie bei m ober 0; — und 
auf diefem Wege fehen wir alfo, bloß durd Du änge 
auf harmoniſchen Stufen, Zufammenflänge entftehen, 
welche den varbin-unter Ziff. 5. o, p, q, beſprochenen 
völlig gleich fehen. 

Und man dem befraglichen: Accorde, außer 
den vorerwähinten Durhgängen auf ar Cie Stüus 


HARTVERMINDERT — 


fen, auch noch den Ton es, als halbtoͤnig genaͤherten 
Durchgang von oben zur Grundbquinte ber folgenden 
Harmonie, beifligt, wie bei Fig. 18. p, fo fiehi man 
auf diefem Wege Accorde entſtehen, welche insbefondere 
denen ‚unter Ziffer 5 r, s, t, u, unb Ziff. .10. und 11. 
vollkommen ähnlich fehen. 


Bon ähnlicher Art wie Fig. 21. find die BVeifpiele 
Fig. 19. i — p. 





| Fr Er 
Eben fo kann man, flatt die Harmonieen $:€ fo 
einfach wie bei Fig. 20. i. 






s — —— — 

nach einander hoͤren zu laſſen, auch wohl waͤhrend der 
erſten Harmonie ben. Ton as als ‚chromatifchen Durch⸗ 
ang auf der harmonifhen Stufe a durchgehen laffen, 
Eu bet k. — Man kann aud außerdem auf ähnliche 
Art fis vor g durchgehen Iaffen — und zugleich auch 
dis vor e, wie. bei l: — und gibt man allen biefen 
Durchgaͤngen die ganze Dauer ber CE⸗Harmonie, wie‘ 
bei m, fo bat man wieder ähnliche. Refultate wie 
vorhin, 

Auf ähnliche‘ Weife kann man, flatt die Harmo: 
nieen 67:6 fo einfach nad einander hoͤren zu Laffen, 
wie bei Fig. 21. i 9 





* 
2 


auch wohl allenfalls = durchgehen laſſen, wie bei 
duch wohl zu gleicher Zeit fis dor g, und es vor d, wie. 
bei- 1, — und auch -folchen- Zufammenflang kann man 
während der ganzen Dauer ber d7=.Harmonie beſtehen 
laffen, wie bei m... . 
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* = Yntes ———— wie — der 
prochenen ‚Gattung aus. chromatifch genäberten 
Durchgaͤngen zu Intervallen der folgenden Harmonie 
erflären ließen. In manchen Fällen laffen fie ſich aber 
auch fogar nocd einfacher aus Durchgängen zu Inter: 
vallen der gegenwärtigen Harmonie erflären: denn 
3 B. in Fig. 38. i. 


n . 





kann man gar wohl annehmen, es liege —— die 
el 


G-Harmonie zu Grunde, und während berf n laffe 
nur vorübergehend die. Oberflimme den Zon fis als 
wieberfehrenben. Durchgang zum Grundtone g hören, 
die Mittelftinme aber E als eben folhen Durchgang zur 
Grundterz h, und eben fü der Baß den Durdgang as. 
— Auf gleiche Weife kann man auch ben Sab Bei k 
ald durchgängig auf. der I rn ‚berubend auſe⸗ 


ben, 1 und m aber auf der @> Harmonie. 
Auch Fig. 24. . 
‚2, ) %) 1) 





Fann man, auf ähnliche Weife, als durchgängig auf der 
a⸗Harmonie berubend betrachten, und auch den ahnli= 
hen Sag bei k, oder beffer bei I, als durchaus auf 
bem harten Es Dreiflange berubend; in weder Hinficht 
dann bie. Schreibung [as c dis fis] richtiger ift, als 
FREIE | 


Eben fo kann man in obiger Fig. 9. da fis in 
ber Baßftimme entweder ald Grundton — oder auch 
bloß ald Durchgang zur Grunbfeptime e anfehn. Aber 


noch mehr! was kann uns hindern, anzunehmen, die 


Grundharmonie fei während der ganzen Dauer des zwei⸗ 
ten Zaftes überall e, das ais nur Durchgang zum fol 


enden h, bad e zum folgenben h,. dad fis aber zum 
Folgenden Grundtone e —? 
Man wird vielleicht durch. vorſtehende Betrach 
gen auf den Gebanken gerathen, daß, wenn die befag: 
ten Accorbe ſich ſolchet Geftalt durch bloße Durchgänge 
erklären lafien, ed alsdann fogar unnötbig gewefen, eime 
eigne Umgefialtungsart ‚unter, bem Namen Erhöhung: 
der, er; oder. Erniederung der Quinte — anzunebe 
men, Allein dem ift, doch feinesweges;alfo. ‚Denm nicht 
in allen, gürten iſt die Erklärung folcher Zufammen- 
Hänge ald Durchgang anwendbar; 3. B. nicht in dig. 25. 


—— N R 


ier kann det Ton Is nicht als D ton Bek 
—— —— (ht ee ine oe 
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gende, mm um eine kleine, ober große Stufe höhere oder 
tiefere Hauptnote anſchließen, bier aber folgt. nach dis 
Teine folche Note, es kann alſo nicht a A fons 
bern muß barmonifches Intervall feyn, und zwar ent: 
meber Grumbterz ber 57 = Harmonie — oder willkürlic 
erböhete Grundterz bes Vierklanges °5" mit kleiner 


ichen , Erflärungen, wie glei im Eingange bemerf 
weit einfacher und naturgemäßer find, als bie Erflärung 
durch vier eigens * zu erfindende neue Grundharmo⸗ 
nieen, bedarf wohl feiner Beleuchtung. 

‚ Bad namentlich die oben —— erfünftelten 
vier eigenen Grundbbarmonieen Fig. I), II), II) und IV) 
‚, fo muß es, fürs Erfte Einem ſchon wunderlich 
terfommen, Zufammenflänge von Zönen, welde ſich in 
der Zonleiter Feiner Tonart beifammen finden, wie 
dis k), [F dis a], [F dis ah] und [F dis ae], 
sundbbarmonieen nennen zu hören, 

Fur Andere wären dieſe Grundharmonieen, und 
vorzüglich bie eg, IV), wenn man fie auch für folcye 
erfennen wollte, in Anfehung der Harmonieenfolge, von 
der Natur‘ aller anderen Harmonieen abweichend: benn 
mern man dem. Accorbe Ziffer 4. die Grundharmonie 
&f. IV) umterfchieben, und den Zon Dis als Grundton 
anjehen will, fo ftellen ſich Einem dabei wieder eine 
Menge von Bolgewidrigkeiten in den Weg, welche wir 
füon in Anfehung anderer angebliher Grundharmonieen 

* indeß es, ſobald man alle vier Zuſammen⸗ 


> auf °57T oder Hꝰ berubendb anfieht, gan 
En daß fie alle vier den E⸗Dreiklang * 


ifen 
wenn man endlih Drittens auch ve Bar 


ich Habe, 
Haffen, daß die. Theoretiker den Gebr 











bed, in der fo genannten firengen Schreib: 
Ei rumb' imsbefondere im Kirhenfil, für uner: 
mwbr‚ erklären, wie z. B. Marpurg in f, Ges 
1.2, Abfcn;, 2. u, 3. Abſatz, Seile 125. Art. 6. 
udn — Ich will ‚bier, um bie Sache kurz 
jas 3 bloß auf:die bisher angeführten; von klaſſi⸗ 
Soundichtern entlehnten Stellen verweilen! So läßt 
5.3. Haybn in feinem rührenden „Salve Regina,“ 
mehr, wie irgenb Eines feiner übrigen 
ift, mach einem Borfpiel 


— wahrhaft ſt 
— — — ei mit dem übermaͤ⸗ 
"Setacchrb — Fig. 10.; und wahrlich pro: 


—— w en engelfrommen Gefang 
ſchelten! — 
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Daß alle dieſe auf fo vielfältig verſchiedene Weiſe 


der einzelnen Intervalle dieſer Zuſammen⸗ 

r ‚ und findet, daß auch Alles ıganz. fo, 
„wie es biefer letzteren Anficht zu Folge zutrefs , 
— daß in allen Zufammenklängen von 2 bis4, 


darf - 
i im Vorſtehenden n gan —— 


ch der hier be⸗ 
Aecorde, und namentlich des uͤbermaͤßigen 
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Endlich verdient wohl darüber noch Einiges ange: 
merft zu werden, daß manche Theoretifer Accorde ber 
hier befraglihen Art in gewiffen Lagen ver: 
bieten, welche ich in dem Vorftehenden nicht verboten 
babe. — So lehrt 3. B. Marpurg in ſ. Generalb. 
1. Theil, 1. Abfchn., 3. Abfag, $.27. S. 44. Ziff. 2 und 
nach ihm Heinr. Chr. Koch in ſ. Anl, z. mpof. 
1. Bd. ©. 79., der fo genannte -boppeltverminderte Drei» 
Fang [dis f a) in Quartfertenlage, alfo z. B. [A £ dis] 
fei „in der praxi” nicht brauchbar. — Dieß ift nem 
aber wieder fehr unwahr, wie 3. B. gleich Fig. 6.9 
beweiſt. Nur in Lagen ber Art, wie etwa [A dis f], 
flingt diefer Accord herbe, dann aber nicht der fo ge 
nannten Quartfertenlage wegen, fondern wegen ber be 
reits befprochenen verminderten Terz [dis f]. 

Eben fo mrichtig lehrt Koh, S. 97, die (angebs 
lihe) Septimenharmonie [Dis F'A ec) werbe nur in 
erfter Verwechslung [F A e dis) gebraucht. Unbrauch⸗ 
bar wäre alfo hiernach 3. B. die Lage [A c f dis)! — 
Fig. 5. tz indeß doch nur Lagen, wie etwa [A oc dis ff], 
wegen ber barin erfcheinenden verminderten Terz, berbe 
Plingen, (Gfr. Weber.) 
HARTWALD. f) ein großer Wald, der fi im 
franz. Departement Oberelfaß "durch Die beiden Bezirke 
Golmar und Altkirh dem Rheine gegenüber ausbreitet 
und 3301 Metres lang, 7785 breit iſt. Er war vor 
mals dicht mit Laubholze beftanben, iſt aber in neuern 
Zeiten fehr ausgeholzt. 2) f. Hard in Baden. 


(G. Hassel,) 
HÄRTWASSER, aud LÖSCHWASSER bei 


dem Hlttenbau ein aus einer Salz⸗ Horn» oder Sal: 
peterlauge zubereiteted Waffer, worin die ‚Eifenarbeiter 
den Stahl löfhen oder härten. Man bedient fih auch 
zu beffen Zufammenfegung andrer Laugen, bier unb ba 
des Anoblauchfaftee. (4A. Schmidt.) 
HARTWELL (Abraham), im erften Biertel 
des 16ten Jahrhunderis in England geboren, war Ama: 
nuenfiö bei dem Erzbifhof von Canterbury, ‘dann Mel: 
tor in Bedfordſhire und fchrieb in Berfen Naratio 
de * Elıssbetha;. London „1565.- 8. auch Ke- 
port of the Kingdom of Congo ;, 1597, S. Wood. 
i mare) 


HARTWIG, HARDOVICUS, HEZ KINUS, aus 
der-anfehnlichen Grafen: Familie von, Bogen in Baiern, 
wurde als Kanzler des Königs Heinrich II. zum 
Bifchof. von Bamberg am Ende bed Jahres 1047 er: 
nannt. Er erhielt ‚den 18 Detober 1052 von dem da⸗ 
fetöft gewefenen Papfte Leo IX. die Begünſtigung daß 
er und, feine Nachfolger von andern Bifhöfen unabhän 

ig,. nur, dem zömichen Stuble .untergeorbnet, und bie. 

Di itarier berechtigt ſeyn follten, ‚Infeln an gewiffen 
Fefltagen zu tragen... ‚Auch durfte er. und feine Nach 
folger n 


einer Bulle vom 2. Ianuar 1053 das Pal: 
Kum jährlich drei Mal tragen. Er ftarb den 6. N 


ovem⸗ 
ber 1068. 9 (Jäck) 





*) de Lang regesta rerum Boic. vVol. 1. 


HARTWIG 


Hartwig I..und Hartwig H., Erzbiſchoͤſe von Bre⸗ 
» men, f. unter dem Artikel Bremer Geschichte Sect. I. 
Br XU. ©. 438: u. 439, — 

HARTWIG, ber zwölfte Erzbiſchof von Salzburg, 
Graf von Spanheim und Artenburg, wurde am 8. No: 
vernber 991. auf ben erzbifchöflichen Sfuhl erhoben, nach⸗ 
dem das Domkapitel ſich lange. nicht zur Mahl eines 
neuen Grzbifchofes hatte vereinigen können. ‚Papft Io: 
bann XV. ertheilte ihm. im November 993 das Pallium, 
und beflätigte ihn im Befige dreier Höfe zu Winering, 
Anthiffen und Wolnbach. Hartwig’s erſtes Streben 
war, bie verfallene Domkirche in befferen Zuftand zu. vers 
fegen, und dann einzumeihen. Im 3. 994 wuͤthete 
eine anftedende Krankheit, und Mangel der Lebensmit⸗ 
tel in feinem Sprengel erhöhte bie Noth, welche Hart: 
wig durch Vorſchuͤſſe an Geld und Getreide zu lindern 
fuhte Im \nämlihen Jahre verfehte. er den Leichnam 
des heiligen Biſchofs —21 aus Pupingen nach 
Kegensburg in, die Kirche St. Emmeram mit großem 
Geßraͤnge. Er erhielt den 25. Mai 996 vom Kaifer 
Dtto IU. mehrere Privilegien im Handels-, Zoll- und 
Münzwefen, unb den 25. November 1003 von deſſen 
Nachroiger Kaifer Heinrich II. ein von, deffen Mutter 
. Gifela befeflenes Gut in Lungau für feine‘ Perfon, 
jeboh mit der Bedingung, daß dasſelbe nah Hart: 
wig's Zode an das Domkapitel zu Salzburg gelangen 
fol. Im December 1005 übergab Kaifer Heinrih H. 
mit Einwilligung feiner Gemahlinn Kunegunde dem 
Erzbifhof Hartwig und befien Nachfolgern dad Gut 
Schlierbach in der Grafſchaſt des Rapoto, Am 7. 
December 1005 ſchenkte König Heinrich II. dem Erz: 
bifchof Hartwig dad Gut Admont im Ennöthale 
feine Perfon mit ber Bedingung, baß basfelbe nach 
deffen Tode dem Klofter St. Peter zufallen ſoll. Für 
diefe vielfachen Begünftigungen bewies fi der Erzbis 
fhof dem Kaifer Heinrich II. bei allen Gelegenheiten 
erfenntlih. So begleitete er ihn nah Mainz: zir Kroͤ⸗ 
nung; er ıumterftüste deſſen neue Stiftung eines Biss 
thums zu Bamberg auf dem Kirchenrathe zu Frankfurt 
im November 1007 mit allem Nachorude, unterzeichnete : 
die vom Papſte Johann XVII ertheilte Beſtaͤtigungs-⸗ 
urkunde für dasfelbe, und: wohnte auch im 3. 1012 ber; 
Einweihung der. Domkirhe zu Bamberg durch ben Pa: 
triarhen Sobann von Aquileja aifer Heinrich 
I. bewies’feine Vorliebe für den Erzbifchof noch ferner 
den 21. Sunius 1014 durch den Vertaufdyeiniger Eigens 
leute, den 23, April 1020 durch das Geſchentk ſechs koͤ⸗ 
nigliher Huben an dem Urfprung der Fiſchach, und 
durch die von ihm erbetene Einweihung der Kirdje auf 
dem Nunnberg, welche‘ der 'Kaifer zum Andenken der 
heiligen ‚ Ehrentraub dom "Grunde hatte erbauen laſſen. 
Hartwig ftarb im’ Rufe eines eifrigen Erzbiſchofs 1023, 
und wurbe in die Kapelle des heiligen Gregors der Doms 
fiche zu Salzburg begraben}). (Jäck.) 





Kleinmayers Nadrihten von Juvavia. Salt. 1784. 
ge eit. 8 — 87. — Pünig's Reihsardiv. Spieileg. eccl. 
„I. T. XVI, 950, — Hund metropolis Salisburgensis. Ratisb. 
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HARUDES 

HARTY, ein Pleines Eiland am, füböftlichen Enbe 
der Infel Shepey, von ber fie dur einen ſchmalen 
Sienen, fo wie von Kent burdy den Fluß Swale ge: 
trennt if, Sie gehört zur engl. Shire Kent, ift unbes 
wohnt und bietet bloß für etwa 1000 Schafe Weide 


dar. (6, Hassel.) 
HARTZHEIM, 1) en. ein 22 eboren 
1694 zu Köln aus einer angeſehenen Familie. In feis 


nem 17ten Jahre trat er in den Orden, umb nachdem 
er einige Zeit in — Ordenscollegien Huma⸗ 
niora gelehrt hatte, kam er als Profeſſor der morgens 
ländifhen Spraden nah Mailand. Zurüͤck gefehrt in 
fein Vaterland erhielt er in Köln den Lehrſtuhl der Phis 
lofophie und Zheologie, war auch Rektor des Gpmnas 
fiums, und farb den 17. Mai 1763. Er befaß viele 
Sprachkenntniffe, und erwarb fi), bei der gewiſſenhaf⸗ 
teften Erfüllung feinee Orbenspflichten, als fleißiger bis 
ftorifch sliterarifcher Forfcher und Sammler anerkanntes 
Verdienſt, vornehmlich durch folgende Werke: De initio 
metropoleos ecclesiasticae colonise Claudiae Augu- 
stae Agrippinensium disquisitt. III. Col. 1731. 4.5 
vertheidigt gegen Ign. Rodericus in feiner Apologia 
Triumvirorum rei monetariae coloniae Claudıae Au- 
ustae Agrippinensis. Ib, s. a. 8. Bibliotheca Co- 
oniensis, in qua vita et libri iypo vulgati et mscti 
recensentur, omnium archidioeceseos  Coloniensis 
ducatuum etc. Ib. 1747. fol. nad. alpbabetifcher Ord⸗ 
nung. Catalogus historico - criticus mss. bibliothecae 
ecclesiae metropolitanae Coloh. ib. 1762. 4, Hi- 
storia rei numariee Coloniensis. Ib. P. Ill. 1754. 4. 
Dissertationes duae hist, crit. in s. scripturam.. fol. 
u, e. a. Er war auch der erfte Herausgeber und Forts 
feger der von Schannaf unternommenen Concilia Ger- 
manjae (usque ad a. 1747) collegit J. F. Schannat, 
dein 3. Hartzheim, Hm. Schollius et Aegid. Neissen 
continuaverunt, illustrarunt. Col. 1759 — 1790. 
Vol, XI. fol. Mit unvertennbarer Parteilichfeit fand 
Hargheim zuweilen Goncilien auch da, wo Andere nur 


. weltliche Verfammlungen ober gar Nichts zu fehen glaub⸗ 


ten*). — 2) Kaspar, -- ebenfalls ‚ein -Iefult aus Köln, 
wo er 1678 geboren war, ſchrieb Explieatio -fabu- . 


larım et:superstitionum in si scripturis indicaterum. 
Col. 1724. Vita ‚Nic. de Cusa , ‚cardinalis: Trev. 
1730. 8. u. e. a.**), (Baur.) : 


HARUDES, eine bedeutende Bölkerfchaft im alten 
Germanien, die zur. Zeit bed Arioviſtus wahrfcheinti 
nörblich neben den Markomanen ſaß. Sie wird, neb 
biefem Letztern, ben Zriboden, Bangionen, Nemeten und 
Sebufiern, unter ben — genannt, die mit die⸗ 
ſem Heerfuͤhrer gegen bie Xouer und bie Roͤmer zogen. 
Jul. Caesar, Comm. I c. 561. Bei, Ptolemdos findet »- 





1719, Fol. p. 5. — Mezger historia Salisb. 1692. Fol: p. 802 — 
305. Gobeau's Kirhengefhichte. Bb XVII. ZXugsb. 1779. 8. 
©. 118— 120, — Fleurii hist, eodl. T. XI, 69%. a 
Sein Leben von. Herm. Scholl, vor dem Sten Be der 
Concil.. Germ. SaxiiOnomast, T. VI. 473. Meufers ker. 
der verft. Schriftftell. Sr Bd, Biogr, univ. T: XIX. (von Weiß). 
“) Hartzheim bibl. Colon. Abelungs Buf. zum Zidex...... _ 


% 
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. HARUM PASCHA 


man fie unter dem Namen Charudes —— in der 
Halbinſel Jutland, ſuͤdlich unter den Cimbern und neben 
den Phundufiern. - Die Annales Fuldenses ad ann, 
855 nennen fie Harudi unter den Nordſachſen: ben Ans 
gi, Suabi und Holfingi. (Sickler.) 


HARUM PASCHA, ein Name, ber jest in Der: 
geſſenheit gerathen ift. Bis 1750, wo die Öränzen in 
ein en es Militär verwandelt wurben, nannte 
man Dfficiere Harum Paſchas und fo erfienen fie 
noch im Öftreihfchen Erbfolgekriege, wo Trenk die das 
A anführte. Indeß fcheinen doch nur 
bie ihre Dfficiere fo genannt zu haben, nicht 
aber Groaten und die übrigen flawifchen Graͤnzer. Noch 

e nachher erhielten die Räuberanführer der Mlachen 
iejen Namen, womit auch Horja und Kloszka bezeich— 
net wurden. ER le (H.) 

a al —— ſ. Harun erraschid. 

HARUN BEN AHMED, mit dem Beinamen el 


monadschdschem („rk ), d. i. ber Aftronom oder 


Sternbeuter, ift Berfaffer einer Geſchichte der berühmtes 
fien arabifchen Dichter, und flarb im I. 288 d. H.*). 
(A. G, Hoffmann.) 


HARUN ERRASCHID (AN (al), der 


befannte arabifche Khalif aus dem Haufe Abbas. Es 
möchte unter den orientalifhen Herrſchern, außer bem 
Sararenenhelden Saladin, ſich nicht leicht Einer finden, 
deſſen Rame im-Abendlande ſich einer fo allgemeinen 
Derbreitung erfreute, und dabei zugleich eine folde Ans 
erfennung feiner. Berbienfte gefunden hätte, als biefer 
Harun. Jeder fonft dem Driente und feiner Literatur 
nicht eben befonders gewogene Hiftorifer oder Literator 
würde es fi als Fehler anrechnen müfjen, wenn er 
biefed großen Mannes nicht gebächte, und wem auch bie 
Geſchichte in einem foldyen Grade fremd wäre, daß er 
Kriegsruhm und Regententugenden nichts 
en, ber würde body ſchon burch die Zaufend und 
Nacht den Abenteuer fuchenden Harun und- feinen 
Begleiter, Dſchafar, lieb gewonnen haben. 
ichte, wie fie uns bei orientalifhen Schrifts 
Bellem aufbewahrt ift, bietet manche intereffante Erſchei⸗ 
dar; wir finden in ihm einen tapfern, Kunft 

und. Wiffenfchaft, vor. Allem aber Poefie ſchaͤtzenden, 
und in der Wahl feiner Diener hoͤchſt glüdlihen Regen: 
Mi nen eifrigen Anhänger ded Jsiams und feiner 
Übungen, einen wohlthätigen, aber auch dem 


Felt 


iſt ein Sohn des Mahdi, folgte feinem 
Sauber Dadi im Khalifat, und ift alfo der fünfte 

aus dem abbafidifhen Haufe. Sogleich nad) 
2 feines Bruders, welcher gegen bie Anordnung 
feines Baters die Regirung mit Umgehung Haruns ſei⸗ 
Ban eigenen Sohne zu. verfhaffen bemüht gewefen 


Lil 





FE Herbelors orient. Bistiotgek unt. d. W. Harun, 


r 
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lanze und irdifcher Dinne überaus ergebenen Mann. 


HARUN ERRASCHID f 


war*), trat er bie Regirung an im J. 170 d. 9, 
Seine Geburt fällt in das J. 148), fo daß er mi 
über 22 Jahr alt war, als er den Thron beſtieg; allein 
ſeine Verwaitung zeigte, daß ſein Geiſt ſchon die gehoͤ⸗ 
yige Reife erlangt hatte. Unmittelbar nachdem er bie 
Kunde von feines Bruders Zode und von ‚feiner Erbes 
bung erhalten hatte, ging ‚and die Nachticht won ber 
Geburt feines erſten Sohnes, ded Mamun, ein, fo daß 
man ſagte: in Einer Nacht ſtarb ein Khalif, wurde 
wieder ernannt ein Khalif und geboren ein Khalif ?). 
Es war dieß den 16ten des Monats Rebia el awwal, 
und diefer Tag heißt feit diefer Zeit Tag der Haſch e⸗ 
miten, in fofern er für die Abbaſiden, einen Zweig 
des Haufes Haſchem, von folder Bebeutung wat *). 
Als Unterpfand der zugefagten Nachfolge im, Khalifat 

tte Harun von feinem Water einen ſehr Schönen und 
toftbaren Ring erhalten; allein. fein Bruber ließ ihm den⸗ 
felben abforbern; Harun, hierüber aufgebracht, warf ihn 
ohne Bedenken in den Zigrid, an beſſen Ufer er fi 
gerade befand. Jetzt nach feiner Thronbefteigung erins 
nerte er fich des Ringes, ließ an der Stelle, welde er 
ſich gemerkt hatte, nachſuchen, und man fand — eim 
neues Anzeichen einer gefegneten und glücklichen Regie 
zung — den Ring wieder, welchen er 5 Monate vor⸗ 
he in ben. Strom hinab geworfen hatte 2 Etwa⸗ 
Übnliches wird freilich auch. von Saladin ‚erzählt *); vers 
wandt ift auch die bekannte Erzählung vom Ringe, ded 
Polykraies, nur daß deffen Wieberfinden nit, wie es 
bei Harun ber Fall war, als ein Zeichen bed Gluͤckes, 
fondern des Ungluͤcks betrachtet wurde. 


Schon vor feinet Thronbefteigung hatte Harun ſich 
als einen tapfern Heerführer bewieſen; er begleitete un⸗ 
ter andern feinen Vater Mahdi im Jahr 163 (7730. 
Ch. Geb.) auf feinem Feldzuge gegen das byzantinifche 
Reih”); im I. 165 fandte ihn fein Vater zu einem 
Streifzuge in das griedifche Gebiet. Harun drang bis 
an den Hellespont, flug die Chriſten und führte große 
Beute hinweg®). Auch als Khalif hat_er doch zum 
Theil in eigner Perfom Krieg sh So groß aud 
fein Anfehen war, fo blieben doch Empdrungen im Ins 
nern, und Angriffe von Außen feines Weges aus. Am 
wichtigften für uns find feine Kämpfe. mit ben byzanti⸗ 
niſchen Kaifern, über welche Elmacin, Abulfaradſch ſo⸗ 
wohl in feinem Chronicon Syriacum als in ber Histo- 
ria, compendiosa dynastiarum und einige Andere viel 
ausführlicher gehandelt haben, als Abulfeda, Nach dem 
Abulfaradfch?) fandte Darum zuerfl den Abdalmalef ab, 
und ließ durch ihn die große Kirche von Chiſchum 
| 

— ibl. 2r Ih. S. 667. Vergl. Elma- 
ein Arge ei 10. und Fahr eddin rasi in Sacy 
chrestom. Arab. Tom. 1. p. 15. 2) Abulfed. Annal. Muslem. 
T. II. p. 68. Die latein. * vor bunt — 22* au 

. hist. compend. . n „a. D. 
e Frog ' d Herbalt 4. 0. D. 8 Aulfat. a. u. D« 
1. PBHerbelot a. a.D. ©. 668. nach Mirkhond. 
— — Eur Feregtn r WM. Br 
— a. ar 106. E 9) Im Chron. Syriac. p- 194. 


HARUN ERRASCHID 


(aa) und 15 Tempel zerfiören, die dadutch gewon⸗ 
nenen Öteine zum Wiederaufbau des durch die Griechen 


zerflörten Hadath (2=) benußen; bie Araber drangen 
bis an bad Meereögeftade und führten viele ‚Gefangene 
hinweg. Damit ift die von bemfelben Hiſtoriker ander: 
wärts *°) erwähnte Erpebition im 3. 172, wobei Ephe⸗ 
fo8 uͤberrumpelt wurde, wohl nicht eine und. biefelbe, 
Im J. 176 **) trat ein Nebenbuhler bed Harun erras 
ſchid auf in der Perfon des Aliden Jahja ben Abdal- 
lab; er hatte fi nach Dailem („Ay ) zurüd gezogen, 
und die Bewohner dieſes Landes glaubten in ihm alle 
Eigenfhaften eines Imams zu finden, und er hatte in 
furzer Zeit eine fehr- bedeutende Partei für-fih. Na— 
türlih mußte dieß den Khalifen Harum beunruhigen; 
fogleich ließ er eine Armee von 50,000 Mann unter dem 
Komando ded Barmekiden Fadhl ben Jahja gegen ihn 
marfchiren. Fadhl fahe wohl ein, daß er den burch bie 
Meinung des Volkes Gehobenen mit Gewalt fo leicht 
nicht erbrücden fönne, und nahm daher feine Zuflucht 
u Friebensvorfchlägen, Schmeicheleien und Drohungen. 
Auch erreichte er feinen: Zweck volllommen; den. Jahja 
verfprach, fich zu unterwerfen, fobald er nur Bürgfchaft 
habe, daß ihm Wort Iten werde. Der. Khalif war 
body erfreut über diefen Audgang der Sache, erfüllte 
das Verlangen feines Nebenbuhlers, und ſandte ihm 
eine von ihm felbft ausgeftellte und. von ben angefehen- 
ſten Perfonen unterzeichnete Urkunde, worin ‚ihm vollige 
Sicherheit verheißen wurbe. Hierauf begab ſich der Alide 
felbft an den Hof Haruns, warb auch fehr ehrenvoll 
aufgenommen. Nachmald wurbe aber. dem Harun fein 
Verfprechen. leid; biefer befragte die Gelehrten, ob er 
fich feines Wortes nicht entbinden. fönne, ar | nur ein 
Theil derfelben erklärte fih zu feinen Gunften. Die 
übrigen fuchte er zu widerlegen, annullirte factifch die 
Urkunde, und ließ den Jahja in feinem Palafte gefan: 
gen nehmen und fpäter töbten *?), In bemfelben Jahr 
176 brach zu Damaskus eine lange dauernde und. fehr 
verderbliche * 2* den —— und lege 
riten. aus, welche aus einer ganz geringfügigen’ 
entftanden, aber 2 Jahre lang Damaskus zerfleifchte; 
errafchid mußte zulegt im 3. 180 den Barme 
iden Dichafar hinfenden, um bie Unruhen endlich ganz 
zu dämpfen *?). Die Bewohner Mofuls wollten nicht 
gehenden und verließen fich auf die ſtarken Mauern ber 
tabt, allein Raſchid ließ fie im I. 180 nieberreißen **). 
Auch mit dem Könige der faren entftand ein Krieg. 
Die Tochter desfelben war mit Fadhl ben Jahja * 
worden, und auf ber Reiſe zu ihm geftorben ; ihre Bes 
gleiter aber hinterbrachten ihrem Vater die ganz falfche, 





10) In der Hist. dyn. compend, 'p. 232. 11) Nah Abul⸗ 
—34 hr * br ——— 174 , aber bie 
wi en niffe n au 
in das 3. 176. Bol. — a. D. p. 62. ” er, ahead, Kin 
0.0.0D.p5—7. Eimacin a.0.D. p.113. 14. Abulf. a. a. 
—— 19) if. a. a. O. p. 62. 64 u. 72. 14) Aulf, 
P- 
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HARUN ERRASCHID 


aber ‚freilich. von ihm geglaubte Nachricht, daß fie er⸗ 
morbet worden, und fuchte ſich durch Krieg an bem 
Arabern zu rächen. Letztere erlitten auch durch ihn. bes 
deutende BVerlufte "?). 

Am lebhafteften waren die Kriege mit dem griechi⸗ 
ſchen Kaifer Nikephoros. Nachdem nämlih Irene 
in ben Hintergrumd zurück getreten war, wollte ihr 
Nachfolger die Verhältmiffe mit Einem Male für’ das 
Reich günftiger geftalten. Statt alfo den Tribut an 
— zu zahlen, welchen Irene ſich hatte auflegen —* 
en, ſchrieb er einen anmaßenden Brief an ben Khali— 
fen: „Mitephoros, roͤmiſcher Kaifer an Harun, König 
der Araber. — — Die Kaiferinn, weldye vor mir 
berrfchte, ftellte dich auf den Platz des Rochen, fich felbft 
aber auf den Plab des Bauerd (im Schadfpiei) und 
gab dir daher das von ihren Schägen, ‘wovon du ihr 
allem Rechte nach hätteft das Doppelte geben müſſen. 
Allein dieß: war Folge weiblicher Schwäche und Thor— 
beit.- Wenn du alfo diefen meinen Brief gelefen haft, 
fo gib zurüd, was dir von ihren Schägen gegeben wor⸗ 
den; willft bu dieß nicht, fo siehe das Schwert 
zwifchen mir und bir.“ - Ein‘ Brief folhes Inhaltes 
mußte den Khalifen im hoͤchſten Grabe aufbringen; er 
fehrieb fögleich auf. die andere Seite des Briefes: „Im 
Namen des allbarmberzigen Erbarmers! Harun, Fürft 
der Gläubigen ah Nitephoros, den römifchen Hund "*). 
Sch habe deinen Brief gelefen, du Sohn der Ungläubi= 

en! und die Antwort wird feyn etwas, was bu fies 
Def, nicht, was bu hoͤreſt.“ An demfelben Tage noch brach 
run mit feinen Zruppen auf, rüdte bis nad; Hera⸗ 
lea vorwärtd und zwang durd Mord und Plünderung 
den Nifepboros zur eng des jährlichen Tribu⸗ 
te3 127). Nach —*8* 8) brach Nilephoros dieſen 
Frieden doch wieder und verließ ſich dabei auf den in— 
def audgebrochenen Winter, welcher den Arabern nicht 
verftatten werde, ihn nochmald in bie Enge zu treiben. 
Allein er hatte fih hierin durchaus geirrt; denn Darum 
rüdte- in der fchlimmften Jahreszeit ſchnell herbei und 
Nikephoros mußte Wort halten, Dieſe Ereigniffe fal- 
len in das 3. 187. Der Verfaffer des Nigariſtan 
erzählt auch, daß ber griechifche Kaifer dem Khalifen 
ein en? mit mehren vortrefflichen Säbeln gemacht, 
biefer fie aber in Gegenwart bes Gefandten wie Rüben 
mit feinem gewaltigen Samfamah, einem bei.ben Ara= 
bern berühmten Dieber, entzwei gehauen habe. Das 
Geſchenk follte andeuten, daß Nitephoros mehr Luft 
zum -Kriegführen, als zum Geld geben habe "°). Es 


15) Elmacin u Fe 115. Abulf. hist. compend. p. 282. 
16) & nah Abulf..a a. D. p. 86. Abulfaradsch, welder bem 
er bie Antwort ebenfalls in extenso mittheilt, a. a. D 
t 
rich 
O. € 87, richtig 


ER 


HARUN ERRASCHID 4 
Sieb keine volllommene Ruhe zwiſchen beiden Meichen 5 
denn nach Abulfatadſch benugte Nikephoros die Zeit, wo 
Harum in Perfien war, zw einem. Einfalle in bad mus 
bemmebaniiche Gebiet; allein faum hatte. Hatun davon 

Aals er fogleid in die ans griechiſche Land ans 

n Provinzen fih begab und. Deraflea verwiüts 

& Nifepboros Fam hierauf mit einer großen Armee, 

‚, glaubte fich einer ſolchen Macht, nicht gewachſen 

und machte alſo Friedensvorfchläge, welche auch anges 

nommen wurden und verehrte dem. Nikephoros unter 

audern auch die Zelte, in denen er gewohnt hätte *°). 

And Elmacin weiß noch viel von Kämpfen der Gries 

Araber zu erzählen; fo berichtet er unter bem 

188, daß Grrafchid feine Truppen ins griedifche Ges 

Biet gefhidht habe, dom welchen die Truppen des Nifes 

er er felbft aber verwundet wurde *"), 

Berlufte erlitten die Byzantiner im J. 190, 

a wurde eingenommen und 'verbrannt; eine 

enge Tefter Punkte fielen in feine Hände und Gefans 

gene ohne Zahl. Nikephoros fchloß wieder Frieden und 
verfiand fich zum’ fernern Zahlen des Zributes **), 

Benn die orientalifhen Herrſcher in der Regel ſich 
um bad Ausland wenig befümmern, fo machte Darum 
Arrafbid ‚hiervon eine rühmliche Ausnahme. Bekannt 
ft, daß er mit —— Zeitgenoſſen, Karl dem 
Großen in freundliche Berührung frat. Dieſem Ums 
fonde verbanft er denn wohl auch bauptfächlich feine 
Derebrung in Europa, Die fraͤnkiſchen Annalen gedens 
ten diefes Ereigniſſes ausdruͤclich. 

Die Regirung Haruns iſt unftreitig, wie Fakhr eds 
bin Raſi bemerkt *°), eine ber vorzüglichiten und ereigs 
nißreichiten; der Stat verbreitete niemals einen größern 
um fid und ber Wohlftand war zu feiner Zeit 

— — Das Reich der Khalifen erſtreckte ſich 

‚kein it weiter; ein fehr bedeutender Theil der 
in Erde war ihren Gefegen unterworfen und 
suufte. zu ihrem Schatze fpenden. Haruns ‚Hof vereis 
nigte in fich eine große Anzahl von Gelehrten, Dich: 
eh Rechtöfundigen, Philologen, Richtern, Schreiben, 


# 


und Mufifern. Bieles von dem, was burch 

’ Harun geſchah, ift übrigens das Werk ber 
Barmeliden, welche eine Zeit lang alle wichtigen 
fer .befleibeten. Schon der Lehrer beöfelben, 

ja ben Chaled, gehörte diefer wichtigen und wahr« 
großen Familie an +); ihm achtete Harun fehr 
und mit. vollem Rechte; denn er verbankte ihm auch 
kan uägeflörten Beſitz des Khalifats, in fofern Jabıa 
Khalifen Habi von feinem Vorhaben, feinen Sohn 
ile des Bruders auf den Thron zu heben, 
gewußt hatte*?), Er machte ihn zu feis 
26) und Dfeafar, ber eine feiner Göhne, 


= ki i Liebling und Bertrauter. Um fo auffallender 
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durch «in Berfchen Chaled, filius Barmaki, 3) 
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war der Sturz. diefer trefflichen Familie im J. 187. 
Das Nähere Über die Verdienfte und Thaten berfelben, , 
fo wie über: ihren u findet man unter dem Art. 
Barmekiden, Erfte ct. Tb. VII. ©. 397. Am 
wahrſcheinlichſten ift ed doch, daß eine gewiſſe Eiferfucht 
über das ungemeine Anfehen diefer feiner Diener den 
Khalifen zu jener fpäter von ihm bereueten Mafregel 
fortgeriffen habe. Dſchafar wurde ohne Weiteres hins 
gerichtet, feinen Bater und Bruder Fadl kerkerte man 
ein;. bie ganze Familie fan? in Vergefjenheit hinab, In 
biefem Stud hätte fi denn Harun feines Beinamens 
erraschid . nicht würdig erwieſen. Seine Regirung 
Bauerte. 23 Jahre und 78 Tage”); er erreichte dem⸗ 
nach fein hohes Alter, 

ı Darum: errafchib hielt -fich nicht immer in Bagdad 
auf, fondern refidirte oft längere Zeit im andern Orten. 
So .begab er fih, wie Barhebräus”*®) erzählt, nach 
Kallinikos (wanna), erweiterte bie Stabt, legte 
viele Gärten dort an, leitete einen Kanal aus dem Eupbrat 
und einen, Fluß von Serug dahin, nnd ließ den Bes 
wohnern Serugs dafür einen andern Fluß graben, Wir 
finden überhaupt, daß er auf —— von Staͤdten 
oder wenigſtens auf den Bau und die Tefigung der⸗ 
ſelben viel verwendete; fo erwaͤhnt derſelbe Barhe⸗ 


braͤus 29), daß er Saubathra (1201) in Kleins 
Armenien zu bauen unternommen, ferner daß er obers 
halb Kallinikos eine Stadt gebauet und zu Ehren einer 
feiner Frauen, bie aus dem Gebiet von Heraflea war, 


Heraklea (x) genannt habe 29). Zu ber 
Beit, wo die Barmekiden geſtuͤrzt wurben, war Darum 
nicht lange von Mekka heimgefehrt , ging aber faſt nur 
durch Bagdad durch nah Anbär sh); wo er ſich 
dann auch geraume Zeit aufhielt ?*). Eben fo ging er 
im 3. 179 nad) Raj (N und blieb dort 4 Mos 


nate, begab fi) dann wieder nad Irak, ein durch 
Bagdad, ohne auch nur abzuſteigen. Als man ihn hier— 
über, befragte, antwortete er: bei Gott! ich weiß wohl, 
es gibt weder im Drient noch im Derident eine Stadt 
glüdlicher und gefegneter ald Bagdad, und wahrlich! es 
ift die Königsftadt der Söhne des Abbas; aber ich mag 
nicht weilen in dem Wohnſitze der Fehde und Unzuvers 
läffigkeit. .... Wäre dieß nicht, fo hätte ich Bagdad nicht 
verlafien 22). . 

Bon der Gerechtigfeitölicbe biefes Monarchen ers 
ählt man intereffante Beifpiele. Wie Saadi berichtet, 
dat ihn einft fein Sohn Amin oder Emin um Beftras 
fung eines Menfchen, weil er von der Mutter bed Prins 
zen Übeles geredet babe. Harun fragte feine Rechtskun⸗ 
digen über ben Fall, und rieth dann dem Prinzen zur 
Verzeihung mit der Andeutung, daß er auf ſolche Weife 
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der Pflicht eines großen Furſten nachkomme. Wille er 
indeß, fuhr er fort, feine Rachluſt nicht -zu überwinden, 
fo möge er der Mutter. des Beleidigers eben fo viel 
Schlimmes nachſagen, als diefer von ber. feinigen aus— 
ſprochen habe 29) Ein anderes Mal, als er an ber 
ige feiner Arnıee marfcirte, beſchwerte fi eine Frau 
bei ihm uͤber ‚bie Xusplünderung. ihres Hauſes, : er aber 
ſuchte ihr. das Unvermeidliche ſolcher Exceſſe anfchanlich 
zu machen, mit auf die Worte des Korand: 
Wahrlich! ziehen Könige durch eine Stadt, ſo zerſtoͤren 
fie dieſelbe.“ Doch auch fie; war im Religionsbuche wohl 
bewandert, und entgegnete. ihm aus: bemfelben: „aber 
ihre. Haͤuſer werden yerflört werden. ung ‚ihrer Ungerech⸗ 
tigkeit willen." Der Khalif nahm die zwar paſſende, 
aber body immer, fühne und. freimätbige Antwort ſo wohl 
auf, daß er ihr den ‚erlittenen. Schaben vergütete,?*) 
Einft Fam der Grieche Thomas, Nosmars (Hsaiats 
Sohn, zu ihm, und gab. ſich für des: 
Konflantin aus; obſchon Darum ihn perfönlich werachtete, 
fo nahm er ibn bob. als einen. Prinzen ,.. ehrenvoll 
auf?*). Bei feinem: Aufenthalte zu Edeſſa wurden die 
dortigen Ghriften von den Muhammedanern bei ihm ans 
geihwärzt, und die Verleumdung aufgetifcht,: der gries 
chiſche Kaiſer komme alle, Jahre heimlich. dorthin, um in 
ihrer Kirche zu hetem Es hätte fi denfen laſſen, daß 
bei. diefer Sefegen eit auch politifche Angelegenheiten 
nicht außer Acht gelaffen werden möchten. arım ſtellte 
daher eine Unterfuhung an, durch welche “denn er⸗ 
gab, daß die Moslemen falfch denyneirt haftenz fie wur: 
den mit Erfittwing, ja fogar mit (buy: Xeſtraft 36), 
In’ ber Mechtöfumde überließ er ſich ben Leitung des 
berühmten Asmai, doch folgte er ihm Feines Weges uns 
bedingt; wennibaler,jener Gefege in. ihrer ganzen Strens 
3 angewendet hätte, :wahm Harun auch. auf die, obwals 
enden Umftände die noͤthige Ruͤckſicht. Ja, er pflegte 
Ihm diefen Mangel an praktifiher Lebenskiugheit “auch 
wohl vorzumerfen, mit: den Worten: „gelehtter biſt ‚bu, 
«ls. wir, aber wir find Elüger, als. bu 97)“ Einen. Bes 
griff von feiner Selöffftändigkeit gaben ſchon ‚die Regeln, 
weiche er demſelben Asmat. vorfchrieb, als er ihm zu 
feinem Lehrer ſich wählte. . Unterrichte mich niemals 
Öffentlich, fagte er.ibm;:und gib dir nicht zu viel Müz 
he, mir einen Rath in der Stille zugeben; merke ges 
woͤhnlich auf das, was ich dich frage; und laß ed. dabei 
bewenden, eine meiner Frage genau angemeffene Ant— 
wort, zu geben, ohne etwas Überfüfiges hinzu zu, fügen, 
Bormehmlih bitte Dich, mich im Boraus - für ‚dich ‚eins 
nehmen zu wollen, damit idy dir Beifall ſchenken möge, 
oder du. dir ein’Anfehen gebeſt. Verbreite dich niemals 
zu lange Über Erzählungen, und, Taditionen, 
dir nicht Erlaubniß dazu gebe. Findeſt du, daß id 
mid) in meinen-Urtheilen von der Billigkeit entferne, fo 
führe mich ganz fanft zurüd, ohne beleidigende Worte 
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HARUN ERRASCHIB 
ober Vorwürfe anzuwenden. Unterrichte mich: vorzüglich 
in: benjenigen Dingen, welche für die Reben in den 
Moſcheen und anderwaͤrts zw wiflen !'nothiwendig ſind 
und ſprich niemals in dunkeln oder geheimnißvollen _ 
Ausbrüden, ober in-zu fehr gefuchten Worten?#)," :' 
Die Liebe und der Eifer für deh Islam ne 
theil8 in den Kriegen .gegen, die ſo genannten" Ungläu 
sen ??), obfehon Hier Wohl mehr die. Politit, ihr Shrel 
trieb, theils im der Pitgerfabrt nad, Mekka, Er Hatte, 
während er noch im Privarftande Mir, das Gerübhe ges 
an, die Wallfahrt zu Fuß zu unternehmen, wenn 
Bott von den. vielen Widerwärtigkeiten „ welche er ins 
ter Hadi zu erleiden häfte, befreien werde, . Als er nıma 
Khalif geworben, machte man ihm von. werfchiedener 
Seiten zwar Vorſtellungen, daß et jeht feines‘ 3338 
quitt und ledig ſei, doch er hielt ſich an das Wort der 
Gefegestundigen, weldhe fein. Wort feines. Weges. für 
aufgehoben erfannten, und vollzog in $, 176 die Mall 
fahrt zu Fuße*o). Cr par die Ufahrt aht, ja nach 
Einigey neun Male unternonimen, und, foll feine Siege 
— er hatte nämlih auch acht Treffen, gewonnen — 
dieſem feinem Eifet für die Pilgerreife' nad Mekka zus 
geſchrieben haben. "Er Tieß auch adıf, feinen Helm bie 
Worte eingraben: „fe fa ‚din der Pilger if 
ein Held, Bei jeder Wallfahrt ließ er ſich von- 100 
Gelehrten begleiten; blieb er aber zu ‘Haufe, fo fandte 
er 300. Menſchen bin, Pleidete und ünterbielt fie aufs 
Beſte“*). Vergl. auch den Art. Hadsch, am Ende des 
ten: Bdes diefer Section: : Er betete fo gern, daß er 


‚ar jedem 'Zage, wenn -er nicht Fran? war, 100 Rikat's 


nicht: für-zu viel bielt 42), Taͤglich verwendete er auch 
anfebnlihe Summen zur- Unterſtützung der Armen +7), 
Der Sslam ſtand bei ihm’ fehr body; Barhebraͤus 22) 
erzähle und. ein Beiſpiel von einem durch ein vermeints 
liches Wunder zum’ Chriffenthume befehrten Mubanımes 
daner, ‘den Darun erft durch Verſprechungen zum Rück— 
tritt- zu. bewegen verfüchte, 'und als diefes hicht AN 
tet hatte, hinrichten ließ. Auch hat Hatun m 
Aberglauben, enigftens ben von ihm überlieferten 
Efzählungen- zu’ Bölge, nicht frei zu erhalten gewußt 
Im Traume hatte er ’eine Hand mit rother Erde Tıber 
feinem Haüpte gefehen und eine’ Stimme’ rufen hören: 
das iſt die Erbe, welche dem Darum zum Grabe dient; 
auf feine Frage: wo dieß geichehen folle, habe es noch 
mals gerufen: gu Zus. Über. diefen Traum. wurde er 
fhmwermätbig, Fein Arzt Gabriel, Sohn des Bodtifhüa, 
berubigte-ihn, ſo viel er koſnte und ermunterte ihm, feiz 
sen Plan, nad) Khoraſan zu gehen, um 'einen dortigen 
Aufruhr zu flilen,; um debhirllen nicht aufzüigeben und 
— dar! Shi I Fe" X —E 
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ſich zu zerſtreuen. Er folgte feinem Arzte, erkvankte 
aber unterweges, und: ſobald er nach Zus gekommen; 
erwachte der ere Gedanke. fo lebhaft; daß der Ders 
fönittene: Mesrur Erde des Landes holen mußte, die 
denn natürlich roth ausfiel; der Schreck ‚tödtete den Kha⸗ 
fen ſchon am, dritten Tage nachheri*‘). : Sein Grab 
ließ er fich in demfeiben Haufe, wio! er: abgefliegeh war, 
noch während er. lebte,. zurecht machen; die Diener der 
Religion fliegen hinab und laſen den Koran, während 
an. dem Rande des Grabes. auf einem Lager 
subte und ſeufzend ausrief: Ach, wie elend bin ich gegen 
ben Propheten Gottes! :- .. fm. - 
Bon feiner Liebe für die Wiffenfchaft und feiner 
fligung . Gelehrten gibt es viele intereffante 
ihlüngen. ber religiöfe . Gegenflände liebte er das 
Diepufiren nicht, fonft aber miſchte er ſich felbft gern 
in ihre Unterfuchungen und gelehrten Kämpfe. Einſtens 
ſtritt ſich ber Philolog- Eibujeh (25242) mit Keſai 
(u) über eine Conſtruttien, wo es darauf ans 
fam, ‚ob der Nominativ ober Accuſativ geſetzt werden 
fole; Harun nabm an ber Sache Theil, und entſchied 
—* letztern Gelehrten?). Et unterhieit ſich gern 
ehrte Begenftände and wor ſelbſt ein guter Bich⸗ 
ter. fur; vor feinem Tode ſprach er feine Gefühle 
in Derfen,fo aud: m. ur 0 


o Babl, . 
‚wo e8 gelommen, beffen —* ich fuͤrchtete, 
iad gerichtet die Augen der Menſchen auf mich von jeglicher 
eite, 
Sept bemitleĩdet man mich, der einſt beneibet warb, 
Aber laß uns ruhig ertragen des Shikfals Härte! 
Doch weinen. muf ic um das Band, bas uns vereinte, 

Klagen um ber Vergangenheit frope Zaget’. 
Raſchid war ein Mann von vielem Talent, ſagt 
Fakt eddin Rafi**),. ein — Dichter, erfahren: in 
der Geſchichte, den Antiquitäten und den Denkmaͤhlern 
der Poefie, welche er gelegentlich anzuführen verftand; 
er hatte einen feinen Geſchmack, ein ficheres-Urtheil, und 
fih Beifall bei Allen,. den Großen und Kleis 
nen. Sein. Zod erfolgte. zu der Zeit, wo er ben Ems 
pörer Rafi ben. Leith - zu Samarkand in eigner, Perfon 
wieber unterwerfen mollte*°). ı . - Br 
Harun — Söhne und Töchter; drei der 
erfien wurden von ihm wohl bedacht, er theilte unter 
fie bei feinem eben feine Befigungen; jedoch fo, daß fie 
nur ald Statthalter. zu betrachten waren, Es geſchahe 
dieß im J. 186, wo er mit ihnen bie Wallfahrt auf 
eine hoͤchſt glänzende Weife vollbracht, und, viele Ge: 
Khenfe vertheilt hatte. Den Amin beftimmte er zu feis 
nem Nachfolger und verlieh ihm Irak und Syrien; dem 
Namun fiherte er die Thronfolge zu nad) Amin's Tode, 
und ihm alles, öftlid von Beten Hiaene Land, 
dem Kafem endlich Mefopotamien und einige andere Pros 


: 
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HARUSPEX 
Bingen. Ein Theil der Voͤlker ſprach: Rafchid hat das 
Reich befeſtigt, ein anderer ‚aber: er hat Zwietracht aus⸗ 
gefäet. Harun verfaßte auch: noch beſondere Urkunden, 
wodurd dem Amin ſowohl, als Mamun. die Nachfol 
im Khalifat feierlichft zugefichert wurde, nahm auch vi + 
Vornehmfterr im Volke zu Zeugen diefer Verhandlungen. 
Diefe Urkunden wurden auch zu Metka in der Kaaba 
aufgehängt ?P)." Man erzählt: daß aber: jene Urkunde 
bei biefer Gelegenbeit nidyt wirklich aufgehängt worden, 
fondern dem damit Beauftragten aus ber Hand gefallen, 
und vom Winde fortgeführt fei, was man denn natür⸗ 
lich ald eine ſchlimme Borbedeutung und ein Anzeichen 
der Zwietracht der Brüber betrachtete **), Nach Abuls 
feda #*), welcher biefer Beftimmungen nur kurz gebenft, 
wurde. dem Kafem Mutamen auch die Thronfolge nad) 
Mamun verheißen, ‚jedoch mit der Nebenbeftimmung, 
daß ber Letztere nicht daran gebunden feyn folle, fons 
bern dieß beflätigen ober ihn ausſchließen könne, . --: 
’ (4. G. Hoffmann.) 
Harungana (Poirs.), f. Haemocarpus, - - 
HARUR, eine Stadt und der Hauptort eines Sand: 
fhafs im Ejalet Mofful des osmaniſchen Afia: fie wirb 
von dem Kiurdenftamme Hafari bewohnt... (6. Hassel.) 
HARUR, say); d. i! der heiße, iſt eine 
andre Bezeichnung des Samum; f. diefen Artikel. 
A. G. Hofmann.) 
HARUSPEX, wird abgeleitet nach Donatus von 
haruga, ein Opferthier, das in der hara, einem Stalle, 
aufbewahrt wurde, oder wie Voſſius will, von äeit, 
aries, Widder, daher dieſer aruspex ſchreibt. Gegen 
die ‚Ableitung von ara, Altar, fireitet die Berfchiedenheit 
der Quantität. Dionyfius von Halifarnaß II, 22, bes 
eichnet haruspex durd) uevrıg und iegooxönog. Von 
—* wurden drei haruspices eingeſetzt, die ſich in 
der Folge vermehrten, und nach einer Inſchrift endlich 
eine geordnete Geſellſchaft, ordo, -collegium bildeten, die 
aus Mitgliedern beftand, und einen Vorſteher hatte, ber 
magister publicus hieß. Sie flanden zur Zeit der Res 
publik in großem Anfehen, verloren aber, ald Bildung 
und Aufklaͤrung hellere Begriffe verbreiteten, wenn nicht 
bei dem gemeinen Volke, doch bei den Vornehmen ders 
vn ihren Kredit, Daß Kato zu fagen pflegte: er wun⸗ 
ere fid), daß ein Haruſper, wenn er bem Andern bes 
gegne, nicht lache *). ter- dem Kaiſer Claudius war 
man noch gleichgiltiger gegen fie geworden. Diefer 
Kaifer fuchte fie wieder zu heben, und die Pontifices 
erbielten den Auftrag, zu beflimmen, was von den Has 
rufpices beibehalten und beflätigt werden ſolle 2). Alexan⸗ 
ber Severus beftimmte den Haruſpices fefte Gehalte, 
und errichtete" Fehrftähle "für ihre Wiſſenſchaft, im wels 
cher arme, aber edle juitge Leute unterrichtet wurden ?), 
Die Abfiht war ohne Zweifel, durch Öffentliche Beſol⸗ 
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bung die Harufpiced abzuhalten, in. Privathäufern durch 
Ausübung ihrer Kunft ihr Brot zu verdienen, und ibs 
nen durch ordentlichen Unterricht eine verftändige Auss 
bildung zu geben. Gonftantin fand deſſen ungeachtet 
nöthig, ihnen bie Ausübung ihrer Kunft befonders in 
Privatbäufern bei Lebensftrafe zu verbieten *). 

Sie waren* urfprünglic Befchauer und Ausleger 
der Thieropfer, und ihre Wiffenfchaft, haruspicina ges 
nannt,. beftand barin; die günfligen oder ungünftigen 
Anzeigen: in den Opfern, wodurch der gute ober ſchlechte 
Ausgang einer Unternehmung, das Glüd. oder Unglüd 
einer Perfon, auf die ſich das Dpfer bezog, angekündigt 
wurde, zu erkennen und auszudeuten. Diefe Willens 
fchaft war- von den 2. ausgebildet worden, bes 
nen fie der fabelhafte Tages geoffenbart haben foll: 
Es wurden daher Hetrusker in frübern Zeiten von ben 
Römern gebraucht, und junge edle Römer nach Hetrus 
rien gefhidt, um diefe Wiſſenſchaft zu erlernen’). Die 
Harufpiced beobachteten, unterfuchten und prüften nicht 
allein das Opferthier, ob eö fehlerloß fei, fondern auch 
dad Dpfermehl, den Wein und dad Wafler, und Alles, 
was bei dem Opfer gebraucht wurbe, den Gang des 
Thieres zum Altar, deſſen Fall, Abſchlachtung, die Art, 
wie fein Blut floß, ob es fich flräubte, ober willig zu 
fterben, ſchienz; dann unterfuchten fie die innern Theile, 
Zunge, Herz, Lunge, Leber, Gallenblafe, Nieren, Milz, 
Meg, unter allen am genaueften die Leber, deren Kopf, 
Adern und Fibern der firengften Prüfung unterworfen 
wurben, Auch aus dem Opferfeuer, ber entweber gerabe: 
auf fhießenden, oder getheilten Flamme, dem Kniftern 
und Anadern, aus dem Rauche und andern Erfcheinuns 
gen wurden Andeutungen gezogen, welche ber Harufper 


IT, 
aͤchſt dem gehörten die Prodigien bebingumgsweife 
zu ber Beurtheilung der Haruſpices. Hatten ſich unge: 
wöhnliche Naturerfcheinungen ereignet, wie fie 3. B. Ju: 
lius Dbfequens in feinem libellus prodigiorum auf? 
führt, fo hing es von dem Gutbefinden des Senats ab, 
ob die Harufpiced als Eollegium ein Gutachten darüber 
abgeben follten. Band jener es für nöthig, fo gaben 
dieje eine maßgebende Antwort (responderunt), worin 
ins befondere angegeben war, ob und durch welche Opfer, 
Feftfpiele, Faſten, oder andere feierliche Handlungen der 
Born der Götter abgewendet, und der Ausbruch des ans 
gebeuteten Unglüds verhütet werben könne, was durch 
proeurare bezeichnet wurbe, Auch Privatperfonen hol⸗ 
ten uͤber Prodigierr, welche ſich in ihrem Haufe ereignet 
hatten, die Antworten der Harufpices ein ®), 
Kanngiesser.) 


HARUT und MARUT (Cy plog Se NA), zwei 


Engel, bie ber Koran?) ald ein Beifpiel von Verfuͤh— 
tern ber Menfchen anführt. Es Inüpfen ſich an biefe 
Stelle, welche übrigens nicht Viel über fie ausfagt, bei 





4) Codex Theod. 9. Tit. 16. 
50. 6) Bol. 
1) Sur, g 


5) Cie. de dirin. 5, 92. Ih, 
Gasp. Peucerus de generibus divinationum, 
102, ed. Marr. 


do er 


HARUT 


ben Gommentatoren und durch fie bei den Bekennern 
bes Islams uͤberhaupt manche, zum’ Theil einander wis 
derfprechende, Sagen. Es heißt nämlih: „bie Teufel 
lehrten die Menſchen Zauberei, und dad, was auf die 
beiden Engel in Babel, Harut und Marut, berabges 
fommen war (d. i. in biefem Bufammenhange ficher! 
nichts Anderes, als bie Magie); und doch tehrten biefe 
Beiden ed Niemand, bevor fie geſprochen: wahrlich, wir 
find ein Fallſtrick! fei alfo nicht ungläubig (d. i. befaſſe 
dich nicht mit der Magie)! Und man lernte von ihnen; 
was zu trennen. vermag Mann und Weib,” Dem Mods 
schahed (Also) zu Folge”) wunderten ſich die Ems 
gel darüber, daß bei den Erbenbewohnern auch nad 
der Sendung göttlier Boten noch Ungerechtigkeit here 
fhe; Gott de fie daher zwei aus ihrer Mitte wählen, 
welche Recht und Gerechtigkeit auf Erden handhaben 
folten. Die Wahl fiel * Harut und Marut, welche 
herabſtiegen und Recht fprachen ?). Als ihnen ſich aber 
bie ſchoͤne Sohre (B,AN) in Geftalt einer Sterblichen 
eigte, bie ihren Mann anklagte, entbrannten fie in 
— Luft gegen fie; doch fie entfloh ihren Blicken, 
und kehrte dahin zuräd, von wannen fie war), Auch 
bie beiden Engel verließen die Erde, doch der‘ Hummel 
ward ihnen verfchloffen; fie fahen fich daher veranlaft, 
nunmehr fogar einen frommen Gterblichen um ſeinen 
Beiftand anzugeben. Er ließ fich erbitten, und betete 
— ſie. Sein Gebet bewirkte, daß ſie zwiſchen einer 
trafe dieſes und des kuͤnftigen Lebens waͤhlen durften; 
fie entſchieden ſich für die leichtere und kürzere, naͤmlich 
für die in diefer Welt, und wurden beide zu Babel bers 
felben überliefert, wo fie bis auf ben jünglten Tag, wie 
al Hafan*) fagt, verweilen müffen. Sie find nämlich) 
in einen Brunnen gebannt und bei ben Füßen aufge 
hängt ?). Wer die Magie erlernen will, der wendet ich 
an fie®), und- vernimmt zwar ihre Rede, fie felbft aber 
wird er nicht gewahr”). Nah Einigen war aber das 
von ihnen begehrte Weib eine Sterblihe®), eben fo 
wie Manche Bar und Marut für zwei Zauberer und 
nicht für Engel halten?), was um jo auffallender ifl, 
da ja der Koran, wie fchon Marracci mit Recht bes 
merkt *°), fie a r Engel nennt**), Die Anficht 
Übrigens, daß die Sohre ein ſchoͤnes irdiſches Weib ges 


2) &o erzählt Jahia nad bem Borgange bes al Hasanı bei 
Marraccı in ben Roten zu biefer Stelle, p. 44. Vergl. auch Re 
neccius und Sale in ben Anmerkungen zu ihren Überfegungen bes 
Korans an biefer Stelle. 3) Das Siebenmeer (The serem 
Seas u. f. mw.) bed Königs von Dubde unter d. W. Ci 


ſtellt die Sache fo vor, baf biefe beiben Engel ſich ſelbſt an Gott 
—— hätten, damit fie bie Menſchen richtiger iriteten. 4) 

ac Jahia’s Angabe bei Marracci a. a. D.; fiche auch Reine 
ciu⸗ und Sale a.a. O. 5) The seven seas. T, VI. p. 97; vgl. 
aud Richardson dictionary Pers., Arab. and English in Ma 
ninsEl's Ber. unter dem Worte Cse ld, Bundgruben bes 
Drients. Ifter X. &.8. 6) Das Giebenmeer a. a. O. 7) 
A Hasan a. a. D. 8) Jahıa a. 0.D. 9) &o berichtet ber 
—— Dschelaleddin bei Marracci a. a. D., nach Ibn 


- 10) 0.0.0. 41) Der Berf. des Sieh 
hat auch Engel. zu benmeers 
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‚HARVARD- COLLEGE 


‚ HARUT Fi 
ſſheint· bed den perfifchen "Dichtern borzugsweiſe zeugten. Mag indeß zwiſchen jener jüdifchen und bies 
in: gelommen zu ſeyn. Won ihmen- re — —ãS —— eauch eine gewiſſe ; Ähnliche 
ganze Mythus andy noch mehr ausgeſchmückt. Mac ih⸗ keit nicht zu verkennen ſeyn, fe find doch beide noch 
nen" beneideten "*) - Harut und Marut das Loos der ſehr verſchieden. Da Babel in dem Mythus vors 


eten 

Renfchen , weil. diefe- nach Burzem Erdenleben auch des 

5 Freuden erlangten; Gott erlaubte ihnen daher, 
ſterblichen Leibein und. mit: den Gebrechen des Mens 
Erben zu wandeln, um an ſich⸗ felbft zu ers 
es fo leicht fei, rein und unſchuldig durch‘ 
eben.’ Er: lehrte fie das: heilige Wort, deſſen 
"vom. Himmel herab und zu bemfelben wieder 
: bringen ‚könne, Um num die fhöne Sohre, von 
e m fie ſich heftig entzündet fühlten, um fo 

bin zu bringen, daß jie ihnen vwillfahre, gas 
als Engel zu erkennen; fie verjprach ihre 
erfüllen, fobald fie ihr das Einlaßwort des 
agten. Ihre Begierde ließ fie überfehen, daß 
Mißbrauch deöfelben fei, : und fie vergaßen es 
er, nachdem fie es ausgefprocden *?), Als 
‚ daß fie Gewalt gebrauchen‘ wollten, fprach 
bie von ihmen gehörten wichtigen Laute aus und flieg 
baburh in dem Dimmel empor, während jene beftürzt 
baflanden **) ; zum Lohne ihrer -Zugend warb fie auf 
den Morgenftern verfegt, und führt mit ihrer Lyra den 
Reigen des Himmels, die Harmonie der Sphären an. 
"Die perſiſchen Dichter fpielen hierauf fehr oft und gem 
an, und allerbings verdient. biefe Idee ihrer Schönheit 
und Zartheit wegen es auch; fo heißt ed z. B. in einer 
Dumme Hatifis vom Herrn ber Schöpfung: ber bie 
£yra des Abendfterns mit den Strahlen ber 
Sonne befaitet hat'®). —F 

Über den Urſprung dieſes Mythus müſſen wir 
num noch etwas Feſtes zu beſtimmen verſuchen. Sa⸗ 
le*®) leitet ihn aus den Magismus ab, mit Bezug 
auf Hydes Angabe:7), Marracei dagegen**) aus 
einer rabbiniſchen Sage. Die Juden erzählen: nämlich 
eine ähnliche Gefhichte von dem (ingel Schemchasai 
(mu), welder ſich durch ben ß irdifcher Weiber 
entweiht, es dann bereuet, und. fich felber zwifchen Hims 
mel und Erden aufgehängt haben fol *?), aucd von 
einem Engel Aſael (Harp), offenbar. Alles Ausfhmüdung 
der befannten Erzählung von 1 Mof. 6., wornad bie 
Söhne Gottes (d. i. die Engel) an den Töchtern der 
Menſchen Gefallen fanden, und mit ihnen Giganten er 


12) So berichtet wenigftend Joſe ph v. Hammer in ben 
—— des Drients. iſter Tb. S. 8, und in der Geſchichte 
perfifhen” Redekuͤnſte. S. 24.5 das Gicebenmeer dagegen 
von der Anfiht des Korand aus, baf fie an der auf Erden 

i Sünde Anftoß genommen und dadurch auf ihren Ent- 
gelommen wären; f. au Richardson’s dictionary Persian, 
Arsbic and English, eben fo Meninsky’s lexic. unter d. W. 


Sys. 13) Rah dem Siebenmeer a. a. D. waren «8 
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Überfegung des Korans, 
nach der teutfchen Übertranung von Arnold. ©. 20 in ber Rote, 
ig. veter, Pers. p. . 18) a. a. O. p- 
pl. auc Prodrom. P. IV. p. 82. 19)- f. in dem Bud 
Jalkat den Abſchnitt Bereschith rabbah zu 1, Mof.“6, 2, 


kommt, fo bürfte .dieß allerdings. für, einen Urfprung 


desſelben in biefer Gegend zu ſprechen fcheinen, obſchon 


diefer Ort aus andern Gründen gewählt feyn könnte, 
Die Etymologie von. ben Namen ergibt nichts warn 
liches. Die. Anfichten find zwar barüber nicht voll 
leich, welcher Sprache fie angeböre*°), allein fie fi 
erlih perfifch**). Steht die feft, fo. bleibt woh 
fein Zweifel, daß die Sage von den Perfern zu ben 


- Arabern überging, und von Muhammed gelsaenttic in 


feinem Koran benutzt wurde, durch denfelben aber wies 
derum auch einen neuen Haltpunkt gewann. 
(A. 6. 5 
HARUTSCH, ein afrikaniſches Gebirge, das ſi 
in ber Sahara von N. nah ©. 7, von D, nah W. 
5 Zagereifen weit ausbehnt, und ben größten Theil ber 
Dafe —* bis nach Fezzan erreicht, vielleicht auch un⸗ 
ter dem Namen von Suda im NW. von Fezzan fort⸗ 
fireicht. Es hat zwar feine befondere Höhe, aber ein zer⸗ 
rütteteö, fchauderhaftes Anfehn, das es wahrfcheinlich vul⸗ 
Banifchen Ausbrüchen verdankt. Man theilt es in den Ha- 
rutsch el Assuat, oder ſchwarzen, und in ben Harutsch 
el Abiat, oder weißen Harutfch; Letztrer ift bloß-eine auf 
einer weiten Ebene fortfegenbe Hügelreihe. (G. Hassel.) 
HARVARD (John), Prediger zu Charlestown in 
ben vereinigten norbamerifanifhen Staten, ftarb 1638, 
Man kennt fein Geburtsjahr fo wenig, ald von feinem 
Leben Etwas befannt ift. Er fcheint fih um den Uns 
terricht, der in Neuengland vorzugsweife gepflegt wurde, 
fehr verdient gemacht zu haben, indem er der Kolonie, 
welche 1680 400 Pfund Sterling zur Stiftung einer. 
Univerfität in Newton zufammen ſchoß, durch das Ver— 
mädtniß von 800 Pfund St. aus der Moth half. Mit 
diefem Gelde wurde bie Anftalt 1640 gegründet, und 
mit dem Namen Harvarbs Gollegium beehrt, ber 
Ort aber feit der Zeit Cambridge genannt. Diefe Unis 
verfität ift bis im die neuern Zeiten die berlhmtefte Anz, 
ftalt für ben hoͤhern Unterricht gewefen, und bat viele 
ausgezeichnete Männer gebildet*). (8. Röse,) 
HARVARD-COLLEGE, die ältefte und berühms 
tefte aller. norbamerifanifhen Staten, f. Cambridge 
XV, 11, 12. 


20) Rich ard ſon a. a. D. p- 1558 u. 2078 erfiärt, Harut 
für perfifch, Marut dagegen für arabifcd und pertiie, Me 
ninsky dagegen Lexic, Arab. Pers, Turcicam. T. IV. p. 2359 m 
1075, mit Berufung auf das Ferhengi Schuuri beide Worte für 


5 . 
perfifd. 21) Firusabadi (ed. Calo. p,193) erklärt os N 
s i 
w +B 
durch rel barbarum, d. i. bem Sprachgebrauche nad; per- 
sicum, und ber König von Dube fagt in feinem Siebenmeer 
. VI. p. 97) vom Worte Harut ausdbrüdud, daß es perſiſch 
ſu aber dem Dialekte Parfi nicht angeböre, 


yA Vgl. Ehr. Leiſt eis Belhreibung bes brit. Amerika mit 
dem dictionaire hist., crit, ot bibliographigue, Tom. XI. 





en. —5* BHervey, T. Terauudschiinah .u,ipnt 
ARNEY, 1). Gabsiel, ein britifcher Schriftſteller, 
der Sohn eines Seilers aus. Efferfbire, war 1545 geb, 
and farb’ 1680. Er galt zu‘ feiner Zeit für einen der 
wigigften und geiftreichjten Köpfe in Altengland, mar 
Dichter, Philolog, und machte, wie es im Genius. feis 
ned Zeitalters lag, auch wohl den Aftrologen, ohne ed, 
da er fein Brorfiudium, bie Iuriöprudenz, vernachläfs 
figte, zu Etwas bringen zu koͤnnen. Als Nationaldics 
ter erhebt er füch "nicht diber das Mittelmäßige, aber 
feine lateinifche Profa war rein und’ leicht. Wir- haben 
von ihm tree —* and wittie letters, touching 
the earthquake and our English .reformed versifying. 
Lond. 1580; two olher very commendable letters 
touching artifieial versifying. 16805: four: leiters:and 
certain sonnets, touching Rob, Greene and others 
1592; Pierce’s süpererogation or new’prayse of Ihe 
old asse ete. 1593; rhetor sive duorum dierum oralio 
de nätura, urte et eXereitationie rhetorica 1577; Cice- 
ronianus 1577; gratulatio Valdenensium libri IV 1573; 
Smithus, vel musarum laorymae pro obitu hono- 
rat. viri Th. Smith 1578 u. a.*). (Wilh, Müller.) 
2) Gideon, geb. in der Graffhaft Surrey, fludirte 
die Arzneiwiffenfchaft zu Leiden und Paris, und wurde 
daſelbſt Doktor; hierauf hielt er fich eine Zeit lang im 
ang auf, 'wo er auch: Mitglied des Kollegiums der 
rzte wurde, ging aber bald nach England zurüd, und 
wurde Leibarzt des Königs Karl II. Im Jahr 1659 
übertrug diefer ihm die Oberaufficht für. den. Geſund⸗ 
beitözuftand der engländifchen Armee in Flandern; dieſe 
Gelegenheit benugend, burchreifte er Zeutfchland, Italien, 
bie Schweiz und Holland. - Bei Wilhelms III. Thron⸗ 
befteigung blieb er in feinen Amtern, umd wurde kurz 
nachher noch zum Arzt am Tower in London ernannt, 
eine Stelle, die ohne große Arbeit fehr einträglich war, 
und wozu fich natürlich eine Menge Kompetenten gemels 
bet hatte. Da man in der Wahl nicht einig werben 
Eonnte, indem man burch Übergeben Manche beleidigt 
baben würde, wählte man endlich) Harvey, weil er fo 
ſchwach und kraͤnklich war, daß man feinen Zod in einis 
en Monaten erwartete; allein hierin irrte man ſich, 
* er überlebte alle feine Nebenbuhler, und ſtand dies 
fer einträglichen Stelle über 50 Jahre vor; er fiarb zu 
mel Hempftead zu Anfange des 18ten Jahrhunderts. 
war ein giftiger, leidenfchaftliher Menfch, deſſen 
& —52 beißende Satiren auf den damaligen 
Zuſtand der Medicin und feine Kollegen ſind. Hieher 
gehören vorzüglich: Conclave of Physicians, detectin 
eir -Intreagues. ete. Lond. 1683. 8. — Art 4 
nig Diseases by Expectation. Lond. 1689. 8.— 
& -Vänities ‘ of Philosophy and Physik. - Lond. 
1699. 8. Die zweite diefer Schriften machte das” meifte 
Auffehen, - vorzüglich weil fie fpäter von Stahl gepriefen 
und fogar vermehrt wieder herausgegeben wurde (Dffens 
bad) 1730. 8.). Die Ärzte werden darin in 6 Rlaſſen 
getheilt, nämlih: Dred:, Eiſen-, Eſels-, Fleiſcher-, 


>) Ned Wood Ath, Oxon. und Crabb, 


— Ab. — 


HARVEX _ 
Waſſer⸗ und jefwitiiche gl Pre 
leereude Miltel durch ur Eſ⸗ i ———— 
mineraliſche Waſſer und Chinarinde (Jefuitenpulver 
deren heſtigſtet Gegner er war, Krankheiten ‚heilen 
len; haͤtte er mehr Geiſt und Witz beſeſſen fo war das 
Buch nicht ohne Werth, allein fo enthaͤlt es bio bei⸗ 
ßende Schmaͤhungen. ‚Außerdem hinterließ er. .n 
Schriſten über Auszehrung Knorhus anglinis) ,. © 
Kb, Poden, Wh War... ur 2... ur. Huschked 
8) ‚Wilhelm, ; geb. den 2, Aprü 1579 - ( nach Air 
dern 1577 oder 1578) zu Folkſtone in den, Graffchaft 
Kent, ‚war der Alteſte von 9 Geſchwiſtern, und der Einz 
zige, ber. ſich den Wiſſenſchaften widmete, während feine 
Brüder ald Kaufleute ſammtlich ibr. Glüd machten, Er 
befuchte die Schule zu Canterbury, und begab fich ſchon 
im 14ten Jahre nad Cambridge, um. Arzneimwiffenfchaft 
zu flubiren, Um ſich ‚in berfelben noch. mehr auszubile 
den, ‘ging er im 19ten Jahre von dort durch Frankreich 
und Teutſchland nach Ttalien, hielt fi in Venedig und 
vorzüglich in Padua’ auf, wo Hier. Fabricius von Yequoe 
dente ihm mit. ſolcher Liebe. aufnahm, ‚und. fo fehr 
Iefiete a en nn — Im Jahr 1602 wur⸗ 
e er da tor, fe kurz darauf England 
jurüd, wo eri abermals in Cambridge Anh, und. 
wählte. dann als. praftifcher Arzt London: zum‘ Aufent« 
halte. Im 3. 1607 wurde. ex Mitglied des Gollegiums 
der Ärzte dafelbit, und Arzt am St. Bartholomäuss 
Spitale, und act Jahre nachher übertrug man ihm die 
Profefiur der Medicin und Chirurgie. Als folder bes 
gann er den 16. April 1616 feine Vorleſungen, und 
durch diefe und die in denfelbeh vorgettagenen Entdek⸗ 
Eungen, fo wie burch feine praktiſche Geſchicklichkeit wur⸗ 
de er jo berühmt,. daß König Jakob 1. ihn zu ſeinem 
Leibargt ernannte, welche Stelle ihm auch unter der 
ganzen Regirung des folgenden Königs Karl I. blieb, 
iefen. begleitete ‚er zwei Mal nad Schottland, im 3. 
1633 und 1639, war bei ihm. in der Schlacht von Ed⸗ 
ehil im Jahre 2, und ging bann mit ihm nach 
Irford, wo er zum britten Male das Doktordiplom er 
hielt, und im I. 1645. vom Könige wegen feiner Xreue, 
und zum Erſatz für den ihm durch die Plünderung. feie 
ned Hauſes in London yugefügten Schaden zum Praͤ⸗ 
ſidenten des Mertonfollegiums ernannt wurde; doch bfieb 
er nur Ein Jahr lang. im Beſitze diefer Stelle, da Dr« 
ford im Jahr 1646 von Eromwell erobert wurde, und- 
er ald Königlichgefinnter es verlaffen mußte, worauf er 
fi abwechſelnd zu London, Lambetb und Richmond: 
aufpielt , nachdem er feit dem Tode feines unglüdlichen. 
Königs im I. 1649 durch Henkershand feine fämmtlis- 
den Stellen und Würden verloren hatte, Die Geſell⸗ 
ſchaft der Ärzte zu London erwählte ihn im 3.1654 
zu ihrem Praͤſidenten, er flug aber das Anerbieten 
Kraͤnklichkeits halber aus, doch behielt er immer eine 
Vorliebe für die Geſellſchaft, und beſchenkte fie bedeu⸗ 
tend, unter andern mit einer Rente von 55 Pd Sterl. 
für ihren Bibliothekar, und zur Beftreitung der Unko— 
fen für eine Rede, die jaͤhrlich zur Ehre der Wohlthaͤ⸗ 
ter der Geſellſchaft gehalten werden ſollte. Er ftarb auf 


-HARVEY 


feinem ute zu Heinpftiab, sin bers@rafichuft Eifer, 
den — 16ſ87. — Dieß bie kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung von Harvey/ der, in / England, wo bis jetzt bie 
Anatomie und- Phyſiologie noch geſchlummert hatte, ge: 
boren, durch feine Entdeckumng mit Cinem Stoße das 
alte Gafenifhe Spflem ganz ‚über ‚den Haufen warf. 
Bon feinem: Lehrer Fabricius, dem Entdeder der Venen: 
Mappen, hatte er auch diefe kennen gelermt; ſeit feiner 
Rüdkehr ins Vaterland dachte er ſtets Liber: ihren Nuten 
nad), und’ am jo anf die Entdeckung des großen ‚Kreiss 
laufs des Blutes, dem’er in feinem: Voriefungen‘, jeit 
tem 3. 1616. Öffentlich -Iehrte, iund.-im 8. 1628 durch 
den Drud öffentlich bekannt machte; den kleinen Kreis: 
lauf hatten ſchon wor ibm Serbeto, Eolumb und Caͤſal⸗ 
pin gekannt. Früher hielt man die Arterien für wiel 
unbideutender, als Die Benen, glaubte, daß bio dieſe 
Blut führten, und dieſes im ihnen vor «und: rüdiwärts 
füeße, jene dagegen nichts, oder.bioß eine Ark: Luft 
(Pntuma)* enthieltems durch unzählige Zergliedetungen 
von Menfhen- umd Thieren, vorzüglich, Dirfchen, deren 
er ſo viele aus dem koͤnigl. Part von Windfor bekam, 
als er haben wollte, beweiſt Harvey :ben, Biutumlauf, 
und fügt ſich hierbei: vorzhglih.-auf die Benenklappen, 
und bie durch Unterbinbung der WBenen -erbaltenen Re: 
fultate, fo wie auch auf Verwundungen det Arterien. 
Se ib, mb auch - feine. Grimde warez! fo-.-fiel doch 
Alles uͤber ihn bei‘, -theils aus Neid, um ibm. dem Kor: 
ber zu entreißen, theils aus Achtung gegen die’ Alten 
und den gewohnten Scylendrian,: melden man nun ein 
Mal lieb gewonnen- hatte; - Schimpf⸗ und Spottworte 
mußte er erbulden, und man trieb es fo weit, daß er 
um den größten’ Theil feiner Praxis in: London kam. 
As Gegner zeichnen ſich vorzüglich aus: Parifanusj Pri⸗ 
mirofe, van ber -Linden, - Narbius, "Käse Hoffmann, 

PH. Jak. Hartmann, Riolan'x.' Doc nahm H. davon 
feine Notiz, und bloß Riolan erhielt eine widerlegenbe 
Antwort, aber-auf eine fehr befcheidene und feine Art; 
Hoffmann wollte er fpäter mimbifth, überführen, doch 
vergebens. Seine Lehre war zul feſt begrimdet, daß fie 
bitte umgeftoßen "werben koͤnnen und er. hatte deß halb 
in feinen ſpaͤtern Lebensjahten den hereſſchen Triumph, 
den fehr Wenige erlebten, daß: feine Entdedung fir waht, 
feine Zebre für die allein ! — anerkannt wurde da⸗ 
zu trugen hauptfädlich bei> Rolfiuk, Carteſius, Was 
lius und-am meilten Plempius. . : — 


Ein zweites Denkmahl fliftete er ſich dunch feine 
mannihfaltigen Forſchungen in» Gebiete "der deugung, 
er ſtürzte die alte Thebrie der: Generähio ‚aequiroe 
wid gründete die Evolntiönds dder Ciertbeoriej (allein er 
Üf im biefem Werke nicht fo zuverlaͤſſig, es enthaͤlt haͤu⸗ 
fige Wieberholungen, ja -fogar Widerſprüche, und feine 
bachtungen jind oft undentlich- und ſchwankend, was 
nd ihm ſelbſt weniger: zur Laſt fällt, da er. es aus 

‚über feine früher erlittenen Auftindungen und 
Lerumglinipfungeh'igar nicht wollte drutken faflen, Georg 
Ent #8 ihm ber geroiffer Mafen abnöthigte; ehe er 
wo die letzte Feile daran gelegt hatte - * 
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«HARWICH 
©): Seine ‚Werke. eniihienen unter: folgenden: Titeln: 


Exercitatio anat. de ınotu cordis et sangwieis in aui— 
zaalibus., " Franeof. 6628-.4., und fpäter in vielen Aus⸗ 
gaben, Exereilationes secunda et lertia auat, de cir- 
‚ulatiope sanguinis ad J. Biolanum. ‚Roterd. 1649. 12,, , 
auch in; mehren, Ausgaben,, Zuſammengedruckt erſchie⸗ 
en alle, drei Rotterd. 1669. 12., und. fpäter. öfterer. — 
‚Exercitationes- de generatione aujmalium,, quibus 
aeced. quacd., de,partu,. ‚de membranis ac humeri- 
‚bus, de conceptione etc. Lond, 1651. 4, auch haͤu⸗ 
fig aufgelegt. Beide Werke ftehen auch in Le Clere und 
‚Manget biblioth. anatom. — Beine fammtlihen Wer 
Te gaben heraus’ B. ©. Albin. Lugd. Bat. 1737. 4. 
‘2 Bde. ımd Lawrence.” Lond. 1766. 4. 2 Bde. Viele 
Abhandlungen Und angefangene Werte von. ihm- gingen 
durch dle "Dmdering feines Hauſes An London verlo⸗ 
ten, Und das ODriginalmanuſcript ſeiner Vorlefungen bes 
Miidee firh im Mufeum von I. Nonne unter folgendem 
Zitel: " PFatlectiones Anatomiae mmiversalis per me 
Guil. Harvaeum, medieum Londinensem, anat. et 
chir. pfofessorem A. D, 1616, A. actatis 37. praelect. . 
'Apr:,16, 17, 18, (nach diefem Zeugniß muß: er -1579 
geboten sn). 00 Dr Hüsehkei) 
"“HARWICH, 1) ein Borpirgh in der eugl. Graf⸗ 
Phaft Cfier.“ Er, liege MBt. 51°:56°43% »E18m.166° 
Stour, iſt ſchon durch ſeine 
Lage ſeſt, indem er auf drei Seiten von Waſſer nis 
geben iſt / und auf der Landſeite ein, Huͤgel porliegt, auf 
welchem. ein: kreigrundes ‚Fort: aufgerichtet iſt. Der Ort 
iſt micht groß, aber volkreich und gut gebauet, hat meiſtens 
backſteinerne Häufer :mit ‚Ziegeln gedeckt/ ‚die, 8Haupt⸗ 
und verſchiedene Nebenftraßen bevedenz ‚der Markt iſt 
ziemlich groß und bequem, An bffenilichen Gebaͤuden 
‚Sind eine Kapelle, die von dem Grafen von Norfolk. bes 
reits im 18ten Jahthundent erbauet iſt, ein Stadthaus, 
eine Freiſchule, ein Gefaͤngniß und ein Zollhaus vor⸗ 
banden; dann 498 Haͤuſer, die 1811 von 3782, 1821 
aber von 4488 Menichen bewohnt wurden. Die Haupt⸗ 
nahrung beſteht in Fiſcherei und Rhedereiz gegen 3000 
Tonnen und 600Seelente ſind allein mit der Nordſee⸗ 
sfifcherei befehäftigt,; iämb. eben -fo viele ungerhalten ben 
Marktverkehr mit London, das ven; Harwich ‚den gib 
ten Theil feines Fifchkedarfs ‚empfängt z, ein zweiter, Nah⸗ 
rungszweig ift der Schiffsbau, der. auf. den hiefigen 
Werften: in das Große getrieben; wird, Der Hafen ift 
‚groß, ſichet, und zum Theil durch das Fort Landguard 
geſcheizt, dad auf einer Sanhbanf- auf; der andern: Seite 
db Stour⸗ belegen «ft, und deſſen Kanonen den ‚Eins 
sgang befiteichen 'Bärmen,: Harwich iſt der ‚Ort, von dem 
egelmäßig «die Paket: und Dampfbore nach Helooet⸗ 
ſluhs in Hollieend und nach Curhaven in Teutſchland ab⸗ 
gebenz bie Zahl bet. Freihden, ‚die mit dieſen anfommen 
md. abgehen, bringt Mekftung:und Leben, und auch das 
Seebad ‚zieht eine Menge Beſucher herbei, bie hier alle 
Bequemtichkeiten.ifinbeng, ‚es gibt 2 kalte, 2 heiße und 
3 Dormpfjeebad, «die in ginem ſchoͤnen Daufe vorgerich- 
et find. "Der! Dit. ſendet zwei Deputirte zum Parlias 
mente. — .2) Eine Ortfihafsin der Maſſachuſetlsgraf⸗ 


_ HARWOOD 


ſchaft Barnſtable, in der Mitte der Halbinfel, mit 1942 
Einwohnern. — (6G. Hassel.) 

HARWOOD, 1) ein’ Dorf in der engl. Grafſchaft 
Lancas mit 1452 Einw. — 2) Mit dem Unterfcheis 
dungsnamen great, ein Dorf in derfelben Grafichaft, 
mit 1676 Einw. — 3) Eine Heine Inſel an der Küfte 
von Georgia und zu diefem State gehörig: Sie liegt 
49° 50' r., etwa 4 Meilen vom Point Marfdall, 
arı Nordende der Infel Favida, und ift von Klippen 
und Untiefen umgeben. (6. Hassel,) 


HARWOOD, M Busick, geb. gegen die Mitte 
des 18ten Sabrbundert5 zu Newmarket, verweilte mehrere 
Sabre als Lehrling in einer Apotheke zu Cambridge, 
und begab fih dann nach London, um feine_medicinis 
hen Studien zu vollenden. Hierauf ging er nach Of 
indien, ‚allein feine ſchwache Gefimdheit zwang ihn zu⸗ 
che zu kehren, . Er wurde nun im Jahre 1785 Pros 
feffor . der Anatomie zu Cambridge, und erſt 5 Jahre 
nachher Doktor der Meditcin. Im I. 1800 wurde er 
noch beauftragt, Hausarzneiwiſſenſchaft am Kollegium 
Downing vorzutragen. Cr ftarb den 10. Nov, 1814, 
Man befiet von ihm ein unvollftändiges Werk: A Sy- 
stem ‘of comparative Anatomy aud. Physiology. 
Cambridge 1796. 4. (teutſch p..E.R. G. Wiedemann, 
‚Berlin 179, 4); es follte a 
beſtehen, und ift nicht unbrauchbar, (Dr. Husch 


2) Rduard, geb. 1729, hielt fi zw den Noncons 
formiften, und widmete fich frühzeitig dem Dienfte des 
Unterrichtes, während beffen er fich erft eine tiefe Kennt> 
niß der griechiſchen Spradye erworben haben fol. Im 
Sabre 1765 wurde er Vorſteher ber nonconformiftifchen 
Brüderfchaft zu Briſtol, zog fich. aber dabei den ‚Haß 
bes Volkes zu, theils durch die Herausgabe einer Schrift, 
welche Grundfäge bes „Arianismus“ enthielt, theils und 
hauptſaͤchlich durch feinen anftößigen Lebenswandel, Er 
fah fich bald. fo wenig geſichert, daß er Briftol verlaf: 
fen, und nad London fliehen mußte. Schriftftellerei 
und Unterricht, den er dort ertheilte, waren num bie 
einzigen Mittel, durch die er fein Leben kuͤmmerlich fri⸗ 
ftete. Darum wurde er ein Vielfchreiber, und befannte 
felbft, daß er unter feinen u ed den Doktor 
Prieſtley ausgenommen (welcher 70 Bände feiner Schrifs 
ten binterlaffen hat), der fruchtbarfte Schriftfteller ſei. 
Nur wenige von feinen Werken haben einen Werth, fo 
3,8, feine Introduction to the New Testament, 

nd. 1767 in 8. und fein View of the various Edi- 
tions of the Greek and Roman Classics. Londen 
1775 in 8, die vierte Auflage 1790 in 12, Beide 


Schriften find auch im andere Sprachen übertragen wors 


den. So überfegte Maffeo Pinelli die letztere unter dem 
Zitel: Prospetto di varie edizioni ‘degli autori clas- 
sici. Venetia 1780 in 8. Betraͤchtliche Zufäge erhielt 
diefed Buch dur Mauro Boni und Bartolomeo Gam⸗ 
ba in der Ausgabe von 1793, 2 Bde in 12. Noch ver 
dient angeführt zu werben feine Biographia elassica. 
Londini 1778 in 12, 2 Bde. Diefes Buch enthält 
Charakterfchilderungen griechifcher und römifcher Klaffiker. 


x 


so folhen rag 
ce. 
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Auch hat er eine Ausgabe des N. Zi im Urterte beforgt, 
in 2 Bänden in 8., ind den unglücklichen Verſuch einer 
Älberfegung besfelben gemacht. ‚ Darmood würde im Jah⸗ 
te 1785 vom Schlage gerührt, der ihm die rechte. Seite 
wöllig lähmtez ließ fi aber daburd in feiner literärie 
ſchen Thaͤtigkeit nicht hindern, bis er am 14. Januar 
1794 in der: größten, Dürftigkeit farb. Man darf 
Eduard Harwodd nicht. verwechleln mit einem - andern 
gelehrten Engländer gleichen Geſchlechts⸗ und, Vorna⸗ 
mend, .: der Numismatifer war, und ſich durch feine: 
populorum et: urbium selecta numismata graeca ex 
aere etc. Londini 1812 in 4, befannt gemacht hat *). 
* (B. Röse.) 
HARZ, der, Hoch im nörblichen Teutſchlande ba, 
wo die Flaͤchen endigen, erhebt ſich ein Gebirge,” bas 
bie: Natur einſt augenſcheinlich als Damm gegen bie 
‚Fluten: deöuMeerd vorfirefie, deſſen Wellen ſich an. ihm 
brachen. Es iſt der Harz — Haardt ober: Wald; fo 
‚bezeichneten: die alten Germanen xar’ 2Eoyıv die unges 
heure Waldmaffe, die den ganzen mittlern Theil ihres 
‚Baterlandes bededte und vom Sudetſch bis zum Rheine, 
von ‘der Donau bis e teutſchen Meeye reichte: in 
Dercpnia: (f. den Artikel) verſtümmelten dieſen Namen 
bie Mömer. Aber der jetzige Harz ift nur’ der nördliche 
Überreft diefer Waldmaffe.: die Kultur hat die niedrigen 
Bwifchenräume zwiſchen ‚feinen verſchiedenen ** 
gen gelichtet, Fichtelberg, Thuͤringerwald, Wefergebirge 
iſolirt und außer Zuſammenhang mit dem Reſte, der 
ben Namen Harz fortführt, geſetzt; nur daß geringe 
ze noch ben gefchiebnen Schweſtern die Dand 
eten. . 2 
Der Harz, fo wie er jegt daſteht, bilbet den nörb« 
lichen dußerften tr der alten — und brängt 
fi) zwiſchen 27° 54' bis 29° 88. und 51° 27' bis 
‚51° 57' NBr., ben rechten Flügel bis nad Hettitebt 
und Eisleben, den linken bis Seeſen und Dſterode aus— 
behnend, und im dem bezeichneten Gränzen einen Flä— 
chenraum von 37,:° [Meilen bevedend, wovon der Koͤ⸗ 
nig von Hanover 12,**, der König von Preußen 9,°?, 
ber „Herzog von- Braunfchweig. 13,4? und der Herzog 
von Anhalt» Bernburg : 2,?° Meilen ‚befigen. Hierun⸗ 
‚ter iſt indeß das Land nicht begriffen, was der Vorharz 
oder die Abläufer des Hauptgebirgs, bie rechts bis am 
bie.Saale, Links, bis.an die Weſer, füowärts bis zum 
Dühn fortlaufen und im NW, mit dem Deifter endigen, 
umziehen. 
«+ Das“ Gebirge, erfcheint vom Lande aus ald eine eine 
zn faft überall aus einer gemwelleten Ebene auffteigende 
gmaffe, aus welder etwa in der Mitte zwiſchen 
Weſer und Saale unter 28° 17° 1” 8, unb 51° .4 
11" NBr. (Mon, Gorr. IX u. XL) eine nadte, bi 
Ende Mai’s ſtets in Schnee gehüllte Kuppe fi mit kah⸗ 
lem Scheitel empor hebt. Hier fchlingt fich der Knoten 
bes Gebirge. Der Broden, fo heißt diefe Kuppe feit 
den älteften Zeiten, wabrfcheinlih von den Millionen 
Granitbruditüden, bie auf ihm zerfireuet umher liegen, 





*) Bol. Crabb wir. hist, diet, mit Biogr. univ. Tom. XIX. 
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und vielleicht aus einfligen aufgethürmten und bei einer 
Erdrevolution zertrümmerten Felfen entftanden find, ift 
als der —2— des ganzen Gebirgsbaues zu betrach⸗ 
ten: fein Kern beſteht, wie bei allen uranfaͤnglichen Ges 
—* aus Granite. Um ihn reihet ſich rechts und 
ints ein untergeordnetes Conglomerat von Bergen, das 
von dem Hauptſtocke nur durch tiefe, aber fo enge 
Shcluchten getrennt ift, daß ed von dem Flachlande aus 
nur tin zufammenhängendes Ganzes auszumachen fcheint: 
es if jedoch weit fpätern Urfprungs und befteht aus 
mancherlei‘ Gebirgsarten, welche, fo verfehieden fie auch 
find, doch zu einer und.berfelben Bildung im weiteſten 
Sinne des Worts gehören, deren charakteriftifches Kenn⸗ 
eihen die fo genannte Graumade if. Nur dieſe uns 

itig fpäter fih an den Granit gedrängte, ftrichweife 
Moß aufgefegte Gebirgsart enthält die vornehmften Erzs 
gänge des Harzes; daher man fie auch das Ganggebirge 
beißt. An den Fuß der Gang: od. Graumwadengebirge aber 
reiben fi rund um bas Bann ebirge verfchiedenartige, 
meitend horizontal und in beftimmter“ Ordnung über 
einander wellenförmig aufgefegte Lager, welche ein weit 
verbreitetes Floͤtzgebirge bilden. ieß zieht ſich durch 
die Fiane an das Thuͤrlnger, durch den Dühn an das 
Befergebirge, im W. ſetzt es im Sollinge bis dicht an 
bie Wefer fort, und im NM. endigt ed mit Ihſt, Deis 
fier und Süntel, Die ifolirten Hügel im N. gehören, 
wie der Eims und Falftein, dem Harze nicht weiter an. 


Gewöhnlich theilt man den Harz in ben Ober: und 
Unterbarz, und nennt Oberharz, indem man den Broden 
als Gentralpunft annimmt, alles, was ihm im W., Uns 
teihatz, was bemfelben im D, liegt. Diefe Eintheilung 
ft um deßwillen die richtigere, weil fie mit geringen 
Ausnahmen auch die große Waſſerſcheide macht: was 
von den weftlichen Gebirgen abläuft, gehört zum Stroms 
5* der Weſer, was von den oͤſtlichen, zu dem der 

Indeß politiſch iſt ſie nicht; denn in dieſem Sins 
ne rechnet man auch den Fuß des Gebirgs in W. des 
Broden, den Rammelsberg mit feinem Bubeböre und 
feinen Forften, die doc; mehrere Theile des Oberharzes 
ausmachen, zum Unterharze. 

Der Oberharz ift weit geringer an Umfange, als 
der-Unterharz: er enthält bloß den hanoverfchen Ober: 
bary ohne Eibi erode, die Stadt Goslar und das 
braumfhmweigfche Amt Harzburg mit den Seefener und 
Staufenberger Forften — 134 Meilen. Bon Außen 

„er fi von dem übrigen Harze wenig, Übers 
al en Formen, überall dieſelbe bewaldete Maffe, 
yoifchen welcher fih nur einzeln ein nadter Fels oder 

* Wurmitrockniß hervorgebrachte Holzbloͤße 
zeigt.‘ Aber im Ganzen ſteht er doch weit höher hervor, 
Gebirgsbau ift weit verworrener, die Kuppe erhos 

‚„ kein einziges Thal, und nur da, wo rs bie 
Berge trennen, enge Schludten, daflır weite Blößen, 
berem meiſtens feiniger Boden von Brüchen und Mos 
* unterbrochen wird. Aber dieſe Bloͤßen liegen 

unter einer abfoluten Seehöhe von 1500 bis 2000*: 
bie, worauf Clausthal und Gellerfeld ſich ausbreiten, 1740, 

L..coti.d. W.u.A. BweiteSec, III. 
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bie von Anbreasberg 1884 und eine ber niebrigften, wo 
bie Dfer ſich ihrer Quelle entwidelt, 1368’ hoch, bie 
Schluchten aber, wie die von Lerbach und Grund, find 
fo ſchmal, fo von Gebirgen eingeengt, daß faum im 
hohen Sommer ein Sonnenftrahl den Zoden zu erwärs 
men vermag. Ein Aderbau im Großen findet daher auf 


dem ganzen Oberharze nicht Statt: nur an wenigen & 
e⸗ 


ſchuͤtzten Orten gedeihen ſchwarzer Hafer und etwas 
muͤſe, das * ſelten die gehoͤrige Vollkommenheit er⸗ 
reicht. Den angel des Obſtes erſetzt die Waldbeere. 
Der Wieſen find wenige, und. alle erfotrbdern Düngung ; 
dafür find Kräuter und Pflanzen, welche bie Gebirge und 
die Blößen erzeugen, fo gewürzreich und nahrhaft, daß 
Rindvieh und Biegen dabei trefflih gedeihen und, eine 
berrlihe Milch und Käfe geben. Das Klima ift ſtets 
winterlich, kalt und naf, —— mit Nebeln an⸗ 
gefüllt, und ein angenehmer Aufenthalt iſt der Ober⸗ 
harz gewiß nicht, wenn fein Himmel gleich feinen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Gefundheit außer. Was bie 
Natur ihm für alle Übrigen Entbehrungen ald Erfag ges 
geben bat, find Holz und edle Metalle, 


Der Unterharz oder das Gebirge im D. des Broden 
bat einen weitern Umfang und bededt 23,6% Meilen, 
worein fi Preußen und Kar reg | theilen, Anhalt⸗ 
Bernburg aber nur ein Meines Stud befigt, das zu feis 
nem Dberlande gehört. Er dehnt fih nah SD. aus; 
fein Bau ift regelmäßiger, die Richtung feiner Gebirgös 
züge mehr oder weniger von W. nad D.; die —* 
weiter und das Ganze ſanfter, naturſchoͤner und roman⸗ 
tiſcher. Wenn den Oberharz faſt durchaus das dunkle 
Nadelholz deckt, ſo ſieht man hier dagegen das ſchoͤnſte 
Laubholz faſt bis an die Gipfel herauf, wo die Fichte 
ihren Patz behauptet. Das Klima iſt freundlich, und 
ber Aderbau bat ſich fchon der Blößen bei Harzgerode, 
Elbingerode, Bennefenjtein, Stiege, Haffelfelve, felbft 
um Dohegeiß, bad doch 1748’ t bem Spiegel des 
baltifchen Meers fieht, bemächtigt; das Gemüfe kommt, 
faft allenthalben fort und die meiften Obſtſorten, ſelbſt 
bie welfche Nuß, überfieht den Winter, der zwar ans 
haltender und rauber, als im Lande, aber boch bei weis 
tem nicht fo unfreundlic, wie auf dem Oberharze iſt. 
Auch erfcheint der Unterharz, wenn er gleich ziemlich 
hohe Gipfel trägt, vom Lande aus weit niedriger als 
ber Oberbarz , indem dad Gebirge vom Broden aus fos 
wohl auf der Dſt- ald Sübfeite weit beträchtlicher abs 
fällt. Unendlich übertrifft aber der Unterharz ben obern 
an Naturfhönbeiten und an malerifhen Punkten, obs 
glei auch diefer manche aufjumweifen hat, die wie das 

ferthal mit den XThälern der Bude, Ilſe und Selke 


wetteifern fönnen. 

Wenn auch die Natur des Harzed nicht die folofs 
fale der Alpen ift, feine Kuppen nur zu denen bes vier 
ten oder fünften Ranges gehören, und lange nicht bie 
Gränze des ewigen Schnees erreichen: fo wechſelt doch 
im Ganzen in feinem Gebirgöbau eine unenblihe Mans 
nichfaltigfeit, und er enthält Partien, die einzig in ihrer 
Art find. Darum und weil er als ber en in ber 
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Reihe der germanifchen Gebirge daſteht, iſt auch eins 
derfelben, wird noch jest keins derſelben fo häufig bes 
reifet und befucht, ift keines ausführlicher befchrieben und 
genauer unterfucht. Es gehört nicht hierher, hier in ein 
größered Detail einzugehen, ba wir die merfwürbigften 
Punfte in unferer En klopaͤdie ohnehin einzeln hervor: 
en haben, oder vorheben werben. Hier eine 
berſicht der befannteften gemefjenen Höhen: 

8489 Par!’ üb. dem Meer, 
3165 — — — — 
3018 
2682 
2680 
2667 
2130 
1914 
1884 
1748 
1740 
1642 
1510 


ber Broden . . 2... 
bie Heinrichshoͤhe - - 
ber Bruchberg .» ... 
ber Winterberg . . . » 
bie Feuerfteine . - : . . 
ber Wormberg . » » . » 
ber Kablenberg bei Clausthal 
der Rammelöberg . . » » 
die Stadt Andreadberg . » 
das Dorf Hohegeiß . 
die Stabt Clausthal . 
ber Bergfleden Braunlage 
ber Herzberg bei Ileſeld 
der Blanfenftein bei Blanken⸗ 

bug 2»... 108 — 
der Jlfenftein bei Ilfenburg . 981 — 


Auf dem Harze fliehen die einzelnen Berge durch⸗ 
aus Fugelförmig und abgerundet da, bilden auf ihrem 
Gipfel nirgends vollfommene Ebene und fommen roch 
feitner in koniſcher fpigiger Kegelform vor. Im Broden, 
im Kalfgebirge und im den tiefen Schluchten, durch 
welche ſich die Harzftröme in das Land drängen, wie 
im Oker⸗ und Ilfethale, ftößt man auf jähe Felfen und 
auf wirklich romantifch wilde Partien. Die Thäler oder 
vielmehr Schluchten laufen im feſten Granitgebirge meis 
ftend in gerader Linie oder in einem unmerkuchen Bogen 
bin, im Ganggebirge in Winkeln und mehr gebroden; 
alle verbanfen ihr Dafeyn den fie burchbrechenden Berg: 
firömen, die fich ihr Thal ausgewafchen zu haben fcheis 
nen; die merfwürbdigften und malerifcheften find im Obers 
barze das Dfers, im Unterharze das Budethal da, mo 
der Fluß ſich über die Roßtrappe in das flache Land 
bervorftürgt. Die Harzfiröme find im Gebirge bloße 
Wildbaͤche, die im Sommer faft ganz verfiegen oder 
doch nur geringes Waffer haben, im Früh: und Spät: 
jahre aber mächtig anfchwellen und ihre Ufer über: 
fhwenmen ; daher denn oft ein unbedeutender Bach ein 
gewaltiges Bette bat. Bom Broden an bildet fihtbar 
eine Kette höherer oder niederer Kuppen bie Waflerfcheis 
bung: bie ihrem weſtlichen Abhange entftrömenden Bäche 
und Flüffe die Dfer, Radau, Ilſe, Eder, Innerſte, 
Nette, Söfe, Sieber und Oder gehen ber Wefer, bie 
Zorge, Wipper, Eine, Selte, Bude und Holzemme ber 
Elbe nad. 

Der Harz erfcheint faft als ein einziger Wald, wo: 
rin nur einige wenige Blößen und die Flußbetten eine Abs 
mwechfelung machen. Auf dem Dberharze ift bie Fichte 
der herrfchende Baum, zwiſchen welder Kiefern, Edel⸗ 
tannen und Lärchen einzeln vorfommen; auf dem Uns 
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terharze nehmen bie Laubhölzer den Fuß, Nabelhölzer 
den Abhang und die Gipfel der Berge ein, doch vers 
drängen jene diefe am oͤſtlichen Ende des Unterharzes 
ganz. Bon ben 819,050 braunfhw. Morgen, die der 
Harz enthält, find nicht weniger als 727,000 mit Holze 
beftanden. Allein der Verbraud an Holze ift auch uns 
gebeuer: nah Willefoffe nehmen allein die Eifenhütten 
auf dem Harze 12,083,810 Kubiffuß Kohlen, der übrige 
Hüttenbebarf und das, was der Menfch für feinen Haus: 
halt und Häuferbau bedarf, nad) Laurop 29,500,000 
Kubikfuß Holz weg, und dennoch gebt noch eine außer» 
orbentlihe Menge Baus und Brennholz durch bie Oker 
und andere Flüffe nach den Städten Braunſchweig, 
Molfenbüttel, Hanover, Halberftabt u. f. w., auf der 
Achſe zu der ganzen Nachbarfchaft, die der Harz auch 
mit Pech, Ther, Schindeln verfieht. 

Zwiſchen den Waldungen in den Schluchten und 
Thälern liegen gute Wiefen, die indeß eine forgfältige 
Wartung und meiftend Düngung erfordern, wenn be 
für die Winterfütterung das nötige Heu liefern follen. 
Die Sommerfütterung auf den Anhöhen bagegen ift fo 
reichlich und Eräftig, daß die Nachbarn ganze Herden im 
Mai in den Harz fenden und im Spätjahre fett zuruͤck⸗ 
nehmen. Es gibt zwar feine eigentlihen Sennen, 
aber die fo genannten Rinderhäufer, die an manchen 
Stellen zerſtreuet fteben, fhüsen Nachts Hirten und 


' Herden, welche legtre, wie in der Schweiz, ihre Leitkuͤhe 


haben und mit Gloden ben Zug ber Schweizerfühe nach—⸗ 
ahmen. Die Mil, die Butter und die Käfe bes Harz⸗ 
viehes, deſſen urfprüngliche Kaffe meiftens durch Schwei= 
zer veredelt ift, find vorzüglich. 1812 fand man in den 
Kantonen Weftphalens, die zum Harze gehörten, 7833 
Dferbe, 80 Eſel, 145 Maulefel, 487 Stiere und Zug⸗ 
ofen , 18,201 Mithfühe, 7959 Stud Qungvieh, 
26,220 Schafe, 4754 Biegen und 4810 Schweine — 
70,492 und im Durdfchnitte auf der Meile 1972 Stud 
größeres Vieh. 

Der Harz ift nicht fchlecht bewohnt: 1820 zählte 
man 86,469 Menfchen, mithin auf der Meile im Durchs 
fhnitte deren 2329, davon famen auf den hanoverfchen 
Oberharz 23,910, auf das hanov. Hohnftein 7152, auf 
Elbingerode 3606, auf Blankenburg (doch mit Vorharz) 
23,188, auf Wernigerode 13,274, auf ee... 
auf Anhalt» Bernburg 4404 und auf bie preuß. Gebirgs⸗ 
tbeile von Mansfeld und Hobnftein 15,996 Köpfe. 
Platteutic wird bloß in ben öftlihen und nördlichen 
Umgebungen des Oberharzes gefprochen; ber Hauptdia⸗ 
left des Oberharzes ift der frankifche, des Unterharzes 
der Thüringer. Die Nahrungszweige find außer Vieh— 
zucht, Berg: und Hüttenbau und Forftwirtbichaft (Holzes 
bauen, Koblenbrennen, Pech⸗ und Therſieden, Häufers 
zimmern und Löffelfchnigen), Spinnen und grobe Spit⸗ 
enklöppelei; Nebengewerbe Waldbeerenfammeln, Voͤgel⸗ 
Fang und Vögelabrichtung: viele Harzer fiebt man auch 
im Lande ald Sänger, Brummen» und Schadtgräber 
nf. w. Im Ganzen ift der Harzer betriebfam und 
fleißig, wenn auch noch feine Fabrifatur im Großen im 
feinen Bergen den Sig aufgefchlagen bat. 
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itig Bergzehnten in feinem Inveſtiturbriefe, einen. anbern 
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mit dem Grjgebirge zu den merkwuͤrdigſten ——** — bradyte derſelbe 1243 durch Kauf von ber Pfalzgraͤfinn 


flemen Teutſchlands. Der Kern ift Granit: aus Gras 
nis befteht der Brocken, beiteht wohl die Unterlage aller 
Gebirge, die ihn umgeben, und bie fecundären Gebirgs- 
lagen von fchieferigem Gefüge, wie Gneiß, Glimmer- 
und Thonſchiefer u. a. find erjt durch eine fpätere Erd⸗ 
revolution * und haben nach und nach * ab⸗ 
haͤngende ürzte Richtung erhalten, worin wir fie jetzt 
erbliden, .“ diefem . fecundären Geftein ober Gebirgs 
art finden fich denn auch die Gänge, die bad edle Mes 
tal und andres Erz erzeugen; die Flößgebirge find zwar 
auch firatificirt, aber in mehr. flächern und wellenförs 
migern Lagen, ihre Bellandtheile mehr abwechfelnd und 
mannichfaltig, von verfteinten Reſten organifirter Körs 


e wimmelnd: die meiften Höhlen des Harzes findet man’ 


dem Kaltfteine diefer Flöge, wie die Baumannd- und 
bie Bielshöhle, die Kelle, das Einhornloh, das Wein: 
— bie Heuſcheuer u. a., in deren meiſten man 
berbleibfel von antediluvianifhen Thieren ausgegraben 
bat, deren Knochen ſich noch immer finden. Aber auch 
bie Flösgebirge enthalten Erzgänge, nur außer Eifen 
nicht fo mächtig und reichhaltig, wie bie Ganggebirge. 
Der Harz hat übrigens, außer Platina und Binn, alle 
ganzen und mehrere Halbmetalle: Gold im Ram⸗ 
melöberge, Silber in Menge und nicht allein in dem 
Ganggebirgen, fondern aud in den Flögen, Kupfer, 
Blei, Eifen in großer Menge, vorzüglich in den Flögen, 
Binf, Spießglas, Kobald, Nidel, Arfenit und Brauns 
‚ wenn auch fon nicht alle wegen geringer Reich: 
igkeit gebauet werben; von fonftigen Mineralien ift 
er.xeich an Zoolithen und Kreuzkryſtallen, an Schiller: 
ſpath, Glimmer, Feldſpath, Schieferthon, Thonſchiefer, 
milchw Steinmark, Grünerde, faferigem. Kaikſinter, 
Marmor in großen Bruͤchen, beſonders im Marmors 
bei -Rübeland, Alabafter, Flußfpath, Ährenfteinen, 

path, Eifenvitriol, Zinkoitriol, Schwefel, Salpe: 

ter, Honigftein, Zorf_und einer Menge anderer Mineras 
lien, nur feinen vulfanifchen Produkten, ein Beweis, 
der Hatz nie ber Schauplaß einer vulfanifchen Erups 
tiom geweſen if. _ Salzbrunnen ‚und Gteinkohlenlager 
es bloß am Fuße des Gebirgd: in den Hügeln 
2 eben fo falte Heilquellen, und bie eins 
ige im erthale dürfte. dem „Darze eigens. ange 


‚Der Bergbau auf ‚dem Harze ift alt. Die Ent: 
ber. Kammelöberger Erze geſchah 968: und fchon 
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4016 fand, man für. nothig, fraͤntiſche Bergleute vom 


ger berbei zu ziehn , um den Bergbau in beſſern 
mung zu beingem.. Lange: hatte man indeß im Ran: 
e gebauet, ehe man daran dachte, die Gruben 


en Dberbarze aufzuſchließen, und jelbit der dafige 


mwurbe haufig durch die Kriege, die auf Heinrichs 


“ AehtserHärung folgten, unterbrochen *). 1235 
et Dito dad Sind einen, Theil des Rammelsberger 





teutſchen Bergbaues. 


Agnes am ſich. Die Ausbeute dieſes Bergs war um 
biefe Zeit fo ergiebig, daß in ber Lanbestheilung jeder 
der 3 Söhne Albrechts des Großen, ſich einen Theil das 
von ausbrüdlich vorbehielt. 1374 verkaufte Herzog 
Ernft jedoch auf Wiederfauf 2 Antheile an die Stadt 
Goslar, die kurz darauf auch das legte Drittheil an fich 
brachte, ‚und nun im Befige bes ganzen Rammelsbergs 
Alles anwandte, um ben Bau recht nugbar zu machen, 
weßhalb 1419 eine neue Colonie fränfifcher Bergleute 
herbei gerufen wurde. Doch fonnten die Herzoge das 
ſchoͤne Silber des Bergs nicht. verfchmelzen, und es ents 
fanden fogleih Zwifte mit der Stadt, die endlich 1552 
den Rammelsberg und beffen Zehnten, wovon fie nur 
einen kleinen Theil als privatives Eigenthum behielt, 
an Heinrich den Jungern wieder heraus zu geben ſich ge- 
nöthigt fah. : Der Bau auf dem DOberharze hatte inzwi- 
ſchen und wahrſcheinlich in der Hälfte bes 18ten Jahr⸗ 
hunderts begonnen: 1296 fommt die erftie Spur davon 
in einer Urkunde vor, Allein ber gemachte Anfang 
ſcheint bald wieder unterbrochen zu feyn, denn erft in 
der Mitte des 1äten Jahrhunderts findet man, daß 
eine Grube Celle vielleiht da, 'wo jetzt Gellerfeld ſich 
ausbreitet, gebauet feiz im 16tem Jahrhundert gelangte 
diefelbe unter den Herzogen Ernſt II. und Wolfgang 
und Julius von Wolfenbüttel zu mehrerer Blühte, und 
auch der Bau im Rammelöberge wurde von Letzterem 
nach Zurhdnahme aus den Händen Goslard auf das 
thätigfte fortgeſetzt. Schon im Jahre 1568 wurbe der 
große Juliusftolen auf dem Dberharze angefangen und 
andere Dauptjlollen ausgebauet, das Shafchinenmefen in 
bejjeren Stand gebradht und 1576 bie erſte Meflings 
hütte errichtet. Noch verftand man indeß auf den Ram⸗ 
melöberger ‚Hütten nicht, das Kupfer zu Gute zu mas 
chen; dieß lehrte 1577 ein boͤhmiſcher Schmeljer Georg 
Neßler und nun kamen fowohl die Rammeldberger als 
Dberharzer Gruben in den blühendften Stand. Auch 
bad Cifenbergwerf am Iberge wurde aufgenommen und 
biefe Aufnahme gab den Impuls zur Anbauung ber 
Stadt Grund. Die Auffindung der Grube Andreass 
kreuz fchuf 1521 die Bergftadt Andreasberg, die von 
Wildenmanne 1524 die gleichnamige Stadt; Geflerfeld 
erhielt feine erfte Kirche 1538, Lautenthal 1564, und 
Glausthal um diefelbe Zeit, und wo erft Kirchen flans 
den, da erhob fich bald ein Fleden, dann eine Stabt, 
ba zog ſtaͤdtiſches Leben und Betriebfamkeit ein, Zwar 
hielten den Bergbau und den Wohlftand des Harzes 
eine Zeit lang mancherlei Unglüdsfälle und befonders 
ber 30jähr. Krieg auf: indeß vervollfommnete fich erfterer 
doch zufebends; 1632 lernten bie Harzer von einem ums 
befanuten. Fremden zuerft das Bohren und Schießen mit 
Pulver, wodurch die Bergarbeit ungemein erleichtert 
wurbe, und ſeitdem wurben noch mehrere Büge und 
Stollen errichtet, der Dberteid ausgegraben, Silbers 
und Eifenhütten errichtet, Die bluͤhendſte Periode bes 
„Darzer-Bergbaued war von der Mitte des 17tem bis zu 
der Mitte des 18ten Jahrh., allein age bat bie Reichs 
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haltigkeit aller Gruben auf dem Dberharze nachgelaffen, 
der Bau, um das tiefer ftedende Erz heraus zu holen, 


ift koſtbarer geworden und das Holz um bie Hütten faft 
völlig verfhwunden und muß jetzt befchwerlicher herbei 
gefchafft werden?). Was die Landeöhoheit ded braun: 
fchweigfchen Harzes betraf, fo war er unter ben Häus 
fern Braunfchweig » Lüneburg und Grubenhagen getheilt: 
nach dem Ausfterben der grubenhagenfchen Linie kam 
deijen Antheil an Wolfenbüttel und nad Friedrich Uls 
richs Tode ergriffen fowohl das neue Haus Lüneburg 
und Auguft von Wolfenbüttel von deſſen Harznachlaſſe 
Befig, und 1635 wurde verglichen, daß biefer Antheil 
vor der Hand unzertheilt gemeinſchaftlich bei den 3 Li⸗ 
nien Calenberg, Wolfenbuͤttel und Haarburg bleiben 
ſollte. Erſtere bekam davon +, jede ber beiden übrigen 
Linien 5. Mit dem Auöfterben der haarburgfchen Linie 
erhielt jede ber übrig bleibenden Linien +, fo daß num 
BraunfchweigsFimeburg 4, Braunfchweig » Wolfenbüttel 
4 Antheil befaßen,. Hieraus entitand dann auf dem 
Oberharze bie Abtheilung des einfeitigen, der bem brauns 
fhweigihen Haufe allein zuftand, und des Communion⸗ 
barzeö, ber mit dem braunfchweig = wolfenbüttelfchen 
Haufe gemeinfchaftlich befeffen wurde. Diefe Gemeins 
fchaft des Dberharzes dauerte bis 1788, wo bie herzog⸗ 
liche Linie den Gommunionoberharz vermöge eines Res 
zeffed gegen ein beftimmtes Forftrevier abtrat, und fich 
nur die Gemeinfchaft an dem in bergmännifcher Hinficht 
fo genannten Unterharz, d. h. dem Rammelsberge, 
Iberge und der Neuftädter Saline vorbehielt, welde 
Lage der Dinge noch fortdauert. Die übrigen Theile 
des Harzed, bie in geographiſcher Hinficht den Unters 
harz bilden, gehören zu den Grafföaften Wernigerode, 
Blankenburg, Hobnftein, Mansfeld, Stift Walkenried 
und Fürftenthum. Anhalt und haben bie Schidfale dieſer 
Meichögebiete getheilt: der Bergbau in benfelben Fam 
weit fpäter in ben. Gang , ald auf dem Oberharze, und 
war zu verfchiedenen Zeiten bald ausgedehnter, bald eins 
- gefchränfter. Zwar haben die Stolberger, Mansfelder 

und Bernburger Gruben Silber und Kupfer, die Manss 
felder felbft mehreres Kupfer ald ber Oberharz, indeß 
ift doch. der Eifenbau auf dem Unterharze wichtiger, als 
der Bau auf die übrigen Metalle. 

Der Oberharz zerfällt in bergmännifder Hinſicht 
in den einfeitigen Oberharz und in den Gommunions 
unterharz: erfterer begreift das eigentliche Gebirge oder 
ben Oberharz — 9,2% Meilen, 1821 mit 23,910 Eins 
wohner, in. 7 Bergftäbten, 2 Bergfleden, 9 Peinen 
Dörfern, 6 Hüttenörtern, 4 Weilern, 74 einftändigen 
Häufern, Mühlen u. f. w., und 2727. Häufern. Er 
hildet eine Berghauptmannfhaft, und feine Verfaffung 
weicht von der aller übrigen hanoverfchen Provinzen 
darin ab, daß das Gebirge feiner Landdroſtei, fondern 
unmittelbar ber Kammer unterworfen ift, wie denn ber 
ganze Harz bloß al& eine landesherrliche Domäne ange: 
fehen wird. Der Berghauptmann übt nicht bloß die 
Aufficht uber ben Berg⸗ und Hüttenbau und: bie Harz 

— 
2) Gatterer's in Note 3 aufgef. Wert . Ut. 
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forften aus, ſondern er hat auch die innere Verwaltung, 
bie Polizei, und gewiſſer Maßen die -Gerichtöpflege uns 
ter fich, indem er der Präfident des königl. Berg» und 
Forſtamts zu Clausthal ift, von dem die Berufung -ar 
die Juſtizkanzlei zu: Göttingen gebt. Die Geiſtlichkeit 
fieht unter dem Gonfiftorium zu Hanover, und wird 
durch dieſes befeht, wogegen ber Berghauptmann zu 
allen übrigen Stellen auf dem Be vorichlägt. Der 
Behnte macht die allgemeine Kaſſe, die Berghandlung 
den Mittelpunkt alles Handels ‚auf dem Oberharze aus 
Er if feiner Art von Steuer unterworfen, und gibt 
feine andern Cinfünfte, als bie aus dem liberfchuffe 
bed Berg= und Forftwefens fließen, und den die Kams 
mer aus dem Zehnten an fih nimmt, Die Einwohner, 
deren Urſtamm die Franken find,. die zu zwei verfchies 
denen Malen zum Betriebe bed Bergbaues herbei gerufen 
wurden, umd die ſich durch einen vom Hochteutſchen vers 
ſchiedenen Dialeft, der ſich noch immer dem fränkifchen 
näbert, und durch mancherlei eigentbümliche Sitten und 
Gebräude, fo wie dur Vorurtheile und Aberglauben, 
ben fie vielleicht mit ben meijten Bergbewohnern gemein 
haben, unterfcheiden, genießen ber Bergfreiheit, ver- 
möge deren fie ihr Holz unentgelblic erhalten, alle bürs 
gerlihe Nahrung ohne Abgaben treiben dürfen, und 
weder Steuern noch Kriegsdienfte leiften, auch ben @ins 
quartirung befreiet find; dabei haben fie den Vortheil, 
daß fie in theuern Zeiten aus dem Magazin zu Ofterode 
mit Getreide unterflügt werden, indem jeder Beweibte 
monatlih 2, der Unbeweibte, der Invalide und Die 
Witwe 1 Scheffel Roden, der Scheffel zu 16 Groſchen 
hanov. Kaſſengeld, die Preife mögen fo hoch ftehen, als 
fie. wollen, als Deputat erhält. Moblhabenheit findet 
man bei. ihnen felten, aber ein luſtiges Wölfchen find 
fie; und im: Ganzen babei fleißig: der Mann arbeitet 
die 6 Werkeltage in den Gruben, auf den Hütten ober 
in dem Forft, und ber Sonntag ift der allgemeine Ju—⸗ 
beitag, wo meiftens die ganze wöchentliche Löhnung wies 
ber verzehrt wird; die Weiber beforgen indeß das Haus—⸗ 
wefen, tragen die von. ben Kindern gefammelten Walds 
beeren nad) ‚den. benachbarten Städten bes platten Ban 
bes, um dafur Gemüfe und Bictualien einzuhandeln, 
Eöppeln Spiten ober fpinnen; die Buben Über 10 Jahre 
arbeiten fchon neben ben Vätern in dem Pochwerken, die 
weibliche Jugend fpinnt ober ſucht Waldbeeren; bie 
Greife beforgen ben Vogelfang, richten Gimpel oder 
Kanarienvögel ab u, f. w. Doch hängt das hauptſaͤch⸗ 
Kichfte Verdienft von dem Berg: und Hüttenbau ab, und 
fo. fange: biefer blühet, wirb ber Dar feine Menſchen⸗ 
maffe gut ernähren fönnen. Aber mit fo meifterhafter 
Ordnung und Kunſt derfelbe auch betrieben, fo viele 
neue und foflbare Werke, wie die neuen Georgsftollen, 
man-auch in neuern Zeiten vorgerichtet hat, und fo mes 
thodifh auch alle Zweige des Baues betrieben werben, 
fo fehr bat body neuerdings die Ausbeute nachgelaffen, 
weil theils die Gewinnung ber Erze von Tage zu Zage 
ſchwieriger wirb, und die newen Stollen nicht überall 
die Hinderniſſe zu befeitigen vermögen, bie uͤberhand⸗ 
nehmendes Waſſer u, f. w. entgegen ftellen, theild und 


HARZ 
vorzüglich das Holz, was zu dem Grubenbau gehört, 
immer rarer wird und entfernter aufgefucht werden muß, 
weil it frühern Zeiten nicht mit gehöriger Wirthfchafts 
iipfeit verfahren, und zu fparfam nadıgepflanzt ift. 
Shen feit langer Zeit bat der Bau auf edle Metalle 
feinen chuß weiter gegeben, und in neuern Zeiten 
ſabſt einen ſtarken Zuſchuß erfordert, daher man denn 
fett 1817 eine Menge Zubußgruben eingehen laffen, und 
ven Bergbau verringert hat. Neuere Angaben über die 
Ausbeute des Dberharzes fehlen; 1806 lieferten nad) 
Rilfoffe die tten desfelben 32,199 Mark 65 Loth 
Eilber, 13,87933 Intr. Glätte, 38,473 Intr, Blei und 
7234 Intr. Kupfer, 19,1083 Zntr, Robeifen, 11,110 
date, Granulireifen, 34683 3ntr. Zaineifen, 10,552 
Zatt. Stabeifen und 32195 Intr. Schmiedeeifen, 1225 
Zatt. Blech, 1948 Z3ntr. Draht und 215 Inte. Stahl, 
— Der gemeinfcpaftliche Unterharz begreift in bergmaͤn⸗ 
aiſchet Dinfiht den Saum des Oberharzed, jegt nur 
uch die Gruben des Rammelsbergs bei Goslar, wozu 
der gemeinfchaftlihe Hüttenort Dfer und die: Langeld: 
beimer Hütten mit dem Vitriolhofe zu Goslar, dann 
ber Iberp, der Scheinsrüden und Gegenthal, 3 Eiſen⸗ 
tesiere, wozu die Deich» und neue Hütte auf braums 
ſchweigſchem Gebiete, und endlich die Saline Julius⸗ 
hal bei Meuftabt gehören. Diefe Stüde werben ges 
meinfhaftlich verwaltet, und ftehen, wie die zugefchries 
benen Forſten, unter dem gemeinfchaftlihen Berg- und 
Ferſtamte zu Goslar, an deffen Spite ein hanoverfcher 
und ein braunfchweigfcher Berghauptmann fich befinden. 
Hier wird ber Bergbau mit Vortheile betrieben, weil 
der. Rammelöberg eine fichere Ausbeute gewährt, und 
Eiſenhütten und Saline auch rentirenz der Zehnte zu 
Goslar trug 1806 142,808 Rthlr. ein, und die + Has 
noverd gaben 44,502, die J Braunſchweigs 33,576 Kthlr. 
reinen chuß. Die dazu gehörigen Hütten lieferten 
an Golde 9 Mark 10 Loth, an Silber 3568 Mark 10 
Loth, am Kupfer 24785, an Blei 5609, an Glätte 
3233, an Pitriol 22995, an Zint 52264, an Schwefel 
22725, am Potafche 1864, an Holzafche 63255, an 
—— an Gußeiſen 6369, an Granulireiſen 240, 
an eifen 15244 Zntr, 

Der Bergbau auf dem Unterharze ift nicht minder 
beträchtliche. 1) in Wernigerode wird auf Eiſen und 
Kupfer 58 man produzirt jaͤhrlich 3000 Zentner 
Gußs, "Inte. Stab:, 2000 Intr. Krauss und 

ifen, etwa 250 Zntr, Draht und 350 Zntr. Kup⸗ 
ler. Blanfenburg liefert, außer Marmor ımd etwas 
Sobalt, u Eifen — 31,497 Zentner Robheifen, 
4600. Bätr, Gußeifen, 10,770 Intr. Stabeifen und 2442 
date. Schmiebeeifen, außerdem 2000 Intr. Vitriol; die 
Blsufatbenmühle zu Braunlage verarbeitet gegen 400 
Zatt. Kobalt, der vormals vom Andreasberg, neuerdings 
von ewonnen wird. 3) Eibingerode hat bloß 

» feine Hütten liefern jährlih an Gußeifen 
15,991, an Band > und Krandeifen 6355, an Granus 
kuifen--47,919 , an Stabeifen 15,268, an Zaineiſen 
2504, an Bley 1226 Intr. 4) Die Hütten im obern 
Bufenthume Bernburg geben jährlich 1300 Mark Silber 
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und 3000 Zentner Blei, wovon bie Erze in Stolberg 
gefchärft werben, 8880 Zntr. Roheifen, 4350 Zntr, 
Stabeifen, 1770 Zutr. Schmiebeeifen, 700 Intr. Zains 
eifen, 350 Intr. Blech, 215 Intr. Draht und 100 ZIntr. 
Stahl, auh etwa 150 Intr. Schwefel, 5) In ber 
Graffchaft Stolberg bauet man auf Silber bei Straf 
berg, auf Kupfer und Eifen; aber das Silberbergwerf 
gehört dem Derzoge von Anhalt Bernburg, und Kupfer 
und Eifen werden auf ben benachbarten Hütten zu Gute 
gemadt. 6) In dem Gebirgäfreife von Mansteid finb 
Silber-, Kupfer= und Eifengruben im Betriebe: auf den 
Hütten von Hettſtedt, Burgörner, Großoͤrner, Sribe- 
burg, Danferode und Eisleben werben jährlid 9600 
Markt Silber, 14,433 ZIntr. Kupfer und etwa 5000 
Intr. Eifen zu Gute gemacht, wozu die Erze ſaͤmmtlich 
der Harz liefert. 


Der Bergbau auf dem Hatze gibt in allem, ohne 
das zu rechnen, was aus ben Hütten des Sollings, des 
Shots, des Vorharzes erfolgt, folgende Ausbeute, der 
wir zur DVergleihung die des Erzgebirges, wie fie in 
Schumannd Lex. IX, 122 — 725, angegeben ift, beis 
fegen : 


arz. Erzgebirge. 
Gb... . WMark 10Roh . . 4 Mark. 
Silber . 46,667 og 2 * . * 49,000 — 
Kupfer * 17,986 m “ * * ” 350 — 
Blei — 47,032 m... 12,500 — 
Glaͤtte 17,151 unit, 8 * —* ja 
Zinn — —— = 4 00 9 2700 nn 
Eifen aller Art 201,413 — . +. + . 80,000 — 
Mismuth D — — 4 8 . 44 — 
Zink * 6221 — . * * E 100 — 
Kobalt — — 300? — ee. 9000 — 
Arſenik . » — — ,... 560 — 
Vitriol J — 4300 — * * — — 20,000 — 
Schwefel.. 2422 — . . . ._20,000 — 
Sal; .. 618 — .. . — — 


Wir ſehen mithin, daß der Mineralreihtbum des Hars 
zes dem des Erzgebirgs nicht allein die Wage hält, ſon⸗ 
dern ihn auch ın vielen Gegenftänden üiberflügelt; die 
größere Kupfer:, Bleis und Eifenproduftion erfegt ficher 
das ganz fehlende Zinn und das Mehr des Erzgebitges 
an Kobalt, Arfenit, Vitriol und Schwefel. brigens 
dürften gegenwärtig auch ſowohl Harz und Erzgebirge 
bas nicht mehr produziren, was in obigen Angaben ans 
enommen ift. Die des Darzes ſtützen ſich meiftens auf 
Data, die von. Billefofje zu einer Zeit aufgezeichnet 
wurden, wo der Bergbau noch in voller Blühte fand, 
und auch die fächfifchen dürften in gleichem Maße abge 
nonmen haben ?), (G. Hassel.) 
— — — — ——— —— — — — — 
8) Unter den vielen Schriften üder den Harz bemerken wir 
mur: Ghr. Wilh. Tal. Gatterers —— den Harz mit 
Nusen. zu bereifen. ' @ött. 1785 — 1792. 5 Tb. 8. — Pafius 
Beobachtungen über bas Harzgebirge. Hanov. 1789. 8.— Voigt 
Berswerkifat dei Ober: und Unterhargs, edirt von Mabibn. 
Braunfhw. 1781. &. — 8, W. Gilberts dritter Theil des 
Handbuche für Reiſende burd) Zeutfgland. ‚&eipj. 1795, 8. — 
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HARZBEZIRK. Sonſt ein Bezirk bes Herzogs 
thums Braunfchweig Wolfenbüttel, der vor 1806 bie 
Städte Ganderöheim und Seefen, bie Stifter Ganderds 
beim, Frankenberg, Klus und Brunshaufen, die Ämter 
Ganderöheim, Seefen, Staufenburg, Langelsheim, Harzs 
burg und Lutter am Barenberge und 11 adelige Gerichte 
begriff, und auf 94 [Meilen 1799 25,614 Bewohner 
äblte. Schon feit den älteften Zeiten, wo Römer in 
Bram vordrangen, waren die Umgebungen bed Hars 
305 bekannt; feine Anwohner oder Bewohner waren zus 
erft die Cherusfer, die unter ihrem Hermann ben gers 
manifchen Namen furchtbar machen ; wahrfcheinlich ift es 
ſogar, daß ihr Name den Harzbewohner bebeuten foll, 
Aber fpäterhin drängten die Katten fie aus biefen 
Sigen, und wir finden fie bloß noch in geringer Auss 
dehnung auf der SOSeite bed Waldes, vielleicht daß 
fie fih auch in mehrere Zweige zerfplitterten, vielleicht 
daß Marvinger, Zuronen und Zeuriohämen ihre Zweige 
ausmachten. Auch fcheint im der Folge der Harz die 
Gränze zwifhen Sachſen- und Franfenlande gebildet 
zu haben, wie er denn noch jet in ber Mitte der beiden 
Hauptdialefte Teutſchlands belegen if. Im Mittelalter, 
wo Karl ber Große, Sachſen und Franken verſchmolz, 
erhielten die Umgebungen des Harzed bald Anbau und 
Kultur ; Ambergau, Liesgau, Flenthigau und Hartingau 
waren eben fo früh bewohnt, ald die Gegenden bes 
Flachlandes, und allenthalben fah man auf den Bor: 
bergen die Burgen ber Edeln thronen, die den Bär und 
den Eber biö tief In die Didungen des Gebirgs vers 
folgten; der Unterharz felbjt wurde früh unter mehrere 
maͤchtige Dynaften, wie die Blanfenburger, die Heim: 
burger, die Regenſteiner, die Wernigeroder, Mansfelder, 
Ballenftädter u. f. w. vertheift, im Slenthigau, an den 
Ufern der Goade, beſaßen die Ludolfinger anfehnliche 
Allodien, die mit Ludolfs Enkel an die teutſchen Könige 
famen, und burch deren Freigebigfeit theils ber Abtei 
Gandersheim, theils den Dynajten von Winzenburg und 
Kattlenburg verliehen wurden, Heinrich der Löwe ver: 
band den größten Theil der Lubolfingihen Befigungen 
nebft Staufenburg, Gittelde, Seefen und Langelsheim 
aus ben Wingenburgſchen und. Kattlenburgſchen Erb⸗ 
ſchaften mit feinem ſaͤchſiſchen Allod, und erhielt endlich 
auch von Friedrich dem Rothbarte bie edle Dogtei über 
dad Stift Ganderöheim, und das Forftrecht über ben 
arz, welches legtere Eönigliches Regal geblieben war. 
ierdurch häufte er eine fo große Menge Harzgliter zus 
ammen, daß feine Nachkommen daraus einen eignen 
beträdstlihen Bezirk ihrer Allodialländer bilden fonnten, 
womit und den: Bergwerken fie 1235 bei der Inveftitur 
des Herzogtbumis von Friedrich U. eigens belehnt find, 





greratstenn Belhreibung bes Harzes. Goͤtt. 1795, 1796. 28. 
— Gorfhalts ZTaſchenbuch für Reifende durch den Harz. 
7% 1818. 2te Xufl. 8 — De la richesse mindrale etc; par 
d. Heron de Fillefosse. Par,.1810; teutſch von Stu ntet 
18277. — Unter ben Landlarteny Zopogr. Karte des Harzaebirge 
von Lafius, geft. von Kifhmein. ' Danov. 1749, und Julius 
und Berghaus Karte von dem Harzgebirge. Berl. 1822, wo⸗ 
von die zu biefem Artikel gehörige Karte ein Nachſtich iſt. 
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Seit der Zeit bilbet der Harzbezirk ein integrirenbes 
Stüd des Herzogthumd Braunſchweig, und feit 1495 
bes Fürftenthbums Wolfenbüttel, das nah der Ermer: 
bung des Amtes Lutter am Borenberge, der Dörfer 
Ellierode und Bentierode, und der vormaligen Commu— 
nionharzforften 1788 feine völlige Ausrundung erhalten 
hatte. Bei der Gonfolidirung des Sn. Weſtpha⸗ 
len wurde der * zerſplittert: ber oͤſtliche Theil 
kam zum Bezirke Goslar des Dep. Oker, der weſtliche 
zum Bezirk Eimbeck des Dep. Leine, wurde aber bei 
der en eg | bes Herzogthums Braunſchweig wies 
der- unter feinem Namen hergeſtelltz bo dad Amt Gans 
beröheim ‚davon zum Leinedistrifte gezogen, und er bes 
hielt nur.2 Kreisämter, Harzburg und Seefen. 1824, 
wo die neue Eintheilung des Herzogthums Braunfchweig 
zu Stande gefommen ift, hat man benfelben in den 
Distrikt Ganderöheim verwandelt, das Amt Harzburg 
bavon getrennt, und bem Distr. Blankenburg beigelegt, 
bafür aber das Leinenamt Grene, hinzu gefügt (f. Gan- 
dersheim, Distrikt). (G. Hassel,) 
HARZBURG, ein altes Bergfhloß, deſſen Ruinen 

in bem nad ihm benannten Amte, im Bezirke Blanken: 
burg, des Herzogthums Braunfhweig, auf dem hoben 
waldigen Burgberge, einem Vorſprunge des Oberharzes, 
hervorſchauen. ieſer Berg beſteht aus einem feſten, 
perpendikulaͤr ſtehenden Thonfſchieferlager, an deſſen noͤrd⸗ 
lichen Abhang ſich die oolithenreichen Kalkgebirge an⸗ 
ſchließen, unter welchen die Neuſtaͤdter Salzquelle herz 
vorfprubelt, Auf dem Gipfel des Bergs fieht man noch 
einige Überbleibfel jener Burg, die im Mittelalter. fo 
beruhmt war; die Ringmauern haben dem Alles verzebs 
renden Zahne der Zeit getrogt, aber alles Übrige, bie 
Burg felbjt, ber prächtige Dom, zu dem einft fromme 
Pilger wallfahrteten, und Alles, was bier fonft den 
menfchlihen Aufenthalt verfchönerte, ift untergegangen. 
Indeß zeigt man auf der Weftfeite des Felfen den Ort, 
wo in ber Urzeit der Germanen ber Altar des Krodo 
fand, und wo am 1. Mai von den. Sachen eines ihrer 
vornehmften Seite gefeiert wurde. Der tiefe, in ben 
Felſen gefprengte Brunnen ift zwar noch ba, und fteht 
voll Waffer, fcheint aber doch zum Theil verfchhttet zu 
feyn. Die fabelhafte harzburger Höhle, etwa 20° tief, 
4' breit, liegt an dem zu den Ruinen hinauf führenden 
Berge, undeift wohl nichts weiter, als der Eingang zu 
einem Stollen, Auf dem nörblihen Gipfel des Bergs 
genießt man eine der .berrlichiten Ausſichten, wo fi) daß 
Auge bis über das 5 Meilen entfernte, Braunſchweig 
hinaus in dem herrlich bebaueten Flachlande- verliert. — 
Der Plag, wo fih nachher eine teutſche Fefte erhob, 
war einft den alten Sachen heilig, und hier verehrten 
fie eine ihrer vornehmften Gottheiten, den Krodo, das 
Symbol der Zeit. Den Altar :diefer Gottheit, die fie 
in dem Bilde eines mit nadten Füßen auf dem ftachli= 
en Rüdenfloffen eines Barfes ftehenden, in ber linfen 
and ein Rad, in ber ‚rechten einen Eimer voller Blu: 
men umd Früchte haltenden Greifes mit magerem Antlige, 
langen Haaren und entblößtem Haupte fich verfinnlicht 
hatten, zertrümmerte ber große Karl 780, und. legte 
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nach der Sage auf dem Plabe, wo bad Heiligthum bes 
rodo fand, eine Kapelle, und unter bemfelben im 
le (Schulenrode) an, König 

ftiftete eben dieſem Thale, wie ber gos— 
larſche Chroniſt erzählt, zu Ehren des heiligen Mathias 
96 ein Stift mit einer Schule, weldes in ber Folge 
von-König Heinrich III. nad Goslar verlegt, und den 
imon und Juda geweihet wurde. Ob bas 
mal® der Burgberg bereit befeftigt war, und vielleicht 
in einem Kriege zerftört ift, fcheint zweifelhaft. Gewiß 
it, daß König Heinrich IV. bei den häufigen Empöruns 
gen ber as auf feinem Gipfel 1068 die Darzburg 
unb ben tigen Dom darauf aufführte, aber ſchon 
durdy die Sachſen 1070 gezwungen wurde, beides wies 
ber: abzubrechen. Dennoch ließ der König, nachdem 
Rube und Frieden wieder geehrt waren, 1076 die Burg 
von Neuem wieder aufbauen, und fie blieb königlich, bis 
ich der Rothbart fie an Heinrich ben Löwen vers 

lieh; fein koͤniglicher Sohn Otto IV. endigte darauf 1218 
—5— mübevolles ker das = Pi * —9— den 
um Teutſchlands Krone ihm verbittert hatte. 
————— 1. zog nach Otto's Tode die Harzburg 
don zum Reichögute, und belehnte damit in dem⸗ 
ſelben Jahre die Grafen von Woldenberg, nach deren 


bie fhon vorher Anfprüche darauf gemacht hatten, zu 

entzog fie ihnen aber bald wieder, und fegte Hans 

von Ide ald Amtmann dahin. Deffen uneradhtet 

beafterfehnten die Grafen 1407 die Herren von Schwis 

chelde mit der damen Burg und deren Zubehöre, wors 
ugig 


den Schwichelde nahm und einzog. Im der Folge 

batte von bie Burg eine Zeit lang einge: 
nommen, aber Heinrich ber Friebfertige verjagte ben 
‚und bildete aus der Burg und ben unter 

ihr liegenden Dörfern ein Dontanialamt. Als die Burg 


nach umb nach verfiel, und bie Beftreitung des Haus⸗ 


haltes won ber Höhe herab zu befchwerlic wurde, vers 
legte Julius 1573 das Amt in bad Thal, und 
ließ zwifchen 1651 bis 1654 die alte 
völlig abtragen, und das neue Schloß zu Bund» 

der Zeit liegt die Harzburg in 


Zrümmern *). 







Das Amt, dad von bdiefer Burg den Namen führt, 
4 verfchiebenen Zeiten eine größeren oder geringern 
ia gebabt. Vor 1806 umfaßte es die Dörfer Betz 
€, Bundheim, Hartingerode, Neuftadt, die eins 
Mer, Schlewele und MWefterode und das, was 
eig um bie Stabt Goslar befaß; 1798 mit 


und 3712 Einwohnern. Bei der Errichtung 


#7. M. Heineceins de antiquissimo regionis Goslarium 

statu et inprimis Crodone Harzeburgico (in ejus antiq. 

. — % 3. Kriegers Harzburgfher Mahlſtein. Gosl. 

LE Shonpapn von ber Harzburg (in den Braunſchw. 
2 1788. ©. 217). — Delius über die Harzburg 1827. 
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e 1412 auch die wernigerodiſche 
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bed Königreichs Weftphalen bildete es einen befonbern 
Kanton deö Dferdiötr. Goslar, und zählte 1809 auf 
2,"° Meilen 4223 Einw., die 18,559 Fr. 38 Gent. 
Grundfteuer zahlten. Als das Herzogthum Braunfchweig 
wieder bergefeilt wurde, verband man mit dem Kreis— 
amte Harzburg dad Amt Langelöheim mit den dazu ges 
börigen Hütten, und legte es zum Harzdistrifte; 1815 
hatte ed in diefem Umfange auf 3,°° [Meilen 7410 
Einwohner; 1824 trennte man Langelöheim und alles, 
was Goslar im D. liegt, von Neuem von dem Amte 
Harzburg, legte jenes zu Lutter am Barenberge, wels 
des Amt wieder bergeftellt ift, Harzburg aber in feis 
nen alten Gränzen zum Diötrifte Blankenburg. Es 
enthält gegenwärtig auf 2,"° Quabratmeilen in einem 
Marktfleden Neuftadt, 6 Dörfern, 2 Vorwerken 497 
Häufer und 4800 Einwohner; dann 1 Kupferhammer, 
1 Papierz, 4 Saͤge-, 1 BWall:, 5 Mabl:, 7 Öl:, 1 
Schrotmühle, 2 "Ziegelbrennereien und Kalköfen, und 
1 landesherrliches Geftüte. Der Sit des Amtes ift zu 
Bundheim, aber dad im Fleden Neuftadt belegene Salz» 
werk Juliushall und bie zweifeitige Dfer mit den ram» 
melöberger Hütten und Forften flehen unter dem Berg⸗ 
amte zu Goslar. Das Amt liegt unmittelbar vor dem 
Harze, der ‚hier einen weiten Halbkeffel Öffnet, wird von 
der Dfer, die durch ein herrliches Thal in das Land vors 
drängt, und von ver forellenreihen Rodau bewaͤſſert, 
und hat im Ganzen beffere Weiden als Aderland. Das 
barzburger Geftüte ift auf dem Schloffe zu Bundheimz; 
es iſt das einzige, welches das Herzogthum Braunfchweig 
befigt, hat fich in neuern Zeiten fehr aufgenommen, und 
liefert eine gedrungene, überall gefchägte Raife. (G. Hassel.) 

ARZE, resınae, resines etc. liefert Natur und 
Kunft mehr oder weniger rein. 

Die Naturharze fließen aus den Gewächfen aus, 
welche fie enthalten, entweder von felbft bei einem franfs 
haften Überfluß derfelben, oder wenn Einfchnitte barein 

emacht werden, Um fie aus Pflanzentheilen auszuzie⸗ 
en, bient ber hoͤchſtens mit 20 XTheilen Waſſer vers 
bünnte Weingeift, ober ber Äther. Aus biefer geiftigen 
Aufloͤſung wird das Harz nachher mitteld zugeſetzten 
Wafferd nieder gefchlagen, oder durch Verdunſten bes 
Weingeifts, Athers gewonnen, oder die Tinctur läßt, ers 
faltend, das meifte etwa vorhandene Wachs, oder anderes 
Fett fallen, und gibt, mit Waſſer deftillirt, als Rüds 
fand reines Harz. Das bloß mit flüchtigen Ölen vers 
bundene Harz wird von bdenfelben theild durch Ausftellen 
4 bie ** Egg durch Kochen mit Waſſer, oder 

melzen für getrennt. - 

Sinktarıe laffen fich darftellen, indem man bie 
mit den natürlichen Harzen verbundenen fremden Stoffe 
und ihre Miſchung zerflört. j ; 

Alle Naturharze zählt man inägemein zu dem 
unmittelbaren Produkten der Pflanzen; fie follen eigents 
lich orydirte Ätherdle feyn, zerjegt durch den Sauerſtoff 
der Luft, wo ſik fi ER im Gemifche von DI und 
Harz, dann in ein immer reinere® Harz umgeftalten. 

Ob die durch Einwirkung ber Salpeters oder Schwes 
felfäure auf Weingeift, Äther, Atherdle und fette pro dus 
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eirten harzigen Subſtanzen zu ben eigentlichen Harzen 
ehören, ift fehr zweifelhaft, da die angewandte Säure 
immer in die harzigen Verbindungen einzugeben ſcheint. 
Nah Bonaftre (f. Journ. de Pharm. 1822. 
Decbr. p. 571, teutfch in Stoltze's Berlin. Jahrb. f. 
d. Pharm. 1824. XXV, 2. ©. 136 ıc.) find bie Naturs 
barze im Ganzen zufammen gefegt: 1) aus einem flüchs 
tigen Dle; 2) einer Säure; 3) einem eigentlichen, in 
kaltem Weingeift löslihen Harze; 4) einem faft ſtets in 
fiedendem Weingeift ober Ather unldslichen Unterharze 
(Sous-resine), und 5) aus einem bittern ertractartigen 
Stoffe, der einige Salze enthält. — Nah DO. Unver: 
dorben (i. Trommsborff’s N. Journ. d. Pharm. 
VIII, 4.) "bominirt in ihnen der Minuspol ber Eleftris 
eität, wodurch fie fich an die Säuren anfchließen follen! 


Gleich den Ätheroͤlen, beftehen fie aus Kohlen, 
Waſſer⸗ und Sauerftoff, nur haben *fie einen größern 
Kohlenftoffgehalt. Mithin würden fie wahrſcheinlich durch 
eine partielle Verbrennung der flüchtigen Ole gebildet, 
und dürften fich zu diefen auf eine ähnliche Art, wie das 
Wachs zu den Fettölen, verhalten. 

Die Naturbarze, felten ganz rein, kommen in fehr 
mannichfaltigen Modificationen vor, und jene, mit denen 
dasjenige Ätheröl, welches durch den fortfchreitenden Ve⸗ 

etationsprogeß in Harz übergeht, gemiſcht fich findet, 
End faft die ausgebreitetiten, und in perennirenden Pflans 
en, befonders im Holze und in der Rinde fehr vieler 

dume ıc., aber kaum irgend jemals in jährigen Pflanzen: 
theilen enthalten. Bon einem barzartigen Pigmente joll, 
nah Prouft, alles Grün der Blaͤtter herruͤhren; (vergl. 
oben Blättergrün Th. X. ©. 347), Reichlich fließt Harz, 


meift mit flüchtigem DI, aus bem Stamme der Pinuds ' 


und Abiesarten, befonders aus ben Picea, z. B. ber 
Altingia excelsa oder Bosamala Rumph., ber Dom- 
beya x. Eigenthümlich Ölige, balfamifche, harzige Säfte 
finden fi in den echten Terebinthinacea, und einis 
gen ihnen verwanbten Leguminosa, z. B. ben Amys 
risarten, dem Myraxylon peruiferum, Gopaifera offic., 
Bursera, Pistacıa Terebinthus, Hymenaea Gourbaril, 
Macrolobium hymenoides, Dimorpha, Dalberga Mo- 
netaria, Rhus copalinum, Hedera terebinthinacea, 
ı in bem Guajacum, Styrax Benzoös u, a, Ebenacea 
Jussier, 

Die harzigen Früffigfeiten find hier entweber in den 
eigentblimlichen Saftgängen der Rinde und des Marks, 
wie bei Rhus, Amyris gileadensis ıc., ober vorzugss 
weife in ben Blättern enthalten, wie bei-Schinus :c. 
Daher riechen deſſen Blätter, gleich den Piftaciens und 
Jagarablättern ſehr flarf, mern man fie reidt. Daher 
ſtoßen fih Stüdchen der Blätter von Schinus mollis, 
dependens und dentatus gleihfam eleftrifch ab, wenn 
man fie auf Waſſer wirft, gleich den Blattftüdichen von 
Pistacia Terebinth. und Lentiscus. DM wahrſchein⸗ 
li rührt dieß von bei hervorquellenden Di» und Harz⸗ 
theilhen ber. Die wmeiften Zerebinthinacien fcheis 
nen das Harz theild in dem Zellgewebe des Holzes vors 
zuͤglich bejahrterer Bäume, theild- im Rindenzellſtoff jüns 


56 


HARZE ® 


gerer Üfte zu führen. Wo das Harz bichter oder dicker 
ift, fieht man ed auch beim auögetrodneten Holze ganz 
beutlich in eben dieſen Gängen, wie im ganzen Holze von 
Guajacum offie., im innen Theile des Holzes von 
Courbaril, Nephriticum offie., Aloö olfic., Asphal- 
tum offic. und in den aͤußerſten Holzringen von Dios- 
pyros virginiana und Styrax Benzoös. In ben fo ges 
nannten Zreppengängen von Santalum rubrum liegen 
oͤſters ganze Stüdchen von rothem Harz. Die Harz 
führenden Gänge, oder das Zellgewebe in der Rinde 
4— 6 jähriger Aſte, 3. B. von Pinus silvestr., find 
noch fehr weit, aber in den Altern Rinden werben fie 
kürzer und abnorm; endlich ziehen fie fi zu bloß run⸗ 
ben Höhlungen zufammen. Zuweilen fommen auch bers 
gleichen Harz führende Gänge in den Wurzeln der Kräus 
ter vor. Die Knollen der Jalapa befigen ebenfalld ders 
—* in dem außerhalb eines jeden Ringes liegenden 
ellſtoffe. — 

Im Blatte von Pinus silv. find 6 Harz führende 
Röhren, in dem von Juniperus virginiana aber nur 
eine fürzere; auf dem Rüden der Blätter von Juniper. 
Sabina liegt ein längliher Harzſchlauch, und aus ben 
Nüdenbläschen der Blätter von Cupressus sempervi- 
rens quillt von felbft reines Harz hervor. Auch bie 
Blätter von denTerebinthinacien haben öfters durch⸗ 
fihtige Bläschen, aus denen mandmal ber Terpenthin 
von felbft ausfließt, B. die Blätter der Amyrisars 
ten ıc Aus unmerflichen Poren aber / ſchwitzt ein folches 
Harz bei den Blättern von Cistus ladaniferus und 
Vaceinium resinosum. — In den Samenbehältern 
trifft man oft Harz an, fo bei Jagara octandra, bei 
Bursera; bei ben Anacardia in den Zellen der Schale 
felbft, bei Plinia erocea, Spatselia simpl. im eigenen 
Kandlen ber Schale ıc. ie Samen von Junip. 
comm. find unten mit einem blafigen Häutchen über: 
ogen, von deffen Bläschen vier größere in einer Eleinen 
Bus eingegraben, und offenbar mit einem harzigen 
Safte erfüllt find. Auch gibt ed Samen, die in laus 
term Harze fiten, 3. B. die des Myrospermum Juss., 
und andere, die mit Harz gleihfam überfimißt find, wie 
die von Pitlospermum ıc. Am allerfeltenften fommt es 
im Innerſten der Samen vor, wie bei Swietenia Ma- 


hagony. — 

Auer ben unten verzeichneten Harzen gibt es fol= 
gende erotifdye, weniger befannte: Resina Acaju, aus 
ben Früchten deö Cassubium pomiferum dur Alkohol 
und Äther gezogen; Res. Alcuchi, ein zerreibliches wohl: 
riechendes, grauröthliches, ſeltenes Harz unbefannten 
botanifchen Urfprungs; Balsamum saecharinum, dem 
Gopaivbalfam fehr ähnlich; Resina Cachibou fol aus 
einem Baume von der Gattung Bolar fließen; Resi- 
na Eltalıh, in Fleinen weißen Kömern, wie der Maftir, 
in Numidien, Lybicum Aethiopicum aus einem gleich» 
namigen Baume fließend; Res. —— (foffiler 
Eopal, f. d. Art. Copal); Res. Molle quillt ſaus dem 
Sehinus Molle L., und ift in Europa wenig befannıt, 

Die reinen Harze find 1) als ſolche fell, fprös 
be, bruͤchig, tbeils fchmierig, theils elaflifh, mehr ober 
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burchfichtig, farblos, oder meiſt gelblich ober 
ich, ober anderö'.gefärbt; 2) haben % nur einen 
einiger Maßen ätherölähnlichen Geruch, und 
fcharfen, bittern oder gar feinen Geſchmack; 
Gew. fällt zwiſchen 10180 und 10289. Sie 
t die Eleftricität, werben aber durch Reiben 
ſtark negativ eleftrifch;, 4) find. fie, als ſolche, 


J 


* 
1 


* 


i flüchtig, aber ſchmelzbar zu einer verſchiedent⸗ 
‚ zäben, fabenziehenden Flüffigkeit, meift ohne 
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ſich zu zerfegen, und fo leichtflüflig, daß -fie über gelins 
—— ſchon weich werden, und zu fließen anfangen. 
Bei verftärkter Hige entzünden fie ſich leichter, als das 
Fett, und brennen mit ſtarker, gelbrother Flamme, un⸗ 
tee Entwidelung eined feht diden Raus; 5). fie find 
Inftbeftändig und in Waffer nicht aufloͤslich, leicht‘ aber 
und Teihlih, zumal im erwärmten Alkohol, und bilden 
damit die Weingeiftfirniffe.. Die Zinctur röthet 
dad Ladmus, ohne auf den Veilchenſaft zu wirken. Beim 
‚ Berbunften bleibt dad Harz unverändert zurüd. Durch 
Zufag von Waſſer wird die Auflöfung mildicht, und das 
fällt daraus, ald ein weißed Pulver. Im den 
btben, in ben flüchtigen, zum Theil aud) in 
den fetten Ölen find fie aufloͤslich, und bilden dort z. B. 
bie Zerpentbinfirniffe, die am der. Luft ihr Harz 
zuchltafjen, hier bie Kettfirmiffe, bie ebenfalls, bei 
an ten trodnenden Ölen, an der Lufı..erhärten. — 
Mittelö des Pflanzenfchleims laffen fi bie Harze mit 
dem Waſſer genau vermengen; 6) ſchmelzen fie im Feuer 
mit dem Schwefel, ren er mit dem Phosphor 
erg in Schwefelalfohol Löfen fie ſich zu 
mel trodnenden Firniffen auf; 7) in Waller oder 
Beingeift gelöfter Bleizuder macht nah Pelletier mit 
in Biinge sen Darze einen aus Harz und Bleis 
eryd en Niederfchlag, ber erft in dem Augens 
blicke fhmilgt, wo er fich verfohlt, und in verfchloffenen 
Gefäßen erhigtes metalliſches Blei hinteriäßt, aber fi 
nicht in Waſſer, und fehr wenig in kochendem Weingei 
aufloͤſt. Das falzf. Zinn verhält. fich bei einigen Harzen 
dem Bleizuder ähnlih. Mit den regulinifchen Metallen 
leſſen ſich die Harze nicht vereinigen; 8): in warmer Ams 
moniums, Kali und Natronlauge werden fie zu Harz⸗ 
feifen aufgelöft, durch mandye Säuren aber wieder bars 
aus gefället. Der durch Salpeterfäure gebildete Nieber: 
fhlag ſieht wie geronnene Milch aus, und Löft ſich, bei 
chuß, in der Wärme ganz wieder auf; Salz: 
und Schwefelfäure thun dieß nicht; 9) Kalkwaſſer loͤſt 


inige Darze auf, und geht mit andern felbft in Wein: 

gi ana ftösliche Verbindungen ein; 11) vollfommene 

fäure loͤſt Harze leicht und faft augenblidlich zu 

einer burchfichtigen, meift gelblichbraunen, wie zähes DI 

tidlichen Flüffigkeit auf, woraus ſich während der Ers 

fchweflichtfaures Gas entwidelt. Nah und nad) 

dunkler, zulegt ganz ſchwarz und bidjlüffig, das 

Harz verkohlt fich größten Theils, und es bildet fich zu: 

nah Hatchett, wenig Kunftgärbeftoff. Kaltes 

1 Löft manches Harz unzerjegt auf; 11) Salpes 

terfäure loͤſt ebenfalls bie Ban in ber Wärme auf, und 

änbert fie zum, Theil in en um, wenn fie 
L Gucyd.9,8. u. 8. Biwelte Sect. III. 
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harz, aus dem 
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mehrere Mal darlıber abgezogen wird, zuweilen bilber 
auch Dralfäurez 12) Chiotinſaͤure ſcheint mit einigen 
Harzen miſchbar zu feyn, ohne Berfegung; waͤſſerige 
Salzfäure loͤſt 1 —200 Theilchen von verfchiednen Har⸗ 
en auf, — Bei der Deftillation in verfchloffenen Ges 
Hben eben bie Harze —— kohlenſaur. 
Gas, Olgas, ſehr wenig ſaͤuerliches Waſſer mit meiſt 
wohlriechendem brenzlichem Die, und als Rüdftand viele 
leichte, fein Kali enthaltende Glanzkohle. 

Die Harze laffen ſich eintheilen: 

I. In reine Hartharze, die in gewöhnlicher: Luft 
temperatur feſt, fpröbe, brücig, von fett glängendem 
Mufcpelbruche, und zwifchen 1,018 und 1,22 fpecif. ſchwer 
find. Es gibt: 

a) leicht in Weingeiſt lösliche, und zwar 

aa) milde, wie z. B. 1) Alouchiharz von-bem 
oftind. Baume Timpos, oder Aquillaholz, nach Andern von 
Binteragrum. Im 2 Unz. 6 Dr. fand Bonaftre - 
1 Unz. 7 Dr. auflösliches Harz, 4 Dr. 36 Gr. Unters 
barz, 25 Gr. Ätheröl, 66 Ammoniumfalz, 18 bittres 
Ertract, 3 Säure, 66 Unreinigfeiten u. Kalf. 2) Am⸗ 
moniafharz (f. erfte Sect. Th. III. ©. 374 ıc.); 3) 
Animebarz (f. 2b. IV. ©. 149.); 4) Afclepiass 
ve Milhfaft der Asclepias 

syriaca (f. Th. VI. ©. 62.), durch Weingeift gezos 
gen; 1,056 ſpeciſiſch fchwer, ſchmilzt es, nah John, 
erft über 100°, blaͤht fich im flärkerer Hitze auf, ents 
flammt fih mit didem, etwas aromatifhem Rauch, 
verlöfcht jedoch bald; und läßt eine lodere Kohle. In 
Ammon., Kali und Natron Iöft es fich nur ſchwierig, 
leichter aber in Weingeift, Äther, Äther- und Fettölen 
auf; die Auflöfung in heißem Weing. läßt beim Erkalten 
Harz fallen; 5) Bdelliumbarz Ri oben Bdellium Th. 
VIU. ©. 247.)5 6) Benzoeharz (f. oben Zh.IX. ©, 
56.);5 7) Blafenfteinharz (f. Bucholz in Schweigs 
ger's Journ, der Ch. und —* XVII, 1.); 8) @eberns 
barz (f. Cedria. oben Th. XVI. ©. 6.);5 9) Gopaivas 
a A 3 (f. oben ımter Balsam, und den befond, 
Artif,. Copaivbalsam Th. VII. S. 271.); 10) Dras 
henblat (f. d. Art.); 11) Elemeharze (f. d. Art.); 
12) Fichten- oder gemeines Harz (f. Fichten 
barz); 15) Gelbharz von Botanybay, das aus 
dem Fruchtboden und Kelche der Acarna gummilera 
(f. oben Erfte Sect. Th. 1. ©. 248.) ausfhwigt, roths 
elb von Farbe, fpröde und zerreiblich if, nicht an den 
Sähnen klebt, bei gelinder Wärme fehmilzt, und bei hös 
berer einen Storargeruch verbreitet, ſich leicht in Alfohol 
und in Natronlauge auflöft, und durch Salpeterfäure 
in 44 bitteres, fchwieriger fchmelzbares Harz, und in 
eine braune Flüffigkeit verwandelt, aus welcher Waſſer 
noch mehr bittered Harz fället. Bei weiterer. Zerfegung 
liefert e8 Dralfäure, nah Pelletier; 14) Gummis 
ladharz (f. dief. Art.); 15) Hanffamenharz, 
nah Buchholz gelb, leicht fchmelzbar und in Weingcift 
loͤslichz 16) hibastar (f. d. Art); 17) Maftir 
(f. d. Art.); 18) Myrrhenharz (f. d. Art.); 19) 
Dlivenbaumbarz (f. d. Art.); 20) Opoponars 
barz (f. d. Art.); 21) Derubalfambarz (f, oben 
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unter Balfam, und unter Perubalfam Th. VII. 
©. 272. 73.); 22) Roßkaſtanienknospenharzz 
aus dem flüffigen weingeijtigen —— Knospen⸗ 
ſchuppen, nach Vauquelin, durch Waſſer gefaͤllet, 
bildet es ein roſtgelbes Pulver, welches mit der Zeit 
geruch⸗ und geſchmacklos wird, im Feuer ſchmilzt, uns 
ter Ausftoßen weißer, würziger Dämpfe ſich verfohlt, 
und fehr wenig fchwer zu verbrennende Kohle hinterläßt, 
Es loͤſt fich in verbünnter, kaum in concentr, Kalilauge 
auf; 23) Sandarad (f.d.Art.); 24) Stinfafant: 
harz, nah Trommsdorff, braun, buch Galpeter: 
fäure gelb, verwandelt es ſich burch wiederholte Behand» 
lung mit berfelben in Dralfäure; 25) Stopfwachs— 
barz (f. Wachs); 26) Takamahak (f. d. d, Art.); 
Zolubalfambarz(f. d.Art.); 27) Weihrauchharz 
(f. d. Art.); 28) Zanthorrhböaharz (I. d, Art.) ıc. — 
bb) Scharfe Hartharze: 1) Alveharz, ein, 
nah 2a Grange, Bogel und TZrommspdorff, gelbs 
braunes, durchicheinendes, erft weiches und zäbes, dann 
fehr brüchiges bitteres Harz, das beim Ausziehen ber 
Ave mit kaltem Waffer zurüdbfeibt, bei ſehr gelinder 
Wärme fhmilzt, und ſich ſchwer in Salpeterfdure roth 
auflöft, woraus Waffer eine harzige, Elebrige Materie 
fälle. In Waffer ift 3 faum, fehr aber in Kalilauge, 
Weingeift und Ather mit gelber Farbe löslich; letzte beis 
be. Auflöfungen werden durch Waſſer niedergefchlagen ; 
2) Euphorbiumharz (f. d. Art.); 3) Guajafharz 
(j. d.Art.); 4) Gummiguttbarz (f. d. Art.); 5) Ia= 
lappenbarz (f. Convolvulus Jal.); 6) Lerchen— 
fhdwammbarz (f. d. Art.); 7) Pfefferbarz (f. d. 
Art.); 8) Sfammoniumbarz (f. d. Art.) ıc. — 


b) Schwer in Weingeift loͤsliche Hartharze. 


find: 1) Aſphalt (f. d. Art. Erdpech); 2) Bernitein 
(f. Th. IX. ©.209); 5) Eopal (f. d. Art.)3 4) of 
filharz (f. d. Art); 5) Glanzrußbarz (f. unten 
Ruf); 6) Ladftoff (f. d. Art.) ꝛc. — 

U. Reine Weichharze find in gemeiner Tempe⸗ 
ratur weich, falbenartig, meift jpec. fchwerer ald Waſ⸗ 
fer, leichter und dünner flüffig, ald die Hartharze. Es 
gibt dergleichen 

a) leicht in Weingeift loͤsliche, und zwar: 
aa) milde, wie z.B, 1) das Knospenharz 
von Daronicum glutinosum Willd,, ein weißer, Blebris 
ger Schaum, ober, nach John, ein Gewebe, in Wein: 
ift und Äther löslich, und daraus durch Waſſer faͤll⸗ 

r; 2) Pappelfnospenharz (f. unt. Populus ıc.); 
8) Weichharz, grünes, gemeines: a) aus allen grünen 
Pilangentheilen, befonders den Blättern, im grünen 
Satzmehl mit Kleber verbunden, fühlt ed ſich, mad 
Prouft, fett und klebrig an, wirb durch Chlor braun: 
lich, fefter, läßt fih in Fäden ziehen; die Auflöfung 
bed fo veränderten Harzes im MWeingeift wird burd) 
Waſſer gefällt. Das unveränderte Harz ift in Kalilaus 

e, Weingeift und Ölen löslich, wird aber nicht durch 
Raffer vom Weingeifte getrennt, — Auch dad Weich: 
barz aus den Roßfaftanienblättern ift, nah Vau— 
quelin, grim, weid, an ber Luft in dünnen Lagen 
endlich erhärtend, riecht nach Heu, ſchmeckt bitterlich, 
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bildet mit Kalilauge eine gelbe, beim Sieden ſich grü= 
nende Auflöfung, welche burd Chlor gebleicht und mils 
dicht wird, und durch Säuren blaßgrün, doch unvolls 
fommen, aber durch Bleizuder gelblichgruͤn niederges 
fhlagen wird. — Das von John aus dem grünen 
Sapmeble des Lamium purpur, ethaltene . Harz ift 
grasgrün, behält nah dem Schmelzen Wachsconſiſtenz, 
Löft fi in Kalilauge grün auf, und ift durch Säuren 
fällbar. — Das von Demfelben aus bem Kraute 
des Chenopodium Vulvaria dargeftellte Harz ift har— 
äigfettig und fhmierig, wird durch Schmelzen nicht hart, 
und riecht ſtark nach dem Kraute ıc. ıc, — 

bb) Zu ben fharfen Weichharzen biefer Art 
gehören: 1) dad Alantwurzelbarz (f. Inula Hele- 
nium);. 2) Bertrammwurzelbarz, nah John, weich 
und brennend fcharf von Geſchmack; es erregt Speichel⸗ 
fluß; 3) Gnadenfrautharz (f. d. Art. Gratiola off.); 
4).Delleborin (f. d. Art); 5) Senegamurzelbarz 
(f. unter Polygala Sen.); 6) Süßholzwurzelhar 
(f. d. Art. Glyeyrrhiza glabra); 7) Zabafsharz (ij. 
Nicot, Tabacum); 8) Beildenmwurzelharz (f. unter 
Iris Florentina) x. ıc..— 

b) Schwierig in Weingeiſt Idöslide Weich— 
barze find unter andern: 1) Ilicin Eſ. Ilexaguifo- 
lum); 2) Maftycin (f. Mastyx); 8) Meccabals 
fambarz (ftunter Balfam, und unter Meccabals 
fam); 4) Miftelharz (f. Viscum album); 5) Ro= 
binienharz, eine, zuerft von Vauquelin unterſuch— 
te, Elebrige, dunfelgrüne Subſtanz, weiche die Epidermis 
junger Zweige der Robinia viscosa ausfhwigt, und, nach 
Thomſon, mit der an Lychnis viscaria, saxifraga, 
tridaetylites u. a. Pflanzen fich findenden Klebrigkeit 
übereintommt. An der Luft trodnet fie nie ein, loͤſt 
fih nicht in. Waffer, faum in MWeingeift, wohl aber in 
kaltem Äther auf, fchmilzt in der Wärme, unb ver= 
brennt mit ſtarker Flamme. Sie verbindet fi mit den 

len, aber nicht mit den Kalien; 6) Sanbdaracin 
(f. d. Art.) ic. ic. — J 

II. Federharze (Caouschuk, f. Erdharz). 

IV. Harze mit vielem flüdhtigem Öle (f. Bal⸗ 
fame, Th. VIL ©. 271.) ‚ 

V. Harze mit ad flüdtig. Öle und 
Benzoefäure, wohin 1) Benzoe (f. Tb. IX. ©.56.)5 
2) fefter Storar (f. d. Art.) u. a. gebören. 

VL Balſamiſche Schleim: oder Gummihar- 
ie z. B. 1) Bdellium (f. Tb. VIII. ©. 247.); 2) 

aranna (1. Th. XV. ©. 168.); 3) Ephbeubarz (f. 
d. Art.); 4) Myrrhe (fd. Art); 5) Weihrauch (f. 
d. Art.) ıc. c. Dergleichen flinfende find z.B. Am— 
— (j. Th. III. ©. 374.); Galbanbar 
(fd. Art.); Sagapen (f. d. Art); Stinfafant (f. 
Asa foelida unt. d. Art. Ferula) ıc. Zu dergleichen ſchar⸗ 
fen gehören: Gummigutt (f. d. Art); Stammos 
nium (f. d. Art.) ꝛc. 

VI Wachsharze (f. d. Art.). 

VII. Andere thierifche Fettbarze (f. d. Art.). 

Was die allgemeine arzneiliche Wirkung ber 
Harze betrifft, fo dürfte fie bei den ganz reinen ſehr 
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inge, böchftens nur örtlih und mechaniſch klebend 

; Allein fie wird bei den minder reinen durch 

bie mit diefen verbundenen Stoffe verfchiedentlidy modis 
fit. So wirken namentlich: die ätherifch= öligen 
Darze weit erregender, alö 3. B. die Gummiharze; 
das reine, durch Alkohol ausgezogene Runftguajaßs 
barz leiftet das nicht, was das natürliche, mit andern 
verbundene leiflet; dad Salappenbarz wirft 
fpecififch auf ben Darmtanal, während das Dradens 
blut, chemifch- nicht verfchieben von ihm, gerade bad 
Gegentheil, bingegen das in feinen chemifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ebenfalld analoge Sandaraf gar nichts wirkt; 
So wirft der Stinfafant ganz anders, ald das Ams 
momiafgummi, oder Gummigutt, ba fie doch 
fimmtlih Schleimbarze find, Hier laffen fih nur ans 
dere beigemifchte Beftanbtbeile, ober verſchiedene Mis 
fhungsverhältniffe derfelben annehmen, welche unfern 
Sinnen, und ſelbſt der Chemie, bis jest noch entgan⸗ 


Techniſch benugt man die Harze theild zu Fir: 
niffen, tbeild zur Berzinnung, zu Holzbeizen, zu Siegel 
lad u. a. Laden, zu Ladfarben, und in der Ölmalerei, 
zu Räucher:, zu Klebwerk ıc. Aus reinem weißen Fich⸗ 
tenbarze — man durch die trockne Deſtillation im 
Großen Kienoͤl, weißes Pech, Thergalle ( Sauerwaffer, 
Schweiß :c.) zum Beizen des Eiſens -ıc., Pechöl zum 
Bronziren des Schießgewehrd, fchwarzen Wagens, Rad⸗ 
und Schiffsther ıc. x. Den technifchen Nugen einzels 
ner Harze ſ. unter jedes Namen a. m. O. — — (Dal, 
über Reinigung und Benugung der Harze Dingler’s 
polptechn. — xc. 1826. XIX, 2. ©. 185 ıc. ıc.) 

' (Th, Schreger.) 

Harzfeder, ſ. ben Art. Federharz. j 

HARZGALLE, Stellen in dem Nabelholje, wo 
fih Harz zwiichen den Jahrzirkeln gebildet hat. Vor: 
—* Bi man fie bei Fichten und Kiefern, feltener 

ber ne. Es find fchmale Harzflriche, die 
gewöhnlich die Länge eines Fingerd, zuweilen die einer 
halben Eile haben, in das Möthliche fchillern und zulegt 
fo feil werben, baß fie mit dem Holze felbft "verwachfen 
und in biefem Zuftande dem Nusholze nicht fchaben ; 
doch pflegt man fie bei den Schindeln germ auszufchneis 
bin. Wahrfcheinlich entftehen fie im Frübjahre, wenn 
ber Wind den Baum zu fehr bewegt und die Jahres 


zirkel inwendig trennt, wo denn bas flüffige Harz fo: 
glei in die Offnungen dringt. (H.) 
Harzgau , ſ. Hartisgau, 


gemeinschaftlicher, f. Harz. 
HARZGERODE, eine Stadt im obern Theile des 
tzogtbums Anhalt: Bernburg, liegt auf dem Vorharze, 
mit Mauern umgeben, deren Steine zum Theil, wie 
des Etraßenpflafter, aus einem nahen Marmorbruche 
ien jind, bat eine alte, aber gut gebauete Stabts 
‚ unb zäblte 1821 in 323 Häufern 2036 Einw. 
In Urfunden vom I. 961 kommt es fon vor. Der 
Fr Far Juſtizamtes, unter welchem außer der Stadt 
5 Dörfer, 1 Gitenbütte, 1 Silberbergwerf, 1 Badean⸗ 
falt, 2 Vorwerke, 1821 zufammen mit 4144 Bewoh⸗ 
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nern flehm, ift bier, ſo wie ein Forſtamt und bie ben 
Bergbau des Landes leitende Behörde, Bergwerkscom⸗ 
miffion -genannt.- Letztere beide find nebft einer Forſt⸗ 
ſchule in das alte bier befindliche Schloß verlegt, das 
früherhin vielen Fürften zu Anhalt zum Wohnfig diente 
und von 1635 bis 1709 die Reſidenz einer befondern 
Linie des Haufes Anhalt, eg eg 
rode, war Die Nahrung von Harzgerode befteht in 
den gewöhnlichen ftäbtifchen Gewerben, im Feld» und 
Bergbau. Auch gewährt der Stabt dad ganz nahe lies 
gende. Alerisbad im Sommer viele Nahrung. Bon Bals 
lenftedt ft ed 3, von Stolberg 4 Stunden entfernt. 
Den Mangel eined vorüber fließenden Waſſers erſetzen 
mehrere umber angelegte Teiche, (F. Gottschalk.) 

Harzgestüte, f. Harzburg. 

HARZHOLZ. So nennt man alle Bäume, welche 
Harz enthalten, befonders Fichten, Kiefern und Tannen. 

(Rüder,) 

Harzkraut, f. Cressa, 

HARZKUCHEN, die Ballen, welche von ben Traͤ⸗ 
bern übrig bleiben, wenn das Harz in den Pechhlütten 
audgefotten wird, (H.) 

Harz, der obere, f. Harz, 

Harzreissen, f. Harzscharren im folg. Art. 

HARZSCHARREN. Im firengen Sinne dad Abs 
fragen des Harzes von den Fichten, die verwundet wors 
ben find, damit der Saft bed Baumes hervor dringen 
und das Harz fih in der Wunde anfegen kann. Es 
wird jedoch gewöhnlich das ganze Gefchäft der Verwun⸗ 
bung der Bäume, Sammlung bes Harzed und felbft 
ber Bereitung bes Pechs daraus, folglich die Nutzung 
eines Fichtenwalded zur Pechbereitung darunter verjtans 
ben. — Die Benugung der Fichten zur Harzgewins 
nung, um daraus Pech zu bewirken, iſt ſchon fehr alt; 
denn ſchon die Römer fannten fie. In großen auöge- 
behnten Wäldern war es oft noch im Mittelalter die 
einzige Nugung, welche daraus zu erhalten war, ba bad 
EA nicht abgefegt werben konnte. In den neuern 

eiten bat Diefelbe theild an Ertrag verloren, da bie 
walbreihen Gegenden des Auslandes viel Pech und Ther 
ju niedrigen Preifen liefern, theils ift der Nachtheil, 
welden man durch das Harzicharren an der Holznutzung 
bat, bei den geftiegenen Dolzpreifen weit, bemerfbarer 
geworden, fo daß die Darzgewinnung in vielen Forften, 


«wo fie fonft Statt fand, ganz aufgegeben worden iſt. — 


Wenn fie jedoch nur unter den nöthigen Befchränktungen 
angeordnet wird, fo dürfte fie immer noch ſowohl für 
ben einzelnen Forftbefiger, wie für dad Nationaleinfoms 
men überhaupt ald eine vortheilhafte und beachtungs⸗ 
werthe Nusung zu betrachten ſeyn. Als folche noths 
wendige Befchränfungen find anzufehen: 1) daß die Bes 
nugung auf Harz nicht über 10 Jahre lang vor dem 
Abtriebe, folglih nur in den haubaren Arten Statt fins 
det; 2) daß die Bau: und Werkhölzer gefchont und das 
Harzen nur auf das Brennholz ausgedehnt wird, da 
dad Holz leicht krank dadurd wird, und bad Bauholz 
durch Entziehung der barzigen Säfte an Dauer verliert. 
3) Daß die Verwundungen des RE Eogten) nur 
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ſo gemacht werden, daß bloß die Rinde bis auf den 
Splint 2—3 Zoll breit, 8 — 4 Fuß lang abgeſchaͤlt 
wird, der Stamm im erften. Sabre auch nur 2 Logten 
erhält; 4) nur ein Jahr um bas andere gefharrt wird, 
Der Ertrag des Harzſcharrens läßt ſich ſchwer beflimmt 
angeben, da die Pech: und Kienrußpreife theild ſchwan⸗ 
end find, theild es jehr verfchieben ift,. wie viel Baus 
me ungefcharrt bleiben müffen, worunter in Befamungss 
ſchlaͤgen auch die Samenbäume gehören, felbft auch Die. Harz» 
maffe, welche man von einem Baume gewinnt, verfchieden 
ift, je nachdem bie Verhältniffe find, Mayer berechnet 
ben Ertrag eines Revierd von 9000 Morgen Waldungen 
unter den nöthigen Beſchraͤnkungen durch bad Harz: 
ſcharren jährlich zu 441 Gulden, in feiner Forſtdirek⸗ 
tionslehre; Thierfch in feiner, Schrift über den Walds 
bau 1823, nimmt an, daß ber fächfifche Ader haubar 
Fichtenholz 5 Zentner Pech zu 44 Rthir. Netto: Ertrag, 
folglih ‚224 Rthlr. liefern Pönne, weldes noch einen 
höheren Ertrag gewähren wuͤrde, ald Meyer berechnet. 

(W. Pfeil.) 

Harz, der untere, f. Harz. - . 

HASACKEN, CHASACKEN, ber chinefifche Nas 
men der Kirgifen, f. diefen Artikel, 

HASAEI,, ein Statöbeamter des aramitifchen Kö: 
nigs Benhadad, mwurbe 3140 König von Syrien:3oba 
und Benhadabs Nachfolger, welchem noch ‚, bei Lebzeiten 
des Letzteren ber israelitifche Prophet Elifa ben Thron 
verfündigt hatte. Dafael lag in beftändigen Fehden mit 
ben Königen von Israel und Juda, gegen bie er flets 
glüdtih war: Joas fah ſich genötbigt, um Jeruſalem 
und feine Krone zu retten, ibm bie Schäße bed Tem⸗ 
pels auszuliefern. Die Bibel erklärt dieß Alles für 
Strafgerihte Gottes. Ihm folgte fein Sohn Benbas 
bad I]. (1. m. 2, Buch der Könige; 1. der Chroniken. (H.) 

Hasala, f. Gisela, 

HASAN. Mehrere DOrientalen dieſes Namens, f. 
am Ende biefes Bandes, 

HASAREH, eine Provinz des eigentlichen Afgha⸗ 
niftan zwiſchen der Provinz Zfchotfh und dem Fluffe 
Dchelun, der fie von Labore ſcheidet. Ihre Einwohner 
find meiftend Berburaner; fie hat feine Stadt, fondern 
bloß Dörfer *). (G, Hassel.) 

HASBAYE, eine Lanbfchaft, bie im Mittelalter 


ben Zitel einer Graffhaft führte und früher zu dem. 


Hochſtifte Luͤttich gefchlagen und mit demfelben ver: 
fhmolzen war. In derſelben lagen die Städte Lüttich, 
Zongern und St. Trond. Cie * jetzt groͤßten 
Theils zur niederlaͤndiſchen Provinz Lüttich. 
. (van Kampen.) 

HASBEIA, eine Stabt in dem Pafchalit Damas 
des osmaniſchen Afia. Sie liegt an einer fleilen Bergs 
feite, ift der Eig eines Emird und zählt etwa 5000 Bes 
wohner, meiftens Fella’s. 4 Meile entfernt findet fü 
eine Aöphaltgrube, die Seren beſuchte. (G, Hassel, 

Haschärt, f. Hassard. 


*) Rad) Elphinstone, 





— 


- HASCHKA 


HASCHEM, ift Name bes Urgroßvaters von Mus 
hammed, welcher der Sage nad) zu Gaza. in Paläflina | 
begraben liegen .fol+). Bon ihm fiammte auh Ati 
ab, Haſchem hatte mehrere Söhne, aber nur burd) Abs 
dolmotalleb bat ſich die Linie fortgepflanzt, weßhalb fich 
benn diefe fämmtlih den Namen Hafbemi b. i. Has 
fhemit beilegten, Die Khalifen aus dem ‚Haufe Abbas 
führten ‚au den Namen Hafchemiten. hr Ahnberr 
Abul Abbas Saffah ließ. im I. 134 d. H. in ber Nähe. 
von Anbar die Stabt Harn anlegen, bamit fie 
ber eigentliche Sig des Khalifats würde, zugleich wollte 
er durch ihren Namen den Stammvater Haſchem ehren, 
Ei Manfur refidirte hier, bis er Bagdad erbaute, Die 
Haſchemiten flanden übrigens immer im Rufe der Frei⸗ 
gebigkeit und Großmuth ++). (A. 6. Hoffmann.) 

Haschemiah, f. Häschem. 

Haschemiten, f. Haschem, - 

HASCHICS ober .HACSICS, (fpr. Hatſchitſch), 
Paul, Arhimandrit des ferbifchen Klofterd der griechis 
hen nicht unirten Kirche u Gergeteg in Sirmien, ges 

orben im Jahre 1818. Er war geboren zu Karlowit 
in Sirmien, bildete ſich in dem bafigen ſerbiſchen nicht 
unirten griechifchen Gymnaſium, machte bierauf auf der 
Univerfität zu Peft ben gefammten Gurfus der pbilofos 
Dr da Ität, und fludirte zulegt die Theologie auf 
der Glerifalfchule zu Karlowit, im welcher er fpäter als 
Protodiaton und Archimandrit mehrere theologifche Wifs 
ſenſchaften vortrug. Er war ein talentvoller, aufgeklärs 
ter, von Borurtheilen freier Mann, der feine Nation 
(die ferbifhe) und Kirche (die griechiſche nicht unirte) 
liebte, aber auch andere Nationen (namentlih die teut⸗ 
ſche, wegen ihrer Verdienfte um die Wiffenfchaften und 
Künfte) und Gelehrte anderer Kirchen zu würdigen vers 
fand, ein .fehr guter Kamzelrebner und babei ein lies 
benswürbiger Gefellfchafter: gewiß würde er für bie 
Bildung feiner Nation viel gewirkt haben, wenn er läns 
er gelebt hätte; er ftarb erſt 40 Jahre alt. Da er in 
feiner Jugend Feine Gelegenheit gehabt hatte die belleni= 
fhe Sprache in der Schule zu lernen (denn in bem 
Karlowiger .Gymnafium führte erft der Direktor und 
Profeſſor, Dr. Rumy, ein Proteftant, ihr Studium 1817 
ein, und mit-feinem Abgang nach Preßburg im J. 1821 
hörte dasfelbe wieder auf), fo ſchaͤmte er ſich nicht, fie 
ald Archimandrit, in feinen vierziger Jahren, fammt eis 
nem andern ferbifshen Drdenögeiftlichen, zu lernen. Den 
Geſundheitskatechismus ded Dr. Bernbard Chriſtoph 
Fauſt * Buͤckeburg uͤberſetzte er ins Serbiſche und ließ 
feine Überfegung im Jahre 1802 zu Dfen drucken (160 
©. in 8.) *). 7 (Rumy.) 

HASCHKA (Lorenz Leopold), geboren den 1, 


September 1749 zu Wien, war bis zur a des 
Sefuiterordend ein Mitglied deöfelben und befchäftigte 





7) b/Herbelot unt. d. W. Gazza, +4) a. a. D. unt. b, 
%8. Haschem und Haschemiur. 

*) Einen ousführlihen Nekrolog biefes Terbifhen Gelehrten 
lieferte fein vertrauten gelehrter und Gemüthsfremd Dr. Rumy 
im Tudemäryos Gyüjtemdny 1819, , 


\ HASCHR ' 


fi vorzugsweiſe mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Er 
bildete fein Dichtertalent in dem Umgange Blumauers, 
Alringers, Ratſchky's und anderer gleichzeitig les 
benber Wiener Dichter aus, ohne gleichwohl in ven 
fberzbaften Zon, der in ihren Liedern berrfcht, einzu⸗ 
fimmen. Durch feine Belanntfchaft mit Denis hatte 
er den Barbengefang und bie höhere Dve lieb gewonnen, 
end Klopftod fid zum Mufter gewählt, ben er freilich 
meber im feiner Dbe: bad gerettete Teutfchland (Wien, 
1795) noch in mehrern Lob= und Huldigungsgebichten 
en den Kaifer (Wien, 1790. 4.), an den öftreichfchen 
Feldmarſchall Laudon (Eben daf. 1790. 4.) u. U. m. 
erreihte. Seinen Patriotismus zeigte er in feinen: Vers 
wünihungen, ben Sranzofen gefungen im Februar 1793, 
(Bin 1793. 4.) Mit Blumauer theilte er nicht nur 
defien Pſaffenhaß, fondern auch die Fehde mit Fr. Nis 
tolai”). Seinen altteutfchen Arbeiten und feiner wiſſen⸗ 
fchaftlichen ee überhaupt hatte er die Stelle eines 
Kuſſes an der k. k. Univerfitätsbibliothef und eines Pros 
ſeſſors der Aſthetik an dem Therefianum zu denken. Er 
farb zu Wien 81 Jahr alt, am 3. Auguft 1827. Außer 
feinen bereitdö genannten Schriften ift noch der Antheil 
zu erwähnen, ben er an ben literarifchen Monaten, 
(Wien 1776 — 77) an v. Gemmingen’s Magazin f. 
Wiſſenſchaft und Literatur 1784, an dem teutihen Mus 
feum und andern Zeitfchriften hatte. In ber legt ges 
nanuten (Auguft 1782) befindet fich feine Ode an os 
ſeph Il., eitig eines feiner beften Gebichte**). 
(Heinr, Döring.) 
HASCHR, HADSCHER, Stadt im ®eleb el Has 
ram von Arabiſtan, die aber verfchieden von dem Habs 
far ift, dad auf ber entgegen gefegten Küfte am pers 
fiihen Golfe belegen if. iefe befindet ſich in einer 
i end an der Karawanenſtraße von Damas nach 
Mekka, ift ein Stationsort und hat 1 Schloß, iſt aber 
font end. (G. Hassel.) 
HASCUSAI, eine ber Heinern Sfären der Shet: 
Iandögruppe zwifhen Yell und Fetlar im Golgrave Suns 
de. Sie liegt 60° 56° m. Br. 16° 21° 2. und dient 
bloß zur Weide. (6, Hassel.) 
HÄSDONC, ein Marktfleden in dem Bezirke Den: 
dermonde ber nieberländifchen Provinz DOftflandern. Er 
fegt im Lande Weed, einft einer Heide und jegt viel: 
keit: einer der am beften angebaueten und bevoͤlkertſten 
iche des europ. Eontinents und zäblt gegen 2200 
Eimm., bie außer ihrem Aderbau -in Guingang, Gias 
meifen und andern baummwollnen Zeugen arbeiten; indeß 
hat diefe Manufaktur in neuern Zeiten fehr gelitten, ba 





%)&. den Aufruf der teutſchen Schrifefteller wiber Friedrich 
Stiestai, Buchhändler zu Beriin, angemaßten Kunftridter und 
sum. su Ingquisitor Catholicae pravitatis durd alle Bande des 
beit. römifhen Reihe teutiher Nation, tobne Drudort) 1787. 
ses über ihn und feine. Schriften: Meuſel's gel. Zeutſch⸗ 
kun, Brß. nebft Nachtroͤgen in den folgenden Bänden. Babrir 
ches - Briefe auf einer Reife duch Teutſchland (im biftor. Portes 

786. ©:.6. & Huf) Bouterwed’s Geſchichte ber 
Yocier und. Berebfamkeit: Boll. ©.423, Rapmanns Pam 
üpeen tntfper jegt Tevender Dichter, ©, 123. 
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HASDRUBAL 


fie meiftens für die Negerbevölferung von Weſtindien 
und Afrifa berechnet war, ber Abſatz dahin aber gegen: 
wärtig flodt. (van Kampen.) 

SDRUBAL, zweiter Sohn des Hamilfar Bars 
kas, Bruder Hannibald und nad diefem ber berühmtefte 
Feldherr ber Karthager im zweiten Kriege mit Rom, 
As Hannibal zur Eroberung Italiens aus Iberien abs 
zog, erhielt Hasdrubal den Oberbefeht bafelbft, mit ber 
Weiſung, gegen die Römer einen Vertheidigungsfrieg zu 
führen, fletö aber ein Heer zum Nachruͤcken über die 
Pyrenden zur Verſtaͤrkung der Armee in Italien bereit 
zu halten, dagegen aus Afrika für den Kampf in Ibes 
rien bie nöthigen GErfagtruppen zu ‚beziehen. Diefen 
Entwurf erfuhren indeß die Römer, und als nach dem 
Siege Hannibals bei Gannd ein Ablöfungsheer für den 
ug unter Himilco’8 Anführung aus Afrika im 
Sberien erfchien (216 v. Chr.), richteten bie bort befeh⸗ 
ligenden Scipionen ähre ganze Aufmerkſamkeit auf das 
Vereiteln des Abynged Hasdrubald, Die gelang ihnen 
auch durch den Sieg bei Ibera fiber das, nad ber 
Bezwingung der römifchgefinnten Karpefier fhon biß da⸗ 
hin vorgerückte Heer der Karthager und ven Abfall meh» 
serer Voͤlkerſchaften von deren- Sache. Selbſt Mago's 
Anfunft mit neuen Erfagtruppen aus Afrika fonnte das 
Gleichgewicht nicht wieder berftellen, weil die Römer 
(215) es durchfegten, die Stadt Illiturgis zu bes 
freien, und über Hasdrubals Hauptmacht ımter feiner 
eignen Anführung an demfelben Tage einen entfcheidens 
den Sieg zu gewinnen. Im naͤchſten Feldzuge brachte 
Hasdrubal jwar die empörten iberiihen Bölkerfchaften 
zum Gehorfam, und überfiel mit der Reiterei fiegreich 
bie Römer auf demſelben Wahlplatze, wo fein großer 
Vater gefallen war; aber der Abfall des feſten Platzes 


- Gaftulo, und die vergeblihen Belagerungen von Il— 


liturgis und Bigerra ſchwaͤchten fein ‚Heer, und 
binderten die Ausführung feines Hauptplans, obgleich 
auch die Mal ein Erfagheer unter dem Befehle Dass 
brubals (Gisko's Sohne) die Streitmacht der Karthager 
in Iberien verſtaͤrkte. Nach der unentfhiedenen Schlacht 


‚ bei Munda und dem Doppelfiege bei Auringe (214) 


behaupteten fih bie Scipionen, und Hasdrubal mußte, 
auf eine firenge Bertheidigung zurüd gewiefen, zwei 
Sabre lang nur die Römer feſtzuhalten und feine Streits 
kraͤfte zu mehren ſuchen. Sobald dieß gefheben war, 
nahm der bis dahin faft erlahmte Krieg aufs Neue den 
Charakter ded Angriffs an. Es gelang dem Hasdrubal 
(212) die Keltiberier zum Abfall von den Römern zu 
bewegen, die Scipionen in Hinterhalte zu loden und 
beide Feldherren zu’ erſchlagen; doch konnt’ er, feinen Abs 
gang nach Italien nicht bewirken, weil der tapfere Zris 
un Marcius die Refte der Legionen nicht bloß zuſam⸗ 
men und aufrecht erhielt, fondern mit denjelben fo lange 
fiegreich widerftand, bis (211) der jüngere Scipio ans 
fam, und, feines Namens und Geſchlechtes würdig, mit 
ber Erflürmung von Neu: Karthago auf den Kampfplatz 
trat. Aber in Italien drängte die Nothz nicht länger 
durfte der Erfag ausbleiben, wenn Hannibal fi halten 
ſollte. Daher Zufanmmenziehen aller bisponiblen Trup⸗ 


* 


HASE 


pen, Umgarnen der Römer mit Numibiern und Iberiern, 
gleichzeitig Abzug der Hauptmacht in Eilmärfchen gegen 
die Pyrenden, ımb als Scipio folgte, Schlacht bei Bär 
enla. Während dort ein Theil der Truppen ſich dem 
Schwert der Regionen entgegen werfen mußte, führte 

asdrubal, unftreitig ein Meifterftüd, den lang vers 
fuchten Marſch aus; die Pyrenden, bann bie Alpen 
wurden glüdlich Überfchritten; ehe die Römer es ahnen 
fonnten, fland der kuͤhne Feldherr in Umbrien. Dort 
aber ereilte ihn fein Schidfal. Am Fluffe Metaurus 
bot ihm der Konful Claudius Nero die Schlacht ; nach 
tapferem Widerftande ſank das Karthagerheer, mit ihm 
der unermübliche Hasdrubal (209) *). (Benicken.) 


HASE, der, (Aftron.), ein Meines Sternbild un: 
ter den Füßen des Orion, zwifchen bem 72ſten u. 9Often 
Grade der ger. Aufft., und dem 1i1ten und 2öften ber 
ſuͤdl. Abw. Flamfteed zahlt in diefem Sternbilde 19, 
das große bode ſche Verzeihniß abef 80 Sterne, unter 
welchen drei von der Sten, und fieben von der Aten 
Größe find, Es macht fih an einem verſchobenen 
Dierede, oder vielmehr Zrapezium von 4 Sternen Fennt: 
lid, von welden drei von ber Sten, und einer von ber 
4ten Größe if. Übrigens ift dieß Bild ſchon aus dem 
Alterthume ber, und wurde bem Jäger Drion ald Zei: 
chen der Jagd beigegeben. Die Ägypter nahmen ihn 
als das Sinnbild der Furchtſamkeit und Geſchwindigkeit. 
Bei den Arabern heißen die gedachten 4 Sterne Thron 


des Drion. (Früsch.) 
Hase, der, f. Lepus. 
HASE (in ber Arzneimittellehre). Vom Hafen 


wurden vormald, und aucd wohl noch jebt verſchiedne 
Theile in der Arznei gebraucht, die indeß neuerdings 
meiftend durch andere Heilmittel erfeßt werden. Das 
—* (axungia leporis) paradirt noch immer in den 
uͤchſen der Dffizinen; es hat ausgelaſſen reizende und 
ugleich erweichende Kräfte, und dient bei harten Absceſ⸗ 
—F wo es die Eiterung foͤrdert, und das Geſchwür 
eitigt. So mag es als Hausmittel noch immer ſeinen 
usen haben+). Hafenhaar auf Wunden gelegt, ſtillt 
das Blut, eine Eigenichaft, die ed übrigens mit allen 
weichen Haaren gemein hat. Der Gebrauch, den man 
von den Hafenfprüngen gemacht, und wozu man andere 
Theile des Hafen in der Heilmittellehre angewendet hat, 
gehört in das Gebiet des Aberglaubens, und nicht weis 
fer in die der Heilkunde; nur ift nicht zu vergeſſen, 
daß Hafenbälge, mit ihrer baarigen Seite auf die leis 
denden Theile aufgelegt, noch immer den Podagriften 
und uͤbrigen Gichtkranken hoͤchſt woplthätig ſind ). 
(‚W. L. Brehme.) 
HASE (ardäol. u. mytbol.). Bei allen Bölfern 
bes Alterthums galt ber Haſe ald ein Sinnbild der 





*) Bol. Polyb. U. Liv. XXI — XXVII. Appian 1. 
Diod. II 


4 Ros Lentilii de usu axungiae leporinae ad oculorum 
pannum, in Mangets bibl. chirurg. III. Genf 1721. +) Chr. 
Hagendorn de pellis leporinae in vigiliis usa (in Misc. nat. 


Car, dec. II. A. 5. obs. 9.) 
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HASE 


Baghaftigfeit und Muthlofigkeit; ed war baher eine 
fchlimme Worbebeutung , wenn ein Haſe auf «einen 
Kämpfer oder gar auf ein ausziehendes Heer ſtieß. 
Übrigens hielten Römer einen Hafen für einen vorzügs 
lihen Lederbiffen, der, da Italien feine Heimath nicht . 
eigentlih war, deßhalb nur felten auf ihre Zafel kam, 
und bad Volk wäÄhnte außer anbern Albernbeiten, bie 
zum Theil auch nad Zeutichland übergegangen find, daß 
man von dem Genuffe eines Hafen eine Woche lan 
ſchoͤn bleibe. (H) 


Nach einigen alten Ärzten, welche bem Hafenfleifche 
allerlei Übeles nachfagen, und behaupten, daß es dickes 
Blut mache, und daher Mifmuth und Melancholie bes 
fördere *), follte man freilich eine andere Anficht erwars 
ten. Bei ben Hebräern gehörte der Hafe zu den _ 
unreinen Speifen (3 Mof. 11, 6. 5 Mof. 14, 7.)3 
das Gefeg gibt feinen Grund dafür an, und fagt bloß, 
weil er zwar wiederfäue, aber feine gefpaltenen Klauen 
habe (3 Mof. 11, 6.). Das Nichtgefpalten muß 
man bier fo verfichen, baß die Klaue nicht, wie 5. B. 
ber Huf der Kuh, in 2 Theile, fondern in mehrere 
gelpalten it2). Ob ber Gefeßgeber auf die von ben 

Iten oft angeführte Geilbeit des Thieres Nüdficht 
pen »), oder ob ihn bdidtetifche Ruͤckſichten das 
ei geleitet *), oder ob er die Hebräer badurd von ih— 
ren Stammverwandten, ben Arabern, habe fiheiden 
wollen ?), das läßt ſich nicht beflimmen. Jenen Abfcheu 
gegen bad . Dafenfleifh, welchen das moſaiſche Geſetz 
predigt, hegen aud die Türken und Armenier‘); 
bie Araber aber fchägen es fehr”), und würben auch 
durch das entgegen gejegte Verfahren fich bei ihren Züs 
gen durch die Wüfle eines trefflihen Nahrungsmittels 
berauben. In bie chriftliche Kirche ging die hebräi= 
ſche Anficht über, weßhalb denn aud der Papft Zach a— 
rias in der Epist. XII. dem Bonifacius anbefieblt, die 
Neubekehrten ja von. dem Genuffe bes Hafen abzubal= 
ten; doch bat fich dieß fpäter geändert. liber bad Ge— 
ſchlecht ded Hafen haben die Alten um bie Wette die 
lächerlichften Grillen ausgehedt, und orientalifhe Naturs 
biftorifer und Encyklopaͤdiſten treiben wohl, nah Alian's 





1) Bochart. Hieroz, P. I. cap. XXXII. p. 997. (ed. Lond. 
1663. fol.). Bergl. Galmet’s bibl. Worterbuch unt. d. ®. Hase. 
2) Sam. Bochart a. a. D. p. 997. Wie es fih mit dem Wieder 
täuen des Dafen verhalte, darüber haben verfhiedene Meinungen 
geherrſcht. ie Alten haben es meines Wiſſens nirgende angenome 
men; bei einem folchen fchnellfüßigen und furdtfamen Ihiere hielt 
es natürlich fchwer, darüber Beobachtungen anzuftellen, weßbalb 
— D. Michaelis auch bei den von ihm befragten —8*2 

bereinſtimmung vermißte (Mof. Recht. Ir Bo. F. 204. ©. 194, 
Bol. die Anmerk. zu feiner teutfhen Bibelüberf. zu 3 Mof. 11, 
6.).. Scheuſchzer erflärt zwar bie mofaifhe Beftimmung für 
richtig. (Bollſt. Erflär. ber heil. Schrift aus den engl. Schriftft. 
2r &h. ©. 99), offenbar aber nur, weil es ben Anſchein hat- 
ald wieberfäue das’ Thier. 3) ©. viele Stellen ber Art bei 
Bochart a. a. D. 8. Vergl. auh Greuzers Symb. und 
Myth. dr Tb. 8.492. 4) Bochart a. a. 0. p- 997. und Gals 
meta.a.D. ©. 457. 5) Michaelis. mol. Recht. $. 
©.199. Winers bibl. Reallexik. unt. d. W. 
nier's Beſchreibung ber ſechs Reiſen. ©. 17, 
natur. Hist. of Aleppo Il. p. 20. (ed. 2,) 


203. 
6) Zaver- 
7) Russel The 
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HASE 


k ®) ‚die Abernheit 0 weit, daß fie glauben, 
der Dafe fei das eine Jahr männlichen, im andern weibs 
* — das herrliche Fleiſch des Haſ⸗ 
ebr as herrliche Flei en. 
verfämäheten, fo brachten andere Nationen ihn wohl 


gar ihren Göttern ald Opfer dar. &o findet fich in ber, 


Deseript, de ’Egypte eine Abbildung von einem Relief, 
in weiber unter. andern ein. gefefjeltes Männchen mit 
einem Hafenkopfe auffällt, das ein falfenköpfiger Mann 
mit einer Keule zu erfchlagen im Begriff it. Dieß 
wird von den Erflärern als ein Opfer gefaßt"°). Auch 
in England war, nah Mone**), die Sitte, Hafen 
u ‚, vor dem Eindringen des Chriſtenthumes 


berrichend, 
„„ Da fih der Hafe fo außerorbentlich vermehrt, fo 
er ein Symbol der Fruchtbarkeit; man hat in ihm 
fogar ein Bild des Bakchos finden wollen’), Wegen 
der ihm gelegten aphrobitifchen Eigenfchaft wird der 
Hafe auch bei den fo genannten Liebestränfen benugt, 
und fegar in meuerer Zeit ſcheint der Glaube an feine 
BVirkfamkeit in diefer Hinfiht noch immer Anhänger zu 
finden? Auch auf antiten Graburnen ftößt man auf 
dad Bild des Hafen; man hat es als eine lieblide Ans 
rielung auf die Ruhe und Stille der im Grabe Schlas 
fenden, oder ald ein Bild des leichten Erwachens, fafs 
im wollen, in fofern die Alten ſchon wußten, daß er 
zit offenem Xuge ſchlaͤftt*). 

Nah dem Bun-deheſch unterſchieden die Parſen 
5 Arten Hafen, wovon zwei in Wuͤſien, eine in Ge 
Sirgen, eine in angebauten Gefilden wohnen’). Der 
vothe Hafe endlich ift zum König aller fd,nellfüßigen 
Abiere geſchaffen *°), (A. G. Hoffmann.) 

HASE, Fluß im Osnabruͤckſchen, welcher im Amte 
Iburg bei Brink —— aus dem Amte Fürtenau 
in das Fürſtenthum Aremberg Meppen tritt, und bei der 
Stadt Meppen ſich in die Ems mündet. Er durchfließt 
in feinem unterm Laufe eine ber traurigften Gegenden 
des weiten Zeutfchlands, den Huimling, ift nicht fchiffe 
bar, und hat nur einen bedeutenden Zufluß, die Elfe. 


, (von Kobbe.) 
Base im Bergbau, f. Hartrennen, 


HASE, 1) Christian Heinrich, Gonfiftorialrath, 
und Superintendent zu Altftebt im Weimar: 

Ken, fubirte zu Iena, war dafelbft Adjunct der philos 
kphifchen Fakultät, wurde Prediger zu Stadt: Sulze, 
Im 1780 nach Aitſtedt, und ſtarb dafelbit im März 
1798. In jüngern Jahren hielt er fich eine Zeit lang 





8 30 Hist. animal. XI, 12. 9) Bergl. 378. die von 
Iocharı a, ©. D. p. 996 angeführten Stellen aus arabifden 
10) Descript. de l’Egypte Antigg. Vol. I. Thäbes, 
und pl. 64. 4. Ul. Bergl. Greuzers Symbol. und 
Bd. ©. 273 ff., Ae Ausg. 11) Geſchichte des Deir 
nörbi. Guropa. 2r Th. ©. 455. 12) Mit Berur 
aufseschy!, Eumenid. V, 26., * B. Windelmann. Bol. 
#ru.0D. Sr ib. S. 491. 92. 13) f. Creuzer aa. 
492. die von ihm angegebenen Stellen. 14) Grew 
„95. 15) Bendavefta Überf. von Kleu: 

81. 16) Eben daſ. S. 100. 
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in Kurland und St. Petersburg auf, und erwarb fich 
dafelbft einige Kenntniß der ruflifchen Sprache. Da er 
aber fein recht brauchbares rufjifches Lexikon erhalten 
fonnte, fo fammelte er mühfam beim Leſen ruffifcher 
Schriften ein kleines Wörterbuch, und fchrieb zum eiges 
nen Gebrauch eine kleine Sprachlehre. Dadurch erwarb 
er ſich eine folche Fertigkeit in ber —* Sprache, 
daß er nicht nur viele Abhandlungen in B fdings Mas 
azin, fondern auch Rytſchkows Tagebuch über feine 
eife durch verfchiedene Provinzen des ruffifhen Reiche. 
Riga 1774. 8., Lepechind Tagebuch der Reife durdy vers 
ſchiedene Provinzen des ruffifhen Reiche, Altenb. 3 Th. 
1774— 1782. 4. u.a. m. mit Beifall in teutfchen Übers 
fesungen bruden laffen fonnte. Mariti's Reife durch 
Eypern, Syrien und Paldftina. Altenb. 1777. 8. über 
feste er im Auszuge aus dem SItalienifchen, Auch 
Slavoniſch verfland er; man fehe davon feine Oratio de 
lingua Carnorum et Illyricorum Slavonica. Jenae 
1758, 4. *). (Baur.) 
2) Friedrich Traugott, geboren den 16, Februar 
1754 zu Steinbach bei Penig, der Sohn eines dortigen 
Prediger, bezog das Altenburger Gymnafium, und biers 
auf bie Univerktät Leipzig. Nach vollendeten Necdhtds 
ſtudien ward er Regiftrator in Dresden, wo er als koͤ⸗ 
nigl. faͤchſ. Kriegsrath und geh. Kabinetsſecretaͤr den 
9. Februar 1823 ſtarb. In feinen Muſeſtunden waren 
fehriftftellerifche Arbeiten feine liebſte Erholung, und 
ſchon in feinem 16ten Jahre hatte er Rowe's Trauer: 
fpfele aus dem Engländifchen tberfegt, von denen ins 
def nur: Die eiferfüchtige Stiefmutter (Frankf. u. Leip⸗ 
zig 1773) erſchien. Außer feinem Luſtſpiele: Der Miß⸗ 
verftand (Dresden 1779), ebenfalls nad dem Englaͤndi⸗ 
fchen bearbeitet, verdienen feine dramatifchen Romane: 
Guſtav Aldermann (Leipz. 1779. 2 Theile) und: Fried⸗ 
rich Mahler (Eben daf. 1781. 2 Thle) erwähnt zu wer: 
dent). In den 3. 1776— 1778 war er Herausgeber 
deö leipziger Muſenalmanachs. (Heinr, Döring.) 
3) Johann, war zu Herzogenbufch 1533 geb., trat 

ben 14. Ian. 1562 in den Jeſuiterorden, lehrte brei 
Sahre zu Kölln die Philofophie, und war einige‘ Sahre 
Prediger; wurde hernach Doftor und Profeflor der Theo: 
logie zu Wirzburg, endlich Rektor des Collegiums zu 
Emmerid) im Gleve’fchen, auch Provincial feines Ordens, 
und ftarb den 1. April 1624*). -Er hat Canisii Ca- 


techismus mit Zeugniffen der Väter verfehen; über 


Caesaris Heisterbacensis exempla, und aud) eine Chros 
nologie in Fol. gefchrieben. "u (Rotermund,) 

4) Johann Matthias, ein verdienter teutfcher Hi: 
florigraph, und gewiß einer der ausgezeichnetften und 
hervorragendften Köpfe feines Zeitalterd, “Er war geb. 
Man T ET BE Fe ne 

« .b. . riftft. Se Bb. 

3 Aber (eine ie Ein De Meufels gel. Teutſch⸗ 
land. Bd. 3. ©. 104. Haymann: Dresdens Schriftſteller und 


Künftler. ©. 269. 336. Rafmanns Pantheon jegt lebender 
Dibter. ©. 123. Deffen literar. Hanbwörterbuch d. verftorbnen 


teutſchen Dichter: ©. 265. 
*) © Ulegambe Biblioth, script. Soc, Jesu, p. 249, Harz- 


heim Bibl. Colon. p. 179. 
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am 14. Januar 1684 zu Augsbarg, wo fein Dater 
Lehrer der Mathematit am Gymnafium St. Anna war. 
In diefer Anftalt Iegte er den, Grund zu feiner gelehr⸗ 
ten Bildung, mit welcher ſich eine große Neigung zur 
Mathematik, durch die Vorträge feines Vaters a wer 
entwidelt, verband. Im Jahre 1701 bezog er die Hoch⸗ 
ſchule zu Helmſtedt, um ger zu flubiren; allein 
fein Lieblingsftudium blieb ſtets Mathematif, und bie 
ihr verwandten Wiſſenſchaften, indem er bie Theologie 
nur bloß ald feinen bereinfligen Broterwerb betrachtete, 
Nachdem er ald Vertheidiger feiner Abhandlung de ma- 
thesi Sinica öffentlich aufgetreten war, ging er 1704 
nach Leipzig, und vervollfommnete ſich dort befonders 
in der Algebra. Im Jahre 1707 erhielt er auf fein 
specimen algebrae ad artem fortificatoriam applicatae 


die Magifterwürde mit ber Erlaubniß, Öffentliche Vorle⸗ 


fungen zu halten. Deſſen ungeachtet zog er die Rüds 
kehr in feine Vaterftabt vor, wo er wahrſcheinlich ein 
Kirchen = oder Schulamt fuchen wollte. Aus Mangel 
an Ausficht war er an feine Studien geriefen, bis ihn 
die Familie von Schnurbein ald Lehrer ihrer wier Söhne 
aufnahm. Der Unterricht machte ihn vertraut mit der 
Geographie und Gedichte; daher er ſich in Nebenfluns 
den mit Entwürfen zu Landfarten befcäftigte, die er 
felbft zeichnete und ftechen ließ, Viele derſelben, den 
Ausgaben lateinischer Claſſiker von Em. Sincerus, einem 
augöburg’fchen Prediger, beigegeben, erhöhen ben Werth 
biefer fonft wenig geachteten Schulbücher. Auf_biefe 
Weiſe legte er ben Grund zu feinem Rufe. Im Jahre 
1716 führte er dem älteften feiner Zöglinge, Gottfried 
von Schnurbein, der fpäterhin kurſaͤchſiſcher Hofkriegs⸗ 
rath wurde, nad) Leipzig, wo er feine alte ausgebreitete 
Belanntfchaft wieder ermeuerte.. Bald genug der philos 
fophifhen Bafultät beigefellt, konnte er Borlefungen hals 
ten, Er eröffnete fie über die mathematifhen Wiſſen⸗ 
ſchaſten; fand aber jo wenig Zuhörer, baf er ein kuͤm⸗ 
merliched Leben führen mußte, In diefer Zeit fchrieb er 
feine treffliche Abhandlung de tubis stentoreis earum- 

ue figura et constructione. Lips. 1709 in 4., bie 
im vielleicht den Ruf als Profeffor der Mathematif 
auf ber Hochſchule zu Wittenberg verfchaffen half. In 
biefer Eigenfhaft ging Hafe 1720 dahin, und ſchrieb 
bei feinem Antritte eine Abhandlung de pulcritudine 
architectonica, der fpäter eine zweite Abtheilung folgte, 
In der neuen rubmvollen Laufbahn machte er fich durch 
mehrere Heine Arbeiten mathematifhen Inhalts befannt, 
wie 5. B. durch den tractatus doliorum dimensiones, 
sive pithometriae theoria et praxis nova, durch bie 
dissertationes de nihilo mathematico; de quantita- 
tis et unitatis arithmeticae vera notione, ferner durch 
die dissert., qua doctrina de effectu lentiam simpli- 
cium tam extra oculum quam in oculo ope alge- 
brae expeditior reddita proponitur. Gefhägt wird 
auch fein programma de inyentionibus artium et scien- 
tiarum hau veteres. Seine brei Abhandlungen de 
eclipsibus annorum 1715 und 1726 geben Zeugniß von 
feinen aſtronomiſchen Kenntniffen; vor Allem aber glänzte 
Hafe als Geograph und Geſchichtsforſcher. Was ber 


Franzofe Wilhelm de Isle in ber Geographie begon⸗ 
nen hatte, das vervollkommnete Haſe. an verdankt 
ihm die Erfindung der ſtereographiſchen Entwerfungsart, 
und ſomit die Grundlage zu genauen und richtigen Land⸗ 
karten. Durch feine Verbindung der Geographie mit 
der allgemeinen Gefchichte gab er Anlaß zu neuen Ans: 
ſichten, welche ber hiſtoriſchen Darftellung Klarheit, rich» 
tige Auffaffung des Zuſtandes und ber Bewegungen im 
Völferleben gaben. In bdiefem Sinne arbeitete er bas 
mühfame Werk aus, welches zu Leipzig 1742 in. Folio 
mit der Auffcrift erfhien: Phosphorus Historiarum, 
sive Prodromus theatri summorum imperiorum h. 
e. Historiae politicae universalis potioris et prinei- 
palis etc. Bon dieſem Werke begann er einen * 
u machen, welchen Joh. Michael Franz (damals J 
eher des Homann'ſchen Verlags zu Nürnberg, ſpaͤter 
Profeffor der Mathematif zu Göttingen) und fein Schüs 
ler A. G. Böhme beendete, und zu Nürnberg 1743 in 
4, herausgaben. Diefes Werk führt den Zitel: Histo- 
rise universalis politicae idea plane nova ac legiti- 
ma traclationem summorum imperiorum exhibens 
in 1) sciagraphia dicendorum, 2) tabulis chronolo- 
gieis, 3) tabularum geographicarum sectionibus bi- 
nis, in lectionum academicarum usum propositar. 
Der Schrift find 28 Landkarten und 26 chronologifche 
Tabellen beigefügt. Der erfte Theil diefes Werkes ent: 
ält einen für die mündliche Erläuterung beflimmten 
urzen Entwurf der allgemeinen Gefchichte, der zweite 
bie genauen chronologifhen und fonchroniftifhen Tabel⸗ 
len nady einer von ihm angenommenen, und in ber 
Vorrede vertheidigten Zeitrehnung. Der britte Theil 
umfaßt die geographifhen Karten .in zwei Abtheilungen, 
beren erſtere bie alten Reiche vom dgyptifhen bis auf 
bad neue perfifche, der andere die Reiche vom arabifchen 
bis auf das jinefifche darſtellt. Die Karten geben eine 
deutliche Vorftellung von den hauptſaͤchlichſten Berändes 
rungen ber Reiche und ihrer Lage. Als Vorläufer beis 
ber Werke, welde von den neuen Anfichten und bem 
kritiſchen Scharffinne Haſe's der gelehrten Welt einen 
Vorfhmad gaben, ließ er im Jahre 1789 zu Nürnberg 
feine descriptio geographica et historia regni Davi- 
diei et Salomonaei cum delineatione Syriae et Ac- 
gypti etc. druden, bie 1754 eine zweite Auflage erlebte. 
eben biefen Arbeiten befchäftigten ihn noch die Ent» 
würfe zu Landkarten weniger befannter Ränder. Unter 
diefen zeichnen fi aus feine Karten von Ungarn, Ruß⸗ 
land, China und Afrika. Die tabula Hungariae, 
ampliori significatu ex recentissimis pariter ac anti— 
uissimis relalionibus et monumentis concinnata, er⸗ 
chien erſt nach feinem Tode zu Nürnberg im J. 1744. 
As ein Wunderwerk erfchien den Ruffen feine tabula 
imperii Russiei et Tartariae universae, in weldher er 
große und gründliche Kenntniffe von ihrem Vaterlande 
entwidelt hatte. Die faiferlihe Akademie der Wiſſen⸗ 
fbaften zu Petersburg nahm bie Karte mit großem 
Beifall auf. Übrigens fand er mit der, durch ihre Kar— 
ten berühmt gewordenen Homann’ihen Handlung zu 
Nürnberg in ununterbrohenem Verkehr, und ermunterte 


HASE 


fie zur Berfertigung richtiger Landkarten, ‚mit Berüds 
—*— der neueſten und beſten Entdedungen. Seine 
für diefen Zweig der Wilfenfchaften ging fo 

weit, daß er fich mit ber Errichtung einer dieſem Fache 
gevidmeten Gefelfchaft beichäftigte, wozu er bie Ab⸗ 
handlung seiagraphia methodi projiciendi sphaeras 
et deinsend: Mas ſchrieb. Sein Tod, der ihn am 
24. Sept. 1742 erraföte, vereitelte das ruhmvolle 
Unternehmen. Acht Jahre ber, im Jahre 1750, ers 
fhienen feine geographifch = gefchichtlichen Werke zu Nürns 
ei Kar Domann’ihen. Verlage unter ‘der allgemeinen 
Auffhrift: Hiftorifher Atlas, enthaltend die großen 
Reihe und Monarchien aus der alten Erdbeſchreibung, 
von Joh. Maith. Hafe, in Fol... Das Werk beftcht in 
fünf Abtbeilungen, deren erfte die Chronologie der Mo— 
narchen vom inne der Gefcdichte bis zur Regirung 
Kaifer Karls VI. auf neun Blättern enthält; die zweite 
die großen Reihe auf eben fo vielen Blättern ;, die 
drütte das roͤmiſch⸗teutſche Reich nad) feinen verſchiede⸗ 
nen Perioden auf fieben Blättern; die vierte bie hiblis 
ſche ng zu Davids und Salomons Zeiten in 
fehs ern, umd bie fünfte eine Vergleichung großer 
Städte im acht Blättern; alle in Landfartenformate, 
Die Karten zu biefem Werke find übrigens aus ber 
idea historiae-politicae universalis genommen. ‚Gleich 
jeitig wurden ‚aus ben genannten Werken diejenigen 
Karten, welche zur Erläuterung der teutfchen Reichs⸗ 
geidichte gehören, ausgewäplt und von berfelben Hand⸗ 
lung unter dem Zitel: Mappae VII pro; illustrandis 
toudem periodis historise imperialis -germanicae 
sub Carolo M., Öttone M., Conrado Il, Frideri- 
eo II., Friderico III., Carolo V. et:Carolo VI, No- 
rimb. 1750 in $ol. in Umlauf gebradt*).. (B. Röse.) 
5) Kornelius, Sohn eined Kaufmanns, zu Frank 
furt am Main den 13. Nov. 1653 geb., Fam, erft von 
Haudlehrern unterrichtet, im 10ten Jahre auf das Paͤ⸗ 
Dagogium zu Deidelberg, und wurbe dafelbit 1668 Stu: 
dent. 1669 begab er ſich auf das Gymnafium zu Kaf: 
fel, umb darauf befuchte er das zu Bremen. 1672 z0g 
ee auf bie Univerfität Leiden, fam aber, wegen des Ein: 
fall3 der ae in bie Niederlande, bald wieder nad 
Bremen. Nach ſechs Monaten ging er auf die Univers 
Utrecht, und wurde pas einiger Zeit Hofmeifter 

n Baron von Meede, ließ fib als Kandidat 

son ber Klafje zu, Leiden eraminiren, und kehrte 1676 
in Daterland zurüd, Im Begriff, nad Frankreich 
und and zu reifen, befam er einen Ruf nach Dets 
—* ‚ nah Groͤningen und einen dritten an bie 


in Bremen. Die legte Stelle nahm er 

“0, und, wurde. im Dctbr. 1676 außerorbentlicher und 

iger an ber genannten Kirche. Im folgenden 

er. einen Ruf nach Glückſtadt aus, erhielt 

j ug, bei der erſten Bacanz eine orbent: 

he Drebigerftelle, zu erhalten, und. wurde, was fonft 

) ; aüsteutnere —* re Bes — 

I 7 A t ags hiſtoriſch⸗ Uterar. Ha t. 
St 
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nie geſchah, ein auferorbentliches Mitglieb des Minifte: 
tium, 1679 zweiter Prebiger an ber Martinkirche, 1693 
Primarius, 1708 dasſelbe an ber lichen Frauenkirche, 
nachdem er fchon 1683 ordentlicher Kehrer der Theologie 
am. Gymnaſium geworben war, unb ben 18. Sept. 1685 
u Gröningen die — Doktorwuͤrde erhalten 
Pu 1699 ward er Rektor des Gymnaſium; am 
16. Mai 1710 rührte ihn der. Schlag auf ber a = 
und nad wenigen Stunden war er entfchlafenz). Aus 
gg redigten, Drationen und Disputationen, 
chrieb er: triumphirender Chriſtus, d. i. Pf. II. in feis 
nem natürlicher Zuſammenhange. Bremen 1681. 4. 
age überf. und niit 2 Predigten vermehrt. Am: 
erd. 1699, 8, — Der Gnadenbund Gottes, and Licht 
ie von Joh. Theod. Schild. Frankf. am M. 1714. 
. -—— Harmonia Evangelico-Prophetica. Bremen 
1708. 8. — rar Cantici Canticorum Msta cita- 
tur im Catal, Bibl, Tlieod, Hasaei, p. 758. num, 23. 


z TE _ (Rotermund.) 
- 6) Hasaeus, (Theodor de), Prediger und Profefs 
for der Theologie a Bremen, geb. bafelöft den 30. No: 


vember 1682, wo fein. 1710 verftorbener Vater, Cor⸗ 
nelius de Hafe, aus einem nieberländifchen Ges 
fhlehte abftammend, Profeffor der Theologie und Ref: 
tor am Gymnafium war. Der Sohn fludirte zu Mars 
burg, wurbe nad ber Ruͤckkehr von einer gelehrten 
Reife 1706 Profeffot der geiftlichen Philologie und ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu Hanau, Pehrte 1708 ald Predis 
ger und Profeffor der orientalifchen Sprachen am Gym: 
nafium nach Bremen zurüd, erhielt 1723 das theologis 
fehe Lehramt, und’ flarb den 25. Februar 1731. in 
gelehrter, viel belefener Philolog und vorzüglicher Driens 
tatift, WVerfaffer vieler grümblicher Dislertationen und 
Abhandlungen, von denen wir bemerfen: De decreto 
Tiberii imperatoris, quo Christum voluit referre 
in numerum Deorum. Hanor, 1708; Erf. 1715. 4. 
auch. in. Ölrich& Collect. hist, phil. diss. var. auc- 
tor. ‘De lapide fundamentali, cui olim arca foederis 
imposita fuit. Erf. 1718. 4., aud in Ugolini thes. 
antiq. hebr. T, VIIF., wo nod mehrere Abhandlungen 
von ihm ſtehen. Supplementum ad capita 19 — 22 
introductionis Sagiltarii ad nötitiam scriptor, eccles. 
Jenae 1718. 4. NDisquisitio de Leviathane Jobi et 
‘ceto Jouae, Brem. 1723, 8. c. fig., auch holländ. 
Utrecht 1724, 8. Dissertationum et observatt. sacrar. 
‚sylloge. Brem. 1731. 8.*), Mit Konr. Iken gab 
‘er heraus: Thesaurus novus theol. philologicus, s. 
'sylloge dissertatt. exeget. ad selecliora et insigniora 
'vet. et nov. Test. loca, Lugd, Bat. 1732. Vol. Il. 
Fol.; mit Adolph Cam e: Bibliotheca histor. phi- 
lol, Brem. Class. 1 — VIII. 1719 — 1725. 8.; mit 
Nifol. Nonne: Museum hist, philol. theol. Ib. 





er & ©. Rotermund gel. Bremen. I, 169., mo aud feine 
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HASEBARD — 
1728. Vol. II. 8. Dieſe 8 Sammlungen, beſonderß 
bie erſte, enthalten ſchaͤtzbare Erlaͤuterungsſchriften uͤber 
die Bibel, wenn gleich feine mit der ſtrengſten Wahl 
veranftaltet_ worden ift**). ( Baur.) 
HASEBARD (Jakob), geb. im 3. 1552 zu Luͤbeck, 
wurde in Schulpforte erzogen, fubirte die Mebicin zu 
Kopenhagen, Roftod und Wittenberg, machte hierauf 
eine Reife nach Italien und promopirte j Bafel (diss. 
de apoplexia. Basil. 1583. 4.). Er kehrte nun nad) 
Kopenhagen zuruck, reifte aber kutz nachher nad) Tr 
land, wo er 6 Jahre blieb; im 9. 1593 wurde er Leib⸗ 
arzt des Königs Chriftian IV. von Dänemarf, und ftarb 
ben 3. Sept. 1607 zu Slagelfe. Außer mehreren klei⸗ 
nen mebicinifhen Schriften und einigen Gedichten hin: 
terließ er Nichts, h (Dr. Huschke.) 
HASECK, eine Stabt .in ber arabifchen Landſchaft 
abramaut am Bufen von Kuria Muria, mit einem 
afen, woraus Weihrauch ausgeführt wird. Vor dem: 
elben liegen verfchiedene Feine Eilande pe Halaby, 
Deriaby und Halky; am dem Buſen felbft aber in ber 
Nähe der Stadt der aus wenigen Hütten beftehenbe 
Drt Habar Hub, wo ein gefeierter moslemimifcher ‚Dei: 
liger begraben liegt. (@. Hassel.) 
HASEKI SULTAN, ift eine —— Ausſprache 
des tuͤrkiſchen Titels Chasseki Sultan. ergl. darlıber 
den Art. Harem in der 2ten Sect. Th. II. ©. 407, 

(G, Hasgel,) 

HASEL, Pfarrdorf im großberzogl. badenſchen Ber 
irfsamte Schopfheim, 2 geogr. Meilen von der Anitss 
adt Schopfheim entlegen, in einem wild romantifchen, 
und doch aͤußerſt fruchtbaren Thale, an dem reißenden, 
forefenreichen Flüßchen Haſel, das obne Zweifel dem 
Drte feinen Namen gab. Es Hat 1 Pfarre, 1 Schule, 
1 Forſthaus, 90 "Häufer mit 40 Nebengebäuden, .2 
Mühlen und. 408 Ginwohner, worunter 20 Eatholifch, 
ber große Reſt evangelifch ift, — 
Seine groͤßte Merkwuͤrdigkeit iſt die Haſeler 
Tropfſteinboͤhle, von den Einwöhnern gewöhnlich 
bes Exdmaͤnnleinsloch genannt, und daher unter 
dem Namen der Erbmannshöhle befannt. 
net ſich ungefähr 500 Schritt unter dem Dorfe in dem 
engen Thale, das nach Wehr zieht, links, am Fuße eis 
nes großen Kalkjteinberges. er Eingang geht ſuͤdoͤſt⸗ 
lich, ganz gerade und etwas abwärts. Cr iſt über 3 
Buß breit, 8 Fuß hoch, und 20 Schritte lang, und 
gleicht einem in den Felfen eingehauerien Gange oder 
Stollen. Allein er ift ganz fo von ber Natur gebildet, 
und nur bei feinen Anfange bergmännifch gebauet, wo 
er mit einer verfchloffenen Thüre verſehen ift, ' in 
biefem Gauge tritt man in ‚eine große Höhle, we 
che anfänglich ſtets weiter und höber wirb, je. weit 
man in biefelbe eindringt, und Überhaupt fo groß iſt, 





) Elog. ejus in aetis’ erndit. ‘Lips. an, 1732. p. 141. 
Miscellan. Duisb, T. IT. Fasc. II, 308. Xuserlef. tbeol. Bibl 
Part, LXIM, 196. Gaffel’s Bremens. ZB. 619. Fabricii hist, 
—F gr P. VI, 95 "Strieder's heff. Gel. Geſch. Sr Wr 
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— HASEL 
daß man ein "vierediged Haus hinein ſtellen koͤnnte 
Die gerade und von ber Natur, ganz: geebmete Dede 
dieſes weiten Raumes, die keine dndern Stühpunkte, 
als die Seitenwaͤnde hat, ſetzt in Erſtaunen. Gleich 
rechts neben dem Eingange befinden ſich zwei Seiten: 
hoͤhlen, welche aber nichts beſonders Merkwuͤrdiges 
darbieten, und links vom Eintritte in den großen Raum 
der Haupthoͤhle kann man auf herabgeſtuͤrzten Kalkſtein⸗ 
maſſen bis zum weiten Platfond hinauf ſteigen, wo ſich 
eine vierte: Höhle zeigt, bie wenigſtens 30 Fuß hoͤ⸗ 
bet, als die beiden eben erwaͤhnten und zwar in noͤrd⸗ 
licher Richtung dem Tage zuführt. Zwoͤlf ſtarke Schritte 
weiter vor⸗ unb abwärts in die Haupthöhle hinein 
tritt man an- ber rechten Seite auf einer Treppe von 
19 Stufen zu einem Stege hinab, unter weldem in 
einer Ziefe von 9% Fuß ein ſtarker Bach durchſtroͤmt, 
beffen Rauſchen fchon beim Eintritte in die Höhle vers 
nommen wird. An biefer Stelle ift die Entfernung von 
ber Dede ber Haupthöhle die größte, und bie Höhle 
ſelbſt am tiefften, die von nun am wieber enger wird, 
und bier- zugleich die erften Stalafliten zeigt, worunter 
die Einbildungsfraft mannichfaltige Geftaltungen, er 
Orgel, ie u. dgl. zu erkennen wähnt, Der Bad 
iſt bei’ anhaltend naffer Witterung 4 bi 6 Schub tief, 
—— aber nur + Fuß. Er ſprudelt unter den 
alkſteinfelſen hervor, fließt aͤußerſt ſchnell im der Rich⸗ 
tung von O. nah W. unter dem oben genannten Stege 
durch, worauf ihm aber große Kalkſteinfelſen eine andere 
Richtung, und zwar nach ©. gegen eine Seitenhöhle 
anweifen. Es m noch nicht ansgemittelt, wo das Waſ⸗ 
fer diefes Baches" wieder an den Tag kommt. Der lei: 
mere Theil desſelben wird fih durch bie ftarfen Quellen 
entleeren, welche ungefähr 1000 Schritte weiter unten 
aus dem nämlichen Berge hervorbringen, bir größte 
Theil aber unterirbifch fort bis in die Wehre ober den 
Rhein fliegen. Übrigens if das Waffer diefes Ba- 
9es ganz heile, ſchmeckt ſtark nach Kalk, hat in allen 
Jahreszeiten gleiche Temperatur. Es foll einft auch 
Fiſche geführt haben. Allein jest entdeckt man darin, 
fo wie auch in ber ganzen Höhle fein lebendiges Weſen, 
nur beim Eintritte einige Gattungen Spinnen und 
bier und da einen Salamander. ie 
Wenn man über den oben angezeigten Steg bins 
weg gegangen iſt, Perg bie große ‚Höhle, durch 
einen Übergang in: bie GSeitenböhle, welche bie fünfte 
bekannte diefer unteritbifchen Räume iſt. Sie zieht fübs 
U abwaͤrts fo weit fürt, bis ſie das Bett des beſchrie⸗ 
denen Baches wird, imd enthält theils. auffallend ge- 
ftaltete, theils ungeheure Stalaftiten von 3 bis 4 Fuß 
Dürdimefler. Zur fechöten Hoͤhle fuͤhrt aus der Haupt: 
hoͤhle rechts eine 23 Stufen hohe Treppe. Der Eim: 
gang’ zu berfetben, ift Wegen ber herabreihenden Kropf: 
ſteine ' Höchft befchterlicy, allein ihr "Inneres bietet dir 
unterhaltendſten Arfchauungen bar, worunter der Sarg 
und die Fürftengruft die auffallendften find. Diefe Höht: 
läuft . in einer e bon wenigfiend 20: Schuhen übe: 
dem :oben befchriebenen Fortjage der Haupthoͤhle in ſuͤd 
licher Richtung fort, nimmt aber bald eine dftliche an 


800 ſtarke Schritte abwaͤrts zieht, und 
ird, daß man nicht, weiter vorwärts 
In ihr, trifft man überall ſtehendes Waſ⸗ 
den Drten 3 bis 4:Fuß tief if, 
oͤhle findet fich in ber hinteren Ede 
ie. Man kommt auf einer Treppe 
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U Stufen zu ihr hinauf, und kann ungefähr 30 
Ehritte nordöftlich in derſelben fortgehen, wo bann ties 
jed ſehendes Wafler, insgemein der See gemannt, das 


re gr hindert. Auch im biefer Höhle wird 
die Pia dur mannichfaltige Stalaftitenformen 


— fieben genannten ſieht man noch meh⸗ 
Heinere Hoͤhlen von, der Haupthoͤhle ausgeben *). 
ble it ben Bewohnern Haſels ſchon ſeit meh- 
—— an * der Geiſt der * 
Zeiten machte jur nung von Erdgeiſter 
ſich Stiemand A ſolche nd zu a 
den. e fi auch je Einer hinein, fo fchredte das 
dumpfe Braufen des Baches, das mit, jebem Schritte 
vorwärts flärker. wurde, auch das mutbigfte Beginnen 
wrüd, Noch gibt ed Leute im Dorfe, welche ganz fet 
an die Sage von jenen Erbmännlein, fo nannte 
man = glauben, obgleich fie zugeben, daß man fchon 
feit langen Reihe von Jahren keine mehr geſehen 
habe, Eiſt vor, 70 Jahren wurde bie ‚Höhle genauer 
unterfucht, ber Cingang ‚aufgeräumt und unterbaut, 
—E zte Felſenſtucke wurden heraus gerdaft, 
die bien zugänglich gemacht, Zreppen, Brüden 
und dal, angelegt, fo daß man jest ohne alle Gefahr 
überall darin herum geben ann. , 
‚ Dad Merfwürdigfte aber iſt, daß biefe nicht 
bie einzige Höhlengruppe des Ortes iſt; denn in und 
um find noch viele folche Höhlen befannt, und in 
einem beim Pfarrhaufe kann man zu einer fehr 
deutenden, auf einer 80 Sproffen langen Leiter hinab 
fleigen. Diefe zieht unter dem; Pfarrhaufe durch gegen 
die Kirche, und unter dem Ftüßchen Safel hinweg. Sie 
if an einigen Stellen enge, an andern wieder fo ges 
zäumig und bach. wie ein Haus, umfaßt hoͤchſt mannich- 
faltige und intereffante Stalaktitenformen, und ebenfalls 
dam unterirbifhen Bach, der, nach der Richtung 
nes ° zu urtheilen, wahrſcheinlich derfelbe ift, 
be auch im der Erdmannshöhle rauſcht. Ja die ganze 
ab feine unterhoͤhlt zu ſeyn, und Hafel ſteht in 
+ da es wahrfheinlih nur auf der Schale von 
E auögefpükter Höhlen gegründet ift, dereinft durch 
werd 
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zu en. Die vielen eingefunfenen 
Eilen, die man überall in der Hafeler Mark wahr: 
aim, der dumpfe Schall, den auf den Boden 
un wumden Drten erzeugen, und dei 
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um instihr Befhreibung findet man im er« 
ia von ader's lieinen riften, dann eine neuere 
Ya 





vn Sembie.in Lorrach im 3. 1802 herausgegebene, 
6 fhönen, von Meichelt gejeihneten und in Kupfer 
nfihten der Höhle begleitet if, ferner eine Bes 
na in Kolbe topograph. Leriton von Baden, aus weldem 

= Mitgetheilte ins Kurze zufammen gezogen ift. 
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HASELBAUER 
nabe wunderbare Eich ener See (f. Eichen) find of 
fenbare Anzeigen biervon, Erſt vor 24 Jahren find in 
dem Dorfe und in feiner Umgegend an mehreren Stels 
len große Pläge fo tief eingefunten, daß von den Gips 
feln der darauf fichenden Bäume Nichts mehr zu fehen 
war. Neben diefer merkwürdigen Naturerſcheinung ift 
bie Gegend auch reih an Mineralien, und unter 
vielen: andern erben befonderd jchöner Achat, weißer 
und blauer. Shalcedon, Amethuft, Schwefelties, und ders 
ber Eifenitein, gefunden... i 

Dafel iſt ein altes Dorf. Es kommt in den Ur 
kunden früherer Zeiten auch unter dem Namen Hafile 
und Hafele vor, hatte feine eigene Herren, bie fich 
davon nannten, und-im Anfange des 13ten Jahrhun— 


.bertö als Vafallen ber ‚Grafen von Urach erfcheinen, 


Bon biefen dam es an bie ‚Herren von Bärenfels, 
beren Stammburg % Stunde von Dafel gegen Wehr 
bin auf einem fteilen Berge noch in ihren Ruinen bes 
wunbert ‚wird, worunter fich ein hoher, gothiſch gebauter 
und noch fehr gut erhaltener Thurm befonders auszeich⸗ 
net. Die ‚Herren von Bärenfeld trugen Haſel von der 
badenfchen Stammlinie der Markgrafen „von Hochbergs 
Saufenberg zu Lehen, verfauften es aber bald, wie es 
—— an ihren Lehenherrn: denn fchon im J. 1864 
bergibt Markgraf Otto ſeinem Neffen dem Markgrafen 
Rudolph IN., unter andern Orten auch das Dorf Hafel 
ald Eigenthum, (Leger.) 
HASEL, fonft HASALABA, Flüßchen in Thüringen; 
entfpringt bei Goldlauter im preuß. Regirungsbe;irt Er: 
furt, nimmt bie lange Lauter, Heidersbach u. a. auf, 
geht durch Suhl, nimmt bei Klofterrohr die Schwarza 
auf, fällt über Einhaufen:in Meiningen in die Werra. 
Ein. andrer. Bach gleiches Namens entfpringt auch im 
Hennebergfchen, fällt aber im, die — und mit 
ihr auch in obige Haſel. (E· F. Winkler.) 
. HASELBACH, Name mehrerer, Dörfer in Mei— 
——— Altenburg; eins im Amte Altenburg, an der 
Pleiße gelegen in großem Umkreis wegen der auögebreie 
teten Fiſcherei berühmt, (@. F. Winkler.) 
HASELBACH, NIEDER -HASELBACH, vormals 
ein Marktflecken, jest ein bloßes Pfarrdorf, im Kreife 
unter dem Mannhartöberge des Landes unter der Ens, 
am Fuße des fteilen St. Micpelöberges, nordöftlich bins 
ter Stoderau. Merkwürdig ald Geburtsort. des öftreich 
ſchen Geſchichtſchreibers, Thomas Ebendorfer * Haſel⸗ 
J Rumy, 
.... HASELBAUER (Franz), ein Sefuit, N mug 
Frauenburg in Böhmen den 7. Sept. ‚1677, that 1696 
Profeß, ‚wurde, Anfangs 1697 Präfelt ber lateiniſchen 
Klaſſe zu. Prag, dann 1703 Profeflpr: der hebr. Spra⸗ 
che bis 1728, legte feine Profefjur nieder und-verbrachte 
den Reft feines Lebens im Glementinum' zu Prag, wo 
ex. fi ganz ber Literatur widmete und babei das Amt - 
eines‘ Genford und Reviſors ber. hebrdifchen und oriens 
talifhen Bücher: verſah. Er flarb am 23. Sept. 1756, 
Seine beiden Hauptwerke find: fundamenta gramma- 
Lea duarum praecipuarum linguarum orientalium, 
scilicet Hebraicae. et algag,, cum — 
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idiotismo germanico Jüdaedrum. -Pragae 1742 re⸗ 
eusa ibid. 1742, und lexicon Hebraico -Chaldaicam, 
Prag. 1748, aud bat er Jonas vier: Evangelien 1746 
herausgegeben: er befaß in den orientalifhen Sprachen 
treffliche Kenntniffe, nur feine Mutterfprache war ihm 
weniger geläufig *). Wüh, Müller.) 
Haseleiche, f. Querous. 
HÄSELER' (Johann Friedrich), ein berbienter lu⸗ 
therifcher Gottesgelehrter, geboren zu Braunſchweig den 
28. Julius 1752, bildete fich auf der Säule zu Braun: 
ſchweig und auf den hohen Schulen zu Helmſtedt und 
Leipzig, fand dann eine Zeit lang als Hofmelfter und 
Lehrer der Mathematif am Eollegium ' Cardlinum zu 
Braunfhweig, wurbe von da 1763-an bie Auguſtſtaͤdter⸗ 
firche zu Wolfenbüttel, wo er ſich durch feinen lebhaften 
geiftreichen Vortrag auf der Kanzel audjeichnete, 1783 
aber als erfter Prediger, Beneralfuberintchent, Abt zu 
Amelunrborn und Infpector des Paͤdagogiums nad) Holzs 
minden verfeßt, wo er dm 26. April 1797 flarb. ine 
Berdienfte um Aufnahme des dafigen Pädagogitm, das 
durch ibn eigentlich in bad 2eben gerufen wurbe, und 
das unter ibm und Peterfen in der ſchoͤnſten Blühte 
fland, find anerkannt, auch wirkte er auf das Wohl⸗ 
thätigfte in feinem Geſchaͤftskreiſe als Kirchenlehrer und 
als Vorftener einer weitläufigen Diöcefe. "Seine heiligen 
Reden über wichtige Wahrheiten des Ghriftenthums, 
Braunfhw. 1771 —1776 in 4 Th: beurfunden ben freis 
finnigen Selbſtforſcher und vorurtheilsfteien Gelehrten, 
fie find faßlih, und in einem für fein Zeitalter blühen» 
den Stile vorgetragen. Außer diefen hat er nod meh» 
rere moralifch stheologifche Abhandlungen en 
fein Sulius, ober von der Unfterblichkeit der Gele, i 
wei Mal, Braunfhw. 1790 u. 1794, aufgelegt. Aber 
ein Lieblingsfach waren Phyſik und Mathematik; feine 
Anfangsgründe- der Arithmetif, Algebra, Geometrie und 
Trigonometrie, ‚Lemgo 1776,'1777 -und 1790’in B Tb. 
wovon 1792 und 1796 die 'zweite Auflage erfchien, iſt 
lange mit Nusen in’Schulen gebraucht.‘ Seine übrigen 
Schriften fliehen in Meuſels gel. Teutſchl. I. Nacıtr, 
Il, IV, v, VI und VIE, und im verftorbn. Teutſchl. 
v0. ', ;:: J ".(G, Hassel,) 
‘.Haselhuhn, fi- Tetrao.'' ** DE Pr 
Hiseling,, ſ. Cyprinus.: ri 
Haselmaus, ſ. Glis. J : 
HASELMÜHLE, "ein Kirdydorf "air der Vils im 
Königreihe Baiern, Filial von Amberg, zu, deffen Lands 
gerichtsbezirke ed auch gehört, und wovon es $- Stund. 
entfernt liegt.» Es begreift 12 Haͤuſer mit 148 Einw. 
und eine Abtbeilung der amberger' Gewehrfabrik, naͤm⸗ 
lich die. Bohrerei und das Schleifen‘ det Zlinten > und 
Buͤchſenlaͤufe. 5 “ir (‚Eisenrhänn.) 
Haselstaude,' f Coryhas.: * 3 
" HASELÜNE,: Stadt ‘im’ Ktelſe Meppen, früher 
zum Hochſtifte Mümfter, darauf zum neu errichteten 
Herzogthume Aremberg, gegenwärtig zum Koͤnigreiche 


® ’ 


- *) Pelzels böhm. Gelehrten, aus dem Orden der Sefuiten. 
©. 169, wo auch feine’ übrigen Schriften angezeigt find, -- -' 
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Hanover gehörig: Sie Tiegt am der Haſe Br. 520 40 
85", 8.259 70 32%, hat 1’ Kirche, 1 Mofler, 330 Häuf, 
1609 Einw,, ift der Sig einer arembergichen Amtsvog⸗ 
tei, bie fich ‚über 4 Kirchſpiele: Hafeldine, Berfien, Herj⸗ 
lade und Holte mit 1782 Feuerft. und 9307 Eimm,, 
erfiredt, eine Juſtizcommiſſſon, eine Haupt s und Salt 
fteuetreceptur-und Stämpeldistribution, und eine weit: 
läufige, unter bad Landdecanat Meppen gehörige 
Batholifche Pfarrei, zu welder 8 Bauörfchaften eitigenfarrt 
find, - Der Drt treibt Hanbel, und es werben darin 
Matrofenhüte, Senſen und Schaufeln' pemadit, die nad 
Gröningen gehen. Der Magiftrat ift bloße Adminiſtra⸗ 
tionsbehörde, und die Gerichtsbarkeit‘ wird von der Aus 
flizeommiffion- zu Meppen verwaltet, (von Kobbe.) 
HASELWURZEL, rad. Asari europaei (f. den 
Art. Asarum,' erfte Sect. Ih: VI. ©. 42.), beſteht, 
nach taffaigne und Feneulle*), aus einem‘ verdids 
ten flüchtigen Öl, Görz’8 Hafelmurzfampber (f. 
folg. Art.), einem braunen Fettöl, von fehr ſcharfem Ges 
fhmade, den ed weber durch Waſſer, noch durch Saͤu— 
ten verliert, einer gelben, dem Eytifin (f. dieſ. Art.) aͤhn⸗ 
lichen Materie, Satzmehl, „Schleim, Ulmin (f.d, Art), 
Citronenfäure, faurem, citronenſaur. und aͤpfelſaurem 
Kalk, einem effigfaur. Salze und einem Ammonialfalze, 
Im neuerer Zeit ift das Asarum canadense (f. oben 
imter Asarum a. a. D.) von Fritſch gegen ben "Te- 
tanus als ein fiher wirkendes Mittel empfohlen wor 
ben, Die Wurzel diefer dem Asarum europ. fehr nahe 
ftehenden, und felbft von Mehreren nur für eine Varie⸗ 
tät beöfelben angefehenen Pflanze ift ebenfalls fcharf, 
dabei gewürzhaft,. und führt den Namen des wilden 
Ingwers, = (Th, Schreger.) 
HASELWÜRZKAMPHER, Asarin, warb von 
Görz aus der Wurzel des Asarum Europ. fo. darge 
ſtellt? man deſtillirt die trodne Wurzel mit 8 Mafler, 
bis 3 fibergegangen find... Der Kampher findet ſich theild 
im Retortenhalfe und unter dem Deflilat, in weißen 
Koͤrnchen, theils fhießt er aus letztem in der Kälte in 
weißen, langen, zarten Spieshen an. Er läßt fi, wie 
hartes Wachs, fauen, ſchmilzt in fied, Maffer, Löft ſich 
95 wenig in heißem auf, leicht aber in Weingeiſt, und 
tird „daraus durch. Waffer niedergeſchlagen. Er riecht 
fampberartig, ſchmeckt wibrig, fcharf fampberartig, wie 
Ir mit der. Wurzel abgegogene affer, und ‚wirft emes 
iſch. Auf weißem Papier. über Gluͤhkohlen verflüchtigt, 
— t er einen kleinen Oifleck. In der, Salpeters 
ure Töft, er ſich mit gelber Farbe, und- Rüclafjum 
eines zaͤhen Harzes, aufn. + (Tl. Schreger. 
1. A BOLDER, Mppphikeimie ‚oder Ingonhihal- 
os. (von Acyõos, gin Dale, und bydadnds ein: Aus 
ge) iſt eine Krankheit, wobel das Auge nicht gefchloffen 
werden Fann. Dieſes Übel kann durch verfdiedene Urs 
mm — —— — — — 
*) f. Journ. de Pharm, T. VI. teu a Tre | 
nt. Zonen: d. Pharm. V, 1. ©. 71, 2 J vun Fl 
aa ne Her Bing Deren 
4 . 17 " eriim: . natur . 
Bh V. und Praffe Enfi der Matem meh. e 
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fahen hervorgebracht werben: eine Anfchwellung ober 
Herserbrängung des ganzen Auges, ober‘ ein Staphy⸗ 
Iöms, konnen zuweilen ein Haſenauge hervorbringen, 
Am bäufigften aber’find Affectionen des oberen Augen 
liede3 die Urfachen beöfelben, wie 3. B. ein Krampf 
des muse. levator palpebrae superioris. Heiſter fagt, 
deß er dieſe Affection von einer Krankheit des unteren 
Augenliedes habe entftehen fehen. Bumeilen ift auch eine 
&bmung des muse. orbienlaris palpebrarum die Urs 
ſehe des Haſenauges. Die häufigfte Urfache deöfelben 
if aber‘ eine Narbe nach einer Wunde, nad) einem Ges 
föwüt oder einer Verbrennung. Die Behandlung diefer 
Afertion muß eben fo verfchieben ſeyn, „wie die Urs 
ſechen derfelben verfchieden find, und wenn biefe nicht 
befeitigt werden, fo koͤnnen folgende Beſchwerden daraus 
tatießen: ein: beſtaͤndiges Zriefen des Organs in Folge 
dar — wechfelöweifen Schliefung und Offnun 
ber Augenlieder , welche Bewegungen fonft fo weſentli 
e Forttreibung- der Thraͤnen in die Nafe beitragen; 
imbheit bei ſtarkem Lichte, wegen der Unfähigkeit, bie 
Lichtſtrahlen, welche in dad Auge eindringen, zu mäßis 
— Aus demſelben Grunde wird auch das Geſicht 
user ſchwach; Unfähigkeit am beleuchteten Orten zu 
ſchlafen; Reizung, Schmerz, Röthe des Auges, weil 
Inifelbe dem Ginfluffe fremder Subſtanzen in der Ats 
moipbäre ausgefebt ift, ohne baß bie Augenlieder dad 
Dermögen haben, fie auf die wefentliche Art abzumwifchen. 
(W. L. Brehme.) 
HASENBALG, im gemeinen Leben nur Haſenfell, 
das abgeftreifte Fell eines Hafens. Es wird vorzüglich 
von den Hutmachern und von-den Kürfchnern gebraucht, 
von erfteren zu den feinften Hüten, wo man es längft 
dem Biberhaare vorgezogen bat, von letzteren zu Yutter 
unter Pelzen oder Winterfleidern. Der Hafe kommt 
jmwar in Europa von der Wolga bis zu den Säulen des 
Heralies, vom Norbcap bis zu der Spige Morahs vor, 
im boben Norden und in den Alpenländern fogar mit 
weißem WBinterpelze, nirgends aber in folder Menge, 
als in Thüringen, in Böhmen und Mähren, in den 
Flähen von Rorbteutfchland, Polen und Rußland, und 
in allen diefen Laͤndern macht der Haſenfellhandel feinen 
4 unbedeutenden Gegenftand' dus. So werden im 
ogthume Sadyjen » Weimar: Eifenah, das etwa 
67 Meilen‘ enthält, jährlich in Mitteljahren 30,000 
Hafen erlegt, wovon die Forft= und Jagdkaſſe nad Abs 
zuge des" Schiefigeldes -15,000 Guld. Gonv. erhält. Die 
80,000 Bälge davon bezahlt der Hutmacher und Kürſch⸗ 
zer zwar mit eben fo vielen Gulden, aber wenn er bie 
re fortirt und bie feinften davon ausgefucht hat, 
ihm dad Pfund des ausgeſuchten Haars, wozu 
12 Bälge gehören, 15 bis 18 Guld:-ein = 2500 
Yınd mithin, als-’fo wiel er don 30,000 Baͤlgen ers 
bit, mindeftens 37,500 Gulb., das gröbere «Daar uns 
gesechhnet, welches er zur Aufltaffirung grober Hirte vers 
wendet. Bei weitem die meiften Bälge kommen indeß 
ws Polen und Rußland, und geben meiſtens fiber Pes 
teröburg, Riga, Elbingen und Danzig nad England, 
Holland und Frankreih; 100 Winterbälge Eoften zu 
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Danzig jet 80 bis 90 Guld., und bie Nachfrage ift 
jest, wo das Biberhaar immer feltner‘ wirb, fehr hart, 
obgleih das bisherige Vorurtheil, daß die yeinifchen 
und ruffiihen Baͤlge beffer, als die teutfchen find, -alls 
ung abgenommen hat, nachdem man in Teutſchland 
die Sortirung der- Winterhaare angefangen bat, und bie 
Jagden zu diefem Zwecke nur im Dezbr. und Januar 
anftellt. Auch die ruffifchen ‚Dafenbälge werden noch 
immer gefucht, befonders die unter dem Namen Ruſſak, 
d. h. ſchwatze und weiße Hafenfelle gemifcht, bekannt 
find. Das weiße Hafenfell iſt das koftbarftez e3 kommt 
fowohl aus Rußland, als aus Schweden, wird aber fei= 
ner Kofibarkeit wegen bloß zu Verbrämumgen von Pels 
zen verbraucht. (H.) 


HASENBEIZE®). &o wie überhaupt in der neues 
ten Zeit, feit Erfindung des Sciefpulvers, das Vers 
gnügen. der Beize wenig Liebhaber mehr findet, fo ift 
aud die Anwendung der Fallen auf Hafen beinahe ganz 
außer Gebrauch gefommen, welche früber fehr gemöhns« 
li war. Es werden dazu vorzüglich Islaͤnder Falken, 
— ber Geierfalke oder Blaufuß genommen. Die 

eit der Beize ift vom November an, wenn alte Tage 
einfallen, und das Feld ganz kahl ift, bis gegen das 
Frühjahr hin. Man wählt dazu gern einen trodnen, 
nicht zu windigen Tag und ein freied ebenes Feld, auf 
welchem ber Bafe fein Berftel findet, um fich dem 
alfen zu entziehen, und wo man ficher und bequem 
u Pferde folgen kann. Die Geſellſchaft fucht über das 
eld in einer nicht zu ausgedehnten Reihe wen, fo daß 
diejenigen, welche den Falten werfen, in der Mitte, und 
einige Schritte voraus reiten. Sobald ein Hafe aufs 
fiehet, wird ein Falke abgehaubt, welcher dem Hafen 
fogleih naceilt, und ihm einen Schlag in das Genid 
gibt. - Buweilen wirb der Hafe auf den erften Schlag 
getödtet, in ber Regel aber nur verwundet, und fucht 
feinem Verfolger zu entfliehen. Dan wirft daher, fos 
bald ihn der erfte angreift, noch einen zweiten Falken, 
jedoch niemald mehr, wo er denn ftet3 ihren Angriffen 
unterliegt, im Fall er nicht einem ſchuͤtzenden Zufluchts: 
ort findet, indem fie wechfelöweife bald in die Luft fteis 
gen, bald wieder auf ihn herab floßen, und fich fo ab» 
löfen. Sobald der Hafe liegt, eilen die Falkoniere ber: 
bei, reichen. den gewöhnlich auf ihm figenden Vögeln ihr 
Sutter, weldes man in einer Fleiſchbüchſe mit fid führt, 
indem fie ed auf ben 2 legen, und fie darauf aben 
laffen, welches für beffer gehalten wird, ald wenn man 
ibnen eine Asung von ber Leber und dem Herzen bes 
Hafen felbft gibt. Die Falken werden dann wieder bes 
gaubt, und auf die Trage gefeht, da man fie denfelben 
ag.nicht wieder zur Beize benutzen kann, weßbalb man 
mit mehreren Vögeln verfehen feyn muß, wenn man 
bie Jagd fortfegen. will. — Sollte ſich ber Haſe dem 


*). Auch Hasenbaise gefchrieben. Unftreitig aber ift jene 
Shreibart mobl ber Ableitung angemeffener, da beizen als Zeit⸗ 
wort. das Werdfterungwort von beißen ift, umb fo viel anzeint, 
als beißen maden tmd biefe Bedeutung im chemifder und jer 
ber andern Hinſicht trefflih paßt. f ge (8:.) 
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Auge des Falken entziehen Eönnen, ſo entflieht berfelbe 
oft Er wird dann durch einen auögeftopften Hafens 
balg, peeſcher in die Luft geworfen, und dann an einer 
Leine über das Feld geſchleift wird, herbei gelodt. Cr 
feplägt nach diefem und wird wieder babei gelangen und 
aufgenommen. — Die Hafenbeize mit dem Habicht, 
welcher den Hafen nicht fo wie ber Isländer und Geier: 
e weit verfolgt, fondern nur im Sitzen oder in ber 
aͤhe auf ihn Rost, wird zu Fuß vorgenommen. Dan 
wählt dazu einen Tag, wo bie Hafen gut halten, und 
fucht mit einem fermen Huͤhnerhunde auf einem umge: 
gten Ader, ober beſſer noh im hohen Grafe und 
niedrigem Geflräuch, worin der Hafe zwar feſtſitzt, aber 
nicht ganz gebedt figt, fo daß ihn ber Habicht erbliden 
kann. Wenn ber e 
Haſen, den abgehaubten Habicht frei auf der Hand tra⸗ 
gend, auf 8 bis 10 Schritt zu kreiſen, mo ihn der Dos 
el dann in der Regel erbliden, und ihn ſchlagen wird; 
us wenn ber Hafe kurz berausfährt, wirft man ben 
Habicht, der ihn aber bald verläßt, wenn bet erfte Ans 
riff fehifchlägt, da er ihm nicht weit verfolgt, (Siehe 
Fulke und deſſen Abtragung). , (W. Pfeil.) 
HASENBURG, berühmte böhmifche Breiherren, als 
deren Stammhaus man fälfchlid die 1431 zerftörte Fe⸗ 
fie Hafenburg oder Klep, in ber Herrſchaft Libochowig, 
leitmeriger Kreifes, bei dem Dorfe Klapay, betrachtet, 
und. von deren Urfprunge folgende Fabel erzählt wird, 
Ein rüftiger Mann, Namens Bivog, wurde von einem 
wüthigen Eber angefallen; er, ganz unbewaffnet, faßte 
das grimmige Thier bei den Ohren, warf ed auf feine 
Schultern, und brachte es fo, lebend, der Herzoginn 
Libuffa dar, die, erflaunt und erfreuet, dem Starten 
ihre Schwefter Kaffa zur Gemahlinn, und zum Wappen 
den Kopf des Ebers gab (716). Seine Rachtommen: 
ſchaft theilte ſich allmälig in mehrere Linien, die ber 
Streit, welche voh ihnen den Mörder ber H. Ludmilla, 
den berlichtigten Ruman, zum Ahnherren habe, in toͤdt⸗ 
liche Feindſchaft trennte. Dieſe zu tilgen, und bie zürs 
nenden Stämme auf immer zu ſcheiden, befahl Przemis⸗ 
daus M., der eine Aſt, fortan von Schellenberg ges 
nannt, folle das alte Stammwappen, ben Kopf des 
wilden Schweines, unverändert führen, ber andere, aus 
weichem bie Löwen von Rozmital hervorgegangen find, 
ihm einen Loͤwen, der dritte einen Hafen beifügen, und 
den Namen von Hafenburg annehmen. So weit bie 
Sage. Ulrich von H., Herr auf Walde und Zebrad, 
in dem berauner Kreife, ftiftete, auf Veraulaſſung eines 
himmliſchen Geficyted, in ber zweiten Hälfte deö 18ten 
Jahrhunderts, zu Ehren der Mutter Gottes, auf einer 
von dem Rothbach gebildeten Infel we. Ginetz und 
Mauth, das Kloſter Oſtrow, Auguſtiner Eremitenordens, 
und widmete zu deſſen Unterhalte die Dörfer Kwan und 
Mferatig. Er farb als oberfter Burggraf im 3. 1271. 
Sein Urentel, Wilhelm Zagie von-H., Herr ber Staͤdte 
Beraun und Tauß, wie auch ber Burgen Brauenberg 
(Przimda) unp Bürglig, welche legtere ihm von, Wen: 
zel I. gefchenft worden, König Rudolfs eifriger Geg: 
ner (1307) wurde, als Oberſter Landeöfämmerer, und 


Hund kurz vorftehet, fucht man den - 
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ald einer ber volllommenften Ritter, - ber een bes 
älteften Prinzen König Johanns vorgeſetzt. r Bunjch, 
feinem Zöglinge vor der Zeit die Krone Böhmens ‚aufs 
zufegen, um in bejien Namen zu bereichen, verwidelte 
ihn in große Weitläufigfeiten mit König Johann; ibm 
auszuweihen, zog Wilhelm nah Baiern, dem Kaifer 
Ludwig zu Hilfe, und fand dort in einem Zweilampfe 
ben Zod (September 1319). Wilhelms Sohn, Zbinko; 
oberfter Landesfämmerer, wegen. feiner vielen Fahrten 
Pobmoröky, transmarinus, genannt, vertaufchte am 
26. December 1336 Zebrak an König Johann ‚gegen 
Budyn, im Rakoniger, und „bogowig, im Leitmeriger 
Kreife, und wurbe zugleich mit dem Erbtruchſeſſenamte 
in Böhmen beanabigt, weldyes Karl IV, im 9. 1850 
beflätigte. In einer Fehde mit Theobald von Riefens 
berg wurde die Stammfelte Walde zerftört (1346), umb 
Zbinko ftarb den 31. December 1368. : Wilhelm IIL, 
fein. a. erkaufte. 1376 den Marktfleden : Slawetin, 
unweit Bubyn, und mwurbe ein Vater von 6 Kindern, 
worunter Zoinko, Erzbiſchof zu Prag und Propft. zu 
Melnik, einer der eifrigften Selenhirten, und der uners 
foprodene Gegner der Huffiten, von denen er 1411 
vergiftet wurde, nachdem er-feine koſtbarſten Bücher dem 
Kojter Oſtrow oder St. Benigna, wie es hieß, ſeitdem 
ber Prager Domdechant, Ulrich von H., den Leib bes 
b. Benigna dahin gefchenft, vermadht hatte. Wilhelm V. 
Wilhelms 111. Enkel, kämpfte mit vielem Muthe gegen 
die Huffiten, und Sigismund verbanfte ihm guten Theils 
ben Befig der boͤhmſſchen Krone; er flarb 1441. Gein 
Sohn, Zbinfo VIII, war einer der Befreier Kaifer 
Friedrichs III., als diefer 1462 von den rebellifhen Wies 
nern im feiner Burg belagert wurde, flarb aber unbes 
weibt im folgenden Jahre, nachdem er feinen. Vetter 
Nikolaus 11., einen Sohn Nikolaus I. und Enkel Wil⸗ 
helms Ill, zu feinem Haupterben eingefegt, und deffen 
Söhnen, dem Johann und Ulrich, -jedem 40,000 Schod 
vermacht hatte, Johann, nach feines Vaters Tode Erbs 
landtruchfeß, oberfter Hofrichter 1463, endlich oberfter 
Hoffanzier, ftarb 1473. Seine Gemahlinn, Anne, war 
die Zochter Wenzelö III, Herzogs von Troppau; mit . 
ihr erlofh, da ihr Bruder Johann VI. kinderlos, bas 
Geſchlecht der von Koͤnig Ottokar und der ſchoͤnen Künz 
zing abftammenden Herzoge von Troppau, und fie: hätte 
die Herrſchaft Leobſchutz erben follen, fie wurde ihr aber 
von Johann Bielid von Kornig vorenthalten, und Anna 
mußte ſich mit dem koſtbaren Schmude. ihrer Mutter 
begnügen. Johann, ihr Eheherr, deſſen Bohuslam von 
Lobkowitz auf das vortbeilhaftefie gedenkt, hat feinen Les 
benslauf ſelbſt bejchrieben: die Handſchrift wird in ber 
kaiſerlichen Bibliothek zu Wien aufbewahrt, In dem 
Erbtruchſeſſenamt und in den Beſitzungen folgten ihm 
nad) ‚einander feine. Söhne, Nikolaus I], Wilhelm und 
Sobann 1]. Legterer; + 1558, ‚erzeugte mit ber. Herzo⸗ 
ginn eg von Münfterberg vier Söhne, . Wen 
ceslaus, Nikolaus, Georg und Chriſtoph, Feiner derfel⸗ 
ben- folgte dem Vater unmittelbar in dem. Erbamte, 
fondern es fiel dasfelbe an den Senior des Haufes, an 
Wenceslaus J. den Großprior zu Strakonitz (feit 1555), 
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einen verfuchten Krieger. Wenceslaus ſtarb den Siften 
Jänner 1578, umb num ging das Erbamt an Johanne II. 
ältefen Sohn, Nikolaus, über, an eben benjenigen, ber 
in Bubyn die koflbare, dem Haffenfteinfchen Buͤcherſchatze 
gas zu flellende Bibliothek ſammelte. Deffen in ber 
fe mit Anna von Lobfowig erzeugter einziger Sohn, 
Johann Zbinko, des gelehrten Paprodi Mäcen, vereis 
nigte, da feine Dheime kinderlos blieben, in feiner Pers 
fen das ganze große Befisthum feines Haufes, und 
wujte dasfelbe, im nicht völlig 18 Jahren, durd übers 
triebenen Aufwand, durch den fofifpieligen Bau ber 
Shlöffer zu Budyn, Miheno (jest zu der Hertſchaft 
Hesprofin gehörig), Brozan und Gofenic), wie aud) 
eines Hauſes in der Kleinflabt Prag, vorzüglich aber * 
durd die unfelige Golbmacherei, worin er mit Kaifer 
Frdolph wetteiferte, zu verfchleudern. Er ftarb als 
ionspräfibent, im 3. 1616, von einer von Mink⸗ 
wis zwei Söhme hinterlaffend. Der ältefte, Johann, 
fadhte fein Glück im Kriege, und ftarb zu Breslau 1631 
als Dberfilieutenant, der andere, Iaroslaus, Kaifer Fers 
binands III. Hofdiener, überlebte feine beiden Kinder, 
und farb im Sabre 1663, der letzte Mann des einft fo 
berühmten und mächtigen Geſchlechtes, denn die Neben: 
Inie in Koft und Groß Stall, bunzlauer Kreifes (os 
hana von H. und Koft, war 1445 oberfter Lanbfchreis 
ber, 1458 oberfler Hofrichter, und flarb 1465), war 
bon längft erlöfchen. — Der angeblih aus dem Has 
Geſchlechte abſtammende Biſchof Heinrich 
von Straßburg (1180 — 1190) war ein Freiherr von 
e (von Stramberg.) 
HASENCLEVER (Peter), ein Kaufmann von viel 
emfoffenden Kenntniffen, war den 24. Nov, 1716 zu 
Remſcheid im —— Berg geb., und erlangte in 
feiner Jugend praktiſche Kenntniſſe von Tuchmanufaktu⸗ 
sen und Gifenfabrifen; er mußte ſogar als ein Knabe 
von 14 Jahren in einem Solinger Stahlhanmer arbeis 
ten. Im Handlungsgeſchaͤften reifete er mehrmals nad) 
ör ‚, Holland und England, Zeutfchland, Polen, 
Rußland, Schweden, Epanien und Portugal. Hernach 
ließ er ſich als Kaufmann in Kiffabon und Gadir nieder, 
warb dort aber in feinen Geſchaͤften fehr durch Kriege 
und unredliche, ober anders denfende Gompagnons ges 
fürt, Große Verdienfte hatte er um den fchlefifchen 
teinwandbbandel. Gegen 1764 ging er- nad Norbames 
te, um in Neuyork und Neujerfey Eifenbergwerke befs 
fer ald bisher bearbeiten zu laflen, und der Erfolg Erönte 
fin Unternehmen. Gr verfchrieb teutiche Arbeiter dahin, 
if an die 217 Gebäude, Magazine, Schmelzöfen, 
Shmieden, Mühlen u. f. w. bauen; allein feine Theil⸗ 
nemer in England handelten umreblich, verwickelten den 
unternehmenden Mann in ihren Banferot, und er vers 
Ioe. bei dieſem Handel den größten Zheil feines mühfam 
mmorbenen Vermögens. Da er in England gegen feine 
cquldner fein Mecht erlangen konnten, begab er fich 
sch Landẽhut, nahm bier am Leinwandhandel Theil, 
mb flarh dafelbft in mäßigen VBermögensumfländen ben 
1. Jumius 1792, Wergl. fchlefifhe Provinzialblätter 
18, Det. Nov. und Dec., und daraus Schlichtes 
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groll’s Nekrolog. 1798. Bb II. S. 116— 163. Auch 
befonders mit vielen Briefen, Landshut 1794. Hamb. 
1796. Er fchrieb: The remarkable Case of Peter 


“ Hasenclever merchant, formerly one of the proprie- 


tors of the from works potash manufactory etc, 
Lond. 1773. 8. Ein teutfcher Auszug fteht in Sinas 
pius Sragmenten aus dem Gebiete des Handlungswes 
ſens, Bb I. S. 351 —79 (1780) ein Nachtrag dazu von 
ihm felbft, eben daf. ©. 333 — 341. Daͤniſch überf. 
in Almeeuytt. Samlinger, — Briefe aus Philadelphia, 
in Schlözer's Briefwechſel, Heft 35. S. 298 f. (1780). 
— Beichreibung der Stadt Neuyort, In Sinapius 
Faufmännifchen Heften. 9.4. ©. 333 f. (1781) — Er: 
trag des amerifan. Tabaks, im dem politiichen Jour⸗ 
nale. 1781. St. 8. ©. 133 f. und mehrere ähnliche Aufs 
fäge in dieſem und in den folgenden Iahrgängen. — 
Plan zur Verbefferung und Vergrößerung ber Leinwand⸗ 
fabrifen in Schlefien. In den hiſtor. polit. Beiträgen 
zur näheren Kenntniß unferer Zeiten 1787. ©. 44 — 91. 

( Rotermund.) 

HASENEST, 1) Christoph Balthasar, des Folgen: 
den Sobn, geb. zu Wilhelmsdorf in Baiern den 1äten 

t. 1713, fludirte zu Altorf und promovirte bafelbit, 
Seine ärztliche Laufbahn begann er zu Ansbach, wurde 
dann Landphyſikus zu Langenzen, — Hoftath und 
Leibarzt des Zürften von Hohenlohe-⸗Schillingsfürſt, und 
endlich geheimer Hofrath desfelben, wo er den 13. Dec. 
1787 farb, Er hinterließ nichts ald einige Disferta- 
tionen. 

2) Johann Georg, geb. zu Windsheim in Baiern 
ben 12. Mai 1688, fludirte ebenfalls Medicin zu Altorf, 
wurde im I. 1712 Stabtpbufitus in feiner Vaterftadt, 
im 3. 1717 2eibarzt des Fürſten Hohenlohe-Schillings- 
fürft, bielt ſich jedoch größten Theils zu Wilhelmsdorf 
auf; im I. 1728 ging er als Stadts und Landphyſikus 
nad Erlangen, kehrte nah 3 Jahren wieder in feine 
Baterfladt zurüd, wurde im 9. 1730 prakt. Arzt zu 
Neuftadt an der Aiſch, und im J. 1735 Rath und Leib⸗ 
arzt beim Markgrafen zu Ansbach, wo er im J. 1736 
aud) dad Stadtphyſikat befam, und den 22, Dct. 1771 
dafelbft ſtarb. Außer mehreren Disfertationen binterließ 
er ein gerichtlich * medicinifches Werk: Der mebicinifhe 
Richter. 4 Thle. Ansbah 1755 — 1759. 4. 

(Dr. Huschke.) 

‚Hasenfellhandel, f. Haseubalg. 

HASENFUSS, ſcheint urfprünglich allgemeiner einen 
Menſchen andeuten zu follen, der ohne fehe Grundfäge, 
und daher fo unzuverläffig und unftätt ift, wie ein nur 
auf feine Füße bauender Hafe. (Bergl. den fchweizer. 
Gebrauh nah Stalder’s Idiot.). In den meilten 
Gegenden Teutſchlands bat das Wort jetzt einen einge 
ſchrankteren Begriff, und bezeichnet einen in feinem 
nehmen gedenhaften, und dadurch läcdherlichen Menſchen. 
Mit-abfichtlich fcherzhafter Verkennung diefes Urfprungs 
des Worts fagt man von einem Menſchen der Art auch 
wohl: er hat einen Hafenfuß in der Taſche. (Wiggert.) 

HASENGARNE, find Nege von ſchwachem Binde 
faben von 200 bis 250 Ellen Ränge, welde 130 bis 
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150 Schritte lang aufgeftellt werben, um bie Hafen 
barin zu fangen. Sie werben von 14 Mafchen, jede 
zu 3 Zoll weit, in die Höhe geftridt. Ihr binfichtlich 
der Erhaltung einer Jagd nicht zu empfehlender Ges 
brauch verliert fich immer mehr, da man aud ohne ſolche 
die Hafen mit mehrerer Annehmlichkeit * en.) 

* ei * 

HASENGARTEN, HASENGEHÄGE. Die Eins 
richtung von Wildgärten, um in einem eingefriebigten 
Heinen Raume vieles Wildbrett zu erziehen, iſt fehr alt, 
und war fchon bei ben Römern gewöhnlich. Nur felten 
it fie jedoch auf Hafen angewendet, weil dieß Wild 
weit wohlfeiler im freien erhalten werden, unb man 
durch Schonung, Schuß gegen Raubthiere und Anle⸗ 
gung von Remiſen oder Schutzgaͤrten eine —* 
leicht emporbringen fann. Graf Mellin fdlägt zwar in 
feinem Werke über Xhiergärten die Einrichtung eines 

afengartens vor, um mit den barin aufgezogenen Has 
* ein Revier zu beſetzen, allein in keinem Falle duͤrf⸗ 
ten ſich die dabei aufgewendeten Koſten belohnen. Die 
Vermehrung dieſer Thiere in einem kleinen Raume iſt 
in der Regel hoͤchſt geringe, und diejenigen, die ja auf⸗ 
kommen, verlieren, wenn ſie in das Freie geſetzt werden, 
bie Sinnenſchaͤrfe und die Aufmerkſamkeit auf Gefahr, 
und werben eine leichte Beute der Raubthiere. Auch 
verliert ein in biefer Art aufgezogener Haſe den ibm 
eigenthümlihen Wildgefhmad, und felbjt, um immer 
Bild für die Küche zu haben, ift ein Dafengarten nicht 
zu empfehlen, wenn man auch die Koften der Einzäus 
nung und Fütterung gar nicht in Anrechnung bringen 
wollte. 

Dagegen gewährt ein Hafengehäge mehr Vortheil 
und Annehmlichkeit. Man verftejet darunter eine Ges 
gend, wo bie ‚Hafen befonders geſchont werben, und es 
ıft entweder beflimmt, um Fuͤrſten und großen Landbe⸗ 
ſitzern das Vergnügen einer gut beſetzten Haſenjagd zu 
verſchaffen, oder immer den noͤthigen Stamm zu behal⸗ 
ten, durch welchen ein Revier wieder beſetzt werden 
kann. Es muß dazu eine Gegend gewaͤhlt werden, wel⸗ 
che der Haſe liebt, und wo er ſich am haͤuſigſten auf⸗ 


hält, wo möglich überall entfernt von den Graͤnzen, und 


fo gelegen, daß man Beeinträchtigungen der Jagd durch 
Wilddiebe, Raubthiere, Hunde und Katzen verbindbern 
Tann. Aud muß fie ‘gegen Überfhwemmung gefichert 
ſeyn. Schonung derjenigen Hafen, welche ſich ſchon das 
ſelbſt aufhalten, oder von ſelbſt hinziehen, Vertilgung 
von Raubzeug, Anlegung von niedrig gehaltenem Strauchs 
und Bufhholz, Dornhecken auf ſchlechten Feldföpfen 
oder Angern wird binreihen, das Gehäge bald zu bes 
fegen, ohne daß man nöthig hätte, an andern Orten 
eingefangene Hafen auszuſetzen. Dieß ift auch ohnehin 
für eine nicht fehe große Fläche unrathfam, da fie ges 
woͤhnlich nicht auf dem Orte bleiben, wo man fie aus⸗ 
efegt hat. Wenn man, fobald das Gehäge gut befegt 

„es mit geböriger Sorgfalt behandelt, bei firengen 
BWintern die Hafen mit Kohl, Koblrüben, Hafergar en 
und Aöpens, Eichens, Efchen = Zweigen füttert, fo wird 
man nicht bloß felbft daraus viele Hafen abſchießen koͤn⸗ 
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nen, fondern auch bie Graͤnzen des Revierd ohne Nach 
theil ſtark benugen können, da fich diefe aus. dem Ges 
häge leicht wieder befegen. Der Dafe ift übrigens eim 
für ben Aderbau im Allgemeinen fo unſchaͤdliches Thier, 
daß eine Vermehrung bdeöfelben nicht leicht zu gegründe 
ten Beſchwerden Veranlaſſung geben kann. (W. Pfeil.) 


HASENHEIDE, eine mit Geftrippe bewachfene, zum 
Theil aber offene Heide vor dem Hallerthore Berlins, 
wo Jahn feinen erften Zurnplag aufſchlug. Sie hat 
daher eine ephemere Aufmerkfamkeit erregt, und dient 
jest wieder, wie vormals, zum Tummeiplatze der ber 
liner Jugend. . (H.) 

HASENHETZE. Winbhunde waren, fo Iange 
man bad Feuergewehr nicht Auf flüchtiges Wild anzus 
wenden wußte, dad gewöhnlichfte Mittel fi der Hafen 
zu bemäcptigen. In der neuern Zeit hat fi ihr auss 
gebehnter Gebrauch nur noch unter dem’ ruflifchen und 

olnifhen Adel erhalten, und in den übrigen europdis 
hen Ländern iſt derjenige der Flinte ‚an ihrer Stelle 
—*** Eine Urſache davon liegt in ber Koftbarkeit 
er Anfhaffung und Unterhaltung guter Hunde, eine 
andere in dem allgemeinen Glauben, daß. Winbhunde 
ber Jagd nachtheilig find, fo- wie denn auch wohl ben 
mehreften Menſchen, welche nicht gute Reiter find, das 
Sciefien eines Hafen mehr Ber nügen maden mag, 
als das Hetzen beöfelben. Die erite und lebte Urfache 
läßt ſich ald die Abſchaffung der Windhunde genügend 
begründend anerkennen, baß fie der Jagd aber ſtets fo 
nachtheilig würden, ald man gewöhnlich behauptet, läßt 
ſich bedingungsweife wohl beftreiten. Wenn man nicht 
mehr Hafen hebt, als die Jagd gewähren kann, um 
noch hinreichend befegt zu bleiben, und dabei gute Hunde 
ri welche in ber Regel jeden Hafen greifen, wen man 
hütet, aus Klee und Kartoffeln zu been, worin ge: 
wöhnlic die Mutterhafen figen, wenn man lieber die 
weit herauögehenden Hafen von der Stoppel und Bradie 
Be wel —— gr find, fo wird das 
ehegen einer Jagd ihr nicht machtpeiliger feyn als daß 
Beſchießen —— — 

Das Wichtigſte bei dieſer Art der Jagd iſt, gute 
Hunde zu ziehen. Man wählt dazu Hund und Hüns 
dinn vom guter reiner Raſſe. Es darf Letztere nicht 
über ‚vier Jahre alt feyn und muß, fich noch in. voller 
Kraft befinden, auch forgfältig gefüttert werben, während 
fie tragend if. Wo möglih muß fie im Frübjahre 
werfen, man läßt dann nur dtei Stüd liegen und dieſe 
8 Wochen faugen, während welcher Zeit die Mutter 
reichlihes, nahrhaftes Futter erhält. In der erfien Ju— 
gend gibt man den Jungen abgenommene Miih mit 
eingebrodtem, gut ausgebadenem Brote, fpäter bad Futs 
ter ber Alten, Brühe von Schöpfenlungen, am Beften 
mit: eingeweidhtem Brote. Bon einer guten nahrhaften 
Bütterung hängt es überhaupt ab, daß die Hunde gus 
laufen, denn auch der Beſte leiſiet bei ſchlechter Füttes 
rung Nichts. Jede, welche den Leib auffchwellt, ohne 
viel Nahrung zu geben, ift unpaffend, denn der Winds 
bund muß ſchlank und gewandt bleiben, ohne daß ihm 
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dabei bie möthige Kraft fehlt. Vorzüglich unpaſſend iſt 
die Fütterung mit Kartoffeln und: bloßer. Milch. Die 
zwedmäßigite iſt, auf jeden Hund 15 bis 2 Schafbeine 
täglich zu zerfchlagen und flarf auszukochen, gut auöges 
badenes Roggenbrot mit ber davon erhaltenen Brübe 
zu begießen, diefe Suppe etwas zu falzen und bie 
Hunde bamit zu füttern, wenn fie. hinreichend kalt if, 
Ale Küchenabgänge an FI ifch und Knochen fönnen 
dabei benugt werden und, wö viel Hunde gehalten wer: 
den, fann man im Winter auch alte gefchlachtete Pferbe 
und anderes Bieh dazu benutzen. Bon felbit verftehet 
es fih aber; daß feine anſteckende Krankheit die Urfache 
der Zödtung iſt. — Die’ jungen Hunde müffen in eis 
nem nicht zu kleinen Raume auferzogen werben, wo fie 
ſich frei bewegen können. Am en ift ein mit Baͤu⸗ 
men beſetzter, überall eingefriedigter, Fleck, wo fie im 
Sommer Schatten haben und bei dem Spielen zwiſchen 
ben Bäumen viel Gewandtheit erhalten. Sie frä ber: 
um laufen zu laſſen ift nicht gut, da fie viele Untugenden 
baben, große Berheerungen unter’ dem Federviehe ans 
richten und bald allein’ auf die Jagd gehen. Wenn der 
Windhund 15— 18 Monate alt it, kann er zur Hetze 
benugt werben, wo dann die Fütterung vorzüglich ſorg⸗ 
fältig ſeyn muß. Das Stridbändigmahen, fo daß 
der Hund fich bequem führen läßt, muß ber Anwendung 
jur wirklichen Jagd voraus gegangen feyn, indem: man 
einen jungen und alten: Hund zufammenfoppelt und 
beide täglich erfi zu Fuße und dann zu Pferde ausführt. 
um -Einbegen wählt man am liebften die erften Tage 
des Septemberd und die Morgenzeit, che es warm wird, 
febald fi ber Hafe in dad Lager geſetzt hat. Es 
kommt viel darauf an, zuerft Feine Feblhege zu machen, 
weshalb man ein Feld fuchen muß, welched frei von 
x. und eben if. Hier fucht man einzelne 
Klee: umd Kartoffelitücte zu Pferde, die Hunde am 
Stride, ab, um wo möglich einen haibwachſenen Hafen 
zu finden, welder noch leicht einzuholen iſt und kurz 
angebegt werden kann. Alte läßt man das erſte Mal 
lieber laufen, Gern hegt man mit einem guten alten 
und einem jungen Hunde zugleich. - Mehr. als: zwei, 
böchftend drei Hunde, follte. man eigentlich. auf einen 
Hafen nie gebrauchen, da viele zuſammen theils 
ſchlechtet laufen, theils bei ‚dem. Rahmen. ‚einander 
im. Bege find, auch überhaupt: die, Hunde fuͤr ſchlecht 
erflären find, wenn nicht. menigliens Drei, unter 
iſſen, in der Regel: dem Hafen: grei- 
— der Hafe gefangen, ſo müflenbie , Reiter 
aſch bei der Hand feyn, um bas Reißen zu verhüten, 
‚benjenigen Hund, welcher dieß zu verhindern fucht, 
‚andern, von, dem todten Hafen abwehrt, zu un⸗ 
‚ damit ſich diefer zu-einem fo - genannten: Ret⸗ 
bilde. Sonſt kann das rafche. Reiten; gleich im 
Ynfange,"zu- nichts nugen, indem dadurch nur der Haſe 
Blucht. gebracht wird, Beſſer man haͤlt erſt ſo 
ſtill, bis die Hunde beramfind und folgt 
im Trabe ober ruhigem Galopp, fo. daß man 
und Dafen immer; im Auge bebält, Nur wenn 
ten wäre, daß der Haſe ein Gehoͤlz, großes Kars 
v.2.u.8. Bweite&ect, III, 


Bu 
= 


Bess 


T 
mE 


73 


HASENINDIANER 


toffelſtuͤck ꝛc. erreichen wird, wo er ben ‘Hunden aus 
ben Augen fommt, muß man zwar Alles aufwenden, 
um ihn zu coupiren und davon abzuhalten, doc, ſtets 
nur fo reiten, daß man bad Pferd nody in feiner Ges 
walt bat, um bie möthigen Wendungen, zu machen. 
Sehr gut für junge Hunde ift ed auch, wenn man im 
Sturzader, wo der Haſe ſchlecht Geläuf hat, ein Setzo 
machen, d. b. ihn aus dem Kager, worin man ihn figen 
fieht, gegen feinen Kopf heran reitend, hetzen kann. Ges 
wohnlidy gibt man den Hunden, nach Statt gehabtem Fans 
ge, den fo genannten Hafenfprung. Niemald muß man 
ihnen den Hafen wegreißen wollen, da fie dadurch leicht 
anreißen lernen, fondern fie, während diefer ruhig lies 
gen bleibt, bei dem Halsbande ergreifen, aufheben und 
wegzieben, indem man ihnen das Wort: Schone! zu: 
ruft, Ebene gepflügte Felder find das beſte Hebfeld, 
Änger, glatte Wieſen, Sandberge erfchweren es. den 
Hunden ſehr, häufig von Gebüfch und Gräben durch⸗ 
ſchnittenes Terrain eignet ſich gar nicht zum Degen, 
eben ‚fo nicht fehr hügeliger oder gar bergiger Boden. 
Bei tiefem Schnee zu begen, ift unweibmännifh und 
in vielen Ländern fogar verboten, da dann jeder Haſe 
leicht gegriffen wird. Bei Plattfroft leiden die Hunde 
ſehr, da fie fich oft die Zehe u me und wund laus 
fen. Nur die rauhen polnifhen Windhunde find wegen 
ihrer ſtark behaarten Läufe auch dann noch zu ‚gebraus 
hen. Um eim Feld abzufuchen, ziehet man wo möglich 
gegen den Wind quer über die Furchen. Die zum 
eben beflimmten Hunde werden auf Einmal, fobald ‚der 
Date bebgerecht heraus fährt, auf dem Zuruf, Heg! ges 
löfet, Dabei ift aber vorzüglich darauf zu fehen, daß 
der Hund nicht eher gelöfet wird, als bis er den Hafen 
wirklich im Auge hat, was leicht zu erkennen ift und 
was man nöthigen Fals dadurch zu bewirken. fucht, daß 
man rajch einige Schritte auf den Hafen zu reitet. — 
Um bie, Hunde nicht zu überhetzen, darf man fie nicht 
bei warmer. Witterung gebrauchen, muß nicht geftatten, 
baß fie fich nach der Hetze im Waſſer abfühlen, muß 
fie fletö wieder ganz zu Athem kommen laſſen, ehe man 
von Neuem, best, und darf mit denfelben Hunden bei 
ſchwierigem Fangen nicht mehr ald hoͤchſtens drei Mal 
und nie öfter ald vier Mal in, einem Zage hetzen. — 
(W, Pfeit;) 
HASENINDIANER ‚, ein Indianerſtamm im, Bins 
nenlande bes britifchen Norbamerifa. Sie wohnen am 
Madenzie, der. von hoben Schneegebirgen begleitet wird, 
und haben im D. die Kupferindianer, im SD. die Nas 
Ahanaindianer, im SW. die Bergindianer, zu Nachbarn: 
im W. erhebt fih das Felfengebirge, das fie von dem 
guſſiſchen Amerika ſcheidet, wenn ſie fid nicht aud auf 
‚heilen Weſtſeite verbreiten. Ihrem: Namen haben fie 
ıpon den vielen Hafen, bie ſich in ihrem Gebiete finden, 
das aber auch ſchwarze Fücfe, Mofdusratten, Murs 
‚melthiere und. anderes, Pelz» Raub und Speiſewild 
‚nabrt- und: vielen wilden Flach hervor bringt. — Ein 
Stamm, ber einen Dialeft der Schepewyanſprache res 
bet, übrigens von Heiner Statur und übel geflaltet iſt, 
und fi durch größere Füße und eine zum bunfle 
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Farbe, als die übrigen Schepewyanftämme haben, aus« 
zeichnet. Ihr Haar hängt lang und in Zöpfen herab: 
der Bart ift ſchwach und nur bei u ausgerifjen : 
die Männer tätowiren ſich auf jeder Bade 2 doppelte 
Striefen, die von ben Ohren bis zur Nafe reichen, bie 
Nafe ift mit Gaͤnſeknochen ober einem Stüde Holz 
durchbohrt. Die Kleidung befteht aus Rennthiers oder 
MufatLierhäuten, wovon die Haare —— gekehrt 
find und die bei beiden Geſchlechtern bis zur Mitte des 
Schenkels herab fallen: Einige verzieren diefen Mantel 
mit einem Saume von roth gefärbten Haaren oder ben 
Stacheln der hystrix dorsata; die Strümpfe find mit 
den Schuhen zufammengendht umb bebeden bie Beine 
und enden bis zum Schenkel. Arme und Hals werben 
mit hölzernen und knoͤchernen Ringen umgeben, aud) 
tragen de Kopfbänder, Gürtel und Strumpfbänder von 
Leder mit Stacheln, Blumen oder Vogelfedern befeht, 
_ wovon Streifen aus dem Felle eines dem Hermelin 
ähnlichen Thiers wie Troddeln herab hängen. Diefe 
Gürtel find mit vieler Kunft ausgearbeitet. Auch haben 
fie Handſchuhe. Ihre Hütten find höchft einfach: einige 
Gabeln werben in einem Zirkel geftellt und Stangen 
tragen dad Dach aus Birkenrinde ober Baumzweigen, 
womit auch die Wände zum Schutze gegen Wind und 
Wetter durchflochten find. Zwei folcher Hütten werben 
einander gegenüber geftellt, und in der Mitte brennt 
beftändig ein gemeinfchaftliches Feuer: die Kanots find 
aus Rinde oder Fichtenholze und laufen an beiden Ens 
ben fpis zu., Das Kochgeſchirr befteht aus einem Ge: 
flehte, das dort Watape heißt, und mit Wurzeln der 
Pechtanne fo dicht burchflochten ift, daß es keine 
Flüffigkeit durchlaͤßt. Man kocht darin die Speiſen 
dur Hineinwerfen gläihender Steine. Die Fiſche, ihre 
vornehmfte Nahrung, fangen fie mit großen und Bleinen 
Neben von Rennthierfehnen und mit Angelruthen. Ihre 
Waffen beftehen aus Bogen, Pfeilen, Dolchen und Po- 
magond: letztere ſind Keulen aus den Geweihen ber 
Rennthiere, wovon die Baden bis auf die aͤußerſten ab⸗ 
gebrochen find, und fie befigen in deren Handhabung 
auf ber Sun und im Kriege eine befondere Gemwanbt: 
heit. Die Arte find von fcharfen Steinen und durch⸗ 
bohrt, um einen langen Handgriff darin zu befeftigen. 
Feuer zünden fie durch das —— von Schwefel⸗ 
kieſen an einen Feuerſtahl an. Der Stamm ſcheint ſich 
der Beſchneidung unterworfen zu haben*). (G. Hassel.) 
HASENJAGD. Die Erlegung biefes überall ver: 
folgten, und ſich nur durch eine ungewöhnliche Vermeh⸗ 
‚rung und große Furchtfamkeit erhaltenden Thieres wird 
auf vielfache Art betrieben. Das Heben mit Windhun: 
den, ‘die Beize, das Eintreiben in Nee, waren bis 
zur Vervolfommnung des Feuergewehrs bie gewoͤhn⸗ 
liche Art derſelben. Seitdem wirb er in der Regel 
überall in:Europa vorzüglich mit der Flinte geſchoſſen, 
"und zwar im Sommer am beiten mit Schrot von 
Nr. 4, im Winter mit Mr. 8 oder 2. Doc wendet 
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man verfchiebene Mittel an, ihm zum Schuffe zu brins 
gen. Es find dieß hauptfächlih: 1. ber Anſtand, 
2. die Suche, 3. die Zreibjagb, 4. die Anwendung ber 
Wildbodenhunde — Braden. Kurz zufammen gefaßte Res 
geln für jede biefer Iagbarten find folgende: 


1. Für den Anftand, Man fpürt vor ben an bie 
Selber ftoßenden Gehölgen den Ort ab, wo ber Haſe 
bes Abends in bas Feld gehet (den Wechſel), oder vom 
Belde des Morgens in dad Holz zurüd kehrt. Bei gu—⸗ 
tem Winde, d. h. wenn der Wind von ber Gegend ber: 
fommt, von wo man ben Hafen erwartet, begibt man 
fih bes Abends eine Stunde vor Sonnenuntergang, 
bes Morgens, ehe der Zag grauet, an Ort und Ötelle, 
Des Abends ftellt man fih 30 —40 Schritt vom Holze 
abwärts hinter einen Baum, Buſch, oder in die Erde 
—— Zweige (Schirm), graͤbt ſich auch wohl ein 

och zum Sitzen in die Erde, worin man durch den 
Aufwurf vollkommen gedeckt iſt, auf welchen man gm 
einige Zweige ftedt, um hindurch. fehen zu koͤnnen. Des 
Morgens vage en wählt man feinen Stand bicht am 
‚Holze, bas ht gegen bas Feld zu gelehrt, ebenfalls 
Een einem Straude. Der Anftand kann bie ganze 
agbzeit hindurch benußt werben, ift jedoch im Spaͤt⸗ 
ft und Winter, wenn die mehreften Hafen im Holze 
isen, am belohnendſten. 


2. Die Suche wirb angewendet, indem man ent: 
weber mit Hilfe eines gut abgerichteien Hühnerhundes, 
oder auch ohne benfelben, den Hafen im Lager zu tiefe 
fen fuht, um ihn bei dem Herausfahren zu erlegen. 
Aud fie findet zwar das ganze Jahr hindurch Statt, 
jedoch ift fie, wenigftens im * Felde, in der Zeit 
vom Aufgang der Jagd bis zum Eintritt der erſten 
Nachtfroͤſte am ergiebigften. Vorzüglich eignen fid 
fhöne warme Herbiitage im Detober und Anfang No: 
vember aut Suche, wenn bad Wetter gleihmäßig an: 
baltend if, da bei jeder bevorftehenden Anderung bei 
felben der Hafe weniger aushält. Bei Plattfroft wird 
man felten und nur in Sturzädern und Mifthaufen 
um Schuſſe kommen. Bevor die Felder abgerdumt 

nd, fucht man gewöhnlich die noch ftehenden Getreide: 
ftüde, Kraut, Kohlrüben, Klee, Wiefen u. ſ. w. ab, al: 
lein gerade dadurch thut man ber Jagb den mehreſten 
Schaden, indem ber Mutterhafe dieſe am liebften zum 
Aufenthalte wählt und ‘der Rammler mehr auf der 
Stoppel ſitzt. Immer fucht man wo moͤglich gegen den 
Wind, nur nothgedrungen mit Seitenwinde, niemals 
mit bem Winde im Rüden, indem dann theild der Hafe 
weniger hält, theils der Huͤhnerhund ihm ohne fein Ver: 
dulden’ heraus jagt. Je ficherer umb weiter der Hund 
ſtehet, je fefter der: Hafe fit, deſto weiter kann man 
'den Humd voraus fuchen laffen, um fich das viele Ge 
"ben zu erfparen, "im Gegentheile muß ber Hund deſto 
kürzer geführt werben und darf nie - über Schußweite 
vor dem Jäger voraus feyn. In Getreideſtuͤken ſucht 
man wo möglich in den Furchen fang, um feinen Scha⸗ 
‚den im Getreide zu thin und da der Hafe in der Re: 
gel biefelbe hält, im abgerdumten und gepflügten Ader 
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bagegen quer. . Bon ber Behandlung des Hühnerhuns 
deö auf ber Suche, fiehe dieſen Artikel. 
man 


3. Zreibjagd, aud Klapperjagb genannt, indem 
gkwoͤhnlich Klappern anwendet, um den Hafen her⸗ 
ans zu [heuchen und vorzutreiben. Sie findet ſowohl im 
wie im Felde Statt. Regeln für die Treibjagd 
Holze find: 1. Sie kann mit Erfolg erft vom Mos 
November an. vorgenommen werden, weil theils 
dann erft fich der Haſe mehr in bad Holz zieht, theils 
früber nicht gut vorwärts läuft. 2. Es müflen bie bes 
finmteften Anordnungen getroffen feyn, daß nicht Men: 
fhen, aus Umvorfichtigfeit durch Schießen oder Losge⸗ 
ben der Gewehre, verlegt werden. Diefe find: a) Bei 
Gewehren mit Flintenfteinen muß, fo lange der Schüge 
nicht angeftellt ift, der Stein oder die Batterie ſtets 
mit einem ledernen Futterale bedeckt fepn, bei Percufs 
ewehren darf Fein Hahn gefpannt ſeyn. b) Ies 

des Gewehr muß, wenn mehrere Schügen zufammen 
find, fo getragen werden, baß die Mündung aufwärts 
in die Luft gerichtet if. c) Bei dem Anftellen ber 
üben muß jedem bie Richtung angegeben werben, in 
welcher fein Nebenmann ftehet, und durchaus und unter 
feinem Vorwande darf er im biefe Richtung - fchießen. 
d) Eobald die Zreiber im diden, jungen Holze bis auf 
100 Schritt, im lichten Raume, bis auf 200 heran find, 
darf niemald mehr in die Richfung — werden, 
mo fie fih befinden. e) Jeder Treiber muß aber auch, 
vorzüglih wenn er fich dem Spaͤhen nähert, laut geben 
und ih. bemertlich machen. f) Niemand darf feinen 
Etand verlaffen, bevor er nicht von dem Dirigenten ber 
Jagd abgerufen wird, noch weniger ihn’ändern, fo lange 
das Treiben dauert; näbert er fich einem noch ſtehenden 
Schützen, muß er fich diefem vorher bemerflid machen. 
3. Wo möglich fange man fo an, daß ſtets die Treiber 
ſtehen bleiben können und die Schügen vorwärts geben, 
um von Neuem vortreten zu koͤnnen, wenn das Treiben 
beendigt ift, indem dadurch das unangenehme Warten 
verhindert und viel Zeit erfpart wird. 4. Im Didicht 
und bei weichem offnen Frofte müffen die Treiben nur 
Nein genommen werben, weil man fonft den Hafen 
nicht vor bringt, bei. Froſt und lichtem Holze größer, 
weil er fonft ſchon Heraus gejagt wird, bevor die Schüts 
sen angeftellt find. 5. Diefe find fo anzuftellen, daß fie 
den Wind in dad Geficht ‚oder doch wenigftend von ber 
Seite haben. 6. Die Zreiber werden durch terrain- 
fundige Jäger oder Führer, welche auf die Flügel vers 
theilt find, geleitet, fie.müfjen a) ftetd in gleicher Ent: 
fernung, d. h. im Didicht nicht über 15 Schritt, im 
ühten Holze nicht über 40 von einander bleiben, b) 
nicht zu ſtarken Lärm machen, wodurd nur das Wild 
und aus andern Zreiben gejagt wird, c) wenn 

Me fih den Schüsen und ben benachbarten Zreibern 
‚ nicht mehr Geräufc verurfachen, ald daß fie 

von bdiefen bemerkt werden, d) bei dem Anftellen fich 
ganz ruhig verhalten. Das Treiben beginnt entweder 
auf ein verabredetes Signal oder wenn die verabrebete 
dit verflofien iſt. 7. Sollte die Zreiberlinie in Unords 
wng fommen, wird Halt ‚gerufen und fie wieder eins 
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geridtet, indem durchaus ſtets jeber Treiber feinen Ne: 
mann hören muß. 8. Gebet Wild zurüd, fo barf 
fein Schreien und Zufammenlaufen Statt finden, da 
dadurch das Zurüdgehen nur deſto mehr bewirkt wird, 
9. Sollte man bemerken, daß bie mehreften Schligen 
abgefchoffen haben, fo fann einige Zeit angehalten wers 
den, um Zeit zum Laden zu laffen und die Zreiberlinie 
zu orbnen. 10. Es muß der Sammelplag nach been: 
digtem Zreiben beflimmt werben. ‚11. Die Schüßen 
‚werben dicht an bad Holz geftellt, fo daß ber Raum, 
Weg, die Blöße, auf welche fie fchießen follen, in ihrem 
Rüden if. Die Feldtreiben theilen ſich in gewöhnliche, 
und Keffeltreiben. Bei ben Felbtreiben, wo die Schügen 
an Bäumen, in Gräben, in befonders dazu gegrabenen 
Löchern‘, angeftellt werben, um gebedt zu fliehen, find 
außer den bon gegebenen Regeln noch folgende hinzu 
zu fügen: ' Jeder Schüge muß ſich gededt halten, um 
aud feinem .Nebenmanne nicht die Hafen zu verfcheus 
en, er barf nicht weiter ald 50 Schritt zufchießen, 
fein Hund darf auf einen angefchoffenen Hafen geldfet 
werben, fo lange bad Zreiben dauert, 

Bei einem Keffeltreiben werden die Schügen und 
Zreiber unter einander gemifcht angeftellt, daß fie entwes 
der einen Halbkreis bilden und die Hafen gegen einen 
Strom oder ein anderes fie aufhaltendes Hindernifi treiben, 
oder einen gefchloffenen Kreis bilden, welcher fich immer 
mehr und mehr verengt, je weiter bad Zreiben vorruͤckt. 
Es Fann_ nur bei offnen Gegenden_ und einer großen 
Anzahl Schügen und Treiber angeorbnet werben, ges 
hört aber auch, wenn ein Revier gut befegt und bie 
Jagd mit der gehörigen Ordnung eingerichtet ift, zu 
den unterhaltendften Arten ber Eleinen Jagd, da man 
bie überall von Schügen umgebenen Hafen, fo wie biefe 
felbft, ftetö vor Augen bat. Es ift jedoch dabei dop⸗ 
pelte Vorficht nöthig, um: Befchädigungen durch unvors 
fihtige Schügen zu verhüten und muß fehr fireng bar- 
auf gehalten werben, daf weder Semand in die Linie 
ſchießt noch in den Kreis, fobald er ſich fo weit verengt 
hat, daß die gegenüber befindlichen Menfchen beſchaͤdigt 
werden fönnten. 

4. Die Hafenjagb mit Jagd: ob. Wilbbodenhuns 
ben wird in ebirgen, großen Heide: und Waldgegenben, in 
Brüchern, vorzüglich geuͤbt, da fie. in gut kultivirten Ges 
genden und bei einem reichlich befegten Reviere durchs 
aus nicht empfehlenöwerth ift. Theils leidet die Jagd 
darunter, indem die Hafen fort, oder Frank gejagt wers 
den, theils ift es felbit, zumal für mehrere Schützen, ein 
ſehr langweiliges —— da man lange warten 
muß, bis man zum Schuſſe kommt und dieß ſich bei 
uten Schuͤtzen immer nur auf Einen erſtrecken kann. 

ur erſt da, wo ſo wenig Haſen ſind, daß man ohnehin 
ſelten zum Schuſſe kommt, und für einen Jaͤger, wel⸗ 
cher weiter kein Mittel hat, den Haſen vorzubringen, 
kann dieſe Jagd anziehen. Sie wird gewoͤhnlich ſehr 
einfach betrieben, indem ein Jaͤger mit den losgekop⸗ 
elten Jagdhunden durch den abzujagenden Distrikt, Ges 
—* Heideſtrich oder Bruch, gehet und die Schützen 
ſich auf den Wegen und Wechſeln — damit ih⸗ 
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nen der aufgejagte und von den Hunden laut verfolgte 
Hafe zum Schuffe kommt. Da berfelbe nicht gerade aus 
‚läuft, fondern ſich in der Hegel im Kreife herum jas 
gen läßt, fo gefchiehet dieß aucd ziemlich ficher, wenn 
man die Wechfel kennt, welches gewöhnlih alte Fuß— 
fiege, Waldweg: und folhe Flecke find, wo ber Haſe 
im Laufe nicht behindert wird. Man bedarf eigentlid) 
nur Einen guten Hund zu diefer Jagd, ba aber bas 
Geläut (Gebell.) der Hunde derfelben den größten Reiz 
verleihet, fo werben mehrere, zufammen eingejagt ,. babe 
vorgezogen. — Jagt nur Ein Jäger, fo achtet er auf 
ben Laut der Hunde, um auf ben Wechfeln vorzufprins 
gen, mehrere Schützen müffen aber ruhig ftehen bleiben, 
um ſich nicht zu verlegen. Detober und November find 
bie beften Monate dazu, doc kann der Wildbodenhund 
außer bei zu großer Hitze und Plattfroft oder Glatteis, 
auch zu jeder andern Jahreszeit benugt werden. 
(W. Pfeit.) 
HASENMÜLLER, 1) Daniel, ‚ein Drientalift des 
17ten Jahrhunderts, war der Sohn bed Prebigerd Vi: 
tus Hafenmüller zu Eutin und ift dafelbft geb. am 
3. Jul. 1651. Geine erfte Bildung empfing er in ber 
Säule feiner Vaterftadt, feit feinem 1öten Jahre aber 
auf der Lübedfchen und bezog im J. 1670 die Univers 
fität Kiel, wo er fih bauptiächlid dem Stubium ber 
morgenlänbifchen Literatur, d. i. nach dem Sprachges 
nenn jener Tage, der hebräifchen und verwandten fes 
mitifhen Sprachen ergab *)., Er genoß hier 5 Jahre 
lang den Unterricht eines in dem erwähnten Fache das 
mals ſehr berühmten Mannes, bed Matthias Was— 
mutb; 1675 ging er nad) Leipzig, wo er nach einiger 
Zeit anfing, Unterricht im Drientaliſchen zu ertheilen, 
auch 1677 Magifter wurde. Seine Disfert. handelte 
de linguis orientalibus in 4. 2). Epäter ging er nach 
Kiel zurlid, wurbe dafelbft im J. 1682 ?) Prof. ber 
griechiſchen Sprade, 1688 der Homiletif +) und 
nad feines Lehrers Wasmuth Zode, im 3, 1689, Prof. 
der morgenl. Spracdyen, befleivete aber die letzte Stelle 
nur furze Zeitz; denn er ftarb bereitö am 29, Mai 1691. 
As Lehrer hatte er vielen Beifall; feine Schriften bages 
gen find nicht von großer Bedeutung; er fchrieb näms 
li noch eine Disfertation de operihus sabbathum 
depellentibus *), entwarf nad dem Mufter ver Biblia 





1) Goetz elogg. philolog. Hebracor. p. 83., Joh. Henr. a 
Seelen Athenae u P. III. p. 426 und Jödher Gelehrten: 
Lexikon unt. d, W. 2) Joh, Henr. a Seelen a. a. D. p. 27. 
führt unter Hafenmüllers Sariften auch Henrici Opitu Syrias- 
mus ejus opera et cura editus, Lips. 1678. 4. on, und Idcher 
a. a. D. fagt fogar: H. babe Mlenr. Opitü Syriasmus verbefs 
fert; allein die lehtere Angabe ift entfhicdben falſch und auch 
bie erftere leidet menigftens bie Einſchraͤnkung, daß H's opera et 
cura nichts mebr und nichts weniger als eine Korrektur der Druds 
bogen ſeyn kann. Unfer H. war gewiß mit Opitius in Kiel bes 
kannt geworben und übernahm aus Gefälligkeit, da er fid) gerade 
am Drudorte (Reipzig) befand, bie mühfome Korrektur. Vers 
beffern fonnte er dieſen Syriesmus nicht, er erſchien ja eben 
erft und erlebte 1691 eine neue Auflage f. meine Grammat, Sy- 
riac. p. 52, 9 &o Jocher; Joh. Henr. a Seelen dagegen 
bat 1688. 4) Das meint doch Idcher wohl, wenn er fügt 
Prof. der Homilie. 5) Jocher wa. O. 
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parva hebraica des Opitius eine biblia parva.graeca, 
ın quibus dicta insigniora omnia ex versione LXX- 
virali „... cum cura exhibentur (Kil. 1686 12), 
ebirte des Michael Pfellus dialogus de opdratione 
daemonum cum Gilb. Gaulmini versione el nolis 
(ib. 1688. 12.), dann die Psalmi poenitentiales Sy- 
riaci cum versione lat. Tlomae Erpeniü 5). Das 
Wichtigfte aber, was man von ihm bat,’ ift wohl die 
Janua Hebraismi ‚aperta (Kil. 1691. in oblonger 
Form) ; fie befteht aus ‚einem .Abriß der Grammatif, eis 
nem Bocabularium, einer biblifchen Ghreftomathie, einer 
Erläuterung des darin Schwierigen und endlich der 
Lehre über die Accente. In der Borrebe wirb auch eine 
Janua totius Orienlis aperta verfprochen, fie ift aber, 
da H. bald nach ber Herausgabe ber Janua Hebr. 
farb, nicht erſchienen. — (A. G. Huffmann.) 


2) Elias, ein Iefuit, ber 1587 zur Iutberifchen 
Kirche übertrat und im Haufe des bekannten Theologen 
Polykarp Lufer zu Wittenberg lebte, aber [don um 
1590 geftorben zu feyn feheint, Seine historia ordi- 


‚nis jesuiliei, die in Wittenb. 1585, 1593 und Franf: 


furt a. M. 1605 herausgegeben wurde, iſt mit Befan: 
genheit ——— und enthaͤlt wenig mehr, als 
ein mageres Skelet von dem Entſtehen und der Auss 
bildung des Ordens, ohne in feinen Geift zu bringen: 
fie ift 1596 von Mel. Leporin in das Teufſche 
übertragen. (H.) 


3) Sophonias, ein Nürnberger, von dem man 
nichtö weiter weiß, als daß er im Anfange des 17ten 
Jahrh. gelebt, an dem Gymnafium N Heilöbronn als 
Lehrer geftanden hat und gefrönter Dichter war, Gr 
ab den Iutherifhen Katechism griechifh und lateinifch 
—— und ſchrieb Nuͤrnb. 1616 didactica, die zweimal 
aufgelegt find, und eine Sammlung von biblifhen Sprüs 
hen unter dem Zitel: Kleine Bibel. Nürnb, 1616 *), 

* (H.) 

HASENÖHRL, auch LAGUSIUS genamt, (Jo- 
hann Georg), Doktor der Mebdicin, Rath des Groß: 
herzogs Leopold vom Toskana, großherzogl. Leibarzt und 
Protomeditus in den tosfanifhen Landen, geboren zu 
Wien am 1. Mai 1729, Er abfoleirte. in Wien bie 
Humaniora, Philofophie und Medicin. Als er von da 
nad Florenz abging, gab ihm der berühmte van Swie: 
ten, aus Vorliebe zur griechiichen Sprache und weil 
der Name Hafenöhrl den Italienern zu widerlich geklun—⸗ 
en hätte, den Namen Lagufius, Bon ihm erfchienen 
im Drud: 1) Dissertatio de abortu ejusque praeser- 
valione. Vindob, 1756. 2) Historia medieca morbi 
epidemici sive febris petechialis, quae ab A. 1757 . 
ad A. 1759 Viennae grassata est, ibid. 1760. 8, 
8) Historia medica trium morborum, qui A. 1760 
frequentissime in Nosocomio oecurrebant. Adjecta 
est notabilium observationum anatomicarum decas, 
ib. 1761. 8. (Rumy.) 





6) ſ. Jöher a. a. O. 
*) Ropitfc zu Wil 11, 33. 
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HASENPANIER. Schon die Zuſammenſetzung bes 
Austruds aus zwei Wörtern, welche fo fern von eins 
ander liegende Begriffe bezeichnen, kann auf feine ſcherz⸗ 
bafte Anwendung bindeuten. Der Hafe, Sinnbild ber 
Furdtfamteit und deö Davonlaufens, und dad Panier 
(die Fabne), Sinnbild des verfiändig zum Kampfe ar 
keiteten Heldenmuths! Die figürlihe Redensart: das 
Haſenpanier aufwerfen (d. h. die Flucht ergreifen) 
fheint ibren Uriprung daher zu haben, daß der Haſe in 
der größten Angft feinen kurzen Schwanz (in der Jaͤ— 
gerfprache auch Fahne genannt) in die Höhe richtet 
(aufwirft) und auf der Flucht die weiße Seite desſel⸗ 
ben wie ein Fähnlein zeigt. Jetzt fagt man gemöhnlis 
her: das Hafenpanier ergreifen. (Wiggert.) 

HASENPOTH, ein Dorf in der Oberha nns 
aft Goldingen des ruffifhen Gouvernements Kurland. 
€ liegt im SW. von Goldingen an einem Heinen 
Fluffe unter 56° 50 NBr. und 89° 14° ®,, bat ein 
Schleß, 1 Kirche, wozu ein — Kirchſpiel ge⸗ 
bört, und 530 Einw., haͤlt auch noch Märkte, war aber 
vormald um Bieles bedeutender und hatte Stadtrechte: 
jest befteht ber größere Theil der Einw. aus Juden, 
Von dem vormaligen Klofter ift feine Spur mehr vor: 
banden. (Perri.) 

HASENSCHARTE, labium leporinum, (Chis 
turg.), iſt ein gewöhnlich angeborner Fehler, welcher ſich 
an der Oberlippe, oder, was feltener vorfommt, an der 
Unterlippe geist. Diefer Ausdruck rührt von ber ein: 
gebildeten Ähnlichkeit des Theils mit der Oberlippe eis 
ned Hafens ber. Die Haſenſcharte kann entweder eins 
fah oder boppelt ſeyn, d. b. bie Rippe ift entweder 
durch einen Spalt oder durch zwei Spalte getbeilt. 
Mandymal ift der Spalt mehr oder weniger (die meis 
fen Theils ift er unter dem septum der Nafe, manchmal 
aber aud gerade unter dem einen oder unter dem ans 
deren Nafenlode. Die Portionen der gefpaltenen Lippe 
find in der Regel beweglih und adbäriren nicht. mit 
dem Alveolarfortjag; in feltenen Fällen find fie ganz 
genau an ben vorderen Theil ber Kinnlade befeftiget. 

Eine ſolche Mißbildung bringt immer eine beträcht: 
lihe Entfiellung bervor, hindert häufig das Kind am 
Eaugen und macht eine Ernährung durch andere Mits 
tel unumgänglidy nothwendig. - 

Benn die Hafenfharte an der Unterlippe fich be: 
findet, fo läuft ter Speichel beftändig aus dem Munde, 
was bei Kindern nicht allein ein Übelltand, fondern auch 
der Gefundheit fehr nachtheilig ift, denn der Verluſt des 
Speichel ſchwaͤcht die Verbauungsfunftionen, der Pas 
tient magert ab, und felbft der Zod würde manchmal 
bie Folge feyn, wenn man den befländigen Verluft eis 
ner in der tbieriichen Öfonomie fo nothwendigen Flüf: 
figkeit nicht durch Operation verbütete, 

Bisweilen iſt zugleih eine Spalte in bem £nöchers 
nen Theile des Gaumens vorhanden und in manchen 
Fällen erſtreckt fie fih fogar bis zum Zäpfchen. In 
tiefem Zuftande artikulirt ber Patient nicht nur fehr 
unolfommen, fondern er kann aud nur mit der größs 
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ten Mühe fauen und fchluden, weil die Speifen leicht 
in die Naſe übergeben. 

Die Operation der Hafenfharte wirb auf verfchies 
dene Weiſen gemacht. In England wird biefe Operas 
tion gewöhnlid; mit dem BBiltouri gemacht und, die 
Wundränder werden durch Suturen vereinigt, Im 
Hötel-Dieu zu Paris werden die Ränder der Spalte 
mit der Schere weggenommen und Nadeln mit ber ums 
wundenen Gutur angewendet, um bie Wunbränder in 
Berührung zu erhalten. Im Et. Georgs = Hospital zu 
London wird diefe Operation mit mefferfchneidigen Sche⸗ 
ren gemacht. Genaue Beſchreibungen dieſer Operation 
mit dem Meſſer und derſelben Operation mit der Schere 
findet man in Karl Aberill's Abhandlung der Operativ⸗ 
Chirurgie, Weimar, 1824. Außerdem 4 dieſer Gegen⸗ 
ſtand von vielen anderen Chirurgen abgehandelt worden, 
wie z. B. von Bell im vierten Bande feiner Anleitung 
zur Wundarzneifanft, von Richter im feinen Anfangs» 

ründen ber Wundarzneifunft, von Bernb. Gottl, 

reger in feinem Grundriß der chirurgifchen Dpes 
rationen, von Chriftopb Bonifacius Zang in feis 
ner Darftellung biutiger heilfundiger Operationen. 

Es haben verfhiedene Meinungen darüber ges 
herrſcht, ob in einer früheren oder fpdteren Periode nach 
der Geburt die Operation gefährlicher fei, und ob man 
in diefer oder jener Periode mit gegruͤndeter Hoffnung 
auf Erfolg operiren koͤnne. Einige haben die Dpera= 
tion verfhoben, bis das Kind fünf bis fehs Jahr alt 
war und Andere haben ſchon ſechs Woden nad) feiner 
Geburt operirt. Diefe Methode bald nach der Geburt 
zu operiren wirb aber jetzt felten noch befolgt, da fie in 
einigen Fällen Gonvulfionen hervor gebracht hat, an 
weldyen die Kinder geftorben find. Daher wird biefe 
Operation jetzt felten gemacht, bevor dad Kind zwei 
Sahr alt iſt, und wenn diefe noch länger verfchoben 
wird, fo foll der Erfolg noch gewiffer feyn, da dann bie 
Lippe die Suturen ** verträgt und weniger Gefahr 
ihrer fchnellen Ulceration vorhanden ift, was die Wie: 
berbolung der Operation erfordern würde. i 

In dem Falle, wo zugleich in dem knoͤchernen Theile 
bed Gaumens eine Spalte vorhanden ift, die gegen den 
vorderen Theil der Kinnlade bedeutend klafft, pflegt 
man Gold» ober Gilberplättcdyen mittels Federn am 
Gaumen zu befeſtigen, um dieſe Offnung auszufüllen. 

(W. L. Brehme.) 


Hasenschrot, f, Schrot. 

HASENSPRUNG. In ber eigentlichen engern Bes 
deutung ein langer, dünner Knochen, welder unten im 
Hinterlaufe des Hafens liegt, in einer weitern nennt 
man auch ben ganzen untern Theil des Hinterlaufs 
vom Kniegelenfe an, ‚Hafenfprung. (W. Pfei,) 

HASENWILDBRET, gehört zu den zarteften, 
fhmadhafteften, leicht verbaulichften und nahrhafteften 
Fleiſcheſſen, zumal jenes von jungen Haſen, d. i. fols 
hen, deren Fell beim Voneinanderziehen der Löffel (Oh⸗ 
ren) nachgibt. Die beften darunter find die größern, 
biden, braunen, unter ber Kehle weißen Bergdaf en; 
bie ſchwaͤchern, lichtbraunen und unter der Kehle 
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nicht fo weißen Feldhaſen find etwas feifter und 
wohlfchmedender, als die Waldhaſen. Maͤrzhaͤs— 
chen vom erſten Satze gehoͤren zu ben vorzüglichſten 
Leckerbiſſen. Die kleinern Land- und Sumpfhaſen 
haben immer ein bleicheres, unſchmackhafteres, und, wie 
man glaubt, ungeſunderes, ſo wie alle hinter den Loͤf⸗ 
feln wollhaarloſe Hafen, deren Leber oder Lungen vers 
eitert, welche wurmig find, böfe Blattern auf der Haut, 
oder einen Rüdenausfhlag haben, ein ekelhaft ſchmecken⸗ 
des, ungenießbares Fleiſch. Dieß gilt auch von allen 
ur Brunſtzeit bei uns vom Februar am bis zum Detos 
ber gefchoffenen Hafen. Schlechter ift das Wildbret von 
den, alten Rammlern überhaupt, bie kürzer, röthlis 
her, runds, kurz- und didföpfiger, lang drtig find, 
furje, breite, weißliche Löffel, ftärkere Lenden, breitere 
a und furze, abgenugte Nägel oder Zehen haben, 
nögemein troden, zaͤhe und fade von Geſchmack find 
alle zu alten, an ihren Vorderläufen großgliederigen Has 
fen, deren Balg beim Voneinanderziehen der Köffel feit 
aufſitzt. 
Me zur Winterzeit weiße Hafe im nörblicyen 
Europa und auf den mittägigen Alpen von Teutfchland, 
der Schweiz ıc. ıc., und eine im Winter nicht ganz 
weiße Varietät davon im ſüdlichen Rußland und 
mittlen Afien bat, nah Pallas, ein fo unfchmadhafs 
tes Fleifh, daß ed nicht einmal dem ſchlechteſten euros 
päifchen Hafenmwildbret an die Seite gefegt werben kann. 
. Bon den Ruffen und Drientalen wird es nicht gegeſſen, 
weil fie es fir ſchaͤdlich halten. — — Die Hafen bleis 
ben,. zumal noch im ihrem Felle, und in gemäßigter, 
trodner Temperatur oder im frifchen ie aufgehängt, 
6 bis 8 Tage lang ganz frifh, und lafien ſich auch 
durd Einfegen in ‚faure Milch gegen Faͤulniß lange 
verwahren. Bis in ihr drittes Lebensjahr geben fie, ın 
Eſſig gebeizt, oder friſch gebraten, oder in Pafteten ges 
baden etc. ıc., eine zarte, leicht verbauliche Nahrung auch 
für Kranfe und Reconvalescenten, fu. wie das fo ges 
nannte Hafenfhwarz. Dad Haſenfett wirkt, wie 
jedes andere weiche Thierfett. — Mit gahr gemachten, 
noch bebaarten Dafenfellen bebedt man nicht ohne 
Nuben die rheumatiſch fchmerzenden Theile. — Die 
feinwolligern Winterbälge benugt vorzugsweiſe der Kuͤrſch⸗ 
ner zu Rauchwerk, und das Wollenhaar der Hutfabri⸗ 
Pant zu feinen Filzhüten ıc. ꝛac. — Die weißen, lang: 
baarigen Hafen geben ein vorzügliches Pelzwerf. 
u . (Th. Schreger.) 
HASER (Johann George), geb. am 11. October 
1728 *), get. den 15. März 1809, ber einzige Sohn 
eines armen Zimmermanns in Gersborf bei Reichenbach 
in der Oberlaufig, erlernte die Mufil bei dem Organiſt 
Nönifch in Reichenbach, befuchte dann das Lyceum in 
Löbau, und ging 1752 nach Leipzig, um die Rechte zu 
fiudiren. Seinen Unterhalt zu verdienen, gab er Unter: 
richt in Mufif, die vom 3. 1756 an feine einzige Be: 
fhäftigung wurde. Im Jahre 1763 wurde ‘er Vorſpie—⸗ 
ler bei den von Hiller geleiteten Konzert, fpäter auch 





*) Nicht 1729, iwie Meufel, Gerber u. %. angeben. 
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beim Theater, im I. 1785 Muſikdirektor an ber Univer: 
fität. Im I. 1786 veranlaßte er in Verbindung mit 
einigen der erſten Mitglieder des Konzert: und Zheater: 
orchefters die Begründung einer ale Blake 


‚alte, kranke Muſiker dur kleine wöchentliche Beiträge 


aller Mitglieder des Orchefters, und durch ein jäbrliches 
Benefizkonzert, das bis jest fortbefteht. Im I. 1800 
wurde er, mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes, in 
Ruheſtand verfegt, nahm aber noch bis zum J. 1806 
aus freiem Willen, einzig durch Liebe zur Mufit getries 
ben, Theil an den meiſten Mufitauffährungen, indem 
er anfänglich zweite Violine, zuiegt Viola fpielte. Im 
3. 1802 erfreute ihn der Rector magnificus Dr. Lud⸗ 
wig mit ber Erneuerung feiner Matritel. Bon Charak⸗ 
ter war er ſtill, gefällig und grundredlich, in allen Ber: 
hältniffen feines Amtes forgfam, treu und fleißig, und 
genoß die Achtung Aller, die ihn kannten. In den mitt 
lern Jahren feines Lebens komponirte er viele Eleinere 
Snftrumentalfachen, meift für —* Schüler, ließ aber 
nie etwas bruden **). Sein ältefler Sohn, Johann 
Friedrich, geb. am 3. Julius 1775, ein gejchicter 
Klaviers und Violinfpieler, Mitglied des Konzert und 
Theaterorcheſters, und Organift an ber reformirten Kirche 
in Leipzig, farb am 20. Auguft 1801. Sein jüngfter 
Sohn, Ernſt Chriſtoph Heinrich, geb. am 25, No: 
vember 1787, von der Natur mit einem berrlihen Xas 
lent für Muſik ausgeſtattet, flarb am 16. Dechr. 1803. 
Drei Söhne und eine Tochter (Karl George, Eins 
ger und Schaufpieler, geb. den 13. Ian. 17775 Aus 
guft Ferdinand, Chorbireftor in Weimar, geb. am 
15. Oct. 1779; Ehriftian Wilhelm, Hoffänger in 
Stuttgard, geb. am 24, Dec. 1781, und Charlotte 
zen verehelichte Vera in Rom, geb, am 24. 
an. 1784) leben noch. (Aug. Ferd. Hüäser,) 
HAESIT ANTES, oder AIAKPINO'MENOIL, ift 
urfprüngli der Name einer befondern monopbyfitifchen 
Partei; dann aber wurbe berfelbe auch im weitern Sinne 
angewendet; f. Darüber den Art. Mouophysiten. 
(A. FR Hoffmann.) 
‚HASLACH, HASSLACH, 1) Herrſchaft und 
fleine Stadt auf dem Schwarzwalde, dem Fürften 
von Fürſtenberg unter großh. badenſcher Landeshoheit zu⸗ 
ſtaͤndig. Die Stadt liegt an der Kinzig, im Kinzigers 
thale, an der Straße aus Schwaben in das Elſaß, fechs 
geogr. Meilen von Straßburg, bat 1530 Fathol. Einw., 
eine neue Pfarrlirche, ein Gapucinerflofter, welches im 
3. 1630 gebauet wurde, einige Kapellen, ein Obervog⸗ 
teihaus an. der Stelle bed alten herrſchaftlichen Schlof- 
fes, und 176 andere Haͤuſer. Sie war ehemals befes 
fligt, ift nody mit zwei Ningmauern und mit Thuͤrmen 
umgeben, und ber Sit eines großh. Bezirfsamtes, 
wozu neben ihm auch das Städtchen Hausa it den 
dahin gehörigen Dörfern und folgende Vogteien: Bol- 
lendbad mit dem Weiler Welſchbollenbach, Fiſcherbach 
mit dem Dorfe Waldftein, Hofftetten, Mühlenbady, 


N Bal. Meufel Künftier-Ler., Gerber altes und neues 
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Schuellingen, "Steinach, Sulzbach mit dem Thale Arens: 
bach, und dad Dorf Welſchſteinach, zufammen 
fathol. Einw. gehören. Dieſe find zugleih die Bes 
fandtbeile der alten fürftenbergl. Herrſchaft 
—— ausgenommen das Staͤdtchen Hausach mit 

inen zugehoͤrigen Dörfern, welches eine beſondere fürs 
fienbergl. Herrſchaft bildet, und die Thalgemeinde Sulz⸗ 
bach mit Arneöbach, welche zum fürftenbergl. Oberamte 
Bolfad gehörten. 

So wie bie ganze Herrfhaft Haslach in einer 
frudtbaren Gegend liegt, fo hat die Stadt felbft 
eine vorzüglich einträglihe Gemarkung, welche ihr 
alle Gattungen von Erdgewaͤchſen, Baumfrüchte von 

icher Güte, Wein, worunter ber fo genannte 
rothe hg I ber gegen Abend von ber Stabt 
am — wächft, mit dem Burgunder verglichen 
wirb, und fchonen Hanf bervorbringt. Beſonders große 
Bortheile ziehen die Einwohner aus dem Getreide, aus 
der Viehzucht und aus dem Holze, und ehemals liefers 
ten auch die Bergwerke eine reichliche Ausbeute. Zwölf 
Fruchthandler beſchaͤftigen ſich mit dem Abſatze des erftes 
ren, und auf den 6 — welche Haslach haͤlt, 
findet ein bedeutender Verkauf von Hornvieh, nf, 
Garn und Leinwand Statt, deſſen Fertigung 10 feines 
weber und 3 Färber in Thätigkeit fest. Bon den übris 
gen une und Gewerben, die Haslach faft 
elle, fo wie fie in Städten gewöhnlich find, befigt, müfs 
fen 5 Rotbgärber und 3 MWeißgärber, und die guten 
Beuerlöfchfprigen, fo wie bie Kutfchen aller Art, 
bie man bier macht, befonderd bemerkt werden. An 
Bafferwerfen find bier 1 Getreivemühle mit vier 
2 Ölrotten, 1 Gärberlohmühle, 1 Sägewerk, 

und in der Nähe 2 Hammerſchmieden und 1 Schleife. 
das fein Gemeindewefen burd einen 
Magiftrat, der aus einem Syndikus, zwei Bürgermeis 
fiern und fünf Rathsherren befteht, Teitet, und in feinem 
fiäbtifchen Wappen eine Hafelftaude führe, iſt von 
bobem Alter, und bis jegt unergründetem Urfprunge. 
Nicht fern von demfelben, auf einer fteilen Berghöhe beim 
Nühofe, ift eine tiefe, ſchauerliche Felſenkluft, die fonft 
noch weit tiefer war, und feit umdenklichen Zeiten bie 
Heidenfirde heißt. Hier follen in ber teutſchen 
die Kinzigthaler eine Bottheit Ener und ber 
deil. Arbogaft, fechster Bifhof von Straßburg, gegen 
die Mitte bes Tten chriftl. Jahrhunderts die Kluft von 

den Gräueln bes Heidenthums gereinigt haben *). 

Saſela odet Haſelach felbft, wie ed in alten 
Seiten gemannt wurde, gehörte zu den Hauptſtuͤden ber 
säbringenfchen Befigungen, und fam von Bertholb V., 
dem legten Herzoge von Zähringen, im Jahre 1218 
an feine Schwefler Agnes und deren Gemahl, ben Gras 
fen Egon mit dem Barte von Urach?). Bon ihm 





bad. Landſchaften· IT; 164. 65, 

Gerbertus in Hist. Nigr, Sylv, Tom. II. p. 14, et 
bid. adduct. Masthias Neoburgens. an. 1248, item 
we in Mist. Zaring. Baden. Libr. IL. cap. X. $. Il., et 
defus Romanor. Rex in Diplomat, infr. sub 8 addac, 


0 aa Geld. der groß: 
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ging Stadt und Herrfhaft an feinen Sohn, den Grafen 
gon ben Jüngeren von Urach und Freiburg 
enannt, über, von deſſen beiden Söhnen, Konrad L., 
rafen von Freiburg, und Heinrich L, Grafen von 
Sürftenberg, welcher Letztere Haslach nebſt ben 
übrigen zaͤhringenſchen Herrfchaften auf dem Schwarz⸗ 
walde erhielt, welchem auch K. Rudolph von Habsburg 
im Sabre 1278 bie alten Freiheiten feiner Städte 
Haslach, Dornftetten, Zürftenberg und Villingen ers 
neuerte?). Don 1284 bid 1386 blühet eine Linie Fürs 
ftenberg H aßlach, nad) deren Ausfterben die Herrſchaft 
an das Reich zurüdfiel, das bamit den Hauptſtamm ber 
Sürftenberge belehnte*). (Leger. 
2) So heißen noch drei Dörfer und vier Höfe 
im Großherzogthume Baden, ‚wovon bas eine ein 
Pfarrdorf mit 234 Einw. im Stabtamte Freiburg, eine 
halbe St. von der Stadt, liegt, eine große, allein nicht 
febr fruchtbare, ſondern fteinige Gemarkung, doch guten 
Wiefenwachs hat, und ſchon in einer Urkunde vom I. 
786 erfcheint, durch welde Heimon und feine Zochter 
Suanailte zu Wittnau Alles, was fie in Haslaha bes 
faßen, nebft andern Gütern im Prifagaue dem Klos 
fer St. Gallen zum Geſchenke madtent). Obgleich 
dieſer Ort noch innerhalb den Graͤnzen der ehemaligen 
Landgrafſchaft Breisgau lag, ſo gehoͤrte er doch von 
jeher zur Herrſchaft Badenweiler, und machte eine der 
zwoͤlf urſpruͤnglichen Vogteien derſelben aus. Das an⸗ 
dere Dorf diefes Namens, weiches ehemals biſchoͤfl. 
ſtraßburgiſch war, und nach ben neueſten Aufnahmen 
jest 362 kathol. Einwohner zählt, f. im Art. Haaslach. 
Zweite Set. Th. I. ©. 35. Nichts Merkwürbiges bat 
bas dritte, ein Dörfchen mit 55 kath. Einw., zur 
Gemeinde Afterfleig im, Bezirksamte Schönau gehörig, 
noch die vier Döfe, bie wir, gleich Letzterem, bloß um 
ber Verwechslung mit den oben beſchriebenen Orten vors 
zubeugen, bier anzeigen. Der eine diefer Höfe mit 
6 tathol, Einw., zur Gemeinde Wier im Bezirfsamte 
Blumenfeld gehörig, war ehemals eine Pr ber 
Fürften von Aueröberg, der andere, mit 5 fath. Einw., 
Pr zur Gemeinde %rtendorf im Bezirksamte Meers⸗ 
urg, und zwei, gewoͤhnlich Oberhaslach und 
Unterhaslacdp genannt, werben, jeder mit 13 kathol. 
Einw., zur Gemeinde Winterſulgen in der fürftenbergl. 
Graffchaft Heiligenberg und im badenfchen gleichnamigen 
Bezirfdamte gezogen. (Leger.) 
HASLBACH, HASELBACH, HASSELBACH, 
HASLPACH, "Thomas, aud EBENDORFER, Tho- 
mas genannt, Profefior der Theologie an der wiener 
Univerfität und Ganonicus in ber Hälfte des 15. Jahrh. 
Ebentorfer war fein eigentlicher Geſchlechtsname, allein 
— ———— — 
3) Rudolfus Romanorum Rex in eg Dat. in Ca- 
stris ap. Marchegge XIV. Kal. Septbr. ludict, VI, Au. Dom. 
MCCLXXVII. excerpt. ap. an, in Cod, diplomatic, 
Zaring. Badens. Nr. CLXI. *) Bol. überdieß, noh Kolb im. 
Lexit. von Baden. 8 Bde. » ‚ 
+) Heimo in traditionis carta fact. in Witanavia VII. Kal. 
Januar, regnante Carlo rege — — an. XIX, etc. etc, iu Cod. 
diplomasic, Allemann, Nr, XCVIII. 
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er wurbe gewöhnlich, nach ber Sitte ber Gelehrten ‚im 
Mittelalter, von feinem Geburtsorte Haſelbach, im Biers 
tel Untermannhartöberg, Haflbady genannt. Das Jahr, 
in welchem er geboren wurde, kann man nicht beſtim⸗ 
men. Nur fo viel laͤßt ſich behaupten, daß dieß zu 
Ende des 14. Jahrh. gefchehen fei, wie aus dem erhellt, 
was er in feiner Chronik, nach erzähltem unglüdfeligen 
Feldzuge Albrechts II. wider die Mährer, fagt: Ic, 
als ein Knabe, fand mit andern auf den Sträßen, und 


ſah den Fürften mit erhobenem Haupte fagen: „D! in’ 


was für Armuth werden diefe verfallen!” unwiſſend, 
was diefe Rede bedeuten follte. Er bezeugt aber ſelbſt, 
daß diefes im Ausgange des 1402ten oder im Eingange 
bes 14083ten Jahres geſchehen fei. Weil er fih nun um 
dieſe Zeit einen Anaben nennt, fo fieht man wohl, daß 
er zu Ende des 14ten Tahrh. geb. ſeyn müfle. ver 
bat fich alfo fehr geirrt, daß er ihn (in Cataloge Rec- 
tortmm Univers, Vindob. p. 6.) für das Jahr 1385 
unter bie akademiſchen Lehrer zu Wien rechnet. Eben 
fo ungewiß ift man in Betreff feiner Altern. Aus einer 
Stelle feiner Chronit *), wo er einige anſehnliche Fami⸗ 
lien, die in feiner Jugend in Hafelbady wohnten, und 
ihm anverwandt waren, anführt, tft abzunehmen, daß 
er von gutem Stande gewefen ift, Auch erzählt er, daß 
mehrere feiner Vorfahren im Kriege gegen den ungarns 
ſchen König Bela umfamen?). Da er mit gutem Er: 
folge ftudirt hatte, und: ſich durch Talente auszeichnete, 
und vorzüglich in der Zheologie, im fanonifhen und 
im römijchen Rechte wohl bewandert war, erbielt er 
fehr bald an der Wiener Univerfität eine theologiſche 
Profefiur. Er fing im 9. 1417 an, die Bibel zu ers 
lären, und bdocirte die biblifche Eregefe über 20 Jahre, 
Mehrere Schriftfteller urtheilen Über ibn als - Profeffor 
ſehr abfprechend. Aneas Sylvius (ſpaͤter Papft Pius 11.) 
erzählt in feinem 165ften Briefe (Bafel 1571. Fol.), 
von ber Wiener Univerfität: „Es ift bier auch Thomas 
Haſlbach, ein nicht unberühmter Gotteögelehrter, ber, 
wie man fagt, nuͤtzliche Hiftorien ſchreibt, und deſſen 
Gelehrfamkeit ich loben möchte, wenn er nur nidt 
22 Sabre hindurd Über das erfte Kapitel des 
Propheten Jeſaias, obne noch zum Ende zu 
fommen, gelefen bätte?).” Cuspinian (Spieß 


1) Lib.. IV. p. 965: unde et ibi antiquas spectabiles pro- 
sapias etiam in adolescentia mea morari conspexi, Frullinger, 
Ebendorfier, Pamerstaller, Koapper, quos mihj sanguine junc- 
tos agnori, 2) „Mei progenitores, quorum hand pauci in 
bello coutra ‚Belam regem Hunnorum (Hungarorum) pro patria 
occubuere dimicastes.“* 3) Diefed Facium, fo unwahrſchein⸗ 
ld es jeht Vielen fcheinen mag, ift doch gar nicht unglaublich. 
Man erlebte bin und wicder im Öftreihfcben Kaiferftate zu Ende 
des 18ten Jahrh. noch Ähnliches und konnte beim Befen ded Aeneas 
Sylvius fagen: c'est tout comme chez nous! Der Profelfor ber 
Geſchichte in bem reformirten Gollegium zu Debreczin, Sinai (ſpr. 
Schinai), ber Binnen 30 Jahren feinen Vortrag der Univerfalges 
ſchichte nicht beendigen konnte, und weil er fid in dem netten 
Schulplan nicht fügen wollte, feine Stelle verlor, fol 3 Sabre 
"die Geſchichte Hiobs (nad der neucen proteftantifhen Cregeſe eir 
ner bloß fingirten Perfon —) vorgetragen haben, und ic börte 
"bei dem Profeffor der biftorifhen und politifhen Wilfenfhaften in 
dem Popceum zu Käsmark, Adam Podkoniczky, einem in der das 
terländifchen Gefchichte, in ber @efcyichte, der Politik und ben Rechts ⸗ 
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hammer) in ben Vitae Caesarum (1540. Fol.), in ber 
vita Friderici III. pag. 615, Jeremias Drerel in ber 
Aurifodina artium et scientiarum (Framcof. 1670) 
p- 151, und Thomas Lanfius in der Comment. de 
Academiis (Helmstadii 1666. 4.) p. 12. werfen ibm 
basjelbe vor. Übrigend nennt ihn Guspinian einen nichts: 
würdigen Sophiften, Drerel rechnet ihn unter die mit 
großer Mühe nichts arbeitenden Menſchen, Lanfius bes 
fhuldigt ihm einer großen und überfligjigen Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, Der einzige P. Mitterdorfer (in: Consp: Hist, 
Univ. Vindob, Vol. Il. p. 3. 4.), und nach ihm Apfals 
terer läugnen bad Factum. Mitterborfer fagt: „es ges 
ſchehe Haſelbachen eine große Unbilligkeit dadurch, und 
man babe ihm biefe Beſchuldigung unbefonnen aufgelegt, 
indem feine gefchriebenen Commentaliones in Jesaiam 
nur bid auf das 16te Kapitel hinaus reichten.” Allein, 
wenn man ben damaligen Zufland ber Univerfiräten 
tennt, wird man an dem von Anead Sploius berichte: 
ten Factum, und an ber ibm Schuld gegebenen Ges 
fhwäsigfeit und Spisfündigkeit (Horagens difficiles 
nugae) feines Weges zweifeln*). Der damals verberbte 
Geſchmack war größten Theild daran Schuld. Übrigens 
war er in der That in theologifchen- und weltlichen Wifs 
fenfchaften fehr bewandert. Derfelbe Papft Pius II. 
nennt ihn insignis ex Germanis 'Theologus; feine 
übrigen wiſſenſchaftlichen Kenntuiffe - beweilt Pine Chro⸗ 
nit, Er ſelbſt ſchreibt von ſich (mit dem Bewußtfeyn 
anch’ io sono pitiore): „mihi satis est didicisse 
sententias civiles, et quidquid praecipuum habet 
ratio et jırdustria, et quidquid sacra tradunt utrius- 
que juris instituta: hisce hieris et floribus exornari 
posse et in illo grege me profileor.“* In den abs 
ren 1423, 1429, 1445 fland er. der Wiener Univerfität 
ald Nector vor, und im Jahre 1429 mwurbe er zum 
Doktor der Theologie creirt. Im J. 1432 um Dftern %) 
it er ald der vornehmite akademiſche Abgefandte ber 
MWiener Univerfität, mit. dem Sreifinger Biſchof Nifodes 
mus, und mit Johann Hymmel, einem Profeffor der 
Theologie, an bad Bafeler Goncilium abgeſchickt worden, 
wo er an bie Väter des Gonciliums eine Anrede gebals 
ten bat, deren Anfang bei Petzs) zu Iefen if, Im 


up 
wiffenidaften ſehr bemanderten Manne, in einem Gurfus von 2 
Stuljahren die Gefhiate des Repirung Perdinands I. nur zur 
Hätfte und and er hatte während feines Lehramtes von mehr als 
50 Jahren die Geſchichte Ungarns im ‚mündtihen Bortrage eben 
fo wenig als im Manuſtript (er war geipnnen, fie drucken zu 
laffen) beenbigt. 4) Aneas Sylvius erzählt von dem bamds 
ligen traurigen 3uftande der Wiener Univerfirät: Maximum hajus 
Gymnasii vitium est, quod nimis diutinam operam in dialectica, 
nimiumque temporis in re non magni fructus terunt. Qui Ma- 
gistri artium titulo decorantur, hac una in arte maxime exami- 
nantur, Caeterum neque Rhetoricae, negque Artis metricae ow- 
ram gerunt etc. Öratoria et Poetica apud:ällos penitus incog- 
uibus omne studium in elenchis vauisque capillationibuus, 
solidi haud quaquam multum.“ Und ber Jeſuit P- Nitolaus 
Avancin faat —* in feinem Elogium auf Haſtdach: annos XX 
ämpendit, ut primum Isaiae ‚caput expenderet;: 5)-Riht, wie 

» Petz aus einer unrecht ausgelegten Etelle ber Haſelbachſchen 

bronit anführt, im: 3.1481: denn bomals ift er erft von ber 
u bazu ernannt worben. 6) Perz script. Austr. T. II. 
P- . 
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3. 1435 lam er wieber nach Wien zurüd‘, wo er mit 
öftem Ruhme empfangen wurbe, und ber afabemifche 
Ernst ihm für bie ut Ehre der Univerfität geleifteten 
Bemihungen den verbindlichiten Dank abftattete”). Auch 
font fand er im Anfchen bei ber Wiener Univerfität, 
und erwarb ſich um bdiefelbe Verdienſte. Nicht weniger 
er bei Kaifer Friedrih, der ihn (wie Cuspinian 
ichtet) micht nur mit andern Gnadenbezeigungen bes 
gabte, fondern auch zu feinem Rathe ernannte®). Um 
dad 3. 1442 wandte er ſich zur Seelforge. Er wurbe 
Canonicus bei St. Stephan, Hofkapellan, Pfarrer zu 
Petersdorf, und endlich Beichtvater bei den Jakoberin⸗ 
nen zu Wien. Im 3. 1451 bat er den Kaifer, als er 
finee Braut und der Krönung entgegen reifte, auf defs 
fen Befehl nach Italien begleitet. Im J. 1460, alö zu 
Bien, vorzüglich wegen ber drüdenden Theuerung, ein 
dandtag gehalten wurde, hat Haflbach in dieſer Ber: 
kummlung an ben Kaifer und an die Deputirten zwei 
Reben gehalten, in welden er den Kaifer zur Milde, 
die Deputirten zum Gehorſam gegen den Kaifer, Alle 
zur Einigkeit ermahnte?) Er ftarb (mie Scönleben 
und Peg aus Handfchriften erweifen) im 3. 1464 "°). — 
Don feinen zahlreichen Werken kamen folgende im Drud 
heraus: 1) Sermones in omnes Epistolas dominica- 
les tolius anni. 1478. Fol. 2) Chronica Austriae, 
Hieronymus Peb bat dieſe Chronif zuerft im I. 1725 
aus zwei Manufcripten, deren eineö von 1510, bas ans 
dere von 1614 war, in feiner fchägbaren Sammlung 
der Schriftſteller, welche bie oͤſtr. Gefchichte erzählen 
(L LI, 689 — 986), herausgegeben. Haſlbach war 


7) Hieron. Petz Script. Austr. Tom Il. p. 688. 8) 
Cuspirionus in Vitis Cacsaram. p. 615: „Fridericns et Rex-et 
multis te dotavit privilegiis, quae vidi et hodie exstant. 
Fecit te unum a consiliis,“ 9) Diefe Reden fteben in feiner 
10) Der Jeſuit P. Nicolaus Avancin verfaßte 
pomphaftes übertriebenes Elogium in Lapibarftit, 
Berfammlung der afademifhen Mitglieder ber Unis 
i ihm vorgelefen wurde, ungeadhtet «6 eine Dienge Uns 
tihtigkeiten enthält. (S. Orationes N, Avaneini e Soc, Jesu in 

es dirisae. Viensae Austr. 1661. 12. T. III. p. 194, 
Bir fegen zus Probe ben Anfang ber: 


Thomas de Haselpach 
Canonicus Viennensis 
Orator, Historicus, Philosophus, 
Theologus, 
Latinus, Graecus, Hebraeus, 
Fecundos ingenio, facundus eloquio, „ 
Sapientiae omnis amplissimum theatrum, 
plurimam suo saperet 
parum se credidit ipse sapere 
nisi saperet alieno etc. — 
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In Universitate Viennensi 
Theologiam professus 
Annos XX impendit, 
ut —— Isaiae caput expenderet. 
Laboribus suis compendium fecit alienis, 
Tot voluminum Author, 
quot annoraum Professor 
Utilis esse magis studuit quam videri. 
Ocecultus latere cam vellet somper, 
. diu non potuit, 
sine virtatis ac sapientiae injuria. 
1 Gary. 9.3.0.8. Biweite Sect. III. 
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Anfangs (wie er in der Vorrede erzählt) Willens, bie 
Geſchichte von Sſtreich in drei Büchern zu umfaffen; 
nachher aber änderte er feinen Vorfag, und tbeilte fein 
Berk in flnf Bücher, fo daß er noch alle Begebenheis 
ten bis auf fein vorlegtes Jahr, das ift bis auf das 
Jahr 1463, hinein brachte. Im dieſen fünf Büchern, die 
wir aber jegt mit manchen Luͤcken befigen, erzählt er bie 
Thatſachen gut, meiftens genau und aufrichtig**), aber 
bin und wieder fehr dunkel, Zu Anfange entftellte er, 
nach der Sitte feiner Zeit, die aͤlteſte Gefchichte mit laͤp⸗ 
pifchen Fabeln: daher lief Peg das erfte Buch und einen 
Theil des zweiten ganz we Das dritte, vierte und 
fünfte Bud, worin er die Gefchichte feiner und der ihm 
näheren Zeiten weitläufiger und genauer erzählt, find 
am meiften zu fchägen und zu brauchen. — Mehrere 
der nicht herausgegebenen Schriften Haſlbachs liegen in 
derfchiedenen öftr. Bibliotheken, einige auf der Wiener 
Univerfitätsbibliothef. Jene hat Bernhard Peg bei Uns 
terfuchung der meilten oͤſtr. Bibliotheken fleißig aufges 
zeichnet, und dieſes Verzeichniß theilte fein Bruder Dies 
ronymus vor der Haflbachfchen Chronif mit; die in der 
Wiener Univerfitätöbibliothef befindlichen hat Apfalterer 
befannt gemacht. Es find folgende; 1) Commentatio- 
nes in Isaiam. T. VI. Fol. Mitterdorfer *=) fchreibt 
von ber Befchaffenheit diefes vaften Kommentars Folgen: 
beö: „Elsi nonnisi primum Isaiae caput explanare 
aggressus videatur, in potiora pihilominus Prophe- 
tae capita et ad XVI usque sparsim nulloque capıtum 
ordine ‚commentatus est*?).“ 2) Commentarius in 
Evangelium Joannis. Fol. In Klofterneuburg befinds 
lid. 8) Commentarius in libram I et II Sententia- 
rum. In der Wiener Univerfitätsbibliothef. 4) Com- 
ment..in libros VIII Physicorum. Eben daf. 5) Com- 
menlar. in libros Ethicorum, ben daſ. 6) Expo- 
sitio symboli Apostolorum "*). 7)'Tractatus de cau- 
sis excommunicationis, editus in die coenae Domini 





11) Gegen ben Kaifer Friedrich III., dem er fo viel zu vers 
banken hatte, und ben Papft Pius IT. war er jebody eingenoms 
men und fegt fie nach vorgefaßten er, herab. Guspinian 
(Spiefhammer) bemerkt (l. c. p. 611): „Haselpach - - austra- 
lium partes secutus ubique invehitur ia Fridericum indigne, im- 
memor suae professionis et honestatis quid facerent 
anxii ad scholam Viennensem sese recipiunt, quae arma rebel- 
libas facile subministravit - - eg appellationem ad futurum 
concilium interponendam suspendi posse romani pracsulis arma 
rescripsit. Auctor profecto hujus stolidae sententiae, ut reor, 
Thomas Haselpach, qui in suo IV. historiarum austriacarum libro 
(col. 874.) Fridericum criminatur, illod mandatum apostolicam 
subreptitie, omissa veritate et suggesta falsitate a maximo Ponti- 
fice impetrasse. -— - Pium etiam summom Pontificem, quod Fri- 
dericum a temeritateProvincislium tatari literis nitebater, incusat - 

rverso judicio ac criminatur futaramque concilium sppellat.‘* 

uspinian ſetzt hinzu: Ne nugas illae, quas scripserat, redar- 
guerentur, testamento cavit astuta vulpecula, ne viventibus iis 
principibus nostris - - amici librum publicarent,‘® 12) Con- 
spect. hist. Univ. Vindob, Vol. Ill. p. 326. 13) Sixeus 

enensis, Bibl. 8. lib. IV,, edit. Venet. 1566. fol. irrt, inbem er 

..478 fchreibt: „Thomas Hasselbachius fertar scripsisse tam pro- 
Tixae enarrationis suae in primum caput Esaiae prophetae libros 
viginti quatuor anno Domisi 1410. 14) Bernbarb Detz 
mußte ſich nicht zu erinnern, ob er biefes Manuffript in ber Biblio⸗ 
thef zu Garften oder zu Glunick ſah. 4 
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a. 14412, in Codıce Mellieii (zu Mel), 8., Tractatus, 
utrum liceat Clericis, Beneficiatis, Praelatis et Cura- 
tis tabernas habere, et in eisdem vinam medonem *?), 
cerevisiam elc, ad ducillum, vel secundum mensu- 


ram petentibus vendere. In der Melker Bibliothek, 


9) Tractatus de venditione et emplione. In Biblio- 
theca '"Tirnsteinensi. 10) Tract. de septem vitüs. 
In der Bibliothed zu Krems. 11) Tract. de novem 
alienis peccatis. Im der Dürrnfteiner und Melker Bib⸗ 
liothef, 12) Tract. de peccatis cogitationis. In ber 
Bibliothef zu St. Pölten. 13) Traet. de poenis in- 
fernalibus. In der Bibliothef zu Mondfee. 14) Tract. 
de »ffertorio. In der Bibliothek zu Melk. 15) 'Tract. 
de regimine. In ber Bibliothek zu Mondfee. 16) Ser- 
mones in Evangelia dominicalia totius anni. In der 
Melker Bibliothek **). 17) Sermones in omnes festi- 
vilates SS, tolius anni*”). Eben bafelöfl. 18) Ser- 
mıones in decalogum habiti a, 1449. ben bafelbft. 
19) Sermones de confessione dieti a. 1432. In ber 
Bibliothek zu St. Pölten. 20) Sermones alii de con- 
fessione, habiti in Quadragesima. In der Dürrnfleis 
ner Bibliothef, 21) Serm. de quinque sensibus ho- 
minis.. In der Melker Bibliothef, 22) Sermones sex 
de diversis, teutfh. In einem Melfer Goder. 23) Ser- 
mones de sex operibus misericordiae. In einem 
Melker Eoder. 24) Sermo in Parasceren. Gleichfalls. 
25) Sermo de charitate. In einem St. Pölter Codex. 
26) de animabus defunctorum. In einem melter Co: 
ber. .27) Sermo in Pentecosten, habilus a. 1428. 
Gleichfalls. 28) Sermo de poenis animarım. Gleidys 
fallt. 29) Sermo de ludo, Eben bafelbft. 80) Ser- 
no de chorea et ejus malis. In einem Dürrnfteiner 
Eober. 31) Postilla de passione Domini. 32) Tract, 
contra Judaeos. In der Univerfitätsbibliothel. 33) Vo- 
eabularium latino-germanieum. In der Univerfitätss 
bibliothef. 34) Collectanea de rebus Bohemorum 
peteutium usum calicis. Eben daſelbſt. — Berloren 
fcheinen folgende Werke Haſlbachs, die er felbft citirte, 
bie aber fonft nirgends als vorfommend angemerkt wers 
ben: 1) Catalogus Praesulum Laureacensium (ange: 
führt zu Ende des vierten Buches in der Chronik col. 
966). 2) Annales Romanorum Imperatorum et Re- 
gum (eben bafelbft col. 859 und 864) *®), (Rumy. 

HASLE, 1) eine Stadt auf der Weſtkuͤſte der da⸗ 
niſchen Infel und des Amts Bornbolm, hat 1 Kirche, 
1 Ammunitions: und Materialienhaus, 109 Häuf., und 
1801 487 Einwohn. Der Hafen ift fchlecht; doch wirb 





15) Medonem, d. i. Meth, vom flawifchen med (Honig), wor 
ber audı der teurfhe Name Meth abftammt. 16) Biele Biblio⸗ 
tbefen bewahren biefe Reden unter dem Titel de tempore auf. 
Viele meinen, boß fie mir Haflbadıs gebructem Werke „Sermones 
in omnes Epistolas dominicales totins anni“ bicfelben feien. Als 
[ein aus bem Verzeichniſſe fombacıers (Lambeecius) ter Wiener Bib⸗ 
liothek erſieht man, daß fie verfhieden find, indem bie ungedruds 
ten Reben fib auf die Evangelien, bie gebrudten Auf bie Epifteln 
beziehen. 17) Dieſes Werk wird aud unter dem Titel de sanc- 
tis angeführt. 18) ©, Fran; Gonfkantin Florian von 
Khautz Verſuch einer Geſdichte der dſtr. Gelehrten. Frankf. und 
Beipz. bei Jahn 1755. ©, 53 — 77. 
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aus demfelben etwas Fiſcherei und Handel mit Mühl 
feinen, Fifhen und Salzfleifche getrieben. 2) Ein Hew 
red in dem Amte und Stifte Aarbuus; 14 Meile mit 
etwa 1800 Einw., in 9 Kirchfpielen, worunter Lyngbie 
das beträchtlichfte iſt. (G. Hassel.) 


HASLEMERE , ein Burgflöden (borough) in der 
englaͤndiſchen Shire Surrey, an deren fübweftlicher Ede, 
mit 1 Kapelle, bie zu dem Kirchfp. Chidingfold gehört, 
144 Häuf., 756 Einw., 1 Mahl: und 2 Papiermühlen. 
Der jet ganz verfallene Ort foll einft eine bedeutende 
Stadt gewefen feyn, und 7 Kirchen gezählt haben; von 
feiner vormaligen- Größe hat er das Recht, 2 Mitglies 
ber in das Unterhaus zu wählen, ein Recht, das jebt 
von 52 Freeholdern audgelbt wird, die ganz von dem 
Grafen von Lonsdale abhängen. In ber Nähe bricht 
Eifen, (G. Hassel.) 


HASLI, das Xhal, au OBERHASLI u. HASLI 

IM WEISSLAND,. eine der merfwürdigften und wegen 
ihrer Naturfchönheiten von ben Reiſenden am ftärkften 
befuchten Gegenden des bernerfchen DOberlandes, Sie 
gränzt gm N. an Unterwalden, gegen D. an Uri, 
gegen . an Wallis. und gegen W. an das bernerfche 
mt Interlafen, wozu Grindelwald gehört. Das 
Hauptthal erfiredt fih von der Wplerbrüde oberhalb des 
Brienzerfeed bis auf bie Grimfel ungefähr elf Stunden 
von NW, gegen SD. und ©. Es wird der ganzen 
Länge nad von ber Xare durchftrömt, die den gewaltie 
en Gletſchern am Fuße bes Finfteraarhorns, des hoͤch⸗ 
den Berges ber Schweiz, ihren —— hat, ſchon als 
maͤchtiger Strom in prachtvollen Stuͤrzen von der Grim⸗ 
ſel herabtobt, und durch die ſtarken Abflüffe einer Menge 
anderer Gletſcher der Seitenthäler fo vergrößert wird, 
baß fie oft verheerend über die Fluren fich ergieft, Bes 
ſonders ift der untere Theil des Hauptthales, Unterhasli 
enannt, im welchem der Hauptort Meiringen (1818 
Sub über dem Meere) liegt, ſolchen Berheerungen der Aare 
und ber wilden Gletfherabflüffe ausgefegt. Die einzige 
Öffnung des Thales ift gegen NW.; denn auch die Sc 
tenthäler ziehen fih alle an bie höcften Schneegebirge 
binauf. Diefe Seitenthäler find weſtlich das Urbachthal, 
füdöftlih das Mühlithal, welches fih dann wieder in 
das Nefjel:, Gabmens und Gentelthal fpalte. Das 
Hauptthal wird oberhalb Meiringen durch einen niedris 
en Berg, ber Kirchet, unterbrochen, durch welchen die 
are ſich einen Durchgang geöffnet hat. Noch zeigt fich 
in dem Kirchet eine andere Kluft, durch welde fie früs 
ber ihren Abfluß hatte, fo wie man noch Spuren bes 
Sees bemerkt, den fie muß gebildet haben, ebe fie ſich 
biefe Bahn öffnete, Hier fangt das eigentliche Ober» 
haslithal an; jedoch wird diefer Name fehr häufig dem 
ganzen Lande gegeben. Das Gebirge auf beiden Seis 
ten bed Thales, welches die vortrefflichfien Alpentriften 
verbirgt, it fehr fleil und an vielen Orten beinahe fenfs 
recht abgefpnitten; daher die Menge practvoller Wafz 
ferfälle der Gretſcherabflüſſe, die überall in die Augen 
fallen und die bezaubernden Anfidten der Gegend bes 
leben. Der Boden des Thales ift da, wo er nicht durch 
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die bänfigen Uberſchwemmungen fumpfig ober mit Ges 
fiebe uberdeckt wird, fehr fruchtbar. Viele Wieſen 
werden bed Jahres vier Male genugt,‘ und mancherlei 


Eommerfrüchte, befonders Kartoffeln bis weit an bie 


Berge hinauf gezogen. Kirſchen, Birnen und Nüffe ges 
deihen fogar noch im Muͤhli- und Neffelthal, und in 
ten niedern Gegenden werden alle Arten von Gartens 
ihfen, auch an Geländern Pſirſiche, Aprikoſen u. 

. m. gezogen. Der haͤufi mit großer Kraft wehenbe 
Südwind (in der Schweiz Föhn genannt), mildert dad 
Kima bedeutend, trägt- aber auch durch die Schnelligs 
kit, womit er den Schnee ſchmelzend macht, zu den 
verheerenden Überſchwemmungen bei. Mehrere Gegen: 
ben find auch, wie bie Alpenthäler überhaupt, den Vers 
wiftungen der Schneelawinen ausgeſetzt. Die Berge 
eıthalten neben und über Waldungen von Zannen, 
Iıornen, Arven (Pinus cembra), und erden, eine 
ehr große Menge von Alpentriften, bie zu den vorzügs 
lihften des ganzen fchweizerifchen Gebirges gehören: 
doch bemerft man bier und dort Verwilderung einzelner 
Beiden, bie zu den beften gehörten, als Folge der Vers 
witterung und unbehutſamen Holzſchlagens, vielleicht 
aud rines, jedoch noch von Vielen wiberfprochenen 
Herabfinkens der Schneelinie. Auf den hoͤchſten Weiden, 
wo feine Sennhütten mehr find, geben Schafe. Das 
Gebirge, welches die Thäler einfchlieät, gehört zur Kalk⸗ 
formation und ruhet meift auf Schiefer, im Gabmens 
thal auf Gneis; aber unter dem Kalkſtein zieht ſich im 
einer Höhe von 6765 Fuß über dem Meere ein Eiſen⸗ 
fieinlager in einer ZThonfchieferfchichte, worin ſich Schals 
tbiere aus dem Meere finden, durch den größten Theil 
diefed Gebirge. Schon im 1öten Jahrhundert wurde 
diefed Lager im Muͤhlithal ausgebeutet; im der Mitte 
des 18tem Jahrh. aber wurde dad Bergwerk verlaffen. 
Seither wurde ed vom ber Regirung von Bern wieder 
für ihre Rechnung eröffnet, liefert aber mur ſchlechtes 
Gifen, mehr. wegen unzmwedmäßiger Behandlung als 
wegen ſchlechter Beſchaffenheit des Erzes. Cine halbe 
Stunde von Meiringen am Ufer der Aare findet ſich 
in einem age" gg eine Menge verkiester Ams 
monäbörner. In den zwanziger Jahren beö vorigen 
Sahrhunderts wurde in dem Thale, in welchem ber Lau⸗ 
teraargletfcher liegt, am Zinkenberge die größte und 
pönfe befannte Kryſtallhoͤhle entbedt, Die Ausbeute 
ungefähr 1000 Zentner, und wurde gegen 4700 
touisdor gewerthet. Zu den Naturmerkwürbigkeiten ges 
bört auch die periodifche Quelle auf den Engftleralpen, 
wo der Weg aus dem Gentelthale nad) Engelberg in 
Unterwalden führt. Sie fließt in der Regel von acht 
Ube Morgens bis Nachmittags um vier Uhr, und ver: 
fegt dann bis zum folgenden Morgen: doch bewirfen 
darin die verfchiedenen Grade ber Wärme und häufiger 
oder feltener Regen, zuweilen Störungen. Im Herbite, 
mern das Vieh die Alpen verläßt, hört fie bis zum 
Frihjahre, wo ed wieder zuruck kommt, ganz zu fließen 
anf. Gemfen zeigen fich, ſeitdem bie AA agd bes 
Fankt if, im ganzen Oberlande wieder häufiger. Auch 
den aus der Schweiz fchon lange verſchwundenen Stein 
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bock ſucht man auf der Grimfel wieder einheimifch zu 
machen. — Die ZThalgründe und viele od 
Berge find ſtark bevölkert: höher hinauf find nur noch 
Sennhütten, die im Herbfte verlaffen werden; auch der 
Spital (Hogpitium, nad der urfprünglichen Bedeutun 
von hospes abgeleitet) an der Grimfel (5220 Fuß 
über dem Meere), wo ber im Sommer fehr lebhafte 
Dfad nad Wallis binüber führt, ſtand ſonſt vom Herbſte 
bis zum Frübjahre veroͤdet, feit einigen Jahren aber 


bleibt der Wirth den Winter über dort”). — Im früs 


bern Zeiten war für die ganze Bevölkerung nur eine 
einzige Kirche in dem Hauptorte Meiringen : ſpaͤter wurs 
ben zu Guttannen im Hauptthale am Grimfelpaffe, und 
in Gabmen, wo der Weg auf den Guftenberg und nach 

afen am Gotthardspaſſe führt, Kirchen erbaut. Der 
Pfarrer wohnte zu Hasli im Grund oder im Boden, 
und wanderte Sonntags wechfelöweife brei Stunden 
nad Gabmen, und zwei Stunden nach Guttannen, Jetzt 
find an beiben Drten eigne Pfarrer, die dort wohnen. — 
Die Bevölkerung beträgt etwas über fechötehalb taufend 
Seelen, und ift befonderd durch ben fchlanfen,. gefäls 
ligen und ſehr proportionirten Wuchs, ben man auch 
beim weiblichen Gefchlechte oft bis ind höhere Alter fins 
bet, wohl der ſchoͤnſte Stamm unter allen Gebirgsvöls 
fern der Alpen, und zwar nicht nur dev fchweizerifchen. 
(Die Sage über feinen Urfprung f. in dem nachfolgen: 
den Artikel). * Die Kleidung ift uͤberdieß fehr vortheils 
haft, und bie Schönheit wird durch die förperliche Ge: 
wandtheit und große Lebhaftigkeit und Munterfeit des 
Geiſtes noch mehr hervorgehoben. Fuͤr die Sitten war 
bie Menge von Fremden, welche das Land jährlich bes 
reifen, in einigen Orten nicht vortheilhaſt. Die Eins 
wohner zeichnen ſich dur Freiheitsliebe aus, wovon der 
Grund theils in ber frühern Geſchichte des Landes, theils 
in den großen Borrechten liegt, die fie bis 1798 ges 
noffen. In den Nationalfpielen ber ſchweizeriſchen Berg⸗ 
völfer im Ringen (Schwingen), und GSteinftoßen find 
fie vorzüglic geübt, und fie fommen jährlih an be: . 
flimmten Zagen auf ihren Alpen mit den Xiplern aus 
Unterwalden und rindelwald zu ſolchen Wettkaͤmpfen 
zufammen, Viehzucht und, zwar Alpenwirtbichaft ift bei⸗ 
nahe ber einzige Erwerbszweig der Einwohner. Käfe, 
rg von fehr guter Berkaffenheit, fernet Pferde, 
Scha e und Schweine werben für große Summen aus— 
geführt: dagegen aber auch die * Beduͤrfniſſe, mit 

usnahme derjenigen Kleidungsſtücke, bie aus einheimi⸗ 
ſcher Wolle und Hanf verfertigt werben, von Außen 
eingeführt, Die meiften Geräthfchaften verfertigen fich 
bie Einwohner ſelbſt mit großer Geſchicklichkeit, wobei 
ihnen die viele Muße, welche das Hirtenleben gewährt, 
gut zu Statten kommt: gegen Eunfimäßige Erlernung 
von Handwerken hingegen haben fie große Abneigung, 
da ihre Stolz nur im der Viehzucht befteht; bewegen 





*) Defmegen mußte ber Wirth oder Spitalmeifter, wenn er 
gegen Ende Nopemberd wegzog, bad Haus offen und Wein, Brot, 
fe, Feuerzeug, Holy, Lichter und Stroh für fpäter anlommende 
Reifende zurüd laffen. : 
11 
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müffen fich diejenigen, welche dazu zu arm find, meift fehr 
kuͤmmerlich bebelfen. S. Ebels Anleitung die Schweiz 
u bereiſen. — Faͤfi's Stats- und Erdbeſchreibung der 
—* Eidgenoßſchaft. (Escher.} 


HASLILAND, das. Tiefes Dunkel Hegt auf ber 
älteften Gefhichte des ganzen bernerſchen Dberlandes, 
wovon das Hasliland einen Theil ausmacht. Über den 
Thunerſee binaufwärts find noch feine römifche Übers 
bleibfel gefunden worden. Wahrfcheinlih drangen dieſe 
Eroberer niemald dahin vor, und wenn bad Gebirge 
fhon bewohnt war, fo behaupteten wohl die wilden 
Stämme ihre Unabhängigkeit. Die Sage, welche fich 
vorzüglich noch im Hasliland erhalten hat, und durch 
einen Nationalgefeng, ber aber wenigflens in feiner 
jegigen Geftalt neuern Urfprungs ift, durch das fo ges 
nannte Weftfriefenlied fortgepflanzt wird, läßt die Bes 
völferung zugleich mit derjenigen von Uri, Schwyz und 
Unterwalden von einer Einwanderung aus dem Norden 
berftammen. In grauem Alterthume fol, fo lehrt die 
auch anderdwo auf ähnliche Weife ſich findende Sage, 
in bem fernen Lande der Schweden und Friefen brüfs 
kender Hunger eine Auswanderung bewirkt haben. Durchs 
Los wurde ber zehente Mann. bezeichnet. Sie zogen 
mit Weibern und Kindern, fechstaufend an der Zahl, 
und mit aller Habe aus Schweden; an fie fchloffen ſich 
zwölfhundert aus Friesland an. Dem Rheine nad) 
wanderten fie füblich und ſchlugen einen Grafen Peter, 
der ſich ihnen widerfegte. Enduͤch ließen fie ſich in dem 
jebigen Rande Schwyz nieder, und verbreiteten fich dann 
durd) die Thäler, die an dem Waldſtaͤttenſee auslaufen. 
Bald drang eine Schar durch ben uralten Wald an ben 
f[hwarzen Berg und hinüber nach Weißland, fo von den 
Gletfchern und Schneebergen genannt), Von ihrem 
Anführer Hafius,- oder von dem Lande Hafius, aus 
welchem ihr Führer Nefti war, befien Gefchlecht noch 
in neuern Zeiten blühete, wird ber Name Hasli abges 
leitet. Von da breiteten fie fich weiter aus durchs ganze 
Gebirge des bernerfchen Oberlandes, So weit die Sage: 
aber weber die Zeit noch das Land, von welchem fie 
ausgingen, läßt fich in der vielleicht mehr ald Ein Jahr: 
tauſend fortgepflanzten Sage erkennen. Merkwürdig ift, 
daß fchmedifche Neifende in der Bauart und Anderm 
zu Meiringen, dem Hauptorte bes Haslilandes, Ahnz 
lichkeiten mit Dörfern ihres Vaterlandes gefunden haben. 
Auch behauptet Bonftetten, daß zwiſchen einigen als 
ten dänifhen Nationalgefängen und dem Weftfriejenliede 
ber Hasler auffallende Übereiuftimmung Statt finde ). 
Die Sprache bat viel Eigenes und ſcheint der urſpruͤng⸗ 
lichen noch weit aͤhnlicher als diejenige, die man in ans 
bern, nach der Sage durch diefen Stamm bevölferten 
Gebirgsgegenden findet, Cie ift weicher und angeneh: 
mer, ald die meiften übrigen Schweizerdialefte, und ents 
hält Wörter, die in biefen nicht vorfommen. ine forgs 


1) Der ſchwarze Berg ift der Brünig zwifchen Unterwalben 
und bem bernerfchen DOberlande. Hasli beißt auch fpäter, Hasli 
im Weißlande. 2) ©. Voyage sur la scene des six derniers li- 
vres de l’Endide, p. 13. 


84 


HASLILAND 


fättigere Vergleichung biefer Sprache mit ben nieber= 
teutichen Dialeften, und mit dem Schwediſchen, fönnte 
vielleicht noch auf einige Spuren, ber Wahrfcheinlichkeit 
führen; doch koͤnnen auch dieſe leicht täufchen. — Man 
bat auf mancherlei Weife die Sage mit hiftorifchen 
Thatſachen in Verbindung zu bringen gefucht. Tſchudi 
und Andere fuchten in bdiefem Stamme lberrefte ber 
vom Marius befagten Cimbern. Andere leiten ihn von 
den Dftgothen oder von den durch Karl den Großen 
verpflanzten fähfifhen Stämmen oder von den Söhnen 
Ragner Lodbroks ber, die im Sten Jahrhundert nach ben 
fhwebifhen Sagen follen ausgewandert feyn. Aber 
ſchwerlich wird jemals Licht in. diefes Dunkel gebracht 
werben, fo unzweifelhaft es auch ift, daß die Gage ei: 
nen biftorifhen Grund haben muß. Bemerkenswerth 
ift es auch, baf ber benachbarte Thunerfee im Tten 
Sahrhundert lacus vandalicus, und auch noch fpäter 
MWendenfee genannt wurde. 

Die Bewohner des Haslilandes, durch Gebirge von 
ihren Stammgenoffen getrennt, und weil die Öffnung 
ihred Thales fie in andre Beruͤhrungen brachte, fonber: 
ten fi allmälig ganz von dem Volke in den drei Laͤn— 
dern ab, das hingegen durch feine geographifche Lage in 
genauer Verbindung blieb. Aber politifh erfcheinen fie 
zuerft im gleichen Verhaͤltniſſe, wie bie drei Länder als 
unmittelbares Reichsland, keinem Herren unterworfen, 
fondern mit Ausnahme des Blutbannes, welcher von 
einem durch den Kaifer geſetzten Reichsvogt verwaltet 
wurde, von felbfigewählten Vorftehern aus dem_einhei: 
mifchen Adel regirt. Funfzig Pfund Geldes flenerten 
fie jährlih an’s Reich, welchem auch einzelne Güter da 
gehörten. Schon im Jahre 1275 ſchloß das Hasliland 
auf zeben Jahre ein Buͤndniß mit Bern, gerade wie 
Schwyz und Uri, lange vor dem eibgenöfjifchen Bunde, 
ein Buͤndniß mit Zürich fchloffen. Aber weniger durch 
die Umftände begünftigt und einzein ftehend, konnte fich 
das Hasliland nicht zu gleicher Freiheit empor fchwingen, 
wie jene Länder. — Unter König Albrecht I. follte es 
auch in haböburgfches Eigenthum verwandelt werben. 
Daher behielt Albrecht die Neichsvogtei für fi. Aber 
bald nach feiner Ermordung knuͤpfte fih das Schidfal 
des Hadlilandes an dasjenige ber mächtigen Freiherren 
von Weißenburg, Beſitzer des niedern Sibenthals, ber 
Gegend von Unterfeen bis an ben Xhunerfee mit einem 
Theile von deſſen Ufern. Denn als König Heinrich VII. 
fi im 9. 1310 zu feinem Römerzuge rüftete, traten 
die Brüder Johann und Peter von Weißenburg, für 
die ganze Dauer des Zuges, in feinen Dienft mit acht 
Kittern und zwei Schügen. Dafür verfprach ihnen ber 
König 184 Mark Silberd und verpfändete ihnen für 
diefe Schuld das Meichdland Hasli. Im folgenden 
Sabre (1311) verficherte er ihnen nod 160 Mark auf 
diefe Pfandfchaft. Obgleih nun dadurch den Freiheiten 
des Landes fein Eintrag gefcheben follte, fo war doch 
ber erite Schritt zum Berlufte feiner Neichdunmittelbar: 
keit gethan. Als nun mährend. des Kampfes um bie 
teutfche Krone zwifchen Ludwig von Baiern und Fries 
drich von Öftreich, beide Bewerber, als ob fie fhon in 
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tedhtmäßigem Befige wären, über Reichslande verfügten, 
aab Herzog Friedrih dem Grafen Dito von Straßberg 
bed Böfungsrecht auf biefe Pfandichaft. Durdy ben Be: 
fis des Haslilandes follte der Angriff auf Unterwalben 
erleichtert werben, welden Graf Dtto am nämlichen 
Zage mit gleich unglüdlihem Erfolge über den Brünig 
that, an welchem Friedrichs Bruder, Herzog Leopold 
von ih, am Morgarten gefchlagen wurde (1315). 
Deiio weniger Eonnte fi Dito im Befige des Haslis 
landes behaupten, und er wurde 1316 genöthigt, nicht 
mir biefe Pfandfchaft, fondern auch Unfpunnen, Ober: 
befen, Unterfeen und Balm, bie ihm von Herzog Leos 
yo vom Öftreich verpfändet waren, an den Freiherren 
Sehann von Meißenburg abzutreten ?), Allein fo auss 
gebehnt die Befigungen ber Ereiherren von Meißenbur 
waren, fo warfen diefelben boch nicht fo viel ab, das 
aus dem Einfommen auch nur die Zinfen der. großen 
Schulden fonnten bezahlt werden, in die fie fich durch 
die vielen Fehden umd einen übermäßigen Aufwand ges 
kürzt hatten. Dur Verdußerungen einzelner Güter 
und burd Erhöhung ber alten Abgaben ihrer Unterthas 
nen, fuchten fie das Mangelnde zu erfegen. Dieß vers 
widelte den Freiherrn Johann, 1327, auf’3 Neue in 
Krieg mit den Bernern, nachdem biefe ſchon zur Zeit 
Kaifer Rudolph I. und feines Sohnes Albrecht das 
Eräbtchen Wimmis im Eibenthal zwei Mal erobert 
and geplündert hatte, weil die Freiherren von Weißen: 
burg damals zu der Öftreichihen Partei gehörten. Biele 
Eihenthaler hatten feither dad Bürgerrecht zu Bern ans 
genommen: diefe beklagten fi über die Bedruͤckungen 
des Freiberrn, und Bern ergriff den willfommnen Vor⸗ 
wand, -um unter bem Scheine ber Ehrfurcht vor dem 
über Ludwig von Baiern und feine Anhänger ausges 
fprohenen Banne, bier, fo wie in andern Gegenden, 
feine Herrfchaft auszubehnen. Der Krieg dauerte fieben 
Jahre: zwei Züge der Berner, 1327 und 1329, gegen 
das Sibenthal, blieben ohne Erfolg; fie vermochten das 
wieder aufgebaute Wimmis nicht zu erobern. Ob die 
Einwohner von Hasli jetzt ſchon Theil gehabt, ift uns 
gewiß. Aber im 3. 1330 machten fie, erbittert burch 
die Verlegung ihrer Freiheiten, mit den Unterwalbnern, 
von denen viele vornehme Gefchlechter auch das Land: 
recht in Hasli hatten, den Anfchlag zu einem gemeins 
kbaftlichen Angriff gegen ben Freiherren. Gei es, daß, 
wie Tſchudi erzählt, die Hasler vor der verabrebeten 
dit gegen Unfpunnen anrüdten, ober daß bie Unter 
deldner aus unbekannten Gründen zurid blieben: bie 
Öeöler wurden von dem nicht unvorbereiteten Freiherrn 
wsringt und geſchlagen und funfzig der Vornehmſten 
en nach Unfpunnen geführt. nei Sabre blieben 

im Kerkerz enblih fuchten die Hasler Hilfe bei 
Gern, dad obnedieß nody einen neuen Grund hatte, den 
ig gegen den Freiherren fortzufegen. Diefer war 


4) In der Blutrache Albrechts I. 1308 riffen die Öftreicher 
und Unterfecen an ſich, welche Walther von Eſchenbach 
en und Unfpunnen, das Cigenthum ber Freiherren von Wär 
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einem reichen italienifchen Wechsler, Otto, der zu Bern 
bad Bürgerrecht angenommen hatte, fo wie einem ans 
bern, Stephan, bedeutende Summen ſchuldig: diefe. bins 
wieder den Bernern. Der eine entwic von Bern zu 
bem Freiherren, und da diefer die Forderung ber Vers ' 
ner, die Schuld feines Gläubigers auf ſich zu nehmen, 
ober benfelben auszuliefern, verwarf, fo zogen die Bers 
ner vor Unfpunnen, und zwangen ihn, die Schuld zu 
‚übernehmen und bie ———— Hasler ohne Loͤſegeld 
frei zu laſſen. Der alte kinderloſe Freiherr, Johann, 
erkannte endlich die Nothwendigkeit, durch einen dauern⸗ 
den Frieden mit Bern, das ſinkende Haus zu retten, 
und feine beiden Neffen, Johann und Rudolf, befoͤr— 
berten ben Entſchluß. Der Zriebe wurde 1334 ges 
ſchloſſen und bie drei Freiherren traten „gegen 1600 
Pfund, die Pfandſchaft des Haslilandes an Bern ab. 
Im Auguft des naͤmlichen Jahres erflärten Schultheiß, 
Rath, die Zweihundert und die ganze Gemeinde in ei: 
ner Urkunde, worin die Leute von Basli. „ihre Eidges 
noffen‘ genannt werben, daß der Blutbann im Namen 
des Reiches geübt, für den Schirm jährlid 50 Pfund 
bezahlt und der Landammann aus den Haslern folle 
ge werben. Darauf flellten Werner von Refti, 

itter, der Ammann und die Landleute von Hasli, eing 
Urkunde aus: Da ihnen der Schultheiß, der Rath, bie 
Sweihundert und die Gemeinde von Bern verheißen has 
ben, fie bei ihren alten Rechten zu laffen und nicht 
mehr als funfzig Pfund Steuer von ihnen zu fordern, 
fo verſprechen fie denfelben, gleich ihren alten Herren, 
Gehorfam und Heeresfolge. Auch foll Bern das Nedt 
haben, aus den Landleuten von Hasli ihnen einen Lands 
ammann zu geben. Auch die beiden jungen Freiherren 
von Weißenburg, Johann und Rudolf, traten damals 
auf zehn Jahre in den Schuß von Bern, und verfpras 
chen dagegen mit ihren Schlöffern und aller Mannfchaft 
Bern zu helfen. Rudolf nahm fogar 1336 das Buͤr⸗ 
gerrecht zu an. Der Dbeim Johann bingegen, 
anfgereizt durch den Grafen Eberhard von Kyburg und 
andere Große, erneuerte 1337 den Kampf gegen Bern, 
wurde aber durch die Eroberung des Städtchens Wimmis 
und die Unmöglichkeit, die fefte Burg bei demfelben laͤn⸗ 
ger zu vertheidigen, zur Unterwerfung genoͤthigt. Er 
rettete ſich durch Annahme des Buͤrgerrechtes zu Bern, 
wodurch das ganze niedere Sibenthal unter bernerſche 
Hoheit kam: zum Zeichen davon wurden die Schluͤſſel 
der Burg zu Wimmis, zu Bern an ber Kreuzgalfe aufs 
gehängt *). Von jest an bildete das Hasliland, bis 
1798, einen Theil des Gantond Bern, in welhem Jahre 
er bei der belvetifhen Statdummwälzung dem damals 
gebildeten Canton Oberland zugetheilt, im Jahre 1802 
dur die Mediationsverfaffung aber wieder nebft bem 
übrigen Oberland mit Bern vereinigt wurbe, Die Ges 
ſchichte des Landes ift daher unter der allgemeinen Ges 





4) Nach biefem ift bie nicht völlig aenaue Erzählung bei Muͤl⸗ 
ler, Geſch. Schweiz. Eidg. Bud) TI. Kap, 1. zu berichtigen. Die 
weitern Schickſale ber Freiberren v. Weißenbura, f. in bem Schwei · 
zer Gefhichtforfher. Band 1. Hefti. Bern 1812. 
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ichte von Bern begriffen; body verdienen noch) einige 
e Gefonbers — zu werden. Schon fünf 
Jahre nach dem lbergange von ber mweißenburg’jhen 
unter die bernerfche Hobeit, bewiefen bie Hasler durch 
Eräftige Hilfe in ber Schlacht bei Laupen (1339), in 
welcher die gegen Bern vereinigte Macht des Adeld ges 
brodyen wurde, ihre Treue gegen den neuen Dberhers 
ren, und auf gleiche Weiſe erſchelnen fie in den nach⸗ 
“ folgenden Kriegen. Im Jahre 1487 wurde ihnen bas 
Recht entzogen, t er 
ollte gewählt werden, und fie wurden bis 1513 durch 
—— — aus der Stadt Bern regirt. Allein in 
den damaligen Unruhen mußten ihre Freiheiten von ber 
Megirung wieder betätigt und ber Landammann aus 
den Landleuten felbit gewählt werden. Aber im Jahre 
15283 wurde für einige Zeit das gute Verhältniß wieder 
fört. Bern hatte im Anfange des Jahres bie Res 
ormsation angenommen und die Einführung berfelben 
im ganzen Gebiete befohlen. Auch bas asliland war 
ungeachtet feiner beinahe völligen Freiheit dieſem Ges 
bote unterworfen, weil nad bem fchweizerifchen Stats» 
rechte, mit dem Mannfchaftörechte, auc das Recht vers 
bunden war, Verfügungen ber das Religionsweſen zu 
en. Allein die Unhänglichkeit biefes Hirtenvolkes 
. m die Sitten der Väter, der Stolz auf die hergebrachs 
ten Freiheiten, befonderd aber die Aufhegungen ber bes 
nachbarten Unterwalbner, erregten Widerftand, Den 
2. Iunius 1528, wurde durch eine Landögemeinde bie 
Wiedereinführung der Meffe mit einer Mehrheit von 
vierzig Stimmen befchloffen. Aus Unterwalden und Uri 
wurden ihnen Priefter gefandt, Der Aufruhr verbreis 
tete fich über die benachbarten Gegenden des Oberlans 
bes, Die verlangte Hilfe wurde ihnen zwar in Uri 
amd Zug abgefchlagen und auch Luzern und Schwyz 
nahmen ſich der Sache nit an. Defto öffentlicher 
wurden fie hingegen von ben Unterwaldnern unterflügt, 
und ſchon wurde ber Anfchlag gemacht, in einer Landes 
gemeinde bed Haslilandes, bei welcher auch dreißig Un⸗ 
terwaldner erſchienen, bie Anhänger der Regirung mit 
Gewalt zur Vereinigung zu nöthigen. Doc ba dieſe 
in ſtarker Zahl und vorbereitet waren, fo unterblieb bie 
Ausführung. Wiederholte Gefandtfhaften der Regirung 
ſelbſt, und aus ben treu gebliebenen Gegenden ihres 
Bandes waren fruchtlos, und ed mußte endlich Gewalt 
gebraucht werben. Den 29. Detober kamen achthun⸗ 
dert Unterwalbner mit dem Landespanner den Dberläns 
dern zu Hilfe, entflohen aber, als die bernerfche Macht 
anrlıdte, mit den Haͤuptern ber Empörung nach Unters 
walden, worauf fi dad Hasliland und alle empörten 
Gegenden unterwarfen. Zur Strafe wurde dem Haslis 
land fein eignes Landeöpanner und Landesfiegel wegges 
nommen und neuerdings eim Landammann aus ber 
Stadt Bern hingefandt. Das Panner erbielten fie bald 
urüd, das Landesfiegel erft 1614. Im J. 1557 wurde 
* ſogar das Recht wieder gegeben, den Landam⸗ 
mann felbft zu erwaͤhlen, doch mit dem Vorbehalte ber 
Beftätigung und Beeidigung, zu Bern. Denn feit der 
Reformation kehrte die Regirung zu dem beffern Sy⸗ 


zu er a 


daß der Landammann aus ihnen felbft 
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ſteme zurüd, ihre Kraft auf bie Anhänglichkeit des Vol⸗ 
kes zu gründen, bis im 17ten Jahrhundert diefed Sys 
fiem dem gefaͤhrlichen ber Gewaltherefchaft wieder weis 
chen mußte. — Im Jahre 1675 wurde verorbnet, daß 
ber Landammann der Aufficht des bernerfhen Landvogts 
zu Interlachen folle unterworfen feyn, welcher jährlich 
zwei Mal defwegen ins Land kommen folle. Auch bie 
Wahl des Landammannd eignete fih die Regirung 
bann wieber zu, jedoch nur aus ben Landleuten. Ders 
malen hat dad Hasliland die gleiche Berfaflung mit 
dem Übrigen Geblete des Gantons und bilder einen eigs 
nen Amtsbezirk, (Escher,) 

HASLINGDEN, ein Marktfleden in der englänbi« 
ſchen Shire Lancafter: er liegt NBr. 53° 42! 8. 15° 
16° am Heinen Fluffe Swinnel, fteht aber durch Kas 
näle auf der einen Seite mit Mancheſter, auf ber ans 
dern mit Leeds und Liverpool in unmittelbarer Verbin⸗ 
bung, ift.gut, meiftens maffiv, gebauet, hat 1 Epiffos 
palfiche, 2 Kapellen der Disfenters, 844 Haufer und 
6127 Einw,, bie —— ſich mit der Wollenzeugs und 
Baumwollenweberei beſchaͤftigen und Mitiewochens eis 
nen Markt halten. (G. Hassel.) 

HASLINGTON, ein Dorf in’ ber engländifchen 
Graffchaft Ehefter mit 922 Einw. (G,. Hassel.) 

HASMARSHEIM, HASMERSHEIM, altes und 
großes nr im großh. badenfhen Bezirks: 
amte Mosbah und ftandesherrl, Fürftenthume Leinin« 

en, % geogr. Meilen oberhalb der Amtsſtadt, am lins 
en Ufer des Nedars, mit 3 Pfarrkirchen, wovon bie 
alte, dem heiligen Dionyſius geweihte, bei der pfälzifchen 
Kirchentheilung den Katholifhen zufiel, die beiden neues 
ren aber nachher von den evangelifchsreformirfen und 
lutherifhen Gemeinden für ihren Gotteödienft gefliftet 
und erbaut wurden, ingleihen 3 Pfarrhäufer, 3 Schul 
häufer und 1332 Einw., wovon 955 evangeliih und 
377 Eatholifch find. Unter den Einwohnern find viele 
— fo heißen die zur Neckarſchifffahrt berechtigten 

chiffleute, wodurch dem Drte große Nahrung zufließt. 
In dem Drte befindet fi ein großh. Wehrzoll, Die 
Gemarkung, welche ganz der Gemeinde epert, befteht 
aus ungefähr 2600 Morgen, wovon bie Gemeindewals 
dung und das Aderfeld einen befonderd bedeutenden 
Thell ausmachen. Auch befinden fih in der Gemam 
fung Glpsbrüde, 

Der Name bed Ortes wirb und ſchon aus bem 
Sabre 774 urkundlich aufbewahrt, wo Gerfried, ein 
reichbegüterter Franke, einen Manfen und zehn Tagwerke 
Ader, eine Wiefe und einen Wald in Hasmarshbeim 
und feiner Mark, der berühmten Abtei Lorſch gefchenkt 
bat *). Ihm folgte Zogon, der in bemfelben Jahre 
alles fein Eigenthum an Grundftüden, Wiefen und Wäls 
dern in der Mar Hasmarsheim *), und Mauren- 
tio, ber im I. 782 ein Hubengut und ein Bauerngut 





1) Gerfrid in donat, fact, VII. id. Junii anno VL Karoli reg, 
in Cod. diplomat, Lauresh. cart, MMCCCCXXXIL. 2) Zogono 
in donat. fact. III. Kalend. Septbr. an. VI. Karoli reg. in eod. 
Cod, cart. MMCCCCXXXIT «+ 


— — — — — 


HASPARREM 
daſelbſt demſelben Kloſter ſchenkte 2). Später wurde es 
auch Asmare she im geſchrieben, wie die Schenkung 
Hermenhers, welcher im J. 792 drei Hubenguͤter 
daſelbſt mit allem Zugehoͤr eben derſelben Abtei Lorſch 

Eigen gab *), und andere ſpaͤtere Urkunden lehren. 
rt lag im rbeinfränfifhen Nedargaue ?), in 
firhliher Hinficht Hand er aber unter dem Elfenzgauer 
bandkapitel Weibftatt *), Übrigens gehörte er der alten 
kaiferlihen Abtei Mosbach, und wurde mit biefer vom 
Kaifer Dito II., im Jahre 976, dem Domftifte Worms 
en”). Der Kirhenfatz, und der davon abs 
binzige große Zehnte, war ein Eigentbum ber teutfchen 
Könige und Kaifer, welches Graf Boppo von Laufen 
von denfelben zu Leben trug, und ſchon von Kaifer 
Heinrih dem Heiligen ber bifehöflichen Kirche in Worms 
ihenft, und von feinem Nachfolger Kaifer Konrad II. 
—* wurde 5). Worms übertrug in ber Folge dies 
feö Leben dem teutichen Orden, alio daß immer ein 
Kitter diefes Ordens, der eim wohlgeborner Dann umd 
Schildes und Helmes Genoß fel, basfelbe feine Lebends 
zeit binturh ald Wormöſcher Vaſall beſitzen foll ?), 
was bis zu ben Etatöveränderungen unferer Zeit beobs 
achtet wurde. Auch. hatten noch manche Auswärtige 
Gerechtſame in dem Drte *°), der übrigens auf furs 
pälziihem Grund und Boben lag, und unter Eurpfäls 
i Landeshoheit dem Dberamte Mosbach unterwor⸗ 
war. (Leger.) 
HASPARREN, ein großer Marftfleden im franz. 
Deyart. Niederpyrenden Bez. Bayonne. Er liegt am 
iöpibe, bat eine Pfarrlirche, 525 Häufer und 4500 
inw. (1801, 4641 ),. und unterhält 1 Eifenhütte, bes 
deutenbe Gärbereien, die das Leber auf engländifche Art 
iten und lebhafte Märkte, worauf befonders mit 
ich ein bedeutender Abfag nach Spanien gemacht wird. 
Der fo, genannte Bois d’Hasparren ift eine Heide⸗ 
freie, die faft 2 Meilen lang und 1% breit if. . 
(G. Hassel.) 
HASPE, HÄSPE, eine befondre Art Hafen, bes 
ſenders um Thüren und Fenfter daran zu hängen: im 
Bergbaue halbe Klammern, woran die Fahrten befefligt 
merden. (H.) 


PEL, im Allgemeinen: eine Welle, um 
melde ſich während ihrer ——— mittels daran an⸗ 
gbrachter Hebelvorrichtungen für Menſchen, ein Geil 





9) Maurentio in donat, Act. in monaster. Lauresh, die non, 
Nartii an. XIIIL. Karoli reg. iu God. cart. MMCCCCXXXU. 4) 
Dermenker in dovat, fact. Il. Kalend, Januarii an. XXV, Karoli 
mg. in Cod. cart. MMCCCCXLVI. S)L,L.e.c. 6) Schan- 
zu in Histor. Episcopat. Wormat. p.%6. 7) Osto Imp. Aug. 
—— donationis dat. XVII. Kalend. Decbr. an, incarnat. 

VI, indiet, III. etc, etc. etc. ap. Schannas in Cod, 
äglomat. Wormat. Nr. XXVII. 8) Conradus Rex in Diplo- 
zute dat. XVI. Kalend. Martii, Indiet, VIII., an. Dominic, In- 
mat. MXXVIL etc. etc. etc. act. Augustae, ap. Schannat in 
Cod. diplomatic. Wormat. Nr. LIII. 9, Conrad von Ep 
Isfftein Meifter Dutfhes Drbens ac. ıc. 2. i. d. Urkunde 
Dat. Heidelh. An. MCCECY. off fant Simons und Jude abent. 
. 246 47. 10) 


k&dhannat ia Hist. Episcopat. Wormat. 
. 92. 93, 


e.Bidbber in Beſchreibung ber Kurpfalz. U. 
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oder eine Kette windet, und die, fo eingerichtet, fehr 
häufig zur eg an das Seil befefligter Mafs 
fen angewendet wirb. . Ins befondere gehören bierher nur 
die Haöpelvorrichtungen mit liegenden Wellen, bei 
benen die Muskelkraft deö Arbeiterd, mehr oder weni 
er mit . feiner Schwere verbunden, in Anwendung 
ommt; nämlich folgende: 1) der Hornhaspel, 2) ber 
Kreuzhaspel, 3) der Hornrabhaspel, 4) ber 
Spillenrabhaspel, 5) ber Seilradhaspel und 
6) ber Kettenradbhaspel. Diefe verſchiedenen Arten 
Haspel unterfcpeiden fi von einander vorzüglich durch 
ihre ‚Hebelvorrichtungen, Immer verhält ſich Kraft und 
Laft wie Halbmeffer der Welle zur Weite des Angriffe« 
punkts von der Achfe, 

Der Kreuzhaspel ift zum Angriff für die Mens 
ſchenhaͤnde mit vier Hebelarmen verfehen, durch zwei 
—— einander durch die Welle geſteckte Staͤbe 
gebildet. einer Einfachheit und bes leichten Trans⸗ 
ports wegen ift biefer Haspel am meiften bei den Zim⸗ 
merleuten und Maurern im Gebrauche, obgleich er ums 
ter allen Daöpeln der am wenigften wirkfame ift. An 
ber Welle des Seilradhaspels. ift ein mit ihr cons 
centriſches vertifales Rad angebracht, um beffen rinnen⸗ 
artig auögearbeitete Peripherie ein Geil ohne Ende loſe 

elegt ift; bie Umdrehung erfolgt durch das Ziehen an 
egterm, vermöge der Reibung zwifchen Seil und Rad, 
Denkt man fi am Seilradhaspel ftatt des Seiles eine 
Kette, und an der Stelle der rinnenartigen Vertiefung 
hervorſtehende Baden oder Gabeln, die während ber Um⸗ 
drehung in die Keftenglieder greifen: fo hat man den 
Kettenrabhaspel, Der Spillenrads und Horms 
radhaspel find von einander nur dadurch unterfchies 
den, daß die Stäbe, welche fi zum Angriff für dem 
Arbeiter am Umfange ihrer Räder befinden, bei erftern 
parallel, bei legtern fenfrecht gegen. die Wellenachfe be— 
feftigt find, Bei dem Hornhaspel gefchieht die Um 
drehung ber Welle, ober des fo genannten Rundbaums 
dur eine Kurbel, (A. Schmidt.) 

Haspel, im Bergbau. Unter den genannten 
Haspeln ift ber Hornhaspel für den Bergmann der 
wichtigfie und wirkſamſte. Wegen bes allgemeinen Ges 
brauchs, den man von ihm beim Bergbau, vorzüglich 
beim Abteufen von Schaͤchten und der Förderung an 
nicht fehr lebbaften oder temporellen Förderpunften macht, 
bat er auch ben Namen Berghaspel erhalten, 

Nah der Anzahl der Arbeiter am Hornhaspel hat 
man einmännifche, zweimännifche, dreimäns 
nifde und viermännifche. Für zwei Arbeiter (Hass 
pelknechte) erhält ber Rundbaum an beiden Enden ein 
Haspelhorn. Die Erfahrung hat für bie gegenfel- 
tige Lage der Haspelhornarme einen Winkel von 135° 
als den zwedmäßigften beflimmt. _ Für drei Haspel⸗ 
knechte erhält das eine Haspelhorn eine Brechung, fo, 
daß die Angriffspunfte um einen Bogen von 120° von 
einander abjtehen. Für vier Arbeiter erhalten beide Hörs 
ner eine Brechung, vermöge derem bie vier mit ber Achfe 
bed Runbbaums parallelen Griffe um 90° von einander 
entfernt find, 
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Ein gewöhnlicher zweimännifcher Berghaspel befteht 
wefentlid, auö dem, in einer zum —— hinlaͤng⸗ 
lichen Erhöhung über dem Boden auf Küſthoͤlzern und 
Brettern horizontal liegenden Geviere, zufammen ges 
fegt aus ben beiden, ber Fallebene des Schachtes pas 
rallelen Pfuͤhlbaͤumen, und den beiden Hängebäus 
men. Die Pfühlbiume find 10 bis 11 Zoll ftarf, und 
geben zu beiden Seiten einige Fuß über den Schacht 
binaus, Die Hängebäume, von denen der eine im Lies 
genden des Schachtes befindliche, die Haͤngebank ges 
nannt wird, find aus zweizölligen Pfoften gefchnitten, 
und auf die Pfüblbäume geblattet. In der Mitte zwis 
ſchen den Hängefäulen find bie beiden Haspelftützen 
nad) der Lage ber Falllinie des Schachtes in die Pfühls 
bäume gezapft, und mit biefen mod; außerbem burd) 
Strebhölzer verbunden. An ihrem obern Ende find bie 
Haspelftügen zur Aufnahme der Pfabeifen, die ungefähr 
40 Zoll hoch über die Dängebäume zu liegen kommen, 
ausgefchert. Im ben Pfadeifen der Haspelflügen ruht 
nun der aus gefundem Nabelholze meiftens cylindriſch 
gefertigte Rundbaum mit feinen beiden, 8 Zoll tief eins 
geſetzten Zapfen, beren über die Pfadeiſen hinaus ges 
bende Enden platt gefchmiebet find, um den an bem 
einen Ende gefchligten Arm des eifernen, oder auch wohl 
hölzernen Haspelhornd daran fteden zu können. Der 
Arm -des Haspelhorns ift gewöhnlih 18 bis 20 Boll, 
der Griff gegen 16 Zoll lang. j 

Die für die Seilumfchläge nöthige Länge bed Rund» 
baums ift leicht aus der gegebenen Tiefe des Fuͤllorts und 
der Stärke des Rundbaums und Sei'es, welches letztere aus 
dem beften Hanf in ber Regel 4 Zoll ſtark verfertigt wird, 


zu berechnen. Zu diefer berechneten Länge muͤſſen, um bins. 


länglid.en Raum zu gewinnen, noch gegen 2 Fuß hinzu —*— 
rechnet werben, Aus der Länge bed Rundbaums ergibt ſich 
der Abftand der beiden Haspelftügen. Die Stärke des 
Rundbaums ſteht im Verhaͤltniß zur Tiefe des Füllorts 
und ber zu übermältigenden Laſt, und kann bis zu 
eingr Tiefe von 40 und mehr Lachtern von 12 bis zu 
6 Son abnehmen. Der Rundbaum erhält übrigens der 
größern Feſtigkeit wegen eiferne Ringe an beiden Enden. 

Um die Nebenlajt des Kübel, und die, bei diefen 
Schaͤchten bedeutend anwachſende des Geiles wenigftens 
zum Xheil aufzuheben, bedient man ſich ſchon Längft 
zweier Kübel, die zu dem Ende an beide Trümmer des 
um den Rundbaum gefchlagenen Geiles befeftigt werben. 
Man hat auch durch koniſche Rundbäume verfucht, bie 
‚Hindernißlaft noch gleichförmiger zu machen, und bei 
eintübeligen Haspeln find fie auch in der That von 
“großem Vortheil. Hie und da bringt man auch wohl 
Ein räber an Berghaspeln an; fie find indeſſen bei 
diefen Mafcinen von Gebr re Vortheil. 

Bis zu einer Tiefe ded Füllortd von 40 und mehr 
Lachtern kann man die Geſchwindigkeit des Griffe am 
Haspelhorn zu 24 Fuß, und biefer gemäß die Kraft 
eined Hadpelfnechts, wozu man beim Bergbau jederzeit 
bie färfften jungen Leute nimmt, zu 30 Pfd anſchla⸗ 
gen. Diernach würde der Zotaleffeft eines Haspelknech⸗ 
teö pr. min. =4500 feyn; eine Zahl, die für gewoͤhn⸗ 
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liche Arbeiter allerdings nicht fo hoch angenommen wer 
ben barf*). (A. Schmidt.) 
Haspel, in ber Baufunft. Es ift fhon im Obi: 
gen erwähnt worben, daß zu. ben beim Bauen vorkem— 
menden Arbeiten meiftens der Kreuzhas pel gebraudt 
wird, Genau genommen, unterfceibet fi) der Haspel 
von ber Winde, und zwar fo, daß man bei dem Hass 
pel die Welle oder den Rundbaum als horizontal lies 
end, bei der Winde aber als fenfrecht flehend annimmt. 
ei jenen find alfo die Arme oder Speichen in der ver 
tifalen Ebene; bei dieſer in ber horizontalen. Indeſſen 
werden die Benennungen Haspel und Winde von den 
Praktifern eben nicht immer fo fireng unterfchieben. 
Wir werben den Unterfchieb beobachten, und unter Hass 
pel die Vorrichtung mit liegender Welle verftchen. 
Beim Bergbau ift, wie oben angemerkt wurbe, 
ber Hornhaspel am Beiten anzuwenden, weil es bier 
auf gleihförmig, fich immer wieberholendes ‚Herauffchaf: 
fen einer nicht fehr großen Laft anfommt. Wo aber 
eine fehr große Laſt in bie Höhe zu bringen, ober fonft 
fertzufchafen ift, ohne daß ſich biefes eben anhaltend 
und fortgefegt wieberholt, da ift ber Kreuzbaspel brauch: 
barer. Beim Hornbaspel, beſonders bem viermännifchen, 
geht bie drebende Bewegung gleichförmig und ununter⸗ 
rochen fort, und man fann auf jeden Arbeiter nur 
boͤchſtens 30 Pfdy meiftens nur 25 Pfd Kraft rechnen. 
Beim Kreuzhaspel hingegen ift bie Bewegung nicht fo 
gleihförmig, aber der Arbeiter kann, theils durch fein 
eigened Gewicht, theild durch Anftemmen bed Fußes, 
mehr Kraft anwenden, als an der Kurbel, Beim ‚Horn 
haspel gefchieht die Drehung fo, baß der Arbeiter bie 
Kurbel oberwärt von fich drüdt, und unterwärtd nach 
fich zieht. Beim Kreuzbaspel ift die Drehung umges 
kehrt; der Arbeiter zieht den oberen ‚Hebel an fi, und 
wenn dieß gefchehen, ergreift er den — Hebel. 

- Der Gebrauch, den man beim ven von bem 
Haspel macht, beiteht vornehmlich darin, große Steine 
und Balken in bie Höhe zu bringen. Bei fehr großen 
Laften if jedoch die Winde mit fenfrecht fiehender Welle 
und horizontalen Armen noch vortheilhafter, Beim Kreuz 
haspel, mit Armen in fenfrechter Ebene, ift die Ränge 
der Arme durch die gewöhnliche Größe des Menfchen: 
förpers rg alfo ziemlich eingefhränft, und an je: 
dem u. ann bequem nur eim Arbeiter mit feiner 
Kraft wirken. Bei der Winde hingegen kann man bie 
Hebelarme nad Belieben lang machen, folglih an einem 
berfelben drei, vier und mehrere Menfchen, und in be: 
liebig große Entfernung vom Ruhepunkte ſchieben laſſen; 
und, dieß findet nicht bei einem, fondern bei allen 
vier Armen des Kreuzes Statt. Daher zum Beifpiel 
beim Sciffbau, wenn ein Schiff zur Ausbefferung bie 
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fjiefe Fläche des Werftö hinauf gefchafft werben foll, 
die Winde am beiten if. Bei Errichtung bes vatikas 
nifhen Dbeliöfes, welcher mit der eifernen Umfafs 
fung über eine Million Pfund an Gewicht hatte (1586 
unter Sirtus dem Fünften) wendete Fontana 40 Has: 
zel mit eben fo viel Flafhenzügen an, um ihm aus dem 
Örumde, wo er lag, zu heben und auf Balken zu legen, 
worauf er dann durch ſechs Winden nach dem Platz 
vor der Peteröficche gezogen, und bier durch jene Hass 
pel und Flafchenzüge auf fein neues Fußgeſtelle - aufge: 
rihtet wurde. (Vierh.) 

Baspel, in der Hydrotechnik. Beim Waſſer⸗ 
bau wirb ber Kreuzbaspel ebenfalld am meiflen ges 
braudt. An den Rammen dienen fie dazu, die Piähle 
in die fenkrechte ober ſchraͤge Lage zu heben, in welcher 
fe eingerammt werben follen, 

Auh bat man Haspel und Rab mit Kurbel zur 
Aufziehung des Rammklotzes (Baͤr's) felbft, vorgeſchla⸗ 
gen, und zu beſondern Zwecken auch wohl angewendet; 
allein zu dem gewöhnlichen Gebrauche, wie er bei 
Boflerbauten vorkommt, werben Haspel und Kurbel 
und Binden in diefer Hinficht, nämlich zum Aufziehen 
des Rammkloged felbit, ſchwerlich mit. Vortheil ange: 
wendet werben. 


- Bei einer folhen Kunfiramme (wovon man‘ bei 
keupold, Belidor und Andern Befchreibungen und 
VBbildungen findet), kann zwar allerdings, end an 
Nenſchenttaft fehr gefpart, zweitens der Rammklotz viel 
füwerer gemacht, und drittens viel höher gehoben wers 
ben, fo daß alfo die Wirkung. jedes einzelnen Stoffes 
bei weitem größer feyn muß, als bei der gewöhnlichen 

; allein. alle diefe Vorzüge werden aufgehoben 
durch den Berluft an Zeit, wie denn. das befanntlich ein 
emein in bem Mafchinenmwefen- geltendes Geſetz iſt, 

3, wad an Kraft erfpart, an Zeit verloren wird. In 
Billys und Eytelwein’s treffliher praktiſchen Ans 
weiſung zu Waflerbaufunft wird dieß durch ein auffals 
lendes Beifpiel beftätigt. Mit einer gewöhnlichen Ram⸗ 
mie thaten 36 Mann in einer Minute 26 Schläge. Mit 
einer Aunftramme thaten dagegen 6 Mann in einer 
Pinute nur 2 Schläge. In einer Stunde konnte man 
bei erſterer 200 Schläge, bei leßterer kaum 30 anneb: 
men. Da nun Wafferbauten meiftens ſehr an Zeit ges 
bunden find, und fo bald als möglich beendigt werden 
müffen, fo fiebt man wohl, daß mit den Haspeln ober 
Kurbein und Rädern hier fein Vortheil zu erreichen ift, 
Rur in befondern Fallen find fie zu empfeblen, 3. B. 
bei Pfählen, die ganz vorzüglich feft und tief eingeftos 
fen werden müfjen, oder zur Probe, ob die mit gemöhns 
üben Rammen eingeftoßnen noch bedeutend weiter eins 
bringen fönnen. (Vierh.) 
gg in ber Technologie, ein Werkzeug, aus 
en par Armen beitehend, die ſich um eine gemeinfchafts 
liche Achſe drehen. Dahin gehören 1) der Garnhaspel, 
oder dasjenige Werkzeug, mit welchem Garn aller Art, 
«6 fei von Flachs, Hanf, Baumwolle oder Seide, von 
der Spindel oder Spule abgewunden, und auf dieſem 
Berkjeuge mitteld Faden in Stüde, oder in Niederſach⸗ 
L.&xpel,d.28.0.8. Zweite &ect. III. 
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fen 2öppe, in Oberſachſen Weifen, in Strähne und Ges 
binde vertheilt wird, Diefe Haspel haben in den vers 
ſchiednen Laͤndern eine verſchiedne Form, und eben fo 
verſchieden ift die Zahl der Faden, die einen folchen Loppe 
oder Weife bildenz aber gewöhnlich ift durch eine Vers 
orbnung vorgeichrieben, wie viele derſelben in dem betrefs 
fenden Laude ein Gebinde ausmachen müffen, zu wels 
dem Ende jeder Haspel von Seiten der Obrigkeit gericht, 
und um den Kredit aufrecht zu erhalten, firenge beftraft 
wird, wenn ein Unterthan ſich einer andern oder nicht 
geeichten Winde bedient. Gewöhnlich find die teutfchen 
Daspel mit einem binnen elaſtiſchen Brett oder einem 
Dammer (Kläpper) verfehen, weldyer anzeigt, wann bie 
vorgeſchriebne Zahl Faden, bie einen Lopp, ein Gebinde, 
einen Strang, eine Weife ausmaden, von der Spindel 
abgewunden it, Gin mit einem dergleichen Schlagbrette 
oder Hammer verfehener Haspel heißt ein Schnapp⸗ ober 
Bählhaspel*). 2) Der Wollhaspel, ein aͤhnlicher Hass 
pel in den Tuch- und Wollenzeugmanufalturen, der das 
wollene Garn von den Spindeln abnimmt und die Zas—⸗ 
pel ober Zahlen zur Kette oder zum Einſchlagen bildet 
(f. Wollenzeugweberei). (H.) 

Haspelknecht, f. Haspel, im Bergbau. 

HASPRES, ein Marftjl. im Bez. Douay, bes franz. 
Dep, Norden, mit 390 Häuf. und 1944 Einw. (@. Hassel.) 

HASS (ſprachlich und philoſophiſch) findet fich mit 
bemfelben Laute in fehr vielen Sprachen des germanis 
fhen Stammes, ald im Jslaͤnd. Hatur, im Angelfädhf. 
Uete, Hatung, im Niederſächſ. Hatskert (Zorn), im 
Sränf. Haz (Hazzon, haffen bei Otfried und Notfer 
3 B. Pfalm 138, v. 12.), im Goth. Hatiza (bei Uls 
pbilas z. B. Matth. V, 44. hatjan,-haffen), im Serb. 
Hidzu odi, odium (oder ob dieß von Öödw?), im Las 
tein. des Mittelalterd Atia, Hatya, Eatia (Neid), im 
Epan. und Ital. Astio (Efel, äbfeu), im Engländ. 
Hate, im Daͤniſch. Had, im Schwed. Hät, Haat.— Die 
Etymologie if zweifelhaft. Nach Einigen (3.8. 
Martinius) kommt es vom griechiſchen zaoıs, 
nung („quia odium est affectus dispunctionis“), nad 
Andern (3. B. Wachter) von arm, Schaden, Nach— 
theil („quia in omni odio est voluntas destruendi 
eum, quem odio habemus“). Noch Andere (3. ®. 
Iunins, Adelung, Maaß) leiten ed von dem Ans 
gelfächf. her, naͤmlich von Hat, heiß, Hitze, alfo jede 
beftig aufgeregte ee U vornehmlich bie 
feindfelige. . Mit diefer Ableitung ſtimmt auch überein 
theild die andere Bedeutung von «rn (Unbefonnenheit, 
unbefonnene Hige, woraus Nachtheil und Schaden ent» 
fteht), theild das ferbifche Hidzu, theild die ſchon anges 
führten Wörter Hätskert, Atia und Astio, , 

As pſychiſche Erfcheinung betrachtet, bezeichnet 
Haß in ber umfafjendfien Bedeutung den hoͤhern 
und hoͤchſten Grab der einen Hauptklaſſe der Gefühle, 
und der daraus hervorgehenden Beſtrebüngen (Begier⸗ 
den), nämlich der antipathetifchen (ober die der Abs 





) Autführlicer über die Garnhaspel wird gehandelt in Krk 
nitg Gncylt. XXI, 226 — 229, ja 


HASS 


neigung), gleich wie die andere ptklaffe, die ſy m⸗ 


patbetifhen GBeflble und Beſtrebungen (Begierben) 


unter der Liebe, die faft in allen Beziehungen ald das 
pofitive Gegentheil des Haffes erſcheint, begriffen wers 
den. Gerade diefes nothwendigen Gegenfages wegen 
kann das Weſen des Haſſes pſychologiſch nur durch das 
der Liebe vollkommen verftanden und begriffen wers 
den. (Vergl. ben Art, Tiebe). Der Haß 'erfcheint, wie 
auch die Liebe, theils als bloßes Gefühl, bei plöglicher 
Aufregung auch als Affekt, oder mit andern Affekten, 
namentlih ben Zome, verbunden, 3. B. bei der Ents 
virftung, der Erbofung, dem Ingrimme, dem Grolle, theils 
(und gewöhnlicher) als fortdauernde, durch Gewohnheit 
und en beftige Begierde, d. b. 
als Leidenſchaft. is Gefühl beſteht und entſteht der 
Haß aus dem Mißvergnuͤgen, welches aus einer bleiben⸗ 
den oder voruͤbergehenden, naͤhern oder entfernteren Be⸗ 
ruͤhrung (oder Verbindung) mit einem Gegenſtande (oder 
einer Perſon) hervorgeht, welcher Gegenſtand (oder wel⸗ 
che Perſon) ſeiner wirklichen Eigenſchaften, oder doch 
der Meinung des Haſſenden nach, mit den Lebensaͤuße⸗ 
rungen dieſes Letztern überhaupt, alſo mit ſeinen Ems 
pfindungen, Vorſtellungen, Trieben, Gefühlen, Beftres 
bungen, : in einem Widerfpruche fteht, fie irgendwie 
bemmt, oder doch zu hemmen droht, und fomit dre Kraft 
der Gegenwirfumg (unter welcder Form der Haß’ ftets 
erfcheint) hervorruft, - As Leidenfchaft befteht der 
Haß im der durch jenes Mifvergnügen motivirten thätis 
an Beftrebung,, entweder alle und jede Berlihrung oder 
meinfchaft mit dem gebaßten Gegenftande zu vermeis 
den, oder ibm: (falls berfelbe eine Perfon ift) entgegen 
u wirfen, und bie bedrohte eigne Perfönlichkeit oder 
bensdußerung zu ſchuͤtzen und geltend zu machen, 
Der Haß bezieht ſich (als Gefühl einer heftigen Abneis 
ging) ſowohl auf Perſonen (in welcher Hinficht er als Haß 
im engern Sinn, ferner ald Mißgunſt, Schadens 
freude, erfcheint), ald auch auf koͤrperliche (lebende und 
lebloſe) Gegenftände, Handlungen, Marinen oder Grund⸗ 
fäge, felbft auf Redensarten und Wörter (in welcher 
Beziehung er Widermwille, Ekel, Abfchen genannt 
zu. werden pflegt,);» Als Leidenschaft befchranft fich 
ber Haß in der Regel nur auf Perfonen allein (Haß 
in der engſten Bedeutung), und erfcheint dann in den 
verfchiedenen Formen des Ubelwollens, Neibes, 
bet Schelfucht, der Eiferfucht, Feindſchaft, 
Banffucht (Hader), Parteifuht, Boshaftig— 
keit (mit Inbegriff der Spottfuht md Schmaͤh⸗ 
fuht) und Rachſucht (ſ. d. W.). 

- Dem Gegenflande nach Außert fich die Leidenfchaft 
bes Haſſes nicht nur zwifchen Individuen, fondern aud) als 
(oft erblicher) Familien» oder Stammbaß, oder Natios 
nalhaß. So genannter Menſchenhaß (Mifanthropie) 
dagegen fann, als Leidenſchaft, und mithin als forts 
bauernder Widerwille und Abfcheu vor der menſchli— 
hen Natur uͤberhaupt, im gefunden Zuflande bes 
Geiftes nicht vorkommen; aud gibt es Bein Beifpiel 
eines eigentlihen Menfhenhaffers, als welcher 
nicht einmal der Athender Zimon anzufehen; fondern 
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er erfeheint nur ald Affekt, mithin nur als voruͤberge⸗ 
bende Gemütbsftimmung, wozu Erfahrungen von der 
großen Bösartigkeit und Verdorbenheit der menfchlichen 
atur die Veranlaffung gaben; "0 

Was Elch cd Ba Haffes im engſten 
Sinne (des Teidenfchaftlichen Abfcheued gegen Perfonen, 
verbunden mit thätiger Anfeindung berfelben) betrifft; To 
liegt der Grund desfelben eigentlich zulegt in dem Selbfts 
erhaltungstriebe , oder in dem Triebe der Selbftvertheis 
bigung. Daher haft Andere eigentlich nur derjenige, 
welcher von ihren Lebensdußerungen eine Hemmung der 
ge erlitten hat oder noch fürchten muß, weil und 
n fofern ibm die Kraft zum Widerſtande abgeht ober 
abzugeben ſcheint. Deßwegen gibt es auch in der Thier⸗ 
welt nur in Beziehung auf die. zwei Beduͤrfniſſe der 
Nahrung und Fortpflanzung eine zudem ſeltene Erfcheis 
nung bes Haſſes, weil die Thiere fonft in ihren Lebens⸗ 
dußerungen ficy nicht hemmen. Daher haft man (nach 
Zacitus) die, welche man beleidigt: hat (weil und in 
ofern’ man fie fürchten muß); daher haßt der Schwäche, 
eidifche, Geizige u. fi we, nicht der, welcher ſich feis 
ner Kraft oder Überlegenheit bewußt iſt, fo nicht der 
Stolze, defien Haß fidy in Verachtung verwandelt, ſo 
auch nicht der wahrhaft moralifch und geiffig ausgebil⸗ 
det? Menſch, theils weil ihn Fein Anderer an feinen 
eigentlichen (moralifdyen oder intellectuellen) Lebensaͤuße⸗ 
rungen (feinem innern Handeln) zu hindern bermag, theils 
meil er ſelbſt alles noch fo Thoͤrichte im menfchlichen 

Kreiben ald Verirrung und Schwäche mit Mitleiven-bes - 
trachtet, ſelbſt in den boshafteften: Charakteren der Ge 
fehichte nur Rohheit, Dummbeit und’ Befchränktheit, vers 
unftaltete Erfcheinungen, meift fogar mit irgend einer gu⸗ 
ten Meinung im Hintergrunde Feb, und fo felbft im 

Berrbilb der Menfchheit das Urbild noch erfennt. 

(Dr. X. H, Scheidler.) 

HASS, eine geſchickte Künftlerfamilie, die eigentlich 

aus Nürnberg abftammt. Wilh:-Hass hatte fi im ſei⸗ 
mer Vaterftadt gebildet, ging jung 1718 nach Bafel, mo 
er ſich haͤuslich niederließ, und eine Werkftäte der Schrift: 
fhneiberei eröffnete, die bald einen ausgebreiteten Ruf 
erwarb, und Haß Schriften galten damals für bie beften, 
bie Teutfchland lieferte. In den Nebenftunden befchäftigte 
er fich mit Kupferftechen, Malen, und vorzüglich mit Pets 
ſchirſtechen, in welder legtern Kımft er es ju einer 
befonderen Fertigkeit brachte; feine große herzhafte Ma+ 
nier wird von Kermern hoch geachtet. Er flärb zu Bas 
fet 17645 fein Sohn glich dem Bater, und war ein 
ſehr geachtefer Schriftgießer, feine Tochter radirte brav, 
und wurde bie Gattinn des Kupferftechvrd Chr. von 
Mechel*). (Wilh, Müller.) — Der Mann heißt eigents 


lich Joh. Wilh. Haas, wie Fußli im en Th. bes 


Künftterleritons &. 519 bemerft. (N.) 

HASSA, el, 1) ein Dorf, dad Burchardt in das 
Fand Berber auf der Oftfeite des Nils, mithin in Rus 
bien, $ St. von Akheyre verlegt; 2) ein Dorf in dem 
nubijhen Lande _Shendy, zwifchen dieſer Stadt und 


Nach Faͤßli. ir Th. 





no 


HASSAN ABAD 


Eualim: noch: find Mauern: einer ehemaligen Stadt bei 
demſelben befindlich. (H.) 

Hassogau „ f. Hassegau, - 

HASSAN, f. am Ende dief. Bandes. , 

HASSAN ABAD, ein Kaſaban oder Marktfleden 
in ber iranfchen Provinz Iraf, Beglerbegichaft, Kaswin, 
an der E⸗ von Jsfahan mach: Zeberam, bat nur 
% . 3 (G. Hassel.) 

, HASSAN BABA, Marftfleden. dei. osmanifchen 
Ejalet Rumilt, Sandſchak Zirhale, mit Osmans Mos 
für, ein berühmter Wallfahrtöort mit 2000: oämanifch. 
Einw., Färbereien, fhönem Spaziergang. (Stein.) 

HASAN BASCHI PALANKA,; oder KURUT- 
SCHESME , Marftjleden int. osman. Ejalet Rumili, 
Sand ſchal endra, 282 82440 2% B., 96£ 
Meile von Wien, an der Heerſtraße von Belgrad, an 
ber Serenige, ſtarkes Fort oder Palanka, Heilquelle ‚mit 
Badeanſtalten; Frieden 1718. (Stein,) 

HASSANI,. eins ber größem Eilande des rothen 
Mens nahe an der Küfte von Arabiſtan unter 24° 54 
Wr. Ei wird von den Dſchehene Beduinen bewohnt, 
bie ſich faſt gänzlih vom. Transporte. der Waren zwi— 
ſchen Schambo (Sambo); und Kofjeir näbhren. Die Ge 
gend von Suez bis Haſſani wird für bie furchtbarfte 
wm ganzen rothen Meere. gehalten. ' (@.“Hassel,) 

HASSANKALAH, eine Stadt im Sandſchak Tor 
tum deö aſiatiſch⸗ osmaniſchen Paſchaliks Erzerum. "Sie 
liegt und um einen Berg, auf welchem man alte Zrims 
mer ſiehtz der Frat ſtroͤmt vorbei, und trägt die auf 2 
Bogen. rubende Brüde, wahrſcheinlich bie im: ber ‚Ges 
foichte der Osmanen häufig genannte Tſchobon Koͤpri. 
Die Stadt wird von etwa 4000 Dsmanen und Modles 
mim und 1000 Armeniern bewohnt, die bier 1 Kirche 
baben. Die biefigen, Mineralwafler jtehen im Rufe. 
Sm ©, der Stadt erhebt. ſich der hohe Alatagh,. an wels 
dem ber noͤrdliche Hauptarm des Frat feinen Urfprun 
nimmt *). 7 : (@. Hussel. 

Hassan Kalasi, f. Muntesche. N 

„„HASSANTAGH, eine hohe Gebirgöfette im osma⸗ 
nifchen Afia, die ſich aus dem armenifchen Plateau nach 
RB. wendet, und das Pafchalif von Zrabefun umziebt. 
Es iſt der Antitaurus der Alten, oder doch ein Theil 
beöielben, den jene umter dem Namen montes moschici, 
Kennel unter dem von montes;colchici, und Morier und 
Diter unter dem von Bin begreifen, und bat den 
Damen von feinen beichneieten Gipfeln (Hasen, Hasn), 
In die montes moschiei reihet ſich der Dſchanik oder 
Igatich Bafchi (Paryadres), aber die eigentliche Kette 
kt unter dem Namen Ildiſtagh über Siwas nach Kaifs 
ſetie fort, wo fie mit dem Taurus zufammenftößt. Nes 
benzweige, die zum Theil Alpenhoͤhe erreichen, wenden fich 
HN, und laufen nahe an der Mündung bes: Irmad 
a das Meer aus: Im Berge Kirktagh liegt eine beruͤhm⸗ 
tt, aber noch von keinem Europder befuchte Höhle Guns 
arme, Der Reichthum des Gebirgs und feiner Neben: 
jmeige an Erze war den Alten nur unvollflommen bes 





Rah Hammer. 
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kannt, und bie Gruben, die Tocats Kupfergruben ver: 
fehen, noch nicht geöffnet. . Wohl aber überftiegen den 
Antitaur mit ımendlichen Gefahren die 10,000, ald fie den 
Weg nach dem Pontos Eurinos einſchlugen. (G. Hassel.) 

HASSARD (HASCHAERT, HASCHARD), Peter, 
geb. zu Armentieres, ftüdirte die Mebicin, und machte 
dann Meilen durch Schweden und Rußland, Er war 
nach der damaligen Mode Anhänger der Aftrologie, und 
wurde deßhalb von Fr. Rapard ſcharf angegriffen; allein 
er blieb feinen Grundſaͤtzen getreu, und trieb es darin 
fo weit, daß er den Stabtrath, anging; “er möchte den 
Barbieren :befeblen, ihr Gefchäft nach; dem Stande bier 
Geftirne. einzurichten. Geburts s: und Todes jahr find ur: 
bekannt. ». Er hinterließ: Clypeus :astrologicus contra 
flagellam astrolog. Fr.:Rapardi Lovan, 1552. 8. — 
Morbi gallici coımpendiosa curatio, 1554. 8. (durd) 
Guajakholz). Auch. gab er Eob..Hessi .saluberriman bo- 
nae valetudinis praecepta. Frcof. 1568. 8. neu her⸗ 
aus, Be + (Dr, Huschke,) 
HASSBERG, ein anſehnlicher Bergrüden im Unters 
mainkreiſe des Königreichd Baiern, mitten im alten Haß⸗ 
gaue (pagus. Hassagew, :Husagowe), im’ weiteren Sinne 
von ber Gegend ‚Zeil im Landgerichte Eitmann bis dıber 
Königshofen im Grabfelde hinaus fich erftredend. Seine 
vorliegenden Hügel find an mehreren Orten mit. Obft: 
bdumen und Weinftöden:befegt ; auch fruchtbar an- Klee 
und Getreide; ber, Bergrüden felbft ift mit Laub = und 
Nadelholz bedeckt. In der Gegend von Bettenburg ferikt 
fi berfelbe «merklich, und ift-vom Holze entbiöpt, "fo, 


daß man won. der Abendfeite ber auf den Anhöhen hin⸗— 


ter Kleinmünfter bei hellem Wetter ungehindert uͤbet bie 
Bettenburg hmaus bie, zum. Thüringer Walde gehoͤ— 
rigen, hohen Gebirge bei Judenbach im Sachſen fehen 
kann. Bei Bettenburg im Landgerichte Hofheim faͤngt 
der eigentliche Haßberg an. Gleichfalls mit Laub⸗ und 
—— bewachſen, geht er faſt in gleicher Höhe nord⸗ 
weſtlich bis. nach Oberlaueringen fort, von wo aus ber 
Bergrüden: ſich wieder fenft, und, ſo wie er ſich gegen 
Mordoft. in dad Grabfeld hinaus wendet, der Fleine 
Hafberg genannt wird, Auch in biefer Gegend ift 
ber Fuß des Berges mit- Weinreben und Obftbäumen 
bepflanzt, und vorzüglich - trifft man am bemfelben bei 
Nafjach die ſchoͤnſten Weichſelkirſchen an, deren Ertrag 
fehr anfehnlich iſt. Alte diefe Berge enthalten Gips, 
Sanbfteine, ſehr feinen Polier= umd groben weißen Reib⸗ 
fand, Kalkfteine, Verfteinerungen von Holy, Mufcheln 
u.f.w. Auf und an dem Fuße bed Hafberges haben vers 
fhiedene Flüffe ihre Quellen: die fraͤnkiſche Saale, 
aus dem fo genannten Saallocye oder Saalbrunnen zmwis 
ſchen Bundorf und Effeld; die Baunac, norbw Hr 
davon am Fuße des Wildberges; bie Naſſach, nörbli 
von Naſſachz die Lauer unweit Oberlaueringen, und 
bie Lauter oberhalb Kirchlauter. - Eisenmann.) 
HASSE, 1) Faustina, Gattinn des Muſikers Joh. 
Adolph Haſſe, ift zu Venedig 1700 geboren, aus dem 
angejehenen Haufe Borboni, und gehört zu den Saͤn⸗ 
gerinnen, die Epoche machten. Schon in ihrer Kindheit 
zeigte fie ſeltene Anlagen zu einer m. „Pramatifchen 
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Sängerinn. Leidenſchaftlich liebte fie Muſik; . fie hatte 
eine volle, biegfame Stimme, die zum Herzen drang; 
bei einem ſchoͤnen Außern einen hoͤchſt treffenden, lebens: 
vollen Ausdrud; dad Gedaͤchtniß war wunderbar; das 
Auge glutvoll und fpredhend; ihre Neigung zum Theas 
ter, zur Poefie, fehr groß. Das beftimmte "die Ütern, 
fie dem Theater zu wibmen, welches damals ausgezeidh 
neten Sängerinnen und Sängern die glänzendite Lauf⸗ 
bahn öffnete, - Die talentvolle Fauſtina erhielt. den gros 
fen Gasparini zum Lehrer in Gefang und Deflamas 
tion — welched Beides nach der damaligen Gewohnheit bei 
‚Einem Lehrer erlernt: wurde, — bie beflen Meijter 
bildeten fie in allen :zur dramatifchen Kunft gehörigen 
Fächern und ihre ganze Erziehung beabfichtigte Bildung 
für ein chrenvolles Auftreten in biefer re, ' Daber 
das vorherrfchende Pflegen des Ehrgefühles, bed Sins 
‚ned für Anftand, des gefelligen Zalented, aber auch ber 
Richtung zur Kraft, zum Edlen der Gefinnung. Bei 
einer folchen harmoniſchen Kultur des Gemüthes und 
der Fünftierifhen Seite mußte ſich ein vortreffliches 
Ganzes geftalten; und bevor biefes fich nicht zeigte, 
ſollte auch Fauſtina nicht öffentlich auftreten, fo groß 
und fchnell auch ihre Fortfchritte in allen Fächern wa= 
ren. Erft im 16ten Jahre, in der Schönheit reizender 
Biühte, bereitd eine treffliche -Sängerinn und Scaus 
fpielerinn, erfchien fie zum erften Male ald Heldinn ig 
einer Dper, gehoben durch eine edle Geftalt, würbige 
Haltung und ihre im großen Stile gebildeten, Ehrfurcht 
‚erwedtenden Gefichtözüge. Der Beifall war außerors 
dentlich. Doch bewundert von Allen, gemügte fie fich 
ſelbſt nicht — ihre Rivalinn überbot fie an Stimme 
und mufitalifcher Routine. Bemerkend aber, wie diefe 
fih in der untergeordneten Richtung ber möglichft voll: 
tommenen Ausführung des Cinzelnen verhielt, befons 
berö ihren Mangel an kraft: und Iebensvoller Spradye 
erkennend, firebte fie, den Hörer mehr durch ben ges 
waltigen Schwung unb die große Energie, womit fie 
bie Particen überhaupt heraushob, mit fortzus 
reißen und ihm. vorzügli durch eine glutvolle, tief, 
reih und wahr bezeichnende Sprache zu begeiftern. Und 
da bie damals durch bie piftochiihe Schule eingeführte 
neue Art, die Pafjagen mit der Bruft heraus zu ftoßen, 
überhaupt den Figuren Größe und Glanz zu verleihen, 
ihr beffer zufagte: jo nahm fie diefe an, verband fie 
mit ihren übrigen Vorzügen befonders ben, jeden Ton 
bid zur. unglaublichen Stärke anwachſen und bis zum 
teifeften Hauch verhallen zu laffen, gewann fo das Bril: 
lante in der fchnellen, marfirten Ausführung, das uns 
widerſtehlich Eindringende bei langfam gezogenen Toͤ⸗ 
nen; fie warb Meifterinn im Allegro wie im Adagio, 
triumpbirte ‚fo nicht nur über ihre Nebenbublerinn, fons 
dern flellte fogar ihre Methode als gefebgebend bin. 
Daher der große Enthufiasmus, mit weichem fie in Flos 
renz aufgenommen warb — wo man ihr zu Ehren fos 
ga Denfmünzen ſchlug mit der Infarift: Der Ho: 
en, — baber ber allgemeine Beifall, den man ihr 
in Wien zollte, wo fie 15,000 Fl. jährlihen Gehaltes 
erhielt. ch war fie bier nicht das einzige große 
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Kuafttalent. Karl VI, auf feine Kapelle über 200,000 Fl. 
verwendend, ſelbſt großer Mufiter, hatte deren moch 
mehrere. Auch war fie an flürmifcen Beifall gewöhnt, 
wozu ſich der Zeutfche felten, und da nicht in die Ränge 
erhebt. Sie nahm daher den Ruf nad London mit ei⸗ 
nem Gehalt von 12,500 Rthir., als Sängerin an ber 
großen NationalsDper (Akademie genannt), die unfer 
Dändel’s Direktion fland, an. Um ben-Preis rang 
mit diefer die itatienifche Oper, Buononcini und ben 
großen Sänger Farinelli an der Spige. Zugleich war 
an berfelben Anftalt mit ihr die bisher allein angebetete 
Euzzoni. Welche ſchoͤne Gelegenheit zum ehrenden 
Weitkampfe, einer Fauſtina würdig! Farinelli verlor 
ſchon dadurch, daß ihm Händel’ großartige Tondichtun⸗ 
gen mangelten; Guzzonf hatte dieg ‘für fi, und dabei 
die allgemeine Stimme; fie bot Alles auf, was ihr an» 
genehmer, netter, unſchuldig⸗- rührender Vortrag, ihre 
lieblich = helle Sopranftimme, ihr braver Triller vermoch⸗ 
ten. . Bauftina trat ihr mit ihrem glutoollen, -großartis 
gen, duch ihre eindringende Mez50: Sopranftimme ges 
bobenen Vortrag entgegen; während jene ſich nur einet 
beſchraͤnkten Kebifertigkeit erfreuete, befaß fie eine ame 
Serorbentlihe Gewandtheit, wodurd fie nicht allein ben 
Triller, Pralltriller, einzeln oder durch mehrere Zöne 
fortgefeßt, auf den höchften fo wie den tiefften Zönen im 
ihrer Gewalt hatte, fondern- auch alle Dafjagen, laufende 
oder fpringenbe, ur = aber denfelben Ton oft nach 
einander, ober bie Zöne in den Heinften Abflufungen 
binauf oder herab, in einer Geſchwindigkeit fchleiten 
oder berausftoßen Eonnte, wie kaum ein Inftrumentift z 
fie benugte dabei ‚ihre große Kunft, jede Stelle durch 
neue, hoͤchſt bezeichnende Manieren u heben, kurz ihre 
Meiſterſchaft im Gefange, Sprache, Aktion und Mimik, 
worin die Cuzzoni ſchwach war, und befiegte, zumal fie 
weit fchöner war, ja verbrängte endlich ihre Gegnerinn, 
Leider bildeten fi Parteien, und bie Reibumgeri nabs 
men fo zu, daß biefe herrliche Anftalt zu Grunde ging 
(f. den rt. Händel, zweite Sect. Th. II. ©. 76.77.). 
Rubmbebedt, mit vielem Vermögen, verließ Fauſtina 
England, aber unzufrieden, durd ihr ausgezeichnetes 
Talent fein Herz dauernd gefeffelt zu haben, und zog 
ſich in ihre Vaterſtadt zurüd, ohne das Theater zu bes 
treten. Ihre Bekanntfchaft und Verbindung mit Haffe, 
fo wie ihre Anftellung und ihr bedeutendes Wirken in 
Dresden, f. unt. dem folg. Art. Fauftina, gewöhnt, 
überall ausgezeichnet zu werden, erhielt aud; an diefem 
glänzenden Hofe wichtige Verehrer, und wußte fidy ihren, 
bie und dba vielleicht zu bedeutenden Einfluß zu fichern. 
Dabei fol zwar zuerſt das zarte eheliche Verhaͤltniß ge⸗ 
litten haben; fpäter aber ſchloſſen fich die Herzen der 
Gatten immer feſter an einander, und wahres baudlie 
ches Glüd verfüßte ihre legten Lebensjahre. 

Intereffante Züge ihres Charakters finder man im 
1. Bde ber „Denfmahle glüdliher Stunden“ 
von Rochlitz, fo wie in beffen trefflihem Auffage in 
Nr. 49 der allg. 2. muf. Zeitung v. 9. 1801. In 
ben meiften ber für fie gefchriebenen Arien, worin ihr 
großartiger Vortrag unverkennbar, ift ein :Zonumfang 
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von a Bis zu 6; den fie wohl überfchreiten konnte, aber 
felten überfchritt, weil fie mit Recht nur jene Toͤne aͤch⸗ 
tete, Die der Sänger ganz in fäner Gewalt bat. Allg 
Charaktere konnte fie treſſend därjtellen, nur die füßen, 
fhmelzenden nicht. Die Kunft erfchien‘ ihr im. erniten, 
würbigen Gewande. Dabel befaß fie eine große Kennts 
nig des menfchlihen Herzens, einen ſcharf und richtig 
auffaffenden Einn, eine ungemeine Spannfraft bed ges 
fammten geiftigen Lebens, und einen jeder Schwierigkeit 
trogenden Muth, fo wie einen unermüolichen Fleiß. Iſt 
fe hierin nachahmungswürdiges Mufter, jo betätigte fie 
zugleich, was Schiller fügt: „Das echte Kunſtgenie iſt 
immer daran zu erfehnen, daß es, bei dem glühendften 
Gefühl für das’ Ganze, Kälte und ausdauernde Geduld 
für dad Einzelne behalt. " (Fröhlich.) 
HASSE, 2) Johann Adolph, geb. am 25. März 
1699 zu Bergedorf, einem Stätten 2 Meilen von 
Hamburg, wo fein Vater und erfter Lehrer in der Mufik, 
Deter Bar fe, Drgänifi war — ein in ganz; Guropa 
—— wichtig nicht allein für feine Zeit, 

ondern rt r die Ausbildung "der Mufit Überhaupt, 
Denn die hoͤchſte Kultur diefer, ais allgemeiner 
Tenſprache der Menfchheit, nur dadurch möglich, iſt, daß 
i die eigenthümlichen Gemüthözüge der verfdiedenen 
ationen im den Plafjifcherr Werken dieſer Kunft durchs 
bringen: ſo bat Haffe in diefer Hinſicht Viel geleiftet, 
Dem Er war es hauptſaͤchlich, welcher der glufvollen 
Zonſprache der Italiener die edlen Züge eines‘ gebildes 
ten teutichen gern beimifchte, und badurd eben fü 
befruchtend ‘auf die ital, Zonfeger einwirkte — wie es 
der trefflihe Lotti’ und große Jomelli geflanden, 
don denen der Leptere Haffe'n ald feinen Lehrer aners 
farınte, — als er Uns dem hoben Genius Italiens, an 
deſſen Kunftwerfen er fih erzog, mit den Blühten feis 
mes ſchoͤnen, geweihten Gemüthes in feinen Werfen, fo 
mie in dem zu Dredben gegebenen Mufter felenvoller, 
Eünfiterifcher Darftellung vorfuͤhrte. 
Naͤchſt dem waren es vorzüglich feine, im allen 
Ländern Europa’s‘ geliebten‘ Gelangmerke, worin 
fh die Kunft reinen, natimlihen, edlen und melodifchen 
erfchloß, der früher oft gemein, bei aller Wahr: 

beit und Tiefe mehr oder wenige fteif, und auch bei 
ben meiften unſerer befjeren Tonſetzer "damals mehr 
&Mamatorifch = andeutend, als vollkommen aus⸗ oder 
derchſprechend gewefen mar. - Neue Würdigung aber er: 
hält diefes Werdienft, wenn wie’ die Gefahr einfeitiger 
Richtung, .banri das Verführerifche ber damals in Teutſch⸗ 
Ind berrfchenden überwiegenden Pflege der harmoniſchen 
ab fontrapünktifhen Kimfte betrachten. Zwar war in 
deſet Hinficht durdy den immer mehr fich verbreitenden 
—— der dramatiſchen Kunſt, beſonders durch die 
m und Geſaͤnge von MR. Keifer in Hamburg ſchon 

et geſchehen: aber es bleibt body immer ehrenvoll 
fer Haffe, diefen Punkt erfaßt und durch feine Kraft, 
kur) fein tiefes, ernftes Studium fo gefördert zu ha— 
km, daß auch Andere in fi den Impuls zu einem 
wuen Auffchwunge fühlten. Seine Recitative zeich⸗ 
zen fi durch mathrlichen Fluß in der Sprache aus, 


die ſtets edel, oft vol Würde, Schwung und Feuer. ift; 
in der Begleitung hat er ſchon viele Mannichfaltigs 
feit, dabei finnige Benutzung der Inſtrumente. Seine 
Arien,- obgleich durch die hertſchende Zeitform gedrückt, 
find ſehr gut fin die Stimme geſetzt, fie haben viel Les 
ben und Gharafter, und eriiinern oft an Mozart, wie 
inancher feiner Chöre an Glud; feine Duetten und Ter⸗ 
em uf. w. find ſowohl im Ginzelnen als in ber 

erwebung der Stimmen, wahr und warm behandelt. 
Seine Harmonieen find bezeichnend, oft durch einen 
Ton ſehr effektvoll — obgleich dieß - feine ſchwaͤchere 
Seite iftz — die: Inſtrumentation iſt gewählt, oft voll 
Wirkung, bie ind da ganz im Geiſte der neueften Pe— 
tiode, ohne jedoch die Singftimme zu befchränken, weis 
cher er, als der Hauptfigur im Gemälde, Alles unten 
ordnete. Erwaͤgt man dabei die poetifche Anffaffung 
im Ganzen und Einzelnen, die Wahrheit, Wärme und 
Innigkeit der Darftelung, — man denke nur an fein 
berrlihed® Te deum, an fein Miferere für 2 Soprane 
und 2 Alte, und fein Requiem, — wobei freilih. der 
Einfluß feiner Zeit und des herrſchenden Stils und 
Geſchmackes nicht zu verfennen iſtz bedenft man, daß 
er für jede Gattung der Muſik fchrieb *)> fo erkennen 
wir, was er der Kunft, und und war. Zu bedauern 
ift nur, daß er nicht mehr in teutfcher Sprache kompo—⸗ 
nirte — man weiß nur von 2 teutfchen Dpern, — wos 
durch fein Einfluß auf und nod bedeutender geweſen 
feyn würde. 

Zwei Männer nahmen fih_feiner geiftigen Erzie 
bung beſonders an: 3. Ulrich König, koͤnigl. polnis 
fher Hofpoet und der große Aler. Scarlatti. Je— 
ner empfahl ihn 1718 als Zenoriften an das zu Hams 
burg, unter dem angeführten Keifer blühende Theater. 
Hier unternahm er die erften Verfuhe in der Kompofis 
tion, wobei ihn fein fleißiges Studium des Klavierd 
unterflügte; im I. 1722 fchrieb er, ald Hof» und Thea⸗ 
terfänger amı braunfchweig’ihen Hofe feine erſte Dper, 
Untigono, Ihre gute Aufnahme lehrte ihn feine 
Kraft fühlen, aber auch feine Schwächen fennen. Um 
diefem Mangel abzubelfen, veif’te er 1724 nad) Italien, 

efiel überall ald Klavierfpieler, Fam nach Neapel und 
Audirte unter Porpora Kompofition. Diefer, ald Ges 
fanglehrer groß, befriedigte ihm nicht im Kompofitionde 
unterrihte. Sein böditer Wunfh war, Schüler des 
roßen Scarlatti zu werben, was aber fchwer hielt, 
Dos zufällig Bam er mit ihm. im einer Gefellfchaft zue 
fammen, und mußte durch fein treffliches Klavierfpiel, 
feine Liebe zur Kunft und Befcheidenheit dem würdigen 
Mann dahin zu bringen, daß er fein Lehrer wurde. 
Haſſe's weiches Gemüth fog die Glut des geiftreichen 





*) Nah feiner Angabe komponitte er alle Opern von. Metar 
fofio, den Themiſtokle« ausgenommen, einige bavon 3 bis 4 Mal, 
die meiften wenigflens‘ 2 Mal, dann mod manthe von Apoſtolo 
3eno, in Eumma über 100 Opern; ferner 14 bis 15 Dratorien; 
bie Meffe, das Miferere. Stabat mater, Salve Re;ina dfter, und 
fo viele Kanraten, Serenaten, Intermejjo'3, Ductten für Ginge 
ffimmen, Srio's, Quartetten und Konzerte für Inftrumente, daß 
er fi ihrer nit mehr zu erinnern wußte, 
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Italiener ein, ber mit genialer Freiheit über alle Ton⸗ 
formen herrfchte, feine Melpdie gewann an Ziefe, bie 
neueften, ergreifendftien Darmonieen lauſchte er feinem 
Lehrer ab. Die hohe Begeifterung dieſes Meiſters auf 
bem Slaviere und der Darfe ließ, ihn die Quelle wahr 
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‘zer Kunſtſchoͤpfung erfenuenz erlernte in allen, Stimmen 


fingen, die einzelnen Inftrumente ‚neuen, treftlichen 
Efieften benugen. Der Bettfampf+mit geiftvollen ‚Mits 
fchülerm ſpornte feine Kraft; der ſchoͤne italienische Him⸗ 
mel, feine lebendigen, für alles Schöne empfänglichen 
und dieß wit Enthufiasmus aufgreifenden. Bewohner, 
ber. Sänger begeifterter „Vortrag, der Inſtrumentiſten 
füße Toͤne und,gnergifhe Darftellung „die große. allges 
meine, Achtung. der Kuͤnſtler — Alles dieß verlegte ihm 
in eine neue Welt, Den Strom feines befeelten Ges 
mütbed-ergießen, den gewonnenen Auffhwung darlegen 

koͤnnen, dazu fehlte nur günfliger Anlaß. Er bes 
am biefen durch die von einem angefehenen Banquier 
ihm übertragene Kompofition einer zweiſtimmigen, von 
Zarinelli und der. Xefi vorzutragenden Serenate, Mens 
ſchen aus. allen Stäuden firömen bei. ber Aufführung 
—— Alles iſt entzüdt und fein Gluͤck entſchieden 

an uͤbertrug ihm ſogleich die Kompoſition der im Mai 
1726 atıf dem £. Theater aufzuführenden Oper: - Sefos 
firate. Sie erregie Bewunderung. Er fchrieb eine 
zweite: Attalo Re di Bitinia — fein Name, il caro 
Sassone, warb in ganz Italien gefeiert, und jede Bühne 
bewarb ſich um ihn. fam er nad Venedig. Da 
lebte die große Sängerinn Fauftina Bordoni, zus 
rüdgezogen, Ambefriedigten Herzens, rubend auf ihren 
in Stalien, Zeutfchland und England errungenen Lors 
bern, Sie hörte von Haffe als einem trefflichen Klas 
vierfpieler, braven Sänger, -feurigen und gefühlvollen 
Tonſetzer fprechen, der mit Jugend und Schönheit eine 
eble Bildung verbinde, Sie lernt ihn in einer Gefells 
[haft kennen, bewundert fein großes Talent, achtet fein 
Benehmen, liebt Geftalt und Herz — und‘ bald wird 
er, an Jahren jünger, ihr Gatte. Und nun vereinigte, 
ſich Alles, um Haſſe's Gemüth zu erheben — der Liebe 
Gewalt, das forgenfrete glückliche Leben, feine ehrenvolle 
Anftellung als SKapellmeifter am Gonfervatortum degl’ 
Incurabili, befonders fein Findlich= dankbares Der bieß 
Alles als ein Geſchenk des gütigen Himmels betrach⸗ 
tend. Die Kunft erſchien ihm in neuem Zauberfichte, 
und Zrefflihes entquoll feiner ſchoͤpferiſchen Kraft — 


man betrachte nur das oben erwähnte, in biefer Zeit. 


verfertigte Miferere. Den meiften Einfluß Auf‘ feine 
Kunftbilidung hatte jedod der brilfante, großartige Vor⸗ 
trag feiner Gattinn, f, d. vorherg. Art. Er fihrieb bie 
Oper: Artaferfe (nach Gerber Dalifa), worin Fauftina 
auftrat, umd erwarb fich einen folhen Ruf, daß Beibe 
1731 an dem glänzenden koͤnigl. polnifhen Hof zu 
Dreöben, mit einem Gehalt von 12,000 Rtbir. ange⸗ 
ftellt wurden, er als Oberfapellmeifter, fie als erfte Sans 
gerinn. Sie bebutirten in der Oper: Allessandro nelle 
Indie, und übertrafen alle Erwartung, Doc bald ging 
Haffe wieder nad Italien — Fauftina blieb in Dress 
den — nicht ohne Kummer im Herzen, Gerabe bier 
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war der lebhafteſte —— großer er, eines 
ergolese und 


Vinei, Durante, Leo, Feo, bererz; ' 
Apoftolo Beno, befondets der yriſche Metaftafio liefers 
ten treffliche Poeſien für die mufifalifche Bearbeitung; 
Kie vielen Theater, Pirchlichen Inftitute ,. Höfe und Städfe 
rag ſich durch, mufifatifht Aufführungen ‚zu übe 

en; herrliche Säriger und Sufttumentiften Faihen 4 


Spige zu bieten, Seines entre, überwiegende 
Größe fennend, folgte Hafje ungern, erhielt zwar gro= 


‚um bie Dper, „fo wie.bie 
Muſik überhaupt auf den hoͤchſten EN x 2 en⸗ 
dung zu bringen, wobei er ſich durch Mitwirkung des 


trefflichen Piſendel (f. d. Art.) hetrlich unterffügt ſahe. 


Rebe der Wunfch Friedrichs des Großen, eine ſolche Auf⸗ 
rung unter Haſſe's Leitung zu hören. Ep, warb ers 
fült, al3 man auf. Iigeh Befehl, 1745 nach der Schlacht 
bei Keſſelsdorf den Armiiio auf, eine Weiſe gab, die 
den” kunſtkennenden König. überrafchte,. Haſſe ſchrieb 
nun viele Werke, arbeitete nicht wenige feiner früheren 
um. Schade nur, daß feine vorherrſchende Neigung zur 
Melodie und der bei ihm fon zur Natur gewordene 
reiche Erguß biefer ihn weniger auf die Harmonie und 
das Benupen ihrer Schäge, fo wie auf das ernſte Durchs 
führen einzelner Säge ſthen ließ, bie fich oft fo warm 
und effeftvou hätten bearbeiten talknı die er aber, nicht 
felten theils zu Bald abbriht, theils nach dem Maße 
ihres innern Lebens nicht. bedeutfam genug entwidelt. 

ätte er das beruͤckſichtiget, fo würde er ſchon die bei= 
den Elemente der Melodie. und Harmorie in höher 
Durddringung zur vollendeten Kuͤnſtgeſtaltung benugt 
haben, wie es Äbäter Emanuel Bad), von einem hoͤhe⸗ 
ten Standpunkte I. Haydn,,. und ganz .befonbers Mos 
jart 'thaten (f. d. Art. Haydn und Mozart), Daber 
onnte, auch mancher firenge, befonders in ber. ernften 
kontrapunktiſchen Schreibart ‚bemanderte, Xonfeger nicht 
fo günfig, von ihm urtbeilen., Noch miehr. Schade, bag 
bei dem Bombardement von Dresden 1760 viele feiner 
Werke perbrannten, die er eben zur Herausgabe geord= 
net hatte; befonders, daß ibm 1763 fein, zur größten 
Anfpannung der geiffigen Kraft, aufforbernder Witfungss 
kreis durch feine Penfionirung entzogen ward. Shte 
Zhätigfeit gewohnt, ging er mit feiner Familie — außer. 
feiner Gattinn, aus 8 — ebildeten Kinder, 
einem Sohne und 2 muſikqliſchen Töchtern beſtehend — 
nah Wien. Wie früher, nahm man ben Gefeierten 
mit Freude auf, und das herrſchende Iebenbige Treiben 
in ber Mufit harmonirte mit feinem, immer regen Kunft= 
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eifer. Beſonders bewährte -fich -biefer- · im Bertheibigen 
der älteren Rompofitionsweife, gegen welche Gluck als 
Reformator aufgetreten war. Haſſe hatte Metaflafio 
auf feiner "Seite. Allein: Glucks großartige Ideen, fo 
aus dem Wefen-ded Drama gefchöpft, genial, mit 

Benusung aller Hunftmittel, von ihm geſtal⸗ 
tet, feine‘ ungemeine Kraft und ‚Stätte im Grhabenen 
mußten fiegen, obwohl fie eine noch höhere Auffaſſung 
im dem geiftvollen Verbinden mit dem Wahren der äls 
teren Schule zuließen, (f. d. Art. Mozart). Auch litt 

ffe ſehr durch das Podagra. Die: Sehnfucht feiner 

ian nach ihrer Waterftadt, der Gedanke, dort feine 
Tage zu befchließen, wo die Morgenfonne feines thas 
tenteihen Lebens ihm aufgegangen war, bewog ihn, 


nah DBenetig zu ziehen. Hier farb er am ‘28. Des 
terihet 1783, bis an fein Ende mit vielen neuen Kom: 
pofitionen befchäftigt und micht wenige Zeit der Bildung 
junger Tonkunſtler widmend, welden er mit Rath und 
That zur Seite fand. Zu ſeinen Testen Arbeiten ges 
bört eine u. Meffe, die er durch den Kapellmei⸗ 
fier Schuſter mach Dresden fandte und das zu den 
Eſeqrien des Königs Augift des "Steh verfertigte Mer 
griem — Dentmale feines edlen, -dankbaren Herzens, 
dad ih fo reich und bebdeutiam in’ feinen unfterblichen 
Gefängen und in einem würbigen, fegenreichen eben 
; batte.. "Seine weiteren Lebensumftände, 
fo wie das Verzeichniße ſeiner Werke findet iman -in 
Gerber’s aͤlterem und neuerem Konkünftierlerifon. 
3 EDEN "X Fröhlich.) 
„HASSE, 3) Joh. Gottfried, ein ſehr geachteter 
Drientalift, eb. 1759 Ti Weimar und geſtorben -ain 
12, Apnii 1 zu Königsberg in Preußen. Seine 
Ütern waren arm, fo’ daß er Mir durch Mohtthäfer 
und milde Stiftungen unterftügt fich auf dem Gymmas 
finm zu Weimar und auf.der Univerfität Jena zum 
Gelehrten bilden konnte: nie Zeit war er Adjunkt 
ber phitofopbifcken Fakultaͤt in Iend und ſchrieb damals 
mehrere, recht müsliche Bücher; 1786 wurde er nad 
Snigsberg berufen als Profeffor' der morgenländifchen 
Eprachen, und 1788 auch als ordentlicher Profeffor der 
Theologie angeftellt. Seine Regirung ernannte ihn zum 
älrathe und übertrug ibm im 9. 1790 aud 
dus Keltorat der Kathebraffchule im Nmeiphefe. "Seine 
film und mannichfaltigen Gefchäfte nahmen ihn ſehr 
in Befblag; dazu Fam noch, dafi -er das Klima nicht 
wefl vertragen konnte: Im Jahte 1805 machte er zu 
zer Erholung und MWiederherftellung feiner Geſund⸗ 
kit eine Reife in fein Vaterland und bezeigte große 
zu einer paffenden Anſtellung in deihfelben, wozu 
dm and Hoffnung gemacht wurde. Einen Ruf nach 
bagegen, fo gi end derſelbe auch erfchien, hatte 
4 R 6 2 und Scharfſinn iſt Haf⸗ 


ken 

Ken Studien recht in Aufnahme gu bringen -umd feine 
Imfelben befiimmten Hilfsmittel — zu den vor⸗ 
— — —— —————— ———————— 


Rah Meufet gelehtt. Teutſchland, Ste Aufl. Iter Band, 
E08, zum Theil aber auch aus eingejogenen Rachrichten. 
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abzufprechen; er bemühte fich, die orientaft: : 


HASSE. 


züglicheren bes verfloffenen Jahrhunderts. Am befanns 
teften ift fein Praftifher Unterricht über vie 
gefammten orientalifhen - Spraden, Jena 
1786— 1793. Dieb Büch ; zerfällt in 4 Theile; der 
erfte enthält viohebräifhe Sprachlehre, der zweite 
ift ein fo genanntes praktiſches Handbuch zur 
Erlemung ber hebraͤiſchen Sprache. Der - er 
ftere eine Theorie, ‘der leßtere aber eine Art Me 
thodik. Was auch Haffe zur Rechtfertigung dieſer 
Trennung ſagen mag, die Kritiker, welche derſelben kei⸗ 
nen Beifall ſchenkten, hatten gewiß Fug und Recht, fie 
verwerflich zu finden. Der dritte Theil behandelt bas » 
Aramäifche (Syrifhe, Chaldaͤiſche und Samaritanis 
fhe) ſynoptiſch und der äte enblih das, Arabiſche 
und Ätbiopifche. Eine gewiſſe Seibftftändigfeit, auch 
die erforderliche Deutlichkeit im Vortrage, das Streben, 
die Grammtif den Lernenden zu erleichtern, und bie ges 
fhichtlichen Überfichten, welche über die einzelnen Spras 
chen beigegeben werden, bilden bie Laer Eigenichaften 
biefes noch immer brauchbaren Werkes. Ihm zur Seite 
gehen bie. lectiones Syro - Arabico - Samaritayo- Ae- 
thiopicae. Regiom, et Lips. 1787. 4., fie enthalten zu 
wenig Zert, haben Bein Gloffar, wogegen die angebängs 
ten Zafeln über die Elemente ber betreffenden Spras 
chen fuͤglich wegbleibem kormten. Auf die fyrifche is 
teratur beziehen ſich einige» Meine, aber interefjante 
Schriften, als: Libri: IV, regum Syro-heptaplaris sper 
timen e God, Paris. Syriace edidit, textum vers. 
alex. ‚hexaplarem : restituit - notisque illustravit. Jen. 
1782. 8. und diss, de, dialectis lioguae Syriacae. Re- 
giom, 1787, 4. Auf die--altteflamentliche Literatur bes 
zieht ſich faft, alles Übrige, was irgend einige Bedeu— 
tung dat, als Curae in Psalın. II. posteriores. Jen. 
1783+4. 2 Part, 4,5 Idiognomif Davids oder 
Unterfuhungen über Davids Bildung, Eigenes, Schid: 
fale, Dichtung u. f. w. nebſt metriſcher Überf. der ſchoͤn⸗ 
fien. Pfalmen: mit Anmerk. Jena 1784; ferner Salo: 
mo's Weisheit nen überfetzt mit Anmerf. und 
Unterfuchungen, ib. 1783. 8., und das andere Bud 
der Makkabaͤer, neu überfetzt mit Anmerf. und 
Unterf. daf. 1786. 8. — Seine Ausfihten zu kuͤnf— 
tigen Aufflärungen über das X. T. daſ. 1785. 
8. bringen manchen intereffanten Punkt der altteſtament⸗ 
lichen Keitif zur Sprade; fein Magazin für die bib— 
liſch⸗ orient. Kiteratur, 1. Th. 1 —4 Abfchnitt, Königss 
berg 1788 und 89 blieb; wohl weil es zu dürftig war, 
bald fteden. Die biblifch = erientalifhen Auf: 
fätze, Königsb. 1798. 8., find auch von geringem Be- 
lange, und feine Entdedungen im Felde der äl« 
teften Erb» und Menfhengefhichte, 2 Theile. 
del und Leipzig 1801 und 1805, enthalten vieles 

agte und Unbegründete. Seine biftorifch + antiquari⸗ 
fchen Bortfegun en brachten ihm zulegt zum Theil auf 
fonderbare Borftellungen. Er fand das Paradied im 
Norden, f. feine Schrift: Preußens Anfprüce, als 
Bernfleinland dad Paradies der Alten und 
Urland der Menſchheit gewefen zu ſeyn. Ks 
nigöberg 1798. 8.3 dorthin verlegte er auch den Eris 


HASSE — 
danus in der Schrift: der aufgefundene Eribas 
nusd, Riga 1796. 8. Außer zahlreichen theol. Pros 
rammen verfäßte er audy : eine wohl aufgenommene 
Seprift de caussis stili Latini, Jen. 1786 und 2te 
Ausg. 1801. 8. Bei allen ihren Mängeln ift fie doch 
noch immer die Beſte, welche wir über biefen Gegen: 
ftand beſitzen. Endlich ‚find noch zu erwähnen feine 
lecliones Ciceronianae. Reg. 1793. 8.**). 
.(A. G. Hoffmann.) 
HASSE, 4) Markus, von Jöcher im Gelehrtenles 
siton Hassaeus genannt, ift geb. 1549 zu- Duvelberg 
in der Priegnig, erhielt feine Schulbildung zu  Prigs 
walk, Secbaufen und Magdeburg, fludirte zu Witten⸗ 
berg, Roftod, Kopenbagen, Srankfurt a. D. und Leips 
zig. Nachdem er im I. 1577 zu Roftod Magiſter E 
worden, ernannte man ihn im 9. 1580 zum Profeflor 
und Infpefter am Brüder : Kollegium zu NRoflod; 1584 
wurbe er Profeffor der Moral und 1595 ber hebräifchen 
Sprache; die gewöhnlichen akademiſchen Ämter hat er 
während feiner langen Dienftzeit natürlich oft bekleidet 
und ftarb am 9. Ian. 1620. Seine Schriften find jest 
fo ziemlich vergeſſen; man. hat naͤmlich von ihm eine 
araphrasis Psulmorum epica und quinque libri 
ee in genere sapphico, Verſüche die Pfals 
men in Verſen nach Faffifhen Metris zu übertragen, aus 
ferdem ein Enaverizös xal uynuovevrsbr praecep- 
torum et amicorum suorum carmine heroico +). 
(A. G. Hoffmann.) 
HASSEGAU, 1) ein Gau bed alten Germaniens, 
ber fi zwiſchen Saale, Unſtruth und Wipper hinzog 
und etwa 6 Meilen I und eben fo breit war. 
gehörte eigentlich zu Thuͤringen, wurbe aber in der Folge 
von den Sachſen eingenommen und von Kaifer Ludwig 
814 der hildesheimfchen Diöcefe beigelegt. Daß die Ges 
genden um Merfeburg, Querfurt und Eisleben dazu ges 
bört haben, ift aus Urkunden zu erſehen, was aber für 
ein Fluß unter dem Willerbeek zu verſtehen fei, der bass 
felbe bewäffert haben foll, fo ift man darüber hoͤchſt 
uneinig, da bie zeitigen Namen bamit nicht quabriren: 
eben fo zweifelhaft üft die fossata Walehusen *). 
(G. Hassel.) 
2) Ein zweiter Gau Germaniens im Mittelalter, 
ber auch Hafagau, in Diplomen Hafagewe gefchrieben 
wird, Er hat die Gegend vom heutigen Mergentheim 
bis zum Maine umfaßt, indeß find feine Gränzen nicht 
mit Gewißheit nachzuweiſen. Sein Name lebt noch im 
heutigen Haßberge, einem Franfengebirge (f. oben S. 91.). 
Daß er von bem thuͤringenſchen Baflegau Te es 
* u . 


ng 
wefen fei, it unbezweifelt +). ssel.) 





*) Stine fümmtlihen Schriften zaͤhlt Meufel auf a. a. ©. 
Bergt. Rasträge Ir Bb. ©. 528., Ile Bd. ©, 323 und idr Bb. 
Seite 50. 

+ ©. Jödhers Gelehrtenlexiken, worin Henriei vitae eru- 
ditissimorum in re literar. virorum b t ift. 

-*) Geogr. Beihreibung des alten faͤchſiſchen pagi Hassegow in 
Kreykig’s Beiträgen. ©. 271 — 282, 

+) Frife Beih. der Bifhöfe von Würpburg in Ludewige 

MWürzb. Geld. Schr. ©. 424. 
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— HASSEL 
HASSEL, eine der LofobbensInfeln, -zu Norblands« 
amte des norwegenfhen Stifts Norbland gehörig. Sie 
macht eine ber größern diefer Gruppe aus, liegt.im SD. 
vor Langen und enthält 1 Kirche, zu deren Sprengel 
3060 Einmw., wovon aber ein Theil auf Hindoͤn lebt, 
ehören. Die Hauptnahrung beruhet ‚ auf dem Fiſch⸗ 
ange ber Dorfcye, des Kabliau, der Häringe und Hums 
mer, der faſt die ganze männliche Bevölkerung befchäfs 
tigt: die Weiber hüten während dem das Vieh, und 
beforgen das Haus und ben Gartenbau ; Aderbau fins 
bet gar nit Statt, und Bäume ſiehi man auf der 
ganzen Infel nicht, bloß Gefträuch und Beeren. Doc 
it auc der Vogelfang erheblich, (G. Hassel.) 
HASSEL, 1) Joh. Bernhard, wurde zu Wolfen⸗ 
büttel am 22. Februar 1690 geboren und war ein Sohn 
des Predigerd Johann Henning Haſſel, ‚der aber fchon 
1693 ftarb. Die Mutter ſchicte ihm in die dortige ges 
lehrte Schule. In feinem 16ten Jahre ward er Infors 
mator bei ben Kindern des Amtsraths Georg Theodor 
Gonerdingd. Schon als Primaner fonnte er die Bibel 
in den Grundfpracyen. verfichen, auch mit der Philofos 
phie und Metaphyſik machte er fi befannt. Den 13. 
Zebruar 1708 ging er auf die Univerfität Helmflädt, 
vertheidigte 1710 unter Kochs Vorfig eine felbft vers 
fertigte Streitſchrift de Uno Theologiue pythagori- 
eae compendio und der Freiherr von Leibnig war fein 
Dpponent, gab Studenten Privatunterricht im Griechi⸗ 
fhen, Hebräifhen, in der Philoſophie und Metaphyſik 
und war einer von ben 12 Studenten, die alle Mitt: 
wochen unter Schmidts Auffiht in der Collegenkirche 
predigten. Auf 2eibnigens Empfehlung nahm ihm der 
Herzog Anton Ulrich 1711 in das theologiiche Seminas 
rium zu Riddagshauſen auf, we er 1718 Gubfenior, 
1719 Bibliothefar, 1720 -Senior des Gonventd ward; 
1721 berief ihm der Herzog Auguft Wilhelm zum Gam 
nifons und Stabtprediger im Wolfenbüttel, 1726 zum 
Generat: Superindenbent ber mwolfenbüttelfchen Didces, 
Paſtor Primarius der ‚Hauptlirde und Scholarchen, 
auch zum wirklichen Gonfiftorials und Kirchenrath. 1729 
ward er Commiſſar des Witwen: und Waifenhaufes, 
1730 Oberfuperintendent aller Kirchen und Schulen im 
Fürſtenthume Wolfenbüttel, den 10. Dez. 1748 zu Delnm 
ftäbt Dr. der Theologie, den 8. Julius 1749 & el 
fädt, in, eben dem Jahre den 8, Nov. zu Ööttingen, 
und 1751 den 21. Dez. zu Königsberg Ehrenmitglied 
ber. teutichen Gefellfchaften, 1752 Oberhofprediger und 
Abt zu Marienthal, und flarb am 23. Febr. 1755 *), 


Mit ıhm farb die Oberfuperintendentenftele im Braun: 


ſchweigſchen aus, beffen Gefchäfte theils dem Präfibenten 
des Konfiftoriumd übertragen, theild unter bie übrigen 
Generalfuperintendenten vertheilt wurde. Sen Sobn 
war ber durch Feine hifter. Schriften bekannte Konfiftoe 
rialrath Aug. Wilh. Haffel, ftarb 1802; fein Enkel der 
zeitige Mitherausgeber dieſer zweiten Section der Encyklo⸗ 
paͤdie. Außer vielen geiftlihen Amtsreden und Disfert. 


EN 
" Bert © 18 Geſch. jehtleb. Bottesgel. St. 5. 
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ſchrieb er: von den Spies eines Chriſten auf feinem 
Sterbebette, nach bem Beiſpiele Jeſu. Wolfenbüttel 
1783. 8. — Beſorgte die Bibel, welche zum Gebrauch 
ber Kirchen und Schulen in dem. Herzogthume Brauns 
weig herauskam. Blankenburg 1750. gr. 8, und eine 
Vorrede vor dem erften Theil von. Chriftoph Starfens 
Synopsis Biblioth. exeget. in V. T., die ein Beweis 
außerorbentlichen Belefenheit war. Sein Bilbnif 
vor dem Sten Theil der Koblifhen Kanzelreden 
und vor bem 132ften Theil der zuverl, Nachrichten von 
dem gegenwärtigen Zuſtande der Wiffenfchaften. 

(Rotermund.) 
HASSEL, 2) Joh. Heinr., ein luth. Theolog, der 
aber nicht mit der Familie Joh. Bernh. verwandt ift, 
Er war aus Meftphalen, und 1640 zu Dönabrüd ges 
been. Wo er feine frühere Bildung erhalten, unb wo 
er fndirt habe, ift nicht befannt; wir finden ihn ut 
u Sulzbach, wo er 1667 die Funktionen bed Stadt: 
plarrerd verfab. Dann ging er ald Adjunft bes Prebis 
gers Kneſpel nach Vohenſtrauß, und folgte diefem 1671 
im Amte; allein bier geriet) er fogleich in Streitigfeis 
ten mit den Kapuzinern, ‚die fo weit gingen, daß das 
Konfiftorium ihn abfegen mußte, worauf er bie Pfarre 
—— im Baireutſchen erhielt, und 1689 wegen 
er Kanzelgaben Hofprediger zu Baireuth wurde. 
Lein auch hier hielt er ſich nicht. 1691 ging er in gleicher 
Eigenihaft nach Coburg, wo er 1694 Kirchenrath und 
Gomnafialephorus, 1699 aber wirklicher Gebeimerath, 
Konfiftorialpräfident und Dberhofprediger wurde. In 
eben dem Jahre flarb Herzog Albrecht zu Koburg; da 
er fih in bie Streitigkeiten nad) beffen Zobe über 
die Erbfolge mifchte, und befonderd im — des 
Hauſes Meiningen gegen Herzog Johann Ernſt von 
Salfeld wirkte, und fogar auf der Kanzel ſprach, fo ließ 
ihn diefer aufheben, und 1700 nach Paulinzelle abfühs 
ven, wo er erft 1705 feine Freiheit erhielt, und fich 
dann nach Meiningen zu feinem Gönner Herzog Berns 
hard wandte. Diefer nahm ihn auch gnädig auf, und 
verbieß ihm eine Anftellung, die er aber nicht erlebte, 
und fhon ben 18. Februar 1706 zu Meiningen ftarb, 
Bernharb ließ ihm eine fehr ruhmredige Grabs 
fürift feßen; er war auch ein — Mann und ein 
ſcht beliebter Volksredner, aber dabei ſtolz und voller 
vorgefaßter eigenſinniger Meinungen, die auch haupt⸗ 
ſachüch fein Unglüd herbei führten. Won feinen Schrifs 
ten ift zwar Einiges gebrudt, aber bald unterbrüdt, 

weil es gegen bie Orthodorie feiner Zeit anftieß *). 
G. Hassel,) 
HASSELFELDE, 1) ein Amt des Blankenburg: 
fhen Distrifts des Herzogthums Braunſchweig. Es bei 
den füblicyen Theil des vormaligen — enthums 
vg, — * = * — Stiege, 
und Gtabt elfelde zufammengefegt, 3%? 

UReilen groß, und zählt in 1 Stadt, 2 ante 
3 Dörfern und 4 einzelnen Höfen 750 Häufer umd 


200 Einw., ift mithin umter den braunſchweigſchen 





Nach Ibch er und den’ Unſculd. Rachrichten. >) 


L Ecyei. d. W.u. 8. Aweit⸗ Sett. III, 


ecken, 


— HASSELGREN 


Amtern eins ber Meinften. Es befteht bloß aus. Berg 
und Thal; aufer der Bode wirb es bloß von Bächen, 
worunter die Haffel, weil -fie Amte und Stadt den 
Namen gegeben bat, der merkwürdigſte ift, bemäffert. 
Der Aderbau ift felbft in den Thälern ſchwierig, und 
Winterforn fommt nur an wenigen Stellen fort; Vieh: 
ucht, Hüttenbau und Holzverfehr machen die wichtige 
en Beichäftigungen. aus. — 2) Die Stabt, der Sig 
eines Kreisamts, liegt. auf einer Harzblöße am Bache 
Haffel, ift ganz offen, aber nad dem legtern Brande, 
ber wenig von ihr übrig ließ, gut gebauet, hat einen 
Marktplag, worauf das Rathhaus ſteht, 1 Kirche, eine 
Bürgerfchule von 2 Klaffen, 1 altes Hospital, 240 
Häufer und 1650 Einw, (1800 1829, 1812 1581), bie 
fih von Aderbau und Viehzucht, Handwerksgewerbe, 
Fuhrweſen und Kobhlenbrennen nährenz; auch hält fie 
1 Jahrmarkt und Brauerei, und hat 2- Mühlen und 
1 Ziegelei. Ihr Magiftrat befigt Feine Gerichtöbarkeit. 
— Die Stabt hat ihre Entftehung im 14ten Jahrhun⸗ 
dert der Entbedung von Silber: und Kupfergruben zu 
banken, die aber in ber Folge bis auf 1 Grube, bie 
Gabe Gottes, umwelt der Kuhfuhrt aͤaͤnzlich eingegans 
en find, und auch letztere wird jetzt nicht weiter ges 

et. Viele Unfälle, beſonders 3 große Feueröbrünfte 
1559, 1705 und 1794 hinderten ihre flärkere Aufnah⸗ 
me *). (@. Hassel.) 


HASSELGREN, 1) Harald, geb. 1676 zu Lifberg 
bei Marieftad in der fehwebifchen Provinz. Weitgothland, 
wo fein Vater damald Rektor der Schule war. Aus 
bem Gpmnafium zu Sfare ging er 1696 zür Univerfität 
Upfala, wo er jn vorzugsweife auf morgenländifche 
Sprachen legte. ehrere Sabre war er mit einem ges 
lehrten getauften Juden aus Krafau, Rabbi Mojes 
Ben Aaron, zufammen, mit bem er Hebräifch, Chal⸗ 
daͤiſch, Rabbiniſch und Talmudiſch alſo trieb, daß er 
bald hebraͤiſch und rabbiniſch reden konnte. 1708 ward 
er Profeſſor der griechiſchen und morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 

en zu Greifswald; doch das Einrücken feindſeliger 

ere verdraͤngte ihn ſchon 1711 aus Pommern. Sange 
brachte er nun ohne Amt in Schweden zu, und befchäfs 
tigte fi nur mit feinen Rabbinen; erft 1726 warb er 
Paftor zu Broddatorp in Oflgotbland. Er ſtarb 1755. 
Er war ein fliller, frommer und — gelehrter 
Mann. Man hat von ihm eine lateiniſche Überſetzung 
von Rabbi Saadiae Gaonis Commentarius in Prophe- 
tiam Danielis. 1707. Auch ſchrieb er felber Kommens 
tare über pie Ezechiel und Daniel, die aber eine 
Feueröbrunft im ı Pfarrhofe im Manufcript zerflörte, 
(Nah Gezelius). (v. Schubert.) 


2) HASSELGREN, ein Schwede, Profeſſor an 
der Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Stodholm, und be: 
kannt als Hiftorienmaler, flarb im Monat März 1827. 
Zur — des Geſchmacks in ſeinem Vaterlande hat 
er weſentlich beigetragen. (N.) 





. *) Rah G. Haffels und 8. 8 . hift. ftatift. Bes 
——2 —* Bolt. * Blankenburg. Sb. m uf 


HASSELÖE 


HASSELÖE, ein Meines Eiland zwiſchen Laaland 
und.Falfter, welches zu der legtern dänifchen Infel, und 


vr zu Sonder Herred in das Kirchfpiel Nyfiöbing ges 


ört. Es liegt 54° 44 NBr., 29% 28° 2, und i 
Gärten und Landhäufern bededt. A 
HASSELQUIST (Fredric), geb, 1722 in Oft 
othland, der Sohn fehr armer Altern, erhielt die erfte 
Übung durch die Unterftügung eines Oheims, ben er 
aber leider fehr früh verlor. Daher mußte er fih, als 
er bie Univerfität Upfala bezog, um Medicin zu ſtudi⸗ 
ren, feinen Unterhalt größten Theils durch Stundenges 
ben verdienen. Als einft inne. in einer feiner Vorie⸗ 
fungen die Bemerkung 'machte, daß Paldftina in naturs 
hiſtoriſcher Hinſicht noch ſehr wenig 
— — der ein ſehr eifriger Zuhoͤrer Linnes war, den 
ntſchluß, ungeachtet feiner Armuth, ungeachtet des 
Bluthuſtens, an welchem er oft litt, eine wiſſenſchaftliche 
Reife in den Orient zu unternehmen. Nachdem er ſich 
daher mit den wichtigſten morgenländifchen Sprachen 
einiger Maßen vertraut gemacht, und einige, obwohl 
unbedeutende Geldzufchüffe erlangt hatte, fchiffte er fich 
gegen dad Ende, des Jahres 1749 ein, und gelangte 
gluͤcklich nach Smyrna. Bon bier aus durchwanderte 
er Kleinafien, erflieg den Berg Sipylus, und fam bar: 
auf über Aerandrien und Rofette nad Kairo, Bon 
Kairo reifte er über Damiette und Jaffa nad) dem ges 
lobten Sande (1751), befuchte Ierufalem, Jericho, Beth: 
lehem, den See Ziberiad, Nazareth, Akte, Sidon und 
Zyrus, und kehrte darauf Über die Infeln Cyprus, Rhos 
bus und Chios mit aͤußerſt reichen Sammlungen aus 
ben drei Naturreihen nad Smyrna zurück. Hier ers 
wartete er eine guͤnſtige Gelegenheit zur Ruͤckkehr in 
fein Vaterland, aber nach kurzer Beit (1752) endigte 
ein fehleichendes Fieber, verbunden mit heftigem Bluts 
buften, fein Leben. 

Linne hat Haſſelquiſt's Neife unter dem Titel: Iter 
palaestinum, eller refa til heliga landet. Stockh. 
1757. 8 herausgegeben. (A. und K. Sprengel.) 

Diefe Reifebefchreibung ift von Thom. Heinr, 
Gadebuſch ind Teutſche Üüberfegt, Noflod 1762. 8. ers 
fehienen. Sie erfiredt ſich nicht bloß, wie man nach 
dem Titel vermutbhen koͤnnte, über Palaͤſtina, ſondern 
auch uͤber Agypten, und wird zu den vorzuͤglichſten Wer⸗ 
fen Über beide Länder mit allem Rechte gezählt*). Nur 
die erfte Abtheilung ift bem Reifejournal gewidmet, zum 
Theil find es Briefe Haffelquift’d an feinen Lehrer inne; 
die andere enthält eine Befchreibung der vornehmften 
Produkte ÄAgyptens und Paldftina’s nach Linne ſchet Mes 
thode. ‚Dabei fehlt es nicht an vermifchten Bemerkungen, 
welche in die Heilkunde einfchlagen, oder fih auf den 
Handel beziehen. Eine alphabetiſche Überficht des natur: 
hiſtoriſch Merfwürdigen aus dem Werke lieferte H. E. 
G. Paulus in feiner Sammlung der merfwür: 
digften Reifen in den-Drient. 7 Th. ©. 238 -ff. 

(4. G. Hoffmann.) 


mit 
H 


—— —— ú — —ñ— — 
.. auch Rofenmällers Alterthumskunde. Iſter Theil. 
“Seite 88. u j j — 


bekannt ſei, faßte 


HASSEN 


HASSELQUISTIA, ift der Name einer Pflanzen 
attung, welche Rinne zu Ehren deö- eifrigen Naturfors. 
chers ‚Haffelquift (ſ. vorher geb. Art.) benannte. Sie 
ift aus der Gruppe der Smyrnieen, der natürlichen Fa⸗ 
milie ber Umbelliferae, und der zweiten Drbnung ber 
fünften Linne ſchen Klaſſe. Ihr Charakter ift folgender: 
verfchiedenartige Doldenbüllen, ftrahlenförmige Blübtenz 
bie Frucht am Rande zufammengebrüdt, eben und rund⸗ 
lich, ihre Rinde iſt an der Peripherie angeſchwollen, und 

bildet auf dem Rüden der Frucht fünf ftumpfe Rippenz 
mitten in ber Dolde entſtehen abmeichend gebildete, 
ſchifffoͤrmige, am Rande erfeßte, auf dem Rüden mit 
drei Grannen verfehene —28 1) H. cordata L. 
suppl., fein behaart, mit gebreiten unteren, und einfas 
chen oberen Blättern (die Blättchen der unteren find faft 
berzförmigseiförmig und geferbt), und vielblätterigen 
Doldenhüllen. Das Vaterland diefer einjährigen Pflanze 
ift bis jegt noch nicht ermittelt; fie ift abgebildet im 
Jacqu. Vindob. t.193. 2) H. aegyptiaca L. amoen. 
acad, mit haderigem, dftigem Stiel, gefiederten Bläts 
tern, halbgefiederten Blaͤttchen, ftumpf gezähnten Feten 
ber Blättchen, und fat feiner Doldenhuͤlle. Diefe eins 
hibrige Pflanze ift in Agypten zu Haufe, und in Jacqu, 
Vind,. t. 87. abgebildet. (Tordylium aegyptiacum 
Poir. Enc.). (4. und K. Sprengel.) 


HASSELT, 1) ein Städtchen in der nieberländis 
fhen Provinz Dveryffel, Quartier VBollenhoven, an ber 
Vecht oder dem fhwarzen Waſſer, welches Zwolle vor⸗ 
bei in die Zuiderſee fällt, mit 1200 Einw., einer refors 
mirten und katholiſchen Kirche, einem Rathhauſe, wo 


‚ein Eoflbares Gemälde von Karl Dujardin, und mit 


einer Schleufe, die zur Bewäfferung der Kolonien an 
ber Dedemsvaart und ber Ommerfchanze dient. Die 
Debemdvaart fällt hier in das Schwarzwaſſer oder die 
Vecht, es ift dieß eine treffliche Unternehmung zur Abs 
rabung des Zorfbodens und zur Belebung bes innern 
Handels, Haffelt war vorher weit blühender und grö- 
er, als jest. In diefem Städtchen ift ein ftarfer 
Durchzug von weftphalenfchen Tagelöhnern, die jährlich 
zur Feldarbeit über die Zuiderfee nach Holland gehen. 
2) Hauptort des gleichnamigen Bezirks in ber Pro= 
vinz Limburg (ehemals zum Hochſtifte Lüttich gehörig), 
an beiden Seiten ber Demer mit 6350 Einwohnern, 
Spisen:, Leinwand: u. Cicporienfabrifen, Branntweinbrens 
nereien unb Geifenfiedereien, in der Gegend ftarker Bau 
auf Zabaf und Färberröthe, Man will bier die Wohs 
mung der falifhen Franken nach ihrem Übergange über 
den Rhein gefunden haben; diefe ‚war aber unläugbar 
vorzüglich in dem Eilande der Bataver. S. Ammian, 
Marcellinus. (van Kampen.) 


HASSEN (Martin), geb. am 27. Julius 1677 zu 
Brandenroda bei Naumburg, Sohn des dortigen Predis 
gerd, bildete fich feit 1697 auf der Univerlität Jena 
zum Theologen, befchäftigte fi aber auch vorzugsweiſe 
mit den neuern Sprachen, dem Englänbiihen, Franz 
fiihen, Italienifhen und Spaniſchen. Das Studium 
ber Theologie behagte ihm imdeß nicht, er wandte fich 


HASSENCAMP 


zur Jurisprudenz ; feit 1700 fubirte er dieſe in Leipzig, 
mußte ih aber feinen Unterhalt burch Ertheilen. von 
Unterriht in den neuern Sprachen mübjam erwerben. 
Später lebte ex ald Hauslehrer in Berlin, unterrichtete 
auch den König Friedr. Wil. J. im Engländifchen, kam 
1707 zu dem ruffiihen Gefandten, und wurde 1710 
als shimer Kabinetdjefretär im Kurfürftenthum Sad: 
fen angeftellt. Doch bald trat er aus diefer Statskars 
tiere wieder aus, erhielt im 3. 1711 eine außerorbent: 
lihe, 1712 aber eine ordentliche Profeffur der Moral 
und Politif zu Wittenberg, warb 1743 Hofrath, und 
farb den 9. Februar 1750. Er hat eine große Menge 
von Programmen und Diöputationen gefchrieben, von 
denen Iöcher im 2ten Theile feines Gelebrtenleritons, 
©. 1398. 99., viele namhaft gemacht hat. Die meis 
fin derfelben find für uns ohne Werth *). 

i (4. G. Hoffmann.) 


HASSENCAMP (Joh. Matthäus), merkwürdig als 


Menih, als Gelehrter und ald Geihäftsmann, wurde 
den 28. Julius 1743 zu Marburg geboren, wo fein 
Pater Kaufmann und Rathöherr war, den er aber fchon 
im fünften Sabre verlor. Er kam früh in das bortige 
Pidagogium, und fing 1760 an, die alademifchen Vorles 
fungen zu befuchen. 1765 fchrieb er feine Commenta- 
tio philosophieo-critica de Pentateucho LXX inter- 
prelum gıaeco non ex Hebraeo sed Samaritano 
texta converso. Th. I. 10 Bog., der’2te Theil erfchien 
in Form von Programmen. Rint. 1780. 4. Im Früh: 
jaht 1766 warb er pro candidatura in Marburg eras 
minirt, und ging zu Dftern d. I. auf bie Univerfität 
Göttingen, und trat ben 30, Mai 1767 eine Reife durch 
einen Theil von Xeutfchland, nad Holland, England 
und Frankreich an. Gegen Pfingften 1768 fam er. wies 
der nach Marburg, ward Magifter der Philof., und fing 
an Borlefungen zu halten, befam aber bald darauf den 
Ruf als ordentlicher Profeffor der Mathematif und der 
morgenländifhen Sprachen nad Rinteln, Im Sommer 
1770 unternabm er noch eine Reife durch Ober- und 
Niederfachten, und durd die brandenburgfchen Länder, 
1779 wurde er ordentliches Mitglied von der antiquas 
riſchen Geſellſchaft zu Kaffel, 1789 erhielt er den Chas 
satter eines heſſenkaſſelſchen Conſiſtorialraths, und ftarb 
am 6. Dxct. 1797, nachdem er noch eine ®iertelftunde 
vorher, ehe fein Auge brach, bie Briefe und Pakete 
durchſah, welche mit der Poft abgefenbet werben follten, 
Sein Bildniß nebft Lebensnachr. findet fih in Beyer’s 
alg. Magaz. f. Pred. Br. 7. St.1. S. 111—126, und 
in Strieders heil. Gel. Geſch. von ibm felbft, Bd. 6. 
S. 338 — 354, und eine vortrefflihe Charafteriftit von 
Bachler, in’den Annalen der theolog. Liter. und Kirs 
dengeich. 1797. ©. 653 — 656. Das Verzeihniß feiner 
Schriften findet man im Strieder a. a. D. Geit 
1789 gab er in Verbindung mit vielen andern Gelehr⸗ 
ten heraus, Annalen der tbeol. Liter. und Kirchengefch. 
bis zum Jahre 1796, nachher wurde Wachler der Ri: 
befteur, und jet it es Schwarz. Rotermund.) 


2) Bergl. Ibcher a. a. D. 
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HASSENHAUSEN, Dorf in dem reife Eckarts⸗ 
berga, des preuß. Reg. Bez. Merfeburg. Es liegt an 
ber Heerfiraße von Eckartsberga nach Naumburg auf 
ber Höhe, ehe man dad Zhal von Köfen erreicht, hat 
1 Pfarrkirche, 1 Schule, 77 Feuerftellen und 503 Einw., 
und ift deßhalb merkwürdig, weil feine Umgegenb ber 
eigentlihe Schauplag der Schlacht von Auerftebt war 
(f. diefen Art, Erfte Sec. Ih. VI. ©. 287). 

(Krug unb Mützell,) 

HASSENSTEIN (Bohnuslaus, Freiherr von Lob- 
kowitz), aus einem alten berühmten böhmifchen Ges 
ſchlechte, war um die Mitte‘ des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö geboren. Herrliche ‚Anlagen des Geiftes und ein 

roßer Reichtum unterflügten feinen Eifer für die Wiſ— 
enſchaften, denen er ſich frühzeitig ergab, Sein gründ: 
liches Studium ber lat. und Seil. prache erhielt durch 
bie Neigung der Dichtkunſt Gefchmad, feine eigene Sprache 
aber Anmuth und Gewanbtheit, während die feiner Zeit⸗ 
genoifen voller Härten und Unbiegfamfeiten war. Seine 
enntniffe in neuern Sprachen, in der Gefchichte und 
Länderfunde erweiterte er durch eine Reife nach Stalien, 
Griechenland, Syrien und Ägypten. Alles, was er dort 
fah, wurde mit dem verglichen, was die Alten barlıber 
fagten. Die Folgen folder Stubien äußerten ſich durch 
Breifinnigfeit und Auftlaͤrung, welche ihn hoch über die 
Finfterniffe feiner Zeit erhoben. Darum geißelte er bie 
Gebrechen feiner Zeit mit ftrafender Zunge. Aufrichtig⸗ 
feit und Rechtſchaffenheit vereinten fi) mit einem tadel⸗ 
lofen Lebenswanbel, fo daß er ein Mufter feiner Zeitges 
noffen wurde. Seine Kriegödienfte gegen bie arn 
ſtaͤhlten ſein Kraftgefühl und ſeinen Muth, und ſeine 
tapfern Thaten bahnten ihm den Weg an ben Hof Koͤ— 
nigs Wladislaus, wo er als Geheimſchreiber, nach An⸗ 
bern als Großkanzler von Böhmen aufgenommen wurde. 
Hier gefiel ſich Haſſenſtein nicht lange; auch mochte er 
ald Sittenrichter des böhmifchen Adels nicht wohl ges 
litten feyn, obgleich der König, ben er eben fo wenig 
verfchonte, ihm wohlwollte. Er vertaufchte fein Amt 
mit einer geifllichen Würde zu Ollmüg, wo ihn das 
Domkapitel zum Biſchof erwählt hatte; Papft Pius III. 
aber verweigerte, ungeachtet ber Fuͤrſprache Königs Wla⸗ 
dislaus und Kaiferd Friedrich, die Beſtaͤtigung. Man 
fagt, es fei auf Anftiften der Neider Haffen eind ges 
fheben; allein der heilige Vater mochte deßhalb übel: 
wollend gegen ihn fenn, weil er die Gebrechen‘ ber 
Geiſtlichkeit Öffentlich zu rügen und die Lafter des heili: 
en Stuhls in fatirifhen Schriften zu ſtrafen pflegte. 
Gaffenftein og ſich demnach auf feine Güter zurüd, wo 
er die Muße ben Wiflenfchaften und feinen gelebrten 
Freunden weihete. Er legte fi eine große Bücher: 
fammlung an, wozu Antiquare befoldet wurden. Für 
eine rende se bed Plato zahlte er taufend Dufaten. 
Die Sammlung vermadte er in feinem legten Willen 
demjenigen Verwandten, ber fih am meiften in den Bifs 
fenfhaften auszeichnet. Bei einer Feuersbrunft im 
Schloſſe zu Kommotau, 1570, ging ein großer Theil 
davon verloren, das Gerettete foll den Jefuiten gefchenft 
und bei jenem Volksaufſtande 1591 A mworben 
1 
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ſeyn. Im Übrigen ftarb Häffenftein Am 13. November 
1510. Thomas Mutis,. fein Biograph, bat feine Werke 
in zwei Bänden herausgegeben, deren einer Briefe und 
Reden, der andere bie Gedichte enthält. Auch hat J. 
Gh. Eoler, zu Wittenberg, eine befondere Abhandlung 
über Hafjenftein und deffen Schriften herausgegeben, unter 
dem Titel: diss. de vita summisque in rem liter. me- 
ritis B. H. Wittebergae, 1719. et 21 *).. (B. Röse.) 

HASSER, auch ASIR oder ASUTOMAH, ein 


vormaliger Diötrikt der Hindoſtanprovinz Khandefch, der 


zu ben Befigungen des Sinbia gehört, aber — 
tig dem Distrifte Buſchanpur einwerleibt ift. liegt 
zwifchen 21 bis 22° NBr., ift voller Berge und wird 
von dem Tapti und ber Purna bemäffert; bie Thaͤler 
find enge, es gibt aber an den Zlüffen auch hoͤchſt 
fruchtbare Ebenen, die Reis, u Gerfte, Hirſe und 
Bajarry, indifches Obſt, Betel, Zuckerrohr und Baums 
wolle im liberfluffe hervorbringen. Die Berge find 
fparfam mit Tamarinden beftanden, baber ed am Baus 
bolze mangelt. Die butea. frondosa liefert das noͤthige 
Brennholz; von der bassia latiflora ziehen bie Einwohs 
ner einen geſchaͤzten Lifdr ab. Hausvich gibt es im 
Überfluffe, die hier fallenden Pferbe gelten für die beften 
in Hinduftan. Übrigens it das Land unter ber ‚Herrs 
fhaft ber Mahratten hoͤchſt verwildert und bie Einwoh⸗ 
ner find um vieles elender und gebrüdter, als in ben 
britifchen. Provinzen. Die vormalige Hauptftabt Hafs 
fer heißt jest Afirghurz fie lehnt fi 21°. 32° 
NBr. und 95% 55° &, an.einen 780 Fuß hoben Fel⸗ 
fen,. worauf. 1: Fort fleht, das, bis Dberft Stevenfon ed 
im Octbr. 1808 nahm, für unüberwindlid galt, und 


noch jest ift: die Stadt einer der vornehmften Waffen-: 


läge Sindia's. Sie befehligt uͤberdieß bie unter ihr 

ießende Sotpura +). * (6, Hassel.) 

HASSERODE, ein Pfarrdorf an der Holzemme, 

das zu dem Kreiſe Wernigerode, des preußiſchen Regis 
rungbezitks Magdeburg gehört. Es enthält mit der 
daran floßenden Colonie Friedrichsthal, 1 altes Schloß, 
1 Kirche, 160 Häufer, 962 Einw., 4 Papiers, 2 Ölz, 
2 Mahle, 1 Sägemühle,. und in dem fönigl. Antheile 
1 — ‚und 1 Blaufarbenhltte, die jährlich 
1200 Intr Schmalte liefert. - In der Nähe fieht man 
die Trümmer des Auguftinerfiofters Himnielöpforte, das 
1525. im Bauernfriege zerfiört wurde — Haffersde 
machte in frühern Zeiten einen Beftandtheil der Grafs 
ſchaft Wernigerode aus, war aber von den Grafen an 
die Stadt Wernigerode abgetreten: nachdem Magdeburg 
und Halberftabt im weftphalenfchen Frieden brandenburs 
gifh geworden, zog der König von Preußen Hafferode 
mit feinem Bezirke, unter dem Zitel einer Sequeftration 
ein, und vereinigte ed mit der Kurmarf, doch wurde es 
ben halberftädtiihen Behörden untergeordnet und bils 





*) Bergl. Delzels Abbitbung böhmifher und maͤhriſcher Grs 
lehrten und Künftler, Prag 1773.. Ir Th. ©. 16 u. ff.; Diction- 
naire hist, crit. bibliegraphique, Tom. XIII, mit Biogr. uni- 
vers. &. 7. 

+) East India gazett, 399 und Hamilton’s deser, of Hin- 
doostan . 
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deie ein "befonderes ‚Amt. Indeſſen haben die Grafen 
und bie Stabt Wernigerode noch einige Gerechtfame 
und ‚einen Antheil am: den Waldungen behalten. Die 
Colonie Friedrichsthal entitand im erften Viertel des 
18ten Jahrhunderts. (Krug u. Mützell,) 


HASSFURT, ein hübfches, freundliches Stäbtchen 
am Main und an der Straße von ‚Schweinfurt nach 
Bamberg, im Landgerichte gleiches Namens des baierns 
(hen Untermainkreifes, von Schweinfurt 6 und von 

amberg 8 Poftftunden entfernt. Es emthält 1650 Ein⸗ 
wohner, und bat 1 koͤnigl. Schloß, worin der Sitz eis 
nes Eönigl. Landgerichts fich befindet, 1 Pofterpebition, 
1 Bes und Dekanat im Bisthume Wirzburg, 5 
Müplen, 1 Biegelhütte und 1 Wafenmeifterei, 1 große 
Pfarrkirche und 1 Kapelle, die von der fränfifchen Rits 
terfchaft geftiftet wurde und worin man alte Grabmaͤh⸗ 
ler und Dentfteine findet. Um bad Städtchen ziehen 
fhöne und fruchtbare Anlagen von Obftbäumen. Das 
Landgericht Haßfurt enthält auf 3 TIMeil. 8300 Eins 
mwohner in’ 1 Stadt, 26 Dörfern, 45 Weilern und Eins 
oͤden. (Eisenmann.) 

HASSING, ein Herreder in dem Amte XThifted 
bes bänifchen Stifts alborg, von 35 Meilen, mit 
8000 Einw. in 15 Kirchipielen. Er ftößt an das teuts 
fhe Meer. * (H.) 

HASSKIÖ, CHASSKOI, Marktfleten im odmas 
nifchen Ejalet Rumili, Sandſchak Kiskkiliſſa, an dem 
Abhange eined Berges, mit einer Moſchee und ſtark bes 
fuchten warmen Bädern, - (Stein.) 

HASSLACH, die, ein Bach ‘im Sandgerichte Teuſch⸗ 
nitz des fönigl. baiernfchen Obermainkreifes, entfpringt 
bei einem Filialorte der Pfarrei Teufchnig gleiches Nas 
mend, und vereinigt fich bei Kronady mit ber Rodach. , 

(Jäck. 

„ „HASSLACH, anfehnlicher Marktfleten im Muͤhl⸗ 
viertel des Landes ob der End, am großen Michelfluffe, 
mit 125 Häufern, einer kathol. Kirche, einem Schul⸗ 
baufe, einem Brauhauſe. Hat einen eigenen Magiftrat 
und Commiffariatsbezirt, eine ſtarke Leinweberei und 
Leinwandhandel, Die Stiftungen diefes Ortes haben 
eine ‚befondere ftändifche Einlage mit 5575 Gulden und 
48 unterthänigem Käufern. Die Gegend ift bergig, 
waldig ımb kalt. Der Pfarrbezirt enthält mit dem 
Markte 11 Ortichaften, 259 Häufer, in welchen 1928 
Menfchen gezählt find. Zu Haßlach durchkreuzen fich 
6 verfchiebene Gommerzial: Straßen und Wege, und 
machen bdiefen Ort fehr lebhaft und gewerbfam. Im 
Huffitens und Bauernfriege hat der Ort Vieles gelitten, 
(Rumy.) 

‚HASSLACH ober HASCHLACH, Pfarrdorf im 
oͤſtreich. Schlefien, Teſchener Kreife, mit einem Schloffe, 
einer Fathol. Kirche, 106 Häufern, 670 Einwohnern, 
bie ſchleſiſch-polniſch fprechen. (Rumy.) 

HASSLEBEN, ein Marftfleden in dem Amte 
Großrudftebt, der großherz. ſaͤchſiſchen Provinz; Weimar. 
Er war vormals ſchwarzburg ſonderhauſiſch, ift aber, 
weil er von ben übrigen Ländern ber Fürften abgefon« 


HÄSSLEIN 


dert war, im Jahre 1815 an Weimar -vertaufcht, liegt 
an ber fhmalen Gera, bat 1 berzogl, Haus, 1 Kirche, 
1 Schule, 191 Häufern und 1069 Einw., die fi von 
der Landwirthſchaft, Leineweberei und Handwerken naͤh⸗ 
ven und 3 Jahrmaͤrkte halten. (6. Hassel,) 


HÄSSLEIN (Joh. Heiur.), war ben 21. Febr. 1737 
Nürnberg geboren, wo fein Vater ald Fabrifant und 
Arme lebte. Häuslihe Verhältniffe verhinderten 
feine Ältern, den gut vorbereiteten Knaben ftuditen zu 
lien, und fo mußte er von feinem funfzehnten Jahre 
an ald Schreiber fein Brot fuchen. Aber weit entfernt, 
durch die geiftlofen Arbeiten feines Berufs abgeflumpft 
‚ teizten fie ihn vielmehr, fih in feinen Frei⸗ 

Funden durch wiflenfchaftliche Übungen und Unterbals 
tungen zu erholen. Außer der fchönen Kiteratur feines 
Bıterlandes zogen ihn vorzüglich aud die franzöfifchen 
und lateinifchen —— an, und in ſpaͤtern Jah— 
zen ging er zu ernfieren Studien, und namentlid) mas 
— und phyſikaliſchen, über. Fleiß und glüds 
liche erfegten ihm auf dieſe Weife die Univers 
fität, und feine Geſchaͤftstüchtigkeit litt durch feine autos 
divaktifhe Bildung nicht. Er wurde 1761 bei ber gros 
fen Tezel'ſchen Stiftung *) angeftellt, unter dem Titel 
eines Regiſtrators, umd bekleidete diefen Poften gegen 
2 Jahre. Seit 1783 Rugamtöfchreiber und feit 1779 
Genennter des größern Rathö, trat er 1794 als Rech: 
aungöfyndifus in das Kollegium zur Okonomieverwal⸗ 
tung und Zinanzrevifion ber Republit Nürnberg, ein 
Amt ,. defien gewifienhafte —— ſeinem Alter faſt 
ale wiſſenſchaftliche Muße raubte. Er ſtarb, nachdem 
er lange ſchon mit Kraͤnklichkeit gekaͤmpft hatte, den 24. 
Detobet 1796, allgemein geachtet ald thätiger Patriot, 
geſchidter Geihäftömann und vielfeitig gebilbeter Ges 
ieheter.. Bon feinen Schriften verdienen diejenigen ges 
nannt zu werben, welche auf teutiche Sprachforſchung 
Bezug haben. Sie finden fih in dem Journal Bras 
ur, zu beffen Herausgabe Gräter fih nah Boͤkh's 
mit Häßlein verbunden hatte, 3. B. feine Dars 

u se nürnberg’ihen Meifterfängerfhulen, und 
feine eines nürnberg’fhen Idiotikons **). 1781 
gab er eine Auswahl aus Hans Sachſens Gedichten 
berand, Häßlein war Mitftifter der nuͤrnberg'ſchen 
zur Beförderung vaterländifcher Induftrie 

und Mitglied de Blumenordend unter dem Namen 
Rizander ***), (Wilh. Müller.) 


HASSLER, 1) Joh. Leo, einer der berühmtes 
fen unfrer alten Gontrapunttiften. Er war zu Rürns 
1564 geboren, hatte ſich bei feinem Vater Iſaak 
rigen ging 1584 nach Venedig, um bei Andrea 
ei dern Gontrapumkt zu fhubiren und fi nach 
fremden Muftern zu vervollkommenen. Hier erwarb er 
' Äh vielen Ruhm und Beifall dur feinen eben fo 


*) Ben ber ausgeftorbemen abeligen Familie Tezel von Kir 

berrübrend und in betraͤchtlichen Landgüterır beftebend. 

“) Er fall. es vollendet im Manufcript binterlaffen haben. +") ©. 

Grkters Braga umb Hermode. B. V. Borrede, mb B. VI, 
Sur ff Shliätegroits Rekrolog. 1796. I, 9 ff. 
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kunſtvollen ald angenehmen Vortrag: Graf Oktavian II. 
von Fugger hörte ihm und nahm ihn ald DOrganift in 
feine Dienfte; 1601 fam er nad Nürnberg zuruͤck, blieb 
aber in feiner Vaterſtadt nur kurze Zeit, fondern wurde 
in bie Faiferliche Kapelle gerufen und von Kaifer Rus 
dolph geadelt. Er führte dem befcheidenen Zitel eines 
kaiferl. Hofdienerd. 1608 ging er nad Dresden in 
kurſaͤchſiſche Dienfte, begleitete 1612 den Kurfürften 
nad Frankfurt am Main und farb dafelbft am 8. Ju⸗ 
nius. Er war ein fruchtbarer Komponift und zwei jeis 
ner Werke werden noch jest hoch geachtet: Pfalmen 
und chriftliche Gefänge mit 4 Stimmen auf die Melos 
dien fugweije komponirt durch Dans Leo Hafller, kai⸗ 
ferlicher Majeftät Hofbiener, Nürnb. 1607 und Kirchen⸗ 
gefänge, Pfalmen und geiftliche Lieder, Nuͤrnb. 1608 
und 1657. Erfteres Werk ift Leipz. 1778 durch Kims 
berger neu aufgelegt. Außerdem bat er aber noch eine 
Menge anderer Sachen herauögegeben, worunter: eufk 
> tarer teutfcher Gefänge, Balletti, Galliarden u 
ntraden, mit 4, 5, 6 und 8 Stimmen componirt, . 
Nürnb. 1600, neu aufgelegt 1601, das am meilten bes 
kannt ——— iſt: in demſelben hat er auch einige 
kleine Lieder ſelbſt verfaßt, wovon Eſchenburg ben 
Traum und die ar Braut in das teutihe Mus 
feum 1776, Mai, S. 404—406 hat einrüden laſſen; 
fie verrathen Anlage und laſſen es bedauern, daß Daß 
ler dieſe nicht weiter ausgebildet hat. 2) Jakob und 
Kaspar, Brüder des Vorigen, jener farb ald Organift 
u — 1627, dieſer als Organiſt zu Nuͤrnberg: 
eide waren Tonſetzer, kamen aber dem Bruder bei 
weitem nicht ring Kafpard symphoniae sacrae find 
indeß in ben Nürnberger Kirchen lange gefungen *). (H.) 

HÄSSLER (Joh. Wilhelm), geb. zu Erfurt am 
29. März 1747, ein als vorzüglicher Orgel: unb Kla⸗ 
vierfpieler, folider Tonſetzer, gründlicher Muſikdirektor, 
braver Lehrer und vortreffliher Menſch glei achtungse 
werther Künfkler. 

Eine neue Bahn iu brechen, durch Genialität bes 
günftiget den tonangebenden Geiftern ſich anzureiben, 
dazu mar er nicht beftimmt; aber die großen Leiftungen 
diefer mit geweibten Gemüthe aufzufallen, durch eigene 
Tonwerke fo wie durch Unterricht zum Ergreifen jener 
zu leiten, das war fein fchöner, ihm angeroiefener Wir 
ungöfreis, den er mit Eifer, Kiebe und nicht ohne Aufs 
opferung ausfüllte. Er zeigte fehr früh eine lebhafte 
Neigung zum Klavierfpielen, und überaus vortheilhaft 
für ihn war es, daß Kittel, einer der wuͤrdigſten 
Schüler Seb. Bachs, fein Oheim war, der fich feine 
Ausbildung, ald jener kaum 9 Jahre alt war, mit vis 
terlicher Liebe angelegen feyn ließ. Hier wurden benn 
auch die Grundzüge zum Ernft, zum Wiürbigen gegras 
ben, das fich in Häßlers meiften Tonwerken mehr oder 
weniger findet — er ward mit bem Großen der bach'⸗ 
ſchen Schule vertraut, fein Geift erhielt erhebende Mus 
fer, fein Sprachvermoͤgen gehörige Richtung und 





N Wilt’s Rürnb. Gel. Eer. II, 44. 45. Mopitich zu Will 
II, 83. Gerber 3, 589— 601. Dict. of Mus. Jöder. 
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Schwung. Seine Fortfpritte waren fo fehnell, daß er 
(nad Gerber) ſchon im 14ten Jahre Organiſt an ber 
Barfüffer Kirche zu Erfurt ward. Die ermunternde 
baldige Beförderung des gewaltigen Inſtrumentes groß: 
artiger Charakter, des Lehrers würbiges Vorbild — dieß 
Alles machte auf das empfängliche In er Gemuͤth 
den tiefſten Eindruck. Daher fein muſikaliſcher Grund: 
chatakter: frommer Ernſt, biedere Herzensſprache, zum 
Innigen ſich ſenkend, aber auch mit Hoheit ſich erhe— 
bend. Und fo bildete ſich auch zugleich feine Setz⸗ und 
Spielart für das Fortepiano, in welder erfteren das 
DOrgelmäßige fich fo oft findet, fo wie die zweite ſich durch 
viele Haltung und eine große Fuͤlle von melodioͤſem 
Schwung, intereſſanter und reicher Geſanggebung aus; 
zeichnete. 


Dieſer ſo guͤnſtigen Ausſicht großer Leiſtung und 
künftlerifcher Ausbildung trat bes terö ernfter Wille 
entgegen, der, Befiger einer Plüfhmügenfabrif, feinen 


- Sohn zu diefem Geſchaͤfte und zur einfligen Übernahme‘ 


jener beflimmte. Haͤßler, mit findlihem Herzen dem 
Vater, aber auch mit ganzer Seele der Kunft ergeben, 
fuchte jedem Xheile zu genügen. Der Losgefprochene 
Gefelle, die fo genannte Kundfchaft in der einen, ben 
empfeblenden DrganiftensPaß in ber andern Hand, tritt 
feine Wanberjahre an. Doch die Liebe zur Kunſt fiegte. 
Er ließ fi in Dresden und Baugen hören; erhielt 
Anträge zu Organiftenftellen und lehrte fogar Klavier. 
Der Vater, davon benachrichtiget, rief den Sohn nad) 
Haufe. Des Vaters baldiger Zod fehte zwar Häßler 
in den Stand, durch Abgabe ber Fabrik feiner Neigung 
zur Muſik fi ganz ergeben zu koͤnnen; jedoch mit 
dankbarem Gemüthe, das Wohl feiner Familie und 
feine noch lebende Mutter beachtend, übernahm er das 
Gefchäft. Er benußte aber die bewegen nothwendigen 
Reifen nach Weimar, Gotha, Dresden, Kaffel, Göttin: 

n und Braunfchweig, um durd bad Hören großer 
Bert und Meifter fich immer mehr auszubilden. Das 
Meifte gewann er durh Emanuel Bad in Hamburg, 
ber ihm durch fein zauberifches Spiel und feine trefflis 
chen Lehren das Geheimniß der wahren Behandlung 
der Klaviaturinftrumente aufſchloß, und durch Hiller 
in Leipzig, dem er reinere, höhere Anfichter ber 
Kunft und ihrer Werke, fo wie die Kunft des Dirigis 
rend, verbankte, Häßler, in feine Vaterſtadt zuruͤck ges 
fehrt, errichtete nun, nach dem Mufter des in Leipzig 
von ihm bemunderten Konzertinftitutes, im 9. 1780 
bier eine ähnliche Anftalt. Wirkte er da fchon mwohlthäs 
tig auf feine Mitbürger ein, fo warb er ihnen noch 
mebr ald Lehrer, und dem größern Publikum als Ton— 
feßer.. Häßler, mit dem Geifte der früheren Zeit fo 
vertraut, und bad Gute der neueren erfennend, vers 
band Beides. Daher fein wohlthätiger Einfluß als 
Zonfeger; daher bad Schägbare in feinen Kompofitios 
nen, die — menn ihnen auch‘ bad Feuer und die reiche 
Tiefe des Genie's mangeln — ſich doch durch edle Ruhe, 
- eine wuͤrdige Spradye, Klarheit und vieles Gefällige 
auszeichnen. Mozart fogar ſprach fih für die Güte 
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der bäßler'ihen Kompofition aus *). Kein Fortſchritt 
der Muſik blieb ihm unbekannt, und mit dem reinſten 
Sinne huldigte er dem großen Genius Haydn's und 
Mozart's. Und nicht allein auf Orgel: und Fortepiano⸗, 
fondern auch auf Ordefters und Singefompofition ers 
firedte ſich feine Thaͤtigkeit. Um den Geift der Mufif 
noch mehr zu verbreiten, errichtete er eine muſikaliſche 
Leihbibliothef, ja gab fogar feine Fabrik auf, hoffend, 
man werde doch diefen großen Opfern einige entipres 
chende Anerkennung zukommen laffen. Leider fand er 
fi getäufcht, und um ein genügendes Unterfommen für 
feine zahlreiche Familie zu finden, mußte er — in ba$ 
Ausland. Im Jahre 1790 verließ er feine Vaterſtadt, 
tieß fich zuerft in Frankfurt, 1791 in London hören und 
fam 1792 nad; Petersburg. Mit 1000 Rubeln als 
ag Marien angeftellt, unterrichtete er hier die hoͤch⸗ 
en Perfonen. Aber ſchon 1794 zog er fich zurüd, 
und ging nah Moskau, wo er durch feine brave Lehr: 
methode und die Herausgabe vieler Werke eine unab⸗ 
bängige Erfiftenz fi) gründete. Zugleich war er unabs 
läffig bemüht, durch Aufführung großer Werke der wah— 
ren Kunft Eingang und Erihwung, ben Gemeibten . 
Erhebung und Genuß zu verfhaffen, und feinen vielen 
Schülern und Schülerinnen die trefflidhften Vorbilder 
gu geben. Nach einem langen, raftios wirkffamen Les 
n, farb er am 29. März 1822, an feinem 77ſten Ge= 
burtöfefte. ine feiner Schülerinnen ficherte fein Ans 
denken durch ein Monument von Granit, 

Seine vielen Werke find in Gerberd altem unb 
neuem Zonkünftlerleriton angezeigt. In Moskau ift 
eine Sammlung ‚von 50 Numern nebft einem Heft» 
chen einftimmiger Lieder erfchienen, worunter ſich auch 
viele gute Stüde für Anfänger befinden. 

ine Gattinn Sophie, aus Erfurt, mar früs 

ber feine Schülerinn, Sie theilte mit ihrem Gatten 
Liebe zur Kunft und Menfchheit. Die von diefem ges 
5— Konzerte hob ſie durch eine ſehr angenehme 
timme und felenvollen Vortrag. Einige artige Stüde 
von ihrer Kompofition finden fi in der 1782 erfchies 
nenen iften Sammlung der haͤßler'ſchen Werke. Nach 
ber Abreije ihres Mannes von Erfurt beforgte fie die 
Öffentlichen Konzerte und die mufifalifche Leihbibliothek, 
bis beide Inftitute durch die unglüdlichen Zeiten verfies 
len. Im 3. 1797 befuchte fie ihren Gatten in Moss 
kau, fam aber fhon im folgenden Jahre zurüd, errichs 
tete zu Erfurt ein Erziehungsinftitut für Mädchen, und 
widmete ihr mufikalifches Talent der Bildung diefer. — 
. (Fröhlich.) 

HÄSSLICH. Das Häßlide wird dem Schönen 
ige: gefegt; aber nicht bloß formell oder logifd,, als 
das Nichtfchöne, fondern pofitiv, als das, was beim 
Anfhauen einen hoben Grad des Miffallens erregt; fo 
daß wenn jenes eine anziehende Kraft gegen dad Gemüth 
beweift, und Liebe in weiterer Bedeutung in demſelben 
erregt, dieſes eine abftoßende Kraft auf die Empfindung 
ausübt, die wir Haß im weitern Sinne nennen. — Da: 





8. Chcitia 76 Heft. ©. 299. . 


HÄSSLICH 


| — 10 — HÄSSLICH - 
ber der Neme h aͤß lich in unferer Sprache. Hier fommt das Geiftige und Körperliche in höherer Entwidelung 


ed num aber fehr auf den Begriff des Schönen 
an, dem man das Häßliche entgegen fest. Im gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebraudhe, wo das Schöne von dem Er: 
babenen, als einer ihm beigeorbneten Art der äfthetifchen 
Empfindung, wie man fagt, unterſchieden wird, bes 
ichnet dad Schöne nur das, was ich das weiblich 
öne in einer weiteren Bedeutung und in gewiffer Bes 
jebung das Anmuthige nenne; dann ift das Häßliche 
dad, was unmittelbar durch die Anſchauung feiner finns 
fihen Form das Gemüth abftößt, was aber in anderer 
Beziehung noch groß und erhaben feyn könnte. Faſſe 
ih aber dad Schöne nad) feiner volllommenen Bebeus 
tung, in welder ed das Erhabene und das von ihm 
usterihiedene Anmuthige oder weiblich Schöne unter 
Bee und am die Stelle bes vagen Begriffs vom 
etifchen tritt, fo ift das ihm emgegen gefegte Haͤß⸗ 
fihe dad, worin die Einheit und UÜbereinſtimmung des 
Beiftigen und Sinnlichen, ber. Idee und Form aufge: 
boben iſt. Iſt nun die Empfindung bes Schönen auf 
Einheit der Form zer, fo ift 1) bei Gegenftänden 
der ummittelbaren Sınnenwahrnehbmung bes Häßli- 
ben dasjenige, wos durch feine wiberfprechende Form 
ten Bedingungen unferer Auffaffung widerftrebt, und das 
mit zugleich das geiftige Intereffe zerftört, welches wir 
en den Gegenftänden empfinden. Letzteres aber gilt 
nur von den Geſichts⸗ und Gehörögegenftänden, weil 
wit nur durch Gefiht und Gehör Formen wahrnehmen 
können, welche eine geiflige Bebeutung für uns haben. 
Bei den Gefihtöverhältniffen find es z. B. Mißs 
verhältniffe der fichtbaren Theile des Körpers zum Gans 
jen, (inö befondere der Gefictötheile), oder des ganzen 
“ Körpers, woburd; unferer Vorflellung von einer natürs 
lihen Menfcyengeftalt widerſprochen wird, oder auch ber 
Widerfireit der Farben. Haͤßlich nennen wir aber auch 
Zöne und Zonfolgen, bie ein reines Gehör verlegen 
und empören, und die feine Einheit unter ſich und mit 
natürlichen Empfindungen haben. Dieß tragen wir nun 
auch 2) auf Gegenitande der Einbildungsfraft über, 
derem Haßliches fich der Form nach ebenfalls auf Sicht: 
bares und Hörbares bezieht, — Das Häßlihe ift fer: 
ner zundhft von ber Natur gewirkt und unwillfürlich 
entflanben, wie z. B. bei einer Mißbildung deö Mens 
ibenkörpers und des Gefichtd inäbefondere; ober fie ift 
derch Berurfahung oder Einfluß des Geiftigen hervor: 
‚ fo daß das Außere die Zerftörung des innern 

ie icht3 der Sele auödrüdt, wie dieß bei zers 
Stienden Leidenfchaften zu gefcheben pflegt, welde in 
kr Erle eingemurzelt find (3. B. Haß, Rache, Wols 
uf, Habfucht ıc.), und in die Züge des, Gefichts fich 
| ;. ober es wirft Beides — und dann 
zit ſich das Haͤßliche in einem hohen Grade, indem 
za dem innern Zwieſpalt fich noch die äußere, unwill⸗ 
iche Entftellung verbindet. Dagegen die haͤßliche 
Ihperbilbung durch den Ausdrud des Edeln und Wohls 
en in der Bewegung, worauf bie Grazie berubt, 
und oft vergefien werben kann. Das Leptere 

Biber nur in Hinſicht des Menfchen möglich, in dem 


verbunden ift; da bingegen im Thiere dad Geiflige nur 
in der Form des Unwillfürlihen und in einzelnen Richs 
tungen durch Inftinft hervorgehoben erſcheint. In fo 
fern die hoͤchſte koͤrperliche Schönheit, nah Leſſing's 
richtiger" Bemerkung, nur im Menſchen erfiftirt, finden 
wir aud das Häßliche in feinen höhern Graben nur an 
ibm; und das an fi Zweckmaͤßige in ber Natur ers 
fheint und nur bäßlich, indem wir es ald etwas Abges 
fondertes und von dem Naturganzen gleichſam getrennt 
betrachten, ober es mit der menfchlihen Bildung vers 
leihen. Hiermit ift zugleich das Häßliche, als etwas 
elatives beſtimmt, was eben damit auch in verfchiedes 
nen Graben erfcpeint, indem der Widerftreit der Fotm, 
in welchem das Häßlicye erfcheint, ſich nad allen Seis 
ten bin, und folglich ind Unendliche verftärft denken 
läßt, ben fo verfchieden find die Eindrüde des Häßs 
lichen auf den Menfchen, wobei die Macht der Gewoͤh⸗ 
nung, und bie Befchaffenheit der geiftigen Bildung von 
Seiten des Anfhauenden vornehmlich zu berüdfichtigen 
find. Es zeugt von der Erhabenheit des menſchlichen 
Geiftes, ſich über den abftoßenden Eindrud des Haͤßlich⸗ 
fien hinweg zu fegen, wo bie Stimme der Pflicht ge: 
bietet, und das, was ihm -feindfelig ſcheinet, in feiner 
Beziehung zu dem Ganzen aufzufafien. ? 
Benn nun auch das Haͤßliche an fih mißfältt, 
fo kann es doch als Gegenfab des Schönen — nicht 
ald todte Nebeneinanderftellung, fondern durch lebendige 
Verbindung mit demfelben wohl gefallen, und in einen 
umfafjenderen Lebensfreis aufgenommen, zur Bildung 
eines höhern Schönen wirken, gleihwie aus der Disfos 
nanz in ber Mufif, wenn fie in die Gonfonanz übers 
gebt, eine reichere Harmonie erwaͤchſt. Der Geift gebt 
dann von ber Hemmung, welde das, was fir ſich 
haͤßlich erſcheint, hervorbringt, zu dem freien Gefühle 
der Luſt über, Dder er bedient fich beöfelben, um es 
fherzend ald ein Nichtiges darzuſtellen. So wie nun 
die Welt oder das lebendige Univerfum — das hödhite 
Schöne — aud das Haͤßliche in fih aufnimmt und die 
unendlide Bewegung des Ganzen auflöfet, fo nimmt 
auch das Werk der [hönen Kunft, eine Nahbildung 
bed Univerfums, dad Häßliche in ſich auf, in Ernft und 
Scherz. Nur kann das Haͤßliche nie um feiner felbit 
willen bargeftellt werden. Dagegen ijt das Ekelhafte 
von der Kunft ausgefchloffen, eben weil fie freie Kunft 
iftz das Gfelhafte aber durch eine unwillfürlihe Empfin 
dung bed Abjcheues fich dem Gemüthe auforingt, und 
das freie Wohlgefallen zerflört. — Die Anwendung 
bes Häßlichen aber ift, nach der Verſchiedenheit der Kims 
fie felbft, verſchieden. Die Kunft, welche mebr für die 
Einbildungsfraft, als für den dußern Sinn wirkt, 
d, i. die Dichtkunft, "Tann auch den umfaflenpften Ges 
braud von dem Häßlichen machen, namentlich aber in 
denjenigen Gattungen, weldye nicht wieder für fihtbare 
Darftellung beſtimmt find; alfo in der epiichen und 
Iprifchen Gattung, vornehmlich aber in der erftern, wels 
che ihre bewegten Geftalten bloß vor der Einbildungs 
kraft vorüber ziehen läßt; ba hingegen die dramati— 
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che Poefie, weil fie ihre Geftalten ald gegenwärti 
en und in fofern biefelben durch S haufvielfunt 
fichtbar verfinnlicht werben, in der Darftellung des Häßs 
lichen weit befchränkter ift. Aus demfelben Grunde aber 
gewährt unter den Künften, welde durch Sichtbares 
darftellen, die Malerei und Zeichnenkunft dem Häßlichen 
einen größern Spielraum als die Sculptur, weil jene 
nur Scheingeftalten gibt, durch welche das Wibers 
fprechende fihtbarer Formen minder feſt gehalten wird, 
wie in der Sculptur, welche auf Schönheit der Form 
gegründet ift, und, weil bie Malerei wenigftens in I 
ren-umfaffenderen Darftellungen größerer Gegenfäge fi 

big iſt. Man denfe z. B. an das Bild des Werther, 
der den Heiland in die Wüfte führt, bei deffen Erſchei⸗ 
nung aber ebenfalld das Hößliche mehr angedeutet wird, 
ald in dem Epos bei gleihem Gegenftande. In ber 
Tonkunſt befchränft fi die Darftellung des Häßlis 
den, weil fie dur Hörbares Gefühle darzuftellen bes 
ſtimmt ift, auf den Ausdrud des Gefühles, welches das 
Häßliche bervorbringt; fie bezeichnet es in Tönen durch 
widerſtrebende, den innern Zwiefpalt verfündende Bes 
wegungen, Zonfolgen und Tonmaße, ohne daß fie ſelbſt 
aufhörte, harmonisch zu feyn und töft fo jenen Zwie⸗ 
fpalt des Gemtiths-gleihfam in dem höheren Gemuͤths⸗ 
uftande des Anfchauenden auf, wie bie zerriffenen Wols 
= unter ber blauen Himmelsfläche fehweben. (Wendt.) 

Hass uınano, f. Hanuman, f. 2te Sec. Th. II. 
©. 223. 

HAST, die, bie Eile oder Gefchwinbigfeit. Ges 
wiß ein uralte platteutiches Wort, dad bei dem Eng⸗ 
länder, dem Dänen und Schweden die nämliche Bedeu: 
tung bat. The more haste, the worst speed ift uns 
fer teutiches: Eile mit Weile. Davon haftig, eilig, auch 
Tgfntich gebraucht, einen baftigen Kopf haben. Beide 

tamms und Beiwort find in das Hochteutſche übers 
gegangen, und werden vor Allem von dem Dichter ges 
braucht. Weniger gebräuchlich ift das Beitwort haſten 
(Engl. to haste oder to hasten), ſich beeilen; doc 
bört man in Nieberfachfen zuweilen: haſte bich, fpute 
H 


dich. : 

HASTA, ein zugefoister Holzftab, eine Lanze, a 
Eifen, hasta pura, vorn im Heuer gehärtet, h. praeusta 
und mit Eiſen bewaffnet, h. ferrata genannt, war in 
legterer Eigenfchaft die frühefte Waffe des römifchen Fußs 
volkes und ber Reiterei und warb baber das Zeichen der 
Waffen: und Herrfchergewalt, der Stats- und oberrich⸗ 
terlichen Gewalt, der Würde und Auszeichnung. Die 
ältern Könige trugen?) Lanzen, wie bei den Griechen 
die Sceptra, Die Lanze des Romulus beftand aus Gors 
nus. Auch wurden fpäterhin-tapfere Krieger mit einer 
Lanze, gewöhnlid ehne Eifen, hasta pura zur Auss 
zeichnung von ihren Feldherrn befchenft*). Der Fecial, 
welcher das römifche Volk repräfentirte, warf eine hasta 
ferrata oder praeusta über die Grängen desjenigen Bols 
kes, dem er den Krieg ankuͤndigte?). Wenn ferner der 





1) Autin. XLIN, 3. 


2) Serwius ad Firgül. Aen. % 
9) Liv. I, 3%. — Br VI, 760, 
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HASTA 
Genfor die Zölle und Steuern an ben 


eu *) ober bie Habe eines durch Sp des 
Pratord Verurtheilten öffentlich verfteigert, oder Kriege 
beufe und Kriegögefangene, odrr Getreide, das dem 


‘ 
State gehörte, bei großer Theuerung öffentlich verkauft 
wurden, fo war an dem Drte, wo ſolches geſchah, eine 
hasta .aufgeftellt, zum Beiden, baß ber Merfauf mit 
ſtatsrechtlicher Vollmacht gefchehe. Auch wenn bad Gem 
tumviralgericht, zu weldem aus jeder ber 35 Zribus 
drei Richter gewählt waren, zufammen trat, deutete bie 
aufgeftellte hasta an, daß von dieſem Gerichte, ald Re 
räfentanten des Volkes, nicht appellict werden koͤnne). 
ah ber —— des Serv. Tullius führten 
bie vier erſten Klaſſen der Bürger im Kriege die hasta, 
bie vierte daneben noch einen leichten Wurffper, veru- 
tum. &, Hastati. Wie lang in ältern Zeiten die hasta 
gewefen, läßt fich nicht genau erweifen, wenigftend habe 
ch feine beftimmte und zuverläffige Angabe darlıber ges 
funden, obgleich neuere Schriftfeller he auf 14 Fuß 
Ränge berechnen. Wielleicht war fie in dltern Zeiten, 
wo Ge zum Stoß beim Kampfe gebraucht wurde *), läns 
ger, alö in fpätern Beiten, wo ſie auch ald Wurfgefchof 
diente. Die hastae longae”) fcheinen vorzüglich auf 
ben Kriegöflotten gebraucht zu feyn. Noch unterſchied 
man hasta velitaris, den leichten Wurffper, nah Plis 
nius ) eine Erfindung ber Hetrusker, der rechts, links 
und vorwaͤrts geworfen werden konnte und aus einem 
Holzſchaft, hastile beſtand, der mit einer binnen Spitze 
von ber Yänge einer Bandbreite verfehen war. Diefe 
ſchwache Spise warb, wenn fie durch einen feſten Koͤr⸗ 
per, 3. B. burch ein Schild drang, frumm gebogen und 
eben dadurch zu einem zweiten Wurf unbrauchbar ges 
macht ?). nngiesser.) 
Noch finden ſich folgende befondre Hastae im rde 
mifchen Altertbume genannt: 
ieß, an 


Hasta amentata oder ansata, ein Wu 
welhem ein Riemen (amentum, ansa) befeftigt war, 
ben man fi um die Finger widelte, um dadurch dem 
Geſchoß einen ftärfern Schwung im Abſchleudern zu ges 
ben. Man findet ihm bei den Griechen, Römern und 
Galliern *). j 

Hasta censoria. Bergl. oben. Nicht bamit zu ver 
wechfeln ift die Censio hastaria, eine militärifche Geld⸗ 
firafe. ©. Fest. 

Hasta centumviralis, aufgepflanzt an dem Orte, 
wo bad Judicium centumvirale zufammen fam; Das 





4) Liv. KXXIX, 44. 6) Sueton. Aug. 36, Fal. Müx. 
vu, 8. 6) Ziv. VIII, 10, 7) Liv. XXVll, 45. 8) Hist. 
Nat. VII, 57. 9) Bgl. Graemi Thesaur, Vol, X. baſelbſt Sche- 
li Not. ad Polyb. 12774 und 1117. Frane. Patricius. res mili- 
tar. Rom. pag. 869 sq., vergl. Salmasius de legione Romana. 
p- 1324 sq., aud Pessci Lexicon Autiquitat. Rom. v. hastas 
Jun. Rabirius de hastarum et auctionum origine in Thes. Gras. 
vöü Vol, III p.22. Lipsius‘de Milit. Rom. V. Alstorph de has- 
tis veterum. Amstel. 1757. 

4) Liv. XXXVU, 41. Sil. Ieal, I, 318, Stat. Theb. IV; 
234. Senee. Hippol, 809. Berg. Potters Aryäol. I,.89. ; 


HASTA 
zu gehören die Ausdruͤcke: Hastae judicium, hastam 
cogere®). 

Hasta coelibaris, ine alte römifche Sitte befahl, 
daß die Haare der Braut mit der eifernen Spige einer 
ganze, und zwar einer folhen, bie ſchon einen Gladia⸗ 
tor hatte, georbnet werben mußten. Diefes 
Eifen bieß Hasta ooelibaris?). 

Hasta cruenta, ein roth angeflrichener Spieß, aufs 
seledt ald Zeichen, daß eine * Stadt der Plüns 

Preis gegeben werden follte *). 
fetialis, Vergl. oben. Sie heißt auch Hasta 
inea, weil man file im fpäterer Zeit in Blut 
3 oder auch aus dem Holze des Blutbaums 
vetſertigie *). Frutex sauguinea, virga sanguinea, 

Hasta frumentaria, auch Hasta salutis, aufge⸗ 
heit als Zeichen des wohlfeilen Kornverkaufs aus den 
Statsvorraͤthen in Zeiten der Noth und Xheurung”). 

Hesta venditionis, bei Auktionen. S. oben. 

(W, Müller .) 

HASTA , im römifchen Recht, das Zeichen der Jus 
riöbiction; über das Nähere ſ. Haubold oratio de ha- 
stae in jure Romano usu symbolico reete interpre- 
tando, in deffen opuscc. academ. ed. €. F. C. Wenck 
Vol. I. Lips. 1825, und über bie Ableitung Gajus Com, 


IV, 19. (Emminghaus.) 
HASTA. 1) Ein Ort in Etruria, 9 Milliarien 


firlih vom Umbro auf ber, alten Landſtraße zwifchen 
Cofa und Populonium,. Man fucht es bei dem heutigen 

. 2) Der vielleicht verfchriebene Namen von 
Asta in Zigurien in der Tab. Peuting.*) (W, Müller.) 


HASTATI, aiyunrei, xorrogöpos, Lanzenträger, 
haben ihren Namen von hasıa, der Kanze, mit der fie 
fohten, und bildeten die erfle regelmäßige Linie in der 
tömifhen Legion. Nach Dvid*) hatte ſchon Romulus 
bie Region in hastati, prineipes und triarii eingetheilt. 
Diefe verdient aber wenig Vertrauen, weil fie 
ber von ius Zullius eingeführten Kriegsverfaffung, 
bie, aller Wabrfcheinlichkeit nach, ſich auf das ältere 

e en gruͤndete, widerſtreitet, weil jene kuͤnſtliche 
‚ offenbar Folge einer entwickelten Kriegs⸗ 

lunſt, nicht füglich einem ungebildeten Zeitalter beigelegt 
werden Fan, und endlich, weil bie Gefcichtfchreiber *) 
ansdrhdtich bezeugen, daß die ältefte roͤmiſche Schlacht 
ru he matedonifhen Schlachtordnung glih. Auf 
dieſet Stellungsart berubete die von Servius Zullius 
Kriegäverfaffung, mach welcher die reichen, 

wit vollftändigen Schugwaffen verfehenen,» Bürger in 
ker vorderſten Fechtreihe, ald Vorflreiter, mpduayor, und 





2) Suer, Aug. 86. Martial. VII, 68. Fal. Max. VII, 8.1. 
7 3) ©, Festus p. 72, welcher zwei ſymboliſche Er⸗ 


: 12, 

j —— Sitte verſucht. Ohne ſymboliſche Hilfe gebört 
— — vielleicht zum Dienſte der Juno Curis. 4) Cie 
r u 5) Ammian., XIX, 2, 6) Pün. HB. N.XVI, 18, 


' zKır, 10. ) Quinetil. Decl. X. 
[ Basia heißt 8 dort, und foll vielleidht Hastia (Asti) beißen. 
i . Fast. Ill, 128, 2) Liv. LXXXVII. Dienys. Balic, 


Lünpti.d..u.8. Bweite Gect. III. 
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HASTATI 


hinter ihmen bie drei ärmern Bürgerflaffen flanden, fo 
daß die der vierten Klaſſe die hinterfte, oder die vierte 
Fechtreihe bildeten. Alle vier Reiben trugen Lanzen. 
Die Bürger der fünften Klafje dienten aufer der Kinie 
ald leichte Zruppen und waren nur mit MWurffpießen 
und Ecleudern bewaffnet °). 

Diefe auf dad Vermoͤgen gegründete Klafjeneintheis 
lung, welche es mit fich brachte, daß die Ärmern von 
den Reichern im Gefechte gebedt wurden, verlor ihre 
Anwendung auf die Anordnung der Legion in ben ers 
ften hundert Jahren, infonderheit feitdem bie Krieger 
nicht mehr aus eigenen Mitteln die Feldzüge beftritten, 
fondern im Jahre 348 (v. Roms Erb.) Solb empfins 

en. Jetzt ward flatt ded Vermögens das Alter zum 
intheilungsgrunde der Legion genommen und, wie fi 
bei einem befoldeten ‚Deere erwarten ließ, eim künftliches 


res Spflem in ber Legion entwidelt. Die alte Fechts 


art im gefchloffener Phalanr, in welder der Kern der 
Mannſchaft voran fand, ward bei Seite gefegt und bie 
Blühte der zum Kriegsdienfte reifen Jugend zur erften 
Linie in der Schlacht beftimmt. Hinter derfelben, durch 
einen Zwiſchenraum gefondert, bildeten biejenigen Kries 
ger, welde bas Eräftige Mannsalter erreicht hatten, bie 
weite Linie und die bejahrteften, wieder durch einen , 
wifchenraum getrennt, die britte oder hinterfte Linie, 
Die vorderften hießen hastati, die mittlern principes, 
die binterften triarii, Wenn der Feind mit Übermacht 
drängte, zogen fi die Haftati auf bie Principes und 
biefe auf die Zriarii zurüd und bie zweiten dienten ben 
erftern, wie die britten ben zweiten zum Rückhalt. Hier 
berubete die Hauptlraft auf den Principes, , daher auch) 
unftreitig ihr Name, weil fie aus den ruͤſtigſten Mäns 
nern — und gewoͤhnlich die Schlacht durch das 
Schwert, ihre Hauptwaffe, entſchieden und die Triarii 
felten zum Kampfe famen. Denn wenn ſolches geſchah, 
deutete es einen fehr mißlihen Stand der Schladht und 
die hoͤchſte Noth an. Trotz einiger wiberfprechenden 
Stellen des Livius, die auf den Gebrauch des Pilums 
bindeuten, wo aber die fpätere Ausdrudsart auf eine 
frühere Zeit übertragen feyn fann, ift doch mahrfcheins 
lich, daß Anfangs alle drei Linien mit der hasta noch 
verfehen waren, wenigftens führten bie Haftati im I. 
404 Roms *) und die Triarii im I. 413 *) noch dieſe 
Waffe. Die vielen Kriege, beſonders gegen bie Gallier, 
veranlaßten aber eine Abänderung. millus *) führte, 
um’s Jahr 387 Roms, eine ſchwerere Bewaffnung und 
ben Gebraud des Pilums ein, aber nur bei den Prins 
eipes, da, wie erwähnt, die Haflati und Principed noch 
nach 70 Jahren die hasta führten. . 
Die Eintheilung der drei Hauptmaffen einer Legion 
und namentlich der hastari war Anfangs nicht diefelbe, 
welche fpäterhin beftändig beobachtet wurde, denn nur nach 
und nach fonnte die Erfahrung die bequemfte und zweck⸗ 
mäßigfte Eintheilung an die Hand geben. Im I. 418 





8) Dionys. Hal. IV, 16; vergl. Riebubr cbm. Gefh- I. 
6.278. 3) Zi. vi 28." 5) Liv. VIII, 10. 6) Plusarch 
vit, Camill. . 4 
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waren die hastari in 15 manipuli eingetheilt, bie in 
‚ber Schlacht durch einen einen Zwiſchenraum gefon: 
dert flanden. Jeder Manipulus enthielt 60 Mann 
scutati ober Schildtraͤger, welche mit dem scutum und 
der hasta verfehen waren und 20 Mann leves ober 
leichter Truppen, welche bloß eine Lanze und leichte 
Wurffpere führten. Libius 7) fcheint zwar zu fagen, 
daß der Manipulus, die Leichtbewaffneten —— en, 
uͤberhaupt aus 60 Mann nur beſtanden habe, indeß 
widerſprechen feine Worte nicht der hier gegebenen Er— 
Härung, welche dadurch ſich empfiehlt, daß auf biefe 
Weiſe 5000 Mann, aus denen damals eine Legion bes 
ftand, herausgebracht werben. Jeder Manipulus hatte 
außerbem zwei Hauptleute, centuriones und einen Habs 
nenträger, vexillarius. Die hastari, lauter Leute vom 
jüngften Alter, beftanden demnach in einer 5000 Mann 
ftarken Legion, aus 945 Schwerbewaffneten und 300 
Mann leichter Truppen. Auf gleiche Weife waren aud) 
die Principes In 15 Manipuli und auch bie Triarii im 
15 Manipuli eingetheilt. » 
Diefe Einrichtung erlitt befonders in den punifchen 
Kriegen neue Veränderungen hin ichtlich der Eintheilung 
und Bewaffnung. Die Belagerung Kapua's im zweiten 
punifchen Kriege gab Veranlaſſung, die velites zu errich⸗ 
ten, welche an die Stelle ber Zeves traten, allein barin 
fi von diefen unterfchieden, daß fie nicht zu den Has 
ftati gehörten, fondern eine abgefonderte Heerfchar bilde: 
ten, auch viel zahlreicher und anders bewaffnet waren 
f. den Art. Velites). Zu den Zeiten des Polybios be: 
anden fie, wenn bie Legion, wie damals gemöhnlich 
4200 Mann ſtark war, aus 1200 Mann. Eben fo viel 
enthielten die Haftati, eben fo viel die Principe. Nur 
die Zriarii hatten 600 Mann, welche Zahl fie auch be> 
hielten, wenn die Legion auf 5000 und darlıber gebracht 
wurde. Die größere Überzahl wurde dann bloß auf die 
Velites, Haftati und Principes gleihmäßig vertheilt. Im 
diefer neuen Form blieb zwar das Alter Eintheilungss 
grund, fo daß bie jüngften Leute zu ben Velites und 
nächftdem zu den Haftati, die reifen Männer zu den 
Principe und diejenigen, welche am längften gedient 
hätten, zu den Zriarii gezogen wurden, allein bie Das 
ftati waren jegt ganz, wie die Principes, bewaffnet, und 
trugen das scauum, einen 25 Fuß breiten und 4 Fuß 
langen, gewölbten Schild, Helme und Beinfhienen aus 
Kupfer und ald Angriffswaffen, dad Pilum, einen fchwes 
ren Wurffper (f. den Art. Pilam) und ben gladius, 
das Schwert, zu dem fie unmittelbar griffen, wenn fie 
dad Pilum abgeworfen hatten. Bloß die Triarii behiel⸗ 
ten auch noch jest die hasta, welche fie ftatt des Pis 
lums führten, hatten aber außerdem diefelbe Bewaffnung, 
wie die Haftati und Principes. Doch auch dieſer Uns 
terfchieb hörte nachher auf; das Pilum warb auch den 
Zriarii gegeben und alle drei Schlachtlinien völlig gleich 
bewaffnet. 
Wie die Principe und Triarii, waren bie Haftati 
in 10 Manipuli getheilt, deren jeder, wenn die Zegion 





7) vi, 8, 
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4200 Mann enthielt, aus 120 Mann beftand, umd zwei 
centuriones, Hauptleute und einen vexillarius, Fahnen: 
träger hatte, Der erſte Genturio des erſten Mamipels 
hatte den Vorrang unter den 20 Genturionen ber Haftaten 
und bief primus hastarus, wie ber.ditefte Hauptmann 
beö erſten Manipels ber Principes primus princeps: und 
ber bes erften Manipeld der Zriarier primipilus oder 
primus pilus genannt wurde. Dieje brei erften Gentu: 
rionen der brei Orbnungen, pflegten zur Zeit bes Por 
Iybios allein zum Kriegsrathe gezogen zu werben; Se: 
ber Manipulus der Haſtati zerfiel, wie bei den Princi⸗ 
x und Zriarii ;. wieber in zwei Hälften, .cenzuride und 
ede centuria wieber in decuriae, beren jebe 10 Mann . 
enthielt. : Die bier zu vergleichenden. Schriften find im 
Art. Hasta angeführt. anngiesser,) 
HASTED (Edward), ein englaͤndiſcher Gefchicht 
forfcher, der aus einer edlen Familie von Clifford abs 
flammte und mütterliher Seite mit ben Dinglay. ver: 
wandt war. Er mwurbe 1732 geboren, lebte auf feinen 
Gütern, befchäftigte ſich von glih mit ber vaterländi- 
ſchen Geſchichte, wurde ald Mitglied in die fönigl, Ge 
feufchaft zu Edinburgh und die antiquarifche Gefellfyaft 
w London —— und ſtarb 1812. Seine bei⸗ 
en Hauptwerke find: history and topographical sur- 
vey of the county of Kent. Loudon 1778 — 17% 
in 3 Vol. Fol. 1797 in 12. Vol.8. neu aufgelegt, und 
history of Canterbury. Lond. 1799. Fol.; von biefer 
Ausgabe find nur 160 Eremplare abgezogen und fie ift 
baber fehr felten; man bat daher 1801 eine Ausgabe in 
2 Vol. 8. davon veranftaltet, Beide enthalten einer 
Wuft von arfhäologifcher Gelehrfamkeit, aber auch flr 
ben Hiſtoriker von Fach, für den Ghorographen und 
Statiftifer manches Interefjante *). G. Hassıl.) 
HASTENBECK, abeliges Gericht im Fürftenthume 
Kalenberg, der banov. Landdroftei Hanover, früber zur 
Grafichaft Iberftein, gegenwärtig ber Familie von Reder 
geberig, die es nach Auöfterben der MWobersnau vom 
andesherrn zum Lehn erhalten hat, nachdem Haftenbed 
eine Zeit lang fürftliches Amt gemwefen war. Bei bem 
Dfarrborfe gleiches Namens, das im Umfange des Amts 
Grohnde Ohſen belegen ift und 52 Häufer mit 397 
Einw. zählt, fiel am 26. Julius 1757 die für die has 
noverfchen Lande fo unglüdlihe Schlaht gegen bie 
Franzoſen vor. (von Kobbe.) 
HASTENBECK (Schlacht bei). Nah der Er: 
Öffnung des Feldzugs ber Franzofen gegen die Alliirten 
im Sabre 1757, durch die Befebung der Linie des Nie 
derrheins, von Wefel bis Köln, rüdten 90,000 Mann 
unter dem Befehle des Marfchalld d’Etrees, über Miüns 
fter, Rhede und Gorvey gegen die Wefer vor, hinter 
welchem Strome ber Herzog von Gumberland, Ober— 
feldherr ber Allürten, mit etwa 40,000 Mann zwifchen 
Hameln und Afferde lagerte. Die Anftalten der Frans 
zofen, bei Münden den Weferftrom zu überfchreiten, 
vermochten den Herzog am 25. Julius eine Schladht: 
ftellung bei Haftenbed zu nehmen, einem Dorfe, Z Mei: 


*) Crabb diet. 





HASTFER: 


len füböfllich von Hameln. Der rechte Flügel: der Stel: 
lumg lehnte fih an dad Dorf; der Mittelpunkt, auf 
Anböben geordnet, bildete. eine concave Linie, vor deren 
Brente ſich ein Gehölz.-bis, über den linfen Flügel bins 
aus befand, dem eim jenes Gehölz durchſchneidender breis 
ter, doch trodner. Landgraben wiederum, zum ‚Schuß: 
punkte diente. An diefem Tage begnügte der Feind fich 
mit dem Mecognofciren ber Stellung, griff aber am 
2öften früb den linken Flügel, vom — und dem 
kandgraben aus, ſo heftig an, baß diefer wich und befs 
fen tie, fo-wie bie des Gentrums, genommen wurs 
den. Der Erbprinz von Braunfchweig indeß, ber bort 
befebligte, fammelte fofort die mehr überrafchten als ges 
fhlagenen Truppen, ging zum Angriffe über und eros 
berte nicht nur die Batterien, mit bem Degen in ber 
Fauſt, wieder, fonbern warf fogar eine Abtheilung Has 
npberaner, unter dem Oberften reitenbach, -dbem Feinde 
in bie Flanfen und den Rüden. Der Marfchall d'Etreées 
gab hierauf die Schlacht verloren, und befahl den Rüds 
Bi Gleiches that aber auch der Herzog von Cum⸗ 
tland, und zwang baburch den Erbpringen, die erruns 
n Vortheile wieder aufzugeben. Beide ‚Deere vers 
das Schlachtfeld, das jedoch von ber Abtheilung 
des Oberſten Breitenbach fo lange befegt blieb, bis bie 
Franzoſen ſich zuerſt von ihrem Schrede erholten, ums 
kehrten und dasſelbe vertrieben. Der ‚Herzog von Cum⸗ 
bertand dagegen ſetzte unaufhaltſam feinen Rüdzug 
fort. Das Refultat diefer Schladht, in welcher die Al 
lürten 1200, die Franzofen 1500 Mann an Zobten und 
Berwundeten verloren, war bie fchimpfliche Kapitulation 
des Herzogs von Gumberland zu Klofter Seven (8. Sept. 
d. I). Lohne für feinen eben fo leichten äld ers 
folgreichen Sieg verlor d'Etrees durch die Raͤnke des 
Pompabeur das Commando. — . (Benicken, 
HASTFER (Fried. Wilh. von), ein um Berbefs 
ferung der Schafzucht in feinem Baterlande Schweden 
enter Mann. Er war eine Zeit lang Lieutenant in 
ber ſchwediſchen Armee, begab fich fpäter nach Däne: 
‚ wo er von einer Penfion lebte. Im 3. 1757 
wurde er nach Island gefendet, und führte bort fpanis 
fe. Schafe ein, welche aber die Peſt mitbrachten. Er 
farb am 19. Febr. 1762 zu Kopenhagen, Als Schrift 
heller machte er fich bekannt durch feine Schrift: Ul- 
ig ach omstandelig unterratielse om fullgoda 
fars ans och Skothel, d. i. ausführlider unb 
umfländlidger Unterriht von der Wartung 
ter Schafe, Stodholm 1752. Sie wurbe in das 
be, Hranzöfifhe, auch ins Zeutfche überfegt und 
das lestere unter dem Zitel: Goldgrube eines 
andes. Die teutfche Überfehung erlebte im Jahre 
1767 eine zweite Auflage *). (N.) 
Hastile, f. Hasta. 
HASTING, ein Däne, beffen Name von ben ‚nor 
mannifhen Schriftftellern bald Aestagnus, Aestinnus, 
Anstinnus, Aestignus, Anslignus, Hasteinus, Haddin- 
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gu, bald Hrasten genannt wird, in bem Munde des 
olkes aber Harmundus geheißen haben fol. Haſting 
war in der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts ges 
boren und flammte aus hohem, wenn nicht koͤniglichem 
Geblüte. So viel gewiß, er fand dem Haufe des Daͤ⸗ 
nenkoͤnigs Lothrok nahe und war Pflegevater oder Er: 
ieher (paedagogus) des Prinzen Bjorn, oder wie ihn 

ndere nennen, Bier (auch Bierth, Bathet gefchrieben) 
d. i. ber Unverlegbare. Durd das Los von der Thron: 
folge ausgefchloffen, wollte fih Bjorn in der Fremde 
ein Reich erobern. Haſting, ein erfahrener, fchlauer und 
unternebmender Mann, wurde zum Anführer ber ftreits 
baren Jugend erforen, welche fih um den Prinzen ver: 
fanmelte. Nachdem dem Gotte Thur (Thor) Menſchen⸗ 
blut geopfert worden war, ging die Mannfchaft zu 
Schiffe und landete an der ie von Flandern um’s 
Iahr-851. Bon ba bewegte ſich ber verheerende Zug 
nach Neuftrien, und von der Mündung ber Seine bis Paris, 
welches zerftört wurde, vorgebrungen, wandte Haſting 
feine Schritte an die Ufer der Loire, ohne daß es ber 
ſchwache König Karl der Kable verhindern konnte. Die 
Städte Nantes, Poitierd und Tours fielen in feine 
Hände, und nachdem Orleans in feine Hände gefallen 
war, breitete er feine Macht über die Gränzen von 
Aquitanien hinaus, Indeß behauptete er fih nur an 
ben Küften dieſer Länder; denn in das Innere Frank: 
reich fcheint er nicht gebrungen zu feyn. Dreißig Jahre 
hielt er feine Macht zum Schreden der Eingeborenen, 
während fi von Zeit zu Zeit neue Ankoͤmmlinge aus 
dem Norden an ihn anfchloffen. Ungewiß ift, ob er in 
biefem Zeitraume mit Karl dem Kahlen, oder erſt nach 
feiner Rüdkehr aus Italien mit Karl dem Diden einen 
Vergleich abfchloß; denn ber Umftand, daß fich die Fran: 
fen mit ihm gegen Rollo oder Robert verbanden, gibt 
feinen fichern Beweis, weil Rollo’s Einbrud in Frank: 
reich binfichtlich der Zeit verfchieden angegeben wird. 
Deito gewiljer fann man annehmen, daß Hafting um’s 
Jahr 831 den Entſchluß faßte, nach Italien zu ziehen, 
um bort, wie Einige vermuthen, dem Prinzen Bjorn 
die Kaijerfrone aufzufegen. Er ſchiffte fich mit feinen 
Abenteurern an der Mündung ber Loire ein, fegelte an 
die Küfte Spaniens nach den Säulen des Herkules und 
drang durch die Meerenge in das mittelländifche Meer. 
Sein Plan war, in der Nähe Rom’s Anker zu werfen 
und biefe Stadt Mu überrafchen; allein des Landes un 
kundig fteigt er bei Lund in Ligurien an’d Lanb und 
bereitet fich zur Belagerung der Stabt, in ber Meinun 
vor Rom zu ſtehen. Ob er fi ber Stabt mit eit 
oder mit Gewalt bemächtigte, ift ungewiß; die Lift aber 
erzählt man auf folgende Weile. Er ließ dur eine 
Gefandtfchaft den Einwohnern fagen, daß er ald Frem⸗ 
der um ihre Freundſchaft bitte und Chriſt werben wolle. 
Man bewilligte ihm die Taufe und von einigen Genof: 
fen begleitet kam er in die Stabt, deren Beſchaffenheit 
er jest ausfpähen konnte. Bei feiner Rüdfehr in's Las 
er ließ er ausfprengen, daß er geftorben fei. Seine 
Mannfcaft bat die Einwohner Lund’ um eine geweihte 
Ruheftätte in der Stadt, Gie Wu zu. Die 


HASTINGIA 


normannifchen Krieger brachten bie. vermeintliche Leiche, 
und in ber Stabt angefommen fpringt Haſting aus 
dem Sarge und läßt Alles nieberhauen, was fi wis 
derſetzt. Die Streifzüge, welche Haſting in Italien 
machte, fcheinen unbedeutend gewefen zu feyn. Bald 
fehrte er mit großer Beute, die er in Lund gemacht 
hatte, nad) Frankreich zurüd, während fi Bjorn von 
ihm trennte und in Friesland ftarb. Hafling blieb in 
Frankreich, wo von nun an fein Name in der Gefchichte 
verfchwand *). (B. Röse.) 

HASTINGIA. Eine von Smith (Exot. bot.) 
anfgeftelte Pflanzengattung, welche aber beffer mit den 
ältern Beftimmungen Retzius Holmskioldia benannt 
wird. ©. Holmskioldia. (A. u. K. Sprengel.) 

HASTINGS, 1) ein alter Borough der engländis 
fhen Graffhaft Suffer. Er liegt Nr. 50° 52' 10" 
2. 18° 26’ an ber Bourne unweit bem Meere und in 
einer fehr malerifchen und romantifchen Gegend, die von 
2 Seiten von Bergen begränzt wird, von melden ſich 
bie reizendften Ausfichten auf der einen Seite nady dem 
Kanale, auf der andern nach ber Hauptftabt und deren 
Umgebungen oͤffnen: er war einft weit bebeutender ald 
iegt, wo das Meer ſich zurüd gezogen bat und ber uns 
bedeutende Hafen nur nody geringen und erleichterten 
Schiffen den Eingang geftattet, doch ift zu beffen Ber: 
theidigung ein ſchwaches Fort mit 11 Bmölfpflndern 
vorhanden. Jetzt beftebt der Drt aus 2 von N. nad) 
©. parallel laufenden Straßen, die die Bourne fcheidet, 
bat 2 alte Kirchen, 1 Rathhaus, 1 Zollhaus, 2 gute 
Freifhulen, 562 Haͤuſer und 3848 Einw., die fi) meis 
ften® von der Fifcherei nähren und große Ladungen von 
Häringen, Mafreelen und Schollen nad London fens 
den; auch werben Küftenfahrer und große Boote ges 
bauet und aus dem nahen Beachy Head vieler Kalt 
gebrannt. \Einen Nahrungszweig hat der Drt neuer: 
dings durch Wie Anlegung von Seebaͤdern erhalten, zu 
welchem Behufe bereits treffliche Anftalten, befonders die 
Parade Walt, vorgerichtet find: die reizende Gegend 
und die gefunde Luft, die man hier athmet, hat fie im 
Sommer zum Sammelplage einer Menge reicher Famis 
lien gemadt und Haftings fängt ſchon an mit Brighs 
ton zu welteifern, vor dem es unldugbare Vorzüge der 
fist. Es hält Mittemochens und Sonnabends Wochen⸗ 
märfte, befist die Mechte der Fünfhafen und fendet 2 
Deputirte zum Parliament, Im MW, bed Orts fieht 
man auf einem hohen Berge die Trümmer ver alten 
Feſtung und ummeit davon die Priorei of black ca- 
nons,. ? Meilen davon zeigt man den Stein, worauf 
William der Eroberer, 1066, nach ber Landung zu Das 
flings, fein Mittagsmahl einnahm: noch jest heißt er 
the conquerors stone; das Schlachtfeld aber, wo er 
feinen Nebenbubler Harald befiegte, und das Schickſal 
von England entichied, liegt etwas entfernter da, wo 
fi) jegt der Marktflecken Battle erhebt. — 2) ein breiter 





*). Bergl. bie normannifhen &chriftfteller in Pontoppidani 
2. M Danorum extra Daniam, Lips. 1740. in B. 
} —2 2 
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HASTINGS 
Fluß auf den Auftralcontinente, welder in dem Bin- 
nenlande entfpringt, durch die blauen Berge bricht, und 
fi auf der Oftküfte von New South Wales umter 31° 
24° 45" SBr. in eine Meine Bucht, den Port Maqua- 
rie, mündet. Er ift von Drley umterfucht, bat zwis . 
ſchen 8 bis 4 Klafter Tiefe, und madıt 2 Meilen von 
feiner Mündung das Randon Eiland, worauf fi ein 
anfehnlidier Sumpf auöbreitet. (G. Hassel.) 
 HASTINGS, eine alte edle Familie in Altengland, 
bie ihren Namen von ber Stadt Haflings, einem ber 
einque ports, führt, bie zu den Zeiten der Eroberung 
ihr Eigenthum gewefen feyn fol. Der erfle aus diefem 
Haufe, der zur Peeröwürde erhoben wurde, war Henry, 
ber Sohn Sir William, der Stewarb bei König Georg II. 
war. Sein vierter Nachkomme Laurence, Lord Haſtings 
Bergavenny und Weishford, erhielt 1339 die Grafentrone 
von Pembrofe, die jedoch fchon mit dem britten Grafen 
John verloren ging. Aber die Stammgüter und die 
fonfligen Zitel des Haufes gingen mit der Hand feiner 
Erbinn auf Reginald, Lord Grey von Ruthen, über. 
Ein anderer Zweig der Haftings ſtammte von Thomas, 
bes obgedachten Steward William Halbbruder ab: aus 
biefer jüngern Linie war William, Haftings entfproffen, 
ber 1461 zum Peer des Reichs, mit dem Zitel Baron 
$etings von Afhby de la Zouch, ernannt wurde. Der 
ohn desſelben, William , ererbte mit feiner Gemablinn 
bie Zitel des Lords Hungerford und wurde als folcher 
ben 15. Nov. 1482 in das Oberhaus eingeführt. Defs 
fen ältefter Sohn, George, wurde 1529 Graf von Huns 
tingbon, fein dritter Sohn, Edward, aber trat 1557 als 
Baron Haſtings von Loughborough ebenfalls in das 
Oberhaus. Zwar erlofch diefer Titel mit des Ermwerbers 
Zode, aber da die ganze Familie der koͤnigl. Familie, 
während ber Zeiten der Rebellion, mit Treue anbing, 
fo wurbe er in der Perfon Henry, eines Sproffen bes 
zweiten Sohns des Lords William von Hungertgn ers 
neuert, Die Linie des Grafen von Huntingbon farb 
mit dem zehnten Grafen Francis 1790 aus; die Baros 
nie Haftings fiel an beffen Tochter, die Grdfinn Moira, 
deren Sohn Francis Raesdon, Graf von Moira, 1816 
zum Marquis von Haflings erhoben wurde. Der Titel 
Huntingdon rubete eine Zeit lang, wurbe aber endlich 
einem prößlinge der Haflings, von der Baronenfamilie 
Henry Francis, von Neuem verliehen. — Die Mitglies 
ber biefer großen und in fo vielen Zweigen blühenden 
Familie, haben fi in ihrem Vaterlande ſowohl in saga 
als in toga und befonderd durch Anhaͤnglichkeit an ihre 
Könige ausgezeichnet, worunter der Lord Henry, ber al⸗ 
tefle Sohn Ferdinands, des fechsten Grafen von Hun— 
tingdon, ſich durch feinen. liebenswürbigen Charakter 
und durch feine Kenntniffe einen fo allgemein geachtes 
ten Ramen erworben hatte, daß bei feinem Tode, 1650, 
faft alle Dichter ſich bemüheten, das Publikum durch 
ihre Klageliever zu tröften. Diefe Klaggefänge, ober 
Elegien, 98 an der Zahl, wurden London 1650, in ei= 
nem Bande mit dem Xitel Lacrymae musarum ges 
fammelt. in anderer Haſtings, Francis, war zu der 
Königinn Eliſabeth Zeiten ein eifriger Calviniſt, perfön= 


: HASTINGS 


ſcher Freund Beza’s und galt für einen ber Beflen Red⸗ 
ner, bie damals England batte. Er war eine Zeit lang 
Epreder im Unterhaufe, ftarb 1610 und hinterließ. eine 
Menge Eontroverds und Andachtsſchriften, die jegt freis 
lid der Strom der Zeiten verfchlungen hat”), (H.) 


HASTINGS (Thomas), war zu Bishoprid bei 
Durham in England, gegen 1741 geboren, lernte die 
Buhhandlung, war aber unftät und flüchtig, dichtete 
und trieb belletriftifche Arbeiten, und wurde ald wans 
bernder Buchhändler unter dem Namen Dr. Green bes 
kannt. Eine Zeit lang befang er freiwillig den Geburts: 
tag ded Prinzen von Wales, wofür ihm einige Vor—⸗ 
theile zufleffen, bis ein Befehl diefer-poetifhen Function 
ein Eude machte. Seine legten Producte waren, The 
Devil in London und the Regal Rambler or Lucifers 
Travels. Er endigte fein unrubiges Leben zu London, 
am 11. Aug. 1801. Man bat auch von ibm The 
tears of Britannis, a poem on the death of Wil- 
lam Earl of Chatham, 1778. 4 — Ihe wars of 
Westminster u. a. m.+) (Rotermund.) 


HASTINGS (Warren), biefer einft fo mächtige 
Iyanır, deſſen Prozeß bie Beredfamkeit von Pitt und 
&or entmwidelte, war der Sohn, eineö, wie e3 fcheint, 

nicht bemittelten Predigers, im Dorfe Churchil in Wors 
efterfbire, dem er kam auf Koften feines Oufels auf 
die Weſtminſterſchule, und nad befien Tode ward er 
ga ber Wohlthätigkeit von Fremden überlaffen. Der 
ulmeifter zu Weftminfter Dr. Nichols, bot ihm großs 
mätbig ar, feine Erziehung in Orxford zu vollenden, 
und ein Direktor der indiſchen Compagnie, Namens 
Greswid, flug vor, ihn mit der Befoldung eines 
Schreiberd, nad Bengalen zu fchiden. Haftings nahm 
das Anerbieten des Direktors an, fegelte im Winter 
1749 von England ab und fam im folgenden Sommer 
nach Galcutta, und von bier läßt fich erft feine Erzies 
bung für das Öffentliche Leben berechnen, wie er von 
ſich felbft in feiner Vertheidigung fagt: „feit 1750 trat 
ich im den Dienft der oſtindiſchen Compagnie, und aus 
biefem Dienft, fchöpfte ich alle meine Kenntniffe, und 
alle Grundfäge, um mein öffentliches Leben zu leiten." 
Diefe Schule mag alfo wohl wenig geeignet feyn, eis 
nen Menfchenfreund zu bilden. urch feinen Unters 
achmungsgeiſt ausgezeichnet, warb er bald an die Spitze 
der fte aeftellt. Anfangs als Factor, nachher als 
man. im Innern ber Provinz Bengalen. Nun 

legte er ſich mit großem Eifer auf das Studium der 
Sprade, auf die allgemeine Ausbildung feiner 

und auf bie forgfältigfte Beobachtung der Bes 
Maffenbeit der engländiihen Etabliffements in Indien. 
1756 wurde er mit vielen andern Engländern, als Su 
meh Doula fi zum Herrn von Galcutta machte, als 
u nad) Morshadabad, gefchleppt, erlangte aber 
bald ner an diefen Hofe, und die Erlaubniß fich 
ir der holländifhen Factorei Calcapore aufzuhalten. 





*) Rad ber Bibl. brit. Crabb’s diet, Rees Cykl, u. Ibch ex. 
$) See Gentlemans Mugazi Year 1801.. Sept. pı 859. 
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‘nem Alter von 85 Jahren *). 
‚rechnung; ber fämmtlihen Geld» und Papierkoften ſeines 
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As ber Oberſt Clive Galcutta wieder einnahm, biente 
flings als Freiwilliger in feinem Heere und nachdem 
live die Angelegenheiten der Compagnie wieber herges 
ftellt hatte, kehrte Haftingd wieder zu feinen bürgerlis 
chen tern zurück und ward nah Surajah Doula’s 
Abfekung zum englänbiihen Minifter am Hofe feines 
Nachfolgerd ernannt. Auch in diefem Poſten machte er 
ſich verdient und warb 1761 Mitglied der bengalenfchen 
Regirung. Ungefähr 4 Jahre hernach kehrte er nad 
England zurüd und da er feine neue Anftellung erhals 
ten fonnte, cultivirte er die Literatur und genoß bie 
Geſellſchaft talentvoller Männer. 1766 fchlug er vor, 
eine Profeffur der perfifhen Sprade in Orferd zu ers 
richten, um durch ben Gehalt diefer Stelle feine fehr 
geihmolzenen Einfünfte zu vermehren. 1767 warb ex 
zum Mitgliede des Raths von Mabras, mit ber Ans 
wartfchaft auf die Präfibentur biefer Provinz ernannt, 
1773 zum Generalgouverneur von Bengalen auf fünf 
Sabre, 1778 ward er auf’s Neue dazu ernannt, aber 
nur auf ein Jahr, 1781 auf 10 Jahr und 1784 warb 
feine Anftellung, durch eine Parliamentsacte beflätigt, 
welche die Regirungsform von Indien beftimmte Defs 
fen ungeachtet kehrte er 1785 nach England zuräd, ob 
er gleich wie unumfchränfter Monard über ein unge 
heures Gebiet geherrihet, und die Statseinkünfte von 
3 auf 5 Millionen Pfund vermehrt hatte. Haſtings 
batte mit vielen Schwierigkeiten unb Gegnern * kaͤm⸗ 
8 die endlich auf ſeine Abſetzung drangen. Am 20. 
unius 1735 dem Tage vor feiner Ankunft in Eng» 
land, machte Burke bekannt, eine Anklage gegen ihn 
anzuflellen, die den 16. April 1787 erfolgte. Die 22 
Artikel machten einen Dctavband von 460 enggebrudten 
Seiten aud. Am 13. Febr. 1788 begann die Unterfus - 
hung -in der Wejtminfterhalle und erit fieben Sabre 
nachher, am 23. April 1795, ward Haſtings von allen 
Anklagartifeln frei gefprohen. Die Koften ber Stards 
kaſſe für diefen Prozeß beliefen fich über 100,000 Pf., 
bie Koften, welche Zus zu tragen hatte, über 
60,000 Pf, Sterl, In Rüdjiht der legtern und feiner 
Dienfte, fette ihm die oflindifche Compagnie eine jaͤhr⸗ 
liche Penfion von 4000 Pf. auf 285 Jahr aus, welche 
fid auf 114,000 Pf. beiief und wovon bie Compagnie 
ihm ſogleich 42,000 Pf. vorfhoß, und überbieß 50,000 
anlieh. Seit 1795, bis zu feinem Tode, lebte er im 
Genuß. der Ruhe, die fo lange getrübt war, Er ftarb 
zu Daylesford am 22. Aug. des Jahres 1818, in ei- 
Eine merkwürdige Bes 


Prozeffes, ſtehet im Allg. Liter. Anzeiger 1801. ©. 1750. 
Haflings ward auch; als ein guter Baumeiſter und In⸗ 
enieur gefhägt und feine literarifchen Arbeiten find er⸗ 
ec ba er 33 Jahre im thätigen. Geſchaͤftsle⸗ 
ben zubrachte. Die vorzüglichften. find: Narrative of 
the late transaction at Benares, 1782. 8. — Narra- 
tire of the insurrection, ‚which Rappened’ in the 
Zemeedary at Benares, Calcutta. 1782, 4, — Letter 





*) Bergl. politifhes Joutnal 1818. &,.877.— 85% 
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to the court of directors of East Ind'a Company, 
1783. 8. — Letter-with remarks and authentic 
doctiments, 1786. 8. — The defence at ihe bur of 
the house of commons P. i. 2. 1786. 8. — Re- 
view ‘of the state of Bengal, 1786, 8., auch unter 
dem Zitel Memoirs relative to the state of India, 
1736. 8. — The present state of the East Indies, 
1786. 8. — Letter to the court of Directors rela- 
tive to their censure on his conduct at Benares ete, 
1756. 8. — Answer to the artieles exhibited by 
the Knigths citizens and —— in parliament 
assembled, etc. 1788. 8. — Speech, in the high 
court of justice in Westminsterhall, 1791. 8 — 
‚Correspondence between Warren Hastings and Sir 
‘Stephen Lushington, Bart 1795. 8. Trial. P, 1. 2. 
Lond, 1758. 8. — History of his trial. 1796, 8. — 
Ceremony of the fiery_ordeals *), (Rotermund,) 
HASTINGUES, ein Marktflecken in dem Bezirke 
Dar, des franz. Departements Landes, nahe an ber 
Gare du Pan; 130 Häufer, 918 Einw. (6, Hassel,) 
. HASTNER (Hieron,), ein Maler, deſſen Ältern 
Zeutfche waren, der aber 1665 zu Florenz geboren ift 
und in ber Jugend unter ben Leibfüraffiren des Großs 
herzogs diente. Allein feine Neigung trieb ihn zur Mas 
lerei: er verließ ben Dienft und trat bei Livio Meus 
aus Flandern, ber gerade zu Florenz arbeitete, in bie 
Schule Er brachte e8 weit: feine Landfchaften und 
Seeſtücke find herrlich angelegt, das Golorit meifterhaft, 
aber die Ausführung viel zu flüchtig und nur. weni 
mit Fleiß vollendet. Doc werden feine Arbeiten n 
gut bezahlt. Er flarb 1729 +). (Wilh. Müller,) 
HASVIL, ein Hafen und Ladeplag auf der norwes 
ifhen Infel Sorde, zu Weſtfinnmarken des Stifts 
orbland gehörig: er hat nur wenige Häufer- und der 
Verkehr ift unbedeutend. ©. Soröe. (H.) 
Hatamo, in ber Muſik, f. Kabaro, 
HA'TCHER (Thomas), u an Königinn Maria, 
eboren zu Cambridge, wo fein Bater Profeflor der Me: 
5 in war, geftorben zu Lincoln, wurbe im I. 1555 
Mitgtieb des EtonsGollegiums, und hinterließ nichts 
als viele Gelegenheitsgebichte und mehrere Manufkripte, 
welche Dentwürdigkeiten ausgezeichneter, in ton: Gols 
legium gebildeter Perfonen enthalten, nämlich: Catalo- 
gus praepositoram, sociorum et scholarium ab a, 
1441 — 1562. — De viris illustribus Academ, Can- 
tabrigiensis. Auferbem gab er Walther Haddon Briefe 
und Reden unter dem Zitel: Lucubrationes. (Lond. 1567, 
4.) und Nikolaus Carr's Schrift: de scriptorum Britan- 
niae paueitate — 1576. 8.) heraus. (Dr. Huschke.) 
ATELLETTEN, in der franz. Kochkunſt auf 
bem Roſte und an Heinen hölzernen Spiefchen gebratene 
Stuͤckchen Fleiſch, die verſchiedne Zuthaten, je nachdem 
man fie einfacher ober pikanter zurichten will, erhalten. 
- Sie find im unfre teutfhen Küchen übergegangen. Im 








*) ©. Massachusetts Magaz. Year 1792. Mai p. 292, Year 
1794. rn 828, , 
+ I. P. Il. p. 28. Füssli, 
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HATEM 'TAI 
rankre nt die Hei d Spieße, 
—— en ua de vie, : bie Lerchen⸗ 
fpieße Hatellettn. J (Guder) 
HATEM EL ASAMM ( =) b. Ha 


tem, ber Taube, ein berügmter mubammebanifher 
Gelehrter aus Bolkh, wo er auch im 9. 287'd. 5. 
(855 n. Ch. Geb.) geſtorben iſt?). Den Beinamen el 


' Asamm erhielt er nicht deßhalb, weil er wirklich taub 


gewefen wäre; fondern weil er aus Schonung gegen 
eine Frau, bie ihn in. irgend einer Angelegenheit um 
Ruth fragte und dabei das Unglüd hatte, auf eine un 
artifulirte Weife laut zu werden, ſich fo ftellte, als 
koͤnnte er nicht gut hören. Er erfparte ihr dadurch eine 
Beſchaͤmung, zog fich aber felbft jenen Nanten zu zu®). 
Er fland in dem Rufe eines der vorzüglichften Lehrer in 
Khorafan und erftieg eine bewundernswürdige und Ans 
bern ſchwerlich erreichbare Stufe in völliger Selbftver: 
läugnung, in dem volltommenften Gottvertrauen und 
ber entſchiedenſten Refignation?), Als Gefehlehrer bat 
er viele Nachfolger feiner Methode gefunden, war indeß 
arm und ald man ihm einft fragte, wovon -er nur 
lebe, erwieberte er: „Sind nicht Dimmel und Erbe 
Schagfammern und Magazine Allahs*)?” Übrigens 
hatte er aud ben Namen Abu abd errahman . 

* (A. G. Hofmann.) 


HATEM TAI oder HATEMTAIT (al gsl>) 


> 
auch Abu Soffana (EA 451) genannt, volljtändig 
Hatem ben Abdalla, ben Saad, ben heschradsch, 
ein Nachkomme des Tai ben Ohod*), war ein älterer 
Zeit enoffe Muhammeds, wurde aber fein Moslem, ba 
er jhon im Sten Jahre nad bed arabifchen Propheten 
Geburt verftarb*). Erft fein Sohn Adi (2) trat 
im Jahre 7.d. H. zum Islam über und gehört zu ben 
Gefährten ( babah) Muhammeds?). Diefer Has 
tem der Zajit*) ift ein Ehrenmann, ein wahres Ideal 





1) b'Herbelot in feiner orient. Bibl. hat diefen Mann uns 
ter 3 Artikeln aufgeführt, mämlih ir Th. &.40 unter Abu Ha- 
tem, ferner 2r I. ©. 689 Hatem al Assam und dr Th. ©. 
112 unter Khatem al Sam. Der erfte Name ift, wie {hen Reiske 
zu Abulf. Aunal. Muslem, T. II. p. 695 bemerkt, unrihtig und 

er Tegte iſt aus einer falfhen Pronunciation bervor gegangen. 
brigens iſt bie Erzählung, welde er nad Reiske’s Berfiherumg 
a. a. D. p. 694) aus Raud el Achiar genommi "hat, bei ihm zum 
eil ganz — 7* entſtellt worden. 2) Abulf. 
Aunal, Muslem. ed. Adler. T. 1, p- 190 u.192, d’Herbelde 
an ben angef. Orten flellt es fovor, als wäre es Datemö eigene 
Gattinn gewefen, was aber unrichtig ift. Am meiften verdreht bat 
er bie Sache unter Abu Hatem. 3) ©. Reiske a. a. D. p. 694. 
nad Raud el Achiar; vergl. auch b’Herbelot a.a. D., ber jes 
bod (unter Hatem) die von ihm angeführten arabifhen Worte uns 
richtig auffaßt. 4) d’Herbelot unt. d. W. Hatem, 5) 
d'Herbelota. a. B. 

1) Abuif. Annal. Muslem. ed. Adler. T. I. & 168. 2) 
Abulfeda a. a. D. behauptet zwar, er fei im ten Jahre ber 
Flucht gebeten, aber p. 169 wird in der Anmerkung bemerkt, 
daß biefe Angabe falſch fei und von Ibn el Guzi bas von mir er» 
waͤhnte Tobesjahr angeführt werde. 8) diHerbelot’s orient. 
Bibliotd. Zr Ih. &. 688, 4) Wir finden in Meninskü lex. 


— ——n 


» einen Chatem Tai ( 


-HATEM TAI 


ned ehten Araberd; Meidani ſchildert ihm folgender 
Maßen?): „er war freigebig, tapfer, ein Dichter, ein 
ze er,‘ fo behielt er die Oberhand; machte 
er , fo theilte er aus; ging man ihn an, fo gab 
es ſchoß er mit Pfeilen, fo traf er weiter; machte er 
Gefangene, fo ließ er frei und war er wohlhabend, . fo 
verfhenkte er." 
böhite Stufe und fein Name wurde in biefer Beziehung 
a ur will man nämlich einen freigebigen 
bezeichnen, fo fagt man, er fei freigebiger als 
Hatem ?). n gleich gefinnter Sohn Adi wurde aus 
demfelben Grunde mit dem ebhrenvollen Zitel belegt: 
der Freigebige, ein Sohn bes Freigebigen ®). 
Bon diefer Freigebigkeit Hatems erzählt man viele fehr 
Beifpiele; eins der bemähmteften legte er ab 
ki Bewirthung eined Gefandten des griechifchen Kaifers, 
Diefer war nämlich in feiner andern Abſicht gefommen, 
als ihm auf die Probe zu flellen und fich ein ſehr fchös 
ms Pferd von ihm zum Geſchenk zu erbitten. Noch 
ehe aber Hatem den Zweck feiner Gefandtfhaft erfuhr, 
hatte er, da er fonft nichts befaß, den Gaft zu bemirs 
then, dad Pferb ſchlachten und zubereiten laſſen ?). 
Diefer Erzählung fehr aͤhnlich, ja vieleicht damit im 
Grunde einerlei, nur durch die Überlieferung etwas ums 
gefaltet it eime andere von Nuweiri in feinem ency⸗ 
Hepädifchen Werke "°) aufbewahrt. Man fagt, refes 
riet er, daß Datem fogar fein Pferd nicht fchonte; er 
orferte es auf in einem Jahre, wo ihn bie größefte 
Noth ‚getroffen. In der Nacht wurde er und feine Gats 
fin Nowär**) von dem Gefchrei feiner Kinder aufs 
gewedt, welche vom Hunger geplagt wurden, aber fie 
wurden durch freundliches Zureden wieder in Schlaf 





Arab., Pen. Turc. T. II. p. 526. nad; Castell’s Borgange auch 
AS) als einen durch feine Preis 
gebigteit berühmten Dann angeführt; doch ift bieß wohl nur eine 
mmrigtige Orthographie für tb el, wie Pirusabadi 
im Camus (ed. Calcatt. p. 1594) ſchreibt oder für ‚mb el 
wie man das Wort oft zufammengezogen ſieht. Vergl. auch Me- 
ninskä lex, feibt T. II. —— Wenn aber ber fachverftändige 
Rec. dei im Konftantinopel im I. 1816 erfchienenen Kitabol menas- 


sk in ber Eeipz. it. Zeit, 1818, Nr. 112. p. 896. den hier gemeine 
tm treffüchen Araber Chatem Tai ſchreibt, fo ift wohl nur durch 


cat Meine Ungenauigkeit das arabifde „. buch ch ausgebrüdt. 


N Bol, Rofenmällers arab. Efementar> und keſebuch. ©. 11. 
6) eda a. & D.;5 Nuwairi in feinem encytlopaͤdiſchen Werte 
Nihajet.elarab; vergl. Rosenmüller a. 0.D. ©.8.9. d’Herbe- 
“u.e.Dn. 7 Bo 9 02T f- Meninskü lex, a. a 
8. 2450.° 8) (Oly> 1 SIg>) f. d’Herbelor a. a. D. 
Ahhperbelot a. a . D. 10) f. Rofenmüller a. a. D: 
89 —11. 11) Diefer Name „w trifft mit dem fonft ber 


Imaten Ramen der Gattinn Mawijja (le) nicht zus 
fanmen. Gr liche fi) biefe Differenz fo Ibfen, daß bieß eine andre 
Iıtian besfelben fei, vieleicht aber if dr a ihn Tradi⸗ 


im Bol. auch Rosenmüäller a. a. D. ©. 


Ver gi! 2.a sen 
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In der Freigebigkeit erſtieg er bie 


HATEM TAI 


ebracht. :Gegen Morgen fand Hatem auf, wahrſchein⸗ 
* in der Abſicht, für die —2* Nahrung zu ſchaf⸗ 
> und erblidre im der Nähe feines Zeltes eine arme 
Frau, welde mit einer gähzen ‚Herde von Kindern bei 
ihm Aufnahme: fuchte, gewährte fogleich ihre Bitte, 
fehlachtete fein Pferd; erft nachdem er dem Gafte vors 
gefegt hatte, fagte er feiner. Gattinn :, wede beine Kine 
der, denn wir wollen eſſen. Wenn es fühl wurde, ers 
zählt derfelbe Schriftfichler, fo ließ er- Feuer anzlınden, 
damit der Wanderer, welcher den Weg etwa verloren, 
es fehe und zu ihm komme, Sein Dicptertalent zugleich 
dabei auöfprechend rief er; 

Bünd’ an, denn wahrlich bie Nacht 

Und ber Wind, —— u Ba 

Die Flamme erblict vielleiht ein Wanbdrer 

Brei bift du, ziehſt du herbei mir den Gaft. 

Man erzählt auch, daß er oft. gegen 40 Kameele 
habe ſchlachten laſſen, um feine Nachbarn und die ar: 
men Araber der Wüfte zu bewirthen? 2). Sehr natür: 
li) alfo, daß er wenig hinterließ und feine Tochter Sof⸗ 
fana bei Muhammed uber Armuth Elagte*?). Won feis 
ner Dichtergabe redet fhon Abulfeda fehr ehrenvoll; 
eö findet ſich aber nah Reiste zum Abulfeda‘*) bei 
mehrern Schriftſtellern, als Ibn Nabata, Riban ben al 
Guzi, wahrjcheinlih auch in der Humasa *°), ein in 
jeder Beziehung ausgezeichnetes Gedicht *%), welches ders 
felbe verdiente Gelehrte in ben Anuoff, Historie, zu 
Abulf. Annal. Muslem. T. J. p. 33. 34. mit einer las 
teinifhen Überfegung befannt gemacht hat?”). Cs 
ift gerichtet an feine Gattinn und verfaßt, als fie ihn 
ermahnt hatte, weniger freigebig zu feyn. Da es nicht 
bloß den edeln Hatem uns in feiner ganzen Größe vors 
führt, fondern auch einen tiefen Blick in die arabifche 
Denkart thun läßt, fo möchte eine treue Überfegung bier 
nicht am unrechten Drte ſcyn. 

D Mamwijja! wahrlich Reichthum kommt und ſchwindet; 

Mebr als Reichthum dauert Ruf und Name. 

D Damwijja! Schäge heifen nicht bem Wanne, 

Wenn gepreft bas ‚Herz ben Tag beweint bie Gattinn. 

D Mamijja! wenn ber Uhu in der Wüfte ruft 

Mir am Grabe, wo nit Wein noch Quell: 

Eich’! alödann vermiff’ ih das Verſchenkte nimmer, 

Doc entſchwand mir das, womit ich geizte. 

Wollte Hatem Schäte, wie ja weiß mein Volk, 

Oder Reichtum: Üderfluß wär ihm! 

Richt Halt’ ich zurüc vom Woblthun meine ‚Habe, 

Geben ift das Erfte, Sammeln komm: zulegt. 


13) Abulfeda a. a. O. p. 168, 
15) So glaubt 





12) dMerbelot a. a. D. 
14) Anunal. Muslem. T. I. p. 33. der Annott. 
wenigftend Reisle a. 0. D.; in ben bis jegt von Freitag her⸗ 
ausgegebenen 4 Heften des Textes ber Haͤmaſa find zwar viele 
Gedichte von Zajiten zu Iefen, aber, wenn mid mein Gedaͤchtniß 
nicht trieät, bas hier erwähnte Gedicht Hatems nicht. 16) Dig- 
num profecto, fagt Reise, non tantum auctore suo, sed bono 
quovis viro. Mireris in illa feritate et immanitate gentis Arabi- 
cae, in illo stupore et inopia delicatiorum et erectiorum spiri- 
tuum fuisse mite, misericors, generosum pectus, quod absque 
librorum lectione et eultura ingenü excelse cogitare et agere vo- 
Iserit. Und am Ende fegt er fehr treffend hinzu: Putes in Hate- 
mo Jobum andire, 17) Einen Abdrud bavon mit beiehrenben 
Anmerkungen lieferte Rofenmüller a. a. ©. ©. 64. 


HATEREAUX 


t uns bald, bald aber Fülle; 
—— ang veiden Besen * hr = uns! 
i ermuth verachten wir en, 
edge uns — ſchaͤndet uns die Armuth! 
Za du weißt, o Weib! nicht fhabet's unferm Rädften 
Sbbochles zu ſeyn, fommt er ber zu mir. 
Meine Au,en blidten nicht nad Andrer m 
Und mein Oht ift taub für ihr Gcheimnip. 
(A. G, Hoffmann.) 
HATEREAUX, in ber franz. Kochkunſt Lebers 
ſchnitte, die mit Pfeffer, Salz und Peterfilie überftreuet, 
dmd in ber Regel vom Roſt gleich genoffen werden. In 
ZTeutfchland ift dad Gericht bloß im Süden, befonders 
eichſchen gewöhnlich, wo die Gänfelebern, fo zus 
bereitet, um Weihnachten bei Feinem Gabelfrühftüde 
fehlen dürfen. F (Rüder.) 
HATERIUS (Onintus), römifcher Senator, Con: 
fular*) und gefeierter Redner, zur Zeit des Auguſtus 
und Ziberius. Er beſaß ausgezeichnete Fertigkeit, lange 
und durch Lebendigkeit, Gewandtheit und dußere Bered⸗ 
famfeit ergreifende Reden unvorbereitet zu halten. Den 
Verftändigern aber mißfiel er dadurch, daf er nicht Maß 
u halten wußte, zu ſchnell ſprach, umd überhaupt fich 
rtreißen ließ (impetu vigebat), auch im fpätern Leben 
fih zu Schmeicheleien erniedrigte*). Seine Schriften 
wurben gegen feine mündlichen Vorträge wenig geach⸗ 
tet?). Einzelng Beweife feines lebendigen Vortrags fin 
den ſich fchon in etwa 12 Bruchflüden, die ihm von M. 
Seneca beigelegt werben, unter andern in controv. ], 
6. IIL 16. In der diefem Schriftfteller zugefchriebenen 
Vorrede zum Aten Buche der eontrov. findet man das 
volftändigfte Urtheil über Haterins (ed. Bip. z 443). 
Er flarb, faft 90 Jahr alt, im Jahre 25 n. Chr. *). 
» (Wiggert.) 
HATERSWOUDE, eigentlich Aduards — oder 
Eduardswoude — ein Dorf in dem Rheinlande des 
Distr. Haag der Provinz Sübholland. Es liegt nur 
4 Meile vom Rheine, und 1 Meile von Leiden, iſt von 
reihen Weiden und Torfmooren umgeben, zählt 1300 
Einw., und war vormals blühender, als jetzt; Memons 
ſtranten, Reformirte und Katholiken bilden 3 befondere 
Gemeinden. 1796 lebten hier nod 2168 Einwohner. 
von Kumpen.) 
' HATFIELD, 1) gewöhnlid Bishops Hatfield, ein 
Marktfleden am Fluſſe Lea, in der engländijchen Graf: 
ftaft Hertford, der 482 Häuf. und 2677 Einw, zählt, 
und Donnerstags einen Markt hält, aber fonft wenig 
Induftrie bat. Er gehörte vor Alterd den Bifchöfen 
von Ely, die bier einen Palaft befaßen, wo ſich zumweis 
len die Könige von England aufbielten. Jetzt fieht man 
dafür die prachtvolle Villa des Marquis von Salisbury 
mit einer reichen Gemäldegalerie und einen weitläufigen 
Parke. — 2) Ein Dorf in der engländifhen Grafſch. 
Dorf, in bem fo —— Hatfields Forſte, der gegen 
180,000 Acres, aber jetzt nur noch geringe Holzſtrecken, 





1) Tac. Aön, 1,88. 2) ib. IM, 57. Mg. mit I, 13. und 
Suer. Tib. 27.) Tacı kan. IV,6l. 4) db. und Zuseb. in 
on. 
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HATHERLEIGH 


deſto mehrere Wüftungen und Moräfte enthält, und einen 
Theil des Jahres ganz unter Waſſer ſteht. Einen Theil 
davon hat ein Holländer, Gornelius Vermupden, unter 
ber Regirung Karls I. troden gelegt, und in ben Mos 
räften große Eichbaͤume und andere Stämme, fo wie 
Münzen vom Kaifer Vespafian gefunden. Das Dorf 
bat jegt 1 Kirche und 1487 Einw., auch recht artige 
Sommerhäufer reicher Familien. = wurde 633 Eds 
win, der erfle chriſtliche König von Northumberland, von 
ben Königen Gabwallo von Wales, und Perda von 
Mercia bejiegt, auch ver zweite Sohn König Edwards IL, 
Billiam von Hatfield, geboren. Nur 4 Meilen füdwärts 
liegt der Maierhof Sindholm, einft der Sig Williams 
von Sindholm, von dem fo viele. wunderbare Gefchichs 
ten und Mährden im Munde des Volks umlaufen. — 
5) Mit dem Beinamen Broad Oak, ein Dorf in ber 
engl. Grafich. Effer mit 1321 Einw. — 4) Eine Drts 
fhaft in der Maſſachuſettsgraſſch. Hampfhire am Gons 
necticut, worüber eıne Brüde geht, hat 1 Poſtamt und 
805 Einw. — 5) Eine Drtfchaft in der Pennfplvanias 
graffh. Montgomery mit 652 Einw. (G. Hassel.) 

HATFIELD (Ihom), ein Prälat, der in nr 
land noch immer in ruhmwuͤrdigem Andenken ſteht, obs 


"gleich fon Jahrhunderte zwifchen ihm und ber Jebtzeit 


liegen. Er war Geiftliher und Geheimfcpreiber Königs 
Edward III., und vertheidigte, ald die Scoten unter 
ihrem Könige David in das Königreich fielen, die Gräns 
zen mit fo vieler Entſchloſſenheit, daß ihm fein König 
dafür das Bistbum Durham verlieh, und mit den Lords 
Percy und Ralf Nevil zu einem der Kommifjarien ers 
nannte, die mit den Scoten über die Loslaſſung ihres 
gefangen genommenen Königs abfchließen mußten. Seit 
Diefer Zeit war er ag 3 um Edward III. und hatte 
großen Einfluß bei der Statörermaltung; er war es 
auch, der vorzüglich die Vereinigung der hohen Geifts 
licpkeit mit den Baronen des Reichs zu Stande brachte, 
um.mit biefen vereint ein Gegengewicht gegen dad eben 
bervortretende Unterhaus zu bilden. Er begleitete feinen 
König nah Frankreich. Seine reichen Einkünfte vers 
wandte er großen Theils zu wohlthätigen Stiftungen, 
indem er dad Zrinityscollege zu Drford, dad Anfangs 
Durbamcollege bieß, fo wie das Garmeliterftift & Norts 
hallerton und mehrere Hreifchulen gründete, überhaupt 
Kunft und Wiffenfchaft fhägte, und viel zur Wieders 
— der klaſſiſchen Gelehrſamkeit beitrug. Er Hr 
1381 *). H, 
HATHEBURG, HATBURGE, die Tochter Erwin 
bes Altern, Grafen von Merfeburg, wurde 908 an Ders 
og Heinrich von Sachſen, den unter dem Namen des 
täbteerbauers oder Finklers fo berühmten teutfchen Kö— 
nig, vermählt, dem fie feinen diteften Sohn Tankmar 
gab, aber 910, von ihm geſchieden, in ein Klofter ging, 
wofür jie ſich fchon früher beftimmt gehabt hatte. H.) 
HATHAERLEIGA, ein Marftfleden in der engläns 
difhen Shire Devon an einem Arme des Zowridge, wo 
berfelbe dem DE zufällt. Er bat 210 Häufer, 1384 





) Rees Cycl. Food Ath. ox, 


ee 


HATHUMAR 


Eimw., unterhält Wollenzeugweberei, und am Dindtage 
und Freitage Märkte. Die Umgegend ift reich an Vieh, 
bie Füſſe an Fifchen. (G. Hassel.) 

HATHUMAR, der erfte Bifhof von Paderborn, 
aus einem vornehmen fächfifchen Gefchlechte entfproffen, 
fol von Karl dem Großen 795 felbft inftallirt feyn, und 
799 von Papft Leo III. die bifchöftiche Weihe erhalten 
haben. Er flarb 815. Man fehreibt ihm die Stiftung 
des collegium canonicorum zu Paberborn zu, auch 
hat er den Anfang zu dem Baue des alten — Ex 


HATHUMOD, HATHMUODA, bie ältefte Zoch: 
ter des Sachſen Herzogs Ludolfs von feiner Gemahlinn 
Dia aus Franken. * Innerer Trieb zog fie zur Möfterlis 
ben Einfamfeitz; fie ließ fich zu Herforden ald Nonne 
einfleiden, und wurbe 848 oder 850 in dem Klofter 
Brunshaufen, das Ludolf auf Oda's Wunfh an ber 
Gende geftiftet hatte, eingeführt, zog aber ſchon 856 
mit allen Nonnen nad) Ganderäfeim, um bafelbft ein 
andtes Nonnenklofter zu füllen. Die Schriftiteller ihrer 
Zeit willen nicht Yenug ihr Andacht und gottgeweihten 


zen zu ſchildern. Cie flarb am 29. Nov. 874, 


noch dad Ganderöheimer Klofter völlig ausgebauet 
wer*). (6. Hassel.) 
HATI, vielleiht der Haffer, auch Managarmır, 

der Mondverfchlinger, genannt, ift in der alten ffandis 
naviſchen Nythologie ein Wolf, der Eohn ded Rieſen⸗ 
weibed Gygut und des Wolfes Fenrir oder ‚Hrodvitnir. 
Hati verfolgt ben Mani (Mond) um ihn zu verfchlins 
gen, wie fein Bruder Skoͤll (Skaul) die Sol (Sonne). 
Hati ift aber der fürchterlichfte und mächtigfte; er mäftet 
ih mit dem Leben fterbender Menfchen, befprigt Him⸗ 
mel und Luft mit Blut, wovon bie Sonne verfinftert 
wird, und Sturmmwinde fommen, und bei dem Unter: 
* der jttigen Welt wird er wirklich den Mond vers 
lingen. Einige deuten den Hati auf den Morgenitern, 
den SU anf den Abendftern. Beide find Fleine Ges 
biffen des großen Weltverfchlingers Fenrir, und heißen 
feine Kinder. Ihre Heimath tft Iarnvidr, der Eifens 
wald ). (Wilh. Muller.) 


HATIFI, iſt der Name zweier perſiſchen Dichter, 
vom denen der fpäter lebende der bebeutendere iſt. 
Erfie machte‘ ſich hauptiächlich durch ein romantiſch⸗ my: 
ige Gedicht Kui u tschewkan (yL>y>4 5,9), 


bi der Ball und der Schlägel, bekannt. Die 
Heiden des Gedichts find ein Prinz und ein Derwiſch; 
der Name aber ift entlehnt von der Liebe des Balles 
vum Schlaͤgel. Nach einer kurzen Einleitung folgt eine 
Schilderung diefer Liebe und der Tyrannei, welche ber 
testere ſich gegen den Erftern erlaubt. Ein Derwiſch 
derchſchaute ihr Verhaͤltniß, verliebt ſich aber in einen 
dingen, welcher Ball fpielt; dieſer fruchtlofen Leidens 
Mhaft überläßt er fich eine Zeit lang, bis endlich ein 





1A vita Hatlıumodae apud Eckart, 

) Daemis, 10. Züngere Edda. Fab. 10. Grimiaismal. Nr. 
A KEsl. Fenrir und Gygur. 

L&scpe.d. 8.0.8. Zweite Sect. III. 
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HATIFI 


Freund Fommt, und ben Roman mit ber heilfamen Lehre 
von der Nichtigkeit aller Liebe des Gefchöpfes in Vers 
gleich mit ber ewigen Liebe bed Schöpfers und mit dem 
Preife Gottes fchließt. Diefed niedliche Gedicht findet 
fi zu Wien auf der kaiſerl. Biblioth. ald Cod. 211”), 
Der andere Dichter Hatifi, aus Dſcham gebürtig, 
ift ein Schwefterfohn des berühmten Dſchami, bei dem 
er ſich vor feinem Auftreten ald Poet einer Art von Prüs 
fung unterwarf. Er gilt, wenn wir Nifami, Dſchami 
und Khosru von Dehli ausnehmen, als der berixhmtefte 
Verfafler eined Khamse (dw+$), d. i. einer Samm⸗ 
lung von fünf Meönewi, oder boppelzeiligen gereims 
ten Gedichten (f. die Artifel Khamse und Mesnewi). 
Außerdem ſchrieb er mehrere romantifche Gedichte, als 
Khosru und Schirin, Heft mansar (b. i. die ſie— 
ben Anfidhten), und Leila und Mebfhnun, worin 
er fih Nifami zum Vorbilde nahm, jedoch in der Nach 
ahmung nicht immer glüdlih war. Herner verfaßte er 
ein Zimurname, welches Timurs Siege befingt, ihn 40 
Sabre lang befcyäftigte, und durch Überarbeitung zulegt 
in einigen Theilen ſehr umgeftaltet wurde, Hatiſi lebte 
in einem Garten bed Dorfes Gardſchard, im Distrifte 
von Didam, wo ber berühmte myſtiſche Dichter Kaffis 
mol enwar begraben liegt, und auch Hatifi beftattet wurs 
be. Im J. 917 db. 9. (1511) kam ber Schah Jsmail 
nach Gardſchard, und trug dem Hatifi auf, feine Tha⸗ 
ten zu befingen; biefer begann auch die Arbeit, allein 
der Tod riß ihn bald darauf vom feiner Arbeit hinweg. 
Doch iſt dieß Heldenbuch fpäter von Kaſſim Gunabadi 
ausgeführt worden. Aus feinem Werke Leila und 
Medſhnun bat Iof. von Hammer?) einige Bruch 
ftüde mitgetheilt, welche für das poetifhe Talent bes 
Verfaflers ein fehr günjtiges Zeugniß ablegen. Obgleich 
fhon vor ihm audgezeichnete Dichter benfelben Stoff 
behandelt hatten, und er bereits fehr bejabrt war, als 
er den Entſchluß dazu faßte, ift er doch unldugbar nicht 
bloher Nachtreter, fondern weiß durch eine gewiffe Neu: 
beit die Lefer zu gewinnen, und zeigt faft durchaus 
einen reinen und geläuterten Gefhmad. Cigenthümlich 
ift ihm die, andern Dichtern ganz unbekannte Refignas 
tion, welde Medſhnun, als er mit Leila in der 
Wüfte allein zufammen trifft, dadurch beweiſt, daß er 
dem Sinnengenuffe, welcher fi ihm darbot, freiwillig 
entfagt ?). « 6. Hof/mann.) 

HATIFI, ein türkifher Dichter des 16ten Jahrh. 
und Zeitgenoffe der Dichterbiograpben Latifi und 
Aſchik Salon Tſchelebi, blübte unter Suleiman 
dem Gefebgeber. Er war aus Amafia, betrieb den 
Handel, und galt für einen reihen Mann. Geine Ges 
dichte werben. gelobt, und er felbft als der größefte 
Witzling feiner Zeit betrachtet. Seine fchöne Geftalt 
und bie in feinem Umgange fi ausfprechende Bildung er⸗ 
wedte in einem alten bäßlichen, aber fehr reichen Weibe 





3 


1) v. Hammers Geh der perſiſch. Redekuͤnſte. ©. 
rn 
355 


of. 
mo mon auch einige Proben baraus findet. 2) a. a. D. 
ff. Pen 3) Vergl. haupt of. v. Hammer a. a. D. 
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HATIM 


die heftigfte Liebe für ihm. Sie trug ihm ihre Hand 
an, verſprach ibm ihr Vermögen und eine ihrer fchöns 
fin Sklavinnen zu überlaffen, ja ihm, wenn dieß mehr 
gefiele, ein ſchoͤnes und reiches Mädchen ald Gattinn zus 


uführen. Hatifi ließ fich verleiten, und Anfangs wußte 


e ihm auch zu feffeln; doch bald genug gingen ibm bie 
Augen auf, und er ſahe fih außerdem noch barlber 
verjpottet*). (4. G. Hoffmann.) 


HATIM, oder mit dem Art. el hatim (a==UN), 
ift der Name der Mauer, welche von ber alten Kaaba 
u Mefta noch übrig geblieben ift, und etwa 25 El⸗ 
en”) im Umfange bat. Zwiſchen ihr und der heutigen 
Kaaba findet ein Zwifchenraum von 6 Ellen?) Statt, 
welder auf Befehl des Hedſchadſch mit Marmor gepflas 
ftert ift, eben fo wie diefe Mauer. Die Pilger vollzie— 
ben ihre Wanderungen um bas Heiligthum ſtets fo, daß 
fie hinter diefer Mauer weggehen ?). Mubammed felbft 
hatte, wie man erzählt, ben Plan gehabt, das aus früs 
berer Zeit berftammende Gebäude der Kaaba nieder zu 
reißen, und ein neues aufzuführen, welches bis an die 
heilig geachtete Mauer reihe, allein fein bald erfolgter 
Zod ließ den Plan nicht zur Ausführung kommen *). 
Die Mauer wird an Heiligkeit der Kaaba felbft gleich 
eachtet, wie Muhammeds Beifpiel lehrt, weldyer feine 

ttinn, nachdem fie das Gelübde gethan, im Heiligthume 
felbft zu beten, zu berfelben führt, und durch ein bei 
derſelben vollbrachtes Gebet das Gelübde für erfüllt er: 
Härte. Die Gebeine des Jsmael und der Hagar follen 
bier ruhen, und fchon deßhalb würde der Ort von ben 
Arabern, und nach ihnen von allen Muhammedanern 
verehrt werden’). Cine Abbildung diefer Mauer fins 

det man bei Mouradgea d'Ohſſon). 
A. G, Hoffmann.) 

HAT KEY, ein fleined Eifand in der Bai von 

onburas, dad NBr. 17° 4' 8, 2399 28° nahe an ber 
üfte von Yucatan belegen ift, und zu biefem Merikos 
ſtate gehänt, (6. Hassel.) 
AT SCHERIF, ober HATTI SCHERIF, ift eine 

bei den Europäern gewöhnliche Verfaͤlſchung des türkis 
fhen Wortes Chatti Scherif oder Khatti Scherif;z 
f. diefen Artikel. (H.) 

HATRA, ae, bei Ammianus XXV, 26., bei 
Dio Gaffios. ra "Arge und bei Herodianos III. 9. 
el ’Argaı, eine alte, im füdlicheren Mefopotamien oder 
in der Wüfte liegende Stadt, einige Zagereifen vom Ti⸗ 
entfernt, und Hauptſitz des arabifchen Stammes 
er Atreni. Bon den R. 8. Trajanus und Severus 





*) gatifi überf. von Chabert, p. 307. 8.5 vgl. Zof.v.Hams 
mer Geid. ber Eiterat. ber Osmanen in Eihhorn’s Geſch. der 
giterat. Se Bb. 2te Abth. ©. 1186, 7, 

1) Rah Mouradgea d’Ohssons tabl. gendr, de Vempire 
Othoman (Vol. 2. p. 60.) 25 pics, beren jeder gewoͤhnlich 2 Fuß 
2 Zoll 2 Linien gerechnet wird. 29) Mouradg, d’Ohsson a. a. 
D. p-59.; auch bier bat jener Gelchrie pics. 3)a.a.D. p. 60. 
vergl. den Art. Hadsch, Ste Sect. Ih. 1. ©. 374.376. 4) 
Mouradg. d’Ohssen a. a. D. E 58, 5) Mouradg, d’ 

a. a. O. p. 25, 6) Im Tabl. general de l’empire Othoman, 
Vol. II. auf ber 4öften Kupfertafel. 
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HATSCHIRER 


warb fie auf beren Zügen gegen bie Perfer vergeblich 
belagert; allein im vierten Salt. fand Ammianus fie 
zerflört. Vielleicht der Ort Hadter oder Hadr, na 

d'Anville, ber Stadt Tekrit gegen über?  (Sickler. 


HATRAS, eine Stabt und Feſtung in ber briti— 
fhen Provinz Agra Distrikt Alighur. Sie liegt 27° 
40 NBr. 95° 34 2, 6% Meilen im NO. von Agra, 
war font der Sit des Radſcha von Hatras, der jeßt 
von den Briten penfionirt ift, und noch eine wichtige 
Handelöftadt, * die den. Stapelplag für die Baumwolle 
der ganzen Provinz macht *). (G, Hassel.) 


HATRASCH, HATERASCH ober KHATRASCH, 
eine Bergkette im Gjalet Wan des osmanifchen Afia. 
Sie zieht im ©. bes See Arbfifh, ſcheint auf diefer 
Seite das armenifche Hochplateau zu fließen, und. ers 
reicht zum Theil Alpenhoͤhe. uf derfelben entipringt 
der Koshab, der vornehmfte Zufluß des Ardſiſch. 

(G. Hassel.) 

HATRY (Jean Michael), franz. General, aus 
Straßburg gebürtig, diente*von Jugend auf, und war 
Hauptmann, als die Revolution ausbrach. Diefe gab 
ihm Gelegenheit, ſich fo ruͤhmlich auszuzeichnen, daß ere 
in wenig Jahren zum Divifionsgeneral erhoben wurde. 
Er hatte vielen Antheil an den glüdlichen Feldzügen ber 
Sambres und Maadarmee in den Jahren 1794 und 
1795, half die Siege bei Fleurus erfechten, ſchlug die 
Verbuͤndeten bei Somtreff, und nahm Namur, Luͤttich 
und Luremburg, wovon er die Belagerung kommandirte, 
ein. Im Julius 1796 zum Kommandanten von Paris 
berufen, benahm er fi auf diefem fehwierigen Poften 
mit Klugheit und Feſtigkeit, legte aber im Mai 1797 
diefe Stelle nieder, und nahm, ald General:Infpektor 
ber Infanterie bei der Sambre = und Meoasarmee, thaͤ— 
tigen Antheil an den Operationen des Krieges. Nicht 
lange hernach erhielt er dad Oberfommando der Armee 
non Mainz, und vermehrte feinen militärifchen Ruf durch 
neue Siege. Im Julius 1798 Fam auch die Armee von 
Holland unter fein Kommando, 1799 wurbe er eines 
der erfien Mitglieder des Erhaltungöfenates und ben 30, 
November 1802 ftarb er +). (Baur.) 

HATSCHIRER, beffer HARTSCHIRER, fo hieß 
vormald die Faiferl. Keibwache zu Pferde, die aus 100 
Mann beftand, und weil fie vor Einführung des Schieß: 
geehrt mit Bogen bewaffnet waren, Hatſchirer oder 

reiören genannt wurden. Geit 1772 aber verwandelte 
man fie in Fußvolk und fie führt feitvem den Zitel: 
erfte Arciören Leibgarbe, beſteht aus 1 Hauptmann, 
1 Eapitänlieutenant, 2 Oberlieutenanten, 1 erften, 5 Se: 
condwachtmeiſtern, und 58 Garden, welche legtre theils 
Rittmeiſter, theils Ober: und Unterlieutenantsrang has 
ben, Zu derfelben gehört ein anfehnlicher Stab- und ein 
Lehrinftitut. Man nennt fie im gemeinen 2eben nur 
bie teutfche Leib- ober Edelgarde: die mit derfelben eine 





*) Nach Hamslton’s dese. of Hindoostan und bem East-Io- 
dia gazetteer. 
+) Reiharb’s moderne Biogr. Ih. IM 
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Zeit lang verbundene galizifche Abtheilung iſt einge: 
gangen. te. Hassel.) 
HATSCHY,, ein bebeutender Zufluß des Miffifippi, 
der den Stat Tenneſſi bewäfjert und mit weftlicher Rich⸗ 
tung 35 Meilen oberhalb des ig Wolf dem großen 
Etrome fein Waffer zollt. Er ift 14 Meilen von feis 
ner Mündung 80 Yards breit und 10 Meilen weit für 
Boote fahrbar. (@. Hassel,) 
‚ „HATTE? (Jean Baptiste), geb, zu La Zoude*) 
im 3. 1727, ftarb zu Arras im I. 1762 und binters 
lieh folgende Schriften in lateinifcher und franzöfifcher 
Epradye: über den Nuten ber China im Wechfelfieber 
(Paris 1753. 4.), Über die Windpoden (1759. 12.) 
und über die Zähne (1760. 12.). Ein andrer Gelehrs 
ter diefed Namens ift, geb. zu Paris im I. 1759, flus 
dirte dafelbft die Mebizin, promovirte dann zu Monts 
pellier und ließ fich einige Jahre nachher zu Compiegne 
als praftifcher Arzt nieder. Sein fcharfer, praftifcher 
Bid erwarb ihm bald das allgemeine Zutrauen und 
er farb daher als fehr befhäftigter und geachteter Arzt 
in Julius 1802. Er war nicht bloß mediziniſcher Schri 
fieller, fondern auch Dichter, Literator und Geſchichts⸗ 
füreiber. Keines feiner zahlreichen Werke ift gedrudt, 
alle liegen noch ald Manuffript da, und es zeichnen ſich 
darumter vorzüglich aus: Essais medico - erotiques, 
maladies laiteuses end recherches sur la saignde. 
(Dr. Huschke.) 
HATTEM, eine Stadt in dem Bezirke Arnheim 
der nieberländifchen Provinz Gelberland, an den Gräns 
jen von Dverpffel, ummeit der Yſel, mit 1800 Einw., 
die fid) meiftend von Aderbau und einiger Viehzucht ers 
näbren, und eine reformirte Kirche, ein Rathhaus mit 
einigen Altertbismern, und das trefflihde von Wykſche 
Erziehungdinftitunt, womit jetzt auch Unterricht in den 
elehrten Sprachen verbunden ift, befigen. Hattem lehnte 
ch nebſt Eburg in den bürgerlichen Unruhen von 1786 
gegen die Staten von Gelderland auf, und wurde def: 
balb vom Statthalter mit Kriegsvolk bezwungen, wels 
ches bie Erbitterung ber — Partei aufs Hoͤchſte 
frieb, und die Scenen ded Jahres 1787 veranlaßte. 
€s ift der Geburtsort des durch feine Verrichtungen in 
3 Belttheilen bekannten, und zulegt in Guinea vers 
forbenen Generald Daendels. (van Kampen.) 
HATTEM, 1) Olivier von, geboren im 9. 1573 
zu Utrecht, - ſtudirte Anfangs Theologie zu Löwen und 
wurde im 3. 1593 reformirter Prediger in feiner Vaters 
fatt; allein im 9. 1607 ging er ſammt Weib und Kin: 
dern zur Fatholifchen Kirche über, ergriff deßhalb das 
dech der Medizin, promovirte zu Löwen und flarb den 
3, December 1610. Man bejigt von ihm bloß einige 
fheologifche Streitfchriften. (Joͤch er.) — 2) Pontian, f. 
Battemisten. (Dr. Huschke.) 
HATTEMISTEN und HEBRÄER (od. HEBRAI- 
ZANTEN , VERSCHOORISTEN, SCHORISTEN), 





*) Rad den Siecles liter. de la France — par N. L. M, 
Deressarts Tom. 111. p. 412. (Par. 1800. 8.) war H. zu Arra 
1. September 1727 geboren. ($.) 
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wei riligidfe Sekten, die im Anfang des 18ten Jahrh. 
n Hollend gleichzeitig beftanden, aber mit Unrecht fir 
eine und diefelbe betrachtet werben. Die Hattemis 
ften haben ihren Namen von ihrem Stifter Pontiaan 
(Pontius) Hattem, einem reformirten Prediger auf ber 
feeländifchen Infel St. Philipps, gebürtig aus Bergen 
op Boom, einem gefchidten, beredten und beliebten 
Manne, der aber wegen feiner religiöfen Meinungen 
feines Amtes entfegt wurde, und feitbem privatim lebte, 
Er ſcheint das fpinoziftifhe Syſtem gefannt zu haben, 
und vr biefem gemäß einen harten, auf das praftis 
ſche Leben fühn angewendeten Pantheismus. Aus bies 
fem Syſteme entwidelte er bie Lehre von der Mechtfers 
tigung des Menfhen ganz ohne alle feine thätige Mits 
wirtung allein dur den Glauben in ihrer ganzen 
Strenge. Der Hauptfah, ben er gelehrt haben foll, 
war ber: daß ed feine Suͤnde gebe, ausgenommen die, 
daß man glaube, es fei etwas Sünde. Denn fündigen 
fei nichts Anderes, ald dem göttlichen Willen zuwider 
handeln. Alles aber fei Gott, und Alles geichehe und 
wirfe nach einer göttlichen Nothwendigkeit, von ihr 
könne Nichts abweihen, ihr Nichts widerftehen. Eben 
diefe Nothwendigkeit aber fei Gottes Wille, ihm alfo 
könne Nichts zuwider handeln, alfo gebe es feine Sünde. 
Es fei nur ein leerer Wahn des Menfchen, wenn er 
glaube, irgend Etwas frei und dem Willen Gottes zus 
wider thun zu können. Alles alfo, auch das für Sünde 
Gehaltene, fei, weil es gefchebe, bem Willen Gottes 
gemäß, alfo gut. (Ahnlich dem Sag eines neuern Phis 
lofopben: Was wirklich ift, ift vernünftig und was vers 
nünftig ift, ift wirklich). Die Erlöfung Sprift babe nur 
darin *beftehen follen, den Menfchen von diefer Einbils 
dung, baß er frei handeln und fündigen koͤnne, zu bes 
freien, und bie Buße und ar ng beftehe nur in ber 
Ablegung dieſes Irrthums, in der Annahme des vollen 
Glaubens an die gänzlihe Abhängigkeit des Menfchen 
von Gott. Auch die Lehre von der Dreieinigfeit con= 
firuirte er auf die Weife neuerer Dogmatiker aus dem 
fpinoziftifhen Syſtem folgender Maßen: bad ganze 
Weltſyſtem ift Gott. Diefed in ſich betrachtet ift Gott 
der Vater, in feiner Wirkung oder Schöpfung, Gott 
der Sohn, in ber Orbnung und Zweckmaͤßigkeit feiner 
Schöpfung, Gott ber heilige Geiſt. Erſt geraume Zeit 
nach Hattems Tode (ber im J. 1706 erfolgte) bildete 
fih aus feinen Anhängern eine eigene Sekte, welche die 
Lehrſaͤtze ihres Lehrers noch viel fchärfer und gröber aufs 
gefaßt und ausgefprochen zu haben ſcheint. Während 
man bei Hattem noch zweifeln fann, ob er nicht nur 
die Abficht gehabt habe, die Vollgiltigkeit des Verdien⸗ 
ſtes Chriſti und die Verdienftlofigkeit des Menſchen befs 
fer hervor zu heben, und dafür unbefonnen zu harte Auss 
drüde gebraucht habe, fo fiellten feine Anbänger gerade 
den Sat, daß Nichts Sünde fei, mit aller Beftimmt: 
heit an die Spitze ihrer Lehre, behaupteten, der Menſch 
müffe durchaus paffiv ſeyn; ſobald er glaube, etwas 
Gutes und Gott BWobtgefäli es thun zu können, fo 
trete er damit aus feiner Paffivität heraus und verfalle 
eben baburch in bie einzig noch wi — — naͤm⸗ 
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lich den Unglauben an bie Vernichtung aller Sünde 
durch Ghriftus; der wahre feligmacende Glaube aber 
beftehe darin, daß z. B. ber Ehebrecher oder Mörder 
nicht allein überzeugt fei, daß feine Sünden ihm verziehen 
worben, fondern daß er vielmehr feit glaube, daß er 
feine Sünde begangen habe; wer eine Suͤnde begangen 
zu haben meine, ber beweife bamit nur, daß er den 
wahren Glauben nicht befige u. f. w. Sie haben fers 
ner die Zaufe und andre Mittel zur Seligkeit verwors 
fen, fodomitifche Verbrechen vertheidigt, und der Obrigs 
feit von Beitrafung bderfelben abgerathen. Im J. 1735 
wurden bei fdhwerer Strafe ihre Zufammenkünfte unters 
fagt, fie wurden außerdem auf mehreren Synoden in 
ben Niederlanden verdammt, und fpäter wurde in «Dols 
land Keiner mehr gebuldet. Aber heimlich waren doch 
noch Mehrere zu Utrecht biefen Grundfägen yugetgen. 
Einer berfelben, Henr. Woutelaar (unter dem Namen 
Henr. Devotus) wurbe . ber Behauptung, baß 
es feine Sünde gebe, aus Amfterdbam vertrieben. Im 
Utrecht lebte ein Klempner von biefer Sekte, welcher 
feine Kinder nicht taufen laffen wollte, weil fie ſchon 
vor 1700 Jahren getauft worden, und Feine weiteren 
Mittel zur Seligkeit bebürften. Ein Doktor de la Pierre, 
einer ber groͤbſten Hattemiften, behauptete öffentlich, 
alle Handlungen ber Menfchen feien ſittlich indifferent, 
und gab ein Schreiben an die Regirung in Amſterdam 
ein, worin er die bamals in Holland gleich einer Seuche 
um fid greifende Sobomiterei vertheidigte, und der 
Obrigkeit von Beſtrafung derfelben abrieth. Gleich dar 
auf aber hatte er fih davon gemacht. Die vorzuͤglich⸗ 
flen Schriften Hattemd find ein ausführlicher Katechis— 
mus, und ber Glaube der Heiligen ober der Fall des 
en — 
ie Hebraͤer oder Hebraizanten wurden fo 
enannt ag > ihrer Hauptichre, daß jeder Chrift die 
Bebräifche prache verfichen, und die Bibel in ber 
Grundſptache Iefen müffe. Das Haupt bdiefer Sekte, 
die im I. 1733 zu Leiden aus nicht mehr als ungefähr 
20 Perfonen, meift Frauen, beftand, und zugleich bie 
einzige Lehrerinn derfelben war Maria, oder Mirjam 
Beh eine Iungfer von einigen und 50 Jahren, ges 
bürtig aus Leiderborp, $ Stunde von Leiden, wo ihr 
Vater Bäder war. &n ihrer Jugend hatte fie einen 
Stud. theol. Jakob Berfhooren zum Lehrer ges 
habt, der fie im Ghriftenthbum, und dabei auch im 5 
bräifchen und Griechiſchen unterrichtet hatte. Das Gries 
chiſche hatte fie faſt ganz vergeffen, Debräifch aber vers 
fand fie noch fo viel, daß fie die leichteren Theile des 
„A. T. (die biftorifhen Schriften) mit Fertigkeit übers 
fegen fonnte. Da diefer Verfchooren, zwar nicht Gtif 
ter’der Sekte, aber doch Urheber der Kehren derſelben 
ift, fo heißen fie auch Berfhooriften, Scoriften. 
Außer der Forderung, daß jeder Chrift hebraͤiſch verftes 
ben müffe, lehrte Verſchooren aud: ein Chrijt könne 
nit mit gutem Gewiffen mit vielen Chriſten zugleich 
zum Abendmahle gehen, weil viele Unreine darunter 
feien, mit denen man Beine Gemeinfhaft haben müffe, 
Berner: ein auserwählter und wiebergeborner Ghrift ha= 
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be nicht nöthig, um Vergebung feiner Sänben zu bit: 
ten, weil Chriſtus diefe vollfommen gegeben habe. Dies 
felben. Kehren verfündigte auch Maria Voß ihrer Ge: 
meinde, Jeden Sonntag kam diefe, wie ein Augen⸗ 
zeuge erzählt, in der Wohnung der Maria Voß zufam: 
men. Es wurde weder gefungen, noch gebetet, fondern 
Einer aus der Gefellfchaft hielt nur einen Vortrag über 
irgend eine bibliſche Stelle. Aus einem ber Vorträge 
ber Maria Voß, die in gewandter und verftändlicher 
Mede fprach, hat man folgende Saͤtze ausgehoben: die 
Rechtfertigung dürfe von den Gläubigen nicht erft 
gefucht und erlangt, fondern nur durch ten Glau— 
en befanat gemacht, und ihnen zum Bewußtſeyn ges 

bracht werden. ‚(Gegen die Lehre der Voctianer, daß 
man feiner Seligfeit nie gewiß feyn könne, fondern daß 
ber Ehrift immer daran zweiieln müffe, und daß Chris 
ſtus für die Sünde nicht vollfommen genug gethan babe, 
no die Menfchen ganz davon befreiet habe), Da Chris 
ſtus ein Mal für die Sünden der Auserwählten genug 
gethan habe, fo fei nichts mehr übrig, als daß fie ihnen 
befannt gemacht, und ihren Herzen verficdyert werde, wos 
zu der Glaube diene. Gin Ghrift babe zwar nötbig, 
um Vergebung der Sünden zu bitten, aber diefe beftebe 
in nichts, ald in einer Bekanntmachung und Verklärung 
in uns, daß dieſe Sünden dur Chriftus wirflih abge: 
tban fein. Sie bäten alfo in der fünften Bitte um 
nichts, als daß Gott ihren Glauben flärfen, und ihnen 
mehr und mehr befannt made, daß Chriftus ihre Suͤnde 
gewiß weggenommen babe. Gute Werke achteten fie 
ald Kennzeichen und Früchte der Mechtfertigung, und 
unterfchieden fih dadurch, wie Maria Voß ausdrücklich 
erklärte, weſentlich von den Hattemiften, da biefe alle 
Sünte für Einbilvung bielten, fie aber glauben, daß 
alle Menſchen wirklich fündigen, daß aber die Auser: 
wählten durch Chriftus nicht allein von der Strafe, fons 
bern auch der Schuld und Zurechnung derfelben befreiet 
feien. Sie erklärte übrigens, da ri fi zur wahren 
zeformirten Kirche und ihren Kehrfägen nad) dem heidels 
bergfchen Katehismus und den Befchlüffen der Dors 
drechter Spnode halte, ſich aber darum für ihre Perfon, 
ohne ihren Anhängern darin Etwas vorfchreiben zu wols 
len, von der aͤußerlichen Gemeinſchaft derfelben, nament= 
lich dem Abendmahl, getrennt habe, weil die meiften 
Prediger und Profefjoren, hauptfächlic die Voätianer, 
in einigen Punkten von der alten Lehre abwichen. Sie 
war geneigt, fid) an die Lutheraner anzufhließen, wenn 
fie nicht die Lehre von der Gnadenwahl davon abhielte ; 
benn der Streit über das Abendmahl fei unmwefentlich. 
Den Vorwurf, daß fie ald Weib nicht berufen fei, die 
Religion zu lehren, wies fie damit zurüd, daß fie dies 
fes Geſchaͤft nur wegen Mangeld an Männern, welche 
das Lehramt an ihrer Statt übernehmen könnten, eins 
weilen beſorge. — Vergl. Acta hist. ecel. Vimar. 
T. 1. p. 561. T. VI. p. 1003 fg. Theod. Hasaeus 
de Hattemistarum et —————— Secta, in Bibl. 
Brem. vol. II. p. 1. p.144 Heinfius KG. Tb. III. 
&.279. Schrödh KG. feit d. Ref. Th. 8. ©. 730, 
(Dr, Heinrich Schmid.) 
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HATTENHEIM, ein naffau’fher Marktfleden in 
dem Amte Eltville, an dem 2000 Schritt breiten Rheine 
und im Rheingau mit dem alten Klofter Eberbach, einer 
kethel. Parrfirche, 5 Mühlen, 211 Häufern und 1190 
Einw,, die Märkte halten. Aber vornehmfte Nah: 
rungöpweig iſt der Weinbau; hier waͤchſt an einem Berge, 
der fein Wafler von einem aus dem Marftbrunnen ab» 
füeßenden Bache erhält, der edle Marftbrunner, einer 
der koͤſſlichſten Mheinweine, deſſen Neben aber nur 23 
Morgen bedecken, woven 14 Domanialeigenthum find, 
9 den Grafen von Schönborn gehören. Eben fo koͤſtlich 
if ter Wein vom Steinberge, der 1819 70 Stüd Faß 
geliefert hat, und zuweilen dem Sohannesberger ganz 

ih fommt, und auch die gemeinen Thalweine von 

enheim gehören zu den befiern Zifhweinen. Hinter 
tem Dorfe liegen die Gebäude des vormaligen Klofters 
Eetbach, von Bernarb von Glairvaur zu der Zeit, ald 
er die Rheinberoohner zum Kreuzzuge aufrief, geſtiftet. 
Den Grundriß foll nach der Legende ein aus dem Malde 
bersorgebrochner Eber dem Heiligen vorgezeichnet haben. 
Anfangs hatten die dafelbft haufenden Güftercienfer nur 
ämulie Gebäude, aber bald fahen fie ſich durch fromme 
Schenkungen in den Stand gefegt, fie durch ein palafts 
äbnliches Klofter, in deſſen ſchoͤner, noch vorhandener 
Kirhe mehrere Erzbifchöfe von Mainz ihre Ruheflätte 
gefunden haben, zu erfegen. Dabei errichteten fie ein 
Hospital. Durch den Reichsdeputationsabſchied von 1803 
fım das Kloſter mit dem Mainzeramte Eltville an Nafs 
fu, welches das Klofter fäcularifirte, und in den Ges 
binden desſelben theild eine Gorrectiond=, theild eine 
Irrenanftalt einrichtete. In dem erfleren waren 1824 
177 Eträflingez 1825 aber wurben eingebradt 265, 
mithin zufammen 442, wovon 266 entlaflen, und 176 
in dad Jahr 1826 übergegangen find. Das Irrenhaus 
zählte 1826 63 Wahnfinnige, nämlich 44 Männer und 
19 Weiber, (Pauli.) 

HATTERAS, eine lange ſchmale Nehrung ober 
Sandbank, die fi vor dem norbamerifanifchen State 
Norbearolina binzieht, und mit der Ghiconomankbant, 
einer aͤhnlichen Nehrung, das große Pamlicohaff von 
dem Djeane abfcneidet. Auf berfelben fieht man bie 
und da geringe —— aufgeworfen, worunter bie 
Kiesdevils:hills die beträchtlichften find, und zwei Ein: 
page führen daraus in den Sund des New: und dad 

⸗Inlet, worunter doch letzteres allein großen 
Ceefhiffen den Zugang verflatte. In der Mitte, da 
mo dad New⸗Inlet tterad = und Ghiconomanfbanf 
trennt, fpringt das Kap Hatteras als ein anfehnlicher 
Eandügel unter 35° 15' NBe. vor; es trägt einen 
Lachtthutm, ift aber mit gefährlichen Sandbaͤnken ums 
geben, die vormals bie —— ſehr gefaͤhrlich mach⸗ 
tea, Darunter die Full moon Shoal, die ſich rund 
um das Vorgebirge nah NW, ziehen, und hoͤchſtens 
10—12 Fuß Waller balten. (@. Hassel.) 

HATTIA, ein Eiland bei bem Zufammenfluffe des 

es und der Bramaputra, wo beide mächtige Strö: 
m fih zu der Megra vereinigen. Es gehört zu dem 
begalenfchen Distrikte Chittagong, ift etwa 3 Meilen 
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lang, 2 breit, aber fo niedrig, daß es in ber naflen 
Jahres zeit erg — aſſer geſetzt wird. Auf 
den Hoͤhen waͤchſt Bambus, und in dieſem und dem 
ohen Schilfe verbergen ſich die furchtbarſten Tiger, die 
fia hat. Doch find einige Stellen von Hindu’s in 
x genommen; biefe wohnen in Beinen Dörfern, 

und bauen Reis und Hirfe zur Ausfuhr, Aber das 
vornehmfte Produkt, was das Eiland liefert, ift Salz, 
bad in Lagunen für die oftimdifche Gefellichaft abges 
ſchlaͤnmt, und nad Kalkutta geflhrt wird, wo es hoc) 
im Preife fteht*). (G, Hassel,) 
‚ HATTINGEN, 1) aud wohl HAT’TTNEGGEN, 
eine Stadt in dem Kreife Bochum des preußifchen Mes 
girungdbez. Arenöberg. Sie Liegt 15 Meile von Bos 
um an der Ruhr, worüber eine ſteinerne Brlde führt, 
bat 4 gottesdienftlihe Gebäude, worunter 3 Kirchen 
aller Konfeflionen, 4 andere öffentliche Gebäude, 351 
Wohnhäufer, 5 Fabriken, Mühlen und Magazine, 130 
Ställe, Scheuern und Schoppen, 2391 Einw., worun: 
ter 2450 Evangelifcye, 407 Katholiten und 37 Juden, 
Einft Hanfeftadt; noch jept befitt fie Tuch-⸗, Meslans 
und Strumpfmweberei (1802 77 Stühle, die 2659 Stüd 
lieferten), Siamoifznweberei (1802 12 Stühle mit einer 
Babritation von 90 Stüd) und verfertigt eine Menge 
Heiner Gifenwaren (1802 für 12,610 Rihlr.). Merk: 
würbig ift bei der Stadt ein Weg mit eifernen Geleis 
fen. Br (Krug und Mützell.) 
2) Ein Pfarrborf im großb. badenfchen Bezirks— 
amte Engen, und in der ftandeöherrl. fürftlich fürftens 
bergfchen Herrſchaft Höhenhöwen, 15 teutfche M. von 
ber Amtsſtadt Engen, an der Landftraße nach Tübins 
gen und Stuttgart, mit einem großberzoglichen Haupts 
zole, und 876 Fathol. Einw., die fich theild vom Erzs 
graben in ben Eifenfleingruben ihrer Markung, 
theild vom Getreivebaue mühfam nähren, da der Boden 
rauh und unergiebig ift. (Leger.) 
HATTO. Es zeichnen fich zwei biefes Namens 

in ber Kirchengefchichte aus, beide als Erzbiihöfe von 
Main. Hatto I. lebte gegen das Ende des Iten 
Jahrhunderts. Früher Abt zu Elwangen, dann zu 
Reichenau, wurde er um 891 von dem Kaifer Arnulph 
zum Erzbifhof von Mainz ernannt, Er war ſehr thaͤ— 
tig dafür, in der bamald durch innere Kriege fehr zer: 
rütteten Kirche Zeutfchlands eine firengere Disciplin ber: 
uftellen. Dabei aber firebte er vorzüglich, feine eigene 
acht zu erhöhen, und dem Erzbisthume Mainz einen 
Vorzug vor andern Metropoliten zu verfchaffen, für wel: 
chen fpäter aud feine Nachfolger immer fortgearbeitet” 
haben, Zu biefem Iwede zeigte er Unterwürfigfeit ges 
gen den Papft, um durch diefen Gewalt über andere 
ifchöfe zu erlangen. Es gelang ihm aud durch Schlaus 
heit und ‚Dinterlift zu einem nicht unbebeutenden Anfehen 
empor zu fleigen, und auch in politifchen Angelegenheiten 
viel Einfluß zu gewinnen, Als die Bifchdfe von Paſ⸗ 
fau wegen der Losr⸗eißung der Mähren von ihrem Spren⸗ 





*) Rad Hamilton’s desc, of Hindoostan und ben East-India 
gazeltcer. 
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el mit dem Papfte Johann IX. in Streit geriethen, 
ellte er fich an die Spige der baiernfhen Biſchoͤfe, und 
erflärte fich in einem, im Namen berfelben an ben 
Papft gerichteten Schreiben mit großer Hreimütbigfeit 
gegen die ge der mährifchen Gemeinden. Der 
im Jahr 895 zu Zrieber bei Main; (syn. 'Treburen- 
sis) gehaltenen Synode fland er vor. In 58 Kanonen 
wurde dad Anfehen der Geiſtlichen, über das ber welt 
lihen Gewalt geftellt, den Verordnungen der Biſchoͤfe, 
wenn fie mit denen der Grafen im Widerfpruch fländen, 
der Vorzug zuerkannt, in Streitigkeiten zwifchen Geifts 
lichen und Laien der Bifhof zum Richter beftellt, und 
vorzüglich dad Anfehen bed durch die Biſchoͤfe auöges 
ſprochenen Banned gegen bie zu häufigen Berufungen 
an den Papſt ficher geftellt. Dabei aber erklärte bie 
Synode, die Gewalt der Päpfte, ſelbſt wenn fie ein 
faft unerträgliches Iod auflegen würden, dennoch im⸗ 
mer gebuldig ertragen zu wollen. Politiſch bedeutend 
war er durch feine genauen Berhältniffe, in welden er 
mit den teutfchen Kaifern ſtand. Er hatte ben nadımas 
ligen Kaifer Lubwig IV., Amulphs Sohn, getauft, und 
wurde nach Arnulph's Tode von ben teutſchen Reiches 
fländen zugleih mit Otto, Herzog von Sachſen, zum 
Bormunde bed unmünbigen Ludwig ernannt, und übte 
als folcher einen bedeutenden Einfluß auf die Negirung 
des teutfchen Reiches aud. Auch unter dem folgenden 
Kaifer Konrad I. fpielte er eine Rolle in.ben unter defs 
fen Negirung in Zeutfchland geführten innern Kämpfen, 
Noch ald Vormund Ludwigs zeigte er die Niebrigfeit 
feines Charakters durch eine That der Zreulofigkeit, die 
auf den fittlichen Geift der damaligen Geiftlichkeit ein 
bäßliches Licht wirft. Der Graf Albert von Bamber 
nämfih war im Streit mit dem Kaifer Lubwig begrifs 
fen, und Hatto hatte ihm vorgefpiegelt, ihm mit dem 
Kaifer verföhnen mu wollen, wenn er ihn in das kaiſer⸗ 
liche Lager begleiten wolle. Er hatte ihm gefchworen, 
ihn unverlegt in feine Burg Pe bringen zu wollen. 
Auf dem Wege dahin aber gab er vor, erft noch früh⸗ 
fiiden zu wollen, und überrebete deßhalb ben Grafen, 
- nochmals mit ihm in die Burg zurück zu kehren. Im 
Lager aber überlieferte er ihn dem Kaifer, und als Als 
bert fi auf den Schwur Hatto's berief, entſchuldigte 
diefer fich damit, daß er feinen Schwur gehalten habe, 
indem er ihn Einmal in bie Burg unverlest zuruͤck 
gebracht habe (zum Frühftüd namlich), zwei Male aber 
es nicht zu thun verfprochen babe. Einen ähnlichen 
Verrath foll er auch an Heinrih von Sachſen zu üben 
verſucht haben, der aber mißlang. Er flarb im Jahr 
913, und eine Fabel erzählt von ihm, daß ber Teufel 
ihn wegen feiner Schandthaten erfchlagen, und feinen 
Leib in den Krater des Atna geworfen habe), — 
Hatto II. tebte ungefähr 100 Sabre fpäter. Früher 
Abt*zu Fulda, begleitete er 961 ben Kaifer Otto I. 
auf feinem Feldzuge nad Italien, und wurde 968 Erz: 





1): Bergl. Centur, Magd. X. p. 585. Baron, Ann. T. X, 
ann. 891. 5. Schmidt RE. + 5, S. 21. Quellen für f. 
Geſch. bei Arnold KG. Th. 1. ©. 347. 
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bifchof von Mainz. Sein Leben ift dunkel, und haupt: 
ſaͤchlich nur dur die Fabel von dem Mäufetburm bes 
rühmt, Bei einer Hungerönoth nämlich foll Hatto eine 
große Anzahl armer Leute, unter dem Vorwande, ihnen 
ahrung zu gebengin eine Scheune eingefchloffen, und 
diefe dann mit ihnen verbrannt haben. Als man das 
Klaggefchrei der Unglüdlichen vernommen, habe er bie 
Umflependen ſcherzend gefragt, ob fie nicht feine Brot: 
mäufe piepen hören. ach Andern foll er, zur Ver: 
fiherung eines Schwurs, öfter gefagt haben: die Mäufe 
follten ihn freffen, wenn er ibn nicht bielte, und er 
habe ihn dann doch gebrochen. Mit Einem Worte, die 
Mäufe follen ihn in größter Menge fo heftig überfallen 
haben, daß er, um fich zu retten, mitten in den Rhein 
einen Thurm gebauet habe *), aber auch dahin foll er von 
den Mäufen verfolgt, und endlich aufgefreſſen worben 
feyn ?). Auf folgende Weife erklärt man gemöhnlich die 
Entftehung biefer Fabel. Hatto fei ein Feind der Muͤ— 
ßigkeit und Bettelei der Mönche gewefen, und babe fie 
——— zur Arbeit gesungen, und daraus fei bie 
Meinung von feine —* gegen die Armen (worunter 
man immer auch die Moͤnche damals 
woran dann ſpaͤter die beleidigten Moͤnche ſelbſt zur 
Abſchreckung die Erzaͤhlung von ſeinem traurigen Ende 
geknuͤpft hätten. Indeſſen erzählen andere Schriftſteller 
auch, ohne Erwähnung dieſer Fabel, den natürlichen 
Tod Hatto’s, und ſetzen ihn 969 oder 970 *). 
(Dr. Heinrich Schmid.) 


HATTO, HAITHO over AHYTO, ein gelehrter 
Bifchof zu Bafel und Abt der Neichenau, im Bısthume 
Konftanz, aus dem edlen Haufe ber Grafen im Suliche 
gome, in Alemannien gern um bas 9.763, ein Brus 
dersfohn bes Grafen Berthold, ber den H. Megins 
rad, einen verbienflvollen Mönd des berühmten Klo— 
fierd Reichenau, und Lehrer an der Schule zu Bollin= 

en, am Zuͤrcherſee erzeugte. Als ein fünfiähriger 
abe fam er bereits in bie bamals blühende Ritterafa= 
demie bes fehwäbifchen Adels, unter die Aufficht der 
Mönche zu Reichenau, wo er fich fo auögebreitete Kennt— 
niffe erwarb, daß ihn der Abt Walbo frühzeitig zu eis 
nem Öffentlichen Lehrfiuhle ald Meifter freier Künfte und 
Wiffenfchaften erhob; feine Schüler Zatto, Erle: 
bald, Wettin und Reginbert traten an feine Stelle 
und, vergrößerten den Ruhm diefer Bildungsanftalt um: 
gemein. Kaifer Karl der Große würdigte die Verbienfte 


bite) entitanden, 





2) Der f. g. Mäufethurm bei Bingen. Wahrſcheinlich aller- 
dinge von Hatto IT., aber ald Wade und —2 — 
er ben Mbein, durch Spreugung ber Felſen bei Bingen, faiffbar 
madıen lich. Das Wort Maus bebeutete alfo entweder fo viel, 
als Mauth, ober, was wahrſcheinticher iſt, Muferie, Gfhüp, 
welches gebraugt wurde, um bie Borbeifahrenden zum Zou zu 
zwingen. Rad andern Nadrihten wäre der Thurm indeffen erft 
im Anfong bes Iäten Jabrbund. unter dem Erzbifhof von Siegr 
frieb I1., zwifden 1208 und 1218 erbaut. Gr wurbe 1635 durch 
bie Schweden zerflört. 8) Bergl. Wendelinus in admir. Nili 
e. 21. Dagegen: em, in in hist. sacr, sec. X. sect., 
ar $. 2 p- zu rn SE * PR Bgl. Centar. Magd, 

. pP on, Ann, T.X, ann. 961 und M2. X 
KG. Th. 1. ©. 351. ch 
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diefed berühmten Lehrers, 309 ihn an feinen Hof in bie 
Reihe der vornehmſten Statöräthe im I. 802 nadı dem 
Berichte des Annalenfchreibers Hepidanaz beförberte 
ihm zur bifchöflichen Würde von Bafel. Im I. 806 
befam er zugleich nach Waldo’3 Ruf zur Abtei St. Des 
ms in Franfreih, das Klofter Reichenau felbft unter 
feine Beitung, fo fehr er ſich weigerte eine folche Buͤrde 
bmen; der Monarch brauchte ihn zu ben wichtigs 

fen Statögefchäften, ſchickte ihn als Gefandter an den 
morgenländifchen Kaiſerhof nach Konftantinopel im 9. 
811 zu Nifepboros I. mit zwei fraͤnkiſchen Grafen 
Hugo von Tours und Hajo von Frejus nebft einem 
Reihenauer Mönche Erlebalbd, feinem Schüler. Nach 
erlittenem Schiffbruche auf der offenen ftürmifchen See, 
brachte er gluͤcklich das Gränzberichtigungsgefchäfte zwi⸗ 
foen beiden Kaiferthümern zu Stande, iflete auf diefe 
Art einen dauerhaften Frieden. Mit einer Gefandtfchaft 
des gtiechiſchen Kaifers Michael I. Paldologos 
an den frankiichen Hof gelangte er wieder in feinem 
Vaterlande an. Im 3. 812 befchrieb er feine Reiſebe—⸗ 
fümerden in einem Hoböporifon, welches leider verloren 
ing feit dem Ende des elften Jahrhunderts, und von 
ichtforſchern des Mittelalterö bedauert wird. Sein 
geiftüches Oberhirtenamt ald Biſchof zu Bafel, verwals 
tete er mit dem größten Eifer und einer feltenen Wach: 
famfeit über die Moralität und Berufößenntniffe feines 
anvertrauten Klerus, wovon feine nody vorhandenen 25 
Kapitel zeugen, mit trefflihen Vorfchriften und Ermahs 
— ge für Geiftlihe, denen es darum zu thun ift, das 
zu unterrichten, fich felbft richtige Begriffe zu ver: 
ihaften und dann Andere, befonders die Jugend zu bes 
ichren, um bie ve —*— feſter zu begruͤnden. 
Er dringet auf katechetiſche Vortraͤge in ber teutfchen 
Nutterſptache, befonderd bes Gebet des Herrn und 
cpoſtel. Symbols, damit man denjenigen Glauben, den man 
mit dem Herzen und bem Munde befennet, auch ver: 
fiche; biäber waren dieſelben lateiniſch, wider allen Zweck, 
zu beten eingeführt. Eben fo ungereimt fdien ihm die 
ie in einer fremden Spradye; er wollte, daß das 
gemeine Volk bei dem Öffentlichen Gottesdienfte in der 
Nee dem Priefter teutfch antworte *). Von ihm er: 
breit noch ein weniger bebeutendes MWerfchen über 
das t oder die Erſcheinungen eines Moͤnchen 
Bettin, aus dem Kloſter Reichenau, in der Samm: 
lung folher Bifionen, unter dem Zitel: Liber trium 
worum et trium spiritualium virginum. f. Paris, 
1513. (fichet auch bei Mabdillon in den acta ss. ord. 
$. Bened. saecul. IV. P. I. pag. 265.). Als Bifchof 
m Bafel fleilte er die bortige Domftiftäfirche wieder 
iger ber, alö fie vorhin war, und als Abt [eis 

fete- er nämlichen Dienft dem verfallenen Münfter 
in ber Reichenau, welches er fetbft im 9. 816 eins 
wehte; er fcheute Feine Koften die dortige Buͤcherſamm⸗ 





N ©. bei Zuc, d’Acherü Spicil. T. VI. p. 691. Phil. Labbe 
* Det = col. 1524. — er Coneil, Germ. zus. 
ri. ottinger’s belvet. Kirchengeſchichte. Ir Th. ©. 
Segart. Episcopatus Constantiensis. T. I. 145 — 148. 


lung zu bereichern, fein Bruder Badillmoz, hatte bes 
reitd eine literarifche Meife nah Zourd in Frankreich 
unternommen, um bort eine Menge Manuffripte von 
hohem Werthe aufzutreiben, bie er durch den Mönchen 
Nunno, feinem andern Bruder Üübermachte, wenn wir 
dem Ghroniffchreiber Gallus Ohem am Ende bes 
funfzehenten Jahrhunderts trauen dürfen; gewiß it, daß 
Bifhof Ahyto an feinem Schüler Reginbert einen 
trefflihen Bibliothekar in der Reichenau hatte, von dem 
fi) noch ein kurzes Verzeichniß der beiten Schriften er: 
hielt, . die er ſelbſt —— abſchreiben ließ, oder von 
gain Freunden gefchenft befam. Mehrere Bifhöfe aus 

talien und Sachſen nebft andern angefehenen Geift: 
liche, trugen ſolche Schäge in dieſes Klofter, um als 
Mönche bier für die Wiſſenſchaften zu leben. Als Abt 
wünfchte Ahyto feinen beiden Schülern Erlebald und 
Wettin einen hoͤhern Grab der wiffenfchaftlichen Kultur 
zu geben, ſchickte felbe auf Reifen nach Frankreich, um 
in den bamals befannten fieben freien Künften, (darun⸗ 
ter alle Gelehrfamkeit verftanden wurde), einen beruͤhm⸗ 
ten Schotten Clemens, Claudius, Johann, oder 
auch den großen Alkuin zu hoͤren. Durd fo viele 
Bemühungen im Gebiete ber Literatur für das Wohl 
feines Bisthums und der Abtei, als früher in Statsge— 
fchäften, beinahe erfchöpft, überfiel ibn eine langwies 
tige Krankheit im 6Often Jahre feines Alters; kaum 
hatte er fich ein wenig erholt, wünfdte er feine Tage 
in Ruhe zu befchließen, legte beide Würden ab mit Ges 


nehmigung des Kaifers Ludwig des Frommen, im I. 


823 2); er hatte noch bei feinem erhabenen Vater, Karl 
dem Großen, für fein Klofter Reichenau, einen fehägba= 
ren fFreibeitöbrief, fich ſelbſt Schirmvögte zu wählen, 
gefertigt in ber Stadt Worms, I. 811, erworben, außer 
der wichtigen Schenfung eines Faiferlihen Kammerguts 
u Um, im 3. 818. Uber die Echtheit diefer Urkunde 
ind aber die Gelehrten nicht einig, obwohl diefe Stadt 
lange Zeit ein Eigenthum ber gefürfleten Äbte von Rei: 
chenau war, wenigftens bis in die Mitte des funfzehn: 
ten Jahrhunderts waren ihre dortigen Gerechtfame bedeus 
tend. Ahyto überließ den bifchöflihen Hirtenftab einem 
Freunde der Literatur, Ubalrich, zu Bafel, und feinem 
Schüler Erlebald, ber nichts ohne ben weiſen Math 
feined alten Lehrerd unternahm, die Abtei Reichenau, 
und beſchloß fein nun forgenfreies Leben dafelbft im 3. 
856. Den ebelmüthigen Charakter diefes berühmten 
Prälaten befang der Dichter Walafrib Strabo, ber 
biefem Klofter um das I. 842 vorftand ?). Bon ihm 
fagt Abt Berno in ber Reichenau im 3. 1048: „Fuit 
aulem tunc temporis regnante: Ludovico Cuesare 
filio Caroli in ipsa Insula abbas nomine Hatto; vir 
valde in doctrina et'operibus morumque nobilitate 


2) In Schoepflin. Alsatia illostrat. diplom. findet man auch 
ein Privilegium biefed Kaifers für ben Bifbof Ahnto zu Bafel, 
für das Klofter Reihenau. 3) ©. Walafridi Strabi Poemata 
varia. ap. Canisium Lect. antig. T. VI. p. 542. Poemata quae- 
dam ap. Baluzium Miscellan. T. IV. Jo. Egon, de viris 
—— — ap. Bernh. Pezium Thes. Anecdot. Tom. I. 
Pag» 
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i et Basileensis ecclesiae praesul exsti- 

le ne Winterhalder..) 
HATTON-CHATEL, eine Heine Stabt im Bes 

irfe Commercy, bed franz. Depart, Mons, mit 1 feiten 
chloffe und 397 Einwohnern. In der Umgegend ftehen 
mebrere Papiermüblen. Die vormalige Prämonftratens 
ferabtei, die 1140 geftiftet war, ift bei ber Revolution 
untergegangen. (G. Hassel.) 


HATTSTADT, uraltes, doch nicht mehr beftehen: 
des Bergfhloß unweit dem Marktfleden Appenweyer 
im großh. badenſchen Dberamte Offenburg, einft der 
Sit eines Rittergeſchlechtes, aus dem und aber bis jegt 
nur Eppo von Hattſtadt bekannt ift, welcher den 
Gemeinden Appenweyer, Kork, Legelshurſt, Urlhofen u. 
f. w. den Wald, ber jest unter dem Namen des Korfer 
Waldes befannt ift, zum Geſchenke machte. (Leger.) 


HATTSTADT, eigentlich HALTSTADT, in der 
Sägerei derjenige Plag, wo nach einer Jagd die Jäger 
eintreffen, um fich von bem, was gejagt oder gefunden, 
zu unterrichten. (Pfeil.) 

HATTSTEIN. An ber romantifhen Höhe, bei 
Reifenberg, in der Nähe von Königitein, Falkenſtein, 
Kronberg und Frankfurt, liegen bie Ruinen der Burg 
Hattftein, im Mittelalter Hazechinſtein. Als ihren Ers 
bauer, als den Ahnberren des von ihr benannten Ges 
ſchlechtes, bezeichnet man einen Hatto oder Hatzicho von 
Reifenberg, und bie Ähnlichkeit des hattſtein ſchen mit 
dem reifenberg’ihen Wappen bürfte biefer Sage viels 
leicht einiges Gewicht verleihen. Cuno de Hazechinſtein 
lebte 1233, —— von H. errichtet 1296, Samstag 
nad; Krenzerhöhung, mit Agnes, Sigfrieds von Heufens 
ſtamm Witwe, ein Eheverlöbniß, worin zugleich eine 
Einkindfhaft für ihre beiderfeitigen Kinder erfter Ehe 

Heinrich hatte deren vier, Agnes brei) beliebt · wird, 

einrich erſcheint auch 1305 und 1307 in Urkunden. 
uno de Hatzigenſteyn, Ritter, und Burgmann zu Neus 
Weilnau, lebte 1315. Wolf von Haczinftein, Gem. 
Gela, befaß, gemeinfchaftlih mit Bernber von Keibel, 
das Bürglein zu Affenheim, als münzenberg’fces Lehen, 
verkaufte aber ſolches, mit des Lehensherren Genehmis 
gung, und trug ihm dagegen, Freitag vor St. Margas 
rethen 1348, andere Güter zu Lehen auf. Mearcolf von 
H. läßt fi den 29. Sept. 1851 von bem Grafen Heins 
rich I. von NaffausBeilftein, gegen ein Darlehn von 
130 Pfund ‚Heller, die Kirchfpiele Dillhaufen und Rolds 
haufen verfäreiben. „Anno 1363 auf Montag zu 
Pfingften, da war Friederih von Hatzſtein, der wohlges 
borne Knecht, det ein Hauptmann war ber Stadt von 
Limpurg, erfchlagen an ber Lohne, unter dem Stein, ba 
man gehet von Greiffenpforten in die Hell. Des tha⸗ 
ten die von Reiffenberg. Die waren Feinde der Stadt 
von Limpurg zu ber Zeit und manche Zeit (die Fehde 





4) &, Berno Vita S, Megiuradi ap. Mabillon. Act. 58. 
Saec. IV. P. If. pag. 64, Man findet eine kurze Biographie in 
Guil. Cave Historia Scriptor. ecclesiast. literaria. p. 358. edit, 
Gener. f. 1694. 
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derer von Meifenberg, mit ber Stabt Limburg bauerte 
volle 100 Jahre). Und die Herren und die Stadt von 
Limpurg verloren ihn zumahl ungern. Denn er ihnen 
nüglih und dienlih war. Auch war berfelbige Friedrich 
groß umd ſtark, alfo daß er eine Ohm Weins auffhub, 
und tran? aus der Sponten. ” 
Bon ihrer Burg aus, beuntubigten die von H. bie 
ganze Nachbarſchaft, und felbft entferntere Straßen, mit 
auben und Plündern, daher fich Erzbifhof Kuno von 
Trier, Pfalzgraf Ruprecht, Philipp von Falkenftein, Uls 
rich von Hanau, die Stäbte Frankfurt, Wetzlar, Fried 
berg und Gelnhaufen 1374 gegen fie vereinigen. os 
bann von H., Dieterihs Sohn, wird in dem Gefechte 
bei Rodheim des Burggrafen von Friedberg Gefanges 
ner, und die Burg J erobert, doch bald von den 
Verbündeten zurüd gegeben. Fünf Jahre ſpaͤter wurde 
bie Burg abermals belagert. „Da man fihrieb 1379, 
da la re Cuno von Faldenftein, Erzbifchoff zu Zrier, 
vor Hayflein ‚ mit Hülff der Städte Mayns, Srandfurt 
und Limburg. Und gewann Herr Guno das bey vier: 
zehen Zagen, alfo, daß fie fich aufgaben und giengen in 
ihre Hand.” In dem Sühnebriefe werden aud) noch 
König Wencedlaus und das römifche Reich, Palzgraf 
Ruprecht der Ältere, Philipp von Faldenftein, und die 
Städte Friedberg und Gelnhaufen als derer von D. 
Feinde genannt, Aber auch diefe Sühne war nicht von 
Dauer; neue Raͤubereien veranlaften ben vorzugsmweife 
fo genannten hattſtein ſchen Krieg, den der rbeinifche 
Bund gegen den rheinifchen und wetterau’fchen Adel 
führte. „In deſſen Laufe, 1395, zoge das Reich und 
ber Biſchoff von Mayng vor Hapftein, und lagen adht 
Zage davor, und bie Stadt von Frandfurt, und zogen 
wieder davon. Da hatten die Stäbte große Büchfen, 
deren ſchoß eine fieben oder acht Gentner ſchwehr. Und 
ba giengen bie großen Blchfen an, deren man nicht 
eher gefehen hatte auf Erdreih von folder Größe und 
Schwehre.“ Solche Feinde hatten die von D. noch 
nicht vor fich gehabt, und nur die thätigfte Hilfe ihrer 
Verbündeten Fonnte fie vom Untergange retten. Giner 
—* maͤchtigſten Freunde war Graf Adolf von Naſſau⸗ 
Dietz, und wahrſcheinlich geſchah es aus Dankbarkeit 
für den von Ihm empfangenen Beiltand, daß bie von 
* ihm ihre Guͤter in der Grafſchaft Dieg und zu 
ulzbach, bei Frankfurt, zu Lehen auftrugen (der erjte 
Lchenbrief ift vom 3. 1385). Die Gefahr war faum 
vorüber, fo griffen die von H. wieder nad) bem alten 
— aus ihrer Burg geſchah, ſo klagen 1428 
tzbiſchof Konrad von Mainz, Reinhard von Hanau, 
Dieter von Ifenburg zu Büdingen, und der Stadt 


Frankfurt, „ald itzunt etwa lange ‚virgangene Zyt biß- 


ber, grofe viel und mancherlei Reuberei, 
Mort, Brende, Beſchedunge und Unfture 
en Richs und unfere Straffen in unfern 


Schyndery, 
uff bes heili⸗ 
8 ı Sanden, Ge= 

ieten unb Geleiden, an Kauffläden, Pilgereyen und ans 
bern fromen Lüden Geiftlichen und Weltlichen,“ und ein 
neues Ungewitter fam über die unverbefferlihen Suͤn 
ber, Neu: Falfenftein, weldes die von G. gemeinfchaft 
lid mit denen von Kronberg befaßen, 


| 
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genommen, und H. felbfi entging nur : 


den Verbündeten 
auf furze Zeit gleichem Scidfale, denn der Sünde und 
Geduld Maß war erfhöpft. Neue Frevel bewaffneten 
nochmald den firafenden Arm, und ben Sonntag nad) 
Petrus Kettenfeier, 1432, wurde die Burg H. nad) fur: 
Belagerung, eingenommen, und feitben, Namens ber 
Berbündeten, dur einen gemeinfcaftliden Amtmann 
bewahrt. Die Familie felbft beftand jedoch fortwährend, 
und zwar in mehreren Linien. Heinrich von H. Georgs 
Sohn, bekennt am 24. Februar 1422, daß er vom Erz: 
biihef Dito von Trier mit feinem Antheile des Schlof: 
fd 5. belehnt worden, wie bad feine Vorfahren, von 
manchen Jahren ber, von ber Herrfchaft Limburg ems 
plangen. Philipp von H., Amtmann zu Höchft, lebte 
14%. Sobann, der jüngfte feiner Söhne, war des Io: 
banniterordend Gomthur, dann Großprior zu Heiters⸗ 
beim und flarb 1546, alt 91 Sabre. Philipps Bruder, 
Konrad von H., Ritter, Hauptmann zu Frankfurt, Kais 
fer Karlö V. DOberfter und des Erzbiſchofs Sebaftian 
son Mainz Marfchall, + 1558, wurde unter anderh ein 
Boter von Marquard von H., geb. 1529, der ald Doms 
berr zu Speier und Domcuftos zu Mainz im I. 1560 
Er von Speier erwählt wurbe, und ben 7, 
1581 das Zeitliche gefegnete. Der legte Mann 
von dieſer Linie, Wilhelm Emich, wurbe 1655 als Ritt: 
meißter erichoffen. Die Linie in Weilbach, von Johann, 
einem andern von Philipps Brüdern, der ben 11. Jans 
zer 1540 ald Amtmann zu Hoͤchſt verftarb, abſtam⸗ 
mend, erloſch in deſſen Enkeln, Wolfgang, + 1588, ber 
durch eine Pilgerfahrt den Drden des heil. Grabes und 


90 
von Elz Sohn, geb. 1676, fürftlich fulda'ſcher 
t ‚ Dberftallmeifter und Gommandant ber 
—** auch —— und Landoberſt, vermaͤhlt: 
1) im J. 1699 mit Anna Philippina Forftmeifter von 
Gelnhaufen, + 1717, und 2) im 9. 1719 mit Kathas 
zina Elifabeth von Walderborf. Beide Frauen blieben 
über finderlod. Damian Hartarb felbft intereffirt uns 
ich als Verfaſſer eines ſehr brauchbaren, viele 
Humbrachts berichtigenden genealogifchen Wer: 
Ich, betitelt: Die Hoheit des teutfchen Reichsadels, wos 
duch derfelbe zu Kurs und Fürftlihen Dignitäten ers 
heben wird, Das ift: vollftändige Probe ber Ahnen 
merfälfchter adelicher Bamilien, ohne welche feiner auff 
&f: Dhomb⸗ hober Orden⸗ und NittersStiffter gelans 
fan ober angenommen wird, Fulda, 1729, Fol. 
— —— und dritte Band folgte 1740 und 1751. — 
Hartards jüngerer Bruder, Johann Hugo Ans 
tm, fürftlich fulda ſcher Kammerjunker und des obers 
Yinifhen Kreifes Dberfter, erzeugte in feiner Ehe mit 
vn Orifinn Maria Therefia Sabina von Taͤttenbach 9 
Biker, was jeboch nicht verhindern konnte, daß mit feis 
Legt, 5.8.0.8. Bioeite Sect. III. , 
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nem Sohne, Johann Gonftantin Philipp, geb. 1719, 
das ganze Gefchleht im I. 1767 zu Grabe getragen 
wurde, (v. Stramberg.) 

Hattukai, f. Tscherkessen, . 


HÄTUNA, 5 M. von ber Stadt Sigtune in ber 
ſchwediſchen Provinz Uplandb, eine alte wohlbefeftigte 
Königsburg, jegt Kuine, zu Anfange des idten Jahr: 
hunderts z des Koͤniges Birgar Mansſon, vergl. 
Dalaborg. 1311 warb dad Gut Eigenthum bes Doms 
von Upfala, 1527 Kroneigentbum, jest ift es ein Bauers 
dorf und Paftorat *). (v. Schubert.) 


HATWAN, HATVAN, 1) ein Marktfleden in 
bem Distr. Gyöngiös ber oberungarnfchen Gefpanfchaft 
Heved, am Fuße des Matra und an der Poſtſtraße von 
Peſt nah Erlau. Es liegt 47° 40 5" NBr., wirb 
von der Zagyva burchfirömt, iſt meu gebauet, hat 1 
fhönes Schloß oder Kaftell_der Fürften von Graffalkos 
vicz, die Eigenthümer des Marktiledens find, 1 kathol. 
Pfarrfirhe und gegen 5000 magyariſche, teutfche und 
raizifche Bewohner, wovon bie lektern einen beträchtlis 
den Handel treiben. Die Roßmärkte gehören zu ben 
bebeutendften Ungarns: auf den ſchoͤnen Weiden wers 
ben viele taufend Pferde wilb aufgezogen. Bon ben 
großen Arbufen oder Waffermelonen gehen große Ladun⸗ 
gen wöchentlich auf die Pefter Märkte. Hier wirb auch 
vieles gemeine Tuch fabrizirt. Die vormalige Prämon: 
fratenferabtei ift eingezogen, und von ber alten Fefte, 
die einen benachbarten Hügel frönte und 1678 in bie 
Gewalt der Ddmanen fiel, faum nocd eine Spur vor: 
handen. In der Gefchichte der Magyaren ift der Drt 
aud) —* des daſelbſt 1524 gehaltenen Reichstags 
merfwürbig. (Gamauf u. Rumy.) — 2) gewöhnlich 
Püspdfi Hatwan, ein magyarifches Dorf in ber 
nieberifhgarnfchen Geſpanſch. Dei an ber Galya, dem 
Bifhof von Vacs gehörig, wobei ein großer fifchreicher 
Teich liegt. Hier haben ſich ſchwaͤbiſche Goloniften nies 
bergelafien, die einen trefflihen Tabak bauen (Rumy.) 
— 53) ein magyarifches Dorf in dem Bezirke S;iget 
ber niederungarnfhen Gefpanfh. Schümegh, hat 1_res 
form. Pfarrkirche und gehört theild dem Fürften Bas 
thyany, theild der edeln Familie Gaal, (Rumy,) 


HATZE. ine Anzahl Hunde, welche beftimmt 
find, gemeinfchaftli ein ober‘ mehrere wilde Schweine 
u paden, nennt man im engern Sinne eine Bates im 
Kigemeinen aber verfieht man auch wohl bie Jagd mit 
Padern überhaupt darunter. Früher wurbe diefe auch 
auf Hirfche im eingeftellten Jagen angewendet, nachdem 
bie in Zeutichland fi verloren hatten; jetzt 
braucht man fie bloß bei Sauen. Die Raffe der Habs 
bunde ift eine Vermiſchung des Windhundes mit ber 
fhwarzen Dogge, da fie beinahe die Leichtigkeit bed ers 
fteren befigen müffen, um bie flüchtigen Sauen einzu: 
bolen und bie Kraft der legteren, um fie feſtzuhalten. 
Ihre Erziehung ift nicht abweichend von der ber Wind⸗ 





*) Rach T Ib. 
) Nah Zune 6 
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be (f. Hasenhetze, oben S. 72 fgg.) unb auch bie 
ütterung ift diefelbe. Um ein ſtarkes Schwein feftzus 
balten, bedarf man wenigftend 6—8 gute Hunde und 
da ein nad Sauen abzutreibender Distrift mit mehres 
ren Hagen umlegt werben muß, auch ſtets darauf zu 
rechnen ift, daß mehrere tobt geſchlagen oder body fir 
längere Zeit unbrauchbar gemacht werden, fo muß man 
eine größere Zahl davon haben, Bei einem einiger 
Maßen beträchtlichen Sauftande, werben wenigftens 30, 
ohne die Nachzucht, gehalten werden muͤſſen, um orbents 
lih damit hehen zu koͤnnen. Schon jung müſſen die 
Hunde ein ftarfes Halsband erhalten und oft durch eis 
nen dazu beflimmten Führer (Hatzmann) ausgeführt 
werben, theils um fie überhaupt führig zu machen, theils 
damit fie fih an Menfhen und Thiere gewöhnen und 
biefe nicht anfallen. Eine eigentliche Abrichtung findet 
außer der Gemwöhnung zum Mubigbleiben nicht Statt, 
indem. bie jungen Hunde doc immer in Gefellfhaft ber 
alten gebraucht‘ werden und von biefen leicht lernen, 
was fie zu thun haben, auch das Paden de 
ned, wenn fie gehetzt werben, ſchon im ihrer Nätur liegt. 
Ihr Gebrauch ift verfchieden, 1. im eingeftellten Jagen, 
2. bei der Streifhage, 3. bei ber Hase auf den Keif. 
I. Bei eingeftelltem Jagen muß ein freier led, groß 
genug, daß die Hunde ein Schwein darauf einholen 
nnen, ehe es ein Didig ober Stangenholz erreicht, 
ausgewählt werben, wozu man im Notbfall auch altes 
lichtes Holz urn Auf diefem werben etwa 40 —50 
Schritte vom diden Holze ab, Schirme von dichtem 
Strauchwerfe erbauet, welche fo gelegen find, daß feine 
Sau vorüber mwechfeln kann ohne von den Hunden be 
merft zu werben, daß fie aber doch auch nicht über 100 


Schritte aus einander find, bamit die Haken: einander. 


anterftügen können. In jeden Schirm ftellt man eine 

se von 6—8 Hunden, wovon zwei fletd vonweinem 

smann gehalten werben. Alle ſtehen von derjenigen 

egend mit abgewendetem Gefichte, von wo die Sauen 
berfommen follen. Der Befehlöhaber der Hatze, welcher 
nebf denjenigen Reitern, die an der Jagd Theil neb: 
men wollen, ebenfals im Schirme hält, wartet, bis die 
Sauen bei diefem fo weit vorbei find, daß von hinten 
auf fie gebegt werben kann, wozu er den Befehl er: 
theilt. Die Menge der los zu laffenden Hunde richtet 
ſich nad der Stärke des Rudels oder des einzelnen 
Schweines, fo daß auf einen Froͤſchling nur zwei, auf 
ein 2—3Zjähriges Schwein vier Hunde gelöfet werden, 
auf ftärkere Schweine, wie auf ganze Rudel, bie ganze 
Hatze. Der Befehlöhaber, diejenigen Hapleute, welche 
F Hunde geloͤſet haben und die Reiter, welche der 

atze zugetheilt ſind, ſolgen raſch den Hunden, bis dieſe 
das Schwein gedeckt, d. h. feſt gepackt haben, wo dann 
Einer wo moͤglich es aushebt, bei den Hinterläufen em⸗ 
porhebt und der Andere ed mit dem Dirfchfänger bins 
ter dem linfen Blatte abfängt. Sollte bei einem ftars 
fen Schweine es ‚möglich fen, ſich reitend auf dasſelbe 
zu fegen, fo ift dieß die gefahrlofefte Art und Weife des 
Abfangend. Die Hunde werden dann vermitteld eines 
Knebels abgebrochen und von den Hatzleuten wieder an 
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! 

das Hetzſeil genommen, weldes gewoͤhnlich eim aus 

Hanf und Haaren verfertigter fingersdider Strick iſt. 
I. Die Streifhatze unterſcheidet ſich binfichtlich 
bed Verfahrens dabei bloß im einigen Dingen. Man 
fpürt den Aufenthalt ver Sauen aus und bauet an dem 
Didig, wo fie figen, ebenfalld Schirme, doch in ber 
Regel fo weit davon ab, baß .man den Sauen entges 
gen — auf den Kopf — beten kann und fie gepadt 
werben können, ehe fie dasſelbe wieder erreichen, ba fie 
fonft leicht, wenn Hunde und Pferbe nicht ganz ruhig 
find, gar nicht heraus fommen. Iſt man aber deſſen ges 
wiß und find bie Hunde nicht ſehr raſch, fo ift auch 
hier das Nachſetzen beffer ald das Entgegenftürmen ders 
felben, auf dem immer nur kurzen Zwilchenraum zwi⸗ 
fhen dem Schirme und der Dickung, da die Sauen 
bald umkehren und diefe oft ‚wieder erreichen, ebe bie 
ze. beran find, wo ihnen biefe nicht folgen und pak⸗ 
en können, überdieß fehr leicht gefchlagen werden. Auch 
kann man die Didung befto beſſer umlegen,; je näber 
man mit ben Schirmen heran gebet. Cs werden dann 
die Sauen im offenen Treiben vorgejagt und das Ders 
fahren bei dem Degen ift dasſelbe. Die Streifhage. if 
allerdings nicht fo ficher, ald diejenige in einem einges 
flellten Jagen, da die Sauen häufig aus großen Diduns 
gen entweder gar nicht heraus zu bringen find, -ober 
auch wohl trog aller Scheuchmittel einen anderen Wech⸗ 
fel nehmen als denjenigen, wo bie Hunde aufgeitellt 
find; allein auch weit. weniger koſtbar und Zeit raubend, 
babei viel angenehmer, wie jede Jagd im Freien eimer 
eingeftellten vorzuziehen ift. Regeln für beide find noch: 
die Pferde der Reiter müffen fehr ruhig und durchaus 
nicht higig bei dem Rafchreiten feyn, fie dürfen weder 
nah Menfhen noh Hunden fchlagen und müffen von 
felbft leben bleiben, wenn man abfleigt. Daß fie ficher, 
ter Läufer und Springer find, verfteht fich von felbit. 
Der Hirfhfänger muß Er. feftftebend, nicht zu lang 
ſeyn und vorzüglid eine ſcharfe Spige haben. - Am 
—— wird eine feſte Fangleine, um die 
unde annehmen zu koͤnnen, und ein 14 Zoll langer, 
15 Zoll dicker zugeſpitzter Knebel, aus feſtem Holze, um 
die Hunde damit abzubrechen, angeſchleift. enigſtens 
der Befehlshaber der Jagd muß ſtets ein nicht leicht 
erbrechliches Flaͤſchchen mit Wundwaſſer, Heftnadel und 
— fo wie eine Lancette, zum Verbande der geſchla⸗ 
genen Hunde, bei ſich haben. — Wenn die Sauen her⸗ 


vorbrechen, werden die zum Hetzen beſtimmten Hunde 


ohne Geraͤuſch fo hervor gezogen, daß fie dieſelben bes. 
merken, ebe gehetzt wird, die andern forgfältig dagegen 
geſichert. Auf ſtarke Rudel, wobei man am liebften auf 
den Kopf bet, um fie zu fprengen, läßt man gern bie 
Hunde in kurzen Zwifhenräumen, damit fie nicht alle 
auf ein Schwein fallen, indem bier gewöhnlih Feine 
fehr flarfen Schweine zu fürchten find. Nie dürfen bie 
Reiter vor bie Hunde reiten, fondern fie müffen ihnen 
nur fill folgen. Nur Einer fteigt bei der von einem 
Nudel zuerft gepadten Schweine ab, gibt ihm den Fan 

und nimmt bie Hunde ab; die Andern folgen der -übrke 
gen Jagd. Iſt zu fürchten, daß eine angehehte Sau 
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ein Didig erreichen koͤnnte, fo wende man Alles an, fie 
zu coupiren, durch Peitfchenhiebe vom Holze abzumwen- 
den und feure bann die Hunde, welche niemals verlafs 
fen werben bürfer, möglihft an. Sind noch mehr 
Sauen im Treiben zu vermuthen, fo muß fogleich auch 
nur mit einigen Hunden, nachdem dad Schwein gefan: 
gen iſt, ein Reiter in den Schirm zurüd eilen, während 
ein Anderer die etwa verfprengten zu fammeln fucht. 


IM. Das Hegen auf den Keif findet. fo Statt, 
daß man die Sauen mit dem Finder auffucht (fiehe 
Saufinder) und wenn bdiefer im Didig ſtellt, ſich mit 
einer Hatze fo nahe beranfchleicht, daß die Bunde ben 
aut hoͤren und aufmerffam werden. Man animirt fie 
leiſe und Idfet fie dann zum Packen. Beffer ift es freis 
fih, wenn man im lichten Holze Et dann beten kann, 
wenn die Hunde das wein im Auge haben. In 
der Regel folgen hier die Jäger zu Fuß, da das Didig 
bei Reiten felten erlaubt und auch die Hate gewöhns 
lid nicht weit gebet. 

Da die Schweine, ald bem Landbaue zu nachthei⸗ 
lg mit Recht immer mehr und mehr ausgerottet wer: 
den, fo verlieren fih auch die Sauhetzen immer mehr. 
Nur an einigen Höfen, wie z. B. des verftorbenen Koͤ⸗ 
nigs von Sachen und in Anhalt» Bernburg, fo wie bei 
einigen großen Gutöbefigen in Medlenburg und ber 
Mark Brandenburg und wohl nur in Teutſchland findet 
man fie in Europa noch. (W. Pfeit.) 

HATZEG. Marktfleden und Xaralort, in ber 
Hunyader Geſpanſchaft, Hatzeger Distrikt, Titeſchder 
Prob in Siebenbürgen, liegt 45° 35' 38" NBr. 40° 
57' 29” 2, hat 1: Eatholifche und reformirte Pfarre und 
wirb —— Militaͤrgraͤnzſoldaten des erſten Sieben⸗ 
burget Wlachen Regiments bewohnt. Von dieſem 
Marttfieden führt das —aͤußerſt romantiſche und frucht⸗ 
bare Hatzegerthal, an der Süͤdgraͤnze Giebenbürgens, 
ben Namen, melched einen Flächenraum von mehr ald 
33 Meilen einnimmt,. 83 Dörfer enthält, und einft 
der Hauptfig Decebals, bed legten bacifchen Königs und 
dann ber Römer in Dacien war. Die liberrefte von 
Sarmizegetufa, dem nachmaligen Ulpia Trajana, und 
von mehreren Eleinen römifchen Golonien, legen bdaflır 
3engniß ab (f. die Art, Demsus, Gredistye, N: 

‘ Benigni.)' 

HATZFELD, im Mittelalter HAPESVELD, HA’ * 
WELT, HAITZFELT, HOLZFELT, die Truͤmm 
einer im gleihn. Städtchen, in dem gtoßherzogl. 
heſſiſchen Bandgerichte Battenberg; das Stammhaus des 
en: heute zum heile. fürftl. Gefchlechtes, 

ied von H. (an einen Reicharb von H. und feine 

Hedwig von Reiffenberg, die 968 gelebt haben 
folen, glaubt wohl Niemand mehr) befand ſich im Ge: 
flge des Grafen Heinrich von Ziegenhain, als diefer, 
um 1214, im Bußkleide vor dem Generalfapitel von 
Eifer, erſchien, um das Gut Auleöberg zu einem Klos 
fer zu widmen, Gffeharbus be — erſcheint als 

in einem Vertrage der Grafen Gottfried und 
Berthold von Ziegenhain mit dem Landgrafen Konrad 
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von Thüringen, vom 25. November 1233; auch noch 
im 3. 1245. Crato von Hapeövelt nimmt verfchiedene ' 
Güter in Harprepteshufen und Derteshufen, die fein 
verftorbener Bruder Eberhard (wahrſcheinlicher Ekehard) 


an dad Klofter Haina verkauft, in Anſpruch, bis Graf 


Gottfried von Ziegenhain ihn beftimmt, in dem Vers 
trage vom 12. April 1264 auf diefe Güter zu verzich⸗ 
ten. Craffto von Hapisfeld und Denharb von Hem⸗ 
bad werben am 5. Mai 1272 von dem Grafen Lubds 
wig von Biegenhain mit den Gütern zu Reilshufen , bie 
Denhard von Gerlah von Rulekirch erfauft, belehnt, 
Grafto von Hatöwelt ſchenkt die ihm Iehnbaren Güter 
in Hulsbach an das Klofter Altenberg (14. November 
1284): unter den Zeugen befindet fich ein Ekehardus 
de Hatöwelt. Ein anderer, vielleicht auch der nämliche, 
Erafto, der 1295 und 1300 lebte, wirb als der Stamm: 
vater aller fpätern Herren von H. betrachtet. Gotfri⸗ 
bus de Hatzvelt lebte 1312 und 1315, Grafft von Haitz⸗ 
felt, — Amtmann eng: 1324 und 
1325. Im $. 1333, den 7. September, betennen Jos 
un von H. für fih und feine Brüder Krafto und 

ottfrieb, dann Guntram von H., daß fie die Burg 

. gelegen unter mainzifcher Hoheit, fo wie auch ihre 

urglehen zu Elenhog, Melnau von Erzbiſchof Balduin 
von Zrier, ald Stiftöverwefer zu Mainz, zu Leben 
empfangen haben, und 1338, Donnerstag nach Joannes 
Baptifta, empfangen Crafft, Guntrum und Grafft, Ge: 
brüder, weiland Gottfrievs von H. Söhne, und Grafft, 
etwan „Deren Graffts von H. Sohn, ihr Haus Hatzfeld 
von dgraf Heinrich von Heffen zu rechtem eben, 
gleicher Weife, wie das ihre Vordltern von bed Rande 
grafen BVorältern gehabt, „und foll diefes Haus dem 
Zandgrafen von u ewiglich offen feyn, ohne allein 
egen das Erzflift Mainz und ihre nächte Freunde,” 
—* I. 1347, Dinstag nad Lucien, verſeten Her— 
mann, Herr zu Lisberg, und feine Hausfrau Glifabeth, 
ein Drittel der Gülte zu rg „Haus, Stadt, 
Land und Leute,“ um 1000 fleine Gulden, an Johann 
von H., Adolf von Biedenfeld und en von 
Terfe, Burgmannen des Stiftes Main. Im 3. 1349 
verfegt ‚Graf Dito II. von Naffau: Dillenburg an bie 
von D.-Ibernthal, Eiershaufen, Hirzenhain und Nan: 
enbah. Im 3. 1351 geriethen die von H. mit bem 

rafen Johann von Naflaus Hadamar und ben Lim⸗ 
burgern, feinen Verbündeten, in Fehde. Die zürnen- 
den Scharen trafen einander bei Löhnberg, ‘und wurbe 
Graf Johann gefangen mit vielen feiner Diener, und 
derer von Limburg blieben vier, die mächtigften in der 
Stadt, und viele wurben gefangen (Kreuzerböhung 
1351). „Davon waren die von 8. fo reih unb mus 
thig, daß fie au bald Landgraf Heinrichs Feinde wors 
den,” fagt bie Riedeſel ſche Chronik, eine, Urkunde vom 
20. Mai 1351 beweifet jeboch, daß bie bon H. ſchon 
früber ihre Kräfte an den Landgrafen verfin In ders 
ſelben verfchreibt Kuno von Falkenſtein, Dompropft und 
Stiftövormund zu Mainz dem firengen Danne Herrn 
Graffte von Hotsfeldt, Rittern, dem Jungen, 1325 Pfb 
Heller, „das er und und unferm — zu Mentze ge⸗ 
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truweliche geholffen und geraten hat inn bem Kriege 
„den wir gebapt han, mit beme Landtgraven von Def: 
fen, alfo als hernach gefchrieben ftehet. Zu dem eriten, 
„dag er gewunnen bat uf unſtm Hauß zu bem Glen 
„boge funffzehen Man mit Helmen, und funffzehen mit 
„Banzern wol erzeugter Lüte ein vierteil Jars zu dem 
„vorgenanten Ktiege, und er hat den iren Solte ge: 
„geben und bezolt yn dem Helme zwanzig Pfunt Hels 
„ler, und yn dem Panzerer, zehen Pfunt Heller, bas 
„wirt zufammen fünfftehbalbbundert Pfunt Heller, Auch 
bat er den vorgenanten Lüten Koft gewunen, Bobens 
„lone, Huffßlag, unde muglih Phantlofe getan an 
ſechshalbhundert Pfunt und funff und zwanzig Pfunt 
„Heller. Auch han wir ime für fein ient gegeben 
„zweihundert Pfunt Heller, Auch hat er Kuntjchafter 
„gewunnen und heimliche Botten an hundert Pfunt 
„Delle. ... Dieß vorgenant Gelb flaben wir ime uf 
„unfer Hus zu dem Elenhoge, und das barzu horet, 
„zu deme andern Gelt, da im bad Hus vor fehet, 
„das fein Bruder Herr Guntram und er Brieffe hent.“ 
Die Landgrafen Fonnten biefes ben H. nicht verzeihen, 
und Fehde folgte auf Fehde (1351 — 1360): in einer 
wurbe Graf Johann I. von Naffau: Dillenburg, derer 
von H. mwichtigfter Verbündeter, bei Hohen-⸗Solms auf 
das Haupt — — der Landgraf gewann ihm an 70 
—— Pferde ab, und drang, unter graͤulichen Ber: 
wüftungen, bis Siegen vor. Zu ſchwach, feinem Zorne 
u wiberftehen, fucdten und fanden die von H. Schuß 
n ber ritterlichen Gefellfchaft vom Löwen, unb ber 
Landgrafen SOjährige Fehde mit den Lömwenrittern wurbe 
vornehmlich geführt, um die Gefellfchaft für dieſen 
Schuß zu beitrafen. Wenigftens eröffnete fie Landgraf 
Hermann 1379 mit einem Angriffe auf die von H., bie 
er eined Zreubruchd befchuldigte, weil fie in den vorigen 
Zeiten dem Grafen von Naflau » Dillenburg ihr Schloß 
geöffnet. In dem Laufe biefer Fehde belagerte Lands 
af Hermann, unter andern, die Burg Melnau, deren 
gmänner durch mancherlei Pladereien den Einwohs 
nern von Marburg Iäftig fielen, fie wurbe aber von 
Guntram von H. jo tapfer vertheidigt, daß die Vettern 
von H. und bie von Löwenftein Zeit fanden zum Ent: 
fage, der Montag nah Palmarım 1381 bewerkitelligt 
wurde, Im I. 1387, den 16. Detober, verfegte Land: 
vaf Hermann an SKrafft von H. Bitter, Guntrum 
Kraft und Wigand, deſſen Söhne, um 130 Pfund, 
ler, das Amt Wetter, ausgeſchieden fein heil 
chloffes, die Steuer und Hilfe, bie er etwa von 
Schloß und Land fordern möchte, und ben Burgmwald. 
Im 3. 1890, Sonntag nad Pfingften, traten die von 
H. mit Landgraf Hermann von Heffen, mit Graf Ios 
bann I. von Naflaus Dillenburg und mit denen von 
Breidenbach in ein Bünbniß wider Graf Johann TIL, 
von Wittgenftein, deſſen Räubereien die ganze Gegend 
beunrubigten, Nach zweijährigem harten Kampfe wird 
ber Gra vonftändig bezwungen. @inige Jahre früher, 
1388, hatte Johann der Ältere von H. fi) mit Jutta, 
Johanns, bed legten —— von Wildenberg (+ vor 
1418) Schwefter, verheirathet, und hierdurch den Grund 
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zu Erwerbung ber wichtigen ‚Derrfchaft Wildenberg 

legt, wie dann fein Enkel, Gotthard, genannt ber Rus 
we, ſchon dm 28. December 1420 dem Erzbifchofe Dies . 
derich von Köln die Öffnung des Schloffes Wildenberg 
verſchrieb. Diefe Erwerbung war aber noch fo unvolls 
fländig, daß Simon von Birgel, ber fich ebenfalls eis 
nen An von -Wildenberg nannte, bem naͤmlichen 
Erzbifhofe das Offnungsrecht auf Wildenberg verfchreis 
ben fonnte, und nur allmälig gelangte Gottharb und 
feine Nachkommenſchaft zu dem Befige der übrigen wil⸗ 
denbergfchen Lehen. So wurde’ er 1420, Freitag nad 
Beihnachten, von Erzbiſchof Diederih von Köln, mit 
dem „Dalffcheit des Dorps Kirfpeld ind Geryhtz zu Wifs 
fen mit beme Dorpe Meertin mit deme Wyntzienden 
30 Blanfenberg ind ‚glle andere Leenen, as die adel wis 
ien Johan ind Herman Heren zo Wyldenberg zo Leene 


ehalden hant,“ und 1435, Freitag nah Jubilate, 
Faznt feinen Brüdern Johann und Henne, von ben 
Grafen Diederih und Gerhard von Sayn mit Schloß 


und Thal Wildendberg und allem Zugehoͤr belehnt. 
Manche wildenbergſche Befigung ging u 9 anz vers 
loren: fo waren 3. B. die wildenbergfche Reibeigene in 
dem Siegenfhen nur pfandweife an Naffau gefommen, 
und die von H. meinten fie einzulöfen. Hiervon wolls 
ten die Grafen von Naffau aber nichts: hören, und Io: 
—— und Gotthard vvn H. ſahen ſich genoͤthigt, durch 
ertrag vom 21. Januar 1448 auf ihr Eintöhun srecht 
vu verzichten, = als ze bafür 60 Gulben 
anngeld, ein Haus zu Siegen, und einige Freiheiten 
für ihre Höfe Achenbach, Unterthan und Esel: im 
Siegenſchen, ald Lehen, zu nehmen. Johann und Gott 
hard flifteten die beiden Dauptlinien des Haufes. Gott: 
hard, der Stifter der im I. 1794 erlofhenen Wilden⸗ 
berg=.Hefl’fhen Hauptlinie, erzeugte den Georg von H., 
einen Bater von 4 Söhnen, von welhen Johann und 
Gotthard, dieſe Hauptlinie wieder in zwei Linien vers 
breiteten. Die Wildenberg : Heff’fche Speciallinie, von 
Johann von H., verm. mit Margaretha von Fledens 
bühl, genannt Bürgel, abflammend, befaß die Güter 
BatleD, Bübinghaufen und Allendorf, beide in der 
ähe von Hasfeld Kom, unb erlofh im Mai 1783 
mit dem Heilen: Darmftädt’ihen Landrath, Friebrich 
Karl Gafimir, einem Sohne des Freiberren Heinrich 
Friedrich Philipp von H., Sammt : Obervorftehers ber 
adeligen Stiftungen in Heſſen (+ 3. Novbr. 1766). ° 
Was nicht von ihren Gütern verkauft war, wurde von 
ben Lebenhöfen eingezogen: Bübinghaufen namentlich 
fiel an die Graficaft Sayn —— Im J. 1407 hatte 
naͤmlich Graf Gerhard von Sayn den Ganerben von H. 
zum Behufe des Burgbaues zu H. 60 Gulden Manns 
geld verfchrieben. Diefe 50 Gulden ‚wurben 1435, mit 
500 Gulden abgelöfet, und die von H. fahen fih nun 
genoͤthigt, ſolche auf ihre Güter zu beweifen, und 
eigenthuͤmlichen Höfe eg (die dafige Sei⸗ 
tenlinie erlofd gegen Ende des 16ten Jahrhunderts, und 
Sayn wolte das Gut als vermannt einziehen, fand 
aber ‚Dinderniffe von heffiicher Seite, daß es foldhes 
1572, gegen Empfang von 250 Gulden, den Landgra⸗ 
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fen überlaffen mußte), und Bübinghaufen den Grafen 
von Sayn zu Lehen aufzutragen, - * ı em ® 
Die Wildenberg :.Heffen » Erottorfihe.. Speciallinie, 
in ber ——* die Trachenberg⸗-Roſenberg'ſche genannt, 
wurde von Gotthard von H., dem Bruber Johanns, des 
Stifters der Wüldenberg: Heff’ihen Speciallinie, ge: 
:.er war mit Margaretha von Schlig, genannt 
‚ verbeiratbet, und lebte 1490. Sein Enkel Se: 
baſtian, Wilhelms älterer Sohn, war mainzifcher Vice⸗ 
dom auf dem Eichsfelde, vom Montag nad Michaelis 
1605, bis in ven April 1616, und, hinterließ: von vier 


Wirzburg ihn am 7. Auguſt 1631 zu ihrem Bifhof 
wäblten, und zwei Sabre Ä 
wurde er, mn 


nes Schlagfluffes, den 30. Julius 1642. Unter feiner 
Regirung erlofch mit Albrecht Chriſtoph von Rofenberg,. 
1632, eimes der reichften Bafallengefchlechter des Hochs 
flifte® Bitzburg (die von Roſenberg entrichteten von 
ihren fämmtlihen Gütern, laut der Rechnung von 
1605— 1606, in einer Schägung an den Rittercanton 
Odenwald 1435 Fl.), und ber Bifhof verlieh fogleich 
deffen heimgefallene Befisungen, Haltenberg, Stetten, 
Rofenberg, Schuͤpf und Waldmannshofen, ald ein Manns 
Ichen, mit Einnehmung von noch vier Agnaten, feinem 
Bruder Melchior. 

Meichior war den 10. Dctbr. 1595 zu Grottorf ges 
boren, und trat ald Juͤngling in kaiſerliche Dienfte, in 
denen fein Wohlverhalten ihn bald emporbrachte. Nach 
dem Prager Frieden wurde er mit einem nicht unbes 
deutenden Corps der Sachſen w Hilfe geſchickt: er 
mußte aber, fammt ihnen, bei Wittfiod (24. Septbr, 


1636), der Erfahrung und dem Glüde des ſchwediſchen 


Beldberren Banner :unterli Dagegen mußte Ban- 
ner im folgenden Jahre, bei feiner Annäherung, die Bes 
Isgerung von Leipzig aufheben, und ganz Sachſen raͤu⸗ 
men, dann, gedrängt von drei kaiſerlichen Heeren, unter 
tzufend Dübfeligkeiten und Gefahren, nad Hinterpom⸗ 

merm entflichen. Der Schweden Untergang ſchien nicht 

fee, als Herzogs — Siege, eine Verſtaͤrkung 
' m 14,000 Mann, die über die Oftfee gefommen, und 
vor Allem die Unfähigkeit der Baiferlichen Generale, ihre 
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Scharen zu verpflegem, diejenigen, die kaum mehr fich 
vertheibigen konnten, in den Stand fegte, auf das Neue 
angrifföweife zu verfahren. H. ſelbſt hatte indeſſen ber 
reits früher Pommern verlaffen, um fich dem Pfalzgra« 
fen Karl Ludwig entgegen zu ftellen, ‚der mittels eng« 
länbifcher Subfbien em Heer zu errichten, unternoms 
men: ‚die Pfälzer wurden bei Lemgo, 1638, auf das 
t gefchlagen, und ließen an 2000 Todte, viele Ges 

ene, darunter Prinz Rupert, . welcher dem Kaifer 
— wurde, nnd ihre Bagage zuruͤck. Kloppen⸗ 
urg, Vechte und andere Orte, wurden gleichzeitig von 
H. genommen. Ganz Weſtphalen ſchien ihm zur Beute 
= werben, ba. überfhwenmten Banners ungezügelte 
charen. bad.unbewachte Böhmen, und H. e, ſoll⸗ 
ten Mähren und Oſtreich nicht gleiches Schickſal haben, 
eilends nach Sachſen ziehen (1640). Im folgenden I. 
1644 ,. „treffen : wir ihn fhon wieder, nachdem er, um 
nicht. unter. Gallas zu ftehen,. aus Paiferlihen in baiern: 
ſche Dienfte getreten, in Weftphälen an; wo er die Stadt 
Dorften, gleichwie in Zhüringen Heldrungen, Mansfeld 
u. ſ. w. einnahm. Er war: im Anzuge fi mit Zamboy 
zu vereinigen, ald diefen fein Unglüdsftern verführte, 
bie angebotene Schlacht auf ber Kempener Heide anzu⸗ 
nehmen (7. Iänner 1642). Sie wurde ‚von ben Def 
fen gewonnen, und mit ihr beinahe. das ganze Erzſtift 
, dab H. den ganzen Sommer verwenden mußte, 
ihnen ihre Eroberungen, wenigftend dem größten Theile 
nach, wieber zu:entreißen. Im 9. 1643 fland er den 
Franzoſen, unter Guebriant, entgegen, unb nahm er 
wefentlichen Antheil an dem wichtigen Siege bei Dutts 
lingen. Im 9. 1644 batte er Halberftadt und Dſter⸗ 
wie genommen, ald Mercid ‚Niederlage bei Freiburg 
ihn möthigte, fih dem Rheine zu nähern: er fam aber 
u fpät, um Philippsburg ober Mainz zu retten. Wie 
las abermals fein Heer zu Grunde — und 
den furchtbaren Torſtenſohn ſelbſt nach Böhmen gezo— 
gen, wurde H. von dem Kaiſer zurüd gerufen, um bie, 
nun gefammelten Streitkräfte, die legte Hoffnung, zu 
befehligen. H. fland im Lager bei Pifed, durch bie 
Wattawa nur von den Schweden getrennt, als biefe, 
Angefichts feiner, zwifchen Worlik und ng re über 
die Moldau fegten,: und Prag felbft mit Schreden ers 
fuͤllten. Der Kaifer befahl feinem unvorfichtigen oder all⸗ 
u vorfichtigen Felbherren, zu fchlagen, und H., ber nun 
een Seitd , ebenfalld die Moldau überfchritten hatte, . 
ereilte feinen Gegner, ber zunächft nur den Entſatz von 
Olmuͤtz zu —— ſchien, bei Jankau, im Kaurzimer 
Kreiſe. Es kam (6. März 1645) zur Schlacht. Der 
baiernfche ligiſtiſche General, Graf Ss, wagte fih, al 
ler Gegenbefeble ungeachtet, mit dem linken Flügel in: 
eine Kette von Waldungen und Zeichen, zwifchen wel 
chen er weder orbentlich fechten, noch einen Ruͤckweg 
finden konnte. Deffen ungeachtet trieb er den erſten 
Anfall der Feinde unerfchroden ab, fein Tod verbreitete 
aber Verwirrung auf der ganzen Linie, feine Mannfchaft 
floh in Unordnung, 9 Kanonen und beinahe fämmtlicye 
Munitionsvorräthe der Armee, bie burch ein Mißver⸗ 
ftändniß in diefe unwegfame Gegend gerathen waren, 
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zurlidiaffend. Der nachrüdende H. brachte bie Flüchtis 
zum Stehen, und u Be zu bigig verfolgende 
Fußvot der Schweben mit luft von 15 Bahnen zus 
ru. Jetzt aber, gegen 2 Uhr Nachmittags, erſchien 
Zorftenfohn mit feiner ganzen Macht auf dem Schlacht: 
felde. H. wollte ihm durch eine Seitenbewegung auss 
weichen, aber Johann von Werth verfehlte,"wie H. bes 
richtet, eine Anhöhe, die er zu dem Ende mit feinen 
Baiern befegen follte, und bie ganze Huͤgelreihe wurde 
von den Schweden eingenommen. Die Reiterei wurde 
ausgeſchickt, fie zu umgehen, griff aber ftatt deſſen in 
der Fronte an, fprengte ‚mit verhängtem Zügel den, we⸗ 
en der vielen Abfage einer Stiege nicht unaͤhnlichen 
erg hinan, nahm wirklich die feindliche Pofition, vers 
aß aber Alles, um zu plünbern. Torſtenſohn fand 
ittel, feine Schlachtordnung wieder herzuſtellen, die 
Örner feines Halbmondes umfaßten bie. verworrenen 
Se der Kaiferliben, und um 4 Uhr Nachmittags 


war ihre Niederlage entſchieden. H. felbft wurde mit 


3000 Mann gefangen, und 2000 blieben auf dem Platze. präg 


Das boͤhmiſche Sprichwort: Poridiz oo Kec v Janko- 
wa, fchreibt fi von dieſem Tage her. Nach dem weit: 
pälifchen Frieden genoß H. nochmals die Ehre, ein 
aiferliched Heer anzuführen, er befehligte nämlich) die 
Armee, welde 1657 ben Polen gegen Karl Guftav zu 
Hilfe geſchickt wurde: ber bisher ſtets fiegreiche König 
fab fi genoͤthigt, feine Beute fahren zu lafjen, und D. 
befchloß feine militärifche Laufbahn, durch die Einnahme 
von Krakau, auf die glänzendfte Weiſe. Er ftarb als 
kaiſerlicher Geheimer⸗ und Kriegsrath und General s 
Lieutenant, zu Powitzko, bei Zradyenberg, unverheirathet, 
den 9. Iänner 1658, und. wurde zu Prausnig beiges 
fegt. Sein eigentlihes Grabmonument aber befindet 
fih in. der Wallfahrtskapelle zu Laudenbach, umweit 
Mergentheim. Der Berftorbene, in völligem Harniſch, 
ruhet auf einem Paradebette, am beffen Seiten bie 
Schlachten, die er ben Schweden geliefert. (und verlor 
ren) eingehauen find, Das Ganze iſt in Aabafter auds 
geführt, und in hohem Grabe fehenswerth: in ber Hoͤh⸗ 
lung des Grabmahls wird des General-Lieutenants 
Herz und Bart aufbewahrt. — Melchior beſaß nicht die 
glaͤmzenden Eigenſchaften feiner Vorgänger im Com⸗ 
mando, aber auch nicht ihre Laſter: unnüge Grauſam⸗ 
keiten, unmenfdliche: Erpreffungen, find ihm niemals 
vorgeworfen worden. Der legtern beburfte er um fo 
weniger, da feine Stellung, ald Bruder eined der maͤch⸗ 
tigften Reichöfürften, und die Kunft, fi allerwärts bes 
liebt zu machen, ihn auf leichtere, und minder gehäffige 
Art Meichthliimer finden ließen. Bon allen Seiten 
firömten ihm -Gnaben zu. Gein Bruder verlieh ihm, 
wie wir fchon erfeben haben, bie Herrichaften Halten⸗ 
berg= Stetten und Roſenberg, dann Waldmannshofen, 
verpfändete ihm aud 1641, um 30,000 Rthlr. den feit 


dem Abfterben derer von Finfterlohe an das Hochſtift 


Wirzburg gediehenen Marktfleten Laudenbach, mit den 
bazu gebörigen Orten Dunzendorf, Hagen und Steiger: 
- bad. Kurfürft Anfelm Kafimir von Mainz belehnte ihn 
und feinen Bruder ‘Hermann, am 80. Julius 1639 mit 
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allem demjenigen, was durch. bad Auöflerben ber Gras 
fen von Gleichen dem Ersftifte anheim gefallen, mit ber 
Burg Gleichen felbft, und mit den Herrfchaften Blan: 
kenhain und Nieder: Kranichfeld. Von dem Gefammt: 
baufe Sachen wurde er mit dem 1637 heimgefallenen 
Lehen Maßbach, wozu nicht nur der Marktfleden biefes 
Namens, bei Lauringen, in dem BWirzburg’fchen, fondern 
auch theilweiſe, bie er VBölferöhaufen, Poppenlauer, 
Weichthungen, ein Antheil an dem wichtigen Getreide: 
und Weinzehenten zu Zeil gehögen, befchenkt. Bon bem 
Feen un er 4 mit Mer —— 
chaft Trachenberg, in Schleſien, adiget, auch. am 
6. Auguſt 1641, ſammt ſeinen Brüdern, in ben. Reichs⸗ 
rafenftand.mit dem Prädikat, Graf zu Gleichen und 

sfeld erhoben: bie 1641 und 1654 gemachten Wer: 
fuche , auf dem Reichstage, wegen Gleichen, Sitz unb 

mme zu’ nehmen, fheiterten an dem. BWiberfpruche 
von Sachfen: Weimar, Dagegen erhielt er 1654 von 
bem Kaifer das Recht, goldene und filberne Münzen zu 


en. 
Melchior, der fein Gut Burgfried, in dem Gericht 
Neuen Ötting, in Baiern, felbfl noch an die von Ri. 
a verfauft hatte, ftarb ohne Teſtament, fein Bruber, 

raf Hermann, geb. den 12. Julius 1608, maßte fi 
daher der ganzen Berlaffenfhaft an, fand aber, wegen 
Zrachenberg, lebhaften Widerſpruch von Seiten feiner 
feit 1634 an Bertram von MNeffelrode verbeiratheten 
Schweſter Lucia (+ 1670). Sie gründete ſich darauf, 
baß ber Faiferlihe Donationsbrief den weiblichen Agna= 
ten ausdrüdlich die Lehensfolge zugefichert hatte, und es 
entftanden darüber weitläufige Rechtöhändel, in deren 
Derfolge Hermann, als Faiferlicher Reichshofrath und 
DOberfter mit Tode abging (Detbr. 1677). Bier Jahre 
fpäter, 1681, erfolgte ber, von dem fchlefifchen Fürften: 
rechte beftätigte, Ausfpruch des Kammergerichts zu 
Speier, vermöge beffen die Herrſchaft Trachenberg ges 
theilt, und zur Hälfte denen von Neffelrode zuerkannt 
wurde, während bie aubere Hälfte Hermanns Söhnen, 
Heinrih und Sebaftian, blieb. Der jüngere, Sebaftian, 

1696, ftiftete die rofenberg’fhe oder fraͤnkiſche Linie 
die Herrfchaft Rofenberg felbft war pfandſchaftsweiſe 
an ben teutfchen Orden gekommen, und wurbe nad 
eendigter Pfandfchaft an das fürftlich loͤwenſtein'ſche 
Baus verkauft), die mit deffen Söhnen, Iohann Hugo, 

omherrn zu Trier, + 1718, Karl Kaspar, + 1716 
(er blieb als k. k. Hauptmann in Ungarn), und Lothar 
Franz, kurpfälzifchem Geheimerrath, + 1722, ſchon wies 
ber erlofchen iſt. Heinrich, Sebaftiand diterer Bruder, 
erhielt in ber Erbtheilung die Herrſchaft Trachenberg, 
daher feine Linie die trachenberg’fche heißt, und ftarb zu 
Raczkow, in Polen, den 15, Auguft 1683. Seine 
Witwe Katharina Eliſabeth von Schönborn, erfaufte 
1698 in vormundichaftlihem Namen, ben aus ben 
Städtchen Praufchnig und 14 Dörfern beftehenden Neſ— 
felrode’fhen Antheil der Herrfchaft Trachenberg ( woge⸗ 
gen gleichzeitig, 1699, das Lehen Maßbach an die von 
ofenbach verkauft wurde) und flarb 1707. Ihr aͤlte⸗ 
fer Sohn, Franz, geb. 1676, k. k. Geheimerrath, erbte 
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1722, nah Abgang der roſenberg'ſchen Linie, bie Herr 
(haft Haltenberg: Stetten, erfaufte. 1731 die wichtige 
Herrſchaft Dlaſchkowitz, in dem Leitmeriger Kreiſe von 
Döhmen, und ſtarb zu Breslau den 21. Febr. 1788. 
Defien jüngerer Sohn, Karl Friedrih Anton, Graf von 

.,, geb. den 14. Geptbr. 1718, war Domberr zu 

ainz, refignirte, trat in 2, k. Givildienfte. und ſtarb 
den 5. Septbr. 1793, «als wirklicher Geheimerrath;, ges 
weſenet dirigirender Statäminifter ber inländifchen Gen 
fhäfte, des goldenen Vließes Ritter und des St. Stes 
phansorbend Großfreuz. «Außer dem Schloffe Grottorf, 
und dem dazu. -gehörigen Antheile an. der. Derrfchaft 
Bildenberg, befaß er and Dlaſchkowitz, auf deſſen Ges 
biete zu Podſedicze, er 1770, zu befferer eis 
ned der interefianteften Erzeugniſſe feiner Herrſchaft 
eine Granatenfabrif anlegte, ſodann erfaufte er den 21. 
Detht. 1780 von dem Grafen Morgin die Herrfchaft 
Unter: kukawecz, Klattauer. Kreifes, um.425,000 $4 Er 
nurde von feinem Bruderöfohne, dem ‚Kürten. Friedrich: 
Karl, feine vor. wenigen Jahren verfiorbene Witwe, bie, 
Srifinn Johanna Charlotte Frieberife von Dftein, verm, 
den 16, Novbr. 1755, von dem Grafen von Baflenheim 
beerbt. Franz Philipp Adrian, des Grafen Franz dltes 
fer Son, geb. den 2. März 1717, wurde von König 
Friedrich II. von Preußen, . unmittelbar nach der Erobe⸗ 
rung von Schlefien, in den fchlefifchen Fürftenftand (31. 
Dctbr. ober 7. Novbr. 1741), und bie: bisherige Stanz 
deöberrfchaft Zrachenberg zu. einem Fürftenthume :erhos 
ben, und am 25. Mai 1748 erhielt Philipp. Franz auch 
von Kaifer Franz I. die reichsfürſtliche Würde. In 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege mußte er Vieles leiden: das 
Schloß zu Zradenberg, zu deſſen Verſchoͤnerung er 
große Symmen verwendete, wurde mehrmals. geplünz 
dert, er felbft im I. 1758 von ben Ruffen aufgehoben 
und nad Preußen geführt: das laudon ſche Bombarde⸗ 


ment, 1760, vernichtete. ben hatzfeld'ſchen Palaſt im: 


Breslau, und mit ihm ein ſehr wichtiges Archiv „. eine 
ber reichften ſchleſiſchen Bibliotheken, eine noch vorzuͤg⸗ 
lichere aͤldeſammlung und eine dieſer an Werth 

amende Gewehrfammer. Dafür erbauete der 
ürft den neuen: hatzfeld'ſchen Palaft, eines der ausge⸗ 
—— Gebaͤude des neuen Teutſchlands, in hohem 

Er ſtarb den 6. Novbr. 1779, von Bernhardine 
Maria Thereſia, des Grafen Johann Franz Bonaven: 
tura son Schönborn » Wiefentheid Tochter, verm. ben 
©, Nopbr. 1764, + 7. April.1780, einen einzigen 
Sohn binterlaffend. Diefer Friedrich Karl Franz, geb, 
den 7. Auguſt 1773, fland unter der Vormundſchaft 
des Beihbiſchofs von Rothkirch, die ſich durch die Auf⸗ 
tumung der Bartſch, ein Unternehmen, welches über 
000 Rtbir. Foftete, unvergaͤngliches Berbienft um 


das Fürftenthum Zrachenberg erwarb, erhob nach dem 


Ertdihen der heſſ'ſchen Linie, ſtarken Anſpruch an das 
Stammgut- H., erhielt auch 1783 die förmliche Beleh⸗ 
darüber, bie aber folgenlos blieb, weil eigentlich 


bias Echentobjette mehr vorhanden, beerbte 1793 feinen - 


Bıteröbruder, dem Grafen Karl Friedrich, und ftarb 
mermäbhlt, den 23. Mai 1794. _ Gleihen, mit den 
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Herrfchaften Blankenhain und Kranichfeld,. zufammen 
damals ‚jährlich ungefähr 20,000 Rthir. eintragend, fies 
len an das Erzftift Mainz, Haltenberg: Stetten, welches 
ein reines Einfommen von 30,000 Fl. abwarf, an bas 
Hochftift Wirzburg, der Antheil an der Herrfchaft Wils 
denberg an die Bettern von ber anbern Hauptlinie zus 
rüd. Die Pfandſchaft Laudenbach wurde. von Wirzburg 
eingelöfet. Alles Ubrige, Trachenberg, Dlaſchkowitz, 
Unter⸗Lukawecz, verſchaffte des Fuͤrſten Teſtament feis 
nem Dheim, dem Grafen Damian Hugo Erwin Franz 
von Schoͤnborn⸗Wieſentheid. 
Gottfried, der Stifter der eben beſchriebenen Wils 
benberg =. Heſſen⸗ Erottorf’fhen Speciallinie, hatte außer 
Wilhelm, noch einen jüngern Sohn, Georg, der ed in 
verfchiedener ‚Herren Dienft bid zum Oberſten brachte, 
und von zwei Frauen, Anna von Steinbach unb Urs 
ſula von Neuhof; neun Kinder hinterließ. Die : ältefte 
Tochter, zweiter Ehe, Maria, geb. den 15, November 
1561, wurde im I. 1580 mit Ludwig von Hirſchhorn 
verheirathet, und ift fie diejenige Frau von Hirſchhorn, 
von der und Mechtel in feiner Limburger Chronik Fol⸗ 
genbes erzählt: „Dergleihen Fall hat ſich zugetragen 
nehft vor wenig Jaren, daß bie jegt noch lebbent Frauwe 
“zum Hirſchhorn genant, geborn aber von Hatzfelt, ſchhwan⸗ 
‚ da der Edler ihr vom Hitſchhorn verſtorben 
ei 3. November 1583), und baldt darnach —— 
eine Dochter (den 2. März 1584), dardurch alte Lehen⸗ 
ftüden verfallen geachtet wurden, Sey aber uͤber wenig 
Monat und: ohne lange Zeitt, nemblich 9 Wochen wie⸗ 
ber geborn einen Sohn (Ludwig von Hirſchhorn, geb. 
ben 9. Mai 1584, + ben 27. —* 1618), damidt 
etiam· physicorum testimonio. die Lehenſtück erhalten 
und der Sohn vor ehrlig in Camera Spirensi erfent 
worben.  Ista Ego Joannes Mechtelius a Pfaltz De- 
canus. a fide diguis audivi, et novi viduam filü 
matrem atque sororem anno 1600.“ Der Frau von 
Hirfhhorn: jüngerer Bruder, Bernhard von H., erzeugte 
mit. Barbara von bem Broel, genannt Plater, neben 
andern Kindern, einen Sohn, Heinrich Ludwig, der 
1680, als faiferlicher Oberfter, die Kommandantenftelle 
im Roftod bekleidete. Dabin folgte ihm ein Advokat 
aus: Osnabruͤck, Jakob Barmayer, der früher ein wohl⸗ 
habender Mann geweſen, deſſen Eigenthum aber von 
bed Oberſten Regiment beinahe gaͤnzlich vermirftet wor⸗ 
den. Barmayer ſuthte mit dem von H. einen Werfehr 
anzufnüpfen, ging unter mandyerlei Vorwand bei- ihm 
aus und ein, und wurde endlich ald ein Hausfreund 
betrachtet. Eines Tags follte der Oberfte ibm=einen 
Paß unterfchreiben , Barmayer trat hinter feinen Stuhl, 
hieb ihm, als er fi) nach dem Schreibtifche beugte, mit 
einem: -Beile den Kopf ab, padte benfelben in ein Tuch, 
und warf. ihn, in ‚eines Rathöheren Haus) hinter einen 
Kaften. Der Mörder wurde bald ergriffen, und auf 
bie Folter gelegt, worauf er unvermuthet den Geift aufs 
ab. Heinrich Ludwig hatte ſich 1603 mit Philippa von 
&; verheiratet; fein einziger Sohn, Wolf Heinrich, 
blieb in einem Treffen, fein Bruder Georg jtarb als 
Dechant zu Fulda und Propft auf dem Neuenberg. 
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SZSZohann I., ber Stifter der Wildenberg⸗ wilden⸗ 
bergiſchen, noch beftehenden . Dauptlinie, kurkoͤlniſcher 
Marſchall in Weſtphalen, vermählte fid 1441 mit.Kas 
tharina von Dradenfeld.‘ Sein Sohn, Johann Il, 
eft. 1508, erzeugte. mit Maria von Neffelrode: fieben 

öhne, wovon Johann III die weisweilerſche, Franz 
die mertenfche, und: Hermann die wertherſche Specials 
linie ftiftete. Johann IH. .erbeirathete mit Johanna von 
Harff die früher. in: bem Hauſe derer von Palland ges 
wejene, fehr bebeutenbe. Derrlicyfeit Weißweiler, zwiſchen 
Düren und Efchweiler. Seines Urenkels, Johann Wils 
elmö, verm. mit Johanna von Cortenbach, Söhne, 

ilheim Heinrich, . Here. zu Weißweiler, und Johann 
Adrian, Domberr zu Trier im I. 1634, erhielten ben 
raͤflichen Charakter. Wilhelm Heinrichs Sohn, Adolph 

erander, farb den 2, Dftbr. 1721, als Eurpfälzifcher 
Kanzler, von Amalia Maria Barbara von Palland drei 
Söhne hinterlaffend.. Der ältefte, Edmund Florenz Gors 
nelius, geb. 1674, Herr zu Wildenberg, Weißweiler 
und Palland, war k. k. Generalfeldmarjchalllieutenant, 
odann Furpfälzifcher General der. Kavalerie, Generals 

iegsfommiffarius, Gouverneur von Düffeldorf, des 
St. Hubertusordend Großfommandeur, und :ftarb ‚ben 
27. Sanuar 1757,. feine: Witwe, die Gräfin Ifabelle 
Marie Anne von Winfelhaufen, durch. weiche die ; 
gen Befigungen ihres Hauſes an bie H. ‚gekommen And, 
den 25. Junius 1762, fein) ältefter Sohn,: Karl Eugen: 
Inmocentius, Rurpfäthifcher Geheimerath, Oberhofmeiſter 
der Kurfürftinn, jülichſcher Landmarfihall, : auch Ober⸗ 
amtmann zu Düffelderf, Eſchweiler und Wilhelmftein, 
ben 21. Januar 1785. Diefes Sohn, Edmund Gott⸗ 
frieb Wilhelm Cornelius, Graf. von H. zu Weißweiler, 

err zu Galcum, Winkelhaufen, Morp, Heiligenbonf,: 

hemberg, : Galbenberg,. Daflelrath, Boveriberg. und: 
Bongarten, auch zu Wildenberg, zu Waldmannshofen, 
von Mierlo ‚und -Zinray, in. dem -Gelbernfchen, . von: 
Kinzweiler (eine fehr bedeutende Beſitzung unweit Eſch⸗ 
weiler) Landmarſchall von Jülich und Berg, Amtmannı 
zu Düffeldorf, Efchweiler, und Wilhelmftein, hat, wenn 
wir nicht irren, das berrlihe Meißweiler und .Palland 
an den Zürften von Bregenheim verkauft, dagegen aber, 
nach dem Erlöfchen der alten fürſtlichen Linie, Walbs; 
mannöhofen, in Franken, ‚unweit Greglingen und ber 
Zauber, und andere Lehenſtücke geerbt. Seine Linie 
wen fteht. indeſſen gegenwaͤrtig auP ziemlich ſchwachen 

en, 

Die Speciallinie in Merten, von Franz, dem. mitt 
lern von Johanns II. Söhnen, geftiftet, erlofch in 
deſſen Urenkeln, Daniel, + 1681, und Franz Ludwig, 
einem Franziskanermoͤnche. Daniels Schweſter, Lucia 
Ehriftina; vermaͤhlte Scheiffard von Merode, betrachtete: 
ſich als feine Univerſalerbinn, gerieth aber darüber mit. 
den. Vettern von ber wertherſchen Linie in. einen weit 
läufigen Prozeß, bis letztere durch Vergleich die in dem 
bergjchen Amte Blanktenberg gelegenen Güter Merten und 
Allner abgetreten wurden, Hermann von D., Johanns II. 
dritter Sohn, Droft zu Bilftein und Waldenburg, geft. 
vor 1546, erbeiratbete mit: Anna Drofte von Weobaus 
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fen. dad Rittergut Werther, in dem ravensber Amte 
Sparenberg. Johann, ber ältefte feiner Söhne, lebte 
1546 als Gogreve zu Bielefeld, Kaspar war Teutſch⸗ 
ordens Ritter und Comthur zu Zwaͤtzen, Sebaftian Dom: 
here zu Dsnabrüd, Wilhelm Domherr zu Paberborn, 
einrich Chorherr zu St.’ Alban in Mainz; Hermann, 
rkoͤlniſcher Rath und. Droft zu Balve, wurde 1585 
von dem Kurfürften »Erneft von Göln, ex nova gratia, 
wie, ed: in dem. Lebenbriefe heißt, mit Schönften, in 
dem / Umfange bes: koͤlnſchen Amtes Neuerburg (dad da⸗ 
zu ‚gehörige, Kirchſpiel Wiſſen war indeſſen ſchon früher 
hatzfeldiſch), belehut. Hermann, der drei Mal verhei⸗ 
rathet geweſen, hinterließ von Eliſabeth von Rollingen 
zwei Söhne; der eine, Theoderich, wurde, nach Winolts 
von. Plettenberg. Tode, 1599, und nicht 1583, zum 
Propft von Scheda ermählt, in der Naht vom 35 Aus: 
guſt 1601 von hollaͤndiſchen Freibeutern aufgehoben, 
wid gefangen weggeführt, mit:fchwerem Gelde eingeld: 
fet, aber, in Gefolge der erlittenn Mißhandiung, 
in eine ſchwere „Krankheit, und. flarb: den 12. März 
1602. Gein Bruder Daniel.blieb ebenfallö unbeweibt, 
Schoͤnſtein fiel.demnad an Johanns, des Gogreven zu 
Bielefeld, Sohn Adrian, der mit einer von Schuͤngel 
verheitathet war. Adrians Enkel, Melchior Friedrich 
Goitfried, zu Werther, Schoͤnſtein und Wilden⸗ 
berg, ft 1671 mit Maria Barbara von Fürftens 
berg, erwarb durch Vergleich. Merten und Allner. Die: 
fes Enkel, Karl Ferdinand, geb, ven 17. Octbr. 1712, 
kurkoͤlnſcher Gebeimerath und ————— des St. 
Michaelordeng Großkreuz, geſt. den 25. Auguſt 1766, 
wurde in feiner Ehe mit Marie Anne von Venningen 
(verm. 1754, + den. 31. März 1794), ein Vater von 
zehn A ‚aus‘ welden Franz Ludwig, Herr zu 
Scönftein, Wildenberg, Merten und 'Aliner, Mitherr 
bes Stublgerichtes zu Sdingen, nachdem er durch Rechts⸗ 
fireit imit dem Grafen ı von Schönborn. das, als ein 
Sammtlehen in Anfpruch ‚genommene Fuͤrſtenthum Tra⸗ 
chenberg erlangt, am 10. Auguft 1803 in ben preußis 
ſchen Fuͤrſtenſtand erhoben wurde. Schon früher waren 
ihm, gemeinſchaftlich mit ber Linie in Weißweiler, bie 
von der alten. fürfilichen Linie befefienen Stammgüter 
und Stammleben, vorzüglich der Antheil an Wildenberg, 
ugefallen. — Die Herrfchaft Wildenberg liegt an ber 
zwiſchen Altenkirchen, Blantenberg und Si 3 

fie enthält auf 14 NMeile 2780 Einwohner, bie Sci. 
fer Wildenberg (das Obers, Mittel: und Unterfchloß ) 
und Grottorf, bie Dörfer. Thal Wildenberg, Friefenba: 
gen und Birken, 239 Höfe (im Jahre 1785 nur 146, 
nämlich 123 einfpännige, und. zu Handdienſten verbuns 
bene, und 23 Doppeifdnnige VPachthoͤfe), 9 Mühlen, 
5 Hütten, 8 Bergwerke. Bon den 239. Höfen gehören 
188 der regirenden Familie, bie auch von ‚ben 5356 
Morgen Wald 5263 eigenthiimlich befigt, die übrigen 
51 Döfe und 95 Morgen Wald gehören Privatperfo- 
nen. Die Einwohner And beinahe durchaus berrjchaft: 
liche Tempotal⸗ ober Erbbeftänder. Seit dem I. 1491 
it die Herrſchaft, den Grundftücden nach, getbeilt, früs 
ber unter bie. drei Linien, jest mir mehr unter die 
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wertber = fhönfteinfhe und die weißweilerſche. Die 
Hertſchaft Schönftein, dem Fürften Franz Ludwig allein 
uflindig, und feit kurzem, ſammt deſſen Antheile an 
Brinenber ‚zu einer preußifhen Standesberrfchaft, un: 
ter bem Namen Scönfteins Wildenberg erhoben, enthält 
auf 4 IMeilen 1634 Seelen, dad Schloß und Dorf 
Chönftein, dad Pfarrdorf Willen, das Dorf Seelbad 
(Kaifer Ferdinand 111. beftätigte 1655 benen von H. 
das Reichöprotectorium in Seelbah) 52 Höfe, 3 Kupfer: 
ber e. Das Fürftentbum Zrachenberg, etwa, 65 
ORdien groß, und durch fruchtbaren Boden ausges 
zeichnet, enthält, außer den Städten Trachenberg und 
Prausnig, 47 Dörfer. 


Der Hasfelder Stammwappen iſt ein geboppelter 
Haudanfer im goldenen Felde. (von Stramberg.) 


HATZFELD (Franz, Graf von), zuerft Domberr 
zu Wirzburg und Bamberg, auch Propft bei St. Ganz: 
gelph dafelbfi, wurde wegen feiner erprobten Klugheit 
um Fürftenrathe zu Frankfurt und Negensburg 1631 zum 
Fürftbiichofe von Wirzburg gewählt, durch den fchwedis 
fhen Überfall bald vertrieben, und in feiner Entfernung 
den 4, ——— auch zum Fürſtbiſchofe von Bamberg 
gewählt. brachte die meifte Zeit feiner Regirungs— 
jahre zu Köln, in den Niederlanden und in Frankreich 
ju, und rechnete fih zum Glüde, aus dem Befige feis 
ner beiden entihöpften Fürftenthümer nicht ganz vers 
drängt zu werden; er. flarb an einem Schlagfluffe zu 
Birzburg den 30. Julius 1642 *), (Jäck.) 


HATZFELD (Graf, Franz Ludwig von), aus bet 
Merten: BWerther-Schönfteinfchen Linie, geb. den 23. No: 
vember 1756, fland bis 1795 in furmainzifchen Dien: 
fin als Geh. Rath, Generallieutenant und Inhaber 
eines Infanterieregiments, trat in preußifche und wurde 
Generalmajor, 1802 Gen. Lieutenant, folgte nach dem 
Zode feines Bruders Klemens Auguft in den Familien 
gütern, im eben dem Jahre in ben Gütern der Weis: 
weiler Linie und dem Fürftenthume Zrachenberg, und 
übernahm 1806 die Guvernörflelle von Berlin, die bis: 
ber fein Schwiegervater, der Graf von Schulenburg bes 
Heibet hatte. Im diefem Poften unterhielt er während 
der franzöfifchen ‚Befignahme von Berlin ein Einver: 

ni mit dem Fürften Hohenlohe; ein aufgefangener 
Brief entdedte bie Napoleon, und ein Kriegögericht 
verurfheilte den Fürften zum Tode. Ein FZußfall feiner 
Gemablinn und die Fürfprache des preuß. Prinzen ret⸗ 
tete ihm bad Leben. In der Folge, und nad dem Til: 
fer Frieden warf er ſich in das diplomatifche Fach, 
ging 1818 als Gefandter Preußens nad) dem Hang, 
1822 nad Wien, und ftarb dafelbft den 3. Febr. 1827, 
bie 1803 zu einem Fürftenthbume erhobene Standeöherrs 
(daft Zrachenberg ımd das hatzfeldſche Majorag feinem 
Sehne Hermann (Friedrich Anton), geb. den 3. Detbr. 
1808, binterlaffend. (H.) 





*), Ebemnig Kon. in Teutſchland geführter Krieg. Stock⸗ 
Km 1652. 1653. l. U. — I 7 . 
Sa T vi, sa ol. Zb. ndorpä ncta publ, T. V, 
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HATZFELD, Stadt in dem Landgerichte Battens 
berg, der heffifhen Prov. Dberheffen, an ber Edder, 
ummauert mit 1 Kirche, 122 Häufern, 750 Einw,, bie 
3 Jahrmaͤrkte halten, Eifenwaren verfertigen und einen 
Eifenhammer, 1 Papiers und 2 andere Mühlen befiten. 
Don dem Stammſchloſſe des hatzfeldſchen Geſchlechts 
ſieht man bloß noch Truͤmmer. (Pauli.) 

Hatzfeld in Öftreih, f. Hazfeld. 

Hau, aud Hay, f. Gehau. 

HAUAMBOSS, bei den Feilenhauern, ein kleiner 
vieredter Amboß, wovon die Hälfte im Amboßftod ftedt, 


um ihm einen feften Stügpunft zu geben. Gegen den 
Arbeiter ift er ein wenig geſenkt. Auf bemfelben wers 
den die Feilen und Ratpeln zubereitet. Rüder.) 


HAUBANIER, fo hießen im alten $ranfreid) bie 
nicht zur Gilde gehörigen Krämer, bei uns Gonzeffios 
niften; die Abgabe, die fie zahlten, Hauban oder Auban, 
fie floß in den grand chambrier. Im neuen Frans 
reich kann es dergleichen nicht weiter geben. ( .) 

HAUBAR, d. 5. zur Abholzung gefhidt, kann 
wohl nur der Zuftand eines Forftortd genannt werden, 
worin er fi am vortheilhafteften zur Benugung eignet. 
Man machte biöher einen Unterfchied, 1) zwifchen phys 
fifalifh hbaubar, wenn die Bäume ihre natürliche 
Vollfommenheit erreicht hatten, und 2) zwifchen dfos 
nomiſch haubar, wenn ber Wald fo alt geworben 
war, daß er ben ftärfften Zuwachs hatte, und babei 
Holz dem allgemeinen Bedürfniſſe entfprechend gewährte; 
8) merfantilifh baubar, wenn der Zeitpunkt eins 
getreten war, wo das Holz, mit Anrechnung der daraus 
bei der Verfilberung zu rechnenden Zinfen, den größten 
Geldertrag gab. Wenn man auch gerade nicht immer 
forderte, taß ber Wald feine phyſikaliſche Haubarkeit 
erreichen folle, fo wurde doch bei einer regelmäßigen 
Forſtwirthſchaft wenigitens die oͤkonomiſche bedingt, und 
die Benugung zur Zeit ber merkantilifchen, als dem 
Nationaleinfommen nachtheilig erklärt. Diefer Grunds 
fag wurde daraus — daß bei den geringen Zu⸗ 
mwachöprocenten bes ältern Holzes, welche weit weniger 
betragen, ald bie gewöhnlichen Geldzinfen, bie merfans 
titifhe Haubarfeit nothwendig eine frühere Benugung 
der Holzvorraͤthe bebinge, ehe noch ber Zeitpunkt der 
größten Holzerzeugung eintrete, daß mithin durd Ans 
nahme der merkantilifchen Haubarkeit auch eine Vermin⸗ 
derung der fummarifchen Erzeugung der Waldfläche herr 
bei geführt würde. Cinmal ift jedoch noch fehr unente 
fhieden, ob ber Zeitpunkt der Öfonomifchen Haubarkeit 
und derjenigen der merfantilifchen wirklich fo weit aus 
einander liegen, und ob fie nicht vielmehr fehr nahe zus 
fammen gränzen, wenn nicht gar es ein und bderfelbe 
ift, dann beachten aber audy diejenigen, weldye bie letz⸗ 
tere zur Benubung nicht geftatten wollen, den Einfluß 
gar nicht, welchen der dadurch bemirfte Umlauf von 
aus dem Walde gezogenen, dort wenig Zinſen bringens 
den Kapitalen, auf den Nationalwohlftand hat. Um 
den in neuerer Zeit darüber fehr lebhaft geführten Streit 
mit voller Zuverläffigkeit zu entfcheiden, wird erft ber 
Zeitpunkt, worin jede Holzgatiung ben Ta Durch⸗ 
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ſchnittszuwachs gewährt, fefter und mit mehr Sicher 
beit beftimmt werden müffen, unb die Forſtmaͤnner wer 
den erft mehr nöthig haben, fich mit der Kenntniß ber 
Statswirtbfchaftslehre zu beihäftigen, um fich entjcheis 
den zu können, welden Einfluß fie bem Umlaufe der 
Kapitale auf das Nationalvermögen einräumen wollen. 
Für jest ift man wenigftens fhon dahin gefommen, daß 
man da, wo dem Privaten die Benusung feines Wals 
bes frei gegeben ift, und das Berürfniß eines Landes 
burch den Ertrag der Statöforften gebedt, ift, bie mers 
kantiliſche Forftwirthichaft als die dem Einzelnen vor 
theilhaftefte, und bem Ganzen auch weiter nicht nach⸗ 
theilig erkennt. Wahrfcheinlich wird man aber aud) bald 
dahin gelangen, einzurdumen, «daß es Überhaupt nur 
eine Art der Haubarkeit gibt, diejenige, wobei der Wald 
mit Beachtung aller Verhältniffe, und mit forgfältiger 
Ermittelung des bleibenden Nettoertrages, das größte 
Geldeinkommen überhaupt gewährt. (W, Pfeil.) 
HAUBE (prachlich), f. a. E. dieſ. Bdes. 
HAUBE, bei der Jagb und dem Forſtweſen von 
mannichfaltiger Bedeutung, 1) die Kappe, welhe man 
dem Falken bei der Abrichtung über den Kopf ziebet, 
um ihm das Licht zu entziehen, und ihn dadurch zahm 
u machen, weldye Raufbhaube genannt wird. Bei 
er Beize felbft wird der Kopf mit einer ſchoͤn gezierten 
ng Vededt — er wird bebaubet — damit er rubig 
igt, bis man ihn im Augenblide, wo er auf ein Wild 
ftoßen fol, abhaubet. Überhaupt ift der Vogel nur uns 
behaubt, wenn er frift, gejonnt ober gebadet wird, 
Die Haube wird aus gebranntem Leder nach ber Form 
bes Kopfes gemacht, und mit Höhlungen für die Seher 
—— verſehen. 2) Dachshaube, ein Garnſack von 
arkem Bindfaden, welcher in die Röhren des Dachs— 
baues gelegt wird, um den Dachs bei der Nachthetze 
hinein zu jagen und zu fangen. 8) Der Federbuſch, 
welchen mebrere Vögel auf dem Kopfe haben. 4) Die 
oben abgewölbte Spige eines ftehenden Meilerd, 5) Auch 
wohl das den Therofen fchließende obere Gewölbe, wel: 
ches jeboch gewöhnlicher Kappe genannt wird. 6) Die 
obere Bedeckung einer Koͤthe oder Köhlerhütte, welche 
das Einreguen in bie zur Ableitung des Rauches bes 
flimmte Öffnung verhindert, (W. Pfeil.) 
Eben diefe uneigentliche Benennung führen auch noch 
andere Gegenftände, 3. B. der zweite Magen der wies 
berfäuenden Thiere, welcher einige Ähnlichkeit mit einer 
Müse bat, und im Niederteutihen Hülle beißt; — 
die runde Vertiefung in ber Mitte eines Treibherdes, 
der Hut; — in ber Baukunft, ein gefchweiftes Kuppel 
dach, befonders auf Thürmen und Gartenhäufern, aud) 
wohl jedes Kuppeldach; bad Dach einer holländifchen 
Windmühle, vgl. den Art. Dach; eben fo das Kleine 
Dach über dem Pferdegöpel in den Bergwerken, das 
Sparrenwerf besfelben gegen die Witterung zu fihligenz 
— in den ‚Hüttenwerken, das Gewoͤlbe über dem unter 
ber, Erde gebaueten Meffingofen; — bei den Glodens 
gießern, der oberfte gerundete Theil der Glode, auf wels 
dem bie Henkel ſtehen; — in den Dämmern, der oberfte 
ftärfere Theil, in welchem das Auge zum Stiele fich 
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befindet, und an ben Mefferfchalen, ber unterfte Befchlag 
von Blech. — Eigentlid aber wird mit diefem 
Morte bezeichnet, die Bekleidung bes oberften Theiles 
einer Sache überhaupt, daher zunddyft eine Kopfbedek⸗ 
Eung, befonders beim weiblichen Geſchlechte; in enges 
rer Bedeutung, eine ſolche Kopfbedefung, welche von 
verheiratheten Frauen gewöhnlid; getragen werden, wo⸗ 
von bie umeigentlichen Redensarten herrühren: unter 
bie Haube bringen, unter bie Haube kom— 
men. (St.) 
HAUBE (Kuppe, Kuppel, Dom), Opereulum 
furnorum, , Cupola, Cappa, Dome ‚nennt man ben 
oberfien Theil befonders der beweglichen oder tragbaren 
chemifchen Öfen, welcher wie eine hohle Halbkugel, ober 
wie ein Dom geformt if. Die Kuppel bildet im obern 
Theile des Dfens einen Raum, aus welchem bie Zuft 
beftändig durch das Feuer fortgetrieben wird. Diefes 
vermehrt den Zug fo flarf, daß bie Luft durch ben 
Aſchenherd in den Dfen eindringen, und durch ben 
Feuerraum hindurch ftreichen muß, um bie aus der Haube 
verbrängte Luft wieder zu erfegen. Weil durch dieſe 
Vorrichtung zugleid ein Theil der Flamme auf den Ins 
halt des Dfens zurücdgeworfen, ober reverberirt wird, 
fo heißt fie bei den Franzofen auch Reverböre, ° 
(Th, Schreger.) 
HAUBENBANDSGERECHTIGKEIT (au HU- 
VENBANDT), wird in Holftein die Befugniß der ade⸗ 
ligen Witwen genannt, in der Eigenſchaft ald Erbinnen 
ihrer Ehemänner neben ihrem Eingebrachten, oder Wits 
thum ıc. a) die Hälfte der während ber Ehe. angefchaff: 
ten Fahrniß — Pretiofen, Bücher und Gewehre auss 
genommen — des Viehes und bed bar vorhandenen, 
noch nie ausgeliehen gewefenen Geldes — b) die ein= 
jährige Nugung des oder der Güter, oder wenn der— 
gleichen nicht vorhanden, ber ausftehenden Kapitalien zu 
verlangen *). (Emminghaus.) 
HAUBER (Eberhard David), Paftor der teutfchen 
St. Peter Gemeinde wu Kopenhagen, geb. den 27. Mai 
1695, in bem wirtem ergſchen Dorfe Hohenhaßlach, wo 
fein Vater damals Prediger war, ber in der Folge als 
Specialfuperintendent nah Vachingen fam, und ald Abt 
des Klofterd Anhaufen ftarb. Da fich feine Fähigkeiten 
fehr frühe entwidelten, fo fandte ihn fein Vater fchon 
im 14tem Jahre auf die Hochfchule nah Tübingen, und 
nachdem er feinen theologifchen Kurfus 1717 in Altdorf 
vollendet hatte, unterftügte er feinen Vater im Predig⸗ 
amte, kehrte 1722 als Auffeher eines fludirenden Zus 
riften nach Zübingen zurüd, und wurbe noch in eben 
bem Jahre Mepetent am theologifhen Stifte bafelbft. 
Auf Empfehlung des Kanzlerd Pfaff in Tübingen berief 
ihn 1725 der Graf Friedrich Chriftian zu Schaumburg = 
Lippe und Sternberg ald Superintendent, Konfiftorial» 
rath und Oberprediger nach Stabtbagen.. Unter fhwies 
rigen DVerbältniffen verwaltete er diejes Amt mit vielem 





‚N S. Hennings Hilfsbud, ber holftein. Rechte. Th. 1. 1821, 
Grite 279. Dany Hand. d. teutfh. Priv. Band VI. Eeite 368_ 
d, Hellfeld Bepert. jur. priv. T. II, p. 1887. ‚ 


HAUBER 


Segen, und erwarb ſich burch feine Gelehrſamkeit, Mecht: 
ſchaffenheit, Menfchenliebe und Humanität Achtung und 
Seinen Hugen Bemühungen war es unter 

andern zuzufchreiben, daß die Reformirten und Lutheras 
ner, lange feindfelig getrennt, in brüberlicher Einigkeit 
und Freunbfchaft mit einander lebten. Um in den Ges 
nuß eined von dem 1679 verftorbenen Superintendenten 
Chriſtian Dolle geftifteten Legates von jährlichen 50 Tha⸗ 
lern zu fommen, erwarb er fich zu Helmſtaͤdt die theos 
legiſche Doktorwuͤrde, und 1728 machte er auf Koften 
des Grafen eine gelehrte Reife nach Holland. Auf Ems 
pieblung feines Freundes und Landsmanns Serem, 
Fiedt. Reuß, teutfchen Hofpredigerd und Prsoſeſſors ber 
Xheslogie in — wurde er 1746 dahin als 
Pefior der teutfchen St. Petergemeinde berufen. Auch 
in dieſem neuen Wirkungskreiſe erwarb er ſich durch 
Senntniffe, Charakter und Amtsführung allgemeine Hoch: 
abtung und ®iebe, und wußte $ zu bewahren, biö er 
den 15. Februar 1765 ſtarb. auber war ein philofos 
shiiher Kopf*), ein freier Denker und Forfcher, der 
ih durch Peine Formel binden und einfchränfen ließ, 
und außer der Theologie ein gelehrter Kenner mehrerer 
enderen Wiffenfchaften, befonderd der Mathematif und 
Geſchichte. Dem firengsreligiöfen, fi zum Pietiömus 
neigenden, aber dabei bellfehenden, dem Sektengeift und 
jeder Art von Schwärmerei »hgeneigten Manne war es 
eine wichtige Angelegenheit, beffere rkenntniß und thäs 
figes Chriſtenthum zu befördern, und dazu benugte er 
unter andern auch die Privatverfammlungen, weldye er 
Stadthagen und Kopenhagen in feiner Wohnung hielt, 

in dieſen ig er Bieles_vor, das fih für die Kanzel 
nicht eignete, befämpfte ſchaͤdliche Vorurtheile, und fuchte 
beffere enntniß und Zugend zu verbreiten, mit weis 
fer Berhdfichtigung der Bebürfniffe der Befuchenden. 
Eine befondere Aufmerkſamkeit widmete er fähigen Juͤng⸗ 
fingen, und förberte ihre fittlihe und geiftige Ausbil 
bung durch rührende Grmahnungen und voiffenfchaftlis 
den Unterricht. Als gelehrter Schriftforfcher hat er fich 
rühmlich befannt gemacht durch feine, für die Zeit ihrer 


Eriheinung ſchaͤtzbare Harmonie der Evangeliften; fein 
Leben Jeſu, von ben —* Evangeliſten beſrieben und 


aus der vereinigten Erzählung derſelben in einen kurzen 
Auszug zufammen gezogen, und mit einer allgemeinen 
Einleitung in bie Harmonie der Evangeliften begleitet; 
und durch feine harmonifchen Anmerkungen ic., welche 





*) Büfhing, fein Biograph, fagt von ihm: „Unter ber 
geben Anzabı gelehrter Männer, welche ich perſonlich kenne, babe 
i4 feinen gefunden, bei welchem ein zu allen Wiffenfchaften tuͤchti⸗ 
g& und geneigter Kopf, ein anfebnliher Umfang von gruͤndlicher 
Sımnteig nügliher Dinge, vortrefflidhe Gabe, fowohl zum beutli- 
den und angenehmen Unterricht, als zum Ichrreichen Umgang mit 
Bisisen von allen Ständen, nüslihe Einſicht in den Geift der 
Bdigion, bie der Herr gelehret bat, große chriftl. Rechtſchaffen⸗ 
keit und mufterhaften Wanbel, fo innig und beftändig mit einans 
bee serbunden geweſen, als bei Hauber. Sein Kopf war zu allen 
Difenihaften fähig, und feine gelehrte Kenntniß fo groß und 
mennichfaltig, daß ihm wenige Gelehrte darin glihen, und daß er 
=R Gelehrten aller Art von ibren Hauptwiſſenſchaften fi auf 
Fa Innen angenehme Weife unterreben Tonnte.” &. Büfdhin 
Betbge zur Lebensgeſch. benfw. Perf. 3. Th. 163 und 230. 
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zufammen, Lemgo 1787 in 4., erfchienen find. Ein noch 
rößeres Verdienſt erwarb er fich durch die Herausgabe 
2 Bibliotheca, acta et scripta magica; gründliche 
Nachrichten und Urtheile von folden Buͤchern und Hand: 
lungen, welche die Macht des Teufels in. leiblichen Dins 
gen betreffen. Ulm 1738— 1745. 3 Bde, jeder von 12 
Stücken. 8., eines von denjenigen Büchern, welche bie 
Verbreitung einer gefunden Denfart befördern koͤnnen 
und wirklich befördert haben. Die Früchte vieljähriger 
Forſchungen enthalten die . beiden Heinen Schriften: 
Biblifche Beifrechnung ic. Kopenh. 1753. 8,, und feine 
Nachricht von den jübdifchen, inögemein genannten ſama— 
ritanifchen Münzen. Eben daſ. 1767. 8.; und noch im» 
mer beachtenswerth ift, was er für Geographie und Ges 
ſchichte ſammelte, in feinem Verſuch einer umftändlichen 
—— ber Landkarten. Ulm 1724. 8. Hiſtoriſche 
achricht von den Landkarten des ſchwaͤbiſchen Kreiſes. 
Eben daſ. 1724. 8. Nuͤtzlicher Discours von dem ge 
gegenwärtigen Zuftande der Geographie. Eben daſelbſt. 
1727, 8, Primitiae Schauenburgicae, quibus variae 
circa res Schauenburgicas observationes, historicae 
atque literariae, continentur. Guelferbyti. Fasc. 
II. 1728. 8. u. e. a. **), ( Baur.) 
HAUBER (Johann), wurde im Dorfe Megerfingey 

im Wirtembergfhen am 9. Nov. 1572 geb., und war 
ein Sohn des Paſtors Michael, fam 1579 in die Schule 
zu Urach, 1585 nah Blaubaiern, 1583 nad Hirdgau, 
wurde den 16. Sept. 1590 Baccalaur. der Philofophie, 
ftudirte feit 1591 auf der Univerfität zu Tübingen, wurs 
be den 8, März 1596 Nepetent, ben 13. Junius 1599 
Diakonus zu Tübingen, 1605 Superintendent zu Bis 


\prach, den 27. März 1612 fürftt. Hofprebiger, Beicht⸗ 


vater und Kirdienrath zu Stuttgard, aud den 10. Nov. 
b. 3. Dr. der Theologie, war als Theolog und Philos 
ſoph berühmt, und farb den 1. Det. 16204). Er bat 
Dispp., Gedichte und Predigten gefchrieben, au Ero- 
matum Dialecticorum Libri VI. Tubing. 1602. 1604. 
Stuttg. 1654. 8. — Erotemata Rhetorica. Tubing. 
1609. 1618. Stuttg. 1651. 8. (Rotermund. 
HAUBERG, 1) im Naſſau'ſchen, diejenigen Wald: 
—* oder Waldbezirke, die eine Zeit lang, meiſtens 16 
ahre, als Wald benutzt, dann abgetrieben und zu 
Aderlande verwendet werden. Nach TJahren bleibt er 
wieder liegen, und wird von Neuem mit Holze befamt, 
das in 16 Jahren haubar wird, Gewöhnlich befigt im 
Siegenſchen eine Gemeinde 16 oder 32 folder Dauberge, 
von welchen ber Reihe nad) jedes Jahr ein oder zwei 
abgetrieben werden. — 2) Im fchlefwigihen March 


‚lande, ein mit einem hohen Rohr: oder Schilfdache vers 


fehbenes Gebäude, das Wohnung und Wirthichaftöges 
bäude zugleich umfchließt. (Rüder.) 





**) Büfhing a. a. O. 161— 2362, und das Regifter feiner 
6 Theile, ee gel. Europa. Ir 2 750. 3r Th. 794. Mo: 
fers Lex. der Theol. 269. Nachricht von dem Ghar. und ber 
a rechtfch. Pred. Gr Th. 134 — 149. Baurs Gallerie 


bift. Gem. ir Ih. 257 — 2. Meufels Ber. d. verft. Schrift⸗ 
fteller. 5 Bb. 
+) &. Fischlini memor. Theolog. die p- 50-57. 
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HAUBITZE, die, ein ſchweres Gefchüs, bad Mits 
tel zwifchen dem Kanon und dem Mörfer, eingeführt, 
um ein Feldgefhüg zu haben, aus bem man in einen 
befeftigten Ort, in ein Dorf, in eine Scyanze, nad) 
bem binter einer Anhöhe ıc. flehenden Feinde Hohlku⸗ 

ein werfen, und in offener Gegend dieſe und Kartaͤt⸗ 
hen ſchießen ann. Sie hat mit dem Kanon die Felds 
laffete, mit dem Mörfer die Kammer gemein, ift kürzer 
als jenes, länger alö diefer. Zur Be immung des Ka⸗ 
libers derſelben bedient man ſich bald des Steingewichts, 
bald des Zollmaßes vom Durchmeſſer der Mündung. 
Daher bei der preußifchen und öftreichfchen Artillerie 
Tpfündige und 10Opfündige Haubitzen, d. h. foldhe, bie 
zu einer 7= oder 10pfündigen Kugel von Sandſtein 
gebohrt find, bei der franzöfifhen 6= und Bzöllige, bei 
der engländifchen 55°, 8= und 10zoͤllige Haubitzen, d. h. 
folche, deren Bohrungsdurchmeffer- die angegebenen Zolle 
enthält. Die Haubige befteht aus dem Boden = oder 
Kammerftüde, dem Zapfenftüde und dem Munpftüde, 


Sn erfterem befindet fich eine faft Überall cylindriſch 


ausgebohrte Kammer, genau fo groß, ald das Faffen der 
rößten Pulverladung für das Gefhüg es erforbert. 
ad ſchicklichſte Verbältnig für die cylintrifche Kammer 
- ift bis jetzt mit Beſtimmtheit nody nicht ausgemittelt; 
der Erfahrung zu Folge wird die Ränge zur 
fiherften in dem Berhältniffe von 2 : 1 angenommen, 
durch deſſen Feftfegung und die des körperlichen Inbalts 
der größten Ladung fich die Längen jener Abmeſſungen 
felbft ergeben. Der Theil der Seele, in dem dad Ges 
fhoß zu liegen fommt, der Keffel, wird, halbku— 
gelförmig, doch fo abgerundet, daß ein Pleines Segment 
davon in die Kammer felbft fällt, damit Geſchoß und 
Ladung einander möglichft nahe gebracht werben. 


Die Länge der Haubigen ift auf 6 bis 6% Durch⸗ 
meffer des Geſchoſſes, und nad der Ränge eines Mans 
nesarms beftimmt, was die Art des Ladens nöthig 
macht, das auf folgende Art gefchieht: 

Die Pulverladung (Kartufche) wird mit der Hand 
in die Kammer und dann, wie beim Kanon, mit dem 
Setzkolben angefegt. Hierauf wird die Granate mit der 
rechten Hand beim Zünderkopf, mit der linken aber uns 
terhalb angefaßt (bei der 10pfündigen Haubige mit beis 
ben — an den Granathaken zur Mimdung ge— 
bracht), und mit ber rechten Hand bergeftalt in ben 
Kefjel gefhoben, daß der Zuünder in der Mitte und nad 
vorn zu liegen kommt; worauf die Bündfchnur heraus 
gezogen, und zu beiden Seiten aus einander gelegt wird, 

Da die Haubigen vorzüglid ihre Gefcheffe in höhe: 
ren Bogen werfen follen, und dadurch, wie auch ber: 
möge ber größeren Schwere des Gefchoffes, die Laffete 
eine fehr heftige Rüdwirfung auszuhalten hat, fo muß 
deren Ladung ſchwaͤcher als die der Kanonen angenom: 
men werden. Man nimmt fie im Allgemeinen „5 bis £ 
granatſchwerz doch haben neuerliche Verſuche die Ans 
wenbbarfeit einer bis auf „y verminderten Ladung vors 
züglich dann dargetban, wenn die Granate in fo hohem 
Bogen geworfen werben fol, daß fie auch bei mittleren 
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Wurfweiten auf dem Felde liegen bleibt, -wo fie zum 
erften Mal auffchlägt. j 

Das Richten der Haubigen für den Schuß ge 
fchieht eben fo, wie bei den Kanonen; für den Wurf 
bedient man ſich des Richtloths und des Quadranten, 

Granaten, Kartätihen, Leucht- und Brandfugeln 
find die Gefchoffe für die Haubige, — 

Die Erfindung der Haubigen (wahrſcheinlich eine 
teutfche, weil dad Ausland den Namen — urfprünglic) 
Hauffnig — beibehalten hat, wie benn die Briten 
das Gefhüß Howilzer, die Sranzofen Obusier nennen) 
ift fo alt, wie die der Feuergefchüte berhaupt; denn 
bie erften derfelben waren Kammergeſchuͤtze. Jedoch in 
ber Art, wie wir fie jest fennen, find fie erft fpät, bei 
ben Franzofen z. B. zuerft in der Schlacht von Neers 
winden (1698) gebraucht worden, — (Benicken.) 


HAUBITZ-BATTERIE, die, ift eine Abtheilung 
von 6— 8 Haubigen zufammen geftellt, um die Wir 
fung biefer Gefhür.rt in befonderen Fällen durch die 
größere Anzahl derfelben zu vermehren, da das Zufams 
menziehen der Haubitzen von den Kanonbatterien, deren 
jede 2 beigegeben find, entweder nicht hinlaͤnglich ſeyn, 
oder für jene andre Nactheile herbeiführen dürfte. Wie 
die leichten Haubigen den SGechöpfünderbatterien, die 
ſchweren den Zwölfpfündern zugezaͤhlt find, fo rechnet 
man die Batterien der erfieren zu dem leichten Feldbat⸗ 
terien, die ber lestern zu den Pofitionsbatterien. — 

(Benicken.) 

HAUBITZ-GRANATE, die, ift eine eilerne Hobls 
fugel, die mit Pulver gefüllt, mit einer Brandröhre 
(einem Zünder) verfehen und aus der Haubige gewors 
fen wird. Der Zwed dieſes Geſchoſſes ift, durch Zer⸗ 
fpringen fowohl als durch Treffen den Feind zu befchär 
digen. Die Eifenflärke desfelben richtet ſich theild mach 
obigem Zwede, theild aud nad der geringeren oder 
größeren Zäbigfeit des Materiald, Dbglei eigentlich 
diefelbe überall gleich groß feyn müßte, bamit der Schwers 
punkt des Geſchoſſes moͤglichſt in deſſen Mittelpunkt 
falle, weil es fonft einen größeren ungleichförmigen Wis 
berfiand in der Luft erleidet, fo find doch in einigen Ars 
tillerien die früher übliden Granaten mit flärferem Bo— 
den beibehalten, wodurch man das Derabfallen derfelben 
auf den Zünder und das dadurch veranlaßte Verſagen 
des Gefchoffes zu verhüten beabfichtigt. Die Granate 
hat ein Mundloh, um die Brandröhre zum Entzünden 
der Sprengladung aufzunehmen, Dieß Mundloch ift 
inwendig enger ald auswärts, damit die Brandröhre 
feftfige. Die zehnpfündigen Granaten find zur leichtes 
ren Handhabung mit Öfen verfeben, in welde vor 
dem Eınjegen in das Geſchuͤtz die Granathaken einge 
haft werden. - Die Haubitzgranaten werden vor” ihrer 
Füllung ausgepicht, damit die Sprengladung bei lans 
gem Liegen nicht feucht und auch die kleinſte Öffnung 
im Eiſen verfiopft werde. Die Ladung felbft bejtebt 
aus Kornpulver und einer Miſchung von Schwefel, Sals 
peter, Meblpulver und Antimonium, die man „ge— 
ſchmolzen Zeug“ nennt. Cine fiebenpfündige Gras 


# 
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mate wird mit 24 Loth Pulver und 8 bis 4 Loth ges 
ſchmolzen Zeug, bie zehenpfündige mit 1 Pfund von 
jenem und 4 bis 6 Loth von biefem geladen. Hierauf 
folägt man ben vorher mit Sag und Zündfchnur ges 
ſclagnen und unten fchräg (um dad Aufftoßen derfelben 
auf den Boden der Granate zu vermeiden) abgefchnittes 
zen Zümder ein, verkittet diefelben und ſchließt den Zuͤn⸗ 
berfopf mit einer in Pech getauchten Leinwandplatte. 
Das Eifengewicht einer fiebenpfündigen Haubisgranate 
beträgt 134 Pfund, das einer zehnpfündigen 27% Pfund. 

Nah der Erfindung ber — gedenkt 
Robert Balturius, ber um die Mitte des 15ten 
Schrhundertö lebte, der Hohlkugeln zuerſt. Im J. 
1522 bedienten die Osmanen fich —* aus Kupfer, 
bei der Belagerung von Rhodus. Fronsperger, in 
feinem Kriegsbuche (Ulm 1557) foricht, unter dem Nas 
wen fprengende Kugeln, von den Granaten ald von bes 
fannten und vielfady gebrauchten Geſchoſſen, lehrt auch 
ihre Füllung, gibt ihnen eiferne Brandröhren und will 
fie aus Haubigen werfen laſſen. —— uffano 
um das Jahr 1600, der fie aus Stuͤckmetall gegoſſen 
baden will. Später warb dieß Geſchoß den Franzofen 
bekannt, und zwar 1630 durch den englifhen Ingenieur 
Malthus unter Ludwig XII. Benicken.) 


HAUBITZ-KARTÄTSCHE, die, befteht aus eis 
ser dem Kaliber der Haubige angemeffenen Büchfe von 
füwarzem (unverzinntem) Bleh. in innerer Blechbos 
den unten gibt ihr, befonders für ben Transport ıc., 
bie nöthige Fefligkeit. Der unter diefem befindliche Bo⸗ 
denfpiegel (eine bölzerne Scheibe) wird zu gleichem 
Zwect bisweilen mit einem Blechkreuze verfehen, meift 
aber nur durch das über jenem Boden vorftehende Blech 
gehalten, dad man zu bem Ende einfchneidet und tms 
legt. Im diefe Büchfen wird eine Anzahl Kartätfchkus 
gein (bei der preuß. Artillerie 56 St. ſechsloͤthige für 
die fiebenpfündige Felbhaubige, 56. St. zwoͤlfloͤthige auch 
43 St. ſechszehnloͤthige für die zehnpfuͤndige Haubitze) 
eingezaͤhlt und ihnen durch Schütteln die moͤglichſt regels 
mäßige Lage gegeben. Auf bdiefelben fest man zuerft 
bie eiſerne Kartätichfcheibe und dann den hölzernen Ober⸗ 
fpiegel, der nad) der Form des Keffeld abgerundet feyn 
und beim Laden alle Mal auf die Kartuſche eingefegt 
werden muß; er wirb auf eben die Weife wie der Bo— 
benfpiegel von ber Büchfe felbft oder mitteld Blechbaͤn⸗ 
der feflgehalten. (Benicken.) 


HAUBITZ-KARTUSCHE, die, ift die in einem 
von wollenem Zeuge (Etamin, Raſch, Serge, 
Chalons ꝛc.) gefaßte Pulverladung für die Haubige, 
Jr Maß iſt: für die Die der Durchmefjer der Kams 
mer dreimal weniger 0,2”, einfchließlih 1" Zugabe für 
bie Naht, — für die Länge dad Probuft bes Förpers 
ühen Inhalts der Ladung und des Durchmeffers der 
Kartufhe; wobei auf den Spiegel, auf den Kropf ıc, 
und auf dem über den Spiegel bervorfiehenden Theil, 
für jeben 4 Durchmeffer zugerechnet werben. Die Harz 
tie wird mitteld eine Chablone von Pappe, Holz oder 
Bich gefertigt, deren untere Breite 0,30” weniger als 
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bie obere beträgt. An Pulver enthält bie Kartufche eis 
ner fiebenpfündigen Haubige entweder 15 ober $ ober 
$ Pfund, die einer zehnpfündigen entweder 2, oder 1% 
oder 1 Pfund. — Da bei den Haubigen die Ladung 
nicht mit dem Gefchofie verbunden, fondern beides für 
ſich eingefegt wird, fo bindet man die Haubisfartufchen 
neben dem Pulver in einen Kropf feſt zufammen, . 
(Benicken,) 

HAUBOLD (Christian Gottlieb), wurde am 4. 
November 1766 zu Dresden geboren, wo fein Vater 
Auffeher des kurfuͤrſtlichen mathematifhen und phyſikali⸗ 
fen Mufeum war. Schon in früher Kindheit folgte 
er biefem nach Leipzig, wohin berfelbe als Profeflor der 
Phyſik berufen wurde. Da er ihn aber ſchon im 
Jahr 1772 durch den Zod verlor, nahm fich der Hofe 
ratb Böhme, ald Bormund, feiner mit vaäterlicher 
Sorgfalt an, fo wie auch deffen Nachfolger der Profef: 
for Kraufe und ber Buchdrucker Saalbad, mit wels 
chem Haubold’s Mutter, Johanne Sophie, geborne 
Baͤtke im Jahr 1780 ſich wieder verheirathete. Nech— 
dem er die Nikolausfchule feit 1774 befucht hatte, bes 
og er 1781 die Univerfität, wo unter feinen Lehrern 
in ber Philofophie, Gefchichte und Mathematit, Seide 
litz, Pezold, Platner, Wieland, Wend, Bed 
und Gebler, in den alten Sprahen, Morusd, Ers 
nefti, Glodius und Reiz, in der Jurisprubenz end» 
lich Biener, Kind, Hebenftreit, C. ©, Richter, 
Sammet, Stodmann, Junghans, Scott, Se 
ger, Püttmann und der damalige Ordinarius GC. ©. 
von Winkler, des Iünglings Studien leiteten. Ans 
fangs hatte ex zwar die Abficht, fich dem Gefchäfte feis 
nes Stiefvaters zu widmen; allein fchon im zweiten 
alben Sabre feiner afabemijchen Studien entfchieb er 
id; für die Jurisprudenz. 1784 wurde er Magilter 
der Philofopkie und habilitirte fih am 30. September 
1786 ald Privatdocent der Rechte; nachdem er bereits 
1785. dad BaccalaureatösEramen gemacht hatte, fing 
auch gleich im folgenden Halbjahre mit Vorträgen über 
die römifche Rechtsgeſchichte an, die er biö an feinen 
Zod mit ftetö wachjendem Beifalle fortfegte, Außerdem 
waren Inftitutionen, Encyklopaͤdie, Rechtsantiquitaͤten, 
Hermeneutif, Pandekten, civiliſtiſche Literaͤrgeſchichte, 
teutiches Recht und feit 1792 befonders auch ſaͤchſiſches 
Recht, die Dauptgegenftände feiner Vorlefungen. Am 
10, Julius 1788 erlangte er die juriftifche Doktorwuͤrde 
und fon im folgenden Jahre eine außerordentliche Pros 
fefjur der Nechtöalterthümer, die er fpäter (1796) mit 
einer ordentlihen Profeſſur des fächfiihen Rechts ver« 
taufchte, nachdem er bereit3 feit dem Jahr 1791 als 
Beifiser an den Arbeiten des Dberhofgerichts Theil ges 
nommen hatte. Zunaͤchſt wurde er dann ald Subſtitut 
des Dr. Bauer außerordentliches, erft 1809 aber or 
bentliches Mitglied der Juriften = Fakultät. Nach deſſen, 
fo wie nad Erhard's und endlich Rau’s Zode rüdte 
er allmälig bis in die zweite Profeffur vor, wodurch er 
zugleich (1821) Decemvir der Uniperfität und bald bar 
n Domberr zu Merfeburg wurde, nachdem bereits 
1816 der König von Sachen ihm das Ritterfreuz des 


HAUBOLD 


Givifverdienftorbens verliehen hatte. Übrigens war er 
auch am 25. Julius 1818 in das größere Fürftencolles 
gium aufgenommen, hatte in ben Jahren 1811 und 
1819 das Univerfitätöreftorat mit unermuͤdeter Thaͤtig⸗ 
keit und Pinftlichfeit verwaltet, und war 1821 als 
akademiſcher Deputirter Mitglied des Landtages geweſen. 
Gr ſtarb am 14. März 1824 an einer Lungenentzün⸗ 
bung. Als Nechtögelehrter hat er ſich befonderd um das 
römifche Necht fehr große Verdienfte erworben, obwohl 
auch feine Leiftungen namentlih für das ſaͤchſiſche Recht 
keinesweges mit Stillfhweigen übergangen werben bürs 
fen. Er war einer der hauptfächlichiten Begründer und 
thätigften Beförderer der fo genannten hiſtoriſchen Rechtss 
ſchule, deren Hauptzwed es ift, die jetzt geltenden 

etsorfäriften aus ibren Quellen, ihrer geſchichtli⸗ 
chen Entftehung zu erläutern und fo den wahren Ginn 
+» berfelben zu erforfchen, während die Suriften ber zus 
nächft vorhergehenden Zeit fih nur zu oft ein pbilofos 
pbifches Rechtsſyſtem a priori conftruirten und biefem 
dann nur, fo gut es fih thun ließ, die Geſetzes vor⸗ 
ſchriften A ſuchten. Durd gründliche klaſſiſche 
Bildung und tiefes Studium der Antiquitäten war freis 
lih Haubold zum Förderer jener neuen Methode vor 
züglicy geeignet; diefes begründete auch das freundfchafts 
liche BVerbältniß, in dem er mit vielen auögezeichneten 
Juriſten Teutſchiands, ganz befonders aber mit Hugo 
und von Savigny bis an feinen Tod fland, Seine 
Schriften zeichnen fich neben biftorifher Grimdlichkeit, 
großem Relchthum auserwählter Literatur und der puͤnkt⸗ 
lichften Genauigkeit durch eine gedraͤngte Darſtellung 
und klaſſiſche Sprache (namentlich die lateiniſch gefchries 
benen) aus. Sein Ruhm als akademiſcher Lehrer war 
in Teutſchland und den Nachbarſtaten ſo verbreitet, daß 
ſein Hoͤrfal die Menge der Zuhoͤrer kaum zu faſſen 
vermochte. Dabei befaß er eine unermuͤdete Thaͤtigkeit, 
große Gefälligkeit, Herzensgüte und Mildthätigkeit, un: 
terftüßte gern jedes emporfirebende Genie, namentlich) 
auf der akademiſchen Laufbahn, und war frei von jedem 
kleinlichen Neide. Nur feine übertriebene Höflichkeit und 
ein vielleicht zu ängftliches Berudfichtigen aller äußern 
Förmlichkeiten mußten den näheren Umgang mit ihm 
erfchweren. — Seine trefflide auserlefene Bibliothek, 
bie er mit den größten Opfern gefammelt hatte, follte 


nach Abo gehen, wurde aber bei bem Zransporte bahin. 


ein Raub der Flammen und ift ganz verloren *). 
(Ad. Martin.) 





v 

*) Unter feinen zahlreichen Schriften, wobei wir bie Disfert. 

und Programme übergeben, zeichnen wir nur aus: Mistoria juris 
Romani tabulis synopticis secundum Bachium concinnatis illu- 
strata. 1790. 4, — Caji Institutionum, sire potius epitomes 
Instit. lib. II, adj. genuin. fragm., ex rec. Schultingü, 1792, 8, 
Sexti Pomponi de origine juris et omniam magistratuum et 
successione pradentium fragmentum. 1792, 8. — Prarcognita 
juris Romani privati novissimi; in usum auditorum scripsit et 
elementis ejusdem olim edendis speciminis loco praemisit etc. 
1796. 8. — Elementorum juris Romani privati novissimi Pars 
eneralis 1797. 8, — Handbuch einiger ber wichtigſten kurlaͤch⸗ 

ffden Gefege von allgemeinem Inhalte, herausgegeben und mit 
einer Borrede begleitet u. [. w. 1800. 8. — Doctrinae Pandecta- 
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HAUCHLAUT 


HAUBOURDIN, ein Marktfleden an ber Deule 
im Bezirk Lille des franz. Departements Norden mit eis 
ner katholiſchen Pfarrkirche, 240 Häufern und 1850 Ein⸗ 
wohnern. 6. Hassel,) 

HAUCH, bezeichnet dad Ausathmen, hauptſächlich 
in fofern ed durch den Mund gefchieht, dann ben wars 
men Dunft felbfti, welcher von ben Reſpirationswerk⸗ 
zeugen wieder auögeftoßen wird. Bgl. die Art. Athem 
Erfte Sect. Tb. Vi. ©. 172 und Athmen Eben daf. 
©. 179 ff. Es wirb ber Ausdruck aud auf andere Ges 
genftände übertragen, denen ein Dauchen im eigents 
—* und engſten Sinne des Wortes nicht zukommen 
wuͤrdez man nennt z. B. das Anwehen einer milden 
Luft, ferner den leichten Farbenuͤberzug in einem Ges 
mälde, welches die. Grundfarbe durchſchimmern läßt, eis 
nen Hauch. Was Über Hauch in Bezug auf bie 
Sprache zu bemerken wäre, findet man unter H als 
Sprachlaut 2r Sec. Th. J. ©. 1 ff. und unter 
Spiritus. (N.) 

HAUCHLAUT wird, — genommen, nur der⸗ 
jenige Laut genannt werden koͤnnen, welcher bloß und 


rum monogrammata, Ad Jo, Aug. Hellfeldi jurisprudentiam 
forensem, in usum scholae sune accommodarit etc. 1801. 8. 
Ed. II, 1807, 4. Ed. III. 1809. — Lineamenta institationum 
historicarum juris Romani, maxime privati. 1802, 8. Ed. II. 
1808. Ed. III, 1804. Ed. IV. 1805. — —— zur Behand⸗ 
lung geringfügi er Rechtsſachen, nach bem koͤnigl. ſaͤchſiſch. Rechte, 
nebſt einem he auswärtiger, biefen Gegenſtand betreffender 
Geſetze. 1808, 8, — Institutiones jaris Romani literariae. T. I. 
partem biographicam et bibliographicae capita priora, maxime 
quae ad jus Antejustinianeum spectant, continens, 1809. 8. — 
Institutionum juris Romani privati historico -dogmaticarum  li- 
neamenta, obserrationibus maxime literariis distineta. -In usum 
praelectionnm adumbravit etc. ‚1814. 8 — Xnleitung jur ges 
nauern Quellenfunde des römifchen Rechts, im Grundriffe. 1818. 
8. — Manuale Basilicorum, exhibens collationem juris Justinia- 
nei cum jureGraeco Postjustinianeo, indicem auctorum recentio- 
rum, qui libros juris romani e graecis subsidiis vel emendave- 
runt vel inte ti sunt, ac titulos Basilicorum cum jure Justi- 
nianeo ac reliquis monumentis juris gm Postjustinianei com- 
aratos; digessit etc, Lips. 1819, 4 — Lehrbuch des Eönigl. 
Fänfifcen Privatrehts. 1820. 8. — Doctriaae Pandectar. linea- 
menta cam locis classicis juris inprimis Justinianei et selecta 
literatura, maxime forensi. In usum electionum adumbravit 
etc. ib. eod. — Institutionum juris Romani prirati historico- 
dogmaticarum denuo recognitarum epitome: Novae editionis 
—— Lips. 1821. 8. Die zweite Ausgabe ſelbſt (414 B.) 
ft erft nach des Verfaſſers Tode (Lipr. 1825. 8.) von ©. E. Ots 
to beforgt worden. — Die meiften feiner akademiſchen Schriften 
bat ©. F. &. Wend nebfi 4 Reben als opuscul. acad. Tom. I. 
nad) des Verfaffers Tode (Lips. 1825. 8.) herausgegeben. Außer 
ben aufgezählten eigenen Schriften bar er aud no folgenbe 
Werke Anderer herausgegeben und mit balb mehr, bald weniger 
ausführliben Noten und Zufägen verfehen: 1) Schott instit, jur. 
Saxon, Lips. 1795. 8, — 2) de Berger oeconomia juris. T, I, 
1801. 4, Leider ift nie mehr von biefee Ausgabe erfdienen. — 
8) Trekell Eleine teutſche Auffäge. 1817.8. — 4) Rogerü Be- 
neventani de dissensionibus dominorum opuscalum. 1821. 8. — 
5) Heineceü antiquitatum Romanarum syntagma, Fft, 1822, 8, — 
Endlich find aud mehrfache Auffäge von ibm in verſchiedene juri« 
ſtiſche Beitfhriften aufgenommen; namentlih in Hugo’s civitift. 
Magaz. und die Zeitſchrift für geſchichtliche Nehtsw. — Wergt, 
Wend Anrede an feine Zubbrer am Tage nad Haubolbs Tode. 
Leipz. 1824, 8, Otto Mefrolog des Domherrn Haubolb; in ber 
x ——— (1824, Rr. 57), und baraus abgebr. Leipzig 


HAUDERER 
durch Hauchen hervorgebracht wirb, wie 


ausichlieklich N 
3. ®. unfer H. Es laffen ſich aber verfchiedene Nians - 


cen desſelben denken und find auch in manchen Spra= 
Gen, vorzüglich orientalifchen, wirklich vorhanden. Bol. 
bierüber den Art. H (als Sprachlaut). 2te Sect, im 
1.%.6&.1 ff. Im weitern Sinne wendet man biefen 
Namen auch auf ſolche Laute an, mit welchen ein Haus 
Gen verbunden if. Dieß find die fo genannten Aſpi⸗ 
raten, ald unfer F, G-u. f. w., welche aber, wenn 
man ben lateinifhen Namen ein Mal nicht beibehalten 
will, beffer an geha uchte, d. i⸗ mit einem Hauche- vers 
fehene heißen würden. (A. G. Hoffmann.) 


‚ HAUDERER. &o hießen urfprünglich in Öftreich 
leichte offne Wagen, worauf Sige von Stroh angebracht 
muren, und eine Dede von gefloditnen Weiden vor 
Eind und Wetter ſchuͤtzte. Im der Folge wurden dieſe 
af immer geſchmackvoller eingerichtet, und zuleßt 
ſelbd in Riemen gebangen: in erfterer Geftalt blieben fie 
alein dem reichen Bauer. Auch die Fubrleute wurden 

iberer genannt, und jetzt benennt man fowohl im 
füblihen als im nördlichen Teutſchland die hai! 
Hauderer, A.) 


, HAUDICQUER de BLANCOURT, Francois, 
ein franz. Geſchichtsforſcher, der zu Ende bed 17ten Jahr⸗ 
! lebte. Er war der Schwiegerfohn von Fran- 
geis Dudeöne und warf ſich wie diefer in das hiftoris 
ſhe Fa: er debutirte mit dem. nobiliaire de Picardie 
ju Paris 1693 und mit einem neuen Zitel nur aufges 
legt dafelbft 1695, ein Werk, welches ſich durch einen 
köpaften und blühenden Vortrag auszeichnete. Allein 
man beſchuldigte ihn, daß er darin falfche Urkunden ge: 
edet und dadurch manche Familien compromittirt 
habe: die Sache wurde vor den koͤnigl. Gerichtshof ges 
beat und da er ſich nicht zu rechtfertigen vermochte, 
fondern das Selbftfabrifat eingeftehen mußte, fo wurde 
ex zu den Galeren verurth:ilt. Indeß fcheint es nicht, 
daß die Strafe wirklich vollzogen fei. Sein Buch war 
dei dem Verleger in Beſchlag genommen: man gab ed 
war zurüd, jedoch verfümmelt, indem von ©, 185 an 
de Genealogien von 11 edlen Familien ausgefchnitten 
wurden; daher dann beide Auflagen vollftändig hoͤchſt 
felten find, Die recherches historiques de l’ordre 
du 8. Esprit. Paris 1695 und 1710 in 2 Bänden 
find die Fortfeksung eines von Frang. Ducheöne anges 
fingnen Werks, das durch ihm gewonnen hat, Sonſt 
bit man eine l’art de la verrerie. Par. 1697 von 
dm, die zu ihrer Zeit gefchägt wurde. Man weiß das 
feines Todes nicht *). (@. Haossel.y 
HAUDRYETTEN, vor Alters Hospitaliterinnen 

Mm Paris, ein geiftlicher Weibsorden, den Etienne Haus 
dp unter König Saint:Louis fliftete, und deſſen Res 
/a in der Folge von Papft Johann XXIII. 1414 bes 
tigt wurden. Als er fpäterbin vom Papite Gregor 
XV, reformirt war und zu Paris ein andres Lofal in 
kr Rue de St. Honori erhielt, vertaufchten die Moͤnche 





) Nour, diet. hist, und Abel. zum Jöder. 
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HAUEN 


ihren Namen mit dem, von Mariensd Himmelfahrt, 
Das Klofter hatte auch Filiale zu Paris u. a. a. D. (M.) 
HAUE, die, ein Werkzeug, die Erde damit aufs 
zulockern und für die Kultur zugänglich zu machen, ges 
wöhnlicher Hade oder Karft genannt; — bei dem Berg: 
bau, ein hoͤlzerner Hammer zum Podyen ber Eifenfteine; — 
bei ren Müllern, ein ftarkes, zwei in ber Mitte zufams 
mengefesten Schwalbenſchwaͤnzen ähnliches und oben auf 
bem fenfrechten Mühleneifen befeftigtes Eifen, welches 
ben Läufer trägt und den Mühlftein damit — 
Rüder. 
... HAUE. In der Kunfts ober Zunftſprache ber fo 
—— gelernten Trompeter wird eine gewiſſe eigne 
rt von Zungenſchlag auf einer gewiſſen Notenfigur vers 
fanden, wie z. B. 






to t6-ho Sehe t0-ho 
Heut’ zu Tage denft Niemand mehr an die Pe— 
banterei, jeder Notenfigur und jebem Zungenſchlag einen 


eigenen Zunftnamen zu geben. (Gfr. Weber.) 

HAUEISEN, bei dem Feilenhauer dasjenige Eifen, 
das auf feiner Oberfläche Einfchnitte nach der Größe und 
Geftalt der Feilen hat und worin fie die Feilen legen, 
damit fie feft liegen. Auch die Riemer und Sattler bes 
bienen ſich eines ähnlichen Eifens, um mittels besfelben 
bad Leder zum Satteljeuge und Geſchirre zierlid auszu⸗ 
zaden. (Rüder.) 

HAUEN, bezeichnet feiner urfprünglichen Bedeu: 
tung nach mit irgend einem Werkzeug auf Etwas ftarf 
fhlagen; aber feine Derivata Hau und Hieb unterfceis 
ben fich dennoch darin, daß Hau viel enger gefaßt und 
nur dann gebraucht wird, wenn das angewandte Werks 
zeug ein ſchneidendes war, Hieb dagegen von einem 
Schlage mit einem Stode, einer Peitfche u. f. w. eben 
fo gut, als von dem mit dem Schwerte gefchehenen 
vorfommt. Will man die Wirkung des Hauens bes 
zeichnen, fo ift Hieb der Name derjenigen Verlegung, 
welche das fchneidende Werkzeug hervorgebracht hat, 
alfo 3. B. auch die durch das Schwert erhaltene Wunde, 
Von lebloſen Gegenftänden } B. einem Baume will 
Eberhard *) den Ausdrud Hau gebraucht wiffen; ber 
Spracgebrauh des gemeinen Lebens biftinguirt aber 
wenigsens heut’ zu Tage nicht fo genau, und man fagt 
3. B. auch: der Baum hat einen Hieb befommen. Ja 
dad Wort Hau in biefem Falle anzuwenden, kommt 
wohl nicht leicht Iemandem mebr in den Sinn. Über: 
haupt ift das Wort Hau, wie fchen Eberbarb ganz 
richtig bemerkt bat, aus dem Gebrauche gefommen. Im 
weidmännifchen Sinne möchte es fich indeß wohl feine 
Erfiftenz nicht rauben laſſen; es bezeichnet dort nämlich 
einen Wald, in weldhem Holz gehauen wird und ifl 
dann mit Gehau, auch Schlag ſynonym. Daß übris 
gend Hieb eben fo gut wie Hau vom Stamme Hauen 


*) Sn ber Synonymik. Ste Ausg. Ir Bb. S. 328. 


HAUENEBERSTEIN 


herkomme, lehrt fhor das Imperfectum ich hieb, wos 
für freilich im gemeinen Leben bad regelmäßige ſich ebens 
falls immer mehr geltend macht. 
In ber Fechtkunſt wird das Hauen dem Gtos 
Ben (Stecdyen) entgegen gefeht, fo daß Hauen fo viel 
eift, ald mit einem Haurappier oder einer ſcharfen 
linge (Dieber) nad gewiſſen, durch bie Fechttunſt 
vorgefchriebenen Regeln, ſchlagen. Es kommt dabei die 
Koͤrperkraft viel mehr im Anſchlag als bei dem Stoßen, 
und bie durch dasſelbe veranlaßten Wunten find ges 
woͤhnlich Haffender und mehr in die Augen fallend ald 
die Stoßwunden, welde dagegen fehr leicht edle Theile 
verlegen und ein baldiges Dinfiechen veranlaffen. Das 
Hauen ift da, wo die Duelle, diefe traurige Verlaſſen⸗ 
haft eines rohen Zeitalterd, noch nicht ganz vertilgt 
find, z. B. auf Univerfitäten, in neuerer Zeit viel ges 
wöl.licher geworden und es gibt nur noch wenige Afas 
demien, wo man das Stoßen vorzieht. Werbreitet iſt 
die Anficht, daß bad Hauen minder gefährlich fei, «ls 
das Stoßen, aber eine Überficht der auffallendfien Uns 
lucksfaͤlle, welche fih auf die eine oder andre Weiſe 
i Duellen in den lebten 50 Jahren ereignet haben, 
rechtfertigt jene Vorurtheil feinesweges*’*) und man 
bat es daher mit Recht bedenklich ae, auf Unis 
verfitäten, wo bad Stoßen einmal unter den Studirens 
den feit alten Zeiten Sitte war, indirect dahin zu wir» 
ken, daß Falld die Duelle nicht ganz zu verhüten feyn 
folten, doch wenigftens nur Duelle auf den Hieb und 
nicht mehr auf den Stoß oder Stich vorkimen. Da 
ber Erfolg des Hauens, wie erwähnt worden, nicht wie 
beim Stoßen, bauptfählid von Fechtergewandtheit und 
Kunft abhängt, fondern die Stärke und Größe des Körs 
pers ſehr oft entfcheibet, fo wird in der Megel beim 
Hauen mehr auf Bekleidung wichtiger Theile des Leibes 
geiehen als beim Stoßen und der Hauapparat ift daher 
complicirter ald ber beim Stoßen erforderliche. Nur leis 
denſchaftliche Duellanten entäußern ſich der fo genanns 
ten Binden und ähnlicher VBerwahrungsmittel, ‚ 


Das von folhen Thieren, welche mit Krallen, mit 
dem Schnabel oder mit hervorftehenden Zähnen (Haus 
zaͤhnen) verwunden, bad Verbum Hauen gebraucht 
wird, iſt natürlich. Allein man bedient ſich dieſes Aus: 
druckes auch oft im gewöhnlichen Leben zur Bezeichnung 
einer Unart mancher Pferde, Hier verfleht man darums 
ter das Schlagen mit den Xorberfüßen. Herner fagt 
man von folden Pferden, welche mit den Hinterfüßen 
fo weit und fo fehnell fchreiten, daß fie mit dem Hinters 
eifen das Vordereiſen berühren, baß fie in die Eifen 
bauen, (4A. G. Hoffmann.) 


HAUENEBERSTEIN, Pfarrborf im großberzoglich 
badenfchen Bezirfsamte Baden, $ teutfche Meile von ber 
Baͤderſtadt mit 886 kathol. Einwohnern, 1 Pfarrkirche, 
1 Pfarrhaus und 1 Schule, ein Beftandtbeil ber alten 
Graffhaft Eberftein. S. übrigens-Ebersteim (Leger.) 





“) Durch meine amtlihen Verhaͤltniſſe find mir Belege ge 
mag für diefe Behauptung befannt geworben. 
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Blaſiſch- Hauenſtein'ſche Zwing und 


HAUENSTEIN 


HAUENSTEIN, HOWENSTEIN, Herrſchaft 
im füdlihen Schwarzwalbe, eine derjenigen, aus we 
das jehige Großherzogthum Baden erwachſen iſt. i 
bat in ber größten Ausdehnung von ©. nach N. eine 
Länge von ungefähr 44 und in ber größten Breite von 
W. nad D, etwas Über 4 geogr. Meilen; im Areale 
155 OIM., und beſteht eigentlid aus folgenden befons 
deren Theilen: 1) Am Rheine bin aus den Gebieten 
und Herrſchaften .der diesfeitigen: einft oͤſtreich ſchen Walds 
ftätte Sekkingen, Lauffenburg und Waldshut ; 2) im W. 
längs den Ufern der Wehr und ‚der Wiefe bin aus ben 
Herrihaften Wehr und Zell, weiche ben ehemaligen öfls 
reich ſchen Vafallen, jet badenſchen Grundherrn, reis 
herr von Schönau gehören; 5) im D. an der Schlücht 
und Schwarzbach aus der einft Sct. Blafifhen Herr⸗ 
ſchaft Gutenburg mit Berau; 5) im N. aus dem hauens 

ein’ihen Zwing und Bann, dem Kerne des ehemaligen 

ürftenthbumd Sct. Blafien, worin die Abtei felbft ges 
fifter wurde, und den fie mit allen hohen und nieberen 
Gericpten ſchon feit dem I. 963 als ein Geſchenk Kais 
fer Stto's des Großen und feit 983 als Beltätigung 
Kaifer Otto's Il. im Befige hatte *), endlih 6) aus ber 
engeren oder inneren Herrfhaft Hauenſtein 
entre ift, wie alle oben genannte Landestheile fehr ges 
birgig und waldig, wird theils von den oben ſchon ges 
nannten Flüffen bewäffert, und von der Alb und am * 
deren kleineren Bächen in der Mitte burchfloffen. 

Sie wird in das Land ob der Alb und in bad 
Land nid der Alb eingetheilt. Jenes liegt in D, 
des Fluſſes, gränzt gegen ©. an den Rhein und die 
Stadt Waldshut, gegen W. am die Sct. Blafifche Vogs 
tei Gurtweil, und die oben fhon angezeigten ehemals 
Sct. Blafifhen Herrfhaften, gegen S. an ben. Sct. 
Blafifch: Hauenftein’fchen Iwing und Bann. Das an« 
dere liegt im W. oder am rechtfeitigen Ufer der Alb, 
in ©. von dem Rheine und ber Stadt Lauffenburg, im 
W. an der Murgbah hin von ber Stadt Sekkingen, 
fofort weiter hinauf von den Herrfchaften Wehr und 
Zell, und anı ber Wiefe hin von der Landgrafſchaft Saw 
fenberg berührt. Gegen N. find die oben ſchon bezeich⸗ 
neten Gränzen des Breisgaues, und gegen D. der Sit. 

ann, weiter hinab 
bis an ben Rhein, die Alb feine Gränzen. Beide wurs 
ben wieder in 8 Einungen und 3 VBogteien, und 
in kirchlicher Hinfiht in 19 Pfarreien eingetbeilt. 
Das Land ob der Alb oder Oberalb umfaßte bie 
Einungen: Doggern, Birndorf, Wolpatingen und Hoͤ— 
chenſchwand, das Land Niederalb oder Unteralb 
bie Einungen: Görwil, Rikenbach, Hochſal, Murg und 
die drei Vogteien: Schönau, Zodtnau und Zobtmoos, 
In diefen Einungen und Bogteien waren 158 Ge— 
meinden enthalten, und bie gefammte Grundfläche, 
welche diefe Gemeinden mit ihren zugehörigen Höfen 
auf dem Boden des Großherzogthums eimnehmen, be 
trägt 9 bis 10 Meilen. Die Bevölkerung aber, 





1) ©. Allgem. Encpllopäbie, Art. Set. Blasien, Grfte 
Set. 39. X, 525. Wr. 16 und 16. yo 


HAUENSTEIN 


Ye vor 15 Jahren ungefähr 28,000 Seelen betrug, ift 
jetst bis auf 38,000 angewachſen. Das fie bewohnende 

befennt fich zur kathol. Kirche, nur wenige 
Sndiiduen zu Albbrugg und Zobtnau, etwa 27 an 
der Zahl, find evangeliich. Alles Kandleute, vormals 
febr unrubig und Priegsluftig, jegt rubige friedliche Uns 
tertbanen, die fich hauptfächlih von der Wollenfpins 
nerei, vom Holzhandel und von ber Viehzucht 
näbten; denn außer den rauben, mit Waldung bes 
beiten Bergen, und deren burchwäfferten, grasreichen 
Ihllern, fultiviren fie weiter nichts, ald einigen Hafer, 
und nur im S., am Rheine hin, ift eine geringe 
Etrede big auf 3 M. Entfernung von bem Strome mit 
einer milden Luft und mit Fruchtbarkeit an Wein und 
en allen Arten von Getreide und Obſt gefegnet. 
Inh find von größern Fabrikanftalten Feine weiter, als 
des Eiſenwerk zu Albbrugg und bie filberhals 
tenden Bleibergwerte zu Schönau und zu 
Rodtnau, mebft einigen beträchtliden Gärbereien 
vorhanden, 


Der Anfang diefer Herrfchaft murzelt in ber 
olten Verfaffung ded allemannifhen Albgaues; 
denn fie felbft war einft diefer Gau, deſſen Gränzen 
ohne Zweifel durch das Flußgebiet der Alb beftimmt 
wurden. Der Gau hatte glei andern Gauen feine eis 
— Grafen, und gehoͤrte nicht zu der Grafſchaft des 

teigaues 2). Won vielen dieſer Grafen find uns 
neh die Namen in Urkunden aufbewahrt, und zeigen 
uns einen Vodolrich in den Jahren 778 und 781, 
einen Erhanger in ben J. 816 und 821, Gozbert 
im 3. 844, Albarich im 3. 849, Gozbert den Abt 
von Kheinau im I. 853, Adalbert im 9. 854, 
Hubelrih im I. 868, Adilbreth oder Adalbert 
in den Jahren 873, 875, 884, 885, 888, Chabaloh 
im 3.890, Adalbert im 3. 894, Liuthon im I, 
929, Berehtold im I. 1047, Gerhard im Jahre 
10717), Um die Mitte des 13ten Jahrh. zu den Zei 
ten Rudelpbs von Haböburg, nachmaligen Königs der 
Zeutihen, ſieht man die Stammhäupter des Hauſes 
Habsburg Vergleiche und andere Urkunden uͤber Güter 
und Befitungen im Albgaue ausfertigen oder Auöfertis 
zuge biefer Art beftätigen *). Sie waren alfo in das 
und in die Rechte der Grafen dieſes Gaues eins 
getreten. Allein wann und auf welchem Wege bie ge: 
löehen fei, hat man bis jebt.noch nicht ausmitteln koͤn⸗ 
ser, So viel ſcheint indefjen gewiß zu ſeyn, daß ſchon 
die Bäter Rudolphs von per das Grafenamt im 
befaßen, und erblid auf ihre Abkömmlinge ges 
baben, fo wie es jegt Rubolph auf die Seinigen 
brahte; wodurch fich auch bier wie überall‘ die Landes 
heheit bildete. Denn nachdem Rudolph dem "teutfchen 
throm beftiegen hatte, verwaltete bie Lauffenburs 

ger Linie der Habsburger fr die oͤſtreichſche dieſe Grafs 





9) Urkunden f. unter Ar. 3, 3) Urkunden bei Herrgore in 
ogia diplomatica Gentis Habspurg. und bri Neugart in 

Oi, diplomatico Allemannise et Burgundiae Transjur. 4)-Urs 
fabın a. a. D. unter 3. 


L,@ucpel.d.W. u. K. Iweite Sect. III, 
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ſchaft *), die jet ihren Namen verändert hatte, in latei⸗ 
niſchen Urkunden Comitatus in Nigra Sylva und in 
teutihen die Graffhaft des Waldes und bie 
Vogtei auf dem Walde genannt wurbe. In teuts 
ſchen Urkunden beißt Graf Johann IV. von Habs» 
burg ausbrüdlic ein von Louffenburg und Bo 
uff dem Wald, von feiner gnaͤdigen Herrſchaft zu — 
reich wegen, und Claus von Altenbrugg, Unter— 
vogt uff dem Wald, nennt ihn „Herr uff dem Schwarz⸗ 
wald“ und den Statthalter bes Grafen „den 
wifen und frummen Henfli Keller obriften Vogt 
uff dem Schwarzwald %): denn fo wie ſchon im 
Jahre 1378 Graf Rudolph von Habsburg und Herr 
von Lauffenburg die von ihm für das Öftreich= habsburg⸗ 
fche Haus verwaltete Bogtei auf dem Gchwarzwalde 
von feinem Neffen Herzog Leupold dem Frommen in 
pfandſchaftlichen Befig befam”), fo erhielt diefelbe auch 
Graf Johann IV. im Jahre 1401 auf diefelbe Weife 
von Herzog Leupold, dem Sohne Leupold's des From: 
men ®), In denſelben Zeiten, nämlich in einer Urkunde , 
vom I. 1398 hören wir auch zum erften Male diefe 
oͤſtreich ſche Herrfchaft die Bogtei Homwenftein nen 
nen ?); weil vielleicht auf dem Schloffe diefed Namens, 
die großen Gerichte gehalten wurden, und die oberften 
Waldvögte auf demfelben ihren Sit hatten. „Nach dem 
Abgange der lauffenburg⸗ habsburg’ichen Linie, welche im 
3. 1408 mit Johann IV. im männliden Stamm ers 
lofch, ließ Oſtreich die Herrfchaft durch Landvoͤgte aus 
verfchiedenen Gefchlechtern verwalten, die ebenfalls. oft 
Pfandinhaber derfelben, wie ed 3. B. die Herren von 
Zegernau und die Herren von Heidegg waren, 


Die Einwohner des Landes’ waren von jeher freie 
Leute und hatten dad Recht, fich felbft zu richten. 
In jeder Einung faß ein Untervogt im Namen bes 
oberften Vogtes zu Gericht, und fprach mit zwölf ans 
bern freien Yeuten über Alles, was vorkam. Bon bier 
gingen die Appellationen an ben Statthalter und bie 
acht —— die man die „acht Mann“ nannte. 
Auch in Kriminalſachen hatte das judieium parium 
Statt. Da praͤſidirte der Statthalter, der Waldvogt 
hatte auch das Begnadigungsrecht, was Philipp von 
Tegernau zuletzt ausgeübt zu haben ſcheint. Es war 
eine ſchwere Buͤrde, ein freier Mann zu ſeyn; denn er 
mußte zu Felde ziehen, Steuern bezahlen, zu Gericht 
ſitzen, wenn er zum Richter — wurde. Allein 
die Immunitaͤt der Rune eit brachte Hilfe und 
Zuflucht: denn ihre Zins» und Dienftleute fonnten nicht 
genöthigt werben, zu Felde zu ziehen. Sie zahlten ih: 
tem ‚Deren einen fehr mäßigen Zins, und weil die Ge: 
richte nur mit freien Leuten befegt werben fonnten, 
fo waren fie auch biefer Laſt enthoben ; daher das 
Sprihwort entftand „unter dem Krummftabe ift 
gut wohnen.“ Um nun biefer Vortheile theilhaftig 





5) Urkunden bei Herrgott a. a. D. 6) Urkunden bei Herr 
jott 0. 0. D., befonders Re CMXVII und CMXIX. 7) ur 
ude von diefem Jahre eben daf. 8) Urkunde von bief. 3. eben 
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u werben, machten viele freie Leute ihre Güter den 
löftern zinsbar, und fi zu Dienftleuten *°): denn 
fhon im 10ten Jahrh. hatte fich die Herrſchaft der Abs 
tei Sct. Blafien im Albgaue erhoben, und das uralte 
fürftliche Stift Sekkingen breitete ſich durch beträchtliche 
Gütererwerbungen in dieſer Landſchaft aus. Dabei was 
ren auch viele Edelleute im Lande anfäffig, deren Nas 
men die Urkunden häufig anzeigen, und fchon aus bem 
4iten und 12ten Jahrh. der Herren von Gurtweil, 
Howenftein, Tüffenftein u. U. m. gedenken. 

Am Ende des 18ten Jahrb, entftanden auch bie 
Dinggerichte im Lande: denn die Zinsherren hatten 
fi das Recht angemaßt, über Streitigkeiten, die Zins— 
güter betrafen, zu erkennen. Sie festen Gerichte aus 
ihren Zinsleuten zufammen, und ließen ſich als Vorſitzer 
burch ihre Meier und Pröpfte vertreten. Sie ſprachen 
anfänglich nur über Liegendes, aber bald kam auch das 
Bahrende hinzu, weil das judıcium parium, das ans 
besfitte war, auch auf die Zindleute ausgebehnt wurbe, 
Vom Meier ging bie Appellation an ben Zinsheren und 
fo entfprang bier die niedere Gerichtsbarkeit, bie 
jegt darum fo genannt wurbe, weil fie nicht bei hohem 
Gelde bieten _oder verbieten, fondern ihren Berladungen 
und Geboten meiſtens nur beflimmte, fehr geringe Geld: 
firafen anhängen konnte, und, ba fie feine Erfecution 
hatte, die Obrigkeit um — anrufen mußte. 
Über alle dieſe Merkwürdigkeiten iſt ein-Inftrument aus 
dem 14ten Jahrh. übrig, welces man den Dingros 
tul nennt. Es wurbe jährlich bei den Dinggerichten 
abgelefen, und dieſe Verſaſſung erhielt ſich zum Xheile 
noch in ben Vogteien Schönau und Todtnau bis 
auf unfere Zeiten **), 

Im Jahre 1469 wurbe mit dem ganzen oberen 
Kheinviertel auch die Herrfchaft Hauenftein von Erzher⸗ 
v8 Siegmund an Karl den Kühnen, Herzog von 

urgund verpfändet, welcher ben durch feine Graus 
famteiten berüchtigten Gilgenberg zum Statthalter 
—* Als aber der Erzherzog im 8 1474 ein ewiges 
Buͤndniß mit den Schweizern gefchloffen hatte, machten 
ja bie — ſo wie die Breisgauer von dem 
urgundſchen Joche frei. Gilgenberg wurde bei Dog: 
— von den empoͤrten Bauern erſchlagen. Herzoͤg 

arl aber verlor ben von Öftreich in Bafel niedergeleg⸗ 
ten und von ihm aus Stolz und Eigenfinn nicht ange: 
nommenen Pfandſchilling. Indeſſen hatten die Graus 
famfeiten des bezeichneten burgundſchen Landvogtes, 
und die Unbilden feines Gollegen Peters von. Dagens 
bach in Breifah Veranlaffung gegeben, dem ganzen öft: 
reich ſchen Breisgaue, wozu feit einem Jahrhunderte 
auch die Herrfchaft Hauenftein gerechnet wurde, Lan⸗ 
deöftände zu geflatten, und Hauenſtein wurbe ein 
Mitglied des dritten Standes 2). Auch hatten 
die den Klöftern zinsbaren Hauenfteiner Längft fchon, bie 
Schritte ihrer Väter bejammert: bern als das römifche 


10) Kolb im Leriton vom Großberzoatbum Baden. II, 22, 
2 Der. a. a. O. U,. 2e. 196. Allgemeine Encyflos 
pädie 1, Sect. XIl.Th. ©. 349. Art, Breisgau. 
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Recht in Teutſchland Wurzel gefaßt hatte, wurde die 
Lehre von ben Leibeigenen (de servis) auch auf die eis 
genen Leute (homines proprii) ber Gotteshäufer an« 
gewandt, Kein Wunder, daß dann jenes gegen bie 
Bögte gelungene Befreiungswerk, in welchem der Lande 
mann Fine Kräfte kennen lernte, feinen Muth ente 
flammte, auch das Joch der Leibeigenfchaft abzuwerfen. 
Nur eine Beranlaffung fehlte, das Volk zum gemeinfas 
men Wirken zu rufenz und bdiefe brachte der Anfang 
bed 16ten Jahrhunderts, 

Es war Balthafar Hubmeier, ein eifriger An 
haͤnger der neuen Ghriftenlehre Luthers, und Pfarrer in 
Waldshut, welcher jekt von den Freiheitäpredigten bes 
berüchtigten Thomas Münzer und feines bgefand« 
ten Thomas Grebel begeifert, die Lupfener, Kleg⸗ 
gauer und Andere, befonderö aber die Hauenfteiner 
anregte, ſich gegen ihre rechtmäßigen Herrſchaften aufs 
zulebnen, Es galt befonders von Seiten der eigenen 
Leute den Klöftern. Am 1. Mai bes Jahres 1525 
fielen 600 Hauenſteiner über die uralte Abtei Sct. 
Blafien ber, deren Kirche ſchon einige Tage vorber 
von den Waldöhutern beraubt war. Sechs Tage lang 
plünderten und verheerten fie das Klofter, und, was bes 
fonderö zu bedauern ift, die- an biftorifchen Schägen 
reihe Bibliothek. fo fehr, daß man nach ihrem Ab uge 
in den Blättern der jerriffenen Buͤcher bis an die Knie 
waten mußte, wie biefes ein Augenzeuge, der Diftorios 
graph Andreas Letſch berichtet hat. Auch viele am 

re Sct. Blafifhe Beligungen wurben von ihnen ver 
heert. Obgleich nun bie Aufrübrer überall, und beſon⸗ 
ders von Philipp von Zegernau auf dem Hun— 
gerberge zwiſchen Doggern und Hauenitein gefchlagen 
wurden, und am 13. Novbr. oͤffentlich vor den Eaiferlis 
den Gommiffarien dem Gotteshaufe den Schwur der 
Zreue erneuern mußten, auch den zugefügten Schaden 
durch eine auferlegte Geldbuße zu büßen hatten; jo 
wurde doch im April des folgenden Jahres 1526 das 
Klofter Sct. Blafien durch angelegtes Schiefpulver und 
Beuer eingeäfchert *?). Kaifer Marimilian fab fich zu 
einem Vergleiche mit ben Hauenfteinern veranlaßt, worm 
er bie Privilegien ber Herrſchaft beftätigte, den Hauen⸗ 
fleinern ihre eigenen Gerichte und die Freipurſch zur 
ficherte, und verſprach, daß fie als freie Leute gebalten, 
und ze wieber verkauft ober verpfändet werben folk 
ten ’*), 

Deffen ungeachtet wurbe bie Herrfchaft um die Mitte 
beöfelben Jahrh, abermals verfegt, und bald darauf nah 
men aud die Streitigkeiten zwifchen dem Waldvogte 
und dem fürftlihen Stifte Set. Blafien ihren Anfang, 
Diefed behauptete die Unmittelbarkeit in feinen Befisuns 
gen, und wollte den um bas Klofler gelegenen Bezirk, 
en fo genannten Zwing und Bann nit mehr als 
eine Zugehörbe der Herrſchaft Hauenftein behandelt wife 





18) Gerbertus in Histor. Nigr. Sylr. Libr. XT. 6. XXV, 
Collect. Sünlerian. Vol. I.,‘ ex Chronie. Andr. Lersch et rı 
Urstisü Chronic, Basileens. Libr. VII. cap. 16. 14) Koib 
a. 0. D. II, 22. 
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fen. Auch behnte es die Gränzen feiner außerhalb dies 
ed Zwing und Banned hergebrachten wäh: rel 
arfeit fo weit aus, daß es zu einem Rechtshandel 
wiihen beiden bei der oͤſtreich ſchen Regirung zu Enſis⸗ 
im fam, der mit großer Lebhaſtigkeit betrieben, aber 
niemals beendigt wurde. Der breißigiährige Krieg uns 
terbrach ihn, und entvölferte zugleich dad Land, das, 
von feinen Bewohnern verlafen, in eine Einöbe vers 
wandelt wurbe " 3), 

Indeffen zeigte noch vorher, ehe der breißigiährige 
Krieg begann, der Hauenfteiner abermals feinen uns 
rubigen und Priegsluftigen Geiſt. Er fühlte 
fih durch Auflagen befchwert, bemächtigte fich im Jahre 
1612 der Stadt Waldshut, und forderte aus Rheinfel⸗ 
ben mit g eter Hand den Landfahnen. Diefer Auf 
fand, von der als Abgabe auf den Wein gelegten Münze 
ber Rappenfrieg genannt, wurde durch die Vermit⸗ 
telung und durch die Bemühungen bes helvetifcyen Land: 
tages zu Baden beigelegt *°). 

Das dritte Zehntel des 18. Jahrh. fah die Haus 
enfteiner abermals in Waffen. Gie wollten ben 
Gottesbäufern Sct. Blafien und Seffingen, welche eben 
in ten Jahren 1728 und 1750 neue Borfteber befas 
men, die Huldigung nicht als Leibeigene, ſondern 
nur ald eigene Leute leiften. Das ganze Land ges 
rietb in Bewegung, und die Aufrührer wurden Salpes 
ferer genannt, weil dad Haupt von ihnen ein Salpe: 
terfieter war. Doch ging diefer Aufruhr bald und ohne 
Butige Folgen voruͤber: denn das Land kaufte fich im 
3. 1738 um 58,000 Fl. von der Leibeigenfchaft lo8*?), 
Uein gefährlicher war der Aufftand, der ſich im Jahre 
1745 erhob, Ein Bauer, Thomas Abegg, war ber 
Anführer, Diefer ſetzte bie ea er gefangen, 
und mißhandelte die Friedfertigen. 8 fam zu mehres 
ven Scharmüßeln und im November griffen die Aufruͤh—⸗ 
ter Waldshut an, wohin eben die Öftreich’iche Regirung 
voa Freiburg aus geflüchtet war, um gegen Überfälle 
der Franzofen fich’rer zu feyn. Die Hauenfteiner vera 
langten die Auslieferung ihrer gefangenen Helfer, fhlof: 
fen bie Stabt ein, forderten fie zur Übergabe auf, und 

an ihre Erftürmung vorzubereiten. Da mußte 
nun zur Schärfe gefchritten werden. Es murben fchnell 
Öftreih’fche und ſchwaͤbiſche Kreisfoldaten zufammen ges 
jagen, bie Anführer angegriffen, in die Flucht getrieben 
und zerfireut, die Mädelsfuhrer eingezogen, Viele dinge: 
fihtet, und noch Mehrere nach Ungarn verpflanzt *®), 
Bon diefer Zeit an blieb das Völfhen von Hauenftein 
big. Es war zufrieden unter öftreich’ichem Zepter, 
bis <6 endlich mit dem Breisgaue Fraft des preßburger 
Äriedensd im J. 1805 an den Kurfürften von Baden 
ügetreten wurde. Der bald darauf zum Großberzoge 
erhobene Landesherr nahm die Herrſchaft fofort als con⸗ 





15) Kolb a. 0. D. Beral. au ben folgenden Art. 16) 
Gerbertus 1. c. Libr. XIT. $. VIII. aus der Bortfetzung ber 
Bafeler Ehronit. IV. Buche. 17) Kolb. 8.22. 28. 18) 
Gerbersus }, 1. Liber. XI. 6. XI. Zheasr. Europaeum sub an, 
I. 2068.23. 
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ſolidirenden Beſtandtheil des neuen Großherzogthums in 
bad große Statöwappen auf, und führet wegen ihr, 
und wegen bed bieöfeitigen Reftes ber Herrfchaft Rheins 
felden im Hauptfchilde dad 27fte Feld, welches ſechs⸗ 
fach von Silber und Blau _quergetheilt if. Eine Folge 
war, daß die alte Verfaſſung gänzlich aufgeldfet, das 
Land zerftüdelt, und verfchiedenen Juftizämtern zuges 
theilt wurde: feine Fragmente muß man jebt unter 
den Vogteien und Drtfchaften der grofiherzoglichen Bes 
irksaͤmter Sekkingen, Waldkirch, Set. Blafien und 
chönau aufjuchen. (Leger.) 
‚HAUENSTEIN, HOWENSTEIN, &tabt am 
Rheine, zwifchen Kleinlauffenburg und Waldshut, kaum 
5 Meil, von erfterem entfernt, mit einem alten Schloffe 
auf hoher Felſenſpitze, bad der Herrfchaft Hauenſtein 
den Namen gegeben bat, allein fchon feit mehr als brei 
Jahrhunderten in Zrümmern liegt. Die Stabt gehörte 
fonft zur bauenftein’ihen Einung Hochfal, jest aber 
zum großberzogl, badenſchen Bezirfsamte Waldshut, Es 
hat nur 20 Häufer, und feine Pfarre, body ift die ver 
haͤltnißmaͤßig ftarte Bevölkerung feit funfjehn Jahren 
von 240 bis auf 286 Einw. angewachlen, die alle ka— 
tholifch und in das benachbarte Dorf Luttingen einge: 
pfarrt find. Sie nähren fich größten Theils von dem 
Ab: und Zuflhren der Waren auf dem Rheine; daher 
auch ein großberzogl. Wehrzoll da iſt. Won bier dehnt 
fih bis Doggern faft eine Meile lang der berühmte 
HBungerberg aus, auf weldem bie — als ſie 
im 10ten Jahrh. auf ihren verwüſtenden Streifjügen 
durch die engen Thäler des Schwarzwaldes vorgebruns 
gen waren, drohend vafteten. — Hauenſtein foll nad 
dem Zeugniffe einer Urkunde fchon im I. 1108 an das 


‚Gotteshaus Sct. Blafien gefommen, in ber Folge aber 


an bie Grafen von Freiburg. gefallen feyn. Allein dies 
fer Befig fcheint nur eine kurze Zeit gedauert zu haben, 
denn Hauenftein gehörte einem alten angefehenen Rit— 
tergeſchlechte, das von ihm feinen Namen führte, 
und fhon aus dem 18ten Jahrh. durch Sct. Blafifche 
Denkmäler befannt ift *). Der erfte, der und aus bie 
fem Gefchlechte genannt wird, ift Luitold von Ho— 
wenftein. Er tritt in einer Urkunde bes Bifchofs 
Kunrad von Gonftanz vom Jahre 1215 flr die Immus 
nität ber Abtei Sct. Blafien ald Zeuge an der Spibe 
der Edeln auf **). Seine Stammverwandten erfcheinen 
fofort das 18te Jahrh. hindurch, bis weit über bie 
Hälfte des 14ten hinaus. j (Leger.) 

HAUENSTEIN, ein Pfarrdorf im Defanate Pir: 
mafend, des Bisthumsd Speier und im Kantone Dahn 
bes baiernſch. Rheinkreiſes, mit 630 Einw,, 11 Stunden. 
von Zweibrüden. (Eisenmann.) 

HAUER, 1) Johann, ein Maler von Nürnberg. 
Er war 1586 geboren, lernte die Kunft bei Peter Hoch⸗ 
heimer und zeichnete ſich beſonders in der Perſpective 


“als, wie er denn felbft optiſche Glaͤſer verfertigte und 





) Gerbertus in Histor. Nig. Sylv. Libr. IX. $. VI., vers, 
fin. Bei Herrgott in Genealog. diplomatica Dom, Habs- 
purg. Nr. CCLXXI und CCCXII. 1 
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deren mit Nuben bediente. Es ift wenig mehr von 
ihm vorhanden; bad Meifte findet man noch in ben 
Kirchen feiner Vaterſtadt. Er farb 1660, Sandrart 
und Kohl haben nach ihm rabirt. 2) Robert, Sohn 
des Vorigen, ging nah Rom, um fich bafelbft weiter 
auszubilden, flarb aber fhon 1667. Er hatte mehrere 
Anlage alö der Vater, wie zwei feiner noch vorhandnen 
Werke bezeugen: dad Chor von St. Peter und ber 
Rathhausfal feiner Vaterftabt Nürnberg +). , (H.) 

HAUER, in ber Jägerei ein fünfjähriger wilder 
Eber, der dann im die volle Kraft getreten und mit feis 
nen are am gefährlichften ift. _ ‚(H, 

ÄUER, diejenigen Bergarbeiter, welche die Ars 
beit auf dem Geftein verrichten. Sie bilden den ans 
fehnlichften Theil der Bergarbeiter, und müffen, der bei 
den meiften Bergwerfen getroffenen Einrichtung zu 
Folge, die geringeren Arbeiten ald Klaube- und is 
dejungen, feher, Karrenläufer, Hundeftößer, Haspel 
Enechte u. f. w. zuruͤckgelegt haben, ebe fie zur Arbeit 
auf dem Geftein zugelaffen werben. . 

Doppelhäuer werden in Sachen bie Häuer ges 
nannt, welche das volle Häuerlohn, und zwar in bem 
freiberger Nevier wöchentlich 1 Rthlr. 3 Gr., im Ober: 
gebirge 22 Gr. bis 1 Rthir. erhalten, und nachdem fie 
3 Jaͤhre für 1 Rthlr. wöchentliched Lohn gearbeitet, 
auch ihr Gedinge zur Probe auf einer fremden Grube 
(bie fo genannte Gäuerfejict) heraus gefchlagen haben, 
* ausgelernten Erbhaͤuern erklaͤrt und verpflichtet wor⸗ 
en find, Die Gaͤnghaͤuer beſorgen die vorläufige 
Ausfonderung der Erze in ber Grube. Die Lehr: 
bäuer ſtehen noch unter Aufficht dlterer Häuer, um 
bie Arbeit auf bem Geftein zu erlernen. Eben fo werden 
noch andere Klaſſen von Häuern ihrer Beſchaͤftigung 
nad) unterfchieben durch die.Benennung Gedinghäuer, 
Drtshäuer, Straßenhäuer ic. it. (A. Schmidt.) 

HÄUERARBEIT. Die beim Bergbaue vorfommens 
ben Arbeiten auf dem Geftein betreffen entweder die uns 
mittelbare Gewinnung der Erze, oder fie haben zum 
Zweck die Herftellung gewiffer Räume, die biefer Ges 
winnung vorangehen müſſen ober fie erleichtern, fo wie 
bie Vorrichtung des Gefteind zur Anbringung ber Bims 
merung, Mauerung und Maſchinen. Diefe Arbeiten 
werben durch die Häuer verrichtet und deßhalb unter ber 
Benennung ee begriffen. Sie geſchieht 
theild durch Schrämen, theild durch Bohren und 
Schießen, theild durch Feuerfetzen. 

Das Schrämen, als bie ältefte und vor Erfins 
dung des Schiefpulvers, nächft dem Zeuerfegen, einzige 
Art der Arbeit auf dem Geftein, wird jest nur noch in 
ſolchen Fällen angewendet, wo ganz regelmäßige Räume 
für die Mafchinen, Wafjerläufe und dergleichen berzus 
ftellen find, ferner beim Hauen der Zubrüftel, Buͤhnloͤ⸗ 
her und Anfälle, beim Gewinnen ganz; mürben Gefteind 
und hberbaupt nur bei folhen Fallen, wo das Spren— 
gen mit Pulver entweder nicht anwendbar oder für bie 
Umgebung nachtheilig ſeyn würbe. . 


+) Doppelmapers Nuͤrnb. Künft. ©. 227 u. 231. 
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Die Werkzeuge zum Schrämen find das Hands» 
fäuftel, ein 4 bis 8 Pfund fchwerer Hammer mit 2 
breiten Bahnen, bad Bergeifen, ein Eleinerer, ganz 
aus Stahl verfertigter Hammer, der an dem einen Ende 
eine Spige (Örtden) an dem andern eine vieredige 
Flaͤche (Bahn) und in der Mitte ein Loch (Auge) zum 
‚Dineintreiben eines hölzernen Stieles (Helms) hat, und 
bie Keilhaue, ein großes, Jpiges Eifen an einem meh—⸗ 
vere Fuß langen Helme, Das Letztere wird vorzüglich 
beim Flögbergbaue gebraucht. Bon den Bergeifen füh: 
ten die Däuer mehrere, gewöhnlich 18 Stüd, die ein 
Riemen genannt werben, bei ſich, um, wenn das Drts 
hen des einen verfchlagen ift, fogleich ein anderes bei 
der Dand zu haben, Beim Gebrauche diefer Werkzeuge 
wird das Eifen mit dem Ortchen an das Geflein ges 
führt, und mit dem Hanbfäuftel auf die breite Bahn 
beöfelben geſchlagen, um das Geftein zu trennen md 
dadurch fo viel, ald nötbig ift, davon abzufchlagen. Die 
mare bei diefer Arbeit beftehen vorzuͤglich in einer 
ufenmweifen Bearbeitung des Gefteind und barin, daß 
man mit dem Örtchen fo lange ald miöglich eine Ride 
tung beibehält. 


Bergeifen und Handfäuftel werben zufammen Schla⸗ 
gel und Eiſen genannt, und find kreuzweiſe über ein» 
ander gelegt, bie Infignien ber Bergleute, 


Das Bohren und Schießen, oder das Sprem 
en bes Gefteins mit Pulver, eine der wichtigften Er 
indungen zur Erhaltung des Bergbaued, wurde in ber 
erſten — des 17ten Jahrhunderts bei den teutſchen 
Bergwerken eingeführt, 


Die Werkzeuge zum Bohren und Schießen ſind der 
Bergbobrer, das Hands oder Bohrfaͤuſtel, der 
Bohrlöffel oder Krätzer, die Raͤumnadel und 
ber Stampfer. Die Bergbohrer beftchen aus mehr 
ober weniger langen und biden ftählernen Stangen, de 
ren unteres Ende (der Kopf) bei den jegt allgemein übs 
lichen eine meißelförmige Geftalt beſitzt. Man bebarf 
zum Bohren drei folder Bohrer, die durch die Benens 
nungen Anfangs:, Mittel: umd Abbohrer unterfcieben, 
und zufammen ein Satz Bohrer genannt werben. 
erftere ift der fürzefte und ftärkfte, der letztere der Längfie 
und ſchwaͤchſte, der mittlere hält das Mittel zwiſchen 
beiden. Die frübern, jest mit Recht aus dem Gebraud 
— Arten von Bohrern waren der Schwal⸗ 

enſchwanzbohrer, ber ſich unten in zwei Spitzen 
endigte, der Kolbenbohrer, mit zwei ſich durchkreu⸗ 
zenden Schärfen und der Kronenbohrer, der unten 
mit vier Spigen verfehen war. Der Bohrlöffel oder 
Krätzer dient zum Ausräumen bed durch das Bohren 
entftandenen Bohrmehls und befteht aus einem löffelar: 
tigen Eifen am Ende einer dünnen eifernen Stange. 
Die Räumnadel wird von Kurpfer oder Meffing ge 
macht, um das Feuerreißen zu verhüten, und ift oben 
mit einem hr verfehen. Der Stampfer ift eine ei⸗ 
ferne Stange, unten etwas dider, zum Einſtampfen ber 
Befehung. 


HÄUERARBEIT 


Die ganze Arbeit des Bohrens und Schießens theilt 
fi in dad eigentlibe Bohren und in dad Befetzen 
und Beiteden beöfelben. 

Beim Bohren wird auf folgende Art verfahren. 
Un der Stelle, wo das Bohrlod binfommen foll, wird 
zuerft eine eine Öffnung (das Zubrüftel) mit Schlägel 
md Eifen gemacht, um das Abfpringen des Bohrers 

verhüten, vorber aber alles Geftein, was der Wir⸗ 
des Schuffes nachtheilig feyn könnte, hinweg ges 
räumt. Hierauf wird der Anfangsbohrer in das Zus 
brüsftel gefegt und mit dem Fäuftel in das Geftein ge: 
trieben. Während dem muß ber Bohrer um ein Sechs 
tel oder Achtel der Peripherie des Bohrloches umgefegt 
werden. Ift man mit dem Anfangsbohrer fo weit ges 
kommen, daß er nicht mehr zureicht, fo nimmt man den 
Mittelbohrer und, wenn aud) dieſer zu kurz wird, den 
Abhohrer. Geftattet es die Lage des Bohrlochs, Wafler 
in dadfelbe zu bringen, fo erleichtert dieß die Arbeit 
fehr. Bor dem Laden muß das mit Waſſer angefüllt 
gewefene Bohrloch mit dem Bohrlappen wieder getrods 
net werben. 

Das Bohren wird eins und zweimännifch betries 
ben. Bei dem einmännifchen führt der Arbeiter Fäuftel 
und Bohrer zugleich, bei dem zweimaͤnniſchen führt der 
Eine den Bohrer, der Andere ein gegen 8 Pfund ſchwe⸗ 
tes Fäuflel. Das erftere ift bei weniger mächtigen Gäns 
pa, Firftenbauen und Drtöbetriebe am meiften im Ges 

‚ dad letztere findet bei mädjtigen Gängen, Strofs 
fenbauen und überhaupt da, wo das Geftein fehr ents 
biöät werben kann, die vortbeilhaftefte Anwendung. 

Die Tiefe der Bohrlöcher richtet fi nach der Bes 
fhaffenheit des Gefteind und wechfelt bei den einmäns 
nifden zwifhen 12 und 24 Zoll, bei den zweimdnnis 
ſchen zwifhen 20 und 40 Zollen. Die Weite des Bohrs 
loches im unterften Theile (dem Pulverfad) ift bei dem 
einmänniihen 6,6 Linien, bei den zweimännifchen 14 
Linien. Diefe Dimenfionen gelten vorzüglich für die in 
u üblihen Bergbohrer. Auf dem Harze find fie 

J 
felben. Die bei den teutſchen Bergwerken ziemlich all⸗ 
re üblihe Art der Belegung ift folgende. Der 

fang wird mit dem ‚Dineinfchieben der Patrone in 
den Pulverfad gemacht. . Zum Beſetzen eined einmaͤnni⸗ 
fden Bohrlochs find 4 bis 6 Loth Pulver hinlänglic, 
zum Beſetzen eines zweimännifchen hingegen find 8 bis 
12 und mehr Loth Pulver erforderlih. Hat das Bohr: 
Inh Zugang von Waffer, fo muß man ſich mit Pech 
er, papierner oder blecherner Patronen bedies 

zen. In die in den Pulverfad gebrachte Patrone ſtoͤßt 
man nun, einen ober zwei Zoll tief, bie mit Fett bes 
Raͤumnadel, und läßt fie bis nach Beendigung 

ber Sun darin fieden. Zur Ausfüllung oder Bes 
ftung des Raumes über der Patrone gebraucht man 
ttig Lehm oder 2etten, . Sand und Gyps ober 

Der Lehm iſt jedoch noch immer am meiften in 
Impendung; er wirb vorher gereinigt, in dünne Gylins 
km geformt und getrodnet. Stüde von biefen Gylins 


er. . 
das Bohrloch fertig, fo folgt das Beſetzen des⸗ 
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dern oder Wolgern werben in das Bohrloch . gebracht 
und mit bem Stampfer um bie Raͤumnadel, bie wäh: 
rend ber Operation zuweilen. ein wenig heraus gefchlas 
gen wird, erſt ganz re dann immer ftärfer feſt ges 
tampft. Iſt das Bohrloch auf diefe Art ausgefüllt, fo 
ſchlaͤgt man die Raͤumnadel heraus, und der badurch 
entftandene . leere röhrenartige Raum bildet nun das 
Zundloch. In diefes wird nämlich das fo genannte 
Bündröhrchen geſteckt, welches gewöhnlich aus mit naſſ⸗ 
gemachtem Mehlpulver ————— Schilfrohr bes 
ſteht. Die Anzündung besfelben geſchieht durch einen 
daran befeſtigten, vorher an dem Lichte etwas geſchmol⸗ 
zenen (gebähten) Schwefelfaden. 

Die aͤlteſte Methode die Bohrloͤcher zu beſetzen war 
bad fo genannte Pflockſchießen. Es wurde wegen feis 
ner Umjtändlichkeit und der damit beim Hineintreiben 
bes Pflodes durch die Zufammenprefjung der Luft ents 
ftehenden Gefahr bald mit der noch jeht üblichen und 
fo eben beſchriebenen Lettenbefegung vertaufcht. Unter 
bie im neueren Zeiten verfuchten Befigungsarten gehört 
auch unter andern die von Baader”) vorgefchlagene 
Luftbefegung, deren Princip in Herftellung eines mit 
Luft angefüllten Raumes unter oder über der Patrone 
beiteht. Sie ift wegen mancherlei damit verbundener 
Schwierigkeiten nie allgemein in Anwendung gefommen. 
Auch die ganz neuerlich vorgefchlagene Miſchung des 
Pulverd mit Sägefpänen ?) und andern Gubftanzen 
hat, ungeachtet vielfältiger Verſuche, Feine fo — en⸗ 
den Reſultate geliefert, um das bisherige Verfahren 


darnach abzuändern. 


Der > Erfolg der Sprengarbeit beruht —* 
ſaͤchlich auf der richtigen Anſetzung und der den Umſtaͤn⸗ 
ben angemeffenen Tiefe des Bohrlochd. Hierin, nicht 
in der befchriebenen und an fich einfachen Arbeit, bes 
ſteht eigentlich die Kunft des Haͤuers. Zur richtigen 
Anfegumg des Bohrlochs gehört eine genaue Kenntniß 
des zu bearbeitenden Gefteins, die nur durch längere 
Erfahrung erworben werben fann, und es ift daher in 
vielen Bergwerken die Einrichtung getroffen, daß beſon⸗ 
berö in der Häuerarbeit erfahrne Leute, gewöhnlich ein 
Unterfleiger, den Häuern die Löcher anweiſt, das heißt, 
ihnen die Richtung, im welcher fie gebohrt werden fol: 
len, vorſchreibt. 

„ Das Feuerfetzen wurde ſchon in ben aͤlteſten 
Beiten bei dem Bergbaue angewendet, als bad einzige 
Mittel ſehr feftes Geftein zu gewinnen ?). Jetzt findet 
eö nur noch, des immer mehr zunehmenden Holzman⸗ 
geld wegen, in einigen Stodwerköbergwerfen Statt, nas 
mentlic zu Kongsberg in Norwegen, zu Sala in Schwes 
den, zu Selfobania in Ungarn, im Zwitterſtockwerke zu 





H In deffen Berſuch einer Theorie ber Sprengarbeit, im 
Bergm. Journal Ster Jahrgang. Deffen Abhandlung über bie 
Sprengarbeit mit Luftbefegung, in v. Moll's Annalen ber Berge 
und Hütten. ir Bd. 2) Über das gemengte Pulver bei ber 
Sprengarbeit, Karftens Archiv für Bergbau und Hüttenweſen. 
3}, 1. Bresiam 1818. III, 1. Berlin 1820 und IV, 1. eben bafelbft 
1821, 8) Über d. Feuerfegen der Alten f. u. Beltheim, Samms 
lung einiger antiquarifdyer Auffäge. Ir Bo. 
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Altenberg in Sachen und zu Goslar am Harz. Die 
außerordentliche Feſtigkeit des Geſteins gibt ihm noch 
immer an den genannten Orten einen bedeutenden Vor— 
zug hinſichtlich des Koſtenauſwandes vor dem Bohren 
und Schießen. 

Es kommt beim Feuerſetzen beſonders auf eine ge⸗ 
hoͤrige Leitung der Flamme gegen das anzugreifende 
Geſtein an, und die Holzſtoͤße muͤſſen zu dem Ende 
nach der verſchiedenen Lage deöfelben auch auf verfchies 
dene Art aufgeführt werden. Bei gehöriger Wirkung 
der Flamme auf das Geftein reißt ed, und trennt ſich 
in mehr oder weniger große Schalen, bie theild von 
felbft herab fallen, theild durch lange Brechftangen abs 
geftoßen werben. 

Ein guter Wetterwechfel ift in Bergwerken, wo 
bad Feuerfegen angewendet wirb, ganz eſonders noͤ⸗ 
thig. Im Rammelsberge bei Goslar wird ein ſehr 
ſtarker Wetterwechſel durch die Verbindung der Baue, 

te, Stollen und Strecken unter ſich hervor ges 
bracht, deſſen ungeachtet beträgt die Zemperatur in der 
Grube, bei welcher die Bergleute, nachdem bie Holzftöße 
abgebrannt find, anfahren, gegen 40° R. 
. Die Häuerarbeit wirb entweber — oder die 
Haͤuer werben nad Schichten bezahlt. Bei der Ge 
dingarbeit ſchlaͤgt der Haͤuer ein gewiſſes Kubikmaß 
Geftein für einen von dem Geſchwornen nad ber Bes 
fchaffenheit des Geſteins beflimmten Lohn heraus, 
Schichten find adtftündige Arbeitszeiten. Außer biefen 
werden noch Nebenfhichten zu 6 Stunden gemadıt. 
Die Weilarbeit ift eine Art Gebingarbeit, bei welder 
der Arbeiter zu jeder beliebigen Zeit anfahren Fann, 


Das Gezähe erhalten die Häuer in ber Regel von 
der Grube, und bie Anfertigung und Ausbefferung des⸗ 
elben gefhieht in der bei jedem etwas bedeutenden 

ergwerfe befindlichen Grubenfchmiede. Für das Ges 
leuchte müffen die Häuer gewöhnlich felbft forgen *). 
(4. Schmidt.) 

HAUERSCHILLING in Hamburg. Hauer, platt: 
teutfh: Huur, beißt in Hamburg fo viel als Miethz 
zins. Nun warb im Anfange bes 18ten Jahrhunderts 
dur Rath und Bürgerfhluß eine Miethfteuer einges 
führt, die einen Schilling von jeder Mark, welche der 
tontribuirende Bürger auf fein eignes ober gemies 
thetes Haus abwohnte, verfügte. Gin Haus, was 
1600 Mark Miethe zahlte, und dergleichen Häufer gab 
es fhon bamald in Hamburg, brachte alfo allein durch 





4) Das Borzäglichfte Über bie Häuerarbeit findet man außer ben 
bereits angeführten, in folgenden Schriften: Werner, Abbands 
kung von den verfhicdenen Graben der Gefteindfeftigkeit 2c. 2c., in 
Bergm. Journal Ir Jahrg. Zr Bd. Delins, Bergbaufunft. — 
Bericht v. Bergbau. &.5u.f. — Gchrolis Beitrag zur Kunft 
und Wirtbfhaft der Arbeit auf b. Geftein, in v. Molts Annalen 
d. Berg unb Hüttent. de Bd, — Karftens Archiv für Bergb. 
und Ofttentunde. 1,1.— Lempes Magazin für Bergbaukunſt. 
6.8. — v. Moll neue Sabrb. der Berg: und Hüttent. IV, 2. — 
Heron de Fillefosse, de la richesse mindrale etc, teutſch von 
Hartmann, Gonbersh, 1822. — Freiesleben, Bemerkung 
über d. Harz, ©. 451 u. f. — Journal des mines, — 
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HAUFF 
dieſe Abgabe, jedes Mal daß der Hauerfeilling Kemil 


ligt ward, 100 Mark Gour. 

Bon 1711 — 1720 wurden 11 Hauerfchillinge bewilligt 
Don 1721 — 1730 — 10 — 

Bon 1781 — 1740 — Al — 
Bon 1741 — 1760 — 8 — 

Bon 1751 — 1760 — 6 — 

Bon 1761 — 1770 — 6 — 

Von 1771 — 1780 — 2 — 

Bon 1781 — 1790 — 38 — 


3 ff.) (Röding.) 
HÄUFELN, HAUFEN, heißt das getrodnete Heu 
auf der Wiefe in Beine Haufen auffegen; auch die Erde 
bei dem Haden ber Kartoffeln mit der Hade um die 
ar er aufhaͤufen. (Schilling.) 

äufelschluss, f. Kettenschluss u. Sorites, 

HAUFEN, (ſrachlich), f. am Ende dieſ. Bdes. 
HAUFEN, ber Ausbrud fommt im teutfchen Rechte 
auf boppelte Weife vor: 1) bedeutet er einen Erb: oder 
Steinhügel ald Graͤnzzeichen, beffen Beweiskaft 
hauptfählih von dem Auffinden der Merkmale, z. B. 
Eifenidladen, Glasfherben und Eierſchalen, die man 
darunter zu legen pflegt, abhaͤngt ). — 2) It Er 
fentauf derjenige, wo eine gemifje vorliegende Maſſe, 
ein Gomplerus von Vieh, Getreide, Ballen, Fällen 
u. f. w. dergeftalt verkauft ift, daß der Preis für das 
Ganze (per aversionem) nicht nach beftimmten Masen 
Ir Scheffeln, Ellen, Zentnern oder für das einzelne 
tüd Vieh ausgeſprochen wird, was bie Folge hat, 
daß die Maffe als Ganzes für Bertragsobject gilt, mits 
bin es zur Perfection des Handeld und dem damit ver 
Inüpften Übergange der Gefege auf ben Käufer nicht, 
wie in dem Falle, wo der Preis nach jenen Größen 
3 B. für jeden Scheffel bebungen worden, der Au 
mittelung bes Gehalts der Maffe bedarf *4). Cine Ans 
wendung bes Princips auf Miethe findet fi in (36. 
D. XIX 2.) _ (Emminghaus.) 
Haufen (in der Philof.), f. Kettenschluss und 
Sorites, 
HAUFF (Wilhelm), geboren ben 20. November 
1802 im MWirtembergfchen, “erhielt feine erfte Bildung 
in den bortigen Klofteranftalten, und wurde, nachdem 
er im Herbſt 1824, feine theologiſchen Studien auf der 
Univerfität 8 Tuͤbingen vollendet, Hofmeiſter in dem 
Haufe des Kriegsraths und Präfidenten von Hügel in 
Stuttgart» Sein poetifches Zalent hatte er ſchon auf 
ber Univerfität in mehrern Liedern gezeigt, welche nicht 
nur in Zübingen, fondern auch auf dem meiften Hoc: 
ſchulen gern und viel gefungen wurden, Sein erſtes 


Fulda 1808, 





+) ©. Seweloh über Gränzreoifionen ıc. 
Gtüd Kommentar. Bd X. $. 721. ) ©. 1.85. $. 5.6. D. 
XVII, 1. Bender Handelsrecht. Darmft. 1824. ©. 134 fı- 
Sting bed Principe auf Miethe finder fih in 1. 3. 
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größeres Werk war der Mährchenalmanad für Soͤhne 
und Züchter gebilteter Stände auf das Jahr 1826*), 
Ehe derjelbe aber zu Stuttgart erfhien, gab er feine, 
zum Theil ſchon auf der Univerfität gefchriebenen Mes 
moiren des Satans (Stuttgart 1826. 2 Theile) heraus, 
Dieb Werk, hoͤchſt genial gedacht und gefchrieben, ers 
lebte ſchon im folgenden Jahre eine zweite Auflage. 
Gleichzeitig mit dieſen Memoiren war der unter ber 
Maske von H. Clauren herausgegebene „Mann im 
Monde” (Stuttgart 1826. 2 Theile) erfchienen, in wels 
chem er den Stil und Geift des eben genannten Schrift: 
fielerö fo treu nachgeahmt und beffen Manier und Dar: 
flelungsweife fo fein perfiflirt hatte, daß man diefen Ro⸗ 
man eine Zeit lang für ein echtes Probuft von Glaus 
ven bielt, bis dieſer (Hofratb Heun) den Verleger 
(Frankh in Stuttgart) wegen dieſes angeblichen literaris 
ſchen Betrugs gerichtlich belangte. Der Prozeß machte 
dadurch, daß ihn Heun, gegen die Anficht des größern 
Theils des Publifums und der Reditsgelehrten, gewann, 
um fo größeres Aufſehen. Hauff rächte ſich durd) feine: 
Eontroveröpredigt über H. Clauren und den Mann im 
Monde, (Stuttgart 1826). Die romantifhe Sage, 
aus der wirtembergſchen Gefchichte, die er unter’ dem 
Titel: Lichtenftein herausgab (Stuttgart 1826. 27. 8 
Bde) wurbe mit eben dem Beifall aufgenommen, ber 
feinen Phantafien im Bremer Rat'skeller (Stuttgart 
1827) und feinen Novellen zu Theil wurde, Der erfte 
Theil derfelben erfhien zu Stuttgart 1827. Mehrere 
biefer Erzählungen hatten früher in der Abendzeitung 
und dem Morgenblatte geftander, deſſen Redaction ihm 
feit dem Jahr 1827 Übertragen war. Cine in der Mitte 
des Jahres 1826 unternommene Reife, auf der er fi 
längere Zeit in Paris, Berlin, Hamburg, Dresden und 
Leipzig aufhielt, würde auf die höhere Ausbildung feis 
ned Zalents und auf die Läuterung feines Geſchmacks 
von feinem geringen Einfluffe nn A feyn, wenn ihn 
nicht ber Tod zu früh ereilt hätte, Erſt feit zehn Mo: 
naten auf’s glüdlichfte verheirathet, ftarb er an einem 

ervenfieber den 18. November 1827 zu Stuttgart. 
Noch in dem legten Sommer war er nad) Zirol gereift, 
dort Stoff zu einer Novelle fammelnd, die in dem Tis 
roler Aufitande im 9. 1809 fpielen ſollte. Bruchftüde 
von einem britten Theil der Memoiren des Satans und 
von dem Zert einer Oper flır den aus Stuttgart gebür: 
tigen, in Neapel angeftellten Gomponiften Benedict haben 
fh unter feinen nachgelafjeren Papieren gefunden **). 
Der Beifall, der ihm gleich bei feinem erflen Auftreten 
ds Schriftfieller zu Theil geworden war, gründete ſich 





*) Dre zweite Jahrgang , aufriner Reife, in Paris geſchrie⸗ 
ben, erfäjien zu Stuttgart 1827. *) Vergl. über ibn und feine 
‚ welde nody nit in Er Zeutftiand 
verpeichnet find, Allgem. Lit. Zeit. Dechr. 1827. Rr. 297, ©. 744 
. Rev. 1827. Nr. 279. ©. 1113 u.f. Wilbelm Hauff. 
Nuffag in den Blättern für literar. Unterhaltung. Januar 
12238. Rr. 3. &.9u.f. Nr. 4 ©. 18 u. f. Bergl. Rr.25. ©, 
©) Wibdelm Müller und Wilbelm et ge Auffag im Morr 
> pe 1827, Rt. 29%, ©. 1165 u. f. Rr. 293. ©. 
— 71: 
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hauptfädlih auf feine Teichte und natürliche Darftel 
lungögabe, ber felbft Stifehler ihren eigenthümlichen 
Reiz nicht rauben fonnten. Aber auch die Sicherheit in 
ber Auffafiung der Charaftere, bei einer lebbaften und 
dennoch bejonnenen Phantafie unterjtügtes und angebors 
ned Dichtertalent, das einer höhern Ausbildung und 
Reife wohl werth gewefen wäre. — Unter den Klagen 
an feinem Grabe verdienen drei Gedichte von Fr. Haug, 
2. Uhland und G. Schwab erwähnt zu werden, - bie 
man im Hesperus November 1827. Nr. 279 und im 
Morgenblatte December 1827. Nr, 291 u. 293 findet, 

. (Heinr, Döring.) 

Haufwerk, f. Aggregat. 

HAUG (Balthas.), ein futher. Theolog. Er war 
ben 4. Sulius 1731 zu Stammforb bei Calw geboren, 
erhielt feine frühere Bildung, nachdem er aus dem vaͤ— 
terlihen Haufe gekommen, auf dem Gymmafium, bie 
fpätere auf der Hochichule zu Tuͤbingen von 1751 bis 
1757, wo er auch 1753 Magifter der Philofophie wurde 
und fich dem afademifchen Leben widmen wollte. Doch 
hatte er nebenbei das Defanatövifariat zu Heidenheim 
verwaltet und ſich daſelbſt, als gründlicher Kanzelredner 
ausgezeichnet, weßhalb ihn das Conſiſtorium 1757 zur 
Pfarrei zu Strogingen, und 1763 zur Pfarrei zu Mag: 
ftabt beförberte. 1766 wurde er Profejlor am Gymna⸗ 
fium zu Stuttgart, 1776 Profefjor an der Militärafas 
bemie und zugleich Prediger an der bafigen Stiftökirche, 
welche beide Poften er zur Zufriebenheit feiner Obern 
verwaltete und babei bie Liebe und das Zutrauen feiner 
Schüler und feiner Gemeinde befaß. Er flarb am 3, 
Sanuar 1792. Gein Hauptfach war die Literatur feis 
ned Baterlandes, um die er fih auch wirkliche Ber 
bienfie erworben hat durch Sammlung und Gefchichte 
aller wirtembergfchen gefrönten Dichter. Stuttg. 1774, 
burch bie Alterthinmer der Chriſten. Daf. 1785, durch 
bad gelehrte Wirtemberg. Daf. 1790 und andre dahin 
ſchlagende Schriften. Sein Chrift am Sabbathe in drei 
XTheilen ift zweimal, Ulm 1763, 1764 und daf. 1778 
aufgelegt und häufig gelefen. Auch war er Herauögeber 
ber gelehrten Ergöglichkeiten und Nachrichten. Stuttg. 
und Zübingen 1774 in 2 Bänden, die 1775 — 1778 
als ſchwaͤbiſches Magazin in 6 Bänden und 1781, 1782 
als Zuftand der Willenfchaften und Künfte in Schwaben 
fortgefegt wurden. In feiner Jugend war er and 
Dichter und Verfaſſer einiger moralifhen Romane, wos 
von fich doch nichts über die Mittelmäßigkeit erhebt +). 
. (&, Hassel.) 

HAUG (Johann Jakob), ein Myſtiker aus ber 
erften Hälfte deö vorigen Jahrhunderts; er war gebürs 
tig aus Straßburg, —* Theologie, und war nahe 
daran, in feinem Vaterlande angeſtellt zu werden, als 
er wegen feiner Theilnahme an einem pietiftifchen und 
philabelphifchen Vereine, welder zu Straßburg im Ans 





Bergtl. ſchwaͤbiſches Magazin 1776. ©. 682 u. f. und f. ger 
lehrtes Mirtemberg. ©. 87 — 93. Den Reihen f. Schr. in Mews 
fels verft. Teutſchland. S. 225 — 229; f. Bild vor dem erften 
Bande des Chriſten am Sabbathe. 
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fange des 18ten Jahrh. Unruhen veranlaßt hatte?) , zus 
nächft gefangen gefegt unb dann des Landes verwiefen 
wurbe. Er fchrieb loei communes, worin er alle ges 
gen dad Predigtamt, ben Öffentlichen Kultus und bie 
fombolifhen Bücher irgend vorgebradhte Einwendungen 
und tadelnde Urtheile zufammen ftelkte; ferner verfaßte er 
ein Zeugniß ber Liebe an die Einwohner ber 
Städte Straßburg und Eslingen 1708. in 4. 
Sein Aufenthaltsort wurde nun Berlenburg, und es 
gelang ihm, fi die Gunft bed dort refidirenden Grafen 
Kafimir von Witgenftein in einem hoben Grabe zu ers 
werben. Am befannteften ift er durch das Berlen> 
burger Bibelwerf geworben, beffen ‚Herausgeber er 
nicht nur ift, ſondern deſſen größefter heil als feine 
Arbeit betrachtet werben muß. befaß eine für feine 
Zeiten nicht geringe Kenntniß der morgenländifchen Spra⸗ 
den, und hätte dadurch der Wibelüberfegung manchen 
Nutzen ſtiften Lönnen, wenn fein Geift nicht durch my⸗ 
ftifhen Nebel umhüllt geweſen wäre?), Die Berlen 
burger Bibel erfchien in den I. 1726—1742 in 8 Fol; 
die erften 4 Theile enthalten das U. T., Bd 5—7 bas 
N. T., doch dem Tten Bande find nod das Bud, ber 
, Weisheit, Jeſus Sirach und ein dreifacher Anhang bei: 
gegeben. Diefer Anhang enthält 1) 428 Sprüdje bes 
fonft unbefannten Zyſtus ober Sertus; 2) 229 Sprüche 
bes Nilus, fonft Capita paraenetica genannt, und 3 
den myſtiſchen im J. 1701 erfhienenen Zractat: Prüfs 
fein der Nahfolger Gottes und bed Heilan— 
des Iefu Ebrifti. So mwunderlih die darin gelies 
ferten Auöfprüde und vermeintlihen Sentenzen jedem 
Vernünftigen erfcheinen müffen, fo body werben fie vom 
—— erhoben, und nicht bloß uͤber Jeſus Sirach, 
ondern auch über die Proverbien Salomons geſetzt. 
Der Ste Theil enthält nidyt nur die andern Apokryphen 
bes A. T., fondern duch Pfeudepigraphen, als Bug 
mente aus dem Buche Henochs, das Testamentum 


patriarcharum,, die Pfalmen Salomons; ferner Pfalm . 


151, eine Ergänzung der jübifhen Geſchichte aus Jos 
ſephus; bann das Hypomneſticon eines chrifllichen 
Schriftftellerd Iofephus, den Brief bed Abgarus an 
Chriſtus mit der Antwort, dieta &ygaga Jesu, bie apo⸗ 
kryphiſchen Evangelien des Jakobus und Nikodemus, 
epistola an die Laodikaͤer, welche, wenn nicht geradezu 
für paulinifd, doch als faft ganz aus apoftolifchen 
Reden beftehend vom Herausgeber bargeftellt wird; ben 
Beihluß machen die den apoftolifchen Baͤtern Barnas 
bad, Clemens, Romanus, Polycarpus, Igs 
natius und Dermas beigelegtei Schriften. Die 
Apokryphen, Pfeudepigraphen u. f. w. werden zum Theil 
fo jehr erhoben, daß zwifchen ihnen und ben Fanonifchen 
Schriften der Bibel Fein großer Unterfhied gemacht 





.. Des ewangel. Kirdenconvents in Straßburg abgendthigter 

biftorifher Beriht von der jüngft dafelbft entftanbenen pietiftifhen 
Brüberfhaft und philadelphiſchen Geſellſchaft — mit Alten und 
brieflidden Dokumenten. Stroßb. 1706. 4. — In birfer Schrift 
findet man aud Briefe von Haug mit abgebrudt. 2) Mobs 
A bei a. T. 6 Bd. ©. 1070. 71./ nach Sch le⸗ 
ge erf. 
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wird; an Kritik ift in dieſem Chaos nicht zu benfen 
Die Anmerkungen zu der Bibelüberfegung find fehr ver 
fchiedener Art; es wird ein buchftäblicher, ri. un 
eheimer Sinn der Bibel dorausgefeht. Für den erften 
And Calov, Dfiander und Sebaft. Schmid die Führer 
für den zweiten ift Goccejus das Mufter, und für bei 
dritten endlid werben bie Zräumereien ber Englänberinı 
Leade, der befannten Boutignon, der Peterfen, ber d 
Guyon und andern Geifteöverwandten aufgetifcht. Ei 
fehlt an einer zwedmäßigen Anordnung der verfchiebe 
nen Meinungen und, wie der Zitel ?) richtig zu verfteber 
ibt, es ift Alles durch einander geworfen “). Gehil 
fe hatte Haug bei diefer Arbeit an dem berleburgfcher 
Hofprediger und Infpector Schäffer, an Edelmann und 
mehreren Andern ). (A. G. Hoffmann.) 


HAUGE (Hans Nielsen) und HAUGIANER, Dei 
Stifter der Haugianer, einer neuen religiöfen Secte in 
Norwegen und Dänemarf, warb ge den 3. April 
1771 auf dem Hofe Hauge im Kirchfpiele Thund in 
Norwegen, wo feine Altern Bauersleute waren. Schon 
in früher Jugend zeigte er ein melancholiſches Tempera⸗ 
ment und Neigung zu religiöfen Grübeleien. Frühzei⸗ 
tiges Leſen in der Bibel, verbunden mit dem Cinfluffe 
eines pietiflifhen Predigerd Seeberg in Thund, von 
bem er den erflen Unterricht in der Religion empfin 
(gegen ben er „ch aber fpäterhin feindfeli erflict) 
näbrten und bildeten biefe Anlagen zu einem harten pie⸗ 
tiſtiſchen Eifer aus, Ungefaͤhr feit 1796 fing er an, 
für diefen Pietismus durch Schriften und Religionsvor 
träge thätig zu feyn. Anfangs zwar fieht man nod 
Nichts von beftimmten, ins Große gehenden Planen. 
Ein dunfler Trieb, dem er nicht widerſtehen fonnte, 
nöthigte ihn, für feinen heftigen religiöfen Eifer aͤußer⸗ 
lc zu wirken. Er ſchrieb ſich einen befondern göttlichen 
Beruf und Beiftand des heil. Geiſtes zu, nannte fih 
einen Propheten, und fing an, in feiner nächften Um 
gebung einige von ihm herausgegebene religisfe Schriſ⸗ 
ten zu verbreiten, auch bier und da gelegentlich religiöfe 
Vorträge zu halten. Aber feine Predigten fanden un 
erwartet großen Beifall, Zwar war er gleich menig 
ausgezeichnet an Kenntniffen, Verſtand und Beredtfans 
keit; aber die einfache Naturfprache, der warme, kraͤſ 
tige religiöfe Sinn und die allgemeine Berftändligkeit 





3) Die Heilige Schrift a. und n. T. nad) dem Grund 
tert aufs neue überfehen und überfegt, nebſt einer Erklaͤrung deb 
buchſtaͤblichen Sinnes, wie aud der fürnehmften Kürbildern 
und Weiffagungen von Ghrifto und feinem Reid und 
zugleich einigen Lehren, bie auf den Zuſtand ber Kirdien in 
unferen letzten Zeiten gerichtet find; welchem allen no 
untermängt eine Grfiärung, bie ben innern Zuftand bed 
geiftiihen Lebens, ober die Wege der Wirkungen Gottes in 
der Selen, zu deren Reinigung, Erleuchtung und Bereinigung 
mit Ihm zu erfennen gibt. In Folio. 4) Acta hist. ech 
T. v p. 1031 ff. Meyers Geh, ber Schriftertlaͤrung · I Ti 
©. 388. 89. 5) Fubrmann's Handwoͤrterbuch der chriſtſiches 
Religion und Kirhengefh. Zr Th. ©: 239. BWergl. überhaupt Die 
fortgef. Sammlung von alt. und neu. throl. Sachen. SJahrnang 
ne * u fi-; 1727. ©, 1164; 1728, ©. 8115 179. ©. 815 

7 » " 


HAUGE 


feiner Lehren feffelten gewaltig die Zuhoͤrer aus den ge 
meinen Ständen. Jetzt wagte er größere Apoflelreifen 
(1797), Einige Berfolgungen von Seiten ber Behörden, 
die ihm mehrmals zu voreilig gefangen fegen ließen, 
aber immer ald unfchuldig wieder entlajien mußten, 
fahten in ihm einen Martyrereifer an, erregten in Ans 
dern Aufmerkfamkeit, Zheilnahme und Liebe für feine 
Sache, und verftärkten diefe dadurch bedeutend. Hauge 
durbwanderte nun lehrend und Schriften vertheilend 
ganz Norwegen, und fand überall zahlreiche Ans 
hinger, die jich im befondern -Gonventifeln verfammelten 
und in der neuen Weife erbauten. Im Jahre 1800 
reiie er felbft nach Kopenhagen, theils um mehrere 
Säriften dafelbft druden zu laffen, theild um die bei 
der Regirung in Beziehung auf ihn herrſchende Erim> 
mung zu erforfchen, fehrte aber fehr bald nad Nors 
megen zur, wo er, abwechfelnd in Bergen ald Hans 
delimann lebend und das Land durchwandernd fein Apo: 
felamt thätig fortſetzte. Seine Sekte verbreitete fid am 
fürkten im nördlichen Norwegen, body hatte fie auch 
in Dinemarf Eingang gefunden. In Jütland waren 
ein Bauer, Peder Laurfen, eim ehemaliger Reiter, 
Peder Frandtfon, und ein andrer Bauer, Jons 
Anderfen, im Sinne Hauge's ald Neformatoren der 
Sirhe aufgetreten, doch ohne perfönliche Verbindung 
und auch völlige Übereinftimmung mit Hauge. Im J. 
19% wurde Hauge auf Befehl der daͤniſchen Kanzlei 
ju Chriftianfund gefangen gefegt, und nad) einer zehn⸗ 
Körigen Unterfuchung Anfangs wegen unerlaubter Res 
Iigonsconventifel und wegen Beleidigung der Geiftlichen 
ju zweijähriger Feftungsarbeit verurtheilt, dann aber 
mit einer bloßen Geldftrafe entlaſſen. Er lebte die übris 
e Jahre feined Lebend auf einem ibm gehörigen 
sauernhofe Brebbwill, J Stunden von Chriftiania rus 
dig’und heiter, Er hatte fich nach feiner Gefangenfchaft 
verbeirathet, und flarb den 24. April 1824, 
„Über feine Lehre und Sekte find zwei verfchiebene, 
in mandyen Punkten jich faft widerfprechende Berichte 
da (von Möller und Schubert), aus deren unpars 
üſchet Abwägung ſich wohl Folgendes als wahr erges 
ben möchte. Seine Lehre enthält, in der That wenig 
Eigenthümliches , und er felbft wollte auch nichts von 
dem lutheriſchen Lehrbegriff Abweichendes lehren. Es 
Baren nur die gewöhnlichen Kehren der Pietiften von 
dm Glauben und der Erlöfung, die er, Anfangs mit 
mern fanatifchen Eifer, fpäter mit mehr Ruhe, gegen 
de aud im feinem Baterlande berrfchend gewordenen 
ssttonaliftifhen Anfichten geltend zu machen firebte, 
Dieſe hatte er ziemlich mild aufgefaßt. Wiedergeburt 
u Glauben, dieß waren die beiden Hauptfäge feines 
Geubenebekenntnijles. Beide bedingen fich gegenfeitig: 
ber urt, Beilerung, Buße, ift die Bedingung des 


aubens, fo wie Glaube die Bedingung der 

enen Wiedergeburt und Zugend, und nur Beis 

tus plenmen führt zur Seligfeit. Dazu fam bie 

erifhe Lehre von den fortbauernden Gnadenmwir: 

und tem Beiftande des heiligen Geiſtes. Dar: 

* floß die Behauptung, daß Lehre und Erbauung der 
LEecyti.d.W.u.A. Zweite Sect. III. 
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chriftlichen Gemeinde nicht auf einen beſonders geiftlihen _ 
Stand beſchraͤnkt, fondern Jedem geftattet fei, der vom 
heiligen Geifte befeelt, den Beruf dazu im fich fühlez 
daher der Glaube, daß nicht Gelehrſamkeit und Willens 
fhaft zu diefem Gefchäfte erfordert werde, fondern daß 
den Einfältigen fich das Verſtaͤndniß durch den heiligen 
Geift im frommen Glauben eröffne. Er felbft fchrieb 
fih einen folchen befondern Beiltand bes heiligen Gei— 
fies zu, erklärte aber ausdrüdlich, feine befondern götts 
lihen Offenbarungen bed heiligen Geifted empfangen zu 
haben. Auch hielt.er daneben Wiſſenſchaft und hrs 
famteit nicht für ganz überflüffig, oft für nüslich, und 
geſtand dem Stande der Geiftlichen feine Achtung zu. 
Seine Moral trägt ebenfalls den Gharafter des Pietiös 
mus an ſich. Er empfahl befonderd Liebe, Demuth, 
Keuſchheit, Mäßigkeit, Wohlthätigkeit, Dienftfertigkeit 
und Duldfamteit. Über irdifche Vergmligungen urtbeilte 
er, wie alle Freunde dieſer Denkart, rigoriftifh. Die 
Vorfchrift der Duldfamkeit gegen anders Denkende fcheint 
er praktifch, befonders Anfangs, nicht felbft gebt zu 
haben, wie das immer bei der heftigen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung von Schwärmern ber Fall zu feyn pflege. Die 
Beſchuldigung aber, daß er für den Umgang beiber Ges 
fhlechter den Stand der Unfchuld habe zurüdführen 
wollen, ift wohl als völlig grundlos zu betrachten. Die 
Hauptquelle feiner Lehren war für ihm die Bibel, die er 
fehr fleißig lad, und in feinen Schriften und Predigten 
benugte, aber meift allegoriih erklärte oder doch miß⸗ 
verftand, Er liebte befonders die prophetifchen Stüde 
daraus, am meilten bie Apofalypfe, baber er auch an 
das nahe Ende der Welt glaubte. 

Seine Sekte war fehr zablreih, befonders unter 
den niedern Bolköklaffen, doch waren ihre Verſammlun⸗ 
gen aud von einigen Geiftlichen befucht, und hatte ſich 
durch ganz Norwegen bis nah Dänemarf hinein auss 

ebreitet. Bon dem häufigen Lefen, hauptfächlic der 

ibel und der hauge'ſchen Schriften, - wurden fie auch 
Lefer (doch unterjcheide man davon die Sekte der Les 
fer in Schweden) und von ihrem Frömmeln Heilige 
genannt, Sie waren keineswegs förmlich von ber evan⸗ 
gelifhen Kirche getrennt, denn fie hielten nad ihrer 
Meinung an ihrem Lehrbegriffe feft, befuchten fleißig die 
Kirche, und nahmen das heilige Abendmahl. Aber ba= 
neben hielten fie ihre eignen religiöfen Privatverfamm: 
lungen, in denen gefungen, gelefen, gepredigt und Nach⸗ 
richten von auswaͤrtigen Genoſſen mitgetheilt wurden. 
In dieſen Verſammlungen durfte jeder, den der Geiſt 
trieb, wie bei den Quaͤkern, predigen. Mehrere fühlten 
einen befondern göttlichen Beruf dazu, und biefe. vers 
ließen dann häufig ihr Gewerbe und zogen ald Apoftel 
predigend im ande umher. Cine beftimmtere innere 
Verfaſſung fcheint aber die Sefte nicht gehabt zu haben, 
Die Gemeinfchaft der Güter, bie fie unter fich einges 
führt haben follen, hat nicht Statt gefunden*). Nicht 





*) Dauge lä t fie ausbrüdtih, und ſcheint nur im Ans 
4— die Idee gehabt und ausgeſprochen zu 
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einmal das Dafeyn einer gemeinfchaftlichen Kaffe ift er: 
wiefen, und pon Dauge geldugnet; nur eine fehr auds 
ebehnte, aber"ganz freiwillige und unbeftimmte gegens 
eitige Unterflügung ſcheint unter ihnen ausgehbt worden 
zu jeyn. Anfangs herrſchte unter ihnen ein heftiger fas 
natifcher Eifer, der aber fpäter mehr in. die flille, ernfte 
und trübe Gemüthäftimmung des Pietismus —— 
Die meiften Berichte ſtimmen darin überein, daß Maͤßig⸗ 
feit, Nüchternheit, Fleiß und Ordnung in ihrer Lebens: 
weife geherrfcht habe. Doc finden ſich davon in ber 
frübern, aufgeregtern Zeit viele Ausnahmen, wo Unorbs 
nung und Müßiggang dadurch bewirkt wurde; ein über 
triebener Haß gegen unſchuldige Vergnügungen und ein 
unduldfamer Eifer gegen anders Denkende läßt ſich übers 
haupt bei ihnen nicht verfennen. Die —— 
von Mordthaten, von Unzucht und von andern gro 
Verbrechen, die durch ihre Lehre veranlaßt ſeyn ſollen, 
ſind voͤllig unerwieſen. Durch die Gefangenſchaft Hau⸗ 
ge's, und die ſpaͤtere Abwendung von ſeiner herumwan⸗ 
dernden Lehrerthaͤtigkeit wurde ber weitern Verbreitung 
der Sekte ſogleich ranken geſetzt, aber dennoch ſollen 
noch jetzt, beſonders im füdlidhen Norwegen, Viele feiner 
Anhänger übrig feyn, die ſtill mach ihren Grundfägen 
fortleben. Hauge bat fehr viele Bücher theils felbft vers 
faßt, theils herausgegeben. Nämlih: „Betrach tun⸗ 
gen über die Thorheiten der Welt,“ 1796. 
„Berfuhb einer Abhandlung über Gottes 
Weisheit," 1796. „Bekenntniß der Wahr: 
beit über die Sache ber Seligkeit,“ 1797. 
„Die Lehre der Einfältigen,” 1797. „Die 
chriftt. Lehre, in Betrachtungen über die Epifteln und 
Evangelien,“ 1799. „Ausgewäbltes Geſangbuch,“ 1799, 
„Zaulers Belehrungsgefcichte, aus dem Teutſchen 
ins Dänifche uͤberſetzt,“ 1799. „Die Verklärung Ghrifti 
in der Seele, aus dem Zeutichen Fr. Eb. Gollins ins 
. Dänifche überf.," 1801. „Die apokryphiſchen Bücher 
bes U. T. (teutfh von Gottfr. Arnold),“ 1801. 
„Die Gründe der Lehre bed Chriſtenthums,“ 8 Hefte, 
1801 — 1804, „Evangelifche Lebensregeln,” 1796 und 
1797. „Betrachtungen über dad Baterunfer,* 1797. 
„Anweifung zu Gefprächen für Gottes Kinder mit ihrem 
Schöpfer, Gott und Vater,” 1803. „ Erklärung des 
Geſetzes und des Evangelü," 1804. „Brief an die Als 
tern, 1804. „Sammlung einiger erbaulicher, von 
verfhiebenen Norwegern verfaßter Lieber,” 1815. „Ans 
merfungen über die von mir verfaßten und rg 
benen Schriften,” 1816. „Befchreibung von H. N. 
gu! Reifen, wichtigften Begebenheiten ic.“ 1816. 
ein inneres Gefühl für Religion **). (Dr. H. Schmid.) 





“) Gin Verzeihniß ber Hauge’fhen Piterotur f. in P. €. 
Möller's Kopenbagener gel. Rabr. 1807. Nr. 37. Über feine 
und feiner Anbänger Geſchichte veral. 3. Möller's Geſch. des 
norwegifhen Schmwärmers H. R. Hauge, in Stäublin's und 
Zılbirner’s Archiv für RG. Br 2. St. 2. ©. 354 — 9. 
(Rah Altenft. und Berichten von Xugenzeugen). H. N. Hauge 
von fr. W. Schubert, Eben daſ. Bd 5. ©t.2. ©. 

(Aus Hauge’s eignen Annaben und beridht. Nam.) theol. Nacht. 
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HAUGIRGERICHTE. in ſolches beftand bei Alt 
feld. An andern Orten hießen dieſe altteutfchen Rügı 
richte auch Vogts, Jahre, Lands, Dreidings:, Unge 
botd:, Quatembers, Hader, Inzicht:, Bottings⸗, Kot 
bingö=, Feld» und Grubengerichte, auch —— 
Saft bei allen biefen Gerichten waren es ungelehrte, eben 
bürtige Sandbmänner, Bürger oder Bauern, welche da 
Urtheil fanden *). (Alex. Müller, 

HAUGSDORF, ein Markflecken an der Bulka ir 
Viertel Untermanhartöberg des Landes unter der En? 
nur mit 1 Pfarrkirche und 700 Einw.; ganz (Bam 

Rumy. 

HAUGWITZ. Die Stammfige dieſes weit aus 

—— urfprünglich wendiſchen Geſchlechtes find ohn 

weifel in Meißen, auf dem rechten Ufer der Elbe, aı 
den Gränzen von Böhmen und der Sberlauſitz zu fü 
hen; davon aber ift ganz verfchieden die Linie vor 
Haubitz, deren gleihnamiges Stammhaus bei Grimm 
legt. Nikolaus von Haugwitz vertheidigte 1296 biı 
Stadt Freiberg gegen Kaifer Adolf; ſechzehn Monatı 
hatte bie Belagerung gewährt, ald Verrath dem Feind: 
die Stadt überlieferte, Nikolaus aber zog fich im da 
Schloß, und nur feines Herrn Befehl fonnte ihn bewe 
gen, die Feſte aufzugeben. Stephan von H. war 1417 
bis 1427 Bürgermeifter zu Lauban, Ernft wird unte 
ben Meißnern genannt, die fi in dem Treffen be 
Außig, 1426, vor Andern wohl gebalten. Peter von 
H., der Stammler genannt, wurde 1447 zum Bifche| 
von Naumburg erwählt; er mußte von dem Hufliten 
Vieles erleiden, und farb 1467. Ihm folgte auf dem 
biſchoͤflichen Stuhle, und ſchon am 12ten Tage im Tode 
Georg von H., ber früher Dechant zu Zeit, Domhen 
zu Wirzburg und Merfeburg, auch Kurfürft Friedrichs IT, 
von Sachſen Kanzler gewefen. Chriſtoph bekleidete 1407 
das Bürgermeifteramt zu Biſchofswerda. Ein anderer 
Chriſtoph war einer der erſten Edelleute in Sachſen, 
welche der Reformation huldigten, und bei der Übergabe 
der augöburgfchen Gonfeffion gegenwärtig. Barbara 
war die legte Abtiffinn des Kiofters Seußlitz (1540), 
und heirathete nach deffen Auſloͤſung einen Pfarrer aus 
dem Vogtlande. Johann, aus dem Haufe Putzkau, 
wurbe, obgleich er ſich öffentlih zu ber neuen Lehre 
befannte, 1555 Bifhof zu Meißen. Eine dur ihn 
rüdgängig gewordene Heirath, und ber Verdacht, daf 
er feines Vorgängers, des Nikolaus von Garlowik, Te 
flament unterdrüden, deſſen Verlaffenihaft zurhdhalten 
wolle, machte den Hans von Garlowis auf Zufcpenderl 
zu feinem offenen Feinde, Der von Garlowis, burd 
den Aurfürften Auguft aufgemuntert und begünftigt, er 
fhien, der Reichsorbnung zum Zroge, im Felde, ver 


KB. feit ber Reform. ©. 640 fg. Buhrmann’s kirchenhiſtet 
Handwodrterd. Tb. 2. } 

®) Über ben Urfprung ımb bie allmälige Werbrängung die 
altteutfhen Gerichte findet man trefflide Notizen in Maurt! 
Geſchichte bes altgermanifdhen unb namentlich altbaiernfhen dflent 
lid smünblihen Gerichtöverfabrene, beffen Bortheile, Rasıbeil 
und Untergang in Teuiſchland überhaupt und in Baiern inöte 
fonbere, Heidelberg 1824. $. 214, 


HAUGWITZ 


bie Bifchöftichen Befigungen auf das Graufamfte, 
eh am 14. September 1558 mußte der Bifchof, 
deſen meift tuther’fche Unterthanen weder fich ſelbſt, en 
viel weniger ihren Herren vertheidigen wollten, na 
Prag entfliehen. Auf Johanns Scheiß murde die bifchöfs 
lihe Hauptfefte Stolpe, damit fie nicht auch dem von 
Gurlowig in die Hände falle, kurfürſtlichen Völkern ein: 
geräumt, und Auguft, der hiermit die erften Früchte 
jene Bemühungen erntete, fäumte nicht, ald Friedens⸗ 
filter aufzutreten. Der Biſchof mußte dem von Carlos 
wis 4000 Gulden bezahlen, obgleidy biefer, unter anz 
dern, nur bei Wurzen 700 Schweine weggetrieben, bas 
ber die Fihde auch der Säukrieg genannt wird, und an 
den geoßmüthigen Vermittler, gegen Mühlberg, Stolpe 
mit feiner fhönen, weitläufigen Pflege, abtreten. Der 
Kurfürt fand aber bald, daß er Stolpe hätte haben 
fianen, ohne Mühlberg aufzugeben, der Bifchof wurde 
af das Neue bearbeitet, und an Nachgiebigkeit gewöhnt, 
feß er fih durch den Vertrag vom 5. Junius 1570 für 
Rihlberg mit dem Klofter Sornzig, mit der Stadt 
Belgern, mit Sörnewis, Ammelgoswig und Moͤhla, 
obfinden. Noch war der Kurfürft nicht —— ihn 
tudlich zu beruhigen, legte Johann das Bisthum nieder 
(1581), ſich auf feine Lebzeiten die Pflege Muͤgeln, 
Sernzig und die Dompropflei Naumburg vorbehaltend, 
und heitathete 1582 die Hedwig von — des 
Hervtmanns zu Belgern, Chriſtoph von H. aus dem 
Hauſe Putzkau, Tochter. Gr ſtarb den 26. Mai 1595, 
et TI Jahre, auf dem Schloffe zu Mügeln, und murde 
bafelbit begraben. Chriſtoph von H. auf Mühlbady war 
1603, ein anderer Chriftoph 1696 Stiftshauptmann zu 
Rırzen, Johann Ernft 1609 Stiftshauptmann zu Zeig. 


Jehann Adolph, auf Königswartha, Kammern, Spehla, : 


Spremberg, Schoͤnbach, Nechern, Obergurk und Zaus 
benbeim, war kurfächfifcher Geheimer- und Ariegsrath, 
Kämmerer, Kammerpräfident, Landeshauptmann in ber 
Dberlaufig, Apminiftrator der Herrſchaft Hoyerswerda, 
auch in dem Zürkenfriege von 1663 des b. röm. Reichs 
Kriegsrath und Generalkriegstommilfarius, und flarb 
1666, mit Hinterlaffung zweier Söhne, deren einer, 
Friedrich Adolph, auf Bilchdorf, nachdem er dreier Kurs 
fürften von Sachfen Dberhofmarfchall, auch Oberſteuer⸗ 
gewefen, 1705 als koͤnigl. preußifcher geheimer 
Statsrath verftarb, Auguft Adolf, auf Übigau, Jos 
bann Adolfs Bruder, Kandesbeftaliter des budiffinfchen 
Sreifed, galt für einen guten Dichter, und ſchrieb einen 
petifhen Bortrab, gab auch 1677 Prodromus Lusa- 
line heraus, melhem jeboch das verfprodene größere 
Werk nicht folgte. Dagegen hat man von 

de eine Abhandlung de regni et aulae mareschallis. 
— Zobiad Marimilien war 1690 furfächfifcher Generals 
Ser, Johann Adolf, auf Auguftusburg und Breiten: 
bh, 1736 koͤnigl. polifher und Eurfächlifher Kammer: 
ber und Oberſchenk. Moch beftehen mehrere Linien des 
tes in Sachſen, wo basfelbe überhaupt folgende 

Biser befefien bat,“ nämlich: Adelwig, Mühlbach, 
| ig und Wichtewitz, in dem Amte Wurzen, Beus 
und Flößberg, im Amte Grimma, Auguftusburg, 


— 11 — 


HAUGWITZ 


in dem Amte Nofien, Biſchdorf, Dahren, Doberfchau, 
Dbergurt, Schwarz: Nauflig, Nedafhüs, Neukirchen, 
Potzſchaploͤtz, Puskau, Spremberg, Weiffa und Mitthen, 
in dem Amte Stolpen, Gigtenberg, in dem %. Mühls 
berg, Hirfchflein, in dem Amte Meißen, Klingenberg, 
in dem Amte Dresden, Kößern, in dem Amte Koldis, 
Mölbif, in dem Amte Rorna, Behifta, in dem Amte 
Pirna, Gaufig, Königswartha, Nechern, Niebercofel, 
Schoͤnbach, Spittwig, Zaubenheim, Übigau mit Krinik, 
Oberlichtenau und Reichenbady, in dem Budiffiner Kreife, 
Spohla, in bem Umfange der Herrfhaft Hoyerswerda, 
Kietichen, in dem Görliger Kreife ıc. 

Nah Schleſien mögen die H. aus ber Laufig ges 
kommen feyn. Hans von H. wird unter den Streitern 
Herzog Heinrichs des Frommen in ber Tatarenfchlacht ges 
nannt. Paul von H. war 1489 Abt zu Sagan. Mens 
zel’von H., auf Witten, bei Schwiebus, erwarb 1509 
pfandweife die Schloßhauptmannſchaft zu Schwiebus, 
fammt den bazu — Gütern, die jedoch Wilhelm 
von H. 1540 auf gleiche Weife an Sebaftian von Anos 
belöborf übertrug. Johann von H., auf Ruppersdorf, 
bei Strehlen, half 1529 Wien vertheidigen. Nikolaus, 
auf Brauchitſchdorf, in dem Luͤbbener, Kleinobiſch und 
Toͤppendorf, in dem Glogauer Kreiſe, ſtarb 1678 als 
fürfil. liegnitzſcher Rath, und des Fürſtenthums Liegnig 
Landesbeftalter. Er mag einen Bruder, Zobias Wil: 
heim, gebabt haben, deſſen Söhne, Georg Karl, und 
Heinrich Wilhelm, auf Tſchiſtei, in dem wohlau'ſchen 
Kreife, Landesältefter in dem Fürftenthum Wohlau, im 
Dftober 1723 in den böhmifhen Freiherrnſtand efhoben 
wurden. Georg Karl, auf Brauchitſchdorf, Großs und 
Kleinobifch, Thauer und Hainbah, in dem glogau’fchen 
Kreife, kurſaͤchſiſcher Generalmajor, auch des Fürften: 
thums Glogau Manngerichtöbeifiger und Deputatus ad 
are in Bredlau, wurde im September 1733 in ben 

Ööhmifchen Grafenſtaud erhoben. - Der Sohn, den ihm 
Anna Helena von Haugwig, feine Goufine, geboren, 
Friedrich Wilhelm, Graf von H., bat das große Vers 
dienft um die oͤſtreichſche Monarchie, daß er fie zuerft 
von den Subfidien der Seemächte unabhängig gemacht, 
und zwar nicht nur, wie ihm Friedrich der Große vörs 
wirft, durch eine beifpiellofe Erhöhung der Abgaben, 
fondern ganz vorzüglich durch die mufterhafte ung, 
die er, als der großen Kaiferinn Präfident, in Publicıs 
et Cameralibus in alle ihm untergebenen Geſchaͤftszweige 
gebracht. Er wurde im Jahre 1753 zum böhmifchen 
Oberfltanzler ernannt. und flarb 1765, nachdem er noch 
den einzigen Sohn, ben ihm Maria Eleonora, Gräfinn 
von Noftig, geboren, den Grafen Otto Karl, überlebt. 
Er verſchaffte daher in feinem Zeftamente bie große 
Herrſchaft Namieft, in dem Znaymer Kreife von Hi: 
ren, welcye er, fammt Knoͤnitz, 1752 um 460,000 Fl. 
erkauft, als ein Fibeicommiß, feiner Nichte, der Gräfinn 
von Frankenberg, und- ihrem Gemahl, dem k. f, Kaͤm⸗ 
merer, und Generalmajor Karl Wilhelm von Haugwiß, 
welcher den 7. December 1779 in ben Grafenftand ers 
hoben wurde; (die Minderherrſchaft Bielig, in dem oͤſtreich⸗ 
fhen Antheile «von Schlefien, hatte * — Friedrich 


HAUBHECHELSALZ 
Wilhelm zwar 17437 erfauft, aber auch felbft wieder 
1752 um 630,000 #1. an den Fürften Sultowäfy vers 
fauft). Auch der befannte vormalige Eönigl. preußifche 
Stats- und Kabinetöminifter Heinrich Chriſtian Kurt, 
Graf von H., geb. am 11, Junius 1752, feit dem 15. 
Dftober 1786 Freiherr von Krappig, in dem oppeln- 
ſchen Kreife, gebörte einer fchlefifhen Linie an, die wir 
indeffen nicht näher beftimmen £önnen, Er lebt jest 
_ Vila bei Efte, am Fuße der euganeifchen 
ebirge. 
ie von Alters ber in Böhmen und Mähren eins 
heimiſchen Linien führen fämmtlid ben Beinamen von 
Biskupitz, ober, wie ed in ber Zeutfchen Munde vers 
ftümmelt worben, von Pifchkowig, in der Grafichaft 
Glatz. Bereits 1346 kommt Dtto von H. ald Beſitzer 
des Gutes Biskupig vor; fein Sohn, Rüdiger, erlebte 
deſſen Zerflorung durch die Huffiten. Hanns von" H. 
diente mit großem Ruhme dem König Matthias. von 
Ungarn in feinen Kriegen mit dem Kaifer, mit bem 
Zürken und mit dem Herzog Johann von Glogau, Ein 
anderer Hanns war 1500 des Markgrafen Georg von 
Brandenburg Kanzler für bie ſchleſiſchen Fürfienthümer. 
Johann von Haugwig und Biskupitz farb 1531 als 
Landeshauptmann in Mähren. oachim war 1596 
Oberftlandrichter und 1598 Landeshauptmann in Maͤh⸗ 
ren, und folglich ‚Derrenftandes, wie dann die von H. 
bereitö 1556 unter die böhmifchen Freiherren aufgenoms 
men worden. Wenzel Rudolph flarb 1713 als Kreises 
bauptmann zu Chrudim; mit feinen, Enteln, Wenzel 
Johann, Domberren zu Königgräg, und Joſeph, der 
unter dem Namen Andreas Avelinus in den Teutiners 
orden trat, ſcheint diefe Mebenlinie, die einzige, die noch 
in Böhmen übrig gewefen, erlofhen zu feyn, wihrend 
bie Hauptlinie in Piſchkowitz noch beute blübet., Unter 
beu vormaligen Beſitzungen des Gefchlechtes in Böhmen 
und Mähren bemerken wir Ratſchitz, in dem Brünner, 
Chropin, in dem Prerauer, Kogeftein, in dem Olmüger, 
Lentomifchel, bie unermeßliche Herrfchaft in dem Ghrus 
dimer, Kopidlno, in dem Bidfchower Kreife, die Kreis— 
ſtadt Bidſchow felbft, Malobratrzicz, heute zu Münchens 
gräß gehörig u. f. w. 

Der H. Wappen ift ein fchwarzer, goldgefrönter 
und goldgehörnter Widderkopf im rotben Felde, und, 
nad demfelben zu urtheilen, bie alte Sage, die ihnen 
einen gemeinfhaftlihen Urfprung mit denen von Rechens 
berg gibt, nicht ungegründet. (von Stramberg.) 

Hauhechel, f. Ononis, 

HAUHECHELSALZ (sal — das aus der 
Aſche der Hauhechel gezogene Kraͤuterfalz, dem on 
fonit befondere Kräfte zufchrieb; es bat deren indeß nicht 
mehr, als alle übrigen Kräuterfalze, und ift deshalb auch 
in den Dffizinen entbehrlih,. — ben fo uͤberſlüſſig ift 
das Hauhechelwasser (aqua ononidis), weil die offis 
äinellen Theile der Hauhechel bei dem Deſtilliren nicht 
mit dem Waffer über den «Helm geben. 

(V. L. Breöhme.) 

HAUINGEN, HOWINGEN, Pfarrdorf in der 
altbadenfchen: Herrſchaft Rötteln, jegt im großherzogl. 
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Bezirfsamte Loͤrrach, J geogr. Meilen von der Amts 
ftadt, am Fluſſe Wiefe, mit einem guten mineralis 
ſchen Gefundbeitsbade, 1 Kirde, bie mit ihren 
Einkünften einft ein Eigenthum Bifhofs Burkard von 
Bafel war, und von bemfelben im Sabre 1103 dem von 
ibm fo eben geftifteten Bafeler Klofter Sct. Alban ge 
— wurde*), 1 Pfarrhaufe, 1 Schule, 73 Wohn⸗ 
ufern, 98 Nebengebäuten, und 472. Einwohnern, wos 
von 460 evangelijche, die übrigen 12 katholiſche find. 
(Leger.) 

HAUK,. So nennt man in der Zootomie bie 
Blinzs oder Enorpelige Haut, die dem untern Augens 
winfel ber Pferde und bed Rindviehes einnimmt, vor 
allen, wenn fie wibernatürlich hervorgetrieben wird. Be 
bedt fie in diefem Falle die Hornhaut und hindert am 
Sehen, fo nennt man biefen Zuftand die Haufenblinds 
heit. (W. L. Brelime.) 


HAUKAL (Abul kasem mohammed ibn) 
y> wol Ousere elf gaf oder EI-Haukali 
sell. Nur wenig ift uns von den Lebensumſtaͤn⸗ 
ben biefes berühmten und oft angeführten Geograpben 


befannt, ba fein anderer arabifher Schriftfteller aus 
führlih von ihm und feinen Schidfalen ſpricht. Was wir 


durch ihn felbft willen, ift Bolgendes. Er flammte aus 


Bagdab *) (daher auch sol | Bagdadiensis ge 
nannt), hatte ſchon früh eine große Neigung zum Etus 
dium der Länders und Boͤlkerkunde und jtudirte deßhalb 
bie dahin einfchlagenden Werke, obgleih Handel fein 
Hauptgefchäft war. Um fein Vermögen bei dem bamas 
ligen allgemeinen Elende zu fihern und den Ungerech⸗ 
tigfeiten feines Fürften zu entgeben®), begab er ſich in 
ber Blühte feiner Jahre auf Reifen, verließ Bagdad im 
3. 331 (94%) und durchzog die, den Mubammebanern 
unterworfenen Länder ?). Sn welcher Ordnung? wiſſen 
wir nicht; nur fo viel iſt gewiß, daß er ſich im Jahr 
858 (968) in Mefopotamien, um 360 (97%) in Afrika, 
um 362 (97%) in Sicilien und um 364 ober 65 in 
Mekka befand. Mit den ange ebenen Grimden feiner 
Reife, verband er noch bie bit, die mandherlei Irre 
thümer zu verbeffern, welche ihm in den, von ihm ges 
lefenen Werken über Länder» und Voͤlkerkunde aufge 
fallen waren, weßhalb er befonbers die Werfe Ibu Chor- 


dadbeh lu, HT (+ zu Anfange des Aten Jah 


hunderts der $.)*), EI-Dscheihani le (lebte 





®) Burcherdus Basileens, Episcop. in carta’ fundat. Monast, 
- —— ap, Schoepfim. ia Cod. diplomatic. Zaring. Badens 
D . 


1) Rad Jakar, bei Fraehn Ibn Foselan XXTV, war er ca 
Mofuler Kaufmann. 2) Wie übel es Bagdad um dieſe Fuit 
erging, fiebt man aus ulfeda’s Ann. II. ad A. 350 ff. 
Ibn Haukals Borrebe in Uylenbroek Iracae Persicae descr. p. 8, 


4) Sein Werk führte den Titel ut, DU us 


Uylenbr. a. 0. D. p. 55 ff. Alulfeda Prol. ad Geogr. p. 1%. 
Fraehn Ibo Foszlau ef / * J 


HAUKAL 


am Ende des 4ten Jahrh. der H.)*) und das Denkbuch 
des Abul-faradsch kodama ben Dschafar zu „! 
ie 9 Belds) (+ 337 H. 948) nie aus den 
Händen legte. Späterbin machte er Bekanntfchaft mit 
Abu ishak el-faresi ”), der von feinen Kenntniffen 
überrafcht, ihm aufforderte, fein eigenes Werk ®) zu übers 
erbeiten. Ihn Haukal verfichert eö gethan ?) zu haben 
und diefe Werficherung ift nur zu gegründet, wie ſich 
au3 einer Vergleihung beider Werke, die nur noch übrig 
find, ergibt, 
Ibn Haukal gab feiner Überarbeitung den Titel: 


Du US” Liber viarum et regno- 
rum ®°)‘, unter welchem «6 häufig angeführt wird. 
Ned einer allgemeinen Überficht des ganzen Werks, 
bendelt er zuerft, jedoch ganz fur, von dem nicht mus 
hemmedanifchen Ländern, dann von Num, den Ländern 
der Staven, Rufen u. f. w., jetzt beginnt das eigents 
fihe Wert mit ber Befchreibung von Arabien, dem pers 
fiiden Meere u. f. f. und fließt mit der Beſchreibung 
von Ghorafan und Maveralnahr; die Befchreibung jedes 
Loaded wird durch eine Karte erläutert, allein, wie fchon 
Ahulfeda tadelnd bemerkt **), weder die Orthograpbie 
der Namen, nod die Längen und Breiten find anges 


Handfepriften finden fich in Leiden (unter Nr. 1704 
(314) 2), eine Abjchrift derfelben, in Paris *?) und 
in Orford **) gebrudt, ift, außer dem, was in einigen ges 
drukten Stüden von Abulfeda's Geographie und in 
Frachn’s Ibn Foszlan vorkommt, nur die Befhreibung 
des per. Irak in dem öfters angeführten Werke: Iracae 
Persicae descriptio quam ex codd. ınss. etc. edidit 
P. J. Uylenbroek. Praemissa est Diss. de Ibn Hau- 
kali Geographi codice Lugduno -Batavo, Lugduni 
Batarorum 1822. 4to. (Möller) 


5) SR) 83,20 — | us” Buch der 
Reiferouten zur Kenninif der Königreihe- Uylenbroek a. a. O. 
p 6. Fracin a. a. D. XXu. 6) 5,5% DON Uplenbrock 


© 0 D. p 4 58. 60. Frachn a. 0, D. XXI. N-esf 
Pl] Ss] aud) > El-Issthachri, 
förieb zwilden 303 ober 9 und 558 d. H. (915 ober 1 — 968 
Er, 8) Dieſes Wert führt den Titel PC} 1] us” 


befindet ſich arabiſch und perſiſch auf der got. Bibl. (val. Möl- 
der Catal. Libr. Se. I. unter Rr. 312.) und ift, nad 2 [chlediten 
mangelbaften perfiihen Handſchriften von Dufelen Überfegt uns 
ter dem Zitel: The Oriental Geography etc. Lond. 1800. 4. 
Bergl. hierüber de Sacy Magasin Eneyel., A. VIl. T. VI. p. 32 
f. 9) Ion Haufal in der Befhreibung von Sind bei Uylen- 
& 0. D. p. 58 f., verglichen mit meiner Rec. dieſes Wers 

€es im der hal. Erz. Jahrg. 1824. Dec. Rr. 295 ff. 10) Den 
hr ausführliben Zitel der Leidner Handſchr. gibt Uiylenbrock 
@.D.p. 11 f. 11) Abulfeda Prol. in Geogr. p. 126. 12) 
Uylenbroek a. a. D. p. 11 fj.— 18) Langlös in ber Biographie 
Usir. Art. Haucal. 14) Unter Ar. 963. nah de Rossi Di- 





sog. Storic. Art. Haukal, 
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HAULUL 


-  HAUKIVESI, einer der größern Landſeen des rufs 
ſiſchen Gouv. Finland im Kreife Kuopio, der mit dem 


° Saimen zufammen hängt, mit diefem in den Labogafee 


abflieft, und voller Bleiner Eitande iſt. (von Schubert.) 

HAUKLINGE, ein Werkzeug, deffen fi die Huf⸗ 
ſchmiede bedienen, um bei dem Beiglagen ber Pierde 
die Nieden der Hufnägel abzuftoßen, und die Hufeifen 
damit abzubrechen. Es ift etwa 6 Zoll lang, 4: breit. 


( Rüder,) 
HAUKOGEL, hoher Berg in Nieberöftreih, 5390 
Fuß Über die Meeresfläche erhaben. (Rumy.) 


Hauksbee, f. Hawksbee. 

HAULAND, nie HAUBERG, foviel als, Robeland. 
Daher Hauländereien, Golonien in Preußen, welche meis 
ſtens von Teutſchen bewohnt find. Cie dürfen « nicht 
mit rag verwechfelt werden. Diefe befchäftt: 

en fi in der Regel mit Viehzucht und Mitchwirths 
haft, jene treiben faft ausfchlieplih den Aderban auf 
dem aus dem Walde gehauenen oder gerobeten Boden, 
Die Beſitzer ber Hauländereien find nicht erbuntertßes 


nig. 

HAULTIN, Iateinifh ALTINUS (Jean Baptıste), 
Numismatiter, geboren zu Paris um 1580, war bafel ft 
koͤniglicher Rath im Chatelet, yub ftarb 1640. Man 
bat von ihm folgende numismätiſche Kupferwerfe, die 
nicht allein wegen ihrer aͤußeyſten Seltenheit, fonbern 
auch wegen der Treue und Genauigkeit der Abbildungen 
hoch geihäst und fehr theuer bezahlt werben: Figures 
et empreintes des monnaies de France (Par.) 1619. 
4. Enthält auf 126 Blättern in Holz geſchnittene Abs 
bildungen aller franzoͤſiſchen Minen von den älteften 
Zeiten biß anf Heinrich 11., ohne Erklärung. J. B. Al- 


lini numismata, non antea anliquariis edita- (Par.)- 


1640. Fol. Das einzige befannte Eremplar diefed 
Werks befindet ſich auf der königlichen Bibliothek zu 
Paris. Außer diefen beiden Werken, rührt wahrſchein⸗ 
lih aud das folgende, anonym erfchienene, von ihm 
ber: Histoire des empereurs romains depnis Jul, 
Cisar jusques à Postumus, avec toutes les meduilles 
d’argent qu’ils ont fait battre de leurs temps, Par, 
1645. Fol. Außer einem gedrudten Zitel enthält bies 
fes Werk 201 Blätter in Kupfer geſtochener Bine). 
. Pr aur 
HAULTPAS [HAUPAS] (Nicolas d’), geboren zu 
Arras gegen ben Anfang des 16ten Sahrbunderts, war 
Arzt zu Dourlons, und gab außer einer berfegung ber 
Aphorismen bes Dippofrates (Douay 1563. 4.) heraus: 
De la nature humaine, oü il est trait& de la for- 
mation de P’enfaut au ventre mäternel. Par. 1555. 
. - (Dr. Huschke.) 
HAULUL, ein Gifand, das auf der Suͤdſeite des 
perfifhen Golfs zwiſchen Bahra und dem Weſtlande bes 
legen ift, zu der arabifchen Landfchaft Heſſe gehört, und 
in ber Mitte hoch, gegen die Küfte abfallend it. Es 
nn 
*, Banduri bibl. numar. n. LIX. p. 56. Clement bibl. cur. 
T,1X, 859. Debure bibliographie instructive n. 5833. Eberts 
bibliograph. er. Biogr, univ, T. XIX. (von Weiß). 
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HAUMEISSEL 


ift dürr, unfruchtbar, bat —— Waſſer und keine 
Einwohner, iſt aber der Endpunkt der unermeßlichen 
Perlenbank, die von hier in einer Laͤnge von 40 und 
Breite von 14 Meilen bis Bahra binzieht, und wo 
jährlich eine beträchtliche Perlenfifcherei Statt findet. 
‚ (6, Hassel.) 
HAUMEISSEL, ein Werkzeug, bad dem Stangen: 
hammer gleicht, eine ſchraͤge Fläche hat, und dazu bient, 
um damit Vertiefungen oder Einfchnitte zu machen, wie 
bei den Windenmachern (f. Meissel). (Rüder.) 
HAUMESSER, ein zweifchneidiges fcharfes Meffer, 
iemlich breit, und in einem bölgernen pefte ftedend, 
Der Birftenbinder hauet damit den eingebundenen oder 
eingefalgten Borftenbünbel, der Kammmacher die Kamm: 
platten nach den Örtern ab. (Rüder.) 
HAUN. Ein fon feit dem Anfange des 12ten 
Jahrh. berühmtes und reiches adeliges Gefchlecht im 
Lande Buchen (Großherzogthum Fulda), deſſen Bes 
figungen eine bedeutende Herrfchaft ausmachten, bie in 
der Folge in zwei Ämter Hauned und Burghaun 
getheilt wurde, nachdem es mit Ausgange des 16ten 
Jahrhunderts erlofhen war. — Die Brüder Gerlach, 
Genrih und Siegfried, erfcheinen zuerft als Zeugen in 
einer beröfelb’fchen Urkunde v. 9. 1217. Ihre Nachs 
fommen, Reinhard, Heinridy und Gifo von H. verloren 
in einer für fie unglüdlichen Fehde mit dem Abt Ber: 
thous von Fulda nad Stägiger Belagerung das Schloß 
Hauned, welches der Erde gleich gemacht wurde (1270). 
Daher, um eö wieber aufbauen zu können, mußten bie 
Ritter verfprechen, alles ihr Eigentbum der fulda'ſchen 
Kirche lehnbar zu machen, und ihre Schlöffer dem Abte 
zu Öffnen. — Der Ritter Simon von H. zeichnete ſich 
durch feinen teutfchen Bieder: und Ritterfinn aus, Als 
der Abt Bertold von Hersfeld bie Stadt Heröfelb im 
Frieden binterliftig überfallen wollte, und Simon, ber 
Marfhall des Stifts war, biefes gegen feinen Willen, 
indem feine ehrliche Fehde ohne Ankündigung angefans 
en werben durfte, ausführen follte, fo fchoß er ben 
bend vorher mit einem Pfeil einen Abfagebrief mit den 
Morten in die Stabt: „wiflet, ihr Bürger von Derös 
feld, daß Eimon von Haun euer Feind geworben iſt!“ 
und fomit war der Überfall vereitelt und die Stabt ges 
rettet (1378). Er flarb ald Marſchalk des Abts Friede: 
rich von Fulda. — Die Nitter von Haun waren faft 
beftändig wegen ihrer Befigungen an ber heſſenſchen 
Gränze mit den Pandgrafen von Heſſen in Streitigkeis 
ten; Landgraf Hermann eroberte 1397 das Schloß 
Hauneck, und weigerte fih, um bie Ritter im Baume 
zu halten, es heraus zu geben. Bu fhwah, um es 
wieder zu erobern, fahen fie fich vielmehr genöthigt, es 
nebft ben dazu gehörigen Dörfern ihm 1409 zu verfaus 
fen. — Erſt 80 Jahre fpäter ertheilte Landgraf Hein: 
rich von Deflen feinem ‚Hofmeifter Hermann von Daun 
die Erlaubniß, das Schloß wieder aufbauen zu bürfen, 
— Reinhard von Haun, der mit dem Fürften Wilhelm 
von Henneberg in Fehde gerieth, wurbe nach Eroberung 
tes Schloffes Burghaun mit feinem Yjährigen Sohne 
zu Gefangenen gemacht, in welder Gefangenfchaft fie 
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auch ihr Leben befchloffen (1441). Mit Lubwig von 9, 
erlofch diefes Gefchlecht (1628), und das Schloß Burgs 
haun nmebft den dazu gehörigen Dorfſchaften, weldes 
zum Ritterfanton Rn, erra gehörte, fiel an die Toch⸗ 
termänner, Melchior und Reinhard von Boyneburg⸗Ger⸗ 
flungen, und Volbert Schent von Schweinsberg. Im 
18ten Jahrh. taufchte der Abt von Fulda von ihren Nachs 
fommen biefe Befigung gegen andere aus. — Das 
Wappen war im goldenen Felde ein rechts geftellter 
fhwarzer Widder mit goldenen Hörnern, und mit auf: 
gehobenem rechten Vorterfuß zum Fortfchreiten. Auf 
dem Helm ein fchwarzer Hut mit Hermelinen= Um: 
fhlag und dem nämlihen Widder P). 
(Albert Frh. Boyneburg- Lengs'eld.) 
HAUNE, ein Eleiner Fluß in Kurbeffen, welder 
an ber Rhön in der Prov. Fulda entfpringt, die Ämter 
Burghaun, Hunefeld und Hersfeld bewäfjert und in 
nordweſtlicher Richtung unter dem Petersberge, Hersfeld 
ſchraͤg —— die Fulda erreicht, G. Hassıl,) 
HAUNECK, die Stammburg ber Familie von 
Daun, beren Trümmer auf dem Stoppelberge bei Holy 
beim anzutreffen find. Sie wurde 1397 von ben Heſ—⸗ 
fen erobert, und nach dem Vertrage von 1409 behalten. 
Doch liegt fie erft feit dem 17ten Jahrhundert in Truͤm⸗ 
mern. Bon berfeiben hatte bis zu ber letztern Drganis 
fation des Kurftat3 ein Amt den Namen, welches mit 
Johannesberg verbunden war, und 1816 in 16 Dir 
fern und 6 Höfen 418 Häufer und 2958 Einw. zählte. 
Jetzt iſt es dem Landgerichte Hersfeld zugetheilt und 
mit demfelben zu der Provinz Fuld gefchlagen. 
(G, Hassel,) 
„ HAUNOLD, ein abeliged Geſchlecht in Schlefien, 
feit dem 15ten Jahrhundert befannt, aber im Anfange 
bes 18ten Jahrh. ausgeftorben, mit Johann Sigis— 
mund von Daunold, der 1634 in Breslau geboren 
war, wo mehrere feiner Vorfahren anfehnliche Chilaͤm⸗ 
ter befleivet hatten. Er felbft wurde 1660 Senator, 
erhielt den Charakter eines kaiſerl. Raths und farb den 
16. April 1711, nachdem er das Jahr zuvor als Pri: 
feö des Senats fein Jubiläum gefeiert hatte. Seine 
Mußeftunden waren ber Naturkunde und befonders ber 
Numismatif gewidmet. Das anfehnlihe Münzkabinet, 
welhes er fammelte, fam nadı Gotha, und auf der 
Rhedigerſchen Bibliothef in Breslau werden feine reich: 
baltigen numismatifhen und naturbifterifhen Samm⸗ 
lungen und Handſchriften verwahrt, — fols 
gende: 'Theatrum monetarium, in 8 Soliobänden, 
worin beinahe die Münzen aller Nationen beſchrieben 
und fehr fauber gezeichnet find *). Curiosa artis et 


‚naturae, Regnum animale, minerale et vegetabile. 


— — 


}) Schannas Buchon, ret. p. 858. 2) Spangenberge 
Abelfpiegel II, &h. c, 31. p. 220. 3) 3edlersUniverfalteriton. 13 
5 1176, 4) v. Meding Rachrichten von adeligen Wappen. 


*) In diefem Theatr. mon, ift bie arabifhe Muͤnzkunde von 
Anbr. Acointh (f. biefen Art. Erfle ect. Th. I. ©. 891.) ber 
arbeitet, wovon ſich eine Probe in Eihborn’s Repertor. für 
bibl. und morg, Bit. Ih. 17. ©. 227 ff. befindet, 
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Recreatio mentis et oculi. Botanica Vol. II. Medi- 
tationes sacrae selectae,. Herbarium vivum exoti- 


eum *). (Baur,). 


HAUNOLD (Christoph), zu Altenthan in Baiern 
im Jahte 1610, von adeligen Altern geboren, ſtudirte 
fit 1628 zu Ingolſtadt, ging in feinem 2Often Jahre, 
1630, in die Gefellfchaft Kelı und wurbe bald ein ges 
föidter Theolog; lehrte die Philofophie ſechs, die Theo⸗ 
logie funfgehn Jahre auf den Univerfitäten zu Freiburg 
und Ingolſtadt, auch die Moral und Controvers einige 
Jahre, wurde endlich zu Ingolftabt Studienpräfekt, und 
farb am 22. Junius 1689 +). Er ſchrieb de ortu et 
interitu anuimae retionalis, Dilingae 1645. — Defensio 
pro infallibilitate Ecclesiae, adversus Herm. Couring. 
Amberg. 1654. 4. De dispositionibus lucrativis,,.dona- 
tone, successione etc. Ingolst. 1657. — Institut. 
theologie. Libri IV. Ingolst. 1659. 8. — Cursus theo- 
log. sıre Theologiae speculativae libri IV. Ingolst. 
1670. Fol. — Controversiae de justitia et Jure priva- 
torum universo in 4 Tomos digestae, Ingolst. 1675. 
— Logica practica in regulas digesta. Ingolst, 
1696, 8. Bamberg. 1752. 12. — De natura contrac- 
tuum. Ingolst. 1656. (Rotermund.) 


HAUNSBERG, der. Eine bedeutende Höhe in ber 
Nipe der ſalzburg'ſchen Stadt Lauffen, welche das Sals 
zachthal von dem Mattfee fcheidet, trägt auf ihrem fübs 
Iihen Abhange, bei der Einoͤde St. Panfraz, alfo ges 
nannt von der Kirche des heil. Pancratius, die ehemals 
eine Capella regia ber Erzbiihöfe von Salzburg war, 
2 Stunden von Lauffen, die Ruinen der Feljenburg 
—— Dieſe Ruine war hoͤchſt wahrſcheinlich das 

tammhaus eines dynaſtiſchen Geſchlechtes, welches mit 
den Grafen von Kiernberg, im Lande ob der Ens, mit 
den Herten von Warenberg und Withering, den Stif: 
tern der gleichnamigen Giterpienferabtei, eine gemein 
ſchaftliche Abftammung hatte. Friedrih von H. wird 
1123 in der Urfunde, worin Erzbifhof Konrad I. von 
Salzburg feinem Domkapitel, das Salzwerk Tuval 
fbenkt, al Zeuge genannt. Gotfalhus de —— 
Fridericus filius ejus, unterzeichnen den Stiſtungsbrief 
des Kloſters Gleink, von 1126, gleich wie Fridericus 
et filius ejus Gotſalch de Hunsperch ben Beſtaͤtigungs⸗ 
brief, welchen Biſchof Otto von Bamberg 1123 der 
seuen Stiftung auöftellte. Im der Urkunde von 1146, 
worin der Abt Geralbus von Rain die Stiftung des 
Aeſters Withering erzählt, wirb ber einzige Friedrich 
von H. als Zeuge genannt, wogegen in dem Beftäti 
äbriefe, den Bifhof Eberhard von Bamberg in dem 
1146 dem neuen Klofter gegeben, unter den Zeugen 
Herrenfianded Gotschaleus et filii sui de Hunesberch 
vortommeg. Gotschaleus et filius ejus Fridericus de 
Hunesberch beftäftigen auch die Urkunde, worin ber 
nämliche Biſchof Eberhard neuerdings die Befigungen 


") Sinapii ſchleſ. Guriof. Ir Tb. 454. 2r 36. 672. Gluͤck⸗ 
winihe und Freudenbez. bei dem baunold’fhen Jubiläum. Berlin 
110 4 Nadr. von fhlef. Gel. At. 

#) Berg. Mederer Annal Ingolst. Acad. P. III. p. 66. 
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bes Kloſters beftätigt (1154). Gottſchalk, ber ohne 
Zweifel -feinen Sohn überlebte, vererbte —— Burg 
Wildberg, im Machlande, mit der dazu gehörigen gro— 
fen Herrfchaft (fie iſt feit vielen Jahrhunderten ber 
Starhemberge Eigenthum) an das Hochſtift Paffau, und 
flarb als der legte Mann feines Geſchlechtes. Die 
ng H. ge erhielt andere Befiger, die wahrfcheinlich 
ber fruͤhern Minifterialen gemwefen, und fi nad dem 
neuen Befisthume benannten. Ihre ordentliche Stamm: 
reihe beginnt mit einem Heinrich von H., der 1266 
lebte. Georg von H. wurde 1471, wegen einer Irrun 
in Betreff der falzburg’shen Pflege Zettelheim, durch 


den Grafen Wolf von Haag in dem Schloffe Zettel: 


beim aufgehoben, und zu Haag ald Gefangener bewahrt, 
bis er auf bie Verwendung bed Erzbiſchofs Leonhard 
bei dem Kaifer und dem Derzoge Ludwig von Baiern 
wieber entlaffen wurbe, Schaltien wurde, nachdem er 
viele Länder, befonderd auch Paläftina befucht, Hofmar—⸗ 
Thal zu Salzburg, und erfaufte den 10. Dechr. 1608 
die Hofmark Mülheim, in dem vormaligen baiernfchen 
Landgerichte Maurkirchen. Johann Jakob, Wolfgang 
Sigismunds Sohn, kurbaiernfcher Geheimerrath und 
Kämmerer, Vicedom zu Landshut und fländifher Eoms 
miffarius in Niederbaiern, wurde um das I. 1660. in 
den Grafenftand erhoben, Mit feinen Söhnen, Bonas 
ventura und Franz, mag das Gefchlecht erloſchen feyn. 
— Zu beffen Befigungen gehörten die Seeburg, an dem 
BWallerfee, bei Seewalden, die Burg Vachenlüg, unweit 
Zeifendorf, der Sig Kolberg, unweit Alten» Ötting, von 
welchem die Löffelholz ihr Praͤdikat entlehnen. Die 
einft zu der Burg H. felbft gehörigen Grundftüde, 514 
Zagbau, find dem von Erzbifhof Mar Gandolph 1671 
in den Auen der Salzach, unweit Lauffen, erbaueten 
Jagdſchloſſe Weitwörth zugetheilt. (v. Stramberg.) 
HAUPOUL, eine Stadt oder Marktfleden im Bez. 
Gaftreö, deö_franz. Depart. Tarn. Sie liegt am A 
hange eines fteilen Felſens an der Molle, hat 676 Häus 
fer und 4030 Einw,, aber feine eigene Kirche, Die 
Fabrifatur von Mazamets, Bayettes, Gafimird, Molton, 
Blanell und Kalmud befhäftigt alle Hände. . 
(G. Hassel.) 
HAUPT, (fpradlid), f. am Ende db. Bdes. 
HAUPT, (hebr. Archaͤol.), kommt in der Bibel 
faft in allen den verfchiebenen Bedeutungen vor, welche 
bei und noch jegt gewöhnlich find und das hebräifche 
wnn läßt alle die Nuͤancen der Bedeutung zu, wodurch 
fih das teutfche Wort auszeichnet. Am gebräudhlichften 
ift das legtere, außer feiner Grundbebeutung, für Obers 


baupt, Anführer, für das Erfte und Oberfte eis . 


ner Sache. So mwurben 3.8. bie Oberpriefter ober 
Hobenpriefter durch Zufammenftellung bes Wortes 
Priefter mit diefem Ausdrude bezeichnet, eine Benen- 
nung, mit welcher der in mehrern Gegenden für Ober: 
pfarrer gebrauchte Name Hauptpaftor ſich vergleichen 
ließe. So bießen, auch bei den [pätern Juden, bie 
Ahmalotarhen mbar way db. i. Vorſteher ber 
erfilirten Juden (f. den Art. glei). Nam. Erfte Sekt. 
Th. I ©. 470), der Archiſynagogos nayzn vn d. i. 


nf 
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wörtlih Haupt ber Schule und ber Vorſteher ber 
Deputirten, welche mach den Angaben der Rabbiner *) 
beim Morgens und Abendopfer die Stelle des ganzen 
jüdifchen Volkes vertraten, Daupt ber Standmäns 
ner (men win) u. f. w. (4. G. Hoffmann.) 

aupt der Andromeda, ſiehe Andromeda, Erfte 
Set. Tb. IV. ©. 49, 

HAUPT (Friedrich Gottlieb), geb. den 2. März 
1696 zu Berlin, wurde im 3. 1727 Hofapotheker zu 
Königsberg und Beifiger des Collegium medicum bas 
febft. Im 9. 1740 emannte man ihn zum außeror- 
dentlichen Profeffor der Chemie, er farb aber ſchon den 
18. Novbr. 1742, hinterließ jedod) mehrere pbarmaceutis 
ſche Schriften und überfegte Hartley’s Werk über 
Harnſteine. (Dr. Husclhke,) 

HAUPT, wird mit einer großen Menge teutſcher 
Worte zufanmengefegt; viele derſelben findet man ums 
. ter den nachfolgenden Artifeln verzeichnet, ‚die andern 

find unter dem Worte aufzufuchen, mit weldem Haupt 
zufammengefegt ift. , . -CN.) 

Hauptabtheilung (im Schaufp.), ſ. Auftritt, Erfte 
Sect. Tb. VI. ©. 354. 

- HAUPTACCORD. &o wie bas Beifagwort Haupt 
an fich felbft etwas Relatives ift, fo find es, aus glei 
dem Grunde, die daraus gebildeten Zufammenfegungen, 
und daher denn auch das Wort Hauptaccord, wels 
des eben darum auch Feine feſt beftimmte Bedeutung 
als Kunftwort hat, Man kann unter demfelben bald 
jeden Accord verftehen, welcher in irgend einer Bezie⸗ 
bung im biefem ober jenem Falle gerade befonders ers 
beblich iſt, — nach anderen Schriftitelern aber fol ber 
Name Hauptaccord fo viel bedeuten wie Dreiflang 
— und zwar foll diefer Name, nach Einigen, nur dem 
in — nad Anderen aber aud dem weichen Dreis 

ange zukommen. Wieder Andere verftehen darunter 
nur ben tonifhen Dreiflang Man ficht wohl, 
daß, durch dieſe varianten Bedeutungen, das Wort 
Hauptaccord feine Brauchbarkeit als Kunjtwort verloren 
bat. (Siehe jedoch weiter unten den Art. Hauptvier- 
klang). (Gfr. Weber.) 
HAUPTACHSE, ift bei der Ellipfe und Hyperbel 
bie gerade Linie durch beide Brennpunkte von. einem 
Scheitel bid zum andern, im Gegenfage.von der Quer: 
achfe, welche fenfrecht durch die Mitte ber Hauptachſe 
geht. Bei der Ellipſe iſt die Hauptachſe immer die 
längere, die Querachſe die kuͤrzere, bei der Hyperbel 
aber fann die Querachſe fürzer, eben fo ge und auch 
felbft größer als die Hauptachfe feyn. Bei der Ellipfe 
ift die Hauptachfe innerhalb der Figur, bei der Hyper: 
bei ift fie zwifchen den beiden zufammengehörigen Dys 
bein außerhalb, dort ftößt fie mit den Enden an die 
oble Seite der frummen Linie, bier an die erhabene, 
Bei ber Ellipfe ift die Hauptachie gleih der Summe 
jeder zwei Vectoren, welche von den Brennpunkten nad) 
irgend einem Punkte der krummen Linie gezogen wer: 

+) Man findet die bieber nebörigen Stellen bei Buxtorf im 


lexzic. Chkald. et Talmad. cal. 1622 ff. und Ocho im lexie. Rab- 
bin, philol. unt. d. W. Stationarü, 
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ben; bei ber Hyperbel ift fie ber Unterfchieb foldher zu⸗ 
ſammengehoͤrigen Bectoren. (Vierh,) 
Hauptakt, f. Auftritt, Erfte Sect. Th. VI. ©. 334, 
Hauptargument, f. Beweis, Erſte Sect, Th. IX. 


. 380, 

HAUPTARM, im Bergbau eine Stange, bie an 
der Hauptfreuzwelle befeftigt wird, mit einem Ende in 
dem Kranz greift und kreuzweiſe eingezapft iſt. (4. 
Schmidt.) — Bei Wafferrädern heißt die, der Dauer mes 
gen gewöhnlih von Eichenholz gemachte Speihe, bie 
von einem Ende bed Rades dur den Welbaum an 
befjen anderes Ende reicht, der Hauptarm. (Rüder.) 

Hauptart, ſ. Gattung. 

— Hauptarznei, ſ. Arzneimittel, Erſte Sect. Th. VIL 
. 81, 

Hauptaugenpunkt, f. Hauptpunkt. 

Hauptbalken, f. Gebälke, und Architrav im Xrt. 
Säulenordnung. 

Hauptbalsam, f. Balsam, Erſte Set. Th. VII. 
©. 270, : 

Hauptbedeckung, f. Kopfputz. 

Hauptbegrifl, f. Grundbegriff. 

HAUPTBELEHNUNG, ERBBELEHNUNG, ex» 
folgt beim Bergbau durch Überlaffung aller oder einzels 
ner Lagerftätte gewiffer Foflilien in einem beftimmt ans 
gegebenen Bezirke an einzelne Perfonen und Geſellſchaf⸗ 
ten, ohne die bergherrlichen Nechte. Es gelten bei ihr, 
wenn nicht ausdrüdliche. Ausnahmen davon’ in der 
ſchriftlichen Erbbelehnung ausgefprochen find, alle ges 
feglihen Vorſchriften und Befugniffe, wie bei der Frei⸗ 
erflärung. Letztere unterfcheidet fich von der Erbbeleh: 
nung nur dadurch, daß bei ihr nur einzelne Laͤngen⸗ 
und Breitenmaße, auf einzelnen agerflätten als beding— 
tes Eigenthum verliehen werden. A Schmidt.) 

Hauptbeweis, f. Beweis, Erfte Set. Th. IX, 
©. 380, _ 

Hauptbinde, (in der Chirurgie); f. Verband. 

Hauptbohrer oder Schädelbohrer, f. Trepan. 

HAUPTBUCH, ift dasjenige Buch in welchem bie 
Kaufleute alle ihre die Handlung betreffende Activ und 
Paffivfchulden verzeichnen, indem fie aus allen ibren 
Büchern im Hauptbuche verzeichnen, wie ihr Danbeld: 
vermögen mit andern Perfonen fteht und zus oder abs 
nimnrt.. — Die Art und Weife der Übertragung follten 
eigentlich die Gefebe, wie in Frankreich, beitimmen, 
welche beffen Glaubwürdigkeit zulaffen, aber zugleich 
bort befördern, daß der Kaufmann nicht leicht mehr als 
fein eigned Vermögen in die Wage von Handelögefabs 
ren legen bürfte. In der großen europaͤiſchen Handelds 
kriſis des I. 1825 zeigte fich der Nugen dieſer firens 
gen Gefebgebung, indem nämlich die Speculation nicht 
fo viele Kaufleute in Sranfreih als in England und 
feibft in Teutſchlands großen Handelsplägen falliren 
ließ. In der doppelten Buchhaltung des Hauptbuchs 
wird bie ausgeworfene Summe bes Sournald erſtlich in 
des Schuldners und dann in des Gläubigerd Gonto 
eingefchrieben. Es erhält folglich jede im Journal vom 
kommende Perfon oder Sache eine Rechnung im Soll 
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"(Debet) nd Haben (Crebit). Jeder Artikel "des 
Hauptbuchs beficht aus fünf Stüden, indem -foldyer 
1) das Jahr und den Monatstag, 2) den-Namen des 
Schuldners oder Gläubigers, 3) die Urfache der Schuld, 
4) die Seite auf welcher der Poften im Journal einges 
tragen ift, und 5) die Summe ber Schuld angeben 
muß. Daraus beftimmen--fich - die Linien’ des Haupt⸗ 
buchs. — Bei Marenverrechnungen, oder: bei dem Eins 
freiben der Waren und deren Menge ,- wird’ nach der 
Unterieidungslinie der Monatötage eine zweite Linie 
gezogen, vor welche die Zahl der Stüde, Faͤſſer, Ge: 
wichte u. f. w. bemerft wird. Auch bemerkt man bie 
fremden Geldforten worin eine Mare gekauft oder ver: 
kauft worden ift. Beim Übertragen aus dem Zournal 
piegt man dad Kaffenconto, Kapitalconto, Warenconto, 
Verfonenconto, Gewinn*und Berluftconto, Bilanzconto 
2.f. mw. zu beachten. Zum bequemeren Gebraud bes 
Hauptbuchs Bient ein alphaberiiches Megifter, in wels 
dem auf den relativen Buchftabenfeiten die Mechnung 
babenden Namen der Kaffe, des Kapitald, der Güter, 
der Waren und der Perfonen- mit welchen gehandelt 
wird, oder mit denen die Handlung eine offene Rechnung 
dat, mit Bemerfung der Folio oder Blattziffer, zum ges 
wöhnlihen Nachfuchen eingetragen werden. — Die etwanis 
gen Fehler Des Hauptbuchs oder des Joumald werben 
nicht bloß berichtigt, Sondern auch das Warum ber Ber: 
beiferung erläutert. (Räder). — Das Hauptbuch ift im 
faufmännifchen Rechnungswefen, dasjenige Buch, worin 
die verfchiedenen Poften nach den Debitoren und Ereditos 
ven eingetragen werden, zum Unterfchiede von Memorial 
und Journal, worin die Sandtungsgeichäfte nach der Zeit⸗ 
ordnung, wie fie vorfallen, nicht aber nach den Perfonen 
und Sachen, welche fie betreffen, aufgezeichnet werben. 
Aus diefer Chronik der Gefchäfte wird jeder Poften im 
Hauptbuche unter Debet und Grebdit, gebildet. Nach 
der italienifchen oder doppelten Buchhaltung (die wir, was 
auch die Gegner vielleicht aus Unkenntniß dawider vors 
bringen, für eine ſinnreiche und angemeffene Methode hals 
ten) werden die Poften in das Hauptbuch doppelt einges 
tragen, nämlich in das Debet bes einen Conto und in das 
Gredit des andern, welches bei dem vorliegenden Gejchäft 
mit jenen in Wechfelbeziebung fteht. Zum Beifpiel: ein 
Kaufmann verfendet an einen andern, ber Bernhard heis 
fen mag, 5 Stüde Tuch, die zufammen 650 Rthlr. berech⸗ 
wet find: fo wird- dieſer Handlungsvorfall vorläufig im 
Memorial notirt, dann aber am Ende des Monats in das 
Jeurnal reinlich, aber auch noch nach der Zeitordnung abs 
geſchtieben, und von ‘da in zwei Poften in das Hauptbuch 
— In diefem Hauptbuche hat naͤmlich ſowohl ber 

arenartifel oder ber Gegenftand des Geſchaͤfts (alfor hier 
ber Tuchvorrath) als aud) die Perfonen; mit welchern Ge: 
Giſte gemacht werden, (alſo hier'der Kaufmatın Bern: 
barb), jeber Ks Sonte oder Folio. =. .- 
In jenes fommt alfo der Poften:- » 
Zudconto credit. per Bernhard für 5 


Sthd ihm überfendeted Zub, - '.- 5 650 Rthlr. 
In diefes kommt dagegen der Poſten: 
Bernhard debet an Tuchconto ꝛc.. 650 — .! 


L Eayd,d.B.u.R. ZweiteScct, III. 


* 


* 
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nd wenn der Kaufmann Bernhard diefe Summa in der 
Folge bar berichtigt, ſo kommt in fein Conto der Poſten: 
Bernhard ectedit per Caſſaconto wegen 
bezahlter 5 Stud Zuh  . =. . 4% 60 Rthlr. 
Und in Gaffatonte kommt ber Poften : : 
Eaffaconto debet an Bernbard u. . 650 — 
Mer nun in diefer Art von Führüng des Hauptbuchs etz: 
was Unzweckmaͤßiges · oder gar ein Mittel finder, Unrich⸗ 
tigkeit und Unredlichkeit zu verfteden, der muß Anſichten 
haben, die uns wenigſtens nicht ’Flar find, - Ieder Mathes 
matiter wird: die Methode- für eine zweckmaͤßige Anwen: 
dung ber- Lehre von entgegengefegten Größen auf Hand: 
lungsgefchäfte halten. (Vieh.) 
HAUPTCADENZ. Diefes iſt der von mir einge» 
führte und jetzt reeipirte Name desienigen Harmonieen⸗ 
ſchrittes, wo nach einem Hauptvierklang ein leitergleicher 
Dreiklang folgte (Siehe den Art. Cadenz, Erſte Sect. 
zb. XIV. 2te Abtbeilung ©. 16 ff.). — In einem andern 
Sinne nennen diejenigen, welche den Ausdrud Gadenz als 
gleicybebeutend mit dem Worte Schluß gebrauchen, wuch 
den fo genannten Hauptfchluß (f. d. Art.), Haupts 
ae Gfr. Weber.) 
lauptelavier, f. Hauptmanual und Haupıwerk. 
HAUPT-COMMISSIONEN find in Pommern uns 
ter ſchwediſcher Hoheit zur Unterfiihung und Abhelfung 
der Mängel, bie fid-in die Regiments» und Gerichtöform 
eingefchlihen hatten, beſtellt geweſen. In der Megel hats 
ten jie ihren Sit in den teutfchen Staten, felten in Stod: 
holm, wie im 3. 1741, gewöhnlich unter Vorfig eines koͤ⸗ 
niglichen Gommiffarius und mehrerer, der pommerfchen 
Landeseinrichtungen kundiger Männer, Die Ergebniffe 
ihrer MRevifionen und - die neuen Borfchriften wurden in 
den Jahren 1663, 1669, 1681 durch Hauptcommif: 
fions = Meceffe*) publicirt- Von den in neuern Zei: 
ten angeordneten Hauptcommiffienen find Feine Receſſe 
Öffentlich erſchienen. (C. D. Gustav v, d. Lancken.) 
Haupteintheilung, f. Eintheilung. 
HÄUPTEL, HEDEL, HÄDEL, HEIDEL, wird 
bei der Erzaufbereitung der erſte und-gröbfte Niederſchlag 
aus der durch das Stoßpochen erhaltenen, und in die 
Mehlführung geleiteten Pochtrübe genannt. Das, was 
fi) im tiefften Punkte des anfteigenden Bodens der erſten 
Abteilung -der-Mehlführung, oder des Gefälles, abſetzt 
und die -gröbften Erz⸗ und Bergtbeile enthält, heißt 
Röfhhäuptel, das, was fich im flacheten Theile des: 
felben niederfchlägt, Janhäuptel, Bei den Aufberei⸗ 
tungsarbeiten auf den Stoß: und Schlammberden erfors 
dert das Häuptel unter allen Schlämmen den ſtaͤrkſten 
Stoß und das meifte Waſſer. (A. Schmidt.) 
auptorhe, f. Erbschäft. as Zu 
', . Haupterklärung, f. —— 
- ‚HAUPTEXSECUTIONS - ORDNUNG DES 
TEUTSCHEN BUNDES. Mo eine gefebgebende Ges 
walt‘(verfügende, anorbnende, potestas legislatoria) iſt, 
da darf eine vollziehende Gewalt (ausfubrende, volls 
fitedende, zwingende, potestas exsequendi, suprema, 





) Berge. Dähnert's Banderutunini we g · oꝛs 90 di 
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uvoir exdcutif) * fehlen; denn ein jedes, ſelbſt das 
befte Gefet bat ohne Bollftredung fein Anfehn, Noths 
wendig mußte bei dem teutfchen Bunde eine Gewalt be: 
rundet werben, um bafür zu forgen und zu wachen, baß 
rtwaͤhrend deſſen befchloffene und gehörig bekannt ges 
machte VBorfchriften zur Ausführung fommen, daß in feis 
nem einzelnen Falle von der gr bee Bundes unb 
von den Entfcheidungen feiner gefeßgebenden Gewalt ab: 
ihen, und nie die Herrichaft des Rechts ine feinem 
mfange beeinträchtiget Ober gefährbet werde, Es ift das 
ber bie teutfche Bundesverfammlung nicht bloß das Organ 
bes ausjufprechenben legislativen Willens der Bundesglie⸗ 
ber, ſondern fie ift auch zur Vollſtreckerinn beöfelben aus: 
erforen *). 

Die Wirkffamfeit der vollziebenden Gewalt bes teut⸗ 
fchen Bundes foll fich äußern I) in VBollziebung aller 
von dem Bunde ausgegangenen, ober unter feiner Aucto⸗ 
ritaͤt errichteten Beltimmungen, und der von ihm übers 
nommenen: Verpflichtungen *);5 vornehmlich in Vollzie⸗ 
bung der Bundesacte, nad) ihrem: ganzen Inhalte, und 
der übrigen Grundgefege des Bundes, der von ber BB, 
in dem Umfange ihrer Wirkungsbefugniß gefaßten Bes 
fchlüffe, der am Bundestag vermittelten Vergleiche, ber in 
Streitigkeiten der Bundesglieder über den jungften Befigs 
ſtand, auf Begehren der Bundesverfammlung abgefaßten 
rechtlichen Beicheide, der burch Austräge gefällten ſchieds⸗ 
richterlichen Erkenntniffe, der unter Gerwähreiftung des 
Bundes geſtellten compromiſſariſchen Entſcheidungen, der 
von dem Bunde uͤhernommenen befonderen Garantien *). 
U) In Anwendung ber erforderlihen Erfecutions> 
maßregeln, welche, fo wie bie Art, nach welcher ver: 
fahren werben foll, in der Haupterfecutiongsorbs 
nung genau feſtgeſetzt worden find, Diefe Orbnung 
wurde, in Folge der Wiener Schlußacte *), Art. 31, am 
8. Auguft 1820 errichtet, und umfchließt in 14 Artikeln 
folgende Beſtimmungen: 

Artikel J. die Bunbesverfammlung hat das Mecht 
und die Verbindlichkeit, für die Vollziehung der Bundes⸗ 
acte und übrigen Srundgefebe des Bundes, der in Gemäß: 
beit ihrer Gompetenz von ihr gefaßten Befchlüffe, der durch 
Austräge erfüllten fchiebsrichterlichen Erfenntniffe, der uns 
ter die Gewährleiftung, des Bundes geRelten compromiffas 
rifchen, Entfcheibungen und der am Bunbestage vermittels 
ten Vergleiche, fo wie für die Aufrechthaltung der von dem 
Bunde übernommenen. befonderen Garantien zu forgen, 
auch zu biefem ‚Ende, nach Erfchöpfung aller andern bun> 
desverfaſſungsmaͤßigen Mittel, _ bie — 433 Exſecu⸗ 
tionsmaßregeln, mit: genauer Beobachtung der in ber Exſe⸗ 





1) Bergl. Klüber, Öffentliches edit bes teutſchen Bundes. 
48b. 2 dv. Drei, Öffentliches Recht des teutſchen Bundes 
3 Toren Gräblatoertrng m dic BR. cm 1610. 
‚ben Pr 9 in ber . am 2%. Gtptembrr % 
E NrI11.1@. 659: 9) ſ. Wiener Schlimaete bon 1820. 
Fr. 31 20 u 47 2,1 Bergle has Protokell der Plenatver⸗ 
ammiung b- . nom 3. Auguft 1820. $. 3. ©. 222. ber Dri⸗ 
ginatadsgabe. — Cine proviforifhe Erfecutionsorbnung war kurz 
votber errichtet morben durch Beſchluß der BB. vom 20. Sep⸗ 
tember 1819. — - In ber-Bundesacte war biefer wichtige Gegen» 
Band uabeobachtet acclichen.. 
ur 


“ 


eutionsorbnung: dieferhalb feftgefegten Beftimmungen und 
Normen, in Anwendung zu bringen #). 1 
‚ „Art. I. Zur Erfüllung diefer Verbindlichkeit wählt 
bie Bundeöverfammlung jedes Mal für den Zeitraum von 
ſechs Monaten, mit Einfluß der Ferien, aus ihrer Mitte 
eine Commiffion von fünf Mitgliedern, mit zwei Stellvers 
tretern, dergeſtalt, daß bei beren jebeömaliger Erneuerung 
wenigflens zwei neue Mitglieder darin aufgenommen wers 
den. An biefelbe werben alle ber Bundesverfammlung zus 
kommenden Eingaben und Anzeigen abgegeben, welche auf 
bie im 1ften Artikel bezeichneten Vollziehungsgegenflände °) 
a rg 
Art: II. Diefer Commiffion liegt ob, zuvoͤrderſt 
u prüfen, ob ber bundesmäßigen Verpflichtung vollftäns 
ige oder unzureichende Folge geleiftet worben fei, unb dar⸗ 
über Vortrag an bie Bundesverfammlung zu erflatten. 
Erhält diefe dadurch die Überzeugung, daß in dem gegebe ⸗ 
nen Falle bie gefeglichen Vorſchriften gar nicht, oder nicht 
binlänglich nr. worben find: fo hat fie, nadı Befchafs 
fenbeit ber Umftände, einen kurzen Termin anzuberaumen, 
und von ben Gefandten der Bunbeöftaten, welche folches 
angeht, entweder die Erklärung ber hierauf erfolgten Voll⸗ 
ziehung oder die —— und vollſtaͤndige Nachweiſung 
ber Urſachen, weiche ber Folgeleiſtung - entgegen ſte⸗ 
ben, ‚zu vernehmen. Nach erfolgter Erklärung, ober in 
Ermangelung diefer, nach Ablauf der beftimmten Frift, hat 
bie Bundesverfammlung auf das von der Commiffion dar⸗ 
über abzugebende Gutachten zu beurtbeilen, in wiefern die 
Sache erlediget, oder ber Fall der Nichterfüllung der bun: 
desmäßigen Verpflichtung begründet, und ſonqch das ges 
eignete Erfecutionsverfahren zu befchließen ift. 

Art. IV. Ehe die BB. die wirflihe Ausführung 
ihres wegen ber Erfecution und der dabei anzumendenden 
Mittel gefaßten Befchluffes verfügt, wird fie denfelben ber 
Negirung des betheiligten Bundesſtates durch deſſen Buns 
beögefandten mittbeilen und zugleich an biefen eine anges 
mefjene motivirte Aufforderung zur Folgeleiftung, unter 
Beftimmung einer nach ber Lage der Sache zu bemeffenden 
Beitfrift, — laſſen. 

Art. V. Wann hierauf die Befolgung angezeigt 
wird, fo bat die Gommifjion ihr Gutachten darüber abzus 
geben, und der Bundestag zu beurtheilen, in wiefern fol 
dies zur Genüge gefcheben if. — Ergeht feine foldhe Ans 





5) Dieſer erfte Artifel iſt wörtlich ‘ber nämlidhe, wie ber ein 
unb breißigfte Artikel in der Schlußacte ſelbſt. Der Vollftändigkeir 
wegen mußte er bier. wörtlich wieberbolt werben. 6) Gegenftand 
der volljiehenden Wirkfamkeit der BB. ift demnach jedes Rechts⸗ 
verhäfeniß, welches durch ben Bund begruͤndet, eder gefichert if, 
fei es durch ben erklaͤrten Bundes zweck überhaupt, oder durch beſon⸗ 
dere bunbrämäißige Beſtimmung. Bergl. proviſoriſche Competenz · 
Beſtimmung der BV. vom 12. Junius 1817, $. 323. der Protot. Lit 
B. 5.4. Rt. 5., vergl. mit Nr, 4 u. 6., und Lit. C. 5. 5. Nr. 
10. 2. „Alles gehört vor ben Bund, was zur Erfüllung des alls 
gemeinen Zweckes, Art. 2., und der einzelnen, in der Bundesacte 
gegebenen Beilimmungen, Rechte u. ſ. w. arbört”, und „innerbafb 
der Gröngenz bie der Bunbetjmel bezeichnet, muß die BE. 
fi frei bewegen können, nad dem Birle, bas ihr vorgeficdt if“, 
beißt ee in dem Gommilfionsgutadten über bie Reibenfolge der 
FD in ber Beilage 11. zu bem Protof. vom 17. Bebruar 
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zeige, oder wird felbige nicht hinreichend befunden, ſo wird 
obne Verzug der wirkliche Eintritt des angebrohten Erfes 
euti ahrens befchloffen, und zugleich der Bundesftat, 
der zu diefem Befchluffe Anlaß gegeben hat, bavon noch 
mals in Kenntniß gefegt. 

Art. VI. Da jede Bundesregirung die Obliegenheit 
bat, auf Vollziehung der Bundesbefchlüffe zu halten, der 
BB, aber eine -unmittelbare Einwirkung auf bie innere 
Verwaltung der Bundesftaten nicht zuftebt, fo kann in der 
Regel nur gegen die Regirung ſelbſt ein Exſecutionsver⸗ 
fabren Statt Unten, Ausnahmen von biefer Megel traten 
jedoch ein, wenn eine Bunbesregirung, in Ermangelung 
eigener zureichender Mittel, feldft die Hilfe des Bundes in 
Anfpruch nimmt, oder wenn die BB., unter den (im 2öften 
Artikel der Schlußacte) bezeichneten Umftänden, zur Bies 
derherſtellung der allgemeinen Ordnung und Sicherheit 
unaufgerufen einzufchreiten, verpflichtet iſt. — Im erften 
Falle muß jedoch immer in Übereinftinmmung mit den Art: 

igen der Regirung, weldyer die bundesmäßige Hilfe ge: 

tet wird, verfahren, und im zweiten Falle ein Gleiches, 
ſobald bie Regirung wieder in Thätigkeit gefest ift, beob⸗ 
achtet werben 7), 

Art. VII. Die Erfecutionsmaßregeln „werben im 
Namen der Geſammtheit des Bundes befchloffen und aus> 
geführt. Die BB. ertheilt zu dem Ende, mit Bexuͤckſichti⸗ 
gung der Lofalumftände und fonftigen Verhältniffe einer 
oter mehreren, bei der Sache nicht betheiligten Megiruns 
gen den Auftrag zur Vollziehung der befchloffenen Maß: 
regeln, und beftummt zugleich ſowohl die Stärfe der dabei 
zu verwendenden Mannfchaft, ald die nach dem jedesmaiis 
gen Zwecke des Erfecutionsverfahrend zu bemeffende Dauer 
deöfelben, 

Art. VIII. Die Regirung, an welche ber .. 
gerichtet ift, und welche folchen ald eine Bundespflicht ® 
zu übernehmen hat, ernennt zu diefem Behufe einen Civil: 
commiffär, der, nach einer von der BB. zu ertheilenden 
befondern Inftruction, das Erfecutionsverfabren unmittels 
bar leitet. Wenn der Auftrag an mehrere Regirungen er: 
gangen ift, fo beftimmt die BB., welche berfeiben den Ci⸗ 
vilkommiffär zu ernennen hat. Die beauftragte Regirung 
wird rend der Dauer bes Erfecutionsverfahrens bie 
BB. von dem Erfolge beöfelben in Kenntniß erhalten, und 
fie, fobald der Zwed vollftändig erfüllt ift, von der Been- 
digung des Geſchaͤfts unterrichten. 

Art. IX. Weigert ſich eine Regirung, die Ausfüh- 
rung der ihr aufgetragenen Erfecutiondmaßregeln zu über: 
nehmen, fo hat die BB. über die Erheblichkeit oder Unzu⸗ 
länglichfeit der Weigerungsgründe zu entſcheiden. ⸗ 
kennt fie dieſe Gründe für erheblich, oder findet fie ſelbſt 
Anftinde, das Erfecutionsverfahren durch die früber bes 
zeichnete Regirung vornehmen zu laffen, fo bat fie folches 
einer andern Bundesregirung zu übertragen. Dasfelbe 
findet Statt, wenn die zuerft ernannte Regirung, 
obne annte hinlänglihe Entfhuldigungsgründe, auf, 


7 J. die Wiener Schlußakte von 1820. Art, 32. 
Schlußacte von 1820, Art. 34. 


8 f. 


‚Bollziehung ſteht auch in ihrem 


nn des Auftrags beharrt, unbbiefen deßhalb um: 
erfüllt läßt; im ſolchem Falle bleibt jedoch Lehtere zum 
Schadenerſatz gehalten und fir alle, font daraus entſtehen⸗ 
den nachtheiligen Folgen bem Bunde verantwortlich, 


‚. Art. X. Wenn nicht nad einer beftimmten Erklaͤ— 
rung ber BV., Gefahr auf dem Verzug baftet, foll die 


‚mit dem Erferutionsverfahren beauftragte Regirung den 


betheiligten Bundesftat von dem ihr ertheilten Auftrage 
benachrichtigen, mit ber Anzeige; daß, wenn binnen brei 
Boden eine genügende — er Beſchluͤſſe, auf 
welche diefe —— Bezug haben, nicht nachgewieſen 
ſeyn ſollte, die wirkliche bundespflichtmaͤßige Vouziehung 
ber letztern ımfehlbar erfolgen werde. 


Art. XL Die obere Leitung ber angeordneten 
ortgange ber BB, zu; 


an diefe werden alle darauf ſich eziehenden Berichte und 


ſonſtigen Anzeigen gerichtet. — Die aus ihrer Mitte ges 


wählte Erfecutionscommiffion erflattet ihr daruͤber näbete 
Anträge, worauf-fie ihre Befchlüffe faßt, und an die mit 
ber Erfecution beauftragte Regirung die nöthigen Anweis 
fungen erläßt. 


Art. XII. Die Vollfiredung der compromiffarifchen 
und Austrägalerfenntniffe Fann nur auf Anrufen der Par: 
teien, von der BB, veranlaßt werden. Diefe hat nach 
gutachtlicher Vernehmung ihrer Gommiffion, das Geeig- 
nete hierauf zu verfügen. 

Das Erkenntniß felbft darf in feinem Falle der Ge: 
genftand einer Berathung und eined Befchluffes der BB. . 
werben, Wenn indeß gegen die Vollziehung noch zuläffige 
Cinreden vorgebracht werden, bie ein weiteres rechtliches 
Verfahren veranlafjen fünnen: fo find diefe unverzüglich 
an —— Austraͤgalgericht zu verweiſen, von welchem 
das Erkenntniß ausgegangen iſt. In GEemaͤßheit bes hier: 
auf erfolgten weiteren Ausſpruchs, iſt durch die BB. das 
erforderliche Erfecutiondverfahren nach den gegebenen Vor⸗ 
foriften zu veranlaffen, Ergeben ſich aͤhnliche Anftände 
bei Gompromiffen und gütlihen Vergleichen, fo ift in ge 
wöhnlicher Art, jedoch mit möglichiter Befchleunigung, ein 
Austrägalgericht zu ernennen, welches über die gegen bie 
Vollſtreckung felbit noch vorkommenden Einreden und Zweis 
fel rechtlich zu erfennen bat: 


Art. XIII. Sobald ber. Bollzieh ftrag vor 
ſchriftsmaͤßig erfüllt ift, hört alles weitere Erfecutionsvers 
fahren auf, und die Truppen müffen ohne Verzug aus bem 
mit der Erfecution belegten State zurück gezogen werben. 
Die mit der en beauftragte Regirung hat zu gleis 
cher Zeit der BB. davon Nachricht zu geben. Entſtehen 
wegen eines verlängerten Aufenthalts Beſchwerden, fo hat 
die BB. lber den Grund berfelben, und die baraus erwach⸗ 
fenden Entfhädigungsanfprüche zu entfcheiden. 


Art. XIV. Die Koften der Erfecution find auf ben 
wirflichen, nach dem Zwede zu bemeffenden Aufwand zu 
befchränfen. Die Bundesregirung, gegen welche dieſe 
Erfecution verfügt worden, bat diejelbe, fo weit fie liquid 
find, ohne Aufhalt zu berichtigen, oder —— Si⸗ 


werfaffung zu’ Stande gebracht, fo 


‚blau, ſchwarz und ‚braun. an, 
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cherheit daflır zu ſtellen ). Einwendungen ober Beſchwer⸗ 
den, welche noch d 


erhoben werden, find bei Erfes 
cutionen, bie nicht. in foͤrmlicher Nechtöftreitigkeiten 
verhängt werben, durch die BB. auf erftatteten Vortrag 
der Bunbestagscommiffion auszugleichen; bei Erfecutios 
nen audträgalrichterlicher Erfenntniffe aber find diefelben 


durch das Austrägalgericht, welches das Erfenntniß erlafs 
ſen bat 
-ben (im tt. 26 der Schlußacte) bezeichneten Fällen über: 


eritfcheiden. Der Landesregirung bleibt es in 


laffen, die Schuldigen w Bezahlung der durch ihre Vers 
ehungen A ‚often im geſetzlichen Wege anzu: 

Iten. Re SE (A. Müller.) 
HAUPTEXSECUTIONSRECESS, Er folgte auf 
ben zu Münfter und Osnabrück am 14. (24.) Oftober 


:1648 gefchloffenen weftphälifhen Frieden, und 


ſicherte die Früchte diefes merkwürdigen Friedensfhluffes, 
durch ben bie Stats- und Religionsverfaffung des das 
maligen Zeutfchlands auf einen feſten Fuß gefegt wurbe, 
Kaum war aber diefes Grundgefeß ber teutichen Stats: 
zeigten  fich ſchon 
trübe Ausfichten , und mandherlei Zweifel in Abficht auf 
feine Vollziehung. Um für diefe und bie künftige Si: 
cherftellung des Friedens zu-forgen, und bie erforderlis 
chen Erfecutionsmaßregeln in Anwendung zu bringen, 
fam es zu befonderen Beſtimmungen, unter welden fi) 
vornebmlih die Verfügung auszeichnet, daß im Falle 
einer Übertretung des Friedens, nach vergeblid) inner: 
halb dreier Jahre gepflogener Güte oder rechtlihem Vers 
fahren, alle Zheilnehmer berechtigt feyn follten, dem bes 
leidigten Theil auf deffen Anrufen mit gewaffneter Hand 
beizuftehen. War gleihwohl diefe Beftimmung dem Fries 
dendinftrument felbft fehon einverleibt*), fo veranlaßte 
dod) die wohl begründete Sorge über die wirkliche Voll: 
ziebung noch - beforidere Unterbandlungen, die zu Prag 
zwifchen den’ oberften Heerführern der Eaiferlichen und 
fchwedifchen Trippen eröffnet, und nachher zu Nuͤrn⸗ 
berg fortgeſetzt wurben?). Mit dieſen vereinigten ſich 
Abgeordnete der meiſten Reichsſtaͤnde, und ſo wurde 
eine Deputation aus allen drei reichsſtaͤndiſchen Collegien 
zur Berichtigung jenes Gegenſtandes ben 23. Junius 
1649 niedergefegt, welche am 11. September 1649 bie 


-SPräliminarien des Gefchäfts, und am 16. Junius 1650 


einen Haupterfecutionsrecef zur Folge batte?).' 


(Alex, Müller.) 
Haupifall, f. Feudum. ß 
HAUPTFARBEN,. So heißen in ber Malerei die 


"5 einfachen Farben gelb, weiß, roth, blau und fchwarz. 


Die Färber nehmen ebenfalls 5 Hauptfarben, gelb, roth, 
»  (Rüder.) 





9) Unter dem Vorwande, daß bie liquiden Erſecutionskoſten 


noch nicht begahlt.frien, bürfen, nady geſchehener Grfcertion, bie 


Truppen ihren Aufenthalt in dem Lande nicht fortfegen. ſ. Klüs 


ber ea Recht des.tentibem Bundes. $. 148. 


)1 P. O. Art. 16. 17. Art. 5. $. 50. Art. 17. 6.5.6, 9) 
Mergl. über dieſe Er’ecutionsmaßrrgeln ju Prag und Nürnberg: 
Yürter hiſteriſche Entwidelung der heutigen Srateverfaffung des 
teutfäyen Reiche. Göttingen 1788, .2r Th. ©. 150. 3) Er bir 
finder ih) in Sch mauß corp. jur. publ. ©. 853 — 876, 


Kardinalpunfte 


13+=-dmc+H4=ei+4=2, 


- + Hanptfehler, -f. Hauptmängel und Fehler, 
‚HAUPTGEGENDEN .-(Kardinalpuntte), Plagae 
eardinales (Cardines mundi), Points eardinaux. 


Der Horizont des Beobachters wirb von beöfelben Mit: 


tagöfreife und vom Äquator in vier Punkten durchſchnit⸗ 
ten, welche ven obigen gemeinfcaftlihen Namen ber 
bren, und einzeln Norb, Süd, 
Oft und Werft heißen, mit welchem. Ietteren Ausbrude, 
wie im Art. Weligegenden ausführlider erwähnt wer: 
den wird, man aber, im weiteren inne, auch wohl 


‚die um jene Punkte der Himmelskugel herum liegenden 


Da ber Xquas 


re ee 
eide größte Kreiſe 


tor den Horizont halbirt, indem 


find, der Meridian aber, als ein britter größter Kreis, 


auf dem Aquator fenkrecht ift: fo ftehen jene vier Kars 
binalpunfte um 90° des Horizonts von einander ab. 


‚Die Durchſchnittspunkte bes leßtern mit dem Meridian 


find der Mittags: und Mitternahtspunkt, wilde 
die Mittagslinie verbindet; den Durchſchnitt mit 
dem Aquator aber gibt der Morgen: und Abends 
punkt, fo daß dem gegen Mittag gefehrten (den bei 
und unfichtbaren Weltpol im Rüden habenden) Beob⸗ 
adıter, Morgen links und Abend rechts liegt, — Gleich 
wie bie vier angezeigten Punkte den Namen der Haupt: 
ober Karbinalpunfte führen, pflegt man endlich auch bie, 
aus jenen Hauptgegenden mwebenden Winde, Haupt: 
oder Karbinalwinde zu nennen, (Nürnberger.) 

Hauptgesims, f. Gesimse, und Säulenauflage 
im Art. Säulenordnung. 

HAUPTGESTELL, in ber Meitkunft theils alles 
Lederwerk bed Zaums, worin die Stange oder das 
Mundſtück eingefchnallt wird, theil$ an der Stange der 
obere Theil deö Gebiffes oder Mundwerks von deſſen 
Anfange bis zum Zapfen. (H.) 

Hauptgevierte, f. Schachzimmerung. - 

‘ „ HAUPTGEWANDFALL. ©, Besthaupt, Erfte 
Set. Tb. IX. ©. 309 ff. 

HAUPTGLEICHUNG, nennt man bei algebrais 
fchen u diejenige Gleichung, wodurch die unbe: 
Fannten Größen oder deren Verballen gegen einander 
zunaͤchſt beftimmt werben; zum Unterſchiede von dens 
jenigen Gleihungen, aus welchen jene hergeleitet wirb 
und: welde man baher Borbereitungsgleihungen oder 
kurz BVorgleichungen nennen fann. Wenn 3. B. bie 
drei Seiten eines Dreieds fo befchaffen find-, daß, wenn 
man zu der erften die Hälfte der zweiten; zu der weis 
ten dad Drittel der dritten; zu der britten das Biertel 
der erften binzu fegt, gleiche Längen entjtehen: fo find 
bie beiden Vorgleihungen dieß 

ar =eb+swmb+g—=c+z. 

Aus der erften ergibt ſich a — 4b + Fe; aus der zwei⸗ 
tn a=4b — 230, Daraus folgt dann bie Haupt: 


gleichung zb +Fc =4b — 230, woraus man endlich 


erhält b= 560 und a—yFfe. Mithin verhalten ſich 
die drei Seiten a:b:c wie JF:$:1 oder wie 16:18: 
21, welches die Feinften Werthe in ganzen Zahlen find, 
Es ift dann a+r5b = 1649 = 235; ud b440⸗ 
(Vieth.) 


HAUPTKANAL 


Hauptgrund , f. Grund, 

Hanptent, fe Maiergut,, rechtlich Dotalitium und 
Yitalitium. 

Haupthaar, f. Haare. Zweite Sect, Th. J. ©. 12, 

Haupthaar der Berenike, f. Berenike, (Erfte 
Set. Tb. IX. ©. 92.) j 
— ſ. Auftritt. Erſte Sect. Th. VI. 


HAUPTKANAL, beißt in der Orgel ber Kanal, 
welcher - dem —— den Wind aus den Baͤlgen in 
Maffe zuführt. ©. den Art. Balg. Erſte Sect. Th. VIL 
©, 232 ff. j (Gfr. Weber.) 

„HAUPTKIRCHE, bie vornehmjte Kirche unter 
mehrern; in der Regel die Mutterfirche, und zumeilen 
die Kathedrale ober der Dom. Faſt in jeder alten Stadt 
führt eine der Kirchen, gumweilen deren mehrere, den Ti— 
tel Hauptfirche; in den moslemifchen Ländern den einer 
Dauptmosfee oder eines Hauptdſchami. H, 

HAUPTLADEN, HAUPTHÜTTEN. Ehedem 
fanden - die Handwerksgenoſſen mehrerer Städte und 
Linder durch die über mehrere Nebenladen in fremden 
Landen ſich verbreitenden Hauptladen, Haupthüts 
ten und Generalfapitel mit einander in Berbins 
bung. Die Hauptladeh befanden fih immer in den 
Hauptflädbten. Da die Nebenladen den Hauptladen uns 
tergeorbnet waren, fo müffen immer die Nebenladen zu 
den bei der Hauptlade angeftellten Zuſammenkünften ein 
Par Deputirte ſchicken, und diefen die Rechnungen mits 

ben, wo dann auch über das allgemeine Beſte der 
— berathſchlagt, und Angelegenheiten, deren Erörtes 
rung bei Nebenlaben nicht geſchehen fonnte, aus ein- 
ander gefegt wurben. An mehreren Orten wurde auch 
das Legegeld der Nebenlade mit der Hauptlade getheilt. 
Man fah ein, daß Verbindungen der Art nicht nur den 
landeshoheitlichen Rechten der Stände Abbruch thaten, 


fondern auch Bee Unorbnungen und Unruhen Anz ' 


laß gaben. ber wurde die Verbindung der Haupt: 
und Nebenladen in dem Meichöfchluffe von 1731. Art. 
VI. *) verboten, aber doch nicht gaͤnzlich abgeſchafft; 
denn man legte biefes Verbot fo aus, als wenn darin 
nur von folchen Hauptladen die Rede wäre, bie ſich bei 
mehrern Handwerkern, als Hauptladen des gans 
zen Reichs, aufgeworfen hätten. Der Unterſchied 
zwifchen Haupt⸗ und Partitularladen in einem und dem⸗ 
felben Lande beftchet daher noch gegenwärtig "in mehre⸗ 
ten Landen. Seldſt jene reihsfhlugmäßige Anordnung 
wegen ber über verfchiedene Territorien fich erſtreckenden 
den wird noch jegt nicht überall befolgt, Sie: 
bentees**) fagt: die Dauptladen beſtehen noch im: 
mer, obgleich nicht mehr in ihrem alten vollen Anfes 
ben, ausgenommen bei ben Steinmegen, welche ihre 
en haben, deren eine zu Wien if. Noch jest 

in Nürnberg die Hauptladen von verfdiedenen 

in, bei melden fich die Meifter nicht nur 

dur ganz Zeutfchland, fondern fogar bis ind Kurländis 





N In Schmaußens Corp. jur. publ. S. 1379. 


i ) In 
frinen Beiträgen jum teutfhen Recht. Rh. V. ©. 244. 
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fhe und Liefländifche einkaufen, Meifterbriefe fertigen, 
und Lehrjungen ein= und ausſchreiben laffen. 3. 8. 
Kammmacher, Zeilenhauer, Bürftenbinder, Rothſchmie— 
be x. (Alexander Müller.) 
Hauptlasche, f. Lasche, 
Hauptlaster, f. Laster. 
Hauptlatze, f. Weberei. 
Hauptlehen,, f. Feudum. 
Hauptleiter, in der Zonfunft, f. Tonleiter. 
Hauptlicht, in der Malerei, f. Licht. 


HÄUPTLINGE, Gapitanei der Frifen, fommen in 
ber teutfchen Stats» und Rechtsgeſchichte während ber 
Periode von 1437 —1517 vor, wo die alte Verfaſſung 
der Srifen verfiel”). Sie gingen aus dem oftfrifilchen 
Adel hervor, und gelangten ungefähr auf ähnliche Weife 
zu der Gewalt der alten frilifhen Gemeindebeamten, 
wie bie lombardifchen Gapitaneen in ben dortigen Staͤd⸗ 
ten. Gie fpielten während des 15ten Jahrh. auch uns 
gefähr die nämliche Rolle. Unter ihnen zeichneten ſich 
die Häuptlinge Foke Uken, und deſſen Schwiegerfohn 
Sibeth Papinga an Herrfch= und Unterdrückungs— 
fucht zuerft und vornehmlich aus. rfterer hatte ſchon 
1428 über ganz Oftfristand mit Ausnahme von Ruͤſt⸗ 
ringen jene Gewalt, durch Unterbrüdung der bedeutends 
fin Häuptlinge neben ihm erworben, und Letzterer 
herrſchte neben ihm mit gleicher Gewalt über Rüftringen. 
Zwar flellten die unterdrückten Haͤuptlinge mit Hilfe 
von Hamburg, Bremen nnd Divenburg ihre Unabhäns 
gigfeit-wieber her, aber ein anderer Häuptling Edzard 
von Grethfyl wurde von ihnen felbft 1450 mit aͤhn⸗ 
licher Macht befleivet, weil man fich der freien Verfaſ— 
fung ſchon entwöhnt hatte, Edzards Bruder, Ulrich, 
ließ ſich 1454 von K. Friedrich II. mit Oftfrisiand als 
einer Reichsgrafſchaft beiehnen, zu welcher alles Land 
bis an die fachfifhe Gränze gehören follte2). Allein er 
felbft konnte ſo wenig, als fein Nachfolger Edzard I. 
verhindern, daß ſich in Rüftringen auf dem linken Ufer 
der Jahde ein eignes Häuptlingsgefchledht unabhängig 
erhielt, und feine Herricaft Iever 1502 dem oͤſtrei⸗ 
hifh:burgundfhen Haufe zu Leben auftrug. Durch 
Verträge mit den Häuptlingen erhielten die Grafen von 
Dldenburg einen Theil von Frisland auf der linken 
Seite der Jahde?), (4. Müller.) 

HAUP'TLINIE, die, in ber Befeftigungsfunft, hat 
eine zweifache Bedeutung, und zwar: 

1) Hauptlinie (Capitale) wird diejenige Linie ges 
nannt, welche vom Mittelpunfte des Polygond aus, bis 
in den Bollwerköpunft, und von ba aus weiter ind Feld 
fortgezogen- werden kann. Cie theilt die ausfpringens 
den, von zwei Facen gebildeten Winkel in zwei gleiche 
Theile. Beim Hauptwall ift fie der Unterfchied zwiſchen 
dem großen und Meinen Halbmeſſer, oder die Entfers 





1,8. Wiarda oftfrif. Belhidte, und Brenneyfen oſt⸗ 
feif. Hiſt. und Sandröverfaffung. B.1. 2) Der Lehnbrief finder 
fih bei Brenneyfen a. a ©. 8.1. 6.77. 3) Man vergl. 
Kari Friedrich Eihborn teuiſche Stats⸗ und Rechtsgeſch. 
Goͤttingen 1819. Ir Th. $. 416. 


‚re, lebensgefährliche, oder folche 


HAUPTMÄNGEL 


nung des dußern vom innerm Polygon. — 2) Haupts 


linie (Magistrale) ift diejenige Linie, welche, indem fie 
den Hauptwall vom Graben trennt, bie Hauptfigur bes 
Umrijjed einer Feftung (Enceinte) angibt. Sie wird 
durch die innere Grabenlinie bezeichnet, bergeflalt, daß 
die Bruftwehren von ihr einwärts, die Graben ıc. aber 
auswärtö getragen werben. (Benicken.) 
Hauptlinie, in ber GCheiromantie, f. naturalis im 
Art. Cheirvlogie. Erſte Set. Th. XVI. ©. 237. 
HAUPT IÄNGEL, audh KARDINALFEHLER, 
VIEHMÄNGEL, VIEHWÄNDEL genannt, Unter 
ihnen verfteht das teutfche Privatrecht gewille Gebrechen 
beftimmter Viehgattungen, rüdfichtlih deren derjenige, 
welcher folches Vieh gegen Entgeld einem Andern übers 
ließ, dieſem, äußerte ſich der Febler innerhalb eines be- 
flimmten Zeitraums nach der Überlaffung, zur Schads 
loshaltung verbunden if. — Bon den hierher gehörigen 
Landes» und Provinzialgefegen find ald die ausführliches 
ren zu nennen, das hohenloh. Landrecht. Th. III. 
zit. 4.*). — Das wirzburg. Mandat vom 22. Sep 
tember 1742), — Dad wirtemberg. Reffript vom 
17. Februar 1767’). — Die beffenkaffel. Verordn. 
vom 17. März 1767*). — Das Mandat für das Fuͤr⸗ 
ftenthbum Cifenad vom 3. März 1780. — Das go: 


tba’fhe Mandat vom 29. März 17909). — Die naf: 


fau’fche Berordnung vom 24. Dftober 1791 8). — 


- Die badenſche Verorbnung vom 20. Julius 18067). — 


Das oͤſtreich. Civilgeſetzbuchs) und das preußifche 
Landrecht ?), und ed ergibt eine vergleichende Zufammens 
ftellung der Vorfchriften diefer, fo wie der Übrigen eins 
zelnen Statuten, deren —— großen Theils 
auf mehr, als dem bloßen Zufalle, naͤmuch auf einem 


‚allgemein anerfannten teutfchen Gewohnheitsrechte bes 


rubt, A) folgende gemeinfhaftlide Hauptgrunbs 
fätze. 1) Bei der Gewähr der Viehmaͤngei iſt regel: 
mäßig nur an organifche Fehler, an Viehkrankheiten zu 
benten, im Gegenfaß folcher Fehler, welche in dem zur 
Gewährfchaftsteiftung verpflichtenden Rechtöverhältniffe 
liegen. 2) Alle Partifulargefege kommen hiernächft das 
tin überein, daß fie ald Hauptmängel, wiewohl zugleich 
mit Ausfchluß der ganzen Klaffe der fchnell verlaufen: 
den (fo genannten aan) nur bedeutendes 

ranfheiten gelten lafs 
fen, deren Heilung mit dem erforderlichen Aufwande in 
feinem Verhältnifje ftehen würde; ober endlich folche, 
welche die einzelne Viehgattung zu ihrem eigenthümlis 
chen Gebrauche untauglich machen. — 3) Aud werden 
Schler, welche leicht in die Augen fallen, fofern fie nicht 
durch kuͤnſtliche Mittel betriegerifher Weiſe verborgen 
wurden, gewöhnlich nicht gewährt, nach der Pardmie: 





4) Bi Schneidt i. a. B. p. 1634, 5) Abgedr. in Kori 
Theorie der ſaͤchſ. ſummar. Proz. ©. 588. 6) Inter Samm: 
lung ber lanbesherrl. Gbifte. I. S. 65 ff, 7) Im Regir. 

e . 9) zu L 
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„Ber die Augen nicht aufthut, thue den Bew 
tel auf" *°), 4) Als eine von ben meiften Landrech⸗ 
ten, und zwar außer den genannten, auch von dem 
Nürnberg. Stadtrecht, Zit, 16. $. 4., dem Frank: 
furt. Stadtr. Ih. II, Zit. 16, 8. 4, dem Katzem 


ellenbog. Landr. Libr, I. til. 3. $.6., dem baierm 


—96 andr. Libr. IV. Cap. III. $.23. u. a. m. bes 
flätigte gemeine teutfch rechtliche Anficht fann namentlich 
betrachtet werben, daß beim Pferdehandel, ald Haupt⸗ 
—* anzuſehen find: die Stetigkeit, die Darts 
fhlägigfeit, bie Starblinbheit und der Rot 
deren erjtere drei fchon das Magdeburg Weichb. 
(Art, 97. der gewöhnt, Ausg.) als ſolche nennt, deren 
legteren aber die Gloffe hinzu fügt. 5) Gewöhnlich die 
Gewährfchaftsleiftungsverbindlichkeit felbft bedingende Res 
gel ift ferner, daß der zu gewährende Mangel inner: 
halb beftimmter Zeit nad) dem. Vertragsabſchiuſſe ſich 
geoffenbaret haben müffe. Diefe Zeit uͤber gilt jedoch bie, 
den Befchädigten des befondern Beweiſes überbebende 
und den gemeinen Rechten, nach der richtigen Theorie **), 
gängih unbekannte Rechtövermuthung, der Wandel fei 
ereitö ſchon zur Zeit bes DVertragsabfchluffes vorkanden 
ewefen; fo wie es 6) bei der Wandlungsklage 
(actio redhibitoria), ald dem Redtsmittel, mit welchem 
der Befchädigte feinen Anfpruch, übrigens jedes Mal 
egen den unmittelbar vorhergehenden Beſitzer des 
bieres (Gewährer, Gewährsmann, Auetor) 
geltend macht, durchgebends Grundfag ift, daß biefelbe 
eine fürzere, als bei den Klagen fonft gewöhnliche Rechtes 
dauer bat. Schon nah dem Eifenadh, Schöffen: 
rechte**), verjähfte diefelbe nach 14 Zagen vom Kauf 
abfchluffe am gerechnet, 7) Die Wirkungen ber eintres 
tenden Schadloshaltung beſtehen endlich regelmäßig dar⸗ 
in, daß ber über das mangelhafte Vieh abgefchloffene 
Vertrag gerichtlich für aufgehoben erflärt, der Gewaͤh⸗ 
rer aber zu Rüderftattung des Kaufpreiſes oder fonft 
ftatt deffen Erhaltenen, gegen Rüdempfang des Thieres, 
fo weit ed nicht in Holge bes Fehlers zu Grunde ges 
gangen ift, 3. E. aus polizeilichen Gründen gefchlagen 
werben mußte, ingleihen zum Grfage ber verurfachten 
Schäden und Koften verurtbeilt wird, — Gleichwie aber 
einzelne Regulative hin und wieder dem einen ober dem 
andern diefer Grundfäge direft entgegen laufende Be: 
flimmungen enthalten, indem man namentlich ad 1. 
einige, Befonders ältere, berfelben, 3. €; die Calem— 
berg. Verordn. v. 30. April 1697, nach dem Vorgange 
bes magdeb. Weichb. a. D. die uneble Abfunft, d. 


h. das Verhältniß bes unrehtmäßigen Beſitzes des Ges 


waͤhrers, und in fofern freilih nad einem auch theore⸗ 
tifch nicht verfchiedenartigen Grunde unter die Haupt 
mängel rechnen, ald dad ältere, namentlich ſaͤchſiſche 
Recht, das Edikt ber Ädilen und die Eviction, diefe nach 
rom. Recht getrennten Inftitute (vergl, wie überhaupt 





10) &, Eifenbarts teutſch. R. in Spridwörtern. S. 374 
Ausg. 2. 11) 8. Thibaut Spftem ber Pand. $. 192. 12) 
Gefammelt zwilden ben Jahren 1480 bis 1490. ©. Sadfı 
Weimar. Priv. R. $. 44. 
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für igen, ben &rt. Ädılieisches Edikt. Erſte 
Set. 26.1. ©. 475) unter den allgemeinen Begriff der 
Gewährleiftung zufammen faßte, und indem ad 3. ber 
Unterſchied zwiſchen fichtbaren und unfichtbaren Fehlern, 
mit dem Grundfaße, daß nur bie letzteren gewährt wers 
den, . DB. nah dem Eifenad. Mand. *?) gaͤnzlich 
hinwegfällt: fo verdienen auch B) folgende weſentlichere 
Imeihungen, Modificationen und finguläre 
Befimmungen der einzelnen Partikularrechte hervors 
gehoben zu werben. 

1) Einige Statuten befhränten ſich auf Vorſchrif⸗ 
tem über die Gewähr der Pferbemängel, und erfen: 
nen dann entweder bie fchon —— oder aber ge⸗ 
wohnlich neben dieſen, wie z. E. das goth a'ſche Mand., 
eine Reihe noch anderer Cardinalfehler an. Andere ſetzen 
dergleichen zu Belebung des Viehhandels für mehrere 

i en feſt, wie z. E. die wirzb., wirtenb. 
und bad. Verordnungen, allen Hals, wie das hohen 
leh. M. und das eiſenach. Mand,, fo, daß wegen 
beflimmter, ebenfalls namhaft gemadhter, fo genannder 
Rebenfehler (fimpler Mängel) eine verhältnißmäßig 
geringere Entſchaͤdigung Statt findet. Noch Andere ends 
lich fellen neben beftimmten Mängeln für einzelne Vieh⸗ 

zugleich den Grundfag ſeſt, daß in genere 

alles kranke Vieh Gewaͤhrſchaft zu leiften fe. So 
dad lüb., franff;, öftreich. und preuß. R., ingleis 
hen das heffenkafiel, Mand., welches, fo weit nicht 
von Pierbewandlung die Rede ift, die Bellimmungen 
des aͤtilic. Edikts befldtigt; und wohl nur bei den 
erßeren, aber auch bei ihnen nur in foweit, als fie 
niät, wie die calenberg. Verordn. vom 30. April 
1697, und die zell. vom 18. Dezember besfelben J. 
einzelne Mängel bloß beifpielöweife aufführen, wird ſich 
der .E. von Mittermaier **) in größerer Allge— 
meinheit angenommene Sat rechtfertigen lafien, daß ba, 
wo eigene Gefege über die Viehmaͤngel erfiftiren, bie 
Gewährleifiung lediglich auf die ausdrüdlic genannten 
Fehler zu befhränken fei. — 2) Weiter gedenken einige 
biefer Gefeke 3. E. das luͤb. und das frankf. R., die 
von Hamburg, Tit. VII. art. 17., von 
Nürnberg, Tit. 16. $. 4., auch das preuß. EN. 
nur des Kaufvertrags, ald wobei die gefehliche Gewährs 
ſchaft Statt finde. Andere, 3. E. das wirzb. Mand., 
teten daneben auch vom Zaufche, auf welchen jene, 
nad ben Regeln der analogifchen Anwendung des Rechts, 
am leichteften auszudehnen feyn werden. Noch andere 
ober, wie das gotha’fhe und dftreich. Geſes, reben 
ten zweifeitigen Verträgen, ober fonftigen Fällen, wo 
Rich für Geideswerth, z. B. an Zahlungs Statt, an 
einen Anderen überlaffen wird, überhaupt; auch wohl, 
wie bad lüb. N. und das eifenach. und goth a'ſche 
Mand,, mit der, für den Verkehr im Allgemeinen gewiß 
Reftriction, daß bei Marktkaͤufen und Aucties 

nen alle Gewährleiftung hinweg falle. Eben fo ungleich) 
fie 3) den Beitgun t, mit welchem ein Mal 





Berl. Sadfei.a. B. $.117, 


ıs Bas; Sadlı 14) echtb. d. teutſch 
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bie erwähnte, bei einzelnen Fehlern, wie z. E. bei fämmk 
lichen, vom eifenad. Mand. aufgeftellten Nebenfehlern, 
wieder gänzlich Eaffirende, Rechtsvermuthung eintrete, 
und dann die Verjährung ber Wandlungsklage anbebe. 
Den fo fehen hiebei das gotha'ſche Mand., das preuß, " 
und das oͤſtreich. R. in erfterer Bezichung auf den 
Moment der Übergabe, die übrigen Gefetze auf den des 
Vertragsabfchluffes. Dagegen hebt die Verjährung in 
ber Regel zwar mit eben demfelben, nach dem gotb. 
Gef. z. E aber mit einem dritten, nämlich dem Zeits 
punkte deö erweislich entdedten Mangel an, Zu ges 
fhweigen 4) daß einige Gefehe, aber namentlich daß 
bildesheim. vom 4. Dezember 1784, die im Zweifel 
allerdings nicht anzunehmende Xheorie +7) anfftellen, 
daß der Kläger, vorausgefegt, er beweift den Mangel 
des erkauften Viches, auch nad) Ablauf des für die Ges 
währfchaft geſetzlich beftimmten Zeitraumes zur Redhibi⸗ 
torienflage noch zuzulaffen fei; fo weichen die einzelnen 
Regulative 5) bei Beflimmung der Dauer beider ſchon 
genannter Zeiträume noch mehr ab, indem fie fogar ges 
woͤhnlich für verſchiedene einzelne Fehler oder Fehlerklaſ⸗ 
fen, in Rüdfiht auf die Präfumtionsdauer verfchiedene 
dergleichen feitfegen. Wenigftens beifpielöweife mögen . 
bier die beöfallfigen, zugleih zum Theil auch das früher 
Gefagte näher erläuternden Beftimmungen folgender Ges 
fege aufgeführt werben. a) Das goth a'ſche Mandat, 
nad welchem die Starblindheit, das Stetigfeyn, bie 
Mondblindpeit, die Hartfhlägigkeit, die Raute, den 
Wurm, der Rob, der toke Koller, die Dummheit, die 
Zaubheit und die fallende Sucht ald Pferdemängel gels 
ten, verpflichtet den Überlaffer zur Gewährfchaft, bafern 
ich die beiden erfteren innerhalb 8, die drei folgenden 

nerhalb 28, die übrigen aber innerhalb 42 Tagen dus 
ern und die Wandlungsklage innerhalb’ 6 Monaten ers 
hoben wird. b) Nach dem hoben. ER. dauern bie 
Vermuthung und Klage beim Rog, ber Raute, ber 
Hartfchlägigfeit und dem Koller der Pferde, fo wie bei 
markflüffigem, darmlichem, mit ber fallenden Sucht, dem 
Schwinden, ber Faͤule oder dem Vorfall behaftetem 
Rindvieh; — für finniges Rind: und Schweis 
nevieh 30 Zage, fo jedoch, daß, zeigen ſich die Fins 
nen innerhalb 60 Zagen, ber Schade von beiden Gons 
trabenten gemeinſchaftlich zu tragen if. Ruͤckſichtlich bes 
mit Gewaͤchſen im Schlunde, dem Keuchen, dem Köder 
behafteten, ſchleebaͤuchigen, ftößigen, beißigen, auch fols 
hen Zugviehes, welches nicht ziehen, oder nicht fchies 
ben will, weichköpfig, weichfüßig, ober an ben intern 
Süßen ſchergig ift, iſt dagegen diefe Dauer für die Re— 
el auf 14 Tage, auf 3 Monate aber ausnahmeweife 
Fir ben Fall feſtgeſetzt, daß der Käufer, es fei ihm vom 
Verkäufer wiſſentlich mit einem biefer Fehler bebaftetes 
Vieh verkauft worden, erweislich macht, und er hat 
folhen Falls zugleich die Wahl, ob er auf Aufhebung 
bed Vertrags, oder auf Preisverminderung lagen wolle, 
c) Das wirzburg. Mand. beſtimmt dieſe Dauer für 
ben Rog, die Raute, die Dartjchlägigkeit, auch den Kol 





15) Bl. Mittermaier u a. O. 
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fer der Pferde auf 30 Tage, flr bie Franzoſen, bie 
Finnen, die Meerlinfen und bie Säule des Rindviehes 
auf 3 Monate, fofern der Käufer bie Aufhebung des 
Vertrags, auf 6 Dionate aber, fofern er nur die Hälfte 
bed Kauffhilings zurtidt begehrt, für das ſchwindelige, 
marfflüffige, mit der falenden Krankheit, dem Borfall, 
oder mit Grwächfen im Schlunde behafte Rindvieh, auf 
4 Wochen, für die Binnen der Schweine endlich auf 
6 Wochen. Gleihmäßig orbnen diefe Dauer d) das 
wirtemberg., und e) das badenſch. Geſetz für den 
Roy, den Koller, die Kräge, die —— und 
die Wehetage der Pferde, für die Wehetage und Lun⸗ 
genfäule des Hornviehes, und bie Finnen der 
Schweine, wiewohl nach einem beſondern wirtemb. 
Reſcr. vom 12. Dftober 1797 *°), mit Ausnahme der 
Milchſchweine, auf 4 Wochen 3 Zage, für die Mond: 
Blindheit der erfteren aber, auf 8 Wochen, für die Hir⸗ 
fehigfeit der zweiten Viehgattung auf 2 Monate, und 
für die Raute und den Anbruc der Schafe endlich auf 
2 Wochen und 1 Tag. — f) Das Mand. für Eiſe— 
nad nennt als Haupifehler bei Pferden: die Stetig⸗ 
keit, die Starblindheit, die Hartfhlägigkeit, den Rob, 
die Raute, den Koller, den Köder und gaͤnzliche Uns 
braucpbarfeit des Pferdes für den, mit dem Fehler um: 
befaunten Käufer überhaupt mit einer Awöchigen beim 
Nindvieh: die Fäule, fofern das Vieh davon fallt, die 
fallende Krankteit, den Schwindel, den Stein, den Vor: 
fall, den Markfiuß, Gewächfe im Schlund, ferner, wenn 
ein Dchſe zum Zuge verkauft iſt, und nicht zieht, oder 
zur Zucht, und nicht reltet, ingleihen das Zrodenftehen 
einer Kuh, die als frifchmelfend verkauft wurde, ferner 
bei Schweinen, die Blattern, die Raute (bei reinem 
Vieh) und die Fäule, wenn das Vieh zum Gange ers 
fauft worden, mit einer 6wöchigen, bei eben diefem Vieh 
endlich noch bie Finnen, mit einer 8 Monate langen 
Gewährzeit, nur mit dem Unterfchiede noch, daß ruͤck⸗ 
ſichtlich der erfigenannten 3 Fehler der Schweine nicht 
ugleich auch Schadenerfag gefordert werben kann, rüd: 
Heli des lettgenannten aber, ber Käufer das Fleifch 
zurüd zu geben, oder den Werth desſelben am Kayfı 
preife ſich fürzen zu laffen verbunden iſt. Als Neben: 
ſehler nennt dasſelde aber noch bei für die erftere Vieh— 
attung die Mondblindheit, Fluß und Steingallen, den 

pat, bie Milzſucht, die Dummheit und die Lähme, 
und für die zweite, außer ber letzteren, den Eurzen Athem 
der Ochſen, und das Milchverhalten der Kühe, welche 
Fehler 4 Wochen lang bei gefallenem Vieh mit der Hälfte 
des KHaufgeldes und der Koften, bei lebendem hingegen 
fo zu gewähren find, pi der Verkäufer die Wahl hat, 
ob er das Vieh gegen Ruͤckgabe von 4 des Kaufpreifes 
zurüd nehmen, oder mit Verluft F des Iegteren bem 
Käufer Überlaffen will. — . Ferner 5) nach den preuß. 
EN. dauert die erwähnte Vermuthung bei der Daͤm— 
figkeit, Herzichlägigkeit, Raute, der Gtetigkeit, dem 
Paar Star, der Mondblindbeit und dem Rob der 
Pferde 4 Wochen, bei den Finnen der Schweine 





16) B. Hezel a. a. D. ©. 855, 
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aber 8 Zage, — fo wie enklih h) nach dem öftreich. 
Civ. Recht, beim Rotz und 33 der Pferde und 
ber Laſtthiere 15 Tage, beim Dummkoller, dem 
Wurm, der Stetigkeit, dem fchwarzen Star und ber 
Mondblindheit derfelben, ingleichen bei der Drüfenkranks 
heit des Rindviehes 30 Tage; bei den Finnen der 
Schweine, ingleihen ber Raute der Schafe 8 Zage, 
und bei den Lungen- oder Egelwürmern der letztern 2 
Monate. — 6) Nicht ungewöhnliche Bedingungen des 
Gewaͤhrſchaftsanſpruches find hiernaͤchſt noch, bald eine 
fofortige Anzeige des kundgewordenen Fehlers an den 
Gewährsmann, oder bei Gericht, wie ſolche z. €. die 
6 zulegt erwähnten Gefege außer dem eifenach. , fämmts 
lich, aber auch das frankf. R., vorfchreiben; bald daß 
das Vieh, wie ſolches das wirzb. Mand. in Beziehung 
auf die Gewähr der Finnen der Schweine verordnet, 
beim Kaufe befichtigt und fehlerlos befunden worden, 
bald endlich, wie nach einer frankfurt, befondern Ver: 
erbnung vom 25. Dezember 18177), daß ber- Vieh: 

ndel, aus welchem geklagt werden foll, beim Vieh 
chreiber angezeigt, und in ein Öffentliches Buch einges 
tragen worden fei. — 7) Als nicht felten erſchwerendes 
Verbältniß für den Verkäufer muß noch erwähnt wer: 
den, ein beim Handel gefpielter Betrug, welcher Erftes 
ren, 3. E. nad den wirzburg. Mand., zum GErfage 
aud) alles dem Käufer entzogenen Gewinnes, nach dies 
fem fowohl, als dem bad. und Lüb. N. aber, noch übers 
dieß zu Erlegung einer Geldbuße verpflichtet; während 
endlich 8) das procefjualifhe Verfahren in Viehwandlungs⸗ 
ſachen, und gewiß der Natur der Sache angemeffen, wie 
nad) bad. und eiſenach. R. in allen feinen Theilen, 
bald aber in fo weit fummarifch ift, als dasſelbe den 
Beweis, dab der behauptete Mangel innerhalb geſetzli⸗ 
cher Friſt fih geäußert habe, zum Gegenftande hat, 
welchen Beweis, z. B. nad fämmtlihen, im Eingange 
— Geſetzen durch Befichtigung und Zeugnig von 

adyverfländigen beizubringen, dem Kläger obliegt, des 
Beklagten Gegenbeweis aber nicht ausſchließt. — Mit 
Recht wird bei diefen mannichfach abweichenden, oft auf 
einem Raume von geringer geograpbifcher Ausdehnung 
vielfältig wechſelnden, aefegliben Normen als eine dem 
Viehkäufer und dem Viehhandler gleich nuͤtzliche Cautel 
empfohlen, die zu gewährenden Mängel eben fowohl, 
ald die Zeit und bie übrigen Bedingungen der Gewaͤhr⸗ 
ſchaft durch befondere Verträge genau zu beflimmen, 
rüdjichtli deren nur ſchließlich noch zu erinnern ift, 
baß fie nach einigen Gefegen z. B. der bad. Verordn. 
ſchriftlich errichtet werden müffen. — Die Literatur 
f. bei Mittermaier®), wofelbft nur noch. beizufügen 
it: Hofader*?), beſonders brauchbar durch eine ges 
naue, wiewohl, und wegen häufigen Gebrauchs von 
Zrivialnamen ‚g:äußerft zweckmaͤßig, in das wirtemb,, 
ge und bad. Geſetz ohnedieß aufgenommene, thier⸗ 
rztliche Beſchreibung der Erfcheinungsformen ber einzel: 





17) Gefepfammlung Bd II. ©. 44. 15) Im angef. 8. & 
194. Not. 10, 19) Anleitung zur Beurtgeitung der Haupt: 
mängel u. f. w. 2te Ausg. Zübıng. 1326, i — 
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am als Hauptmängel enden Biehkrankheiten, ihrer 
Diognofe, ihres Verlaufs und ihrer Heilung. 
i (Emminghaus.) 
HAUPTMANN (der). Im Allgemeinen bezeichnet 
man mit biefem den Vorſteher irgend einer in 
eine eigne Corporation oder innerhalb eines beftimmten 
Raumes vereinigten Anzahl von Individuen (Landeds 
heuptmann, Bergbauptmann, Stabthauptmann, Vier⸗ 
telöhauptmann, Sprigenhauptmann ıc.),  inöbefondere 
aber den Befeblöhaber einer Truppenabtheilung bed Fuß⸗ 
voll, Gompagnie genannt. Name und Bedeutung find 
fehr alt; beide kommen in den dlteften Urkunden teuts 
fher Sprache vor, in militärifher Beziehung zuerft bei 
den Rüftungen der Städte gegen bie Ritterſchaft. 
(Benicken.) 
HAUPTMANN, (jüd. Archaͤol.), ein in Luthers 
teutiher Bibelüberfi häufig vorfommender Ausdrud 
entipricht leinesweges Überall genau dem Begriffe, wels 
en wir jet mit dieſem Worte verbinden, weil man 
die heutigen Tages bei und. üblichen Zruppenabtbeilungen, 


Hebrdern nicht hatte. Der Anführer eines kleinen Haus 
fend if oft eben fo gut, ald ber eined fehr gros 
fen, in ber. Bibelüberfesung Hauptmann genannt, 
Exit die Stammhaͤupter werben mit biefem Namen 
Die Beteiehaber ber ra — 3 N. T. 
orgarnyoi roũ isgov, ober au oß orga- 

rmoi genannt, fonnten natürlich in der teutfchen Übers 
iegung recht gut Dauptieute des Tempels beißen. 
ermit find aber die im Tempel angeftellten Beamten 
"nicht zu verwechſeln*), „deren die Rabbinen funfzehn 
hien2). Sie haben zum Theil die Geſchaͤfte unſter 
und find. offenbar von geringem Range ?); 
er ee gr deutet ng — hin ‚dad 
vorzüglich mit Aufbewahrun im Tempel ges 
braudyten Gegenflände, oder mit Berichten feiner Diens 
fie zu thum batten, und die von Dtho-gebrauchte Bes 
nennung berfelben *) officiarii foll gewiß auch nicht 
mehr ald apparitores, ministri, dad heutige DOfficias 
len ſeyn. (A.G. Hoffmann.) 
HAUPTMANN (August), geb. im Jahr 1607 zu 
Dresden, ſtudirte die Medicin in Leipzig, und promos 
virte bafelbft im I. 1653, worauf er fi in feiner Ges 
adt als praktiſcher Arzt niederließ, und wo er 

auch im J. 1674 ſtarb. Er iſt der Gründer ber Patho- 
logia animata, indem er bad Weſen aller Krankheiten 
in Würmer fette, ja fogar den Tod ald etwas wirklich 
Eihtbared annahm, indem man bei Sterbenden ihn als 
einen. Heinen Wurm unter der Zunge fände. Er bes 
igte fich auch mit der Chemie, Metallurgie und 

‚ und gab außer mehreren Streiticriften 

und Werfen über den Weinbau und die fächfifchen Berg⸗ 
— — — —— — — 


N) Wie et 4. B. in Pierers encykl. Woͤrterbuche unt. d. S. 
geſchchen ift. 


Othonis lex. rabbin. phi- 
Iolog, unt. d. ®. Officiarii. 3) &o bejricnet j B. Maimo- 
nides (Hal. Meisch. cap. 1.) die Gtelfe dee einen bieher gebbrigen 


aan als eine fehe geringe. 4) Im feinem lex. inico- 
L.Exott.d.@. 2.8. Sorlte Bet. III. 
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werfe noch heraus: Abhandlung über ben Hernhauſiſchen 
(Leipz. 1647. 8.) und den Wolkenfteiner Gefundbrunnen 
(eben daſ. 1657. 8.), diss. de ictero (ibid. 1653. 4.), 
epist. praelim. tract. de viva mortis imagine (Frcof. 
1650. 5. tractatus de viva mortis imagine (ibid, 
1650, 8.). (Dr. Huschke.) 
HAUPTMANN (Georg), ein Schwenffelder. Als 
im 3. 1718 die Schwenkfelder in dem Bürftenthum 
Liegnig von der Regirung en ihres Glaubens zur 
Rechenſchaft gezogen, und zu Ablegung eines Glaubends 
befenntniffes gezwungen wurden, überreichte auch Haupt⸗ 
mann, ein Arzt und damals fchon 84 Jahre alt, neben 
dem allgemeinen Glaubentbefenntniß der Schwenffelder, 
noch befonders fein eigemet, das aus 14 Artikeln beftand, 
Aus ihm lernt man unter andern, daß bie Schwenffel- 
der an ein emwiges, göttliches Weſen glauben, das ſich 
aber in drei verfchiebene Ämter, Perfonen und Wirkuns 
gen ausgeftrömt oder ergoffen habe. 
Da: nad beiven Naturen, Water, aber nicht 
öpfer. Es gebe cin zweifaches Wort Gottes, ein 
innerlicheö, ewiges, lebendiges, Eräftiges, welches Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes fei, und ein Außerliches, in 
der Schrift u. f. w.*). (Dr, Heinrich Schmid.) 
HAUPTMANN (Joh, Godfried), ein teutfcher ‚Bis 
terator und verbienter Schulmann,. Er war zu Hayn 
in Meißen den 19. Dftober 1712 geboren, bildete ſich 
auf der Schulpforte, wo er tüchtige Vorkenntniffe, bes 
fonderd in alten Sprachen einfammelte, und 1732 auf 
die Hochſchule zu Leipzig berübernahm, -. Hier wurde er 
1736 Magifter, erhielt 1737 den Ruf als Gonrector an 
dad Gymnafium zu Gera, melden er annahm, 1742 
aber mit dem Zitel ald Profeffor in das Rektorat rüdte, 
1751 Direktor wurde, und den 21. Dftober 1782 flarb. 
Unter feiner Leitung war dad Gymnafium blühend; er 
bielt firenge auf Orbnung und hatte babei doch die Ad 
tung feiner Mitlehrer, und die Liebe ber Scholaren fi 
zu erwerben gewußt. Zreu pflegte er die Wiffenfchaften 
unb war ein fleißiger Scriftiteller, der indes fi nur 
in Meinen Schriften gefiel; Zeibich, der Gera 1753 
feine Schriften aufgeführt hat, macht deren außer deu 
nachgelaffenen Handichriften, wovon fein Sohn Chr. ©. 
WB. Hauptmann die Schwanengefänge nach feinem Xobe, 
Gera 1782, herausgegeben, nicht weniger, ald 280 nam⸗ 
haft. Allein ber größere Zheil davon befteht in Disfer 
tationen, Programmen und fonftigen Schulfcriften, in 
ein paar Lebensbeſchreibungen, in Ausgaben von Aſop 
Zacitus, Lykurgos u. ſ. w. Wir bemerken darunter nur 
feine collectio proverbiorum et sententiarum insig- 
nium atque usitatiorum, Gera 1743, f. historia lin- 
guae hebraeae, baf. 1752, und hebraici sermonis ele- 
menta cum illius historia. Jena 1760. Außer Beis 
bi hat auch Meufel in feinen verflorb. Teutſchl. V, 


230 — 241 den Reihen feiner Schriften aufgeführt 7). (H.) 





*) Bergl. Unfhuld. Nacht. auf 1730. p.495 fa, Deinfe 
KB. Ih. 2. ©. 1142, 93. G. Wald Mini. in die Relig. Streik 
tigfeiten außer d. luth. Kirche. Th. 4. ©. 1019. 

+) Sein Erben in dem progr. funebre. Gera 1782, von igm 
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Gott fei des ganz 
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HAUPTMANUAL ober HAUPTCLAVIER, wirb 
auf ber Drgel die Manualclaviatur des Hauptwerkes ges 
nannt. ©. d. Art. Hauptwerk, unt. ©. 166. (@fr. Weber.) 

Hauptmauer, f. Mouer, 

"HAUP'TTMEERE, bie Meere, die zufammen ben 
Dkean bilden, deren doch wohl nur 4 find: der Polarofean 
up beide Polen, der atlantifche Dfean zwifhen Europa 
und Afrita auf einer und Amerifa auf der andern Seite, 
der indifche Dfean zwifchen Afrifa und Auftralien im S. 
von Afia und der Auftralofean zwifchen Aſia und Amerika, 

G. Hassel,) 

HAUPTNOTEN, Gerade wie bad Wort Haupt⸗ 
accord, ift aud der Ausbrud Hauptnote oder Hauptton 
vieldeutig und deßhalb ald Kunſtwerk nur wenig bezeichs 
nend und brauchbar. Manche verſtehen darunter ben 
Zon, aus welchem ein Tonſtuͤck oder Sat gebt, und braus 
hen alfo den Ausbrud als gleichbebeutend mit Tonica, 
— zumeilen auch fogar ald gleichbedeutend mit Hauptto⸗ 
nica oder Haupttonartz — Andere verfiehen darunter jebe 
Grundnote einer Harmonie; — ferner fann jede bars 
monifche Note, im Gegenfage der harmoniefremden Töne, 
Hauptton oder Hauptnote heißen; — ferner fann man 
den Ausdruck Hauptnote aud von jeder Mote gebraus 
ben, welche rückſichtlich des Vortrags einen befonderen 
Aus: oder Nahdrud verdient, ober fich fonft befonders 
auszeichnet, wie z. B. in nachftehendem Sage die Zöne 


c, g, &, und a: 
_ — 
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— 
* (ep. Weber.) 
re (in der Ghirurgie), f. Master. 
HAUPTPUNKT, ift in der Perfpectiv derjenige 
Punkt der Zafel, auf weldyer das Bild entworfen wird, 
wo eine vom Auge fenkrecht auf diefe Tafel gezogene 
Linie eintrifft. Man nennt ihn auch den Augenpunft, 
oder ben Hauptaugenpunft. Die Benennung Augens 
punft ift nämlich von weiterer Bedeutung, da für Ents 
werfung bes Bildes einer Ebene, auf welcher bie Tafel 
nicht ſteht, auch ein Augenpunkt genommen 
wird, der uͤber oder unter jenen Hauptaugenpunkt 
oder Hauptpunkt liegt. 6G. U. A. Vierh.) 
-  HAUPTQUARTIER. &o nennt man im Felde 
ben Ort, wo der oberfte —— eines Heeres ſich ge⸗ 
lagert hat oder aufhaͤlt. In den Staten, die ſonſt von 
Napoleoniden beherrſcht wurden, wehete auch im Frie— 
ben bie Fahne des Hauptquartiers auf feiner jedesma⸗ 
ligen Reſidenz, und wurde abgenommen oder niederge⸗ 
laſſen, wenn er dieſelbe verließ und ſich an einen ans 
dern Drt begab. Sie war das Zeichen, daß der König 
und als folder audy der erfte Feldherr ſich unter ibrer 
give befand. H. 
HAUPTRECHT. &3 hat mancherlei Bebeutun: 
gen. Die philofophifhe Rechtswiſſenſchaft zählt naͤm⸗ 





felbft verfertigt; vera. Strobtmanns Geſchichte d l 
Fe Bi 165 488, und Abel. zum Ber Ir 5 
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lich unter die verfchievenen Arten ber Vertraͤge, den 
Siherungsvertrag, d. b. ben Bertrag, 
Jemand dem Anderen ein Recht einräumt, vermöge def 
fen die Beforgniß der Verlegung eines anderen, ſchon 
vorhandenen, Rechts entfernt werben fol. Das Recht, 
welches ficher geftellt wird, beißt das Haupt recht 
(jus principale) im Gegenfage des Hilferecht s (jus 
subsidiarium s. accessorium) b. i. bed Rechts, welches 
zur Sicherftellung eingeräumt wird.- Daher wirb aud 
ber Vertrag, durch welchen ein Hilfsrecht begründet 
wird, in Beziehung auf den Vertrag, woraus bad. Haupt: 
recht entfleht, eim Mebenvertrag (p. accessorium) ges 
nannt. Im Sinne des ehemaligen teutfchen Siats⸗ 
und Lehnrechts heißt Hauptrecht das geſetzliche Erb: 
recht des Dberberrn auf den Nachlaß feiner Untertha⸗ 
nen. Es kam vorzüglich bei den Erbfchaften der Pris 
laten und ber 2eibeigenen zur Anwendung *). Keiſer 
Friedrich II., der mitten unter den ewigen Stürmen 
des Krieges für die Sicherheit Teutſchlands Geſetze gab, 
hatte ſich diefes von Anderen fo oft gemißbrauchten Haupt: 
rechts hochherzig begeben *). Hauptrecht ald Kenn 
zeichen der diteren Hofhoͤrigkeitsverhaͤltniſſe, bedeutet 
auch das unter den verfciedenften Benennungen, ald 
get und Sterbefall, Trauerrecht, Ber: 
arb, Geläß, Zodtenzoll, Weidmahl, Wer: 
mabI m. f. w.?), vorkommende Recht eines Leibhern 
oder Gutöberrn auf den Todfall feines Leibeignen oder 
Gutsuntertbanen, aus deſſen Nachlaffe dasjenige zu for: 
dern, was ihm nach Verträgen, Geſetzen ober Herkom⸗ 
men gebührt. Gemeinrechtlid; kann über Umfang und 
Größe diefer Abgabe, die nach Verſchiedenheit ihres ' 
Grundes bald für eine perfönliche, ‚baid für eine bings 
liche Laft anzufehen ift, nichts beftimmt werben; ihr find 
auch weder alle, noch bloß leibeigene, fondern gar 
oft auch nicht Teibeigene Unterthanen unterworfen, ſo 
wie auch von ihr auf wirkliche Leibeigenfchaft oder Uns 
freiheit nicht unbedingt und ſicher gefchloffen werben 
darf +). Manche teutfche Landesgefeßgebungen haben 
diefe läftige Abgabe ald aufgehoben ohne Encſchaͤdigung 





1) f..-Bubers Diss. de prara consuetudine: rips, rapı, 
observatio, in opusc, p. 695 — 701, Heinrih Meibom ia 
Dissert. super quodam antiquo et antiquato Caesarum germani- 
corum jure in decedentium majorum Praelatorum relictis posses- 
sionibus, in Collect. script. rer. german. p. 185 — 190, Stra. 
Syntagm, Jur. publ, ar 5: 6.7. p. 502.508. 2) f. Friderici 
i. Imp. Constitutio de juribus principum . ecclesiasticorum &. 
1220.. (bei Schmauß Corp. jur. publ. p. 4. 1.) verbis: quod 
nunguam deinceps in morte cujusdam principis ecclesiastici r#- 
liquias suas fisco vindicabimus,, inhibentes etiam, ne laicus-quis- 
quam alio praetextu sibi eps vindicet, sed cedant successori, si 
antecessor intestatus decesserit, F testamentum si quod inde 
fecerit, volumus esse ratum, ) Am vouftändiaften find all 
hieher nebdrigen Benennungen pefammelt und nadgemirfen in Har- 
prechts Tr. de’ jure Mortuärii in bonis defuncti hominis pro- 

ii ejgs domino competente; (in tractatunm Successionis Capita 
llustrantium parte secanda). Ulm. 1698. 4 p. 921 — 1ltk. 
4) Verst. Er. Joſ. Bodbmann bifter. Abbandbliung von dem 
Beſthaupte. Wranffurt 179%. S. 153. 155 u. 158. Beorziglid 
Mittermaier Grundfäge bed gemeinen teutſchen Privatechtd, 
1877. ifte Abth. $. 77. 


HAUPTRUGEN 


infiärt 9), während anbere *) biefelbe fortbeftehen Tafien, 
fo lange nicht Entſchaͤdigung geleiftet iſt. 
. (Alexander Müller.) 
Hauptriss, f. Bauzeichnung im rt. Zeichnung. 
HAUPTRÜGEN. Dabin gehörten fonft Brand» 
fiftung, Mord, Raub und Nothzucht. Die Ges 
rihtöbarkeit über diefe vier Hauptverbrechen, die man 
auch Ungericht nannte, war in diteren Zeiten ein Vor⸗ 


bebaft ber Perpae und Grafen *). Man vergleiche 
übrigend die Artifel Obergerichtsbarkeit, Vogtei, 
Zent, Malefizrecht oder Fraiss. (4. Müller.) 


Hauptsache, (rechtlich), f. Pertinentien. 
Hauptsatz, (in der Rhetor.), f. Satz. 
HAUPTSATZ, (in der Muf.). So pflegt man 
in einem Zonflüde das ſich hauptſaͤchlich auszeicdhnende 
Abema zu nennen, das vorberrfchende, Thema auch 
Hauptmotio genannt, welches dann im Verlaufe des 
Zonftüdes auch wohl in red veränderter Geftalt 
wieberkehrt, oft auch mit anderen Nebeifägen zufammen 
verflochten, und dergleichen. (Gfr. Weber.) 
HAUPTSCHILD, ift in der Heraldik bei einem 
jufammengefegten Wappen das, weldes die Rückwand 
der andern ausmacht und deßhalb aub der Rüden: 
ſchild genannt wird, Es unterfcheidet fid) von bem 
Hanpte ded Schilbed: wenn nämlid ein Schild 
dur zwei Querlinien in 3 Pläge zerſchnitten wird und 
dech nur 2 Zinfturen da find, fo entfteht ein Schildes 
Haupt, fobald die mittlere und untere Reihe. bes il⸗ 
des einerlei Tinktur haben. (H.) 
Hauptschluss, (pbilofopb.), f. Schluss. 
HAUPTSCHIUSS, (in der Mufif), pflegt man 
den Schluß eines ganzen Zonftüdes zu nennen. 8 
hat diefet Name vorzüglid bei denjenigen Theore— 
ten eine Bedeutenbheit, welche fonft jede Gabenz (f. 
d. Kt. Erfte Sect. Th. XIV. 2te Abth. ©. 16 # eis 
nen Schluß nennen, auch wenn. diefelbe nichts weni: 
ger als wirklich fchließt, in weflen Gegenfage fie dann 
einen Schluß, welcher wirklich fchließt, Haupiſchluß nen⸗ 
nen, (oder auch Finalcadenz, welder letztere Aus: 
ruf jedoch auch wieder noch eine andere 
bat; vergl. d. Art. a. o. a. D.) (Gfr. Weber. 
Hauptschmuck, f. Kopfputz. 
Hauptschwelle, f. Brücke 
bälke, und Fachwerkswand im 
Hauptsegel, f. Segel. 
Hauptseite der Münzen; (der Avers), f. Münzen, 
Hauptseptime, ſ. Hauptvierklang. 


ebälke im Art Ge- 
rt. Wand. 





5) 4 B. in Baiern durch Gefeg vom 31. Anguſt 1808. 


In Birtenberg durch BWerfaffungsurtunbe.- 11. 5 45. In 
alfau derch ‚Berorbnung vom 1. Jan, 1808 und 3. Erptember 
Sa Dreußen durh Gefeh vom 25, Grpt. 1820. 6.9. 
Deffen, vergl. Sommer von den Bauerngütern. ©. 
zent dur Geſetz für die Grafſchaft Lingen vom 
M. f. den Garhfenfpiegel. 11. B. Art. 13. und bie glossa 
eichbild. ;. 38. Art. Meiſter, Ginleitung zur prial. 
u 
f 
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ange ©.589u.1. Spott jurikiig Bogenblaft Shre- verwandte entfprungen find, Je 7 ‚man nun bie 
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HAUPTSPRACHE 


HAUPTSPRACHE, ift ein durchaus unbeflimmter 
und relativer Begriff; denn was von dem Standpunfte 
beö einen Volkes aus ald Dauptipradye erfcheinen kann, 
ift nach der Anſicht eined andern eine ſolche keineswe⸗ 
—* Der in ſich abgeſchloſſene Drientale, der gebildete 

uropder und ber freie Wilde Nordamerika's und ber 
Süpfeeinfeln wird hierüber ein ganz verſchiedenes Urs 
theil fällen. ‚Denn da das Wort Haupt in dieſer Zus 
fammenfegung nichts Anderes bezeichnen kann, als vors 
züglich, befonders widhtig, fo wird bie Grunds 
lage der Bildung bei jedem Volke und der Zufams 
menbang, in weldem feine Sprache mit andern ftebt, 
bie Beltimmungsgründe für die Entſcheidung enthals 
ten. Sehen wir auf das erflere, fo werben z. B. 
dem Teutſchen außer feiner Mutterfprad,e dad Gries 
hifhe und Lateiniſche ald die wichtigften oder als ‘ 
Haupifprachen erfcheinen, weil feine ganze Bildung auf 
den in jenen Sprachen verfaßten klaſſiſchen Werken 
ruht und im Unterricht mit wenigen Ausnahmen davon 
ausgegangen wird; dem civilifirten Hindu dagegen ift 
die Stammimutter aller in feinem Baterlande berrfchen» 
ben Idiome, das Sanskrit, die Hauptſprache, weil für 
ihn die Grundprincipien alles Wiffens nur aus den in 
Sanskrit gefchriebenen Büchern geholt werden können, 
Wollen wir aber die Abjtammung des Volkes und das 
Verhaͤltniß beachten, in weldem andere Sprachen zu 
ber er fiehen, fo ergibt fi ein aͤhnliches Refultat. 
Meiften Zheild faßt man den Begriff der Hauptſprache 
nod etwas anders, fo daß Stammfpracde damit zus 
fammen fällt. Allein auch dann behält er etwas Unbes 
flimmtes und Schwanfended. Go lange man noch ber 
befannten Bölfertafel 1 Mof. 10. folgend bie Bemohs 
new ber Erde in drei Stämme oder Klaffen ſchied, 
konnte man auch 3 Hauptſprachen annehmen: eine fes 
mitiſche, japbetitifhe und hamitiſche. Allein 


‚wie unbrauchbar eine ſolche Eintheilung fei und wie 


wenig fie dad Weſen und den eigenthümlichen Gharafs 
ter ber mannichfaltigen Arten von Sprachen, welde und 
befanht geworden find, erfafle, bebarf nicht erſt eines 
Beweifes. Wäre aber auch die Eintheilung richtig, fo 
würde, Hauptfprache doch nur die urfprünglichen, allen 
Semiten, Japhetiten und Hamiten angebörenden Spras 
ben bezeichnen. Sie. ift dann nichts Anderes ald eine 
Grundſprache, b. i. diejenige, auf welcher alle einzel⸗ 
nen, von Bölkern dieſes Stammes geredeten Sprachen 
beruhen, oder aus welcher fie ſich heraus gebildet has 
ben; ferner ift fie dann einerlei mit Urſprache, d. i. 
die allen Semiten u. f. w. gemeinfchaftlihe Sprache, 
welche jetzt nicht mehr in ibrer Selbitftändigfeit erfiltirt, 
mehreren Toͤchterſprachen dad Dafepn gab und nur in ih⸗ 
nen fortlebt, wobei fie die eine reicher bedachte, die ans 
dere aber ärmer aus ſtattete. Nimmt man nun Stamm, 


wie es gewoͤhnlich geſchieht, in dem Sinne, daß es alle 


die Nationen bezeichnet, welche in einem naͤhern, vers 
wandtſchaftlichen Verhältniffe fichen, fo wird Stamms 
und das ihm ſynonyme Hauptſprache bod immer 
die Sprache andeuten, von welcher alle mit einander 


:HAUPTSTEG 


Völker der Erde in Stämme zerlegt, wird bie Zahl ber 
Hauptfprachen (dad Wort in legterm Einne genommen) 
verſchieden ausfallen. Unfere Forſchungen find aber noch 
feinesweges fo weit gebiehen, daß ſich etwas Feftes und 
Unumftößliches darlıber aufftellen ließe und trotz des 
großen Eifers, welcher in neuerer Zeit ber vergleichen: 
den Sprachlehre und ber Ethnographie geſchenkt wor: 
den, wird wenigſtens bei vielen Voͤlkern noch eine ges 
raume Zeit dazu gehören, ehe man ihrer Sprache mit 
völliger Entfchiedenheit und ohne Widerfpruch eine bes 
flimmte Stelle anweifen kann. Bei vielen ift dieß freis 
lich leichter gewelen und eben befhalb die Frage in Bes 
zug auf fie entfchieben; dahin gehören vorzüglich bie 
meiften euro paͤi ſchen Sprachen und die ſemitiſchen. 
Bei andern find wenigftens wichtige Fortfchritte gemacht ; 
* hat ſich — daß bie zahlreichen Sprachen ber 
ingebornen Amerifa’s, unter denen man Anfangs feine 
Analogie und Übereinftimmung entdedt hatte, im Grunde 
doch nur Zweige Eines Stammes find. Ein Einzelner 
kann das Ganze ſchwerlich überfehen, weßhalb auch der 
verdiente Joh. Sever. Bater in dem Mithribates 
nah Adelungs Vorgange bie Sprachen mehr nad 
den Ländern, im welchen fe geredet werben, zufammen 
ftellte, als nach der oft nicht einmal mehr zweifelhaften 
Verwandtfchaft und Abſtammung. Jul. Klaproth 
dagegen hat in feiner ſchaͤtzenswerthen Asia Polyglotta 
den leßten 2. betreten; doch begnügt 'er fih, Ders 
wandtes dem Verwandten beizugefellen, ohne die einzels 
nen verwandten Sprachen aus einander oder aus einer 
fo genannten Haupt: (Stamm :) ſprache abzuleiten. 
4. 6. Hoffmann.) 
HAUPTSTEG. Auf Inftrumenten mit Bünden, 
werben die Bünde wohl auch Stege genannt, und 
dann heißt der erfte Bund, oder vielmehr bas fo ges 
nannte Kiffen, (derjenige Wulſt, auf welchem bie Sai⸗ 
ten zunaͤchſt am Wirbelkaſten aufliegen), der Haupt: 
bund oder Hauptfieg. Der Name ift jebenfalld un: 
eigentlich. (Gfr. Weber.) 
HAUPTSTIMME. In Anfehung u tee, 
ober geringeren Wichtigkeit einer Stimme, 
im Bergleih gegen andere, unterſcheidet man 
Haupts, und Nebenflimmen. ‚Er 
Wenn unter den mehreren Stimmen, Gefangen, 


oder Melodieen, aus welchen ein Sag befteht, eine oder 


mehrere aus irgend einem Grunde fich vor ben übrigen 
vorzüglid auszeichnen, vor den amderen heruortreten, 
und dadurch die Aufmerkfamkeit des Gehöres vorzüglich 
auf fich ziehen, fo legt man einer foldhen den Zitel 
Hauptflimme, Hauptmelobie, Hauptgefang, 
i, und nennt, in deren Gegenfage, die übrigen: Nes 
benſtimmen, begleitende, oder Begleitungss 
- kimmen. Bft nennt: man die Hauptmelodie oder. ben 
Beuptgefang aud kurzweg: ben Geſang, ober bie 

3 elodie, die Neben» oder: begleitenden ' Stimmen 
aber: die Begleitung. Be. 
Der ganze Unterfchieb zwiſchen Haupt:, und Mes 
benftimmen ift a. an fich felber, wie man fieht, 
nur relativ, und ſehr merklich, bald auch. wieder 


* 


— 164 — 


HAUPTSTREICHEN 


fo gering, daß er beinahe verſchwindet, und daß zuwei⸗ 
len gleihfam alle Stimmen im gleibem Grade Haupt: 
fimmen find, wie z. B. in Fugen und anderen, wahr 
baft polyphonifhen Sägen. : . . 
‚. Eben darum, weil bie Hauptſtimmen glich 
ins Gehoͤr fallen, verdienen ſie auch, daß man ſie am 
ſorgfaͤltigſten ausbildet, und die Geſetze der guten Stimm; 
führung darin am gewiffenhafteften, und firenger beob: 
achtet, als in Nebenftimmen, in welden letteren, aus 
entgegen gefegtem Grunde, Beine Abweichungen von der 
regelrechten Reinheit dem Gehöre weniger auffallen, und 
befhalb eher verzeihlich find, als in Hauptflimmen. 

Cbenfalld wegen dieſes beftimmteren —— 
ber Hauptſtimmen vor den minder bemerit werdenden 
Nebenflimmen, und wegen des Zurhdtretens dieſer Lets 
teren hinter die Erfteren, ift es benn auch nöthig, da 
für beforgt zu feyn, daß die Hauptftimmen fon un« 
ter ſich allein, und auch abgefeben von ben 
Nebenftimmen, einen guten Sat bilden, fo daß der 
Sat auch dann noch gut feyn würde, wenn die Neben: 
flimmen etwa gar wegblieben, ; 

n man 3. B. in folgendem Satze die beiden 


ei — 
— = = = 


1 1 
axel Vielinen. 
— 


oberen Stimmen allein, und ohne die übrigen fpielt, fo 
klingt ſolcher zweiltimmige Sag, wie Jeder leicht be 
merkt, fehr unbefriedigend; wollte man num die erwaͤhr⸗ 
ten beiden Zonreihen -allein von zwei vorzüglich ind Ge 
bör fallenden Stimmen vortragen Taffen, 3. &. von zwei 
Singftimmen, die unteren aber bloß einem begleitenden 
Infteument, alfo einer bloßen Nebenftimme, in den 
Mund legen, fo würde dieß keineswegs befriedigen. 
Ein Mehreres über zwedimäßige Behandlung. ber 


Biola und Maß, 


begleitenden Stimmen ſehe man im: Art. Begleitung, 

Erſte Sekt. a VIH, ©. 849 u. ff. : (Gfr. Wehe.) 
Hauptstollen. f. Stollen. u: 
HAUPTSTREICHEN (Bergb.). - Die natürliche 


Streihungslinie eines Ganges oder Lagers, worunter 
man eine Linie horizontal auf ihrer Fläche gezogen fih 
denkt, iſt nie eine gerade, fondern immer : eine well 
-förmige oder gebrochene. Die verfchiedenen. Richtungen, 
welche eine Lagerſtaͤtte in verfchiebenen Punkten beickt, 
nennt man Specialftreihen, und eine Linie, die 
am wenigften von biefen abweicht, oder gewiſſer Maßen 
‚das Mittel hält, das Hauptfireihen: Methoden, 
biefe für den Bergmann fehr wichtige Linie aus. ben ge: 
‚gebenen Specialftreichen zu berechnen, finden fich in ver: 
thiebenen Lehrbirhern der Markſcheidekunſt; die beſte in 
3. Br. Lempe’s grümblicher Anleitung, zur Markfcher 
defunft, Zeipz. 1782. 8, ik Schmidt.) 


HAUPTTONART 


Hauptthema ((t. d. Muſik), ſHUauptaatæ, ob. S. 168. 

.Bauptthüre, f. Thüre. FE J 

Heuptlon. f. Hauptoote, oben S. 162. 

HAUPFTTONART. Wenn gleih in einem Ton⸗ 
flüde mehrere Zonarten nach einander vorfommen, oder 
mit anderen Worten, wenn im Verlaufe eines Stückes 
auch in mehrere, oft fogar weit entlegene Tonarten aus⸗ 
gewichen wird, fo erfordert doch das aͤſthetiſche Princi 
der Einheit, daß. in. jedem Tonftüde, Eine Zonart al 
vorzüglih und entfchieben herrſchende Tonart behandelt 
werde, und biefe erhält dann mit. Recht den Nanıen 
Heupttonart (vergl. den Art, Ausweichung, Erfle 
ect, X. VI. ©. 469 ff.).  Gs läßt fich diefe felbft 
an einem ganz. kurzen Beifpiele Far machen. In fols 
gendem Gate: 





FT 
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cI 8:77 ..-1 06:#..7 GY I 
find die vorübergehend auftretenden Zonarten F> Dur 
und G:Dur bloß Nebentonarten, die Haupttonart aber 
iſt —— ET -  (Gfr Weber.) 

uptfreppe, |. Ireppe. —— 

——— f. Tugend. 
Hanptursache, f. Ursache. 9* 
‚ HAUPTVENTIL. &o heißen auf der Orgel die⸗ 
jenigen, im Windkaſten liegenden, Ventile, oder Klap⸗ 
pen, weldhe den Eingang von da in bie Gancellen vers 
föließen, dutch das Niederbrüden ber Zaften aber auf⸗ 
Case und fo rg in bie —— ein⸗ 
tn, um bie Pfeifen tönen zu machen: — 
(Eigentlich dürfte wohl eher es im’Hauptfanal 
liegende Ventil Hauptventil heißen, wogtgen dann die 
gemeinublih fo genannten Hauptventile eher Spielven⸗ 
file ober Zaftenventile heißen könnten). Die Hauptven⸗ 
file werben übrigens auch Gancellenventile ges 
nannt, auch Kaftenflappen, Klappenventile, Ladenklap⸗ 
pen, Ladenventile, Paraglofjen, Ventilklappen, Windklap⸗ 
pen, Windladenventile, Windkaſtenklappen u, dergleichen. 
Die, der Hauptventile heißen Hauptventils 
federn, Klappenfedvern ıc. x. '(Gfr, Weber.) 
HAUE VERFAHREN IM CIVILPROZESS, heißt 
derjenige Abfchnitt des Beweisverfahtens, worin die -ets 


wa vorhandenen, illiguiden Bemweiseinteden noch 


vor dem Urtheil liber den Erfolg ber Beweis: und Gegen: 
bemeisführung ‚gehörig aufzuflären gefucht, und tmenigs 
fiend, die Parteien wechfelfeitig über den rechtlichen 
Berth. der vorliegenden Beweisführung, ſo wie über 
der Refultat diefes Rechtöftreits, mit Thriftigen Vor⸗ 
trägem gehört werben, die man Beweis s, Ausführumgss, 
(Debuctionös oder Salvationd=) und Beweis s Anfedhs 
tungdös (Impugnations » oder Gegenbebuctiond:) Schrift 
ju nennen pflegt *). Nach ber.Tähfifchen. Progehges 


—— — ————— —— — 
ſ. Martin N Pi — 
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HAUFTWEIL 


darum: beſtehet dieſes Hauptverfahren aus vier 
Sägen, wovon ber zweite immer nur Wiederholung iſt, 
und von ben Uitpelöverfaffern felten gelcfen wird, 
‚Geifte einer vernünftigen Prozeßorbnung, die alles Uns 
wefentliche, ben Gang der Erörterung unnöthiger Weiſe 
Aufbaltende und Foffpielig Machende abfchneiden follte, 
entſpricht es nicht, dieſe ganz überflüffigen Deductionen 
beizubehalten; denn die taͤgliche Erfahrung hat jeden 
Urthelöverfafler bei der Abfaflung der  Definitiv » Sen: 
‚tenzen über bie Beibeiss und Gegenberveisführung uͤber⸗ 
‚zeugt, daß dergleihen Salvations: Und Impugnationsse 
riften von ben Sadjwaltern entweder aus Mangel an 
‚richtiger Einfiht und fcharfer Beurtheilung deffen, wors 
‚auf es bei ber. Sache ankommt, und, was zu erörtern 
‚etwa noch rathfam, ivar, oder nicht, oder auch um geflifs 
ſentlicher Weitläufigkeit willen, mit einer, Menge uners 
— — und den Geſichtspunkt verwitrender Dinge 

berfüllt werben, (4. Müller.) 

HAUPTVIERKLANG. ———— 
vergl. den Artikel Accord, bei Nr, 4, Erſte Sett. Th. J. 
E. 269), iſt ber jegt allgemein recipirte Name, welchen 
ich der Septimenharmonie mit großer Terz, größer (reis 
ner) Quinte und Eleiner Septime ‚beigelegt habe, und 
welcher auf der fünften Stufe’ der harten ſowohl, als 
ber weichen Tonart, feinen Sig hat, welcher alfo alles 
mal X: V?, oder x: V”, und in dieſer Hinficht ei 
minder mehrbeutig iſt als jede andere ‚Harmonie, 
‚gleih ihm In anderer Hinfiht wieder. mancyerlei Mehr: 
‚veutigkeit, anflebt, wie z. B. ſchon die im Artikel Har⸗ 
‚monie unter Buchflab I und K nebeneinander geftell: 
‚ten eg; zeigen. en 
Der Ausdruck Hauptvierffang ift übrigens dem 

‚Mamen „ Dauptfeptimenharmowie vorzuziehen, 
‚heil als weniger ſchleppend, theils auc als folgegleis 
‚Ger, und ic wünfgte wohl, daß Schriftfteller,'telche 
‚mir legteren nachgefchrieben haben, wenigftens in zwei⸗ 
‚ten Auflagen den befferen Ausdruck Hauptvierffang fubs 
‚Rituirt hätten. Die Septime felbft des Hauptvierflans 
‚ges, wird übrigens immer den völlig bezeichnenden’ Na⸗ 
men Däupfeptime behalten können. . =" 
AUber die harmonifche Fortſchreitung des. Hauptvier⸗ 
klanges ift der Artikel Cadenz, Erfte Sect. Xp, XIV. 
2te Abth. S. 16 ff. nachzuſehen, Über die melbbi 


». Fortfcpreitung ber Hauptſeptime aber ber Arfifel Au 


‚lösung, Erſte Sect.,2. VI. ©. 311 ff, "(Gfr. Weber.) 
ira: fi. Wachthaus,.. —5 
._, HAUPTWEIL. Seiner Marktflecken im Canton 
Thurgau, ‚in ber Nähe von Biſchofzell. Das Heine 
hal, worin er liegt, nebſt den niebern Gerichten, wurbe 
im Jahre 1664 buch zwei Brüder von. Gonzenbath bon: 
St. Gallen aus der Hand der Ebeln von Ballwyl zu 
„Diyed (im Thurgau), erkauft. Die Cumohner be 
fien bis ‚auf neuere Zeiten. kein. Eigenthum an liegenden 
. Bütern, fondern alle Häufer und Grundſtücke Maren 
Eigenthum der von den beiden Brüdern abftammenben 
Familien, welche auch das Gericht gemeinfhaftlich ver⸗ 
‚ walteten,. und durch Anlegung von Bleichen und einer 
ausgedehnten Kattundruderei der Heinen Drtfigaft nicht 


— 


HAUPTWERK 


wenig Lebhaftigfeit gaben. Im neuern Zeiten iſt ein 
Theil biefer Gebäude und Grundſtücke in andere Hände 
gefommen und die. Patrimonials Gerichtöbarkeit har feit 
1798 aufgebört. „., (Escher.) 
HAUPTWERK, “Größere, b. h. mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl von Regiftern oder Pfeifen ausgeftattete 
Drgelwerfe, pflegt man in mehrere Theile abzutheilen, 
nämlih fo, daß man dem Werte apei oder mehrere 
Manualclaviafuren gibt, und einen Thell der Pfeifen 
zunächft mit der einen, einen anderen Theil aber mit 
der anderen Glaviatur in — ſetzt. Man pflegt 
ſolche Vertheilung ungleich d. h. fo zu machen, daß 
Einem Claviere die bei Weitem meiſten und frtfen 
Regiſter zugetheilt werden, welches man dann die 
Bra das Dauptmanual, und ben 
ompler der demfelben zugetheilten Pfeifen bad Haupt: 
werk zu nennen pflegt, im Gegenfäge der Nebenclas 
viaturen oder Nebenmanuale, melden man bas 
aus wenigeren und ſchwaͤcheren, fanfteren Regiftern bes 
ſtehende Nebenmwerf zutheilt, welches legtere auch zus 
weilen in lofaler Hinſicht in eigene Abtheilungen des 
DOrgelgehäufes placirt wird, ald fo genanntes Brufts 

wert, Oberwerk, Rüdpofitiv und vergiehipeh. 
j “fr, Weber.) 


HAUPTWORT, heißt das Subftantiv im Gegen» 


ſahe feines Beiwortes oder des Adjectivs; an und 


für ih wird es richtiger Grundmwort, ober auch 
Grundname, Grundbenennung, genannt, indem 
ed nicht nur ald Nennwort an fih und außer aller 
Verbindung mit andern Wörtern eines Satzes die Dinge 
als Gegenfläpde des Denkens bezeichnet, fondern auch 
vorzugsweiſe die Beflimmung hat, ‚den Grundbegriff 
ober dad Subject eines Satzes, von welchem alled Dens 
fen und Urtheilen ausgeht, zu bilden, wenn es gleich 


‚auch mit andern Wörtern feine Stelle im Sage vertaus 


fhen kann. In Verbindung mit ‘einem Beiworte mag 
es immerhin den Namen eines Hauptwortes führen; 
aber im Satze verdienet eher das Verbum -ald das 
Hauptwort beöfelben ausgezeichnet zu werben, fofern 
diefed das eigentliche Urtheil enthält, und daher, fo oft 


3 8. Komm und fieh’; Veni, vidi, viei; Abiit, 


‚ excessit, evasit, erupit. Das Subftantiv als Bezeich⸗ 


nung des Subjectes ift zwar. ein’ eben fo wefentlicher 
Theil des Satzes ald das Verbum, welches das Urtheil 


„vollendet; aber das Subject ift doch nur die Gründlage 


bes Urtheilö, und das Verbum bleibt der eigentli 
Hauptbegriff des Satzes. Mithin if das Subftantiv 


‚das Gruudwort im Gabe, und das Verbum, dem man 


fälfhlic den Namen eines Zeitworted gegeben hat, bas 
eigentliche Haupfwort, weßhalb ed im Lateinifhen, wo 


Satzes geftellt zu werden pflegt. 

Man kann zwar auch Säge aus lauter Subſtanti⸗ 
ven bilden, 5. B. ein Wort ein Wort, ein Mann 
ein Mann, frifhe Fiſche, gute Fifche: aber 
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dann vertritt dab zweite Subftantiv in etwas veränber- 
tem Sinne die Stelle eined Verbums, und ein Subs 
ftantiv defhalb Hauptwort zu nennen, wäre eben fo uns 
recht, ald wenn man in bem Gabe Heute mir, mors 
en bir, um bes fehlenden Hauptworteö willen, diefen 
Namen einem ber wirklich gefepten Wörter geben wollte. 
Dann auf diefe Weife würde ein jedes Wort zum Haupt⸗ 
worte werben koͤnnen, und das Subflantiv könnte nicht 
in gleichem Grunde einen Anfpruh auf den Namen ei: 
ned Hauptwortes machen, wie das Verbum, ohne wel: 
des fein Urtheil gefällt und Bein Say gebilbet werben 
fann, mag ed ausdrüdlich gefegt oder verfchwiegen oder 
in befonbere Beſtandtheile aufgelöft feyn, Der Name 
Hauptwort ift ein relativkr Begriff, der dem Subftan- 
tive nur in Beziehung eines beigefügten. Adjectives zu⸗ 
fommt, in der Satzbildung aber dem Verbum gebiihrt, 
bad auch aufer dem Gabe eben fo gut ald das Sub: 
ftantiv in Beaiehung auf fein Adjectiv, fofern ed ein 
Adverbium oder Nebenwort zu fi nimmt, ein Haupt⸗ 
wort heißen kann. Nicht wohl wirb daher Hauptwort 
als ein abfohuter Begriff zur Bezeichnung eines Sub: 
ftantived gebraucht; fonbern dieſes ift vielmehr das 
Grundwort oder die Grundbenennung, wie das Verbum 
ein Urtheitäwort oder Meldewort ifl, Sehr richtig theil⸗ 
ten die Griechen und Römer biejenigen Wörter, welche 
bie wefentlihen Theile eined Satzes bilden, aggn roü 
Aöyov, partes oralionis, im Gtgenfage der usgidiw», 
partieularum, genannt, in Öfcuara und fruare, no- 
mina und verba, Namen und Worte, fofern die ei: 
nen bie Gegenſtaͤnde des Denkens und deren Eigen: 
fhaften oder Merktmahle an fich benennen, die andern 
ben bloßen. Namen eines Begriffs zum Worte im Satzze 
ald Bezeichnung eines Urtheild erheben *). (Grorefend. ) 
HAUPTZEICHEN, in der Aftronömie die 4 Dim: 
melözeichen, f. diefen Artikel. (H.) 
HAUPTZUG, bei dem Bergbau 1) eine Bergge= 


‚gend, in welcher fih eine Menge Grubengebäude und 


auch alte Halden befinden, deren vormalige Schächte 
auf einem Hauptgange abgebauet find; 2) ein Zug, der 


N ? 3 - fi) über ein großes Revier ausbehnt. (A. Schmidt.) 
fih das. Subject deöfelben aus feiner Flerion von ſelbſt 
verſteht, allein fchon einen ganzen Say bilden kann, 
ı [hen Pafchalit Damas und zwar im ©. der Haupfftadı 
da anfängt, wo dad gewellete Land aufhört. und bis ar 
‚bie Gränzen des peträifchen Arabiens —— Sie 


Hauptizweck, f. Zweck. 
HAURAN, eine weite Ebene, bie fih im osmanis« 


ift zwar im Ganzen dürt, fandig, faft ohne Bäume tumr 
Gefträuce, und mit. felfigen Anhöben angefült, Bi: 
ſaͤmmtlich aus poröfem Bafalte gebildet find: der Dfiche 
bei Hauran- (mens Alsadamım) begränzt die Ebene ir 


‚ SD., fcheibet fie vom Bezitke Teluf ‚und ift ebenfatz: 


von Bafaltbildun Dod bat fie da, wo es Waffe 


«gib t gute Weiden, aber. nur weni 
man bie Aufmerffamfeit des Zuhörer® bis zur Vollen- e nr ** — 
bung des Ganzen. zu fpannen ſucht, an das Ende des 


*) Bauptwort kann nie Bezeichnung eines abfoluten obe 





in ſich abgefhloffenen Begriffs fepn, meih eigentlich jedes "Wort .ı 


nes Sapes Hauptwort ift, auf welches der Schriftfieller in Be 
Darftellung feiner » Ihren eineh befondern Nachdruck legt, ode 
weiches dasjenige bejeichnet, wovon hauptſaͤchtich die Rebe iſt 


J 


an der großen Pilgerfiraße nach Mekka, 


die ſaͤmmtlich 
die fie durchzieht, belegen ſind. Der Reſt wird von Be: 


duinen durchſchwaͤrmt, worunter die Stämme der Hau⸗ 
ari und Serdie die maͤchtigſten ſind. Übrigens iſt fie 
dad alte Auranitis, woher ficher ber arabiſche Namen 
famimt, wenn dieſer nicht früher einheimifch war }). 

(G, Hassel.) 


HAURANNE (Jean du Verger de), unter- dem 
Namen des Abts von S. Gyran bei den Katholifen "bes 
rühmt, ein mannichfaltig gelehrter, aber allzu heftiger, 
und mehr von einem fatirifhen Geifte, als auftichtigen 
Religiondeifer erhigter Mann, wurde 1581 zu Baionne 
sen adligen Altern geboren, fludirte unter andern zu 
men, wurde ein Freund des Juſtus Lipfius, welcher 
feiner Cent. IV. Ep. 62 und 92 gebenket, Im Jahre 
1620 ward er in der Benebdictinerabtei St. Eyran,: in 
der Döces von Bourges, Abt, fiudirte darauf die alten 
Goncilia und Patres, wechſeite mit vielen Gelehrten 
Briefe, und befonderd mit feinem Freiind- Sanfenius, 
deſen Soflem de gratia es annahm, gerieth aber über 
diefe Freundfchaft zu Bois de Vincennes ins Gefängniß, 
und farb bald mach feiner wiedet etlarigten Freiheit, 
am 11. Dftober 1643. Er war ein großer Gegner der 
Sefuiten, und fchrieb auch gegen den Garaffe unter dem 
Namen Alex. de Excluſſe. ein Bildniß ſteht in den 
Uni, Nachr. 1712 mit feinem Leben, vor der 2ten Ord⸗ 
zung"). Er foll der Verfaſſer des mit fo vielen böfen, 
als guten Eigenschaften geſchriebenen Werkes feyn: Ca- 

Haereticorum. Aeditus Venetis de Com- 
missone tribunalis sanctissimae inquisitionis. Ap. 
Gebrielem Julitum et fratres de Ferraris, Cum aü- 
notatt, Athanasii, Act. XVIIE. Itaque ecclesiae con- 
firmabautur fide, et abundabant numero cotlidie. 
Ia regio Monte Borussiae imprimebat Joh. Daub- 
manus MDLVI. 8: l. Nacır. von der Zaluskiſchen 
Biblioth. Ip. II. ©. 72 f., und von dem Briefe ad Se- 
reniss, Sigismundum Augustum, Dei gratia, Pölo- 
nige regem, de legato Papae in Poloniam destinato, 
ut colloguium, a sua sacra majestate regia, in cau- 
sa religionis instituendum, impediat. Epistola Ver- 
5 ohne Ort -1558, mense sept. 8. eben daſ. S. 74. 

ter dem Namen Petrus Aurelius ſchrieb er das bes 
fainte Buch: de jure Episcoporam gegen bie Iefuis 
tem, und unter eben biefem Namen: Vindiciae censu- 
rae faeultatis theologicae parisiensis, s. responsio 
disputatoria ad Ibellum, eui titulus Herm. Loemellü 
Aatwerpiensis * Paris 1632. 4.**). Er ſchrieb 
a l’aumone Chretienne, ou tradition de l’eglise 
tonchant la Charite envers les pauvres in 2 Zheilen. 
— Considerations sur les Dimanches et les fetes 
des mysteres. — Comsider. sur la mort Chretien- 
ne = Ja somme des faules et faussetes capitales 





4) Rah Seetzen und Burdbarbt: Brptrer hat in feiner 
Reifehrfhreidung eine Karte von Hauran mirgetbeilt. 

*) Bergt. Laneelose memoir. touchant la vie de Mr. de 8, 
Cyran. :Kbin (Amfterd.) 1738 in 2 Zeilen in 1. ") 6 
Emmi. von U. und N. theoiog. Sachen 1744, p. 55. 


— 17 — 


HAUS 


eontenues en ‚lassomme theologique du P. Fr. Grasse 
ünter dem Namen Alex. de !’Exeluse, wpburd er. bie 
Jeſuiten fehr erbitterte. — "Theologie familiöre, Pa- 
ris 1641. 12, u. a. m. Kurz vor feinem Tode ſchrieb 
er unter bem Zitel: casus regius, ein Buch, in wel 
dem er 34 Fälle anführt, unter welchen man fi daß 
Leben ‚nehmen fönne. Seine Opera erfhienen unter 
dem Namen des P. Aurelii. - (Rotermund,) 

HAURAUCA, HAROKA, ein Eiland im öftfichen 
Arcipele, zu den Moluden gehörig. Es liegt 5° 40’ 
NBr., 146° 14° £, im ND, von Amboina, ift gut bes 
wohnt, und gehört zu denjenigen Eilanden der Gruppe, 
worauf die Nelke cultivirt wird; 1774 waren 915 Nels 
Pengärten vorhanden, mit 20,322 Frucht tragenden, 
3004 balbgewachönen und 1725 anwachſenden Stämmen, 
die 999 Zentner Nelken lieferten. Auf ben nieberlänbis 
fhen Karten wird das Eiland wohl Dma genannt. 

: (G. Hassel.) 
- HAUS, HUS ber älteren Teutſchen, 40uoe ber 
eben, Domus und Aedes der Römer; heißt ein 
jedes Gebdude, das einen bededten- Raum eimfchließt, 
um in demfelben Bebürfniffe zu befriedigen, Bmede des 
Lebens mit Sicyerheit zu erreichen, Gefchäfte und Hands 
werke zu treiben, mannichfaltige Dinge zu vermahren, 
nad befonderen Bedingungen einer fidjeren Erreichun 
diefer Abfichten mehr oder weniger von ber freien Lu 
und von der äußeren Umgebung geſchieden. Vergl. auch 
Gebäude. Das Eigenthümtlicye dieſes Begriffes verans 
laft eine befondere, große und weitläufige Abtheilung 
ber Givilbaufunft unter dem Namen Häuferbau, und 
aus. ihm folgen drei zur Bildung eines Haufe erforder» 
lihe allgemeine Theile. Der erfte ift ber eis 
nem jeben Gebäude zur Begründung feiner Stanbhaf: 
tigkeit nothwendige Theil, den man Fundament, 
Grundlage, Unterbau nennt. Der über bie Erbe 
hervorragende Theil des Fundamentes heißt der Fuß, 
auch von den Wörtern fremder Sprachen hergenommen, 
der Sokel, bie Plinthe ded Haufes, und wenn er 
von bedeutender Höhe oder in feiner Form ſehr zufams 
men gefegt iſt, wird er auch in Bezug auf bie dorm⸗ 
bildung, oder im Afthetifcher Beziehung Unterbau ger 
nannt, welde Benennung ‘in technifdjer Hinſicht dem 
ganzen Fundamente zutommt. Die bauliche Algemein- 
beit diejes Theiles,; und die mannichfäftigen. Umflände, 
weiche die Gonftruction desſeiben verändern, fordern, daß 
wir ihm unter einem eigenen Artikel abhandeln. Siehe 
Grundbau und Unterhau. 

Der zweite allgemeine Theil eines Haus 
fes ift ver HDauptbau. Diefer wirb durch Umfafjung, 
Raumeinfchliefung gebildet, welche durh Wänbe be 
wirft wird. , Er ift in Hauptform, in Anorbnung, 
Einrigtung, Größe und Bauſtoff dußerft verſchieden 
und mannichfaltig. In Bezug auf bie erſte nimmt er 
‘alle körperlichen Urformen an, je nachdem bie befondere 
Beftimmung eines Haufes diefen oder jenen einfacheren 
Typus, oder eine aus mehreren Urformen zufammen- 
geiegte Geftalt verlangt. In Bezug auf Anordnung 
ſchließt er nach bderfelben Forderung ber befonderen Be: 
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flimmung ei ſes entweder einen einzigen, unabs 
i na A ober der Raum, ben. bie Umfafs 
9, die Umfaffungswände, Hauptwänbe ein: 
feließen, ift nach der Breite ober nad der Ziefe des 
Haufes; ober nad) beiden und nad anderen Richtungen 
vermitteld wiederholter, Umfaſſungen, die Scheide: 
wände, und, wenn fie in. der Gegend der Mitte durch 
den ‚ganzen innerey Raum bucchziehen, Mittelwände 
heißen, in mehrere, ‚neben einander liegende Räume abs 
getbeilt, welche Gemäder.genannt werden; oder er 
ıft nach der Höhe bed es durch horizontale Wände, 
die in Bezug auf ihre untere Fläche, die auch gekrümmt, 
und aus mehresen Beineren Flaͤchentheilen pon verſchie⸗ 
denen Richtungen gebildet feyn kann, Deden, und, in 
Bezug auf ihre. obere Fläche, Böden beißen, in meh⸗ 
tere, liber einander liegende Räume abgetheilt, welde 
Gaden, Gefhoffe, Stodwerfe, Etagen genannt 
werdemysber ed finden embli alle diefe inneren, Raums 
abtheilungen zufammen Statt. — ‚Die Einrichtung 
der Umfafjungen ift nach ihrer verfchiedenen Beſtimmung 
und Lage.fo, daß fie entweder ald volle Wände er: 
feinen, das ift, als ſolche, die mit weniger ober meht 
einzelnen buch das Bebürfniß des Zweckes bedingten 
Lichts umd Ruftzugängen, Zenfteröffnungen, 
Thuͤr⸗ und Thordffnungen verfehen find; oder fie 
find aus Pfeilern, oder aus Säulen ober aus meh⸗ 
teren folhen Bautheilen, oder aus allen zufammen ;ges 
nommen gebildet, je nachdem es die befondere Beflims 
mung eines Hauſes fordert. . Auch die Größe, des 
Hatıptbaues, und das Berhältniß feiner Abmefs 
fungen, das if, die Breite, die Ziefe und die" Höhe 
des’ Hauſes ‚hängt von. diefer- Forderung ab, fo wie ebens 
falls der Baufoff, ber in feinen Dauptarten Gtein, 
Holy und Lehm ift, durch die Arten ber Häufer feine 
Beflimmung erhält. Vergl. Wand und Mauer. 
Die Arten felbft der Häufer find aber fo vers 
ieden und, mannichfaltig, als Lebenszwecke und Bes 
dürfniffe Haͤuſer zu ‚ihrer Erreihung oder Befriedigung 
verlangen. Die daraus bervorgebende, eben fo große 
BVerfchiedenheit und Mannichfaltigkeit der oben angebeus 
teten Bellimmungen für ben Hauptbau, ‚fo mie bie ges 
wiffen Arten von Häufern nach ihrer bejonderen Beftims 
sung noch zußommenden befonderen Theile machen es 
daher nothwendig, jede Art von Häufern in Bezug auf 
ihre Anordnung, Einrichtung und Ausführung, fo wie 
ihre biftorifcyen Momente unter ihren befonderen Artikeln 
zu betrachten. . Man fuche daher & ®. Backhaus, Ba- 
dehaus oder Büder Th. VII. ©. 74 ff., Bibliothek 
x. X. ©. 53, Brauhaus (im Anh. zum XII. Theil), 
Casernen Th. XV. ©. 258 u. ſ. w. Wohnhaus, Zeug- 
haus und die andern 
Endlich iſt der dritte, einem jeden Haufe 
ukommende Bildbungdtheil das Dach, welches 
8 eingeſchloſſenen Raum von Dben gig ſchaͤdliche 
und unangenehme Einwirkungen, wie Schnee, Regen, 
Staub, brennende Sonnenſtrahlen und dergl. ſind, zu 
ſchuͤzen hatz weßwegen es eine biefem Zwecke entfpres 
chende Form und Anordnung erhalten muß, derten nds 
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bere Beſtimmung fheils ‘von dem Himmelsſtriche, und 

vom der Witterung einer Gegend, theild von dem ge 

wählten Bauftoffe, oft auch vom der Forderung eines 

beforderen Gebrauches ber Dachflaͤchen geleitet wird. 

Die Wahl des Bauftoffes und feine Zufammenfegung‘ 

un von duferft mannichfaltigen Umftänden ab, 
. ch, 


0, Bei einem jeben Haufe kommen hauptfächlich noch 
feine Abmeffungen, das find, feine Erde feine 
Ziefe. und. feine Höhe, zur Sprache, Unter der Breite 
eines Daufes verfieht man diejenige horizontale Abs 
meflung, die parallel mit der Seite, in welder ſich der 
pi teingang befindet, genommen wird, und unter ber 
e fe jene horizontale Abmeflung, die nach der Mid 
tung. bes Haupteingangs, alfo bei rechtwinkelig gefchlof 
fenen, Räumen winkelrecht auf die Breite zu nehmen iſt. 
Die Höhe eines dauſes iſt aber die fenfrechte Abmef: 
fung beöfelben.. Ein Haus, an welchem bie horizontas 
len Abmeſſungen einander glei, oder doch nur wenig 
von- einander verfhieden find, wird ein Thurm ges 
nannt. RE on (Leger.) 
Eine Schilderung ber Einrihtung, ber Däufer, wie 
fie bei den verfdiedenen Voͤlkern in alter und meuer 
Beit gewöhnlich, war und iſt, ſoll unter bem Artikel 
Wohnhaus gegeben. werben. Zur. Erleichterung eines 
Überblides der wichtigiien Mobififationen, welche diefer 
für das Leben und feine Bequemlichkeiten fo dußerfl 
wichtige Gegenftand „erfahren hat, follen die bedeutend⸗ 
fen Formen der Wobuhäufer der ‚alten und neuen Welt, 
bed Alterthums und ber Gegenwart in paſſenden Abbil 
dungen jenem XArtifel beigegeben werben. (N.) 
HAUS, wirb mit einer großen Anzahl von Worter 
zuſammen. geſetzt, wodurch meiften Theils nur die Bedeu: 
tung des legtern Theiles eines folden Gompofitum ir 
Etwas reftringirt wird... Was: man daher von folcher 
Compoſita nicht, findet, hat man unter dem einfacher 
Worte nachzuſuchen. (N. 
HAUS, ein ſchoͤnes neues Schloß in der Pfarre 
Wartberg, im Lande ob der Ens, im Mühlviertel um! 
Gommiflariatöbezirfe Haus, in einem Thale, zunaͤchſt de 
Straße nad Mautbaufen, vom Kirchorte Wartberg nu 
4 Stunde entfernt. Diefes Schloß fammt. ber ‚Der: 
ſchaft gehört dem. Grafen von Starhemberg, und i 
mit der ſtarhemberg'ſchen Herrfchaft Freiſtadt zufamme 
in ber landfchaftlichen Einla Das vorige Schloß woc 
nad alter Art gebauet, befand in mehreren Gebäude 
mit: einem vieredigen, zugefpisten Thurme, fdınmtli. 
von Quaderftein, mit einem Beinen Nebengebäude, bö 
ernen Scyeunen und Schuppen. Die Gegend ift me 
ens bergig und walbig; dennoch ift die Ausfiht fr 
auf Wartberg und Steinbüchel hin. Schon vom Jah 
1292 kennt man einen Wrich von Haus, ber einen We 
trag mit unterzeichnete. Im J. 1454 wird Haus ei 
Feſte genannt, Die alte ausgeflorbene Familie © 
Premfer befaß es eine Zeit lang. Wolfgang Premi 
zu Mühldorf nahm bie Frau Potentia von Sinzende 
zur Che, 1525 befaf es Erasmus Baumlirchner. 
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HAUS IM BUSCH, ein in ber Nähe des Haag 
elegenes, von Friebrih Heinrich für feine Gemahlinn 
—* von Solms erbautes, von Außen unanſehnliches 
Gebaͤude, das aber im Innern ben herrlichen Draniens 
fal mit vorzüglichen, allegorifhen Gemälden der Siege 
Friedrich Heinrichs, und bie japanifchen Zimmer mit 
trefflihem Lakirwerk enthält, Diefed Gebäude warb 
1805 der Aufenthalt des Rathpenſionaͤrs Schimmelpens 
nind, umd früher unter der Demokratie von 1798 ein 
Statögefängniß. — Unter den vorzüglihen Männern, 
bie in Haag geboren find, nennen wir nur ben trefflis 
ben lateinifchen Dichter Janus Secundus, den Prinzen 
von Dranien, Friedrih Heinrich Wilhelm III., König 
von England, den jegigen König der Niederlande, den 
Dichter Gonftantin Huygens und feinen Sohn, den gros 
fen Aftronomen und Mathematifer Chriftian Huygens. 

van Kampen,) 

HAUS DER LIEBE (familia caritatis, Huis der 
Liefde, auch Bamiliften oder HenricosNifolai: 
fien), eine myſtiſche Sefie, die im 16tem Jahrh. in 
England und Holland auffam. Ihr Stifter war Heins 
tid Nicolai, aus Münfter gebürtig, ein Mann ohne 
Gelehrſamkeit und are Begriffe, aber, wie es fcheint, 
von redlichem Sinne und: lebendigem Gefühle für eime 
dunfel geahnte Idee, fo wie von einer tiefern und ech» 
tem Religiofität befelt. Die Vorwürfe der Heuchelei 
und Schlaubeit, die man ihm: gemacht hat, fcheinen 
ſeht ungerecht zu feyn. Er war ein vertrauter Freund 
von David Joris, unb defwegen, fo wie wegen feis 
ner Abſtammung aus Münfter hat man ihn gewöhnlich, 
wiewohl wahrſcheinlich mit Unrecht, für einen Wie⸗ 
dertäufer gehalten. Die heftigen dogmatiſchen Streis 
tigfeiten, welche zu feiner Zeit nicht allein zwiſchen Kas 
tholifen und Proteitanten, fondern mehr noch zwifchen 
den verſchiedenen Parteien der Proteftanten, und nas 
mentlich gegen die in Holland täglich neu auffeimenden 
wiebertäuferifchen ' Lehrer geführt wurden, und welde 
immer mehr von bem innern Wefen der Religion auf 
die äußere Form derſelben ablenften, erwedten in ihm 
den Pan, alle biefe Streitigkeiten der Parteien und 
Sekten dadurch zu verföhnen und zu vernichten, daß er 
dem Chriſtenthum eine Richtung auf das Gefühl und 
dad praftifche Leben wieder gebe. Damit verband er 
jedoch myſtiſche Einbildungen von göttlichen Dffenbaruns 
gen, und einer höhern göttlichen Würde, die ihm für 
biefen Zweck verliehen worden fei. In feinen Schriften 
nennt er fich einen auderwählten Diener Gottes, 
durch welchen die himmlifche Offenbarung ber 
Belt wieder fund gethan werben foll, und in 
feinem Werte: „die fröhliche Botfchaft des Reis 
bes Gottes und Chriſti,“ Eündigt er feinen himm⸗ 
liſchen Beruf mit folgenden Worten an: „Heinrich Nis 
colai, durch die Gnade und Erbarmung Gottes, durch 
denn heil. Geift und die Liebe Jeſu Chriſti, erwedet v 
Tode durch den hoͤchſten Gott, gefalbet mit dem bei 
Geifte in dem völligen Alter des heil, Verftandes Jeſu 
Ehrifti, vergöttert mit Gott im Geift feiner Liebe, mit 
Ehrifto ein Erbe der himmlischen Güter. und Reichthuͤ— 
%. Encycl.d. B.u.R. Bweite ect. III. 
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mer Gottes, erleuchtet im Geift mit der himmliſchen 
Wahrheit, dem a Lichte des vollfommenen 
Weſens, erwählet zum Diener des göttlichen Wortes 
(welches nun’ durch Gott in ber legten Zeit feiner Vers 
beißung erwedet ift) in dem allerbeiligften Dienfte Gots 
tes ꝛc.“ Für. dieſe Idee fuchte er nicht fowohl eine auf 
befonderen Lehren und Gebräuchen berubende, abgefons 
berte Kirche oder Sekte zu ftiften, als vielmehr eine in 
gemeinfchaftlicher chriftlider Gefinnung und gemeinfchafts 
lich chriftlihem Leben - beftehende Ver indung, eine Bruͤ⸗ 
berfchaft und Gemeinfchaft der Liebe zü gründen, die in 
jeder Kirche und unter jeder Gonfeffion für inneres und 
praftifches Chriſtenthum wirken ſollte. Seine Wirkfams 
keit dafür begann um das Jahr 1556, wo er nach Hol⸗ 
land Fam, und hier, vorzüglich in Amſterdam, Anhaͤn⸗ 
ger gewann. er . ber harten Berfolgungen 
der MWiedertäufer unter Karl V. in Teutſchland nad 
England flüchten mußte, fo verpflanzte er auch dahin 
feine Liebeögefellfchaft. Seine Bemühungen hatten bier 
Anfangs nur wenig Erfolg, er fand unter Eduard IV. 
wenig Anhänger, weil er der engl. Sprache nicht funs 
dig war, und feine Schriften, bie hollaͤndiſch und teutfch 
—* waren, faſt ganz unbekannt blieben. Unter 
aria's Regirung aber, bie den Katholicismus wieder 
ſtreng geltend zu machtn ſuchte, mußte er feine Meis 
nungen ganz verborgen halten. Erſt unter. Elifabeth 
durften diefe wieder frei hervortreten, und erft ald nad 
feinem Zode feine Schriften ins Engländifche überfegt 
wurden, verbreitete fich die familia caritatis ſchnell fehr 
weit in England. Indeß wurde auch bald der Haß und 
das Mißtrauen der engländifch: bifchöflichen Kirche gegen 
j de fid) in ihrem. Lehrbegriff mehr 

der puritanifchen Gonfefiion näberten, tbeild und vor: 
züglid), weil. man fie mit den bitter gehaßten, ebenfalls 
wie fie aus Holland nah England verpflanzten Wieder: 
täufern verwechfelte. Dieß veranlaßte die Familiften im 
Jahre 1575 eine Apologie und Gonfeffion an das Pars 
liament einzureichen *). Deffen ungeachtet. ließ Elifabeth 
im Jahre 1580 ein Ebdift gegen fie ausgehen, das ihre 
Bücher zu verbrennen, fie ſelbſt unter. genaue Aufficht 
ber Prediger zu flellen, und zu Beſchwoͤrung mehrerer 
Artikel zu zwingen anbefahbl. Dennoch hielten fie fi 
noch lange, Mehrere Gelehrte, Leute vom’ Stande und 
am: Hofe ‚gehörten zu ihnen, und erft während den Uns 
ruhen ber Revolution unter Grommwell, unter der Ders 
wirrung unzähliger, damals neu entfiandener religiöfer 
Parteien verloren fie fih, fo daß jetzt gar nichts mehr 
von ihnen übrig il. Was die Lehren der Kamiliften bes 
trifft, fo kann man bdiefe theild aus ben Schriften Nicor 
lai3, theils aus denen feiner Per vorzüglich aus 


"der erwähnten Apologie und Gonfeffion kennen lernen. 


Eine neue Religion, eine neue Lehre zu ftiften, war, 
wie ſchon gefagt wurde, nie ihre Abficht, fondern’ nr 


.*) Der Titel ift: eine Apelog’e für den Dienft der. Liebe, 
und das Bolk, fo fi dazu befennt, insgemein genannt bie Ra: 
milie der Liche, in einem Gefpräh zwifhen einem Bürger, X 
mann und Grfulanten vorgeftellt. Dem hinzugefüget ein kurzes 
Stanbensbelennmiß diefer Beute ‘zc. . + 
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ein neues Leben und einen neuen Wandel, unb zwar 
ein. Leben und Handeln im Geifte der Liebe, die ber 
Grundgedanfe aller ihrer Beftrebungen war. Ihre Res 
ligion und Lehre belebt dem Weſentlichen nach nur in 
bem Gase, Gott als die hoͤchſte Kiebe zu verehren, und 
die Menfchen wie fich felbit zu lieben. Sie bießen fie 
Liebesfamilie, Haus ber Liebe, weil fie alle Menſchen 
durch dad Band der Liebe zu Einer Familie verbinden 
wollten, und weil fie verlangten, daß das Leben ber 
Ghriften in nichts Anderem, als in fortwährender Auss 
übung der Liebe beftehen folle. Nach diefem Grundfage 
der Liebe Fonnten fie nicht irgend einer befondern Reli: 
gionsgefellfchaft allein angehören, fondern fie firebten 
vielmehr mit jeder Kirche und Sekte, auch wenn fie 
irrte, in freundfchaftlichem Vernehmen zu flehen, fie vers 
mieden es, uͤber —— zu ſtreiten, und ſchloſ⸗ 
ſen ſich willig dem aͤußern Gottesdienſte jeder Kirche, 
unter der fie Jebten, an. Zur Theilnahme an ihrer Lies 
besgenoſſenſchaft verlangten fie nichts weiter, als ‚ein 
reines und frommes Leben im Geifte der Liebe; Gelchrs 
famfeit, fünftlihe Scriftertlärung verfchmähten fie als 
eitle weltliche und fleifhliche Weisheit, und beriefen ſich 
dagegen mehr auf unmittelbare göttliche DOffenbarungen, 
melde ihnen durch Nicolai fund. geworben, "und. aud) 
noch fortwährend in ihrer Sekte gefchähen, und auf. eine 
unmittelbare. Gemeinſchaft mit Gott, zu welcher die Liebe 
einführe. Nur in bdiefer Beziehung mag das faft. allen 
Sekten, vorzüglid den myſtiſchen, eigne Vorurtheil von 
einem Vorzug ihrer Gefellichaft, einer höhern, unter ibhs 
nen Statt findenden Volltommenheit oder doch Faͤhig⸗ 
keit dazu, von einer befondern Gnabe Gotted gegen fie 
ald Auserwählte,. und von einer Geringfbägung anderer 
Kirchen und Sekten auch unter ihnen gegolten haben — 
wenigſtens wirb dieß ihnen vorgeworfen, obgleich biefe 
feparatiftifihe Denkart eigentlich nicht in ihrem Geifte 
lag. Vielmehr find aus der entgegen gefegten Richtung; 
aus ihrem leichten Anfchließen an jede religiöfe Gemein: 
fehaft, die Vorwürfe der Gleichgiltigkeit gegen. alle dus 
Bere Religionsverfaffung und Lehre, und ihre. Vermis 
fung mit andern Sekten, vorzüglich den Wiedertäufern 
entflanden. Gegen diefen legtern Vorwurf aber erklaͤ⸗ 
zen fie; ausdrücklich in ihrer Gonfeffion, daß fie nicht zu 
Wiedertäufern gehören, und zeigen, daß fie namentlich 
in der Lehre von ber. Taufe ‚ganz von diefen abweichen, 
die Kindertaufe anerkannten. Dagegen bekennen fie ſich 
= der. heil. Schrift, zu den drei Symbolen, und zu ber 

beilnabme an der engländifchen Kirche. Alle ihre Eis 
enthümlichfeiten im ‚einzelnen Dogmen befchränten fich 
arauf, die Religion ‚auf das Innere, die. Gefinnung 
unb Liebe zurück zu führen, und ihre praftifche Bedeu⸗ 
tung für das Leben geltend zu machen, wozu bann auch 
‚einige, myſtiſche Vorftellungen tommen. _ Ihre eigenthiims 
liche Lehre war bie von der Erloͤſung und Rechtferti⸗ 
‚gung. Hier verwarfen fie die Lehre von der unbedings 
ten und boppelten Prädeflination, und behaupteten, daß 
Ale zur Seligkeit, zum „Leben Gottes in der Liebe,“ 
berufen, und daß alle Menfchen fähig feien, ſchon in 
biefem Leben mit Beiſtand Gottes dad Geſetz ganz zu 
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halten, unb bie urfprüngliche — Adams vor dem 
Falle wieder zu erlangen. ie Erloͤſung leiteten ſie 
nicht allein von dem Leiden und Verdienſt Chriſtus ab, 
ſondern ſie forderten mit Nachdruck dazu auch die eigne 
Mitwirkung des Menſchen, „Buße, Beſſerung, Demüs 
thigung, Anziehen Chriſti, Liebe ıc.” Dhne dieſe, durch 
bloßen Glauben, behaupteten fie, finde feine Rechtfers 
tigung. Statt. Iene Vollkommenheit oder Wiedergeburt 
fahen fie myftifh ald eine Verwandlung in Gott, eine 
BVergöttlibung, eine unmittelbare Vereinigung mit Gott 
und Chriſtus an. Sie redeten von Gott, ald einem in 
biefem Leben für uns erreihbaren Gute, und von Chris 
‚ ald einem innern Zuftande der Sele, woraus ihre 
Gegner die Vorwürfe des Atheismus und der Laͤugnun 
ber perfönlichen Gottheit Chriſtus hernahmen. Die Auf: 
erftehung deuteten fie geiftig und praftifh von ber in 
diefem Leben Statt findenden Auferftehung von der 
Suͤnde, woraus aber mit ihren Gegnern noch nicht auf 
die Verwerfung der jenfeitigen Auferftehung zu fchließen 
ift. Eben jo verftanden fie unter Hölle den innern gei— 
fligen, durch Zugend oder Sünde hervorgebrachten Zus 
ftand, und in diefem Sinne fagten fie, Himmel unb 
Hoͤlle fei ſchon in diefem Zeben. Da dufere Gebräude 
mir in Nüdficht deö zu Grunde liegenden Innern, der 
Gefinnung und des Lebens, für fie Werth hatten, fo 
mögen fie wohl gleichgiltiger gegen biefe gewefen fen, 
als. es die damals herrſchende Denkart .billigte, fo mie 
namentlich von ihnen erzählt wird, daß fie die feier 
ber Sonntage abzufchaffen die Abficht gebabt haben. 
Die Zaufe hielten fie nur in fo fern für beilfam, als 
Buße und neues Leben fpäter daraus folge. Die Würde 
ber Geiſtlichen festen fie nicht in ihren Stand, ihre Ge: 
lehrfamfeit und ihr Anfehen, fonvern allen in Glauben, 
Liebe und frommen Wandel,. und verwarfen diejenigen 
mit großer Heftigkeit als falſche Propheten, die nicht 
vom göttlihen Geifte ber Liebe befelt- fein. Die Ebe 
hielten fie für Hurerei, wenn fie nicht auf wahrem 
Glauben beruhe. Auch in der Gittenlehre fcheint das 
Prineip der innern Gefinnung fo fehr vorgewaltet und 
der Liebe Alles allein überlaffen zu haben, daß fie 3. B. 
feine beflimmten Preife für ihre Waren forderten, fons 
bern diefe dem Gewiſſen des Käufers überliehen. Man 
bat aud fie, wie alle verfolgte Sekten, der groͤbſten 
Unfittlichkeit befchuldigt. Ausfchweifungen in der finn: 
lichen Liebe find bei myſtiſchen Sekten am bäufigften und 
natürlichften, und können auch bei den Familiften ſchon 
durch das Mißverftändniß des Wortes Liebe, und 
durch bie enge Vertraulichkeit leicht veranlaßt worden 
feyn, find jedoch, obgleich ihnen vielfach vorgeworfen, 
keineswegs ermwiefen. Die Vorwürfe der Verftellung 
—— und Hinterliſt aber gehen nur auf die Bieg 
amkeit und Nachgiebigkeit derſelben in Beobachtung ver 
ſchiedener kirchlicher Gebräuche, die aus ihren allgemei 
nen Grundfägen nothwendig hervorging. Nicolai ba 
einige 80 Schriften, holländifch oder teutfch, heraus ge 
— Die berühmteften unter ihnen find: die fröhlich 
otfchaft des Meiches Gottes und Chriſti; — Revelati 
bei, oder Gott und feine große Weisfagung; — bi 
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Weis des Geiſtes der Liebe; — Eine Einleitung 
zu dem heil. Verſtande des Spiegels der Gerechtigkeit; 
— Abbildung des wahrhaftigen Tabernakels; — Erſte 
Ermabnung an feine Kinder und die-Familie der Liebez 
— Bon den Seligkeiten und fieben Todſunden; — 
Land des Friedens; — Von bed Menfchen Herrlichkeit 
im Anfang, Abfall ıc.; — Comoedia von des Men: 
fben Fall, und mehrere Briefe und andere Schriften. 
Sie find zum Theil in Holland, fpäter in England eins 
jein berausgegeben, eine Ausgabe der meilten feiner 
Werke wurde 1656 zu London von Giles Calvert 
veranflaltet, unter dem Zitel: „Kurze Wiederholung des 
Glaubens der Gutwilligen in England, genannt.die Has 
milie der Liebe, mit angehängter onfeffion ihrer wahren 
triftlihen Religion wider die Anklagen ihrer Wider: 
foreher.” Damit vergleihe man die Schriften ihrer 
Gegner, ald Joh. Knewſtub's Widerlegung der vers 
demmlichen Kegerei der Liebesfamilie 1578. Benjam. 
Bourn’s Befchreibung und Widerlegung des Familismi 
1646, Rob. Bailin, die Wiedertäuferei, die eigents 
liche Quelle des Independismi, Brownismi, Antinos 
mismi und Familismi, Lond. 1647; vorzüglich aber 
Henr. Mori enthusiasmus triumpbatus und befjen Ers 
Härung des großen Gebeimniffes der Gottfeligfeit **). 
(Dr. Heinrich Schmid.) 
HAUS, 1) Ernst August, ein teutfcher Rechtöges 
lehtter, der am 24. Aug. 1767 zu Wirzburg geboren 
war,sumd fich dafelbft gebildet und feine Studien vollens 
bet hatte; er erhielt 1792 eine außerordentliche Profeſ⸗ 
fur der Rechte auf der dafigen Univerfität, legte dieſe 
aber 1795 nieder, wurbe wirklicher Hof= und Regirungs⸗ 
sath, 1806 Landespireftionsratb, 1809 Direktor der 
Landesdirektion, und flarb den 1. Auguft 1813, allges 
mein als thätiger Geſchaͤftsmann betrauert. Größere 
Werke hat er nicht nachgelaſſen, wohl aber verſchiedene 
ut audgeführte Deduktionen und Eleine flatörechtliche Abs 
uf en, deren Zitel in Meuſels Nacht. V, VI, 
VII, VII und X aufgeführt find, und worunter die 
über den wahren Grund und die Natur der lehnsherr⸗ 
lichen Gerichtöbarkeit in Teutſchland. Wirzburg 1793, 
Beachtung verdient. Vieles bat er in jurid. Zeitfchrifs 
ten niedergelegt *). — 2) Philipp Ludwig, ein vers 
dienter Schulmann, der 1759 geboren und Ünterpräfett 
und Profeffor der Erdbefchreibung, griechiſchen und roͤ⸗ 
mifhen Alterthuͤmer, Mythologie und Wappenfunde am 
Gymnafium zu Mainz war, von da aber 1795 als Präs 
feft des Gymnaſiums nad Aſchafſenburg verfegt wurde, 
und daſelbſt im Dftober 1802 ftarb, Wir haben von 
ihm eine Überfegung von C. J. Caesar de bello gal- 
lico in 3 Vol., die Franff. a. M. 1785 zuezft erſchien, 





“) Beral. Arnold’s Kirchen⸗ und Ketzerhiſt. Th. 1. &. 746, 
Baumgarten Geſch. d. Religionspart. ©. 903 u. 1065. I. ©. 
Bald Cini. in d. Religionsftreitigt. außer ber luth. Kirche. 
zy.1. 8.618. I.M. Shrbdh’s KG. feit der Ref. Th. 5. 
©4758. Golberg platon. bermet. Ghriftentbum Ih. 1. ©, 371. 
em Deikiubigken a. ®. Böhme v. d. Reform. d. Kirche in 

) Leipz· eu. Sei. 1813. Wr. 174, 
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und 1801 neu aufgelegt ift, eine Überfegung von Lucans 
Pharſalia. Manh. 1792 in 2Th., —“ Aterthüs 
mer, Mainz 1787, eine Alterthumskunde von Germanien, 
Franff. a. M. 1791 und Mainz 1792 in 2 Tb. und 
andere arkh. Schr. und Überfegungen, die freilich jetzt 
durch befiere ihrer. Art verdrängt En. zu ihrer Zeit ins 
deß ihr Publitum fanden. (H.) 
Hausach, f. Hausen (n. Geogr.) Nr. 3. 

HAUSANDACHT. Jedem, zu welcher Religion 

er ſich auch befennen mag, ftebet das Recht des haͤus⸗ 
lihen Gottesbienftes, der Hausandacht, (jus 
devotionis domesticae) als diejenige Befugniß zu, feine 
Religionshandlungen. in dem eingeichloffenen Raume feis 
ner Wohnung zu üben. Diefes jedem Statöbürger als 
folhem zutommende Recht, wenn es ſich nicht öffentlich 
und mit Wirkung auf die übrigen Mitbürger und Ges 
nofjen einer anderen Gonfeffion äußert (devotio domes- 
tica simplex) muß der Stat jebem Hausvater unbes 
dingt gejtatten. Dagegen kann der Stat: fraft feines 
Rechts fortwährender wirffamer Aufmerkfamkeit auf Als 
les, was auf den Zwed bes States Einfluß haben kann, 
und weil in biefer Beziehung die Privats und öffentliche 
Religionsübung einer jeden Kirchengefellfchaft feiner Ober⸗ 
aufficht unterworfen ift, die Öffentlihe Außerung häuss 
licher Andacht (devotio domestica qualıficata) verfas 
gen. Die Ausübung dieſes algemeinen Hoheitsrechts 
wird in Abficyt auf alle geheime religidfe Geſellſchaſten, 
leihviel ob diefe nur ihren Zwed oder auch ihr Das 
aan verheimlichen, zu einer Pflicht des Stats. Das 
ber haben weife Regirungen heimliche Zufammenfünfte 
unter dem Vorwande des häuslichen Gottesdienftes vers 
boten, und jede Verbindung mehrerer Familien zur Auss 
übung ihrer Religion (exercıtium devotionis domesti- 
cae qualificatum) fordert die aysdrüdlihe Genehmi⸗ 
gung bes Stats, wenn fie auf. Duldung und Schuß 
nfprud machen will *). Doch auch bier fei der Kas 
non der oberauffehenden Gewalt des Stats: nicht die 
Sucht Alles wiffen au wollen, und bie natürliche reis 
beit der Bürger zu befchränken, fondern nur die Pflicht, 
fi) zu überzeugen, daß nicht dem State Schädlicyes 
vorgebe, und Alles das zeitig zu bintertreiben und zu 
vernichten, was dem allgemeinen Beſten der beftehenden 
Verfaffung und den gegründeten Rechten Anderer nach— 
theilig werden Eönnte, (Alex, Müller.) 


HAUSAPOTHEKE, ein Vorrath von Arzneien, 
ben man im Haufe aufbewahrt, um damit bei vorkom⸗ 
menden Fällen Rath zu fchaffen. Daß ein ſolcher Ap⸗ 
oe auf dem Lande oder wo man entfernt von einer 
ffentlichen Dffizin wohnt, feinen Nugen habe, ift wohl 





*) Man vergleiche Leyser spec. 559. m. 1 »qq. J. Moser 
de exzercitio religionis domestico; in Selectis jar. publ. et ec- 
ches. p. 498, Frid, Platner diss, de Sacris clandestinis. Lips, 
1766. 4 MWiefe Handbuch bes gemeinen in Teutſchland üblichen 
Kirchenrechts. ir Th. ©. 115. Lotz Begriff ber Polizei, 132. 
Schmalz Handbud des kanoniſchen Rechts. F. 25. Allgem, 
Landreht für die preuß, Staten. 2r Xp. 11. Zit. 6.7—9, 
Brendel Handbuch des Fathol. und proteftant. Kirchenrechts 1828. 
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anerkannt: ed fest aber immer voraus, daß ber Haus⸗ 
vater, der benfelben bewahrt, auch einige oberflächliche 
Kenntniffe von der Arzneiwiſſenſchaft, Chirurgie und 
Pharmazie befige, um bei der Anwendung feinen Fehl: 
griff zu begeben. Darum ift es durchaus nöthig, daß 
ein Daudherr, welcher dergleichen nicht zu erwerben bie 
Gelegenheit gehabt bat, ſich am den Chirurg oder einen 
“andern fundigen Mann feiner Gemeinde wende, ehe er 
innerliche Mittel einem Kranken austheilt, oder wenig« 
ſtens fich für jede Arznei einen Gebrauchäzettel —— 
In einigen teutſchen Staten iſt dieß ausdrücklich vorge— 
ſchrieben. Bei äußern Mitteln iſt eine dergleichen Vor⸗ 
ſicht meiſtens überflüffig, auch hilft ſich da der Bauer 
m Theile mit Hausmitteln. Was die Hausapotheken 
ir eine Haushaltung find, das find bie Reiſeapotheken 
für diejenigen Reifenden, bie eine eigne Apotbefe mit 
ſich führen können. (Leop.. Brelime.) 
Hausäre, f. den Art. Halle, Zweite t. Th. I. 

und befonders S. 267. 

Hausarme, f. Arme. 


HAUSARREST, oder ARREST im eignen Haufe, 
wird entweder ald Strafe, oder ald Mittel, um bie 
Flucht eines Angefhuldigten zu verhüten, verhängt. 
Als leßtereö wirb der Hausarreft gewöhnlich da, wo 
eine proviforifhe Verhaftung eintritt, und bei geringen 
Vergeben, aber auch bei fchweren Befchuldigungen dann 
erfannt, wenn der Richter fich überzeugt, daß dieß Mit: 
tel die hinreichende Sicherheit darbietet, um den Zweck 
zu erreichen, aus weldem die Verhaftung befchloffen 
wurde ?),. In ber Megel wird biefes Mittel des Gis 
cherheits⸗Arreſts bei Angefchuldigten von diſtinguirtem 
Stande jedoch nur dann angewendet, wenn fie fo viel 
Vermögen befiken, daß fie in einem Zimmer ihrer ober 
einer anderen Privatwohnung auf eigene Koften bins 
länglich bewacht werden fönnen, und wenn nicht zu bes 
fürdyten ift, daß dadurch der Zweck des Arreftes vereitelt 
werden möchte. Außerdem macht ber Stand fo wenig 
ald das Gefchleht der Verdächtigen oder Befchuldigten 
eine Ausnahme. Das zur Erreihung ber rechtmaßi 
bezwedten Sicherheit dienende gemeine Gefängni 
bleibt der regelmäßige Verwahrungsort flr alle Arreftas 
ten, und nur ausnahmsweiſe wirb der Haus- oder 
Stubenarreft in einer Privatwohnung rerfligt *). 

Als Freiheitsſtrafe ift der Hausarreft un— 
ber die gelindefte Strafe diefer Art. Hausarreft von 
drei Zagen pflegt man dem einfachen Gefängniffe von 
Einem =. gleich zu ftellen ?). i 


ping ho Nur bei ganz gerins 


en, 3. B. bei leichten Schlägereien und Ins 





1) Curpzowr prax. quaest. III. Nr. 6. Preuß. Grim. Orbn. 
6. 223. Boier. 6.128, Mittermaier, das teutſche Strafver— 
fahren in der Fortbildung durch Gerichtegebrauch und Partikutars 
gefegbüder, in genauer Vergleihim4 mit denn engläodißdien und 
framöflihen Strafprogeffe. Ifte Abth. Seidelberg 1627. +6. 67. 
2) & Stübel, das Griminalverfahrem in den teutſchen Gerichten 
uf. mw. Beipzig 1811. 4.8. $. 1728. Martin, Lehrbuch bee 
teutichen gemeinen Griminalprozeffet. Göttingen 1812. 8.119. 
3) f. Zittmann, Handbuch ber Straftechtewiſſenſchaft und der 
teutfhen Strafgefegfunde. ir Th. $. 87. 
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jurienfällen findet er Statt. Dadurch werben ber Be— 
leidigte und Beleidiger einige Zeit auf die fchonenbfte 
Beife von einander getrennt, und weitere Mißbelligfeis 
ten verhütet.*). — (Alex, Müller.) 

HAUSBACKEN, wird im uneigentlihen Sinne 
vom Verſtande gebraucht; eö-foll dadurch angedeutet 
werden, daß —* zwar der feinern Bildung entbehrt, 
aber doch geſund iſt. Der Sprachgebrauch geht unftrei= 
tig von ber befannten Erfahrung aus, daß das haus— 
badene Brot in der Megel berber und ren ift als 
bad Bäderbrot, aber daflır auch deſto Eräftiger und 
nahrhafter, (N.) 
— ſ. Backpolizei, ‚Erfte Sect. Tb. VII. 


. 41. Fr 
HAUSBAUM, bei ben Mabimühlen, diejenige ftars 
fe, eichne, vierfantige Schwelle, worauf dad Muͤhlenge⸗ 
ruft mit feinen Doden 'rubet, damit fich ſolche nicht fen= 
fen können. (Rüder.) — Bei.ben Windmühlen, berjes 
nige Baum in einer Bodwinbmühle, welder auf ben 
Kreuzichwellen bes Bocks ſenkrecht ftehet, ſechs Fuß weit 
in das Müblenhaus hinein ragt und mit einem Zapfen 
in den Mehlbalken eingreift. (St.) 
HAUSBERG. Berg in. ber fächfifhen Schweiz, 
4 Meile von Scandau.gelegen, in ber Näbe -ift der 
befannte Kubftall. (G. F. Winkler.) 
HAUSBERGE, eine Stabt unweit der Wefer in 
dem Kreife Minden, bes: preuf, Reg. Ba. Minden,. 
51 Meilen von Berlin. Sie ift offen, hat 1 luth. Kirche, 
3 andere Öffentliche Gebäude, 120 Wohnhäufer, 8 Fa— 
brifen und Mühlen, 22 Ställe und Sceuern und 814 
Einw., worunter 776 Evangelifhe, 20 Katholifen und 
16 Juden. Gie hat 1722 Stadtrechte erhalten und 
nährt fih vom Handel mit Moltgarn und Leinwand, 
Aderbau, Viehzucht, Tabafs:, Stärke, Puder: und Puls 
verfabrifen, bält auch 4 Märkte. In der Umgegend 
liegen Steinfoplen und Torf. ‚Hier öffnet fih daS rei- 
zende Thal der wejtphalenfchen Pforte; eng und fteil 
und von ber Weſer durchſtroͤmt: die Pforte felbft wird 
burch den Jakobs- und Widdekindsberg gebildet, auf 
welchem Ießtern noch Zrümmer ber alten Widdefindss 
burg übrig find, (Krug u. Mützell.) 
Hausbesuch der Geistlichen, f. Scelsorge. 
HAUSCHILD (Johauu Leonhard), ein teutfcher 
Rechtögelehrter, geb. zu Bornheim unweit Altenburg, 
im Sabre 169%. Er fludirte zu Iena und Erfurt, 
wurbe auf letzterer Univerfitätt am 30, October 1726 
Doctor der Rechte und in dem folgenden Jahre als 
kurſaͤchſiſcher Advofat in Dresden immatricnlirt, wo er 
neben der Advofatur ſich auch mit Schriftflellerei be: 
fchäftigte, wobei Weidlih *) bemerkt: wer Gelegenheit 
gehabt habe, ihn je mündlich zu fprechen, ber mirrbe 
wegen. feines  confufen Vortrags kaum fich.. vorftellen 
können, wie Schriften von ihm Auffehn mathen verwen, 





4) Kleinfhrob’s foftematifhe Entwidelung der Grundber 
griffe und Grundmwahrbeiten des peinlihen Rechts. Ir Ih. F. 80. 
) In feiner Geſchichte ber jegticbenden Kechtögelchrten, Bol. 


HAUSCHLAG 


Und doch war bieß der Ball. Der Herzog von Sad: 
fen: Weimar ernannte ihn fpäter zum Rath unb ber 
Fürft von Brandenburg: Culmbach gab ihm dem Titel 
Heftath. Er ftarb ald Bürgermeifter von Dresden am 
2. December 1770 **). (Ad, Martin.) 
HAUSCHLAG, HAUSCHLAGE. 1) Revier in 
einem Walde, im weldem zu gleicher Zeit, mit Auss 
nahme gewiffer Stämme welche überfiehen follen, bis 
zu einer neuen Baumfällung im Revier, Holz gefället 
worden oder gefället werden fol. Daher fagt man von 
einem Balde, daß er eine gewiſſe Zahl Schläge, alfo 
Schlogabtheilungen hat. 2) Die Rinne in den Mühl: 
fieinen, zum Bermalmen ber Körner — 
[79 
HAUSDIEBSTAHL. Er gehört zu den Diebftäh: 
ler, welche durch bie meiften, oder doch durch mehrere 
Lanteögefehe a. find, und deßhalb in ben 
Lehrbühern der Strafrechtöwifjenfhaft unter den auds 
gezeichneten Diebftäblen des teutfhen Particulars 
tehts feine Stelle findet *). Der Begriff des Hauss 
diebſtahls wirb bald weiter bald enger —28* Nach 
dem roͤmiſch⸗ Juſtinianiſchen Rechte war, wie Klien ?) 
ausgeführt hat, ber —— eines Haus diebſtahls im eis 
gentlihen Sinn auf Sklaven, Freigelaſſene, und bie 
tobmarbeiter (mercenarii), welde bei dem Beſtohlenen 
wohnten, eingeſchraͤnkt. Wenn biefe ihrem Herrn, Pas 
tron, oder demjenigen, welcher ſie gebungen, Etwas. ent⸗ 
mwendeten, fand weder eine peinliche Anklage, noch die 
sctio furti Statt ?). Das teutfche gemeine Recht fennt 
keinen Unterfchieb zwifchen Haus- und gemeinem Dieb: 


— 





N unter Haufhilbs Schriften führen wir an: Opusculum, 
mtionem pro libertate naturali in causis rusticorum ab 
impugnationibus Estorianis vindicans, Dresdae 1738. 8. Diefe 
Särift war gegen Eitor's Vorrede de praesumtione contra rus- 
ticos in causis operarum, zu Grollmann triga dissertationum 
on debitarum mutatione (Ed, 2, 1734) arrichter und 
ft in trutſcher Sprache und vermehrt den nachher zu ers 
menden juriftifhen Abhandlungen Haufhild’s beigefügt. 
As hierauf Efor jene Vorrede als eine felbfiftändige Schrift 
mit mehreren Abänberungen und Zufägen (Jena 1742) abermals 
ebbruden lich, fo ſchrieb dagegen Haufchilb: Beiſchriften von 
Bauern und Frohnen und zwar von beren urfprünglicher Bedeu⸗ 
kung, ber Rectövermuthung gegen biefelben und einigen Gewiſ⸗ 
darüber, mebft einer Vorrede von Beſchaffenheit ber 
er Klagen über bie Juſtiz. Dresden 1744. 8. Der Advo⸗ 
et Reineke beantwortete fie durch eine Schrift: de rustico 
quondam servo, Dresd. 1745, allein biefe wurbe von Daufdyilb 
niät weiter beantwortet. Beine befanntefte und bebeutendfte 
Gärift it wohl: Geridtsnerfaffung der Zeutfchen, wie folhe vom 
8— 14. Saculo üblih aewefen. Beipy. 174. 4. Nach feinem 
Zode wurden feine Schriften über bie Frohnen von feinem Eohne 
Jehann Kriebrid zufammen herausgegeben unter bem Titel: 
Jerikifhe Abbandlungen von Bauern und beren Frobndienften, 
Dreit. und 2eipz. 1771. 4. Diefen auch eine Lebensdeſchreibung 
Haufhild's beigefügt. Vergl. außerdem Weidlich Geſchichte 
jestlebender Rechtögel. Bd I. ©. 325. Adelung Kortf. von Z br 
ders Gel. Beriton. Bd li. &.1835. Meufel 8er. der verftorb. 
teutſchen Ehriftfteller. Bd. V. ©. 24. 

1) er Bauer Lehrbuch der Strafrehtswiffenfbaft, Göttingen 
1827.5.248. 2) Klien Revifion der Grundfäge über die Ver⸗ 
eden des Diebftabls, (Rordhauſen 1806), S. 372. 8: 1. Fr 
11. D. de pocnis, Fr. #9. D. de furtis. C. 4. Günther de lurto 
damestico, Lipsise 1785. 


de 
bemi 
waͤb 
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HAUSDIEBSTAHL 


ftahle, Nur Provinzialgefege, aus denen bie Rechtsleh⸗ 
rer ihre Grundfäße über den Hausdiebftahl hergenoms 
men haben, betrachten biefen alö eine ſchwerere Art des 
gemeinen Diebſtahls. Er wirb von einer Perfon bes 
gangen, die im täglichen Kohn und Brote des Beftohles 
nen fteht, und wenigftens in deſſen Hauſe arbeitet *). 
Dahin gehört befonders das Geſinde. Doc gibt es 
‚auch noch andere Perfonen, die ſich dieſes Diebftahls 
fhuldig machen können, wie 3. B. Verwalter, Hauslehs 
ver, Fabrifarbeiter, Neuere Strafgefebgebungen vers 
meiden zwar fehr zweckmaͤßig alle doctrinellen Cintheis 
lungen des Diebftahls, und behandeln daher den Haus—⸗ 
biebftahl nicht als eine befondere Abart ded gemeinen 
Diebſtahls, doch ſehen alle, namentlih bie preußis 
ſche ?’), die Öftreihfhe*) und bie baiernfde”) 
Strafgefeßgebung den Umftand, daß die Entwenbung 
vom Gefinde ‚oder von Hausgenoffen des Beſtohlenen 
verübt worden, als einen Schärfungsgrund an, wegen 
beffen bie auf den einfachen Diebftahl geſetzte Strafe, 
ber Dauer oder felbft der Art nach, erhoͤhet werben foll. 


Im uneigentlihen Sinne wird die Bezeihnung 


GHausdiebſtahl gebraucht, wenn man darunter den Bas 


miliendiebftahl verftehet,.d. h., denjenigen, ben nahe 
Blutsverwandten oder Ehegatten an einander begeben; 
denn das charafteriftifhe Merkmal dieſes Ietteren bes 
fteht, wie fehr richtig ſchon Henke *) bemerkt, „nicht 
darin, baß der Dieb in des Beftohlenen Haufe lebt, 
fondern darin, daß zwifchen ihm und dem Bejtohlenen 
dad Band der Ehe oder naher Blutsfreundfhaft ober 
Schwaͤgerſchaft beſteht.“ Ift daher von dem Hausdieb: 
ftahl, ald einer fchwereren Art des gemeinen Diebftabld 
die Rede, To ift der Familiendiebftahl, der im Gegen 
theil als eine mildere Art deöfelben betrachtet, und nur 
auf Klage des Beftohlenen unterfucht, ja fogar nach ger 
meinem (roͤmiſchem) Rechte von den angefebenften Gris 
minaliften ?) für ſtraflos erflärt wird, von dem Begriff 
des Hausbdiebfiahls gänzlih auszuſchließen. 


4) Bergl. Böhmer ad art. 165. C. C. C. $. 7.— GBüntber 
in ber angeführten Disfertation. Kap. 2. 6. 1. i 
Handbuch der Strafrechtewiſſenſchaft u. f. w. $- 
Allsemeines Landrecht. Ih. II. Fit. XX. 8. 1197 — 1140. 6) 
6. 181., wo, dem angenommenen Unterſchiede zwiſchen Verbrechen 
und ſchweren Polizeiübertretungen getreu, der Diebftabt von Dienft« 
leuten an ihrer Dienftberrfdhaft, oder von Handwerkern und Zager 
löhnern an denjenigen, welche bie Arbeit bebungen haben, verübt, 
für ein Verbrechen erflärt wird. 7) Art. 218., wo biejenige 
Entwenbung, weldhe von dem Hausgefinde an dem Hausherren oder 
ber Hausfrau verübt worden, als ausgezeichneter Diebftahl 
vorfommt. Diefe Gefegacbung findet in der großen Gelegenheit 
zur Entwendung, welder die Gate wegen ihres befondern Bere 
bältniffes zu dem Diebe ausgeſetzt ift, ben Grund, warum fie den 
fo genannten Hausbiebftahl härter, ald den einfahen Dicbfrahl 
beftraft haben will. 8) In feinem treffiihen Handbuch des Cri⸗ 
minalrchts und der Grimtmalpolitif. 2 Tb. ©. 428. 9), ©. 
z. B. Beuerbad. $-35t. Grolman. 6. 205., welche, da das 
zömifte Recht, auf welhes die Carolina hinmweifer, in beralei- 
den Fällen bie Dispeblelige ausfcıließt (6. 12. I. de oblig. 
guae ex delicto, Fr. 16. 17. 52. D. de furtis. L. 25. D. de 
act. rer. amot.), eine Beftrafung des Familiendiebſtahls für un⸗ 
ſtatthaft halten. Man febe jedoch Henke a. 0. D. ©. e 
Die teutfche Praxis läßt mit Recht eine gelindere oͤffentliche Strafe 


HAUSDORF 


Über den Unterfcieb zwiſchen Hausbiebftahl und 
BVeruntreuung verweilen wir auf den hoͤchſt gediegenen 
Aufſatz, der von Dr. S. Jenul, Profeſſor zu Graͤtz, 
dem ruͤhmlichſt bekannten Commentator des oͤſtreichſchen 
Strafgefetzbuchs, in Pratobevera’s Materialien für 
Gefegfunde und a in ben öftreichfchen Stas 
ten, Wien 1817. II. B. Nr. V ©. 205—215 gelies 
fert worden ift. Der Verfafler zeigt, daß bie Trennung 
des Hausdiebſtahls von der Veruntreuung ſchwierig fet, 
weil das Verhaͤltniß zwiſchen ber dienjigebenden und 
dienenden Klaffe gerade dur ein gewiſſes Anvertrauen 
beweglicher Güter der Dienſtherrſchaft an die Diener: 
ſchaft bedingt feiz wenn daher das Gefinde ſich ſolche 
Sachen zueignet, fo ſcheint es Veruntreuung bes ans 
vertrauten Gutes zu ſeyn; wenn zwar dem Gefinde 
dur ben Eintritt in das Dienftverbältniß dad Vers 
trauen geſchenkt fei, daß es bie Gelegenheit, ſich vers 
ſchiedener beweglichen Güter des Dienfigeberö zu bes 
mächtigen, nicht zu Wermögensbeeinträchtigungen mißs 
brauchen werde, fo fei bie Sucguun des Gut doch 
nicht Veruntreuung, weil der Aft der widerrechtlichen 
Bueignung eben in ben Moment gefallen fei, wo der 
Thaͤter bad fremde bemeglihe Gut in Händen, hatte, 
indem er früher in feinem Dienftverhältniffe damit han: 
diren mußte. Dabei zeigt ber Verfafler, daß das 
im Dienfte erlaubte Nehmen ber u um damit 
im Dienjte zu bandiren, feine foldye Übergabe fei, wie 
fie zur BVeruntreuung gehöre. Wahre Veruntreuung 
läßt fih nur annehmen, wenn ber Lohngeber ein bes 
wegliches Gut durd Übergabe einem Dienftboten ans 
vertraut bat, unb zwar mit der Abſicht, damit dasfelbe 
in Betreff der Verwahrung dur die Dienftperfon an 
Drten aufbewahrt werbe, die entweder, wenn fie der 
Dienftherrfchaft eigenthüumlich angehören, oder doch ihr 
um Gebrauche überlaffen find, unmittelbar ber aus— 
chließenden Dispofition dazu eingeräumt find, ober 
welche der Dienftperfon entweder dem Eigenthume ober 
dem Gebrauche noch angehören, oder bie der Dienft: 
berrfchaft Überhaupt unbekannt find. Hier befteht dann 
dad Verbrechen in der Ausführung des böfen Vorſatzes, 
das an einem fremden oder doc dem Dienftherrn übers 
haupt nicht befannten Orte aufbewahrte Gut biefem 
nicht mehr zurüd zu ſtellen, alfo es durch Worenthals 
tung zu unterſchlagen. Bedeutend find die Folgerums 
gen, die fid aus dieſer richtigen Anficht ergeben, und 
die der hochgeſchaͤtzte Verfaſſer trefflich entwidelt bat, ' 

(Alex. Müller.) 

Hausdiele, f. in dem Xrt. Halle, Zweite Set. 
Th. I. ©. 267. 

HAUSDORF (Urban Gottlieb), geboren den 21. 
Februar 1685 zu Bornftädtel, war der Sohn eines bors 
tigen Predigerd, und erhielt feine erfte Erziehung theils 
im väterlihen Haufe, theild auf dem Lyceum zu Baus 
ban. Im 9. 1703 bezog er die Univerfität Leipzig, 
ging einige Jahre fpäter nach Greifswalde und Zübins 





. Qui Beiträge. ©. 481. Bauer & ber 
AT, 28. Not, d. 1: SOON 
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HAUSDORF 


gen und. hielt fi dann eine Zeit lang in Weißenfels 
auf, wo er fi der Gunft des damals regirenben Her⸗ 
done Chriftian und feines Bruders, des Prinzen Johann 
dolph zu erfreuen hatte. Wieder in feiner Heimath 
zurüd gekehrt, fand er an dem Oberſten Otto Ludwig 
von Ganig einen Gönner, und wurde durch deſſen Em: 
pieblung 1714 Pfarrer zu Hainewalde. Er befleivete 
diefe Stelle bi zum 9. 1724, wo er nad Teulſch⸗ 
Dfiig und brei Jahre fpäter nach Weiffig bei Dresden 
verfegt wurde. Im I. 1727 erhielt er einen Ruf nad 
Bittau, wo man ihn, nachdem er 1733 Diafonus und 
vier Sabre fpäter Archiviafonus geworben war, 1742 
zum Oberprediger ernannte. Zu dieſer Auszeichnung bes 
rechtigten ibn feine gründlichen theologifchen Kenntniffe, 
fo wie feine vielfeitige Bildung, die er durch raftlofen 
Fleiß und eine anfehnliche Bibliothek unterftüßt, ſich em 
worben hatte. Das Bombarbement und ber Brand 
Bittau’8 im I. 1757*) verzehrte diefe Bücherfammlung, 
fo wie feine fämmtlichen Manuffripte, unter denen ſich 
eine vollftändige Uberfegung des Prudentius und ber 
Zrauerfpiele des Sophokles befand, Mehrere Über: 
fegungen aus bem mid Ovid und Theofrit fanden 
fih, ald er den 17. April 1762 ftarb, unter feinen bin 
terlaffenen Papieren. Bon ber Zittauer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft, fo wie von der Gefellfchaft der freien Künfte und 
Wiſſenſchaften zu Leipzig war er zum ordentlichen Mit: 
gliede ernannt worden), nachdem er fich auch ald Dies 
ter von einer für die damalige Zeit nicht unvortbeilbaf- 
ten Seite gezeigt batte?). Im biographiſchen und bir 
ftorifhen Fache verdient feine Lebensbefchreibung Lazari 
Spenglerd, eines Freundes Luther’s und Melauchthom's 
(Nürnberg 1740. gr. 8.) erwähnt zu -werden. ud 
ſchrieb er eine Kirchen: und —— ber 
Stadt Zittau. Budiſſin 1732, 8.*) (H, Döring.) 
HAUSDORF (Woldemar Salomo*)), ein Sohn 

bes Vorbergehenden, wurde zu Zittau den 5. Junius 





1) Die zwei Grbädhtnifprebigten, welche er bei dieſer Gew 
legenheit hielt, find unter folgenden Ziteln im Druck erfcienen: 
Die eigentlichen Urſachen ſchwerer Unglüdsfälle. Lauban 1757. 4 
Der Zag ber 3erflörung Zittau's. Zittau 1758. 4. 2) In ben 
Bewmuͤhungen einer Ichrbegierigen Geſellſchaft aus dem Reide ber 
Wilfenfhaften, welde zu Bittau 1754 — 52erfhienen, befinden 
fib mebrere feiner Abhanblungen, größten Theils tbeologifhen 
oder antiquarifcen Inhalts: vom Gebrauche ber Rafen ober Erde 
bei gottesbienftliben und weltlichen Dandlungen. Bd. 2. Et. 2. 
S. 99 uf. St. 6. ©.406. — Db jemals ein Theologus einen 
Roman geſchrieben babe; von ben Doppel» und Gtreitärten bar 
Alten u. a. m. 3) Die unter ben Moyrrben und Gppreffen em 
fallenden Lieder Zions ober gottgeheiligte Erftlinge chriftlicher 
Ehegatten, d. i. Hochzeits- und GEheftandslieber, fammt einer Zw 
gabe von Begräbnißlicdern. Bupilfin 1735. 8. — Mufikterte un 
Lieder. Zittau 1780. 8. u. a. m. 4) Bergl. Über feine übrigen 
Schriften, fo wie über feine Lebensumſtaͤnde, außer feinem Ya 
denprogramm von A. D. Rihter, Dietmann's DOberlaufig 
Priefterfaft. S. 362 u. f. Wetzel’s Hymnopbographia. Bd 4 
S. 219 uf. Abdelungs Radträge zu Jöhers Gelehrten 
lexiken. Dtto's Lexiton ber DOberlaufig. Schriftſteller. Bd 2 
Abth. 1. S.42u.f. Richters biograpb. Eerilon geiftl. Lieber 
dichter. ©. 118. Meufel's Lepifon ber verftorbn. teutſch. Schrift 
fteller. Bd 5. S. 246 u. ff. 

+) Nicht Salomo Wolbemar, wie in Xbelungs Rad 
trägen zum Ibcher fteht. 


HAUSE 


1731 geboren. Er wibmete fich bem Stubium ber Theo: 
logie zu Zittau und —J und ward, nachdem er 
1754 in Wittenberg die Magiſterwuͤrde erlangt hatte, 
zwei Jahre fpäter als Prediger und Katechet in feiner 
Vaterftadt angeftellt. Im J. 1773 erhielt er einen Ruf 
als Paltor nach Kleinfhönau, wo er den 28. März 
1779 farb. Er war ein vielfeitig gebilbeter Mann, ber 
feinen Amtöberuf mit der firengften Gewiſſenhaftigkeit 
erfüllte. Bon den Pflichten feined Standes hatte er 
einen hohen Begriff, wie dieß feine: Unterfuchung ber 
Frage beweift: Db bie ſchwere Verantwortlichkeit eines 
er. ein binlängliher Beweggrund fei, einem von 
der Gottesgelehrtbeit abzurathen. (Zittau 1754. 4.). 
Eine andre Schrift führt den Titel: Ob es rathfam fei, 
daß eine jede Gemeinde ihr eignes Gefangbuch habe. 
(Zittau 1756. fol.)**), Die Bermählung eined Freuns 
dei, des Paſtor Schletter in Dittersbach begeifterte 
ibm felbft zu einem poetifhen Verſuche. Wichtiger als 
dieß Singſpiel, die neue Pfarrfrau betitelt (1777 ohne 
Drudort) war die zittau’fhe Kirchengeſchichte, die er 
bandfchriftlich hinterließ. (H, Döring.) 
HAUSE VON KOMMERSBERG (Melchior), 
oren 1577 zu Zittau, machte feine Studien zu Frank: 

t am der Der, wurde 1602 ald Dichter gekrönt 
und erhielt 1611 das Meftorat zu Lauban, verlor .eö 
aber im I. 1620 wegen Streitigkeiten mit feinen Col» 
legen. Eine Zeit lang war er dann zu Röwenberg ans 
geitellt, doch 1629 mußte er auch diefe Stelle aufgeben 
um der Religion willen und begab ſich wieder nach Lau: 
ban, wo er im I. 1632 flarb. Seine Mufe zeigt ſich 
in lateiniſchen Gedichten. Er ſchrieb nämlih Epigram- 
matum Centur. 1. u. II. Bubiffin 1616. 8., ferner 
das Gedicht Jesus Crucifixus, Außer dem verfaßte er 
Schediasmatum succisivorum sylloge. Görlig 1602. 
8.7). (N.) 


HAUSEHRE (Bauf.), f. im Art. Halle. Zweite 
Sert. Ih. 1. S. 266. — Außerdem wirb diefer Auss 
drud zur Bezeichnung der Hausfram gebraucht, aber 
nur auf ſcherzhafte Weife. (N.) 

HÄUSELGROSCHEN, fo beißt in Oberfachfen 
das Geld, welches Häuslinge oder Häusler flatt des 
Behnten an ihren Pfarrer und Schullehrer zu bezablen 
baben, und gewöhnlich in einem Groſchen beiteht; doch 
richtet dieſe Abgabe ſich an vielen Orten nad Obſer— 

(Emminghaus.) 

HAUSEN, 1) ein Kirchdorf und Filial von Flas 
dungen, zu deſſen Landgerichtsbezirfe gehörig, im baiern: 
fben Uritermainfreife, mit 530 Einwohnern, % Stunde 
von Sladungen. Die Herrn von Tann befigen dafelbft 
einen Edelhof. Die Quellen in und außer dem Drte 





“") Über f. übrigen Schriften veral. Abelung's Nacträge 
pm Töder Dietmanms DOberlaufig. Priefterfhaft. ©. 807 
. Drito’s Beriton ber oberlauf. Schriftfieller. Bd 2. Abth. 1. 
un f Meufel's Berilon verftorbn. Schriftſteller. Bb 5. 

u. f. 

delung's Fertſetung und GErgä u Joͤcher'e Ge 
Ichrtenserifon. 288 18960 re 
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" Hauss und 


HAUSEN 


bilden den Bach Eſchenbaͤchlein, welcher zwifchen Heu⸗ 
furt und Nordheim in die Streu fällt. Die Einwohner 
eichnen fih durch Betriebſamkeit aus und befcäftigen 
ih, außer dem Felbbaue, mit Weben, Siebmadhen und 
vorzüglihd mit Verfertigung von Peitfchenftöden, hier 
Geißelftöde genannt. Haft jede Zeit, die ihnen von 
eldarbeit übrig bleibt, verwenden Männer 
und Knaben, Mädchen und Weiber auf diefen Inpuftries 
zweig, fo daß Haufen als der eigentlihe Manufakturort 
diefer Stöde anzufehen if. Es gilt für ein Meilters 
ftüd, wenn einer aus einem fingerdiden Stäbchen einen 
Peitfhenftiel von hundert Aftchen flechten kann; indeß 
nur Wenige bringen es zu diefer Fertigkeit und es gilt 
fchon für etwas Großes, einen vierzigäfligen Peitſchen⸗ 
ftiel aus einem ſolchen Stäbchen zu Nedten®). Diefe 
Peitihenftöde werben weit und breit, fogar aufer 
Zeutfchland, verkauft und bringen namhafte Summen 
ein, wodurd dieſer Ort feinen vorzüglichen Wohlitand 
erlangt hat. Das Siebmachen wird von ihnen nicht 
nur im Wohnorte, fondern auch außerhalb demfelben 
getrieben, indem fie im Lande berum reifen und ben 
Bauern neue Böden in die Siebe einbinden. — (Eisen- 
mann.) — 2) Ein Weiler im Herrfchaftögerichte Banz 
des Königreichs Baiern mit 41 Einwohnern, 1 Porzels 
lanfabrif, 1 Mahl» und Schneidemüble und einer Fahrt 
über den Main. Diefer fonft größere Ort hieß Langens 
borf und ift nach Banz eingepfarrt, wovon er 4 Stunde 
entfernt ift, und befigt die Fabrik feit 1804, wo ber 
Kaufmann Felir Sitbermann fie eingerichtet hat. Ihre 
Waren find meiftens für die Türkei berechnet. (Eisen- 
mann u. Jäck.) — 3) Eine Herrfhaft der Fürften 
von Fürftenberg, die im Kinzigthale belegen ift, ihren 
Namen von dem zerftörten Bergichloffe Haufen bei Haus 
fach hatte und eine Stimme auf der ſchwaͤbiſchen Gras 
fenbanf führte. Sie war 1802 unter die beiden Obers 
ämter Wolfah und Haslach vertheilt “und zählte im 
2 Städten, 1 Marktjleden und 30 Dörfern 15,080 ka⸗ 
tholifche Einwohner; jest find beide ald badenfche Ams 
ter des Kriminalamts Gengenbach im Kinzigkreife herges 
ftellt umd gehören vor wie nad) ihren vormaligen Bes 
figern. Das Städtchen Hauſach liegt im Amte Hass 
lady an der Kinzig, bat 129 Häufer mit 882 Einw., 
mehrere umgebende Werke, worunter auch 1 Eifenhams 
mer, etwas keins und Tuchweberei, treibt einen- ftarfen 
Holzhandel mitteld der Kinzigflöße und hält 3 Jahre 
maͤrkte. (H.) — 4) Ein großes kathol. Pfarrdorf des 
Fürftentbums Hohenzollern = Hechingen am Ende bes 
Killertbald und an der Killer, die im ©. bes Dorfs im 
Gebirge entfpringt. Es hat 699 Einmw., die vielen Ens 
zian bauen und damit und dem Hauſirhandel fich nähs 
ren. (H.) — 5) Ein Dorf im Bezirksamte Schopfs 
beim des babenfchen Zreifamfreifes. Es liegt an der 
Wieſen und zählt 493 Einw, Das großherzogl. Eifens 
werk befteht aus 1 Hocofen, 2 Groß:, 3 Zains und 
2 Stredhammern, ernährt gegen 83 Arbeiter und liefert 





*) ©. Briefe über bie hohe Khoͤne Frankens, von F. A. J a⸗ 
ger. 2r Ih. ©. 119, 
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über 8000 Zentner Stab⸗, Zain» und Granulireifen, 
das theils auf den Drabtzug zu Schopfheim theild nach 
der Schweiz geht. Die Erze werden auf dem Kandes 
ver Reviere gefchärft. (H)— Hausen, 6) mit dem Beis 
namen an der Lauchart, ein luther. Pfarrborf in dem 
wirtembergihen Amte Reutlingen des Schwarzwaldkrei⸗ 


fe, bat 1 malerifh auf einem Felſen belegene Kirche, 


64 Häufer und 893 Einw. In der Nähe bricht nahe 
an der Straße aus einer Felienhöhle der berüchtigte 
Bröller, eine Quelle, die ſich mit vielem Getöfe oder 
Gebrülfe ergießt, hervor. (Memminger.) — 7 Ein 
Pfarrdorf auf dem Gebiete der freien Stadt Frankfurt 
am Main: es liegt an der Nidda und hat 72 Häufer, 
451 Luther. Einwohner und 1 Mahl:, Xabafs: Fra 
Saͤgemuͤhle. (H, 
HAUSEN, 1) (Christian August), Profeſſor der 
Mathematik in Leipzig, geboren zu Dresden den 19. 
Sunius 169. Sein Vater, gleiches Vornamens (ges 
boren zu Sangerhaufen 1663, geftorben ald Prediger 
bei der Frauenkirche in Dresden 1733), ift als, Bers 
faffer mehrerer afcetifhen u. a. Schriften befannt *). 
Der Sohn flubirte feit 1710 zu Mittenberg, warb bas 
—* 1712 Magiſter und erhielt ſchon in 1 Bes 2iften 
ahre 1714 das außerordentliche Lehramt der Mathes 
matif zu Leipzig. Nach der Ruͤckkehr von einer wilfens 
ſchaftlichen Reife durch Zeutjchland, die Schweiz, Frank: 
reich und England, fegte er, feit 1726 als ordentlicher 
Drofeffor der Mathematik, feine akademiſchen Befchäfti« 
gungen fort, bis er den 2, Mai 1745 ſtarb. Er war 
ein fehr beliebter Lehrer, und ald Schriftfteller rühmlich 
befannt durch feine Elementa matheseos, Lips. 1734. 
4. Disfertationen, Programme :c.*). Aber vorzüglich 
wird fein Andenken durch bie von ihm 1734 erfundene 
Elektrifirmafchine erhalten; aus feinem Nachlaffe erfchies 
nen: Novi — in historia electricitatis, Lips. 
1745. 8. dabei fein Leben und Bild, das auch vor den 
Acta erud. fteht. (Baur.) 
2) Karl Renat, ein Gefchichtsforfcher, geb. zu Leip⸗ 

zig den 18. März 1740, zuerft Prof. der Philofophie 
zu‘ Halle und von da als Prof. ber Gefchichte und Bibs 
liothefar an ber Univerfität zu Frankfurt a, D. vers 
fegt, wo er am 20. Sept. 1805 geftorben if, Er war 
ein viel thätiger Mann, der eine Menge biftorifcher 
Werke zu Tage gefördert hat, die ſich indeß fo wenig 
durch forgfältiges Studium ald gute Darftellung auss 
gen und die Wiffenfchaft ‚nicht weit gebracht haben, 
eine politifche Hiftorie des 18ten Jahrh., Regensburg 
1763 und 1764 in 2 Thlen, und fein Verſuch einer 
pragmat, Gefchichte ded 18ten Jahrh., Halle 1766, vers 
rathen nur befchränfte Anfichten; fein Verſuch einer Ge: 


1) 4. B. Theologia paracletica generalis et specialis, b. f. 
Unterriht von Kreuz und Troſt ıc. Dresb. 1723 — 25. 2 Ih. 4. 
Bon 414 Leichenprebigten, bie er hielt, wurden 19 auf Verlangen 
gedxuckt. Aus dem Manuflript gab er mit einer ‚Kerfraung Balt, 
Bebeli memorabilia hist, eccles, recent, Dresd, 1731. 4. bers 


aus. ©. Leipz gel. Zeit. 1735. ©. 661. Tuͤb. gel. Neuigkeiten. 





1735. &. 1386. +) Bon ihnen bürften bie de ellipsibus infinitis, 
ferner de motu solis circa propriam axem einiges Intereffe 
haben. : (N.) 
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ſchichte des menſchlichen Geſchlechts, Halle 1771 — 1781 
in 4 Thlen ift hoͤchſt dürftig; feine Statskunde der preus 
Bifhen Monarchie, Berlin 1789—1792 in 2 Heften, 
faum zu ihrer Zeit brauchbar, und bie beiden Werke, 
die der Gefchichtöforfcher vielleicht noch als Materials 
Sammlung nahfhlagen dürfte, feine allgemeine Biblio: 
thek der Geſchichte und einheimifchen Rechte, Halle 1767, 
1768 in 2 Thlen und feine Geſchichte die Stadt und 
Univerfität Frankfurt a. D., daf. 1800. Den Reihen 
feiner übrigen zahlreichen Schriften findet man in Meus 
fels gel. Zeutichl. und deſſen Nachträgen; ald Lehrer 
war er, fleißig und bat manden wadern Schüler gejo: 
—F (H.) — 3) Wilhelm, ein Jeſuit, der 1710 zu 

illingen geboren war und zwifchen 1790 und 1800 
geftorben ifb*). Seine Andbachtöfchriften wurden zu ibs 
rer Zeit im katholiſchen Xeutfchlande viel gelefen, und 
einige unter ihnen, wie der fingende Chriſt, eine Samm: 
lung kirchlicher Gefänge, zum Theil von Melodien bes 
gleitet, Dillingen 1763, 4.*), Der gute Chriſt in feinen 
vornehmften Pflichten; Augsb. 1769— 1775, in 5 Thlen 
erlebten mehrere, die taͤgliche Dausmiffion gar 14 Anfs 
lagen ?). (H.) 

Hausen, f. Huso. 

HAUSENBLASE, — Ichthyocolls, 
Colla piscium, Colle de poisson; Ising - glas; ruf. 
Cärock, ift die von der Außern Haut getrennte Schwinm 
blafe der Getacien, fo wie einiger zur Gattung Acci: 
penfer gehörigen (Haufen, Störe, Steidel ı.), 
u. a. Fiſche, z. B. der Klipp-, Hair, Kuttel: um 
Braunfifche, der Welfe x., oder ein, am häufigiten 
in der Nähe des kaspiſchen Meeres, aus ber Schwimm: 
blafe der angegebenen Fiſcharten durchs Kochen ausge 
zogener, nad dem Erkalten in dünne Häutchen verdich⸗ 
teter, und daraus in Hufeifenform zuſammengerolllet 
Thierleim. Sie muß, wie die vorzüglichere ruffifhe 
vom Stör oder Haufen ıc., rein, milchweiß, ober gelb⸗ 
lich, halb durchſichtig, wie Horn, zaͤhe, troden und odne 
Geruch feyn. Noch einmal fo groß und bid, gelb oder 
bräunlid von Farbe ift die unreine ungarifche; die 
ſchlechte vom Wels ıc. oder Überhaupt aus Fifchgedir: 
men bereitete, ficht trübe und ſchmuzig aus, jergeht 
nicht ganz in Wafler, und gibt, fo lange fie warm if, 
einen Fifchgeruch von ſich. Beim Einfauf im Ganzen 
müffen die Gebinde geflürzt werden, um Betrügereien 
mit eingefchobenem Zifchlerfeim 2. zu entgehen, Die 
aus einander gelegten Bügel oder Stollen müffen durch 
aus fich gleich feyen. — Die reine Haufenblafe If 





1) Verftarb am 20. November 1781. zu GiaRädt. 2) Da 
neue fingende Ghrift erſchien Augsburg 1779. 8) Außer vo 
lebenden Schriften verdienen nod aufgeführt zu werden: kiniw 
licher Wea zur chrifti. Molltommenkeit. Auged. 
2te Aufl. 1778, — Der chriftl. Schutmeifter im feinem wid 
tigen Schulamte. Dill. 1766. — Das chriftl. Kind. Im 
baf. 1768. — Das gemeinfte, aber allerfürtreffliäft 
Gebet erfiärt und ausgelegt, von weldem —5— 173% a 
12. bie Ste Aufl. erfhien. — Meufel in f. Lerik. der verfterte 
Schriftſt. Bd V. ©. 49 nennt ibn Hauferz aber in ber Hm 
Ausg. des gel. Teutſchl. B. II. ©, 58, wird er, und zwar rihlif 
unter dem Namen Haufen aufgeführt, (N 
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ſich, Mein gefchnitten, in doppelt fo viel kochendem Waſ⸗ 
fer, bis auf einen fehr geringen flodigen Rüditand, 
vollfommen auf. Berbünnt man dieſe Auflöfung mit 
24 heilen Waſſer, fo liefert fie, erfaltet, eine durch 
fihtige, zitternde Gallerte. Auch der Weingeift loͤſt die 
Haufenblafe mitteld der Wärme ganz klar auf. — Die 
befte entbält, nah Hatchett, in 500 Gr. meift Gal⸗ 
lette mit 1,5 phosphorſ. Kalks und dergl. Natrons, 
nah John aber 2,5 in kochendem Waſſer nicht loͤs⸗ 
lihe Membran, 70,0 Xhierleim, 16,0 Ddmagom, 4,0 
freie Säure, vielleicht - Milchfäure mit Kalis oder Nas 
tronfalze, und etwas phosphorf. Kalk, nebft 7,5 Waſſer. 
Arzmeilich läßt fich die Haufenblafengallerte eben 
fo qut, wie jede andere Xhiergallerte, gegen Wechfelfies 
ber gebrauchen, und verbünnt (1 Drachme auf 10 Un: 
zen Waſſer) zu Getränken und Klyſtieren bei Durchfäls 
in, Rubren, Abzehrungen, beim Zripper und bei Stran: 
ie, Hauptſaͤchlich aber dient fie zu wohlichmedenden 
eleen, wenn man 3. B. 15 Loth davon, fein gefchnits 
ten, mit 4 Loth kaltem Waſſer unter beftändigem Ums 
rübren über Koblenfeuer gelind kochen läßt, und ber 
Arftöfung unter fletem Agitiren, 3—} Pfd. gröblich 
sefoßenen feinen Zuckers nebft 12 Loth beißen Waſſers 
jufegt, das Ganze noch Einmal ins Wallen bringt, 
dom Feuer entfernt, 20 Unzen guten, weißen Weins 
zugießt, die Flüffigkeit durch Leinwand feiht, abfchäumt, 
und im flahen Schalen erfalten läßt. Des Wohlge: 
ſcmads wegen fest man noch einige Loth Haren Citro⸗ 
nenfafts, und 1—1% Loth Gitronenölzuder ( Eitronen: 
gelte) hinzu. Zur Bereitung von Kirſch-⸗, Dimbees 
tens, Jobannesbeeren= Gelde werden mit einer 
ey von 1% Loth Haufenblafe in 8 Unzen Waſ⸗ 
er, 24 Loth des Zuderfaftes diefer Früchte vermifcht. — 
berlich läßt fich die verbimnte Auflöfung der Haufen: 
blafe eben fo gut, wie die Schleime, und andere Gals 
lerten anwenden. — Das daraus gefertigte, fo genannte 
engl. Pflafter, emplastrum angl. adhaesivum Wood- 
stokki, das [chwarze von Taffet, das weiße, durchfich⸗ 
tige von Mouffelin, dient bei leichten Schnittwunden 
als Heftpflafter, und zur Abhaltung der Luft. 
Zehnifch benngt man die Baufenbae zum Kläs 
ven oder Schönen des Weins, Kaffee’: u. a. trüben 
Slüffigkeiten, zu feinen eimfarben, zu Tuſchen, zu eis 
nem trefflichen Kleb⸗ und Bindemittel, in Branntwein 
aufgelöft, zu Abdrüden von Münzen, zu zarten Bild: 
Gen, die vom Anhauchen und überhaupt von der Wärs 
me krumm werben, zum Steifen der Hüte, ded Kartens 
Papierö 10, zu fchwarz papiernen Schreibtafeln, zur Aps 
etue mancher feibenen, baummollenen und leinenen 
e, bed Leders, Holzes ıc. x. (Th, Schreger. 
. — ſ. in d. Art. Halle, Zweite Sect. Th. J. 


&.., 
‚HAUSFRIEDE. Gr gründet fi auf das jeder 
und jebem State heilige und unverlegliche 
dausredt. In feinem Haufe oder Zimmer ift Je— 
der, der es bewohnt, abfoluter Herr und Beſchüͤtzer. 
‚ was hinein fommt, ftebet unter feiner Herrſchaft 
und unter feinem Schuge. Niemand darf ed ohne feis 
L Exp, 2,0, 4.8. Biwrite Sect. III. 
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nen Willen betreten. Dieſes Hausrecht beruhet gleich: 
fam auf einem ſtillſchweigenden Vertrag in Rüdficht 
unfrer gegenfeitigen perfönliben Sicherheit, gefchloffen 
auf Zreue und Glauben. Für deſſen Aufredtbaltung 
bat von jeber bei allen Nationen ein tief eingepflanzter 
fittliher Sinn entfchieden. Allenthalben ift es für ehr: 
108 gehalten worden, daß ber Wirth feinen Gaft, der 
Gaft feinen Wirth im eignen Haufe oder innerhalb ber 
Ningmauern desfelben beleidige. Vernunft, Natur der 
Sache und das eigne Gefühl eines jeden Unbefangenen 
fprehen dem Recht auf Haudfrieden das Wort, fraft 
deffen ein Jeder in feinen vier Pfählen gegen alle uns 
gerechte Gewalt unter der Garantie des Stats vorzügs 
liche Sicherheit zw erwarten hat, und die auch SJeders 
mann fi nad Umftänden durch vernünftigen Gebrauch 
des Hausrechts zu verfchaffen Befugniß bat. Die freien 
Zeutfchen ficherten daher von alten Zeiten an, einem 
Jeden in feinem Haufe vorzüglihen Schub gegen alle 
ungerechte Gewalt zu, und faben, wenn wirkliche Thaͤt⸗ 
lichkeiten entftanden, im Zweifelöfalle allzeit denjenigen 
ald Urheber des Streite an, der zu dem Anderen uns 
gerufen in feine Wohnung gefommen war, Dagegen 
abhndeten fie aber aud auf der anderen Seite jeden 
Mifbraudy ded Hausrechts auf dad nachdrüdtichite; bes 
ſonders flraften fie den Hausherrn fehr hart, wenn er 
Leute, die ibn in erlaubten Abfichten befuchten, in feis 
nem eignen Haufe mißhandelte. Selbſt bei dem fonft 
im Mittelalter erlaubten Fauſt-⸗ und Fehdenrecht erhielt 
ſich diefe Anficht von der Unverleglichkeit des Hauöfries 
dens, fo wie überhaupt damals der Begriff. befriedeter 
Gegenftände, d. h. folcher, bei welchen wegen bes befon: 
deren Schuges, unter dem fie fiehen, jede Verletzun 
härter geftraft wird, dadurch Bedeutung erhielt, va 
gewiffe Gegenftände eine völlige Sicherheit vor Gewalts 
thätigkeiten, und Trotz jener Fehdenzeit Schuß und Fries 
den haben follten. Diefe Auficht äußern ihre gefeglichen 
Überbleibfel noch vorzugsweife bei der Verlegung bes 
Rechts auf Hausfrieden, deffen Störung in noch gels 
tenden älteren, und felbft in meuern Geſetzen als ein 
eigned Verbrechen mit Strafe bedroht ift *). 

(Alex. Müller.) 


HAUSFRIEDENSBRUCH ober VERLETZUNG 
DES HAUSFRIEDENS (violatio pacis domesticae), 
ift die gewaltthätige Störung der einem jeden in feiner 
eignen Wohnung gebührenden befondern Sicherheit *). 





) Man vergl. über biefen Art. Runde Grunbfäge bes ge⸗ 
meinen teutfhen Privatrechts. 6.181. — Dritb's Anmerkungen 
über die Frantfurier Reformation; britte Korifeguug. ©. 763. — 
Capit. Sax. von 797. Kap. B., unb merkwürdig. Stadtrecht von 
1212, in Hormayns Zafhenbud 1812. &.50. — Gropp in 

udtmwalfer crim. Beiträgen. I, S. 19, Mittermaier 
nbfä e: ze teutſchen Privatrechts. Ste Ausg. Bandes 

ut 1827. 6. 1 { 
’ 1) Wal. über dieſes Werbreden: G. Beyer D. de violat, se- 
caritatis domest. Vit. 1719. in beffen Dissertt. Vol. Vi. Ph. 
Jac, Bechtold de crimine fract, pac. domest. Arg. 1727. — 
C. F. Walch progr. il. de pace domest. Jen. 1772. in beffen 
Opuse. T. II. Leyser spec, 591. — Böhmer ad Carpz. Qu. 40, 


Nr. 11 sq. os 
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Aber nicht jede unrehtmäßige Störung der häuslichen 
Freiheit ift Hausfriedensbruch. Nur auf gewaltthäs 
tige Ungebührniffe im Haufe des klagenden Theils, 5.8. 
das unbefugte Eindringen in dasfelbe, fo wie das eis 
genmäctige Dableiben in der Wohnung eines Andern 
wider beflen ausdruͤcklich erflärten Willen oder das 
vorfeglihe Schießen und Werfen in die Fenfler deö Ans 
bern u. dgl. m., paßt ber Begriff diefes Vergehens. 
Dagegen wäre es dem Begriffe besfelben gan enige 
en, wenn man 5. B. das Eingehen in eines Anderen 
obnung, ohne ſich melden zu laffen oder an» 
zuflopfen, für einen Haudfrievensbruch halten wollte, 
Diefe Unanftändigkeit kann unter gewiffen Umftänden 
hoͤchſtens als Injurie betrachtet werben, 


Nach der preufifchen Gefekgebung ift auch ders 
jenige, in beffen Aufenthaltsort, ten | wiber feinen 
Willen und ohne Recht eindringt, nach vorgängiger vers 
gebliher Warnung, den Eindringenden, jeboch mit mög» 
lichfter Schonung feines Leibe und feiner Ehre, von 
folhem Verfahren abzufteben, zu nötbigen berechtigt, 
Der Eindringende aber wird, wenn fein anderes Vers 
brechen concurrirt, mit einer willfürlichen Gelds ober 
Gefängnißftrafe belegt; bei der Goncurreng eines Vers 
bredyend aber wird die Strafe des Lesteren nach Vers 
haͤltniß biefer Zudringlichkeit geſchaͤrft 2). Im ruffis 
fhen Reiche wird jest auch derjenige, der in eines Ans 
deren 8 oder Wohnplatz mit Gewalt eindringt, oder 
ſich auf Geheiß des Bewohners nicht augenblicklich ent: 
fernt, als ein Stoͤrer der Ruhe und des Hausfriedens 
mit 4— 8woͤchentlichem Gefängniß oder ſcharfer koͤrper⸗ 
licher Zuͤchtigung beſtraft. Außerdem muß er dem Beun⸗ 
ruhigten 60 ⸗ 200 Rubel bezahlen ?). 


Hausfriedensbruch unterſcheidet ſich dadurch vom 
Burgfriedensbruch, daß letzterer in der in befrie— 
beten oͤffentlichen Gebäuden veruͤbten gewalts 
thaͤtigen Rubeftörung beftehft *). Unter einem befries 
beten Haufe verftehet man aber nicht bloß eine Burg 
und ein Reſidenzſchloß, fondern in der bier genommes 
nen Rüdfiht werben alle und jebe Kanzeleien oder 
Häufer Iandesherrlicher Gollegien, Amts- und Rathhaͤu⸗ 
fer, die Wohnhaͤuſer der Gefandten, auch die Auditorien 
auf Univerfitäten als befriedete Gebäude betrachtet. , 

Somohl der Hausfriedensbrud als ber Burgfries 
denöbruch werden, nach teutfchem Gewohnheitsrecht, als 
befondere Arten bed Verbrechens ber Gewaltthätigkeit 
betrachtet und härter beftraft. Die Strafbarkeit richtet 
fi) nach der Abficht bes Mubeftörenden und ber Be: 
—*—* der von ihm ausgeuͤbten Ungebuͤhrniſſe. Auf 

inen Fall aber tritt heute zu Tage, wie ehedem, To— 
desſtrafe oder verſtümmelnde Strafe, ſondern nur Ges 
fängnißs und Zuchthausſtrafe ein. (Alex. Müller.) 





2) ©. 4. 8% 8. 11.290, $. 525 — 530. 3). von Ja⸗ 
tob Entwurf eines Griminalgefegbudes für bas ruffliche Reid. 
alle 1818. * 507. 4 f. 3. Sam. Stryk de sanctitate resi- 
entiar, Haſ. 1697. — de Winckler pr. de violata domus do- 
minicae sanctitate. Lips. 1789, — G, 5. Wiesand de sancti- 
tatc Coriarum, Lips. 1761. 


HAUSGESETZE 


HAUSGENOSSEN, würde genau genommen all 

* biejenigen bezeichnen, welche in einem Haufe jufamme 
leben, allein nad dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
faßt man dad Wort enger, fo daß es nur Name be 
rer ift, welche außer ben Altern und Kindern, ber ei 
gentlihen Familie ſich im Haufe befinden. Im engfteı 
Sinne heißen fo alle Perfonen, welche der Familie zı 
gewiffen Dienften verpflichtet find, (N. 
Im teutfhen Recht kommt der Name in ver 
fdiedenen Bedeutungen vor. 1) bat es gleichen Sin 
mit „Däuslinge”, wiewohl Manche ihn dergeftalt ge 
brauden, daß außer dieſen auch bie Leibzuͤchter ode 
Altentheilsleute, und das Gefinde darunter begriffen find 
Die —— wie ſie in Hanover, oder Hausgenoſſen 
wie ſie z. B. in Sachſen und Franken heißen, ſind die 
jenigen Bauern, ‚welche miethweiſe und mit ſelbſtſtaͤn 
diger Wirthfchaft auf den Dörfern wohnen. Ihre Auf 
nahme ſetzt die Zuftiimmung des Gut?: und Gerichts 
berrn oder der fonjtigen Polizeiobriy"it voraus; ir 
Sachſen darf kein Hausbefiser mehr als Einen einneh 
men: eben fo in fränkifchen Dörfern *). Sie find nid) 
wahre Gemeindeglieder und haben daber an Gemeinde 
nugungen- und Laften feinen Theil; was ihnen obliegt 
befteht gewöhnlich, außer den verfaflungsmäßigen Statä 
abgaben, a) in dem der Grundherricaft gebührender 
Dienfte (Handfrohne) oder ftatt deſſen Dienftzins, Dienſt 
geb, biöweilen daneben auch dem Schußthaler, weldyei 
led aber auf Hirten, Pachter, Auszügler, meiftens aud 
auf gewefene Soldaten nicht erfiredt werben darf; — 
b) in. einem Beitrage zu den Parochieaufwande, Baı 
ber Kirchen und Dienftwohnungen der Geiftlihen, Opfer 
pfennig ıc. 2c.?). 2) Bezeichnet „Hausgenoffen“ einı 
Klaffe von leibfreien, jedoch hofhörigen Bauern im Os 
nabrüdfchen und in andern weftpbälifchen Gegenden, welch 
nach dem Rechte des Haupthofs, von dem fie abhängen 
beurtheilt werden ?) ; — endlich 3) beflanden im Mitter 
alter in mehrern Städten gewiſſe faufmännifche Geſell 
fhaften, welche Gelbwechslergejchäfte trieben, und fid 
große Privilegien zu verfchaffen wußten, genannt Mün 
gen » Dausgenoffen ®), (Emminghaus. 
AUSGERÄTHE, ober Hausrath , f. bie einzel 

nen dazu gehörigen Stücke unter. den -befondern Artikel: 
3. B. unter Leuchter, Stuhl, Tisch und dgl.; vergl 
auch ben Art. Wohnhaus, wo namentlich über dei 
Hausrath bei den, wichtigſten alten und neuen Nationer 
im Allgemeinen gehandelt werben foll. (N. 
... HAUSGESETZE (im. teutfchen - Privatrechte ) 
find die Normen, welde in Bezug auf die eigenthium 
lihen Standesverhältniffe ded hoben, zuweilen auch dei 
niedern Adels (ſ. diefen Art. Erfte Sect. Th. I. ©, 371 
fgg.) befonderd zum Zwecke des Zufammenbaltens' eine 
gewiffen Maffe unbewegliher Güter, vermöge der vor 
1) ©. Glüd und Geiger Rechtsfaͤlle. Bd IT. S. 168 fe 

2) ©. Gabe Dorf: und Bauerurecht. S. 61 fe. Dagemanı 
landwitthſch. M. S. 90 fg. Deffen praft. Erört. Bd Ill, Nr.47 
Br IV. Rr.19, Gurtius königt. fächf. Eivir. 6. 268, se 
Mitiermaier Srundf. bes teutfch. Priv. Ae Xusg. $. 75, + 
©. Hüllmann Staͤdteweſen im Mittelalter, Th. 1626. S. 825 
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frihern Mitgliedern des Gefchlehts mit Mechtöbeftande 
—— Beſtimmungen gelten. Sie entſtanden im 

itteialter, als bie Receptlon des roͤmiſchen Rechts bie 
eltteutichen Anſichten über alleiniges Erbrecht der Manns⸗ 
perfonen, Stammeigentbum und Unveräußerlichfeit des 
Grumdbefiged aus den Gerichten verbrängte, und ber 
Are auf Mittel bedacht feyn mußte, jene Grundfäge, 
als die Hauptftüisen feines Hamilienglanzes aufrecht zu 
erhalten, Zeftamente, Verträge mit den naͤchſten Erben 
find ihre erften Formen; doch läßt ſich auch Obfervanz 
als Entfiehungstitel benfen, indem wenigſtens auf den 
boben Adel das vom altteutfchen abweichende römifche 
Erbrecht niemals angewendet worden ift*). Das weib⸗ 
lihe Geſchlecht warb überall zurüd gefegt; auch im 
Nannsſtamme trat bald ein Vorzug der frübern Geburt 
ein, exit fo, daß der ältere Bruber ald Familienrepräfens 
tant eine doppelte Wirilportion vom väterlichen Erbe — 
dann bäufig fo, daß er zu Folge wahren Erfigeburtd- 
rechts den ganzen Gomplerus besjelben befam. — Auf 
ihnen beruben die Kamilienfideicommiffe. Unter 
Vermeifung en diefen Art. ift daher nur Folgendes zu 
gedenken. 1. Über die Gegenftände ber Hausgefehe 
veribafft ein Auszug aus einem derer, welche in ber 
neueften Zeit befannt geworben f vielleicht ein paflendes 
Bid, nämlich aus dem der Fürfen und Grafen $ ugs 
er, vom 1. Auguft 1807, publicirt vom königlich 
daiemfhen Minifterium der Juſtiz und des Inneren 
im Regir. Bl. v. 1822. ©. 1169 fg. Im $. 1. wird 
fefigefegt, daß in den von den jegt lebenden Bamiliens 
bäuptern ausgehenden Linien fämmtlich gegenwärtig und 
künftig zu ererbende Güter dem erftgebornen Sohn 
und defien männlichen Nachkommen, nad deren Erlös 
[hung dem zweitgebornen umd deſſen männlichen Nach 
fommen u. f. w. ungetheilt zufallen, und erft, wenn eine 
der Linien im Mannsflamme ausftirbt, - unter den libris 
gen die Linealfolge dergeftalt in Anwendung gebracht 
werben fol, daß die mit dem Erblaffer unter dem näch: 
fen gemeinfamen Stammpvater vereinigten’ Linien ohne 
Rückſicht auf die Nähe des Grades oder die Anzahl ber 
Köpfe zu gleichen Theilen fuecediren follen. Nach 8. 2, 
werden zur Fideicommiffvperlaffenichaft auch fols 
gende, vom Letztverſtorbenen erſt neuacquirirte Dinge 
gerechnet: a) umbebingt von ben Immobilien, in fofern 
er die Schuldenmaffe vermehrt hat, ein zur Ausgleis 
Gang binreihender Werthbetrag; ingleichen, was zu 
der Fibeicommifigüter, und der Gerechtfane Vermals 
fung gehört [fundi instrumentum]; b) in Ermanges 
lung eines lebten Willens, aa) wenn ein Seitenverwand» 
ter fuccedirt, alle unbeweglichen Güter, bb) falls der 
Nahfelger ein Defcendent ift, auch alle Verbefferungen, 
Bihliethefen, Jagdgeraͤthe, der Marftall, gefchlagenes 
Holz, alle am Sterbetag auf den Böden, in Kellern 
und Kaſſen vorräthigen Naturalien und Gelder, alle 
Mobilien und Inventarien in den Schlöffern, Haͤuſern 
und Höfen, Brauereien und Schäfereien, alle Nusungen 





NE. 3. _G. Maier von der Autonomie des Fuͤrſten⸗ und 
mmttchharen Adelſtandes. Tübingen 1782. 
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des Sterbejahtd, in welchem Theile deöfelben der Ans 
fall: audy gefhehen mag, alle Rüdflände, Pretioſen, 
Gold, Silber und Juwelen, auch alled Weißzeug. Der 
$. 3, fpricht die Zuläffigkeit der Errichtung einer Se: 
cunbogenitur aus, für ben Fall, dba der Güterbe: 
figer in Umftände kaͤme, welche die Erlangung von Suc⸗ 
ceffion zweifelhaft machen, und fihert dem Secundoges 
nitus für diefen Fall eine Rente an „5, oder, falls 
fhon eine Hauptlinie ausgeflorben wäre, von + bes 
reinen Erttags zu. Der $. 4. notmirt die Apanagen, 
welche auf Lebenszeit jährlid gereicht werden; a) ben 
Brüdern mit wentgftens „4, bödftens, falls ihrer 4 
ober weniger vorhanden, 5 des Mevenuenertrags; ber 
Vater fann jedoch diefes legtwillig erhöhen, nur müffen 
% jenes Ertrags frei bleiben: b) den Schweitern mit „%y, 
und von Zeit ihrer Verehefihung ‚an, wenn nicht der 
Vater ihnen letzteres ganz oder theilmeife durch Dispofis 
tion zumendet, "2. Im $. 5. wird der Witwe eines 
Fideicomiffinhabers ein Wittbum von 2000 fl. nebft 
Wohnung und Egnipage beflimmt. Nach $. 6. werben 
die Famtlienglieder verpflichtet, „da die berrichenden 
„Rechtöbegriffe gegen Mißheirathen beim Adel höhern 
rg aus dem Princip der ehelichen Ebenhürtigkeit, 

hm feit der Entwidelung feiner Exſiſtenz beilig 
„war, und immer als ein Grundbedingniß feiner Würde 
„und Reputation betrachtet warb, entſtanden“, ihre bes 
vorftehende Verehelichung den vier Familienfenioren ans 
jeigen, und dabei die Agnaten der Fünftigen Gemablinn 
naͤmlich ſowohl ex parte ihres Waters ald auch ihrer 
Mutter, jedem befonders 4, und daß fie aus uralten 
gräflihen, Ritters und ſtiftsmaͤßigen Geſchlechtern ent⸗ 
fproffen, zu probiren. Doch follen a) Kinder aus Mißs 
beirathen nad) ‚Erlöfchung des ebenbürtigen Manns⸗ 
ſtamms vor ben weiblichen fuccebiren, wenn fie in’ ben 
Freiherrn⸗ oder Grafenjtand fich erheben laffen; — b) 
auch unter nur erwähnter Bedingung Brauenzimmer, die 
nicht ebenbürtig, dennoch ald ſolche anerfannt werben, 
‚wenn burch bie Heirath mit ihnen ein weit herunter: 
„gefuntenes Haus aus einer tiefen Fameralifchen , Uns 
„vermögenheit geriffen würbe.” — Bu Folge bes $. 7. 
ift der Nachfolger als Fideicommifffhulden bloß 
anzuerkennen verbunden: die zu Erwerbung nüßlichen 
Güter, einträglihen Befferungen, zu Abfindung fremder 
Anfprüche, eig der Witwen wegen Dotalgelds, 
Ausfertigung und Dotirung der Yöchter, Bezahlung der 
Laudenien und Standeserhöhungen, Rettung des Herrn 
und feiner Familie in Kriegszeiten, Beftreitung feindlis 
cher Brandfchagungen ‚ Geherungen, “ BWiedererbauung 
eines abgebrannten a oder zu nötbigen Haupt⸗ 
änfällen gewirkt find, abei ift verorbnet: a) daß 
jeder Senior ein vom Landesherrn beftätigtes Matrikel⸗ 
und Hypothekenbuch führen foll, ‘worin ſaͤmmtliche Gü⸗ 
ter nach ihrer Schägung und ihrem Ertrage, dann bie 
cönfentirten Fideicommilfichulden 'nebft deren Verwen⸗ 
dungsurfunden und agnatifchem Gonfens eingetragen find; 
b) daß ohne befondre Nachweifung des höbern Einbrin⸗ 
gend. einer. Gemahlinn ihr mehr nicht als 6000 fl. Wis 
derlage mit Senioratöconfens beſtellt ng foll;- e) 
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daß das Seniorat jeben im Rufe Übler Wirthſchaft ſte⸗ 
benden Agnaten in Unterfuhung nehmen und nady Bes 
finden feine Güter fequeftriren fol. — Im $. 8. find 
ale Veräußerungen von Fideicommiſſgütern unters 
fagt, die nicht a) entweber aus fundbarer Noth, oder 


b) zum Nugen des Fideicommiſſes austaufchweife ges. 


fhehen, und zwar fo, daß ein pro Nascituris aufzus 
flellender Gurator einwilligt, und über die Nüglichkeit 
das Seniorat, der nächfte Agnat und die Majorität der 
übrigen einverftanden find, auc) die gelöften Gelder bis 
zu Änſchaffung eines Aquivalents vom Seniorate vers 
waltet werden. — Nah $. 11. hat er über minder: 
jährige Familienglieder, fobald Vater oder Großvater 
nicht eine teftamentarifhe Vormundſchaft geordnet 
haben, die Mutter oder Großmutter mit dem naͤchſten 
Agnaten, wo aber jene fehlen, biefer mit dem Senior 
folhe zu führen. — 11. Über Erforderniffe und 
Wegfall der Hauögefege bietet die teutfche Bundes: 
acte vom 8. Junius 1815 manche Belehrung, aber auch 
Stoff zu manchen Fragen dar. Sie feht feft, a) im Art. 
14.: „Um den im & 1806 und feitbem mittelbar ges 
„wordenen ebemaligen Reichöfländen und Reichsangehoöͤ— 
„rigen in Gemäßbeit der gegenwärtigen Verhaͤltniſſe in 
„allen Bunbesftaten einen gleichförmig bleibenden Rechts⸗ 
„zuftand zu verſchaffen, fo vereinigen die Bundesflaten 
ih dabın ıc. 2) Werden nach den Grundbfägen ber 
„frühern teutfhen Verfaſſung die noch beftehenden Fa: 
„milienverträge aufrecht erhalten, und ihnen (den Stans 
„deöberrn) die Befugniß zugefichert, über ihre Güter 
„und Familienverbältniffe — Verfügungen zu 
„treffen, welche jedoch dem Souverän vorgelegt und bei 
„den hoͤchſten Landesſtellen zur allgemeinen Kenntniß 
„und Nachachtung gebracht werben müffen. Alle biöher 
„dagegen erlafjene Verordnungen follen für künftige Fälle 
„nicht weiter anwendbar feyn u.f.w. Dem ehemaligen 
„Reichsadel werden die sub Nr. u. f. w. 2, angefuͤhr⸗ 
„ten Rechte u. f. w. zugeſichert. Diefe Rechte werden 
„iedoch nur nach Vorſchrift der Landesgefebe ausgelibt. — 
„b) im Art. 16. Die Verfchievenheit der chriftlichen 
„Neligionsparteien kann in den Ländern und Gebieten 
„ded teutichen Bundes feinen Unterfchied in dem Ges 
„muffe der bürgerlichen und politiihen Rechte begrüns 
„ben. — Hier entftehen folgende Zweifel: 1) wiefern 
ift die Publication noͤthig? wiefern Confirma— 
‘tion? wenn darf biefe verfagt werden? Die feither 
u Ausfübrung des Art. 14. ergangenen Verordnungen, 

ie preußifhe vom 30. Mai 1820, $. 21., die baiern: 
fche vom 26. Mai 1813. $. 9., die badenſche vom 16, 
April 1819. $. 4., bie barmflädtifche vom 17. Februar 
1820. $. 10., ingleichen die wirtembergifhe Declaration 
vom 21. Mai 1821. $. 10.*) flimmen nur damit beut: 
lih überein, baß vor dem 3. QJunius 1815 errichtete 
Hausgefebe unter ben Familiengliedern ohne 
Publication gelten; Preußen und Baiern ?) erfors 





2) ©. Protof. der Burbeöverf. v. 3. 1822. fol. ©. 67 fo. 
2 * ug zur Declar. vom 19. März 1807 erlaffen am 3 
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bern auch im obigen Falle landesherrliche Beftäti 
gung; — Darmfladt verlangt diefe — aber freilic 
unbedingt und ohne Ruͤckſicht darauf, gegen wen Red 
daraus abgeleitet werden follen: — nur für fünftig 
Dausgefege; die Promulgation hingegen bier in | 
fern, als es von Redten und Berbindlichfeiten britte 
Derfonen ſich handelt; Wirtemberg und Baden gebenfe 
ebenfalls bloß bei künftigen Hausverträgen der Gor 
firmation, und Befanntmadung, man kann jedoch be 
des in bdiefen Ländern nur in fofern als Requifit zu 
Giltigkeit der Hausgeſetze anfehen, als fie gegen Dritt 
d. bh. Nichtfamiliengliever angewendet werben folle 
Daß dieſe Betätigung nur wegen folder Punkte de 
Hausgefebe, die mit den flatsrehtliden Berbäl 
niffen in Widerfpruch ſtehen, verfagt werben foll, habe 
Baiern und Wirtemberg ausbrüdlic ausgefprochen un 
bie von Baden erwähnten „erheblichen Urfachen’” babe 
wohl gleich den preußifchen „fofern nichts gegen die Lan 
desgeſetze darin enthalten”, vdenfelben Sinn, fo da 
alſo Nichtübereinſtimmung mit privatrechtlichen Geſetze 
z. B. über Volljährigkeit, Pflichttheil keinen Weigerung! 
grund gibt. Wenn Preußen als ſolchen „die Recht 
dritter Perſonen“ gedenkt, fo iſt dieſes in einer ander 
Bedeutung, als oben von Darmſtadt, genommen, naͤm 
lich bloß aus ſpeciellen Rechtstiteln ſchon in dem Zeit 
punft, wo bie Gonfirmation gefucht wird, erworben 
Mechte follen geachtet werden. — Nun ift aber 2) de 
ganze Art. 14. außer obiger Schlußftelle nur von be 
vormaligen, wegen ihrer Befitzungen reihäftän 
diſchen Fürften und Grafen zu verfteben; mithin fras 
fih, ob das, was oben über die Gollifion mit prival 
rechtlichen Gefegen erwähnt, auch auf die ehemalig 
Reichsritterſchaft zu beziehen fei? und diefes muſ 
in Gemäßheit der Endworte des Art. 14., wie fie obeı 
gegeben find, verneint werden: bloß flr ſolche Fidel 
commiffe bat 3. B. das baiernſche Edict, bergleice 
betr. *) den Notberben den Pflichttheil abgeſprocher 
welde aus vormaligen Kidbeicommiffgütern ma 
errichtet werden. Das wirtembergihe Edikt v. 8. Deu 
1821 °) Läßt ihnen nur nah, in Gemäßbeit de 
Landesgefetze (nicht in dem Sinne, wie oben Preu 
fen den Ausdruf brauchte) von Todes wegen Berort 
nungen zu maden, Sie ftehen alfo dem übrigen land 
fäffigen Adel ganz gleich in diefem Punkte. — 3) Di 
Hausobfervanzen find in ber Bundesafte nit er 
waͤhnt; ob ſie fortwährend gelten? kann lediglich mat 
der gemeinfchaftlihen Xheorie vom Gewohnheitsrecht 
beurtbeilt, und alfo muß ber 2egiölation Abſchaffun 
derſelben durch neues Geſetz beimgeftelt werben. — - 
4) Sind dur Art. 16. die häufigen Beftimmungen i 
den Gtiftungsurfunden, „daß diejenigen ausgeſchloſſt 
ſeien, die von einer gewiſſen Religionspartei abtrett 
würden," für befeitigt zu achten? Da bie Bundesaf 
von folhen Fällen, wo jura quaesita von Privat 
beeinträchtigt werben würben, nicht rebet, fo barf bie 





4) Nr. 26. Mai 1818. Zit. II. Art. 35. 5) Frei d 
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Frage nicht bejaht, vielmehr muß analogifch — 
werden, daß z. B. in ben fächlifchen Beitrittsaften zum 
Rbeinbumde jeder Kirche ihre Güter vorbehalten find *). 
Ein beipflihtendes Refponfum der Fakultät zu Leipzig, 
betreffend eine Fideicommiff im Herzogthum Gotha, 
das einem Fatholifdy gewordenen Herrn von Hardenberg 
Aa tar, vom 9. 1823, f. bei Biener”) — 
erhaupt find zu vergleihen Eihhorn®), Mitter— 
maier?). Im Könige. Sachfen befigen die Familien 
von Brandenftein, von Buͤnau, von Ende, von Wols 
fervorf, v. Geesborf, v. Heynitz, von Noftiz, Pflugk, 
von Schönberg und v. Wagdorf Gefchlechtöftatuten *°). 
Das ———— zu Dresden legt der landesherr⸗ 
lichen Konfirmation derſelben die Wirkung bei, daß die 
darin ſtipulirten Leiſtungen, z. B. Apanage im Konkurſe 
den Borzug der Reallaſten genießen **), — In Baiern 
erfiftiren außer dem Fuggerihen auch gräfl. Preyfingfche, 
gräfl. Rechterenfche und freiherrl. Pfetterfche und Loch⸗ 
nerfche Hausgefege 2), — ©. auh U. I. Steiger 
über die Giltigfeit der Beflimmungen, welche der Chef 
eines nunmehr mebiatifirten, vormals reichsftänd. Hauſes 
zur Zeit der, teutichen Reichöverfaflung auf rechtsver— 
bindlihe Weiſe über die Erbfolge erlafien hat, — in 
Hofader's Jahrbüch. der Gefeg. und Rechtspfl. in 
Birtemberg, Boll. 9.2. 1826. — Eine —5 
Erörterung des Einfluſſes, welchen der Rheinbund und 
die Gefeggebungen der dazu gehörigen Staten auf bie 
fiandesherrl. Hausgefege harten, ingleihen eine eigens 
fhümlihe Auslegung des Art. 14. der teutfhen Bundes: 
afte findet fich in dem Preisvertheilungs:Programm ber 
Univ. Halle von 1827, (von Pernice): observ. de 
principum comilumque imperi Germanici inde ab 
a. 1806 subjectorum juris privati mutata ralione. 
(Emminghaus.) 
HAUSGÖTTER, nennt man alle diejenigen Göts 
ter, welchen der menfchlihe Glaube eine befondere Auf: 
fiht über das Haus und Hauswefen zufchreibt, und wels 
he eben defhalb entweder neben der Verehrung im 
Öffentlichen, ihnen eigens gewibmeten Zempeln und bei: 
en Orten, ober auch ohne eine foldye im Haufe bes 
nen als Idole forgfam verwahrt und angebetet 
werden. Es läßt ſich eine doppelte Klaffe derfelben uns 
terfcheiden; die Hausgoͤtter find nämlich entweder ſolche, 
welche einem beflimmten Haufe, einer befondern Familie 
angehören, ober zweitens ſolche, welche bei ganzen Nas 
tionen oder Stämmen Anbetung finden, zugleich aber 
ah in einem einzelnen _ Haufe noch insbefondere und 
vor. anderfi als Schlüter und Wohlthäter der Familie 
betrachtet werden. Es kann nicht unfer Zwed feyn, bie 
eine ober andere Klaffe ind Einzelne zu verfolgen, da 
fi für beide unzählige Fälle denfen laffen. Sind au: 


79. 833.-368. 9) Grundf. der 
1826, Er 142. 898 sq. 105. 10) 
ı R. 11) ©. Kind guaest. 
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ferbem die von Iemand erfornen Hausgötter zugleich 
Nationalgottheiten, was keinesweges zu den Seltenheis 
ten gehören möchte, fo ift über — unter den einzel⸗ 
nen betreffenden Ärtikeln nachzuſehen. Bon größerer 
Wichtigkeit ift die Idee, welche fid) in ber Verehrung 
befonderer Hausgötter an den Zag legt, da fie von 
dem Erhabenen ber reinen Ghriftusreligion bedeutend 
abfticht, obſchon fie für dad Gemüth manches Anfpres 
chende haben mochte, und fi daher ſelbſt bei chrift: 
Iihen Parteien wieder geltend gemacht hat. Da naͤm⸗ 
lich der einzelne Menfd in feinem Thun und Wirken 
befchränft ift, fo trug man dieſe Unvolltommenheit auch 
auf die Mächte der unfichtbaren Welt über, und von 
den Reidenfchaften und Schwächen, welche und ankleben, 
wähnte man auch dieſe nicht frei. Aus berfelben Quelle 
alfo, aus welcher der Polytheismus entfprang, gingen 
auch die Hausgötter hervor. Die meiften Götter ber 
Bölker ded Alterthums find Befchliger eines beſtimmten 
Theiled der Erbe, einer beflimmten Nation, die Haus: 
götter find noch befchränkter, fie ſchuͤtzen ein einzelnes 
Haus. Bei einigen Völkern ift die Sitte, Hausgötter 
u befigen, allgemein, bei andern dagegen nicht. Am 
an find die Laren und Penaten der Römer; 
vergl. lıber fie die beiden Artikel gleichen Namens; auf 
etwas Ühnliches deuten die Theraphim (mern), beren 
das A. T. gedenkt (vergl. den Art. gl. Namens). Ges 
wiffer Maßen kann man aud bie Deiligen der griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Kirche, deren Bildniffe daheim aufs 
geftellt, und die als Beſchützer und Wohlthaͤter des 
sing betrachtet werben, als Hausgötter anfeben. 
enn biefe Heiligen des Haufes haben diefelben Oblie⸗ 
genheiten, wie einft die Laren und Penaten der Römer, 
und geniefen viel Auszeichnung. Cine Parallele zwis 
fchen beiden hat I. I. Blunt in einer intereffanten 
Sörift *) neuerdings gezogen. Am weiteften iſt bie 
Unfitte wohl unter den gemeinen Ruſſen gediehen; zwis 
fehen ihren Schutzheiligen und Fetiſchen, welche bei un: 
chriftlichen Völkern ald Hausgötter dienen, möchte ſchwer⸗ 
entdeckt werden können. 
Sonderbar ift e3, daß der Hausgott feine Strafe erhält, 
wenn er die Wuͤnſche feines Schüplings nicht gehörig 
beachtete und erfüllte, oder das Unglüd nicht verhütete ; 
auch hierin begegnen ſich die Heiden alter umd neuer 
Zeit mit den Bilderdienern unter den Chrijten, bier‘ wie 
dort empfängt der Patron feine Schläge, und wird gemiß⸗ 
handelt. Die Vorftellung, weldye man alfo von der 
Gefinnung desſelben hat, iſt eine fehr gemeine; man 
denkt ſich den Gott oder ‚Heiligen als einen Egoiften, 
der nur nach Werebrung firebe, und daher auch wohl 
unfittliche Gebete erhöre, um berfelben nicht verluftig zu 
werden. Bon der Macht deöfelben muß man zugleich 
hohe und niedrige Begriffe haben; man hofft Alles von 
feiner Gunft, und wagt bod ihn v beleidigen, wenn 
er nicht hilft. A. G. Hofmann.) 
— — — — 
V es of ancient manners and customs discorerable 
in ee: ad Sieily. Lond. 1823. cap. IL; teutſche 
Überf. (Darmft. 1827). ©. 23 ff. 


* 
HAUSHALTUNG 
Haushaltung (in der Dogmatik), f. Oeconomia. 

HAUSHALTUNG (Anstellung eigner), welde 
nach gemeiner teutfcher Rechtsgewohnheit die Gewalt des 
Vaters und der Mutter aufbebt, ohne daß es bezüglich 
auf erftern fo, wie nad romiſchem Rechte, eine Erfläs 
rung vor einer Behörde, oder Ablauf einer Verjährung: 
eit *) nötbig wäre, befteht in ber auf eigene Betriebs 
bamfeit oder Vermögen des Kindes ge ründeten, mit ber 
Erwäblung eines Wohnſitzes verfn —* Niederlaſſung. 
1. Sie kann eintreten a) aus freiem Willen der ls 
tern, ober des Überlebenden davon; vom Vater bewirkt 
fogar bei minderjährigen Söhnen: b) auf Antrag des 
Kindes, dem die Altern nur aus befondern, von ber 
Wohlfabrt des Kindes bergeleiteten Gründen widerfpres 
ben dürfen, fofern die Zochter ober ber volljährige 
Sohn ſich zu verehelihen, oder letzterer ein bäusliches 
Wefen zu beginnen verlangt; wenigitens ift, daß Ehe 
des Sohnes diefelbe mit dh bringt, wohl die richtigere, 
von Albrebt*), Drth?), Zrefurt*) anerkannte 


» Meinung, obſchon Hommel?), Adlerfipdht®) wider: 


forechen. Dit kann ihr Vorhandenfeyn in facto Zweis 
fel leiden; nicht immer wird fie ausgeſchloſſen durch 
Wohnen im Vaterhauſe, durch einzelne, ja fortwährend 
verabreichte Älterlihe Unterflügung; dagegen ift fie auch 
nicht alle Zeit Folge eines Öffentlichen Amtes, fondern 
ed kommt atıf die Zulänglichfeit ber Unterhaltämittel. an, 
die es abwirft;z Dffizieritellen achtet man erft vom Ka— 
pitän aufwärts für ausreichend”), Dienftboten, Hands 
werfögefellen, Handlungsdiener, Soldaten bleiben felbft 
volljährig, und wenn fie nie im mindeften pecunidr uns 
terfiügt werden, Hauskinder; ingleichen feparirt wohnen⸗ 
de Töchter. Devon verfhieden ift die in Zeutfchland 
ebräichlihe Emancipation zu einer beſtimmten 
Dessluns, welde die Hauskindſchaft nicht auflöft, 
daher aber auch zu Errichtung eines Teſtaments nicht 
ftattbaft if. — — 1. Die Rechtsverhähltniſſe, 
bie ſich dabei zeigen, find folgende: a) das Peculium 
adrentitium des Kindes, und von der Mutter beffen 
eigned Verniögen ift regelmäßig ausjmantworten; doch 
finden Ausnahmen Statt, 3. B. nach den Statuten für 
Meimar (Tit. XXXI.) behält der Parens Alles lebens 
länglih bis auf den Pflichttheil, nach der Frankfurter 
Reform, (P. V. Tit. 8. $. 12.) behält der Vater Grunds 


flüde, die dem Kinde während feiner Unmuͤndigkeit von. 


ber mütterlichen Linie angeftorben, ja alles Muttergut ®) 
in dem Falle I. a) ift dem Water der Iebenslängliche 
halbe Nießbrauch des adventitium nad) 1. 6. $.8. 6. de 
bon, quae lib. VI, 61. nicht zu verfagen; dagegen muß 
er auch in allen Fällen wider fich gelten laffen, daß das 
eculium profectitium, welches er nicht vor der Haus: 
alt8anftellung zurüd forderte, gemäß- der 1. 31. 5.2. 








1) ©. 1. 1. C} de patr. pot. VI’. 47. 2) Entfcheibungen 
merkwärb. Rechtefaͤlle. Hanover 1799. Nr. 17. 3) Gommens 
tar zur Frankfurt. Reform, P. II. Tit. 1. 6.9, 4) Badenſches 
Givilredt. Garlöruhe 1824. &.49, 5) rhaps, obs. 667, Nr. 25. 
6) Priv. d. freien St. Franff. 1824. 26. 1. ©. 95. 7) ©, 
zans a. a. O. Nr. 28. 8) ©. Adlerflycht a. a. O. 
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HAUSHALTUNG 


D. de donat. XXXIX, 5. bem Kinde eigenthimlich 
verbleibt; — b) vermögenlofe Kinder können vom Va: 
ter, oder, wenn biefer nicht mehr lebt, oder arm ift; von 
der Mutter eine Ausftattung, nach Kräften und Bes 
bürfniß zu ermefjen, begehren; in ber ohne foldyen Ans 
fpruch vollzogenen Ebe liegt jedoch ein Verzicht darauf, 
wie im Königr. Sachſen durd Dee. 29. #. 3. 1746?) 
ausdrüdlich verorbnet iftz — c) daß in diefer Ausftats 
tung ein Abfinden wegen ber ganzen Erbfolge liege, 
J— im Mangel ſpecieller Landesgeſetze, wie ſie in Nieder⸗ 
ſachſen vorkommen, von den Geſchwiſtern erwieſen wer: 
den; — d) das Kind hört auf, suus heres des Vaters 
u ſeyn, erwirbt alfo deffen Nachlaß nicht mehr obne 

ntretung; es ift nicht mehr. befugt, Darleben, die es 
aufnahm, als ungiltig zu beftreiten (exc. SCti Mace- 
donsani), es kann durch Verträge mit Jedem unbes 
dingt erwerben und fidy verpflichten, namentlich auch 
mit dem Bater; baß ed hiezu ſchon als Hauskind 
fähig gewefen, läßt ſich nur nach Landesgefegen behaup⸗ 
ten, 3. B. ber £önigl. fächl. Dec. 14. v. 3. 1746 *°), 
wo bloß für Minderjährige Beftellung eines Kurator zu 
dergleichen Verträgen vorgefchrieben ift. Während der 
Hauskindſchaft ift das Kind zu allen Dienften, kunſt⸗ 
mäßig erlernte Gewerböverrichtungen ausgenommen, ver: 
pflichtet; nur für dieſe Handwerfsarbeiten und dergl., 
und nur bei ausdrüdlichem Verſprechen des Vaters 
ift die Meinung zu rechtfertigen, daß nad) einer allge 
meinen Gewohnheit besfalfige Vergütung verlangt wers 
den bürfe; weiter geben v. Bülow und Dage: 
mann") — e) im falle I. a) oben ift der etablirte 
Minderjährige gleichfalls durch feine Kontrafte vollvers 
bindlih; nur auf Waterlofe bezieht fi die R. Pol. 
Ordnung vom 3. 1577, it. 32. $.1. „daß ben Pus 
pillen jederzeit VBormünder gegeben werden ſollenz“ — 
bloß zu Veräußerung von Immobilien bedarf er vor: 
und obervormundfchaftliher Concurrenz; und in allen 
Fällen, wo er bebeutend verkürzt wird, fteht ibm vie 
Restitutio in integrum zu, wiewohl man auch biefe 
wohl mit Recht bei Gefchäften verweigert,- die er, vers 
möge befondrer Gewerbsauctorifation, von Seiten des 
States z. B. ald Advofat, Kaufmann, Meifter vor« 
nabm 2), Stirbt der Water vor dem Gintritte der 
Volljährigkeit, fo muß ein Wormund beftellt werben; 
die diefes für das ganz gleiche Verhaͤltniß einer minders 
jährig verheiratheten Tochter vorfchreibende koͤnigl. ſaͤchſ. 
Vormundſch. Ordnung, K. 28. $. 10. iſt dem gemeinen 
Mechte angemeffener, ald die abweichende Anficht bei 
Hagemann a. a. O. N.120. Gewöhnlich wird aber 
reilih ein folder Bormund ſchon zum Behufe der Ne: 
gulirung des Peculium adventitium früher angenom: 
men feyn; und biefer wird nunmehr zur Aufficht über 
bie Verwaltung pflichtig; infonderheit kann ein Ehe: 
mann der Minderjährigen ihn zu Ausantwortung von 


Kapitalien, nur wenn er Sicherheit beftellt, anhalten *?), 





9C.C. A. 1. S. 8583. Kind quaest. T. IV. c. 8. 10) © 
C. A. I. S. 353. 11) Erdrt. Bd IT. Nr. 55. 12) S. A. D. 
Weber v. d. natuͤrl. Verbindl. 6. 64. Not.7., Hagemant 
Grört. Bd VI. Nr,38. 13) ©. Hommel ıhaps, 171. 


HAUSHALTUNGSBUCH 


Wo ein folher Vormund nicht vorhanden ift, mithin in 
Fällen, wo der Vater aus eigenem Bermögen bie Zoch: 
ter audfteuerte, möchte fich die Meinung bei Kapff**) 
vertheibigen laffen, daß ein minderjähriger Ehemann bei 
——— ſeiner gleichfalls minderjährigen Ehefrau als 

urator auftreten dürfe. — Die Literatur f. bei Mit⸗ 


termeier Grundf, d. teutfch. Priv. 2te Ausg. ©. 5652 


bis 556. Gluͤck Pand. Band II. $..161. 162, 
(Emminghaus.) 
HAUSHALTUNGSBUCH, ein Rechnungsbuch, 
worin man Die zu einer Hausbaltung gehörigen Auss 
aben und Einnahmen zu verzeichnen pflegt. Bisweilen 
itel eines Buchs, worin die Kunft des Haushaltens ge: 
lehrt wird, (Rüder.) 

Haushaltungskunde, f. Ökonomie. 


HAUSHERRSCHAFTLICHE DOMANIALGÜ- 
TER, oder HAUS- UND FAMILIENGÜTER. Man 
bezeichnet fie auch mit den Namen Kron-, Stats: 
oder Kammergliter. Sie machen einen wichtigen 
Theil des Statävermögens aus, Die teutfchen Landes: 
berm befaßen von jeber folche Güter zu vollkommnem 
oder lehnbarem Eigenthume. Me.) vor Entftehung der 
Landeshoheit und vor deren Ausbildung zur vollftändis 
gen Statögewalt befaßen fie dergleichen Güter, oder fie 
wurden nachher, Kraft verfchiedener Titel, Baiferlicher 
Pandfhaft, Kauf, Tauſch, Succeffion u. f. w. erwor⸗ 
ben. Sie befteben theild in Grundeigenthum, wel: 
ches entweder verpachtet, oder von befonderen Beamten 
verwaltet wird, tbeild in grundherrlichen nugbaren Ges 
rehtfamen. Hieher gehören bie verfchiedenen Abgas 
ben, Gefälle und Dienfte, die von den Kammerbauern 
entrichtet werben. Nach der heutigen Finanzpraris wers 
den auch diejenigen grundherrlichen Gerechtfanze bieher 
gezählt, welche für fich beftehen, das heißt, Avenigftens 
jest nicht mehr ald Gerechtfame eines Domänenguts bes 
fliehen, nämlich: ifolirte Nechte auf Patrimonialdienfte 
oder Frobmen, wie 3. B. Hand» und Spannbdienfte, 
Jagd» und Botendienfte, und auf guts- oder grunds 
hertliche oder Patrimoniakabgaben, wie z. B. Lehnzins 
(census feudalis), Lehndienſtgeld (Laudemium), Grunds 
und Botenzinfe, Renten, Gülten, Handlohn, Bekennt⸗ 
nißgelder, manche Zehnten, Frohnabloͤſungs⸗, Dienfts 
oder Reluitionsgelder, auch die aus ehemaliger Leibeis 

ſchaft berrührenden Abgaben, unter den Namen Beil: 
Er Gewanbtheil, Bedemund oder Heirathkonſens⸗ 
geld, Maritagium. 

In der Regel ift die Subftanz der Haus= und 
Sammergüter Statöeigenthum, von welchem der Regent 
aut Befisverwaltung und Nutung bat. In der Vor⸗ 
jeit waren ben teutfchen Landesherren zur Beftreitung 
der Statsausgaben gewiffe Einkünfte angewiefen. Und 
fo gewiß es ift, daß bie Grundftüde, worauf diefe ans 
gewiefen waren, Eigentbum des Landes, alfo 
eigentliches Statögut waren, fo gewiß auch ift es, daß 
in mehreren Landen die Einkünfte aus den Kammergüs 





14) Givilsehtefprüge, Tübingen 1821, Nr. 31. 
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y 
tern zur Beftreitung der Regirungskoften, zu des Lan 
beö Beftem von frühen Zeiten ber verwendet wurden. 

, Mit diefen Einkünften tonnten die Koften der Res 
girung und der Hofhaltung, die damals im Ganzen noch 
wenig koſtbar war”), leicht beftritten werden. Damals 
hatte auch für die eigentliche Regirung noch fein Sans 
desherr befondere Beamte; der Hofkaplan und einige 
Schreiber machten die Kanzlei aus *), und ber Rath 
bed Landesherren beftand aus einigen Minifterialen, bie 
er ohnehin am Hofe hatte. Als aber die Fehden häus 
figer wurden, und ber Neichödienft und bäufige Reifen 
> kaiſerlichen Hoflager außerordentliche Ausgaben ers 
orderten, als inöbefondere im Laufe der Zeit ſtehendes 
Militär erfchien, da reichten jene landesfürftlichen Eins 
Eünfte dur Beflreitung der täglich fi mehrenden Auss 
gaben bei weitem nicht hin. Die Folge davon war, daß 
man nicht nur die Güter, worauf die landeßfürftlichen 
Einfünfte angewiefen waren, verpfändete, ſondern auch 
weitere Beihilfe von ben Unterthanen, d. h. ins befons 
bere von denen fuchte, bie nicht ſchon wegen grundherr⸗ 
licher Rechte des Fürften zu Abgaben verpflichtet waren, 
In biefer alten Zeit ſah ſich die Landſchaft zur Steuers 
verrilligung und ins befondere zur Übernahme der Schuls 
den (Kammerfchulden), und zur Einlöfung verpfändeter 
Kammergüter oft bloß deßwegen bewogen, um eine, ih— 
ren bergebrachten Rechten nachtheilige Kandesveräußerung 
u verhüten, und in diefer Hinficht bat allerdings 

vielen Landen der Fürft den gegenwärtigen Berg 
feiner Kanımergüter der Lanbihaft zu verdanken, bie 
bin und wieder felbft veräußerte Kammergüter wieder 
erfauft, und diefelben den Fürften.in der Qualität eines 
en Statöguts zum Befig und Genuß überlaffen 

en. ‚ 

Nur aus der forgfältigen Unterfuhung der Natur 
und Entftehung diefer Güter fann die Frage, ob das 
Eigenthum davon dem State, oder der landesherrlichen 
Samilie zuftehe, ganz richtig beantwortet werden, , 

Dab die Einkünfte diefer Güter zur Beftreitung 
der Regirungsfoften verwendet werden, wie die Eins 
fünfte aus den, im Gigefithume des Stats befindlichen, 
unbeweglichen Gütern (welche man oft unter Domä- 
nen im eigentliden Sinne verficht) kann ihre 
rechtliche Natur auf feine Weife verändern. So lange 
alfo biefelben nicht Kraft eines befonderen Erwerbungs⸗ 
grundes, oder vermöge einer ausdrüdlichen Erklärung, 
für Statseigenthum zu halten find (wie dieß 3. 8 ın 
Anfehung eines Dritttheils der jegigen Domänen 





1) Die Dienftleute waren vermöge ihrer Geburt zum Hofe 
dienſt verpflichtet. Sie hatten im I2ten Zabrhuudert noch keine 
firen Befoldungen. Rur wenn fie fih am Hofe befanden, mußte 
re Unterhalt und befonders Kieibung gereicht werden. ©. das 
föinifhe Dienftrebt (bei Kindlinger Münft. Beiträge. Tb. 2. 
urt. 18.). $. 10. 11. und ein Verzeihniß der tänlihen Bedürfniffe 
zur Hofpaltung des Erzbifhofs vom Köln im IFten Jahrbundert. 
(Eben dafelbfi. Urk. 20.). Damals gao es nod feine Praditeften 
tationd» und Rigurantenftellen, und noch Feine Cinecuriften, bie 
einen Fuͤrſten ohne koͤnigl. Werfhwendung für den hödften Ber 
nunftwideriprud; halten, 2) Bergl. Spittlers Geſch. des 
Bürftentpums Hanover. Th. 1. ©. 118. 


HAUSHERRSCH, DOMANIALG. 


im Großberzogthum Heſſen geſchah) ?), haben fie bie 
Natur eined landesberrlihen Privateigentbumes, ober 
vielmehr eines Privateigenthumes ber regirenden Fami⸗ 
ke, deſſen Veräußerung, gefegt au, daß etwa, aus 
andern Gründen, einem Dritten Succeffionsrechte bar: 
auf gebühren, fein Hinderniß im Wege ftehet, fo bald 
diefelbe dem Statszweck nicht entgegen ift, und die Eins 
willigung der Succeffionsberechtigten hinzu kommt *). 


In den Ländern, wo eine ſtaͤndiſche Werfaffung 
Statt findet, ift bald mehr, bald weniger die Einwils 
ligung der Stände zu der Veräußerung vergleihen Güs 
ter für erforderlich erachtet worden. Am meiften hat 
diefer Gegenftand in dem Herzogthume Naffau Discufs 
fionen erregt, wo ber Herzog ſich alle hausberrfchafts 
lichen Domanialgüter vorbehalten hat. Der Herzog bes 
ſtand feſt. auf feiner Beftimmung, und fegte fie nad 
fruchtlofem Widerfpruch einiger Deputirten auch durch. 

Gewöhnlich ift in den Hausgefegen bad Land nebft 
allen, bei der Familie ſich befindenden, oder in Erb» 
gang gekommenen Gütern, wenigſtens den unbewaglis 
chen, für untbeilbar und unveräußerlid erklärt. Nach 
der bierin zu dieſem Zwecke feftgefegten befonderen Suc⸗ 
ceffionsorbnung (Primogeniturordnung) erwirbt der Nach» 
folger in der Regirung das Eigenthbum der Statögewalt, 
fo wie aud das gelammte Familienfideicommiß, und 
die Befugniß, deſſen Einkünfte zu ziehen. Sit ohne 
feine Einwilligung etwas von dem fideicommiffarifchen 
— oder Familieneigenthum des Regentenhauſes vers 

ußert, fo ſtehet ihm die Revocationsbefugniß zu ?). 

Wo nach der beſonderen Verfaſſung des Stats die 
Einkuͤnfte der Haus- und Familiengüter zu dem Statd« 
aufwand verwendet werden müſſen, da hat der Regent 
dem Lande darüber Rechenſchaft zu geben. So wird 
über die Einkünfte des Familiengutes des großherzoglich⸗ 

efienfhen Hauſes nad der Berfaffungsurfunde vom 

ahre 1820 eine befondere Rechnung geführt, weil fie 
zu den Statsausgaben verwendet werben. Die zu 
dem Bedarf bed großherzoglichen Haufes erlorberlichen 
Summen find jedoch vorzugsweife darauf begründet. 
Nah der badenfhen Verfafungsurfunde von 1818 
foll der Ertrag ber Domänen, — obgleich, wie es in 
Diefer Urkunde beißt, diefe nach Grundfägen des Stats: 
und Fürftenredhts unftreitiges Patrimonialeigenthbum des 





3) 1. die Berfaſſ. urf. von 18230. Art. 6 u. f. 4) Berg. 
Sirube de statuum ag eg origine et praecipuis juribus, 
6. 18.; in beffen Obss. jur. et hist. 192. v. Zufti’s States 
wirtbfd,.aft. Ip. I. 5.75. Gönner von Gtatörehtödienftdar- 
keiten. F. 59. Kiüpder, Öffentliches Recht des teutfhen Bundes. 
$. 253. 5) Bal. J. Ge. Lamm de bonis cameralibus alienatis, 
praesertim emtitiis et in feudum concessis, a succesore revo- 
candis. Vinar. 1753. — Bon ber Giltigkeit älterer, in dem 
Mittelalter geſchehener Veräußerungen und Bebnreitungen, FM J. 
Löwe diss. de eo, quod justum est principi successori circa 
revocanda avulsa, Lips. 1717. Bifwer’s Kamerals: und Pos 

eirecht II. 494. 496. Meklenb. GErblanbesvergieih. $. 96 — 

. bei Jargow v. d. Regalien; append. p. 81. Über die Giltig« 
feit der von rinem Zwiſchenherrſcher, während ber feindlichen Ins 
yabung bes Bandes, geſchehenen Beräußerungen, - ſ. Klüber's 
eucopäifches Völkerrecht. 5, 258 u. f. 
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Regenten und feiner $amilie find, — außer-ber baraı 
radicirten Givillifte, und außer anderen barauf hafteı 
den Raften, der Beflreitung der Statsausgaben fern 
belaffen werden. In Wirtem a unterfcheidet d 
Verfaffungsurtunde von 1819 dad fönigl. Kammeı 
gut) von dem Hofdomänenfammergut. Ienem wir 
die Eigenſchaft eines von dem Kö — unzertrennl 
chen Statsgutes, das zu den Bedürfniſſen des fı 
nigl. Hauſes, und zu dem mit der Statsverwaltun 
verbundenen Aufwand verwendet wird, dieſem aber, be: 
Hofdomänenfammergut, die Eigenfchaft eines Prival 
eigentbumes ber Eönigt. Familie beigelegt, de 
fen Verwaltung und Benugung dem Könige zuſteh 
In legterer Beziehung ift alfo ber u weber be 
Lande noch den Agnaten, in Betreff ber Einkünfte, R 
chenſchaft ſchuldig. Dazu ift überhaupt fein Regent i 
teutfchen Landen verpflichtet, wo bie oben genanntı 
verfaffungsmäßigen Beftimmungen ſich nicht finden. Ohr 
biefe Sa ren laßt ſich auch nicht behaupten, de 
die Kammereinktünfte, d. h. die Einkünfte aus dem Kan 
mergute, ald ein Privateigenthbum ber regirendı 
Familie, zu dem Statsaufmand, außer dem Beda 


des Regentenhaufes, verwendet werden müßten. 


In der baiernfchen Berfaffung vom Jahre 181 
wird zwifchen ben Ginkünften aus dem koͤniglichen 5 
miljeneigentbum und dem Gtatseigenthume fein Unte 
ſchied gemacht. Es bilden vielmehr fämmtliche Einkünf 
ein unzertbeiltes Ganzes, fo daß der Aufwand t 
koͤniglichen Hauſes ſtets und unmittelbar aus d 
Stalskaſſe beſtritten wird. 

So beſtimmt nun auch in manchen Staten d 
Staͤnden nicht nur in Abſicht auf Verwaltung und Ve 
wendung bed Ertrags dieſer ſo genannten Haus⸗ wı 
Familienguter ein Mitwirfungsredit eingeräumt, fonde 
auch deren Einwilligung bei Verfügungen über bie Su 
ſtanz derfelben, wie 3. B. in Braunfchmweig, Gobu 
u. f. w. erfordert wird, fo fönnen dennoch auf d 
Grund des unverfennbaren Statöinterefies Verfügung 
aber die Subſtanz diefer Güter vom Regenten, als fi 
dem, ohne Einwilligung der Stände, vorgenomm 
werben. Immer aber wird eö, felbft für diefen Fe 
und wenn über bie Subftanz eines Fideicommißgr 
verfügt werben foll, rathſam feyn, die Einwilligung t 
Agnaten einzuholen; denn es kann zweifelhaft feyn, 
das Statöintereffe vorhanden war, und ließe fich defi 
Mangel erweifen, würden die Agnaten widerrufen Fi 
nen. Unter ben Verfügungen Über bie Subftanz we 
nicht bloß die Veräußerung, fondern auch die Verpfẽ 
dung, Belaftung mit Servituten und Infeudation, lb 
haupt jede Übertragung eines dinglichen Rechts begriff 
So verbietet die kurpfalzbaiernihe Stats» und Fir 
commißpragmatif vom 20. Dftober 1804, $. 10. und 





6) Über bie Bedeutung des Föniglihen Kammerguts 
alten Zeutihland vol, Eichhorn teutfhe Stats: und Red 
geſchichte. 86. 88. 138. 171. 178. 295. 296. 394. Über ı 
—— bes Kammergut, denſelben $. 307. 487. x 
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alle und jebe Veräußerung, VBerpfändung, Infundation, 
Reinfundation und Erfpectanzen der Stats» und Kams 
mergüter, Statd = und Kammergefälle. "Manches ;hierin 
wurde durch die Berfaffungdurfunde von 1818. wieder 
geändert, und bie Wiederverleihung heimfallender Les 
ben dem Könige frei gegeben. Auc können nah Zis 
tel Ul. $. 5, andere Statödomänen oder Renten, mit 
der Stände Zuftimmung, zu Belohnung ausgezeich- 
netet dem State geleifieter Dienfle, ald Mannleben 
der Krone verlieben werben. Werner ift in: &. 6. bes 
fimmt, daß unter dem Beräußerungsverbote nicht bes 
griffen feien, 1) alle Statöhandlungen des Monarchen, 
melde innerhalb der Gränze des ihm zuſtehenden Regis 
tungsrechts, nach dem Zwede, und zur Wohlfahrt 
des States, mit Auswärtigen oder mit Unterthanen 
im Sande, über Stamm» und Statsgüter vorgenommen 
werden; ins befondere 2) was an einzelnen Gütern und 
Gefilen, zur Beendigung eines anbängigen Rechtsſtrei⸗ 
ted gegen Erhaltung oder Erlangung anderer Güter, 
Renten oder Rechte, oder zur Gränzberichtigung mit bes 
aachbarten Staten gegen angemeffenen Erfah abgetreten 
wird; 3) was gegen andere Realitäten und Rechte von 
geichem Werthe vertaufht wird; 4) alle einzelne Ber: 
äußerungen oder Beränderungen, welche bei den Statös 
gütern, dem Statöjwede gemdß, und in Folge der bes 
reits erlaffenen Vorſchriften nach richtigen Grundfägen 
der fortichreitenden Statswirthſchaft, zur Beförderung 
der Sandeskultur, oder fonft zu des Landes Wohlfahrt 
oder zum Beften des Statsdrard, und zur Aufhebung 
einer nachtheiligen Selbftverwaltung für gut gefunden 
werben. Jedoch dürfen in allen * Fällen die Stats⸗ 
einfümfte nicht geichmälert, fondern es foll ald Erfah 
entweder eine Dominifalrente dafür bedungen, oder der 
Kaufſchiling zu neuen Erwerbungen, oder zur- zeitlichen 
Aushilfe des Schuldentilgungsfonds, oder zu anderen, 
dad Wohl des Landes bezielenden Abfichten verwendet 
werden. Mit dem unter dem Statsgute begriffenen 
—— Vermoͤgen kann der Monarch nach Zeit 
und Umftänden zweckmaͤßige Veränderungen und Vers 
befierungen vornehmen. as bieher von ben zum Uns 
terhalte des Megentenhaufes zunaͤchſt beftimmten Gütern 
angeführt worden, leidet auf das fo genannte Privat:, 
Patrimonials oder Schatulls, aud Kabinetögut”), als 
weiches ber Landeöherr durch eigne Erfparniß, oder durch 
‚irgend eine, bloß auf feine Perfon ſich beziehende pri— 
vatrechfliche Ermwerbart erhält, Feine Anwendung. Zur 
Veräußerung, auch Lebnreihung der Schatullgüter bes 
darf er reich& = ober landſtaͤndiſcher Einwilligung nicht *), 
der agnatifchen und auch der lehnherklichen nur bann, 
wenn fie Familienfideicommiß, oder Iehnbar find 9), 


‚N JZargow von ben Regalien $. 458. Mofer von ber 
Reiseftände Landen, 212 f. Eden denfelben von der Landes: 
dedeit in Kameralfahen. 4. Baiern. Rumiliengefeg von 1808. 
Art. 55 f. Müein. Bund, XLIX, 13. Rothe Sratörecht teuts 
fder Reihslande, 11, 39. d. Kamptz Erörterung ber Verbind⸗ 
Udleit des weltlichen Reichsfärften aus ben —— ſeines 
Borfahren, 86 ) f. Pütmarn elem. juris feud. 6. 65. not, c, 
9) f. Neumann medit. jur, priv. princ. T. IV. Lib. L Tit. 4, 
6.31 seq. . 

%. Eucytt.d.W. u. 8. Biveite&cct, III. 
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Diefes reine Privatgut des Regenten ift bei feinem Ab: 
leben ald Privatnachlaß zu behandeln, 

In dem preußifchen State ift der Unterfchieb 
zwifchen den Domänen und liegenden Schatullgüs 
tern aufgehoben, und beide find für umveräußerlich ers 
Märt"°). Wenn über dergleichen Güter der König we⸗ 
der unter Lebenden noch von Todes wegen verfügt hat, 
fo werben fie ald den Domänen einverleibt angefehen. 
Das Nämliche hat auh in Baiern nah der Verfafs 
fungsurfunde Statt, 

Noch ift bier zu bemefen, daß auch bie Regen: 
tenfamilie eigne Haus- und Familiengüter, 
mit oder ohne Fideicommißs ober Lehnverbindung, abs 
gefondert von den Statsbomänen und von dem Privat: 
vermögen des Regenten, befigen kann, Berühmt und 
fehr bedeutend find z. B. die öftreihfchen Patrimonials 
Familienherrfhaften, in Öjtreidy unter der Ens, in Böhs 
men, Mähren und Ungarn”). (A. Müller.) 
;  HAUSHOFMEISTER. ‚In teutfchen großen Fa: 
milien bedeutet ein Hofmeifter denjenigen obern Bedien⸗ 
ten, der Haus, Küche und Keller unter fi bat, ein Pos 
ften, der gewöhnlich einem treuen erprobten Diener, defs 
fen Interefje in der Regel mit dem feiner Herrichaft, 
in deren Scoße er vielleicht geboren und erzogen ifl, 
zufammen wächft, übertragen wird. Bei den Heinen 
teutfchen ‚Höfen bat man den Oberhofmeifter ald hoben 
Hofdienſt nicht, wohl aber in Öftreih, Baiern, Wirtems 
berg, wo die Oberfthofmeifter gewöhnlich den erften ber 
Stäbe bilden, woraus der große Hofitat befteht. In 
Öftreich haben auch der Kronprinz und die übuigen Erz⸗ 
herzoge, ſobald fie einen getrennten Hofftat bekamen, 
ihre Oberhofmeifter, die Erzberzoginnen ihre Oberhofmeis 
fierinn, die jüngeren Prinzeffinnen dagegen Ayas oder Erz 
zieherinnen. In Frankreih, England und Sitte gehört 
ein Daushofmeifter zu den Inventarienftüden jeder alten 
und begüterten Familie; in Frankreich waren die Mai- 
ires d’hotel diejenigen, die bei der Revolution allein 
ben Verfall ihrer Derrfchaften verhüteten. (G. Hassel.) 

* HAUSIREN, von Haufe zu Haufe berumgehen, 
und denen welche darin wohnen feine Waren anbieten 
oder auf den Gaffen ausfchreien. Derjenige welcer 


diefe Ware feil.bietet heißt Haufirer, im mörblihen 


Weftphalen Bund» und Padenträger, ober Reffträs 
er, wenn er foldhe in einem Reifen. trägt, und Kas 
enträger, wenn er die Waren in einem Kaften vers 

mitteld eined Riemend um den Hals, auf dem Rüden 

trägt. Auch nennt man diefe Tabulerfrämer. Die 





10) S. preußifhes Allgem. Landrecht. IT, 14 und 15. 
*) Die eigenthuͤmlichen Befigungen der öftreihfhen Erzherzoge 


gebören indes nicht babin, und die Öftreihfhe Statspraris feht 


diefe mit den großen Gütern ber Patrimonialherın, wo nidt bes 
fondere Bevorrehtungen Statt finden, wie bei dem Fürftenthume 
Teſchen bes Erzherzogs Karl, in eine und biefcibe Klaffe; fo bie 
tostanifhen Güter in Böhmen, bie jegt ber Herzog von Reihftabt 
befigt. Übrigens unterliegen ſeibſt die kaiferlihen Hauss oder Bas 
milienberrfhaften der Dominitalfteuer, ſo gut wie alle übrigen 
Nittergürer ber Monarchie, und fie haben in dieſer Hinſicht 

Borregt. % (H.) 


/ 
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Polizei rieuerer Zeiten hat biefe Haufirer fehr vermin⸗ 
dert, fowohl in der Zahl ber Perfonen als der Waren, 
Sm Herzogthum Oldenburg haben die Schugjuden Haus 
firfnechte, aber die Boligei hat. dort und anderöwo ihren 
und aller Haufirer Verkehr mit Recht eingeſchraͤnkt, feit 
Zeutfchland weniger als vorher vielherriſch regirt wird, 
Auf dem-Lande duldet man hie und ba Berkäufer im 
Haufirhandel, mit Fifhen und Fleiſch, wo feine Markts 
tage angeorbnet find; aud häufen ſich hie und da haus 
firende Weisbrotz, Medicins, Linnens, Spigen: und Gas 
menhänbler, in den kleinen Staten ohne, und in ben 
rößeren mit manchen Beſchraͤnkungen; ferner haben 
Eeheerenfleifer, Eifen= und —J “ abler, Vieh: 
ſchneider, Siebmacher, Keffelflider, Glas: und Salzhänd- 
ler, gegen gewiffe Recognition an Ortsobrigfeiten, eine 
Art Haufirfreipeit. Gewiffermaßen gehören hierzu bie 
Marenreiter, welche im Dienfte‘ von Handlungshäufern 
deren Waren in» und ausländifchen Debitanten, oft fox 
gar den Gonfumenten, mit vorgezeigten Proben und 
ohne folche, ausbieten, Sie find in den meiften teuts 
fhen Ländern jest mit ſchwerer Abgabe belegt worden, 
um dadurch den inländifchen Großirern und Kleinvers 
fäufern die Nahrung zu verbeffern. Auch bat bieß bes 
reits biefe früher zablreiche Dienerklaffe der Kaufbers 
ten vermindert, — Nuͤtzlicher find die Aufkäufer gewifs 
er Sandederzengniffe, z. B. der Lumpen, des Federvie⸗ 
ed, Gier, Butter u. f. w., in der Nähe großer Städte 
und Seehäfen. — Alles was im Kleinen haufiret ges 
hört zur niedrigſten Maffe der Verkäufer; manche fols 
cher Perfonen find in ber Regel ber Polizei verdächtig. 
In ſiark bevölferten Gegenden mit vielen Städten find 
die Träger ausländifcher Waren, ber Beförderung der 
Schmuggelei verdächtig und Störer der feſten örtlichen 
Nahrungen der Krämer. Die Polizeigefege muͤſſen bes 
flimmen, wer haufiren darf und wie haufirt werden foll. 
Die Haufirer debitiren viele fchlehte und eben baber 
mwohlfeile Waren, umd entziehen durch ihre Überredung 
dem dienenden jungen Gefinde das bare Geld faſt im: 
mer, indem fie folhem manches Entbehrliche anſchwatzen 
und dem Ganzen fchädlihe Gelegenheitömadhereien eins 
führen, Die nachtheiligften Haufirer find gewiß die Jus 
denfnechte. Leben gleich manche Haufirer armfelig, fo 
find folche doc in der Regel gute Kunden ber Gaſt⸗ 
wirthe auf dem Lande. 0 Hanfirer fehlen, müffen 
die Stadtpolizeien daflır forgen, daß auch kleine Staͤdte 
Läden befißen, wo alles feil ift, was die Haufirer debis 
firen und wahres Beduͤrfniß der Bürger und Landleute 
ft. Die Wochen» oder Zageblätter müffen Qualificirte 
diefes Gewerbes einladen wo fie fehlen. — In Märks 
ten und Meſſen ift oft auch den Fremden bad Haufiren 
geſtattet. ı (Rüder.) 
Hausirer, f. den vorigen Artikel, 


HAUSIREDICT, Landesgeſetz, welches die Gräne 

jen ber Haufirfreipeit beftimmt für Haufirer und Orts⸗ 
hoͤrden. (Rüder.) 
HAUSIRHANDEL. Handel mit Waren worin 
baufirt werden darf, auch Ausbietung von gewilien 
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HAUSKAPELLEN 


Dienfkleiftungen. bie ber. Landmann beſonders 
theil benußt, . .r 

HAUSIRZETTEL.. Der von beifomn 
börde ertheilte Hauſitſchein. 

HAUSKANZLER. Nur im öftreichfch 
ſtate gewöhnlicher Zitel bes erſten Minifters, 
Haus-⸗ und’ Hofkanzler genannt wird, um 
fache Eigenfchaft anzudeuten: er fieht ba als . 
Stats- ober auswärtigen Angelegenheiten, t 
oder Familienangelegenheitöit und des Hofſtats 
er in legtern nur Deratbungsweife‘ eingreift. 

HAUSKAPFLLEN ober PRIVATKAI 
oratoria privata, Capellae, Sacellae), un 

ch von ben elgentlihen Kirchen dadurch, daß 
öffentlichen und gemeinſchaftlichen Feier allgen 
turgifcher Handlungen, jene, aber nur zur Di 
Privatandacht, oder nur: zur Volljiehbung einze 
te&dienftlihen Handlungen beftimmt find. Der 

biefer Kapellen ift unftreitig älter, als der ber 
da bie erften Chriften, früh anfingen, in ihren 
eigne Pläge zum Hausgottesdienſte ausfchließlic 
flimmen, weil fie feine oͤffentlichen Gebäude da; 
durften. Alle wohlhabendere Ghriften legten fii 
Kapellen in ihren Häufern an, und dieſe Sitt: 
fih und breitete fich, felbft nachtheilig für ben 

chen Gottesdienft, aus, nachdem dieſer ſchon fr 
war, fo daß Kaifer Juſtinian verbieten mußte, 
etwas Anderem, ald der bloßen Hausandacht bei, 
thümerd zu gebrauchen *). Im 9ten und 10ten 
hatte faft jeder Adelige in Teutfchland und En 
feine Dausfapelle. Daher kommt es, daß Viele 

neuere Zeiten dad Recht des Privatgottesbienfte 
die — eines Hauskaplans als Gewohnhe 
in Anſpruch genommen haben. Daß bie oͤffer 
Gefandten der Souveräne berechtigt find, eigne G 
fhaftöfapellen zu haben, ſolche aud in manchen 
ten Europa’s befisen, ift bekannt. 

Nach kanoniſcher Lehre ift zur Errichtung 
Hauskapellen die Bewilligung des Biſchofs nothw 
fobald darin Meſſe gelefen, oder bie heiligen € 
mente ausgefpendet werben follen *). Es wird alı 
gefordert, daß fie anſtaͤndig zugerichtet, frei von | 
nem Gebrauche, und mit einem altare portatile 
ben feien. 

Seit den neuen Pfarreinrichtungen in vielen £ 
liſchen Staten ift, namentlich in den öftreichichen 
den ?), die Sperrung ber im Abficht auf den Öff 
lichen Gebrauch überflüffigen Nebenfirhen 
Kapellen an den Orten, bie bereitö mit einer Pi 
ober Filialfirche verfehen waren, eingetreten. Und 
gleih den Güterbefisern unbenommen blieb, fid ı 
Hausfapellen mit befonderer Erlaubniß des Ordinai 





1) Nor, 58. in praefat. c. 84. Dist, 1, de consecrat. 
©. 33. Dist: I. de Conseerat. Z. B, van Fapen jus eccles. u 
P. I. Sect.2. Ti. La 8 54 4. P. Curach de jure c 
dendi Capellas. I) Berge. Georg Reäberger Hand 
bes Öftreihfhen Kirchenrechts. Zr Bd. 5. 144 (sierıe Auflage). 
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zum Meffelefen zu bedienen, fo ſoll doch im Kolge Hof 
dekretd vom 17. März 1791 die Erldubniß zur Errich⸗ 
fung der Hausfapellen, woburd den Pfarrkirchen in der 
Kegel Eintrag gefhieht, von ben Biſchoͤfen beſonders 
in den Städten ‚nicht ertheilt werden. — Die noch bes 
fiebenden Hauskapellen ftehen alle unter der Aufficht des 
Biſchoſs, weil die Leitung des eigentlichen Gottesdiens 
fies den Bifchöfen unftreitig zufieht.. (Alex. Müller.) 

Hauskindschaft, f. Haushaltung, oben S. 182, 

, Hauslauch, grosses, oder Hauswurz, f. Semper- 
vırım leelorum, 

Bauslauch, kleines, f. Sedum acre, 

HAUSLEBRER. Der Name reiht bin, um den 
Begriff, welchen man damit. verbindet, zu beftimmen, 
Doc bezeichnet er, genau genommen, mur einen Theil 
des Geſchaͤts, da im der Megel ber, Lehrer zugleich 
ver Aufſeher und Erzieher ber. Kinder feyn foll, 
die man ihm anvertraut. In beider Hinficht unterfcheis 
det er fih von dem Schullehrer und dem. Pädagos 
E in Öffentlichen oder gemeinfamen Erziehungsans 
alten, 

Bie fehr auch das ganze Unterrichts: und Erzies 
hungsweſen im Alterthume von dem neueren verfchieden 
war, jo findet ſich doch diefe doppelte Klaffe auch ſchon 
bei Griechen und Römern,, Die erſte Aufſicht über 
Knaben wurde in Athen gewöhnlich einem verfiändigen 
Slladen anvertraut,, der ben Namen Ilmudeywyög führte, 
Er hatte zugleich die Pflicht, wenn fie erſt unterrichts⸗ 
fähig waren, fie zu ben Lehrern zu führen, welche ih— 
nen die Elemente der Sprache, des Leſens, des Schreis 
bens oder der Muſik beibringen mußten (T'paunerıorat 
unn Äudegiorai). Ungefähr eben- fo hielten es bie 
Amer. ie Custodes und Comites ihrer Söhne 
rad auch Sklaven oder Freigelaffene, die, wenn fie ſich 
dur Kenntniſſe, Talent und Treue auszeichneten, oft 
eine wichtige Rolle in den Familien fpieiten, aber auch 
viel verderben konnten. Quintilian*) ergeht ſich 
ausfühtlich über fie, fo wie ber die forgfältige Wahl 
der Lehrer, denen man bie Heranwachfenden in ben 
Eulen anvertraute. 

In Zeutfchland ift der Stand ber Hauslehrer 
aus der geileigerten Bil’'ng des Familienlebens mehr 
oder minder begüterter Altern hervorgegangen. In den 
unten Ständen war, wie bie Pflege, fo die Kinder 
juht in den Händen ber Xltern, und, fobald es irgend 
des Aiter erlaubte, die Schule, felbft die Hleinfte und 
lechteſte, eine willfommene Anftalt, um die Kinder fo 
früh, wie möglich, aus dem Haufe los zu werben und 
fe wenigftend einen Theil des Tages geborgen und bes 
fhäftigt zu wiffen; auch waren fie da häufig beffer, als 
ia dem Haufe aufgehoben. Nachdem ſich aber tie Stände 
immer mehr fonderten, und mit der zunehmenden Kuls 





*) Institation. L. I. C.2. Saämmtliche, das GErziehungsrote 
fen dei Griechen und Römern betreffende Stellen findet man in 
Nm von dem Unterzrichneten berausgegebenen Driginalftellen gries 
Ader und roͤmiſcher Glaffiter über die Theorie d. Erziehung und 
d, Unterrichts. Dalie 1813. 
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tür des Geifles und der Sitten, auch die Anfprliche 
größer und vielfeitiger wurden, nachdem auch naments 
lich das gefelfchaftlihe Leben in den hoͤhern und felbft 
mittlern Kläffen einen Charakter angenommen hat, ber 
die Altern mehr und minder unvermeidlih nur noch 
weiter bon ihren Kindern entfernen muß, da ferner fos 
wohl auf dem Lande, als in den Heinern Städten bie 
gewöhnlichen Volksſchulen dem Bebürfniffe einer ſorg⸗ 
fältigeren Bildung fo — entſprachen: ſo ſah man 
fich nad Erziehungsgehilfen um, bie zugleich bie 
Säule in das Haus verpflanzen follten, und daher 
ben Namen ber Hauslehrer oder Informatoren, 
binfichtlich des päbagogifcen Theiles ihres Gefchäftes 
aber, beſonders in den Familien des hohen Adeis und 
der Fürften, den Namen des Hofmeiſters erhielten. 
Wer möchte Idugnen, daß bei einer gluͤcklichen 
Wahl folhe Männer den wohlthätigften Einfluß auf 
die erfte Bildung vorzüglich der Söhne, und im frühern 
Alter auch der Töchter des Hauſes haben, und das, 
was bie bloß aͤlterliche Erziehung nur unvolltommen 
ind luckenhaft zu leiften im Stande ift, "ergänzen koͤn⸗ 
nen? Gleihwohl find, befonders in neuern Zeiten, fehr 
laute Klagen über den ganzen Stand ‘der Hauslehrer 
ald einer völlig unnuͤtzen, ja felbft verderblichen Klaffe 
don Pädagogen erhoben -worden. Wenn bie zum Theil 
auf die Rechnung der auch auf‘ biefem Gebiete nicht 
ausgebliebenen Überfpannumgen und Paradorien, ober 
der blinden Bewunderung neuer Erziehungsplane und 
idealer Theorien, bei denen auf den realen Zuftand ber 
Geſellſchaft und das unabänderliche Beduͤrfniß gar feine 
Ruckſicht genommen ward, zuzuſchreiben ift, fo kann man 
doch eben fo wenig in Abrede ſeyn, daß nicht nur eine 
gr Menge junger Männer, die Hauslehrer und 
Privaterzieher werben wollen, dazu keineswegs ges 
eignet und gleichwohl anmaßend genug find, ein Geſchaͤft 
zu übernehmen, von deſſen Wichtigkeit fie eben fo mes 
nig, ald von feiner Schwierigkeit auch nur die geringfte 
Ahnung haben. Größten Theils find ed Gandibaten ber 
Theologie, häufig aus den drmeren Ständen, melde 
nad einer folchen age fireben, und fie, bis fie zu eis 
ner Anftellung in einem geiftlichen Amte gelangen, als 
ein bequemes Unterfommen betrachten. In dem afabes 
mifchen Leben ift für Wenige Gelegenheit gewefen, ſich 
im Unterrichten der Jugend zu üben, und durch Übung 
Methode zu lernen. Noch weniger ift dieß Leben, wenn 
fie auch ihre Moralität bewahrt haben, eine Schule der 
Eittenbildung geworden, wenigftens einer ſolchen, wie 
fie in gebilveten Familien erwartet wird, mit welder - 
ber Ton ded gemeinen Studententhums oft in dem 
rellften Gontrafte ſteht. Sie treten daher oft, wenn 
ie nicht vielleicht auf dee Univerfität den Vortheil hats 
ten, mit guten Familien in Verbindung zu treten, im 
eine ganz neue, ungewohnte Welt ein, in der fie, wäs 
ren fie auch noch fo gelehrt, von Seiten der Weltbils 
dung und Gewandtheit im Umgange, nicht felten von 
ihren Zöglingen überfehen werden. Kein Wunder alfo, 
daß bie Achtung, zumal wenn Untreue und Leichtfinn 
in der Führung des Gefchäftes, ober umpäbogogifäe Reis 
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benfchaftlichkeit dazu kommt, ſchon bald nach dem Ein 
tritte in das Haus verſcherzt wird, . 
Daneben ift auch wirküch in vielen Fällen die Aufz 
gehe nicht leicht, die der bäusliche Pädagoge loͤſen ſoll. 
elbſt da, wo bie Anſprüche billig find, verlangt man 
doch von ihm, daß ex. Kinder von. dem. verfchiedenften 
Ater und Fähigkeiten in den mannichfaltigften Theilen 
wenigftens des Elementarunterrichtes, in Sprachen, Wiſ⸗ 
fenfchaften, auch wohl Künften unterrichten, folglid) den 
größern Theil des Tages lehren, in den freien Stunden 


aber eine ftete Aufficht führen. und für ihr Thun und - 


Treiben, ſelbſt für ‚ihre Gefundheit verantwortlich feyn 
fol. Dieß Alles wird bäufig dadurch erfchwert, daß 
feine freie Tätigkeit dur die Disharmonie der Altern, 
und dur den Einfluß anderer zum Haufe gehörigen 
Derfonen, felbft der Untergeorbneten, gehemmt wird, und 
dab dieß Verhaͤltniſſe herbei führt, durch welche . fich 
luͤklich durchzuwinden faſt mehr, die Klugbeit eines ers 
En Weltmannes, als eines jungen Anfängers ers 
fordert, der ſelbſt kaum feine eignen Lehriahre vollendet 
bat. Oft wird auch dem Züchtigiten feine Lage durch 
die Schuld der Ältern erfchwert. Jedoch ift bierim ber 
Fortſchritt der Zeit, nicht zu verfennen, und Moraliften 
und Satiriker haben nit ohne Erfolg darüber belehrt 
und gefpottet. Seit die Erziehung der. Jugend übers 
haupt mehr ein Gegenftand der Aufmerkffamfeit r⸗ 
den, und auch der Stand der Schullehrer in der oͤffent⸗ 
lichen Achtung geſtiegen iſt, hat auch der vornehme Buͤr⸗ 
er und Adeiſtoiz fi überwunden, den Erziehungsge— 
Bilfen nicht mehr als den erſten Bedienten zu behan⸗ 
bein, ihn durch Zurückſetzung in der Gefellfchaft 
fränken, oder Dienfte von ihm zu verlangen, bie dr 
bie dienende Klaffe gehören. Auch ift die Lage oͤkono⸗ 
mifch verbeffert, bie und da fo fehr, daß leicht, wenn 
man an bie naͤchſten, bürftigen Amtöbefoldungen denkt, 
eber eine | zu fürdten ift, die ohnehin 
ſchon bie wenig frugale Lebensweife in reichen Häufern 
herbei führt. 
Da gleihwohl dieß Alled nur fubjectiv ift, und den 
anzen Stand ber Hauslebrer und häuslichen Erzies 
Bunnsgehilfen weder herabwürbigen, noch entbehrlich mas 
chen kann, fo kommt e3 nur darauf an, daß die Hinz 
derniffe und Hemmungen feiner nuͤtzlichen Wirkfamfeit 
ehoben werben. Altern werben von den überfpannten 
area von felbft naclaffen, je veritändiger fie 
find, jedoch, nachdem auch das Elementarſchulweſen an 
vielen Orten fo bedeutend verbeſſert iſt, für den Unter⸗ 
richt immer-die Schule fchon des Wetteiferö wegen der 
bloß häuslichen Unterweifung vorziehen. Aber auch ber 
junge Mann wird, wenn gleich dad Ideal eines voll 
ommnen Hauslehrers und Erziehungsgehilfen nur von 
Wenigen erreicht werden bürfte, wenn es ihm nur über⸗ 
vr ein Ernft ift, fih auch fchon in den afademifchen 
ahren für den künftigen Beruf, und namentlid die 
Beforgung bed Unterrichts und der Leitung ber Kinder 
in Familien vorbereiten können, und wenn ibm auch die 
Erfahrung erft die volle Neife geben kann, dennoch 
nicht ohne Gewinn für Ältern und Kinder das Geſchaͤft 
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eines Hauslehrerd. übernehmen tönen, Er n 
fer Hinſicht, wo irgend Gelegenheit ‚Dazu ift 
dbagogifhen Borlefungen und „Se 
Theil nehmen, im legten alademifhen Jahr 
beit fuchen, ſich im Unterricht, wäre es aı 
unterfien Klaffen, zu üben und fid fleißig m 
bagogifhen Literatur, befenders ſofern 
milienerziehung betrifft, befannt machen **). 
baneben vor Allem dafür forgen, daß er guteı 
aud von Seiten der Unbefholtenheit tv 
und der Bildung der Gitten empfohlen werd 
bei der Mahl zwifchen ‚mehreren Stellen, od 
nannten Gonditionen, nicht ſowohl auf t 
des Gehalts, ald auf den Geift und Gharafter 
ſes ſehen, und weit entfernt, als Anfänger in 
ſchweren Gefchäft fogleih ganz freie Hand | 
wollen, ſich weit glüdlicher ſchaͤzen, wenn er ir 
tern weiſe Rathgeber findet, und-von ihrer län 
fahrung, befonderd bei der Beurtbeilung und 
Img der. Kinder‘, lernen kann. Dann barf e 
had und nach zu einem Hausfreunde erhoben, 
den Familiengliedern gerechnet zu werben, und 
ſolchen Verbindung allerdings ein Glüd finden 
befien der fo oft von Nahrungdforgen gedrückte 
mann entbehrt, und bad er wohl felbft, wen 
freiere Lage mit irgend einem beflimmter und 
belohnten Amte vertaufhen muß, wird entbehre 
fen, und für bas ber eigne Herb nicht immer 
ſchaͤdigen im Stande ift. (Nie. 
HÄUSLER , (banoverfches und fächfifches 
auch Kotfaffen, Dinterfiebler (f. den Art. Bauer 
Sect. Th. VIII. ©. 159 fgg.), find diejenigen 2 
welche eine Wohnung, aber daneben entweder fein 
oder defien doch fo u. als Eigenthum beſitzen 
dabei kein Zugvieh vollſtaͤndig beſchaͤftigt werden 
Sie find zwar Gemeindemitglieder, haben aber 
game Antheil an ben Gemeinbevortheilen ( 
eide) und Laften (3. B. erg ng al 
welchen größere Banergüter gehören, bie Bollfp 
Halbfpänner. Der Erwerb ihrer Häufer (Kote) ifi 
ſtens mit der Entrihtung eines „Winnegeldes“ 
Inüpft *). — Eigenthlimlidy ift im Hanover und ı 





) Ausführlicher, als es bier der Raum verflattet, ur 
Rüdfiht auf ben genenwärtigen Zuſtand bes gefellſcheftlich 
bens und der Anfprüde an ben Familienlehrer, it der Bear 
von dem Unterzgeihneten abgehandelt, in ben Grundfd 
ber Erziehung und des Unterrichts für Mern, Da 
rer und Schulmänner. Achte Auflage. Halle 1844, ter ! 
©. 1—93. Unter ben Älteren Schriften über den Hansi 
ftand find noch bie beften: 3. F. Rambad, wohl unterwi 
SInformator, Zuͤllichau 1742. Büfhings Unterricht für S 
matoren und Hofmeifter. Altona und Hamburg. Ste Aufl. ' 
Brüdner für künftige Hauslchrer, in Briefen on junge € 
sende. Reipzia 1788. 8. X. Grome über bie Erpiedung | 
Hauslebrer. Braunfhmweig 1788. Heydenreich der Privatı 
ber in Kamilien. 2 Theile. Leipzig 1800. — Die Bıteratıc 
Schriften über einzelne paͤdagogiſch didaktiſche Materien findet 
ebenfalls in ben oben genannten Grundfätzen. 

1) ©. Weftphal teutfhes Priv. Th. L 2356. Ho 
m Ei SM: R. S. 88 f. Haubold E fühl. P 
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fen das Verhaͤltniß a) der Rittergutshaͤusler, d. h. 
ſolcher, die in auf Rittergutsboden erbauten, in ihrem 
nupbaren Eigenthume befindlichen Haͤuſern wohnen, und 
in der Regel nicht zum Dorfgemeindeverband gehoͤren, 
alſo das Recht auf Armenpflege abſeiten der Gemeinde, 
fo wie die Verpflichtung zu den dem Grundherrn von 
allen Gemeinbegliedern zu leiftenden Frohnen nicht has 
ben, vielmehr lediglich nad) den Vertragsbedingungen, 
unter welchen fie aufgenommen find, beurtheilt werden 
möffen); b) in Prozeſſen der. Häusler, wo fie im Als 
gemeinen zwar nicht: als moraliſche Perfon behandelt 
werben, wohl aber bezüglich auf Eide, welche fie durch 
8 ober 4 aus ihrer Mitte leiten ?., (Emminghaus,) 
HAUSLEUTNER (Philipp Wilh. Gottlieb), ein 
teutfcher Schriftfteller, geb. am 12. Aug. 1754, wurde, 
nachdem er feine Studien auf der Univerfität zu Tübins 
vollendet hatte, Lehrer an der Militärafademie zu 
Ehuttgart, gab als folder Stuttg. 1786 feine Iateinifche 
Chreſtomathie heraus, die Beifall fand und 1794 wier 
ber aufgelegt if, wurde 1788 Profeffor der griechifchen 
und lateinifchen Literatur an diefer Akademie, 1794 aber 
Regirungöregiftrator und Regirungsfefretär, und farb 
als foldyer 18%0. Er legte 1788 das fchwäbifche Ar⸗ 
bio an, bas 1793 gefchloffen wurde, gab mit Hübler 
den teutfchen Kurier heraus und machte fich, befonders 
durch eine Menge Überfegungen, wie die Gefchichte ber 
Araber in Sicilien, Mirabeau's Drigimalbriefe und Pes 
rond Entdedungsreife, auch durch einige eigne Schriften, 
wie die Gallerie der Nationen, das türkifche Reich und 
andere, deren Reihen man in Meufels Nachtr. II, 
IV, V, VI, VII, VII, X u. XIV findet, befannt, Man 
kann ihm dad Lob nicht verfagen, daß er mancherlei 
e Kenntniffe und viele Fertigkeit im lberfegen bes 
ar ; feine eigenen Schriften find indeß mit zu vieler 
Flüchtigkeit hingeworfen. (H.) 
Häuslinge, f. Hausgenossen , oben ©. 178, 
HAUSMANN, 1) Georg, aus Mitweida geb. und 
geft. 1639, befteidete erft das Gonrectorat in feiner Bas 
terftabt, Fam dann nach Freiberg und wurde zulegt Rek⸗ 
tor an der Schule in Dredden. Er machte ſich als las 
teinifcher Dichter befannt, fchrieb Laus posthuma Gu- 
stavi magni Suecorum regis und flores de quater- 
geminis areolis horti evangelici, legte in lat., griech. 
und beutfchen Berfen *). (N.) 
2) Johann Stephan, geb. im J. 1754 zu Brauns 
fhmweig, ſtudirte Medicin zu Göttingen, und flarb als 
or ber Anatomie und Chirurgie in feiner Bater: 
flabt ben 30. Dct. 1784. Außer feiner Disfertation: 
De morbis venereis larvatis, Gött. 1778. 4. bins 
terfieß er noch eine recht gute Abhandlung: Beurtheis 
lung der hawkins ſchen Methode, den Blafenftein zu opes 
riren, Braunfhw. 1781. 4. Auch überfegte er Huns 
ter’8 Abhandl. über den Schamfugenfchnitt (Gött. 1783, 
8.) ins Zeutfche. (Dr. Huschke,) 





2) Kind quaest. T. 1. c. 80. ed. 2. 5) ©. Er. P. O. 
ad Tit. IV. 6. 2. und ad Tit. XVIII. 6. 5. 
*) Rad Idder's Gelehrten-Erriton, 2 Th. ©. 1409, 


— 189 — 


HAUSMITTEL 


3) Nikolaus, geb. 1470 zu Freiberg, bekannt als 
ber erfie evangelifcye Prediger zu Schneeberg, wurde 
fpäter Superintendent in Zwidau, dann Hofprediger 
in Defjau und endlid Superintendent in feiner Bas 
terftadt. Hier flarb er am 1. Septbr. 1538 an bems 
felben Zage, wo er feine erfte Predigt gebalten hatte. 
Mit Luther fand er in dem freundlichitien Verneh— 
men 7). Es find daher auch unter Luther's Briefen 
ziemlich viele an ihn gerichtet, fie zeigen von bem Ins 
terefje, welches Hauswann an allen wichtigen Ereignif 
fen der Keformation nahm, A. G. Hoffmann.) 

HAUSMITTEL, beißen diejenigen Mittel, welche 

eben fo wie Arzneimittel aus den drei Naturreichen ges 
nommen und zu demjelben Zwede gebraucht, aber wes 
ber von einem Apotheker zubereitet ober verkauft, noch 
unter der Leitung eines Arztes angewendet werden. In 
den Augen eines verftändigen Arztes kann fein wefents 
licher Unterſchied — Hausmittel und Arzeneimittel 
oder demjenigen Mittel, welches aus ber Apotheke ges 
holt wird, Statt finden, Durch Beide kann derſelbe 
Bwed erreicht, d. b. Heilung bewirkt werden. Koll 
aber dieß auf fichere Weife gefcheben, fo ift erforderlich, 
daß derjenige, welcher ſolche Mittel anwendet, volltom: 
mene Kenntniß der Wirkungen derfelben in einem ges 
ve Galle befigt, und um einen Fall richtig zu ers 
ennen, find binlänglice diagnoftifhe Kenntniffe und 
enaue Unterfuhung in Bezug auf die Krankheitsurs 
face nötbig. Gefeht 5. B., es feien Würmer im Darms 
kanal vorhanden, welche Krämpfe erregen, würden ba 
fo genannte Erampfftillende Mittel, die entweder unter 
dem Namen Arzeneimittel befannt ſeyn können, die bes 
abfichtigte Wirkung hervor bringen können? Da wiırs 
ben biefe Mittel den Namen Arzeneimittel nicht verbies 
nen, felbft wenn fie aus ber Apotheke geholt worden 
wären. Hingegen würde in biefem Falle ein Brech > 
ober — — welches den fremdartigen Stoff 
heraus wirft, krampfſtillend ſeyn und als wahres Arze⸗ 
neimittel wirken, ſelbſt wenn es zu denjenigen Mitteln 
gehoͤrte, welche als Hausmittel bekannt ſind. 

Der Unterſchied zwiſchen Hausmittel und Arzeneis 
mittel wuͤrde gewiß nicht entſtanden ſeyn, wenn man 
nicht Dingen pofitive Heilfräfte zugefchrieben hätte, bie 
body nur relativ find. Der denfende Arzt fann faft je 
Ding unter Umftänden zu einem Arzeneimittel 
machen. 

Es würde unnüß feyn, bier ein weitläufiges Der: 
zeihniß von —— zu liefern. Faſt Jedem ſind 
genug ſolche Mittel bekannt. Doch wollen wir bier eis 
nige anführen, um zu zeigen, wie efelhaft bisweilen 
folhe Mittel find. So wirb das bei der Reinigung 
abgehende Blut bei Steinfchmerzen und der Epilepfie 
gegeben ; die Nachgeburt wird zu Koblen verbrannt, um 
Kröpfe d zertheilen; der Menfchenfoth wird innerlich) 
in der Epilepfie, auch ganz friſch als ein Gegengift bei 
ben Wirkungen giftiger Pflanzen genoffen; das Ohrens 
ſchmalz wird in Kolifen genommen, die Läufe in ber 





+) Iöher’s Gelchrten-Erriton, 2 Th. ©. 1409. 
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Gelbſuchtz der Ham von Dchfen und Kuͤhen wird bei 
Ohrenſchwerzen und fogar innerlid ald ein Frühlings» 
tranf angewendet, der in Franfreih unter bem Namen: 
Eau de mille fleurs befannt war ıc. (Leop. Brehme,) 

Hausobserva.ızen, f. Hausgesetze, oben ©. 178. 


os Hausrath oder Hausgeräthe, f. die einzelnen bazu 
gehörigen Artikel, . 
Hausrecht, f. Jus domesticum. 
Hausorgel, f. Orgel. , 
HAUSRUCK, großer Wald in Öftreih ob ber 
Ems, von welchem das Hausrudviertel feinen Namen 
hat. — (Rumy.) 
HAUSRUCKVIERTEL, ®iertel oder Kreis in Öft: 
reich ob der End, in der Mitte ded Landes gelegen. 
Er gränzt gegen N. an das Mühlviertel, gegen D. und 
S. an dad Zraumviertel, gegen SW. an den Salzbur⸗ 
er Kreis, gegen W. an das Innviertel, Die Gränzs 
uͤſſe diefes Kreifes find die Donau und die Traum, 
Bon ber weftnörblihen Seite bildet ber dem Marft: 
fleden Engelhartözell gegenüber in def Donau hervors 
ragende Jochenſtein (Iocimftein, Ioachimftein *), deffen 
eine Seite das öftreichfche und die andere das baiernfche 
(vormals paffau’fche) Wappen führt, von ber oflflidlis 
den und weftfüblihen Seite die Traun die Gränze, 
Der Flächeninhalt diefed Kreifes enthält 435 M.; 
feine Länge von der fo genannten Galgenleuthen bis 
an die Traun, beträgt 12, die Breite von Brünn bis 
an die Donau 10 Poftmeilen. Zu den Heinern Flüffen 
dieſes Kreifes gehören: der Inn, die Aſcha oder Aſchach, 
die Nettel, die Unger, die Vögl u. f. w. Die vorziigs 
lichften Seen diefed Kreifes find: der Atterfee und der 
Mondfee. Im diefem Kreife find: 3 Tandesfürftliche 
Städte (Linz, Weld und Voͤklabrugg), 3 Municipals 
ftädte (Eferding, Grieskirchen und Schwannftabt), 25 
Marktfleten, 2343 Dörfer: Die Volksmenge betrug 
. 1825, 176,511, mithin 4104 Individuen auf 1 TOM.; 
. ber nubbare Boden 359,593 Joche, wovon 165,613 
auf das Pflugland, 17,808 auf eig wen 10,526 auf 
die Obſtgaͤrten, 11,577 auf die Hutweiden und ber 
Neft auf Teiche und Wald fommen. Scon unter Jos 
fepb II. ſchlug man den jäbrlihen Grundertrag auf 
2,459,694 Gulden an *. Der Getreide: und Obft: 
bau wird ftarf netrieben; Etwas Tiſchwein in der Ges 
gend von Aſchau gebaut. Bei —— ſind ſchoͤne 
armorbruͤche. Zu den vorzuͤglichſten Kunſtprodukten 
gehören die Erzeugniſſe der am ſuͤdlichen Ufer der Dos 
nau bei Linz gelegenen Wollenzeugmanufaktur, der Kats 
tunfabrif in Wels, der Muffelins und Batiſtmanufak⸗ 
tur in Schwanenftadt, der Erdgeſchirrfabrik bei Engels 
hartözell, der Holzwarenfabrif bei Voͤklabruͤgg, (Voͤlla⸗ 
bruͤck), der zwei Kupferhämmer bei Wels, der Tombak-, 





») Eine Anfiht des Johenfteins fammt einer Schilderung 
bdesielben finder fih in dem Practwerke: 264 Donauanfichten vom 
Urfprunge bes Stromes bis zu feinem Ausfluffe ins fhw.rze Meer, 
herausgegeben von Adolph Kunike, erläutert in tepographis 
fer, biftorifher, ethnogtaphiſcher und pirtoredfer Hinfiht, von 
Dr. Rumy. Wien 18236, *) Rohrers Stat. ©. 103. 
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Meſſing- und Metallmarenfabrit im Dorfe. 2 
bei Wels, (di 
HAUSSA, bei den Briten, HOUSSA, ein 
und mächtiged Negerreich im Binnenlande Afrika 
aber auch wohl Sudan, Afnu und Mali bei & 
fchiedenen Reifenden genannt wird. Der Schlei« 
ſich bis jest noch Über das ganze innere Afrika 
tet, ruht auch auf diefem Lande, bas indeß boch 
man dem Beugniffe der Sklaven trauen darf, mı 
mer feine Gelbitftändigkeit behauptet und von di 
oberer Bello nicht unterjodht if. Es liegt im & 
Zimbuftu, wird von dem Soliba, der bier ben ! 
Kuara führt, bemäffert, iſt, fo weit man es kennt 
und ohne Berge, und befitt das Klima und bi. 
dufte des mittlern Afrika; doch fol die Hitze 
brüdend, als in Timbuktu feyn. Bu den Pro 
ehören Weizen, woraus Mehl und Brot gemacht 
aid, 3 Arten Hirfe (die weiße parparah, die fd 
dgedava und bie lange dgroh genaunt), Reis, 
fen, füße rothe Erväpfel, Zwiebeln, Knoblauch 
Elipin, oder füßer Maniof; man findet Dchfer 
Budeln und Bärten, Kameele, Pferde, Maulefe 
Efel ald Hausthiere, Elephanten, deren Fleifch ge 
wird, Flußpferbe, Hirfche, wilde Schweine, Loͤwer 
ger (wabrfcheinlih Panther oder Leoparden) und 3 
wild, Gold- und Eifenminen werben bearbeitet. 
Einwohner gehören zu 3 Negerraffen: Sudaner 
Hauffaier, Fellatahs oder Fulen und Tuariks; die & 
legteren fcheinen gegenwärtig, wenn auch nicht die 
reichten, doch die herrfchenden Nationen zu ſeyn. 
eigentliche Hauffaier ift ein vollfommmer Neger, gu 
wachſen, die Nafe klein, aber nicht breit, das Auge 
ler Feuer; der Fellah ähnelt ihm, und redet die ı 
lihe Sprache. Der Zuarif ift ein Stammgenoffe 
Mauren. Der größere Theil der Bewohner, die # 
tabs, Tuariks und die vornehmen Hauffaier 'befennt 
zum Islam; die Priefter beißen Marabuten, fie ma 
ugleich die Ärzte, und handeln mit Amuleten, w 
ie baufiren, die Anaben werben in dem Alter vo 
oder 8 Jahren befchnitten. Im Ganzen ift der Me 
ziemlich unverdorben, fein Charakter. gut und wohl 
lend, nur ber geringe Mann zum Diebftahle gen 
Er kleidet fih in Hemden von weißer oder ſchwa 
Baummolle, und trägt auf dem Haupte den Zurb 
die Wohlhabenden hüllen fich in Kaftans von indifd 
Zeuge. Die eigentlichen Hauffaier haben eine natürl 
Religion, und glauben an einen hoͤchſten Gott und 
Unfterblichkeit der Sele, find aber dabei hoͤchſt abergl 
big und hängen an Vorbedeutungen und Zräum 
Sie find nicht ohne Induſtrie; fie verftehen die Bau 
wolle, die fie felbit ziehen, zu Zeugen zu verarbeitı 
bie fie in Gruben ſchwarz färben; ke verfertigen ird 
Gefchirre, Eifenwaren, und haben Zimmerleuie, Mi 
rer, Goldfhmiede unter fich. - Der Hauſſaier treibt aı 
Handel; er führt Sklaven, Goldſtaub, Eifenbein u 
andere Produkte aus, und Salz und indiſche und eu 
vn. Waren ein. Seine Handelöverbindungen erftred 
fi über das ganze Binnenland, doch mehr nad W. ui 


HAUSSTEUER — 11 — HAUSSUCHUNG 
N, ald nach O., wohin ihre Kierwanen ziehen. Als m richten fih nach den Gefegen und bem 
Scheidemuͤnze gelten Kauris. An der Spige des Stats erfommen, In Frankreich machen die Hausſteuern 


fiebt ein König, der unumfchränft gebietet; er foll über 
70,000 Reiter, unb 100,000 Mann Fußvolf in das 
Seid fellen können, Lesteres ift mit Bogen, Pfeilen 
und Schwertern bewaffnet, die Reiter mit Haſſagaien; 
doch führen auch einige Scharen Luntenflinten, und man 
verfieht das Pulver im Rande zu bereiten. Bon einer 
Einteilung des Landes iſt nichts bekannt; es feheint 
indeß, daß ber König über andere Staten gebiete, die 
zwar eigne Herren haben, aber doch in mehrerer oder 
—— Abhaͤngigkeit ſtehen. Die gleiche Hauptſtadt 
des Landes liegt 20 bis 80 Tagereiſen von Timbuktu, 
nach Walckenaer 190 15' NBr.,. 24° 20' L., auf einer 
großen Ebene im N. des Gülby oder Joliba, etwa 10 
dis 12 Meilen vom Fluſſe, ift mit Mauern umgeben, 
die 7 Zhore haben, und von fo anfehnlicher Größe, daß 
in Afrika nur Kahira fie übertreffen fol. Der Palaft 
des Königs ift aus Stroh und Lehm aufgeführt, mit 
einer auf der Erde ruhenden, ein flaches Dach bildens 
den Dede; die übrigen Häufer haben platte Dächer und 
find mit einer Art von Thon angeworfen, aber nie weiß, 
da man im Lande weder Kreide noch Kalk findet. Die 
Etrafen, unregelmäßig durch einander geworfen, haben 
boc fo viele Breite, daß ein beladenes Kameel durdys 
formen kann. Dan findet viele Moskeen oder Dſchamos 
mit Prieftern, welche den Koran erfiären. Die Indus 
firie befieht vorzüglich in Baummollenweberei, man fins 
det aber vielerlei Handwerker; der Handel ift lebhaft, 
und man fieht Kaufleute aus allen Danbelöplägen des 
Binnenlandes, auch Araber und Banjonen. Ihr Flußs 
bafen iſt 12 Meilen, ober, nah Hadſchi Mohamed, 14 
Zagereife entfernt, und heißt Butu; da werben bie 
Baren, die auf dem Gülby anfommen, gelöfcht und auf 
Perden, Ejeln und Maulefeln nah Hauffa geführt*). 
G 


(G, Hassel.) 

Hausschein , f. Ökolampadius. 

HAUSSTEUER, ift eine Realabgabe, und pflegt 
nah den Quadratellen der Fagade, wie in Dänemarf, 
tegulirt zu werben. Bisweilen richtet fich diefe Regus 
rung nad älteren Qualificationen eines Haufes in 
Hinficht fädtifcher Abgaben, die vom boppelten bis zum 
Ichtelhaufe herabfinten. Manchmal hat ein Haus ges 
wiſſe bergebrachte Gewerböberechtigungen, mach welchen 
die Steuern ausgefchrieben werden, z. B. bei Braubdus 
fern, in Orten, wo das Brauen von Bier in ber Reihe 


der berechtigten Häufer umläuft. Bisweilen richten ſich 


die Steuern der Haͤuſer nach Gemeinheitsreöhten, Lands 
dattelen, welche von einem Hauſe unzertrennlich find, 
and werden bald Gommunen, bald Gutöherren oder bem 
Etat entrichtet. Dft richten fich die Steuern nad) der 
angenommenen oder wirklichen Miethe, welche erhoben 
nid von dem Gigenthümer. Die Grundfäge bei allen 








*) Rah Uderts Afrita im weimarſchen Handbuche XXI, 
R1— 427, und dem Berichte des Sklaven Kranz in N. X. g. 
nah ft. Epb. XXH, 379. Nah Giapperton ſcheint es freilich, 
bh Hauffa das Pos ber Übrigen Ctaten von Sudam theile, und 
Hgmmärtig von dem Sultane Bello zu Sackatu abhänge. 


einen beträchtlichen Theil der Grundfleuern (portes et 
feuetres). Die Regirung bat. bierin oft ftrengere, oft 
billigere Grundfäge in ihrer Fiscalität feit deren Stifs 
tung im republifanifchen Sranfrei angenommen. Diefe 
Steuer ift unter den Bourbons leichter geworben, als 
fie unter Napoleon war, und Gemeindenweife über 
Frankreich vertheit. Die Vertheilung auf die einzelnen 
Häufer, nach Gefegen mit vieler Willkür der Anwens 
ber, welche ber Maire und die Municipalität ausüben, 
ift im Ganzen für die Grundherren nicht drüdend. Sie 
umfaßt übrigens alle Privatgebäube, und fieigt ober 
fällt dur die wandelbaren Zumachöcentimen. Diefe 
Abgabe ift aber auch zugleich eine Art Mobilienfteuer 
für die Eigentbümer und Miethsleute, worin die Wills 
für der Vertheilung große Breite hat. — Einfacher 
iſt die Hausſteuer in Großbritannien, und richtet ſich 
nach ben Fenſtern. Doc find die Hütten mit nur 5 
Fenftern — frei, und das arme Ireland ſteuert hierin 
etwas leichter, als das uͤbrige Großbritannien. — Wo 
Grundſteuern den Boden belaften, darf ohne Unbilligkeit 
die Hausfteuer nicht fehlen, da das Haus —— 
eine Verbeſſerung des Ertrags eines Bodens iſt. (Küder. 
-  HAUSSTOCK, eine 8310 Fuß über das Meer 
erhabene Bergfpige, im glarnerfchen Kleinthal, auf der 
Gränze von Graubündten. Sie enthält gewaltige Glets 
fhermaffen. An verfelben gebt in einer Höhe von 
5640 Fuß ein im Sommer häufig gebrauchter Pfad von 
Elm im Kleinthal nah Panir in Graubuͤndten vorbei. 
Das am Fuße des Hausftodes liegende Wichlenbad, wels 
ches eine kalte Schwefelquelle bat, wird nur von Bes 
nachbarten gebraucht. (Escher.) 

HAUSSUCHUNG (Perserutatio s. perquisitio 
domestica), als ein beim Strafverfahren vorkommendes 
Mittel, ſich entweder den Angefchulvigten, oder Gegen: 
fände der Unterfuhung mit Zwang zu. verfchaffen, if 
die unter gerichtlicher Auctorität vorgenommene Nach— 
forfbung in. Privatwohnungen zum Zwecke der einges 
leiteten Unterfuchung *). rüber bemühte man ſich, die 
Hausfuchung aus dem römifchen Rechte, bald aus dem 
mißverftandnen furtum per lancem et lieium, balb 
aus L. 1.9.2. L. 3. D. de fugitiv. abzuleiten *), 
boch neuere Griminaliften, vorzuͤglich Mittermaier?) 
leiten richtiger. diefes Unterfuchungsmittel aus dem teuts 
ſchen Gerichtögebrauche und zwar aus der Befugniß ber, 
den flüchtigen Verbrecher zu verfolgen, woraus fpäter 
bie mit Erlaubniß des Richters vorzunehmende Sitte 
fih bildete, die Spur des Verbrechers und die Sache 





1) Empfeblungswürbige Schriften darüber find: Fhringk de 
perquisit, domest. Marb. 1695. Dienrotb von ber Hausſu⸗ 
dung. Witt. 1759. Kleinfhrob im (alten) Archiv des Grim. 
Rechts. 110 Bd, 86 Stil, Nr. 4. Pfanmenberg de perscrut, 
domest. Lips. 1810. 2) .. Ihringk Lo. 1. 98 
beffen teutſches Strafverfahren in der Fortbildung durch Gerichts⸗ 
gebrauch und Partifulargefesbüher, und in genauer Vergleichung 
mit dem engländifhen und franzöfifsen Strafprozeffe- Heidelberg 
1827, ifte bth. 9. 61. 
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in fremden Häufern zu verfolgen, bis man zu ber von 
Frohnboten vorzunehmenden und fpäter im Strafprozeffe 
felbft zu veranftaltenden Hausfuchung fam *), Die 
Hausfuhung, als eine Handlung des Inquifitionspros 
eſſes, iſt verſchieden von der (mehr polizeilich verans 
—* gewöhnlich mit bewaffneter Mannſchaft vor—⸗ 
enommenen Durchſuchung ganzer Gegenden ?), 3. B. 
Bei Verfolgung größerer Banden. Dergleichen Streife— 
reien ‚veranftaltet niemald der Griminalrichter, fondern 
nur die Polizeibehörde, von welcher auch jene Haus— 
fuchungen im weiteren und uneigentlihen Sinne ver: 
fügt werden, welche außer dem Prozeffe von Zeit zu 
Zeit in den Wirthöhäufern, vorgenommen werden, um 
Bagabunden, und andere für die Öffentliche Sicherheit’ 
gefährliche Menfchen zu entdecken. 


Die Veranftaltung und der Umfang der vom Gris 
minalrichter verfügten Hausfuchung im engeren Sinne 
hängt von dem Zwede ab, wegen weldes fe angewens 
det wird, inöbefondere ob fie um gewiſſe Gegenftänbe, 
oder einen Verdächtigen, oder bie auf ein Verbrechen 
bezüglichen Indicien zu entdeden gebraucht wird *). Gie 
hat nicht bloß bei den Unterfuchungen der Diebftähle 
Statt, fondern findet auch in allen andern, vorzüglid- 
ig Unterfuchungen, wo Delicta facti permanentis 
n Frage find, Anwendung. Betrifft die Unterſuchung 
ein Delictum facti transeuntis: fo fann wenigitens der 
Aufenthalt einer Perfon an einem gewiſſen Orte eine 
Anzeige begründen, und dieſer durch die Hausſuchung 
zur Anſchauung kommen. 


Die Hausfuhung pflegt man, je nachdem fie ents 
weber in allen Gebäuden eines gewiffen Orts, ober nur 
in der Wohnung bed einen und des andern Subject 
vorgenommen wird, in die allgemeine und befons 
dere einzutheilen ”). Beide Arten find und bleiben im: 
mer außerordentliche und nicht zu begünftigende ®) Mit: 
tel, zu welden nur mit hoͤchſter Rube und Vorſicht ges 
fhritten werden darf, Alberne Neugierde und übertries 
bene Geſchaͤftigkeit dürfen dabei niemals ihr Spiel treis 
ben. Beſonders darf die Ruhe der Etatöbürger nicht 
ohne Noth zur Nachtzeit durch dergleichen unwillfommne 
Überrafbungen in ihren Häufern geftört werden. In 
Frankreich batte dad Gefeg vom 11. frimaire, Jahr 
8; Art. 76. die Hausſuchung zur Nachtzeit verboten. 
Der Code v. 1808 ſagt nichts darlıber, daher ift Streit 
derüber in Frankreich?). Je mehr eine Gefeßgebung 
bürgerliche Freiheit achtet, deſto mehr_weiß fie der Anz 
wendung diefes Mittels Schranken zu feken, In Frank: 





4 Bergl. Hubtwalfers Grim. Beiträge. II. &, 359, wo 
bie hieher gebörenden Stellen von Gropp gefammelt find; ſodann 
Hubtmwalter im neuen Archiv des Grim. Recht. VI. S. 427. 
5) ©. v. Bera’s Handbuch des teutſchen Polizeirechts. Ifte Xu 
ifter Ih. ©. 258. 6) Kleinfhrod a. a. O. ©. 54. 
Quiftorp's Grundſaͤhe bes peinl. Rechts. Ib. 2. 6. 610. Mei- 
ser, princ. jar. erim. Ausg. 4. $.377. Püttmann, Elem. jur, 
erim. $. 783. 8) ©. Quazzin, def. reor. def. XVII. Cap. 1. 
Mittermaier im neuen Archiv bet Grim. R. V. Geite 508. 
9) Vergl. Carnos, instruction I. p. 126. Legraverend Traitd I, 
p- 152. Bourgwgnon jurisprudence. Vol, I, p, 145. 
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reich erflärt bie -Gonflitution v. Jahr VIN. Art. 76. 
tas Haus jedes Bürgers ald unverlegbare Freiheit. 
Daher bat auch nad) bem Code der Statöprofurator 
nur bei crimes und nur bei delit flagrant, das Necht 
der Hausfuchung "°), fonft nur, wenn ber Hauseigens 
thümer die gerichtlihe Hilfe requirirt**), Nur ber 
Unterfuchungsrichter darf die eigentliche Hausfuhung vor⸗ 
nehmen **), Die Dfficiere der Gensd'armes haben nur 
Recht in dad Haus zu treten, wo delit flagrant iſt, 
oder wo ber Hauseigenthuͤmer fie fordert *?). Auch in 
England, wo ber Grundfag gilt: a man's house is 
bis castle, ift die Anwendung des Mitteld der Haus: 
ſuchung fehr befchränft. Dort dürfen nur die auswen⸗ 
digen Thore erbrochen werden, und bei dem Griminals 
verfahren bat nur der Beamte, welcher Friedensbewah⸗ 
rer it, dad Recht, in das Haus zu dringen, um ben 
Verbrecher zu arretiren. UÜbrigens gibt in England auch 
bierin der Gerichtögebrauch die Entſcheidung am bie 
Hand?“). In Zeutfhland nimmt man ed ſchon 
nicht fo gemau mit der Zuläffigkeit der Hausfuchung, 
und dem Verfahren dabei, Man läßt fie ſchon bei eis 
ner nahen Anzeige oder bei dem Verdacht von der Größe 
eines halben Beweifes zu:). Da ber teutfchen Jus 
ſtiz noch größten Theild die Mittel fehlen, die, noch 
überall nicht, oder nur noch in ſchwachem Grade vor: 
bandenen Spuren eines —— Verbrechens zu er: 
mitteln, oder näher aufzuklären, und daber die Polizei 
vorzüglich und ganz eigentlich dazu gebraucht wird, um 
die Spuren ber begangenen Verbrechen zu verfolgen 
und bis zu der Stärke auszuforfhen, daß die Funktios 
nen ber Griminaljuftiz eintreten fönnen, fo bat man nas 
mentlih das Recht der Polizei, zum Zwecke der Auss 
mittelung eines Verbrechens oder des Verbrechers, eine 
Hausſuchung anzuordnen, nicht abfprechen zu dürfen ges 
glaubt. Zwar bat die Doktrin**) darüber Zweifel er- 
regt, aber nichts defto weniger fcheint die teutſche Ge: 
feggebung das Verhältniß der. Polizei bei Ermittelung 
eines Verbrechens oder des Werbrechers eber zu erwei⸗ 
tern als zu befhränfen geneigt. Merkwürdig iſt in dies 
fer Beziehung das Reſcript des Eönigl. preußifchen Pos 
lizeiminifteriums *"7) vom 21. Junius 1817. Es beißt 
darin: „Wenn die, zu einer Hausfuchung überhaupt 
nothwentigen Erforderniffe vorhanden find, fo ift die 





10) Code art. 86. 11) Code art. 46. 12) Code art. 88, 
13) ©. Gefeh v. 29. Dftober 1820, Art. 158. 157. 162. Bour- 
guignon 1. p. 1235 — 128, p. 139, 14) Russel on crimes and 
misdemeanors. I. Vol. p. 519 — 522. Hawkins pleas of the 
crown. Vol. II. p. 137. 15) S. Stuͤbel, bas Griminalverfahe 
ren in ben teutfhen Gerichten, mit befonderer Rückſicht auf bas 
Königreih Sachſen u. f. w. Ar Bd $. 1888. Allein bie Forde⸗ 
rung, baf halber Beweis genüge, wie auch Quiftorp rechtliche 
Bemerkungen Rr. 31, und Kleinfhrodb im Xrdiv a. a. O. 
©. 60, annehmen, gibt keine Klarheit. Auch bie preuß. Grim.s 
Dr. £ 126 u. —— laͤßt in dieſer Beziehung ber richterlichen 

r 


Wiulkuͤr zu viel Spielraum. Beſtimmter iſt das baiernfde 
Etr:&. 9.251. 16) ©. neues Ardiv des Grim.«:R. V. &.29. 
17) In v. Kampg Ann. Bd 1, Heft 2. S. 171—173, und in 
ber Sammlung enigen Gefege und Berorbnungen, welde bie 


preußiihe Griminal-Ordnung erläutern ober abändern, von Nei⸗ 
gebaur. Hamm 1824. ©. 99. 
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Yoligeibehörbe unter ** ber gehörigen Form, 
innerhalb der Gränzen ihrer Funktionen dazu nicht. mins 
—— wie Juſtizbehoͤrden in ihrem Wirkungs⸗ 


Die 636. 11— 18. des A. k. R. Th. IT. Tit. 17, 
fieben dieſem nicht nur nicht entgegen, ſondern beftätigen 
dieß vielmehr, indem fie der Polizei’ die erſte Unterfus 
dung begangener Verbrechen übertragen, zu berfelben 
aber die Hausſuchung mit gehört: Über dieß kann aber 
weder die tägliche Obfervanz, noch bie Borfchrift des 
bieräber vorhandenen, neueften Geſetzes, des $. 88. des 
Gensd armerie⸗ Edikts vom 30. Julius 1812 unbefannt 
feon, nach welcher felbit die Gensd'armen mit Zuziehung 
des Bezirfös oder Gemeindevorftehers, mithin von Polis 
jibeamten, bie dem Magiftrat untergeordnet find, nicht 
einmal eine eigne Behörde bilden, zu Hausſuchungen 
berechtigt find.” 

Es nun die Hausſuchung als polizeiliche ober 
gitige Bankung erfcheinen, Gberall fordert fie im 

tereffe der möglichen Unſchuld die größte Schonung 
des Rufs und Vermeidung aller Schritte, bie nicht durch 
den concreten Zwed des Mitteld geboten werden ’®). 
Us gerichtlihe Handlung foll fie immer in Gegenwart 
des competenten Rofalrichterd und-Aftuars, allenfalld uns 
ter Zulaffung eines Deputirten des inquirirenden Ges 
rihts vorgenommen werben *?); und außer den Gerichtös 
perfonen —* dabei, wo moͤglich, der Inhaber des zu 
viſttirenden Hauſes oder Behältniffes, und bei manchen 
Verbrechen, auch der durch fie Verletzte ſeyn. Der Bes 
fioblene inöbefondere (wenn er zuvor die geftohlnen Sa: 
Gen im Gericht befchrieben de leiſtet dabei oft gute 
Dienfte. Dft ann auch die Gegenwart des Verdächtigen 
ſeht wichtig werben ?°), daher es raͤthlich ift, Dielen 
oder feine Verwandte oder Nachbarn beizuziehen **), 
obmehl die Unterlaffung dieſer Vorſicht der Giltigkeit 
des Altes nicht ſchadet. ber den Aft felbft muß ein 
genaues Protokoll aufgenommen werden, auch bann, 
wenn er fruchtlos war. Alles, was von Effeften, ber 
Richter, bei der Hausfuhung, mitnimmt, muß genau 
aufgezeichnet, und fo bemerft werben, daß bie Identi⸗ 
tät leicht immer hergeſtellt werden fann 2%), und damit 
md gi Folge, wie «8 fo 2 geichieht & ein Vers 
zlich von dem tze einer Sache weg⸗ 

liugnen könne, 

Begen der Gompetenz zur Hausſuchung, ihrer 
—— und ihrer ge N in Rüdfiht der 
nculpaten verdient vorzüglich mod Folgendes in Abs 





18) Bol. Kleinfhrob a. a.D. ©. 62. Preußiſche 
Erim-Orb. 5.127, Öftreich. Gefeb. 5. 227. Baiern. $. 258. 
19) &. Kleinfhrob im Ardiv lc S. 58. Preuß. Grim.s 
Did. 5.128. Baiern. 6.254. Die volle Befegung der Gerichte: 
bank, wie bei andern prinlichen Hauptvorfommenbeiten, iſt bei 
km Hansfuchungsatt nicht erforderlich. 20) ©. Kleinfhrob 
in Archiv a.a. D. S. 61. 21) Baiern. Gefipb. 6.254. 22) 
Empfeblungewürdige Vorſchriften darüber enthält: C 


ut. 38. 39., und baiern. Gelegb. $. 256. Wal. über bie Wide 
—* * Punktes Rey des instructions judiciaires not, 11. 
not. 


% Enpl.d.B.u. 8. Aweit⸗ Sect. III. 
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fiht auf den teutfchen Gerichtsgebrauch heraus geboben 
zu werben. Nur der in der Sache, zu deren Erörtes 
rung eine Hausſuchung nöthig ift, competente Richter, 
ift diefelbe anzuordnen befugt. Da nun diefe Handlung- 
nicht nur in peinlihen Sachen und Obergerichtöfällen, 
fondern aud in ben fo genannten Untergerichtöfällen 
anwendbar ift, fo irren diejenigen , - welche die Hausſu⸗ 
dung. ohne Ausnahme zu den Dbergerichtöfällen zäh: 
len 22). In DObergerichtöfällen ift aber der bloß mit ber 
niederen Griminalgerichtöbarkeit verfehene Richter, zur 
Anordnung einer — incompetent. War dieſe 
von ihm zu der Zeit veranſtaltet, wo ſich bie Oberge⸗ 
richtöqualität ber Sache noch nicht überfehen ließ, fo 
trifft ihn zwar deßwegen feine Verantwortung; fein Vers 
fahren hat aber nicht die Wirkung einer gerichtlichen 
Handlung. Die Gompetenz bed Richters fegt weiter 
voraus, daß die Gebäude, in welchen die Hausfuchung 
geichehen foll,.in feinem Bezirke liegen. Außer dem bat 
er den Richter des Orts und zwar, je nachdem die zu 
unterfuchende Sadye ein Ober⸗ oder Untergerichtöfall ift, 
denjenigen, welchem daſelbſt die hohe, oder die niedere 
Gerichtöbarkeit zufteht, zu requiriren. Doc bedarf es 
feiner Requifition, wenn der unterfuchende Richter die 
bobe und ein anderer Richter in eben dem Bezirke bie 
niedere Gerichtöbarfeit verwalten. Was bad durch bie 
Praris fich. gebildet habende Berfabren bei der Hauss 
fuchung betrifft, fo laffen ſich darüber im Allgemeinen 
wenig Regeln geben. .E8 muß basfelbe nach den bes 
fondern Umfländen der einzelnen Fälle mit Klugheit abs 
emefjen werben. Je fpecieller die Dausfuchung verans 
Hattet werben foll, befto vorfichtiger muß der Richter 
dabei zu Werke geben. Soll die Hausfuchung in einem 
einzelnen Haufe angewendet werben, fo muß a) die hobe 
Wahrfcyeinlichkeit, daß auf diefem Wege Etwas entdedt 
werben könne, und b) ein Verdacht da fepn, ber gegen 
ben Einzelnen, bei dem bas Mittel veranflaltet wird, 
die Vornahme der Arretirung rechtfertigen würde, Nur 
dann darf ber Richter zu fo einer Hausfuchung fchreis 
ten, wenn theild nach den aus dem bisherigen Lebens: 
wandel hervorgehenden Gründen und Vermuthungen bad 
in Frage ſtehende Verbrechen der verdaͤchtigen Perfon 
ugetraut werden fann, und wenn bie Anzeige felbit fo 
—** iſt, daß fie einen hoben Grad von Bahrs 
fpeinlichkeit im fih hat. Schreitet aber der Richter zur 
Hausfuhung, fo muß er fie fo vornehmen, daß eb 
nicht mehr Verdacht. auf dem Einzelnen haften bleibt, 
als die durch die befonderen Umſtaͤnde herbei geführte 
Mothwendigkeit erbeifht. Daher wird er fie fo vers - 
ſchwiegen ald möglich veranfalten müflen. Nie wird 
auch der kluge Unterfuchungsrichter das einzelne, ihm 
verdächtig ſcheinende Haus allein, fondern voraus 1 oder 
2 andere benachbarte Häufer unterfuchen, und nur dann 
erft zu dem bezeichneten Haufe ſchreiten, ja aud dann 





23) Val. iel Sachſen betrifft, @utachten bes. Schoͤp 
ſtuhl⸗ ——— * —— —z — 
peintichen Prozeſſes. S. 45, foboenn 'g, Diep. de per- 
scrutatione domestica: Lips. 1810. 9, 8. 95 
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nachher wieder, wenn er in biefem verdaͤchtigen Haufe 
nichts fand, einzelne andere Haͤuſer durchforſchen; nicht 
nur macht er badurch dem wirklichen Verbächtigen ſiche⸗ 
ter, fondern entfernt auch’ durch bie größere Ausdehnung 
feiner Durchſuchung jeden Verdacht, der den Einzelnen 
etroffen hätte, Unter die Mißbräuche bei dieſer Hands 
ung gehört jene alberne Befchäftigkeit, die manche Uns 
ter —— ſo weit verleitet, daß ſie ſelbſt alle 
Fußboͤden zerſtoͤren, alle Schraͤnke und Kiſten aufbrechen, 
weil fie es für möglich halten, daß ba Etwas verborgen 
feyn könne. Eine folche Handlung, wird fle nicht durch 
fehr dringende Anzeigen motivirt, ift an ſich felbft injus 
08, und nimmt den Schein einer unerlaubten Ges 
walt an. Eben fo auffallend iſt es, wenn bie Inquis 
venten ganz gegen bad Intereffe der Entdedung der 
Wahrheit den Alt der Hausfuchung den bloßen Unter 
bedienten allein übertragen. Iſt es auch nicht noͤthig, 
daß der Richter mit eigner Hand die Schränke öffne, 
und Alles durchſuche: fol er doch durch feine pers 
fönliche Gegenwart und richterlihen Anorbnungen deu 
ganzen Alte einen ernfleren Charakter geben, und ba= 
durch theild die leider mar zu gewöhnliche Frechheit der 
unteren Gerichtöperfonen zu verhindern, theild ben oft 
liftigen Verbergungen verfchmigter Hausgenoffen vorzus 
beugen ſuchen. Dft bleibt tie 5 uhung auch darum 
ohne Erfolg, weil dabei ohne Plan und ohne alle Ord⸗ 
nung zu Werke gegangen wird, Während man auf eis 
ner ‚Seite durchſucht, läßt man meift die andere frei, 
unb gibt den übrigen Hansgenoffen ganz freien Spiels 
raum, in ber Zwiſchenztit as zu verbergen, und 
ben Michter zu täufchen. Um fo nothmwendiger ift es, 
daß er gleich Anfangs auf Alles feine Aufmerkfamteit 
richte, daß er bie —— unerwartet und ſchnell 
als möglich erfolgen laſſe, daß er während derſelben 
alle Hausgenoffen beobachte, und durch ausgeflellte Was 
che jeben Betrug verhindere. Was fich in biefer Bes 
— als Klugheitsregel bei der Hausſuchung, als ei⸗ 
nem Mittel zur — — bes Thatbeſtands, empfiehlt, 
iſt auch unter wenigen Modificationen dba anwendbar, 
wo bie Hausfuhung zur Entdeckung eines Verdächtigen 
ober zur Verhinderung feiner Flucht dienen foll. ie 
Auffuhung bes Angefchuldigten oder des Verbrechens 
Berdächtigen erſtreckt fih, nachdem die der Handhabung 
der Criminaljuſtiz und ber Aufrechthaltung ber öffent 
lichen Sicherheit wiberfprechenden, fonft beftandenen Afyle 
aufgehoben worden find?*), auch auf Kirchen, Kapellen 
und. Klöfter. Dabei erfordert man nicht einmal bie 
Requifition der Gonfiftorien, fonbern man läßt bie 
Auffudung mit Vorwiſſen ber Pfarrer: bed Dris ges 
fcheben *°), — 


Die Grundſaͤtze über die Zuläffigfeit ber Haus 
fuhung in einzelnen Fällen find folgende: Indem bie 
Hausfuhung eine wirkliche Prozeßhandlung ift, fo hängt 





24) ©. Brender Haubbuch bes Eatholifdyen und proteftanti: 
ſchen Kirdenrehts. Bamberg 18%. S. 419. 235) ©. J. Henn, 
Böhmer jus eccles. protest, Lib. 8. Tit. 49. 6.34. Winkler 
Handbuch des fächf. peinlihen Prozeffes J. 91. “ 
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ihre Rechtlichleit von ben Bebingumgen des Unterfus 
chungsprozeſſes wider eine Perfon ab. Die Bebingun: 
gen des Letztern beſtehen zuvoͤrderſt in ber Wahrſchein⸗ 
üchkeit, oder einem Verdachte, daß ed wider 
welchen damit verfahren wird, fich des Werbrecens 
Krutbig gemacht habe. Je entehrender und laͤſtiger eine 
fabrungsart in bem Prozefje it, einen. defto größe: 
ren Berbacht erfordert man. Außerdem find die für 
Inculpaten beſchwerlichen Prozeßhandlungen burd bie 
Unentbehrlihleit derfelben zur Ausübung der Griminal 
richtöbarfeit und ins befondere durch die Nothwendig⸗ 
eit zur Aufklärung und Entſcheidung der zu verbans 
beinden Sache jedes Mal bedingt *°), Es. gibt «Hand 
ſuchungen, welche nicht wiber die Inhaber der zu durch⸗ 
fuchenden Gebäude, fondern wider andere Perjomen ges 
— find, weil man vermuthet, daß Letztere in dem⸗ 
felben etwas, das ein Gegenſtand der Unterſuchung if, 
vielleicht ohne Vorwiffen, oder wenigftend ohne Ver: 
fhuldung ber Bewohner verborgen haben möchten. Durch 
eine folhe Hausfuhung werben die Inhaber der Ge 
bäude nicht bezüchtigt. Sie gereicht alfo auch nicht zu 
ihrer Entehrung. Das Recht dazu wird dur das 
Recht zum Prozeffe wider diejenigen Perfonen , von des 
nen man in fremden Wohnungen Etwas ſucht, und 
durch die Unentbehrlihkeit der Nachfuchung zur ans 
ſtellung des Prozeffes hinlaͤnglich begründet =7), 
eine allgemeine Hausfuchung, die ſchon bei jeder 
Wahrſcheinlichkeit, im Beziehung auf einen beftimmten 
Griminalfall, eine das peirliche Gericht intereffirende That⸗ 
Dr in einem gewiflen Distrifte anzutreffen, zulä 
ft, kann ſich Niemand befchweren 2°); denn biefe wir 
nur verfügt, weil man aus Gründen hoffen zu bürfen 
vd baß ber Urheber ober Zheilnehmer eines Der: 
rehens durch fie ausgemittelt werben möchte. Auf 
biefe Art ber allgemeinen Hausfuhung, wobei man 
Keinen ins befondere befchuldigen kann und will, iſt ber 
Grundfag, daß biefelbe ohne Verbacht gegen die Haus⸗ 
bewohner verfügt werben koͤnne, —— 29), 


Verſtehet man aber unter einer allgemeinen Haus 
fuhung diejenige, durch welche alle Inhaber der durchs 
fuchten Gebäude ald Xheilnehmer an einem Verbrechen 
zufammen überwiefen werden follen: fo werben aller 
dings durch dieſe alle Hausbewohner eben ſowohl einer 
unerlaubten Handlung ſtillſchweigend befchuldigt, als 
durch die befondere — ein einzelnes Sub⸗ 
ject oder eine einzelne Familie. "Bei -biefen -beiden let: 
tern Arten ber Dausfuhung hat der Richter auf die per: 
fönlihen Verhältniffe der Angefhuidigten zu feben, unt 
befonders gegen Standesperfonen nicht ohne ſtarken Ver. 
dacht damit zu verfahren. 

Berfährt der Richter ohne ben, nach Unterfchieb de 
Bälle, nöthigen Verdacht wider Jemanden mit der Haus 





26) Bol. Stübel, das Griminalverfahren u. ſ. w. Ar Bo 
1894. 27) ©, Kleinfhrobd im alten Archiv des Grim.:h 
Br 2. Stid3.N.4.58. 8) S. Stübel, Griminalverfat 
ren u. ſ. 2 1885. 29) S. Quiſtor p, Grundfäge des pein 
Rechts. Ih. 2. 5.610. Meister princ, jur. erim. Ausg. 4. 5.37: 


: :HAUSTAFEL 


fi ; ſo it es ein Exceß umb der dadurch Ent: 
ebrte kann gegen denfelben auf Privatgenugthuung ans 
30), (A. Müller.) 
HAUSTAFEL, ift’der Name eines Anhanges 
zum Katehismus Luthers, im welchem für die eins 
jeinen Stände und Verbindungen des gefelligen Lebens 
bie wichtigften Pflichten in kurzen, Era en und koͤrni⸗ 
‚gen Bibelfprüchen aufgeftellt und eingefchärft werben, 
‚ (A. G. Hoffmann.) 
HAUSTAUFE: Die feierliche Taufe fell in ber 
Regel nur in der Kirche gefchehen *). Doc ift die 
aufe an mehreren Orten, 3. B. in Roſtock bie 
el). In, manden Ländern, wie z. B. in Sach⸗ 
fen?) und Heſſen +) wirb die Haustaufe fo wie bie 
Haustrauung als ein Vorrecht des Adel und ber lan⸗ 
deöherrlichen Räthe angefehen. Hinfichtlih des Adels 
und der in Fönigl. Ratböbeftallungen oder vornehmen 
Rathscollegien begriffenen Perfonen hat fih in Sad 
fen die Obfervanz gebildet, daß a) bei denen vom 
Adel beide Verlobte von landtagsfähigem Adel (mit 
16 Ahnen) feyn müffen, wenn fie auf das gefehliche 
Privilegium der Haudtrauung Anfpruch machen wollen, 
So iſt die Polizeiordnung 1661. Tit. 16. $. 1. Resol. 
grav. v. 9. 1718 und Gm. vom 30. Jan. 1722 im 
Corp. jur. ecel. Sax. ©. 411. 319. 592. von jeher 
verfianden unb angewandt worden. Reſcripte bed Kir 
raths v. 29, Jul., 29, Aug. und 20, Febr. 1797, wels 
ches letztere auch von der hoͤchſten Behörde durch Zus 
en gegen bie angenommene Obſervanz 
geführten Befchwerbe beflätiget worben * ſind Belege 
dafür. Das Regul. vom 15. Jan. 1808. $. 44. bes 
ſchraͤnkt neuerlich jenes Vorrecht des Adels ausdruücklich 
auf das Verhaͤltniß „ber zeitherigen Obſervanz“ und auf 
den Fall, daß beide Verlobte ſich dazu in Gemaͤßheit 
dieſer Obſervanz qualificiren. — Eben der Mandats⸗ 
entwurf ber gemifchten Eben 1824. $. 40, — 
DOfficierd, die nicht von landtagsfähigem Adel find, has 
ben Feinen Anfpruch auf Haustrauung, wie Beyer zu 
Carpzov. ©, 146 irrig annimmt. b) Über die Erems 
tionen ber Räthe von der öffentlichen Trauung enthielten 
bie Polizeioron, v. 1612 und bie Eheorbn. v. 1624 nirs 
— eine aeg Daß fie aber bei der Ritters 
doch fhon im Anfa 


mworben, ergibt fih aus Carpzov. L. II. Def. 144 und 
dem eben daf. Def. 143 angeführten Referipte vom 10, 
März 1628, mach deſſen Inhalte ſich die Landſchaft bes 
Uagt hatte, daß aud Leute, die doch nicht adeligen 
Standes feien, bie gute Ordnung überträten, und ji 
Haufe trauen ließen, was ernfllich zu beftrafen fei. 
biefer dringlichen Geltendmachung der guten Orb» 

nung bedungen ſich aber die Herren Lanbftände von 


nge bes 17ten Jahrh. üblich. 





30) &, Wernher observ. Tom. 8. P. 2. obs. 410. Qui⸗ 
Rorp seht. Bemerkungen. IH. I. Bemerk. 31, Note c. S. 126. 

3) Cl. un. de baptismo, 2?) ©. Wiefe Hanbvud bes N 
meinen im Teutſchland üblihen Kirchenrechts. Sr Theil. ©. 33%, 


)®@. teen u 5* 5. 98. ®. G. Riccius 
som lanbfäffigen Adel. ©. 478 f. 1 
Ricdenzedhte. $. m. f ebberhofe im heffifchen 


— 
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HAUSTHIERE 


Abel und Magiftraturen bie perfönliche Eremtion bavon 
aus, welde dann auf diefen Antrag der Landfchaft für . 
abelige Perfonen und Grabuirte, koͤnigl. Räthe und 
vornehme Rathöherren , in der-Polizeiorbn. 1661 aus: 
geſprochen wurde. Indeſſen benusten die legt angegebes 
nen Perſonen des dritten Standes das ertheilte Privis 
legium meiftens um defwillen nicht, weil fie aus Reli—⸗ 
tofität die öffentliche Trauung vorzogen, und man fah 
ber dasſelbe für fie ald durch Nichtgebrauch verloren 
gegangen an’), bis das Regul. 1808. $. 44. es aus⸗ 
druͤcklich erneuerte *). Heute zu Tage wird, befonderb allen 
‚Donoratioren , auf Nachfuchen die Haustaufe: ſowohl als 
bie Haustrauung gegen Bezahlung einer eignen Taxe 
nicht leicht abgeſchlagen?). In Preußen kann bei den 
Reformirten jeder Geiftliche, bei den Lutheranern aber 
die geiftliche Regirungsdeputation, und bei ben Katho⸗ 


Uſchen der Biſchof die Zrauung im Haufe geftatten ®), 


| (Alex. Miller;) 

HAUSTED (Peter), ein englänbifcyer Theolog und 
Dichter des 17ten Jahrh.; er hatte fich im ber Theologie 
die höchfte Würde erworben, und war zu Hadham ans 
geftellt. In den unrubigen Zeiten feines Vaterlandes 
war er ein treuer Anhänger von Carl Is, verfaßte mehs 
rere Dramen in engländifcher und eins in lateinifcher 
Spradhe, Senile odıum genannt. e. bat man von 
ihm Gedichte, ferner eine engländifche Überfegung von 
Raph. 'Thorii hymn. 'Tabaci, und Predigten*).  (N.) 

HAUSTELLUM, terminus Entomologise, — 
f. Mund der Insekten. 

HAUSTENBECK, ein Kirchdorf und eine Bauers 
ſchaft in der Vogtei Falfenburg des Lippe-Detmoldfchen . 
Amts Detmold. Es breitet fi in ber Sennerheide aus, 
hat 84 Häufer und 533 Einwohner, und bauet vor Als 
lem Buchweizen, hat auch gute Pferdezucht. Im Früh⸗ 
linge, wo der Buchweizen blühet, werben hierher viele 
1000 Bienenftöde'gebracht, die dieß und die Haibeblühte 
abwarten und völlig ſchwer zurüdgeführt werden. Die 
Hauſtenbeck ſchlaͤngelt fich durch die Bauerfchaft. 

G, Hassel.) ° 

Haustenne, f. im %rt. Halle. Zweite Sect, Th. J. 


©. 267. 
HAUSTHIERE, nennt der Sandwirth foldhe Thiere, 
bie er im Haushalte, theils zum Betriebe des Aders 
baues, theild ihrer mannichfaltigen anderweitigen Benuts 
ung wegen hält. Im Zeutfchland gehört das Hornvich, 
—* Schaf, die Siege dad Pferd und dad Schwein zu 
ben Hausthieren. Nach Verfchiedenheit des Klima w 
fein die Hausthiere der Menfchen. In DOftindien find 


&. Kees Kirchentecht. ©. 151. Hommel Epit. jer. sacri 
©. oh. 6) Bol. Weber ſyſtematiſche Darftellung des im Ks 
nigreihe Sachſen geltenden Kirchenrechts. Lripzig 1535. 2r Xp. 
©.231.R.92u.93. 7) ©. Schotts Ehercdt. $. 164. 5 
Kees Kirchenrecht $. 72. 8) Wefer. ». 3. 1797, anf das ſich 
Merkel im Gommentar zum preußifhen Sandre&te, Theil II. 
zit. 1. $. 167, bezieht. Merfeb. Amtebt. 1817. ©. 42, und In⸗ 
fruftion für die Konfifforien vom 23. Dftober 1817. 9. 2. &f. 
Sammi. ©. 238, Bielig Hanbbudh bes preußifhen Kirchen ⸗ 


te. $. 74. 
er 9 Giders Grlehrtenteriton. 2x Bd. ©. * 





HAUSTRUPPEN 


Elephanten, in ganz Mittelafien und Afrika bie Kameele 
dad gewöhnliche Laſtthier. In Südafrika, reitet - man 
auf Büffeln, in Südeuropa auf Efeln. Doch find Och: 
en, Kübe, Pferde, fe, Biegen und Schweine bie 

leiter ded Menſchen überall -hin, wo er noch Aders 


bau treibt. Nur über die Polarkreife hindus verlaſſen 
fe ihn, weil er fie nicht mehr zu ernähren im Stande 
f. (Schilling.) 


Haustrauung, vergl. vorher ben Art. Haustaufe. 


. 195, 
HAUSTRUPPEN, die, im Gegenfage von Feld⸗ 
truppen, nennt man diejenigen Abtheilungen ber Wafs 


fenmacht eined Stats, deren ausfchließliche ober doch 


hauptſaͤchliche Beſtimmung es ift, die Perfon und Bas 
milie (das Haus) des Statsoberhaupts zu bewachen 
(Zrabanten, Hartſchiere, Garde du Corps, Ghevaliers 
und Nobelgarden x.)., Im neuerer Zeit ift diefe Trup⸗ 
pengattung in den meiften Staten mit dem Felbtruppen 
ruͤckſichtlich ihrer Beftimmung ganz, im Außeren bis 
auf wenige Borzüge und Abzeichen in m und 
‚Ausrüftung auf gl Buß gefegt worden. Selbft bie 
Haustruppen des Königs von Frankreich (Maison mi- 
ltaire du Roi,; 5 Gompagnien Gardes du Corps und 
1 Compagnie Fußleibgarden) dürften, ungeachtet ihres 
Dfficierranges, im Fall eines Hauptkrieges ſich ſchwer⸗ 
lih auf die Bewachung ber Perfon bed Königs bes 
ſchraͤnken. (Benicken.) 

HAUSTUS, nomen, teutfh: das Schöpfen. 
Haustus aquae heißt ein Trunk »). Aquae haustus 
bat aber eine civilrechtliche Bedeutung, und bezieht fich 
auf den Wafferbebarf des hberrfhenden Guts. 
Es kommt naͤmlich im römifhen Privatrecht unter ber 
Klaffe der Realfervituten, welche im Gegenfage der ur- 
banae, rusticae genannt werden, bie Servitus aquae 
haustus vor. Gie beftebt in dem Rechte, vermöge befs 
fen Iemand das zum Nugen feined Grunbftüds erfors 
derliche Waſſer aus eines Anderen Brunnen; Quelle 
oder Bache zu fchöpfen befugt iſt). Wird das Recht, 
aus eined Anderen Brunnen Waſſer zu fhöpfen, als 
eine perfönliche Servitut eingeräumt, fo heißt dieß usus 
aquae ?). Nach ber griechiſchen Paraphrafe des Theophis 
108*) fließt die Servitus aquae haustus ihrer 
Natur nach die Serritus itineris, den Zugang zum 
Schöpfplag in fih. Im diefem Sinne brüdt ſich auch 
Ulpian?) aus, wo es heißt: Qui habet haustum, 
iter quoque habere videtur ad hauriendum. Aud 
Marcellus flimmt damit überein, wenn er‘) fagt: 
Usufructu loci legato, etiam accessus dandus est, quia, 
et haustu relicto, iter quoque ad haurien- 
dum praestaretur. Noch verdient bier bemerft 
zu werden, daß eine MWafferfhöpfgerechtigkeit auch auf 


1) Haustus 73 mihi nectar erit; Orid. metam. VI. v. 356. 
*8 haustibus bibere (feine Schlücke thuen), Ovid. Fastor. III. 
v. 24 2) Bergi. Car. Frid, Walch 


Disrert. de aquae hau- 
riendae serritute. Jenae 1754. 


3 L. 87. D. de servitut, 

—— rust, L 21. D. de usu et habit. 4) Ad 6. 2. I. de 
ervitut, Tom, I. pag. 269, der Reig’fchen Ausgabe. 5)L. 8. 

$.3. D. de Servitut. praed, rusticor, 6) L. 10. D. h. t. 
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HAUSVERTRÄGE 


ben zu einer MWafferleitung angelegten offenen Waſſer⸗ 
gängen Statt haben koͤnne, wie aus L. 2. D. de ri- 
vis zu erfeben ift, wo Paulus fagt: Labeo non 
pen: ait ex aperto rivo terrenum fieri: quia 
mnodum domino soli auferetur appellendi 
eus, vel hauriendi aquam. Quod sıbi non pla- 
cere, Pomponius ait: quia id domino is ex 
Occasione, quam ex jure contingere; nisi si ab 
initio in ımponenda servitute id actum 
esset”). (4. Müller.) 
Hausvater (jurift.), ſ. Paterfamilias, 


HAUSVERTRÄGE , FAMILIENVERTRÄGE. 
Die Familien: Autonomie des hoben Adels 
war von jeher bad allgemeine Mittel, dynaftiihe Ge 
ſchlechter an einander zu fetten, und deren Zufammens 
bang, Größe und Glanz zu befördern. Diefe Autos 
nomie war auch, befonderd zu jener Zeit fehr noths 
wendig, in ber ben Dynaften die Erhaltung der Freis 
beit über ihr Eigenthum felbft überlaffen werden mußte; 
denn bei dem alten Bau ber teutfchen Staten und bei 
ben häufigen Befehbungen darin fonnte fidy feine regis 
rende Familie eines Schuges ber teutſchen Statögewalt 
erfreuen. Es ift Thatſache, daß alle teutfche Fürftens 
häufer von diefer Freiheit, ihre Privatverhältniffe durch _ 
befondere Hausverträge und ähnliche Dispofitionen zu 
beftimmen, den vielfeitigften Gebrauch gemacht haben, 
einer Freiheit, die um fo unbefchränfter war, je mehr 
fie theils durch die Befchaffenheit des gemeinen teutfchen 
Rechts, theild durch die Macht der teutfchen Fürften, 
theils dur das Intereffe ihrer Staten begünftigt wurs 
be. Diefe Freiheit ift noch in der legten Wahl kapi— 
tulation von Kaifer Franz unter ben befonderen Schuß 
bes teutichen Neichsoberhaupts geftellt worden”), Die 
unten in ber Note —— Stellen haben jetzt 
noch einen praktiſchen Werth). Das darin vorkom⸗— 


7) S. Westphal de Lib. et Serr. praed. $. 548. Not. 490, 


1) Art. 1. 5.9: „Sollen und wollen auch Ghurfürften, Fürs 
ften und Ständen (die unmittelbare Reicsritterfhaft mit einge, 
ſchloſſen) — — bie ſowohl vor als auch nad biefem Bablvertrage 

emachten, und no& in Zukunft vermöge der ihnen zuftebenden 
echte zu machenden, den Reichegefegen, befonders dem weftphär 
liihen Frieden, Art. VIIL 6,2, gemäßen Unionen, -—— — 
auf nebührendes Anfuhen, ohne Weigerung und Aufenthalt, im ber 
ſtaͤndiger Form confirmiren, fie auch babei als römifher König 
dandhaben und fügen, und Riemanden einiges Privilegium bas 
wiber erteilen; und da einige dor ober bei währenden Kriegen 
ertheilet, fo im Friebeneſchluſſe nit approbiret, biefelben gänzs 
a caſſiren und annulliren, aud hiermit caffirt md annullirt 
1] n.* . 

&rt. I. 5.2: „Mir follen und wollen auch — — Ghurfürs 
ften, Fürften „und Staͤnde bed Reiche mit der Edition der alten 
psctorum familise nicht befhreren, viel weniger bie Reichsbeleh⸗ 
nung wegen erſtgedaater Edition der pactorum ſamilias (melden 
jedoch, wenn ſie nach den — —— auch habenden und 
gleitfalls reiheconſtitutionam ſß aiſerlichen Privilegien auf 

erichtet, durch dergleichen Belehnungen, an ihrer Validität und 
5 —— nidıs abgeben foll) die ſeien neue oder alte — aufs 
alten. 

2 —— —— —5* Gegenftände bes Use 
meinen Statenredhts in Reuteutfdhlamd, 1 
Abhandi. $, 81 und 82, s Pu MR, If 





HAUSVERTRÄGE 


‚ mende Bort: Unionen, ift mit bem Worte: Haus 
oder Familienvertrag, fononym. Diefe Verträge 
werden auch pacta gentilitia, Stammpverträge, Stamm: 
einigungen, Grbeinigungen , Gefchlechtörecejje genannt. 
Sie unterfheiden fih von ben auch hieher gehörenden 
Erbverbrüberungen „nur darin, daß fie nn einer 
und eben derfelben Familie unter fi, Erbverbrüderuns 
gen aber zwifchen mehreren Familien, die ohne Vertr 
in gegenfeitiged Erbrecht haben, errichtet werden ?). 
Diefe reichsgeſetzlich befeftigte Autonomie der Ges 
war das größte Vorrecht teutfher Staten. 
Sehr wahr fagte daher Biener*): „Die Majeftät ift 
pflihtig, fie auf alle möglibe Weife zu erhalten, fie 
muß der Majeftät felbft, nach der Abficht teutfcher Sta⸗ 
ten und der Gefeggebung des teutſchen Reiche, ein 
Heiligthum ſeyn.“ | 
Diefe FamiliensAutonomie ober das Recht, 
Familien s und Hausverträge aller Art aufzurichten, ents 
hält nicht bloß die Befugniß, in Familienſachen, Ber: 
träge unter ſich (ben Pacifcenten) zu fchließen, ſondern 
fie begreift aud das Recht in fih, der Nachkommen: 
ſchaft die Verbindlichkeit aufzulegen, die getroffenen Eins 
richtungen, als gefeglihe Vorſchriften zu befolgen. 


° Diefe Autonomie ift folglich eine Art der Geſetzge⸗ 
bung für ben hohen Abel und ſtand, und was ver 
mittel derfelben in der Familie vorgefchrieben, wirb mit 
Reht Hausgefeg, Familiengefeg genannt’). Die 

derträge find in Rüdficht ihres Umfanges und in Ruͤck⸗ 
ihres Gegenftandes verſchieden. Es gibt allgemeine, 

in der erften Rüdficht, welche eine ganze Familie verbins 
ben, umb entweder auf der Diöpofition des erſten Ers 
werberö, oder des Hauptes ber Familie, ober auf einem 
Vertrage aller lebenden Gefchlechtöglieber beruhen); — 
befondere, welche nur is biefem oder jenem Stamme 
oder Linie, oder nur für einzelne Glieder des Geſchlech⸗ 
tes verbindende Kraft haben, und entweder in einer 
Berorbnung bed Hauptes der Linie, oder in ber freien 
Eimwilligung der Intereffenten, in einem Bene: ih⸗ 
sen Grund haben. Auch nach der anderen Rüdficht 
gibt es bald allgemeine, bald befondere Familien⸗ 
‚ je nachdem fie entweder bie ganze Einrichtung 

einer Hamilie, oder nur biefen ober jenen einzelnen Ges 


genfland betreffen 7). 


3) ©. Runde Grunbfäge des allgemeinen teutfhen Private 
zes. 6. 473. 4) ©. Ehrifl. Gottl. Biener Beſtimm 
der Baiferliben Machtvollkommenheit in der teutſchen Reiheregis 
5 nady ibrem wahren Urfprunge und Abfichten, aus Urkunden, 

blungen und @efegen ermielen. Reipsig 1780. Thl. 3. 
62%. 5). Pütter primae lin. jur. priv. princip. $. 7. 8. 
üben benfelben de aug. apan. $. 17. in Syll. commentat. 
jus  prineip. illustr. p. 107. 6) 3. ®. ber Erbverein des 
Gelammtpaufes Raffau, welcher im Junius 1783 errichtet 
worben ift, und im September 1736 die Raiferlihe Beftätigung 
erhalten bat. Diefer Erborrein ift-mit der kaiſerl. Beſtaͤtigung 
befonbers nebrudt (1786. Fol), und ſteht aud in Reuß State⸗ 
Bunglei. Ih. xvi. ©. 75 — 139. S. Jaup Diss. de valore 
et efficacia pactorum sea statutorum Familiarum illustrium et 
»obiliem intuita tertii praecipue creditoris (Giss, 1792) $. 5. 
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HAUSVERTRÄGE 


Ein Hauptgegenftand der Hauss und Fami⸗ 
lienverträge ift die Beflimmung der Erbfolgeords 
nung, und was damit in Verbindung ſtehet. Es kann 
nun entweber die. althergebrachte teutihe Stammes 
folge*), zur Sicherheit gegen fremde Rechtöprincipien 
beftätiget, oder eine eigne Art der Erbfolge, Primos 
genitur, GSeniorat, Majorat?), eingeführt wers 
den. Aber aud andere Sinrichtungen, welche die Erbs 
folge bezielen, und eine Erleichterung ded Hauſes, in 
fonft aufzuwendenden Koſten, zum Zwecke haben, z. B. 
die Unterfagung fandesmäßiger Bermäbluns 

en *°), die Errichtung von Familien = Fideicommiffen, 

immungen wegen Zahlung und Übernahme der Schuls 
—* u. ſ. m. können Gegenſtand folder Hausvertraͤge 
eyn. 

Von dieſen Haus» und Familienvertraͤgen *") ver⸗ 
dienen folgende ihrer praktiſchen Wichtigkeit und Neuheit 
wegen bemerkt zu werben. 1) Der ſchon angeführte 
naffau’fche Erbverein, erfiredt 1815 auf dad Groß— 
berzogthum Luxenburg?2); 2) naffau’fcher Vertrag 
vom 18. April 18055 18) tönigl. wirtembergfches 
Dausgefeg vom 1. Jan. 1808 *?); 4) koͤnigl. baierns 
ſches Familiengefeg vom 18. Januar 1816 '*); 5) 
baiernfches Bomitiengefeg vom 28. Julius 1808 *%); 
6) Pfalzbaiernfder Hausvertrag nebſt Separatafte, 
beide vom 12. Detober 1796 **); 7) baiernfhes 
Familienſtatut, als kuͤnftig allein giltiged Hausgeſetz v. 
5. Auguſt 1819 #7); 8) Meklenb Schwerin und Stre⸗ 
lig vorläufiger Hausvertrag vom 5. December 1808 **); 
9) Furbeffenfches Haus- und Statsgeſetz v. 4. März 
1817; 10) badenſches Hausgefeg und Familienſtatut 
vom 4. Dctober 1817. — 11) Hohenzollern: Gigs 
maringenfches Familienftatut von 1821. Anderer 
neuen Baus: und ÖStatöverträge, betreffend bie Statös 
ſchulden, bie Privats und Familienfihulden des Souve— 
raͤns die Schulden der Mitglieder ſeiner Familie, und 
die Statsveraͤußerungen gedenkt Klüber"?), 

Um ſich von ber in den Hausvertraͤgen angeordne⸗ 
ten Unveräußerlichfeit der Theil- und Untheilbarkeit und 
dem Urfprung der Hauögefege einen richtigen Begriff 





8) Die unftatthaftigkeit ber römifchen Gradualfolge unter Geis 
tenverwandten, in reiheftändifhen Häufern, wo noch Theilungen 
Statt finden, hat Pütter in den Erdrterungen u. f. w. ‚Heft 2, 
S. 208 f. und Heft 3. Göttingen 1792, ©. 245 — 306, in ein 
neues Licht gefept. 9) Zrefflid find diefe Begriffe von Puͤt⸗ 
ter in ben Grörterungen u. f. w., Heft 8. ©. 308 — 330, ent 
winkel. 10) Autere und. neuere Zeiten liefern Beifpiele biefer 
Art Verträge. Danz bat fie in feinem Beitrag zum teutſchen 

uͤrſtenrechte (Krankfurt 1792) zufammen geflelt, und deren Wir ⸗ 
g mufterhaft nachgewieſen. 11) Bal. I. D. Reiches Ber 
zeichniß zur Erläuterung bes teutfchen Privatfärftenrechts vorzüge 
ich neböriger Urkunden. (Büdeb. 1785. 4). Mofers Familien 
ftatöret. II, 964. 12) &. Klübers Alten des W. San 
fes. Band VI. ©. 173. 13) In dem rhein. Bund. LI. 8. 
14) In dem baiern. Reairungsblatt d. November 1B16. 15) In 
dem rbein. Bund. XLIX. 8, 16) In v. Aretin’s Genius 
von Baiern. Bd I. Heft 1, 17) In bem baiern. Regirungss 
Blatt. 1821. Rum. 1. 18) Im rhein. Bund. LIII. 282 f. 
19) In deffen öffentlichem Recht des teutſchen Bundes. 2te Abthei⸗ 
Tung. $, 259. Rot. f. 
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machen zu koͤnnen, wirb es nöthig, auf bie Vergangen⸗ 
heit zuriick zu geben, aus ber ich, der Darftellung Eiche 
horns *°) folgend, nur nachſtehende Hauptmomente 
aus der Periode von 1272 — 1517 aushebe, 
Als jede Spur einer Amtögewalt, welche fonft ih 
der Landeshoheit y © verfchwunden war, fo. ftand ber 
Beurtbeilung ber folge in mweltlihen Ländern nad 
. gemeinem Rechte Nichts im Wege. Mit Ausnahme 
der Kurlande, konnten fie daher nach Willfür getheilt 
werben, und wo ed dazu fam, war hauptfädhlich die 
Gleichheit der Einkünfte die zu beachtende Richtſchnur. 
Man liberließ jedem an Amtern oder Herrſchaften (ges 
woͤhnlich nach den Schlöffern, welche der Sig des Herrn 
waren, benannt), Städten und Bafallen‘fo vieh, daß 
er den Andern an Macht und Einkommen gleich gehal⸗ 
ten werben mocte*'). Die Xöchter fand man nad 
altem Herkommen mit einer Ausftener**) ab, bie ans 
fehnlih genug war, ihnen eine anftändige Leibzucht zu 
verfchaffen, wenn fie beiratheten. Die dazu dienende 
Summe wurbe dem Ehemann ausgezahlt *?), er da⸗ 
gegen fehte den Genuß gewifler Güter ald Witthum 
aus, auf welche dad Doppelte ber Ausfteuer derges 
ſtalt pfandweife verfichert wurde, daß bie Witwe fie ald 
Pfandinhaberinn für die ganze Summe nuͤtzte, und bie 
Summe ber Audfteuer nachher auch auf ihre Erben 
fiel **). Waren feine Söhne vorhanden, fo fielen Bes 
ben nach dem alten Grundſatz, daß fie auf Geitenvers 
wanbte nicht vererbt wuͤrden, bem Lehnsherrn beim. 
Im Erbe an Land und Leuten, folgte dann der nächfte 
vom Mannöftamm, in ber Fahrniß die Tochter nach 
uraltem Gebrauh. So oft feine Söhne da waren, gab 
es gemeiniglich Erbfolgeftreitigfeiten, zumal ba bie Lehn⸗ 
e vom Erbe nicht immer leicht zu unterfcheiden was 
ren. Wo fie nur aus einzelnen Gütern und Rechten 
beftanden, waren fie aus den allgemein üblichen Les 
benbriefen leicht zu erkennen, aber in biefen war, bei 
den Fürftenthimern orbentliher Weife, oft bas ganze 
Land genannt, und es war nicht immer nachzuweiſen, 
was von einzelnen Herrfhaften, Gütern und Rechten 





20) In Den teuttäen Stats» und Rechtegeſchichte (Börtins 
gen 1819). Sc Th. 6. 428, 21) Beifpiele von folhen Theilun⸗ 
gen nit nad alten Meihsamtöfprengeln, ſondern nach den ein» 
elnen nugbaren Beſtandthellen bes Bandes Liefert jede Landesge⸗ 
dichte. &o wurde 2.8. das beffenfche kand 1460 zwiſchen kud⸗ 
toig U., Heinrich IT. und ben Söhnen Ludwigs TI. getheilt. Die 
über Tbeilungen biefer Art und die bamalige eg Re Def: 
fen fehr Ichrreihhen Urkunden fteben bei u. J. Kopp Bruchſtücke 
zur Erläuterung der teutfchen Geſchichte und Rechte. Ih. 2. S. 7 
uf. 22) Bis zur Verheirathung ober Berforgung in Frauen⸗ 
fiftern ober Kloͤſtern gebüßrte ihnen nur ſtandesmaͤßiger Unter 
halt. 23) Oft blieb fie auch unbezahlt, und wurbe nur pfand⸗ 


weife auf zewiſſe, zum Dfambbefid Üübergebene Güter verficert, bie, 


bann ber Ehemann während der Ehe benutzte, aber gegen bie 
Ausfteuer — ober wenn fie auch nicht ausgelö® wurden, 
wenn er nicht bie Ausſteuer felbft bezahlen wollte, ben Erben 
herausgeben mußte, Bol. 4. B. über bie Geſchichte bes pleißner 
Landes, welches K. Kriebrid II. an- Markaraf Heinrih von Meis 
den für 10,000 Mark Eilber Ausfteuer feiner Tochter ** 
verpfaͤndete. Weiße fähfiihe Geſchichte. Th.4. Seite 122 u. f. 
24) ©. bicher gehörige Stellen von Urkunden, bei Haltaus uns 
ter dem Mortes Leibaebing. ' 
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von Anfang an babei geweſen, und was erft nachher 
durch einzelne Erwerbungen hinzu gekommen war. 

Für den Fall der Theilung war aud deren Wir: 
fung fehr gefährlich. Theilte man das Eigenthum und 
die Gewehre (Dateylung, Xhattbeilung), fo hob diefe 
das Folgereht am Lehen auf. Gewöhnlich kam ed bas 
her zur Teilung nur ber Nutzungen (Mutſchierung, 
Mutfcher, Drterung) und oft nur auf gewifle Jahre; 
went man aber aud die Nutungen ber Landeshoheit 
(Baſallendienſt, Beten, Zölle, Bergwerfe u. f. w.) 
tbeilte, fo befam das Verhaͤltniß in der That die Ges 
flalt einer völlig aufgehobenen Gewehre zur gefammten 
Hand, und es Agerte wenigftens gegen den Lehnsherrn 
nicht, wenn ſich auch die Theilenden gegenfeitiges Folges 
recht bei der Theilung zufagten. Die Regel war daher 
während des 14ten und 15ten Jahrhunderts, daß meh⸗ 
tere Söhne in Gemeinfhaft ber Landeshoheit blieben, 
und wenn fie auch fonft die Nugungen gleich oder ums 
—* theilten, wenigſtens ihre Landtage gemeinſchaftlich 

ehielten, Beten gemeinſchaftlich hoben und ſich gemein⸗ 
ſchaftlich huldigen ließen. Etwas ſehr Gewöhnlices war 
dabei, daß wenn beim Antritt der Regirung noch minder⸗ 
jährige Brüder da waren, ber ältere volljährige in ihrer aller 
Namen allein regirte, ihnen dann, wenn fie volljährig 
wurden, nur Nubungen zu ihrem Grbtheile anwies, 
und fie etwa zu wichtigeren Gelchäften zu08 übrigens 
‘aber die Regirung allein fortführte. a jedoch bie 
Jüngeren an den Nusungen gewöhnlich verkürzt zu 
feyn glaubten, und überdieß die .gemeinfchaftliche Regi⸗ 
zung felten lange gut that, fo endigte fie ſich doch fehr 
oft mit einer Theilung, zumal ba bie Gefahr berfelben 
fih nad und nach verminderte, wenn gleich bie Nutzun⸗ 
gen der Landeshoheit getheilt wurben. Dft ließen ſich 
die Lehnsherren geneigt finden, den Xheilhabern die Les 
ben ungeachtet der Theilunge zur gefammten Hanb 
zu leihen**), was fonft nur bei gemeinfhaftlicher Mes 

irung gefhab, und diefe Belehnungsart wurde im 15ten 
Lahr, ei den Reichölehen etwas fehr Gewöhnliches **), 

Je leichter die Theilung wurde, beflo mehr zer 
fplitterte man nun Leben und Erbe in Feine Antheile, 
die — den Theilhabern kaum mehr ſtandesmaͤßiges 
Auskommen verſchafften. Die Kaiſer ließen das um 
lieber geſchehen, als bei den damaligen Fehdezeiten die 
kaiſerliche Gewalt bei den kleineren weniger Widerſtand 
als bei den größeren. Laͤnderbeſitzern fand. Um zu vers 
hüten, daß die Kurlande durch Theilungen nicht noch 
mehr gefchwächt werden möchten, verordnete ber Kaifer 
in ber goldenen Bulle deren Untheilbarkeit; denn viel 
verfprach fich der Kaifer von den Kurfürften?”). Doch 


25) &o wird fhon 1307 bie Graffhaft Holſteln von Herzog 
Johann von Sachſen verliehen. Bgl. Püseer prim. Lin. jar. prir, 
prince. . Not. a, 26) So madıte Markgraf Albrecht Achils 
les 1473 feinen’ Söhnen zur Pflicht, bie Belehnung über bie 
theilten Sande zur gefammten Hand zu nehmen. 27) Dat 
weifet 3te6 Kapitel, 6. 1: decor et gloria sacrosancti Romani 
Imperii, et honor caesareus et Reipublicae grata Compendia, 
venerabilium et illastrium Principum Electorum concordi rolun- 
tate forentur: qui velut columnae proceres sacram acdificium 
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damals hatten die. Kurfuͤrſtenthuͤmer einen kleineren Ums 
f -als in ber Folgezeit, wo”fie ſich beſonders durch 
Eröktaften, neue Belchnungen, auch Erb: und andere 
Verträge bebeutend vergrößerten. Diefed Zuwachſes ges 
benft Die goldene Bulle nicht, Folglich‘ iſt derfelbe nicht 
unter dem Zheilungsverbot- begriffen. : Nur darans läßt 
erflären, daß auch mach der Beit ber goldenen 
Bulle von Lurfürftlichen. Landen durch Zheilungen. foldye 
Linder getrennt worden find, welche dem Theilungsvers 
bot darum unterlagen, weil bad Abgegebene durch die 
neue Erwerbung erjeht worden war*®), Erſt die vers 
minderte Macht mancher Käufer, ‚die ihre Befikungen 
durch eine forglofe Zheilung zerfplittert hatten, und das 
fleigende Anfeben derer, bei welchen der Zufall Theilun⸗ 
verhindert oder das Getheilte wieder vereinigt hatte, 
nad und nad: zu Beſtrebungen der Interefs 
fenten ſelbſt, Theilungen möglichft zuvor zu kommen, 
tandeöveräußerungen zu verhindern, und die -Fünftige 
Erbfolge und was bamit von Verhältniffen des Eherechts 
und der Bormundfcaft zufammenbing‘, zu reguliren *2) 
biefe Beſtrebungen nicht immer einen günftigen 

ſo lag bie Urſache darin, daß man ſich von 

dem alten Eyllem noch nicht ganz losmachen wollte 
man nur halbe Maßregeln ergriff, blieb ber 

zu einer wahren Theilung immer noch mög: 

üc. 44 kam, daß diejenigen, welche durch das 
Prineip der Untheilbarkeit verlieren ſollten, ſich nicht 
0. lange das neue Syſtem noch nicht 
mwendumg eine gewiſſe Feftigkeit er⸗ 
Iweierlei efhdfteformen. Merten 
von Anfang dazu, bie Untheilbarkeit eines Bandes feft: 
zufegen, und bie Erbfolge darin zu beftimmen. 1) Ver⸗ 
träge zwifchen mehreren wirklich regixenden Herrn, die 
ihr Land entweder fofort in ein Ganzes vereinigten, ober 
verfügten, daß es im Falle der —2 nach dem 
Tode des Einen unter ihnen Kraft Erbfolgerehis bes 
Anderen forthin vereint und untheilbar bleiben follv??), 
2) Anordnung des. Baters über bie - fünftige Succe ſſion 
iner Söhne, bie. er mit deren Einwilligung traf ?*). 
bie verbindenbe Kraft dieſer beiden Arten. von 


barkeit nicht felten auch das Verbot der Beräußerung 
vertragäweife eingeführt wurde ?*).; Mm findet jedoch 
entjae ' solerti' ‚pietate sustentant: quorum 


pend 
re Imperislis Potentiae roboratur: ‚et quanto mn- 
tal faroris ampliori Benignitate striuguntur, tanto uberioris 
Pac et Hlitatis commoda feliciter proflaust Populo 
Christians. ) — teutſche Stats» und Reit» 
geſchichte. na nn —2. 29) 2. —— 
crenologiſch ſy er iß zur wterung des Pri 
vatfüntensedt# geböriger Buifeiele. 1356 in 
, 1378 in der Pfalz. 1482°—1492 in Wire 
An Baiern. barüber Eihheorn- a... 
428. Net. c. 5.899, 5,444. 6. 412, Rot. i 31). Beifpiele« 
1499 in Perg Bol, Eihdorn a. a 

.n 


Bra 
D. 12, Rot. 2. 548. 3 ach ber Dispofition des 
—22 Abrecht Fus von 14 


fol kein regirender Herr von 


HAUSVERTRÄGE 


biefed Verdußerungsverbot auch in folchen Häufern, die 
noch, feine Untheilbarfeitöverträge hatten. , Alte diefe Diss 
pofitionen gingen nach ihrem Urfprunge aus dem audges 
dehnten Autonomierecht des Herrenflandes hervor, und 
alle Stammeinigungen des 14ten: und 1öten Jahrh. kann 
man unbedenklich ſchon wahre Hausverträge nennen, 
Wir gehen jest zur Unterfuchung über, in wiefern 
bie: Dauöverträge der regivenden teutfchen Häufer zur 
Zeit der teutfchen Reichöverfaffung an und für fih und 
für die Nachfolger verbindende Kraft hatten, und ob fie 
> noch . jet in ben Staten bed teutſchen Bundes 
So unumgänglid nothwendig zur Rechtsbeſtaͤndig⸗ 
feit der Bausverizdge befonder® ber —— 
die Einwilligung derjenigen Perſonen war, die dadur 
in ihrem. Suecceſſionsrechte gekraͤnkt werben follten; fo 
konnte doch die kaiſerliche Einwilligung, ‚und, in ges 
wiffen Fällen, auch die der Reichsſtaͤnde nur in dem 
Falle ald ein zur.Giltigkeit weſentlich erforberlihes Stud 
betrachtet werden ??), wenn. die Länder, welche den Ges 
genftand ber. Hausvertraͤge ausmachten, reichslehnbar 
waren rg . 
Was in dem früher ſchon angeführten Art. 1. $. 9 
ber kaiſerlichen Wahlkapitulation von Beſtaͤtigung ber 
Mechte, der Reichsſtaͤnde und. von Bündniffen ın 2 y- 
auf den weſtphaͤliſchen Friedensſchluß vorkommt, ift be 
ber. neuen Drönung ‚ber Dinge ohne Werth; indem bie 
ben fouperänen Staten zuſtehenden Rechte auch 
biefe Rechte ohnehin mit fi führen, und wegen ber 
mebiatifirgen Stände der 14te. Artikel der Buns 
desakte und die in deſſen Gemäßheit mit den mebia- 
tifirten Ständen abgeſchloſſenen Verträge das Weitere 
beflimmen. In Anjehung der fo genannten Unionen 
oder Bündnifje verordnet auch der 11, Artifel der Bun⸗ 
besafte, daß den Bundesftaten nur foldye Bünbniffe vers 
boten feien, wodurch bie Sicherheit des Bundes ober 
einzelner Bundesſtaten gefährdet werde. ; 
Wichtiger aber bleibt die Stelle, daß bie Erbvers 
brüberungen, welde ben Reichögefegen gemäß errichtet 
worden, giltig bleiben ſollen. Diefe Erbverbrüderungen, 
in fo weit fie ein Gegenſtand dieſes Gefeges find, bes 
treffen. fireng genommen die Reichslehen, über welde 
der Lehenmann weder zum Nachtheile feiner lehnerbs 
folgfähigen Verwandten, nod auf den Fall, baß feine 
ſolche vorhanden, zum Nachtheile des Lehnsherrns vers 
fügen koͤnnte, wenn nicht in letzterem Fall und gen: vor 
ber Seit der» Wahlfapitulation Kaiferd Karl V., ber 
Kaiſer und nad) diefer Zeit Kaifer und Reich ihre Eins 
wi dazu.gegeben hatten. So yiel if gewiß, daß 
mach teutfchen Keichögefegen gewille Regirungshandluns 
gen, bier ber Landesherr für den Nachfolger in ber Res 
— — — — — — — — — — 


Land, Leuten, Schließen und Gütern irgend Etwas zu vergeben, 
äu verfegen, ober zu verkaufen, ſondern allein mit bem, was er 
zu dem Laude bringt, oder ihm von Angefällen oder feiner Ges 
wmdhlinn „Hrirathgrıt. zuſtaͤnde, feines Gefallens Macht haben. — 
Hier tritt alfo don die Idee einer fortwährenden Incorporation 
hervor, durch melde bad Meuermorbene, im Fall nicht barüber 
verfügt werde, mit bem untheilbaren Bande eine Gltermaffe 
werde. +33) Pü ters Weiträge: Ip. I. Nr. 34. ©. 179 f. 
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frung und für die übrigen Mitglieber bes regirenben 
Haufes in Form eined Handvertrags getroffen, entweber 
r nicht, oder nicht auf eine für alle Nachfolger in ber 
egirung verpflichtende Weife unternommen werden fonns 
ten, ohne daß die regitende Familie ihre Einmilligung, 
und, betrafen die Verfügungen ein’ Stammgut, welches 
Reihslehn war, der Kaifer feine Befldtigung ertheilt 
hatte. Aber die lehnherrlichen Rechte des Reichs haben 
aufgehört, und alle vorherigen Reichslehen find in Als 
lodien umgewandelt worden, folglich ift bei einer feit 
der Auflöfung bes feutfchen Reichs errichteten Erbvers 
brüderung von einer folden Einwilligung Feine Frage 
mebr. Sa, man wirb nach der damaligen, durch ben 
theinifchen und teutfchen Bund hergeftellten und befeftigs 
ten Souveränetät ber-teutfchen Fürften und ber jetzigen 
Verfaffung ihrer Staten, mit Zaharid?*) umbebenk- 
lich annehmen dürfen, daß die Hausgeſetze, woburd ber 
Monarch die Öffentlichen oder Privatverhältniffe feiner 
Familie beftimmt, auch ohme die Zuftimmung des Nadys 
bee in der Regirung und ber übrigen Mitglieder der 
amilie, verpflichtend find; - denn in einem fouveränen 
State, der eine monarchiſche Verfaffung bat, iſt der 
Monarch ausfchliefend das Subject, der Souveränetät, 
Bu läugnen ift es nicht, daß mach biefer orie bie 
ufftellung bleibender Hausverträge unmöglich ift; denn 
ba der Nachfolger in der Regirung dasſeibe Recht hat, 
bad fein Vorgänger hatte, und mithin Kraft der ihm 
zuftehenden Souveränetät , befugt ift, die Verordnungen 
feines Vorgängers, fie mögen Namen haben, wie fie 
wollen, abzuändern, oder aufzuheben: jo fpringt bie 
Schwierigkeit diefer Theorie bei ihrer Anwendung in bet 
Erfahrung in die Augen. Die Befeitigung diefer Schwie: 
tigkeit gehört in das Gebiet der Potitif, und die Mittel, 
fie zu beben, bat Zadharid 29) angegeben. Anders 
verhält ed fi mit dem vor Auflöfung bes teutfchen 
Reichd errichteten Hauserwerbun överträgen. Diefe ers 
fordern zu ihrer Rechtöbeftändigkeit allerdings-ben Beweis 
ebachter Einwilligung; denn es heißt in dem 11. Art. 
. 2. der Wahlfapitutation : 
„daß die pacta familiae nach denen Reichögrundges 
„ſetzen 4 habenden und gieichfalls Reichsconſlitu⸗ 
—— kaiſerlichen privilegiis aufgerichtet ſeyn 
„müſſen. 

Da dieſe Einwilligung reichsherkoͤmmlich in allen 
‚Fällen durch ein Faiferlihes Diplom ertheilt worden ift, 
‚fo muß bei eintretendem Fall dasfelbe vorgelegt. werben. 

‚ „Der Reichöbeputationsreceß vom Jahre 1803 und 
bie Wiener Verhandlungen vom Jahr 1814 an, fo wie 
viele abgefchloffene Bertnäge. haben bebeutende Veraͤnde⸗ 
rungen in den Befigungen berporgebracht, welche zum 
Theil Gegenflände der noch nicht in Erfüllung gegan- 
Enge Erbverbrüderungen waren; allein am die Stelle 

er an Andere gekommenen Befigungen treten bie bas 
gegen erhaltenen ein; ob aber neue, nach abgefchloffenem 
"Erbverbrüberungsvertrag erworbene Befigungen.aud Ger 





34) In dbeffen Statsreht der rhein. Brindesftaten. i 
berg 1810). Xohandı. VE Mb) de DB (Beide 
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a ——— 
ag mmen; denn ich wir nicht 
„Betrifft eine ſolche Erbverbrüberung Lande, weiche 
mebiatifirt worden, fo werben diefe, wenn fie gleich am 
einen andern founeränen ‚Bundesftat fallen, als ben, 
unter deſſen Dberhobeit fie waren, - dennoch mebiatifirt 
bieiben, weil.bei der Mediatifirung die. Lage der Lande 
zum Grunde gelegt worden iſt, und .ein foldes Land 
nur in der Berfallung übergehen kann, im welche es 
durch Zeutfhlands neue Einrichtung verfegt worben iſt. 
Noch verdient hinſichtlich der allodialen Stammgüter bes 
merft zu werben, daß auch dieſe nach dem Reichshers 
kommen ber obigen kaiſerl. und Reichseinmwilligungen bes 
durften; weil die meiften dergleihen ſtaͤndiſchen Be tzun⸗ 
gen lehnbar waren, und eine Trennung allzu ‚große 
chwierigkeiten gefunden haben würde; daher Ind ‚denn 
auc Lebens und Stammgüter reichsherkoͤmmlich immer 
nad gleihen Grundfägen behandelt worden. 
Bei Teutſchlands dermaliger Verfaſſung, wo kein 
Unterfcied zwifchen Lehen⸗ und Stammgütern mehr ift, 
und Alles dazu gehört, worliber der Erwerber nicht bes 
fonderö verfügt hat, da auch. der Weibsſtamm, nad) Abs 
gang des Mannsftammes gleiche Rechte wie dieſer Hat, 
und ein Souverän über Erblande durch eine legte Wils 
Ienöverorbnung micht verfügen kann, fo lange noch erbs 
folgefähige Glieder feiner Familie vorhanden find; ins 
bem fonft das benfelben zu feiner Zeit anfallende Recht 
ernichtet wurde, auch Erbverträge. im Wefentlihen das 
ind, was in dem Privasrecht wechfelfeitige Teſtamente 
bedeuten: ‚fo folgt, daß ein Erbbertrag, welcher nicht 
von der legten Perfon der Familie mitabgefchloffen wor 
ben ift, von berfelben wieder nach Belieben geändert 
werben koͤnne. Wir. gelangen nunmehr zu der beſtimm⸗ 
teren Frage: ob die biöher erörterte Autonomie 
und Gefeggebungsfreibeit ber Bundesfürſten 
burch die in der rheinifchen Bunbesafte feftgefehte Aufe 
bebung der teutſchen Reichsgeſetze, aufgehoben oder bes 
ſchraͤnkt worden fei? Diefe Frage iſt in fofern unbedenk⸗ 
lich zu verneinen;:. ald die teutihen Reichsgeſetze noch 
immer in Beziehung. auf die Mechtöverhältnife, Die der 
Se genftand des teutichen. Privatfürftenrechts waren, als 
eine Art von flilfchweigend beibehaltenen Statsgrund⸗ 
gelegen zu betrachten find, im foferm fie theils auch ums 
abhängig von der teutſchen Reichsverfaſſung, ihrem Ins 
Ite nad, beſtehen können, theils nicht durch neuere 
tatögejeße feit ‚der. Auflöfung der teutſchen Reichövers 
faflung aufgehoben „worden find.-. In Abſicht auf bie 
rechtögiltig erworbenen Succeffionsredte der teuts 
ſchen Bundesfürften kann die fortwährende Giltigkeit des 
teutfhen Privatfürftenrechts und der dahin — 
den Hausvertraͤge um ſo weniger en werben, als 
bie rheinifhe Bundesakte felbft im 34. Art. den verbim: 
deten Fürften gegenfeitig die Suceeffionärechte vorbehält, 
bie der Eine in Beziehung auf die Länder bes Anderen 
haben. könnte, Mit der Wahrung eventueller Succefs 
fionsrechte hatten fi bie Bumdesfürften, - wie es fich 
von felbft verftehet, auch die fortwährende Kraft ihrer 
Hausvertraͤge gewahrt; denn Mechte können nur nad) 
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Gefehen und Verträgen beurteilt werben, vermöge wels 
her fie aworben worben ?*). Diejenigen Schrifiſteller, 
welde, wie 3. B. v. Eggers 27) die Erbverbrüberuns 
gen und Anwartfchaften, weiche während ber teutfchen 
Reihsverfaifung errichtet worden, für erlofchen hal⸗ 
ten, befinden ſich in einem publiciftiifchen Irrthbume,. Die 
tentihen Bundesgefebe haben von Anwartfchaften Nichts 
verorduet, es bleibt fomit bei dem Inhalte der Mahlfas 
pitulationen 3), Nach diefem gelten Erfpectangen, wenn 
fir bloß von den Kaifern ertheilt worden, bis zum Jahre 
1519, wenn fie von den Kurfürften mit genehmigt wors 
ben, bi$ zum Sabre 1658, von da aber nur, wenn 
batjenige Reichscollegium nebft den Kurfürften dazu eins 
* zu welchem der Gegenſtand der Anwartſchaft 
e. 


Da einige Anwartfchaften auf dereinſt erledigt wer⸗ 
dende Reichslehen ohne derfelben nähere Beftimmung 
ertbeilt worden find, dieſer Fall aber nach aufgelöfetem 
Reihölchenverbande nicht mehr eintreten kann, fo.haben 
freilich ſolche generelle Anmwartfchaften, wenn fie auch 
durch fonft beftätigte Hausverträge und Erbverbrüderuns 
gen zugefihert waren, ihre Kraft verloren. 

Nicht ohne Schein haben manche Statsrechtsge— 
Ichrte??) auf den Grund der teutfchen Bundesakte Art, 
2 und 11, und der Wiener Schlußafte von 1820. Art. 1 
bie Giltigfeit aller Kamilienverträge beftritten, in welchen 

äußerungen, Rändertaufche, Vertheilungen und 
Berpfändungen feitgefegt worden feien. Allein die in 
den erwähnten Artikeln der teutfchen Bundesakte und 
ber Wiener Schlußakte verheißene Unabhängigkeit und 
Unverlehbarkeit der einzelnen teutfchen Staten ift nur 
fo zu verfteben, daß man die Selbftftändigkeit der teut: 
ſchen Staten lediglich gegen Gewaltftreihe von Seiten 
r iger Staten, fo wie gegen bie Abtrümnigkeit von 
biefem Statenbunbe und gegen alle abzufchließende Buͤnd⸗ 
niffe mit fremden Staten, welche dahin führen Eönnten, 
bat ficher flellen wollen *°), nicht aber, daß man Ver: 
größeruingen oder Vertheilungen ginzelner Bundesftaten, 
auf frühere Hausverträge, Erbverbrüderungen- 

t ihungen, zu verhindern gefonnen war! Hätte 
bie in der Bundes» und Wiener Schlußakte ausgefpros 
chene Unverlegbarkeit nicht bloß ein Damm gegen Ges 
wait, fondern auch gegen die Autonomie und gegen 
bie auf der letzteren beruhenden Theilbarfeit der Lande 
feyn ſollen, fo türfte die fortdauernde Giltigkeit der aͤl⸗ 





3) Bol” Klüber's äffentliches Recht bed teutihen Bun⸗ 
be 5,52, deffen Staterecht des Mheinbundes. F. 89 — 92. 
lands Erwartungen vom rheiniſchen Bunde. ©. 21 ff. 
Sydle Art. $. 9. 5. 10. Bot. Abhondtungen über Gegenffaͤnde 
dei allgemeinen Statentechts in Neuteutichland. Ifter Bb. Ifte Abs 
I 64— 67, 39) In Anwendung auf den neueften 
saltenburgfchen Landesanfal. Weil. die darüber ers 
Säriften, aufgezählt in der Schrift: Über die Orbnung 
— in dem herzoglichen Haufe Sachſen⸗ Gotha. 
bei @baus (v. 8. 6. Schmidt) 18%. 40) Weral. 
Alüsder’s Alten des Wiener Gongreffes. Bd. II. ©, 344 f. und 
2083. &,355, 423, 430, 454, 485, 499 und 532. Klüber's 
der biplomatifäcn Berbandlungen des Wiener Gongreffes 
(Frankfurt 1816). ©. 183, 141 und 159 f. 
Exp. d.W.u.8, ZweiteSect. III. 


Ei 


' 


— 201 — 


HAUSVERTRÄGE 


teren Nechtönormen in allen Fällen, wo das Obje?t 
noch fortbeitehet, workber jene visponiren, micht, wie 
doch geſchehen, ausgefprochen werben; denn der Art. 23 
ber Wiener Schlußafte von 1820 will nad) den vors 
handenen befonderen Entſcheidungsnormen (unter welchen 
alle fpeciellen geſetzlichen Vorfchriften, fo wie alle fols 
hen gleich zu achtende, wie z. B. Zeftamente, Verträge 
u. ſ. w., zu verftehen find), in deren Ermangelung 
aber nach den von den vormaligen Reichsgerichten fubs 
fidiarifch befolgten Nechtöquellen entichieven haben +"). 
Der deutlichſte Beweis, daß unbeſchadet der Mechte 
Dritter, oder an umd für fich betrachtet, Laͤnderverthel⸗ 
lungen für erlaubt erachtet werden, liegt offenbar darin, 
baß bei den Wiener Gonferenzverhandlungen Sachſen, 
einem ber dlteften und bebeutendften furfürftfichen Häus 
fer, ein großer Theil feiner urfprünglich furfürftlichen Laͤn⸗ 
ber, ohne einige Entfchädigung dafür, entzogen wurde, 
und daß andere Purfürftliche Länder, jedoch gegen Ents 
fhädigung, dem Teutſchlands künftiger Sicherheit fo zus 
träglichen Ründungsfofteme zum Opfer gebracht wurden. 
Wie endlich hätte die teutiche Bundesverfammlung die 
neuefte Theilung der angefallenen fachfen = gotha'ſchen 
Lande unter bie erbberechtigten herzogl. ſaͤchſ. Käufer 
gefdeben lafien können, läge das Verbot folder auf 
änbertaufch und Vertheilung einzelner Bunbesterritorien 
abzielenden Verträge im Zwecke des teutſchen Bundes 


und feiner Organiſation! 


In Anſehung der ftandesherrlihen Haus— 
und Familienverträge ift eö gewiß, daß dieſe nur 
in fofern zu Recht beftändig find, als fie nach den Ges 
feben des States, in welden die Standesherrfchaften 
liegen, zu Recht befteben können; und daß fie unter 
biefer Vorausfegung, nach den Regeln, die das ehemas 
lige teutfche —— aufſtellte, eben fo ausge⸗ 
legt werden koͤnnen und müffen, wie ein jeder Vertrag 
oder legte Wille nach dem zu vermutbenden Willen der 
Parteien oder deö Erblafjers auszulegen if. Schon zur 
Zeit des Nheinbundes hatten die meilten Souveräne, in 
beren Gebiet es Standesherrfchaften gab, die Giltigkeit 
der ftandesberrlihen Hausverträge von ihrer ausdruͤck⸗ 
lichen Beſtaͤtigung abhängig gemacht. Ganz nad dies 
fer Anficht find," vermöge des Artikels 14 der teutfchen 
Bundesafte, den Standesherrn nah den Grundfägen 
ber früheren teutfchen Berfafjung die noch beftehenden 
Familienverträge aufrecht erhalten worden +), Würde 
daher eine oder bie andere der jest blühenden ſtandes— 
herrlichen Familien, vermöge*eines älteren, noch beſte⸗ 
henden Familienvertrags Anfprücde auf die Lande eines 
dermaligen fouveränen Bundesftats für den Fall des 
Erloͤſchens der daſelbſt regirenden Familie haben, und 
wäre — eines ſolchen Vertrags die Erbfolge nach 
Linien und Stämmen feftgefegt worden: fo müßte allers 
dings, diefe Erbfolgeorbnung, vermöge des angeführten 
Artikels 14 der Bundesakte, aufrecht erhalten werben, 


41) Bol. die Abhandlungen über Gegenſtaͤnde bes allgemeinen 
Statenrechts in Reuteutſchland. Ifter Bd. Ifte Abbt. F. 14 u. 15, 
42) ©. Klübers Schlußakte bes Wiener Gongreffes v. 9. Junius 
1815 (2te Auflage. Erlangen 1818, ©. 154.) 26 
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Die flandeöherrlichen Familien find auch befugt, 
über ihre Güter und Familienverbältniffe verbindliche 
Verfügungen zu treffen; doch müffen folde dem Stats: 
oberhaupt vorgelegt‘, und bei (und von) ben hoͤchſten 
Landeöftellen zur allgemeinen Kenntniß und Nachachtung 
gebracht werden. Alle bisher dagegen (gegen die ftans 
desherrliche Hamilienverfaffung) erlaffenen Verordnungen 
follen, in Gemäßheit der Congreßverhandlungen, für 
künftige Fälle nicht weiter anwendbar feyn +’). Was 
in diefer Beziehung den Standesherrn zugefichert wors 
den iſt, findet aud Anwendung auf ben durch die teuts 
ſche Bundesafte regulirten Rechtszuſtand ber jehigen, 
vormals ‚reichdunmittelbaren Grundherren auf der 
rechten Rheinfeite, und zwar in ber Regel nur berjenis 
en, welche, nebft ihren Befigungen, der Matrifel der 

eichöritterfchaft einverleibt waren **), 

Man ift der Wahrheit das Zeugniß fehuldig; daß 
ſich die fchleunige Reviſion der Hausgeſetze der teutfchen 
fürfttichen $amilien, und. deren Verwandlung in Stats 

rundgefeße +5), als ein dringendes Bedürfniß für bie 
** ſowohl, als die Voͤlker darſtellt. Gilt es den 
Erbfolgegeſetzen der Thronfolgen für Millionen Stats— 
buͤrger, und ſoll der Dynaſtiewechſel ſtreitlos in kuͤnfti⸗ 
gen Zeitaltern vorübergehen, fo müffen die dunklen und 
er Theil unanwendbaren besfallfigen Haudverträge in 
lare umgegoffen werben. In den meiften teutfchen Fürs 
erg fößt man auf Ungewißheiten und Dunfels 
eiten in ihren Hausverträgen und ihrem Erbfolgeher⸗ 
kommen. Man bdenfe nur an die fächfifchen Hausver⸗ 
träge, den Römbilder Vertrag von 1791, den Altenburs 
ger Nebenrezeß zwifchen den Käufern Weimar und 
otha von 1672, den aͤlteren Hausvertrag vom 12ten 
September 1641. Alle -bebürfen erft eined Gommens 
tard, ehe fie einiger Maßen deurlich find; weil man fich 
niemals bemühete, alle Rechtöverhältniffe der ganzen 
Dynaftie in einer Alte zu behandeln, und die Kany 
ler fich gefielen, gleichſam in Hieroglyphen zu reden, 
Gejegt, der Mannsftamm im Eöniglihen Haufe Sachen 
erlöfche, fo ift zwar heute der Großherzog Fon Weimar 
ber nächte Erbe dem Grade und dem Alter nad). 
Wenn aber nad ber Linie Weimar das koͤnigl. Haus 
Sacfen Albertinifcher Linie ausfterben follte, iſt dann 
ber primogenitus (Herzog von Sadjfen=Hildburghaufen), 
oder der im Grabe nähere (Herzog von Meiningen) der 
nächfte zur Thronſolge im königlichen Sachſen nad dem 
angezogenen Hausverfrag von 1672? Kann ein im 
Sahre 1815 von Neuer confolidirted Königreich wie 
Sachſen, bis auf den nach den Dispofitionen des Wiener 
Gongrejfed nochmals bedungenen Rüdfall der Lauſitz an 





43) S. Klüber’s öffentliches Recht des teutſchen Bundes. 
$. 234. 44) ©, Klübera.c.D. $. 24. 45) Ein fehr 
wichtiges Bilfsmittel, beffen man fich babei bedienen kann, um 
jene Hausgefege mit bem Geiſte der heutigen Verfaſſung der teuts 
fen Etoten, und mit vem wahren Intereffe der teurfhen Soue 
deräne in libereinftimmung zu ſetzen, ift das kaiſerlich⸗ franzbiſche 
Kamitienftatur vom 50. März 1806, ein Gefeh. das nah dem 
Urtbeite großer Kenner die Refultare der Wilfenfbaft mit den 
Rejultaten ber Erfahrung auf bas Volllemmenſte vereinigt. 
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bas Haus Sſtreich, durch den Willen der agnatifchen 
Dynaftieerben, zerriffen werden? Nah dem Roͤmhilder 
Verträge fiele der Linie Weimar in folhem Falle der 
Kurkreis zu (der num verſchwunden if), und vom übris 
gen Sachſen bie Hälfte, u nd bie andere Hälfte würde 
unter die Gothaer noch vorhandene Megentenlinie vers 
theilt! Noch viele ähnliche Fragen und Übelftände könn: 
ten berührt werden, womit die jächfifchen Regentenhäufer 
burch ihre myfteriöfe Dausverträge bedroht werden. Um 
fo mehr läßt fih von der Weisheit ihrer Minifterien 
erwarten, daß fie eine conciliatorifhe Reviſion ihrer 
ſaͤmmtlichen Hausverträge nicht länger verfchieben, fons 
bern durch einen allgemeinen fächfifhen Haus: und Far 
milienvertrag das, was an fi Rechtens, billig und 
zwedmäßig ift, ausbrüdlich und unzweideutig als Regel 
aufftellen,. Möge fie der Gotha: Altenburger Thronerledis 
gungsfall, über den die Gelehrten bei allen Beſtimmun⸗ 
gen des longobardiſchen ſowohl, als ſaͤchſiſchen Lehn⸗ 
rechts, der Reichs- und ſaͤchſiſchen ſtats⸗ und privat⸗ 
rechtlichen Beſtimmungen bloß wegen des einſeitig abges 
ſchloſſenen und dunklen Römbilder Vertrags nicht einig 
werden fonnten, an bie Notbwendigkeit erinnern, bie 
Zhronfolge des ehrwürdigen Fürftenhaufes Sachen mit 
Befeitigung aller Ungewißbeiten fefter zu ftellen, und 
bie Rechte der Zeftamentifaction des lebten Regenten 
einer Linie genau zu beſtimmen. (Alex. Müller.) 
HAUSVOGT, ift mit HAUSVERWALTER gleich- 
bedeutend; — in Berlin ein Rath, weicher über die in 
ber Hausvogtei betinirten Gefangenen die Oberaufficht 
at; — anderwärtd fo viel als Stodmeifter, welchet 
ber das Öffentliche Gefängniß und die Gefangenen in 
demfelben die Aufjicht führt. (St.) 
HAUSVOGTEI, die Wohnung, das Gebiet und 
Amt des Hausvogtes; — in Berlin, Benennung eines 
—— Gefaͤngniſſes. Vergl. uͤbrigens den Artikel 
ogtei. — (St. 
® HAUSWALD, 1) August Wilhelm, geb. 1749 
zu Dresden, geft. bafelbft ald gebeimer Sekretär den 
16. April 1804. Er lieferte die erfie Überfegung von 
Taflo’s befreitem Ierufalem fm Versmaße des Originals, 
die im Ganzen fehr gelungen war, und nur vielleicht 
im Einzelnen durch die fpätern ÜÜberfegungen von Gries 
und Stredfuß übertroffen worden if. Dieb Werk er 
ſchien zu Leipzig 1802 in 2 Bven. Außerdem überfehte 
er zum Zeil mit C. G. Schreiter*) anonym: Montess 
— Esprit des loix (Altenburg 1782. 4 Bände, 
. A. Görlig 1804. 5 Bde.) und eben desſelben 
Werk: sur la cause de la grandeur et de la deca- 
deuce des Romains, Altenburg 1786 **), 
(Heinr, Döring.) 
2) Johann Friedrich, geb. den 12. Februar 1710 
zu Zorgau, geft. den 26. Mai 1761 ald Regirungs 





) S. ben Beipziger allgem. literar. Anzeiger 1796. ©. 157. 
Bergl. über ibn und feine Schriften: Meufel's ac. Teutfch⸗ 
land. Bd 3, ©. 129, und Rachtraͤge in den folgenden Bänden. 
Kläbe’s gel. Dresden. Eeite 57 u. f&e Daymann Dresdens 
Schriftfieller und Künftler. ©. 296. 321. 468, Rafmann: lite 
ratiſches Handmörterbuc der verkorb. teutſchen Dichter. ©. 391. 
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tath zu Schleuſingen. Als denkender Juriſt zeigte er 
ſich in ſeinen Betrachtungen über die Verbeſſerung des 
Aufizwefens in feutichen Landen. (Dresden 1756. 8.). 
Aber auch feinen poetifhen Verſuchen: Telemach, eine 
Zragöbie, Leipzig und Liegnitz 1740, und Doris, ein 
muſitaliſches Schaͤferſpiel, Dresden 1747, warb wenigs 
fiens ein.vorubergehender Beifall zu Theil *). 
(Heinr, Döring.) 
Hauswirthschaft, f. Ökonomie, 
Hauswurz, f. Hauslauch. 
HAUSZUCHT ber Schweine ift jene, wo fie als 
Nusvicd im Haushalt gerogen werden? im Gegenfate 
ber wilden und halbwilden Schweinezucht, fiebe 
Schweinezucht. (Schilling.) 
HAUT (fpradhlich), . bezeichnet die natürliche Dede 
des tbieriihen Körpers, dad, was ihn bewahrt, und 
deihfam behüutet. Denn Haut ift entweder vom 
Etammworte Hüten abzuleiten, worauf auch das nies 
derteutiche Hut und Hub unftreitig führt, oder hat mit 
demſelben einerlei Wurzel), Eberhard?) leitet dad 
Bort von dem lateinifchen cutis ab, doch fcheint viel 
mehr cutis und das teutiche Haut der mämlichen Urwurs 
jel anzugehören ?), da die Hauch und Kehllaute leicht 
mit eimander wermwechfelt werden. Haut ift mit Fell 
nicht identiſch, obſchon im gemeinen Leben der zwiſchen 
ihnen Statt findende Unterfcpieb * keinesweges immer 
fireng beobachtet wird; denn Fell bezeichnet nur diejes 
nige äußere Hille des thieriſchen Körpers, welche mit 
oder Wolle bekleidet if. Noch weniger kann 
mon Haut und Balg für einerlei halten; denn. das 
Iehtere Wort fchließt den Nebenbegriff in fi, daß bie 
äußere Hülle etwas Hohles und Augedehnted fei, von 
weichen der Körper gleichſam umfcloffen wird +). Das 
ber gu man demjenigen tbierifchen Deden, welche im 
wöhnlihen Verkehr ohne Haare gebraucht werden, ben 
Namen Häute; dagegen beißen die, welche man in 
ihrer bebaarten Geftalt benußt, Felle, und endlich fols 
Ge, weiche ben getöbteten Thieren meiften Theils uns 
en abgezogen werden, Bälge. Hieraus erklärte 
bie Zufammenfegung Fiſchhaut, Hirfchhaut, 
Dchſenhaut, wilde Shweinshaut u. f. w., dages 
PERS FE, Kalbfell, Schaffell, Ziegen— 
ell, and endlih Fuchsbalg, Hafenbalg, Ham: 
Rerbalg, Fifchotterbalg. 

Das Bort Haut wird in einer großen Anzahl von 
Redensarten tropiſch angewendet; body gehören folche, 
wenn nicht ausfchließlih der Sprache der niedern Volks— 

doch nur der vertraulichen oder derbern Rede: 





*) Bol. über ibn: Haymann: Dresdens Shriftfteller und 

©. 161. Meufels Lexiton verft. Schriftſteller. Bd 5. 

&,31, Rabmann's-literar. Handwoͤrterb. verftorbener teute 
für Dichter. ©. 117. 

1) Maaf zu Eberhard’s Verſuch einer teutſchen Gyno 
enmif unt. dem W. Balg (Ir Th. ©. 344. Be Ausg.), und vor 
Kar fhen Adelung und das bremenfhe Wörterbuch; vgl. 
auch Frankfurter Encyflop. XIV. ®b. 8.616. 9) Verfuh einer 

Spneon. ut. d. Worte Balg (Ir Ih, ©. 344. 3er Ausg.) 
N Meaß a. a. O. Maah a. a. O. 
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weife des gewöhnlichen Lebens an. Dahin rechnen wir 
Ausdrüde der Art: Er ift eine gute, ehrliche 
Haut, für: eim guter, aber nicht eben talentvoller 
Menih; er ift ein Schelm in der Haut, d. i. er 
ift von Natur ein Schal. Haut fteht dann aud oft 
für Leib und Leben, z. B. eö gilt feine Haut, feis 
ne Haut tbeuer verkaufen, mit ber Haut bes 
zahlen (mit bem Leben, oder doch wenigftens mit Leis 
beöftrafe büßen). Der urſpruͤnglichen Bedeutung näher 
bleiben bie Redensarten: mit ganzer ober heiler 
Haut (ohne Verwundung) bavon fommen, Semans 
ben bie Haut voll fhlagen, ibm recht auf die 
aut greifen, fi feiner Haut wehren, feine 
aut felbfi zu Markte tragen (Etwas auf eigene 
efahr thun), er ftedt in feiner guten Haut (hat 
feine fefte Gefundheit), ich möchte nicht in feiner 
Haut fleden (nicht an feiner Stelle feyn). * Dasfelbe 
gilt von Verbindungen, wie aus ber Haut fahren 
wollen, aus der Haut fpringen (vor Freude oder 
Born), Iemanden die Haut voll lügen, bie 
aut judt ihm (er ift übermüthig, ſcheint fich nach 
chlägen zu fehnen), auf der faulen Haut (ober 
auf der Baͤrenhaut) liegen, für müßig gehen. 
Zuweilen wird Haut aud ba gefeßt, wo nicht Fomwopl 
von Menfchen felbft, fondern nur- von feinem Befitze 
und feinem Bermögen gefprochen wird, wie in ben 
Dhrafen: Semanden die Haut über die Ohren 
ziehen, die Haut ſchinden und abziehen (für: 
ihn betrügen), aus fremder Haut if gut Riemen 
fhneiden, d. bh. mit dem Vermögen Anderer iſt es 
feine Kunft, freigebig zu feyn’). (4. G. Hoffmann.) 
HAUT, die, (anat. und phyſiol.), ift ſeit Mal⸗ 
pighi’s Zeit gewöhnlich als aus drei Theilen oder La: 
en von verfihieden gebildeter Subſtanz beftehend bes 
hrieben worden, nämlich aus der cuticula, der cutis, 
und einer bdazwifchen liegenden dünnen, netzaͤhnlichen 
Membran, dem corpus Oder rete mucosum, von wels 
chem biefer Anatom glaubte, daß er es entdedt habe, 
und welches, obgleich nicht binlänglich demonftrirt, von 
ben fpäteren Anatomen, welde bis in gegenwärtige Zeit 
auf einander gefolgt, befihrieben worden iſt. Lawrence 
und Andere haben dieſes rele mucosum bei weißen 
Menſchen niemals finden fönnen, und dad Vorhanden⸗ 
ſeyn desfelben hat Gordon, ausgenommen bei Negern, 
geläugnet. Die erfte Lage oder die cuticula ift eine 
unempfindliche Subftanz, welche ſich in verſchiedenen 
Graden von Dide über jeden Theil der Oberfläche bes 
Körpers auöbreitet, und ift das Probuft der oberflächs 
lichen Gefäße der eigentlihen Haut. Ihre Verrihtung 
beftebt darin, daß fie die zarte und fehr empfindliche 
Oberfläche der Haut ſchuͤtzt. Sie iſt mit Poren verfes 
ben, damit die Perfpiration hindurch gehen, und zur 
Oberfläche kommen kann, und an manchen Theilen ift 
fie durchlöchert, damit die Sekretion der folliculi seba- 





5) Aud Fell wirb in 5 ſolchen Redentarten gebraucht, 
z. B. Jemanden das Fell über bie Ohren, ziehen (ibn 
betrfigen), ihm das Bell ausklopfen — u. ſ. w. 
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- hindurch gehen, und zu ihrer Oberfläche kommen 
ann. 

Die cutis, von deren Gefäßthätigkeit bie cuticula 
erzeugt und ernährt wird, und welde außerdem als 
eine Dede für andere Theile und als die Struktur, wel 
che die Abfonderung der perfpirabilen Materie von ber 
Blutmafje bewirkt, noch wichtigere und allgemeinere Vers 
richtungen bat, ift an verfchiedenen Theilen des Körpers 
ber Eit einer aͤußerſt wichtigen Struftur, der folliculi 
sebecei, von deren Störung einige der hartnädigften 
Hautaffectionen berrübren. . 

Diefe follieuli find Beine, fingerhutähnliche Deprefs 
fionen in der Subſtanz der e:ıtis. Die größere Art 
berfelben befindet fich fehr zahlreich an Theilen zerftreut, 
welche fehr bloß liegen, und ba, wo Biegungen ber 
Haut gebildet werben. Im erfteren Falle fchligt wahr⸗ 
fheinlich die herausgedrungene Sekretion die cuticula 
vor der Hige, und in tem letzteren verbindert fie bie 
Folgen der Reibung. Man kann fie an der Nafe und 
um den Mund berum fowohl bei Mannsperfonen, als 
bei $rauenzimmern fehr leicht erfennen; bei den Letzteren 
werben fie aber auch oft in großer Anzahl am Halfe, 
und an den obern Theilen bed Thorar-gefehen. Ihre 
Sekretion, welche ganz von ben Gefäßen ber cutis zus 
geführt wird, gibt der Haut derjenigen Theile, an wels 
Ken ihre Dimenfionen und ihre Anzahl nicht fehr bes 
trächtlich find, ein angenehm glattes und glänzendes 
Ausfehen. Wo aber das Gegentbeil Statt findet, wird 
die Sekretion an ihren Mündungen verfärbt, und bil 
bet fo. viele Feine ſchwarze Flede, welche diefe Theile 
ſehr entftellen, und ihnen ein ſchmuziges, ungefundes 
Ausfeben geben. 

Malpigbi hat auf der Oberfläche der Haut Peine 
Erhabenpeiten entdedt, weldye pupillae genannt werben, 

(W. L. Brehme.) 

HAUT DER NEGER. Es wird allgemein anges 
nommen, daß ber Sig der fehwarzen Farbe der Neger: 
baut weder in der Haut (cutis), noch in der epidermis, 
fonbern in dem zwiſchen ber epidermis und der Haut 
befindlichen rete Malpighi ift, denn wenn dasſelbe ges 
wafchen und lange. Zeit in lauwarmem Wafler gehalten 
wird, fo verändert es feine Farbe nicht, und bleibt ims 
mer ſchwatz, während die Haut und die epidermis faſt 
eben fo weiß ausfehen, wie bie ber anderen Menſchen. 
Hinfichtlich der Urſache der ſchwarzen Farbe der Neger: 
haut herrſchen verfchiedene Meinungen. Go hat man 

eglaubt, daß diefe ſchwarze Farbe von der Wärme des 
lima’8 berrübre. Aber wenn die die wahre Urfache 
wäre, fo müßten die Bewohner der unter der heißen 
Bone gelegenen Länder ganz ſchwarz fern, was ſich 
nicht immer fo verhält. Andere find der Meinung, daß 
das kohlenſtofftreiche Negerblut von dem Luftreiz nach 
ber Oberfläche gezogen werbe, bieje aber nur wenig das 
von aufnehme, und daß der größte Theil deöfelben bins 
ter ber epidermis abgefegt werde. Wäre dieß die Urs 
fache, fo würde es nicht leicht denfbar ſeyn, daß durch 
Wunden die ſchwarze Karbe zerftört werden kann, da 
ſich nad) ihnen die epidermis, und unter ihr ein neues 


— 20 — 


HAUTBOISTEN 


Gefäßneh (aber von einer anderen Art) wieder erzeugen, 
und folglich dieſelbe Anhäufung des Eoblenftoffreichen 
Blutes wieberkehren könnte. 8 iftwohl am mahr: 
ſcheinlichſten, daß bas hinter ber epidermis befindliche 
rete mucosum bei den Negern durch befondere Beſchaf—⸗ 
fenheit das Drgan ift, in weldem unter gewiſſen Ber 
dingungen die fchwarze Farbe auf diefelbe Weife erzeugt 
wird, wie bad Pigment im Auge, weßhalb nach Wun: 
ben, burd welche diefes rete mucosum zerftört und 
nicht wieder erzeugt wird, diefe befondere Funktion des— 
felben aufhören muß. Man barf fih ſowohl das Pig: 
ment im Auge,*ald ben malpighi'ſchen Schleim der Ne 
ger nicht als todte, von ben Gefäßen abgefegte Stoffe 
denken; fie find nesförmige Gewebe ins Feinfte verzmweig: 
ter Gefäße, welche fchwarze Flüffigfeit führen, eben fo 
wie jede andere Art von Gefäßen ihre befonders gefärbte 
Slüffigkeit führt, Die Schamröthe entfieht fo ploͤtzlich, 
daß wir die Färbung der in den Kapillargefäßen enthals 
tenen Flüffigkeit nicht ald eine unmittelbare Wirkung, 
d. b. als abhängig von ber allgemeinen Girkulation bes 
trachten können. Und findet nicht da eine aͤhnliche Wir: 
fung Statt, wo dur heftige Eindrüde auf die Gele 
fhwarze Menfchen weiß werden, und umgekehrt, wovon 
Bälle in Iournalen*) begeugt und angeführt werden? 

" (W. L. Brelime.) 


HAUT EINES SCHIFFES, Unter diefem Auss 
drucke verſteht man alle Planfen, womit die Außenfeite 
bes Schiffes bekleidet ift, welche auf die Innhölzer feſtgena⸗ 
> wird, Vorzüglich zu bemerken ift auch die jo genannte 

pikerhaut. Hierunter verfteht man eine Bekleidung 
von denen hölzernen Planfen, bie noch auf die Haut: 
planten, fo weit fi das Schiff im Waſſer befindet, 
genagelt, oder gefpifert werben. Dieß geſchiehet dars 
um, damit die Seewiürmer die Hautplanfen nicht zer: 
nagen. Die befte Bekleidung aber gegen dieſe Seemirs 
mer ift diejenige, welche aus duͤnnen fupfernen Platten 
beſteht, und mit Nägeln von demfelben Metalle an bie 
Hautplanken feftgenagelt wird, Diefe Bekleidung bat 
noch außerdem den Bortheil, daß dadurch der Boden 
des Schiffes rein gehalten wird; denn wegen der gut 
ten Fläche können fich feine Seegräfer anfetzen. AÄuch 
bält fich dadurch das Werg in den Nähten ber Haut: 
planten befier, in fofern das Kupfer keiner Faͤulniß um 
terworfen ift. (Braubach.) 

Hautäusdünstung, f. Ausdünstung. Erfte Sect. 
Th. VI. ©. 426 fgg. 

Hautbois, f. Oboe. 


HAUTBOISTEN, HOBOISTEN, HOBOISTEN- 
CHOR, nennt man den Verein von Mufitern, welde 
bio Blasinftrumente gebrauchen und an Höfen Tanz⸗ 
und Zagdmuſik, bei den Regimenten die militaͤtiſche 
Mufit beforgen. Die Hof» und Jagdhoboiſten gehören 
an Bleinern Höfen gewöhnlich auch zur Kapelle. Ihren 
Namen, der jegt nicht mehr paßt, haben fie von ber 





*) Med, Reposit., London. Deebr, 1822. Med, and 
Journal, Land. Kar. 1819. Pr 
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Hoboe, Oboe (Hautbois, Oboe), welchem Inſtru⸗ 
mente man fonft faft immer die erfte Stimme zutbeilte, 
Sept aber wird ſtatt desfelben meift bie Klarinette wes 
gen ihres vollern Zons angewandt, Die fo genannten 
Regimentshoboiften, deren man jetzt fehr viel mehrere 
als fonft anftelt, gebrauchen die Hoboe nicht mehr all: 
en Ihre Mufit beftcht dagegen aus Terz⸗ und 

flöten, verfchievenen Klarinetten und Hörnern, Fa⸗ 
gotten, Zrompeten, Quartfagott, Serpent, Pofaunen, 
und in neueſter Zeit zuweilen bloß aus den gemarinten 
Meflinginftrumenten, einfachen und Klappenflügelhörnern 
und der fo genannten Janitſcharenmuſik. (A. F. Häser.) 


HAUTBRION, einer ber ſchwerſten rothen Bors 
beaurweine, ber an ber Garonne auf einem Hügel wählt 
end in der Mitte zwifchen dem Pontaf und St. Emis 
Kan ſteht, aber nicht zu den Medofweinen gerechnet wird, 
Er ift ſelbſt in Sranfreich theuer und felten echt; feine 
Farbe ift dunkler wie Pontaf, (6, Hassel.) 


HAUTCREST (Altacrista, Aucrest), in ebes 
maliges Gifterzienferklofter in einem Thale an der Broye 
im Diötrift Dron, ded Kantons Waadt. Den Möns 
hen wird dad Verdienſt zugeſchrieben, daß fie die erften 
Beinlöde im. Ryfthal” gepflanzt und den jet fo wich⸗ 
tigen Beinbau am obern Geftade des Genferfees (La 
Vaud) eimgeführt haben. Ihre Nachfoiger, durch große 
a Fr bereichert und mehr mit dem Genufje ald 
der Arbeit beichäftigt, fanken wie die Bewohner andrer 
reicher Klöfter. Als die Berner 1556 die Waadt er: 
oberten, wurde das Klofter fäcularifirt. Die Stiftungs: 
urkunde, welche Bifhof Guido von Laufanne im Jahre 
1134 auögeftellt hat, findet fih in Zapf's Monumenta 
Anecdota. ©. 80. (Escher.) 

Hauteultur, f. Hautpflege. 

HAUTDECKEN, BHAUTBEDECKUNGEN, all- 
een umenta communia (chem.), nennt man 

die drei Hüllen, womit der Menfchenkörper umklei⸗ 
bet iſt, naͤmlich: Oberhaut, Schleimhaut und 
eigentlihe Haut ober Fell. Unter biefem liegt bei 
mebrern Thieren noch eine Muskelhaut. — Das Hauts 
gemwebe (Tela inembranacea) befieht, nah Heufins 
ger") aus einer flachen Lage eines eigen modificirten, 
mit mebrern andern Geweben burchzogenen Bildungs: 
gewebes. Es läßt fich in zwei Gebilde unterfcheiden, 
a) in das Schleimhautgewebe, und b) in ‚das 
kederhautgebilde, (fiehe unten). 

1) Die unorganiſche, d. h. nicht mit Erregbarkeit 
begabte, äußerfte, weiche und weiße, auch bei Leihen un: 
veränderte DOberhaut, epidermis, culicula, bie auf 
ihrer Innenfeite zuweilen vom Gelben bis zum Schwars 
zen in vielen Abftufungen gefärbt erfcheint, je nachdem 
mehr Koblenftoff im Körper ift, und je weniger davon 
die atmoſphaͤriſche Luft aufnimmt, ift, nah Dfianders 
witroſtopiſchen Beobachtungen, ſowohl bei viermonat—⸗ 
lien, als bei zeitigen menſchlichen Leibesfruͤchten einer 
verdidten gelatinöfen Materie ähnlich, ohne Fibern, Ges 





1) Deffen Syſt. ter Hiſtologie. Eiſenach 1822. 8. I, 1. 
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fäße und Schuppen, aber mit unzähligen, doch beſtimmt 
geordneten, äußerft Beinen Öffnungen durchbohrt. Hat⸗ 
chett und Cruikshank betrachten fie als eine größten 
Zheild dem trodnen geronnenen Eiweißſtoffe analoge 
Materie, Bauquelin hingegen, ald einen unauflöslis 
chen erbärteten Mucus. Nah Chaptal befteht fie jes 
body aus einer hornartigen Subſtanz (f. unter Horn- 
substanz), die mit dem Überzuge der Seide ıc. übers 
einfommt. Sie ift in Waſſer und Weingeift mit und 
ohne Hige nicht auflöslich, wohl aber in Ählauge, lange 
famer in Kalkwaſſer. In Waſſer kann fie lange liegen, 
ohne zu faulen, vielleicht wegen flärferer Orydation an 
der Luft. Ammonium färbt fie orangegelb, Silberfals 
peter oder Höllenftein fhwärzlih, und die Salpeterfäure 
nimmt ihr ſehr ſchnell ihre Glafticität. Durch Einweis 
hen im heißen Waſſer täßt fie fich Teicht vom Felle 
trennen. — John erhielt aus 100 Zheilen Epidermis 
bes Menfchenfußes 93 — 95 geronn. Eiweißftof, 5 in 
Waſſer löslicher thier. Materie, 0,5 Fett, 1 mildfaur, 
phospborf. und falzfaur. Kali, ſchwefelſ. Kalk, ein Ams 
monialfalz und Spuren von Eifen. 

2) Das Schleimhautgewebe, Textus muco- 
sus, dad malpigbifhe Schleimnetz, (rele muco- 
sum Mualpighii), an der Dinterfeite des Oberhaͤutchens 
befteht aus einem weichen, eigen modificirten, nur bin 
und wieder mit Fafern durchwebten, aber viele Blutge— 
fäße und Nerven enthaltenden, oft mit Schleimbuifen 
verfehenen Bildungsgewebe. In ihm entjtchen die erften 
Haazfeime unter der Dberhaut, und ihre Wurzeln fens 
ken ſich erft fpäter durch die Gutis in das gewöhnlich 
fettreihe Unterbautbildungsgewebe 2). Chemiſch fcheint 
es ganz aus Mucus und Gallerte zu beſtehen. Das 
darin befindliche Eoblenftoffreihe Pigment, welches bie 
verfchtebene Farbe der verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme bildet, 
verhält fich, wie das fihwarze Augenpigment (f. Augen- 
Schwarz, Pigmentum nigram oculi, Erfte Sect. Ib. 
VI. 857.); es liegt bier in unregelmäßigen, durch Zell⸗ 
gewebe vereinigten Kügelchen unter der Oberhaut. 

Bei der Negerfrucht im Mutterleibe iſt es noch 
nicht ſchwarz, fondern erft bei den Neugebornen röthlich, 
wird dann gelb, hierauf fhmuzig braun, und endlich 
ſchwarz, indem der Luftreiz das mit Kohlenſtoff erfuͤllte 
Negerblut nach der Oberfläche zieht, dieſe aber nur we⸗ 
nig davon aufnimmt, den größten Theil dagegen anges 
haͤuft hinter der Epidermis abfegt ?), mit Ausfhluß der 
nicht fo fchwarzen Haut des Gebörgangs, welde das 
Ohrenſchmalz abfondert, umd der Hand: und Fußflaͤchen, 
bei deren Oberhaut die eigenthümliche Beſchaffenheit ber 
Gefäße des Schleimnetzes zu mangeln fcheint, wie wenn 
durch Wunden, z. B. Brantwunden und Gefhwiüre auf 
der ‚Haut des. weißen Menſchen und Negers einmal 
diefe den Kohlenſtoff abfondernden Gefäße des Schleims 
netzes zerfiört worden find; daher die Wundnarben der 
weißen Menfchen und Neger weiß find. — Das neuer 





D ©. Heufinger in F. Medels Archiv für bie Phyſiol. 
v8  3)6©. Bads Bıftr. des Pigmenis ber Neger in den 
ſchwed. atad. Abhandı. 1749. X. ©. Il ıc. 
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lich beobachtete fpätere Kaufen ber Mobrenleichen foll, 
nah Edw. Home von dem im malpigh. Netze auch 
im Tode unveränderlih vorwaltenden Koblenfloffe ber: 
rühren, zu welder Induction die antifeptifche Kraft des 
Koblenftoffs führe, durch welchen zugleich die Epidermis 
egen die Einwirkung direkter Sonnenftrahlen gefichert 
ei ®). 

* der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit der Haut iſt 
der Albino oder Leukopath ein wahrer Gegenſatz 
mit dem ſchwarzen Neger, bei dieſem Uberfluß an Koh— 
lenftoff im Schleimneg, bei jenem der größte Mangel 
baranz neben ber großen Weiße und Durchſcheinheit 
das fchneeweiße Flaumenbaar über den ganzen Körper. — 
Die Haut der leufopatbifhen Kinder ift an ums 
bedeckten Körperftellen nicht teufopatbifch weiß, und durch⸗ 
fcheinend, an umbededten aber, und wo die Haut zars 
ter zu ſeyn pflegt, ift fie faft durdfichtig, und von der 
Farbe eines etwas gelblichen Briefpapier. Antlig, bes 
fonderd Wangen, und äußere Seite der Arme find ganz 
fo roth, wie bei andern Älbino's). 

Die Abfegung ded Pigments ımter die Haut bed 
Zhierfetus ſcheint auch anhaltender Drud zu hindern, 
daber find bei gefledten Tbieren gerade bie in ber Lage 
der Frucht gedrüdteften Haurftellen weiß, wie z. B. der 
Vorkopf, die Fußbeugungen, der Hals, Bauch ıc. Se 
mehr Kohlenftoff ſchon die Atmofphäre enthält, und in 
Gasform anbaltend an den Körper bringt, deſto mehr 
wird aud) der Austritt biefes Stoffes aus der Oberhaut 

ebindert, und bie Theile färben fich von der Anhaͤu⸗ 
desſelben, wie 5. B. die Schenfel der immer über 
Kohlenbecken fisenten Frauen ıc., dunkler. 

Sehr — iſt's, daß das Licht vorzüglich 
beim gebornen und lebenden Menſchen deſſen Haut nad 
und nach bis zur Negerſchwaͤrze dunkel färbt, aber dass 
felbe Licht auch wieder der tobten Haut allmälig ihre 
Farbe entzieht, wie Thatfachen beweifen. Warum aber 
vorzüglich Sonnenlicht, zum Theil auch die atmoſph. 
Luft fo bedeutenden Einfluß bat auf Färbung der Schleim: 
haut, erflärt fih Davy fo, daß das Verbältniß von 
Koblens und Sauerftoff in der Mifchung derfelben ihre 
verfhiedene Farbe beflimme, und daß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß von der Menge Sauerftoff abhaͤnge, welche ber 
Schleimhaut vom Lichte entzogen wird, Dver es läßt 
fi auch wohl aus der Eigenfchaft des Sonnenlichts abs 
leiten, ben Sauerftoff erpanfibel zu machen, und gass 
fürmig mit ſich zu verbinden. enn fobald dieß ges 
ſchieht, kann ber im größern Verbältniffe vorhandene 
Koblenftoff nicht zu Koblenfäure werden ; fondern wird 
als fchwarzed Pigment unter der Epidermis liegen bleis 
ben®). Wir fehen ähnliche Erfcheinungen aus denfelben 
Urfahen bei dem innerlichen Gebrauch des falpeterfaus 
ven Silbers, wo die Haut auf lange Zeit, bei Einreis 





4,8. E. Home in db, Verhanbl. ber Lond. Geſellſch. ber 


Wiffenfh. Juline 18195 dal. Heufinger in Medels Arc. für 
die Phyſiol. VII, 3. VI, 1. S. 38. Rot. 1. Vil, 2. ©. 405 ıc, 
5) Bol. Mansfeld über das Weſen der Leufopatbie. Braunidıw. 

.4. mit 1 Kupfer, 6) ©. 3. X. Alders in Meders 
Ardio für die Phpfiol. UI. S. 504 ⁊c. ıc } 
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bungen von Quedfüberfalbe, nad dem Gebraud einer 
Schwefelſalbe z,, wo bie Haut auf fürzere Zeit ges 
ſchwaͤrzt wird, vorzüglih an Stellen, bie dem Lichte 
ausgeſetzt find; wir feben es bei-den Blumen und Blätz 
tern, bie im Dundeln ſich entfärben, und im Lichte ihre 
Farbe behalten, bei Menſchen, die fich häufig den Sons 
nenftrablen bloß ftellen, und deren befonnte Hautpar⸗ 
tieen gelb, braun, endlich fchwarz ‚werben, bis fie fich 
nad und nad wieder weiß bleichen. — 

8) Die eigentlihe Haut, das Fell (cutis), 
ober Leberhbautgebilde (Textus cutaneus), eine 
Lage von Bildungsgewebe, welches fogar nach den Körs 
pergegenden verſchiedentlich mobificirt, aber überall von 
eigenen Fafern mafchenförmig durchwebt, mit vielen Ges 
fäßen und Nerven durchzogen, und bier und da mit 
Zalgbrüfen verfeben ift, gleicht, nah Chaptal, im ber 
Gontiften dem erweichten Knorpel. Anbaltende Wärme 
des Waſſers Iöft am Ende das Fell zu Gallerte und 
etwas Baferfloff auf. Auch Thbomfon hält es für eine 
befondere Modification der Gallerte, die fih zum Theil 
in einem orpgenirten, dem des Faferftoffs nahe kom⸗ 
menden Zuftande befinde. , Nah John enthält et, außer 
— und eigenthuͤmlichem Faſerſtoff, noch einige 

alje”). 

Algemeine pathologifhe Verfärbungen uns 

ferer Haut bildet die Blaufucht, wobei ſich aber nicht 





7) Sieber gebören auch: 1) die weichen Flügel ber 
Schmetterlinge u. a. Infelten, welde, nad Sohn, zhie⸗ 
sifhe Membran, keblenſ. Katk, Eiſenoryd, puren phosphorf. 
Kalks und barzige Theile enıbalten; 2) das weingelbe Häut« 
Ken, weldes Die Krebfe umgibt, beſteht, nad Johnm, aus 
tbier. Materie, mit Spuren erdiger Iheie. Die mehr oder weni: 
ger bie, weiche, leicht zerreißende Schleimbaut, welde die 
Hoͤhlungen und übrigen Theile des Krebfes umkleidet, ſcheint, nad 
eben dbemfelben, außer Echtrim etwas Wallerte und verſchie⸗ 
dene Salze bei fich zu fübren; 3) die membranojen Hautbedeckun⸗ 
nen bes großen afritanifhen Storpions feinen, nad 
Datqhett, aus geronnenem Eiweißſtoff zu biftchen; 4) der Üben 
zug der Rinben von ben Gorgonien, einer Korallengattung, 
ift mie unfere Oberhaut deſchaffen, und’entbö Gallerte, Lobicnt. 
Kalk, nevft Epuren von phosphotſ. Kalk ıc. ꝛc. — Die Pflans 
Fe Pigmente liegen vorzüglich im Umkreife, und zwar, tie 

mpiumtügelben, im Zellgewebe ber Gewächſe. — Mas die onis 
matıfhen Hautpigmente ontangt, fo liege namentlich in den Blut 
eatim das famarze und gelbe Pigment fon in Kügeldyenform 
unter ber Epidermis. Die Haut der Mcalepben glänzt in den 
fhönften Karben, weidhe aber nah dem Tode verſchwinden. Auch 
vonwen Würmern find viele durch ein ſabnes Farbenſpiel aus 
gezeichnet. Häufig zeigen fid die Pigmente in den Weicht hie⸗ 
ren mir Erden in den Schalen. Manche fondern viele dergleichen 
ab, wie die Purpurfhnede und bie Gepien. Bei ben 
Kruftentbieren find fie mit Erben verbunden, im Hautorgant 
abgelagert, bei den Inſekten in dem Horngewebe. Bei den 
Bifhen findet fih, neben dem metallifh glänzenden Pigmente 
der Floſſen, aud böufig noch ein fhworzes, das in Hügeldhen zer⸗ 
ſtreut it, In den Bätrachtern laͤßt fih das Pigment leicht 
unter der Oberhaut nachweiſen; bri den Dpbibiern, Chelor 
niern und Gauriern ift es inniger mit dem Horngewebe vers 
ſchmolzen. Sehr rei an Pigmenten find, außer ben Federn ber 
Boͤgel, and die Oberhaut ihres Schnabels und ihrer Füße ıc 
Beim Negerbubn ift fogar die Knochenhaut gefhwärgt zc. Be 
den Ehugetbieren finder fi bäufig ein fawarzes Pigment um 
ter der Oberhaut (f. oben), oft aud unter dem Epithetium der 
Mundhoͤhle abgelagert 2c. 2% (gl. ben Art. Pigmente), 
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immer an Pigmentabfonderung benfen läßt, begleichen 
die Gelb, Grün: und Schwarzfucht, melde letz⸗ 
tere auch nach Gemüthöbewegungen entftehen, und ents 
weder noch lange nachher, oder Zeit Lebens andauern 
kann. Haͤufi 
normale Aufhören der. Menftruation Antheil an dem alls 
inen dunkeln Golorit der Weiberhaut. Durchaus 
verändert fi unfere Hautfarbe nach dem Biffe mandyer 
Schlangen; fo foll fie nach dem der Klapperfchlange 
blau und gelb gefledt werden; ähnliche Entfärbungen 
follen entfteben nad dem Stiche der Storpionen. Gelb: 
mißfarbig wird die Haut im gelben Fieber, und Des: 
monlind bemerfte bier beim Ginfchneiden in das Haut: 
jellgewebe eine Gasentwidelung, und daß bie Lamellen 
des Bellgewebes ein feined, wie mit Blut ausgefprigt:s 
Netzwerk bildeten. — Die allgemein vermehrte 
ge eg —— findet fich vorzüglich bei der 
genannten Acclimatijirung in beißen Ländern, mo, 
sah Heufinger, der Brennftoff mehr in combuflibler, 
und immer weniger in comburirter Form ausgefchieben 
werben fol? — Der fchmwarzgallige Zuftand der Alten 
if oft nur als ein höherer Grad der Gelbfucht zu bes 
trachten. Allgemeine Pigmentbildung nimmt Heufins 
ger aud beim gelben Fieber an. Überhaupt find, nach 
ihm, alle in dem Körper normal abgefonderte Pigmente 
foblenreih; bie abnormen find den normalen ähnlich, 
und modificirted® Blutroth; ihre Abfonderung entfpreche 
genau der Fettabfonderung ; fie feien die ſchwarze Galle 
der ältern Ärzte, und ein Zeichen erhöhter Benofität 
mangelnder Depblogiftifirung, beſonders mangelnder Des 
tarbonifirung des Körpers 8). Partielle Berfärs 
bungen der Haut find: jene braunen, grauen oder 
gelben Flede im höbern Alter auf der Haut der Ertres 
mitäten (fo genannte Zodtenflede), die Sommerfproffen, 
Leberfleden, vie ſtorbutiſchen Fleden und Petechien, mans 
be Muttermäbler, Ausfagmäbler, die gelben oder ſchwar⸗ 
zen Hautfhuppen bei der Ichtimofe ıc. 
Techniſch benutzt man die Thierhäute, durch Gärs 
ben gegen Faͤuiniß geihüst, oder zäh und gefchmeidig 
t, zu Pelzwerk, zu mandherlei Reberarten, zu 
ent ıc,, den Abfall von Häuten bei Gärbern 
und Kirfhnern zu Leberleim, die Fiſchhaͤute zu Fiſch⸗ 
kim x, (Vergl. die Artifel Leder, Leim n. f. w.) 
(Th. Schreger.) 
Hautdessus, in der Mufif, f. Diskant. 


HÄUTE, INNERE, DES THIERORGANISMUS, 
membranae, tunicae (chem.), find in ihrer Zertur ıc. 
mehr oder weniger abweichende Hautgebilde, welche, 
mh Boſtock und Berzelius, tbeild Eiweißſtoff, 
fheils Gallerte, theild Mucus x, enthalten. Verkohlt 
geben fie alle phosphorf. Kalk und Natron, 

1) Die feröfen Membranen, namentlid: bie 

ira» und Bruftbäute, der Herzbeutel, die 
auchhaut xc. beftehen faft ganz aus auflöslicher Galz 





©. Heufinger’s phyfiol.»patholog. Unterfuchungen ıc. 
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bat die Unterbrüdung, oder aud) das . 


HAUTE 
Ierte, oder, nah Wienholt, aus 83,67 ihm fo ges 
nannter Fiber? — 

2) Die Schleimhäute des Magens und gans 
zen Darmfanals ıc. conftitwirt verdichteter Mucus; 
(vergl. oben Augenhäute Th. VI. ©. 350 erfter Sect.) 

In diefen innern Schleim» und feröfen Haͤuten 
findet ſich feltener pathologifhe Pigmentabfons 
derung, als in den dußern Hautdeden der Thiere (f. 
unten). So erſcheinen braune, ſchwarze ober gelbe Faͤr⸗ 
bungen bei adynamiſchen Fiebern auf den Lippen, dem 
Bahnfleifcye 2c., bei gaſtriſchen Fieberformen in der Darm⸗ 
ſchleimhaut des Negers, ſchwarze und grüne beim Mas 
genfeirrhus ꝛc. So zeigt fih mandmal bei der Eyanofe 
oder Blaufucht bie innere Darmfläche blau, violett, braun 
oder faft ſchwarz, bei Hämorrhoidalfranten die Schleims 
baut der Lungen und des Darms eben fo gefärbt. Läns 
nec befcreibt die ſchwarzen Farbungen der Schleim: 
und ferdfen Häute unter dem Namen Melanofen 
(f. diefen Artikel). Sehr haufig kommen auch dergleis 


chen gelbe, grüne, braune und ſchwarze im Typhus, j 


und gelben Fieber vor ıc, 
3) Die faferigen oder fibröfen Membras 
nen, 3. B. die mittlere Arterienhaut ıc., führen, nad) 


Berzelius und Young, feinen Faferftoff, wie man . 


früher irriger Weife annahm. 

4) Die undurbfihtige Hornhaut beö Aus 
ged; (vergl. Augenhäute a. a. D. ©, 350), wird, nach 
Ehevreul, beim Zrodnen durdfichtig, beim Einweis 
then im Wafler wieder trübmilhig; bei der durchſich— 
tigen iſt's gerade umgekehrt. Beide getrodnete Häute 
nehmen auf 100 Theile in 24 Stunden 168,18, und 
binnen 4 Zagen 461,28 Waffer wieder auf. — Die 
ginfenfapfel ift, wie die berbe Augenbaut 
(Selerotica), und das Glasförperhbäutchen (Hya- 
loidea), cartilaginoͤs. 

5) Das Eifhalenhbäuthen der Bögel if, 
nah Fourcroy, eine in fiedendem Waſſer löslicye, gals 
lertartige Materie mit Spuren von pbosphorfaur. und 
kohlenſ. Kalt, falzfaur. Salzen, nad John, mit einer 
ſchwefelſ. Verbindung. 

6) Dad Dotterbäuthen der Vogeleier nennt 
Vauquelin eine erhärtete, orwdirte, eiweißartige Subs 
ſtanz mit Spuren von Schwefel. 

7) Die wurmförmige Eifubftany, ober ben 
fo genannten Habnentritt fand John in Waſſer unaufs 
2 Elebrig, getrodnet dem Traganthſchleim äußerlich 

hnelnd. 
8) Die Schweinsblaſenhaͤute enthalten , nad) 
Hatchett, Gallerte, und in 250 Gran.zs Gr. Salze, 
die noch nicht vis phosphorf. Kalk ausgeben, und viele 
unloͤsliche Theile. 

9) Die Haufenblafenbäute f. unter Hausen- 
blase ©. 176 viefes Bandes, 

10) Die_Häute der Hydatiden find, nach Jaͤ⸗ 

er*) in Eduren ſchwer auflöslih, langſam auch in 
bammonium, durch weiche legte Eigenſchaft fie fich 
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mehr bem Ciweißftoffe, ald dem Faferftoffe nähern, ober 
aud bloß aus Eiweißſtoff, und zwar einer eigenen Mo: 
bification deöfelben beftehen. (Th. Schreger.) 
HAUTE-COMBE. Gin Dorf am See Bourget 

mit 110 ‚Dähfern, 425 Einwohnern urd einer beruͤhm⸗ 
ten Gifterzienferabtei in Savoyen, ber Provinz Chams 
bery bes fardiniſchen Herzogthumd: in legterer find die 
Begraͤbniſſe der alten Grafen von Savoyen und zweier 
Päpite ; fie war vom Grafen Amadeo III. von Savoyen 
1125 geftiftet, batte. fo ausgebreitete Beſitzungen und 
Lehnögefälle, dab ſolche bis Lyon reichten und ging ein, 
nachdem die Franzofen Savoyen befegt batten. Der 
Drt ift merkwürdig wegen einer periodifchen Quelle, les 
Merveilles, welche bald eine halbe, bald eine ganze 
Stunde lang, ſprudelt, dann wieder vertrodnet, und 
nad) einem Ibntichen Zwiſchenraume mit großem Geräus 
ſche wieder hervorbricht. Sie bat genug Waſſer, um fos 
gleich die Mühle und Sägemühle, die dem Kloſter ges 
bört, au treiben: der Abfluß iſt in den benachbarten 
kleinen See Bourget. ‚ ‚(Escher.) 
HAUTEFEUILLE (Jean de), ein geſchickter Phy⸗ 
fiter und Mechaniker geboren zu Orleans im I. 1647. 
Sein Bater war ein Bäder, der für die damals nach 
Orleans verbannte Herzoginn von Bouillon Brot lies 
ferte. Daburd wurde der junge H. der Herzoginn bes 
kannt, die ihm flubiren ließ, und ihm, da er den geiſt⸗ 
lichen Stand waͤhlte, mehrere Pfruͤnden verſchaffte. Aus 
Dankbarkeit verließ H. feine Wohlthaͤterinn niemals, 
ſondern begleitete ſie ſogar auf ihren Reiſen. Auch blieb 
bieſe ihm beſtaͤndig gewogen und ſetzte ihm noch bei 
ihrem Tode einen Jahrgehalt aus. H. farb in feiner 
Vaterftadt den 18, October 1724. Mit Erfindungsgeift 
und lebhafter Einbildungskraft begabt, lieferte H. wäh: 
rend feines langen Lebens eine Menge intereflanter und 
nüßlicher Arbeiten und würde noch mehr geleiftet haben, 
wenn nicht Mangel an Ausdauer Schuld daran geweſen 
wäre, baß er oft halbreife Ideen dem Publikum mits 
theilte, die er dann fogleich wieder aufgab, um nad 
neuen zu haſchen. Dazu fam, daß es ihm an Aufmuns 
terung fehlte und daß Alatfchereien ihm das Leben vers 
bitterten, wodurch er nicht felten abgehalten wurde, feine 
nuͤtzlichſten Entdeckungen befannt zu machen, Vergeblich 
bewarb er fich fein ganzes Leben hindurch um bie Auf: 
nahme in die Akademie. H's wichtigfte Erfindung ift 
wohl bie Anwendung der Epiralfeber zur Regulicung 
des Ganges der Taſchenuhren, welche Art Uhren, wegen 
ber Gleihförmigkeit ihres Ganges, den Namen „Taſchen⸗ 
endel” (pendules de poche) befamen. H. theilte diefe 
ndung den 7. Julius 1674 der Afabemie mit. Dens 
noch erhielt nicht er, fondern Huyghens, der jene Erz 
findung vervollfommnete, ein Patent auf die Berfertis 
gung folder Uhren. Hautefeuille beklagte fich Über biefe 
Ungerechtigfeit in einem „Factum,‘“ das er im I. 1675 
in 4. berausgab, bewies aber nicht klar genug, daß bie 
von ihm angewandten Mittel mit denen von Huyghens 
einerlei feien. Nah Montucla’s})' Urtheil war es 
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auch nur ber erfte rohe Entwurf, welcher von Haute: 
feuille berührt, und Huyghens mag vielleicht, ohne 
biefen Entwurf kennen, ganz allein auf feine Ans 
wendung ber Spiralfeder gefommen feyn; dennoch gab 
er nach, verzichtete auf fein Privilegium und Hautefeuille 
ging nun, feiner Gewohnheit nach, ohne ſich um dieſe 
rfindung weiter zu befümmern, zu neuern Ideen über. 
5's. Schriften find felten geworden, weil die meis 

fien von ihnen nur einen, oft nur einen halben en 
ſtark find; es find außer dem erwähnten „Factum“ fols 
gene 1) Explication de l’eller des troumpeties par- 
antes. Paris 1673 u. 74. in 4. — H. wies der Aka: 
bemie im 3. 1683 ein Sprachrohr vor, das die Stärke 
ber Stimme verfechöfadhte. 2) Pendule perpetuelle, 
avec un moyen d’elever l’eau par la poudre à ca- 
non, 1678. in 4. H. glaubte ein perpeluum mobile 
dadurch zu- bewerfflelligen, daß quer’ über einander ges 
legte tannene Bretter, den Einwirkungen der Atmofpbäre 
ausgefest, die Gewichte an einer Pendeluhr wieder aufs 
ziehen follten, wenn fie abgelaufen wären. Eine ges 
nauere Befchreibung und Zeichnung von diefer Art Hy— 
rometer findet man in Gehler's phyſikal. Wörterbud) 
. 2. ©. 668 ber ältern Ausgabe. — 3) Lettre con- 
tenant quelques nouvelles inventions sur les lunettes 
ei le niveau, 1679. in 4. H. erweitert das Sehefeld 
ber Fernröhre durd) —— eines Hohlſpiegels. — 
4) Lart de respirer sous l'eau etc, 1680, 1692, in 
4. Dad Verfahren befteht darin, daß mehrere Röhren 
mit dem einen Ende am Munde angebracht werden, und 
mit dem andern in eine mit Luft angefüllte Blaſe aus— 
gehen. Die ausgeathmete Luft vermifcht ſich nicht mit 
der einzuathmenden ; das Inftrument ift aber unbequem 
zum Gebraud. — 5) Reflexions sur quelques ma- 
chines a élever les eaux, avec la description d’une 
pompe sans frottement. 1682, in 4. — 6) Inren- 
tion nouvelle pour se servir facilement des plus 
longues lunettes, etc, 1683. in 4. — 7) Nouveau 
moyen de trouver la declinaison de Vaiguille ai- 
mantde avec une grande precision, 1683. 8) Avis 
aux horlogeurs, 1692. in 4. 9) Recueil des ouvra- 
es de Mr. de Hautefeuille. Paris Horthemels 1692, 
in 4. Hierin find die unter Nr, 1 bis 6, aufgeführten 
Schriften enthalten. 10) Moyen de, diminuer la lon- 
ueur des lunettes d’approche, 1697. in 4. 11) 
Sschine loxodromique, qui trace sur le papier le 
chentin, que fait un navire, 1701. in 4. In dem: 
felben Jahre erhielt H. von der Akademie ein Gertificat, 
welches die Nützlichkeit mehrerer feiner Erfindungen be: 
eugte. 12) Balance magnetique, 1702. Der Berf 
he bier zugleich von drei andern Inſtrumenten, wo 
von das eine (Anapnoömetre) die eine Menge der ein 
geathmeten, das andere (Apopnotmètre) die Menge ve 
ausgeathmeten Luft, und bas britte (Brokemötre) di 
Regenmenge mejfen fol. 13) Lettres a Bourdelot su 
le moyen de perfectionner le sens de l’ouie, 1702 
in 4. 14) Microscope micrometrique, gnomon ho- 
rizontal, et instrument pour prendre les hauteur 
des astres, avec un ıhoyen de prevoir les trem 
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blemens de terre, 1703. in 4. — 15) Problömes de 
gnomonique, 1704. in 4. — 16) Explication d’une 
ure pour remonter les bateaux, 1704. in 4, — 
17) Placet au roi sur les rames, 1705. in fol. — 
18) Placet au roi sur les longitudes, 1709. in fol.— 
19) Figure des objectils polisdres, 1711. 20) Machine 
arpentante, 1712. in 4.— 21) Spectacle de la lote- 
rie, qui sera tirde à coups de fusil. in 4. 22) Per- 
fection des instruments de mer, 1716. ind. 23) 
Moyens d’empöcher la perte, qui se fait sur les 
billets de l’etat, 1717. 24) Inventions nouvelles, 
1717. in 4. Hierin ift von einer neuen Art Windmuͤh⸗ 
im und von einer Pendeluhr mit gerablinigem Ziffer: 
“ Hatte die Rebe, welche letztere ndbung in neuerer 
Zeit wieder hervorgefucht worden iſt. 25) Problömes 
dhorlogerie, 1719. in 4& Der Verf. fommt bier auf 
feine Anwendung ber Spiralfeder zurüd. 26) Nouveau 
syslime du flux et du reflux de la mer, 1719. in 
4. 9. erflärt dieſe Naturerfcheinung durch Annahme 
einer befondern Bewegung, die er der Erde zufchreibt, 
und fhlägt ein „Ehalaffometer" vor, um die Anzahl ber 
Fluthen durch die Bewegungen einer gefärbten Fluͤſſig⸗ 
feit zu meſſen, bie in einer Glasröhre eingefchloffen i. 
27) Lettre sur les longitudes, 1719. 28) Machine 
—— 1720. 29) Reponse au mémoire de 
a Hire, 1720. 30) Moyen de faire des experien- 
ces sensibles, qui prouvent le mouvement de la 
terre, 1721. 81) Construction de trois montres 
portatives, d’un balancier en forme de croix, d’un 
guomon speculaire, et d’un instrameyt pour les 
peintres, 1722. in 4. 32) Dissertation sur la cause 
de l&cho, Bordeaux 1741. in 8. ine von’der Aka⸗ 
demie zu. Bordeaur im I. 1718 gefrönte Preisfchrift, 
die jegt gefchäst wird, 33) Probleme d’acousti- 
gue, curieux et interessant, Paris, Varin 1788. in 
8. Dieb Werk oder vielmehr diefe Sammlung ift von 
einer mediciniſchen Gefellfchaft herausgegeben worden und 
enthält im Auszuge die unter Mr. 1. 4. 12. 13 u. 32, 
aufgeführten Schriften. Auch wird darin verfucht, aus 
einzelnen, in H's Werken zerftreuten Data die Befchreis 
bung eines Inftruments zufammen zu flellen, das er 
erfunden hatte und weldes auf das Ohr diefelbe Wir: 
ingt, wie dad Mikroſkop auf dad Auge. 

Bas man darüber mit Gewißheit weiß, ift nur, daß 
9. jede Analogie zwifchen der Emiffion des Schalls und 
des Lichts verwirft und auf die Betrachtung des innern 
Dors der Thiere, die am leifeften hören, fein Inſtru⸗ 
ment gründet. — Faͤlſchlich hat man H. ein plaidoyer 
sur les magiciens et les sorciers (Liöge 1676. in 16.) 
sugefhrieben, welches vielmehr einen Advofaten in Rüts 
tich zum Verfafler hatte ++). (Garız. 
BAUTEFORT, ein Marftfleder im Bez. Peris 
gueur des franz. Depart. Dorbogne nahe an ber Baure 
mit 1303 Einw., einft der Sig einer beträg,tlichen Herr 
haft. (6. Hassel.) 





— Aulnoy⸗ in ber Biogr. unir. T. 19. — Gehler 
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„„ _HAUTELISSE, heißen bie Gewebe, . bie auf bem 
Hautelifjeftuhle verfertigt werben. Diefer Stuhl ift von 
20 bis 32 Ellen breit und befteht aus 2 fenkrechten 
Säulen, zwifhen welche 2 horizontale Wellen, der Obers 
und Unterbaum, laufen. Vor dem Stuble befindet fich 
ein Ligenfchaft, woran die um die Kettenfaden gewund⸗ 
nen Ligen befindlich find, fo daß man dieſe in das Vors 
ders und Hinterfach theilet. Gemeiniglich arbeiten 2 
bis 4 Fabrifanten auf dem Stuhle. — Die vornehmfte 
Manufaktur diefer Art ift die der Gobelins zu Paris, 
Den Namen führt fie von Gilled Gobelin aus Rheims, 
einem Fabrifanten, der unter K. Francois I. eine Woll⸗ 
färberei an der Bitvre in ber Vorſtadt St. Marceau 
errichtete. Unter K. Henri IV. verwandelte man bie 
Särberei in eine Tapetenwirkerei. Der Minifter Colbert 
gab 1667 dem Gebäube bie gegenwärtige Form und 
verlieh die Direktion über die Fabrit dem Maler Lebrun, 
Vorher arbeitete man in ben Gobelins mit Baffeliffes 
fühlen nad) flamändifcher Art; feit Golbert hat man bie 
Hauteliffearbeit damit verbunden. Die Fabrik wird ſeit⸗ 


dem auf fönigl. Rechnung geführt, und liefert die praͤch⸗ 


tigften und ſchoͤnſten Waren, die von Tage zu Zage 
einen höhern Grad von Schönheit und Bolltommenheit 
ewinnen; aber da fie für Privatperfonen zu koſtbar 
allen, gemeinhin nur auf rg. und für hohe Pers 
fonen beflimmt werden. Die Gobelinmanufaftur gibt 
daher feinen Überfchuß, fondern erhält ſich bloß durch 
Zufhuß von der Krone. Die fhönften Zapeten werden 
aus Wolle gemebt, weil fich auf derfelben die Malerei 
am beften hält und ausnimmt, aber man hat auch ders 
gleichen Zapeten in Seide und halb Seide halb Wolle, 
welche legtere nicht fo hoch kommen als bie in Wolle, 
Auch in andern franz. und verfchiebenen niederländifchen 
Städten, zu Wien, Berlin und Peteröburg arbeitet 
man gegenwärtig in Hauteliffe. (H, 

HAUTEMER (Farin de), geboren zu Rouen in 
ber erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts und geftorben 
eben dafelbit gegen 1770 *), nachdem er fi vom Thea⸗ 
ter zurüd gezogen hatte, Er war anfänglich mit reifen» 
ben Gefellfhaften in ben Provinzen umher gezogen, 
und in ber Folge gehörte er dem Theater der Opera 
comique an. Einige feiner Stüde haben eine Zeit lang . 
Glüf gemacht: Le Troo (eine Parodie ber Troqueurs 
bed Vade). Paris 1756. 8. Le Boulevard. 1753. 8, 
Le Docteur d’Amour. 1749. 8. promptu des 
Harangöres. 1754. 8. Gur Beier des Geburtätages 
bes Herzogs von Berri, Ludwigs XVI.). La Maison 
a deux portes. 1755. 8. Andre find Manuffript ges 
blieben **). r (W. Müller.) 


HAUTE-MER, de Grancey, Guill., Herr von 
Fervoques, geboren 1538, trat jung in bad fran öfife 
Heer und verdiente ſich feine Ritterfporen in der Schla 
bei Renti 1554. Nach dieſer zeichnete er fi in dem 





an Er lebte noch 1769, a 7 —— es werben 
t t t gemadt: rrure, 
170. Lettser de Bi. l'abbe Desfontaines d M. Freron. Üben 


HAUTEROCHE 


Bürgerfriegen bergeftalt aus, daß er für einen ber brab⸗ 
ften Krieger. im Deere geachtet wurbe: faft fein bebeus 
tendes Friegerifhes Ereigniß fiel vor, woran er nicht 
Anteil nahm. Der Herzog von Alençon ernannte ihn 
u feinem Kammerherm, zum General feines Heers in 
landern und zum Chef feines Generalftabs: indeß gibt 
man ihm Schuld, daß er ben Herzog zu mehrern Miß— 
griffen verleitet, und befonberd das Raub und Plündes 
zungsfoftem ausgebildet habe, welches feinen ſchimpfli⸗ 
den Rüdzug aus Flandern veranlafjen mußte. Er war 


& auch, der zu der Überrumpelung Antwerpens 1583 


den Rath gab, ein Wagflüd, das für bie Franzofen fo 
verderblih ausfiel, indem die Bürger diefer Stabt fie 
prüdfälugen und dabei 300 Ebdelleute und 1200 Sols 
aten tödteten. Nach dem Tode des Herzogs trat er zu 
den Fahnen Henri IV., der ibm 1595 den Marfchallds 
fiab verlieh, In dieſer Eigenſchaft befehligte er 1597 
das ‚Heer, das Amiens nahm, zog ſich aber feitvem zus 
rüd, und flarb 1613 *). (H.) 
HAUTERIVE, ein Marktfleden im Bez. Lyon des 
franz. Dep. Rhone mit 1396 Einw. (G. Hassel.) 
HAUTEROCHE (Noel le Breton, Sieur de), 
eboren zu Paris 1617, empfing, als der Sohn reicher 
Itern, eine forgfältige Erziehung, und wurde von feis 
ner zärtlihen Mutter, die ihn dem Kriegsdienfte dadurch 
entziehen wollte, fehr früb verlobt und zu einem bürgers 
lichen Amte gedrängt. Aber der junge Mann fügte ſich 


diefen ohne fein Wilfen und Willen getroffenen Berbins. 
Getaͤuſcht im ſei⸗ 


dungen nicht und floh nach Spanien, 
ner Hoffnung, dort Anſtellung im Heere zu finden, ver⸗ 
feste er zum Zeitvertreib Alles, was er zu feinem 
Reifeunterhalt feinen Altern entwendet hatte, und ges 
rieth in folche Noth, daß er fi) endlich gezwungen fah, 
fid) einer franz. Schaufpielergefeufhaft anzufhließen, 
die damals in Valencia war. Bald darauf reifte er ald 
Direktor einer andern Truppe nah Teutſchland. Auf 
bem Theatre Frangais zu Paris fpielte er in der Folge 
unter dem Namen Le Breton bis zum Jahre 1680, 
und ftarb 1707 in dem hoben Alter von 90 Jahren. 
, As Schaufpieldichter bat Le Breton einige Komoͤ⸗ 
bien in Profa geliefert, welche größten Theils fpanifchen 
Driginalien nachgebildet find, Sie find ergöglich und 
verratben den praftifdhen Verftand des Schaufpielers. 
Wir nennen davon le Dueil, l’Esprit follet,‘ ou la 
Dume. invisible gCrispin medecin ete. 

Ganz vergeflen f 
lungen 7). W, Müller.) 

HAUTESERRE (Antoine Dadin de, latein. AL- 
TESERRA), ein berühmter Kanonift und gelehrter Hiſto⸗ 
riker, geboren aus einem edlen Geſchlechte in dem guyen⸗ 
ne ſchen Kirchſprengel Cahors 1602, kam 1644 als Pros 
feſſor der Rechte nach Toulouſe, und ſtarb daſelbſt 1682 
als Dekan ſeiner Fakultaͤt. Frankreich zaͤhlt ihn unter 
ſeine berühmteſten Rechtsgelehrten, und in der Reihe 





—3 Noch dem dict. hist. VII, 277 und Aunignes hist, univ, 
von Maillo. 
+) Biogr. univ, 
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elehrter. Kanoniften, deren Schriften einen bleibenden 
erth haben, ſteht er noch jegt weit oben, ob es ihm 
gleich fehr am philoſophiſchem Geifte fehlte, daher man 
ein freied treffendes Urtheil über den Nugen oder Scha= 
ben, den Werth oder Unmerth kirchlicher Anftalten, und 
befonderd des Moͤnchs- und, Kloftergeiftes bei ihm vers 
geblich ſucht. Dagegen find feine hiftorifhen und anti= 
quarifchen Unterfuchungen, fo wie feine Erläuterungen 
alter Gefege und Gewohnheiten mit kritiſchem Fleiße aus 
ben Quellen geſchoͤpft, methodiſch vorgetragen und mit 
Klarheit entwidel, Er nahm als Gefbichktoriger auch 
auf die Veraͤnderungen in Volksſitten, geſellſchaftlichen 
Einrichtungen und Rechtsverwaltung Ruͤckſicht, und feine 
in elegantem Latein geſchriebenen Werke bieten dem 
neueren Forſcher noch immer eine willkommene Ausbeute 
dar. Die alte franz. Geſchichte dankt ihm unter andern 
viele Aufflärungen. Cine Ausgabe feiner fämmtlichen 
Werke in latein. Sprache hat Marotta zu Neapel 
1776 — 1780 in Xl Tom. und XVI Vol. 4. verans 
ftaltet. Die wichtigften find: De Ducibus et Comiti- 
bus provincialibus Galliae libr. Il. Tolosae 1649, 
4.5; Fıf. et Giessae cura J. G. Estor. 1731. 8. 
Rerum Aquitanicaram libr. V. Tolos. 1648; libri 
ui sequuntnr (VI— X). ibid. 1667. 4. (Enthält die 
Geidicte von Aquitanien bis zum 9. 1137; die vers 
ſprochenen 5 legten Bücher find nicht heraus gefommen). 
Disputaliones juris canon. libr. IV. Tolos. 1651. 
4.; ob praestautiam et rarilatem recudi fecit P. E. 
Bertram. Halae 1777. 8. De fictionibus juris 
tractatus VIJ. Paris. 1659. u. 1679. 4.; cum not. 
J. F. Eisenhardt. Halae 1769. 8. (ein. in diefer 
Materie Maffifches Werk, in welchem die wirklihe Lehre 
von rechtlihen Erdichtungen auf's Gründlichite entwidelt 
wird). Expositio Instilutionum Justiniani. Paris. 
1666. 4. Commentarius ad Junocentii III. capit. in 
Deeretal, obvia. ib. 1666. fol. Asceticöa sive 
Origioum rei monasticae lib. X. ib. 1674. 4; re- 
cens. ac praefat. notasque quasdam adjecit C. F. 
Glück. Hal. 1782. 8, (Enthält einen. großen Bor: 
rath gefammelter Materialien zum Behuf einer genauen 
und gelehrten Kenntniß der alten Klofterverfaffung, und 
der Rechte und Pflichten der Möndye und ihrer Bors 
fteher). Notae et observatiores in libros historiae 
Francorum beati Gregorii, Turonensis Episeopi et 
Supplementum Fredegarii, Tolos. 1679. 4. (Heide 
baltige Erläuterungen alter Gebräudhe und Ereigniffe). 
ln libros Clementivarum Commentarii. Par. 1680, 
4.; rec. et praef. estC. F. Glück. Hal. 1782. 8. — 
Sein jüngerer Bruder, Flavius Alteferra, war 
Profefjor der Rechte zu Poitierd und flarb vermuthlich 
um 1670, Auch er war ein gelehrter Kanonift, und in 
Meermanns Thesaur. juris civ. et canonici findet 
man dad Wenige, was er gefchrieben hat. ©. Jug— 
lers jwift, Biograph. 5. Bd. 51. (Baur,) 
HAUTEVILLE (Nicol. de), ein #ranzofe, der 
Theologie Doftor und in der Mitte bed 17ten Jahrh. 
Domberr der St. Peterskirche zu Genf; fihrieb Histoire 
Royale, ou question sur la Gendse en general, ea 


HAUTFORM — 
forme de lelires, dédiées au Roi. 
Eben daf. 1666. 3 Bde. 4. 1667. 2:Bände in 4. — 
Eloges sacres de la redemption. Par. 1664. 8. — 
Les Caractöres ou les Peiutures de la Vie et:de la 
donceur du Bienheureux Frangois de Sales, en deux 
Parties, Lyon 1661. 8. — Octave Je F. Frang. de 
Sales, ou les plus beatıx traits de sa vie (en neuf 
Panegyriqgues) uvec des remarques tirdes de ses 
blauaserits et qui n’ont point vu le jour. Par. 1668. 
8. — Origine de la maison de 5. Fr. de Sales, 
Par, 1669, 4. — Histoire de la maison de 8. Fr, 
de Sales. Clermont en Auvergne. 1669. 4.— Ab- 
rege de la vie de Jean Frangois de Sales fleht in der 
Bist. de la maison etc. (Rotermund.) 


BAUTFORM, ift ein technifcher Ausbrud bes Gold: 
fäldgers; er bezeichnet damit die 550 feinen zarten 
Häuschen der Rindsdaͤrme, welche wie Blätter eines 
Buches über einander liegen und zwiſchen welchen bie 
Goloblaͤtter gefchlagen werden. Ein Mehreres f. unter 
Goldschläger. (R.) 

Hautgries, f. Grutum, 

HAUTIN (Jaques), zu Ryſſel im 3. 1595 geb., 
kat 1617 in die Geſellſchaft Iefu, lehrte zu Douay die 
Phileſophie umd flarb den 24. December 1671. 
Alegambe. p. 203. Er ſchrieb: de angelo eustode. 
Antr. 1620. 12. — Rbetorica adolescentum ingeniis 
“commodata. Buaci 1669. 8. Überf. in das Latein, 
Vita Vinc. Caraffae. Lüttich 1655. 8, und 16. 1636, 
8. — Opus de Noyissimis. Ryſſel 1670. u. a. m. 

(Rotermund.) 

HAUTIN (Pierre), Kupferſtecher, Schriftgießer 
und Buchdruder in Paris, lebte zu Anfange des 16ten 
Sahrh., ohne daß man das Jahr feiner Geburt und feis 
nes Todes anzugeben weiß. Er war der erfie, welcher 
durh den Drud die Mufilalien in Frankreich verbreis 
tete. Zu diefem Zweck goß er 1525 die erſten Patrizen, 
auf welche er die Noten und andere mufilalifche Zeichen 
nebft den Filets arbeitete, Er verkaujte fie an die Pas 
tiſet Buchdruder und Peter Attaignant bediente fich ihs 
ver 1530 zum Drude einer Sammlung von Gefängen, 
welche in 4 Bänden erſchien und als Seltenheit noch 
auf der koͤnigl. Bibliothek —— aufbewahrt wird, 
Hautin ſelbſt aber drucdte Moteten des Roland Lafjus, 
welche 1576 in 4. herausgegeben wurden *). (3. Röse.) 


HAUTKRANKHEIT, eine Befchwerbe, welche fich 
burh auf der Haut wahrnehmbare Veränderungen zu 
erkennen gibt, mit inneren Störungen verbunden, oder 
ohne ſolche vorhanden feyn kann, und welde auf die 
Kmftitution nachtheilig, oder wohlthätig wirkt, ober bloß 
brtlihen Einfluß. ausübt. Ihre auferordentlichen Kenns 
jeihen können feyn: 1) papulde (Hautfnötchen), fehr 
leichte und ſpitzige Erhöhungen ber epidermis mit einer 
entzundeten Baſis, welche fehr felten eine Flüffigkeit 
enthalten, oder eitern, und gewöhnlich in eine Krufte 
een ————— 


..) Bgl. Biographie universelle t. XIX. mit dem Dictione, 
ue, critique et bibliographique tom. XI, 
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übergeben; 2) Squamae (Schuppen), Frankhafte, raube, 
verdicte, weißliche und unburchfichtige Blätter des Ober: 
bäutchens (epidermis), Wenn die Schuppen ſich vers 
mehren, und unregelmäßige Lagen bilden, fo nehmen 


fie den Namen Krufte an; 5) Flede, welche oberflächlid - 


find, verfchiedene Formen haben, unregelmäßig auf dem 
Körper verbreitet find, Zwifchenräume von einer wefent: 
lien Farbe zwiſchen fich laffen, und in Abfchuppungen 
der Haut übergeben; 4) bullae (Blafen). Sie entftehen 
dadurch, daß jich eine große Portion bes Oberhäutchens 
(epidermis) durch unter ihr Statt findende Anhäufung 
einer durchſichtigen und wäfferigen Flüffigfeit von ber 
Haut loötrennt; 5) Pustulae (Pufteln), Erhöhungen ber 
epidermis mit — Baſis, welche Eiter enthalten; 
6 Vesiculae (Biädchen), Feine, runde ‚Erhöhungen ber 
epidermis, worim Lymphe enthalten- ift, welche bisweis 
len heil und farblos, aber oft undurchſichtig und weiß: 
lich oder perlenfarbig if. Sie geben entweder in Krus 
ften oder in Schuppen über; 7) Tubercula (Zuber: 
kel), Pleine harte, oberflächliche Geſchwuͤlſte, welche ums 
fehrieben und permanent find, ober theilmeife etern. 
(Leopold Brehme.) 


HAUT-PAS, —— Orden des heiligen 
Jakob von Haut-Pas ift eine von den minder bes 
kannten geiftlihen Gefellfchaften der Eatbolifchen Kirche, 
Du Breuil*) nennt die Glieder berfelben Ritter, 
Andere dagegen nennen fie canonici regulares; Des 
Iyot*) vermutbet daher, daß es ‚Hospitaliterchorherren 
eweſen feyn möchten. Der Hauptfit des Ordens und 
Fin größeftes Hospital war zu Lucca, wo er einen 
Grofmeijter hatte; doch fand er auch in Frankreich Theils 
nehmer, welche einem Comthur untergeorbnet waren ?). 
Der Drden unterhielt im florentinifchen eine Brüde, 
und fiellte den früher gewöhnlich gewefenen Brüdenzoll 
ab. Urfprünglich mag es, wie Helyot glaubt, ein Vers 


ein von bloßen Laienbrübern gewefen feyn, welche 


bie Pilger auf Bahrzeugen, bie fie felbft verfertigt hats 
ten, unentgeldlich überfegten, und zu dem Ende ihre 
Wohnungen an Flüffen aufſchlugen; nachher aber ließen 
fid) diefe Hospitaliter zu Prieftern weihen, und befchränks 
ten fi — wenigftens war bieß bei den in Paris woh: 
nenden ber Fall — auf Ausübung ber Gaſtfreiheit ge⸗ 
gen die Pilgrimme. Zum Abzeichen trugen fie auf ihren 
Mänteln einen Hammer, beffen Stiel. unten ſpitzig, 
fonft aber nicht immer von gleicher Geflalt war; ihre 
Kleidung war ſchwarz. ine Abbildung ihrer Zracht 
f. bei Helyot im 2ten Th. auf ber 74jten Kupfertaf. 
Durch Papft Pius 11. iſt diefer Orden, deffen Urfprung 
fi nicht genauer beftimmen läßt, unterbrüdt, und feine 
Güter dem, im Sabre 1459 geflifteren Orden unferer 
lieben Frau von Bethlehem zugewandt worden; boch in 
Frankreich erhielt er fich noch fehr lange Zeit mach dieſer 





1) Theatre des Antiquitds de Paris Livr. IT. p. 579. Bol. 
Helpot ausführl. Geſch. aller geiftt. und weltlichen Klofter» und 
Ritterorden. 2 Th. Kap. XLI. 29 A. a. O. ©. 332. 3) Die 
Belege gibt Delyot a.a. D. ©. 330 ff. Aus Grabſchriften einer 
Yarıkır Kirche, g7* 
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gen Den Namen Haut:Pas foll er von bem 
Drie erhalten haben, wo der Übergang ‚Über den Arno 
Statt fand *), und wahrfcheinlich find die fratres pon- 
tis oder pontifices von demfelben nicht verſchieden). 
(A. G. Hoffmann.) 
HAUTPFLEGE (allgemeine, diätetische). Diefe 
verbient vorzügliche VBerudfichtigung, denn in unferer 
Haut, bdiefem reinen Spiegel innerer Lebens» und Ge: 
fundheitöfülle, vereinen fich mehrere wichtige Beftimmuns 
en. Sie ift dad Drgan des allgemeinen Taſt- ober 
efühlſinnes, der Sig unferer beftändigen Ausduͤnſtung; 
durch ſie werben gewiſſe Stoffe aus unferer Atmofphäre 
eingefaugt, und andere fchädliche Einflüffe abgehalten ; 
durch fie laſſen fich viele Krankheitöanlagen und Krank— 
heiten fogleih im Keime erfliden, und die ſchon ausges 
bildeten größten Theils befeitigen; fie ift ein Hauptors 
gan der Krifen in Fiebern ꝛc. ıc. In ihrer Außenfläche, 
ihrem Gewebe und Golorit * endlich auch ein beſon⸗ 
derer Zauber der menſchlichen Schoͤnheit. Ihre pſychiſche 
Wichtigkeit iſt unverkennbar. Allein dieſen Beflimmuns 
en kann' jedoch nur eine reine, gefunde, lebendige Haut 
enlige leiften, dad Geſchenk einer frübzeitigen, zweck⸗ 
mäßigen Hautcultur, wobei ed vorzüglich Ri eine 
freie, ungebinderte Ausdünftung, und auf die Befördes 
rung. eined gleihmäßigen Umlaufs gefunder Säfte ans 
fommt. Es muß und alfo vorerft daran liegen, Alles 
u vermeiden, ober bei Zeiten zu entfernen, was ber 
rfüllung diefer Hauptbedingungen im Wege fteht. Das 
in gehören: eingefchloffene, durch frifche Kalktuͤnche, 
irniffe, durch zu vieles Räuchern, burch ftarke Blumen: 
und Birkenlaubdüfte, durch Öls, Lichter, Kohlen, Dfenz, 
Zabaföqualm ıc. ıc. verborbene, alle feuchte oder auch 
u -beiße Luft in Wohn: und Schlafzimmern, Feucht⸗ 
Beit im ganzen Hauſe, ungefunde Stabtluft, Staub, 
Raud, Eheiß, Hautfhmuz, überhaupt Unfauberkeit 
ber Reibs, Hands», Zifch= und Bettwäfche, der Feder: 
betten und Matragen felbft, und der Kleider, zu warme 
ober zw leichte, ober auch zu ungleihmäßige Hautbes 
dedung, zu fchneller Wechfel der Sommer: und Winters 
kleider, fo, wie der Körpers und Lufttemperatur, fchnelle 
Abwechfelung der Temperatur burch heiße und falte Bä- 
der, zu feltenes, unzeitiges ober unzwedmäßiges Was 
fhen der Haut, zumal mit ganz bartem, eiöfaltem 
Waſſer oder Schnee, und ſogleich darauf wieder mit 
warmem, ober auch bei fchwigender Haut, befgleichen 
mit zu fcharfer Hausſeife; u oben Handtuͤchern ıc., 
Sonnenbrand. oder fonftige —* oder Verbren⸗ 
‚nung und Ktzung ber Haut durch Salmiakgeiſt mit 
Seidelbaftpulver, Kanthariden, 'Tinetura Euphorbii, 
Brechweinfteinfalbe x. it. Erbärtung oder Verſchwie⸗ 
lung berfelben, Unterlaffung bes täglichen Durdfämmens 
und Säubernd der Kopfhaare, des Meibend ber Hatıt, 
bed Fußwaſchens und Badend überhaupt, zu warme 
Seberbetten, zu langes Schlafen oder Wachen, häufige 
Nachtſchwaͤrmereien, auöfchweifendes. Zanzen, ungezüigels 





PR Rule a. a. D. 6. 841. 9) ©, Ra a. a. D. 
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ter ober unzeitiger Gefchlechtögenuß, Mangel an Bewer 
gung im Freien und andern zwedmäßigen Leibesübums 
en, heftige Geiftesanfirengungen und Gemüthserfchlits 
erungen ıc. ıc. Längere Seit hinter einander genoms 
mene Fleine Gaben eines Brechmitteld verändern ebenfalls 
die Hautfarbe. Hierzu gefellen ſich noch folgende Diäts 
fünden: täglicher Mißbrauch higiger Getränke, uͤbermaͤ⸗ 
Biger Genuß warmer, viele heiße Suppen, ſtark gefalzte 
und gemwürzte, zu fette Fleiſch⸗ und Pflanzenfpeifen, zu 
viel Badwerk ıc. ıc., bei manchen körperlihen Eigen⸗ 
heiten fogar das Eſſen von Krebien, Mufcheln, der es 
ber von Cattus marinus, ber Erdbeeren, wovon Diefe 
ober Jene mit judenden, friefelartigen Hautausſchlaͤgen 
beläftiget ‚werden; auch bie Gifteihe, die Prozeſſions⸗ 
raupe, giftige Mufcheln bringen oft allgemeinen Roth— 
lauf hervor. Endlich wird Überhaupt die Haut von jeber 
Überladung des Magens mit zu vielem, oder mit ſchwer 
verbaulichem - Allerlei verborben, Indeß kann Einem 
etwas nadıtheilig feyn, was viele Andere wenigftens 
ohne offenbaren, oder fogleich fühlbaren Schaden vers 
tragen, oder auch Gewohnheit ihnen erträglihb genug 
madt. Aufmerkfamkeit auf ſich felbft, Seibfiprkfung 
und Selbitfenntnif find auch bier die beften Lehrerinnen. 
Im Übrigen befteht die ganze Kunft und dad wahre 
—— aller Gefundheitöpflege der Haut in zweck— 
und Pam: Abhärtung (f. oben Erfte Sect. 
Th. J. ©. 118. Abhärtung), und in möglichfter Reins 
lichkeit biefes Drgans. Letztere iſt das weit früher, 
nämlich von unferm Lebensbeginn an fchon anwendbare 
und mildere Univerfalftärtungsmittel für basfelbe, und 
erfordert weiter nichts, als tägliches Wafchen bes Leis 
beö, ober doch feiner einzelnen Partieen, und Saubers 
keit unferer Tag- und Nachtwaͤſche x. Durch bad 
Wachen wird nicht nur für die Reinigung der Haut, 
fondern auch für Belebung und Beförderung ihrer Thäs 
tigkeit geforgt.. Ed muß aber mit frifchem, weichem, 
reinem Wafler (am beften mit im Freien aufgefangenem 
Regens, zumal Gewitterregen:, Schnee :, Dagel und 
Thauwaſſer, das noch nicht verborben ift), oder mit 
abgefochtem und wieder abgefühltem Quellwaſſer ges 
ſchehen. Wechſeln mit Faltem und warmem macht bie 
Haut leichter riffig, und ftört ihre barmonifche Wirkfams 
keit, Jeder gewafchene Theil muß fchnell wieder abge⸗ 
trodnet werden, damit dad Waſſer nicht auf ber Haut 
verbunfte, und einen Theil der aufgelöften oder doch 
beigemengten Unreinigkeit zurüd laffe, fomit die Haut 
raub mache, und merfproffen veranlaffe. Jedes 
Waſchen nad — des Koͤrpers und bei ſchwitzen⸗ 
ber Haut, alſo auch Morgens ſogleich nah dem Auf 
ſtehen aus dem Bette bleibt immer geſundheitswidrig. 

Noch heilſamer, als alles Waſchen, noch bauernder 
wirkt auf die Geſunderhaltung der Haut und auch des 
übrigen Koͤrpers faſt im jeder Periode, in jedem Ber 
bältniffe unferö Lebens dad Baden (f. d. Artifel Bad 
und Diät für Badende, Erſte Sect. Th. VI. ©. 50 fgg.) 

Mit der baut muß zugleih das Haupthaar 
biätetifch beforgt werben (Siehe oben Haarpflege, diät. 
Zweite Set. Th. L ©. 27.) 


HAUTPFLEGE 


Bas die fpeciellere Hautpflege in einzelnen 
Lebendeöchen betrifft, fo verlangt bie gewöhnlich mit 
einem flebrigen Firniß (f. nachher Hautschmiere) mehr 
oder weniger überzogene Daut. bed neugebornen 
Kindes ſogleich nach der Geburt das fanfte, forgfältige 
Waſchen feines Leibe in einem lauwarmen Babe mit 
etwas Seife, Kleie, ober friihem Schmalz, ungefalzter 
Butter, noch befjer mit Eigelb, womit die Haut zuvor 
überfirihen wird. Bei fehr fchwächlichen Kindern mit 
bleichet, welter, zufammen gefallener Haut ıc. ıc. fann 
man dem erfien Badewaffer lieber etwas weißen Wein 
zufegen, als zu. leicht betäubende, wohlriechende Waſſer, 
oder ſtark riechende Liqueurs. 

Das Wafhen des Wochenkindes mit lauem 
Bafler über den ganzen Körper, und dad Sanftreiben 
desjelben mit einem feinen Badeſchwamm muß alle Tage 
zegelmäßig fortgefegt werden. Zwiſchen den Schenkeln, 
— unter den Achſeln und allenthalben, wo 
fih, zumal bei fetten Kindern, Falten bilden, ift dieß 
um fo nöthiger, weil diefe Hautftellen leicht wund wer: 
den. Bei Heinen Mädchen ift die Scheibenöffnung bes 
butfam von dem bier ſich anbäufenden, und bald jcharf 
werdenden Schleime noch befonderö zu reinigen. — In 
der vierten Woche fann man das Kind ſchon mit etwas 
füblerm Waſſer, aber fo flint, wie möglich, wafchen, 
und darauf mit feinen Züchern und Seifenfhaum gut 
abreiben. So oft ed naß liegt, muß es troden gelegt, 
fo oft es ſich beſchmuzt hat, forgfältig gefäubert und 
gewafchen werben. Fleißiger Wechfel mit weicher, trods 
ner Wäfthe, und geböriges Reinigen und Zrodnen alles 
Seinenzeugs , der Betten ıc. ıc. ın reiner, frifther Luft 
darf nie unterbleiben. Außer dem Wafchen ift auch bei 


gefunden Kindern — wenigſtens ein⸗ oder zwei⸗ 
täg 


maliged, bei kraͤnkelnden tägliches J — Iſtundiges Lau⸗ 
warmbaden in gleich warmer Zimmertemperatur 424 bis 
26° Reaum.) ungemein wohlthaͤtig. Diefe lebten müfs 
fen aber 6—8 Monate erft durch Waſchen und srtliche 
Bäder allmälig an die allgemeinen gewöhnt werben. — 
Das Waſchen und Baden darf nicht unmittelbar nad) 
dem Schlaf, noch auch bei vollem Magen gefcheben. 
nt muß durch fchnelles, reines Abtrodnen, ober 
befier Einwideln des noch feuchten, kindlichen Körpers 
in trodine und durch Hineinlegen deöfelben in das Bett 
unter eine durchnaͤhte Baummollendede ıc. alle Erkaͤl⸗ 
tung vermieben werben. Das zweijährige Kind 
farn man bloß zur Winterszeit, und an rauhen, naßfals 
ten Zagen außer berfelben lauwarm, wie es feinem Ges 
fühl am —— iſt, und im heißen Sommer fühl 
baden, nach Maßgabe der Temperatur bed Flußwaſſers 
—** dieſer Zeif. Auch im fernern Lebensalter 
der ganze Koͤrper taͤglich, wenigſtens die Woche 
vci⸗ bis dreimal, am ſicherſten Abends vor Schlafen⸗ 
geben mit milchlauem Waſſer gewafchen werden, und 
war theilweife, Jo daß jebes einzelne Glied, fobald es 
gewafchen,, fogleich wieder flinf getrodnet, und, ift dieß 
durchaus geichehen, ber ganze Örper mit feinem Fla⸗ 
nel frottirt wird. Das Fruͤhwaſchen mit einem feinen 
amm, ober Beuteltuch, ober mit einem leines 


— 13 — 


HAUTPFLEGE 


nen Sädchen voll Mandelkleie ıc. muß erft eine Stunde 
nad dem Aufftehen mit gleich temperirtem Waſſer, und 
in einer gleichmäßigen Stubenwärme vorgenommen wers 
ben. Zum Wafchen ift reines, weiches Regen = oder 
Flußwaſſer ıc. ıc. immer dem härtern Quellwaſſer vor« 
zuziehen, wenn biefes nicht eine Zeit lang in der Sonne 
geitanden, oder abgekocht, und wieder etwas abgekühlt, 
ober mit der Hälfte Milch, oder Seifen=, oder Kleien⸗ 
waſſer zc. vermifcht worden ift, Nach dem Wachen ges 


‚be man nicht ſogleich an die freie Luft, fondern trodne 


ſich erft durchaus gut ab. 
Nah dem Frühaufftehen follte Niemand ins Freie 
gen bevor er nicht feine von der nächtlichen Ausduͤn⸗ 
ung noch feuchte Haut erft mit einem Tuche rein abs 
gewifcht hat. Alles zu ſtarke Reiben verträgt zumal 
eine feine Haut eben fo wenig, ald bad lange darauf 
Stehenbleiben des Schweißes, oder ihr ſchnelles Wieder 
abkuͤhlen im Schatten ıc, während beöfelben. , 
Die Leibwäfhe muß wenigftens aller 3 bis 4 
Tage, ober fo- oft, wie möglich, und bei Neigung zum 
Schwitzen, oder in fehr heißen Sommertagen täglich 


mit frifcher vertaufcht werben, die frei in ber Luft, oder 


an ber Sonne’getrodnet, weder feucht, noch kalt, fons 
dern im Winter durchwärmt und geplattet if. Wer 
des Nachts leicht ſchwitzt, halte fich eigene Nachthemden. 
Die Ober: und Unterkleiver follten ebenfalld alle Tage 
gefäubert, und dieſe wenigftend wöchentlid; ein Mal ges 
wechfelt werben. 

Reinlichkeit fei auch, befonders in ber Monat d« 
periode, eine Hauptpflicht bes weiblichen Geſchlechts. 
Unbeforgt können während derfelben Mädchen und Frauen 
nicht „bloß Geficht, Hals, Bufen, Arme und Hände, 
fondern ihren ganzen Leib, vorzüglich den Schoß und 
die Lenden mit lauem Seifenwaſſer wafchen, aber nur 
Abends vor Schlafengehen, ſchnell genug, in feinem kal⸗ 
ten, feuchten, dumpfigen Zimmer, und bei gehöriger 
Bededung aller übrigen, noch unbenegten Theile. ie 
frifche Wechfelmäfche fei gut durchgerieben, und jedes 
Mal etwas erwärmt, Dasfelbe gilt auch von ben frifch 
gewafchenen Unterröden, Hofen und Leibbinden. 

Noch heilfamer, ald alles Waſchen, wirkt, wie bei, 
und, fo auch bei früh daran gewöhnten Frauenzimmern 
außer ihrer Monatözeit, an fchönen warmen Gormmers 
tagen das Baden in-einem von der Sonne durchwaͤrm⸗ 
ten fließenden Waffer, und neben diefem das freie Luft 
bad, zumal in einer reinen, warmen Atmofphäre. Über: 
haupt trägt diefes zur er I Stärfung und Ber: 
—— unferer Haut alles Mögliche bei; (vgl. Bad 
und Luftbad am oben a. D.). 

- Bei Schwangern müß befonderd bie Haut des 
Unterleibes, der Schenkel und Brüfte oft gewafchen, auch 
kann wohl ber gefpannte Bauch und das Mittelfleifch 
mit einer Fettigkeit eingerieben werben. In fehr vielen 
Fällen, die ber Arzt beflimmt, befommen auch ganze 
laue Bäder vortrefflih. — 

Der Neuentbundenen Schoß und Schenkel muß 
bie Hebamme mit lauem GSeifenwaffer, und einem wie 
hen Schwaͤmmchen im Bette abwaſchen, und mit ‚einem 
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erwärmten ftarken Linnen fanft abtrodnen, hierauf ein 
friſches, trodenes, wohl durchwaͤrmtes Hemd überziehen, 
während das fchmuzige noch an ihrem Leibe ift, das 
ihr dann abgeftreift wird, — Bor bem Eingang bed 
Schoßes kommt zugleich ein in laumwarmen Wein ge- 
tauchtes weiches Finnen zu liegen. 

Auch Kindbetterinnen müffen täglidh wenigs 
ſtens Gefiht, Bruft, Hände und Schoß lauwarm ſich 
wafchen laffen, und ein Mal des Tages, aber während 
des MWocyenflufies zwei Mal Hemden und Kamifdler 
wechfeln, am beften Morgens und Abends, jedes Mal, 
wie oben, im Bette, bei verfchloffenen Thuͤren und vers 
bangenen Fenftern, wegen möglichen Luftzuges, nur 
nicht, während fie ſtark ausdımften. Das frifche Leinen: 
eug muß cbenfalld ganz troden und erwärmt feyn. 

ftered vorfichtiges Wechfeln der Leib: und Bettwaͤſche ıc. 
ift um fo nothwendiger, je flärfer die Geburtöreinigung 
noch fließt. z ’ 

Den Sech swoͤchnerinnen find laue Bäder, vors 
fichtig und in der gehörigen Wärmetemperätur gebraucht, 
eine wahre Labung. 

Auch im fpätern Lebensalter iſt eine unauss 
gefeßte Pflege der Haut, neben einer zwedmäßigen Koͤr⸗ 
per= und Selendiät, unfer einzig mögliches Vereinigungs⸗ 
und Lebensverlängerungsmittel, 

Greife mögen noch befonders über die Gefundheit 
ihrer Haut wachen. Da in ihrem Körper die Geneigts 
heit zur Erftarrung, Gerinnung und Spröbheit übers 
wiegt, fo ift ihnen der häufige, Gebrauh von milchlauen, 
—— Seifen- und Kraͤuterbaͤdern, oder feuchten Dampf⸗ 


bern, fo wie von trocknen Reibungen mit Flanell, 


Fleifhbürften x. x., und von Ölfalbungen der Haut 
nad) jedem Bade fehr zuträglich*). (Ih, Schreger.) 
Hautpommaden oder Salben, f. Pommaden und 


2. 

HAUTPOUL (Pierre-Raimond), einer der anges 
fehenften Lehensherren in Languedoc, welcher mit bem 
Grafen Raimund von Zouloufe (St. Gilles) den erſten 
Kreuzzug 1095 unternahm. Bei der Belagerung An: 
tiochiens (1097) that ſich Hautpoul durch große Tapfer⸗ 
keit hervor, befonders durch die Vertheidigung des Wers 
kes, welches zum Schuße einer Brüde aufgeworfen wors 
den war. Nah ber Einnahme der Stadt verteidigte 
er fie mannhaft gegen bie zurüd Eehrenden Sarazenens 
haufen; da verzweifelte er endlich an ber Rettung, als 
Peter Barthelemi, ein Geiftlicher, ihm, dem Grafen von 
Zouloufe und dem Bifchofe von Puy den Ort entdedte, 
an welchem die heilige Lanze verborgen lag. Hautpoui 
108 fie hervor, und belebte dadurch die entmutbigten 

trieger dergeftalt, daß fie über die feindlichen Maffen 
‚einen vollfommenen Sieg errangen. Nun zeigte ſich 
ein neuer Feind, ben aber der tapfere Ritter nicht bes 





*) Bol. über Hautkultur: Hufeland's Makrobiotik zc. Ste 
vermebrte reditmäßige Auflage. Berl, 1828, 8, — Mein kosmes 
tiſches Taſchenbuch für Damen ıc. Nürnb. 1811. 1.8, S. 98 ff, 
a Handbuch ber Paftoral: Medicin ıc. Halle 1823. 8, 
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‚er ebenfall$ zerfiel, 


HAUTPOUL 
fiegen konnte. Die Peft brach in Antiochien aus, und 
Hautpoul, von ihr ergriffen, farb zu Ende des Julius 
1097. Man errichtete ihm ein Grabmahl vor der Sct. 
Deteröfirche genannter ‚Stadt. (B. Rüse.) 

HAUTPOUL-SALETTE (Jean Joseph d’), ein 
Nachkomme von einer jüngern Linie bed vorbergebenden 
berühmten Ritters, war 1754 auf dem Schloffe Salette 
in Languedoc geboren. Auf ihn hatte fich der Eriegeris 
ſche Sinn feiner Vorfahren vererbt, zu welchem er frübs 
zeitig große Neigung bliden ließ. Freiwilliger trat 
er in ein Regiment Gorfitaner ein, und 1777 nahm er 
wirkliche Dienfte beim Regiment Languedoc, in welchem 
er während fünf Jahre ſich bis — Range eines Oberſt⸗ 
lieutenants hinauf arbeitete. eim Ausbruche ber Res 
volution widmete er ſeinen Arm der Unabhaͤngigkeit des 
franzoͤſiſchen Volkes; dennoch drohte ihn, als Ädeligen, 


das Geſetz aus dem Heere zu verſtoßen; allein das 


ſechste Chaſſeurregiment, deſſen Oberſter er geworden 
war, widerſetzte ſich der Verordnung mit der Betheue⸗ 
rung, daß es nur umter Hautpoul fechten würde, Man 
erkannte bie Anbänglichfeit der Krieger an ihren Führer 
an; Dautpoul behielt fein Regiment, und fämpfte in 
der Schlacht bei Fleurus mit großer Tapferkeit. Bei 
der Belagerung von Nimmwegen wurde er Brigabegenes 
ral. In den Feldzlgen von 1794, 1795 und 1796 bes 
fehligte er die Vorhut der Sambre: und Maadarmee, 
weldye Lefünre’3 DOberbefehle untergeben war, Im ber 
Schlacht bei Altkirchen am 4. Junius 1796 bewies er 
feinen gewohnten Muth, gerieth aber bald in Bwiefpalt 
mit feinem Obergeneral, Dieß war vielleicht Urfache, 
daß er ünter Jourdan's Kommando trat,‘ mit welchem 
Sourdan fchrieb ihm den Werluft 
der Schlacht bei Stodady zu, und entließ ihn des Dien⸗ 
ſtes. Hautpoul rechtfertigte ſich auf eine ſolch' entſchie⸗ 
bene Weife, daß er mit allen Ehren wieder aufgenoms 
men und zum Divifionsgeneral erhoben wurde. Im bies 
fer Eigenſchaft kaͤmpfte er unter bem berühmten General 

oche an den Ufern des Rhein und unter Moreau an der 

onau, als diefer den Übergang über den Strom ver 
fuchte, um Buonaparte’3 Einbruch in Öftreih von Itas 
lien ber zu unterflügen. Nach bem Frieden von Campo 
Formio erhielt Hautpoul zur Belohnung feiner Dienfte 
bie Stelle eines Infpectionsgenerald Über die Gavalerie, 
Im November 1803 befehligte er die Neiterei im Lager 
bei Saint Dmer unter des Marfchalls Soult Oberbefehl; 
im folgenden Jahre wurde er Großoffizier der Ehrenle: 
gion; er trat aber unter Joachim Murat’3 Commando, 
ald 1805 der Krieg mit Oftreih ausbrah, Mebft dem 
General Nanfouty führte er zwölf Megimenter in bie 
Schlacht bei Aufterlig, und zeichnete fi durch tapfern 
Widerftand und Gewanbtheit der Bewegungen gegen bem 
feindlichen rechten Flügel fo fehr aus, daß er viel zum 
Siege beitrug. Bei feiner RNüdfehr nad Paris erhob 
ihn Kaifer Napoleon am 19. März 1606 zum Mitgliede 
des Erhaltungsrathes, und gab ihm noch, außer einem 
Jahrgehalte von 20,000 Franks das Großfreuz ber Eh— 
—— Hautpoul begleitete nun in demſelben Jahre 
ben Kaifer nach Teutſchland, als der Krieg gegen Preu⸗ 


— 
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fen begann. Bei Hof vernichtete er zwei feindliche Mes 
gimenter Zußvolf, und bei Jena wirkte er fehr zum 
lüclichen Ausgange des Kampfes am 14. Dftober; bie 
Shladt bei Eilau am 8. Februar 1807 aber feste ſei⸗ 
ner glorreichen Laufbahn ein Ziel. Als er an der Spike 
einer Divifion den dritten ungeftümen und erfolgreichen 
Angriff auf den Feind unternimmt, wirb er fchwer vers 
wundet, und flirbt fünf Tage nachher, als der Kaifer 
ihn zum Marfchall ernennen wollte, Jedoch ließ Napos 
kon aus Dankbarkeit den Leichnam Hautpoul's nad) 
Paris führen, und aus den in dem Treffen erbeuteten 
Kanonen eine Statue gießen, welche den Helden in 
Kiraffieruniform darftellt *), (3. Röse.) 

Hautrelief‘, f. Relief. 

HAUTSCHMIERE, HAUTSALBE, HAUTFIR- 
NISSS, smegma eutaneum (chem.), eine feine, oͤlige 
Materie (sebum cutis), womit unfere Hautoberflaͤche 
ganı dünn überzogen if. Wenn biefe in den Franfhaft 
afficsten Hautſchmierbaͤlgen, welche fie bereiten, ftodt, 
verdidt fie fih, und kann, als eine talgähnliche Maffe 
(die jo genannten Miteffer bei Beinen Kindern), wurms 
fürmig heraus gedrüdt werden. 

An einigen Stellen der Haut kommt’ fie reichlicher 
zum Vorſchein, und unterfcheidet fi auch von ben an— 
dern Stellen durch ihren fpecififchen Geruch, oder durch 
ondere Eigenheiten, fo in den dufern Gebhörgängen 
durch ihre gelblicye Farbe und ihren bittern Gefchmad, 
wie: der Dhrenſchmalz, cerumen aurium, der, nad 
Fourcroy und Bauquelin, ein in Äther, nicht in 

ingeiſt löslihes DI, einen im legten auflöslichen bit 
tern Jarbenſtoff, Eiweißſtoff, Natron und phosphorf. 
Kalk enthält; (val. den Art. Ohrenschmalz). An den 
Augenliedem zeichnet fi die Hautfalbe durch, ihre faft 
eiterähnliche Befchaffenheit aus, ald meibom’fhe 
Feuchtigkeit, fo wie in den Achfelgruben, an den 
Füßen, durch einen flärkern Geruch, durch einen noch 
ftärfern und ganz eigenen Bodögeruch an den Geburts: 
theilen ı., der bei beiden Gefchlechtern verfchieben ift, 
(vergl. den Artifel Ausdünstungsmaterie. Erfte Set; 
zb. VI. namentlih ©. 426 fgg.), Diefe feinen Unters 
ſciede laſſen fih indeß nicht chemifch beftimmen. — 
Selbſt die übrige Hautfalbe machte bis jegt noch eine 
themifhe Analyfe unmöglich, weil fie theild die Epider⸗ 
mis fo aͤußerſt dunn überbedt, theils fich bier mit dem 
Ansdinftungsfioffe und Schweiße vermiſcht. 

Mit einer ähnlichen weißen, metallglänzendben, weis 
Gen, wallratbartigen, geruch⸗ und gefchmadlofen Salbe, 
bem fo genannten Vernix caseosa, der nicht in Waſſer, 
Beigei, Olen, und nur zum Theil in Kali fich 1öft, 
iR bier und da mehr oder weniger bie Hautoberflaͤche 
mm: und neugeberner Kinder überzogen. Bunivar und 
Bauquelin, die fie zuerft unterfuchten, halten fie für 
Gallerte mit DI vermifcht, oder vielmehr für eine eigens 








*) Bgl. Biographie universelle tom, XIX. Dictionnaire hi- 

tom. Xi1I. und Biographie nouvelle des Contemporains 

tom, Bergftraße ſchrieb eine Denkſchrift Über den Gene 
sul, welche 1807 in 8. zu Paris erfhienen iſt. 
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ſtanz, Reuß und Emmert dagegen für eine Art von 
Wallratb, die zwifchen Fett und Eiweißftoff das Mittel 
halte, Nach eigener Prüfung eines ganz reinen Haut» 
firniffes fcheint er mir mehr Fett, ald Gallerte zu ent« 
halten mit wenigem Eiftoff. 

Der fo genannte Schleim auf der Hautfläche ber 
Schneden zeigte mir durch fein Gerinnen, wenn er 
zwifchen den Drabten der Voltafäule, und-über Kohlen 
erwärmt wurde, daß er nicht Schleim, fondern vielmehr 
Eiftoff, oder wenigſtens eine eiftoffartige Materie fei. 

(Th. Schreger.) 

Hautschminken, f. Schminken. . 

HAUTTAPETE, nennt man in der Bienenzucht 
biejenige Haut, welche bie junge Brut bei ihrer Vers 
wanblung an die Zellen anflebt; es ift natürlich, daß 
ber Raum dadurch verengert und endlich als zur Forts 
pflanzung nicht mehr tauglid von den Bienen — 3 
wird, ’ 

HAUTVILLIERS, ein Marftfleden im Bezirke 
Rheimd des franz. Depart. Marne mit 187 Häuf. und 
945 Einw. Die reiche Benediktinerabtei, welde der 
heilige Nivarb 670 geftiftet. hatte, ift mit ber Revolu⸗ 
tion verfchwunden : aber die Kalfhügel, die fie umgeben 
und fih nah der Marne hinaufziehen, tragen einen der 
berrlichften Champagnerweine, der die Firma deö Markt 
fledens führt. Auch findet man an denfelben einen jas— 
pisartigen Kiefel, den man in gemeinen Leben nur blo- 
caille nennt. (G. Hassel.) 

HAUWEL (Martin), ein Niederländer bed 16ten 
Sahrhunderts, welcher fich durd nicht gemeine Kennts 
niß in der bebräifchen, griechiſchen und lateinischen Spras 
che und dichteriſches Zalent auszeichnete. Er ftarb ins 
def zu jung, ald daß er auf die eine oder andere Weiſe 
dem Baterlande den gehofften Nuten hätte bereiten —* 
nen *). . 

HAUX, ein franz. Dorf im Bezirk Tarbes des 
Depart. der niederen Pyrenden mit 332 Einw. Über 
denfelben erhebt fich der eifenreihe Berg Lavaquia, mo: 
rin 2 Eiſen⸗ und 1 Kupfermine geöffnet find: das Ci. 
fen verfieht den Hochofen Larrace. Auch im naben Berge 
Hargo ftebt 1 Eifenmine im Betriebe. _ (G. Hassel.) 

HAUY (Rene Just.), f. am Ende dieſ. Bdes. 

HAUY (Valentin), war ein jüngerer Bruder des 
berühmten Mineralogen Rene Juſt. Hauy, und wurde 
zu St. Juft im Depart. der Dife, wo jein Bater, ein 
armer Weber, wohnte, im I. 1746 geboren. Nach ges 
noffenem Schulunterricht ward er Lehrer der Schönfchreis 
befunft zu Paris bei dem Inftitute alter und neuer 
Spraden, 1786 Dotlmetfcher bei der Admiralität. Als 
1783 die blinde Klavierfpielerinn Jungfrau Paradies von 
Wien, Goncerte in Paris gab, erregte die Art, wie fie 
mitteld auf die Schrift geftellter Nadeln, durch das Ge: 
fühl, Gefchriebened und Gedrudtes las, und wie fie mit 
Hilfe der von dem blinden Weißenburg aus Mannheim 
erfundenen en relief garbeiteten Karten, von ber Geos 


) Jöcder’s Gelehrtenlexikon. Zr Bd. ©. 1411. 12, 
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‚grapbie fi Kenntniffe erwarb, Hauy's Aufmerkfamkeit. 

nahm einen blind gebornen Knaben, Namens Lefueur 
aus Lyon, der einen regen Geiſt verrietb, in feine Woh⸗ 
nung, unterrichtete ihm einige Zeit und flellte ihn dann 
der pbilanthropifhen Gefellfchaft vor. Diefe gab nun 
die erforderlihen Koften ber, ein Inftitut für zwölf 
Blinde, nach feiner Lehrart zu errichten. Gin Jahr dar: 
auf ftellte er feine Zöglinge dem Hofe zu Verfailled vor: 
auf Verwendung bes Herzogs von Rocefaucoult wurde 
das neue Blindeninftitut mit dem der Zaubflummen vers 
einiget und das ehemalige Göleftinerflofter dazu einges 
räumt. Wegen der Verfchiedenheit der Unterrichtömes 
thoden, wurden diefe Inflitute 1794 wieder getrennt 
und da nachher Hauy mit dem beften Herzen Mißgriffe 


bei der oͤkonomiſchen Leitung, indem er den eigentlichen - 


Zwed der Anftalt, dem Unterricht der Blinden aus den 
en verlor und das Inſtitut zu einem Verſorgungs⸗ 
—* für Blinde machte. Es warb daher unter ber 
Gonfularregirung aufgelöft. Man brachte die Zöglinge 
in das Hospital der Quinze>Bingts, mit dieſer Stif⸗ 
tung blieb die Anftalt bis 1815 vereinigt, bis Quillon 
auf königlichen Befehl ein, befiered Haus dazu einrichten 
mußte. Hauy errichtete eine Penfionsanftalt für Blinde 
nad Aufhebung des Inflituts unter der Benennung 
Musde des aveugles, und genoß vom Stat ein Jahre 
geld von 2000 Fr. Durch eine unbedachtſame Heirath 
erieth er in Schulden, er nahm daher einen Ruf nad) 
eteröburg an,’ unter dem Schuße ber Kaiferinn Muts 
ter, eine Blindenanftalt zu errichten, allein das Unter— 
nehmen fand feinen Fortgang und Hauy fam 1806 mit 
feiner Familie wieder nah Paris und lebte bei feinem 
Bruder und ftarb im März oder April 1822. Er fchrieb 
Essai sur l’&ducation des aveugles. Paris 1786. 4., 
von Bladiod 1793. 4. in das Engländifche üͤberſetzt 
es ift an feine Gedichte gebrudt, und Nouveau Sylla- 
baire etc. 1800. 12. (Rotermund,) 
HAUYN (Mineralog.). Gismondi in Rom ent: 
dedte am Ufer des Nemi-Sees ein blaues Foffil (das 
auch bald an mehreren Punkten bei Rom und Neapel 
efunden wurde), und nannte ed Latialit; zu Ehren 
uys ward ed ſpaͤter durch Bruun Neergarb aber 
upne genannt. Beim Laacher-See am Nieberrheine 
wurden durch Nofe und Näggerath mehrere meift blau: 
liche Foffilien entdedt, und Nofean, Saphirine, Spis 
nellan, Sobalit ıc. genannt, fpäter zeigte Dam daf 
fie mit dem Hauyne identifch feyn würden; Näggerath 
(in Rheinland Weftphalen III. v. 3. 1823), kam zu 
demfelben Refultate, und zeigte, baß ber rheinifche und 
italieniſche Hauyn, ber 2 ſo wie der groͤnlaͤndiſche, 
veſuviſche und rheiniſche Sodalit zu einer Gattung ges 
bören würben, für welche er den Namen Nofean vor: 
fchlägt, und wohin auch wahrſcheinlich der Lafurftein ges 
. hören würbe; Breithaupt}) hat ganz gleiche Refultate 
gefunden, fhließt jedoch am bie eben erwähnte Reihe, 
außer dem. Lafırftein auch ben Lauzit (Amphigene) und 
fehlägt für diefe ausgedehnte neue Gattung ben Namen 





+) In feiner Charakteriſtik bed Mineralfpftemes v. 3. 1828. 
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Alfalit vor, umb zeigt, wie alle erwähnten Gefteine in 
Kryftallform, Härte, Schwere und chemifhen Beftand- 
—— entweder ganz ident oder hoͤchſt aͤhnlich ſich ver⸗ 
ielten. 

Der Hauyn, den man jetzt nur als Artieiner groͤ⸗ 
Beren Gattung zu betrachten haben wird, erfcdeint . 
ftallifirt gewöhnlih in Rauten, Dodekaẽdern, ſehr felten 
in Oftaedern und gehört daher in das teffulare Syitem; 
meift zeigt er fih nur in Ersftallinifch koͤrnigen Kleinen 
Maffen, hat gewöhnlich eine blane, unreine Farbe, eis 
nen flach mufcheligen Bruch und rigt Apatit.— Das fper. 
Gew. ift = 2,6, er ſchmilzt vor dem Löthrohre und 
beftehet nach Gmelin aus: 35,48 Kiefel, 18,87 Thon, 
12 Kalf, 12,39 Schwefelfäure, 15,45 Kali, 1,16 Eiſen⸗ 
oxyd, 1,12 Waffer. 


Er findet ſich bei Rom und Neapel in Raven und 
vulfanifhen Truͤmmergeſteinen, befonderd bei Albano, 
Marino, am Befuv ıc., fo auch am Laacher See unweit 
Andernad am Rhein, am Kaiferftuhl in Breidgau u. ſ. w. 


Außer beiden angeführten Schriftſtellern, findet 
man bie wichtigften Nachrichten über dieſes Foffil in 
Gmelin Observationes oryetognosticae et chemi- 
cae de Haüyna, Heidelb. 1814, Überfegt in Shweig- 

er’d Journal für Chemie XV, 1., und in v. Leon⸗ 
ard's Zafchenbuh XI. . j (Keferstein.) 


HAUZINN, beißt, bei dem Bürtler, die einen Fuß 
fange und zwei Zoll dide Zinnplatte, auf welcher er mit 
dem Hauer die Knopffcheiben aus Meffingbieh aus 
hauet. (St.) 


HA’VAMA’L, ein zur rhythmifchen ober ältern Edda, 
oͤhnlich Edda Saemundina genannt, geböriges, durch) 
einen Inhalt wichtiges Gedicht. Im der neuerdings zu 
Kopenhagen veranftalteten Ausgabe jener Edda findet 
man biefed Gedicht im britten Theile (Kopenb. 1828, 
4maj.). Ein Mebreres darüber f. unter dem Art. Edda. 
(A. G. Hoffmann.) 

HAVAN, 1) in ber perfiihen Religion, eine ber 
fünf oder vier Tageszeiten (f. Gah), von Sonnenaufs 
gang bis Mittag und im Winter bis Nachmittags 3 Uhr. 
ben fo beißt auch der ihr vorſtehende JJad. 2) Ein 
gewiſſes Werkzeug der perfifchen Priefter bei ihren Amts⸗ 
verrichtungen, nämlich ein metallned, einem Becher aͤhn⸗ 
liches Gefäß zur Aufnahme des Homfaftes. Es diente 
auch als Mörfer, um das Holz vom Hombaum barin 
u zerfioßen. Der bazu gehörige Stößer hieß Daft 
Dei), d. b. Hand, (J. A. L. Richter.) 


HAVAN’A, 1) das Generalfapitanat. ins von 
den beiden, welde den Spaniern von allen ihren Bes 
figungen auf der weftfihen Hemisphäre übrig geblieben 
find. Es begreift bloß die Inſel Cuba (f. diefe) mit 
ben bazu gehörigen Eilanden der Kuͤſte. Der Sit bes 
Generalfapitäns ift Havalia, bie Audienz aber befindet 
fih zu Puerto del principe. Die Krone unterhält bier 
eine Befagung von 9000 bis 10,000 Mann regulärer 
Zruppen, wozu nod eine ſtarke Miliz kommt; auch if 
Havana die Station einer Flotile. Die Einfünfte bes 
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tiefen fih 1821 auf: 6,555,278 Gulden. 2) Der. Pars 
tido, einer der 14 Diötrifte, worein bie. Inſel Cuba 
eingetheilt wird. Er breitet. fih auf deren Nerdweſt⸗ 
küſte aus, begreift bloß die Stadt und ihre naͤchſten Ums 
gebungen, wird von der Lagida bemwäflert, und zäbite 
1820 104,187 Bewohner, mworunter 74,945 freie Pers 
onen und 29,692 Sklaven, bie für 1827 auf wenigs 
end 160,000 angewachfen feyn follen. 8) Die Cidade, 
eigentlich nicht die Hauptſtadt, wohl aber die größte 
und bevölfertfte der ganzen Infel und ihr Stapelplag, 
Sie liegt NBr. 25° 8° 15° 2, 295° 18’ in: einer Ebe⸗ 
ne, die die Lagida durchfchlängelt und fich auf ‚der «is 
nen Seite der Stadt in dad Meer wirft: rund umher 
ziehen geringe Pügel und umgeben jie wie ein Amphi⸗ 
theater, die der Stadt am naͤchſten und gefährlichiten, 
find mit Forts bededt, dieſe felbft ſtark befeitigt und 
dur mehrere Werke vertheidigt, worunter bie Citadelle 
della Gabanna das Innere des Hafens, die Forts Morro 
und ©, Salvador aber ben Eingang zu bemfelben bes 
wachen. Die Citadelle, feit 1762 erbauet, hat Feſtungs⸗ 
werke, die zum Theil in ben Felſen gehauen: find: ihre 
Bälle find mit 200: Kanonen befegt, unterirdiſche Gaͤnge 
verbinden fie mit Morro und anderen Forts, DieStadt 
iegt an der Weſtſeite des Hafens, bat 3 Thore, 2 Vor⸗ 
fiädte, ſchnurgerade, aber enge und fchlecht gepflafterte 
Etraßen, maflive, nach fpanifcher Art gebauete Käufer, 
en der Zahl 3678, in der Regel aus Furt vor Erds 
beben nur von einem Stodwerke, eine Menge pracht⸗ 
voller Kirchen und Kiöfter, worunter die in einem. einfas 
den und edeln Stile erbauete Kathedrale mit Golombo’s 
Monumente, deſſen UÜberreſte während, der Revolution 
von &. Domingo hierher gebracht wurden, 1 Zinbels 
und 1 Krankenhaus, 2 reich botirte Hospitäler, 1 Unis 
verfität, die indeß nur ſchwach befucht ift und worin 
mehrere Hörfäle feit langer Zeit unbefegt find, 1 geiſt⸗ 
liches Seminar, mehrere Kloſterſchulen, unb 1 patriotis 
ſche Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaus und ber 
Gewerbe. Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich 
ber Palaft-des Generalfapitano aus; es gibt 1 Theater, 
1 Circus Ei Stiergefechten und eine Alameba, auch 
bient der Wall zu Spaziergaͤngen. Die Stadt ift eine 
ber bevoͤlkertſten auf der neuen Erbe; fie zählt mit ‚den 
Borfläbten über. 98,000 Bewohner, 1817 34,178 Weiße 
und 40,596 Farbige; 1820 77,313, worunter 56,541 
Freie und 21,769 Farbige, boch ift darunter, weder bie 
Barnifon noch die bewegliche Voilsmenge begeiten. Sie 
in der Eis des Generalfapitano und eines Biſchofs, ber 
unter dem Erzbifchofe von Santjago fteht, und bat ihs 
sen ordentlich eingerichteten Magiftrat. Fabriken und 
Danufalturen find nur wenige vorhanden: die vornehm⸗ 
fien die Gigarrens und die Chofolatenfabr;, ‚von erſtrer 
findet man 10, von letztrer 12. Sonft hatte man 1817 
30 Süberfchmiede, 20 Eifenfchmiede, 4 Gonfertbädereien, 
44 Hutmachereien, 80 Schufter, 8 Geiler, 97 Zimmers 
leute, 23 Barbiere, 7 Buchhandlungen, 9 Drudereien, 
233: Weinfchenfen, 86 Zabaddladen, 26 Schenken, 
63 Bafthöfe u. f. w.; die Schiffswerfte find bedeutend 
und eö werben bier. nicht bloß Kauffahrer, fondern auch 
% Enpdd,d.3.u. 8. Zweite Sect. III. 
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Kriegsfciffe aufgelegt. Was. aber Havaña vorzüglich 
Wichtigkeit gibt, iſt ihr Hafen, einer der — 
und ſicherſten der ganzen Erbe; daher dieſe Stadt von 
jeher . der Sammelplag. der ſpaniſchen Flotten und fo 
lange diefe Krone. den weltlichen Gontinent beſaß, ver 
Stapelplat war, worin alle Waren der alten und’neuen 
Erde, welche von Europa nach den Golönien Spaniens, 
aus biefen nach Spanien und Europa ‚gingen, verpackt, 
niedergelegt und regiftrirt wurden. an. konnte. Has 
panna. nicht: bloß für dem Schlüffel,. fondern für ben 
Haupthafen von Neufpanien anfehn.: Diefe Herrlichkeit 
ift freilich micht mehr; deſſen ungeachtet ift der Handel 
noch von dem weiteften Umfange, unb was ‚ed. auf ber 
einen Seite verloren, hat es auf der andern gewonnen, 
Vorzüglich iſt es wohl jegt der größte Skiavenmarkt 
auf der Erde; von bier refrutirt fich noch immer trog 
aller Verbote Nordamerikas Süden, das britifhe und 
franzöfifhe Weflindien. 1825 betrug- bie. Einfuhr 
11,570,301, die Ausfuhr 8,181,244 Piafter, und 1826 


* Harirten in dem Hafen 1029 Fahrzeuge ein, worunter 


720 Norbamerifaner. mit 117,776% Tonnen, 95 Spas 
nier, 91 Briten mit 15,361 Tonnen, 47 Sranzofen mit 
9685 ‚Tonnen und 76 Hamburger, Holländer, Dänen 
u. ſ. w. 1819 befanden fid unter den "Erporten 
850,000 -Intr. Zuder,-160,679 Butr. Kaffee, 1,974,000 
Gallonen Metaffe, 191,017 Gallonen Rum und 4843 Zntr, 
Wachs, alles 9 Mil. Piafter, werth; dazu kamen noch 
Zabaf, Haͤute, Sklaven, Tiſchleiholz und andere ges 
tingere Artikel, 1817 wurden 25,841,. 1824. 4122 
Sklaven eingeführt. Der Hafen felbft befindet ſich auf 
ber Dftfeite der Stadt, den Eingang bildet ein F Meile 
langer fehr fchmaler Eingang, der von den beiden Forts 
Morro und S. Salvador, und außerdem durch Battes 
rien erg wird, fo daß ein feindliches Gindringen faft 
unmöglich iſt. Un dem Ende des Hafens ift eine zweite 
Heine Bucht. mit einem Eilande, und- die Umgebungen 
find hoͤchſt malerifh und anziehend: auf der reizenden 
Alameda iſt der Fahrweg mit Palmen, die Fußwege 
mit Agrumen. befegt. — Davanna wurde bereitd 1519 
von Diego Velaöquez gegründet und. blühete ſchnell auf: 
aber 1536 bemächtigte fich ihrer ein franz. Seeräuber 
und in ber Folge fiel fie nach einander in die ey ber 
Briten, ber Franzofen und der Flibuftier. ieß bielt 


. fie zwar zurüd, aber als die Spanier im 17ten Jahr: 


hunderte ‘ihren herrlichen "Hafen zur Niederlage von 
Merifo und überhaupt aller Waren, die fih die alte 
und neue Erde 'wechfelfeifig zufchidten, machten, da 
gelangte fie zu einer ſolchen Wohlhabenheit, daß die 
Briten, ald fie 1762 unter Pocode und Albemarie die 
Stadt eroberten, eine Beute machten, die auf 30 Mill, 
Gulden gefhägt wurde. Die Briten gaben fie indeß 
1763 an Spanien zurüd und ſeitdem ift fie von. feinem 
Feinde weiter beunruhigt. 4) Havannatabafift ber Tas 
bat, der auf Cuba gebauet wird und -in Pädchen von 
10 Pfund, die Puppen genannt werben, nach Europa 
gebraipt umd meiftens zu dei trefflichen Havannacigarren 
verbraucht wird, Indeß ging doch der beträchtlichite 
Theil davon vormals nad) Merifo. und * auch wohl 
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dort noch immer eingefchmuggelt. werben. 1817 hatte 
Euba nicht weniger, ald 1601 Zabafsplantagen *). 
u a (G. Hassel.) 
HAVANT, ‘ein Marktflefen an dem füdöftlichen 
Ende der englänbifchen Gräffchaft Hamt; er ift in Eng; 
land "wegen: ‚der gefunden Luft, die man ‚hier athmet; 
hochberühmt und vorzüglich laſſen fich Kranke aus Ports⸗ 
mouth. und andren Seeftädten ‚häufig hierher bringen, Er 
bat eine fehr. alte Epiſkopalkirche, 1 presbyterifches und 
4 Fatholifches Berhaus, 345. Haͤuſer und 1824 Einw., 
die Sonnabends einen Worhenmarft halten. (G. Hassel.) 
Havarie, f. Haverien. 
HAVDR (Haudr, Hodur und Floder), in der 
alten ſtandinaviſchen Mythologie einer der. dreizehn eis 
gentlichen Afen, welder‘von dem böfen Loki dazu ver: 
führt wird, den Balder zu tödten. (S. Balder und 
Loki). Obgleich er blind war, hatte er doch eine außer: 
ordentliche Stärfe. Die Spmbolifer finden daher im 
ihm den blinden Haß, neben Loki, ber Bosheit. So 
foll er für Balder feyn, was Hati für ben Mond, Mit 
bem-Eleinen Reife Mifteltein (Miſtelzweig), welches 
von der ganzen Schöpfung allein den Ehwir nicht ges 
leiftet hatte, dem Balder- keinen Schaden zuzuflgen, 
ſchoß der blinde Afe, dem Loki e8 im die Hand gegeben 
und gezeigt hatte, wo das Ziel fand; den Balder durch 
und durch. Dieß gefchah in ber Götterverfammlung, 
und bie heilige Freiftätte fehligte den Mörder vor ber 
augenblidtichen Rache der übrigen Afen. Aber Bali; 
einer bderfelben, Ddin's Sohn und Balder’3 Bruder, ob: 
gleich erft eine Nacht alt, ruhte nicht,‘ bis er den Mörs 
Der unigebradyt. Bali, beißt e8 m der Voluspa, wuſch 
feine Hände nicht und kaͤmmte fein Haar nicht, bis er 
den Havdr erlegt hatte. Nach dem Untergange der Welt 
und der Götter werden aber Havdr und Balder übrig 
bleiben und friedlich mit einander Icben. Die Symbo: 
lifer deuten den Vall auf die Reue, welche für ein hoͤ⸗ 
beres Daſeyn den Haß mit ber Liebe . verföhnt +), 
—8 Beinamen ſind; Blinde Aas, Ballders Bane, 
Balders Mörder) Efidtande Miſtelteins (der Werfer 
des M.), Heliar ſinne (der Feind der Hela), Wala 
dölgur (der Feind Vali's P). (W. Müller.) 


HAVEL, ein Fluß, ber im Meklenburgſchen un⸗ 
weit Fuͤrſtenberg entſpringt. Er macht an einigen Ors 
ten die Gränge zwifchen dem Meklenburgfchen und der 
Ukermark und gebt aus dem Templiner Kreife in den 
hiederbarnimfchen. Hier bildet er zwiſchen beiden Kreis 
fen auf Streden bie Gränze und fommt dann in das 
eigentliche Davellarıd, fleht mit dem Finow: und plauens 
fen Kanal in Verbindung und fließt zwiſchen dem 
Magdeburgfhen und dem Havellande fort, bis er bei 
dem Havelort, unweit Werben, in die Eibe fällt. Die 
Havel hat fehr flache Ufer und tritt leicht aus. Sie 





) Borgäglidy nad ben lettres from the Haränna during the 
7 1820,..nadı dem appergu ‚stat, de File de Cuba par. B, Mu- 

r. Bar. 1826 und dem Weimar. Bantb. XVII, 675 — (177; 

+) Boluspa. 33 56 ff. Kemmingar C. t. Vegtame-⸗quitha. 
16. Jüngere Edda. Ball 26.44. - ++) Kentüngar L c. 
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durchftrömt mehrere beträchtliche Seen, hat grof 
mungen und fließt daher fehr langfam. Dft 
alle Frühjahr ift die Elbe höher, als bie Di 
tritt daher im Tegtere zurüd; turd den langſan 
derfelben aber werden die Überfhwemmungen et 
mindert, Sie ift, fo lange fie die preußifchen 
berührt, ſchiffbar. (Krug und / 

HAVELANGE (Jean Joseph), ein Erjefi 
im legten ®Biertel deö 18ten Jahrh. und nach 
bung des Ordens Profeffor am Seminar zu Lu 

eworden war. in wütbender Zelot, ‘der 171 
nzeige bes Drudorts ecclesiae infallibilitas ir 
doctrinalibus -demonstratio berausgab aꝛrnd bari 
aufftelite, die felbft nicht einmal die Ultramon 
billigen konnten: befonderd donnerte er gegen d 
fenifien, erklärte ihre Lehren für teuflifch, und 
Alles, was janfeniftifchen Anftrich hatte, mit bei 
thema der Kirche. Sein Buch erregte nicht blof 
auf dem Seminar, fondern aud das-Auffehn d 
Gouvernement, bad ihn feines Amts entſetzte u 
Buch fir verleumderifh und auftührerifch -erflärt: 
die Franzofen die Niederlande befebt hatten, ver 
ihm doch die Geneigtheit der hoͤhern Geiftlichke 
Profefjur zu Löwen: das Direktorium zu Paris 
es, ließ den Priefter aufheben und ſchickte ihn, 
weiteren Prozeß nad Guyana, wo er bald dem 
erlag. 

HAVELBERG, eine Stadt, Domftift unt 
werf unter 30° 5' 8, 52° 2 157" Br., in ber 
priegnis bes preuß. Negir. Bez. Potsdam, auf 
Infel der Havel, mit dem Lande durch 3 Brüde 
bunden, hat 2 gotteödienftliche und 20 amdere öffe 
Gebäude, 268 Privatwohnbäufer, 4 Fabrifen, D 
tind Privatmagazine, 401 Ställe, Scheunen und € 
pen, 2310 evangel.,- 7 athol., 31 jüdifche, zufa 


2348 Einwohner. Die Domfirche liegt auf einem | 


jenfeitö der Havel und bie Häufer des Vorwerks 
fi nach dem Dorfe Toppeln bin. Schiffbau, Hol 
del, Aderbau, Viehzucht, Brauerei, Branntweinbı 
rei, #ifcherei, Strumpfftriderei und. Floßweſen 
den Einwohnern gute Nahrung. Das ehemalige 
thum würde von Kaifer Dtto I. geftiftet und ge 
um ‚Erzbisthum Magdeburg. Der letzte Bifchof 
arkgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, w 
1598 regirender Kurfürſt wurde. Bis zum Jehre 
war bier · der Sitz eines Domkapitels. Die Stad 
Tift 1747 den letzten großen Brandfchaben. 
j v TEE '* (Krug und Mut 
HAVELBERG, das Bisthum; wurde 946 zu 
ven U.:2. 5. von Kaifer Dito I. gefliftet, und dem 
bisthum Magdeburg unterworfen, Ude, der erfie 
ſchof, lebte noch 968; der Name feines Nachfolger 
uns aber unbefannt. Hulderich, der dritte Bifdiof, 
991, 4) Erich, lebte 1012 und 1024. 5) Gottic 
1045 und 1064. 6) Wichmann, -1079, 7) He 
‚1096 und 1107. 8) Bernhard. 9): Deymo, 10) G 
bert, + 1126... 11) Anfelmus, keineswegs Mark 
Abdrecht bes Bären Bruder, aber einer der gelehrt: 
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Männer feines Zeitalterd, und bes heil, Bernbarbs, ber 
an ihm eine wunderthätige Heilung verrichtet hatte, vers 
frauter Freund, wurde von Kaifer Lothar, deſſen Apo— 
erifiarins er gemefeu, als Gefandter an ben byzantinis 
[ben Hof gefendet. Ein Golloquium, welches er dafelbft 
mit der griechiſchen Geiftlichfeit, in Betreff ihres Schiös 
ma, gebabt, befchrieb er in feinem Opus contra Grae- 
eos, fo in d’Acherii Spicilegium, t. 13. abgebrudt ift, 
Er fhrieb auch liber de ordine canonicorum regu- 
larıum 8. Augustini, weldes in Pezii Anecdota, 
4. p 2. pag. 73 — 109,. zu finden, einige Legen⸗ 
den und viele Briefe, wurde 1155 Erzbifhof von Ras 
benna, und flarb 1158. 12) Walo, 1155 — 1160; 
Markgraf Abrecht der Bär ſchenkte ibm Wittenmoor, 
Käden, Borftel und die Hälfte von Loffe, zur Unters 
haltung eines Hospitals, Dalchau aber ald ein Zafels 
gut, 13) Rupert, biö 1176. 14) Lambert, bis 1190, 
15) Hubert, bid 1205. 16) Segebalbus, 1205 — 1219, 


17) Wilhelm, bis 1248. 18) Heinrich I. biö 1272, - 


19) Heinrich U.-bis 1290. 20) Hermann, des Mark; 
grafen Komrad 1. von Brandenburg Sohn, + 1292. 
21) Johann I. bis 1504. (Im einer Urkunde von 1288, 
werin die Markgrafen Otto und Konrad die Schöppen 
in Stendal befchenten, wird er bereits als Biſchof zu 
—— — 22) Arnold, bis 1312. 23) Johann II, 
elir genannt, «+ 1316. 24) Heinrich III., + den 27. 
Sept: 1828. 25) Theoderich I. bis 1340, 26) Burs 
ford I. von Bardeleven, bid 1360. Dinstag nad) Pauli 
Bekthtung 1849 befchenfte ihn der falfhe Waldemar, 
fi dem Grafen Ulrih von Lindau gefällig zu bezeigen, 


mit dem Lande Klieg, dasfelbe für ſich und feine Kirche 


u befigen, wie ſchon einige frühere Bifchöfe gethan. 
uch ſpaͤterhin blieb Burfard der baternfchen Markgrafen 
Beind, und war er vorzliglich bemübet, ihnen die Prieg⸗ 
nit zu entziehen, wie er dann am Freitag vor Thomass 
tag 1354 den Herzog Albrecht von Mekienburg förmlich 
mit der Derrfichaft Putlitz belehnte. 27) Bürkard IL, 
Graf von Lindau und Ruppin, bis 1370. 28) Theode⸗ 
rih II. Mann, + den 12. Auguft 1385. Wegen bes 
Landes Klietz gerieth er mit dem Erzbifchof Peter von 
— in ſchwere Haͤndel. Dieſer, ‘von Kaiſer 
Karl IV, re t, nahm has Rändchen gewaltfam in 
Befig;- der Bifchof ſuchte Bra in Rom, und griff, als 
diefe nicht zureichte, zum werte: Sandau und meh: 
rere Dörfer wurden durch feine Leute niedergebrannt, 
und Karl IV. Fonnte nur mit Mühe einen Waffenſtill⸗ 
fand auf 5 Jahre vermitteln. Durch den endlichen Vers 
gleich "blieben Schoͤnhauſen und Fiſchbeck dem Bifchofe, 
29) Sohann III. von Wepelig, bis 1400. 30) Dfto I. 
vom Foht, + 1427. 81) Friedrich, der Gründer der 
Bibliot * Havelberg, ſtarb 1436. 32) Johann IV. 
den Bäft, bis 1438. 33) Konrad von Lintorf, bis 1460 
34) Wedigo Gans von Putlitz, iſt mehr durch kriegeri⸗ 
ſche Abenteuer, ald durch priefterliche Zugenben berühmt 
er und erzählt man, daß er faum jemals den 
ii abgelegt. In der Fehde, die Kurfürft Albrecht 
von Brandenburg wegen Glogau und Groffen mit Her: 
jeg Hanns von Sagan führte, wurde er 1477 des Her⸗ 
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Befangener und mußte er fi mit 1000 Dukaten 
löfen. Später machte er fih um die Priegnitz fehr vers 
bient, indem er, dem Rauben und Morden zu fleuern, 
15 NRaubfchlöffer brach, und die vornehmften Räuber 
—— ließ. Er ſtarb den 28. Januar 1487. 35) 
Buffo I. von Alvenöleben, wurde dem Domkapitel von 
bem Kurfürften Johann aufgebrängt, Aus Dankbarkeit 
machte er feinen Befdüger auf dem Landtage von 1488 
mit ben Bortheilen, welche die Einführung der Bierziefe 
für ihn haben mußte, befannt,- gab ihm aber zugleich 
den Rath, fie vorläufig nur auf fieben Jahre anzuords 
nen, damit die Gemüther fih daran gewöhnen könnten, 
Buffo flarb den 12. Dftober 1493. 36) Otto II. von 
Königsmark, bis 1501. 37) Johann V. von Schlaberns 
borf, bis 1520. 38) Hieronymus Schulg, zugleich Bis 
fhof zu Brandenburg, wurde von dem Kurfürkten Joa⸗ 
him, beffen Rath und Gevattermann er war, wider 
ben Willen des Domkapitels, deſſen von Papft Leo X, 
beftätigte Wahl auf Georg von Blumenthal gefallen 
war, eingefegt. Hieronymus flarb 1524. 39) Buffo II. 
von Alvensleben, des Dieronymus Goabjutor, blieb als 
Biſchof, nachdem die Reformation 1539 in der Mark 
ingeführt worden, dem alten Glauben ergeben, und 
far 1548, Gofort wurben ton dem Kurfürften die 
iſchoͤflichen Tafelguͤter, Witſtock, Zechlim, Lenzke, die 
Piattenburg, Wusnack, Schoͤnhauſen, eingenommen, 
während ‚auf fein Geheiß das Domkapitel ſich Dinstag 
nad; Margarethen best. 3. zur Wahl eines neyen Biſchofs 
verfammeln mußte. Nun foll zwar der Markgraf Frie⸗ 
drich poftulirt worden feyn, es fiheint aber nıcht, daß 
er jemals Poffelfion genommen, oder eine. bifchöfliche 
Handlung verrichtet, habe, fondern die ‚Güter. blieben, 
wie dieſes die Redmungen von 1549. u. fi 3; beweifen, 
in bes Kurfürſten Hand, wurden einige, Jahre lang 
durch einen Stiftshauptmann, den Georg von Blanken⸗ 
burg,regirt, dann aber mehren Theils den furfürfilichen 
Kammergütern einverleibt. Das Domkapitel hingegen 
erhielt ſich, bis auf die neuften Reformen, und beitand 
im 5. 1805 aus einem Dompropft, Domdechant, Vice: 
dechant ‚und vier Domberren, und befaß 4 Vorwerke, 
ir ganze Dörfer, Unterthanen in 3 Dörfern, dann die 
Dombeide, von 13,676 Morgen Holz. .ı König Frie⸗ 
drich II. hatte im I. 1755 dDickem Domkapitel ein eiges 
nes Gnaden- und Kapitelfreuz verliehen. Peter Con: 
radi, der 1551 ald Dechant vorkommt, war ber lebte 
Fatholifhe Ganonicus gemwefen. (v., Stramberg.) 
HAVELLAND, zwei Kreife bed preuß. Reg. Bez. 
Potsdam, in der Prov. Brandenburg, und 1) ber 
osthayelländisehse - Kreis umfaßt einen Theil des ehe⸗ 
maligen havelländifchen und den — Theil des glien⸗ 
und loͤwenbergſchen Kreiſes. 
Nauen, Spandow, Kremmen, Fehrbellin, den Flecken 
Ketzin, 92 koͤnigl. und 40 andere Ortſchaften, und wird 
von den Kreiſen Weſthavelland, Belzig, Potsdam, Tel⸗ 
tow, Niederbarnim und Ruppin begraͤnzt. Guter Bo— 
den und Sandboden wechſeln mit einander ab, doch iſt 
anzunehmen, daß mehr guter und ftuchtbarer Boden 
vorhanden ſei. Die Gegend bei — die ſan⸗ 


enthaͤlt die Staͤdte 
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bigfte, bie um Nauen und. Kein ’ bie ergiebigfte bes 
Kreifes. Flächeninhalt 24% Meilen, oder 524,177 
preußifche Morgen, worauf 1821 82 gottesdienflliche, 
245 andere öffentliche Gebäude, 4449 Privatwohnhäus 
fer, 166 Fabrifen, Mühlen und Privatmagazine, 7305 
Ställe, Scheunen und Schoppen, 36,470 evangeliſche, 
195 katholiſche, 89 jüdifche, zuſammen 36,754 Einw, 
fih befanden. — 9) Der westhavellindische Kreis 
befteht aus dem weſtlichen Theile ded-vormaligen Kreis 
ſes Havelland, und enthält die Städte Brandenburg, 
rieſack, VPrigerbe, Rathenow und Rhinow, fo wie den 
lecken Plaue, 12 Eönigl. und 111 andere Ortfchaften. 
Er grängt gegen Morgen mit dem ofihavelländifchen, 
gegen Mittag mit dem Belziger, gegen Abend mit dem 
2ten jerihowfchen (Reg. Bezirf Magdeburg) und gegen 
Mitternacht mit ber Dftpriegnig, Weltpriegnig und dem 
Ruppiner Kreife. Der Boden iſt größten Zheils frucht 
bar. Flaͤcheninhalt 264 TiMeilen, oder 542,756 preuß, 
Morgen, worauf 1821 93 gottesdienftlihe, 350 andere 
öffentliche Gebäude, 5199 Privatwohnbäufer, 210 Fa: 
brifen, Mühlen und Privatmagazine, 7015 Ställe, 
Scheunen und Scoppen, 40,793 Evangelifche, 197 Kas 
tholifen, 34 Mennoniten, 186 Juden, äufammen 41,210 
Bewohner gezählt find. (Krug u. ' Mützell.) 
HAVEMANN (Mich.), kam zu Bremerbörbe am 

29. September 1597 auf die Welt, und hatte den Bres 
mer erzbifchöflichen ——— Bernhard, zum 
Vater. Er befuchte die Gymnaſien zu Stade und Ham⸗ 
burg, ftubirte feit 1616 zu Roſtock, wurbe bort den 
23. Mai 1620 Magifter, bielt Vorlefungen und Diss 
putiribungen, und vertheibigte viele Skreitfehriften. 
1624 befam er die Gonreftorftelle in Stade, "mit dem 
Zitel eines lector sciehtiarum philosophicarum et 
mathematum, 1625 bad Rektorat, 1626 ward er Haupt⸗ 
prebiger an der Cosmaͤ und Damianikirche, und 1628 
Senior des Minifteriums dafelbft. Als die ligiſtiſchen 
Truppen bie’ bei Koͤnigslutter uͤberwundene Armee bis 
in bad Bremenfche verfolgten, mußte ſich Stade ben» 
felben 1628 — Das feindliche Heer ſchickte ſeine 
mitgebrachten römifchfatholifchen Ordensleute in die Stadt, 
die nicht allein die Kirchen, Kloͤſter und Schule in Bes 
fig nahmen, fondern audy die ewangelifchen Prediger auf 
alle Art Fränften. 1629 follte das ſchreckliche Reſtitu⸗ 
tionsedift zur Erfecution gebracht, und alle geiftlichen 
Güter, ‚welche die Proteftanten feit dem Pafjauer Vers 
trage befaßen, wieder herausgegeben worden. Es wurden 
einer jeben ber flabefchen Kirchen, die Nikolaifche auss 
genommen, Orbendleute arigewiefen, welche den Gottes: 
dienft- bari verrichten follten, ° Den Einwohnern  bers 
ſprach man große Vortheile, auch im Zeitlichen,; went 
fie wieder’ in die katholiſche Kirche zurlchträten. Als 
diefe „aber: der evangelifchen Lehre treu blieben, legte 
man biefe Beftändigfeit den Predigern zur Laſt, und fie 
durften, die Nifolaifirche ausgenommen, vom 17. März 
1630 an, bie Kanzeln nicht mehr betreten, ja fie erhiels 
ten Befehl, die Stadt zu verlaffen. Die vertriebenen 
Prediger begaben fid) nach Hamburg, und fanden bald 
neue Ämter. Dabemann erhielt den 5, April 1630 vom 
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Grafen Ulrich in Dſtfriesland die Hauptprebig: 
Norden, und ben 13. Dftober 1631 warb er 
Direktor und Profeffor der neu errichteten Sch 
Jahr 1632 ward er, als fich die. Katholifen ar 
hatten entfernen müffen, nach Stade zurüd berı 
er trat dad Seniorat und das Amt eined Hau 
wieder an. 1634 befam er mit feinen Golleger 
Held und Johann Rißler, wegen bes von ihne 
zn Katehismus Streit, 1640 ſchlug 
uf nad Amfterdam und ‚die Oberbompredig: 
Schleswig aus; ald aber die Herzogthumer Bre 
Verben fchwebifch wurben, warb er am 2. € 
1651 zum erften Generalfuperintendent der Kir 
Schulen diefer Länder ernannt. Auch in diefe 
befam er Unannehmlicheiten, zuerft mit Dr. 
Joach. Buchholz, der über verfchiedene Stellen 
Gamologie ein responsum juris, pro matrimon 
cipis cum defunctae uxoris sorore contract« 
en aufgeſetzt hatte, worüber von 1669 
riften gemwechfelt wurden. Sodann entitan 
zwiſchen ihm unb dem Gonfiftorialratb M. Ja 
mann über einen Katechismus und andere Dit 
ebenfalls mit Bitterfeit geführt wurde, 1659 
im großen Stader Brande fein Haus und feine 
thek, und farb am 24, Januar 1672. Sein 
ftehet vor Pratje’3 Brem. und Verdenfher B 
Bd I, ©. 1754. Vgl. mein gel. Hanover, ®i 
273 f., wo ich auch feine 35 Schriften angefül 


(Roie 
Haven und Epitheta, f, Hafen, 


HAVEN, 1) Friedrich Christian von, 
Fannte Reiſende, welcher mit Nie buhr nad X 
ging, um über die heutige Sprache, Gedichte ı 
nograpbie Arabiens an Ort und Stelle Unterfi 
anzuftellen. Noch vor Antritt der Reife wurde 
Profeffor in der kopenhagenſchen Univerfität 
bereitete fi zum Theil zu Göttingen unter $.. 
haelis Leitung zu, dem wichtigen Unterneh 
ging dann noch einige Zeit nad Rom, um d 
dortigen reihen Manufcriptfam n und ba 
richt der Maroniten.im Voraus mit, dem Orient 
ter zu werden"). . Auf fein Anfuchen bei Michaeli 
auc ein Naturforfcher als Reiſegefaͤhrte erwähl 
brachte es au dahin, daß der Weg micht übe 
quebar, wie querjt beabfichtigt ‚worden, gei 
wurde, Bei feinem Aufenthalte in. Rom: hatte 
Agypten und das rothe Meer fleißig Srtanbigun 
zogen, und flug den, Weg über Agppten 
Bas man von, ihm befonders verlangte, iſt in 
firuction, welche I D. Michaelis befannt 
bat*), unter Nr. 35—42 enthalten. Sein Keil 





1) 3. D. Midhaelis Kragen an eine Geſellſcheſt 
Männer, bie nad Arabien reilen. &. 12. Wal. auch (Je 
fatis lingg. orient, p. CXXIH, - Riebuhr’s Reiſedeſt 
ir Th· S. X. 2) I. D Migaelid a. a. O. & 
u D S. 19. 20. 4%. . D unmitteldat bi 
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von Kahira bis Mockha war Furz und unbebeutend, das 
Zagebub von Kopenhagen bagegen bis Kahira, und 
feine Reife von Sued nad dem Berge Sinai war von 
onfepnlihem Umfang’). Bei dem Beginne ber Reife 
batte er viel von ber Seekrankheit zu leiden, und erhielt 
daber die Erlaubniß, bis nah Marfeille zu Lande zu 
reiien®). Er bequemte fid) den Leuten von geringem 
Stande, mit welchen er zufammentraf, nicht fo an, wie 
Niebuhr”), fuchte ſich aber fonft über Sitte und Spra⸗ 
che zu infteuiren ®), und gab in ſchwierigen Fällen fehr 
treffende Antworten?). Es wurde ihm fchwer, fid an 
die arabifche Lebensart zu gewöhnen, und er trug bas 
durch, daß er gegen bie Landesfitte meift Fleifchfpeifen 
genoß, und fich oft wenig Bewegung machte, zur Uns 

bung feiner Gefundheit bei?°), Schon zu Beit 
el Falih erkrankte er, R- Mockha verfchlechterte fich fein 
Zuftand, und eine Erkältung, welche er ſich zugezogen 
haben mochte, brachte ihm am 2öften Mai 1768 ben 
Zod**), Die Reifegefellfchaft verlor in ihm denjenigen, 
wie Niebuhr fagt, von welchem man nach feiner Zus 
rdtunft mit Recht die wichtigften Entdedungen in der 
morgenländifchen Gelehrſamkeit hätte erwarten ‚können. 
In 3. D. Michaelis literariſchem Briefmechfel, her⸗ 
ausgegeben von Buhle, 2r Th. ©. 117—192, findet 
man Haven's „Tagebuch über eine Reife von Sue 
nad dem Gebal Elmocattebeh.“ (A. G, Hoffmann.) 


2) Peter von, ein Iuth. Theolog, der zu Dthin in 
Even, wo fein Vater, Frederik Chr., Prediger war, den 
9. Aug. 1715 geboren wurbe, zu Kiöbenhaven und Helms 
fedt fubirt und 1737 eine Reife nach Rußland bis an 
das ſchwarze Meer gemacht, auch nachher Holland bes 
fuht hatte. Er fam 1742 nad Kiöbenhaven zurüd, 
wurde dann zum Gefanbtfchaftsprediger zu St. Peterss 
burg, 1757 aber zum Paftor und Propft zu Sorde, 
Prof. der Theologie bafelbft, und Beifiger des Hofges 
richtö ernannt, als welder er ben 8. Auguft 1757 ges 
ftorben if. Seine Reife in Rußland befchrieb er unter 
dem Titel Reise udi Rusland, Kiöbenh. 1743, teutfch 
von H. A. R., welcher er, Kiöbenh. 1744, einen Ans 
bang beifügte, worin das chinefifhe, jest in Rußland 
gebräuchliche Nechenbrett befchrieben wird, Als er inveß 
1744 und 1745 Rußland von Neuem bereifete, ents 
decte er im feiner gedachten Reiſe fo viel Unrichtigkeis 
ten, daß er fie widerrief und bafür eine neue, Kioͤbenh. 
1747 in 2 Th., herausgab, woraus Büfching in feis 
nem Magazine (X, 279— 364) die intereffanteten Kas 
eg ließ. Außerdem haben wir von ihm eine 

ung bes Epiktet und daͤniſche Verſe, Kiöbenh, 
1734, einen comm. in epist. Pauli ad Titum, Halle 
174, dem Baumgarten eine Vorrede vorfegte, eine 
disp, cont. meditationes in 3 priora capita geneseos, 
Sübenh, 1749, und om theologien, forst den heilige 





5) Riebubr a. a. 
D. 8.5213 ) S. 4 
buhr a. a. D. Seite 23 
IN Niebuhr a. a. D. Geite 854. 
Edte 369. 


D. . 12, 6) Niebubr a. a. 
+0. 6.26 8) S. „. B. bei Rio 
2. 9 X. a. D. Eeite 221 und 776. 
11) Niebuhr a. a. O. 
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historie, dernaef tröns artikl, og endelig lovens lar- 
don. Kiöbenh. 1756*). (G. Hassel.) 
HAVENREUTER, 1) Johann Ludwig, der Eohn 
bes Folgenden, geboren den 1. Auguft 1548 zu Straßs 
burg, Aubirte in feiner Vaterſtadt Medicin und Philos 
fopbie, war dann mehrere Jahre lang are der Phis 
loſophie dafelbft, ging aber fpäter nah Tübingen, und 
wurde dort im J. 1586 Doktor der Medicin. Hierauf 
Pehrte er nach Straßburg zuruͤck, und erhielt die Stelle 
eines Profefford ber Meraphofit und Phyſik, welche 
fein Vater bis zum Jahre 1589 befleidet hatte. Seine 
Vorliebe zur Dhyfit machte es, daß er aufer etwas mes 
bicinifcher Praris alle anderen Gefchäfte aufgab, und 
bloß derfelben bis zu feinem Tode, ber den 1. Dftober 
1618 erfolgte, lebte. An Schriften hinterließ er nichts, 
ald mehrere Diöfertationen und einige Gommentare zu 
verſchiedenen Abhandlungen des Arifioteles, ©. Bio- 
graphie medic. und Haller biblioth. anat. I. p. 272, 
‚2) Sebald, geboren im Jahre 1508 zu Nürnberg, 
flubirte Philofophie und Mebdicin zu Wittenberg, und 
mwurbe im I. 1534 als Profeffor der Ethik und Dialeks 
tik nah Tübingen berufen. Daſelbſt vervolltommnete 
er fich noch SE in der Medicin, promovirte auch im 
3. 1540, und ging hierauf nach Straßburg, wo er 
Drofeffor der Phyſik und Stadtphyſikus wurde, und im 
3. 1589 ſtarb. Sein Leben befchrieb I. Seb. Kobens 
haupt. An Schriften hinterließ er nichts, als Disfers 
tationen. (Dr. Huschke.) 
HAVENS (Arnold), hatte vornehme Altern und 
wurde zu Herzogenbuſch 1540 geb., ſtudirte feit 1557 
zu Köln, und trat dafelbft 1559 in den Jeſuiterorden, 
ng 1560 an, den Syntar zu Ichren, ward Magilter 
m folgenden Jahre, und 1565 dafelbft Baccalaureus 
der Theologie, Magifter derfelben aber 1572 zu Zrier, 
und 1573 Doktor zu Köln, wo er aud bis 1581 die 
Theologie lehrte. In diefem Jahre machte er eine Reife 
nah Rom, und wurbe noch in d. I. Rektor am Golles 
gium zu Köln. 1586 fafte er den Entſchluß, zu Rüs 
remont ein Kartheufer Mönd zu werden. Als folder 
ward er ald Vifitator nach Löwen, Brüffel, Luͤttich und 
Gent geſchickt, in legter Stadt. farb er am 14. Auguft 
1610. ©. Harzheim Bibl. Colon. p. 13. Unter feis 
nen Schriften verdient genannt zu werben: Commen- _ 
tar. rerum a sacris Praesulibus in Belgio gestarum, 
Colon. 1608, 4., voran flehet in Verſen Nachricht von 
feinem Leben, bie er felbft mittheilt. — Historica re- 
latio XII martyrum Carthusianorum, qui Rurae- 
mundae 1572 agonem complererunt. Gandavi 1608, 
8. — Speculum_ haereticae crudelitatis. Colon. 1608, 
(Rotermund,) 
HAVERA, 1) ein Eleines Eiland, das zu ber 
Gruppe der fcotifchen Shetlands gebört, auf der Suͤd⸗ 
weittüfte von Mainland belegen, und nur von ein paar 
Familien bewohnt ift. 2) oder HAVERAY, eine unbes 





*) Büfhing’s Nachricht von Dänemark. T, 686; Schmers 
fals Gefh. jegtiebender Gottesgel. V, 816, und Adel. zum Ibr 
Ger II, 1828. 
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beutenbe Efoglie an ber Küfte der Hebribe Lewis, unb 
mit berfelben zu der feotifchen Grafihaft Roß gehörig. 
(G. Hassel.) 
HAVERCAMP (Sigebert), zu Utrecht geb. 1683, 
widmete ſich Anfangs den theologiichen, dann, unter Ias 
tob Gronov’s Leitung, ausſchließlich ben pbilologiichen 
Studien zu Leiden, und trat frühzeitig ald Schriftfteller 
auf. . Sein erftes Werk war die in Verbindung mit 
Abrabam Preiger beforgte Ausgabe von P. Syri 
Mimi Lugd. B. 1708, worin er einen Gommentar von 
J. Gruter befannt machte, und Jofepb Scaliger’s gries 
chiſche Überlegung vermehrt gab. Eine —* Reiſe nach 
Italien weckte in ihm die Liebe zu den Alterthuͤmern 
und zur Numismatik. Unbekannt ſind die Verhaͤltniſſe, 
wodurch bewogen er die Stelle des Predigers bei einer 
armen ungebildeten Gemeinde in dem Dorfe Stad aan’t 
Haringvliet, auf der Infel Werflade zwiſchen Holland 
und Seeland, annahm. Dort fchrieb er den Gommens 


tar zu Tertulliani Apologetieus, welcher 1718 zu Reis _ 


ben erfhien. Unter feine Freunde zählte er Joh. Laur. 
Mosheim, den er auch zu der Abhandlung de aetate 
Apologetici Tertulliani bewog. Diefe erſchien, Has 
vercamp gewidmet, Leiden 1720, und im zweiter 
Ausgabe Helmſt. 1724. Über fein Werk f. Pfaffü de 
Origin, juris eccles. libr. p. 243, und Heumanni 
Poeeil. V. I. pag. 25. Im Jahre 1721 warb er an 
Gronov's Stelle nach Leiden ald Profeffor der griechi— 
fhen Sprache berufen, und erbielt fpäter auch die Pros 
feffuren der Geſchichte und Beredſamkeit. Seine An: 
trittöreden: qua probatur vigente aemulatione et glo- 
riae studio virtutem Graecorum ad maxima imperii 
et literarum incrementa pervenisse, erfdienen Lugd, 
B. 1721. 4., de aclione oratoris sive corporis elo- 
uenlia Tugd. B. 1724. 4. Ruhnken erzäblt in 
———— es ſei die Wahl nicht auf diefen ges 
allen, artibus eorum, qui, ne luminibus suis ob- 
strueretur, meluebant. Data est professio Haver- 
campo, si minus academiae, at ipsorum ralionıbus 
accomınodato. Gerühmt wird indeffen Havercamp’s 
vielfache Thätigkeit als Lehrer der Gefchichte und Antis 
uitäten; großen Gifer bewährte er als fammelnder 

hriftfieller. Zuerſt befchäftigte ihn die Theilnahme an 
der Herausgabe des Thesaurus histor. Ital. et Sic., 
wobei er vom 6ten Bande an eine große Anzahl italie: 
nifher Schriften von L. Pignorio, Ph. Antonino, 
J. Malatesta, P, Angelotti u. A., welde Sazi Ono- 
mast. Tom. VI. pag. 347 verzeichnet, ins Lateinifcye 
überfeste. Seine philologiſchen Schriften find meiltens 
nur Bufammenftellung früber erfchienener Gommentare, 
und der Beiträge anderer Gelehrten, ober bes kritiſchen 
und Iiterarifhen Apparats; dem eigenen Urtheile war 
dabei wenig Raum gegönnt, Auf Gronov’s ‚Anregung, 
und mit Beihilfe von Io. Arngen beforgte er eine Aus: 
gabe des Lucretius (Lugd. B. 1725. 2 Vol. 4.), welche 
die älteren Eommentare, Anmerkungen von Iſaak Voß 
und Preiger, ‚und bie Varianten von 4 Handfchriften 
enthielt. Nur 820 Eremplare wurden auf Subfeription 
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gebrudt, und von H's eigener Hand numerirf. 
vergl. Acta Erudit. T. 113. p. 85. ine E 
ausgabe deö Jofephus, in fhönem Druck, aber nu 
einige neue Vergleihungen bereihert, unb obn« 
chendes Urtheit, erſchien Amstelod. 1726. 2 "To 
Gleiche Geftalt und gleihen Werth haben die XAı 
beö Eutropius Lugd. B. 1729. 8. (f. Act. Erud 
p- 490.), und Sallustius Amstel, 1742. 2 Vol. 
welcdyer wenigftens die Vergleihung von 11 Danbf 
ſchaͤtzbar iſt. Außerdem erfhien Orosius Lugd. B. 
ein Abdruf von Dionysius Perieg. mit Aristı 
Plutus. Lugd. B. 1736, f. Acta Erudit. 1738. 
P. I. p. 490. Censorinus de die natali et Luei 
tirar, reliquise. Lugd. B. 1743, 8 ©. Acta 
1743. Apr. p 193. Sylloge J. et II. scriptoru 
pronuntialione graecae linguae. Lugd. B. 173% 
1740. 8. Auch nahm 9. Anteil an Brüce’s Au 
ber Poet. rei venat. Lugd. B. 1728, worüber 
mann in ber Vorrede feiner Ausgabe ein hart ruͤg 
Urtheil fällt. Zur Geſchichte und Aitertyumsfunde f 
H. die Handbücher: Introductio in historiam patr 
Lugd. B. 1739. 8. Introd. in Antiquit. Romaı 
Antiquitat. Graec, deseriptio brevis. Lugd. B. 1 
©. Act. Erud. 1744. Sept. P. U. p. 562. 1746. . 
p- 704. Außerdem Algemeene Historie der Zaa 
in Asie, Afrike en kurope. 3 Thle, 1736 — 1 
Zur numismatifchen Literatur gehören Diss. de Alex 
dri M. numismate. Lugd. B. 1722. Diss. de nu 
mis contorniatıs. 1722, 4, ©. Act. Erud. 1726. A 
p- 149. Cine Ausgabe von Phil. Parutae Sieilia x 
mismatica. Lugd. B. 1739. 3 Vol. fol. Series n 
mismalum antig. H. Adriani a Mark. 1727.8. M 
seum Uileubroekianum o. D. und 3. 8. Thesaur 
Morellianus, s. Familiarum Rom. numismata omni 
Amst. 1784. 2 Vol. fol. (©. Nov. Act, Erud. 173 
Febr. p. 49. Mart. p. 107.), wozu bie Fortfegung aı 
Hav. Vorarbeiten unter dem Xitel: Thes. Morel 
Imperatorum Rom. Amst. 1752. 3 Vol., burh 9 
Weffeling erfhien. Regum et imperalor. Roman 
numismala dueis Croyiaci et Arschotani. Amst. 1738 
4., auch mit franzöfifchem Titel. Museum Wildianum 
Aınst. 1741. 8. Numophylaeium Reginae Christinae 
c. commentr. Hagae C. 1742, fol. & Acta Erudit. 
1733, Jan. p.1. Bon Io. Nicolai gab m heraus: 
Lib. de luctu Christianorum. Lugd. B, 1739, 8, 
Adnotationes ad lib. Domini de Fleury de moribus 
Patriarcharum. 1740. 8., und Josephi’Abudacni Hi- 
stor. Jacobitarum. 1740. 8. So beforgte Hab, auch 
Rumphii Herbarium Amboinense. 6 Vol. fol., und 
nahm Antheil an Joh. Poleni Supplem. utriusq. The- 
sauri Rom, Graec. que autig. Venet. 1737. Sein 
Verdienft blieb der Fleiß eines im ber Anordnung micht 
immer ficheren und genauen Gompilators, der in Ferti⸗ 
gung von Ber richnffen und Pe feine Hauptauf⸗ 
gabe fand, ftarb den 25. April 1742, 59 Jahre 
alt. Bon feinem Sohne, Abraham H., ik eine Diss, 
juarid. ad Constantini Harmenopuli Promptuarium. 
ugd. B. 1738 erſchienen. (Hand,) 
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HAVEREI, HAVEREY, HAVERIE Echiffékunde). 

So heißen die außerordentlichen Unkoften, welde einem 
ndelöfhiffe und feiner Ladung vom Zeitpunfte feiner 
infbiffung bis zur Entladung derfelben zuftoßen. Diefe 
Haverie ift dreierlei: 1) die einfache ober befons 
dere; dahin gehört ber Verluft von Ankern, Maften 
end Tauwerk, welchen dad Schiff durch Zufälle der See 
erleidet, und folglich auch bezahlen muß; oder ber Schas 
den, der ben Waren durd Näffe, Verderbung, Weg: 
nahme und dergl. zuftößt, und durch diefe getragen und 
erfegt wird. 2) Die große, allgemeine, oder ges 
nerale Daverie; dahin gehören über Bord —24 
Güter, gekappte Maſten, Anker und Tau, die Losfaufss 
an Kaper, um durch das Aufgeopferte das 

ige zu retten, kurz jede freiwillige Handlung des 
Schiffers, welche zum Beſten des Schiffes und der Las 
dung bei dringenden Fällen unternommen wird, und 
deſſen Betrag ſowohl auf das Schiff, ald auf die Las 
tung und die Fracht nah Verhaͤltniß ihres Werthes 
vertbeilet wird, 3) Die Fleine, oder Haverie ordis 
naire, welde bie Koften begreift, die das Schiff in 
oder außer dem Hafen u. f. w. zu lootfen, zu bugjiren, 
für Hafenausgaben zu beftreiten hat, wovon ein Theil 
dem Schiffe, und zwei Dritttheile der Ladung zur Laſt 
fallen. Ferner bedeutet diefe Haverie ordinaire 
auch eine Zulage, welche die Kaufleute, bie im eines 
Andern Schiff laden, dem Schiffer noch über die Fracht 
bezahlen. (Braubaclı.) 


HAVEREI*), im Rectöfinne, wird bie zum ges 
meinfchaftlichen Beſten des Schiffs und ber —— 
geführte Gemeinſchaft genannt, und bezeichnet allen Scha⸗ 
den, welcher das Schiff oder die Ladung, oder beide 
zuſammen trifft, ſo wie die Unkoſten, welche waͤhrend 
und bis zu Ende ber Reife in Bezug auf Sa,'ff oder 
Ladung gemacht find, Diefe durch die Seegeſetze ges 
un; m natürliche Gemeinschaft zwiſchen dem Schiff und 
der Labung fängt an, fo bald bie Waren über den Bord 
des Hauptſchiffes gebracht find, und dauert fo lange, 
bis fie wieder vom Borde des Hauptfchiffes an den Ort 
ihrer Beflimmung geſchafft worden find. Sie wird da— 
durch, daß die Ware auf ein Nebenfchiff geladen wor: 
den, nicht geändert, Wenn fie aber beim Eins oder 
Ausfhiffen auf Fleine Fahrzeuge gebracht wird, fo ent⸗ 
flieht in Anfehung der auf diefen an befindlichen 





1) Über die Ableitung des Namens Xvarei f. Bynkershock 
IV. Cap. 24. Am volftändiaften handeln von der Haverei 
Auctoren: HWeitsen Tractat. van Ararien,. Logd. 1617, 
mit Unmerkungen von $. van Leuwen. 1677. Willenberg de 
havaria. Ged. 1720. Frick de havar. discrim. ex leg. Septen- 
tion. Kil. 1773. Klefeker von der Haverei, große ober ertrar 
orbin. nah Samb. Geſeden, Göttingen 1798. MWedderkopp jus 
nastieam Libr. Il. Tit. 6. IV, Tit. 1. Baldasseroni Tratt, 
dell’ avaria. Firenz. 1809. Nykerk de avariis. Lugdun, 1816. 
Schossel de singularibus quibusdam et antiquis in Germ. jari- 
bus. Cap. XXI, wo auch Giniges aus dem aiten Wißhifhen rer 
woche über Haverei vorfommt. Franz kudw. von Gancrin 
Ashanbiungen vom Waſſerrechte. 4r Bo. Ir Tit. &. 54 u. fgdr. 
Der Dauptandfprucdh über Havareien ift von K. Philipp vom 20, 
San. 1570, 


- 
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Ladung eine Haverei, bie fih aber nicht auf das, Kahre 
zeug felbft erjiredt, wenn nicht zur Rettung des Fahr⸗ 
zeuges die Ladung bat geworfen werben müfjen. Über 
den Umfang der ‚Daverei herrſcht in den Partikularfees 
rechten große Berfliedenbeit. So werden z. B. in 
Preußen?) alle,-zum gemeinen Beiten des Schiffs 
und feiner Ladung zur Beförderung der Reiſe verwens 
beten Koften und Ausgaben, in Frankreich?) aber 
nur die außerordentlihen Koflen zur Haverei ges 
rechnet. 

Die Haverei wird eingetheilt *) A) in bie orbinäre, 
ober kleine, welche in einem bloßen Beitrage derjenigen 
Unkoften befteht, die außer dem Fall eines Seewurfs 
und der Gefahr des Schiffbruchs bloß zur Beförderung’ 
der Seereife, und zum XZransport ber Waren auf dem 
Schiffe erfordert werden, und daher aud) nur von ben 
Eigenthümern bderfelben, chne Beiziehung des Schiffes 
berrn, verbältnigmäßig zu entrichten find. Hieher ges 
hört das Anker, Lootien: und Grundgeld, das Feuers, 
Lichter:, Pfahl: und Brüdengeld?). B) In die ertraors 
dinaͤre Haverei, welche wieder a) in die große (havaria 
magua seu grossa, auch gemeinfhpaftli genannt) und, 
b) in bie partituläre zerfällt. Zur großen ‚Daverei, bie 
über Schiff und Gut gebet, gebört Altes, was bei 
wirflid vorhandener Gefahr des Schiffes und der Ras 
bung zur Abwendung oder Verminderung berfelben auf— 
geopfert oder verwendet werden muß. Hieher rechnet 
man alle (nach vorgängiger vernünftiger Überlegung und 
erlangter Erkenntniß, daß nur durd den Seewurf das 
Schiff gerettet, ober weiterer Schaden abgewendet wers 
den fönne), durch bdiefen Seewurſ entweder ganz vers 
loren gegangene oder zu Scaben gefommene Sachen, 
ferner jeden bei der Vertheidigung gegen Kaper oder 
Seeräuber entftandenen Schaden; alle Aufwaͤnde zur 
Ranzionirung oder Losmachung eines auf den Grund 
feftgerathenen oder von den Kapern genommenen Schiffs; 
alle Heilungs⸗ und Berpflegungsgelder der bei der Vers 
theidigung ded Schiffs verwundeten Matrofen; die Uns 
koften bei ertraordinärer Quarantäne, und endlich alle 
au Rettung ded Schiffs und Gutd gefappte Zaue. 

ur die zur Gonfumtion der Schiffsleute und der auf 
dem Shife fi befindenden Paffagiere beftimmten Ef: 
und Zrinfwaren, fie mögen das Eigenthum der Letzte⸗ 
ren ſeyn, oder nicht, deßgleichen bie freien Menſchen 





2) S. preuß. kandrecht. Ir Tb. Br Tit. $- 1774. 9) ©. Co- 
de de Commerce. 397. 4) Von ben Eintbeilungen der Haver 
rei überhaupt ſiehe Zoccenias de jüre maritimo, Il. Cap. 8. 
5) ©. Foct Comment. ad Pand. Lib. 14. Tit. 2. 6. 3. Wed- 
derkopp jus naut. Lib. IV, Tit. 1. und Fricke diss. de havaria- 
rum discrimine inprimis ex legibus Germ, septentrionalis. Kil. 
1778. Der Code de Corim. betrachtet die kleine Haverei gar 
Hit ald Haverciz denn Art. 406 beißt ed: „Was beim CEinlaufen 
in die Häfen oder Stroͤme und beim Auslaufen aus demelben für 
Verboten des Schiffes (touage) und überbeupt an Lootſengelde bes 
zahlt wird; auch die für Serpäle, Befintiaung, Berftarung 
(Serproteft) gu entrichtenden Gebühren, fo wie die Tonnen-, Bas 
tens und Anferselder, und andere ätinlihe Abgaben gebören nicht 
jur Daverei, fondern find gewöhnlihe, dem Sqaiffe zur Laſt fal« 
lende Koften. * 
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auf dem Schiffe, fo wie die Mleider, bie fie auf bem 
Leibe tragen, bleiben außer Anfchlag *). Man. geitattet 
jedoch nad dem heutigen Gerichtögebraude auch dem⸗ 
jenigen eine Entfhädigung, welder mit Aufopferung 
feiner Gefundheit Sachen rettete”), Zur partifulären ®) 
Haverei gehört derjenige Schaden, weldyer einem Schiffe 
allein, oder der Ladung allein zuftößt und nicht zur Abs 
wendung gemeinfamer Gefahr entflanden if. Dieſen 
trägt und bezablt der Eigenthlimer der Sache, welche 
den Schaden gelitten, oder die Koften veranlaßt hat. 
Wie die Fleine Haverei von bem Intereffenten zu 
tragen fei, ift hauptſaͤchlich nach der zwifchen ihnen bars 
über getroffenen Abrede zu beurtheilen. rmangelt 
dieſe, fo müffen die Rheder Ein Drittel, und die Ems 
pfänger der Waren Zwei Drittel übernehmen ?). . Der 
Betrag der zu vergütenden großen Haverei muß in Folge 
der angenommenen Gemeinfhaft zwiſchen Schiff und Las 
dung verbältnißmäßig vertheilt werden. Zur Beflims 
mung diefed Verhaͤltniſſes muß der Werth des Schiffs 
nebſt Zubehör nad) denjenigen Zuftande, in dem eö aus 


ber See gekommen ift, durch vereidete Sachverſtaͤndige 


geſchaͤtzt werben. 

Ale Sachen, und zwar nicht nur bie geretteten, 
fondern auch die durch den Seewurf verloren gegange: 
nen oder beichädigten, unterliegen dieſer Schägung. Das 
bei fommt es nicht auf die Schwere ber Waren ba, ob 
fie das Schiff mehr oder weniger belaften*°). Auch 
Ringe, Juwelen und andere Pretiofen müffen daher fo 
gut in Anfchlag gebracht werben, als ſchwere Fracht: 

üter. Die Über Bord geworfenen "Güter werben in 

emäßheit bed gemeinen Rechts nah dem Einfaufss 
preife, bie durch den Seewurf geretteten, jedoch befchäs 
digten, mach ihrem gegenwärtigen Werthe, die unbes 
ſchaͤdigten aber, mit Inbegriff der Kleider, welche bie 
Paſſagiers in Koffern und Kiſten bei fich führen, nad 
dem Werthe berechnet, für welchen fie verfauft werben 
fönnen **), 





6) S. Bü cd's autführliche Erläuterung ber Panbelten. $. 888. 

N ©. J. I. Böhmer de discrim. tempest, maritim. (Exercit. 
Tom. 11.) Cap. 2. 9.24. Thibaut Spftem des Pandektentechts. 
. 984. 8) Vergl. Büfh Darſtell. der Handl. IL. ©. 453. 
reuß. Laundrecht a. a. D. $. 1900. Code de Comm. Art. 403, 
©. Mittermeier Grundfäge des gemeinen teutſchen Private 
rechts. Landshut 1827. $. 228, 10; Paulus gidt 2.9.2, 
D. de lege Rhodiu de jactu bie allgemeine Regel: verbis „jactu- 
zae summam pro serum pretio distribui oportet.* 411) Merk: 
mwürbig find bier folgende römifche Geſetzesſtellen: L. 2, $.4. D, de 
lege Khodia de jactu „Portio autem pro faestimatione rerum) 
nae salvae sunt, et earum, quae amissae suut, pracstari solet. 
Rec ad rem pertinet, si hae, quae umissne sunt, pluris reniri 
-poterunt; guoniam detrimenti, non Iueri, fit praestatio, Sed 
in his rebus, quarum nomine conferendum est, asstimatio de- 
bes haberi, non yuantı empae sint, sed guanti venire possunt.‘“ 
L. 4. 6. 2, D. eodem „Qunm autem jactus de nave factus est, 
et alicujus res, quae iu navi remanserunt, deteriores Jactae 
sunt, videndum au conferre cogendus sit? — Et defendendum 
est, haue conierre debere pretio pruesente rerum.* Mit 
Recht rühmt F’oer ad Paucl, Lih, 14. Tit. 2. 6. 15. biefe weiſe 
BVorfchrift, von weicher man jeboh an vielen Orten abgewichen ift. 
Bu Feantreich 5. B. werben (Code de Comm. Art. 415.) bie 
. Über Bord geworfenen Güter nad) dem am Löjhungsplage laufen 
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Diie Beitragöpflicht der Frachtgelber ift verfchieben 
regulirt. Die Pflicht des Bobmeriften, zur Haverei beis 
zutragen, war immer freitig. In England und Hok 
land trägt er zur großen Haverei nicht bei’*), Im 
Frankreich hat der Bobmereigeber den Beitrag zur 
großen Haverei zu leiften, und befreit badurd den Bobs 
mereinehmer davon"?), So au muß in Preußen 
ber Bobmereigeber, wenn er fih an ben verbliebenen 
Werth der verbobmeten Sache hält, ben Beitrag zur 
großen Haverei mit übernehmen. Ihm ift nicht einmal 
erlaubt, dad Gegentheil zu verabreben '+), Wo nichts 
über die Beitragspflicht der Bobmerei beftimmt ift, führt 
der Grundſatz, daß der Bobmereigeber für feine Forbes 
rung das, was noch ba ift, rettet, und die Rüdficht 
auf die Pfandrechtsgrundfäge, auf bie Freiheit des Bods 
mereigeberö von ber Daverei. Bei der partifulären Has 
verei fommt ed darauf an, worauf die Verficherung 
ging; überhaupt vergütet der Verſicherer bei Schaden 
am Gacdo nach dem Betrage des Schadens, und obs 
leich bei befhädigten Waren verfchiedene Methoden der 

nung vorkommen, fo wird bod nad ber von 
Mittermaier *7) bezeugten, richtigeren Anficht der 
Betrag der Beſchaͤdigung nah dem Begrfaufspreife ber 
unbeihädigten Ware am Bellimmungöorte zu Procenten 
angefchlagen. . 


Die Klaufel: frei von Haverei, befreit, wenn nicht 
ein Landesgeſetz etwas Anderes beftimmt, von Tragung 
der Haverei. 


Die Verglitung für den Schaden durch den Sees 
wurf gefchieht übrigens nach den Grundfägen bed rho⸗ 
bifhen Gefeses im 2ten Titel des 14ten Buchs ber 
Pandekten, welches feiner unverfennbaren Billigkeit we⸗ 
gen*®) allen neuen PartitularsSeerechten zu Grunde 

elegt worden if. Soll hienach die Ausgleihung bes 
chadens Statt finden, fo wird vorausgefeht, daß 1) 
irgend eine gegründete Gefahr es fchlechterdings noth⸗ 
wendig gemacht habe, das Schiff zu erleichtern 7); 2) 
daß deßhalb ein Theil der geladenen Waren ober der 
Ausruͤſtung des Schiffs über Bord geworfen und vers 








ben Preife taxirt. Sind fie verloren gegangen, fo werben fie 
(Art, 418.) nad ihrer im Gonnoffement angegebenen Befhaffenpeit 
bezahlt; find fie aber Über Bord geworfen, ober befhädigt: fo 
werden fie bloß nad ihrem wahren Wertbe vergütet. Ian Preur 
Gen werben bie verlornen Waren nad dem Marktpreife am 2os 
fungsorte zur Beit ber koſung angeflogen, und Waren, die nur 
befhhädigt find, werben auf gemeinihaftlihe Koften öffentlich ver« 
kauft. ($. 1861 und 1866 im 2ten Ahl. Zit. 8. des preuß. Sands 
zechts). Wo die Partilularferrechte darüber nichts beftimmen, geht 
«6 nad ber Verordnung bes gemeinen Rechte. ©. de Coccejs jur, 
civ. contror. Lib. XIV. Tit. IL. Qu. 5. 12) Mittermaier 
a. a. D. 6. 224. 13) Code de Comm. Art. 590. 14) Preuf. 
Landrecht $. 2430, 15) X. a. ©. $. 29. 16) Der Grund 
dieſes Geſetzes Liegt in der billigen Erwägung, daß ein Schaden, 
welcher einer Geſellſchaft brohet, und durch die Aufopferung eines 
Einzelnen abgewendet wird, von Allen S — getro 

werben müſſe. Arg. L. 1. D. de lege Rhodia de jacte, werbis 
„Aequissimum enim est, commune detrimentum fieri eorum, qui 


. propter umissas res aliorum, consecati sunt, ut merces suas 


salvas haberent.*“ 17) Arg. L. 1. er L. 2. pr. D. de lege Rho- 
dia de jactu L. 6, eodem, 
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Iren gegangen **), und 3) daß bierburd das Schiff 
nebft der übrigen Ladung auch wirklich gerettet worden 
ſei2). I das Schiff durd den Seewurf nicht gerets 
tet werden, fo findet feine Vergütung Statt. Die ges 
reiteten Güter find dann zu feiner Bezahlung ober Ent: 
foltigung für diejenigen, weldye Über Bord geworfen, 
oder beihädigt wurden, verbunden. Wird das Schiff 
durch Seewurf gerettet, und gehet nachher auf der Hort: 
fesung feiner Fahrt verloren, fo tragen die Eigenthümer 
der geretteten Güter nach ihrem Werthe, dem fie im 
dermaligen Zuftande haben, doch zu dem vorigen Sees 
wurfe mit bei®°). 

Zum Beweife bes einem Schiffe oder der Ladung 
zuseftoßenen Havereifalls dient vorzüglich eine fofort 
nach der Ankunft am naͤchſten Landungsplage dem Sees 
gerichte, oder, wo ein folches nicht beſteht, ber öffent: 


üben Givilbebörde übergebene, aus dem Schiffstagebuche 


entnemmene Erzählung des Scifferd von dem Borfalle, 
worüber dann die Schiffsmannfchaft eidlih zu Protokoll 
vernommen wird. Diefer Akt beißt Verklarung **), 
Gegen diefe Ausfagen wird jedoch der Intereſſent mit 
dem Beweife, daß die Sache ſich anders verhalten habe, 
jugelaffen. Partifularrechte geben hierüber genaue Vor⸗ 
füriften. In Preußen muß der Schiffer jeden zur 
großen Haverei gehörenden Fall, fo bald er fich ereigs 
net, und es die Umſtaͤnde geftatten,. in fein Tagebuch 
umftändlich verzeichnen, und den erlittenen Schaden fo 
genan als möglich bemerken. Iſt der Fall eines Sees 
wuris vorhanden : fo muß der Schifföfchreiber, oder wer 
fonft feine Stelle vertritt, oder auch der Schiffer oder 
Steuermann felbft, die vorwaltenden Umflände, die Meis 
mungen der Schiffsleute und Eigenthuͤmer, ingleicyen die 
geworfenen, oder auch durch die Werfung befchädigten 
Bıren, nach ben Paden, Kiften, Zonnen, mit ihren 
Numern und Zeichen, genau aufichreiben. Wenn Zeit 
und Gefahr dergleichen puͤnktliche Aufzeihnung nicht ers 
lauben: fo foll fo viel als möglich bemerkt, der Beweis 
des Übrigen aber durch die eidlichen Ausfagen und Ans 
gaben der Schiffsleute geführt werden. In dem erfien 
Hafen, wo der Schiffer landet, muß er den Havercifall 
und entflandenen Schaden. den dortigen Seegerichten, 
oder dem Gonful der Nation umftändlich anzeigen, und 
fh ein Atteſt ausftellen laſſen. Aud muß er 
den Rhedern und Befrachtern, ingleichen den Gorrefpon: 
denten derfelben am Beftimmungsorte, fo bald als mögs 
ih davon Nachricht geben. Wenn er am Orte der Be: 
enlangt, muß er ben erlittenen Havereifall 

den Gerichten, den Empfängern der Waren, und den 
ea daſelbſt befindlichen Bevollmächtigten der Rheder 
mod vor der Lofung anzeigen. Er muß Zualeid den 
ten fein Tagebuch vorlegen, und nebft den Vor: 
nehmfen des Schiffsvolks den Inhalt desfelben, fo wie 
die Wahrheit feiner Angabe, eiblich beftärten22), In 
a ee er 2 


)L.3.5.51.D.ht 19L.5. pr. D.h.t. 20) 
©. preuß. Sandrecht. 2 Tv. Zit. 8. f. 179%. Code de Comm. 
8* 21) S. a der — S. 48. 

ermaier a. a. O. 22) ©. preuß. Landrecht. 
% 2 Ait. 8. $. 1810 — 1846, . n 


L. Cecoci.d. B.u.R. Zweite Sec. III. 


“ x 
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Frankreich iſt ber Kapitän, ber Schiffhruc erlitten, 
und ſich allein, oder mit einem Theile feiner Mannfcaft 
gerettet bat, gehalten, ſich vor den Richter bed Drtes, 
oder, wenn ſich bafelbit Fein Richter befindet, vor jede 
Civilbehoͤrde, zu flellen, daſelbſt feinen Bericht abzujtats 
ten, ion von dem Theile der Schiffsmannſchaft, der fich 
gerettet hat, und bei ihm ift, befräftigen, und fich über 
dieß Alles eine beglaubigte Urkunde ausfertigen zu lafs 
fen. Zur Erörterung des vom Kapitän erftatteten Bes 
richts, verhört der Richter die Schiffsmannſchaft, und, 
wenn es möglich ift, die Paffagiere, und nimmt ihre 
Ausfagen zu Protokoll; jeboch werben dadurch die übri⸗ 
gen Beweismittel nicht ausgefchloffen. Berichte, die nicht 
efheinigt find, können nicht dazu dienen, den Kapitän 
(Schiffer) außer Verantwortung zu feben, und finden 
vor Gericht feinen Glauben, ausgenommen, wenn ber 
Kapitän ſich beim Schiffbruche an den Drt, wo er feis 
nen Bericht abftattet, "allein gerettet hat. Den Interefs 
fenten bleibt der Beweis nachgelaffen, daß ſich die Sa: 
che anders verhalten habe *?), 


Die Berehnung biefer Havereien, ber großen 
in jedem Fall, und der partifuldren nur dann, wann 
eine Derfiherung auf das verlorne Gut genommen ift, 
benennt man eine Dispache, von dem italienifchen 
und ſpaniſchen Wort dispacho, weldyes fo viel als de- 
peche bedeutet. In großen Häfen und Handelsplägen, 
wo bergleichen Berechnungen**) oft vorfommen, wird 
von dem State ein Mann ausdrüdlich zu dieſem Ges 
fhöfte, unter der Benennung Dispachoͤr, angeftellt. 
In andern Staten ift es fein oͤffentliches Amt, fondern 
es wird bei jedem einzelnen Falle von ben für bie Sees 
vorfälle beftellten Admiralitäten, Konfulaten, ie Holland 
von den Kommiffarien der Affecuranzen ein Mann auss 
gewählt, und deſſen Dispache von biefen Kollegien 
ſanctionirt. In Beinen Häfen, dergleichen bie Nothhaͤ⸗ 
fen mehreren Theils find, fehlt es an einem ſolchen Manne, 
und fie kann daher nicht dort abgemacdht werden. Dann 
aber kann fie auch bis zum Äbgangshafen verfchoben 


- werben, nachdem die Verklarung und übrigen Papiere 


dorthin gefandt find; und da gehet ed dann nach ben 
Seegeſetzen des Beflimmungsortd. Wird aber die Vers 
Marung an einem Orte gegeben und bocumentirt, wo 
eine Art von Seegericht und ein Dispahör mit ober ' 
ohne diefe Benennung ift, fo wird die große Haverei 
nah den dortigen Seegefegen abgemadt; denn auch 
bie in einem fremden Hafen nach fremden Gefegen ab: 
„gemachte Dispache kann giltige Norm für Schadendres 
gulirung werben??), Die Dispache iſt ald dad Urs 


23) &. Code de Comm. Art. 247. 24) Beifpiele von Die⸗ 
pahen: oder Haverei⸗Rechnungen findet man in Polack 
Mathes, for. p. 64 sey., und in Eftors Anfangsgründen des 
gemeinen und Reihsprogeffed. Ir Th., Geranäpsasben von Bollrab 
Burbardi. Aranffurt a. M. 1756. ©, 43 ff. M. vergl, tod 
Lauterbach Co eg. th. pr. Pandect. Lib, XIV. Tit. 11. 5.9. und 
Hofacker Princ. juris eiv. Rom. Germ. Tom. III. $. 1977. Balfh 
redne: F’oet in Comm. ad Pand. Lib. XIV. Tit. If, $. 15, fiehe 
Thibaut Sy. ds P.R. FB... Rh 3)6 Ar 
io für Hamdelöregt IL S 15. 29 
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theil der erften Inſtanz anzufehen, bas ſich durch bie 
Richtigkeit der Berechnung und der babei genommenen 
Nüdficht auf die Seegeſchze des Plages, wo fie abges 
macht wird, rechtfertigen muß. Bloß gegründete Eins 
wendungen gegen biefe können die Entſcheidung rüdgäns 
gig machen. (4. Muller.) 


HAVERFORDWEST, ein Borough in der Wales 
Grafich. Pembrofe, Er liegt 51° 48’ NBr., 12° 71/2, 
am Dougledge oder dem weftlichen Arme des Cleddau, 
ber mit der Fluth Schiffe von 100 Zonnen zu feinen 
Kaien führt, und an dem Abhange eines Hügels, bat 
fhmale, in einander laufende und ſchlecht gepflafterte 
Straßen, ein gut u. Rathhaus in der Mitte der 
Stadt, worauf die County Gourts gehalten werben, 
4 Kirchen, wovon eine in ber Vorftadt fteht, verſchie⸗ 
bene Berhäufer der Disfenters, 2 Gefängniffe, 1 Buch⸗ 
handlung, 1 Öffentliches Gefellihaftshaus, new room, 
570 Privatwohnbäufer, worunter mebrere von einem 
—— Geſchmacke zeugen, und 1810 3093 Einw. Der 

orougb fendet 1 Deputirten zum Unterhaufe, bat eis 
nen orbentlidy eingerichteten Magiftrat, und ift der bes 
beutendfte Handelsplatz der Graffchaft, der fie mit War 
ren verlegt; feine Märkte, Wochenmarkt, 1 Korn- und 
6 Viehm tete find die befuchteften im ganz Wales, und 
barauf vor Allem Fifche von allen Arten im Üiberfluffe zu 
finden. Ein altes Kaftell beweifet noch in feinen weni: 
en Überreften, daß es einft feſt und prachtvoll geweien 
eyn muß, auch findet man ein wenig unterhalb des 
Borough am Fluffe die Trümmer einer alten Priorei. 
Die Wochenmärkte werden Dinstags uud Sonnabends 
gehalten. (6. Hassel.) 


HAVERHILL, 1) ein Marftfleden in ber brit. 
Grafichaft Suffolk, wovon indeß ein Theil zu Effer ges 
bört. Er ſcheint in ditern Zeiten bedeutender geweien 
= ſeyn; jest bat er 1 Kirche, ein Par Bethaͤuſer, eine 

eifchule, 152 Häufer, die zu Suffolk, 35, die zu Eifer 
—— und in beiden 1216 Einw., die ſich von ber 

aumwollweberei (befonderd Manfcyefter, Cheeks, Kat: 
tun) und ber Durchfuhr näbren, und Mittwod)s einen 
Marft halten. — 2) Der Hauptort der Graffchaft 
Grafton in dem nordamerifan. State Nordhampfhire, 
und in einer fruchtbaren Gegend am Gonnecticut, die 
man nur’ den Garten von Neuengland nennt; aufer 
den Graffchaftsgebäuden befigt er 1 Gongregationaffirdye, 
1 Akademie und 1105 Einw., die Wollenjeugweberei 
und ein Par Mühlen unterhalten, und im Dftober einen 
Jahrmarkt haben. Die Umgegend ift reich an Eifens 
flein. — 3) Eine Stadt in der Graffchaft Eifer des 
norbamerifanifhen Stats Maſſachuſetts. Cie liegt 6% 
Meilen im NW, von Boflon am Nordufer des Marris 
niaf, ber bis zu ihren Kaien Schiffe von 100 Tannen 
führt, und eine fchöne Brüde trägt, befteht aus zwei 
Hauptftraßen, die gut bebauet find, hat 4 Kirchen, eine 
Bank, 2 Drudereien, in deren einer 1 Zeitung erjcheint, 
1 Poftamt, gegen 500 Häufer und 2682 Cinw., die 
1 Segeltuchmanufaftur, 2 Brennereien, 1 Brauerei und 
Schiffbau unterhalten, Krämerei und Handel treiben, 
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und vor Allem Holz nach Newbury herabflößen. Zu bem 
Flußhafen er r Schiffe. — (G. Hussel.) 


HAVERMANN (Margaretha), geboren um das I. 
1720 zu Amſterdam, Zochter eines Schulmeifters *), ifl 
berühmt ald Malerinn von Frucht- und- Blumenftüden ; 
die erſte Anweifung im Zeichnen erhielt fie von ihrem Bas 
ter2), bald aber wurde der berühmte van Huyfum ihr 
Lehrer und fie machte durch feinen Unterricht fo bedeu— 
tende Hortfchritte, daß er, wie man fagt, fogar auf fie 
eiferfüchtig wurde. Sie hatte aber das Unglüd, von 
einem jungen Menfchen, der ihr die Ehe verfprodyen 
hatte, verführt und dann verlaffen zu werden; aus Ber: 
weiflung hierüber verließ fie ihr Vaterland und begab 
ch nach Paris. Hier erfannte man ihre Geſchicklichkeit 
an und nahm fie als Mitglied ber königl. Akademie auf. 
Sie beging aber die Unvorfisptigkeit, an diefes Inftitut 
ein Blumenflüt Huyſum's als ihre eigene Arbeit zu 
fehenfen, und ward in Selge diefer Unrevlichfeit wieber 
ausgefhloffen?). Ihre Leiftungen blieben indeß aner: 
kannt und noch jest find ihre Arbeiten gefchäßt. 
flarb gegen Ende des 18ten Jahrh. *). 


HAVERMANSMAKAR, ein Prämonftratenfer, der 
zu Antwerpen 1644 geboren war, bafelbft einige Jahre 
lang die Theologie gelehrt hatte und in der Blühte feis 
ner Jahre den 20. Hebinar 1680 geftorben iſt. Er war 
ein Mann von emer ausgebreiteten Gelehrfamfeit, ber 
fih durch liberale Meinungen auszeichnete: fein tyro- 
einium theologiae moralis, das Antwerpen 1675 in 
2 Vol. zuerft erſchien und dafelbft 1687 und Brüffel 1703 
von Neuem aufgelegt ift, erregte eine große Aufmerk⸗ 
famfeit; die Iefuiten witterten den Sanfeniften und ver 
Verfaffer fah fich gendtbigt, zu feiner Vertheidigung bie 
defensio tyrociniı. Köln 1676 zu fchreiben, und den 
Karmelit Carolus ab Assumptione in einer andern 
Schrift, Köln 1679 abzufertigen, Außer dem haben 
wir von ihm noch 2 theologische Disquifitionen: an 
proximus diligi debeat formali interno dilectionis 
actu? Köln 1678 und quinam dei amor requiratur 
et sufficiat ad justificationem? Löwen 1675, fo wie 
eine diss. apolog. de auctoritate SS. patrum. Köln 
1677, die fänmtlich beweifen, daß der Verfaffer den Glaus 
bensgenoffen feines Zeitalterd weit vorgeeilt war *). (H.) 

HAVERS (Clopton), ein Londoner Arzt, Mitglied 
der koͤnigl. Geſellſchaft dafelbft, von dem weder Geburtds 
noch Sterbejahr befannt, machte fi berühmt burdy die 
Entdedung ober vielmehr genauere Beſchreibung ber 
Gelenkorüfen, die zur Abfonderung der Spnervia dienen 
und welche noch bis jegt feinen Namen führen. ber 
Knochenbildung lehrte er manches Fehlerhafte, da feine 
falſch angeſtellten Analyfen ihn irre führen mußten. 


Sie 
(R.) 








1) Füsıis Künftierleriton, unter dem Artikel. 2) Biogr, 
unirers. T, XIX. p. 504; Beauras’s dietion. hist. 5e liveis. 
ee 1825. 8.) p. 1408. 3) Küßlia. a. D., welmer Remy's 

talogue raisonnd de tableanx etc, (Par. 1757) als feine .Quche 
angibt. 4) Beauvais diet, hist. a. a, O. -und Biogr. unirers, 


a. a. O. 
-*) Nah Foppens bibl, belg. U, 887. 


HAVESTAD 


Auch befist man von eine fonderbare Theorie der Ver⸗ 
dauung, die in den Philosoph. 'Transact. Year 1699 
ſteht. Sein Werk über die Knochen führt den Titel: 
Osteologia or some new Observv. of Ihe Boues and 
the Ports belonging to them, Lond. 1691. 4. und 
in mebreren Auflagen, ins Latein. überfegt von Melch. 
#. Geuder. Ulm 1692. 8. Er beforgte aud eine 
neue Ausgabe von Mid. Spader’s und I. Ram: 
-melin’® Anatomy of Bodies, Lond. 1702. fol., die 
er mit Anmerk. begleitete, (Dr. X. Huschke) 

HAVESTAD (Bernhard), ein Jeſuit aus Köln, 
der dafelbft um 1715 geboren war. Er trug ſich ſchon 
in feiner Jugend mit dem Wunfche herum, einft in eis 
nem der beiden Indien dad Evangelium predigen und 
die Heiden zum Chriſtenthume befehren zu fönnen und 
trat zu diefem Zwecke zu Horſtmar in den Orten: fein 
Wunſch wurde auch in der Folge realifirt, 1746 erbielt 
er feine Beſtimmung nach Chile, wohin er über Am: 
fterdam und Lisboa abreijete und 1748 in Rio eintraf, 
Bon da ging er nach Buenos= Apres, reifete durch die 
Pampas nah Mendoza, überftieg die Gordillera, wozu 
er faft 14 Zage zubracdte, und kam glüdlich zu Sant: 
jage an, wo man ihm feine Station zu Concepcion ans 
“wie. Hier in biefen entfernten Gegenden ber Erde 
brachte er nun, das Evangelium mit der größten Uns 
verdroffenbeit predigend, 20 Jahre feines Lebens zu, 
und hatte auch das Vergnügen, feinen Eifer mit glüds 
lichem Erfolge gefrönt zu ſehn. Aber da erging das 
Anatbema über feinen Orden: Haveſtad wurde den 29, 
Qunius 1768 aufgegriffen, mit den übrigen Sefuiten nach 
Lima geführt und von da über den Iſthmus von Pas 
nama nad) Eutopa gefhidt: er fam nach mehrern übers 
ftandenen Gefahren 1770 glüdlih in Epanien an, und 
fehrte nun, machdem er auf der Nüdkehr einen Theil 
von Italien durchwandert war, in die Arme feiner Ver: 
wandten nah Münfter zurüd, wo er auch im letztren 
Biertel des 18tem Jahrh. geftorben iſt. Er gab bier bie 
Frucht feiner Reifen, fein Chilidugu, sive res Chilen- 
ses, vel descriptio status tum naturalis, tum civi- 
lis, eum moralis, regni populique Chilensis. Müns 
ſter 1777 in 2 Bänden heraus, ein Werk, das in 7 Ab: 
tbeilungen getbeilt, mehr verfpricht, als hält: es gibt 
uns zwar wohl trefflihe Beiträge zur Linguiſtik der Nas 
tionen, die den Boden von Chile bewohnen, aber für 
Erdkunde und Naturgefchichte des Landes wenig, und 
die fiebente Abtheilung, die fein Reiſetagebuch enthält, 
iſt hoͤchſt mager. Es ift auch hoͤchſt wahrfiheinlih, daß 
die mißtrauiſchen Spanier ibn zu Lima aller Nachriche 
ten beraubten, die über dad damals ihrem Zepter unters 
worfne Land nähere Aufklärung ertheilen konnten. Die 
Karte, die er dem Buche beigefügt, ift völlig unbrauch⸗ 
bar, ba der Verf. gar feine mathematifchen Vorkennt⸗ 
niſſe befeflen zu haben ſcheint +). ( Baur.) 

Havetia, f. Clusia L. (cf. Tetandra Willd.) - 





+) Nadı ber Biogr. unir. XIX, 504. Meufel verft. Teutſch⸗ 
Tanb V, 251. Driverü bibl. Monast. 54. Götting. gel. Anz. 
1779. ©. 746, und Meusel bibl, hist, Ill. P. II, 42, 
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HAVILA 

HAVIEL (Thomas), ein britifher Esquire in ber 
Mitte des 16ten Jahrh. Er war Proteftant und fah 
nur mit dem hoͤchſten Unwillen, daß Henry VIII. katho⸗ 
lifche Tochter Mary den Katholizism nicht allein auf 
ben Thron hob, fondern aud durch MWinchefter und 
Bonnet von Neuem berrfchend in England zu machen 
verfuchte. Die edle Gray war auf dem Schafotte ges 
fallen: Haviel erklärte fih 1553 fir Eliſabeth und den 
Enfel Eduards IV., erhielt großen Zulauf und rüdte 
mit 1200 Mann Gavallerie und 8000 Fußvolk vor Ro: 
chefter, das er im Januar 1554 nahm und nachher auch 
die beiden großen Schiffe erbeutete, die ben Bräutigam 
Mary’s, den Infanten von Spanien, an a. Kü⸗ 
ſten tragen ſollten. Nun drang er nach London vor 
und wies alle Anerbietungen, die ihm die Koͤniginn 
machte, vom ber Hand, aber indem er durch eins ber 
Thpre in die Stadt rüdte, wurbe er von den Truppen 
ber Königinn abgefcpnitten, zum Gefangenen gemacht 
und nebft 200 feiner Mithelfer auf das Schafot gebracht. 
So enbdigte diefer Aufftand, der, wenn er richtig geleis 
tet und ber Anführer mebrere Einfiht als Entfchloffens 
beit und Muth gehabt hätte, Mary die Krone gekoftet 
haben würde *). (Röse.) 


.  HAVILA, ober genauer nah dem Hebräifchen 
Chavila (nyvın,), kommt in ber Bibel 1) ald Name 
zweier Länder und Völker vor, welche Arabien angehörs 
ten (1 Mof. 10, 7. 29., vergl. 1 Sam. 15, 7.). Das 
erftere wird mit Kusch (wr2) in ethnograpbifche Vers 
bindung gefegt, das andre zu den joktanidiſchen Stäms 
men gerechnet. Unbefangene Anficht des. Zufammenhans 
ges lehrt, daß wir beide in dem füdlichen Theile Aras 
biens oder Jemen zu füchen haben. Strabo*) ers 
wähnt Xavioraios neben den Nabathdern, und man 
wird wohl Chavila damit zu combiniren haben, Wahr: 
fheinlich bezeichnete es alfo die Distrifte, welche heutis 


gen Tages Chaulan oder Khaulan (%s>) beißen. 
Die eine diefer Landſchaften liegt zwiſchen Sanaa und 
Mekka, die andere einige Meilen füdöftlih von Sanaa, 
der Hauptftadt in Iemen?). Anders benft darüber 
Schulthefj?); denn das erfte Chavila (B. 7.) hält er 
für Aval und Avalites emporium ber Griechen, wels 
des von den Arabern fpäter Zavila oder Zeila genannt 
worden, mit dem andern dagegen (B. 29.) glaubt, er 
diejenige Landſchaft im nördlichen Theile der Weſtküſte 
des perſiſchen Meerbufens bezeichnet, welche der Infel 
Awal gegenüber liegt. 


Biel fchwieriger ift e8 2) über das Havila, welches 
im der Befchreibung Eden’s (1 Mof. 2, 11. 12) vors 





*) Edm. Lodges illastrations of british history, biography 
and manners in the reigus of Henry VIII, Edward VI, Mary 
etc. Vol, II, ° 

1) L. XVI. op. 52. N Niebuhrs Beſchreibung von 
Arabien. ©. 270 und 280. Bol. aud Firusabadi im Camus 
(ed. Calc. p. 1441); Zdrisü geogr. p. 56. 57. 59. (arab. Text); 
Rofenmüller’s bibl. Alterthumslunde. Ic Bd. ©. 157 ff 
8) Das Paradies, das irdifte und rerirbifche, hiftorifche, mythi⸗ 
fde und myftifhe. ©. 81. 87. 91. 106 fi. * 


HAVILA 
kommt, Etwas zu beftimmen. Alles dreht fi bier um 
die Anficht, welche man überhaupt von der in biefer 
Stelle geſchilderten Gegend faßt. Der Verfaſſer jenes 
merkwürdigen Abſchnittes redet allerdings von beſtimm⸗ 
ten Ländern und Flüffen, allein,‘ wie er fie in Verbins 
bung bringt, das ift fchwerlich etwas Anderes, als bloße 
Gombination ber eignen Phantaſie. Wenn er baber 
fagt, ber eine von den 4 Parabiefesftrömen, ber Piz 
ſchon, umfließe das ganze Land Havila, fo barf man 
fih nicht mit vielen Alterthumsforſchern und Bibelerfläs 
rern dazu verleiten laffen, die Deutung biefes Namens 
für die Beftimmung des Landes Havila ald Grundlage 
zu betrachten und zu behandeln. Denn wenn fich aud) 
mit größerer Beftimmtbeit uͤber Piſchon entſcheiden ließe, 
als es wirklich der Fall ift (f. den Art. Pischon): fo 
wäre es doch gewiß einer vorfichtigen Unterfuchung ans 
gemeffener,. von dem in bemfelben Scrijtfteller fonft 
noch vorfommenden Worte Havila felbft auszugeben, 
ald von dem nur bier erwähnten Pifchon. a num 
Havila fonft von arabifchen Gegenden fteht, fo ift die 
größte Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß es aud) bier 
von Arabien zu nehmen fei, nur nicht in bem einges 
ſchraͤnkten Einne, wie 1 Mof. 10, 7. 29, Dem Bers 
faffer ift das fübdöftlich gelegene Land großen Theils 
terra incognita, und ſchwimmt in feiner Vorftellung 
zufammen, fo daß fein Havila wohl Arabien ‚und Ins 
dien zufammen umfaffen mödte*). Die Namen Indien 
und Arabien werden oft mit einander „verwechfelt #), 
noch in der Gefhichte der chriftlichen Kirche tritt jene 
Verwechfelung dieſer beiden Länder, befonders in ber 
ältern Miſſionsgeſchichte, deutlich hervor. Iſt diefe Anz 
fiht von Havila richtig, fo iſt Piſchon am einfachften 
mit Sofephus®) durh Ganges zu erklären, woraus 
denn auch erhellt, warum der Name nicht weiter in bem 
A. T. erwähnt werde, Ferner ſtimmt mit diefer Anficht 
Alles das vollfommen überein, was der Referent vom 
Lande Havila berichtet, man kann zwar nicht fagen, daß 
die Ganges Arabien und Indien umftröme; allein ein 
Mal ift der Ausdruck nicht zu urgiren, in fofern bas 
bebräifche 2d feinesweges das völlige Herumgeben bes 

eichnet, dann aber fonnte ber lange und eigne Lauf 
ieſes Stromes leicht die Meinung veranlaffen, daß er 
jene Länder gleihfam abſchneide und trenne. Übrigens 
bedient fih der Schriftſteller desfelben Ausdruds vom 
Gihon (Nil), ber ja das Land Kufh(wr>) nicht wöls 
lig umfchließt. Die Produkte, welche in Havila hervors 
ftechen, find Gold, Bdolach und der Stein Schoham, 
und beflätigen die Deutung von Havila burh Arabien 
mit Einfhluß Indiens Arabien erfcheint im ganzen 
A. T. als ein Goldland, womit auch andere Angaben 
bes Alterthums überein kommen ?). Das Bdolach (ny'72) 
ift wahrſcheinlich das Bdellium, ein durchfichtiges, wohl⸗ 
riechendes Harz (f. d. Art. Bdellium, 1fte Sect. 8 Bd. 
| 

4) Val. Gefenius bebr. Wörterh. unt. dem W. 568, 
„Lssemani Bibl. Or, T. III. P. If. p. 568— 570. Antigg. 


L. I. «1.6.8. 7) Die Stellen ber Claſſiker ni Bi 
hart grfammelt im Phaleg, L. II, c. 27. 
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HAVILA 
&.247), weldes von einer am perfifchen Bufen wach 
fenden Palmenart gewonnen wird ®). Der Stein Scho> 
ham (onWw) endlich ift ein nicht mit völliger Sicherheit 
u beflimmender Edelſtein, von weldem in mehreren 

tellen bes A. T., befonders bed Erodus die Nebe iſt; 
am meiften fpredhen die alten Verfionen für den Sars 
bonyr, Andre verfichen dagegen darunter den fleifchfars 
bigen, mit weißlichen Linien verfehenen Onyr, welcher 
in Arabien angetroffen wird, 

Viele Altertbumsforfcher, 3. B. Hadr. Relanb?), 

So. Gottfr. Haffe'°), U. Tb. Hartmann **), 
Nofenmüller'?), auch Nitter*?), verfieben ben 
Phases unter Pischon, wobei fie fi) bloß auf die Ahns 
lichkeit des Namend — ein fehr triegliches Argument — 
ftügen; und Chavila müfte man dann von Koldis 
erklären, welhen Namen Reland**), und nah ihm 
Rofenmüller *°), in ben Grundlauten Übereinſtim⸗ 
mung zufchreibt. Nur das eine Produft, naͤmlich Gold 
fäme diefem Lande zu, und höcftens der Stein Schos 
ham, wenn man nah Reland’s (a, a. D.) und Ro 
fenmüller’s**) Vorgange unter Havila fich nicht Kols 
dis in feiner befannten Gränze beſchraͤnkt daͤchtez bas 
Boellium Bagegen findet fih dort nidt. 3. D. Mi: 
daelis*?) aber, dem Rofehnmüller anderswo *®) 
beiflimmt, verftehbt unter Chavila einen Landſtrich am 
kaspifhen Meere Chwala, wovon jenes Meer im ruffis 
fen Chwalinskoje more beißt; aber nur ruffifche 
Scriftfteller gedenken ber Chwalissi oder Chrvalisci als 
einer flavifchen Nation, und nocd dazu fehr felten*?), 
wodurd die ganze Gombination fehr unwahrfceinlich 
wird. I. G. Haffe*°) vergleiht Havila mit Hylaͤa 
(Vıeia) beim.Herodot*"), weldes im hohen Nors 
ben in ber Nachbarfchaft ber Arimaspen liegt. Eigen— 
thümlich it Buttmann’s Meinung. - Der Piſchon iſt 
ihm der Beſynga des Ptolemdos, der heutige JIrabatti, 
welcher Pegu und Ava burcflrömt 22), und Chavila 
demnach dad Reich Ava*?), (A. G. Hoffmann.) 





6) Die von Einigen verfuchte Gonjectur ny 22, welches fo 
viel als Berplluß je würde, ift voreilig, und ſchon eim gro« 
fer Theil der alten Überfegungen (Symmachus und Theodotion, 
4 Mof. 11,7, wo das Wort nb 72 nod vorfommt, die Vulgata 
bort und bier) zeugen burd das von ihnen gemählte Sddlkıo» und 
bdellium für die Nichtigkeit ber heutigen maſorethiſchen Lesart. 
Die Septuaginta haben das eine Mal ardgaE (d. i. carbunculus, 
ber orientalifhe Rubin), das andere Mal aber zplwrullor. Die 
arabifche Übderfegung endlich gibt das Wort Perlen wohl bloß 
ratbenb. 9) De situ Paradisi terrestris in Dissertt. miscell. 
T. 1. $. 111. p. 7. 
und 


15) Ertfunde. 23h. ©&.914. 14) A. a. ©. p.17. 15) Wibe 
Xıtertbumsiunde. 1. ®d. 1. Th. ©, 208, 16) %. a. D. Ekite 
202 ff. 17) Supplementa ad lex, hebr. P. If. p. 686. 68 


15) Schol. ad Pentat. zu Genes. 2, 11. 19) &o berichtet we 
nigſtens Gerb. Fried. Müller in feiner Commentat. de 

lis olim Russiam incolentibus jn Büfhing’? Mag. für die nem 
Hiſtor. und Geogr. 16r Th. ©. 287 ff., auf beffen Angabe fid 
Michaelis gänzlich fügt, 20) %. a. ©. ©. 49. 50, Anmıri, 
21) L. IV, 8. 20. 76. 22) Ütefte Erdkunde des Morgenlän 
ders. S. 26 ff. 2) A. a. O. S. 82 ff. 


HAVKNUDS 


HAVKNUDS, ein Fiſcherhafen am Kattegat im 
Hemeber Sonderd des Aarhuusamts Randers in Jüts 
land, um den nur wenige Hütten ſtehen; doch ift bie 

ifherei lebhaft. (G. Hassel.) 

HAVRE, 1) le ober HAVRE DE GRACE, bie 
Hauptſtadt eines Bezirks im franz. Dep. Niederfeine, 
der auf 16%% [Meilen 9 Kantone, 163 Gemeindeh 
und 128,551 Einw, zählt. 
Ufer der Seinemimdung, bie bier 4 Meile Breite hat, 
it mit haltbaren Feſtungswerken umgeben, woraus zwei 
Thore in das Freie führen, hat 1 Eitadelle, bie ein res 

Viered bildet, aber nur noch zum Xheile bes 
eht, 2 Thürme, die den Eingang zum Hafen vertheis 
digen, 2 Kirchen, 1 Marinearfenal, 1: Quarantänehaus, 
4 Urfulinerkiofter, 1 fiädtifches Collegium, 1 Schiff⸗ 
ſahrteſchule, 1 Börfe, genen 1500 Häufer, die aber in 

figen, engen Straßen ftehen, und mit Ingous 

vile, einem Dorfe, das als eine Vorſtadt angeſehen 
werden kann, gegen 21,000 Einw. (1825 20,768), die 
verfiedene Manufakturen, befonderd in Zuder, Zabal, 
Bojanze, Seife, Spigen, Papier ꝛc. unterhalten, aud) 
gibt es 1 Ankerfabrik, bedeutende Seilereien und Schiffös 
werfte: es werben nicht bloß Kauffahrer, ſondern auch 
Fregatten und Gorvetten aufgelegt. Noc bedeutender 
aber ift der Handel: le ‚Havre gebietet auf der einen 
Seite nicht allein über die Mündung der Seine, ſon⸗ 
dern fendet auf der andern feine Schiffe in die entfern⸗ 
teten Länder der Erde und hält in diefem Augenblide 
fat den ganzen franzoͤſiſchen Handel von Hayti in Häns 
den. Sein Hafen, der durch eine lange Mulje gebildet 
wird, hat zwar Raum für mehr ald 400 Schiffe aller 
Art und im Baſſin auch Ziefe für Fregatten von 60 
Kanonen, allein theild ift der Eingang zu feicht, theils 
feine Sicherheit vor Stürmen vorhanden, theild bat 
derfelbe noch mit andern Unbequemlichkeiten zu kaͤmp⸗ 
fen: deſſen ungeachtet wurbe berfelbe 1824 von 3494 
von 274,086 Tonnen angethan und in eben 
dem Sabre liefen 2687 Schiffe von 208,839 Zonnen 
aud; unter den eingelaufenen Fahrzeugen waren jedoch 
nur 681 große Seeſchiffe, das Übrige Küftenfahrer; 1827 
Hariten 838 Seeſchiffe, worunter 376 fremde, ein und 
546, worunter 371 fremde, aus. Die meiften Geſchaͤfte 
werden jegt in Golonialwaren gemadt. Die Filcherei, 
die nie viel bedeutete, hat in neuern Zeiten noch mehr 
verloren. Havre ift der Sitz eines Handelstribunals, 
einer Handelskammer, es hat eine Börfe, Wechöler, 
Natler und 11 XAffecuranzgefellfchaften; feine Märkte 

. wenig, mehr ber Michaelmarft von Ingouville, 
der den 29. Sept. beginnt und 34 Zage lang — * — 
Bo la Havre ſich ausbreitet, ſtanden vor dem 16ten 
"Jabeh,. nur ein Par Fiſcherhütten: Louis XII. legte 
1509 den Grund zu der Stadt, bie ſchon Francois I, 

ließ. Aber faum blübete der junge Ort auf, 
als furchtbarer Orkan, die Malmerie, 1525 alles, 
was ſich über der Erde erhoben hatte, unter das Meer 
derſenkte. In der Folge erbauete man indeß die Stadt 
von Neuem und erhöhete fie 6 Fuß, indeß hatte ſie doch 
auch fpäterhin noch ähnliche Unglüdöfälle zu uͤberſtehen z 
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Sie liegt auf dem rechten - 


HAWES 


fo 1705, 1718, 1749 und 1765, wo fie jedes Mal 
ſtark befchädigt wurde; 1755 bombardirten fie die Bris- 
ten und richteten großen Schaden an. Sie ift der Ges 
burt3ort der Scuberi’s *). (G. Hassel.) 2) Ein Marft- 
flefen oder Dorf in dem Bez. Mond der niederländ, 
Provinz Dennegau unweit der Haine, hat 1480 Einw, 
und war vormals der Sit einer Baronie, deren Bes 
figer nachmald den Herzogstitel führten und Erbcaftels 
Iane von Mond waren, in "Karmpen.) 8) de Grace, 
Marktjleden in der Graffchaft Harforb des norbamer, 
Statd Maryland: er liegt 39° 33 NBr. 301° 27 f, 
an der Mündung der Susquehannah, hat 1 Kirche, 1 Pofts 
amt, 40 bis 50 Häuf., 300 Einw. und 1 Hafen, aus 
welchem Fifcherei und Schifffahrt getrieben werben: 
1815 gebörten zu bemfelben 1636 Zonnen und 1795 
wurden 2500 Barreld Häringe und 5000 Barrels Alfen 
verfendet. Dennoch fcheint ed, ald ob der Ort ſich nie zu 
einer bedeutenden Höhe emporfchwingen wird. (G, Hassel.) 
HAVYN, ein mineralifcher Körper aus dem Gans 

de des Laacher Sees, enthält, nah Bergemann (in 
Noͤggerath's Rheinl. Weſtph. II. ©. 302 ı.), = 
Kiefel 87,00, Schwefelfäure 11,56, Thon 27,50, Mans 
ganoryd 0,50, Kalk 8,14, Eifenorybul 1,15, Natron 
12,24, und Waffer 1,50. (Th, Schreger.) 
‚ HAWARDEN, HARRADEN, auch HARDING, 
ein Marktfleden in der Walefer Grofichaft Flint. Er 
liegt NBr. 53° 11' 8. 14° 33' an einem Eleinen Fluͤß⸗ 
den, der in einem Arme des Dre münbet, hat 1 Kirche, 
640 gut gebauete Häuf. und 4465 Einw., die 1 große 
Eifengießerei unterhalten und Sonnabends einen Wo— 
chenmarkt haben. In der Umgegend findet man breiers 
lei Arten von Toͤpfererde, die die Töpfereien im Markt: 
fieden, zu Eil, Owen und Budlin verforgen. Dabei 
Hawarb Caſtle, der prächtige Landfig des Lord Glynn, 
mit fchönem Parke und auf einem Dügel zwifchen dem 
Marktfleden und dem Fluſſe die Ruinen des Gaftels 
Deny Elm, das zu den Zeiten ber Eroberumg eins ber 
feftefien Schlöffer von Wales war. (6. Hassel.) 
‚HAWART (Herr), teutfder Minnefänger, ber 
zwifchen 1250 und 1275 lebte. Die Maneffishe Sammz 
lung. Th. 2. ©. 211 u. f. enthält zwei geiftliche Ges 
bichte von ihm (Gebet an Jefum Chriftum und Entfers 
nung ber —— Verwirrung in Religion und Polis 
tif, 40 Zeilen; Gebet an Gott den Vater, die Jungs 
frau Maria und den heiligen Geift; 44 Zeilen) und 
> Minnelieder. Diefe Gedichte fteben auch ſaͤmmt⸗ 
ch in ber vatifanifhen Handfchrift+). (U. Döring.) 
‚HAWES, eine Ortichaft im Norbriding der enge 
laͤndiſchen Grafichaft York, 14 Meilen von Richmond, 
mit 1185 Einw. — Hawes Water, einer der reizen« 





*) Vorzuͤglich nad le Harre ancien et moderne et ses enri- 
rons par- Mr, Morlens, Ilıvre 1825 in 2 Vol, #2. 

8 Bal. Kochſs Compendium der teutſchen Literaturgeſchichte. 
852. S. 4. 60. Fr. Adelung's Rachrichten von alfteutfchen 
Gebichten, welche aus ber Heidelberger Bibliothek in den Vatikan 
Free Königeb. 1796. ©, 115. v. d. Hagen, Docen und 
A Mufeum f. altteutfche Lit. und Kunft. Bd #1, Et. k- 
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den Bergſeen der englaͤnd. Grafſchaft Weſtmoreland, 
1 Meile von Kendale. (@. Hassel.) 
HAWES, 1) Stephan, ein engländifcher Dichter, 
aus der Graffhaft Suffolt gebürtig. Er blühete im 
45ten und im erften Viertel des 16ten Jahrh., und ift 
einer von den wenigen Dichtern feines Zeitalters, ber 
auf eine zartere Behandlung der Sprache Anſpruch ma= 
hen kann. Sein Hauptwerk pastime of pleasure, das 
zuerft zu London 1517 bei Wynfyn de Worde gebrudt 
und mit fchönen Holzichnitten ausgeftattet, nachher aber 
häufig aufgelegt ift, bat manche gelungne Stellen: fein 
temple of glass foll Chaucers temple of fame paros 
diren, ſteht aber dem Vorbilde weit nah. Außerdem 
ſchrieb er nod) the conversion of swearers in gleihem 
Genre, und verfchiebne einzelne Gedichte, wovon indeß 
feine Sammlung veranftaltet iſt P). ‚ .(H. 
2) William, geboren im J. 1736 zu Islington in 
England, war früher Apotheker und dann praktifcher 
Arzt zu Londen und gründete befelbft in Verbindung 
mit Ih. Gogan und W. Heberden im J. 1774 die noch 
beftiehende Humane zes Obgleich arm von Haus 
aus, verbrauchte er doch den größten Theil desjenigen, 
was er durch feine Praris und die Derausgabe feiner 
Schriften verdiente, zur Unterflügung Verunglückter und 
Scyeintodter ; er ftarb zu London im I. 1808 als Eh: 
renmitglied vieler Gefelfchaften und als Bicepräfident 
bes Londoner Electrical Dispensatory. Seine vorzüglich 
fien Schriften find: In premature Death and prema- 
tare Interment. Lond. 1777. 8. Examisatıon of 
J. Wesley primitive Physick. Lond. 1780. 8. 'Trans- 
actions of the R. Humane Society from 1774 — 
84. Lond. 1796. 8. (au teutih von Struve. 
Breslau 1798. 8.) und mehrere andere über denfelben 
Gegenftand. (Dr. K. Huschke,) 
HAWICK, ein Borough in ber ſcotiſchen Grafſch. 
Morburgb, der zwar feinen ordentlichen eingerichteten 
Magiftrat und alte Privilegien eines Burgfledens, aber 
nicht das Recht bat, das Parliament zu befhiden. Er 
liegt NBr. 55° 26° 8, 20° 21’ am Zufammenfluffe des 
Ziviot und Goltrig und an ber großen Heerſtraße von 
Edinburgh nach London, hat 2 Brüden über ben Ziviot, 
ift gut gepflaftert und erlenchtet und zählt 1 Kirche, 
3 Bethänfer fir Disfenterd, 1 Bank, 1 öffentliche Bibs 
liothef, die feit 1760 gefammelt wird, 600 Haͤuſer und 
1811 3688 Einwohner, bie 2einewand, grobes Tuch, 
Strümpfe, Band und Teppiche verfertigen, - auch mit 
° Leber und Schaffchären handeln mb Wochen- und Jahr: 
märfte unterhalten. Die Umgegend ift böchft maleriſch. 
Am Weitende fieht man einen Erdhügel von Kegelform, 
ber Mote genannt, worauf in der Urzeit Gericht gebals 
ten feyn fol. Die Karte des Orts datirt fih von 1545 
« und ift vonder Königinn Mary, beftätigt. - (G. Hassel.) 
HAWISA, BHAWIZA, 1) ſ. AHWAS, (Erfte 
Gert. Ib. II. ©. 258). 2) Ein arabifcher Stamm, der 
in der iranifchen Provinz Khuſiſtan baufet, ein Hirtens 
leben führt und fih zu der funmitifchen Sekte befennt. 





4 Crabbs dict. 
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Er fleht unter einem Scheikh, ber aus dem Blute bes 
Propheten abflammen will und feinen Sis zu Ahwas 
t. (G, Hassel.) 
HAWK, ein Gebirgsjug, ber zur Seite der grüs 
nen Berge in dem nordamerif, State Vermond forts 
ftreicht und mit fhönem Nadelholze beftanden ift. 
. (G. Hassel.) 
HAWKE (Lord Edward), einer der ausgezeichnet: 
fien Geeofficiere, die England im Laufe des 18tem Jahr 
bumdertö erzogen bat. Er war der Sohn bes Esq. 
Edward Hawke, eines Rechtögelebrten, der den Jüng: 
ling ſchon früh dem Seedienfte widmete, Nachdem er 
in den untern Poften mit Auszeichnung gedient hatte, 
wurde er 1734 Gapitän auf dem Wolfe, 1747 Rear: 
abmiral der weißen, 1748. Viceadmiral der blauen und 
1755 Viceadmiral der weißen Flagge. 1757 befebligte 
er alö folber dad Geſchwader, welches des Generals 
Mordaunt Erpedition gegen Rochefort dedte; 1759 über: 
nahm er ben Oberbefehl über die Flotte, die der franz. 
großen Flotte, die zu Breſt ausgerhftet, die Landung 
an den engl. Küften vermehren follte, und on # 
gänzlih; 1765 wurde er zum Miceadmiral von Eng: 
land ernannt, und 1776 mit bem Xitel Baron Hawke 
von Zomwton zum Korb erhoben und in das Oberhaus 
eingeführt. Er beſchloß fein thatenreihes Leben zu Kon: 
don 1781. Man bat fein Bild von Sole, (@. Hassel.) 
HAWKE, der Nanıen mehrerer Baien: 1) an ber 
Küfte von Weftflorida in W. der Mündung des Mobile, 
die guten Antergrund bat. 2) An der Dſtküſte von Pas 
brador NBr. 55° 50' 2, 321° 24, 3) An der Dſt⸗ 
füfte der Infel Eaheinomaume von Nenzeeland SBr. 
89° 43' 8. 195° 5' mit reihen Umgebungen , die flarf 
bewohnt find, und worin ſich wahrfcheinlich ein Fluß 
mündet, — Auch beißt ein Kap an der Norboftküfe 
des Auftrallandes SBr. 32° 14’ 2, 167° 4' unter Port 
Stephens Hawke und ein Eiland an der Oftfüfte von 
Labrador bei obgebachter Bai eben fo. (6. Hassel.) 
HAWKESBURY, 1) tin großer Fluß des Auftrals 
continents. Er entiteht aus dem Zufammenfluffe bes 
Groofes und Mepeanfluffes: jener entfpringt im Bin 
nenlande, bricht durch die blauen Berge und macht von 
diefen bis zu feiner Vereinigung mit dem Nepean 4 bis 
5 Fuß bobe Fälle, fo daß man feinen ganzen Fall auf 
400 Fuß ſchaͤtzt. Diefer, der Nepean, bat feine Quels 
len etiva unter 34° 30° SBr, in der Gomwpafture, läuft 
längs der blauen Berge nah NW., wo er unter 35° 
50’ den aus dem Binnenlande berftrömenden Cor em: 
pfängt, wendet fich bei Richmond nah NO. und vers 
einigt fich unter 32° 30" mit dem Groofe, ber wild 
fhäumend und eine Menge Katarafte bildend, zu ibm 
ftößt. Der vereinigte Strom nimmt fodann den Nas 
men Hawkesbury an, verbindet noch einige Eleinere, von 
©. und N. berfirömende Fluͤſſe, bewaͤſſert vie Grafſch. 
Gumberland und fällt unter 33° 42’ in die Broofenbat. 
Er ift der einzige Fluß des Gontinents, den man fo 
ziemlich genau kennt: die Fluth fleist 8 Meilen weit 
hinauf und fa weit 'ift er guch fir die größten Schiffe 
fahrbar, aber weiterhin läßt er bis dahin, wo feine 
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Bereinigung Statt findet, nur Fahrzeuge zu, die nicht 
über 9 Fuß Waſſer brauchen. Durch feine Überfhwens 
mungen wirb er den Umgebungen ſehr gefährlich, befons 
ders da fie fo unregelmäßig fich ereignen. 2) Eins ber 
ofen Eilande, die die Nordweſtküſte von Amerika 
deden. Es liegt unter 53° 36' NBr. und 248° 38' 
in einem. der Einfchnitte, dem Kanal Gardiner, der in 
Neubanover eingreift, ift 6% Meilen lang, J bis 24 
Meilen breit, ſtark bewaldet und bat feinen Namen von 
Bancouver, der es entdedt hat, erhalten. Die Nord: 
amerifaner ziehen es jegt zu ihren Befigungen. 
(G, Hassel.) 
HAWKESHEAD, ein Marktflecken in dem Diös 
trifte Furneß der engl. Shire Lancafter. Er liegt NBr. 
64° 22° 2. 15° 5’ in einem Thale zwifchen den Seen 
Bindermere und Gonifton, bat 1 Kirche, 1 Grammas 
tikalfreifchule, die der Erzbiſchof Sands von Ganterbury 
bier an feinem Geburtsorte geftiftef hatte, 168 Haͤuſer 
und 676 Einwohner, die am Montage einen Marft 
balten, aber meiftens arm find, und fi vom Schiefers 
brechen in den großen Schieferbrüchen, die ſich in der 
Näte finden, und vom Zagelohne bei den benachbarten 
Eifenhütten naͤhren. (G. Hassel.) 


HAWKESWORTH (John), einer der geiftreichften 
engländifchen Schriftfteller aus dem 18tem Jahrhunderte, 
er iſt geboren 1719 *) zu London und geftorben den 17, 
November 1773*) zu Bromley in der Graffchaft Kent, 
Obſchon er ein Uhrmacher werden follte, fo überwand 
fein Zalent doc alle Hinderniffe, die feiner geiftigen 
und literarifchen Entwidelung entgegen traten, und er 
befaßte fih endlich bloß mit den Wiſſenſchaften. Seit 
bem I. 1744 erhielt er bad Gefchäft, die Parliamentös 
verhandlungen für das Gentleman’s Magazine zu res 
Digiren, ließ auch mehrere poetifche Verfuche,  meiftens 
mit der Ghiffer H. Greville unterzeichnet, abdruden, 
Gemeinfhaftlih mit mehrern Gelehrten, Sobnfon, Bas 
thurft und Warton, edirte er 1752 — 54 den Aventus 
rier, ein dem befännten Spectator Addiſon's ähnliches 
Journal. Die von ihm gelieferten Aufiäge fanden viel 
Beifall ; unter andern erbielt er den Zitel: Doktor des 
(bürgerlichen) Rechts. Leider wurde Hawkesworth über 
biefen Beweis des Wohlwollens eitel und aufgeblafen, 
meinte nun ein wirklicher Mechtögelebrter zu feyn und 
machte Miene, als Sachwalter aufjutreten. Seine Ans 
maßung wurde nicht allein nachdruͤcklich zurückgewieſen, 
fendern er verlor dadurch auch manchen guten Freund, 
Seine Gattinn hatte eine Penfionsanftalt für Jungs 
frauen angelegt, er verwandte viel Sorgfalt auf dieſes 
Infitut, welches ihm ein fehr anfehnliches Eiukommen 

fie. Dabei behieit er noch Muße genug zu 
fi Herifchen Arbeiten. Er ſchrieb das Feenftüd 
Edgar and Emmelina, weldes auf dem Drury:Banes 








1) Bal. Reuß gelehrt. Engl. vom 3. 1770 — 1790. ©. 177, 
h. unir, xn 

1715 oder 1719. 2) Reuss und Bibl. Unir. a. a. O.z Ades 

lung's Fortſegung von Jbders Geiehrtenteriton, 2 Br. ©. 1838 


dat dagegen 1774, 
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Theater 1761 mit vielem Beifalle gegeben wurde; in 
bemfelben Jahre erfhien auch der im Drient fpielende 
Roman Almoran and Hamet, der in der Leſewelt viel 
Auffehn machte und troß feiner großen Unmwahrfchein« 
licjkeiten ſich in einem gewiſſen Anfehn erhielt. 1765 
beforgte H. eine Audgabe von Swifrs Werfen mit 
einer Biographie desfelben und einem Gommentarez 
1766 gab er unedirte Briefe besfelben Auctord heraus 
(3 Bde. 8), mit erfiärenden Aumerfungen; 1768 lies 
ferte er eine treffliche Überfegung von Fenelon's Te- 
lemaque; ° Daneben befdyäftigte er ſich immer fort mit 
Kritif der neueften Literatur und rückte feine Recenfios 
nen bis zum 9. 1772 in das Gentleman’s Magazine 
ein. In dem legt erwähnten Jahre erhielt er den fehr 
ehrenvollen Auftrag, die Berichte Über die damals vols 
lendeten großen Seereifen im Südmeere zu verarbeiten, 
ba bad, was darüber bisher befannt gemacht worden 
war, 34 fur; war, um genügen zu können. . Daß ges 
rade Hawkesworth zu, biefem auch pecuniaͤr wichtigen 
Geſchaͤfte (man bewilligte 6000 Pfd Sterl. dafür) ers 
wählt wurde, verdankte er Garrick, welcher beim Gras 
fen von Eandwih, der wichtigiten Perfon in der Ads 
miralität, viel galt und H. vorgefchlagen hatte. Das 
Merk erfchien unter dem Zitel: An account of the 
voyage undertaken — -— - for making discoveries in 
ihe soulherh hemisphere by commodore Byron 
(1764 — 66) Capt. Wallis (1766 — 65), Capt. Car- 
teret (1766 — 69) and Capt. Cook (1708 — 71) 
- - - from the pwsch and the papers of Joseph 
Banks by John Hawkesworth. Lond. 1773. 3 Bde, 
4, und ift für Ethnographie und Länderkunde ſehr 
wichtig, weßhalb auch eine franzöfifche und teutfche Übers 
ſetzung ſchon im I. 1774 davon veranftaltet wurden; 
bie teutfche in Berlin 3 Bände, 4. und betitelt: Ges 
fhichte der Seereifen und Entdbedungen in 
dem Südmeere. Unglücdticher Weife hatte H. in ber 
Vorrede einige Grundfäge ausgefproden, welche von den 
Dogmen der berefhenden Kirche abwichen, läugnete Die 
befondere Vorſehung (providentia specialis) Gots 
tes und die Wirkfamkeit des Gebets; Anfangs las man 
daher fein Buch viel und gem, aber bald erhoben ſich 
zahlloſe Widerfacher, mehrere Verſehen wurden ihm 
aufgeftohen, ja Epigramme und Satiren traten ber 
Kririt zur Seite. Man befchuldigte ihn, die einfachen 
Berichte der Reifenden zu üppigen Schilderungen ums 
geftaltet zu haben; es erfchien wiederholt die Ankuͤndi⸗ 
gung, daß dieſe Schilderungen durch eine Sammlung 
entſprechender Kupfer begleitet werden ſollten, ja die ab⸗ 
ſcheulichen Gemälde erſchienen wirklich. Der durch Als 
les dieſes ſehr verletzte Mann antwortete ſeinen Gegnern 
nicht; nur die Beſchuldigung, daß er die Religion und 
gute Sitte aus den Augen gelaſſen habe, ſuchte er in 
einer Apologie von ſich abzuwenden. Nach Vollendung 
jenes groͤßern Werkes wurde er Direktor der oſtindiſchen 
Compagnie im I. 1773 durch den Einfluß einer Dame, 
welche anſehnliche Actien bei biefer Handelsgeſellſchaft 
angelegt hatte. Doch ſeine Geſundheit wankte und 
es erfolgte noch in demſelben Jahre fein Tod, fo daß 


J 
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er im feinem neuen Poften wicht eben thaͤtig feyn 
fonnte ?). , . _(R) 
HAWKINS, eine Graffch. des nordamerik. Stats 
Zenneffi und zwar in Öftlichen Theile: fie grängt im N, 
mit Virginia, wird vom Holfton und GCinch bewäffert, 
‚ift gebirgig, aber voller fruchtbarer Thäler, hat auch Eis 
fenminen und andere Mineralien, fo wie eine reichhals 
tige Salzlagune. 1820 zählte man 10,949 Einw., wor: 
unter 1381 Sklaven und 310 freie Farbige waren, Der 
Hauptort heißt Rogersville, (G. Hassel.) 
HAWKINS, eine edle englänbifche Familie, bie 

ſich im 2 verfchiebne Zweige fcheidet: 1) die Hawkins 
von Kelftoen in der Graffhaft Somerfet, aus welcher 
Eäfar 1778 zum Baronet erhoben ift, und 2) die Haw⸗ 
fins von Trewithan in-der Grafichaft Cornwall, aus 
welchen Chriſtopher 1791 die Baronetwürde auf fein 
2 gebracht bat, Wir bemerken atıö beiden: 1) Sir 
obn, ein engl. Seemann, Sohn des Seecapitän William, 
der König Henry VIII mit Auszeichnung gedient hatte. 
Sohn wurde um 1520 zu Plymouth geboren, das Hands 
were des Vaters auch das feinige, Schon. ald Knabe 
und Jumgling befuhr er das Meer, befuchte die ‚Häfen 


von Spanien, Portugal und ber Ganariad und vers 


ſchaffte fih auf diefen Reifen bie volftändigften Nach⸗ 
richten über den Handel, ben Spanien mit feinen Gos 
lonien im damaligen Zeitalter trieb. Ein großer Theil 
der amerifanifhen Keichthümer wandelte durch den Skla⸗ 
venbandel in ben Schoß Spaniens; er felbft hatte 
Schiffe begleitet, die diefe unglüdlichen Gefchöpfe nach 
Hispaniola brachten, und fah mit eignen Augen, wie 
diefe dafelbft mit Golde aufgewogen wurden, unb der 
Entfhluß erwachte bei ihm, den einträglichen Handel 
aus den Händen ber Spanier in bie feiner Nation zu 
fpielen. 1562 brachte er das erfte Schiff mit Schwar⸗ 
in, bie er in Afrika erhandelt hatte, nach ben fpanifchen 

lonien, und breimal wiederholte er biefe Fahrt, bie 
ihn nicht allein bereicherte, fondern auch feinen Bands: 
leuten den Weg wies, wie fie diefen Iufrativen und im 
16ten Jahrhundert nichts weniger als entehrenden Hans 
del betreiben mußten. Hawkins war Übrigens nie vers 
legen, wie er SHaven auftreiben koͤnne; boten fich ihm 
feine durch den Tauſch dar, fo raubte er Menfchen,, wo 
er fie fand, fachte felbft Krieg zwiſchen den Kleinen 
Häuptlingen anf der Küfte an, und theilte, mit welchem 
er es hielt und dem feine Hilfe durch die Überlegenheit 
bes Feuergewehrs gewöhnlich den Sieg verfchaffte, bie 
Gefangnen: indeß batte er dabei auch mancherlei Ges 
fahren zu beftehen, bie nur ein Mann von feinem Muthe 
und feiner Entichloffenheit zu befänipfen vermochte. 
1588 ernannte ihn die Königinn zum Rearabmiral auf 
ber Victoria, um die Armada zu bekämpfen, und bier 
* er eben ſo viele Bravheit als Beſonnenheit. Eli⸗ 
abeth ſchlug ihm dafuͤr zum Kaight und ſchickte ihn 
1590 mit Frobiſher an bie ſpaniſche Kuͤſte und an die 
Azoren; ber Erfolg war glüdlich, aber nicht der Bug, 





9) Adelung zu Ibcher a. a. O., vorzüglich aber nad) ber 
Biogr. wiv. a. 0.0, . 
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den er mit Drake 1595 nach dem fpanifchen Amerika 
unternahm und der Gram darüber warf ihn am 22, 
November 1595 in das Grab. England, verlor an ihm 
einen feiner bravſten Seeofficiere; Wenige glihen ihm 
an Entfchloffenheit, an ruhiger — und’ Keis 
ner war ihm in nautifchen Kenntniffen Überlegen: er 
war aud ein geachteter Redner, und vertrat feine Va⸗ 
terftabt Plymouth im Parliamente. Bon feinen Reichs 
thlımern verwandte er einen Theil zu ber Gründung bes 

ospitals zu Chathbam*). 2) Richard, der Sohn beö 

origen und wie fein Bater und Großvater ein braver 
Seemann, dem indeß fein fo glüdliches Los fil, Noch 
Juͤngling aber ſchon Capitaͤn begleitete er 1582 feinen 
Dbheim George Hawkins; zurück gekehrt flug er ſich 
1588 mit ber» Armada, und 1593 unternahm er auf 
feine Koften mit 3 ‚Schiffen einen Kreuzzug nad; bem 
Auftraloceane, um zuerft die fpanifchen Golonien in Chile 
und Peru. ausjuplündern und banı mit ben geraubten 
Schägen über die Moluden nach England zurüd zu febs 
ren. Aber auf biefer Fahrt verfolgte ihn ein Unglüd 
über das andre: ſchon im Plata verließ ihn treulos ber 
Befehlöhaber eines Schiffs, ein zweites ſah er fich zu 
verbrennen genöthigt, und dennoch wagte er eö mit bem 
dritten allein Magalbaens Straße zu durchſchiffen, nad: 
dem er kurz zuvor von dem Borde beöfelben die Falk: 
lands. gefehen, "und zu Ehren feiner jungfräulichen Kö— 
niginn Hawkins Maidenland genannt hatte. Seine er: 
ften Unternehmungen an den Küften von Ghile und 
Peru waren zwar gegen feinen Willen unternommen, 
aber nicht unglücklich, indem eine Menge fpanifcer 
Schiffe in feine Hände fielen, aber was er beflirchtet 
hatte, geſchahz der Vicekoͤnig zu Lima erhielt dadurch 
Kunde von dem Dafeyn ber Freibeuter, griff Hamfins 
mit einer überlegnen Macht an und biefer fah ſich ge: 
nöthigt, nady einer verzweifelten Gegenfvehr den 22. Ju⸗ 
nius 1594 die Waffen zu fireden. Er wurde in Ketten 
nach Peru geſchleppt und dort mehrere Jahre lang in 
Verwahrſam gehalten; endlich gab man ihn frei und er 
kehrte gebeugt und fait hilflos in fein Vaterland zurüd, 
indem er fein ganzes Vermögen, die von dem Vater zus 
fammen gehäuften Reichthlimer, diefem unglüdlichen Zuge 
geopfert hatte, In England fuchte man ihn zwar mög: 
ich zu unterflügen, indeß trat er doch aus dem öffent: 
lichen Reben zurüd und flarb 1622 vom Schlage gerührt, 
eben als er zum Gcheimenrathe des Königs berufen war, 
Wir haben von ihm Ihe observations in a voyage 10 
the South Sea 1593, ein Werf, das Lond. 1622 in 
1 Vol, erfchien und auch in den Sammlungen der Res 
fen in die. Südfee enthalten if. Es enthält feine Reis 
fen umd feine Abenteuer, und ift intereffant genat, 
wenn es gleich für Erb: und Voͤlkerkunde weniger Ge 
winn gewährt. 3) William, ein dritter engländ, See 
mann aus berfelben Familie, deſſen Leben auch nicht 
arm an Ahenteuern ift, nur war deſſen Schauplat nicht 
im weftlichen, fondern im öftlihen Indien. Die oftindifche 
Geſellſchaft Hatte fo eben ihre Gefchäfte in Dflindien 


) Meiftens nad) ber Biogr. unir., nah Crabb u. A. 
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begonnen; fie winfchte ihren Handel mehr zu erweitern, 
und dazu bedurfte fie gewiſſer Gonceffionen von bem 
Mogol. Zu dem Manne, der diefe unterhandeln 
ollte, wäblte fie William Hawkins, der den 1. April 
1607 mit dem Gapitäne Keeling die Dünen verließ, dies 
fen aber bei Socotora verließ. Hawkins lief den 20, 
September 1608 in den Hafen von Surate an, und 
berichtete dem Gouverneur diefer Stadt, daß er in ihr 
als Gefandter an den Großmogol erfchiene. Zwar legs 
ten ibm ſowohl ald dem Handelsagenten Find die Pors 
tugiefen und vie Jefuiten eine Menge Schwierigkeiten 
in den Weg, doch gelang es ihm am 16. April 1609 
feinen Einzug in Agra zu halten. Der Engländer gefiel 
dem Beberrfcher von Hinduſtan und er machte ihm glaͤn⸗ 
zende Anerbietungen, um ihn bei fich zu behalten, wozu 
ei fich auch aus Patriotism, um fo das Befte feiner Nas 
fion am beften fördern zu können, überreden ließ. Aber 
die Portugiefen und übrigen ‚Europder fchifanirten ihn 
doch bergeftalt, daß er um feine Entlaffjung bat und 
dieſe endlich erhielt, worauf er den 2, Nov. 1611: von 
Agra abreifte und nad Gambalia ging. Hier fchiffte 
er fi den 26. Januar 1612 mit Henmy Middleton -ein, 
theils um in den. indifchen Meeren Handel zu treiben, 
theils um gegen Dsmanen und Portugiefen zu kreuzen. 
Auf der Küdreife nach Europa ftarb Hawkins bei der 
Abfahrt aus der Bai von Saldanha am 21. Mai 1613 
am Borbe feines Schiffes. Er hatte ein umſtaͤndliches 
Zagebuch auf feiner Reife geführt, welches aber nie voll 
ſtaͤndig gebrudt- it: Purchas hat einen Auszug im erften 
Theil feiner Reifenfammlung aufgenommen, auch de B 
und Thevenot Verſchiednes daraus abdruden laffen. (MH. 
HAWEINS, John, (Schriftfteller), geboren 1719 
zu London, ffammte vom Admiral John Hawkins, wurde 
von feinem Bater, welcher Arciteft war, dem 
Baufache beflimmt ; doc auf den Rath eines Verwand⸗ 
ten änderte man den Plan, und John Hawkins wurde 
Juriſt; da er aber wenig Bermögen befaß, fo mußte er 
Scpreiber werben bei einem Manne bed Faches, dem er 
fih widmen wollte, fahe fich freilich mit Arbeiten belas 
den, welche feinem Geifte wenig Nahrung boten, und 
bed zugleich die Zeit raubten, welche er fo gern auf 
feine Ausbildung verwandt hätte. - Er benuste daher 
einen Theil der Nacht dazın Die Schwitrigkeiten madhs 
tem ihm nicht irre; er warb ein tüchtiger Advokat. Zu 
gleicher Zeit fühlte er fich zur ſchoͤnen Literatur hinges 
‚„ machte fi durch einige Verfuche in Profa und 
« melde Zeitſchriften einverleibt wurden, dem 
befannt, Die Mufit 309 ihn vorzüglich anz 
er wurde daber in mehrere Gefellfchaften, welche fich 
mit derfelben befchäftigten, fo wie in einen literärifchen 
Derein- aufgenommen, an befien Spike Samuel Johns 
fon. fand, und es entfpann fich zwiſchen ihm und dies 
rd Gelehrten eine innige Freundſchaft. Durch 
Heirath im I. 1755*) Bam er in den Befig eines 
ſehr anfehnlihen Vermögens und hörte daher auf zu 





T) Rad ber Biogr. univers. T. XIX. p. 512; das Diction. 
enivers. hist. (T. VIII. p. 280. ed. 9,) gibt 1759 an. 
A. Qacoti.d. W.uv.. Zweite Sect. III. 
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en 1761 ernannte man ihn zum Friedensrichter 
r Mißolefer, in welcher Stellung er fi) fortdauernd 
ald einen thätigen und zugleich uneigennügigen Mann 
zeigte. Er beichloß, feine Arbeiten ſich nicht bezahlen 
u laffen, ba aber dadurch die Prozeffe fich vermehrten, 
od nahm er munmehr bie Zahlung von ben Parteien an, 
ließ aber die ganze, auf dieſem Üege gewonnene Sum: 
me durch den Geiftlihen der Parochie unter die Armen 
vertheilen. Im I. 1768 fchrieb er Bemerkungen 
über den Zuftand.der großen Straßen und 
über bie auf ihre Erhaltung bezügliden Ges 
fetze, nebft einem Entwurfe e einem neuen Geſetze; 
dad Parliament erklärte fid für diefen Entwurf, der 
dann ohne Anderung als Geſetz in Kraft trat und blieb. 
Bei Gelegenheit‘ der Wiederberftellung des Gefängniffes 
von Nemgate wollte die Stadt London nicht weniger, 
als 5 der Koften von der Grafichaft Middleſex beiges 
tragen wiffen, weil die aus derfelben ſtammenden Ges 
fangenen zu den Übrigen in dem Berbältniß, wie zwei 
zu eind fländen. Allein die Forderung war ungerecht, 


da man die Gefangenen- aus Middlefer, welche bier nur 


vorläufig etliche Tage in Gewahrfam blieben, den dort 
auf lange Zeit eingeferkerten Berbrechern gleich geftellt 
hatte. Hawkins wußte ed aber fo zu leiten, baß man 
die umbillige Forderung zurüd nahm, Aus Dankbarkeit 
ernannte man ihn zum chairman ( Präfibent) of the 
quarter sessions. Er leijtete dem State "viele Dienfte, 
unterdrüdte unter andern zwei Empörungen zu Brents 
ford und zu Moorfields in den I. 1768 und 1769; das 
für wurde er im I. 1772 geadelt. Ungeachtet feiner 
vielen Öffentlihen Beſchaͤftigungen fand er doch noch 
Muße genug, um fich in literärifche rer gen 
bon großem Umfange einzulaffen. Im $. 1770 nams 
lich edirte er die General history of the Science and 
Practice of Music 1776. (5 Vol. 4.), mit vielen Kups 
fern und Holzſchnitten. Man fiel zwar mit einer wah⸗ 
ten Wuth barüber her, aber: die Forfhungen, welde 
fie vorausfegfe, find hoͤchſt achtbar; es mangelt darin 
allerdings an Geſchmack, auch gefällt fich der Verfaſſer 
mehr im Erzählen von Anekvoten, ald in der Darftels 
lung wichtiger Facta. Außerdem legte man ihm zur 
Loft, daß er zu viel üppige Lieder aufgenommen habe. 
Da Hawkins Kohnfon ertrauen genoffen, ebirte er 
nach defien Zode "The life and works beöfelben (1787. 
11 Bde, 8.); man tabelt an der Biographie beöfelben, 
daß ſie ſich zu wenig mit. Johnſon felbft befchäftigt, Er 
Le auch zu ber Ausgabe von Shakespeare, welche von 

ohnfon und Stevens veranftaltet wurde (Lond. 1773 
und 1778. 10 Bde. 8.), Anmerkungen beigefteuert, bichs 
tete 11 Gantaten, weldye von John Stanley componirt, 
gegen das Jahr 1742 herausgegeben und im Vauxhall 
und — mit Beifall aufgeführt wurden. Als 
Freund des Angelns, worin er auch viel Gluͤck hatte, 
entfchloß er fi), von Walton’s complete angler eine 
neue Ausgabe zu veranftalten; dieſe Ausgabe erfchien 
1760 in 8. mit Anmerkungen und Abbildungen, einem 


Pr 


von- ihm gefchriebenen Life of Walton und dem Life - 


of Cotton (Berfafferd vom 2ten BI * Werkes), 
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welches Oldys geliefert hatte. . Das Werk erlebte fünf 
Auflagen; die vierte, welche 1784 erſchien, erzielt ans 
febnlihe Zufäge, und Hawkins gab nun eine. von ihm 
feibſt verfaßte Biographie Gotton’s; die fünfte Ausgabe 
beforgte erft fein Sobm nach feinem Tode 1792, Er 
ftarb nämlich am 14. Mai 1789 zu Spaa*) am Schlag- 
fluß, ift in Weftminfter beigefest, batte ed aber feinen 
Erben feft eingeprägt, auf fein Grabmal nichts weiter, 
ald die Anfangsbuchitaben feines Namens zu fehen ?). 
Hawkins war einer der wenigen Menſchen, welche fic 
durch ihre Zalente und großen: Tugenden auf gleiche 
Weiſe auszeichneten *). er 

HAWKSBEE, f. am Ende dieſes Bandes, ß 

HAWKSMOOR (Nicholas), ein engländifcher Ars 
iteft, geb. 1666 zu London, bildete fid) unter: Chris 
fiopb Wren, den er indeß nicht vollfommen, erreichte, 
Denn er befaß zwar alle bie Kenntniffe, welche, fein 
Fach erforderte, aber in der Anwendung derfelben land 


er feinem Lehrer nach. Indeß bat, er doch bedeutende , 


Bauten unternommen und ausgeführt unter König Wils 
beim, ber Köpiginn Anna. und unter Georg bem GErfienz 
namentlich bat er den Bau 5 neuer Küchen: St. Marie 
Woolnoth, Chriſt-Church, St. George, Middlefer, St, 
Anne und St. George Bloomsbury geleitet; auch ben 
Entwurf dazu gemadt. Einen fonderbaren Gefchmad 

ies er bei dem Bau ber. legtern; denn der Thurm 
bildet einen Obelisk, welcher fib in Georg’s I. Statue 
mit den ‚Dauptfiguren des engländifchen Wappens, dem 
Löwen und Be, endigt. - Außerdem, hat er bad 
All Soul’s ‚College zu Drford zum Theil wieber neu 
ebauet. Bel tigt mit Errihtung eined prächtigen 

aufoleums zu Bienheim wurde er vom Tode ereilt 
im März 1736 in einem Alter von 70 Jahren *). (R.) 


HAWKWOOD (John), von’den Jtallenern Au- 

ud oder Aguto genannt, war eines Gärbers Sohn u 
Deruniigitem in der Graffchaft Eſſer. Er widmete ſich 
dem Schneiderhandwerfe, ging defbhalb "nad London, 
wurbe aber dort mit Gewalt unter das Kriegsheer Kö: 
nigs Eduard III. geſteckt, welcher in einem Kriege mit 
Frankreich begriffen war. , Bald erwarb ſich Hawkwood 
durch Tapferkeit die Würde eines Hauptitiann’s, und 
dann die Auszeichnung eines Nitterd. Der Vertrag zu 
Vretigni führte den Frieden (1360) herbei, und endigte 
awkwood's Kriegsdienft; ba er aber arm war, fo 
chte er Unterhalt, indem er ſich an eine Gefellichaft 
anfhlof, die unter dem Namen Taudvenus berüdhtigt 
wurde. ie beftand aus Männern von. verfchiedener 
Nation, und erhielt fi dur Umperftreifen und, Plüns 








2) Biogr. univers. T. XIX, p. 518, und Reauvais’s Diction, 
hist. Se livrais. (Paris ey” p- 1404. 3) Diction, univers. 
T. VI. p.280, 4) ©. Diet. unirers. T. VII. p. 279. 280, 
Viction. hist, Se livr. pr140%. Biogr. univers, T. XIX. p. 512 
bis 513, und Crabb univers. histor. Dietionary, Vol, U. unter 

m W. 

. *) ®of. Dictionary universel. T. VIII. p. 280; Reaunais’s 
Dict. historig, p. I ‚und Crabb’s universal historical Dictio- 
nary. Vol, il. unt. d. W. 
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bern ‚in Frankreich, was nad; dem Beugniffe Billain's 
König Eduard begünftigt haben foll. Die Provence litt 
ſehr durch diefe Häubereien, und der päpfilihe Hof zu 
Avignon mußte fi burd Zahlung großer Geldfummen 
Schutz und Sicherheit erkaufen. Im Jahre 1361 zog 
Hawfwood mit feinen Waffengenofien nad) Italien, und 
trat in die Dienfte bes: Marquis von Montferrat. Im 
Sahre 1364 fchloß er fich an die Pifaner an, und kaͤmpfte 
mit biefen gegen die Florentiner. Hier wurde er Ans 
führer des Heeres, welches ſich unter einer tapfern und 
klugen Führung vortheilhaft auszeichnet. Nach geichloß 
fenem Frieden führte Hawkwood feine Genoffen im bie 
Dienfte des Barnabo Visſsconti. Bon diefem im Jahre 
4372 entlaffen, ſchloß er fih an ben Legaten von Bos 
logna an, welder zur Ausführung feiner ehrgeizigen 
Plane einen Fühnen und gewandten General nötbig 
batte. Hawkwood glänzte hierauf in dem Freibeitäfries 
gen der Städte Toskana und Romagna gegen die Geifis 
lichkeit. befledte aber feinen Ruhm durch die Theilnahme 
an dem Blutbade zu Gefena am 1. Februar 1377. Ja 
bemjelben Jahre trat er im florentinifde Dienfte. : Im 
Kriege zu Mailand (1391) wurde Hawkwood bedroht, 
von feindlicher Ubermacht in die Chiaria d’Adda ein⸗ 
geſchloſſen zu werben, weil ber Graf yon Armagnas, 
welcher fich mit Hawkwood vereinigen follte, gefchlagen 
worden war. Er zog fich jedoch im Angefichte des Fein⸗ 
deö über den Dglio und Mincio zuruͤck; die Damme ber 
Etſch aber fand er durchbrochen, und von Waffer eins 
geihloffen, ſah der: General nur feinen Untergang vor 
Augen, In, diefer Bedraͤngniß fandte ihm Jakob bel 
Verme, General des Gobann Galeazzo Visconti durch 
einen Trompeter einen, in einen Kaͤfig eingeſchloſſenen 
Fuchs. Der Engländer nahm das ſymboliſche Geſchenk 
an, und ließ ſeinem Gegner ſagen, daß ſein Fuchs kei⸗ 
neswegs traurig fei, weil er vielleicht wußte, durch wels 
de Thür er aus ſeinem Kerker entichlüpfen könnte. In 
der That wußte Hawkwood feinen Kriegern eine fo 
große. Entfchlofjenheit einzuflößen, und die Aufmerkſam⸗ 
keit des Feindes fo zu theilen, daß fie ben großen Ge 
fahren entgingen. Bald nachher rächte ſich ihr Anflıbe 
ter zu Zosfana an Verme. Nach Beendigung des Kries 
5 zog ſich Hawfwond auf fein Gut im der Naͤhe von 
Bass, bas- er ſich gekauft hatte, zurüd, und flarb 
dort am 16. März 1394 Die Republif ließ ihn in det 
Kathedrale begraben, wo man noch über ter. Mubeftätte 
ein ihn darſtellendes Gemälde zeigt. Einen Theil feiner 
Reichthumer hatte Hawkwood zur Gründung eined Hoss 
pitals in Rom für die armen Reiſenden feines Vaters 
landeö verwendet. Sm Übrigen war er an eine nas 
türliche Tochter, Barnabo Bisconti's verheirathet, mit 
welcher er drei» Toͤchter und einen Sohn erzeugt hat. 
Letzterer kehtte nach England zurück, und er war & 
wahrſcheinlich, der den König Richard II. bewegte, die 
Gebeine feined Vaters: den Fiorentinern abzufordern. N 
| (RB. Röre. 

HAWLBOWLING, ein eines Eifand im Hafen 

von Gorf und zu biefer iriſchen Grafichaft gehörig. Es 
liegt dem Orte Cove gegenüber, trägt ein Fort und ift 


HAWLES 


deßhalb merkwürbig, weil man es in. ben franzöfifchen 
Kriegen zu einem Sciffsdepot gemacht hatte. 
(G, Hassel.) 

HAWLES (John), ein englänbifcher Rechtsgelehr⸗ 

ter, ber 1645 zu Salisbury geb. war, feine erfle Bits 
bung auf ber Worcefterfäpule empfangen, und dann im 
Qucenöcollege zu Orford ftudirt hatte, Er-fland wegen 
feiner Rechtößenntniffe zu feiner Zeit im hoͤchſten Ans 
fehn, war mehrere Male Parliamentöglied, und ftarb 
1716. Unter feinen nachgelaffenen Schriften, die in 
feinem Vaterlande eine gewiſſe Auftorität- behaupten, 
find remarks upon the trials of Edw. Fitzharris ete; 
Lond. 1689, und the magistracy- and — of 
England vindicated, Daf. 16088, die befannteften *). - 
(Ad, Martin.) 

HAWLOWICZ, ein Dorf in Böhmen, im fönigs 
gräßer Kreife, zur Herrſchaft Nachod gehörig, mit Schloß⸗ 
zuinen auf dem Berge Hrad, 13 Stunde von Nachod, 
Durch diefes Dorf fließt der Fluß Auppa (Uppa), Den 
Namen Hawlowice führen audy drei boͤhmiſche Dörfer 
in dem Ehrudiner, Sungbunzlauer und Klattauer Kreife. 
(Rumy.) 
HAWORTEA, eine Drtfchaft und Kirchfpiel von 
8971 Einw, im Weftriding der engländ. Grafich. Vork. 
(G. Hassel.) 

HAWORTHIA, Duv. - Unter diefem Namen bils 
beten Duval und der engl. Botaniker Adrian Har- 
by Haworth, bekannt durch die observations en the 
genus Mesembrianthemum. Lond, 1794. 8., und’ bie 
synopsis plantarum fueulentarum. Lond. 1812, aus 
dm Arten der Gattung Aloe, Linn., welche eine ziveis 
—8* Corolle haben, eine eigne Gattung. Indeß hat 
der Fürft zu Salm Dyk mit Recht beide Gattungen 
wieber vereinigt, unb bie zweilippigen Aloen (apicra, 
W. En. Haworthia, Haw, syn.) bilden nur eine Uns 
terabtheilun 
HAWÜSCH, HAWASCH, ein Steppenfluß in 

dem Habeſchreiche Hurrur, der noͤrblich don der Daupts 
ſtadt Hurrur fließt, 'bei Houffa vorbei firömt, und ih 
ber Umgebung Adajeld vom Sande — 5— 
u kert, 

- HÄX (David), ein Orbenögeiftlicher aus der erften 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, von deffen Lebens» 
umflänben wenig befannt ift. Wahrfcheinlich' hatte et 
eine- Miffion nad Dflindien gemacht, ober war beim 
Unterrichte der Miffionarien in -Rom- angeftellt. Sein 
malaiifches Wörterbuch hat ein fehr geringes Verdienſt, 
und beichränft ſich faft ganz auf eine Überfegung des 
Berifons von Kasp. Wilden und Seb, Dandaerts, 
Er hat zwar im der Vorrede bemerkt, daß er aus dem 
Heländifchen überfegt babe, aber ohne: feine Quelle‘ zu 
neähen. Das hoöllaͤndiſche Driginat! Easy Wilden: 
son Seb. Danckaerte verbeſſertes bolländifch = malait? 
fies und malaiifch's holldndifhes Wörterbuh. “Haag 
1623. 4. Dav. Här betitelte das feinige: Dictidna- 
riam malaico-latinum et- latino-malaicam, cum 





®) Rad Bibl. brit., Crabb u: A. 
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aliis quam:plurimis. Rom, 1631. 4, typ. congreg. 
de Bor . fide, Unter Här Namen a: Bahr 
1707. 5 (Wilh. Müller.) 

HAXO (N, ...), ein Lothringer von Geburt, ges 
boren zu Saint Dizier 1772, trat bei dem Ausbruche 
der Revolution in das franz. Heer, diente mit Auszeich⸗ 
nımg, und ftieg bald zum Brigades und dann zum 
Divifionsgeneral. In lebterer Eigenfchaft wurde er nach 
ber Vendee gefchidt, wo er den Krieg mit einer Menſch⸗ 
lichkeit führte, die ibm zur Ehre gereicht, aber wohl 
nicht in den Befchlen der damaligen Machthaber lag. 
Am 26. April 1794 wurde: er von Charrette mit uͤber⸗ 
legner Macht angegriffen, und fein ganzed kleines Heer 
etſprengtz der Feldherr, mm nicht im die Hände bes 

iegerö zu fallen, tödtete fich felbft durch einen Piftos 
lenſchuß. Auch der feindliche General weihete dem bras 
ven Manne eine Thraͤne, und der Konvent ‘befretirte, 
daß fein Name auf einer Ehrenfäule eingetragen werben 
folle +). . ’ H. 

HAXTHAUSEN (Joh. Friedr. von), "ein refors 
mirter Theolog, der ein Sobn des zu Kaflel verftorbe 
nen Vicekanzlers von Dartbaufen war, aber wohl nicht 
u der paberbomfchen Familie gehörte, fondern aus dem 

aldeckſchen herſtammte. Er wurde zu Kaffel ben 24. 
November 1656 geboren, ſtudirte zu Marburg, erhielt 
eine Predigerftelle zu Kaffel, 1686 ein Metropolitanat 
bafelbit, und ging 1699 als erfler Prediger und Super: 
intendent: nad Allendorf, wo er am 24. März 1726 
eftorben if, Er galt zu feiner Zeit für einen guten 
Örebiger, und war auch Schriftfteller, indem er mehrere 
gs Schriften aus dem Holländifchen überfebt, ein 

ebetbuch und einen Band Predigten bruden laffen, 
auch Franffürt 1698 eine teutfche Bibelausgabe beforgt 
bat, die lange in den furbefjifchen Kirchen ſich er: 
bielt*). (H.) 
Hay, der (Naturgefch.), f. squalus, 
HAY, 1) ein Marttjleden in der Waleſer Graffch, 
Brecknock, am füdlichen Ufer de Wye, und durch dem 
Bach Dulais von der Grafihaft Hereforb getrennt. Er 
befist eine Pfarrkirche, 230 Häufer und 1100 Einw., 
die eine Wollenmanufaltur und Sonnabends einen Wo: 
chenmarkt unterhalten, fonft aber 5 Jahrmaͤrkte haben, 
wo viele Pferde und Rindvieh umgefeht werben. Die 
fteinerne Brüde von 7-Bogen, die fonit Über den Wye 
führte, hat der Strom 1795 weggeriffen; jest ift fie 
durch eine halb fteinerne, halb hölzerne erfegt, (G. Hassel.) 
2) ©. Ai, Sect. 1. B. II. ©, 258, 3) ©, Armenier, 
Sekt. 1. B. IR. ©, 357. 

HAY, eine alte fchotfländifche Familie, deren Ahn⸗ 
herr ein fchlichter Bauer geweien feyn fol, Um bas 
J. 980, unter Kenneth III. Regirung, fieleh die Dis 
nen in Schottland ein; fhon war das gegen fie ausge: 
ſendete Heer gefchlagen , und floh in wilder Unordnung 





*) ©; Abelung’s Nachtraͤge zum Ibcher und besfelben 
Mitbribates. Tb. I. ©. 109. Rachtraͤge. Th. IV. ©. #2, 
+) Biogr, d. Contemp. IX, 32. 
») Strieder beff. Gelchrtengelhichte V, 857 — 8615 Abel, 
zum Jdcder 1, 1838. R 
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nach Perth zu, da warf ſich ben Flüchtigen in ben Ther⸗ 
mopylen, bie bier von dem Gebirge und dem Zay ges 
bildet werden, ein unerfchrodener Bauer, Hay genannt, 
entgegen, ber eben mit feinen Söhnen angelommen, um 
fein 4 zu pflügen. Nur mit dem Joche, welches er 
von ſeinen Ochſen genommen, bewaffnet, zwang er die 
Feigen, zu ſtehen, dann, unter ſeiner Anfuͤhrung, auf 
dem Felde von Locarty zu ſiegen. Zum Lohne wurde 
ihm alles Land, welches ein Falke im Fluge beruͤhren 
würde, zu Eigenthum verheißen, und der Vogel war 
fo rührig, daß er ſeinem Herren einen bedeutenden Lands 
flrih längs dem Tay errang. Wilhelm Hay, Baron 
von Errol, erfcheint unter den Zeugen in einer Urkuns 
de, welche König Malcolm IV. der Abtei Seone aus» 
ſtellte. Gilbert Hay von Errol wurde von König Ros 
bert Bruce durch Urkunde vom 12. November 1315 
mit dem Erbamte eines Gonnetable von Schottland bes 
kleidet. In dem Treffen bei: Dupplin, ben 11. Auguſt 
1332, woria die Engländer und ihr Baliol fiegten, blies 
ben fo viele Hay’s auf dem Plage, daß der Name 
gänzlich erloſchen feyn würde, hätten nicht Einige von 
ihnen ihre Weiber ſchwanger zuruͤckgelaſſen. Im Jabre 
1396 wurde auf der Ebne Nort: Inch, bei Perth, eine 
. Sehde der Hay's mit dem Stamme Chattam, wie die 
der Horatier und Guriatier, enſchieden. Dreißig Käms 
pfer aus jedem Stamme- follten in des Königs und der 
Barone Gegenwart, die Sache ausmachen. Ein Ghat- 
tam, Macifelofch, blieb aus, an feine Stelle trat det 
Sattler Heinrich Winde, der fich hierzu durch. eine frans 
oͤſiſche Goldfrone erfaufen laffen, und des Miethlings 
—E errang dem Stamme Chattam ben vollftäns 
digſten Sieg. Alle Hay's wurden niedergehauen, bis 
auf Einen, der ſich durch Schwimmen uͤber den Tay 
rettete. Koͤnig Jakob II. verlieh durch Briefe vom J. 
1452 ihrem Oberhaupte den Titel eines Grafen ‚von 
Errol, den Wilhelm Hay⸗Carr noch beute führe, — Die 
Marquis von Tweedale, früher Barone von VPeſter, 
rg aus dem Haufe Errol, und zwar von Wils 
elm Day von Velter ab, einem ber Commiſſaxien, des 
nen aufgetragen worden, liber das Löfegeld des in dem 
Treffen bei Durbam in- der Engländer Gefangenfchoft 
gerathenen Königs David zu unterhanbeln. omas 
dr von Velter war. einer ber Barone, welcher als 

eißel. für. König Jakobs I. Löfegeld. gegeben wurden, 
Wilhelm Lord Vefter, ‚war einer, der eifrigften Gegner 
ber Königinn. Marie, gleihwie Johann fi allen Ders 
fuchen Karls I. den Epijfopat beffer zu begründen ‚- wis 
derfegte, Deffen ungeachtet wurde Letzterer 1646 zum 
Grafen von Tweedale ernannt. Sein Sohn, Johann, 
fand bei Karl 1., Jakob II. und Wilhelm 111, gleich 
fchr in Gnaden, war Lordkanzler des Königreihs, und 
erhielt 1694 den ‚Titel ‚eines Marquis: von Tweedale, 
worin ihm, gleich wie in dem Amte eines Lordkanzlers, 
fein Sohn, ebenfalls Johann genannt, folgte. Der 
heutige Marquis, Georg Bay, ift zugleih Graf vor 
Vifford: fein Hauptſitz ıft das ſtattliche Vefter, füdlich 
von Habdington, in Eaſt-Lothian (dabei befindet ſich 
eine Kiefernpflanzung von 6000, Acres), außer welchem 


. HAY 
ihm noch Pinfey, bei Muffelburgh , Needpeth, bei Pee— 
bles u. f. w. aud-bas Erbamt eines Kaftelfans des koͤ⸗ 
niglihen Palafted zu Dumferling, womit ein bebeuten- 
bed Einkommen ‚verbunden, gehören, dagegen ift das 
Amt eines Erbburggrafen von Tweedale, gleich allen 
übrigen Gerichtöbarkeiten der Art, verloren gegangen. — 
Das Haus Kinnoul flammt von Georg Hay ab, ber 
nad London fam, um feinen Vetter, König Jakobs IL 
Riebling, den Jakob H., von bem alsbald ‚die Rede 
ſeyn wird, zu befuchen. Georg wurbe dem Könige vor⸗ 
gehelt, zum Kammerherren, 1616 zum Lorbregifter von 
hottland, 1622,zum Großfanzler, und 1633, von 
Karl I. zum Grafen von Kinnoul ernannt: Sein praͤch⸗ 
tiged Grabmonument wird noch in, der Kirche zu Kine 
noul gezeigt. Des Kanzlers Sohn war unter. Karl I. 
Hauptmann der Yeomen von der Garde und Mitglied 
des geheimen Raths, fein Enkel aber. wendete fich zu 
ber Fatholifhen Kirche, lebte und verbeirathete fi in 
England, daß die Familie in ihrem Vaterlande beinahe 
vergefien wurde, bis nad dem Zode bes legten Grafen 
feine Zitel und Güter an Thomas Hay von Balboufey, 
einen Urenfel von des Kanzlers Bruder, fielen, der uns 
ter der Königinn Anna,’ al$ einer der 16 fchottifchen 
Paird, in dem Parliament vdn Großbritannien Sig 
nahm, und beffen Sohn, ald Lord Hay, in das Ober 
baus von England eingeführt wurde, Der beutige Graf, 
Thomas Robert Hays Drummond, Graf von Kinnoui 
und Viscount von Dupplin, aud Lord Day in Enge 
land, befigt, außer Dupplin, einem flattlichen Schloſſe 
an den Ufern der Ein, in Pertſhire, wobei fehr ause 
edehnte Pflanzungen (überhaupt hat der verftorbene 
raf jih ausgezeichnete Verdienſte um die Landwirth⸗ 
fhaft erworben, und ſich zugleich im ber prächtigen 
Brüde über den Zay das berrlichfie Monument gefeht), 


‚Kinnoul, ber Stadt Perth gegenüber , Balhouſey, dicht 


bei Pertth u. f. w. 

Jakob 84 einer, ber Lieblinge König Jakobs J. 
war. der erfie Schottländer, der zu einem engländifchen 
Lord gemadyt worden, denn er erhielt 1615 den Zitel 
eines Lord Hay von Daulay. Eine Gefandtfhaft, die 
er an dem Hofe. Lubwigs XIII. verrichtete, gab feinem 
Könige Veranlaffung,-ihn 1617 in dem geheimen Rath 
u ziehen, und mit dem Zitel eines Viscount Doncas 

er. zu beehren. Noch. in -demifelben Sabre mußte er 
nach Zeutfchland gehen, um, die böhmifhen Stände mit 
ihrem Erbherren zu verföhnen. Bei einer zweiten Ges 
ſandtſchaft nach Frankreich folgte er dem Könige, 162%, 
zur Belagerung von Montauban, und befchuldigte man 
ihn bei dieſer Gelegenheit, den Hugenotten Vorſchub 
eleiftet zu ‚haben, um die ermüdete Befagung durch 
iſche Truppen zu verſtaͤrken: nichts defto weniger wurde 
er noch in eben. dem Jahre, bei feiner Ruͤckehr nach 
England, ‚zum- Grafen von Garlisle ernannt. Im J. 
1624 ging er abermals. nad Franfreih, Namens des 
Prinzen von Wallis, um die, Hand der Prinzeffinn Heu ⸗ 
riette Marie zu werben, ein Auftrag, welchen ber neue 
König Karl I, 1625 mit dem Drden.des Dofenbaudes 


HAY 


j eich befchenfte der König feinen Brauts 
werber mit fämmtlidyen caraibifchen Infeln, mit der fo 
genannten Garliola, bie zu bevölfern und nußbar zu 
"madhen, der Graf fich fehr gefhäftig erwies, Weil es 
aber damit feinen fonderlichen Fortgang gewinnen wollte, 
richtete er zuletzt ausfchließlich feine Aufmerkfamkeit auf 
Barbados, deffen Eigenthbum ihm jedoch durch den Gras 
fen von Marlborough, der ſich auf eine frühere Verlei⸗ 
bung berief, flreitig — wurde, bis Marlborough, 

eine jaͤhrliche Rente von 300. Pfund Sterl. allem 


such entfagte, worauf Jakob Anftalten traf, fein“ 


neues Eigenthum nusbar zu machen. Wie wenig er 
aber deſſen Wichtigkeit erfannte, lehrt der Vertrag, ben 
er init einer Gefellfchaft Londoner Kaufleute fhloß, und 
ber ihnen 10,000 Morgen Land, gegen eine jährliche 
Abgabe von 2560 Pfund Baummolle anwies, Im J. 
1628 mußte der Graf von Carlisle in Holland mit ben 
Generalftaten über die Mittel, Wallenfteind Generalat 
über die Dftfee zu Schanden zu.machen, dann mit dem 
e von Savoyen, unterhandeln: Legterer wollte 
nämlich in dem Kriege, ben die Kronen Frankreich und 
England wegen Rochelle führten, ald Vermittler eins 
fhreiten. Letztlich wurde Garlisle Großfanzler und Groß: 
meifter der Garderobe, und ftarb er zu London im 9. 
1636. Jakob, I. hatte ihn mit Gunftbezeigungen und 
Reichtbümern überfchlittet, daflır machte er in Kleidung 
und Zafel ben - unfinnigften Aufwand: bei der Nation 
war er fehr beliebt, weil er allein es wagen durfte, 
bem eigenfinnigen Könige die bitterften Wahrheiten zu 
fagen. Zwei Mal verbeirathet, hinterließ er einen Sohn, 
Safob II., Grafen von Garliöle, der im Jahre 1660 
tinderlos und in ſchlechten Umftänden auf Barbados vers 
farb, nachdem er, vornehmlich von 1646 an, manchen 
blichen Verfuch gemacht, feine lehensherrliche Rechte 
diefe Kolonie geltend zu machen. 


Der Ritter Franz Hay von Dalgetty, eine Zierbe 
Schottlands, begleitete den Marquis von Montrofe auf 
feinem zweiten Ritterzuge, und farb mit ihm auf dem 
Dlutgerüfte. Er ift der nämliche Dalgetty, von welchem 
Balther- Scott in feinem Montrofe, ber Himmel weiß, 
aus welchen Gründen, ein fo unvortheilhaftes Bild ent⸗ 


Johann Dar geboren zn Dalfeith, trat 1566 in 
die Geſellſchaft Jeſu, lehrte am verfchiebenen Orten 
m Polen, Frankreich und den Niederlanden, vornehm⸗ 
+ dem Kollegium zu Tournon, wo er Xheologie, 

iſche Sprache und Mathematif vortrug, und flarb 

als Kanfler der Univerfität Pont:a-Mouffon, 60 Jahre 
alt, ben 21. Mai 1607. Man hat von ibm: Recueil 
de demandes aux ministres; apologie de ces de- 
mändes; antimonium ad responsa Bezae; disputa- 
do contra  ministrum anonymum Nemausensem; 
seholia brevia in bibliothecam Sixti Senensis; hel- 
ieborum Joanni Serrano, eine Widerlegung von Jos 
bannd de Serre Anti - Jesuite. — Edmund Hay, 
zu Rom den Aten November 1591, als 

t des Kardinald Aquaviva, fchrieb Contrarie- 
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lung auf den Sieg von Locarty. 


HAY 


tates Calviniz er war geraume Zeit Rektor ber Jeſui⸗ 
tenfollegien zu Glermont und Pont:a:Mouffon, Pros 
furator und Provincial gewefen. — Xlerander Hay, 
ebenfalld ein aus Schottland gebürtiger. Jeſuite, wurde, 
wegen angeblid gegen König Heinrich IV. ausgeſtoße⸗ 
ner Läfterungen, durch Urtheil des Parifer Parlaments 
vom 10. Januar 1596 auf ewig aus Frankreich vers 
bannt, — In der Hay Wappen erfcheint ein Ochfens 
joh, mit dem Motto, sub jugo; offenbar eine Anfpies 
(v. Stramberg.). 


HAY ober HAJUS (Johm), unter weldem lateis 
nifhen Namen, nach damaliger Sitte, er allgemein bes 
kannt war, ift derfelbe, von welchem in vorigem Arti— 
fel gehandelt worden if. Er war faft mit allen Wiſſen⸗ 
fhaften bekannt, trat als ein fehr, eifriger Diöputator 
gegen die Proteftanten auf, und disputirte zu Straß— 

urg mit Pappo und Sturm. In ſchottlaͤndiſcher 
Sprache fchrieb er: Interrogationes ad Seectarios, 
welche von Mich. Coyffard in das Frangöfifche übers 
fegt wurden. Verdun 1583. Außer den vorher ges 
nannten Schriften fammelte und überfegte in das Yar 
teinifhe: Japonicae ac Peruanae Sociorum Epistolae, 
Antwerp. 1005 in 8. *). (Rotermund,) 


HAY (Elisabeth Sophia le), ift einerlei mit Che- 
ron (Elisabeth Sophia), 1fte Sect. 16r Th. ©. 281, 
denn Cheron ift der Name ihres Vaters, le Day bages 
gen ber Name ihres Mannes, eines Ingenieurs in franz 
zoͤſiſchen Dienften. (R.) 


HAY (Paul), voljtändig Paul Hay de Chastelet, 
ein tüchtiger Sachwalter und Belletrift deö 17ten Jahr— 
hunderts; Anfangs war er beim Parlemente zu Rennes 
angeftellt, wurbe dann Requetenmeifter, und endlich koͤ— 
niglier Rath. Bei einem fehr wichtigen Prozefle des 
Marſchalls Marillac ernannte man ibn zum Kommilfas 
rius, er gerietb aber darüber in Verhafi, und obſchon 
er bald nachher wieder auf freien Fuß geftelit wurde, fo 
war boch fein Ruf für immer dahin. Er gab heraus: 
observationes in processum Marschalli de Marillac, 
verfaßte Gedichte, auch ein satyricon de vita aulica, 
eine histoire de Mr, Bertrand de Gueselin, eonne- 
stable de France und recueil de pieces pour servir 
à I'histoire, und flarb den 6. April 1646 im Aſten 
Sabre +). (R.) 


HAY (William), ein befannter engländifcher Bels 
Ietrift und philoſophiſcher Schriftfteller, geb. 1695 zu 
Glynbourn in der Graffchaft Suffer. & hatte viel 
Ungluͤck, verlor feine Altern febr früh, und mußte bem 
Studium der Geſetze, welchem er fih ergeben hatte, ent= 
fagen, weil er burch die Pocken fat ganz blind gewor« 
ben-mwar. Nach vielem Reiſen durch fein Vaterland, 
Frankreich, Zeutfchland und Holland wurde er im J— 
1734 von Seaford zum Parliamentögliede ernannt, und 





©. Alegambe . 248, 
+ Ibheris &elehrteniepiten. % Ih. ©. 1413. 
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Hat «8 in diefer wichtigen Stellung nicht an rühmlichem 
Fleiße fehlen laffen. Zugleich verfahe er 30 Sabre lang 
auch die Stelle eines Friedensrichterd in der Graffchaft, 
welche feine Heimath war, ja er wurde feinem Vaters 
lande noch im vielen andern Beziehungen fehr nüglich, 
Unter andern bemühte er fih, den Seidenbau in Aufs 
nahme zu bringen, fuchte das Los der Armen zu vers 
beffern, und ließ zu dem Ende Bemerkungen über 
bie die Armen betreffenden Gefetze und Vor— 
fhläge zurVerbefferung ihres Schickſales 1735, 
und in einer 2ten vermehrten Ausgabe 1751 bruden, 
Sein Körper war fehr gebrechlih und haͤßlich, woruͤber 
er in einer feiner Schriften: Verſuch über die Häßs 
lichkeit (2ond. 1754) mit vieler Originalität ſcherzte. 
Es traf ihn 1755 am 22. Junius der Schlag, nachdem 
er lange an Steinſchmerzen hatte leiden müffen. Er 
atte den Wunſch, noch im Tode zu nuͤtzen, und ſchon 
* der erwaͤhnten Schrift eine Section und Unterſuchung 
ſeines Innern durch geſchickte Arzte angeordnet. Seine 
ämmtlichen Schriften find 1794 von Tutte 2 Bände 
& 4. wieder herausgegeben; vor denfelben findet fich 
aud ein Abriß feines Lebens, welder in dem Gten Bbe 
der Anecdota literaria des 18ten Jahrhunderts (Lon⸗ 
don 1812) wieder abgebrudt ift. Außer den bereits ers 
wähnten Schriften, dem Verſuche über die Civil— 
verwaltung (1728), find noch zu nennen: Religio 
philosophi or the principles of morality and chri- 
stianity illustrated from a view of the universe and 
of man’s situation on it (Lond. 1753. 8. äte Fr 
1760. 8.), und The mount Cabourn (Lond. 1730), 
letzteres ift ein Gedicht, worin Hay die Schönheit der 
Natur in feiner Heimath befingt. Er lieferte ferner 
engl. Überfegungen und Nachahmung ausgewählter Epis 
ramme des Martial im Jahre 1755*),' welche fo 
viel Beifall fanden, daß in Einem Jahre 2 Ausgaben 
nötbig wurden. Endlich übertrug er das lateiniſche Ge: 
dicht von Isaac Hawkins Browne de immortalitate 
animae ind Engländifcye (kond. 1754) **), (R.) 


Hayan (Ebn oder Ibn), f. Ibn Haian, 


HAYCK (Thaddäus von), eigentlid HAGECIUS 
AB HAYECK, fo genannt von feinem Geburtsorte 


- Hayd in Böhmen, lebte in der zweiten Hälfte des 


16ten Jahrh., ftudirte Medicin unter Joach. Gamerarius 
und prafticirte dann zu Prag. Obgleich feine Gelehr— 
ſamkeit ‚nicht groß war, fo nuͤtzte ihm doch fein Jahr: 
hundert, Aftrologie und Metopoflopie, deren Kenntni, 
wie er vorgab, ibm vollfommen zu Theil war, madten 
ihn berühmt , dazu kamen einige tollfühne, glüͤcklich 
abgelaufene Kuren, wodurch er einen ſolchen Ruf ers 
Iangte, daß ihn Kaifer Marimilian Il. als Leibarzt nach 
Wien berief. Weder Geburts: noch Sterbejahr iſt von 
ihm befannt. An Schriften hinterließ er: de cerevisia 


— — 


*) So gibt bie Hibliotk. Unirers. T. XIX. p. 515 an; Aber 
fung dagegen Ergaͤnz. zu Joͤch er's Gelchrtenter. 2 Bd. &.1839 
hat 1756, *) Bergl. überhaupt Bibl, Univ, und Adelung 
0, % D. 
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ejusque condiendi ratione. Francoof. 1585. 8., worin 
er die Bereitung vieler Biere, vorzüglih der Prager 
befchreibt. — Aphorismi metoposcopici. Prag. 1562. 
4., und fpäter Öftener, auch ins Teutſche und Franzoͤ⸗ 
ſiſche überjegt. (Dr. Huschke.) 


HAYD, HAID, eine fehr geachtete Kuͤnſtlerfamilie. 
— 1) Audreas, eim fehr geſchickter Goldfchmied aus 
Augsburg gebürtig, welcher in Berlin arbeitete, und bas 
feibjt für K. Friedrich I. verſchiedene fchöne Hiſtorien 
und Porträte mit ben Punzen in Silber und Kupfer 
anfertigte. Diefes fcheinbare Glüd dauerte nur bis zum 
Ableben feined wohlwollenden Gönnerd; denn, weil 
einige von ihm in Kupfer gearbeitete, zur Auszierung 
bes Hauptportald von dem Berliner Schloffe, wofür er 
bedeutende Summen verlegt hatte, nicht genehmigt 
wurden: fo wurbe er dadurch faft zu Grunde gerichtet *). 
Er war Vater von —-2) Anna Maria, welche ihm zu 
Danzig 1688 geboren wurde, und fich durd ihre treff⸗ 
lichen Zeichnungen und herrliche Miniaturgemälde am 
Dresdner Hofe berühmt machte, Im der Folge heiras 
thete fie den Maler Cph Iofeph Werner, und farb 
in Dresden nah 1753*). Mehrere Kupferftecher, wie 
Wolfgang, Fritſch, Bernigerotb, Joh. Jak. 
2 haben nah ihren Zeichnungen Kupferſtiche gelie⸗ 
ert. — 5) Joh. Elias, Sohn von Joh. Jakob, aus 
Augsburg, war Zeichner und Kupferftecher in ſchwarzer 
Kunft, übertraf diefen aber binfichtlic der Abwechfelung 
und bes Geihmads in biefem Genre bei weitem. Daber 
eö ihm gelang, im J. 1768 ben erflen Preis von ber 
in feiner Vaterſtadt errichteten kaiſerlichen Afademie zu 
erhalten. — 4) Joh. Golifried, älterer Bruder und 
Lehrer des Joh. Lorenz, ein geſchickter Zeichner und 
Kupferſtecher mit der Nadel und ın der ſchwarzen Kunſt, 
in welder er fi) vorzüglid zu London und Wien um 
das Jahr 1765 auszeichnete. Zu feinen gelungenften 
Arbeiten rechnet man die nach Meytens geftochene kai⸗ 
ferliche Familie’). — 5) Joh. Jakob, aus Kleinäglins 
gen, im Hexzogth. Wirtemberg 1704 geboren, erhielt 
von Job. Elias Ridinger in Augsburg Unterricht, 
wo er ſich bäuslich nieberließ, und dur eine Menge 
ſchoͤner Porträte und durch andere Arbeiten einige Bes 
ruͤhmtheit erlangte. Früher befaßte er fih auch mit Pors 
trätmalerei; fpäterbin aber betrieb er einen flarfen Kunfts 
verlag und Kunfihandel. — 6) Joh, Lorenz , jüngerer 
Bruder von Joh. Gottfried, und ſowohl deſſen als feis 
ned Better, Geo. Phil. Rugendas, Schüler in ber 
Malerei und in der Schwarzkunft, welder ſich durch 
feine genialen Erfindungen und braven Zeichnungen als 
vortreffliches Genie bemerflih machte. Leider flarb er 
fhon im 3. 1750 im 49ften Lebensjahre. — 7) Joh. 
Philipp, Sohn Job. Gottirieds, arbeitete ebenfalls 
in Augsburg in berfelben Schwarzkunft, wie der Herr 
von Stetten im Iten und 10ten Briefe berichtet +), (Sr.) 


1) (Deinefen), Nadrihten von Ränfttern. Th. I. ©. 5t. 
D) Hagedorn €. 245. 8) Ein Berzeichniß feiner ſaͤmmtlichen 
Kopferſtiche liefert die Kunſtzeitung von 1778, ©, 224, 4) 
Bol Joh. Rüd, Hüeflin’s Kupferlerilon. Züri 1779, Fol. 
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HAYDA ober HEYDE, 1) böhmifch HAIDA, bie 
jüngfte Stadt in Böhmen (vormals ein Markıfleden) *), 
im teitmeriger Kreife, fchön gebanet und von freundli: 
chem Ausfeben, dem Grafen Kinsky gehörig. Sie zählt 
230 Häufer *) umd 890 Einwohner, unterhält Leine: 
wand⸗, Barchend = und Hutmanufafturen und Spiegels 
febrifen, und ift ber Sit einer großen Glashandlungss 
fompagnie, welche ihre -Gefchäfte in alle europdifchen 
Länder, ja in alle Erbtheile ausdehnt**). Drei Vier: 
teltunden von ba liegt das Dorf Bürgftein, mit einer 
Spiegelfabrif, in deſſen Nähe der Bürgitein flieht, ein 
intereffanter , frei ftehenber, hundert Ellen hoher Sands 
feinfelfen, deſſen Inneres. viele Gemaͤcher und Gänge, 
ein Gefängniß,. zwei Grotten, ja fogar eine kleine Kırs 
Ge, Alles in dem natürlichen Stein gehauen, entbält, 
und der Sage nach von den Templern, die zu Zwickau 
in Böhmen bauften, benutzt feyn fol. Auf einer in ben 
Seien gehauenen Stiege gelangt man bis zum oberen, 
mit befegten Plage, unter welchen zwifchen 
behen Felfenwänden eine Buche von ausgezeichneter 
Grööe hervorragt. Johann Peter Berka von Duba und 

' dieſer Gegend in der erflen Hälfte des 
13ten Jahrh., und im Jahre 1249 erfter Großmeifter 
der Templer foll diefem Felfenfchloffe feine Entftehung 
gegeben haben. Bon ver fleilen Kuppe des nahen Bers 

Kleis kann man die Gegeriden von Hayde und 

bh: %eippa gut überjehen. (Rumy.) 

%) Böhmifch BOR, MERICA, eine Mihicipalftadt 
mit Mauern in Böhmen, Pilsner Kr., zwiichen mehren 
Teichen gelegen, mit einer Dechantkirche, mehreren Ka— 
pelen, und einem alten Schloffe. Die Einwohner nähs 
ten fich theils von dem gewöhnlichen Stabtgewerbe, theils 
don ben hiefigen ſtark befuchten Viehmaͤrkten. (Rumy.) 

Baydamacken, ſ. Zaporoger. 

HAYDN, 1) Joseph, fürftl. Eſterhazy ſcher Ka⸗ 
pellmeifier, geboren am 31. März 1732 zu Rohrau, 





») Der Freiherr von Lichtenftern führte in feinem Bands 
bade der meueften Geograpbie des Öftr. Kaiferftates, Lr Theil, 
—* 1817). & 802 Hopde noch als einen Markt an. *) 

Sqallers Zeiten (1765 — 1799 in ſeiner Topographie ven 

) batte fie nur 81 ufer. +) Per Haupıfis bee 
bomifen Gloshandels if in ben Herrſchaften Ober-Bibih, Buͤrg⸗ 
Bein, und Böbmifh:Ramnig. Die Glashärdier daſelbſt kauen 
bad Füße Glas nicht tie in den böhmifchen, ſondern auch oberöfts 
wihihen und falzburgfhen Glasbüten, laffen es don den in biefen 
Serrfhoften häufigen Glasſchutidern, Schleifern, Molern, Ber: 

u. fe w. verfhönern und verfenden es dann faſt in alle 

Guropa’s, felbit nah Dftindien und Norbamerifa. Diele 

imbier, melde vorzüglib su Hayde, Büraftein, Molferks 
dorf (in des Dberlibiber. Herrfhaft), Plottendorf, Yungenau 
un Gteiden, in der Bürgfleiner Herrſchaft, und in Pardırm, 
Suiskhönau, Prebtau und Meiftersdorf, in der böbmifdkamniger 
Gerihaft, ihren Sig haben, bilden theild mehrere Handinngelome 

» tbeild einzelne Handlungen, melde ibre Niederlagen zu 

‚ ilfebon und Bilbao, zu Konflantinopet, Moslau und Pes 
Por 2 zu Palermo und Neapel haben. Dirjenigen, bie einige 
Jabreim Auslande zubradten, ehren ins Vaterland zurät und 
mahen Undern Plat · Doßer kommt es, daß man in Hayde, wo 
bie meiften diefer Giasbändter wobnen, Männer antrifft, die kaſt 
ade europäifhe Ränder kennen, und ſpaniſch, portugiefifd, tuſſiſch 
% [. w. fpredien. 
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einem Dorfe in Nieberöftreih, im Viertel Unter-Wieners 
Wald, ficben Stunden von Wien, an der ungarnfchen 
Gränze, ift einer der größten und thätigfien Geijter, 
die je lebten, gleich ausgezeichnet ald Kuͤnſtler und 
ald Menſch und fegenvoll auf die Menfchheit wirkend, 
wie Weniger Gr war ed hauptſaͤchlich, durch ten die - 
Muſik in neuerer Zeit den mächtigen Schwung erhielt, 
wie uns im die Augen fpringt, wenn. wir erwägen: 
was vor ibm war, was dburd ihn ward, und 
welhe Quelle der Kultur für alle Zeiten er 
Öffnete. Die Grundzüge feines einflußreichen Lebens 
hat Haydn felbft — befcheiden,, wie immer, doch als 
Genie feinen hoben Standpunkt Far erfennend — mit 
brei Worten umriffen: vixi, seripsi, dixi. Ja gelehrt 
bat er durch feine trefflihe Kunft, wie er fie in feinen 
vielen Werken aller Art entfaltete, mufifalifh das fhön 
auszuſprechen, was ald Allen gemeinfames Allge— 
meined zum Erguffe fih drängt. Wenn das Alterthum 
durch feine großen Geijter die Menfchbeit, ihrem Ents 
widelungsgenge gemäß, in ber hödften Kultur ber 
Wortfpradbe imdb ihrer Redeformen verflärte, 
und die neuere Zeit in der anderen Form menſchlicher 
Sprache, der Muſik, dasfelbe zu leiften ſich vorfegte: 
fo gebührt Haydn das auägezeichnete Verdienft, darin 
den größten Vorſchub gethan, und dasjenige bis zu eis 
nem bewundernewertben Grade auf dem Wege Indis 
vidueller Kultur ausgebildet zu haben, wozu das 
Alterthum nah dem Typus feiner univerfellen Bil 
dung, in Gefangen, fo wie in dem davon abflammens 
ben Choral die Grundformen geliefert hatte. — Denn erft 
mußte das in den allgemeinen Grunbformen fi 
bewegende und dadurch alles Individuelle befelende Unis 
verfelle fi ausbilden; was im Choral und in den 
im Geifte desfelben verfertigten Tonftüden der 
neueren Zeit feine Vollendung erbielt. Nun fonnte, 
mußte aber aud die individuelle Kultur begins 
nen. Diefe hatte dann wieder ihren Weg nad) allen 
Richtungen zu verfolgen und alle Formen bis zu 
dem Punft burdhzubilden, daß fie wieder — wos 
von man bei der univerfellen Kultur begonnen 
batte — volfsmäßig wurden. So war ber Grund 
zu einer neuen Steigerung in ber Bildung gegeben, 
die — wie Aft wahr bemerft — ihr Ideal in dem ro— 
mantifhen Verklären der antifen Kunft findet. Dazu 
ward hauptfählih durh Haydn der Meg gebahntz 
auf diefem erhob fih und die Kunft Mozart; und er 
wird auch mit gehörigem Geiſte und nad ben 
nötbigen Beziehungen verfolgt, und anf eine 
Stufe der Erhebung und Vergeiftigung führen, die wir, 
im Allgemeinen jest noch faum ahnen. Das Auftreten 
von Haydn war daber eine nothwendige, zeitges 
maͤße Beſcheinung; fein großer Einfluß wird verbürgt 
durch den ungemeinen Beifall, welden alte gebildeten 
Völker feinen fo zahlreichen geiftigen Erzeugniffen zolls 
ten; fo daß er fich den Ehrennamen: Vater der neues 
ren Mufif, erwarb. x 

Wie Haydn das warb, was wir an ihm bewundern 
und dankend anerkennen müſſen, läßt fih am beflen 
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einfehen, wenn die Gefichtspunfte, von benen aus feine 
geiftungen aufzufaffen find, feſt geftellt find. Denn eben 
dadurdy werden manche Ereigniſſe feines Lebens erft in 
ihrer ganzen Wichtigkeit erfheinen, gleihfam als bie 
Wurzeln des berrlihen Baumes, der fid aus der 
Fülle eigener Kraft erhob unb immer herrlichere 
Blühten und Früchte hervortrieb. Diefe Hauptpunfte 
find: 1) die Bildung feines Geiftes- und Gemüthes als 
Grundquelle feiner Schöpfungen; 2) die von ihm fo 
trefflich ausgebildete muſikaliſche Medefunft; 3) der eis 
gene Geift in Behandlung ber Gefangmufit; 4) feine 
ausgezeichneten Verdienſte um bie ‚Inftrumentalmufit 
und 5) feine eiftungen in der Verbindung bed Gefanz 
ges mit der Iuftrumentalz, vorzüglich Orcheſtermuſik. 


a Hinſicht des erſten Punktes war Haydn uns 
— Pie ausgeftattet, Scharfſinn und Tiefſinn, 
auch ein großes Talent des Witzes befaß er, wie Mes 
nige’), und leicht gewann er einem Gegenftande die 
Eomifche Seite ab, ließ auch feine Beſcheidenheit diefe Eis 
genfchaften im Umgange oft nicht hervortreten, — in feis 
nen Werfen firahlen fie unverkennbar. Daher batirt ſich 
der fcbarie Blid, womit er raftlos ftudirend, den Geift 
der Zonwerke aller Zeiten durchdrangz daher wurde 
er Begründer einer neuen Bahn, bie fein Genius, der, 
— mas nod) zu leiften, was gut, was mangelnd, bald 
durchblickte, — nad) dem ihm eiagebornen Drange, brach; 
daher fein tiefes Ergreifen ber Kunftanfichten bes 
treiflichen Metaftafio, befonders der Lehren des — 
Porpora, das tieffinnige Anwenden dieſer Grund⸗ 
fabe, um fein Ideal der Muſik, als einer böberen 
Sprachkunſt zu realifiren, wie er bieß fhon in dem 
Gradus ad Parpassum- von Fur angedeutet fand, den 
er von Jugend auf fo fleißig fludirt hatte, Daher 
fiammt feine große Kunft in der Wahl der Haupt: 
und MNebenfäge, der Zergliederung berfelben bis in die 
kleinſten Reveformen, welde mit hoͤchſt genialer Kraft 
in der Khnlichkeit ihrer möglichen Beziehungen erkannte, 
und mit folder Gewanbtheit zu benugen verftand, daß 
fi Alles wie in Einem Guffe einte, und der in hoͤch⸗ 
fler Reichhaltigkeit erfcheinende, einfahe Haupt» oder 
Nebengedante, mit allen feinen Eünftlih verſchlungenen 
Gliedern, doch mit hoͤchſter Nothwendigkeit zu einem 
ſchoͤnen harmoniſchen nr ſich geftaltete und als 
ein foldes, voll Effeft und Befriedigung, 
in bes Hoͤrers Sele drang. Daher erklären ſich 
bie fietd neuen und immer intereffanten Wens 
dungen oft eines einzigen Gedankens, das Fefthalten 





1) Haydn beſuchte bei feinem zweiten Kufenthalte in Engs 
land die große Sängerinn Miſtreß Billington. Gerade warb 
fie von bem berühmten Jofua Reymoldö gemalt, in der Situs⸗ 
tion, als böre fie bem bimmlifhen Ghore zu, gewiß ſeht 
artig von bem Kuͤnſtlerz war doc bie b. Gäcilia ſelbſt von 
Raphael fo dargeftellt worden. Dapbn, bas Ganze ſogleich 
nod) tiefer ergreifend, fagte: „das Porträt ift ſprechend ähnlich; 
° aber Sir Jolua wird mir verzeihen, wenn ic fage, daß er einen 
fehr bedeutenden Fehler beging. Die Dame hört den Engeln zuz 
allein die Engel folkten ihr zuhören.” S. Busby Geſch. d» 
Muf. ©. 450. . j 
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der Ideen, — bem Weſen ber Mufil gemäß eine 

auptrüdficht flr den Zonfeger — die er, wie ber 
rengfte und gemwandtefte Denker, fo u fortführte, 
bis fie nach allen Richtungen in voller Klarheit und 
Bedeutſamkeit erfdhienen waren. Dahe® kommt das 
freiefte Beherrfchen aller rebnerifchen und fontrapunktis 
fhen Formen; das nedende Spiel, in welchem er und 
die kuͤnſtlichſten Ausarbeitungen vorführt, die Leichtigkeit, 
womit er die fchwierigiten Aufgaben löfet, bie ihm ein 
unfruchtbar fcheinendes Thema oder die eigenthuͤmliche 
Form, worin er jenes entwidelte, geſetzt batte, kurz, 
fein großer, über alle technifhen Geftaltungsformen ges 
bietender kuͤnſtleriſcher Berftand. Doc überfirahlte 
dieſe geiftige Kraft fein herrliches, tiefes, echt ebriftliches 
Gemüth, bad nur in Gott lebte, nur von Oben Eis 
leuchtung und Gnade erwartete, in reiner Liebe gebos 
ren, wirfend in Liebe, und bie Menfchheit mit Allem, 
was ihr heilig und intgreffant ift, liebevoll umfaſſend. 
Daber der unerfhöpfiihe Strom tiefer, inniger, beilis 
ger Gefühle; biefe ergreifende edle Weichheit in allen, 
befonders den melodifhen Formen, biefer fromme, fins 
liche Sinn®), Daher aber au der gewaltige Pials 
menflug, wo es die Majeftät und den Preis bes Hoͤch⸗ 
ften galt, fein Schwung, wo ber Gegenfland dem Hei⸗ 
ligen ſich näherte, feine Größe und fein Ernft in ber 
Behandlung, wo die Darftellung auf Würdiges, auf 
das Höhere der Menfchheit, im Allgemeinen fo wie im 
Individuellen, fi bezog. — Sein reiner, nur bem Gus 
ten zugewandter Wille, feine moralifche Kraft, bie übere 
all entfhieden bervortrat, verlieh feiner muſikaliſchen 
Sprache gleihe Beſtimmtheitz und offenbarte ſich 
auch in dem Ernſte derfelben und bleibt felbft bei dem 
größten Scherze noch erkennbar. Mit diefem Willen 
verband ſich ein redlicher, fchlichter, teutfcher Sinn und 
biefer edle, einfache Naturton bildet ein wichtige 
Grunbelement feiner anfprechenden Melodien, fo mie 
feines Entwidelung überhaupt; und dieſer mefent 
lihe Zug war es bauptfählid, der feinen Zons 
werten willige Aufnahme, und tiefen Eindruck unter 
allen Nationen fidherte. in weiterer fchöner Zug in 
feinem Charakter war feine große Beſcheidenheit, Am 
fpruchlofigkeit und Achtung jedes Guten, jedes Talentes, 
wo und bei-mem er es fanb ?), So entkräftete er 





2) Doktor Griefinger fant in feinen biographifhen N 
tigen über 3. Haydn im Uten Jahrg. ber allgem. mufikal. Freie 
tung — bie als bie bewäbhrtefte Quelle zu betrachten ift: „All 
feine größeren Partitttren beginnen mit den Worten: In nomine 
Domini, unb fehließen mit: Laus Deo, ober Soli Deo gloria 
Haybn ſelbſt äußerte ih: „Wenn es mit bem Komponiren nicht fo 
recht fort will, fo gehe id im Zimmer auf und ab, den Rofentran 
in ber Hand, bete u. Aor, und dann kommen mir bie Then 
wieder.” 3) Mit väterliher Liebe nahm er fi junger, auf 
keimender Künftier, befonders im Fache ber Zonfegkunft an; er un 
terftägte fie mit Roth und That bei ihren Arbeiten, daher bie f 
be Anzahl feiner Schüler, wovon er Pleyl, Neufomm un 
effel als die dankbarſten rühmte. , Er verwandte ſich für fe 
durch gewichtige Empfehlung‘, und verfuchte jedes Mittel, um ihre 
Verbienfte und die Hoffnung für größere Reiftungen recht bemerl⸗ 
bar zu matten. Wie väterlih nahm er die beiden Romberpt, 
Bernhard und Andreas, aufs; wie fuchte er ihren ſchoͤnen 
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felbt den Etachel des Neides und erwarb fich Freunde 
und Berebrer in Menge vom Throne bis zur Hütte, 
Hierand fo wie aus feinem religiöfen Gemüthe und ber 
daburd begründeten Zufriedenheit mit feinen Lebenövers 
bälmifjen floß ihm feine fromme, freudige Grundftims 
mung. Xalent, und dadurch die Mittel zur Befriedis 
gung ber noͤthigen Lebenäbebürfniffe, und eine ehrens 
vole Sphäre befaß er; daher der unerfchöpflihe Strom 
feines Humors, welcher in feinen Werten eine fo große 
Rolle fpielt; daher die wunderbare Verbindung des Ro⸗ 
mantifhen mit dem Humoriſtiſchen, worin er einzig 
daſtehtz daher huldigt er im feinen Zonftüden fo gern 
der Freude, und felbft in feinen Kirchenftüden ift die 
freude, der Jubel des in Gott entzückten, auf Gottes 
Vaterhuld vertrauenden, kindlichen Herzens vortretend, 
wie es der eigene Geift feines Glaubens mit fich brachte, 
Gehoben durch ſolche Gefühle und unterftügt durch fo 
derrliche Geiftess und Gemüthöfräfte, mußte feine ohnehin 
lebendige und Eräftige Phantafie überall neue Anregung 
zu den. interefjanteften Schöpfungen finden. Doc uns 
terſchied er fich hierin fehr von Mozart. Bei manchem 
Künſtler nämlich führt das glutvolle Gemüth und die 
Stärke der Einbildungsfraft zu naͤchſt die Ideen bers 
bei, bei Anbern dagegen, befonders, wenn fie im Auf: 
fallen und Durchführen der Ideen vorgelibt find, gibt 
der Gedanfe der Phantafie neuen Stoff zum Fluge, 
während dad mitthätige Gefühlsvermögen das Gebilde 
erwärmt und befeelt, und der Wille ſich mehr oder we: 
niger fräftig einmiſcht. Dieſes war ber Fall bei 
Haydn, jenes bei Mozart *); befhalb find aud die 





Zalenten in ben erften Häufern Wiens Anerkennung zu verfchafe 
fen! — Als Beleg dient, was Rohlig (für Rreunbe der 
Zontunf. Ir Bd. ©. 123) erzählt: „In einem der erften muſik⸗ 
libenben päufer Wiens, wo er die jungen Männer als trefflide 
Spieler einfübrte, legte er ſelbſt die Stimmen zu einem Quartett 
auf. Bater Haydn hat was Neues! lief das freubige Gezifchel 
durch die Berjammelten. Das Quartett wurde in fhönfter Bolls 
enbung ausseführt, mit größter Aufmerkſamkeit angebört, und als 
66 nun beendigt, eilte Alles zu Haydn, ihm Beifall und Dank 
gu dejeigen. Gr ftand ſchweigend in mitten, mit bem freundlichen 
Riden des Hauptes, und dem eigenen, einnehmenden, unſchuldig 
fHalkpaften Bit, wie man ihm gewohnt war, Dat es Ihnen 
twirktid gefallen? ſagte er endlid. Das ift mir fehr lieb; denn 
es it von dem jungen Wanne dal — von Andreas Moms 
berg* Go wurden ferner nach der zweiten Aufführung bed Don 
Ian in Wien — ber dort nicht befonders gefallen hatte — in 
einer angeichenen Gefelfchaft von mehreren Kunſtkennern verfhier 
bene, jedeh nicht ganz günftige Urtheite über das Werk gefällt. 
Der beiheibene Haydn ſawieg · Aufgeforbert aber fagte er: 
“I4 kann den Streit niht ausmadıen; aber — fepte er lebhaft 
hinzu — das weiß ich, daß der größte Komponift, den die Welt 
jeht hat, Mozart iſt.“ Und basfelbe äußerte er Öffentlich und 
bei jeher Gele genheit. Händel fhägte er wegen feiner Größe 
in den ren; Gluck wegen feiner richtigen Intentionen und 
feinee Stärke; Piccini feiner Anmutb und feines lieblihen Ger 

megen. Das ſelbe war aud ber Fall bei den bloß ausfühs 
sınden Künfttern. 4 Zum Belege diene Haydn’ eigene Ans 
gabe, wie er beim Komponiren verfuhr: „Ich fepte mich bin, fing 
an zu phantafiren, je nahdem mein Gemüth traurig ober froͤh⸗ 
fi, ernit oder taͤndelnd geftimmt war. Hatte ich eine Idee ers 
beft, fo ging mein ganjes Beftreben babin, fie den Nenein ber 
Kunft gemäß auszuführen, und zu fouteniren. So ſuchte ich mir 
su helfen, und das ift es, was fo vielen unferer neuen Kompos 

% Gap. d.B. u. 8. Zweite &xct. III. 
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Gebilde Mozarts im Ganzen ätherifcher und Haydn, 
obgleich mit guter Anlage zur charafteriftifhen Darſtel⸗ 
lung verfehen, doch nicht zu einem wahren bramatifchen 
Zonfeger gefchaffen. Denn es fehlte ihm jene Kunft 
individueller Charafterzeihnung, jene plaftis 
ſche Kraft, wie fie dem wahren dramatiſchen Zondichter 
zur Seite fichen muß. Zu diefen herrlichen Eigenfchafs 
ten gefellte fih noch ein raftlofer Fleiß im Stubium 
alles Guten, was ihm zu Ohr und Geficht kam; dieß 
erfiredte fih bis auf die einzelnen Nationalmelobien, 
bie in folder Menge und zwar in der eigenthüms 
lihen Art vortragen zu hören, feine befonderen Les 
bensverhältniffe ihn die Gelegenheit darboten. Und wie 
verfland er ed, Alles geiftvoll aufzufaffen und hoͤchſt 
ge ih anzueignen! — So erkannte man in feiner 

nftrumentalbegleitung beutlih, wie ihn die fprechende, 
gefühlvolle, mitempfindende Weiſe anzog, womit meh» 
tere italienifhe Zonfeger, fowohl der früheren Zeit als 
befonderd im Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts, 
unter andern Pergolefi, bie Inftrumentalpartie, vorzlig« 
lich die Saiteninftrumente behandelten. Der Sat feiner 
ESingftimmen ift ohnehin nach den befferen Muftern ber 
italienifchen und teutfchen Schule gebildet; und auch bie 
Glut des italienifhen Klima, fogar das Eigene bes Nas 
tionaltones der öftreichfihen und ungarnfhen Stämme, 
ift in vielen feiner Werfe unverkennbar’), Am meis 
ften aber begründete die Univerfalität von Haybn’s 
Mufit das Berfhmelzen des erniten, mehr dem 
Elegifhen zugewandten, nörblid steutfhen 
Grundtones mit dem Heiteren und bod das 
bei Würbdigen, Glutreihen und Innigen bes 
füdlihsteutfhen. — So einte er in ber Fiefe feis 
nes Geiftes und teutfhen Gemüthes das Eigen: 
tbümlihe und Gute aller Nationen unb Geis 
fter (äbnlih Hasse, f. ©. 93), entfernte den unliebs 
lihen Ernſt und das Steife, Edichte; ließ die firenge 
Form ber Schule einer durch Würde erböbten Ans 
muth buldigen; verband bamit die edle Weich 


“ 





niften fehlt; fie reiben ein Stuͤckchen an das andere, fie brechen 
ab, wenn fie kaum angefangen haben: aber es bleibt aud nichts 
im Herzen figen, menn man es angehört hat.” Dieb mag jur 
gleih zum Beweiſe dienen, dab Haydn, batte er ein Mat en 
Hauptibeen, fib bauptfählich beftrebre, fie zu verarbeiten. Deße 
wegen war er auch mit guten Ideen bkonomiſch, und als einftens 
8 reifende Künftler auf dem Horn, bie beifällig von ihm aufges 
nommen waren, ihn baten, Kleine Borntrio’s für fie zu ſchreiben, 
antwortete er ihnen treuberjig: „Solche Zonftüde fordern gute 
Gedanken, und diefe fpare ib für größere Tonwerke auf, wo id 
fie dann gehörig verwende und durchfuͤhre.“ Was feine Phantafie 
aufregen konnte, benugte er. Gr erzählte felbft, daß er in feinen 
Sinfonien öfters moralifhe Charaktere gefhildert babe. In 
einer feiner ätteften ift die Idee berrfihend: wie Gott mit einem 
verftodten Günber fpridt, ihn bittet, fich zu beffern, ber Sünder 
aber in feinem Leihtfinne ben GErmabnungen nidt Geboͤr gibt» 
Bielleicht ſtammt auch Weetboven’d Gebanke, feinen Werfen in 
ber Regel einen pſychiſchen Zuftend zu Grunde zu legen, von 
Haydn. 5) Wer kennt nicht bie feurige Sinfonie aus C, wo 
er zum Thema des Finale die Melodie eines Bärentanzes nahm; 
wer nicht das trefflihe Trio aus G für bas Fortepiano mit bem 
Rondo im Sharakter eines ungarifhen Tanzes; das Finale — Alles 
mande — in dem Zrio für das Fortepiano aus 3 u. ſ. w. 
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beit feines Herzens, und bildete fo den fchönen Stil. 
Geöffnet war num ein neued, unermeßliches Feld für die 
rg eiftungen, fowohl im Großen ald im Ge: 

iete der Anmuth, umfaffend jede Richtung des 
Geiftes und Gemüthes. Alle Elemente der Mufit — 
Rhythmik, Harmonif und Melodit — wurden in eis 
nem hoͤhern Geifte erfaßt; nah und nach huldigten 
alle Nationen diefem neuen Stile Mit edlem 
Gelbftgefühle kann nun der Zeutfche fih rühmen, daß 
in allen Welttheilen, wo Kultur blübet, die Werke 
feines Haybn und feiner großen Schüler, Beethoven 
und Mozart — denn daß ber Letzte dad Meiſte durch 
Haydn gewonnen babe, geftand er felbft bei jeder Ge: 
legenheit — ald gefetzgebend, ald Quelle einer 
fböneren Bildung betrachtet werden. So Vieles 
aber auh Haydn auf diefer Seite für den Aufſchwung 
der Tonkunſt leiftete, fo wolrde doch fein Einfluß auf 
die Kultur im Allgemeinen nicht fo bedeutend 
gewefen feyn, wäre er nicht burch die eigene Richtung 
des Beitgeiftes unterftügt worden. Als er nämlich durch 


feines Genius Kraft der Muſik die höhere Weihe vers 


lich, war das Streben nach etwas Höherm und Beſſerm 
in ber Kunft allgemein, Man denke nur an das, was 
Winkelmann, Herder, Wieland, Govetbe, 
Schiller und fo viele andere Zrefflihe, fo wie zur 
Ehre der teutfchen Nation in diefer Zeit Teifteten. Im— 
mer mehr verfchwand das Vorurtheil, ald fei der Zeuts 
ſche nicht fähig, würdig den Grazien zu opfern. Cine 
allfeitigere Erziehung verbreitete ſich. Den Mufen zu 
buldigen, ward eine befondere Angelegenheit der edleren 
Bildungsmetbode. Xheater und Goncerte wurden allge 
meiner, die Mufif, als nothwendiged Mittel zur allfeis 
tigen Kultur bereitö aufgenommen, bildete einen wefents 
lihen Theil der gefellfchaftlihen Unterhaltung, und das 
mit mebrte fic) das Bedürfniß neuer, guter und paſſen⸗ 
der Zonflüde; für die Verbreitung derfelben forgten die 
vielen, nach einander entftehenden Mufiforudereien. Auf 
folhe Weife fam man Haydn's Beftrebungen entgegen 
und war empfänglich für die Neuerungen, welche er im 
Reiche der Töne unternahm. Er hatte fich feine eigene 
Weit gefchaffen, die er mit jedem Zage durch neue 
Kunftgebitde, beinahe in jeder Mufitgattung, bevölkerte, 
aber es ergoß ſich der herrliche befruchtende Samen: 
aydn wurde auch Nichtfehnur und Mufter für andere 
choͤpferiſche Geiſter. Von diefem Standpunkte aus 
„ find feine einzelnen Werke zu betrachten und babei die 
Beit zu erwägen, in welcher fie gefchrieben wurden, um 
die ganze Fülle, geniale Kraft und Tiefe feines herrlichen 
Geifted zu begreifen, der uͤberall das Gehörige und in 
feinen beſſern Werken vollendet ausſprach. Um aber 
ſein Verdienſt in Hinſicht des zweiten, oben angegebenen 
Punktes würdigen zu können, unterfcheiden wir die mu: 
fifalifchen Werke, in die der reinern und angewands 
ten Gattung. Bei diefer ift dem Kümnftler die Idee 
ſchon gegeben, oder er erhält wenigſtens die Motive zur 
Geſtaltung derfelben, 3. B. durch den Zert, wie bei der 
Gefangmufif überhaupt; bei jener aber wählt und 
gefaltet er frei eine oder mehrere Ideen, beachtet 
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bloß bie allgemeinen Geſetze des kuͤnſtleriſchen Bilbens, 
wie biefe eben in ber Mufil, nach dem eigenen Be 
fen diefer Kunftform, ihre Anwendung finden, 
Treffliches und Großes, in vieler Hinficht Umübertreff: 
bares war in ben Werken der angewandten Gattung 
von vielen Künftlern, hauptſaͤchüch der früheren Zeit, 
gm worden, befonders in Gefangwerken jeder Art, 
a man findet felbft Inftrumentaltongemälbe z. B. von 
Gemüthözuftänden, Schilderungen von Naturbegebens 
beiten, die manches Gute enthalten, und vielleicht um 
ferem Haydn bei aͤhnlichen Darftellungen — bei fei: 
nen Sinfonien: la Chasse, la Mattina u. f. w., bi 
feinem Terremoto in den fieben Worten u. ſ. f. — 
zum Borbilde dienten; was fpäter Beethoven fo ge 
nial in ähnlichen Werken behandelte. ben fo war ih 
ber reinen Gattung von vielen Zonfegern Gutes, ja 
Ausgezeichnetes geliefert worden — in Hinſicht er 
ner feften logifhen Entwidelung der Ideen, 
womit fit Gharafter, ein bedeutender Schwung, ein 
gone Maß von Lebenöfülle verband; was vorzialid 
n den fontrapunftifchen Werken, befonbers in den Zus 
en, Statt fand*), wo ohnehin fchon die Megel ber 
Schule zum Auffaflen des rhetorifchen Standpunkte 
binleitete. Aber die beengende Regel der Fuge, fo wie 
mancher fontrapunftifhen Formen ließ denn doc, felbit 
in der nicht fo ftrengen Bearbeitung, feine freie Enk 


widelung zu. Das XZrodene, bem ätberiichen Weſen 
ber Mufit Fremde in das freie, reiche Gebiet poetiſchet 


Geitaltung 2 erheben, umd fo die tiefere Bedeu— 
tung der Mufif vorzüglich im Gebiete der ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Phantafie, zu entwideln, — was, nah Mozart, 
Beethoven erhob — darin beftand Haydn's unfterbs 
liches Verdienſt. Daber feine geniale Behandlung der 
beiden Hauptarten bes mufitalifipen Stited, des fom 
trapunftifchen und freien. Den tiefen Quell und 
die große Wirkung des erftern erfennend, mußte er 
Hauptfag und Mebenfäße, mit allen Arten ihrer man 
nichfaltigen Darftellung und Verflechtung, als wahre 
Meifer mit voller Freiheit zu gebrauchen, und mar 
Alles in gefälliger Form, die in der Leichtigkeit 
der Behandlung dem nicht gelibten Sennerobre die 
fchwierige Aufgabe entrüdte.e So erfchien dieſe Kun 
in. der Kunft als Natur, das Ganze als freie 
poetifches Gebilde, Wenn er fo biefe eine Seite 
des muſikaliſchen Stils auf die entwidelte geiſtvolle Weiſt 
ergriff und zu behandeln lehrte, ſo zeigte er auch, wie 
bie andere, ber freie Erguß ſich draͤngendet 
Ideen und Gefüble, jene fefte Verbindung 
jenes firenge Auseinanderfolgen, jene Tiefe 
und Bedeutfamfeit, jened allgemein Anipre 
chende erhalten müffe, wenn es als fchönes Val, 
als würdiges Gebilde der Kunft anerkannt wer 
den fol, Und befonderd hierin — fo wie in ber t# 
genen Mifhung diefes doppelten Stils — 
bat cr feine Vorgänger in feinen beijeren Werken übe 
— — — — — — 


5) Man denke an Hänbdel’s trefftiche Fuze al 
Fis- moll, . 
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fügelt”). Nun war der Weg gezeigt, auf welchem 
bad Hoͤchſte zu erringen war, Der Grundbau war ges 
bildet, auf welhem Mozart ſich einen Tempel und 
Beethoven fein romantifches Feenfchloß erbauen konnte, 
und fo war auch die Vielfeitigfeit der Richtungen 
für die Zondichter von den verfchiedenften geifligen Nas 
turen begrimbet. Deutlidy lag ed nun vor, daß es nicht 
genhge, einen einzelnen Gedanken und bie aus ihm ges 
bitdeten Nebenibeen fireng zu verfolgen, fie finnig zu 
verfiechten,, fie in mannichfaltigfter Wendung erjcheinen 
zu laſſen, kurz ein Thema in mehrfeitiger Geftalt zu 
wiederholen. Dasın zeigte bie höhere Quelle, wors 
and in größter Lauterkeit, reichfter Fülle und kraͤftigſtem 
Schwunge die Gefühle ſich ergießen müffen, in wels 
ben fih die gefammte geiftige und gemütbs 
lihe Kraft des Tonſetzers verklärt. Es war 
alſo der muſikaliſchen Redekunſt ihr höheres Zielganges 
wiefen, fie trat in nähere Verbindung mit bem Leben, 
fie ward populär im edleren Sinne; denn man konnte 
fie nicht nur ald geregelte Entwidelung faßlicher Ges 
bilde aufgreifen, fondern fie follte auch bad Ges 
müth anfprechen als ein fhöner Erguß frommer, 
tiefer Empfindung. So gewann bie Kunft 
und das Leben. Und eö liegt nur an den Tonſetzern, 
bie bezeichriete Bahn zu verfolgen und das, was bisher 
nur Eigenthum ber Eingeweihten war, zum 
Gemeingute der Nation zu maden, 

Stellt ſich auf diefe Weife Haydn’s Verbienft um 
bie Ausbildung der Tonkunſt überhaupt als höchft wich: 
tig dar: fo gebührt der Art, wie er die Gefangmufif 
behandelte, die ehrendfte Anerkennung. Nicht Sucht, 
durch glänzende Figuren Effeft hervorzubringen, durch 
teiche mefodifche Schweifungen dad Dhr zu vergnügen, 
nein! Wahrbeit im Ausdrucke iſt ed, wornad er 
bier firebte. Daher finden wir auch in fernen Gefangs 
werfen nicht jenen Reichthum, jene Gewandtheit, jenes 
üppige Leben in den melodifchen Figuren, wie wir. dieß 
bei den Stalienern und auch bei manchen teutfchen Zons 
fegern antreffen; aber der Ausdruck ift fo fromm, fo 
findlich, fo ſchlicht; es ift eine fo edle, einfache Natur: 
forahe, daß jeded reine Gemuͤth ſich angezogen fühlt 


und diefe Formen liebevoll ergreift; die aber auch auf 


der anderen Seite dem begeifterten Künftler bie 
Gelegenheit zur glut- und ſchwungvollſten Darftellung 
bietet. Konnte daher fogar ein Paefiello, als er 
Hapbn’s berrlihe Kantate: Ariadne auf Naros, 
ſah, und im ihr die wollüftigen Schweifungen des itas 
benifhen Gefanges nicht fand, wegwerfend auörufen: 
„che porcheria tedesca!“ fo bewies er weiter nichts, 
als dag er nicht fähig war, die einfachen Grundformen 





7) &o viel auch bie Mufif in Hinfiht dieſes freien Stiles, 
vorzöalich gefälliaer, oft viel fagender Geſangweiſen, fo wie einer 
wirtungsvollen Zaftrumentation dem, braven Schüler Haybn's, 
Pleyl, verdankt: fo ift doch zu bedauern, dab er diefe trefflice 
Richtung feines Lehrers nicht ernit genug ergriff, unb zu fehr dem 
Grfälligen und dem ſeichten Geſchmacke duldigte. Was hätte dies 
fee Mann nad dem, was in feinen Werfen vorliegt, nad feinen 
essgejeichneten Talenten Leiften können! 
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ber Melodie von der Gewanbtheit zu unterfcheiben, fie 
in reihen Figuren erfheinen zu laffen. Denn wels 
ches herrliche Gemüth, welche richtige geiftige Auffaffung 
fpricht fi in diefer Kantate aus! Gerade diefe eiges 
ne Ridhtung bes Geiftes im melodifdhen Aus— 
brude, die fih mit Haydu's milden, mit echt chrifts 
licher Freudigkeit in Gott lebendem Gemtithe verfchmelzte, 
war nothwendig, um die Zonkunft zu einer allge: 
meinen Sprade ber Menfchheit zu erheben. Durch 
biefe frommstindlide, man darf fagen, chrijt: 
lihe Stimmung, fließt fie fih an bie religiöfe Bil: 
dung überhaupt an, und erhält eben dadurch die hoͤ⸗ 
here Sphäre ihrer unberechnenbaren großartigen Wirk⸗ 
famfeit. Und gibt es etwas Größeres für den Mens 
fen, als feine individuelle Kultur fo erhöhet zu 
haben, w; fie allgemein gefetzgebend wird? 
Dieß hat Haydn errungen; denn wie Haydn fühlte 
und fang, wird jedes tiefere menfhlihe Herz 
fühlen und fich ergießen, wer nur Angenehmes, Liebli- 
ches, Vergnügen ſucht — ber mag fih an Paefiello 
und ihm verwandte Geifter wenden. Leicht kann daher 
ber Kenner darüber wegſehen, wenn er in fo vielen 


" Gefangwerten von Haydn nicht jene tiefe plaftifche 


Bezeihnung, jene Kraft der Veranſchaulichung findet, 
welche das individuelle menfhlide Herz, in feiner 
mannichfaltigen. Erregung durch“ die verfchiedenen Ver: 
bältniffe des Lebens, fo ganz uns vorführt — weßbalb 
Haydn in der dramatifchen Mufit einem Glud und Mos 
art nachſtand — eine würdige Sphäre war ihm angewie⸗ 
den: nämlich bie Tonfunft zur Sprade bes Bols 
kes zu bilden; was weder bei der einfeitigen Richtung 
eines melodidfen Luxus in den Gefangmweifen möglich ift, 
theild weil fie zu viele Kehlfertigkeit verlangen, theils 
aber weil fie das einfahe Naturherz nicht befriedigen 
können, — noch aud in der Kunft mufitalifcher Koms 
pofition, möge fie noch fo hoch gefteigert feyn und in ans 


berer Beziehung unfere volle Achtung verdienen. Haydn's 


Berdient "hierin wird um fo wichtiger, als es gerade 
nur auf dem von ibm betretenen Wege u 
wird, dad Volk fo weit zu bilden, daß es derein 

auch die größeren Kunftwerfe zu begreifen vers 
mag. Größer umd fräftiger erfcheint Haydn, wo er 
den Gefang vollftimmiger behandelt. Da mehrt ſich 
nicht allein die Glut in den Gefühlen, das rebnerifche 
Gebilde tritt bebeutungsvoller, nah allen Richtungen 
entwidelt, hervor: fondern es zeigt fih auch feine große 
Kunft im Gebiete der Harmonie, fowohl was die red⸗ 
nerifche Richtigkeit der Schlußfälle, ald die gute Wahl 
bezeichnender, ausdrudsvoller Harmonien betrifft. Und 
welche Kunft in effeftvoller Führung der einzelnen Stim⸗ 
men zeigt fich bier! Wie verftcht er es, den Gharafter 
jeder Stimme aufjufaffen; wie weiß er dadurch, baß er 
den zu entwidelnden Gedanken gerade diefer ober 
jener Stimme zumeifet, dad Gewicht ber rebnerifchen 
Erörterung zu erböben! Und dieß ift nicht allein ber 
Fall bei Stellen, wo einzelne Soloftimmen konzertant 
gefegt find, fondern auch bei Ehören, wo uns fein treffs 
lich bebandelter und fletd am rechten * angebrach⸗ 
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ter Unifonus eben fo ergreift, als bie im Wettkampfe 
begriffenen Stimmen den Gedanken warm und wahr 
hervorheben, ober auch, wo alle Singflimmen, in einem 
gemeinfamen Erguffe ſich ausfprechen, wie eö eben 
der Geift des mufifaliihen Ausdrudes bei jeder Stelle 
fordert. Dringt man nun von dieſen äußeren Darſtel⸗ 
lungsformen in das Innere des fhönen Gemüthes, als 
die Quelle derfelben, erkennt man feine herrlichen Grunds 
—— die Liebe und Anhaͤnglichkeit an alles Höhere, Würs 
ige, Edle, fühlt man, wie bier fefter Glaube und uners 
f&ütterliche Hoffnung berrfchen, wie die kindliche Seele im 
erhabenen Pfalmenfluge bis zum Throne bed Ewigen 
fih auffhwingt: fo wird man erft recht fühlen, was 
Haydn auch in der Gefangmufiß leiftete, wie er 
auc bier alö berrliches Mufter vorleuchtet. 

Eben da liegt auch die Quelle jenes wunderbaren 
Eindrudes, weldhen feine Inftrumentalmufit auf 
und macht, fowohl im Felde des Großartigen, alö be: 
fonderö in dem milder, frommer, Findlicher Gefühle und 
freudiger Seelenftimmungen, die fih bis zum Scherz⸗ 
haften, bis zum leichteften Fluß genialer Humoriftik, 
erftreden ®), Gebührt Haydn die größte Anerfennung 
in Hinficht der bisher erörterten Leiftungen, fo bat er 

ch bier den Lorber erworben. Denn dieſe Art der 

eg der Inftrumentalmufif, vorzüglich 
was bie infonie und dad Quartett, gewiffer 
Maßen aud die Sonate, befonders für das Fortes 
iano, betrifft, finden wir bei feinem Zonfeger. Ihn 
n feinen beffern Sinfonien und Quartets 
ten, nad ber eigenen geiftigen Anlage des 
Ganzen, zu übertreffen, möchte felten erreichbar 
feyn ?); wenn wir den Geift der Inftrumentalmufit von 
der wahren Seite faffen, daß nämlich, felbft bei den volls 
flimmigften Stüden, Alles bis auf das befchränftefte Ins 
firument herab fprehen muß. Nur ein Haydn fonnte 
bei dem, ibm vorfchwebenden, oben ſchon entwidelten 
Ideale der Muſik hier als Gefeßgeber auftreten *°), Und 





8) Mozart pflegte von Hapbn zu fagen: „Reiner kann fo 
Alles, fhäfern und erfhüttern, Laden und tiefe Mührung errer 
gen, und Alles gleih gut, als Er.” 9) Jeder Kunftfreund 
wird fidh freuen, von H, Näneli näher belehrt zu werten — 
om beften buch eine Sinfonie von ibm, wie denn ber wahrhaft 
—5** Stil beihaffen feyn müfe S. deſſen Vorleſungen 

ber Muſik. S. 188. Daydn, noch beſcheldener, wünſchte, daß 

es Einer verſuchte, einen wahrhaft neuen Menuett zu kompoe 
niren, 10) Die arößten Meifter beflätigten dieß durch iht Urs 
theil. Mozart äußerte fib: „Ic habe von Haydn erſt ger 
Ternt, wie man Quortetten fchreiben muͤſſe.“ Vogler pflegte zu 
fagen: „Bon ben Italienern muß man ben Sag her Sinaftims 
men, von Haydn den ber Inftrumente lernen.” Belkannt ift c6 
ohnehin, wie Sherubini, duch das Anhören einer Hapdn’fchen 
Sinfonie angerrgt, bie ibn ganz ergriffen und zu Throͤnen bes 
wege batte, nun erft das Wefen der Muſik dur das Studium 
der Hopdn’fchen Werke Elarer erfinnte, bie ibm zur Vollendung 
noch mangelnden Eigenſchaften errang, befonders jene Beftimmts 
heit und Buͤndigkeit im rebnerifhen Ausdrucke ſich anrignete, bie 
feine Werke erhebt. S. d. Biographie ven Cherubini, Erfurt, 
bei Karl Müller, Daber konnte au Haydn zu Eherupini, 
als biefer bei feiner Rüdreife nad Paris im Jahre 1806 Abſchied 
von ibm nahm, fagen: „Grlauben Sie, daß ich mid Ihren mus 
fitalifhen Bater, und Cie meinen Sohn nenne!” was Gherur 
bini bis zu Thraͤnen ruͤhrte. 
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welche Genialität in. ber verſchiedenen Behanblung ber 
Einfonie und des Quartett3! Beim Quartett befins 
ben wir uns im Kreiſe traulicher, Be. Freunde, 
die uns in Beſcheidenheit ein großes Maß ihrer ſchoͤnen 
Kultur enthüllen. In feinen Sinfonien, überhaupt 
den größeren Orchefterftüden, ift es eine Verfammlung 
gewandter Reoner, die in würbiger Spracde vor einem 
gebildeten Publitum Beweife Ihrer Kraft im Auffaffen 
und Durdführen einer Idee geben. Ober, mwollen wir 
Beides mit einem Drama vergleihen, fo tritt bei ber 
Sinfonie eine Hauptſt imme — wie bort eine Haupt—⸗ 
perfon, — bie erſte Geige, vor. Sie wird unterftügt 
von wichtigen Nebenftimmen, — ben übrigen Saiten s 
und Blasinftrumenten, — melde alle wefentliden, 
größeren ober geringeren Antheil nehmen, abwechfelnd 
ald Hauptflimme vortreten, und fi dann wieder in bie 
untergeordnete Rolle des befcheidenen Mitfprehens 
urüd ziehen. Dft fällt der ganze Chor ein, — mit 
em ohnehin häufig das Stüd beginnt, — anregend, - 
befräftigend, mitfühlend, — wie beim Drama der Als 
ten. Alles lebt, Alles ift durch Eine Idee, durch Eine 
Grundfiimmung des Gemüthes befelt, die in Übereins 
flimmung fo verfcdiebenartiger Geifter und Gemuͤthet 
nach allen interefanten Richtungen entwidelt wird, So 
hat Haydn's Geift die Inftrumentalmufif zu einer 
vollendeten Sprache erhoben, die nicht allein bie 
fchönften Ideale des Geiftes und ‚Herzens zur Anfchauung 
bringt, die reichften, fiber gezeichneten Gebilde ber 
Phantafie vorführt, fondern zugleich der Würde und dem 
Bebürfniffe der höheren Bildung der Menfchheit anges 
meffen if. Wenn früberhin die Inftrumentalmufif bins 
ter der Geſangmuſik weit zurüd ftand, und als dienende 
Kunft im Allgemeinen wenig beachtet ward: fo errang 
fie durch Haydn und jene großen Geijter, die ben von 
ihm eingefchlagenen Weg verfolgten, nicht nur eine ber 
Gefangmufit ebenbürtige Stellung, fondern ihre Sphäre 
erweiterte fich fo fehr, fie erhielt folche Vorzüge, daß 
fie die Vokalmuſik in vielen Punkten nun überbietet, 
Eben darin, daß Haydn fie von dem leeren Klinklang, 
von der fleifen, wenig fagenden Form, von einer armen 
Epradye bis in das Gebiet wahrer Redekunſt erbob; daß 
er auch biec die Quelle öffnete zum Erguffe des Treffs 
lihften im menſchlichen Gemuͤthe; daß er fo den beis 
den Hauptformen ber Zonfunft, ver Vokal: und 
Inftrumentalmufif, denfelben Grundquell anmies, 
der fib nur nad der Gigenthümlichkeit einer jeden in 
verfhiedener Weife ergießt — darin eben be 
fteht fein großes Verdienſt. 

Wenn nun ein folher. Mann in ben einzelnen Sphaͤ⸗ 
ren der Vokal- und Inftrumentalmufif fo Biel, leiten 
fonnte, was mußte er erft da wirken, wo er durch ihre 
Verbindung die reichen Mittel erhielt, beide im Eins 
zelnen zu benugen, und ihr gegenfeitiges Zu: 
fammenwirfen zu ben böchften Effeften zu verwen: 
den! Mit großer Wirkung laßt er jedes Mal die Im 
firumentalpartie da eintreten, wo fie die Vorbereitung 
jat darauf folgenden Gefangpartie zu geben bat. Es 
ft nit die Folge und Entwidelung wenig fagender 
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Sormen und been, es ift eine fo beutliche Sprache, 
daß wir, was die Sänger zu erörtern haben, ſchon vors 
aus ahnen. Deſto größer ıft daher die Wirkung, wenn 
die Singftimmen einfallen, und nun, unterjlüst durch 
der Rede Gewalt, mit begeiftertem Gemüthe ihr Ges 
bilde entfalten. Wie verfteht ed Haydn, bie Inftrus 
mente bei ber — mitſprechen zu laflenz; wels 
hen warmen, innigen Antheil nehmen bald die Einzel: 
nen, bald Alle zufammen an den von den Sängern 
ausgefprochenen Ideen und Gefühlen! Schweigen bie 
Sänger nad) Vollendung ihrer Säge, mit welcher Wahr: 
beit, Kraft und Glut führen. die Inftrumente den Strom 
ber Begeifterung bis zu jenem Punkte fort, wo bie 
Singſtimmen wieder eintreten! Wie hebt ſich jede ber 
Partien, ber Vokal- wie der Inftrumentalmufif, mit 
der ihr eigentbümlichen Kraft und Wirkung heraus, wo 
es die Stelle verlangt! Wie befcheiden ordnet fich jede 
der andern unter, wo entweder die nöthige Abwechſe⸗ 
lung, oder die Unzulänglichkeit der Mittel es gebietet, 
oder wo ein Effeft durch ben andern gefleigert werden 
fol, um den erhöheten Eindrud zu bewirken! Mie 
weiſe ift Ruhe und Bewegung unter die verfchiebenen 
Partien vertheilt! Wie wirkungsvoll läßt Haydn den 
der Natur nad einfacheren und dem Umfange der Stims 
men gemäß beengteren Gefang durch den Chor der Ins 
firumente umfpielen, die, bei fo großer Ausdehnung, in 
ihrer Sphäre fo viele und reiche Mittel der . erg 
Formen barbieten! Und welche feltene Kunft beſitzt er 
bier, gerade ſolche Figuren zu wählen, fo fprechend, 
fo brillant, und dabei fo melodioͤs, daß der Gefang in 
feiner ganzen Wirkung beraus tritt, nirgends 
beengt oder gededt, im Gegentheile durch das herrliche, 
in der Infirumentation entfaltete Leben geboben wird! 
Benn eine Haydn'ſche Gefangmufif mit Inftrumentals 
begleitung im wahren Geifte ergriffen und vorgetras 
en wird; wenn bie einzelnen Sänger mit den einzelnen 
firumentiften um den Preis ringen; wenn fich 
abwechfelnd in den Stellen bald die eigenthümliche Nas 
tur und Kraft der Gefang:, bald der Inftrumentalmufit 
vor und entwidelt, Geifl, Herz und Phantafie auf eiges 
ne, hoͤchſt mannichfaltige Weife antegenb und erhebend ; 
wenn dann wieber die geboppelte Kraft beider in Ei— 
nem Effekte fi) verbindet; wenn wir fo von ber zarte 
fin Anregung im Bortrage Einzelner bis zu jenem ers 
fbütternden, uns ganz ergreifenden Eindrud vorſchrei⸗ 
ten, der erfolgen muß, wo bie wirfungdvollen Geſaug⸗ 
maflen ſich mit. ben. gewaltigen der Inftrumentalpartie 
verbinden: — welcde großartige, herrliche Scene bietet 
fih uns dar! — Wie lernen wir der Muſik unbefchreibs 
liche Kraft, ihre unerfchöpflihen Mittel, wie den großen 
Geiſt bewundern, der, benugend, was andere treffliche 
Zonmeifter fhon vor ihm geleiftet hatten, das Ganze 
bis zu jener vollendeten Kunft erhob, die in feinen Wer: 
Een fo klat vorliegt **)! 





11) Belege finden fih in Haydn’ Xorftüden biefer Art in 
Dienge, man beiradyte j. D. nur mehrere Partien in der Schö⸗ 
pfung, als bie erſte im britten Theile, und bie legte im erſten, 
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Faſſen wir mun Alles zufammen , was biefer große 
Mann leiftete; betrachten wir bie reichen Quellen, bie 
er für bie Dervollfommnung der Kunft und da⸗ 
durch mittelbar für Bildung uͤberhaupt eröffnete, wie 
anregend er auf die Heroen der Tonkunft einwirfte, bes - 
nen wir die erflaunenswerthe Ausbildung der Tonkunſt 
verdanken, von denen wir nur Mozart, Beethoven, 
Vogler, Eherubini, Hummel, die beiden Roms 
berg, Spohr und C. M. von Weber nennen: wols 
Ien, ohne ber vielen andern größern oder fleinern Zons 
feger zu gedenken, bie fich Alle mehr oder weniger ers 
hoben, zum Xheil feine Schüler waren, wie Pleyl, 
Händler, ber brave Neufomm u, f. w.; erfennen 
wir ihn ald den genialen Begründer biefes berrlichen 
Gebäudes, worauf die neuere Seit ftolz ſeyn kann: fo 
müffen wir ihm nicht allein die größte Verehrung und 
Liebe zollen, fondern aud, über die außerordentliche 
Kraft und Ausdauer, die dazu erfordert ward, ſtau⸗ 
nen. Und biefer große Mann mar von armen ltern 
eboren — er war das ältefie von 20 Gefchmwiftern. 
ein Bater, ein Wagner, fpielte Harfe, wozu bie ge 
fühlvolle Mutter ihre Lieder, meiftens Volkslieder, fang 
— vielleicht der Grund zu dem populären Gefangtone, 
ben wir als befonderes Verdienſt in Haydu's 
Werken ſchon oben fennen lernten; umd dieß um fo 
wahrfcheinlicher, als diefe Lieder auf Haydn, den Kna⸗ 
ben, einen folhen Eindrud gemacht hatten, daß er noch 
ald Greis fie faft alle auswendig fonnte. Durch diefe 
mufifalifhe Unterhaltung ward des Kindes herrliches 
Zalent zur Mufif fo bald rege gemacht, daß Haydn 
bereitö im fünften Jahre flatt einer Geige ein Stüd 
Holz auf den Arm nahm, und barauf die Altern, als 
fpiele er auf einer Violine, und zwar richtig im Tafte,* 
begleitete. Der Schullehrer in dem nahe gelegenen 
Städtchen Haimburg, ein Verwandter, bemerkte dieß, 
und munterte den Vater auf, den Ainaben in der Muſik 
unterrichten zu laſſen. Daydn’s Water, der feinen 
Sohn dem geiftlihen Stande beftimmt hatte, und wußte, 
baß bier mufifaliihe Bildung großen Vorſchub Leifte, 
willigte auch ein, und übergab jenem dem noch nicht 
fechsjährigen Knaben, Unfer Haydn ward num nicht 
allein in allen Schulgegenfländen, fondern auch in Mus 
fit gründlich, ‚obwohl nah der Sitte der damaligen Zeit 
febr ſtreng, unterricytet 2), Die Berbältniffe des Muse 
fitchors, waren beengt, Haydn zu Allem brauchbar, und 
fo mußte er jedes Anftrument foielen lernen, an dem 
es gerade fehlte. Er warb alfo nicht nur feiter Sänger, 
fondern auch mit den übrigen Inſtrumenten vertraut, 
und ed entwidelte fid bei ihm Liebe zu ber Inftrus 
mentalmufif, aber auch-Unterfiheidung der vers 
fhiedenen mufifalifhen Werfzjeuge, mitbin 
wurde der Grund zu dem Großen gelegt, wad Haydn 
in diefer Sphäre nachmals leiſtete. Es fehlte bloß an 





und man wird nicht allein finden, was wir Hapbn bier verban« 
ten, ſondern auch deutlich erkennen, was jener zu thun bat, der 
in dem gebahnten Wege fortwanbein will. 12) Haydn fagte 
ſelbſt, daß er dort mehr Prügel als zu eſſen befommen habe. 
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einer Gelegenheit, baß fein Geiſt, durch höhere Kunft: 
feiftung gewedt, tiefer in das Heiligthum der Kunſt 
eindränge. Und. gütig trat die Vorſehung ein. Der 
berühmte Laiferlihe Hoffapellmeifter Reutter befuchte 
den Dechant zu Haimburg, feinen Freund, und dußerte 
dieſem, daß er für fein Mufifchor in der Stephanskirche 
einige brave Ghorfnaben ſuche. Haybn warb gerufen, 
eprüft, gefiel, und der achtjährige Anabe fam mad) 
ien. Durch auferordentliche Unterftügung des Kaifers, 
der jährlich einige Hunderttaufende auf feine Kapelle, in 
welcher fich die größten Künftler befanden, zu verwen⸗ 
den pflegte, fo wie durch bie allgemeine Achtung und 
Aufmunterung jeder Art, welde die Künfller genoffen, 
fand die Mut bier auf einem ſehr hohen Punkte. Die 
größten Kunftwerfe aller Zeiten wurben vortrefflih aus⸗ 
eführt; beſonders liebte man den ernſten großartigen 
Ei, obgleich durch Reutter und ben an Figuren reis 
cheren Vortrag der italienifhen Schule, welcher immer 
mehr Eingang fand, fchon der Übergang zur freiern Bes 
handlung der Zonkunft begründet war. Hier fand nun 
Haydn’s fhlummernder Genius die mannichfaltigfte 
und erfolgreichite Anregung. Noch mehr aber. gewann 
er, indem er ſowohl im Gefange, als in den übrigen 
Inftrumenten von den größten Meiftern jener Zeit uns 
terrichtet ward *?), Was mußte Haydn in ben act 
Jahren, welche er auf diefer hoben Schule ber Mufil 
zubrachte, gewinnen! Bald zeigte fi bie Frucht. 
2. don wagte ſich an act = und fechözehnftimmige 
(ompofitionen, in ber Vollftimmigfeit und der gefüllten 
Partitur den Effekt ſuchend, — der gewöhnliche Febler 
junger, feuriger Zonfeger, welchen ein braver Kehrer 
mangelt. — Was hätte Reutter unferm Haydn bas 
"mals fagen tönnen! Aber er tadelte ihm bloß, daß er 16⸗ 
flimmig fomponiren wolle, obne den 2jtimmigen Sat zu 
verſtehen. Dod Haydn follte den härteren, für ſtarke 
Geifter aber erfprießlihen Weg des Kampfes mit dem 
Schidfale und ber Erhebung durch eigene Geiftess 
kraft wandeln. Mit dem fechszehnten Jahre mutirte 
feine Stimme, und er ward als Ghorfnabe entlafs 
fen. Kümmerlic; naͤhrte er fich von Lektionen, und dem, 
was er fich durch feim Mitfpielen in Orcheitern und 
Chören erwarb. Seine Wohnung war unter dem Das 
he, im fechsten Stodwerfe, ohne Dfen und ordentliche 
Fenſter. Zurüͤck ezogen von den Menfchen, fand er 
fein einziges Gluͤck in einem alten, von Würmern zers 
freffenen Klaviere, auf dem er bie Werke vorzüiglicher 
Meifter fludirte, von welchen die 6 erften Sonaten von 





18) Im Theoretifchen erhiett Haybn nur einige Stunden von 
Meutter, ber ibn aber ermunterte, bie Motetten und: Salve, 
welde er in der Kirche abfingen mußte, auf beiicbige Art zu nar 
rüren. Doburh kam er auf eigene Ibern, bie Meutter verbefs 
ferte. Dos Meifte gewann er durd das oben ſchon erwähnte mur 
fitatifche Lehrbuch von Fur. Alle Aufgaben arbeitete er aus. lieh 
fie einige Zeit liegen, und feilte fo fange, bis er das Rechte ges 
troffen zu heben glaubte. Über den Werth und (Einfluß biefes 
Werkes ſ. die Bionrapbie von Michael Haydn. Auch ben voll 
kommenen Kapellmeiſter von Matheſen benupte er, fo wie fpär 
ter das Werk einst italieniſchen Theoretikers, fo viel ich mich er⸗ 
innere, bes Ang. Berarbi. 
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Emanuel Bad) vorzüglichen Eindruck auf ihm mach⸗ 


ten **), Dabei gab er fich in ben Stunden, bie ihm 
ber nöthige Erwerb übrig ließ, ganz dem Drange zur 
Kompofition ‚bin. Er lebte bloß in ben Idealen ber 


Kunft und der Religion (denn nebft den zu feinen Lebs 
tionen häufig von ihm verfertigten Tonſtuͤcken bearbeitete 
er am liebften Kirchenmufif), und was er da mit finds 
liher Seele empfing, fprach er mit einer Wahrheit aus, 
daß, als ihm zufällig in den legten Jahren feines Le 
bens eine, im diefer Periode von ihm verfertigte Mefle 
in bie Hand kam, er durch ben im dieſem frübzeitigen 
Produkte feiner Mufe enthaltenen Findlih frommen Auss 
drud ganz ergriffen wurde, Diefes fchöne Streben nad 
kuͤnſtleriſchem Aufſchwunge erhielt bebeutende Unterftüt« 
zung, ald Haydn für den einem Fräulein Martinez, 
das der berühmte Metaftafio erziehen lieh, im Eins 
gen und Klavierfpielen ertheilten ‚Unterricht drei Jahre 
lang bie Koft frei befam, Mit dem trefflichen Dichter 
in bemfelben Haufe und an demfelben Tiſche, was 
wann er bier an tieferem Blide in das Weſen der Kunit! 
Noch mehr Vorſchub verſchaffte ihm der Unterricht des 
großen Porpora, der bie Geliebte des venetianifchen 
otfchafterd Gorrer im Singen unterrichtete, und den 
er bei Metaftafio Eennen lernte. Porpora übertrug 
ihm bie Begleitung am Klavier während der Lehrſtunde. 
—* bei dem Einſtudiren der Geſangſtuͤcke, wo zum 
ehufe eines geiſtvollen Vortrages Alles bis auf jedes 
einzelne Wort zergliedert wurde, ward er in die Ge— 
heimniſſe der Kunſt eingeweiht. Was er fruͤher, in Hin 
dicht der muſikaliſchen Sprache und ihrer Behandlung 
kennen gelernt hatte, erhob fich nun durch bes großen 
Meifters tief — Unterricht und feelenvollen Bor 
trag in das Meich der Idee. Er erkannte, welchen be 
deutenden Reichtbum an Accenten und würdigen For 
men bes Ausdrudes die Muſik als Kunſtſprache ver 
lange; welder Schwung des Geiftes und Ges 
mütbes erfordert werde, bamit jede Figur, bis auf die 
kleinſte Nüance herab, Kunftgebalt erlange; das tiefe 
MWefen.der Melodie, und wie in diefer, im ihren eins 
fachen Grundformen, fo wie in den reichen Schweifun⸗ 
en, dad Gemüth mit Wahrheit fich zu ergießen ha 
e, ward ibm deutlich; batte er ſchon früher Geſang⸗ 
ftüde variiren gelernt, fo ward er num erſt mit der 
fünftlerifhen Art vertraut, dieß mit Gefhmad und 
gie Effekte ausführen zu können. — De 
rund zu ber, befonbers in feinen Andante's umd Ada 
gio's vorfindlichen Kunft, den Hauptſatz auf die man 
nichfaltigfte Weife zu geftalten; — kurz, die in feiner 
Seele ſchon lange: ſchlummernde Ahnung mufitalifher 


14) Haybn felbft fagter „Ich kam. nit mehr von meinm 
Klaviere hinweg, bis fie bucchgefpielt waren; und wer mid grün 
lich keant, der muß finten, baß ih dem E. Bad) fehr Bieles ur 
danke, daß ih ihn verftanden, und fleißig ſtudirt habe.” - Bro 
gleiht man Haydn's frühere Werke, 3. B. feine Sonaten, mit 
ben Badı'fhen, fo findet man nicht nur Ähnlichkeit des Enid, 
der Behandlung bes barmonifchen Theils u. f. w., fonbern and 

bereinftimmung in berfelben gemüthlihen Grundrihtung. Hapda 
nahm den bei Badı herrſchenden frommen Ernft — bas sden w 
rührte noͤrdliche Princip — in fi auf. 
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Redelunſt erbob fih zur klaren Anfhauung. 
Nun erfi erfhien ihm die Zonkunft von ihrer herrlichen 
Seite. Mit größter Wirkung und in eigenthümlis 
ber Form fprachen num die Meifter im ihren Werken 
zu feiner befreundeten Seele. Nebſt dem durchfah und 
verbefierte Porpora feine Kompofitionen. Da lernte 
er bie Behandlung aller Stimmen, ben aͤſtthetiſch 
richtigen Sag berfelben fennen, die Kunft, eine bes 
keutungsvolle Melodie durch die Kraft und Eigenthlims 
lichkeit der Begleitung heraus zu heben. Zugleich ward 
er mit der italienifchen Sprache vertrauter, 

Haydn benußte diefen Unterricht mit folder Hin⸗ 
ebung, daß er alle Härte in der Behandlung von 
orpora geduldig ertrug, ja fogar, als jener ſich mit 

feine Schüilerinn in das Bad zu Mannerödorf begab, 
drei Monate lang Bedientendienfte bei ihm vers 
fie. Dabei raftete fein Geift nicht im Erfchaffen -neuer 
Berke, welche er zum Theil für feine Schüler verfertigte, 
Date famen biefe Zonftüde ohne fein Wiffen in die 

de von Berlegern, die damit gute Gefchäfte mach: 
ten, während ber Berfafler fo oft Mangel an dem 
Nothwendigſten litt. Manches arbeitete er auch für die 
Redonte oder für Abendftändchen, (3. B. ein Quintett 
um dad Jahr 1753), die er mit feinen mufifalifchen 
Freunden häufig darzubringen pflegte. Das gefchah ein 
fiend bei der an bed damals beliebten Schaufpielers 
Sur; Diefer, ergriffen von der braven Kompoſition, 
ermunterte ihn, eine Oper: ber frumme (ober bins 
fende) Teufel, zu fegen, wofür er das für ihn das 
mals bebeutenbe Honorar von 24 Dufaten erhielt "?). 
Ja diefer Zeit fchrieb er auch fein erftes Quartett für 
den Baron Fürnberg, welcher von Zeit zu Zeit feis 
nen Pfarrer, feinen Verwalter, Haydn und Albredtö« 


berger, — den Bruder bes trefflichen Zonfegers und 


Fr fi lud, 
iefeö Ton⸗ 


Drganiften, — ber das Violoncello fpielte, 
und jo ein mufifalifches Kränzchen bildete. 
füd, deſſen Thema bier folgt: 





gefiel ungemein, obgleich bie blinden Anhänger der al 
ten fteifen Schulform ſich ſtark gegen den beitern darin 
berrfhenden Charakter äußerten, und auch Manches den 
frengen Grundfägen der Schule entgegen fanden. Haydn, 
die Kunft nun ſchon von einem höheren Gefichtspunfte 
ergreifend, achtete nicht darauf, fondern arbeitete in dies 
km Fache fleißig fort: und fo gab diefes, die verjährte 
Schranke durchbrechende Quartett die erfte Veranlaſſung 
u dem Außerordentlichen, was in biefer Gattung ber 
Tenſtide bis auf unfere Zeit geleiftet ward, und was 
don dem größten Einfluffe auf die Inftrumentalmufil 
überhaupt war. Die Kraft feine® Genius trat nun 

trall hervor; man lernte ihn ſchaͤtzen, und als der 





15) Die Oper war eine Satire anf den hinkenden Theaterdi— 
a Afftigio, und ward nach dreimaliges Aufführung ver 
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Unterricht bei Fräulein Martinez, und dadurch für 
ihn eine fo wichtige Unterftügung aufhörte, konnte er ſich 
ſchon durch feine muſikaliſchen Lehrſtunden, fein Mitfpies 
len auf Choͤren den noͤthigen Lebensunterhalt erwerben; 
hatte er doch nur wenige Beduͤrfniſſe, und Eines nur 
beſchaͤftigte fein religiöfes Gemuͤth — die Liebe — 
Kunſt *°), Daher benutzte er jeden Anlaß, um In— 
tereflantes zu bilden; was er fab und hörte, nahm er 
in ſich A und es fehlte bloß am einer Gelegenheit, 
wo fich dieß Alles in einer Welt herrlicher Schöpfungen 
ergießen und verklären konnte, a 
Im 9. 1759 nahm ber Graf Marzin in Wien 
arte als Mufikdireftor mit einem Gehalt von 200 fl, 
eier Wohnung und Tafel in feine Dienſte. Hier 
fchrieb er feine erſte Sinfonie: . ; 


— 


= 


die bem Fürften Efterhazy fo wohl gefiel, daß, als das 
gräflihe Orcheſter entlaffen ward, er Haydn mit eis 
nem Gehalt von 400 fl. und anderen Emolumenten am 
19. März 1760 ald Kapellmeifter anftellte*”). Fürft 
Nikolaus, ein Pracht liebender Herr, großer Kenner und 
leidenfchaftlicher Verehrer der Muſik, guter Spieler auf 
der Violine und dem Baryton, feinem Lieblingsinftrus 
mente, unterhielt ein braves Orcheſter und ein eigenes 
Theater, worauf Komödien und Opern gegeben wurden, 
für welches talentvolle Sängerinnen und Sänger engas 
irt waren; er hatte Kirchen» und häufig Kammermuſik, 
a fogar ein in feiner Art auögezeichneted Marionettens 
theater. Für Alles mußte Haydn fomponiren, Alles 
ſelbſt einfludiren und dirigiren, ja fogar nebenbei Unter 
richt geben und fein Klavier im Orchefler flimmen. 
Kaum blieb ihm einige Zeit zur Erholung, bie er vor 
züglih in der Jagd und im Fifchfange fand. Dres 
Bio Jahre brachte fo Haydn bei feinem Fürften zu 

ifenftabt in Ungarn oder im Sommer auf dem Schloffe 
Efterhaz zu; und nur im Winter fam er auf einige 
Monate nad Wien: aber auch dieß nicht immer. Da 
war ed alfo das zweite Mal, wo Einfamfeit umd das 
Drängen eigener Verhäftniffe hauptſaͤchlich mitwirkten, 
Haydn zu einem großen Manne zu erziebem, ebe er 
felbſt ten öffentlihen Schauplag betrat. Zag und 





16) Auf dem Shore ber barmherzigen Brüder erhielt er die 
Stelle eines erften Geigerd, wofuͤr er 6O Kt. bezog. In ber Kar 
pelie des Grafen von Haugwih ſpielte er die Orgel, und fang auch 
in der Stepbanslirde. Ein Perüfenmater, Keller, der ibn oft 
mit Bewunderung fpielen und fingen acbört hatte, foll ibm freie 
Wohnung und Koft angeboten haben, wogegen Hanbn feine äk 
tere Tohter in der Muſik unterrichtete. Als biefe in ein Kloſter 
ging, und Haydn fpäterhin eine Anftellung erhalten battle, beis 
rathete er, bauptfählid aus Dankbarkeit gegen feinen Woblthäter, 
bie jüngeres — eine unglüclicde Che, ohne Nahtommenfhaft! 
welche jebod das Gute hatte, daß ſich Hanmbn ganz der Kupft 
und ihren würbigen Prieftern hinab. Die. mag die Hauptur 
face gemefen feyn, warum er die brave Sängerinn in der Eſter⸗ 
bazyfhen Kapelle, Bofelli, fo verehrte; mas auf fein kuͤnſtle⸗ 
riſches Leiſten ſehr vortheilbaft wirkte. 17) Monde laſſen ihm 
urrft zum Kürften Anton, und nad; dem Tode biefes zum Bürften 

ikotaus kommen. : 
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Naht mit Kompofitionen aller Art befchäftiget, befelt 
durch den feurigen Wunfch, feinen fo gütigen, ihn ſtets 
fo ermunternden Fürften zu befriedigen, feinem Kunfts 
finne immer Intereffantes zu bieten, mußte er immer 
auf neue Formen ber Zonftüde, oder auf neue Bes 
bandlungsart der vorhandenen denken; und fo war 
er gleichfam gezwungen, Alles zu verfuchen, um ſowohl 
durch die verfchiedenen Inftrumente und ihre mannichs 
faltige Benugung, als durch Anlage und Ausarbeitung 
in feinen Werken neue Effekte zu erreihen. Durd 
die Virtuoſitaͤt mander Mitglieder des Drcheſters — 
worunter fich brave Künfller befanden — mit dem bes 
kannt gemacht, was fi dem mufifalifhen Werkzeuge 
von Meifterhand entloden laͤßt; felbft tüchtiger Küns 
ler auf der Violine, auf dem Fortepiano fo wie im 
Gefange; treu bewahrend "in feiner Sele die Eindrüde, 
welche fich ihm früher, beim Hören fo vieler großen 
Gefangs und Snftrumentalmeifter, tief eingeprägt hats 
ten; die herrliche Gelegenheit benugend, die Nationals 
melodien der Ukräne, Ungarns, Rußlands, der Türkei, 
Zeutichlands fo wie Italiens, kurz jedes Gebietes von 
Europa zu hören und zu fludiren; voll Dranges, das 
ihm fo Elar vorfchwebende Ideal der muſikaliſchen Kunft 
immer mehr in das Leben treten zu laffen; unterflügt 
dabei von einem gewandten Künftlerdor, das ibm 

anz zu Gebote ſtand, mit dem er im engen freunds 
haften Kreife, gewiſſer Maßen unter einem Dache 
lebte, das fein herrliches Talent — unerfhöpflih an 
neuen Ideen, Formen und Effekten, genial nach allen 
Richtungen ausgreifend — bewunberte, feinen gemüths 
vollen Charakter, fein gutes Herz liebte, das nichts 
Heiligeres kannte, als feinem Fürften, feiner Kunft und 
feinen Mitbrüdern zu leben; unangetaftet von Neid und 
bemmender Entgegenfegung, die fo viel in ber Künſt— 
lerwelt fchaden; geachtet, ja bewundert von allen Frem— 
den, die in fo großer Anzahl nad Eiſenſtadt kamen, — 
worunter die angefehenften Perfonen, ſelbſt die Kaiferinn 
Maria Therefia, Fürften und Grafen jich befanden — 
und ihn entweder bier fennen lernten, oder bereits mit 
feinen vielen, befonderd im Auslande mit dem größten 
Beifalle aufgenommenen Kompofitionen vertraut waren; 
— mad fonnte, wad mußte Haydn bier teiften *8)] 
So erzog er ſich und die Kunftz fo bildete er aus 
der Kraft und Fülle feines fchöpferifchen Geiftes die 
Grundlage jener neuen Kunftwelt, deren herrliche 
Blühtenzeit uns entzüdt '?), 





18) Er ſelbſt fprad ſich hierüber auf folgende Weife aus: 
„Mein Fürk war mit allen meinen Arbeiten zufrieben , ich erbielt 
Beifall, ich konnte als Chef eines Orcheſtere Verſuche machen, 
brobadten, was den Eindruck hervorbringt und wae ibn ſchwaͤcht, 
alſo verbeſſern, zufegen, wegſchneiden, wagen; ich war von der 
Welt abgefondert, Niemand in meiner Mäbe konnte mid am mie 
felbft irre maden und quälen, und fo mußte ic original werben.“ 
Wie oft äußerte fih Vogler, daß Haydn wohl um midıs zu bes 
neiben fei, als um bie Stellung, in der er, bei feinen Zalenten, 
ein großer Mann babe werben müffen. 19) Es ift zum Grftaur 
nen, wie Biel Haydn in biefer. Zeit fchrieb: 163 Stuͤcke für bas 
Barpton, das Oratorium: Il Ritorno di Tobia, viele Meffen und 
fonftige Kirgenftüde, 17 Dpern, eine Menge von Einfonien, 
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: Höchft intereffant ift ed, zu fehen, wie fih Haybn’s 
Genius von der großen Beengtheit, bie feinen erften 
Merken anflebt, nach und nad bis zu der auferorbents 
lichen Höhe auffhwang, die wir befonders in den Ers 
eugnifjen feiner fpätern Lebensperiode bewundern; wie 
ch fein Gemüth erweiterte und erhob; wie die Kraft 
feiner Sprache zunahm und ber Strom ber Berebtfams 
Beit immer reicher und tiefer fich ergoß; wie er fich nad 
und nad aller Formen, die Melodie, Harmonie und 
Rhythmus darboten, bemeifterte, fie immer finniger und 
effeftvoller benugte, um bie herrlichften Gebilde geiftiger 
Kraft vorzuführen 20). So wie fein Geift fi in den 
— Formen ausſprach, eben ſo ſind auch 
alle Gemuͤthszuſtaͤnde, man dürfte beinahe ſagen 
in jeder Weife, in feinen vielen Werken mit lebends 
vollem Kolorit bargeftellt, ob er gleich am liebften bie 
ber Freude bebandelte. — Der ernfle Ton, ber bis zum 
Schauerlichen abſteigt, wechfelt mit ben lieblichften Ges 
bilden ber reinften Naivetät, und ergießt fih oft in 
munterm Scherz und froher Laune. Der zarte idylliſche 





Quartetten, Iergetten, Duetten, Gongertanten, Sonaten für das 
ortcpiane, mit und ohne Begleitung, Divertimenti, Dhantafien, 
apricciors, ohne bie vielen andern Geſangſtücke — kieder, Ga 

nons u. f. m. — fo mie andere JIuffrumentalſachen zu rechnen. 

Sehr viele diefer Werke find bei befonderen Gelegenheiten bearbeis 

tet; und es ift gewiß fehr zu bedauern, daß man die nähere Ber 

antaffung meiftens nicht kennt. Jene, zu ber fo genannten Abs 
ftiede-Binfonie, hat er felbft angegeben. Mebreren jungen Ehe 
männern unter feiner Kapelle währte der Aufenthalt bes Fürften 

Efterhaz zu lange. Sie wollten zu ihren Weibern nach Gifens 

dt. Der Fürft wollte aber ſeinen Aufenthalt fogar nod) verlän 
gern. Da wandten fie fih an Hapbn. BDiefer fhrieb bann bie 
befannte Einfonie aus Fis-moll, in weider er im erſten Allegro $ 
den Anmuth, ben brängenden Wunſch, im Adagio con Sordini 
ihr leiſes Sehnen, im Menuett ihren feurigen Wunſch ſchilderte. 

Das Finale enthält wieder im Anfange den Ausbrud von Unmuth 

über die gefürdhtete Sy leitet aber in ein Adagio } 

Öber, im welchem fih die Bitte der Heimatbiuftigen ausfpriät. 

Und um bie recht deuttich zu machen, fo ließ er fie beim legten 

Stüde Alle — bis auf ? PViolinen, wovon er bie erſte fpielte — 

nad) einander abtreten. Jeder mußte, fo wie er feine Partie gem 

det hatte, fein Licht auslöfhen, die Noten zuſammenpacken und 
mit feinem Jaftrumente unter dem Arme fortachen. Der Fürft, 
angelprechen durch diefen feinen, originellen Gedanken, gab ben 
andern Tag ben Befeht zur Ruͤckkehr nad Eifenftadt. ) Eine 
enaue chronologifche Berglieberung der ſaͤmmtlichen Kompos 

Frionın papbn's von feinem erfien Werke bis zum letzten Quat⸗ 

tett, welde ich zur Xuffaffung dieſes berrlihen Geiſtes für mid 

derfucht habe, würde zwar fehr beichrenb feyn, aber hier zu weit 

führen. Haybms Gef rang fo lange, bis er das ibm vor 
ſchwebende [bone Ipeal, fid ſelbſt genügend, darzuſtellea 
vermochte. Da findet man in mander Sonate, Cinfonie, in es 
nem Quartet u. f. w. daß erfte Stuͤck — nıcd ber durch ihn und 
feine großen Schüler nun gewonnenen Kultur — eben nit ber 
beutend; bad Andante fehr brav, oft einzelne Ideen, bie er fpäter 
in feinen beſten Werken mit größter Wirkung wieder bringt. Das 

Binate beſteht nicht felten nur aus einem kurzen Satze, ber ganj 

einfach mit einigen Nebenfägen in Moll und Dur abwedfelt, ohne 

gerade etwas Tieferes ausjufprehen. Oft uͤberraſcht uns eim 
berrlihe Nusarbeitung eines wenig’ verfpredhenden Thema; bana 
kommt wieder ein Außerft günfliner Hauptſatz, ber nicht felten bie 

Themate in vielen fpätern Arbeiten an Gelegenheit zur trefflichſten 

Gntwidelung überbieret, — bier wenig benugt. Und fo ift es beats 

lich erfennbar, wie ſich nad und nach das Ghrfieder feines Geiſtes 

mehrte und verflärkte, bis er kuͤhnen Fluges ſich über die Wolken 


, empor [dwingen konnte, 


HAYDN 


Charakter in manchen Stüden erhebt ſich bis zum res 
ligiöfen Ernfte, und gebet dann. wieber ungejwungen 
über in das Lied der Freude. Von der Anregung dur) 
die füßeften Gefühle führt und Haydn im frommen 
Gebete zum Throne des Allvaters, haucht dort aus ber 
findlihen Sele die innigften und heiligften Empfinduns 
gen, findet Zroft, Beruhigung und Gtärfung und da⸗ 
mit den Quell des ebelften Frohfinnes, den er im muns 
tern Rondo fo-treffend und erbebend entftrömen läßt. 
Hier thürmt er in feinen Sinfonien gewaltige Maſſen 
auf, fleigert eine Wirkung durch die andere, die Kraft 
eine3 jeden Inftrumentes genial benugend; dort führt 
er uns die milteften Gebilde vor, die er durch einzelne 
Inſtrumente, z. B. eine Flöte von zwei Oboen begleitet, 
durch Benutung des tief rührenden Fagottes u. f. w. 
mit aller Birfung in die Sele zaubert, Und fo herrſcht 
er unumſchraͤnkt in biefem Gebiete wahrer Selenmalerei, 
weiß alle Kunftmittel zu den berrlichiten Effeften zu bes 
nusen, unb entwidelt einen Reichthum, eine tiefe Wahr: 
beit in Darfiellung der Gemüthözuftände jeder Art; ja 
er verfieht es, diefelben auf immer neue Weiſe und 
o intereffant zu behandeln, daß wir über feine 

Öpferifche Kraft ftaunen müflen, befonderd wenn wir 
erwägen, wie bei ihm das geiftige Princip vortrat?*), 
Dabei dürfen wir aber zweier wichtigen Anregungds 





21) Wenn es ſehr beiehrend ift, durch das Studium von 
Beapbn’s Werken bie zunehmende geiftige Kraft kennen zu ler 
zen, fo iſt es micht minder inftruftio, den Quell feines gemüthlir 
den Erguffes zu verfolgen, wie biefer fih immer tiefer 
gr und bis zum binreißenden Strome anſchwillt. 

am vergleide in dieſer Hinſicht feine früheren Werte mit den 
fpäteren, 3. B. feine erften Quartette mit jenen ſeche, die er 1787 
bem Könige von Preußen widmete; wofür er den foflbaren Ring 
— 300 Dufaten an Wertb — erhielt, weichen er fpäterbin, wenn, 
er fi) begeiftern wollte, gleihfam. als einen Zauberring anftedte. 
Eben fo bemeifen viele Gefangwerfe, welche ex in biefer Zeit, ber 
fonber& im Kirdenfile, bearbeitete, z. B. fen trefflihes Stabat 
znater, Salre regina, mehrere Meffen, die großartigen Ghöre in 
dem Dratorium: il.ritorao di Tobia u. f. w., melden Schwun⸗ 
es fein Gemütb fähig, unb wie weit er als Gelenmaler vorges 
en war, Hödft intereffant in dieſer Hinſicht ift die Inſtru⸗ 
mestalmufil, welche er, aufgefordert von einem Domberren in Kar 
bir, um das abe 1785 auf die fieben Worte Jefu am Kreuze 
für reine Keierlichkeit fhrieb, die jährlich während der Faftenzeit in 
ber Dauptlirhe zu K.dir Statt fand. Wände, Fenſter und Pfeis 
ler ber Kirche wurden mit ſchwarzem Tuche überzogen; eine einzige, 
im der Mitte befindliche, große Lampe erieuchtete das große Gebäude. 
Die Mufit keitete ein; darauf ſprach ber Biſchof eines der fieben 
Berte von ber Kanzel, und erdrterte deſſen tiefen Sinn im Bes 
way auf bie Hörer. Den Eindruck der Rede verftärkte bie ſtets 
obagio einfallende Mufit, entwickelnd bie Gefühle, die in jedem 
ber ansgefprodienen Worte des ſterbenden Exlöfers lagen; wähs 
zend der Biſchef von der Kanzel flieg, und auf ben Knieen vor 
dem Zitare la Das warb num ſechs Mat wiederholt, und en: 
bigte mit ber ilderung des Grbbebens, das erfolgte, als. Chri⸗ 
feinen Geiſt aufgegeben hatte. Mer von allen Xonfegern 
biefes Kindlib- Fromme, dieſe Brdße in liebevoller 
Pingebung, das Erhabene mit dem Tief» Innigen fo 
munderbar vereint, auf gleihe Weife barftellen, — jept, 
nad « Beitraume von mebr als 40 Jahren — bei der fo vors 
sefärittenen Kunft! — Welser Triumph der Inftrumentaimufitz 
melder Beleg, was ein großer Meifter in dieſer Sphäre zu 
leiften vermag, wie es auch ſpaͤter Mozart, befonders Beethor 
zen bewies! E 
%. Euptl.d.@.u.R, Aaweite Sect. III. 
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punkte nicht vergeffen, die auf Haydn mächtig eins- 
wirkten. Der erfie war ber durch Loudons (Laudons) 
seen, befonderd in dem am Ende der achtziger 
ahre gegen bie Türken fo gluͤcklich geführten Kriege 
erhobene oͤſtreichſche Nationalruhm, ber jedes patriotifche 
gen: befonderd das fo tief fühlende Haydn's, mit 
ntbufiasmus erfüllte. Da wurden viele öffentliche Fefte 
veranftaltet, wobei, wie immer, Muſik eine bedeutende 
Rolle fpielte. Welch eine erhebende Zeit für den fünfts 
leriſchen frifhen Geift Haydn's! In diefe Periode ges 
ören die drei Sinfonien, wovon bie erfle unter dem 

amen: Laudon, bekannt ift. — Das Zweite, was 
auf ihn mächtig einwirfte, war das Auftreten Mozart’s, 
und das gewaltige Wirken desſelben. 


Schon 1784 waren die ſechs klaſſiſchen Quartette 
erſchienen, welche Mozart als die Frucht vieler Muͤhe, 
dem berühmten Haydn widmete und feiner Protektion 
in einer eigenen Vorrede empfahl; dieſe Iueignung ift 
eben fowohl die größte Lobrede auf Haydn’s Verdienſte 
und großartiges Wirken, als fie zugleih das ehrendſte 
Denkmal für Mozart's kindliches, liebevolles Gemüth 
if. Großes, bis jetzt noh Unübertroffenes, bat _ 
Mozart in biefem Werke entfaltet; von gleichem Ges 
balte waren feine berrlihen Opern: Idomeneus, 
Entführung aus dem Gerail, Figaro’d Hoch— 
zeit und der Alles überbietende Don Giovanni, 
die meiften feiner trefflihen Sinfonien, Quartetten 
und Quintetten — die legteren nah Daybn’s Urtheil 
Werke, die allein fchon im Stande gewefen waren, ibn 
unfterblih zu machen — obne ber vielen genialen 
Zonftüde zu gedenken, die er außerdem für viele Ins 
firumente, befonderd das Fortepiano verfertiget hatte; 
3. B. feine herrlichen Goncerte. Wer fonnte, was Mos 
zart bier geleiftet, tiefer auffaffen, ald Haydn, und 
weffen Herz war fo edel, fo weit entfernt von Neid 
und berabjegender Eiferfuht, ald das feinige +2)! — 
Die ätherifhen Gebilde Mozart’s, mußten feine Phans 
tafie anregen und feinem tiefinnigen, im Selbe der Tons 
funft fo bewanderten Geifte die Sphäre höherer, freier, 
poetifher Geſtaltung zeigen, wodurd er erft in ben 
Stand gefegt wurde, feinen fpäteren Erzeugniffen ben 
hoͤchſten Stampel künftlerifher Weihe aufzubruden. 


In jeder Beziehung alfo angeregt, mit allen auss 
gezeichneten mufifalifchen Werken innigfl vertraut, in 
allen Formen der Tonkunſt durch eine mehr als 
dreißigiährige Praris bewandert, einem raftfofen Stus 
dium bingegeben, bedurfte Haydn flatt feiner, wenn 





22) Zur Beftärigung dient eine Stelle in einem Briefe Haybn’s, 
in welchem er 1787 den Antrag, für das Theater zu Prag eine 
Dper zu fhreiben, ablehnte. „Da (su Prag), fagt er, bätie ich 
viel zu wagen, indem ber große Mozart fhwerlih einen zur 
Seite haben kann. Denn könnte ich jedem Mufitfreunde, befons 
ders aber den Großen, bie unnahabmliden Arbeiten Mozarts 
fo tief und mit einem folden Verſtande, mit einer fo großen Ems 

findung in die Sele prägen, als ich fie begreife und empfinde, 
o würden bie Nationen mwetteifern, ein foldes Kieinod zu befigen. 
Mic zürnt es, daß biefer einzige Mozart nod nicht bei cis 
nem kaiſerlichen oder königlichen Hofe engagirt ” — ſ. m.” 
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auch ehrenvollen, doch immer beengten. Sphäre nur eis 
"nen weiteren Spiclraum, um Werke zu ſchaffen, die 
als ewige Ehrendenkmale für ihn und de feine Nation, 
den mehrfachen Lorberkranz um feine verdienftvollen 
Schlaͤfe wänden. Wie fhon oft vermeintliches Unglüd 
die Quelle unerwarteter, guͤnſtiger Verhältniffe wurde, 
fo war eö auch bier, Es jtarb nämlich Fürft Nikolaus 
am 28. September 1790. Mit ihm verlor Haydn 
feinen größten Gönner, feine Kapelle, den Mittelpunkt 
feined bisherigen Wirkens; und zugleih ging ihm der 
Stern feiner künftigen Größe auf. Denn, befreit von 
den vorigen beengenden Befleln bindender Dienftverhälts 
niffe, nahm er nun unter den mehreren ibm angebote: 
nen Ginladungen in verfchiebene Länder die nach Eng⸗ 
land an; wo fein großer Verehrer und Freund, ber 
treffliche Biolinift und Orchefterdireftor Salomon, wel: 
her bei feinem wefentlichen Antbeile an der Errichtung 
und Leitung des ftebenden Goncerts der berühmten phils 
barmonifchen Gefellfchaft die Engländer bereits mit den 
großen Werken Haydn's bekannt gemacht hatte, ihm 
für eine ebrende und lohnende Aufnahme zu bürs 
en im Stande war *?), Am 15. December 1799 trat 
aydn mit Salomon bie Reife nad) London an, wo 
ibm für eine Oper 3000 fl. und für jede neue, von 
- ihm birigirte Gompofition in zwanzig Goncerten 100 fl. 
zugefihert waren. Schon auf feiner Reife’ erhielt er 
von allen Geiten ermunternde Beweiſe großer Vereh—⸗ 
rung; noch mehr in London, wo Alles, felbit die koͤnig⸗ 
liche Familie, fich beeiferte, den berühmten Mann nach 
Verdienft zu chren. Dieß Alles, die großen Erwartuns 
gen, welche man von ibm begte, die bier verfammelten 
vielen trefflihen Künfller, welche mehr oder weniger 


günftig feinen Leiftungen entgegen faben, ein durch im⸗ 
nbels, an 


pofante Werke genialer Geifter, 3. B. Haͤ 
Großes gewoͤhntes Publitum, das eben darum in diefer 
Hinficht Peine Opfer ſcheute, der feurige Wunfch, dem, 
Bertrauen: feines geiftreihen Freundes zu entfprechen, 

8 viele Neue, mitunter Außerordentliche, was Haydn 
bier ſah und hörte, fein Nationalftolz, ja ſelbſt das Zus 
fammentreffen mit Pleyl, feinem Schuͤler, der ibm 
zwar an Tiefe der une nachftand, aber die 
Kraft jugendlicher Phantafie und den einnehmenden Fluß 
angenehmer Melodien und lieblicher Wendungen, fo wie 
bie.von feinen Meifter felbft erlernte Kunft der Inſtru⸗ 
mentaleffette für fich batt:, und defjen Eoncerte 8 Tage 
vor den Hapdn'ſchen eröffnet wurden: Alles .dieß, und 
viele andere Verhältnifie mußten feine Vhantafie ges 
waltig erregen und feinen Geift zum böchften Fluge ent⸗ 
flammen. Unverfennbar 'ift diefer Einfluß in den Ein: 
fonien, fo wie in den anderen Werfen, die er in. diefer 
Periode ſchrieh. Man betrachte nur die feurige Sinfonie 
mit dem Paukenſchlage, und feine Gompofition zu dem 
engländifchen Gedichte: ber Sturm. Wie herrlich-ver: 
bindet ſich im jener Heiterkeit, Ftohſinn, Innigkeit mit 





. ., 3) Über Sdtomon (geb. zu Bonn 1745), weiher jur Ber 
grändung und Verbreitung ber nun Muſik fo viel gethan hat, 
fehe man R. 9. der allg. mufil, Zeit, v. J. 1816. 
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Größe! Wie effeltvoll wechfeln zarte Partien mit ben 
er Stellen, einzelne Inftrumente mit ganzen 
Maſſen! Wie vortrefflich ift in jedem Stüde der fo 
gut gewählte Hauptſatz durchgeführt! Mit welcher Kunft 
2 bier die Kunft verbedt! Mie einfach iſt die Art bes 

aßes und von welder großen Wirkung, wenn jebe 


‚Stimme ihre Partie gehörig heraushebt, wenn ein ftarf 


befegtes Orcheſter jede Stelle mit Kraft, ober Weichheit 
und Delikateſſe bervortreten läßt! Welche bedeutende 
Rolle fpielt hier fhon der Rhythmus, dieſes allges 
waltige Element, von fo vielen Zonfegern der früheren 
Beit über der Beachtung des melodiichen, befonders har⸗ 
monifhen Theils fo fehr vernachläffigt! Kurz, wie ift 
Alles auf höheren, großen Effekt berechnet! 
Welches Feuer herrſcht in ber genannten Singcoms 
pofition! Wie — ſind alle Stellen angelegt 
und ausgeführt! Mit welcher erfhütternden Wahrheit 
führt Haydn und diefe erbabene Naturfcene vor! Wie 
werden wir von dem Angftgeichrei der in Gefahr Schwes 
benden durch die Ausrufe des Chord: „Hoͤrt!“ ergrifs 
fen; mit welcher Innigkeit fleben wir mit den Solojtims 
men, bie fo-trefflich mit dem Chore abwechfeln, um die 
Ruͤckkehr fanfter Ruhe! Und dieſe erhabene Richtung des 
Geiftes und Gemüthes, diefe Kraft der Phantajie, welche 
alle Kunftmittel auf neue, trefflide Weife zu bes 
nugen weiß, findet man in allen Werken diefer Pes 
riode. 

Erfreut durch viele Ehrenbezeigungen, durch herr⸗ 
lich gelungene Arbeiten, durch Großes, was er gehoͤrt 
und geſehen, zu neuen großartigen Leiſtungen ans 
feuert, voll Ruͤhrung im Herzen gegen Gott, der Uns 
glüd in glänzendes Glüd verwandelt hatte und durch 
bedeutende Einnahme in feinen aͤußeren Berbältniffen 
mehr gefihert ald zuvor, kehrte Haydn nach einem 
Aufenthalte von beinahe. 15 Jahre in fein geliebtes Was 
terland zurüd. - Und nun beginnt bie Glanzperiobe feis 
ned fegenvollen Lebend. War Haybn früher von Kunſt⸗ 
kennern gefhägt und gelicht, fo wurde nun: feine Ver— 
ehrung allgemein. — Die entweber fteifen oder bloß ges 
fälligen Klaviermufifen verfhwanden nach und nad, an 
ihre Stelle traten die Werke von Haydn und Mo— 
zart, welcher Letztere befonders durch feine Zauberflöte 
dad Publifum auf fih aufmerkſam gemacht hatte. Eben 
fo warb es in den, mit jedem Tage fich mebrenben öf: 
fentlichen Concertanſtalten; denn jede etwas ‚bedeutende 
Stadt wollte eine folche befigen. Mit Enthufiesmus 
wurden die neuen, von Haydn in London gefchriebenen 
Sinfentem aufgenommen **). Dabei wurden aud feine 
früheren Arbeiten wieder bervorgefucht und geiftvoller 
einftudirt. Es bildeten fih in großer Menge die fo ges 
nannten QuartettensGefellichaften ; und was konnte bie: 
fen angenehmer, was bildender für ſie ſeyn, als Hapdn’s 
zahlreiche und treffliche Werke? Die mufifalifchen Zeit: 
ſchriften ſprachen nun beflunuter das Lob Hanpn’s und 
der durch ihm gebildeten Schule aus; kurz mit jedem 





24) Die Mozart’fhen berfiand man im -Algemeinen noch 
zu wenig · 
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Zuge vermehrte fich die Liebe zur Kunft, werebelte fich 
ter Sefhmad , und,“ ohne dad Gute in den Werfen der 
früheren Zeit zu verfennen, überzeugte man fich immer 
mehr von dem, worin die neueren geiflvollen Erzeug: 
niffe die älteren überboten. — Während dieſes durch 
die Kraft feined Genius bewirkten geiftigen Umfhmwuns 
ed arbeitete Haydn raſtlos, wie immer, fomohl fort: 

d die bisherige Bahn, als vorbereitend die größte 
Cyoche in der Gefchichte der neueren Muſik; und dieß 
auf doppeltem Wege. 

Mozart, bereitö dazu beflimmt, Haybns Stelle 
in den monifchen Goncerten im 9. 1794 zu übers 
nehmen, war leider! zu frühe geftorben. Man hatte 
alſo Du or nocmaligen Auftreten in England 
aufgefordert. Sein voriges Leiften überbieten, den Auss 
lindern zeigen, was teutfche Kraft vermag, das wollte 
er. &o wie früherhin, fo war er auch jest verbunden, 
eine beftimmte Anzahl neuer Tonwerke, befonders Sins 
fonien zu liefern. Dazu bereitete er ſich num, wie ſchon 
dad erfte Mal, * durch trefflihe Vorarbeiten, mehr oder 
weniger ausgeführte Entwürfe, durch einen Vorrath aus⸗ 
gezeichneter Themate vor, deren großartige, wirkungs⸗ 
vole Ausführung ſchon in feiner Sele lag. Da hatte 
er denn nur noch die einzelnen Zalente der Ausführen: 


den fennen zu lernen, fo wie die Stunde der Weihe 


und fünftteriicher Begeifterung abzuwarten ; woran ed 
bei der fo erhebenden Behandlung in England, bei ber 
allgemeinen Verehrung, die ihm ſchon das erfte Mal zu 
Theil gerorrden war, nicht fehlen konnte. Zugleich bes 
gründete Haydn jegt jene berrliche Auffafjung und 
nene Behandlung der Mufit, weldye wir feinem mwürs 
digen Schuler, dem genialen Beetboven, verdanken. 
E wurde diefer, der mit feinem Bater in ber kurkoͤlni⸗ 
(den Kapelle angeftellt war, von dem Kurfürſten, einem 
großen Kenner und Mäcen der Muſik, Haydn zum 
Unterriähte übergeben. Mit väterlicher Liebe nahm fich 
der Rehrer feines Schuͤlers an; mit findlicher Ergeben: 
beit hing diefer an jenem. Erkennend bie außerordent: 
lichen Talente des Schuͤlers, der damals ſchon im freien 
Prantafiren fo Großes feiftete, boffend, den durch Mo: 
zarts Tod erlittenen und fo tief empfunbenen Berluft 
wieder erfegen zu koͤnnen, flug Haydn einen Bil: 
dungsweg ein, der feiner muſikaliſch⸗ pädagogifchen Ein: 
fiht die größte Ehre macht. Er wollte des Schuͤlers 
ganze Kraft auf die große Aufgabe hinlenken, melde 
dieſer in feiner Zeit zu Iöfen fand. Daher machte 
er ihm mit dem wichtigften großen Meiftern der früheren 
3eit, befonders mit Bach und Händel bekannt. Er 
jigte ihm, wo er fortgefchritten, was Mozart geleis 
ft, wo gegenwärtig die Kunft ftehe: und jede Un: 

n de war reicher Same der herrlichen Kunft: 
blühte, die der große Lehrer damals nur ahnete, wir 
aber in ihrer vollen Pracht ſahen. Die Zeit zur Abs 
reife nach England rüdte beranz- er übergab feinen 
theuern Schiiler dem gründlichen, eruften, mit den tief: 
fen Geheimniffen Eontrapunktifcher-Bearbeitung vertraus 
ion Albrehtöberger, und trat feine Neife am 15, 
Januar 1794 an. Hatte Haydn ſchon bei feinem früs 


/ 
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bern Aufenthalte ausgezeichnete Aufnahme gefunden, fo 
war es dieß Mal in einem noch größeren Grade. Won. 
ber, föniglichen Familie an, die ihn ſowohl bei Hoffeften, 
als font, einlud, durch alle gebilbeten Stände hindurch 
war er der Gefeierte. Der König wünfchte ihn an 
England zu feffeln, was aber Haydn aus Liebe zu 
feinem Vaterlande, aud Dankbarkeit gegen das Haus 
feines Fürften und aus Rüdficht auf feine Frau, die. 
erft im 3. 1800 zu Baben bei Wien ftarb, nicht ans’ 
nahm. Übrigens widerfuhr ihm die größte Ehre, die 
ein Zonfünftter in England erhalten Fann: er wurde 
mit vieler Feierlichkeit zum Doktor der Muſik promos, 
virt, was felbfl dem großen Händel nicht widerfahren 
war. Haydns Inaugural:Zonftid war nah Busby 
folgenbes: 

Canon Cancrizaus a 3 Voci. 
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Haydn hatte freien Eintritt in die Haupttheater, : 
warb für feinen Unterricht wuͤrdig benorirt, und ſetzte 
jegt durch, was er bei feinem erſten Aufenthalte nicht 
erringen konnte, daß in den vom König jährlich verans 
ftalteten großen Mufiten Werke von feiner Compofition 
aufgeführt wurden, ja er mußte fogar, dem MWunfche 
des Königs gemäß, einen Händerfgen Palm auf der 
Orgel dirigiren; was er mit Beifall that, Diefer alls 
gemeine Enthufiasmus für ihn und feine Werke erregte 
auch den feinigen, und fein Geift erhielt einen Schwung, 
eine Grofartigfeit der Anſchauung, wie fie fi ſo— 
wohl in feinen vielen Gompofitionen aller Art, welche 
er um diefe Zeit bearbeitete, ald vorzüglih in feinen 
—— Inſtrumentalwerken ausſprach, und 

berbot alles fruͤher Geleiſtete bei weiten 25). 


Man betrachte nur die Sinfonien, welche er in die— 
fer Zeit verfertigte, dieſen wichtigen Strom in Ideen 
und Gefühlen, der und unwiderſtehlich mit fich fortreißt, 





25) Haydn fhrieb während feines zmeimaligen Aufenthalts 
in England die Oper: Orpheus, 12 Sinfonien, 1 Konjertants 
.Einfonie, 1 Duverture, ben oben fhon genannten Chor: der Sturm, 
10 Sonaten, 4 Arien, 4 Divertimenti, fewohl für bie Kidte, als 
andere Inftrumente, 169 Tieber, davon 50 für den enaländ. Mur 
fifsändter Nepire, ben er baburch mit feinen 12 Kindern vom 
Verberben rettete, 12 Balladen, ohne der vielen Gefänge, Tänze, 
Maͤrſche u. ſ. w. zu gedenken. 39 * 
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biefe tief ergrelfenden Melodien, die und balb im Inner: 
ſten erfhhüttern, bald alle heiligen, innigen und zarten 
Befühle in unferer Bruft anregen, dieſe kuͤhne Verbins 
dung bed Erhabenen mit dem Humoriſtiſchen, dieſe mit 
keckem Pinfel aufgetragenen Bilder romantifcher Glut, 
dieſes allgewaltige Beherrfchen aller mufilalifchen Ins 
firumente, Formen und Elemente, befonderd des Rhyth⸗ 
mus, den er, wie der Eräftige Maler fein Licht, in gros 


Ben, effeftvollen Maſſen heraus treten laßt! Man erwäge,. 


wie er baburh die moderne Kunft in plaftifcher 
Gediegenheit der antiken näherte; man vergleiche 
feine früheren Werke mit ben jetzt gelieferten: und 
man wird nicht bloß flaunen müffen, wie außerorbents 
lich) die Bahn wär, die biefer Fräftige Geift durchſchritt, 
fondern auch erfennen, wel ein Mufter Haydn für 
ben wahren Auffhwung ber Kunft gegeben, und 
wie richtig er den Weg vorgezeichnet hat, den man 
nicht wieder hätte verlaffen follen. 

Am meiften aber bemerkenswerth ift, baß er bei 
diefem großartigen Stile den populären Ton beibe: 
hielt. Er nahm fogar alle erhabenen Eindrüde, bie er 
in England fo vielfeitig, befonders durch die würdigen 
Ausführungen der Händelfhen Werke erhielt, fo auf, 
daß er fie mit feinem eigenen Selentone verband, und 
nun das Ideal des mufifalifchen Volkstones uns vor: 
führte. So erhoben an Geift und Gemüth, Lehrte 
zes in fein Vaterland zurüd. Gefeiert von allen 

eiten, gefichert durch die bedeutenden Einnahmen in 
England, lebte er nun ganz der Kunft, zu welchem Bes 
hufe er fich in Gumpendorf, einer Vorſtadt Wiens, ein 
Feines, aber bequemes Haus (Nr. 73, in der unteren 
Steingaffe) mit dem daran floßenden, gegen 30 Schritte 
breiten und langen Gärten kaufte. as er jetzt 
ſchrieb, bewies die höchfte kuͤnſtleriſche Kraft, in Allem 
verflärte fich fein hohes Ideal, fein treffliches Gemüth, 
Man betrachte nur die 6 Quartetten, die mit feinem 
Bildniffe geziert berausfamen, wo in dem britten das 
von ihm fo trefflih componirte öftreichfche Volkslied: 
Gott erhalte Franz ben Kaifer, varlirt vorfommt; ohne 
der andern vortrefflihen Arbeiten zu gebenfen, z. B. 
ber 2 Quartetten, wovon das 1fte aus G, dad 2te aus 
F. Zugleich wurde der Enthufiasmus für ihn und feine 
Werke allgemein. Man lernte fie immer mehr verftehen 
und ſchaͤten. Er ſchrieb auch mehrere Meſſen. Wie 
verflärt fich bier fein echt chriftliches, glaubiges, auf 
Gottes Gnade und deſſen Vaterglite fo ganz vertrauens 
bed Gemuͤth! Daher. die Freudigkeit, der hohe Jubel, 
ben er aus begeifterter Sele in den erhebendſten Weifen 
mit Benutzung der ganzen Kraft der Inftrumental: und 
Gefangmufif entftrömen läßt 28). Zugleich feste Haydn 





26) Dadurch mag es gekommen ſeyn, baß er im Gefühle des 
in Gott aufjauchzenden Herzens, der ibn fo gefegnet, zu folden 
Ebren gebracht hatte, hie und da bie Gränzen bes firdlihen Ern» 
ſtes überfhritt; was aber theild dur das Iangfamere Tempo zu 
mildern ift, bas Haydein, befonders bei Kirhenftüden, in ber 
Regel ſehr gemößigt nabm, theils leicht, durch Anderung ber 
Stelle, vermittels einfaherer Korm, anders gegeben werben 
kann. Mehrere diefer Kirchenſtuͤckke, wozu aud fein treffliches Te 
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ben Unterricht Beethovens fort, und brachte ihn auf 
einen Punkt, von welchem aus er ſich ficher und mit 
jener Kühnheit bewegen und das leiften konnte, was 
wir nun an ibm bewundern, 

Doch noch Eines lag in Haydn’ Sele, worin er 
bie ganze Kraft feines Geiftes zeigen, was die Frucht 
feines langjährigen fünjtlerifhen Studiums 
feyn folte. Es war die Bearbeitung des befannten- 
Dratoriumd: die Schöpfung, bed größten feiner Werke. 
Den Zert dazu hatte zuerft ein engländifcher Dichter, 
Lidley, verfertiget, und Haydn follte ihn für Salos 
mon in Mufit fegen. Haydn, ber engländ. Sprache 
nicht fo mächtig, ald es hierzu nöthig war, nahm ben 
Zert mit nach Teutſchland, und zeigte ipn dem als 
Kunftfenner geachteten Baron van Swieten, faiferl. 
Bibliothefar zu Wien, ber ein befonderer Gönner und 
Verehrer Haybn’s war. Diefer fand ihn zu lang, 

laubte aber doch, daß er die Gelegenheit barböte, um 
——8 Meiſterſchaft auch in diefer Sphäre zu zeis 
gen, und überarbeitete ihn, wie wir ihn jest befißen. 
Haydn, ſchon laͤngſt den Gedanfen nährend, gleich 
feinem großen Landsmanne Händel in diefer würdigen 
Mufitgattung etwas Tüchtiged zu leiften, gg im I. 
1797, im 6öften feines Alters, an die Bearbeitung, 
mit großem Ernfte, einer feltnen Spannung und Glut; 
er entwidelte darin einen Strom der Begeifterung, eis- 
nen Schwung der Phantafie, eine Tiefe im poetifchen 
Auffaffen des Ganzen und aller einzelnen Theile, eine 
Benugung aller Kunftmittel, eine eindringende Kraft 
ohne Gleihen. Es verging, während er an biefem 
Werke arbeitete, fein Zag, an dem er nicht in feinem 
Bimmer auf feine Knie niederfiel, und den Geber aller 
Kraft, alles Lichtes, um Stärkung und Segen anflehte. 
Daher die außerordentliche Wirkung, welde diefes Werk 
bei allen Nationen hervor brachte und erzeugen muß, 
wenn es gehörig. vorgetragen wird. Und fcheint auch 
bie Phantafie bei einzelnen Stellen ein dem Wefen der 
mufifalifchen Kunft fremdes Princip plaftifcher Malerei 
vortreten zu laffen, fo ift dieß hoͤchſtens Fehler der Form, 
während der Geiſt diefe wahre Quelle der künftlerifchen 
Anfhauung, in hoͤchſter Lauterkeit und Vortrefflichkeit 
firahlt. Aus diefem Geſichtspunkte müffen wir ‘auch fein 
anderes großes Werk betrachten: die vier Jahres 
un, nah Thomſon von demfelben - Baren van 

wieten bearbeitet, das im Frübjahre 1801 zum ers 
fin Male ynter Haybn’s eigener Direktion im fürfil, 
ſchwarzenbergſchen Palaft zu Wien aufgeführt ward 7). 





deum gehört, find vollendete Meifterarbeiten. Im Betreff bier 
fer und anberer Werke beefelben, 3. B. ber Schöpfung, der 
vier Jahreszeiten, und ber tiefer eingehenden Kritit, vergl. 
man bie Beurtheilungen in ben mit genauen Regiftern verfebenen, 
verfhicbenen Jabrgängen ber allg. Beipz. muſit. 3eitung, deren 
damaliger Rebafteur,, ber geiftreibe und eble Rochlid, durch bie 
Einſicht und Eiche, mit weicher er bie großen Werke der Kunft in 
neuerer Zeit im ihrem Geifte darzuftellen, ober barftellen zu Laffen 
fid bemühte, ein groß:6 Verbienft um bie Kunft und die Menfd« 
beit ſich erwarb. 27) Man bat oft bie vier Zabreszeiten von 
Haydn megen ber mufitalifhen Malerei gaetadelt. Aller 
dings foll der muſikaliſche Kuͤnſtler nicht den Stoff der Anregung 
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Sk auch bier die Reichhaltigkeit an neuen Ibeen nicht 
vorhanden, welche die Schwaͤche der menfchlihen Natur 
dem fo hoch bejahrten Manne entzog, und wezg ber 
Tert dad Meifte beitrug, da er dem Herzen und ber 
Pantafie zu wenig Anregung bot: fo finden wir baflır 
ein ungemeined Autftrömen des Geiſtes bei der meifters. 
beften Benugung aller Kunſtmittel, ein treffliches Aufs 
fallen der Idee im Ganzen und Einzelnen, befonders 
über einen geheiligten Willen, der das Leben nach allen 
Richtungen von der würdigften Seite erfannte, und 
das fchöne Gemuͤth adelt, das nur in den höchften Ideas 
len und in Gott Iebt, zu welchem fich bei jever Gelegen⸗ 
beit der Blid wendet. Es ift ein vortreffliches Bild der 
intereffanteften Scenen des häuslichen Lebens in jeder 
Jahreszeit, mit fo vieler Wahrheit, Reinheit und fo 
omiebendb bargeftellt, wie es und nur ein Dichter mit 
* Gemuͤthe, mit blühendſter Phantaſie und geift: 
vollem Pinfel geben kann. Dem Scherze miſcht ſich 
fo viel Ernſt bei, dieſer wird durch jenen fo gemildert, 
die wichtigften Betrachtungen geben zur rechten Zeit ber 
Darftellung fo viele Ziefe, fo viel Frommes, und löfen 
fih wieder in die lieblihe Quelle reinften Vergnügens 
auf, kurz, das an und für ſich eben nicht bedeutende 
Gedicht hat durch des Meifters große Kunft eine poeti⸗ 
fbe Verllaͤrung erhalten, daß wir biefe Bearbeitung 
als klaſſiſch umd für junge Zonfeger ald Mufter bes 
trachten fönnen, wie. man einen ungünfligen Text 
durch die Kraft der Mufit zu beben vermag. — 
In diefe Periode gehört auch die Bearbeitung der ſchon 
oben erwähnten fieben Worte Jeſu am Kreuze, wo: 
zu nun die Singftimmen, — meiftens Chöre mit ab: 
wechſelnden Eleineren, oft mehrftimmigen Soli, — eine 
reihere Begleitung der Inftrumente, Choräle und eine 
treffliche Einleitung zum zweiten Theile (eine Harmonie 
für Blas: Inftrumente), gefegt wurden. Auch hier bes 





— den Inhalt, den Gegenftand ber Porfie — fondern die Form, 
das Bild des angeregten Gemuüthes darlegen, und er würde feh⸗ 
im, wenn er über der maleriſchen Darftellung bes Erfteren bie 
peetifhe Geſtaltung bes Begteren verfäumen wollte. Hat er aber 
das dezeid nend ſte —8 gegeben, hot er es in feſter Grund— 
jeiänung dargelegt, was hindert ihn, feiner an und für ſich 
on genügenden portilhen Darftellung burb die 
dntihfeit der Äußeren mufitalifhen Figuren — beren Wahl 
von ihm abhängt, fosald er nichts Widerſprechendes anbringt — 
mer Anfhaulihkeit, fomit der Phantafie mebr Stoff zum 
Yuffaffen der einzelnen Stellen darzubieten? Deßwegen haben auch 
die größten Zonfeger,  B- Händel, in bem bezeichneten Falle 
feiten materiihen Ausdrud fih erlaubt. Daher legte Haybn 
fast anf biefe äußern Bezrihnungsformen Eeinen Werth. Als er 
kinm Mlavierauszug verfertipte, und die Gtelle, mo das Froſch⸗ 
selhrri auegedrädt if, zu ſtark angebeutet fand, änderte ır fie, 
indem er zugleich äußerte, dab van Smwieren biefe Darftellung 
grifst bobe, weldemn er überbaupr bierin zu ſehr nachgab. 
igens Laffen fih alle biefe Stellen, follten fie Jemand ans 
fößig feyn , leicht anders geben. Nicht ſolche Kleinigkeiten, nein! 
der tiefe Geiſt, die Kraft des Gemütbes, der Schwung der Phan⸗ 
tafie, die Heiligkeit des Willent, bie Bluͤhte ſchoͤner Bildung, wel 
be der Zonfeger im Ganzen und Ginzeinen entfaltet, — bas 
find die Hauptrüdfihten dei der Kritik eines Werkes; dann, 
tommt ed erft zur Beurtheilung, wie der Künfller bie ihm zu 
Ochote geftandenen Mittel anmandte; und zulegt — mag 
wach der Blick auf ſolche Unbedeutend heiten wenden. 
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wies er wieber feine große Meifterfchaft; denn der Sat 
ber Singftimmen , die Verwebung ber Soloftimmen mit 
ben Ghören, und das Anpaffen deö (von einem Doms 
beren zu Paſſau verfaßten) Zertes zu den im Allgemeis 
nen” wenig veränderten, früheren Inftrumentalfägen ift 
fo effektvoll, befonders ift das Gtüd für Blas: Inftrus 
mente fo einfah und groß gehalten, ein ſolches Mus 
fler wahren Kirdenitiles, von fo ergreifender 
Wirkung, daß es zu dem Vortrefflichiten gehört, was 
bie Mufif in diefer Art aufzuweifen hat, und, in feis 
—— ſich würdig an das Chaos in der Schöpfung 
anreiht. 


Dieſe vielen Anſtrengungen in ſeiner letzten Lebens⸗ 
periode hatten ihn ſo angegriffen, daß er kurz nach Be— 
endigung der vier Jahreszeiten von einem Kopffieber 
überfallen ward. Und von jept fing feine Kraft zu 
finten an, bis fie, wie ber legte Schein der Abendfonne, 
wenn fie eine Hemiſphaͤre erleuchtet und erwärmt hat, 
endlich erlifcht, während Millionen Keime durch fie bes 
lebt wurden, welde bie Zeit zur herrlichften Blühte 
bringt, und zur fegenvollften Frucht reifen läßt. Konnte 

adyn ſich nicht. mehr mit größeren Gompofitionen bes 
affen, fo benußte er doch die Zeit, wo er von Krank⸗ 
beitsanfällen frei war, um bie trefflichen dreis und viers 
flimmigen Gefänge mit Begleitung eines Fortepiano zu 
vollenden, die bei Breitfopf und Härtel erichienen; fers 
ner die Melodie fchottifcher Lieder für Thomfon in 
Edinburg zu verbeffern, fie fließender zu machen und 
mit neuen Bäffen zu verfehen. Demnaͤchſt verfertigte 
er nad dem Wunfche feines Fürften im 9. 1803 der 
Gemahliun des Generald Moreau eine Klavierfonate, 

atte Haybn mit dem oben erwähnten, munteren 
artett aus B feine Laufbahn begonnen, fo wollte er 
fie mit einem ſolchen Zonftüde, aber nun in einem ans 
deren Geifte, befchließen. Er fchrieb das unter der Aufs 
ſchrift: Dernier Quatuor u. f. w. bekannte Quartett aus 
berfelben Zonart B; wovon er im 3. 1803 das erfte 
und zweite Stud — ein Andante und einen Menuett — 
vollendete. Hatte er bort mit jugendblich frifchem Muthe 
begonnen, keck das Leben in das Auge gefaßt: fo wollte 
er bier mit der Ruhe des MWeifen fchließen, mit bans 
kendem Gemüthe für alle Gnade des Herrn, der ihn fo 
gefegnet hatte, der felbft die plöglihe Wendung feiner 
früheren glüdtichen Verbältniffe — vielleicht bewegen 
dad unerwartete Ges — fo leitete, daß er alle Hinder⸗ 


niſſe befiegen, feine geiflige Kraft bewähren und fo mit 


Ehre wirken konnte (das Andante), ber feinen Pfad, 
bei vielen Kämpfen, mit Blumen beſtreute (der Menuett), 
ber — hier blieb er fliehen. Vergebens hoffte er, bie 
Kraft zu erhalten, es durch ein würdiges Finale mit 
fünftlerifher Weihe fließen zu können. Als end» 
lic im I. 1806 der Arzt jede Anftrengung unterfagte, 
und felbft das kleine Klavier entfernt wurde, fehte er 
zum Schluffe die zwei erften Verſe des in der Samıms 
lüng feiner Gefänge unter der Auffchrift: ber Greis, 
enthaltenen Gedichte: „Hin ift alle meine Kraft, alt 
und ſchwach bin ich," mit der dazu gehörenden Melos 
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bie (dad rührendfte Finale) 29), befcheiden nicht beis 
ſetzend, was das Gedicht weiter enthält, und bei ihm 
fo ganz. feine Anwendung findet: „Himmel, habe Dank! 
Ein barmonifher Gefang war mein Lebenslauf!” Bon 
den, was er fich erinnern konnte, vom 18ten Jahre bis 
in fein 73ftes —— zu haben, hat er folgendes Ge⸗ 
doch unvollftändiges) Verzeichniß gefertiget: 118 Sinfo⸗ 
nien, 83 Quartetten, 24 Trios, 19 Opern, 5 Dratos 
rien, 163 Gompofitionen auf bad Barpton, 24 Goncerte 
auf verfchiedene Inftrumente, 15 Meffen, 10 Kleinere 
Kirchenftücde, 44 Klavierfonaten mit und ohne Beglei- 
tung, 42 teutfche und italienifhe Lieber, 39 Kanone, 
13 dreis und vierftimmige Gefänge, die Darmonie und 
das Afkompagnement zu 366 altf&ortifchen Liedern, und 
noch viele Divertimenti, Phantafien, Gapriccios, fünf, 
ſechs⸗, fieben», acht- und neunftimmige Gompofitionen 
für allerlei Inftrumente, Man glaube aber nit, daß 
Haydn bie Ideen geradezu bingefhrieben habe, wie 
dieß bei vielen Tonſehern der Fall iſt. Er felbft fagte: 
„Sch war nie ein Geihwindfchreiber, und componirte 
immer mit Bebächtlichfeit und Fleiß. Solche Arbeiten 
find aber auch für die Dauer, und einem Kenner vers 
räth ſich das ſogleich and ber Partitur, Zu einer ber 
in England gefcriebenen Sinfonien brauchte er in der 
Regel einen Monat, zu einer Meſſe 8 Monate; und 
ebe er feine Gompofitionen ausarbeitete (wad er immer 
in Einem Eraufie fünfilerifcher Begeifterung that), legte 
er bei jedem Theile den Plan zur Ausführung ganz an, 
wobei er bie Stellen, welche durch eigene Harmonien, 
Figuren, Inftrumente oder Stimmen beraustreten folls 
ten, mit Ziffern oder Noten bezeichnete, Lag nun fo 
dad Bild des Ganzen und aller Theile in feiner Sele, 
dann hatte er auch die Anfhauung, wie jede einzelne 
Partie zu behandeln fei, damit das Ganze als ein 
eigentliches Aunftgemälde daſtehe, in geböriger Haltung, 
mit den nötbigen Abftufungen und effettvollen bergän: 
gen von Richt und Schatten. Eben fo firebte er, ims 
mer neu zu ericheinen; daher fann man ihn alö den 
Schöpfer der meiften Mufifgattungen betrachten, worin 
er arbeitete. Und da muß man denn flaunen über bie 
außerordentliche Geifteskraft und Thaͤtigkeit eines Mans 
ned, ber allein ausführte, was viele Zaufenbe vor 
ibm vergebens verfuchten, und der ſich felbft in feingm 
fünftleriihen Schaffen fo fteigerte, daß er viele feiner 
früheren Arbeiten, die doch zu ihrer Zeit, ja noch fpäter, 
ald Mufter verehrt wurden, für unbedeutend erkannte; 
So urtheilte er felbft von feinen eigenen Werfen: 
„Sunt mala mixta bonis; es find wohl und übel ges 
rathene Kinder, und bier und da hat fich ein Wechfel: 
balg eingeſchlichen.“ Dafür warb ihm aber auch noch 
bei feinen Lebzeiten eine ebrende Anerkennung, deren fich 
wenige Kuͤnſtler rübmen fönnen. Er ward Mitglied der 
philbarmonifchen Akademie zu Modena (den 14. Mai 
1780), grabuirter Doftor der Tonkunſt zu Orforb (im 


AR) Schon früher hatte er es in Form einer Wifitenkarte mit 


feinem Namen ſtechen und an feine Verehrer und Freunde vertheis 
len laffen. 
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3. 1793), beftänbiger Beifiser der mufifalifchen Wit⸗ 
wengefelfhaft in Wien (den 11. December 1797), 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und Kim 
in Stodholm (den 5. September 1798), der in Amfters 
dam, Felix meritis (den 4. Mai 1801), Mitglied des 
Rationalinflituts in Paris (den 5. Nivofe 1802), Bürs 
ger in Wien (ben 1. April 1804), Ehrenmitglied der 
philharmoniſchen Geſellſchaft zu Laibady (den 14. Julius 
1805), und Mitglied der Socidt acaddmique des en- 
fans d’Apollon in Paris (den 80. Dec. 1807), 

So erhebend diefe Auszeichnungen auf Haybn, fo 
erfolgreich für fein künftlerifches Keiften fie wirkten, da 
fie größten Theils in feine fpäteren Sabre fielen, wo bie 


‚fintende Kraft der Natur eine Aufregung bedurfte: fo war 


doch nichts fo wohlthuend fir fein Herz, als die Über— 
eugung, wie viel er burch feine fpätern Arbeiten, bes 
u ee, die Schöpfung, zur ründung und Unters 
ſtutzung der wohlthätigften menfchlichen Inftitute beige: 
tragen. Es waren wenige, nur einiger Maßen bebeus 
tende Städte, worin biefe Werke nicht zu den ebelften 
Zwecken aufgeführt wurden. Wie viel Unglüd und 
Elend ift dadurch gemildert, wie viele Millionen Thraͤ⸗ 
nen find dadurch geftillt worden! — Der Fond bes 
Zonkünftler: Witwen : Inftitute® in Petersburg gewann 
dadurch 20,000 Rubel, Die edeln Vorſteher ebrten bas 
für Haydn mit einer goldenen Medaille, 42 Dukaten 
ſchwer, worauf über einer vierfaitigen Leier der Name: 
Haydn, von einem Lorberfranze umfchlungen, und auf 
der anderen Seite die Auffchrift: Societas Philharmo- 
nica Petropolitana Orpheo Redivivo, ſtand. Der 
Schluß des Begleitungsfcreibens war: „Empfangen 
Sie es (dieß Opfer der gerechteften und größten Dank—⸗ 
barkeit) mit der, allen, großen Männern, und Ihnen fo 
vorzüglid eigenen Güte, und ſchenken Sie für die Zus 
funft einer Anftalt Ihr Wohlwollen und Ihre Theil: 
nahme, die Sie ald Ihr Werk betrachten dürfen, und 
beren fegenreihe Wirfungen auch Segnungen auf ben 
heitern Abend Ihres zur Freude der Menfchheit thätigen 
Lebens berabrufen.” Eben fo batten die Zonfünitler 
ber großen Oper in Paris bei der Aufführung feiner 
Schoͤpfung eine große Medaille, mit feinem Bruftbübde 
auf der einen, und einer eier in antifer Form, . über 
ber eine Sternenfrone ſchwebt, auf der anderen Geite, 
auf ihn fchlagen laffen, die fie ihm mit einem Schreiben 
voll ehrender Anerfennung überfchidten. Vorzüglich aber 
freute ihm die zwoͤlffache goldene Bürger: Medaille, wel: 
che der Magifirat von Wien ihm für die mehrmalige 
Direktion feiner großen Werke zum Beften der armen, 
alten Bürger und Bürgerinnen im Hospital zu Sct. 
Marr überreichen ließ. 8 angefügte Schreiben ſchloß: 
„Möge fie fo lange an Alfter Bruft glänzen, als bie 
Segendwünfche für Ihre Epelthat dankbaren Herzen ent» 
firömen werben.” Eben fo edel forgte er für feine Ber: 
wandten, und bad errungene bedeutende Vermögen, wel: 
des er noch durch feine große Sparfamfeit vermehrte, 
war ihm hauptfächlich in der‘ Hinficht lieb, weil er jenen 
Gutes thun fonnte. Seinem Bruder, Mihael Haydn, 
in Salzburg, dem die Franzofen -im Jahre 1800 zwei 
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füberne Uhren und fein weniges Vermögen genommen 
hatten, ſchickte er ein goldene Uhr und Dofe, und uns 
terffügte ihn von Zeit zu Zeit. in anderer Bruder, 
Zenorift bei der Efterhazy’fchen Kapelle, erhielt 25 Jahre 
lang einen Beitrag, um dad Bad in Baden gebrauchen 
3 können. Einem Schuſter, ber feine Nichte, eine 
itwe mit vier Kindern, heirathete, gab er taufend 
Gulden. „Ich lebe weniger für mich), — äußerte er 
fih, — als für meine armen Verwandten, welcen ich 
nad meinem Tode Etwas zu binterlaffen wuͤnſchte.“ 
Dieb that er auch. In feinem Teſtamente waren alle 
Nachkommen feiner Gefchwifter bedacht; feine Wärterinn 
und fein Bedienter, der Sohn eines N 
der Eſterhazy'ſchen Kapelle, der ihm feit achtzehn Jahren 
gedient hatte, erhielten einen einjährigen Gehalt und 
lebenslängliche Penfion. Er ließ Jeden feiner liberzeus 
gung folgen, liebte alle Mitmenfchen als feine Brüder; 
diente und half Allen, wo und wie er fonnte, war 
Chrift in Wort und That. Daher die Geduld bei feinen 
förperlichen Leiden, die feine Heiterkeit nie ganz vers 
wifchen Ponnten, die erhabene Ruhe des Weifen, womit 
er dem Tode entgegen ſah, auf dem er fih als Chriſt 
jeden Zag vorbereitete. Schon im Jahre 1807 fühlte 
er beinahe gänzliche Abfpannung und konnte oft Mo: 
nate lang nicht aus einem Zimmer in das andere; das 
Heine Klavier, das er fchon im Jahre 1802 ftaft feines 
elten Fortepiano's gebrauchen mußte, weil diefes ibn zu 
ſehr anftrengte, warb weggeſchafft; und nur eine nad 
BVorfchrift des Arztes fireng geordnete Lebensweiſe Fonnte 
feine Tage friften. 
Doch follte er noch ein Mal bie ehrenvolle Aners 
fennung feines großen Leiftens, die Segnungen ber 
Kunfifreunde bed Funflliebenden Wiens erhalten: er 
ſelbſt folte, den Kunftjüngern zur Lehre, Öffentlich 
die Duelle fund thun, woraus ihm Erleuchtung und 
das Große gefloffen war, was wir in feinen Werken 
bewunden. Am 27. Mai 18083 führte eine Liebhaber: 
efellfchaft im Univerfitätöfaale die Schöpfung mit dem 
talienifchen Texte von Garpani auf. aydn, unter 
Zrompeten= und Paufenfchall mit dem lauteften Iubel 
der eben fo zahlreichen ald glänzenden Verſammlung 
empfangen, ward auf einem ehnfelfel in die Mitte des 
Orchefterd gebracht. War das Feſi im Außeren ſchon 
fo veranftaltet, daß es auf jeden Hörer, bejonders auf 
apdn erbebend einwirken‘ mußte, welcher nach der 
nabme feiner Kraft: dieſes wohl als das letzte Öffents 
liche Auftreten betrachten fonnte:- fo war der Eindrud 
durch die vortreffliche Ausführung bes im vollften Enthu: 
fiaanıns fpielenden Orcheſters auf das Höchfte gefteigert. 
Und als bei der.inipofanten, mit der größten Kraft her⸗ 
vortretenden Stelle: „Es warb Licht!” die Zubörer im 
ftürmifdyen Beifall ausbrachen, da lıbermältigte das Ges 
fühl des großen Mannes frommes, findlidyes Herz. Tief 
bervegt hob er feine Hände gen Himmel, und ſprach mit 
danfendem Blide: „Es kommt von dort!" Das hatte ihr 
aber fo ergriffert, daß er fich nach dem erften Theile auf 
feinem Stuble‘ wegtragen ließ. Thraͤnen des innigſten 
Danfes und ber tieffler Nührung glänzten in feinen 
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Augen, als er ſich verabfchiedete, und fegnenb firedte 
er die Hand gegen das Drdyefter aus, das Feld feines 
Ruhmes, feiner durch edien Schweiß errungenen Größe. 
Immer mehr ſank feine Kraft; als aber fein tief fühlens 
des patriotifches Gemüth durch den unglüdlichen Feldzug 
im 3. 1809 ohnehin fehr litt, — er felbft fagte oft mit 
thränendem Auge: „Der unglüdlide Krieg druͤckt mich 
noch ganz zu Boden; — am 10. Mai ein großer Schrek⸗ 
ken ihn ergriff, weil vier Kartaͤtſchenſchuſſe die Fenſter 
und Thüren feines Hauſes erſchuͤtterten, als man ihn ges 
rade aus dem Bette hob, um ihn anzufleiden: fo nahm 
feine Schwäche fo zu, daß er am 31. Mai feine große 
Sele aushauchte, 77 Jahre 2 Monate alt. Noch am 
26. Mai fpielte er, und zwar dreimal hinter einander 
fein treffliches Lied: „Gott erhalte Franz, den Kaiſer!“ 
mit groͤßtem Ausdrucke; es war ſein Lieblingslied, das 
er in den letzten Jahren, fo oft es feine Geſundheit zus 
ließ, vorzutragen pflegte. Moz art's Requiem, das er 
oft für ein unfterbliches Werk erklärt hatte, wurde bei 
dem feierlichen Zodtenamte aufgeführt, welches am 13. 
Junins bei den Schotten gehalten ward; wobei die von 
feinen Verehrern aus allen Nationen angefüllte Kirche 
ſchwarz ausgefchlagen und Haydn’s Namenszug an den 

len angebradt war. Seine Bücher, Mufifalien, 
Manuffripte — darunter 46 Kanons unter Glas und 
Rahmen — und Medaillen erhielt nach feinem Tode 
ber Fürft von Eſterhazy. Bereits im Jahre 1793 
hatte ihm zu Ehren Graf Harrach in feinem gefhömad» 
vollen Garten zu Rohrau auf einem von ber Leytha 
rings umfpülten Hügel ein Monument ſetzen laffen, wos 
u det bekannte Dichter Denis die Auſſchrift verfertige 
Batte. Von ihm aber gilt fo ganz das: Exegi monu- 
mentum aere perennius *°). Auf dem von ihm ges 
bahnten Wege blieb noch viel zu thun übrig, wie er 
felber fühlte. „O Gott — fchrieb er im 3. 1799 — 
wie viel ift noch zu thun in diefer berrlidhen Kunſt, auch 
ſchon von ‚einem Manne, mie ich geweſen!“ Und an 
feinem 7aſten Geburtstage. (im I. 1806) fügte er, fein 
Fach fei grängenlos; das, was in der Muftf noch ges 
ſchehen könne, fei weit größer, ald das, was ſchon bars 
in geſchehen feiz ihm ſchwebten öfters Ideen vor, wo— 
durch feine Kunft noch viel weiter gebracht werden koͤnne, 
aber feine phofifchen Kräfte erlaubten eö ihm nicht mehr, 
an die Ausführung zu geben. ) 

Wir finden in der Mufif, nur mit veränderten 

bältniffen, diefelbe herrliche Trias wieder, wie 
wir fie in der Gefhichte der Malerei neuerer Zeit 
an bem drei großen Heroen dieſer Kunfi, Michael Ans 





29) &e konnten hier nur bie widtigften Momente in Haybn's 
Leben berührt werden. Mehr findet man in den oben ſchon ger 
nannten biogrophifsen Notizen von Doktor Griefingaer, tels 
Ser mit Haydn Jahre lang im trauten Bertebhre fkand; dann in 
Gerber’ neuem, fo wie älterem Zonkünftier » berikon; ferner in 
der allgemeinen Geſchichte der Muflt von Busby, überfegt von 
Michaelis; in der Schrift: Sof. Handbn, Bıldungsouh für 
junge Zonkünftier, worin wieder mehrere Quellen angeaeben find; 
in dem Gonverfationsteriton; dann in ber Biographie universelle 
etc. ä Paris u. f. w.; dod im den meiften ber genannten Werke 


findet fi vieles Unrichtige- 
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elo, Raphael und Gorreggio bewundern. Haydn 
uf die feften Grundformen, er zeigte den Weg, wie 
die Zonkunft ihre hoͤchſte Bildung dürch möglichftes 
Verklären ded Gefühlausprudes im Geiftis 
gen des Zongebildes zu erhalten habe. Mozart, 
diefer Rebekunft tiefen Sinn mit der außerorbentlichen 
Kraft feines Geiftes erfaffend, durch die Fülle und himm⸗ 
lifche Milde feines Gemüthes vertiefend, befähigt durch 
die Kraft feiner Phantafie, Alles in den trefflichiten 
individuellen Geftaltungen zur Anfchauung zu bringen, 
errang in —— Geſtalten feſter Tonge— 
bilde den Culminationspunkt, während Beethoven 
durch das Übergewicht feiner ungemeinen Phantafie die 
Mufit auf den Punkt erhob, alle. großen Erſcheinungen 
in der äußeren Natur, fo wie im Gemüthe des Mens 
fhen in den trefflichſten Gemälden, ja fogar allgemeine 
Geſetze des Lebens zu verfinnlihen und im anziehenden 
Duft geiftvoller Romantik vorzuführen, fomit auf diefe 
geniale Weife die Übereinftimmung aller Ers 
heinungen, ſowohl im Reiche bes Geiſtes ald ber 
ußeren Natur, in dem Einen ewigen Geſetze bes 
Univerfums zu zeigen. 

HAYDN, 2) Michael, fürftl. faljb. Konzertmeiſter, 
Mitglied der k. muſik. Akademie zu Stodholm, geboren 
am 14. September 1737 zu Rohrau, geftorben am 
10. Aug. 1806 zu Salzburg, ein Bruder von Joſeph 
Haydn. Geine fhöne und feltene Sopranftimme (von 
£ bis zu f) erwarb ihm, wie feinem Bruder, die Aufs 


nahme in das Faiferliche Kapeliyaus zu Wien. Hier 
fang er einft ein Salve Regina jo trefflich, daß er fos 
wobl von bem Kaifer ald der Kaiferinn ein Geſchenk 
von 12 Dufaten, und noch die Erlaubniß erhielt, fi 
eine Gnade auszubitten. Er erbat ſich digfe, die Hälfte 
bes Geldes feinem lieben, armen Vater zu ſchicken. Er—⸗ 
bliden wir in diefem Zuge feines liebevollen Gemüthes, 
das ſich in feinem ganzen Leben durch feltene Hingebung 
als ein echt chriftliches bewies, und im ihm jenen 
Selenfrieden erzeugte, der durch Nichts zu jlören war, 
eine Grundquelle feines eigenthuͤmlichen und großen Lei⸗ 
ſtens als Zonfeger, beſonders ig Fache der heiligen Mus 
fit: fo zeigt und eine andere Handlung des Knaben feis 
nen rechtlihen Sinn, und -jenen kuͤnſtleriſchen Stolz, 
welcher viel zu ber Originalität beitrug, die feine Werte 
auszeichnet. Er hatte mit feinen Mitichülern, die fich 
auf Zonfegfunft verlegten, ein Gericht gebildet, wo jede 
Kompofition ſcharf beurtheilt, befonders jede Stelle ges 
rügt wurde, die zufällig oder wiffentlid aus fremden 
Werken fi eingefhlichen hatte, Haydn hatte babei 
ben Borfig, und fpielte auch durch fein treffliches mus 
ſikaliſches Gedaͤchtniß den Meiſter. So war er gleich⸗ 
fam gezwungen, aus eigener Kraft zu fchöpfen; aber 
auf der andern Geite trug dieß Beftreben dazu bei, daß 
bie Werfe anderer großer, von ihm fehr geehrter Mei: 
ſter, eines Bad, Händel, Haffe, Graun u. f. w., 
welde er fpäterhin ftudirte, umd die Leiftungen ber 
neuern Zeit feinen Einfluß auf fein Fortfchreiten ges 
wannen, was in fo mander Beziehung erfprießlich ges 
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weien ſeyn wuͤrde. Am Meiften aber trug zu feiner 
trefflihen Ausbildung die Liebe zum Orgelfpiele und bie 
großartige Weife bei, womit er biefes mächtige Inftrus 
ment behandeln und ihm in den Hallen der Stephans— 
firche jene wunderbaren Zöne entloden hörte, die fein 
frommes, für alles Große und Heilige empfängliches 
Gemüth anregten und erhoben. raftete nicht, bis 
er es dahin gebracht hatte, bie Stelle des fehr braven 
dortigen Organiften, beſonders bei dem Frübgottespienfte, 
mit Ghre vertreten zu können. Mit aller Aufmerffams 
keit hörte er nun die Werke der großen Meifter, befons 
ders ber älteren Zeit, fie gaben ihm das Mufter würs 
biger Sprache, bie fi auf den Fittigen der Andacht 
erhebt; er beachtete bie große Wirkung des einfachen, 
großartigen Stiles, lernte das Tiefe und Effektvolle des 
ontrapunfted kennen, feine Sele erhielt das Ideal, 
das ihn in feinem ganzen Leben begeifterte, unb mit 
feiner reifenden Geifteöfraft mehr heraus trat, Buglci 
fuchte er fich theoretifh auszubilden. Schon als Knabe 
von 12 Jahren nahm er das ald Elaffifh anerkannte 
Lehrbuh von Fur zur Hand, Die darin enthaltenen 
vortrefflichen Grundfite (mit wenigen Worten fo Qies 
led, oft ewig Wahres ausfprechend), dieſe Refultate 
tiefer Einficht in dad Weſen der Kunft, aus reicher Er: 
fahrung gefhöpft, fo anziehend durch den väterlich freunds 
ſchaftlichen Ton, überall auf eine würdige Behandlung 
der Kunft, befonderd in der Kirhenmufif, binweifend, 
ſelbſt auf Erhebung des Gemüthes durch Einprägen bös 
berer Lebensanfiht am gehörigen Orte einwirkend, die 
gegebenen Lehren duch großartige Mufter verdeutlichend 
und dem Herzen eindrüdend, mußten auf dad empfäng« 
liche Gemüth, den lernbegierigen Geift des talentvollen 
Knaben hoͤchſt wohlthätig wirken. Jedes Thema, das 
ihm beim Präludiren intereffant erſchien, arbeitete er zu 
Haufe nady diefen Grundfägen aus. Dadurch errang 
er die bewundernswerthe Leichtigkeit in kontrapunktiſcher 
Bearbeitung aller Art, worin er ſich freier bewegte, als 
viele unferer Zonfeger bei dem einfachſten Sage. Das 
ber dad Bedeutungsvolle und Natürliche in feinen Ges 
enfubjeften und Gegenbharmonien, der Fleiß in allen 
Ems, die meifterhafte Behandlung der Disfonanzen 
und Durdgangsnoten, der unerfhöpfliche Reichtum an 
neuen melodifhen Formen, welde feine Phantafie und 
fein geübter Geift aus dem einfachiten Thema hervor zu 
bern wußten. In bdiefer Hinſicht find aud feine 
erke Mufter, und bieten trefflide Gelegenheit zum 
Stubium und zur Übung bes Generalbafles. i 
Wäre Haydn in dieſen Verbältniffen geblieben, 
bie feinem feurigen Zriebe zur Kunft immer neuen Stoff, 
ſtets neue Anregung pre. die feinen tief for 
ſchenden Geift, der bis an das Ende feines Lebens 
nad —— Kultur ſtrebte, und ſich daher mit 
der. Mathematik, der alten und neuen Literatur, Ges 
ſchichte u. f. w. befaßte, binlänglic hätten befchäftigen 
und heben können, was würbe aus ihm geworben ſeyn, 
wie würde fich diefe berrlihe Natur entfaltet, welche 
außerordentlichen : Werfe und in weldyer Menge bervors 
gebracht haben! Doch die Vorfehung wollte es anders, 
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Ert 20 Fahre alt warb er ſchon als Kapellmeiſter zu 
Großmwardein in Ungarn angeftellt, freilich mit geringen 
Einkünften, die er ſich aber durch Kompofitionen vers 
mehrte. Seine Leiftungen erwarben ibm nad 5 Jahren 
den Ruf nah Salzburg ald Gonzertmeifter bei der erz⸗ 
biihöflihen Kapelle, mit einem Gehalte von 300 1. 
und freier Tafel, nebſt Ausficht auf Verbefferung feiner 
Verbältniffe. Gleich nah dem erften Jahre feiner Ans 
ſtelung verheirathete er fich mit ber Tochter des dortigen 
Domerganiften Lipp, einer braven —— am Hofe. 
Sie gebar dem glüͤcklichen Vater eine Tochter. Doch 
bereits im dritten Jahre ſtarb dieſe; mit ihr verlor 
Haydn die größte Quelle feiner Freude. Die Ehe 
wor fonft nicht glücklich; ftatt die verdiente Kapellmeis 
fieröftelle zu erhalten, wurde M. Haydn mit 400 fl. 
Gehalt und Beibehaltung feines Charakters als Gonzerts 
meiſter Domorganift, dagegen Gatti Stapellmeifter, obs 
fon deffen befjere Werke ich zu den von Haydn wie 
gefächte Schattenriffe zu verflärten Kunftgebilden vers 
bieiten. Man hörte aber von Haydn feine Klage. 
Mit gleicher Tätigkeit erfüllte er feine Pflicht, Niemans 
dem entgegen tretend, Jedem dienend, geränig feld ges 
gr den Feind, bemüht, auf dem reblichften Wege feine 
infünfte zu verbeffern, ald Lehrer im Kapellhaufe, 
burdh ‚Privatunterricht, befonderd im Generalbaffe und 
in der Kompofition, durch das Verſehen der Drgel in 
der Dreifaltigkeitskirche, bie nicht einmal ein Pebal 
batte: Eiſt unter dem Kurfürften Ferdinand von Xoss 
fana erbielt er Lie geringe Zulage von 200 fl. Die 
Liebe und Freundſchaft einzelner trefflicher Perfonen (mit 
Verehrung ift bier der edle Pfarrer Nettenfteiner, 
Haydu's innigfter Freund, zu nennen), fo wie die 
allgemeine Achtung der Kunftfreunde und bes frommen 
Volkes von Ealzburg, der Genuß ter parabiejifchen 
Gegend — was Alles ihn fo feit an Salzburg feffelte, 
daß er manche günſtige Ausficht micht benugte — bot 
ihm allerdings einigen Erfag und brachte Anregung in 
fein fünftteriiches Wirken. Im Auslande fhägte man 
feine Berdienfte und gab ihm ehrende Aufträge zu Kom⸗ 
pofitionen, 3. B. einer doppelchörigen Mefje für ben 
fpanifhen ‚Hof, zweier Meilen, eines Requiems und 
era für die Kaiferinn von Öftreich, die ihn fogar nach 
Bien kommen lief, um die erſte Meffe zu dirigiren, 
bie genannten Werke wurde er würdig honorirt, 
und fo in feinen häuslichen Berhältniffen etwas, unters 
: allein e3 verband ſich damit feine bleibende er: 
munternde Umänderung feiner Lage, und eine beffere 
Ausfiht erfchien erft in den fpdteren Jahren feines Bes 
bend, wo der Mangel an phyſiſcher Kraft auch dem 
feurigfien Triebe des Fräftigften Geiſtes Schranken ſetzt *). 
Und doch, was leiftete er in feinen legten Arbeiten, bes 
fonders in dem Bruchſtücke des Requiem's, über deffen 
igung er flarb! Was leiftete er in vielen feiner 





1) &o follte er der Univerfalerbe bes Wermögens feines Bru⸗ 
ders Joſeph werben; leider! ſtarb er früher, ats diefer. — (ben 
fo wollte Hürft Efterhazy ihm bie von feinem Bruder refignirte 
Raprümeiftersftelle mit bebeutendem Gehalte übergeben; und 
uud fein Bruder wünfhte, doß er fie annehmen möge. 

A.Qacuti.d. W. m R. Bweite Sect. III. 
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früheren Kompofitionen, 3. B. in feinem, herrlichen: 


Lauda Sion; Pax vobis; Tenebrae factae suntz in 
der fpanifchen Meffe u. f. w! Welcher Geift fpricht aus 
manden feiner Sinfonien, wovon wir nur die aus G 
mit fugirtem Finale nennen wollen, welde bei Artaria 
zu Wien erfhien! Welche Gemüthlicpkeit, welcher kla ſ⸗ 
fifhe Satz ift in feinen Gefängen, befonders in ben 
ſchwierigen fir 4 gleiche, männliche oder weibliche Stims 
men! Wie verſteht er es, im feinen Geſangwerken übers 
haupt, den XZert' echt bichterifch aufzuſaſſen, und nad 
allen Seiten zu entfalten) — eine Frucht feines Bes 
wanbertfeyns im Felde der Dicht: und Redekunft. Wels 
che Welt der edelften und beiligften Gefühle, des Glaus 
benö, freubdiger Hoffnung, feurigfter Liebe u. f. w. ents 
faltet er bier! 

Nehmen wir dieß Alles zufammen, fo fehen wir 
mit Achtung und Liebe, aber auch mit Wehmuth auf . 
feine Lebensbahn hin. Überall guͤnſtige Ausficht zu den 
erfreulichften Verhaͤltniſſen, die fich aber fogleich wieder 
verliert. Verehren muͤſſen wir den Präftigen Geift, wel⸗ 
der der höheren Anficht, welche er vom Leben ges 
wonnen, unerfchlitterlich treu blieb, auf der Erde wans 
delnd, unverrüdt ben Blick nad Oben richtete, um feine 
Droteftionen, um feine Gunft der Großen buhlte, nur 
die von Gott erhaltenen Zalente mit raftlofem Mühen 
zur Bildung würdiger Kunftwerfe anwandte, bie Gots 
teöverehrung. bei diefer Gelegenheit zu befördern, Freund» 
ſchaft und feine Wohlthäter durch die größten Opfer zu 
fohnen, Blumen, wo er fonnte, in das Leben zu freuen, 
durch feinen Unterricht und durch bie in feinen Werken 
gegebenen trefflihen Mufter wuͤrdige Kunftjünger zu zies 
ben, — 3. B. die gediegenen Schüler Schinn und 
Grätz, welcher Letztere wieder durch feine gründlichen 
Anweilun en fo Vieles leiftete, auch den braven Ett — 
alle Kunfttalente zu ermuntern, ohne eines herabzufegen, 
ſich angelegen feyn ließ, der fogar die zum Erwerbe 
oder zur Erholung nöthige Zeit dem Verbeflern fremder 
Kompofitionen widmete, und durch den Einen Gebans 
Pen bejelt war: ganz feinem Gotte, der Kunft, ihren 
Prieftern und Verehrern, fo wie allen feinen Mitmens 
ſchen zu leben. Daß ein folder Mann, mit foldem 
Gemüthe, auch von der Unbefcheidenheit mißbraucht ward, 
läßt fi wohl denken. Daher auch die Ungleichheit in 
feinen Arbeiten, welche fi) von einer doppelten Geite 
betrachten laffen, nämlich in Beziehung auf ihren innes 
ren Werth im Ganzen und Einzelnen, oder auf ihren 
Nutzen für Kunftbildung überhaupt. 

I Hinfiht ded erften Punktes ift zu bemerken, 
daß Haydn, von guten Freunden angegangen, welchen 
er nicht gern etwas abfchlug, oft in ungünftiger Stims 
mung fomponirte. Nicht felten mußte er Terte bears 
beiten, die, wenn aud) = nicht ſchlecht, doch auch 
nicht Stoff genug für geiltigen Schwung enthielten, ohne 
welchen: fo ruhige Naturen, wie die unferd Daybdn, 
das Große, deſſen fie dennoch fähig find, zu leiften vers 
mögen. Daber oft feine Xußerung: „Gebt mir Terte, 
und verfchafft mir die ermunternde fürftlihe Hand, wie 
fie über meinem Bruder waltet, und id = nicht bins 
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ter. ihm bleiben.” Dft trat manches Iang dauernde harte 
Schickſal fowohl in feinen Dienfts ald häuslichen Vers 
bältnifjen ein, und doch follte und mußte er arbeiten *). 
u er auch oft Treffliches, ja fogar dem geäußerten 

ünfchen Entfprechendes geliefert, fo fand er doch nur 
wenig Ermunterung ?). n dieſem Mangel an dußes 
rer Anregung mag cd gekommen feyn, daß feine Ins, 
firumentaltompofitionen nicht gleichen Werth haben, wie 
feine Geſangwerke, obgleich aud ihnen fefle Daltung, 
fließender Gefang, hie und ba bedeutender zen 
rg Behandlung ber —— nicht abzuſprechen 

a fie enthalten einzelne. Stellen von großer Wirkung, 
einen Strom von Begeifterung, weldyer feine große 
Kraft in den Wendungen und Verflechtungen ber Ideen, 
fo wie im kuͤhnem Eingreifen berfelben eben fo bewährt, 
ald auf der anderen Geite der zartefle Erguß und des 
Deus Mifde fühlen laͤßt, dem auch das erbebende 
Gefilde der Freude und des Scherzes micht fremd ill, 
und auf dem er fich fo züchtig bewegt. Mehr heimifch 
fühlte er fi, wenn er einen Xert zu behandeln hatte, 
ber dad Gemüth anfprab. Je intereffanter die Ideen, 
je mehr fie fi dem ewig Wahren, Guten und Schoͤ—⸗ 
nen zuwenden, deſto bejjer feine Bearbeitung. Deß— 
wegen gelang ihm auch vorzüglich die heilige Muſik, in 
welcher er die tiefen Gefühle feines warmen Glaubens, 
feiner reinen Liebe zu Gott und den Menfchen, feiner 
umerfchlitterlihen Hoffnung, kurz feiner tiefsreligiöfen 
Begründung ergießen konnte, Daber die beftimmte, 
— erhabene Sprache, die alle Haydn'ſchen 
Werke dieſer Art auszeichnet, und ſich bald in dem 
zeinften- Findlichen Gefühlen ergieft, die wir in biefer 
Rauterfeit, man dürfte fagen, in diefer Verklärung fels 
ten bei einem Tonſetzer ber neuern ‚Zeit finden, bald im 
Pfalmenfluge zum Throne des Ewigen fich erhebt. Das 
ber die vortretende Beachtung des Textes, fo wie die 
oft geringere Beachtung der Begleitung, überhaupt ber 
Snftrumentalpartie, die er zwar ganz ihrer Natur ges 
mäß behandelte (er war felbft ein trefflicher Violoniſt), 
durch welche er der einfachen Führung der Singftimmen 
Bewegung und reicheres Leben verleiht, auch manchen 
Gedanken mit großer Wirkung, hervortreten läßt, indeß 
nicht. fo effeftvoll, fo eingreifend für die Wirfung des 
Ganzen zu behandeln und anzuwenden wußte, als fein 


— - 2) ®o bekam er nicht den Befehl, Duetten für Wiolin unb 
Siola zu ſchreiben. Seine durch sine befiige Krankheit geſchwäͤchte 
Geſundheit machte dieß unmöglih. Dadurch verſchod ſich die Abe 
lieferung ber Arbeit, und — man brobte ibm mil @inziehung feis 
ner Befoldung, würde er fie nicht fogleich überaeben. Der eble 
Mozort, unfers Haydn großer Verehrer, der den Kranken tägr 
dich beſuchte, erfube e8,. fhrieb, die befannten vortecifliden. Duete 
ten, welche man unter Hayda's Namen überreichte, und rettete 
fo ben freund. 3) So wünfhte der Erzbiſchef ſtatt der für eine 
Kirche nicht paffenden Einfonien, die zviſchen ber Epiftel und 
dem’ Evangelium gefpielt wurden, entfpreitiende Gefannftüde, 
geran befam ben Auftrag, folhe zu fhreiben. Gr nahm den 
Text aus dem roͤmiſchen Miffale, Grabuale genannt, bearbeitete 
ihn auf, klaſſiſche Weiſe für alle Sonn: und Kefltage (man fand 
tavon nady feinem Zobe 114 Partituren); Man lobte fie zıvar, 
ever Hapbn erhielt‘ nicht die geringfie Enifgädigung für feine 
vice Mühe: . —— 331 Be 
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ber Bruder. Doch find auch einzelne. Werke von 
hm vorhanden, die felbft in biefer Hinficht nichts 
zu wünſchen übrig laſſen; z. B. die treffliche Meſſe aus 
C, mit dem Benedictus, worin G-dur mit G- moll 
abwechfelt, ein Elaffifches Werk der erfien Art. Ubrigens 
ließe fi dad Mangelnde hierin leicht ergänzen, und das 
un Gemälde durch die Inftrumentaltunft, wie 
ie in ber neueſten Zeit auögebilbet warb, ohne Bers 
luft der Eigentbümlidyfeit, hervorheben, wovon 
ber Verfafler des Artikels ſich durch gelungene Verſuche 
überzeugt bat. = 


Betrachten wir zweitend, weldhen Nutzen 
das Studium ber Haybn’fhen Werke gewäh— 
re, fo ift e8 gewiß, daß berjenige, welcder in das We⸗ 
fen der Mufit eindringen, und mit dem wahreſten Quell 
bes Schaffens vertraut werben will, befonders in Dins 
fit der Gefangmufit, bei Mid. Haydn unendlich ges 
winnen müffe. Denn fowohl die Grundzüge einer 
würdigen Kunftfprache, als bie in den einzelnen Bears 
beitungen enthaltenen Anleitungen zur Entfaltung 
berfelben fönnen nicht klarer und belehrender vorliegen. 
Überall ift tiefgeiftige Auffaflung des Ganzen und eben 
fo geiftvolle "Unterordnung des Einzelnen; nirgendd gibt 
es etwas Halbgeſagtes. Ale Säbe fügen fih bequem 
und reiben fih zu einem intereffanten und doch dabei 
klaren Periodenbau; und fo wie die Idee im Ganzen 
und Einzelnen immer mchr bervortritt: fo entfaltet ſich 
auch das Gemüth in feiner Schönheit und Lebensfülle *). 
In den befiern Werfen erhebt ſich dieß bis zu ben treffe 
lichften poetifhen Bildungen — was hauptfächlich von 
feinen religiöfen Arbeiten gilt, man betrachte z. B. nur 
fein Pax vobis; — wenn wir bier dur den Gtrom 
der Begeifterung mit fortgeriffen werden; wenn ung ber 
Zonfeger mit den erhabenften Gefühlen erfüllt, uns die 
großartigften Anfdhauungen vorführt, Geift und Herz 
mit Algewalt bewegt: fo ift nicht zu vergeffen, biefe 
großen Effekte floſſen aus feinem Eindlihen Gemütbe, 
in dem fich bie flärfften Gegenfäge in, fhönjter Harmos 
nie verbanden, Und in dieſer legten Beziehung find 
nicht wenige feiner Werke kaum zu überbieten. Mos 
zart und 3. Haydn, fo wie Vogler, reichten ibm 
den Giegerfranz ?). Befonderd interefjant aber find 
feine Kompofitionen dadurch, baß fie fern von aller 
Glanzfuht, keinem Modegefhmad huldigen, fondern in 
jenem ernten Geifte gearbeitet find, welder der ewig 
blühende der Kunft und daber Elaffifch zu nennen il, 
In diefer Hinſicht bleiben fie ewige Muſter; eben fo 
dienen fie, unfere Empfindungen zu veredeln, unferen 





4) Dieß Tag: tbeits in feiner ‚fbönen, edlem Bildung, tbeil in 
ter. Art zu komponiren. Mie fein Bruber, buchbahte er ef 
Tonge ben Gegenftänd feiner Beärbeitung nad allen Eriten, bana 
entwarf er die Skiige meift mit begiffertem Bohr, und ſchritt nun 
erft. zur Xusarbeitung, bie aber in Einem Erauffe vollendet wur ⸗ 
de. 5) Als M. Haydn bei feiner Anmefenheit in Wien feinen 
Bruder bat, einige ber unter. Glas und Rabmen befindlichen, von 
ibm fomponirten Kanons fopiren zu bürfen, ſagte Sofepbr „Gm 
be mit ber Kopie! Du bift ja felbfi beffere Sriginalig zu for 
bin im Stande" r ar 
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Willen zu Heiligen und uns zu jenem Punkte hin zu fühs 
ven, ber im Leben wie in der Kunft der höchfte ift, und 
welchen Chriſtus trefflich bezeichnete, wo er fagte: „Wenn 
ihr nicht werdet, wie die Kinder, werdet ihr nicht eins 
geben in das Himmelreich.“ Daher wäre auch fehr zu 
wünfichen, daß feine befieren Werke — die ſich in ber 
Abiei zu St. Peter zu Salzburg vollftändig vorfinden 
follen, — befonders in Partitur, herausgegeben wlrs 
den, wobei fein treffliches Antiphonarium mit unterges 
legtem bezifferten Grundbaſſe nicht zu vergeflen wäre. 
Seine Zonftüde erfordern aber ſowohl einen gut beſetz⸗ 
ten Singbor (da fein Hauptaugenmerk auf die Gefang: 
partie gerichtet war), als einen Vortrag, der mit Wahr: 
beit und vielem Leben die mufifalifhen Ideen aufs 
faßt, und fie mit begeiftertem, ganz durchdrun— 
enem Gemüthe darftellt. Deßwegen follten Sing: 
immen und Anfteumente dort, wo fidy nicht fehr gruͤnd⸗ 
li gebildete Meifter befinden, genau mit der Art des 
Vortrages bezeichnet werden. Außerdem koͤnnen biefe 
Werke nie die gehörige Wirfung hervorbringen, wie ber 
Berfaſſer des Artikels die Erfahrung gemacht hat. 

Was die Übrigen Lebensverhältniffe Haydn’s bes 
trifft, fo findet man fie in der zu Salzburg im Jahre 
1808, im Verlage der Mayr’fchen Buchhandlung erfchies 
nenen biograpbifhen Skizze angegeben, War Haybn’s 
Leben einfach, aber in feinem om groß, fo wollte 
er auch nicht. anders jierben. Mit der Ruhe eined Wei: 
fen, mit der Hoffnung des wahren Ghriften fab er feis 
ner Auflöfung entgegen; und als er die letzte Stunde 
naben fah, ließ er im Vorzimmer fein: Lauda Sion 
Salratorem mit dem herrlichen, auf feine jegigen Ber: 
bältniffe paffenden Zerte: „Tu qui cuncta scis et va- 

„ tnos ıbi commensales, coheredes et sodales fac 
sanctorum civium! Alleluja!“* aufführen, Und, ber 
Nachklang der berrlihen Dymne in feiner Gele trug 
dieſe in Die. Wohnung ewiger Ruhe und Beglüdung. 
Allgemeine Trauer, fo wie die Thränen der Freundfchaft 
und reinften Verehrung zierten fein Leichenbegängniß, 
wobei ein von ihm fomponirtes Miferere, mit Pofaus 
nen begleitet, fo wie bei feinen Erfequien das von ihm 
für die Kaiferinn verfertigte Requiem, fo weit es fer 
tig war (Introitus und Kyrie), und dann ein. älteres 
von feiner Arbeit aufgeführt ward *), Geine Witwe 
erbielt vom Fürſten Eſterhazy eine Iebenslängliche Pen: 
In feiner Verlaffenihaft fanden ſich folgende 
Werke: 20 Meilen mit Iateiniihem, 4 mit teutfchen 
Zerte, 114 Grabualien, 160 DOffertorien, 10 Litaneien, 
6 Tedeum, 7 Zespern, viele andere Fleinere Kirchen: 
füde aller Art, mehrere Opern und Dratorien, Arien 
u. f. w, 30 Sinfonien, Gonzerte, Quintetten, Nottur: 
ni, Divertimenti, Maͤrſche, Zänze, gegen 50 teutfche 
Aftimmige Lieber, mehrere Canons, ohne Inftrumentals 
Begleitung, Chöre u. f. w. (Fröhlich.) 

“ HAYDON BRIDGE, ein Dorf in der englänb, 
Graffcaft Northumberland am ſüdlichen Tyne, worliber 








6) Bewerkenswerth ift, daß auch vdn jenes Requiem, 
wie feüber Mozart feines, fie Bi yu LE spe 
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eine fteinerne Brüde von 5 Bogen führt. Es hat’ eine 
Kirche, eine Freifchule und ein Hospital, die beide von 
John Shaftoe gejtifter find, und zähle 1347° Einmw,, 
war aber vormals bedeutender, und hielt Wochen: und 
Jahrmaͤrkte. In der Nähe liegt das alte Schloß Rang: 
ley, fonft der Hauptſitz der Barone von Tynedale, jeßt 
dem Greenwich Hospitale gehörig. ° (GG. Hassel.) 
HAYE, la, 1) Descartes, eine Stabt am rechten 
Ufer der Loire NBr. 47° 2’ &, 18° 20° in dem Bez. 
Loches bed franz. Depart. Indre : oire, ee; eine Ba: 
ronie, die 1593 an das Haus Montbazon kam. Gie 
bat nur 135 Häufer und 985 Einwohner, die fi von 
Aderbau und Handwerken nähren, ift indeß dadurch 
merkwürdig, daß in ibr Frankreichs berühmtefter Philos 
foph Rent Descartes, am 31. März 1596 geboren ifl.— 
2) du Puits, ein Marktfleden im Bezirfe Coutances des 
franz. Departements Manche, 1 Meile vom Meere, hat 
1 Ehioß, 148 Häufer und 895 Cinwohner, die Korn: 
handel treiben. 8) Pesnel, ein Marktfleden im Bezirke 
Avrandyes des franz. Depart. Manche, hat 156 Häufer 
und 785 Einwohner. (@, Hassel.) 
HAYE (Jacques de la), war zu Paris 1599 ge 
boren, trat in den Sefuiierorden, lehrte die Humaniora 
nebft der Philofophie und ſcholaſtiſchen Theologie, lebte 
darauf als Miſſionaͤr etliche Jahre in Gonftantinopel und 
wutde endlih von Alerander VII. zum GErzbifchof in 
Nicda ernannt”). Gr fihrieb responsio ud librum, 
Apologia universitatis, ohne. feinen Namen, Parıs 
1643. 5. und gab 1644 zu Paris in Fol. heraus Com- 
menlarius in Apocalypsın Johannis. (Kotermund.) 
‚ HAYE, Jean de la, .1) Baron des Coulteaux, 
ein franz. Edelmann aus Poitou, von nicht bemittelten 
Ütern, der aber eine reiche. abelige Witwe heirathete, 
beten Angelegenbeiten er zu Paris vor Gericht beforgte 


und fi) mit ihrem Gelde bie ‚Stelle eines Lieutenant 


General in Givilfachen zu Poitiers erfaufte. Diefe Stabt 
half er 1569, alö fie der Admiral von Goligny belagerte, 
fo tapfer vertheidigen, daß ihm die Großen in Frank⸗ 


reich ihre Freundſchaft fehenkten, . er felbft aber anfing 
ſich unter die Kriegshäupter zu zählen. Er befaß einen 


vortrefflihen Verftand, einen beberzten Muth, viele Be: 
redfamfeit und Bereitwilligfeit Andern zu beifen, ſtuͤrzte 
fi aber durch feinen Ehrgeiz, Liſt und Raͤnke ins Uns 
gluͤck. Vergeblich fuchte er die Stelle eines Requetens 
meifterd und die Würde eined Maire von Poitierd zu 
erlangen. Da bieje Hoffnungen fehl fhlugen, wollte er 
ben Reformirten Schaden zufügen und ſich bei Hofe bes 
liebt machen, oder den Neformirten Vortheile verfchaffen, 
um fich ihre Gunft zu erwerben. In bdiefer ungewiſſen 
Abficht war er immer einer von ben erſten Urhebern der 
Bereinigung bes fo,genannten Bonum publicum oder ber 
Politica mit den Neformirten. Hernach reifete er ſeht 
oft, bald nach Hofe, bald nach Rochelle, fand aber bei 
den Reformirten kein Zutrauen. Darauf machte er 
durch ſeine Spione heimliche Anſchlaͤge, um Rochelle, 
—— 


) S. großes Univerſal ⸗Lex. Th. XI. ©. * * 
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oder Fontenai, oder Poitierd zu Überrumpeln. Gein 
Vorhaben wurde aber verrathen, einer feiner Vertrauten 
1575 enthauptet und Haye im Bildniß an ven Galgen 
ehängt. Seine Freunde rietben ibm zu entflieben, er 
Es fi aber auf fein Gut la Hegaudiere eine Meile 
von Poitierd, hier wurbe er von 360 Gavaleriften übers 
fallen und fam 1575 ums £eben. ein Körper wurbe 
durch den Scharfrichter geviertheilt, ber Kopf mit feinem 
Bildniß aufgeftellt und bie vier Theile an vier verſchie⸗ 
dene Pfaͤhle aufgebentt +). Er fihrieb Aléͤmoires et 
Recherches de France et de Ja Gaule Aquitanique 
und ein Journal von der Belagerung ber Stadt Pois 
b (Rotermund.) 

2) Ein Franziöfaner, welcher fi durch mehrere, 

in bie biblifhe Literatur einfchlagende, zum Xheil fehr 
bändereiche Werke befannt gemacht hat. Er. wurbe am 
20. März 1593 zu Paris geboren, und von feinen Als 
tern frühzeitig nach Spanien geſchickt, trat 1611 in ein 
Klofter und. lehrte dort *), aber auch in feiner Vaters 
ſtadt ), Zheologie und Philofopbie, wurde nach feiner 
Ruͤckkehr ind Vaterland aud Prediger der Königinn 
Anna von Öftreih ?) und flieg in feinem Orden bis 
zum Range eines procurator generalis fr Frankreich *); 
zo it er am 15. Dftuber 1661. 
ommentar zur Genefis (2 Bde, Fol. Leyden, 1638, 
Paris 1651 und 1663) verfaßte er einen ähnlichen zum 
Erodus (Paris 1639 und 1641, 2 Bde. Fol.) und zur 
Apokalypfe (Paris 1644 ff. 2 Bde. Fol.). Das Bedeu: 
tentfte, womit er die biblifche Kiteratur zu bezeichnen 
fuchte, find die Biblia magna (Par, 1643, 5 Bde. Fol.) 
_ und vie Biblia maxima (ib. 1660, 19 Bde. Fol.). Das 
erfte Werk ift nichts weiter, ald eine Sammlung meh: 
rerer, damals in ber Batholifchen Kirche gefchägter Com⸗ 
mentare zu der heil. Schrift, als des Joh. Gagnaeus, 
‚Wilh. Este, Emanuel Sa, Joh. Menochins und Jac, 
Tirinus, unb einiger auf Bibelerflärung bezüglicher 
Schriften, ald ber Prolegomena ded Menochius, des 
‚Chronieon sacrum Tirini. Nah der vom Sammler 
—— Einrichtung folgen auf jedes Kapitel der Bis 
el, und zwar nach dem Zerte der Vulgata die Erklaͤrun⸗ 
en ber erwähnten Eregeten ohne irgend eine Änderung, 
v daß viele Wiederholungen Statt finden ). Die 
Biblia maxima find, wie fi eim Gelehrter nicht uns 
paffend auödrüdt®), non lam ornamentum, quam 
onus bibliothecarum ; die mergenländifchen Überfeguns 
gen, von welchen der Zitel —— ſind keinesweges 
im Driginale abgedruckt, ſondern had) ben —— 
lateiniſchen Überfegungen, welche es davon gab. Übrigens 
find diefe Überfegungen nicht ganz und im Zufammen» 
— — — — — —ñ — —ñ — — — — — —— 


+) TAuanus LVII. LX. Mezeray Tom. IM. 

1) IJöcer's Gelchrtenteriton 2ter Bd. S. 144, NIE, 
Carpzovit Introductio ad libros canonicos V. T. P. I. p.7. ed.2, 
8) Jöher und Garpzov a. a. O. A Garpzov a.a.D. 
5) Walch Bibl. Theol. T. IV. p. 434, Rich. Simon hist. erit. 
du V. T. lib. 3. chop. II, Unparteiischer Bibliothecarius Vol. I. 
B: 447, Calmet's biblische Hıblioth. p. 169, Le Long- Masch 

iblioth, sacra P. Il. Cap. II. 6. XXX. (Vol. III, pag. 396). 
6) Masch a. a. D. ) Biblia maxima versionum ex linguis 
erientalibus, pluribus sacris msc. codicibus, 
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hange geliefert worben, fondern es ift nur das aus ih⸗ 
nen angeführt, worin fich eine Abweihung von ber 
Bulgata zeigte. Die Einrichtung biefer Bibel ift fo: 
zuerſt folgt immer der einzelne Vers nad ber Bulgata, 
dann die Worte oder Stellen, worin bie Überfeßungen 
vom Vulgatus abweihen; hieran ſchließt ſich eine kurze 
Erklärung des Wortfinnes, und den Beſchluß maden 
eine Art Scholien aus früberen Kommentatoren. Außer 
den in ber Bıblia magna benußten fleuert auch Nicol, 
de Lyra bei. Dem Ganzen vorausgefhidt find ausfuͤhr⸗ 
liche prolegomena über bie bier in Frage fommenden 
Gegenflände: de scriptura, chronicon sacrum, de 
ponderibus, mensuris, monelis, und de linguis prae- 
eipue orieutalibus, Dffenbar hatte de la Haye bie 
Abficht, bas Anfeben der Bulgata durch biefes, den Po: 
Inglotten nachgebildete Bibelwerk zu erhöhen ®), wären 
die Driginalterte der alten Verfionen benugt, fo würde 
es dazu dienen, bie Differenz zwifchen ihnen und dem 
Dulgatus leichter zu überfeben, da aber die umgenauen 
lateinifchen Uberſetzungen bei dieſen Gollationen aus 
ſchließlich zum Grunde liegen, fo fällt auch diefer Nutzen 
binweg. Endlich hat de la Haye auch die Werke des 
heil. Antonius von Padua herausgegeben ?). 

8) Ein Iefuit aus dem Distrikte Ath im Henne: 
au, in den Niederlanden als Lehrer der Theologie und 
bitofophie zu Löwen und Douay, befonders aber ald 

Rektor ded Gollegiums zu Donay zu feiner Zeit febr 
geſchaͤtzt. Das erwähnte Gollegium brachte er febr in 
Aufnahme, und flarb am 16. Nanuar 1614 im Tiften 
Jahre. Seine Schriften find: quaternio evangelista- 
rum s. historiae evangelicae dispositio ipsis evan- 
gelistarum verbis ordınata serie distributa (Duac. 
1607. 4. und Antwerp. 1619. 4.), ferner adparatu⸗ 
evangelicus, quo ea disquiruntur et ıllustrantur, 
quae de erangelio et evangelistis possunt disputari 
(Duac, 1611. 4.)*), enblih Lriumphus veritatis ordi- 
nati evangelii quadriga invectae, sanctorum patrum 
exereita stipatae, (ib. 1609, 2 Bde. Fol... In lebte 
rer Schrift findet man zahlreiche Stellen aus den Kir 
henvätern über die Übereinftimmung und Harmonie der 
Evangelien, zugleich aber auch eigne Bemerkungen de 
Verfaſſers ). (4. G. Hoffmann.) 

HAYEK (Xbhatb.), f. Hayck, oben ©, 238. 

HAYEK (Wenzel von Liboczan), im £ateinis 
fhen Hagecius, ein tſchechiſcher Gefchichtfchreiber von 
edler Geburt, ob aber Liboczan fein Gefchlechtäname 
oder der Drt feiner Geburt gewefen, iſt ungewiß, auch 
weiß man nicht, wann er geboren if. Er mählte den 





8) Walch a. a. D. p. 4. 435. 
Unpart. Biblioth. a. 0. D., Le Long-Masch a. a. D. p 
3973 f. auch Korshols’s tractatus de variis seripturae editionibus 
cap. 32. p. 388. 9, Jöher 0.0. O. 

*) In Ibcher'd Gelthrtentet. 2 Bob. ©, 1414, werden Bir 
beiten Schriften verwedfelt, und als eine betrachten. Außerdem 
finder ih dort der Rebler, daß als Werfaffer derſelben der Fran 
eitcaner 3. be la Haye betrachtet wird. *) Val. Segamıırr 
scriptor. Societ, Jesu, u, großes Univerfalterit. Ip. XU, 
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geiftlichen Stand, wurde Prediger zu Xetin, und zeich⸗ 
nete ſich daſelbſt durch Kanzelgaben.fo aus, daß man 
ihn zum Prediger bei St. Thomas in der Heinen Seite 
der Haupiſtadt Prag berief. Hier hatte er Gelegenbeit 
die böbmifchen Archive kennen zu Jernen, und bieß brachte 
iin auf den Gedanken, eine Gefchichte feined VBaterlans 
des, das noch ganz ohne eine foldhe war, aus den ſich 
ihm barbietenden Bifemitteln jufammen zu tragen. Da 


E gleicher Zeit der Huffit Martin Kuthen ein ähnliches 
erk beabfichtigte, fo wurde er dabei von Seiten der. 


Katholiken von allen Seiten unterftügt und ibm alle 
Archive bereitwillig geöffnet, damit feine Arbeit vor der 
von Kuthen einen officiellen Vorzug gewinnen. könne: 
er begann aud 1534 mit. den Vorarbeiten und hatte 
dabei das Gluͤck, die Urkunden der Landtafel noch bes 
nusen zu fönnen, bie bei bem Schlofbrande zu Prag 
1538 ein Raub der Flammen wurden. Zwar Fam ihm 
Kutben 1539 mit feiner kronica o Zalozeni zeımnie 
Czeske zuvor, indeß binderte ibn das nicht, feine 
Kronica. Prag 1540 erfcheinen zu laffen, ein Werk, 
was freilich einen ganz eignen Anftrih hat, indem ber 
leichtgläubige Verf. in das Uralter alle Maͤhrchen aufs 
genemmen bat, die im Munde bes Volks umher gingen 
und auch befonders, was bie huffitifchen Unruhen bes 
trifft, gewiß nicht ohne Vorurtbeil —— hat; 
indeß verdient das, was er mit eignen Augen ſah oder 
aus Urkunden fchöpfte, doch Zutrauen; wifjentlidy bat er 
bie Wahrheit nicht verlegt und feine Screibart ift das 
bei rein, koͤrnig und fließend, feine Ausdrüde gewählt 
und richtig." Auch zog ihm bie Freimüthigfeit, mit wels 
her er die Zeitgefchichte dargelegt hatte, manche Unans 
mehmlichkeit und Verbruß zu, bielt ihn felbft von feiner 
Beförberung ab; doch erhielt er es endlich, daß er 1547 
Domberr von Altbunzlau, dann Dechant und zulegt 
Prior dieſes Stiftö wurde, und als ſolcher am 19. März 
1553 farb. Außer feiner. Ghronif haben wir von ibm 
noch einige theologiſche Abhandlungen in tſchechiſcher 
Sprade, aub bat er Rampagalli aurea biblia in dies 
felbe übertragen *). 

HAYENBACH, ein verfallenes Schloß auf einem 
Felfen an der Donau im Lande ob der Ens, im Muͤhl⸗ 
viertel und Gommifjariate Marfhbah. Man nannte es 
früberbin Haybachshauſen, endlich dad Haybacher 
ober Kerfhbaumer Schloß. Es liegt auf dem fo 
genannten Marfdybachzeller Riedel, im den fich der Dos 
nauftrom fo febr frümmt, daß es gleichfam eine Halbs 
infel wird, Cine Stunde davon füdlid der Donau abs 
wärts liegt Havbach, ber Pfarrort im Hausrudviertel, 
wo im 3. 1626 der Öftreichiche Bauernkrieg ausgebro⸗ 
hen ſeyn fol. Mitter Hans Oberheimer befaß das 


*) Erine Kronika erfhien 1540, und dat ’fih in Böhmen 
ferbft bösR fetten gemacht. Sie ift von Sobann Sandel, 
Stabtfäreiser zu Kaden, zu Kranffurt 1596 in das Teutſche übers 
fepr, und nadıber zu Nürnberg dreimal aufgelest, von SBelafius 
Dobdnmer aber Prog 1762— 1782 unter dem Titel Wenz. Höyek 
= Liboczan annales Bohemorum im 6 Vol, aus dem Driainal 
in Das Patein übertragen. Bat. Balbini Bohemia docta; Jöder 
und Abbild. böhm. Geil. 1, 20, wo auch f. Bild. 








Er 


(6. Hassel,), 


"HAYER 


Schloß Hayenbach von 1494 bis 1496, Es wurden 
ur Zeit des Fauſtrechts von diefem Schloſſe aus viele 
Beäubereien auf der Donau verübt und Kailer Marimis 
lian I. ließ es daher bei feinem Regirungsantritte ers 
ftören. Sept liegt es öde. (Rumy.) 
HAYER (Jean Nicol, Hubert), war zu Saarlouis 
den 15. Junius 1708 geboren, trat in ben Franziöfas 
nerorden, ftand eine Zeit lang als Profeffor der Philos 
fophie und Xheologie zu Paris, vertheitigte in mebreren 
Schriften die Wahrheiten der Religion, und flarb den 
16, Julius 1780 +). Gr fihrieb La spiritualite et 
l’iminortalit€ de l’Ame.- 1757. Ill, Vol. 12. — La 
religion vengee (mit Mr. Soret) 1757 — 61. 2 Vol, 
12. — Le Pyrrhonisme de l'glise romaine, cont, 
eing lettres a Mr. Boullier, 1757. 8 — La rögle 
de foi vengee des Culomnies des Protestans 1761, 
8 Vol. 12. — L’apostolicite du Ministöre de l'eglise 
romaine. 1765. 12. — Jesus Cousolateur daus les 
diflerentes afflielions de la ‚vie, 1767. 12. — te 
Ausg. 1775. 12. u. a, m. (Rotermund.) 
HAYER DU PERRON (Pierre le), ein franz. 
Dichter des 17ten Jabrhunderts; er ift geboren 1603 
I Alenson, wo er feinem Vater in der Würde eines 
oͤnigl. Profurators folgte. Obſchon feine Gedichte hoͤchſt 
mittelmäßig waren, erlangte er doch durch fie einen ges 
wifjen Kur, Das wichtigfte führt den Zitel: Les Pul- 
mes de Louis le Juste, Poöme historique divise en 
IX lıyres, oü par lordre des anndes sont conle- 
nues les immortelles actions du trös-chretien et 
tre&s-vietorieux monarque Louis XIII. (Par. 1685. 
4.). Diefes Werk voller Schmeicheleien für den Köni 
und ben erfien Statömann ward von bem erftern, we 
dem ed Hayer felber überreichte, fehr gut aufgenome 
men und machte des Verfaſſers Gluͤck. Zuerſt wurde 
ibm der Adel erneuert, dann beförderte man ihn und 
erhob ihn zuletzt zum Statörath. «Bayer wurde eins 
der erſten Mitglieder der damals entftehenden Akademie 
zu Gaen und blieb bis in fein hohes Alter thätig. Seine 
fonftigen Schriften find: les heureuses Adventures, 
tragi- comedie en 5 actes et en vers Par. 1633. 8.* 
und Podsies morales et chretieunes (Par. 1660, 4. 
Er überfegte aud Einiges aus dem Spanifchen ind Frans 
zöfifche, als die histoire de l’empereur Charles V, 
von Don Juan Aut. de Vera y Figueroa. Par. 1662 
4. Bruxell. 1663. 12. und 1667. 12 ”), ferner das 
Werf de la connaissance de la bonté et de la mi- 


+) ©. la France liter. Paris 1769. Tom. 1. 

*) Auffallend iſt es. dab Adelung (radm. zu Iöchers 
Gelebrtenter. Zr Bd. ©. 1840.), biefes Werk einem andern Dice 
ter Louis le Hayer du Perron beilegt, fid auf die Dibl. de 
Theatre Frany. T. H. p. 420 berufend. Die Biogr, unirers, 
nennt dem Berfaffer dieſer und’ aller in unferm Arr. erwähnten 
Shriften.T. IX. p. 263 unter Doperron ebenfalls Louis, während 
fie doch T. XIX, p. 523 unter Hoyer ben Vornamen Pierre bat, 
eben fo wie das Dietion, anirers, hist. eritig. T. VIII. p. 285 
ſchreibt. Brepteres ermähnt indeß die Schrift les henreuses udven- 
tures auch acht. *) Diction, dnivers. a. a. D., Biogr, univers, 
T. IX. p. 264. Abdelung a. a. O. Bol. auch Jöoger’s Gelehr⸗ 
tenlazik. 2 B. ©. 1415. ° 


HAYES 


'sericorde de Dieu von. Juan de Palafox de Mendoza 
(Par. 1638. 12.) (R) 
HAYES, 1) ein Eiland im füblichen Theile des 
Hudfonmeeres, dad hart an ber Küfte liegt, von dem 
beiden Flüuffen Nelfon und Hayes gebildet wird und zu 
New Southwaled gehört. Vor bemfelben liegt das 
Vortfort, der Stapelplag der — — — 
2) Ein Dorf in der englaͤnd. Grafſchaft Middleſer, wo 
der Paddingtonkanal in die grand junction geht. Es 
zählt 1252 Einw., hat 1 Kırde, bie viele ältere und 
neuere Denfmäler enthält, und Dawley, Die alte Billa 
der Grafen von Bolingbrofe. 8) Ein Fluß auf ber 
weftindifchen Infel Guadeloupe, der im füdöftlidhen Theile 
firömt und bei dem gleichnamigen Marktfleden, der 
778 Einwohner zählt, unweit dem Gros Morne mins 
et. (G, Hassel,) 
HAYES (Charles, Esq.), ein durch Kenntniß der 
Mathematit, Aftronomie und ber alten Sprachen gleich 
audgezeichneter gelehrter Engländer; deſſen Nanie, feiner 
roßen Befheidenheit wegen, weniger befannt geworden 
H ‚ ald er e6 verdient, da er feine Schriften meiftens 
anonym herausgab. Er wurde geboren im I. 1678 
und flarb 1760. Wiele Jahre hindurch war er einer 
der Direktoren der damaligen afrikaniſchen Geſellſchaft, 
nah deren Auflöfung im I. 1752 er fih nah Down 
in der Grafichaft Kent zuruͤckzog, von wo er jedoch im 
J. 1758 wieder nach London ging. Man hat von ihm: 
1) A 'Treatise of fluxions or introduetion to mathe- 
ınatical and mechanical philosophy. Lond. 1704. in 
fol , welches das frühefte vollftandige Lehrbuch in eng: 
ländifcber Sprache Über diefen Gegenfland und das ein: 
ige Werk ift, welchem H. jemals feinen Namen vors 
— 2) A new and easy method to find out the 
longitude from observing the altitudes of the celestial 
bodies. 1710. 19 S. 4 3) The moon, a philo- 
sophical dialoguez; tending to shew that Ihe moon is 
not an opaque-body, but hat native light of ber own, 
1723. in 8. 4) Dissertation on the chronology ‘ot 
the LXX. 1741. in &, mit einem dazu gehörenden 
Eupplemente, weldes im 93. 1757 erſchien. 5) Chro- 
nographiae asiaticae et aegypfliacae specimen, in quo 
origo chronvlogiae LXX interpretum investigatur et 
conspeclus tofius operis exhibetur, 1759. in 8,*). 
(Garız.) 

HAYES (William), ein engländifcher Komponift, 
eboren 1708 und geftorben 1777 als Profeffor der 
tufit zu Oxford. Er bat, mancherlei für die verfchies 

" denen colleges fomponirt, doch am meiften bat er ſich 
durch die Kanond, Fugen u. f. w., welche er für den 


Catch Club zu London ſchrieb, einen Namen erworben, ‘ 


Gr trat auch ald Schriftfteller auf gegen Avifon, wels 
der Haͤndel's Verbienft berabgefegt hatte, und vet 
faßte bei diefer Gelegenheit Remarks on ihe Essay on 
Musical Expression). (R.) 





*) Wal. Hutton mathemat. and philos. dictionary. T. I. — 
Biogr. univ. T. XIX. * 
) Crabb’s uuirers. historic. dietionary. Vol, II. unt. d. W. 


! 


HAYLEY . “ 


Ha ‚ f. Haiger, Zweite Sect. J, 189; 

HAYINGEN ‚ein fürftt. fürſtenbergſches Stäbtchen 
unter wirtembergiher Dberberrfchaft, im Donaufreife 
und Oberamte Münfingen auf der rauben Alp NBr. 
48° 16' 50" 2. 27°, 8' 55" gelegen mit 653 kathol. 
Einwohnern. Cs bat ein altes Schloß und ‚bedeutende 
Biehmaͤrkte. Vormals war es Hauptort der freien 
Reichsherrſchaft Gunbelfingen,, fam mit diefer im 16tem 
Jahrhundert durch Vermachtniß an die Grafen von Hel⸗ 
fenjtein und nady deren Ausiterben im 9.1527 durch 
Erbſchaft am Fürftenberg. Es ift ein ſehr ‚alter Drt, 
wovon eine alte Mark den Namen hatte, welche ſchon 
in Urkunden vom Jahre 786 und 788 unter dem Na: 
men der Heinger marca vorkommt. (Memminger.) 


HAYKO (Matthias), wurde zu Neuftift in Mäbs 
ren im Jahre 1680 geboren, trat 1697 in ven Jefuiters 
orden, lehrte die Grammatif 4 Jahr, die Dichtkunſt 
2 Jahr, die hebräifche Sprache 10 Jahr, die Moral: 
tbeologie 7 Jahr, war Praͤfect der lateinifhen Schulen 
13 Jahr, erhielt den Doftorhut in der Philofophie und 
ftarb zu Neuhaus 1742 den 25. Junius als Regens 
bed Seminariums*). Er ſchrieb: Portae gloriae, quas 
Josepho, ac Leopoldo -Austriaco recens nato affectu 
debito posuit Societas Jesu. Olom. 1682. — Im- 
maculata conceptio Magnae Dei Matris, conclusioni- 
bus theologicis et disserlatt, duabus illustrata. Pra- 
gue 1717. (Rotermund,) 


HAYLEY (William), einer ber vorziiglicheren 
Dichter Englands in der Ichten ‚bälfte des 18tem Jahr 
bunderts, ift geboren im October 1745 zu Chicheſter, 
aus einer angejebenen Familiez feinen Vater verlor er 
in der fräheiten Jugend, wurde aber von feiner Mutter 
forgfältig erzogen. Da er als Knabe kraͤnktich war, fo 
machte er feine ſchnellen Fortichritte; feine Mutter ließ 
ihm daher .eine Zeit lang Privatunterricht in ben alten 
Sprachen geben, fhidte ihn dann nah Eton, wo man 
von Talenten besfelben nicht eben viel verfpüste. Im 
16ten Jahre begab er ſich nach Cambridge, verfertigte 
ums Jahr 1762 eine Dve auf die Gebtirt des Prinzen 
von Wales, welche ihrer Mittelmäßigkeit ungeachtet von 
poetifcher Anlage zeigte. Hayley fühlte felber die Män: 
gel feines Gedichts und foßte den Entſchluß, ſich erft 
volltommen auszubilden und Kenntnifje zu fammeln, 
ehe er fich weiter in der Poeſie verſuchte. Zu dem 
Ende ftudirte er die griechiſchen und römifchen Dichter 
und Mebner, aber auch die ausgezeichnetfien Schrifts 
ſteller Frankreichs und Italiens, felbit die vorzüglichiten 
Kritiker und verfolgte die Entwidelung. der Dichtkunſ 
von ber Wiedergeburt‘ der Miffenfchaften bis auf feine 
Zeit. Daneben machte er ſich mit der Theorie der bil: 
denden Künfte befannt, lebte feit 1769, nachdem er ſich 
verbeirathet hatte, in London, dann feit 177& auf feir 
nem Landfige Eartham in Suffer, Im diefe Zeit gehb- 
ren mehrere feiner Geiftesfinder, welche er, obfchon fie 
in London Beifall gefunden, aus Schüͤchternheit nicht 





*) ©. Pelzeis boͤhmiſche und mäprifge Iefuiten. ©. 163. 


HAYLEY 


befannt machte. Endlich 1778 trat er mit dem bibaltis 
fen Gedichte Essay on Paiuting in two Epistles 
to Mr. Romney bervor ; die Anmuth und Schönheit 
der Berfification, welche darin waltet, fo wie der Reichs 
tum an Sachkenntniß, welcher ſich darin entfaltet, ges 
wannen diefem Erftlinge feiner Schriftfiellerei viele Freun⸗ 
de. Im Allgemeinen ift die Diction dem —— 
aagemeſſen, nur fehlt ed an einer gewiſſen Wärme und 
Nannichfaltigkeit in diefer, wie. in den übrigen Schrifz 
ten Hayley’s. Ein andres Rehrgedicht Essay on history 
(1781. 4), aus 3 Epifteln an den berühmten Hiftorifer 
Erw. Gibbon beſtehend, ift noch vorzüglicher; fein Es- 
say on Epic poetry (1782. 4.) aeugt war ebenfalls 
von Kenniniß der Sade, die Diktion iſt indeß etwas 
nahläffig und ungleich. Es erfchien auch noch a poe- 
tcal Essay on Sculpture iu a series of Epistles to 
John Flaxman (Lond, 1800. #.), worin die großen 
Dorzüge der Bildhauerfunft vor den andern bildenden 
Künften gezeigt werden. Die Sprache Hayley’s ift in 
allen diefen Gedichten fhön und bilderreich, doc, öfters 
find die Bilder und der Redefhmud bis zur Verſchwen⸗ 
— angewendet, ſo daß ſie den Eindruck und das 

aͤndniß ſtoͤren. Seine dramatiſchen Arbeiten und 
die in Proſa geſchriebenen halten mit feinen Lehrgedich— 
ten feinen Vergleih aus; feine Oden, Epifteln und 
Dramen, die bis zum I. 1784 erfchienen waren, find 


ammelt in feinen Poems and Plays (1785. 6 Vol.. 


)J. Er war ein intimer Freund von dem Dichter G, 
Gomwper und hatte Theil an feiner Überfegung der Ilias 
de, verfaßte auch eine Biographie desſelben (Lond. 
1803. 4. 3 Vol. 4. und 2te Ausg. 1809. 4 Vol. 8.), 
welcher die opera posihuma Cowper’s angefügt find, 
Er beihrieb auch Milton’d Leben, weiches zuerft 
Bondell’3 präctiger Ausgabe der Werke Milton’s (Dond. 
1794 — 97. 3 Vol. in lol.) beigegeben, dann aber aud) 
befonderd (daf. 1796. 8.) gebrudt wurde, umd endlich 
bes Malers George Romney (Lond. 1809. 4). Von 
ben übrigen Schriften verdienen noch Erwähnung bie 
Philosophical, histor. and moral essays on old 
maids (Lond. 1785. 3 Vol. 8.), wovon ed auch eine 
teutfhe liberfegung gibt unter dem Titel: 7: Bers 
fud über die alten Jungfernz ferner Triumphs 
of Temper (1781. 4.) und "Triumph of music (1805. 
4.), von denen das letztere fehr gefchäßt wird. Hayley 
überfegte auch aus dem Stalienifhen und Spanifchen in 
feine Mutterfprache, namentlich Stüde aus Dante's 
Begfeuer und Ercilla’8 Araucana, welde ebenfalls beis 
fälig aufgenomnten find. Die bilderreig,en Schilderuns 
gen des Spaniers find ihm indeß mehr gelungen als 
bie erhabene Einfachheit und männlide Kraft »3 Ita⸗ 
lienerd,. Er vertrat'die Stadt Chichefter im Parliament 
und farb 1820 zu Felpham *). (R.) 





©. über ibn Biogr.. des hommes virants. T. III. p. 386, 

. Beauwais’s Diction. histor. Ste Lirr; (Paris 1826. 8.). p- 
1405. Reuß das geichrte England unt. d. A. Hayley. Bäl. 
oh Noltes und Idelers Handbuch ber engl. Sprache und 
Üiteratiir. Port. Th. ©. 593 — 596, (Bte Aufl.) und Wadlers 
Hanbbs der Geſch. des Literatur. Ir Bu S. 2%. 


als Todestag an. 


HAYMANN 


HAYM (Nicol. Francesco), ein Numismatiker, 
Bibliograph und Mufiter des 18ten Jahrhunderts, ein 
geborner Römer, welcher aber meiften Theil in Engs 
land lebte. In London gründete er die italienifche Oper, 
welche, Anfangs viel Beifall fand, durch Haͤndel's Wirk⸗ 
famkeit aber ſchwand das Jutereſſe an derſelben, befons 
ders feit dem I. 1710. Haym lebte hierauf eine Zeit 
lang in Holland, und gab dort im I. 1713 2 Hefte 
Sonaten heraus, welche gut aufgenommen wurden, 
Später, wo er nach London zurüdgefehrt war, faßte 
er den Entfchluß, alle griechifchen und lateinifchen Muͤn⸗ 
zen, Statuen und koſtbaren Steine der verfchiedenen 
Kunſtkabinette Englands, welche nody nicht befannt ges 
madjt worden waren, zu befcpreiben. Diefen Entfchluß 
führte er aus in feinem Tesoro Britannico overo il 
Musco numario ove si conteugono le medaglie gre- 
che e latine in ogni metallo e forma (Lond, 1719 
und 1720. 2 Bde. 4.). Diefes Buch umfaft nur einen 
Theil beffen, was er beabfichtigte, wurde aber lange 
Zeit ald ein Hauptwerk in diejem- ade des Willens 
betradjtet. Die lateinifche Überfegung, welche zu Wien 
(1762 —1765) erſchien, ift vom Überfeger mit wichti⸗ 
gen Noten bereichert, und baher dem Originale vorzus 
jieben. Ferner ſchrieb Haym Notizia de’ libri rari 
nella, liogua italiana (Lond. 1726. 8.); dieſes biblios 
graphiihe Werk umfaßt etwa 3000 Schriften, welche 
nad) den Fächern, zu denen fie gehören, aufgeführt 
werden; angehängt iſt ein alphabetifches Auctorenregifter, 
Eine vermehrte Ausgabe erſchien nad) feinen Tode (Mi- 
lano 1771. 2 Bde. 4). Er flarb nämlich zu London 
im. März 1730 *); einige andere Schriften beöfelben 
waren weniger bedeutend, dagegen ift es zu bedauern, 
daß er den Plan, eine Gefhrhhte der Muſik berauss 
zugeben, nicht verfolgt hatz denn er hätte zweifelsohne 
darin am meijten leiften Fönnen **). (R.) 


HAYMANN, 1) Christoph, ein Sohn bes Pres 
digers gleiched Namens, war zu Langenhennersdorf bei 
Sreiberg am 15. Auguft 1709 geb., ſtudirte zu Freiberg 
und Leipzig, wurde 1728 Baccalaureus und Privatdos 
cent bei bortiger Univerfität, 1729 Mag. der Philos 
fophie, 1730 Gandidat des Predigtamtes und Haus—⸗ 
lehrer zu Dresden, 1732 Subftitut des Archibiafonus 
zu Frankenberg, 1733 Diakonus und auferortentlicher 
Lehrer bei der Schulpforte, 1748 Paftor Primarius zu 
Glaucha im Schönburgfhen, 1757 Paftor Primarius, 
Domprediger und Guperintenbent zu Meißen. Er war 
ein großer Liebhaber der Literärgefchichte, und lieferte in 
feiner Geſchichte der gelehrten Geſellſchaften; in der 
Sammlung der Nachrichten von Armenfhulen u. f. w. 
gute Nachrichten dazu, ‚Dabei bemühete er fih, das 
biblifge Studium durch verfchiedene gute Schriften aus— 
zuarbeiten, und fuchte die Gonvente der Geifllichen ges 
meinnügiger zu machen. Diefer verdiente Mann farb 





*) &o bie Biograph. univers. T. XIX. p. 524, Söder ber 
gegen (Belchrtenteriton. 2r Ih. S. 1415) gibt den 14. Auguft 1729 
"). Bgl. Biogr. Univ. und Södher a.· a. O. 


HAYMAR 


am 7. Junius 1783*). Unter feinen vielen Schriften 
nennen wir nur: Kurzgefaßte Gefchichte der vornehms 
ſten Gefellfhaften der Gelehrten, 1fter Bd oder 6 Stüde, 
Leipzig 1740 — 1745. 8. — Verſuch einer bibliſchen 
Theologie in Zabellen. Naumburg 1746. 8. Leipzig 
1758. 8. — Literae eneyclicae ın 1 Ep. ad 'Timo- 
theum. Altenb. 1753. 4 — Sammlung alter und 
neuer Nachrichten von Armenfhulen und WBaifenhäufern, 
4 Theile, Leipzig und Görlig 1754. 1755. 8. — Bibs 
liſch harmonifche Gefchichte der erften Welt, nebft 
Grundriß in 40 darüber gehaltenen Predigten, Budiſſin 
und Görlis. 1759. 8 — Bibliſch barmonifhe Welt: 
und Kirchengefhichte, 3 Stüde. Görlig 1760, 8. — 
Biblia pa: allelo - harmonico - exegetica V. T. a Cap. 
XII. 20. Ezech. ad Fin. Proph. Maleachi. Lipsiae, 
Aten Theils Ste und Ate Abtheil. 1760— 1764. Fol. 
(Rotermund,) 
2) Christoph Johann Godfried, Sohn des Boris 
gen und ein verdienter Schulmann, der am 28. Sept. 
1738 zu Pforta geboren war, und als Rektor der Ans 


nenfchule zu Dresden den 2. Junius 1816 geflorben. 


ift, nachdem er 1765 Magifter der Philofophie gewor⸗ 
den war. Er bat eine Menge Programme und andere 
Schulſchriften herausgegeben, die in Meufel’s gelehrt, 
Zeutfchland II, und in deffen Nachträgen I— XIV ver: 
eichnet fleben. Auf die Nachwelt dürfte wohl wenig 
—* uͤbergehen, obgleich ſeine Nachrichten über Dress 
dens Gelehrte und Kuünftler, die feine Zeitgenoflen was 
ren, doch binfichtlih ihrer Biographien nachgejeben zu 
werben verdienen. Sein Leben findet man in feinem 
gelehrten Dresden. Dafelbft 1809. Seite 242. 
(Rotermund.) 
3) Johann Godfried, geboren zu Langhennersdorf 
den 25. Sept. 1715, geft. ald kurſaͤchſiſcher Dofrath und 
Sekretaͤr der Leipziger öfonomifchen Gefellfchaft ven ten 
September 1799, befannt durch fein Kriegs: und Fries 
densardiv. Dresden 1744 — 1748 in 6 Bänden, durch 
die 8 erften Bände des neueröffneten Kriegs: und Fries: 
densarchivs, das nachher in andere Hände überging, 
und die neue europäifhe Stats- und Reiſe eographie, 
Leipzig und Görlig 1750, wovon er die 3 erſten Bücher 
ſelbſt fchrieb, die 15 folgenden von 1751 —1762 unter 
feiner Leitung erfcheinen ließ. Auch beforgte er bie 
Dresdner politifhen und gelehrten Nachrichten +). 
Rotermund,) 
HAYMAR (Magdaleno), nah ber alten Schreib 
und Spradweife die Haymarin oder Haymerin ges 
nannt, eine Gelehrte und Dichterinn von Negensburg, 
aus dem letzten Drittheil de 16ten Jahrhunderts, Heu⸗ 
tigen Tages find ihre geiftlichen Poefien, ald der Jeſus 
Eiradı (Nürnberg 1571 und 1578), Sonntagsepis 
ſteln über das ganze Jahr, gefangmeife ge: 
ſtellet (dafelbft 1568 und 1569 in 8.), das Bud 
Tobiä fammt etlichen geiftlihen Liedern und 





* &. Dietmanns Kirchen⸗ und ulengefch. der gräfli 
ſchoͤnburgſchen Bänder. ©. 76 — 9. rn — 
+) Meusel V, 


a 


cen⸗ nnd Statsrcht. 


HAYMO- 


Kindergefpräden (1580), Weinadts, 
und Dfingfaefänge; die Apoſtelgeſch 
teutfhen Gefängen (Straßburg 1686 & 
verfhollen, wenn fie auch von ben Zeitgenofle 
lic gefunden waren +). 
HAYME (Thomas), ein Rechtsgelehrte 
geboren zu Reinsberg unweit Freiberg in ©: 
21. Junius 1689. Gein Vater gleihen Nan 
ein Bauer war, fendete ſchon im Jahre 1702 | 
nach dem Städtchen Eiebenichen, wo er ben ı 
terriht empfing, zwei Jahre fpäter aber auf t 
nad Freiberg und 1709 auf die Univerfitä 
Anfangs widmete er fich ber Zheologie, allein 
früh in ihn erwachte Vorliebe für die Rechter 
veranlaßte ihn, jener untreu ju werden. € 
Titius und Mende waren nun hauptläc 
Lehrer. Im Jahre 1715 ließ er ſich von dı 
berger Juriftenfacultät pro praxi eraminiren ı 
als Notar eingetragen, auch im folgenden J 
in Dresven ald Advofat immatritulirt. Do 
er fi 1717 wiederum nach Leipzig, und be 
zu praftiziren und Borlefungen zu halten. 
erlangte er am 16ten Junius 1723 die jurif 
torwürde, und wurde um das Jahr 1741 X 
Schoͤppenſtuhles zu Leipzig, dort ftarb er aud 
1751, Er war ein eben fo fleißiger als geſt 
vofat, und ein thätiger Mitarbeiter der Sp 
deren Mitglied er war*). (da 
HAYMO (aud Haimo, Aymo, Aimo), 
ben wenigen Männern, welde in dem fiı 
Jahrh. Gelehrfamfeit und reinere Religionsan 
riethen. Er war um bad Jahr 778 geboren 
nad Einigen, aus England flammen, und ei: 
ter des berühmten Beda geweien feyn. Ant 
ibn bald zu einem Gallier, bald zu einem 
Schon in ‚feiner Jugend aber fam er ald Mı 
Klofter zu Fulda, war bier Mitfhüler und 
nofje des gelehrten Rabanus Maurus, und 
803 mit diefem nah Tours, um den Unterr 
zu genießen. Nachdem er wieder einige Ze 
als Mönch gelebt hatte, wurde er Voriteber 
in großem Anfehn flehenden Schule dafelbft, 





> 7) Nicol. Bassaei Catal. Libb. ab a. 1564 
«1, Paultini gel. Frauenzimm. Bol. auch gri 
ler. 12 Br. ©. 949, 50 : m 


*) Unter feinen Schriften find außer Disfertatü 
juris Saxonici, ober Beragefeonne Sacſenredt in 
Drbnung. Leipzig 1732, 12, Ed. 2, 1756, 12, 
eriminalis, oder u. f. w. eben baf. 1738. 12. D- 
sea pro. ,ssa ex utriusgue juris fontibus im for 
Saxonicum .derivata libri Xil. ibid. 1734. 4. 
Saxoniei (auch alpbabetifch geordnet) ibid. 1734. 1 
ftändiger Auszug aus dem Codex Augusteus), und 
universi, oder das ganze Naturs, Voͤlker-⸗, Lands 
Even bof. 1738. B. Auch 
bene Werke anderer Rechtsgelehrten zum beit mi 
herausgegeben. Bol. Weibliche Sefb. der jeg! 
Bb 1. S. 37. Abelung’s Korif. von Jöcher's I 
= — Meufels kerit. der verftorb. teutſch. € 
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dasfelbe Amt zu Hitſchſeld (I. 839) und wurbe (840) 
vom Kaifer Ludwig dem Frommen zum Biſchof von 
Halberflabt ermannt, und flarb als folder im I. 853, 
75 Jahre alt, zu Halberftadt, wo er in-der Stephans⸗ 
firhe begraben wurde. Cine für feine Zeit nicht ges 
singe Geiehrſamkeit und ein ſelbſtdenkender Geift mach⸗ 
ten ibn fähig, fich über manche Vorurtheile feiner Zeit 
erheben, und unter den Schriftftellern feiner Zeit eine 
bebeut ende Stelle einzunehmen, und diefes, verbunden 
mit einem unter ‚damaligen Geifllihen nicht gemöhnlis 
hen füttlichreinen Lebenswanbel und einer ausgezeichne: 
ten Gabe zu prebigen, erwarb ihm bei feinen Zeitges 
noffen die größte Achtung. Gegen die Sitte der Geift: 
ligen feiner Zeit entzog er fich der Beſchaͤftigung mit 
weltlichen Angelegenheiten, und überließ diefe, für fein 
Bisthum, einem Mönde von Hersfeld. Dagegen war 
er eifrig thätig für Verbreitung gelehrter Bildung unter 
den Geiſtlichen, und errichtete dafür eine Bibliothet an 
feiner Domkirche zu Halberſtadt. Er fliftete auch ein 
Kiofter daſelbſt, das er mit Mönchen aus dem Klofter 
Hicſchſeld befegte. In manchen Punkten hatte er eigne 
dogmatifche Anfichten. Außer ber freiern Denfart, die 
er von der Tradition und Kirchenauctorität in der hos 
ben Achtung gegen bie Bibel mittelbar ausſprach, ges 
bört dahin vorzüglid, die befondere Anſicht von ber Vers 
gebung der Sünden. Er folgte bier der in feiner Zeit 
berrihenden ſemipelagianiſchen Lehre, nach welcher die 
Seligteit durch das Zufammenwirken der göttlichen Gnade 
mit dem freien Willen gewonnen wird, unterfchieb aber 
überhaupt fieben Wege zur Vergebung der Sünden, 
ich: Zaufe, Abendmahl, Martyrertodb, Almofen, 

, Liebe und Berzeihung der wider uns von Ans 
dern begangenen Fehler. Eigenthuͤmlich find ihm ferner 
noch die Meinungen, daß einige Engel durch Chriftus 
mit erlöft worden feien, daß vor Chriſtus auch die Ges 
rechten im die Hölle, nämlich an den Ort der Finfterniß 
(nicht der Verdammniß) gekommen feien, daß der Glaube 
der Altern und Pathen für bie Kinder in der Taufe 
wirffam fei, daß die zweite und folgende Ehe ganz uns 
zuläffig fei umd endlich die chiliaftifhen räume von eis 
nem Xntichrift, der zu Babylon aus dem Stamme Dan 
werde geboren werben. Seine Schriften *) find exege⸗ 
tiihe, homiletiſche, dogmatiſche, asketiſche und kirchenhi⸗ 
ſtoriſche Die erſteren machen die Mehrzahl aus, obs 
gleich ein großer Theil von ihnen verloren gegangen ift, 
und diefe haben zwar nur einen fehr unbedeutenden eres 
getifchen Werth, denn fie find meiftens nach ber allegos 
rien Methode behandelt, auch ohne eigne Forſchung, 
ten Theils aus dltern Vätern zufammen getragen. 
ber dennoch verdient es Achtung, daß er ben Werth 
der Bibel für die Theologie fowohl als für das praftis 
fe Leben im hoben Grade anerkannte, daß er deßwe⸗ 
gen feinen Schülern und Ganonifern die beil. Schrift 
erklärte, und durch feine eregetifchen Schriften zum Bers 





) Ein Berzeihniß derſ. f. u. 0. in Hamberger’s zuverf. 
Raär. Ib. 3. ©. 596; ein anders in den Cent. Magd. IT. p. 561, 
enthält fehe viele unechte mit. 
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ſtaͤndniſſe derfelben beizutragen fuchte. Seine Erfläruns 
en geben über die Palmen, dad hohe Lied, den Proph. 
efaiad, die 12 Propheten, fämmtliche Briefe des Paus 
lus und die Offenbarung Johannes. Diefe find einzeln 
in folgenden Ausgaben erfhienen: Die Pfalmen und 
das hohe Lieb ed. Desid. Erasmus Frib, Brisg. 1533 
fol. Der Sefaiad ed. Nicol. Herborn. Colon. 1531. 
8. Die 12 Propheten mit dem hohen Liede Colon. 
1529. 8. Die Briefe des Apoſtels Paulus Paris. 1550. 
bei Audonaeus Parvus und eben baf. bei Maur. de 
Porta, und op. Joh. Baptistae Villalpandi. Mog. 1614. 
fol. Die Dffenbarung Johannes Colon. 1880. 8 
Haimo zeichnete ſich aber auch dadurch vor vielen Geifts 
lien, namentlich Bifchöfen feiner Zeit, vortheilbaft aus, 
daß er oft und viel mit Beifall felbft predigte. Und 
diefem verbanfen wir fein Homiliarium in evangelia, 
das in 2 Xheile, “pars aestivalis und p. hiemalis jers 
fällt, von denen aber nur die p. hıem. gebrudt erfchies 
nen ifl. Colon. 1531. (ed. Gortfr. Hittorp). Unedt 
if die Ausgabe Paris 1539. Bon bogmatifchen und 
adfetifchen Sriften Haymo’s find nur zwei, de varie- 
tate librorum s. de amore caelestis palriae (ed. Co- 
lon. 1531. 8.) und tract. de corpore et sanguine 
Domini (ap. d’Acher spicil. T. XII. p. 27.) als 
echt anerkannt und im Drud erfchienen. Bei weitem 
das michtigfte Wert Haymo's aber ift fein Auszug, 
breviarium hist. ecclesiae, libb. X, auch de christia- 
narum rerum memoria genannt. (ed. Col. mit dem 
Zitel: de christianarum rerum memoria libb. X. 
1531. ferner ed, Marcus Zuerius Boxhornius, mit 
bem Zitel: ‚hist. ecel. breviarium. Lugd. Bat. 1650. 
und Joach, Joh, Mader Helmst. 1671. 4.). Es ift 
ein großer Gebanfe für feine Zeit, baß er den Plan 
faßte, eine Kirchengefchichte zu fhreiben, fo unvollkom⸗ 
men er diefen auch ausführte. Es befteht nur in eis 
nem Auszuge aus Rufin’s lat. Überfegung des Eufes 
bius, in einem fir fein Zeitalter guten Latein gefchries 
ben, mit Peters einiger weniger Bemerkungen 
und Weglafjung mancher fabelhafter Erzählungen, Eine 
freiere Behandlung geftattete theils wohl fein Mangel 
an Kenntniffen nicht, theild aber auch feine hohe Vereh— 
rung gegen den erften chriftlihen Hiſtoriker, die er bes 
fonterd am Schluſſe feines Werkes ausfpricht **). 
(Dr. Heinrich Schmidt.) 
HAYMO ober HAYMINUS, ein Benebiftiners 
mönd in der Abtei St. Vedaſti zu Arras, welcher 834, 
nah Andern 843 farb. Er fihrieb de miraenlis 8. 
Vedasti suo tempore factis, auch exhortatio de vir- 
tutibus ejusdem Sancti, welche in den Acta Sanctor. 
fiehen. Vgl. Swertius in ben Ath. Belg. (Rotermund,) 





*) Bol. Jo. Trichemius de script. eccl. T. IL p. 841, EN, 
da Pin oour. bibl. T. VII, p. 176. Fabricii bibl. lat, med. art. 
h. v. Hist, lie. de la Fraoce T. V. p. 111. Ceillier hist. gem, 
des aut. ecel. T. XVII. p. 712. Hamberger's zuverl. Rach⸗ 
ribten Th. 3. ©. 595. P, Antonu diss. de vita et doctrina 
Hayıonis episc. Halberst. Hat, Mgd. 1700 unb 1704, 4. Chr, 
Derlingü comm,. hist, de Haymone episc. Halberst, Helmast, 
1747, Sährödy's RS. Thi. 21. S. 158 fg. 4 
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HAYMON, war im Anfange des zehnten Jahrh. 
in England geboren, trat in den Benediktinerorden und 
lebte ais Mönch in dem Klofter St. Denys in Frank: 
reih, Im J. 1054 war er unter dem Könige Eduard 
fimpfer in England, Archidiafonus von Ganterbury "und 
farb unter der Regirung des Eduard confeflor +). Eis 
nige fchreiben ibm das Breviarium Histor. eceles. ac- 
eeduut prima religionis christianae fundamenta, Ale- 
mann, et Saxon. lingua zu, bas Borborn zu Leyden 
1650. 8. herausgab, es ift aber wahrſcheinlicher, daß 
der halberfiädtfche Haymo der BVerfaffer fe. Er bat 
gefchrieben, Revelatio corporis $. Dionysii — 'Trac- 
tatas de martyribus quibusdam — Libri X de me- 
moria rerum christianorum — in Pentateuchum — 
super Esaiam — super Maccabaeos — de rebus 
Monachorum, u. a. m. (Rotermund.) 

HAYN ober HAYNA, Marktileden im coburgſchen 
—— Gotha, an der Neſſa, nordweſtlich von 

tha, unweit eines Waldes gleiches Namens. Er hat 
6 Jahrmaͤrkte, jeden Donnerstag in der Faſten einen, 
100 Haͤuſer, 400 Einw., und gehoͤrt zu den Gerichten 
von Wangenheim. (V. F. Winkler.) 

HAYNA, Pfarrdorf im Herzogthume Meiningen, 
Amt Römbild, am Fluͤßchen Sprena, bat 120 Haͤuſer 
und 620 Einw., ein Kammergut (der Bauhof), mebs 
rere Herbelftädtifche Allodialgüter und Schloͤſſer, welche 
theilö von der Landesherrſchaft 1765 gekauft, tbeild an 
Wirzburg fielen. (G. F. Winkler.) 

.HAYNACKA (HAINATSCHKA), auf flavifc, 
AJNA’CSKÖ (Ajnätfchtd), Schloß und Dorf in der Goͤ— 
mörer Gefpanfchaft in Oberungarn diesfeits der Theiß, im 
Scherker Bezirk, an der Neograder Gränze. Das Dorf, 
. weldyes unter dem Schloffe liegt, beftebt aus 67 Bauers 
bäufern, die von 73 Familien und 804 ungar. Einw, 
bewohnt werben. Ebdelleute fand man im der jofepbinis 
ſchen Gonfcription vom 9. 1786, 24. Die Grundherr: 
fchaft ift die freiberrliche Familie Vécſey ( Werfen). 
Die Einwohner find Katboliten und bilden eine Filials 
gemeinde von Hazas Baft ( Hafafh Baſcht). Sie les 
ben vom Aderbau, von. der Obft: und Viehzucht. Auf 
ber Felbmark findet man Berge, und zwar die höchften 
von jenen, die ſich von der Matra in die Gömörer Ges 
fpanfchaft erfireden. Der vorzliglichfte darunter heißt 
Ragacs (Ragatich), der auch Eifenerze enthält. Man 
baut auf diefen Bergen aud Weinreben mit einigem 
Vortheile. Der Bad Gortwa bildet über dem Dorfe 
einen fifchreichen See. Man findet auch Sauers und 
andere Mineralwaffer, die jedoch andern in biefer Ges 
ſpanſchaft nachſtehen. Das auf einem Hügel neben dem 
Dorfe erbaute Schloß liegt jett in Ruinen. Im Jahre 
1546 wurde ed (nah dem Zeugniffe des Petrus be 
Rewa) den Türken entriffen. Im 9. 1685 war Alerans 
ber Voͤcſey der Schloßfapitän, und brachte den rebellis 
renden Einwohnern dieſer Gefpanfchaft eine Niederlage 
bei. Ohne Zweifel ward das Schloß in den toͤkely'ſchen 
oder" räfsczPfhen Unruhen zerflört. (Rumy.) 





+) ©. Balaeus in script. Angl. Cent. Il, pag. 153, 
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Haynan, f. Hainan, Zweite Sect. Tb: I. ©. 205. 
Haynbalken, f. Hahnenbalken, Zweite Section, 
zb. 1. ©. 191, 
HAYNBERG. 1) Berg im Amte Colditz, Leipzi⸗ 
ger Kreis, Könige. Sachſen, ift einer der größten bed 
Kreifes, gibt eine berrlihe und weite Ausſicht auf bie 
Umgegend, Bar fonft mit einem. beibnifchen Tempel, 
fpäter mit einem Weinberge befegt, letzterer iſt aber 
auch eingegangen. — 2) Berg in ber Nähe von ber 
Stadt Gera, in ber reuß. Derrfchaft. Gera, am linfen 
Eifterufer gelegen, ift bewaldet, "bat anſehnlichen Reichs 
thum an feltnern Gewählen; auf ibm das gera’ice 
Refivenzfhloß DOfterftein mit ſchoͤner Ausfiht, und das 
Dorf Ernfen, wo fonft eine Irmenfäule geftanden ba: 
ben foll. 6. F. Winkler.) 
Haynbuche, f. Hagebuche, 2te Sect. Zb.1. ©. 149, 
HAYNE (Thomas), ein verdienter englaͤndiſcher 
Schumann, gebürtig aus Leicefterfhire, iſt geb. 1581 
und geft. den 27. Julius 1645. Noch nad feinem Tode 
fuchte er dem WVaterlande zu, nügen ‚und machte mebs 
rere Legate für fromme Stiftungen, namentlich auch für 
2 Schüler des Lincolncoliege, auf welchem er .felber 
feine Bildung erhalten batte. Seine Schriften beziehen 
fi zum Theil auf die Schulwifienfchaften, ald Gram- 
matıces latınae compendium (1637, 1649 in 8.), lin- 
guarum cognatio seu de linguis in genere (Lond. 
1639. 8.), zum Theil aber gehören fie ‘der Theologie 
an, nämlich Pax in terra seu tractatus de Pace ec- 
elesiastica (ib. 1639, 8.), ferner the equal Ways of 
God in reetilying the unequal Ways of Man (ib, 
1639. 8.), dann General View of the holy scriptu- 
res, or Ihe Times, Places and Persons of the holy 
scripture etc. (ib. 1640, fol.)-unb endlid Life and 
Death of Dr. Martin Luther. (ib. 1641. 4.)*). (R.) 
HAYNEA, Willd., (Sp. pl.). Diefe Pflanzen: 
attung aus ber Gruppe der Gynareen ber natürlichen 
—* der Compositae, und der erſten Ordnung der 
19ten Linneſchen Klaſſe, hat ihren Namen erhalten nach 
dem noch lebenden Friedr. Gottl. Hayne, Profeſſot 
ber Botanik zu Berlin, und Verfaſſer einer botanifchen 
Zerminologie, fo wie einiger anderer Schriften. Der 
Charakter der Gattung Haynea ift folgender: Die 
Schüppchen des gemeinfchaftlidien Keldyes find unbe 
waffnet und blattartig; der Fruchtbehaͤlter ift fleiſchig 
und mit Spreublättern befegt; die Fruchtkrone borſtig. 
1) H. edulis W. sp. pl. rautartig, mit geftielten, ab« 
langen, unbebaarten, fdyimmelgrünen, gefägten Blättern, 
fielumfaffenden, geflügelten Blattftielen, und eiförmigen, 
zugefpisten Schüppchen bes in, ber Blattachſel fteben: 
den, ungeftielten gemeinfchaftlihen Kelches. Waͤchſt in 
Gujana. (Paeourina edulis Audl. gig.). 2) H. pe- 
duneulata Spr. Syst. Staubengewädhs mit geftielten, 
ablangen, an beiden Enden verjchmälerten, glattrandis 
en, unbehaarten, ımten weißliden Blättern, geftielten, 
in den Blattachfeln ftehenden, bracteirten Blühten, und 





*) &. Crabb’s unir. histor. Dietionary, Vol. IL unt. d. ®. 
Beauvais’s diction, histor, p. 1405. 
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ledetattigen Schuͤppchen des gemeinfchaftlichen Kelches, 
ven denen die inneren ſchmaler ſind als die aͤußeren. 
In Brafilien. (Serratula pednneulata Cand. in Pers. 
$ra., Hololepis peduncutata Cand, in Ann. Mus.) 
Diefe Art ift noch jrreifeiaft +). Da ber aublet'ſche 
Nıme, Pacourina, älter iſt, als der willdenomw’fche, Hay- 
nea, und wir noch eine Gattung, Heynea Rozb., har 
ben, die leicht mit Haynea W. verwechſelt werden kann: 
fo wäre es vielleicht paflend, ben älteren aublet’fchen 
Namen gelten zu laſſen. (A. u. K. Sprengel.) 


HAYNEWALDE, HEYNEWALDE, Dorf an 
der Mandau, mit 1550 Einw., in dem Laufiger Kreife, 
Könige, Sachſen, hat Schloß mit ſchoͤnem Garten, Rits 
tergut, Hospital und Kirche; es iſt vorzüglich berühmt 
wegen der Kabrication aller Arten von Haarfiebböden, 
womit 12 Meifter ſich befchäftigen, und welche theils 
aus Roß⸗, theild aus Ochſen- und Kubhaaren gemacht 
werben. Der Vertrieb geht meift nach Böhmen, von 
mo aus fie durch ganz Europa, felbit in fremde Welt: 
teile gehen. Außerdem wirb auch viel Leinwand ges 
mecht. (6, F. Winkler,) 


HAYNICHEN, HAINCHEN. 1) Stadt im Amte 
Freiberg, erzgebirg. Kreis, Königr. Sachſen, mitten im 
Amte Noffen liegend, an der Strigis. Es ift nad v. 
Charpentier 760 Fuß uͤber Wittenberg, bat 370 Häufer, 
3000 Einw., (1806, 2427 Einw.), war ſchon 1358 bes 
konnt; hat Pfarrer und Diafonus, einige Jahrmaäͤrkte. 
Die Einwohner nähren ſich durch Aderbau, Viehzucht, 
beſonders aber durch Verfertigung wollener Waaren, 
1803 wurden 4000 Steine Schafmolle von 121 Tuch— 
madyermeiftern und 3000 Eteine Schaf: und Baums 
wolle und 15,000 Stüd Reingarn von 180 Zeug: und 
Reinwebermeiftern verarbeitet, welche jedoch jest nicht 
mehr fo ausgebreitef®ift. — iſt Geburtsort von 
dem um Freiberg und deſſen Bergwerke fo verdienten 
Bergrath Chriftlieb „Ehregott- Gellert und beffen be: 
rühmten Bruder Chriftian Fuͤrchtegott Gellert, Pros 
feffer in Leipzig, dem zu Ehren eine ——— ſeit 
1515 errichtet iſt. Auch erfand bier Chriſtian Ad. Bals 
duin ben bermetifchen Phosphorus 1674. 2) Es gibt 
noch mehrere Dörfer diefes Namens, im Königreiche und 
Serjegthume Sachſen, im Herzogthume Altenburg u. a., 
ohne befondre Bedeutung, (G. F, Winkler.) 


HAYNISCH, Joh. Christoph, ein zu feiner Zeit 
geihägter Schulmann, der am 6. Aug. 1703 zu Mie: 
köorf im Bogtlande geboren war, zu Jena und Reips 
#9 ſtudirt und machdem er eine Zeit lang gebofmeiftert 
und mit feinem Zögling eine Reife durch England und 
Holland gemacht hatte, 1730 das Rektorat zu Schleit 
erhielt umd als ſolcher den 15. Oct. 1743 in der Blühte 
feines Alters geftorben if. Wir haben von ihm eine 
Menge Schulfchriften und Programme, auch hat er 

lariselementa astronomica Schleitz 1738 und Ca- 
tonis libr. de re rustica daf. 1740, eine Ausgabe, die 
nn — — 
N ©. Sprengel. Syst, Veg. Vol, II. p. 390, 
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nicht ohne Werth iſt, herausgegeben, und Xenophon 
von der Ritterkunſt uͤberſetzt *). (H,) 
HAYNLAFTE, HAGELEITE, HAYNLEEDE, 
HAGELHÜTTE, f. v. ald Hayn am der Leite (wahrs 
feheinlich alter Name des Bergs), ein waldiger, nicht 
befonderd hoher Bergrüden, wird gewöhnlid als bei 
Keula im Fürftenthume Schwarzburg : Sondershaufen 
anfangend ‚gerechnet, zieht ſich zwiſchen den Fluͤſſen Wip: 
per und Helbe, die Stadt Sondershaufen nördlich lafs 
fend, in der Richtung von Melt nach Dft fort, übers 
foringt die Wipper, endigt fi, durchbrochen von der 
Unftrut, in der Gegend von Sachſenburg, und hängt 
bier mit der Schmüde und Finne zufammen, bildet aber 
im Ganzen die Borberge des Harzed. Go durchzieht 
er das nördliche Schwarzburg und einen Theil bed preus 
ßiſchen Regirungsbezirks Erfurt. Er ift gut bewaldet, 
bat Kalffteinbrüche, (welche Muͤhlſtein, d. i. Kalk, der 
fich meblig anfühlt) geben, und Sandfteinbrüce. Seine 
Länge beträgt über 8 Stunden. (6..F. Winkter.) 
HAYNOCZI (Daniel), erft Konreftor (1718 bis 
1741), dann Rektor (1741— 1747) am evangelifchen 
Gymnafium zu Öbdenburg in Ungarn, und auf beiten 
Doften ein waderer und viel verdienter Schulmann, der 
befonderd.die lateinifhe Sprache in ihrer ganzen Reins 
heit und Bierlichfeit inne hatte, Er machte ſich auch in 
feiner Umgegend burd viele Schriften befannt, unter 
weldyen feine Versus memoriales Über mebrere grams 
matifche, funtaftifche und prosodifche Gegenflände, vors 
züglid de quantitute syllabarum, et pedum, carmi- 
sumdque varietate (Ratısbonae 1741. 8.), noch als 
Schulbuch zu Ödenburg eingeführt find+). Er war aus 
dem Zrentichiner Komitat gebürtig, und flarb zu Ödens 
burg 1747, im 57ften Jahre feines Alters. (Gamauf.) 
HAYNSBURG, Dorf im Kreife Zeit, des preußi: 
ſchen Regirungsbezirtd Merfeburg, 3 Meilen von Zeig, 
und unmeit ber Eifer. Das alte Schloß, bad ſchon 
1377 befannt war, war öfters Refidenz der — 
ſchen Biſchoͤſe, die es wegen der freundlichen Rage lieb⸗ 
ten, H. ift eine bedeutende Domäne, und war unter 
Sachſen ein Amt, dad 1 Stadt, 10 Dörfer und einige 
Vorwerfe hatte. Es wird von der Eifter, Rauda, Prieß: 
nig und dem Floßgraben burchfloffen; in neuern Zeiten 
find darin Aanfehnlihe Braunfohlenwerfe aufgefchloffen. 
G. F. Winkler.) 

HAYS, 1) Gilles de, oder vielmehr le Hais”) de 

La Fosse, geboren in dem Dorfe Amaye, in der Nähe 
von Gaen, wurde, feiner Armuth ungeachtet, durch die 
Unterftügung menfchenfreundlicer Wohlthäter in das Je⸗ 
fuitencollegium zu Gaen geſchickt, um feinen Geift zu bil« 
ben. - Er lehrte in diefer Stadt machmald 10 oder 12 
Jahre lang Rhetorik am College des Arts, und wurbe 
Rektor der Univerfität, und verfahe. ferner eine Lands 
— — — — — — — — ͤ — 


*) Abel. zum Idcher IT, 1%44; Fuhrmann's klaſſ. kite⸗ 
ratur der Römer II, 87, Acta scholast. III, 509. 

+) Auch feine im Druck erfärenenen Gelegenbeitöreben in Tas 
teinifher Sprache erhielten den verdienten Beifall. (Bumg.) 

1) Biogr. univers. Tom. XIX. p. 5 + 
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pfarre ald Kaplan. Später begab er ſich nad Paris, 


und war Lehrer der Berebfamfeit an ben Collöges du 
Plessis, des Karbinal Lemoine und de Beauvais bis 
zum Jahre 1666. Dann mwurbe er Pfarrer von Gens 
tilly, und farb am 9. Auguft 1679, in einem Alter 
von mehr ald 60 Jahren. Im der Literaturgefhichte 
bat er fih als lateinifher Dichter bei den Franzofen 
einen gewiffen Namen erworben, und wurbe mehrere 
Male zu Rouen und Gaen, wo man den beften Gedich— 
ten zur Ehre ber unbefledten GEmpfängniß der Maria 
Preife ausſetzte, als ber — Bewerber befunden. 
Seine Gedichte entſtanden uͤberhaupt meiſt bei gewiſſen 
feierlichen Veranlaſſungen, und find nicht geſammelt. 
Der bekannte Huet?) will in ihnen zwar die Barbe des 
Faffifchen Alterthums gefunden haben, allein bei genaues 
rer Anſicht ſieht man, daß fie an ausnehmend fiarfen 
Reminiscenzen aus ben Alten leiden, Sie drehen ſich 
meift in dem engen Kreife des Panegyricus, 3. B. ein 
Gedicht von 300 Herametern an den König beim Bes 
ginn des Jahres 1658, ein ähnliches von geringerm 
Umfange an den Bifhof von Baicur, Francois de Ser: 
vien, eins an bie Königinn Chriſtina bei ihrer Ankunft 
in Paris; in diefen Gedichten flößt man daher auf viele 
Wiederholungen, auch find fie ſaͤmmtlich nad) einem und 
bemfelben Metrum gearbeitet. Ein Theil der Gedichte 
ift aber fatirifhen Inhalts ?), 

2) Jean de, ein koͤniglicher Rath und Advokat zu 
Rouen gegen Ende bes 16ten Jahrhunderts, Er trat 
als Dichter auf, brachte es aber als folcher nicht weit; 
- man hat von ihm mehrere Dramen, namentlich eins 
unter dem Titel’ Cammate in 7 Akten, aber auch mans 
ches Andere in Profa und Berfen. Heutigen Zages 
denft man kaum noch an ibn; am befannteften End 


noch die Premiöres pensces de Jean de Hays (Rouen. 


1598. 12.), worin au bad Drama Cammale ſteht; 
und l’Amaryllie (ib. 1595. 12. *). (R.) 

Haysanthee, fı Thee. 

HAYTAN, ein Eiland an ber Küuͤſte ber fihinefis 
ſchen Provinz Folien im ND. der Feflung Mangants 
ſcheu, ift gebirgig, bat aber gute Vichweiden, ift wohl 
bewohnt, und hat zum Hauptorte den Hafenplatz Hays 
tantfhin, außerdem einige Dörfer. (G. Hassel,) 

HAYTHON, HAY'TON, HAYTO, HAITHON, 
HAITON, HAITO ift eine im Abendlande gewöhnlich 
geworbene Bezeichnung armenifcher Könige und Prinzen, 
deren wahrer Name aber Hethum if. Sonderbar ift 
ed, daß auch bei den morgenländifchen Völkern, welche 
ſich der arabiſchen, perfifchen und türfifhen Sprache be: 
dienen, derſelbe Name ebenfalld verftümmelt if. Die 
erwähnten Fürften heißen dort nänılich Hatem, weßhalb 
auch d’Derbelot*) den einen berfelben unter den Ha- 





2) Origines de Caen «, 24. p. 397. 3) Wat. Diction. uni- 
vers. historig. T. VIII. p. 287. Biograph. unirers. Tom, XIX, 
p- 524. Beauvais’s dietion. hister, p. 1405. 4) Bgl. Diction. 
univ. histor. Tom. VIH. p. 287. Beauvais’s diet. histor, 1405 
und 1406. i . 

2 In ber orientalifhen Bibliothek er Th. ©. 689, der teutfch. 

gung. 
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tem’s aufführt. Der Name Haython num iſt unter ums 
von zwei Königen und von einem Prinzen ihres Haus 
fes, welcher Prämonfiratenfer wurde, in Gebraud; ihre 
Gefchichte findet man in der Encykl. unter ihrem wabs 
sen Namen Heihum. A. G. Hoffmann.) 
HAYTL I Geſchichte. Hayti ift der urfprüng» 
lihe Namen, ben eine der größten Antillen vor Ankunft 
ber Spanier trug: er bebeutet in der Sprache der Ga» 
raiben fo viel ald Bergland. Seine frühere Gefchichte 
bet matürlih ein tiefer Schleier, da bdiefe nur auf 
Überlieferungen beruhen ann und bie Gonquiftaboren 
derjenigen, die diefe wiedergeben konnten, leider die Zeit 
dazu nicht gelaffen haben. Als Colombo auf feiner 
erfiern Entdedungsfahrt Guanahani und die Lucayen vers 
laffen hatte, fand er am 5. December 1492 biefe Infel, 
die er Anfangs für Feſtland anſah, und zwar warf er 
auf der nordweſtlichen Spige die Anfer, wo fich ein 
Hafen befand, dem er den Namen St. Nifolad gab, 
ein Namen, den Hafen und Kap Moli bis diefe Stun: 
be führen. Die von dem Seefahrer ausgefhidten Kund⸗ 
ſchafter famen zuruͤck und entwarfen eine fo lodende 
Schilderung der Gegenden, die fie burchwanbert waren, 
bag Colombo, dem zugleid bie Stimme eined Bogeld 
in das Ohr fchlug, die ihm Gefang der Nachtigall ſchien, 
und da auch die Fifche, die man an ber Küfte fing, 
den fpanifhen glihen, der Infel den Namen Eöpaniola 
oder Hispaniola beilegte. — Diefe Infel faßte damals, 
wenn bie Berichtgeber nicht übertrieben haben, etwa 
1 Million Bewohner, ein Bolt von Heiner zierlicher 
Statur und rothbrauner Farbe, das ohne befondere Thaͤ⸗ 
tigkeit, aber auch ohne Sorgen fein Daſeyn verlebte; 
Jagd, Fiſchfang, ein geringer Maisbau ficherten ihm 
feine —— Tanz und Geſang, begleitet von einer 
Art Trommel, waren die einzigen Vergnuͤgungen ; Sit⸗ 
ten und Lebensart ſchienen durhabas Klima modificitt, 
Polygamie gefeglic eingeführt, und bei einem der Häupts 
linge fand man fogar einen Harem von 32 Frauen. 
Die Infel war unter eine Menge Pleiner Häuptlinge 
oder Kazifen vertbeilt, die in ihren Bezirken völlig 
despotiſch herrſchten: ihre Gewalt war erblich, aber fie 
ging nicht auf den eiguen Sohn, fondern auf den Sobn 
der Schwefter über. Als die Spanier mit ihnen be 
Fannt wurden, batten 5 biefer Kazifen ben größern Theil 
ber Infel im Befige, die von Magna, Marien, Maguas 
na, Zaragua und Hyguey: der Kazife von Hyguey bes 
berrfchte faft den ganzen Öfllichen Theil und da diefer 
den fleinen, von Garaiben bewohnten Eilanden am naͤch— 
fien lag, fo wurde er am bäufigften von dieſen Antbro> 
pophagen heimgefucht; daher feine Untertbanen unter 
allen Haytiern die £riegerifcheften und entichloffenften wa: 
ren. Diefe führten allein Bogen und Pfeile, wogegen 
die weſtlichen Infulaner bloß zur Wehre Speere over 
Lanzen und Schleudern hatten. Übrigens ging die ganze 
Voltsmaſſe nadend; bloß die Frauen trugen eine baum: 
wollne Schürze, die bid auf die Knie herabfiel. Eie 
hatten eine Ahndung oder eine dunkle Idee von ber Un: 
fterblichkeit der Sele, von Lohn und Strafe jenfeits deö 
Grabes, aber ihr Paradies war ganz nach ihrer Sinnen: 
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{uft eingerichtet; fie verehrten bildliche Idole, und Pries 
fer, die den Namen Bubias führten, fie feierten ihren 
Gottheiten jährliche Fefte u. f. w. Bei der Ankunft 
Golombo zogen fie fih zwar Anfangs in die Wälder, 
febrten aber bald zurück und näherten fich zutraulich den 
neuen Antömmlingen, die indeß nur furze Zeit zu St. 
Nitolad verweilten. Der Durft nad Golde, das fie bei 
den Infulanern gefunden hatten, trieb fie zu deſſen 
Aufſuchung nah D.: Colombo fand den Hafen von 
Balparayfo (jetzt Port de Pair), von Thomas (jetzt 
Baie d’Acal) und von Kap Francois, im deſſen Nähe 
er mit Hilfe der Eingebornen ‚ein Fleined Fort Navedad 
errichtete, das erfte europ. Feſtungswerk auf der weftlis 
hen Hemifphäre und darin eine Befagung von 38 Mann 
zurüdtieß; er ſelbſt fegelte nach Europa zurück. Als er 
den 27. Detober 1493 zurüd fam und fein Fort aufs 
ſuchen wollte, fand er e& in Zrummern, die Befagung 
niedergemegelt, und erfuhr, daß die zurüdgelajfene 
Mannihaft, um die Goldminen von Eibao aufzufuchen, 
im dad Gebiet des bdafelbft herrſchenden Kaziken einge⸗ 
drungen, vön diefem aber überfallen und gemegelt waͤ⸗ 
sen. Diefer Umſtand veranlaßte Golombo eine andere 
Niederlafjung im D. des Kaps Monte Ghrifto zu errichs 
tem: dieß war Jfabella, die erfte Stadt, die die Spas 
nier gründeten; und von da aus fegte fie fi in ben 
Befis der reihen Goldgruben von Gibao und ficherten 
ihn durch Errichtung ded Forts Gt. Thomas. Die neue 
Celenie hatte inzwifchen mit großen Widerwärtigfeiten 
zu fimpfen: eine Hungersnoth, die ihr drobete, wendes 
ten zwar 4 Proviantfhiffe ab, die zu rechter Zeit in 
ihren Hafen ankamen; bie durch die Pladereien und 
Nishandlungen der Spanier in Waffe —— 
Eingebornen wurden von Colombo glüdlich beſiegt und 
ihr Heer vernichtet, Aber was fie am bärteften traf, 
war, daß Golombo auf Befehl des Hofs 1596 zurüds 
—— wurde; ſeine Menſchlichkeit und ſein perſoͤnliches 
nſehn hatte die Eingebornen in Achtung erhalten, aber 
fo wie er den Rüden gewendet, brach Alles gegen feine 
Viceftatthalter, feinen Bruder Bartolomeo, los, und ein 
von ihm gleichfalls angeftellter Oberrichter Franc. Rols 
ban Zimened verband ſich fogar mit ben Cingebornen, 
um bie Oberberrfihaft der Infel an ſich zu reißen. Bars 
tolomeo war indeß überall fiegreich gegen die Indianer, 
bie er durch Güte und Nachſicht zu feſſeln verftand; die 
Liebſchaft eines jungen Spaniecd Diaz mit der Tochter 
eines eingebornen Häuptlings führte Ihn an die Müns 
dung des Fluffes Ozama, die er fo herrlich gelegen fand, 
dab er dafelbft eine neue Stabt und eine Gitadelle San 
ingo erbauete, die nun fein Hauptquartier und die 

t des Landes mwurbe, während Zimened zu 

fabella feine Widerfeglichkeit gegen das Gouvernement 
fortfegte. Golombo’d Wiederfunft 1498 führte den Ver: 
räther micht zu feiner Pflicht zurüd, indem Golombo 
kaum ein Jahr auf der Infel blieb und dieſe Zeit mit 
Berfuchen hinbrachte, Zimenes durch Güte zu gewinnen, 
In Spanien war ein Ungewitter über ihn ausgebrochen, 
und feine Feinde batten es fo weit gebracht, baß ber 
Vicckoͤnig 1499 nicht allein zurüdberufen, und durch 
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Sranc. be Bovadillo erfegt wurde, ſondern Liefer konnte 
es fogar wagen, ben Entdeder der neuen Erbe in Fefs 
fein gefblagen mit feinen beiden Brüdern Bartolomeo 
und Diego nad Gabir zurüd zu fenden. Bovadillo 
fand die reihen Golbminen von San Grifloforo auf, 
aber diefe wurden die Haupturfache, daß die urſprüng⸗ 
liche Bevölkerung ge Grunde gerichtet wurbe. Goloms 
bo's und feines Bruders Siege hatten die Eingebornen 
größten Theils unterworfen. Bovadillo betrachtete fie 
als Sklaven: Zaufende ihrer rüfligften Männer wurben 
als Sklaven in dieſe Minen gefhidt, um das Gold für 
ihre unmenfhlichen Gebieter zu Tage zu fördern, Zaus 
ſende erlagen unter der Laſt nie gekannter Anftrengungen, 
und täglid mußten neue Haufen fie erfegen. Bovabillo 
wurde 1501 zurüd gerufen; fein Nachfolger Dvando 
war nicht menfchlicher als er. Gin Erbbeben hatte bie 
Stadt Domingo zerflört; er ließ fie durd die Hände 
ber Eingebornen prachtvoller wieder aufbauen, und ba 
ber inzwifchen erfolgte Tod der Königinn Ifabella und 
bed braven Colombo ihnen ihre legtren Fürfprecher ges 
raubt hatten, fo hörte jede Art von Schonung auf, man 
trieb fie zu dem härteften Arbeiten an, mißhandelte fie 
auf jede Art, entriß fie dem Kreife ihrer Familien und 
fchleppte fie an die entlegenften Orter ber Inſel, ohne 
für ihren Unterhalt einmal zu forgen. in föniglidyes 
Decret von 1506 überließ den Meft derfelben den Gons 
quiftaboren zur Belohnung als Eflaven und Dvanbo 
unterließ nicht, dieß Decret befonders für die Bergar: 
beiter in voller Ausdehnung geltend zu machen. Es 
gab damals 4 Goldminen, die im Betriebe ſtanden, wos 
von jede im Durchſchnitte in den erfien Jahren 110,000 
bis 120,000 Mark ausbeutete, Alles dieß mußten die 
Eingebornen auöbringen, und dazu noch für ihre Herren, 
bie jest in Maffe nah dem Goldlande firömten, bas 
Feld bauen, Anftrengungen, für die ihr ſchwacher Koͤr⸗ 
per nicht gemadt war. Gin Aufſtand, der 1502 in 
—* uey ausbrach, diente bloß dazu, ihre Ketten noch 
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aͤrker anzuziehn; ein anderer, im Reiche Zaragua or: 
ganifirt, hatte 1503 feinen glüdlichen Erfolg,- die Kö: 
niginn Anacoana mußte dafir auf dem Schafotte bluten. 
So alle folgenden und im Jahre 1507 hatten Schwert, 
Sklavenarbeit und Hungerönoth die Eingebornen von 
1 Million bis auf 60,000 Köpfe berabgebradt. Was 
half ed, daß Pedro d’Atenza um diefe Zeit dad Zuder: 
rohr aus den Ganarins nach Hayti verpflanzte, daß 
Gonzalez die erfte, Zudermühle angelegt und den Im: 
puls zum a. gegeben hatte; es waren feine 
Hände zu deſſen Betreibung weiter übrig; denn ber Herr 
arbeitete nicht und der Sklave lag im Grabe. Dvando 
machte zwar den Verſuch, die Garaiben der Lucaien zu 
ihrem Erſatze aufjubieten. 40,000 dieſer Schlachtopfer 
wurden aus ihrer Heimath nad) Hayti gefchleppt, aber 
auch dieſe gingen nnter der Arbeit, wie die Eingebors 
nen, zu Grunde. 1511 gab es überall nur noch 14,000 
rothe Menſchen auf der afel, und diefe verloren fich 
nad und nad froß der Bemühungen, die der edle las 
Caſas für ihre ‚Erhaltung anwandte: man hatte fein 
Ohr für die Derrete, die zu ihren Gunften aus Spanien 
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ergingen. Ein ſchwacher Reſt non 4000 Inbianern blieb 
allein übrig: 1519 fegte ſich ein junger Kazite Ertrico, 
an befien Spige und erzwang nach 13jähriger blutiger 
Fehde ein Kleines Nefervatgebiet zu Boya, 6 bis 7 Meis 
len im ND. von San Domingo, wo ihre wenig zahls 
reichen Nachlommen ſich noch jegt unter eignen Kaziten 
erhalten haben. — Durd den Untergang der einge: 

angnen Bevölkerung verlor bie Infel unendlich: bie 

oldminen fonnten nicht weiter, oder doch nur ſchwach, 
betrieben werden, der Plantagenbau ſchritt langfam 
vorwärts, und die Golonie fing an immer mehr abzus 
fterben. Nur bioß die Hauptftabt erhielt fich, weil fie 
ein Gntrepot der amerifanifhen Waren geworben war, 
ihr Wohlſtand wurde indeß 1586 durch ben engländ. 
Admiral Francis Drake, der fie uͤberrumpelte und erft 
nad) einem Monate, nachdem die Haͤlſte der fchönen 
Stadt zerfiört war, verließ, tief erfchhttert. Aber ein 
noch größeres Übel führten die britifchen und franzöfis 
fchen Buccaniers herbei, die auf dem Eilande Tortuga 
fih 1630 einen Schlupfwinkel gefhaffen hatten: nicht 
allein daß fie die Küften von Hayti auf allen Seiten 
beunrubigten, fie unterbradhen den ganzen Handel, den 
ihre Hauptfladt mit dem übrigen Amerifa unterhielt und 
fügten der Schifffahrt einen unfägliben Schaden zu. 
Zwar traf der Hof zu Madrid dagegen bald eingreifende 
Mafiregein: er ſchickte eine Flotille nach Tortuga, bie 
dieß Ciland nahm und Ales über die Klinge ſpringen 
ließ, was fie vorfandb: aber dieß diente nur dazu, um 
den Überreft der Bucanier noch verwegener, noch unters 
nehmender zu machen. Nachdem die Flotile Spaniens 
Zortuga vertaffen hatte, ergriffen fie 1638 von Neuem 
Beſitz befeftigten das Eiland, und gaben ſich flatt der 
Anarchie, worin fie biöher gelebt hatten, eine Art von 
Verfoffung und conflituirten eine Art von Raubſtat, der 
allen diefe Meere befabrenden Nationen, vorzüglich den 
Spaniern, troßte und furdtbar wurde, Es gehört nicht 
bierher, den Unternehmungen diefer verwegnen Gorfaren 
meiter zu folgen: fie wurden endlich ausgerottet, aber 
der Überreft, der vorzüglich aus Franzoſen beftand, fies 
deite fi von Tortuga aus auf der menfchenleeren Nord: 
Lüfte der Infel Hayti an und wurde die Urfache, daß 
Spanien die Hälfte der fehönen Infel verlor. Die Bucs 
canier, die ald nunmehrige Pflanzer ihr vormaliges Hands 
werk aufgegeben hatten, faben wohl ein, daß fie fi 
gegen die Macht Spaniens nicht würben erhalten koͤn⸗ 
nen: fie faben ſich alfo nah Hilfe um und wandten fich 
an Frankreich und diefe fchidte Dogeron 1661 als Gous 
derneur nah Hayti, das jeht feinen Namen in Can 
Domingo nad ber fpanifchen Hauptſtadt verwandelt hatte, 
Dogeron gründete dafelbft 1665 eine ordentliche Nieders 
laffung. Zu der Zeit zählte die fpanifche Colonie, bie 
in dem D. der Infel gerftreuet war, nur etwa 14,000 
freie Weiße und Farbige mit eben fo vielen Sklaven; 
2000 Marronen aber f[hwärmten im Innern umher und 
ftanden mit den Goloniften in ſteter Fehde. Die franz. 
Golonie im W. der Infel war noch hoͤchſt ſchwach: ihr 
Hauptort befand ſich auf Zortuga, andere Niederlaffun: 
gen waren. zu Port Pair, zu Port Margot und zu 
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Leogane, wo bie Holländer früker eine Anfiedelung ver 
ſucht hatten, aber von den Spaniern vertrieben waren 
Als Dogeron mit dem Kitel eines Gouverneurs nad 
Hayti fam, fo wurden die Spanier aufmerkfamer au 
das, was im fernen W. der Infel vorfiel; fie griffe 
die franz. Niederlaffungen, aber mit fo wenigem Gı 
folge an, daß ber neue fratz. Gouverneur Pouance 
fie bald aus allen Poften bes 65 vertrieb. Sein Nach 
folger de Cuſſy, der ihm 1685 folgte, war nicht fi 
glüdlich: zwar gelang es ihm bie Buccaniers, bie fid 
in der Golonie befanden und deren Unabbängigfeitsgeil 
berfelben nichts weniger als vortheilbaft war, anderwärt 
zu befchäftigen, und nach ihrer Zuruüͤckkunft 1685 zu ei 
ner Unternehmung gegen Santjago, der zweiten fpani 
ſchen Stabt der An zu bereden, er wurde aber ba 
Jahr darauf felbft von den Spaniern mit überlegene 
Macht angegriffen, verlor eine Schlacht und fein Leben 
und bie Folge davon war bie Verbrennumg ber neue 
Gapftadt und die Zerftörung faft aller franz. Nieder 
lafjungen. Alles, was dem Schwerte ber Spanier ent 
gs, entflob nah Tortuga, und fehrte erft nach dere 

bzuge zu den Brandſtellen zurüd, 1691 ſchickte Frant 
rei einen neuen Gouverneur, Ducaffe, der auch f 
viel, wie möglich, den Schaden berftellte und die Golc 
nie feft begründete. Spanien fab fih im Frieden vo 
Ryswick genöthigt, die ganze Wefthälfte den Franzofe 
zu überlajien. Sie behielten zwar die größere Dſthaͤlft 
allein die Induftrie der Franzofen gab ihrem Kleinen Ar 
theile bald ein entfcdhiebnes Übergewicht über den ſpan 
fhen, und in dem langen Srieden, der auf den fpan 
fchen Erbfolgefrieg folgte, wurde Saint Domingue - 
fo nannten bie Franzoſen ihren Antheil — die wichtiafl 
Golonie, die Frankreich in Weftindien befaf. Zwar gir 
gen 1715 über 20,000 Kafaoftämme, deren Kultur De 
en 1665 begründet hatte, zu Grunde, zwar richtet 
aws Schwindelhandel einen großen Theil der Colon 
ften zu Grunde, doch flieg mit jedem Jahre bie Zal 
ber Pflanzer und Sklaven, und nachdem das unfelic 
Gompagniefoftem 1724 endlich aufgegeben war, bob fü 
im Laufe des 18ten Jahrh. der Plantagenbau aufero: 
dentlich; Franfreich würde fih in Domingue die blühent 
fte Colonie erhalten haben, wenn bie Revolution nid 
Alles mit einem Schlage zerftört hätte. Mit dem Plar 
tagenbau, der den Reichthum ber Infel ausmachte, wc 
zugleich die ſchwarze und farbige — —— 
nißmaͤßig geſtiegen: 1790 zählte man auf der Weſthaͤlf 
ber Infel 555,825 Cinw,, wormter nur 27,717 Weit 
und 21,890 freie Farbige, 495,523 aber Sflaven wi 
ren, Schon befand fih die Infel in Gährung, da fü 
die Intereffen der Weißen, Farbigen und Schwarze 
nothmendig durchkreuzen mußten, als die DBerfaffur 
der Golonie durd die Decrete der Nationalverfammiur 
vom 8. März und 28. Mai 1790 durchaus umgeftalt 
wurde. Diefer Schritt des Mutterlandes wurde nid 
überall mit gleichem Enthuſiasmus aufgenommen; eimis 
ber Provinztalverfammlungen verwarfen bie ihnen au 
gedrungene BVerfaffung, die Weißen und freien Farbig 
drobten fi in die Arme Englands zu werfen, d 
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Schwarzen erklärten ſich dagegen für Frankreich, Vor⸗ 
beerung der Pflanzungen, Mord und Plünderuug waren 
bie Folge. An bie ige ber Farbigen hatte ſich Ris 
gaud, an bie Spike der Schwarzen Zouffaint: Breda 
(nachher Touſſaint⸗ Louverture) geſtellt: beide ftanden in 
Dppofition gegen bie Weißen, den Gouverneur Blanche⸗ 
lerde und die Generalverfammlung , bie fid) ihrer Seits 
auf die Hife der Briten verließ. Die ganze Inſel bot 
ein einpoͤrendes Schaufpiel des Schredens und der Ver⸗ 
wüftung dar, ald das Decret ber franz. Nationalvers 
fommiung vom 4. April 1792 eine neue Verfügung in 
Hinfiht der Golonien erließ, allen Freien und Echwars 
zen gleiche politifche Mechte verlieh, Alle für Brüder ers 
Härte und der Golonie Hilfe zufagte. Dadurch wurbe 
die Spannung auf den hödften Grad gefteigert. 1794 
übernahmen bie Briten den Echug ber Qufel und bes 
maͤchtigten fich verfchiedener Pläge 1796 und 1797, aber 
der brave General ber’ Schwarzen Zoufjaint leiftete fo 
kräftigen Widerftand, daß fie fi bald wieder entfernen 
mußten: ihr Abzug vollendete den Zriumph der Schwarz 
‚ die Niederlage der Pflanzer, bie in Haufen bie 
Kate verließen: im ihren Befigungen folgten die Sflas 
ven, doch verſtand ed Touſſaint fie im Zaume zu balz 
tm, er war ihr Abgott, er gab ihnen jet eine Art von 
Conſtitution, die ihn, ohne den Namen zu führen, zum 
tigentliben Herrfcher von Hayti erhob. Während dem 
hatte Spanien im Frieden von 1795 feinen Antheil an 
an Domingo an Frankreich abgetreten ; bie Lage, wor 
tin ſich Frankreich befand, indeß deſſen Befignahme nicht 
erlaubt, feibit ald Bonaparte mit fräftiger ‚Hand die 
Bügel der Regirung gefaßt batte. Zoufaint forderte 
1800- im Namen Frankreichs von Spanien bie Raͤu—⸗ 
mung des fpanifchen Antheild, die auch unterjtügt von 
der Macht erfolgte, indeß batte dieſer und die vorher 
gegangnen Schritte Touſſaints Bonaparte's Beifall nicht, 
der erſte Gonful ſah bald durch, daß es nicht Frankreich 
fei, für das der Neger handle, und daß Zouffaint in 
Weſtindien diefelbe Bolle zu fpielen gedenfe, worin er 
in Europa -debutiren wolle. ine große franz. Flotte 
unter Leclert erfchien 1801 mit 12,000 Mann Landungss 
truppen, welchen in der Folge mach und nach 22,000 
folgten ; ein eigenhändi ed Schreiben des erften Gonfuls 
forderte Tonffaint zur Unterwerfung auf, er verwarf fie, 
eber die Feigheit feiner Generale und deren Beſtechlich⸗ 
„kit möthigte ihm ſchon am 1. Mai 1802 fi) dem Gene: 
tal Beclere zu ergeben, ber ihn nad) Chateau de Jour 
bringen ließ. „Der Krieg war dem Anſcheine nad) been» 
bat, er hatte Frankreich eine große Summe, eine brave 
Irmee und verfuchte Feldherrn, die das gelbe Fieber 
finziß, gekoſtet, umd doch der Beſitz ber Intel immer 
prelie, da zwar ber Aufruhr felbft, aber nicht die Uns 
jufriedenheit und der einmal aufgeregte Freiheitsſinn der 
unterbrüct war. Das Betragen der Frans 

jofen war ‚eben nicht geeignet, das Vertrauen wieder 
berzuftellen, und das Decret vom 30 Floreal 1802, das 
bie.Eflaverei wieder berftellte, ſtieß vollends dem Faffe 
ben Boden aus. Diefer fo unzeitige Mißgriff verföhnte 
fogleih auf einen Augenblid Farbige und Schwarze, fo 


mar 


HAYTI 


ſeht fie fonft einander gegenüber landen. Die Negew 
eigen vereinigten ſich; Pethion, der Mulatte, Chris 

oph und Defjalines, vie beiden ſchwarzen Feldherrn, 
ergriffen die Fahne des Aufruhrs gegen die Franzofen, 
von deren Ser von 34,000 Streitern nur etwa noch 
2200 waffen ähig waren. Sie wurden bald in die fes 
fien Pläge eingefchloffen; Deffalines, der General en 
Chef der Schwarzen geworden war, ſchloß das Kap ein, 
nachdem er bad franz. Beſatzungscorps gefchlagen hatte, 
und da zugleich eine britifche Flotille alle Dilie zur See 
abſchnitt, fo ſah ſich Rochambeau den 19. November zur 
Gapitulation genöthigt und auch Port Mole fiel den 2, 
December. effalined proflamirte am 22, November 
1803 die Umabbängigfeit von Hayti und ließ. hierauf 
mit Ausnahme ber Driefter und Chirurgen Alles, was 
Sranzofe hieß ‚ auf der ganzen Inſel niedermegeln: nur 
zu Domingo allein hielt fi faum ein Feines Häuflein, 
und Deffalined Verfuch dieſe Stadt 1804 zu nehmen, 
miflang, da es noch zu gehöriger Zeit Verftärkung em⸗ 
pfing. Am 8. October 1804 ließ ſich Deſſalines zu 
Port au Prince unter dem Namen Jean Jaques zum 
Kaifer von Hayti ausrufen und zugleich eine Gonftitus 
tion des neuen Reichs bekannt machen. Allein nur furze 
Beit faß dieſer ſchwarze Zyrann, dem vor und nach feis 
ner Erhebung nichts heilig war, auf dem mit Blute bes 
fudelten Throne: feine Feidherrn erregten ben 17. Dctos 
ber 1806 einen Aufftand, arretirten‘und ermordeten ihn 
an demfelben Zage. An feinem Plage erhoben fich zwei 
feiner Generale, Ghriftophe, ein Neger aus Grenada, 
und Pethion, ein Farbiger, erftrer zu Kap, lestrer zu 
Port au Prince: eine Schlacht zwifchen Beiden auf den 
Feldern von Eibert am 1. Januar 1807, ob fie gleich 
Erfirer gewann, entfchieb für feinen, weil ed Chriſtophe 
richt gelang, Port au Prince zu nehmen. Ghriftopbe 
nahm hierauf den nördlichen, Pethion den ſuͤdlichen Theil 
Wefthapti's unter ihre Obhut; Beide gaben ihren Gebies 
ten Verfaſſungen, Beide fegten ben Krieg Über die Obere 
herrſchaft des Ganzen mit wechfelndem Glüde fort. Pes 
tbion regirte feinen Antbeil mit Feſtſetzung der republis 
Fanifhen Form ald Präfident;z Chriſtoph dagegen vers 
tauſchte den Titel eined Prafidenten im Fruͤhlinge von 
1811 mit dem eines Königs, nahm den Namen ‚Henri I. 
an und umgab fich mit allen den Attributen, die ben 
kaiſerl. Hof von Frankreich ſchmuͤckten. Pethion ftarb 
ben 29. März 1818: ibm folgte als Praͤſident Jean 
Pierre Boyer, Gegen König Henri ]., der ſich mande 
unüberlegte Handlung zu Schulden fommen ließ, ents 
fland am 6. October 1820 ein Aufitand zu Saint Marc; 
Henri ließ Truppen gegen die Empödrer ausrüden, aber 
diefe gingen zu jenen über und marfcirten auf Gans 
fouci, das Reſidenzſchloß des Königs, der bei ihrer Ans 
näberung ſich in feinem Zimmer durch einen Piftolen« 
fhuß das Leben nahm. Der nörblihe Theil von Hayti 
wandelte fich fogleich ebenfalls zur Republif um und 
warf fich in die Arme Boyers, der nun von der ganzen 
Inſel ald Prafident anerfannt wurde und ſich ſtark ges 
nug fühlte, die Eroberung von Oſthayti, das im Fries 
ben zu Paris 1814 an Spanien zurüdgegeben war, zu 
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emternehmen; inbeß Fam ihm eine Commiſſion ans befs 
fen Hauptftadt bereitd mit der Unterwerfungsurtunde 
entgegen; fchon 1822 wurde biefe Infelpäifte mit ber 
andern in einen Stat —— Im J. 1825 erkannte 
Frankreich gegen eine Entſchaͤdigung von 160 Millionen 
Franken bie Unabhängigkeit der. Inſel und der Republik 
ti on, worauf faſt alle feebandelnden Nationen dies 
Vorgange gefolgt find. H. Geograpbie. 1) 
Lage und Areal, Hayti breitet fih von 303° 19 
bis 313° 59% 2, und 17° 37' bis 30° NBr. zwifchen 
dem atlantifhen Dfcane und dem Garaibenmeere aus: 
ein 13 Meilen breiter Kanal fcheidet eö von der ihm 
zunähft im NW. beiegemen Infel Cuba; derſelbe Ras 
nal von dem 28 Meilen weit im SW. belegenen Jas 
maifa, und der 16 Meilen breite Monafanal von Puerto 
Rico, fo daß es fo ziemlich in der Mitte zwifchen den 
großen Antillen belegen if. Drei größere Eilande: Tor⸗ 
tuga im NW., Gonave im W., und Gaona in SD. 
machen mit verfchiebnen geringern, wie la Bache, Caur⸗ 
nites, la Beata, Santa Tatarina ıc. Zubehörungen und 
Außenböfe aus. Mit denfelben beträgt fein Areal nach 
Barskett 1384,86 geogr. NMeilen, moven 821,” auf 
bie Oſthaͤlfte, 523,%° auf die Wefthälfte und 39,%° auf 
bie Meinen Eilande fommen. Diefe Angabe fommt auch 
mit von Zachs Berechnung, ber für das Ganze 1385 
Meifen annimmt, fo ziemlidy überein, wogegen Garey 
1428 [jMeiten annimmt. 2) Oberflähe. Beſchaf— 
fenheit ded Bodens. Das Innere der Infel, die 
baher auch ihren urfprünglichen Namen hat (Hayti, das 
Land ber Gebirge), ift mit Gebirgen bebedt, die in hohe 
Lanpfpigen oder Borgebirge auslaufen, worunter Ifas 
bella und das alte Kap Frangais im N., Rafael, Ens 
ano and Punta de Espata im D., Nifao, Mongon, 
ata, Abacou und a Gravois im ©. und Ziburon, 
Donna Maria und Mol im W, die befannteften find, 
Als das Eentrafgebirge kann man die Serra de Gibao 
betrachten, die bei Kap ©. Nicolas auffteigt und ſich in 
ſuͤdweſtlicher Richtyng bis zur Punta de Espada dur 
bie ganze Infel ſchwingt: drei ihrer Spiten faft im 
Mittelpunkte erheben fih gegen 6000 über dem Spie: 
gi bes Meerd. Einer ihrer Zweige, die Sierra bei 
duerto, zieht fih nah NW. und endigt im Kap Marc; 
ein andrer im ND. begleitet die Küjle von der Bai 
Montechrifte bis je Bai Samana, andre ziehen nad 
S. In der Oſthaͤlfte findet man im D. der Stabt San 
Domingo weite Savannen oder Llanos, bie eine uners 
meßliche Zahl von Pferden und Hornvieh näbren. Der 
Boden in dem übrigen Theile der Infel ift zwar fehr 


verfhieden; im Ganzen aber höchft fruchtbar und befon⸗ 


berö zum Anbau der Golenialpflanzen geeignet. 3) 
Gew ſſer. Das Geftade umgeben faſt Überall gefährs 
liche Felfenriffe, die es aber nicht allein gegen das Meer 
trefflich vertheivigen, fondern auch herrliche Baien, Buch: 
ten und Hafen bilden. Die größte unter den Baien ift 
die von Gonave im W., die von der hervorfpringenden 
NB. Spike und dem langen Landarme Tiburon gebils 
bet, im N. von Kap Mole oder S. Nicolas, im ©, 
vom Kap Donna Marie gefchloffen wird und im Ins 
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nern die wichtige Bucht Port au Prince mit dem da 
vor liegenden Eilande Gonave hat. Zwei Baie 
im W. bilden die Halbinſel Samana: es find die Ba 
I Escofiefa oder Gosbed, zwiſchen dem alten Ka 

ancais und Gabron auf Samana, im N. biefer In 
fel, und Samana zwiſchen Kap Grapin und Rafael in 
©. derfelben. ° Kleinere Buchten find Ocoa und Neybı 
beide auf der Süpküfte. Die vielen Berge geben meh 
rern Heinen Flüffen dad Dafeyn, bie zum ile fahr 
bar find, und den Boden herrlich bewäflern: barunte 
der 15 Meilen lange Artibonite, welcher mit weftlichen 
Laufe fi) in die Bai von Gonave minder; bie Yuns 
14 Meilen lang, bie das fruchtbare Thal Vega Real ii 
füdöftticher Richtung tränkt, in die Samanabai fällt un 
45 Meile weit ſchiffbar iſt; die Yuqua oder der Mon 
techrift, der nabe bei der Yuna entquillt, aber mat 
WIND. er und zur Bucht Mancenilla eilt; die Dja 
ma, im SD., erreicht unweit San Domingo das Mer 
und die Neyba, die von der Serra be Cibao ab nac 
©. läuft und durch eine baiaͤhnliche Mündung ſich i 
die Deoabai ausſchuͤttet. Kleinere Flüßchen gibt es i 
Menge, fo wie Quellen, die ein gutes Mares Waſſe 
geben, überall bervorfprudeln und fich felbft in ber bei 
Ben Jahreszeit nicht erfchöpfen, fo daß der Boden im 
mer neue Nahrung durch fie erhalten fann*). 4 
Klima, Die Infel fleht ganz unter dem Gebiete de 
beißen Zone, das fie * nde Meer mindert inde 
bie Macht des lothrechten Sonnenſtrahls; der Morger 
wind, welden der Gang der Sonne unter der heiße 
Zone hervorbringt, wird eben von biefer großen Waffe 
maffe gefühlt, und nod größere Erfrifhung ergieße 
über die Infel die Seewinde. Es gibt nur 2 Jahre: 
eiten: die naffe, oder ber Winter, vom April bis zu 

ovember, bie trodene, oder der Sommer, vom Dezen 
ber bis Ende März. Die Luft ift durchaus feucht, treil 
Alles zur fchnellen Faͤulung, und überzieht felbft Eife 
in wenigen Stunden mit Rofte. Wohlthaͤtige Oft: ur 
Norboftwinde fleigen mit dem erſten Sonnenblide ar 
dem Okeane auf, nehmen gegen den Mittag an Etär 
zu, und fühlen die fengende Hite ab, aber nicht ſelte 
entfiehen furchbare DOrfane und verheerende Erdbebe 
wenn der Wind fih in ©. oder W. umſetzt. Die Naͤch 
find in der Regel empfindlich Ealt; im Sommer erhel 
fie in den Gebirgögegenden ein großed Heer von Feur 
fliegen. Die Vegetation ift die uͤppigſte, die man a 
der Erde findet; nur daß der Europäer in biefer Atm 
fpbäre nicht auszudauern lernt, und nicht felten richt 
das gelbe Fieber fürdhterliche Verheerungen an. 5) Pr 
dukte: die aller weftindifhen Infeln. Aus dem Thie 
reiche bat man kleine, aber bübfche Pferbe, Eſel, Mar 
efel, Dornvieh, Biegen und Schafe, alle, wie das za 
me Geflügel, mit Ausnahme der Zruthühner, aus E 
ropa übergebracht, wilde Perlhuͤhner, verſchiedene Art 
Zauben, Sumpf: und Waffernögel, Papagaien, Go 
bris, und die meiften amerifanifhen Bögel, Amphibie 





1) 3. Bromme Beitrag zur Topographie von Bayti (' 
x. ©. und St. Eph. XXI, 449.) 
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Fiſche, Infeften und Gewürme, aber auch Kaimons in 
den Flüffen, Ameifen, die fchredlichften Feinde ber Plans 
tagen, Gbiques und andere jchädliche Thierchen. Reicher 
und äppiger ift das Pflanzenreih: die Gebirge find 
nicht nadt, fondern mit den fihönften Forfibäumen bes 
fanden, worunter wir hier nur das Acajou, das Eifens 
belz, den Akoma, den Manfchinell, das Guajaf, die 
Bignonien, das Rofenholz, den Mahagoni, den Ganipa, 
bie Gypreffe und Geber auszeichnen; Lianen wuchern übers 
all, und fchlingen ſich bis zum Gipfel der hoͤchſten Baus 
me berauf, auch findet man Brafiliens«, Campeche- und 
andere Farbebäume. Außer den eigentlichen Golonials 
gewächfen zieht man einige Gerealien, wovon doch nur 
Mais, Manioc und Hirfe fortfommen, verfchiebene eu: 
ropäifche Gemüfe, die aber doch nicht den Gefhmad in 
der Heimath gewinnen, und hat die ausgefuchteften edlen 
Früchte von der Kokosnuß bis zur Ananas herab. Der 
Schooß der Erde verbirgt Gold, das doch nicht weiter 
aufgefucht wird, faft alle edlen und unedlen, ganze und 
viele halbe Metalle, wovon allein feit neuern Zeiten auf 
Kupfer und Eifen gebauet wird, Gteinfalz, Bitriol, 
infolen, und viele andere Mineralien. Das meijte 
Sal; gewinnt man bis jetzt durch — 6) 
Einwohner, Religion, Unterricht. Die ks⸗ 
menge des Stats wird in der Statseintheilung von 
1824 auf 935,335 Individuen angegeben, fo daß im 
Durchſchnitte auf jede der 1385 Meilen deren 675 
fommen würben. Dieß ift freilich nicht wiel für ein fo 
gefegneteö Sand, und wenig, wenn man diefe Bevoͤlke⸗ 
zung gegen bie der Zuderinjeln hält, indeß glaubt Barss 
fett, daß fie noch zu hoch angefchlagen fei, und daß 
man für das gefammte Menſchencapital böchftens 700,000 
Köpfe rechnen dürfe, da durch den Wegzug aller Weis 
fen und durch die Bürger: und auswärtigen Kriege eine 
fo große Lücke entitanden fei. Aber er hat nicht in Ans 
ſchlag gebracht, daß die Negermaffe durch Zuftrömung 
aus allen Juſeln Weitindiens und aus dem Feſtlande 
Amerifa’s diefe Lüde mehr ald erfegt fei, und daß noch 
fo furdtbare Kriege den Wachsthum der Menfchenmaffe 
nie aufhalten. Bon biefem Bolfsfapitale lebten 1824 


in dem vormaligen State Henri I. ..... 867,721 
in dem republifanifchen State Vetions ... 506,146 
in bem vormaligen fpanifhen Antheile ... 61,468 
Summe 935,535 

Unter dieſer Menfchenmaffe mögen etwa feyn 


A — — — — — — — 819,000 
Sr ige — — —s — — — — 105,000 
Bothe Indianer — — — — — — 1500 
Bit — — — — — — — 500 
Eimer. — — — — — — — 10,000 


Summe 936,000 

- Die Spradye der meiften Einwohner in der Welt: 

bäffte ift die franzöfifhe, in der Dfipälfte die fpanifche, 

Ale Einw. haben nah der Konftitution gleiche Nechte, 

gleiche Berbindlichkeiten, nur der Weiße, er fei von wels 
. Enrpll, 8,3, u,R. Zweite Sect. III. 
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her Nation er wolle, genießt diefer Rechte nie). Die 
Gtatöreligion ift bie katholiſche, woher jeder andere 
Kult tolerirt ifiz der erzbiſchoͤfliche Sig ift au Gap 
Henri; ihm find 4 Bifchöfe untergeordnet. Die Zahl 
ber Kirchfpiele war biöher in der Weſthaͤlfte 49, in der 
Oſthaͤlfte 18, bie aber. gegenwärtig wohl verniehrt feyn 
werben. Auch für Unterrichtsanftalten ift bereits geforgt: 
es beftehen 1 Lyceum zu Port au Prince, 5 Nationals 
ſchulen zu Gap Henri, Port de Pair, Sansfouci, Gos 
nave und Saint Marc, und Kircyfpielsichulen in jedem 
Kirchſpiele; aber noch fehlt es ganz an einer medizini⸗ 
fhen und an einer Rechtsſchule. 7) Kultur des Bos 
dend, Kunftfleiß, Handel. Hapti ift ein Aderbau 
treibender Stat, der Plantagenbau die große Achfe, um 
die fi Alles windet; ein Gerealienbau wird nicht getries 
ben, aud dürften wohl nur Mais und in den Savan⸗ 
nen. Reiß gedeihen. Der Neger nährt ſich faft allein 
von Manioc, und erhält fein übriges Getreide aus Nord⸗ 
amerifa und aus Canada. Doc gibt es außer dem Mas 
nioc andere Subflanzen, die ihm den Mangel an Korn 
erfegen, und im Falle der Noth aushelfen müſſen. Da- 
bin gehören Bananen, Pataten und Yamsd. Der Plans 
tagenbau erfiredt ſich vorzüglid auf Zuder, Kaffee, 
Baumwolle, Indigo und Kakao; vor der Revolution 
befaß bie MWefthälfte 795 Zuders, 6117 Kaffees, 789 
Baumwollen⸗, 3160 Indigo » und 54 Kakaos, außer: 
bem aber 623 kleinere Plantagen. Das angebauete 
Land betrug 2,289,480 Arpens, die Zahl der Baummoll: 
flauden 14,018,336, der Kaffeeftauden 92,893,405, der 
Kakaobaͤume 737,691, der Pferde 31,332, der Maulefel 
118,738, der Dchſen 29,837, der Kühe 40,339 und 
der Schafe, Biegen, Kälber und Schweine war eine uns 
ermeßlihe Zahl. In wiefern dieſe Zahlen noch gelten, 
müffen wir dahin geftellt feyn laſſen; fie zeigen nur, in 
wel” einem blühenden Zuftande fid damals diefe Co— 
lonie befand. Der Zotalwerth der Plantagen war, mit 
Einſchluſſe der Gebäude, der Neger und des Viehes, zu 
552,500,180 Gulden angefhlagen, und 1789 lieferten 
fie in den Handel 1,634,052 Inter Zuder, 691,511 3, 
Kaffee, der in Europa unter ber ‚Birma Domingofaffee 
aͤußerſt hoch geichägt wird, 503 Faͤſſer Syrup, 303 Ba: 
rifen Rum, 62,861 Inte Baumwolle, 9301 Intr Ins 
bigo, 1500 Inte Kakao, 13,675 Inter Häute und 55 
Intr Schilvpatt. Keine franz. Golonie befand fih in 
einem fo blühenden Zuſtande. Indeß bat in der Folge 
ber Zuderbau abgenommen, wogegen ber Baumwollens 
bau fi immer mehr erweitert, unb es find auch unter 
allen Eolonialproduften Kaffee und Baumwolle, die der 
Neger am liebften bauet, Weniger Eultivirt von bem 
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2) Aucun blanc, quelle que soit sa nation, ne pourra mettre 
les pieds sur le territoire d’Hayti, ä titre de maitre on de 
propridtaire. Sont reconuus Haytiens, les blancs qui font par- 
tie de l’armde, ceux qui exercent des fonctions ciriles, et ceux 
qui etaient admis dans la republigue à la publication de la 
eonstitution da 27, Dec. 1806; et mul autre ä l’uvenir, aprös la 
publicstion de la presente revision ne pourra pretendre au mi- 
me droit, ni ätre employd, ni jouir da droit de citoyen, mi 
acquerir de propriötd dans la republigue (Art. 88 et 89 du titrel,) 
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unthätigen Spanier war zwar bie Dfihdiftes doch gab 
es darin auch 5528 Plantagen, bie 1,598,900 Arpens 
enthielten, und 1809 nad ton?) an Zuder 40,000, 
an Kaffee 10,000 Intr, an Syrop 10,000 Ohm, an 
Mahagoni 10,000 Blöde und an Häuten 10,000 Stüd 
in den Handel brachten. Die Viehzucht war- fo beträchts 
‚lich, daß auf mander Plantage 10,000 Stüd großes 
und Feines Vieh gehalten wurden, und ſchon 1780 
[hätte man die Zahl der Pferde auf 40,000, der Mauls 
ejel auf 50,000 und das Hornvieh auf 200,000 Stüd, 
aber auf den Savannen im D. von «San Domingo 
trieben fi große Haufen von Pferden und Hornvieh 
verwildert und herrnlos umher *). Ginen großen Reichs 
thum befigt diefer Theil der Infel an Forſtbaͤumen, bes 
ſonders an ſchoͤnem Zifchler s und Farbenholze. Die 
Goldbergwerke wurden von Entdeckung der Infel bis in 
das 18te Jahrhundert betrieben, find aber jegt ganz aufs 
gegeben, kaum daß die Neger bei ftärkerm Regen noch 
einige Goldförner auffifhen oder abfchlämmen. Wie 
reichhaltig die Minen von la Veja und Buenaventura 
Anfangs gewefen, haben wir in der Geſchichte angeführt; 
wir erwähnen nur no, daß man in den Minen von 
Buenaventura einft eine gediegene Goldflufe von 200 
Mark Schwere gefunden habe, — So war ber Zuftand 
ber Infel vor der Revolution; jetzt hat fih dieß Alles 
geändert! Die Neger fegen zwar ben Plantagenbau 
nad ihrer Art fort, aber es ift nicht wahrfcheinlih, daß 
fie mit der Zeit fortgeben, und die beffernde Hand ans 
legen follten; der Ausfchluß der Weißen ee ihnen fein 
Vorbild weiter! Indeß ift eö noch immer bedeutend, was 
aus einzelnen Hafen der Infel — neuere Ausfubrtabellen 
über das Ganze fehlen — an Stapelwaren Weſtindiens zur 
Ausfuhr fommt. Kunftfleiß findet man auf ganz Dayii 
nicht, wenn man nicht die erſte Appretur der Stapels 
waren bahin rechnen will; die Fabriken, die König 
Henri einzuführen gebachte, find entweder auf dem Pas 
iere geblieben, oder längft eingefchlafen. Der Neger 
haft fi übrigens feine meiften Bebürfniffe felbft; was 
mehrere technifhe Geſchicklichkeit erfordert, das nimmt er 
von dem Briten und dem Norbamerifaner, welche er 
baflır mit feinen Stapelmaren bezahlt. In neueften 
Beiten haben auch teutſche Manufakte Eingang gefunden. 
Was ausgeführt wird, befteht hauptſaͤchlich in Kaffee, 
Baummolle, Zuder, Häuten, Indigo und Holze; fie 
gingen vor ber Revolution meiftend nad Frankreich, und 
dieſes Land verforgte dagegen Hayti mit Manufakten 
und andern Bebürfniffen, Korn und Victualien aber 
ke eö wohl von jeher aus Norbamerifa. Auch jegt bat 
Sranfreich wieder einen bedeutenden Antheil an Hays 
08 Handel; in bem Jahre 1823 nahm die Stadt 
Havre, bie in Frankreich freilich faft allein diefen Hans 
del betreibt, 





8) Walton the present state of the spanish colonies, s 
cially of St. Domingo. Lond. 1810. 8. 4) Schon zu ben 
ten ber Buccanier batte ſich das Hornvieh auf Hispaniola fo vers 
mehrt, daß die Rreibeuter deßhalb bier landeten, um Vieh zu raus 
ben; daher den Namen Buccanier. 
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a udr — — — — — 22,986 Kilogr., 
— Kaffe — — — — 2161,89 — 
— Baumwolle — — — — 5567 — 
- Bd — — — — WW — 
— Kupfer — — — — 134 — 
— Schilddat — — — — 160 — 
— Farbeholze — — — — 102178 — 
— Tifchierhoiz — — — 8596 — 
1824 aber auf 44 Schiffen: 

an Kaffe — — — — — 250,000 Kilogr., 
— ide — — — — — 25480 _— 
— Baumwolle — — — — 3712 — 
- Hi — — — — 6628 — 
— Kupfer — — — — 10000 — 
— Haͤute — — — — 400 — 
— Schidpatt — — — — 200 — 
— Gampeheho; — — 1,800,000 — 
— Braſilienholze — — — 50, — 
— Acajouholzze — — — 1628 — 
— Guayacholze — — — 2000 — 


Dieſe Lifte gibt und eine Überfiht von den Gegenftän 
den, die aus Hayti jest in den Handel ber Europaͤe 
fommen, oder häufiger verlangt werden, und es ift mt 
Schade, daß der Werth der Artikel nicht angegeben if 
Nah Frankreich, das fich in dem lehten Vertrage aud 
befondere Handelöbegünfligungen und Vorrechte ausbe 
bungen bat, verkehrt Hayti mit den Norbamerifanern 
die 1823 in den Häfen der Infel fir 13,283,140 Gul 
ben eins unb fir 6,587,784 Guld. ausführten, mit bei 
Briten, die 1823 für 7,322,488 Guld, Waren einbrach 
ten, und für 6,004,14® Gulden holten, und jest aud 
mit den Niederländern, Hanfeaten, Dänen u. A. Di 
Haupthäfen find Gap Henri (gemeinhin nur das Gap) 
Port au Prince, Mole, Leogana und San Domingo 
außerdem aber befigt die Infel deren noch mehrere au 
allen Küften, die aber nur zuweilen angethan werden 
Maße und Gewichte find die neufranzöfifhen. Bud 
und Rechnung wird in Gourben gebalten (eine Silber 
münze, die etwa 1 Rthlt. 1 g@r. Gonv, werth iſt); ei 
fehlt aber gewaltig an klingender Münze; doch hat de 
Stat kein Papiergeld. II. Statöverfaffung un 
Statsvermwaltung. 1) Statöverfaffung. Ei 
ne Republif, deren Konftitution fih vom 27. Decembre 
1806 datirt. Die gefeggebende Gewalt befteht aus | 
Kammern, dem Senate und dem Haufe ber Repräfen 
tanten. Der Senat zählt 24 Mitglieder, die auf dei 
Vorſchlag des Präfidenten von den Repräfentanten au 
9 Jahre gewählt werden; ein Senator muß 80 Jahr 
alt feyn, und genieft ‚eine jäbrlihe Memumeration voı 
3000 Gulden. Die Kammer ber Repräfentanten ift au 
8 Mitgliedern ber Hauptflabt, aus 2 Mitgliedern jede 
Departementhauptorts und 1 Mitgliedve jeder Gemeind 
ufammengefegt; jeder Kepräfentant muß 25 Jahr al 
I bleibt 5 Sabre in der Kammer, und erhält wäh 


‚rend der Smonatliden Dauer ber Gongreffigung 11% 


Gulden. Die vollziehende Gewalt hält ein Präftdent ü 
Händen, der auf Lebenszeit ernannt ift, eine Civilliſt 
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von 75,000 Gulden erhält und dad Recht hat, feinen 
Nachfolger ſelbſt zu ermählen; doch darf fein Präfident 
unter 35 Jahren feyn. Er ift dem Senate verantworts 
lic, und kann auch von biefem nur in Anklageſtand ges 
fegt werben. Übrigens haben ſowohl der Präfibent als 
die beiden Kammern in. der haytiſchen Konftitution uns 
gläbe diejelben Attribute, wie in ben norbamerifanifchen 
taten, doch ift die Macht und der Wirkungskreis des 
Präfidenten bei weitem nicht fo beengt; er befigt das 
Vermögen, vieles Gute bewerkitelligen zu können, und 
nur im Hinſicht des Böfen find ihm übergll die Hände 
gebunden. Das Wappen, das der Präfident Boyer ges 
gemmwärtig für die Republif angenommen bat, finde ich 
nirgends angegeben; des Henri J. war ein Phönir, ber 
aus einer brennenden Afche aufflieg, Es wird jet ges 
wiß-verändert feyn, wie denn auch die Übrigen Inftitus 
tionen jened Duodezkoͤnigs: Ritterorden, Adel u. ſ. w. 
ruhen. Die Flagge befteht aus 2 horizontalen Streifen, 
der obere blau, der untere roth. Die Hauptfladt des 
Statd, der Sitz bes Präfidenten und der Gefeggebung 
ft Port au Prince, 2) Statsverwaltung In 
imficht der Statöverwaltung bat der Präfident 1 Statds 
etaͤr, bem er felbft zu ernennen dad Recht hat, uns 
ter ſich, auch kann er für die verfchiedenen Zweige des 
Statsdienftes Minifter ernennen, die mit und unter ihm 
arbeiten. Die gerichtlihe Gewalt -ift unabhängig; an 
ihrer Spitze fteht ein Großrichter, es gibt 1 obern Ges 
richtöhof, der beftändig in der Hauptſtadt den Sig bat, 
Appellations» und Griminalhöfe, Zribunale erfter Ins 
fanz und Friedendrichter, die fämmtlid vom State bes 
zahlt werben. Die Gefege find den franzöfifchen nach» 
bilbet, und ber Code macht das Hilfsrecht aus. Die 
rtemente und Distrikte haben ihre beſondere Vor⸗ 
geſetzte, wie die Communen ihre Maires, die die Vers 
waltung berfelben unter fid haben, auch gibt es beſon⸗ 
dere Polizeibeamte. 3) Finanzen. Darüber ift wenig 
befannt: der Statöbaushalt wird hauptſaͤchlich aus der 
Grund⸗, Häufers und Patentfteuer, die in runder Sums 
me mit Zuziebung einiger Regalien 7,720,000, und aus 
den Zöllen, die 6,563,000 Gulden — 14,248,000 Guld. 
betragen follen, beftritten, 1823 berechnete man die Eins 
fünfte auf 13,513,600, die Ausgaben auf 12,431,100 
Guld.; 1825 aber betrug die ganze Einnahme 10,200,000 
Gulden. Die Regirung, gedrüdt dur den Mangel an 
barem Gelde, bat indeß befchloffen, die Bergwerke in ber 
Sierra de Cibao wieder in Aufnahme zu bringen, und 
ift deßhalb mit der britifhen Bergwerksfocietät in Uns 
terhandlung getreten. Die Statöfhuld belief ſich bisher 
anf 12 Mil, Gulden, die die Republif England fhuls 
dete. Dazu iſt num aber feit.dbem Vertrage von 1825 
bie: frangöfifche Schuld mit 150 Millionen Franken = 
57,915,000 Guld. gefommen, wovon erft ein Theil ab: 
getragen ift, und kann man baber die Statsſchuld Hay: 
Vs in runder Summe auf 60 Mill. Guld. anrechnen. 
4) Bewaffnete Macht. Die Landmacht betrug vor 
1825 45,250 Mann flehender Truppen, und 68,095 
Miti, — 113,345 Mann, wovon jedoch feitbem bie 
Miliz ganz entlaffen, und das ſtehende Heer bis auf 
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etwa 16,000 Mann verringert ift; meiftens Neger, bie 
iemlich auf europ. Fuß bisciplinirt find, und zum Zheil, 
onderd die Artillerie, durch europdifche Offiziere bes 
febligt werden. Die meiften Städte und Häfen am 
Meere find Waffenpläge, wenigſtens durch Forts vers 
heibigt, und die Gitadelle Henri bei dem Gap kann bei 
ihrer Lage auf einem hohen Berge felbft für eine Feſtung 
vom erfien Range gelten. Eine Seemadt hat der Stat 
noch nicht; bie 6 Goeletten, die er unterhält, dienen 
nur als Küſtenwaͤchter. Auch flanden 1825 nur etwa 
500 Matrofen in der Dienftrolle. IV. Eintheilung. 
Der Stat ift in Departemente, diefe in Bezirke und die 
Bezirke in Gemeinden eingetheil. Die Departemente ' 
find 6 von hoͤchſt er range Größe und Bevölkerung: 
1) Weſt mit 373,558 Einw. in 7 Distr.: Port au Prince 
89,164, Mirebalais 53,649, Jacmel 99,108, Leogane 
65,662, ©. Marc 37,628, Gonaive 33,542 und Arcas 
haie 4805; 2) Süd mit 234,165 Einw. in 8 Distr.: 
Gap Henri 38,566, Grande Riviere 35,372, Limbe 
83,475, Marmelade 32,852, Borgne 29,162, Port be 
Pair 26,068, Port Fiberte 21,530 und Mole 17,150; 3) 
mit Artibonite 67,255 Einw, in 4 Distr.: Nipper 44,478, 
Groir des Bouquetd 13,833, Granbbois 6199 und ©. 
Sean 2745; 4) Eibao mit 32,566 Einw. in 6 Distr.: 
Santjago 10,419, Port Plate 10,622, La Veja 6178, 
Monte Ehrift 2112, Samana 2209 und Samatte 1026; 
5) Dzama mit 32,109 Einw, in 4 Distr.: San Do- 
mingo 20,076, le Crou 5982, Azua 3500 und Neybe 
2581, und 6) Süd mit 197,724 Einw. in 4 Distr.: 
led Gayes 63,563, Acquin 58,587, Ziburon 37,927 und 
SJeremie 37,652 °). (6. Hassel.) 
Hayton, f. Haython, R 
HAYTONRIT, ein Mineral, das erft in neuen 
Zeiten in dem Thale Haytor von Devonfbire entbedt 
iſt. Es iſt härter, als Quarz, braunroth, auch wohl von 
gelber Dcherfarbe, burd;fcheinend und dem Ghalcedon 
mit zufammen gefegten Kryftallen gleichend. (H.) 
HAYWARD (Sir John), ein engländifcher Ges 
ſchichtſchreiber, lebte unter der Königinn Elifabeth, die 
ihn wegen einiger freimütbigen Äußerungen verhaften 
ließ, und unter Jafob I., ber ihn 1610 zum Hiſtorio⸗ 
grapben des Kollegiums von Ghelfea ernannte, und 
1619 zum Ritter erhob. Er flarb zu London am 27. 
Junius 1627, bochgeachtet von feinen —*— als 
geiſtreicher Geſchichtſchreiber wegen feiner History of 
the life and reigu of King Henry IV. P. I. Lond. 
1599. 4. The lıfes of the ref ie Kings of 
William I. II. and Henry I. Ib. 1613. 4. und The 
life and reign of K. Edward VI. Ib. 1622. 8.5 
1630, 4& Die Mufter, denen er nachftrebte, find Livius 


5) The history of Hayti etc, by Sir James Rarskett. Lond. 
1825; in bas Rrangöfifche überfegt par M. Placid® Justin. Par. 
1826. — De Negerstat van Domingo naar het Fransche des 
Negers Baron de Fastey. Amfterd. 1823. — De la republique 
de Hayti etc. par Rouzeau. Par. 1820. — Voyage par terre 
de 8. Domingo au cap Frangois par Dorvo Soulastre, Par. 1809. 
— Seſchite der Infel Domingo. Aus dem Gngl. des Marc, 
Rainsford. Yamb. 1906. * 
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und Tacitus, aber bie Sprache ift ungleich, balb nie 
drig, bald allzu dramatiſch, auch theologifirt er zu viel, 
ſchaltet kunſtvoll erbichtete Reden als bedeutende Akten⸗ 
ſtuͤcke ein, und behandelt uͤberhaupt ben hiſtoriſchen 
Stoff ſehr unkritiſch und willkürlich. Einige asketiſche 
Schriften von ihm wurden ins Teutſche, Lateiniſche und 
Hollaͤndiſche Überfegt *). ( Baur.) 

HAYWOOD, eine Graffhaft bed norbamerifani» 
fhen Stats Norbcarolina in dem Winkel, wo bdiefer im 
W. mit Südcarolina und Tenneſſi gränzt, hatte 1820 
erft 4073 Einwohner, und zum Hauptorte Waynesville. 
Hier entfpringt der Big Pigeon. (6. Hassel.) 


HAZA (Isaak), ein gelehrter Rabbi des 18ten 
Sahrhunderrs, welcher fih mit Aftronomie befchäftigte, 
und durch die alpbonfinifhen Tafeln, an welden 
er hauptſaͤchlich mit gearbeitet bat, bekannt machte )3 
f. den Artikel Allons X. ifte Sec. 3r Bd. ©. 90. 

(A. G. Hoffmann.) 

Hazael, f. Hasael, oben, ©. 60. 

HAZALA (Alizari, Lizari, Boja, Chioc Boya, 
Eckme, Racine de Lizari), —* Krappwurzel, 
eine Abart der gewöhnlichen gelbern aus Smyrna, zum 
Scharlachfaͤrben und zum Echtrotb auf Baummolle von 
Adrianopel. Die feinfte Sorte (radica del Boja) liefert 
Cypern, eine Mittelforte Avignon und Venaiſſain, ges 
ringere Sorten Smyrna und Zripolis in Syrien. Der 
ſtaͤrkſte Handel wird damit zu Marfeile, Avignon und 
Benedig getrieben; (f. Gugenmus in db. Bemerf. ber 
Eurpfalzbaiernfchen Gefellfh. 1777. ©. 81 ıc.; vergl. 
Rubia tinctorum). (Th. Schreger.) 


HAZAR, nad) dem Hebräifchen genauer CHAZAR, 
findet fi im Namen mebrerer Städte oder Ortſchaften 
der Bibel, die aber gegenwärtig nicht weiter mach zu 
weifen ftehen: fo 1) Enan oder Enon, eine Ortfdyaft, 
bie an den Quellen des Jordan zu fuchen feyn müßte; 
fie kommt bei Ezechiel VII, 17, und 4 Mofe XXXIV, 
10 vor. — 2) Gadda, eine Stadt in dem Stamme Juba. 
— 3) Hattichon, eine Ortfdaft in Auranitis, bis wos 
bin ſich nad Ezechiels frommen Wuͤnſchen einft das 
Reich Palaͤſtina ausdehnen follte (Ezech. XLVII, 16. 
— 4) Schual, Drtfhaft am füdliden Saume bes 
Stammed Juda, und 5) Susa, DOrtfchaft im Stamme 
Simeon. (H.) — Diefes Wort (syn) ift feiner Bes 
deutung nad mit ixn fononym und bezeichnet Hof, 
fo daß die vorhin genannten Orte Quellhof, Glück— 
hof, Mittelbof, Fuchshof und Roßhof im Zeut: 
ſchen zu überfegen feyn würben. Es ift alfo diefe Com⸗ 
pofition mit Hazar ober Chazar analog der mit dem 
Worte Beth (d. i. Haus), f. dieſen Art. 1fte Gert. 
I 2b. ©.317. Es ift ebenfalld der fo genannte sta- 
tus constructus (1xn,) von zn. In unfern teut: 
fhen Ortsnamen trifft man ebenfalls mehrere an, welche 
mit Hof fomponirt find. 





*) Biogr. univ. T. XIX. Suart. 
d. hiſt. ——— 2 Abth. a ae 
+) Idcers Gelehrtenier, 2 Bd. 
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‚Außer ben bereitd angeführten Ortänamen, welch 
mit Hazar ober Chazar beginnen, nennen wir nod 
6) Chazar Addar (van san) db. i. Hof des Adbar, ei 
Ort an der Grärize des Stammes Juda (4 Mof. 34, 4) 
welcher · Joſ. 15, 3. bloß Apbdar beißt. — 7) Hazar- 
mavet (msn), im welchem Worte ein wahres Kom 
pofitum (nad unferer Art zu fchreiben) fich findet, bai 
befannte Hadramaut f. den Art. gl. Nam, 2te Set 
ifter Th. ©. 105. (A.G. Hoffmann,, 


HAZARDSPIEL (fpradl. und juriftifh), iſt jebei 
Gtüdsfpiel mit Karten *), Würfeln oder fonftigen Werk 
jeugen, von weldem aus der Beichaffenheit der Epiel 
regeln, oder aus ber Perfönlidkeit der Spielenden er 
beilet, daß ed aus Lu am Gewinn von Mitteln zı 
anberweiten Genüffen getrieben wird. Das richterlic 
vernünftige Ermefjen muß flets forgfältig auf die Um 

ände hinſehen, damit, vom Geſetzgeber nicht gewollte 

nwenbungen ber in biefem Gebiete der Rechtswiſſen 
ſchaft vorhandenen BWohlftands : Polizei: Vorfcriften ver 
hütet werden, Die Wahrſcheinlichkeit oder der wirklich 
Eintritt einer dem Verlierenden empfindlihen Einbuß 
ift das charakterifirende Kennzeichen ,. wie theild aus de 
Natur der menfchliden Sele — wer wollte die blofi 
Unterhaltung, die ein Gefellfchaftöfpiel doch auch ge 
währen fann, unterfagen, gar verpoͤnen? — theils aui 
ben Worten der Gefege ?) hervorgeht. Als Leitende Ge 
fihtöpunfte für die Beurtheilung dienen hierbei, wie be 
reits oben angebeutet, a) die Regeln des einzelnen Epieli 
3 B. ob der Einfab (Point) entweder von Anfang 
oder doc) defien Erhöhung willkürlich iftz nur ver 
meide man, einfeitig und ohne Hinblid auf die übrigen 
beim fraglihen Spiele vorwaltenden Verbältniffe, wor 
aus bie abfichtliche Berehnung auf bad Reizen ber Er 
werböfucht fich folgern läßt, hieran allein fi zu bal 
ten; wenn babei reiner blinder Zufall berrfht, wen: 
eö um Summen geht, die ben Theilhabern offenbar nic 





1) Dos Kartenfpiel ift urſpruͤnglich ein Krienefpiel; Könii 
iſt Lehnberr, Ober Bafall, Unter, Bube, Knappe, Herz 
eneur, Einnbild bes Muths, Pike, Epade, bie Haupiftreinwafl 
Garreau Biere, Shild, verderbt: Schell, die Haupiſchut 
mwoffe, Treffle, Kleeblart, Eder, Gidienlaub, das Feidzeicher 
bie 3ablen zwei bie zebn, Zablen einer Abtheilung der Dann 
fhaft, Erumpf, Triumph. Die Spielkarten wurden vom via 
—— Jahrhundert an von vorzüglicher Güte in Nuͤrnderg un 

ugsburg gefertigt, und unter dem Namen Briefe Lettrene 
bis nah Rlandern, Itelien und Sicillen verſendet. ©. Hült 
mann Sitadteweſen bes Mittelalters, Bonn 1826, Seite 351 f 
2) 1.3. C. de aleat. III. 48. alearum usus abiit ia Incrimas; qui 
dam ludentes proprias substantias perdiderunt etc, — Wei 
mar. fandes-DOrbn. v. 1589. c. 78: „Wir wollen, dab if 
bie Unterthbanen zu Befferung ihrer Güter und Nahrung anbalte 
darzu, daß alle Spiele mit Würfeln, Karten um Geldes um 
Geminft willen zu Bermeibung bes übrigen Vertbung und Ba 
ſchwendens abgethan werben. — Kurfädl. Yolizri»DOrd. ı 
1661 it. VII. (C. A. 1. &. 1572). Es ift bekannt, wie Mor 
cher durch Spielen und Zopeln in Abfall. der Rabrung- gefomme 
— nun ftellen wir zwar ebrlihe und. künftline Spiele, meld 
zur Zugend anzuleiten, oder den Berftand zu fhärfen, im Rectr 
vergönnet, wenn nur biefelben nicht bes Gewinnt: 
balbver angeftellt, an ihren Ort cc. — Preuß. Lande. I 
20. $, 1208, 


HAZARDSPIEL 

iftig find, fo liegt Hazarbfpiel vor, ungeach- 
ufte beftimmten Sages; in biefer 

ift von den neuern, den Genenftand, ze. 
und unterrichtend behandelnden Rechtslehrern Klien ?) 
wohl zu fireng, von Hermanndborf*) aber zu ges 
ind: — b) die Rüdficht auf die Subjecte, welche ſpie⸗ 
ien: was umeigennügige erlaubte Erholung für Mitglies 
der der böhern Stände ift, kann, wenn es der Bürger 
oder Bauer vornimmt, ald ſtrafbares Hazarbfpiel ſich 
darftellen ). Folgende Grundfäge find zu bemerken: 
L Der Stat ertheilt ald Ausflüffe des in dem Rechte 
der Dberaufficht über die Beſchaͤftigungszweige der Un: 
tertbanen begründeten Gonceifionsregals und zugleich in 
Folge der die Quellen zu Ausgaben für das gemeine 
e auffuchenden Finanzboheit gegen Bezahlung Spiels: 
monopole bei Heften, Meffen, in Bädern u. f. m. *).— 
1. Häufig find um bes- öffentlichen Intereſſe willen 
Spieler mit Nachtheiten bebroht: das römifche und ſaͤch⸗ 
fiihe Recht geftattet der Obrigkeit und dem Fisfal Eins 
forderung der Spielgewinnfte ”);. teutfche Gefege haben 
SGeld-, und befonders bei vorfäglicher Verleitung zum 
Spiele, oder Goncurrenz von Betrug harte Freiheits⸗ 
firafen gegen Spieler und Wirthe verordnet ®), — II. 
Was die privatrechtlihen Folgen bed Spiels anlangt, 
fo ift — und zwar in fo weit?) ohne Unterfchied ber 
fo genannten Kunftfpiele und der Gluͤcksſpiele, 1) Eins 
forderung von Spielfchulden unzuläffiig, ja fogar der 
Gewinner zu deren Rüdzahlung verbunden *°): Aus⸗ 
nabmen von biefer Berechtigung bes Berlierenden auf 
Wiedererſtattung deö Verlornen zu dringen **), fommen 
vor a) in Fällen, wo bie Beluftigung, welde ſchon das 
Spiel felbft in Folge des dabei nöthigen Denkens oder 
fonfligen Gefäidlichfeit gewährt, und zugleich der fo 
geringe Betrag des Verluſts, daß er die Epielenden 


ganz 
tet des au 





3) Bei Bahariä Ann. der fähfifchen Gefehg. Bd II. 1807. 
©. 165. 168. 4) Bei Klein Ann, ber preuß. Gefepgebung 
> XXVI. 1809, ©. 223 fa. 5) Preuf. Landr. ao... D. 
Öftrei. Gefegb. v. 1811. 6.1272. Mittermaier teutſch. 

206. 6) Klüber Öffentl. Recht bes teutih. Bundes. 

Aufl. 1822. Abth. 11. 5. 377. 7) L. B. C. cit. (solutum 
tibus actionibus repetatur ab his, qui dederiut, vel 

eorum heredibus aut his negligentibus a defensore illius ciyitatis 
vel recipiat fiscus et in opus publicum convertat). Kurfähf, 
Mond, v. 20. Der. 1766.- 6.9. (C. C. A. I. &. 920). Viernach 
it, wenn bie Berlierenden nicht innerhalb 6 Jahren geklagt haben, 
bie Armenbaushauptkaffe befugt. 8) Preuß. Landr. a. a. D. 
6 — 1302, Kurfädf. Man. v. 1766. 5. 2. Beide Ger 
fehe fegen auch Strafen fe für das Wetten (Pariren) beim Spiel: 
in Sadfen wird die Bank conſiscirtz namentlih iſt ferner das 
Affecliren zur Bank zu ftrafen nach v. Adlerfight Frankfurt. 
2. IV. €, 1012, 9) Selbſt geſtraft werden „bobe* 
—Bä nad d. fähf. Manb. $. 8. 10) L. 4. 6.1. 
2. D. de aleat. Xf, 5. L. 8. C. cit. nicht ganz paffend nennt man 
dieſe Klage condictio indebiti. &. Weber natürl. Vers 

$ 75, übrigens ift fie aud für ‚und wiber ben Hausvater 
bes 


Gpielerb bearündet, L.4. D. cit., ingleichen für den ‚Derrn,- 


d fein Dienftbote verfpielte, nah dem Gadfenfp. II. 6, 
Shäl. Man. 6.9. — Franffurt. Berorbn. vd. 1779 
v · ertlycht a. a. D. — Rur bie Klagbarkeit iſt aus⸗ 
m preuß. Lander. Th. I. Zir. XI. $. 577 fg. und im 
a. D. 11) Weiter geht das baiern. Landr. 
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HAZARER 


nah dem Maße ihres Vermögens nicht fehr beläftigen 
fann, den Gedanken an vorwaltende Gewinnſucht auss 
ſchließt12): — b) nah teutihem Militärrecht, indem 
emeine Infanteriften-nur nicht auf — —— duͤr⸗ 
en *?); — 2) ferner find Schuldſcheine, Wechſel, Ver⸗ 
pfändungen, Bürgfchaften, Verkäufe an den Gewinner 
ungültig **); — felbft der Dritte, welcher Geld wiſſent⸗ 
li zum Spiel hergelieben hat, kann diefes nicht eins 
Plagen *°?) und auch Wirthen, welche Beleidigungen’oder 
Schaden von den Spielern erlitten, wird die richterliche 
Hilfe verfagt *%). — Alle diefe Normen find übrigens 
auch in Ländern, wo privilegirte Kartenfabriten befteben, 
ingleihen, wenn einzelne verbotene Dazardfpiele im ans 
beögefeg aufgezählt find, bezüglich auf die nicht genann= 
ten giltig. (Emminghaus.) 
HAZARER, 1) ein tatar. Volksſtamm, ber in ben 
rauben Gebirgen des Parapomifos im NW. von Afghas 
niftan hauſet. Er wohnt in Dörfern von 20 bis 300 
Häufern, deren jedes durch einen hoben Thurm mit 
Schießfcharten, Orto por genannt, —— wird, zer⸗ 
faͤllt in Aſte, worunter Deh Sendſchi, Deh Kundi, 
Tſchaguri und Polandi die maͤchtigſten ſind, und bes 
kennt ſich enthuſiaſtiſch zur ſchiitiſchen Sekte. Jeder 
Aſt ſteht unter einem Sultane, der despotiſch herrſcht, 
nur einer ber kleinern Äſte, die Garrah, hat eine Art 
von demokratischer Verfaſſung. Man rechnet, daß alle 
Üfte gegen 300,000 bis 350,000 Köpfe zählen mögen. 
Ihr reizbarer Charakter verwidelt fie oft in Fehden mit 
einander; fie leiden Beine Tadſchicks unter fi und has 
ben auch nur geringen frievlihen Verkehr mit ihren 
Nachbarn. Bid auf die neueften Zeiten zablten fie in— 
deß an bie Afghanen Tribut: ob noch, werben wir ers 
fehen, wenn etwas aus Moorcrofts Nachlaffe, der unter 
ihnen weilte, erfcheinen dürfte. 2) Ein Stamm ber 


Eimafs, der ebenfalls in dem weſtlichen Afghaniftan 





12) Dieſe reſtrictive Auslegung empfiebit fi dadurch, daß 
bie Zurucer ſtattung allgemeinen Grundprincipien widerſtrebt 1. 3. 
D. de condict. ob turp. XI, 5. Weber .a.D. Sind bie 
in 1.8. C. eit. vorgegeichneten Gränzen (bei Reichern ein solidus, 
d. b- ein Ducaten, f. Ifelin, das alte Rom. Nürnberg 1825, 
©. 185) nicht überfchritien, moͤchte fogar Klage zu rechtfertigen 
ſeyn; noch mebr ausgedehnt ift die Wefugniß dazu nadı u. Berg 
Beobacht. II, 28. 13) Reuterbeftallung und Arsitul ber teule 
ſchen Kaechte von 1570, X. 214, auf die ehemalige Neichtarmee 
kann man diefe Borfhrift nicht befhränfen, denn nah Art. 4. 
follte das Beleg audy für Truppen ariten, die „außer dem Rei 
in fremder Potentaten Dienften fränden, ingleiben nicht nur beim 
Koifer in deffen Feldzügen und Befagungen, fondern auch im rör 
mifben Reich überall.” &. mein Gorp. Sur. German. Tb. IL 
©. 32, 66. 14) L. 2. 8. 1. D. quar, rer. act. XLIV, 5. Wer 
ber a..a. D. $. 105. 118. Sädf. Mant.g4—8. 15) L.12, 
6. 11. D. mad. XVIL, 1. 16) L. 1. D.XL,5. — Won ber 
Gollifion der Zerritorialgefege über das Epiel f. Weber a. 
a. D. 6.62, — Über den Uhrerfhied zwiſchen Hoffnunsstauf 
und Spiel: Gutachten der Fac. zu Heidelberg über das Vers 
heuern der Statepapiere 18%. S. 6 fa; und über ben zwilchen 
Spiel und „Wette"io Menina Givilr. Bud II. $. 206, 
Freiesleben de sponsionibus Lips. 1822. p. 36. — berbaupt: 
Slül Comment. Ib. XT. S. 325 — 349. Runbe feutfh. Priv. 
6. 211. Eichhorn eben baf. $. 110, ed. 2. Mittermaier 
eben daſ. 6. 206. Cock de alen. Traj. ad Rhen. 1819, Titts 
mann Strafredtswiffenfhaft. Bd U. ed. 2. $. 561. 


x HAZART 


baufet, aber nicht feßhaft und ben Iranern zinsbar iſt. 
Er ift von den obigen Hazarern wohl zu unterſcheiden. 
. (G. Hassel.) 
HAZART (Kornelius), zu Dubenarbe in ben 
Niederlanden im J. 1617 geboren, trat 1635 in den 
Sefuiterorden, lehrte die Dumaniora eine Zeit lang, war 
darauf Präfertus der Schulen, dann Prediger im Pros 
feßhaufe zu Antwerpen, und ftarb dafelbft zu Ende des 
1Tten Jahrhunderts*). Er hat außer vielen Streit⸗ 
fehriften, Discursus morales in selectiora loca Gene- 
sis, Exodi, Levitiei, Numerorum, Antw. 1638. 4. — 
Hlistor. eccles. Saec, XVI et XVII in 5 Zbeilen 1666 
folag. in Fol. herausgegeben, weldhe Matth. Sonder: 
mann teutfch überf. Wien 1694. folgg. III. Tom, 


HAZAS BAST, f. am Ende dieſes Bandes. 

HAZAZON THAMAR, ober dem hebr. oa-ıwszen 
genauer nachgebildet, CHAZAZON THAMAR ift Nas 
me einer Stadt in der Wüfle bes Stammes Juda (1. 
Mof. 14, 7.); fie war berühmt durd ihre Palmenwäls 
der, worauf auch ber Name: Beſchneidung der 
Palme binführt. Später wurbe dafür ber Name Ens 
gedi gewöhnlich (2. Ehron. 20, 2.). (A. G. Hoffmann.) 

HAZEBROUCK,, 1) ein Bezirk des franz. Depars 
tements Norden: 12,°° DMeilen mit 100,936 Einw, 
in 7 Gantonen und 53 Gemeinden. 2) Die Haupt: 
ſtadt des vorgedachten Bezirks, bie unter 50° 44 NBr. 
und 20° 12' 2, an einem Kanale und unweit ber Borre 
belegen iſt: fie ift ſchlecht und winfelig zufammengebaut, 


at 1 Pfarrkirche, 1 ſtaͤdtiſches Gollegium, verſchiedene 


auenflöfter, die nach der Reftauration wieder aufges 
lebt find, 961 Häuf. und 7354 Einw., die eine ausge 
breitete 2eineweberei unterhalten: man findet mehr als 
20 Garnmühlen und webt vorzüglih toiles en deru 


und toiles teintes ou uni vom den verſchiedenſten Qua⸗ 


litäten. Außerdem find bier Tabaksfabriken, Stärfes 
fabrifen, Kattunmanufafturen, Gärbereien, 1 Salzrafs 
finerie, Brauereien und Brennereien; der Hausfleiß bes 
fchäftigt ſich mit der Spitenflöppelei. Man hält 2 Märkte, 
wovon ber im Auguft 9 Tage fieht und handelt vorzügs 
lich mit Leinwand. (G. Hassel.) 
HAZEM ober HATSEM, ift Name mehrerer mus 
bammebanifcher Gelehrten; ald 1) Abul Hazem, einer 
der Nachfolger Muhammeds; f. daher über ihn ben Art. 
Tabeun. 2) Abul Hazem Abdalhamid, ein Kadhi, 
eftorben 292 n. d. H., fchrieb ein Werk über die 
flihten des Richters nah den Grundfägen des Abu 
nife. 38) Ibn el Hazem el ansari aus Karthagena 

n Spanien, der in Zunis ſich aufbielt; er verfaßte ein 
Werk unter dem Xitel: menhedsch el bulegha u si- 


rädsch el odaba UM Zu“) aus Es d. i. 


Weg der Beredten und Leuchte der Gebilde— 
ten+). (A. G. Hoffmann.) 





2 Ber. 38 her’s — II. a as us 
'ot’s orient.: Bibliorh. mut. d. . . 
94, teutſcher Überf. “ a 
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(‚Rotermund.)' 


 HAZON 
HAZEN (al), f. ALHAZEN (ifte Sect. 8 Il. 


©. 118). Übrigens ift Hazen nur eine andre Schreis 


bung für Dafen oder Hasan f. diefen Art. am Ende 
dieſes Bandes, ine ähnliche Bewandtniß hat es mit 

HAZENI (al), welches 1fte Sect. 2 Theil. S. 305 
angeführt wird. Denn bamit find gewiß die zwei Infeln 
gemeint, bei denen bie Schiffe von Sues, wenn fie eins 
mal Ras Mohammed paffirt find, Anker zu werfen pfle 
gen. Cie heißen eigentlih Haffani (ma) ; und 
bje füblichere, bei welcher man vor Anter legt, ift nad 
Niebubhr*) unt. 24 ©, 53 Min. d. Br. 

(A. 6. Hoffmann.) 

HAZEROTH, ober genauer nach bem Hebräifchen, 
CHAZEROTH (nnsn), b. i. Höfe, Gehöfte, Nas 
me einer Station ber Iöraeliten auf ibrem Zuge durch 
die arabifhe Wüfte (4, Mof. 11, 35. 12, 16. 33, 17, 
18. 5. Mof. 1, 1.). A. G. Hoffmann.) 

Hazerswoude, f. Haterswoude, oben. 

HAZFELD, f. am Ende diefes Bandes, 

HAZIR, HAZER, HAZARA, ein Zweig bed Pa: 
rapomifos, der ſich norbwärts bis nach Balkh erfiredt 
und fruchtbare Thäler einſchließt. Er bedeckt vorzliglich 
bie zu Khoraffan gehörige Provinz Bamjam, hat bie 
Quellen bes Hilmend und ift reih an Silber und Las 
pis Lazuli: der Hazaureh im ©. ift doch mwohl eine 
Bortfegung besfelben. Um ihn und in feinen Thälern 
haufen die Dazarer. (6. Hassel.) 

‚HAZON (Jakob Albert), geboren im 3. 1708 zu 
Paris, beſchloß Anfangs, getrieben von Liebe zur Wohl: 
thätigkeit gegen Unglüdlihe, Theologie zu fludiren; da 
er jedoch bald einfah, auf diefem Wege fein Ziel nicht 
recht erreichen zu können, fo wandte er ſich zur Medi: 
cin. Er promopirte im I. 1734 in feiner Vaterftadt 
und obgleich zart und ſchwach gebaut, uͤberwand er doch 
alle Schwierigkeiten, und Mübfeligkeiten des drztlichen 
Standes, wurde ein fehr gefhidter und beſch ftigter 
Arzt, ber bad, was er von Reichen verdiente, an Arme 
wieber bingab. Er flarb im I. 1779 als Doctor re- 

ens ber medicinifhen Zafultat an der Univerfität zu 
arid. Gefchrieben hat er viel, vorzüglich Disfertatio: 
nen, und das Journal de Medecine verforgte er in der 
Jahrg. 1755 — 64 mit einer Menge intereffanter Ab: 
handlungen. Außerdem binterließ er mehrere biftorifch: 
mebicinifche Werke, bie fämmtlich Werth haben, nam: 
lich: * hist. de PUniversité de Paris. Paris 1770, 
4 — Eloge histor. de la Facult@ de Medecine d« 
Paris. Paris 1770. 4, — Notice des hommes le: 
plus eelöbres de la Facult& de Medeeine à lP’Uni- 
versit€ de Paris depuis 1110 — 1750. . Paris 1778 
4. Er. befchreibt darin bie verfchiedenen Verbindunge: 
ber Ärzte in Paris zu Gefellfhaften, ihre Privilegien 
und die Anftalten, die fie zur Verbefferung des Unter 
richts und für Fortſchritie der Medicin zu Stande brach 
ten. (Dr. X, Huschke, 
ö— — —— 
*) Description de l’Arabie. p, 807. 


HAZOR 


HAZOR, nad bem Hebräifchen genauer, CHAZOR, 
1) eine Stadt, die in Obergaliläa an einem Thale lag, 
das ſich von ben Gebirgen von Kabefch biß zum Jor⸗ 
dan te und vielleicht mit Afer (Iof. XI, 1. XIX, 
86.) ibentifh war. Hier refidirte Jabiu, ber gefürdjtets 
fie Feind der Israeliten, deſſen Feldherr Sifiera durch 
bie Hebräer gefchlagen wurbe (Richter IV, 7.). Bei 
der Theilung Palaͤſtina's wurde der Ort bem Stamme 
Naphtali zugetheilt: Salomo ließ ihm befeftigen (1 Koͤn. 
IX, 15). Ziglarh Phul Afer bemächtigte ſich feiner und 
ließ die Bewohner (2. Kön. XV, 29, u. Serem. XLIX, 
28.) nach Aſſyrien fchleppen. Reichardt weifet nicht 
nad, was jest an ihrer Stelle flieht: Boch art glaubt, 
daß auf derjelben Antiochia erbatiet fei,-allein dieß fann 
nicht feon, wenn die Lage, wie fie Harenberg auf 
feiner Karte gegeben bat, nur einiger Maßen zutrifft. 
(H.) — Nach Jofepbus (Antig. Jud. V, 5. $. 1.) 
lag Hazor oberhalb des femechonitifhen Sees ober 
Merom,. Außer biefem Hazor (kr) gab es 2) nach 
Sof. 15, 22. auch eins im füblichen Theile des Stam: 
mes Juba und eben da 8) nad of. 15, 28. ein in 
ren, Neuchazor (Meubof)*), genannt. Euſebius in 
feinem befannten Onomasticum erwähnt, daß es zu 
feiner Zeit noch ein 'dowp-d. i. Chazor öftlih von Ads 
Den pen habe. In der Stelle des Joſua wird 
4) jiorth Ehezron (1a nme) angeführt, was mit 
Chazor identifh fei. 5) Rah vieh. 11, 33. lag im 


Stamme Benjamin auch ein Hazor; und endlich 6)- 


wird Ier. 49, 28. eine arabifche Gegend fo benannt. 
(A. @, Hoffmann.) 
HAZORINGHETS, ein Mabegäffenftamm , ber 
auf der morbweftlichen Küfte ber Infel um die Flüffe 
Manumbaugh und Chacao nad dem Kap Andreas hin 
wohnt. (Ukert,) 
HAZORTOS, ein Araberftamm im habefchinifchen 
Küftenlande, der das Land von der Annesleybucht bis 
zum Zaranta und unterm Burd bewohnt und fich in 
mehrere theilt, worunter bie Alfa Karre und 
Aſſa Leſſa die mächtigften und zahlreichſten find: fie 
ſprechen dad Ummar Dancalli, eine Sprache, bie faft 
über das ganze Küftenland verbreitet iſt. Über fie ges 
bieten 5 Häuptlinge, ber eine in Affahourry, der zweite 
Affalatha, der dritte zu Dalleith; der vierte zu Dufs 
idah und der fünfte in Affubah: alle können etwa 
3000 Krieger aufitellen, ſtehen mit einander zu Trutz 
und Schub in Verbindung und erkennen den Shum zu 
Sulla für ihr Oberhaupt. Die meiften führen ein nos 
mabifhes Leben und halten fich den größten Theil des 
über in den Gebirgen auf: bie in ben Städten 
leben, find kriechend und filavifh, die Nomaden uners 
träglich fol; und anmaßend. Sie bauen etwas Korn, 
aber ihre Hauptnahrung befteht in dem Fleiſche und ber 
Milch ihrer Herden, die fie im Sommer in den Gebirs 





*) Ginige Eregeten und Archäologen wollen zwar Tan und 


ann als 2 Drtönamen betrachten, wogegen aber, wie ſchon 
Reland (Palaest. illustr. ed. Norimb. p. 5256) treffend bemerkt, 


ber Mangel der Gopula vor A ⁊ ſpricht. 
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# 
HE 


Be: zur —*— an ber Kuͤſte unterhalten. Sie bes 
ben Salzfcylämmereien an der leteren, und fuͤr den Übers 
fluß tauſchen fie von den Habeſchern Korn ein+). (A.) 


HÄZRET (HÄSRET) oder HAZRET (8,&4>), 


wörtli praesentia, dann aber fo viel als dignitas, 
majestas, ift in der Umgangöfprache der Dämanen und 
Derfer ein viel gebrauchter Ausdruck der Höflichkeit. 
So fagt man 3.8. bendeki hesret (SA ©X Ai) 
Ihr Diener! -hesreti padischah (sis; ) 
Ew. Majeſtaͤtz wenn das Wort besret nachſteht, 


kann man im Türkiſchen auch den Plural desfelben ſetzen 
(eine Art von Pluralis — z. €. bascha 
hesretleri („bpa> —8 3) des Paſcha Ercels 
lenz. Man gebraucht dasfelbe Wort von Gott, von 
Heiligen, Stiftern religiöfer Vereine und dergleichen 
mehr *). Bei den heutigen Arabern wird dad Wort 
ebenfall8 angewendet, auch in Überfchriften von Briefen 
3: B. in einem Bufammenbange, wo wir fagen würden: 
an den Herrn N. N. **), (A. G. Hoffmann.) 

HAZZAT IMAM, ein Distrikt in der Afiaprovinz 
Balkh zwifchen dem Amu und Furkhar: ein armes fans 
biges Land, das dem Atalif von Khullum unterworfen 
it und eine gleichnamige Stadt hat. Die Bewohner 
find meiftens Usbefen vom Stamme Mufetan. 

(@, Hassel,) 

H-dur, f. H (in der Muf.), 2te Sect, ifter Th. 
©. 8 und Tonart. 

HE (sn), ift Name des fünften Buchftabens im 
bebräifhen Alphabet, beffen Laut mit unkrm H übers 
eintommt. Die Verfuhe, diefen Namen zu erflären, 
find unbefriedigend; namentlich gilt dieß auch von dem 
neueften *), wornach er mit Hinweiſung auf das arabis 


ſche * und 60 ſo viel als was ſich ſenkt, 


Loch, Spalte bedeuten ſoll. Obſchon a. a. DO. be 
haupiet wird, daß die phönikifhe Figur des Buchſtabens 
dem am meiften entſpreche, fo ift doch nicht abzufeben, 
wie biefe (—| oder —]) rin Loch oder eine Spalte 
darſtelle das fih Sen kende würde zwar die erſt e, 
aber feinesweges die zweite Figur andeuten fönnen. 
Der Buchſtabe fieht eber aud, wie ein mit Gräben , 


s.> 
durchzogenes Feld; wollte man aljo das arabifhe &4% 


einmal vergleichen, fo wäre die Bebeutung fossa, wel 
he Golius demfelben gibt, gewiß brauchbarer 2). I. 





*+) Nach Ufert im mweimar. Hanbb. XXI, 412 

*) Wal. Meninsky lex. Arab., Pers. Turcic, T. IL p. 483; 
f. auch Mowradgea d’Ohsson Schilderung des othomonifhen Reihe. 
28. ©. 536. 537, nah Beck'e Üverf. “) Man f. 3. B 
Caussın de Perteval’s gramm, arabe-vulgaire p. 27. 28. 83 u. 85. 
des arab. Tert. und Habicht’s epist, quacd,. Arab. p. ?. 12 fl. 
bes arab. Textes. 

1) &. 9. &. Ewald fritifhe Grammatik der hebr. Sprache. 
Eeite 15. 2) Birufababi im Gamus bat fie zwar nit, 
allein damit ift bod noch nicht erwiefen, daß das Wort fie nit 


HEAD 


Drufius?) führt an, daß Eufebius ımb Hieros 
nymus sn burd «urn und ista erklärten, fo daß es 
mit dem talmmdifchen rı einerlei wäre, und tritt diefer 
Anficht ohne Weiteres bei. Nah Gefenius Vor: 
gange *) möchte man fidy geneigt fühlen, das Mort für 
verftimmelt oder fuͤr einen bloß technifchen: Ausdruck zu 
halten. Man fage nicht, daß gen letztere Annahme 
die Analogie ſpreche, denn z. B. ſchon im Syriſchen 
und noch mehr im Arabiſchen ſind ſolche bloß techniſche 
Bezeichnungen der Buchſtaben bekanntlich ziemlich zahl⸗ 
reich. Im Syriſchen heißt der fünfte Buchſtabe, wel⸗ 
der dem hebraͤiſchen völlig entſpricht, ebenfalls He 
(la), In den phoͤnikiſchen Denkmaͤlern fommt bad 
He übrigens gar nicht häufig vor, was unflreitig aufs 
fallend ift, ba biefe dem Hebraͤiſchen fo nahe ſtehende 
und in ben meiften Punkten mit ihr übereinftimmende 
Sprache doch audy den Artifel (2) zu bezeichnen hatte. 
Es ift ſtatt He zuweilen Alef geſetzt. Ad Kehlhauch 
ſteht diefer Buchſtabe zwiſchen # und.n in ber Mitte; 
die Zabier unterfcheiden Cheih und He in der Form 
nicht *), wabrfcbeinfich weil fie die Lauteverfchiedenbeit 
nicht hatten. Das He mappicatum (m), welches nur 
am Ende der Wörter vorfommt, ift immer lautbar, 
vielleicht unterfchied es ſich auch fonft in der Audfprache, 
doch läßt fich dieß nicht beweifen. Die hebräifche Grams 
matif bat eine Menge Epithete für He, die fich leicht 
erklaͤren; locale nennt fie das He, wenn ed an das Ende 
eined Nomen oder einer Partikel tritt, um die Richtung 
nad einem Orte zu bezeichnen; characteristicum das 
gegen, wenn es zur Formation gehörig ifl. Der Beis 
name paragogicum erflärt fi beim He, wie bei jedem 
andern Buchſtaben, der dieß epilheton ornans erhält. 
(Bgl. Paragogi-che Buchstaben). (A. @. Hoffmann.) 

HEAD, eine alte engländifche Familie, die ihren 
Namen von dem Hafen Hitbe, der einft Hede hieß, 
führt, ihren Stammfig Hermitage aber bei Rocheſter in 
Kent liegen hat. Einer aus diefem Gefchlehte, Hamo 
de Hebe war 1291 Biſchof von Rocheſter und Beichts 
vater Edward II. Sir Richard wurde 1676 zum Bas 
ronet erhoben. Zitel und Wappen bed edlen Geſchlechts 
findet man im Grabb. (G. Hassel.) 

HEAD (Richard), ber Eohn eines irifchen Pries 
fterö, der 1641 bei dem fürdhterlichen Blutbade, das im 
diefem Jahre iıber die, Proteflanten in Ireland auöges 
brochen war, fein Leben verloren hatte, Die Mutter, 
bie vornehme und begüterte Verwandte in England 
hatte, begab fi, nad) dem Zode ihres Gatten mit ih⸗ 
rem vierjährigen Anaben nad diefer Infel, wo unfer 
Richard zu Drforb erzogen wurbe. Da aber feine Ber: 
wandten nichts für ihm thaten unb es baher der Mutter 
unmöglid war, ihn auf einem College zu erhalten, fo 


— ng 
gehabt habe, Wielmehe laͤßt fi diefe Bedeutung mit der ur⸗ 
fprünglien bes Stammwortes 54% descendit, decidit recht 
pet vereinigen. 8) Alphabetum ebraicum vetas, Franck. 1609, 

. p. 29 und 82. 4) Im Woͤrterbuche unt. dem Buchſt. und 
Sehe. der bebr. Epr. und Schrift. 8.168, 5) S. in meiner 
Grammat, syriac. bie. 3te Schrifttafel. 


HEAD 


mußte er ben Gewerbftand wählen und wurbe in einer 
Buchhandlung als Lehrling untergebracht. Dem feuriger 
ercentrifhen Jünglinge gefiel zwar diefer Stand nicht, 
indeß blieb ibm feine Wahl und felbft unter den trod: 
nen mechanifchen Arbeiten, bie ihm oblagen, buldigte cı 
den Mufen, zu deren Dienfte ihn Neigung trieb: 1654 
ab er feine venus cabinet unlocked heraus, eine 

ihtung, die trog ihrer Schlüpfrigkeit doc manche ge: 
lungene Stellen enthält, mit Beifalle aufgenommen 
wurde, und die Blicde Englands auf den hoffnungsvol⸗ 
len Jüngling lenkte. ine angenehme Geſtalt ge 
wann ibm das Herz einer nicht unbemittelten Witwe, 
mit beren Hand er 1659 fo vieles Vermögen erbielt, 
daß er eine eigne Buchhandlung errichten konnte: allein 
ba feine Deirath nicht aus Liebe gefheben war, fo wurde 
ihm fein Haus bald zuwider; er fuchte fein Vergnügen 
außerhalb beöfelben, wurbe Spieler, verlor fein Ver: 
mögen, und ſah ſich genoͤthigt, nad Ireland zu flüch⸗ 
ten. Hier ſchrieb er fein Luftfpiel Hic et ubique, or 
the humors of Dublin, das in die Scene gelegt und 
—— wurde. Nun ging er nach England 
zurüd, ließ 1663 das Stuͤck drucken, und ba er dafür 
eine Meine Summe empfing, fo berebete er Francis 
Kirkmann mit ihm eine anderweite Buchhandlung zu er: 
richten, in bie er zwar fein Gelb, wohl aber feinen Na: 
men und die Ausficht einlegte, durch denfelben die Uns 
ternehmung in Aufnahme zu bringen. Er arbeitete num 
für dieſelbe mehrere belletriftifhe Schriften aus, die auch 
ihr Publitum fanden: unter andern Nugae venales, 
eine Reihe von Schmwänfen; the fesating island, ein 
politifhder Roman in dem damals beliebten Genre; the 
red Sea; a discovery of Oldbrazil; the english ro- 
6* ein komiſcher Roman, 1666 zuerſt in einem Bande, 
em er und Kirfmann nachher noch drei folgen liehen, 
u. a., denen man es indeß anjieht, daß fie nicht mit 
gleihem Genius und Fleiße ausgearbeitet find, Allein 
fein Verdienſt reichte nicht bin, die Ausgaben zu beftreis 
ten, bie bie Fortſetzung feined wüften Lebens und feine 
Spiele erforberten: bald ſah er fi gendthigt, feinen 
Buchhandel aufzugeben, und da er ſich gänzlich zu 
Grunde gerichtet — fo beſchloß er ein neues Gluͤck 
auf fremder Erde zu fuhen Als er zu dem Ende ſich 
1678 nach der Inſel Wbhigt eingefchifft hatte, traf ihm 
das Unglüd, daß das Bahrzeug in die offne See ges 
trieben wurde. Man hat nie wieber von demfelben ges 
bört, Head hatte gewiß ein nicht gemeines Talent, und 
die fchönften Anlagen, um unter den Dichtern feines 
Daterlandes einen angefehenen Rang einnehmen zu koͤn⸗ 
nen; feine Dichtungen find nicht ohne Amnuth, die Darz 
fellung in feinen Romanen und Erzählungen zwar breit, 
aber doch nicht ohne eingeftreuete Wigfun vor Allen 
in feinem english rogue, aber man fieht es, daß ibm 
bie nöthigen Vorkenntniffe abgingen und daß fein Geil 
nicht in der Schule der Alten gebildet war, Seine ſpaͤ 
tern Arbeiten find meiftens Fabrifarbeit *), (H.) 





*) Cibber lire of Engl. poets II, 199; the british Plutarch 
unb Granger’s Biogr. hist, IV, 67. . 


HEADINGLEY 


Headfort, f. Taylor. 

HEADINGLEY, eine Ortfhaft im Weftribing ber 
britifchen Graffchaft Dort am Aire, neben weldhem ber 
Leeds > und Kiverpoolkanal zieht; daher der Ort mehrere 
Manufatturen in Wolle und Walfemühlen befist. Er 
iſt 55 Meilen von Leeds entfernt und zählt 1670 Eins 
wohner. ir Hassel.) 

HEADLEY (Henry), ein engländ. Dichter, der 
r Inftead in Norfolksſhire 1766 geboren war, und 
aum 23 Jahr alt im November 1788 zu Norwich ges 
korben if. Er machte ſich zuerft durch feine Original 
poems 1785 befannt, eine Sammlung von Dichtun⸗ 
gen, die mit Begeifterung in einer fhönen, wenn auch 
nicht ganz fehlerfreien, Sprache niebergefchrieben find; 
dann ließ er select beauties of ancient English poe- 
Iry 1737 in 2 Bänden folgen, ein Werf, welches die 
Briten zuerft auf die Aufjuchung ihrer dltern Dichter: 
werte geführt zu haben ſcheint. Auch war er zugleich 
eim fleißiger Mitarbeiter an dem Gentlemans Magazine 
und der Olla potrida, und bie britifcye Dichtfunft hat 
es nur zu beklagen, daß ihr diefer wadere Zögling zu 
früch entriſſen ift *). ? R.) 

HEALE, William, ein Engländer aus Devonfhire, 
eb. 1581, würbe in bdiefer Encyflopädie feine Stelle 

ben, weil nur eine Abhandlung von ihm vorhanden 
ift, wenn nicht gerade diefe zu ihrer Zeit vieles Aufſehn 
in England gemacht hätte. Der Dichter Pager hatte 
in einer feiner Schriften behauptet, da die Weiber un: 
ter der Zucht der Männer ftänden und es biefen frei 
fiebe, fie nach Gefallen zu züchtigen. Das ftritt aber 
fo jehr mit den in England herrfchenden Grundfägen, 
daß Heale fi) bewogen fand, das ſchoͤne Gefchlecht in 
einer eignen Apologie, Lond. 1618 in Schuß zu — 


* EAN, ein Ort in der Anameſiſchen Prov. Nord⸗ 
anam (bei den Europäern Zungquin ), bei dem fich ber 
Songkoi in 2 Arme theilt und ein ftark bewohnte: Delta 
bildet. (G. Hassel.) 

HEAND, Saint, ein Marktfleden in dem Bez. St. 


Etienne des franz. Dep. Loire, nur 14 Meile von ber’ 


Bezirksſtadt entfernt. Er zählt mit dem Kirchfpiele ges 
gen 2800 Einw. (1801, 2639), hat viele Drechöler, die 
Kämme für die Fabrifen zu St. Etienne —— 
auch werden Patten gemacht und das weibliche Ge— 
ſchlecht beſchaͤftigt ſich mit dem Spinnen und Sortiren 
der Seide. C(GG. Hassel.) 

HEARNE, Samuel. Dieſer durch feine Reifen fo 
befannt gewordene Brite war zu London 1745 geboren. 
Schon ald Knabe ‚zeigte er eine entfchiedene Vorliebe 
für bie See, und bewog feine Mutter, ihm in dem zars 
tem Alter von 11 Jahren nach Portömouth zu bringen, 
wo er unter Lord Hood, der damals Kapitän war, 1756 
feine erſte Fahrt that, Der junge Hearne zeichnete fi 
in dem fiebenjäbrigen Kriege auf den Eönigl. Schiffen 
als umfichtiger entfchloffener Seemann aus; da er aber 





") Rad Crabb und Biogr. univ. 
+) Wood Ath. Oxon. 
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wenige Hoffnung vor ſich fab, ein ſchnelles Glüd zu 
machen, fo trat er nach beenbigtem Kriege in die Dienfte 
der Hubfondbaigefellfchaft, die ihn nach ihren Gomtoiren 
in das Hudfonsmeer fandte. Hier unternahm er ſchon 
1767 eine Fahrt rund um bad Meer, tbeild um deſſen 
Küften näher zu erforfchen, theils um bie beffern und 
einträglichern Stellen für den Fifhfang und Robben: 
fhlag ausyumitteln, und gu: dabei fo viele Tätigkeit 
und Umfiht, daß die Direktoren der Gefellfchaft ihn 
auserfahen, eine noch wichtigere Erpebition ausguführen. 
Eine dunfle Sage, durch Indianer verbreitet, ging auf 
Prince Waled Fort, daß fi) hoch im Norden des weſt⸗ 
lichen Binnenlandes hoͤchſt ergiebige Rupferminen befänden, 
und ſchon längft war man darauf bedacht geweſen, bies 
fer Sage weiter nachzuſpüren, indeß die Verfuche zu 
Schiffe zu den von den Indianern bezeichneten Örtern 
zu gelarigen, gelangen nicht, weil ewiges Eis die Pfor: 
ten dahin verfchloß. ES follte daher der Verſuch zu 
Lande gemacht, und zugleich dabei erforfcht werden, ob 
man dadurch nicht auf eine norbweftliche Durchfahrt ſto⸗ 
ben koͤnnte. Hearne wurde mit diefer Erpedition beauf- 
tragt; er reifete, nur von 2 Weißen und einigen Ins 
bianern begleitet, den 6. Nov. 1769 von Prince Wales 
Hort nah WNB., fab fi jedoch genöthigt, da ihn 
feine Begleitung im Stiche ließ, nachdem er erft 40 
Meilen vorwärts gebrungen war, nad dem Fort zurüd 
zu kehren. Diefer erfte mißlungene Verſuch entmuthigte 
den unternehmenden Mann nicht; am 3, Februar 1770 
trat er eine zweite Randreife an, und gelangte auf dies 
fer bis 63° 10° NBr., fah ſich indeß genötbigt, da ihm 
bier ein unglüdlicher Zufall begegnete, nach dem Fort 
Hr zu ehren, wo er am 29. November anlangte, 
Hein fhon am 7. December des nämlichen Jahres trat 
er feine dritte Reiſe an, unb auf diefer war er endlich 
fo glüdlih, das vorgeftedte Biel zu erreichen; er fand 
die gefuchten Kupfergruben, er entdedte den Fluß, ben 
er nach denfelben benannte, er fab am 17. Julius zuerft 
den offenen Polarozean, er erreichte die Mündung bes 
Kupferminenfluffes, ber fein Waffer diefem zollt, unter 
71° 54° NBr. und überzeugte fidh, daß Amerika auf 
biefer Seite nicht mit den SEervpslartäubern zufammen= 
hängen könne. Er fam am 30, Jumius 1772 nach einer 
Reihe ausgeftandener Gefahren in bas Fort zurüd, 
Seine Reife, die unter dem Titel journey from the 
Prince of Wales fort in Hudsonsbay to the nor- 
thern Ocean, undertaken by order of the Hudsons- 
bay company for the discovery of copper mines, 
a northwestpassage ete. in the years 1769, 1770 
and 1771 zu London 1772 erfchien und nachher in bie 
meiften lebenden Sprachen überfest ift, war nicht nur 
überhaupt für Erd⸗ und Bölferfunde wichtig, ſondern 
ab auch vorzüglich den Impuls zu ben weitern Unter: 
ma der Briten im hoben Norden, und zeichnete 
den Weg vor, den in unfern Tagen Franflin zur Ers 
forfhung der Küften des nörblichen Amerika’ genoms 
men bat. — Nah ' der Ausführung dieſer Neife blich- 
Hearne auf Prince Wales Fort; auf feinen Rath wurde 
1774 das einträgliche Gomtoir ——— a weftliden 
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Binnenlande errichtet. Als 1775 ber Guvernör ber 
Hudfonsbufenländer farb, wurde er beffen Nachfolger, 
batte aber als folher dad Unglüd, daß 1782 eine franz 
zöfifche Flotte unter Laperoufe das Prince Waled Fort 
angriff und zerftörte; doch wurde es durch feine Thaͤtig⸗ 
keit fhon im folgenden Jahre wieber, und färfer als 
vorher, hergeftellt, 1787 ging Hearne in fein Vaterland 
zurüd, und verlebte den Reſt feiner * zu London, 
wo er 1792 flarb, Daß er durch feine Reife die Wichs 
tigkeit einer geträumten Durdfahrt dur das. Feftland 
von Amerika dargethan, ift weniger folgereih, ald daß 
er dadurch auf die Möglichkeit einer Umfahrt in bas 
nörblihe Amerifa aufmerffam gemadt hat *). 
(G. Hassel.) 
* HEARNE, 2) Thomas, Sohn von George Hearne, 
geboren 1678, fludirte auf der Univerfität zu Drford 
und wibmete ſich berfelben, nachdem die afademifchen 
Würden erlangt hatte, als Lehrer der Philologie und 
Geſchichte. Seine frühefte Schrift war eine Vertheidis 
gung für. diejenigen, welche Wilhelm dem Dritten den 
ib ber Treue gefchworen hatten; fie erfchien gebrudt 
erft fpäter 1731 wider feinen Willen; er felbft aber weis 
gerie ſich bartnädig der Eidleiftung, die er in Anderer 
amen zu rechtfertigen verfucht hatte, und gab 1715 
lieber einige ihm übertragene Ämter auf. Raſtlos thaͤ⸗ 
ig erwarb er ſich durch Selbſtverlag feiner Schriften, 
bie er in geringer Aupabl der Eremplare felten werben 
ließ, ein anfehnliches Vermögen, ohne befjen 5 genie⸗ 
ken denn farg lebte er in ſchmuziger Armfeligkeit, und 
arb den 21. (nah Niceron den 10.) Junius 1735, 
Zur ber Erklärung alter lateinifher Schriftfteller bes 
fhäftigte ihm vorzliglich die Geſchichte des Vaterlandes 
und der Literatur; nächfidem durchſuchte er die vernach⸗ 
läffigten Handfchriften der ‚Bibliotheken ber ehemaligen 
Kiöfter, und brachte aus ihnen mehrere nicht unſchaͤtzbare 
Schriften. ans Licht. Über fein Leben verbreiten fih Im- 
artial Memorials of the life and writings of Th. 
Ken in Pope's Literary Correspondence Vol, III. 
Lond, 1735, bie aber bier nicht benugt werben fonns 
ten. Zur Philologie gehören unter feinen Schriften die 
Ausgaben des Eurropius (Oxon, 17083, 8.), des Pli. 
nius (Epistol. et Paueg. Ox. 1705, 8. f. Act. Erudit, 
1704. p. 182), des Justinus (ohne feinen Namen er: 
ſchienen Ox. 1705. 8.) und bed Livius (Ox. 1708. 
6 Bände. 8.), in welden er die Lesarten ber Boblej. 
Handſchriften mit Genauigfeit verglichen befannt machte, 
und darnach bisweilen glüudlidy den Tert beſſerte. Aus 
dem Laudianiſchen Goder ließ er die Acta Apostolor. 
Ox: 1715, mit einer gebarnifchten Vorrede gegen Mil 
abdruden. Als bis dahin unbekannte hiſtoriſche Werke 
erfhienen durch ihn mit beigefügten Anmerkungen: Re- 
liquiae Bodlejanae. Lonil. 1703. J. Spelmann's "The 
lite of Allred Ihe great. Ox. 1710. '[he Itinerary 
of John Leland the Antiquary. Ox. 1710— 1712, 
9. Bde. 8., nebſt Parkeri Sceleton Cantabrigiense, 
nur in 120 Eremplaren mit beigefügten Anmerkungen, 





*) Nach der Biogr. univ., Crabb u. Rees Cykl. 
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H. Dodwelli de Parma equestri Woodwardiana: Diss, 
Ox. 1713. J. Lelandi de rebus Britannicis Gollec- 
tanea. Ox. 1715. 6 Vol. 8., in 156 Eremplaren für die 
ESubferibenten. Alvredi Annales de geslis regum Bri- 
tanniae Ox. 1716.8. J. Rossi Historia regum Angliae 
Ox. 1716. nur 60 Eremplare. Titi Livii Forojulien- 
sis vita Henrici V. Lond. 1716. 8. in 148 Erempil. 
The Life of 'Thom. Moore, by Wil. Roper. Oxt. 
1716. 8. in 146 Erempll. Guil, Camdeni Annales re- 
rum Anglicar, et Hibernic. regnante Elisabetha, cum 
addition. et praefat. Ox. 1717. 6 Vol. Guilielmi 
Neubrigensis Historia, s. Chronica rerum Anglican. 
Libri V. Ox. 1719. 3 Vol., mit Zufägen und. einer 
Abhandlung über die ſchoͤne Roſemunde. Thom, Sprotii 
Chronica. Ox. 1719. 8.*). A Collection of curious 
Discourses written by emineut Antiquaries upon 
several heads in engliah Antiquities. Ox. 1720. 8. 
Textus hoffensis et Leon. Stutteni Diss. de antiqui- 
tatibus Oxoniens. Ox. 1720. 8, Rob. de Avesbury 
Histor. de mirabil. gestis Eduardi Ill. Ox. 1720, 
mit einem Anhang. - Joan. de Fordun Seoti chroni- 
con genuinum. Ox. 1722. 5 Vol. Hemingi Char- 
tularıum Ecclesiae Wigorniensis. Ox. 1723. 2 Vol. 8. 
Robert o/ Gloucester Chronicle. Ox. 1724. 2 Vol. 
Pet. Langtoft Chronicle. Ox. 1725. 2 Vol. (ein Werk 
des Franzofen de Brunne). Joannis Confratris et Mo- 
nachi Glastoniensis Chronica. Oxon. 1726. 2 Vol. 
Adami de Damerham Historia de rebus gestis Gla- 
stoniens. Ox. 1722. 2 Vol.2)" Tihomae de Eimham 
vita et gesta Henrici V. Ox. 1727. Liber niger Scac- 
carü. Ox.1728?). Historia vilae et regoi Ricardi II, 
Ox. 1729. Joann. de Trokelowe Annales Eduardi ILI. 
(nebft andern chronifartigen Schriften von Mönchen). 
Ox. 1729. Thomae Caji vindiciae antiquilalis acade- 
miae Oxoniens. Ox. 1780. 2 Vol., gegen Ioh. Cajus 
über dad höhere Alter der Gambridger Alademie. Wal- 
teri Hemingfort Canon. de Gisseburue Historia de re- 
bus gestis Eduardi I. etc. Ox. 1731. 2 Vol. Duo re- 
rum Anglic, veteres Scriplores. Ox. 1732. 2 Vol, 
Chronicon s. Annales Prioratus de Dunstaple, Oxon. 
1733. 2 Vol. Benedictus Abb, Petroburg., de vita et 
gestis Henrici U. ete. Ox. 1735. Aud The History 
and Antiquities of Glastoubury. Ox. 1723, 8. ents 
DR außer dem Anhang nur Fremdes. Zu allen Wer: 
en, bie er fo zur Förderung der vaterlänbifchen Ges 
ſchichte herausgab, lieferte er genaue Megifler und ers 
—— oft ſehr weitſchweifige, Anmerkungen und 
rreden. Noch bewahrte er in ſeiner Bibliothek eine 
nicht geringe Anzahl ſolcher Manuſcripte, wie Jo. Be- 
veri Chronieon, Meylinchü rerum in Anglia et Hibern. 
tarum descriptio, und andere Mönchsfchriften, bie 
En nah ihm von Niemand in nähere Küdjidt ge: 
nommen wurben. ‚Alle feine Bücher hatte er mit twpos 
graphiſcher Schönheit auögeftattet, und war einer ber 


1) ©. Jugler Bibl. histor, lit. T. IM. 
Journal des Savans 1728, Nov, 
1729. ©, 381. 


p. 1915. 2) e, 
8) N. Zeitung von gel, Ead. 
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erften, bie in die Subfeription betrieben, und 
ihren Verlag felbit im Lande verbreiteten. igene Ars 


beit enthielten ſelbſtſtaͤndig nur einige kleine Schriften und 
ein Brief über einige bei Windfor und Drford gefuns 
dene Alterthümer, mehrmals im Drud wiederholt, zus 
lest 1725. Ductor Historicus (ein Abriß der allgem. 
Gefchichte. 2 Thle.) Ox. 1704, umd wieder 1714, 1724, 
Duffendorfs Einleitung im einer engl. Überfegung ließ 
ihn ben dritten Theil aufgeben. Noch fertigte er Zabel: 
len und Regifter zu _Clarendon’s (Hyde's) History of 
the rebellion, zu Eftrange Überfesung des Iofephus 
(2ond. 1702), zu ber Drforder Ausgabe des Eprillus 
1708, bing jebem feiner Bücher zur weiteren Empfebs 
lung ein Berzeihniß feiner Schriften an, und bebans 
delte das literärifche Gefchäft oft nur ——— Viel⸗ 
fache, wenn auch nicht tiefe, Kenntniß, ſtrenge Genauigs 
keit und Ordnung, ald Kritiker ein bisweilen glüdlicher 
Scharfſinn, doch mehr bie Neigung zu fammeln und 
dad Material zu förbern, machen ihn fehägbar. (Hand.) 

HEATH, ein Dorf im —— der engl. Shire 
Vork, nur 4 Meile von Wakefield. 8 erhebt ſich auf 
einer be am Galder mitten zwifchen ben reizendften 
Landhäufern, wird fir einen ber gefundeften Örter des 
Königreichs gehalten, zählt 639 Einw., und befigt eine 
Akademie zum Unterrichte in Sprachen, Biffenfchaften 
und Künften. Dabei liegt Heothhall, ein Fatholifches 
Ronnenflofter Benediftinerordend *), (G. Hassel.) 

HEATH. : Mehrere Briten dieſes Namens haben 
fi in der politifchen und literarifhen Welt einen Nas 
men erworben: 1) Benjamin, ein ausgezeichneter Hel⸗ 
lenift ; von deſſen Lebensumftänden wir aber nichts weis 
ter wiffen, als baß er Recorder zu Ereter war, von ber 
Univerfität Oxford 1762 den juridifchen Doktorhut ems 
pfing, und ben 13. September 1766 geftorben if. Um 
Kritik und Metrif ber belleniichen Zragifer hat er aners 
Fanntes Verbienft durch feine notae sive lect. ad tragıc, 
graec. vet. Aeschyli, Sophoclis, Euripidis dramata 
guae supersunt. Drf. 1752 [im Ebert fleht 1762 (2)], 
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und burch feine Anmerkungen zu ber Etonfhen Ausgabe 


ber beilenifchen XTrauerfpieldichter. 
Shakespears text, wherein the alterations introduced 
into it by the more modern editors and erities, are 
articularty considered. Lond: 1765, wirb in Engs 
d, da es den Lieblingsdichter der Nation gilt, hoch 
geachtet, unb fein essay towards‘ a demonstrative 
of of Ihe divine exsistence, unity and attributes, 
Fofetbft 1740 beweiſen, daß er uͤber die erhabenen Wahr: 
beiten ber Religion tief und philofophifh nachgedacht 
babe. Bon lofalem Interefie find ihe case of the coun- 
ty of Devon with respect to the consequences of the 
new exeise duty on cyder and perry 1763. 2) Ja- 
mes, ein britifdyer Schriftfteller, der zu London 1629 
— auf der Weſtminſterſchule und im Chriſtehurch 
ollege zu Drforb feine Bildung erbalten, aber nody 
nicht einmal feine Studien vollendet ‘hatte, als die repubs 


*) Rad dem Edinb, 


gar. und Capper’s top, diet. of ıhe 
enited kingdom. ' * 


Seine revisal of 
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Tifan Eommiffarien ihn als einen erflärten Anhaͤn⸗ 
ger ded Haufes Stuart von der Univerfität jagten. Gr 
ing nun nach London; ba er jedoch mit einer- ftarfen 
Faniifie bald fein mäßiges Erbtheil verzehrt hatte, fo 
fah er fich genöthigt, ald Korrektor und durch feine Fer 
ber fein Brot zu verdienen, und er flarb, ba er bei ber 
Reftauration Charles II. vergeffen wurde, im Auguft 
1664 in ben armfeligften Umftänden. Sein Hauptwerk 
ift die chroniele of the late intestine war in the three 
kingdoms of England, Sgotland and Ireland, die Lons 
bon 1661: zuerft in 1 Bande erfhien, und da fie nur 
bis 1637 ging, von dem De ſelbſt bis 16653 forte 
geführt, und Lond. 1663 in 4 Bänden neu aufgelegt 
wurde, von John Philipps aber eine Fortfegung bis 
1675 erhielt, und bafelbft 1675 herausfam; es ilt ein 
vielgelefenes Buch, das in einem leichtfließenden Stile 
erzählt, was fich unter feinen Augen begeben hat, do 
aber mit Borficht zu gebrauchen ift, weil der Royali 
nur durch die Brille feiner Partei fieht, und gegen alle 
—— mit dem wuͤthendſten Haffe erfüllt iſt. Eben 
diefen Stämpel hat er auch feinen übrigen Schriften 
aufgebrüdt; fo dem Flagellum or the live and death, 
birth and burial of Oliver Cromwel. Lond. 1563, das 
aber eben deßhalb ſtark gelefen ift, und bis 1665 drei 
Auflagen erlebt hat, und dem new book of loyal Eng- 
lish martyrs and confessors etc. Lond. 1663, mo 
überall blinde Parteilichkeit die Feder führt, Sonft has 
ben wir von ihm noch 2 Elegien auf Fuller und Saun: 
derfon, fo wie eine kurze Darftellung des Zuftandes der 
bereinigten Niederlande. 3) Nicholas, . ein britifcher 
Geiftlidyer, geb. zu London, hatte ſich durch feinen gu⸗ 
ten Kanzelvortrag fo ausgezeichnet, daß ihn Heinrich 
ber Achte zu feinem Beichtoater wählte; 1539 erbielt er 
bas Bisthum Rochefter umd 1543 das zu Worcefter, 
Eduard VI. nahm ihm zwar fein Bisthum, aber Mary 
erhob ihn zu ihrem Großfanzler und zum Erzbiſchofe 
von York, und der achtungswerthe Prälat, der an den 
Intriguen Gardiners und Bonners nie Theil mmen 
hatte, würde fih auch unter ber ibm wohlmollenden 
Elifabeth in feinen Poften erhalten haben, wenn er ſich 
hätte überwinden fönnen, den Eid of supremacy zu leis 
ſten. Da er fich hierzu nicht verftehen wollte, fo mußte er 
feine Amter niederlegen; er zog fich auf fein Kandgut 
Cobham zurüd, und ftarb bald 1560 *). (G. Hassel.} 
HEATH, 4) Robert, war zu @atonbribge in ber 
Grafſchaft Kent in England geboren. Seine juriflifche 
Bildung erhielt er in dem SunsXemple, worauf er am 
10. November 1618 zum Recorder. von London an ber 
Stelle des verfiorbenen Rihard Martin, und fchon 
in folgenden zn. kehrer, Summer- Reader, an 
eben jenem Inn hit wurde. Nachdem er dabei au 
eine Zeit lang die Stelle eines-Friedensrichterd der Grafs 
ſchaft Surtey befleivet hatte, übertrug ibm 1625 bie 
Regirung die Stelle eines Attorney-General. Erft 1632 
erlangte er die Würde eines T.icentialus juris, und am 
7. Februar 1642 von der Univerfität Oxford bie. eines 





*) Rad Wood Arh. Oxon., Crabb und Beh, univ. 
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Doktors der Rechte, nachdem er ſchon zwei Jahre vor 
ber zum Mitglieve des Gommonsbend). erwählt war. 
1643 übertrug man ihm die Stelle des Lord Chiet 
Justice of the Common-bench. Hier zeigt er fi 
aber bei dem Prozeß gegen König ‚Charles I. fo royas 
liſtiſch geſinnt, daß die Anarciften ibn auf ihre Pros 
feriptionslifte feßten, und er fah fich genöthigt, als die 
Sache des Königs unterlag, ein Afyl über dem Meere 
zu ſuchen. Er Horb zu Gaen am 30. Auguft 1649, und 
erft feinem Sohne Edward warb fein Vermögen zurüds 
gegeben. — Gedrudt ift vdn ihm: Objections in a 
Conference discoursed by the Lords and held by a 
Committee of both Houses against the Rights and 
Privileges of the Subject. 3. April. Lond. 1641. 4.*). 

(Ad. Martin.) 

5) Thomas, ein Bruder von James, und ein 
Epiffopalgeifiliher, der 1759 eine neue Ausgabe bes 
Hiob veranftaltet bat. (H.) 

HEATHCOTE (Ralph), ein Epiffopalgeifilicher, 
der aus einer angefehenen Familie in Derbufhire ab: 
flammt. Er war ben 16. December 1721 geb., hatte 
u Gambridge ftubirt, nach einander mehrere geiflliche 

fründen bekleidet, und flarb als erfier Vicar der. Col: 
legiatkirhe zu Soutbwel den 28, Mai 1795, Er war 
ein achtungswertber Geiftlier, der in den Stunden 
feiner Mufe ſich vorzüglihd mit Matbematif und Philos 
ſophie befchäftigte; in der Philofophie ſchloß er ſich Ber: 
keley's Idealismus an. Unter feinen Schtiften find die 
befannteften: bistoria astronomiae, sive de ortu et 
progressu asironomiae. Cambridge 1748, ee | 
animadversions upon Ihe controversy in. general, 
Lond. 1752, a skeich of Lord Bolingbroke’s philo- 
sophy, daſ. 1755, und the Irenarch, or, Justice of 
Ihe peace’s manual, bdafelbft 1771, neu aufgel. 1775, 
auch ift feine sylva or the wood, eine Sammlung von 
Anekdoten, Lond. 1786, mehrere Male aufgelegt, und 
noch niht won ben Lefetifchen verſchwunden +), (H,) 
" HEATHFIELD, ‚ein Kirchſpiel in der engl, Grafs 

ft Suffer mit 1310 Einw. Bei diefem Orte wurde 

in den Dünen die befannte Schlacht von Haſtings ges 
agen, G. Hassel.) 

Heathfield, f. Elyot. 

HEATON NORRIS, eine volfreiche Ortichaft in 
der engl. Graffch. Lancafter, nur 1 Meile von Manchefter 
und von ber Stabt Stodport bloß durch den Merſey ges 
trennt, fo daß man fie als deren Vorſtadt anfeben kann. 
Eie hat 4532 Einw., die fi) faft gang von der Baum⸗ 
wollenfpinnerei und Weberei nähren. (G. Hassel.) 

Heautognosie (Autognosie), f. Selbstkenntniss. 

HEAUTONOMIE, Fommt zuweilen bei heutigen 
EC hriftfiellern für Autonomie vor, doch ift dieſe Bezeichs 
nung nicht empfeblenswertb, weil die Griechen ſich nur des 
erft genannten Worteö bedienten. Über die damit bezeichs 
nete Sache f. Autonomie, 1fte Sect. Th. VL. S. 485. 


) Bol. Wood fasti Oxonienses (app. ejusdem Athen, Oxon, 
Lönd. 1721. foh) p.%. Jöher allg. Gel.Per. Bo II. ©. 1419 c. 
+) Rad Crabb, ber Biogr, univ. und supplement 10 the 
anecdot. by Full, Seward 17%. 
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UVILLE (Louis le Bourgeois, Sieun d”), ein 
franzöfifcher Abbe aus einem edeln Geſchlechte in ber 
Normandie, der auf feinem Landgute Heauville im er: 
ſten Viertel des 17ten Jahrhunderts. geboren war, bie 
Auguflinerabtei Chantemarle erhielt, und als Dechant 
der Gathedrale zu Avranches um 1680 geftorben ift. Er 
alt fir einen gebildeten Geiftlihen, und angenehmen 
efellfchafter, der fih mit lebhaftem Eifer für Kunft 
und Wiſſenſchaften intereffirte und daher mit ben meiften 
fhönen Geiftern feines Zeitalterd in Berührung und 
Briefwechfel ftand; aber Dichter war er nicht, und fein 
Reimfatehism, den er in usum Delphini für. den Sohn 
Louis XIV. ſchrieb, gibt ihm keine Anfprüche auf diefen 
Namen. Indeß hat diefer Katechism doch, weil er die 
Genehmigung von 4 Bilhöfen, einer Menge Doktoren 
ber Sorbonne und andrer hoher Geiftlihen erhielt, dar: 
um eine Art von Anfehn erhalten, weil man barin bie 
Grundfäge der gallitanifhen Kirche aufgeftellt findet, 
Er fam unter dem Zitel catechisıne en vers. Paris 
1669, vermehrt Chalons 1679, heraus, und ift machber 
äufig aufgelegt. Heauville felbft machte dazu mehrere 
ufäge, worauf er mit diefen, Par. 1686, nad des Ver: 
fafferd Zode unter dem Zitel ‚oeuvres spirituelles eu 
vers francais, ol sont contenus les devoirs du chre- 
tien hervorging und Brüffel 1687 vermehrter aufgelegt 
i R 


HEAVITRE'E, ein Dorf in ber engländ. Graf: 
fhaft Devon mit 957 Einw. und vielen Landhaͤuſern 
vornehmer Briten, bie die gefunde Luft bierberzicht. 
Sonft ift es der Ort, wo die Griminalverbredyer der 
Grafſchaft gerichtet werden, (G. Hassel.) 

HEBA, ein Ort, der am Guphbrates in der ſyri⸗ 
fhen Landſchaft Commagene zwiſchen Melitene und Sa: 
mofata belegen war. (G. Hassel.) 

Hebal (bibl. Geogr.), f. Ebal. 

HEBALPE ober STOCKALOE, Alpe, Gräser 
Kreis der Steiermarf, an der Gränze von. Kärntben, 
zwifchen ber Freilandalpe und Hanferalpe, im Gränz: 
gebirgözuge vom Groffing gegen die Schwamberger in 

‚ (Rumy. 

- HEBAMME (ardäologifh).,. 1). Bei Griechen 
und Römern. Öpginus erzählt in feinen Fabeln 
(274), die Alten hätten. feine Hebammen gehabt und es 
wären viele Frauen aus Schambaftigkeit geflorben, weil 
fie fih beim Gebären, Männerhänden nicht anvertrauen 
wollten, ein Gefeg in Athen aber den Sklaven und 
Frauen bie u ng zu erlernen unterfagte. Cine 
Jungfrau mit Namen Agnodife wollte aber gern bie 
Arzneifunft lernen, ſchuitt ſich daher die Haare al, 
nahm männlihe Kleidung an, und übergab ſich zur 
Unterweifung einem, gewiſſen Horopbilus. Da fie nun 
bie Arzneitunft. erlernt hatte und bei einem Hauſe vor: 
beigebend das Seufzen einer Gebärenden vörte, ging fie 
zu berfelben. Diefe wollte fich ihr aber nicht anver 
trauen, weil fie glaubte, Agnodite wäre ein Mann, doch 
fie überführte diefelbe nun, daß fie ebenfalls weiblichen 


") Rad der Biogr. wnir. und Adel. 


" HEBAMME 


Geſchlechts fei, und ſtand dann den Gebärenden - bei. 
A die Ärzte ſahen, daß fie nicht zu den Frauen ges 
laſſen wurben, wohl. aber Agnodike, fo klagten fie dieſe, 
weiche fie für einen Mann hielten, als Berführer der 
Frauen an, Die Areopagiten verurtheilten die Agnodike 
wirklich; doch jest bewies ihnen diefe durch Entbiößung, 
daß fie nicht männlichen: Geſchlechts ſei. Die Arzte 
flagten fie aber mur mit noch größerer Erbitterung an, 
fo daß endlich bie Frauen in dad Geriht kamen und 
fagten: Ihr feid nicht Gatten fondern Feinde, weil ibr 
bie verdammt, die für und, Rettung fand, Agnodite 
wurde in Folge diefer Verwendung von Seiten ber 
Frauen nicht nur freigefprochen, ſondern die Athender 
verbefierten auch ihr Gefeg und erlaubten eö freigebor: 
nen Frauen, die Medicin zu erlernen. Dieſe Geſchichte, 
von welcher man nicht angeben fann, welcher Zeit fie 
angebört, bat etwas —— wenn man Heb⸗ 
amme von den dem Gebärenden Beiftehenden überhaupt 
verſteht. Es iſt daher wohl nur an eigentliche, durch 
Unterweifung gebildete Hebammen zu denken, da Srauen, 
soelche die Kreifenden unterftästen, ſchon bei den älteften 
i ſich vorfanden. Dieſes ſehen wir aus ihrem 
Goͤtterſtate, und namentlich aus dem ſchon bei Homerog 
vorfommenden Mythos von der Eileithyia. Dieſe iſt 
die Tochter der Here (Ehegoͤttinn) und kommt dreimal 
gerufen den Kreiſenden zu Hilfe. - Artemis, ſagt eine 
andre Babel '), ging zuerft aus dem Schoße ihrer Mut: 
ter-bervor, und leiftete nun auf der Stelle, da dieſe 
‚noch Ereifete, Hebammendienft. Nach andern Sagen leis 
fiete nicht Artemis, nicht Eileithyta bei der Reto dieſen 
Dienit, fondern ed wurbe vielmehr legfere von ihrer 
eiferfüchtigen Mutter zurückbehalten ; und eine hilfreiche 
Hpperboreerinn kam der Gebärenden zu Hilfe. "Andere 
ſpaͤtere, bieber — Sagen laſſen die Pallas eine 
Borlefung über die Hebammenkunſt halten ). 
Die Hebamme hatte die Sorge für. die Gebärende 
vor, während und nach der Geburt. Lange vor der 
Geburt unterfuchte fie, ob die Frau wirklich fhwanger 
fei, >. ihr Arzeneien, die theils die Geburt beförs 
dern, theil® den Frauen, bie nicht ſchwanger waren und 
gern empfangen mwöllten, Traͤnke, die das Empfangen 
befördern follten. Ehren der Geburt förderte fie das 
Kind aus den Geburtötheilen, pflgatt dann die erfchöpfte 
Wöchnerinn und gab ibr Arzneien, Daher wurden die 
Hebammen auch Meilieas genaunt, und unter dieſem 
Namen kommen fie in Geſetzen und Inſchriften vor. 
In den Baſiliken heißen fie darpatwar. Nach der Ges 
burt jedoch mar bie Hauptſorge der Hebamme für das 
Kind. Diefes legte fie nach ber alten Sitte auf die 
Erbe; mufch es, und umwickelte eö entweder felbit mit 
Binden und Linnen oder —— es für dieſen Zweck 
der Wartefrau. Die Hebanıme blieb nun gewöhnlich 
um. Wöchnerinn und _Kind bis zu dem Feſte Amphi— 
dromia befdäftigt, wo alle, die bei der Entbindung 
mit Hand angelegt hatten, bie Hände wufden; nad 
1) Im ber Bibliothat dea Apodiodor. I, 4, 1. 
des Hymne auf Pallas, T. I. pag. 25. ed. Canter. 





2), Ariſti⸗ 
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dieſem Feſte fcheint die Wartefrau die Stelle der Hebs . 
amme eingenommen zu haben. Die war alfo nad) ber 
Entbindung noch 5, 7 oder 10 Tage um die Wöchnes 
sinn befhäftiget, je nachdem diefes Felt fiel (f. d. Art. 
Hebdomeusthai), — Bei den Römern batten bie Heb—⸗ 
ammen nod) das befondere Mecht, daß über ihren Lohn, 
wie über ven der Ärzte, außer der Ordnung Recht ges 
fprochen wurde; aber fie fianden auch darin ben Ärzten 
gleich, daß fie beftraft wurden, wenn fie ſchaͤdliche Arz⸗ 
neien gegeben hatten ?). (C, W. Müller.) 
2) Bei ben Debräern und Drientalen übers 
haupt. Die Geburten geben im Allgemeinen in ben 
orientalifhen Ländern leichter von Statten; von ben 
Hebräerinnen beißt es fden 2 Mof. 1, 19.: fie find 
kräftig; ehe die Wehemutter zu ihnen kommt, haben fie 
boren. Damit flimmt das überein, was d’Arvieur ”) 
r bie Entbindung arabifher Frauen berichtet. Bei 
Sürftinnen -wirb zwar, fagt er, Sorgfalt angewendet, 
jedoch gibt es Feine orbentlihen Webemütter unter ihs 
nen, fondern- alle Weiber verfiehen fich auf die nöthige 
Beihilfe. Frauen aus niederm Stande bebürfen der 
Hilfe gar nit und kommen nieder, wo fie ſich gerade 
befinden, außer dem Haufe eben fo gut, wie in dem⸗ 
felben. Schreien hört man fie nicht, doch wohl, weil fie 
nicht fo viele Schmerzen, als die Abendländerinnen, zu 
erdulden haben. Schon in Konftantinopel will die Lady 
Montague?) fogar an, ſich felbit den Einfluß des Klis 
ma's in diefer Beziehung erfabren haben; fie findet zwis 
ſchen einer Niederkunft in England und Konftantinopel 
einen noch bedeutenderen Unterſchied, ald zwifchen einem 
leihten Schnupfen und einem fchwindfüchtigen Huften. 
Das Bebürfniß gefchidter Hebammen war aljo im Driente 
jederzeit weniger groß und dringend... Anfangs waren 
es wohl hauptſaͤchlich die Mütter oder in ihrer Ermans 
gelung die naͤchſten Verwandtinnen, welche den Kreiſen— 
den beiftanden, wie noch jeit bei den Beduinenarabern, 
Außer der Regel ereigueten ſich zuweilen fchwerere Falle; 
z. B. bei der Entbindung der Thamar (1 Mof. 38, 
27—30.), doch ift bier nicht zu uͤberſehen, daß es eine 
eine Zwillingögeburt war.. Der eine Knabe erhielt den 
Namen Perez (yı3a),.d. i. Riß, weil er eine Vers 
legung ber, Mutter bewirkt hatte. Große Unbequemlich: 
feiten während der Schwangerfchaft, aber wiederum in 
Folge von Zwillingen, erfuhr 5. B. Nebeffa (1 Mof, 
25, 22.) und Rahel flarb bei der Geburt Benjamins 
(1 ,Mof. 35, 16— 22) Wie man bei den Hebräern‘ 
auf die Anftellung eigener Hebammen gerathen fei, das 
läßt fich leicht erklären und ift wohl auch bei andern 
Völkern auf Ahnlibe Weiſe zugegangen. Einige Frauen 
batten fich bei der Hilſe, bie ke zu wiederholten Maten 
geleiftet hatten, eine größere Befchidlichfeit und Ges 
Wandtheit angeeignet, und wußten durch ihre Erfahrung 





3) CH, Cujacii observationn. et efhendatt. lib. XVII. c. 27, 
pag. 820. Caspari Bartholini expositio veteris ritus ja puer- 
perig Rom. 1677. pag. 37 — 40. 

4) Merfwürdige Nachrichten. (Franff, und Teip; 1753 ff.) 
3x Ib. ©. 159. 2) Letters written during her travels in Eu- 
zope, Asia and Africa, Lett. XXXIX, im Anfange- 
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in abnormen Zuftänben Erleichterung zu Mens bie 
Kreifenden nahmen aljo gern zu ihnen ihre Zuflucht, 
und allmälig wurden fie fo fleißig geſucht, daß fie die 
Geburtshilfe zum Beruf erwählten. Nach der heiligen 
Urkunde ift dieß fehr bald gefchehen. Es ift zwar zwei⸗ 
felhaft, ob die nıhın, die der Mahel beiftand (1 Mof. 
85, 17.), eine Geburtsbelferinn in unferm "Sinne, 
oder vielleicht nur eine Frau war, beren gewöhnliche 
Befchaͤftigung nicht in Geburtshilfe befland, welche aber 
die freifende Rahel treulich unterftüßte; indeß fcheint der 
Referent doch am eine ordentliche Hebamme zu denken. 
Gewiß ift fermer, daß den Hebraͤern nah 2 Mof. 1, 
15 ff. während ihres Aufenthaltes in Agypten Hebams 
men zugefcrieben werben; nad) ber mythiſchen Form der 
Gefchichte hat freilich die ganze Nation nur zwei Mes 
hemätter: Siphra und Pua, was nicht geſchichtlich 
zu nehmen feyn möchte. Man hat in jener Erzählung 
auch eine Erwähnung des Geburtsftuhles gefunden, 
in jofern e8 2 Mof. 1, 16. beißt: „wenn ihr ben 
bräerinnen bei ber Geburt helfet und ihr fehet mann >», 
ob es ein Knabe ift u. ſ. w.“ Den fehr verſchieden 
gebeuteten Ausdruck aan überfegt man nämlich durch 
Gebärftuhl, wie fon die chaldäifhen und arabifchen 
Überfegungen und mehrere Rabbinen gethan haben; das 
Mort wirde dann von 532 bauen abzuleiten fen und 
eigentlih Gebäude, alle wohl Geftelte bezeichnen; 
nur fpricht für diefe Auffaffung, daß die Form mıym, 
wie der Singular doch lauten müßte, feine Analogie 
für fich hat’). Daher hat man den dunkeln Ausdrud 
entweder mit Gefenius +) von ber Badewanne zu 
verfiehen, welche wahrfceinlihd aus 2 Steinen (daher 
der Dualis) beftand, einem gehöhlten und einem, ber 
um Dedel diente, und welche alfo mit der Töpfer: 
cheibe, die mit demfelben Worte bezeichnet wird, ei» 
nige Ähnlichkeit hatte, oder man nehme ak Stein 
für Hode, wie ed, wenn id nicht irre, zuerft Kanne 
in feinen biblifhen Unterfuhungen und Aus 
legungen verftanden hat. Der Dualis erklärt ſich bei 
diefer legten Erklärung von felbft. 

Ob nad Einrichtung bed hebräifchen States von 
Seiten der Statöverwaltung den Hebammen und ihrem 
wichtigen Gefchäfte befondre Au merkſamkeit gefchenft 
worden, fo daß fie einer eigenen Aufficht unterworfen 
gemwefen , läßt fi weder bejahen noch verneinen, da es 
an Nachrichten darüber fehlt, Wahrſcheinlich ließ mar 
Be gewähren und ihre Kenntniffe waren gewiß nur aus 

foßer Empirie hervorgegangen. ‘Die Hebammen ſchnit⸗ 
ten, nachdem das Kind geboren war, die Nabelſchnur 
ab, und beforgten bad Knlıpfen ber Nabelfchnur, babe 
ten es, rieben es mit Salz und widelten ed ein’), 


Bei den Ddmanen haben bie Hebammen, Ebe 


Kadin (yo 851) genannt, ausſchließlich die Geburts: 


EEE 
3) &o hat es 3. ©. Haffe im Magazin für bibl. und 
orienrät. kiteratur. ©. 62. genommen. gl. bagegen Bes 
fenins im Woͤrterbuche unter dem Worte Mk. A. a. D, 
5) ©. Cie. 16, 4. und die Erklärer zu diefer Stelle. Bol. auch 
d’Arvieux 6. a. D. &. 259. | 
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hilfe zu beſorgen, fo daß nicht ein Mal der Name Ges 
burtshelfer, gefchweige denn Geburtöhelfer felber bes 
kannt find. Mag die Entbindung nod fo ſchwierig ſeyn 
und die Hilfe der Kunft bevürfen; Beiftand von einem 
Manne wäre ein Schimpf flr die ganze Familie. Außer: 
bem werden ſolche Frauen, obfchon fie wenig Kenntniffe 
befigen und fich lediglich durch Erfahrung bilden, auch 
in Krankheiten der Weiber gern zu Hilfe gerufen *). 
A.G. Hoffmann, 

HEBAMME (mebdic.) und bie dazu gehörigen Arti: 
fel: Hebummenanstalten u. f. w. fiehe am Ende dieſes 
Bandes. ’ " 

Hebarme, f. Hebearme. 

HEBATA, f. am Ende dief. Band, 

HEBAT - ALLAH 3 dus, ein nicht felten 
dorfommender Eigenname bei den Arabern, welchen meb: 
tere ausgezeichnete Männer führten, von denen bie fol: 
genden am bemerfenswertheften find : 

1) Abu’l-kasem hebat-allah b. el-hosein .. 


el asthrolabi « 67 af Eye bl Er 
ee, ein berühmter Dichter und ausgezeichnet 


in der Verfertigung aftronomifcher Inftrumente, weßhalb 
er auch die Beinamen El- Asthrolabi und El-Badi el- 


astrolabi EN) al *") erhielt. Abu osei- 


ba 2) erwähnt feiner auch ald Arzt, wovon aber weder 
Ibn challekän. noch Abulfeda etwas wiſſen; er ftarb 
554 9. 1139 Chr. ?). — Von feinen Werfen werben 
erwähnt: eine Sammlung aftronomifher Tafeln, dem 
Seldfhufiden = Sultan Mahmud gewidmet und baber 
nah ihm benannt *), und eine ausgewählte, in 141 Ab: 
ſchnitte, nach den verfchiedenen Lebrfägen der Dichtkunſt, 
geordnete Sammlung ber Sedichte des Hosein b. he- 


i H “ ’ 5 
dachndsch ; _ dem. Zitel * — — ap 


C 2) Abu’ saada hebat-allah b. ali ... gemöhn: 
lich Ibn elch-schadscheri el-bagdadi 5 3 
el u eu N Aus 
ein ausgezeichneter ‚Grammatifer ,. Zeritograph und Die: 
ter, geb. 450 H. ⸗ 1058, geft. 542 = 1147 in Kaſch 
7 bei. Bagdad. . Er ſchrieb, unter andern ein Bud 


unter dem Titel: er SUSI” fiber die Sittenlehrr, 
in 84 Abfchnitten (Consessus (yuLSWw) ®), 

3) Ahu'l -käsem hebat-allah b. el- fadhl ... ges 
woͤhnlich Ibn el-kothän (39 Erd ul Hl 


gb! N. Ja, ein befannter Dichter, wel: 





6) Mouradbara b’Oblfon —*— des othomaniſcher 
Reiche nach Bed’s Uberſehung. Zr Eh. &. 355. 

1) Iba challekda Cod. Goth. Nr. 416, Abulfedae Ann. 
III, L 2) Abulfedae Anu. III, 740. nöt. 342. Ihn 
challekän und Alulfeda, 4 Abulfeda. 5) Ibm 44 
6) Ibn challekdn. a {8 


der im J. 558 H.= 1162 flarb und eine Gedichtſamm⸗ 
lung hinterließ 7). 

4) Abu’l - hasan hebat - allah b. abi’! - ganaim 
ssied b. bebat-allah ... gewöhnlich Ibn el-talmids, 
mit ten Beinamen Amined - daula el bagdadi ... 


Sal ed u N a α 
452 N, ein Gprift, berühmt ald Gelehrter, befons 


ders als Arzt und in dieſer Eigenfchaft im Palafte der 
Khalifen zu gdad angeftellt®), Er wurde allgemein 

wegen feiner ausgezeichneten Kenntniffe, man 
ehrte ihm mit den fchmeichelhafteften Beinamen (Sultan 
der Weisheit, der Galenus feiner Zeit u. f. w.)?), über: 
bäufte ihn mit Beweifen der Achtung und mit Reich: 
fhümern (der Khalife EI- Montafi 3 ihn ſo aus, 
daß er ihm in feiner a zu figen erlaubte) *°) 
und fonnte nicht begreifen, wie ein Ghrift zu ſolchen 
Kenntniffen gelangen koͤnne, fo daß man a ihn eine 
Etelle des Koran anendete: „Gott leitet recht, wen er 
wil, nad feiner Gnade, läßt im Dunkeln, wen er 
will, nad) feiner Weisheit" **), er ftarb, faft hundert 
Jahre alt *2), 560. H.— 1164 Chr. *?). Er fihrieb unter 
andern ein beruͤhmtes Werk über die zufammen gefehten 


Arzeneien unter dem Zitel: ou NS, ein 
Inbegriff der Heilkunde feiner Zeit, wie Ibn challekän 
verichert, und Bemerkungen zum Canon des Avicenna 
unter dem Zitel: (> —— —DV EU 
lw. Sein Lehrer in ber —— war Abu’ 
. I-hasan hebat-allah ibn saad AN! ay% gell yf 
U ul, Verfaſſer eines Gompendbiums der Arzeneis 
kunde in einem Bande, 5’ ir 
und eines volftändigen Werkes in 4 Bänden 
unter bem Titel: EU 24), — Ein Beitgenoffe und 
Sreund des Ibn el-talmids war 


5) Abu’ barkät hebat-allah b ali b. melkan el- 
hbakim mit dem Beinamen Auhad es - seman (der Uns 


wegleihlihe bes Jahrhunderts) AN] Asa Se 


megen feiner großen Belehrfamkeit. Er war von Ge: 
burt ein Jude, wurde aber, gegen das Ente feines Les 
ben dem Glauben feiner Väter untreu umd ging zum 
Rohammedanismud über, wefhalb ihn fein Freund Ihu 
el-Llmids in einigen Berfen, fehr bitter tadelt *9), 
Sein Hauptwerk ift phuoſophifchen Inhalts und führt 


den Titel: u Kef —* ya ı6), (Mölter.) 


7) Ein challekän. 8) Abulfeda a. a. D. 598. 9 Ilm 
challekdn, 10) Ahulfeda a. 0. D. 11) söulfeda, Ibn 
challekin und Lierbeiot Litr. Hebat- allah. 12) Abulfeda, 
w Jatre aach Abulfaradsch Chron. p. 356, 33) Abulfede, 
En challckin, Abuljuradsch Chron. 0. 0. D, 14) In chal- 
Ikin. 15) Bei Abulfeda a. 0. D. p. 600, und Zbn challekän. 
i6) In challekän und Abulfeda, ⸗ 
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HEBA’VENAHE', in ben alten Schriften der Pars 
fen derjenige Drt im Keſchvar Khunnerets, wo beim Ans 
fange ber 3eit der graufame Pentiarh (Ahriman) am 
die ſtarke Himmelöbrüde gefettet wurde. Run-dehesch. 
C. 80. (J. A. L. Richter.) 
:: HEBDOMADA ALBA, ober IN ALBIS, die weiße 
Mode, die Woche nad) dem Sonntage Duafimodoges 
niti, ber daher auch dominica in albis, dom. alba, 
ber weiße Sonntag heißt. Der Name fommt 1) da⸗ 
ber, daß bie an Dftern Getauften ihre weißen Kleider 
bis zu dem Sonnabend vor Quafimodogeniti (weißen 
Sonnabend, sabbatum in albis) trugen, und am Sonn⸗ 
tag, wo fie confirmirt wurben, ablegten (eigentlich heißt 
er daher hebd. (domin.) in albis depositis, ober 
post albas sc, vestes); 2) von den Engeln mit 
weißen Kleidern, bie bei’ ber Auferftehung Chriſti er: 
ſchienen. Auch die früher Getauften trugen an biefen 
Tagen weiße Kleider"). Die Griehen nennen biefen 
Sonntag Aaunc‘ zugiazıj, Auunoc Auspa. Außers 
bem wird er auch: clausum Paschae, clausae Paschae, 
Anti-Paschae, dominica nova, und in Solothurn, 
nach einem lokalen Feſte, Bohnen » Sonntag *) genannt. 

Hebdomada authentica, f. Hebdomada magna, ° 

Hebdomada crucıs, f. Hebdomada magna. 

- HEBDOMADA DE EXCEPTO bieß Früher bie 
legte Adventswoche, wahrfcheinlih weil der vorberges 
bende Sonntag fonft unter die vacanten gebörte, welde 
feine ihnen eigenthuͤmliche Kefeabfchnitte (Horen) haben ?). 

HEBDOMADA EXSPECTATIONIS, beißt bie 
Woche nah Himmelfahrt, weil Jeſus den Apofteln vor 
feiner Himmelfahrt befoplen hatte (Apoſt. Geld. 1, 4.), 
zu SIerufalem zu bleiben, um den verfprochenen Tröfter, 
den h. Geift, zu erwarten. Einige pflegten in biefer 
Woche zu falten, in der Vorausfegung, daß auch die 
Apoſtel dasfelbe gethan hätten. 

Hebd. indulgentiae, f. hebdomada magna, 

Hebd. inofficiosa, f. hebdomada magna. 

Hebd, laboriosa, f, hebdomada magna. 

Hebd,. lamentationum, f. hebdomada magna. 

‚ HEBDOMADA MAGNA, ober MAJOR, #ßdo- 
pas ueyaln, auch seplimana magna, die große Woche, 
war jeit dem Aten Jahrhundert die allgemeinfte Denen: 
nung für die Woche vor Dftern, oder die fo genannte 
Charwoche oder Keitenswoche, Zuerft findet man dieſe 
Benennung (426. ueya)n) in. den Constit. Apost. 
L. VIII, c.35. Über ven Grund derfelben gibt am bes 
fimmteften zuerft Chryfoftomus*) Auskunft, indem 





1) Durandus ration. div. offic. L. IV. c. 86. 7) Haltaus 

cal, med. neri p. 91, ed. Lps. 1729, 3) Bat. teutſche Encykl. 
onff. bief. Art. 4) Chrysose. homil, in Psalm. CXLV. s. in 
ebd. magna T. II, p. 821. (p. 711 ed. Francof.)., Jıo xcel 
ueyalıy zahoüusv aurıv olx dnadi; ueilov Eyovan 
nixog Tv ah)wy anaowv al raurng huipar, xcb 
ydo sioıw Erepar ueiforg, ovd2 daudh n)etoug ToV 
agıduöy, zai yag ıcaı Taig allaıg siaiv" all. inu- 
öN ueydka Auiv yiyover dv airi; apa Tod Ösonorov 
xarogdwpara* zal yag iv taury rjj iBdouadı Tj me 


HEBDOMADA 


er fagt, daß fie nicht von der größeren Ränge der Zeit 
(denn fie fei nicht- länger, als amdere Wochen), ſondern 
von der Größe der in diefer Woche von Jeſu vollbrach⸗ 
ten Werke, Die große genannt werde. Damit übers 
einftimm nd ift die Erklärung von Callistus in Synaxa- 
rio sabb.ti magni?). Außer biefem Hauptpunkte wers 
den von Andern noch andere Erklärungen angeführt: 
Don Paulus Diafonus‘), weil in diefer Woche das 
b. Abendmahl eingeführt wurde, von bemfeiben und 
Alcuin, weil bie Faſten in ihr am firengfien gehalten 
wurden?), Durandus®), Cyrill von Alerandrien und 
Epiphanius?), weil jever Tag diefer Woche. an Heis 
ligkeit und Wichtigkeit einem Feſttage gleich fei, Dos 
norius von Autun '°), weil in diefer Woche die beveus 
tendften kirchlichen Handlungen verrichtet wurden **). 
Die Feier diefer Woche wurde dadurch begangen, daß 
die Faften firenger gebalten, und über bie gewöhnlis 
den Gränzen ausgedehnt wurden (fo genannte imeg- 
Hioag, superposiliones, auch drtupwvarreuv iv 
vnorsier), daß reichliher Almofen gegeben, und Lie⸗ 
beswerke geübt wurden, daß die Geſchaͤfte rubten, und 
namentlich die Knechte und Leibeinenen von der Arbeit 
befreit waren, daß die Mechtöverbandlungen (die Wos 
de fomohl vor, als nach Dflern) fill sftanden 
(institium), ausgenommen zum Bortheile der Anechte, 
daß der Kailer fowohl ald die Kirhe Akte der Gnade 
ergeben ließ, Strafen und Büßungen erließ, Gefan: 


ne frei gab r., daß feine Mufit, Fein Zang, Ges. 


ang, Scaufpiel ıc. war, und- fortdauernder Gottes: 
dient gehalten wurbe**), Andere Benennungen für 





yaıy 4 zgovie Tod duaufchov xareAddn rugavvig, & 
Javarog goßiod, 6 (oyvgög Löiln, ra oxeUn abroö 
Öingndyn, duapria avıgidn, 4 zardga xareklt, 
6 nagadsıoog arg, b obpurög Bacıuog yiyorer 
rigen Tolg dyythoıg areuiynoav, J uſsod rotxo⸗ 
Tod Fe«yuoü —* rò Hpiyxıov egıngsön, ö Tüg 
&iprjvng Ürtg &igjvoroings Ta &vw xai a Ink rig yüg- 
dıa roüro neyuln xibeiraı EBdoudg etc. Bol. homil, 
XXX. in Geues. X. 5) Bei Leo Altatius diss. de dominicis 
et hebdomadibus recentiorum Graecorum $. 20, 6) P, Dia- 
coni hist, rem, lib. 2. Magna dieitur, quia in ea tremendam 
et excelsum sacramentum Eucharistiae fnit institatum. 7) Ib. 
ala in eurem olim maxima erat abstinentia et 
8) Durandus ration. div. office, L. VI. 
c. 81. Ferias omnes hujus octarae esse dies dominicos. 9) 
Epiph. haer, 29. 6.5. Expos. fidei, n. XXI 10) Howor. 
dugustodun. L. 111. 8.72, quia ob maxima oflicia insignis ha- 
betur, 11) Die Hyporbefe Augufti's (Oenkw. Th. 2. Seite 
86 f.), daß der Name hebd, magna fib bob aud auf die läns 
gere Dauer berfelben beziche, indem die Mode nad Oſtern mit 
diefer verbunden ale eine Woche hebd. magua genannt worden 
fei, Scheint ungegründet, indem die bafür angeführten Stellen aus 
ältern Schriftitellern dirfen Spradbraud durchaus wicht beweifen, 
fondern nur, daß man diefe zwei Wochen aufammen das Pascha, 
Paschne dies genannt habe, nit aber hebd. 'magna. 12) Bol 
» über bie Art der Reier: Chrysost, a. a. ©, Epiphan. expos. 

fidei n. XX1. Constitat. apost, lib. V, © 17, Dionys. Alex. 
ep. can. I. Cod. Theod. L. II. ti. 8. 1.2. L.IX, 39.1.3 
und & Augustinus serin. de temp. 19 u. A. Teuiſche Encykl. 
Art. hebd. magnn. Bingkamd antiq. eccl. Vol. IX. p. 225 fg. 
ed. Grischev, Ual. 1729, — Übrigens fiche die Art. Leidens- 


Magna porro, 
rigida poenitentia. 
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biefe Woche find folgende: Hebdomada authen- 
tica findet ſich zuerft in dem dem Ambrofius zuge: 
fohriebenen ofieium Mediolanense *?), dann auch in 
ben Briefen des Papft Hormisdas, Die Bedeutung 
davon ift bunte, Nach Filesacius (a..a. D.) ift es fo 
viel als insiguis, nach Dufresne (gloss.) bebeutet es au- 
tbenticus, autbenticatus, canonizatus, und gebt auf 
die Strenge und Pünktlichkeit‘ der Kirhenorbnungen für 
biefe Tage. Augufti**) vermuthet fcharflinnig, daß es 
fih auf die in den Dſterſtreitigkeiten authentiſch von 
ber Kirche beflimmte, wahre Zeit ber Dfterfeier beziebe, 
Sie heißt ferner hebdomada erucis, Kreuzwoche 
oder Leidenswoche, Paſſionswoche, Martermoche, rö 
acioxc gravpwouoy, Ed. ray ayiom nadnuadrun, 
oder Tod awrngiov nahoug, auch Ajufpw oraupwar- 
por und nadnudrwv Auspar Doch wurbe auch bie 
Woche nad) dem Sonntage Rogate hebd. crucis ges 
nannt . (teutjche Encykl. dief. Art), Bittwoche, Bet: 
woche, welche in der kathol. Kirche Öffentlichen Gebeten 
eweiht ift, an.einigen Orten, 5. B. Kiöftern, mit Fa 
den, Enthaltungen, Wallfahrten, befonderd am Montag, 
Dinstag und Mittwoch; aud wurde an biefen Tagen 
bie große Litanei in den Horen gebetet, daher auch dieſe 
Tage dies rogalionum, Bittgänge, und die Woche 
hebdomada rogationum genannt wird. Hebdoma- 
da indulgentiae heißt fie von der in dieſer Woche 
durch Ehriftus bereiteten Vergebung der Suͤnden (i. q. 
bebd. gratise); mit Unrecht nimmt man Char: Woche 
ober Charfreitag in biefer Bedeutung von Gnaden— 
wode, indem man es von yapız ableitet; die richtigere 
Ableitung ift von dem altteutfpen Kara oder Gara, 
Bereitung, Zurüftung (ganz und gar, gar kochen, Gar: 
füche), und es ift dann die Ülberfegung von Jlape- 
oxs0n, Rüfttag, Vorbereitungstag oder Woche zum Diter: 
fefte. Hebd. indulgeutiarum, d. i. die Woche, in 
welcher bürgerliche und kirchliche Strafen erlaffen werben 
(institinm). Hebdomada poenosa, oder poena- 
lis, Bußwoche, Strafwoche heißt fie dagegen, theils 
weil Ghriftus in ihr die Strafe des Todes für die Schuld 
der Menfchen litt, theils weil man fie durch Bußwerke 
und Faften feierte, ober auch, meil die von ber Kirche 
auferlegten Bußen oder Kirchenftrafen mit diefer Woche 
aufbörten. In demfelben Sinne nannten die Lateiner 
fie bebd. laboriosa, b. i. Marterwoche, franz. la se- 
maine peneuse, grieh. rod Xgoroü nadnudru 
Auipee. Damit hing zufammen der Name hebdo- 
ınada lIuctuosa, ober hebd, lamentationum, 
womit‘ die Trauer bei ihrer Feier, namentlich die vor 
gefchriebenen Kinggefänge (lamentationes) bezeichnet 
wurden. Hebdomada inoffieiosa, 295. ängax- 
rog, weil die Gefchäfte in ihr rubten. Hebdomada 
muta, flille Woche, theils weil alle Geſchaͤfte, die 
Öffentlichen VBergnügungen, Gefang, Muſik, Zanz, Schau 


woche, Ostern, Churfreitag (@rfle Sect. Sb. XVI. &, 150), 
Gründonnerstag, Palmsonntag. 13) Filesacu quadragesima 
christ. 0.15. Armulpdıi gesta Mediol. ap Leibnit. scriptt, Brunst. 
T. IH. p. 748. Puricelli monum. Aubrosianae basilicae. p. #1. 
14) Dentw. Th. 2. ©. 42. 
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friel ic. aufbörte, theils weil: der Gottesbienfb ferbfb-filk, 
d. h. ohne Glocken, Drigel, Kirchenmuſik und Geſang 
der Heren, gehalten wurde. Hebdomadantigra, 
bie ſgwarze Woche, hieß fie im’Gegenfag gegen die 
hebdomada alba oder in albis-(f.: Art. Hebd. alba), 
nah Dftern, welche auch das Antos Paſcha genannt 
murde**), Hebdomada passionis, Leidenswoche, 
Martermoche, die Feier der Leidensgeſchichte JeſuH e b⸗ 
domada sancta,. heilige Woche, 1. Pd. apa; ran 
arm Hebdomada:.ultima, weil bie großen 
stägigen Faſten ſich damit ſchloſſen, oder . weil: das 
Kirchenjahr damit endigte, dad: mit Dftern anfing, da⸗ 
ber auch die Woche nach Dflern Ed. diaxaıyıauuog‘, 
bie neue Woche, hieß. Vergl. Godofr. Luduvici, de 
seplimama -sancta, Lps. 1692, 4. Jo. Fues, de. heb- 
magna ‚ex .omni antiquitate wenerandas 
Brem. 1695. :.J. F. Mayer, diss. de hebd. magma,) 
von der Marterwoche. Gryphisv.. 1706. 4. .J. M. F- 
scher, sollemnia vet, ecel. anlepaschalia. Lips. 170% 
4 se) . 8 . a .. - n I» 44 8 
HEBDOMADA MEDIA jejuniorum), öber. ME- 
DIANA, uion rw» vroreiow iBdoudg, ucon iBdondgy 
moorioenuog, im der griechifdyen Kirche die vierte, im 
der lateinifchen bie dritte Woche in ben AOtägigen Fa— 
fen. Der Sonntag biefer Woche wurde feierliher als 
Greudenfeht begangen, nah Durand *7), damit dab 
Volt nicht unter der Härte der langen Faften erliege, 
Am Mittwoch vderfeiben wurde das fo genannte seru- 
linium magnum der Katechumenen ‚gehalten. 
Hebdomada mata,} £, Hebdomada magna 
Hebdomada nigra,| " u 
HEBDOMADA PASCHALIS, ober PASCHATIS, 
(f. d, Art. Ostern), die Woche nach den Dfterfeiertagen.- 


Sie dauerte nur bis zu dem Sonnabend ‚exclusive, 


d. i, dem sabbatum in albis, wo die .hebdomada in’ 
albis anfing, fo daß fie alfo nur ſechs Tage hatte. Die 
Griechen, nach ihrer Gewohnheit, die Wochen nach dem 
Sonntag, der auf die Woche folgt, zu benennen, heißen 
die Charwoche ZAd. roü naoyarog; bie hier. aber ges 
meinte Woche nennen fie, theils wegen bed Anfangs bes 
neuen Kirchenjahrs, tbeild. wegen. ber geiſtigen Erneue⸗ 
rang in ihr CDfterfeft und Zaufe) 285. Ösaxamıjouog. 


Bei den Lateinern kommt auch hebd. renovatio-' 
nis vor, Sie heißt auh.hebd. sanctificata- auß- 





15) Der ſchwarze Sonntag, Heißt außerdem auch der: 


Eenntag 
Haffen 
ben. Haltaus Calend. med. acri. p. 69 


ubica, weil an ibm, zur Borbereitung ber Feier der 
ed. Lpr. 1729. 16) Über 


A.Caceti.d. W.u.. Bweite&cct, III. 


brifti, die Ritdien mit ſchwarzen Tuͤchern behängt wur⸗ 
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benfelben Brimden, im Beſondern aber auch, weil in 
dieſer Woche die Taufe Statt fand, und die Zäuflinge 
dieſe ganze Woche hindurch das weiße Tauiffleib; das 
Kleid der Unſchuld und Heiligkeit, trugen s). 
AUebdomada passionis, ſ. Hebdomäda magna, 
Hebdomada pentecostes,'f>Pfingsteni '" > 
HebJomada poenalis, oder poeuose, f. Hebdo- 
mada magna; '. 0 mn Mm on 
"; ‚Hebdemada-satietay‘f, Hebdomada magna.' 
ı. * Hebdomäda'; sauolifieata ; 'f- -Hebdomada pa- 
schatis. di Zn 22 
-  Hebdomada ultitma, f. Hebdomada u 
.. Schmid.) 


un on al. ."s(Bri Heinrich 

 : HEBDOMADARIUS, iſt-in geiftlichen Gollegien 

ober im Klöfberm« derjenige, der die Woche bindurd im 

Chor oder Klofter ein gewiſſes Amt verrichten muß, fo 

bafı jede Woche ein Anderer att''die Reihe kommt. Der 

kebdomaduarius sacerdos 3. Bi! ift derjenige, welcher 
die Woche hindurch die Conventsmeſſe Tefen muß‘, ber 
hebdomadatbius altäris, der die Verzierung der Altaͤre 
zu beſorgen hat, ber.hebd, cuntor, der die Antipho— 
nen, Refponforien und Hymnen im Chor anflimmt, 
hebil. invitatorii, der das’ invifatorium- in der Meffe 
vorfingt, hebd, psalierii, der die Pfalmen und Verſe 
anfchlägt, hebd. lector, der die Woche hindurch bei 

Tiſche vorlieft, hebd. servitor, der den Tiſch ’ bedient, 

hebd. coquinae, def die Küche zu beforgen hat”), 

e , (Dr) Heinrich Schmid.) 
Hebdomas (EAdoudg); f. Woche: 
HEBDLOME (griech. Mythol.), EAdoun sc. Ausoe, 

ift der fiebente Tag nah dem Neumond, dann Name’ 

für den Geburtstag Apollons, weil diefer an einem fols 
den Tage geboren war. Apollo erſcheint ald Sonnen⸗ 
gott (Vergl. 1fte Sect. Ar Th. ©. 429), nach Pug. ) 
als Eommergott, und fomit, als Gott. der Zeit. Die 

Zahlen find in feinem Mythos bedeutend; Sieben, - von; 

jeher heilig, „ift auch ihm wichtig; ex waltet über die: 

fieben Wochentage. Dahin deuten feine fiebenfaitige‘ 

Kitharis und.die Eintheilung ded Apolliſchen Nomos in, 

7 Abtheilungen nad Terpander. Zu diefer Dichtung 

liegt der Keim in der erften Anlage feines. Mythos, : 

Hefiod fingt?): 

Erſt it der Neumond, heilig, ber vierte und fiebente Tag dann. 

Wo den Xpolton, mit-goid'nem Schwert einft Leto: geboren. i 


Er heißt debhalb ZIdoneyerıis ?). An feinem Geburts⸗ 
tage nur gab anfaänglich fein Orakel zu Delphi Antwort, 
naͤmlich am ſiebenten Tage des Byfios +), ſpaͤter am’ 


fiebenten jeden Monats. Die Feier feiner Geburt, früs 





18) Durandus rat. div. öffic. L. TV, c. 86. . j 
Bal. Bingham autiq. eccl. vol. I. ib. 7. c. 8 6:17. vol. 
II. p. 79. Teutſche Encykl. d. Frankf. unt. bief. Art. \ 
1) Mythos etc. S. 61-63: 2 ”Epy. x. Hude. 771. 772, 

3) Plutarch» Quaest, Sympos. VII, 1.2, p. 958. ed. Wyttenb. 
Valckenaer de Aristobulo Jud. 6.37. p. 13— 16. lieft mit „Seschyl, 
Sept. 802. idonayirs., - 4) Über.bie genauere Beflimmung des 
Geburtömonats waren Scaliger de emendat. temp, und ‚Dodwell, 
Dissert. V. S. 2, nicht einig. Jener wollte ten delphiſchen By⸗ 
fios dem attiſchen Thargätion, biefer dem — gleich ſtellen. 
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ir nur im Byſios, wurbe fpdter in jedem Monate, z. 
. in Sparta burd Opfer erneuert *): ; ‚Delphi md 
Athen fanden nicht nah. Durd). eine feierliche Progefs 
fion um die Altäre des Prytaneiond ehrten die atirendis 
fhen Jünglimge (Epbeben), mit Lorbern in den Händen 
feinen Geburtstag und nansten ihn "Zddcum 
' (Dr. Schincke.) 
Hebdome kommt außerdem ald Bezeichnung bed 
fiebenten Tages nad der Geburt eines Kindes vor, an 
welchem es jeinen Namen empfing.. Vergl. hierüber den 
folgenden Art. Hebdomeusthai. - (R.) 
HEBDOMEUSTHAI (gried. Archdol.), EBödousüc- 
Ya ift von inte, fieben, EAdowog, der fiebente, ges 
bildet, und bedeutet. alſo eigentlih den fiebenten 
feiern; es bat jedoch die fpecielle Bedeutung: ben fies 
benten ng nad der Geburt eines Kindes feiern, 
und dem Kinde den Namen geben. Diefes Beilegen.eis 
ned Namens gefchah, wie Ariſtoteles bemerkt"), am fied 
benten Tage, weil die meiflen, in ber erſten Zeit nach 
ber Geburt flerbenden Kinder vor diefem Tage ftarben, 
und man alfo glaubte, daß das Kind, wenn es bis zu 
biefem Tage lebte, noch länger leben wuͤrde. Die Leris 
fograpben, wie Harpofration*), Zonaras?) fühs 
ten jedoh an, baß dem Kinde auch oft erſt am zehnten 
Zag ber Name gegeben wurde, und vielleicht heiht auch 
bad Feiern diefes Tages EBdousvodes ober. dAöcnag 
&yev ‚nach aͤhnlichen Analogien, doch nannte man es 
auch rw Öexarııp üyev, rıv Ösxarıv Ürev, moi, 
iorıoaı. Aus vielen Stellen der alten Schriftfteller 
läßt ſich fließen, baf man gewöhnlich an dem zehn⸗ 
ten Zage dem Kinde ben Namen gab, So fagt Aris 
flophanes *) : 
.* Boll id; den zehnten biefer opfernd nicht beachn? 
‚ Den Ramen gab, wie einem Knaben, id ihr jeßt. 
und an einer andern Stelle *): Einft wurb’ ich zum 
—— Tage eines Knaben gerufen, und betrank mich 
n der Stadt. So kommt diefed Feft auch bei Euripis 
bed vor®), und im mebreren Stellen der Mebner, bie 
man bei Mauffacus”) findet.  Alfo war aud ein 
Dpfer und, was mit dieſem gewöhnlich verbunden ift, 
ein Schmauß an biefem Tage, oder vielmehr in biefer 
— — — — ——— — — 
Beide find leicht zu vereinigen, indem Byſtoe 
bes —228 die * des ae 3388 
der Anfang bes Bofios ſich ſtets nach dem erſten Reu— oder Voll⸗ 
monde nah ber Tag- und Nachtgleiche richtete, aiſt Thwankte. 
— VI 57. vergl. Spanheim ad Callimach. Hymn. in 
1) De histor, anim. VII, 12. ra nliora 8° armprira po 
zös IMdöung, did za zi Öröuare zöre ridersa, dig miorlor- 
zu: 50n 75 owrmgig. 2) Tom. I. pag. 57. edit. Lip. _ 3) 
Lexic, T.I. p. 594 ed. Tiemann. 4) "Ognid. vs. 92%; In- 
verni210: 
j- im üprı do zijv denen zalıng Iyaiz 
xal rolvou , wgreg made, vür dr "Hlunn, 
5) Eben baf. vs. 294, de er 
Ag demire yipımare maudaplov windeis umemiwor dv Karen. 


6) Electra 1120, ubi vid, Seidler. 7),AdH rast. T. II, 
p. 176, 177. 4 Er 


flebenten ' ober tem Nacht, wie aus ber angeführten 
Stelle: des hm ee und aus Suidas 9) zu. erfehen 
iſt. Wir koͤnnen alfo fließen, daß diefes Feiern dei 
fiebenten: und zehnten Zages gan dasſelbe Felt war. 
Aber diefe Ausfagen müſſen wir mit noch andern Stel⸗ 
len der griechiſchen Lexikographen vergleichen. Heſy— 
bios?) fagt, das Feſt Amphidromia waͤre für die Kin: 
ber ge worden; man. habe. an bemfelben das Kind 
im Kreife um den .derb getragen, - und ihm einen Na: 
men gegeben; auch wären an biefem Zage von Freums 
den: und Verwandten Geſchenke geſchickt worden. Das: 
felbe führt Harpofration*?) aus einer Rede des 
Lyfiad mepi rg duflwoswg an, und fügt nod bin 
u, die Gejchente hätten in Bladfifchen und Polypen 
fanden; Suidas*") erzählt dasfelbe, flgt aber auch 
etwas Neues, was an diefem Tage geſchah, binzu, naͤm⸗ 
lich. daß die bei der Entbindung. fadfrigten ſich an 
biefem Tage bie Hände gewafchen hätten. Nah Hein 
chios '*) wurde biefes Felt am fiebenten, nah Suis 
das am fünften Tage gefeiert. Wir können alfo wohl 
mit Recht fchließen, daß das Feiern des fünften, des 
fiebenten und bes zehnten Zages dasſelbe Feſt war mit 
ben Ampbhibromien, wenn aud Suidas die Amphidros 
mien den fünften Zag fallen, und das Beilegen des 
Namens ben zehnten Zag gefchehen läßt. Mauſſa— 
cus*?) fpricht zwar gegen biejenigen, welche feinen 
Unterfchied zwifchen den Amphibromien und dem Bene 
nungss oder, wenn man fo will, dem Zauftage machen; 
allein nad) den Stellen der alten Schriftfteller und den 
Beugniffen der Grammatifer und Lexikographen iſt kin 
Unterfhied; ja die vielen Feſte, die bei angenommenem 
Unterfchiebe vom fünften bis zum zehnten Tage nach ber 
Geburt eines Kindes fallen, machen es, auch wenn man 
biefe Stellen nicht berückſichtigte, wahrſcheinlich, daß 

mehrere der Namen nur ein Er bezeichnen. 
(€. W. Müller.) 

Hebe (bibl. Ardyiol.), f. Hebopfer. 

HEBE, Hôn, die Göttinn der Jugend, Juventss, 
Mundſchenkinn der Götter *); denn die Sitte der Al⸗ 
ten, fih von ihren Kindern, überhaupt von ſchoͤnen 
Knaben und Madchen, bedienen zu laflen, wurde auch 
auf die Götter übergetragen. ie reicht dieſen Nektar 
und Ambrofia; denn die Götter find nicht bloß unſterb⸗ 
lich, fie blühen aud) in ewiger Jugend, darum if es 
bie ewige Jugendfrifche felbft, in ihrer fchönften Form, 
ber weiblichen, dargeſtellt, die ihnen die Nahrung der 
Unfterblichkeit reiht. Homer rühmt befonders ihre ſchoͤ 
nen Füße und Hände, denn Beides gab aufmartenden 
Knaben und Mädchen einen ‚eigenthümlichen Reiz, und 
nennt fie Kalkiopupog, die mit fchönen Knoͤcheln be 
gabte *), Heſiodos ?) gibt ihr den Jupiter und bie June 
zu Altern. Der in ben Olymp aufgenommene Heraklet 


8) u. v. Öexdens lorısoau. 9).v, Augidpöne. 10) 
Tom. l. p.14. Mur augıögöma. 12) s. v. Öpomangıer 
gang. 13) Adootatt. ad Harpocrat. T. II. p. 177. 


‚ 3) Bomers Ilias V, 905. Obpfl. XL, 62. 59 
de 922, 950. > EEE i 





HEBEARM. 
wird ihr Gemahl, eine herrliche Dichtung. Er, ber 
ale Leiden und Mühen des ‚Lebens erduldet, ber in jes 
dem Kampfe gefiegt, den die heilige Flamme auf bem 
Dta von jedem Makel gereinigt hatte, erbielt nun den 
kbönften Lohn feiner Zugend, bie: Genoffenfchaft der 
Götter, die Vermählung mit der unfterblihen. Jugend, 
die ihm herrliche Söhne, den Aleriares (den Abweh⸗ 
ter des Krieged) und den Anitetos (den Unüberwind⸗ 
lichen) gebarz denn geenbet hatte jeder Kampf und ald 
der Unbefiegte war er eingegangen in die Wohnung bed 
eigen Friedens. Als Tochter ſpannt Hebe auch der 
Autter den Wagen an, falbt mit zarter Schwefterband 
den verwundeten Ares und hüllt ihn in ſchoͤne Gewaͤn⸗ 
de). Spätere Dichter. wollen wifjen, fie: babe feit der 
Aufnahme ded Ganymeb unter bie Götter dad Amt eis 
ner Mundſchenkinn verloren, weil fie einft, : beim Dars 
reihen der Schale fallend, auf eine unanftändbige Art fü 
entblößt Habe. Aber Homer läßt die Hebe neben Ganys 
med fortbefteben und dieſer foll nur als ſchoͤner Knabe 
em Zeus zur befondern Bebienung dienen; benn ‚außer 
den Göttergelagen reicht Hebe dieſem nicht den Becher 
dar. ..Aus Hebe und Ganymed entftand im Kultus: ver 
Einwohner von Phlius eine Ganymede und Paufanias ?) 
bemertt, daß bie Göttinn von den Älteren Ganymede, 
von den eren aber Hebe genannt worden ſei. Ihre 
Ahitungen find ſehr felten;z man erkennt ſie an des 
Zrialſchale in der Hand, Auf einigen Gemmen reicht 
fie leicht befleidet dem Göttern den: Nektar dar. ‚Auch 
den Adler Jupiterd fieht man fie füttern und liebkoſen 
Xuf einem erhobenen Werke in der: Billa: Albani zu 
Rem, die Ausföhnung bed Herakles vorftellend, fieht 
mon ihren Obertheil, aber ohne alle Attribute, doch mit 
beigefestem Namen. Auf einem andern. Werke: in bei 
Vila Borgbefe zu Rom erfcheint fie fußfälig um Wies 
dererlangung ihres Amtes bittend und nach Art der 
Dpfertnaben und derer, die bei Zifche aufwarten „) hoch 
aufgeihürjt *). . . A. L. Richter.) 
‚Hebe (Zuffieu und Gmelin, Syftem), f. Ve- 

Hebeandria Bonpl., f. Monnina. : 

HEBEARM, HEBEDAUMEN, HEBEKOPF, 
HEBELATTE, HEBETATZE, HEBEZAPFEN ir. fu 
bezeichnet in der Mechanik denjenigen Theil an der 
Belle eined Rades, welcher einen Stämpel, Hammer, 
Log u. fJ aufzuheben beftimmt und geeignet ift. — In 
dem Hüttenbaue führt ebenfalls eine Stange mit 
wei Ringen; womit die Geigerftüde aus der Friſch⸗ 
bianne gehoben werden, ben Namen des Hebearmes. — 
Bei dem Bergbaue ift Hebearm mit Halbig fynos 
am, und man verftebt barunter die Hebearme an ber 
Pohmglle, weiche die Stämpel, hier Halbige genannt, 
aufbeben, wabhrfcheinlich ‚ weil an jeder Seite der Welle 
bie davon bervorraget. Er, Thon.) 

HEBEBALKEN, ein jeder Balfen, womit man 
etwas ‚im die Höhe heben fann. — In der Krieg s⸗ 





4 las V, hr U, 4 Hi 
Re 722, %5 9 18. 6) inkelmann 


= 2a — 


HEBEDAUMEN 


bautunftnennt man auch Hebebalken bie beiben 
an:den Bugbrüden befindlichen Balken, an deren Enden 
ſtarke Ketten befefiget find, um damit die Brüde auf⸗ 
sieben zu können. (Fr. Thon.) 


HEBEBAUM, HEBEBALKEN, HEBEBLOCK, 
HEBELATTE, HEBESTANGE, HEBETREMEL, 
EBER, aub HANDKLOTZ, HANDKLUPPE, 
WUCHTBAUM u. f,, ein gemeined, einfaches Werk: 
feig der Zimmerleute, Maurer u. f., um. damit Laften 
it eine Feine Höhe zu heben. Man gebraucht dazu 
5 bis 8 Fuß lange und 2 bis 3 Zoll flarfe, aus den 
fefteften und zähelten Holzarten ausgefuchte Stangen, ' 
Welche, weil fie mit der bloßen, Hand gebraudt und 
tegiert werben, durchaus rund und glatt, auch am vor: 
dern Ende mehr oder weniger abgeplattet oder zuge: 
ſpitzt ſeyn müffen, damit man befto befjer unter die Laft 
zu fommen im Stande ift.. (Fr. Thon.) 


:- :HEBEBAUM, HANDBAUM;, HANDSPEICHE, 
HEBEL, :RICHTBAUM, ein -Gefhüszubehör (Artilles 
rie), von Eſchenholz, in Ermangelung deſſen von juns 
gem Eichen⸗ oder Ummenholz (deſſen Faden der noths 
wenbigen ;Sefligfeit wegen mit: ber Länge deö Baumes 
gleichlauſend ſeyn muß), nach dem Kaliber der Geſchüͤtze 
von ‘6 bis 7’ dang und 3 bis 4" did,. am umtern 
runden, bis an 2' aufwärts flärker zulaufenben , Ende 
mit Eifen.befchlagen. . Der Gebrauc; ergibt fich aus ber 
Benennun (Benicken.) 

Hebebloek . ſ. Hebebäum. 
Hebed Jesw, f. Ebed.Jesiı. 
HEBEDAUMEN, TANGENTE u. f., in den 
Stampfwerten, -Puchwerken u. f., ein mit feinem bins 
tern Ende in ‚die Daumenwelle (Hebewelle) feit einges 
—— viereckiges, gewoͤhnlich gerades, am vordern 
de etwas abgerundetes Stuͤck Holz,’ welches dazu 
dient, die an dem Stampfer befindliche Hebelatte oder den 
Hebe zapfen zu igreifen, ſolche mit dem Stampfer durch 
Uümdrehumg der Weile in die Höhe zu heben und von 
‚ber Hebelatte wieder abzufpringen und ben. Stampfer 
fallen zu laffen, wenn berfelbe feine beftimmte Höhe er» 
reicht bat und der Daumen an das Ende des Zapfens 
gekommen iſt. Diefe Hebedaumen müfferi fiber der Welle 
eine ſolche Vertheilung haben, "daß in dem Augenblide, 
wo ein Daumen feinen Stampfer fallen läßt, ein andes 
rer Datimen einen "zweiten Hebezapfen' ergreift und 
hebt, fo daß immer diefelbe Anzahl’ Etampfer im 'Steis 
gen riffen if. Wen 4. B: 12 Stampfer‘ zu det 
He gehören, deren jeder bei einem Umlaufe der Welle 
zweimal gehoben werben foll, fo bekommt die Welle 
24 Daumen. Zu dem Ende werben auf ber Welle nach 
ber Länge derſelben 24 Linien gezogen, bie um einen 
Bogen von 15 Grad jede von ber naäͤchſten abftehen, 
Auf jede von dieſen Linien, den Hebezapfen geräbe pas 
rallelgegemüber ‚wird ein Hebebäumen gefegt. Sollen 
4 Stampfer ' zugleich gehoben werben, fo muß jeder 
Daumen einen Winkel von 60 Graben beſchreiben, ehe 
er feinen Stampfer fallen läßt. «Haben die Daumen, 
wie gewöhnlich, eine gerade, vorn * abgerundete 





MBEBEEISEN .ı 


Geſtalt, fo wirken fie nicht gleichförmig... Im Anfange 
ber Bewegung jedes Stampfers, ba der Daumen:bornis 
zontai „liegt, baben zwar beide. einerlei nach aufwärth 
erichtete Gefhwindigfeit; fo wie aber. der Daumen 
Heat, entfernt ſich feine Bewegung immer mehr von 
der lothrechten Richtung, und wird etwas feitwärts ges 
wenbet,,daber, bei derfelben —— —— ei 
der Welle, der Stampfer immer‘ langfamer ſteigt; 4 
höher er gehoben wird. Es kann aber ber bewegender 
Kraft nicht gleichgiltig feyn, ob fie eine Laft geſchwinde 
oder langfamer hebt; aus dem Grunde müſſen die Dau⸗ 
men vielmehr nad einer Prummen Linie geformt werden, 
welche die höhere Mathematif Leicht finden lehret, big 
fidy aber ohne eine finnlihe Vorſtellung nicht dut ars 
geben läßt. Wenn man jedoch bei der gewoͤhnliche 
oben ahgegebenen Figur der — — di 
es ſeht vortbeifhaft, jedem Stampfer zwei Hebezapfen 
zu gebe, und jedem einen Hebedaumen zuzuordnen, fo 
daß mitteld des einen Hebezapfens und Hebebaumens ber 
Stampfer auf: die halbe Höhe ‘gehoben «werde, und 
durch das andere Par auf die uͤbrige, Go wie das 
obere Var ſich vexläßt,: greift ‚das. untere am einander, 
Die Ungleichheit zwiſchen Laft und "Kraft, die in ber 
zweiten ‚Dälfte bed Weges am meiften ſich äußert, wird 
baburch ſehr vermindert. - Die Anzablıder Hebedaumen 
und „Debezapfen wirb num doppelt fo groß,’ als bei ber 
gewöhnlichen ‚Einrichtung: ° Bergl. ‚Hebelatte. 

tum (#r: Thon.) 
HEBEEISEN, auch BRECHEISEN, "BRECH- 
STANGE, BRECHHEBEL ober HEBEL, 1) eine eis 
ferne Stange, um damit entweder Laften zu: heben, oder 
große. Steine loszubrehen und ſolche von einem Drte 
nad) einem andern zu bewegen, Diefes Inftrument hat 
piele Ähnlichkeit mit dem Hebebaume (f.-dief. Art.); 
es iſt im Obertheile durchaus rund oder. achtedig, und 
nur vorn ‚am dem. untern Ende etwas platt oder ſcharf 
zugeſpitzt, bamit man beflo befjer umter ‚die. Laft kom— 
men koͤnne. Bor gli gebrauchen die Maurer und 
Steinbrecher das eeifen zu ihren verſchiedenen, oft 
harten Arbeiten. — 2) Ein fläblernes Werkzeug ber 
Wundärzte (Elevatorium).. womit fie niedergedruͤckte 
oder. gebrochene Theile der, Dirnfchale in ‚die Hoͤhe zu 
ben. undwin ihre rechte Lage zu bringen im Stande 
nd,- - BEN, . (Fr, Thon.) 
, + HEBEGABEL, heißt in ber Forſttechnologie eine 
mit einer höl ernen ober eifernen Gabel ——————— 

welche zum Aufrichten der Jagdzeuge gebraucht wird. 
BR (Fr. Thon.) 
: _HEBEGERÜST, ein jedes Gerüft, welches dazu 
beftimmt iſt, Raften zu heben. , Die Hebefhraube, 
die Debewalze, die Hebes oder — 
ber Krahn (ſ. d. Art.) u. f. find ſolche Hebegerüſte — 
M n verſteht auch, darunter eine ſoiche Vorrichtung, die 
eſchickt iſt, die Hebung möglich. zu machen und.zu- ers; 

eichtern, „wohin 3. B, bie Unterfagen zu rechnen 
find, um daburch entweder der Laſi beifer beifommen, 
ober dem Hebegeſchirx (ſ. d.) mehr Hebelkraft verſchaffen 
BR können. min mis m. an leihen): 
Te 


— mn — 


HEBEGESCHIRR 


«“' HEBEGESCHIRR, HEBEMASCHINEN,. HEBE 
ZEUG ;- nennt. man :in der Mechanik überhaupt al 
erfunbenen, fowohl einfachen, als auch zufammengefei 
ten, Infirumente odet Werkzeuge,: durch deren «Dil 
man ſchwere Laſten entweder von einer Seite zur ar 
bern bequem wenden (bewegen), "oder in die Höhe bi 
ben, und fie dann füglich nach Gefallen von einem Dri 
um-andern transportiren kann. “Dergleichen Werkzeug 
Ind: der’ Debel;: bie Rollez das Rad 'an der Weil 
kez die ſchief Kiegenden Flächen: mit ihren Anwen 
dungen auf Keil und Schraube; der. Keil; die Schrau 
be; der Hebehaspel, die Hebeladez die Walzen 
werke w:sa. m.ı Beſteht das Hebsjeug nur aus ben 
Hebel und der "Molle, fo heißt es ein einfahes; fin 
aben:mebrere ber oben genannten —— mit einan 
der verbunden, ‚um dadurch groͤßere Laſten zu hebeı 
oder fort zu. bewegen‚ . B: einige Rollen in dem Fla 
ſchenzuge, ober. dad Rad an ber Welle mit einem Fla 
ſchenzuge, oder die Winde mit ihrem gezähnten Rade unt 
ihrer. eingeferbtem Stange u. fam ſo iſt es: ein zufamı: 
mengefetzted Hebezeug, und feine Wirkung erfolg 
jebes Mal ſtreng nach ben ‚Gefegen: der Bewegung in 
allen ihren Verhaͤltniſſen. Ein ſolches Hebegeſchirr babı 
eine Einrichtung , ‚welche es wolle; .fo kann man es im: 
mer, als eine Verbindung von Hebeln betrachten. So 
wie nun an einem einfachen «Hebel, in dem Stande bes 
Gleihgewichts, das Produkt aus den. Kraft in ihren 
Hebelarm fo groß ift, als das Produkt aus: der Lall 
in den ihrigenz ſo iſt auch bei: mehrern, mit einander 
verbundenen. „Debeln das Produkt aus der Kraft in die 
pe woran fie unmittels oder. mittelbar wirft, 
Y.groß,, ald das ähnliche Produkt fuͤr die Laſt. Bei allen 
Hebezeugen,  woburd ein. Vortheil ‚ber Kraft verhalten 
wird, iſt jedoch zu beachten, daß die Bewegung der 
Laſt mittels derſelben auch ‚fo vielmal langſamer geſchieht, 
fo vielmal ‚die Kraft im Zuſtande des Gleichgewichts klei⸗ 
ner.sald. bie Laſt iſt. Vergl. den Art. Hebel. — Im 
engerer Bedeutung führt : auch. bei dem Bergbaue die 
Winde, womit die Kunfträder aufgehoben werden, ben. 
Namen Hebezeug, und. in der Artillerie verſteht 
man ‚Darunter diejenige Maſchine, mittels welcher das 
grobe Geſchütz auf bie Lafferten (Unterlagen) gebracht 
oder ‚davon herunter gefchafft wird. Sie beſteht aus 
drei ſtarken, 12 bis 14 Zuß langen Hoͤlzern, baven 
zwei mit Riegeln zuſammen gefügt find, das dritte aber 
oben daran geſtoßen, mit. einem Bolzen befeſtiget und 
ein ‚Kolben daran ‚gehängt -wird, Dieſes Hebegeſchitt 
wird über das Stud geftellt, der Kloben an die Del 
phinen ( Handhaben) angeihlagen, das Seil um bie 
an ber einen Seite: des Hebegeſchirrs angefügte Welle 
2 und, durch dad. Umdrehen derjelben angezogen. — 

führlicher handeln über biefen Gegenfiand: a) G. ®. 
Kraft, Einkitung zur Erfenntnifi der einfachen Maſchi⸗ 
nen ‚und. derfelbewidufammenfegung,, mit Kupf. Weterd 
burg, 1738..8.; b) 3. .Delfenzrieder, von ben Ad: 
lern der gewöhnlichen Mafchinen, _befonders der Hebe 
zeuge. Augsburg 1785. 8.5 0) I. Böfe, Befcpreibung 
und Abbildung einer. erfundenen Hebmafchine . Danov. 


HEBEHASPEL 

171. 8.3 d) I. Böfe, verbefierte Beſchreibung einer 
Hebmafchine. Göttingen 1771. 8.3 e) Büfch, Verſuch 
einer Mathematik zum Nugen und Vergnuͤgen des bürs 
gerlichen Lebens. ir Thl. Ste Aufl. Hamburg 1790. 
dr Zhl. 1791. Die zweite Hälfte des erfien Theils ent⸗ 
hält hauptfächlich die Lehre von den Hebezeugen, nebft 
emeinen Bemerkungen über die Maſchinen; I) K. &, 
gangsdorf, Handbuch der Maſchinenlehre ıc. 2 Bde 
mit . Altenb. und Leipz. 1796 — 1809, gr. 4.5 
) Beftreibung einer neu erfundenen Hebmafchine zur 
usrottung der Stöde aus den Wäldern, mit Kupfern. 
Mannh. 1799. gr. 4.5 h) P. Rieffelfen, Beſchrei— 
bung und Abbild. der von ihm erfundenen Kraft» und 
Hebemafhine, mitteld welcher in wenig Zeit Bäume ıc. 
fammt ihren Wurzeln aus ber Erbe gehoben und uns 
gebeure Laften von der Stelle gefchafft werden fönnen, 
mit Kupf. Hamb. 1800. gr. &; 1) I. H. Poppe, 
Encyllopaͤdie des gefammten Mafchinenwefens oder Uns 
terricht in der prakt. Mechanif und Mafcinenlehre ıc. 
7 Xheile mit Kupf. Leipz. 1808 — 1828. gr. 8, u. 


a m. (Fr. Thon.) 
Hebehaken, f. ben folg. Artikel. 

HEBEHASPEL, HEBEHAKEN, HEBEWINDE 

u. f., im Mafchinenwefen ein gangbates Werkzeug, wos 
mit man Laften vortbeilhaft bewegen und in die ‚Höhe 
—— kann. Es wird hauptſaͤchlich in der bürgerlichen 
Baufunft, beim Bergbaue und zu verfchiebenen oͤkono— 
per BVerrichtungen ‚angewendet, gehört unter die eins 
fahften Mafchinen, und beſteht aus einer mit einem 
Berüfte verfehenen Welle,. die entweder. mitteld einer 
Kurbei Oder kreuzweiſe durchgeftedter Stäbe oder Arme 
bt wird, bat daher mit der Schraube ohne Ende 

in fo: ferm Ähnlichkeit, als jene, wie diefe, unaufhörlich 
um ihte:eigene Achfe bewegt werben fann. Der Hebes 
haspel kann, in Müdficht feiner Beflimmung, auf fehr 
verſchiedene Art eingerichtet werden; infenderheit hat 
man aber zweierlei Arten: 1) den liegenben oder ho⸗ 
rizontalen, wo bie Welle gegen den ‚Horizont eine 
waffergleihe Richtung annimmt, wohin ber. Berghaßs 
pel, der Kreuzbaspel und der Radhaspel gehört; 
und 2) den fiebenden oder vertifalen, wo bie 
Belle gegen den Horizont eine fenfrechte Lage oder Stel: 
Img behauptet, wie bei bem Bobenbaspel und ber 
Erdwinde. Bei dem flebenden Hebebaspel ift bie 
Friktion Meiner als bei dem liegenden, weil der Widers 
fand des Reibens hier gang am der Oberfläche des Za⸗ 
piens in der Entfernung des Halbmeffers desſelben wirkt, 
dert aber defto Eleiner wird, je näher bie geriebenen 


Xheite der Mittellinie des Zapfens liegen; aber der Drud 


ft mm auch auf die unterfte Pfanne fo groß, als bei 
De liegenden Bapfen auf beide Pfannen zugleich. 
1) In Anfehung der liegenden Hebehaspel behauptet 
a) der Berg haspel, auch Hornhaspel, Renns 
baum oder Rundbaum ben erſten Platz, weil fein 
Gebrauch beim Bergbaue zum Heraufziehen der Laſten 
aus maͤßiger Tiefe von dem groͤßten Nutzen und kaum 
zu entbehren iſt. Er beſteht aus einer Walze, dem 
fo genannten Haspelbaume, deren beide Enden mit 
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eifernen Ringen umgeben find, und in beren Stirnflaͤ—⸗ 
hen flarke ftählerne Stifte (Bläueleifen) im Mittels 
punfte eingefchlagen find, die mit ihrem zunaͤchſt her⸗ 
vorftehenden Theile in einer meffingenen Pfanne des 
Geftelld laufen und daher eine runde Geftalt haben, des 
ren aͤußerſtes Ende aber eine breite Form hat, 1mo« 
ran bie Kurbel oder Handhabe, auch Haspel 
born genannt, mit ihrem Hebelarme zum Umdrehen 
ber Walze befeitiget if. So vielmal dabei der ‚Hebels 
arm am der Kurbel größer ift, als der Halbmeffer der 
Belle, fo vielmal ift die Kraft Heiner als die Laft, oder 
um fo vielmal weniger braucht man Kraft als die Laſt. 
Das Geftell, worauf die Welle horizontal zu liegen 
fommt, ift aus 10 Stüd vierfantigen Hoͤlzern (Balfen) 
auf folgende Weife zufammen geſetzt. Vier Stud davon 
bilden dad Lager oder Bodenftüd und werden ins 
Gevierte zufammen gefammt; auf demfelben kommen zwei 
andere Etüde, die fo genannten Haspelftützen als 
Säulen ſenkrecht = ſtehen, welche unten eingezapft, 
oben aber in der Mitte ausgefchnitten werben, um bas 
Pfadeifen, auch Pfuhleifen oder die Pfanne, wos 
rin die Zapfen der Welle laufen, einlaifen zu önnenz 


die übrigen vier Stüde werden auf dem Bodenſtücke 


gegen die Haspelftügen als Streben ſchief geftellt, ein— 
ezapft und vernagelt. Beim Gebraude wirb ber 
ghaspel mit feinem Geftelle ber die Grube (Schacht) 
bracht, und um die Walze ein Seil dergeftalt ges 
chlagen, daß das eine Ente den einen leeren Kübel in 
bie Grube einläßt, während das andere Ende den ges 
füllten Kübel herauf zieht. Nach Beichaffenbeit der Um— 
fände kann die Welle nur eine Kurbel, aber auch zwei 
bergleihen, an jedem Ende eine, haben; und wenn ein 
Berghaspel die Arbeit nicht fördert, Fönnen zwei ders 
gleichen über eine Grube angebracht werben. b) It der 
Hebehaspel, flatt der Kurbel oder Handhabe, mit Speis 
hen verfehben, bie in ber liegenden Walze uͤber das 
Kreuz zum Umdrehen berfelben eingezapft oder durchge: 
ftedt find, fo heißt ein ſolcher Hebebaspel ein liegen 
ber Kreuzhaspel, weldhen man gemöhnlich auf Dach: 
böden, auf Schiffen, beim Bauwefen und in andern 
Fällen anwendet. . Auch bier fann man der Welle ein 
Kreuz oder zwei dergleichen, mit vier oder mehrern Ars 
men seben. c) Wird aber, flatt der Kurbel, bie *— 
de Walze, entweder innerhalb oder außerhalb der Das: 
pelftügen dur ein Rad, in welchem auf ber hoben 
Kante Speichen, bie man bier Hörner nennt, einges 
zapft find, zum Umdrehen gebracht, fo beißt ein folder 
Hebehaspel Rabhaspel, und dieſe Maſchine gewährt 
den Vortheil, damit weit größere Laften in die Höhe 
bringen zu fünnen. Sowohl der Berghaspel, als auch 
ber Kreuzhaspel können mit einem Schwungrade 
verftärft werben, welches an ber lienenden Welle ange: 
bradyt wird, und entweder aus 4 Stangen in’s Kreuz 
mit fehweren Kolben, oder aus einem foliden, nicht bos 
bem, aber nach Befchaffenheit der Umftände breitem Ey: 
linder befteht und hauptfächlich dazu dient, durch fein 
Beharrungsvermögen die Gleihförmigkeit der Maſchine 
zu unterbalfen, wenn bad Moment der Kraft abnimmt. — 


» 


HEBEL 


2) Bei dem ſtehenden Hebelhaspel ober Boben: 
aspel fteht die Welle ſenkrecht ober vertikal, und die 
Dörige Einrichtung ift dem liegenden Kreuzhaspel mit 
freuzweife eingefegten Stäben in allen Stuͤcken glei. 
Wird ein folder ftehender ‚Hebes oder Bodenhatpel «) 
zum Heraufziehen einer Laft, gemeiniglih auf Dadybös 
den. gebraucht, zu welchem Ende das Seil von der Walze 
tiber eine angebrachte Rolle abwärts läuft, fo heißt ein 
folcher Hebehaspel entweder Windenhaspel, auch Hass 
yelwinde oder Göpel; doc kann der ftehende Bos 
benbaöpel auch in der Tiefe angebracht und fo conftruirt 
werben, daß mit ihm Laften von unten in bie Höhe ges 
ogen werden*). A) Iſt ein folder Bodenhaspel zum 
Porijontalen Bortzieben einer Laft auf der Erbe einge 
richtet, fo führt derfelbe den Namen Erdhaspel oder 
Erdwinde, weil er mehrern Theils mur auf ebener 
Erde gebraucht und auf derfelben mit Pfählen befeftiget 
wird *). — Diele Arten von Hebehaspeln laſſen jich 
mit dem Flaſchenzuge und der. Friftionsrolle 
verbinden. Jener vermehrt die Kraft; dieſe vermindert 
die Reibung. — Wegen feiner Einfa beit und leicht 
u begreifenden Einrichtung, find vom Hebehaspel Feine 
%bbildungen beigefüget worden, (Fr. Thon.) 

Hebeköpfe, f. Hebearm, 

HEBEL (Vectis). Hierunter wird in der Theorie 
eine gerade unbiegfame Linie mit drei Punkten verfians 
den, wovon der eine Punkt, welcher der Ruhepunkt, 
auh Bewegungds ober Umbdrebungspunft ges 
zannt wird, auf einer feiten unverrüdbaren Unterlage, 
in manchen Fällen eine Überlage, rubt und fih um 
diefelbe herum drehen oder bewegen läßt, bie beiden 
andern Punkte aber, nach Verſchiedenheit ihrer Beſtim⸗ 
mung, indem fie einander entgegen wirken, den Namen 
Laft und Kraft führen, Befindet fich bei einem fol 
chen theoretifchen Hebel, den Manche aud wohl eingn 
mathematifchen Hebel nennen, der Rubepunft zwi: 
fchen Laft und Kraft: fo heißt der Hebel doppelarmig 
oder Hebel der erfien Art (Vectis heterodromus), 
und er kann entweder geradlinig oder ein Winkels 
bebel (gebrochener Hebel), und feine Arme können 

leid oder ungleich feyn, je nachdem fich ber ges 
Hüte Ruhepunkt in der Mitte der Linie, oder kürzer 
oder länger davon entfernt befindet; liegen aber Kraft 
und Laſt auf einer Seite des Ruhepunktes: fo ift er 
einatmig, oder Hebel der zweiten Art (V. ho- 
modromus). Das Produkt aus dem Gewichte oder ber 
Mafje in die Entfernung vom Rubepunfte des Hebels 
nennt man das Moment der Kraft ober Laft, und 
in der Theorie ſtehen am geradlinigen Hebel fenkrecht 
wirkende Kräfte im Gleichgewicdhte, wenn fie fich vers 
fehrt wie ihre Entfernungen oder Abſtaͤnde vom Rubes 
punkte verhalten, oder, wie man fürzer zu fagen pfleget, 
wenn die Momente gleich find. Auf diefem Gefege des 
Gleichgewichts der Kräfte am ‚Hebel — ein vorzliglicher 


_ *) Bal. Kurzgefaßte Beſchreibung verfhiebener Maſchinen ıc. 
** 1772, gr. 8, ©. 109 u. f. *) Bat. Beupolds Theatr. 
machisar. ©. 83, 


® t 


* 
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Gegenftand der Naturlehre — beruht die ganze Statik 
und Mafchinenlehre und die Theorie des Hebels liegt 
faft allen andern Mafcyinen zum Grunde, Dieſes Ge 
ſetz des Gleichgewichtes am Hebel findet aber nicht bloß 
bei dem geradlinigen, fondern auch bei dem Winkelhebel, 
und fogar dann Statt, wenn die Kräfte nicht ſenkrecht 
auf die Arme des Hebels, fondern im fchräger Richtung, 
wie bei der Hebewalze, wirken. — In der Anwendung 


oder praftifhen Mechanik ift der Hebel ein einfaches, 
aber überaus wichtiged Werk» oder Ruͤſtzeug, welches 
aus Eifen, Stahl, Mefling, Holz u. f. beftehen kann, 


vermöge deſſen Hilfe eine Laſt mit einer geringern Kraft 
erhoben, oder miedergebrüdt oder fortgetrieben werden 
kann, und die Wirkung des Hebeld, fo die Araft mit 
bemfelben auszurichten im Stande ift, entfieht einzig 
und allein durch den Abftand, welchen die Laft und 
Kraft vom Ruhepunkte oder von ber Unterlage gegen 
einander haben. Und ba faum bei einem andern 

zeuge die Friftion fo gering wie bei dem ‚Hebel ift, fo 
wirft er faft mit der nämlichen Kraft, welche die Theo: 
rie angibt, wobei noch dad Gewicht in Anfchlag zu 
bringen ift, welches der Hebel bier ald Körper in ih 


ſelbſt befigt, und natürlich. bei der Ausübung mit zu ‚Hilfe 


kommt und bie Kraft vermehrt. Doppelarmige Hebel 
ober Hebel ber erfien Art find: ·der Hebebaum, 
ber in einer volllommneren Geſtalt Hebelade heißt; 
ber Geiffuß der Maurer; die Krämermwage mit 
gleihen Armen, wo ber Rubepunft am Wagbalfen in 
der Mitte liegt und bie Gewichte in den beiden Wag— 
fihalen den Wagbalken nad entgegen gefegten Richtun⸗ 
gen umzubreben bemüht find, ſich aber im Gleichges 
wichte befindet, wenn die Momente beider Seiten gleich 
find; die Schnellwage mit ungleichen Armen; She 
ren; Zangenz ber Herner die Radewinde 
oder Rad an einer Welle zum Auffinden, Bobrer 
und viele andere Inftrumente der Handwerksleute und 
Künftler, die von, manden kaum für Hebel. erfannt wer 
ben, bie mit der Theorie beöfelben nicht befannt find. 
Einarmige Hebel oder Hebel der zweiten Art 
find die Ruder eines Schiffes und das Steuerrubder, 
wo bie Laft in ber Mitte liegt und dad Waſſer anſtatt 
der Unterlage dient; eine Schiebefarre; ber Arm 
am menfhlihen Körper, wenn er eine Laſt hebt 
u.a m — Da fih in jedem Handbuche ber Naturs 
lehre und Mechanik ſowohl Abbildungen des mathematis 
ſchen, als auch des phyſiſchen Hebels befinden: fo haben 
wir ſolche hier beizufügen für unnoͤthig erachtet *). 
(Fr. Thon.) 
HEBEL, ein Kirchdorf, am rechten Ufer ber Efje 
im Landgerichte und Kreife Homberg der kurheſſiſchen 
Provinz Niederheffen. Es ift Filial von Berge, bat 
64 Häufer und 399 reform, Einwohner und ‚in ber 
Nähe auf dem Moffenberge ergiebige Eifenfteinlagen, die 
indeß jegt nicht aufgefchloffen ind. (6, Hassıd.) 





4) Bal. Schtäffel zur Mechanika, ober Beſchreibung ber vier 
Hauptinftrumente, als Hebel, Betriebe, Schraube und Kioben, 
mit 135 Figuren-von X. JZungenidel, Ruͤrnb. 1661. 4. 
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HEBEL (Johann Peter), geboren den, 11. Mai 
1760 zu Haufen unweit Schopfheim im Babdenfchen, 
verlor frühzeitig feinen Vater, der Anfangs Gärtner war 
und fpäterbin in einem Schweizerregimente diente. Auf 
der Echule zu Bafel, wohin ihn feine Mutter ſchickte, 
fand ‚Hebel an dem Brigadier Iſelin einen wohlmwollens 
den Freund, der ihn in feiner bürftigen Lage unterftügte, 
Befonderd aber gewann der damalige Hofdiafonus und 
machherige Kirchenrath Preufchen den wißbegierigen Anas 
ben lieb. Er nahm ihn, nachdem er eine Zeit lang bad 
Pädagogium zu Lörrach befucht, mit ſich nad Karlörube, 
wo er * auf dem dortigen Lyceum hinreichende Kennt: 
niſſe erwarb, um 1778 die Univerſitaͤt Erlangen beziehen 
zu koͤnnen. Er widmete ſich dem Studium der —* 
logie, warb, nachdem er feine akademiſche Laufbahn vol⸗ 
lendet, in dem umweit feinem Geburtsorte gelegenen 
Dorfe Hertingen Hauölehrer bei dem Pfarrer Schlotters 
bed und 1782 Vikar desfelben. Im folgenden Jahre 
wurde er Lehrer an dem Pädagogium zu Lörrach, und 
1791 erhielt er an dem damaligen Gymnafium zu Karls⸗ 
rube eine äbnlihe Stelle, mit dem Prädikat eined Sub: 
biafonus. Mehrere feiner damals gehaltenen Predigten, 
theils — theils ungedruckt, ſind noch vorhanden, 
und eiſe, welch eine hohe Anſicht er von dem Amt 
und Beruf eines Religionslehrers hatte. Im J. 1798 
erhielt Hebel die Stelle eines außerordentlichen Profeſſors 
an dem Gymnaſium zu Karlsruhe und in dieſe Periode 
feiner Amtsthaͤtigkeit fallen zugleich feine erſten poeti⸗ 
fhen Berfuche, in welden er * des Dialekts bediente, 
der in dem Winkel des Rheins zwiſchen dem Frickthale 
und dem ehemaligen Sandgau und weiterhin in mancher⸗ 
lei Abwechſelungen bis an die Vogeſen und Alpen und 
über den Schwarzwald hin in einem großen Theile von 
Schwaben berriht. Don dieſem Theile deö alten Alles 
manniend entlebnte er die Beriennung: allemannifche Ge: 
dichte *). Nicht bloß Schilderungen ländlicher Natur und 
Eitte, wie der Zufag auf dem Zitel andeutet, find in 
biefen Gedichten enthalten, fondern auch manches ge: 
mütblihe Volkslied und treuberzige Darftellungen bes 
alten Bolföglaubens. Über den entfchiedenen Werth dies 

oefien, fo wie über Hebels Dichtertalent im Alls 
einen verdient Goethe's Urtheil in ber Zeitfchrift: 
Kunft und Altertum gelefen zu werben *), fo wie auch 
eine ausführliche Necenfion in ber Jena'ſchen Allgem, 
it. Zeitung vom I. 1805. Nr. 87. Hatte fein poetis 
(her Genius fih auf eine hoͤchſt glänzende Weiſe ges 
igt, fo bewogen Hebels vielfeitige Kenntniffe, feine 
all bemerkbare Thätigkeit den Markgrafen Karl Fries 
drih von Baden, ihn im I. 1805 zum Kirchenrathe zu 


Y) Für 
1808. B. Ste 
ſche Mundart übertragen von I. ©. ©. (Scheffner). Königsb. 
1811. 2te Aufiage 1817, von Girarbet. keipzig 1811, und von 
Abdrion. Stuttgart 1814.); nachgedrudt zu Wien 1814, zu Nette 
tinaen 1822 u. a. DO. — Das in Jakobre Jris auf das Jahr 
1808. ©. 222 u. f. befindlihe Gedicht Hebels an ben gebeimen 
Rath von Zttner ift in feinen allemannifhen Gedichten nicht aufs 
genommen worben. 2) Man findet es aue zugeweiſe in der All 
gemeinen teutſchen Real: incpkicpädie, Bd 5. ©. 128, 


reunde länbliher Ratur und Sitten. Karlsruhe 
uflage- Aarau 1821. M. Kpfen. (in bie hooteut ⸗ 
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ernennen. Im Jahre 1808 wurde Hebel Direktor des 


und ſelbſt ein 
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nunmehrigen Lyceums. Geit diefer Zeit fing er an, 
vorzugsweife als Wolköfchriftfteller aufzutreten. Er ber 
handelte Anefvoten, Geſchichte, Naturhiſtorie, moralifche 
und religiöfe Säge auf populär anfprechende Weife, um 
fie dem Kopfe und Herzen des Volks zugänglicher zu 
machen. Bon folher Art find die Refeflüde des badens 
fhen Landkalenders, genannt der rheinländifche Hauss 
freund (oder neuer Kalender mit Iehrreichen Nachrichten 
und luſtigen Erzählungen. Karlörube 1808— 11. & 
nachher unter dem Zitel: Rheiniſcher Hausfreund, oder 
allerlei Neues zu Spaß und Ernit), das Schapfäftlein 
des rheinifchen Hausfreundes (Tübingen 1811. 2te Aufl. 
Eben daſ. 1819. 8te Stuttgart 1827) ?) und bie bibs 
lifhen Geſchichten, für die Jugend bearbeitet. (Stutts 
gart 1822, 2te Aufl, 1824. 2 Boden). 


Im 3. 1809 wurde Hebel Mitglied der evangeli⸗ 
fhen Kirchencommiffion, fünf Jahre fpäter (1814) Mits 
lied ber evangelifhen Kirchenminifterial: Section und 
im Jahre 1819 von feinem Fürften zum Prälaten ers 
hoben. Auch ertheilte ihm berfelbe dad Gommandeurs 
freuz bed Zähringer Loͤwenordens. Er follte evangelis 
de Seits (vor der Vereinigung war H. ber luther’s 
hen Gonfeffion zugethan) in der Ständeverfammlung 
bie Angelegenheiten der Landeskirche und der Schulans 
ftalten vertreten, und fein Votum darüber abgeben, 
während dieß katholiſcher Seits von dem Generalvifar 
Sreihern von Weffenberg geſchah. Im I. 1821 
erhielt Hebel von der theologiſchen Fakultaͤt zu Heidel⸗ 
berg aus eigenem Antriebe die Doftorwürde. Diefe 
mannichfachen Auszeichnungen hatte er nicht allein feinen 
theologiſchen Kenntniffen, fondern feiner vielfeitigen Bils 
dung zu danfen. Er war in der Mathematif und Ches 
mie faft eben fo bewandert, ald in ber hebraͤiſchen 
Epradye, worin er oft ganze Stellen aus dem alten Te⸗ 
ſtament herſagte. Dasſelbe gilt von den griechiſchen und 
roͤmiſchen Klaſſikern, von den italieniſchen und teutſchen 
Dichtern. In der Mineralogie und Botanik, uͤberhaupt 
in der Naturgeſchichte beſaß er mannichfaltige Kenntniſſe, 
und ſelbſt mit Aſtronomie pflegte er ſich zu beſchaͤftigen. 


Aber dieſe mannichfachen Studien, welche eine 
ſitzende Lebensweiſe noͤthig machten, wirkten nachtheilig 
auf feine Geſundheit. Als er von einer Reife nah Mans 
beim, wo er ben bortigen Schulprüfungen beigerophnt 
batte, den 16. September 1826 in Schwetzingen ans 
kam, fühlte er ſich ſehr unwohl. Es war ein erneuers 
ter Anfall eines mehrjährigen, fonft wenig von ibm 
geachteten Ubels, das in geltörter Verdauung und harts 
nädigen Obftruftionen beftand. Seine Standhaftigkeit 
erwiffer Humor verließ ihm nicht bei den 
mannichfachen förperlichen Leiden, welde am 22. Seps 
tember 1826 feinen Tod berbeiführten. Als Urſache des⸗ 
felben zeigte fi bei der Sektion eine krankhafte Ber 
bindung der Eingeweide. Am 23. September fand fein 





43 u: Morgenblatt für gebildete Stände. Jan. 1828, Sit, 
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feierliches Leichenbegängniß Statt, welchem außer ber 
Geiftlihkeit und den Donorationen von Karlöruhe, auch 
mehrere angefebene Perfonen Manbeims und Heidel⸗ 
bergs (die Profeſſoren Daub, Creuzer u, A. m.) beis 
wohnten *). 

Hebel war nie verheirathet, ohne eine Abneigung 

egen das weibliche Geſchlecht zu haben. In fruͤhern 

—9* mochten oͤkonomiſche Ruͤckſichten ihn von einem 
ſolchen Schritte abhalten; ſpaͤterhin fand er ibn aus 
andern Gründen bedenflih. Doc hatte er im J. 1809 
eine Art Leidenſchaft für eine geiftreihe Frau, welche 
ald Schwiegermutter im rheiniſchen Hausfreunde aufge: 
führt if. Auch in diefem Verhaͤltniſſe, wie überall, bes 
wahrte er indeß feine Sittenreinheit und ben Ruf eines 
fledenlofen Lebenswandeld. Die Hauptzlige in feinem 
moraliihen Gharafter waren Kindlihfeit und ein heiterer 
Einn, und durch die tiefe innige Liebe, die ihm eigen 
war, fühlte fi Jeder zu ihm bingezogen. 

Hebel war von mittlerer Größe, doch wohl gebaut, 
und in ber legten Zeit feines Lebens ziemlich ftart, Aber 
fein dunkles, fcharfblidendes Auge, die hohe edle Stirn, 
die eimas gebogene Nafe verriethen den Mann von Geift, 
während für feine Herzensgüte ein freundliches Lächeln 
zu ſprechen ſchien, das, wenn er ſcherzte, um feine Lips 
pen fhwebte, Gin wohl getroffenes Bild von ihm, nad) 
einer bereit im J. 1810 entworfenen Beihnung von 
dr. Müller ift zu Manheim 1827. Fol. erſchienen *). 


Unter Hebelö nachgelaffenen Papieren hat man ein 
angefangened Gedicht, in welchem eine Predigt einges 
webt ift, ferner einen Bauſpruch, ein Ipyll auf bie 
Landfiraße und einige ungedrudte Predigten gefuns 
den, welde Bekanntmachung verdienen. ein Tod 
unterbrach ihn in manchen literäriichen Arbeiten, zu des 
nen befonders eine Auswahl der beften teutſchen Volks— 
lieder in alemannifher Mundart gehörte ®), 

(Heinr, Döring.) 

HEBELADE, BAUMHEBE, HOLZHEBE, ein 
gemeines Werkzeug der Zimmerleute, Frachtfuhrleute 
u. f., womit man große Laften mit Vortheil und ohne 
große Mühe in die Höhe heben kann. Sie beſteht ent: 
weder aus zwei langen, aber fchmalen, oben und unten 
mit. einander verbundenen Pfoften von harten, 3. B. 
Eichenholze, die dergeftalt von einander abfteben, baf 
fie einen 25 bis 3 Zoll weiten Raum bilden; oder aus 
einem 4 Ellen langen, 8 Zoll breiten und 7 3oll diden 


— —— —e — — nn nn nn 


4) Ein Gedicht auf Hebels Zob von I. A. B. findet man im 
Morgenblatte. März 1827. Ar. 61. ©. Hu. f. 5) S. Mors 
genblatt f. ze Stände, 1827. Kunftblatt Mr. 47. ©. 188, 
6) Bergl. über ibn und feine Schriften den Auffod: J. P. Hebel 
(in ber Allgem, Beitung. 1837. Beilage Ar. 14, 15, 16, 17.) Err 
innrrung on Hebel (im Moraenblatte für gebildete Stände. Dir 
4827. Rr. 63. ©. 251), Cinige Worte über ‚Hebel von E. von 
DO beleben (im Geſellſchafter. April 1827. Wi.63. ©. 315 und 
316.) ben Neuen Nekrolog ber Zeutfben, dr Jahrg. Th. 2. Seite 
520 — 546. Allgemeine teutſche Real:Encpkiopäbdie. Bd 5. ©. 128, 
Gr. Horn: Die Poefie und Beredf. d. Zeurfhen. Bd 3. ©. 435 
uf. Zunifd: Hamdbuh der teutfben Gprade u. Fiteratur. 
©. 426 u. f. (Das Ieptgenannte Werk enthielt einige Proben aus 
Hebels allemanniſchen Gedichten). 2 
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vieredigen Balken, ber oben einen Kopf von J Elk 
und unten einen Fuß von gleicher Länge hat, und auf 
der fchmalen Eeite, zwifhen Kopf und Fuß in der 
Mitte 24 bis 3 Zoll weit ausgehauen ift, worurd eine 
fo weite Rige entfiehet. Auf jeder breiten Seite der 
beiden, zu einem Ganzen verbundenen Pfoften, oder bes 
dieredigen Balfens, befinden ſich in auffteigender Linie 
zwei Reihen wenigftens einen Daumen jtarker Köcher, 
die genau einander gegenüber flehen, und in ber Ric: 
tung mit einander abwechfeln. Durd ein Par berfelben 
fledt man einen eifernen Bolzen (Hebenagel) als Un: 
terlage eines Hebels (Hebebaumes), der am feinem 
Ende einen Hafen und etwas davon entfernt zwei 
runde Einſchnitte (Kerben) zum Einlegen des Bol: 
zend bat, um letztern bamit, er ftede in der vordern 
oder bintern Reihe ber Löcher, faflen zu koͤnnen, daher 
bie Entfernung der beiden Einfchnitte von einander fo 
roß als die Entfernung ber durch die Löcher der beiden 
eihen gefledten Bolzen, feyn muß. Born an dem 
Hafen des Hebels wird das eine Ende einer Kette ges 
bängt, das andere Ende derfelben aber um die Lafl, bie 
geboben werben fol, befeftiget. Diefe Laſt wird jest 
mittelö bed Hebels, ber auf dem Bolzen, als Unter: 
lage, in dem unterften Pare Löcher der hintern, von 
ber Laft entfernten, Reihe ruht, ein wenig geboben, 
und barauf ein zweiter Bolzen in das zumädhit höher 
liegende Par Löcher der vordern Reihe unter dem vor: 
dern Einſchnitte des Hebeld geftedt. Nun liegt der 
Ruhepunft um fo viel höher, als dieſes Par Löcher 
höher liegt, ald jenes erftere. Die Laft wird darauf 
ein wenig niebergelaffen, daß man den erfien Bolzen 
in dad zweite Par Löcher der bintern Reihe unter den 
bintern Einſchnitt des Hebels fteden kann, um diefen zu 
einer neuen höhern Unterlage zu machen. So wird all 
mälig durch abwechſelndes Heben und Senken die Laft 
höher gebracht. — Modelle von Heblaben findet man 
bei Krünitz*). . (Fr. Thon.) 
HEBELATTE, HEBEZAPFEN u. f. w., bei ben 
Stampfmüblen, Puchwerken u. f. w., ein in ben vertis 
fal fiehenden Stampfer horizontal eingezapftes , vierfan: 
tiges Stud Holz, das von dem an der Daumenmelle 
befindlichen Hebedaumen ergriffen und dadurch mit dem 
Stampfer durch die Umdrehung der Welle fo weit in 
bie Höbe gehoben wird, bis der Hebebaumen das Ende 
bes Hebezapfens erreicht hat und Überfpringt, wodurch 
nunmehr der wieber frei geworbene Stampfer, in Folge 
feines eigenen Gewichts, in die Grube des Grubenftods 
niederfält. Vergl. Hebedaumen. (Fr. Thon.) 
Hebeleiter, f. Hebewinde. 
Hebelia Grnel., f. Tofiandria. 
HEBELMASCHINE (Bergbau). Diefe Mafchine, 
bie erfte Erfindung des befannten Schemniger Med 
nikers Hoͤll, wurde im dritten Jahrzehend des vorigen 
Sahrhunderts auf dem Eiglisberger Schachte bei Schem: 
nig zur Gewältigung der Grubenwaffer errichtet, nad 





) 8b VI. Fig. 107 und 108, und Bb XXII. Fig. 1285. 
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einigen Sabren aber, ald die Grube durch einen tiefern 
Stollen Waſſerloſung erhalten hatte, wieder abgebrocyen, 
und Fam hierauf fat gänzlich in Vergeſſenheit, wozu 
wohl Hoͤll's fpätere und wichtigere Erfindungen, die 
Waſſer- und Luftfäulenmafchine, mit beitragen mochten, 
Nach einer noch vorhandenen Driginalzeihnung und 
einem in der Salzburger Modelllammer aufbewahrten 
Modell, dem Höll’s Idee zum Grunde liegt, beitand 
die Debelmafchine aus einem 30" langen, mıt Zirkfeljtüfs 
fen verfehenen, ungleiharmigen Balancier. Am Ende 
des Fürzern, 73 langen Armes hing die Schachtitange, 
on dem längern ein um eine Are beweglicher Kaſten, 
der beim niedrigften Stande der Kolben durch ein Ges 
inne mit Waſſer gefüllt, und fodann der Bewegung 
niederwärtd überlafjen wurde. Nach vollendeten —* 
wurde der Kaſten aus dem Gleichgewicht, und ſomit 
zum Ausgießen gebracht, worauf wieder die Bewegung 
aufwärts, vermoͤge des Gewichts der Schachtſtange, ers 
folgte. Das Füllen und Ausgieben des Waſſerkaſtens 
wurde durch Selbſtſteuerung der Maſchine verrichtet. 
Die befdyleunigte Bewegung des Waſſerkaſtens bei 
feinem Niedergange, auf welche Höll keine Ruͤckſicht 


genommen hatte, bewirkte, daß die Mafchine, als fiee 


zum erſten Male in den Gang gebracht wurbe, gänzlich 
zertrlimmerte. Höll verband fie hierauf mit einer Bors 
richtung, vermöge deren während des Niederganges bed 
Wafferkaftend fih dad Gewidt von erft einer, dann 
dreier, dann fünf und zulegt fieben Ketten der beſchleu⸗ 
nigten Bewegung entgegen feßte. 

Eine etwas ausfuͤhrlichere Beſchreibung ber Hebel: 
mafchine findet man in nachftehenden Werken: N, Pos 
da, kurzgefaßte Befchreibung der bei dem Bergbaue zu 
Schemnitz in Niederungarn errichteten Mafchinen. Prag 
1771. 8 — F. 8 Gancrinus, erſte Grunde ber 
Berg = und Salzwerkskunde. Ih. VII. Abth. 2. Frank: 
furt 1773. 8 — v. Moll, Annalen der Berg: und 
Hüttentunde, Ster Band. Salzburg 1803. 8, 

(4. Schmidt.) 

HEBELPOCHWERK, ift eine von Duhamel (dem 


Vater) erfundene, von den gewöhnlichen Pochwerken in- 


Anfebung der Emporhebung der Pochitämpel abweichende 
Vorrihtung. Im dem bierzu paffenden Pocgerüft liegt 
über jedem Pochſtaͤmpel ein Hebel, an deſſen vorberm, 
mit. einem Zirkelftüd verfehenen Ende jener mitteld eis 
ner Kette aufgebängt ift. Am anderen Ende ift der Ges 
bel audgeichnitten, um an diefer Stelle eine, um einen 
Bolzen daran bewegliche Stange aufzunehmen, welche 
zwiſchen zwei Walzen hindurch nad der Pochwelle bers 
ab geht. Unten bat die Stange einen Schlitz, in wels 
hen die Heblinge eingreifen, und fo den Pochflämpel 
emporbeben. 

Dei dieſer Art Pochwerk läßt fich der Hub beö 
Staͤmpels auf eine leichte Art vermehren ober vermins 
dern, je nadydem man den, burdy das hintere Ende des 
Hebels gebenten Bolzen durch ein niedrigered oder hoͤ⸗ 
bereö Loch der Stange ftedt. Andere Vortheile bei dem 
Hebelpochwerke find: die vollfommne fenkrechte Empor: 
bebung der Stämpel, und vorzüglich bie ganz beliebige 

&. Encptl.d.W.u. 8. Bwelte Sec. III. 
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Lage der Pochwelle. Diefe Vortbeile werben inbeffen 
durch bie Kofibarkeit der ganzen Anlage, die Reibung 
an ben derfchiebenen Zapfen, das größere Gewicht, wels 
ches die Pochflämpel haben müjjen, und das vermehrte 
Zrägheitömoment zum Theil wieder aufgehoben *), fiehe 
Pochwerk. (A. Schmidt.) 


HEBELZEUG (Forſtwiſſenſch.). Um die Stöde 
der abgehauenen Bäume, fo wie auch flehende Stämme 
mit den Wurzeln bequemer aus der Erde zu bringen, 
als dieß durch die bloße: Anwendung von Menfchenhäns 
den geſchieht, hat man fich ſchon feit langer Zeit bes 
fchäftigt, vielerlei Arten von Debemafchinen zu erfinden. 
Es ift jedoch noch nicht gelungen, irgend Etwas aufzus 
finden, was fi als praktiſch brauchbar bewährt hätte, 
und das Umroden des ftehenden Holzes, wobei der ganze 
Baum ald Hebel gebraucht wird, um die Wurzeln aus 
ber Erde zu reißen, ift nod immer die empfehlenswer⸗ 
thefte Art der Stodrodung. — Das gewöhnlichite Des 
belzeug, welches im Walde ‚gebraucht wird, ift die Des 
belade, in Krünigr), fo wie in vielen andern Forſt⸗ 
ſchriften befchrieben, und durch Zeichnungen deutlich ges 
macht. (Pfeil.) 

Hebemaschinen, f. Hebegeschirr. 

HEBEN (ſprachlich), wirb in weiterer Bedeu—⸗ 
tung angewendet auf verſchiedene Handlungen. bei wels 
dien das Bewegen in bie Höhe die Hauptſache, oder 
mit welchen doch ein ſolches Bewegen verbunden it; ein 
Haus beben (wofür man auch richten fagt), das 
Bimmerwer? eines Haufes aufrichten und zufammen fets 
en, fügen; ein Kind aus ber Zaufe b., bei deſſen 

aufe gegenwärtig feyn, eö dem Pfarrer hin reichen und es 
ihm wieder abnehmen; Semand aus dem Sattel h., 
ihn mittels der Lanze, oder eined anderen langen Gewehred 
fo ftoßen, daß er vom Pferde herunter ftürzt, fällt; im uns 
eigentlihen Sinne, ihn aus dem Befige eines Gus 
teö, Haufes, Vortheils vertreiben, ibm überlegen ſeyn; 
einen Graben h., ihn vom Schlamme, Morafte ıc. 
befreien, reinigen; in ber Jägerei fagt man vom 
Molfe oder Fuchfe, er hebt die Lodfpeife, wenn er 
fie nimmt und frißtz — bebend nehmen, in Empfang 
nehmen, von Geldern, Einkünften, Zoͤllen, Abgaben u. 
bergl.; bei den Handwerkern hebt und legt man mit 
einem Hanbwerfe, wenn man deſſen berfömmliche Ges 
bräuche und Gewohnheiten beobachtet, zu bemfelben ſich 
befennt oder hält, bauptfädhlich aber, wenn man, wie 
die andern Handwerkögenofien, feinen Beitrag an Gelde 
leiſtet, aber auch mit denſelben gemeinſchaftlich genießt; 
— wegſchaffen, aufhören machen, eine Krankheit, einen 
Einwurf, Zweifel, ein Hinderniß; — machen, daß eine 
Sache deutlicher und merflicher in die Sinne falle und 
daber lebhafter empfunden werde, bervorftechen machen; 
fo hebt man in einem Gemälde durch angebrachte ftarfe 
Scyatten die Lichter, einen Gegenſtand, durch hellere, 
glänzendere Farben u. bergl.; ferner gebraucht man bes 





*) G. E. Stifft, Berſuch einer Anleitung zur Aufbereitung 
ber Erze. Marb. und Kaffel 1818, 8, m. Kpfen. ©. 150 u. f. 
+) Encpklopädie Ater Br. ©. 13. u 
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ben von folhen Dingen, welche durch andere Sinne 
empfunden werden: die Stimme, wenn man, um bejler 
gebört, verftanden zu werden, in einem höheren Zone 
oder auch lauter fingt und fpricht; den Ton, wenn man 
beim Singen oder Sprechen mehr Nachdruck hinein zu 
legen fucht; ein Wort, wenn es im Zone beim Vortrage 
durch größern Nachdruck bezeichnet wird; — Ehre, Ans 
feben, Vermögen erteilen; mit Muth, Stärke, Hoch⸗ 
gefühl :c. erfüllen, wie die Hoffnung auf Unfterblichkeit, 
das Vertrauen auf Gott, hebt den Geiſt, begeiftert, ftärkt 
zu Ertragung der Leiden ıc. (St.) 


HEBEN (tedjnolog.), fo viel ald in die Höhe bes 
wegen, oder einen Körper von feinem Standorte fo ver: 
ändern, daß zwifchen beiden eine ſchiefe Richtung, nach 
irgend einem aufwärts fleigenden Winkel, entftebt; das 
ber die Hebung eine Handlung, welde mit einer fies 
fen, nad) irgend einem aufwärts fleigenden Winkel ges 
richteten Bewegung verbunden ift. Allen Körpern kommt 
nämlich Beweglichkeit zu, und bie Bewegung felbft Fann, 
in Folge ven äußeren Urfachen, nach verſchledenen Rich— 
tungen geſchehen, wie fern foldhe durch die Geftalt des 
Weges beftimmt wird, den ein Körper von feinem 
Standpunkte nad einem andern macht. Geſchieht die 
Bewegung eines Körpers nad) den Gefeben feined Be: 
barrungsvermögens in völlig waflerrechter oder horizon⸗ 
taler Richtung: fo bleibt derfelbe in dem Zuſtande der 
Ruhe; geſchieht die Bewegung eines Körpers aber nach 
einer fchiefen Richtung, die von der horizontalen Fläche 
eine Abweichung bildet, wodurd gegen die Bafid oder 
Grundfläche entweder ein äußerer (abwärts laufender), 
oder innerer (aufwärts laufender) Winkel entfteht: fo 
formirt fi im erften Falle eine fallende (neigende), 
im zweiten eine fteigende Bewegung, und biefe leßtere 
ift es, welche, in Felge einer Kraft, die Hebung eines 
Körpers bervorbringt. Hieraus läßt ſich erkennen, was 
unter beben umd Hebung zu verfteben ift, und baß 
jedes Mal eine ſolche Kraft dazu gebört, welche im 
Stande ift, eine Laſt aufwärts zu bewegen, d. b. aus 
ibrem Ruhepunkte in die Höhe zu bringen, und die um 
fo größer feyn muß, je mehr ein Körper eigene Laſt be: 
fit, und eine mehr oder weniger fhiefe Bewegung in 
aufwärts fleigender Richtung machen foll, wodurd ein 
Fleinerer oder größerer Winkel entfiebt; denn je Bleiner 
oder fpisiger der Winkel ift, defto größere Erleichterun 
der Kraft veranlaft die fchiefe Fläche. (Fr. Thon) 


HEBENÄGEL, aud SCHLAGNÄGEL, find in 
ben Schlaguhren und deren Schlagwerk Fleine ſenkrechte 
Stifte A ber rechten Seite des Heberades (f. den 
folg. Art. Hebenägelrad), weldye den Hammerzug oder 
einen Hebelarm an der Melle des Hammers beben, 
wenn die Uhr fchlagen foll. Ihre Anzabt ift willkürlich. 
In einem gemeinen Schlagwerke mit 3 Rädern für eine 
Uhr von 24 Stunden, figen die Hebnägel an dem Des 
bes oder Schlagrade, welches mitteld eines Getrie: 
beö, das an feiner Welle angebracht ift, ein außerhalb 
des Uhrgehäufes befindliche Rad, dad Schloßrad, in 
12 Stunden Einmal herum treibt, An der Welle diefes 
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Rades fiht die Schlagfcheibe, welche an ihrem Um: 
fange 11 Kerben hat, wovon 10 einander gleich, und 
bie 11te noch einmal fo groß, als jene it. Ihre Ent: 
fernungen von einander verhalten fich wie bie natürli 
chen Zahlen von 1 bis 11. Es fällt ein Arm mit einem 
Hafen in fie, welcher das Schlagen fo lange verbin: 
dert,» bis daß eine Auslöfung an dem Minutenrade im 
Vorlegewerfe, am Ende jeder Stunde, durch einen Stift 
an diefem Rabe aufgehoben wird, und, weil fie mit dem 
— Arme an derſelben Welle befindlich iſt, auch 
ieſen Arm mit ſeinem Haken aufhebt, und dadurch dem 
Schloßrade die Freiheit ſich zu bewegen gibt. Nach 
Maßgabe der Entfernung zwiſchen der Kerbe, worin ber 
Hafen lag, und der naͤchſten, fchlägt die Uhr mebr oder 
weniger. Denn bei jedem Schlage dreht fidy Die Echlag: 
ſcheibe um den 78ſten Theil ihres Umfanges, d. i. in 12 
Stunden Einmal, (Fr. Thon.) 


HEBENÄGELRAD, HEBERAD, in einem Uhren: 
ſchlagwerke dasjenige Rad, deſſen Getriebe vom Bo: 
benrade in Bewegung geſetzt wird, und an ber Fläche 
mit Hebenägeln (f. d.) verfehen ift, welche den Dam: 

„merzug, oder einen Hebelarm an der Welle des Ham: 
mers, beben, und dadurch den Kopf desfelben von ber 
Glode entfernen. Sobald der Nagel den Hebeların ver 
läßt, wird der Hammer durch eine Feder gegen die 
Glocke getrieben, gleich aber nach vollbrachtem Etage 
mitteld eines andern Hebelarmes wieder von ihr ents 
fernt. Das Hebendgelrad treibt mittels eines Ge: 
triebes das fo genannte Schöpfrad, dieſes mittels 
eines Getriebes das Anſchlagrad, und diefes das Ge 
triebe des Windfanges, eines Rechtecks an der Welke 
dieſes Betriebes, weldyes die fonft zu ſchnelle Bewegung 
des Schlagwerks, mitteld bed Widerfiandes der Luft, zu 
mäßigen bient. (Fr. Thon.) 

HEBENSHAUSEN, ein großes Dorf in dem 
Amte und Kreife Wigenhaufen der Furbeffifhen Provinz 
Niederheſſen. Es liegt auf dem linken Leineufer an der 
banoveriichen Gränze, ift nach Berge eingepfarrt, und 
zählt 93 Häufer und 546 Einw. (G. Hassel.) 

HEBENSTREIT, 1) Benedicte, f. Naubert. 

2) Ernst Benjamin Gottlieb, geb. den 10. Fehr. 
1758 zu Leipzig, widmete fich ber Mericn und wurde, 
nachdem er im Jahre 1779 promovirt hatte, “außerors 
bentliher Profeffor der Anatomie und Chirurgie in ſei⸗ 
‚ner Vaterſtadt, wobei er gleichzeitig die Etelle eine 
Stadtphyſikus erhielt; er farb dafelbft den 12. Decems 
ber 1803. Außer mehrern Disfertationen und Program: 
men, bie alle ſehr fleißig ausgearbeitet find, befigt man 
von ibm: Lehrfäge der medicinifhen Polizeimiffenfcaft. 
Leipzig 1791. 8., ein Werk, das fehr viel Gutes ent: 
hält; Doctrinae physiolog. de turgore vitali brevis 
expositio. Lips. 1795. 4. eine meifte, von Berufk 

eichäften freie Zeit benußte er zur Herausgabe älterer 

erfe, und vorzüglich, um engliſche und franzöfiice 
Schriften zu überfegen, 3. B. Bell, Falconer, Darwin, 
BWallerius; auch enthalten mehrere medicinifche und che: 


miſche Zeitſchriften Aufjäge von ibm. (Dr. Huschke.) 
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3) Heinrich Michael, war der Sohn bed Profefs 
ford der Medicin zu Leipzig, Johann Ernft Hebenftreit, 
welchem er am 12. Dftober 1745 geboren wurde, Er 
bildete fich theild auf der bortigen Hikolausfchufe, theils 
feit 1764 auf der dafigen Univerfität. Im Jahre 1775 
befolgte er die zu Leipzig hergebrachte Sitte, zuerfi Mas 
gie der Weltweidheit zu werben, ehe er die juriftifche 

ftorwürde (1778) erlangte. Zunaͤchſt verfuchte er 
fh in ber Praris, wurde auch 1779 zum Oberhofge⸗ 
richts = Abvofaten ernannt. Allein eine befondere Vor: 
liebe für Theorie, und vor allem für die Gefchichte des 
Rechts hatte ihn darum nicht verlaffer. Seine hierüber 
gehaltenen Vorträge fanden Beifall, und er erhielt auch 
im Sabre 1780 die Stelle eines auferordentliyen Pros 
fefford der Nechtsalterthümer, welche er am 20. Decem⸗ 
ber jenes Jahres mit einer Rede de dignitate juris- 
consulti recte aestimanda antrat, Seine Vorlefungen 
waren befuht; und man hatte ihm fchon eine ors 
dentlihe Profeſſur zugedacht, als er den 17. Jul. 1786 
in der Blühte der Jahre ftarb*). (Ad, Martin.) 

4) Joh. Bapt., ein Pbilolog, der Rektor und Pros 
feffor der Gefhichte und Dichtfunft am Gymnafium zu 
Um war; er flarb 1638. Geine lateinifhen Gedichte 
und fein drama novum batten ihm ven faiferlichen 
Dichterfranz verſchafft, womit man zu ber Zeit fehr freis 
gebig war. Gonft haben wir hypomnemata philolo- 
gica. Ulm 1631, von ihm. (H.) — 5) Joh. Chr. L, 
ein Iutherifcher Theclog, geb. den 27. April 1686 zu 
Neuenhof bei Neuftaot an der Drla, hatte zu Keipzig 
ftubizt, war 1715 bafelbfi Magifter, und Beifiger der 
philoſophiſchen Fakultät, 1721 Prediger bei S. Thomas, 
1725 Gonreftor an der Thomasſchule, 1731 Profefjor 
ber hebräiihen Eprache, 1732 Doktor der Theologie, 
1740 außerorbentliher, 1755 erſter Profeffor der Theo: 
logie geworben, und farb den 6. December 1756 nad 
einer kurzen Krankheit, Ein Mann, der mit feltenen 
geleörten Spradkenntniffen einen guten Bortrag auf 
dem Katbeder und auf der Kanzel verband, und daber 
meiftens ein volles Auditorium hatte, aber fonft nur 
afademifhe Schriften zum Theil eregetifhen Inhalts 
hinterließ}. H. 

6) Joh. Christian II., ein Arzt, der zu Klein Jena 
bei Naumburg den 28, Junius 1720 geboren war, zu 
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ex legibus utriusque eodicis illustrata. Lips, 1773 — 1778. 4, 
.« de interrogatione testium in secreto. ibid. 1780. 4. Auch 
gas er mit feinem Bruder, €. B. & (+ 1803), eine Überfegung 
von Bilbelm Falconer, Bemerkungen über den Ginfluß des 
i iriche u. f. w. auf Temperament, Bitten, Geſehe, Res 
een u. ſ. w. Beipz. 1782, 8. heraus. — Bol. Weide 
ich bisgr. Nacht. vom jegtieb. Rebisgelehrten. Thl. I. ©. 262. 
und Raätr. dazu. ©, 112. (Ed) Leipziger gelchries. Tagebuch 
von 1786, &.69 ff. Adelung Zufige zu Sdcher’s Gel.:kerikon 
7.8.1843. Meufel er. der verftord, reutih. Schriftitele 

ler. BB V. ©. 260. 
) Den Reiben berfeiben hat Meufel inf. verft. Teutſcht. 
Y, 251. 252. über ibn Grnefi in mem. J. C. H. Lipsine 
3756. Zelier im elogium J. C. H. Helmft. 1762. Hirfhings 
Sanbb. und Bruders Bilderfaai 9 Ichniel, wo aud fein Bild 

son Haid. 
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Leipzig ftubirt, und dafelbft 1748 promovirt hatte, Er 
befegte fi Anfangs als Praktikus zu Naumburg, folgte 
aber ſchon 1749 dem Rufe. ald Profefjor der Botanik 
und Naturgefhichte und Akademiker nach Petersburg. 
1751 wurde er Leibarzt bed Hetmans der Kofafen, Gras 
fen von Razumovsky, und begleitete denfelben nad Glus 
how in der Ufräne, wo er bis 1753 blieb, dann nach 


Leipzig zurüdkehrte, und 1755 abeımald unter annehms 


lichern Bedingungen nad Peteröburg gerufen wurde, 
Bis 1759 blieb er dafelbft, aber feine Gefundheit, der 
das Klima nicht zufagen wollte, bewog ibn, 1759 nad) 
dem Karlöbade zu gehen, wo er feinen Abfchied aus 
ruffifhen Dienften verlangte, und auch 1761 erhielt. 
Er brachte nun den übrigen Theil feines Lebens als 
Praktitus zu Leipzig zu, wo er wegen feines liebens⸗ 
würdigen Charakters und feiner glüdlichen Kuren in all 
emeiner Adytung fand, und den 27, September 1795 
harb, Außer Disfert. und einer afabemifchen Rede hat 
er bloß einige Abhandlungen in den nov. comment, 
acad. Petropol. T. V. und VII. nachgelaffen, deren 


Titel man in Meuſel's Leriton ber verft. Schriftſt. V, 


263 findet *), (Dr. Huschke,) 

7) Johann Ernst, geb. den 15. Januar 1703 zu 
Neuftadt an der Drla, widmete fih, wie feine fieben 
andern Brüder, den Wiffenfchaften, und zwar der Mes 
diein und Naturgefgyichte, vorzüglich der Botanik, bezog, 
unterflügt von reichen Gönnern, im 3. 1720 bie Univer: 
fität Keipzig, und wurde dafelbft im Jahre 1730 Dok— 
tor. Im — Jahre trat er auf Befehl des Kös 
nigs Friedrich Auguft II. in Begleitung von Büchner, 
Ebersbach, Ludwig, Schubert und Schulze eine Reife 
nad Afrika an, bejuchte Algier und Tunis, mußte aber, 
ba unterbefjen der Koͤnig ftarb, nach zwei Jahren zus 
rüdfehren, und wurbe nun zum ordentlichen Profeſſor 
der Mevicin in Leipzig ernannt. Im Jahre 1747 er: 
bielt er das immerwährende Decanat der mebicinifchen 
Safultär, wurde Gollegiat des großen Fürftencollegiums, 
auch Decemvir der Univerfität, Mitglied der Leopold = 
Caroliniſchen Naturforſch. Gefellfhaft im 3. 1731, un 
ter dem Beinamen Gratevas II., und fpäter der Gefell: 
fchaft der Wiffenfchaften zu Marfeile. Er hatte fruͤher⸗ 
bin dem Rivinfhen Syſteme gehuldigt, aber nachdem 
er die Profeſſur zu Leipzig erhalten, gab er, durch ge: 
naue Beobadytung der Natur bewogen, baöfelbe auf, 
und bekannte fih zum Fruchtfofteme (diss. de melhodo 
plautarum ete. Lips. 1740), widmete fi auch nach 
dem vorzüglich ber mediciniſchen Praris, als deren Opfer 
er auch den 5. December 1757 fiel, indem ihn die Sorge 
für die bei Roßbach verwundeten Krieger Gefundbeit und 
Leben foftete. Er war ein gebildeter Mann, und Botas 
nit, gerichtliche. Arzneitunde umd Philologie die Wiſſen⸗ 
fhaften, denen er vorzüglih oblag; ald Arzt war er 
glüdlih und fehr geſchaͤtzt, mebenbei auch ein fehr fertis 
ger lateinifcher Dichter, fo daß man ihn damals, etwas 
übertrieben, den teutfchen Zucrez nannte, Das Studium 





*) Bol. EE Leipz. gel. Tageb. 1795. &.59 — 64; dict. d. 
sc. med. und Baur’s leptr, Zehntel des u} ug 6.453, 
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der alten Römer und Griechen, vorzüglich ihrer Ärzte, 
mar feine liebfte Belchäftigung, dabei befaß er eine ber 
größten Bibliotheken, und eine Belefenheit und Gedaͤcht⸗ 
niß, fe baß feine Schriften ſtets eine Fundgrube fir 
den Bearbeiter der Gefchichte der Medicin und den Arzt 
überhaupt bleiben werden. Außer einer bebeutenben 
Menge Disfertationen und Programme hinterließ er 
noch folgende Werte: Museum Richterianum. c. tabb. 
17 aen. Lips. 1743. Fol. (naturgefchichtlihen Ins 
halts). — Anthropologia forensis. Lips. (1751). 
1753. 8. (auch fchwerifh von Rol. Martin. Stodh. 
1783. 8.), worin er die mebicinifche Polizei mit der 
gerichtlichen Medicin verband, — Exegesis nominum 
graecorum, quae morbos definiunt. Lips. (1751), 
1761. 4. De usu parlium. Lips. 1739, 8. — Pa- 
thologia metrica. Ibid. 1740, 4., und de homine 
sano et aegroto. Lips. (1753). 1759. 4., brei in fehr 
fließenden und guten Derfen verfaßte Gedichte. Palaeo- 
logia therapiae. Progr. 1—32. Lips. 1747 —54. 4. 
(fpäter in Verbindung mit dem folgenden und mit des 
Verfaſſers Leben wieder Ferausgegeben von I. Ch. Grus 
ner, Hal. 1779. 8.), ein Werk, worin er bie nenere 
Medicin mit der alten vergleicht, und das ibm ben 
Ruhm eines der erften Kenner des Altertbums erworben 
bat. — Ordo morborum causalis. Progr. 1—7. 
Lips. 1754—56. 4. — Aetiologia chemica. Progr. 
1—7. Lips. (1764— 1756). 1757. 4. — Von feiner 
afrifanifchen Reife erfchienen leider nur 4 Briefe, weldye 
in Bernouilli’d Sammlung Heiner Reifebefchreibuns 
gen abgebrudt find, (Dr. Huschke.) 
8) Johann Paul, war ein Sohn des verdienten 
Rektors Johann Hebenftreit zu Neuſtadt an ber Drla, 
und der Regina, einer Tochter des dortigen Archibiafos 
nus M. David Stemmierd, am 25. Junius 1664 ges 
boren. Seine Familie bat lange Jahre in Neuftadt ges 
blübet, und der gelehrten Welt manchen ‚großen Theo: 
logen, geübte Nechtögelehrte und Ärzte geliefert. Bon 
der dortigen Schule fam Sob. Paul auf bad Gnmnas 
re zu Gera, dann nach Gotha, bis er die Univerfität 
ena bezog, wo er erft Philofopbie, hernach Theologie 
ftudirte, und ſchon im zweiten Jahre dafelbft die Würde 
eined Magifterd annahm, nachdem er unter Bechmann 
zweimal de. Praedestinatione bisputirt hatte.” Er las 
darauf Kollegia, wurde Adjunft der philofophifchen Fa⸗ 
tultät, dann außerordentlicher Profeflor der Meltweiss 
beit, in der Folge Profeifor der Moral und Politit und 
Goffiftorialrard. Im Jahre 1697 ward er zu Alts 
dorf Zheologid Doktor, 1710 Profeſſor der Gottesge⸗ 
Ichrfamfeit zu Iena, 41715 Paftor, wie auch Infpektor 
zu Dornburg, legte aber biefes Amt 1718 nieder, be: 
nügte fich mit dem Titel eines fürſtlich weimarfchen 
onfiftoriale und Synodalrathes, und endiste fein fhäs 
tiges Erdenteben am 6. Mai 1718. Als Profeffor in 
Sena hatte er mit großem Ruhm und Eifer die Wahr: 
«heiten der. Religion vorgetragen *). (Rotermund,) 





" 19) Bol. Jeumer’s debensdeſar. der theolog. Profeſſoren zu 
Ienai@. 238. Zu ſeinen Schriſten geböreni:de iheologis mul- 
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choretia. — De 
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9) Pantaleon, der Erfinder des muſikaliſchen In 
firumentd, das nach ihm Pantalon genannt wirb (f. den 
Artifel Pantalon). Er war etwa um 1670 geboren, 
und hatte fih zum Xanzmeifter gebildet, war auch in 
biefer Eigenfhaft nad) Leipzig gegangen, wo er 169 
Unterricht im Zanzen gab, aber zugleich mit einer gro: 
ben Fertigkeit die Geige und fein neuerfundenes Infru: 
ment fpielte; 1705 ging er nach Paris, ließ ſich vor 
Louis XIV. bören, und erwarb die Bewunderung bed 
ganzen Hofs; 1706 erhielt er den Ruf ald Kapells und 

anzmeifter an ben Hof bes Herzogs Wilhelm Heinrich 
zu Eiſenach, wo 1708 der berühmte Violinift Zelemann 
ihm zur Seite ftand, und felbft gefteben mußte, -baß ihm 
— in mancher Hinſicht uͤberlegen ſei. Er be— 
chloß hier indeß fein Leben’ nicht, ſondern ging 1710 
unter annehmlihen Bedingungen nach Dresden in bie 
Pönigliche Kapelle, wo er 1730 als Kammermufifus noch 
am Leben war. Er hat Verſchiedenes für das Pantalon 
und auch für die Geige gefekt. (R.) 

HEBENSTREITIA , eine Pflanzengattung, bie 

Rinne au Ehren von Johann Ernft Hebenftreit benannte; 

e gehört in die natürliche Familie der Verbeneen, und 
die zweite Drbnung der 14ten Linnefchen Klaffe. Ihr 
Charakter ift ein röhrenförmiger, ausgezandeter, bis über 
die Mitte zweigefpaltener Held) ; eine einlippige Gorolk, 
deren Röhre feitlih aus einander Hafft, umd deren Saum 
viergefpalten iſt; eine häutige, einfächerige, zweiflappige, 
zwerfarıige Kapfel. Die fieben bis jest befannten Ars 
ten biefer — ſind alle am Vorgebirge der guten 


Hoffnung zu Haufe: 1) H. scabra Thund. Prodr. mit 


Iimienförmigen, flumpfen, glattrandigen, gemimperten 
Blättern, am Ende des Stiel ftehenden Blübtenähren, 
und eiförmigen, zugeſpitzten, unbehaarten, glattrandigen 
Bratteen; 2) H. dentata L. Syst. Gtaubengemähs 
mit linienförmigen, glattrandigen oder faft gezähnten, 





tiplici calumnia adpetitis, — De Epiphania et Epiphaniis. — 
De sponso in nuptiis Canae Galilacae. — De Eremitis et Ana- 
ne Eremita. — De libertate Arbitrüi. — 
De forma regiminis in ecclesiaa — De conscientia practice 
— De praedicationibus exhibitivis. — De scientia Dei media. 
— De primis christianis imperatoribus u. a. m. — De locastis 
inmenso agnrine Jenensem Academiam 1693 pervagatis, de re 


Imediis adversus locustas, — Theologia naturalis, Armin. op- 


posita, Jenae 1694, 4. 1 Alp. 21 Bg. — Philosophia prima, 
ad mentem Vet. Sapieutum concinnata. Jenae 1697. 8. 8 Alph. 
9 Ba. — De Irgibus ecclesiasticis. Jenae 1698. — De horri- 
bih terrae Siculae motu. — De legibus ecclesiae mniversar. — 
De Canonibus, nt diennter tulgo, Apostolicis. Jenae 1701. 4 
— De Colleetoribus Canonum Gratiano inprimis, — De Au 

st. Confess, nomine et caussis, Disp. Hist. Theol. Jenae 
1702. 4. Disp. de auetoritate Ang. Conf, — De Theologiae 
exegeticae natura et Constitutione. — De Theol, exeget. Fine, 
inprimis de genuima Script. Sacrae interpretat. — De Script, 
Saer. sensu, — De Script. S. auctoritate. — De peccato Ori- 
inis — de praedestinatione duss: De propositionibus persoua- 
ibus de duarum Christi nntärarım Communicatione: de —*8 
tis communicatione, 1710. — De peccati natura et adarguata 


--Mensurs — Gr bat auch verfhiedene Programme ey - 


Systema Theolog. in Bajerum. Jena 1707 bis 1717 in &. in bei 


Theiten. Die: zweite Gection des brirten Theiles erſchien zu Frank 
furt 1717, 8, Dirſes Werk enehätt einen Schatz nuͤtztichet Lehren, 


und zeigt von feiner gründlihen Gelchrfamteit. 


J 


HEBER 


unbehaarten Blättern, oberhalb feinbeharrtem Stiele, am 
Ende ftehenden, fchlaffen -Blühtenähren, und glattrans 
bigen unbebaarten Bracteen. (H. integrifolia L. Syst. 
iſt eine Abart). 8)-H. ciliata Z. Mant. Staudenges 
waͤchs mit linienförmigen, gezäbnten, etwas fteif behaars 
ten Blättern, etwas fleifbehaartem Stiel, am Ende ftes 
benden Blühtenähren, und lanzettjörmigen, gewimperten 
Bracteen. (H. alba Jaequ, Eclog. t. 151. H. albi- 
flora Link. Enum. Abgebildet in Brum, afr. t. 41. 
f. 1.) 4) H. capitata Thund, Prodr. mit linienförmis 
en, an der Spige gezähnten, unbehaarten Blättern, 

autartigem, feinbehaartem Stiele, eiförmigen Bfühten: 
äbren, und offen fiehenden, gewimperten, unbehaarten 
Bracteen. 5) H. fruticosa Z. Syst. Gtaudengewächs 
mit lanzettförmigen, gezäbnt gefägten, faft unbehaarten 
Blättern, eiförmigen Blähtenähren, und dachziegelför— 
mig beifammen flebenden unbehaarten Bracteen, 6) H. 
erinoides Thund, Prodr, mit ablang = lanzettförmigen, 
geſaͤgten Blättern, welche, wie der Stiel, wollig find, 
mit am Ende fiehenden Blübtenähren, und gewimperten 
Bracteen. (H. chamaedryfolia Link. En.). 7) H. cor- 
data Z. Mant, mit berzförmigen, beinahe fleifhigen, 
faft gfattrandigen, unbehaarten Blättern, weißgrauem 
Stiel, eiförmigen Blühtenähren, und unbehaarten Bracs 
- teen.-— ©. Spr. Syst. II, 754. (A. u. X. Sprengel.) 

Heber (chirurg.), f. Elevatorıum. 

HEBER (Sipho), ein befannte?, aus Kupfer, vers 
zinntem Bleche, Ga und ſ. w. gearbeitetes Inftrument 
oder Werkzeug, welches gewöhnlih aus einer gebogenen 
Röhre oder aus zwei in einem rechten Winfel vereinigs 
ten, gleich weiten, af beiden Enden offenen Röhren bes 
ſteht, wovon die eine länger und die andere fürzer if, 
und dazu bienet, Flüſſigkeiten aus einem affenen Gefäße 
durch den Drud der Luft in die Höbe zu heben, und 
fortzuleiten, oder auch, um belle Flüffigkeiten vom Bo— 
benfage abzuziehen. Aber auch auf andere Art kann ein 
Heber eingerichtet und geftaltet feyn. Beſteht derfelbe, 
wie eben angeführet, aus einer gebogenen Röhre, oder 
aus zwei in einem rechten Mintel zufammen gefügten 
Köbren: fo nennt man ihn einfahen Heber (S.sım- 

lex); ift hingegen eine Röhre in mehr, ald zwei Schen: 

In gebogen, 3. B. der längere mit einem dritten in 
paralleier Richtung verbunden: fo heißt er vermifch 
ter Heber ($. mixtus); find aber beide Mimdungen 
eines einfachen Heberd entweder in die Höhe, ober nies 
derwärtö gegen den Horizont zm gerichtet: fo führt. jes 
ner den Namen aufrecht ſtehender Heber (S. 
ereetus), und biefer ben Namen umgefehrter Des 
ber (5. inversus s. reflexus.). Cine bequeme Art 
boppelten Hebers, der mittel$ eines angebrachten Me: 
chanismus ſehr fanft in die abzulaflende Flüffigkeit ges 
bracht werben fann, hat ber verſtorbene Profeſſor Sieg: 
king- tere erfunden *). Beim Gebrauche bes 
einfachen Hebers fenft man ben fürzern Schenkel in ein 
mit irgenb einer Ftüffigkeit amgefülltes Gefäß ımd bes 

"8. Belhreibung eine® fehe mögtihen pharmacrutifdren Der 
ders vom Prof. Siegling in Trommsäbdorff’s Jeurn. ber 
Yyarm. Br VL ©t. 1. &. 3 ıc. mit Kupf. , 





— 8 — 
wirkt nun durch Ziehen mit dem Munde an dem andern 
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längern Schenkel, daß bie Fluͤſſigkeit auch diefen anfüllt, 
wodurch dieſelbe auszufließen anfängt, und fo lange 
fortläuft, als der kürzere Schenkel noch mit der Obers 
fläche der Flüffigkeit in Berkhrung flebt. Dabei bat 
man nur darauf zu feben, daß fich dad Ende des läns 
ern Schenkels außerhalb der Flüffigfeit um etwas ties 
—* als das Ende des kuͤrzern in der Flüſſigkeit, befin—⸗ 
bet. Die Theorie dieſer Erfheinung ift leicht zu begreis 
fen, und der Grund davon liegt in dem Drude der Luft 
auf die Flüffigkeit im Gefäße, daher ein Geber im lufi⸗ 
leeren Raume nicht wirken kann. Im Großen fann der 
Heber zur Leitung bes Waſſers tiber Anhoͤhen angewen⸗ 
bet werden, nur darf die Tiefe der MWafferfläche unter 
dem hoͤchſten Punkte ber Leitröhre bie be von 32 
rheinl. Fuß nicht überfleigen, weil die Atmofphäre nur 
mit einem Gewichte, welches dem von einer 32 Fuß 
heben Wafferfäule gleichet, auf das Waſſer drüdt. Bei 
dem berühmten Süd: oder languedoc'ſchen Kanale, der 
das atlantifche Meer mit dem Mittelmeere verbindet, 
oben 60, unten 32 5. breit und 6 Fuß tief ift, find 
foihe Heber in Anwendung gebradt, welche das übers 
flüffige Waffer, das zu Zeiten in Menge von ben naben 
Gebirgen berbeiftrömet, und fonft oft Überfchwemmungen 
anrichtete, ableitet. Diefe Heber beitsben in großen ger 
mauerten Röhren, beren höchiter Punkt fi im Niveau 
bes hoͤchſten Standes, den das Waller im Kanale er— 
reichen foll, befindet, deren Eurze Schenkel bis auf dem 
Boden bes Kanald, die langen aber am Abhange des 
Gebirges herabgeben, und im kürzern Schenkel in der 
Gegend ber gewöhnlichen . Waſſerhoͤhe mit Öffnungen 
verjehen find, um Luft einzulaffen und dadurch den weis 
tern Abfluß zu bindern, wenn das Waſſer bis zu dieſer 
Höhe gefunken it. — Andere bydraulifche, zur Erbes 
bung des Waſſers dienende Mafchinen find: die Pumps. 
werte, bie Schöpfwerfe, die Dampfmafdine, 
bie Wafferfäulenmafdine, die Luftfäulenmas 
fhine, der Stoßbeber, die Wafferfhraube, 
bie Schöpfräber, Schaufelräber und andere 
mehr. Auch allerhand beluftigende Emrichtungen dieſer 
Art bat man erfunden, zum Beifpiel den Zauber: 
brunnen, bie magifhe Zonne u. f. In dem 
Vexirbecher ift ein Heber verftedt, der ſich nicht eber 
füllt, als bis das Getränk Über feine Krümmung fteigt, 
worauf er durch eine in dem Boden des Gefäßes befinds 
liche Öffnung den Becher ausleert, Vom Stechheber, 
eine gerade, oben und unten enge, in ber Mitte baus 
ige, bohle Röhre, f. d. Artikel. (Fr. Tlion.) 
Die pharmakeutiſchen Heber find von Glas, 
entweber einfach, oder doppelt, von gleichem Durchmeſ⸗ 
fer, oder in der Mitte, oder noch beſſer an dem einen 
Ende, welches in die auszubebende Flüffigfeit taucht, 
weiter; ihre Mündımg muß eng genug ſeyn. Statt fie 
immer fort zu halten, fiedt man fie in ein Loch, das 
mitten durch ein kleines Brett gebobrt iſt. Allein beim 
Gebrauch eines folchen einfachen Hebers befommt man 
leicht Feuchtigkeit in den Mund, und bei Anmwenbung 
bes doppelten, wo man während des Saugens ben Aus⸗ 
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gang mit dem Finger verfcließen muß, werben bie Haͤn⸗ 
de befudelt. gende x. Flüffigkeiten können auf biefe 
Art ſchaͤdlich, die Quantität der Flüffigkeiten aber übers: 
haupt vermindert werben, man müßte denn die Öffnung 
mit einem Glasftöpfel oder aläfernen Hahne verwahren, 
oder an den gewöhnlichen Winkelheber eine Eaugs 
röbre anfchmelzen. Endlich ſchraͤnkt ſich ihr Gebrauch 
auf Glasgefaͤße ein, in denen man aber auch nur dann 
die oben —J Flüſſigkeit vom Bodenſatz unterſcheiden 
und rein abheben kann, wenn die Aufloͤſung durchſichtig 

enug if. Hierzu kommt noch, daß ſich durch den He— 
Ber, ohne Zrübung und Verunreinigung ded Ganzen, 
nicht alle darlıber Stehende abnehmen läßt. Beſſer 
find noch die Trompetenheber mit parallelen Schen: 
fein, und einer befondern Caugröhre, entweder ganz 
von Glas, oder bei nicht fehr fcharfen Flüfjigkeiten in 
einem bledyernen, mit Bernfleinfirniß ins und auswen⸗ 
big ladirten Gefäß in zwei kurze Röhrchen eingefittet, 
Der eine Schenkel von dieſen fann auch einen mehr 
oder weniger fchiefen Winkel bilden. ; 

Siegling’s Siphonirmafchine*) ift ein einfacher, 
wohlfeiler und dauerhafter Hebeapparat, der dem Phars 
mafeutifer nicht geringen Nugen verfchafft. 

Breant’s Beſcht. und Abbildung eines neuen He— 
berd aus Platin? zum Abflären und Abfühlen ber 
Schweſelſaͤute f. im Journ. de Pharm. Juin 1827 ®). 

Noch gibt ed folgende kleinere Heber zu phyſikali⸗ 
ſchen Iweden: Bunten's, Hempel’d u. a. Deber?). 

(Th, Schreger,) 

Die Heber waren fchon den alten Griechen befannt; 
ihrer erwähnt Heron von Alerandrien*). Dä dieſe ge: 
raben oder im Winkel gebogenen Glass oder Metallröhs 
ren zum Abziehen oder Abheben mehrerer über einander 
ſtehender Flüffigkeiten, fo wie zum Ausheben und Über: 
führen derfelben aus einem Gefäße in das andere ſehr 
brauchbar find, fo bedienen fich ihrer vorzüglich auch die 
Dharmafeuten. R. 

Heber endlich heißen auch bei den Bortenwirkern 
bie zwei Schnüre, welche unter alle eingelefenen Wollen: 
ſchnuͤre eines Bortenwirkerftuble® untergezogen werden, 
damit ſich beim Aufzieben der Welle, die zur Welle 
nicht gehörenden, alfo nicht mitarbeitenden Schnüre mit 
jenen nicht verwirren. 1. 

HEBER, ein walbiger Bergrüden, der im NO. ber 
Stadt Gandersbeim, im braunfchweig’ihen Kreisamte 
und Distrifte Gandersheim belegen ift, und einen Vor: 
fprung des Harzes auömadıt. Bon demfelben hatte die 
vormalige Heberbörde ded Amts Gandersheim und das 
zone den Namen; letzteres wurde auf ber Abtei 

anbersbeim am Montage nah QDuajimodogeniti mit 


1) 8. meine Beihreibung der chemifchen Geräthfchäften 2c. 
Fürth 1802. 8, 1. ©. 30 ıc. Zaf.]. Bio: 1. 2) Bal. Shmweiggers 
1c. Zahıb. ter Ghemie und Phyſit. 1827. 4. ©. 483 ıc. Taf. II. 
8) ©. Zeitſchrift f. Poyfit und Marhematit, berausgegeben von 
% Baumgärtner und I. Erttingshaufen 2c. Wien. 1826, 
gr- 8. m. 8.1, 1. 

*) In f. Lib, Pheumat, s, spiritual. ex interpr, Commandini. 
Par, 1575, 4, 
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altteutfchen Feierlichkeiten gehalten, und erfannte über 
die auf dem freien Heber vorgefallnen Wrogen ober 
Forftfreve. Die Hebergenoffenfchaft übte die Gerichts: 
barfeit aus. Als Braunſchweig dem Königreihe Weit: 
phalen einverleibt wurde, hörte das Gericht mit Cinfühs 
rung des Gode auf, und ift nicht wieder hergeſtellt. 
R (G. Hassel.) 
HEBER (bibl, Archäol.), richtiger Eber (or), 
nah 1 Mof. 10, 24, 25. und 11, 14. 15. ein Borfahr 
Abrahams, vielleicht aber nur eine mythiſche Perfon, wels 
che aus dem Namen der bebräifchen Nation abgeleitet 
ift. Außer ihm koͤmmt noch ein anorer Geber, genauer 
gefproden Cheber (an), in der Bibel vorz diefer iſt 
aber fein Hebräer, fondern ein Keniter, der aber als 
Nomade im hebraͤiſchen Gebiete lebte (Michter 4, 11). 
Durd feine Gattinn Jael wurde in dem Befreiungsds 
kriege der Hebräer gegen den König Jabin von Hazor 
ber feindlide Feldherr Eiffera getöptet, und dadurch ber 
—— Sieg der Hebraͤer vollfommen (Nicht. 4, 17 
is 22). Der Jael wird daher auch im Liede der De: 
bora rühmlichft gedacht (Richt. 5, 24— 27. vergl. = 
v. 6.). (A. G. Hoffmann, 
HEBER, 1) Georg Michael, wurde zu Wittenberg 
im Jahre 1652 geboren, ſtudirte dafelbit und in Leipzig, 
und machte bedeutende Reifen durch England, Holland . 
und Franfreih, wo er unter andern bei Menagius 
+ 1692) ſich einige Zeit aufhielt. Nach feiner Rüds 
ehr erhielt er eine Profefjur des Goder zu Wittenberg, 
und wurde zugleih Affefior bei dem dafigen Hofgerichte 
und Syndikus der Stadt. Er befchäftigte fih aber nicht 
bloß mit juriftifhen, fondern häufiger mit mediciniſchen 
und theologifhen Gegenflänvden. Berübmt war er na 
mentlich auch wegen feiner Gewandtheit im Lateinſpre⸗ 
chen. Vielfach vom Podagra gequält, zog er im Jahre 
1702 durch ein ohne Buziebung eines Arztes dagegen 
angewenbetes Mittel ſich einen plößlihen Tod zu. — 
Ausführlichere Werke haben wir nicht von ibm, fondern 
nur verſchiedene akademiſche Schriften*). (Ad. Martin.) 
2) Reginald, ein Episkopalgeiſtlicher, geb. 1728 
zu Martonshall in Vorkfbire, hatte feine Bildung zu 
Drford empfangen, flarb 1804 und ift in feinem Water: 
lande vorzüglich durch die ſchoͤne Ode, bie er 1760 bei 
der Ztronbefleigung George Ill. fang und die für ein 
Meifterwerf güt, und durch bie große Elegie, die er 
auf die Gräber in der MWeftminfterabtei dichtete, vors 
theilbaft befannt; erftere findet fih in der Sammlung 
ber Drforder Feftlichkeiten von 17615 letztere als Ans 
bang bei Dodeley Gedichten +). (H,) 
Heberad, f. Hebenügelrad, 





*, D. de actione diilamatoria. Viteb, 1684, Tract. de nimia 
fiducia magistratus, ib. eod, D. de modo succ. in feudo. ib. 1685. 
D. de metus cansa actionis indole peculiari, ib. 1688, D. de jure 
offerendi, ib. 1690, D. de jure retractus. ib. eod. D, de hypo- 
thecis feudalibas, ib. 1694. D. de eo quod interest inter actio- 
nem ipso jure nullam et ope exorptionis elidendam. ib. 1700 
ee abardrudt in Zanger opuscula de exceptionib. p. 78 sg.) 

. de ezceptionib, judici opponendis. ib. 1701, 4. — Bes. 
Zöder Geiehtt. Lex. Bd Il. ©. 1421. 
+) Nah Crabb. 
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HEBERDEN (William), geb. im Sabre 1710 zu 
London, fludirte die Medicin daſelbſt und in Cambridge 
und ließ ſich dann in letzterm Orte als praktiſcher Arzt 
nieder; im Sabre 1748 vertaufchte er dasfelbe mit feis 
ner Baterftadt, und wurde Mitglied der Londoner koͤ— 
niglihen Gefellfchaft und forrefpondirendes der medicinis 
fen zu Paris. Als Menſch liebenswürbig und offens 
berzig, als Arzt gelehrt, und mit richtigem praktischen 
Blide und Zafte gelang es ihm ſchnell, Fe großen Ruf 
u erwerben, und eine Zierbe Londons zu werden; er 
arb dafelbft im Yı1ften Jahre den 17ten Mai 1801, 
An Schriften hinterließ er: Antitheriaca, an Essay on 
Mithridatium and Theriaca. Lond. 1745. 8: und Com- 
mentarıi de morborum historia et curalione. Lond, 
1802. 8. (Freoft. 1604. 8., trutfh von 3. #. Nie: 
mann. 2eipzig 1805. 8.), es find 102 Aufſaͤtze, die er 
früher zum Theil in den-Medical "Transaclions, einer 
Eammlung von Beobahtungen des Kollegiums der Ärzte 
zu London, zu deren Herausgabe er den meiften Anlaß 
gab, und in ben Philosophical Transactions mittheilte, 
und bierin gefammelt, bereichert und umgearbeitet von 
Neuem herausgab; fie find faft fämmtlic von großem, 
praktiſchem Werthe, vorzüglich gilt dieß von der Angina 

ctoris und den Krankheiten der Leber, die er genau 
und trefflich befchrich, (Dr. Karl Huschke.) 

HEBEREGISTER, ift 1) im weitern Sinne (gleiche 
bedeutend mit Erbzinsbud, Erbbuch, Amtsbud, 
Saalbud, Mätrifel, Verrechten, Erbregifter) 
ein Verzeichniß jährlich oder fonft öfter wiederfehrender 
Abgaben, welches befonders Perfonen blirgerlihen Stan: 
deö, die zu einem beftimmten Gomplerus gehören, (z. B. 
alle Nachbarn eines Dorfs, alle Genfiten eines Edelho— 
fes), bald wegen einer gewiffen Grundbefigung, bald 
aus Anlaß eines perfönlichen Verhaͤltniſſes (z. B. Pas 
rodyialverbindung) entweder an den Stat, oder an ben 
Gutsherrn, oder an bie Gemeindebehörbe, oder an bie 
Kirche, den Pfarrer zu entrichten haben. — Die ältes 
fen, welche man in Zeutfchland hat, find aus dem 
14ten Jahrhundert”), Betreffen fie eigentliche Stats— 
abgaben, ober Domanialgefälle, fo ift. gemöhnlih das 
Gefhäft der Entwerfung ausdrücklich dazu angeftellten 
Beamten, Reviforen, Probatoren, zugemiefen, und eine 
meiſtens umftändlih vorhandene Dienftinftruction zeich—⸗ 
net das dabei, und bei den Vorarbeiten, Protofollen 
u. f. mw. zu beobachtende Verfahren genauer vor, wos 
durch dann die Beweiskraft bedingt if. Beim Mangel 
folder Vorſchriften, und überhaupt, wenn bie Hebere: 
giſter Rittergutd:, Stadtraths-, Geiftlicheitögefälle zum 
Gegenftande haben, berubet ihr voller Glaube, «) auf 
dem Gefiändniß der Betheiligten, bei der Errichtung des 


—— abgelegt entweder, wenn auf die bloße Ei⸗ 
enſcha 


als Gemeindeglied ſich gründende Leiſtungen in 
age find, von den nach der Ortsverfaſſung hiezu be— 
fugten Communvorſtehern (mas gemeinrechtiich Dorf: 





1) ©. Eihborn teutfhe Stats» und Mechtegeſch. 66. 302, 
807. 480. Über die Fregenhorſter Heberolle im Hermes 
». S4,mib. Bd 28. 1827. ©. 140 fg. 
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HEBERNDORF 


ſchulzen und Schöppen nicht find), oder von jebem 
Einzelnen; — P) auf der Verfertigung durch Urkunds⸗ 
perfonen, welde vem State, Gefchebenes aufzuzeichnen, 
damit ed bezeugt werden könne, ermächtigt find ?), naͤm⸗ 
lid) Gerichte und Notarien. — Fehlt dem Heberegijter 
eind-diefer Requiſiten, oder beide, fo hängt die juribis 
ſche Wahrſcheinlichkeit, die deffen Inhalt dennoch hers 
vorbringen fann, von mandyen Umftänden ab z. B., aus 
ber vor Zeugen, oder fonft privatiım bewirftes Aners 
fenntniß, fchon häufig im Gericht davon gemachter Ges 
brauch, Alterthum und Echtheitsmerkmale, Aufbewahs 
rung in einem oͤffentlichen Archiv?)3 — — 2) im ens 
gen Sinne verfieht man darunter Bücher, in die ber 
rheber folder Gefälle deren Bezahlung jedes Mal 
vermerft, und bie alle Jahre, oder immer in 6 — 12 
Jahren von Neuem angelegt werben +). Diefelben koͤn⸗ 
nen bei Goncurrenz fonftiger damit barmonirender Mos 
mente für Verjaͤhrungsbeweiſe von Wichtigkeit ſeyn, ins 
dem ber Einnehmer, welcher die als erhoben angefegte 
Poft gewähren muß, darum einigen Glauben verdient: 
— Sb der Erfecutivprozeß daraus erhoben wer: 
ben könne, hängt von den allgemeinen Grundfägen über 
documenta guarantigiata ab; man muß befonders die 
aus ber praescriptio exslinetiva und Mängeln der Pafs 
vlegitimation abzuleitenden Einwände wohl bedenken ?), 
brigens fann jeder, ber im Heberegiſter als Verpflich⸗ 
teter genannt ift, deſſen Vorlegung (Edition) begeh— 
ten ®). j G. Emminghaus.) 
HEBERER (Michael), war im legten Viertel des 
16ten Jahrhunderts, zu Bretten in der Unterpfalz ges 
boren, that wenige Iabre nach dem Anfange des 17ten 
Jahrhunderts eine Reife in die Morgenländer und 
gypten, gerieth in dem letztern Rande in eine breijähs 
rige SHlaverei, ward nad) feiner Zurückkunft Dee 
pfälgifcher Kanzelleiregiftrator in Heidelberg, und ſchrie 
Servitus Aegyptiaca, oder wahrhafte Reiſebeſchreibung 
einer dreijährigen Dienftbarfeit, fo zu Alerandrien ihren 
Anfang, und zu Konftantinopel ihre Endſchaft genoms 
men. Heidelberg 1610. 4. In verbeffernden erzählten 
Stil gebracht, in der neuen Sammlung wahrer und merk 
würdiger Schickſale reifender Perfonen. Ir Th. Erlangen 
1784. 8. Diefes Werk entbält manche merkwürdige 
Nachrichten vom türkiſchen Reihe und von den Sitten 
feiner Bewohner. ‚ „ (Rorermund.) 
HEBERNDORF, ein Pfarrborf in dem Amte Leu: 
tenberg der DOberberrfäraft des Fürftentbums Schwarz: 
burg Rubolftadt; es liegt am Hinkenbache, ohnweit des 





2) ©. Gefterbing Ausbeute aus Radforfhungen über ver 
fchiedene Medismater. Th. 1. 1826. Seite 233 — 240. 355. 256. 
3) F. Spangenberg die Lehre vom Urfundenbeweife 1827 ; übers 
haupt: Canz de probabil. jur. 98. 166— 176. v. Hellfelb Re- 

ertor. jur. priv. Ih. I. S. 192 fa. Gidborm teutid. Priv. 
F. 247. 253. ed. & MWMittermaier teutſch. Priv. $. 471. 
Haubold fähf. Priv. 8.37. Heinemann das ftarutar, Recht. 
für Erfurt. 1824. ım Anbange: über Vertechten. v. Adler⸗ 
findt frankfurt. Priv. 8.887 fa. Könıgl. fädhf. Gefepfammi. 
1826. ©. 141 fa. 4) Broßb. hbeff. Reg.» Blatt. 1824. Geite 
18 fg. 5) ©. Kind quaest. for. T. Il. c. 11. ed.2, 6) S. 
Hagemann Erdrt, Bol. N. 14. 


HEBERSTANGE 


hohen mit Fichten beftandnen Hennebergd, 14 Meile im 
W. von Lobenftein, bat 1 Pfarrfirche, 68 Haͤuſer und 
803 Einw., worunter viele Maurer, Schieferbrecher und 
Shieferbeder find, die während des Sommers erpatreds 
eiren, und außerhalb ihrem Orte Arbeit ſuchen. Ein nas 
ber blauer Schieſerbruch gibt das Material zu Rechenta⸗ 
feln, die im Dorfe verfertigt werben. Cannabich.) 
Heberolle, f. Heberegister. £ 
. HEBERSTANGE, eine völlig runde, durdgängig 
gleich die und ungefähr drei Fuß lange, eiferne Stans 
e, welche der Klempner oder Flaſchner nidt al 
ein zur Verfertigung der Geber, um darüber das Rohr 
zu formen, fondern aud zu verſchiedenen andern Bledy 
arbeiten, die eine gleiche Weite haben Pr — 
r. ıun, 
HEBERT, 1) ein Geiftficher, vielleicht ein Gifter: 
zienfer der Abtei Haute Salve in Lothringen, ber um die 
legtere Hälfte des 12ten ober im Anfange bed 1äten 
Jahrh. gelebt haben kann. Er ift durch die Überfegung 
eines alten und unverdaulihen, aber dennoch faft in 
alle Iebende Sprachen überfegten Nomans, des Dolo— 
patos oder die fieben Weifen, befannt. Diefer Roman 
fol von einem angefehenen Braminen Hinduftans, Nas 
mens Sandebar oder Sandebad, ein Jahrhundert vor 
unfrer Ara verfaßt und nadımald aus dem Sanferit. in 
das Perfifhe, aus diefem in dad Arabiſche und aus 
diefem in das Griechifche überfept feyn, wobei freilich 
von dem eigenthümlichen Geifte des Driginald Vieles vers 
wifcht feyn mag. in Eijterzienfer aus Haute Ealve, 


‚ Scan oder Johann, fand im Staube der alten Klofters 


bibliothet eins der griehiihen Eremplare und übertrug 
es in das Latein; Hebert aber mahte aus defjen UÜber— 
ſetzung ein romantifches Gedicht, das aber jegt nicht mehr 
ganz, fondern bloß in Bruchflüden in franz. Samm⸗ 
lungen übergegangen iſt. Über dad Gedicht Dolopatos 
ſelbſt f. diefen Artikel. (H.) 

HEBERT, 2) Frane., koͤniglicher Pfarrer zu Vers 
—— ſeit 1710 Biſchof von Agen, ſtarb 1728; er hat 
ich als geiſtlicher Redner einen gewiſſen Namen erwor: 
ben; gedruckt find von ihm Prönes pour tous les di. 
manches de l’anude. Par. 1725. 4 Bde. in 12,*). (R.) 


HEBERT (Jacques Rene), einer der franz. Des 
magogen aus ber Schredenszeit, war um 1755 zu 
Alengon geboren, kam frühzeitig, ohne eine gebildete Er: 
Kun genoffen zu haben, nad Paris, wo er eine Aus 
ellung fuchte, Als Bedienter begann er feine Rolle zu 
fpielen und wechfelte verfdiedene Male feine Herrfchaft, 
weil er fich Unrechtfertigkeit, ſelbſt Entwendungen zu 
Schulden fommen ließ. Der Ausbruch der Revolution 
gab ihm eine ermünfchte Gelegenheit, fein Gluͤck zu mas 
hen, doch aud Talente zu entwideln, welche ihn zu 
einem ber verächtlihfien Menſchen berabwürdigten. Als 
ein unruhiger Kopf, begabt mit lebhafter Einbildungss 
kraft und Leichtigkeit der Nede, wußte er fi bad ein 
GB ee NP En en 


*) Abelung’e Ergänz. und . 
ae u nz. um Bortfeg von Jäher's Gelches 
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HEBESCHRAUBE 


Anfeben bei derjenigen Volksklaſſe zu verfchaffen, welche 
die vollfommene Anarchie fuchte und ſich nachmals nad 
ihm Hebertiften nannte. Vorzüglih war ed im 
Sabre 1792, als die Reibungen der Parteien am größs 
ten waren, und Hebert durch ein Öffentliches, im ganz 
Sranfreich verbreitetes Blatt, le Pere Duchöne betitelt, 
den thätigften Theil an dem Kampfe nahm. Dadurdy 
verfchaffte er fi Eingang in die Gommune, bie ibn 
zum Subflituten ihres Profuratord und zulegt zum 
Subftituten ihres Nationalagenten ernannte. Ungewif 
ift, ob er an dem Gemegel in dem —— im Sep⸗ 
tember genannten Jahres und an der Ermordung ber 
Prinzefiinn von Lamballe Theil genommen habe; hin 
egen leitete er, als Feind ber königlichen Familie, den 
Prozeß gegen die Königinn Marie Antoinette und ihre 
Kinder, Erftere, wie lestere befchuldigte er widernatuͤr⸗ 


‚licher Vergeben, die felbft einen Robespierre empörten, 


Sodann jtiftete er mit dem Maire Pache und andern 
wütbenden Jafobinern eine Verſchwoͤrung gegen bad 
Leben mehrerer Glieder und Anhänger der Nationalver⸗ 
fammiung. Sie wurde entdedt, Hebert wurde verhaf⸗ 
tet, von feinen Anhängern aber wieder in Freiheit ges 
fegt. Hierauf verdoppelte er Jeine eifrigen Bermühuns 
gen, die pofitive Religion zu flürgen und die Kirchen 
zu entweiben. Nicht weniger frech war er, fich gegen 
die Verfügungen der Nationalverfammlung Gewaltfchritte 
zu erlauben, fo wie fein Streben Beinegeringeres war, 
als die befjere Partei zu flürzen. Weil er aber Mobes: 
pierre und Danton immer gefährlicher wurde, fo ver: 
einten fih Beide, ungeachtet ihres gegenfeitigen Haſſes, 
um Sturze Hebert’s. Er wurde gefangen und am 24, 
ärz 1794 zum Xobe verurtheilt, wobei er ſich fo klein⸗ 
mürbig gezeigt haben foll, daß er bei der Beſteigung 
bes Blutgeruͤſtes mehrmals in Ohnmacht fill. Außer 
dem angeführten Blatte fchrieb Hebert noch la vie de 
Tabbé Maury 1790. in 8,; petit car&me de l’abbe 
Maury, ou sermons pröches dans lassemblce des 
eurages, Uber feinen Prozeß wurde herausgegeben, le 
proces instruit et juge au tribunal revolutionnaire 
contre ‚Hebert et consorls, an 11. in 8. Sein es 
ben erfchien unter der Auffhrift: vie privée et politi- 
que de J. R. Hebert, auteur du Pöre Duchöne, an 11. 
in 8.*). n (B. Röse,) 
Hebeschaufel, f. Hebschaufel. 

HEBESCHIENE, im Mühlenbaue, ein Eifen, wo— 
durch die Zragebanf und das ganze Lager, mit Allem, 
was bavan und barauf ift, gehoben und niedergelaffen 


‘ wird u beißt auch das Aufbelfeeifen. (8t.) 


EBESCHRAUBE, eine Art Hebezeug, befteht in 
einer Walze oder Spindel, an welder eine Erhöhung 
in einer fich immer glei weiten Lage mehrmals in 
Schiefer Richtung herumläuft, wozu eine Schrauben 
mutter, eine cylindrifhe Aushöhlung rt, an beren 
innerer Fläche Einfhnitte gemacht find, im welche die bers 
vorftehenden Theile der Schraubenwalze oder die Schraus 








Os *) Bergl. Biogr. unirers. mit dictionaaire histarig. umd der 
at, 


HEBESPIEGEL — 0. — - HEBEYSEN 


henginge genau paffen. Bei ihrer Anwendung flellt man verfchiebenen Wildgattungen, indem man fie in ber Stals 
die Schraubenfpindelyentweder auf einen feft liegenden lung berumjagt, von einander in verfchiedene Räume 
Körper und drebt fie mitteld einer Stange herum, die trennen zu fünnen. Es geſchieht dieß mittels der Hebes 
in die Köcher geftect wird, welche fich deßhalb in dem gabel. Die hierzu gebrauchten Jagdtücher heißen Heben, 
Kopie der Spindel befindet; die Schraubenmutter wird chnapp⸗ oder Falltücher, haben jedoch dem bequemern 
gnter die Laſt gebracht und treibt diefe in die Höhe, ins Rolltuche in ber neuern Zeit Play gemadt. S. den 


dem die Fläche der Schraubengänge an der Spindel ſich Art. Jagen. 5 (Pfeil.) 
unter die Fläche der innern eg der Mutter Hebewagen, f. Wagen. 
bin fhiebt, eben fo wie der Keil die Laſt hebt. Dder HEBEWALZE, ein Hebezeug, womit hölzerne Ges 


mar wendet die Hebefchraube in verkehrter Richtung bäude, Schiffe und andere Laften bequem gehoben wers 
an; dann befindet fich die Schraubenmutter unterhalb in den können, und weldes ber koͤnigl. ſchwediſche Schiffs 
einer feften Lage und der Kopf der Spindel hebt die baumeifter Gilb. Sheldon erfunden hat. Diefes Des 
fl. Durch die Umdrehung des Spindel werden nam» bezeug ift eben fo einfach als finnreih, und kann in 
li ihre Gänge auf den Gängen der Mutter in die vielerlei Fällen, nur von Eichenholz ohne befondern Bes 
Höbe gefhoben,, ald wenn man eine Laſt auf einer ges fchlag, gebraucht werten, da man benm ihrer verſchie⸗ 
neigten Fläche. nach horizontaler Richtung herauf zieht, bene zugleich anbringen kann, wie es die Nothwendigs 
und dadurch wird bie Laſt, welche auf dem Kopfe der keit und Lage erfordert. Wirb die Walze aber von Ei: 
— liegt, gehoben. Die Wirkung der Hebes fen gemacht, fo läßt ſich damit eine Kat unglaubliche 
raube zu begreifen, bemerfe man, daß bie Umfangs- Wirkung erzielen. Mit einer Schraube wenlgftens läßt 
finie eines Schraubenganges die Hypotenufe eines recht: fie bei weitem nicht fo viel ausrichten, die auch bei 
winfeligen, um ‚bie Spindel gemwundenen, Dreieds if, Höhen von einiger Beträchtlichkeit nicht angewendet wers 
deſſen kleinere Kathete die Höhe eines Schraubenganges, den kann. Um bie Reibung, welde dieſes Hebezeug 
die größere det Umfang der Spindel ift. Denfen wir bei dem Anbrüden der Stüge an die Walze befchweret, 
und die Laft längs der Umfangslinie eines Schraubens zu vermindern und beinahe völlig zu heben, darf man 
ganges vertheilt, welche durch die Umdrehung ber Spins mur, nad dem Borfchlage des Commerzienraths Pol 
del gehoben wird: fo verhält fi die Kraft, fo fern fie bem, die Stüge auf einen beweglihen Blod ftellen, 
bie Eyindel unmittelbar angreift, zu der Laſt, wie bie welcher über zwei Rollen geführt wird. — Cine Unters 
Hide des Schraubenganges zu dem Umfange der Spin- ſuchung der igenfhafteh biefes Hebezeugs ſteht im 
bl. Es leuchtet ein und die Erfahrung beweiftes, daß, IX. Bande ber. überf. Abhandl. der koͤnigl. fchwedifchen 
ie größer der Umfang der Schraubenfpindil ift, und je Akademie der Wiſſenſch. a. d. I. 1747 (Hamburg 1753. 
enger die Schraubengäinge find, deſto größer die Wir: 8. ©, 48— 60), und Abbildungen diefer Mafcine, 
fung der Schraube ift. Die Kraft läht fi auch das deren Zergliederung bier zu weit führen würbe, findet 
durch verflärfen, daß man einen Hebelarm an bem Kopfe man in Krünitz öfonom. Encyflop. (Bd XXI. ©. 
der Hebefchraube anbringt. 3,3. die Höhe der Schraube 562. Fig. 1286 a und b) und in Gg. ©. Klügel’s 
veralte fi zu dem Umfange der Spindel wie 1 zu Encyklop. (Bd. II. S. 510. Fig. 19). (Fr. Thon.) 
12, und der Hebelarm zu dem Halbmeſſer der Spindel HEBEWINDE, HEBELEITER, WAGENWIN- 
wie 8 zu 15 fo ift die Kraft zur Laft wie 1 zu 96.— DE, WINDE, ein befannte& Hebegeſchirr, deſſen ſich 
Die Hebeihraube wird vorzüglich gebraucht, gefunfene bie Fuhrleute u. f. w. bäufig bedienen, und welches aus 
Balken u. ſ. w. im die Höhe zu bringen. (Fr. Thon.) einem gezähnten Rade befteht, das durch eine an ber 
Heheschüssel, ſ. Hebschüssel, Welle dedfelben befindlihe Kurbel bewegt wird, und 

‚ HEBESPIEGEL (Xrtill.), eine runde, auf der Uns in eine tbenfalld gezähnte eiferne Stange eingreift, 
terfeite conver, auf ver Oberfeite concan gearbeitete, dem bie bei dem Umdrehen ber Kurbel, nad dem Verhaͤlt— 
Kaliber des Mörfers angepaßte Walze von leichtem Holze, niffe der Einſchnitte, in die Höhe ſteigt. Die Laft 
früber beim Bombenwerfen uͤblich, jest nur noch im wirkt an einem feinem Hebelarme, dem Halbmeffer des 
Gebrauch beim Werfen von Spiegelgranaten und Steis Mades, die Kraft an dem größern Hebelarme ber Kurs 
nen; weßhalb tie obige Anfertigung durch den Drechs bei. Man kann auch die Kraft durch ein zweites Rab 
Im nicht mehr nothwendig, fondern es ausreichend ift, verſtaͤrken, welches in ein größeres Rad greift, am beifen 
den Epiegel aus zwei kurzen Bohlenſtücken mit hoͤlzer⸗ Welle ein Meineres Rad fiht, deſſen Zähne in bie Eins 
nen Nägeln durch den Zimmermann zufammen fügen / fehnitte der Stange greifen. Noch beträchtliher gewinnt 


und falibermäßig behauen zu lajlen. (Benisken.) bie Kraft, ftatt des zweiten Rades, durch eine Schraus 

Hebestange, f. Hebebaum. be ohne Ende, Vergl. ben Art. Winde, (Fr. Thon.) 

Hebetatze, f. Hebearm. HEBEYSEN (Valentin), ein im Anfange bes 

Bebetremel,, f. Hebebaum. 1Tten Jahrhunderts lebender teutfcher Dichter; im 9. 

HEBETUCH (Jagd). Wenn bei einem angeftell- 1601 gab er ein Heldenlied von Dr. Martin us 

tem Jagen Wild von einauder gefondert werden fol, fo ther heraus *). (R.) 
. 


wird der mit Iagdtüchern umgeftellte Raum nhmald ____® —— — — — 
ouer mit ſolchem Jagdzeuge durchichnitten, welches man *) Abelung’s Grgänz. zu Jhhers Gel.⸗Lexit. 2ter Band. 
teſch fallen lafjen oder wieder aufheben fann, um die Grete, .. 

a.Cecycl.d. W.u.A. Zweite Sect. III. 39 


HEBEZEUG 


Hebezapfen , f. Hebearm unb Hebelatte. 
Hebezeug (im Allgem.), f. Hebegeschirr. 


HEBEZEUG (Artill.), eine Mafchine zum fichern 
Heben ſchwerer aften, namentlich) der größeren Geſchuͤtz⸗ 
röhre auf und von Laffeten und Sattelwagen, oder aus 
einem Graben, auf einen.Xhurm x. Die Einrichtung 
desfelben ift bei den Artillerien der Hauptkriegsmaͤchte 
verfchieden , doch beſteht es allenthalben aus einem breis 
oder vierfirfigen Geftelle, dad den obern Kloben eines 
Flaſchenzugs trägt, deſſen Tau durch eine an den zwei 
Schenkein [Hauptfüßen; der britte Fuß ober ber Ste 
und 4te werden Ruthe genannt] angebrachte Welle 
aufgewidelt, mithin ber untere Kloben nebft feiner Laft 
gehoben wird. Diefe Verbindung von Flaſchenzu 
und Winde fördert das Aufheben großer Kaften ui. 
verhältnißmäßig geringe Kraft. Hauptbebingniffe eines 
tüchtigen Hebezeuges find: Feftigfeit, Hinſtelligkeit, mög» 
lichte Krafterfparniß, leichtes Zufammenfegen und Auss 
einandernebmen. Man macht ed ber Leichtigkeit wegen 
von Tannenholz, nicht höher als bei Genugſamkeit für 
den Zwed, die Haltbarkeit nicht ftärker ald das bequeme 
Fortfchaffen es erlaubt, verbindet Schenkel und Ruthen 
gehörig mit Bolzen und Riegeln, und gibt der Zuſam⸗ 
menftellung einen Winkel von etwa 45°. Beim Ges 
brauch des Hebezeugs iſt große Vorſicht nötbig ; die 
Zahl der Arbeiter muß genügend, deren Kenntniß vom 
Geſchaͤft hinreichend, das ſaͤmmtliche Geraͤthe feſt und er: 
probt, die Eintheilung ber Arbeiter richtig ſeyn, das 
Geſchaͤft ſelbſt mit Ruhe befehligt und ausgeführt wer: 
den. (Benicken.) 

HEBLER (Matthias), ein Tuther. Theolog, aus 
Karpfen in Ungarn gebürtig. Er begab fih nah Wit: 
tenberg, wo er flubirte, vom Dr. u orbinirt 
wurde, und dann in fein Vaterland zurhdlehrte. Won 
da ging er ohne vorbergegangenen Ruf auf gutes Glüd 
nad Hermanftadt, fand da eine willige Aufnabme, wurs 
de 1551 Gollege bei dem” Iutberfchen Gymnafium, und 
im folgenden Jahre beren Rektor, 1554 aber verwechs 
felte er auf Verlangen bed Stadtpfarrers Wiener und 
bes Stadtraths das Schulamt mit dem Diafonate, und 
ald Wiener 1555 farb, wurde Hebler fein Nachfolger 
im Pfarramte und 1556 von der ſaͤchſiſch lutherſchen 
Geifttichkeit zum Superintendenten erwählt. In bdiefer 
feiner neuen Sphäre trat er nun ald ein treuer Wächter 
und Bewahrer des Lutherthums in Siebenbirgen auf, 


kämpfte mit großem Eifer gegen die Neuerer in Glaus 


bensfadhen, deren damals ſich fo viele in Siebenbirgen 
aufwarfen, und hatte wenigftens das Glüd, aus feinem 
Sprengel den Calvinism und Socinianism zu verbannen. 
1561 gab er feine brevis confessio de sacra coena 
domini eceles. Saxon. et conjunct. in ‘Transsilvania, 
una cam judieio quatuor acad. German, super ead. 
controv. zu Kronfiadt heraus, die 1584 von Selneder 
zu Leipzig nem aufgelegt ift: fie if darum merkwürdig, 
weil die darin ausgefprohnen Grundfäge van ber ges 
fammten fächfifchen Geifttichfeit angenommen wurben und 
noch jest darüber gehalten wird. Auch war er es, ber 
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1563 bem Heidelberger Katehism nah Giebenbirgen 
verpflanzte, von wo er in der Folge auch in Uggarn 
verbreitet wurde, Er farb am 1PAuguft 1571. Außer 
der obigen confessio haben wir von ihm bloß noch eine 
polemifhe Schrift gegen Chauvind Anhänger unter dem 
Zitel: Elleboron ad repugnanda fanalicorum quorun- 
dam spirituum capita, qui primum in Transsilvania 
calvinismi semina spargere coeperunt 1556. Recens 
editum a pastoribus saxonieis in Transsilvania 1560*). 
. (Gamauf und Rumy.) 
HEBON. &o nennt man auf Münzen von Sici⸗ 

lien und Großgriechenland die Figur eines Stierd mit 
einem bärtigen Mannsfopfe und zwar nad Macrob. ], 
18. als Symbol der Pflanzung. Sickler im Kadmus 
. CVI leitet den Namen von am, Vater und ze, ſchaf⸗ 
—* Kraft. Es war alſo ein Symbol der Sonne und 
hrer Wirkung auf die Vegetation im Fruͤhlinge. Ja 
fo fern aud dem Bakchus die Stiergeſtalt zufommt, 


fann der Hebon auch ihn bezeichnen; denn Bakchus if 
ebenfalls Symbol der Pflanzen bervorbringenden Sons 
nenkraft. Millingen im Recueil de Medailles incd, 


p- 7., will in dem Hebon auf ſiciliſchen campaniſchen 
und andern italiſchen Münzen nicht den Bakchus erken⸗ 
nen, weil Thyrſus, Epheu und andere charakteriftifhe 
Zeichen des Gottes fehlen, fondern fieht in ihm ein al. 
emeined Symbol ber Flüffe, wie denn z. B. Adyelous, 
jener ald Urftrom gepriefene Fluß Alarnaniens, fehr oft 
gerade fo abgebildet erfcheine; -bod fönne man babei 
auch an die Nebenbegriffe von Fruchtbarkeit und Ader: 
bau denfen. » (J. A. L. Richter.) 
HEBOPFER, mirb in ber —— Bibel⸗ 
uͤberſetzung für das hebraͤiſche nenn woͤrtlich das Auf: 
ebobene, Dargebrachte an zahlreichen Stellen des 
. £., befonders des Pentateuchd angewendet, ohne je: 
doc) Überall durchaus dieſelbe Sache zu bezeichnen. Denn 
fehr oft fieht es für Gabe, befonderd an Gott, jein 
iligthum und feine Priefter, daher 2 Mof. 25, 2. 5. 
ap. 35, 5, 21. von der Beiflener zum Bau der Stiftt 
hütte; Ezech. 45, 13. 16. von Abgaben an bad Heilig 
tbum; 2 Mof. 30, 13, 14. von ber Gabe, welche man 
als Röfegeld darbrachte; 4 Mof. 18, 26 — 29. bezeich⸗ 
net es ein Geſchenk der Leviten von ihrer Einnahme an 
dad Heiligtum, In einem andern Zufammenb da: 
gen foll es eine befondere Art ber bebräiiden 
Difer anzeigen in Bezug auf einen gewifjen damit 
verbundenen Ritus der Elevation, bei Luther Hebe, 
Br im Hebräifhen mrın, Dovın genannt. Es ents 
richt heben und weben, Hebe und Webe, Heb— 
opfer und Mebopfer in Lutherd lÜberfegung dem 
bebr. on und nyn, nana und neun, auch bie 
neuern Bibelüberfeger, 3. B. de Wette, haben jene 
Ausdrüde beibehalten, nur daß Hebopfer nicht für Gabe 
überhaupt, fondern von biefer Species ber Opfer bi 
ihnen angewendet wird. Worin das Eigenthuͤmliche die 
ſes Hebens beftanden, foll umter bem Artikel Opfer 
— — — — — — — — 
) Bal. Job. Seiverts Racht. von. ſiebenb. Gelehtten 
ihren Schr. Presb. 1785, ©. 141 — 146. 
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(der Hebräer) näher beflimmt werben. Nach 2 Mof. geradezu (aber freilich im einer dichteriſchen Stelle) ” 


29, 28. werden von den Freubeopfern foldhe Hebopfer 
nommen, nach 4 Mof. 18, 8. 11. 19, vergl. Ezech. 
„30. Sir. 7, 35. find fie Aaron und feinen Nach— 

kommen, alfo den Prieftern zur Einnahme bejtimmt. 

Zumeilen bezeichnet das Wort wohl Dpfer überhaupt 

als Ezech. 45, 1.5 vom Erftlingsopfer finden wir es 

2 Sam. 1, 21. Manches Mal läßt ſich nicht entfcheis 

den, ob es bloß Gabe, Geſchenk, oder Dpfer bedeute, 

als Ejeh. 20, 40. Mal. 3, 8. * 


Ganz fononyim mit Hebopfer ift das Wort Hebe 
nach Qutherd Vorgang von den Bibelüberfegern gebraucht. 
An fehr vielen Stellen ift es fo viel ald Babe (2 Mof. 
3,15. 35, 24. 36, 3.6. u. f. w.), an andern foll 
e Dpfer beißen (3 Mof. 7, 14. 22, 12.), auch wohl 
einen Theil des Opfers bezeichnen (4 Mof. 5, 9.)3 zus 
meilen läßt ſich nicht mit Evidenz entſcheiden, ob es in 
der erfien oder zweiten Bedeutung aufgefaßt werben müſſe 
(4 Dof. 15, 19—21, 5 Mof. 12, 6. 17. Neh. 13, 5.). 


(A. 6. Hoffmann.)- 


HEBRÄER, ift der Name eines femitifchen Volkes, 
weldes feinen Urfprung von Abraham’s Enkel Jakob 
ableitet, und mach feiner Ausbildung zu einer felbftitäns 
digen Nation das Land Kanaan oder Paldflina zum 
Vohnſitze hatte. Der hbebräifhen Bezeichnung 
(var, oma») würbe allerdings der Name Ibri⸗ 
ten näber fommen, allein wir find ein Mal gemohnt, 
bie Form diefes Namens fo anzunehmen, wie fie bie 
Septuaginta ausgeprägt bat. Da nun diefe ray durch 
E3geiog, und nicht ’EAgaiog ausdrudt*), fo ift die 
Drtbographie: Ebraͤer, ebräifch ohne alle hiſtoriſche 
Grundlage und demnach verwerflich. Die Genealogie 
ber Hebräer führt unter Abrahams Ahnderren einen Des 
ber (san, im der Septuag. "EBep) auf (1 Mof. 10, 
24. 25. 11, 14. 15), fo daß das Wort Hebräer ald 
ein Patronymicum von biefem Cigennamen betrachtet 
werben könnte. Es ift auch möglich, daß bie biblis 
fen Schriftfteller felber diefe Anficht theilten, und Des 
ber, welcher vielleicht gar feine biftorifche Perfon ift, nur 
aus biefem Grunde in die Lifte der Stammväter aufs 
genommen worden; gewiß ift es indeß nicht, wie man 
noch Gefenius*), dem bierin auh Ewald?) beige: 
treten ift, vermuthen könnte. Der Letztere verweift auf 
1 Mof. 10, 21; wie aber in ben Worten: „auch-bem 
Sem wurden Kinder geboren, dem Bater aller Söhne 
Hebers (d. i. aller Hebraͤer)“ eine Andeutung jener Abs 
kitung liege, febe ich nicht ein. Mit mehr Schein ließe 
fih) dafür 4 Mof. 24, 24. binftellen, wo Heber (ar) 





1) Die Handfäriften der Gcptuag. haben nur bie erftere 

für die Aiqhtigkeit des Spiritas asper ſpricht ouch bas 
lateinf&e Hebraeus, Die Geptuaginta ift fonft in ber Übertra⸗ 
gung be Y nicht confequent, bald wäblt fie ben Spiritus asper, 
Bald den lenis dafür, aber bei Kgaüos hat fie beftändig den Spi- 
titas asper, wie auf ber andern Seite bei Apaßıs fr Dvaıy 
Öbrrall den lenis. 2) Geld. ber hebr. Epr. u Schrift ©. 11; 
tod bekimmter im Handwörterbucdhe (2te Aufl.) unt. ben Worten 
“m und 129. 3) Kritiſche Gramm. der hebr. Spr. ©. 4. 


©pr. und Schrift. ©, 10, 


ald Volksname ſteht. Die Auffaſſung des Wortes a» 
als Palronymicum bat ſchon Detzel*) empfohlen und 
neuerdings Ewald?) wieder aufgenommen, ohne fie 
jedoch durch neue Beweife zu erbärten. Mir erfcheint 
fie ald völlig unwahrſcheinlich, und ich trage fein Be: 
benfen, die von Beiden aus gleichen Gründen verwors 
fene Ableitung von dem Appellativum 29 vorzu⸗ 
iehen. Da naͤmlich in der Kegel die morgenländifchen, 
efonders aber die femitijchen Eigennamen eine appellas 
tivifche Bedeutung haben, fo läßt fich vermutben, daß 
bei dem Namen Dvyay basfelbe Statt finden werde, 
Das Wort Jay aber bezeichnet das Ienfeitige, jens 
feits liegende Land; fur die alten Bewohner Palaͤ⸗ 
ſtina's fann bieß nur das 'jenfeits des Euphrat 
liegende feyn, ba ihnen bad, was jenfeits bes Mit: 
telmeeres war, eine terra incognita blieb. 3% ift ba 
ber jeber, ber aus bem jenfeit$ des Euphrat liegenden 
Lande ftammt, vielleicht auch fon, wer nur von 
dorther fommt. Beide Deutungen haben ihre Freuns 
de gefunden. Gemeiniglid aber denkt man, ber Name 
fei den Jsraeliten deßhalb beigelegt, weil fie ald Fremd 
linge, die über den Euphrat gekommen, fih in Kanaan 
niedergelaffen hätten. Dagegen erinnert Ewald ®) zwar, 
ed möchten in jener Zeit des Nomadenlebens viele Voͤl⸗ 
fer über den Euphrat gefommen feyn, ohne daß fie 
Hebräer genannt wurden, was ſich aber durch bie 
Bemerkung entkräften läßt, daß Abrahams Nieberlaffung 
fehr anfehnlid und von fehr langer Dauer gewefen fei, 
um vorzugsweife vor anberm, über den Euphrat gefoms 
menen Nomaden den Namen einer bebräifdhen, von ber 
andern Seite deö Euphrat eingewanderten, zu behals 
ten”). Ich möchte jedoch dad Wort Hebräer lieber in 
ber erften, oben angegebenen —— nehmen, daß 
es alſo Jemand bezeichnete, der ſeiner Abſtammung nach 
zu dem Volke gehörte, welches für die Bewohner Kas 
naans fhlechthin das jenfeitige (jenfeits des Euphrat 
mwohnende) bie. Denn ed wurde zuverläffig in einem 
weitern Sinne gebraudt (vgl. 1 Mof. 10, 21.); und 
obſchon ſich nicht ausmachen läßt, welche Stämme dar⸗ 
unter begriffen worden ®): fo fcheint doch der Zuſam⸗ 
menbhang, in welchem ber Ausdruck a. a. D. vorfommt, _ 
daflır zu ſprechen, daß es die femitifhen Voͤlkerſchaften, 
welhe in dem Urfige der Semiten, in bem Lande jens 
feitö des Euphrat, zurüdgeblieben waren, allefammt 
umfaßt habe. Im Gegenfag gegen bie ſchon lange ans 
efiedelten Völker fonnte und mußte ed die von ben jens 
eitigen Semiten ausgehenden Koloniften, wie Abraham 
(1 Mof. 14, 13.) eben fo — Hierauf — 
ſich denn wohl auch der im N. T. und bei den Kirchen⸗ 
vätern bemerkte Sprachgebrauch, der damaligen paldftis 
nenfifhen Landesſprache, einer aramdifchen, alfo von 
jenfeitö des Euphrat gefommenen Mundart, den Namen 


4) Geſch. ber hebr. Sprade und Liter. &.7. 5) A. a. O. 
©. en Anmert. 4, 6) A. a. ©. ©, 3. Anmerk. 4. 
7) BWiner — Enygelharbdt’s neues krit. Journ. der Theologie, 
7:93. % Ed. ©, 318. 8) Befenius Geſchichte der bebr, 
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bebräifch beizulegen?). Wir werben bei biefen Ableis 
tungen niemals über das Reich der Hypotheſe hinaus 
tommen, aber fo viel ift gewiß, daß Emwald"°) zu 
ſchnell aburtheilt, wenn er diefe ihm nicht gefallende Abs 
leitung des Wortes Hebrder „weder der Sprache noch 
der Benennung felbft nach wohl begründet” nennt. Der 
Iegtere, nicht gang deutlich ausgebrudte Einwand iſt 
durch die obigen Bemerkungen erledigt; der zweite aber 
— falfh, da ber Ableitung des Wortes 139 
von dem Appellativ, mit dem der Eigenname ganz gleich⸗ 
lautend ift, fein Hinderniß entgegen ſteht. Wie nun, 
wenn e8 gar feinen Maın Namens Heber gab, und 
man nur, um den Namen zu erflären, nad der Weife 
des Alterthums **) einen folchen erfunden hätte, fällt 
dann nicht die Deutung von Hebräer durch Heber's 
Nachkommen ganz Über den Haufen? Daß Jafob’s 
Nachkommen den Namen erſt von Fremden angenommen 
haben follten, mag immerhin auffallen '*), nad bem 
im A. 3. berrfchenden Sprachgebraude ift es doch fehr 
wahrfcheinlidig denn gerade a. bedienen ſich vors 
zugömeife diefed Namens, fo Agyptier (1 Mof. 39, 14. 
17. 41, 12%. 2 Mof. 1, 16. 2, 6.) und Philiftäer 
(1 Sam. 4, 6. 9. 13, 19. 14, 11. 29, 8.); bie Hebräer 
felbft auch nur im Gefpräh mit Fremden (1 Mof. 40, 
15. 2 Mof. 1, 19. 2, 7. 3, 18, 5, 3. 7, 16. 9, 1. 
13. Ion. 1, 9.) und vie biblifchen Schriftfteller fonft 
nur noch da, wo fie einen Gegenfaß zu andern Bölfern 
bilden (1 Mof. 43, 32. 2 Mof. 1, 15. 2, 11. 13. 
1 Sam. 14, 21.). Ron ber legtern Art find auch bie 
Stellen 2Mof. 21, 2. 5 Mof. 15, 12. Ser. 34, 9, 14, 
wo zwar der Gegenfag nicht ausdrüdlich daftcht, aber 
im Gedanken liegt; es ift bier überall der inländifche 
Sklav im Gegenfag des ausländifchen gemeint. Ja 
ſelbſt 1 Sam. 13, 3. 7. möchte ich nicht ein Mal mit 
Gefenius*?) für eine Ausnahme halten; der Name 
ift auch bier im Gegenfage gegen die Phliſter gewählt, 
wie bei V. 3. gar -feinem Zweifel unterliegen fann. Da 
‚ aber der Name Hebräer Anfangs einen weitern Begriff 
hatte, wie kam es doch, daß er fpäter auf die israelitis 
tifhe Nation befchränft wurde? Man fagt zwar, weil 
bie Seitenlinien allmälig befondre Namen empfingen **), 


aber dasfelbe war ja bei den Jsraeliten der Fall. Wahr: . 


fcheimlich hat irgend ein durch die Geſchichte micht übers 
lieferter Umftand dazu beigetragen ’?). 


— — — — — — — — — — — — — 

9) Gefenius Geſch. der hebr. Sprace und Schrift. ©. 10. 
10) A. a. O. ©. 3. Anmerf. 4. 11) Man erınnere ſich an bie 
genealogifben Erfiärungen der Griechen und an das bier vorzlns 
lich beraebörende Beifpiel der Araber, welde jur Grölärung des 
Namens Zuben einen Patriarben Hud in bie Genealogie einge 
fhoben baben. Bl. Hostinger hist, orient. p, 38 — 44; f. auch 
Gelenius Gefh. der hebr, Eprade und Schrift. ©. 11. 12) 
Gwalb a. a. D. 13) Hantwörterb. (2te Aufl) unt. b. W. 
122 und Geld. der hebr. Epr. ©. 10. Anm. 3. 14) Ewald 
a. a. O. ©. 4; er drudt fih übrigens nicht forgfältig ginug aus, 
wenn er font: es blieb der Name Hebräer vorzüglid nur(f) 
den geraben(?) Rachkemmen Eber's durch Abrabam. Denn 
darnach müßten die Jemaditen, die Nachkommen ber Söhne Abrar 
bams mit der Ketura, Eſau's Geſchlecht gewöhnlich bezeichnet 
worden fen, wovon fid aber fein Beilpiel nocmeifen läßt. 
15) Andere Erflärungen des Wortes hat Hetzel a. a. O. 9. 4. 
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Die griechiſchen und roͤmiſchen Schriftfteller bevier 
nen fi zur Bezeichnung der israelitiihen Nation mug 
diefes Namens**), und Fl. Iofepbus gebraucht fie 
ebenfalld, weil er eben bei feinen Werfen vorzugsweilt 
die Fremden im Auge bat. Die Hebräer felbft nannten 
fih, außer in den oben angegebenen Fällen, nur mit 
dem Namen Söhne (Nachkommen) Israels, Jstae— 
liten. 18 den heiligen und religidfen Namen”) 
ihn zu betrachten, ift kein Grund vorhanden; er ift chen 
ß ut Volksname, wie der andere, nur daß er im 

olfe felbft, jener aber  vorzu u 4 von Ausländern 
angewendet wurde. Es ift dasſelbe rhaͤltniß zwiſchen 
beiden Namenz wie zwiſchen dem nur von den Roͤmern 
ſelbſt gebrauchten Quirites und dem bei andern Rationen 
üblichen Romani, 

Die Namen Israeliten (Jakobiten) und Juden find 
chronologifch verfchieden. Der Name Juden bejeich 
net eigentlich nur die Nachkommen des Patriarchen Jude, 
alfo den mächtigen Stamm, welcher feit den frübeften 
Beiten als fehr zahlreich und mächtig erfcheint und aus 
welchem die wichtige Herrſcherdynaſtie der Daviden 
hervorging. Nachdem aber das Land fich in die beiden 
Reiche Israel und Juda gefpalten, bezeichnete man mit 
dem Namen allmälig die Bewohner dieſes zweiten Reis 
ches, theils weil aus dem Stamme gleichen Namens bad 
berrjchende Haus entiproffen, theils auch und vorzige 
li, weil diefer. Stamm den wichtigften Beflandtbeil 
des füdlichen States ausmachte. Einen noch weiten 
Einn erhielt die Benennung Juden, als das Reid 
Ephraim zertrlmmert und die bdasfelbe bewohnenden 
Hebräer binmeggeführt waren; man fing an, bie gan 
bebräifhe Bevölkerung des Landes damit zu bezeiämen, 
Noch weit mehr war dieß ber Fall nach der babylon': 
fhen Gefangenfhaft. Denn was von der dargebotenen 
Erlaubniß, heimzufehren nach Paldftina, Gebraud made, 
das gehörte mit wenigen Ausnahmen zu ben Nachkoms: 
men ber Judaͤer (lovöaios) oder der Bewohner dei 


ehemaligen Reihe Juda. Im A. T. wird der Name 


Juden (Drany) zuerft vom Propheten Iergmiad 
gebraucht (K. 32, 12. 38, 19, 40, 11.). Im matt: 
bäifcben Zeitalter, welches überhaupt dem Altertbümlis 
den hold war, wollte man den ältern Namen Jöran 
liten wieder in Aufnahme bringen, ohne es inte 
durchſetzen zu können. Einen Beweis für diefes Be 
fireben jener Periode geben uns die makkabaͤiſchen Min 
zen, welde nur Israel, nicht Juda im ihren Legen 
den haben, f. auch 1 Makk. 3, 35.5 ja ſchon in der 





gefammelt und auch bereitö zus widerlegen gefucht. Wahl (IE 
gem. Gefch. der morgent. Sprachen. ©. 453) nimmt OY2P fir 
urfprüngtic ibentifh mit DYaW, (Araber) und gibt ihnen dit 
Bedeutung Nomaden; noch Audere balten bie drei Bölternumm 
Swmay, DvIIP und OWN für urfprünglid einertei und af 
fpäter mit verfiwiedener Bebeutung verfeben, und ſelbſt de Wettt 
(Lehrb. der hebraͤiſchejuͤd. Atchaͤot. ©. 28. Not. ©.) hat biefe Mer 
nung wahrfheintid gefunden, Mit Recht bat Gefenius (deib 
der bebr. Spr. und Schrift. ©. 12) fie verworfen. 16) Paw 
sanias 1, 6. VI, 24, X, 12, Tücit. Bist. V, 2. vgl. Gefeniad 
a. a. D. S. I0. 1MGwıla.n.D.6©2% 
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Ghonif wirb Israel fogar für das 
braucht (f. 2 Chron. 12, 1. 15, 17.). 

Obſchon die Hebräer in ihren politifhen Verhaͤlt⸗ 
xiſſen zu Seiner Zeit univerſalhiſtoriſche Begebenheiten 
dargeboten haben, fo gehört doch ihre Geſchichte zuvers 
Kifüg zu dep merfwürbigften und intereflanteften Pars 
tien der alten Geſchichte und es wäre daher fehr zu vers 
wundern, daß die Hiſtoriker vom Fach fie fo fliefmütters 
ih behandelten oder fü ganz bei Seite liegen ließem, 
wenn man nicht wüßte, daß bie eigenthuͤmlichen Schwies 
rigkeiten, welche fie bat, wohl die .meiften bavom zus 
ridgeſchtect haben mögen*). Die ditern Bearbeiter 
haben faft ohne Ausnahme einfeitige Geſichtspunkte ges 
ht, überhaupt aber gibt es wohl kaum einen Zweig 
der Literatur, im weldem fo viel. wahrhaft Iämmerlis 
des, Schales und Einfeitiges angetroffen wird als die 
hebtaiſche Geſchichte. Man wird bier nicht eine Aufs 
[lung diefer Machwerke erwarten; eine - vollftändige 

ratur gibt Meuse?s biblioth. historie. 1 Th., vgl. 
auch Eihhorn’s Literafurgefchichte. 5 Ih. ©. 516 ff, 
ud de Wette's bebr.=jüd. Archäol. $. 16. Nur das 
Ridtigere aber und Bedeutſamere ift bereits unter dem 
Art. biblische Geschichte (1fte Sect. 101 Bd. ©. 91 ff.) 
mit einer furzen, aber treffenden Gharakteriftif anges 
deutet worden. . Hier nur eine kurze Nachlefe haupfs 
ſachlich deſſen, was feit Abfaflung jenes, Artikels erſchie— 
nen if. Vom frühern iſt noch zu nennen ein anonym 
kerautgelommenes, gewoͤhnlich Kuimöl zugefchriebenes 
Berf!®); dann die Bearbeitungen von Ditmar*?),- 
Sherer*°), die auch die neuere jüdifche Gefchichte mit 
umfofienden Basnage*"), Holberg**) und Bafts 
belm2?) und der ſich auf die macherfiliiche Zeit bes 
Iürdntende Remond —4 Der kleine Grundriß der 
debraiſch-jüdiſchen Geſchichte, welchen de Wette 
feiner Hebräifhen Archdoio gie vorangeſetzt hät (S. 
21 —74) enfhält viele treffliche Winke und ift feiner Bes 
fimmung, als’ Leitfaden bei Vorlefungen zu dienen, voll⸗ 
kommen angemeflen. Einen recht fchägbaren Abriß gibt 
EShloffer in feiner Univerfalbiftorifchen Uber 
fiöt der Gefch. der alten Welt und ihrer Kultur 
ir 2. iſte Abth. ©. 196 — 242, Leo's vor Kurzem 


Reich Iuba- ges 





) Bergl. 3. Pb. Gabler über bie Mängel der bisberigen 
Beerbellungen der Hebr. Gefch. in deffem Journal für äußerlef. 
Seel. Eiter, Ir Wh. ©. 327 ff. 18) Geſchiate bes jüdiihen 
Bolkıs von Abrabam bis zur Berftörung Jerufaiems. Leipz. 1798, 
&— Rad einem Gerücht, beffen Wahrbeit id dabın geftchkt 
Ira laffe, fellen G. Gh. Knapp's Borlefungen über jüdıfhe Ger 

de dem Bude zum Obrunde liegen. ° — 19) Geſchichte der Iir 
forliiım. Berlin 1788. 8. 20) Die Gefchichte ber Itraeliten vor 
Ybıs mad ihren bdeiligen Büchern für die -Bebürfniffe unferer 
Beit beasbeitet. 2 Ihle. Berbft 1803— 180%. 2) Histoire de 
ha des Juifs depuis Jesus Christ jusqgu’ & present, Rot- 
terd. 1907. 5 Vol. 12. nnd ä la Haye 1216. FX. Tom. in 15 
Dusdeppänden. 22) Zübife Gefdichte vol Grfhaffung der Melk 
dt ad nenwärtige Briten. Aus dem Daͤmſchen von Detbarbimg. 
Altena 1747. 226. 4. 23) Geſchichte der Juden von Schoͤ⸗ 
Hang der Weit bis auf jehige Briten. Peippia 1786, 8 Ib. 8, 
2) Berfah einer Gefhicte der Ausbreitung bes Judentbums von 
u auf ben gänzligen Untergang, des jüriigen Stats, Ep 
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erfchienene Borlefungen über die Gefchichte bes 
jüdifhen Stats (Berlin 1828. 8.) zeishnen ſich durch 
‚forgfältige Benugung der neuern ——— uͤber die 
hebraͤiſche Nation und ihre Literatur vortheilhaft aus, 
ein Verbienft, dad auch Schloffern zugefprochen werden 
muß. J. M. Joſt hat in feiner noch nicht vollendeten 
Gefhichte der Israeliten feit der Zeit der 
Makkabaäer bis auf unfre Tage auf bie fpätere 
jüdifhe Geſchichte viel Fleiß verbandt, befriedigt aber 
keines weges alle Anforderungen, die man an ein folches, 
allerdings fchwieriges, Werk zu machen hat. 

Wichtig und intereffant nannten wir dieſe Gefchichte 
ber Hebraͤer, nicht etwa, weil fie von wichtigen, bie 
Belt erfchütternden Kriegen zu berichten oder es mit 
einem Volke zu thun hätte, welches ſich durch artiftifche 
Kultur oder durch wiſſenſchaftliche Forfchungen, oder 
durch wohlthätige und gemeinnügliche Erfindungen oder 
durch einen weit „verbreiteten und umfaffenden Handel 
ausgezeichnet hätte. Denn diefe einft auf einen Kleinen 
Winkel Afiens befchränkte, von den Völkern des Alter: 
thums verachtete und im Mittelalter kaum geduldete und 
hart verfolgte; erft in unfern Tagen fich wieder mehr 
bebende Nation ift an und für ſich betrachtet Fein Ges 
genfiand, der die Aufmerkfamkeit und die Wißbrgierde 
in einem befondern Grabe reizen könnte, Allein es tras 
ten mehrere Umftände hinzu, welche ihr eine folche Bes 
deutſamkeit verleiben. Wie nämlich die wiflenfchaftliche 
Bildung der neuern Zeiten von den Grieheh und Rös 
mern ausgegangen ift, fo bie religiöfe von den Hebräern. 
Überall, wo wir Monotbeismus antreffen, dahin ift er 
aus dem Judenthum gekommen: bei den Chriſten und 
Mubammedanern in ihren mannichfaltigen Unter: und 
Abarten. Aus diefem Volke entfprang fogar der Stifter 
ber vernunftmäßigften und volltommenften Religion und 
die aus feiner Mitte hervorgegangenen Schriften haben 
auch für uns den Charakter heiliger Bücher erhalten. 
Die eigenthirmliche Verfaſſung, welche das Politiſche 
und Weligiöfe innig vereinigte, die fo genannte Theos 
fratie, das hierarchiſche Syſtem der Priefter und Leviten 
bat auf die Ausbildung der chriſtlichen Gefellichaftsvers 
faffung einen unverfennbaren, noch jest nur zu fichtbas 
ren Einfluß geübt. Die fchriftlihen Denkmäler diefes 
Bolfes find als die diteften und als hoͤchſt merkwürdige 
Erzengniffe (f. den Art. hebräische Literatur), allein 
fhon hinreichend, für die Nation, welche fie gefchaffen 
bat, unfere ganze Zheilnahme zu verfhaffen; aber die 
böchft ausgezeichnete Eigenthuͤmlichkeit, welche das Volk 
ſchon bei Ks Eintritt in die Geſchichte entwidelt und 
bis heute bewahrt bat, begründet noch mehr feine Ans 
fprüche auf die forgfältigfte Behandlung feiner Gedichte, 
Wenn auch nicht Jeder in das von mebrern Hegelianern, 
namentlich auch von Leo 2) ausgeſprochene Urtbeil, daß 
bie Juden einen wahrhaft zerfreffenden und aufs 
löfenden Verſtand bifäßen, und ſchon in alter Zeit (?) 
in allen, felbft den geiftigften Berhältniffen und Bezies 
bungen nur ein abötraft Allgemeined aufgefucht 





25) Borlef. über die Geſch. des jüd. Stats. S. 2. 
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hätten, einflimmen möchte, fo leidet es doch feinen Zwei⸗ 
fel, daß fi die Nation in alter und neuer Zeit durch 
reiche Geiſtesgaben, namentlich durch, viel Verſtand aus: 
zeichnete. Merkwürdig ift auch die ungemeine Fortpflan⸗ 
zung derfelben und ihr hartnädiges, fall möchte ich fagen, 
äbes Keftyalten an ihrer Religion, Sitte und Sprache. 
ährend viele der größten Völker des Alterthums aus 
der Reihe der Nationen verfhwanden, felbft die weltbes 
berrfchenden Römer, ift das juͤdiſche nicht untergegangen 
trob feiner Zerfireuung unter bie verſchiedenartigſten 
Stämme und troß des ungeheuren Haſſes, mit welchem 
fe überall zu kaͤmpfen hatten; felbft die eigene Geſichts⸗ 
iidung, ber auch dem Gebildetſten unter ihnen ankle— 
bende eigne Accent hat ſich nicht verloren. Cie erhielten 
fi unvermifht und ließen ſich ihren Kultus nidt raus 
ben; er allein ift geblieben, während die Religion 
und der Kultus anderer Völker von der Erde verfchwans 
den und hoͤchſtens noch aus Trümmern ehemaliger Herr 
lichkeit zu uns fprecen. i 
As Quelle der Gefchichte des hebräifchen Volkes 
vor dem Grfil fann man nur die Schriften des A. T. 
betrachten; Joſephus verbreitet fich in feinen befanns 
ten Werken ebenfalld darüber, aber er ift nur mit gros 
ber Vorficht zu benugen, weil er feine andern fchrifts 
lichen Hilfsmittel hatte, ald eben das A. T., meiſt gar 
nur nach der Septuaginta, die Zrabition aber, welche 
ihm zu Gebote fiand, bereits unficher und unzuverläffig 
geworden 'war, weil er ferner oft feinen Hypotheſen zu 
viel Einfluß verfiattet, die Anforderungen einer echt his 
ftorifchen Kritif weder kennt noch beachtet, durch Nachs 
läffigkeit und Willtür oft mit der Bibel in Widerſpruch 
gerärh unb weil er endlich vermöge feiner patriotiſch⸗ 
apologetiihen Tendenz Vieles modernifirt und ries 
chiſch⸗ roͤmiſchem Geihmade umgeftaltet, oder wenigitend 
in einem falfchen Lichte erfcheinen läßt. Die Benugung 
diefer altteſtamentlichen Bücher unterliegt aber bedeuten⸗ 


den Schwierigkeiten, wenn man anders eine fichre, wahre 


Gefhichte gewinnen will. Sie liegen hauptſaͤchlich in 
der mythiſchen Geftalt, in der Ungenauigfeit und Uns 
vollftändigkeit derfelben. Liber den Mythos in ben bes 
bräifchen Gefchichtöwerken f. den Art. hebräische Lite- 
ratur. Über manche Partien der Gedichte gibt es 
doppelte Nachrichten, welche nicht in Allem mit einander 
zufammen ſtimmen. Genauere Unterſuchungen, welche 
von verſchiedenen Seiten (hauptſaͤchlich von Geſenius, 
de Wette, Gramberg) über dieſen Gegenftand an 
eftellt worden, machen es fonnenflar, daß bie älteren 

lationen zuverläffiger, bie jungern aber nur befangene, 
nad) fpätern Anfihten und unter dem Einfluſſe der aus: 
fhmüdenden Zrabition gefertigte Berichte find **). Dieß 
Berhältniß findet namentlich zwifden den Büchern Sa⸗ 
muels und der Könige als dem ältern, und zwifchen 
ber Chronik, ald dem jüngern Berichterftatter Statt; f. 
ben Art, Paralipomena. Außerdem lafjen die Quellen 
ganze Zeiträume unbeachtet und zwar gerade ſolche, wels 








236) Abfihelihe VBerfälfbungen, wie ed mehrere Ges 
lehrte nennen, kann ich Hierin bergauf nicht finden. 
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he für bie Bildung der Nation von großem Gewichte 
geweſen feyn müfjen. So wifjen wir über dem Aufent: 
balt in Agppten, über den größeften Theil der Wan: 
derung durch bie arabifhe Wuͤſte, über das Erfil ſeht 
wenig und am allerwenigften von dem, was ben bejien 
Aufſchluß über. Bieles geben koͤnnte. Für bie Periode 
nad dem Erfil geben nur einige Heine Schriften des 
A. T. nuͤtzliches Material, ald Edra und Nehemia, bann 
Daniel und das erfte Buch der Maffabder; aber eine 
vollftändige Geſchichte läßt ſich daraus nicht geminnen, 
Für.die Zeiten Jeſus it aus den Büchern des N. T. 
ebenfalls nur geringe Ausbeute; für die feinige ift Io 
fepbus ein aufmerffamer Beobachter und redlicher Be 
richterſtatter. Noch fchwieriger ift die Geſchichte nad 
Berftörung Jeruſalems und Zerftreuung der Nation in 
alle Welt, Etwas Näheres f. unter dem Art. Juden, 
Außer den eigentlichen Hiſtorikern find befonders aud 
die prophetifchen Bücher zu benutzen. 


Die eigne Anficht, welde bei den hebraͤiſchen Ge 
ſchichtſchteibern herrſcht, erſchwert ihre —— für 
den Hiſtoriker ebenfalls bedeutend, Wären fie namlid 
gewöhnliche Privatmänner, welche die Gefchichte bie 
aufzeihneten aus reiner Neigung für Aufbewahrung 
merfwürdiger Ereigniſſe, fo würde fteilich Manches in 
einem andern Lichte erſcheinen, und Manches, was bloßt 
Anficht unferer Referenten ift, aber doc im die Erzäh: 
lung aufgenommen und mit den Thatſachen felbft der 
webt wurde, bad Faktum an ſich verhüllen und unbeuts 
&o aber find es Priefter und Propheten, 
welche von Vorſtellungen ausgingen und der erhaltenen 
Bildung nah ausgehn mußten, welde auf die Feder 
des wahren Hiſtorikers nachtheilig wirken. Ihnen er 
Pe nicht nur jedes Ereigniß in dem Lichte ber Theo 

atie, fondern findet auch feinen Grund und feine Ders 
anlaffung darin. Es iſt natürlih, baß bei folder Rich⸗ 
tung Vleles in einem andern Sinne genommen und 
wenigftens auf eine andre Weife beurtheilt wird, ald « 
ohne folhen unechten Pragmatismus gefchehen wäre 
Endlich fommt zu dem Allen noch der Mangel der chre: 
nologifchen Beſtimmtheit, f. den Artifel biblische Ge- 
schichte (1fte Sec. 10r Bb. ©. 92). 

Aus den Schriften der Nichthebräer- ift für die be 
bräifche Geſchichte der Altern Zeit nichts zu gewinnen, 
wie unter dem Art. biblische Archäologie ( Ife Seil, 
107 Bd. ©. 75) bereitd ausgeführt worden. Der Zub 
mub und die Rabbinen koͤnnen auch nur für die fpätere 
jüdifche Geſchichte a Auffhluß Fr De: 

gen find nad dem rfil und bis auf unfre Zage die 
5horiter aller der Nationen, mit welchen bie Juden 
in Verfehr waren, für ihre Gefchichte von Nuten, ja In 
mandyen Perioden die einzigen Quellen. Hiſtoriſche 
Werke der fpätern Buden find feines weged immer zu» 
läffig, zumal über die ältere Zeit, 

Die hebraͤiſche Geſchichte zerfällt nach Belhafier 
heit der vorhandenen Quellen und nach Maßgabe der 
wictigften biftorifchen Ereigniſſe in verfchiedene Haut 
perioden. Zumächft möchte fie am beften A. in ein 


HEBRÄER 


alte und B. eine neue zerlegt werben. Die erftere 
würde dann vom Urfprunge der Nation biö auf bie 
Sertrimmerung des States durch die Römer herabgehen, 
die legtere es mit Darftellung der wichtigiten Begebens 
beiten nach Zerſtreuung der Nation und Schilderung 
ihrer Schidfale in den verfchiedenen Ländern, wo ſich 
Theile derfelben niederließen, zu thun haben. Hier fol 
mr von jener die Rede feyn, über diefe fehe man 
den Art. Juden. 

Die alte Gefchichte der hebräifch=jüdifchen Nation 
it verfhiedentlich eingetheilt worden. So unterſcheidet 
man nah de Wette 27) nur 3 ‚Dauptperioden: 1) bie 
myrhifhe von Abraham bis Saul; 2) von Saul 
bis zum babylonfhen Erfil und 3) von diefem 
Eril bis zur Zerfiörung Jeruſalems und des 
Stots dur die Römer. Die erfte Periode zerfällt 
dann in 4 Abfchnitte: a) patriarhalifches Zeits 
alter; b) Aufenthalt der, Hebräer in Ägypten; 
e) Zeitalter des Mofes und Joſua und d) Zeitalter 
ber Rihter. Die zweite Periode dagegen in brei 
Abſchnitte: a) die Zeit des ungetheilten Koͤnigreichs; 
b) die Zeit des getheilten Reichs bis zum Unters 
4 bes idraelitifchen und y Geſchichte des Reichs 

uda bis zum babylonſchen Exſil. Die dritte Pe⸗ 
tiode endlich in 6 Abſchnitte: a) Babylonſches Erfilz 
b) die Juden unter perfifcher Oberherrfchaftz c) unter 
malebonifher; d) die Periode. der Freiheit; e) 
Abhängigkeit von den Kömern und f) zer 


füdelte ivumdifhe Dynaftie und römifhe Herrr 


haft. Man. nimmt dabei auf die Entwidelung ber 
Statöverfaffung hauptfählid Rüdjiht und zwar 
mit vollem Rechte. Indeß könnte man von bemfelben 
Standpunkte aus auch wohl 5 Perioden unterfcheiden: 
1) Samiliengefchichte der Hebräer bis auf Mofes. Als 
iſt auch die Gefchichte Mofes ſelbſt und ber 

den Zeit nad den uns vorliegenden Quellen 

in Sage gehüllt; allein mit Moſes beginnt der jüdifche 
Stat, ımd alfo eine neue Ordnung der Dinge, welche 
Geſchichte im eigentlichen und vollen Sinne des Wortes 
erfi möglich machte. Bis babin gab es nur. Familiens 
ereigniffe zu berichten, bie Geftalt des patriarchalifchen 
Lebens ift wahrer Gefchichte hinderlich. Erſt durch bie 
igpptiihe Dienftbarkeit werben allgemeinere Verhältniffe 
dorbereitet und die einzelnen Familien zur Vereinigung 
in Ein Ganges fähig gemacht. Mofes ift alfo der, Graͤnz⸗ 
fein des einfachen Familienlebens und des neuen Stas 
ted, 2) Beit der republifanifhen Verfaffung bis zur 
Einführung des Königthums ; 3) Periode des Königs 
thums bis zum Erfil; 4) Zeitraum ber Dienjibars 
feit bis auf die Makkabaͤer und endlich 5) Zeit der 
Freiheit und allmdlige Befhränfung derfelben bis 
zum Untergange des States, Leo*®) hat eine 
noch andere gewählt, welche ebenfalld Vieles für ſich hat. 
Die ättefle Zeit bis auf Moſes übergeht er ganz, weil 
fie in das Gebiet der eigentlichen Geſchichie nicht ges 





® b jebräifch » jhdifhen Archaͤologie. 6. 16 ff. 
* a er I ie. des 82. ——— e 97. m 
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und dur bie Form, welche ‚fie in ben Quellen 

elbjt hat, ihren eigenthümlichen Reiz erhalte, der in 
jeber andern Form verloren gehe. Die von ihm behan⸗ 
delte Geſchichte zerfällt in drei Zeiträume: 1) die reins 
orientalifche Periode; fie geht von den ältefien Zei⸗ 
ten bis auf die Vereinigung des Landes mit dem Reiche 
Aleranders bed Großen. 2) Die griechifch >oriens 
talifche Periode von ber Vereinigung mit Aleranders 
Reihe bis auf die Einmifhung der Römer in die Ans 
gelegenheiten des Randes und 3) die römifhsoriens 
talıfhe Periode bis auf die Einnahme Ierufalems 
durch Titus und bie Unterwerfung Palaͤſtina's unter 
4 römische Einrichtungen. Jede diefer Perioden zers 
egt er in 3 Abſchnitte; die erfte in diefe: a) Von der 
Gründung des jüdifchen (hebräifhen) States 
und ber Eroberung Kanaans bis auf Saul, von 1500 
bis 1100; b) Periode der jübifhen (hebräifchen) Mo: 
nardieen, von 1100 bis 588 und c) die Periode uns 
ter perfifcher Oberherrſchaft, von 588 bis 332. Die 
weite Periode in diefe 3 Abfchnitte: a) Periode unter 
terander und den griechiſchen Königen Ägyp⸗ 


tens und Syriens von 332 bis 167; b) Freiheits⸗ 


fampf der Juden gegen die Könige von Syrien von 
167 bis 180 und c) unbeftrittene Herrfchaft der Makka⸗ 
bäer über die Juden bis auf Herodes den Großen, von 
180 bis 39 vor Ghriftus Geburt, Endlich die letzte Pe⸗ 
riode bat diefe 3 Abſchnitte: a) Herrfchaft Herodes des 
Großen 39 vor Chr. bis 1 mad Chr.; b) Herrſchaft 
feiner Familie von 1 bis 64 nah Chr. und 3) Ders 
nichtungskrieg, welchen die Römer gegen das jübifche 
Volk führten, von 64 bis 70 nad Chr. Allerdings liegt 
biefer Gintheilung ein beftimmtes Princip zum Grunde, 
welches ſich nicht bloß auf die Politik beſchraͤnkt, fons 


dern einen hoͤhern Gefichtspunkt hat; indeß fcheint es 


mir doc, daß es confequenter ſeyn würde, ben ganzen 
Zeitraum, «wo dad Voik in felbfiftändiger Entwidelung 
er war, zu fcheiden von der. Periode fremder 
Oberhertſchaft und des Einfluffes fremder Kultur. Dar⸗ 
nad) erhielt man nur 2 Perioden (die mythiſche Zeit bis 
Mofes vorausgefegt), nämlich: a) Hebraͤer in Unab⸗ 
bängigfeit und bloß nationaler Entwidelung von Moſes 
bis auf dad Erfil und b) Hebräer (Juden) in Abhäns 
igkeit vom Ausdlande und Bermifhung nationaler und 
ember- Bildung vom Erfil bis zur 3 gm bes Stas 
tes. Diefer Eintheilung lege ich deßhalb größere Con⸗ 
fequenz bei, weil ſich doch auch während der Römer Herrs 
fchaft die grietifhe Sitte, Sprache und Bildung fort 
dauernd geltend macht, und nur im Politiſchen ein et⸗ 
was andrer Charakter zeigt. Das Erfil und die Pers 
ferherrfchaft influiren, wenn auch nicht fo auffallend, 
als die griechifhe, auf die Juden und es batirt ſich das 
her der Keim und bie Grundlage zu vielen fpätern Er⸗ 
ſcheinungen vorzugsweife im geiftigen Leben der Nation, 
Es ift freilich wahr, baß es immer noch etwas Driens 
talifches ift, was fich in bem angegebenen Zeitraume 
geltend macht. Aber bie Perfer find feine Stammver 
wandte der Hebraͤer, fondern bekanntlich ein anis 
ſches, ben Griechen verwandte Volk; ihr Eimmwirken, 
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mag es nun fo groß ober fo gering fen, als es wolle, 
mußte daher auf eine dem biöherigen Bildungsgang uns 
terbrechende Weiſe geichehen. Mit dem Berlujte politis 
ſcher ———— war alſo auch die echt nationale 
Entwidelung gefährdet. > 

Das bisher Erwähnte vorausgefegt ift ed nun noͤ⸗ 
tbig, einen Beinen Abriß von der alten Geſchichte der 
Hebrder zu geben. Da die Encyklop. ihrer Anlage nach 
die wichtigften Theile der biblifyen, alfo auch der bes 
bräifchen Befhichte und die ausgezeichneteren Perfonen 
unter Specialartiteln zu behandeln hat, fo kann dieſe 
Skizze nur das Allgemeine und Wefentlihe berühren, 
Außer ber politifhen fol aud die Kulturgeſchichte, 
jedoch erft nach jener in ununterbrochener Ordnung bie 
verdiente Beruͤckſichtigung finden; die eigentliche Lite⸗ 
rärgefchichte jedoch f. unter dem Art, hebräische Li- 


teratur. 
Erftie Periode: Hebräifhe Familien» 
und Stammgeſchichte. A. Beitalter,der Pas 
triarhen. Duelle if 1 Mof. 11 — 50. Die Abkunft 
bes hebräifchen Volkes läßt ſich geſchichtlich nur bis nach 
Mefopotamien verfolgen, wo auch Abraham noch gebos 
ren war, Der aramdifche Urfprung ift wohl au im 
Namen Hebräer angedeutet, wie oben bemerft wors 
den; es tft daber au nicht auffallend, daß fogar Ja— 
kob noch ein Aramder genannt wird (5 Mof. 26, 5.). 
Wodurch Abrahams Bater Tharah zu dem Entſchluß 
gebracht worden auszuwandern, iſt unbekannt; genug 
er gab den Anftoß zur Anlegung einer aramdifchen Kos 
lonte in Kanon. Denn Abraham flellte fih mun an 
die Spige einer bedeutenden Nomadenhorde und führte 
fie von Daran, wo fein Vater geitorben, in das fruchts 
bare Meideland Palaftina, in Brudersfohn ot 
ieht mit ibm; der Reichthum ihrer Herden nöthigt fie, 
ch zu trennen. Die Bewohner bes Landes waren Kas 
naaniter, welche nach der biblifhen Genealogie zwar zu 
den Hamiten — werden, aber unſtreitig Stamm⸗ 
verwandte der Hebraͤer waren, wie ihre dem hebraͤiſchen 
verwandte Sprache lehrt. Das Weitere ſ. unter Abra- 
‚ ham (erfte Sec. Ir Th. ©. 155). Sein Erbe und 
Sohn Iſaak ift wenig ausgezeichnet, unterhält aber 
durch feine Verheitathung mit einer Aramderinn- bie 
Bande der Kolonie mit dem Mutterlande, 
Cohn Efau kümmert fi nicht um Reinerhaltung bes 
Stammes, fondern fließt fih an die Kanaanifer anz 
Jakob, der jüngere dagegen, welcher von ber Mutter vor: 
zugsweiſe geliebt und geleitet wird, reift in dad Stamms 
land und bringt fi von bort Gattinnen mit. Nach 
diefer Zeit muß doch das Vorurtheil gegen Ehen mit 
Nichthebraͤerinnen verfhwunden ſeynz ben von den Söhs 
nen Jakobs wird es zum Theil ausdrücklich erzählt, daß 
fie ſolche Verbindungen eimgingen und von ben andern 
ift e8 zu vermuthen, daß fie während des Aufenthaltes 
- ihres Vaters in Mefopotamien noch zu jung waren, um 
ſich verbeiratben zu Eönnen und aud feine neue Reife 
berfelben in ihr Geburtslanb erwähnt wird. Der eine 
derfelben, Jofepb, wird von feinen Brüdern aus Haf 
und Neid nah Agypten als Sklav verkauft, veranlaßt 
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aber fpäterhin, nachdem er’ fich zu ber Stelle eines 
eriten Weſirs aufgefhwungen, die Verpflanzung der Sei: 
nigen nad diefem Lande. Ihre Niederlaffung gefcabe 
im Lande Gofen (f. dief. Art... Bon Zukob, welcher 
fchon bei feiner Rüdlehr aus Aramda den ehrenden Na: 
men Israel empfangen hatte, werden Joſephs Söhne 
Ephraim und Manäffe adoptirt, wodurch denn der 
Grund zu 18 Stämmen gelegt wird. Mill man bie 
in der Genefid angegebenen Zahlen biftorifh nehmen, 
fo umfaßt diefer Zeitabfchnitt von Abrahams Einwande 
zung bid zum Ginzuge in Ägypten 215 Sahre*?). Man 
bat übrigens den Aufenthalt der Hebräer in dem letztern 
Lande mıt den Hykſos in Verbindung gelegt. 

B. QAufentpalt der Hebräer in Agypten. 
Duelle it 2 Mof. 1—14. Der Zeitraum, während 
deifen bie Hebräer in Ägypten verweilten, beträgt 2 Moſ. 
12, 40. nicht weniger, alö 430 Jahr; in einer andern 
Stelle (1 Mof. 15, 13.) werden zwar nur 400 Sabre 
dafür angegeben, allein ed geſchieht dieß im ber prophes 
tifhen Rede, wo die fpecielle Angabe völlig unpaſſend 
und gegen die Analogie wäre, und alfo eine rumde Zahl 
vorgezogen wurbe. Die Genealogieen des A. T. ſchei⸗ 
nen diefem Datum zu wiberfprechen; denn nach 2 Mol, 
6, 16 —20. find von Leni, Jakob's Sohn, bis auf 
Mofes nur 4 Generationen (Leri — Kahath — Am- 
ram — Moses), eben fo nach 4 Mof. 26, 8. 9. von 
Ruben, dem Ürfigebornen Jakobs bis auf die Empoͤ— 
rer Dathan und Abiram, bie fi gegen Mofes auflehn⸗ 
ten (Ruben — Pallu — Eliab — Dathan und Abi- 
ran); auf ein ähnliches Mefultat führt auch Ruth 4, 
18. 19, Da aber noch andere Gründe für die obigen 
Angaben fpredhen, fo können diefe Genealogieen, melde 
ohnehin keine ganz fefle Zeitbeftimmung enthalten, nicht 
ald Beweiſe dagegen geltend gemacht werben, fondern 
es muß fi umgekehrt die Beltimmung ber Dauer einer 
Generation nach jener kritiſch völlig geficherten Angabe 
richten. Da nämlich überhaupt die Änſicht im Penta 
teuch vorherrſcht, daß die frühern Menſchen ein viel bis 
heres Alter erreichten, fo ift es wahrſcheinlich, daß nad 
der Vorausfegung des Meferenten jene 4 Generationen 
mit 4 Jahrhunderten gleichbedeutend waren. Hierfuͤt 
ſpricht auch 1 Mof. 15, 16., wo es in demfelben Ju: 
ſammenhange, der die Zahl 430 angibt, heißt, daß bie 
Hebräer im 4. Menfchenalter (alfo wohl nah 4 Jabr 
hunderten) zurüdfehren follen. Die Septuaginta und 
ber famaritanifche Pentateuch haben durch eine einges 
ſchobene Gloffe den Knoten zerhauen; fie jchieben die im 
Debräifchen nicht ſtehenden e ein: und im. Lan: 
de Kanaan?®), fo daß alfo nicht bloß der Aufenthalt 
in Agypten, fordern auch der Zeitraum von Abrahams 
Einwanderung mit gerechnet wurde. Diefe Deutung 
wiberfpricht aber dem Gouterte, denn es heißt ausbrud: 
lich, daß bie Hebraͤer 400 Jahre dienftbar fen fol 
len; es ift überhaupt bier nur die Rede von den Schid⸗ 





29) Das Nähere f. bei be Wette a.a. ©. 6.17. 9 
Der — Alexand. der Septwag. ſchiebt auch noch ein: fir und 
ibre ten . 
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falen der Nation in Ägypten. Wollte man aber, auch 
eine ſolche Emendation oder vielmehr Gorruption hinges 
ben laffen, wie ließe fich denn vollends die Vermehrung 
von 70 Seelen zu 600,000 (vgl. 1 Mof. 46, 27. und 
2 Mof. 12, 37.) innerhalb des Zeitraumes von 215 
Jahren erflären?°)? Joſephus bat zwar nad dem 
dermaligen Xerte dieſe Anficht ebenfalls ?*), aber ents 
iveber hat er ſich durch die Geptuaginta dazu verleiten 
laffen, ober es ift der Zert mach der Beflimmung ber 
Septuaginta geändert worden; bad Legtere ift befhalb 
wahrfcheinlich, weil in Joſephus auch fonft Gorruptionen 
nichts Seltenes find??), und er an andern Stellen? *) 
von 400jähriger Be ng feines Volkes in Ägypten 
feriht ?5). er biefe lange Zeit beobachtet die Ges 
fbichte ein tiefes Stillſchweigen, und bieß iſt um fo 
mehr zu beflagen, da gewiß Manches von dem, was bie 

ende Periode zeigt, bereits damals. allmälig vor⸗ 
bereitet ward. Es wird bloß bie fchnelle Bermehrung 
des Volkes berichtet, dad beim Auszuge 600,000 ftreits 
bare Männer, alfo wenigfiend 25 Millionen Diens 
fen (Weiber, Kinder und Greife mit gerechnet) ums 
faßt haben fol. Diefe Vermehrung überfteigt alle bes 
kannten Beifpiele der größeften Fruchtbarkeit, auch läßt 
fi) nicht begreifen, wie eine fo zahlreiche Nation neben 
den Äguptien Play und Unterhalt fand, zumal fie 
aus Nomaden beftand, und wie fie fih fpäterhin in ber 
unfruchtbaren arabiſchen Wüfte neben den bort bereits 
angefiebelten Stämmen 40 Jahre lang babe aufhalten 
tönnen, obne Mangel zu leiden?*). Auf jeden Fall 
bot diefer Aufentbalt in Agypten Vortheile und Nach⸗ 
theile für die Bildung ber Debrder dar. Vortheil⸗ 
baft war er, in fofern fie dadurch eine Menge neuer 
Begriffe empfingen, manche nügliche Fertigkeiten fi an⸗ 
eigneten, buch Berührung mit einem andern Volke ihs 
sen Verſtand ausbildeten und auf einen gewiſſen Lands 
ſtrich beipränft und durch die von den Ägyptiern erfahs 
tene Bebrüdung zu einem näher an einander Gchlies 
Ben, zu einer engern gefellfchaftlichen Verbindung geneigt 
ng wurden; nachtheilig dagegen, weil der Hang 
zum aͤgyptiſchen Gößendienft in ihnen gewedt und ges 
nährt wurde, Geſchmack an Wohlleben und an Lurus 
bei ihnen ſich allmälig entwidelte (darum murrten 
ia fo oft gegen Mofes in der Wüfte und fehnten fich 





31) Wergl. befonders Gesenius de Pentat. Samarit. p. 49. 50. 
üler's Scholia zu 2 Mof. 12, 40. unb bie von ihm ans 
Erklaͤrer. ) Antiquitt. Judd. II, 15. .2. 33) 
an erinnere fih 5. B. nur an das fo genannte testimonium 
ke Jofephus de Christo. 3%) Antigg. Sud. IT, 9. $. 1. und 
de beil. Jud. V, 9. 6.4. 85) Dich glaubt auh Rofenmüls 
ler in ben Scholien zu 2 Mof. 12, 40. Andre Berfuhe, bie 
wiberfpredenden Stellen in Einklang zu bringen, bat 
berfäibe Gelehrte a. a. O. gefommelt und beurtbeilt. Vergl. noch 
T. ze progr. Israelitas non CCXV, sed CCCCXXX an- 
nos in egypto commoratos esse. Gott. 1777., auch in Pox’s 
und Rupert Sylloge commentt. theologg. P.Il. p. 255 syq. wieder 
abgebrudt, unb Ferd. Wild. Beers Abhandlung von ber 
Eayptifhen Dienftbarkeit ber Jöraeliten in feinen 
Abhandlungen zur Erläuterung der alten Beitreds 
zung uns Gefhiäte. Ir Tb. S. 166 ff. 36) Bauer Hanbb» 
der Geſch. der hebr. Nation. Ir Br. ©; 268 ff. 
L.&xpH.0.D. u.8. Bweite Set. III. 
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nad) den Fleiſchtoͤpfen, Ägyptens zurüd), und meil 
durch die ſtlaviſche Bebrüdung und Zyrannei, unter 
welcher fie geraume Zeit nach ihrer Einwanderung ſchmach⸗ 
teten, ein feiger, fllavifher Sinn ſich ihrer bemächs 
figte?”). Die aͤgyptiſchen Beberrfcher fahen mit Eifers 
ucht die wachfende Macht der Hebrder, und fuchten das 

bermaß ber Population durch Toͤdten ber männlichen 
Kinder zu bintertreiben, was aber nicht gelang. Das 
A. X. betrachtet auch bie Frohnarbeiten, welche man 
den Hebräern auflegte, als ein Mittel, das man zu 
ihrer Verminderung ergriffen habe. Die Nation gab 
fi) dem Stumpffinne und der Paffivität in einem fols 
hen Grade hin, daß Niemand an eine Abhilfe dachte, 
bis Mofes, unter aͤgyptiſchem Einfluffe gebildet, den 
Plan zur Befreiung entwarf und glüdlih ausführte, 
Db bie ganze Nation den Drud habe erbulden müjfen, 
ift zweifelhaft, wenigftens hat man aus 1 Ghron. 7, 21. 
rn, — daß * ru ie * als No⸗ 
maden frei herumzogen un nicht au yptens 
Graͤnzen beſchraͤnkten ?*), REN 


Zweite Periode: Hebräder im Zuftande 
ber Unabhängigkeit und nationaler Entwides 
lung. A. Beitalter bed Mofes und Sofua, 
Quelle find bie 4 legten Bücher bed Pentateuchd und 
das Buch Joſua's. - Die wichtigften Ereigniſſe diefes 
Beitabfchnittes find der Ausgang aus Agypien und ber 
Bug durch die arabifche Wüfte unter Mofes Leitung, dann 
bie Eroberung und Vertheilung Kanaans durch Joſua. 
Der Leptere vollendet, was Moſes vorbereitet hatte, und 
felber auszuführen verhindert war. ber alle diefe Ers 
eigniffe, vor Allem aber über das erfie haben wir feine 
rein biftorifhe Erzählung, fondern bloß Mythen. Durch 
viele Plagen wird ber bartnädige Pharao, welcher bie 
Hebraͤer nicht ziehen lafjen wollte, endlich zur Nachgies 
bigfeit gebracht. ins ber hebräifchen Hauptfefte, das 
Paffah, wird bei diefer Gelegenheit eingefegt (f. den 
Art, Passah). Nachdem die Hebrder Ägypten verlaffen 
haben, gereuet eö den König, die Erlaudniß ertheilt zu 
haben, er fest nach, findet aber feinen Untergang im 
arabifhen Meerbufen, durch welchen die Hebräer trods 
nen Fußed hindurch gegangen waren. Einige Bemers 
Fungen über die Gegend, wo biefer Durchgang erfolgte, 
und bie verfchiedenen DVermuthungen, welche barüber 
aufgeftellt worden, f. unter dem Artifel rothes Meer, 
Den Zug burd die Wüfte benugte Mofes, feinem Volke 
Gefege und einen Kultus zu geben; ed erfolgte die Ges 
feggebung auf bem Sinai. gl. die Art. Moses, mo- 
saisches Gesetz. Warum er num bie Eroberung Kas 
naans nicht umternommen, ift nicht mit Gemißheit zu 
beſtimmen; nad) der biblifhen Sage deßhalb nicht, weil 
das Volk zu feige war, und erft eine kräftige, an Stras 





87) Eriäuterung ber jübifhen GSeſchichte Sie zus 
Berfiörung Ierufalems burd die Römer (Zübing. 1824, 
8.). &. 31 f.; ein Werk, worin trog feiner aphoriftifhen Form 
emerfungen 
$. 22. und bie von 


40 


enthalten find. e Wetten. a. O. 
ihm in Rote b. bemerkten Schriftſteller. 


. 


öhnte ‚Generation herauf wachfen ſollte. Da 
De bIeh über das erſte und den Anfang bes 2ten und 
über dad letzte Jahr diefes Zuges Nachrichten erhalten, 
fo hat man wohl geglaubt, der Zug babe nur 2 Jahre 
ee wogegen aber das ganze X. T. fprict. 
n Begebenheiten. leer war diefer wichtige Zeitraum ges 
wiß nicht, aber die Gefchichtöurfunden verlaflen uns bier 
um zweiten Male in einer erfolgreichen Periode. ‚As 
ofes flarb, befand fi das Volk an den füdöfllichen 
Gränzen Palaͤſtina's und war im Begriff, eö zu erobern; 
Das Gebiet bis an den Jordan fiel noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten in ihre Hände, und wurde an Ruben, Gab und 
den halben Stamm Manaffe auf ihren Wunfch ausges 
theilt. Joſua, der biöberige Waffenträger des Führers, 
trat an die Spike. Das nad ihm benannte Bud) bat 
wiederum die Begebenheiten außerorbentlih ind Wuns 
derbare ausgemalt. Mit dem * uͤber den Jor⸗ 
dan und ber Eroberung Iericho’3 beginnt der Feldzug, 
ber, Heine Unfälle abgerechnet, für die Hebräer fiegreich 
ausfällt. Indeß wurde durch Joſua nicht das ganze 
Land eingenommen, aber body vertheilt, was man noch 
nicht befaß; etwa wie der Papit die Bisthuͤmer in par- 
tibus infidelium vergibt. Die Kanaaniter wurben kei⸗ 
ned Weges ganz andgeröttet, fondern erfcheinen zum Theil 
bald nachher ald mächtige Stämme; mehrere von ihnen 
wurden zinsbar oder naturalifirten fich, um ihre Hei⸗ 
math nicht verlaffen zu muͤſſen. Wahrſcheinlich hat Io: 
fua nur ben Grund zur Belisnahme des Landes gelegtz 
bie Hebräer drangen unter ihm ein und faßten feiten 
Buß. Was nad) ihm geſchahe, führte die dankbare Nach— 
welt auf ihn zurüd, wie fie eö mit Mofes in anderer 
Beziehung — hatte. Vgl. übrigens ben Artikel 
Josua und Kanaaniter. Beim Prokopius*0) findet ſich 
die Nachricht, daß eine Anzahl Fanaanitifcher Stämme 
vor Joſua nach der afrifanifchen Küfte gefloben wären, 
und dieß burch eine phönikifche Infchrift auf Säulen 
von Marmor verewigt _hätten, mit den Worten: Wir 
find diejenigen, welche vor dem großen Räus 
ber Iofua, dem Sohne Nuns, geflohen find, 
Die Nachricht ift freilich erft aus dem 6ten Jahrhundert 
nach Chr.; aber offenbar doch intereſſant. 


B. Beitalter der Richter (Suffeten), res 
publifanifhe Periode von Joſua's Zope bis 
= Errihtung des Königtbumes. Quelle ift das 

uch der Richter und der Anfang des 1ften Buches 
Samuel; auch die Geſchichte der Kuth gehört in biefe 
Zeit. Diefer Abſchnitt erhält dadurch ein eignes Ins 
tereffe, daß wir das unfräftige, dem Kriege abgeneigte 
Volk zu einem gewiffen Heroismus, zu herrlichen Thas 
ten beö patriotifhen Sinnes und ter Tapferkeit erftars 
fen fehen. Das Buch, welches diefe heroifche Zeit fchils 
dert, zeichnet fi durch feinen guten Stil und einfache 
Darftellung aus; der Mythus geht immer mehr in Ges 
fhichte über. Bon der Verfaffung und dem Kultus, wie 





39) Goethe im meltöftliben Divan unter dem Zitel: Ite 
zael in der Wüfte, in der Ausgabe lefter Hand im 6ten Theile 
der Weile. 40) De bello V. ico. L» Il, c. 10. 
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ſie der Pentateuch ſchildert, iſt micht viel zu verfpfiren, 
das Volk ergibt ſich oft dem Goͤtzendienſt, und fein Uns 
lüd wird als Folge davon gedacht. Die Hebräer find 
in biefer Zeit noch nicht bis zur Feftftellung ihrer ein⸗ 
fachen politifhen Verhaͤltniſſe gedichen, weßhalb wir auch 
das Räuberleben als eine beflimmte Lebensart, bie man 
ungefiraft ergreifen kann, bei ihnen finden. . Senhta’s 
Geſchichte ift für die Sitte der Zeit außerordentlich ins 
ſtructiv. Er zieht mit lofen Leuten auf Abenteuer und 
Räubereien aus, wird. dann von feinen Landsleuten an 
die Spige gejtellt, ohne daß ihm feine frübere Lebens: 
weife zum Nachtheil oter Schimpf gereichte. Alle menſch⸗ 
lichen Gefühle unterdrüdt er, um ein unbedachtſam aus 
me Geluͤbde zu halten. Wo ein Bater, mit 
eo*") zu reden, mit diefer Befonnenbeit und Borbes 
reitung feine Tochter opfern fann, ohne daß fich Alles 
um ihm empört, da muß das ganze Leben in. entfeßliche 
Gegenfäge zerriſſen ſeyn. Auch im Beziehung auf Bes 
fig und Recht herrſcht Unftätigkeit und Wechſel; bie 
Beinde hatten oft die Oberhand und benusten fie, um 
die ‚Nation niederzudbrüden, weldye fi burd Gewalt 
Kanaand bemächtigt hatte. Ein Theil der Hebräer feste 


‚bad nomadifche Leben fort und erkämpfte ſich erft viel 


fpäter ald die Übrigen feite Wohnfige 5. B. die Danis 
ten. Perfönliche Kraft, Muth und Gewalt führen bie 
Bügel der Verwaltung ;- bie Gotteöverehrung iſt noch 
nicht eek, fondern mehr dem Zufall überlaffen. 
Die Stämme leben zum. Theil in einem "feinbfeligen 
Verhaͤltniß und benehmen fich auch im Bürgerkriege mit 
roßer Härte und Graufamteit. In: den Zeiten -großer 
Dot ſtellte fich ein kraͤſtiger Mann an die Spise, und 
war. nach der altteftamentlichen Urkunde durch göttliche 

erufung ; nicht menſchliches Recht alfo, ſondern dus 
Bewußtſeyn ihrer Kraft machte fie zu Rettern und His 
landen der Nation. Sehr richtig und fcharffinnig ber 
merkt der oben erwähnte neuefte Gefchichtfchreiber des 
bebräifchen Volkes2), daß fi fon damals der Cha 
rakter der verfchiedenen Distrifte Palditina’s auf ähm 
liche Weiſe geltend machte, wie fpäterhin. Perda mit 
gr herrlichen Weibeplägen, Waldungen und Höblen 

das Land der. Hirten’ und Räuber; in bem nördlichen 
Theil des biedfeitigen Gebietes find die kanganitiſchen 
Stämme am wenigiien vertrieben und erottet, fon 
dern die Hebräer befreunden und amalgamiren fid; mehr 
mit ihnen, dad Anfhmiegen an bie fremde Sitte ift ein 
Borfpiel zu ber Vermifhung mit den Heiden, welche die 
ſpaͤtere Geſchichte und aufzuweifen hat; ber füblihe 
Theil dagegen zeigt a Fa jest als Sit echt jhdifcher 
Sitte und Bildung. Die Zeitrechnung in diefer Periode 
bat unüberwindlihe Schwierigkeiten, weil die Quelle fih 
meift runder Zahlen bebient, bie Begebenheiten mict 
überall in chronologifcher —— auffuͤhrt, mande 
Luͤcken hat und meiſt unbemerkt läßt, ob ein Richtt 
bloß einzelne Stämme oder dad Ganze leitete. Mankt 
ber angeführten Richter waren gewiß gleichzeitig. Da} 


48) Vorlefung. über bie Giſch. bes juͤdiſchen States. ©. 128, 
2) 0.0. 8.17 ff ® 
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Nibere . unter dem Art. Richter. Die Schuld 'anals 
Neth lag bauptfächlic in dem loſen Zuſammenhange 
derconföderirten Stämme; Eiferfucht war ed, durch welche 
mmeinfihaftliches Wirken gegen ihre Feinde gehindert 
word, Der legte Richter Samuel, nah Mofes der 
Ändußreichfte Mann in der ältern bebräifchen Gefchichte, 
brachte erft eime geordnete und fefte Kegirung zu Stande, 
Die Segmungen berfelben lernte das Volk -allmälig ge: 
ug kennen, als daß fie nicht eine Unterbrechung. darin 
werbüten zu müffen geglaubt bitten. Als daher Gas 
muels Söhne keine großen Hoffnungen gaben, verlange 
ten fie von dem alternden Vater derfelben die Einfühs 
zung der Monarchie. Zwar machte diefer fie auf die 
Nachteile aufmerkſam, welche diefe Umaͤnderung ber 
Regirung berbei führen wide, aber fie blieben: feſt, fo 
daß Samuel nachgeben mußte. Über feine großen Vers 
diente um den Stat f. den Art. Samuel. 

C. Beitalter der Könige, : Die: Quellen daflır 
find die Bücher Samuelis, der Könige und die Chronik; 
doch darf man nicht uͤberſehen, daß letzteres Buch eine 
Überarbeitung der fruͤhern Schriften in einem fpätern, 
fbon-verberbten Geſchmacke ift. Außerdem geben bie 
propbetifchen Schriften, von welchen der größefte heil 
in diefe Periode gehört, manche wichtige Ausbeute, wie 
Gejenius durch feine trefflihe Erklärung des Jeſaias 
faktiſch de ng bat. an kann diefes monarchiſche 
Beitalter wieder in 3 Abſchnitte zerlegen; nämlich I: Uns 
gerheiltes Königreih: Saul, David, Salomo, 

einen Zeitraum von:120 Jahren, nach gewöhn: 
licher Berechnung von 1095— 975 vor Chr. Gebt. 
Man darf aber nicht überfehen, daß die NRegirungsjahre 
biefer Herrfcher nur in runden Bahlen (40) angegeben 
find, Unter Salomo ſinkt die Macht des Neidıs und 
nach‘ feinem Tode tritt eine <paltung ein. 11. Ges 
theiltes Reich bis zur Berflörung bes isrge— 
litifhen. Das Reich Juda halt im Ganzen die Ins 
ſtituie feit, welche unter ben erfien Derrichern begruͤn⸗ 
bet waren; das Meich Israel bagegen weicht in weſent⸗ 
lihen Stücken ab. und nähert fich in Leben und Sitte 
den benachbarten heidniſchen Stämmen, mit denen es 
ſch audy oft gegen das Bruderreich verbünde. Das 

findet man unter den Art. Israel und Juda, 
Da Anarchie, Bürgerkriege das erſtere Reich zerrütteten, 
be Tyrannei des -Ufurpatoren, bie. fich "einer um den 
andern entthronten und hinmordeten und ber Fanatiss 
mus und die Graufamkeit der Factionen an dem innern 
Mark des States nagten, fo wurde es viel früber eine 
Beute der benachbarten eroberungsfüchtigen Feinde, als 
wa*),. Die Synchroniſtik beiver Reiche hat Übrigens 


eben ſeyn mögen, und in dem Reihe 
ale interregna eintraten. Der Unter: 
gang De$ eichee Iorael erfol 
nahme .im 3. 722 vor Ehr, 


3 
Schwierigkeiten, weil unvollendete Regirungsjahre 
— 


Die Geſchichte der 





48) Bat. auch Car. Christ. Sigism, Bernhardi Commentatio 
de eanssis, quibas effectum sit, ut regaum Jadae diatius per- 
“sterst, quam regaum laxael. Lovanii. 1825. gr. 4. 


— 35 — 


— gewöhnlicher Anz 
e 


HEBRÄER 


einzelnen Könige beider Meiche findet man in der Encyk⸗ 
lopädie unter eines jeden Nanien. ° Ul. Geſchichte 
bes übrig gebliebenen Reiches Juda bis zum 
babylon’fhen Erfil. Nachdem der Haupttheil des 
Volkes aus dem Reiche Israel von den Affyrern bins 
weggeführt worden, und Koloniften aus dem innern 
Afien zur Bebauung des entoölferten Landes angekom⸗ 
men, trat dad Rei Juda mit den furchtbaren Eroberern 
in unmittelbare Berührung, fo daß man ſich wundern 
muß, wie es ſich bei feinem Pleinen Umfange und feiner 
ſchwierigen Stellung noch fo lange erhalten konnte, ald 
geſchichtlich tonflatirt it. Denn nicht weniger ald noch 
133 Jahre lang, bis zum I. 588, hatte es feine eiges 
nen Könige, wenn diefe auch, befonders bie letzten vom 
Auslande abhängig wurden und Tribut zahlen mußten, 
Einige find wahrhaft ausgezeichnet, als Hisfia und 
Sofia. Der Keptere tilgt alle Spuren des Gößendiens 
ſtes und führt den mofaifchen Kultus in feinem ganzen 
Umfange und feiner ganzen Strenge ein. Die prophes 
tiſche ZThaͤtigkeit erreicht in diefer Zeit ihre böchfte Bluͤhte 
und wird vem Baterlande eine Wohltbat; f. den Art. 
Propheten. Nebufabnezar macht endlih dem Reiche 
ein Ende, zerftört die Hauptflabt Jeruſalem und das 
Nationalbeiligthum, welches Salomo erbaut hatte. Nach 
damaliger Sitte werben bie Bewohner des Landes in 
andre Gegenden verpflanzt; über die Zurldbleibenden, 
unter denen auch der Prophet Jeremias ift, wirb vom 
babylon’schen Könige ein Statthalter, Namens Gebalja 
geſetzt, aber vom aufrührerifchen Wolfe getödtet. Faſt 
alle Einwohner flüchteten fih nun nad Xgypten und 
das Land wurde der Veroͤdung Preis gegeben. 
Dritse Periode Geſchichte der Hes 
bräer unter fremder Herrſchaft und bem Ein: 
ftuffe ausländifher Kultur bis zur gänzlis 
chen Berftörung bes jüdifhen States burdh 
die Nömer. Diefer große Zeitraum läßt ſich fehr füg« 
fich im mehrere Abjchnitte zerlegen. A. Aufenthalt 
der Hebräer im Erfil. Eine —“ Quelle gibt 
es über dieſen Zeitraum nicht und bie Geſchichte läßt 
und“ hier abermals in einem gewiß denkwürdigen Zeits 
raume, ber auf bie Bildung und den Geift der Juden 
von großem Einfluß geweſen ſeyn muß, im Stiche. 
Einige Stellen der Propheten ſind das Einzige, was ei⸗ 
niges Licht gewaͤhttz vor Allem das Ate Buch der Dras 
kelfammlung des Kefaias, welches gegen Ende bes 
Erfils verfaßt ift**). Die aͤußern Verbältniffe waren 
nicht fo drüdend, ald man gefürdtet haben mochte und 
ewöhnlich angenommen hat. Nur die Rüdfehr in die 
eimath war verboten, fonft feheinen die Debräer ben 
brigen Unterthauen des babylonſchen Reihe nicht nach⸗ 
geflanden, zu haben. Sie hatten. Zutritt zu Statsdms 
tern, felbft zu dem erften, wenn man anders dem Bude 
Danield Glauben ſchenken foll, wozu viele Umftände 
auffordern. Daß ihr Los nicht ſchlimmer war, lehrt 
fhon die hiſtoriſch fichre Thatſache, daß nur ein Fleiner 
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Theil nach Pal zurhdfehren wollte. Freie Relis 
ionsübung, Obrigkeiten aus ihrer Mitte bewilligt man; 
ei bem Pine rer eben mit den beibnifchen Sie 

kann indeß, wie viele Pfalmen lehren, nicht jede Reis 

bung und Bedrückung für fie ausgeblieben feyn, wenn 

— die Statsgeſetze ſolche nicht gut hießen; es war zu 

natuͤrlich, daß man die Schuld ſolcher Vorfaͤlle auf die 

Juden ſchob und den Heiden nachſahe. Sehr wahr ſagt 

Leo +’): „Einfluß, Reichthum, Bildung, bequemes Les 

ben — Alles das konnten die Jubder in ihrem Erfil ba 

ben, wenn fie Kraft und Geſchick hatten. Sie ftans 
ben alfo, fährt ex fort, ungefähr in demſelben 

BVerhältniffe, wie jetzt bei uns und fogar in 
einem beffern, nur daß ihnen die Auswanderung und 

das Land ihrer Väter, an welches fie durch alle ges 

Ing ar Erinnerungen geknüpft waren, friſcher noch 
m Gebächtniß war.” Viele von ihnen verläugneten alls 

mälig ihr Vaterland, bequemten fich zum heidniſchen 

- Kultus und wurben den Babyloniern gleich; doc Andre 

blieben väterliher Sitte und Religion treu und wurden 

durch die Propheten in biefem Beftreben beftärft und ers 
Iten. So weit es ohne Tempel anging, beobachteten 
e ben mofaifchen Kultus wenigftens durch Faſten und 

Sabbathöfeier (Ich. 58. Dan. 6 u. 9.). Das Erfil 

ec nah Jerem. 25, 11. 29, 10., 70 Jahre lang 
auern und auch 2 GChronif, 36, 21, ift diefe Zeitdauer 

angegeben, obfhon es bei Jeremias gewiß nur runde 

Bahl war. Der Ghronift rechnet von der erften Belages 

rung Ierufalemd durch die Ghaldäer, von da verflofien 

aber erft noch 18 Jahre, ehe dad eigentliche Exſil bes 

y Der Zeitraum umfaßt alfo 52 Jahr bis zum 

536 vor Chr. ober dem eriten Sabre des Gyrus. 

Die Hoffnungen der Hebräer von einer Rüdkehr 

Paläftina wurden nämlich unter Gyrus realifirt; er ga 

die Erlaubniß dazu, ließ auch die Tempelgeräthe zurück 

we und verfprah auch Unterflügung an Geld zum 

ufbau deö Zempeld. Der Grund lag offenbar in feis 
ner Politifz er wollte bie ————— n den erober⸗ 
ten Laͤndern für fich gewinnen. Es zeigte ſich Anfangs 
wenig Neigung, bie Erlaubniß zu benugen, weil man 

Ye an das neue Vaterland gewöhnt hatte; nur bie 
ringendſten Ermahnungen ber Propheten und ihre ideas 

len Schilderungen einer fehönern, den Hebräern bevors 

fiehenden Zeit im Baterlande brachten endlich eine Kas 
zawane zufammen von faſt 50,000 Mann. 


B. Südifche Golonie unter perfifcher Obers 
—— Quelle für dieſe Zeit find die Bücher 
ra und Nehemia und bie jüngften Propheten; dagegen 
iſt das Buch Eſther zu legendenartig, als u fih etwas 
Sichres daraus abnehmen ließe. Der erite Zug der 
gene wurde geleitet von Serubabel, einem Sprößs 
ng des davidiſchen Haufes und dem Hohenpriefter Ios 
fra. Bon den 10 Stämmen ift gar nicht die Rebe, 
entweder weil Keiner oder doch nur fü Wenige davon zus 
rüdfehrten, daß fie fich unter den Subaiten und Ben: 
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jaminiten verloren ober vielleicht auch, weil fie der Na 
me: Juden fämmtlid umfaßte. Sehr auffallend ift der 
eigne religiöfe Geifl, welcher die Koloniften befelt, und 
von jener Zeit an fidh immer mehr entwidelt, Auf den 
Zrimmern Serufalems erhob ſich eine neue Stadt; mit 
dem Zempel fing man an, aber nad) einem kleinern 
Mafftabe, als er früher geweſen (f. den Art. Jerusa- 
lem). Unter Kambyfeö und Smerdes wurbe durch bie 
Samaritaner, welche man von ber Zheilnahme ausfchlo, 
ber Bau gehindert und mußte fürs erfte ausgefegt wer: 
den. Der erfte ift wahrfcheinlich der Ahasverus (ſ. den 
Art, gl. Namens. 1fte Sect. Zr Bd. ©. 238) und ber 
zweite der Artaſaſtha der Bibel. Erft unter Darius 
Hystaspis wurde der Bau wieber aufgenommen; es wur: 
den vom Hofe fogar Beiträge gegeben. Das Volk hatte 
mehr Luft zum Bauen feiner nbäufer; barum fin: 
den fich bei den Propheten 3. B. Daggai, bie dringend: 
fin Ermunterungen ze Fortfegung des Kempelbaues. 
Vollendet ift das Heiligthum im G6ten Jahre des Da: 
rius Hystaspis. 68 Jahr nach Abgang ber erfien Ka 
rawane erhielt Eöra, ein Schriftgelehrter und Priefter, 
ber noch in Babel gelebt hatte, von Zerxes bie Erlaub⸗ 
niß, nah Paläftina zu neben und dort den Stat und 
Kultus förmlich zu organifiren. Der König felbft, die 
Eönigl. Beamten und die zurüdbleibenden Juden unter: 
füsten ihn fehr reichlich, auch fammelte fich eine 2te 
Karamane, etwa 6000. Esra machte bedeutende Refor: 
men, binderte aber durch feine Übertriebene Ängſtlichkei 
für Erhaltung des reinen bebräifchen Blutes offenbar 
bad. fehnelle Emporblüben ber Kolonie. Nach ber Ira 
bition verfammelte er eine große Synagoge, um mit 
ihr ben Bibeldanon zu orbuen und die Quabdratfcrift 
einzuführen (f. den Art. hebräisehe Schrift). Nah 
ibm haben wir wieber eine Lüde von 30 Jahren; in 
diefer Zeit muß die Kolonie wieder fehr zurückgekommen 
ſeyn, vielleicht durch Kriege Perfiens und Ägyptens, fo 
daß der Kriegsfchauplag nach Paldflina verlegt war *°), 
Vielleicht war auch die Feindfchaft der benachbarten Vol⸗ 
fer an diefem traurigen Zuftande Schuld +7). Mehemia, 
bisher Mundfchent des perfifhen Königs (wahrſcheinlich 
bed Artarerres Longimanus), wußte fi von feinem 
Regenten die Erlaubniß zu einer Reife nach Ierufalem 
auszuwirfen ungefähr 30 Jahre +?) nad Esra's Eins 
wanberung, im J. 445 vor Chr., und wurbe auf 12 
Jahre zum Statthalter befliimmt. Die Befeſtigungs— 
werke der heiligen Stabt findet er zerftört und bie Thore 
verbrannt; damit nun die benachbarten Nationen, welche 
mit aller Gewalt die Wiederbefefligung hindern wollten, 
die Hebrder nicht überfallen möchten, fo läßt ex die eine 
Hälfte der letziern ſich immer fehlagfertig halten, wäh: 
send bie andre. Hälfte an. ben Mauern thätig if. Der 
ärmere Theil des Volkes u. fi über — 
durch die Reichen; Nehemia bringt es alfo dahin, 
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alle ben als t angefehen werben, Er 
auf —** des Geſetzes und des Volkes und si 
wanche febr mügliche Einrichtungen, ift aber in vielen 
Dingen zu einfeitig und zu Rreng. In Folge feines 
Abfonderungäfpftemes entfteht die Sekte der Samaris 
taner .ald eine von ben Juden förmlich getrennte Res 
ligionspartei (f. den Art. Samaritaner). an hat aus 
Nebem. 13, 6. vergl. mit 8. 2, 6. 5, 14. geſchloſſen, 
baß Nehemia zwar nach 12 Jahren zum Könige zuruck⸗ 
gekehrt, aber fpäter wieder gekommen fei. ich Bes 
bauptung *?) bat —* manches Empfehlendes. Von 
dieſer Zeit an bis auf Alexander den Großen ſind wir 
faft von allen Nachrichten entbloͤßt. Die kanoniſchen 
Schriften geſchichtlichen Inhalts erfireden fi über Ne 
mia nicht — — gen ac Kae 
nichts gewußt zu ‚ we onſt die 2 
tigkeit feiner Erzählung nicht erklären ließe. Er berich⸗ 


tet bloß die Entweihung des Tempels durch einen Prie⸗ 


ſter⸗ und Brubermorb *°); man lernt übrigens aus ſei⸗ 
ner Erzählung, wie wichtig man damals fchon die Würde 
eines Hohenpriefterd hielt. Da bie Nation fein eignes 
—— Ganzes bildete, ſondern nur einen religiöfen 
‚ fo fanden alle ihre gemeinfamen Intereffen ihr 
Drgan in ben Prieflern und wurden unabhängig von 
der politifhen Obergewalt verhandelt. Der Hobepriefler 
mußte aljo immer mehr ald bad Haupt des Volkes bes 
trachtet werben. Das Land fland gewöhnli unter den 
ern von Syrien, und wenn man fie zu gewin- 
nen verfland, fo überließen fie gern die meiften bürger: 
lichen elegenheiten demjenigen, welden fein Rang 
und Anfı 3 er - eg ge —* 
waltung t npriefler war vie 
: hon ein Synedrion beigeorbnet, an wel⸗ 
ches alle wichtigen Angelegenheiten gewiefen waren und 
welches bie etwa ebenden feiner 70 Beiſitzer durch 
Gooptation erſetzte. Die Interefien aller Stände waren 
durch bie Berfafjung wohl bedacht, fo daß bas Volk 
ziemlich ſchnell zu neuer Kraft ſich emporhob. 

C. Die Hebräder unter griechiſcher Ober 
berrfhaft bis auf den mallabdifhen Reli: 
gions» unb Freiheitsfampf, von 882 bis 167 
vor Chr. Geb. As Quelle für diefe Zeit benugt man 


ibm ‚erhaltenen des Hecataeus Abderita, 
Appian in Syriacis, Diod. Sie. L. XVII -XX, 
Justin hist. vV—Xix Die Vereinigung bes 


XIX, 
Hibifhen Volles mit Alexanders d. G. Reiche erfolgte 
nad; ber Einnahme von Zyrusz; Joſephus *') ruͤhmt 


die überaus gütige Behandlung der Juden von Seiten 
bed ’ bien er wegen ihrer Anbänglichkeit an 
Derfien. fie erzuͤrnt gewefen fei. s Nähere 


f. unter bem Art. Alexander der Grosse (1fte Gert. 
Sr Bo. S. 26 ff.). Die ganze Erzählung bat viel Phan⸗ 
49) Dribeaurs Altes und Neues Teſtam. in Zuſ. IrX 


©. ff. (Dresbn. 1726. 4.) und RL n Arbäorf. a. a.D. $. 61. 
a 60) Antiquitt. Jud, 
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taftifches und Fabelhaftes. Durch bie nad Aleranders 
Tode erfolgte Vertheilung kam Jubda zu Syrien. Für 
bie Beherrfcher Ägyptens aber waren die Küftenländer 
des Mittelmeeres und der holzreiche Libanon von großer 
— 52* Wichtigkeit; Ptolemaͤus Lagi benutzte aljo die 

eit der Verwirrung, welche nach Alexanders Tode ein⸗ 
trat, und bemaͤchtigte fi Palaͤſina's, Phoͤnikiens und 
Kölefyriend im I. 312. Diefe Dceupation war nur von 
kurzer Dauer, doch für die Juden von großem Einfluffe, 


Denn eine fehr bedeutende Anzahl derfeiben wurde nach . 


Ägypten verpflanzt, erhielt dort große Hreibeiten und 
verbreitete fich weit über Nordaftika. Im I. 311 eroberte 
Antigonus Palaͤſtina wieder, doch ſchon 303 vecupirte 
es Ptolemaͤus noch ein Mal, ohne jedoch im ungefiörten 
Beſitz desſelben zu bleiben, erſt nach der Schlacht bei 
Ipſus im I. 801 wurde es, wie es ſchien, für immen 
dem ägypfifchen Reiche einverleibt. Don biefer Zeit am 
genoffen die Juben unter ben ptolemdifchen Herrſchern 
die Segnungen einer wohl geordneten und milden Re— 
jrungz hoͤchſtens wurde die Ruhe durch bie Kriege 
ptens mit Syrien zuweilen unterbrochen. Der geld- 
gierige Hohepriefter Oniad Il. entrichtete aus Geiz dem 
unbedeutenden Tribut nicht, welchen Paldftina an Agyp«e 
ten zu zahlen hatte, und trieb die Sache aufs Außerfte; 
doch fein Neffe, ein Günftling des Königs wendete noch 
bad Unglüd ab. In Folge der Privilegien wurden bie 
Juden in Xgypten fehr wohlhabend und rei, fo daß 
fie den Neid der Eingebornen erregten. Bei der guͤtigen 
Behandlung, deren fich auch die Paläftinenfer zu erfreuen 
hatten, ift es auffallend, daß fie ſich Antiokus d. G. 
freiwillig ergaben, als bdiefer den Verſuch machte, das 
Land feinem State einzuverleiben. Dur die Schlacht 
bei Raphia wurde Antiohus genöthigt, es zuruͤck zu 
geben und bie Juden wurben fir ihre Treuloſigkeit ges 
—5 In dieſe Zeit gehört die Legende des Sten 
us der Makkabaͤer. Die Folge jener Beitrafung war 
neues Anfchließen der Juden an, Antiochus im einem 
weiten Kriege deöfelben gegen Agypten. Bon ba am 
ildete Paldflina eine geraume Zeit hindurch eine Pros 
vinz des forifchen Reiches; Antiochus verfpricht ed zwar 
feiner Zochter, die ſich mit Ptolemäus Euergeted ver 
maͤhlte, zur Mitgift, aber wir finden kein ausdrüdliches 
biftorifches Zeugniß, daß ed auch wirklich zum Abtreten 
gelommen fei, und unter feinem Sohn Seleufus IV. 
erfcheinen die Juden ald Unterthanen beöfelben. Dom 
J. 205 bis 167 vor Chr. Geb. blieben die Verhältniffe 
nun ziemlich gleih. Antiochus beftätigte nicht nur alle 
Vorrechte der Juden und verbot jede Störung berfelben 
in ihrer Religion, fondern unterftügte fie auch durch 
Beiträge usbeſſerung bed Tempels, machte bedeu⸗ 
tende Geſchenke an Dpfern, befreite die Prieſter von 
allen Abgaben und ſuchte vor Allem Jeruſalem volkreich 
und blühend zu machen. Sein Sohn trat in feine Fuß⸗ 
tapfen, nur in feiner Gelbnoth ließ er fich nach 2 Mafk, 
8, zu Plünberung des Tempelſchatzes verleiten. 
D. Kampf um Freiheit unter Leitung der 
Makkabaͤer und Behauptung derfelben bis 
zur neuen Unterjohung burd bie Römer, vom 
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167 — 63 vor Chr. Geh, Als Duelle betrachtet man 
das 1fte und 2te Buch der Makkabaͤer, einige Stellen 
im Buche Daniel, befonders Kap. 11., Zofephus in 
den Antiqwilt. Judaic. Lib. XII ff., ‚Diod. Sicul, 
Fragmente vom 2öflen Bude an, Anpian in Syriao. 
und noch einige Stellen in andern Ktaflitern. Es hats 
ten ſich unter der forifchen Herrfhaft allmälig 2 politifchs 
religiöfe Faktionen der Juden gebildet; eine, welche ftarr 
am Alten hing und eine, bie dem Neuen und Fremden 
ugetban war. Durch Zwifte in der bohenpriefterlichen 
—8* ſelbſt wurden die Parteien unterhalten und auch 
politiſch wichtig. Nachdem die Stelle des Hohenprieſters 
am ſyriſchen Hofe kaͤuflich geworden, warfen bie Rigos 
roſen ihren Haß auf diejenigen, welche auf dieſem uns 
rechtlichen Wege zur Würde eines Hohenprieſters gefom: 
men waeen. Um fid) gegen eine ſolche widerftrebende 
Partei zu erhalten, mußten-jene Machthaber weiter ges 
ben, als fie vielleicht ſich vorgeftellt und gewuͤnſcht hatz 
ten; ein inniges Anfchließen an den Hof, Einführung 
riechiſcher Sitte und Rechte erfchienen als das einzige 

ettungsmittel. Der König von Syrien, Antiohus 
Epiphanes wurde in bie Fehde ber beiden Faktionen 
dadurch verwidelt, daß er die beflehende Obfervany über 
die zum Hohenprieſterthum Befähigten vernachläffigte und 
nah Gutbünten Hobepriefter einfegen wollte. Cr bes 
trachtete die jüdifche Religion als die Quelle der Hart: 
nädigfeit umd die firengen Anhänger derfelben ald Me: 
belfen; den Kampf zwifchen zwei Prätendenten des Ho: 
benprieftertbums in Ierufalem benugte er, die Stadt zu 
erobern im I. 170 und da bie Juben fich über das 
Gerücht von feinem Tode gefreut hatten, fo richtete er 
ein großes Blutvergießen an. Ruhig ertrugen die Ius 
. ben eimige Jahre lang, die Qudlereien desfelben, aber 
fein Plan, einen griechifchen Kultus einzuführen, wollte 
immer nicht glüden. Da griff er zur Gewalt; viele 
wurden Martyrer ihres Glaubens, bis der Priefter Mats 
tathiad das Signal zur Empörung und zum Kampfe 
gab. ©. die Art. Antiochus Epiphanes (1fte Set, 
4 Bd. ©. 319 ff.) und Makkabüer. Der Sohn bies 
en heldenmüthigen Priefters, Judas Makkabi (Hammer) 
bernahm nah bem Zode des Vaters das Kommando, 
befiegte die Syrer, eroberte den Tempel und reinigte 
ihn von der Profanation. Der ſyriſche Stat jelbit war 
unter ben folgenden Herrſchern in großer Verwirrung, 
darum fonnten die Juden fich immer mehr erholen und 
flärfen. Als aber Judas im I. 161 in einer Schlacht 
gefallen war, trat zundchft doch wieder für die Patrios 
ten eine traurige Zeit ein, doch fein Bruder Ionathan 
ftellte ſich an die Spitze, ergriff freilich Anfangs bloß 
bie Defenſive, indeß entwidelte ſich⸗ bald fein ungemeines 
Feldherrntalent und der ſchnelle Thronwechſel in Syrien 
förderte feine Unternehmungen.‘ Er bebielt die Würde 
bes Felbhern auch da noch, ald er Hoherpriefter ges 
worden, fo daß bie Verwaltung aller Angelegenheiten 
ganz von ihm abhing. Aus Dankbarkeit gegen Alerans 
ber Balas, der dieſes Alled zugeftanden hatte, blieb er 
bemfelben treu, obſchon der Gegner Aleranderd noch 


größere Anerbietungen machte. Auch trugen die Gegner’ 
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Aleranderd nach Befiegung desfelben dem Jonathan feine 
Anbhönglichteit an den Beſiegten nicht nach , fondern ber 
nunmebrige König - Demetrius'-Nikator ſchloß mit ihm 
einen Bertrag,. der alle, von ben frübern Königen er 
theilte Vorrechte beftätigte und dem Hohenprieſter bie 
Abgaben des Landes gegen bie jährlich ‚zu entrichtende 
Summe von 300 Zalenten lberwies. Bei einer Ems: 
poͤrung des fprifchen Volkes gegen Demetrius bewies ſich 
Jonathan eben fo treu als tapfer, aber: bie Räumung 
der Burg SIerufalem, weldye vom Könige verfproden 
war, erfolgte nad bergeftellter Rube doch nicht. Als 
ſich daher in der Perfon des Antiohus VI. ein: Gegen 
koͤnig erhoben hatte, erflärte ſich der getäufchte Iomatban 
für diefen, wurde in feinen Rechten und Würben be 
ftätigt, fein Bruder Simon aber über die Küfte von 
Zorus bis Ägypten gefebt.. So war Jonathan eine Art 
Unterfönig und Tryphon, ber in Antiohus Namen res 
girte, mochte fürchten, baß er fib ganz unabhängig 
machen möchte, Er wußte ihn alfo ficher zu machen, 
nabm ihm in Ptolemais gefangen und ließ ihm nebſt feis 
nen Söhnen tödten. Tryphon fchaffte auch den jungen 
König bei Geite, um felber den Thron zu befteigen; 
Simon, Jonathans Bruder, verbündete ſich baber mit 
Demetrius, eroberte Gaza und- die Burg zu Jeruſalem 
und das Land genoß unter ihm in der Folge Friede und 
Ruhe. Nachdem Demetrius vom den Partbern gefangen 
genommen worden, wurde Antiochus Gidetes, fein jun: 
gerer Bruber, König von Syrien, beftätigte ben Simon 
in allen Rechten und ertheilte ihm dazu noch die Be: 
fugniß, Münzen zu fehlagen; doch fpäterhin änderte eı 
feine Anficht, aber die jübdifche Armee unter Simon! 
Sohn Johannes machte ihm deutlich, daß die hebraifd« 
Nation wieder mindig geworben fei und nicht mit fid 
fpielen laſſe. Schändlicher Weife fiel Simon mit zwei 
Söhnen durch Meuchelmord-feines herrfchfüchtigen Schwie⸗ 
gerfohnes, welcher ſich im Einverftändniß mit den Sy 
rern zum Oberherrn machen wollte. Die von ihm gegen 
Simons dritten Sohn gebungenen Mörder gelangten 
nicht zum Biele, Johannes ließ de gm und enthaup: 
ten, ohne an feinem abfcheulichen Schwager Ptolemäus, 
welcher Statthalter in Jericho- war, Rache üben zu koͤn 
nen. Durch Antiochus wurbe Johannes fehr gebräng! 
und mußte viele fchimpfliche Bedingungen eingeben, Waͤh 
rend aber Antiochus gegen die Parther in Krieg gezogen 
war, erhob ſich Iobannes von Neuem, eroberte eim 
Stadt mad der andern, unterwarf fich ganz Samarien 
und Galilda, zerflörte den Tempel auf Garizim, erober: 
te Idumda und ließ den Bewohnern biefes Landes bi 
Wahl zwifchen Befchneidung und Auswanderung. De 
forifche Stat war zu fehr zerrüttet, ald daß vorerft vor 
ihm noch zu fürchten gewefen wäre. Joh. Hyrkanu 
* bis 107 als at auf eine gleich rümliche alı 
glänzende Weiſe. Die Pharifder, die damals ſchon zı 
großem Anſehen empor gefliegen waren, ſahen ungern 
daß die höchfte weltliche und geiftliche Gewalt in €i 

Perſon vereint fei und forderten baber, noch dazu au 
eine hoͤchſt ungefchicte und grobe Weife, daß Johann 
nicht ferner Hoberpriefter bleibe, fondern fi mit de 
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welilichen Macht begnüge. Der Zwieſpalt zwifchen ihm 
und jener Sekte wurde nachmald ber Grund vieler Uns 
ruhen und untergrub bie Macht feines Hauſes. Es 
folgte fein Sohn Ariftobulus I. (farb 106), welcher. den 
Knigätitel annimmt, dann Alerander Jannaͤus (von 
1066— 77), Werandra, Gemahlinn bes Letztern (von 
17—68 vor Chr. Geb.). Über fie f. die Art. gleiches 
Namens (1fte Sect. 5r Th. S.265 und Sr Th. ©. 29 
md S. 46). . Die beiden Söhne ber Alerandra, Gyr: 
fanus und Ariftobulus II. ftritten fih um die Nachfolge 
(f. den Artikel Aristobulus H. in Ifter Sect, 5m Th. 
S. 365 ff.), und dadurch wurben die Römer in die 
jüdifhen Angelegenheiten gezogen. Hyrkan, ber unfreis 
wilig abgedanft hatte, wurde gegen XAriftobul aufge: 
wiegelt und gewann ben arabifchen König Aretas (‚Das 
vet) für ſich. Auf ſolche Weife war Ariftobul genöthigt, 
fi in den Tempel zurli zu ziehen, und ba man biefen 
belagerte, den römifchen Geiöperm Scaurus, welden 
Pompejus nach Damaskus gefendet hatte, zu Hilfe zu 
rufen. Das Weitere f. unter bem Art. Aristobulus II. 
a. a. D. und unter Hyrkanus II. Der ketztere wurde 
bon Pompejud als Goperpriefler und Fürjt beftätigt, 
burfte aber Fein Diadem tragen, mußte gewiffe Sands 
frihe abtreten, Abgaben an Rom zahlen und durfte 
nicht an Erweiterung feines Gebietes denken. Ariftobul 

wurbe mit feinen Söhnen Nlerander und Anz 
tigenus nach Rom gefchleppt, jedoch entkam Alerander 


unterwegs. 

E. Die Hebraͤer unter roͤmiſcher Ober— 
berrfhaft bis zur gaͤnzlichen Zerſtoͤrung bes 
jüdifden States von 63 vor Chr. Geb. bis 73 

Chr. Die Hauptquelle ift Sofephus, auch die neus 
teftamentlichen Schriften, fo wie die Klaffifer geben über 
Manches Aufſchluß. Kaum hatte Hyrkan 11. 6 Jahre 
tegirt, als ber Prinz Alerander ald Kronprätendent auf: 
trat und fo viel Anhang fand, daß Gabinins, Procons 
ful von Syrien gegen ihn zu Felde ziehen mußte, Seir 
ner unterlag ber Prätendent, erhielt aber freien 
Doc benuste Gabinius biefe Veranlaffung, der 
Regirung eine ariftofratifhe Form zu geben; bas Band 
surde in 5 Diötrifte getbeilt und über jeden berfelben 
ein Synedrium gefent. Ein Jahr fpäter entfam ber 
ehemalige König Ariftobulus II. aus dem Kerker zu Rom 
und fuchte fich Sudda’s zu bemächtigen, wurde aber von 
ben Römern gefchlagen und abermald nah Rom ges 
Seine Söhne erhielten ihre Freiheit wieder, und 
Uerander benußte fie, um noch einen Verſuch zu mas 
ben; die verlorne Herrfchaft wieder zu erlangen, wurde 
aber auch biefes Mal geichlagen. 5. 54 vor Chr. 
Geb. wurde Gabinius aus Syrien abgerufen; an feine 
Stelle dam Graffus, welcher ſich die gewaltfamften Er: 
erlaubte und dem XZempelfhag zu Jeruſalem 

ſelbſt nachdem er dem Preis genommen, um 
melden man ibn hatte abkaufen wollen. Mit Gäfar’s 
inen in Aſien geftalteten fich die Verhältniffe für 
wiederum befjer; Hyrkan II. erhielt fein Fürs 
fentfum wieder, gab ihm dem Antipat 


er, einen vorneh⸗ 
men Idumaͤer, ald Prokurator bei. Diefer Antipater 


: 


* 
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(f. den Art. gl. Nam. in Erft, Sect. dm Ih. ©. 323) 
war mit feinen Söhnen Herodes und Phafael ber eis 
entliche Regent, und ba fie Gäfarn völlig ergeben waren, 
o fanden fie auch an ihm eine Stüße. Antipater wurde 
vergiftet, aber feine Söhne blieben am Ruber; denn fie 
hatten nach Caͤſar's Tode an Antonius einen neuen Bes 
fhüser gefunden. Doc eine mißvergnügte Partei rief 
Antigonus, einen Sohn des XAriftobulus, II. auf den 
Thron; f. über ihn und die damaligen Verbältniffe ben 
Art. Antigonus (Erfte Sect. 4ter Th. ©. 299). Durd) 
die Parther kam er wirklich zur Regirung; Phafael zer⸗ 
ftieß fi den Kopf im Gefängniß, und dem Hyrkan II. 
wurden bie Obren abgefchnitten, damit er als Verftims 
melter nicht mehr Hoberpriefter feyn könne. Herodes 
hatte fih nah Rom geflüchtet und Antigonus wurde 
auf feinen Betrieb für einen Feind der Römer erflärtz 
ber fchlaue Idumaͤer trug Öffentlib nur darauf an, daß 
fein Schwager, der Enkel Hyrkan's II., Ariftobulus III. 
zum König und er zu feinem Statthalter ernannt werde; 
allein durch heimliche Machinationen und unterflügt durch 
Antonius wurde er felbft zum König der Juden geweis 
bet. Erft nah 2 Jahren indeß konnte er Ierufalem 
einnehmen; Antigonus ergab fi) und wurde auf Heros 
des Betrieb im I. 34 zu Antiochien dur das Beil 
hingerichtet. Mit ihm drlofch das Haus der Hasmonaͤer 
ober Makkabaͤer; Ariftobul III, und ver Greis Hyrkan II. 
und felbit feine Gemahlinn Mariamne wurden von Des’ 
rodes ebenfalls bei Seite geſchafft. 

Die Neibe der ivumdifchen Fürften oder Heroben 
eröffnet Herodes der Große von 37 vor Ghr. Geb, 
bis 3 I. nach Chr.; feine Söhne herrſchen bis 45 nad) 
Chr. Archelaus wurde Ethnarch von Judda und Gas 
marien mit der Anwartichaft auf den Königstitel, Phis 
lippus Tetrarch vom Dftjordanlande und ftarb ohme Ers 
ben, endlich Herobes Antipas Tetrarch von Galilda und 
Derda. Der Name Tetrarch wird bier nicht nach feiner 
Grundbebeutung, fondern in dem Sinne genommen, daß 
es überhaupt einen kleinen Fuͤrſt en bezeichnet. Nache 
dem Archelaus im 3. 6 wegen feiner Gewaltthätigkeiten 
abgefeßt worden, erhielt Judda, Idumaͤa und Samas 
rien einen römifchen Profurator, eine Berwaltungsart, 
welche den Juden höcft unangenehm und gehäffig war. 
Es entftanden Unruhen, befonders durch Judas den 
Gauloniter; dämpfte man auch den Aufruhr, der Groll 
und bie gaulomitifche Partei dauerte fort. Der befannte 
Pontius Pilatus ift ber Ste jener Profuratoren oder 
Landpfleger; bald nach feiner Ankımft trat Johannes 
der Zäufer und etwas fpäter auch Jeſus auf. Nach 
Philippus Tode im I. 34 kamen die bisher von ihm 
verwalteten Diötrifte zur Provinz Syrien. So blieb 
die Zage der Dinge, bis Galigula dem in Rom erzoges 
nen Herodes Agrippa I., einem Enkel von Herodes dem 
Großen, das ehemalige Gebiet des Pbilippus mit dem 
Königstitel verlieh. Seim Obeim Herodes Antipad 

bte jetzt auch mach diefem Titel, wurde aber von 
grippa mit foldem Erfolg angefhwärzt, daß er nad 
Lugdunum erfilirt, das Land aber diejem übergeben 
wurde. Sonft war Galigula den Juden gar nicht guͤn⸗ 
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fig; er wollte gar feine Bildſaͤule im Tempel zu Je⸗ 
un aufgeftelt woiffen, flarb indeß, ehe biefer Bes 
fehl ausgeführt wurde. Da zwilchen Agrippa und dem 
Kaifer Glaudius ein freundfchaftliches Verhaͤltniß Statt 
fand, erhielt der Erftre zu feinen Befigungen noch Gas 
marien und Jubda hinzu; und bas juͤdiſche Königreich 
in demfelben Umfange, wie zu Herodes bes Großen 
Zeit erftand noch ein Mal, aber freilih mur auf kurze 
Beit, denn Agrippa flarb ſchon im I. 44. Gein Sohn 
Agrippa II. war noch jung, daher wurbe Jubda wiebes 
rum römifche Provinz. Die Gewalttbätigkeiten und Bes 
brüdungen, unter welchen bie Juben jet feufzten, naͤhr⸗ 
ten ben aufrührerifhen Sinn, Agrippa erhielt fpäters 
bin die Tetrarchie des Philippus, war aber nicht ber 
Mann, welcher die aufgeregten Gemüther zu beruhigen 
verftanden hätte. An öffentlihe Sicherheit war in dies 
fer Zeit der Zerrättung nicht zu denken, bie Räuber 
trieben ihr Spiel ungeftört, ein falfcher Meffias nach 
dem andern trat auf, und Zumulte des Volkes gegen 
die römifhen Soldaten wurben immer gewöhnlicher. 
Es bedurfte nur eines dußern Anftoßes, um die Empoͤ⸗ 
rung ım heller Flamme auflodern zu fehen. Diefe Vers 
anlaffung gab die ungerechte Entfcheidung einer dem 
Landpfleger Geffius Florus, der feine Gewalt auf eine 
entfegliche Weiſe mißbraucht, vorgelegten Streitigkeit der 
Juden und Griechen in Gäfaren #2), Zu gleicher Zeit 
verlangte er von den Einwohnern Ierufalems 17 Tas 
lente und reifte hin, um fie in eigner Perfon in Ems 
pfang zu nehmen. Die Juden zogen ihm in Maffe ent: 

egen, ihn zu begrüßen, doch Geſſius Florus behanbelte 
fe wie Aufrührer und verlangte, daß man bie Anfifter 
ausliefere. Da man bieß natürlich nicht fonnte, wurbe 
die obere Stadt geplündert und fait 4000 Einwohner 
verloren das Leben; ber ſchaͤndliche Landpfleger ließ fris 
he Zruppen kommen und befahl, daß die Juden ihnen 
reundlih entgegen ge en. Dieß gefchabe au, ald 
aber der Gruß auf Geſſius Anftiften unbeantwortet blieb, 
fließen die Juden Schmähungen aus, bie dann durch 
ein fürshterliches Blutbad vor und in der Stabt erwies 
dert mwurben. Man fieht ganz beutlich, daß Geffius 
lorus fi feiner Schanbthaten bewußt das Volk aufs 
uferfte treiben wollte, um in der Empörung beöfelben 
einen Entfhuldigungsgrund feiner abfheulichen Gewalt: 
thaten zu erhalten *?). Er batte ſich im feiner- Erwars 
tung nicht betrogen ; jenes Blutbad war für die fanatis 
ſche Partei eine zu ſtarke Aufforderung, bie unerträglis 
hen Feſſeln abzuwerfen, als daß fie hätte ruhig bleiben 
follen; fie 309 fich auf den Zempelberg zurüd und bes 
feftigte bie Bugänge zu demfelben #*). Florus berichtete 
Ales an Geftius Gallus, welcher Syrien verwaltete, 
Agrippa ermahnte das Volk zur Unterwerfung und Ges 
borfam, fand auch Anfangs Eingang mit feiner Rede, 
doch die Aufforderung, dem damaligen Landpfleger eben⸗ 
falls Folge zu leiften, erregte eine ſolche Wuth, daß 
man ihn fleinigen wollte #%), Unter ben Juden felbft 
52) Er de bello Jud. II, 14. 5.4, 53) Joseph. de 
bello Jud. IT, 14. 6.3. 54) Joseph. a. a D. 11,15. 6.6. 
55) a. a. D. IL, 16. 9. 1 - 5. u 17. 9.1. 
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aber war Zwiefpalt; ber umſichtigere und verfkänbigere 
Theil derfelben erkannte wohl, daß ein Kampf gegen 
das weltbeberrfhende Rom nur einen unglüdlichen Aus: 
gang nehmen koͤnne und wollte daher die Sache nicht 
auf die Spitze getrieben wiſſen; eine andre, zahlreidere 
I Wenig zu verlieren und wollte von Nachgeben Nichts 
oͤren. Die Zeloten bemädhtigten ſich der Feſtung Mas 
faba und bes Tempels zu Ierufälem und ſchafften das 
Opfer ab, weldes im Namen bed Kaiſers dargebracht 
wurbe. Die Gegenpartei, welche burch das Angeftm 
berfelben ebenfalls zu fürchten hatte, griff zu den Waffen; 
benn durch das Aufheben jenes Opfers war eigentlich 
dem Kaiſer der Krieg. angekündigt $*), Es entipann 
fih alfo ein neuer Bürgerkrieg im I. 65 nach Chr. 
Geb.; die Zeloten zogen die Nauberbanden an ſich, bie 
rg Sage re ba wurden von Agrippa unters 
fügt. Landpfleger that nichts, bie Unruhen zu 
dämpfen, nur in Gäfarea. Die fanatifche Partei eroberte 
die Burg Antonia und bieb bie roͤmiſche Befagung nies 
der; Menahem, ein Sohn bed Judas Gaulonites, plüns 
berte das Zeughaus des Herodes zu Maſada, rüfiete 
mit ben darin gefundenen Waffen Räuber aus, 
dann feierlich in Jeruſalem ein, nahm den Königätitel 
an und fommanbirte die Truppen, welche die Burg -bes 
—— Die darin beſindlichen Juden eltern Din 
zug, bie Römer aber zogen fi in die Thuͤrme ber 
Burg zurüd, Der Hohepriejter Ananias und fein Brus 
ber Ezechias wurden von ben Raͤubern hingemordet, 
doch auch Menahem fand bald nachher in einem Auf: 
rubre den Tod auf Veranflaltung feines Gegners Elea⸗ 
ars”), „Endlich mußte ‚die römifche Befagung in der 
urg fapitulicen, wurbe aber gegen bad gegebene Wort 
nad Auslieferung der Waffen nu when ehauen. Dieß 
geſchahe an demſelben Tage, wo in Caͤſarea faſt die 
ganze jübifche Bevötferung getoͤdtet und was noch übrig 
eblieben war, zu Sklaven gemacht wurde, Durch die 
es traurige Ereigniß wurbe die Erbitterung ber Juden 
aufs Höchite gebracht, die Zeloten jogen aus, plünderten 
unb verheerten die von Griechen ohnten Ortfchaften 
in Paldflina und über feine Gränzen hinaus. Natürs 
lich veizte dieß Verfahren auch ihre Feinde wiederum zu 
neuer Mache: e3 wurden won beiden Seiten viele Men: 
ſchen Schlachtopfer des Fanatismus 55). Um nun bie: 
fem Unwefen ſchnell ein Ende zu machen, zog Ceſtius 
Gallus mit einem durch bie Hilfstruppen des Agrippa 
und anberer Eleiner Herrſcher verftärkten Deere, von 
Syrien nach Ptolemaid und am ber Küfte herab, kem 
feibft über Betbhoron hinaus, nur noch 50 Stadien von 
Serufalem entfernt, wo man gerade das Laubhuͤttenfeſt 
feierte. Er wurde bier angegriffen und mußte fi zu: 
rüd ziehen; bie angebotene Amneftie wurde von Seiten 
ber Anführer durch Ermordung der Boten beantwortet, 
was aber von fehr Vielen gemißbilligt wurbe. Ceſtiu⸗ 
hatte Kunde von ber Uneinigfeit in der Stadt und wolle 
biefen Umſtand benugen; wirklich eroberte er aud 





56) Joseph. a. a. D. II, 17. 8.2. 5) ud D. Kap it. 
.2—9. a A are . 
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Bezetha, den am wenigften befeftigten Theil. Hätte er 
tinm Sturm auf die andern Theile der Stabt gleich im 
Anfange gewagt, fo würde er in kurzer Zeit ben Krieg 
berndigt haben, Mehrere feiner Rathgeber aber, welche 
befechen waren, bielten ihn davon ab und er zögerte 
fogar da noch, ald ihm die Beflern die Thore zu öffnen 
wriprahen. Erft als der günftige Augenblid vorüber 
mar, machte Ceſtius Ernſt und fand harten Widerftand, 
Doch auch jet noch hätte er durch Beharrlichkeit fiegen 
möfen; allein plöglich zog er ab und erlitt unterwegs 
bedeutende Verlufte, da das von Berg und Thal durch⸗ 
fänittene Zerrain den Juden Gelegenheit genug barbot, 
ihm zu bedrängen 22). Nach biefem für fie glüdlichen 
Unternehmen wurde der Aufftand_ förmlich organifirt; 
man richtete eine republifanifche Verfaffung ein und 
fandte tüchtige Männer aus, um bie wichtigfien Städte 
m Boffenplägen und Befungen umzugeftalten; unter 
endern wurbe dem bekannten Gefchichtfchreiber Iofephus 
Galilda zur Verwaltung und Bertheidigung anvertraut, 
Ubetall ſah man nichts als Müftungen und Worbereis 
fungen zum ger Widerftande, zu einem vers 
weiſelten Kampfe, defien Lofung: Tod oder Sieg war‘), 
Der Koifer Nero ſchob die ganze Schuld der Unruhen 
auf die Nachläffigkeit feiner Befehlshaber und fandte 
Vespaſian, der fich als Feldherr bereits fehr ausgezeich⸗ 
net hatte, nah Syrien und ließ ihm auch noch durch 
Zitus, feinen Sohn, aus Alerandrien eine Berflärfung 
m fo daß er über 60,000 Marin zu biöponiren 
atte #*), 

Die römifche Armee eröffnete ben Feld u in Gas 
filda im J. 67, ‚wo noch einige Orte den Römern ers 
geben waren; bie Größe des feindlichen Heeres flößte 
den Juden Furcht ein, viele flohen daher, noch ehe es 
zu einer Schlacht Fam *2). Die einzelnen Burgen ver: 
Keibigten fich indeß tapfer; zuerft fiel Japha, aber der 
Sampf dauerte noch in der Stadt fort, bis alle waffen: 
fühigen Männer den Wahlplatz bededten®?). Auch die 

aner auf dem Berge Garizim traten den Mös 

mern entgegen, wurden aber fämmtlich getöbtet °*); aber 
bie meifle Kraftanftrengung koſtete die Fefte Jotapat, 
in welcher Flavius Iofephus felber das Kommando führte, 
Rur dur Werrätherei ward fie erobert; 40,000 Mens 
fhen verloren in der Belagerung das Leben und nad 
ter Eroberung nahm man noch 1200 gefangen. Die 
Stadt wurde verbrannt und gänzlich zerftört; Joſephus 
über hatte ſich mit 40 andern in eine Gifterne verſteckt 
ald fie verrathen wurden, trafen feine Gefährten 
—— ſich enſeitig zu toͤdten. Es geſchah 
dem Loſe, Joſephus blieb mit einem Einzigen 

und ergab fih; Anfangs * man ihn in Feſſeln, 

da er aber dem Vespaſian die Kaiferwürbe vorausges 
amd fich feine Prophezeihung beftätigt hatte, bes 

delle man ihn mit Achtung 6%). Die Einnahme dies 





59 Joseph. a. a. O. II, 18. 6.9 — 11. u. 19. &1 
dal. Tacit. Bist. V, 19, & Joseph. a. a. g 
.3—8. 61) Joseph. 0.0. D. 11,4... 69a. 
16.6.2 69) aa. 0. II, 7. $. 81. 
Ha... O. 11,7.54— 80, 6. 88 — 56. 
L.Cacvti.d. W.u.. Zweite Sect. 11]. 
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fer Feftung war bie glängendfle That biefes Feldzugs; 
nur Gamala, das durch feine Lage fehr geſchützt war, 
bielt ſich noch einige Zeit®*) und mit Ende des Jah⸗ 
red 67 war ganz Galilda erobert”), Die La —— 
eöpas 
fin errungen hatte, gefährbet, ald durch die noch im⸗ 
mer berrfchenbe Uneinigfeit und dem mörderifhen Kampf 
wilder Faktionen unter ihnen. Die Befleren und Vor— 
nehmern hatten fich geflüchtet; räuberifhe Horben brans 
gen immer wieder von Neuem in bie Hauptflabt, vers 
nichteten das Familienrecht der Priefter und erhoben nies 
brigen Pöbel zu ben hoͤchſten Ehrenftellen. Um doch 
den Schein einer göttlihen Einfegung zu wahren, ließen 
e das Los entfcheiden. Das Heiligthum ſelbſt mußte 
brer Tyrannei ald Schugwehr dienen; in den Kämpfen 
mit den beffer Gefinnten hatten fie ſtets die Oberhand, 
weil fie durch ihr früheres Diebeshandwerk an Gefahr 
und Kampf gewöhnt waren. Johann von Gifchala hielt 
ſich aͤußeriich zu ber gemäßigten Partei, war aber ein 
beimlicher Anhänger der Zeloten, erſt auf feinen Rath 
holten fie idumdifhe ‚Heerhaufen und machten fich zu 
Herren der Stadt °®). Jetzt fiel auch die Hauptitüge 
der Beffern, der Priefter Aranus, welcher doch vielleicht 
den Frieden noch vermittelt hätte®?), nebft den meiſten 
Angefebenen. Bon wem bie Horben irgend vermuthes 
ten, daß er nicht fir fie fei, war dem Tode verfallen 7°), 
Johann von Gifchala wollte fi zum Oberherrn über 
Alle machen, doch auch er hatte Viele gegen ſich "*); 
von Mafada aus machten bie Räuber einen Streifzug 
über den andern: Verheerung war allgemein ’*). 

Im 3. 68 zog Vespalian zuerft gegen Gabara, 
wohin bie Belfern In eingeladen hatten, bie Aufrührer 
dagegen waren von dort entflohen, fuchten ſich in Bes 
thennabris zu halten; da aber auch dieſer Flecken in die 
Hände der Römer fiel und zerftört wurde, zogen fie 
nach Ieriho, wurben aber am Jordan, der fehr anges 
—— war, eingeholt und meiſt getoͤdtet oder in das 

aſſer getrieben. Die Folge dieſes Sieges war, daß 
alle Staͤdtchen am todten Meere erobert wurden und 
fih ganz Perda bis auf Machärus unterwarf”?). Als 
die Kunde, daß Binder in Gallien von Nero ——*— 
fei7*), zu Vespaſian gelangte, ſuchte dieſer um jo mehr 
den jübilchen Krieg fo Schnell ald möglich zu beendigen ”°) 
und drang nad Gudda Don Gäfarea aus ging ber 
Marſch an der Küfte hinunter; Antipatrid und das Ges 
biet von Thamna unterwarf er, Lydda aber und Jam⸗ 
nia ergaben fich ohne Weiteres. Nun ging der Marfch 
Iandeinwärtö nad Ammaus, wo man ein verſchanztes 
Lager anlegte, um bei der Belagerung Ierufalems nicht 
abgefchnitten zu werden ; das Gebiet vᷣdn Bethleptephon 
wurde verbeert, dagegen mehrere Kaftelle nad Idumaͤa 





Tacit, Hist. I, 10. 


Bol. auch Dio. Cassius L. LXVI. p. 745. 5 


Sueton, vit. Vespas. c. 5. . 
10. 67) a. a. O. IV, 2 68) a. a. O. IV, 8. F. 1— 12. 
69) So meint wenigſtens Josephus (de bello Jud. IV, 5. 6. 2). 
70) Joseph. a. 0.D. IV, 3.513 ff. 71) a. a. D. IV, 7. $. 1. 
79.00. $. 2 73) a. a. ©. IV, 7. .3—6. 74) 
Sueton. vit, Neron. c. 40. 75) Joseph. a. a. 3 IV, 8. 6.1. 
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u, befeftigt und in Idumaͤa felbft Eroberungen gemacht. 
Dann * der Marſch nach Ammaus nn gehen Sas 
marien nach Korea; Jericho wurde beſetzt, Gerafa übers 
rumpelt, fo daß fi nun bie ganze Gegend rings um 
Serufalem ber in den Händen der Römer befand und 
an eine völlige Blokade der Hauptſtadt gedacht werben 
tonnte?*). Als aber Mero’s Sturz in Jubda befannt 
wurde, unternahm Vespaſian zumächft nichts Entfcheis 
dendes, um die Befehle des neuen Kaifers erft abzuwar⸗ 
ten, und der nachfolgende fchnelle Thronwechſel mußte 
ihn in biefem Entfchluffe noch beſtaͤrken?7). Die Jus 
den befehbeten ſich während biefer Zeit auf das Grau⸗ 
famfte; außerhalb Serufalem trieb Simon ben Giora 
aus Gerafa fein Spiel vor Allem in Idumaͤa, plünderte 
und verheerte aus aller Kraft; innerhalb der Hauptilabt 
dauerte der Kampf der Faktionen fort und man nahm 
gar noch ben graufamen Deöpoten Simon auf, um 
durch ihn Johann von Giſchala zu befchränten ”*). Die 
raffinirtefte Wolluſt, die unerfättlichfte Habſucht und bie 
graufamfte Morbluft: das waren bie brei Leitſterne ber 
toben, ungebändigten Horden. Obſchon Vespaſians 
Blick jest den Ereigniffen in Rom mehr Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, überließ er ſich doch nicht ganz ber Unthaͤtigkeit, 
fondern brachte immer mehr Burgen in feine Gewalt; 
die Aufrührer waren auf Machdrus, Herodium, Maſada 
und Jeruſalem befchränkt, als er zum Kaifer —— 
fen wurde72). Sobald die Hinderniſſe, welche feiner 
Erhebung in Italien entgegen fanden, hinweg geräumt 
waren, begab er fi nad Italien und überließ feinem 
Sohne Zitus die Fortfegung des jüdifchen Krieges ®°), 
Es hatte ſich aber in Ierufalem noch eine dritte Faks 
tion gebildet unter Eleazar ben Simon, welde den ins 
nern Tempel befegt bielt, während Simon ben Giora 
die Oberftadt und einen bedeutenden Theil der Unter: 
flabt und Johann von Gifhala den dußern Tempel 
inne batten. Statt gemeinfcaftliche Sache zu machen, 
ſchwaͤchten fie fih durch Gefechte und Vernichtung ihrer 
Vorrätbe??). Bei der erften Recognoscirung ber Stabt 
fam Zitus in große Gefahr **); zu Skopus, 7 Sta: 
dien von Jerufalem, wurden 2 Legionen und an ben 
Ölberg, 6 Stadien von der Stadt eine Legion aufge: 
ſtelltz da fich indeß die Parteien in der Stadt vereint 
hatten, fo wurbe biefe Legion bei der Schanzarbeit wie: 
derholt angegriffen 22). Das O:pferfeft benugte Johann 
der Gifchalit, um fi die Partei Eleazard wieder zu 
unterwerfen und feit diefer Zeit waren wieder nur zwei 
Haktionen ®*); Johann hielt mit etwa 8000 Kriegern 
den Zempelberg und Simon mit etwa 15,000 Streitern 
bie übrige Stabt befegt®°), Als num Serufalem von 





76) Joseph. a. a. O. IV, 8. 6. 1. 2. u. 9. 6.1. 77) Joseph. 
0.0.0. IV, * 2f. Bol. Sueton. vit. Galb. c. 19. rita Othon, 
c.2 ff. vita Ti, e.5. Taei. Hist, 11, 1.2. 4u.5. Die Cassius 
3—12, 79) 
80) Joseph. a. a. D. 
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allen Seiten. eingefchloffen war, wurde Sofephus als 
Parlementär abgeſchidt, um die Juden zur Übergabe 
ermabnen; aber flatt der Antwort erfolgten Pfeiſchüſſe. 
Die gegenfeitige Furcht der beiden Parteien vor einander 
binderte fie zu rechter Zeit Ausfälle zu machen und bie 
Belagerer in ihren Arbeiten zu flören; erft fpäter mach⸗ 
ten fie gemeinſchaftliche Sache, aber waren nun nicht 
mehr im Stande, die erfte Mauer hinreichend Ä vers 
theidigen. Sie wurde durchbrochen und die Neuftabt 
oder Bezetba war dadurch verloren®®), Die Juden 
zogen fich hinter die zweite Mauer in die innere Stadt 
zurüf und das römilche Lager wurde in die Neuſtadt 
verlegt; Ausfälle, welche auf dadfelbe gemacht wurden, 
fruchteten nichts und am ten Zage hatten fich bie Rs 
mer auch ber zweiten Mauer bemeiftert. Da Titus 
diefe hatte ftehen laffen, fo gerietben die Römer durch 
bie verzweiflungdvolle Wuth der Belagerten faft in bie 
Gefahr, abgefpnitten zu werben. Die Römer mußten 
zurüd weichen und bie Breſche wurde mit Leichen aus: 
gefüut erfi am dritten Zage gelang ed, bie verlomen 
ortheile wieder zu erlangen und auch die untere Stadt 
förmlich zu befegen *”). Zitus wähnte, die Juden wuͤr⸗ 
ben doch jeßt endlich ſich eines Beſſern befinnen, ba 
—— unter ihnen eingeriſſen war, und gab den 
einigen 4 Tage lang Ruhe; doch als feine Friedens⸗ 
vorfchläge geſchahen, wandte er fich nun gegen die Burg 
Antonia, —— indeß doch wieder den — ab, 
um zur Kapitulation zu ermahnen. Dod Alles blieb 
fruchtlos 8®); die Noth nahm täglich zu in ber Stadt, 
aus Hunger flüchteten fih Viele, wurden fie aber von 
ben Zeloten ergriffen, fo war ihr Zod gewiß. Mandıe 
fuchten Lebensmittel in bie Stabt zu bringen, wurden 
aber von den Römern, fobalb man fie gefangen genoms 
men hatte, im Angefiht der Stadt gegeißelt und ge 
freuzigt 8°), Die Belagerungdanftalten gegen die Burg 
Antonia wurben von den Juden wieder zerftört und ba 
es in der Nähe an neuem Material dazu feblte, fo ber 
ſchloß Titus, durch Hunger zu erreichen, was mit den 
Waffen noch immer nicht ins Werk gefegt war und lief 
durch eine von feinen Soldaten innerhalb dreier Tage 
aufgeführte Mauer jeden. Zugang zur Stadt völlig ab: 
fneiden °°), Die Noth war entſetzlichz unzählige Men 
ſchen flarben und man konnte die Leichen nicht mehr be 
taben, fondern warf fie nur über die Mauer; der 
—* noͤthigte zum Verſchlingen der Excremenie der 
iere?*) und Joſephus ſagt ſelbſt: Beine Stadt hat je 
fo viel gelitten, es war aber auch nie ein Lafterhafteres 
Sefchleht auf Erben, als biefes 2), Um zu retten, 
was noch gerettet werben fönnte, ließ Titus neue Wälk 
zu Stande bringen, obfhon das Material dazu aus 
großer Entfernung berbei gefchafft werben mußte; bie 
gefhwächten Juden konnten jet nicht mehr den Wider: 
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fand Teilen, wie ehebem, und endlich im Julius warb 
die Burg burch einen mächtlichen Überfall erobert ??). 
Anh da noch fcheiterten alle Unterhandlungen, welche 
Zitus durch Joſephus anknüpfen wollte, an dem Eigens 
fine und der Hartnädigfeit der Zeloten und ein heftiges 
Gefecht, welches Tags nach ber Eroberung der Burg 
Antonia Statt fand, entfchied in der Hauptfache gar 
niht8 9%). Die Burg wurde der Erde gleich gemacht, 
um für bie Belagerungöwerkgeuge Raum zu gewinnen; 
bie Hungerönoth erreichte den höchften Grab, und fetoft 
die Räuber verfchludten, was nur durch den Mund 
ging, ja, horrendum dictu! eine Mutter kochte ihr 
tigned Kind 9). Da der Tempel nicht zu retten war, 
mas Titus fo fehr gewünfcht hatte, fo wurden die Hals 
en angezündet und bald nachher ſank auch der innere 
Tempel in Afche, weil die römifhen Soldaten zum 2: 
ſchen deöfelben nicht zu bringen waren ?°). Plünderung 
und Gemegel war allgemein, die Beute der Römer war 
ungemein groß, bie Zeloten aber ſchlugen fich . und 
zogen in die Oberſtadtꝰ7). Nun endlich wollte fie as 
fituliren, begehrten aber freien Abzug, der natürlich 
ſelchen Bagabonden nicht gegeben werden durfte, ba fie 
fonft anderswo ihr fchänbliches Gewerbe fortgefegt haben 
wirden; die Unterftabt wurbe den Flammen Preis ges 
geben und die Flüchtlinge nicht mehr geſchont. Eine 
legte Aufforderung, ſich zu ergeben, wurbe verlacht; 
die Aufrübrer waren zwar fo eng eingefchloffen, daß fie 
ſich nicht einmal mehr in ein Geſecht einlaffen konnten, 
fie fegten aber auf die unterirbifchen Gänge ihr Vers 
frauen, und lieferten ſich noch blutige Gefechte um bie 
Schäge, welche fie geraubt hatten?®). Die Ipumder 
verfprachen ſich zu ergeben, Simon entdedte ihre Ab: 
fiöten und vereitelte fie, indeß entkamen doch fehr Viele, 
Ton Überläufern gab ed eine folhe Menge, daß fie zu 
außerordentlich geringem Preife verkauft, ja 40,000 aus 
den niedern Ständen ganz freigelaffen wurden, weil es 
an Käufern fehlte. Biel heiliges Geräth aus dem Tem⸗ 
pel wurbe durch Flüchtlinge ausgeliefert oder doch in ben 
Schlupfwinteln, wohin es verftedt war, den Mömern 
nachgewiefen °?). Als man anfing, einen ernfllichen 
Sturm auf die Obere Stadt vorzubereiten, fiel den Aufs 
rührern der Muth völlig, fie verfrochen fich in die Ka— 
tafomben,, oder in das Kaftell und nur Wenige vertheis 
digten die Mauer und noch dazu fehr ſchwach. Als diefe 
burchbrochen war, traf Alle ein panifcher Schreden, fie 
verließen fogar die ZThürme, in denen fie ſich noch lange 
hätten halten können. Die Stabt wurde von den Rd« 
mern ange zuͤndet und niebergehauen, was ihnen von 
Yuben aufftieß, fo daß felbft die Flamme durch das 
Blut — wurbe?°°), Nah Titus Befehl follten 
nur die Bewaffneten niedergeftoßen werben, aber bie 
bitigen und durch die vielen Strapazen aufgebrachten 
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Soldaten machten keinen Unterſchied. Die gefangenen 
Aufrührer wurden hingerichtet, nur bie ——— für 
ben Zriumph aufgefpart; Viele in die Bergwerke gefchidt, 
und für bie Gladiatorfpiele vertheilt oder zu Kämpfen 
mit wilden Thieren beſtimmt. Selbſt Johann von Gis 
fhala wurde in den Katakomben vom Hunger fo ges 
quält, daß er um Gnade flehte; Titus ſchenkte ibm 
war das Leben, aber ließ ihm nach feinem Triumphe 
fir immer einkerfern *); der andre Räbelsführer Simon 
mußte Zitus Triumph auch mit fhmüden, wurde aber 
dann gegeißelt und erbroffell*).. Das Verfahren des 
Titus gegen bie gefangenen Juden ift überhaupt keines 
Weges im Cinflange mit der menfchenfreundlichen Ges 
fimung, welche man fpäter an Titus rühmte?). Bon 
der Stadt ließ man nichts fliehen, als die 3 hoͤchſten 
Thuͤrme: Phafael, Hippifos und Mariamne, und einen 
Theil der weſtlichen Mauer; bie 10te Region blieb als 
Befagung darin, Das Übrige wurde der Erde gleich 
emact, ald wenn niemals ein Haus dort geflanden 
ätte*), Die Hartnädigkeit der Aufruͤhrer fam zum 
Theil mit daher, daß fie von den babylonifhen Juden 
eine Hilfdarmee erwarteten *) und fich der damals vers 
breiteten Hoffnung überließen, daß nad) einer angeblichen 
Weisfagung Einer aus ihrem Lande die Herrfchaft der 
Welt erhalten folle®). Die Eroberung Jeruſalems wurde 
vollendet im Sept. bed I. 71 nad) Ehr. Geb.; die Anzahl 
aller Gefangenen, welche in dem ganzen Kriege gemacht 
worden, betrug nah Jofephus J 97,000 und der bei 
Belagerung und Eroberung ber Hauptſtadt Umgekom⸗ 
menen 1,100,000 Menfchen, von denen anſteckende Krank⸗ 
heiten, Hunger, die Kämpfe der Faktionen einen bebeus 
tenden Theil hinweg rafften. Die große Zahl wird ers 
Märlih, wenn man bebenft, daß fie außer ben eigents 
lichen Bewohnern der Stadt, bie vielen Pilgrimme in 
fi) begreift, welde bes Feſtes wegen — waren, 
und bie Horden Gefindels, welche hier am beften ihre 
Rechnung zu finden glaubten. 


Mit den wenigen Punkten, welche noch zu erobern 
waren, befaßte ſich Zitus nicht, fondern ed wurde im 
I. 72 Lucilius Baffus mit einem ‚Deere zur völligen 
Beendigung des jüdifchen Krieges abgefandt. Herodium 
ergab fich ohne Weiteres; Machärus dagegen, eine von 
Alerander Jannaͤus angelegte Bergfeftung jenfeits des 
Jordan, leiftete einige Zeit Widerftand; bie Befagung 
Fapitulirte endlich und erhielt freien Abzug, die Einwohs 
ner aber flüchteten fi; von ben Zurüdgebliebenen wur: 
den Viele getödtet, die Übrigen ald Sklaven verkauft *), 
Hierauf wurde verrathen, daß fich viele Juden die wals 
dige Gegend Jardes zum Zufluchtsorte auserfehen häts 


H a. a. O. Vl, S. 51-4 2 4. a. O. VII, 5. 4. 6. 
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ten, Baffus umringte fie und g 8000 verloren ihr 
Leben. nz Jubda wurde auf Befehl des Kaiferd vers 
fauft, auch mußten die Juben bie bisher an ben Zem= 
pel gegebene Steuer an dad Kapitolium zu Rom jahr 
len ?). Nach dem Tode bed Baſſus erhielt Flavius 
Silva im 3. 73 dad Kommando und belagerte Das 
allein noch‘ widerfpenftige Mafada nicht weit von ber 
Meftküfte des todten Meereö, welches fhon ber Hasmo⸗ 
nder Jonathan erbaut und Herodes noch mehr befeftigt 
hatte, auch mit Proviant und Waſſer reichlich verſehen 
war; ald man mit vieler Mühe eine Mauerlüde bewerk⸗ 
ſtelligt hatte, fand man eine indeß erbaute zweite Mauer. 
Endlich konnte der Ort ſich nicht mehr halten; ba ers 
mordeten die Bewohner auf den Rath ihres Anführers 
Eleazar alle Ihrigen, verbrannten ihre Habſeligkeiten 
und gaben ſich dann felbft den Zob; ber legte zuͤndete 
erft noch das koͤnigl. Schloß an, ehe er fich entleibte; 
Bon 2 Frauen und 5 Kindern, welche ſich in eine Gis 
ferne verkrochen hatten, erhielt Silva am Morgen Kunde 
von biefer traurig: heroifchen Begebenheit *°). In bad 
benachbarte A ppten waren viele Schwärmer und $anas 
tifer aus Palaftina entwichen und gaben fi) alle Mühe, 
bie Agyptifchen Juden aufzuwiegeln, ermordeten auch in 
ihrem Eifer, was fich ihren Abfichten wiberfegte. Die 
Vornehmeren warnten aus allen Kräften vor biefen 
Schwindlern, auch wurden 600 berfelben ausgeliefert; 
doch BVespafian fahe wohl, daß die Empörungsfucht noch 
nicht ganz gebämpft fei und gab alfo Befehl, ven Juden 
au den pel zu Leontopolid zu nehmen **). 

Gyrene hatte der Fanatiker Jonathan Viele zur Ems 
pörung verleitet, wurde aber von ben reichen und vornebs 
men Juden angepeigt, worauf bie Meiften feiner zer. 
niebergemegelt, Andre gefangen genommen wurden, Um 
fih nun zu rächen, denuncirte er Viele feiner Volksge⸗ 
noffen aus den höhern Ständen, ald Römerfeinde und 
Aufrührer, welche ber römifhe Statthalter auf biefe 
fhändlihe Beſchuldigung hin mit dem Tode beſtrafte. 
Doc er bereitete ſich durch feine Verleumbungen enbs 
lich felbft fein Unglüd; als er nämlich auch den Flav. 
Sofephus ald heimlichen Empörer bezeichnete, unterfuchte 
Bespafian die Sache fehr fireng, entdedte die Unmwahrs 
heit feiner Ausfagen und ließ ihn lebendig verbrennen *2). 


Seit diefer Zeit hat ſich das jüdifche Volk faft nur 
als eine religiöfe Gemeinde erhalten und feine Gefchichte 
— daher von da an einen ganz andern Charakter. 

ie Verhaͤltniſſe ſind in den Ländern, wo es ſich nieder⸗ 

ließ, oft im Weſentlichſten verſchieden, und die neuere 

jübifche Gefchichte ift eben darum nur ein Aggregat von 

—— aus ber Specialgeſchichte jener derſchiedenen 
er. 


Überbliden wir den ganyen Zeitraum, deſſen Haupt: 
momente im Vorhergehenden angedeutet wurden, fo fin: 
den wir zuerft die Stamm= und Familienverfaffung der 
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Patriarchen. Sie regirten die Ihrigen ganz unumfchränft, 
führten Krieg, ſchloſſen Frieden und gingen Buͤndniſſe 
ein; fie find zugleih bie Priefter, beflimmen alfo bie 
Feſte und bringen Opfer im Namen der Familie, fie 
find aber auch die Richter und haben Recht über Leben 
und Zob'?), Wereinigten fi mehrere Familien, fo 
wurbe ihr Führer deſto mächtiger und flärker. Als 
Familienfürften erfcheinen noch Jakobs Söhne; allmälig 
bildet fi die Stammverfaffung, wahrſcheinlich noch vor 
Mofed während bed Aufenthaltes ber Hebraͤer in ps 
ten. Denn es heißt nirgends, daß ber Geſetzgeber felber 
dieſe Einrichtung erft getroffen babe, fondern fie wird 
bei feinen Anordnungen offenbar vorausgefegt und bie 
Geſchichte des Auszuges und feiner nächften Folgen ents 
hält viele Hindeutungen darauf. Das Volk zerfiel in 
12 größere Abtheilungen oder Stämme (uw, nun), 
jede diefer größern wieber in Eleinere Abtheilu ober 
Geſchlechter (nnawn); biefe Geſchlechter endlicy theils 
ten fih in Stammbäufer — ma). Jeglicher 
Stamm (tribus) wurde von einem Stammfürften 
(wer) und bie Gefclechter und Familien von Pa: 
triarhen (own, niay na vony) geleitet und vers 
treten. Es werben auch Alteſte (vr) aufgeführt, 
wahrfcheinlid nur eine andre Bezeichnung für Patriars 
den; die Borfteher (mvauw) dagegen, welche ebens 
fall$ erwähnt werden, und in ber tuaginta yoau- 
nareig, bei Luther Schreiber beißen, find nicht da 
mit eimerlei, fondern es ift eine allgemeinere Bezeich⸗ 
nung, die Beamten von verfdiebener Beſchaͤftigung und 
von verfchiebenem Range in früherer und fpäterer Zei 
ufommt. Jene Stämme verfuhren theild in Gemein: 
haft mit einander, theils aber einzeln für fi, fo daß 
man fie ald kleine conföberirte Republiken anfehen kaun. 
Am beutlichften fpringt die Eigenthümlichkeit diefer Ver: 
faffung unter ben Richtern hervor; unter den Königen 
trat fie aber in ben Hintergrund, wenn fie nicht gar 
ganz aufgehoben wurde. Übrigens darf man nicht glaus 
dab bei berfelben ſtreng auf bie Genealogie ge 
halten worben fei; ed war vielmehr, wie auch noch Ki 
ben arabifhen Bebuinen, eine politifche Ginrichtung, 
welche allerdings die Verwandtfchaft zur Baſis machte, 
aber auch andre Kamilien, welde ſich anſchließen wol: 
ten, gern und willig aufnahm. Mofes hat dieſe arifto: 
kratiſche Verfaffung nicht geändert, fonbern fie zur 
Grundlage feiner Theofratie acht f. den Art. Theo- 
kratie. In der Idee, daß Jehova ber unfichtbare Kö: 
nig des Volfes fei, welchen es fich felber ermäblt "*), 
baß er eigentlicher Herr und GCigenthümer Paläftina’s 





18) 1 Mof. 8, W. 14, 14. 24. 15, 9. 20. 21, 32. 38, 4. 
Das Buch Hiob fegt feinen Helden in eine ſolche Zeit, f. K. 5. 
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bem Kranz. von Rofenmäüller. ©. 7. 14 ff.). 14) Rad 2 Mel. 
19, 4 5. fand eine förmlide Wahl Statt; vergl. 5 Mof. 33, 5. 
32, 9. 4 Mof. 28, 31. Darum wif Gideon nah Rich: 8, 3. 
we Dany tn 7 —— Samuel (1 —* 8774 

⸗ Bolt babe ein ehren eines irbifhen Königs Itheda 
verworfen. Bergl. auch Pf. 5, 3. 146, 10. u. f. w. 
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ſei: 2), baß er oberfter Gef r umd Richter, in beffen 
Namen Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde und 
meicher in zweifelhaften Zälen durd das heilige Orakel 
des enprieſters entfcheide”®), ging ber ganze Stat 
auf, beberrfchte alle politifchen Inftitutionen; es mußte 
alfo die Privaterfiltenz von dem Gemeinwefen verfchluns 
gen werben unb bie Gtatögewalt eine folche Ausdeh⸗ 
nung gewinnen, baf fie auch darüber geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen wagen fonnte, was in ber neuern Zeit, dem 
negativen Charakter des Rechts zu Folge, der fittlichen 
Bildung des Einzelnen billig Üüberlafjen bleibt und übers 
laffen bleiben muß, wenn nicht nach unfern jeigen Ans 
fipten Eingriffe in bie —— Freiheit entſtehen ſol⸗ 
len. Recht und Sittlichkeit waren nicht ſtreng geſchieden, 
der Stat galt für eine fittliche Anſtali. Seinen Willen 
that der unfichtbare Oberkoͤnig durch Mittler ober Stell 
vertreter fund; als folcher erſcheint zuerft Mofes; nach 
feinem Tode ging die mit diefer wichtigen Stelle vers 
bundene Gewalt auf Mehrere über, Die Idee der Theo: 
fratie tritt in dem fo genannten heroiſchen Zeitalter in 
den Dintergrund; bie erfecutive Gewalt war rein bem 
Zufalle überlaffen und wurde dem zu Theil, ber ſich 
durch Kraft und Muth im Kriege gegen die Feinde an 
die Spige zu bringen wußte; bie Priefter beforgten ben 
Kultus und die Rechtspflege, jedoch das Eine fo wenig 
als bad Andre ausfhließlih. Durch Samuel und bie 
Propheten aber wurde ber theofratifche Sinn wieder ges 
wedt und genährt, fo wie durch gewiffe Statsgrundges 
feße, bie wahrfcheinlih ſchon Mofes gegeben hat, bie 

i ichkeit der Verfaſſung geſchaͤtzt und erhalten. 
e Sele der ganzen Verfaſſung naͤmlich iſt Verbannung 
ber Abgötterei; da die benachbarten Völker dem Poly⸗ 
theismus huldigten und die hebräifche Nation ſelbſt bis 
nach bem Erfil dazu fehr geneigt war, fo hätte fie ſich 
ohne dieſe Marime unftreitig ſchnell unter jene Völker 
verloren. Es bleibt allerdings immer ein mißliches Un: 
ternehmen, durch Gefege biefe ober jene Anficht als eis 
nen Glaubensfag zu beftimmen, allein man kann aus 
bem eben angegebenen Grunde bie hebraͤiſche Gefekges 
bung nicht gerade ber Härte —— wenn ſie nur 
den Jehova sdienft duldet, und auf Abgoͤlterei fogar To⸗ 
beöftrafe fegt, zumal wenn man bebenft, daß in bem 
ienfte des Hebrderd zwei Verbrechen enthalten 
waren, nämlich Berläugnung des Nationalgottes und 
bad erimen lacsae majestatis, in fofern Jehova zus 
ei als das politifhe Oberhaupt betrachtet wurde. 
zweite Grundgefeg hängt mit diefem erften innig 
imen; es beficht in dem Verbote, ſich mit andern 

zu vermifchen. Ohne Abfonderung von bdens 

war an treue Bewahrung ber reinern Religionds 

äffe durchaus nicht zur denken. Diefer Particulariss 
md hat allerdings auch feine tadelnswerthe Seiten, bes 
mberö wenn er mit ber Strenge gehandhabt wird, wie 
der Kolonie der Juben unter Eöra, Nehemia und 
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nad) benfelben; es entwidelte ſich daraus ber feinbliche 
Sinn gegen alles Ausländifche, welcher in allen Perios 
ben ber bebräifchen Gefcichte mehr oder minder hervor⸗ 
tritt und felbft den reinen Genuß der herrlichſten Iyris 
hen Produktionen flört. Der hebräifhe Stat war für 

derbauer berechnet, darum fol nah dem Geſetz 
jeder Hebräer Grundftüde befigen, ohne fie veräußern 
zu dürfen. Der Handel wird wenig begünfligt, weil 
er Verkehr mit profanen Völkern erfordert und fo alfo 
bie Statögrundgefege leicht untergraben fonnte., Indeß 
mag das benachbarte Ägupten hierin, wie in vielen ans 
bern Stüden, ald Muſter vorgeleuchtet haben. 

Das Koͤnigthum ift offenbar gegen die Verfaſ— 
fung, welde das mofaifche Geſetz vorfchreibt und vors 
ausſetzt; man fage nicht, da ed als entſchieden anzufehen 
fei, daß der Pentateuch in feiner vorliegenden Geftalt 
erft ange nad; Mofes Zeitalter verfaßt worden, fo könne 
über die wahre mofaifche Gonftitution fein Endrefultat 
aufgefunden werden. Denn jene Entfdeidung ber neuen 
Kritik als richtig vorausgefegt, muß ja doch durch Mos 
fes die Grundlage des States wirklich gegeben fenn, 
auc läßt fich gar nicht annehmen, daß zu. einer Zeit, 
wo fih Alles mit dem Königthume ausgeföhnt hatte 
(auch Priefter und Propheten), Gefehe entworfen und 
aufgezeichnet worden wären, welche mit dem num Bes 
ftehenden und als zweckmaͤßig Befundenen in Widerſpruch 
traten und die burch foͤrmliche Verträge und Übereins 
kunft gefeglich begründete und anerkannte Gewalt zu 
untergraben drohten. Jene Grundidee der hebräifchen 
Statöverfaffung müffen wir alfo für mofaifh halten, 
Samuel verhehlte den Gegenfag nicht, in welden man 
durch Einführung der Monarchie mit ben Altern Inſti⸗ 
tutionen trete, Er benuste feine Auctorität, die Deöpos 
tie durch eine Art von Kapitulation zu befchränten, mwels 

e der neue König annehmen mußte (1 Sam. 10, 25.) 

an bat die Meinung gehegt, daß das Königögefek 
(5 Mof. 17, 14 — 20.) die darlıber abgefaßte Urkunde 
fei, aber ohne Zweifel ift dieß falfh, in fofern im jener 
Geſetzesſtelle Mißbräuche berudfichtigt werden, welche erft 
viel fpäter eintraten*”). Das hebräifhe Reich war ein 
Wahlreich, die Wahl geſchahe durch das Volk, jedoch 
mit ber Beſchraͤnkung, daß es Beinen Ausländer wählen 
durfte (5 Mof. 17, 15.). Um bie Sade zu erleichtern, 
gefhabe die Wahl oft durch Compromiß d. h. das Volk 
berließ dieſelbe einem bedeutenden, aligemein verehrten 
Manne; auf dieſe Weiſe kam Saul auf den Thron 
(1 Sam. 8, 5.). Nicht bloß geiſtige Vorzüge, ſondern 
and; körperliche kamen dabei in Betracht; man fahe auf 
Größe der Figur, Schönheit der Geftalt, Tapferkeit und 
Berebfamfeit"®), Die Propheten und Priefter influirs 
ten wegen ihrer großen Xuctorität natürlich fehr dabei. 
Bald trat die Erbfolge an die Stelle der Wahl, und 
zwar ſchon feit Salomo *9); aber wir finden aud, doch 





17). Der König fol nicht viel Gavallerie, kein großes Harem 
Halten, keine großen Schäge fammeln u. f. m., lauter Dinge, bie 
vor Galomo nicht vorgefommen finde 18) 1 Sam. 23.; 
Girch. 16, 18. 28, 12, Pf. 45, 8. 19) Vergl. ? Sam. 7, 16. 
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weniger im Reiche Juda als im Weiche Jsrael, Beis 
Biele von illegaler, untheofratifcher Zhronerwerbun 20); 
im legtern State erfämpften ſich Viele mit dem Degen 
die Königewürde. Der König der Hebräer war Statt⸗ 
halter des unfichtbaren Oberfönigs (Pf. 2, 2. 6. 110, 1.)3 
er vereinigte in ſich die hoͤchſte bürgerliche Gewalt und 
dad Oberrichteramt (1 Sam. 8, 5, 12, 12. 1 Kön. 8, 
16 ff.), in früherer Zeit auch noch bie hoͤchſte Priefters 
würde, wenigftend handeln David und Salomo als Ober: 
riefter, beforgen die Dpfer umb führen Proceffionen. 
Dach dem mofaifchen Gefete, wie ed uns vorliegt, fol 
ber Priefterftand allein den Kultus verwalten, a erſt 
ſpaͤterhin gelang es ihm, den Regenten das jus circa 
sacra zu entreifen. In der Periode der Mafkabder 
mar Oberpriefter, Fürft und Oberrichter in Einer Pers 
fon ; dieß lief dem mofaifhen Geſetz nicht zuwider, weil 
die makfabdifhen Fürften dem priefterliden Stamme 
und der Familie Aarons angehörten. 


Während des Erfild und nad bemfelben galt die 
alte Familienverfaffung, vielleicht lebte auch bie unter 
den Königen entweder ganz verfhmwundene ober doch 
wenigftens zur Unbebeutenbheit herab gefunfene Stamm⸗ 
verfaſſung wieder auf**). Nach der Rüdfehr war das 
bebräifche Kant nur ein Diötrift einer perfiihen Gas 
trapie, hatte aber doch einen eignen Unterftatthalter 
(ma) aus der Mitte des Volks **); unterflügt wurden 
fie durch Richter, welde ebenfall$ Juden waren. Denn 
jener Statthalter befchäftigte ſich bloß mit ber Mechtös 
pflege. Während der aͤgyptiſch⸗ſyriſchen Herrſchaft bil⸗ 
dete ſich bie. Hierarchie vollfommen aus: ber Hoheprie⸗ 
fler regirte das Land. Im makkabaͤiſchen Zeitalter tritt 
bad Synedrium als ein bedeutendes Landescollegium 
hervor; beftimmt erwähnt wird es zuerfi unter Hyrkan, 
und ift wahrfcheinlich eine Nachahmung des ehemaligen 
Ütefteninftituts, Das Nähere f. unter dem Art. Syn- 
edrion. Während ber römifhen Oberherrſchaft blieb 
es zwar in Wirffamkeit, aber feine Stellung war fehr 
untergeorbnet und feine Gerichtöbarkeit fehr beſchraͤnkt, 
namentlich hatte ed bad Necht über Leben und Zod völs 
lig verloren (Job. 18, 31. 19, 6 ff.). Die römifchen 
Procuratoren (iyeuuv ober praelor, bei Joſephus 
änirgomog, bei Kuther Landpfleger), gewöhnlich roͤ⸗ 
mifche Ritter, auch wohl Freigelaffene der Kaifer hats 
ten die Givilverwaltung und trieben bie Steuern bei, 
womit man jeboh ben Zoll nit verwechfeln muß, 
welcher durch Zollpächter (dpyıreldvng) eingenommen 
mwurbe. . 

Daß fih die Hebräer niemals durch große Macht 
auszeichneten, fondern gegen bie großen Nachbarreicye 
eine ziemlich unbedeutende Stelle einnahmen, wird aller: 
dings fchon durch den Fleinen Umfang ihres Landes und 
durch feine Lage erflärlich; allein auch der Volkscharakter 
bat das Seinige dazu mit beigetragen. Nur felten ers 





20) 2 Kön. 23, 94. 34,17 u. ſ. w. 2) Ezech. 14,1. 20, 1.3 
Bergl. auch bie apokryphiſche Geld. von der Sufanne und Daniel 
8. 3 ff. uud 8.38. 22) Hagg · 1, 1.14. 2, 2.21. Nehem. 
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hoben fie zu Tapferkeit und Friegerifhem Muthe 
und gewöhnlih wurden fie die Beute derjenigen, von 
welchen fie angegriffen wurden. Werben fie auch ein 
Mal von Patriotismus zu kühnen Thaten getrieben, fo 
erfaltet ihr Eifer doch fehr bald und fie find daher fo 
oft dienſtpflichtig und zinsbar. Nur wenn die Noth itre 
Lehrerinn wurbe, zeigten fie fi im der Kriegöfumft ges 
lehrig; fo * die zu auf dem Zuge durch die 
arabifche fte ihnen fo viel militärifhe Bildung, um 
ben Groberungsfrieg gegen die Fanaanitifchen Stämme 
in Paldftina mit Glüd führen zu können. Nachdem fie 
aber eine bleibende Stätte fi errungen hatten, verficen 
fie, wie es fcheint, rung. in völlige Unthätigkeit und 
Zrägheit und was Debora in ihrem ſchoͤnen Siegesliede 
Nicht. 5, 16. 17.), einem Theile der Nation bei der 
efämpfung des Siffera vorwirft: 

Warum doch faßeft du zwifchen dem Hürden ? 

Bu hören etwa das Widten bei den ‚Derden ? 

Au den Baͤchen Rubens hielt man lange Berathung. 

@ileab wohnte (ruhig) jenfeits des Zorban, 

Und Dan, warum blieb es unter ben Schiffen? 

Affer ſaß rubig am Meeresgeflade, 

Wohnte am feinen Buchten. 
bad konnte man fehr oft füglich auf die ganze Nation 
anwenden. Saul ift glüdlicher Krieger, David auch 
Eroberer, und bemüht, den trägen Sinn bes Volkes zu 
entfernen und feinen Stat zu einem militdrifchen umzw 
geftalten. Doch war fein Einfluß bald wieder verwiſcht; 
und obſchon Amazia, Ufia und Jotham die Kriegätunf 
zu verbeffern und durch Anlegen von Feftungen ihr Land 
nach Außen zu fichern fuchten: E hatten doch die aus 
wärtigen Verhaͤltniſſe eine fo üble Geflalt gewonnen, 
daß aus einer untergeorbneten Stellung beraus zu kom: 
men ganz unmöglich war. Die basmondifchen oder mak 
tabäifthen Helden wurden durch die aufs Hoͤchſte gefteis 
erte Despotie des ſyriſchen Königs nicht bloß zum Freis 
Beitstampfe ermuntert, fondern erkannten auch die Noth⸗ 
wenbigteit, ber ganzen Nation einen neuen Schwung 
gu geben und tüchtige Soldaten zu ziehen. Cie wur: 
en Schöpfer des Kriegsweſens, welches ganz vernade 
läffigt worben war und verbankten ihrer Thaͤtigkeit darin 
bie gewiß bedeutende Stellung, zu welcher fie fich anf: 
fhwangen. Die Hebräer galten jet für treffliche Krie 
ger, 6 daß fie von Fremden gern in Dienfte genom⸗ 
men wurben®?). Es lag aber das Heroifche einmal 
nit im Gharakter ber Hebräer, darum verrauchte die 
Liebe zum Militärdienfte fehnell; man erfaufte ſich die 
Breiheit vom Kriegädienfte, fo daß Fremde, als Gilicier 
und Pifidier von den jübifchen Fürften in Sold genoms 
men wurden unb zwar gefchabe dieß von Hyrkan's L 
Seiten an**). Im Kriege mit den Römern ift den 
Juden Zapferkeit nicht abzufprechen, aber es war bloßer 
ungeregelter Fanatismus, eine verzweifelte Gegenmehr 
ohne Sinn und Verftand, 

Die Größe des hebraͤiſchen Volkes läßt, ſich in ir 
ner Periode ihrer Gefchichte genau beftimmen; denn e 
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aus Peiner Zeit ganz zuverläffige Data. Da Pas angefehen werben koͤnnen; namentlich Nicht. 5, 8., mo 


ine, an fich fchon ein ſehr ergiebiges Land, durch die 
Inbuftrie der Hebraͤer zu dem größtmöglihiten Grabe 
der Fruchtbarkeit gebracht wurbe, mußte die u mar 
vor dem Exſil natürlih immer im Steigen begriffen 
fern. Die Angaben der biblifchen Bücher, ald des Pen: 
dateuchs, der hiftorifhen Werke, vor Allem aber ber 
Chronik, uͤber die Heeresmacht und der darnach zu bes 
rechnenden Volksmaſſe find offenbar übertrieben, wie je: 
der Unparteiifche und Unbefangene einfehen und zugeben 
muß; eine genaue Vergleihung bed Umfanges von Kas 
naan und der auf diefem Raume möglichen Population, 
felbft wenn wir das Land zu den bevölfertfien der Erbe 
zehnen wollten, mit jenen Überlieferungen fegen dieß 
außer allem Zweifel. Auch da, wo man beflimmtere 
Data erwarten follte, findet fich jene Unkritif, 3. B. 
2 Sam. 24, 9., in dem Berichte von ber durch David 
angeordneten Volkszaͤhlung. Wer kann nämlich glauben, 
daß damals 1,300,000 waffenfähige Männer im hebraͤi⸗ 
fben Bolfe vorhanden gewefen? Denn nad) diefem Maßs 
ftabe müßte die Bevölkerung Paldftina’s mehr ald 5 Mils 
lionen betragen haben, Auf gleiche Weife verhält es ſich 
mit den Angaben über die Größe der Armeen unter ben 
Königen. Man bat die Schwierigkeit dadurch heben 
wollen, daß man annahm, durch Reduction der Zahl⸗ 

ihen (der gewöhnlichen Buchftaben) in die Zahlwörter 
kien viele Fehler begangen worden. In einigen Fällen 
mag etwas der Art wohl vorgefommen feyn; ba wir 
bie ungeheuern Zahlen fait überall finden, fo reicht dieß 
niht aus, und bie übertriebenen Angaben müffen wohl 

ofen Theils auf Rechnung der Schriftfteller oder der 
— geſetzt werden, aus denen ſie ſchoͤpften. Aus 
febr fpäter Zeit gibt uns Flav. Joſephus 25) eine Volks: 
zahlung, aus welder jedoch kein ganz ſicheres Refultat 
gewonnen werben kann. Der römifche Profurator ließ 
an einem Dſterfeſte alle im Tempel gefchlachteten Pafs 
fablämmer zählen, und man fand ihrer 256,500 Stüd. 
Da nun jedes derfelben von einer Familie verzehrt wurs 
de, fo hätte man demnach fo viele Familien anzunebh: 
men, ald Laͤmmer gefchlachtet waren, und dieß gäbe 
nad; Joſephus Beftimmung 2,700,000 Männer; indeß 
if dabei zu bemerken, daß die beim Pafjah anmwefenden 
Juden einem großen Zheile nach Fremde aus Agypten, 
Eprien und andern Ländern waren, und fich alfo biers 
aus für die Anzahl der Paldftinenfer nichts Beftimmtes 
ahmehmen läßt. Es finden fih im A. X. einige Aus: 
früche, die als Spuren von ber wahren Volksmenge 





De bell. Jud. VI, 9. 6.8, MWiner (kibl. Reallerifon 
unt. db. W. Paläftina) hat die Sache fo vorgeftellt, 
wären 2,700.000 Paffahlämmer gefunden, mas aber von Jos 
frpbus niht bebaupter wird. Zahn bagegen (bibl. Ardıäol. 2 Th. 
©. 135. 26. eber 6. 133.) gibt nur 256,000 Rämmer an 

und feht hinzu, Zofepbus glaube, daß die Zabl wohl auf 300,000 
b und folglich fei bamald bie Zahl der Juden zu Jerufas 
Millionen gewefen. Doch die angeführte Stelle fagt 

t6. Üerigens ift in ben beiten Gitaten, Auf welche ſich 

‚ nämlih Joseph, Archacol. XX, 10. und de bell, 
. 3. vom biefer gangen Erzählung nit bie geringfte 


bie ganze hebräifche Armee auf 40,000 befchränft wird, 
ferner Joſ. 4, 13., wo bie Anzahl der Gerüfteten, welche 
mit Joſua über den Jordan fegten, auf ungefähr 
40,000 angefchlagen if. An legterm Drte find bie 
drittehalb Stämme, welche in Perda wohnen, feines 
Weges ausgefchloffen (r.'. v. 12.). Mehr konnte das 
Land gewiß nicht an Truppen ftellen und bie ganze 
Volfszahl läßt ſich darnach bald berechnen. 


Es bleibt uns endlich noch übrig, einen Furzen 
Überblid der Kultur des hebräifchen Volkes zu geben. 
Um dieſe freilich ricytig zu würdigen, darf fie nicht_ifos 
lirt betrachtet werden, fondern man muß ben Zufams 
menhang berfelben mit der Bildung der Übrigen, wenige 
ſtens der wichtigften Völker des Drients immerdar im 
Auge behalten. Da nun für die Kenntniß dieſer Ras 
tionen im unfern Tagen ein neues Licht angezündet 
worben, fo ift es natürlich, daß eben dadurch auch wies 
derum das hebräifche Altertum in mehrern Partien 
längft erfehnte Berichligungen und Aufklärungen gefuns 
den bat. Es wird dieß allerdings am meiften hervors 
treten, wo ein wirklicher hiftorifdher Zufammenhang mit 
ben Hebrdern Statt fand, aber auch bei ben übrigen, 
in fofern die orientalifhen Nationen insgefammt manche 
Eigenthümlichkeiten mit einander theilen. 


Da die Hebrder aus Aramda einwanberten, fo vers 
pflanzten fie wahrſcheinlich die dort herrſchende Kultur 
in ihr neues Vaterland Kanaan, deſſen Ureinwohner 
übrigens den biblifchen Nachrichten zu Folge feines Weges 
als ein rohes und ungebilvetes Volt gedacht werben bürs 
fen. Bei den Babyloniern entwidelte fidy, wie es ſcheint, 
fruͤhzeitig der Sinn fuͤr eine gewiſſe Ausbildung des 
Geiſtes, eine — — welche ſie aus dem Urſitze der 
Menſchheit, aus dem oͤſtlichen Theile Afiens mitgebracht 
haben moͤgen. Wenigſtens enthaiten die beiigen Schrifs 
ten mehrere Winfe, die das Aufftreben dieles Volkes 
deutlich ausfprechen, vor Allem der Mythod vom babys 
Ionfchen Thuͤrmbau. Abraham ift nach der Genefid 
Monotheift und man hat vermuthet, daß er diefert Glau⸗ 
ben an Einen Gott von feinen Vätern üͤberliefert erhal⸗ 
ten habe, Die Möglichkeit diefer Hypotheſe iſt nicht In 
Abrede zu flellen; denn wenn auch bie fpätern, durch 
ihre Eroberungen befannten Ghaldder dem Sabaͤismus 
ergeben waren (f. den Art. Chaldaea, 1fte Sect. 16. zb. 
© 108), fo folgt doch daraus natürlich nichts fir bie 
frübern, einem andern Volköftamme angehörenden Bes 
wobhner Mefopotamiens, obſchon auf der andern Geite 
Laban’s Veifpiel (1 Mof. 31, 19. 30 ff.) für die Idolola⸗ 
frie der Stanımverwandten des Abraham fpricht. Viel— 
leicht aber find vom Verfaſſer der Genejis fpätere Bes 

riffe in die Sagen über das patriarchalifche Zeitaltet 
Binein getragen worden 2%), Sbſchon Streit darüber 
berrfcht, ob der menfchliche Geift zuerft auf den oly⸗ 
iheismus oder Monotheismus- gefallen fei und an Über 
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Zu ber le Anſicht fheint ſich auch Baumgarten 
Cc —— —— der bibt. Theol. ©. 53) hin zu neigen. 
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einftimmung über biefe Streitfrage wohl niemals zu den⸗ 
Ben ift, fo bleibt es doch ausgemacht, daß ber bei räifche 
Monotheismus, wie er ben Patriarchen ſchon zugefchries 
ben wirb, ein unläugbares Kennzeichen weit vorgefchrits 
tener geiftiger Kultur ſei. Denn er zeichnet fi, wie 
Baumgarten = Grufius*?) treffend bemerkt, in zweis 
facher Hinficht vor jedem andern in ber alten Welt 
aus, tbeild durch feine Beſtimmtheit, theild durch feine 

raftifhe Bebeutung. Bon ber Schreibfunft zeigt fich 

I ber Genefiö noch feine —— ſie war alſo wahr⸗ 
we den Patriarchen noch unbefannt (vgl, den Art. 
ıebräische Schrift). 


Über den Einfluß, welchen das alte Wunderland 

Ägypten auf die hebräifche Kultur gehabt habe, find die 
Anfichten von jeher ſeht ſchwankend geweſen ; denn auf 
der einen Seite hat man aus bogmatifchen Müdfichten 
einen folhen Einfluß ganz hinweg läugnen wollen, auf 
ber andern ben Hebraͤern faft nichts Eigenthimliches und 
Selbftftändiges gelaffen. Beide Ertreme haben indeß in 
neuerer Zeit wenig Gönner mehr gefunden. Cine un 
„befangene Betrachtung und Vergleihung beider Natios 
nen und ber bervorftechenpften Züge ihres Charakters, 
Ihrer Dentweife, ihrer Anfichten, Sitten und Gebräuche 
- fegen ed außer Zweifel, daß ſich nach dem langen Aufs 
entbalte der Hebräer in Ägypten viel mehr Agyptifches 
In der bebräifchen 2egislation und Serfaflung erwarten 
ließ, als wirflih vorhanden if, Man kann fich nicht 
umfichtiger hierüber ausſprechen, ald es neuerdings von 
Baumgarten: Grufius *®) gefcheben if. Es bleibt ohne 
Zweifel, fagt er, dem Mofaismus eigenthümlich die eis 
gentlihe Idee, im welder er begrümbet ift und welche 
er aufführen wollte, alfo gerade das, was wir die mos 
ſaiſche Religion nennen. AÄgypten wenigftens -bat 
Nichts diefer Art, von welcher Seite wir es auch bes 
trachten und durchforſchen mögen. Auch die Geſetzge⸗ 
bung, hat zu viele Iofale und volfsgemäße Eigenthuͤm⸗ 
fichfeit und hängt mit jener Idee zu genau zufammen, 
ald daß wir fie jonft woher ableiten follten. wer 
möchte vollends ägyptifchen Gharafter in ihr nach⸗ 
weifen? - - Sonft aber mag in Formeln und Einrich⸗ 
tungen Manches im Mofaismus angetroffen werden, was 
meijt verbefiernde Rüdjicht auf das Fremde und nament: 
lich auf dad Ägyptiſche nehmen folte. Es war ja auch 
wohl natürlich, fett er binzu, und ganz in ber Methode 
ber alten Gefeßgebung gegründet, daß man borgefundene, 
fremde Formen mit angemeffener Veränderung auf bie 
eigene Sache anmwendete, um dad Volk im Zuſammen⸗ 
hange mit feiner Denk⸗ und Sprechweife zu laffen und 
bennoch zugleich das Falſche und die Mißbräuche babei 
abzuſchneiden. 


Was in ber moſaiſchen Legislation der ſpaͤtern Zeit 
angehöre, ift freilich fchwer zu fagen; aber man irrt 
wohl nit, wenn man dem Mofes nur die Brundgefege 
beilegt. S. übrigens den Art. mosaisches Gesetz. 
-Eine bleibende Grundlage der Kultur legte er durch Bils 
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dung eines gelehrten Standes in ber Priefterkafte ; - bas 
Lied ift ſchon zu feiner Zeit in bad Volksleben einges 
drungen. Wenn aud der Gefang ber Mirjam (2 Mof, 
15.) aus diefer Periode nicht ffammen kann, weil er in 
Sprahe, Ton und Charakter mit ben, gewöhnlichen 
Dantpfalmen übereinftimmt, fo ift doch fein Grund vor: 
—— die Nachricht, daß man damals ſchon i 

ationalereigniſſe mit Gefang und Mufif gefeiert habe, 
irgend zu bezweifeln. Im der Michterperiode werben die 
fhönen Künfte noch weit mehr fultivirt; Gefang und 
Gaitenfpiel ehrt bie en und ermuntert zu neuen 
Siegen *?). Es verſucht fich ber dichteriſche Geift außer 
bem Liebe auch in der Fabel (en) und dem Räth: 
fel (nyon); Beifpiele von beiden find die ſchoͤne Dich⸗ 
tung, welde dem Jotham in ben Mund gelegt wird, 
von den Bäumen, welde „1 einen König ſuchen (Richt, 
9, 7— 15.) und das bmte Raͤthſel des Simſon 
(8. 14, 14.). 

Ganz vorzüglich wirkte auf die Kultur der Hebräer 
die Gründung der Prophetenfhulen und bie Liebe 
ber David’fhen Dynaftie zu Literatur und Kunft. 
Zu einer — wiſſenſchaftlichen Bildung ge 
langten fe ndeß auch damals nicht. Ihre Natur 
kunde ift hoͤchſt unvolllommen und wimmelt von Fr 
bein. Man vergleiche nur bie Befchreibung des Krofos 
dils und des Nilpferded im Buche Hiob (K. 40, 10 — 
41, 26.), um fi davon zu überzeugen. Die Aftros 
nomie ging nicht über die gewoͤhnlichſte Aftrognofie 
binaus, und die Sternbilder, welche das Buch Hieb 
nambaft macht (8. 9, 9. 88, 31 ff,), waren wohl die 
einzigen, welche man kannte. Die Arzneitunde 
—* in ihrer Kindheit und ging uͤber Empirie nicht 

inaus. 

Was zur Zeit des Erſils in die hebraͤiſche Denk⸗ 
weife von den Völkern überging, mit benen fie in Ber: 
bindung gefommen waren, laßt fih im Einzelnen nit 
mit Beftimmtheit nachweifen, obfchon dieß oft verfuht 
worden. Vorzüglihd bat man fi Mühe gegeben; vie 
Umänderung des Religionöfpftemes ald eine tende 
darzu fielen und zu erhärten; doch wirb jeber Unbe 
fangene zugeben, daß „jene Einflüffe, befonders die von 
den zoroaftrifchen Lehren, weder fo entfchieden, fo allge: 
mein und unbedingt vorhanden gewefen feien, als man 
es oft behauptet bat, noch gerade in ber Periode des 
babylonſchen Erfils?°)" Das Wefentlihe der mofai: 
ſchen Religion blieb, nur einzelne, nicht gerade bie Haupt: 
ſache betreffende Lehren wurden recipirt ober aud fo 
modificirt, daß fie dad Frembartige verloren. Einen 
Hauptirrtfum bei diefen Forfhungen beging man da 
durch, daß man die fremden Religionen als bie Quelle 
des in der bebräifchen Religion in biefer Zeit ſich fin 
benden Neuen betrachtete, während man nach der febr 
richtigen Bemerkung von Baumgarten = Erufius ?*) auf 
die herrſchenden Volksmeinungen vorzugsweiſe die 
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Aufmerffamfeit hätte richten follen, welche nach ber Er: 
fohrung viel leichter, als eigentliche Dogmen und durch 
ten Verkehr ganz unvermerkt fich einfchleichen. Immer 
wird aber, fett derfelbe Gelehrte fehr wahr hinzu, felbit 
bei Borausfegung folder Einflüffe body der Geift der 
bebräifhen Schriften aus diefer Zeit. wie des hebräifchen 
Volles felbft und wie die Idee und Grundlage der Re: 
ligion frei und eigenthümlich bleiben. 

Die ärmliche Lage der jüdifhen Kolonie nach ihrer 
Kückehr ind Land der Wäter war nicht geeignet, die 
Kultur zu beben und zu fieigern. Die Nation ift wie 
umgewanbelt; ängflliches Studiren des Geſetzes, pedans 
tiſches Nachgrübeln über dasfelbe wird die Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung. Den wenigen Propheten, welche auftreten, fehlt 
es an Saft und Kraft und das Einzige, was fie vers 
mögen, iſt «ine fchlechte Kopie ihrer Genoſſen aus ber 
untergegangenen Zeit bes Glanzed. Als nah Alerander 
d. G. das griechiſche Princip fi immer mehr geltend 
madte, fehen wir eine doppelte Richtung der Bildung 
fi jeindlich gegenüber treten: die helleniſtiſche und 
bie einbebräifche. Die erftere findet fich bei ben 
griechifch « rebenden Juden ; ganz vorzüglich in Ägypten 
und bier wiederum befonders in Alerandrien, dem bas 
maligen Sammelplage ber griechiſchen Gelehrten. All⸗ 
mälig fing man an, dad Hebraͤiſche minder zu achten und 
zu vergefien, dagegen ſich das anzueignen, was bei ber 
gebildetſten Nation ald herrlich und groß galt. Nachdem 
die Juden mit ber griechifchen Philofophie bekannt ge: 
worden und fie lieben gelernt hatten, lag es in der Haz 
tur der Sache, baf in ihnen das Streben entftand, das 
Neue mit dem Alten, die griechiſche Philofoptie mit dem 
Mofaismus in Einflang zu bringen und beide Elemente 
mit einander auszuföhnen. Die Richtung diefer Helles 
niften gibt ſich in der Schriftftellerei jener Tage am meis 
fen fund; Philo von Alerandrien ift ald Repräfentant 
derfelben zu betrachten. Auch mehrere Apokryphen und 
die Septuaginta gewähren manchen Aufſchluß darüber, 


Wenn aud in Palaͤſtina gräcifirende Juden (Helleniften) 


keines Weges zu ben Seltenheiten gehörten, fondern fogar 
bie und da eine wahre Gräfomanie bemerklich wurde, 
fo blieb doch das Ganze dem frühern Bildungsgange 
getren. Dasfelbe gilt von den Juden in Babylon und 
in den Öftlichern Gegenden überhaupt. Das fo genannte 
Chaldaͤiſche (Babylonifche) ift ihre Mutterfprache, ihre 
Schriften werben in demfelben verfaßt und es gehörte 
zu den Ausnahmen, wenn Einer aus ihrer Mitte fich 
der griechifhen Sprache beim Schreiben bediente, Starr 
und fehl halten fie an ber väterlichen Religion, weichen 
nicht ab von der Sitte der Vorfahren; die Überlieferung 
mit ihren entfeglichen Albernheiten nehmen fie auf Xreue 
und Glauben an, voll Ginfeitigkeit und Befangenheit 
verwerfen fie das Fremde, ohne fich jeboch vor feinem 
Einfluffe ganz fichern zu können, 

Nach ‚dem maffabäiihen Freiheitskriege ſpaltet ſich 
das Bolt in mehrere Sekten, welche den faum erſtan⸗ 
denen Stat ſeinem jaͤhen Sturze zuſühten. Vor Allem 
nennen wir die Phariſaͤer und Sadducaͤer und veewei⸗ 
fen auf die Art. gl. Namens. Die Samaritaner 

% acoti.d. W.u.A. Zweite Sect. III. 
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hatte man durch umüberlegtes Zuruͤckſtoßen gezwungen, 
fi tW’lig zu trennen; die Juden unterſchieden fi von 
ihnen nur in einigen Glaubensartifeln, dennoch haften 
fi beide Parteien aufs Heftigfte und ſchadeten ſich, wo 
fie nur fonnten. Im der traurigen Zeit des Verfalls 
erfchien denn Jeſus und begann feinen für alle Jahr⸗ 
hunderte unvergänglicen Bau. Bald nad) jeinem Rüds 
tritt vom Schauplag der Begebenheiten verſchwindet der 
jüdifhe Stat für ewige Zeiten. Im diefer Eläglichen 
Periode fehen wir nur Flav. Sofephus ald eine freund» 
liche Erſcheinung, gleichſam als ein verfühnendes Prins 
cip zwifchen den wild bewegten Parteien und zwifchen 
nationaler und fremder Bildung, ohne jedoch fein ſchoͤ⸗ 
neö Biel erreichen zu können. 

Die hebräifhe Religiondgefhichte läßt ſich tägs 
lich in 2 Perioden abhandeln. Die erfte umfaßt die 
Beit, wo der Stat gegründet, die mofaifhe Theokratie 
und Religion eingeführt wird und befteht bis zum Erfile 
(nadı de Wette Periode des Hebraismus); die zweite 
umfaßt die nachfolgenden Zeiten: Periode des Jubaiss 
mus. Bol. über beide bie Art. mosaisches Gesetz, 
Mosaismus, jüdische Religion und Theologie, aud 
Theokratie. Baumgarten- Erufius unterfcheidet 
8 Perioden ?*) und fchließt die erfie mit Trennung ber 
beiden Reiche, die zweite mit dem Erfil, die dritte end⸗ 
lich beflimmt er eben ‘fo, wie es bier eben gefchehen. 
Indeß ſcheint mir doch die Weränderung, welche das 
Neligionsfoftem durch die Zrennung ber beiden Reiche 
und feit derſelben erfuhr, nicht bedeutend genug, um 
ihretwegen einen Einfchnitt in ber Gefchichte zu machen. 

(A. G. Hoffmann.) 

HEBRÄER (Brief an die), Den Briefen bes 
Apoftels Paulus wirb, der kirchlichen Meinung zu Folge, 
nicht laut eines ſolchen Grußes, wie die paulinifchen 
Briefe gewöhnlich enthalten, ber aber bier fehlt, ein 
Brief beigezählt, welcher die Unterfchrift eds "ERpaiovug 
führt. Der Inhalt deöfelben ift eine fehr geiftreiche Vers 
gleihung des GChriftentbums mit der Religion bes. Alten 

eftaments. Der Verfaffer beginnt ohne Gruß und Eins 
leitung ſogleich mit feinem Bupieheulen, daß nad 
der früheren unvolltommenen Offenbarung durch die Pros 
pbeten in der legten Zeit die volllommnere durch den 
Sohn Gotteö gefchehen fei. (Kap. I, 1—3.). Dffens 
bar verfteht er unter Propheten ſolche Verkuͤndiger ber 
Örtlihen Wahrheit, welche Gotted Werkzeuge find, 

ott ſelbſt aber nicht in fi) haben, während der Sohn 
Gott ſelbſt gleich ift, und fein Wefen und feinen Wil: 
len ganz barftellt: die Offenbarung des Sohnes muß 
mithin —* vollendet und einzig ſeyn. Hierauf 
vergleicht der Verfaſſer Chriſtum, den Sohn Gottes, 
mit den Engeln, welche nach ber fpätern juͤdiſchen Vor⸗ 
ftellung die Werkzeuge der finaitifhen Geſetzgebung ges 
wefen waren (Apoft. Geſch. VII, 53. II, 19.), und 
pet fie ald dienftbare Geifter weit unter ihn, ben Mits 
errfcher Gottes, obgleich er zum Behuf ber Erlöfung 
ber Menjchen durch feine Menfchwerbung und fein Leis 
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den eine Zeit lang unter fie. erniebriget worben (Kay. I, 
4. — II. 18). Nicht weniger erbaben ift Ehrifus als 
Sohn Über Mofe, den Mittler der alten Offenbarung, 
weldyer ein treuer Knecht im Haufe Gottes, aber doch 
lange nicht dem Sohne aim war (Kap. III, 1 — 6.). 
Die Idee, welde diefer Vergleihung zum Grunde liegt, 
ift unftreitig die, daß bie mofaifche Offenbarung Gefetz 
und Buchſtabe war, die chriftliche aber Geift und Leben 
ift, indem Ghriftus Gott nicht bloß in Lehre und Bor: 
ſchrift, fondern in lebendiger Perſoͤnlichkeit geoffenbaret 
bat, Nachdem nun ber Berfaffer feine 2efer mit ber 
auf Chriſtum angewandten Pfalmftelle (Pf. 95, 7— 11.) 
vor der Abtrünnigfeit gewarnt bat (Kap. HI, 7.—IV, 13.), 
fegt er den Vorzug des Chriſtenthums vor dem Juden⸗ 
tbum durch eine neue Vergleihung Ghrifti ins Licht. 
Chriſtus ift Hoberpriefler, und zwar ein bimmlifcher, 
ber jedoch Theilnahme fühlen fann an ber menfchlichen 
Schwachheit und burd Leiden geprüft worden, ein ‚Dos 
berpriefter nach der Ordnung Melchifebefs (Kap. IV, 14. 
— V,10.). Für dieſe Vergleihung fordert der Verfaffer 
eine hoͤhere Einſicht, ald er bei feinen Leſern voraus: 
fegen kann, bie er wegen ber Zrägheit ihres Geiftes 
flraft, wiederum vor dem Abfall warnt und fich der 
oͤttlichen Verheißungen theilbaftig zu machen, ermahnt 
(Kap. V, 11.— VI, 20.). Nun entwidelt der Berfaffer 
die Idee des Hobenprieftertbums Chriſti nach Art des 
Melchiſedeks (Kap. VII). Es ift ein koͤnigliches, ewi⸗ 
es, unmandelbared und diber das levitifche erhabenes 
riefterthbum, deſſen Inhaber, ſimdlos und feiner eiges 
nen Berföhnung bebürftig, ewige Seligkeit ee 
kann. Chriſtus it Hoberpriefter des wahren himmliſchen 
Heiligthums, während bad mofaifche nur ein Schattenz 
bild deöfelben ift, fo wie er auch eincır beffern Bund 
vermittelt hat, nämlich den Bund bes Geiftes (Kap. 
VII.) Das mofaifhe Heiligthum, deſſen Innerftes 
nur aljährlih vom -Hobenpriefter betreten wurde, ges 
hörte ber Zeit an, wo man noch nicht den Zutritt zu 
Gott und bie wahre Verfühnung gefunden hatte; Chris 
ſtus hingegen erwarb durd das Opfer feines Blutes 
eine ewige Erlöfung, und weihete durch dasfelbe einen 
neuen Bund; er ging in das wahre, - himmlifche Hei⸗ 
ligthum ein, und brachte nur ein einmaliges Opfer dar, 
während im jübifchen Heiligthum immerwäbrend Opfer 
ebracht werben, welcde doch nicht wahrhaft verfühnen 
nnen, da das Blut von Thieren folches nicht vermag; 
Chriſti Opfer hingegen, in welchem bie Vollziehung des 
göttlihen Willens gefchah, verföhnt vollfommen, unb 
verfchafft Sündenvergelung. (Kapı IX. -X, 18.). Auf 
diefen abhandelnden Theil folgt dann ein ermahnender: 
Ermabnung zur —— Benutzung dieſer durch Chris 
ſtum verſchafften Wohlthaten, Warnung vor Abfall, Ers 
munterung zum Glauben dur Vorhaltung altteſtament⸗ 
licher Beiſpiele, zur Standhaftigkeit im Leiden, zu fitts 
lihem Wandel (Kap. X, 19.—XJIL, 19.). Zulegt einis 
ges —— Wuͤnſche, Grüße m. dgl. (Kap. XII, 
Das ift die vor= und gegenbilbliche Vergleichung 

ber alten und neuen Religionsverfaſſung, welche auf bie 
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chriftfihe Glaubenslehre einen fo großen und nicht ge: 
rabe vortheilhaften Einfluß gehabt hat. Der Berfafer 
bat daran feine Schuld, r bat bie geiftige Erhaben⸗ 
beit des Ghriftenthbums über den ſinnbildlichen Gottes: 
dienſt des A. T. genug berausgehoben; und wenn er 
Chriſtum einen Hobenpriefter und feinen Xod ein Ber: 
föhnopfer nennt, fo ift dieß offenbar nur bildlich zu ver: 
ftehen, und deutlich genug ift der Gedanke ausgebrüdt, 
daß Opfer feine Verfähnung bewirken können, und daß 
allein das fittlihe Dpfer des vollfommenen: Gehorfams 
Chriſti folches vermochte (Kay. X, 4 — 10.). Auch ift 
es Elar genug, baf der Verfaffer das Amt Chrifti bloß 
aus Anbequemung an die Borurtheile feiner Lefer, wels 
he an das Dpferwefen gewöhnt waren, fo barftelt. 
Deffen ungeachtet hat man aus. der Vorftellung, daß Ehrifti 
Tod ein Opfer fei, ein Dogma gefchaffen, anftatt daf 
man für uns Ghriften, bie wir von jenen Borurtheilen 
frei find, de bie Aufhebung ber DO: pfer durch bie 
fittlich geiftige Idee bed volltommnen Geborfams Chrifi 
als das Mefentliche hätte darftellen follen. Auch in an 
dern neuteflamentlichen Schriften finden ſich ähnliche an 
bequemende Vorftellungen, namentli vom Tode Jeſu; 
aber kein Scriftfteller hat die Anbequemung fo methe: 
difh durchgeführt, wie ber Berfaffer Diefes Briefes, 
Darum und weil er das Chriſtenthum fo beutlid vom 
Judenthum unterſcheidet, ift fein Brief ein fo wichtiges 
Denkmal deö Urchriſtenthums. 

Es fragt fih nun vor allen Dingen, wer ber Ber: 
faffer ift? Das ältefte Zeugniß, weiches ſich für den 
Brief vorfindet, iſt das des Clemens von Aleranbrien 
und feines Lehrerd Pantänus (der um das I. 186 
blühete), welches und Eufebius KG. VI, 14. aus 
des erflern verloren gegangenen Hypotheſen aufbewahrt 
bat. Giemens ſchrieb den Brief dem Apoftel Paulus zu, 
jedoch meint er, daß ber Apoftel an bie Hebraͤer hebräiih 
gefchrieben, und Lukas den Brief Üüberfegt babe, weir 
wegen bie Schreibart Ähnlichkeit mit der der Apoflelge: 
fchichte habe; aud habe Paulus feinen Namen nicht 
vorgefest, und Pe. Klugheit gemäß; denn hie 
Hebrder würden einen Brief vom Apoftel nicht obn 
Borurtbeil empfangen haben; auch hätte, mad) der Mei: 
nung bed Pantänus, Paulus fih in einem Briefe an die 
Hebräer nicht Apoftel nennen ?önnen, weil ber Her 
felbft als Apoftel an fie gefendet worben, Paulus aber 
ber Apoftel der Heiden gewefen ſei. Man fieht alle 
hieraus, daß die Meinung oder Überlieferung (denn man 
bleibt ungewifi, ob es das erfte ober das zweite war), 
daß Paulus der Verfaffer des Briefes am die Hebräer 
fei, gleih von Anbeginn mit Zweifeln zu fämpfen hatte, 
und daß man vorzüglicd) an dem Mangel eines Gruft 
und ber, Verfchiedenheit der Schreibart Anſtoß nahm. 
Drigenes bei Eufeb. KG. VI, 25. legte auf den 
legtern Zweifel noch mehr Gewicht, und erkannte die 
Schreibart des Briefes für reiner griechiſch, als bie de 
paulinifhen Briefe; bie Gedanken feien vortrefflih um 
eines Apoftelö nicht unmürdig ; vielleicht habe fie an 
Schüler des Apofteld aufgezeichnet, welcher? wiſſe Get, 
Einige hätten den Clemens von Rom, Andere ben Lulas 
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baflır gehalten. Man fieht deutlich, daß Drigened bie 
Abfafjung des Briefs durch Paulus für gänzlich unſtatt⸗ 
haft hielt, er wollte fie aber nicht geradezu läugnen aus 
Achtung vor der firdlihen Meinung, die ſich auf das 
Anfehen älterer Lehrer (bed Pantänus und Glemens) 
fügte, unb baber traf er biefen Mittelweg, Wenn nun 
der fpätere Dionyfius von Alerandrien den Brief 
2* als pauliniſch anfuͤhrt (Eufeb. VI, 41.), fo 
ann dieſes gar nichts bedeuten, einmal, da er ſich gar 
nicht kritiſch daruͤber aͤußert, und dann, weil feine Meis 
nung eben nur eine Meinung ift, und für nichts als 
für bie fortwährende Geltung des Briefes in ber alerans 
drinifchen Kirche zeugt. Ob die Aufnahme des Briefes 
in dieſer Kirche fi darauf gründe, daß der Brief durch 
feine Allegorien, woburd er mit den philonifchen Schrifs 
ten Verwandtſchaft hat, dem alerandrinifchen Geifte bes 
fonderd zugefagt habe, wie Eidyhorn vermuthet, muß 
man dahin geteilt feyn laſſen; menigftend waren bie 
alerandrinifchen Lehrer nicht fo fehr parteiiſch, daß fie 
nicht Zweifel gegen denfelben anerkannten, ja -felbft gel 
tend machten. 


„ Sicher if, daß die Meinung ber abenländifchen 
Kirche über diefen Brief fehr von der der Aleranbriner 
abflicht. Der römifche Preöbyter Cajus, Freund bes 
Irenäus zählte nur dreizehn Briefe Pauli und fchloß 
mithin ben an die Hebräer. aus (Eufeb. KG, VI, 20.). 
Irenäus (ums 9. 177) fannte allerdings den Brief 
an bie Hebräerz nah Eufeb. KG. V, 26. hat er ihn 
in einer verloren gegangenen Schrift (BudAiov rı dta- 
Ley dayöpov) angeführt; aber Eufebius fagt nicht, 
daß er ihn als Paulus Schrift angeführt habe, und ein 
für den Brief fehr ungünftiger Umftand ift ed, daß er 
ihn in feiner Schrift gegen die Ketzer nicht gebraucht 
bat. Dazu fommt, daß Photius (Bibl. Cod. 232, 
B: 477) fteilich aus einem fehr fpäten Schriftfteller, aus 

tepban Gobarus, die Nachricht beibringt, Hippo: 
lytus und Irenäud hätten den Brief Pauli an bie des 
bräer nicht für paulinifdh gehalten. Aber auch aus Dips 
polytus Schrift gegen die Ketzer feibft führt Photius 
Cod. 121. p. 161 an, er babe den Brief an die Hes 
bräer nicht dem Apoftel Paulus — Man 
bat dieſe Nachrichten des Stephan Gobarus bezweifeln 
und für nichts ald Bermuthungen ausgeben wollen (f. 
Storr Brief an die Hebr. Einl. $. 3.); allein das 
Stillſchweigen des Irenaͤus im Buch gegen die Gnos 
füfer ift ein allzu bedenklicher Umftand, und kann ſchwer⸗ 
lich mit Store daraus erklärt werden, daß Irenaͤus von 
biefem Briefe deßwegen gegen jene Häretiker feinen Ge 
brauch gemacht habe, weil diefe ihm nicht anerkannt 
hätten. In dem zweiten der von Pfaff berausgegebes 
nen Fragmente bed Irenaͤus (f. Anhang der Maffuet. 
ee 0) er — — *8 Br. an d. Hebr. 
als pauliniſch angeführt; aber jene Fragmente find mins 
deftens zweifelhaft. 


Zertullian (ft. 220) fchreibt unfern Brief gerabe: 
m dem Barnabas zu, und führt ihn als bie rift 
eines Begleiterd des Apofield Paulus, jedoch nur ein 
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einziged Mal auöbrädtih am (de pudicitia c. 20.). 
Auch deffen Schuͤler Eyprian (fi. 252) nahm ihn nicht 
als paulinifh an, indem er nur fieben Gemeinden ; 
an welche der Apoftel geichrieben (de exhortat, mar- 
tyrii e. 11.); denn bie Hebraͤer bilden die achte. Dies 
ronymus (ad Paulin. de studio seripturarum. T. J. 
P. 1. p. 2580. Vallars.) kennt diefe Zählung ebenfalls, 
und fagt, der Brief an die achte Gemeinde, der an bie 
Hebräer, werde von Vielen ausgefchloffen. Diefe Zeugs 
niffe find zu beftimmt, als daß Etwas dagegen einges 
wendet werben koͤnnte. Verbindet man fie aber mit dem 
des Gajus und dem Stillfehweigen des Irendus, fo if 
gewiß die Thatſache außer Zweifel gefeht, daß unfer 
rief im Abendland keines apoftolifchen Anſehens ges 
noß. Erſt im vierten Jahrhundert hatte er einigen Eins 
gang gefunden. Nach Phileftrius (fl. 387) de hae- 
res. c. 89. las man zu feiner Zeit im Abendlande nur 
dreizehn Briefe Pauli vor, zumeilen aber auch den an 
die Hebräer. 


Diefe Zweifel der Abendländer hinderten au, daß 
ber Brief allgemein in der griehiihen Kirche anerkannt 
wurde, Eufebius (KG. IL, 3.) zählt zwar vierzehn 
Briefe Pauli ald anerkannt, unterläßt jedoch nicht zu 
bemerken, daß Etliche den an die Hebräer verwerfen, 
weil ihn die römifhe Kirche nicht annehme.. Schon 
Drigenes (ep. ad Afric. 8.9. T. J. p. 20) gedenkt 
gewiller Gegner des Briefes, ohne gerade ihre ründe 
anzufuͤhren ?). Eufebius ſelbſt ſcheint feinen andern 
Grund für den apoſtoliſchen Urſprung des Briefes zu 
kennen, als daß er ſehr alt ſei. „Weil Clemens von 
Rom in ſeinem Briefe an die Korinther viele Stellen 
aus dem Br. an d. Hebr. gebrauche, fo beweiſe er bas 
durch, daß die Schrift nicht neu fei: daher man fie bils 
—* Weiſe unter die Schriften des Apofteld zaͤhle“ 
(XG. II, 38). Metbodius (ums I. 290) hat den 
Brief nicht nur oft gebraucht und auf Stellen deöfelben 
angefpielet, fondern fceint ihn auch einmal (Conviv. 
P: 96) ald das Merk des Apoſtels anzuführen; jedoch 
ft die Stelle zweifelhaft. 


Am Ende des vierten Jahrhunderts erhielt der 
Brief. durch die Befchlüffe des Conciliums zu Hippo im 
J. 393 (can. 36.) und des zu Karthago im I. 897 
(can. 47.) förmliches kanoniſches Anfeben; und bazu 
trug unftreitig der Einfluß des Hieronymus viel bei, 
welcher bie Aweifel gegen den Brief ſehr wohl kennt 
(f. de wir. illustr. c. 5., in Esajaın VIII, in Matth. 
XXVI.), aud fonft felbft fehr zweifelhaft von ihm fpricht 
(in Jerem. XXXI, in Tit. I.), dann aber doch behaups 
tet, er fei von allen griechiſchen Kirchenfhriftftellern als 





1) Drigenes ſpricht von ber Verwerfung ber apokryphi⸗ 
fhen Stüde im Daniel dur die Juden, Auch im Br. a. d. Hebr. 
fei eine Überlieferung aufbehalten, die ſich in einem Apofryphon 
befinde, welches bie Ba verfälfcht bätten. Bielleicht aber würs 
de Jemand, «vom diefem Beweis gebrängt, feine Zuflucht zu dem 
Zweifeln nehmen, welde Mande gegen dieien Brief hegten. Eid 
born Eint. in's N. T. II. 2%. ©. 517. Not. k. ſcheint bie Stelle 
des Drigenes nicht recht verftanden zu Bis & 
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aulinifh angenommen worben, und bie Frage über 
Fine Abfaffung für gleichgiltig erflärt, ba er auf jeden 
Fall das Ber? eines Kirchenfchriftftellers fei und taͤglich 
vorgelefen werde; wenn ihn auch bie lateinifche Kirche 
nicht annehme, fo erfenne. ja auch bie griechifche nicht 
die Offenbarung Johannis an, und er. (Hieronymus) 


nehme beide Schriften an, indem er babei dem Bors_ 


ang alter Schriftteller folge, welche häufig beide ans 

hrten (Ep: ad Dard. T.I. p. 971 ed, Vallars). Das 
beißt, bie Urtbeillofigkeit an die Stelle der Kritik fegen, 
und kritiſche Streitfragen umgeben, anftatt zu beants 
worten. Aber ungeachtet jener Goncilienfchlüffe, welche 
eine Decretale Innocentius I. (ep. ad Exsuper.) im J. 
405 beftätigte, blieben bie Zweifel gegen den Brief im 
Abendlande befannt. Primasius — in der Mitte des 
6ten Jahrh.) comment, in ep. Paul. praef., und Isi- 
dorus Hispal, (erfie Hälfte des Tten Jahrhunderts) de 
offic. eccles, I, 11. bemerken, daß Mandye den Br, an 
d. Hebr. nicht für paulinifcd halten, 


Das ebniß biefer gefchichtlihen Durchführung 
ift demnach diefes, baß im frübeften Firchlichen Alters 
thum eine fehr fchwankende Meinung für den paulinis 
ſchen —— des Briefes an die — neben der 
entſchiedenen Annahme, daß ein apoſtoliſcher Schuͤler 
Verfaſſer ſei, beſteht, und daß die erſtere im Verlauf 
der Zeit durch die herrſchend werdende Gleichgiltigkeit 
gegen bie Kritik fiegt und ſich befeſtigt. Es gibt hier⸗ 
mit fo gut als gar feine dußern Gründe flr den paulis 
nifhen Urfprumg bed Briefe, und bie Streitfrage muß 
allein aus innern Gründen entfchieden werden. Allein 
deren gibt es wohl fehr viele und flarfe gegen die Abs 
bins burd Paulus, Beine aber oder doch fehr ſchwache 
aflır, 


Kein unbebeutender Umftand ift es, daß ber Brief 
nicht, wie fonft alle paulinifhen Briefe, den Namen 
des Apoſtels und einen Gruß an der Stirne trägt. 
Was Pantänus und Clemens v. Aler. zur Erklärung 
dieſes auffallenden Mangels anführen und 
445. billigt, daß nämlih Paulus ſich deßwegen nicht 
enannt babe, weil: die Hebraͤer gegen ibn Vorurtbeile 
egten, hält auf feine Weife Stich. Allerdings ift es 
fehr unwahrſcheinlich, daß ber Apoftel an Judenchriſten, 
welche voll Vorurtheile gegen ibn waren, gefchrieben bas 
ben follte, zumal da er fich nicht gern in ben Wirkungss 
kreis anderer Apoftel eindrängte (2 Kor, XI, 13 — 16.), 
Allein diefe Streitigfeit wird nicht durch jene Annahme 
‚geboben; denn wenn Paulus fich verbergen wollte (mas 
ohnehin feiner unwuͤrdig war): fo durfte er fich nicht 
am Ende kenntlich machen, wie doch diejenigen anneh⸗ 
men, welde ihn fir den Verfaſſer halten. Die pers 
fönliche Beziehung Kap. XIII, 19., wo ber Verfaffer 
feinen Wunſch, zu den Hebräern wieder zur&digefübrt 
zu werden, ausſpricht, loͤßt ſich allerdings, zumal wenn 
bie Lesart Kap. X, 54. raig Ösauoig now echt ift, recht 
gut auf Paulus Gefangenſchaft in Rom beziehen, mworu 
duch der Gruß ven denen aus Italien Kap. XIIT, 24. 
fehr gut paßt; nicht minter dem Apoftel angemeffen ift 
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bie Erwähnung bes Timotheus Kap. XIII, 23., in deſ⸗ 
fen Gefellfchaft der Verfafler zu den Hebräern kommen 
will. Aber fo gewiß aus biefen Stellen auf ein nähe 
tes Verhältniß des Verfaſſers zu feinen Lefern zu ſchlie⸗ 
fen, und ein Verbergen desſelben ganz unjtatthaft ift; 
fo wenig ficher ift der Schluß, daß der Apoftel Paulus 
dieſes nothwendig gefchrieben haben müffe. Konnte nicht 
ein Schüler desfelben, etwa nach defien Tode, mit Tie 
motheus bdiefe Gemeinde zu befuchen ſich vornehmen? 
konnte er nicht italienifche Ghriften entweder in Rom 
oder anberwärts getroffen haben, und von ihnen grüßen? 


Dagegen ift es für ben Unbefangenen entſchieden, 
daß der Verfaſſer fih Kap. II, 3. ald einen mittelbaren 
Schüͤler Iefu, der die Kunde von ihm erft von Andern 
empfangen hat, verräth (Irig dogiv hufodoa Aakio- 
Oaı dk roü zupiov, Uno Tor dxovoavrwv eig huäz 
— — welche (Heilölehre), anfaͤnglich vom 

errn verkündigt, von denen, bie (fie ober ihn) 
gebört, auf uns herab mit Buverläffigkeit 
gebracht worden ift). Diefes fonnte der Apoftel Daus 


Ins nicht fehreiben, der zwar Chriſtum nicht felbft ge 


hört hatte, bad Evangelium aber durchaus nicht von 
Menfhen, fondern unmittelbar vom Herrn felbft em⸗ 
pfangen haben wollte). Gerade in biefes Verhaͤltniß 
wie unfer Verfaſſer, ſtellt ſich kukas (Evang. I, 2.), in 
bem er bie evangelifche Überlieferung, die er bearbeiten 
will, von den Augenzeugen und Xheilnehmern ber Ges 
fchichte des Urchriſtenthums ableitet. Mit jener Stele 
flimmt Kap. XI, 7. wohl zufammen, wo der Verfaſſet 
feine Lefer auf das Vorbild der abgefchiedenen Lehrer, 
bie ihnen zuerft das Wort verfündigt, hinweiſt. Mi 
gen diefes nun die Apoftel ober andere Lehrer bes Evan 
eliums feyn; immer geht baraus hervor, Daß ber Brick 
eller am Gnde des apoflolifchen Zeitalters, und am 
Anfang eines neuen Zeitraumes fchreibt. 


Gegen die Abfaffung des Briefes durch Paulus ent 
hält die Screibart des Briefes fehr ſtarke Gründe, 
Schon Glemens von Alerandrien und Drigenes bemert: 
ten die Verfchiedenheit der Schreibart, und felbft die 
Vertheidiger der paulinifhen Abfaffung koͤnnen fie nicht 
läugnen. Hug findet bier Paulus veredelte Sprade, 
alfo doch eine andere, als in den paulinifchen Briefen, 
Diefen Beweis aus der Sprahe hat Schulz in feine 
Bearbeitung des Briefes am genaueften und vollftändig 
ften geführt (S. 136 ff.), auf welchen und auf de Bet 
te’8 Einl. ins N. Teſt. ©. 289 ff. wir vermeifen, indem 
wir nur Einiges zur Probe anführen. Die fremten Aus 
drücde, mit welchen in dieſem Briefe altteſtamentl. Stellen 





8) Eucber Vorrede zum Br. a. d. Hebr. „Und aufs erfit 
daß dieſe Epiftel an die Hebraͤer nie St. Pauli, noch einised 
Apofteis fei, beweiſet fih dabei, daß im 2. Kap. ©. 3. kehrt 
alfo: „Diefe Letire iſt durch bie, fo es ferbft vom Bern gebirt 
haben, auf uns kommen und biieben.” Domit wird klar, be 
von den Apeſteln redet als ein Zünger, auf den ſelche Lehre vor 
den Apoſtein fommen fei, viellesht lange hernach. Denn ©. 
VPautus Gal. 1. B. 1. maͤchtiglich bezenget, „er babe fein Evan 
Uum von feinen Menſchen, nod durch Menſchen, fondera ma 
Sort ſelbſt.“ 
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angeführt worben, find verfchieben von benen, welche in 
den paul. Briefen gebräuchlich find. Anftatt yeygasıras, 
Iygagn, 9 yowp Aysı, xcerᷣ Tb yergaevor u. ſ. w. 
beißt e8 im ‚Debräerbriefe: Adyaı, nagrvgei ro nveüua ro 
änor, oder 6 Fedg, oder unbeilimmt: Adya, eipnze, 
— gnai. Paulus ſagt gewoͤ nlich von Jeſu: 
zögos juuv 'Inooög Xοros und ähnlich, in dieſem 
Briefe aber wird er Pürzer bloß 6 xUgog, oder Ö’Inaoüg, 
oder Xosorög, nur felten "Inooüg Xgiorög und nur Eins 
mal 6 xUguog uw 'Inooüg (KU, 20.) genannt. Eigens 
thümliche Worte und Begriffe find oizoyusen uslkovom 
II, 5., z& uillovrae ayada IX, 11. X, 1., NyYolzevon 
XII, 7. 17. 24., xaranavoıg III, 11. 18. IV, 1.3. 
5. 10, 11., reAssoöv ]I, 10. V, 9. VII, 19. 28. IX, 9. 
X, 1.14 XI, 40. XIl, 23., mpogepyeodas ro Yes 
IV, 16. VII, 25. X, 1.22. XI, 6., xpeirrow I, 4. V1, U. 
vl, 7. 19. 22. VIII, 6. IX, 23. X, 34. XI, 16. 35. 
40., aiuwıog V,9. VI,2. IX, 12. 14. 15. XII, 20., 
ds Zov 111,12. IX, 14. X, 31. XII, 22., Aoyog füw 
IV, 12., ööös lüce® X,20. Lieblingswendungen find 
5&ev II, 17. III, 1. VII, 26. VIII, 8. IX, 18. XI, 19., 
roootrw-Öow ], 4. X, 25., zar& roooürov VII, 22. 
za 6009 Vl, 3. VII, 20. IX, 27., öoo VIII, 6., 
aöiverov VI, 4. 18. X, 4. XI, 6., wogegen bie paul, 
Vendungen ri odv !goünev; ahk’Lgei rıg, gi ydvoıro, 
ri or; Ti yap; oldauv Öt, olda ycie und a. feh⸗ 
len. Im Algemeinen ift die Schreibart reiner griechifch, 
voller und gefuchter, als in ben paulinifdhen Schriften, 
und ber Gang ber Rebe und Abhandlung fließender; 
feine fhroffen Übergänge und Sprünge, feine Knotens 
fürzungen, wie bei Paulus, ’ 
Noch beftimmter fpricht gegen bie Abfaflung durch 
biefen Apoftel der Inhalt und Geift des Briefes. Zwar 
im Algemeinen ift die Auffaffung des Chriftenthums in 
demſelben pauliniſch, in foferm wir Alles das pauliniſch 
nennen, was ber engherzigen Anhänglichkeit an das mos 
ſaiſche Geſetz und die mofaifchen Gebräuche entgegen ges 
fegt if. Der Berfaffer konnte wohl ein paulinifcher 
Schüler ſeyn, der jedoch feine eigenen Anfichten und 
feine eigene Lehrweife hatte. Er beftrcitet, wie Paulus, 
ſolche Chriften, welche aus Anhänglichkeit an das Alte den 
unvergleihbaren Werth der neuen Offenbarung verfanns 
ten; aber theils find feine Gegner noch verfdieden von 
denen des Apofteld, theils ift feine Beftreitungsweife 
eine andere, Am meiften entſprechen unferm Briefe 
bie Briefe des Apoftels an vie Galater und Roͤmer. 
Dort beftreitet er Irrlehrer, welche feinen galatifchen 
Chriften das Gefeh, befonderd die Befchneidung, zur 
Pit und Bedingung der Seligkeit madıen wollten, 
und macht pagegen den Glauben als die einzige Bedin⸗ 
der Seligkeit geltend; bier beitreitet er den Wahn 
ber Juden, daß fie durch ihr Geſetz fihon allein auf die 
Gnade Eottes und feine Verbeifungen Anſpruch machen 
Fönnten, und zeigt, daß fie nicht weniger, als die Hei⸗ 
den, das Mibfallen Gottes auf fich gezogen, und daf 
beiden die Gnade Gottes unter der Bedingung des Glaus 
bens angeboten werde. In beiden Briefen drebt ſich 
Alles um die Gegenfäge: Gefeg und Glaube, Nechtfer: 
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tigung aus Verbienft der Werke und aus umverbienter 
Gnade. Aber von diefen Gegenfägen ift in diefem Briefe 
& feine Spur. Die Xefer, an die der Verf. fchreibt, 
ind nicht durch jüdifch denkende Irriehrer beunruhigt, 
welche die unerlaßlihe Nothwendigkeit bed mofaifchen 
Geſetzes behaupten; fie felbft machen nichts der Art ges 
gen das Chriftentyum geltend, und find in gar feinem 
Gegenfag gegen die neue Lehre begriffen, fondern fie 
find nur lau und fchlaff. Sie find Iubenchriften, und 
beobachten als ſolche die väterlichen Gebräuche (wie das 
alle Judenchriften, und der Apoftel Paulus felbft, thas 
ten), babei aber find fie unempfänglich für das ‚Höhere 
im Chriſtenthum, und vergeffen über jüdifchen Opfern 
das fie alle unnoͤthig machende Opfer Chriſti. Audr 
dem Abfall nahe fcheinen Manche gewefen zu feyn (ID, 
12.), indem fie die chrifilichen Berfammlungen verfäums 
ten (X, 25.); aber es fcheint nur die Gleichgiltigkeit 
geweſen zu ſeyn, welche fie zum Abfall geneigt machte. 
Daher fucht fie der Briefiteller für das Chriſtenthum 
nicht durch Gegenfäge, fontern dadurch zu gewinnen, 
daß er zeigt, wie fie im Chriftenthbum das, was ba 
Judenthum leiftet, in einem weit höheren Grabe finden. 
Daher anftatt beide Religionen einander entgegen zu 
fegen, zeigt er ihre Verwandtfchaft, wie aber die Ältere 
nur die ſinnbildliche Vorbereitung auf die neue vollfoms 
mene geweſen fei. In wiefern jene auch für Heiden 
gelte oder nicht gelte, wird gar nicht berührt; und biefe 
Verfhweigung ſchickt fi) durchaus nicht für den Apoftel 
Paulus, welcher nirgends feinen Beruf als Apoftel der 
— vergißt. Mit Unrecht hat man unſerm Brief: 
eier die Anficht zugefchrieben, daß er den jübifchen 
Opferfultus als etwas betrachte, das immer fort feine 
Giltigkeit schalte, vielmehr behauptet er deutlich bie 
Aufhebung deöfelben (VII, 12. 18 f.); er tabelt es nur 
nicht, dap feine Lefer denfelben noch beobachten; dieß 
würde aber auch ber Apoftel Paulus an Judenchriſten 
nicht getadelt haben, da er ihn ja felbft beobachtete, 
Nur läßt ſich nicht glauben, daß er ſich fo fireng, wie 
unfer Verf., in den Schranken des Judenthums gehal⸗ 
ten, und gar feine Rückſicht auf die ihm fo tbeuern 
Heidenchriften genommen haben würde. Sollte er, ber 
das Chriſtenthum aus den Banden des Judenthums ges 
Löft und es zur allgemeinen menſchlichen Religion erho⸗ 
ben hatte, von Chriſto folhe Vorftellungen, wie wir 
hier finden, und die fich ganz auf jüdifche Einrichtungen 
und Gebräuche gründen, aufgeftellt haben? Er nennt 
ihn wohl auch ein Verſoͤhn⸗ oder Paflab: Opfer; aber 
nirgends geht er fo tief in die altteftamentliche Eymbos 
lit ein, wie unfer Verf. thut, und womit er eigentlich 
der Selbititändigfeit des Ghrifientbums au nabe tritt. 
Diefes gründet ſich allerdings überall auf jüdifche Vor⸗ 
flellungen, wie die vom Meffias, Neiche Gottes, Ges 
richt und dergl. find; aber der Apoftel Paulus hat nur 
diejenigen Borftellungen in fein Syſtem aufgenommen, 
welche eine allaemein menſchliche Bedeutung haben, mäbs 
vend die des Hohenprieſters eine foldye nicht bat. Wie 
fol man es glaublich finden, daß ber Apoſtel in der 
Anbequemung an jüdifche Symbolik fo weit gegangen 
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feyn follte, fein Syſtem fo ganz in Schatten zu ſtellen, 
und von ben wichtigen Begriffen bes rechtfertigenden 
Glaubens, des Reiches Gottes und deren Gegenfägen 
änzlic zu ſchweigen? Auch möchte er ſchwerlich je 
eine Gedanfenreihe fo ganz an altteftamentlicye Stellen, 
—— und Sinnbilder angeknuͤpft haben, wie 
unfer Verf. thut. Der Geiſt der Apoſtel iſt zu ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, als daß er ſich einen ganzen langen Brief hin⸗ 
durch ſolche Feſſeln follte haben gefalten laſſen. Nebens 
bei braucht er eine altteflamentliche Allegorie, wie Gal. 
IV, 21 ff., oder ein Beifpiel, wie das ded Abraham 
Gal. III, 6 ff., Roͤm. IV, 1 ff., aber eine ganze Abs 
handlung aus fo entlehntem Stoffe hätte er fchwerlich 
zuſammen gefeht. Noch mehr muß es auffallen, daß 
unfer Brielfteller feine Beweisführung einige Mal auf 
die Abweihung der LXX vom Urtert (Kap. I, 6. II, 7. 
X, 5.) gründet; befonbers ift die Abweichung in ber 
legtern Stelle zu bedeutend, als daß ber des Driginals 


kundige Apoftel fie ald Beweisquelle benugt haben würbe.. 


‚Alle biefe Verſchiedenheiten unſers Briefes von ben 
paulinifchen Schriften fann man allen Falls mit dem eigens 
thümlicyen red deöfelben zu entſchuldigen fuchen, wels 
cher bei keinem andern paulinifchen Briefe Statt fand. 
Das Chriftenthum, fann man fagen, muß ſich bier von 
einer ganz andern Geite zeigen, weil die Leſer ganz 
andere find. Aber nichts nöthigte den Brieffteller, den 

uptgedanken ber paulinifchen Lehre, den alein befes 
ligenden Glauben an Chriftus, zu übergehen. Der 
Glaube in diefem Briefe ift etwas Anderes, als bei Paus 
Ius, und entfpricht mehr dem, was die Hoffnung bei 
dem Apoftel if. Auch liegt im Zwecke des Briefes kein 
Grund, warum fich ber Verf. des ganz eigentlichen 
Wortes und Begriffes relaıodv und reAsiwcıg bediente, 
wofür Paulus dixaoüv und dixaiwoıg gebraucht haben 
würde, Noch auffallender aber ift, daß der Brieffteller 
biefer relsiworg felbft Chriftum unterwirft (Kap. II, 10, 
V, 9. VII, 28.), und aud öfter fo von ihm fpricht, 
daß er eher in ihm einen vergöfterten Menfchen, als 
einen menfchgeworbenen Gott zu denken fcheint (II, 10. 
II, 2. V, 5. 8.). 


Wer mit den Briefen des Apoſtels Paulus vertraut 
iſt, wird ſich bei Leſung dieſes Briefes zwar auf dem 
freien, lichten Gebiete des pauliniſchen Epriftenthums, 
jedoch in einer andern Gegend besfelben finden, Aber 
auch die Form des Schreibens, welche fo fehr der einer 
Abhandlung oder einer Homilie nahe kommt, und fogar 
wenig Briefliches bat, (daher es auh Berger in ber 
göttingenfchen theol. Bibliothek III, 3. S. 449 ff. gerabes 
zu für eine Homilie erflären wollte), muß man für uns 
paulinifh balten. Won allen Briefen Pauli fommt ber 
an die Römer einer Abhandlung am nächten; aber wie 
ift da der abhandelnde Theil mit dem brieflihen fo nas 

türlih und eng verknüpft, und wie tritt der perfönliche 
Charakter des Apofteld, und fein Verhaͤltniß zu feinen 
Lefern fo rg | bervor! Paulus Geift war zu lebhaft, 
um fih in den Schranken einer Abhandlung zu halten; 
er war mehr dazu gemacht, einzelne Belehrungen zu 
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* als einen zuſammen haͤngenden Vortrag durch⸗ 
zufuͤhren. 

Da bie aͤußern Gründe fuͤr bie pauliniſche Abfafı 
fung des Briefes fo fehr zweideutig find, und bie im 
nern Gründe bagegen fo ſehr viel Gewicht haben: fe 
ſcheint feine Fritifhe Frage über das N. T. fo leicht, 
ald die, ob Paulus ber Verf. unferes Briefes fei, ent 
fehieden werben zu können; deffen ungeachtet find noch 
mehrere Meuere bei der hergebrachten Meinung geblies 
ben, und fogar Hug noch hält Paulus für den Ber 
faffer. Man kann nicht fagen, daß ber Vortheil ber 
Kirche diefe Meinung empfehle, da der Brief, als bie 
Schrift eines paulinifchen Schülers, immer noch Anfeben 
und Wichtigkeit genug behält, um eine würdige Stelle 
im Kanon einzunehmen. 

Schwieriger ift die Frage, an welde Gemeinde 
ber Brief gerichtet fei? Sie it darum ſchwieriger, 
weil man darauf eine bejahende Antwort geben ſoll. 

Die Überfchrift a9” "Edgeioug rührt zwar nicht 
vom Verf. her, fondern ift von fpätern Lefern ober Abs 
ſchreibern hinzu gefegt; aber fie deutet bod bie ältefte 
kirchliche Meinung Über die Empfänger bed Briefe an. 
Ihr Sinn ift unftreitig ber, daß ber Brief am Juden 
cehriften in Paläflina, oder an hebraͤiſch (aramaͤiſch) 
redende Judenchriſten gerichtet ſei. In der Ap.-Geſch. 
VI, 1. fommt Aoccios fo vor im Gegenfaß mit &dr- 
vıorig; auch der kirchliche Ausdruck eiayyiuor zad” 
iBgaiovg, d. h. Evangelium, das bei den be: 
bräifh redenden Judenchriften gebräuchlich 


"ift, zeugt fuͤr diefen Sprachgebrauch. Das Wort Efpaitz 


kann allerdings auch die bloße Abflammung vom Hebräer 
Volke bezeichnen, und fo gebraucht es Paulus Phil. 
II, 5. 2 Kor. XI, 22.; aud nennt Eufebius KG. 
UI, 4, die Iudenchriften in Kleinafien, an welche Pe 
trus gefchrieben, 2E Zdgaiaw Övrag, wiewohl dieſe 
Wendung des Ausdrudes ſchon deutlicher auf bie Abs 
flammung binweift. Allein jenen beftimmtern Sprad- 
gehraugt bier anzuwenden, räth uns bie aͤlteſte, mit der 
erften Außerung über den Brief auögefprochene Meinung 
über bie efer desſelben; naͤmlich Pantänus und Cie 
mens von Xler. verftanden unter ben Hebräern bes Brie⸗ 
fe paläftinifdhe Iubenchriften; ja, vielleicht rührt bie 

berichrift gerade von alerandrinifchen Abfchreibern ber. 
Wirklich find die Lefer im Briefe felbft fo gezeichnet, 
daß man fie nicht wohl anders, ald in Paläftina fuchen 
kann. Diefe Judenchriften müffen unvermifcht mit Heis 
benchriften eigene Gemeinden gebildet haben, meil der 
Brieffteller gl die Bebeutung des mofaifchen Gottes— 
dienfled für die Heiden gar feine Nüdficht nimmt ; mo 
hätte diefes aber außer Paldftina der Fall feyn koͤnnen? 
Sie waren dem väterlichen Tempeldienſt zugetban, und 
ber Glanz besfelben ſcheint fie ganz eingenommen zu 
haben, weil der Brieffteller fo gefliffentlich das Chriften: 
thum bamit vergleicht; aber auch dieß konnte nur bei 
paläftinifchen Judenchriften der Fall feyn, denn bie an 
bern mochten hoͤchſtens Einmal im Jahre nach Jeruſa⸗ 
lem reifen, und bafelbft opfern, fo daß fie ſchwerlich 
einen folhen Werth auf dad Opferweſen legen Eonnten. 
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Der Apoftel Paulus beftreitet wohl fonft jüdifche Vor⸗ 

urtheile, nirgends aber die Vorliebe für den jüdifchen 

Fultus; ein deutlicher Beweis, daß unter den 
iechifchen Juden biefe Vorliebe nicht Statt fand. 


Durch Seftfegung diefer wenigen, aber ziemlich 
fibern Beftimmungen find ſchon mehrere von Gelehrten 
gemachte Annahmen über die Empfänger des Briefes 
miderleft. Der Brief fann nit, wie Heinrichs 
(prolegg. in ep, ad Hebr. p. 12.) will, an Juden⸗ 
chriffen überhaupt gerichtet feyn. Alsdann hätte ber 
Brieffteller notbwendig auf bie unter ihnen lebenden 
Heidenchriften Ruͤckſicht nehmen, und bas Chriſtenthum 
von einem allgemeinern Geſichtspunkte fafjen müffen. 
Vorzüglich aber fpricht gegen diefe Annahme die Vor: 
ausfegung eigener Schidjake, welche die Lefer des Brie- 
fes erfahren hatten (Kap. X, 32 ff. XII, 4.), und pers 
fönlicher Verhaͤltniſſe des Briefſchreibers und feiner 
Freunde zu ihnen (Rap. XIII, 18 f. 28.). Noch uns 
baltbarer find bie Annahmen Semler's (Einleit. zu 
Baumgartens Erkl. d. Br. a. d. Hebr.) und Nöf: 
feltö (de tempore,-quo scripta fuerit ep. Pauli ad 
Ebraeos in f. Opuse. fasc, 1.), welche die Judenchris 
fen in Theſſalonich ald Kefer annehmen, und Storrs 
(Einl. zum Br. an die Hebr. $. 9.), welcher den Brief 
an die galatifchen Judenchriften gerichtet glaubt; fie find 
um fo unbaltbarer, da biefe Gelehrten Paulus für den 
Verf. halten, biefer aber ficherlih das Verhältniß ber 
Judenchriften zu den Heidenchriften nicht unberührt ges 
laffen haben würde. Storr will biefe Schwierigkeit 
dadurch heben, daß er diefen Brief flr gleichzeitig mit 
dem an bie Galater hält, welcher für die Heidenchriften 
jener Gegenden beftimmt gewefen feyn fol. Aber wie 
hätte der Apoftel die Sache fo trennen koͤnnen? und 
was bätte ihn bewegen follen, noch befonders am bie 
Judenchriſten zu fchreiben, da er im Briefe an die Ga: 
later den Werth des mofaifchen Geſetzes erichöpfend bes 
ſtimmt hatte (Galat. III, IV.)! Die Gemeinden des 
Apofteld waren überall aus Judens und Heidenchriften 
zufammen geſetzt; und immer fchreibt er an beide zus 
fammen; er fannte in Chrifto weder Juden noch Hei— 
den. Hätte er an Jubdenchriften über die Giltigfeit der 
mofaifchen Religionsverfaffung befonderd geſchrieben, fo 
bätte er eine gefährlihe Trennung veranlaft. 


Wenn nun aber Jubenchriften in Paldftina ald bie 
erften Leſer des Briefes angefehen werden müffen, fo 
bürfte man wahrſcheinlich finden, daß es foldhe geweſen 
fein, welche man fpäterhin unter dem Namen Gbionis 
ten alö Ketzer anfah. Denn unter den ehrvorftelluns 
en berjelben fommen einige ben Borftellungen unferes 
iefes fehr nahe. Nah Epiphanius (Haeres. XXX, 
3. 16.) ſchrieben Manche unter den Ebioniten Jeſu zwar 
einen bimmlifhen Urfprung zu, bieten ihm aber nicht 
für Gottes Sohn, fondern für gefchaffen, wiewohl, vor 
allen andern Gefchöpfen, für einen der Erzengel, aber 
größer ald fie, und dem Herrſcher aller Gefchöpfe, ſelbſt 
der Engel; womit mwenigftend die unferem Briefe eigens 
Kimlihe Vorſtellung, daß Chriſtus erhaben über die 
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Engel fei, auf eine merkwürdige Weife zufammen trifft. 
Auch ließen die Ebioniten nach Epiph. XXX, 16. Chris 
ſtum fagen, er fei gekommen, die Opfer aufzuheben, 
und wenn fie nicht aufbörten zu opfern, fo weiche ber 
Zorn Gottes nicht von ihnen; was mit dem Hauptin⸗ 
halt unferes Briefes fehr übereinflimmt. Allein wenn 
diefe Verwanttfchaft (welche Haafe im Neuen kritiſch. 
Journal der theol. Literat. heraudgeg. von Winer und- 
Engelhard II. 3. S. 265 ff. geltend gemacht hat) etz 
was bebeuten follte, fo müßte man annehmen, daß die 
Ebioniten von unferm Briefe Gebrauch gemacht hätten; 
da ſich aber unter ihnen feine Spur davon findet, fo 
läßt fich darauf weiter Nichts bauen. { 

Es ſtehen fogar der Annahme, daß der Brief an 
paläftinifche Judenchriften gefhrieben fei, einige Gründe 
entgegen. Die Empfänger besfelben hatten noch Feine 
blutige Verfolgung erfahren, da doch die Apoſtelgeſchichte 
lehrt, daß die palaͤſtiniſchen Chriſten allerdings folche 
Verfolgungen erlitten, und ihre Martyrer hatten (Apo⸗ 
ſtelgeſch. VIII. 1—3. XI, 1). Wenn Bertholdt das 
gegen bemerkt, daß der Briefiteller nur von dem dama⸗ 
ligen Zeitpunfte, wo die Ghriften gerade Ruhe hatten, 
ſpreche: fo ift damit der Einwurf gar nicht gehoben. 
Denn Viele derjenigen, welde die früheren Berfolguns 
gen mit erlebt und erduldet hatten, mußten damals, als 

er Brief geſchrieben wurde, noch leben, und ber Berf, 
hätte daran erinnern müfjen. Die Ghriften, an welche 
unfer Brief gerichtet ift, batten ihren Mitchriften Hilfe 
leiftung bewieſen (Kap. VI, 10.) und den Berfolgten 
beigeftanden (X, 33 f.), umd werden zur fernern Übung 
ber Wohlthaͤtigkeit ermahnt (XIII, 16.). Dieß ſcheint 
nicht auf paläftinifche Chriften au paflen, dba wir wiffen, 
daß ber Apoftel Paulus für die Chriſten in Jeruſalem 
Almofen fammelte. Indeß braucht man freilich nit ans 
unehmen, daß der Brief bloß an die Chriften in Jeru⸗ 
Falem gerichtet feiz und außerhalb der Hauptſtadt bes 
fanden ſich die Chriften wahrſcheinlich in beflerer Lage. 
Denn die Armuth derer in Jeruſalem fcheint ihre Quelle 
in der Einrichtung der Gütergemeinfdaft gehabt zu ha⸗ 
ben, welche nothwendig mit der Zeit Armuth herbei füh« 
ten mußte, Die Stelle Kap, II, 3. erregt auch eine 
Bedenklichkeit. Wenn auch die Worte: „welde 
(Heilölehre), anfänglid vom Herrn verfünbdigt, 
von denen, die (fie oder ihn) gehöret haben, 
auf uns herab mit Zuverläffigkeit gebradt 
worden iſt“ nicht gerabe ben Sinn hat, ben Storr in 
ihr fand, daß die Hebrder bes Briefes Chriſtum nicht 
feibft gehört, fo vermißt man doch ungern eine Hinweis 
fung auf den irdifhen Wandel besfelben unter ihren 
und ihrer Väter Augen; ja ed ſcheint in ber Stelle zu 
liegen, daß fie nicht einmal Apoftel zu Lehrern gehabt 
haben, weil der unbeflimmte Ausdrud axousanreg ges 
braucht iſt. Endlich ift zu zweifeln, ob ein Schüler des 
Apoftels Paulus, als welcher der Berf. des Briefed ges 
wefen feyn muß, und Zimotheus, mit welchem er zu 
ben Lefern kommen will (XII, 23.), mit den Juden 
chriften in Paldftina in fo freundfcaftlihen Verhaͤltniſ⸗ 
fen geftanden haben können Der Verfaſſer muß früher 
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oft und viel bei ihnen gewefen feyn, ba er fie um ihre 
Fürbitte erſucht, „daß er ihmen bald wieder geſchenkt 
werden moͤchte;“ ift dieß von einem paulinifhen Schü— 
ler wahrſcheinlich? (XII, 19.). Ja man könnte fogar 
weifeln, ob ein folder Lehrer am folde Ghriften habe 
chreiben können. 

Wir ehren zu ber Frage Über den Verf. zurüd, 
indem wir noch einige Vermuthungen prüfen muüͤſſen, 
welche man tiber denfelben aufgeftellt hat. Die Meiften 
wollen gern Alles beflimmt willen, und nur Wenigen 
enügt eine verneinende Wahrheit, wie bie ift, daß 
Paulus nicht Verfafler bes Briefes fei, daher bat man 
den Verf. zu errathen gefucht. Aber die Kritit kann 
ich mit erg nur in fo weit befchäftigen, daß 
e den Grad von Wahrfceinlichkeit prüft, den fie has 
ben. Sie fann am ficherfien nur auf dem nn. ber 
Verneinung, durch Abwehrung des Irrthums, die Wahr: 
beit fördern ; am wenigften aber iſt es ihr vergönnt, ins 
dividuelle Thatfachen auszumitteln, ohne daß ihr Nach⸗ 
richten zu Gebote flehen. 

Man bat ſchon im Altertum auf Lukas gerathen, 
Clemens v. Aler. bielt ihn für den Überfeger des 
von Paulus bebräifch gefchriebenen Briefes; Drigenes 
aber erwähnt die Bermuthung, welche Gewiſſe vor ihm 

‚gebabt hatten, daß er die Gedanken des Paulus aufges 

eichnet habe. Als Grund feiner Vermuthung führt der 
Erfere die Ähnlichkeit der Schreibart im Br. an bie 

ebr. und in den Schriften bes Lukas anz allein biefe 

hulichkeit läßt fich nicht beweifen. Was Grotius 
(Prolegg. in ep. ad Hebr.) dafür anführt, hält bie 
Prüfung nicht aus, — Drigenes erwähnt auch bie 
Bermuthung, daß Clemens von Rom Verf. des Bries 
fes fei. Allerdings finden fi in deffen Iftem Briefe an 
die Korinther einige Stellen, weldye mit Stellen unferes 
Briefes eine große Verwandtfchaft haben; aber fie ift 
nicht von der Art, daß man beide Schriften für die 
—— Erzeugniſſe eines Verfaſſers halten koͤnnte, 
ondern man ſieht deutlich, daß Clemens den Brief an 
bie Hebraͤer geleſen, und einige Erinnerungen daraus 
in feinem 1jften Briefe hat einfließen laſſen. Außer 
den entipredyenden Stellen ee Clem. c. 9. vergl. 
Hebr. XI, 5. 7., c. 12. vgl. Hebr. XI, 81. c. 17. vgl. 
* XI, 87. c. 36. vgl. Hebr. IV, 15 f. I, 3. 4. 5. 
indet fi Feine Verwandtſchaft zwiſchen beiden Schrifs 
ten, und der Brief des Clemens, welcher fehr viele paus 
linifhe Stellen enthält, und ber Urfprünglicpkeit des 
Geiſtes entbehrt, kann mit dem Hebräerbriefe Beine Vers 
leihung aushalten. — Zertullian biet Barnabas 
ür den Verf., und unter den Neuern bat Schmidt 
(Einleit. 1, 259.) ſich für dieſe Vermuthung erklärt; 
denn daß Xertullian Feiner Überlieferung folgte, liegt 
auf der Hand. In ber That find die perfönlichen Vers 
bältniffe des Barnabas diefer Annahme günftig; er war 
der freien paulinifchen Lehre zugethan, und hatte frübers 
bin unter den Chriften zu Ierufalem gelebt, mochte auch 
mit Timotheus befannt feyn: mithin hätte er wohl an 
biefe Chriften auf eine ſolche Weife fehreiben koͤnnen. 
Alein wenn der ihm beigelegte Brief, welcher ſich unter 
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den Schriften ber apoftolifhen Väter vorfinbet, echt iſt 
fo kann er nicht Verfaſſer des Hebräerbriefes feyn. Iwa 
finden ſich auch im jenem vorbildlihde Deutungen de 
A. T., aber ohne ben ernften, großartigen Geiſt de 
Hebräerbriefes und ohne den großen Zweck, das A. T 
in feiner Unterorbnung darzuſtellen. Barnabas ſuch 
mit einem fpielenden frömmelnden Wige, ohne allı 
Plan, im A. T. Beziehungen auf Eprifti Leiden un! 
andere allegoriſche Deutungen auf. Dabei iſt fein 
Schreibart unbehilflih, unzufammenhängend und abge 
brodyen. Auch der ermahnende Theil von Barnabai 
Brief, der aud lauter einzelnen Sittenregeln zufamme 
gelegt if, zeugt für die Geiftesverfchiebenheit beide 
Schriften. — Die glaublichite VBermuthung if die von 
Luther (Sermon v. den Secten 1 Kor. Ill, 4. Bald 
XIl, 1996.), Elericus, Heumann, Ziegler u. X. 
daß Apollos, jener alerandrinifche Gelehrte, melde 
in Korinth gelehrt hat, Verfaſſer unferes Briefes fü 
Diefer trägt nämlich ganz das Gepräge der alerandrini 
ſchen Geiftesbildung, wie ſolche in den Schriften Phil: 
dargelegt ift, und wir fie dem Apollos zufchreiben kün 
nen, da er Ap.:Gefh. XVII, 24. als gelehrt und flar 
Auch kann man fü 
diefe VBermuthung anführen, daß die aleranbrinifche 
Kirchenlehrer das Anſehen des Briefe in Schuß neh 
men. Aber wiffen wir, daß von allen urchriftlichen keh 
rern nur Apollos in der allegorifchen Schriftauslegun 
geübt war? konnte es nicht noch andere Lehrer geben 
welche ebenfalld im Stande waren, einen foldyen Brie 
zu fohreiben? Das Sicherfte ift daher, zu befennen, dal 
und der Verf. des Briefed unbekannt ih. 

‚ Aber fehr alt und aus der apoftolifchen Zeit ift de 
Brief. Er muß nod vor dem Untergange des jübifce 
States gefihrieben feyn, weil der Beftand des Tempel 
dienſtes vorausgeieht wird. Der Verf. fpricht naͤmlit 
von den Opfern und andern heil. Handlungen fo, cl 
würden fie fortwährend verrichtet (Kap. VIII, 4. IS 
6. 7. XII, 11—13,). Jedoch ſcheint er am Ende de 
apoftolifhen Zeitraumes gefchrieben zu haben. Cein 
Lefer waren ſchon lange zum Chriſtenthum befehrt (Kur 
V, 12.), und hatten in der erſten Zeit ihrer Bekehrun 
viel erbuldet (Kap. X, 32.); auch waren ihre erften et 
rer ſchon geftorben (Kap. XII, 7.). Für das hobe Altı 
unferes Briefeö fpricht der Gebrauch, welchen Clemens ı 
Kom in feinem iften Briefe an die Korinther von ihr 
gemacht hat. 

Ein Brief an die hebraͤiſchen Chriſten in Paläftin 
wäre am ſchicklichſten in hebraͤiſcher oder aramaͤiſch 
Sprache geiihrieben worden, und daher nahm auch Eli 
mens von Aler. die hebräifche Abfaffung desfelben aı 
was ihm dann Eufebius (KG. II], 38.) und Hie 
ronymus (de script. eccles, c. V.) nachfchrieben. Dr 
ben Neueren haben diefe Vermuthung aufgeftellt Ha 
let (de auctore et lingua originali ep. ad Hebr. | 
Wolf cur, phil. T. IV, aud in Piercü paraphr. ı 
notae in ep. ad Hebr. Latine vertit J. D. Michaeli 
und I. D. Michaelis (Ein. II, 13859 ff. Erkl. dı 
Dr. an bie Hebr. 2te Audg. 1, 29 ff.). Allein keit 
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——— —* Art laͤßt ſich leichter widerlegen, als 
dieſe. Selbſt Bolten, ber ſonſt fo gern aramdifche 
Driginale von nenteftamentlichen Schriften annimmt, ges 
ficht dieſem Briefe die griechiſche Urfprünglichkeit zu. 
Die Spuren von Überfegungsfehlern und andere Gründe, 
die man für eine bebräifche oder aramäifche Urfchrift 
aufzufinden geglaubt hat, laſſen fich leicht befeitigen, 
(Man f. Berthold’ Einl. VI. ©. 2967 ff.). Dagegen 
fpricht für die griechifche Urfprünglichkeit die Anführung 
und Benugung bed A. T. nah der alerandrinifchen 
liberfegung, felbft in ihren —— Kap. X, 5. braucht 
der Verfaſſer die fehlerhafte fegung von Pf. XL, 7. 
wu Ö} xzurnpriow wor, offenbar ald eine Hinweifung 
auf den DOpfertod Ehriſti. Pf. XCVII, 7. Pf. VII, 7. 
ift im Urtert nicht von Engeln die Rebe, und die LXX 
baben das hebräifche oınhu fehlerhaft durch &yyekoı ges 
geben; beffen — ruht die Beweisfuͤhrung des Verf. 
in den Stellen J, 6. II, 7. auf dieſem Fehler. Vergl. 
auch Kap. X, 88. mit Hab. II, 4. Sodann finden ſich 
BWortfpiele und Gleichklaͤnge, welche nur im Griechifchen 
möglich find, ald: Kap. 11, 8. zwiſchen der Pfalmftelle 
ndrre bnirakag Inoxdrw raw noöav avrod und ber 
folgenden Anwendung; Kap. IX, 16 f. zwiſchen dıe- 
Inzn und derideodu; Kap. V, 8. zwiſchen &under 
und enadev; Kap. IX, 10, zwifchen — — und 
nöuecıw; Kap. XI, 87. welt Ingiodnoav und 
inupdodnoav. Endlich möchte von einem lberfeger 
kaum eine ſolche Eigenthuͤmlichkeit des Sprachgebrauch 
und eine fo gute fließende Schreibart erwartet werben 
können. Aber während dieſes Ergebniß wohl das ficher: 
fie ift aus der ganzen Unterfuhung über diefen Brief, 
fo läßt es uns doch in Einer Hinficht unbefriedigt, Die 
bebräifchen Chriſten in Palaͤſtina mochten wohl größten 
Theils Griechifch verftehen, ſchwerlich aber fo viel, daß 
an fie ein religiöfes Sendfchreiben in biefer Sprade ges 
richtet werben fonnte, daher fie auch ein eigenes Evans 
elium in bebräifher Sprache hatten. a nun ber 
Berfaffer ohnehin ſich fo fehr ihren Vorurtheilen anbes 
Quemte, fo erfcheint es unpaflend, daß er fich nicht ihrer 
väterlichen Sprade bedient bat. Und fo will in ber 
äußeren Entftehüngsgefchichte diefes merfwürbigen Briefes 
nichts redyt Har und befriedigend erfcheinen, ausgenoms 
men bie Zeit feiner Abfaffung. Über den Verfaſſer, bie 
erfien 2efer und die Grundfprache bleiben Zweifel übrig. 
Indeffen ift der Inhalt fo vortrefflih und reich an gros 
Gen und tiefen Gedanken, daß man fich über jene Duns 
Eelheiten leicht tröften kann ?). (de Wette.) 
Hebräer , Hebraizanten , f. Hattemisten , oben 
&.115 ff. : 


x 
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Die vorzüglichften Bearbeitungen des Briefes find: Joh, 


zo ;exercitait.- in Pauli &p. ad Hebracos ex Phi- 


lone — 22 Helmst. 1780. 8. De I Überfegung mit 
„bit. uns Be Anm. Belmft. 1795. 8, . Andr. Gramer 
Erff. des Br. a. d. Hebr. Kopenb. 1757, 4. 3. D. Midas 


pP 
Lips. 1766, Der Br. an d. Hebr. 
8. 


=. Encpd.d,B.u. 8. 3weite Sect. III. 
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HEBRAIL (Jaques) , ein franz. @iterator, geboren 
zu Gaftelnaubary 1716, war ein Geiftlicher in der Dids 
cefe von St. Papoul, ftarb zu Ende bes 18ten Jahr⸗ 
hunderts und ift nur durch feine France literaire Pas 
ris 1769 in 2 Vol. bekannt, welche er für bieß Jahr 
mit dem Abbe Laporte, dem Herausgeber der frühern 
Jahrgänge, beforgte. Diefe beiden Theile flehen ihrer 
Genauigkeit wegen in Frankreich mehr in Adıtung, als 
alles, was Laporte früher und fpäter davon geliefert, 


-und man bedauert allgemein, baß Hebrail in ber 
Folge feinen weitern Antheil an dem Werke genommen 
hat*). R.) 


Hebräische Archäologie, f. biblische Archäolo- 
gie (1fte Sect. 10ter Th. & 74 ff.) 

Hebräische Chronologie, f. biblische Chronolo- 
gie, im rt. biblische Geschichte (1fle Sect. 10r Bd. 

. 92) und ben Art. Chronologie (Eben baf. 17r Bd. 

S. 149 ff.). 

Hebrüsche Dogmatik, f. biblische Dogmatik 
(ifte Sect. 10r Th. E. 79 ff.). 

Hebräische —— ſ. biblische Geo- 
graphic (1fte Sect. 10r Th. ©. 84.). 

Hebräische Geographie, f. biblische Geographie 
(1fte Sect. 10r Bd. ©. 84 ff.). ’ 

Hebräische Geschichte, f. Art, Hebräer, oben 
S. 307 ff. und hebräische Literatur, im folg. Art. 


HEBRÄISCHE LITERATUR. Wenn bie hebräis 
ſche Literatur fi auch micht durch ihren hoͤchſt interefs 
fanten Inhalt ald Urkunde der Religion und Geſchichte 
eined durch feinen Monotheismus fehr einflußreich ges 
mworbenen Volkes, durch edle Einfachheit, Anſpruchslo⸗ 
figfeit und Reichthum an hiftorifhen Nachrichten, durch 
eine fonft nicht leicht erreichte Erhabenheit, Kraft und 
Originalität der Poefie ruͤhmlichſt auszeichnete, fo würbe 
fhon ber Umftand unfre Aufmerkfamfeit auf fie in eis 
nem vorzüglichen Grabe ziehen müffen, daß fie fich im 
die frübeiten Zeiten der Gefchichte verliert und an 
Alter ſich feine andere Literatur mit ihr zu meſſen im 
Stande if. Durch die neuern Forſchungen ift freilich 
ber Anfang derfelben um einige Jahrhunderte herab ges 
rüdt worden, allein das Verhaͤltniß zwiſchen ihr und 
dem Beginn des literarifchen Zreibens bei andern Voͤl⸗ 
fern ift doch unverändert geblieben, in_fofern die Kritik 
bei diefen auf gleiche Refultate geführt hat. Geht man 








ſche Überfegung. Leipj. 1795. 8. Pauli Brief an d. Hebr. er⸗ 
läutert von &. Ch. Storr. Tubing. 1789. 2te Xusg. 1809. 8. 
J. 4. Ernesti lectiones acad. in ep. ad Hebr, ab ipso rerisae 
cum ejusdem excursibus edidit, commentarium, in quo malta 
ad recentissimorum ioprimis interpretum sententias pertinentia 
uberius illustrantur, adjecit G. I. Dindorf. Lips. 1795. 8, 
N. T. ed, Koppe contin. Heinrichs Vol. VII, Der Brief an bie 
der. Einteitung, Überfegung und Anmerk. von Dav. Schulz, 
reslau 1818. 8. Epistola ud Hebraeos, Latine vertit atque 
commentario instruxit perpetuo Chr. Fr, Boehme, Lips. 18% 
8. Zur Einteitung in den Brief: Blegier ** Ginleis 
tung in den Brief am die Hebräer. 1791. B, Seyffarth de episto- 
lae, quae dicitur ad Hebracos, indole mazime peculiari. 
1821. gr 
*) Biogr, unir. 
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nur ohne Vorurtbeil und ohne Befangenheit an das Les 
fen ber älteften Überrefte der hebraͤiſchen Schriftftellerei, 
fo fann man den jugendlichen Geift unmöglich verkens 
nen, deffen Stämpel ihnen fo tief und unauslöfchlich 
aufgeprägt ift. Cs wird zwar von manden Seiten ber 
der indifchen Literatur ebenfalls ein jehr hobes Alters 
thum beigelegt, auch wohl gar in biefer Beziehung vor 
ber hebräifchen der Vorzug gegeben, allein diefer von 
einigen engländ,, nicht eben ehr vorſichtigen Kritikern 
und Gefcichtöforfchern aus Vorliebe für die erſt erſchloſ⸗ 
fene indifche Welt angegebene Zon fängt doch heutigen 
Tages, wo teutfche Gründlichkeit mit der Fackel einer 
unbefangenen, vorurtheilöfreien Kritif den Fleiß der von 
ben Umftänden begünftigtern Engländer beleuchtet, wies 
der an allmälig zu verflummen,. Bleibt es auch ficher, 
daß die Veda's verhältnifmäßig Alter find, ald andre 
Sanskritwerke, * B. als die großen epiſchen Gedichte 
Ramajana und Mahabharata, fo läßt ſich doch der Zeit⸗ 
unkt, wo dieſe Veda's geſammelt, und vollends die 
eriode, wo fie zuerſt entworfen find, noch gar nicht 
mit Gewißheit beftimmen und alfo audy nicht mit Grund 
behaupten, daß die hebraͤiſche Literatur ihren dlteften 
Theilen nach ihnen nachſtehe. Eben fo wenig kann fid) 
die chinefifche Literatur, mögen aud Inſchriften über 
das Ste Jahrhundert vor Ghriftus hinaus gehen, mit 
der hebraͤiſchen an Alter meſſen. Über die ägyptifche 
läßt fich zwar noch fein Endrefultat geben, da uns jeber 
Tag in der Kenntniß berfelben weiter bringt; was ins 
be bisher über das Alter aͤgyptiſcher Urkunden feſtge— 
ftellt worben, ſpricht nicht für den Wahn, daß die Mafs 
ſiſchen Schriften Agyptend viele Jahrtauſende (man 
ſprach fogar von 20,000 Fahren) vor Ghriftus entſtan⸗ 
den wären*), fo daß fir die bebräifche Literatur auch 
von biefer Seite fein Nebenbuhler zu fürchten ift, wels 
er ihre den Vorzug des Alters zu rauben vermöchte, 
Unter ben Schweiterfprachen bes Hebräifchen iſt feine, 
welche auf den bier in Frage ftehenden Vorzug mit Fug 
und Recht Anfprüche machen koͤnnte, und daß bad vors 
ugsweiſe p genannte klaſſiſche Alterthum, das hellenis 
e und roͤmiſche, fo weit nicht hinabgehe in die Vors 
get, ald das A. T., ift eine bekannte und unbezweifelte 
hatſache. 

Es iſt aber durchaus nicht das bloße Alter, wel: 
des uns die fchriftlihen Denkmäler der Hebräer fo ehr⸗ 
würdig macht, fondern ihr Gehalt, die Beftimmung, 
welche fie nachmald empfingen ımd bis jest fich bewahrt 
haben und er Nutzen, welden fie viele 
Sahrhunderte —— r ſittlich religioͤſe Bildung ges 
fiftet, geben ihnen in den Augen jedes gebildeten und 
den Werth wahrer und echter Kultur richtig würdigen» 
ben Menſchen einen Reiz und eine Bebeutung, wie fie 
font feine Bücherfammlung, felbft die des klaſſiſchen 
Alterthumes, nicht hat und haben kann. Nur einige dies 


—— —— — ——— e — e — e —ñ e —ñ — — — 

1) Bergl. G. Sepyffarthee Beiträge zur Kenntniß der Eis 
teratur, Kunſt, Mythol. und Geſch. des alten Ägypten Iftes Hft, 
befonders ©. 89 und die über bie Hieroglpphen unfrer S% 
erſchienenen franzöfifhen, engländifgen und teutſchen Schriften. 


fer Momente koͤnnen bier angedeutet werben®). Die 
hebräifche Literatur, ober wie wir von Kindheit auf zu 
reden gewohnt find, das A. &., liefert uns bie Alte 
fien Dokumente für die Gefhidhte und Gew 
grapbie und zwar nicht allein bed Volkes, dem fir 
angehört und welches fie eben deßhalb vorzugsweiſe ind 
Auge faßt, fondern auch aller derjenigen Nationen, wels 
che ſich in feiner Nähe angefiedeit hatten ober mit dem⸗ 
felben in irgend einer, freundfchaftlichen oder feindliche; 
Verbindung fanden, ja auch mander anbrer, bamald 
in Vorderafien befannter Staten und Länder. Es foll 
das Mangelhafte umd Unzureichende diefer Geographie, 
bie Lüden und der mythiſche Anſtrich diefer Gefchichte 
keines Weges verfannt werden (vergl. darüber die Art. 
biblische Geschichte und Geographie im 10ten Bde 
ifier Eect. ©. 84 ff. nd ©. 89 ff.); aber eben fo wer 
nig läßt ſich im Abrede ftellen, baß die ditefte Ethno⸗ 
graphie, Geſchichte und Geographie hoͤchſt verworren, 
und bdunfel, ja daß die an ſich fchon unfichere muͤnd⸗ 
liche Überlieferung im Laufe der Jahrhunderte wenn 
nicht völlig verwilcht und verſchwunden ſeyn, doch wenig: 
ſtens hoͤchſt verunftaltete, unzufammenbängende, gam 
vereinzelt daftehende und eben dadurch unklare Nachrich⸗ 
ten auf und gebracht haben würde. Man erkennt bie 
Wichtigkeit der bebräifchen Schriften von biefer Seite 
erfi dann in ihrem vollen Werthe, wenn man ihre Ans 
aben und die Schilderung bes Zeitalterd, auf meldes 
ie ſich beziehen, mit den gleichzeitigen Nachrichten an: 
derer Völker, wo ſolche wirklid vorhanden find, ver 
leicyt oder wenn man von ihnen ganz abfieht und die 
onftigen Relationen allein zufammen ftelt. Denn ent: 
weder fchließen fich die Notizen derfelben über die Alte 
Zeit an bie biblifcye * an, wie dieß, um nur einige 
Beiſpiele anzufuͤhren, bei den Arabern und Arme 
niern ber —* iſt, oder ſie beziehen ſich lediglich auf 
die einheimiſche Geſchichte eines iſolirten, won den 
übrigen Nationen fireng geſchiedenen Bolkes ober das 
Mythiſche in ihnen iſt fo ſtark und fo überaus worbers 
fchend, daß man wohl Baum hoffen darf, für Kenntnif 
der Gefhicte und Geographie ded Alterthums daraus 
einige Goldförnchen zu finden oder enblich fehlt «3 an 
allen Nachrichten über die dltre Zeit. Die bebräifcen 
Urkunden führen uns aber auch in bad oͤffentliche 
und bäuslihe Leben eines ganz. eigenthäümlis 
hen Volksſtammes ein und. machen und mit den 
Sitten und Gebräuche einer Nation befannt, welde 
zwar Blein aber fehr originell ift. und felbft nach ihrem 
Scheiben aus der Reihe der Staten ihre Originalität 
bebauptet bat. Die bebräifche Literatur begimnt wahr 
baft groß und ſchoͤn mit der Urgefchichte der Menfchbeit, 
welche fie in kurzen, aber kraͤftigen und augenfceinlid 
treuen Zügen malt;: in dem Leben der Patriarchen und 
Stammväter der bebräifchen Nation eröffnet fie uns ein 





2) Wgl. aub Goguet über ben Urfprung ber Künfte mb 
Wiffenfhaften bei den älteflen Völkern, und Gatterer’s Bar 
geſchichte Ir Ih. Goͤtt. 1785. 8., wo man mehreres hierher Gchd 
rige angedeutet findet 
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wahre Idyllenwelt, liefert treffliche Samiliengemälde hie 
und da in ben biftorifchen Schriften, und in dem fleis 
nen Buche Ruth und macht bad einfache, aber frieds 
lihe umd gluͤckliche Loos des Hirten und Landmannes 
in dem Hohenliede auf eine geiftreihe und geſchmack⸗ 
volle Weiſe anfchaulih; das vielbewegte Volksleben eis 
nes freien, aber noch unmünbdigen States, fpiegent ſich 
im Buche der Richter und zum Theil in den Büchern 
Samuels ab. Ein ſehr lehrreiches Bild bietet die Ges 
ſchichte der Hebraͤer von ihrem Auszuge aus Agypten 
bis zu ihrem Untergange; mag man bie Heranbildung 
derfelben zu einem erbautreibenden Volke durch Mos 
ſes und ben Zug durch bie Wüfte, nach dem Pentateuch, 
oder die an Wundern reihe Erzählung im Joſua von 
der Eroberung bed heiligen Landes, oder das heroifche 
Zeitalter der Suffeten, nah bem Buch ber Richter, 
oder bad Reich in feiner Blühte in ber bavidifch s falos 
mon’fhen Periode und mach feiner Zerftüdelung in zwei 
Reiche ober bie endliche —— desſelben, nach ben 
Büchern Samuels und ber Könige oder auch nur nady 
ber fpätern Chronik, betrachten: überall wirb man bed 
UAnziehenden, Belehrenden und Eigenthümlichen genu 
finden; und. wenn aud bie nacherfilifche Zeit un 
und bauptfädlih nur unfer Mitleid für die liche 
Kolonie in Anſpruch nimmt: fo find doch bie Schriften, 
welche aus jenem Zagen ihren Urfprung batiren (Eöra, 
Nebemia), für den, welder den Bildungäperioden in der 
Geſchichte ber Menfchheit nachfpürt, von unfchäkbarem 
Werthe, weil fie den Geiſt in feiner Quelle und feinem 
Beginnen - zeigen, - welcher von nun an die Nation bes 
felt, fie unter den Makkabaͤern begeiftert, aber auch zu 
ſtoͤrrigen Geguern des größten Mannes, der aus ihrer 
Mitte hervorgegangen, und der Veredlung unfähig machte, 
welche dieſer allen Menſchen, aber feinen Stammgenofs 
fen vorerfi zugebacht hatte. Im mofaifchen Geſeh fins 
ben wir bad Ideal der hebräifchen Statöverfafjung, eime 
ſehr großartig: gedachte und confequent durchgebilbete 
Zheofratie, das Mufterbild der fpätern chriftlichen ‚Dies 
rarchie, wahrlich ein Gegenftand würdig unirer Betrach⸗ 
tung. Die patriotifch > religiöfen Volksführer und Volks⸗ 
dertreter, welche unter bem Namen Propheten für 
dad Heil, des Ganzen wirken und deren begeifterte Res 
den uns: in ber hebräifchen Literatur zum Theil noch 
wurden, find für jeden Menfchen, vorzüglich 
für den Politiker, und Piychologen höchft interefjante 
i Auch ba, wo. nur die nationale Ges 
bad. Augenmerk der hebräifchen Schriftfteller ift, 
es micht am fehr lehrreichen Winken über bie Ges 
ichte, Sitten, Gebräuche und Inftitute der wichtigften 
Vorberafiend, ald ber nifier (Kanaaniter), 
‚+ Alfgeer, Chalbder, Perfer und zwar in läns 
rem. und fürzern Stellen. In diefer Beziehung vers 
auch die prophetifhen Schriften, welche für 
ie, Geſchichte und Voͤlkerkunde noch lange nicht 
genug benugt find, vorzüglich zu Nathe gezogen zu 
werben 


Die Wichtigkeit der hebräifchen Literatur zeigt fich 
nicht bloß in ihrem gefhihtlihen unb geos 
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graphbifhen Inhalte, fondern auch und bei Weiten 
noch mehr in dem, worüber fie uns fonft belehrt. Die 
wichtigſten Säge einer eigenthümlichen morgenlänbis 
fhen Pbhilofophie ftelt fie uns im reinften Lichte 
dar; am vorzüglichften -ıft ver praftifche Zheil, beffen 
Hauptprobleme die Rechtfertigung des Weltenregirerd und 
bie Bereinigung ber menfchlicyen Freiheit mit ber abfoluten 
Nothwendigkeit bezweden. S. darüber den Art. Hebr. 
Philosophie, am Ende bief. Bdes. Der Drient rechnet 
u feiner Weisheit vorzüglich auch die Naturmwiffens 
Inaftem weil es ihm aber an ber Genauigkeit des 
Europders in Beobachtung ber Natur fehlt: jo hat er 
ed bis auf den wg: Zag barin nicht fehr weit ges 
bracht; indeß gibt über die erften Anfänge und Forts 
fhritte, welche die alte Welt in diefem aͤußerſt wichtigen 
Theile unſers Wiffens gemacht, dad A. T. manchen ins 
tereffanten Aufſchluß. Doch den größeflen Werth hat 
ber große Fonds von moralifchsreligiöfen Ideen 
und Borfhriften, der in den Schriften der alten 
—— niedergelegt iſt und bei unzaͤhligen Menſchen für 
eligiofität und Sittlichkeit die herrlichſten Früchte ges 
tragen bat. Die religiöfen Anfichten im A. T. haben 
zwar bad Reine und Geiftige des Chriftenthumes noch 
nicht erreicht, auch find fie von Mythologie und abers 
gläußifihen Vorftellungen keines Weges völlig rein, bie 
thik macht Außeres Glüc nicht felten zum Motiv der 
Rechtſchaffenheit, Frömmigkeit und Tugend, fehr oft tritt 
nationale Befangenheit und Parteilichkeit, vorurtheilds 
volles Verkennen und tabelnswerthes Geringfchägen als 
les Nichthebräifchen mehr oder minder ſtark hervor, aber 
dennoch find die hebräifchen Religionsurfunden um deß⸗ 
willen fo hoch zu ſtellen, weil fie zu -einer Zeit, wo 
abergläubifhe und polytheiftifche Religionsfgfteme Aſiens 
Bewohnern die Wahrheit verhüllten, den allein vernunfts 
gemäßen Monotheismus prebigten, empfahlen und 
einfhärften und einen echt religiöfen Sinn zu weden 
und zu nähren allen Bedacht nahmen. In den ſchoͤn⸗ 
ften Naturpfalmen ift Gottes Größe und Herrlichkeit, 
feine Güte und Liebe zu feinen Geſchoͤpfen fo unübers 
trefflich gefchildert und anſchaulich gemacht, daß bie ges 
bildetſten und Präftigften Dichter unfrer Tage fie nicht 
nur zu übertreffen, fondern fie auch nur an Kraft, Grs 
abenheit, Eigenthuͤmlichkeit und Einfachheit zu erreichen 
ch außer Stande fühlen. Gottergebenheit und völlige 
Refignation, ohne jedoch im gänzliche Paffivität auszu⸗ 
arten, Vertrauen auf den Allmächtigen und Gerechten, 
Erhebung zu dem Schöpfer des Alls und dem unfichts 
baren Oberkönige der Nation, hohe Andacht und echte 
Begeifterung für dad Wahre und Gute werben in zahl: 
reihen Stellen auf das trefflichfte gefchildert, empfohlen 
und an ben Herden bed Volkes wie an Mufterbildern 
gepriefen. Abraham vorzüglihd und David erfceinen 
ald Ideale frommer Gefinnung; Beide zwar find nicht 
fledenios, am allerwenigften der Letztere, aber der allges 
Fa Typus ihrer —— und Handelsweiſe iſt un⸗ 
itig ſehr empfehlenswerth. 

Der Zufammenhang, welder zwifchen ben Urkun⸗ 

den des Chriſtenthums und der ra iteratur be⸗ 
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Fanntli Statt findet, verleihet ber letztern noch einen 
befondern Reiz und eine eigne Bebeutfamfeit. Iſt es 
nämlich im Allgemeinen ſchon eine angenehme und lehr⸗ 
reiche Befchäftigung, den religiöfen Anfichten und fitts 
lichen Begriffen irgend eines Volkes nachzugehen, fo 
muß dieß bei der bebräifchen Nation in dem unz 
ſten Grade der Falk feyn, weil ber Stifter der chrifts 
lien Religion ihr angehörte, feine Bildung unter 
dem Ginfluffe ihrer Literatur und Religion erhielt und 
fein großes Werk der Menfchenveredlung auf das das 
mals Beftehende bafirte, Materie und Form in bem 
Schriften feiner Schüler mußten fi darnach fo eigens 
thümlich geitalten, als fie und vorliegen. 


Der bebräifchen Literatur ift eine hohe Driginas 
litaͤt durchaus nicht abzufprechen, wenn auch nicht in 
dem firengen Sinme, daß gar fein fremder Einfluß auf 
diefelbe bemerkbar wäre; denm auf eine folde Driginali: 
tät möchte wohl überhaupt nicht leicht ein Wolf Ans 
forliche machen können — aber doch in dem gewöhnlichen 
Einne des Wortes. Nirgends findet ſich ſtlaviſche Nach⸗ 
ahmung; ber Hebraͤer hat ſich ſeinen eignen Typus ge: 
bildet und uͤberall treulich bewahrt; wo er auch Fremdes 
entlehnte, da hat er dieſes mit dem Seinigen geſchickt 
und innig verſchmolzen oder ſo umgewandelt, daß es 
die auslaͤndiſche Farbe, den nichthebraͤiſchen Ton verlor. 
Dieß gilt von Sprache, Sitte und Geifteswerfen auf 
gleiche Weife, Die legtern find zwar meiftens Gelegens 
beitsfchriften, wie fib Baumgarten» Erufius?) 
gut ausdrudt, oder wie ich noch lieber fagen mödte, 

loße Privatfchriften einzelner zum Schreiben, Bes 

ruf und Antrieb in fich fühlenden Männer, verfaßt in 
Beziehung auf die mofaifche Religionsanftalt auch zum 
Theil durch fie veranlaßt und hervorgerufen, aber dens 
noch zeugen fie überall von Enthuſiasmus für das Goͤtt⸗ 
liche, unb bie Begeifterung der Dichter fomohl ald der 
Propheten charakterifirt fi als ein Streben zum Übers 
finnlihen und Unendlihen. Die darin herrſchende Art 
zu denken, unb das in benfelben —— und vor 
unſern Blicken erſchloſſene geiſtige Leben weichen von 
dem, was wir gewohnt find, weit ab, ein reicher und 
mannichfaltiger, für und aber neuer und ungewöhnlicher 
Vilderfreis, eine in ber Profa wie im der Poefie gleich 
auffallende und eigenthümfiche Darftellung, eine von 
allen europäifhen durchaus abweichende und in ihrer 
Bildung und Entwidelung merfwürdige Sprache geben 
biefen Schriften ein eignes, neues Intereffe. Die eins 
fache epiſche Erzählung der hiftorifchen Bücher, ber hohe 
Schwung der Iyriigen, von der Ausartung und Übers 
treibung ber fonftigen Drientalen fi frei erhaltender 
Dichter, die als einzig daftehende heilig sreligiöfe Poefie, 
die Eräftigen, Pernigen Reben der Propheten find auch 
aͤſthetiſch betrachtet aͤußerſt anziehend. 


Der eigentlihe Anfangspunft der hebräifchen 
Schriftftellerei läßt ſich durdaus nicht beflimmen; - denn 
die Anficht der dlteren Theologen, daß bie Literatur mit 


3) Grundzüge ber biblifhen Theologie. &. 22. 
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Mofed ober wohl gar vor Mofes begonnen habe, ift in 
neuerer Zeit von den fcharffinnigften Kritifern aus Sach⸗ 
und Spracgründen für unhaltbar und unrichtig erklärt 
worden. Zwar fehlt es zur Zeit noch nicht an Verthei⸗ 
digern jener aͤltern Meinung, aber fie haben ſich faft 
ohne Ausnahme die Sache fo leicht. gemacht, daß der 
Unbefangene unwillfürlid zu dem Refultate ber neuern 
Forſchungen ſich hingezogen fühlen muß. Es wäre in 
def fehr zu wünfchen, daß bie Unterfuchung über den 
nicht moſaiſchen Urfprung des Pentateuchs nochmals bis 
in das kleinſte Detail durchgeführt würde, da die frlıs 
bern Arbeiten doch im Einzelnen mande Schwächen bat: 
ten, und ed wohl befhalb nicht gelang, ben Einen oder 
Andern von der Wahrheit ihrer Behauptungen -zu uͤber⸗ 
eugen. Freilich gehört der Fall auch hier nicht zu den 

Itenheiten, baß Iemand aus Vorliebe für eine lange 
Beit hindurch gehegte umd gepflegte Meinung ſich ſchwer 
mit Refultaten befreundet, welche mit derſelben im Gon: 
flict treten. Bei den altteftamentlihen Schriften kommt 
noch der eigene Umftand hinzu, daß man die freiere Un: 
terfuchung leicht verwegen findet und fcheuet, in dem 
fonderbaren Wahne, daß die Religion dadurch erfchlit: 
tert werben und irgenb wie Schaben leiden duͤrfe. Kön: 
nen wir nun gleich vorausfegen, daß das Buch Hiob 
nicht, wie man geglaubt bat, vor Mofes gefchrieben, 
und daß bie Buͤcher, welche Mofes Namen führen, Fein 
Werk diefed großem Geſetzgebers find (f. darüber bie 
Art Hiob, Moses und Pentateuch), ſo müffen wir 
uns doch auf ein negatives Mefultat beſchraͤnken und 
find nicht im Stande, mit Gründen zu behaupten, 
wann benn und womit bie hebraͤiſche Schriftftellerei 
ihren Anfang genommen. Für das letztere laſſen ſich 
indeß ziemlich wahrſcheinliche Vermuthungen aufftellen. 
Das erfte, wad man aufzeichnete, waren wohl Geſetze 
und Verordnungen, benn für diefe pflegt die Schreib: 
Bunft, fobald fie bei einem Volke einheimifh geworben 
ift, zunächft benugt zu werben; dann ſchrieb man wohl 
wichtige Kontrafte und Berhandlungen auf. Hiemit ift 
freilich noch immer nicht eine eigentliche Literatur be 
grümdet, fondern fie ift nur vorbereitet. Ginen Über: 
gang zur wahren Schriftflellerei machte das Auffzeich⸗ 
nen bex Genealogien, in fofern fi an ſolche ge: 
nealogifche Notizen allmälig gefdichtlihe Notizem an: 
reiheten, wenn auch zunaͤchſt nur von kurzem ange 
und in aphoriflifher, von feinem beftimmten und fichern 
Princip ausgehender Form. Einen Begriff von ſolchen 
rohen Anfängen der Gefchichte geben z. B. die Geſchlechts⸗ 
regifter der Genefis, weiche zumeilen unterbrochen wer: 
den, um gelegentlicy einige Thatſachen aus dem Leben 
biefed oder jenes in der gemealogifhen Reihe aufgeführ: 
ten Mannes zu berichten. Die Bermuthung, daß bie 
Genealogie ſchon frühzeitig der fchriftlichen Verzeichnung 
für würdig befunden, fügt fi auf den großen Werth 
welchen der Drient auf folche legt, und auf das hiſtori⸗ 
ſche Baftum, daß die morgenländifhe Geſchichte über: 
haupt gern von Stammregitern auögeht. Die bebräis 
ſche Geſchichte bat unftreitig urfprünglich feine andere 
Grundlage gehabt, wie ſchon ihr Name lehrt; benn das 
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Bort mirhin, welches geradezu für Gefhichte z. ©. 
1 Mof. 2, 4. vorkommt, ift feiner Grundbebeutung nach 
fo viel ald Gefhledter, bann ————— 
(Genealogie), darnach Familiengeſchichte (1 Mof. 
6,9. 37, 2). Auf eine ähnliche Weife verhält es fich 


mit dem forifhen Worte lois, wie ſchon Gefenius 


in feinem bebr. Wörterbuche richtig bemerft. Die Ges 
ſchichtser zaͤhlung, welche ſich auf dem eben bezeichneten 
Wege bildete, war freilich erft von untergeorbnetem Ins 
€, wenn wir'fie von unferm Standpunfte aus bes 
trachten, denn fie bezog fich gewiß nur auf die Familie 
des Schreibenden; fie verhält ſich zur eigentlichen Hiftos 
rie, wie die magern annales, welche in den Klöftern uns 
fered Vaterlandes im Mittelalter von Mönchen aufges 
fhrieben würden, und die trodnen Berichte der Ghros 
niften zu den klaſſiſchen Geſchichtswerken unferer Tage. 
Alein fie find. in fo fern fehr wichtig, als fie die haus 
figere Anwendung ber Sihreibfunft und daburd Kultur 
des Wolfe: derten und unterftügten. Die Familien: 
geſchichte wurde allgemach Nationalgefhichte. Sehr 
wabrfcheinlic wurden auch frühzeitig Volkslieder, welche 
m rdige Begebenheiten verherrlihten und ber Nation 
zur Ehre geteichten, der Aufzeichnung würdig befunden; 
ja es wäre felbft möglich, wie einige Forſcher des Alter 
thums vermtthet haben, daß ſolche epifche Gebichte, noch 
ebe bie ” urn Geſchichte als ſolche in den Kreis der 
Schriftſtellerei getreten war, bereits auifgefchrieben find, 
Daß mwenigftend bei ben alten Hebräern die Fortpflans 
zung bdiefer Nationalgefänge nicht bloß: der mündlichen 
Überlieferung überlaffen blieb, ift feinem Zweifel unters 
worfen. ° Dein ihr aͤlteſtes Buch, der Pentateuch, citirt 
bereitö eine ſolche Sammlung von Liedern: das Bud 
ber Kaiege Jehova's. 

Die Ehriftfelerei blieb aber noch immer im Wer⸗ 
benz ſie beſchraͤnkte fich auf Verſuche einzelner produftis 
ver Geiſter. Diefer Buftand dauerte fo lange und mußte 
fo Tange dauern,m:bis ſich aus ber Nation ein gelehr⸗ 
ter Stanbd.beraus bildete. Zwar hatte fi Mofes bie 
Priefter, indem er-ibnen die Verwaltung bed Kultus 
und bie Beforgung der Rechtspflege übertrug — was 
wobl nur fein Werk ſeyn kann — ſicherlich auch als. 
Beförberer echter Bildung - bei - feiner Nation gebacdhtz 
was‘, vermöchte aber Kultur leichter, fchneller und fichrer 

verbteiten,. als eine ſchoͤn und. kräftig aufblübende, 
iteratur?- Die Priefter' hätten. alfo, wenn fie in Moſes 
Geifte hätten handeln wollen, notbwendig Pfleger der 
Schreibkunſt feyn müflen. ‚Die Gefdyichte gibt uns über 
ibe Berfabren zwar feinen ——— Aufſchluß, allein 
man kann doch aus dem; was fie berichtet; mit ziem⸗ 
licher Sicherheit fchließen, daß fie auf Außere Formen zu 
viel Werth legten, und wo fie ald Schriftteller auftras 
ten, einer Tendenz buldigten, die nicht die rechte war, 
und fi daher erft fpät, nach‘ dem Erfil, in der Nation 
geltend madıte. Die Literatur blieb in den oben bezeich— 
neten engen Schranken, und alſo ohne großen Einfluß, 
bis in den Propheten ein- zweiter und eigentlid 
gelehrter Stand ſich confolidirte. Natürlich wirkte 


das —* und Zreiben dieſer trefflichen Volkslehret und 
Volksfuͤhrer auch ſeht wohlthaͤtig auf den Prieſterſtand 
ein, ber zwar aus Neide und Eiferſucht über ihre Auftos 
rität und Geltung ſich zuweilen zur Verfolgung und 
Bedrückung derfelben fortreißen ließ, aber den ihm geis 
flig Überlegenen doc möglichft nacheifern mußte, um 
nicht durch auffallendes Nachſtehen das einzublißen, was 
er am allerwenigften verlieren mochte: die Verehrung 
bes Volkes, und die damit verbundenen irdiſchen Vor— 
theile. Die Propheten wurden hauptfächlich durch ihre 
Seminarien, deren Fri Rn Samuel zuges 
ſchrieben wird, für höhere Bildung gewonnen und die 
Stellung, welche fie im Volke einnahmen, ihr Amt, das 
fie befleideten,- führte fie unwillkürlich zur Schriftftels 
ferei. Daher hegen denn auch die Hebräer bie Meinung, 
daß die altteftamentlichen Schriften von Propheten. herz 
rühren, und rechnen auch die hiftorifchen Bücher Jo⸗ 
ſua's, der Richter, Samuels und der Könige zu den 
emn23, d. i. Propheten. Im Ganzen bat jene Bes 
hauptung auch ihre völlige Richtigkeit, und: der vom 
Priefterftände ausgegangenen Büdyer find wenig, z. B. 
die Chronif und das Deuteronomium Die 
Blühte der Literatur datirt fich alfo von der Blühte des 
Prophetismus. Die Reden der Propheten gaben wohl 
vorzüglich Veranlaffung zum Schreiben, Allerdings find 
fie in den dltern Zeiten nur muͤndlich fortgepflanzt, und 
erhielten fi dennoch, zumal wenn fie fehr wichtig was 
ten, im Volke; aber fehr bald mußte man die Unficher> 
beit der Tradition empfinden, welche bei Weisfagungen 
am urangenehmften war, man ſchrieb alfo die prophetis 
fhen Reben nieder, In der Zeit, wo das hebräifche 
Volk politiſch fehr herabgefommen und fhon ein Theil 
beöfelben (das Reich Israel) feine Wohnfige zu verins 
bern gezwungen worden war, ift im Reiche Juda große 
Liebe zu Bildung, freilich auch zum Lurus, unverkenn⸗ 
bar; das geiflige Leben war einmal erwacht, das Volk 
fi) feiner geiftigen Kraft bewußt geworden, und konnte 
Auch - durch betrübende Erfahrungen im dußern Lebe 
nicht fogleich wieder herabgedrüudt werden. Daher er: 
klaͤrt ſich die große literariiche Betriebſamkeit diefer Pes 
riode, daher fommt es, daß gerade in der Zeit gegen 
das Erfil und im Exſil felbft viele der bebeutenditen 
Schriften des hebraͤiſchen Volkes entftanden find. 

+ In jener Zeit dachte man auch zuerſt daran, das 
früher Aufgezeichnete zu fammeln oder zu orbnen. Die 
Art und Weife, wie man babei verfubr, war freilich 
nicht über allen Zabel erhaben; bie Grundfäbe einer 
wahren Kritik fannte man nit, und fonnte fie alfo 
auch nicht befolgen. Daher ift vieles Unechte dem echten 
Gute mander Scriftfteller beigemifcht, deffen Scheidung 
erft der neuern Zeit vorbehalten blieb, Bei mehrern 
Werken ift auch die Feile von fpäterer Hand fichtbar, 


" Auch nad dem Erfil bleibt im Ganzen biefeibe Rich⸗ 


tung vorberrfchend, ja man kann fagen, ed erwachte ein- 
ug Eifer und Enthuſiasmus fir die ‚alte Literatur. 

ie Produfte, welche diefe Zeit ſchuf, unterfcheiden ſich 
in jeder Beziehung und nicht eben vortheilhaft von früs 
beren Erzeugniffen. Pfeudonyme Schriften traten 
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hervor, meift unter alten gefeierten Namen ber früher 
und fchönern Zeit. Man darf dieß Verfahren nicht mit 
ber Benennung Betrug, frommer Betrug brands 
marken; denn es war allgemeine Sitte und galt nicht 
für unrecht, einer wohlgemeinten und nüglichen Schrift 
baburch größern Cingang zu verfhaffen, daß man fie 
guf berühmte Männer zurüd führte, Nach unfern Bes 
griffen dürfen wir Überhaupt dad Alterthum nicht beurs 
teilen wollen; jede Zeit hat ihre Flecken und es erfors. 
dert die Billigkeit, dem Einzelnen das ‚nicht zur Laſt zu 
en, was er als ein Kind feines Zeitalterd unvermeibs 
I von Makel überfommen bat. . Aus dieſer ſpaͤtern 
Zeit ſtammen Koheleth, welches Salomo nid,t verfaßt 
baden kann, das Buch Daniel, ‚eine Zroftfchrift aus 
der malkabaͤiſchen Periode, ohne der Apokryphen zu ges 
denken, z. B. der fo genannten Weisheit Salomo's. 
Die Juden bed Auslandes theilten die Gewohnheit, 
Söriften unter falihem Namen in Umlauf zu fehen, 
mit den Bewohnern Palaͤſtina's, ein Grund mehr, es 
dem einzelnen Schriftfteller nicht zu imputiren. Auffal⸗ 
lend ift ed, daß in jenen en ſchon über das viele 
Büchermachen geklagt wird (Pred. 12, 12.), benn ber 
Umfang des auf und Gekommenen rechtfertigt dieſe Kla⸗ 
ge eben nicht. j j 
Durd die im Vorberafien einheimifch gewordene 
und immer ‚mächtiger um ſich greifende griedhifche Vils 
dung wurde der mit ihr in einer Art Oppoſition fiehende 
braismus in, feiner Sphäre nicht nur beſchraͤnkt und 
eingeengt, fondern auch, wenigftend bei einem Xheile 
des Volkes, in feinem innern Wefen und in feinen wich⸗ 
tigften Theilen erfhüttert und umgeflaltet. Diefer Um⸗ 
ftand mußte für die hebräifche Literatur von bedeutenden 
Folgen feyn. Hatte naͤmlich ſchon das Aramaͤiſche — * 
feine Verpflanzung nach Palaͤſtina und durch allmaͤlige 
Verdrängung der frühern Mutterſprache der Hebraͤer ſich 
any unvermerft auch in bie Schriftitellerei eingeſchlichen 
darum fon die chalbäifchen Stüde im Esra und Das 
niel), fo ließ fih dieß von dem Griechifhen noch mehr, 
erwarten, ba biefed durch eine reiche Literatur in bem 
verfchiedenften Faͤchern imponirte und durch feine weite 
Verbreitung die Communication der Ideen zu. erleichtern. 
verhieß. Im diefer Sprache verfaßte Schriften. durften 
demnach, eine günftige Aufnahme mit allem: Rechte ers 
warten, Der Theil bes hebraͤiſchen Volkes, welcher uns 
ter Griechen felbft ober unter Völkern lebte, wo bie, 
iechifche Sprache die allgemeine geworben war, 3. B. 
5 vpten, Eonnte der Kenntniß des Griechiſchen nicht; 
entbehren, und vernachläffigte alfo die Sprache feiner 
Vorfahren; weil fie ihm in feinen Verhaͤltniſſen weniger 
nabe lag. Bei ihm fanden alfo auch foldye u 
mehr Eingang, welche in ber von ihm geredeten Mund⸗ 
art gefchrieben wurden. Die griechiſch abgefaßten Büs 
ber Hebräer waren daher im Auslande recht eigents 
lich zu fe; doch auch in Palaͤſtina felbft riß die 
Meuerung ein, und was aud etwa noch in der dama⸗ 
ligen Landesſprache bed heiligen Randes, d. i. aramaͤiſch, 
efchrieben wurde, übertrug man body balb genug in dad 
Briechifee, um ihm defto mehr Lefer zu gewinnen. 


Auf dem eben bezeichneten Wege bildeten alfo 
zweierlei Arten von Büchern: bebräifd und en 
eſchriebene, und zwar feit ber Mitte bes 2ten Jahıs 
Kunde vor Chriſtus. Viele der legtern gaben an 
refflichfeit und Würde bed Inhalts den erfterm nichts 
nah, 3. B. bas nur noch ‚griechifch vorhandene Buch 
Jeſus Sirachz indeß fonderte man fie doch von jenen 
ab, und es bildete ſich eine doppelte Sammlung von 
Nationalfhriften der Hebrder.. Die erflere gab den alt 
teffamentlihen Kanon; die legtere dad corpus der Apo⸗ 
kryphen. 8 Naͤhere über, beide Sammlungen f. unt. 
ben Artifeln Apokryphen (Lite Sect. Ater Bd. Seite 
412. 413) und Kanon der Bibel. Die hebräifc ge 
—— Bücher ſtanden in höherer Achtung, weil fie 
1. ber für heilig gehaltenen hebräifchen, und nicht, wie 
bie Apokryphen in einer profanen Sprache verfaßt was 
ven, Nur in biefer heiligen Sprache, wähnie man, 
offenbare ſich der göttliche Geift. Daß auch die bebräifd 
geichriebenen Bücher bloße Privatfchriften waren, ven 
af ober überfahe man. Mir befigem nicht, fagt Fl. 
—* *), Myriaden von Büchern, die nicht zuſammen 


fere. Zeiten, fährt ex fort, it quch jegliches aufagge 


f 
vielfeitig; das mofaifche Geſetz ſelbſt und die —8 
auf weiche die hebraͤiſche Statsverfaſſung als ihre we⸗ 
ſentlichen Stützen hielt, traten hier hemmend ein. Die 
Verbindung mit dem Auslande war unterſagt, es konnte 
alſo auch unter den guͤnſtigſten Verhaͤltniſſen Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt nicht über eine gewiſſe Hoͤhe hinaus 
ſteigen, die Begriffe wurden nicht durch bie. Kenntniſſe 
anderer Rationen vermehrt. und erweitert, und fremde 
Erfindungen gingen für die Hebraͤer verloren. Die Lage 
bes Bolfes und feine Schidfale trugen ebenfalls nicht 
wenig dazu-bei, alle Wielfeitigfeit in ber Schriftſtellerei 
abzufchneiden %), Das Nomabenleben in früherer Zeit, 
ber Aderbau in fpäterer, die Züge durch bie rauhe Würfle, 
bie Gtreifereien und Befreiungslämpfe unter den Rice 
tern boten nur ber Gefchichte und Poefie mandyes Beach⸗ 
tungswerthe und Ermunternde, die Wiffenfchaften und 





4) Contra Apionem I, 8. Stemler (Apparatus ad libere 
liorem V. T. en $. 10), Korası re ber Geſch 
des jüd. und chriftl. Kanone. ©. 155 ff.), Augufti (Tinleit ind‘ 
x. £. 6. 56,) und eii ndere. onbers Eid 
born's ins A. 2. $, 21 ff. und be Wette Ein WA 
= 5.17. 6 
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Künfte 'waren felbft unter den Königen zu wenig kultl⸗ 
virt/ ber ganze ildungskreis war zu einfach und bes 
(ördntt, als daß eine wiſſenſchaftliche oder kuͤnſtleriſche 

atur möglid geworden wäre, Wenn einige Ges 
lehrte dad Gegentheil behaupteten, fo ließen fie *. von 
bloßer Vermuthung leiten. Denn es wird uns feine * 
—* der Art a —* Ei unter ben vielen 
verloren gegangenen; bie einzige Perfon, welche, nad 
Angabe des A. T., folche wiffenfehaftliche Kenntniffe- bes 
8 iſt Salomo; die gelehrte Bildung, wo ſie ſich ja 
and, war bloß populär und ließ alſo Feine eigentlich 
wiffenfchaftliben Werke erwarten, Die Analogie ems 
pfiehlt jene Anſicht auch nicht; denn bei allen Voͤlkern 
ſolgt die wiſſenſchaftliche Bildung erft nach der äfthetifche 
poetifhen; die Debräer aber hörten auf, eine felbftitäns 
dige Nation auszumachen, noch ebe fie für wiſſenſchaft⸗ 
lihe Kenntniffe heran gereift waren. Es fteht alfo feft, 
daß die hebraͤiſchen Schriften in poetifche und hiftos 
eifche zerfallen; in beiderlei Arten von Büchern aber 
macht fi bad religiös Moralifche auch ganz vors 
züglich geltend. 

Es liegt uns nun ob, beibe Klaffen von Büchern 
näher zu charafterifiren. Da bie gefhichtlihen in 
der Sammlung, wenigftens dem größeften Theile nach 
vorangehen, fo ſoll von ihnen zuerft die Rede feyn, 
Sieht man auf hiftorifche Kritik, Pragmatismus und ges 
wählte Darftellung, fo wird man bie Morgenländer 
überhaupt und bie Hebräer insbefondere für Feine guten 
Geſchichtſchreibet halten können. Man muß indeß ges 

eben, daß die beften hebräifchen Hiftorifer doch vor den 
brigen orientalifhen in manden Stüden wefentliche 
Borzüge haben. Denn: fie halten ſich meift ganz frei 
von den beiden Ertremen, welche in biefer Gattung ber 
Literatur fonft im Driente ſo häufig angetroffen wird; 
fie erzählen nämlich weder im trodnen Ghronifenton ohne 
alle I und Anordnung ber Begebenheiten, noch in 
einem fiywülftigen, deflamatorifchen und übertreibenden 
Stil, fondern empfehlen ſich meift durch eine einfache, 
edle, von unnuͤtzem Flitter freie, alterthuͤmliche Darftels 
Bon dem Wunderglauben, einem gewöhnlichen 
morgenlaͤndiſcher Hiftoriter, haben aber auch fie‘ 
nicht 108 machen können, In dem gröfeften Theile 
biefer Werke haben wir feine reine Gefdichte, fondern 
in vielen, befonderd den älteften, Volfsfagen und Über: 
lieferungen, welche von Munde zu Munde gingen, bis 
fie endlich durch ſchriftliche Aufzeichnung firirt und vor 
och größerer Umgeflaltung oder par einem gänzlichen 
ge gewahrt wurden. Die neuere Zeit, durch 
weiche diefe Studien bebeutenbe Fortfchritte gemacht has 
Ben, wählte für folche Relationen nicht unpaffend den 
Mythos. Man will damit keines Weges fägen, 
5— Thatſachen in der Erzählung abficht: 
lich verfäliht.,worben, fandern nur.fo genau, ald 
durch Ein Wort möglich‘ if, andenten, daß wir es nicht 
mit einem objertiv wahren, von Augenzeugen unmittefs 





6) Bergl EihHorn’s Cial. ins A. T. Ate Aufl. tſter Sp 
e. 12 fi. 


bar nad erlehtem Ereigniffe aufgefeßten Berichte Zu thun 
haben; fondern vielmehr mit: Sagen, welche Dur die 
mündliche Tradition ſchon ausgefhmüdt, ind Wun⸗ 
berbare und Außerordentliche bereitS ausgemalt waren, 
ald der Referent damit befannt wurbe und feine Erzähs 
lung niederfchrieb, Es fällt dieß alfo nicht fowohl dem 
Erzähler als der Zeit und den Umftänden zur Laſt und 
Leo?) verkennt offenbar den Charakter diefer Geſchichts⸗ 
bücher völlig, wenn er behauptet: es ift die Gefchichte 
ber Zeit von Mofes bis auf die Eroberung des gelobten 
Landes abjichtlich verfälfcht, durch Driefter, ohne 
Zweifel im Intereffe der jüdiichen Hierarchie ganz und 
ger entflellt worden. Denn fpätere Relationen früherer 
egebenbeiten find überall unfritifh und meiftens nur 
ein Spiegel der Zeit, in welder fie gegeben werden, 
und der in berfelben herrfchenden Anfichten; je unfultis 
virter ein Volk oder eine Zeit ift, deſto fubjeftiver 
wird auch feine Geſchichte ausfallen, defto weniger weiß 
man von einer rein objeftiven — hr 
felben ober zeigt ſich ein Intereſſe für dieſelbe. Es ift 
demnad unbillig, Anforderungen an eine Zeit und an 
Schriftfteller zu machen, welche fie von ihrem Stand» 
punfte nicht erfüllen konnten, i 
Außer den alten volksthuͤmlichen Überlieferungen, 
melde fogar bis zu der Entfichung des Weltgebaͤubes 
binauf- geben und theils die —— Welt: und Voͤlker⸗ 
geſchichte, theild aber und vor iglich die Geſchichte der 
hebraͤiſchen Nation betreffen, Mi in mancher Erzählung,’ 
befonders ber älteften hiftorifhen Schriften ein philos 
fophifher Mythos Faum zu verfennen, wonad) man 
bie Refultate des Nachdenkens Über Gegenftände, welche 
außer dem Bereich der Erfahrung liegen, in ein geſchicht⸗ 
lihed Gewand Fleidete, Davon unterfcheidet fih der 
poetifche Mythos, in welchem ein hHiftorifches Faktum 
nur nach aͤſthetiſchen Ruͤckſichten behandelt und ausges 
ze wird; bie altteffamentlichen Schriften bieten 
berhaupt nicht viele Beifpiele davon dar, die hiſtori⸗ 
ſchen aber faft nur in poetifchen Stüden, ald in Schils 
derungen der Theophanie und in der fo oft mißverflans 
denen Erzählung vom Siege Jofua’d über die fanaanis 
tifchen Könige, der durd das Stilleſtehen der Sons 
ne volllommen geworben ſeyn foll (Xof. 10, 12. 13.). 
Nicht felten knippft fi die Zradition am’ Namen von 
Perfonen oder. Gegenden (etymologifher Mythos), 
Die Sage von dem Efelöfinnbaden z. B., mit welchem 
Simfon die Philiftier ſchlug (Richt. 15, 15 ff.), gebt 
von dem Ortönamen lechi (n4) d. i. Wange, Bade 
aus; wahrfcheinlich war diefer Name von der phyſiſchen 
Befchaffenheit des Ortes hergenommen: Zelfenbade, 
latter, jäber Feld, nad dem Meferenten indeß 
ou es vom Kinnbadenwurf berfommen, was aber ges 
gen die Vokalſetzung iſt. Diefe Etymologien find oft, 
wie ſchon die vorliegende, nicht ein Mal richtig, und 
fprechen daher für die bamit verbundene Erzählung fein 
günfiges Urtheil. Ähnlich verhält es ſich mit folden 
agen, welde ben Urfprung einer Sitte, eines Inflis 
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tute® u. f. w. nachweifen follen (antiquarifcher 
Mytbod); denn fehr oft ift es Mar, daß wir bloße Com⸗ 
binationen des Schriftſtellers felbft oder feiner Gewaͤhrs⸗ 
männer vor uns haben, nicht aber einen über jeden 
Zweifel erhabenen Bericht. Ein Beifpiel ift unter ans 
dern Joſ. 9. die Nachricht von dem triegerifchen Gibeos 


nitern, welche aus fermen Landen zu fommen vorgaben, 


und einen Bund mit den Hebraͤern abfchloffen; der Res 
ferent will es begreiflich machen, wie man den fanaanis 
tifhen Stamm verſchonen und zu Tempeldienern machen 
konnte. In fehr vielen Erzählungen find jene anges 
deuteten Rüdfichten nicht vereinzelt vorhanden, fondern 
mehrere derfelben ober alle in Verbindun (gemifhter 
Mythos); von folher Befchaffenheit iſt die Geſchichte 
des babylonfhen Thurmbaues und ber Bericht von 
Jericho's wunderbarer Eroberung. 


Die bisher ausgefprochenen Grundfäge, fo einfach 
und natürlich fie auch find, haben ſich erft in der neuern 
Zeit ausgebildet und geltend — der allgemein 
verbreiteten Verehrung des X. T. als eines heiligen 
Buches ſchien dadurch Eintrag zu geſchehen, ſo daß 
eine Art von Kuͤhnheit dazu gehoͤrte, mit ſolchen Ans 
fihten aufzutreten und noch im 9. 1797 konnte ©. &, 
Bauer ben fpeciellen Theil feiner Hermeneutica sacra 
V. T. nicht in Halle zu Ende druden laffen, weil das 
rin bie mythiſche Auffaffung des A. X, empfohlen wurde, 
Und doch fallen nur durch biefe Annahme alle die Anz 

riffe von Spöttern und Feinden der Bibel zu Boden, 
Suerf war es der allfeitig gebildete —*— welcher 
nach ſeinem noch jetzt ſehr geachteten Werke über den 
Geiſt der hebraͤiſchen Poeſie und in ſeinen Ideen 
Geſchichte der Menſchheit bie mythiſche Ers 
aͤrung angewendet wiſſen wollte, und gewiß hatten 
ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe und ſeine Theilnahme 
an jeder Literatur ihm zu der Unbefangenheit geführt, 
ohne welche ein Losreißen von eingewurzelten Borurs 
theilen nicht möglich ift. Seinem Cinfluffe verbanten 
wie es unftreitig vorzüglich mit, daß man fi mit jener 
Methode immer mehr befreundete und die wunderliche 
Beforgniß, daß die Religion felber darunter leiden könne, 
fhwinden ließ. Was er bloß angedeutet hatte, bad 
entwidelte der nicht minder geiftreihde Eihhorn volls 
ftändiger und genauer in feiner Urgefhichte, welde 
er im Repertorium für bibl. und morgenlaͤndiſche Literas 
tur (dr Th. ©. 129 ff.) befannt machte, und nachmals 
Gabler mit Einfeitung und Anmerkungen begleitet, 
beſonders herausgab (Altd. und Nürnb. 1792. 8.). Je 
mehr Eingang die liberalere Theologie überhaupt fand, 
befto mehr Freunde gewann auch jene Anficht. Doch 
laͤßt fih ein Schwanken zwifchen mythiſcher und zwifchen 
ber fo genannten natürlichen (materialen) Erklärung 
bei den meiften Schriftftellern, ſelbſt auch bei Eichhorn, 
nicht verfennen. In diefem Geifte gefchrieben ift G. &, 
Bauers Mythologie des A. und % T. (2 Bde, Leip⸗ 
1% 1802. 8.), auch feine Geſchichte der hebraͤiſchen 
tation (Nürnd. und Alt. 1800. 2 Th. 8,), obſchon 
biefer leider nur zu flüchtig arbeitende Gelehrte in einer 


andern Schrift *) das Allgemeine recht gut angedeute 
hatte. Dagegen hat de Wette in feinen Beiträgen 
zur Einleitung ins %. T., vorzüglih in feine 
Kritik der mofaifhen Geſchichte, die mythiſch 
Auffaffung mit flrenger —— durchgeführt ?); dod 
bei dem Beſtreben, die Willfür, welche bei Beftimmun; 
bes Gefcichtlihen in den Mythen fich fo leicht ein 
fhleicht, für immer abzufchneiden, gebt er doch darin zı 
weit, daß er jeben Verſuch, durch eine moͤglichſt behut 
fame Entkleivung der Traditionen von ihrem mytbi 
ſchen Gewande diejenigen Thatſachen heraus zu finden 
welche ihnen aller Wahrfceinlichkeit nach zum Grund 
liegen und ſolche als Grundlage der Sagengeſchicht 
zu benugen, mißbilligt und nicht verflatten wil. Die 
fer Grundfag fand denn auch Gegner, unter denen G 
W. Meyer, welder ſchon früher in feinem VBerfud 
einer Hermeneutif des %. X. (2 Thle. Lübed 
1800. gr. 8.), und zwar im Iften Kap, deö Zten Daupt: 
abfcpnittd der fpeciellen Hermeneutik (2ter-Th. ©. 
543 — 69.) ber mythiſchen Erklärung das Wort ge: 
redet hatte, unftreitig ber bebeutendfte und umfichtigfl: 
war, Seine Apologie ber ange Auf: 
—V der biftorifhen Bücher des A. T., be: 
onders bes Pentateuhs im Gegenfatz gegen 
die bloß mytbifhe Deutung des Letztern 
(Sulzb. 1811. 8.) bat feinen andern Zweck, als das 
Recht, aus den mythiſch gefärbten Sagen mehr oder 
weniger wahrſcheinliche biftorifhe Data ohne alle Wil: 
kuͤr und ohne Zwang ableiten zu dürfen, dem Gregeten 
und Hiftorifer zu vindiciren. Diefe Ermittelung des 
eigentlich Hiftorifchen unterliegt allerdings großen Schwie⸗ 
rigfeiten und kann zu vielen Mißbräuchen führen, aber 
dieß kann feinen Grund abgeben, dieſen Weg völlig zu 
verlaffen. Zuvörderfi muß man wiffen, ob man es mil 
einem Mythos ober ‚einer hiftorifchen Relation zu tbun 
bat; die wefentlihen Merkmale des erflern dienen ald 
Führer. Eine Erzählung ift für einen Mythos zu balı 
ten, wenn fie aus einer Zeit ffammt, in welcher nur 
mündliche Überlieferung Statt finden konnte, wenn fie 
überfinnlihe Dinge geſchichtlich darftellt oder uͤber das 
hoͤchſte Wefen und die Natur noch robe, ungebildete, 





8) Hermeneutica sacra V, (Lips. 1797, 8.). T. IT. Sect. I. 
p- 351 — 65. 9) Andere Auffäge über den bier in Frage fir 
benben Gegenftand find noh: Fr. Wilh. Joſeph Skyeiling 
über Mythen, biftorifhe Sagen und Phbilofopbeme ber älteften 
Welt in Paulus Memorabilien 5tes Ste. Ceipz. 1799. 8.); 
3. ©. 9. Seidenftüder über die Mpthen der Debrär im 
fchleswig ſchen (ehemals braunfdrweig'ihen) Journal, Altona 17%, 
Gt! Std. S. 156 F.5 Unterfuhung, ob in ber Bihel 
fid Mythen finden? in den Beiträgen zur Beförderung bei 
vernünftigen Denkena in ber Religion, 18tes Heft. © 1 fi 
(Winterttue 1794. 8.); Grängbeftimmung beffen, wai 
in ber Bibel Mythos, Antbropopathie, Pperfonifle 
ciete Darftellung, Poefie, Bifion und was wirklide 
Geſchichte tft, in ber Bibliothel der heil. Geſchichte, Beiträge 
zur Beförderung bes bibliſchen Geſchichteſtudiums mit Hinſicht «uf 
die Apologie des Ghriftenthums von 3. I. Heß, ter Zi ©. 
153 — 254. (3üridr 1792. 8.); C. B. Schmidt, über die Dam 
a en bibt, Geſchichte und die Urfachen derfeiben (Bir 
it . 8.). 
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dem Kindesalter der Menfchheit entfprechende Begriffe 
enthält. Iſt freilich der Mytbos philoſophiſch, fo 
iſt nicht ein Faktum, fondern nur die darin liegende 
Idee zu eruiren; ifi er dagegen biftorifch, fo fcheide 
man das Wunderbare und Außerordentliche aus, denn 
diefes ift gewiß dad Werk ber lieferung, man falfe 
die Thatſachen fo einfach, als ed nur möglich ift, halte 
nur die Grundzüge für bifterifh, das Detail dagegen 
für Ausfhmüdung der mündlichen Überlieferung und 
unterfcheide, endlich das Räfonnement und die Anficht 
beö Referenten weislih vom Faktum ſelbſt *°), 

Dre Bildung und Geftaltung mythifcher Erzaͤhlun⸗ 
gen kann theild als das Werk einer ganzen Nation ans 
gieben werden, theild aber ald Schöpfung einzelner 

ifen und Schriftſteller, welche aber älter find, als 
die Sammler und Aufzeichner der Sage. Bei den tras 
bitionellen Relationen der Hebräer ift wohl das erfte vor⸗ 
zugsweife der Fall. Sofern num biefe Mythen nicht, 
mie bei den meiften andern Völkern, von einem auf 
ſich ſelbſt befchränften Dichter verfaßt, fondern im Volks⸗ 
leben erzeugt und fortgepflanzt wurden, unb ald ges 
meinfame Produfte — Generationen erſcheinen, kann 
man durch fie ben Charakter und die Bildung der Nas 
tion auf eine fehr anſchauliche und inftruftive Meife 
kennen lernen, das Voiksleben in feinen mannichfaltig⸗ 
ſten Erfcyeinungen ift darin mit unauslöfchlichen Zügen 
und mit fo deutlichen Farben gemalt, daß es in feiner 
Zeit als Beute der Vergeſſenheit verfallen kann. 
bebräifche Nationalcharakter marfirt fid in jenen Mythen 
auf vierfahe Art. Der eine Grundzug ift Religios 
fität, insbefondere Gottergebenheit, unbedingte Fügung 
in den göttlichen Willen; der zweite beſteht in einem 
ungemefjenen Nationalftolze, einem ſtark hervortre⸗ 
tenden Egoismus, welcher immer auf Verherrlihung ber 
Nation ausgeht; damit hängt zufammen drittens eine 
feindjelige Stimmung gegen bie Nichthebraͤer, ein 
unauslöfhliher Haß gegen die Nationalfeinde und end» 
lich ein tief eingewurzelter Wunderglaube, ja eine 
wahre Wunderſucht, welde noch Chriſtus zu tabeln 
fand (Job. 4, 48.). Diefe Eigenthümlichleiten des Vols 
kes tbeilen natürlih auch die Gefchichtfchreiber und ihre 
Werke empfingen dadurch eine befondre Geftaltung: der 
Geift der hebraͤiſchen Hifteriographie ift dadurch bedingt 
unb gegeben. 
Die Hiftorifer haben nämlich einen eignen Prag⸗ 
matismus, welden man recht bezeichnend den theofras 
tifchereligiöfen genannt hat; ed werben darnach alle 
ſchichtlichen Ereigniffe unmittelbar auf Gott zurüd ges 
fahrt. Dir fehen, fagt de Wette"), einen Flaren 
und fefien Plan -der götilihen Weltregirung, bem bie 
Begebenheiten mit mehr oder weniger Confequenz unters 
gen werben. - Dbne. fi dabei aufzuhalten, nad 
unfrer Betrachtungdweife die Mittelurfachen aufzufuchen, 





10) @. W. Devers Apologie der geſchichtl. Auffaffung der 
Eifferifhen Büder des X. I. ©. 88 ff w (. audı desfelben 


— des A. T. 2%. 6. 167. 68. 6.172, 6.174, u. Bauer's 
sitica sacra. $. 84. und $. 89. 11) Eint. ins X. T. $. 136, 
=. Euptl.d.D,u. 8. Zweite Sect. Ill. 
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wird’ ohne Weiteres auf bie letzte Urfache aller Dinge 
bin gewiefen: Jehova ift Gefengeber, Leiter und Füh« 
rer!2), Eine folhe Richtung mußte die Gefchichtfchreis 
bung bei einem Volke nehmen, deſſen Nationalität fich 
auf die vorher erwähnte Weife ausfpricht, und beffen 
Verfaſſung eine volltommene Theofratie war. Ja nad 
ihrer Erziehung und Bildung konnten biefe Bioriter, 
welche als Priefter oder Propheten in ber Kette. der 
theofratifchen Verhältniffe ein wefentliched und wichtiges 
Glied ausmachten, gar feinen andern Geſichtspunkt 
faſſenz das Bolt, deſſen Scidfale fie ſchilderten, die 
—— deren Thaten fie überlieferten, hatten ſelber 
einen andern. Daß übrigens biefe ihre Tendenz, moch⸗ 
ten fie eö mit ber inneren ober aͤußeren Gefcichte zu 
thun haben, dazu beitrug, die Ereigniffe von einer ganz 
eigenen Seite und in einem eigenen Lichte barzufteilen, 
bedarf keines Beweiſes. Und muß es daher frei ſtehen, 
dad, was fie in ihren Berichten unterließen, nachträge 
lich zu verfuchen, alfo bie Begebenheiten, fo viel es ans 
gebt, in ihren natürliden Zuſammenhang zu bringen 
und ihre Urfahen aus phyſiſchen und pſychologiſchen 
Gründen abzuleiten, ohne jedoch die Spuren der götts 
lihen Vorfebung zu überfeben, welche, wie allenthalben 
in der Gefcyichte, fo auch vorzüglich aus der hebraͤiſchen 
beroorleuchtet "?). Als das Band der Theokratie durch 
die Auflöfung der Nation fdlaffer geworden war, vers 
lor fi) jener Pragmatismus allmälig und die Erzählung 
näberte fich dem reinbiftorifhen Vortrage; fo im Esra 
und Nebemia. Die Apokryphen dagegen, welde his 
ſtoriſchen Inhalts find, gehen auf diefem Wege nicht 
fort, fondern thun wieder einen Schritt rüdwärte; es 
fließt in ihnen bie religidfe Betrachtungsweiſe mit ber 
i „Gott fpricht und befiehlt 
zwar nicht mehr in ihnen, wie in ben alten hiſtoriſchen 
Werken, welche entweder ſchon vor bem Erfil geſchrie⸗ 
ben oder nach dem GErfil aus Altern jchriftlichen Quellen 
oder alten —— zuſammen getragen worden ſind; 
aber doch find die Begebenheiten meiſtens unter den Ein⸗ 
flug und bie Direktion Gottes gefegt**).“ Am deut⸗ 
üchſten und mit ausdrüdlichen Worten deutet das Buch 
der Richter (8. 2, 10 — 28.) jenen theofratifhen Ges 
fihtspunft in einigen allgemeinen Reflerionen an; wenn 
aber die übrigen Schriften dieß auch nicht ausdrüdtich 
fagen, fo ift es doch unverkennbar, daß fie aud dem⸗ 
felben huldigen. i 

Alle biftorifchen Bücher des altteflamentlichen Kas 
nons bilden ein Ganzes, gleihfam einen vollkommnen 
biftorifchen Eyfluß der israelitifhen Geſchich— 
te; doch muß man dieß nicht fo verjtehen ‚ als mären 
die Schichſale der hebräifchen Nation von ihrem Urs 





"42) &peeiell durchgeführt hat bieß unter andern &. W. Meper 
in nd Hermeneutit des X. T. $. 362, 13) Baucr’s Hand⸗ 
buch der Gefch. der bebr. Nation. Ir Ih. ©. 6 ff. 14) Ber 
tboldet's biſtoriſch· tritiſche Cial. in ſaͤmmtl. kanon. und apokry⸗ 
phifhe Schriften des A. und R. J. Ir zb. ©. 752. Schr ums 
fihtig hat fi über den theofratifhen Geſichtspunkt der yeın 
Diftoriter Berger in feiner prakt. Cinl. ins xx. ui ©. 
XI ff. ertlaͤrt. 46 
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unge am burch alle verfchiebenen Perioden ihrer Erfis 
en; darin mit rg und  vollftändig erzählt, 
oder die Geſchichte der Statöverfaffung, der Religion, 
der Wiffenfhaften, kurz ber ganzen intellectuellen, res 
ligiöfen und politifchen Bildung diefes Volkes und das 
jedeömalige Verhaͤltniß zu andern Staten gehörig aus 
einander gefegt worden. Denn biefes ift durchaus nicht 
ber Fall; die Gefhichte hat bedeutende Lüden, bie bis 
ftorifchen Anmalen find in vielen Partieen Hoͤchſt dürftig 
und unvolftändig (vergl. darüber den Art. Hebräer). 
Bielmehr iſt die Meinung dieſe, daß jedes Buch auf das 
nachfolgende vorbereitet, jedes folgende immer bas vors 
bergehende vorausfegt und daß fi alle, wenn aud 
nicht durch förmliche Gitate, doch durch wörtliche Wie⸗ 
berholungen oder auf eine andere Weiſe unverkennbar 
auf einander beziehen. Nur die Ehronif macht eine 
Ausnahme; denn fie führt die Gefchichte nicht weiter 
fort, fondern wiederholt den Anhalt der Bücher Gas 
muelis und der Könige, bat ſich aber einen anbern 
Zweck und Plan geftellt. Überall diefelbe Einfleivung, 
überall eine wenig verfhiedene Sprache; wahrſcheinlich, 
weil bie Verfaſſer gleihfam einer und berfelben 
Schule der Gefhihtfhreibung, wenn man ans 
ders biefen modernen Begriff auf das Alterthum übers 
tragen darf, angehört haben. Zu diefen biftorifchen Bü⸗ 
ern bes A. Z. gehören der Pentateuch, das Bud 
Sofua, dad Buch der Nichter, welches die Geſchichte 
von Joſua's Tode bis auf Simfon’s Tod fortfegt, mit 
bem Buch Ruth, deſſen Familiengemälde in biefelbe 
Periode gehört, bann die Bücher Samuelid (Ges 
ſchichte der Hebräer vom Hebenpriefter Eli bis auf Da: 
vid's Tod) und die Bücher der Könige (Geſchichte des 
Volkes bis zur Periode des Erfils), ferner die Chros 
nit (Wiederholung der Geſchichte von Saul's Tode bis 
zum Ende des Erfild), Esra und Nebemia (Erzäb: 
lung ber Scidfale der Nation unmittelbar nad ber 
Nüdkehr ind Vaterland), das am tiefften ſtehende Buch 
Efther endlich berichtet über eine Begebenbeit aus ber 
Zeit der perfiichen Oberberrfehaft **). Über diefe Schrifs 
ten f. die einzelnen Artikel. Auch andre Bücher des 
A. T. enthalten biftorifhe Stüde, vor Allem die 
Propheten und auf fie findet das Alles feine Anwen: 
dung, was von den Schriften bemerkt worden, welche 
feinen andern Zweck haben, als Gefchichte zu erzählen. - 


Auffallend ift ed, daß, mit Ausnahme des Buchs 
Esra und Nehbemia, fdmmtliche biftorifche Schriften 
des U. T., kanoniſche fowohl als apofrypbifche, ano» 
nym find; benn daß fie nicht von den Männern vers 





15) Mehrere rechnen Rutb und Eftder zu den poetifhen 
Bädern, 3. 8. Bertpoibdt in feiner Eint. in fämmtl: kanonifce 
und apokryph. Schriften bed A. und ML. 5 Wh. S. 2326 fi.; 
er findet darin, wie im Jonas, Zobias und Judith, romantis 
fhe Porfie (biforifhen Roman?) und Augufti im 
Grundriß einer diſtoriſch⸗ krit. Em. ins X. T. 6. 83. (2te Aufl.) 
tritt ibm bei. Sie haben aber gewiß Unrecht und ber biftori« 
ſche Roman ift unftreitig-eine den Hebrärrn gar nicht bekannte 
poetiſche Form. 


faßt find, deren Namen fie am ber Stirm tragen*), 
ift bei den Büchern Samuelis, der Könige und ber 
Richter an fi Elarz aber auch bei den übrigen, als 
bem Pentateucdy und dem Buche Jofua ift es eine falfche 
Vorausſetzung, daß Mofes, Iofua u. f. w. ihre Vers 
faffer feyn follen, wie auch in unfern Zagen faft allge 
mein anerfannt wird. Der Name bezeichnet vielmehr 
bie Hauptperfon , von welcher das Buch handel. Es 
ift demnach die hiftorifche Glaubwürdigkeit keines Weges 
von ber Auctorität Eines Mannes abhängig, fondern 
bie biftorifhen Dokumente fcheinen vielmehr unter Aufs 
fiht des ganzen gelehrten Standes gefammelt und ver: 
arbeitet zu feyn *7). Die Propheten haben vors 
zugömeil mit ber Hiftoriographie befchäftigt, wie aus 

biftorifhen Schriften leicht zu erkennen ift und bie 
enge Verwandtſchaft zwifchen ihmen und ben propheti⸗ 
ſchen beftätigt; denn fie nehmen ja unftreitig mit großer 
Vorliebe auf Drafel Rüdjiht und verweilen gern bei 
Sagen über Propheten, w hend umgefehrt den prophe⸗ 
tiſchen Schriften biftoriihe Stüde eingewebt find. Ob 
die Geſchichtswerke übrigens gerade in ben Propheten: 
ſchulen entjlanden, fo daß biefe als eine Congregalio 
de propagauda historia*®) zu betrachten gewefen, läßt 
fi, da es und an allen Nachrichten darlıber fehlt, wer 
ber bejahen noch verneinen. Wahrfcheinlid aber wurde 
in jenen Bilbungsanftalten der Sinn für vaterländifce 
Gefcyichte gewedt und genährt, möglich auch, daß die 
Gefammtheit gleich einer Akademie der hiftorifhen Wil 
ſenſchaften die hiftoriihen Werke gleihfam billigte und 
empfahl, oder doch wenigſtens Allcs in dem Geifte gear 
beitet wurbe, bem fie huldigte. Erſt nach dem 
haben auch die Priefter die Gefchichte bearbeitet, aber 
wad von ihnen herräbrt, iſt durch eine gewiſſe Partei: 
lichkeit für das* Priefterwefen und bie ausichweifendfte 
Wunderſucht deutlich genug gezeichnet. Man vergleiche 
nur bie Ehronif mit den Büchern Samuel und der 
Könige. Bei der Anonymität der biftorifhen Schriften 
fann alfo über ihre Echtheit ober Unedytbeit gar fein 
Streit Start finden, fondern es brebt ſich die Frage 
nur um eine frühere oder fpätere Abfaffung. Die dites 
ren, d. h. vom Pentateuch bis zu den Büchern der Ks 
nige, entſprangen in ber Periode von David bis zum 
Erfil und die barin enthaltenen Rachrichten wurden 
theild aus der Zrabition, theils aus fchriftlichen Quellen 
entnommen. ° Dod mag bier und dort fpäterhin eine 
Heine —— Statt gefunden haben. Esra und 
Nehemia find natürlih nacherſiliſch; die Chronik und 
Eſther find noch fpätere Probuftionen. 

Die meiften diefer Bücher find bloße Compila 
tionen??). »Das babei beobachtete Verfahren ift ein 
zwiefaches; entweder. ercerpirt. der- Compilator größere 
Geſchichtswerke, weldhe ihm’ vorlagen, oder er reibe 





16) J. Clerici dissert. de scripteribus Hbrorum historico- 
ram V. T. vor feinem Gommentar gu den biftor. Büchern des 
%. &. (Amstel. 1708. fol.) unter Nr. i. 17) Auguftia.a.D. 
©. 133. 34, 18) Gin von Xugufti a. a. S. gebraudter 
Ausdrud. 19) Dimar's (Rahtigal’s) Bragmente über 
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Gage an Sage, ein Bruchftüd an bas andere, oft ohne 
für die gehörigen Übergänge Sorge zu tragen, oft aber 
verſchiedene Erzählungen in einander webenb und 
pfend #9), iefe mehr ober minder geregelte 
Gammlerei war erft moͤglich, als ſich einzelne Familien: 
oder Stammfi gebildet und den Sammlern gleihfam 
das Material in. die Hände geliefert hatten. Aus folchen 
fürzern und längern Auffägen über einzelne Begeben- 
beiten oder ganze Zeiträume compilicen die morgenläns 
diſchen Hiſtoriker meiftens fo, daß fie ihre Quelle wörts- 
lich aufnehmen, mit oder ohne Anführung berfelben, 
oder daß fie biefelben doch nur wenig überarbeiten, Die 
bebräifchen ‚Diftorifer theilen diefe Eigenbeit. Am deut: 
lichten ſieht man bie fragmentarifche Gompilation in ber 
Genefis 2’) und der erfien Hälfte des Erodos; bei ges 
nauerer Betrachtung findet man fie auch fonft, 3. B. in 
den Büchern Samuels und der Könige, in der Ehronif, 
welche nicht felten felber, barauf. bin deuten, baß fie les 
biglich - Auszüge aus den vollfländigen Reichsannalen 
liefern. Ditens hat ber. Epitomator verfchiedene Rela- 
tionen über ein und, basfelbe Faktum aufgenommen, ohne 
fih durch die Abweichungen in beiden oder gar etwas 
igen Widerſprüche abfchreden zu lafien. In der Ges 
* ſtoͤßt man auf viele Beiſpiele der Art. So iſt 
unter andern bie Geſchichte ber Schöpfung, ber noachi⸗ 
ſchen Fluth, mehrere Greigniffe im Leben der Patriars 
den aus zwei Urkunden zufammen getragen. Hiſtoriſche 
Kritit war bamald unbekannt und fest eine ganz andere 
Bildun —— als dieſe hebraͤiſchen Geſchichtſchreiber 
haben konnten. 


Den meiſten der hiſtoriſchen Werke des A. T. ſind 
Lieder eingewebt, welche ſich durch den Inhalt, die 
Diktion und den Rhythmos von der einfachen profais 
fhen Rebe unterfcheiden; theils find es Siegeögefänge 
(2 Mof. 15., Richt. 5.), tbeild Drakel (4 3 
theils ermahnende Anreden (5 Moſ. 32.), theils Segends 

(1 Mof. 27, 27 ff. K. 49., 5 Mof. 33.). Cs 
entfteht daher die Frage, ob diefe Gedichte von benjes 
nigen Perfonen herſtammen, welchen fie beigelegt wer- 
ben, ober nicht? Die Sitte, folche Lieder einzufshieben, 





die allmälige Bildung der den Israeliten heiligen 
Schriften, befondbers ber fo genannten hiſtoriſchen 
in ar Magaz. für Religionsph., Eregele und Kirchengeſch. 
2er Bh. 88 Heft. ©. 433 ff. Ar Bd. 18 Heft. ©. 1 ff. u: 28 Deft. 
S. 829: f.; vergl. Elermann's Prüfung bdiefed Auffages in 
ben theologifhen Beiträgen. Sr Bd. ©. 1 (Altona 1797). 
Man febe überhaupt alle Schriften und Abhantlungen der neuern 
Beit über ben Pentateuch und feine fragmentarifge Beſchaffenheit. 
Bas von biefem Bude gilt, paßt auch mehr ober weniger auf 
ye übrigen. 20) be Wette'ö Einleit. ins A. 2. $. 197. 21) 
ußer den frühern Schriften über die in biefem Buche zu Grunde 
Gegenden Urkunden vergl. Gramberg libri Geneseos serundum 
fontes rite diguoscendos adumbratio- nova (Lips. -1828, 8.). 
Die Einheit der Genefis hat zwar 8. A. Ewald in ſa But: 
Eompofition der, Genefid Eritifd - unterfuhe Broimfthweg 
1823. 8, vertheibigt, findet auch einen durchgreifenden und.amum: 
terbrochen fortlaufenden Plan und eine Gleichheit: ber Sprache in · der · 
felben , aber feine Beweisführung nimmt zu Hypothefen und War: 
ihre Zuflucht, weiche erſt ſeibſt der Begrundung bes 

durft hätten. “ 


? 


ift ber hebräifchen Hiftoriographie nicht ausſchließlich 
eigen, ſondern findet fi im Drient auch fonft fehr haͤu⸗ 
fig, „B. bei den Arabern, fo daß es ſich damit zu 
verhalten fcheint, wie mit den Reden in ben Gefchicht: 
ſchreibern bes griedifhen und römifhen Altertbums, 
Die meiften der Lieder nämlic find unftreitig das Werk 
der Schriftfteller, bei denen wir fie antreffen, andere 
wurden aus der Zradition entlehnt ober aus fchriftlichen 
Quellen beigehalten **), Die Entfdeidung in den 
einzelnen Fallen ift fehr fehwierig, zumal wenn feine 
hiſtoriſchen Anfpielungen darin liegen, was indeß gemeis 
niglih der Fall if. Übrigens zeichnen fich dieſe Übers 
rejte der lyriſchen Poefie meiften Theils durch Erhaben⸗ 
heit der Sprade und Trefflichkeit des Inhalts fehr vors 
theilhaft aus, gehören aber auch nicht felten zu ben 
hwierigften Partien der ganzen bebräifchen Literatur, 

ufer dieſen poetiſchen Stüden kommen allerbings, bes 
fonders im Anfang der Geneſis noch Abfchnitte vor, wo 
ſich der Ausdrud etwas über die gewöhnliche Profa ers 
hebt, und welche man daher wohl zur hiſtoriſchen 
Doefie gerechnet „hat*?); richtiger wäre ed wohl zu 
fagen, daß fie in poetiſcher Profa verfaßt worben, 
in fofern der Rhythmos fehlt und nur einzelne poetifche 
Ausdrüde und Formen gebraucht werben, ber Gedanke 
aber meift über die Mede des gewöhnlichen Lebens hin⸗ 
aus ſtreift. Sonft ift der hiftorifhe Stil durchaus eins 
fah, und verfhmäht alle kuͤnſtlichen, verwidelten Pe 
rioden; die Diktion ift ganz ſchlicht und ohne allen 
Schmuck. Sorgfältige Auswahl der Worte ift, hier nicht 
zu ſuchen; überall nahm man dad, was am nächiten 
lag. Berbindung ber Gedanken und Saͤtze, welche zum 
Weſen mander Sprachen gehört, ift ber hbebräifchen 
fremd; Alles wird vom Gefibichtfcpreiber fo an einander 
gefügt, wie fih das Material darbietet, doch berrfcht 
meift die Anordnung nach der Zeitfolge vor. Dennoch 
ift die Chronologie gerade die ſchwaͤchſte Seite biefer 
Diftorifer; f. darüber den Art. biblische Geschichte 
(Erjie Sec, 10: Bd. ©. 7 f.). 


Diejenigen apofryphifhen Schriften, welche 

in die Reihe der hiftorifchen gehören, theilen bie Eis 
enbeiten der kanoniſchen, aber meift mit dem wejents 
lichen Unterſchiebe, daß fie die Vorzüge derfelben nicht 
in gleichem Maße befigen, während das, was ſchon an 
jenen weniger Beifall erntete, im ihnen ſich noch ges 
fteigert hat **), Sie find von palaͤſtinenſiſchen und 
alerandrinifchen Juden verfaßt, aber ‚nur, in griedis 
Sher Sprache ‚vorhanden, auch mit wenigen Ausnah⸗— 
men in derfelben gefchrieben. Die Palaftinenfer 
empfehlen ſich durch einfache Darftellung, aber ber Ins 
hatt ift oft durch maͤhrchenhafte und legendenartige Züge 
entſtellt, und der Aberglaube und die Superflition. tritt 
zuweilen grel hervor, 3. ®. im Buche Judith. Die 





e2) Hollmarn Comment, in carmen Deborae, p. 6 ff. und 
‚mein Commentar, philolegico - eritie, in Mosis benedictionem, 
23) G. W. Meyer Verſuch einer Her⸗ 
24) de Bette's Ginl. 
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P,J; et II. Prooemium, ) 
meneutif des A. I. 2 Ih. ©. 219 ff. 
ins X. T. $. 296. 
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alerandrinifhen Juben ergeben ſich einem declama⸗ 
toriſchen, rbetorifirenden Stil, melden unfre- neuern 
Juden ebenfalls .lieben, fie verfallen dabei, wie diefe, 
nicht felten in das Geſchmackloſe und Verzerrte;s man 
lefe nur das 2te Buch der Makkabaͤer, um fich davon 
zu überzeugen. Für die vorzüglichfte Propuftion aus 
diefer Periode hält man einftimmig und mit Recht das 
2te Buch der Makkabaͤer, welches auch faft als als 
leinige Quelle über das maffabäifcye Zeitalter zu betrach⸗ 
ten ift, Viele, welche ſich mit der Gefchichte befchäftigs 
ten, befchränften fih auf Ausfchmüdung einzelner Be⸗ 
gebenheiten, die von frühern zen bereits erzählt 
waren; fo entftanden bie apokryphiſchen Zufätze zu 
Esra, Eftber und Daniel. Andere benutzten die 
Geſchichte bloß als ein Vehikel, um durch fie gewilfe 
Lehren zu veranfhaulihen und zu verbreiten; dieſen 
Zweck ftellte de gewiß der Verfaffer des Buches Tobi 
(Zobias). Über bie einzelnen Schriften f. die beſon⸗ 
deren Artilel in der Encykl. 

Die glänzendfte Seite der hebräifchen Literatur bils 
ben die poetifhen Schriften, welche auch, wenigftens 
5 Theil, von jeher die allgemeine Aufmerffamkeit auf 

gezogen haben, obſchon e8 der neuern Zeit erft vor: 
behalten blieb, ihren vollen Werth zu erfennen und richrig 
zu würdigen. Buerft bemühte fie Robert Lowtp, 
das Ausgezeichnete der hebraͤiſchen Poefie in feinen noch 
jest als vorzüglich anerkannten praelectiones academi- 
cae de sacra poesi Hebraeorum #°) zu entwideln und 
anfhaulih zu machen. Diefes Werk ift fehr reichhaltig 
und bat durh I. D. Michgelis in ber Göttinger 
Ausgabe an philologifher Begründung, welche man das 
vin vermißte, Biel gewonnen, Bald nad Lomth bradıte 
ber ſchwediſche Gelehrte Karl Aurivillius ben Ges 
wo in einer akademiſchen Gelegenheitsſchrift 2*), 

eilih nur ganz furz, wieder zur Eprache. Epoche 
machte Herder mit feinem klaſſiſchen Buche ber den 
Geift der ebräifhen Poefie*”); felbft Dichter im 
vollen Sinne des Wortes und in feiner geiftigen Drgas 
nifation, fo wie in feiner ganyen Denfweife dem Orient 





25) Die Driginalausgsbe erfhien Oxon. 1753, ar. 4.5 einen 
Nahbrud veranftaltete J. D. Michaelis. Gott, 1758 u. 1761. 8. 
PT u. II. mit Zufägen (notas et epimetra adjecit) und ed. 2, 
1770, Rosenmüller beforgte eine neue Ausgabe Lips. 1815. ar. 
8. mit einigen Beinen, auf benfelben Gegenftand bezůglichen 
dandlungen K. R Richter de astate libri Jobi definienda und 
K. Weissii de metro Hebr. comm.). Vergl. aud komths Je 
faias nen Überfegt mit Erit., ee Anmert,, aus dem Engl. 
von Koppe. Ir Ab. die vorläufige Ginleitung, weiche über den 
Parallelidmus mandırd Gute enthält. 26) De poesi biblica. 
Upsal. 1758, ; bie Abhandlung ftebt auch in feinen dissertt. ad 
sacras literas et philol, orient. pertinentes ed. Michaelis. p. 74 
f- 27) Cs erfhhien zuerſt Deffau 1782. 83. in 2 Th. 8. umd mit 
netten Titel Brips. 1787, wurde dann in Herber's fämmtlis 
de Werke, zur Religion und Theologie, aufgenommen 
als ifter u. 2ter Bd., herausgeg. von Joh. Georg Müller, 
Züb. 1805. in 8. Gine Ste Xusg. beforate M. M. Zufti Eeipz. 
1825. 2 35. 8.) mir einigen Heinen Bufägen und Bemerkungen. 
In der von Gotta unternommenen Nusgabe ber faͤmmt lichen 
mil rue dae —28 irgend einen in der Sache 

'aenbın Grun Theile kon und Theologie 1 — 
&H.) yerftüdelt worden. * — 


:teller und. Jela-Gprii. 


befreundet, war es fein Wunder, taß er tief in das 
innere Wefen der hebräifchen Poefie eindrang, daß 
er die vielen, tief eingewurzelten Vorurtheile, welche ſich 
durch die geſchmackloſe Behandlung der bebräifchen Lites 
ratur in früherer Zeit, gebildet und im Laufe ber Zeit 
nur zu fehr verftärft hatten, zu verbannen verffand und 
wenigftens in unferm Vaterlande Gefhmad an derſelben 
finden lehrte, ja, gleich geflimmten Gemüthern eine 
wahre Begeiſteruug für die erhabenen Iyrifchen Probufte 
einzuflößen wußte, Scabe daß er nicht Muße gewann, 
um dieß mit Liebe und Entyufiasmus gepflegte —* 
vollenden zu koͤnnen! Die höhere Kritik hat uns frei« 
li in vielen Stüden zu ganz andern Refultaten ge 
führt, ald Herder voraudfegt, woburd mande Com⸗ 
bination, fo gefällig und geiftreich fie aud ſeyn mag, 
binwegfällt oder doch mobificirt wirb, aber bie ind Eins 
zelne gehende Gharakteriftit der poetiſchen Schriften und 
die Entwidelumg ihrer Wortrefflichkeit wird fich immer 
bewähren und als wahr und ſchoͤn behaupten. In Wil 
liam Jones*?) Plane lag es nicht, die hebräifce 
Poeſie zu behanteln, weßhalb er nur gelegentlich ?°) 
bavon fpricht, aber Vieles, was er über afiatifhe 
Porfie überhaupt beibrindt, 3. B. Über die Büder, bie 
Tropen, Über die verfhiedenen Arten von Poeſien, fann 
doch auch über jene richtige Begriffe bilden und verbreis 
ten helfen. Ginen braudbaren Auszug aus diefen us 
faffenderen Schriften veranftaltete Karl Benjamin 
Schmidt?*); fehr zweckmaͤßig und umſichtig ſprach 
fi auch G. W. Meyer ’*) mit Benugung jener Schrifs 
ten über den Gegenfland aus ??), Tiefer ging im bie 
Sache ein de Wette, obihon er bie Refultate feiner 
Forfhung nur in der Kürze vorleate +). Das neuefte 
Bert von 3. &. Saalfhütz?*) beſchaͤſtigt fich mit 
dem Äußeren, ber Form der hebräifchen Poeſie, wel⸗ 
che von Lowth und Herder zu wenig beachtet worden 
wat. 

Was überhaupt und im Allgemeinen jeven Did» 
ter, er mag einem Volke oder einer Zeit angehören, 
welche es auch fei, vom profaifdhen Schriftſteller unter: 
ſcheidet und ihm ıharakterifirt, dad muß fih aud an 
dem hebräifchen ald das Hervorſtechende, ihn Auszeich⸗ 





28) Bol. 3. G. Müllers Vorrede vor Herber's fümmmil. 
Werten jur Reiig. und Theologie. 29) Poeseos asiaticae com- 
mentarioram liori VE. Lond. 1774. or. 8, Ginen Madtrud 
für Teutſchland beforgte 3. &. Eihheorm @eips. 1777. 8. mit 
einer Worrede über die ſyriſche Porfie )»®8. > 72. 
und p. 336 ff. der Bonboner —— 31) Auszug aus Eowths 
Borlefungen über die heil. Dichttunſt der Hebrder mit 
und Jon:#’8 Grunbfägen verbunden. Zur 179.8. 32) Bm 
ſuch einee Hermeneutif des A. T. 2r Th. S. 313 ff. 33) Bl. 
aud Baueri oritiea sacra V. T. p. SBi fe Deselb Anleitung 
gr Bildung dis Geſchmacke für alle Gattungen ber Poeſte. 1791. 

. 8: 9. Kofegarten über ben Dichtergeiſt der deil. Schrift 
Greifsw. 17M. 8. Auch die Einieitum 
gen ins AZ. son Augufti, Bauer, Bertholdt. Eichhorn 
enthalten manche: ſchoͤne Bemerkung barüber. 34) Sommentar 
über die Pfalmen in der Einleitung ; vergl. auch beifen Eiat in 
a 2.9. 0 — 266. 35) Bon der Form ber bebräifchen Porfie 
nebft — Abhandlung Über die Muſit der Hebroͤer. Toͤnigederg 
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nende finden, nämlich eine größere Lebhaftigkeit in ber 
Darftellung, fo wie das Bildliche und Malerifcye; denn 
bie erhöhte Phantafie und die Lebhaftere Empfindung, 
welche beim Dichter etwas Wefentliches find, bringen 
dieß nothwendig mit fi. Bei einer Charakteriſtik he⸗ 
bräifher Poefie wird man alfo nicht von diefem ihr mit 
allen andern Poefien Gemeinfamen ausgehen dürfen. 
Wenn alfo LZomwth?*) das Weſen der hebräifchen Poes 
fie auf die drei Stüde: sententiosum, figuratum 
und sublime zurüdführt, fo iſt damit für eine genauere 
Beflimmung des eigentlih Hebraͤiſchen, von den uns 
fonft befannten Poefien Verſchiedenen nicht im Gering⸗ 
fien geforgt. Denn biefe Epitheta kommen der morgens 
ländifhen Poefie überhaupt zu und ſchon Cicero 
(de clar. orator. o. 95) fagt daher: genera autem 
asiaticae dictionis duo sunt: unum senten- 
tiosum et argutum, seulentiis non tam gravi- 
bus et severis, quam continnis et venustis; - - - 
aliud autem genus est non tam sententiis frequen- 
tatum, quam verbis volucre atque ineitatum, quali 
est nunc Asia tota, nee flumine solum orationis 
sed etiam exornato et faceto genere verborum. 
Das Sententidfe ober Spruchreiche, und bad Erhabene 
it allerdings in vielen dichterifchen Grzeugniffen der Hes 
braͤer nicht zu verfennen, aber.eö rührt dieß immer von 
dem Inhalte ber und würde bei andern Gegenftänden 
allen; wo bad Spruchreiche am ſtaͤrkſten hervortritt, 

in den bibaftifchen Poefien, da fehlt nicht felten das 
andre von Lomwth bemerkte Merkmal, nämlich die Ers 
babenheit und umgekehrt ift in den Iyrifhen Stüden 
gerade bei der größeflen Erhabenheit oft nichts‘ Sentens 
enreiches zu entdeden. Wo ift denn, um nur ein Beis 
iel anzuführen, in ben erotifchen Poefien des Hohen⸗ 
liedes das Spruchreihe und, wenige Stellen abgerechs 
net, das Erbabene? Der Dichter jedes andern Bolkes 
würde bei der Behandlung folder un ga wie fie 
die hebräifchen ſich meiften Theils erwählt haben, ebens 
falls erhaben und ſpruchteich geworden feyn. Die Poefie 
verlangt figürliche Rebe und fie konnte ber hebräifchen 
bemnah auch nicht fehlen, wenn biefe nicht zur Profa 
berab finten folte; der Gebrauch derſelben ift bei den 
Drientalen, alfo auch ben Hebräern, weit häufiger und 
ihre Geftaltung weit mannichfaltiger, als bei Abeubläns 
dern, weil die glühende Einbildungskraft der Erftern Al⸗ 
les mit den ſtaͤrkſten und lebhafteſten Karben malen will, 
fo daß und Metapbern, Allegorien, Berglel— 
Sungen und Prosopopdien bei jedem Schritte 
en treten ?”), allein das wefentlich Unterſcheiden⸗ 

de bebräifchen Poeſie kann doch darin nicht liegen. 
Übrigens bätte Lowih bei feinem Sententiöfen gewiß dem 
Parallelismus der Ideen im Sinne und ſonach 
allerdings etwas Eigenthuͤmliches der hebräifchen Poeſie 





36) De sacra poesi Hebraeerum prael. IV. p. 48. ed. Oxon, 

(p- 66. ed. Gott.) und prael. V. p. dt ff. I. XIV. p. 123 ff, 
XV. p.'138 ff. (p. 86. 281 ff. ed. Gott.). hm tr 

37) Cine reihe Sommlung 


Meyer (a0.D. ©. 318 ff.) bei. 
von Beifpie in praelect. VI—XUL 


len findet man bei 
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hnet, aber nicht richtig bezeichnet und beftimmt. H 
end wird —* wenn man = —— Bm — * 
chen Poeſie völlig aus dem Spiele laſſen will, geſa 

nur koͤnnen, 44 die Dichier des A. T. ſich durch 
Erhabenheit, bilderreiche Rede und Vorliebe für religiöse 
moralifche Süjets, auch wohl für einen ſpruchartigen 
Vortrag audzeichnen und befonders ‚marfiren ?®), daß 
fie alfo mit andern Worten die Eigenfchaften befigen, 
welche den wahren Dichter zieren und ben Forderungen 
genügen, welche man an einen ſolchen zu machen gewohnt 
und berechtigt ift. Aber nur das Individuelle, ihren 
Gedichten ausfchließlih Zukommende, conflituirt das Eis 
enthümliche diefer Poefie. Hat naͤmlich die Nationa 
firät auf die "Schriftftellerei überhaupt jederzeit und 
überall einen entfcheidenden Einfluß geübt und gleiche 
fam den Stämpel des Nationaldyarafterd er fo 
muß dieß in den bichterifchen Schriften eines 8 ikes, bei 
dem ſich das Nationale fo ſtark und ſcharf, wie bei dem 
hebrdifchen auögebildet hat, im einem hoben Grabe der 
Fall feyn. Und fo ift ed denn wirklich. Da die Relie 
giofität einen Grundzug des hebraͤiſchen Nationalcharal⸗ 
terö bildete und die theofratifhe Verfaſſung diefelbe 
nährte und eigens geftaltete, fo mußte die Poefie vors 
ugöweife eine religiöfe Richtung nehmen und auf 
enes alle Lebensverhältniffe umſchlingende Band, wo⸗ 
durch die Nation zum Lieblingsvolfe, ja zum Gigens 
thume Gottes erhoben wurde, unaufbörlic hindeuten R 
der Nationalſtolz, die Verachtung aller Nichthebräer, das 
Hafen nad) wunderbaren und ungewöhnliden Ereig⸗ 
niſſen konnten nur dazu dienen, der religioͤſen Empfin⸗ 
dung des Dichters eine individuellere Farbe zu geben 
oder hoͤchſtens Gedichte hervorzurufen, welche Verherr⸗ 
lihung des hebraͤiſchen Volkes in der Vorzeit oder Ger 
enwart bezwedten und doch gewöhnlich aud auf bad 
— einlenkten: auf Jehova's Fürforge für feine 
ation und den zwifchen beiden Statt findenden. Bund. 
Gott in der Natur umd Offenbarung, der Schöpfer * 
Regirer der Welt, aber auch der Schutzgott des hebräis 
ſchen Volkes, die Natur in ihrer Pracht und Schönheit 
begeiftern zu Hymnen und Lobgefängen ; bald tönt und 
die Stimme der Klage des —— Frommen und 
ſeia Seufzen um Hilfe entgegen, bald der Jubel Dar 
Befreiung aus der Noth, und die Freude über Gefchen 
des Gilles; bald hören wir das wehmütbige Gebet des 
reuigen Sünders, bald den innigften Erguß eines zu⸗ 
verfichtlichen, banfbaren Gemüthes, bald das Berfprechen 
der aufrichtigften Ergebenbeit und bes unerfcpütterlihften 
Gthorfamd gegen den Höcften. Die mannichfaltigen 
Schickſale der Barbie boten nicht allein vielen Stoff 
zu. Bildern und Anklängen aus ber Vergangenheit, ſon⸗ 
dern auch zahlreiche Veranlaſſungen zu epiſchen Schil⸗ 
derungen und Gemälden dar; die Herrlichkeit des Hei⸗ 


— — — — — — — — 


De Wette's Einl. ins A. T. 6. 260. Herbers Geiſt 
ber — 23 Porfie an mehrern Steilen. 89) Jones * 
Cap. I. glei) i.ı Anfonge: Hebraeoram poesis verbia splend\ce 
sententiis maguifica, translationib: 


HEBRÄISCHE LITERATUR — 350 — HEBRÄISCHE LITERATUR 


figthurmes, welches Jehova zu feiner — —— 
die Opfer und der ganze Kultus, die heilige Stadt, bie 
geliebte Heimath mit ihren Fomantifchen. Fluren und 
wilden Gegenden lieferten dem dichtenden Geifte des 
Hebraͤers ein treffliches und reiches Feld +°). Doch im⸗ 
mer und überall die religiöfe Beziehung und dieſes Mes 
figiöfe wiederum meift in der den Hebräern eigenthimms 
lichen Form; nur in fehr wenig Produktionen möchte ed 
ganz fehlen, wie im der erotifchen Poefie des Hobenlies 
des und in Meinen Liebchen, welche man beim Mable 
fang und movon fi in dem Propheten hie und da ein 
Fragment gelegentlich. erhalten hat. 


Aber nicht bloß durch ben Stoff, welchen fie bes 
handelt und ‚die charakteriſtiſche Nationalität, 
welche fie demfelben zu leihen weiß, unterfcheidet fich 
die hebräifche Poeſie wefentlih von jeder andern, fons 
dern auich durch ihre auffallende äußere Form. Wenn 
nämlih die Dichtfunft bei den meiſten andern Nationen 
ps in ein beflimmtes Metrum — ſo iſt dieß 
ei der hebraͤiſchen durchaus nicht der Fall; es fehlt ihr 
—* das Metrum und erſt die ſpaͤtern Juden haben 
ch Nachbildung dem Neubebräifchen oder Rabbiniſchen 
ein ſolches aufgebrungen. Es ift über diefen ng 
viel hin und her geftritten worben; allein alle Verfuche, 
das Metrum zu beftimmen, fie mögen berrühren, von 
wem fie wollen, find durchaus feblgefchlagen: ‚ein nicht 


zu verachtended Zeugniß der Erfahrung für den Mangel . 


er gefuchten Sache. Auch der neueſte Schriftiteller **) 
über biefen Gegenftand bat zwar bie frühern metrifchen 
Spfteme richtig. beurtheilt, aber fein eigenes hat fich, 
fo viel verlautet, Beinen Beifall zu verfchaffen gewußt, 
Die frübern Forſcher gingen meiltens von der griechis 
en und römifhen Metrik aus. und geriethen auf den 
bweg, ' bie Grunbfäge berfelben bei den bebräifchen 
Dichterm wieder finden zu wollen, oder fie. glaubten, 
worin fie ‚auch Recht hatten, daß die dichteriſche Rede 
durch einen gewiſſen Rhythmos ſich vor der Proſa auds 
jeichnen müfje, aber verſahen es nur darin, daß fie 
wähnten; biefer Rhythmos könne, nur in einem Metrum 
beftehen. Beide Grundirrthümer haben auf die Unter: 
fuhung einen entſcheidenden Einfluß geäußert. Schon 
Garpz0v*2) und Lowth*?) haben über die rhythmi⸗ 
ſche Form der Hebraͤer forgfältige Forſchungen anges 
ſtellt, der Erſtere auch die aͤltern Meinungen geſammelt; 
nachmals lenkte Herbder**) die Aufmerkſamkeit dara 
bin, auch Meyer‘), Gefenius*‘), Beller— 
mann”) berüdfichtigten ben Gegenftand, vor Allem aber 





40) Bergl, Meyer aa. O. & 179. 4) Saalfdhütz 
don ber Korm ber hebräifchen Poefie u. fi mw.’ 42) Jutrodactio 
ad libros biblicos ‚Y. T, P. II. &1 ff. 43) De sacra poesi 
Hebraeorum praelect. III u. XIX. Bergt. beffen Bearbeitun 
bes Jeſalas ber vorläufigen Abhanblung Ih. 1. S. 
nad ber. teutih. Bearbeitung. 44) Briefe das Studium b 
Theol. betreffend. Ib. 1. ©, 164 ff. unb Geift der ebräifchen Doefie 
Ir Th. 8.22 ff. Saͤmmtl. Werke zur Melig. und Theol. neueft, 
Ausg. in 12, ©. 81 f; 45) Hermendutit des A. I. A Th. ©. 
45) Hebräifche® Leſebuch im den Borerinnerungen zu den 


826 ff. 
*4. Abſchnitten. 47) Berfuc über bie Metrik der Hebraͤer. 


hat de Wette*®) und ganz befonderd.Saalfchätz**) 
ihn ausgeführt; Letzterer theilt auch die wichtigften Stel: 
len ber. wichtigeren. Schriften in exteuso mit, weldı 
den Gegenftand berücfichtigten. Die bedeutendften Ber: 
fuche der Altern findet man aud in Ugolini Thesaur. 
antiquitt. sacrar. T. XXX. 


Die aͤlteſten jüdiſchen und chriftlichen Schriftfieler 
legen den. Hebrdern ein Meirum bei, aber freilich if 
auf ihre Nachrichten. defpalb wenig zu geben, weil ſie 
mit wenigen Ausnahmen dad Hebraͤiſche nicht verfian: 
den, Nah Philo hatte ſchon Mofes : Kenntnif ber 
Metrif 5°) und -verfaßten die alten Dichter Poefien in 
Trimetern 9°); nah Fl. Joſephus aber find 2 Meſ, 
15 und.5 Mof.: 82 herametrifch **) und hat Dasit 
Dben und Hymnen in Zrimetern und Pentametern ge 
bichtet *?), Don ähnlichem. Gehalte find bie Urtheile 
ber Kirhenväter; Eufebius von Käfarea’*) m 
Härt mac Hörenfagen die große Ode des Mofes (5 
Mof. 32) und Pf. 118 (unfern :119ten) fir herame: 
trifch, ‚und hat auch von hebraͤiſchen Gedichten in Trime— 
tern vernommen. Dieronymus. weiß mod; mehr du 
von zu erzählen, findet aber doch mothwendig , ſich au 
bie bisher erwähnten Auctoritäten zu berufen F); di 
Dfalmen,. fagt er, und bie Klagelieber, faft alle poetiſch 
Bücher und : Abfchnitte. haben ein Metrum, das Bud 
Hiob von Kap. -3. am enthält Herameter*), Pf, 11l 
und 111: (nach gewöhnlicher Abtbeilung Pf. 111 u. 112) 
und Klagl, 3. find im jambifchen Zrimeter, Pf. 118 u 
144. i. unfer 119 u, 145.), fo wie 5 Mof. 32 
Prov. 81, 10 ff. jambifche Zetrameter und Klagl. 1—! 
im ſapphiſchen Vermaße gefchrieben #7) u. ſ. w. Au 
gukinus! ), Sfidorus Hispalenfis ’?) un 
lheodoret °°) ſchließen ſich mit ihren: Anfkhten a 
bie: Urtheile der frühen Väter. an 6), Was nun ohn 
weiteren Beweis und. ohne -näbere Auseinanderjekun 
von dieſen älteren Schriftitellern behauptet: worben waı 
fuchte die neuere Zeit. mit ‚der größeiten Gefchäftigte 
und einem feltenen: Aufwande von Scharffinn zu dx 
gründen und genau zu beſtimmen. Den Reihen erdf 
net Franz Gomarus, ı Profeffor: zu Gröningen **) 





- 48) Gommentar zu ben Pfalmen in ber Ginfeitung N. VI 
©. 46 Me sn). 49) a: a. ©... 50) De rita Mus 
F. 606. . Francof.). 51) De vita ‚contempla 
E. %1, E. ed. ‚Francof. 52) autig itt, Jadd, L. U, 16. 
IV, 8. 5.44. . 59) a. a. O. VII, 12, 5.3. 59 De prarpa 
evangel. Xi, 3. (p. 514. ed. Colon... 55) Prolog. in Jobu 
und. .Praefatio- in Chronicon-' Eusebii.’ + 56) Prok in Jobu 
37) Epist, ad Paulam Opp. omn. T. If, p. 709 (ed. Martiansy 
55) Opp. T. H. Ep. 181 ad Mumerium 59) Origin, 1, 1 
60) Commentar. in. Cantic. J, 9. und Prolog. in Psalmos. 6 
Eine ähnliche Behauptung findet fih auch in den "Aronpia 
mpg -rolg Opdodötong mepl raw aruyaalr Imenperren, wii 
man dem Juftinus Martor beitegt. $. 54. — Die fämm 
Stellen in extenso hat Saalfhätz a. a. D. Kap. i, 6 
Davidis Iyra sen nora Hebraeae scoripturae ars poetica (Luz 
Bat, 1687.), auch in -feinen opp. theologg. Amstelod. 16* 
—— ff. wieder abgebrudt. Gegen ibn ſchrieb Zud, 57 

J. 16513 animadversiones ad novam Davidis Lyram, fir f 
ben -audy- in! ber- Critics, sacra 5, 651. ff. - 


nur durch die Vokale, heißt es, wird Länge oder Alırze 
dir Eyiben beftimmt, das Schwa bildet feine Sylbe, 
jede Beile beſteht aus —— Versgliedern. Das 
Eigenthlimliche der bebräiichen Poeſie beftände alfo dar 
rin, daß fie nergma Araxra enthalte. Natuͤrlich ift 
dieſes vielgeſtaltige Versmaß fo gut wie keines, denn 
jete Proſa würde desſelben fähig feyn °?) und die Geg⸗ 
zer hatten ganz Recht, wenn fie behaupteten, Gomari 
Iyram delirare *8*). Er fand indeß doch einige Ans 
hänger von großem Rufe’). - Der Gharlatan Meis 
bom wollte nicht bloß das hebräifche Metrum, fondern 
auch darin die Quelle einer durchgreifenden Berbefjes 
rung des vermeintlich fehr verunftalteten Textes entdeckt 
haben, gab aud einige biblifche Abſchnitte nach feinen 
Grundfägen emenbirt beraus®®), dieſe felbft aber ges 
dachte er nur befannt zu machen, wenn fich 6000 Mens: 
ſchen entſchloͤſſen, jeder ein Eremplar für 5 Pfund Ster⸗ 
fing zu kaufen®?) Natürlich wußten die Leute das 
Geld beſſer zu ſchaͤtzen und die Welt blieb um eine Thors 
beit ärmer; manche Gelehrte dedten ohnehin das Grund 
lofe feiner Salbadereien obne Scheu auf°®), Einen 
gu andern Weg betrat Franz Hare Bifhof von 

hicheſter, der aber wegen feiner Willfür wenig Beifall 
fand69), Er will zeigen, daß nicht auf die Quantität 
der Sylben, ſondern bloß auf den Wohlklang Ruͤckſicht 
zu nehmen fei; dad Schwa bildet baber nach ihm auch 
lange Sylben, während lange Vokale auch kurz ges 
braucht werben koͤnnen, die maſorethiſche Punktation 
wird ald unzuverläffig überall ohne Gnade geändert, wo 
05 dad Metrum verlangt; die Versfüße beftehen mur aus 
2 Splben und find entweder jambifch oder trochdifch. 
Videtlegt bat dieſes Syſtem der verdiente Robert 
Lowth?°). Auf Hare's Grundfäge bauete inde in 
Zeutfchland fort Chriftian Weiße?). Joh. Gabr. 
Drechßler 72) betrachtet die Quantität als Funda— 
ment der Metrik; jede Sylbe mit einem Vokale (auch 
mit dem kur zen) gilt ihm für lang, das Schwa bildet 
eine kurze Sylbe, doch kann ed auch unbeachtet bleiben; 
der Versfüße find 6, nämlich Semifpondeus, Sponbeus, 
Jambus, Moloffus, Bachius und Amphimacer und die 





69) Bergl. Saalfdhütz o. a. D. Kap. 2. $. 9. 10. 64 
Danhauer Homil. Academ, P. II. -Hom. XIX. p. 530 qq. 3 
Hamemtih Const. PEm ‚ Dan. Heinsius, L. de Diea, 
Hostinger und Bürtorf jun. 66) Davidis Psalmi X., item VI. 
& Seriptarae V. T. iotegra capita (Amstel. 1690, fel.); ferner 
zorarem in ». Hebr. codice interpretatt. et explicatt. suardm 


Spee. U. et pars quaedam tertii (ib. 1678.) unb aduott. in 
Ezech, XXXI. usque ad v. 15. pars prior.- - suarim in 8, 
Ch esphicatt. Spee. Ill. 67) Wergt. Jah. Gahr. Drechssier's 


: ö ad poeticamihebracam (Lips. 176.8), p.9. Gaals 
fäit HD. ©. 1% 68) &o Sat. Trigland, »Profeff 
Zhtet. zur Leiden, Job. Heine. Maius zu Gichen, Brans 
bat und Saalfhütza. 0.D.. 69) Prulmornem liber in ver-' 
Beirice divisus et ope metrices multis in locis integritati 
suar restitutus. 70) Metricae Harisune brevis confutatio an 
fiiner Schrift de sacra poesi Hebraeorr, p. 397.ff. (ed. Lond.), 
söre p. 787 ff. (ed. Mi .), und fpäter noch in einer eigenen, 
1758 zu London erfhienenen Schrift. 71) Systema Psalmorum 
metricum a Francisco Hare nuper adornatum. 1740. ° 72) Ma- 
aulactio ad poeticam hebraeam. Lips, 1672, Ei. 8. 
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Gedichte von ſehr verfchiebener Art. Alles dieß iſt mehr 
apboriftifh angedeutet ald gehörig ausgeführet. Nur 
bloß gelegentlich hat:Sones”?) die Bemerkung gemacht, 
daß die Regeln der arabiſchen Metrif auf das Hebraͤiſche 
anzuwenden wären, gibt auch einige Kegeln, welche auf 
Beifall Anfprüde haben, 3. B. daß Vokale, welche in 
Quiefcenten ruben, cben fo die zuſammengeſetzten Syl⸗ 
ben Längen bilden, hat aber feine, Idee wicht durchges 
führt, auch nicht einmal an einem einzigen Gedichte die 
Richtigkeit feiner Anſicht zu zeigen unternommen. Er 
vernichtet fein Syſtem übrigens felbit wieder durch die 
Annahme, daß die Füße willkürlich wechfeln ”*); Scharfs 
finnig, aber ebenfalls unhaltbar ift das Syſtem von 
Conr. Gottl, Anton”’); nad feiner Meinung bes 
ſtimmt der Accent im Allgemeinen die lange Sylbe, 
doch erlaubt er fi, ihm zu verändern ober nicht zu 
beachten; eben fo. ſchwankend ift feine Anjicht über bas 
einfache. und zufammengefegte Schwa, Veränderungen 
ber Vokalifation, auch der Lefezeichen, 3. B. des Dagefch 
verftattet er und zerlegt mach diefen willfürfichen Bors 
ausfegungen die hebrätichen Gefänge in Strophen und 
Antiftropben, muß aber,-um dad Verömaß heraus zu 
zwingen, überzaͤhlige Verſe (versus >> und proo- 
diei von ihm genannt) flatuiren. bewegt fi im 
einem Zirkel, dad Versmaß foll ſich nad dem Texte 
richten und doch verändert er wieberum den Zert ganz 
beliebig, bloß des Metrums wegen?*), Nach feinen 
metrifhen Grundſaͤtzen, zugleich aber nach ber angeblich 
von ihm wieder aufgefundenen bebräifchen Muſik ijt von 
ihm dad Hohelied beramdgegeben worden??). Unter 
den teutfchen Gelehrten verdient auch Chrift. Lubmw. 
Leutwein”®) noch erwähnt zu werben; fein Werk 
empfiehlt fi) zwar durch feine veraltete Sprache nicht 
befonderd, enthält aber dennod manches treffende und 
wirflih von Geſchmack —— Urtheil über die hebraͤi⸗ 
ſche Poeſie. Als ein Verdienſt iſt es ihm anzurechnen, 
baß er bei feinem metrifchen Verſuche die Richtigkeit des 
maforethifhen Textes vorausfegt; jo weit feine Meinung 
Mar borliegt, nahm er bloß einen freien Rhythmos an, 
als deſſen Fundament die Accentuation betrachtet 
wird??), Am kühnſten if unftceitig das Syſtem vom 
€. 3. Greve®°), welcher nach ber Septuaginta dem 


73) Poeseos Asiat. — 61 ff. (ed. Eichhorn). 
78) Vergl. de Werte d.a.D. ©. und Saalfhütz a. a- 
D. ©. 24. 35. 75) Conjeetura de metro Hebracorum antiguo, 
Lips. 1770. Bergl. bie Vindiciae disput. nuperae de metro Ho- 
bracorum antiquo a dubitatt. viror. doct., nominatim Baueri et 
Schmidii. Lips. 1771. und editionis, in qua Psalmi ad metrum 
rerocalminter et recensebunter varietate lectionis, et perpet- 
annotat. illestr. specimen.: Vit. 1780. 76) Saalfbüt, ai 
a. O. 6. 14, 77) Salomonis carmen melicum , ıquod Canticum 
Canticorum dieiter, ad metrum priscum et modos musicos re- 
vocarit, recensmit. in vernaculam transtulit, notis eriticis alii⸗ 
que illustrarit. Vit, et Lips. 1800. 8, 78) Werfuch riner ride 
tigen Theorie von der bibliihen Beratunſt. Züb. 1775. 8. 79) 
Bei Saalfhütz m a. D. $. 15.) findet. man das Weitere. 
80) Ultima capita libri Jobi, nempe 33 — 4 et cap. 42. pars 
ad graec. version. recensita notisque instructa.. Accedit tracta- 
tus de metris Hebraicis praesertim Jobäeis, P. I et Il. (Daventr, 
1788 und Burgo-Steinf. 1791. 4.). Berner Vaticinia Nahumi «st 
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Zert’ umgeflaltet, bie Punftation nach. bem Arabifchen 
ändert, umd feine Prosodie auf die Analogie der fyris 
ſchen und arabifhen Sprache gründet. Der Unterſchied 
der langen und furzen Vokale wird nicht beachtet, bas 
Schwa gilt für einen vollen Vokal, dad Dagesch forte 
wird, wo ed fein Versmaß erheifcht, auch in die Gut: 
turalen und dad Reſch gefeht ; außerbem erlaubte er ſich 
wieder eine Menge Ausnahmen von den Regeln, viele 
"Bufammenziehungen , Verkürzungen , —— 
u. f. w., daß er über feine Hypotheſe die gewöhnliche 
hebräifhe Grammatik ganz und gar vergeflen zu haben 
feheint. Als die gebräuchlichiten Versarten bezeichnet er 
den jambifhen Trimeter, Dimeter und Tetrar 
meter, ſpricht auch von trohdifhen, anapäflis 
{hen und ftropbifhen Gedichten, beren Zufams 
menfegung er genauer beflimmt. Das Syſtem ift ſchon 
defibalb verwerflih, weil es von einer Willkuͤr über die 
andere flarrt, weil es bie maforethifche Punktation, deren 
Nichtigkeit im Ganzen Sacverftändige anerkannt has 
ben®*), als falih verwirft und ohne Grund nad dem 
Arabifchen, was benn doch als eine nur verwandte 
Sprache mit dem Hebraͤiſchen nicht einerlei feyn kann, 
ummobelt ®*), übrigens wirb auch nicht einmal immer 
die wahre, fondern oft eine mur angebliche arabifche Pros 
nuntiation und Prosodie zum Grunde gelegt, das mit 
vieler Mühe und Anftrengung gewonnene Versmaß ift 
ein ganz unvolltommenes, die verfhiebenartigften Vers⸗ 
füße werden vermifcht, fo daß oft von Rhythmos gar 
nichts angetroffen wird ®?), Job. Joach. Bellers 
mann®*) fieht die Orthographie und Vokaliſation für 
richtig an und gebt bei feiner fleißig gearbeiteten Mes 
frit von der Betonung und dem damit in Verbin⸗ 
dung gefesten Morenfvfleme aus. Da diefem Sys 
flem zu Folge alle Sylben gleich lang find und drei 
Zeittheile oder Moren (baber systema trium morarum) 
haben müffen, fo fann bie Quantität keine Metrik bes 
gründen, fondern mur die Betonung. Die Hauptregel 
it demnach: die Tonſylbe ift lang, alle andern find 
kurz, dad Schwa simplex umd compositum, fo wie das 
verftohlene Patach bilden gar feine Sylbe. In fofern 
im Hebräifchen die Mebrzahl der Wörter zwei⸗ und 
dreifplbig ift und der Zon in ber Regel auf der lebten 
Sylbe ruht, müffen faft lauter Jamben und Anapäften 
entfteben, abwechſelnd mit Trochaͤen und Tribrachen; 
die Verfe find oft polpfchematifh, und haben nicht gleich 
viel Füße, das Metrum ift frei, wie etwa das ber gries 
chiſchen Komiker. Mit Recht entfcheidet alfo be Wet: 





Habacnci, interpretationem et notas adjecit. Editio»metrica. 
Amstel, 1798. 4. und endlich Vaticiniorum Jesaiae pars continene 
earmina a cap. AO usque ad 66,9 , Hebraica ad numeros recen- 
wait, versionem et notss adjecit, Amstel. 1810 (aber erft 1815 
ausgeaeben). #1) Grefenius Geld. ber bebr. Spr. u. Schrift. 
&.%07; f aud Richard Simon Hist. crit. du V.T, L. I, Cha 

27. und Saalfchütz a. a. O. &.42, 82) Eihhorn’s allgem. 
Bibliotb. der bibl. Literat. Gr Bd. 58 Etd. S.Bli ff, Baal 
ſchütz a. a. O. ©. 4 fſ.z vor Allem aber Sefenius in ber 
Allgem. Lit. Zeit. 1816. Ergbl. N.2, 88) Man veral. nur bie 
von Saatfhätz (a. a. O. ©. 46 ff.) gelieferten Beifpiele. 24) 
Berſuch Über bie Metrik ber Hebräcr. Berlin 1818, 8. 


te®r), es fei auch durch dieſe fcharffinnige Arbeit Fein 
eigentliche Metrum nachgewiefen *°). Bellermann’s An⸗ 
ſicht nähert ſich endlich I. &. Saalfhütz?"); er un« 
terfcheidet lange, kurze und mittelgeitige Syiben; lang 
find nur diejenigen, melde den Zon haben, fur; ba= 
gegen alle mit Halbvofalen verfehene und foldye, die 
weder ben Ton, noch ben Ictus, noch einen Accent 
haben; endlich mittelzeitig alle die, auf welche ber Ictus 
fällt und biejenigen legten Sylben, weldye weder Zon 
noch Accent haben. Ald Versfüße nimmt er nur den 
Trochaͤus, Spondeus, Daktylos und erſten Paͤon an, 
der hebraͤiſche Rhythmos foll uͤberall gleich und dem 
Herameter analog ſeyn, wobei aber die Laͤnge der Verſe 
oder ihre Kürze nicht in Betracht komme ®®), Cine 
höhere Metrit wagt diefer Gelehrte felbit nicht den He⸗ 
bräern beizulegen, fondern nur eine regelmäßige 
Zaftbewegung*?). Nicht alle poetifhen Stüde has 
ben einen ſoichen Bau ?°); bie nähere Beftimmung des 
rer, welche ſich nicht an bdiefes fo genannte Metrum | 
binden, it zwar zur Zeit noch nicht erfolgt, aber Saal- 
fehle gibt doch durch jene angedeutete Unterſcheidung 
felbft zu, daß es unmetrifhe Gedichte gebe und alfo das 
Metrim bei der Pocfie nichts Wefentlihes fei. Er 
zeigt aljo faktiſch die Unzulänglichkeit der fo oft und 
auch von ihm wiederum ?*) zu Hilfe genommenen Bes 
bauptung: es fei nicht wahrfcheinlih, daß bie Hebraͤer 
vor allen Völkern eine Ausnahme gemacht hätten, durch 
den Mangel eines Metrums. Der Hauptfehler dieſcs 
Syſtems liegt offenbar darin, daß die Accente nicht für 
Zonzeichen gelten follen, fondern nur ald Declamationds 
zeichen, und daß ber Erfinder diefer Metrif fich zu 
Gunften der Betonung ber heutigen Juden, für welde 
er wegen feiner jüdifchen Abflammung eine natürliche 
und verzeihliche Vorliebe zeigt, erflärt und fie bei feiner 
Unterfuhung als richtig zum Grunde legt ?*). 

Außer folhen Gelehrten, welche ſich mit Auffim 
bung eines bebräifchen Metrums befcdäftigten, gab es 
aber noch viele Andere, welche daran glaubten, ohne 





85) Gommentar zu den Pfalmen. ©, 51. 86) Andre Eim 
mwenbungen dagegen fiebe bei Saalfhütz a. a. D. 8.60 ff. 87) 
In des oft angeführten Schrift. $.66 ff. BB) a.a.D. * 17% 
89) a. a. O. S. 241 u. 246. a. 0. O. &. 302. 1) 0.6. 
©. 133, 92) Sein vermeintliher Beweis bafür (a. a. D. $. 100.) 
ift ſeht ſchwach und hinfend, wie jebem Unbefangenen einleuchtet. 
Er beruft fid auf das Syriſche und Arabifche, wo ja auch bie vom 
legte Sylbe betont werde; in Bezug auf bas Syriide hat er Um 
recht, vergl. meine Grammat. Syrisc. p. 149, überhaupt aber 

ilt nicht von einer Eprade, was in ber andern gebraͤuchlich ik. 
4 Unnatürlide, was in Betonung ber legten Eyibe liegen fe, 
liegt in ber bloßen Ginbilbung; denn befannttid kehrt die Gitter, 
vorjugsweife bie letzte Sylbe zu betonen, auch in andern Epraden 
3- B. ber türfifden wieder. Wie man einwenden konnte, die Ar 
eentuatien fei viel zu fünftlih, als daß fie beim ſchnellen Epreden 
— fuͤhlbar werben koͤnnen, ift kaum zu begreifen, man verweqh ⸗ 
felf offendar die beiden offeia der Accente, den Ton zu martiren 
und das Berbältnif bes Wortes zum ganzen Sathe zu beftinimen. 
Daß endlich bie teutſchen und peinifden Juden fo leſen, kann nidis 
beweifen, da fie außerbem mandes Abweichende haben, Die Bet 
nung burd bie Accente hängt genau mit der Bolalifation zufammen, 
daß Berwerfung der einen auch fung ber andern nad id 


älehen müßte (Befenius Lehrgeb. ber hebr. Spr. ©. 174). 
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fi ‘jedoch anf nähere Erörterung der Sache ober gar 
auf Beweife einzulaffen 9°); Manche wähnten, das Mes 
trum fei in den Accenten gegeben, mur fei unbekannt 
auf welche Weife?*), Andre in ben Accenten und ber 
Quantität zugleih 9%), noch Andre büteten fich Etwas 
zu beftimmen und zweifelten an der Möglichkeit, es auf? 
zufinden *©), anti Od fagte wenigftens, baß bie Mes 
gehn der hebräifchen Metrik von der griechifchen und rö: 
mifchen verſchieden gemwefen 77), und Burtorf ?®) 
ſchwankt noch, ob den Hebräern ein Metrum zugefchries 
ben werden könne. Allmaͤlig bildete ſich die Borftellung 
aus, daß die Hebräer gar Fein Metrum befeffen hätten; 
jedoch behauptete man dieß Anfangs mehr, als daß 
man ed zu beweifen im Stande gewefen wäre. Jener 
Glaube verbreitete und befeftigte fich in dem Grabe, in 
welchem durch wiederholte, aber fehlgefchlagene Verſuche 
die Wahrfcheinlichfeit verſchwand, daß dad Suchen nad 

Metrum je: zu einem Finden besfelben führen 
werbe. Schon Gerb. Io. Boffius findet im Hiob 
unb in ben Proverbien zwar Rhythmos, aber fein Mes 
trum, den Pfalmen und den Klageliedern foll fogar 
aller Khythmos abgehen ??); ihm flimmt Iofeph Scas 
liger, welcher freilih au dem Arabifchen dad Mes 
trum ohne Weiteres, ald dem Genius einer femitifchen 





93) Unter ben Rabbinen 5. B. Moses ben Chabibh, welder 

im Darke Noam {veral. Alb. Aler. Wolff der Prophet 
betut mit Üderf. und Gommentar. ©. 21 ff. und Saulfhütrz 
©. a. D. ©. 68) 3.Arten bebräifher Gedichte annimmt; a) mit 
rd Eptbenzabl; b) mit nicht immer gleiher, aber durch ben 
ang ausjugleihender Eyibenzabl und enblih c) nad ber im 
Reubebräifgen gewöhnlichen Metrit abatfakte Gebihte. Berner 
Samuel Xrcuvolti (im Sepher Arugath Habboschim, cap. 
31. 82.; f. Russorf Maut. ad libr. Cosri. p. 424 ff. Bol. Worff 
e.%8.D. 8.38 und Saalfhütj a. a. D. ©. 64) nimmt nicht 
deß Metrum, fondern auch den Reim im A. T. an, ‘gibt aber nur 
für den legtern einige, gewiß nur ganz zuföllige Beifpiele. Im 
sepher schilte haggibborim fol. 3, col. 3. (f. auch Buxtorf Man-, 
tiss. ad libr. Cosri. p. 431, und Saalfwütz a. a. D. S. 66) 
if das Syidenzäbien als Bellimmungsmittel angewendet. — Kir- 
eher (Musurg. unirers. L. U. cap. V. $. 1.) behauptet, ſchon 
ofes babe die metrifhen Regeln genau beobachtet, womit alfo 
gefagt ſeyn fol, baß bie im Pentateuch enthaltenen Gedichte in, 
einem Metrum verfaßt wären. „ 94) ©o 4. B. Theodorer Ebert 
Ebr. c. II. reg. 3.) und Zeusden (Phil. Hebr. Disp. VII, 
p 55% - 95) Gerhardus in Exeg. Loc. I. $. 348. 95) Die 
Meibe berfelben führt Saatfhütz a. a. DO. 6.23 ff. mit ben nd» 
thigen Belegen auf; nämlih Walsher (ofhein. bibl, 5. 600.), 
7 (De caussis ling. Hebr. L. II. c. XL 6, 6.), Sebast. 
Schmid (Comment. in’ Job. 3, 3.), Sontag (De titul. Psalm, 
$. 17, 12. b.), wohl air Danhawer (Homil. Acad. P. If. N. XIX. 
321), ferner Jac, Alting (Analys. Exeg., Psalm. Proleg. in’ 
To]. p 601. vergl. aud Comment. ad Deut. 32, in Opp. 
A p- 82) und melrere Andere. So auch Lowih (a. = De, 
eiOzon, p. 28. ed. Gott. p. 40), Pfeifer (Über die Mufit 
- &. XVL), 3ob. Jabn (bibl. Arcäolog. ir Ib, 
$. 100. ©. 488. 2re Xutg.), Bauer (Einleit. ins X. I. 
"Ste Ausg.), gewiſſer Maßen auch Herder (Briefe das 
"ber Theoi. betreffend. Ir Th. in den fämmtl. Werk. jur 
und Theot. ter Bd, ©. 12% Tuͤb. 1808. und vom Geiſt 
n Porfie in mehrern Stellen), doch neigt er ſich mehr 
Ber. Aufiht, daß bloß ein freierer Rbytbmos,” der Paralleliss 
er lieder die Poeſie von ber Profa unterfheibe. 97) 

ad libr. bibl. V. T. P. H. 6. X. 

it. (Tract. de prosodia). p. 630, 31. 

art. Poectic. L. f 13. 6. 2 77. 
L. Cacyti.d. W.u.X. Zweite Sect. III, 

















99) De nat, et const. 
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98) Thesaur. gram- ' 
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Sprache zuwider Taufend, abfpricht, hietim bei *°0), 
Dfeifer*), van Zill*), Mingarelli?) Idugnen 
ebenfalld, daß die Hebräer ein Metrum oder eine Syl⸗ 
benzählung gehabt hätten, geben aber doch zu, daß meh⸗ 
tere Gedichte Melodien angepaßt worden wären, was 
natürlich, mad de Wette's richtiger Bemerkung *), ein 
ewiſſes Abmeffen der Syiben —— gemacht ha⸗ 
en wuͤrde. Dieſer Anſicht iſt auch der Rabbi Iſaak 
Abarbanel’); er nimmt naͤmlich außer den neujuͤdi⸗ 
fen nur 2 Arten von Gedichten bei ben ‚Debräern an, 
nämlich erftlich foldhe, welche ſich Gefangweifen anfchlies 
8 und ſolche, welche ſich nur durch das Bildliche des 
nhalts und der Darſtellung über bie Profa erheben. 
Mit großer Entfchiedenheit fpricht gegen ein Metrum in 
der hebräifchen Poefie der Verfaſſer des sepher Cosri *); 
nach feiner Meinung, welche aud der Nabbi Samuel 
Aben Tybbon theilt”), iſt es ein großer Vorzug ders 
felben, daß fie fi nicht an Gefege binde, welche ihrem 
Schwunge ſchaden könnten. Nicht minder beftimmt ers 
Härt fih Mendelöfohn ®) und mander Andere unter 
den neuern Juden 2), befonders aber viele chriftl. Schrifts 
Er ald Richard Simon), Wadmuth*!, 

o. Seinr. Alfted“*), kurz, eine unzaͤhlige Reihe 
von Gelehrten. Manche dagegen, z. B. Joh. Jahn" ?) 
fhwanfen noch. Am widtigften find aber diejenigen, 
welche bei dem bloß negativen Refultate, daß den Des 
bräer dad Metrum gemangelt habe, nicht ftehen blieben, 
fondern ſich auch Mühe gaben, etwas Pofitives am feine 
Stelle zu ſetzen und alfo zur —— der Form der 
in Frage ſtehenden Poeſie mitzuwirken. Zu dieſer Klaſſe 
gehört unter Andern I. D. Michaelis * er ſpricht 
ber hebräifchen Poefie das Metrum im gemöhnlichen 
Sinne des Wortes ab, legt ihr dagegen einen freies 
ren Rhythmos, etwa wie in unfern Recitativen, mur 
mit noch größerer Ungebundenbeit bei. In gleicher Weife 
entfcheidet fih au Meyer '*) und Herder mwenigftens 
än manden Stellen. Die Sylben, fagt er**), mwurs 
den noch nicht genau ffandirt und gemejjen, auch nicht 
einmal überall gezählt; aber Symmetrie in ihnen ift 





100) Animadverss, ad Chronic. Euseb. p-6b. und p.? a. 
1) Diatribe de er Hebraesrum Thes. 18 ff. 2) Dit, Binge 
3 h 


und Spieltunſt der Hebräer. 2r ih: Kap. 6. 6. 8. ) De Pin- 
dari Odis conjectur. p. 20 ff. 4) Gommentar über die Pſal · 
men, S. 5%. Betgl. Buxtor, 


5) Bu 1 Mof. 15. und Gef. 5. 
mantiss, ad libr, Cosri. p. 407 ff. Wolff Überf. des Habal. 
€. 21 und Saalfhütz a. a. D. ©. 86. P. It. 6. 67. p. 
181 ff. ed. Buxtorf. Berge. Wolffs Über. des Pabakuk. S. 
7) Im Gommentar zum Kobeletb und zwar in ber Eins 
leitung. Bergl. Auxtorf's mantissa ad Tibr. Cosri. p. 429 und 
Woelff.e 0. D. ©. 20. 21. 8) Anmerkungen zu 1 Mof. 4, 
23. und 2 Mof. 15. 9) Als Joel edwe in der Einl. zu feir 
mer Ausg. der Pſalmen und David Dttenfaffer in der Einl. 
zu feiner Ausaabe des Jeſaias. 10) Hist. crit. du V. T, Lir. 
I. ch. 8, p. 57. 11) Instit. Accent; Hebr. B 14, 12) En- 
eycl. Bibl. sea Trium. Biblior. cp. 27. p. 257. 13) Bibt. 
Arhäotegie. Ir Th. Ir Bd. $. 100. ©. 488. (2te Ausg). 14) 
An feiner Ausaabe der Lomth’fhhen pruclectt, de sacra poesi 
Hebraeorum, T. I. p. 48 ff. 15) Hermenentif des A. I. Ib. 2. 
e. 329 fi. 16) Bom Geiſt der ehr. Poeſie. Ir Th. ©. 34 der 
Tuͤb. Ausg. von 1805. und fämmtl. Werke zur Relig. und Theol. 
Ausg: legt. Hand in 12, ir ip. ©. 31. r 
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dem blöbeflen Ohre vernehmbar. _ Unter ben. 
M Aſa ie beachtungswertheften ; er ‚Fnbei 206 * 
fen der hebraͤiſchen Poeſie im Parallelismos und in Gleich⸗ 
abi der we Nah de Wette's gruͤndlicher 
Erörterun des Gegenftandes *®), und beſonders nachdem 
auh Gefenius u. Aurivillius*?) ihm beigetreten 
waren, wurde dieſe Anſicht bie. herrſcheude. , . ;; 
Benn nun auch daraus, daß ein Metrum bieper 
nicht hat aufgefunden werden koͤnnen, ſich nicht . mit 
völliger Entſchiedenheit der Schluß ziehen läht, daß wirds 
lich keins vorbanten war, fo wird es doch fehr wahr-⸗ 
ſcheinlich, da aller Scharffinn eins zu enbeden, vers 
mochte. Das Periodifhe des Rhythmos mußte, fih, wie 
be Mette ſehr richtig bemerkt, nothwendig verrathen; 
gäbe es eine hebraͤiſche Metrit, fo würde fie aud. wohl 
— bas ift mehr als wahrfcheinlih — ben febarflichtigen 
Augen ber emſig Suchenden nicht entgangen feyn. 
untecht hat daher Saalfhürz**), wenn er fagt, ſolche 
negativ : bifterifche Gründe bewiefen Nichts und gar ver 
ed muͤſſe zuvor gezeigt ſeyn, daß jede Art von Metri 


der maforetbifchen Drtbographie oder der Form ber bes 


bräifben Epradye überhaupt zumibder fei. Bei vielen 
biftorifhen Unterfuchungen find wir genöthigt, uns mit 
einem bloß wahrſcheinlichen Refultate zu begnügen; 
fo in diefem Falle. Eben ſo gut könnte man zund 

den Beweis verlangen, daß in poetifchen Schriften ein 
Metrum da feyn müffe, ebe man den. Verfuh wagen 
dürfe, es aufzufuchen, weldier aber eben fu wenig als 
jener zu führen il. Mas man als einen. foldyen ans 
eben möchte, bat ſchon de Wette in feiner Grundlefigs 
eit und Bloͤße dargeftellt 22). Auf, die Analogie andes 
ter Poeſien kann man ſich eben, weil es nur Analogie, 
it, nicht berufen; daß auch unfre teutfchen ‚National 
dichter von erſtem Range oft das Verdmaß. verfhmähen, 
it eine befannte Sache. Warum ſollte fich denn die 
eigentbümliche hebraͤiſche Poeſie nicht ‚von Liefer: Feſſel 
baben frei- erhalten können? Ohnehin fegt die prosodis 
ſche Metrif ein feines, fehr gebildetes Ohr voraus und 
ftellt fich nur da ein, wo bobe Empfänglichkeit für den, 
leichten, flüchtigen Sylbentanz angetroffen wird, wie 
3. B. bei den Griechen. Wenn aber andre morgens 
laͤndiſche Sprachen, namentlich ber neueren, Zeit fidh 
metriſchen Gefeben ‚fügen, fo will ich gar nicht einmal, 
in Anſchlag bringen, was von einigen. Seiten dagegen 
erinnert ift, daß man nämlic nicht wiſſe, wann in dies 
fen Spraden bie Metrit gewöhnlich geworben fei2?); 


17) Meor Enajim. P, II. . 60. 
2 * * 

23 ff. und Saalſchütz a. a. O. G.42 15) Gommen 
tar über die Pfalmen in ber, Einleit. Ar. KU. 19) 


Vergl. Buxtorf's 


Sn ben Borerinnerungen zum poetiſchen Theile feines bes 


bräifhen Befebudes. urallins de poesi bibl. in f. diem. 
ed. Michael. p. 74 ff. 20) Dieſelbe Anſicht bat auch Bud. 
J. Rbefa in der diss, de Parallelismo senteutiarum poetico im 
libris N. F. obrio (Begiom. 1811). R I. und Abrab. ler. 
Wolff o. aD. S. 38. Selbſt Saalſch 

gibt den Den zu, will aber außerdem noch cin 
Nefunden haben: ‚21) a. a. D. ©. 87. [ 
der 2ten, Ausgabe 23) Eo tebauptet Porucke, im 


I 


‚wenn ſich nur mit eini 
die 


osri. p. 415 — 35, Wolff aa. D. S. 
43. 


t5 0.0.0. 5? ff. 


etrum 

22) a. a. O. ©. 4 ff. 
—— 25 —3 
bist. Arabum. p. 160 und Eichhorn in: feiner Ausgabe ber Hoc- 


— 
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‚reicht, bie obige Bemerkung ſchon hin, daß bie Anne 
ie nit beweifen könne, zumal wenn die Exfijtenz 
‚zu Beweifenden in einem ſo hohen Grade unmwahrs 
einlich ift, als das eifigft geſuchte Metrum der Hes 
bräer., Noch weniger, Gewicht hat die Berufung auf die 
wmufifalifhe Aufführung vieler, hebräifcher Gedichte. As 
nit ei ein. etwas Sicheres über 
ie Beſchaffenheit hebraͤiſchen Mufik. fefifegen ließe; 
die heutige orientalifche "und was wir von der alten 
Mufit wilfen, fprechen nicht dafür, daß die hebräiſche 
usgezeichnet geweſen oder über bie erften Bildungs 
Bu hinaus gediehen fei**). Ein Metrum der Poejie 
nur dann erforberlih, wenn bie Melodie wiederholt 
wird; beim bloßen Gantilliren, ähnlich ber gefangartigen 
Diflamation in den chriftlichen Kirchen, worin ber bes 
bräifche «Gefan —— beſtanden zu haben ſcheint 
(die heutigen Araber und Morgenlaͤnder lieben den eu⸗ 
ropaͤiſchen ae eben deßhalb nicht, weil er nicht ein« 
fach genug iM, ommt ed nicht auf Zahl und Maß ber 
Worte an 2°), Enplih will man Spuren von einem 
Metrum im- A. T. gefunden haben; man rechnet dazu 
die Eigenthuͤmlichkeiten der poetifchen Sprache und glaubt, 
alle diefe wären bloß Folge des Versmaßes. Nur fchade, 
daß auch hier wiederum, wenn dieje Erſcheinungen dad 
darthun follten, was man bamit_erbärten will, gezeigt 
werben müßte, ber Gebrauch berfelben fei auf andere 
Weife nicht erflärbar, auf der andern Seite aber durch 
Induktion außer Zweifel gr würde, bad Metrum ſei 
die Urſache. Aber wahrſcheinlich find fie, der Alter: 
—— der Feierlichkeit, des Wohlklangs wegen 
abſichtlich gewählt, oder im Drange ber Begeiſteru 
in. der Kuͤhnheit des Gedantenfl und im Kampfe 
mit der Sprache unwillfürlid entftanden **). . Am ers 
ften noch f£önnte für das Dafeyn eines Metrums in 
Anſpruch genommen werben ber geregelte Gang, der 
erivbifche Ablauf und Miederkehr, melden aud de 
DBertea”) in mebrern alpbabetifhen Palmen und eis 
nigen andern poetifhen Stüden findet. Ließe ſich näms 
lich ein wirklich metrifher Bau auch nur im fehr we 
nigen Poefien des U. T. nachweifen, fo würde aller 
bings daraus folgen, daß bie Hebräer ein Metrum ges 
habt, eö aber nur felten benußt bätten*®). Darum bat 
aub Saalfchütz fein vermeintliche Metrum zunähft 
an den alpbabetifhen Stücken verfuht. Indeß 
kommt jene Eigenheit ſolcher Gedichte wohl nur daher, 
daß diefe einer fpdteren Zeit. angehören, das Geſetz vom 
Ebenmaß der Glieder firenger feltbalten und auch feſt⸗ 
zuhalten im Stande waren, in fofern in dem Zeitalter, 
wo fie entflanden, ſich die Sprache bereitö vollkommen 





seos Asisticae Commentarii von William Jones. p. 61 not 
die Neubeit der arabifhen Metrik. 24) Anton’ befsnnn 
Berfuce, ‚die bebräiihe Muſik herzuftellen (in Paus. ner. Re 
pert. Ih. 1— 3.) bat aub Saalidhätz darin gerabelt, daß fir 
feine fihre Grundlage habenz dennoch ıfl e# ibm (a. a. O. S. 3%) 
nicht unwahrſcheintich, daß die Hebt Kenniniß der Harmenie 
batten. Gin ſtarker Gleube fuͤrwabr! 25) Forkels Gefsihte 
der. Dufil. Ir ip. ©. 156. . 26) de Bette ſa. a. O. S. 57. 
27) a. a. O. 28) Saalſchuͤtz a. a. O. 4 . 
‚I — — 
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außgebilbethaite. und das Techniſche bes Versbaues 
durch viele Dichter feftgeftellt und erleichtert worden wat. 
Ubri baben die Verſe doch ſelbſt in dieſen! regel⸗ 
mäßigeren Poeſien keine gleiche Laͤnge; und wollte mafl, 
nad dem Vorfchlage von Saalfchlitz *2), fie-in klei⸗ 
nere auflöfen: fo wirden daraus viele Inconvenienzen 
eatſtehen und doc immer nur, wie er felbfl- zugeſteht, 
—— Strophen von ungleicher Verszahl hervor—⸗ 
ub ſeyn Es bleibt nur fo bief ſicher, daß der 
h jeſen alphabetifchen ' Gedichten heriſchende / immer 
noch unvolltommene Rhythmos ſich unter allen’ hebrat⸗ 
ſchen Poefien am meiſten dem vollkommneren anderer 
Literaturen nähert, welche nietriſchen Geſetzen unterwor⸗ 


find. 3 
Dhne Rhythmos iſt die hebräifche Poefie nicht, aber 

er ift nur micht vollfommen und von eigentbümlicher 
Art. Der Rhythmos überhaupt ift Fine regelmäßige und 
barmonifche Abmeffung det‘ ſich forkbeiwegenden Rede und 
kann ſich auf eine dectfache Weiſe äußern. Entwe⸗ 
der nämlich werden nur die kleinſten heile der Rede, 
alſo die Sylben gemeffen nad ihrer, Länge und Kürze 
und in Versfüße an einander geknüpft - und geordnet 
(Spibenmefjung, Prosodie), oder es findet ausfchließ- 
lich Abmeffung ber größern Abſchnitte d. i. der Säge 
Statt (Sitpp ß ‚ ober endlich werben beide, Sylben 
und Saͤtze, abgemeſſen (Metrif). ur abiefe, legte Art 
fan eine volllommene Verskunſt begründen; ‚aber nicht 
alle Sprachen And bis dahin vorgedrungen, . viele find 
bei dem Unvollfommneren ftehn geblieben. - Es, verhält 
fih alfo hiermit, wie mit der nahe verwandten Tanz⸗ 
funft. Soll fie vollfommen feyn, fo müſſen ſich nad 
ben Regein der Kunft gebildete Zanzfchritte (pas). mit 
funftreih an einander gereiheten Zanzfiguren vereinen; 
es gibt aber auch einen unvolllommenen, Tanz, welcher 
fi auf fünftliche — des Schrittes beſchraͤnkt, ohne 
fie durch Figuren zur Einheit zu bringen oder nur bie 
Zanzfiguren berldfichtigt, - die. Pas aber dem. Zufalle 
überläßt. Der Rhythmos der hebraͤiſchen Poeſie ift ge- 
wiß nur ber unvolllommene, er befteht nur in einem 
Gbenmaße der größern Redeabſchnitte (der Säge) mit 
Bernadhläffigung ber kleinern (der Syiben) ?°), Da 
ber..Debräer, wie der größefte Theil der Semiten, erniter 
Natur, mehr fill und in fich zurüdgezogen ift, fo, ift,e$ 
ihm in ‚feiner Poeſie mehr um den Gedanken, als um 
ben Klang und um bie äußere. Form zu thun und er 
Tonnte aljo das feine, muſikaliſche Zeitmaß wohl nicht 
vermiſſen. Wer diefen Parallelismos ber Glie 
- ber für feinen Rhythmos will gelten *— der laſſe 
fib von Herder, den gewiß Jeder fuͤr einen kenntniß— 
reihen Beurtheiler halten muß, belehren. Beruht nicht 
Aller Rhythmos, Tanz und Wohlklang, beißt es bei 
ihm **), ja ich möchte fagen alle Anmuth ſowoͤhl in.Ges 
falten ald Tönen auf. Symmetrie? und. zwar auf einer 
leicht „zu faffenden Eymmetrie, auf Simplieität im Ebens 


29) 0. 0. D. 30) de Wette a. a. D. ©. 62 — 66 
3) Bem Geift der hebraͤtfchen Porfie 0. 0. D! Soͤmmtl. Werke 
we Religs und Theol. Ir Bd. ©. 32 ff. der neueſten Duodezaus⸗ 
sam. . 
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maße Rd iſt nicht / der Hebräifche Parallelismos das 
ſimpelſte Ebenmaß'in Gliedern ber Gedichte, Bildern 
und Zönen? — — Ad Sylbenmaße der Griechen, die 
Fünftlichften und feinften, die je eme Sprache hervor 
brachte ; beruhen -auf*Ebenmaß und Harmonie. Der 
Hexameter, in welchem bie älteften Gedichte gefungen wur⸗ 
ben, iſt den Zönen nad) ein fortgehender, nur immer 
abwechſelnder Parallelismos, Dielen noch genauer zu 
maden, fegte man;- infonberheit' bei ber Elegie, ben 
Pentameter hinzu, dei in feinen zwei Hemiſtichien ofs 
fenbar wieder Parallelismos iſt. Die ſchoͤnſten und nas 
türlichſten Odengattungen ſind's durch den Patallelismos, 
fo daß man beinahe fagen kann: je mehr in’einer Stros 
phe nebft einer wohlflingenden Abwechslung leichter Pas 
rallelismo8 hörbar wird, defto angenehmer iſt bie Strophe. 
Ic darf nur den fappbifchen und alkaiſchen Versbau oder 
den Choriamb zum Beifpiel anführen, Alle diefe Eyl: 
benmaße ſind kuͤnſtliche Ruͤndungen, ſchoͤn geflochtne 
Kränze von" Worten und Zönen; im Driente find die 
beiden Perlenfchnüre noch-'nicht zu Einem Kranze ges 
wunden, -fie haͤngen einander einfach gegenüber, Von 
einem Chor Hirten’ erwartet man feine‘ daͤdaliſche ober 
thefeifche Labyrinthtaͤnze; fie "antworten ober jauchzen 
einander zu, fie-tanzen einander entgegen, Mich duͤnkt, 
auch dieſe Einfalt hat ihre Schönheit. — — Die beiden 
Glieder (der-Parallelismos)' beftärken, erheben, bekraͤf⸗ 
tigen einander in ihrer Lehre oder Freude. Bei Jubel: 
gefängen iſt's offenbar; bei Klagetönen will es die Nas 
tur des: Seufzers ıumd ber Klage. Das Athemholen 
ftärft gleichſam und tröſtet die Seele: der andre Theil 
des Chors nimmt an unferm Schmerze Theil und ift 
bie Echo, oder wie die Hebraͤer fagen, bie Tochter ber 
Stimme unſeres Schmerzes. Bei Lehroden bekräftigt 
ein Spruch ben andern: es ift, -ald ob der Vater zu 
feinem Sohne fpräche und’ die Mutter ed wieberbolte, 
Die Rede wirb dadurch fo Wahr, herzlich und vertrau⸗ 
lich. Bei amöbäifchen Gefängen der Liebe gibt’ bie 
Sache felbft: did Liebe will füßes Geſchwaͤtz, Wechſel 
ber Herzen und der Gedanken. Kurz, es iſt fo ein eins 
fältiges, fchweiterlihes Band zwiſchen biefen beiden Glies 
dern: der Empfindung; daß ich auch auf fie die fanfte 
bebräifhe Ode anwenden mödte: 
Die lieblich iſte und angenehm, 
"Daß Brüder bei einander wohnen u. ſ. w. 


Für den Verſtand allein, heißt es dann weiter, 
dichter die Poefie nicht, fondern zuerft und zunaͤchſt für 
die Empfindung. -- Und ob diefe den Parallelismos nicht 
liebet? Sobald fi das Herz ergießt, ſtroͤmt Welle auf 
Welle: das ift Parallelismos. Es hat nie audgerebet, hat 
immer etwas Neues zu fagen. Sobald die erfte Wele 
[ante verfließt, ‚oder ſich prächtig bricht am Felfen, fommt 

ie zweite Welle wieder. Der Tulsfölng ber Natur, dieß 
Athemholen der Empfindung ift in allen Reden des Affekts 
und man wollte es in der Poeſie nicht, die doch eigentlich 
Rede des Affekts fenn fol? Und wenn fie Rede beö 
Verftandes feyn wollte und feyn müßte, fo wendet fie 
dad Bild und zeigt's von der —— Sie wendet 
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ben Spruch und erflärt ihn oder druckt ihn ins Herze 
abermals Parallelismos. — — Alle. fimpeln Gefänge 
und Kirchenlieder ‚find, feiner voll und der Reim, bad 
große Vergnügen nordiſcher Ohren, ift ja ein fortgehens 
der Parallelismos 22). Diefer Parallelismos kann nun 
von verfchiebener Art feyn; das Nähere barüber ſ. unt. 
bem Art. Parallelismos-der Glieder. 

Außer diefer Form bat die bebräifche, Poefie im 
Außern wenig Eigenthumliches. Nur hier und da zeigt 
ſich ‚eine —2 Fer zufammengefegten rhyth⸗ 
mifchen Baue, zur Strophenbildung. Diefe Strophen 
werden ‚gewöhnlich. durch‘ einen Refrain, mit dem: jebe 
ſchließt, von einander getrennt. Beiſpiele davon geben 
Pf. 42 und 43, welche zufammen gehören; die. Stros 
phen find 41, 2—6, dann Vers 7—12 und 43, 1— 
5. Eine ähnliche Anlage, findet fih auh Jeſ. 9, 7 — 
10, 4 und Amos 1, 2—2, 16. Auch im Hohenliede 
kommt ein. Nefrain vor, namentlich 2, 7. 8, 5. 8, 4 
und bildet immer den Schlufftein einer Idylle. Unvoll⸗ 
fommener if die Stropbe z. B. in Pf. 107., wo ®, 
41 — 95.10 — 16, und 47 — 32. durd) einen ungefähr 
gleichen Schluß ald Abſchnitte gefondert ſind. Zuweilen 
wird ein ganzer Vers bis auf Ein Wort wiederholt, 
durch defien Veränderung ein ganz anderer Siun ent: 
fiebt; fo Nicht. 5, 15 und 16. Pf. 49, 13 und 21. 
Außerdem ift die Paronomafie oder Affonanz nichts Uns 

ewöhnliches, findet fich aber auch in der Profa ſchon. 
Nicht minder. gewöhnlich, iſt das: Wortfpiel; es werden 
dazu die verfchiedenen Bedeutungen ähnlich - lautender 
Wörter und Wortflämme benutzt, -oder auch derſelben 
Worte; auch wohl auf den Laur und, bie Etymologie 
von Eigennamen bingedeutet. Den Reim-haben Manche 
für" fo widtig in ber hebräifhen Poefie gehalten, daß 
fie ihm für dem einzigem ober doch ben mwichtigften Bow 
ug „«derfelben vor, der Profa hielten, als Auguftiim, 
Eteubus?), Biſchof zu Eugubium; Laurent, Pe 
- träus?*) ſuchte ihm mit Gewalt heraus zu bringen 
und. verfuhr gewaltfam gegen den Zert u. 3. le Glers 
bemühte ſich ebenfaus fein Daſeyn zu erweiſen, ‚zerlegte 
gar mehrere bichterifhe Stellen, ald 1 Mof, 4,:24. 7, 
11. 2 Mof. 15. 5 Mof. 82. und einiges ‚ Andere in 
gereimte Verfe?*), veränderte aber babei. den Tert auf 
eine durchaus willfürliche und tadelnswerthe Weiſe ?*), 
Da die Flerionsfylben in der Conjugation und die Worts 
bildungen überhaupt im Hebr. fo viel Gleichklingendes dar⸗ 
bieten, fo £önnte man mit leichter. Mühe reimen, wenn 
man anderd den Parallelismos vernachlaͤſſigen und jeden 
Vers in beliebig kleine Stüde zerlegen wollte und 
dürfte 22). Bisweilen Eommen wirkliche Reime im A. x. 


32) Bergl. aud be Wette a. a· O. ©.65ff. 33) Prack 
ja Psalmos;-j. die Hauptitelle bei Saalfhüti a, a. O. ©. 1%, 
3 Comtieum’ Cahtic, paraphrusi cum Hgata Hebraea et Danica 
tüm pfosa Latina adordatam, Haln. 1640, 12.: 35). Im Com- 
mentapias zum Dentatend und in feiner diss, de poesi Hebr. 
3) Die Haupritellen findet man auch bei Saalfhütz a 0. D. 
©. 121 — 233. Schon Carpzor intröd. ad libros V. T. P. If. 
p. 189 und Sal, van Till in der Eings und Dichtkunſt der Hebräer 
2r Tb: Kap. 6. 6.4. S. 242 ff. Haben biefe Anſicht widerlegt. 
97), Saaıfgürza.a D. $. 62. i 
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vor, als 1.Mof: 4, 24. Pſ. 6, 2. 8,6.26, 4. Dieb 
40, 17., allein Gedichte, welche ihn d 


durchgängig ge 
brauchten, gibt ed im A. 2. .niht?®), ja ehe heit, 
daß man, ihn, wenigſtens in Poefien von höherm Iyris 
ſchen Schwunge, weil er eben fa leicht zu erreichen ge⸗ 
wefen wäre und eine gewiſſe Gleichfoͤtmigkeit hervorges 
bracht haben würde ??), abjichtlih und forgfältig vers 
mied, Als einen, eigenthümlichen Rhythmos betrachtet 
man ben. jo genannten Stufenthythmos, wornach der 
Gedanke ‚oder ein Ausdruck des vorhergehenden Berfeb 
im nachfolgenden, wiederholt «und fortgeführt wird *°). 
Vorzüglich trifft man, ihn in den fo — Stufen 
pfalmen (Pf. 120 — 134.), dann Richt. 5. und ef, 
26, 5. 6. Unfer Eriolett ift diefem Rhythmos aͤhn⸗ 
lich, nur daß fich bei demfelben dad Ganze in einen 
Hauptgebanfen zufammen fließen muß. Das Grunds 
geſetz des Parallelismos: wird babei-zwar feſt gehalten, 
nur ‚daß, er buch dieſe eigene Stellung : ganzer Saͤtze 
oder einzelner Ausdrüde beichränkt und modificirt woirb **), 
Dergl. auch den Art. Psalmen.: ı ’ ‘ 


—Eine bloße Künftelei det Hebräifchen Rhythmik ift 
die atphabetifche Ordnung der Verſe, melde fich, 
wie alle Spielereien der Art, wahrfcheinlich erft dann 
einftellte, als der Genius wahrer Dichtkunft bereits ent⸗ 
wichen war ober ſich doch -feltener —— 
Sie findet fich durchgaͤngig in Jeremia's Klageliedern 
mit Ausnahme des legten Kapitels, ferne? in mehrern 
Pſalmen (9— 10. 25. 34. 87. 111. 112. 119. 145.) 
und Sprichw. 31, 10 ff. Auch andere Literaturen lies 
fern Beifpiele davon z.B. bie famaritanifche *2), die 
ſyriſche und perſiſche *2), auch die zabiſche **). Mei 
ſtens beginnt jeder Vers mit einem neuen Buchſtaben 
mach der alphabetiſchen Reihez zuweilen aber nur ein 
Berd um dem andern (fo in Pr. 37.), obfhen auch oft 
bon der ‚Kegel abgewichen’ wird; ja in manchen Did: 
tungen beginnt eine ganze Reihe von Verfen mit bems 
felben Anfangsbuchitaben und zwar fo, daß die alphabe— 
tifche Reihe berüͤckſichtigt und feftgehalten wird und glei: 
ſam alphabetifche Strophen entjtchen (Pf, 119 und Klagl. 
8.). Endlich flößt man auf Poefien, im welchen bie 
Halbverfe alphabetifch geordnet find (Pf. 111 u. 112.) 
Unregelmäßigkeiten und Mängel find aber nichts Une: 
mwöhnliches, wabrſcheinlich weil der Dichter ſich aufrr 
Stande fühlte, ſich innerhalb der Schranfen, welde er 
ſich geſtellt hatte, ohne Anſtoß zu bewegen. Solche 
Anomalien für Fehler der Abſchreiber zu halten‘, denen 
dann durch Gonjecturen abgeholfen werden dürfte und 





38) Derfelben Meinung ift auh Saalfhätz aD. 9 
Belstmann Berſuch über die Metrik ter Debrder. ©. 210 fi. 
30) Ghefenius in I. 8. 3. 1813. Nr. 205. de Werte ars. S. 
©. 82 und im der Ein. ins X. T. S 359 (2te Ausg); Hol 
Hann Commentar; ja carmen Deboras. p. S 9. -und Grfrn 
Gommestar : zum: Jefaias zu Kap. 17, 1% 26, 1. 41) Sıak 
fhütz; a. aD. S. 272. 42).©. Carmina Samaritana e.Codd. 
kond. et Gpthan, edid. Gesenius. p.% 43) Sssemani Bibl, 
orient. Vol. III. Ti I. p. 63, 328, Eichhorn in der prael. ad 
Jones de poesi Asintien. p XXU. 4) Cod. Nasarasus ed. 
Norberg. 7. I. p. 186 ff. 


HEBRÄISCHE LITERATUR — 357 — HEBRÄISCHE LITERATUR 


müßte, iſt ſchon deßhalb nicht zuläffig, weil ja durch bie 
alphabetiſche Drbnung felbft der Irrthum fchon bei der 
geringften Aufmerffamkeit viel leichter, als fonft, zu vers 
meiben war, und bie Wiederkehr. berfelben Abwei- 
Hungen in verfchiedenen Gedichten fehr auffallend und 
ärt bliebe. Eben fo wenig geben die orthoepifchen 
und paläograpbifchen Gründe, welche man zur Rechtfer⸗ 
gung jener Ungenauigkeiten aufgeftellt und zum Theil 
nur erfonnen hat, einen volfommnen und genlgenden 
Auffhluß*’). Außerdem, daß dieſe alphabetiſche Ans 
orbnung für: den Sprachforfcher von. Echeblichkeit iſt, 
gibt fie auch für den Parallelismos der Glieder ein uns 
umftößlihes Zeugniß und beflätigt bie Accentuation in 
der Abtheilung der Verſe und Halbverſe. 


Der Rhythmos wird im Hebräifchen auch dem Auge 
bemerkbar gemacht: durh die Accente, obſchon dieß 
ihre urfprüngliche Bedeutung nicht gemefen zu ſeyn 
ſcheint **), &n fofern nämlich ber Sinn und der Rhyth⸗ 
mos in der hebräifchen Poeſie zufammen fällt und felbft 
da, mo zwiſchen beiden eine Differenz; Statt findet, 
wenigftend die Deflamätion dem Rhythmos entipricht, 
fan man fi in der Regel nach ben Accenten richten, 
wenn man den Rhythmos zu erfaflen fucht. Für diefen 
Zwed find aber nur die von Bedeutung, welche größere 
Abfchnifte bezeichnen; ſelten tritt der Fall ein, daß auch 
ein Heinerer Diftinctivus, den Rhythmos beſtimmen 
ft +”), Zwei Veröglieder werben meiften Theild durch 
den Athnach gefchieden; bei 3 Gliedern erhält das erfte 
Rebhiä oder Sakef-katon oder Merka mahpachatum, 
das zweite dagegen Athnach, zuweilen auch wohl das 
erfte Alhnach und das zweite Sakef-katon. Bei 4 
Gliedern ſcheidet Merka mahpachatum die beiden Hilfs 
ten des. Verfes, die Unterabtheilung in der erſteren Hälfte 
bildet in ber Regel Rebhia oder Sarka, die in der ans 
beren_aber Athnach. Die vollftändige rhythmifche Reihe 
ſchließt der Silluk mit Sof pasuk **),. Nach einfeitigen 
Anfihten vom Rhythmos iſt die fo genannte metrifche 
(poetiſche) Accentuation, welche ber profaifchen ent: 
gegen gefegt wird, nur in den Pfolmen, Proverbien 
und im ‚Diob angewendet worden, nichts beflo weniger 
kann man. ben Rhythmos doch auch in den Stüden, 
mit proſaiſcher Accentuation, als in den Klagelicdern, 
im Hobenliebe, ‚den propbetifchen Schriften und im bem 
Gedichten, welche ben hiſtoriſchen Büchern eingewebt 
find, ſehr leicht entdecken umd erkennen #%). Bei der 
Deklamation oder Recitation von Poefien richtete. han 
ſich, wie es ſcheint, nach einem Schema, welches auch 
die Dichter in der Regel befolgt haben mögen; wo dieſe 
indeß abgewichen waren, wurde im Vortrage bald burch 
langfameres, bald durch fchnelleres Sprechen nachge⸗ 





‚ME Berat. 3. © Haſſe Etwas über ben bei ben alpbabetis 
fen ‚Palmen 25. und 34. zugeftgten Vers mit D am Ende, in 
eiäbormws Bibt. Bter Bi. S. 42 ff. 45) Gefenius Lehr⸗ 

ber bebr. Sprache. 6. 23. 2. 47) Gefenius ao. a. D. $. 

„ De Bette Gommentar z. d. Pfalmen. &. 3. 4. 48) 

BGefeniusa.0.D. De Wette a. a. O. 68 4) De 
Bette ac a. O. 


holfen. Die Accente ſelber führen darauf bin, daß bie 
durch den Rhythmos gebotenen Ruhepunkte und die uns 
mittelbar vorhergehenden legten Worte durch die Stims 
me beſonders ausgezeichnet wurden *°), Gin ähnliches 
Schema gab ed wohl auch für ben Gefang, welcher bei 
ben Hebräern nur eine dem Gefange ſich nähernde De: 
Mamation, eine bloße Gantillation war und bei aller 
Bariirung und Modificirung im Einzelnen doch genau 
genommen in ber fleten Wiederfehr gleicher oder wenig 
verfchiedener Tonfolgen beftand, Mit einem foldyen mus 
fitalifchen Vortrage läßt"fich aber, wie in die Augen 
fpringt, ein freier Rhythmos fehr leicht und gut vereis 
nen’*). Nah dem Inhalte des Liedes änderte ſich das 
Beitmaß, vieleicht audy die Tonart; das Lebtere war 
indeß wohl, wenn ich von dem Charakter der Mufif bei 
andern femitifhen Völkern auf die hebraͤiſche ſchließen 
darf, weniger häufig der. Fall. - Eben barnach war die 
weiche Zonart gewiß vorbertfhend, und gab. felbit dem 
Zubel und der Freude. eine merkwürdige Beimifhung 
von ſtiller Wehmuth. Die. Inftrumentalmufif , welche 
den Gefang begleitete, ertönte wahrfcheinlid nur dann 
und wann, wie bei unfern Recitativen und bloß, um 
ben Sänger im Zone zu erhalten, ibm gleichſam einen 
Stuͤtzpunkt zu gewähren; felbft die alten Griechen hatten 
ja bei ihrem fange feine andere Mufif. Zu diefem 
Gefange und feiner Begleitung fam zuweilen auch noch 
der Tanz (2 Mof. 15, 20.), daher auch priv fingem, 
fpielen und tanzen zugleich bedeutet. Doc find uns 
ter den und erhaltenen Poefien gewiß nur ſehr wenige, 
bei denen biefer Fall eintrat. Die Zanzfchritte waren 
regellod und frei, obfchon nicht ganz kunſtlos und der 
Zanz beftand bauptfächlich in Figuren, welche durch die 
Meinen ber Zangenden gebildet wurden, vor Allem ber 
Kreis (Ronde), weßhalb der Tanz binm beit. 

Unter allen ſchoͤnen Künften.ift die Dichtkunſt ganz 
vorzüglich bei dem Hebraͤern fultivirt worden, und es 
bißt fih gar nicht im Abrede flellen, daß fie fchr ges 
bieh; aber auffallend genug haben ſich doch nur wenige 
Gattungen derfelben ausgebildet, welche. man noch dazu 
faft alle unter dem’ Namen der Inrifchen Porfie be 
greifen könnte, Verfährt man indeß mit größerer Ges 
nauigkeit und nimmt anf alle uns erhaltene bichterifche 
Produfte der Hebraͤer Nüdficht, fo wirb man eine epi⸗ 
fhe und lyriſche Poefie unterſcheiden müffen. Die 
erftere iſt niemald fo vollfommen ausgebildet, als vie 
legtere, denn fie befchränkt ſich auf die bichteriiche Er— 
zäblung der Altern Gefchichte, wie fie im Pentateuch 
und im einzelnen biftorifhen Pfalmen gg Wenn 
man baber von Poefie der Hebrier im Allgemeinen 
foriht, fo meint man gewöhnlich die lyriſche vorzugss 
weife, zumal jene epifch=biftorifhe meiften Theils von 
der eigentlichen Gefchichte ſchwer zu trennen ift, auch in 
der Regel profaifhe Form bat. Bei der Beurtbeilung 
muß man nicht von Begriffen abendländifcher Aſthetik 
auögeben; denn die Hebräer diftinguiren nicht fo genau 





50) De Wette a.a.D. ©. 87. 5) De Bette a. a. 
D. S. 9. 8. A P 
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bie einzelnen Gattungen bes dichteriſchen Erguffes und 
werfen Vieles in Eine Klaſſe, was bei ums ald eine 
elbftftändige und befondre poetifche Form gilt. Es laſſen 
[a nun folgende Arten der lyriſchen Poefie bei den Des 
bräern beſtinmt unterfcheiden: 1). das Lied ober bie 
DO de, alfo die eigentlich Igrifhe Poeſie, welche wirklich 
ur Lyra gefungen wurde, Die Pfalmenanthologie ent» 
dt davon fehr zahlreiche Beifpiele' von dem verfchies 
bdenartigften Charakter, als religiöfe Hymnen, Siegesge⸗ 
finge, Felt: und Pilgerlieder, Elegien über eignes oder 
ber Nationalunglid, Bitten um ‘Hilfe, nflieder 
u. f. w. XAud die wenigen Überrefle: der erotifchen 
Poeſie im Hobenliede gehören dazu. 2) Das Lehrges 
dicht oder die didaktifche Poefie (aim), zum heil 
in Perlenſchnuͤren von Gnomen (Dbwin,) oder Denk 
forlichen, zum Theil in dialogifcher Form; zur eritern 
Urt gehören die fo genannten Sprüde Salomo's, 
zur andern aber das Buch Hiob. Auch das Räthfel, 
die Fabel und. Parabel find, dazu zu rechnen: 3) Die 
propbetifhe Poefie, eine den ‚Debrdern eigenthims 
lihe Form, Volksreden in Dichterfprache und. ben Ges 
fegen des Rhythmos fich anfdhmiegend 2). Das Näs 
bere darüber f. unter dem Art. Propheten. Man bat 
den Hebräern audy wohl eine philo ſophiſche Poefie zus 
—— und fie in dem Predaiger finden wollen, 
ein diefes Buch kann durchaus nicht eine eigene Spes 
cied von Poejie bilden, obfchon es philofophiſch— 
theologifche Unterfuchungen im Gewande ber Poefie ’’) 
enthält; denn es nähert fi, werm wir auf ben in ibm 
behandelten Stoff fehen, zugleich der prophetifchen Rede 
und der didaktiſchen Poefie, der ganze Inhalt und Geift 
ericheint ald Frucht der Ausbildung der hebräifchen 
Spruchweisheit nur mit ber einfeitigen Richtung auf 
die Vergeltungstehre **).. Sieht man auf Sprade und 
Rhythmos, fo ift das Werk ein profaifches; der begeifterte 
Ausdrud mochte fi) mit der Skepſis des Berfafjers 
nicht wohl einigen laffen, überhaupt, aber verſchwand 
in der Zeit, wo ed entftanden ſeyn muß, die Gabe der 
Poeſie immer ‘mehr, wovon bie fpätern Propheten ein 
fihres Zeugniß ablegen. Die in unfrer Zeit: fo beliebt 
geworbene poetifche Form des biftorifhen Romanes 
bat man der hebräifchen Literatur auch ſchon zugefchries 
ben. Man rechnete dazu die Bücher Ruth und Efts 
52) Noh Lowth bielt es für nohmwendig, mühfam zu bes 
weiſen, daß bie prophetifhen Schriften Poefle enthalten 5 vgl. 
De sacra poesi Hebraeorum praelect. XVII und XIX. Nöoch 
genauer und ausfübrlicher verbreitet er ſich darüber in ber Einleis 
ung zu feiner Überfegung bes Jelaias ©. 4 ff. in ber teutfc. 
ertrag. von Koppe. Schon Firringa (Prolegom, in Isaiam 
p- 8) batte zwar ber propbetifhen Rebe einen gewiffen Rbythr 
mod zugelhrieben, aber Scaliger (Animadrerss. in Chronic, 
Eusebri, p. 6), auf welchen er fi beruit, erklärt ausdruͤcklich, 
daß fie nicht Poeſie beißen kdune. Im Allgemeinen herefhte ber 
Irrthum lange Zeit, bie prophetifhen Sähriften zu den Profaikern 
zu zählen. Mur ber in vielen Stüden weiter fehende Herm. 
von ber Hardt macht eine rühmlicdhe Ausnahme; er rechnete 
jene Schriften zu den bichterifchen Erzeugniffen, wie man j. B. 
aus feiner Schrift Tres primae Joelis elegiae sacrae (Helmst. 
1706, 8,) erfehen kann. Heutigen Tages if darüber fein Streit 
mehr. 53) Augukis Ginteit. ins X. T. ©. 217 (2te Ausg.). 
54) de Wetters Eint. ins X. T. ©. 381 (2te Ausg.). - * 
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her?), Andre auch bad Bud Jona ’*), und enklid 
noch »Anbre auch das Buch Daniel?”), Am wenig 
fien Grund dazu hatte man beim Buche Ruth; dem 
daß die Gefchichte desſelben rein erbichtet fei, behauptet 
man ohne binreichende Gründe ?®). Allein im Alge 
meinen ift die Annahme einer romantiſchen Poefü 
bei den Hebraͤern, fo heftig fie auch: Bertholbt‘?) 
verfochten bat, nicht zu geflatten, Die Romantiker 

ben entweder eigne Fiktionen, vber behandeln einen ih 
nen vorliegenden biftorifhen Stoff mit poetiſcher Fri 
beit, bezwecken aber- dabei in der Regel nur Unterbab 
tung und Vergnügen ihrer Lefer; ganz anders aber ven 
bält es ſich mit den altteftamentlidyen: Schriften, meld 
man romantifche hat nennen wollen. Bertholdt ieh 
ber gibt zu, daß ſich die moderne Romantif von da 
romantifchen Poefie der Hebräer weſentlich unterfcheite; 
„nicht finnliche (oder gar Füflige) Vergnügung if 
ihr Zweck, fagt er, fondern geifiigsreligtöfe in ge 
nauer Angemeenpeit zu dem Nationalgeift.“ Alen 
er macht daraus nur den Schluß, daß „die Romantil 
nirgmds einen fo reinen, fledenlofen, Wahrheit und 
Tugend fördernden Geift hauche, als in den romantis 
fhen Werken ber Hebräer.“ Der Hauptgrund gegen 
die von ihm enfpfohlene Benennung und Klaffififatien 
fcheint mir num darin zu liegen, daB doc die Verfafle 
biftorifcher Romane bei Abfaffıng ihrer Werke ſich vie 
fes ihres Zweckes bewußt ſeyn müffen, bei Peinem der 
erwähnten Werke aber fi die von ihren Urhebern bes 
baupten oder gar ficher nachmeifen läßt. Mag noch fe 
Vieles im Buche Eſther und im Jonas unmwahrfcheinlid 
und unglaublih feyn, die Meferenten uͤberlieſern treu: 
li, was die Tradition ihnen zugeführt hatte, fie wollen 
Geſchichte erzählen, keined Weges dichten. Bein 
Bude Ruth ih vollens nicht abzufehen, warum mat 
die ſchlichte Erzählung nicht für das nehmen follte, wor 
für fie fih ausgibt. Endlich kann man auch nicht zu 
geben, daß das Buch Daniel bloß ein Erzeugniß dei 
dichtenden Phantafie feines Verfaflers fiir Dramati 
ſche Dichtung haben Einige im Hiob®°) finden wol 
len, Andre im Hobenliede**), wozu bie dialog 





" 55) Augufti a. a. D. ©. 217. 274.907, Bertholdn 
Einteit. in die bibt. Bücher. Sr Ib. te Hälfte. S. 2326 ff. 2%: 
fi. 2443. 4. Bol. befonders ©. 2329. 56) Berthold 
0.0. D. ©. 2328 u. 2387. _ 57) Briefinger neue Anfiht dei 
Auffäge im B. Daniel. - Gtuttg. u. ,Züb. 1815. 8. 53) .8 
Bertboldta.0.0.© 2337 f. 59) a. a. 6.39—9 
60) Theodor Beza öbserratt. in Job, prooem. p. 2ff. Jo. Ger 
hard Exeges. loci 1. de Script. 5. 6. 140. Mercerus praef. ih 
Job. 1) Michaelis ad Lowth de sacra Hebr. poesi. p. 503 
(Jacobi) das buch eine leichte und ungefünftelte Erklärung ver 
feinen Vorwürfen nerettete Hobelied (Gele) 1771. 8 Wertbufe 
der Schmwefternbandel, eine morgenländifche Idyllenkette. Helmfl 
1786. Bal. beffen catena. cantilenarum jo Salomonem duplic 
interpretatione illustrata. Helmst, 1736 und der Amerbnft, Bei 
trag zu bift. krit. Unterfüchungen üb. d. Hohelied. Brſchw. 1786, 
Ammon) Salemods verfhmähte Liebe oder bie belohnte Iren 
@rlang. 1795, 8. betrachtet es als ein Metobrama, deffen Hand 
fung in 5 Zage vertheilt fi. — Stäudlin (über das Hobelicl 
in Paulus Memorabilien 28 Stt. S. 180 — 200) nimmt 1} 
Ecenen an; Ewald (das Hohelied überfegt mit Ginleit., Anmert 
u. f. w. Goͤtt. 1826. 8.) dagegen 4 Afte. 


— 


HEBRÄISCHE LITERATUR — 359 — HEBRÄISCHE LITERATUR 


fhe Form in biefen beiden Buͤchern Veranlaſſung 
gb. Das Buch Hiob follte eine Tragoͤdie feyn 
und Theodor Beza‘*) theilte es in Akte und Ste: 
nen ab; man fehlte, wie Umbreit $?) richtig bemerft, 
derin, daß man nur bie Vortragsweiſe in den Kampf— 
reden Hiobs mit feinen Freunden berüdfichtigte, Soll 
Hob durchaus. ein Drama heißen, ſo ift es ein ſolches 
sur ber Idee, nicht aber der Ausführung nach; der 
einfahe Stoff desſelben und bie Neigung des Hebraͤers 
zur Betrachtung bat es darin zur. eigentlichen Handlung, 
bie wefentlich zum Drama geböret, .nicht kommen lafz 
fn®*), Schon. Robert Lowth hat dieſe Klaffififation 
getadelt und widerlegt °?), Noch unbegründeter ift bie 
Behauptung, ‚daß die Hebraͤer auch die Epopde oder 
das Epos gefannt und Fultivirt hätten. Man rechnete 
dazu bad Buch Hiob °°), Dann müßte aber nach ‚dem 
Charakter diefer Dichtungsart das. erzäblende Moment 
flärfer hervortreten. Im Pentateuch endlich fahen einige 
neuere Kritiker ein hiſtoriſches Epos°?); mögen 
fi auch einige Berührungspunkte bamit nicht verkennen 
laſſen, ſo könnte der Name dann boch immer nur in 
einem weitern Sinne gebraucht feyn. Alle dieſe 
Kiaffififationen leiden an bemfelben Mangel, an dem 
nämlib, daß eine fremdartige Theorie des Abendlandes 
auf orientalifche Probuftionen angewendet wird; dadurch 
wird genau genommen für ihre richtige Wuͤrdigung wes 
nig gewonnen, dagegen nur zu leicht eine falfche Anficht 
gemedt und verbreitet, weihalb man ſich ihrer ganz 
entfhlagen follte. 

Die uns erhaltenen poetifhen Bücher ver Hes 
bräer, wenn wir bie prophetifchen Schriften und bie 
— welche Dichtung enthalten, nicht beachten, 
beſchraͤnken ſich auf den Pfalter oder die Pſalmen, 
das Buch Hiob, bie 8 ſalomoniſchen Schriften: 
Sprüche, Prediger und Hoheslied und bie Klag— 
lieder, Nur das Bud Hiob und der Prediger bilden 
ein felbfiftändiged Ganzes, die Übrigen find als Anthos 
logien zu betrachten, der Pfalter von lyriſcher Poeſie 
jeder Art, die Proverbien von Gnomen und dad Hohes 
lied von erotifhen Idyllen 6®), die Klagelieder endlich 
von 5 Elegien, welche das traurige Loos ber Hebraͤer 


zu Jeremia's Zeit. fhildern. Dad Nähere findet man 


unter den Specialartitein über diefe Bücher, 
Am frübeften bildete fich gewiß die Inrifche Poefie 


aus; indeß find aus ber Zeit vor David nur wenig: 


62%) a. 0. D. p. ?ff. 63) Gommient. zum Hiob. S. XXIX. 
6) Umbreit a. à. O. ©. XXVIN. 65) De sucra poesi He- 
braeorem praelect. XXX u. XXXIII. Vergl. dub Eıihhorns 
Einteit. ins A. I. 5r Ih. ©.230. 66) Sewss de Epopoeia Jo- 
bara Comment. II. Goth. 1759; & Lichtenstein ‚vum liber 
Jobi cum Odyssca Homeri comparari possit. Helmst, 1778, 4. C. 
D.lgen Jobi antiquissimi carminis hebraici natura atque, virtus, 
Lips. 1789. — Auguftis Gin. in das X. I. ©. 264 (2te Yusg.) 
nennt es ein moralifhe® Epos. 
—5** bemüht, 

«&K ©. 137 ff. Bol. auch Herder’s Adraſtea X. Std. 
©. 500 ff. und de Wette bifterifch frit. Eint. ins X. X. ©. 212 
). 68) Das lehtere Buch betrachten allerdinas Viele 
& ein in fih abgerunbetes Ganzes, aber itre Meinung läßt ſich 
zig billigen; f. das Weitere unter dem Art. Tloheslied. 


67) Vorzügtich bar ſich 
diefe Anficht durchzuführenz f. feine Einteit.. 


Überrefte erhalten ; welche aus dem Munde des Volkes 
entnommen und ben biltorifhen Büchern einverleibt wur⸗ 
ben, rauen erfcheinen im alter Zeit als begeifterte 
Sängerinnen des Nationalglüdes, eine Mirjam (2 Mof. 
15.), eine Debora (Richt. 5.), Iephtba’s Tochter (Richt, 
11, 34.) und andre (Richt. 21, 19. 21. 1 Sam. 18, 6, 
Df. 68, 12. Obſchon diefe Produkte meiften Theils 
trefflih und ausgezeichnet find, fo verſchwinden fie doch. 
in ihrer Bereinzelung gegen den Reichthum der nach— 
folgenden Periode, Wäre den Pfalmenüberfchriften Glaus 
ben beizumefjen, fo wären die meiften Gedichte des Pſal⸗ 
ters davidiſch oder doch zu, feiner Zeit entitanden. Müfs 
fen wir nun gleich aus bekannten Gründen (f. den Art. 
Psalmen) ihre Angaben im Allgemeinen für unficher 
und verdächtig halten, fo berechtigen fie doch zu dem 
Scluffe, worauf und am Gnde doch hauptfächlich 
ankommt, daß David felbft ein fehr fruchtbarer und ges 
bildeter Dichter war und unter feiner Regirung übers 
—— die Dichtkunſt bluͤhete. Ohne dieſe Thatſache 
liebe es unerflärlih, wie man darauf gefallen wäre, 
gerade auf David unb feine Zeitgenoffen fo viele Pſal⸗ 
men zurück zu führen; jene Vermuthungen müſſen doch 
durdaus in der Tradition einen Anhalt gehabt haben, 
weil ihnen fonft alle Wahrſcheinlichkeit abgegangen wäre. 
Die intereffante Erfheinung des David als eines vol 
lendeten Dichterd würde gewiß weniger auffallen, wenn 
wir von dem Zuflande der Poeſie vor und zu feiner 
Zeit genauere Berichte und Angaben hätten. Sehr viele 
Alterihumsforſcher haben fein Auftreten fich nicht anders 
erflären zu koͤnnen geglaubt, als durch ben Einfluß 
ber Propbetenfhulen, deren große Bebeutung für bes 
bräifhe Poeſie man befonders in neuerer Zeit?) wie 
berholt gepriefen hat. Allein wir wiffen, wie de Wette 
fehr wahr bemerft 7°), zu wenig von jenen Bi:dungss 
anftalten, und 1 Sam, 10, 5. 19, 19. 20., die Stellen, 
welche allein. Etwas darlıber ausfagen, können zu einem 
ſolchen Schluſſe fchwerlich berechtigen. Es liegt bloß fo 
viel darin, daß Muſik von den Prophetenfchulern ges 
trieben wurbe; Gefang und Tanz mag hinzu gefommen 
ſeyn, obſchon es nicht in jenen Stellen klar ausgefpros 
chen ift, immer wird bie Übung poetifche Rhetorik und 
nicht Pfalmodie, in welcher Darid ſich zur Virtuofität 
binaxf geſchwungen hatte, beabjichtigt habın. Es follten 
Dropbeten aus diefen Gymnaſien bervorgeben, ‚nicht aber 
Dichter, und wenn. das Letztere der Fall war, fo lag 
dieß fchwerlih im Plane der Anflalten, fondern war 
rein zufällig?" Es ift auch das. Verhältnig Davids 











6N Schon Carpzov in Introd, ad lib. canon. V. T. P. II, 

P- 97. und Zowehk de sacra Poesi Hebrueorum prael. XXV. p. 
247 ed. Oxon. (p. 502 ed. Gott.) deuteten darauf bins beſtimm⸗ 
ter Derder vom Geiſt der ebraͤiſchen Poeſie. Pb 2. S. 901; 
(nach ber neueft. Duchegausgabe zur Relig. und Theot. Ir Th. 
©. 170 fi. Eichhorn in der Ginl- ins A. T. 5 Br. &.1.ff. 
* Ausg.) Nachtigall über Samuel's Sangerver— 
ammlung in Dentes Manazin 6r Ib. iſtes Stck. ©. 38 ff. 

Bal. aub Dfalmen gefungen vor Davids Thbronbeftei 
ung. © 3 ff. Rosenmüller Scholia in Psalmos. Vol, I. p. TIL, 

. 70) Gommentar üyer bie Pfalmen. ©. 10 ff. 70 de 

Wette aa. D. ©, 12, Bergl. auch K. Gussl. Bengel diss. ud 
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zu Samuel, wenigftens nad ben und erhaltenen Noti- 
jen, fowohl vor als nad feiner Salbung feined Weges 
von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß fich vorausfegen 
ließe, eö habe David in den Propbetenfchulen feine Bils 
bung erhalten ober ſich barin wenigſtens vervollfomms 
net ’2), MWahrfcheinlih wurde David durch das Ans 
ſchauen der fhönen Natur in feiner Heimat, bei feinem 
Hirtenleben begeiftert und begann, ein wahrer Naturs 
Dichter, fein herrliches Talent auszubilden; natürliche Ans 
lage, bäufige Veranlaffung, fie zu entwideln, pflegen 
überhaupt beim Dichter meift mehr zu leiften als kuͤnſt⸗ 
liche fremde Anleitung. Seine Zeitgenoffen waren in 
ber lyriſchen Poefie nicht mehr zurüd; das Zeitalter der 
Richter war ber Entftehung und Ausbildung der Dicht: 
kunſt vorzüglich günftig und fehr wahr erflärt Eich⸗ 
born ??): foldhe Zeiten find unter jedem Himmelsſtriche 
poetifch. Eine Zeit bürgerlicher und politifher Ordnung, 
frieblicher und moraliſcher Sitten, fagt in gleihem Sinne 
ber tief fchauende Herder ”*), ift allerdings die glüdlis 
here für eine Nation, nicht aber eben für die thatenvolle, 
lebendige Poefie, für den Gefang, der kuͤhne Begebens 
beiten, Leidenſchaften, Abenteuer und Freiheit liebet, 
Almälig erweiterte die Dichtkunft ihr Neih und wenn 
fie Anfangs von Eriegerifchen Ereigniffen bauptfächlich 
in Anfpruch genommen wurde, fo trat fie doch bald aus 
biefen F Schranken heraus und huldigte auch den 
fanftern Empfindungen, wovon bie Pfalmen fo zahl: 
reihe und treffliche Beifpiele barbieten. Zu einer fols 
en Ermeiterung ihrer Zhätigkeit bedurfte es nicht ges 
rabe eined aͤußern Anlaffes, wie etwa ber Propbetens 
fchulen, fondern ed machte fi dieß von felbft, als das 
beroifche Zeitalter entfchwunden. war, ja noch unter dem 
Geklirr der Waffen. Der meifterhafte Apolog Iotham’s, 
bad von fcharffinniger Gombination zeugende Raͤthſel 
Simfon’s, vor Allem aber das Lied der Debora fehen 
nicht bloß viel poetifhe Anlage voraus, fondern laflen 
wohl auch auf bedeutende Ausbildung derfelben bei dem 
bebräifchen Volke in der vorbavidifchen Zeit einen Schluß 
machen”*). David in feiner dichterifhen Größe fteht 
alfo nicht, wie ein Meteor da, fondern als die fchöne 
Blühte eines Längft grünenden kräftigen Baumes, Seine 
Erhebung auf den bebräifhen Thron gab der Kultur 
eine fichre und tüchtige Bafis, fein Beifpiel ermunterte 
feine Zeitgenoffen und bie nachfolgenden Geſchlechter. 
Nach den Berichten der Chronik benugte er Poefie und 
Mufit zur Velebung und Verfchönerung des Kultus, 
wurde aud der Gründer eines beflimmten Sängerchors, 
aus welchem macmald mancher Virtuofe hervorging. 
Freilich find die Angaben diefes Buches überhaupt uns 
perl Ing und der Zufammenhang, in welchem diefe 

otizen vorfommen, enthält entſchieden Unrichtiges 7%); 





intraduet, in Tibr. Psalmoram supplem. quaedam, Tub. 1806, 

5 ff. 72) de Wette a.a.D. 73) Ginfeit. ins X. X. 
sr Bd. ©. 1 (dte Aufl.). 74) Vom Geift der ebräifhen Poefie 
in fümmtl. Wert, zur Relig. und Theol. Se Bd. ©. 122 (Stutta. 
und Tuͤbing. 1827, 12). 75) de Wettea.a. O. ©.9, 76) 
Veral. bierüber de Wertes Beiträge zur Eint. ins X. X, Ir Bd. 
©. 55 ff. und Gommentar über bie Pfalmen, ©. 13 ff. 
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indeß würde man bocd zu weit gehen, wenn man jebe 
Nachricht desfelben ohne Weiteres von ber Hanb weifen 
und verwerfen wollte: 

Nah David bis zum Erfil blühte zwar vorzugds 
weife die prophetifche Pocfie, aber gewiß auch bie 
Ivrifhe. Sein Sohn und Nachfolger Salomo jeich⸗ 
nete fi im Lehrgedicht aus, aber nach 1 Kön. 5, 12, 
nicht minder in ber Lyrik; doch find uns vom ihm keine 
Pfalmen aufbewahrt, denn wenn auch zwei feinen Nas 
men führen, fo gehören fie doch wahrfcheinlich einer gan; 
andern Zeit, Aus der nachfolgenden Periode bis zum 
Erfil weifen die Überfchriften des Pfalterö feine Iyrifchen 
Erzeugniffe nad, aber die Annahme, daß nicht nur viel 
anonyme Pfalmen, fondern auch viele von folchen, de 
ren Berfaffer die Überfcrift nach einer falſchen Trabi 
tion ober Gonjectur nachweifen will, diefem Zeitraum 
angehören möchten, hat außerordentlich viel für fic ””) 
und auc in neufter Zeit großen Beifall gefunden. Mi 
Recht hat man auf das Gebet bes Hiöfia (Jeſ. 58, 10 
ff.) und bed Habakuk (Hab. 3.) bingewiefen®), unt 
hätte noch andre zahlreiche lyriſche Stüde in den Pro 
pheten dazu benusen Eönnen, welche ein eben fo rühm 
liche als unumſtoͤßliches Zeugniß bavon ablegen, bai 
die Kultur der Iyrifchen Poefie nicht unterlaffen wurde 
&o mag denn mander Gefang ber Pfalmenanthologie 
der für Dapid's oder feiner Zeitgenoffen Werk ausge 
geben wirb, eim geiftiges Vermaͤchtniß begeifterter Pro 
pheten und frommer Gebrder aus der angebeuteten Pr 
riode ſeyn. Sogar im Erfil, fern vom beimifchen Bo 
den, erhielt fi die Gabe des Gefanges; ja es blie 
dieſes Zalent der Hebrder felbft den Babyloniern nid 
verborgen (f. Pf. 137.)., Mit den Koloniften wander! 
die Dichtkunft wieder ein in das heilige Land und gi 
wäbrte der ärmlichen Niederlaffung manden Troſt. Vie 
der fchönften Pfalmen, gleich ausgezeichnet durch Juha 
und Darftelung, flammen aus jenem 3eitraume bi 
Berpflanzung in fremdes Land und ber neuen Drgan 
fation des hebräifhen States, Man bat ſelbſt in d 
mafftabäifche Periode mehrere berfelben fegen wolle 
was aber nicht angeht (f. den Art. Psalmen); von il 
rer Höhe ſank die Lyrik herab, eben fo wie bie Pri 
pbetie, bis fie gänzlich verfchwand und fich im biei 
Profa auflöfete. Einen ſichern Beweis geben bie Iyı 
ſchen Stellen, welde dem Buche Danielö, einem Pr 
bufte jenes Beitalterö, eingewebt find (Dan. 9, 4 ff.) 

Urfprünglich war die Poefie bloß Sache des lebe 
ben Bolfögefanges gewefen, wie bei allen Voͤlker 
Nahdem fie in die Hände der Gelehrten übergegang 
und von ihnen vorzugöweife gepflegt wurbe, änderte f 
allmälig ihre Beflimmung und damit aud ihr Charakt 
Wenn vorher das Singen die Haupttendenz gemel 
war, fo wurde nun das Aufſchreiben des Gedichtet 
nad und nad für das Wichtigere gehalten, auch Biel 

roducirt, was ſich gar nicht zum Gefange eignete u 
ei dem auch ein folcher Vortrag nicht beabfichtige w 


77) de Wette Gommentar über bie Palmen. &. 15. 
de Wette a a. O. ©. 14, 
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Etatt daß man früher nur gefungen, unb bie Lieber 
mündlih, ohne Etwas aufzuzeichnen, fortgepflanzt hatte, 
fhrieben jegt die Dichter zum Theil ibre Arbeiten nur 


auf. Nach dem Urfprunge einer dichterifhen Literatur , 


blieb man nicht mebr bei der alten Einfachheit und den 

ewöhnlichen rhythmiſchen Gefegen ſtehen, fondern vers 
—* auch auf Künfteleien, auf alphabetiſche Anordnun 
der Verſe und aͤhnliche Dinge, welche zwar die Aufs 
merkſamkeit auf fi lenften, aber auch nicht felten den 
Dichterifchen Geift entweichen bießen. Zahlreiche Pro: 
buctionen ber fpätern Zeit find nur muͤhſame Nachah— 
mungen ber Poefien von Kraft und hoher Bebeutung. 


Obſchon das Religidfe den wichtigſten Stoff ber 
bebräifchen Poefie ausmachte, fo gab es doch auch eros 
tiſche Dichtungen, wie dad Hohelied deutlich. lehrt, und 
man beliebte eben fo gut, wie bei uns, die Mahle durch 
Lieder des Weins und der Fröhlichkeit (Def. 5, 12, 24, 
10. Amos 5, 5. 6.). Nachdem aber der Fräftige und 
babei doch fromme Sinn der Nation ſich zu einem pe— 
bantifhen, dumpfen und buchftäblerifchen Geifte umge: 
wandelt, und alles wahre Leben einer unnatürlichen und 
ebftoßenden Abgefchloffenheit, einer feltfamen Beſchraͤn⸗ 
fung auf einen gewiſſen Ideenkreis Platz gemacht hatte, 
da mußten auch bie frifchen Dichtungen der Liebe und 
die anafreontifhen Liebchen weichen, mit ihnen aber 
benn bie Poefie überhaupt gänzlid aus dem Volks: 
le — 


n. 
Das Lehrgedicht in feiner urſpruͤnglichen Form bes 
fand in einzelnen Gnomen oder Sprüden (wrIWn) 
oder auch in Räthfeln (ntırn).. Da nun Salomo als 
ein Weifer und praftifcher Lebenspbilofoph bewundert 
wurde, fo bat man an die Stirn ber großen Samms 
-lung von Gnomen feinen Namen gefest, obſchon fie 
„mebr wie von felbft aus dem Schoße des Volkes her: 
vorgingen, ald daß fie von dem Griffel des Gelehrten 
mit einer er theoretifchen Worfäglichkeit in einer 
beftimmten Anzahl, etwa nad dem Buchladen bes Als 
phabet3, nach einander fort verfertigt und zur Verbrei⸗ 
tung unter die Menge niedergefchrieben worden 79). 
Durch das Lehrgedicht in dialogifcher Form ift man auf 
die Vermutbung gefommen, daß Verfammlungen von 
Weiſen unter den Hebräern beftanden, melde —* über 
Gegenitände der praftifchen Philofophie unterredet, gleich 
fam Disputationen gehalten hätten. Durch Verarbeis 
sung ber wefentlihen Momente ihrer Reben in poetis 
ſcher Form wären denn Gedichte folder Okonomie und 
Beſchaffenheit entftanden, wie das Buch Hiob 8°), Mag 
auch die Form des Buches auf ſolche Consessus fchlies 
Ben laffen, fo ift die Annahme doch nicht nothwendig. 
Barum follte ein Dichter nicht von felbft auf den Ge: 
banten kommen fönnen, mehrere Freunde in einem geis 
Kampfe über ein wichtiges Problem der Lebens: 
weisheit darzuftellen? Für die Sprüche war der hebräis 


79 Umbreit's Gommentar über die Sprüche Salomo’s. ©. 
LVIII. 80) de Wette Einl. ins X. T. ©, 357 u 387 (2te 
Zusg.)., Bauer Crit, sacr. V. T. p. 386, Bertpoldets Einl. 


Gr ZB. 18 Heft. ©. 20. 88, 
&. Eacytl.d. W.u.. Zweite Sect. III. 


ſche Parallelismos eine eben fo natuͤrliche als ſchickliche 
und zweckmaͤßige Form. So lange ſie nur im Munde 
des Volkes ertoͤnten, behielten fie ihre energiſche Kürze, 
wie wir ſie auch in den ſo genannten Proverbien noch 
antreffen; je mehr aber und je öfter die in ihnen bes 
rührten Gegenftände fchriftlih zur Sprache gebracht wurs 
ben, deſto leichter erweiterte fich ihre Darftelung zu eis 
nem Lehrgedichte vom Bleinerem und größerem Umfange . 
und traf dann mit der Lyrik im engern Sinne des 
Wortes auf halben Wege zufammen **). Als die wahre 
poetifche Begeifterung entwichen und der Geift des Zwei⸗ 
fels ſich einfhlih, konnte die didaktiſche Poefie nicht 
mehr befieben; an ihre Stelle bätte nun die pbilofophis 
ſche Speculation treten follen, allein dazu fam es nicht. 
Die Objekte des Lehrgedichtd waren allgemeine ig 
Überzeugungen, vorzüglich aber die eigenthuͤmliche 
geltungslehre der hebraäifchen Nation (f. die Art. Hiob 
und Psalmen). Merkwuͤrdig ift ed, daß fich alle Bits 
cher ber bibaftifihen Poefie in Einem Stüde von allen 
übrigen altteftamentlihen unterſcheiden. Sie nehmen 
nämlih auf die Verfaffung, die Theofratie, den Kultus 
aud das mofaifche Gefeg fehr wenig Rüdficht 22) und 
man bat daraus gefhloffen, daß ihre Verfaſſer Lebens: 
weife gewefen, bie fi) von der Volksreligion unabhäns 
gig erhalten hätten. Allein das Faktum läßt ſich auch 
auf andere Weife erflären; bie Verfaffer wählen entwes 
ber einen Schauplag und eine Situation, oder ftellen 
fih auf einen Standpunft, wobei häufige Rüdficht auf 
nationale Einrichtungen und Gefege unzuläffig war, 
wenn nicht die ganze Anlage geftört und zertrummert 
werben follte, j 

Unter ben apofryphbifhen Schriften gibt es 
mehrere, welche zu den poetifchen Schriften gerechnet 
feyn wollen. Im Allgemeinen ift aber die Poefie im der 
Periode, wo fie entftanden, beinahe gaͤnzlich erftorben. 
Die ſchon in den fpätern hebräifchen Büchern berrfchende 
Eitte, ihren Helden Gebete und Gefänge in den Mund 
u legen, hat ſich erhalten; man gefiel ſich darin, folche 
bieder oder Gebete zu compiliren oder felbititändig zu 
fhaffen und fie früher lebenden Perfonen in den Munb 
zu legen. Diefer Richtung verdankt feinen Urfprung 
das Gebet des Manaffe und Pf. 151 in der Geps 
tuaginta, Nur die Spruchpoefie trieb einen ſehr Eräfs 
tigen Sprößling, ganz würdig, ſich feinem ältern Brus 
ber an die Seite zu ftellen: das Buch bed Jeſus Si: 
rach. Als Probe philoſophiſcher Poefie fann man 
das Buch der Weisheit betrachten, doch iſt die Dars 
ftellung und Sprache faft ganz proſaiſch. Dasfelbe gilt 
von dem Buche Baruch und dem Briefe Ieremia’s, 
welche man den prophetifhen Schriften vergleichen möchte, 
Sie bilden gleihfam den’ Übergang von dem Lehrtone 
ber Propheten zu dem ber apoftolifchen Briefe im N, 
T. Gewoͤhnlich faßt man dieſe fämmtlihen Bücher uns 
ter dem Namen der didaktiſchen Schriften unter den 
Apofryphen zufammen; auch redinet man wohl noch das 





81) de Wette a. a. D. S. 857. 82) Man hat wohl ger 
fagt, fie berüdfihtigen fie gar nicht; allein 7 Pu unrichtig 


ers 
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Bud Tobi’s hinzu, obſchon ed genau genommen ne 
fhen ihnen und den biftorifhen Schriften mitten inne 
liegt. Das Nähere f. unter den Specialartifeln. 


Diele der altteftamentlihen Schriften find erft nach 
und nah entflanden, 3. B. bie 5 Bücher Mofis, bes 
fonders aber die —53 der Propheten, bes 
ren undpronologifche Anordnung ſich daher fchreibt, daß 
bie einzelnen Drafel zunäcft in Epecialfammlungen ka⸗ 
men und dann erft zu einem Ganzen verbunden wurden. 
Diefelbe Bewandtniß hat es mit der Pfalmenantbos 
logie, den Sprüden Salomo’s, wahrfcheinlich id 
dem Hohenliede. Andere Schriften dagegen find foglei 

any edirt, wie Hiob, Koheleth, bie hiſtoriſchen 

uͤcher, obfchon auch das eine oder andere berfelben Zus 
fäge und lberarbeitungen erfahren hat. Die meiften 
Bücher hat wohl nicht der Verfaffer feiber ins Publikum 
rind fondern andere Perfonen; bei einigen indeß, 
efonderd mebrern propbetifchen vereinigt ſich Verfaffer 
und Herausgeber (natürlich dieß letztere Wort im Sinne 
des Alterthums genommen) in Einer Perfon. 


Die Erhaltung der hebräifchen Literatur hat man 
ſich oft durch die Annahme erklärt, daß fie im Archive 
des Tempels niedergelegt und aufbewahrt worden wäs 
re®?), Die Schriftiteller hatten dadurch, heißt es, ib» 
rem Werke mehr Anfeben verfchaffen und für feine Übers 
lieferung an die Nachwelt deſto befjer Sorge tragen, zus 
glei aber auch gegen Gott ihren Dank baflır zollen 
wollen, daß er ihnen Kraft und Stärke verlieben, das 
Unternommene zu vollführen. Man beruft fich babei 
theils auf einzelne Ausiprüche des U. T. felbft und alter 
Sihriftfteller, tbeils auf die Analogie ®*), Die Stellen 
bes A. T., welche hiezu benußt werden, enthalten die 
Notiz, daß bei der Bundeslade wichtige Urkunden, 
befonderd wenn fie die theokratiſchen Verhaͤltnifſe 
des hebräifchen Volkes betrafen, niedergelegt, gleichſam 
in das Archiv aufgenommen wurden. Nah 5 Mof. 31, 
9. 26. befiehlt Mofes, feine Gefege dort zu verwahren; 
nach Joſ. 24, 26. kam dorthin das Protokoll der Vers 
bandlungen, welche Iofua noch kurz vor feinem Tode 
mit dem Volke veranftaltet hatte, eben fo nah 1 Sam, 
10, 25. Die Mablfapitulation, weldyer fi) Saul bei 
feiner Erhebung auf den bebräifhen Thron unterwerfen 
mußte; endlich wirb 2 Ghron. 34, 14. berichtet, daß 
dad Gefepbuch unter dem Könige Jofia dert aufgefuns 
den worden fei. Aus diefen Nachrichten läßt fich aber 





83) Richard Simon hist crit. du V. T. p- 9. Auch Eide 
born (Eınteit. ins X. T. Ir Th. S. 0 ff.) finder diefe Anficht 
wahrfheinlid. 84) Huet, demonstr. evangel. p. 542. 4. 
H. Majus diss. select. diss. IH. de libror. sacr. in arca disposi- 
tione, Eidhborn's Einl. ins A. Z Ir Ib. 9.5 ff.; aub Jigen 
"(Urkunden bed jerufatemifhen Tempelarchivs. ©. VIIIu. S. Xill, 

) ſedt dre Richtigkeit ber Anfıht voraus; und Auaufti (inirik 

* X. 3. ©. 66. 2te Ausa.) ift ihr gemeint. Bol. dagegen Baner 
Eini. ins A. T. 5 XXIV. Ete Ausg.), zum Theil audı Bertholdt 
(Eint. in die bir. Büter. dr Tb. ©. 406 ff), obfhon der Letztere 
fih in manche neue Hopotheſe verliert. * beſonders auc die 
Rıtliorbef ber neueſt. theol., phitoſ. und aͤſthet. Literat. (Zürich 
1784). Ir Th. ©. 176, 


feines Weges der Schluß machen, daß man alle lite 
tarifhen Erzeugniffe zur Begründung einer Nas 
tionalbibliothef dorthin gebracht habe; zwifhen Akten 
ftüden und Urkunden, von benen bie ermähnten 
Stellen einzig und allein reden, und —— Privat 
fhriften — bieß aber find die hebräifhen Schriften 
doch unftreitig — findet natürlih ein großer umd we⸗ 
fentliher Unterfchied Statt, fo daß nicht ohne Weiteres 
von den Einen gilt, was bei den Andern feinem Zweis 
fel unterliegt. Das zweite Beweismittel, welches man 
ergreift, ift eben fo unzureichend. Man beruft ſich naͤm⸗ 
lid auf die Erzählungen des Iofephus, daß Zitus das 
jüdifche Geſetzbuch im Tempel gefunden und mit nad 
Rom genommen babe, um es bort im Triumph aufs 
führen zu laffen ®%), und baß er ihm heilige Bücher 
eſchenkt?s) habe. Da in ber legten Stelle nicht ge: 
Pogt wird, baß dieſe Bücher-aud dem Tempel genommen 
worden, fo kommt fie weiter gar nicht in Betracht. Am 
wichtigften ſcheint die Stelle Antiquitt. Judd. V, 1. 
* 17.97); hier behauptet Joſephus ausdrüͤcklich, daß 
m Heiligthume Schriften aufbewahrt würden und hat 
unftreitig die altteffamentlichen im Auge, da er fich zu: 
nächft auf das Buch Joſua's beruft. Geht nun hieraus 
auch hervor, daß zu Joſephus Zeit die damals für bei: 
lig, für Religionsfchriften gehaltenen Bücher auch im 
Zempel zu finden waren, fo folgt daraus Nichts für die 
frühere Zeit, wo biefe erft entjlanden und zu diefem Ans 
fehn noch nicht gelangt waren, Ferner führt man brit: 
tens bie jüdifche Sage an, wornach bad Tempelarchiv 
durch den Propheten Jeremias bei ber Zerftörung der 
Stadt und des Tempels durch die Chaldder gerettet feyn 
fol, obfhon 2 Makk. 2, 4 — 8. nur bes Zeltes und 
der heiligen Lade gedenkt, die der Propbet in eine Höble 
gefhafft habe. Diefer Sage widerfpricht ohnehin eine 
andere, nah welder das Archiv mit verbrannt ift, dann 
aber durch Esra's wunderbar geftärftes Gedaͤchtniß die 
heiligen Bücher wieder hergeftellt wurden 88), Wer kann 
alfo diefen Legenden, die nicht einmal im Einflange mit 
einander ftehen, nur irgend Glauben beimefjen? Man 
fage nicht mit Eichhorn ®?), daß die Sage doch eine 
hiſtoriſche Grundlage haben müffe, von weicher fie aus 
gegangen fei; denn es läßt fi der Urfprung derſelben 
zu gut nachweiſen, ald daß man fie zu verwerfen ſich 
nicht gedrungen fühlen müßte. Da naͤmlich 2 Maft, 
2, 13. erzählt wird, daß Esra eine Bücherfanumlung ans 
gelegt babe, als Nationalbibliothet, fo trug man uns 
ritiſch genug biefe Einrichtung fpäterer Zeit auf die 
frühere über. Endlich viertens legt man ein große? 
Gewicht auf die Analogie, in ſoſern einigen Nationen 
des Altertbums, ald den Phönifiern, Agyptern und 


Chaldaͤern ſolche Tempelarchive zugefchrieben werten ?°), 





85) De bello Jud, VII, 5. 6. 5, 86) Vita Josephi. 8.75 

8 Eıhbhorn (Ein. ine A. T. Ir Rd. ©. 22, ate Musa.) führt 
L. VII. 6. an, wo fih aber nichts der Art finder. 83) Augussin. 
de mirabilibus. Lib. Il. am Ende (Opp- er. Basil. ap. Kroben, 
T. Ill. p. 532); Iren. advers. haeres. If, 2%; Theodoret. in 
art. ad Cantic.; Epiphan. de, ponder. ed mens. ce. 4. (Opp. 
. 11. °p. 162). 89) 0.0.0. ©. 37. 38. 9%) Euselsus de 
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Aein der Schluß von der Sitte eined Volkes auf die 
Gebräuche eines andern ift böchft unficher und nur dann 
zulaͤſſig, wenn bie Analogie dur andre hiſtoriſche Zeug⸗ 
siffe unterftügt wird. ie Erhaltung der. fchriftlichen 
Dentmäler der Hebraͤer erklärt fich leicht genug auf ans 
dere Weife. Nach dem Erfil fanden ſich in den Händen 
son Prieftern, Propheten und Privatleuten Eremplare 
pon bem einen oder andern Bude, auch wohl von meh» 
gen; in der Periode des Enthufiasmus für vaterländis 
ſche Literatur fuchte man Alles, was vorhanden wdr, 
gu retten und fam alfo von felbit darauf, eine Samm⸗ 
lung davon zu veranftalten. Wäre ein Tempelarchiv 
vorhanden gewefen, fo fähe man nicht, wie bei der Er: 
haltung des jegigen U. T. doch fo manches andre Werk 
ganz verloren gehen oder body nur in Bruchftüden und 
in Verbindung mit den Büchern andrer Verfaſſer auf 
und gelangen konnte. 


Unfre altteftamentlihe Bücherfammlung überliefert 
uns naͤmlich nicht alle Schäße der hebräifchen Literatur; 
denn eö fehlen uns viele, im A. T. felbft citirte Schrifs 
ten und wer weiß, ob nicht außerdem noch manches, 
tuh nicht ein Mal mehr dem Zitel nach befannte Bud 
durch ungünflige Umftände ven Untergang gefunden habe, 
Bei der großen Liebe für alled Alte, welche ſich zur Zeit 
der Makkabaͤer überall unter den Juden offenbart, läßt 
fih wohl erwarten, daß man nichts uͤberſahe, was da⸗ 
mals noch erfiftirte und befannt wurde. Das verloren 
Gegangene ift theils biftorifch, theils poetifch, wie 
aus den Gitationen im A. T. erhellt. 


Bon poetifhen Schriften, welche verloren gin= 
gm führt das A. T. nur drei an; ndmli 1) ein 
ud ber Kriege Jehova's (ntimy mionhn men), 
eine epifche Geſchichte der hebräifchen Religions = und 
Nationalfriege, befonderd berer, welche auf dem Zuge 
durch die arabiſche Wüfte geführt wurden (4 Mof. 21, 
14.). Der Verluft diefes Werkes ift um fo mehr zu 
beklagen, da wir aus jener Zeit wenig Nachrichten has 
ben; die Darftellung war rhythmiſch, wie in den Pfals 


men. 2) Das Heldenbuch (wen ao), eine Anthos 


logie von Helbenliedern, aͤhnlich der arabifchen Hamas 
fa (f, die Art. Abu Temmäm 1fte Sec. Ir Th. ©, 
227 und Anthologie 1fte Sect. 4r Bd. ©. 270 ff.); 
man erflärt dad Wort wir rectus, dann ber rechts 
fhaffene Krieger, ber feine Schuldigfeit thut, alfo 
Ser Zapfere, ber Held, Nimmt man das Wort als 
mascul. und collective, fo bieße es alfo: die Tapfern 
oder Helden; faßt man es bagenen ald neutr., fo 
fiebt es für das Abstraftum und i s viel ald Tapfers 
keit. Luther überfegt den Zitel:e Buch des From: 
men, was auch einen guten Sinn gibt, nur muß man 
das Wort fromm collective verfteben; die Frommen 
oder Reblichen find dann die Hebräer, eine Benennung, 
welche fie in der fpätern Periode und hauptfächlich in 





epar. evangel. L. 1,9, ſagt austrädtih, Sandhuniathon 
Kebe bei Anfertigung feiner poͤͤnik. Geſchichte ſolche Schriften ber 
auge, welde in den Tempelarhiven aufbewahrt wurben. 
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ben Nationalpfalmen oft führen (rpnx justi, felbft 
Ewip sancti wird gebraucht). Diefes Buch wird Joſ. 
10, 13. und 2 Sam. 1, 18. citirt; erhalten ift daraus 
das Lied vom Bogen, eine Elegie Davids auf den 
Zod feines Freundes Jonathan. Der Verluſt viefes 
Buches it ebenfalls fehr zu bedauern; wir würden an 
bemfelben eine Anthologie haben, welche ſich den Pfals 
men an die Seite flellen liche und eine andere Gattung 


ber Iprifchen Poefie deutlich machen würde, von der und - 


außer wenigen Bruchftüden nichts übrig geblieben if. 
Endlich 3) wird noch citirt eine Elegie des Ieremias 
auf den Tod des Königs Joſia (2 Chron. 35, 25.). 
Der hiſtoriſchen Schriften, welche im A. I. ci⸗ 
firt werden, aber nicht in unfern Befig gefommen, find 
eilf; in fofern fie meift die Quellen der jegigen Ges 
fhichtöwerfe des A. T. waren, ift ihr Unter ang feines 
Weges gleichgiltig. Es find einem großen Theile nad) 


hebraͤiſche Reihsannalen, und viele von Propheten ver— 


faßt; ihr gewöhnlicher Name ift am» mar d, i. acta 
diurna, Zagebücder, Ehronifen; ellipiiſch flebt das 
für auch bloß ry37. Seltener heißen fie meu3, eigents 
ih Propbezeipung, nicht fowohl, weil fie Orakel 
enthalten hätten, fondern weil fie von aımı22 Pros 
pheten ae waren. Dieber-gebören: 1) Ans 
nalen bes Königs David (1 Chr. 27, 24.); 2) 
drei andre Werke deöfelben Inhalts von den Propheten 
Nathan, Samuel und Gab (1 Ghron. 29, 29.); 
3) Annalen der Regirung Salomo's (1 Kön. 11, 41.)5 
4) drei andre Werke beöfelben Inbalts verfaßt von den 
Propheten Natban, Abia und Jeddi (2 Ghron, 9, 
29.); 5) Geſchichte des Rehabeam von den Propheten 
Semaja und Iddo (2 Ehron. 12, 15.); 6) Geſchichte 
des Königs Jofapbat vom Propheten Jehu (2 Chron. 
20, 34.); 7) Gefcichte ded Königs Ufia vom Propheten 
Iefaias (2 Chron. 26, 22.); 8) Geſchichte des Königs 
Manaffe von dem Propheten Hofai (2 Chron. 83, 19.); 
9) vollſtaͤndige Annalen des Reiches Juda (1 Koͤn. 14, 29, 
und fonft fehr oft citirt). 10) Vollftändige Annalen des 
Reiches Israel (1 Kön. 14, 19. und fonft ſehr oft ci⸗ 
eirt); 11) Synchroniſtiſche Annalen beider Reihe; fie 
werben nur in den Büchern der Chronik, bier aber defto 
öfter angeführt. Da nun in neuern Zeiten behauptet 
worben, ber Ehronift babe e'gentlich Feine andern Quels 
len, als die frübern biftorifchen Bücher des U. T. bes 
nugt und bie nur bei ihm erwähnten gefchichlichen Bit: 
cher wären entweder bloß Theile der befannten Bücher 
Samuelö und der Könige, ober bloße Fiction, fo würde 
in diefer Lifte das eine oder andere, al& verloren bezeichs 
nete Werk ausfallen müffen; allein bei jener Behaup⸗ 
tung treibt man wohl die Sfepfis zu weit, ohnehin aber 
täßt fie fich nicht beweifen. Bu ben verlorenen Schrif: 
ten fann man auch das Apokryphon Henoch rechnen, 
welches im Briefe Juda V. 14. erwähnt wird (ſ. den 
Art. Henoc':). 

Daß die hebräifche Literatur in ihrem ganzen Ums 
fange und in ihren einzelnen Theilen fehr Heißig bears 
beitet wurde, ließ fich bei ihrer großen Wichtigkeit und 
nah dem Zufammenhange, in welcdem Ar mit unferer 
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religiöfen Kultur fteht, nicht anders erwarten. Übers 
fegungen und Erflärungsfcpriften jeder Art bringt noch 
jeder neue Zag. Eine kurze Überficht der wichtigften 
Bearbeiter diefes Feldes ſ. unter dem Art. Exegese 
(biblische); die Verdienſte der Gelehrten um einzelne 
Bücher findet man dagegen unter den Specialartiteln 
ber altteftamentlichen Schriften angebcutet, 
. 4, G. Hoffmann.) 
HEBRÄISCHE MYTHOLOGIE, in dem gewöhn: 
lihen Sinne des Wortes, bezeichnet den Inbegriff ber 
alten Volksſagen, Überlieferungen und Philofopheme ber 
Hebräer, welche in ihren Schriften, vorzüglid den bis 
ftorifchen, bier und da, gelegentlid und vereinzelt anges 
troffen werben. inen Verſuch, fie in ihrem ganzen 
Umfange darzuftellen, madte ©. &. Bauer*);. indeß 
ift diefe Arbeit fehr oberflächlich ; ohme tiefer in die Sache 
einzugeben, wird Wahres, Halbwahres und Faces auf 
ut Glück zufammen geftelt. Mir ſcheint der ganze 
ame in dem bezeichneten Sinne nicht ganz pallend, 
denn außer der Kosmogonie und beu wenigen Sagen 
ber Urgefchichte haben die Hebraͤer nicht viel von dem 
aufzumweiien, was man fonft in den Mytbologien fucht 
und antrifft. Die mytbifche Geftalt aber, welche den 
biftorifchen Werken der Hebräer wohl nicht abgeſprochen 
„werben kann (f. den Art. Hebräische Literatur), if 
natuͤrlich davon fehr verfchieden und bildet bloß einen 
Zug in dem Gharaftergemälde der hebraͤiſchen Hiſtorio⸗ 
grapbie. Wer rechnet denn die mytbiichen Erzählungen 
eined Livius und andrer römischer Geſchichtſchreiber zur 
roͤmiſchen Mythologie? Demnad würde meined Er: 
adıtend die bebräifche Mythologie außer den in ihrer 
Art fehr vorzüglichen fosmogonifchen und anthropogonis 
fhen Theorien, welche in ein gefchichtliched Gewand ges 
Pleidet das ehrwuͤrdige Dunkel einer. vorgefchichtlichen 
Zeit zu erbellen beſtimmt find, nur noch die zum Theil 
fonderbaren Wefen in ihr Bereich zu ziehen haben, wels 
he theild uͤbermenſchliche Kräfte befigen und in irgend 
einer. Beziehung außer dem gewöhnlichen Gefidyts: und 
Wirkungsfreife des Sterblichen liegen, theild eine Mit- 
telftufe porn Menfchen und Thieren einnehmen. Das 
bin gehören die Cherubs, die bodögeftaltigen Waldteufel 
Ief. 13, 21.), die Lilith (Jeſ. 34, 14.) und ähnliche 
pukweſen des Volksglaubens, fo wie die damit zus 
fammen hängenden Borftellungen. Von Götterfpftemen, 
dem Hauptinhalte griechifcher und römifcher Mythologie, 
kann bei einer monotheiflifchen Nation natürlich gar nicht 
die Rede ſeyn; die Angelologie aber, die Lehre von den 
Dämonen bietet viele intereffante Seiten dar und wird 
ein wefentlihes Stud hebraͤiſcher Mythologie ausmachen 
müffen. Ehemals fiel e8 Niemand ein, von einer bes 
bräifchen Mythologie zu reden; es Ponnte.auch bei den 
Anfihten der fruͤhern Theologen und bei der Abfondes 
rung der biblifhen Vorftellungen, bei dem gefliffentlichen 
Fernhalten des fonffigen Altertbums und bed übrigen 
Drients, bei dem Vermeiden aller Vergleihung nidt 





*) De « Mythologie das X. und N. X. ig 1802. 
PER a vtholog Leipzig 
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anders feyn. Heut’ zu Tage, wo man in ber Mythos 
logie die Hülle der älteften Weisheit und Geſchichte an 
erkennt, ift man zum Theil auf ein anderes Ertrem ge: 
rathen und legt den Hebraͤern eine Urmythologie 
bei, von welcher aus, die übrigen mythologiſchen Spite: 
me in immer weitern Kreifen ſich verbreitet hätten, aber 
auch defto entfernter von der Wahrheit ffänden. Nimmt 
man diefe vermeintliche Urmythologie mit hebräifcher Res 
ligion für gleichbedeutend, fo wird Niemand in Abreve 
ftelen, daß dieſe alle anderen, welde zur Zeit ihrer 
sen beftanden,, bedeutend überjtrahle; allein die 
nennung hätte dann faum unpaffender und unfcid: 
licher —— werden koͤnnen und das, worauf es hier 
hauptſaͤchlich ankommt, der Beweis dafür, daß die Anz 
ſichten anderer Nationen von dee hebräifchen. ausgegan: 
gen, aber vielfady mißverftanden und verbunfelt worden 
wären, ift ohne Weiteres vorauögefeht. Mag man auch 
burh etymologifirende Willfür, durch kecke Mengerei 
der Prime Sagen und allegorifirende myſtiſche 
Deutelei jenen Irrthum mit einem gelehrten Firniß 
überziehen, der umfichtige Kenner des Alterthumes wird 
fi nicht dadurch verloden laffen. Dur unbefangene 
Vergleihung des libereinftimmenden in dem hebräifhen 
Myithenkreiſe und der Mythologie anderer, verwandter 
und nicht verwandter, Völker wird manches Auffallende 
und für unerklaͤrlich Gehaltene Licht erhalten; vernach⸗ 
läffigt man aber dad ne quid nimis: fo fann nur Ver: 
wirrung und Verkennen des Nationalhebräifchen und des 
Eigenthümlichen die Folge‘ davon feyn. 
j (A. G. Hoffmann.) 
HEBRÄISCHE PHILOSOPHIE würde, genau ges 
nommen, die Verſuche der Hebraͤer bezeichnen, durd 
ein nad Principien ſyſtematiſch eingerichtetes Selbſtden 
fen die legten Gründe der Erfcheinungen und das Vers 
bältniß der finnlichen Welt zur Üüberfinnlichen zu erkla— 
ren. Betrachtet man aber bie altteftamentlihen Schrifs 
ten als eine geoffenbarte Urkunde, fo kann von 
folhen Verſuchen gar nicht die Rede feyn; hält man fie 
dagegen für Privatfchriften, im welchen die Ergebnijle 


des Nachdenkens einzelner weifer Männer oder der Ge 


fammtbildung ganzer Generationen erhalten worden: fo 
wird die hebräifche Religionslehre ebenfals zu der Phi 
lofopbie gerechnet werden miüffen, da ſich dann in ibr 
ganz befonders die felbfityätige Speculation der Hebräer 
geltend macht. Ihrem Gharafter nach find aber bie 
altteftamentlichen Schriften mit wenigen Ausnahmen nicht 
eigentlich philoſophiſchen Inhalts ; fie gehen von ganz 
andern Gefichtöpunften aus und entſcheiden im der Kegel 
mit der Beſtimmtheit und Schärfe pofitiver Geſetze und 
Religionsurtunden. Wenn die Xheologen der früberen 
Zeit viel von bebraäifcher Philoſophie redeten, fo rübrte 
bieß von ihrem Beltreben her, an den Hebräerm nichts 
Wefentliches vermiſſen zu laffenz fie hatten fich den Be 
riff der Philofophie nicht deutlich gemacht, woher dem 
hon Adam ihnen nicht nur der erfte, fondern mohl 
gar einer der vorzüglichiten Phitofopben ift, nicht minder 
die Patriarchen, von denen bie heilige Urkunde nichts 
ld den Namen, das Geburts: und Todesjahr zu referiren 
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wußte *). Die mofaifche Verfaſſung, die eigenthümliche 
Volksreligion, dad Spftem der Zheofratie, die politifche 
Sage und die dem Wiffenfchaftlihen meift entfremdete 
Kultur förderten dad Philofophiren, wenn ſich bie und 
da Neigung dazu fand, gar wenig und in ben Ständen, 
welche noch am meiften dazu geeignet geweſen wären, 
bei den Prieftern und Propheten, war ein ganz anderes 
Streben vorherrfhend, wenn ſich auch bei den Letzteren 
der Geiſt freier erhielt. Nur in den poetiſchen Buͤchern 
finden ſich Anklaͤnge, welche mit einer philoſophiſchen 
Richtung ſich vergleichen ließen. Die aus der Empirie bers 
vorgegangene Spruchweisheit ber Proverbien, die im Hiob 
und mebrern Pfalmen verfuchte Theodicee enthalten keine 
eigentliche Philofophie, obſchon man dieß oft behauptet 
bat*). Nur im Kobelethb oder Prediger Salomo's 
berricht eine philoſophiſche Reflerion in einem feptifchen 
Geifte ohne den age Glauben, welcer ſich fonft 
in bem ganzen %. T. jeigt. Das Nähere darlıber f. 
unter bem Art, Koheleth. Unter den Apokryphen hat 
Jeſus Sirach mit den Proverbien große AÄhnlichkeit 
und liefert wie jened eine auf eubämon lifche Principien 
egründete Glaubens» und Pflichtenlebre. Philofophifche 
terfuhung zeigt fih dagegen im Buche der Weisheit, 
es ift eine Keligionsphilofophie im Sinne und Geſchmacke 
der Xierandriner (f. den Art. Alexandrinische Schule 
1fte Sect. Sr Bd. ©. 52 ff. Bol. auch den Art. Weis- 
heit Salomo’s). Durch Verbreitung der Tendenz zum 
Dhilofopbiren bildeten ſich unftreitig die jüdifchen Sekten 
der Pharifäer und Sadducaͤer (f. die Art. gl. Namens). - 
Bon weldher Art die Philofopbie der fpätern Zeit ges 
weſen, f. unt. dem Art. jüdische Philosophie. Bol. 
im Allgemeinen noch die Art. Judenthum, Mosa'smus 
und Salomon ?), (A. 6. Hoffmann.) 

Hebräische Philologie, f. den Art. Hebräische 
Sprache. 

Hebräische Poesie, f. Hebräische Literatur, oben 
S. 337 ff. 

Hebräische Religion, ſ. die Art. biblische Dog- 
matik (1fte Sect. 10r Th. ©. 79), mosaisches Gesetz 
und mos. Religion, ferner die Art, Judenthum und 
jüdische Theologie. 





V &o felbft Buddews , beffen introduct, ad philosoph. He- 
braeorum. Hal. 1702 unb verbefferte Aufl. 1720, 8. weniaftens 
für bie fpätere Zeit mandes fhägbare Material gefammelt dat; 
auch ZWBalcber in feiner überhaupt nicht von großem Urtheile zeu⸗ 

SGeſchichte der Weltweisheit ber alten Hebräer 

„ 1750, 4). 2) Berg. die verfdjiebenen Schriften und 
Gommmentare über biefe Bücher, befonders Eindemann's Vers 
fach einer Phitofophie des Buches Hiob (Mitten. 1811. 4), 
Bleffig's Schreiben über bie Philofopbie in Gnomen und Dents 

a überbatipt und bie ber Hebrärr und Salomo's infonders 
beit (Straßb. 1310, 8.), Umbreits pbilologiich + Pritifher und 
pättofephifhrr Gommentar über die Spruͤche Salomo's ( deidelb. 
1826. 8.) in ber Ginleitung. Grgen uUmbreit's Überihägung. 
Biefer Hiugbeitsichre vergl. Gramberg's fehr näplihe Schrift :@ 
Dos But der Eprüde Salomo’s neu überfept, mad feinem Ins 
hatte fi atiſch geosbnet u. f. w. Reipg. 1828, 8. 8) Gute 

ngen findet man aud in Jerufalem's Briefen über bie 
molaifchen Schriften und Philoſophie. Braunfgw. 1762. 8. und 
Bce Zufk- 1783. 
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HEBRÄISCHE SCHRIFT. Iſt bie in neuerer 
Zeit ziemlich allgemein angenommene Anficht richtig, daß 
die Aramder die Erfinder der Buchftabenfhrift gewes 
fen *), fo liegt vor Augen, daß die Hebräer, eine von 
ihnen audgegangene Kolonie und bemfelben Stamme 
angebörend, bie Schrift fehr leicht von ihnen erhalten 
fonnten. Wären aber die Phönikier niht, wie man 
Urfache zu glauben hat, bloß bie Verbreiter, fonbern 
auch Erfinder ber von ihnen benannten Schrift, fo ließe - 
ſich ber Übergang derfelben zu bem Hebraͤern bei ber 
näheren Verbindung beider Nationen eben fo gut erflä« 
ren. Selbft dann, wenn die Agyptier auf diefe große 
Erfindung gegründete Anfprüche zu machen haben folls 
ten, was Bei unfern bermaligen Kenntniffen. von ihrer 
Schrift erft noch einer legten Entfcheidung entgegen ficht, 
bliebe nichts leichter und natürlicher, ald der Übergang 
einer fo wichtigen Kunft zu einem in ber Nähe wohs 
nenben und befreundeten Volle. Indeß finden wir im 
patriarchalifchen Zeitalter noch feine Spuren davon; viels 
mehr bebiente man ſich damals ganz; anderer Mittel, 
bad Andenken an wichtige Begebenheiten zu erhalten. 
Altaͤre, Steinhaufen, felbit Bäume wurden dazu benust. 
Die frübefte Spur einer Schrift hat man in der Ges 
fehichte des Aufenthaltes der Hebräer in Ägypten finden 
wollen; gewifie Beamte nämhch, im hebraifhen Drigis 
nalterte Er1eW genannt, welde jener Zeit angehören, 
bat die Septuaginta dur yoauuareis bezeichnet und 
verfteht darunter wohl, wie g D. Mihbaeclis*), Ge 
nealogen, welchen Aufzeichnung ber einzelnen Familiens 

lieder übertragen war. Allein jene Beamte find ihren 

häften und dem ganjen Zufammenbange nad, in 
welchem fie vorkommen (2 Mof. 5, 6. 10. 14. 15. 19.), 
Auffeber, daher ſchon die Vulg. magistri ?). Der 
Pentateuch beobachtet zwar über die Erfindung der Schrift 
tiefes Stillfchweigen, fegt fie aber beflimmt voraus, 
Ganz deutlich ift dieß aus der Geſchichte der Geſetzge⸗ 
bung zu ſehen; die beiden Gefegtafeln enthalten Schrift. 
Wenn ed aber heißt, daß fie mit Gottes Finger 
(2 Mof. 24, 12. 81, 18. 32, 16.) gefchrieben worden, 
fo liegt vielleicht bier in der Sage ein Wink, daß bie 
Schreiblunft "damals noch nicht fehr verbreitet war, und 
über tie gewöhnliche Erfahrung hinaus ging. Geſetze 
find in der Regel das Erfte, was man der Aufzeihnung 
wertb findet; wabrfcheintich ift alfo das Eingraben des 
Dekalogus auf die ſteinernen Tafeln wo nicht der erfte, 
doch einer der frübeften Verſuche, die den Hebräern zus 
gefommene hoͤchſt wichtige Kunft allgemein nützlich > zur 
machen. Außerdem werben Infchriften erwähnt, womit 
das des Amtichilpleins, welches der Hoheprieſter ald eis 
hen feiner Würde trägt, und die an feinem Oberges 
wande auf den Schultern angebrachten edlen Steine 
verfeben feyn follen (2 Mof. 28, 9— 11. 21.) Ia 





4) Die dafür fprehenden Stellen der Alten und bie bamit 
übereinftimmenden Angaben der neuerm Gelehrten f. in meiner 
Gramm. Syr. $.6, 1. 2) Mof. Recht. Ir Th. 6.51. und m 
plem. ad lex. hebr. p. 231% 8) Wergl. Rosenmiller Scho 
Ju Exod, 5, 6 


HEBRÄISCHE SCHRIFT 


es wirb nicht felten von göttlichen Befehlen gerebet, dies 
ſes oder jenes fchriftlid aufzuzeichnen oder auch berichtet, 
daß Mofes größere Abfchnitte niedergefchrieben babe 
(2 Mof, 17, 14. 24, 4. 34, 28, 4 Mor 33, 2. 5 Moſ. 
81, 9. 24.), ober daß die Schreibfunft auch von Andern 
angewendet worden (4 Mof. 17, 2.3. 5 Mof. 17, 18.)5 
endlich finden fich auch Mebeweifen, welhe Bekannt: 
ſchaft damit vorausfegen (2 Mof. 32, 38... Doc aus 
allen folhen Angaben- läßt fich nichts Sicheres folgern, 
da wir feine gleichzeitigen Berichte vor uns haben, fons 
bern Schriften, welche im ihrer heutigen Geflalt — nur 
biefe liegt und aber vor Augen, bie urfprüngliche das 
gegen kennen wir nicht, — viel jünger find, als bie 
mofaifche Periode. 
Die Stoffe, deren die Hebräer fih ald Schreibs 
material bedient haben, find mancerlei. Wenn es 
in der Schriftgefchichte überhaupt eine gewöhnliche Er: 
ſcheinung ift, daß zuerft härtere, daun weichere Maſſen 
um Schreiben angewendet wurden, fo dürfen wir wohl 
bei den Hebräern ein ähnliches Verhaͤltniß vorausfegen, 
Die wenigen Spuren der bebräifhen Schriftgefchichte, 
welche das A. T. enthält, führen und ohnehin darauf. 
In früberer Zeit nämlich ſchrieb man auf Tafeln (mb) 
aus Stein; dahin gehören die Gefektafeln, ferner die 
Steintafeln, welche auf dem Berge Ebal aufgeftellt ſeyn 
folten (5 Mof. 27, 11 — 13.), die Zafel zum Auffchreis 
ben des Drafelö bei Jeſ. 8, 1. 30, 8. Dann benußte 
man auch das Metall zu Tafeln 5. B. Blei (Hiob 19, 
24.), Kupfer (1 Makk. 8, 22. 14, 26.); ferner ges 
brauchte man Holstafeln (Ezech. 37, 16.), welche viels 
feicht mit Wachs überzogen waren. Um die Buchftaben 
auf diefen Maffen einzugraben, wurde ein Griffel ans 
—— (van, ww, auch nm), welcher aus Eiſen 
ftand (Ief. 8, 1. Hiob 19, 24.). Worin das weichere 
Schreibmaterial befanden und worauf die Hebraͤer in 
der Regel ſchrieben, ift febr fchwer zu beflimmen. Nur 
fo viel ift gewiß, daß es eine biegfame. Maffe war; 
denn man rolite das Gejchriebene zufammen. Die Stelle 
Ser. 36, 28., worauf man fich oft beruft, kann nur bes 
weifen, daß die Schriften des Propheten in brennbaren 
Stoffen befanden. Bliden wir auf andere Nationen, 
fo finden wir Leinwand, Papyrus und eigens zuge 
richtete Thierfelle für den bier in Rede ſtehenden Zweck 
verwendet. Jene Thierfelle find mit dem Pergament 
nicht zu verwechfeln, vor deſſen Erfindung bie fon 
lange gebraucht waren. Eichhorn iſt geneigt *), bie 
Leinwand für das gewöhnliche Scyreibmaterial der 
Hebräer zu balten, weil doch die Anwendung der Thier—⸗ 
bäute eine fünftliche Zubereitung vorausſetze in Ägypten 
aber, wie fonft bei alten Völkern ald Schreibmaterie 
befannt war. Die Richtigkeit diefer Bemerkungen kann 
Niemand in Abrede ftellen; dennoch ſpricht das wenige 
Geſchichtliche, was wir über. diefe Gegenftände befigen, 
für den Gebrauch der Thierhäute, Nah Herod. (V, 
58.) bedienten ſich die alten Ioner, welche Schrift und 


4) Einteit. ins U. 8. 6. 63. vergl. auch Bauer’s Eint. ins 
A. T. ©. 59 (Ste Ausg.). . 
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alfo auch wohl dad Schreibmaterial von ben Phönikiern 
überfamen, derſelben zu ihren Schriften und nad dei 
felben Hiſtorikers Zeugniß herrſchte diefe Sitte bei vieler 
nicht = griechifhen Nationen. Hatten aber die Phönikier 
wie nach jener Angabe hoͤchſt wahrſcheinlich it, dieſe 
Material vorzugsweife, fo läßt fich es kaum anders en 
warten, alö daß die Hebraͤer, mit welchen fie in vielen 
Verkehr ftanden, diefen Gebrauch theilten. Joſephut 
behauptet in feiner Erzählung von dem Urfprunge da 
Septuaginta, daß pergamentene Gefeßesrollen zum Pto 
lemaͤos nach AÄAgypten geſchickt worden feien ®), woran 
doch wenigftens fo viel abzunehmen ift, daß es feld 
zu feiner Zeit gab und daß diefes Material für die be 
beil, Berfammlungen gebrauchten Exemplare ber heilige 
Bücher angewendet wurde, Noch jetzt betrachten ja di 
Juden das Pergament als ben gefegmäßigen und dırd 
das Alterthum geheiligten Schreibftoff und fie duͤrfe! 
feine Rolle in der Synagoge vorlefen, welche nicht au 
Pergament gefchrieben if. Hievon ift gewiß bie Über 
lieferung die Urfache, daß von Alters ber ausicliehlic 
Thierſelle angewendet worden, Zum Schreiben auf ti 
ner folchen weichen Maſſe fonnte man ben ftarken Gui 
fel nicht gebrauchen; wahrſcheinlich hatte man bayu ein 
Rohrfeder, aber ohne Spalte. Man ſchnitt dieſe m 
einem eigens dazu beftimmten Meffer user wa Jr 
36, 23.) und tauchte fie in Tinte ma (Jer. 6, 18. 
welche der Analogie zu Folge ſchwarz war); im? 
zT. kommt uelav geradezu d wor (2: Kor. 3, | 
2 Joh. 12, und 3 Joh. 18.). " Die Maffe, woru 
man übrigens diefe Tinte bereitete, ift unbekannt, D 
hebraͤiſchen Bücher waren rollenartig, daher der Nan 
nkn db, i. wörtlih Rolle, wurden in einem rund 
Zutterale (Teüyog) aufbewahrt und erhielten fogar ſel 
davon zuweilen ihren Namen, 4. B. die moſaiſch 
Schriften den Namen seyrareugog, Nur die ei 
Seite wurde in der Regel beſchrieben und zwar colu: 
nenweifes beim Leſen ſchlug man daber das Bud ı 
(avanıioosr. &uf. 4, 17.). Doch fommen a 
Fälle vor, daß das Blatt auf beiden Seiten beſchrich 
wurde (Ezech. 2, 9. 10.). Es gab auch gewanl 
Schreiber, gleichſam Tachygraphen unter den Hebrae 
(wg 1a) nah Pf. 45, 2. 

In den uns erhaltenen Monumenten ber Hehr 
finden wir einen vierfahen Schriftcharakter, nanlı 
Quadratſchrift, jüdifhe Münzſchrift, fan 
ritanifche und rabbinifhe Schrift. Die mei 
Handfhriften des A. X. find in der erſten gefärich 
ibr Name (vayn an3) ift von der Figur der Bu 
ftaben 'bergenommen”), Wenn man ihr das Expithe 
chaldaifch beilegt, fo fol damit angedeutet werd 
daß die Juden fie aus Aramda empfingenz denſel 
Sinn bat der Name nee ana affyrifhe Schri 

Senn aſſyriſch iſt hier einerlei mit aramaͤiſch oder dl 





5) Antiquitt. Jad, XIT, 2. 6. 11. 6) Bei Josephw © 
D. werden auch goldene Buchladen erwähnt, womit bei & 
neidirieben worden. 7) Betgl. Gefenius Geſch. der db 
Eprade und Schrift. ©, 142, 
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bifh®). Diefe Quabratfchrift kommt bald’ ohne, balb 
mit Bofalbezeichnung vor. Man unterfcheidet eine drei 
fache Art derfelben nach den Ländern; nämlid a) einen 
ſpeniſchen Schriftzug. Die Buchftaben- find einfach 
fhön und bilden ein regelmäßiges Quadrat; Ausgaben des 
Stephanus und Plantinus haben Typen gebraudıt, 
welche ihm nabe kommen. b) Der teutfche Schrift: 
zug iR gebogen mit fpigigen Eden, zeichnet ſich durch 
einen flarfen Grundftrih und eine liegende Stellung 
aus; der Drud in Münfter’s Bibelausgabe und ber 
nextere bei und gewöhnliche Schnitt der hebräifchen Typen, 
mäbert fich ihm. co) Der franzöfifchsitalienifche hält 
zwiſchen beiden die Mitte; er ift mehr rund als fpikig, 
mehr ſtumpf als ſcharf, gewöhnlich Mein und undeutlich. 
Bei Kennicott?) heißt er baber character interme- 
dius, Die Münzfchrift beichränkt fich auf die Legenden 
der Münzen, welche von den maflabdifchen Fürften ges 
fhlagen wurben; fie bezeichnet die Vokale nicht und bat 
viele Ähnlichkeit mit dem famaritanifchen Charakter, Dies 
fer wird von den Samaritanern nicht bloß in ihren 
—— des Pentateuchs gebraucht, ſondern zur 
ufeichnung überhaupt, mögen fie ſich der ſamaritani⸗ 
fen oder arabifdyen Sprache bedienen. Bei ihnen führt 
fie den, Namen bebräifhe Schrift, während ber 
Qusdratcharatter die Schrift Esra's heißt; die Vor 
fale deutet fie nicht an, hat aber ein diakritifches Zeichen, 
auch Abtheilung der Wörter und Säge ’°), Die rab⸗ 
binifhe Schrift endlich ift eine Art Gurfivfchrift, wels 
be fih aus der Quadratſchrift entwidelte, aber die Vo⸗ 
kalzeihen find nicht in fie übergegangen. Nicht nur viele 
Handfhriften des A. Z., fondern auch die zahlreichen 
ſchriftſtelleriſchen Produktionen der fpätern Juden find 
mit diefem Schriftzuge gefchrieben. Die jüdifche Gurs 
vertichrift, weiche man heut’ zu Tage in Handel und 
Bandel anwendet, ift auf einem ähnlichen Wege ent 
fanden, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie die Form 
der Buchſtaben noch mehr verfllchtigt und verwifcht hat. 
Über das Verhältniß, in welchem die genannten 
Schriftharaftere zu einander ftehen und über ihr Alter 
haben fi nach und nach fehr verfchiedene Anfichten gels 
tend gemadıt **), Zuvoͤrderſt glaubte man, es dcs 
ten beide Schriftarten, der Quadratcharafter und bie 
anf den Münzen angetroffene Schrift, neben einans 
der gebraucht worden fepn, die eritere ausfchließlich bei 
Ibfajfung beiliger Urfunden, die andere aber im Dans 
dei und Wandel?2). Cine Hauptfilise diefer Anficht 
wurde Job. Burtorf ber jüngere *?), welcher bie 
Auadratfchrift für das Uralphabet erklärte, doch aber 
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©) Befenius a. a. O., befonders Anmerk. 2. 9) Die- 
sert. gener. in V. T. p. 71. Cod. 2, Bodl. p. 840 ff. ed. Bruns. 
0) Brfenius a. 0. D. ©. 143 — 46. 11) Bergl. bie treffe 
Hide Iufammenftellumg. derſelben in Geſenius fh. ber betr, 
®pr. u. Ecrift. &. 146 fi. 12) Mibrere Auden urtbeilten fo3 
+ B. Obad, Rartenora ad Mischnam tract. Jaduim cap. 4 n. 5. 
£T. IV. p. 490. ed. Surenh.), R."Jacob in En Israel. fol. 413., 
Gedalja in Schalschel. Hakkabbala. fol. 89. 13), De literarum 
hebrsicarum geneina antiquitate in den dissertt. philol. throl. 
Bas. 1662. 4. a. 4. Bergi. Belen. 0.0.0. ©. 146.47, Auf 
deeſe Auctoritär Rügten fih Ating (Fundam, punctat. $. 2.), 
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' Jiteram. Bul. Geſen. a. a. D. ©. 149 49. 
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dachte, Die in Paldftina Zurtbleibenden, meint er 
ferner, hätten die leßtere beibehalten, die Juden aber 
die erftere, welche denn auch Esra aus Babylonien in 
dad Etammland zurück gebradt und immer mehr vers 
breitet habe. Stepb. Morinus aber**) und Lös 
fher*F) hielten die Münzfchrift für einen neben dem 
Quabratcharafter angewendeten, aber erft aus ihr ents 
flandenen tachygraph iſchen Schriftzug, wogegen aber 
die Beſchaffenheit derfelben zu laut ſpricht. Man fönnte 
fi) zur Vertheibigung biefer Meinung auf die Sitte des 
Drients berufen,* ficb für nerfchiebene Zwecke auch ver: 
ſchiedener Schriftzüge zu bedienen, vor Allem auf die 
mehrfache Schrift der Agvptier; aber ald Beweis fann 
die Analogie natürlich nicht gelten ?5). Jeſ. 8, 1. ift 
der Ausdrud won wana (fchreibe) mit menf&lis 
hem Griffel fweinbar für jene Meinung, wenn man 
barunter eine scriptura vulgaris im Gegenfage gegen 
eine heilige, priefterliche verflände; indeß foll er 
nad der Parallele Hab. 2, 2. gewiß nur bedeuten: mit 
großen funftlofen Zügen, welde Jeder lefen fonns 
te 27), Moc weniger kommt eine Stelle des Ire⸗ 
ndos *®) in Betracht, welche einer Priefterfchrift gedenkt; 
denn bdiefer Kirchenvater verſtand kein hebraͤiſch und if 
alfo in dieſer Sache ohne Auctorität, ja feine Angabe 
wird dadurd ganz verdächtig, daß fie neben zwei ans 
dern, völlig unverbürgten und hoͤchſt unwahrſcheinlichen 
Notizen fleht "?).. Eine zweite Klaffe von Xiterthumds 
forſchern betrachtete die Quadratichrift als ein ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum der Hebräer, die Münzfchrift dagegen 
als eine famaritanifche; dann ließe fich aber nicht be= 
greifen, „wie Juden zu einem Öffentlihen Denkmal (auf 
den Münzen) ihre eigene Schrift für unwürdig und bie 
ihrer Erbfeinde für ſchicklicher hätten balten können? 
Würde den Juden ihre Ruͤckkehr zu etwas Samaritani⸗ 
fchem, das fie längft verlaffen gebabt hätten, nicht eine 
Erniedrigung ihrer felbft und eine ihnen fchimpflidye 
Gleichſtelung mit ihren tödtlihen Feinden haben fheis 
nen müffen 20)?" Mac einer dritten Anficht endlich 
find beide Schriftarten mit einander verwandt und zwar 
fo, daß die eine aus der andern bervorgegangen iſt. 
Dieß Verhaͤltniß dachte man ſich entweder ſo, daß die 
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Wasmuth (Vindiciae s. hebr. soript. P- 35 ff.), Gussetius (Lom- 
ment. ling. hebr. p. 1084, ed. 2), Frößlich (Annales Syriae in 
den Prolegom. p. 75), G. 0. Tychsen (Tentamen de variis Codd. 
Hebr. V. T. Mss. generibus. p. 63) u. ſ. w. Derſelben Anficıt 
buldigt auch Sixtus Senensis (Biblioth. sanct. L. II. p. 120 ed. 3.), 
fih auf Hıeronpymos berufend; vergl. aud MHostinger's Exer- 
eitt, Antimorin, p. 39. 





14) De lugua primaeva. p. 271. 15) 
De causis ling. Hebr. p. 207.8. Xörlid Faber val. Gefen 
0.0. D. ©. 147. Anmert. 34. 16) Gefeniusa.a.D. ©. 148. 
49. 17) Gefen. a.0. D. S. 148 und Gommentar zum Jeſaias 
zu Kap. 8, 1. 18) Adrers. Iaeres. II, 24. 19) Er fagt naͤm⸗ 
lid: Ipsae enim antiyguae et primae Hebraeoram literae sacer- 
dotales nuncupatae x quidem sont numero, scribuntur autem 
quoque per KV nmorissima litera copulata primae. Et ideo 
uaedam secondam subseqguentiam scribent, sicnti et nos: quam- 

m antem reirorsum a dextra parte in simstram retorquentes 
20) Eidhborn's 
Eint, ins X. T. 1r Ih. ©. 189 (Ate Aüög-); vgl. Gefen. m a. O. 
©, 149 50, 
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Quabratfchrift die ältere, aber von dem aus ihr entfprunges’ 
nen Münzcyarafter verdrängt worden fei, oder umgekehrt, 
daß dem auf-den Münzen vorkommenden Schriftzuge 
der Vorrang einzuräumen wäre. Man hatte ſich ebes 
dem in dieſer Unterfuchung bauptfädli an die Tradis 
tion gehalten, nach welder denn die Münzfcprift (in der 
Überlieferung oft mit der famaritanifchen verwech⸗ 
ſelt) für die ältere und urfprüngligpe galt *'), Jetzt 
nah der meifterbaften arapbifhen Deduction, durch 
welche fih Ulrih Friedrid Kopp**) ein großes 
Verdienft um die hebräifche Paldograpbie erworben bat, 
ift e8 entfchieden, daß bie Quabratfcrift in ber Reihe 
der Ältern femitifchen Schriftarten eine ber legten Stel⸗ 
len ’einnehme,. Die urfprünglice Geftalt des femitifchen 
Alphabets zeigt fich jenen Maffifchen Unterfuhungen zu 
Folge in dem phoͤnikiſchen Gharafter; von ihm unters 
ſcheidet ſich die hebräifche Münyfchrift nur dadurch, daß 
einige Buchftaben, befonderd Beih, Mem und Nun, 
einen Bindeftrich haben, und die runden Köpfe, welche 
in der phoͤnikiſchen Schrift vorberrfchen, oben geöffnet 
find. Diefe phönikifgartige Schrift erhielt ſich bei ben 
Juden noch über die Zerftörung des hebraͤiſchen States 
durch die Römer hinaus; der berüchtigte Prätendent der 
meflianifhen Würde Barchocha, ein Beitgenoffe des 
Trojan, hat fie auf feinen Münzen noch benugt. Sehr 
ähnlich ift ihr die famaritanifhe Schrift, befonders, 
wie fie in manden Danbfchriften geftaltet if. ©. bie 
inftruftive Schrifttafel an Gefenius Ausgabe ber 
Carmina Samaritana e Codd. Oxon. et Gothan. 
Lips. 1824. 4. Aus ber phoͤnikiſchen Schrift ent 
widelten ſich auch die verfchiedenen Charaktere der Aras 
mäer, nur daß dieſe allgemach ſich auffallender und 
wefentlicher von der Grundform entfernten. Sehr merk 
lich geſchieht dieß ſchon in ber berühmten und viel er 
flärten Inſchrift von Carpentras fo genannt, weil fie 
in diefer Stadt der Eüdprovence und zwar in der bi 
ſchoͤflichen Wohnung aufgeftellt war. Die Schrift ders 
felben macht den Übergang des phönikifhen Zuges in 
den palmprenifchen, eine curfive Schriftart, fehr ans 
ſchaulich und beutlih. Aus der letztern entwidelte fich 
wieder eine Fraktur, die hebräifche Quabdratfcrift. Das 
umgefehrte Verhaͤltniß kann zwiſchen beiden nicht Statt 
finden, weil fi im palmyrenifhen Gharafter mehr von 
der altertbümlichen Form erhalten bat, als in der Quas 
dratſchrift. Man vergl. Kopp’s Schrifttafel zu Bd 2. 
©. 157 ber Bilder und Schriften ber Vorzeit 
und Tab. J. an meiner Grammat. Syriaca zu p. 64; 
fir Eihhorn’s Einl. ins U.’ T. zum 1. Th. €. 195 
(dte Ausg.) ift die Kopp'ſche Spprifttafel nachgebildet, 
aber ſchlecht gerathen. 

Wann nun die Quabratfchrift auf die eben ge 
fchilderte Weife ſich gebildet babe und wo? dieß laßt 





21) Die einzelnen Angaben bei jübifhen und chriftlichen 
Schrift Uern, welde bier in Betracht kommen, f. bei Gefen. 
a. a. O. ©. 150 ff. Bei dbemfelben 0.0. O. ©. 152. Anmerf, 
44. findet man aud bie midtigften Gönner biefer Meinung naments 

lid, aufgeführt. 22) Bilder und Schriften der Vorzeit, 2r Bb. 
Nr. IV. Entwidelung ber femitifhen Schriften. 
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ſich natürlich aus paldographifchen Grunbfäpen nicht de 


duciren noch beſtimmen und jeder Verſuch, welcher fir 
darauf befchräntt, wird hoͤchſtens negative Refultate dar 
bieten koͤnnen. Man muß unftreitig die Tradition dadı 


zu ‚Hilfe nebmen. Kopp bat fie völlig verſchmaͤht un 


hält fich einfeitig an die Alphabete. So verlor er fir 
benn zu ber aus nachher zu entwidelnden Grünten vel 
lig unftatthaften Annahme, daß die Quadratſchriſt eri 
im 4ten Jahrhundert nach Chr. Geb. entflanden ic 
Gerade biejen Zeitpunft auszuwählen, veranlaßte ihn de 
Umftand, daß die palmprenifhe Schrift in den 3 erfie 
Sahrhunderten der chrifllichen Ara, wie aus ſichern b 
borifhen Beugniffen Par ift, gebraucht worden, un 
erwähnte, die Fraktur fei erjt dann entftanden, als v 
Gurfiofchrift,, aus welcher fie hervor ging, bereits auf 
Gebrauch gefommen war. Daß aber Eurfiv und Fral 
tur laͤngere Zeit nicht nur neben einander beftehen für 
nen, fondern fogar müffen, fpringt in die Augen. üb 
gend wäre jene 3eitbeftimmung, wenn ber von Kopp ar 

ewendete Grundfaß als richtig gelten könnte, ſchon der 
Bath unficher, weil wir ja nicht gewiß wiſſen, ob de 
Palmyrenifhe im 4ten Jahrhundert n. Chr. Geb. obfi 
let geworben. Man bat nur den Hauptpunkt fe ; 
halten, welcher durch Kopp's gelungene LUnterfucr 


‚außer allen Zweifel geſetzt worden ifl, die Quadratſchi 


ift aramäifchen Urfprungs; da num bie biftorifhen De 
damit genau übeteinfommen, fo ift dieß für die Richt 
keit der Sache nicht nur ein wichtiges Moment, fonte 
umgekehrt gewinnt die Überlieferung baburd im ihn 
fonftigen Angaben über bdiefe Schrift an Glaubmwürti 
keit und Wahrfcheinlichkeit. Diefe- finden fih im X 
mud 22), auch bei einigen Kirchenvätern, welche von 
difcher Sage ausgeben**). Hiernady hätte ſich die Qu 
bratfchrift nicht bei den Hebraͤern jelbft vermöge der « 
gegebenen media allmälig ausgebildet, fondern wäre v 
ben Aramdern zu ben Hebräern übergegangen, © 
man aber einen foldyen Ubergang ftatuiren, fo it? 
pafiendfte Zeitpunkt dazu das Zeitalter Esra’s, oder | 
Periode, wo die aramäifhe Sprache bei den Hebrüt 
beimifh wurde. Hie ronymos 25) Behauptung, w 
che der famaritanifche Name der Quadratſchrift Schri 
Esra's 26) zu unterftügen fcheint, daß Esta Erfin 
dieſer Schrift fei, kann böcftens in fo weit Glaut 
finden, daß Esra zu ihrer Einführung beigetragen b 
wie der Zalmud will 27). Denn mit Einem Male, u 
gleihfam mit Gewalt, läßt ſich eine Schrift nicht 9 
tendb machen; aber wenn man einen andern Schrift; 





28) Gemar. Sanhedr. Sect. 2. Fol. 21. col. 2. Fol. 2. : 
1. Gem. Hieros. Megilla. Fol. 71. col.2. Die Hauptitele 
auch Gefenius a. a. D. ©. 150 in teutfher Überfegumg 
drucken laffen. 


+. alias litefas reperisse. 
a. 0. D. Cap. I. (@efen. a.a. ©. ©. 150): mutata est per ! 
num ejus (Esrae) scriptura, 26) Repertor. der morgenl. ! 
ratur. ©. 288,, Gefenius a. a. D. ©. 144 u. 151. 27)6 
Sanhedr. F 
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annahm (mas in der Schriftgefchichte Analogien in Menge 
bat), fo mußte doch Jemand den erften Anftoß dazu 
geben und den Anfang machen. Esta war aber dazu 
der rechte Mann; von ihm konnte alfo die Sage reden, 
wenn auch das, was er begonnen, erft fpäter in vollen 
Gebrauch gefommen war. Daß ed zu Esra's Zeit noch 
fine Quadratfchrift gegeben habe, .. it eine eben fo uns 
enwielene und unerweisliche Behauptung Eich horn's *®), 
wie eine andere in diefem Zufammenbange *?), nur nicht 
ganz jo keck von ihm bingeftellte Anficht, „daß die Jus 
den noch mehrere Jahrhunderte nach dem babylon'ſchen 
Erfil, felbft 140 Jahre vor Chriſtus fich des auf den 
busmonäifhen Münzen gebrauchten Alpbabets zum Abs: 
ſchteiben ihrer Bibelhandfchriften und zu ihren Geſchaͤf⸗ 
ten im gemeinen eben bedient hätten.” Die kleine, 
auf einem babylon’schen Badjteine gefundene Inſchrift, 
deren Buchflaben mit den phoͤnikiſchen offenbar verwandt 
nd?°), fann durchaus nicht ald Beweis gelten, daß 
in Babel bei ihrer Zerftörung noch die phoͤnikiſche Schrift 
in Gebrauch gewefen fei, da eine näbere Beſtiumung 
des Drtes, wo diefer Stein gefunden worden, mangelt 
und über die Zeit, wann die Infchrift entſtanden fei, 
ſich nicht entfcheiden laßt ?*), Ate Traditionen find in 
der Regel nicht ganz aus der Luft gegriffen, alfo auch 
wohl die bier in Frage flehende nicht. Will man Esra's 
Perfon bei Verbreitung der Quabdratfchrift ſich nicht 
thätig denfen, ſo wird man wenigftend der Sage fo weit 
auben beimefjen, baß in feinem Zeitalter jene Vers 
änderung fich ereignete ??), Als die Septuaginta ents 
fand, war die Schrift, womit die Handfchriften des A. 
2. geichrieben wurden, im Weſentlichen der gegenwärs 
tigen Quadraifchrift ähnlich; wenigftend waren diejenis 
gen, welche diefer Überfegung zum Grunde liegen, in 
einem ſolchen Charakter. Man fiebt die aus vielen 
Stellen, wo die alerandrinifche-Verfion vom Driginals 
terte abweicht. Denn diefe Differenz ift oft aus Ber: 
wedhslung von ähnlichen Buchftaben entjtanden; in ber 
Regel zeigt ſich diefe Ähnlichkeit nur im Quadratcharak; 
ter, nicht aber in der Münzfchrift ??). Bei denjenigen 
Darianten in den Paralleiftellen des X. T., welche mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit aus gleicher Urfache abgeleitet 
werden, gibt feines Weges allein die Ähnlichkeit oder 
Unäbnlichkeit ter Buchſtaben in der Münzfchrift Aufs 
ſchluß, wie Eihhorn ?*) behauptet und nachzuweiſen 
fucht, fondern es laffen ſich auch fehr viele nur aus der 
* Quadratſchrift erklaͤren, ja das Übergewicht iſt 
x auf der Seite der letztern ?). Weiter zurüuͤck 
dermögen wir nicht zu dringen, Nach der Septuaginta 
baben wir im N. T. eine Spur der Quabdratfchrift, in 
fofern Matth. 5, 8. das Jod ald der Fleinfte Buchflab 
bezeichnet wirb, was auf die Münzfchrift durchaus nicht 





28) Ginteit. ins X. 2. &. 210. Anmerk. n. (dte Ausı.). 39) 
“. 0.D. ©. 1%, 


34) Eint. 
int 3. X. Ir Ih. &. 200. 35) Gefen. a. a. O. 8. 157. 
2. Eucpd.d.B.u. 8. Bweite Set. II. 
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paßt. Bon da an bietet uns die Tradition zwar immer 
nur wenig. Data für die Schriftgefchichte dar, dieß Ber 
nige aber fpricht für den Eebrauch der Quatratichrift. 
Dahin gehört vorzüglic auch die Nachricht des Driges 
nes und Hieronymos, daß in alten Eremplaren der 
Septuag. das bebräifche Wort beibehalten?s), von 
unwiſſenden Abfchreibern aber als griechiſch betrachtet 
und Pipi gelefen worden fei ?7), ei dem Quadrats 
charakter ift dieſer Irrthum wohl erfiärlih, zumal da 
das ı zuweilen gefchloffen und das » von gleicher Ränge 
mit dem 1 gezeichnet wurde ?®), es fahe dann dem mıny 
ziemlich gleich. Nicht fo bei der Münyfchrift; man fagt 
zwar, ber Name Jehova fei abbrevirt und durch zwei 
hpoͤnikiſche Jod (m m) audgebrüdt worden ??),. Dris 
enes bielt zwar die Züge für die ältere hebräifche 
phoͤnikiſch⸗ artige) Schrift *%), allein ein Kenner ber 
Paldographie war er nicht, auch mögen die bebräifchen 
Buchftaben von den griechiſchen Abjchreibern verzogen ges 
nug gemwefen feyn. . 


So bleibt und denn nur noch die Frage zu befeis 
tigen, wie es doch gefommen, daß die maffabäifhen 
Furften für ihre Münzen nicht den Quadratcharafter, der 
damald gewiß in Gebrauch war, fonden ben ältern 
Zug erwählten. Anhaͤnglichkeit für das Alterthümliche, 
vielleicht aber zugleich politifch » merkantilifhe Rüdfichten 
bewogen fie unfreiig dazu. Denn die pbönififchen 
Münzen waren überall befannt; es ließ ſich alfo erwars 
ten, daß die ihrigen, wenn fie einen phoͤnikiſchartigen 
Gharafter hatten, im Handel und Wandel mehr Aufs 
nahme fänden. Von einem Aufnehmen dieies Charaks 
terö aus der Hand der Samaritaner kann nicht die Mede 
ſeyn; er war noch nicht gänzlich verdrängt und kam alfo 
nur wieder mehr in Gebraud. 

Die Quadratfcyrift jſt wohl nicht urfprünglich ganz 
fo gemwefen, wie wir fie jegt bejigen, fondern nach kalli⸗ 

apbifchen Anfichten verfchönert, fo daß die Ungleichs 
Een ber Fiquren entfernt und eine gewiſſe Gleichförs 
migfeit bergeftellt wurde **); indeß fehlt es uns an 
Dentmälern, um etwas Genauered darüber beftimmen 
zu koͤnnen. - In griechifhen und lateinifhen Dandfchrifs 
ten bat man einige alte hebräilche Alphabete gefunden, 
vorzüglich dad fo genannte Alphabetum Jesuitarum 
aus einem Cod. der Septuag. bei Klagl. 2.**); fonft 
find fi „die Buchflaben der Quadratihrift in allen 
Handichriften des A. T. bis auf wenige unbedeutende 
Berhäfelungen, Berlängerungen, Verfürzungen und Vers 
jierungen volltommen gleich #’)." . Die Juden fprechen 





86) Montfaucon praelim. ad Origen. Hexapl. T.I. p. 86. 
Hieronym. Praef. ad lib. Regum. 37). Hieron. epist. 1365. ad 
Marcellam vergl. Hexapl. zu Pf. 71, 20. Mala. 2, 13. 58) 
Gefen. ao. 0. D. ©. 177 und die in Anmerf. 2. angeführten 

o 39) Poftellus mab dem Lebhrarb. ber Diptomatık. 
Ib. 2. &.50. Gihhorn in der Ginl. ins X. T. IrSt. ©. 
200 (Ate Ausg.) u. ſ. w Biche dagegen Geien. a.0.D. S. 176 
und bie von ibm angeführten Schriften. 


40) ©. bie in Note 
36 angeführte Belle. 41) Eihborn a. 0.0. ©. 207 u. 209. 
42) Selen. a. a. O. S. 177. @idborn a. a. O. A Th. 


©. 479. Bol. die ia Note a. von ihm — * Belege. 
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von zweierlei Schriftarten, der Tamſchrift (om 
ans) und der welfhen Schrift, aber aud biefe 
weichen bloß in Kleinigkeiten und unweſentlichen Ber: 
zierungen von einander ab. Die erfiere beißt wahr: 
fbeinlih fo von ihrem Erfinder, vielleicht Zam, dem 
Sohne Raſchi's aus dem 12tem Jahrhunderte ; fie zeich⸗ 
net fi durch fpigige Eden und perpendifuläre, fein 
gugefpipte Goronamente, Vaoggin (Ian) genannt, über 
en Gonfonanten yanoyw aus. In teutſchen Syna— 

gugenrollen, vielleicht auch polniſchen, ift dieſe Schrift 
gewöhnlid. Die welfhe (an2 whrm) dagegen trifft 
man in fpanifchen und morgenländifchen Handſchriften; 
fie fol jünger feyn, als jene, bat rundere Züge und 
ihre Goronamente endigen fich in einen Punft ++). Die 
ältern Ausgaben des A. T. ſchließen fich möglichit ges 
nau an den Schriftzug der Handfchriften an; fpäter hat 
man bei dem Schnitt der Typen auch für Verſchoͤnerung 
und angenehme Form Gorge getragen. 
Die älteften Denkmaͤler femitifher Schrift bezeich⸗ 

nen nur das Gerippe deö Wortes, die Confonanten, den 
baffelbe beiebenden Hand, die Vokale laffen fie hinweg. 
Unfer U. T. in feiner heutigen Geftalt deutet die Vo— 
kale zwar an, aber immer doch nur auf eine Weile, 
weiche fich als eine nachträgliche, binzugefommene Bei: 
bilfe der Pronunciation verräth und ankündigt. Uber 
die Einführung dieſer Vokalpunkte und der damit zus 
fammenbängenden biafritifchen Zeichen gibt es durchaus 
keine biftorifchen Zeugniſſe, fo dap fich bier für den Hy— 
porbefenfüchtigen ein weites Feld eröffnete, Almälig find 
darüber die verfchiedenartigften Meinungen zu Tage ge: 
fommen; ja es it ein langwieriger Streit darüber zwi: 
ſchen den biblifhen Philologen geführt worden. Auf 
ber einen Eeite behauptete man nämlich das hohe Alter 
dieſer Eleinen Zeichen, auf der andern erflärte man fie 
für die Erfindung eines Unbekannten aus fpäterer Zeit. 
Die Gelehrten, welche der erilern Meinung bulvigten, 
‚ trennten ſich wiederum darin, daß die Einen.von ihnen 
eine gleichzeitige Entftehung der Vokalzeichen mit den 
Gonfonanten annabmen, die Antern aber nur die Eins 
führung biefer Punkte durch Esra vertheivigen zu köns 
nen ‚glaubten #°). Nur Wenige betraten einen Mittels 
weg und ſchrieben den alten Hebraͤern wenige Vokal: 
zeichen zu, die außerdem nur in einzelnen fchwierigen 
Worten angewendet worben wären 4%). Bei. Weiten 
die meiften Juden und ältern chriftlichen Gelehrten ents 
fchieden fich für das Alter der Vokalzeichen; nur Aben 
Esra *7) und eine zweifelhafte Stelle des Buches 
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44) Eihborn's GEinl. ins A. X. ?r Th. ©.432.83. Ge 
fen. Gef. ber bebr. Epr. und Särift. S. 178 ff. und bie von 
irnen angeführten Schriftſteller. 45) Wolf in bibl. Hebr, T. II, 

"475 ff. T. IV. p 214 ff. bar die nörbi en literariften Nachweis 
fungen. Curpzowr (Crit, Sauer, p. 242 ff.) führt die Gründe für 
und wiber das Alter ber Vekalpuntie auf; Löscher dagegen 
(De causis ling. Hebr. p 275 ff.) bat nur bie erftern und Walton. 
(Prolegom. ad Bibl. Polygl. Loud, IT. $. 39.) fo wie Bauer (Crit. 
Suce. p. 125 ff.) haben nur bie letztern aufgeführt. Vergl. Grfe 
nius a. a. D. ©. 132 ff. 46) Dan finder fie zufammen geftellt 
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Gosri #8) deuteten auf bie entgegen geſetzte Anficht bin. 
Entfchieben und mit Gründen bebauptete die Neubeit 
ber Bofalpunfte erft Elias Levita*?), ein in der 
legten Hälfte bes 1öten und im Anfange bes 16ten 
Jahrhunderts blühender, ſehr fcharffinniger jüdifcher Ge 
lehrter, fand aber an Joh. Burtorf dem ältern einen 
Gegner. Noch mehr Reibungen entflanden auf diefem 
Felde, aldö Lud. Gappelle mit feinem Arcauum 
unclationis revelatum (Lugd. Bat. 1624. 4.) als 
Bertbeibiger der Neubeit der Vokalpunkte bervortrat, 
Joh. Burtorf der * gab ſich alle Mühe, ibn 
u widerlegen in feiner Schrift de punctorum voca- 
fum et accentuum in libris V. T. orıgine, antiqui- 
tate et auctoritate. Basil. 1698. 4, allein Gappelle 
ſchwieg nicht, fondern antwortete durch feine Vindiciae 
arcanı punelationis revelati. Zwar gelangte die Mei: 
nung Burtorf’s vermöge feiner Auctorität in der Schweiz 
zu ſymboliſchem Anfehen *°), allein die Wahrheit trium: 
phirte doch zulegt und die Anficht des Gappelle wurde 
allmälig die gewöhnliche. Jetzt kann man es als ent 
ſchieden betradyten, daß die Vokalpunkte eine Erfindung 
fpäterer Zeit find. Unter den Neuern find nur wenige 
aufgetreten, welche Burtorf’5 Anficht zu vertbeidigen 
oder zu rechtfertigen fib angelegen feyn ließen, al 
Dliaus Gerd. Tohfen’Y und Jak. Robert: 
fon’2). Da fi indeß ®iele es ald unmöglich dad: 
ten *?), daß eine Schrift die Vokale ganz und gar vers 
nachläffige, fo nahmen fie an, daß urfprünglich nur 
wenige angewendet worden und ibr Gebrauch fich auf 
einzelne fchwierige Worte befchränft habe. Die nam 
bafteren Gelehrten, welche diefe Anficht theilten, find 9. 
H. Hottinger, welder fid auf die verwandten Spra— 
chen ftügt 5*), Alb. Shultens’’), J. D. Michae 
li$ 56), der fich ſehr ausfübrlih und umftändlich dar: 
über ausfpriht und I. G. Eihhorn ?’), weldyer die 
urfprüngliche Bezeihnung der Vokale in gewiſſe, ent 
weder von ben heutigen Vokalzeichen völlig verfchiedene. 
oder damit übereinflimmende Punkte fegt, auch blof 
die fo genannten Vokalbuchſtaben für die älteren Zeichen 
ber Vokale hält; jedoch ift auch er geneigt, nachher, voı 





48) P. If. $. 81. cd. Buxtorf. 
masoreth in der Vorrede. ) Formula Cousensus Can. 2 
51) Über dos Alter der bebräifhen Punkte im Mepert. für bib! 
und morgent. @iteratur, Sr Th. ©. 102. 52) Diss. de genuin! 
punctt. hebr. antiquitate vor feiner Claris Pentateuchi. Fdisb 
1770, 8. 53) „Mer wird Buchſtaben fhreiben, ſagt Herde 
(vom Geift der ebr. Poeſie Ir Ib. S. 28; neuefle Duodezandgat 
der fämmtlihen Werte zur Relig. und Zbeol. Ir Br. ©. 37 
ohne Hauch, der fie beſeelet? da atıf den legten Alles antomm 
und er im Grunde auf eine allgemeine Art cher zu bezeichnen if 
als die manderlei Schölle der Organe. Mar man über ba 
Schwerere wen (in Erfindung der Schrift), fo lieh man gewi 
das Peihtere nicht nad, an dem doch ber Zweck der ganzen Arbe 
hing." 54) Thesaur, philol. p. 401. 55) Institt. ad fan 
dam. hebr. p- 62 ff. (ed. 2.). 56) Über das Alter der besrä 
{hen Bokal eichen in fein. vermiſchten Schriften. 2r Ib. Wr. ! 
ober 7tes Gtüd, vgl. auch Drient. Bibl. Ir ib. S. 82 u. i 
der Mecenf. von Dupuy’s dissert. sur les voyelles de la lange 
hebraique. 57) Ein. se A. Ir. S. 217 F. (W 
Ausg. 


49) Im Masoreth Ham- 


HEBRÄISCHE SCHRIFT 


der Erfintung der jetzigen Vokalpunkte den Gebrauch 
von 3 andern Vokalzeichen anzunehmen *). 

Das Alphabet der Hebräer befteht aus lauter Con: 
fonanten, von denen drei auch lange Vokale anzeigen 
tönnenz in den älteften Dokumenten fommen-fie indeß 
in diefer Qualität felten vor und die furzen Vokale find 
Anfangs gar nicht angedeutet worden. Diefe VBernach 
läfigung der Vokale in der Schrift ift den femitifchen 
Schriftarten eigenthuͤmlich, und findet in dem Gharafter 
ber Sprachen bes femitifhen Stammes binreihende Er: 
Märung. Überall find im ihnen die Gonfonanten bad 
Weſentliche, gleihfam der Kern der Sprache, woran bie 
Bedeutung der Wörter haftet; die Vokale dagegen ers 
ſcheinen ſtets alö etwas Zufälliges und Unmefentliches, 
mwodurd nur gewiſſe Mopvififationen in der Bedeutung 
bervorgebradyt werden. In den germanifhen Sprachen 
würde freilich ein folches liberfehen der Vofale in der 
Bezeihnung unzulaͤſſig ſeyn, obſchon auch wir, wenn 
wir unfere Worte abbreviren, doch meift nur die Vokale 
in der Schrift auslaffen. Die hebraͤiſche Art zu fchreis 
ben, wenn man die Vofalpunfte hinweg denkt, ift bloß 
eine ähnliche Art von Abbreviatur. „Während des Lebens 
feiner Mutterſprache, fagt Eichhorn **®) fehr wahr, 
konnte ein Hebrder Schriften feiner Nation gewiß ohne 
Schwierigkeit verliehen, wenn fie auch gar feine ‚Hilfe 
durch beigefegte Vokale, oder Feine andere, alö die ges 
ringe burd 3 und », i oder e und o oder u, in folchen 
Epiben zum Lefen gaben, wodurch fie fich in der Bes 
deutung von andern, mit gleichen Gonfonanten geſchrie⸗ 
benen Wörtern von einander unterfhieden.” Im Munde 
der Semiten im Morgenlande tönen die Vokale, zumal 
die furzen (mie Jeder, der je Gelegenheit hatte, dergleis 
hen ſprechen zu hören, zugeben muß), noch jest durch⸗ 
aus fo ſchwankend, unbeflimmt und unrein, daß es fos 
gar unpaffend geweſen wäre, fie auf gleiche Weife aus: 
zudrüden, wie die Gonfonanten. Als man dad Mans 
gelhafte einer folhen Schrift zu fühlen anfing, fette 
man die langen Vokale öfter, wie fi aus der allmdlig 
immer häufiger werdenden scriptio plena abnehmen 
läßt. Die phönififchen, jüdifchen, palmyrenifhen Muͤnz⸗ 
legenben und Infcriptionen enthalten bloße Gonfonanten, 
und erleichtern die Leſung hoͤchſtens durch einen einge: 
chobenen Vokalbuchſtaben. In den ältern Büchern bed 

zZ. ift die defektive Schreibart berrfchend, in den 
fodtern madt fie der Scriptio plena febr oft Pla, 
und im Neujübifchen ift letztere allein —— eblie⸗ 
bem *). Es laͤßt ſich gegen dieſe Anſicht der Sache 


nicht geltend machen, daß der Schrifterfinder doch die 
Guttur 


alen (®, 7, rı, ») und bie Zifchlaute (1, x, 0, w) 
wohl unterfhieden, während er bie Vokale ganz übers 
feben babe; denn jene Laute find mefentlich verfihieben ; 
auch find die Vokale nur fliefmütterlich behandelt, in 


fofern bloß die langen, und noch dazu burd ſolche 


Beichen angedeutet wurden, welche ſchon ald Conſonan⸗ 
tenzeiden vorhanden waren. Dieß ift aber im gram⸗ 


*) 0.0.0. ©. 228 — 234, 
Bol. auh Cich hora a.a.D. ©. 
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matifhen Baue und der Audfprache bed ganzen Sprache 
ſtammes gegründet. 

Man bat wohl behauptet, daß die Vokalbuchſtaben 
urfprünglich and früherhin nur Vokale geweſen, 
und erft fpäter zugleich als Gonfonanten benugt worden 
wären °); allein diefe Hypotheſe laͤßt fich durchaus nicht 
beweifen, noch durchführen 8*). Die älteften Denkmaͤler, 
das ift faktifch, zeigen und diefe Buchflaben (x, 1, ») 
in beiden Qualitäten, aber eben fo gewiß ift ed, daß 
fie in denfelben viel feltner die Stelle von Lokalen ver: 
treten. Man kann fich nicht auf die Griechen berufen, 
welche bei Aufnahme des femitiichen Alphabet ® in A 
und » in I übergehn ließen; denn fie machten auch aus 
bem 1 bad Digamma aeolıcum, das lateinifhe F und 
begnügten fich überhaupt, wie dieß nicht anders feyn 
konnte, zur Bezeichnung der bei ihnen weſentlichen Vo— 
fallaute das im femitiichen Alphabet zu wählen, was 
damit am meiften Ahnlichkeit hatte. Darum griffen fie 
auch zu den Gutturalen, weil dieſe einen anhaltenden 
Bofallaut haben und verwandelten n in H und » in O 
um, wie die neuern Juden dad » zur —— des 
Vokales e gebrauchen. Ferner ſage man nicht, es bleibe 
beim UÜbergange eines Conſonanten in einen Vokal unges 
wiß, in weldyen er übergehen müfje; denn da man nur 
3 ‚Dauptoofale unterfbied, auch 1 nur in o und u. fo 
wie » in i und e zerfließen konnte, fo zerfällt jener Eins 
wand in Nichts. In den Wortſtaͤmmen, welche die vers 
wandten Sprachen mit dem Hebraͤiſchen gemein haben, 
werden die Vokalbuchſtaben, wie man deutlich fieht, 
nicht als Vokale, fondern unffreitig ald Gonfonanten 
mit einander vermechfelt. 

Für die Neuheit der Vokalpunkte, welche heut’ zu 
Zage von jeden unbefengenen Forſcher angenommen 
wird, fpricht ſchon die Analogie ber verwandten femitis 
fhen Schriftarten, welche die Vokale, felbft nach Ers 
findung eigner Zeichen felten anzudeuten pflegen. Nach 
der jürifhen Tradition follen die Bofale von Mofes bis 
nad dem Erfil bloß mündlich fortgepflanzt und dann 
durch Eöra und die große Synagoge, welde zu feiner 
Zeit angeblih Statt gefunden, in Zeichen angedeutet 
feyn °2), Darum müffen auch die in den Synagogen 
vorzulefenden Codices ganz unpunftirt feyn, melde 
Sitte bei einer fo fuperftitiöfen Nation, als bie Juden 
find, einen andern Grund baben kann ald die Überlies 
ferung und alte Gewohnheit”). Im Zerte des A. X, 
felbft finden ſich viele Stellen, welche nur dann begreifs 
li werben, wenn der Goncipient obne Vokalbezeichnung 
lad und fehrieb %*); fo wird z.B. Moab (amto) durch 
e patre (209) erklärt, wo alfo nicht bloß die Vofals 
punkte, fondern auch bad Waw weggelaffen ſeyn mußten, 
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Die alten Überfeger weichen in ihren Erklärungen unter 
einander und von dem Xerte mit ben jetzigen Vokalen 
oft fo ab, daß fie durdaus Handfcriften obne Vofale 
vor ſich gehabt haben muͤſſen. Ganz vorzüglich gilt dieß 
von der Septuaginta. Die bäufige Übereinftimmung, 
welche fich auf der andern Seite zeigt, hebt diefes Urs 
theil nicht auf; denn der Iufammenbang und bie exege⸗ 
tiſche Reception mußten natürlich meiſt auf das Richtige 
leiten, wo aber das Überſetzen ſchwieriger war, verwech— 
felt die alerandrinifhe Berfion Wörter, die fie fonft 
leicht unterfcheidet, die Nomina propria werden oft 
anders pronuncirt, als ed in dem punktirten gefchieht, 
oder gar mit Vofalen geſprochen, welche den gewöhn- 
lihen Regeln der heutigen Bokalſetzung entgegen find, 
Bei den übrigen ——— Uberſezungen, ſogar dem 
Joſephus, in fofern dieſer das hebraͤſche Driginal ſelbſt 
benutzt, zeigt ſich ganz derſelbe Fall, fo daß auch in des 
Lestern Zeit der Zert noch umpunftirt geweſen feyn 
muß’) Im Zalmub kommt feine ausdrückliche und 
beftimmte Erwaͤhnung der Vokalpunkte vor, aber aus 
vielen feiner Stellen wird Mar, daß man fich Über bie 
Ausfprache von Wörtern firitt und daher nach völligem 
Ausfterben der hebraͤiſchen Sprache immer mehr das Bes 
dürfniß eines vokalifirten Tertes ſich fühlbar machte ®®), 
Zwar fließen fi die sälteften Zargums an unfre Punks 
tation an; wabrfceinlih fommt dieß aber nur baber, 
weil man bdiefe chalddifchen Verfionen fpäterbin bei Mes 
ulirung ber Bofalifation mit benutzte7). Bei ben 
ee A des Keri und Chetibh iſt feine Spur ber 
Dofalzeiben; die von ihnen bemerkten Lefearten geben 
ausfchließlih anf die Gonfonanten 6%), Bei Drigenes, 
bei Dieronymos und ihren Zeitgenofjen ift die Pronuns 
ciation noch ſchwankend, obſchon fie fih der uns jegt 
vorliegenden nähert 2). Die Namen der hbebräifchen 
Vokale find chalddifh und dem Neuhebraͤiſch der Tal: 
mudiſten ähnlich; fie entfprechen, ihrer Etymologie nach, 
großen Theils den arabiſchen und ſyriſchen Bezeichnun: 
gen ber Vofale, was auf einen biflorifhen Zufammens 
bang hindeuten möchte 7°). Die Hebräer haben bie 
einzelten Nüancen noch zu beflimmen gefucht und bes 
figen daher mehr Vokalzeihen, ein Umfland, den man 
für ein relativ —— Zeitalter in Anſpruch nehmen 
möchte. Waͤre die Vokalſetzung entſtanden, während das 
Hebräifche noch eine lebende Sprache war, fo hätte ein 
fo complicirte® Syſtem nicht Beifall finden könnenz 
fpäteren Grammatifern aber mußte daran liegen, ben 
Laut fo genau als möglich zu beitimmen, um ibn für 
cwige Zeiten zu firiren. Sichere Andeutung der Vokale 


haben wir zuerſt vom Sten Jahrhundert der chriftlichen . 


Ära anz bie Mafora nennt fie ſchon faft alle bei Nas 
men und eine Vergleihung paläftinenfifher und baby: 
ton'ſcher Lefearten, welche im 11ten Jahrh. angeftelt 
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wurbe, bezieht ficy bloß auf die Vofale und Refezeichen. 
Ferner fest die arabifdhe lÜberfegung des Saadias 
welcher in der erften Hälfte des 1Qten Jahrh. blübte und 
bie auf der Markusbibliothet zu Venedig aufbemahrte 
griechifche Verfion ſetzen punktirte Zerte voraus 7*); die 


‚jübifchen Grammatifer enblih nach dem 11ten Jahrh 


müffen gar feine andere, als vokalifirte Handſchriften 
ren haben, weil fie in dem Wahne fanden, daß die 

ofale immer hinzu gefchrieben worden feien. Die Pa: 
läograpben und Alterthumsforfcher ſchwanken daher über 
ben Zeitpunkt, in welchen ber Urfprung ber Bofalbe: 
zeichnung gefeht werben müfle, zwiſchen bem 6ten bil 
zum Ullen Sabrb. n. Chr. Geb.; indeß ſprechen bod 
die meiften Gründe dafür, baß fi im 6ten bis äter 
Jahrh. die Pokalſetzung allmälig bildete umd feſtſetzte 
von da aber bis zum 10ten Jahrh. immer mehr und all: 
emeiner verbreitete”+), Was man gegen die fpätere 
ntftehung eingewenbet bat, laͤßt fich leicht widerlegen. 
Buvörderfi legt man auf das Schweigen der Ge 
ſchichte ‘über diefe Begebenheit ein großes Gewicht, alt 
wenn es nicht befannt genug wäre, wie unvollftändig 
die Nachrichten über viele andre, nicht minder wichtig: 
Dinge find, Die jüdifche Literargefchichte fagt uns z. 
nichtö von der Sammlung bed Kanons, von dem Ver: 
fafjer vieler altteftamentlihen Schriften. Wielleicht bo! 
man abfichtlih das Faktum micht hervor, um ber Arbei 
bald die Auctorität bes Altertbums zu verfchaffen. Strei 
tigkeiten, welde man über die Neuerung in der Schrif 
erwarten möchte, bat die Gefchichte zwar nicht zu be 
richten, aber bei den Talmudiſten fehlt es wenigften: 
nicht an Spuren, daß verfchiedene Meinungen über der 
Gegenftand berrfchten”?). Aus der folgenden Zeit fehl 
ed aber an Nachrichten über die Schickfale der jüdiſche 
Schrift und Philologie. Die Maforetben bemerken bi 
feltene oder anomale Bofalifation bloß aus pedantiſche 
Angſtlichkeit, weil fie eine von frühern Grammatiten 
zugelafjene Abweichung von ber Regel nicht zu verbeffen 
wagten, nicht aber unterließen fie defhalb die Verbeſſe 
rung, weil fie eine» wirflih oder nur nad ihrer Mei 
nung aus alter Zeit berfiammende Form hätten fchene 
wollen. Wenn aber die Karaiten unter den Jude 
das volftändige Vokalſyſtem für alt erklären, fo lafle 
fie fi bloß von ihrem apologetifchen Intereffe feiten, ü 
fofern fie es rechtfertigen möchten, daß fie felbft aus ge 
een Büchern ”*) in den Synagogen vor 
efen 7°), 

Da alfo bie bebräifche Punktation unftreitia ei 
fo bat man ihren Wert 
oft fehr verfannt, auch fie, burd eine Hyperkritik ver 
leitet, als unrichtig verworfen. Anjegt ift diefe veraͤch 
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libe Behandlung berfelben-fo ziemlich verſchwunden, mit 
ihr die Sucht zu conjiciren, welche eine lange Zeit das 
% %. förmlich zerfleifchte und zerfetzte. Was man gegen 
die Richtigkeit der Vokaliſation beigebracht hat, läßt. Mich 
fehr leicht enträften. Man beruft fich nämlich zunaͤchſt 
auf die Subtilität dieſes Syſtemes, ald wenn bie 
frgfältige Behandlung einer Sache notbwendig Unriche 
tigfeiten berbeiführen müßte. Dann ſtuͤtzte man ſich 
af die Differenz, welche zwiſchen unfrer Vokaliſation 
und der in der Septuaginta beobadjteten Ausſprache 
bemerit wird, als wenn fich nicht mit Grund annehmen 
ließe, daß die Ausſprache des Hebräifchen im Vaterlande 
der Hebrder in Paldflina, treuer bewahrt wurde, ald in 
Uerandrien unter den hellenifirenden Juden ?°), Man 
legte auch auf die Vergleihung griechifcher ober durch 
griehiihe Quellen uns befannter nichtbebräifher No- 
mina propria mit der in ben altteftamentlihen Urkuns 
ben gewählten: Form berfelben ein großes Gewicht und 
laubte fo die Unrichtigfeit der Vofalifation außer allen 
Sweifel gefegt zu haben?”). 3.8. 11, Griedenland 
if eigenttich Twv, alſo follte, fagt man, 1% punttirt 
ſeyn, vV iſt gleih Atooy, alfo emo zu fchreiben. 
Dan bedachte aber nicht, daß bei Aufnahme fremder 
Körter die. Ausfprache in allen Sprachen ſchwankt, und 
daß alfo diefe ganze Argumentation böchft unficher fei, 
Eadlich iſt auch die Behauptung unwahr, daß ſich das 
Hebräifche dem -Arabifchen nähere, wenn man bloß auf 
die, Gonfonanten febe, in der Punftation dagegen ein 
Aufglicßen an dad Aramdifche unverkennbar ſei 7®). 


Es laſſen ſich für die Nichtigkeit der Vofalifation 
euch pofitive Gründe beibringen. Da nämlich das 
Sebröifhe zu dem Arabifhen und Aramäifchen übers 
haupt befanntlih in dem Berbältniffe ſteht, daß es 
gleichſam die Mitte zwifchen beiden bält, fo wird bie 
Yunktation dann die Präfumtion der Richtigkeit für fich 
baben, wenn fie auf ein gleiches Verhaͤltniß bindeutet, 
Dieß ift aber in der That der Fall; interefjante Bei⸗ 
fpiele Davon befonders aus der grammatijhen Formas 
tion hat fhon Gefenius”?) zufammen geftelt, und 
viele andere laffen ſich aus den vergleichenden Grams 
matifen und beſſern Wörterbüchern entnehmen. Danes 
ben zeigen- fi in der Vokalifation des alttejtanıentlichen 
Tertes mande Eigenthimilichkeiten und zahlreiche Abs 
weihungen von der in den verwandten Epraden berrs 
fhenden Pronunciation und zwar mit einer durchgreiſen⸗ 
den Gonfequen;z 8°), welche nur auf einer ſichern Kennts 
niß beruben kann, Die Pefemütter, welche fi in mans 
ben, zum Theil alten Handſchriften und zwar oft im 
großer Anzahl finden, beftätigen die jetzige Vokaliſation; 
dieß findet fogar in famaritänifchen Handfhriften Statt, 
obſchon dieſe auch zumeilen abweichen #*). Manche auf 
fülende Punktation endlich findet in den Gonfonanten, 





77) Mehrere Beifpiele 


76) Gefen. a. a.D. ©. 207.8. 
ff-, wo mon aud, efne 


bee Ari f. bei Schen. a. a. D. S. 209 

ende Widerlegung biefes Argumenıs findet. 781 Gefen. 
e.u.D.6.210.11. 79 a. a. O. ©. 212. 80) Beifpieie 
gi Gefen a. a. O. S. 215. 81) Geſen. a. a. O. ©. 216. 


— 373 — 


HEBRÄISCHE SCHRIFT 


fo weit fich biefe bdaflır benutzen laſſen, ihre Beſtaͤti⸗ 
ung®2), Die Punktatoren waren in ben jüpifchen 
Schulen Palaͤſtina's und Babyloniens gebildet, die Haupt: 
quelle ihrer Kenntniffe war die dort fortgepflanzte und 
ihnen mitgetbeilte Tradition, aber der Gontert und bie 
alten UÜberſetzungen, befonderd bie Targums gewährten 
ihnen bei Beflimmung ber Vokaliſation ebenfall5 manche 
Unterftisung. Daber fommt es, daß fich nur fehr felten 
die Spur von verfchiedener Anſicht findet, wie fie die fo 
genannten punctationes mixtae barbieten #?), 


Sind die Vofalzeihen, wie aus ber vorliegenden 
Deduction Mar ift, für neuern Urfprungs zu halten, fo 
ilt dasfelbe unftreitig audy von den Accenten, welche 
ihrer jegigen Beflimmung nach theils"den Ton und bie 
Interpunftion, theils aber auch die Modulation 
andeuten, "nach welcher das %. T. in den Synagogen 
recitirt wird, Wäre der muſikaliſche Gebrauch der ur— 
fprüngliche, was ſich gber nicht beweifen läßt, fo fiele 
ihr Urfprung doc) —28 mit der Entſtehung der Syn⸗ 
agogen zuſammen. Sie koͤnnen nicht alt — weil 
ihre Namen durchaus chaldaͤiſche Formen enthalten. 
Ihre Bedeutung bezieht ſich bloß auf Interpunktion und 
Betonung, durchaus aber nicht auf Modulation ®*), 
Bei einem Volke, was nicht ein Mal die Vokale fchrieb, 
darf man fein künftliches Notenfpitem erwarten; dagegen 
ift ed ein ganz einfaches Verfahren, im fingenden Mecis 
tiren, wobei ohnebin das richtige Abtheilen der Worte 
bie Hauptfache ift, die Interpunkrionszeichen zugleich als 
Zeichen dieſer Deflamation zu benugen. Wie follten auch 
diefe Zeichen, wenn ihr erfter und urſpruͤnglicher Zweck 
auf die Modulation gegangen wäre®?), zu dem biftes 
rifchen Büchern gefommen ſeyn, welche nicht abgefungen, 
ja in den Synagogen gar nicht benugt wurden ? Vergl. 
auch den Art. Hebräische Literatur, Mit den Accens 
ten fallen auch die übrigen diafritifchen Zeichen einer 
fpätern Zeit anheim. 
Man hat den alten Hebräem alle Wortabthei— 
lung abaefprochen, während Einige fie für uralt ers 
flärten, ber die älteften Zeiten fehlt e3 und an Nade 
richten; es laͤßt fih alfo die Frage: ob das Schreiben 
eontinua serie bei den Hebraͤern wirklich Statt gefuns 
den babe, nicht beftimmt entſcheiden. So viel # aber 
gewiß , durchweg getheilte Worte können fie nicht gehabt 
haben. Was zufammen gebörte, ſchrieb man auch an 
einander; wo aber der Sinn zu Ende war, wurde es 
bemerkt, fei es nun durch einen Punkt, durch einen 
kleinen Zwiſchenraum, weldien man ließ, oder auf ir« 
end eine andere Weiſe. Für diefe Anficht, ſpricht die 
nalogie; fo finden wir auf luser. Cypr. II. Inter 
punftion 8%), auf der aramdifchen Inſchrift von Gars 
pentras kleine Zwifchenräume zwifchen Worten ®”), im 
Samaritanifhen wird jedes Wort durch einen, im Athtos 
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pifhen durch zwei, an das Ende beöfelben geſetzte 
Punkte unterfchieden. Die aler. Verfion bifferirt oft in 
der Abtheilung der Worte von dem Drigimalterte $®), 
aber in der Regel doch nur, wo fie dem Sinne nad innig 
ufammen bingen®?). Die Synagogenrollen und ber 
amarilanifche Pentateuch würden die Wortabtheilung ges 
wiß nicht angenommen haben, wenn fie der jlngern Zeit 
angehörte ?°). Binalbuhftaben, deren die Quadrat⸗ 
ſchrift 5 befigt, find wohl nicht erfunden, um als Zeis 
hen der Wortabtbeilung zu dienen ?*), fondern man 
erlaubte fih am Ende ber Wörter einen freiern Zug, 
etwa wie der Tachygraph ſolche Buchflaben, welche zus 
fanımen gebörten, ohne Weitered durch einen Bindeftrich 
verfndpft. Die gfte Spur davon findet ſich in ben 
palmyrenifchen Infchriften ?2); ber Zalmud ??) fennt 
fie bereits und zu Dieronymos?*) und Epipha— 
nios??) Zeiten waren fie beſtimmt vorhanden. 


Auh in der althebräifhen Schrift waren Abbres 
piaturem nicht umbefannt, wie die jüdifchen Münzen 
lehren ?%), In den Bibelhandfchriften hat man oft vors 
kommende Worte abgekürzt; die fpätern Juden finden 
daran einen befondern Wohlgefallen und haben bie Vers 
fürgungen außerordentlich vermehrt. Die Bezeichnung 
der Jablen dur Buchſtaben, welche auf den jüdifchen 
Münzen angetroffen wird ?”), ift genau genommen auch 
nichts Anderes, als eine Abkürzung. Ob bie alten Des 
braͤer fich auch diefer Buchſtaben als Zahlzeichen bediens 
ten, alfo im dem A. X. erft fpäter eine Umfchreibung 
derfelben in die Numeralia erfolgte, läßt ſich nicht bes 
weifen, ift aber febr wahrſcheinlich?s). Daß die Fir 
nalbudbftaben urfprünglid und zunaͤchſt als Zabls 
eichen gedient hätten, wie unter Andern Eihhorn??) 
a bat nicht das Geringfte für fi; denn ihre 
Geftott weift unbedenklich darauf hin, daß fie den Schluß 
der Wörter machen follten *°°), 


Die Richtung ber hebräifhen Schrift von ber 
Rechten zur Linken iſt eine Eigenthuͤmlichkeit, welche fie 
mit allen femitifchen Charakteren, den aͤthiopiſchen 
ausgenommen, gemein hat, Wenn eine Zeile fich, ohne 
ein Wort abzubredyen, nicht füllen ließ, fo dilatirte 
man gewiffe Buchltaben, um biefes Abbredyen und zus 

leich die Unvollftändigfeit der Zeilen zu ‚vermeiden. Es 
And ihrer fünf: a,n,b,o,n (mw, rn, 4,o,n) 
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Über die hebraͤiſche Schrift und ihre Geſchichte findet 
man Vieled gefammelt in den Einleitungen ind X, 
Z.; eine gründliche Revifion der frübern Unterſuchungen 
gepart mit eigenen ſelbſtſtaͤndigen Forſchungen findet man 
in der oft erwähnten, hoͤchſt ſchaͤtzbaren Geſchichte der 
bebräifhen Sprade und Schrift von Bilh, 
Gefenius. Leipz. 1815. 8., von welcher wir in Kur: 
em eine neue Auflage zu erwarten haben. Außerdem 
Ka zu vergl. Kopp's Bilder und Schriften ber 
Vorzeit. 2r.Bd. Nr. IV, (4. G. Huffınom.) 
.. HEBRAISCHE SPRACHE nennt man denjeniom 
Zweig des femitishen Sprachſtammes, melde die Mut 
terfprache der alten Hebräer, der Vorfahren der heutiger 
Quden, war, und worin die Nationalmerke derfelben, 
das fo genannte U. T., gefchrieben worden. Diele 
Name (mar Ywb) kommt in den altteftamentliden 
Schriften felbft nicht vor, was nicht auffallen fann, de 
fogar in den bifterifhen Büchern ſich nicht leicht eine 
Gelegenheit darbot, darauf zuzukommen. Es läft ic 
demnach daraus der Schluß Feines Weges machen, deß 
jene Benennung damald noch ganz unbekannt gemein 
fei; die ‚Hebräer felber bedienten ſich des Wortes wahr: 
ſcheinlich auch nur im Gegenfag gegen andre Spraden'). 
Dagegen findet man Jeſ. 19, 18. den Austrud Spro 
de Kanaans (1u3> new), fo daß der Name mikt 
vom Volke, fondern vom Kande entlehnt wurde. Ja 
einigen Stellen (2 Kön. 18, 26. Neb. 13, 2%. N. 
36, 11. 13.) wird jüdifh (mar) dafür gebraucht, mat 
nicht etwa’ von der Sprache des Stammes Ju 
fondern wenigftens bes Reiches Juda“) Mrd fpstent 
Redeweiſe des ganzen hebräifchen Volkes zu 
if, Im N. T. kommt zwar ddgaiari (Job. 5, % 9 
13. 17. 20. Dffb. Iob. 9, 11. 16, 16. Prolog jem 
Sirach) und Fdgeig Ösdkezrog (App. Geld. 21, 40. 
22, 2. 26, 14.) vor, iſt aber eben fo, wie ba dan 
Kirchenvätern von der fpätern paldflinenfifden Land“ 
fprache, dem Aramdifchen zu verſtehen. Bei Se 
fepbus dagegen bezeichnete EApuixög das Ather 
fhe*). Der Name heilige Sorache (werh ve) 
ift zuerft in den chaldäifchen Bibelüberfegungen gebraudl 
und foll dad Althebräifche im Gegenfag der arama" 
fen Randesfpradhe andeuten ?). in tabelntmerfie 
Mißbrauch endlich iſt es, wenn gar der Name aliv! 
fhe Sprache für die mit afjprifcher Schrift (dem Der 
dratcharakter) gefchriebene hebraͤiſche Sprache von Ka 
Juden angewendet wurde *). 

Die Verwandtſchaͤft der bebräifhen Epradt 
mit den übrigen Zweigen des ſemitiſchen Spradii 
läßt ſich fehr leicht beftimmen; fie ftehen nämlich in kn 
Verhältniß von Schwefterfprahen. Gemeiniglid bad 
net man das HDebräifche als einen ber Dialekte 
femitifchen Sprache und die übrigen Tochterſptachen m 
legten ald verwandte Dialekte; allein genau #" 

— an ee I ces 


1) Val. die Bemerkungen über bie Benennun — 
Ewald krit. Grammatik ber bebr. Epradt © 
2) &. 5. B. Antigg. Judd. I, 1... 3) er 
art f. in Gefenius Geſch. ber hebr. Spr; und 

4) Die Belege gibt Befenius a. a. D. 
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nommen iſt dieſe Redeweiſe fehr zu tabeln, ba fie leicht 
zu om Wahn verleiten kann, als wichen die fämmtlichen 
Iweige des femitiihen Stammes nicht eben fehr von 
einander ab, was aber der Erfahrung widerfpricht. Mit 
demfelben Rechte fönnen und muͤſſen ſie als verwandte 
Sprachen betrachtet werben, wie bie Toͤchterſprachen 
des Latein iſchen: das Franzöfifche, Italieniſche, Spas 
uiſche u. ſ. w. As das Baterland des Hebraͤiſchen 
bat man Palaͤſtina zu betrachten, auch war fie nicht. ein 
ansfcliehliches Eigentbum der Hebraͤer, fondern wurde 
auch von den übrigen Bewohnern des Landes, den fas 
naanitifhen Stämmen, den fo genannten Phönikiern 
und ihren Abkömmlingen, den Karthagern geredet. Da 
die Geneſis (Kap. 31, 47.) die mit den GStammpätern 
des bebräifhen Volkes verwandten Familien, welche in 
Iramda wobnbaft geblieben waren, als aramdife redend 
derſtellt, fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die Hebraͤer erſt 
nah ihrer Einwanderung in Palaͤſtina von den Kanaa⸗ 
tera die allerdings verwandte, aber doch micht damit 
ganz übereinftiimmende Mundart annabmen’). Indeß 
möchte ich auf jene Stelle der Geneſis doch nicht fo 
viel Gewicht legen, da in berfelben nicht felten fpäter 
Einrihtungen in frühere Zeiten verfegt werden, was 
auch in diefem Falle gefcheben feyn möchte. Weil naͤm⸗ 
ich dem Referenten die Berfchiebenheit der Sprache Aras 
maͤa's von feiner Mutterfprache vorlag, ſo konnte er fich 
leicht zu dem Gedanken verleiten laſſen, dieß fei nie 
mals anders geweien. Die Übereinftimmung bes Phoͤni⸗ 
fühen und Hebräiſchen ift nicht zu verfennen; am na: 
türlichften,, dunkt mich, erflärt fie fi dadurch, daß die 
Kanaaniter, wie die Hebräer, aus Aramda nach Weiten 
wanderten, nur die Einen früber, die Andern fpäter, 
und jwar die Grundlage ihrer Sprade aus dem Urfige 
der Semiten mitbrachten, aber dieſe erft in ihrem neuen 
Daterlande ausbildeten. Den Beweis, daß dad Kanaas 
nitifhe vom Hebräifchen nicht weientlih abwich, bat 
Gefenius in feiner gründlichen Weife geführt). Die 
fonaanitifhen Nomina propria, welde in ber Bibel 
erwähnt werden, find Hanke ganz hebraͤiſch, auch läßt 
fih nicht behaupten, daß die bibliſchen Schrüftfteller fie 
umgeflaltet und bebraifirt hätten, als die uns anders 
meitig befannt gewordenen pbönikifchen Eigennamen. 
Auf dasfelbe Refultat führen die pbönififhen Worte, 
welche us Infchriften gewonnen worden oder fich bei 
den Klaffitern finden; in Form und Bedeutung find fie 
mit bebräiidyen identiich oder deuten doch auf’ ein enges 
de wandtſchaftliches Verhaͤltniß bin”). Nirgends im A. 
T. iſt Sprachverſchiedenheit der Hebraͤer und Pbhoͤnikier 


Eanaaniter) erwähnt, dagegen behaupten Auguſt inus 


und Hieronymos eine Übereinſtimmung derſelben in 
den meiften Stüden®). Daß die Sprache erſt in Pas 
läfiina ihre vollfommene Ausbildung erhielt, dafür ſpricht 
auch die eigenthümliche Beſtimmung der Bebeutungen 





8) Die hierher gehörigen Stellen hat [don Geſe⸗ 
zins (u 0. D. ©. 17. Not. 16.) angeführt. 
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einiger Wörter; am auffallendften ift es bei ın Meer, 
bann geradezu fo viel ald Weftfeite, Weiten ?). 

Ebemals betrachtete man das Hebraͤiſche als die 
erite und ältefte Sprache des menſchlichen Gefchlechts 
und die Juden begten die Meinung, vor der beim 
Thurmbau entitandenen Spradverwirrung habe es gar 
feine andre gegeben. Wer fid aber mit diefer Anz 
fit nicht befreunden Fonnte, datirte doc den Urfprung 
von jener Sprachverwirrung. Ed war um fo verzeib: 
licher, fih folhen Meinungen binzugeben, ba die Ges 
fhichte und hierüber nichts aufbewahrt hat. Sehen wir 
auf die fchriftlichen Dofumente, weldye uns in ‚irgend 
einer ber befannten femitifchen Sprachen überliefert find, 
fo unterliegt es feinem Zweifel, daß die bebräifche uns 
die aͤlteſten fchriftlichen Denkmaͤler darbietet. Schon in 
ben literarifchen Erzeugniffen, welche ſich als bie Alreften 
ausweiſen, bat das Hebraͤiſche feine vollfommene Aus: 
bildung *°), und wird alfo, bevor es zur Schriftitellerei 
verwandt wurde, manche Bildungsperiode ‚durchlaufen 
haben. Die älteften Buͤcher, welche in berfelben verfaßt 
find, können nad den neuern Unterfuchungen nicht vor 
ber bavidifch = falomonifchen Periode entftanden fenn; 
denn die Abfaffung des Pentateuchd dur Mofes und 
vollends der Urfprung des Buches Hiob vor Mofes find 
jest allgemein als unbaltbar aufgegeben, 

Den Hauptcharafter der hebräifchen Sprache 
findet Ewald '*) darin, „daß fie noch ſtets im Bilden 
und Fortbilden begriffen ſein2) und mit der größten 
Ungebundenheit von ben feften Gefegen, die ſich im einer 
völlig ausgebildeten oder fehr armen Sprache finden, 
fi vorzüglich da immer meu geftaltet, wo die Grund- 
gefebe ein weiteres Fortbilden leiden." Wären auch die 
Veränderungen der Sprache in ben fehriftlichen Denk: 
mälern viel auffallender, als fie wirklich find, fo ließe 
fih doch hierin nicht das Gharakteriftifche und Eigen: 
thuͤmliche berfelben fegen; bleibt denn irgend eine Spras 
che, wie fie war und find nicht die meiften andern Spra: 
chen in verfchiebenen Zeiträumen bekanntlich ungleich 
mehr umgewandelt, als bei der hebraͤiſchen ſich nach— 
weifen läßt? Das Gharakteriftifche diefer Sprache liegt 


9 Gefenius a. a. O. ©. 18 widerlegt fhon die Bebaup« 
tung Eidbhorns (Eint. ins A. T. it Th. ©. 50. Ste Aufl.), 
daß der innere Bau bes Hebräifhen für eine Ausbildung im Por 
Igtbeismus zeuge. Gihborn fuhte zwar (Ik Tb. ©. 61. Are 
Aufl. Anmerf. r.) feine Meinung zu retten, bat aber feine Hype—⸗ 
theſe, durch melde es bemerfftelligt werben follte, daß nämlich 
eine chronologifhe Stufenfolge in ben Namen rat (nıd) ibm 
Götter), nf IN (nah ihm Jehova der Bötter) 
und IM (ber einige Gott) Gtart gefunden habe, durchaus 
nicht ermwiefen. Denn die Hinzu gefügten Worte: „Die Belege 
dazu Pönnen ſchon die 4 erften Kapitel der Genefis geben,” wirb 
natürlih Niemand für einen Beweis balten koͤnnen. 10) Eiktr 
born’s Gint. ins X. T. Ir Th. ©, 63. — Db G. 9. A. Emalb 
(a. 0. D.©.5), mie cö fcheint, entgegen gefegter Meinung if, 
mar nicht zu beflimmen, da fein Ausdruck auch eine andere Deu⸗ 
tunı zulaͤht. 11) a. a. O. S. 5. 12) Der gegen Gefenins 
und Ewald einnenommene Recenfent in Winer's und Em 
nelhardes krit. Journal der tbeol, Bit. 7r Bd. 38 Std. ©. 
314 preift diefe —— läßt aber ganz außer Acht, taf 
Ewald hierin den Hauptcharakter der Sprade fegt. 
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nicht einmal in den Eigenfchaften, welche fie mit ben 
andern femitifchen Mundarten theilt, fondern unftreitig 
in den Eigentbümlichkeiten, welche fie vor denfelben vors 
aus bat. Nicht glüdlicher ift derſelbe Gelebrte in feiner 
Darftellung, wo er fid über ihr Verbältniß zu den 
übrigen femitifchen Sprachen ausfpriht"?). „Sie flieht 
in der Mitte, fagt er, zwifchen ben beiden Ertremen, 
indem fie nicht fo verderbt und arm, als die aramdifche, 
aber auch nicht fo rein und mwohltönend, fo fein ausges 
bildet ift als die arabifdye.” Und bald nachher heißt es, 
„fie ift in Ausfprade und Bildung fchon bei Weitem 
verberbter (ald das Arabifche) und der nördlichen Munds 
art aͤhnlich.“ Worin, fragt man bier mit Recht, befteht 
denn ibre mindere Reinheit, worin ihre Verberbniß in 
Pronunciation und Bildung? Welchen Mafftab hätte 
man denn dafür? Iede Sprache nimmt ja ihren eignen 
Weg; verwandte Spradien haben wohl ähnliche, aber 
nicht ganz gleiche Gefege der Formation und Bildung. 
Der Unterfchicd, welcher zwiſchen dem Hebräifhen und 
diefen Sprachen wirklich Statt findet, beichränkt fich 
darauf, daß erfteres lexikaliſch und grammatiſch und 
zwar nach Quantitaͤt und Qualitaͤt gleichſam zwiſchen 
ihnen die Mitte hält. Daß fie aber ihrer Anlage nah 
den reichiten und wohlgebildetſten gehöre, wie 
wald **) ebenfalld annimmt, möchte wohl manden 
MWiderfpruc finden; dagegen wirb Jeder zugeben müſſen, 
daß fie Kraft und Wohllaut mit großer Simplicität vers 
bindet, daß das Sanfte und Starke vermöge einer paſ⸗ 
fenden Folge und Mifhung der Gonfonanten und Vo— 
tale in der Ausfprache ſchoͤn abwechsle und daß die Bils 
dung feflen Regeln folge **). Über die urſpruͤngliche 
Beſchaffenheit find wir -bloß auf die Hypotheſe verwies 
fen. Wie fie jegt vorliegt, herrſcht in ihr das eigene 
Gefeg der dreibuchftäbigen Wurzeln (trilitera), allein 
manche Spracherſcheinungen deuten darauf hin, daß es 
ehemals nicht beiland; denn es find die einfachſten und 
ugleib gewoͤhnlichſten Wörter noch einfylbig, wie im 
Kamäifcen, welches ohnehin die Urform des Semitis 
ſchen am treueften bewahrt zu haben fcheint, dann aber 
ift es bei vielen verba trilitera Mar, baß ihnen nur 
wei Gonfonanten zum Grunde liegen, an welden bie 
ebeutung hängt, der dritte dagegen nur zufäliig ift "*), 
Sn der Durchführung jenes Grundfages zeigt ſich ohne⸗ 
bin eine Regelmäßigkeit, wie man fie im Kindesalter 
einer Sprache nicht erwarten kann. Auffallend ift es 
endlich, daß gerade unter den einfolbigen Wörtern meh: 
rere den Schall nachabmen; während bieß in der bes 
bräifchen Sprache etwas Seltenes iſtz der Grund liegt 
wohl nur in dem hohen Alter diefer Onomatopoelica, 


An den poetifhen Schriften und in foldhen Ab» 
ſchnitten der biftorifchen, welche dichterifche Stüde ent» 
halten, bedient fich der Hebraͤer einer eignen Diktion, 
welche durch Sprachgebrauch, Wortformen, Wortbedeu⸗ 
tungen, Redensarten, grammatiſche Bildungen und ſyn⸗ 





13) Arit. Grammat. der hebr. Epr. S. 2. 14) a. a. O. 
S. 5. 15) Ewald a. a. D. 16) Geſenius Lehrgeb. ber 
hebr. Spr, $. 112 
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taktifhe Berbindungen ſich vor ber profaifchen audpid: 
net. So gebraudt man in den Dichtern nkn Wort 
für 337; win Menſch für arm; ana kommen für 
wa; die Adjectiva werden ſtatt der Substantiva gelegt 
und zwar ol in einem bejlimmten Sinne, 5, B. van 
ftark für Gott, ven ebenfalls ſtark für Stier, 
So fteht mbm Gott für arnba; my fuit für nn; 
ferner flehn Die Formen aroy Völker für zer, 
nos für zer, Wins für Wr, die Perfonennamen Ja: 
kob, Joſeph, Eſau, für israelit. Volk, Reid 
Jsrael, Joumda, Die dichteriſche Sptache wendet 
auch paragosiice Buchftaben an, . welche entweder der 
profaifchen Rede ganz mangeln oder bei andern Form 
gewöhnlich find (m, I und *. am Nomen), flektirt eft 
anders (die Pluraiformen 1, und » für em) oder git 
ben Formen andere — (die Conjug. Piel un 
Hifil in intransitiver deutung, das Ruturum 
figuratum in der Bedeutung des einfachen oder gemötn 
liyen Fut.)*7). Die meilten Cigenthümlickeiten der 
bichterifchen Rede finden fich in den verwandten Ep: 
herr, befonders aber im Syriſchen als gemöhlice 
Spracerfcheinungen, was fi) wohl aus ber Zeit bs 
batirt, wo die verfchiedenen Zweige des femitiihen 
Sprachſtammes noch nicht fo fireng geſchieden mar. 
Denn die Dichterfprache pflegt das Obfolete und in der 
Sprache des gemeinen Lebens Veraltete bekanntlich gen 
zu bewahren. 


Es läßt ſich nur ein doppeltes Zeitalter der bebrli 
fhen Sprache unterfheiden: ein goldened und üs 
ſilbernes. Das erftere gebt herab bis zum Exil ım 
bietet literarifche Erzeugnifje in reiner, unvermiſctet 
Sprache dar; das andere erftredt fidy von da bis jum 
Ausfterben der Sprache. Die genauere Beftimmung dr 
einzelnen Bücher und Stüde, weldye dem goldenen It 
alter angehören, unterliegt vielen Schwierigkeiten © 
kann ja ein Schriftteller der aͤltern Zeit eine ſo cigm 
thümlihe Manier und Schreibart befigen, daß er mn 
einem viel fpäter Lebenden ſchwer zu unterfheiben it 
oder doch ibm ſehr aͤhnlich wird und umgekehrt fan 
ein Schriftfteller einer foätern Periode durd das Ei 
dium der Klaffiter feines Volkes die ältere und rei 
Sprache aus der Blühtezeit glücklich und vollfomam 
nachbilden. Scwerfälligkeit, Kühnbeit und Gedrunger 
beit, gleichſam ein Ringen mit dem Gtoffe und Mt 
Sprache gelten im Allgemeinen ald Eigenſchaften dt 
Produktionen, dagegen Leichtigkeit, Gefchmeidigteit, am 
fließende Sprache auf ein — Zeitalter ſchlche 
iaſſen. Bon den hiſtoriſchen Schriften rechnet ma 
zu den Erzeugniffen der goldnen Zeit den Pentatrud, 
dad B. ber Hichter die BB. Samuelis und der g 
nige. Doch kann dieß nicht von allen Stüden berjelben 
gelten; fo findet man fehon im Deuterononium Maad 
PD. — 
- 47) Bol. ©. I. L. Wogel liber singul. de dialecto por 
V. T. Helmst. 1784. 4., befonders aber Gefenins in jan 
Vorrede zum bebr. Mörterbuche Ib.-1. &. XXV. f. uad * 
* 2. dann in der Geſch. der hebräifchen Spracht und eg. 
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mas erfi fpäter entſtanden ſeyn kann. Wahrſcheinlich Denn ein Gemifh von einheimifchen und — ri 
i 


find die Dauptbeftandtbeile zwar in dem bezeichneten 
Zeitraum entftanden, allein nachmals bat man bei einer 
fpitern Redaktion bes Ganzen noch das Eine und Andere 
angefhloffen. Zweifelhaft bleibt das Urtheil über das 
8. Joſuaz die fchlechte Sprache, in welcher es ge: 
förieben ift, führt menigftend in die Zeit gegen das 
Erfil, wo nicht ins Erfit felbft. Aus ber Iprifchen Ans 
thologie der Pfalmen gehören viele Gedichte in diefes 
Zeitalter, befonders in den erften Abtheilungen (Büchern) 
berfeiben, dann die Proverbien, wohl auch das B. 
ges Am ficherften laͤßt fich über die propbetifchen 
öriften urtheilen. Amos, Hofea, Micha und Je— 
faias, dann Joel, Nahum und Habafuf lieferten 
foft alle die fchönften Erzeugniffe in diefem Zweige der 
fiteratur, nur Hoſeas hat etwas Schwerfälliges und 
ganz Aterthümlihes., Dbadja, Zephanja und Je— 
remiad find Zeitgenoffen ber Zertrümmerung bes bes 
bräifchen States durch Nebukadnezar; Eye chiel dagegen 
mit feinen grotesfen, aber nicht felten baroden Phanta= 
fiegebilden lebte ſchon im Erfit"®), — 
Wie der Aufenthalt der Hebraͤer im Auslande (das 

fo genannte Exſil) in der Geſchichte der hebraͤiſchen Bil: 
dung überhaupt mande Neuerung und Umgeftaltung 
veranlaßte, fo auch ganz vorzüglich in ihrer Sprache, 
Allmaͤlig hatten fie fich während ihres Zufammenlebens 
und vielfachen Verkehrs mit den Oftaramdern an die in 
ihren nunmehrigen Wohnorten einheimifche Volksſprache 
gewöhnt; die aus dem Erfil zurüd kehrenden Juden ges 
börten alle einer Generation an, welche in dem fremden 
Lande geboren und erzogen, daher auch das Aramdifche 
als Mutierfprache- erlernt hatte. Natürlich bebielten fie 
in dem Stammlande diefe Sprache im gewöhnlichen es 
ben bei. Mochte auch das Althebräifche im Kultus ans 
gewendet und bei denen, welche bamit zu thun hatten, 
vorgezogen werden, dennoch trat es nach und nach im⸗ 
mer mehr in ben Hintergrund zürüd, blieb nur Bücher: 
ſprache und mußte dabei unvermerkft manche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Aramaͤiſchen in ſich aufnehmen. Daher 
fommt es, daß das Hebraͤiſche in den ſpaͤtern Erzeug⸗ 
niſſen, welche jene Zeit ins Daſeyn rief, neben manchen, 
durch Fortbildung und weitere Entwickelung im Laufe 
ber Zeit veranlaßten Veränderungen, einen chaldäis 
fhen Anſtrich nicht verhehlen kann. Das Hebräifche 
bes. fülbernen Zeitalterd unterfcheidet fich demnach durch 
zweierlei Epracherfcheinungen von ber. Altern Sprache, 
verfchieden in ihrer Befchaffenbeit, verfchieden in ihrer 
Quelle. Die erftern naͤmlich find hervorgegangen aus 
der Nationalfprache der Hebräer felbft, indem diefe ohne 
fremden Einfluß und felbitftändig auf dem ſchon früber 
vorgezeithneten Wege fortfchritt; die andern dagegen bes 
ſtehen aus fremdem, erjt von den Aramdern berüber ges 
nommenem Sprachgute. Iſt auch durch jenes Verfahren 
nicht immer - eine mutatio in melius erreicht worden, 
fo verunftaltete man doch dabei die Faffifche Sprache 
nicht ſchlechthin, wie dieß bei dem legtern der Fall war. 


18) Gefenius Geſch. der hebr. Epr. u. Schrift. $. 9. 
X. Eachti.d. W.u.K. Zweite Sect. IlI 


Wörtern und Sprachformen wird überall, wo es 
finden mag, als Fleden und ald Mangel an Hlaffifcher 
Reinheit betrachtet werden müͤſſen. 


Die durch felbftftändige Fortbildung entftandene Vers 
änderung zeigt fid dann am deutlichſten und augen: 
fheinlichften, wenn der jüngere Hebraismus in der Re— 
el einem beftimmten Worte oder einer gewiffen Wort: 
* der aͤltern Sprache ein andres ort oder eine 


Thor für 433, ammwn mim Gott des Himmeld 
für nimas ın dm Gott der Heerfharen, nun win 
eine 5rau nehmen für np nph, ferher mug aw 


die Gefangenen (eigentlid Gefangenfchaft) zus 


rüfführen, d. i. den Wohlſtand wieder her 
fellen; ıay Arbeit, wyın Auslegung, nxı vor 
leben; wein fonft Frevler, dann aber (die bes 
brüdenden) Heiden, weıy (die duldenden) 
Juden, u Engelfürf. Man gebrauchte ferner 
manche Wörter in neuen Bedeutungen, oft wohl gar in 
folchen, wofür die ältere Sprache ein eigenes Wort hatte 
oder conftruirte die Wörter anders, ald m» ehemals 
ſtehen, fpäter auftreten, aufftebn, wie fonft op 
ebraucht wurde, und mit ber Präpof. bar auch bei: 
KH pıs_und narx fonft justitia, fpäter Heil, 
Rettung. Die fpätere Sprache liebt gewifle Bildungs: 
folben, 3. B. beim Nomen die Endungen 1 und 1, 
fegt den Artifel ſtatt des Relativs, das Zahlwort In 
da, wo unfre Sprache den unbeftimmten Artikel an— 
wenden würde, gebraucht das Partieipium und den Iu- 
finitiv. historieus, vernachläffigt den Unterfchieb zwis 
ſchen der gewöhnlichen Form des Futurum und dem lüt. 
figuratum und bat eine große Dinneigung zur scriplio 
plena, ald 17 flatt 17 David, gm für gm (stat. 
constr. von In) Gnade. Eigen find ihr aud mans 
he Zufammenziehungen der Formen z. B. ovyon für 
Eenywnn, nam, für man 79, das Wegwerfen des x im 
Anfange mandyer Wörter, wo es die ältere Sprache hatte, 
ald ın einer für nk, wW mit folgendem Dag. forte 
für Sum und bu für 4 Tom, und auf ber andern Geite 


* 


wiederuͤm die Prostheſis debſelben, als em für ver 


Iſai. 

Das Entlehnen aus dem Chaldaͤiſchen zeigt ſich 
theils in dem Gebrauche von Wörtern, welche im He: 
bräifchen nicht vorhanden waren, theil® in der Vorliebe 
für gewiffe Kormationen und Formen, in der Bildung 
von Phraien und Verbindungen, welche die ältern Schrift: 

Iler nicht anwendeten, wohl aber die Aramder, in dem 
Ibertragen chaldäifcher Bedeutungen auf beördifche Woͤr⸗ 
ter, auch in dem Zulaſſen ber Otthographie und ſyn⸗ 
taftifcher Eigenheiten des Aramdifchen. Einiges ber Art 
bat fhon Löfcher*?) bemerkt; aber ausſuͤhrlich und 





19) De causis ling. Hebr. p. 63. 48 
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gründlich verbreitete fih darüber Gefenius?°). Hier 
nur einige Beifpielez; der jüngere Hebraismus gebraucht 
das chald. 1er Zeit, welder Begriff fhon durch na» bes 
zeichnet war, 2 ein Getreidemaß fo viel ald das echt 
bebräifche Sen, mıvmıo — ——— ap annehmen 
fatt not, ohw herrfchen ſtatt Yen. Hieher gehören 
auch falt alle Namen der Monate, welche die alten His 
braͤer nur nady Zahlen unterſchieden; ferner bie neuen 
Formen n2a Garten für 1a, mun Wort, Befehl, 
vn Erkenntniß, fonft nz. zur Jefus für wien, 
Sofua. Hebräifhe Worte mit chaltäifcher Bedeutung 
find unter andern om befeblen, fonft fprechen; 
var Gefhäft, font Wohlgefallen; m was? wird 
geradezu flatt der Negation gebraucht; nıy anheben 
zu reden, fonft nur antworten, enWıp ohne Zus 
fa für Engel oder Juden, fonft nur Heilige. 
In der Orthographie zeigt ſich der Chaldaismus haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Verwechslung des ®, und n, am Ende 
der Wörter, als in der Femininalbezeichnung, in ber Ber: 
wechslung der Verba tert, mn und tert. »; in ber Flexion 
fällt er auf durd die Nota Accuſativi b und Gontractien 
der Formen, z. B. nbn flatt nen u. ſ. w. Mande 
"diefer Eigenthümlichkeiten ließen ſich allerdings auch wohl 
aus einer fortfdreitenden Entwidelung des Hebräifchen 
felbft ableiten und würde dann zu ber erften Klaffe von 
Eigenheiten geredinet werden müffen, welde fi in dem 
jüngern Hebraidinus fanden. Dagegen iſt vieles Andere 
auf diefem Wege nicht zu erklären und im Ganzen wird 
man den Grundfag nicht anfechten koͤnnen, daß biefe 
Differenzen bes jimgern Hebraiſsmus ven dem dltern, 
welde im Drientalifchen wiederkehren, aus dem legtern 
zecipirt worden find. 


Von biefem jüngern Hebraismus bes X. T. gebt 
das Talmudiſche und Neubebräifche oder Nabs 
binifche aus; berfelbe Bildungsgang, welcher uns dort 
entgegen ‚trat, iſt im biefer noch mehr verfchlechterten 
Sprache weiter verfolgt worden. Doc, unterfcheidet ſich 
bad Hebröifche in der Bibel von dem. Talmudiſchen und 
Rabbinifchen fehr zu feinem Vortbeile; denn wenn es 
auch außer chaldäifchen Wörtern noch Einiges aus ganz 
heterogenen Sprachen aufnabm, 4. B. » 'rfifche, viel 
leicht auch griechiſche, fo bleibt dien ao immer nur 
eine Ausnahme, dagegen hat fi) das Jicubebräifhe aus 
allen Sprachen bereichert und ift dadurch fo buntichedig 

eworden, wie die Doble in der Fabel, weldye fich mit 
——— Federn geihmüdt hatte. 


Dem filbernen Zeitalter der hebraͤiſchen Sprache ges 
hoͤren an Esra und Nehemia, dad B. Eſther, die 
Ehronif, bie Propheten Jonas, Haggai, Zacha— 
rias and Maleachi, vos B. Daniel, ver Prediger 
(Koheletb) und das hohe Lied. Doc ifi tie Sprache 
feines Weges in allen dieſen Schriften ganz gleich; vers 
haͤltnißmaͤßig ift fie am beiten im den hiſtoriſchen Schrifs 
ten, Esra und Nebemia, in ben Propheten Jonas, Hag— 
gai, Zacharias und Maleachi, auch im hoben Liebe, 


20) Geld. ber bebr. Epr. md Schrift. S. 28 ff. 
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Im Daniel und im Esra find ſchon ganz chalbäifche 
Stüde. Das Buch Hiob aber gehört nicht hierher; 
zwar fcheint es auf der Gränze der golbnen und filberz 
nen Periode zu flehen, allein es fußt mehr auf bem 
Grunde der erftern. Die meiften Apofryphen des 
A. T. waren auch urfprünglid in dem fpätern Hebräifch 
verfaßt, wurden aber, nachdem fih das Griechiſche 
ſehr verbreitet hatte, in diefe Sprache übertragen. Auch 
fie fönnen, freilich nicht in dem Grabe, wie bie chals 
däifchen lberfegungen des U. T., zur Kenntniß des 
jüungern Hebraismus den einen und andern Beitrag lie- 
ern. Der Einfluß der fpätern Zeit ift übrigens nicht 
in allen jüngern Schriften fo auffallen®, alö in ben ges 
nannten. Ja es gibt einzelne Schriftfteller, welche zwar 
im filbernen Zeitalter der Sprache lebten, aber fich doch 
zu einer Maffiihen Sprache zu erheben mußten, z. ®. 
ber Verfaffer von Jeſ. 40 — 66, von Jeſ. 13. 14., die 
Dichter der Eorachitifhen Pfalmen, ald Pf. 44. 84 und 
85,, der meiften Stufenfieder (Pf. 120 ff.) n. f. w.*°). 

Es liegt in der Natur jeder Sprache, daß fie in 
Ausſprache und Flerion mancherlei unmwefentlihe Vers 
fchiedenheiten zuläßt und allmälig fo genannte Dialekte 
berfelben entſtehen. Je größer das Land ift, worin fie 
gefprochen wird, je mannichfaltiger die BVerbältniffe feis 
ner Bewohner, befto zahlreiher werden ſolche Dialekte 
ſeyn und deſto mebr werben fie von einander abweichen. 
Das hebraͤiſche Gebiet war aber bekanntlich klein und 
dad Klima iſt in demfelben ziemlich gleih, fo daß die 
Bedingungen, ımter denen fih Mundarten bilden, bei 
den Hebräern faſt ganz wegfiefen. Man darf fich alfo 
nicht wundern, wenn man folche dialektiſche Verfchiedens 
beiten im %. T. nicht erwähnt fiehet. Eihborn *>) 
findet zwar im Amos und Dofea Samaritaniömen, 
Derefer*?) im Buche Ruth Überbleibfel der gemeinen 
betbfebemitifhen Mundart, während Sanctius **) 
in bemfelben Büchlein Moabitismen annahm; Kieß— 
ling 2?) ſpricht von einem pbiliftäifchen, idumäis- 
fhen, judaitifhen Dialefte und Nahtigal**), 
welhem Eichhorn 27) Beifall ſchenkt, unterfcheidet eine 
weſtjordaniſche Mundart (auch davidiſche und 
hieroſolymitaniſche genannt) und eine oft: und 
nordjordaniſche. Allein die Bemweife find alle diefe 
Gelehrten ſchuldig geblieben, wie Gefenius*®) bereits 
m neueften Bearbeiter der hebräifchen 
Grammatit 22) iſt ed an ſich hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
die bebr. Sprache audy in dem bloßen Raum von Bas 
laͤſſina Diatefte hatte, obgleich wir dieſen Unterfchieb in 
den Reſten der hebräifchen Piteratur, die fat fammtlich 
in und um Jeruſalem gefchrieben feien, weniger ſehen 
könnten. Gr glaubt, daß im Allgemeinen die Sprade 


2?) Gefen. a. a. O. 6.10 —12. 
Ir Ib. ©. &5. Anmert. w. (ate Ausg.). 
überfegt ©. V. der Emteitung. 


22) Eint. ine X. I, 
23) Dos Buͤchtein Murb 
24) Comment. in Ruth. Luzd, 
Bat. 1628. Prolegw. IV, 25) De dinlectis Hebraeorum puris 
diss, H, 26) Über das Buch dee A. T. wit der Auf 
f&hrift: Jonas in Eibhorn's Bibl. der bibl. kiterat. Ir Sd. 
S. 235 ff. 2M a. a. O. ©. fl. W) a. a. O. ©. 34. 
29) Ewald’ Fir. Grammat. ber hebt. Epr. S. 4 ff. 
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im Norden fich flarf zu dem Aramdismus habe neigen 
und unreiner, tauber, abgefchliffener feyn müffen, als 
die Mumdarten im Süden. Doch warum bieß babe 
der Fall feyn müffen, erfährt man nit. Denn wenn 
binzu.gefegt wird: fo fprachen die Efraimiten d flatt w 
und fo in einer etwas unreinern Geſtalt zeigt fich bie 
nörblihe Sprache auch bei Hofea, einem Bürger des 
Reichs Israel, in dem Hobenliede, deſſen Verfaſſer 
nad allen innern Spuren im nördlichen Reiche lebte und 
in dem unjlreitig echten Liebe der Debora Richt. 5., 
fo ift dagegen zu erinnern, daß bie mangelhafte Aus: 
forache eines einzigen Buchflabens unmöglich allein eine 
dialektiſche Verfchiedenheit begründen könne und daß das 
Eigenthümliche bed Hoſeas, des Hohenliedes und des 


Liedes der Debora eben fo gut und. gewiß mit größerm 


Rechte auf Rechnung des einzelnen Verfafjerd und feiner 
Individualität zu fegen fei, ba befanntlicy fich im jeder 
Sprache viele Schriftfteller manches Eigne und Auffals 
lende erlauben, aber über Dialekte des Hebräifchen uns 
fonft nichts befannt geworden if. Wenn endlih Ewald 
binzu fest, es fei von diefen wenigen. Stüden des A. T. 
eugenfheinlich, daß fie im nörblichen Theile Pald: 
ſtina's geſchrieben worden, fo möchte dieß wohl nicht 
Jedermann zugeben. - Der wenigfte Grund zu biefer 


Annahme it bei dem Liede der Debora und wenn man- 


der Quelle jener Behauptung genauer nachipürt, fo liegt 
fie doch am Ende nur in einer Verwechslung, welche in 
der hoͤhern Kritif ded X. T. fo manche Irrthlimer ins 
Daſeyn gerufen bat, in der Verwechslung des Schaus 
platzes der Begebenheiten und des Drted, wo der Schrifts 
fleller lebte und ſchrieb. A. Th. Hartmann glaubt 
in den Synonymen der bebräifhen Sprache, deren eins 
zige BVerfchiedenheit in einer Verwechslung ähnlich laus 
tender Buchſtaben beftehe, Beweife von befonderen Pro: 
vincialismen oder Mundarten entdedt zu ha— 
ben ?°), body bezieht er diefe Abweichung lediglich auf 
die Ausſprache und läßt es dahin geftellt, ob auch 
dialeftifhe Berfhiedenheiten binzu gekommen 
wären 28). Man beachtete gewöhnlich bei diefer Unters 
ſuchung den Umftand nicht, daß die Vulgaͤrſprache mans 
des Eigene haben konnte, was nicht in die Schrift 
forache überging; vielleicht bat die nachmals von jüdis 
ſchen Gelehrten dem Zerte beigegebene Punftation ſolche 
Heinen Abweichungen verwifcht ?*), Aus der Bibel fieht 
man nur, daß die Ephraimiten das sch nicht ausfprechen 
konnten ‚und z. B. sibboleth flatt schibboleth (nysw 
Üpre) fagten (Richt. 12, 6.). Nach. Neb. 12, 23. 24. 
war in Ierufalem ftatt der echt jüdifchen Pronunciation 
die asdod'ſche gewöhnlich geworden; Richt. 18, 3. aber, 
wo ein Jüngling an der Stimme (Yp) erfannt wird, 
it weder von einem Dialefte, noch einer provinciellen 
Ausfpradhe, fondern von einer eigenthbümlihen 





30) @inguit. Einteit. in das Stubium ber Bücher bes X. T. 
AH 31) 4. a. D. ©.M. 32) Dieb Pehtere gaubt auch 
der Rec. von Emwald's Grammatik (Wine?) in Wine: En 
gr — keit. Journ. der theol. Riterat. 78 Bd. Its Stüd, 
” ı 4 
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Stimme eines Individuum bie Rebe, Wenn ſich endlich 
Petrus nach Matth. 26, 73. durch eine unreine, ſchlechte 
Pronunciation als ein. Galilder verraͤth, fo iſt auch 
dort nicht ſowohl von einem beſondern Dialekte, ſon— 
vern eben nur von einer für das gebildete Ohr ber Bes 
wohner der Hauptftadt auffallenden und unangenehmen 
Ausſprache die Rede, dann aber kann diefe Notiz fir 
das Althebraͤiſche gar nichtö beweifen, weil fie ſich offen» 
bar anf die damalige Landesſprache, d. i. das Aramdis 
fche bezieht ??). ie paläftinenfifhen und alerandrini⸗ 
fhen Juden wichen in der Ausſprache nicht jelten von 
einander ab, fo viel fi aus der LXX, den Fragmens 
ten ber übrigen griedifchen Verfionen und bem Jofe: 
bus abnehmen laßt ?*). Wie überall, wo die Schrifts 
ellerei nicht mehr im Werden begriffen ift, fich neben 
der Schriftſprache die Rede des Volks unabhängig er: 


hält, fo war es auch bei den Hebrdern. Nach der: Erfil . 


ift. dieß eine unläugbare Thatfache, denn man fihrieb 
noch lange Hebraͤiſch, während im Leben das Aramäifche 
immer mebr nach der Alleinberrfchaft firebte; aber auch 
früberhin mag es nicht anders gewelen feyn. Die Büs 
dyerfprache nun war, wie in ber Regel in jeder kitera⸗ 
tur, reiner und vollfommener ald die Bulgärfprache ; bie 
legtere hatte mehrere Incorreftheiten beibehalten , mochte 
aber auch mande eigene Form befigen und nachlaͤſſige 
oder nicht genug gebildete Schriftfteller liegen ſich auch 
wohl ıim reiben bdergleihen zu Schulden kommen. 
Aus diefer Quelle entfprangen denn wohl bie vielen Uns 
regelmäßigfeiten, an denen Ezechiel leidet ??). 


Wenn man beftimmen will, ob das Hebraͤiſche 
reich oder arm ſei?s), darf man nicht überfehen, daß 
in unferm %. T. nicht der ganze Sprachvorrath enthals 
ten if. Indeß bat man auch wiederum das verloren 
Gegangene nicht zu hoch anzuſchlagen; denn ber Ideen⸗ 
kreis des Hebräerd war. befchränft, die philofophifche und 
wiſſenſchaftliche Kultur blieb ihm fremd. Aus ben Eis 
gennamen, urfprüngfic meift Appellativen, ift manche 
grammatifhe Form, manches Verbum oder Nomen zu 

ewinnenz; in ihnen liegt nicht felten die Grundform von 
rivaten, beren Wurzel fonft nicht vorfommt 27). Nicht 
minder beadhtungswerth ift das Chetibh; denn es über 
liefert manche Sprachform, welche das Keri getilgt hat ?®). 
Dagegen gehen die Barianten wenig Ausbeute, in fofern 
fie mehr das Schwere und Seltene aus dem Xerte zu 
entfernen fuchen, ald es zu bewahren und fortzupflans 
zen. Die Münzlegenden der jüdifhen Münzen, ba fie 
von unbedeutendem Umfange find, enthalten wenig 
Neues; in den grieifchen Apofrppben des A. T. kom⸗ 
men einige hebraͤiſche Worte vor, ba fie aber mit gries 
chiſchen Buchſtaben geſchrieben find, fo machen fie dem 
Deuter Schwierigkeiten ??),. Der Zalmud, vorzüglich 
die Miſchna, it unftreitig eine reiche Fundgrube echt 











33) Gefen. a. a. O. S. 55. 3) Seſen. a. a. O. ©. 191 
ff. hat eine inftruftive Sammlung von Beifpielen. 35) Gefen. 
2.0.0. S. 5, 36) Bol. Winer's lehtreiches Schriftdhen über 
die Armuıb der bebr. Spracht. 87) Selen a. a. O. 8.48 ff. 
38) @.0.D. 8.50.51. 39) a. a. D. G. Hm 
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äifhen Sprachgutes, nur ift ed fo ſchwer, biefes 
lte und Echte von dem Neuen zu unterſcheiden 4°). 
Aus nicht femitifhen Sprachen ift in das Hebraͤiſche im 
Ganzen Wenig übergegangen; bahin gehören ägyptis 
fche, perfifhe aub affyrifhsbabylonifdhe Wörs 
- ter, ob auch griechiſche, ift wenigftens fehr zweifels 
haft +"), | 
Wann das völlige Ausfterben bed Althebraͤiſchen 
erfolgt fei, kann aus Mangel an Nachrichten nicht bes 
flimmt werden; die wenigen Data, welche wir darüber 
befigen, find folgende. Zu Nehemia's Zeit warb die 
Sprache noch geredet (Mehem. 13, 28.), im makka⸗ 
bäifchen Zeitalter noch gefchrieben, wie bie jübifchen 
Münzen und das in jener Periode entftandene Buch 
Daniels lehren, Allmälig aber verfchwand fie immer 
mehr auß dem öffentlichen Leben, weßhalb benn auch 
der Ehronift, der doch dem gelehrten Stande angehörte, 
aber um die Zeit Xleranders d. G. fchrieb, die ditern 
biftorifchen Werke im nicht wenigen Stellen mißver: 
ftand +2). Nachdem die forifche Herrſchaft ſich auch uͤber 
Palaͤſtina ausgedehnt hatte und das Aramdifche dadurch 
noch größern Einfluß erlangte, ging die heilige Sprache 
fir immer zu Grabe. Nach einer falihen Deutung 
von Neh. 8, 8. hat man die irrige Anficht aufgeftellt, 
daß fchon feit dem Erfil das Hebräifche zu einer todten 
Sprache berabgefimfen fei, obſchon Sprachgebrauch und 
das ausdrückliche Zeugniß des A. X. (Neh. 13, 2%) das 
gegen fprechen #?). 


Es liegt und num noch ob, einen kurzen Überblick 
von der Gefchichte der hebräifchen Sprachfunde zu ges 
ben. Anfangs wurde die Sprachkenntniß bloß durd; die 
Zradition fortgepflanzt. In den gelehrten Schulen ftus 
dirte man nicht bloß den Inhalt der Bibel und mans 
nichfaltigen Überlieferung, fondern man mußte auch bie 
alte heilige Sprache treiben, do oine fie das Material 
nicht aus Den Quellen felbft zu fchöpfen war. freilich 
blieb die Philologie immer nur Nebenfache, Bibeluͤber⸗ 
‚ fegungen dagegen, und Sammlungen der Überlieferung, 

das find die wichtigflen Arbeiten jener Periode. In der 
Gemara, dem fpätern Theile des Zalmud’3 findet man 
nur noch wenige Spuren einer grammatifchen Bearbeis 
‚tung der Sprache des A. T.*). Die Maforetben aber 
geben bei ihrer Beurtbeilung der Leſeart * von gewiſſen 
grammatifchen Grundfägen aus, die wahrſcheinlich nur 


40) Gefen. 0.0.8. S. 52 ff. Schoͤtbare Beiträge zu bie 
fer Bervoilfommnung ber behräifsen Spractenntniß bat A. Th. 
Hartmann gegeben in Thesauri ling. hebraicae e Mischna au- 
gendae P. I— IR, Rost. 1825. 26. 4. Bergt. auch deffen Sup- 
—— ad Gesenü lex. hebr. e Miachua petita. ib. 1813. 4, 

1) Gefen. 0.0. ©. 59 fi. 42) Sefen. a. a. O. ©. 40 ff. 
43) Es heißt naͤmlich Neh. 8, 8., daß im Geſetz Gottes gelefen 
worden und zwar ENOD d. i. wörtlich, genau vol. die Pas 
rallelſtelle Gör. 4, 18. und das Bertum WID 3 Mof. 24, 2. 
4 Mof. 15, 34. Die judiſcken Erktärer und mehrere chriftliche deu⸗ 
teten das Wort atır; mit Erklärung und verftanden es von 
einer hinzu gefügten Überfegung in die chalbäifhe Sprache. Wal. 
Grefenius a. a. O. S. 4 ff. N Gefenius m a. O. ©. 74 
und 95. j 
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eine Frucht ber Erfahrung waren +*). Die griechiih 
rebenden Juden blieben hinter denen, welche das Ara: 
mäifche zur Mutterfprache hatten, in ber hebräifchen 
Sprachkunde fehr weit zurüd, wie die LXX fehr beut: 
id lehrt +5), Nachdem diefe Überfegung vorhanden war, 
verlor fi dad Studium bes Driginalterted immer mehr 
und mit ihm natürlich auch die Kenntniß bes Hebraͤi⸗ 
ſchen. Daher finden wir felbjt die gelebrten Juden furz 
vor und nach Chriftus in diefem Zweige der Gelehrfam: 
keit fehr fhwach und ungenau; Joſephus verftand aller: 
dings die audgeftorbene Sprache einiger Maßen, aber 
es bite ihm doc an Gründlichkeit und Philo erlaubte 
fih zwar etymologifhe Deutungen, aber fie verratben 
nur zu fehr feine Schwäche *%). Die älteren chriftlis 
den Schriftfteller befaßen gar feine Kenntniß bes De 
bräifchen, geſtehen dieß auch in der Regel ſelbſt und wo 
bieß nicht gefchieht, werben ihre Nußerungen über das 
Hebraͤiſche Verräther ihrer Unwiſſenheit. Gelbft Dri: 
genes, der gelehrtefte und geiftreichite ber Kirchenvaͤter 
war böchftend ganz obe. faͤchlich mit der Driginalfprace 
des A. X. befannt,» Nur Hieronymos bat fein gan: 
zes Leben hindurch ſich fleißig damit beichäftigt, Fine 
lateinifche Überſetzung ift ein fhönes Denkmal feines 
wohl verwendeten Fleißes +”). s 

Wenn die Sprachkunde bisher ohne alle Methode 
und echt philologifche Genauigkeit dem bloßen Er wiris⸗ 
mus und der unfichern Tradition verfallen war,’ fo brach 
für fie mit dem 10ten Jahrhundert eine ſchoͤnere Zeit 
an. Die Juden befchränften ſich nicht länger auf bloße 
Reception, fondern begannen nach dem Mufter der Aras 
ber, deren Scepter he geborchten, die heilige Sprache 
rammatifch und lexikaliſch zu bearbeiten. Natürlich ge: 
habe diefer Fortgang zum Beſſern nicht ploͤtzlich, die 


'erften Verſuche auf dem bis dahin noch unangebaueten 


Felde waren von geringem Umfange und erfiredten ſich 
nur über Einzelnes. Als die erfien Grammatiter von 
einiger Bedeutung nennt man Saadia Gaon, mehr 
noch befannt als Bibelüberfeger (+ 942); dann zeichs 
nete fih aus Juda Chiug (um 1040). Beide fchries 
ben in arabiſcher Spradye. Wichtiger wurde Jona ben 
erwan genannt, ein 
fordovenfifcher Arzt in der erften Hälfte des 12tem Jahr: 
hunderts; auch er fihrieb arabiſch und ordnete den grams 
Mmatifchen Stoff nach den 3 Redetheilen, welche die Aras 
ber annahmen. Die berühmten Bibelerflärer Jarchi 
und Aben-Esxra fuchten ebenfalld durch Grammatiten 
ber heiligen men aufzubelfen; doch gm berühmte 
ften wurden die Arbeiten der Kimchi's, nämlich Io: 
fepb &. und feiner beiden Söhne Mofe und David 
K. Am berübmteften darunter ift ber legtere, wmelder 
ald Grammatifer und Lerifograpb bei den Guten für 
flafjiic) gehalten wird, Mas vor ihm geleifiet worden, 
benugte er forgfältig, fuchte den grammatifhen Etoff 
vollftändig zu liefren und durch lichtoolle Anordnung 


75 45) ©. bie inftruktive Nachweiſuug bei 


4) a. 0.0. ©. 75, 
Grfen a. a. O. 8.77 ff. 46) Geſen. .D.-680—H. 
47) Geſen. a. 0. ©. 80 — 8, - 
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desſelben das Auffaffen zu erleichtern. Sein Werk heißt 
Michlol (5h5282) und umfaßt zugleich das Leriton. Von 
ihm rühren die termini techniei in der bebräifchen 
Grammatif her. Späterhin fand er einen Gegner an 
aat ben Moſe, gewöhnlih von feinem Werke 
masse efod (10x nieen) Ephodaeus yenannt. Noch 
vorzüglicher, als David Kimdi, ift Elias Levita, 
ein teutfcher Jude aus dem Baireuthſchen; er ift fehr 
gelehrt, böchft freifinnig und fcharffichtig. Er commens 
tirte nicht nur Mofe Kimchi, fondern fchrieb auch eine 
volftändige Grammatif: sefer habbachur (mra7 oo), 
außerdem mebrere Abhandlungen grammatifchen Ins 
halts +8), 

Die älteften, Grammatifer der Juden legten auch 
den Grund zur Lerifographie. Die erften Berfuche bes 
fionden lediglich in Sammlungen einiger ſchweren Wörs 
ter mit ihrer Erklärung in arabifcher Sprache; folche gab 
es 5. B. von Saadia Gaon, Juda Chiug Das 
Lexidion des Erftern befleht in einer Sammlung von 70 
Morten mit ganz furzer Erläuterung und Vergleichun 
des Talmudiſchen. Das erfte vollftändigere Wörterbu 
unternahm Menahbem ben Saruf, ein fpan. Jude 
des Uten Jahrhunderts. Die Stammmörter find bei 
ibm zwar alphabetiſch an einander gereihet, aber bie 
radices trilit. von ben biliter.. und quadrilit. ges 
ſchieden; bie Erklärungen aber find meift aus dem —* 
fanmnenbange gerathen. Abulwalid ſchrieb ein Wurs 
zelbuch in arabiſcher Sprache, aus welchem Kimchi 
nahmals die meiſten feiner Erklärungen ſchoͤpfte; er iſt 
ein denkender Kopf, tritt felbitftändig auf und verfucht 
eigene Gombinationen mit Hilfe des Zalmudiichen und 
Arabifhen. Schon Juda ben Kariſch aus Fes hat 
ebenfalls mande glüdliche Erläuterung aus lehterer 
Sprache gewonnen. Salomo Parchon verfaßte ein 
Lexikon im bebräifcher Sprade. Alle biefe Gelehrten 
übertraf David Kimi; fein Wurzelbucd galt für 
das vorzüglichftee Die Quinteſſenz ber rabbinifchen 
Lexikographie findet man in $. Pagnini thesaurus 
linguae sanctae *?). 

Mit dem 16ten Jahrhundert fing die hebräifche 
Philologie an, unter den Ehriften Freunde und Bear: 
beiter zu erhalten und die Reformation wurde dadurch, 
daß fie auf Erflärung der Bibel aus dem Grunbterte 
drang, bie Fräftigfte Fördererinn derfelben. Schwierige 
keiten in Menge gab es freilich zu befiegen; inbeß uns 
ermüblicher Fleiß und Eifer überwanden fie allmälig. 
Die Grundlage bilderen lange Zeit hindurch die rabbint- 
fhen Grammatifer und Lerifograyben; das Hauptvers 
dienſt der diteren chriftlihen Pbilologen befiand daher 
beuptfählih darin, daß fie die Nefultate der jüdifchen 
Forfchungen in einer unfrer fonftigen Bildung mehr ans 
gemeffenen Form mitzutbeilen Bedacht nahmen. Die 
erſte hebraͤiſche Grammatif von Bedeutung lieferte unter 
den Ghriften Reuchlin in feinen Rudimentt. linguae 
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hebraicae (Tub, 1506. EL fol.); er ſtuͤtzt ſich haupt-⸗ 
fächlihd auf das Michlol des David Kimchi und blieb 
lange Zeit. der Führer derer, welche das Hebräifche ers 
lernen wollten. Bor ihm hatte bereits Conrad Pk 
licanus ein grammatifches Werf geliefert: de modo 
legendi et intelligendi Hebraea Basil, 1503. 4.); 
bei aller feiner Unbollkommenheit bleibt es doch deßhalb 
merkwürdig, weil Pellican bloß das U. T. und bie lat. 
Überfegung batte benusen können. Nah Reuhlin ers 
bielt Sebaftian Münfter einen großen Ruf; er ſchloß 
fi) an Elias Levita an und fohrieb: Opus grammati- 
cum consummatum ex varıis libris Eliauıs concin- 
natum (Basil. 1544. 4). Joh. Burtorf der ditere 
fhrieb einen Thesaurus grammaticus linguae sano- 
tae (Bafel. 1609. 8.), welcher ſich durch Vollftändigkeit 
und Ausführlichkeit awözeichnete, auch fchon eine * 
tar enthielt und nach einer nicht unzweckmaͤßigen Mes 
thode gearbeitet war. . Auch außerhalb Zeutichland fchenkte 
man der hebraͤiſchen Sprache Aufmerkfamkeit und Theils 
nahme; fo trat in Italien bald nah Reuchlin Sans 
tes Pagninus aufals geachteter Kenner derfelben. Er 
ſchloß fich meift an die Kabbinen an und feine Insti- 
tutt. hebraicarum L. IV. (Lugd. 1526. 4. und öfter) 
liefern den Kern der jüdifchen Grammatifer. Überhaupt 
finden wir große Thaͤtigkeit auf diefem Felde, doch blies 
ben viele Arbeiten ohne befondern Einfluß auf die Wifs 
ſenſchaft. Salomon Glaß fchrieb zwar Feine hebr. 
Grammatif, lieferte aber in feiner philologia sacra 
(Lips. 1623. 4. und mehrere Male wieber aufgelegt) 
eine biblifhe Syntar, über deren Brauchbarkeit noch 
jest nur Eine Stimme herrſcht ?°). 

Das Stubium der verwandten Spracden, welches 
fir die hebräifche Philologie eben fo unerlaßlid als 
fruchtbar ift, erwachte erſt feit der Mitte des 17ten Jahre 
hunderts, vorzliglich durch die Miffionsanftalten der rö« 
miſchen Kirche. Anfangs überfabe man feine große Bes 
deutung für die Kenntniß des A. T. und dachte alfo 
auch nicht an eine Anwendung desſelben auf die hebr. 
Sprade. Die Bahn braden Edmund Gaftle, der 
berühmte Verfaſſer des Heptaglotton, dieſer herrlichen 
Bugabe zur Londoner Polyglotte, Eduard Pocode, 
gebildet durch Reifen in den Drient, und Samuel 
Bochart, unfterblich durch fein Hierozoieon. Nachdem 
aber im 18ten Jahrh. die bolländ. Schule ſich ges 
bildet durch Albrecht Schultens, forgte fie haupts 
fächlih für unabläffiges Verfolgen jenes Zieled. Zwar 
verfiel fie in den Fehler der- Einfeitigkeit, benutzte faſt 
ausichließlich das Arabifche zur Vergleihung ; indeß gab 
fie doch den Auſtoß dazu, daß das Hebräifche nicht laͤn⸗ 
ger in feiner Vereinzelung, fondern mit Berhdfichtigung 
der übrigen Zweige des femitiichen Stammes behandelt 
wurde. Die teutichen Gelehrten eigneten ſich allmäli 
das Gute jener Schule an, vermieden aber doch mei 
ihre Fehler. In der Grammatif trugen die fo genanns 
ten barmonifhen Spradlehren, wie fie Louis 
de Dieu (Lugd. B. 1628. 4.), J. H. Hottinger (Tig. 
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1649. 4.) und mehrere andere, minder berühmte Mäns 
ner, geliefert haben, unſtreitig fehr viel zur Erklärung 
ber grammatifhen Erfheinungen bei. Ein großes Ans 
fehn erwarb ſich in Zeutfhland Andreas Dany am 
Ende des 1Tten- und im Anfange des 18ten Jahrhun⸗ 
bertö, feine grammatifchen Werke erlebten viele Auflagen, 
Überfegungen und Bearbeitungen, obſchon er zu pedans 
tifh war und dadurch einer freiern Behandlung entgegen 
wirkte. In den Niederlanden hatte ſchon früher Jakob 
Alting viel Ruf, war auch, eben ſo wie Danz mit 
den übrigen ſemitiſchen Sprachen bekannt, wendete feine 
Kenninifje aber nicht an. Was man an dieſen vermißte, 
leiftete Albert Schultens; feine institt. ad fun- 
dam. ling. hebr. (Lugd. Bat. 1737. a fo wie feine 
übrigen, auf die hebräifche Sprachfunde ſich beziehenden 
Schriften, zeugen von gründlicher Kenntniß und einer 
wahren Spradpbilofophbie. An ibn ſchloß fih N. W. 
Schröder anz er fertigte aus der Grammatik dedfelben 
einen Auszug und bereicherte ihn mit einer trefflichen 
Spntar (Gron. 1766. und öfter, st Ulm. 1792. 8.). 
Sn unferm Vaterlande zeichneten fich aus die Michaelis, 
namentlih aud ber vorzügliche und genaue Sprachen: 
ner Chriſt. Benedict in feinen vielen Heinen Abhands 
lungen; denn in ihnen hat er manden grammatiſchen 
Gegenftand grimdlich und erfchöpfend erläutert. Lobens⸗ 
werth und lehrreich find au G. Eh. Storr's Observa- 
tiones ad analogiam et syntaxin hebr. pertinentes 
(Tub. 1779. 8). W. Er. Hezel lieferte eine aus⸗ 
führlihe bebr. Spradlehre mit Bergleihung 
ber übrigen morgenländ. Dialefte (Halle 1777. 
8.), veranftaltete au einen Auszug daraus, welcher 
mehrmald aufgelegt worden, Mehr Auffeben erregte 
3. ©. Vater dur feine größern und kleinern Lehr⸗ 


bücher (Leipz. 1797. und ferner); die Lehre von der 


Veränderung der Nomina in ben ibnen zugänglicyen 
Formen (Declination) hat er viel beffer, als feine Vor: 
änger behandelt. Nicht ohne Verdienft find Wedher: 
fins Arbeiten, befonders die Eyntar. Über die Grams 
matifen von I. G. Haffe und I. M. Hartmann 
vgl. man ©. 95 und ©. 27 diefes Bandes ’*). Hiers 
auf machte Epoche Wilb. Gefenius; zuerſt erichien 
fein Pleineres Lehrbuch (Halle 1815, wovon bereits die 
Hte Aufl.), dann das grammatiſch-kritiſche Lehr— 
gebäude ber hebr. Sprache (keipz. 1817. 8.)3 
als Einleitung dazu ift die Gefhichte der hebräis- 
Be Sprade "nd Schrift (keipg. 1815. 8.) zu 
etrachten, welche auch für Kririf des A. T. viele wich: 
tige Unterfuchungen entbält. Die Vorzlige diefer Werte 
beftehen in einer vollftändigen und kritiſchen Beobachtung 
und Aufftellung der grammatifhen Erfcheinungen und 
in ‚einer richtigen und analogen Erklärung derſelben. 
Die neueften. grammatifchen Arbeiten fchließen ſich meift 
alle an die von Gefenius an und haben weder neue 
Refultate gewonnen, noch tiefere Begründung erreicht, 
Selbitftändig bewegt fib Rapbael Hanno (die hebr. 
Sprade für den Anfang auf Schulen und Akademien. 
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Heidelb. 1825. 8.), überläßt fich aber einer tabelnswen 
then Willkür und beachtet die Vokalifation, Accente und 
andere Punkte gar nicht, in der Meinung, daf nur bi 
gänzlicher Vernachlaͤſſigung diefer Dinge eine wahre 

enntniß des Hebräifchen möglich fei. ©. H. A. Emalt 
endlich (krit. Grammatif ber hebr. . Reipig 
1827. 8.) ift offenbar viel grümblicher, gelehrter und 
f&harffinniger, läßt ſich aber nicht mur gar zu gem in 
nuglofe und unnöthige Polemik ein, ſondern erlaubt ſich 
auch, um nur das bisher Geltende, beſonders aber ds 
von Gefenius Behauptete umzuftoßen, die gekünfielteften 
und gezwungenften Erklärungen und gefällt fid da in 
abfprechenden Behauptungen, wo man Bemeife ermar: 
tet. Seine Anordnung des Stoffes ift unbequem, dent 
dad Zuſammengehoͤrige iſt oft zerftüdelt; feine Combi 
nationen erſcheinen mir oft weit hergeholt und die Sud, 
Alles erflären zu wollen, bat zum Theil auf hoͤchſt few 
berbare — geführt. Ob auch Hupfeld, 
welcher eine hebr. Sprachlehre zu fchreiben unternommen 
bat, einen neuen Weg geben werde, ift moch-zu ermar 
ten. Ein Rec. von Ewald's fonft achtumgänerthen 
Verfuche 9?) glaubt, daß die von dieſem Gelehrten un 
ternommene rationale Behandlung ber hebr. Eprade 
zur Vervollfommnung der Grammatif führen wert; 
ich fürchte vielmehr, daß fie leicht zu Einſeitigkeit und 
Willfür verleitet, fobald fie fich dem Wahne bins, 
alle Spracerfcheinungen erflären zu können. Der ker 
fafjer diefes Artikels halt diefe fo - gemannte rationale 
Behandlung fir ein nothwendiges Erforderniß, ik ale 
der Überzeugung, daß fie nur dann gelingen wer, 
wenn fie mit der groͤßeſten Vorficht und Beſcheidenhei 
gepart bleibt und nicht das Hebräifche allein, ſondem 
der ganze Spradhflamm — in dem Kreis der In 
terfuchung gezogen wird. Cine foldhe philoſophiſche Br 
gründung wenigftend der wichtigften Erſcheinungen a 
allen femitifhen Sprachen ift ein Ziel, welches der Der 
fafjer des Artikels fich geftedt hat und auch einftens je 
erreichen hofft. 

Das erfte Wörterbuch von chriftlicher Hand, m* 
ches Ruf erbielt, lieferte Reuchlin in feinen Rudiment'. 
hebr. L. Hl. Der lexikographiſche Theit feiner Ark 
entbält nur die Stammwoͤrter, felten die Dermalz 
Bei ihm und den folgenden Rerifographen bis auf Bun 
torf liegen die Rabbinen und die Vulgata zum Grunt; 
doch iſt das Streben nah Vollftändigkeit und pad: 
mäßige Anordnung anzuerkennen, dahin gebören die Ir: 
beiten von Sebaſtian Münfter und ©. Pagninuf 
Das Lexikon von Burtorf einpfiehlt ſich durch gute Yus 
wahl und zwedimäßige Anordnung. Forſter und Boble 
überließen fi etymologiſchen Grübeleien, riethen an 
dem Zufammenhange und verfchmäheten die Zradılim 
der Rabbinen. Einige benugten zwar die verwandte 
Sprachen hier und da für die hebr, Lexikographie; dd 
durchgängig zuerſt Schindler im Lexicon pentaglol- 
ton (Hanov. 1612. 1649. fol). Mehrere Gelchtlt 

Sn a ern 
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melde auch nicht gerade Wörterbücher ſchrieben, foͤrder⸗ 
ten doch auf andern Wegen biefen Theil der Sprach 
jorſchung. Dagegen hat & 9. Hottinger in feinem 
Etymologieum orieutale (Franeof. 1661. 4.) und ſchon 
früder in bem Smegma orient. (Heidelb. 1658.) p. 
116 ff. feine zum Seit eigenthümlichen Gedanken in 
Ieritalifcher Geftalt niedergelegt; Gaftellus aber ftellte 
im Lexicon Heptaglotion (Lond. 1669. 2 Bde. Fol.) 
das Hebräifche durchgängig mit den entfprechenden Wörs 
tern der verwandten Sprachen zufammen und bat ſich 
dabei ald einen ungemein gelehrten, hoͤchſt thätigen und 
fbarffinnigen Sprachforfcyer bewährt. - Der hebr. Then 
des Buchs iſt auf J. D. Michaelis PVeranflaltung 
beionders abgedrudt (Helmſt. 1790 und 1792, 2 Bde. 
4). Ehrifl. Nolde bearbeitete die Partikeln in eis 
nen Spezialwörterbithe: Concordantiae particularum 
ebraeo-chald. V. T. (Hafn. 1679, 4. und neue Auss 
gabe von 3. Tympe. Sen. 1734. gr. 4.) und bat 
dadurch wenigftend nuͤtzliches Material für die Forſchung 
über diefen Gegenftand gefammelt. Haft ganz leritogras 
rhiſchen Inhaltes find auh Dan, Felfel’s (geft. 1678) 
Adversaria sacra (T. J und II. 1650 und 1658. 4.) 3°), 
Einen Namen machte fich als Lerifograpb der fonjt durch 
feine typifch = myflifhe Deutung der Bibel etwas ans 
ruhige Joh. God (Coccejus); in feinem lexicon et 
commeutarıus serm. hebr. (Lugd. Bat. 1609. fol.) 
dat er zwar Vieles aufgefpeichert, was nach feiner wuns 
derlichen Hermeneutif ſchmeckt, aber im tem folgenden 
Ausgaben wurde immer mehr davon weggelaffen. Gocs 
cejus firebte nah Vollftändigkeit in der Entwidelung 
bes altteftamentlichen Sprachgebrauchs, benugte aber die 
verwandten Spracden faft gar nicht. Der neue Her: 
audgeber feines Buchs, I. H. Majus, bat die Ver: 
geihung derſelben macgetragen. Cine umgearbeitete 
end mit Nachträgen verfebene Ausgabe veranftaltete, 
3.6. F. Schulz (Rein. 1777. und te Ausg. 1793 
und 1796. 2 Be, 8.)’*). Noch unmittelbar vorher, 


ehe in Holland die bedeutende Ummälzung ber altteſta⸗ 


mentlihen Philologie eingeleitet wurde, geſchahen wuns 
derlihe Rüdichritte und barode Mißgriffe. Jakob 
Gouffet wollte die Bedeutung weder aus ben Kabs 
binen, noch nach den alten Überfegungen oder ben vers 
wandten Sprachen beftimmt haben; bie Commentarii 
ling. bebr. (Amstel. 1702. fol.) beftehen aus einem 
Gemmentare über Buxtorf's lexicon hebraicum et 
chaldaieum; eine neue Ausgabe beforgte Glodius 
(Lips. 1743. 4.). Von Chr. Stod (geft. 1733) wurde 
in feinem oft gebrudtem clavis linguae sunclae der vers 
fiedene Gebrauch der Wörter fireng logifch georbnet. 
Lady. Neumann (geft. 1715) wollte die Bedeutung 
der Wörter aus der Bedeutung jedes einzelnen Buch: 
firbend, aus denen fie zufammen gefeßt waren, berleis 
ten und beflimmen, wie aus feiner cluvis domus He- 
ber (Wratsi. 1712 — 15. im 3 heilen. 4.) zu er 
feben iſ. Burch. Rümelin (gef. 1746) führte gar 
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alle hebr. Worte auf 15 Grundwörter zurüd**). In 
den Schriften der bolländ. Schule liegen viele Beiträge 
für 2erifographie; ein. Wörterbuch felbft unternahm Ev. 
Scheidius, weldhes von Groenewoud vollendet 
wurde, aber ohne großen Werth iji ?*). Ungleich wich: 
tiger find dad lexicon mannsle hebr. et chald. von, 
Jo. Simenis (Hal. 1752.) und die Supplementa ad 
lexica hebraica von J. D. Michaelis (Gott. 1792. 4. 
P.1.— VI). Simonis fuchte immer zuerſt die Grund» 
bedeutung zu erforfhen und bann die Bedeutung ber 
Derivata daraus abauleiten, dann bemühte er fich die 
fämmtlihen grammatifchen Formen, welche in der Bibel 
vorkommen, zufammen zu flellen und zu erklären. Cine 
Ste Ausgabe diefed fehr verdienftlihen Werkes beforgte 
Eichhorn (1793); man kann aber nicht fagen, daß 
ed durch die Zufäge dieſes Herden auf dem Felde ber 
altteftamentlidyen Literatur eben gewonnen babe. Die 
neuefte Bearbeitung von Winer (Lips. 1825) ift mehr 
als ein Werk diefes geachteten Philologen zu betrachten. 
Michaelis Supplemente enthalten allerdings manches 
Gute, aber es fehlt an rechter Gonfequenz. Das lexic. 
manuale von Ph. U. Muser (Ulm. 1895. 8.) ift in 
der Etymologie oft_zu willfürlich und überaus furz, und 
das von G. 3. Dindorf nur bis auf den Buchſtaben 
> fortgefübrte Novum lexicon ling hebr. et chuld, 
(Lips. 1801 u. 1504. 8) ift eine bloße Gompilatien 
und mehr ein altteftamentliher Commentar in alphabes 
tifcher Form als ein eigentliches Wörterbud ?”). Den 
meiften Ruf als Lexikograph bat ſich Geſenius ers 
worben; zuerſt erſchien im J. 1810 und 1812 ſein bes 
bräifchsteutfches Handwoͤrterbuch in 2 Bänden und 
1815 ein Auszug beöfelben; der lebtere wırrde 1823 
zum 2ten und 1828 fchon zum Sten Male und zwar 
vielfach verbeffert und vermehrt berausgegeben. Kür bie 
Förderung des hebr. Sprachſtudiums find diefe Wörter: 
bücher, wie die Grammatifen beöfelben Gelehrten, außers 
ordentlich nüslich und einflufreich geweien; und wenn 
aud Einige unfrer Zeitgenoffen in der neueſten Zeit fich 
ein Licblingegefhäft daraus zu maden ſcheinen, das 
Verdienſtliche derſelben herabzuſetzen: fo wird fich ihre 
hohe Brauchbarfeit doc; immer bewähren und jene Zads 
ler, welche fich durch fie und an ihnen erft heran ges 
bildet haben, werden ihnen wenig anhaben koͤnnen. 
Die Haupteigenfchaften der Wörterbücher von Gefenius 
find eine richtige Schägung und prüfende Richtung aller 
Quellen der Lerifographie, eine richtige Auffaffung bed 
Verbältniffes zwifhen dem Hebraͤiſchen und den vers 
wandten Sprachen, eine vollfiändige Angabe und Er: 
läuterung der Gonftruftionen und Phraien, welche mit 
einem Worte gebildet werden, ſtrenge Scheidung deſſen, 
was in das Gebiet des MWörterbuchd oder in die Grams 
matik oder in Gommentare des X. T. gehört und ends 
lich Aufmerkiamkeit auf die verfchiedenen Arten ber Diks 
tion. Der von ihm unternommiene thescurus Iinguae 
hebraicae wirb gewiß alle diefe Vorzüge in einem noch 
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böhern Gräbe befiken und in ber Miffenfchaft flr alle 
Beiten von der größeften Wichtigkeit bleiben. 

Überbliden wir nochmals den durchlaufenen Weg, 
fo Fönnen wir mit Hupfeld *®) füglid drei Zeitalter 
der Lerifograpbie unterfheiden: ein empiriſches, mo 
man nur die Bedeutungen, wie fie auf biftor. Wege gewon⸗ 
nen wurden, zufammen jlellte, ein etymoloͤgiſches, 
und endlich das jebige, weldes man etymologifd 
biftorifch nennen möchte. Über die Quellen ber hebr. 
Wortforſchung verbreitet fih Gefenius in der Vorrede 
u feinem Meinern Wörterbuche auf eine febr lehrreiche 

eife und theilt aus feiner vieljährigen Erfahrung treffs 
liche Regeln und Beobachtungen über ihren Gebrauch 
mit. Hupfeld bat im ber angeführten Commentatlio 
noch Vorſchlaͤge zur Verbefierung der femitifchen und 
alfo auch der hebr. Lexikographie gethan, welche zum 
Theil von Gefenius Anfichten abweichen ; indeß möchten 
8 auch ſchwerlich alle feine darüber vorgetragenen Ans 

ichten hierüber ald ganz richtig bewähren ’?). 
(A. G. Hoffmann.) 

Hebräische Theologie; f. jüdische Theologie. 

Hebraisiren, f. Hebraismus. 


HEBRAISMUS, bezeichnet ein Mal die ältere he: 
bräifche — im Gegenſatze des Judaismus 
oder bed ſpaͤtern Religionsſyſtemes der Juden; bann 


aber verfteht man 2) darunter Alles dasjenige, was aus 


ber hebräifhen Sprade in die Schreibart der Septuas 
ginta_ und des N. T. übergegangen iſt. Die Hebraiss 
men find nah Winer's") beifallswerther Unterfcheidung 
vollfommne und unvollfommne; jene umfafjen 
alle folhe Wörter, Redensarten und Gonftruktionen, 
welche der hebräifchen Sprache ausfchließlic eigen, alfo 
unnittelbar aus derfelben in das Griechifhe der LXX 
und des N. Z. gefloffen find, dieſe dagegen Alles bad, 
was fich zwar im Griechiſchen auch nachweifen läßt, aber 
dennoch aus dem Hebräifchen herüber gefommen feyn mag, 
weil eö in bemfelben, r aber im Griechiſchen etwas 
Gewöhnliches war und fich nicht vorausfegen läßt, baf 
bie aus ben Suden bervorgegangenen Schriftiteller das 
Griechiſche in feinem ganzen ——— gekannt hätten, 
‚ Nimmt man auf die Fon ige Qualität der Hebraismen 

Rüdfiht, fo zerfallen fie in leritalifhe und grams 
matifhe. Bu ben erſtern rechnet man die griechifchen 
Wörter, welche die Juden felbft und zwar gewiſſen bes 
bräifhen Wörtern analog gebildet ar 4.8. if 
Ösxadio 2 Mof. 28, 21. 16. 19, 7. für Öwdexe eine 
bloße Nachbildung des hebräifchen nyww mnwW, ferner 
ſolche Wörter, welche außer ihren griechifchen auch noch 
diejenige Bedeutung erhalten haben, welche den in 
der Hauptbedeutung entfprechenden bebräifhen Wörtern 
zukommt; z. B. wenn geprügor für Lehre gebraucht 
wird, fo gefchiebt dieß, weil nım und nrw im U. T. 





58) De emendanda ratione lexicogr, semiticas commentat. 
Marb. 1827. 4. 59) Dat. nur, was fhon ein Rec. in Winerr 
Engelbarbts keit. Journ, der Theol. 7r Mb. Its Std. ©. 283 
ff- bereits dagegen mit vollem Rechte eingewandt hat. 

1) Grammatik des neuteftamentlihen Sprachidioms. $. 8. 
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auch in biefer Bedeutung oft angewendet wird, D 
grammatifchhen zeigen ſich vorzüglich in den Conſtru 
tionen, ba natürlich eine Spradye fremden Stamm 
auf Formation und Flexion nicht fonderlich influire 
konnte. liberhaupt aber find die lexikaliſchen Hebraii 
men viel zablreidyer, als die grammatifchen. Geſamme 
find dieſe Eigenthümlichfeiten von mehrern Gelchte 
und daber auch fait volftäntig zufammen geftellt. %ı 
meiften gefchäst find die Arbeiten von Vorſt?), Leni 
den?) und Dlearius*); auch hat Winer in fein 
Grammatif de& neuteftamentlihen Sprad 
ftioms bie grammatiſchen Hebraismen fehr gut en 
widelt und bie zum Theil fehlerhafte Methode, meld 
bis dahin geberrfcht hatte, zu verbeffern ſich angelegı 
ſeyn laffen. Man bat nämlich fonft Bieles, was a 
ber aramäifchen Landesſprache Paldfina’s berfomnt, ; 
ben Hebraismen gerechnet, auch ganz außer At o 
laffen, daß nicht alle, von Juden berrührende, griedii 
Bücher auf gleihe Weiſe durch Hebraismen emtill 
werden, ja felbft echt griechifches Sprachgut mit dem Rı 
men Hebraismus gebrandmarkt. ft der neuern 3 
war es vorbehalten, die Begriffe: Debraifiren, Dı 


-braismus genauer zu beflimmen. (4. 6. Hofmann 


HEBRIDEN, eigentlidd HÄBUDEN, eine Inf 
reihe, die fich im atlantifhen Oceane längs der Bei 
füfte von Scotland vom Butt of Lewis unter 53° 3 
bis zu dem Eilande Sanday an der Küfte von Kinty 
unter 55° 22! NBr. herunter zieht, und den Alten u 
ter dem Namen Haͤbudaͤ befannt war. Indeß war do 
Alles, was fie davon wußten, in Dunkel gehüllt: vi 
leicht daß nie ein Römer fie je felbft betreten hat; 9 
nius Fannte davon 30, Solinus nur 5 Eilande, ib 
ſcheinlich waren fie ſchon früh bewohnt; im Sten Jah 
hunderte, ald Kenneth II. den Thron der Picten beſi 
ftanden fie unter eignen Häuptlingen oder Klanen, d 
fi den norſiſchen Gorfaren zu unterwerfen gezwung 
faben, die um biefe Zeit die Küften des wefllihen Cr 
lands bejegten. Sie mußten länger als 3 Jahrhunder 
benfelben Zribut zahlen, bis im 13ten Jahrhunderte! 

ebriden wieder an bie Krone Scotland zurüdhiee 

ährend und kurz vor diefer Zeit ſcheinen diefe Eilar 
ihre blühendfte Epoche gehabt zu haben: der heilige © 
lumban hatte ihren Bewohnern ſchon 565 bad Evan 
um zugebracht, das Eiland Iona, wo er fein Kt 
errichtete, wurde bald der Sitz der Wiſſenſchaften © 
Künfte, die fi) von dem Feſtlande hierher Alhtett 
fie war die heifige Erde, mo Scotlands * ib 
Grabftäte fanden, und blieb in diefem Zuftande bis ? 
bin, wo die Föniglichen Sige von Campbeltown M 
Dunftaffnage nach dem D. verlegt wurden. Die Mt 





2) Commentarius de Hebraismis N, T. ed. Fischer. u 
1773. 8: 8) Libellus de dislectis N, T., singulatim de 
Hebraismis denuo editus a J. F. Fischer. Lips. 179. 8. 
Jo. Olearü de stilo N. T. liber auctus a J. Conr. — 
cedit J. H. Boecleri de liugua N. T. origiuali dissertatio- : 
1721. 8. Aufier diefen vergl. noch Jac. Rhienferd Syutagms F 
sertt. de stilo N, T, graeco, Leovard, 1702. 4. und 5 r 
Hartmann's Ling. ini. in das Studium des A. T. © 
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iniamer,. als fie, Herrn ber Inſeln waren, flifteten auf 
demſelben ein eignes Königreih, das non dem Regie 
rangsfige nur das Königreih Man hieß. Dieſes hatte 
indeb. nur, er. Beſtand: die norſiſchen Könige gaben 
nach deſſen Auflöfung den Infeln Statthalter, die bei 
der großen Ferne fich ziemlich ‚unabbängig fühlten und 
den Umſtaͤnden gemäß es bald mit Norwegen, bald mit 
Scotland, bald mit- Ireland hielten, ; Als die Injeln 
1268 an Scotland ‚zurüdgegeben. wurden, ſtanden ‚fie 
unter eignen Klanen, worunter der von, Deregaidel oben 
Argyle, ein Abkömmling der - Könige von.;DMan,- der 
mäctigfie war und fat alle Eilande unter feine Herr⸗ 
fhaft gefammelt "hatte. Er theilte fiegunter feine. beiden 
Eöhne: Dugal, der Stammvater d acdougalds von 
&orn, erhielt die Herrſchaft Argyle mit Mul und den 
Eilanden norbwärtd dieſer Halbinſel, Reginald, der 
jüngfte, der Stammvater der Macdonalds,; Kintyre, Js⸗ 
lap und die füblichen Infeln, woher noch die Abtheilung 
in Sudereys und Nordereys herruͤhrt. Diefe beiden 
EStammbäupter, deren Nachfommen unter dem Namen 
der Grafen von Roß und der Macbonalds . bekannter 
wurden, lagen fortan in ewigen Fehden mit Scotlands 
Königen, und hatten ſich bald fo unabhängig. gemacht, 
daf Henry IV. mit den Brüdern Donald und John 
ein förmliches Buͤndniß eingin Befonders festen bie 
Grafen von Roß, die ſich auch Herrn der Infeln nanns 
ten, mit andren Klanen ihre Widerfeglichkeit gegen bie 
Khnige von Scotland fort, bis endlich der flolje Rof 
John 1476 durch dem Grafen Athol gedemüthigt wurde 
und fi gezwungen fah, die Grafigaft Roß an bie 
Krone abzutreten, wogegen er Knapdale, Kintyre und 
die Infeln als Lehn zurüd erhielt. Dadurch wurde bie 
be Macht diefes Stamms gebroden; aber nicht die 
zuben, die auf den Infeln unter den geringern Klas 
nen fortbauerten und ben Wohlftand berfelben unters 
geuben. James V. mußten dieſe zwar 1536 den Lehns⸗ 
ed ſchwoͤren: er verminderte dadurch ihre Macht und 
Güter, konnte aber den regen Geift der Unruhe nicht 
unterbrüden, der. diefe Infulaner immer fort zu Empoͤ⸗ 
Seeräubereien und kriegeriſchen Unternehmungen 
‚ und erfi dann warb ed Ruhe, als eine Parlias 
mentsafte 1748 alle erbliche Gerichtsbarkeit auf den weit: 
lichen Infeln aufhob, als deren Bewohner während, ber 
jefobitiihen Unruhen mit Wärme die Sache der Stuarte 
vertheidigt hatten, — Der Infeln find etwa 300, wos 
son 86 bewohnt werben; bie größten darunter find Le⸗ 
wis mit Harris (37,4 TMeil.), Skye (37,23), Mull 
8* South Lift (6), North-Uiſt (5,°°), Jura (4), 
(4), Barray; alle 86 enthalten hoͤchſtens 162 
Meilen, und zählten 1821 81,724 Einw., meiftens 
en, ein rohes und unreinliches, aber ſchlaues 
und gafifreied Voͤlkchen, das fich nur zum kleinern Theile 
‚peöbyterifchen, meiftend aber zur atholifchen Kirche 
En nd von einem Eleinen Aderbau — nur Gerfte, 
Dafer, Fiachs und Kartoffeln gedeihen unter dem ſiren⸗ 
’ iſchen Klima — mehr aber noch von ber 
had, ber Fifcherei, dem Kelpbrennen und dem 
Bogelfange fümmerlich nährt. Im Ganzen herrfcht eine 
A.Cacyti.d. B,u.R. Zweite Sect. III. 
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Be Armuth , da die Einwohner nirgends Gigenthlmer 
Or Grundftüde, fondern mit Zehnten, Dienften und 
Lehnögefälen überlaftet, find. Ihre Grundherren, bie 
Berge von Argyle, die -Mac,Neil, die Campbell, die 

acbonalds flammen- meiftend aus dem Blute Dugal 
und Regimald ab. Die Auswanderung aus diefen Eis 
landen hat in neuern Zeiten fehr zugenommen *). 

ER (G. Hassel.) 

Hebriden, neue, ſ. Heiligegeistarchipel. 
Hebrides. Inseln, f. Hebrıiden. 

HEBROMAGUS, eine Ortfchaft, die in ber Gal- 

lia Narbonnensis,, 14, Milliaria -im W. von Garcafjo 
belegen. war, und. die man im heutigen Weiler Bram 
des Depart. ber Aude wiederfinden will. (G. Hassel.) 
: HEBRON (itan), eine ber älteften Städte des 
Landes Paläfline , die fih im W. ‚des tobten Meers, 
nur-15 geogr. Meile bavon entfernt, auf einem Berge 
erhob, der eim weites Thal beherrſchte. Hochgefeiert 
war dieſe Stadt bei den Söraeliten und erften Chriftenz 
denn man hielt fie nicht nur für eine der erften Stäbte, 
die nach der großen Fluth erbauet waren, und ald Kir: 
jath Arba — fo war ihr urfprünglicher Namen — für 
älter felbft ald Zoan oder Tanais (4 Mof. XII, 23.), 
fondern verehrte fie vorzuͤglich ald den Aufenthalt des Pas 
triarchen Abraham, wo ſich einige der wichtigften Be: 
—— ſeines thatenreichen Lebens ereignet hatten: 
eſonders war es im nahen Terebinthenwaͤldchen Mamre, 
wo er am liebften verweilt haben fol. Hier feierten 
daher Israeliten und Ghriften Feſte, an diefer Stätte 
errichtete der große Konftantin eine Kirche, von der noch 
einiged Mauerwerk übrig feyn fol; auch unterlaffen die 
Bewohner von Khalil nicht, den Reiſenden auf eine 
alte Terebinthe aufmerffam zu machen, unter beren 
Schatten Abraham vorgeblich geruhet habe! — Als die 
Söraeliten aus Ägypten in Paläflina einzogen, hatte 
Hebron eigne Könige oder Häuptlinge (Joſua XII, 10.), 
deren legtrer Hoham in das Schidfal von Gibeon ver: 
flochten wurde (Sof. X, 22.): Hebron wurde Anfangs 
Eigenthum der Familie Khaleb (Richter I, 20.), dann 
Levitenftadt und eine der 6 jüdifchen Freiſtaͤdte (Joſ. 
XX, 7.), wo David Hof hielt, ehe er Jeruſalem zu 
feiner Reſidenz wählte, Sie war damals eine ber blüs 
hendſten Städte des Stammes Juba: während der 40: 
jährigen Gefangenfchaft befegten fie die Idumaͤer, bie 
aber durch bie Maktabder wieder verjagt wurden (1 Makk. 
V, 65.). Im Jahre 70, als Jeruſalem durch Titus 
fiel, ließ ber römifche Feldherr auch Hebron durch den 
Prätor Gerealid zerſtoͤren. Nachher wurde es zwar, aber 
nicht auf dem Berge, worauf es vormals fland, fondern 
am Abhange desfelben hergeftellt, fcheint ſich aber nie 
wieber zu jeinem vorigen Glanze gehoben, und in ben 
heiligen Kriegen, wo Hebrons noch zuweilen gebacht 
wird, viel gelitten zu haben. SIegt heißt es el Khalil 





*) Rad Playfair geogr. and statlst. description of Scot- 
land N, — a of the hebrides etc., und J. L, Mu- 
chanan trar. on the western hebrides, vergliden mit Capper 
und dem Edinb, gaz 49 
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bdieſen Art.y und iſt zwar Beine größe, aber Üine ges 
—— Stabt, die een —* Distrikte den Has 
men gibt. Daß Iohann der: Läufer bier —— fei, 
fteht nicht zu ermeifen, wohl abet hat diefer Jünger ſich 
viel in ber Gegend umher getrieben; daher bad Thal 
noch Johanns Wüfte heißt, (6; Hassel.) 
HEBRON, Diefen Namen führen auch 4 nord» 
ameritanifche Ortfchaften:. 1) in ber Connecticutgrafſch. 
Zolland mit 3 Kirchen, 1 Poftamte, 400 Häufern und 
2002 Einwohnern. 2) In ber Mäinegraff. DOrforb 
mit 1211 Einw. 3) In der Newhampſhiregrafſch. Grafs 
ton mit 411 Einw. und 4) in der Newyorkgrafſch. Was: 
bington mit 24850 Einw.  ‚(Röding.) 
HEBROS, ber größte Fluß Thrakiens, die heutige 
Mariza, der vom Haͤmos herab in das aͤgeiſche Meer 
fließt und in-feinem Laufe die meiften thratifchen Flüffe 
än ſich zieht: feine doppelte Muͤndung öffnet ſich dem 
Eilande Samothrake gegen über.- An ihn warfen einft 
die ergrimmten Frauen Thrakiens das blutige Haupt des 
Orpheus: Fi 
Tum quoque marmorea eaput a cervice revulsum 
Gurgite eum medio portans oeagrius Hebrus 
Volveret *). Ze 
auch: 
Caput, Hehre, Lyramque 
'»Exeipis, et (mirum) medie dum labitur amne, 
Flebile nescio quid queritur Iyra, flebile lingua 
Murmurat exanimis; respondent flebile ripae**). 
’ (6. Hassel.) 
HEBSCHÜSSEL, HEBESCHÜSSEL, ift, in den 
Bafferkünften, ein Werk, woburd das Waſſer aus fols 
den Tiefen gefchöpft wird, wo es meiltens eine und 
diefelbe Höhe behält, - ($t.) 
Hebudes, fi Hähudes, 2te Sect. 1fter Th. &. 72, 
Hebung, f. Heben (ſprachl. und technolog.). 
HEBUNG, in rhythmiſcher Hinſicht (Arsis, 
Elevatio ), ift die wefentliche Pofitive, nach welcher dad 
Ohr die ganze Befchaffenheit eines Rhythmus beurtheilt 2 
denn die ihr entgegen ſtehende Senkung (Thesis, Po- 
sitio) erfcheint dem Ohre nur als bie Negative derfelben 
zur Ausfüllung ber zwilchen zweien Hebungen verfließen⸗ 
den Zeit. Ohne fie würde Erine Senkung in der rhyth⸗ 
mifchen Bewegung ‚bemerkbar ſeyn, und nur fie bringt 
durch das Derworgeten ober ben letus einzelner. Zeitz 
theilchen in. die Aufeinanderfolge derſelben demjenigen 
Wechſel, welchen die Gefegmäßigfeit der Bewegung oder, 
der Rhythmus bedingt. Auf bie: Art und Zahl ihrer 
Wiederkehr achtet dad Obr allein, wenn es die Qualia 
tät und Quantität rhythmiſcher Meiben auffaßt: fie iſt 
der eigentliche. Anfang und das Ende jedes Rhythmus, 
indem eine vorangebende oder folgende Senkung nur als 
minder weſentliche Zugabe erfcheint,. Da fo auf ihr bag 
ganze Weſen des Rhythmus beruht, wird fie in ber 
Metrit, im welcher Hinfiht wir fie bier beſonders bes 
trachten, mit Recht allein bezeichnet, und zwar, wie bie 





*) Firg. Georg. IV. **) Orid. Metam, XI, 50. 


J — 


HEBUNG 


durch den Sprachattent gehobene Hauptfplbe eines Wo 
tes, durch einen Strid; von. der ce Linken ( 
Eine Unterſcheidung des rhythmiſchen Accentes nach der 
Maße oder det Ertenfion der gehobenen Goibe al 
eines gebehnten (")-oder gefhärften () ik da 
um wicht nothwendig, weil die Länge umd Kürze dı 
Syiben befonders bezeichnet wird (- und w); degege 
kann wohl bie Unterkheibung einer ftärfern oder 
ern Hebung: nothwendig werben, in welchem Full 
man nicht ſowohl, wie in der griechiſchen Sprache de 
— Accent (") zur Bezeichnung ber ſchwaͤter 
ebung wäblt, -ald den gehobenen Accent () mac 
dem Grade An Serge on bald länger, bald füru 
ſchreibt. Sofern Jevody diefe Unterfcheidung des gehen 
nen Actented im -Drude leicht vernachkäffigt wird, b 
zeichnet man meiftens nur die ftärkere Hebung ald de 
weſentlichern Theil eines Taktes, und Überläßt die Batı 
Hehmiung ber Ihwächern der metrifchen Kenntniß: 
Welch ein wefentlicher Theil’ die Hebung im Rint 
mus fei, ergibt ſich ſchon daraus, daß es Verſe gib 
welche aus lauter Hebungen oder. fo genannten Einze! 
Fängen befiehen, wie: „Trinkt, trinkt, trintt! 
Zur Wahrnehmung‘ eined Rhythmus ober der Gelt 
mäßigkeit der Bewegung reihen alfo bloße Hebunt 
mit paufirten Senfungen bin; nur die Schönheit un 
Wohlgefälligkeit des · Rhythmus verlangt einen beſtir 
digen Wechſel von Hebungen und Senkungen, um | 
die Einheit des Geſetzes zugleich Mannichfaltigteit de 
Bewegung zu bringen. Jede Bereinigung von Heben 
und Senkung beißt ein metrifcher Fuß, welder ent 
der einfach fepn kann, wenn er nur aus Einer Hebun 
und Senkung befteht, oder zufammengefetzt, wer 
er zivei Hebungen und Senkungen enthält. Der 
fache Fuß beißt Aberzählig, wenn er der Hehun 
eine Senfung ſowohl vorangeben als folgen läßt; d 
äufammengefegte dagegen verkürzt, wenn bei met 
Hebungen eine der Senkungen fehlt: denn die Hebunge 
find es allein, nad deren Wiederkehr das Dbr die 6 
fegmäßigfeit der rhythmiſchen Bervegung beurtheilt, m! 
halb auch ein merrifcher Fuß als ſoicher mach Fein 
Rhythmus. bilder, fondern mur, ſofern er einen Zut 
(Metrum) mit ebenmäßiger Fe und Senkung ar 
fullt. Der Takt ift das Pleinjte Glied einer rhutkmidt 
Meike, - und wird, fofern dieſe ein Werd beit, & 
Versglied genannt. Gin folches Versglied kann m 
mit der, Hebung. beginnen, welcher eine ebenmäßige © 
ung folgt, fie werde nun mit wirklichen Lauten a 
Spiben eines Wortes ausgefuͤllt, oder zum Thal # 
auch ganz paufirt, Hierin- eben liegt der melentli 
Unterſchled zwiſchen einem Takte und metriſchen SU 
weil dieſer auch mit der Senkung beginnen „und N 
felden ein- von der Hebung verfchiebenes Maß zucheh 
Bann. ‘Die Hebung des Taktes wird der gute, 
deſſen Senkung der ſchlechte Takttheit gem 
jener erhält’ ih der Muſit auch den Namen des Mi 
derſchlages, bdiefer des Auffchlages, weil tr 
fehlagende Mufiter oder Sänger den Anfang eine 
te3 oder deſſen Hebung durch Niederfchlägen bezeichet 
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weher dann wieber in der Metrif bie non der Hebung 
des erfien Taktes eines Verſes vorangehende Senkung 
Auftaft (Anaorusis) heißt. 


Beide Theile eines Taktes erforbem immer ein gleis 
de Maß der Zeit, und barum vermag von den eins 
fühen Füßen mit wohlgefälligem Rhythmus nur ber 
Daktylus (1 vv), deſſen beive Kürzen in der Gens 
fung gleiches Maß mit der Hebungslänge haben, einen 
ganzen Takt auszumachen. Andere Füße, wie ber Cho- 
. rens ( »_o), deſſen Senkung an bie Hälfte: kleiner als 
bie Hebung ift, oder ber Jambus (v., ) und Anäpae- 
tos (uv_» ), deren Senkung im Auftaßte fteht, fo daß 
fir den Takt erft mit der Hebung am Ende beginnen, 
finnen nur in ihrer Wiederholung ald Doppelfüße eis 
nen Takt bilden, woher ed kommt, daß, während bie 
daltyliſchen Verſe einfüßige Takte zulaſſen, die anapdftis 
fen, gleich den choreiſchen und jambiſchen, nur dipo⸗ 
diſch gemeflen werben. Ob nun gleich ein doppelfüßiger 
Zaft zwei Hebungen enthält, fo gilt doch je ein Fuß 
als Hebung und Senkung besfelben, da dann der’ gute 
Zafttheil eine ftärkere, der ſchlechte eine ſchwaͤchere Des 
Be erhält: In diefem Falle hat ein Vers ſo viel 

als 
flärtere Hebung wiederkehrt, fo oft iſt ein Takt ver 
floffen,. Um es begreiflih zu finden, baf ein ganzer, 

bung und Senkung entheltender, Fuß nur als Gens 

ung eines Taktes gelte, vergleiche man nur die Varia⸗ 
tion eines anafreontifchen. VBerfes: „Debe flügd den 
grünen Thy'rſos!“ mit defien Grundrbythmus: „benn 
ed nah'n ſchoͤn die Bakchänten.” Wie hier das fo kraͤf⸗ 
tig fheinende Wort hebe doch nur den Auftakt zu der 
noch träftigern „Hebung bildet, fo ift auch das Adjectiv 
grünen nur ald Senkung ber mit flügs beginnenden 
Hebung des Taktes anzufehen; und auf eben die Weife 
kann ein ganzer Takt wieder als Senkung eines andern 
Zaktes betrachtet werben, wie in ben zweitaktigen Vers 
fen, die wieder ald Halbverfe einen andern Halbvers 
ald Senkung anreihen fönnen, z. B.: „Fluͤgs den grüs 
nen Thyſrſos bebe: ſchoͤn ja naht des Bälchos Zug." 
Etatt daß man aber in ‚einem dichoreifchen Takte die 
färkere Hebung dadurch Eräftigt, daß man der erfien 
Länge gleich einer punktirten Note ein Zeittheilchen zus 
legt, und dafür ber Senkung einen Spondeus an des 
Chereus Stelle gibt, dem zu Folge der Dichoreus als 
Epitritus erfcheint: fo pflegt man in: längern 
‚um bie Senkung zu .bezeihnen, am Schluffe 
derfelben ein Zeittheilchen zu pauſiren. — 


Aus den eben angeführten Bemerkungen erklaͤrt ſich 
mn leicht die Entfiehung der meiften viertaftigen 
Derfe, deren Maß bei doppelfüßigen Zaften nicht wohl 

chritten werden fann, wenn fie als ein rhythmiſches 
Ganzes für- das Ohr überfchaulich bleiben follen, Äls 
Grundrhythmus aller dieſer Verfe läßt ſich der oben ans 

e vierfaftige choreifche Vers betrachten, deſſen 

der jambifche in fofern ift, ald er mit einer 

im Auftafte beginnt, und dafür den Vers am 

Ende um eine Senkung verfürzen kann. Dasfelbe ift 


— 
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er Hebungen enthaͤlt; aber nur fo oft bie. 
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mit dem anapaͤſtiſchen Verfe der Fall, welcher ſich 
vom jambiſchen un durch eine doppelzeitige Senkung 
jedes Fußes unterſcheidet, obwohl auch der jambiſche 
Vers cine doppelzeitige Senkung des Fußes im ſchlech⸗ 
ten Takttheile zuläßt, wenn er bie Hebung des guten 
Takttheiles gleich einer punktirten Note fräftigt. Statt “ 
baß der oben amgeführte, viertaftige choreiihe Vers: 
„Flugs den grünen: Thy'rfos hebe ſchoͤn ja maht bed 
Baͤkchos Zug,” wegen der; paufirten Senkung am. Enbe 
männlich ſchließt erhalten der verkürzte jambifche und 
anapäftifche Vers, weil ſie des vorangehenden Auftaktes 
wegen aud eine Hebung »-am Ende pauſiren koͤnnen, 
einen weiblichen Schluß, wie folgt: „Den grünen 
Thyrſos hebe flugs: [hen nähen - ja: -Balchänten.” — 
„D den gril nenden Thyrſos gehoben fogleich! weil ſchoͤn 
bie Bakchanten herannah'n.“ Weil jede Senkung nad 
einer Hebung paufiren kann, ſo entipringen aus ben 
angeführten: Berfen wieder andere, mehr gefünftelte, wie 
der Eretifche aus dem choreifchen, 4. B. „Hebe flugs 
grünen Stab: Bakchos naht fhon heranz“ der bafs 
cheifche aus dem jambifhen, 3. B.: „Erbeb’ o! den 
Stab flugs! es naht ſchon Thyöneus;“ der jonifche 
endlidy aus dem anapaftifhen, 4. B.: „Nun erheb, o! 
mir: ben Stäb flugs! da Thyoͤneus ſchon heraͤnnaht.“ 
Wie diefer fteigende Joniker aus dem Doppelanas 
paͤſt durch Daufirung ber mittleren Senkung an ber 
Stelle eines Doppeljambus erwuchs, fo gebt aus dem 
Doppelcdyoreus dur Paufirung der erften Senkung und 
Verflüchtigung der zweiten in zwei Kürzen der finfens 
de SIoniter hervor, welcher. durch Verkürzung bes 
legten Fußes den fo genannten fotadifchen Vers er 
zeugt, 3. B.: „Fluͤgs grünenden: Stäb hebe mir! ſchoͤn 
nahet Thyoneus.“ Damit find jevody noch nicht alle 
Rhythmen erfchöpft ; welche aus dem viertaltigen choreis 


ſchen Berfe erwachſen. * 


Schon der häufige Wechſel des Creticas (_* v_'_) 
und Choriambus (vv /_) zeigt, daß fich die Kürze 
einer Senfung auch in zwei Halbfürzen verflüchtigen 
laͤßt, welche felbft dann nur für Eine Kürze gelten, 
wenn fie in eine Länge zufammen gezogen werden, 
Denn daß ein ſchnelleres Tempo des Rhythmus felbft 
einen ganzen Fuß wie. eine einzelne Sylbe behandeln 
Bann, bat Voß durch Anführung der fühnern Rhythmen 
im Munde unfers Volkes gezeigt. Wenn 3. B. bad 
Bolk fingt: 

„Wir fliegen über Länd und Meer 
Wie der Wind durd bie weite, weite Welt umher: * 


fo vertreten die beiden geſperrt gebrudten Adjective, weil 
dad Ohr nur auf die gefegmäßige Wiederkehr der Des 
bungen achtet, die Stelle eines. einzigen Ehoreus oder 
hoͤchſtens zweier Längen, wenn man ſich bie erfte Ges 
bung des Verſes gleich einer punftirten Note breizeifig 
denkt. Etwas Ähnliches gefchieht in den ſchoͤnſten Rhyth⸗ 
men ber Griechen und Römer, fofern dieſe ſich eine Vers 
flüchtigung der Kürze in zwei Halbkürzen, oder auch 
eine die helle einer Kürze vertretenden Ränge erlauben, 
wie man dieß fo häufig in den —“ aber auch 
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nicht felten in ben Chören ber griechiſchen Dramen fin: 
bet. Eine ſolche Verflüchtigung der Kürze im 
Halbkürzen müffen wir faft überall annehmen, wo Cho⸗ 
reen und Daftyle, ober Jamben und Anapäfte, beliebig 
wechſeln, wofern wir nicht in ben fehönften Rhythmen 
der Griechen und Römer eine Taktloſigkeit ald Con- 
tradictio in adjeeto geftatten wollen. Bei biefer Ans 
nahme erflärt ſich aber leicht. die große Mannichfaltigkeit 
ber Berfe in. den griechiſchen Hymnen unter einerlei 
berrfchendem Rhythmus, -vom weichen wir nur einige 
‚ber gewöhnlichften, in befondern Dichtungen berrfchens 
den, ausbeben wollen, weil es und bier nicht darum zu 
thun ift, alle Versarten der Gri und Römer zu 
erläutern, fondern nur in den vorzüglichften Beifpielen 
zu zeigen, wie bad Obr, nur auf die gefehmäßige Wies 
berfebr ber —— achtend, den mannichfaltigſten 
Wechſel von Hebungen und Senkungen geſtattet. 
Setzen wir in dem viertaktigen chöreiſchen Verſe: 
„Flugs den grünen Thy'rſos hebe: ſchan ja naht bes 
Bakchos Zug!“ lauter fluͤchtige Daktyle an der Choreen 
Statt, und verkürzen wir zur Verminderung ber Sylben⸗ 
abl jeden Halbvers um eine Sylbe am Ende: fo ers 
Velten wir für den choreifchen Werd: „Pligs den grüs 
nen Thy'rfos hebt: ſchoͤn ja nabet Bakchos !" den dafs 
tyliſchen: „‚Hebet den grünenden Thyſrſos empor, 
weit bie Balchanten heraͤnnah'n.“ Beiderlei Verdart 
ſchien ben Griechen zu eintönig: indem man alfo zu 
größerer Mannicyfaltigkeit die Choreen an einigen Stel 
len beibebielt, an ‚anderen aber mit flüchtigen. Daktylen 
vertaufchte, gewann man neue Verdarten, welche choriam⸗ 
bifchen Verſen mit choreifcher Baſis und jambiſcher Kas 
taleris gleichen. Dabin gehört der großſapphiſche 
Vers, welcher bie flüchtigen Daftyle nur in den beiden 
mittlern Zaften zuläßt, wie folget: „.Debt den Grlns 


ſtab flügs mir empor, weil die Bakchanten ännab'nz‘ 


und die priapifchen; welche den aus flüchtigen Dafs 
tylen erwachfenden GChoriambus entweder zu Anfange 
oder in der Mitte jedes Dalbverfes haben, z. B.: „Hibet 
den Grünftab flugd empor, weil die Bakchanten ans 
nah'n,“ oder: „Hebt den griünenden Stüb empor, weil 
Bakchanten heraͤnnah'n.“ Der zulegt angeführte Vers 
ift eine Zufammenfegung bes glykoniſchen und phe— 
refratifchen, und liefert in fofern ein Beifpiel der 
Entftehung kleinerer Verſe, aus melden durch Wieder⸗ 
holung einzelner Takte oder verſchiedener Takttheile wie⸗ 
der groͤßere Verſe beſonderer Art gebildet wurden. So 
ward aus ben giykoniſchen Verfe: „Hebt ben gruͤmen⸗ 
den Staͤb empor!” durch Verdoppelung des Choriambus 
in feiner - Mitte der Bleinere aſklepiadiſche Vers: 
„Hebt den grünenden Stab, - bebet ihn. flügs empor!’ 
wie durch Verdreifachung desfelben der ‚größere: „Hebt 
den arlnenden Stab, bebet ibn flügs rebenbekra'nzt 
empor!” Umgekehrt warb aus bem größern fappbis 
ſchen Berfe: „Hibt den Grünftäb füge mir empor, 
weil die Bakchanten ännah’n!” durch Weglaffung eines 
Choriambus der Eleinere, von der Zahl feiner eilf Syl⸗ 
ben Hendekaſyllabus genannt: „Hebt den-Grüns 
flab fligs:äder Bakchanten Zug naht," Mit dem Auf: 
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takte und gegenfeitiger Verkürzung am Ende gab dieſer 
wieder den iethen Bee 3 a 
flügs: die Bakchanten naͤhn!“ 


Wie mannicfaltig ſich der fapphifche Hendelafol:: 
bus wieder umbilden läßt, zeigen die ſapphiſchen Dden 
einiger neuern Dichter, in welchen ‚bei breimaliger Bir: 
berbolung bes ſapphiſchen Verſes der flüchtige Daktylus 
allmälig von dem erften bis zum dritten Fuße wandert, 
bis wieder ein flüchtiger Daktylus mit zwei nachſolgen⸗ 
den Längen unter dem Namen des adon iſchen Verſes 
die Strophe. fchließt. Der zweite biefer fo genannten 
ſapphiſchen Verſe gleicht dem phalaͤkiſchen Hendeie⸗ 
foliabus, mit welchem der bekannte griechiſche Stolie: 
rhythmus anhebt, welchen aber die Mömer zu einer be 
ſondern Dichtart benugten, fo daß er, wie der ſapphi⸗ 
fche Vers in den fapphifchen Dden unferer frühern Die: 
ter, iambifirt dem eilffyibigen Verſe in dem Dramen 
neuerer Völker feine Entftehung gab. Wie es nun aus 
der Melodie des fapphifchen Kirchenliedes: „Herzlichker 
DIefut wis. haft du verbroͤchen?“ Mar wird, daß der 
iambiſche Auftakt kein befondered Versglied bildet, und 
ber erſte Takt des Verſes erſt mit der ihr fulgenden He 
bung beginnt: fo darf man auch nicht wähnen, daf, 
wenn ber giyfonifche Halbvers eines priapifchen Deries, 
wie in dem erſten olympiſchen Siegeshymnus Pindar', 
antifpaftifch anbebt, der kurze Vorfchlag die Stelt 
der Länge in der Hebung, und die darauf folgende künge 
die Stelle der Kürze in der Senkung bes erften ui 
vertrete, fondern wo auf diefe Weiſe ber Jambus die 
Stelle eines Choreus vertritt, da gehört defien Kür 
zum Auftaft, und der Takt ſelbſt beginnt mit der Dr 
bungslänge, bie wegen ber paufirenden Senkung a4 
breizeitig zu betrachten ift.: Hieraus geht mun wieder 
bervor, daß, wenn ein Diiambus in des Ghoriambut 
Stelle fteht, die erſte Sylbe deöfelben als Vorſchlag dem 
vorhergehenden Takte angehört, oder auch ald außer dım 
eigentlichen Zakte.iliegender Auftakt gilt, und mur der 
folgende Creticus die Stelle des Choriambus 
vertritt, Dieſes wird - einem Jeden fofort einleuchten, 
wenn er, nicht vergeffend,- daß nur die Wiederkehr da 
Hebungen die Takte ausfcheivet, folgenden prinpilden 
Vers: „Zrinfet! wie bald ift ird’ger Hand Arir 
und Geift entfloͤgen!“ im welchem die durch geiperrien 
Drud ausgezeichneten Worte: einen Diiombus ausm 
chen, mit dem ähnlich gebildeten choriambifcen Derit 
vergleicht: „Trinket! wie bald fliehet dahin fü“ 
cher Scherze Köfent". : 


Eben: jo wenig wird man alfo auch glauben ter 
fen, daß, wenn ein Dichoreus ("uw __ vu) die Enlk 
eined finfenden Zoniters (_' '_ vw u), oder eim Dim 
bus (v  w ) die Stelle. eines fieigenten Jonilen 
(vv .‘;: " ) einnimmt ,.. wie in den urfprüuglib au 
zwei fleigenden. Jonikern zufammengefegten Anakrte® 
tifhen Berfe (vu_ ww ___ umd.iambi 
vu" uw: ), eim Amphibrachys in gleiden 
Rhpthmusverhältniffe an die Stelle eines Daftylus od 
Anapaͤſtus trete; . vielmehr wird im den Jonikern de 
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Senkung zwiſchen den beiden Hebungen paufirt, und 
daflır die andere Durch zwei Halbkürzen ausgefüllt. Denn 
daß zwifchen zweien Hebungen die Senkung flets paus 
firt werbe, und demnach der elegifhe Pentameter 
völlig gleiches Maß mit dem hberoifhen Herameter 
babe, erbellet aus Theokrit's 29fter Idylle, deren askle⸗ 
piadifhe Verſe die Senkung zwifhen den beiden Cho— 
tiamben mit zwei Kürzen ausfüllen: „Wein, o trautes 
fiir Knab', iſt gefellt mit der Wahrheit ſtets.“ So 
find dann auch die dochmiſchen Berfe (ur __vr;, 
vr __v_:) ald Alerandriner mit paufirter Sens 
fung des zweiten Fußes zu bettadhten: denn fo wenig 
auch ein jambifcher Trimeter in zwei gleiche Hilfs 
ten zerlegt werben darf, wenn er den ihm eigenthümlis 
dm Rhythmus behalten foll, fo wenig find im Rhyth⸗ 
mus, fo wie er breitaftige Verſe zuläßt, Halbverfe mit 
je drei Hebungen verfagt. Der beroifhe Herames 
ter, aus welchem ber Alerandriner durch Jambiſirung 
bervor ging, fo wie wieder ber Kleijtifche Herameter aus 
dem Alerandriner gefchaffen ward, gibt hievon ben beften 
Beweis, da er mehr noch in zwei Halbverfe mit je drei 
Hebungen zerlegt, als vermöge eined doppelten Einſchnit⸗ 
te}, wie der dreitaftige Jambicus gemeffen wird, und 
die Entſtehung bes elegifhen Pentameters eben 
auf einer folchen Zweitheilung beruht. Aber auch mans 
he andere Verſe werden in je drei Debungen abgetbeilt. 


In dem aus einem voliftändigen und verkürzten 
Anakreontifhen Verſe zufammengefegten Galliambus, 
B. 
mBie erbébt in Glanz bie a Beldtiger, bu er 

ein. 
„Bir das Haupt, befränzt mit bem "Epbgu, bie Thyaͤde bes 
geiftert erhebt, 
„Bo der Beden Geſchwirr umberigallt, und ber Taͤmbu⸗ 
rine Getb’n 1" 


fheint zwar ber erſte Halbverd aus zwei boppelfüßigen 
Zakten zu beſtehen. Vergleicht man aber den epionis 
ſchen Rhythmus: „Kränzt Haar und Becher mit Weins 
laub, fpeucht Harm und düfteren Sinn!“ fo wird man 

eigt, den am Ende bes erfien Halbverſes um eine 
Enke verlängerten Kleiftifhen Pentameter um fo mehr 
um Grunde zu legen, da aud) ber zweite Halbvers ald 

fung des erften nur drei Hebungen enthält, Wenn 
man freilich einen ganzen Vers ald Hebung betrachtet, 
um durch Dinzufligung eines andern Verſes in ber Sen: 
fung ein Difibon oder einen Doppelvers zu bil 
den, fo fann, wie es in mehrern epodifchen und den 
ihnen entgegen gefeßten proodifchen Versarten ber Fall 
it, der Senkungsverd auch ein viel Eleineres Maß ha— 
ben als ber Vers, welcher in ber Hebung ſteht. Doc 
zeigt das elegiſche Diftihon, im welchem ber Pens 
fameter eben fo viele Hebungen ald der Herameter hat, 
daß das Heinere Maß des Senfungsverfed oft nur auf 
Zäufhung beruht. Daß aber im elegifhen Diſtichon 
der Pentameter ald bie Senfung beö_ vorangehenden 
Derameters zu betrachten fei, hat ſchon Schiller gefühlt, 
wenn er vom Diftihen fagte : 
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„In bem herämeter fleigt bes S ue ; 

„In bem Pentämete et —* —X&& Teer 
Aus der Wiederholung eines Diftihons, feien deffen 
Verſe epobifc — wie in Horaz'ens ſiebenter 
De des vierten Buches, oder proodiſch, wie im def: 
fen achter Ode bed erften Buches, entfprang die melis 
fhe Strophe, wie aus beren Verdoppelung oder noch 
weiterer Ausdehnung die hymniſche, welder wieder 
eine gleichgemeffene Antiftrophe ald Senkung zuges 
geben ward; aber wie man auch Strophen in mans 
nichfaltig rhythmifcher Bewegung, ii welchen auch die 
Stanzen gereimter Gedichte zu zählen find, und Sy⸗ 
fleme aus immer gleichen Berdfüßen mac Art. “der 
Diftichen bildete, bavon mögen noch einige Proben ges 
geben werben, 


‚ Bleiben wir zuerft bei dem Syſteme aus zehen . 
fleigenden Jonikern fiehen, bei welhem Horaz in 
ber zwölften Ode des’ dritten Buches Alkalos zum Mur 
fier nahm ; fo finden wir in biefem ZTriftihon je einen 
Vers von ‚vier Füßen ald Hebung des Syſtemes wies 
berholt, die ein kleinerer Vers von zwei Füßen bes 
fließt. Es ift mithin biefes Zriftihon nur ald Diftie 
bon anzufehen, deſſen Hebungsvers wiederholt wird, 
bevor die Senkung nachfolgt. Daß ein folder Hebungs⸗ 
vers in einer Stropbe fogar zwei Mal wiederholt werden 
fönne, che die Senkung fie befchließt, zeigt die fapz 
phiſche Strophe, in welder der adonifche Vers 
dreien ſapphiſchen fi anreiht; und auf eine ähnliche 
Weiſe find die meiften Strophen mehrerer Kirchenlieder, 
felbft auch die fo genannten Ottave rime aus den 
einfahern Rhythmen der. Römer gebildet. So wie-aber 
Horaz mehrere Oben gebdichtet hat, in welchen nach zweis 
maliger Wiederholung eines asklepiadiſchen Verſes 
ein glyfonifcher folgt, und wieder andere Oden (man 
vergleiche nur die fünfte und ſechſste Ode des erften 
Buches), in welchen der asklepiadiſche Verd nur 
einmal wiederholt wird, und dann ein pherefratis 
ſcher Vers bie Senkung des glykonifchen Verfes 
vorbereitet: ſo iſt auch in der alkaiſchen Strophe der 
erſte Vers nur einmal wiederholt, und dann, um die 
Senkung in gleichmaͤßiger Verszahl zu bilden, in feine 
beiden Bälften zertheilt (vr u _ull-vu_u®) 
beren legte, um gleich der erften durch einen Dichoreus 
verlängert werben zu können, die Schlußfplbe jeboch ver 
kürzt. Etwas verfchieden davon wurde der Skolien— 
rhythmus gebildet, im welchem auf zwei phaläfis 
ſche Verſe ein zipeis und ein breitaktiger choriambifcher. 
Ders folgt, wovon jener jedoch ſtatt des erften, dieſer 
flatt des letzten Ghoriambus einen Anapäftiambus 
fest, dem am Ende zur Bezeichnung der Senkung ein 
Bafcheus vorangeht, wie folget: 

nZragen will ih das Schwert im My’rtenzweige 

„Seid Darmddios, gleich Ariſtogeiton, 

„Da ibe Burn den Selbſthérrſcher erſchlug, 
„&d den Atdenern Gieichheit der Srfdge gab. 


Benn Andere ben legten Vers in zwei gleichartige Glys 
koneen ohne Bafis zergliedern, fo mwiderftreiten bem 


denartige Ausfi 
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ſchon bie gewöhnlichen Wortfüße dieſes Verſes bei tem 
Griechen. 

Wollten wir aber alle Strophengebilde auf biefe 


Weiſe erläutern, fo möchte leicht diefer Auffag zu einem 
Buche anfchwellen: darum genüge das Bemerkte zum 


"Erweife der Anficht, daß der Rhythmus fich, unter dem 


mannichfaltigften Wechfel der ortfüße nicht nur, 
worauf Bo b t 
bern auch der Versfüße, beftändig, wofern. nicht bes 
fondere Umftände eine Abänderung des Zaftes fordern, 
nad; gleichem Gefege in Hebungen und Senkungen fort: 
bewegt; daß aber bas Ohr des Hörerd zunaͤchſt auf 
bie —J der Hebungen achtet, um daraus des 
Rhythmus Geſetz als die in jeder Vollkommenheit be— 
dingte Einheit ju erkennen, während ihm bic verfchies 
ung oder Paufirung ber Senkungen 

nur ald wohlgefälige Mannichfaltigkeit in der Darftels 
lung der Einheit erfheint. Da das Ohr nicht über drei 
zu zählen vermag, ohne ſich zu verwirren, wenn es 
nicht bei größeren Zählungen durh Einſchnitte beren 
Auffaffung erleichtert: fo Fönnen aud nicht mehr als 
drei Hebungen auf einander folgen, ‚ohne durch irgend 
einen Einfhnitt in befondere Abſchnitte ge zu 
werden. So nimmt zwar ber iambifirte Antifpaftus 
(v— u— U) vorn nody eine Hebung an, um einen 
ithyphallifchen Rhythmus ohne weitere Gliederung 
bilden; aber er Eönnte nicht zugleich durch eine Hes 


u 
Ten am Ende verlängert werben, wie es in ber acht⸗ 


zehnten Ode bed zweiten Buches bei Horaz gefchieht, 


die Aufmerkſamkeit fo belehrend lenkte, fons 


— 


u R 
HEBUNG 


wo bem aus einem -iambifirten Antifpaftus und Ihe 
phallikus zufammengefegten Verſe ein vorn und hinten 
verlängerter Antifpaftus vorangeht, wenn man nicht dir 
erfte Hebung gleihfam als außer dem Rhythmus lie 
gend betrachtete, weßhalb bier eben bie vierte Sylbt 
nicht, wie bei einem in zwei alte —*—* chorei⸗ 
ſchen Verſe, verlängt werben darf. Dieſes hindert je: 
doch bie choreiſchartige Abtheilung folder Verſe nit, 
wie in Pindar’s erſtem olympiſchen Siegeshymnus, dei: 
fen Rhythmus noch in einer Überfehungsprobe bargeftellt 
werden mag, um zu geigen, wie bie Griechen aud bis 
längften Strophen durch angemefjene Gliederungen für 
das Ohr uͤberſchaulich zu machen wußten. 

„Der Preis bleibet bem MWäfferftoffs Gold, wie lodernde Feirs 


1) 
„In ber ummblkten Näct leuchtet es vor aus erhebenden 


thum; 
Aber wuͤnſcheſt bi, mein Geiſt! Slagespreiſe zu fingen, 
„Kein Geftirn erfpä’ge fonft, daͤs pe nen eis Scam 
mDüch die Krherwüfte baperftrapit im Tänesglang: 
„Seinen Kampf au IA i F * ru den als ihn, Pi 
° a’# Kampf, 
uWBd ber gefeierte Gefäng herſchwebend fi umhüllt der Dich 
kraft der Weiſen, 
„Den Beis, wann zum reihen, feligen 
in bie Wo 


HEBZANGE, HEBEZANGE, in ben Eiſenham⸗ 
mern , ift biejenige große Zange, der man ſich bedient, 
um bie Eifengänfe in das Feuer, und wieder unter den 
Hammer zu heben. ' ($t.) 





Nach 


träge und Ergänzungen 
® zum 


britten Bande ber zweiten Section. 
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HADZOGLU, ober auh HUDZOGLOW, ober 
HUDZUGLU, Einen griehifchen Anführer diefes Nas 
mens im 9. 1821 in der Moldau fehe man unter dem 
Artikel Lisgaras unter Nro. 7. Dhne Zweifel fchreibt 


won am richtigften: Hadzoglu, oder Hadzi Oglu, 


denn vermuthlich kommt der Name von Hadzi, b. h. 
ein Dilg er; der in Ierufalem war, oder auch ein türs 
fiiher Wallfahrer, der Mekka befuchte, im Neugriechis 
[den gawstıjg ober auch zarfüg geſchtieben, aber wie 
Habzi ausgefprochen, indem z, 9 und g nicht gehört 
werden, nn aber nach ber Reuchlinifchen Ausfpradye wie 
i klingt. Oglu beißt der Sohn, wie z. B. Paßwan 
Dalu, Adſchem Oglu. Beides find türfifche Wörter; 
dennoch kann diefer Mann ein Grieche feyn, weil bie 
Griechen gern die tuͤrliſche Sprache und tuͤrkiſche Sitten 
nachahmen. (Dr. Carl Iken.) 
HARALAMBI, weichere morgenländifhe Ausſprache 
anftatt Charalampis, von yagd, die Freude oder auch bie 
Hochzeit, und Aaunag, die Fackel, alfo vielleicht fo viel 
als — oder Fackeltraͤger. Ein griechiſcher Des 
tärift oder Anführer diefes Namens kommt in den „Bries 
fen eines Augenzeugen ber griechifchen Revolution” im 
zweiten Briefe vor. (Dr. Carl Iken.) 
HARAMI, weich ausgeſprochen anftatt Charamis, 
von zugang, ber Meuchelmörder, ein neugricchifches 
Bortz doc heißt zupeasa in dieſer Sprache aud; das 
Spottgeld, der geringe Preis. Einen griedijpen Ans 
führer, Namens Spiro Haramis, fehe man di‘ Art, 
Lisgaras unter Nro. 9. Spiro ift vielleicht eine Abs 
fürzung des bekannten Namens Spiridion oder Spyris 
dion, auch Spiridon gefihrieben. (Dr. Carl Iken,) 
HARRIET (Fulgiron Jean), ein am Ende des 
vorigen und im Anfange des jegigen Jahrhunderts blüs 
bender franzoͤſiſcher Maler von vielem Zalent, der aber 
hung ftarb im Frühjahr 1805*), Er war aus Paris 
ig, batte fich unter David gebildet und errang 
im J. 1793: durch feinen a dem Schlachtfelde 
flerbenden Brutus den Preis; im 3. 7 der franzöfifchen 
1) Za tre Künftterleriton. ter Ih. ©. 519. Bar Sch le⸗ 
gel in der Jen. A. 2. 3. 1805. MR, 120, ©. 1011. 


Republit wurde feinem Gemälde, welches ben Kampf 
ber Horazier und Curiazier darftellte, vom Nationalins 
flitut der erfle Preis zuerkannt, Beifall fand auch der 
Tod Virgils, welchen er darauf malte; die Zeichnung 
war faft ohne Tadel, auch der Gedanke ſchoͤn, nur das 
Golorit und das vereinte Auftreten der Kalliope und ber 
Parze wurden gemißbilligt. Harriet widmete ſich Fa 
bey Geſchichtsmalerei; fein Androclus mit dem 
in der Wüfte zeigte, daß er in der Kunft fortgefchritten 
fei, denn der Ausdrud und die Zeichnung waren gut, 
das Golorit Eeäftig und die Ausarbeitung legte von der 
Gewandtheit des Künftlers ein herrliches Zeugniß ab 2). 
Dieß Bild erhielt daher im I. 1802 bei der Ausftellung 
allgemein den Preis; auf derfelben fanden fich auch drei 
Zeichnungen von ihm in Kreide: ein auf Blumen liegens 
des Kind, die Mufe der Gefchichte und Horatius Cocles. 
Bis 1803 blieb Harriet in Paris, begab fi dann nad) 
Rom und erhielt eine Penfion yon feiner Regirung. 
De unternahm er benn ein ungeheuer weitläufiges bis 
rifches Gemälde von 15 (nach Andern gar von 40) 
Figuren: Horatius Cocles auf dem pons sublicius. Er 
batte nicht Alles gleihmäßig angelegt, fondern im Vers 
trauen auf tecpnifihe Fertigkeit und vorläufiges Berech⸗ 
nen malte er jede Figur beſonders aus; übrigens war 
Beflimmtheit und Nachdruck in der Zeichnung, Fülle 
und Kühnheit in der Erfindung und das franzoͤſiſche 
Kunftbeftreben zeigte fich in ‚Darriet von ihrer vortheils 
hafteſten Seite 2). Dad Musce frang. „Deft XXVIIE 
und Heft LI und LII. enthält Kupferftihe vom fters 
benden Fechter, von Michael, der den Drachen erlegt 
(nah Raphael), von dem totten Chriftus auf bem 
Scoße der Maria (nach Carracci), wobei Zeichnungen 
von Harriet, wahrfcheinlich demielben, mit dem wir ed 
bier zu thun haben, zum Grunde liegen*). ) 
HARRINGTON (Henry), sin englaͤnd. Arzt, ber 
zu der angefehenen Zuntite der Hasrington gehörte und 





— nn nn 








üßti a.a. O. nah Fanbon's Annalen. Ir Bb. S. 257 
unb FA, ©. 19, Bal. Kioritio MI, 475 und Sid. 9 
wald ee 2. 2. ©. 1010. ir Füßliam.D. 4 Kästi 
a. a. O. 


HARRISON 


ein Nachkomme von Sir John war; Er wurbe zu Kels 
fton in Sommerfetfhire 1727 geboren und bildefe ſich zu 
Drford, wo ihn feine Altern für die Arzneiwiſſenſchaft 
beftimmt hatten. Allein ſchon den Knaben zog Neigung 
zu ben Mufen und ben ſchoͤnen Künften bin: feine klei⸗ 
nen Lieder gefielen in dem Kreife, welchem er fie vors 
trug, auf ber Flöte erwarb er ſich eine folde Fertig: 
keit, daß man ihn als Meifter erfaunte. 1747 ließ er 
fein erftes größeres Gedicht Witch of Wokey, eine 
Ballade im altengländifhen Gefhmade druden umd fie 
fand einen ſolchen Beifall, daß fogar Gray einige Vers 
Änderungen einfchalten wollte, bie aber die Kritiker nicht 
gerade für Verbeſſerungen anfahen. 1748 fing er an 
die Arzneifunde zu ftubiren, er nahm 1752 die böchfte 
Würde in diefer Fakultät an, und befegte ſich Anfangs 
zu Wells, vertaufchte aber bald diefe Stadt mit Bath, 
wo ſich ihm ein weiterer Wirkungsfreis öffnete; er ers 
hielt an dieſem Badeorte auch eine ſtarke Praris und 
wurbe in der Folge zu einem ber Leibärzte des Herzogs 
von Dorf ernannt, Neben der Praris beſchaͤftigte er —3 
ſtets mit der Dichtkunſt und der Muſik: er wurde der 
Stifter der harmonie society zu Bath, die, fo lange er 
lebte, an der Spite aller nufrfatifpen Klubs in Eng: 
land fand und worin er auch feine gefchägten mufifalis 
fhen Gompofitionen vortrug. Dahin gehört fein Das 
"mon und Glora, eine Antienne für 36 Stimmen, ®ie 
die Briten wohl den Gompofitionen eines Händeld an 
die Seite fegen und in ber That groß gedacht und fi oͤn 
ausgeführt iſt. Auch war er ber Stifter der Friendly 
Society zu Bath, und immer bereit, Nothleidende und 
erg zu unterflügen, wo er fie auch fand, 
ftarb 1816, allgemein betrauert. „ Außer verfchiedes 
nen größern und geringen Gompofitionen, die zum 
Theil in dem diet. of Mus. gewürdigt find, haben wir 
von ihm verfchiebne Dichtungen, die in dem Geifte feis 
ned witch of wokey verfaßt find, ald: an ode to 
harmony, an ode of discord, old Thomas day, 
the aldermans thumb u. a.; fie find einzeln gebrudt 
und auch in Percys reliques of ancient english poe- 
try aufgenommen. Sein Hugo. antigues. Lond. 1768 
in 4 Bänden enthält eine Sammlung von nicht unins 
tereffanten Briefen, die die Könige aus dem Hauſe Zus 
dor und bie beiden erften Stuarte an feine Vorfahren 
geichrieben haben; fein the 
the doctrine ‚of ihe trinity ift aus ben legtren Jabs 
ren feined Lebens *), «(G. Hassel.) 
HARRISON (James), ein engländ. Schriftfieller, 

ber nad Reuß gelehrtem England Lieutenant in ber 
Armee war und im erften Viertel des 19ten Jahrh. ges 
ftorben if. Wir haben von ihm ein Quftfpiel the tra- 
Tollers, das zu London 1788 gebrudt und in Scene 
gefest iſt, ader auf dem Mepertorium ſich nicht lange 
erhalten bat: bekannter ift er Sur the infort vision 
-of Shakespeare with an appostrophe to ihe immor- 
tal bard and other poems 1794 geworben. Auch hat 





*) Public characters of 1799 and 1800. p. 494. — Biogr. 
univ. XIX, 453, — Crabb, 
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* legtere Name davon verfchieden ift (f. dieſ. Art.). 


geometrical unalogy of 


HASAN j 


er bie memoıres de Brandenbourg und verfdiebne 

der beffern Gedichte Friedrichs IL. in englaͤndiſche Berfe 
überfegt , die indeß feinen Beifall gefunden haben). 

- (W. Muüller,) 

„ HARSCH (Jobst), ift eine und biefelbe Perfon 

mit Harch oder Harchies (f. Zweite Sect. Zr Bo. 

©. 241), (R.) 


HASAN, ift ein in der polififchen und Literaͤrge⸗ 
ſchichte des Drients fehr äufig vorfommender Name. 
Die Franzofen fchreiben gewöhnlich Haan; man 
findet dafür Hasen, auch wohl Hassan, obſchon "= 

e 

Schreibung Hasen unterſcheidet ſich nur durch die Pro— 
2 »» 

nunciation des zweiten Bofaled („„m>); die Schrei: 


Bung Hassan aber iſt, wo fie nicht les fondern 


2,» ⸗ 

en bezeichnen fol, keines Weges empfehlungswerth, 
geht uͤbrigens von ber Tendenz aus, ben Buchflaben 
Sin als ein fharfes p (alfo ss) anzudeuten. Wo uns 


demnach der Name Hassan bloß von Europäern nach⸗ 
Bun wird, ohne daß uns die orientaliihe Schrei⸗ 
ung desſelben bekannt ift, ba bleibt es unentſchieden, 
ob die fo benaijnte Perfon wirklih Hassan oder. Hasan 
hieß. Da Hasan ein adjectivum ift, unferm ſchön 
—— fo findet es ſich oft mit dem Artikel el 
oder al, 

1) el Hasan, ber ältefte Sohn des Ali und Enke! 
von Abu Taleb; feine Mutter Fatime, Muhammed: 
Tochter, * ihn im 9ten Monat des J. 8 d. 9, 
(625 n.-Chr, G.)*). Nach feines Vaters Ermordung 
wurde er ald Khalif anerfannt?), dem Zabari ?) zu 
Folge zu Kufa am demfelben Tage, wo Ali farb. Im: 
def gelangte er feines Weges zum Befige des ganzer 
Reiches, da Moamija Syrien und Ägypten inne battı 
und fich weigerte, ihm anzuerkennen, unter dem Bor 
wande, daß auch er an Othmans Tode Schuld fei*) 
Der Geift feines Vaters ruhte nicht auf ihm; es fehln 
ihm an Kraft und Muth, um fich in der precären Lag 
behaupten zu können. Sonft ericheint er nicht bloß «it 
ein frommer, dem Islam mit ganzem Herzen ergebener 
ſondern auch ald ein redlicher, wohlwollenber Mann 
As 5 B. einmal ein Sklave aus Unvorfichtigkeit ein 
Schüffel mit kochend heißen Speifen über ibn ausge 
gofjen hatte und fi) ihm mit den Worten des Korans 
„Das Paradies ift denen beftimmt, bie ihren Zorn be 
fiegen,” zu Füßen warf, fagte er nur: „ich bin mid 
zornig," und als jener fortfuhr: „und auch denen, meld 


+) Aus dem Bronillon bes verewigten Berf., das er virlleid 
noch zu emendiren gedachte. Ic übertrug es zur Ausfüllung un 
Berihtigung einem der Herrn Mitarbeiter, ber abre meine 
Wunfh nicht erfüllt hatz daher ich den Artikel gebe, wie er fü 
von Müller vorgefunden hat. G. H. 

4) Abulf. Annal. T. I. p. 90. 2) Abulf. a. 0, O. p. 34 
8) Bei Zimac. in hist. Sarac. p. 44. ed. , 4) d’Herbelor' 
— Bihl. Br. S. 678 (teutſch. Überf.), vgl. Auf. a. a. C 
pP: “ 


HASAN: _ 


u ⸗ 

en vergeben,“ ſetzte er hinzu: „ic verzeihe 
dir die deinigen.” Der Eluge Diener bielt den Schluß 
dei Ausfpruches, daß Gott die vor Allen liebe, welche 
ihren Beleidigern wohlthun, nicht länger zurüd, worauf 
ihm der gutmüthige Haſan nicht allein die Freiheit, ſon⸗ 
dern auch noch 400 Drachmen ſchenkte *), Den größe: 
fen Theil feiner aud nach der Abdanfung fehr bedeus 
tenden Einnahme verwendete er auf —— theilte 
3 Male in feinem Leben die Hälfte feiner Güter unter 
die Armen," ja 2 Male begab er ſich feines ganzen Eis 
gentbums *). Seine Regirung bietet Feine Ereigniffe 
don s- Bedeutung dar, war auch zu furz, um e6 
u tnnen.- Denn da ſich Haſan nicht flarf genug fühlte, 
* Gegner Moawija gegenüber ſich zu erhalten, "vers 
gli er- ſich mit ihm und trat in den Privatſtand zu⸗ 
tüd, Die Dauer feiner Regirung wird auf etwa 6 Mo: 
nate angegeben ”); bie Abdankung geſchahe im I. 41 
d. H. (661 m. Ghr. Geb.), aber in welhem Monate, 
darüber find die Berichte verfchieden ®). Nach der Meis 
nung der Schiiten blieb er doch bis an feinen Tod Imam 
oder das wahre Dberhaupt der Muhammedaner und 
vererbte diefe Würde auf feinen Bruder Hofein?), Es 
wird behauptet, fein Rüdtritt fei gerade 30 Jahre nad) 
Mubammed’s Tode erfolgt, woburd der Ausfpruch des 
Leztern: das Khalifat wird nach mir 30 Jahre dauern, 
beftätigt worben fei?°). Die Meuterei unter den Sei— 
nigen und die rücfichtsiofe Behandlung, welche fich bie 
Eoldaten, mit denen er feinen Gegenkhalifen befriegen 
wollte, gegen ihn erlaubten, daß fle ihm fogar die Dede, 
auf welcher er faß,. hinweg zogen **), fonnten einen fo 
friebfertigen und fänften Mann wahrhaftig nicht zum 
Herrihen anloden*). Ja man darf nidyt überſehen, 
dab fih ſchon unmittelbar nach der Thronbefteigung die 
Unzuftiedenheit des Volkes gegen ihn ausſprach **), obs 
wohl fein Betragen dazu feinen Grund enthielt und die 
von ihm gemachten Forderungen in der Natur der Sache 
lagen *?), und daß er wenigftend nah Elmacin’s Er: 
jblung **) eben deßhalb ſchon damals Unterhandlungen 
mit femem Rival anfnüpfte. Nach den Bedingungen, 
unter welchen er entfagte, follte er alles bare Geld, 
weiches fich in der Schagfammer zu Kufa fand, auch 
die Einfünfte von Darabdſcherd in Perfien erhalten. 
Eine dritte Bedingung, daß man feinen Vater Ali 
nicht ferner ſchmaͤhe, erhielt er nicht zugeflanden, fons 





RR 45 fagt 6 Monat und 5 Tage ober nad) Andern 182 (bie lat. 


lot 0. 0.D. P- 678 nad Khonde 
d'Herbelot a. a. O. 


a. O. p. 352 u. 354. 11) Abulf. a.a. D. p. 346. 

2.0.9. p. 4. 12) Abulf. a. a. D. und Elmacin, *) Er 

fagt dieh auch in einer Rede an die Bewohner des Irak ; ſ. Zlmacin 

nn er den oe feiner Rede bei Abulf, und 
a. a. O. 


X.Cacotl.d. W.u.K. Zweite Sect. III. 
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waͤhrt, daß ſeine Gebeine neben ſeinem 


Muhammed ſoll er vom Kopfe bis zum Nabel 


‚HASAN 


bern Moawija gab nur fo weit nach, daß in Hafan’s 
Gegenwart. dergleichen unterbleiben folle. Nichts bon 
dem Zugeftandenen wurde vollfommen gehalten; Hafan - 
erhielt ein für alle Mal ‚400,000 Dirhem’s, aber die 
Revenuͤen aus Darabdfcherd fielen. weg, Kläger mach 
ten ed Haſan's Genoffen; bevor. fie Feine fihre Buͤrg⸗ 
ſchaft für die wirkliche Gewährung des ihnen Zugefichers 
ten hatten, leifteten ‚fie die Huldigung nicht *°). Daß 
er nicht bloß ber erlittenen Unbilden wegen abbanfte, 
obfhon er dieß in einer Rede fagte”*), it wohl nicht 
mweifelhaft; die Liebe zum ärieben *7) und Mangel an 

nergie trugen gewiß Viel dazu bei. Man finde übris 
ens in dieſen Greigniffen eine Beilätigung des Aus: 
pruches in der Überlieferung: "wahrlich !-diefer mein Sohn 
wird ticher, und Gott vereint durch ihn 2. Scharen 
von | oölemen *®), fan ging in feine Vaterſtadt 
Medina, wo er auch im I. 49**) geftorben iſt und 
zwar an Gift, welches ihm Moawija durch eine treulofe 
Gattinn deöfelben beigebracht hatte. Andere behaupten, 
Jeſid, Moawija's Sohn habe dieſes Verbrechen veran— 
laßt; die ſchaͤndliche Frau war. durch das Verſprechen 
verlockt worden, daß Jeſid ſich nach vollbrachter That 
mit ihr vermäblen werde '?), Hierin wurde ihr aber 


‚nicht Wort gehalten, doch empfing fie 500,000 Drady 


men Siüber*°), Wahrſcheinlich ſahe Moawija zu gut 
ein, daß fein Sohn Jeſid, fo lange Hafan lebe, der 
Nachfolge nicht gewiß fei; war er gar das Verfprechen 
eingegangen, feinen Nachfolger zu ernennen ®*), fo ließ 
fi immer fürchten, daß nach feinem Tode fich die Volks: 
fimme zu Gunften Hafan’s erflären möchte: Seine 
Freude war daher über diefen Meucelmord ungemeſſen; 
dem Hafan ward nicht ein Mal der - Wunſch ges 
roßvater Mus 
hammed beigefegt würben??). Hafan hatte 15 Söhne 
und 8 Zöchter*?), befaß aber auch viele zn) dem 
bnlich 
gewefen feyn **), 
2) Hasan el Askari (($ N), fo genannt von 


der Stabt Askar, in welcher er neben feinem Vater 
Ali Askari begraben liegt. Er ift zu Medina im Jahr 
232 geboren und flarb im 3. 260 (874 n. Chr. Geb.) 
in einem Alter von 28 Jahren; flammte von Hofein, 
Ali's Sohne ab und wird als der 11te Imam betrach— 
tet. Der zwölfte und legte aller Imams, welcher erft 
am Ende der Welt erfcheinen fol, ift fein Sohn Mus 
hammed mit dem Beinamen Mahdi 2°), Der durch 





15) Abulf. a.a. O. p. 348. 16) Eimacin a. a. ©. p. 45. 
17) Bgl. feine bei Elmacın a. a. D. aufbehaltene, an das Bolf 
zu Kufa in Gegenwart bed Moawija gerichtete Rede. 18) Abulf, 
0.0.0. p.35%. 19) Abulf.a.a. D. p. 350. d’Herbelot a. a. 
D. 8.679 ff 20) d’Herbelot a. a. D. S. 680. 21) d’Her- 
belot a.0.D. ©. 679, 29) Abulf. ax a. D©. p- 350 und d’Her- 
belot 0. 0.0. &.680. ++) Abulf. a. a. O. p. 3505 d’Herber 
lot’s Angabe (a. a. O. S. 680) ftimmt damit nicht überein. Dars 
nad) wäre er im 3. 50 geftorben im Monat Sefer. 23) Abulf. 
0. u.D. p. 350. d’Herbelot a.a.D. ©. 680 gibt nur 5 Töchter 
an. 24) Abulf. a. 0. D©. 25) Abudf. Annal. Musi. T. U. 
p- 244. Verst. p, 220 u. 222, diHerbelot > D. ©. 681. 


HASAN 


Freigebigkeit und Zapferkeit ausgezeichnete Hafan wurde 
dem Rhalifen Motamed ben Motavaklel verdächtig und 
fol daher vergiftet feyn *25). . 

3) Hasan Ali, ber Sohn des Dſchihanſchah, ber 
Ate und legte Sultan aus dem Stamme ber Turfmas 
nen vom ſchwarzen Hammel, f. den Artikel Ko- 
junlü. 

4) Hasan Busurk (SF) b. i. ber Große, 
Etifter der Dynaftie der Ilkhanier; er flarb ums Jahr 
—— Das Naͤhere über ihn f. unt. dem Art, Il- 

anler, 


5) Hasan el Damegani mit dem Beinamen ber 
Held (Peblewan), der 11te Fürft aus ber Dynaſtie 
ber Serbedarier in Khorafan; f. diefen Artikel, 


6) Hasan ben Sabbah, Stifter der Affaffinenz 

vgl. über ihn den Art. Ismaeliten. - 
7) Basan ben Mohammed, und . 

8) Hasan Dschelaleddin, beide Machfolger des 
Hasan ben Sabbah; vgl. über fie den Art, Ismaeliten. 

9) Hasan ben Hosein, mit dem Beinamen Dschi- 
hansus, begründete, nachdem das Reich ber Sultane 
von Ghasna zertrlummert war, bie neue Dynmaftie der 
Ghauriden. S. über ihn diefen Art, 


10) Hasan el tawil (J292)) b. i. der Lange, 
Große, bei den Hiftorifern des Abendlandes gewöhnlich 
Uzuncassan genannt, weil fein Beiname im Türkifchen 


Usun (Yafigl) lautet. Er gehört zu den turfmani: 


fen Herrſchern vom weißen Hammel; das Nähere über 
ihn f. unter dem Art. Kojunlü. 


11) Hasan el dshaun and er-rafidhi (a3) 


d. i. Abtrünniger, Ketzer, beherrſchte zu Tamer⸗ 
lans Zeiten die Stadt Sebswar in Khorafan. In dem 
Werke Adschaıb Makdur fi ukhbar Timur ift viel von 
ihm die Rede2”), 


12) Hasan ben Seid, ein Alide, empörte ſich gegen 
den Ahalifen Mostein billah und brachte in Zabariftan 
im 3. 251 (864 n. Ghr. Geb.) eine grofie Macht zus 
fammen #8) und bemächtigte fich dieſer Provinz, eroberte 
im I. 257 auch Georgien®?). Er behauptete fi bis 
an feinen Tod, welder im I. 270 erfolgte und hinter: 
ließ feinem Bruder Mohammed fein Gebiet 30), 


13) Hasan Kennun, ber letzte Herrfcher aus dem 
Haufe der Edriſiden in Mauritanien; er unterlag ben 
Angriffen des Khalifen von Korduba und fiel durch Meu⸗ 
chelmord im I. 985. Vgl. den Art. Edrisitens 


14) Hasan Kutschuk (G5) d. i. ber 
Kleine, befannt als Etifter der Beinen Dynaftie 
Oſchubanz f. diefen Xrt. 
nn 


26) d’Herbelet a.a.D. 27) d’Berbelot orient. Bibl. 
2r Bd. ©. 686 der teutſch. Uberſ. 28) Abulf. Annal. Muslem. 
T. 1. p.210 29) aa. O. p. 238 80) a. a. D. p. 260. 


| HASAN 

Außer biefen politifch mehr ober weniger wi 
gewordenen Männern bat aud die Sltsrarseigin 
beö Drientö viele berühmte Gelehrte und Dichter diefet 


Namens aufzuweiſen unter Arabern, Perſern und Ds 
manen, von welden wir bie befannteren auszeichnen: 


15) Hasan aus Basra, ein berlhmter Imam, wel 
cher unter dem Khalifen Omar re und im 9, 110 
(728 n. Chr, Geb.) geftorben tft. Er gehörte zu den 
vorzüglihften Nachfolgern Muhammeds ?*), ©, auch 
den Art. Tabeun, 


16) Hasan ben Ihrahim, ben Hosein aus Xavr: 
ten flammend und geftorben 387 (997 n. Chr. Geh.): 
er war im der Gefchichte fehr bewandert, vorzůglich i 
der vaterländifchen, hat dieß auch im mehrern Schriften 
bewährt ?*), 


17) Hasan ben Sahel (Ya) ober auch Schail*?) 
ein beim Khalifen el Mamun fehr beliebter Statäman 
und Gelehrter, auch Schwiegervater beöfelben ?*). Bä 
Gelegenheit der Vermählung feiner Tochter machte er, 
wie man erzählt, einen ungemeinen Aufwand ??), Ju 
S. 196 (85 n. Chr. Geb.) wurde er zum Oberen 
nehmer des Kharadſch ernannt?s), im J. 198 all 
Gouverneur uͤber Irak, Perſien, Ahvas, Hedſchas un 
Jemen angeſtellt?“). Allein im J. 203 (818 n. Chr 
Geb.) wurde er mwahnfinnig und mußte in Ketten geleg 
werden ?®); er farb im J. 235 (849) an Diarrhie 
welche er ſich durch ein angewandtes Arzneimittel fh 
zugezogen hatte ?°), Man legt ihm bie Lberfeun 
> perfifhen Bus Vschavidan Khird ins Arabic 

ei #9), 


18) Hasan ben Hani ((zA%) abu - nawls 


ein berühmter arabifcher Dichter **); f. den Art. Abı 
Nawwäs (1fle Sec. Ir Bd. ©. 225). 


19) Hasan ben vaheb (49), ben said, eben 
fals ein nahmafter. arabifher Dichter +2), 

20) Hasan Efendi, osmaniſcher Heeresrichter, fir 
im 9. 1046 (1686 n. Chr. Geb.), bekannt ald Stifte 
eines Collegium zu Sindfgirli *?), j 

21) Hasan ben Mevla Mohammedschah di 
nari, ein osmanifcher Gelehrter, Neffe des Alcaddin bu 
Ali, blühte unter Sultan Mohammed II., war Profein 
u Brufa, dann zu -Konftantinopel an den Golegin 
—*æ 1. Man hat von ihm ſehr geachtet 





31) Abulf. a. a. D. T. I. p.450. b’Herbefot a...0. 
682. 32)a.a.D. T.II. p.593, 33) &o wenigſtens nah d’het 
belot’s orient. Bibl. Zr Bo. ©. 636, wo auch ben Schal vorkem=! 
Abulf, dagegen (Annal. Muslem. T. II, 100. 106. 120 u. 186) bh 
Sche 54) dHerbelot a. a. O. 35) Die nähere Seite 
bung findet man bei d'Per bglot a. a. O. 36) Mulf- Ann 
Muslem, T. H. p. 100. 37) .0.D. p. 106, 25) 4. . 

. 120. 39 a. a. ©. p. 186. 40) d’Herbelor a. ad 
Derfeibe unt. bem Are, Giavidar Khird, Anurur Scheili er 
Sohaili. Bgt. Encokt. Überfint. &. 299: 41) Kerab Elugke 
ni (Cod. Goth.). fol. 19%. Wat. Möller Catalogus. T. I. PN 

. 190 42 a. a. O. fol. 36. Bat. Möller a. a. O. p. M 
3) 3. v0. Hammer’; Geſch. dir osman. Bır. 8, 1251. 


HASSAN 


Rendgloffen zu dem Telvih des Teftasani, zu bem 
Gommentar des Mevakif' deö Dschordschaini *4). 


Ben man bier etwa noch vermiffen follte, findet 
mm theils unter Hassan, theils unter den fonftigen 
Nımen. (4. 6. Hoffınann.) 


HASSAN («lc») unterſcheidet ſich von Hasan 


(ger) nur dadurch, daß es fehr gut ober fehr 
ſchoͤn bedeutet, jenes aber bloß gut oder ſchoͤn. Es 
ſchtriben zwar Viele beide Worte auf einerlei Weiſe 
(. den Art. Hasan); in der Encykl. find aber alle dies 
knigen Drientalen, im deren Namen das S nicht wirk: 
ii) verdoppelt ift, unter Hasan aufzufuchen. Nur mo 
die urfprüngliche orientalifche Schreibung dem Verf. des 
Krtifeld nicht vorlag, ift Haffan beibehalten, fo daß 
Diele von ben bier angeführten gewiß Hafan und nicht 
Haſſan hießen, Wir nennen 


1) Hassän ben tabet (‚xl5 w „ln>) ben 
el mondsar ben hesam ( r;>)» ein berühmter aras 


biſcher Dichter, erreichte ein Alter von 120 Jahren und 
Iebte 60 Jahre vor dem Islam und 60 nach Einfühs 
rung desfelben '); mach Hadſchi Khalfa farb er im J. 
54 d..9.*). Cine Heine Probe feines poetifchen Tas 
Ients bat Abulfeda?) aufbewahrt, 

2) Hassän ben kais ben abdallah ennäbega 


* & v 
(&33Uf) el dschadi, ebenfalls ein arabifcher Dichter, 
blühete unter den Khalifen Omar Othman, Moavija 
und Jeſid und ftarb zu Ispahan in einem Alter von 
220 Jahren *). 


3) Hassan ben.tobba (45), ebenfalls ein nams 
bafter Dichter Arabien ?). 


4) Hassan el Kafı, ein oömanifcher Richter aus 
Ahifjar in Bosnien, wo er au im J. 1025 (1615 n, 
Chr. Geb.) gefiorben iſtz befannt hat er fi gemacht 
durd einen Gommentar des Kuduüri in 4 Bänden und 
einen über die Grundlehreh der Dogmatik. Sonft ift 
noch -zu erwähnen, daß er bad Dorf Newabad fammt 
der Mesdfchide, mit einem Collegium und einer Elemens 
tarſchule gründete 6), 


5) Hassan al Kaschi, ein perfifcher Dichter, fo ges 
nannt von Kafhan, dem Wohnorte feiner Familie; 
eboren ift er zu Amul, ber Refidenz der alten perfis 

en Könige, die Zeit feiner Blühte ift nicht genau bes 
Pannt. Er ift eim Lobdichter des Ali und der Imams ”), 





4) 3.0. Dammer g. a. O. ©. 114. 

1) Kirdb el aghäni (Cod. Goth.) fol. 164; 
Codd. Goth, T.1. P. II. p. 188 
WAcadem, des Inscript. L. p. 860, . 2) 3um 
Möller 6. 0.0. 3) Annal. Muslem. T. I. p. 
Kürdb el aghämi. fol. 167. Vgl. Möller a. a. 
Kidb elraghäni. fol. 256. Bol. Möller a. 0. 
(3. 9. Hammer) Geſch. der oßman. Literat. 
» Dammers Geſch. ber fhönen Rebel. Perf. ©. 77. 


u DE 


ſ. 
Vergl. de Sacy Memoir. de 


HAUFEN 


6) Hassan aus Dehli, ein perfifcher Derwiſch, ber 
fich der Poefie befliß ; feine Gedichte find *22 in 
Indien * geſchaͤtzt ®), 

‚„.„7) Hassan, aus Kaſchau gebürtig, ein geiſtli 

Dichter Perſiens; er lebte zur Zeit de Sultan —— 
med Chodabende und liegt zu Sultanijo in Frat bes 
nn * 
8) Hassan Nessimi, ein perſiſcher Dichter von Ans. 
ſehen; der Inhalt feiner Poefien bezieht * aber aus⸗ 
Sließlich auf Muhammed und die Imams. Er war zu 
Sebſewar Oberſteuereinnehmer, reſignirte aber auf feine 
Stelle, als er von einem alien Weibe gekraͤnkt wurde 
und ſtarb im I. 854 (1450 n. Chr. Geb.) *o), 

9) Hassan Motekellim, d. i. der Redner, ein 
ir ya Perfer, verfaßte ein Lehrbuch über die Dicht» 

nft und lebte am Hofe des Gajaßeddin Kurt *r), 

. 10) Hassan Pascha, ein in der neueften Geſchichte 
bekannter osmaniſcher Statsmann und Heerführer. Uns 
ter andern fommandirte er gegen Rußland im J. 1790, 
wurde aber befiegt und defhalb im I. 1791 enthauptet. 
Mehr über ihn ? unter Selim Ill. (A. 6, Hofmann) 


‚HAUBE, dem Stamme nach mit Haupt verwandt, 
bezeichnete urfprünglih und allgemein wohl jede, bors 
zügli aber eine gewölbte, Bedeckung, BVerhüllung von 
oben her. Beftimmter wurde es gebraucht für Fünfts 
liche Kopfbededung ‚des Menfhen, früberhin — und 
landfchaftlih noch jetzt — fowohl bes männlichen als 
weiblichen Gefchlechts (daher bie Sturmbaube u. f. w. 
und manche, befonders ſcherzhafte, Redensarten, 3. B. 
Einem auf bie Haube kommen), jegt in der Schrift⸗ 
ſprache gewoͤhnlich nur für Kopfbedeckung des weiblichen 
Geſchlechts; aus welchem Stoffe und von weicher Ges 
ftalt dieſe ſeyn muß, um Haube, nicht Müse, zu feyn, 
beilimmen Gegend und Mode. Mit bededtem Kopfe zu 
gehen war wohl wllgemeine Auszeichnung der Frauen 
vor den Jungfrauen, ald der Ausdrud auffam: ein 
Maͤdchen unter die Haube bringen, für verheiratben, 
Bon ber früheren allgemeineren Bedeutung einer Bes 
bedung von oben ber rührt ed, daß ber Shivel eines 
Bogelkopfs zuweilen, und der Federfchopf auf den Köps 
fen einiger Boͤgel ganz gewöhnlich die Haube genannt 
wird, Denfelben Namen führt das Kuppeldach vers 
fehiedener, befonders fleinerer Gebäude, z. B. der hol: 
laͤndiſchen Windmühien, und durch eine Metonymie aud) 
wohl ein ſolches Gebäude felbft, wie manche Nebenka: 
pelle bei größern Kirchen Haube genannt wird, 

(Wiggert.) 

HAUFEN (prachlich), nennt man jedes aus einer 
Menge folcher förperlicen Theile beftebende Ganze, deren 
jegliches von dem andern getrennt bleibt und in fich ein 
einzelnes Ganzes darftell. Der Geldhaufen, Sand: 
haufen, Steinhbaufen enthält eine Menge Geld: 
—— —— — — — ui m um 

8 a. a. O. 8.282 Ma. a. O. ©. 232, 88. Mehrere 
von ihm erzaͤhtte Umſtaͤnde find von der Art, daß man ibn für eie 
nerlei mit Rr. 5. halten könnte. 10) a. a. O. ©. 296.97. 11) 
a. a. O. ©. 163. — 
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flüde, Sandkoͤrner, Steine, welche auf und neben eins 
ander liegen und wovon jedes für fich befteht; der Er d⸗ 
baufen viele Erdtheile, die nicht an einander hängen. 
Die Größe des Haufens wird daher dur die Zahl ber 
darin enthaltenen einzelgen Stüde beftimmt. Von ihm 


unterfheiden fih Klumpen und Kloß badurd, daß 


die in denfelben befindlichen Theile ungetrennt, find; im 
Klumpen Erz, im Erdenfloß bilden bie einzelnen 
Theile ein ftetiges Ganzes. Die Größe des Klumpens 
und Kloßes beflimmt man demnach durch Linien, Flaͤ⸗ 
chen⸗ und Körpermaß oder durch Gewicht. Auch Klof 
und Klumpen find nicht einerleiz das erflere Wort 
nämlich ift nur auf kleinere und nicht fehr dichte Maſſen 
anwendbar. Man fpricht daher nicht ein Kloß Silber, 
fondern gebraucht nur Klumpen von den allen, 
dagegen at man Mehlkloͤße, Fleiſchkloͤße u. f. 
w.*). (R.) 


2 


HAUPT, £onnte, feiner Abftammung nad, im All: 
gemeinen das Hohe, Hervorragende bezeichnen, bat aber 
ſchon im Gothifhen (haubith) entſchieden die Bedeutung 
Kopf, mit welcher es in allen teutfhen Mundarten ſich 
wieder findet, in der jegigen Schriftfprache ober nur im 
ebleren Stile gebraucht zu werden pflegt. Bildlich nannte 
man dann den oberfien hervorragenden Theil mancher 
Pflanzen, auch mandyer leblofen Dinge, ebenfalls Haupt, 
wie im gemeinen Leben in den meiften Gegenden Teutſch⸗ 
lands Kopf (3. B. Mohnkopf und Mohnhaupt, die 
Blume bebt ihr gefunfenes Haupt wieder), und dachte 
fi unter gleidartigen und zufammengehörigen Dingen 
die vorzüiglichften als Häupter (3. B. das Haupt des 
Haufes, und fo viele Bufammenfesungen mit Haupt, 
wie —— Lebende Weſen (Menſchen und Thies 
re) zählte man nach ihren Häuptern, 5. B. 50 Häupter 
(Rindvieh) auf der Weide haben. (Wiggert.) 


HAUY (Rend-Just), geboren -1742 zu St. Juft 
in der Picardie, lehrte Anfangs die Humaniora im Col: 
legium ded Kardinal Lemoine, bis zum Ausbruche der 
Revolution, wo er, als Geiflliher, in große Gefahr 
fam, aus welder ihn nur theild die Achtung, die er 
[9 fhon durch mehrere mineralogifhe Schriften erwors 

en hatte, theils die thätige Verwendung Lavoifier’s, 

namentlih bei dem Blutbade im September, rettete, 
Der Abbe Hauy, der ſchon feit 1788 ordentliches Mits 
lied der Akademie der Wiffenichaften war, nahm einen 

ehrftuhl an der erſten Normalfchule an, und eine Stelle 

im National:Inflitut im Sten Jahre der Republik. Dann 
erbielt er den Lehrftuhl der Mineralogie im jardin des 
Plantes, fo wie bei der Fakultät der Wiffenfchaften in 
Paris, wo er ben 1. Junius 1822 ftarb. Seine Schrif: 


ten beftehen theils aus mehreren Fleineren Abhandlungen 


in dem Journal d’histoire naturelle, Journal de Phy- 
sique, Magasin Eneyclopedique, und den ee 
de Chimie, theils aus größeren Werken, theils über 
Phyſik, wie die Exposition raisonnde de la 





*) Bergl. Eberbarb's Werfud einer allgem. teutſch. Syn⸗ 
onymil. Sr Bd. ©, 330 nad) der Iten Ausgabe. 
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theorie de l'dectrieite et du itisme d’ 
les prineipes de Mr. Aepinus. Paris 1787. überjegt 
von Murhard, Altenburg 1801 und Traite dle- 
mentaire de Physique. Paris 1803, 2 Vol. 12, 
ed. II. 1806. 2 Vol. &;, überfest von Blumhof, 
herausgegeben von Boi EN Weimar 1804, 2 Bbe,, un 
von Weiß. Leipzig 1804. 2 Bde. 8., theild über Mi 
neralogie. Unter diefen legten machte zuerft großes Auf: 
ſehen der Essai d’une theorie sur la structure 
de cristaux. Paris 1784. 8. Dann folgten: de lı 
structure considerde comme caraclerı 
distinctif des mindraux, Paris 1795. 8,— Ex- 
position abrégée de la theorie delastrue 
ture des eristaux. Paris 1798. 8 — Extrai 
d’un traite &eldmentaire de mineralogie 
publid par le conseil des mines, Par, 1797 
8. und Traite de mindralogie. Paris 18 
IV- Vol. 8. mit Kupf. in 4, 2te vermehrte, nad) feinen 
Tode erfhienene, Ausgabe 1822. 23. VI Vol. 8, übe 
fegt von Karften. Leipzig 1804 — 1810. 5 Bir. 8 
mit Kupfern in 4. unb vom 3ten Bde an mit Chrill 
Sam. Weiß gemeinfhaftlih. — Diefe lebte if ii 
Hauptfchrift, welche ihrem Verfaſſer großen Ruhm a 
warb, und noch jegt zu ben vorzüiglichiten Werken it 
bie Mineralogie paper Sie ſchleßt fich zunddit « 
Rome de Lisle an, welder- in feinem Essai d 
Cristallographie. Paris 1772. , überſetzt vo 
Weigel. Greifswalde 1777. 8. und noch mehr in de 
Cristallographie. Par. 1783, IIL Vol. 8., dü 
fen, fo wichtigen Theil ber Mineralogie ausführlicher un 
ruͤndlicher ald feine Vorgänger behandelt hatte. Na 
— Annahme entſtehen die Kryſtalle nur mit Hil 
einer Fluͤſſigkeit, welche durch ihre Dazmifchenkunft d 
Grundbeftandtheile (les moleenles integrantes 
ber Salze zur Bereinigung beftimmt. Deßhalb legte ı 
roßed Gewicht auf die Unterfcheidung der Grundg 
Halten (des formes primitives) vom ben al 
eleiteten de. Die Grundgeftalten b 
eben aus unendlich Fleinen Atomen von einer ihn 
felbft ähnlichen Form, die ip beftimmter Proportion ; 
fammentretenb ihre Maffe bilden (les moleenles co: 
stituantes), fo daß das Wachsthum der Mineralien ke 
organifche, von Innen heraus gehende Entwidelung ü 

fondern eine aͤußere Anſetzung (juxtaposition). 
Grundgeftalt gibt, verbunden» mit der Schwere u 
Härte, den unterfcheidenden Gharafter der Speck 
Rome de Lisle begnügte fich indeffen damit, di 
Grundfäge unmittelbar auf bie Charafteriftif der ihm! 
annten Mineralien anzuwenden, ohne bie Krofla 
felbft foftematifh zu ordnen, und die einzelnen Form 
nad fichern Regeln von einander abfuleiten. Dielet ı 
lang erft Hauy, welcher bie Kryftallograpbie zur we 
ren Wiſſenſchaft erhob. Er flimmte Wernern da 
bei, daß die Befchreibung der Mineralien nach den d 
feren Kennzeichen Alles enthalte, was zur Unter 
bung des einen von dem andern erforderlich if, m 
er bob unter bdiefen befonderd das fpecififche Gemid 
die Härte, die Strahlenbrehung und den Brud 4 


HAUY 


tharakteriftifch hervor, behauptete aber, die innere Bil 
bung eines Minerals verberge fich oft unter einem frembs 
artigen Gewande, und laffe ſich mit Sicherheit nur aus 
ber Zufammenfesung erkennen. Es müffen daher bie 
Chemie und Matbematit fid mit der Mineralogie vers 
binden, jene um die Zuſammenſetzung zu entdeden, biefe, 
‘der Krpftallifationen, welche, als Folge hoͤchſt 
einfacher Gefehe einem firengen Kalcul unterworfen find, 
Außer den Grunbdftoffen gibt es kein fo ficheres Kenn» 
—— als bie von der Geſtalt des integrirenden Moles 
s entlehnten. Ein Kryſtall iſt eigentlich nichts weiter, 
als ein regelmäßiger Haufen gleichartiger Moleküls. 
Die integrirenden olefüls find die Elemente der Kry⸗ 
ſtalle, die in allen Kryftallen einer Gattung der Mine: 
ralien eine beftimmte, unabänderliche Form haben. So 
theilt ſich 3. B. Kochfalz in fleine Würfel, diefe in noch 
HBeinere, u. f. w. Könnte man nun durch Inftrumente 
ihre rg ie aufs Auferfte treiben, fo würde man 
zulegt auf MWirfel ftoßen, die fich nicht weiter theilen 
laffen, und nur in die Beitandtheile des Salzes, bie 
Salzfäure und das Natron zerlegt werden können. Beide 
baben wieber ihre eigenen Urtbeilchen, die elementaris 
ſchen Moleküls, von regelmaͤßigen Formen, welche in 
ihrem Zuſammentreten und Verſchraͤnken die erſten klei⸗ 
nen Salzwürfelchen bilden, Die Beſtimmung der inte⸗ 
rirenden Molefüls ift daher das wichtigfte Mittel zur 
eftfegung der Gattung; denn Gattung ift nichts Anderes, 
als ein Inbegriff von Körpern, deren integrirende Mo: 
lefüls einander aͤhnlich und aus denfelben Grundftoffen 
in demfelben Verhältniffe mit einander verbunden, zuſam⸗ 
mengefegt find. Die Kerngeftalt (le noyau) ober 
primitive Form (la forme primitive) ift der regels 
mäßige Körper von gleich bieibender Form, der in allen 
Krpftallen einer Gattung regelmäßig eingefchloffen ift, 
und beifen Flächen den Nichtungen ber Blätter folgen, 
welche dieſe Kryſtalle zufammen fegen, wie 3, B. ber 
Würfel des Bleiglanzed, das Dftaöder des Flußſpaths. 
Das Mittel, diefe wahre primitive Geftalt zu entdeden, 
iſt die mechanifche Theilung. Theilt man fie behutfam, 
fo entfichen mehr oder weniger glänzende Flächen, die 
fih nach einer beftimmten Richtung weiter theilen laffen, 
fo weit, als es die Feinheit der Sinne und der Ins 
ſtrumente geftattet. Und auch bei benen, wo bie Theis 
lung nicht weit fortgefeßt werden kann, läßt fich doch 
ihre Kerngeftalt aus gewiſſen Anzeichen mit großer Wahrs 
ſcheinlichkeit erratben. Die Variationen, welche aus der 
Kerngeftalt ſich entwideln, aber von ihr abweichen, find 
bie fecunbären Geflalten. Die weitere Aufgabe ber 
Wiſſenſchaft ift dann, theild die Grundgeftalten jeder 
einzelnen Species genau zu befiimmen, theild die Manz 
nichfaltigfeit der einzelnen Geftalten innerhalb diefer Ein: 
* anzugeben, und ſie von der Grundgeſtalt abzuleiten. 
ie ſecundaͤren Formen find nichts weiter als eine Ber: 
bindung von zarten Blättchen, welche die Grundgeftalt 
mmbhllen, und von ihr ausgehend an Umfang, es fei 
mum von allen Seiten auf einmal, oder nur an gewiſſen 
Stellen, dbecresciren.  Diefer lebte Ausdruck iſt zwar 
bloß eine fubjective Vorftellung , die aber doch zur Vers 
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‚Plomb sulfaté. 





‘ HAUY 
anfhaulihung der-Verhältniffe der Formen dient. Denn 
wo wir an einem Kryſtalle Decredcenzen finden, hat es 
ben Schein, ald ob einzelne Molefüld geihwunden ober 
durch Subtraction entzogen worden wären. Nach ber 
neuen Ausgabe find die Hauptferne mit ben elementas 
rifhen Molekül, ben Urtheilchen des Stoffs unb ben 
unter ihnen begriffenen Gattungen folgende : 1) ber Wuͤr⸗ 
fel. Dazu gehörten: Magnesie boratde. Soude 
muriatde. Aplome. Amphigene. Analcine, 
Plomb sulfure. Fer oxide, Fer sulfuré. 
F.r arseniate. Cobalt arsenical. Cobalt gris. 2) 
Regelmäßiges Oktaëder (regelmäßiges Te— 
traöder). Dazu gehören: Chaux fluatee, Am- 
moniague muriatd. Alumine sulfatee. Spi- 
nelle. Diamant. Cuivre oxidule. Fer chro- 
maté. Bismuth nätif Antimoine natif, 
Tellure natif. 3) Regelmäßiges Zetraäber. 
Diefes befaßt: Cuivre pyriteux. Cuivre gris, 
4) RhomboidalsDodefaöder (ſymmetrifſches 
Zetraäder), hierzu: Grenat. Helvin. Sodalite, 
Lazulite. Hauyne. Zine sulfurd, 5) Das 
Rhombosder: a) das ftunpfe, (Chaux carbo- 
natde, Strontiane carbonatde. Soude vi- 
tratde. Quarz. Tourmaline Chasabie. Cui- 
vre dioptase. Argent antimonid sulfure, 
Zine carbonatd. Plomb phosphatd b) das 
fpitzige (Alumine sous-sulfatde alcaline, 
Potasse sulfatde. Corindon. Mercure sul- 
fure. Fer sulfat&, Fer oxidule titand. 6) 
Symmetrifhes Oktaëder (fommetrifhed Te 
taöder): Soude sulfatde. Zircon. Harmo- 
tome. Titane anatase. Plomb molybdate, 
Mellite. Etain oxyde. Scheelin- calcaire, 
7) Rectangulärs Ditatder (unvollflommen- 
ſymmetriſches Zetraöder): Arragonite. Po- 
tasse nitratde. Wollastonite. Triphane. 
Laumonit. Macle -Plomb carbonat£, 
Zine oxide. a Free 
a Fer ealecareo-silicieux. 8) Rhom— 
oidal-Oktaëder (unregelmäßiged Zetraös 
der): Soude carbonatde, Soufre. Titane 
calcareo - silicieuse. ‚Antimoine sulfur& 
9) Unregelmäfiges Ditaöder (unregelmäßis 
ges Zetraöder): Cuivre carbonate, 10) Ge 
rades fymmetrifhes Prisma, deſſen Durchſchnitt 
ein Quadrat: Magnésie sulfatde, — 
hydratée. Idocrase. Mejonite. erne- 
rite. Paranthine, Apophyllite. Fer oxa- 
late. Urane oxide. Milan oxide. Manga- 
nese hydratce. 11) Geraded Rectangulärs 
Prisma: Chaux anhydro-sulfatece. Alu- 
mine fluatde alcaline. Cymophane. Peri- 
dote. Stilbite. Dipyre. Scheelin ferru- 
ine, 12) Gerades Rhomboibdals Prisma: 
haux boratée silicieuse. Baryte sulfa- 
fee, Topaze. Diaspore. Staurotide. Mé- 
—— Prehnite. Hypersthene. Essoni- 
te, Äntophyllite, Pétalite. Miea. Tale. 
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Fer arsenioal. Fer sulfurd blanc, Cuivre 
bydrate. Manganöse oxidé. 13) Gerabes, 
unregelmäßiges Pridma: Chaux sulfatee 
Epidote Axinite. 14) Schiefes Rectangus 
(dr: Prisma: Soude boratdce,. Controdite, 
Euclase. Fer phosphate. 15) Schiefes Rhom— 
'hoidal » Prisma: Glauberite. Amphibole, 
Pyroxöne. Gadolinite, Triclasite. Plomb 
ekromatk. Arsenie sulfure 16 Schiefes 
unregelmäßiges Prisma. Feldspath. Dial- 
lage. Disthene, Cuivre sulfatde, 17) Re 
gelmäßiges fehsfeitiges Prisma, (breifeitis 
ges gleihichenkeliges Prisma): Chaux phos- 
hatee. Emeraude. Cordierite. Neph& 
ine. Pinite, Molybdene sulfurd. Cuivre 
sulfurd, 

Über Hauy's Leben vergl.: Dietionaire hi= 
torique ou Biographie universelle classigue, par 
le General Beauvais, revu el augmente par M, 
Barbier. Paris 1826 und Biographie des hom- 
mes vivants. Tom. Illıme. Paris 1817. Zur Bergleis 
hung feiner Kryftallographie mit andern dient: Mary 
Gefhichte der Kryſtallkunde. Karlörube 1825. 

(Bachmann,) 


HAWKSBEE (Franz), bäufig HAUKSBEE ober 
HAUKESBEE genannt, war ein ausgezeichneter Phyſiker 
im Anfange des 18ten Jahrhunderts und eines ber thäs 
tigften Mitglieder der koͤnigl. Societät zu London, deſſen 
übrige Lebensverhäftniffe aber wenig befannt find *). 
Zeitgenoffe und Freund von Newton und Boyle ftellte 
er mit ihnen viele Verfuche gemeinfchaftlih an und bes 
reicherte die Phyſik mir manchen ſchaͤtzbaren Erfahrungen; 
namentlih bat er in der Lehre von der Luft und noch 
mehr in der von der Eleftricität eine große Zahl maͤch⸗ 
tiger Entdedungen gemacht, aber auch fat alle übrigen 
Theile der Phyſik wurden durch feine Unterfuchungen 
bereichert. Einige der wichtigflen von ihnen follen bier 
heraus geboben werben. 

Als Newton feine Theorie für den Widerſtand ents 
widelt hatte, welchen füffige Körper der Bewegung fe: 
ſter entgegen festen, fo ftellte H. die nötbigen Verſuche 
ur Prüfung bdiefer Hypotheſe in der Paulskirche zu 
in an?). Über das Auffteigen des Waſſers in 
Haarröhrchen fammelte er viele Erfahrungen, aus wel: 
hen er eine Erklärung biefes Phänomenes herleitete, 
deren Unhaltbarkeit aber laͤngſt erwieſen ift; er fand fer: 
ner, daß vermifchte Fluida eine größere Dichtigkeit bes 
itzen, ald dieſes nah dem Satze von Archimedes ber 
2 ſeyn follte?), 

Bei weitem wichtiger find feine Verdienſte um bie 
Lehre von der Luft. Bei den gemöhnliden, bis dahin 
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1) In ber Biogr. univ, wird von feinem Leben weiter nichts ger 
fagt, als nd dans le XVII. siecle und Fiſcher, welcher in feinen 
BVerzeihniffen der Naturforiher bei jedem Bande faft ſtets das Jahr 
der Geburt und des Todes mittdeilt, fagt nur „H. florirte zu Ans 
fange des 18ten Jahrhunderts.” 2) Newton Principin L. IL 
prop. 40. Schol. 3) Physico-Mech. exper. Append. esp. 13. 
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befannten fonnte man einen Recipienten 
nur fehr langfam audleeren, die Operation wurbe bei 
jedem Hube wegen beö Drudes der äußeren Luft im: 
mer ſchwieriger. Er conftruirte daher eine Pumpe mil 
zwei Gtiefeln, bei welder weniger Zeit und ein gerin: 
gerer Kraftaufwand erforderlich war*). Um bie Die 
tigfeit der im Recipienten zurüd bleibenden Luft zu mel: 
fen, brachte er zuerfi an dem Zeller der Luftpumpe ein 
an beiden Enden offene Glasroͤhre an, welche unten in 
ein Gefäß mit Quedfilber gefegt wurde, eine Vorrich 
tung, die bei vielen Verſuchen weit bequemer ift all 
bie kurzen Barometerproben, Manche Berbefferunge 
verbanfen wir ihm auch an ben Gompreffionöpumpen 
Ich will bier nicht alle feine vermittels der Luftpump 
angeftellten Verſuche mittheilen; ich erwäbhne nur, da 
er fi in Gemeinſchaft mit. Boyle von der Unhaltbarke 
ber damaligen Hypotheſe über die Claflicität der fefie 
Körper, mach welcher diefe von der in dem Poren ein 
—— Luft herruͤhren ſollte, überzeugte, indem bi 

laſticitaͤt —2* im luftleeern Raume ſoridauerte; de 
er die Dichtigkeit der Luft zu giy von der des Mafler 
beftimmte und daß er fich durch direkte Verſuche über 
zeugte, daß beim Abbrennen bes Schiefpulvers ein 
große Menge von Luft entbunden würde, 

Die größten Verdienſte hat ſich H. indeffen um bi 
Lehre von der Eleftricität erworben. Gilbert, Gut 
ride, Boyle und Wall hatten einige Verfuche angı 
fiellt, namentlich hatte Gueride mit feiner geriebene 
Schwefelkugel ein Geräufh und ein ſchwaches Licht bi 
merkt; Wall die eleftrifhen Funken wahrgenomme 
Indeß waren die geriebenen Glasröhren, deren man fü 
damals zur Erzeugung ber Elektricität bediente, ſehr Eli 
und in der Behandlung fehr unbequem, amfebı 
nahm daher einen größeren Körper, welden er ve 
mitteld einer Kurbel drehte, ermwählte dazu aber fin 


- beö von Gueride gebrauchten Schwefeld eine Glasfuge 


Er überzeugte ſich bier beftisimter ald die früheren € 
perimentatoren von der abfloßenden Kraft der Elektric 
tät, obgleich er den Unterſchied der beiden Giektricitäte 
noch nicht kannte; er bemerkte lebhafte Funken nebft c 
nem bamit verbundenen Geräufdye, wenn er feinen fir 
ger an die Kugel hielt, während fich ein ſtarkes anba 
tenbes Reuchten im Innern der Kugel zeigte, wenn die 
luftieer war ?). Diefe legte Beobachtung war es wol 
hauptfächlich, welche ihn zu der wichtigen Erklärung di 
Lichtes in gut ausgekochten Barometern führte ®). 








4) Physico-mech. exper. und Acta eruditorum, Suppl. T. ' 
p. 403. Fiſcher Geſchichte ber Phoſik II, 444. vermutbet bi 
Pumpen mit boppeltem Stiefel fein eine Erfindung von Papi 
Sewoͤhnlich wird H. der Erfinder genannt. 5) Die wichtigt 
Entbetungen von H. in ber Lehre von ber Eleftricität find mıti 
theilt in der Histoire de l’electricite, traduite de PAnglois 
Joseph Priestley. 8. Paris 1771. T.L p. 26 — 46, Js 
Bernoulli, welcher um diefelbe Zeit viele Unterfuchungen üb 
das Leuchten ber Barometer anftellte, behauptet, 9. habe alle &ı 
fuche ven ihm entichnt, und fährt bahn fort: Licet id dissimal 
Haucksbejus et alii, qui, quod quam plurimis Anglis adıı 
dum solemne est, undiguaque corradunt et sua faciunt alien 
dum ipsi in plagiarios (quos sibi fingunt) terribili sed vano cl 
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Weniger bedeutend find feine Werfuche über ben 
Magnetismus. und das Licht. Indeſſen wies er mit Bes 
fimmtheit nach, daß dad Brechungsverhaͤltniß nicht bloß 
von der Dichtigkeit der Körper abhinge”); bei Anftellung 
diefer Berfuche beftimmte er auch die Brechung der Lichts 
firablen in ber Luft genauer, alö biefes früher von Lowt⸗ 
dorp ur — — 

ie meiſten ſeiner Unterſuchungen gab er 1709 zu 
kendon unter dem Titel: Physico-mechanical expe- 
rimenis in 4. heraus, von welden im 3. 1716 eine 
italienifche Überfegung, im 3. 1754 eine franz. Bear: 
beitung von Desmarest in zwei Bänden in 12. ers 
fbienen. Seine Abhandlungen in ben Philosophical 
Transactions find in dem Repertorium von Reuß volls 
fändig mitgetheilt. (IL F. Kämiz.) 

HAZFELD, magyarifh Zsamboly, ein Marktfl. 
indem Toͤroͤk Kanifaer Bezirke des unaanıfthen Comi⸗ 
tats Torontal, von- 1200 Zeurfchen bewohnt, “die ſich 
von der Feldwirthſchaft und nebenbei von Gewerben 
nahten und Märkte halten. (Rumy.) 


HAZAS-BAST,, f. am Ende des Buchſtab. H. 


HEBAMME, BADEMUTTER, WEHMU'TTER, 
GEBURTSHELFERINN, ift eine über die Hilfsleiſtun⸗ 
gen bei Kreifenden, die Abwartung der Entbundenen 
und Neugebormen in den erften Tagen nady der Geburt 

hörig unterrichtete, geprüfte und zur zwedmäßigen 

sübung jener Gefthäfte verpflichtete und angemiefene 
Frauenöperfon. In den meiften europdifhen Staten 
finden gegenwärtig folgende Einrichtungen in Beziehung 
auf die 2 rei und das Hebammenmwefen Statt. — 
Eine jede Frauensperfon, welche als Hebamme zu bies 
men gebenft, bat fich, bevor fie in ein Hebammeninftis 
tut zum Unterricht aufgenommen wird, mit Zeugniffen 
von ihrer Ortsobrigkeit, dem Geiftlihen des Orts oder 
Ihrem Beichtvater und bem Phyſikus zu verfeben, wels 
Ge nach vorbergegangener forgfältiger Prüfung beftims 
men, ob fie die für eine Hebamme erforderlichen Eigen: 
fhaften beſitzt. Im * Laͤndern wird auch noch ein 
Zeugniß von ber Obrigkeit darüber verlangt, daß man 
geionnen fei, die Frau, wenn fie in der Prüfung bes 
licht, als Hebamme an einen beflimmten Ort aufzus 
nehmen, oder eö werden. von ben freißs oder anıtd« 
beuptmannichaftlien Behoͤrden unter Zuziehung ber 
Drtäobrigkeiten, der Geiftlichen und der Herrn Kueiös, 
Amts: und Stadtphyſiler die Frauen, welche Hebams 
men zu werden geionnen find, nad gefeslich vorgefchries 
bener Ordnung für die einzelnen Orte eines: Distriktes 
ausgewählt. — Bei der Auswahl unter diefen Frauen 
auf folgende Eigenfhaften Rüdficht zu nehmen. Die 
Grau darf nicht zu. jung, aber auch nicht zu alt feyn, 





more debacchantur. Joh, Berroul!i Opera omnia. T. II, p. 347, 
Möge Hewtedee num mandye Verſuche von Bernoul entlehnt has 
bin ober nicht, fo viel iſt gewib, daß fein Verdienſt um die Erklaͤ⸗ 
Fung biefed Lichtes weit größer ift als das vom Bernoulli. 7) 
Zeuge y Geſchichte der Dptil von Kiügel. 8.129 fa., daraus 

wertlich obne Ermäbmung ber Quelle abgefhrieden in Eifer 
Brig. ver Phyſik. Bd, TU. ©. 76, 
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in jenem Fall dürfte fie fich fchwerlich. das gehörige Ver: 
trauen bei den Frauen erwerben können, in biefem Fall 
fehlt gewöhnlich das Vermögen leicht zu faflen und zu 
behalten. Das Alter zwiſchen vier und zwanzig und 
fünf und dreißig: Jahren fcheint das, paflendfte zu feyn. 
Sie muß gute Verſtandeskraͤfte, leichte Faſſungskraft 
und richtiges Urtheildvermögen befigen, echt religiös, 
tugendhaft, verfhwiegen, mäßig, von unbefcholtenem 
Charakter in jeder Hinficht feyn. Gefunde, dauerhafte, 
kraͤftige Körperconftitution, nicht zu große, grobe, raube, 
fondern gefügige, ihren Berrihtungen angemefjene Haͤn⸗ 
de, find — eur Don Vorkenntniffen 
ift das keſen und Schreiben genügend, bei manchen Lehr⸗ 
töchtern muß man diefes leider vermiffen. Die Geifts 
lichen haben die religiöfe, moraliſche und geiftige Seite, 
bie Obrigfeiten bas fittlihe Betragen in . bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen, der Phyſikus die körperlichen —— 
und die Unterrichtsfaͤhigkeit zu begutachten. Schwangere 
ſollten als Lehrtoͤchter nie aufgenommen werden, in eis 
nigen Staten beſtehen darüber auch bereits geſetzliche 
Anordnungen. 

Die Zeit des Unterrichts iſt verſchieden auf 8, 4 
bis 6 Monate fefigefegt. Ein dreimonatlicher Unterricht 
ift für Frauen, bie von den Geſchaͤften einer Hebamme 
noch gar feine Kenntnifje befigen, zu kurz und kann 
hoͤchſtens zur Nachhilfe für die Frauen dienen, welce, 
wie es früher gemeiniglich der Fall war, ohne Unterricht 
genofien zu haben, Hebammendienfte fhon mehrere Jahre 
verfaben. Ein fechsmonatlicher Unterricht iſt für bie 
Faſſungskraft der meiften Lehrtöchter, und nad dem 
Verhältniffe der in der Mehrzaht der Hebammenanftals 
ten jährlich vorfallenden Geburten, nicht zu lang. — 
Früher wurden, wie wir unten noch bemerken werden, 
die Hebammen von dem Phyſikus des Distrifts oder bes 
onderd angeftellten Hebammenlchrern (Hebammenmeis 

ern), ohne Benußung einer Entbindungsanftalt untere 
richtet, viel oedmäßiger geſchieht dieſes jest fait in 
allen Staten in Entbindungss oder Hebammenanſtalten. 
Wenn in einem Lande foldye Inftitute fehlen, fo follte 


man bie zu Hebammen beilimmten Frauen, in aus: 
wärtigen Anflalten auf Koften des Stats unterrichten 
lajfen. 


Der Unterriät der Hebammen muß ſich Über nachz 
benannte Gegenftände verbreiten, er foll deutlich, ber 
Faflungskraft der Frauen augemefien, katechetiſch ers 
theilt werben, fo viel möglich, iſt er durch die Natur, 
Präparate und Abbildungen zu verfinnfichen, auch durch 
oft wiederholte praftiihe Übungen zu verbinden. Den 
Anfang des Unterrichts made eine Ermahnung zu fleißis 
ger Benugung jeder Gelegenheit, ſich grundliche Kennts 
niffe zu verfchaffen, verbunden mit einer Darftellung 
der Michtigkeit ded Berufes einer Hebamme. Darauf 
folge die Befchreibung des Baues de3 weiblichen Körs 
pers im Allgemeinen und der Zeugungstheile insbeſon⸗ 
bere, die Lehre von der Empfänams, ber dabei in dem 
Körper) überhaupt und vorzuglich in ben Zeugungätheis 
len vorgebenden Veränderumgen, der Gntwidelung ber 
Frucht, der Zeichen der verſchiedenen Perioden ber 
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Schwangerfhaft, bie Belchreibung bes. Verlaufe. ber 
regelmäßigen Geburt, die Angabe des Verhaltens der 
Frau, während der Schwangerſchaft, bei und nach ber 
Geburt, der Gefhäfte der Hebamme bei einer regels 
mäßigen Geburt, der Beforgung einer Entbundenen und 
bes — in den erſten Tagen nad ber Ges 
burt. Ferner muß man ihnen eine vollftändige Kennt 
niß von dem verfchiebenen abweichenden Lagen des Kins 
bed und ber Nachgeburt zu verſchaffen ſuchen und ſie 
genau anweiſen, in welchen Faͤllen ſie ſogleich nach ei⸗ 
nem Geburtöhelfer zu ſchicken haben. Man iſt zweifel⸗ 
haft darüber, ob bie Hebammen auch in der Wendung 
zu unterrichten find, Es ift zwar allerdings nothwens 
dig, die Hebammen babin anzuweifen, baß fie, wenn 
eine Wendung nöthig it, fogleih einen Geburtshelfer 


rufen follen. Da aber das Leben des Kindes, durch 


bie Zögerung , welcde bie Herbeiholung eines Geburtös 
belfers verurfacht, zuweilen in Gefahr kommt, fo find, 
nad meiner Meinung, vorzüglich die Dorfyebammen fo 
weit zu unterrichten, daß fie bie Wendung bis zu ber 
Stellung des Kindes auf die Füße vollenden können, 
um bdieje dann vorzunehmen, wenn durch den Verzug 
für Mutter oder. Kind Gefahr zu befürchten, wäre; ber 
Unterricht über die, etwa noch nötbig werbende Extrak⸗ 
tion des Kindes möge nur der fähigern ertheilt werden, 
Den Beſchluß des Unterrichts macht eine genauere Be: 
lehrung über bie Pflichten den Hebammen überhaupt, 
die Landeögefege ruͤckſichtlich des Hebammenwefens und 
das Verhalten bei gerichtlichen Fällen insbefondere, 


Nach vollendetem Unterrichte find die Lehrtöchter einer 
rengen Prüfung zu unterwerfen, diefe foll nicht allein 
in einem minbildien Eramen, fondern auch in praftis 
fen Übungen am Fantom beftehen. Zu einer jes 


- ben 53 zwei bis drei Stunden ſollten nie 


mehr als hoͤchſtens ſechs bis acht Lehrtoͤchter zugelaſſen 
werben. In ben koͤnigl. preuß. Staten iſt geſetzůch ans 
geordnet, nie mehr als 3, nur ausnahmeweiſe 4 Schü: 
lerinnen zu einer folhen Prüfung pi nehmen, — Die 
Prüfung wird entweder von dem Lehrer an ber Unter: 
richtöanftalt oder von einem dazu beftimmten Commiſſa⸗ 
rius, gewöhnlich einem Medicinalrath, gehalten. Für 
jene Anordnung ſowohl, als für diefe laſſen fü Gründe 
anführen. Bei der Schüchternheit folder Frauen und 
ihrer meiftend geringeren Gewandtheit bei geiftigen Ars 
beiten, ſcheint es ber Billigkeit mehr 7 entfprechen, 
wenn das mündliche Eramen von ihrem Lehrer gehalten 
wird, an deffen Benehmen und Methode fie gewöhnt 
find, Sehr nüglid würbe ed aber feyn, wenn der von 
der oberen Medicinalbehörde zu ber Prüfung beftimmte 
Commiſſarius, die Lehrtöchter fchon während ihrer Uns 
terrichtözeit in Hinficht ihrer Fähigkeiten und Fortfchritte, 
durch Öfteres Beſuchen der Lehranftalt, fennen lernte. 


Die Lehrtöchter, welche in. der Prüfung beflchen, 
erhalten Zeugniffe, Approbationsfcheine, mit verfchiedes 
nen Genfuren, die gewöhnli durch vorzüglid gut, 
gut und genüglid; bezeichnet werben, Auch wirb ih⸗ 
nen der zur Ausubung der Geſchaͤfte einer Hebamme 
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erforberlihe Apparat eingehändiget, i ber 
eine Nabelfchnurfchere nebſi TA har 
fierfprige für Erwachjene und Neugeborene, eine Niüg 
umpe, eine Mutterjprige, ein filberner Katheter, zwe 

Greg m an ein uͤberzogener und ein nicht über 
zogener Mutterkranz, zwei Bruſtwarzenteller von Hei; 
sinn oder elaſtiſchem Harz, zwei — ein 
Bücfe zu Pomade, ‚eine Bürfte für fcheintodte Kinder 
ein Badeſchwamm, ein Stud Feuerſchwamm, vier Gi 
fer, ein bis zwei Loth haltend, mit eingeriebenen tip 
fein zu —— Liquor oder Naphta, Zimm 
tinftur, Salmiakſpiritus und Gffigfäure. Je nacter 
ed Die Landesgeſetze anordnen, hat ſich auch eine je 
Hebamme mit einem Geburtskiſſen oder Geburtäftuhl ; 
verfehen, In ben Eönigl. preüß. Staten ‚bekommen | 
außer allen diefen Geyenftänden., auch noch eim Heine 
Beden von einer Holzmafje,. zur Wiederhofung der Mr 
von den Beckendurchmeſſern u. f. w, 

Die Erlaubniß zur Ausübung der Hebammentun 
erhält die geprüfte und approbirte Hebamme von N 
Ortsobrigkeit, von welcher fie auf die Hebammenordnun 
und vorzüglich zur treuen Befolgung folgender Vorfri 
ten, verpflichtet wird, . Jede Hebamme bat ſich eim 
tugenbhaften und unbefcholtenen. Lebenswandeis zu h 
fleißigen, fie foll ſtets bereit feyn, Schwangern, Ir 
fenden und Entbundenen, Arnien “und Reichen mit al 
chem Fleiß und Treue beizuſtehen, fie forgfältig adyı 
warten und in allen Stüden nad den Borichritten tı 
Hebammenbuchs fich richten. Mit andern Hebammı 
hat fie in Einigfeit zu leben, den Ärzten und Geburt 
helfern die fhuldige Achtung zu bemweifen und Folge 
leiften. Bei ſchweren Geburten hat fie unverzüglid m 
einem Geburtshelfer zu fchiden, ſich der Mendung uı 
aller anderer geburtöhilflicher Operationen, wenn lie ; 
Ausübung jener in befonderen Fällen, wo ſchieum 
Hilfe noͤthig ift, nicht Erlaubniß erhalten hat, zum 
halten, Schwangern ſoll fie nie Arzeneien verorbat 
vorzüglich feine den Abortus beförbernde Mittel rad 
bei Entbindungen, Neuentbundenen und Reugeborm 
darf fie nur bei plöglichen Zufällen und wenn durs ? 
Verzug nachtheilige Folgen enftehen könnten, die Ayı 
mittel geben, über deren Gebrauch fie in dem Lehrbu 
bie, nöthige Anweifung findet. Gerichtliche Unterfecu 
‚ee bat fie mit Sorgfalt anzuftellen und gewiſſende 
Zeugniſſe über dieſelben auszuftellen, uneheliche Geburt 
find der Obrigkeit, ſonſt Niemand anzuzeigen. Du 
Benugung guter Schriften und Befragen bei geicit 
Geburtöhelfern fol fie fi immer mehr zu verwolllom 
nen fuchen. 

Sehr nützlich ift ed, wenn die Hebammen von! 
zu Zeit, etwa alle zwei bis drei Jahre von dem Phofil 
geprüft werden. Es findet diefe Einrichtung bereits 
einigen Staten Statt, au find in manden tiv 


‚ befondere. Stadtaceoucheure angeftellt, welche die Pi 


haben, folche Prüfungen vorzunehmen und wo ſie M 
gel bemerken, ztir Abhilfe, Nachunterricht zu ertheilen 

Die Hebammen haben ſich zwar zunachſt nur ı 
der Geburtshilfe zu befchäftigen, ‚doch dienen fie ai 
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als — Krankenwaͤrterinnen und es kann ihnen nach⸗ 
gelaſſen werden, Mutterkraͤnze beizubringen, Klyſtiere 
und u zu fegen, legtere aber nur auf Anordnung 
des Arztes, 


Damit es an feinen Orten an brauchbaren Hebam⸗ 
men fehle, fo werben von biefen geprüften und appros 
birten Hebammen die vorzliglicheren als Bezirks- ober 
Distriftshebammen angeftelt. Man rechnet meiftens auf 
2000 Lebende, oder 120 Geburten jährlich eine Hebam⸗ 
me. — Eine ſolche Bezirkshebamme ift befonderd ges 
halten, den armen Schwangern und Kreifenden ihres 
Bezirls umentgeldlich beizuftehen; auf die unehelichen 
Geburten Aufficht zu führen und bei gerichtlichen Unter 
fadungen über geburtshilflihe Gegenftände zu dienen. 
Cie darf fi ohne Vorwiſſen der Obrigkeit_aus ihrem 
Bezirk nicht entfernen; will fie ihren Wohnort verlaffen, 
fo muß fie es wenigftens ſechs Monate vorher ber 
Dörigkeit melden und hat fie von der Kommune einer 
Unterftügung erhalten, fo ift diefe gewöhnlich unter ber 
Bedingung erteilt worben, daß fie diefelbe zurüdzahlen 
muß, wenn fie den ihr angewiefenen Distrikt verläßt. 


Dagegen erhalten die Bezirköhebammen in einigen Stas 
ten Gehalt oder andere Unterflügungen, gewiffe Bes 
freiung von Abgaben und Leitungen der Frohndienfte, 


Grüber hatten die Bezirkshebammen in ben Föniglich 
Preuß, Staten dad Recht, auch wenn die Geburten von 
andern Hebammen verrichtet worben waren, von ber 
Entbundenen dem niedrigften Sat ber Hebammentare 
zu verlangen, dieſes ift aber burch eine neuere Anord⸗ 
nımg aufgehoben worben, dagegen erhalten fie eine Uns 
terftugung aus einer Kaffe, die durch Abgaben von 4 
Fübergrofchen bei jeder Trauung und 2 Silbergrofchen 
ki einer Kaufe unterhalten wird, 


Die Hebammen, welde nicht zu Bezirkshebammen 
ya find, koͤnnen fih an jedem Ort nieberlaffen, wo 
e von der Ortsobrigfeit Erlaubniß erhalten, denn ein 
Zunftzwang findet bier nicht Statt. Um aber bie zu 
farfe Anhaufung der Hebammen in, großen Städten zu 
befhränfen, ift in den koͤnigl. preuß. Staten die weile 
Einrihtung getroffen worden, daß Hebammen, die nicht 

vor ihrem Unterrichte für größere Städte beftimmt 
waren, ſich nur an folden Drten nieberlaffen fönnen, 
deren Bevdlferung die Zahl von 20,000 nicht überfteigt. 
Bil aber eine Hebamme aus einem kleinen Ort in eine 
Stadt ziehen, die 20,000 Einwohner und barüber hat, 
fo muß fie die Geburtshilfe bereits 5 Jahre lang auss 
geübt Haben und ſich einer neuen Prüfung unterwerfen. 


An manchen Orten haben die Hebammen Gehilfin: 
Ben unter den Namen Stublfrauen oder Widel 
Bauen, die fie entweder felbft wählen koͤnnen ober bie 
von ber Obrigkeit beigegeben werden. Diefe 
mwerven theild aus fihon unterrid,teten Hebam⸗ 
Men genommen, oder fie haben doch ihre Fähigkeiten 
und nöthigen Eigenichaften, um ſich zu Hebammen bil 
den zu können, durch Zeugniſſe bargethan und daß fie 
fi) zum Unterrichte vorbereiten wollen. Für die Stuhl 
frauen der Hebammen in Dresden, welche der Stadt: 
2. Cacyci.d.W.u.. Zweite Set. III. 
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rath wählend anftellt, ift den 30. SÖftober 1819 ein 
eigned Regulativ erfchienen*). 

Ale Hebammen ftehen unter ber Aufficht des Amts⸗ 
oder Stadtphyſikus, in deffen Sprengel fie wohnen, dies 
fer bat ihnen mit Rath beizuftehen, darauf zu ſehen, 
daß fie die gefeglichen Vorfchriften im jeder Hinficht bes 
folgen, wo er eine Vernachlaͤſſigung bemerkt, hat er fie 
urecht zu weifen und wenn feine Ermahnungen nicht 

—— bei der oberen Medicinalbehoͤrde Anzeige zu 
erſtatten. 

In den aͤlteſten Zeiten wurden die Frauen meiſtens 
ohne alle fremde Hilfe entbunden, ſelbſt zu ber Zeit, 
als es fhon Hebammen gab, gebaren viele Frauen, 3 
B. der Söraeliten, ohne Beifland (2 Mof. Kap. 1. 
®. 19.). So gebären jest noch die Frauen der Wil 
ben, fie lehnen fih an einen Baum, Enien oder legen 
fih auf den Boden, wenn die heftigeren Wehen foms 
men und empfangen felbfi bad geborene Kind, um es 
von der Nabelfchnur zu trennen und weiter zu pflegen, 
oder ed unterflügen, wie in ber Vorzeit, die Gebärerinn 
nur Bekannte, Freunde, ber Mann oder Verwandte, 
Auch jest fommen unter und ja biöweilen Fälle vor, 
in denen Frauen, von den Geburtöwehen überrafcht, 
ohne Hilfe gebären. — In ben älteften Zeiten wurde 
die Nabelſchnur abgeriffen oder abgefchnitten, fpäter erft 
fing. man an fie zu unterbinden Damals verhütete 
der Einfluß der Luft, die wahrfcheinlich mehr geriffene, 
als fcharf durchſchnittene Wunpfläche und der Mangel 
von Drud, durch Binden und bergleichen, bie Berbius 
tung aus der Nabelſchnur. — So wie ſich aber bie Sit: 
ten eines Volkes verfeinerten, fo fanden fi aud Frauen, 
die fi befonders damit befchäftigten, den Gebärenden 
Hilfe zu leiften. Schon zur Zeit ber Erzvaͤter gab es 
Meiber, die Hebammendienfte verrichteten. Als bie 
Söraeliten unter der Herrſchaft der Ägyptier waren, 
hatten fie zwei Hebammen Siphra und Pua, bie fich 
durch die Vortrefflichfeit ihres Charakters auszeichneten, 
und es iſt nicht zu zweifeln, daß die Agyptier fchoh 
früher Hebammen hatten. Die Kenntniffe diefer Frauen 
mögen freilich fehr dürftig gewelen ſeyn. Sie ließen die 
Kreifende auf Stühlen oder der Erde figend gebären, 
war die Geburt fchwer, fo famen mehrere Hebammen, 
aber von einer Fünftlichen Hilfe findet man in jener 
Zeit noch Feine Spur, fie warteten, bis die Natur felbft 
die Geburt größten Theils vollendet hatte, dann zogen 
fie das Kind vollens heraus, fihnitten die Nabelſchnur 
entzwei, rieben bad Neugeborne mit Salz und wuſchen 
es mit Waffer ab. Wie wenig diefe Frauen bei ab: 
weichendem Verlaufe der Geburt geſchickte Hilfe zu leiſten 
wußten, bavon finden wir in dem alten Xejtamente eis 
nige Beweife. Die Hebamme, welde der Thamar 
beiftand,, knuͤpfte um die vorgefallene Hand eines 
Zwillings einen Baden, und wartete, ob diefer zuerft 

eboren werben würde. Die Hebamme, welde ber ' 
ahel beiftand, gab ber Kreifenden flatt Hilfe ben 





*) Es ift dasſelbe in dem erften Bande ber Zeitſchr. für Rat. 
unb Heill. Dresden 1819. ©. 323 abgebrudt. 5 
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Troſt, daß fie auch dieß Mal einen Knaben gebären 
würbe. Unter denfelben Bertröftungen ließen bie ans 


weſenden Wehmütter Pinehas Frau fierben. (1 Mof. - 


85, 17. und 58, 28. 1 Sam. 5, 20.). Die Hebammen 
jener Zeit ertheilten auch Rathſchlaͤge bei inneren und 
äußeren Krankheiten der rauen und Kinder. 


Eben fo verhielt es fich anfänglich bei den Griechen, 
In fpätern Zeiten, immer jedoch ſchon vor mehr als 
p* taufend Jahren, übten bei den Griechen und ans 
ern gebildeten Völkern Männer die Geburtöhilfe aus. 
Die Kenntniffe der Ärzte und Wundärzte in dieſem 
Fade, waren bamals freilich auch noch hoͤchſt unvolls 
fommen, wo bie Geburt ſchwer war, zogen fie das Kind 
mit den Händen meiftens tobt oder mit töbtenden. Ins 
firumenten heraus. Bei den Griechen finden wir ſchon 
einen Anfang des Hebammen s Unterrichtes durch Ärzte, 
Es ift nicht zu zweifeln, daß Hebammen und Ärzte im 
den Perioden der höheren Kultur der alten Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me, aus der Erfahrung gefhöpfte Regeln uͤber das Vers 
balten bei den Entbindungen, über die Behandlung ber 
Frauen: und Kinderfranfheiten aufgezeichnet haben, aber 
nur einige in griedifher ‚Sprache gefchriebene Bücher, 
welche Lehren tiber diefe Gegenftände enthalten, find bis 
u unfern Beiten erhalten worden und werben gelehrten 
—— z. B. der legten aͤgyptiſchen Koͤniginn Kleos 
patra und ber Geliebten eines perſiſchen Königs, Ass 
pafia zugefchrieben. Daber machte man einen Unter: 
fchied zwilchen ben gemöhnlihen Hebammen,‘ welche 
Öugaroröuos (Öurpakrröuor) hießen, und den mehr 
ärztlich gebildeten Hebammen, welhe man dıaias, 
larpöuaı, exsorpides nannte. Denfelben Unterſchied 
machten auch die Roͤmer; jene Hebammen wurben als 
obstetrices, prosectrices umbilicorum, biefe al$ Me- 
dicae bezeichnet. 


Mit wenig Verbefferungen ging die Geburtshilfe 
pon ben Griechen zu den Römern über, wo fie in 
ber frübern Zeit auf ähnliche Weife gelibt wurde. Bald 
nah Ghriftus Geburt machte aber die Behandlung der 
Gebärenden und Wöchnerinnen wichtige Fortfchritte. Es 
erfhien Mofhion’d Schrift de ornatu, welde ald 
das erfte Hebammenbuch anzufeben ift (117 Jahre nad 
Chr.). Man hatte ein fhonenderes Verfahren bei nors 
malen, ein zwedmäßigeres bei nicht normalen Lagen bed 
Kindes kennen gelernt. Man wußte bie übel liegenden 
Kinder zuerft auf den Kopf, dann auf die Füße zu wen- 
den und an dieſen bervorzuziehen, man öffnete den Un— 
terleib der während ber Geburt verftorbenen Mutter, 
um noch das Leben bed Kindes zu retten. Man bes 
diente fih der Geburtöftühle, Kipftierfprigen und Kas 
tbeter. Gegen Mutterblutflüffe wendete man ſchon Falte 
Umſchlaͤge, „pe Befänftigung Bähungen und Baͤder an. 
Von den Arabern, wurden bie früher erworbenen 
Kenntniſſe bewahrt, den Männern war eö bei den XAras 
bern verboten, fich mit Geburtöhilfe zu befchäftigen, wahre 
Verbefferungen des Hebammenmefens und der Geburts— 
bilfe findet man in der ganzen langen Periode des Ver— 
falles der Wiffenfchaften nicht. ud ald im zwölften 
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und ben folgenden Jahrhunderten bie Kenntniſſe bi 
Griechen, er und Araber in der Entbindungsfun| 
wieder tiefer nad Europa verpflanzt wurden, dauer 
es noch lange Zeit, ehe richtigere Anfichten, und dx 
Gute, welches jenen Nationen {dom befannt war, wi 
ber allgemeiner, verbreitet wurde. Denn die Schrift 
* griechiſchen und arabiſchen Ärzte kamen huerſt in d 

aͤnde der Geiſtlichen, bier wurden fie in dem Kloͤſter 
verborgen gehalten und man benugte fie eben fo weni 
um xichtigere Grunbfäge den Gebilfinnen bei Geburt 
mitzutheilen, als felbjt noch derfelben Kreifenden | 
ſchwierigern Fällen Hilfe zu leiften. Die Mönde brat 
ten und erbielten unter dem Wolfe den Glauben, di 
durch dad Anrufen gewiſſer Heiligen, durch Reliquie 
Anhängfel, Lukaszettel, — Die und dergl. gli 
liche Entbindungen bewirkt werden könnten. Und ı 
fie gleich ſelbſt zwedmäßige Hilfe nicht leifteten, fo w 
ren fie doch fo neidifch auf jeden Andern, der nicht ; 
ihrem Stande gehörte, und ſich unterfland, Geburt 
bilfe auszuüben, daß Kirchenbann und Frauentod t 
ng | foldyer menfchenfreundlichen Ärzte war, No 
re im Sabre 1522 wurde Dr. Beit zu Hambu 
fentlich verbrannt, weil er, wie ber Bericht lautı 
„bei Frauen in Kindesnoͤthen für eine Bademutter fi 
hatte brauchen laſſen.“ 

Erft im Jahre 1513 trat ein teutfcher Arzt E 
harius Röslin (Möslein oder Rhodion) auf u 
lehrte in feinem Bude: „der fhwangern Frauen u 
Hebammen Rofengarten s. |. e. a. (Worms 1513 
wieder beſſere Grundfäge, heilfameres Verfahren bei d 
Entbindungen kennen. Gr mwurbe der Lehrer von ga 
Europa, denn fein Buch wurde bald in fünf Sprad 
überfegt und viele Male neu aufgelegt. Auf dieje We 
war wenigſtens ein Schritt gefchehen, um die Heba 
men beffer zu unterrichten, aber bedeutende Fortſchri 
machte die Geburtöhilfe doch nicht, weil ed nur weni 
Ärzte und Wundärzte wagten, felbft bei Geburten tt 
tig zu feyn und felbft die Inftrumentalbilfe in den Hi 
den ber Hebammen blieb, ja fogar eher Schäfer u 
Viehhirten bei ſchweren Geburten zu Hilfe gerufen wı 
den, als Ärzte oder Wundärzte. Wie ed damals nı 
um die Geburtshilfe in Zeutichland fland, ift aus ein 
Befehl zu erfehen, den Herzog Ludwig von Wirtembe 
1580 in's Land ergehen ließ, um den Hirten und Sch 
fern ihre vorgebliche Hilfsleiftungen bei Gebärenben | 
unterfagen: „weil fie durch Unbarmberzigkeit und un 
buͤhrliches Schneiden, Brechen und Reifen den Mütte 
und Kindern Schaden thun, oder fie mit eimander q 
töbten und ums Leben bringen, das denn abſcheulich 
and weil eö überbieß chriftlicher Zucht und Ehrbart 
zuwider laufe, daß Mannsperfonen zu folchen Sad 
gezogen werben;" Gtatt beren folle man die von di 
Herzog im Lande angeftellte Wehmütter ge. raucen, u 
bei den ordentlichen Mitteln und Wegen der Hilfe & 
teö warten. Roͤslein hatte nun die Bahn zu eim 
befferen Hebammenunterricht gebrochen, es eridien 
mehrere Schriften in und außerhalb Zeutfchlands 5 
Belehrung der Hebammen, biefe wurden theild von + 
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teren mmen und von Ärzten unterrichtet oder vers 
ſchafften ſich dur die Benugung jener Werke und eigene 
Beobachtungen die erforderlichen Kenntniffe. Im ſechs⸗ 
ebnten und im Anfange des fiebenzehnten Jahrs 
hunderte kam der Stand der Hebammen zu vorzliglichem 
Unfehen, es wibmeten fi bemfelben Frauen aus ben 
gebildetften Ständen, man rechnete es ſich zur Ehre und 
m Berdienft, ald Hebamme Hilfe leiften zu können, 
rankreich eilte um biefe Zeit dem Übrigen Ländern 
in Hinfiht der Vervollfommnung bed Hebammenunters 
richt3 und der Förderung geburtshilfliher Kenntniffe 
voraus, Schon gegen Ende des ſechszehnten Jahrhuns 
derts zeichnete fih Zoife Bourgeois genannt Burs 
tier, die Frau eined Wundarztes in Paris aus. Gie 
batte bie Hebammenfunft aus den Schriften des berühms 
ten Wundarztes A. Pard gelernt, wurde darauf beeis 
bigte, privilegirte Hebamme und Hebamme ber Königinn 
von Franfreih, der Gemahlinn Heinrich des dritten, 
Sie ſchrieb ein Buch über die Hebammenfunft, welches 
viele nüßliche Kehren enthält, Später wurden. Hebams 
menmeifterinnen in Spitdlern groelelt; eine ber erften 
war wohl Margaretha Dütertre de la Marche, 
welche dieſe Stelle an einem ber größten Spitäler in 
Paris bekleidete und 1677 ein Hebammenbuch in Frag 
und Antwort heraus gab. — In Zeutfchland fchrieben 
gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, Elifabes 
tba Margarerha von Keil geborne Putzinn und 
Jufina Sigmundinn geborne Ditridinn Heb— 
ammenbücher, — Es hatte zwar fchon 1587 ein fran 
Edelmann ©, de la Touche, in einer eigenen, ben K 
niginnen,, Fürftinnen und allen guten Frauen gewibme: 
ten Schrift, gezeigt, wie vortheilhaft es feyn würde, oͤf⸗ 
ters Mannöperfonen bei Geburten zu gebrauchen, beffen 
ungeachtet blieb bis zu Anfange des 1öten Jahrhunderts 
die Ausübung der Geburtshilfe faft allein in den Häns 
den der Hebammen; feltener bei vorzüglich ſchwierigen 
Fällen wurden Ärzte oder Wundärzte zu geburtshilflichen 
Dienftleiftungen gebraucht, die nun auch eine zweckmaͤßige 
Sinftrumentalbilfe und nad Rouffet’3 Rath den Ka 
ferfchnitt öfter bei lebenden Frauen mit dem beiten Er: 
folge anwendeten. Unter der Regirung kudwigs XIV, 
wurde ed aber zuerft in Frankreih Sitte, Mannöperfos 
nen häufiger, eis bei natürlichen Geburten zu ges 
brauchen und der berühmte Wundarzt Julianus Ele 
mens, welcher des Königs Geliebte de la Baliöre 
entbunden hatte, wurde geabelt und erhielt den Namen 
Accoucheur oder Geburtöhelfer, ald Ehrennamen. Bon 
biefer Zeit an ließen fich die Hebammen in Frankreich lies 
ber Accoucheuse ald Sage-Femme nennen. Die Sitte 
Männer häufiger bei Geburten zu gebrauchen, ging bald 
auch in andere Länder über und hatte auf die Bervoll- 
fommmmung der Geburtöhilfen, bed Unterrichtes der Heb⸗ 
amımen und dad ganze Hebammenmwefen den wichtigften 
Einfluß, weil nun gelehrte Wundärzte und Ärzte Ges 
burtshilfe mit allem Fleiß fludirten und ausübten, wos 
durch fie die Mängel befjer kennen lernten und auf ihre 
Abhilfe Bedacht nahmen. — Man fühlte nun bald, wie 
notbhwendig es fei, die Hebammen grünblicher und an 
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dem Geburtöbette felbft zu unterrichten. Frankreich ging 
auch bier voraus, man machte zuerft in Paris die Eins 
richtung, daß in den GSpitälern, in weichen unehelich 
fhwangere Perfonen aufgenommen wurden, Frauen, 
welche Hebammen werben wollten, bei den Geburten 
gegenwärtig feyn und unter ber Leitung einer angeftell 
ten gut unterrichteten Hebamme (einer Hebammenmeis 
fterinn), in allen Gefchäften einer Hebamme Unterricht 
erhalten konnten. Nachdem es gewöhnlicher worden war, 
fid) der Ärzte und Wundärzte bei Geburten zu bedienen, 
fo kamen auch jene Unterrichtsanftalten in die Hände 
der Männer und ed wurden in Paris, in Straß: 
burg und andern Städten Frankreichs Hebammenans 
falten unter der Leitung von Geburtöbelfern errichtet, 
von denen ſich aber die Entbindungdinftitute zu Paris 
und Straßburg vorzüglich auszeichneten, ; 


In Teutſchland erfolgte die Errichtung von ſolchen, 
mit Entbindungsanftalten verbundenen Unterrichtöinflitus 
ten für Hebammen erft ſpaͤter. Man machte zur Vers 
—— des Hebammenweſens, in der zweiten Hälfte 
des ſieben zehnten, Jahrhunderts damit den Anfang, 
daß den angeſtellten Phyſici, den Land: und Stadtaͤrzten, 
oder Ärzten, Bea vorzüglich mit der Ausübung der 


Geburtshilfe befchäftigten, und wohl auch als Stadt⸗ 
accoucheure angeftellt wurden, der Auftrag ertheilt wurde, 
ben Perfonen, welde fi zu Hebammen bilden wollen, 
Unterricht zu ertheilen, und fie, nach Beendigung beds 
felben, zu prüfen, Aber freilich war biefer Unterricht 
meiftend ziemlich unvollfommen, obne den erforberliden 
Apparat und ohne Übungen bei Kreifenden, unter ber 
Aufficht des Lehrers. Doc war wieder ein Schritt weis 
ter gethan, bie Bildung ber Hebammen war nun doch 
ben, zum Xheil unwiffenden $rauen, die ihre Gehilfin- 
nen in der Hebammenkunſt zu unterrichten fuchten, ent= 
riffen und durch zahlreiche Hebammenbücher, deren fchon 
u Ende des fiebenzehnten und Anfange des achtzehnten 

abrhundert, ein jedes and fein eigenes hatte, viele - 


nüsliche Kenntniffe unter den Hebammen verbreitet. 


Erſt gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden auch in Zeutfchland praftiihe Schulen zur Bils 
dung von Hebammen und Geburtöhelfern angelegt. Den 
27. Februar 1751 wurde die Errihtung einer Schule 
für Hebammen in Berlin angeorbnet und mit der Chas 
rite in Verbindung geſetzt; in bemfelben Jahre wurde 
auch bei der Univerfität zu Göttingen ein Entbindungss 
Inftitut zum Unterricht fir Hebammen und Geburtss 
helfer tet, und dieſen Beiſpielen folgten von Jahr 
u Jahr mehrere Staten nach, doch blieben manche Laͤn⸗ 
* längere Zeit zurüd, fo daß bis vor wenigen Sabs 
ren noch, bie frühere befchränkte Unterrichtsweiſe ber 
Hebammen, bie und ba gebuldet wurde, (Seiler.) 


HEBAMMENAPPARAT, diejenigen Inftrumente, 
Arzeneiem und andere Gegenftände, welche eine Hebamme 
bei Entbindungen nöthig hat, oder mit benen fie doch 
verfeben fenn muß, weil fie unter gewiffen Umftänden 
anzuwenden find. Was zu biefem Apparat gehört, 
habe ich in dem Xrtifel Hebamme — doch ſind 


HEBAMMENBUCH . 
die Vorfehriften, welde von jenen Gegenftänben die 


Hebammen nothwendig befigen müffen, verfdieden. In 
der Hebammenordnung für dad Königreih Sachſen ift 
folgender Apparat vorgefchrieben: 1) eine gute zinnerne 
Klpftierfprige, welche mit doppelten Röhrchen, ſowohl 
für Erwachſene ald Neugeborne verſehen ift, und durch 
ein aufzuftedendes Mutterrobr zugleich zur Mutterfprige 
brauchbar wird; 2) ein elaflifcher oder filberner Kathe⸗ 
ter; 5) eine gute, etwas gebogene, vorn abgeflumpfte 
Nabelfchnurfchere nebft Nabelbänderhen; 4) eine Eleine, 
nicht allzu ſcharfe Bürfte zum Frottiren fcheintodt ges 
borner Kinder; 5) ein bis zwei Brufigläfer zum Ders 
ausziehen ber ÜBar en und Abziehen der Mil; 6) ein 
bis zwei Pfund Eulinlen, nebft einem balben 
Pfund Meliffens und Pfeffermünzkraut; 7) drei Gläfer 
mit eingeriebenen Stöpfeln, von denen das eine größere 
mwenigftens 1 bis 2 Loth Hofmannfchen Liquor oder Naph⸗ 
ta, das zweite Pleinere J oder 1 Loth Salmiakfpiris 
tus, das dritte, von gleicher Größe mit dem vorigen 
+ bis 1 Loth Zimmttinktur enthalten foll; 8) einen Bas 
deſchwamm, Feuerfhwamm und zwei MWendefchlingen, 
Die koͤnigl. preuß. Geſetze fihreiben alle oben in dem 
Artifel Hebamme angegebenen Dinge, mit Ausnahme 
des Geburtsſtuhls oder Geburtäfiffend vor, und beſtim— 
men den Preis bed ganzen Apparat3 auf 13 Thaler 
5 Silbergrofhen. — Die Anfhaffung dieſes Apparats 
bat entweber die Hebamme felbft zu beforgen, oder es 
forgt die Commun dafür, und es bleibt dann Eigens 
thum dieſer. Seiler.) 
HEBAMMENBUCH, HEBAMMENKATECHIS- 
MUS, ift ein zum Unterrichte der Hebammen beftimmtes 
Lehrbuch. Das Ältefte teutſche Hebammenbuch von Roͤs⸗ 
teim habe ich fchon oben, in dem Art. Hebaınme genannt, 
etwas fpäter erfchienen Walther Hermann Ryff 
(auch Reif), Frawer Rofengarten. Frankf. 1545 u. N as 
kob Ruff's fchön luſtig Troftbüicdhle von dem empfend: 
nuffen und geburten der Menſchen. Züridy 1553, die 
bis zum Anfang des ficbenzehnten Jahrhunderts ald die 
brauchbarften Lehrbücher vorzüglich geſchaͤtzt wurden. 
Zahlreicher wurden diefe Schriften im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert, es zeichneten fich unter denfelben folgende bes 
fonderd aus: das Hebammenbuch der Louiſe Bours 
eois; ind Xeutfche überf. Franff. a. M. 1618. — 
Iifabethba Margaretha Keilinm, geborner Put— 
zinn, Hebammenbud s. 1. et a. (16662). — Die Eds 
niglich preußifche und Furbrandenburgifche Hofwehemuts 
ter, von Juftinen Siegmundinn, gebornen Diets 
trichinn, Köln an ber Exe 1690. — Im Anfange 
des 18ten Jahrhunderts hatte ſchon fait jedes Land -fe 
eigne® Hebammenbuch. So ift ed auich jegt noch, ent⸗ 
weder ift ein befanntes — Hebammenbuch geſetzlich 
eingeführt, wie in dem Koͤnigreiche Sachſen, das Heb- 
ammenbuc ‚von Jörg, ober es iſt dasſelbe unter Reis 
tung der oberen Mebdicinalbehörbe ausgearbeitet, wie in 
den fönigl; preuß. und anderen Staten. Die in dem 
Artifel Hebamme angeführten Gegenflände des Unter: 
richts, müfjen in bem Hebammenbuche deutlich, nicht zu 
weitläufig ‚und nach den bewährteften,: durch die Erfahs 
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rung beftätigten Grunbfägen vorgetragen werben. Di 
Lehre von ber Wendung darf, aus dem oben angefübt 
ten Grimben, in berfelben nicht übergangen werder 
über die Inftrumentalhilfe if nur fo viel beizufüger 
als noͤthig iſt, um ihnen einen richtigen Begriff von der 
felben zu geben und fie anzuleiten, wie fie bei berfelbe 
als Gehilfinnen dienen follen, (Seiler. 


HEBAMMENINSTITUT, HEBAMMENSCHU. 
LE, nennt man die Lehranſtalt, welde zum Unterricht 
der Hebammen beftimmt iſt; es follte eine foldhe Ar 
ſtalt immer mit einem Entbindungd:Inftitut für bürftie 
Frauen verbunden feyn, an denen die Schülerinnen i 
dem praftifchen Theile der Geburtshilfe unterrichtet wer 
den fönnen. Für ein ſolches Inftitut ift dann folgent 
Einrichtung nöthig, wenn dasfelbe feinem Zwed gar 
entfprechen fol. 1) Ein Gebäude, wo möglich mi 
einem Garten, in weldem hinlaͤnglicher "Raum ift ; 
Wohnungen für den Hebammenlehrer und feinen Gebl 
fen, die Oberhebamme oder Hausbebamme, die Schwan 
gern, eine Entbindungsftube, mehrere Stuben für Neu 
entbundene, wo möglich fo viele, daß man mit dem © 
brauch berfelben halbjährig wechfeln kann, weil dur 
anhaltende. Benugung derjelben Stuben, leicht nachtbei 
lige Anſteckungsſtoffe ſich entwideln, eine oder nad de 
Größe des Inftiturs, einige Stuben für kranke Wis 
nerinnen, zu einem Hörfaal, eine Stube zum Auf 
wahren ber Bücher, Präparate und anderer Unterricht? 
mittel, eine Stube zur Aufbewahrung ber Waͤſche, de 
Bettgeräthe und ähnlicher Effeften, zu einer Leichenkan 
mer, zu Wohnungen wenn nicht für alle, was imm 
dad Belle ift, doch für mehrere Lehrtöchter, für ein 
oder einige Mägde, für einen Hausmann, zu einer 
Waſchhaus, Trodenboden, Holz⸗, Steinfohlens und ar 
dere Vorrathöfammern und Keller, und fteht die Ar 
flalt nicht mit einem größen Spitale in Berbindun; 
aus welchem die Koft für die Schwangern und Neuen! 
bundenen entnommen werben fann, zu der für ein 
Ökonomie nöthigen Einrichtung an Küchen, Speifeg 
wölben, Kellern, Wohnungen für den Recdhnungsführe 
die Koͤchinn und. Küchenmagd. Wird die Koft nicht ir 
Haufe zubereitet, fo ift außer den Küchen, Speiſegt 
mölben und, Kellern für das angeftellte Perſonal mi 
eine Pfeinere Küche zum befondern Gebrauche für di 
Inftitut, erforderlich, 


2) BumUnterricht und zum Dienft bei ber 
Inflitute, iſt folgendes Perfonal erforder 
lich: 1) ein Hebammenlehrer; 2) ein Gehilfe desfelbe 
oder ein Unterlehrer; 8) eine Ober: oder Haushebamme 
4) ein Hausmann; -5) eine. Magd. Wird. die Öko 
mie. im Haufe ſelbſt beforgt, fo ift ferner noͤthig: 5) d 
Rehnungsführer; 6) eine Köchin; 7) eime Rüchenmas! 
Iſt die Anſtalt nicht von großem Umfang z. B. m 
auf 12 bis 16 Betten berechnet, fo kann man wohl u 
flatten, daß ber Hebammenlehrer mit Unterftügung X 
Unterlehrerd, die Gefchäfte eines Ökonomen und rd 
nungsführers mit verfehen kann, beſonders wenn er bit 
laͤnglich befoldet ift, um fih den Gefdäften des Iufı 
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tutä ’ faft ganz wibmen zu Finnen Mehrere Erfah: 
rungen haben mic; aber davon überzeugt, daß es immer 
befier iſt, bei folden Inftituten einen eignen Ökonomen 
enuftelen, wenn es die Bonds berfelben nur einiger 
Maßen geilatten. 


3) Die für ben Unterricht erforberlichen Lehrmit⸗ 
tel find außer den Schwangern und Kreifenden, ein 
ausgewachſenes weibliched Skelet, ein Kinderfteled, ber 

Kopf eines neugebornen Kindes, ein weibliches Beden 
mit den Bändern, ein anderes, an welchem die Durchs 
meffer bezeichnet find, die einzelnen Knochen des Bedens, 
weibliche Gefchlechtötbeile gut präparirt und in Wein⸗ 
geit aufbewahrt, es ift gut, wern man auch ein Wein: 

iſtpraͤparat befißt, welches die Rage der weiblichen Ges 
Mblechtötheite in dem balbdurchiägten Beden zeigt, eine 
Sammlung von Embryonen aus den verfhiebenen Altern 
in Beingeift, fhwangere Gebaͤrmuͤtter aus verfchiedenen 
Perioden, wo diefe fehlen, Abbildungen, doc find Wachs 
präparate über dieſe — —— den Abbildungen vors 
zujiehen, gut geformte Hysteroplasmata, ein Fantem, 
neugeborne Kinder in Weingeift zu Übungen an bem 
Fantom, Mutter = und Kipftierfpriten, Sauggläfer, 
Nilchpumpen, Katheter, Mutterkränze, die nöthigen Ins 
ffrumente zu Ausmeffungen der Weite des Bedens und 
des Körpers der Neugebornen, Vorrichtungen zum Wär 
gen desjelben, fo wie ber Nachgeburt, die geburtähilfs 
lichen Inftrumente, zu fünftlichen Entbindungen, ein ges 
wöhnliches Beſteck chirurgiſcher und anatomijcher ns 
firumente, Geburtöbetten, Geburtstifien und Geburtss 
fühle, die für plögliche Vorfälle erforderlichen Arzenei⸗ 
mittel, das Nöthige eines Rettungsapparats zur Hers 
Relung der fheintodt Gebornen, Mutter» und Mutter 
ſcheidenkraͤnze, das nöthige Geräthe für natürliche Ges 
burten und für die Küche, 


4) Die Schülerinnen ber Anftalt find die, nach 
ben gefeslichen BVorfchriften des Landes ausgewählten 
Frauen, welche fih zu Hebammen bilden wollen und 

hnlich Lehrtöchter genannt werden. Da bie Frauen, 
welche ſich jest zu diefen Gefchäften entſchließen, meiften 
Theils zu den Dürftigften gehören; fo wird ihnen nicht 
allein der Unterricht überall unentgeldlich ertheilt, fons 
dern in den meiften ändern erhalten fie auch noch eine 
Unterftügung während ihrer Unterrichtözeit oder fogar 
Wohnung, Holz, ‘Licht und Koft ganz frei. Es flchen 
diefe Frauen unter der fpeziellen Aufficht der Oberheb⸗ 
amme, diefe muß fie auf das Genauefte beobachten, 

allen Arbeiten anmweifen, bamit fie den ganzen Es 
* find, wie ed der Zweck erfordert. e 
eitert ht und’ Leitung des Ganzen fommt dem 
enlehrer umd unter dieſem bem Unterlehrer zu. — 
a muß unter diefe drei Pr des —* 
perſonals paſſend vertheilt werden. Der Hebammenleh⸗ 
rer hat dach eine Stunde auf den mimdlichen Unter: 
richt nach dem Hebammenbuche und die praktiſchen Ubun⸗ 
am Fantom und on Schwangeren zu verwenden, 

bie Schwangern und MWöchnerinnen muß er täglich bes 
fuchen und bei den Entbindungen gegemwärtig feyn, wos 
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bei er die Schuͤlerimen in der Behandlung der Kreis 
fenden während der verfihiedenen Perioden ber Geburt 
unterrichtet; auch hat er die kuͤnſtlichen Entbindungen 
felbft zu verrichten. Der Unterlchrer hält Repetitionen, 
läßt -die Schlilerinnen öfters Übungen am Fantom, rück⸗ 
fihtlih der Entfernung der Lagen des Kindes vorneh— 
men, lehrt ihnen die Beibringung der Kinftiere, des 
Katbeters, das Anlegen der Blutegel, der Zirkelbinden 
und das Beibringen der Mutterkraͤnze, und tritt in bie 
Übrigen Gefchäfte des erften Lehrers ein, wenn. biefer 
verhindert iſt. — Die Hebamme des Inſtituts lehrt ih⸗ 
nen, bie Abwartung der Entbundenen und bie Pflege 
bed neugebornen Kindes, aud muß fie bei allen Ents 
bindungen gegenwärtig feyn in Abwefenheit der Lehrer, 
bie gehörige Aufficht bei denfelben führen und die Schüs 
lerinnen zum regelmäßigen Berfahren bei einer natürlis 
chen Geburt anleiten. : . 

Über die aufgenommenen Schwangern, bie Entbin: 
dungen, die Krankheiten der Entbundenen und Kinber 
find volftändige Tagebücher zu führen. Auch find uͤber 
die Schülerinnen Genfurtabellen zu halten, alles Nöthige 
Über ihre Aufnahme, Aufführung und Prüfungen im ' 
Bud) I ige einzutragen. 

Ue bei dem Inflitute angeftellte Perfonen, find 
mit volftändigen Inſtruktionen zu verfehen, auf berem 
—— Befolgung ſtreng gehalten werden muß. Das 

echnungsweſen iſt ſtets in ſorgfaͤltiger Ordnung zu ers 
halten und die Rechnungen werden jaͤhrlich von einer 
damit beauftragten Behörde durchgeſehen und juſtificirt. 
Die Leitung eines Hebammeninftitut3 erforbert eine. vors 
— ſorgfaͤltige Aufſicht von rechtlichen, am gehoͤrigen 
t ſtrengen, aber auch nicht übereilt beftigen Männern, 
damit nicht unter dem zahlreichen. weiblichen Perfonale 
Unfrieden, Verfolgungsfucht und auf Beſtechlichkeit ges 
ruͤndete Parteilichkeit einreiße. Das Annehmen von 
ſchenken muß jedem Angeftellten auf das Strengſte 
unterfagt werben. Die wichtige Verbefjerung des Heb⸗ 
ammenunterricht3 durch Benußung von Entbindungsans 
ftalten, wurde zuerft von den Franzofen eingeführt. Man 
ftellte in der zweiter Hälfte des. 17ten Jahrhunderts, 
Hebammenlehrmeifterinnen bei dem Hotel: Dieu, einem 
der größten Spitäler. zu Paris an, welde die in dems 
—— befindlichen Kreiſenden zum Unterrichte benutzen 
onnten. Eine der beruͤhmteſten Hebammenlehrmeiſterin⸗ 
nen jener Zeit war Margaretha Dutertre de la 
Marche, welche 1677 ein Hebammenbuch in Frage und 
Antwort herausgab. Im J. 1738 wurde in dem Civil⸗ 
hospitale zu Straßburg unter Fried des Vaters Leitung, 
die erſte Unterrichtsanftalt für die Geburtshilfe errichtet, 
an welcher auch Männer Antheil nehmen konnten. Im 
3.1751 wurden die erften Entbindungsichulen in Teutſch⸗ 
land zu Berlin und.Göttingen organiſirt. 1752 erfolgte 
die Einrichtung des Entbindungsinftitnts- zu Wien, wels 
ches lange Beit die vorzüglichfte Auftalt diefer Art. in 
Zeutfchland war und. unter. des geiftreichen Boͤr's Leis 
tung, Lehren der naturgemäßeren Geburtäbilfe durch 
anz XZeutichland verbreitete, welche eine neue Epoche 
& diefem Zweige der Wiffenfchaften bezeichnen. Allmaͤ⸗ 
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Yig folgten auch andere Staten nad, fo daß jebt wenige 
Länder gefunden werben, in welchen nad) ihrer Größe 
nicht mehrere, ober wenigftend eine Hebammenſchule 
angelegt ift, und wo eine folche Anftalt fehlt, ba benußt 
man meiftend die Hebammeninftitute benachbarter Sta: 
ten. (Seiler. 
Hebammenkatechismus, f. Hebammenbuch. 
Hebammenlcehrer, f. Hebamme und Hebammen- 


itut. 

HEBAMMENORDNUNG, bie gefeglihen Anorbs 
nungen über die Auswahl, den Unterricht, die Prüfung, 
die vorzüglichiten Pflichten und Rechte der Hebammen, 
Da ein ſolches Gefeg zu weitlaͤuſig werben würde, wenn 
es ſich über das Verhalten ber ———— bei Entbin⸗ 
dungen, bei der Pflege von Woͤchnerinnen, und Neuges 
bornen u. f. w. vollftändig verbreiten wollte, fo müflen 
die Hebammen neben der Hebammenorbnung immer noch 
auf ein beſtimmtes Hebammenbuch geſetzlich verwieſen 
und auf Befolgung desſelben verpflichtet werden. Im 
J. 1573 iſt die erſſe Hebammenordnung in Teutſchland 
erſchienen. Die aͤlteſte preuß. Hebammenordnung i 
vom 30, Auguſt 1693 *). Sie iſt noch in das Medici⸗ 
naledikt von 1725 aufgenommen worden. Cine ber 
neueften Hebammenordnungen ift bie £önigl. fächf. vom 
2. April 1815. (Seiler,) 

Hebammenschule, f. Hebammeninstitut. 

" Hebammenstuhl, f. Geburtsstuhl. 

HEBAMMENTAXE, enthält die geſetzlichen Bes 
flimmungen, wie viel eine Hebamme flr ihre Bemühuns 
gen verlangen kann. In vielen Ländern ift diefes durch 
dad Herfommen beftimmt unb man hat baber gefeßliche 
Anordnungen über biefen Gegenfland gar nicht ober nur 
auf bie Fälle, wo —— zu liquidiren iſt, ober Strei⸗ 
tigkeiten über die Bezahlung entſtehen. Die Säge find 
nach den Ländern fehr verfchieden, im Durchfchnitt & 
ten folgende: 1) für bie Hilfe bei einer natürlichen Ges 
burt, 1 Zhlr.; 2) für dad Wideln des Kindes, bis ber 
Nabel abgefallen ift, 8 bis 16 Gr.; 3) für eine wider⸗ 
natürlihe Geburt, bei welcher fie auf die Herbeirufung 
eines Geburtöhelferd angetragen hat und diefem zur Hand 
gegangen ift, 1 Zhlr. 8 Gr.; 4) für die Wiederbelebung 
eined ohne Zeichen des Lebens gebornen Kindes, 1 Thlr, 
8 Gr.; 5) für die Beibringung eines Klyftierd und zwar 
a) bei Wöchnerinnen, 2 Gr., b) bei neugebornen Kins 
bern, 1 Gr., c) bei andern Frauensperfonen, die nicht 
BWöcnerinnen find, 4 Gr.; 6) für die Beibringung eines 
Mutterkranzes ohne die Zuthat, 6 Gr.; 7) für bie Abs 
nehmung eined unreifen Ovulum oder einer Mola, 12 
Gr.; 8) für die Unterfuhung einer Schwangern, wo 
die Schwangerfchaft nicht zweifelhaft ift, 6 bis 8 Gr.; 
9) wo die Schmwangerfchaft zweifelbaft ift und baber 
a” Unterfuhungen nötbig find, 1 Zhlr. 8 Gr.; 
10) für Abfaffung eines fhriftlichen Berichts darlıber, 
'8 bis 16 Gr.; 11) für die Wendung, 2 Thlr. 

Auf dem Lande darf nur die Hälfte diefer Saͤtze 
gerechnet werben. (Seiler.) 


ſ. Mylii C. C. Vol. IV. S. 53 4. 
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Hebammenunterricht, f. Hebamme und Hel 
ammeninstitut. 

HEBAMMENWESEN, bierunter verfteht man a 
Einrihtungen, und gefegliche Vorfchriften über die Au 
wahl, den Unterricht, die Prüfung, Anftellung, Belt 

ung, Belohnung, Pflichten und Rechte der Hebamme 
Wie diefe Anortnungen nach und nach zu einem zwe 
mäßl n Ganzen organifirt worden find, habe ich in de 
Art. Hebamme furz darzuftellen verſucht. In den Hei 
en Staten find die Unterrichtsanftalten für Hebanım 
egt gut eingerichtet oder, wo fie fehlen, benugt man ! 
nflitute benachbarter Länder ; die Hebammenbücher u 
Hebammenorbnungen enthalten die beften Borfchriftı 
nur zu bedauern iſt es, baß ungeachtet aüch zweckmaͤßi 
Gefege über die Auswahl der Frauen, die zu Heba 
men gebilbet werben follen, ſchon feit längerer Zeit I 
eben und eine genaue Aufficht über die Hebammen ve 
geſchrieben ift, doch noch fo häufig Frauen, bie wed 
rüdjichtlih ihrer Sitten noch ihres Charakters ben A 
forderungen entfprehen, zur Ausübung ber Hebamme 
—* zugelaſſen werden. Erſt dann, wenn ſich w 
x mehr gebildete Frauen dieſen Geſchaͤften wit 
wird der Stand der Hebammen zu dem Anfehen mic 
gelangın Fönnen, in weldem er gegen Ende bes 17t 
und zu Anfang deö.1i8ten Jahrhunderts Ran h 
Seile 


‚HEBATA, eine Stabt, bie Plinius nach Mefop 
tamien verlegt; vielleicht Deba, jegt ein ſchlechtes Di 
im W. bes Frat und im Paſchalik Meraſch. Meichar 
bat es nicht. (E 


HEBEKOPF (Nadtrag zu ©. 294 oben), bei 
in ber Mechanif, namentlic) bei den Stampfmühlen u 
Puchmwerken, jedes an ber Welle befindliche herborragt 
de Stüd Holz, welches die Stämpel oder Hämmer 
bie Höhe hebet; ift folglich mit Hebearm und Heb 
daumen (f. oben Seite 291) ſynonym. Auch verſt 
man darunter ben langen oder vorbern Zheil am ( 
meinen Hebebaume, im Gegenfage der Zunge al 
bes kuͤrzern bintern Theiles des Druckhebels. Vergl. 
Artikel Kopf. (Fr. Thos 


HEBEL (in der Anatomie), ift ein aus Eifen ı 
—** ſpatelfoͤrmiges, gerades, oder flach Sid 
gefrümmtes Inftrument, deffen Ende in eine gerade ot 
etwas abgerundete, meißelartig bünner werdende Kar 
ausläuft, ‚auch bier auf der inneren Fläche, ganz alı 
oder damit es nicht fo leicht abgleitet, gerippt gefon 
wird. Man bedient ſich deöfelben zum Emporbeben ot 
Losbrechen eingefunfener oder feſt auffigender Thei 
vorzüglich ber Knochen, 3. B. ber abgefägten Hirnſcho 


HEBEL (in der Ehirurgie), ift dem, eben beſcht 
benen zum Behufe anatomifcher Arbeiten beftimmi 
Werkzeug ganz ähnlich und wird auch zu denfelben Zwed 
bei Lebenden gebraucht. Bei Kopfverlegungen, um | 
eingebrüdten Snochenftüde in die Höhe zu beben, u 
frembe Körper, die feft ſtecken, heraus zu ziehen. Außı 
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dem wirfen auch bei manchen zufammen gefegten Inftrus 
menten und Apparaten einzelne Theile hebelartig (Seiler...) 

HEBEL (in der Geburtöbilfe), ift ein fpatelförmis 
ges, aus Eifen, Stahl oder Elfenbein (Morand) gefers 
fated Inſtrument von verfchiedener Länge, Breite und 
Vegung, mit oder ohne Griff, welches dazu beftimmt 
it, dem nicht regelmäßig liegenden oder feftfigenden Kopf 
des Kindes eine vortheilhaftere, die Geburt befchleunis 
gende Page zu geben. 

Man ift noch darüber in Ungewißbeit, wer biefes 
Berkzeug zuerft gebraucht hat. Einige Andeutungen von 
einem äbnlihen Inftrumente findet man ſchon bei ältern 
Süriftftellern, und vor dem Jahre-1753, wo ber Ges 
brauch des Hebels allgemeiner bekannt worben iſt. Geis 
fus befhreibt einen Spatel zum Herauszieben der Steine 
(Libr, VII. Cap. 26. $.1.), fpricht aber nicht von feis 
ner Anwendung in der Geburtshilfe Mauriceau 
gebrauchte einen Prummen Spatel zum Herausziehen des 
a Kopfes. Palfyn’s Löffel (bei Heister "Taf. 
XXX fig. 16 abgebildet), deffen er fich bei der Eins 
feilung des Kopfes bediente, kommt mit dem ‚Hebel 
überein, der einen Griff hat; Ginige find ber Meis 
zung, Eucharius Röslein habe denfelben erfunden, 
nait Zuverläffigfeit fann man aber bie Geſchichte des 
Hebels nur bis zu Roger van Roonbupfen vers 
folgen, von diefem wurbe es zuerft um dad Jahr 1698 
befannt, daß er ein geheim gehaltenes Inftrument bes 
Üite, um die Geburt zu erleichtern, welches daher auch 
fpäter, ald das Geheimmiß -befannt gemacht. werben 
konnte, Roonhuyfens Hebel genannt wurde. Dar: 
über bleiben aber noch Zweifel, ob Roonhuyfen jemes 
Inftrument und jeine Anwendungsweife felbft ausgedacht, 
oder dad Geheimniß von einem: Andern anvertraut bes 
kommen bat. . Einige behaupten, Hugues Chamber 
layne fei der Erfinder des Hebeld und babe bei feinem 
Aufenthalte im Holland, wo er in der Wundarzneikunſt 
einige Zeit Unterricht ertheilte, fein Geheimniß 1693: an 
Roonhuyfen, Ruyfh u. Cornelius Boekelmann 
verkauft. Andere halten vielmehr für wahrſcheinlich, daß 
Chamberlayne ber Zange, nicht deö Hebelö zur kuͤnſt⸗ 
fen Entbindung fich bediente. Da man aber zu Folge 
einer neueren Nachricht in einem Haufe, welches Gham- 
berlanne ehemals befeffen, im einem verborgenen Fach 
mehrere Hebel und Zangen vorgefunben bat*); fo 
wird es fehr wahrfcheinlich,, daß ſich dieſer Geburtshel⸗ 
fer beider Inſtrumente :früher, als die bolländifchen 
Seburtähelfer des Hebels bedient habe.‘ Zweifelhaft bleibt 
© jeboch immer, ob Ghbamberlayne fein Gebeimniß 
an die oben genannten Männer, und warum. ben Hebel 
allein, nicht auch die Zange verkauft hat. Wir willen 
auch nur fo viel gewiß, daß Roonhuyfen, Ruyſch 
and Gornelius Borfelmann dad Geheimmiß von 
dem Gebrauch des Hebel gleichzeitig befeilen haben, koͤn⸗ 
nen aber nicht beſtimmt behaupten, ob bie- beiden Letzte⸗ 

4 er - 


*) Medico -chirurg. Transaet. publ. by the London medic.= ' 
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ten basfelbe von Roonhuyfen ober alle drei von eis 
nem Dritten erlangt haben. Bon diefer Periode, alfe 
von 1693 an fann man nun ben a. beö Hebels al 
Gebeimniß und feine verfchiedenen Ber nderungen genau 
verfolgen. — Bon den drei genannten bolländifchen Ges 
burtöhelfern, bie fi) durch die Anwendung bes Hebels 
ausgebreiteten Ruf und Mermögen erworben hatten, 
fam ‚das Geheimniß durch. Erbſchaft oder Bezahlung, 
wobei zugleich. ein puverbrüchliches" Stillſchweigen an 

lobt werben mußte, auf Andreas Boetelmann, Jos 
bann de Bruin, WBundärzte zu Amſterdam. Von 
biefen umter berfelben Bedingung auf Albrecht Tits 
fing Regner Boom, —X Plaatmann den 
jüngern und noch einige andere hollaͤndiſche Geburtshel⸗ 
fer (welche Meldar in feiner Historia literaria et 
eritica forcipum et vectium obstetriciorum Lugd. 
Batay. 1794, überfest von Schlegel, nennt). Be 
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bem Empfänger den Spruch mit: potentia agit 
in 03 occipitis. Auf diefe Weile blieb der Ges 
braud des Inftruments 60 Jahre bis 1753 ein Ge 
beimniß. Um biefe Zeit hörte es aber auf folgende 
Weife auf, es zu fern. Johann de Bruin, em 
Schüler von Roger Roonhuyſen md Fr. Ruyſch 
hatte das Geheimniß mit Allem, was dazu gehörte, bei 
feinem Zode feiner Tochter Gertrud de Bruin bins 
terlaffen, deren Mann Herrmann van der Heide 
perkaufte basjelbe, wie man behauptet, für 1100 Zhlr. 
an Jakob be Biffcher und Hugo van de Poll, 
diefe machten das ganze Verfahren befannt und gaben 
son bem Hebel, deſſen fih de Bruin gewöhnlich bes 
dient hatte, eine Beſchreibung (Het Roonhuistanisch 
gebeim in de Vroed Kunde eutdekt erz., door J, 
de Visscher en H. van de Poll. Lugd. Batar. 1753). 
Roonbuyfens Hebel war ein fehr einfadyes In⸗ 
firument , es beftand aus einer eifernen, unbiegſamen, 
ungefähr 8 Zoll langen, einen Bol breiten, "eine ‚Linie 
iden Platte, In der Mitte war er eben; gegen die 
Enden zu war er in ber Ausdehnung von ungefähr 3% 
Boll, ein Achtel Zoll tief, Leicht gefrummt. Um Ber - 
legungen ber Gefchledytötheile und des Kindes zu vers 
hüten, wurden beide Enden mit dem Enıplastrum ‚dia- 
palmae beftrihen und das ganze Inftrument mit weichem 
Hundsleder überzogen. Schon ebe van Viſſcher und 
van de Poll das Geheimniß bekannt gemacht hatten, 
mehr aber moch nachher, verfuchte man, den Hebel auf 
mannichfache Weite zu. verbefiern. Die erfien Verändes 
rungen, welche wir aufgezeichnet finden, find von Boom 
und Zitfing. Der Hebel von Boom gehört eigents 
lid; feinem Lehrer Plaatman an, er unterfcheidet fid) 
von den Roonhuyfenfiben Hebel. dadurch, daß die 
Krümmungen länger und. der. Theil zwiſchen ibnen in 
entgegen gefebter Richtung gebogen iſt. Titſings 
Spatel rührt wahrfcheinlih von Boekelmann her, er 
iſt nur an dem einen Ende, oben ftärker gekruͤmmt, an 
dem: anberen Ende hat er einen Griff mit einem Ring. 
Es würde für dieſes Werf zu-weitläufig feyn, alle Ber 
änderungen aufzuführen, die man bis im bie. neuern 
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Seiten an dem Hebel angebracht hat, ich. muß auf bie 
oben angeführte ift von Mulder, auch Camper's 
Abhandl. in den Mém. de FPAcad. royal. de Chirurg. 
T. V. und Schreger’s Tabulae. armamentorum ad 
rem obstetriciam pertinentium. Erlangae 1800 vers 
weifen. Nur. fo viel will ich noch bemerken, daß man 
die verfchiedenen Arten des Hebels in drei Abtheilungen 
bringen fann. 1) Die Form des Roonhuyſen ſchen 
beld wird in der“ Hauptſache beibehalten, nur 

—* der Krimmung, der Breite oder des Uberzugs 
und Unterftigumgsmittel, umgeaͤndert. Hieher gehören: 
der Hebel.von Boom, von- einem: Unbefannten bei 
Perret, von van Wpy; von .Herbiniaur, Köffe 
ers Kappe und Schnur, um den Drud auf bie Ges 
fchlechtötheile zu mäßigen, : 

92) Hebel mit einem Griff, wie wir biefes bei 
bem von Heifter abgebildeten Palfynſchen Löffel 
und Titfing’s Spatel zuerft fehen.  Diefe f 
vorzüglich in England viel Beifall, man kann hieher 
rechnen; die Hebel von Wather, Rigendeaur, be 
Brued, Camper, Griffith, Goubelly und Bau 
delocque. 


8) Gefenfterte Hebel, wie ein Bangenlöffel, 
diefer Art bebienten fich die Geburtöbelfer Frankreichs 
und Teutſchlands vorzugsweife umd mobdifieirten fie bes 
ſonders in Beziehung auf Breite und re © bie 

ebel von Wolff, Aitken, Nehenberger, Diafe, 
(ers, Lomder, Debre, Bland, Stark, Steis 
dele, Zelfer, v. Siebold gehören zu biefer Abtheis 
lung; mehrere berfelben find mit einem Griff verfehen, 


Endlich hat auh Mor and ben Vorfchlag gemacht, 
ie von Elfenbein zu fertigen, die Form feines 
Hebels ift im Übrigen dem Boomfden ähnlig. 


Edhe die Zange‘ in Gebrauch gefommen war, zu 
deren «Erfindung der Hebel unftreitig die Veranlaſſung 
gegeben hat, erhob man den Werth des Hebeld aufers 
ordentlich, tıberfchäste ihn gewiß. In der frübeften Pes 
riode «nach feiner Grfindung, bat man ihn zwar nur, 
wie es ſcheint, da angewendet, wo ber Kopf.bei ber 
Lage,“ daß die Stimme gegen das. heilige Bein und bas 
Hinterhaäuptbein an dem Schambein, fo ſtark eingekeilt war, 
daß derſelbe durch die Kräfte der Natur nicht herabge⸗ 
drückt werben konnte, wenn gleich gewöhnlich nicht mehr, 
als ein Boll daran fehlte. - Später dehnte man aber: bie 
Anzeigen zu feiner Anwendung zu weit aus und fchrieb 
ihm Wirkungen zu, die er nicht haben konnte,» Es wirb 
verfichert, de Bruin babe, während einer 42jährigen 
geburtäbitflichen Praris, act hundert. lebende Kinder 
mit Roonhuyſens Hebel entbunden. Auf gleiche 
Weiſe waren auch ‚bie übrigen Geburtähelfer, welche im 
Geheimmiß waren, viel bejhäftigt, erwarben. fidh großen 
Ruf und anſehnliches Vermögen. Man kann aber nicht 
zweifeln, daß biefes Inftrument oft im Fällen. angewens 
det wurde, wo die Natur allein, oben doch seine paſſen⸗ 
“de Lage dev Woͤchnerinn hätte helfen koͤnnen, daß sr 
oft; wie Lobftein und Baubelocque behaupten, nur 
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orm fand 


HEBEL 
durch den Reiz auf dem Gebärmuttermund, ftärkere Ger 
traftionen der Gebärmutter bewirft bat, und daß er Ie 
ber zuweilen auch ein Werkzeug der Eharlatanerie wurd 
wovon Schweighäufer Beifpiele erzählt, (im den Au 
fägen über phyſidlogiſche und praktiſche Gegenflände d 
Geburtshilfe. ©. 226). So wie aber ber Gebraud di 
Bange bekannter wurde, verlor biefes Inftrument 
Anfehen, : dod hat man basfelbe immer nod, alö « 
fehr nügliches Hilfsmittel bei mehreren unregelmäsig 
Kopflagen gerlihmt. Gegenwaͤrtig erklären aber mehre 
Geburtspelfer (4. B.Schmidtmüller, Wenzel, Ba 
Ber, Carus, Meißner) dem ‚Hebel für ganz übe 
flüffig ‚weil durch die verfchiedenen Lagen der Gebaͤrt 
ben wenigftens basfelbe gewonnen werde, was der H 
bei leiftet, oder doch ein einzelnes Bangenblatt jeder 3 
ben ‚Hebel erfegen könne, Wir find zwar auch der M 
nung, baß bie Anwendung bed Hebels nur auf weni 
Bälle zu befchränken feyn dürfte, daß bei Einkeilu 
des Kopfes oder des Hintern, bei Zufaͤllen der Mutti 
melde eine Belchleunigung der Geburt erfordern, ! 
ſtarker Schieflage des Kopfes u. f. w., meiftens ci 
bie Zange und die Wendung, ald der Hebel angeman 
werden muß; daß auc bie Zange ſchon befmegen 
ben mehrſten Fällen den Dorn verdienen wirb, weil ? 
Hebel die Geburtötheile ber Mutter oder den Kopf des fi 
des flärker drüdt und das Mittelfleifch leichter zer 
werben kann. — Deffen ungeachtet glauben wir, mit Boı 
Froriep, Gionder, Löffler, Murat, Hatin u! 
daß er in einigen Fällen angewendet zu werben verdie 
und burd einen Arm der gefrümmten Zange, wie man 
jegt gewöhnlich gebraucht, nicht vollftändig erfegt wert 
kann. Die Anzeigen: zur Anwendung des Hebels dü 
ten fi aber auf folgende Fälle beſchraͤnken laſſen: 
Beim Stand des. Kopfs mit feinem langen Durdm 
in der oberen: Bedendffnung; 2) bei einigen. Geh 
geburten, wenn bad Hinterhaupt noch nicht zu far 
ben Rüden nad) aufmärtd gewälzt iſt und 3) 
&ehieflagen bed Kopfed; doch nur dann, wenn durch 
ſende Lage der Kreifenden oder die Finger allein m 
u beifen ift, und weder burch gefährliche Zufäle | 
utter, noch durch ein Mißverhältniß beö Kopfes j 
Raume des Bedens, die Wendung oder die Zange ! 
Vorzug verbienen.. Die Fälle, in denen dieſen Anzei 
gr Boge der- Hebel. anzuwenden ift, find fo felten, } 
viel berätigte ange und. mit ihm m 
were: andere Geburtöhelfer nie ‚Gelegenheit fanden, d 

selben anzuwenden. 

Bon dem verfciebenen Arten des Hebels, empfi 
Löffler in neueren Zeiten noch, den Roonhuyſenſch 
an welchem er eine Kappe und eine Schnur ankris 
um ben Drud vom den Gefchlechtötheilen abzulen 
‚(Hufeland’s Jouro. der: prakt. Heilk, XVI. 4 9 
ein Vorſchlag, Der mehr, Beachtung zu verdienen ſcht 
als er gefunden hat. — : Die meilten Geburtsbelfer | 
hen aber die gefenfterten Hebel vor und vom biefen ! 
ten wir den Steidelfchen und der v. Sieboldſe 


für die ——* Denn um mit dem Hebel 


hoͤrig wirken zu koͤnnen, muß ber Löffel 8 Zoll a 


HEBEL 


in ber Mitte der Krümmung 1% Bol breit, durchbro⸗ 
öen, gehörig gefrummt, gefenftert und an den Rändern 
abgerundet, feon. Die Erfahrung lehrt, daß nicht für 
jeten Fall diefeibe Kruͤmmung paßt und befmegen ift 
eben an dem Steidelſchen ‚Hebel an jedem Ende eine 
verfchiedene Krümmung angebradyt. Soll der Hebel ans 
gewendet werben, fo wird bie Kreifende in eine, wie 
zur Wendung nöthige Querlage, oder eine andere, nach 
Im unregelmäßigem Stand des Kopfes zu beflimmende 
nöthige Lage gebracht, wodurch die Leitung bed Kopfes in 
die gehörige Richtung befördert wird, darauf leitet man 
den mit Fett beftrichenen Hebel, auf den zuvor einges 
brachten zwei Fingern zunaͤchſt der Stelle, von wels 
her man den Kopf abſchieben oder abdrüden will, da 
ein, wo man am meiften Raum findet; dann führt man 
ihn an jenen Ort felbft, body genug hinauf, faßt das 
untere Ende, oder den Griff des Hebelö mit ber vollen 
Hand fo, daß der Daumen auf der gegen die Höhle der 
Nutterfcheide hin gerichteten Fläche des Hebels liegt, die 
auf die entgegen gefehte Fläche gelegten Zeige: und Mit: 
telfinger der anderen Hand aber, ald Ruhepunkt wirken, 
Sieht nun die Gegehd des Kopfs, auf welche man wir: 
fen will, nach vorn, fo drüdt man von vorn nach hins 
im, indem man das untere Ende des Hebels nach aufs 
waͤtts zu bebt, liegt aber jene Gegend des Kopfes nad 
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hinten, gegen das Kreuzbein zu, fo wirft man in ents 
gegen gefegter Richtung und ſteht der Kopf noch in ber 
oberen Bedenöffnung, fo zieht man ihm zugleich nad) 
abwärts, wobei eine fpiralförmige Drehung öfters bie 
Erreihung des Zweckes erleichtert. So bald ber Kopf 
in die gehörige Richtung gebracht ift,. fo-ziebt man den 

bel wieder heraus und überläßt die Vollendung ber 

eburt der Natur; follten ſich aber neuere Hinderniffe, 
wegen Mißverbältniffe des Kopfs zum Beden oder aus 
Mangel der Weben u. f. w. finden, fo ift die Zange 
anzulegen. — Findet man für nöthig den Hebel anzu: 
wenden, wenn der Kopf fchon in ber Höhle des Fleis 
nen Bedens fteht, fo muß man fich eben fo wohl, als 
wenn man nur mit ben Fingern nachhelfen will, hüten, 
das Mittelfleifh zu verlegen und daher ben Drud nad 
hinten mäßigen. 

Niemald darf man den Hebel anwenden, wenn ber 
Kopf wirklich eingekeilt ift, wenn er nur im Ausgang 
durch die Geſchlechtstheile noch Widerftand findet oder 
wenn es nöthig wird, benfelben heraus zu ziehen, aus 
welcher Urfache es auch fei. (Seiler,) 


HEBERSTANGE, nennen die Klempner eine eis 
ferne vg um weldhe fie bad Blech zu Hebern und 
zu andern Röhren biegen und zufammen löthen. (St.) 


Ende bes dritten Bandes zweiter Section. 
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Zweite Section, Erſter Band. 
Erite 105 Beile 17 und Seile 35 auf beiben Spalten fie Jocktan 


fkart Joditan. 


- 106. — 5 von oben lies Thafar flatt Ghafar. 
Jweiter Band. 
Erite 25. Epalte 2. Zeile 3. Ii6 Kiachtan’s, ftatt Klechtan’s, 
-% — 1. — 11. 1. Hamjars, fl. Hamjsis, 
— %. — 1. — 26. 1. Dhafar, fl. Doufar. 
- mM. — 1 — 7. von unten in der Note nad 1796 
iſt ber Punkt zu fireichen und flatt 
Bei zu Iefen bei. 
- 10. — 2 — 16. 0. u. „aller“ zu ftreichen. 
- 1. — 2 — 25,0 u L entfpringenbe 
- MM. — 1. — 1. v. orten I. verfeblen. 
— 167. — 1. — 15 v. o. iſt das Komma Hinter „bicher” 
vor dieſes Wort zu fep:n. 
— 157. — 1. — 11 — 123. v. u. gehören bie Worte „mo 
bis „zu laſſen“ an das Ende ber 
Rote 18, 
-18, — 1. — 10.011 Gefterb.+ 3. 
-18 — 1, — 24. v. o. zujufegen: ingleihen bas 
Baiernfden. 11. Erpt. 1825 im 
. Geſetzbl. ©. 128 fg. nebſt Werorbn. 
4 Vollzug v. 28. Dec. 1825 im Reg. 
BL. v. 1826, ©. 81 fo. . 
Dritter Band, 
Eeitt 3. Spalte 1. Beile 2, Matt auf eine, lies bei einer. 
— 3 — 1 — 3 ft über diefe, I. auf dieſe. 
— Lk — 2. — 35. ft. Muockingam, L. Maskiogun. 
- u — 2 — 37. ft. Chasnut, I. Chesnut. 
- 10. — 2. — 56, fl. in den norbam. Staten, L in bem 
norbam. Etate, 
- 10. — 2% — 37, ft. ihrer Hpiſt., 1. feiner Hauptſt. 
- 11. 2 — 7.0. u. fi. Borender, I. Borenden. 
- 1, — 1..— 3% ft. von Kolbe, I. von Kobbe, 
- 15. — 2 — Zu ft. Steinkohlenmintt, J. Stein⸗ 
folenmine. 
- 19. — 2 — 13. f. bie Eine, TI. der Eine. 
- nn. — 2. — 23 ft. Sienen, I. Kanal. 
- 4. — 1 — :7.f. Graͤmen, I. Graͤnzer. 
— 9. — 1 — 23. fl. Fiane, inne. 
- 1. — 1. — 130 u. fl. Stanfenderger, 1. Staufen 
burger. — 
— “·. — 2. — 13. ſt. derſchmelzen, 1. verſchmerzen. 
— — 1. — 22. ſt. ery, I. Iberg. 
— — . — 6. ». u. fl. gewonnen, I. bejogen. 


— 41. ft. Wingenburgschen, 1. Winzen- 
burgschen, 


Seite 117. Spalte 1. Beife 2. v. u. fi. Megra, l. Magna, 
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160. 
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1. — 28, ſt. nur, I. nes 

1. — 10. vu. Betrug. 

2. — 14. v. u. „man zu ſtreichen. 

2. — 3.0 © I. ceſſirende. 

2. —- 28. v. o. l. ber, fl. den. 

2. — 92.0 „um zu ſtreichen. 

2. — 8. p. u. nad „If“ einzuſchalten „Beith“ 
und in eine Note zu ſeen, ‚hands 
buch ber — Thierar zneikunde. 
Wien 1836, 8. — 

1. — 10— 16. biefe 7 Zeilen gebören nicht bier 
ber, fondern unter Hang, — 

1. — 14 vu. fl. nicht weit, l. nicht weiter. 

2. — 8. fi. bie, I. ber Stadt. 

1. — 10. b. u. 1. 1818. 

1. — 7. v. u. ft. damit. L barinn. 

1. — 6,2 f. 3. Jun, I. 8. Jun. 

1. — 4 v. o. ift „ei zu ſtreichen. 

1. — 14. v. u. am Ende ein Punkt zu fegen. 

1. — 13. v. u. fl. im Anfang, I. In. 

I. — 7.201 Mittermaler. 

2. — 35. fl. dieß, 1. dieſe. 

%. — 7.2». u fl. Fervoques, I. Fervaques. 

2. — 29. fi. den Eingang bilbet ein Eingang, 
I. den Eingang bilder eine + Meile 
Bu ſehr ſchmale Straße, die u. ſ. w. 

2. — 18. ft. demonstratio, f. demonstrat. 

1. — 102. u ſt. und daͤniſche, 1. in daͤniſche 

e. 

2. — 22. fi. Havermansımıkar, {. Harermans 
{Makar). 

2. — 7.9 u. fl. genau, I. genug. 

2. — 3. v. u. ft. deffen, I. beren. 

1. — 5 fl. biefen aber bei Socotora verlieh, 
l. ba bicfer fich bei Socotara von ibm 
trennte, fo lief Hawkins allein u. iv. 

1. — 2. fi. Cambalia, f. Cambaja, 

1. — 6.» u. fi. als folder, l. in ſolchem. 

2. — 19. fi. Kap Moti, L. Kap Molo, 

1. — 14 fl. und darin, I. worin er eine Ber 
fogung von 38 Mann legte. 

1. — 25. ft. fegte, 1. ſetzten. 

1. — 31. fege binter anfamen bie Berbindungss 
partifet: und 

2%. — 11. Idfhe als Skiaden unb fl. in biefe, 
t. in feine neuentdbedten Minen, 

2. — 14. v. u. ſt. Canarins, l. Canarias. 

1. — 3. f. eine Art von Raubſtadt, I. einen 


Raubflat. 


Seite 270, &palte 2. Zeile 8. v. u. fl. als bie Verfaſſung, I. ale Seite 273. Epalte 1. Brite 1. fl. Kaimons, I. Kalmans, 


bie Decrete ber Nationalperfammiun — 273. — 1. — 20 2 u fl. daß bie Regremafle — biek 
vom 8. März und 28. Mai 1730 d Lücte mehr als erfeßt fei, I. baß Birke 
bisherige Berfoffung der Golonie Läde in der Negermaffe — mehr old 
vbllig —— ne Hurt Negern erfegt ſei. 
menfelide Mecte gusüdgaben. 1. — 2. — 2 flmober, 1. aufer welcher. 

— 71. — 23 —. 2. fl. Regerguerillos, 1. Reg Yas. i 5 

— 1, — 2% — 6. fl. Sie wurben bald, L. biefe warfen — 279. — 1. — 23. fi. Tlezortos, l. Hazorten 
5 in die feften Pläpe. — 23832, 1. — 9. fi. Wichtigkeit, l. Kichtigleit. 
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BEBERERSS 


HECABONA. 


HECABONA, ein Diötrift oder ein —— 
das im Innern der afrifanifchen Landſchaft Niederben— 
guela belegen, und von Bowdich in die Erbfunde eins 
getragen tit; aber alles, was wir davon wiſſen, ift, 
daß es am zwei andre, eben fo unbefannte Negergebiete 
Gobale und Dimbu ftößt, und unter einem eignen Häupt 
ling ſteht, der den Titel Murni führt. (G. Hassel.) 

HECAERGE (Entomologie), Hübner und Ochfen: 
beimer, fiebe Libythea. Hecaerge (in ber Mythol.), 
f. Hekaerge. R. 

HECATEA. Diefe von Aubert bu Petit 
Thouars aufgeftellte Pflanzengattung aus ber natürs 
lihen Familie der Trikokken, und der erfien Drbnung 
der 16ten Linniſchen Klaffe (nach Spr. Syst. III, 19; 
nah Willd. Sp. pl. aus der Monoecia Monadelphia) 
bat einen fünflappigen Keldy, feine Gorolle, einen Staub: 
faben, der auf einer brüfigen Scheibe fleht, und an ber 
Spitze breigefpalten ift, eine dreilappige Narbe, und 
eine fleifchige dreikoͤrnige Frucht. Die einzige bekannte 
Art diefer Gattung, H. biglandulosa Poir, Enc. (H. 
oppositifolia und alternifolia Willd. Sp. pl.), ift ein 
Zum mit umgekehrt eiförmig»ablangen, glattrandigen, 
unbehaarten Blättern, und beinahe boldentraubigen, 
rotben Blühten. Die H. biglandulosa ift von Thouars 
auf Madagaskar gefunden, und in feinem Werke Plant, 


d. Afr. t. 5. re (Sprengel.) 
Becatonia, f. Ranunculus L. (sceleratus L. und 
Cantoniensis Cand.). 


HECHEL, HECHELKAMM (Pecten ferreus, 
Carmen), ein mit fcharfen Drabtfpigen verfehened Ins 
oder Werkzeug, mitteld deſſen ber Flachs oder 

Hanf nah dem Schwingen nicht allein von den noch 
anhängenden Schäben oder Acheln gereiniget, fondern 
auch von dem noch übrigen Werg, Werrig oder Hede 
abgefondert und zum Berfpinnen und weitern Berarbeis 
ten tauglich gemacht wird. Gewöhnlich befteht die Des 
el aus einem vieredigen Stüde Blech, weldes unge: 
fähr 4 bis 6 Zolle lang und 3 bis 4 Zolle breit if, und 
woburd viele lange, oben mit Spigen, unten mit einem 
flachen Kopfe verfehene, gehärtete und glatte Stifte von 
Eiſendraht, rautenförmig oder wie ein Quincunr, ges 
ſchlagen find. Das mit feinen Drahtſpitzen verfehene 
Beh wird fodann auf ein duͤnnes Brettchen gezogen, 
und biefeö wieder auf das eigentlihe Hechelbrett (f. 
d.), und zwar auf bafelbjt — erhoͤhete hoͤlzerne 

%. acoti.d. W.u.. Zweite Sect. IV. 


Baden befeſtiget, welches auf beiden Enden ein Loch 
bat, um auf die Zapfen bed Hechelgeſtells (Hechel⸗ 
banf) geftedt werben 2 fönnen. Nah Maßgabe bes 
Gebrauchs find die Drabtftifte oder Stacheln länger 
oder kürzer, ftärker oder ſchwaͤcher, und auch ihre Diftanz 
hängt von ber individuellen Beftimmung ab. Mebrern 
Theils find in einem Haushalte zum Hecheln des Flach: 
ſes 3 bis 4 verſchiedene Sorten von Hecheln, und zwar 
grobe, mittlere, feine und feinfte, deren Stifte dider 
ober bünner find, und weiter oder enger zufammen ſte⸗ 
ben, auslangend; jene werben zum Verhecheln, die mitt: 
lere und feine zum gewöhnlichen Hecheln, die feinfte 
zum Nach- oder Klarhecheln gebrauht. Die Hecheln, 
eren fich die Seiler bedienen, um dad Mark oder bie 
— von den Flocken abzuſondern, find eben: 
alls in — Feinheit von einander unterſchie⸗ 
den, und ſie ha grobe, mittlere und feine, weiche 
neben einander auf der Hechelbank befeſtiget werden, um 
ſich ihrer ohne Unterbrechung bedienen zu koͤnnen. Was 
ihre uͤbrige Geſtalt und Einrichtung betrifft, A haben 
fie ungefähr 1 Fuß im Quadrat, und die Ränge ber 
Drahtipigen fleht mit der Diftanz im umgekehrten Vers 
bältniffe; auch find die Stacheln nicht reihenmweife, fons 
bern rautenförmig gefebt, die Spitzen eben fo gefchlifs 
fen und fo geftellt, daß die längere Durchfchnittlinie mit 
der Breite der Hechel fenkrecht eintrifft, woraus der Vor: 
theil entſteht, daß der Stachel oder Zahn ber Gewalt 
mehr Widerftand leiſtet, und die Fafern beffer gefpalten 
werden. — Wan bezieht die gewöhnlichen Hecheln ent: 
weber aus Eiſenhandiungen oder direft von ben: Hechels 
machern und Nabdlern. Berühmt find bie ein von 
Ettenbeim, einem Städtchen im baben Kinzigs 
kreiſe. Jede Hechel befteht aus 320 wohl —— 
Stacheln und 6 Stüd uͤberkompletten. Die brescias 
niſche Hechel fondert 3 Gattungen der Feine des Flach 
fe zugleih ab*). Die in Thüringen erfundene He 
chelmaſchine befteht in einem Rade, an weldem grobe 
und feine Hecheln nach Belieben angebracht und befeftigt 
werben können, und bie fi mit dem Rade herum bres 
ben. An biefer Maſchine koͤnnen 2 Perfonen zugleich 
becheln, indem ſich jede von ihnen vor das Rad flellt 
und mit dem Fuße, wie bei den Spinnräbern, durch 
einen Zritt dasfelbe herum drehet und den Flachs den 
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HECHELBRETT = 3 — HECHENBERG 


echeln entgegen hält, fo daß an der einen Seite ber fehr fein gemacht, und zum Saͤen wohl vorbereitet wirt, 
lachs herunter hängt, an ber entgegen gefeßten aber Die Hechel ähne dieſes Werkzeuges find fo eingefekt, 
ber dem Rabe liegt. Das Werrig, welches dieſe Hechel daß feine Stelle der Bodenflaͤche, fo weit fie bearbeitet 
macht, fieht fo gut aus, ald wenn es gefämmt worden werden foll, unberührt bleibt, ohne daß Erdkluͤmpchen 
wäre, und das Hecheln felbft gebt viel gefchwinder von fich zwifchen denfelben einklemmen. Der Hedelpflug 
Statten*). Leroy's Hechelmaſchine beſteht aus einer dient nicht bloß dazu, daß er, wie bie Hechel aus dem 
böfzernen Irommel, in welder 36 Hechein, der Are Flachs die Schäben ausfämmt, alle Steinchen, Holzltüde 
perpendifulär, angebracht find. Jede Hechel hat 4 Reis u. dal. auskaͤmmt, fondern auch alle vorhandenen feſtern 
ben flählerne Spitzen, welde bie Form eined Quincune Erdkloͤſe zertheilet, und bie Erbe allentbalben für die 
haben; zwifchen ihnen ift ein freier Raum gelaffen. Hin-⸗ Wurzelauslegung geihidt macht. Diefes nn wird 
ter der Zrommel find 2 Walzen, deren Bewegung der bloß mit feinem ſtacheligen Theile auf den Ader aufge 
des Umfangs der Trommel glei if. Born befinten legt, und, obne von Menfhen und Vieh begleitet ju 
ich Z andere Walzen, deren Bewegung neun Mal größer werden, vermittel$ einer langen, uͤber eine Role am 
ft, als die der Circumferenz der Trommel. n der Ende eines Brettes oder eines Abfchnittes desſelben, ar 
Mafchine ift ein Tuch obne Ende angebracht. Von ben führten Leine vor= und ruͤckwaͤrts gezogen. Es it bie 
bintern Walzen gebt der Flachs in die Hecheln der Trom⸗ fer Hechelpflug, den man nach Belieben ſchmal und breit 
mel, die ihn aber bloß halten, obne ihn zu hecheln. Die machen kann, das befte Werkzeug, um zwiſchen den in 
vordern Walzen, welche 9 Mal fehneller fi umdrehen, Reihen gefegten Gemüfepflanzen, die Erde weg 
ziehen den Flachs aus den Hecheln heraus und geben ohne die Erde feftzutreten oder Blätter und Stängel der 
ihm eine 9 Mal größere Länge. Die Hecheln, welche Gewaͤchſe einzubrechen, oder auch, um bei der Brit 
den Flachs halten, find nöthig, um zu verhindern, daß das Gefchdft des Jaͤtens zu beforgen. 
S die furzen Kafern nicht = den —— mit —— (Friedrich Heusinger.) 
men werden, ebe ihre Spigen von ben ausziebenden . : f 
u gefaßt find, Die Spitzen ber Hecheln muͤſſen — —— Re, ee — 
um fo näber einander ſtehen, je feiner man den Flachs Bretterbach, der Muͤhlleue und der Salze. (Rumy. 


ben will; zuerft bedient, man fih welder mit 48 EC — x in 

pigen, dann mit 72, endlich mit 120°). (Fr. Thon.) ft — Due rg * * 

‚ „HECHELBRETT, das, (in der Landwirthſchaft), dein befeftigt wird. Gr befteht aus einem Fußgeic, 

ein laͤnglich vierediges Brett von hartem Holze, an jes, ober einer Art von Rahmen, auf weldem -2 Säulen 

dem Ende mit einem runden Loche. Auf diejem Brette fenkrecht, in einiger Ferne von einander eingefeht fin. 

ift ein Eleinered, etwa 4 Zoll langes und 3 Zoll breites, Diefe find in der Entfernung von etwa 14 Schub vom 
unglich vierediges Brett aufgefegt, auf, deſſen Ober: Boden durch einen Riegel vereinigt. Auf die oben, 

. Ben. weldye mit Blech beſchlagen ift, bie Dechelzähne rundgearbeiteten Spiten ber Säulen wird das Hechel 
efeſtigt werden. Im Teutfchland liefern Krain, Kärnten  prett da, wo die Löcher an feinen beiden Enden find, 

und Tyrol dieſe Bretter in außerordentlicher Menge, und aufgeftedt, und durch einen quer durch jene Spite ge 


verfeben damit auch außerteutihe Länder, (f. übrigens i . 
Hechel). a auß ſche ÜPriedr. ge! er = 3 firedten Pflock befeſtigt. (‚Friedr. Heusinger.) 
HECHELKAMM, der, (in der Lanbwirthſchaft), ein HECHELZÄHNE, die, (andwirthſchaftl.), find 


Gewächs aus der Familie der Doldentragenden, mit 5 Drabtfifte, welche zugefpigt, etwa Z Zoll Lang und be 
Staubfäven (Pentandria); eigentlich: Tanar amiger fimmt find, in das Hechelbrett F d. A.) fentredt eins 
Kerbei (Willdenomw), Scandix peeten, au Nadels geſetzt und befeftigt zu werden. Je feiner in der Heil 
Kerbei genanntz die Blumen find frablig, die Blättchen der Flachs oder Hanf bearbeitet werden fol, deſto di 
-der Krone find ausgerandet, ber Griffel ter Samentor, Mer muß ber Draht feyn, und deſto enger werden Dt 
ner bleibt und wächt in einen feht langen Schnabel aus, Zoaͤhne eingefegtz meift fiehen in einer Hechel 320 It 
die — re vita gefpalten, das unter den Saten 926 Zähne (f. oben Hechel). (Friedr. Heusinge.) 
wachſende Gewaͤchs ift ein Unkraut, welches fo viel als 1ECHENBE it ei Uenen 
möglid) durch Iiten und Reinigung des Camengetreis cafe lt ob der Eis, Gım 
des — werden muß. Die Körner find ſchwach miſſariats Feveret, und in der Pfarre Pfarrkirchen, zwi⸗ 
erwaͤrmend. (Friedr, Heusinger.) ſchen den Gommerzialftraßen von Kremsmunſter nach Eier: 

HECHELPFLUG (Landwirtbfchaft), ein neu erfuns Ming und Hall, z Et. weit von Hall und 1 Stunde va 
benes nüsliches Werkzeug für die Bearbeitung des Gars Kremsmünfter, mit 55 Häufern, Das Schloß fan 
tens und Aderlandes, mit welchem die Oberflähe des; fonft mitten im einem Teiche, hatte Ringmauern und 
übrigens gut behandelten, fteinfreien, ebenen Bodens einen runden hohen Thurm; der Teich und ein Gaues 
—— rn * Mauern umfangen, * —— 

9 Beral- die große ae i gebäude en an, und baneben noch zmei 

ben Blade F —— ein Look ee —— — Dieſes Landgut gehört jetzt dem Grafen von Ther. 
Brer. 8. V Ein Dietrich von Hechenberg war ſchon im Jahre 1381 





HECHINGEN 
befannt. Um das Jahr 1515 befaßen ihre Burg bie 


Forſtner, eine bereit außgeftorbene Familie. (Rumy.). 


HECHINGEN, Haupt- und Refidenzftabt des Fürs 

ſtenthums Hohenzollern: Hechingen, das ungefähr 54 ⸗ 
Meilen mit 15,000 meift Fath. Einwohnern begreift, 
Die Stadt felbft zählt 2350 theils kath., theils auch 
jüdifche Einwohner. Sie liegt an ber Landfiraße, in 
der Schweiz, unter 26° 38’ 20% 8, und 48° 21’ 20" 
Dr. auf einer Anhöhe, an deren Fuße die Starzel vors 
bei fließt. Hat 2 Eleine Vorftädte, wovon die untere, 
jetst Sriedrichsftraße genannt, in aͤltern Urkunden unter 
dem Namen Niederhechingen vorkommt. Die Stadt 
ift uneben und unregelmäßig gebaut, und überhaupt von 
iemlich geringer Beichaffenheit. Das fehönfte Gebäude 
it die Stadtkirche, welche im Jahre 1732 von Fürft 
Wilhelm Iofeph erbaut worden ift, und fich wirk: 
lich fehr vortheilhaft auszeichnet. Das fürſtliche Schloß, 
das in den Jahren 1819 und 1820 auf der Stelle des 
alten Reſidenzſchloſſes aufgeführt wurde, ift zwar mit 
Geihmad gebaut, gleicht aber mehr einem Landhaufe, 
ald einer fürftl. Reſidenz, und ſteht auch unvollendet 
und unbewohnt da. Der Fürft hat feinen Aufenthalt 
in dem 3 Stunden von Hechingen entfernten Jagd: 
ſchloſſe Lindich, einem niedlichen, mitten in einem ge: 
fhmadvall angelegten Garten gelegenen, Schlößchen. 

- Hedingen iſt der Eis der fürftlichen Negirung und 
eines Poſtamtes. Die zahlreiche israelitifhe Gemeinde 
bat bier eine Synagoge. Mit der Stadtpfarrfirche war 
früber ein Ghorberrenftift verbunden, Auch befand ſich 
bei ber Stadt ein Franzisfaner Mannstlofter zum Gt. 
Lucius, das nun ebenfalls aufgehoben iſt. 

Hedingen ift ein fehr alter Ort, und kommt uns 
ter dem Namen Hahhingum ſchon in einer Urfunde vom 
Jahre 786, ferner unter dem Namen Hachinga in einer 
Urkunde vom Jahre 789, worin es zum Hattengau 
gezählt wird, vor. Im Angeſichte der Stadt erhebt ſich 
in feinen Ruinen das ehrwärbige Stammſchloß Do: 
benzollern, (Memminger.) 


Hechingen, das Zürftentfum, f. Hohenzollern 
Hechingen. 


Hecht (naturbifter.), f. Esox Lucius, 


HECHT, Esox Lucius L., (Diätet. und Warenf.), 
ein in unfern Flüffen und Zeichen fehr häufiger Raub: 
fifh, der ein fehr hohes Alter erreichen kann, Im 
Epätjahre ift er am beften, und hat, als erft einjähri- 

er, jo genannter Gras» oder Brathecht, ein blättriges, 
dmadhaftes, muͤrbes und gefundes Fleifch, Alter aber 
mit mehr. Man fpeift ihm gefotten, oder gebraten, als 
Schuͤſſelhecht ıc. x. mit Sardellenbutterbrühe ıc., oder 
eingejalzt, Alle kranke, zumal feuchefrante, mißfarbige, 
matte ıc. Hechte taugen nicht zum Effen. Friſchen, 
an ſich minder verbaulihen und nahrhaften Hechtro— 
gen und Leber können Manche eben fo wenig vertra: 
gen, als die Efel, Erbrechen und Kolik machenden Bar: 
beneier; am nachtbeiligften wirkt der Genuß alles Fifch 
rogens zur Streichzeit. — Leber und Eingeweide ents 
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HECHT 


halten nicht felten Würmer. — Der Kaviar daraus 
fommt dem vom Störrogen ı., zumal dem ruffifhen, 
in Geſchmack nicht gleich; beide find gleich ſchwer vers 
daulich. 

Unter den Salzhechten haͤlt man bie Have⸗ 
ler, ober ſchwaͤrzlichen Hechte für die beſten, wenn fie 
frifh genug, und innen weiß, nicht verlegen, noch auf 
ber Rüdengräte roth und mißfarbig find, und wohl gar 
fon anriechen. — 


Die Hechtgalle gibt eine gute gelbbräunliche Mas 
lerfarbe. j (Th, Schreger.) 
Der 


gemeine Hecht (E. Lucius) gr zu ben 
fhmadbafteften und gefundeften Fifchen. Sein Fleifch 
wird theils friſch, theils eingefalzen, oder eingepöfelt, 
auch getrodnet und geräuchert gegeffen. Die Leber if 
für Viele eine befondere Delifatefje. Ehemals wurde 
das gelbröthliche, einem dicken Öle ähnliche Fett (Axun- 
gia Jucii piscis) als Arzneimittel gebraudyt, und aud 
die fnochenartigen, mit Zähnen beſetzten Unterkiefer was 
ren unter dem Namen Hechtzaͤhne (Mandibulae lucii 
piscis), fo wie die hoͤchſt bittere Galle (Fel lucii pis- 
eis) offizinell, Man fängt Hechte in großer Menge in 
Zeutfchland, Schleſien, Böhmen, Mähren, Ungarn u, 
f., befonders im Brandenburgfchen in der Oder und den 
damit verbundenen Flüffen, mamentlih in der Spree, 
in der Havel, und treibt damit von Frankfurt a. d. D,, 
Briegen, Strelig, At s und Neubrandenburg, Freien= 
walde u. f. einen anfehnlichen Handel, befonders in bie 
katholiſchen Länder, wo derſelbe, eingefalzen oder ges 
trodnet, ald Faftenfpeife dient. Gewoͤhnlich verkauft 
man die Salzhechte bei PVierteltonnen von 60 bis 64 
Pfund, und zwar bie Tonne zu einem Preis von 18 
bis 24 Thaler, (Fr, Thon.) 


HECHAT, 1) Christian, am 31. Auguft 1696 in 
Halle geboren, wurde auf dem Waifenhaufe und auf der 
Hochſchule daſelbſt gebildet, ging 1718 nach Leipzig, wo 
er feine akademiſchen Studien in der Theologie und Phi: 
lologie vollendete. Hierauf wurde er an mehreren Orten 
Hauslehrer, und 1728 Proreftor des Gymnaſiums zu 
Idſtein, mit welcher Stelle er bald nachher ein Predis 
gesamt verband, Unmittelbar nachher nahm er den Ruf 
ald Stadtprebiger nad Laubach an. Nach Verlauf einis 
ger Jahre wurde er zum Inſpektor und Gonfiftorialrath 
dafelbft befördert; von ba aber 1744 ald Oberprediger 
und Infpektor des Waifenhaufes nach Efens in Dftfries: 
land berufen, wo er den 18. Januar 1747 ſtarb. Als 
Schriftfteller ift er befannt durch feine Dissertatio de 
Salducaeismo Aunae et Caiphae, durch feine Antiqui= 
tates Caraeorum. Er * ferner heraus Berken⸗ 
mair's Cinleitungsfragen zur Univerſalhiſtorie, mit 
Synchronismen und furzen Nachrichten von der historia 
ecclesiastica et literaria; D. Ram bach's ſchriftmaͤßige 
Erklärung der Grundlegung der Theologie Herrn Preis 
lingshaufen’s, mit Anmerkung und Borrede und des ers 
ſtern Einleitung in die Religionsftreitigfeiten der evans 
geliſch⸗luther ſchen Kirche mit den Socinianern, mit Vor⸗ 
rede und Anmerkungen, Außer einer Menge kleiner 
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Auffäge, die theils im beffifchen Hebopfer, theild in ber 
Frankfurter gelehrten Zeitung ſtehen, findet man noch 
einige Schriften von ihm bei Joͤcher verzeichnet, welche 
theoiogiſchen Inhalts find, mit Ausnahme der disser- 
tatio epistolica de eo, quod pulcrum et preliosum 
est in conjugio, (B. KRöse.) 
' 2) Gottfried, ein in ber Geſchichte des Mittelals 
terd wohlbewanderter und nach reiner LZatinität ſtreben⸗ 
der Schulmann, geboren den 12. Sept. 1683 zu Jüs 
terbod, fludirte zu Wittenberg, wo befonbers ur 
fleiſch ihn anzog, wurde im Jahre 1711 Rektor zu Rus 
fau in der Niederlaufig, und farb am 28. Dechr. 1720, 
Er fchrieb eine Biographie Tentzel’s in lat. Sprade 
(Wittenb. 1707. 4. 1717. 8.), ferner Germania sacra 
et literata (ib. 1717. 8.); gut und brauchbar ift feine 
anonym herausgefommene gründliche Reformas 
tionshiftorie mit einer VBorrebe von Gottl. Wern$: 
dorf. Witten. 1717. 8. und mehrere Diöfertationen 
geihichtlichen Inhalts, 5. B. Status religionis in Mıs- 
.nia sub Georgio Barbato et Henrico Pio. ib. 1704. 
4. *), de Gerone I. Lusatiae Marchione 2 dissertt. 
(ib. 1717. und 1720. 8.), de Wicmanno, anti- 
stite Magdeburgico (ib. 1710. 4.), de Henrici Guel- 
fi .. insignibus geatilitiis, unde Leonis elogıum tu- 
lit (ib, 1715. 4). Er edirte mehrere Abhandlungen 
feines Lehrers Schurzfleifh, fleuerte auch zu den Mıs- 
cellan. Lipsiens. manche Beiträge bei **). (R.) 

3) Johann, ein gefrönter Poet und Schulmann zu 
Wahau in Sadfen, aus der lebten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts, gefiel fi in Übertragung teutfcher Ge: 
bichte ins Lateiniſche. Dabin gehört feine Ecclesiodia 
Martini Lutheri. Lips. 1632. 12., worin 66 Gefänge 
mit Beibehaltung bes teutfchen Metrums lateinifch wies 
ber gegeben werden, und fein Odeon piorum in auro- 
ram, terebinthum et hesperum distinetum (ib. 
1710, 12.), eine lateinifche überfegung teutfcher Lieder 
von mehrern Verfaffern; doc ift dad eine und andere 
jest vergeffen +). Ferner ſchrieb er Lipsia septicol- 
lis ++). (R.) 

HECHTENSEEALPE, Alpe in Steiermark, Bruk 
Per Kreis, am Hechtenſee an ber öftreichichen Gränze, 
mit einem febr großen Waldrevier, zwifchen dem großen 
Hutbach, Genperfogel, Falbersbach und Brentenfogel, 
mit 216 Jochen und 200 Q. Kl. Flaͤcheninhalt. 


j (Rumy.) 

HECHTFANG, der, (lanbwirtbfdaftt. ). Der 
Hechtfang, der feine eigene Schwierigkeit hat, wird auf 
verſchiedene Weife ausgeführt., Man fängt die Hechte 
mit Neben und Damen, mit Zug und Wurfgarnen, mit 





*) Berg Ulert Dr, Martin Butbers Erben. ir Th. ©. 6; 
das Univerfallerifon. XII. S. 1042, gibt 1711 an. “) Ihe 
ber’s Gelehrtentexiton. Zter Bd. ©. 1423, womit das Univerfals 
lexitkon a. a. D. faft woͤrtlich zufammen ſtimmt. 

„» Adelung Fortfegung und Erg. zu Jöcder's Gelehrten 
leriton. Zter Band. S. 1854. nah Wetzel’s Eiederd. ifter Th. 
©. 379. und deff. Analecta, Pr Tb. ©. 223, tt) Univerfal: 
gr XU, Bd. S. 1043. nad) Neumeisser de poetis german. 
pug- #1, 
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Reufen, mit Gabeln, und im-Winter mit Giönegen und 
mit Schußangein; aud kann man bie groͤßern befonders 
im März, wenn fie hoch und ftill flehen, mit einer Kus 
el erſchießen. Vom Ufer aud ober auf einem Kahn 
ängt man fie mit Schlingen von ſtarkem Bindfaden, der 
mit etwas Blei befchwert ift, vermitteld einer 6 uf 
langen Stange. Bei dem Fang mit den Schußangeln 
ift bauptfählich zu bemerken, daß man Locfiſche oder 
Köder, die den Lockfiſchen gleich gelten, und einige 
befondere Vorrichtungen anwendet. Die Lodfilde und 
Köder, die man in einem tragbaren Behälter mit ſich 
führt, find Eleine, 4—6 Zoll lange Fiſche, Grundlinge, 
Rothaugen oder rothe Laͤppchen, die den Rothaugen äh 
lich find, u. a., oder auch Gartens oder Wieſenftoſche 
von bellbrauner Farbe, welchen man bie Vorderfüße 
zum Theil weggefcdhnitten hat. Die Köder werben {6 an 
die Angeln 4. daß ber Hafen desſelben in dem 
Maule des Fifches oder Frofches verborgen if, übrigens 
wirb der Fiſch noch befonderd mit einigen Fäden auf 
ben Angel (f. d. Art.) gebunden, wobei man forgfil: 
tig vermeidet, die Schuppen des Fiſches zu verlegen 
Die Leine ift zwar an eine Stange gebunden, läuft aber 
noch über eine Rolle. Der Köder wird immer vom 
Neuem in dad Waſſer geworfen, Damit er durch bie 
Bewegung lebendige Fiſche nahahmt. Wenn man merkt, 
daß ber Hecht den Köder gefaßt bat, darf man nicht fe: 
gleih an der Reine ziehen, vielmehr muß man die keine 
nachlaffen, bis man einige merfliche Bewegungen fpirt, 
welche anzeigen, daß der Hecht den Fraß wirklich in 
den Magen angenommen bat, worauf man den Hedi 
allgemach herbei zieht. Diefer Fang glüdt hauptſachlich 
bei trübem Waffer, feinem Staubregen, und einem mb 
Figen Sturmwind aus Welten und Süden, und mar 
vorzüglid nahe am Ufer und bei Gefträuchen ; der Abend 
ift die befle Tageszeit; übrigens fifht man den Hrdt 
vom Mai an bis zur Zeit, wo Froſt einfällt. Beim 
Angeln gebt man firom abwärts, (Fr. Heusinger.) 
HECHTHAUSEN, ein geſchloſſenes Gericht im 
Peregthume Bremen, welches an der weſtlichen Seite 
der Dite liegt, feinen Namen von dem Pfarrorte Hecht 
haufen führt, und fi über dad ganze Kircfpidi — 
388 Häufer, 1740 Einw. — verbreitet. Die biefigen 
Gerichtöherren, eine Familie von Marfchalt, baden auch 
das Gericht Über zwei andere Bleinere Distrifte im Bre 
menfchen, nämlich über Blumenthal im Kirchfpiel Herl, 
Amts Himmelpforten, und über Badenfebt im Kirk 
fpiel Zeven. — Das Grasland im Gerichte Hedtbur 
fen wird für das Beſte im ganzen Bremenſchen gebal: 
ten. Das Dorf felbft, worin der Ritterfig ftebt, dit 
1 Kirche, 1 Pfarre unter der Neuhauſenſchen Präpeli: 
tur, worunter 8 Dörfer und 4 Güter eingepfarrt find, 
88 Häufer und 439 Einw. (Schlichthorst.) 

Bechtleber, f. Hecht unb Leberreim. 


HECHTSHEIM, ift ein beträchtliches katholiſches 
Pfarrborf, eine Stunde von Mainz, mit 200 Haͤuſem 
und 1200 Bewohnern. Des Ortes Gemarkung bit 
2906 Morgen Aderland, und 150 Morgen Beinberge. 


HECK 


Die Baus und Kalkfteine, welche hier gebrochen wers 
den, find von vorzüglicher Güte; auch wird daſelbſt viel 
gelber Eand gegraben und nah Mainz geführt. 


Gedachter Ort war zwar ein altes Eigenthum bes 
Mainzer Erzfliftes, die Vogteilichkeit aber hatten bie 
Donaften von Bolande und von Hohenfeld ſchon im 
dreizebnten Jahrhundert im Befige. Bon diefen fam 
der Drt an die Grafen von Falfenftein, und Herrn von 
Mirmzenberg, nad) deren Abfterben aber an das gräfliche 
Haus Ifendburg: Büdingen, Erft im Anfange des acht 
zehnten Jahrhunderts fam folcher durch Zaufh an Kurs 
mainz zurüd, und gehört nun zu Rheinheffen. 


Berühmt wurbe der Ort in neuerer Zeit bei ber 
Beftürmung der fränfifhen Linien vor Mainz dur) 
den kaiſerlich-oͤſtreichſchen General Glerfaye am 29. 
Dftober 1795. Die fränkifhe Hauptlinie befand fich 
bei gebachtem Dorfe, dad um und um mit den ftärkiten 
VBerfhanzungen verjeben und von den Franzofen jehr 
tapfer vertheidigt wurde. Unter dem fürdpterlichften Kar: 
tätfhens, Haubigen» und Kfeingewebrfeuer wurde ber 
Sturm angelegt. Zwei Mal ſchlugen bie Franken den 
Sturm ab; endlich fiegten die Öftreiher; die Schanzen 
wurben erfliegen, und nebft dem Dorfe Hechtsheim, 
mit allen Gefhüs: und Munitionsvorräthen, erobert, 
was bann auch den reg. ju ber baldigen Einnah⸗ 
men ber ganzen fränfifchen Linie um Mainz gab, Lets 
tere bleibt wegen der Seltenheit der Art in der Ge: 
ſchichte erdig merkwürdig. Sie bildete eigentlich ein ſtark 
verfhanztes Rager, das in einem großen Halbkreife und 
einer Ausdehnung von mwenigftens 16,000 Schritten um 
Mainz herum ftand, und mit 30,000 Mann Franzofen 
und vielem Gefhüs befegt war. Da jedoch wegen bes 
großen Umfreifes einzelne Punkte nur ſchwach befegt 
werben konnten, auch wegen bes langen Aufenthaltes — 
er wäbrte gerade ein ganzeö Jahr — bie Lebensmittel 
ulest völig zu mangeln anfingen: fo warb dadurch die 
Droberung der Linie um Vieles erleichtert, und ſchnell 
zu Ende gebracht. (Dahl.) 

HECK, das, vorzüglich im Niederteutfchen, eine 
Einfriedigung von Latten oder Pfahlwerf, und der darin 
befindlihe Eingang, auch wenn er die Geflalt eines 
Schlagbaumes bat (in manchen Gegenden: die Dede); 
— auf den Schiffen, der ganze flache Theil des Spies 
gels von dem Hedbalfen aufwärts bis zum oberfien 
Hedbord hin, auf welhem die Laternen befindlic find. 

(St. 

HECK (Alex. von), f. am Ende dief. Band. 


HECK, HEC, HEK, HECKE ober HECKEN, 
1) Johann van den*), ein nieberländifcher Mater des 
1 T7ten Jahrhunderts; Über fein Geburtsjahr find die Nach⸗ 
richten nicht übereinflimmend. Nacd der einen Angabe *) 








1) An einigen Stellen ſchreibt Küßli van den, am andern 
van der Heck, 2) Kreihaufs biftorifhe Erklärung der Ger 
mälbe von On. Gottfried Winkler in Beipzig- 3) Rößti 
ne 2 Th. S. 524 Im erften Th. ©. 311. fagt er 
um ” 
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HECKBALKEN 


ift er 1604 geb. und um 1670 zu Antwerpen geftorben, 
allein nach andern fällt fein Geburtstahr erft um 1620 ?). 
Als fein Geburtsort wird Duarmonde nabe bei Dubes 
narde angeführt*); fein Bild bat er felbft gemalt unb 
C. Boumanns geflocyen, Schon frühzeitig ging er auf 
Reifen, lebte einige Jahre in Rom und fland in Diens 
ften des Herzogs von Bracciano. Er fand. in Italien 
viel Beifall und genug zu thun, kehrte aber doch nad) 
den Niederlanden zurüd. Er malte Blumen und Frucht: 
flüde, -Lanpfchaften u. f. w. Er bat auch in Kupfer 
est, unter andern ein Heft von 12 Blättern, welches 
m Doge Paul Jordan dedicirt und Zoographia bes 
titelt iſtz es find Kühe, Schafe, Biegen, Pferde, Eſel 
und Hunde, welde gut gruppirt und größten Theils 
auch brav gezeichnet find. Am beiten ift der Charakter 
ber verſchiedenen Hunde ausgedrudt, dagegen find bie 
Köpfe der Kühe und Schafe mißlungen. In den Thiers 
fellen madt die von ihm gewählte Manier feine vor: 
tbeilhafte Wirkung. As fein beftes Stud gelten feine 
Straßenräuber, als das ſchlechteſte, das aber wes 
gen feiner großen Seltenheit bemerkenswerth ift, die fo 
genannte Herde. Man legt ihm auch mehrere Bild: 
niffe biftorifch wichtiger Perfonen, mebrere heilige Bas 
milien, einen Chriftus, der unter dem Kreuz erliegt, ends 
lich einen Jupiter und Merkur bei Philemon und Baus 
cis bei ?), (R.) 
2) Martin, Sohn und Schüler des Vorigen; er hat 
—— den Beinamen Hemiskerk, welchen ihm fein 
ater aus Achtung gegen feinen Oheim Martin Hems⸗ 
kerk gegeben hat. Er malte Landſchaften; das zerftörte 
Schloß Egmont war ein Lieblingsgegenftand desſelben. 
Seinem Vater fteht er nach, wurde aber 1654 im feiner 
Vaterftadt Alcmaer Vorftcher der dortigen Malergefeils 
ſchaft ”) (R.) 
8) Nicolaus van der H., ein niederländifcher Mas 
ler aus Alcmaer, und Schüler von Jac. Nagel. Er 
war nicht bloß Landfchaftsmaler, fondern bat Hi auch 
durch biftoriiche Gemälde befannt gemadt. Die Kom 
pofition ift gut und großartig; eine befondere Stärke 
befaß er im Kolorit und im Helldunkel. Die Malerge: 
fellfcbaft zu Alcmaer im Jahre 1631 hat er mit ges 
fliftet +). (R.) 
HECKBALKEN, HEKBALKEN, bolländ. HEK- 
BALK. engländ. WINGTRANSOM, franz. LOSSE 
D’HOURDIE (grande barre d’arcasse), ift beim 
Shiffsbaue das vornehmfte Querholz am Hinterſte— 
ven, das, wie bie balten, eine vertifale Bugt bat. 
Über ibn liegt in franz. umd fpanifhen Schiffen der 
Oben-Heckbalken. — In F. & Waltber’s Hands 
buch der Forfttechnologie (Gießen 1802. gr. 8.) ift Tab, 
XXIX, Fig. k. ein ſolcher Heckbalken abgebildet. 
. (Fr. Thon,) 





4) Füsli a. a. D. ir Th. ©. 811. 
D. Bai überhaupt Bäßli. ir Zt. ©. Bil. 312, und 
En Räufker 2). ©. 314. 

° i lexikon. Ir 

» Kap a. a . O. 


5) Kreichauf a. a. 
2 Ip. 


HECKEBOOT 


HECKBOOT, ift, in der Schiffahrt, die Benens 
nung einer Beinen hollaͤndiſchen Flute. St.) 
HECKBORD heißt auf den Schiffen der oberfte 
Theil des Schiffbordes vom Hedbalten an. (St.) 

Heckdrüse, f. Kropf. i 

HECKE, die, (in der Lanbwirtbfchaft), Gewaͤchſe, 
meiftens Sträucher und Bäume, welche auf einer gewifz 
fen Linie gepflanzt und unterhalten werben, um Adern, 
Miefen und Gärten Schutz gegen Thiere und Menfhen 
u verfchaffen. Man bedient fih der Heden anftatt der 

auern, Stafete und bretternen Einfafjungen und Zäune, 

ede heißt jedoch auch ein Überreft von einem ſolchen 
en oder Gebüfce, die auf einer Linie zufälliger 
Meife fteben, und einige Ähnlichkeit mit einem foldyen 
Zaune haben, . ! 

Man bat die — — Gewaͤchſe zu ſol⸗ 
chen Einfriedigungen gewählt, beſonders hat man ſolche 
vorgezogen, die mit Dornen und Stacheln bewaffnet 
find. Kein Gewäͤchs aber ift beffer und brauchbarer, 
ald der Weifdorn, und dann die Hagebuche. Wenn 
man bei der erften Anlage und fpätern Pflege einer 
foichen Hecke vie gehörige Sorgfalt anwendet: fo erhält 
man die dichtefte, feftefte Dede, durch weiche kaum ein 
Vogel durchſchlupfen kann, und bie nur eine Spanne 
breit ift, folglich Außerft wenig Raum wegnimmt, und 
wohl 200 Jahre lang ſtehen fann, wenn fie zwedmäs 
fig unterhalten wird. Das befte Verfahren, eine ſolche 
Hede herzuftellen, ift: man fäe den Samen bes Weiß: 
dorns (Crataegus oxyacantha), den man in Menge übers 
all haben kann, auf ein von Unkraut wohl gereinigtes 
Gartenland obenauf geftreut; im zweiten Jahrngeht der 
Eame auf, und fleht einige Jahre, während dem ber 
Boden immer forgfältig gejätet wird. In einen Zaun 
von 400 Fuß Länge braucht man 800 junge Weißdorn: 
pflanzen, weil jeder einen halben Fuß von dem andern 
gefegt werden muß, d. h. fie werden für eine Hede in 
zwei Reihen gefegt, und zwar fo, daß zwifchen zwei 
Pflanzen der einen Reihe, eine Pflanze der andern Keihe 
zu fiehen kommt. Diefe Pflanzen Fönnen fingerdid oder 
daumendid feyn. Sie werden im Herbſte gefest, und 
jede Pflanze wird bis auf 5 Schuh zurüd geſchnitten. 
Bei der erften Anlage wird zmifchen zwei Weißdorn⸗ 
pflanzen ein Pfahl von 3 Fuß hoch, etwa von Akazien, 
geftedt. Im Herbſte des darauf folgenden Jahres müͤſ— 
fen fämmtlidye Pflanzen mit Allem, was fie getrieben 
baben, bis auf einen Finger lang von der Erbe wegge— 
fepnitten werben. Das folgende Jahr bindet man bie 
Zweige an die Pfaͤhle. Späterhin ſchneidet man die 
Zweige, die auswärts wachen, ab. Im britten*Jahre 
werben wiederum bie neu hervorwachfenden Zweige recht3 
und links angebunden, und in einander geflocdhten, das 
mit Feine Lüde entftebt. So fährt man fort mit in ein 
ander Flechten und Abfchneiden der auswärts wachfens 
den Zweige vermitteld der Heckenhippe oder Zaunfchere, 
bis man nad drei Jahren etwa die Pfähle ausziehen 
und verbrennen kann. Die Hede vom Hagebuchen wird 
auf aͤhnliche Art, behandelt. Diefe Gewaͤchſe leiſten 
Alles, was zu einer dauerhaften lebendigen Hede, bie 


HECKE 


ſpaͤterhin Feine Koften mehr macht, erforderlich iſt; fie 
vertragen den jährlich zu wiederbolenden Schnitt, ohne 
davon zurüd zu trodnen, ihre Stämme und Zweige 
machen nicht zu ſchnelle und ftarfe Triebe, noch erfliden 
fie und vergehen fie, wenn fie dicht bei einander ftchen. 
Freilid wird man feine Nebenbenugung von ihnen bas 
ben, da man von ihnen feine Obſt- und Beerenfrüchte, 
noch auch Brennholz abnehmen kann. Allein diefes foll 
auch nicht feyn; denn bie Obſtbaͤume, zu Deden gejo: 
gen, tragen auch feine oder nur wenige Früchte, geben 
oft aus, und laffen Lücken, und eine in die Hoͤhe ge: 
gogene ober wild aufwachiende Hede, von eingepflanzten 

ichen, Linden, Haſelnußſtauden, Ulmen, Ahorn, Aſchen, 
Erlen, Kiefern, u. a. fann nie recht dicht und gleichfoͤr⸗ 
mig erhalten werden, weil der Trieb in die Höbe geht, 
und die untern Zweige abfterben, da man doch, nicht 
weit über dem Boden hauptſaͤchlich, die Einfredigung 
nöthig bat. Der Wald jener Gewaͤchſe ift aber aud 
den Gemüfen und Halm-, aud den Obitfrüchten nad: 
theilig, weil er zu dicht iſt. Einzelne, frei ſtehende Baͤu⸗ 
me, felbft Kopfbuchen und Akazien [baden nicht, wenn 
rings berum feine Bäume weiter in der Mäbe ſtehen. 
Auch die Staudengewaͤchſe, Johannes- und Stachelbee⸗ 
ren, fo wie der Berberisſtrauch und der niedrig gebals 
tene Maulbeerbaum eignen ſich nicht für Hecken, bei 
denen man hauptjächlih Schuß gegen eine gewiſſe Flaͤche 
zur Abficht hat. 

Es gibt nämlih auch Heden zum Vergnügen, in 
Lufigärten, die befonderd hoch empor gehalten werben, 
und zum Theil aus Linden, Hafelnußftauden, Ahorn v. 
dergl. bejteben, damit man längs denfelben im Schat⸗ 
ten, und efchlißst gegen raube Winde, luſtwandeln, oder 

ewiſſe ftörende Ausfichten verdeden fönne; allein aus 
ur diefen Zweck ift die Hagebuche (Carpinus betulus) 
das bauerbaftefle und beſte Gewaͤchs. Endlich gibt & 
wilde Heden, im freien Felde, weldhe man an den Raͤn⸗ 
bern und an ben Mänden tiefer Gräben und Schluch⸗ 
ten, deren Erdreich wegen der fteilen Boͤſchung einfinten 
würde, oder an Steinbrücden und jäben Stellen, mo 
Menſchen und Thiere_ leicht in die Ziefe fallen koͤnnten, 
wenn feine Art von Cinfriedigung vorhanden märe, un 
terhält, und dieſe Fünnen aus den mannichfaltiaften 
Baum- und Straucharten, wie dem ſchwarzen Hollun⸗ 
der (Sambucus nigra), der Haſelnußſtaude (Corylus 
Avellana), der Epierftaude (Spiraea salicilolia), "dem 
fpanifhen Flieder (Syringa vulgaris), dem Hagebutten: 
ſtrauch (Rosa canina), der Waldrebe (Clematis Vital- 
ba), dem Geißblatt (Lonicera Caprifolıum), dem Spin: 
delbaum (Euouymus europaeus), dem Schwarzdom 
(Prunus spinosa), der Berberisftaude (Berberis vulga- 
ris), dem Quittenftrauh (Pyrus cydonia), und 

übrigen Obit= und wilden Bäumen und Sträuchern, bie 
an folhen Stellen aud in die Höhe geben können, und 
dann in der That burch ihre Blüthen, wie der ſchwatze 
Holunderbaum, oder ihre Beeren, oder andere Früdıte, 
oder ihre Ranken zum Flechtwerf, wie die Waldrebe 
ober ihr Holz, nüslich werden koͤnnen, beſtehen. Cine 
nüglihe, in England fehr verbeitete Anwendung da 
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Heden befteht in ber Einzäunung der Felder, man führt 
bei ihrer —— ein groͤßeres Feldſtuͤck herum 
Gräben, wirft die Erde einwaͤrts gegen die eingezaͤunte 
Fläche Hit, und pflanzt auf den Aufwurf die enges 
wähle, fo daß Thiere und felbft Menſchen abgehalten 
werden, nach Willkür die Felder zu durchftreifen. Dies 
fes if denn nun auch das Ziel, welches ber teutfche 
Landwirth aus allen Kräften zu erftreben bat, und wels 
bes, unter dem Beiftande der Regirung vermitteld der 
Abtöfung der Servitute, des Zehends, und des Weide: 
ange, die Abfchaffung der Communbenutzung gewiſſer 
laͤchen, ferner vermitteld des erleichterten Umtaufches 
xerſtreuter Feldftüce, oder der Arrondirung, umd durch 
die Untheilbarfeit gemiffen, fir einen Landwirth ber ges 
meinen Klaffe nöthigen Feldſtuͤcke fo leicht gefcheben Fann. 
In manchen Ländern macht man Heden, bie nur 
einige Monate lang dauern; in warmen z. B. von ber 
amerifanifchen Aloe (Agave Americ.), oder der indianis 

Feige (Caetus Opuntia); in Teutſchland koͤnnte 
man bazu bie Erbbirne (Helianthus tuberosus) brans 
den, wenn man die-Fläche eines Feldgartens oder Berg⸗ 
gartend mit einem tiefen Graben einfaßte, und in die 
ausgebobene, in einen hoben Damm gebrachte "Erbe die 
Knolienfrüchte einlegte; auch macht man Heden von dem 
Ginfter (Ulex europaeus), welder auch im fchlechteften 
Sande aus Samen gezogen wird; die übrigen in Vor— 
> gebrachten fremden und Alpenfträuche: der fibiriz 
ſche Erbſenſtrauch (Robinia Carogana), der Alpengeißklee 
(Cytisus alpinas ), die virginifhe Geber (Juniperus 
Virginiana), u. a. entiprechen dem Zwede nicht, wozu 
man Heden anlegt, wenigftens nicht fo gut, ald die ems 
pfohlenen einheimifchen. 

Mißbraͤuchlich nennt man auch Heden, Einzaͤu⸗ 
nungen von dürrem Strauchwerk und von Doͤrnern, 
welche eigentlich trodne Zäune find; man f. Zaun. 

(Fr. Heusinger.) 

In engerer Bedeutung verftcht man darunter in 
ben Gärten eine von niedrig gehaltenen Bäumen oder 
Gefträuchen gezogene Wand, wie 5. B. eine Hede von 
Roien u. f. w. 

In der teutfchen Bibelüberfegung gilt dieß Wort 
für Dorngebüfch. (St.) 

HECKE (forftwirtbfchaftlich), wird in vielen Ges 
genden Zeutichlands fir Reisholz gebraucht, el; B. 
Baumhecke, das Reisholz von eingeſchlagenen Baͤumen 
— Stammhecke, das im Niederwalde erwachſene Reis— 
delz. — Hecke vogt, der Aufſeher über die Nieders 
waldſchlaͤge. Dft verſteht man auch in einander ver: 


wachſenes, niedriges Gefträuch, welches außer dem Walde 


im Felde vortommt, darunter z. B. Dornbede. 

Eine wichtige Rolle haben die lebendigen Heden 
oder Zdume im der teutfchen Forfis und landwirthſchaſft⸗ 
lichen Gefeßgebung, vorzüglich in Preußen, gefpielt, ins 
dem wir eine Menge Geſetze haben, welche ihre Erzies 
bung anbefehlen, um der Holzverſchwendung zu begeg⸗ 
ven, welche Statt findet, wenn die Zäune aus todtem 
Dolze gemacht werben. So wünfchenswerth es aller 
dings auch feyn mag, Gärten, Gelder, Koppeln, felbft 


7 


HECKEL 


bie Forſte mit dichten Iebendigen Zäunen umgeben zu 
fehen, welche mit weniger Arbeit unterhalten werden 
tönnen, und gar kein Holz often, fo ift doch nur unter 
gewiffen Bedingungen auf fie zu rechnen, Im fehr holz⸗ 
reichen Gegenden, wo ein Überfluß von, außerdem kaum 
brauchbarem Zaunholze ift, wird eine Regirung fih ums 
fonft bemühen, den‘ Landmann zur Anlegung lebendiger 
Saunheden zu bewegen. Noch weniger iſt dieß aber zu 
erreichen, wenn, wie in einem heile des preußifchen 
States, wo man biefelben erzwingen wollte, der Boden 
zu fchlecht ift, um die zu ſolchen Heden tauglichen Hoͤ⸗ 
ben, mwobin man vorzüglic Weißdorn, Dagebuchen, 
Utmen, Maßholder und ähnliche Höhen mit fperrigen 
Bweigen, die das Beichneiden gut ertragen, rechnen muß, 
gu erziehen. — Wo aber diefe Hinderniffe nicht Statt 
finden, wird es feines Regirungsbefehles bedürfen, um 
fie’ einzuführen, da ihr Vortheil zu MM in die Augen 
fällt. Bekanntlich ift in England, einem Theile der 
Schweiz und andern Ländern dad Einzäunen der Felber 
durch lebendige Deden fehr üblich, allein auch in Teutſch⸗ 
land findet man es häufig. In Holftein find fogar die 
Forſte, in Braunfhweig, Hildesheim und einigen Pros 
vinzen Danoverd die Dörfer damit umgeben, wo jedoch 
eine foldhe Hede den Namen Anid führt, weil man, 
um diefelbe dichter zu machen, viele Zweige einknickt, 
welche dann in der ihnen gegebenen Krümmung noch 
fortwachſen. (Pfel.) 
HECKE, die. &o nennt man aud) in der Jagd» 
fprache eine auf Einmal ausgebrütete Zucht Vögel, wels 
de mit und unter dem Schube der Alten leben; doch " 
nur aus dem Hühnergefchlechte, befonderd Wachteln, 
Rebhuͤhner u. a.; wogegen man das Stammwort Heden 
auch von andern Vögelgattungen mit Ausnahme derer, 
wofür man einen eigenen technifchen Ausdruck hat, ges 
braucht. H.) 
HECKEL, 1)Johann Christian, war 1747 zu Augs⸗ 
burg geboren, fludirte Theologie und widmete fich nach⸗ 
ber dem Predigerftande. Als aufgeklärter Religionslehs 
ver wirkte er in der Eigenſchaft eines Diakonus am der 
Pfarrkirche zu den Barfußern feiner Vaterjtadt feit 1780, 
ſowohl durd feine Vorträge, als durch feine Schriften, 
welche jedoch nicht ausfchließlih die Theologie betrafen. 
So erfhien von ihm eine Befchreibung der flein’schen 
Melodica, eines neu erfundenen Klavierinſtruments. 
Augsburg 1772 in 8,, und ein Atlas für die Jugend, 
zweite, ganz umgearbeitete Ausgabe, eben daſ. 1780 in 
8. eine theologiſchen Schriften find: Neues Beicht : 
und Kommunionbuch zur Unterhaltung der Andacht in 
ber Kirche und zu Haufe. 2 Theile. Augsburg 1778 
in 8. Berfud einer theologiſchen Encyklopädie und Mes 
tbotologie zu einer zweckmaͤßigen Anwendung ber Univers 
fitätsjahre für die, welche fi) dem Predigtamte widmen 
wollen. Leipzig 1778 in 8. Über die Gefchichte ber 
legten Leiden und des Todes Jeſu Chriſti, ein Lied. 
Augsburg 1780 in 8. Wöchentlihe Erbauungen durch 
anserlefene neue Lieder zum Privatgebrauhe gefammelt, 
mit eignen Verſuchen diefer Art vermehrt und berauds- 
gegeben zu Augsburg 1785 in 8. Chriſtliche Beruhis 
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en unter ben 2eiben und Beſchwerden dieſes Lebens, 
Ste Auflage 1792. Mit dem Diatonus 8, Fr. Krauß 
ab er das neue augsburg'ſche Gefangbud heraus. 
Sein am 7. December 1798 erfolgter Tod endete fein 
thätiges Leben *). (B. Röse,) 

2) Johann Friedrich, um bie Mitte des 17ten 
Jahrhunderts zu Gera geboren, wibmete ſich nad voll 
endeten Schulſtudien außer der Theologie befonders ben 
alten Spracden, ber Alterthumskunde, —— und 
Geſchichte, und bereicherte die auf ver Akademie einges 
fammelten Kenntniffe noch durch verfchiedene Reifen, 
Hierauf wurde er Rektor zu Reichenbach, dann Subs 


rektor zu Rudolſtadt, und als er diefe Stelle nach einis. 


er Zeit freiwillig niedergelegt hatte, lebte er zu Plauen 
— Dede bus im Privatſtande, bis er 1715 
farb. Zu * theologiſchen Schriften gehoͤren die 
Dissert. de habitu regio, Christo in passıone a Ju- 
daeis in ignominiam oblato, Chemnit. 1678 in 4, und 
fein Gedicht Jesus patiens Virgiliani carıninis flore 
oonvestitus. Zwickav. 1679 in 4. Zu feinen antiquas 
rifchen Erzeugniffen find zu köhlen bie dissertatt, de 
tropaeis veterum, de annulis velerum siguatorlis, 
de magistratibus Atheniensium, de corau Amaltheae 
und feine dissertationes tres historico - philologicae 
de statuis, quarum priores duae aguni de stutuis 
in genere, allera de miraculıs nebft der dissertat. de 
statuarum miraculis. Seine geihichtliden Schriften 
find die fateinifh verfaßten Abhandlungen Über Kaifer 
‚, Günther von Schwarzburg und über den Nugen ber 

Geſchichte. Im ao bat er noch eine Menge Meine 
Schriften vermifchten Inbalted herausgegeben, wie z. B. 
de calumnia, de adulatione, de Solonis prudentia, 
de amicis, de vivo, de humilitate, de patientia und 
de luxuria, An dieſe veihen fich die beiden Abhand⸗ 
(ungen de poätarum corona libellus historico-philo- 


logıcus und de osculis discursus ng gr Die 
von ihm angekündigte Ausgabe des Lucan nicht ers 
fehienen, wohl aber die deö Aufonius}).  (B. Röse.) 


HECKEL, ift audy der Name mehrerer mit ‚einans 
der verwandter Kuͤnſtler. Nah chronologifher 
Drbnung fteht oben an 1) Michael H.. ein gefdidter 
Silberarbeiter, welcher mit feinem Kunftgenofien Job. 
Bartermann aus Augsburg für den Herzog von Sachs 
fen:Weißenfel eine filberne Bettftelle verfertigte; er ſtarb 
im Jahre 1721*), 2) Sein Sohn, Anton H., ein 
Maler, lebte meift in jr went. Gemälde desſelben von 
mehreren fehönen engl. Gegenden find aud in ‚Kup: 
fer geftochen*). 8) Augustin H., Sohn von Michael, 
ein Goldarbeiter, der ſich in Fleiner getriebener Arbeit 
fehr auszeichnete, bielt fi in England, namentlich in 
London, auf, Doch zulegt lebte er der Ruhe zu Rich⸗ 
mond ?). In beſonderes Anfehen brachte diefen Namen 





*) Bol. Baur’s biſtor. Wörterb. mit Meufel’s gelchetem 
Teutſchl. 2r Bd. und Sr Nadtrag. 
+) Bat. Id er mit Biogr. univers, 
HN Büsire Künftterterit. 2 Ih. ©. 54. 2 Eüpli am 
D. 


a. 3) Zußli a. O. Ir Th. ©. 312. 


HECKENAUER 


4) erfi Catharina H., Zochter des Michael. Bei ihrem 
Bater lernte fie zeichnen; in ber Malerei aber war fie 
ſich felbft Lehrerinn. ie heirathete einen geſchickten 
Kupferſtecher Hieronymus Sperling, und flarh 42 
Sabre alt 1741 zu Augsburg. Sie malte ſchoͤn en mi- 
niature, — auch in DI; fie radirte auch in Kup: 
fer, Proben davon findet man unter andern in dem 
Scheuchzerſchen Bibelwerke, Ihr Mann und andere be: 
kannte Kupferftecher haben nach ihr Kupferftiche geliefert, 
3-8. 3. Pb. Hayd ben Zaufritus, wie er im der grie 
chiſchen, der römifchfatholifhen, der Iutherfchen und res 
formirten Kirche herrſchend ift*). Endlich finden wir 
bei Küßli*) 5) noch einen Kupferfieher A. Heckel 
erwähnt, ber um das Jahr 1780 zu Kopenhagen lebte, 
Ob er mit der vorhin bezeichneten Familie verwandt fei, 
wird nicht erwähnt. Unter feinen Kupferflichen findet 
fi die Ritterftatue von König Friedrich V.; er arbeitete 
aud an einem Kraͤuterbuche von Holmskioid. (R.) 
HECKEMÜNZE. In ditern Zeiten Muͤnzen, die 
außer den gewöhnlicen Münzftäten auf Nebenmünzen 
ausgeprägt wurden. Da bierliber feine Gontrolle gebalten 
wurde und bergleihen Münzen bald dad gehörige Schrot 
und Korn verloren, fo wurden fie durch den Meichsab: 
fhied_von 1570 $. 133, und dur andre Reichẽgeſetze 
— verboten. Lange Zeit hießen noch im gemeinen 
ben nachgemachte ungiltige Pfennige Heckpfennige, viel: 
leicht befier Hekpfennige und Hekmunze. — Berfcieten 
bavon ift der Hedpfennig, Heckgroſchen und Hedi 
thaler: fruchtbare Geldmünzen, wovon der Aberglav: 
ben fabelte, daß fie mehrere aus fich felbft bervar: 
brächten. (H,) 
HECKEN, 1) als aktives Zeitwert, fo viel als: 
feines Gleichen erzeugen, ſich fortpflanzen und vermeb- 
ten, -befonders von kieinern Vögeln, (denn von gelben 
Dögeln ift brüten gebräuchlich); — in weiterer Bedeu: 
tung, auch von andern Heinen Thieren, ſowohl Gezie⸗ 
fer, als Saͤugethieren, beſonders von Kan nchen, wokei 
eine ſtarke Vermehrung der Hauptbegriff iſtz —ſqerp 
haft oder ſpoͤttiſch, auch von fruchtbaren Perſonen weib: 
lichen Geſchlechtes, und uneigentlich überhaupt für 
bervorbringen, vermehren, beſonders im Dberteutfcen: 
Bähne beden flatt befommen, — 2) Verbum neu- 
trum, mit dem Hilfzeitwort haben, fo viel, als 
boden, über und bicht meben einander fiten, vom le 
benden Gefchöpfen. — 3) Verb. act., für baden, 
im Nieberteutfhen: biden, mit dem Schnabel beißen; 
überhaupt beißen, flechen. ($t.) 
HECKENAUER, ift der Name mehrerer mit ein: 
ander verwandter Künftier: 1) Leonhard H., Bater 
bes gleichnamigen Kupferſtechers, ein geſchickter Silber⸗ 
arbeiter, welcher mit Michael Heckel für den baireutber 
Pa große Werke, als Tiſche, Stühle in getriebener Kr 


eit lieferte, Er flarb 1705*). Dann 2) feine Söhm 





4) Hüßli aa. D. Ir Th. ©. 312. und Fr Th. ©. 5A. 
5) A. a. D. Zr üb. ©. 524 


BR ALT Künftterepiton. Ir Ih. Seite 312. und 2 Zi. 


HECKENBECK 


hıköb- Wilhelm und Leonhard, beibe Kupferftecher zu 
Uugsburg. Des letzteren Arbeiten werben mehr gefchätt, 
als die des erften; ‚fein Lehrer war Barthol. Kilian. 
bielen . feiner ger, auch von dem Kaiſer Leos 
j damalige römifchen Könige Joſeph und den 
kei feiner Wahl gegenwärtigen Aurtirften hat er Kup: 
ferfüche geliefert, ‚und ‚man betrachtet das faft lebensgroße 
Bid des Kurfürften von Trier als ein Meifterftüd. Er 
errichtete in feiner Wohnung eine Alademie, "in welcher: 
nah dem eben gezeichnet wurde, und flarb 1704 zu 
Münden =), nach einer andern Angabe zu Augsburg ?). 
Jakob Wilhelm! H.: fanb ſchon befhalb weniger Bei— 
fall, weil ‚feine : Beichmungen mangelhaft waren; eine 
Zeit lang lebte er in Berlin; und lieferte im Jahre 1703 
vom Hnigl.. Schleffe mach Deder’s Zeichnung Abbilduns 
gen in mehreren Blättern *), jedoch nicht, wie es wirks 
ih war, ſondern wie es nach A. Schlüter! Meinung 
bätte — werden ſollen. Später wurde er Hoflup⸗ 
ferftecher: zu Braunſchweig, und iſt auch dort ums Jahr: 
1720 geflorben. Hier gab er einen’ Grundriß des her⸗ 
zoglihen Luſtſchloſſes Salzdahlum auf 2 großen Blaͤt⸗ 
tern- heraus, fing auch am, mehrere Gemälde ber bortis 
gen Galerie in Kupfer zu ſtechen, unter bem Titel: 
Theatrum artis.in Valle Salina, aber es erfchien nur 
zb. 1. in 16—18 Blättern (Guelpherb. 1710 in Fol. 
obL). Obſchon ihm. gute. Originale vorlagen, ift bie 
Abeit doch fehr fehlecht gerathen. Eine fpecielle on 
der in dieſem Heft befindlichen Blätter f. in Heineden's 
en »on Künftlern und Kunflfachen. 2ter Theil. 
54), : (R.) 
HECKENBECK, ein Pfarrdorf in dem braun: 
ſchweigſchen Kreisamte und Distr. Gandersheim an dem 
leichn. Bache und nur J Stunde von ber Leine ent: 
ernt. Es hatte 1821 42 Häufer, 1 luth. Kirche, zu 
der Hilprechtshauſen eingepfarrt ift, und 307 Einw., 
bie einen. flarken Leinwandhandel betrieben, gute Bieis 
den am enbeder Bache und auf der Feldmark Sand: 
und Kalkfteinbrüche, 6. Hassel.) 
HECKENFEUER (Xaftif), ein burd die gegen» 
Feuertaktik gänzlich verbrängtes Feuer ber Ins 
fanterie, wobei allemal eine Sektion (etwa ber Ate Th.) 
jebes Pelotons (Buges) vom rechten Flügel an gleichzeis 
fig vorfprang und feuerte; mitteld welcher Vorrichtung 
die Linie, während fie ein auf ihrer ganzen Länge vers 
theilteö Feuer abgab, allmälig vorwärts Terrain gewann, 
Späterhin wurde bieß eigentliche Hedenfeuer, mannich⸗ 
fah mit dem Rotten⸗ ‚ Glieder» und Pladerfeuer vers 
mechfelt, bis, zuerſt bei den Franzofen, in dem von ih: 
nen aus Amerika mitgebrachten Ziraillenfeuer, dann, nach 
ſiegreichen ‚Beifpiele, auch bei den andern Mächs 
opa's, jene Feuer untergingen und aus biefer 


wirkſamſten, retteten, — 


H Fühli.e. a. D. IrZeil. S. 312. 3) In Winklers 
Katalog, vgl. Büßli a. a. D. Ir Th. ©. 524. 4) Rad 
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ten.» 
ng bloß das Bataillonds und Lauffeuer ſich, als’ 
(Benicken.) 


Pit, 


HECKENRECHT 


HECKENKIRSCHE, gemeine, HUNDSKIRSCH- 
ZÄUNIING u. f. w. (Lonicera Xylosteum s. Xylo- 
steum vulgare), ein ſommergruͤnet, 5—8 Fuß hoher 
Strauch, mit aufrechten Stängeln und zweiblühtigen 
Blumenftielen, der zum Geſchlechte Lonicere (f. Lo- 
nicera) gehört, und feine Heimath in den bergigen Ges 

enden bes fältern Europa hat. Die Blätter biefes 
trauchd find eine Nahrung für Ziegen und Schafe; 
bie Fleinen weißliden Blübhten enthalten vielen Honigs 
ftoff, weßwegen ihnen die Bienen fehr nachgeben; bie 
röthen Beeren (Baccae Xylostei) lieben mehrere Voͤ⸗ 
gel und wurden ehemals als Larirmittel, gebraucht; das 
weiße, mit einem gelbbraunen Kerne verfehene, fehr 
harte, zaͤhe, fefte und buerbafte Holz, welches den 
Namen Xylosteum (Beimplz) von feiner Härte erhals 
ten bat, ift zu allerhand Nusgebrauch ſehr gefchidt. 
Man verfertigt daraus: Ladeftöde, Peitfchenftiele, Spas 
ierftöde, Weberkaͤmme, Rechenzaͤhne, Schubzwede, Tas 
aföröhre und andere Eleine Ware, Als Feuerungsholz 
ni ed eine gute Aſche. Der ganze Strauch dient zu 
den und empfiehlt fich in Luftwäldern, weil er unter 
höherem Gehölze fehr gut forttommt, und alfo bie Boss 
Pete verdichtet. Andere Hedenfirfchen find: die ſchwar— 
se Dedentirfhe (Lonicera nigra s. Xylosteum 
nigrum); bie Apens Hedentirfäe (L. alpigena s. 
X. alpigenum); bie blaue Heckenkirſche — - 
ruleum s. caeruleum); bie tatarifche pet 
kirſche (L. tatarica s. X. tataricum) ; die pyrendias 
fhe Hedenfirfhe (L. pyrenaica s. X, pyrenai- 
cum), welche in ihren Eigenfchaften ber gemeinen Hek⸗ 
kenkirſche mehr oder weniger gleich fommen. (Fr. Thon.) 

HECKENRECHT, im weitern Sinne, umfaßt fols 
gende Säge: 1) Jeder darf fein Eigenthum umfriedi- 

n, fofern und wie er will, wenn nicht Ranbeögefege, 
ommen, Verjährung oder Vertrag die Befugniß eis 
ned Andern begründen, jenen. entweder zu zwingen 
ober zu verhindern; beides fann 2) die Wirkung 
eineö Jagd⸗ ober, was ber noch häufigere Fall ift, eines 
Zrift» oder auch Weiderechts ſeyn; doch reicht zu eis 
nem Zwange die bloße Bequemlicheit des Berechtigten, 
welcher Wildfraß oder Schabenhuten dadurch vermieden 
feben will, nicht aus; es kann auch 3) auf Gerechtſa⸗ 
men des Nachbars beruben:- a) weil Hecken wachfend 
fi ausbreiten, darf aa) niemand hart an ber Gränge 
des Nebengrundflüdes einen neuen lebendigen Zaun ans 
legen, vielmehr muß nach gemeiner teutfcher Praris mins 
deftens einen Fuß, nah Statuten und Gemohnbeiten 
oft noch mehr (Hedenreht im engern Sinne) abgerüdt 
werben; das Zerrain außerhalb bleibt natürlich dem Eis 
enthümer zur- Benugung, welcher bb) falls er ftatt ber 
ee einen tobten Zaun errichten will, : wieber auds 
rüden kann; — b) Heden können er im ausſchließ— 
lichen Eigenthume feyn, falls nämlih andere Gränzs 
merkmale andeuten, baß fie auf eifles Einzigen Grund 
und Boden ftehen; allein gewöhnlich find fie felbft Graͤnz⸗ 
zeichen, mithin gemeinfchaftlidhes Cigenthum *) und 


*) 5.31, I de rer. divie. IL 1. _ R 


. HECKER |! 
alfo jeber Anlieger befugt, den Anbern zu nöthigen, daß 
ex fie mit in e erhält, oder bie ie der Koften 


t; — 4) bie S der 
a Ye —— — la matt in ben unter 


Nr 3, a und b) erwähnten Beziehungen; woher das 


: bem ber Hagen; bem ber. Graben). 
—— 
HECKER, 1) Andr. Jakob, f. am Ende dief. Bbes. 
HECKER, 2) August Friedrich, geb. ben 1. Jus 
lius 1768 zu Kitten bei Halle in Sachſen, ſtudirte die 
Mebicin zu Halle und wurde bafelbft im Jahre 1787 
Doktor. Anfangs: lebte er ald. praktiſcher Arzt zu Frans 
kenhauſen im Schwarzburgichen, wurde aber im Jahre 
1790 als: ordentlicher Pro ber. Mebicin an bie Unis 
verfität zu Erfurt berufen. I. 1799 erhielt ex ben 
Zitel eines Hofrathd vom Fürften zu Hohenzollern =& 
maringen und im J. 1805 ben Ruf als tönigl. preu 
Hofrath und Profeflor am mebicinifch = chirurgifchen Col⸗ 
legium nach Berlin, wohin er auch j 
bis zu feinem Tode ben 11. Oktober 1811 blieb. 
war ein fehr flei 
Arzt und Lehrer. 


Er 


faßlihen und fließenden Stile. gefchrieben und haben, 
wenn auch feine neuem Jbeen enthaltend, fich durch haus 
fige Auflagen verbreitet und ſchon dadurch Nutzen ge 
ſtiftet. Die wichtigften derfelben find: Abhandlung ü 

ben Zripper. Leipz. 1787. 8. — 'Therapia generalis. 
(Berlin 1789. 8.). Bde Erfurt 1805 — 16. 8. — 
Therapia generalis chirurgiea Erfurt 1791. 8, — 
Grundr. d. Physiologia pathologica, 2 Bde. Halle 
1791 — 99, 8. — Allgem. Gefchichte der Natur= und 
Arznelfunde, Leipz. 1793. 8. — Anweiſ. die venerifchen 
Krankheiten genau & erfennen. und zu behandeln, Er⸗ 
furt 1791, 8. — Die Kunft, die Krankheiten ber. Mens 


fen zu beiten, 2: Bbe. Grfurt 1804. 8. — Praktiſche 
Erfurt 1813 — 16. 8. (ife 


Arzneimittellehre. 2: Bde, 
auch der Ste u. Ate Bd von dem vorhergehenden). — 
Die Heilfunft auf ihrem Wege zur Gewißheit. Erfurt 
(1802) 1819. 8, An Beitfchriften gab er heraus: Ars 
chiv für bie allgem. Heilkunde, Magazin für die pathol. 
Anatomie, Journal der. Erfindungen, Zweifel und Wis 
berfprüsche in d. Nat, u. U. B., Annalen der. gefamms 
ten Meditin. Seine übrigen. Schriften ſ. m. in Mens 


ſel. 

HECKER, Jakob Christian, ben Adelung 
Joͤcher, und Meufel im- Lexikon verftorbener teuticher 
Scpriftfteller ſehr unvollfiändig anführen, wurde zu 
Meufelwig im Fürſtenthum Altenburg, im J. 1727 ges 


+) Überhaupt ſ. Hagemann Santwirtbfhafts Recht. S. 
— 299, Desfelben Eroͤrt. L ©. 185 — 198, V. S. 114, 





8. 108— 112. Strupen redtl. Bedenken: V. ©. 81. (Ib. T. 
©. 343 der Spangenberg. Ausgabe), Gifenbardt Recht in 
Sprihwörtern. 8.233 d. Dtto. Ausg. E. Profdz bie Rechte 
ber Rachbarn. Leipz. 1826. Mittermoier teutfch. N 1% 
149. Preuß. Sandr. Ib. I, Zit. 8. 66.149 — 158, 162 — 184. 
Sädf. Weihbild. Art. 122. Über Braunfhmw. Recht Anzeis 
ger ber Teutſch. 1826. Mr. 188, ⸗ 


— 10 


gezogenen 


abging und wo er: 
Schriftfteller: und ein gefchäßter. 


ne Schriften, obgleid; meift Com⸗ 
pilationen und flüchtig gearbeitet, find in einem leicht‘ 


(Dr. Huschke,): 
um 


3. 2. Shmide Abhandt. prakt. Rechtemater. I. Leipz. 1795, 


: HECKER).‘.| 
boren,. wo fein Vater Heinr. Cornelius Paſtor And A: 
junkt biefer Ephorie. war.. Von Hauslehretn unterrichtet 
fam ex 1743 gleich in-bie erfte Klaſſe im Gymmafım 
zu Altenburg , ſtüdirie darauf im Beisgig; wurde ein Dit: 
glieb ber vormittägigen Rednergeſellſchaft und hielt cine 
brebe auf Dr, Luther, bie im: der langenheimſchen 
Druderei 1748 erſchien, fetzte feine Studien im Göttin: 
gen fort, und wurbe unter Geöner mit einer: Disp, de 
oratore sacro, im Jahre 1748 Magiſter der Pileis 
pbie, hielt Vorlefungen, warb Mitglied ber koͤnigl, taut 
fchen Ufchaft, lieferte in die nova liter, 
Goetting. und in Kraft’s Bibliothek, und Hmibiste 
und. fatechifiete oͤſters in der afabemifchen Kirche, Krink 
lichkeit wegen Behtte ex in fein Vaterland zurkd, nahe 
alsdann bie Hofmeifierftelle bei einem von Eau 
roth an, und gab- zu Altenburg eime Zeitſchriſt unter 
bem Zitel, neue Bibliothek heraus.. Schon im Jahre 
1751 erhielt er das Diakonat. zu: Mewfehwit, ſchlug and 
Liebe zu feiner Gemeinde verfchtedene ambere Stellen auf, 
entihloß ſich aber darauf dad Diakonat in Moda an 
nehmen, und ließ. feine u u zu Meuemis 
mit- ber Anteittöprebigt zu Roda, nebft einigen zu Os 
tingen. gehaltenen. Neben, in Löwens Sammlungen, ab 
bruden. Dhne fein Zuthun, befam er: 1764.den Ruf 
zum Paflorat an der Hauptkirche St. Andreas zu Eik 
leben, womit dad Amt eines Gonfiftorialaffeflors un 
Infpeftord ded Gymnafium verbunden war. An ® 
März. 1770 ertheite ihm die theolog. Fakultät zu Kl 
bie hoͤchſte Würde. in der Gottesgelchrfamkeit abmeiat 
Zur Erlangung berfelben fchrieb er eine Diss, de um 
* ———— oeconomieo, —— Mo. 
n als eraleinleitung zu feinen. nlglicen 
— Abhandlungen vom geſellſchaftlichen Lehr. 
In derfelben Zeit: verlor er feine Gattimm- eime:geborm 
Schumann, mit der. er 18 Jahre im der m. 
hatte, er felbft aber verlieh dieſe Welt am: 14, Al 
1779, Vergl, D.; Wilh. Christian Just, ' 
Gommeutat, de notione et nucleo homiliaram. Ki- 
lon, 1770. 4 Außer ben ſchon angeführten. Schriften, 
ſchrieb er noch: D; de erroribus: vulgi in libris sacris 
Goett. 1745. 6. — D. de optimo genere plilosophe- 
rum, ib. eod: — D. de eloquentiae genere, Ib. « 
— Abhandlung von ber. beften Art. zu reden,  Gättin 
1748. & — Gedanken von der Weisheit, Altenb, 179. 
4. Cine Gratulation. auf Krafts. Doktorwürde. — D. 
de ordine, Goett. 1849. 4. — Rede vom reiten Go 
brauch der Worte. Altenb. 1749, 8. — Philologiſch 
Bibliothek, 4 Theile, Leipz. 1753, 8. — De eivii e· 
ligione Jesu, Epistola, Eiseubergae, 1764. 4 - 
handlung: vom: gefellfchaftlichen . Leben der Chriſten ülr 
haupt. Leipz. 176&:8. Verbeſſerte abe, eben deſ 
1765. 8,— Abhdl. 2, Set Oepattin, du 1766. 8 
Ae Aufl, Eb. d. 1766. 8.— ber Altern. Eb de 176% & 
— ber Kinder und Gefchwifter, eben daſ. 1769: = 
ber Herrſchaften und Geſinde. Eben daf. 1769, 8. — 
Sendſchreiben an D. Beerpoorten, 1771. 4. — Du 


1773. 8. 


ben Vortheifen des Chriftenthums ü ande, keip 
‚ben Vortheilen oe m *—8 


-HECKER 


HECKER, %) Johänn Julius, von bem Abelung 
zum Joͤcher ımb Meufel im Lexikon verfiorbener 
teutfyer Schriftfteller ebenfalls fehr unvolllommene Nachs 
richten ‚, war zu Werben .an der Ruhr in ber 
Graffchaft Mark am 2. November 1707 geboren, wo 
fein am 19. Auguft 1782 verftorbener Vater Heinrich 
Bernhard Rektor an der Stule und: Stabtfefretär war. 
Die erften 14 Jahre legte er unter der Aufficht feines 
Vaters zuruͤck, darauf beſuchte er das Gymnafium zu 
Eſſen, und 1726 die Univerfirit zu Halle. Hier bielt 
und bildete er fich hauptfächtich nach Franden und Breit 
haupt und folgte 1728 bem Antrage fih zum Lehrer 
bes halle ſchen Paͤdag vorzubereiten. Dabei hoͤrte 
er noch ferner theologiſche Collegia, auch uͤber die Dra⸗ 
torie, Mathematik, Naiurlehre und Alterthümer. Jetzt 
wachte feine ehemalige Neigung ein Arzt zu werden 
durch die Bekanniſchaft mit dem Geheimen Rath Hoffm 
wieber auf. Er hatte zu Effen feine Stubirfiube in der 
Apotheke vr and: die Nebenftunden im Laboratorium 
5— raͤuterkenntniſſe ſich verſchafft und den ganzen 
raus welchem die Pharmakeutik Heilungsmittel 

mbereitet, gelernt. - Dabei hatte er fich auch in chemi» 
Ihen ‚Arbeiten geübt, und manche Arznei wurde aus 
der Apothefe getragen, deren Zufammenfegung und Zus 
bereitung durch feine Hand gegangen war. Dod. er 
—— dieſe wieder aufgelebte Neigung, und ließ 
ſich unter die Lehrer des koͤnigl. Paͤdagoglum aufneh—⸗ 
men. Nun ſchrieb er Elementa anatomise in usum 
Paedagogii regii,. und eine Einleitung in die Kräuter 
funbe, auch achtungen- des menfchlichen Leibes nach 
ber Anatomie und Phyſiologie, mit einigen Regeln zur 
Erhaltung der Gefunpheit, beſonders für Stubirende. 
Um mit den augefebenften Gelehrten befannt zu werben, 
mächte- :er eine -Reife durch Teutſchland nach Holland 
und Farı mit »wielen eingeſanunelten Kenntniffen nach 
Dalle. . Sm 9. 1785 warb er Prediger zu Potös 
dam und Inſpektor des "dortigen koͤnigl. Waiſenhauſes. 
Am 19. m. Trinitatis 1788 mußte er in Gegenwart 
des koͤnigl. Haufes, zu Wufterhaufen predigen. Auf 
bem Schloßplatze ernannte ibn der König darauf zum 
Drediger an bie neugebaute Dreifaltigfeitskicche in Ber 


din „mit den Worten: Er muß, wie er heute gethan, 
— auf der Friedrichsſtadt den Herrn Jeſum pres 

igen und ſich der Jugend recht annehmen, denn da⸗ 
ran »ift- das Meiſte gelegen. : Zu diefem Amte wurde er 
bei ‘der Einweihung der Kinbe am 14. n. Zrinitatis 
41789 vom Propft ‚Reinbek in Gegenwart bes Königs 
ber Gemeinde. vorgeitellt*), und trat fodann am 2, Sep: 
tember- dasfelbe mit - einer u Apoftgefch. 26, 
48... an; die zu Berlin in d. 3. in 4. 3 Bogen ges 
deut if. (Nicht zufrieden ſich ganz feiner Gemeinde wie 
gewöhnlich zu widmen, hielt er auch des Sonntag Abends 
vor) bis 6 Uhr, eine Fatechetiihe Wiederholungsſtun⸗ 
de ſeiner Predigt, legte eine Frühprebigt an und ward 
i ber mit Bewilligung dev Oberfuratoren biefer 





un S. bit Samml. erbaulicher’Pred. I. Ih. S. 558. Berlin 


— 4 


ann ° 


HECKER 


Kirche, von ihm im Kirchſpiele 

fi) dieſe bald erweiterten, wurde . 1762. Shilf Chris 
Fion Reccard der zweite Infpektor an denfelben. Die 
Koften zu diefer Anftalt, wurden aus bem Klingelbeutel 
und vonsaudgefegten Beden —— mit Bewilligun 
des Koͤnigs wurde 1741 die Bibel, Arnds wahres Ohr 
ſtenthum und Luthers Meine Schriften gebrudt, Heder 
aber eg der Anftalt feine Einkünfte des Beichtſtuh⸗ 
led. Im Jahre 1744 waren ſchon ſechs neue Schulen 
din feiner Parochie eingerichtet, dieſe vermehrten fich in 
ben ‚folgenden Iahten d, daß fich faft in jeder Straße 
eine Sreifhule befand, im welchen zufammen über -400 
Kinder freien Unterricht genoffen, und 1746 fonnte fchon 
ein eignes Schulhaus gekauft werden, worin bie Ju⸗ 
gend in fünf theologifchen, zwei Iateinifchen, zwei fran⸗ 
zoͤſiſchen, eben fo vielen geographifhen und biftorifchen 
Klaffen, Unterricht befam, auch wurden die Anfangs 
gründe der Naturlehre mit vorgetragen. Seitdem gab 
er diefen Anflalten ben Namen Realfchule. Im Jahre 
1747 warb auch bie Beichnenkunft, die Geometrie, Mes 
chanik, Architektur, Manufaktur, Ökonomie, nebit der 
Wiſſenſchaft von Naturalien und Kunftftüden eingeführt. 
Fanden fi gleih Tadler feiner geftifteten Realfchule, 
fo fanden fich auch Bohithäter derfelben, die zur Unters 
Kügung der Anftalt jährlich freiwillige Beiträge gaben; 
der König nahm fie in feinen Schu und erlaubte von 
den 2000 übrig gebliebenen Eremplaren einer zum Bes 
fen diefer Schule angeftellten Bücherlotterie, einen Buchs 
laden anzulegen. 1748 erhielt die Realfchule ihre wahre 
Geftalt, es fanden fih Schüler von den entfernteften 
Orten ein, die von 20 Lehrern in allen Arten der Wifs 
fenfchaften unterrichtet wurden, und da 'e8 an Plab 
mangelte, faufte man ein anderes Haus für 4070 Zhlr. 
dazu, Darauf legte er vor dem Potöbamerthore, wo 
ein wiüfter Pla war, einen Baum: und botanifchen 
Garten an, wozu nachher noch eine Maulbeerplantage 
kam, ja er fchidte 1749 einen Lehrer auf-den Harz, 
ber ſich mit Allem, was zum Bergwerkwefen gehört, 
befannt machte. Bald mußte noch ein Haus zur Schule 
gekauft werben, und dba auch biefes 1750 nicht alle 
Schüler mehr faflen onnte, wurde ber Bau eines ganz 
neuen Schulgebäuded angefangen, wobei Heder dieſel⸗ 
ben Sorgen, wie Srande bei dem Baue des halle ſchen 
MWaifenhaufes hatte, aber auch fo wie diefer oft in der 
größten Verlegenheit unerwartete ‚Hilfe fand. Im J. 
1750 warb Heder ein Mitglied des Oberconfiftoriums, 
Im 3. 1752 legte er mit dem ald Amtögebilfen und 
Inſpektor ibm —— nachherigen Abt Haͤhne einen 
Modell: und Maſchinenſal und 1755 ein ulmeifters 
Seminarium, an, wozu der König 500 XThtr. ſchenkte, 
ihn auch zum Direktor des in Verfall gerathenen Wais 
fenhaufes zu Frankfurt an der Ober ernannte. Er war - 
fo glüdlih es bald wieder in Flor zu bringen. Won 
vielen Arbeiten, Sorgen und Verdruß, fingen feine 
Kräfte an abzunehmen, feine Reber ward verftopft, feine . 


elegten Schulen. Da » 


‚Füße und der Unterleib fchwollen und er flarb am 24. 


Sunius 1768. Vergl. des Dberconfiflorialrath Sade⸗ 
waffer Gedaͤchtnißpredigt auf Hecker. — Schrif⸗ 


HECKER 


ten gehören noh: Sammlung ber Nachrichten von ben 
Scyulanftalten bei der Dreifaltigkeitälirche auf der Fried⸗ 
richöftadt in Berlin, wie auch vom der gegenwärtigen 
Verfafjung berfelben, nebſt andern Beilagen. Berlin 
1749, 1750. 8. — Progr. de meritis Carol» M. circa 
architeeturam et scholas. Ibid. 17, 4 — Die 
Glaubenslehren der Ehriften, zum Gebraudh ber Schu: 
fen für verfchiebene Klaffen. Eben daf. 1755. 4. — 
Derfelben kurzer Inhalt. Eben baf. 1755. 8. — Vers 
ſchiedene einzeln gebrudte Predigten. Auch finden ſich 
etliche, in der Sammlung erbaulicher Predigten, Berlin 
1755. — Wohlgemeinter Vorfchlag, wie die lateinifche 
Sprache bei Würden und Ehren zu erhalten, in Bies 
dermanns Altem und Neuem von Schulfachen. Th. 6. 
©. 1 fag. — Abhandlung von Schuleraminibus. Eben 
daſ. Ih. 4. ©. 52 fag. (Rotermund,) 
HECKER, 5) Konstantin Gabriel, ein Aftronom, 
eboren am 9. Auguft 1670 zu Danzig, der faft ganz 
uropa burchreifte. Er bat ſich durch ajtronomifche Ephe⸗ 
meriden in latein. Sprache, welche er unter dem Na» 
men Apogaeus und Uranophilos berausgab, und durch 
Abhandlungen befannt gemacht, welche zum Theil in die 
Acta eruditorum und die miscellanea berolinensia 
eingerüft wurden. Er flarb am 12. November 1721 


anz plößlic +). R. 
* ſ. Häckerling, 2te Sect. —88 


Heckerliug, 
S. 78. 

HECKERSCRUSS, find, bei den Seidenwirkern, 
diejenigen Stellen in einem Gewebe, wo bie Ketten: 
fäden beim Wirken fich beim Treten der Fußtritte mit 
den Schäften nicht gehörig gehoben haben und entweder 
Fäden mit in die Hoͤhe oder hinunter gegangen find, 
die weber hinauf noch herunter hätten geben follen. (Sr.) 

Heckevogt , ſ. Hecke (forftwirtbfch.). 

HECKFELD, ein Pfarrdorf in dem Bezirfsamte 
Gerlachsheim des badenfhen Mainz und Tauberkreiſes. 
Es liegt in der Standesherrſchaft des Fürften von Leis 
ningen am Ahornwalde, und zählt 347 Einwohner. 

Cannobich.) 

HECKHOLZHAUSEN, ein Pfarrborf in der Herr⸗ 
ſchaft und dem nafjau’fhen Amte Runkel mit 1 Kirche, 
103 Familien und 419 evangel. Einw., das mit dem 
naben Hofe Wippach eine Gemeinde bildet und wozu bie 
evangel. Einw, zu Waldenbach und die unterfte Hütten: 
mübhle bei Lehr eingepfarrt find, (Pauli.) 

HECKING (Gottfr.), f. am Enbe bief. Bdes. 

HECKJAGEN, Ein Jagen, weldyes in einer Hede, 
gleich bedeutend mit einem verringelten Gehölze, gemacht 
wird. Gewöhnlich war es das ———— ber entlaſſe⸗ 
nen Lehrlinge, weil es leichter war, das Wild, welches 
ſich in einem ſolchen einzelnen Gehoͤlze geborgen hatte, 
wmit Zeuge zu umſtellen, als ſolches in einem großen 
Walde zufammen zu treiben, und ein mit allen Forma⸗ 
litäten verknüpfte Jagen zu machen. Es wurde daher 
auch in ber Regel nur als Nebenluftbarkeit bei einer 
großen Jagbpartie betrachtet. (Pfeil.) 





D Iöher’s Gelchrienieriton. Zr Th. ©. 14%, 
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HECQUET 


HECKLEFIELD, eins der hoͤhern Gebirge 
wegens, das ſich im Stifte. Chriftianfand erhebt. 
e ! : 6, Hassel.) 
HECKLINGEN, 1) ein großes Pfarrdorf im beim 
Bezirksamte Kenzingen des babenfhen Zreifamfreifes an 
ber Enz, gehört dem Grafen Dennin, hat 744. Einw. 
und bie Ruinen einer alten 9. 2) Ein Pfarrdorf 
in dem Amte Bernburg des bernburgfchen Unterfürften: 
thums. Es liegt vom Groß bed Amts abgefondert zwi⸗ 
ſchen preuß. und koͤthenſch. Gebiete an einem Badhe, 
welcher der Bude zufirömt, bat 1 Rittergut, das aud 
bie Gerichtöbarkeit über das Dorf ausübt, 1 Pfarrkirche, 
177 Häufer und 1154 Einwohner. : Es ift das Stamm» 
haus der Grafen von Ploͤtzkau: Graf Bernhard —— 
bafelbft 1 Domſlift mit 12 Canonicis, das nicht 
lange beftand, und ‚ein. Benediktinernonnenkloſter, deſſen 
erfire Übtiffinn Graf Helprichs Schweſter Irmengärd 
— ift: letztres blühete bis in das 16te Jahrh. mo 
arbara Schilder die leiztre Abtifjinn war und das Klo: 
fier 1552 fäfularifirt wurde. (Cannebich.) 
HECKPFAHL, HECKSTAPEL, mit diefem Worte 
bezeichnet man im Niederteutſchen zwei Pfähle, an wer 
he dad Hech, d. h., eine Gatterthür befefligt wird. (Et.) 
Heckschlehen, b Acacia nosiras unb Acacien- 
saft, (1fte Sect. Th. 1. &, 238.) - 
HECKSTÜTZEN, HEKSTÜTZEN, hollandiſch 
Heckstulten, engliſch Top- timbers, franzöfifdh Alon- 
es des cornieres, beißen beim Schiffbaue die beiden 
(zer, welche nach unten eine ziemlich: ſtarke, auswärts 


gebenbe, nad) oben zu eine ere, einwaͤrts gehende 
ugt haben und auf das Ende der Randfombölzer ges 
fegt werden, deren Auflanger (hollaͤndiſch i 


engliſch Futtock , franzöfiih Alonges) fie eigentlich 
find. — In 5. & Balther's Hanpb. der Forſttechn. 
Zab. XXIX. Big. d. find dieſe Heckſſtuͤhen abgebildet. 
; (Fr..Thon.) 
HECQUET, 1) Adrian, ‚war zu Arras in- det 
eriten Hälfte des 16ten: Jahrh. ‘geboren, fiubirte ver⸗ 
muthlich zu Löwen und Köln, trat in den Karmeliter 
ordern, wurde zu Köln Profeflor der Theologie und wir 
er am 2. Januar 1564 an Papft Pius IV. fchreibt, 
Doktor der Gottesgelehrſamkeit, war zu feiner Zeit ein 
6 Dichter, in der griechiſchen und an = 
prache fchr erfahren und als guter Philofopb und 
biger berühmt *). Gr frieb: De proprietatibusqua- 
tuor anni temporum, deque historiis ac materüs 
dierum festorum per annum oceurrentium libri IV. 
in franzöfifher Sprache ‚mit dem Zitel: le Chariot 
d’Annde. Loewen 1555. 1%: — Quo pacto werus 
Christianus debeat requiescere in suo ereatore, mit 
dem Titel: l’Arrest du Coeur. Antw. 1557. 16.— 
Revocatio haereticorum a Lutberanismo. religuisque 
haeresium generibus ad Evangelicam et vere Catho- 
licam ecclesiae fidem. Antw. 15657. 8. — Peri 
tasma argumentorum insiguium, nimirum de 





*) Bat. Harzheim Biblioth. Colon, p. 8. Swertäi Athen. 
Delg. &. 96 f. Andreae Bibl, Belg. p. 10. R 
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"HECQUET 
mortalitäte aeternagque felieitate, de Erangelii semi- 


ne, Funera illustria, potissimum doctorum virorum, 
de erapulae vitiö, Joei et sales, Epigrammala et 
Carmina miscellanea. Lovanii, 1564. 4. — De per- 
ſeela poenitentia. Antw. et Lugd. 1569. 16. — Scena 
rerum inversa in beroifchen Werfen und in Proſa, 
Löwen 1564. —— —— seu —— in 
Evangelia Quadragesimalia. Paris 1570. 8. — Con- 
eiones familiares 4 Epistolas et Evangelia Domini- 
ealia per aunum. Antw. 1574. — Ordinarium veri 
Christiani orandi Deum et exercendi se in medita- 
tionibus. Paris, 1576. 16. (Rotermund.) 
HECQUET, 2) Philipp, geboren den 11. Febr. 
1661 zu Abbeville in der Picarbie, wollte fich Anfangs 
der Theologie widmen und flubirte biefelbe eine Zeit lang 
in ber GSorbonne und im Collöge de Navarre zu Pas 
ris, ging aber fhon im I. 1681 zur Medicin über, 
wurde im J. 1684 in Rheimd Doktor und kehrte nun 
* in. feine Vaterſtadt zurüd; er wurde bafelbft Mitglied 
des Gollegiums der Ärzte, bielt fi aber nicht lange 
bier auf, ſondern ging nad Paris zurück, vom wo er 
fi), gedrängt durch mannichfaltige Intriguen, bald wies 
der wegbegab und an Hamon's Stelle im I. 1688 als 
Leibarzt der Mademoif. de Vertus aus dem Haufe Bres 
tagne, die fid in Port royal des Champs aufbielt, trat; 
bier entfchloß er fich, feine Jahre in der Cinfamkeit uns 
ter Bußübu: und in Berufögefchäften zu beſchließen. 
Er übte diefelben jedoch gu * und gen 
oͤnnte fi feine Ruhe, ging faft täglich 4 Meilen zu 
uße, um arme Kranke zu befuchen, fo daß er ſich 
einige gefährliche Krankheiten zuzog, die feine Geſund⸗ 
beit zerrütteten, was ihn bewog, nad bem Tode feiner 
Sönnerinn im J. 1694 wieber nach Paris zurüd zu 


kehren. Hier wurde er zum zweiten Mal Doktor im 
3. 1697, fand jest mehr Gönner und Beihüger, als 
früher, und eingeführt und empfohlen durch Finot, ers 
nannte ihm der Prinz von Conde zu feinem und feiner 
Familie Leibarzt, vdeßgleichen auch bie Derzoginn von 
Bendöme. In biefer- Zeit hielt er auch Vorleſungen 
über Arzneimittellehbre, wurde zum Arzt an der Charite 
erwäßlt und nahm nad langem Sträuben im I. 1712 
die Stelle des Dekan der Fakultät an, fihlug dagegen 
bie ſehr gefuchte am Hötel: Dieu aus. Da jedoch feine 
Gefuhbheit immer fchwanfender und ſchwaͤcher wurde, 
fo‘ zog er fih von allen Stellen im I. 1726 zurüd, 
ſchlug feine Wohnung bei den Karmeliterinnen in der 
Borftabt St. Jacques auf und ftarb daſelbſt den 11. 
Aprif 1737. Er war ein init den Alten vertrauter, ges 
feickter, thätiger und frommer Arzt, ſaſt Zelot, alle Ar: 
men waren feine Freunde und diejenigen Kranken, wels 
de er am liebfien befuchte; er verbrauchte ben größten 
Theil feines Vermögens zu ihrer Unterftügung und nahm 
felbft oft von "denen feinen Lohn, melde es bezahlen 
fonnten. rüber ald Theolog war er ein eifriger Ans 
hänger des Janfenismus, verflodt fpäter biefe feine Ans 
ficgt mit der Medicin und brachte deßhalb manche fons 
berbare Idee zur Sprache; bierher gehören folgende 
Schriften: De lindecenee aux hommes d'accoucher 
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les femmes. Trevoux. 1708. 12. — Traite des dis- 
penses du caröme. Paris. 1709. 12. — La Med» 
eine theologique. Vol. II, Paris. 1733. 12, und meh⸗ 
tere andere, Er flarb daher arm und unverbeirathet, 
trank feinen Wein und aß fein Fleiſch, wenigftend nicht 
in den legten 30 Jahren; feine ſchoͤne Bibliothek ver 
machte er der mebdicinifchen Fakultät zu Paris. Us 
Arzt war er SJatromathematifer, huldigte hauptſaͤchlich 
dem_Pitcairn, Santorin und Bellini, war ein eifriger 
Lobrebner des Aderlafjes am Arm und des verbinnens 
ben Getränks und wurde defhalb von Le Sage in feis 
nem Roman ald Doktor Sangrado perfiflirt, erklärte, 
die Verdauung entſtaͤnde bloß dur Reibung der Mas 
genhaͤute gegen einander, worin ihn vorzüglich Vieuſſens 
widerlegte, binderte fehr das Aufkommen der Einimpfung 
ber Blättern in Frankreih und war ein erflärter Feind 
der Chirurgie. Seine wichtigfien Werke find: Explies- 
tion des effels de la suiguee et de la boisson dans 
la cure des maladies. Chambery. 1707. 12. — De 
la digestion et des maladies de l’estomac, Paris. 
1712. 12. (2 Bde. 1729, 12.). — Observ. sur la 
— du pied et sur la purgation eto. Paris, 
1724. 12, — Reflex. sur Pusage de l’Opium. Paris, 
1725. 12. *), (Dr. Karl Huschke.) 

HECQUET, 3) Robert, ein Kupferftecher aus Abs 
beville, wo er auch 1775 geftorben ift; er lieferte nach 
Pouffin das Frauenbad und nah Guido die Arbeiten 
beö Herkules. Bugleih war er Kupferflihhändler und 
großer Kenner der Kupferftiche, hat auch mehrere Katas 
loge berfelben geliefert, 3. B. von den Blättern nach 
Rubens, I. Jordaens und Cornel. Viſſcher (Paris 1751. 
8,), dann 1752 ein Verzeichniß von den Blättern bed 
Franz de Poilly, oh. Viſſcher und Cornel. Wouver 
manns +). (R.) 

Hectare, Hectogramme, Hectolitre, Hectomötre, 
f. Französische Masse und Gewichte, 

Hector (der Zroer), f. Hektor. 

HECTOR (Boethius), gehört mit Buchanan und 
Leöley zu ben drei fchottifhen Schriftftellern, von wels 
den uns Buchanan, feinen Lebensumfiänden nad, am 
befannteften ift. Boethius war im Anfange der zweiten 
Hälfte des 15ten Jahrhunderts zu Dundal in Ireland 
geboren und zu Aberdon in Schottland erzogen. Er ſtu⸗ 
dirte eine Zeit lang zu Paris, fnüpfte mit Erasmus 
ein Freundfhaftsband und fand nachher mit ihm im 
Briefwechfel, wie aus Erasmus Epistolae erhellet. Er 
wurde Doktor und war 1497 Profeſſor und Propft zu 
Aberdon. Wir haben von ihm eine Historia Seotorum, 
die bejonderd in den erften ſechs Büchern fo viel fons 
derbare Dinge enthält, wie man fe in feinem andern 
Schriftfteller findet. Biele haben dieſes als feine eigne 
Erfindung angefeben und behaupten, ibm fei eben fo 
wenig ald dem fchottifchen Gottfried von Montmouth zu 





) Gine Lebensbeſchreibung biefes berühmten Arztes erſchlen 
von Be Ferre de St. Marc. i St.) 
— — Künftterleriton. Ir 2. S. 312 und 2: Th. ©. 
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tauben, auch iſt er-feiner Kabeln wegen von Humphred Heinrih IL, ber “ein Sohn des Kurfürſten Philipp 
yd und Buchanan ſehr firenge beurtheilt worden. ber Pfalz war umb 1524 gewählt wurbe. Armoib X 
Bon dem durch Kennet über bie Picten erfochtenen Sieg, chelius gab bed Becka und Heda Historiareum n« 


von den Unterhandlungen bed Achajus, vom Primat 
des Biſchofs zu nd erzählt er fo viel und mifcht zus 
gleich fo manche derwerke ein, daß man alle Lu 
zum Leſen verliert. Er ſetzt Könige ein und wieder ab, 
manche Biſchoͤfe gibt er dem Wolfe ganz Preis. Auss 
gezeichnet fhön ift dagegen fein Tateinifcher Stil. Fer⸗ 
rerius fagt, eum fuse ommia ita scribendo consecu- 
tum esse, ut nihil gr aut significantius a quo- 
iam in re persimili fieri eredat; und 2esley ift ber 
teinung, er wäre ein vollklommner Nebner gewefen und 
bätte die Reinheit des Gäfard mit der Erufthaftigkeit 
des Livius fehr Aug vereiniget, allein die Gefchichte fei 
durch feine romanbaften Erzählungen verfälfcht worden. 
Die erfie Ausgabe diefer Historia Seotorum erſchien zu 
Daris bei Badus Afcenfius 1526. in Fol. Sie hat nur 
17 Bücher und hört bei Jakob's I. Zode auf. Die ans 
dere kam zu Laufanne 1574 beraus und enthält noch 
das 18te und einen Theil des 19ten Theils von Boethius 
dazu gefügt. Das folgende hat Ferrerins aus Piemont 
verfertiget und bis zum Lebensende Jakob's III. fortges 
fest. Won biefer Zeit an mangelte ihm die Hilfe, wels 
he H. Sinclair, Diakonus zu Glasgow, der ploͤtzlich 
ftarb, geleiftet hatte. Ferrarius ſchlug einen befjern 
Weg als Boethius ein. Io. Ferrarius Fortfegung er⸗ 
ſchien zu Paris 1575. ol. XIX Bücher. Joh. Bels 
land, Archidiafonus von Murray, der 1550 zu Nom 
ſtarb, überfegte. Boethius Gefchichte in die fchottifche 
Eprache, fie wurbe auf Befehl Jakob's V. zu Edinbur 
bei Thom. Davidfon gedruckt. R. ‚Hohlingfiäheb ga 
e im Engländifhen heraus, er ſelbſt aber war ber 
erfeßer nıcht *). (Rotermund,) 
HEDA (Wilh.), foll nad Einigen zu Alfen oder 
Alſyn bei Leyden, nach Andern zu ‚Dede bei dem Fleden 
Gament in ber letzten Hälfte des 15ten Jahrhunderts 
geboren feyn. Er. wird als ein gelebrter Mann, der in 
der Gefchichte und in den Alterthumern fehr erfahren ges 
weien, gerühmt, war ein gekroͤnter Dichter und Co- 
mes Palatinns. Der Erzherzog Philipp I. von Öfts 
reich berief ibn zum gebeimen Sekretär, er. war auch 
Propft und Archidiafonus zu Utrecht, oder, wie Andere 
glauben, zu Arnheim in Geldern, 1496 Dekanus zu Uts 
‚ recht, feit 1502 dabei Kanonikus der St. Salvatorkirche, 
1510 Domberr, Baccalaureus und Paſtor des einen Theild 
ber Jakobuskirche und farb zu Antwerpen, ben 3. Nos 
venber 1525*). Er ſetzte des Joh. v. Beda, der 1850 
lebte und Kanonikus zu Utredit war, Chronicon de 
Episcopis Ultrajectinis, auf Befehl feiner Obern fort, 
fängt auch mit dem erften Bifchof Willebrord mit dem 
Jahre 697 an, und gebet biö auf den 68ſten Biſchof 





. > Bol. Neue Bihliotbet von neuen Büchern. Frankf. u. Leip⸗ 
zig 1711. 168 Std. ©. 490 f. Dan. Friedr, Poenmann’s vitae 
Yirorum ex quafis facultate <larissimorum. Wittenb, 1714, 
©. 92 ſolg. 

1) Bat. Suertii Athenae Belg. p. 809. Andreae Bibl. Belg. 
p- 818. Fossius de Hist, lat. Lib. III, 10. 
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illustrata, zu Utrecht 1648 in Fol. ı5 Alph. hero 
Vorher erfhien es mit Joh, Becanl Chronicon : gu Fi 
nequer 1612. 4 — Heda’s 'Genealogia Caroli 
Imp. ex familia Habsburgica, fol viele Babeln 1 
Lügen enthalten, (Roterrrun 

‘HELDÄUS (Dominichs Gottlob), ‘geboren 
Heibelberg am 12. September 1744, flubirte zu Utre 
und widmete fi) nachher dem akademiſchen Lebram 
In feiner Vaterſtadt wurde er Purpfälzifcher reformair 
Kirchenrath, Profeffor ber Theologie zu Heidelberg u 
endlich ephorus u sapientiae, Er war eim ı 
lehrter Theolog, der fein Amt mit Eifer und Nus 
verwaltete, ſich aber über bie verjährten Vorurthe 
nicht erheben konnte, In Gemeinfhaft mit Dr. Mi 
gab er 1785 ein Gefangbuc für die reformirte Gemei 
be heraus, Geine Schrift de virtutibus et „merit 
theologorum reformätorum , qui ime ‚elaps 
saeculo Academico wmiversitatem. Heidelbergense: 
doctrinae el pietatis suae luee collustrarumt , in be 
acta jubilaei Univers. Heidelberg. beſindlich, erfchir 
1787. Auch überfegte und erläuterte er das Evangı 
lium bes heiligen Matthäus aus dem Griechifchen,, wı 
von ber erftere Theil, der bie 12 erften Kapitel enthäl! 
zu Stuttgart 1791, der andere eben bafeibit 1792 i 
gr. 8. erfchien. Gr flarb übrigens den 25. Janud 
1795 *). (B. Röse. 

HEDDERICH (Franz Anton), als Minorite abe 
nannte er fich —— war zu Bodenheim im Main 
ziſchen am 4. November 1748 geboren und wibmete fid 
nach vollendeten Studien der akademiſchen Laufbahn 
Zuerſt wurde er Profeſſor des geiſtlichen Rechts, de 
Kirchengeſchichte und ber Diplomatik bei der kurfuͤrſt 
lichen Sochſchule zu Bonn. Im I. 1785 ging er all 
geiftliher Rath und Profeffor des geiftlichen Privat: 
rechts auf die Hochſchule nah Mainz, und endlich 1805 
als Profeffor der Kirchengefchichte, des Kirchenrechts unt 
ber Theologie mach Düfjeldorf, wo er am 20. Augufi 
1808 ftarb, Seine zahlreichen Schriften, welde Men: 
fel in feinem gelehrten Zeutfchland aufführt, betreffen 
dad Kirchenrecht überhaupt, das teutfche Kirchenrecht, fo 
wie befondere Punkte dieſer Wiſſenſchaft; z. B. fehrieb 
er über das teutfche Goneorbat, über die Synode, über 
das kanoniſche Recht und über bie Gerechtſame der Eöl- 
nifchen Geiftlichfeit und Kirche. Dissertatio ad con- 
cordata Germaniae , Aug. Trev. 1773. in 4. Progr. 
de historia et crılica, veluti praecipuis juris -sacri 
praesertim germanici adminienlis ‚-- Bonmae.-1774. 
in 4 Elementa juris eanoniei, quatuor in parles 
divisa, ad statum ecclesiarum Germaniae, praecipue 
ecclesiae Coloniensis acoommodata Pars I.- Ib. 1778. 
in 8. Die koͤlniſche Kirche, ihre Gerechtfame und die 
Quellen ihres befonderften Kirchenrechtö, abgebrudt in 





*) Bol. Baur’s hiſtor. Wörterb, mit Meufers gelehrtem 


Teutſchi. dr u. Se Nachtrag. 


HEDERSDORF 


den Material; zur Stätiftit des nieberrheinifchen und 


n Kreifes; Erlangen 1781. 5.Std, Dis- 
sert., die: elerico regula 
pfagcipuwe curatorum sine venia: episcopali absolute 
—— Bonnae 1781. in 4. Quiſez wird auf dem 

als Verf. angegeben, allein Hedderich iſt der wahre 
Berfaffer. »Assentationes in.dissertatione juris ecelesia- 
stiei de eo, quod circa deeimas.novales in Germania, 
a0 praeeipuae in dioecesi et territorio Coloniensi ju- 
stum est , ‘specimen I—— VI. Vercellis 1783. in 4 
Dissert. de pötestate Principis circa ultimas volunta- 
tes-ad cuusas pias ——— Bonnae 1770; 
in 4. Arminius Seld: uͤher bad päpftliche Geſandtſchafts⸗ 
recht, Athen. 1787. in & Seine elementa juris ca- 
noniei erſchienen verbeffert in der zweiten Angabe 1791. 
Die Bulle Pauls II. an Erzbiſchof Ruprecht von Köln, 
kritiſch unterſucht und bie Einwuͤrfe einiger neuern 
Schriftſteller gerechtfertigt, Bonn 1780. in 8. Diatri-. 
be juris ecclesiastici publici Coloniensis specialissimi 
de juribus sanctae soilis Coloniensis in 
drali Osnabrugensi sub episcopo Au 
nis: ad illustrandum artic. 13. 8. reg Te 
gensis una cum parergis ex jure ecclesiast. Germa-. 
nico ,„ Bonnae 1784, in Fol. Dissert. de co, quod 
eirca recursum ad celsiss. judiciam Imperiale auli- 
cum in Ecelesiasticis ex legibus Germauiae speciatim 
obtinet, Bonnae-1778, in & Dissert. de jure patro- 
natus laico ad oollegium eccles, transeuute reservatio- 
num regulis haud obuoxio, Bonnae 1779. in 4,*). 
i (B. Röse.) 
HEDDERSDORF, ein Pfarrborf in dem Kreife 
Neuwied. deö preuß. —— Coblenz. Es ge⸗ 
hoͤrt F Standesherrſchaft Wied, liegt kaum 4 Meile 
von Neuwied an ber Heerfiraße nad Dierdorf, und 
zählt 1 evangeli Kirche, 143 Häufer und 855 Eimw., 
die mancherlei Gewerbe, beſonders Färbereien, Bleichen 
und Gärbereien unterhalten: unweit davon treibt das 
Waffer der Wied 4 Hochofen, 5 Eifenhämmer und eine 
Bl lze. (Krug u. Mürzell.) 
HEDDESBACH, ein Dorf in dem Landamte Heiz 
beiberg des badenfchen Nedarkreifes an ber ze. 
und unter bem Odenwalde. Es zählt 827 Einw. Auf 
der Feldmark fieht man-Ruinen des zerftörten Can 
Harpfenberg. j , (H,) 
HEDDESHEIM ‚-ein- großes Pfarrborf in bem Be 
zirfsamte Ladenburg bes badenſchen Nedarkreifes mit 
1157 Einw., zu welchem auch bie drei Höfe Straffenheim 
mit 136, Mudenfturm mit 36 und Neugen mit 30 Eins 


HEDE, HEEDE (aud.Werg oder Werrig), i 
die nieberfähliihe Benennung für den. Abfall oder der 
kurzen und ſchwaͤchern verwirrten Fafern, bie man. bei: 
dem Hecheln des Flachſes und: Hanfes erhält. Seine 
Beinheit und Tauglichkeit hängt theild von der Güte des 
Materialö, wovon er abſtammt, theils von der Bears 


esia cathe- 


no. confessio- 





f. Meufers gelchrtes db. 2 Bd und db 
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5 HEDELEINEN 

beitung ab, und man- hat daher verſchiedene Grade von 
Qualität. Im Handel unterfcheibet man vornehmlich: 
gehehelte und ungehechelte Bars Letztere 
bleibt ohne Veränderung, wie fie au® dem: gehechelten 
Flachſe oder Haufe abfälltz erflere wird beſonbers bes. 
arbeitet, und noch ein Mal durch bie Hechel gezogen, 
um die Fäden zu ordnen, bie zwar an ſich kürzer und 
gröber ald das Material find, von dem. fie herkommen, 
aber dennoch zum Verfpinnen dienen, und zum VBerfers 
tigen ber gewöhnlichen groben. Leinwand (bedene Leir 
newand), Segeltuch, Padtuch, Sadleinen u: f. gebraucht: 
werben. Durch Drefchen. ober Schlagen, um die Schaͤ⸗ 
ben zu trennen und. burch Austämmen kann bie Dede: 
um Vieles brauchbarer werden. Auch die Geiler besi 
nutzen die Flachs- und Hanfhede zu ſchlechten Striden; 
ober man verfertiget Dochtgarn daraus, welches gebleicht 
wird. Deßgleichen wirb viel Hede zum SKalfatırn der 
Schiffe verbraudt. (Fr, Thon u. Fr. Heusinger,)- 

Hede, f. Herjeadalen. 

BEDEBAUMWOLLE, nennt man. bad Werrig von 
Flachs ober Hanf, welches ganz fü, wie andere Wolle, 
gefragt und bearbeitet wird, wodurch man Blätter ers 
hält, die in einer gewöhnlichen, mit Kalkwaſſer verſtaͤrk⸗ 
ten, Aſchenlauge gekocht, auf den Bleichrafen gelegt 
und fleißig mit Waffer begoffen werden. Nachher ſchlaͤgt 
man dieſes Kunftproduft, wie die Molle, mit Stöden, 
Eragt fie aufs Neue, und wiederhoft diefe Arbeiten, bis. 
fie die gehörige Befchaffenheit erhalten hat. Das Meifte 
davon wird ald Gefpinft, mit Baumwolle vermifcht; zu 
einer Art von Barchent verarbeitet, der eine wollige 

änzende Oberfläche beſitzt. Manufakturen diefer Art 
ndet man unter andern zu Holzminden, einer Stadt 

an der Wefer im Braunfchweig: Wolfenbüttelfchen. 
(Fr. Thon.) 

HEDE’E, Stadt in dem Bezirfe Rennes des frans 
zoͤſiſchen Depart. Ille-Vilaine. Sie if offen, hat 180 

ufer, 763 Einwohner, die ſich meiftens von ber 
dwirtbfchaft nähren, aber auch Märkte haften, und 
beiigt eine nur von ber Nachbarfchaft beſuchte Heils 
quelle. (6. Hassel,) 

HEDEIAVESCH, in ber Religiondfehre der Par 
fen ein Stier, der den Sofiofdy bei ber Auferftehung 
ber Todten unterftügen wird, denn durch die Kraft des 
von ihm ausgehenden Milchfaftes und des weißen Hom 
werben die Todten wieder leben. Bun deheſch C. 31. 

(J. A, L. Richter.) 

Hedel, im Bergbaue, f. ———— 

HEDELEINEN, HEEDELEINEN, eine aus Flachs⸗ 
ober Hanfhede verfertigte, gebleichte oder ungebleichte 
Leinewand von fehr verfchiedener Güte, Breite und 
Länge, die im Rüdficht ihrer Befchaffenheit, wie bie 
eigentliche Leinewand, nad Numern unterfhieden und 
mit beftimmten Namen belegt wird. Die gröbfie Hede⸗ 
feinewand if unter dem Namen Padleinen oder Pads 
tuch, auch Sadleinen bekannt, und fiegt gewöhne 
ih 3, V, % u. f. breit (f. d. Art.); bie mittlern Some 
ten find fehmdier, in ber Megel & Elle breit. Biel dew 
gleichen Leinwand wird in mehren Gegenden von Boͤh⸗ 


HEDELFINGEN 


men, Schlefien, Sachen, Nieverfachfen, Pommern u. f. 
gemacht und geht vorzüglich über Hamburg nad Pors 
fugall, wo fie den Namen Eftopas führt; aber auch 
nad England, Holland, Frankreich u. f., wo fie zur 
Emballage, ober zur aͤußern Bebedung der Waren, Kis 
fien, Paden, Körbe, zu Segeltuch, Sadleinewand für viele 
weftindifche Produkte u. f. verwendet wird. Vergl. den 
Hauptartikel: Leinewand. (Fr. Thon.) 
HEDELFINGEN, ein evangel. Pfarrdorf in dem 
Dberamte Kanftatt des koͤnigl. würtembergfchen Nedars 
kreiſes am Nedar unb der Ulmer Heerftraße, in einer 
fehr fruchtbaren und weinreihen Gegend, mit 1137 Eins 
mohnern. Vormals ftand hier eine Burg, beren Urs 
rung man in bie aͤlteſte Vorzeit zurüdführen will; es 

iſt indeß nichts von ihr übrig, ald ber Name, den eine 


Dorfgegend führt. (Memminger.) 
HEDELHERD, eine Art des MWafchherbes, welcher 
einen Abhang von 15 — 20° hat. (St.) 


HEDELIN, 1) Claude, Bater bed Franz Hebelin 
b’Aubignac (f. den Art. Aubignac, ifte Sect. 6r Th. 
©. 270), war im Anfang des 1Tten Jahrh. einer ber 

elehrteften Männer feiner Zeit, und bat fi auch als 

ichter bekannt gemacht. Zu ben beften feiner Gedichte 
rechnet man le royaume de la Febue, welches in ben 
Muses frangoises rallices (Par, 1607.) ſteht. Ein 
trait6 de la nature des Satyres, Brutes, Monstres 
et Demons (Par. 1627. 12.), den Manche ihm a 
betrachten Andre (f. auch den Art. Aubignac a. a. D.) 
als ein Werk feined Sohnes. librigens war er Jurift und 
bekleidete bie Stelle eines Parlementsadvokaten *). (R.) 

BHEDELIN, 2) Frangois, am 4. Auguft 1604 zu 
Paris geboren, bildete ſich in der Rechtögelehrfamkeit 
und andern Wiffenfchaften faft ohne Lehrer und wurbe 
austbender Advofat zu Nemours, wo fein Vater zuletzt 
wohnte. Ploͤtzlich aber trat er in bem geiftlihen Stand 
über, um vielleicht dadurch Lehrer des jungen Herzogs 
von Fronfac zu werden. Der Kardinal Richelieu ſchenkte 
ihm die Abteien zu Aubignac in der Dioͤces Bourges 
und bie zu Meinac in der Didces Limoges. Sodann 
ertheilte ihm ber. Herzog von Fronfac einen Jahrgehalt 
von 4000 Livres, welche ihm mach deſſen Tode ber 
Prinz von Gonde, Fronfac’d Erbe, ebenfalls überließ. 
Nah dem Tode bed Herzogs von Fronfac zog er fi 
nad; Nemours in ein geräufchlofes Leben zurüd, wo er 
am 25. Julius 1676 ftarb. Bu feinen riften, bie 
ihn befannt machten, gehören le trait@ de la nature 
des satyres, brutes, monstres et Demons; ferner 
Terence justifie, worin er gegen Menage beweilt, daß 
ber Heautontimorumenos bed Terenz nach den Regeln. 
ber Komödie geſchrieben fei. Eine zweite, mit demfelben 
Zitel verfaßte Schrift erfolgte, ald ihm Menage auf 
bie erfiere geantwortet hatte, In ben beiden disserla- 
tions concernant le poöme dramatique beurtheilt er 
f&arffinnig bie beiden er. des Gorneille Sophro⸗ 
nisbe und Sertorius, und auf erfolgte Widerlegung 


428— und Ergänzung zu Jöher’s Ger 
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ſchrieb er bie dritte und vierte Diöfertation. Er ſelbſt 
ſchrieb zwei Tragoͤdien, ben Öbipus und bie * 
Verſen. Wegen feiner Schrift histoire du temps, ou 
relation du royaume de Coqueterie bekam er Gtreit 
mit einem franz. Frauenzimmer, gegen welches er ſich 
öffentlich vertheidigte. In feinen ‚eonjectures academi- 
ques ou dissertation sur l’Iliade bemüht er fich zu 
bemweifen, daß. nie ein Homer gelebt habe. (4. Röse.) 
,„ HEDEMANN, 1) Erich, war ein geborner Hol⸗ 
fteiner. . Nachdem er auf mehreren teutichen Univerfis 
täten ſich der Rechtswiſſenſchaft befleißigt 'batte, erwarb 
er fih im I. 1566 zu Genf die juriftiiche Doktorwürde 
und lehrte dort eine Zeit lang über. römifches Recht nicht 
ohne Beifall, Später wurde er ald. Kanzler an ben 
lüneburgfchen Hof nach Zelle berufen und erhielt 1602 
auch die Stelle eines Domdechanten des Stifts Barde— 
wie. Doch ging er 1628 in dänifche Dienfte, warb 
1628 Kanzler zu Gottorp, und endlich koͤnigl. daͤniſcher 
Geheimerraty. Er flarb im Januar. 1636. — Er hat 
bloß Disſertationen binterlaffen, worunter de moras. 
Genev. 1566. 4. De .usuris et fruclibus, ibid, eod, 
und Disputationes semestres in pandeetas, Gener. 
1570. 4.*), (Ad. Martin.) 
HEDEMANN, 2) Hartwig Johann Christoph v., 

& Schleswig am 24. Detober 1756 geboren, trat in 


einem 16ten Jahre in hanoverfhe Kriegsdienfte als 
aͤhndrich und wurde bald nachher Lieutenant beim Aten 
nfanterieregimente. Vom 93. 1793 an biente er als 
Dberabjutant des Generalmajord von Mublius, und als 
biefer im Mai desſelben Jahres zu Vilvoorden bei Bruͤſ⸗ 
fel ftarb, fam er in derfelben Eigenſchaft Feldmar⸗ 
ſchall von Freitag. Dieſer verſchaffte ihm bald die Stelle 
eines Hauptmanns, welche er im J. 1794 mit der eis 
ned Gavalierd beim Prinzen Adolph von Großbritannien 
vertauſchte. Nachdem er einen Feldzug mit dieſem beis 
ewohnt und ſich zum Generalmajor emporgeihwungen 
tte, flarb er im I. 1816 ald Stabtfommandant in 
Hanover. As Schriftfleler ift er befannt worden durch 
feine Auffäge, Skizzen und Fragmente, bem befonbern 
Yublifum gewidmet, Hamburg 1787: in 8.3 über bie 
Freiheit, ein Zuruf an teutfche Fürften und am teutfches 
Volf, Altona 1790, in 8. Empfindfame Reifen von 
Dldenburg nach Bremen, Bremen 1796, in 8. Bon 
Karl von Elendöheim erfchien der dritte Theil ober neue 
Auflage der beiden erften 1796, Die große Nevolurion, 
die Doffe in einem Aufzuge, Hamburg 1791. in 8. 
Endlich hat er noch im mehrere Journale verfchievene 
poetifhe und profaifche Auffäge geliefert+). (B. Röse.) 
HEDEMARKEN, ein Amt, welches dem öftlichen 
Theil des norweg. Stifts Aggerhuus, -oder das Gränzs 
land der ſchwed. Provinzen Wermeland und Dalarne 
(Dalekarlien) begreift. Es enthält:210F norweg. LIMeis 
len, befteht aus 3 PVogteien Hedemarken, Solder mit 


*) Bergl. Möller Cimbria literata. p. 36. Joͤcher allgem. 
Gil. ter. Bb II. ©. 1427. 

7) Bergl. Meufers gelchrtes Zeutfhlanb, Sr und Tr Nach⸗ 
trag. 
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Dudal und Öfterbaler, 4 Härader, 10 Paftoraten, 40 
Kirchen (meiftend von Stein), 2549 Höfen und 1815 
69,892 Einw. Die Bogtei Hedemarken ift der frucht- 
barſte, volkreichſte und wohlhabenſte Distrikt des ges. 
fammten Norwegens, und zäblt 21,244 Bewohner; die 
Bauerhäufer haben meiftens zwei Stodwerfe und Bies 
gelbächer ; die Gegend ift anmuthig, aud durch Nors 
wegens größten kandſee, Mjoͤſen, bewaldete, ober bis 
zur Spitze angebaute Berge, und liebliche Thaͤler. Am 
meiften werben Mengelorn, Hafer und Gerfte gebaut, 
weniger Flachs, Erbien, Bohnen :c., felbft Tabak und: 
Weizen. Die Viehzucht ift anſehnlich und vorzüglich? im 
Sommer treibt man bad Vieh auf die Alpen; viele 
Dierde werden nah Schweden verkauft. Die Sprache 
ber ſtadtaͤhnlich gefleiveten Bauern ift der ſchwed. fehr 
aͤhnlich. Städte gibt ed im ganzen Amte Hedemarken 
nicht, wenn man nicht etwa die Kefte Kongsvinger mit 
200 Einwohnern, in ber Vogtei Solder und Dudal 
o nennen will, Im biefer Vogtei, wie im der Vogtei 
alen, if der Kornbau fehr unficher durch frühe 
Nachtfroͤſte (Dr. v. Schubert.). 
HEDEMORA, eine alte Stabt in. ber ſchwed. Pros 
vinz Dalafarlien (f. Dalarne), im 3. 1815 mit 812 
Selen, 184 M. nordweftl. von Stodholm und 44 M. 
von Fahlun, am See Hofra. Aderbau und Handel 
mit den Bergwerföbistriften, wie der jährliche Paͤlsmeſſo⸗ 
markt, einer ber anfehnlichften Jahrmaͤrkte bes ganzen 
Reihe, bilden die Hauptnahrun özweige ber Stadt, 
Hebemora ift jest Sig einer Propftei und hat 1 Schule 
mit 2 Lehrern (Rektor und Gollega). S. Dalarne. 
(Dr. v. Schubert.) 
HEDEMÜNDEN, eine Stadt in dem hanov. Amte 
Münden des Fürftenthums Göttingen und der Landdro⸗ 
ſtei Hildesheim. Sie liegt an der Werra, hat 1 Pfarr: 
Eirche, wozu das Dorf Oberode ımd das Landgut Haarth 
eingepfarrt find, und die ber Superintendentur Münden 
untergeorbnet ift, 1 Bürgerfchule, 1 Haupt: und Gränzs 
zeceptur, 1 Poftamt, 154 Haͤuſ. und 825 Einw., war 
aber von jeher bloß amtfäßig. Die Einw. nähren ſich 
von ber Landwirthſchaft, Fifcherei und Leineweberei: es 
ift bier eine Linnenlegge, auch etwas Marktverkehr auf 
+ Sahrmärkten. (von Kobbe.) 
HEDEN, HEDENESCH, das Sand ber Ruhe, bes 
Gtüds (Heben bebeutet nämlich Ruhe, Friede). Im 
Bun⸗Deheſch ift ed Zoroaſters Geburtsland. Es ift, wie 
bie Bergleihung mit andern Stellen der Zendbuͤcher er 
ibt, einerlei mit Eeri- ene⸗ Veedjo. Dieß erklären bie 
eiften flr das heutige Erivan zwiſchen ben Flüffen 
Kur und Arad, Rhode zeigt dagegen, daß das ur 
forüngliche Eeri-ene im öftlichen Hochaſien bei dem heu⸗ 
tigen wen. Hindi: Kufch zu fuchen ſei. Übrigens ift 
bie Ähnlichkeit von- Heben mit dem mofaifdhen Eden, 
welches ja auch das Land des Urvolks if, fowohl dem 
Schalle alö der Bedeutung nach unverkennbar. (Richter) 
HEDEN (Hieronymus), ein Sohn des Rektors 
ber Schule zu Arnftabt, wo er am 6. November 1593 
geboren wurde, Cr ftubirte in Iena und Peipaig Ans 
fangs Theologie, fpäter auf den Wunſch und mit Unters 
% Gncptl,d.@, u. R. Bweite Ext. IV. 
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sung bed bamald ‚regitenden Grafen von Schwarz⸗ 
re ondershauſen bie Jurisprudenz, erlangte 1626 
zu Jena bie juriflifche Doftorwürbde und. wurde von ba 
als gemeinfchaftlicher gräfliher Rath nach Sonberähaus 
fen berufen. Späterhin flieg er zum Kanzler und Praͤ⸗ 
fiventen ber Regirung. zu’ Arnflabt, melde. "Stelle er 
nach einander. unter ſieben Banbeshernm bekleidet hat. 
Er flarb am 26. December 1670, unb hat außer feiner! 
Snaugural » Diöfertation de dote variarum ' gentium, 
Jen. 1626. 4. nur einige unbebeutende juriftifche Schrif: 
ten druden lafjen. (Ad, Martin,), 
HEDENBERGIT. Mit diefem: Namen bezeichnete 
Berzelius”) ein, auf. der Marmorägrube; in, Zuna 
Bergẽlags Kirchfpiel in Südermanland aufgefundenes 
Foſſil, das er für ein Eifenfilicat, hielt. Nah, Rofe**) 
befteht basfelbe aus 49,01 Kiefel, 20,57 Kalk, 2,98 
Zalf und 26,08 Eiſenprotoxyd, und iſt baber als eine 
eiſenreiche Abänderung des Augitö zu. betrachten. Zwar 
glaubte Hauy***), daß die Steufturverbältniffe mehr 
auf ‘die Vereinigung. mit ber Dornblende hinwielen, aber 
Mitfherlich hat durch genaue Meſſungen die Übereins 
flimmung mit dem Augit dargethan. (Germar.) 
Hedeoma, f. Ounıla; oe 
HEDEPER, ein Pfarrborf in dem braunfchw. Kreis⸗ 
amte und Distrifte Wolfenbüttel mit 67 Häufern und 
602 Einw. Es wird richtiger Hedeber geichrieben. 
SORTE , (@. Hassel.) 
. HEDERA (Epheu), Eine Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie ber Gaprifolien und der erflen 
Ordnung der fünften Linnd’fchen Klaffe.. Ihr Charakter 
befteht in einem fünfgezähnten Kelch, offenftehenden Blus 
menblättchen, welche mit den Etaubfäden „abwechieln, 
einer- einfachen Narbe, und einer fünffächerigen, fünfs 
famigen Beere. 4 H. Helix L., mit winfelig:laps 
pigen, glänzenden Blättern, bie in der Nähe der Blühs 
ten eiförmig, lang zugefpigt und geabert find, und mit 
aufrecht ftehenden Blühtendolden. Wählt in Europa, 
im mittlern Afien, und in Japan. 2 H. .canariensis 
Willd, (Berl. Magaz. U. t.5. f.1.), mit rundlichs 
herzfoͤrmigen, zugefpigten Blühtenblättern, und aufrecht 
ftehenden Blübtendolden. Auf Zeneriffa. 3) H. pen- 
dula Sw. Prodr., mit ablangen, flumpfen, glatten, uns 
getheilten Blättern, Enopfförmigen Blühtendolden, und 
febr langen, herabhängenden Blühtenflielen. Auf Ias 
maika. 4) H. nutans Sw. Pr., mit elliptifhen, lebers 
artigen, unbehaarten, ungetheilten Blättern, nidenden, 
balbfugeligen Bluͤhtendolden, unb beinahe aufrecht ftes 
benden Blübtenftielen. Eben daf. 5) H. terebintha- 
cea Vahıl, Symb., mit gefiebenden, elliptiſchen, glatt» 
randigen Blättern, am Ende ber Zweige fiehenden Blühs 
tentrouben, und boldenförmigen Blübtenftielen. Alle 
biefe Arten find firauchartige, Hetternde, und andere 
Gegenftände umfchlingende Gewaͤchſe. ©. Apr. Syst. 
I, 813. (Sprengel.) 





*) Abhanbl. von Loͤthrohr. p. 249. 
Souen. für Phyſ. und Chem. neue Reihe V, 96. 
de Mineral. ed. II. Tom, IY. p- 497. 
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HEDERA SILVESTRIS 


Hedera helix, f. Ephenharz, 

HEDERA SILVESTRIS, ver frifhe Saft von dem 
Kraute zu 2 bis 3 Kelchgläschen des Tags, ober bad 
jedoch minder wirffame Ertraft ift ein fehr beruhigendes 
Arzneimittel in der Melandyolie da, wo feine organifche 
Bebler vorhanden find; auch ift es, neben Blutausleeruns 
ga ıc., angezeigt in ber Zollfucht bei großer arterieller 

haͤtigkeit. (Th. Schreger.) 

Hedera terrestris, f. Glecoma hederacea, 


HEDERESNE’od. HERESCHNE’, nad) den Schrif- 
ten der Parfe der 6te Vorfahr Zorvafters, ein Nach⸗ 
komme des Miodiſchers. (Richter,) 

HEDERGAU, ein Gau im alten Engern und Wefts 
phalen, deſſen Umfang indeß nicht nachzuweiſen fleht. 
Wahrfcheinlih begriff er einen Theil der nachmaligen 
Grafſchaft Ravensberg. Kaifer Dtto II. ſchenkte 995 
ein praedium Hedum, das in dem Gebiete des Gra- 
fen Heiko belegen war, an die Prinzeffinn Emma, Her: 
vos Bernhards Zochter, die damals Klofter Herfors 

lebte: aber das ift auch die einzige Stelle, wo dies 
ſes praedium und feines Gau Erwähnung a 


HEDERICH, HEIDERICH, der, bezeichnet in der 
rache der Landwirthe mehrere verfchiebene Ges 
wächfe aus der Zetrabynamie des Sexualſyſtems, welche 
als Unfräuter unter den angebauten Früchten vorzukom⸗ 
men pflegen. Diefe Unfräuter rauben den abfichtlic ans 
gebauten ihre Nahrung; muͤſſen durch forgfältige Reis 
nigung der Samen: Getreivelörner der Übrigen Früchte 
von ben Schoten oder den Körnern berfelben, durch die 
Sorgfalt, keinen ſtrohigen frifchen, mit dergleichen Koͤr⸗ 
nern und Schoten angefüllten Mift auf die Felder zu 
bringen, und fleißiges Pflügen und Eggen, bamit jedes 
Pflänzchen von Unkraut, fobalb es fich entwidelt, vers 
tilgt werde, und durch Jaͤten entfernt werben. 1) Der 
eigentliche Hederih, Erysimum offieinale kommt ſelt⸗ 
ner vor, weil er einen feuchten Boden verlangt; er 
beißt auch raue, und nah Willdenow Arznei: 
beberich; die Scote ift fäulenförmig vierfantig; bie 
Blätter find —— und gefiedert; die kleinen 
gelben Blümchen blühen den Sommer bindurd auf vie 
len Zweigen; bad Gewaͤchs liebt die Gerfte, und gibt, 
wenn ed noch jung und ee ausgezogen wird, ein ges 
fundes Futter für die Schafe. 2) Der Hederich— 
Rettig [Willd.] Raphanus Raphanistrum, auch 
weißer Hederich genannt, weil er eine blaffe Blume hat, 
blüht den ganzen Sommer hindurch; bas bimne, ges 
frümmte d ötchen befteht aus 4 — 6 Gliedern oder 
Abfägen, die ganz von einander abgetheilt find, umd 
deren jeder ein eigned Körnchen enthält; die Blümchen 
ftehen ährenförmig am Stängel, öffnen fich aber nach 
und nach; auch biefed Unkraut kommt am flärfften un: 
ter ber Gerfte, bann auch unter dem Roggen bervorz 
auch diefe Pflanze gibt, wenn fie zum Behuf des Jaͤ⸗ 
tens, noch vor der Blühte ausgezogen und getrodnet 





*) Paullin, de pagis ant. praes, German. p. 90. Juaker 
Anleitung zur mittiern Geogr. IT, 5. p. 245. ’ 3 
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wird, dem Rindvieh ein gutes Winterfutter, welches 
brüht und dem Kühen vorgelegt, auf die Vermeh = 
und Verbeſſerung der Mil einwirken fol. 8) — 
Aderfenf [IWilld.) auch Aderkohl, Feldk — 
Schüttfenf, Wegeſenf, wilder Senf genca 
Sinapis arvensis, Linn., dad Blümchen ifi gelb, ba 
er auch der gelbe Hederich heißt; bie Blätter find fü 
artig gezähnt, eirund = Lanzenfödrmig , bald ungertb e 
bald in einige Blaͤttchen getheilt; die Schote ift läng J 
länger ald das Hörnchen, welches ber zurüd geblieE> 
lange und feſte Griffel bildet, hat viele Eden, und 
wo bie fugelrunden Samenkoͤrner liegen, Knoten, 
übrigens glatt; zur Zeit feines Wahsthums, wo me 
biefen Senf ausziehen follte, ift er ein gutes Futter f 
dad Rinbvieh, und felbft für die Schafe. 4) Der Fe I 
kohl [Willb.) Brassica campestris, Linn, die Blie 
hen find gelb; die Schoten find kürzer alö der Sta 
und liegen flach auswärts, die Samentörner find fug 
fig, die Wurzel ift ausbauernd, die Wurzelblätter jtz 
rauh und lelerförmig, die Blätter am Stängel — 
ben Stängel umfaſſend; er liebt die nichtthonigen Acke 
In wenigen Gegenden heißt auch der Gunbermar 
Glechoma hederacea, und ber Eleine Ampfer Rume: 
acetosella, Hederich. (Friedr. Heusinger, 
HEDERICH (Erysimum), ein Pflanzengefchledi 
ber 15ten Klaffe, von welchem folgende Arten in d 
pharmakeutiſche Warenkunde gehören. 1) Arz 
neisHeberid, Wegeſenf-Hederich (E. officinale, 
ein Sommergewäds, welches bei uns haufig um Die 
fer und Städte angetroffen wird, Die Blätter (Fol 
Hb, —— vulgaris) beſitzen im friſchen Zuſtande ei 
nen kreſſeartigen, etwas beißenden Geſchmack, der abe 
unter dem Trocknen größten Theils verloren gebt, un! 
einen ſchwachen, frautartigen Geruch. Die Alten, wel 
che der Pflanze viele Arzneikräfte zufchrieben, welche bi. 
Erfahrung jedoch nicht beftätigt hat, bereiteten aus den 
frifchen Safe der Blätter mit Zuder einen Gyrur 
(Syrupus de Erysimo) und brauchten auch das trode: 
ne Kraut und den Samen, denen fie auflöfende Kräfte 
zufchrieben. Jetzt ift die ganze Pflanze in BVergeffenbeit 
gerathen. 2) Knoblauchduftiger Hederich (B. 
Alliaria) waͤchſt haͤufig an ungebaueten Plaͤtzen und in 
Gebüfchen durch ganz Teutſchland. Die Blätter 
(Herba —— welche, wie die ganze Pflanze, einen 
etwas ſcharfen, knoblauchartigen Geruch und Geſchmack 
beſitzen, und auch bie länglich = fugeligen ober runden 
Samen (Sem. Alliariae) waren fonft officinell. 8) 
Barben=Hederih (E. barbarea) findet fid) häufig 
an Gräben und bleibt den ganzen Winter Über grün. 
In England fpeifet man dieſe Pflanze ald Kohl und 
Salat, und die Ärzte fchreiben ihr heiiſame Kräfte, vor. 
nehmlich gegen ben Scharbod, zu. — Noch andere Pflans 
zen führen den Namen Hederich, welche aber nicht zu 
biefem Geſchlechte gehören; namentlich: a) der Hede—⸗ 
rich-Rettig auh AdersRettig (Raphanus Rapha- 
nistrum), der burch ganz Europa häufig als befanntes 
Unkraut auf feuchten Felden und Brachaͤckern wählt 
und befien Samen und Burzeln (Sem. et Rad, 


HEDERICH 


Rapistri) chemals im Gebraud; waren unb zur Aufloͤ⸗ 
fung des zaͤhen Schleims dienten; b) der Senfhede⸗ 
rich oder Aderfenf (Sinapis arvensis), eine zweijaͤh⸗ 
rige Pflanze, bie auf Adern unter dem Getreide häufig 
wild waͤchſt, und befien Meine runde, fehr ſcharſe Sa: 
men (Sem. rapistri arvorum) ebenfalls offizinell find; 
ec) der gemeine Gundermann, auch Erdepheu— 
gundbermann (Glechoma hederacea), eine Pflanze, 
welche in ganz Zeutfchland an Zaͤunen, Wiefenrändern 
und lichten Wäldern wächft, und deren Kraut (Herba 
hederae terrestris) bei Krankheiten der Bruft und der 
Urinwege in Geftalt eines Thees im Gebrauche war, 
jest aber wegen ihrer ſchwach reizenden Eigenſchaften 
fait gänzlich im Vergeſſenheit gerathen ift; d) der Spitz⸗ 
ampfer, auch rothber Heberich (Rumex acutus 5. 
Lapathum acutum), eine Pflanze, welche haufig auf 
feuchten Wiefen und an Waffergräben waͤchſt, und beren 
mehrjährige Wurzel (Rad. Lapathi acuti seu Oxyla- 
hı), fo wie die braunen breifantigen Samen (Sem. 
thi acuti) fonft offizinel waren, u. a. m. 
(Fr. Thon,) 
HEDERICH (Benjamin), ein Schulmann, der 
noch in gefegnetem Andenken ficht, wurde den 12. Dez. 
1675 zu Geithen, einer Stabt in Meißen, geboren, wo 
fein Vater Wolfgang, den er ſchon im fünften Jahre 
verlor, Diakonus war, Bon der dortigen Schule fam 
er 1686 in bad Zeiger Gymnafium, nachdem ihn fein 
Bruder Joſeph, Pfarrer zu Hohenkirchen, eine Zeit 
lang privatim unterrichtet hatte. 1688 warb er in bie 
kurfürftl. Landfchule zu Grimma aufgenommen, wo er 
fünf Jahre blieb, bis er Pie Univerfität Leipzig bezog, 
1696 aber nad Wittenberg ging, und zwei Jahre dar: 
auf der Informator des einzigen Sohnes von Dr. Joh. 
Georg Neumann, and daſelbſt Magifter wurde. Nah 
fechötehalb Jahren berief ihn der Abt des Klofterd Ber: 
gen zum Informator an der dortigen Kiofterfchule, mit 
ber Bedingung, drei Jahre ba zu bleiben, er nahm, jes 
doch mit Bewilligung des Abts Simon Friebr. Wolf 
hard, im Jahre 1705 das ohne fein Zuthun ihm ange: 
tragene Rektorat der Schule zu Großenhain an, flug 
manche viel einträglichere Vokationen aus. Die Gelb: 
ſucht, zu welcher ein Schlagfluß kam, endigte fein thä= 
tiges Erdenleben am 18. aut. 1748, Bergl. Bieder- 
manns nova acta scholast. Bd 1. Stk. XI. ©. 878 
folg. Er fchrieb: Anleitung zu ben vornehmften bifto: 
riſchen Wiffenfchaften. Mittenb. 1711. 8. — 6e Auflage. 
Berlin 1742. 8, umgearbeitet von Schmidt. ir Ih. Ber: 
lin 1782. gr. 8. 2ter Theil neu bearbeitet von J. 9. 
Eihenburg. Berlin 1787. 8. hat audy den Titels Hands 
buch der Elaffifchen Literatur, — —— zu den vor⸗ 
nehmſten mathematiſchen Wiſſenſchaften. Witt. 1714. 8. 
— 6e Ausg. 1744. 8. ſehr vermehrt von I. €. Zeiher 
1772 mit Kupf. — Anleitung zu den vornehmften phis 
loſophiſchen Wiſſenſch. Wittenb. 1713. 8. 2e Ausgabe, 
eben daf. 1746. 8. — Notitia auctorum anliqua et 
media, Wittenb. 1714. 8, ganz umgearbeitet unter dem 
Zıtel: Hederichs Kenntniß der vornebmften Schriftiteller 
vom Anfang der Welt bis auf die Wiederherftellung ber 
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u 1722. med. 8. vermehrt und verb. von 
tri 


— HEDERICH 
Wiſſenſch. 2 Theile. Wittenb. und Zerbſt 1767. 8. — 
Progymmasmata linguae graeeae,. Wittenb. 1717, 8. 
eben vaf. 1732, 8. eben daſ. 1746. 8. — Progymnas- 
mata linguae lat. Wittenb. 1718. 8. eben baj; 1746, 
8 — Fasti consulares romani. Wittenb. 1718. 8. 
Teutſch: Chronologie der röm. Blirgermeifter. eben daſ. 
1723. 8. — Reales Schulleriton, worinnen nicht nur 
von denen zur Geographie, Chronologie, Genealogie, 
Hiftorie, notitia autorum, ben Antiquitäten und ber 
Mothologie, nöthige Nachricht gegeben, fonbern auch 
was von Technieis aus ber Grammatica, rhetorica, 
Logica und poetica ber flubirenden Jugend. erläutert 
wird. 2eipz. 1717. 8. eben baf. 1751. verm, in Med. 8. 
eben baf. 1748. 8. — Lexieon manuale ecum. 
m. Pas 
it, Lond. 1727. eben baf. 1739. 8. cum versione lat. 
Guil. Young. Lond. 1755. 4. Patricks verm. Aus⸗ 
abe legte Ernefli, ober eigentlich Reiske, bei feiner zum 
runde. Leipz. 175%, 1767 unb 1788. 8, Mit Ernefti 
und eignen Zufägen von Th. Morell, Lond. 1766, 1778 


‚und .1790. 4. Nacdgebrudt, Patav. 1774. 4, 2 Bände. 


Nah Morell’s Ausg. von Rich. Taylor, Bond. 1805 — 
Lond, 1816. 4. — Don Ch. 2. Wendler. Leipz. 1796. 
gr. 8.*). — Grünbliches mythologiſches Ler. Leipzig 
1724. gr. 8. eben daſ. 1741, verb. von J. J. Schwabe. 
eben baf. 1770. gr. 8, — Nebenübungen in der Ariths 
metif und Geometrie. Wittenb. 1729. 8. Mit 32 Kupf. 
— Promptuarium latinitalis probatae et exercitatae. 
Leipz. 1729. gr. 8. eben baf. 1736. gr. 8. eben baf. 
1745. 8. meb. verb. von 3. 3. Schwabe, eben baf. 
1777. gr. 8. — Progymnasmata Architectonica. Leip⸗ 
jig 1730. 8. mit 51 Bl. Kupf. von I. 3. Hentſch. 
eben baf, 1756. 8. mit Kupf. — Lexicon manuale 
Latino germanicum omnium sui generis Lexicorum 
longe locupletissimum. Lips. 1739, IL. Tom. in meb. 
8. Lips. 1766. II. Tom. — Anleitung zu ben vors 
nehmiten, einem fünftigen Bürger und Andern, bie nicht 
fludiren wollen, dienlichen Spraden und Wiſſenſchaften. 
Berlin 1743. 8. 9 DI. Kupf. Eben daf. 1762. 8. mit 
2 Bl. Kupf. von Wild. Ehrenfr. Neugebauer beforgt. 
Ganz; umgearbeitet von G. ©. Klügel. Berlin 1782, 
2r Th. gr. 8. mit Kupf. — Grünbliches Antiquitätenler. 
der Juden, Griehen, Römer, Teutſchen und erften 
Ghriften, Berlin 1743, gr. 8. ohne anderer Schriften zu 
gebenfen, Rotermund,) 

HEDERICH (Bernhard), war zu Zreiberg in 
Meißen im Jahre 1533 geboren, fludirte in Leipzig, 
ward Magifter dafelbft, und legte ſich vorzüglich auf die 
Philologie. 1557 lebte er zu Wittenberg, denn bier er: 
hielt er die Vokation ald Proreftor an ber fürftlichen 





*) Die neuefte vermehrte und verbefferte Ausgabe führt den 
Zitel: Nov. Lex. gr.-lat. et lat,-graec., primum a Benj. Hede- 
rico institatam, post curas Sam. Patrici, J. A. Ernesti, Car, 
Chr. Wendleri, J. Morellü, Pet, Hnr. ‚Larcher, Fr. Jac, Ba- 
stü, Car. Jac. Blomfieldü, denuo castigavit, emendarit, auxit 
Gust. Pinzger, recognoscente Franc. Passorio, Ed. Vta. Tomus 

rior sect. pr. et posterior (Lex. gr.-lat.) et Tom. posterior 
Lex, lat.-gr.). 1725 et: 1727. 3 Voll. &maj. — — 


mern Entjtehung und 


‘ter Propftei im Beige, 
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Burgfchule in Schwerin. Als Dabercufius 1574 ftarb, 
warb er Rektor, darauf 1576 bei ber Vereinigung ber 


- Burgfchule mit der Domfchule Rektor derfelben, was er 


bis zu feinem Tod 1605 blieb. (Aus feinem Chronic. 


-Suerin). Er ſchrieb: Biſchoͤfliche Hiftorie (Hiſtor. der 


fhwerin’fchen Bifchöfe), fie ſteht in G. G. Gerdes nuͤtz⸗ 
lichen Sammlungen. ©. 378 fg. 451 % — Schwerin’: 
ſche Ehronita, Roftod 1598. 4. 16 Bog. Ein Stus 
dent Simon Pauli hielt 1555 eine lateiniſche Lobrede 
von der Stabt Schwerin, von welcher Dr. David Chy—⸗ 
träus der Verf. war, bie fich in feinen Oratt. Rostoch, 
Hanau 1614. &. 55% befindet. Diefe mit vielen Alters 
thuͤmern und Merkwürdigkeiten angefüllte Lobrede bat 
berich teutfch überfegt, und vor biefer ſchwerin'ſchen 
ronif an en laffen, unb zum Grund aller. feiner 
aufgezeichneten Denfwürbigkeiten gelegt. Sie iſt in 
Westphalen monumenta inedita Tom. III. p. 1645 
abgebrudt. . Eine Fortfegung gehet bis 1658, vom Kams 
mersath Schulz zu Schwerin 1736 aufs Neue heraus: 
—— — Gin Gebiht an Jo. Plessum, Secretar, 
legapolens. Epistolae duae: Rostoch. 1582. 4. Er 

unterfchreibt fih am Ende jedes Gedichtes. 
(Rotermund.) 


HEDERNHEM, Ein Stunde norbweftlihd von 
Frankfurt am Main, in der Richtung nach dem Feld» 
berge bin, liegt am rechten Ufer der Nidda (Nied) das 
bedeutende Pfarrdorf Hedernheim, weldes den Roͤ—⸗ 

Kamen (Hadriani vieus), wie faft 
allgemein angenommen. wird, zu verdanken hat. Im 
Jahre 805 kommt es, jeboch im Codex Laureshamensis 
No, 5401, unter dem Namen Phetterenbeim vor, 
und war im Mittelalter ein Eigentbum der Dompropftei 
zu Mainz, Die Herren von Eppenftein hatten die 
Vogtei Über diefen Drt ald ein Mannlehen von gebachs 
Godfried von Eppenftein 
überließ diefelbe im Jahre 1278 an ben ultheifen 
Heinrich zu Frankfurt als ein Lehn, mit 50 Marf 
koͤllniſcher Denaren wiederfäuflih. In Folge der Zeit 
fam der Ort an bie Edlen von Praunbeim, enblich 
aber an die Freiherren von Riedt. Nah Abſterben 
des Gouverneurs von Mainz Philipp Wilhelm von 
Riedt, im 3. 1764, kam Hedernheim, als ein eröff: 
netes Lehn, an die Dompropflei, und von diefer zulegt 
an das Herzoghtum Naffau. Es gehört zum Amte 
Höhft, hat 270 Häufer und 1100 Bewohner, moruns 
ter fehr viele Juden find, 


An der Nähe des Dorfes wurden viele Überrefte 
des Alterthums entdedt, die vor längerer Zeit fchon bie 
Aufmerkfamkeit, der Gelehrten in Anfpruh genommen 
baben. Dahin gehören: Ze Gruter, Reine: 
fius, Winkelmann, Bernhard, Lersner u. A. 
m., in deren Werfen bie Infchriften aufbewahrt wors 
den, welche, früher in der Umgebung des genannten 
Dorfes gefunden, eine fefte Anfiedelung der Römer in 
diefer Gegend beurfunden. Dem gelehrten Altertbumss 
forfcher, Pater Joſeph Fuchs, verbanfen wir die er 
fien ausführlichen Nachrichten uͤber den Fundort. diefer 
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Denkmaͤler?). Gerten bat bie Sache genauer zı 
fucht, mehr erläutert, und bie Meinungen vs P. & 
in feinen Reifen IV, 204 u. f. berichtiget. Unter 
Gelehrten, welche mit Scharffinn und Grünblichfei 
SIufpriften berichtigend erläuterten, verdienen 2 «a 
und Lehne mit Auszeichnung genannt weı 
Durch von Gernings und Brauns 3 Sch 
rungen wurde biefer hoͤchſt intereſſante Ort mehr 

vorgehoben. Die fpätern Entdedungen find zum 2 
durch Dorow und Zimmermann befannt geı 
ben, Das Meifte hierin that jedoch ber gelehrte A 
tbumsforfcher 5. ©. Habel in Scierftein, welcher 
Anordnung des Vereinsvorflandes für naflau’fche A 
thümer in Wiesbaden im 9. 1823 eine Lofalunte 
hung vornahm, und bad Refultat berfelben, was 

naͤmlich bis zum Jahre 1827 ergeben hatte, grümt 
bearbeitet in bad erfle Heft der Annalen des Ber 
einrüden ließ, und einen Plan beifügte. Ein kun 


‚Auszug hiervon wird uns eine genügende Kenntniß ı 


bem römifchen Kaftelle zu Hedernheim ertbeilen. Z 
Dorf Hedernheim felbft enthält Feine Spuren römife 
Überrefte; dagegen 500 Schritte wefllih von bief 
Dorfe gelangt man zu einem großen, burd einen E 
wall begränzten Feld, welches die Kandleute das H 
benfeld nennen. Der rings herum laufende Fahrn 
beißt ber Mauerweg, und ein mit Obfibäumen u 
gebener großer Bezirk das Burgfeld, welches ein Ar 
von beinahe 300 Morgen Flächeninhalt einnimmt, D 
Heidenfeld felbft hat einen Umfang von mehr als 90 


‚römifhen Buß. Diefer große Bezirk war, nah Habı 


Meinung, nichts Anderes, ald die Befeftigung einer a 
fehnlihen römifhen Municipalftabt, mit Namen Nov 
vicus. Die ganze Oberfläche des Feldes ift mit Trin 
mern zerftörter Gebäude und Gefäße bebedt, und wu 
ben die ausgebehnten Ruinen von dem Landmanne ſchi 
feit Jahrhunderten als Steinbruch für feine Baubedin 
niffe benugt, Übrigens ift immer der größte Theil d 
Bundamentmauern noch übrig. Dur) Aufgrobung de 
felben hat man bemerkt, wie Braun und erzäblt*, 
daß die eine Seitenmauer 200 Fuß Länge hatte, inne: 
balb derſelben waren abtheilende Zwiſchenraͤume, m 
Platten belegte Kandle, und ein großer breiter Ganı 
befien Ausgrabung noch fortgefegt wird. Zerſtückte Siäu 
lenſchaͤfte, von 2 Fuß Diameter, laſſen auf ein große 
Öffentliches Gebäude fließen, was vielleicht, da es au 
dem hoͤchſten Punkte des Dorfes liegt, ein Prätoriun 
gewefen iſt. Mancherlei Gefäße, in Korm und Materi 
verfhhieben, Münzen von den Antoninen, Hadrian, Cr 
verus und fpätern Kaifern, Fibeln von mandherlei Ar 
und Haarnadeln ꝛc. kommen unter dem Schutte hervor 

‚Das. vorzüglichfte römifhe Monument, welches mar 
bereitö im Jahre 1765 entbedte, ift ein Altar, auf wel 
dem ein Genius ſteht, der in ber rechten Hand ein 
Opferfchüffel umd in der linken ein Fuͤllhorn hält, weldes 





1) &. Hubs alte Gefhichte von Mainz, J. 12. 101. IT, 17. 
> 2).3n ber Gharis, 1884, Biätter für Kunft x. 
ums. ; 
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beides ein Zeichen der Religion, der Fruchtbarkeit, bes 
Überfiuffes xc., und bei allen Genien ein gewöhnliches 
fombolifches regen it. Die auf dem Altarfteine 
befindliche Inſchrift haben der Pater Fuchs — in der 
—— alten. Geſchichte I. 13, — Gerken — in feis 
nen fen IV, 205, und bie Acta Academiae Palat, 
Il, 175, — angeführt, aber — theils unrichtig, theils 
nicht vollſtaͤndig erflärt. Auch findet man die Abbils 
dungen bes ganzen Altard bei Fuchs und in den Acta 
l. ©. Die richtigfte Lesart und Erklärung der Infchrift 
bat Lehne gegeben, unb zwar in dem rheinifchen Ars 
&ive vom Jahre 1810, des erftien Bandes erftem Hefte, 
S. 140, welche alfo lautet, und zwar in der erflärens 
ben Form: 


In honorem domus Divinae. 
Genium Plateae Novi Vi 
ci cum Edicula et Ara 
Titus Flavius Sanctinus miles Legionis XXI 
‘Primigeniae Piae Felieis Immunis Consularis et 
Perpetuus et Felix fratres Cives ' 
Romani et Taunenses ex origi 
ne Patris, Titi Flavii Materni Ve 
terani Cohortis Ill Praetoriae Piae 
Vindieis, et Aurelia Am 
mias mater eorum eivis Romana, Dedicarunt 
Agricola et Clementino Consulibus. 


Diefe Infhrift iſt in mancher Hinficht fehr merk⸗ 
—— Sie zeigt und naͤmlich die Erſiſtenz des roͤmi⸗ 
fhen Neuborfs (Novi Viei) im 3. 230 nach Chriftus 
Geburt, wo brei Brüder nebft ihrer Mutter dem Ges 
nius ober Schußgott der Straße des neuen Dorfes Als 
tar und Statue weihen. Ihr Vater war taunenfifcher 
Bürger?), ihre Mutter eine römifche Bürgerinn, das 
durch erhielten die Söhne auch das römifche Bürgerrecht, 
Sie werben daher römifche und taunenfifhe Bürger ges 
nannt. Der ältefte der Brüder diente in der en 
Legion, die zu Mainz in Garnifon lag, und verdanfte 
es wahrfceinlich feinen und feines Vaters Verdienſten 
(Regterer diente in der, größten Theil aus Teutfchen bes 
fiebenden, prätorifhen Gohorte), daß er und feine Kas 
milie vom Kaifer Alerander Ländereien befam, und zwar 
in der Umgegend des neuen Dorfes *). in anderer 
Altar mit einer Infchrift ift erft in neuerer Zeit auf der 
Stelle, wo ber Novus Vicus geftanden, und wo fi 
bie Platea praetoria mit der Platea quintana freugte, 
aufgefunden worden, und befindet fich derfelbe gegen: 
wärtig in dem Saale des Vereins für Alterthlimer zu 
Biesbaben. 

Bon biefem Altare ift in ben Annalen des Wies— 
babener Vereins (I. Hft. ©. 73 u. f.) ausführliche Nach⸗ 
richt, und Tab. V. eine ſchoͤne Abbildung enthalten. 
Die Juſchrift iſt, nach der von Prof. Lehne verbefiers 
ten 2esart und Erklärung folgende: 





3) Vom Berge Taunus (jegr bie Höhe) alfo benannt, 
55 bas Rähere deßfalls in dem rheinifhen Ardive I, 145, 


— — — — 
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In honorum domus Divinae. 
Plateae Practoriae 
Aram quintanam 
et Genium 
Santtonius 
Gratus dat, dedicat 
Imperatore Alexandro Augusto 
U et Dione Consulibus. 


Die Ara wurbe unter bem britten Gonfulate des 
Kaifers Alerander Severus und des bekannten Ges 
ſchichtſchreibers Caſſius Dio, mithin im Jahre Ehriftus 
229, geſetzt. Hieraus ift erſichtlich, daß diefer Altar, 
fo wie der erfte, faft um die naͤmliche Zeit errichtet 
wurde; bie Folge, welche man hieraus zieht, daß wohl 
erft um biefe Zeit der Novus vicus angelegt worden, 
mag wohl gegründet feyn, allein, deſſen ungeachtet kann 
doch fchon —* das roͤmiſche Castrum dort beſtanden 


ſeyn, und dieſes Bönnte dem Kaifer Hadrian, welcher 


von 117 bis 137 regirte, Entftehung und Namen (Ha- 
driani castrum) zu verbanfen gehabt haben, wovon 
dann aud das in fpäterer Zeit entflandene Dorf He⸗ 
bernheim, weldes mit dem Neuborf (Novus Vi- 
cus) der Römer durchaus nicht verwechfelt werben barf, 
feinen Namen erhalten haben mag. Den ganzen Uns 
fang und die Begränzungen be Novus Vicus und des 
Ga bei Hebernheim und Praunheim zeigt uns ber 
in den Annalen 1. c. befindliche Aufriß Tab. IV., und 
die Erklärung findet man im Texte. Bon legterer fol 
bier nur das Einzige noch beigefegt werben. 

Das gemeldete römifche Gaftrum ift weſtlich 500, 
öftlih 700 Schritte breit, 1200 Schritte lang und hat 
4000 Schritte im Umfange, ein laͤngliches Viereck, ben 
Kaſtellen —* bildend, und war mit einer, noch ſicht⸗ 
baren, 7 bis 8 Fuß biden Mauer umgürtet, welde nun 
* Gras bewachſen iſt, und als ein Wallaufwurf ers 

eint 


Zum Schluſſe noch Etwas von dem Mithrass 
Zempel, ber erf in ganz neuerer Zeit fieben Stufen 
tief unter ber Erde, mit — drei Mittels und vier 
Beinern Nebenaltären — bie 7 Planeten und Selens 
wanderung durch biefelben andeutend — nach einer 
1400jährigen Berfhüttung wohlbehalten genug aufers 
ſtanden i Derfelbe zeigt, wie fogar hieher in den 
nördlichen Theil des ungeheuern altrömifchen Reiches ber 
perfifh=partbifche und ägyptifche Sonnendienft, 
von toleranten Römern verbreitet wurde, Werfchiebene, 

öchft merkwürdige Refte diefes Mithrastempels befinden 
ich in dem Antiquitätenfanle des mehrbemerkten Vereins 
Wiesbaden. , 

Ein andered aufgefundenes Mithraum, was bei ben 
neueren Ausgrabungen erfchien, war vielleicht größer, 
als erfteres, aber entweder umvollendet, ober faſt gaͤnz⸗ 
lich vernichtet, denn es fanden fich leider Feine Votivals 
täre dabei, wohl aber zwei beveutfame Basreliefs, welche 
ebenfalls in Wiesbaden aufbewahrt werben. (Dahl.) 


HEDERSLEBEN, 1) ein fönigliches Pfarrdorf im 
Kreife Aſchersleben des preuß. Regirungsbez. Magdes 


HEDERVAR 


burg an der Selfe, die im MW, des Dorfes in bie 
Bude gebt, und 2 Mühlen treibt. Es hat 1 Domäne, 
die aus dem von den Gebrübern ve 1253 geftifs 
teten und im Anfange bed 19ten Jahrhunderts fäcularis 
firten Dominitanernonnenflofter den ift, 1 evans 
elifche Mutter» und 1 kathol. Filialkirhe, 170 Häus 
er, 1208 Einw., einträgliche Landwirthſchaft mit Schäs 
ferei, Keinmweberei. — 2) Ein Kirchdorf im Manöfelder 
Seekreiſe des preuß. Regirungsbez. Merfeburg an einem 
Bache, der in der Nähe zum Borfcheine fommt. Es 
bat ein prinzliches Amt, 4 Rittergut, 2 Freigüter, eine 
Kirche, die ein Filial von Dederſtedt ift, 68 Häufer, 
445 Einw. und 1 Galpeterbütte. Auch hier war vors 
mals ein 1291 — onnenkloſter, das bei der 
Reformation eingezogen i (Krug und Mützell.) 


HEDERVAR, ber Name einer alten und berühms 
ten Familie Ungarns, die in biefem Reiche vom Jahre 
1180 an, über ein halbes Jahrtaufend lang blühte, und 
demfelben fieben Palatine, zwei Woiwoden von &ies 
benbirgen, einen Erzbifhof von Kolokſa, Sant Oder 
bis 1202) zwei Bifhöfe, Ladislans von Erlau (1447 
bis 1467) und Johann von Skopia, zugleih Abt von 
Zirz (+ 1661), und mehrere andere hohe Reichsbeamte 

egeben hat. Unter den Palatinen war jener Lorenz 
Hedervärl, ber unter-ben Königen Sigmund, Elifas 
beth, Albert, Wlabislav I., und Labislaus poſthumus 
lebte (1437 — 1447), der merkfwürbigfte. — Wie Thus 
toczius (Chronicorum nz P.1I. C. 11. 14) bes 
richtet, famen in ber erften Hälfte bes 121en Jahrhun⸗ 
dertö zwei eble Ritter Teutfchlands, aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Homburg, Namens Wolfger und 
Hederich, nach Ungarn, welden König Geifa II 
jene Infel, die in der Gegend ber Stadt Raab, von 
einem Arme der Donau gebildet, und Szigetkoz, ober 
auch nur Sziget (Infel) genannt wirb, verlieh, Gie 
erbauten bafelbt eine Burg, Hedrichsburg, im Uns 
garnfchen Hedervär, und nannten ſich von diefer Zeit 
an nach bderfelben. ie befteht noch als ein fchönes 
Kaftell mit einer auserlefenen Bibliothek, feltenen Muͤnz⸗ 
fammlung und einem herrlichen engländifchen Garten in 
dem Marftfleden gleiches Namens, und gebört der gräfs 
lihen Familie Biczay, die durch die Hand ber Iehten 
Erbinn ven der Hauptlinie bes Haufes ihrem Gemahle 
Iohann Die ay zugebracht wurbe, und von baber 
auch ihr Prädifat führt. — Auch die Familie Ujlaty 
ift ein befonderer Aft bed Stammes Hebdervir. 
(Gamauf.) 


—— 
HEDI (), Heißt jedes Opfer, welches am 


Beiramsfefte im heiligen Gebiete von Mekka von dem 
pilgernden Moslemen dargebracht wird; der Name bes 
deutet bad Dargebrachte, und ift alfo fo viel, als 
Gabe, DOpfer. Diefe Opfer zerfallen in 2 Arten; 
1) größere, bedue (K5cA>) genannt, und 2) in 


fleinere, welde dem (9) beißen. Der Unterfchieb 
liegt in ber Größe des zu opfernden Xhieres, Denn 
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dad Opfer ber erftern Art befteht in * 
Kameeies, eines ODchſen oder einer Kuh, das 
in einem Widder, einem Lamme oder einer Ziege. 
anderes Thier darf nicht dazu genommen werden*). 
mit dieſen Opfern verbundene Zweck iſt, Gott fe 
Dank daflr erkennen zu geben, baß der Pilger 
Heiligthum bat fehen und befuchen dürfen). Die ı 
lemifhe Xrabition leitet den Gebrauch von Abrab 
Verfuhung ber, nach deren UÜberſtehen er ftatt je 
Sohnes (nad ihrer Meinung des Ismael, was ı 
mit 1 Mof. 22. im Widerſpruche ift) einen Mi 
opferte, in fofern die ganze Wallfahrt eine Erinnern 
an jene Begebenheit feyn foll; fehr wahrfcheiniich 
aber auch diefer, wie jo mancher andere, von ben | 
ern beobachtete Gebrauch eine bei ben heibnifchen A 
n bereitd gewöhnliche unb von ben Moslemen | 
beibehaltene Sitte. Der Koran ſpricht bavon nur 9 
kurz, ein Beweis, daß er die Sache als befannt t 
ausſetztz fo heißt es 3.8. Sur. 5, 106, (ed. Marrac 
„Bott dat die Kaaba, das heilige Haus, zu einer St: 
für die Menfchen beftimmt, ingleichen den heiligen I 
nat und das Opfer nebft feinem Schmucke;“ und S 
48, 25. heißt es von dem ungläubigen Mekfanern: „ 
find e8,... . bie bad Opfer zurüdhielten, daß es mi 
an feinen Ort kam." Das Opferthier muß übrige 
—— Alter haben; ber Widder muß wenigſit 
7 Monat, der Bod oder Stier wenigftend 1 Jahr ı 
und das Kameel darf nicht unter 5 Jahr feyn*). D 
Opferthier wirb gefhmüdt, wie ſchon im Koran von 
eichrieben ift (Eur. 5, 8. zu 106), und foll rein, { 
Er makellos und unverjtümmelt fen”). Nur a 
Eine Perfon kann es ſich beziehen, wirb von bem di 
bringenden Pilger felbit F lachtet, und zwar du 
Kehlabſchneiben; Herz und Sinn muß durchaus auf 
Handl gerichtet ſeyn, indem man bei ſich fel 
foriht: Sch bringe diefes Opfer dar auf meiner Bi 
ahrt, welche durch die wahre Religion vorgefärich 
ft, weil man fi Gott nahen muß. Zreten für ein 
Pilger unabwendbare Hinderniffe ein, bas Opfer fl 
zu ſchlachten, fo kann er fi einen Stellvertreter m 
men, der aber ſich gleicher Andacht zu befleifigen u 
demfelben Gedanken ſich hinzugeben hat, wmelder di 
Pilger zur Pflicht gemadt wurde, nur mit ber Nebe 
beftimmung, er er dad Opfer im Namen des Ande 
verrichte®), Diefer Ritus erfolgt am 10tem Tage d 
Monat? Usu'l hedsche, und zwar unmittelbar ni 
dem Steinwerfen zu Mina”); die befte Zeit‘ dazu 





1) Chardin vo en Perse, Tom. VII, p. 427. (ed. A: 
stel.) in feiner Überfegung eines perfifchen Kuffages Aber die 
fahrt von Abbas dem Großen, vgl. Relund de reig. N 
hammed, pag. 116 ff. " meuretgue broptfe! 
Shüberung des ottom. Reid. Zr Bd. ©. 80. nah Brit Ik 
8) Chardin a. a. ©. p- 388. 4) Abbas d. @. hi Ohai 
@ a. D. p. 427. Wgl. Reland a. a. D. p. 117. not 9% 
bas a. a. D, Mouradgea b’Obhffon a. a. D. ©. 4 
ben Mohammed bei Marracei in Prodrom. ad refut, Alcor 
P. IV. pag.%6. 6) %.a.D. p. 497. 428. Wergl. Rele 
0.0.0. 7) Abbas b. ©. bei Chardin a. a. D. p 47 5 
4%. Reland a. a. ©. p. 116. A Bobovius de Turcaram 
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hen Morgen nach Beginn ber Morgenröthe ®), 
I man verhindert, ed an biefem Zage zu vollbringen, 
fo erlaubt das Geſetz, ed an ben —— Tagen nach⸗ 
zubolen ); ſtrenger lrtheitende freilich behaupten, ein 
nicht an dem beftimmten Zage volljogenes Opfer fei vers 

ich *°). Kann der Pilger dad Schlachten nicht 
tande bringen, fo kann er fih einen Gehil⸗ 
fon nehmen. Die Opferthiere werben um bie beiden 


Mehalle i Mina (4540 Slate), zwei anſehnliche Sieden 


i Mina und Dſchebel Abdallah, herum ges 
t, und biefe große Strecke Landes wird gun Ss 
Blute uͤberſchwemmt **), flichtet zu einem Dpfer 
iſt mar derjenige, welcher bie Wallfahrt zur Kaaba und 
zum limret verbindet (f. darüber den Artikel Hadsch. 
2te Seit, 2r Bd. ©. 862.), ober ed gelobt hatte, oder 
endlich zur Sühnung gewiſſer Verfehen, welche er auf 
ber Pilgerfchaft fich u Schulden kommen ließ (f. ben 
%t. Hadsch a a. D. ©. 359. 860), indeß bringen 
auch ‚viele Andere dergleichen bar, Mer fich bei ber Ab» 
reife "von Hauſe ein Opfer barzubringen vorfegte und 
nah Muhammeds Beifpiele bad Thier mit. nach Mekka 
brachte, kann fich auf feinen Fall bavon biöpenfiren. 
Von fei Opfer genießt der Pilger nur einen Theil, 
bas Übrige erhalten die Armen!*); es gefchieht dieß 
nah Muhammeds Vorgange'?).. Es ift micht vorge: 
förieben, welche Arme damit bedacht werben follen (Kos 
son 22, 88.), gewöhnlich läuft eine ungeheuere Menge 
Araber aus den umliegenden Gegenden herbei, und ers 
laubt ſich die he Ausfhweifungen**). Sollte 
aber dad Opfer ein auf bem Pilgerzuge begangenes Bers 
geben tigen, fo fiel e8 den Armen ganz zu*’). Laͤßt 
man es durch einen Andern fchlachten, fo barf fein Lohn 
nicht davon genommen werben **); hat bas beftinmte 
Thier auf ber Reife Schaden gelitten, ober gebt ihm 
eine der oben angegebenen Eigenſchaften ab, fo muß ein 
anderes bafür gewählt werden, doch kann der Pilger 
daun mit bem erften machen, was er will”). Auch 
für das Umgekommene muß ein anderes geftellt wers 
den*®). Damit man aber‘ das zu diefem &itus auser⸗ 
forne hier von jedem andern fogleich unterfcheiden 
tönne, wird ihm ein Beichen eingebrannt ? ). 
Obſchon der Koran über dieſe Opfer, wie ſchon bes 
merkt worden, wenige Beſtimmungen enthaͤlt, und ſie 


targia de peregrinatione Meccana etc. ed. Hyde. (Oxon. 1690), 
% und 16. Bgl. aud, ben Art. Hadsch (zweite Sect. & Bo. 

357). 8) A. Bobov, a. a. D. p. 16. 9) So urtheilt 
wenigftend Abbas d. ©. bei Chardin a. a. D. p. 428. 10) 
& Al. Bobov, a. a. D. p. 36. Bielleicht befolgen alfo die Pers 
fer bie müdere, die Türken dagegen bie ken Anſicht. 2 
Mouradgea b’Obffon a. a. D. 2r Bb. 169. 12) di 
ben Mohammed bei Marracei a. a. D. p. 26. Abbas db. ©. bei 
Chardin a. a. D. pe. Reland a. a. ©. p. 117. not, Mows 
rabgea de Oh ſfon a. a. O. E. 67. 13) Mouradgea 
b’Odffona. a. D. ©. 67. 14) X. a.D. ©. 6. 68. und 
8.19%, 159)%.0.D.©.71. 16) Mourabgea b’Obfs 
ſon a. a. D. is. 68. Ali ben Mohammed Marrackti 
“uD.p.2%6. 17) Mourabgea b’Obffon a. a. O. und 
Ui ben Mohammed a. a. D. 48) Ali ben Moham⸗ 
ad. D. 19) Mouradgea b’Opffon a. a. D. 8.68. 
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nur als von Gott verorbnet Ut, fo laͤgßt ſich doch 
nicht verkennen, daß er von billigen und milden Anſich 
ten ausgeht. Nah Sur. 2, 197. foll der Pilger ein 
D:pfer bringen, was ihm nicht fchwer fällt; wer aber 
nichts zum Opfer bat, heißt es weiter, ber falte 3 Ta⸗ 
& während der Wallfahrt, und 7 Tage nad der Heim: 

hr. Nah Sur. 5, 104. hat ein Opfer zu geben, wer 
ald Pilger jagte. Der Ausſpruch über Gur. 22, 35.: 
nihe habt den Nießbrauch davon (von den Thieren) bis 
zur beftimmten Zeit, dann aber werden fie zum alten 
Daufe (Kaaba) gebracht” (vgl. auch B. 38.), wird durch 
die traditionalen Vorfpriften dahin reſtringirt, daß ber 
Pilger von einer dem Ewigen geweihten Gabe keinen 
Bortheil ziehen duͤrfe. Er foll fi daher bes Opfer 
thieres nicht zum Keiten bebienen, wenigfiend nur im 
Außerften Notbfall; hat ed durch dad Reiten am Werth 
verloren, fo hat er ben Armen bafür Erfag zu ge: 
ben2°). Die Milch darf nicht durch Melken hinwegge⸗ 
ſchafft werben, ſondern man foll die Eiter mit falten 
Waſſer befprigen, um fie zu vertreiben **); bedient man 
fich derfelben, fo theilt man Geld dafür aus an die Ars 
men*2). liber den Ritus felbjt finden wir im Koran 
nichts Näheres 22). 


As nicht nothwendig, aber empfehlenswerth iſt es, 
das Geſchlecht des Thleres zu beachten; bei dem klei⸗ 
nern Opfer iſt das männliche, bei dem groͤßern das weib⸗ 
liche vorzuziehen. Ferner iſt es wuͤnſchenswerth, daß 
es wohl genährt fei, und gut in die Augen falle, auch 
daß man es vom Berge Arafat herbringe. Bei einem 
Kameel bindet man gern ben linken Fuß ans Knie; 
bat man bad Dpfer durch einen Andern vollbringen 
laffen, fo legt man bie Hand auf bie feinige. 


(A. G. Timer.) 


HEDIC, aud wohl HÖDIC, ein kleines Eiland 
an ber Küfte des franz. Depart. Morbihan und zu befs 
fen Bezirke Lorient gehoͤ ib; 24 Meilen im SD, von 
Auray. Sie bildet ein Dreicd, das auf der nordoͤſtli⸗ 
chen Spitze das Fort Pengarde, im S. den Port Cos, 
und im SD, viele Klippen bat, die fih 4 Meile weit 
in das Meer erftreden, und ift etwa [Meilen groß. 
Ihre 180 Einw. bauen Weizen, Gemüfe, und unters 

Iten eine kleine Viehzucht, wovon fie vormals ber 
btei St, Guildad de Rhuys J des Ertrags zehnten 
mußten, aber ihr vornehmfler Erwerbözweig war und 
ift noch jest die Sardellenfiſcherei. Das Hort Pengarde 
ift ein mit einem tiefen Graben umgebener Thurm, mit 
einer Invalidenbeſatzung. (G. Hassel.) 





20) X. a. D. Nicht fo fireng nimmt es Ali ben Mobams 
med . a. D., welger bas Reiten des Kamels nadläßt. 21) 
Aliben Mohammed a.a. D. 22) Mouradgea VOhf: 
fon 0.0.0. 3) Die einzige Stelle, welche bicher gezogen 
werben tbnnte (Sur. 22, 38), enchält allerdings nach ber gemöhn« 
lihen Erklärung etwas der Art: „indem fie (die Opfer) auf drei 
Füßen ftchen, und der linke Vorberfuß amgedunden iſt.“ Diefer 


ganze Say ift im Trabiſchen durd das einzige Mort lasa 
ansgebrüdt, und biefes wird von Anbern durch alligati gegeben- 


HEDIN 


HEDIN (altteutfh HEDEN, HETHAN), Könige 
der norbiihen Sagen: und Fabelzeit. 1) Hedin, des 
Königs Harands Sohn, griff des Königs Hogni’s Reich 
in deſſen Abmwefenheit an, führte beffen Tochter Hildur 

efangen hinweg, und fegelte nad den Orkney's. Hier 
fand der ihn auffuchende Hogni Hebin mit einem zahl⸗ 
reichen ‚Deere an der Küfte von Haey. Hildur, ſich zu 
ihrem Water begebend, bot ihm in H's Namen Frieden 
an, doch mit dem Zufage, daß H., zum Kampfe bereit, 
ibm nichts weiter geben werde, wenn er die Bebinguns 
gen audfchlage. ildur fam zu H. mit ber Nachricht 
zurüd, daß ‚Hogni den Frieden gänzlich verwerfe, und 
ermabnte ihn deßhalb, ſich zur Schlacht zu rüften. Beide 
rüfteten ſich, fliegen ans Land, und orbneten ihr Heer. 
H., feinen Schwiegervater rufend, bot ihm Frieden und 
viel Gold zur Buße. 2. antwortete: „Zu fpät bie⸗ 
teft du ed; nun bab’ ich Daindleif aus der Scheibe ge 
zogen, der Menſchen tödten muß, fo oft er bloß ifl, 
und feine Wunde, die er fchlägt, iſt heilbar.“ Hedin 
entgegnete: „Du rühmſt das Schwert, doch nicht ben 
Sieg, das nenne ih gut, das feinen Herren hold if.“ 
Sie begannen darauf die Schlacht, die Hjadningavig 
(Kampf der Hjadningen) heißt, und ſchlugen ben ganz 
en Tag; am Abend gingen die Könige zu dem * 
—* Hildur begab ſich in der Nacht zur Wahlſtatt, 
und weckte durch —E alle auf, die getoͤdtet wa⸗ 
ren. Den andern Tag gingen bie Könige zur Schladhts 
ftätte, und auch alle diejenigen kämpften, die den Ta 

uvor fielen. So erneuerte fi täglich ber Kampf. 
de Männer, die fielen, und alle Waffen, die auf dem 
Boden lagen, wurden zu Steinen. Tagte ed aber, 
ng alle Zodten auf, und bie Waffen waren neu. 

n den Liedern heißt ed, daß die Hjabningen bis zum 
Untergange der Welt warten follen. on biefem ſich 
durh Hildur immer erneuenden Kampfe wird ber Krieg 
Hildur genannt *). 


2) Hedin, Sohn bes norwegifchen Königs Hior⸗ 
ward, fam am Julabend (den Zag vor dem Aulfefte, 
bem Feſte ber Winterfonnenwende) einfam aus dem 
Walde, und traf ein Zauberweib, welches auf einem 
Wolfe ritt, und Schlangen zu Zaͤumen hatte, Sie bot 
ihm an, fein Folgegeift zu fon. H. fchlug ihr Aners 
bieten aus, und fie fagte: „Das follft bu büßen bei 
Bragi's Becher." Am Abend wurden Gelübde verbies 

en. Der Zuchteber*) warb bereingeführt. Auf ihn 
hre —— legend thaten die Männer Geluͤbde bei Bras 
i's Becher. H. fhwor, Swawa, die Braut feines 

ruders Helgi, folle feine Battinn werben. Diele Ge; 
luͤbde reuete ihn p, daß er auf ungebahbnten Wegen 
fort gegen Süben irrte, feinen Bruder zu fuchen. Äls 
er ihn fand, erzählte er ihm, was er getban, und bat 
ihn, ibn ald Feind zu behandeln. Helgi antwortete: 
„Bahr kann werben, was bu verhießen haft, denn mic) 





1) Snorna-Edda 67, Daemesaga, 2) Scnar-gaultr nad 
Einigen Sonnen:, nah Anbern Opfers ober Sühneber, aber rich 
——— Zuchteber. ſ. F. Wachters Forum ber Kritik 
m Ge 


der Geſch. I. Bds II. Abth. unter sdnar-gaultr, 


Me 
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hat Alf binnen dreier Nächte Friſt zur Schlacht 
ten, und meine Folgegeifter haben dich aufgefucht... 
nig Alf, der Sohn Hrobmar’s, den Delgi in der SH 
gefällt, hatte Helgi'n, mit Hafelpfählen einen Kamız> 
auf Rigarsvöll abgeftedt. Hier im der großen Sc 
empfing Helgi eine Todeswunde, entbot zu fib % 
Eigar feine Braut Swawa, und fagte zu ihr, fie : 
ſich mit feinem Bruder H. vermäblen. Do Sm 
welche gelobt, feinen andern, als Helgi zu heira 

fhlug H. aus, und biefer zog nım aus, um nie 
zu fehren, bis er feinen Bruder gerächt?), Bora 
weiterem Schidfale [hweigt die Sage. (Ferd. Wach 
HEDINGEN, ein Franziskanerkloſter in dem D 
amte Sigmaringen des Fürſtenthums Hohenzollern € 
maringen, nur } Meile von der Stadt Gigmariı 
entfernt. Es war vormals ein Dominitanernenner 
fter, dad aber im Anfange des 17ten Jahrh. theild « 

ftarb, theils verlaffen wurde. Graf Johann und 
Bruder Eitel Frig, Propft von Köin, verwanbelter 
den 24. Sept. 1624 in ein Sranzisfanermannsilo: 
und im Herbſte 1818 wurde in bemfelben eine late 
ſche Schule errichtet, um bie Landeskinder, bie fi 1 
Statödienfie widmen, zur. Hochichule vorzubereiten *). 
(Memming: 
HEDINGER (Joh, Reinhard), ein luth. Xbeo: 

ber zu Stuttgard ben 7. Sept. 1664 geboren war , 
Tübingen fiudirt hatte, und 1687 Hofprediger bei ®Pı 
Sohann Friedrich zu Wirtemberg wurde, auch benfel 
auf feiner berüchtigten Reife nach Frankreich begleit 
wo er auch deſſen «Daft theilen mußte. Als er zum 
gefommen, ernannte ihm der herzoglihe Abminiftra 
zum Feldprediger 1692; da feinen Derrn aber die Frı 
zofen gefangen nahmen, fo begab er ſich inzwifdyen n 
Gießen, wo er eine mit einer Profefjur verfnüpfte P 
digerftelle annahın, und Vorlefungen über -Natur= u 
Völkerrecht hielt. 1698 berief ihn inbeß der nunm 
großjährig gewordene Herzog Eberhard Ludwig als H 
prediger und Konfiftorialrarp nad Stuttgart, Stell: 
bie er bis an feinen Tod ben 28, Dezember 1704 ı 
größter Thätigkeit verwaltete. Er hinterließ eine Men 
in dad Gebiet der Theologie, der Philofophie und t 
Naturs und Boͤlkerrechts einfchlagende Schriften, | 
indeß ihr Zeitalter nicht Überlebt haben, und jest ni 
weiter aufgeführt werben bürften+). (# 
HELIO, 1) Audreas, ein fleißiger Gelehrter t 
fiebzehnten Jahrhunderts, welcher in feiner Waterfis 
Königsberg, wo er 1640 geboren war, ftudirte, w 
Mn Profeffor der Logik und Metaphyſik wur 
(1667), Mehreres fchrieb, auch eine Ausgabe von d 

Ariſtoteles Organon veranftaltete und 1713 ftarb. 

(A. Wend 


ee 


8) Quitha Helga Haddingia - Skata ethr Helga- Quida 
Fyrsta in Edda Suemundar hinns Fröda Part. IL. Havniae 18 
se 
? *) Nah Johler ©. 166, 
+) Rad Fischlin mem, theol. Würtemb., und Jdde 
Er gab aud ein Gefangbuc 1699 heraus, das ſich lange in d 
Kirchen erhielt. . 2 
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- 2) Kaspar, einer der Inftauratoren der Reformas 
tion. Gr war zu Ettlingen in der Markgrafihaft Bas 
ben zu Ende des 1öten Jahrhunderts geb., batte zu 
Freiburg fludirt, und war daſelbſt Magifter der Philos 
fopbie geworben, ging 1520 fodann nad Bafel, und 
promovirte, auf dieſer Univerfität ald Doktor der Theo⸗ 
logie. Kaum war er noch in demfelben Jahre ald Pres 
biger u Mainz angeftellt, ald Luthers Reformen ſich 
durch Teutſchland verbreiteten: Hedio, der die Befannts 
{haft von Zell und Bucer gemacht hatte, bekannte jich 
bald zur neuen Lehre, ſah fich aber auch darum gends 
tbigt, fein:Kirchenamt zu Mainz, angefeindet und vers 
folgt von der bafigen, Geiftlichkeit,- niederzulegen; er 
fand dagegen 1523 freundliche Aufnahme in der freien 
Reichsſtadt Straßburg, wo er 1530 erfier Prediger am 
Münfter, und Profefjor der Theologie an der Univerfis 
tät wurde, nachdem er in biefer Stabt dad Werk der 
Reformation durch Lehre und Wort mächtig gefördert 
batte, Auch er wurde, wie andere Geiftliche feiner Zeit, 
von Straßburg mehrere Male an andere Örter abgefors 
dert, um bafelbft das Lutherthum einzuführen; fo nach 
Bonn, wo er indeß in große Gefahr gerietb, und ber 
Einferferung in ein Klofter nur durch fchnelle Flucht 
entrann. Den Reft feines Lebens verbrachte er in raſt⸗ 
loſer Thaͤtigkeit zwifchen Kanzel und Katheder getheilt, 
feine übrige Mufe der Literatur und Schriftftellerei weis 
hend; er jtarb den 17ten Ditober 1552. Er galt: für 
einen guten Dumaniften, und fchrieb ein treffliches Las 
tein, war aber aud in der franpöfifchen Sprache zu 
fe, und feine Lieblingsbefchäftigung die Geſchichte: 
eine synopsis historica rerum gestarum ab anno 
1504 usque ad annum 1528, eine Fortfegung von Sas 
bellicus Univerfalgefhichte (Bafel 1538 in 2 Fol,) ers 
zählt angenehm und in fließendem Latein, was fih uns 
ter feinen Augen zugetragen hat; Zreue kann man dem 
Werke nicht abfprechen, aber den eigentlichen biftorifchen 
Blick, der die politifhen Beziehungen der großen Welt 
begebenheiten in ihrem vollen Umfange und im ihrer 
Kiefe auffaßt, befaß Hedio nicht. Auch fein chronicon 
ermanicum, d. i. Befchreibung aller alten chriſtlichen 
irchen bis auf- das Jahr 1545 in 3 Th. bat dieſen 
Fehler und nicht dad Verdienft, fo gut geſchrieben zu 
n. Sonft bat man von ihm noch eine teutfche Übers 
ung des Phil. er —— *8 heraus⸗ 
und ber Chronik des Abts von Ursperg“). 

os) * (0. Hassel) 
HEDLER (Johann Christian), ift zu Wittenberg 

am 22. Dftober 1701 geboren. Er war der Sohn 
eines armen Handwerfers, und erft in feinem 14ten 
Jahre gelang e3 ihm, in bie Stabtfchule feiner Vaters 
ſtadt zu kommen, und fo viel als möglich bad Verſaͤumte 





*) Seine übrigen theofogifhen und hiſtor. Schr. find im Fres 
der L 158. und in Melch. Adam de vitis germ. theol., wo aud), 
mie im Boiffard und Reußner, f. Bild und Leben, ange 
zeigt; fie beurfunden feine literarifhe Thaͤtigkeit, haben fih aber 

mtlich überlebt. Noch wird eine gute kebenebeſchreibung Der 
io’8 vermißt. \ 
%. Encycl,d.@.u.R. Zweite Sett. IV. 
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nachzuholen. Später erhielt er durch die Verwendung 
bes Appellationsraths Schröter eine Stelle ald Alum- 
nus auf der Fürftenfhule zu Grimma, und 1722 ein 
Stipendium, um in Wittenberg die Univerfität beziehen 
zu können. Schon 1724 vertheidigte er auf berfelben 
eine Disfertation, De eo quod justam est eirca prae- 
dia deserta in Saxonia, unter bem Vorſitz des Dr, 
Kraufe (+ 1739), feines Lehrers. Nachdem er auds 
ſtudirt hatte, wandte er fich Feinesweges ganz zur Praris, 
obfhon er 1725 Advofat geworden war, vielmehr fi 
er an Kollegia zu lefen, und erlangte 1732 die juriftis 
he Licentiatenwürbe, 1733 bie eines Doftors ber 
echte. Noch in demfelben Jahre wurde ihm auch ber 
Zitel eines anhalt = zerbfi’fchen Kegirungsabvotaten geges 
ben, bennod blieb er bi an ren Zod (1754) in 
Wittenberg. Seine Schriften find meift nur akademiſche 
Gelegenheitsfhriften, wovon einige noch jetzt Beachtung 
verdienen, wie bie de jure generi. Wittenb. 1756, 
die daſelbſt auch 1737 vermehrt aufgelegt iſt. Außerdem 
aber gab mit Anmerkungen heraus: C,H, Horn tract; 
de interprelatione juridica, ib. 1733. 8. J. G. Krause 
tract. synopt. processus judiciarii in compendium 
redacta. ib. 1739. 8.; auch bie fuͤrſtl. anbalt’fche 
Prozeßorbnung von 1665, unter dem Zitel: Flores ad 
ord. proc, Anhalt, sparsi, ib. 1741. 4. ). 
(Ad. Martin.) 
Hedlinger, f. Hettlinger, * 
Hedobia Ziegler. (Entomol.), ſ. Ptinus, 
HEDON, ein Burgfleden im Eaftribing ber eg. 
laͤndiſchen Shire York, 53° 45’ NBr., 17° 25' 8, 
breitet fi im Holderneß an einem Heinen Fluffe nahe 
an der Mündung der Humber aus, ift 14 Meile von 
ull entfernt, bat 1 Kirche, 1 kathol. Bethaus, 179 
äuf. und 902 Einw., aber der Hafen iſt verſchiaͤmmt 
und der Handel, wie die Nahrung bed Orts, unbebeus 
tend. In der Vorzeit wurbe bier ein bedeutender Hans 
bel getrieben, und die Bauftellen er Kirchen bezeus 
en, daß bie Volksmenge weit beträchtlicher geweſen 
* müffe. Daher bat er auch feinen Magiftrat behal⸗ 
ten, ber aus 1 Mayor, 1 Recorder, 9 Aldermans und 
2 Baileifs befteht, bat dad Recht, 2 Deputirte in das 
Unterhaus zu fenden, welches von 140 Bürgern auss 
geübt wird, und hält jeden Sonnabend einen Wochens 
marft+). (6. Hassel.) 
Hedona, f. Lychnis L. (grandiflora Jacq.) 
HEDONASKON, eine Drtfchaft, die bei Thespiaͤ 
in ber Hellaslandſch. Böotien gelegen hat, von ber aber 
feine Spur weiter vorhanden iftz auch dürfte der Quell, 
an welchem Narciß metamorphofirt ift, wohl fchwerli 
nachzumeifen fliehen. (G. Hassel, 
HEDONIKER, HEDONISMUS, — Hebonismus 
nennt man in der Gefchichte der Moralphilofophie die 


) Bol. Weiblich Geſch. ber jegtl. Mecdhtögel. Bb I. ©. 338, 
Auerneuefke Rachrichten von juriftifhen Bühern u, f. w. ®b V. 
©. 87, Xdelung's Zufäge zu Jödrer's Gelchrtenlerifon. Bd Il. 
Brite 1856. 

+) Nah dem Edinburgh Gaz. und Capper. 4 
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Anſicht derer, welche daB höchfle Gut des Menfchen und 
das Ziel feines Strebens in das Vergnügen (Hdort) 
feßen. In föfern wir unter Glüdfeligkeit überhaupt das 
Wohlbeſinden, oder den Zuftand verſtehen, welcher ben 
Wimſchen und Bedüurfniſſen des Subjekt? entſprechend 
ift, fo it der Hedonismus Fine Art der einfeitigen Mos 
ral, die nian Glüdfeligkeitölöhre nennt; aber die niedrig⸗ 
fie Geftalt derfelben : denn fie wirb in ben hoͤchſt mög» 
lichen Genuß der Gegenwart, der auf ber angemeffenen 
** beruht, geſetzt. Bei den Griechen finden 

wir diefe Anficht zuerft,’nebft jenen Namen ; und zwar 
bei dem Sofratifer Ariftiippos (f. d. Art. Erfte Sect. 
V. Th. ©. 264.) nnd feiner Schule, welche auch die 
Eorenaifche, und, wegen jerier Lehre, die Schule der Ges 
bonifer genannt wird. 

Ariftippos fette nämlich bas Vergnügen in ben 
augenblidlihen Genuß, ber aus einzelnen ig 
men Empfindungen entiteht. Ybn biefem bebaups 
tete er, daß er das Ziel bes Strebens, oder das hoͤchſte 
Gut ſei weil die einzelne Luft (A xaer& uepog hdorn), 
um ihrer felbft willen, die Eudaimonte aber, oder die 
Gluͤckſeligkeit, als Ganzes, um der einzelnen angenehmen 
Empfindungen willen, die fie umfaſſe, begehrt werde, 
und ſchwer zu erlangen fei, Da man biefer Anficht zu 
peg immer angenehme Empfindungen ſuchen muß, 
© geht das Streben durch dieſe auch auf die Glüdfeligs 
feit. Wiewohl nun Ariftippos unter diefem Genuffe nicht 
bloß den Sinnengenuß verflarb, fo gab er doch 
dem, Sinnenvergnügen, wegen ber ‚größern Lebendigkeit 
der Sinnenempfindungen, einen Vorzug; nur baß er, 
feinem uns bekannten Charakter gemäß, dabei eine Hert- 
haft des Geiftes, oder Behauptung der Freiheit 
orberte, welche ſich auch in jenem befannten Ausdrucke: 
&yw,: olx £yonar, oder wie es Horaz *) ausbrüdt: 
mihi res, non me rebus subjungere eonor, auss 
ſpricht. Der Menſch fol nach ihm die Dinge bes 
berrihen, ſo daß fie ihm als Mittel des Vergnügens 
dienen. Bergeifligen wollte er dieſen Genuß auch bas 
durch, daß er ihn als durd Tugenden erworben bars 
ftelit; aber eben damit wird die Tugend zum Mittel; 
und da bad Angenehme und Unangencehme rein fubjeltiv 
ift: fo ift diefer Hedonismus auch offenbarer Egoismus, 
Er behauptete nänılid mit feinen Schülern 3. B. bie 
yedmas (Klugheit )) fei gut, nicht um ihrer ſelbſt wils 

n, fondern wegen ihrer Bolgen?), und fo auch bie 
andern Tugenden. 

Der jüngere Ariſtippos, ſcheint es *), bes 
ſtimmte genauer den Begriff jenes Vergnügens, als ein 
den Sinn bewegendes (zar« zivnow), zum Unterſchiede 
von denen‘, welche die Glüdfeligkeit in das aus der 
Ruhe des Gemütbs, oder aus der Schmerzloſigkeit ber: 
vorgehende Vergnuͤgen fetten. Ein anderer Korenaiker, 
Namens Theodoros, Änverte an biejer Lehre das, daß 
er’) an bie Stelle des Vergnuͤgens, welches er nebft 





1) Rach Diog. L. I, 87 f. 2) I. ep. 19. 3) Diog. J 
9. 4) Nach Aristokles bei Euseb. pracp. evang. XIV, 18, 
5) Rach Divg. L. II, 98. 
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dem Schmerz für gleichgiltig hielt, die Freude fi 
als einen danernderen — 98 — Kl beit und G 
figfeit bielt er für Güter; doch nicht für unbebingfe, 
dern nur, in fofern fie Freude verurfadhen; ja er fo 
fogär gefagt haben, daß der Weile zu rechter Beit 
zo) auch fehlen, ehebredyen koͤnne: denn Feine dü 
Hanolungen fei an fich ſchlecht. Der Egoismus dieſes 
donismus ſpricht ſich in feiner ganzen Härte aus, ind 
felbft die Freundfchaft verwirft, weil der Weife, fich f 
genügend, keines Freumdes beduͤrfe. Allein, indem die 
—7 auf dieſe Weiſe zum Mittel gemacht wird, iſt 
a ihrem Zwecke widerſprechend, wo fie Unluſt 
Entbehrung fordert. Hegeſias, der biefes einft 
mochte, und es ausfprach, daß nichts an ſich angen 
daß jede Luft mit Unluſt verbunden fei, und das Am 
nehme auch Unangenehmes berbeiführe, bob in feiner 
——— Gemuͤthsart die Grundanſicht feiner Sc, 

durch auf, daß er die Glückſeligkeit, oder den dur 
angenehmen Zuftand für etwas durchaus Unerrei 
bares”), unb barım ben Tod für wänfchensm 
bielt. Das Ziel des Strebens, meinte er, fei, weit 
in Mühe noch in Traurigkeit leben, was denjenigen { 
Theil werde, weldye in Hinficht ber —— 
und Vergnügen hervorbringen, ſich gleichgiltig verhalten 
Noch ein Hedoniker Annikeris (f. dief. Artik. Erfl 
Sect. IV. Th. ©. 182.) ſuchte die Härte jenes Egoit 
mus zu mildern, indem er das Vergnügen von de 
edlern und wohlmollenden Empfindungen abhangig machte 
womit er doch gewiffen Handlungswelſen einen objeftiver 
Werth es 8%), Won biefem eigentlichen Hedonismut 
unterſchied fich die fpätere Lehre des Epifuros hauptfäc: 
lic) dadurch, daß dieſer das Vergnügen, welches er all 
das hoͤchſte Gut des Menfchen ebenfall bezeichnet, ir 
das Negative, d. i. in die Befreiung von Unruhe unt 
Schmerz ſetzt, und daher aud dem geifligen Genuffı 
einen Vorzug von dem koͤrperlichen einräumt. 


A. Wendt.) 
HE’DOUIN (Jean Baptiste), ein als Belletrift be 
kannter Prämonftratenfer, geb. 1749 zu Rheimsz An: 
fangs fludirte er Mathematit, und begab ſich nah Pa: 
tiö, in der Abficht, fich in dieſer Wiffenfchaft zu ver: 
vollkommnen. Aber feine Neigung zu einem von be 
Belt abgefchieberren Leben bradıte ihn davon ab, ci 
faßte den Entſchluß, Mönch zu werben. Zuerſt meidet 
er fih bei der Gongregation der heil. Genoveva, nod 
ehe er aber förmlich eingefleidet war, gefiel ihm beı 
Orden der Prämonflratenjer beffer, und er trat im I 
1774 zu demfelben. Hierauf machte er feinen theologi: 
ſchen Gurfus zur Paris, kam aber während biefer Zeiı 
auf ben Gedanken, aus der bamald viel Auffehen ma: 
enden Histoire philosophique des etablissemeus e 
du commerce des Europeens dans les deux Indes 
von dem freifinnigen Raynal einen Auszug zu verferti: 
gen, Nachdem die Arbeit vollendet war, theilte er fie 
dem bamaligen Prior LEcuy mit, welcher ihm aber ihre 
















6) Nach Diog. Laers. II, 99, Dig. 1, af, 8 
Diog. L. I, 96, — 
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Unterbrüdung anrieth, da eö ſich flr ihm micht ſchide, 
ein Buch der Art zu fchreiben. Doc er ließ ſich das 
1 nicht abhalten, und dad Werk erfhien unter dem 
= Esprit et — de Raynal (Par, 1777. 8.). Er 
aber nicht bloß vom Orden zu fürchten, ſondern 
auch fonft noch im große Verlegenheit, da der Sie 
er, um ein Exempel zu fatuiren, dem Ver 
er und Druder eifrig nachſpuͤrte. Auf bed jungen 
Ra Bitte erklärte fih aber der Kapitän Hedouin 
de Pons-Ludon, fein Verwandter, für den Verfaſſer, 
und galt dafür, bis er nach dem Tode bes Jean Bap⸗ 
tifte die Wahrheit befannt machte. Es erfchienen 2 neue 
Ausgaben von dem Buche im Jahre 1782 in London 
(Paris) und Genf, Man findet es tadelnswerth am 
Mönche, daß er ein Werk, worin der Klerus nicht 
befonderö gut wegfommt, durd einen Auszug noch mehr 
verbreitet. Hedguin lehrte die ſchoͤnen Willenfchaften in 
der Abtei des Dberabtes, und verfaßte auf den Wunfch 
desfelben für den Gebrauch der Mönche Principes de 
Teloquence saerde meles d’exemples puises princi- 
palement dans l’Ecriture Sainte, dans les saints Por 
res et dans les plus celöbres orateurs clırdtiens, Sois- 
sons 1787, 12. Bald hierauf wurde: er zu Rethonvil⸗ 
ler als Prioreipfarcer angeftellt, und verfahe diefe Stelle 
und bie eined maire — der ſchlimmſten Zeit der 
franzoͤſiſchen Revolution. Er farb im Oktober 1792, 
— von ſeinen Ordensgenoſſen, und Allen, die ihn 
annten. Seine Fragmens historiques et eriliques sur 
la revolution blieben unebirt*), 8 
HE’DOUVILLE (Gabriel Theodor Josepb, Graf 
von), zu Laon 1755 geboren, flammte aus einem 
ten adeligen Geſchlechte, weldes fich mehrere Jahrhun⸗ 
derte bindurd den Waffen geweiht, und fowohl Ruhm 
ald Reichthümer erworben hatte, Der Urheber dieſer 
Familie Lubwig vom Hedouville, Eigenthlimer ber 
Herrichaft dricourt, ber unter ber Regirung Karls 
bes Achten und Ludwigs XI. bedeutende Amier am 
Hofe und in dem Heere bekleidet hatte. Unſer Hedous 
ville zeigte frühzeitig zum Kriegerftande große Neigung, 
und wurde in der Militärfchule gebildet. Im I. 1773 
trat er als Unterlieutenant bei dem Dragonerregimente 
Languedoc in Dienfte und zur Zeit ber Revolution wurs 
be er Hauptmann bei dem Stabe der Nordarmee. Bald 
wurde er Marecal de Camp, und 1793 Chef beim Ges 
neralftabe der Mofelarmee. Im unglüdlihen Treffen 
bei Kaiferölautern, in welchem er vier Regimenter bes 
ebligte, zog er fi den Zabel zu, ben ihm vorgejchries 
en Plan nicht befolgt zu haben. Er wurde vor das 
Zribunal nad Paris geführt, aber bald wieder in Frei⸗ 
beit gefeßt, und im feinem vorigen Range bei der Armee 
an der Küfte von Gherburg angeftellt. Sodann zum 
Divifionsgeneral erhoben, befehligte er das Heer bei 
Breit; und als fi alle Heerbaufen im Weften Frank: 
reichs unter, vem Namen „bes Heered an ber oceaniſchen 
Küfte" vereint hatten, wurde Hebouville unter Hoche 
Chef deö Generalftabes und zweiter Befehlshaber, und 


*) Biogr. univers. T. XIX. Paris 1817). p. 558. 559. 
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erfter im Jahre .1797. Als ſolchem verbauften ihm bie 
Bezirke, weiche fein Heer betrat, große Linderung im 
ben Kriegsbrangfalen, worüber ihm ber Graf von Bours 
mont das ſchoͤnſte Zeugniß gibt”), Hierauf wurde 
bouville als außerordentlicher Commiſſaͤr nah St. Dos 
mingo geishidt, um die Kolonie wieder in framoͤſiſche 
Gewalt zu bringen; allein beſchraͤnkte Vollmacht und 
eine fehr geringe Mannfchaft, womit er verſehen morben 
war, vereitelten bad Unternehmen. Nach feiner Rück⸗ 
Behr diente Hedouville als Infpefteurgeneral bei ber 
Aften, 15ten und 16ten Divifion, und rettete unter Ges 
fahren, feine Charge zu verlieren, zwei zu Sabre zum 
Nabe verurtheilten Emigranten das Reben. Als im Ds 
ober 1799 bie Ropaliiien im weftlihen Frankreich bie 
Bourbond wieder’ auf den Thron zu fegen fuchten, wurde 
Hedouville zu ihrer Befämpfung dahin abgefhidt, mußte 
aber wegen Überlegenheit der Wegner feine Zuflucht zu 
Unterhandlungen nehmen, welde zu einem, die fämmts 
lichen weftliben Provinzen einſchließenden Waffenftill- 
flande führten. Und als bie Royaliften die Ausführung 
ihres Planes nicht. aufgeben wollten, ja fogar bie dro— 
henden Befehle Bonaparte's, welche der General Brune 
an ihnen vollziehen. follte, verachteten, fo wußte Hedou⸗ 
ville's Klugheit die ausgebrochenen Feindfeligfeiten am 
18. Januar 1800 in einen Frieben zu vermitteln. Ges 
en Ende bes Jahres 1801 wurbe Debouville zum Bots 
after am Peteröburger Hofe ernannt, den er 1804 
wieder verließ, Kurze Zeit nachher wurbe er Kammer⸗ 
herr deö Kaiferd, Senator und Großoffizier ber Ehren⸗ 
legion, und als er. im Junius des folgenden Jahres das 
Fuͤrſtenthum Piombino für Sranfreih in Beſitz genom- 
men hatte, begleitete er bie Kaiferinn Joſephine auf 
einer Reiſe nach Straßburg und München, und wurde 
nachmals bevollmächtigter Minifter bei den Sitzungen der 
Rheinbundeöglieder zu Franffurt am Main, bis ihn 
ber . ug 1806 zu neuer £riegerifcher Thaͤtigkeit rief, 
Er kämpfte als Ghef des Generalftabes bei Hieronymus 
Bonaparte gegen die Preußen, und rg ng am 
6. Ianuar 1807 die Übereinfunft, welche Breslau dem 
Kaifer überlieferte. Nah dem Zilfiter Frieden Lehrte 
Hedouville nad Frankfurt zurüd, Von weiteren fries 
—— Unternehmungen dieſes Generals iſt nichts bes 
annt; nur fo viel ift.gewiß, daß er einer der Senatos 
ten war, welde am 1. April 1814 für die Enttkronung 
Napoleon’s flimmten, und daß er in ben bundert Zagen 
feinen Theil an den öffentlichen Angelegenheiten nahm, 
Der rüdtehrende König Ludwig ertheilte ihm die Würde 
eined Pair von Frankreich; Hedouville erfchien aber fels 
ten in der Kammer ber Paird, fondern zog ſich auf fein 
Schloß zu Lafontaine bei Arpajon * wo er in der 
Nacht vom SOften auf den 81. März 1825 flarb **), 
(3, Röse,) 





*) Bourment war bomals ein Anführer ber Rovaliſten in je 
nen Gegenden; das Leb über feinen Gegner ſprach er in ber Pairse 
fammer am 10. Junius 1825 aus. 


**) Beral. Annuaire nderologiqgue publid par Mahul, aunde 
1825, und Biogr, d. Cont. 4* 


HEDRAÄS 


HEDRÄUS, ober HEDREUS (Benedict), - aus 
Weltermanland in Schweben, lebte in der erften Hälfte 
des 17ten Jahrhunderts, war Profeffor der Mathemas 
tik zu Upfala, und farb am 3. Ian. 1659 im ötften 
Sabre. Man bat von ihm außer mehreren Disputatio⸗ 
nen struetura nova et usus astrolabii geometrici +)» 


R.) 

HEDRUM, ein großes Kirchſpiel in der Grafichaft 
Laurvig des norwegenſchen Stifts Aggershuus mit 2536 
Einw. in einer der fhönften Gegenden Norwegens, bie 
aber doch nicht fo vieles Korn bauet, als die Einw. bes 
dürfen; dagegen ift der Kartoffelbau in neueren Zeiten 
ſehr in Schwung gekommen. (G. Hassel.) 


HEDSCHADSCH (orient. Biogr.), f. am Ende 
biefes Bandes. 


* 
HEDSCHAZ, oder HEDSCHAS (AAñAC), bas 


heißt, das Land der Scheidung *) (nicht der Wallfahrt) 
wiſchen demi Hochland, Nadſched, und dem flachen Küs 
enland, Tehama in Jemen, nad; der Erflärung eines 
alten arabifhen Geographenz eine große arabifcye Pros 
vinz, welde die nördliche Hälfte ber ganzen arabifchen 
MWeitfüfle, und darin die heiligen Städte des Propheten 
begreift; im Norden ftößt fie an den Meerbufen von 
Adaba, oͤſtlich am Nadſched, füdlich reicht fie bis an eine 
oberhalb Hali auf Niebuhrs Karte angegebene Gränze, 
ungeachtet Abulfeda noch dieſen Ort zu Jemen rechnet, 
Sie hat, wie Jemen felbft, deſſen Hodyland fie fortfegt, 
ihren eigenen Küftenftrich, den die Araber Tehajim-al- 
schas nennen. Bon dem peträifchen Arabien 
des Ptolemäos und der andern griechiſchen Geograpben 
begreift fie aber nur dem füblihen Theil, und der durch 
eine falfche Überfegung entftandene Ausdruck fteinichtes 
Arabien*) paßt allenfalls nur auf die nadten Felſen 
der. Gegend von Adaba und von Mekka. Die Gegend 
von Cheibar, Batn Mar und Zajef ift bilihend und 
fruchtbar. In neuern Zeiten hat befonbers Seetzen auf 
die vielen Erbbrände und vulfanifchen Spuren dieſes 
verwitterten und durch den allmdligen Abzug bes rothen 
Meeres immer fandigeren, an dem Rand ber Küfte mit 
unzähligen Korallenriffen bededten Landes aufmerkfam 
gemacht *). Auch finden fid darin porphyrhaltige Berge 
(mie bei Medina), und nah Seetzen felbft Granit bei 
Mekka. Slüffe gibt es bier nicht, fondern die in Aras 
bien befannten, faft nur im Winter firömenden Badi’s 
oder Thalbaͤche. Die Bergbewohner, welche nicht in 
Zelten, fondern in ihren Kaftellen, auch in Dörfern 
wohnen, find feine eigentlichen Beduinen, ungeachtet es 
niht an unabhängigen Stämmen, befonberd an ben 
Gränzen von Nadſched und weiter nördlich nach der 





+) Söcer's Gelehrtenterilon. 2ter Ih. S. 143%, 

) &o erflärt es auch Firuſabadiz f. feinen Camus ed. 
Calcutt. T. I. p. 70%. (R.) 

NS. meine Abh. Über die Eintbeilung Arabiens in be 
allg. geogr. Epbemeriben. Bd. XIV. €. 11. 2) Vgl. Ritters 
Erdkunde. Ih. II. &. 178. 252, ; 


ie. Bi — 


"HRDSCHAZ: 


forifchen Wuͤſte zu; mangelt, : Unter dieſen Bennt Al 
feda fchon die Söhne Thamuds (bie alten Tihar 
deni) in Hedſcher mit ihren Zroglodptenwohnung 
den Stamm Madian (die Midianiter), die And 
oder Anzah, Koraidha und Nabhir in der Geg: 
der Judenſtadt Eheibar, die Söhne Hhafan’s in ® 
bo, aud) erwähnt er irgendwo ber Renana (worin e 
Spur ber Kananiter liegt), Durch Niebuhr und n 
mehr burh Seetzen?) haben wir noch Kunde befe 
men von dem Stamme Harb, 20,000 Kriegsmän: 
zwiſchen Mekka und Medina, von dem Stamme Hod« 
unweit Zajef, bei welchem die Ercifion oder Kaffrati 
bes weiblichen Gefchlechts, wie im Innern Afrita’s, Si 
iſt. Auch in der peträifchen Halbinfel von den Nurbe 
elsMifeny, Hurlat und Narim u. f. w., in w 
cher Zufammenfegung fich eine Spur bes alten Name 
der bier vor Zeiten berrfchenden Nabatder findet *), t 
hoͤchſt wahrfcheinlih von Nabajoth, dem diteften Eo 
ne Jsmaels, berrührt (1 B. Mofis 25, 13, und 36, 3 
Im Allgemeinen gehören die biefigen Einwohner na 
der Sadgung ber. Araber zu den unechten Söhnen, dı 
Iömaelitern, erft nach dem Bruch bed Dammes vı 
Mareb im Süden wanderten mehrere alte Ioditanideı 
ftämme bieher. Aber feit Mohammed den Stamm b 
Koreiſchiten in Hedſchas erhob, zehren hier alle Abkoͤmmlit 
ge biefes Stammes, die ſich nur entfernt zu feiner Famili 
rechnen koͤnnen, von feinem-Rubm, und genießen befor 
dere Vorrechte, Wegen der heiligen Örter Mohammed 
iſt diefe Provinz das gelobte Land ber Bekenner de 
Sölam’d im ganzen Drient, und wegen ihrer Wallfahr 
ten fo befucht und berühmt, daß man von Feiner fi 
viel Befchreibungen orientalifher Geographen hat, alı 
diefer eh. Der oberfte weltliche Fürft in der ganzeı 
Provinz ift der Scherif von Mekka, dem nicht nur di 
Städte Mekka und Medina, fondern auch Xajef, Ian 
bo, Sabir, Ghaufuba, Hali und noch 12 bis 13 Drt 
gie, in denen er Stellvertreter oder Weſſire ernennt 

r hat feine- eigenen Soldaten, die abet in neueren Zei 
ten von dem bis hieher dringenden Horben der Wababi: 
ten mehrere Male in- die Flucht gefhlagen wurden, bit 
er burd die Hilfe des Vicekoͤnigs von AÄgypten vor 
biefer Geifel befreit wurde. Selbſt der türfifche Paſche 
zu Dſchidda hat aufer den Mauern diefer Stadt über 
ein Dorf in Hedſchas zu befehlen, und wagt es mich 
anders, ald mit der großen Karamane in feine Statt: 
balterfchaft oder zurüd zu reifen. Daher auch bie tür 
kiſchen Befakungen in ben heiligen Städten, und in den 
Meinen Kaftellen an ben Wegen von Ägypten und Ey 
rien, welde die Eicyerheit der Pilgrimme bezweden fols 
len, nicht viel zu bedeuten haben. Der Sultan ift zwar 
befugt, während bed Aufenthalts der Pilger in Mekka 
durch den Pafcha, der die forijche Karawane führt, den 





3) 8.3 add mon. Korrefp., bef. Bd XXVI, XXVIT, xxvut. 
©. über diefe und andere alte BWölker des peträifhen Xrabiens 
annert’s Geogr. ber Griechen und Römer. Ih. V. 5) Bl 

unter andern Notices et extraits des Manusc. de la Bibliotk, 
Roi. Tom, IL, IV. u. f. w. 


HEDSCHAZ 


Scherif ab und einen andern aus feinem ober bem Ges 
ſchlechte Mohammeds anzufegen (denn die Erbfolge ift 
nicht genau beftimmt, und gibt oft Anlaß zu Streitig⸗ 
keiten). Auch wird für ihn als Padifchah alle Freitage 
in den Mofcheen des Scherifs gebefet. Dagegen fendet 
er jährlich große Summen an bie gebornen oder Titu⸗ 
dienten ber heiligen Kaabah, das heißt, an alle 
Nachkommen Mobammeds, auch gehn jährlich auf Rech» 
nung des Sultand mehrere mit Xebensmitteln belabene 
Schiffe nach Hedſchas, ſelbſt das Waffer flr bie Pils 
i muͤſſen feine Kameele herbei führen. Ein Theil 
des Vortbeild von dem Durchzug der Pilger, beren Abs 
gaben nebſt dem Zoll zu Dſchidda die Daupteinnahme 
des Scherifs ausmachen, fällt auf die an den Wegen 
Iauernden freien Stämme, die fih den Durchzug theuer 
bezahlen laffen. Die Münzforten in Hedſchas find die 
von Konftantinopel, Kahira und zum Theil auch von 
Europa. Man rechnet nach eingebildeten Münzforten, 
mac Krufch oder Piaſter's und Diwani’s, 40 ber letz⸗ 
teren machen einen bfchidda’fchen Piafter oder Kirfi 
ruſch ift der Pluralis); ein Spezieöthaler gilt 2 Krufi 
und 35 Diwani; 250 Krufch find gleich 100 fpanifchen 
Piaſters. Gin Diwani gilt 20 Sſſedid's, eine Eleine 
Kupfermünze ohne Gepräge‘). — Man kann die ganze 
Landſchaft ſchas am fgticiften in 8 Bezirke theilen, 
ZchajimzalsHebfchaß, zu welchem Abulfeda befon> 
ders bie Städte Dſchidda, Dichiofa und Janbo rechnet. 
Belad:alsHaram, das heilige Gebiet im engern Sinn 
(denn Einige faflen darunter, wiewohl mit Unrecht, 
das ganze Debichas, mit Ausnahme ber peträifchen Halb⸗ 
ine). Nord: Hedfhas (peträifhes Arabien, zum 
größten Theil). 


1. Tehajim⸗al-Hedſchas. Hier liegt Dſchid⸗ 


©» 

da ( Dſidda), eigentlich Oſchoddah (scA>) **), unter 21° 
28° der Br., und 57° ber &,, dicht am arabifchen Meer: 
bufen, beinahe im Mittelpunkt der ganzen Meftfüfte”). 
Diefe berühmte Hafenftadt Mekka's (zwei Zagereifen 
davon), wo fih dad Grab der Eva finden foll®), ift 
wahrfcheinlich bei dem allmäligen Abzug des arabifchen 
Meer immer weiter nah Weflen gerüdt. Bor dem 
fen find große Korallenbänfe, wie an ber ganzen 
fie, und felbft die Häufer der Kaufleute an ber 
Seefeite find meiftens von Korallenfteinen erbaut (die 
an der Luft ein weißes fchöned Anfehen befommen). 
Dſchidda ift nicht bloß der Mittelpunkt des inneren 
Verkehrs der ganzen arabifhen Weſtkuͤſte, fondern auch 
die Hauptnieberlage aller afiatiihen und europdifchen 
Waren, die zwifhen Suez und Moda, oder zwifchen 





as Niebuhrs Neife nah Arabien u. ſ. w. Th. J. 
— So auch nad) Firusabadi’s Camus ed. Cale. T. 1. Pa, 


NE. den Grunbriß in der Reife Riebubr’s. Tb.I. ©. 278, 
feine Karte in der Beſchr. Arabiens zu S. 358, fo wie aud feine 
Beobachtungen über die Ebbe und Fluch daſelbſt. ©. 424, 8) 
Bad monatl. Korrefp. Bd XX. ©. 815. 
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HEDSCHAZ 


Agypten und Dftindien vertrieben werben. Außerdem 
H fie wegen der Station der Pilgrimme bejonbers aus 

gypten die befuchtefte Stabt in Arabien. Die Eins 
mwohneranzahl gibt Ali Bei auf 5000 Menfchen an, unter 
denen viele Banianen aus Indien find, und von benen 
der ärmere Theil ſich durch Fifchfang ernährt?). Das 


Trinkwaſſer wird in ben Gifternen zwiſchen ben benadys 


barten Bergen gefammelt, und auf Kamelen in bie 
Stadt geführt. Die Lebensmittel find theuer, auch 
ſchrecken die Pladereien der Zollbeamten bed Scherifs 
viele europäifche Kaufleute ab, — das Volk fonft 
hier der Auslaͤnder mehr gewohnt iſt. Der hier reſidi⸗ 
rende tuͤrkiſche Paſcha haͤlt ungefaͤhr 200 Soldaten. 
Fünf Stationen noͤrdlich von Sſchibda liegt bie ſchon 
zu Abulfeda’s Zeit verfallene Stadt Dſchoffa, bei 
b’Anville unter 22° 30' der Breite, der Ruheplatz ber 
aͤgyptiſchen Pilgrimme (auf Niebuhr’s Karte nicht 
mehr angegeben), in ber Linie von Medina Dſchar 
ri 25° 36’ der Br. nah Niebuhr), ebemals ber 

fen diefer Stadt vor Janbo, und vermuthlid Arga 
bed Ptolemäos, und Egra deö Stephanus Byzantinus, 
Etwas nörblid darüber die jekige Hafenftadt von Mes 


sc» 
dina, Sanbo (au), "Iaußia xchum bei Ptolemäos *°), 
bei Ali Bei Venboa al Bahar (an der See), zum Uns 
terfchied von dem füblich davon an ber Straße von Mes 
dina gelegenen Thal Janbo am Palmenwald (al Nadal), 
wo auch eine Stadt feyn foll, die aber den Alten nicht 
befannt it *"). Der benachbarte berühmte Hafen Scharm 
(nicht zu verwechfeln mit einem nördlichen, an dem Meers 
bufen von Adaba gelegenen gleichnamigen Hafen, bei 
Niebuhr Dfierm) ift wohl Strabo’d Charmuthas. Dfte 
lid) von Janbo liegt der von Abulfeda noch zu Teha⸗ 
jim als Hebfchad gerechnete Berg Radwa (bei Serben 
Roddua), aus welchem Schleiffteine weit und breit 
verführt wurden*?), Weiter füblich liegen jebt an bies 
fer Küfte Ghaufude und Hhali (dem Namen nad 
aikov des Ptolemäos), bei Abulfeda, der dieſe Stadt 


noch zu Jemen rechnet, (ia. Dagegen weiß man 


nicht, ob bie von Abulfeda zur Gränze zwifchen Hed⸗ 
fhas und Jemen gefegte, vier Zagereifen füdlich von 


Mekka gelegene Stabt Serrain (opt) noch erfiftirt, 


von ber Niebubr glaubte, fie habe auf der gegen über 
liegenden Infel Serene gelegen*?). Die legte Spur 
davon findet man in einem portugiefifhen Tagebuch **), 
wonacd die Ruinen diefer Stadt unter 57° der 2. und 
20° der Br. zu fuchen find. Nach einem alten arabis 
fhen Geographen lag ein Städtchen Serrain nicht weit 





9), E. die Abbiltung eines Fiſchers im MNiebuhr's Reiſe. 
St. 1. ©. 382. 10) Ridt Dſchambo, f. vollftänd. Erdbeſch. 
von Gaspaeri m. f. w. Abth. IV. Br II. ©. 440. 11) Bergl. 
auch Seetzen in Zachts monatl. Korrefp. Bd XXVII. S. 75. 
12) &. meine Lbulf. Arab. deser. p. 63. 13) Belhr. von 
Arab. ©. 208, 34) Bei d’Anwille Memoires sur l’Egypte, 
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HEDSCHAZ 


ter Dſchidda, und t Niebuhr einen Flecken 
Sar um Ruf feiner ne 


1I. Belad al Haram, das heilige Gebiet. Hiezu 
ehören außer Mekka und Medina (fiehe dieſe Artis 
kei) und’ deren Umgebungen, Tajef, unweit Mekka, 
berühmt durch eine beſonders an Weintrauben und Mans 
bein reiche, . für die Pilger in Mekka zur Reſtauration 
dienende Gegend, in deren Nähe ber Falte, zuweilen mit 
Schnee bededte Berg Gaswan liegt '*). Eben fo wich⸗ 
tig in biefer Hinſicht ift die in neuerer Zeit wenig bes 


fuchte oder verfallene Stabt Batn Mar („+ u), 


eine Tagereiſe nörblih von Mekka, auf bem Wege ber 
Pilgrimme aus Ägypten und Damaskos, deren Palmen 
und fruchtreichen bis ind Thal al: Nachlah reichen. 
Zwei Tagereifen davon zwiſchen Mekka und Medina 


liegt Osfan (( ne) (wovon Niebuhr nur den Nas 
men Dffafan börte), auch Madrag Dthman, ober ber 


Weg Dibman’d genannt, und im Alterthum wegen 
feines guten Waſſers berühmt. 


IM. Nord-Hedſchas, fo kann man ben Theil 
von —— bezeichnen, der vor der Graͤnze des heili⸗ 
iets bid nach Adaba reicht, und dem größten 

beil des alten peträifchen Arabiens umfaßt *7). Dazu 
gehört die berühmte Judenſtadt Gheibar (bei D’Anville 
unter 26° der Br.), ungefähre 5 Zagereifen norböftlich 
über Medina, umgeben von ben Anaͤße (Anzah) und 
andern unabhängigen Bebuinenftämmen (f. Cheibar), 


Ferner die Stadt Hedſcher (nicht Hadſchar) „ul, 


Madain Szaleh bei Serben, nad b’Anville unter 27° 
der B. und 55° ber £., eine berühmte Station der foris 
fhen Pilger, fonft der Sitz des Stammes Thamud 
(Thamudeni der Griechen), die ihre Häufer Fünftlich 
aus den Felfenbergen bauten *®); dieſen Ort und beffen 
Zroglodbytenwohnungen zu befuchen, war eine ber Haupt: 
beftrebungen Seetzend, bie ihm fehr erfchwert wurde, 
feine Nachrichten darüber, wenn er anderd ba war, 
fcheinen aber verloren zu feyn *?). Weiter norbweftlich an 
der Küfte des Meerbufens in einer Linie mit der öftlich 
ſechs Tagereiſen bavon entfernten Stabt Tabuk (bie 
Abulfeda zur forifhen Wüfte rechnet), fo wie mit Kofs 
feir an ber afrifanifhen Küfte lag die Stadt Madian 


(Ar). Schon im 18ten Jahrh. zerftört, vermute 





15) Bol. m. Abulf. Ar. desc. p. 24. u. geogr. Ephem. B. XIV. 
©». r 16) Nähere Racht. üb. biefen, von den Hanefiten eben 
fo heilig, als Melka gebaltenen Ort findet man von einem unges 
nannten Araber in Bad's monatL.Korrefp. Bd XXVI, &, 316, 
wo aber fälfhlih Tarif ſteht. 17) ©. hierüber, fo wie über 
bie vn von Petra Mannert's Geogr. ber Grieh. und Roͤm. 
Th. V. und vgl. bie vollft. Erbbefhr. von Gasparia. a. D. 
8.43 uf.w 18) ©. meine Abulf. Arab, deser. pag. 76, 
77. 19) Val. Zach's monatl. Korrefp. Bd XXVI. &, 890 u, 
ſ. w. XXVIIS. 75. XXVIII. ©, 233. 
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HEDSCHRA 
lich das Midian bei Mofes; deſſen Schwiegervater I« 
thro (bei den Arabern aib) bier zu Here wa 
Niebuhr und Büſching ſuchten dieſe Gegend ber 
jegigen Fleden Moilah, d’Anville in Magar Schnail 
* * 2 in Spitte Mabdian u ber * 
es elanitiſchen es wieder gefunben*°), ungeacht 
auch dieſer Ort in Vergleich zu den Beſtimmunge 
Abulfeda’s au nörblich liegt. Überhaupt aber ift bei be 
großen Deränderungen bed Bodens, der See, und de 
buungen, fo wie bei ber bisher irrigen Darftellun 
des nördlichen Theils des arabifchen Meerbufens Fein 
genaue Beltimmung bier denkbar?*). Die nörblichit 
Gränze von Hedſchas macht der öftliche Einfchnitt de 
arabiſchen Meerbuſens, jetzt BabhrselsAdaba, fon 
ber Buſen von Ailah, benannt; eine bei den Alten be 
rühmte Stabt, von den Hebräern Elath genannt, voı 
wo Salomo feine Schiffe nah Ophit (Omar umd du 
übliche Arabien überhaupt) e. Die Ruinen von 
ilah (Haele bei den Einwohnern) follen jest am de 
wefilichen Seite des Einſchnitts liegen (Valentia's Kart: 
vom rothen Meer), Adaba liegt mehr an der öftlicher 
Seite, mit einem, wegen ber Felſenklippen beſchwerli 
chen und gefährlichen Bafen 22), (Rommel. 
'HEDSCHAZ EL SOUD, ein Gebirge in Afrika‘ 
Sudan, und zwar im Lande ber Tibbos von Bilma 
ed hat den Namen von feiner fchwarzen Farbe. 
(G. Hassel. 


HEDSCHRA, ober mit bem Artifel, ELHEDSCH- 
RA (8 )s bedeutet die Flucht, und wird vorzugs 


weife von der Flucht Muhammebs verflanden*) (f. der 
Artifel Muhammed). Diefer Religionslehrer hatte ir 
pie: Vaterſtadt Mekka und in der Umgegenb manch 

nbänger bereit gefunden, und feinen Ruf verbreitet 
als der Stamm Koraifch feinem Einfluffe entgegen arbei 
tete, und auf feinen Untergang dachte. Die Einwobne 
der Stadt Medina, feindfelig gegen Mekka gefant, fei 
ner Lehre gewogen, zum Theil fchon dazu befehrt, er 
ſuchten Muhammed, feinen Aufenthalt bei ihnen zu neb 
men, und verficherten ihm Schuß gegen feine Keinde 
Muhammed folgte diefer Einladung, doch nur erft ir 
ben Augenblide, als die Koraifchiren die ernſthafteſter 
Mafregeln genommen. hatten, ihm zu vernichten. &ı 
entwich eines Abends, nach den vornehmften Angaber 
den 13. September 622, und langte nad) manchen über 
flandenen Gefahren, weil feine Feinde ihm nachfegten 





20) ©. meine Bemerk. in ben geogr. Epbem. Bb XIV 
©. 20. und Seetzen in Bad's monatl. Korsefp. Bb XXVI 
©. 395. 21) Bl. aud Ritters Erbfunde. Th. IL S. 214 
215. 272) Bergl. Übrigens Niebuhr ©. 400. bet Beſcht 
Arabiens. 

*) Der Name Hidschret (fo follte man nämlih bas Waori 
ausfpreden) bezeichnet, genau genommen, niht Flucht, fondern 
vielmehr Auswanderung, Trennung vom Baterlande 


Hr Flucht Hat die arabifche Sprache das Wort Firar pP); 


unb feinem Araber kommt es in ben Sinn, baß fein Prophet ac 
floben fei. (4 G. Hoffmann.) 
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eima ben 20. September in Medina an. Hier fand er 
Unterftügung, führte von da aus den Krieg mit immer 
mender Macht gegen feine Widerfacher, -und war 

4 ücklich, daß er ſchon im achten Jahre als Sieger 
a beſuchen konnte. Da dieſe Flucht von Meta 
nach Medina der eigentliche Anfang des Krieges zwiſchen 
Muhammeb und feinen Feinden, und für die fiegreiche 
Befeftigurig und Ausbreitung feiner Lehre fo enticheidend 
n war, fo befchloß der Khalif Omar im Jahre 

39 ober 640, befonderd ba in Arabien feine fefte 
Beittechnung beftand, jene Flucht zum Anfang einer neuen 


Üre zu machen, welche * ers, Tarich els 


hedſchra, bie Zeitrechnung der Flucht genannt, und 
von allen Bölfern, die fich d Muhammeds Lehre be: 
kennen, angenommen iſt. Ein Perſer, Harmozan, 
half dieſen neuen Kalender einrichten. Es wurde jedoch 
nicht der wirkliche Tag der Flucht Muhammeds zum 
Anfangspunkt der neuen Äre genommen, fondern 68 
Zage zurüdgegangen, und mit dem erften des Monats 
Mubarrem, dem 15. Julius 622 unferer Zeitrechnung, 
begonnen. Diefe Zeitrechnung der Araber ift dann zu 
den übrigen muhammebanifhen Völkern übergegangen. 


Ihr Tag wird mit der Abendbämmerung angefans 
gen, die Nacht in 12 und ber ei Be 12 Stunden 
eingetheilt, die Woche, welche, wie bei uns, mit bem 
Sonntage anfängt, hat fieben Tage, bie ber erfle, zweite, 
dritte, vierte, fünfte bis Freitag heißen. Der Freitag, 
welcher jedes Mal ein Feiertag ift, wirb Zag ber Zur 
fammenfunft (Dſchuma), weil man ſich in ben Mos 
fheen verfammelt, der Sonnabend Sebt, d. i. Sabat, 
genannt. Der Monat ift ein Mondmonat und das Jahr 
ein Monbiahr. Ein Monat beginnt, wann die Monds 
fichel in der Abenbbämmerung zuerſt fihtbar wird; 12 
Mondumläufe machen ein Jahr. Da ein fymobifcher 
Monat 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, 8 Sekun⸗ 
ben beträgt, fo erhalten die Monate wegen bes Übers 
fhuffes der 12 Stunden abwechfelnd 50 und 29 Zage, 
und ein gewöhnliches Jahr hat 854 Tage. en ber 
—2 44 Minuten, welche jaͤhrüch 8 Stunden 
48 Minuten auömachen, werden Schalttage nöthig, wels 
che eingefchaltet werden, fobald der Überfhuß mehr als 
4 Tag oder 12 Stunden beträgt, und bieß geſchieht 
binnen einem Gyflus von 30 Jahren 11 Mal. In einem 
foihen Schaltjahre, welches 555 Tage enthält, wirb ber 
Schalttag dem legten Monate, Dſu ’Ihebfche, beigefügt. 
Der UÜberſchuß der Sekunden kann gegenwärtig noch 
anz außer Acht gelaffen werben, weil aus ihnen erft 
E 2400 Jahren ein ge er Tag erwaͤchſt. Folgende 
2 Tafeln dienen zur betlicht. n ber erften werben 
die Namen der Monate und bie Zahl der Zage jedes 
Monats, in ber zweiten die gewöhnlichen Mondjahre 
und bie Echaltmondjahre, aus beiden bie Summe der 
abgelaufenen Tage binnen einem Cyklus von SO Jahren 
Gelben, Diefe zwei Tafeln, wie bie dritte, dienen zu 
Hüfsmitteln der Rechnung. 
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Namen der Monate, Dauer. | Zagfumme. 























1) Muharrem been“ 30 
2) Gafer, oo ces en un" 59 
5) Rebi elemwel. 22.2.4.» 89 
4) Rebi elahit. 2. +. 2 0. 118 
5) Dſchem adi elewwel .... 148 
6) Dſchem adi elahir ..... 177 
7) Nedfcheb -» er er * .» ee» 207 
8) Schaban . een ”.» 29 236 
9) Ramadan se ue nee. 80 266 
10) Scheww al „2... Tr 29 295 
10) De 'Eade......... 80 325 
12) Dfu !lhedſche...... —F 29 354 
I. 

Gewoͤhnliche Gewoͤhnliche 

Jahre und Tagſumme.Jahre und 

Schaltjahre. Schaltjahre. 

1 854 Schaltj. 16 

Schaltjahr 2 709. 17 

s| 1063 | Schattj. 18 

4 .1417 19 

Schalt...5| 1772 20 

6 2126 Schaltj. 21 

Schalt...7| 2481 ° 22 

8 2835 23 

9 3189 Schaltj. 24 

Schaltj. 10 8544 26 

11 3598 Schaltj. 26 

12 4252 27 

Schalt. 13 | 4607 28 

14 | 4961 | Schattj. 29 

15 5315 30 

II. 
Chriftliches gemeined Jahr, 
Monat, Monat. 






Suliu ..... 
Aufl ..... 
September 


Sanuar 2... 
Bebruar ...... 


Breene. 








* ».+ 







Apr oo»... 120 Detitober..... 
Mai ...... 151 [November .... 
Junius ..... 181 | Dezember .... 





Jedes Ate Jahr hat 366, folglich 4 Jahre — 1461 Tage. 


Da bad Jahr der Hedſchra ald Mondjahr um 10 
Zage 21 Stunden 144 Sekunden fürzer, ald ein tros 
piſches Sonnenjahr, vergleichen die chriftlihen Jahre 
find, ift, folglich dasſelbe ſtets um faft 11 Zage gegen 
die unfrigen zurüdgeht, und der Anfang desſelben durch 
alle Sahreszeiten herummandert: fo iſt es allerdingd mit 
einigen Schwierigkeiten verknüpft, ein Datum ber 
Hedfchra auf das der chrifllichen Zeitrechnung, und ums 
gekehrt zurüc zu führen. Die kürzefte, deuütlichſte und 
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weckmaͤßigſte Methode iſt unſtreitig diejenige, me 
—————— hat. Sie — im Folgenden: m 


1. Soll ein Datum ber Hedfchra auf bie chriftliche 
enge zurück gebracht werden, ſo dividirt man die 
Zahl der völlig verfioſſenen Jahre durch den Schaltzir⸗ 
kel 30. Der Quotient gibt bie abgelaufenen Schaltzirs 
tel, und ber Meft die verfloffenen Sabre bes laufenden 
an. Man multiplicirt dann ben Quotienten in bie Tag⸗ 
fumme des Schaltzirkeld 10631, und addirt zum Pros 
duft die aus Zafel Il. zu nehmende Zagfumme, welche 
dem Reſte entſpricht. Hier fügt man bie aus Zafel I. 
u entlehnende Zagfumme ber verfloffenen Monate bed 
aufenden Jahres, und die Tage des laufenden Monats. 
Auf diefe Weife find alle vom Anfang der Hebfchra bis 
zum gegebenen Datum verfloffene Tage gefunden. Man 
abdirt hierzu noch die 227,015 Zage, bie vor dem 
15. Julius 622 von der chrifllihen Zeitrechnung vers 

offen find, und fo erhält man bie Zotalfumme aller 

ge, welche auf unfere Iahre und Monate zurüd ges 
bracht werben ſollen. Dieß gefhieht, wenn man den 
Betrag aller heraus befommenen Tage durch die 1461 
Zage einer vierjährigen Schaltperiode unferer Zeitreche 
nung bividirt, den Duotienten mit 4 multiplicirt, um 
die Jahre der verfloffenen Schaltperioden zu erhalten, 
vom Meft der Divifion fo oft 365 abzieht, ald es ans 
eht, und für jeden Abzug noch ein Jahr mehr rechnet. 

er Reft der lebten Subtraction zeigt dann den laus 
fenden Zag des julian’fhen Kalenderd an, bem das ges 
ebene arabifhe Datum entſpricht. alt diefe Zeit nad) 
er Kalenderverbefferung, jo müffen vom 5. Dftober 
1582 bis Ende Februars 1800 zehn, unb von ba bis 
Ende Februard 1800 eilf, und weiterhin zwölf Tage 
abdirt werben, um bad julian'ſche Datum in das gres 
gorianifhe zu verwandeln, 


Beifpiele: 1) der berühmte Alwäfidi ftarb d. 11ten 
Dfu ’Ihedfche im Jahr der H. 2075 2) der noch bes 
rühmtere und — aller arabiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Altäbari ben 26. Schewäl im Jahre der 
Hedſchra 310; 3) ber Tag, wo dieß gefchrieben, ift ber 
4. Dſchemadi des Jahres 1442 ber H. . 


Erfte Datum: 11. Dfu ’Ihebfche 207. Davon 
find 206 Monbjahre völlig vergangen. Diefe 206 durch 
den Schaltzirkel 30 dividirt, gibt zum Duotienten 6 und 
zum Reft 26. Sechs Schaltzirkel, jeden zu 10,631 Ta⸗ 
gen gerechnet, machen, oder 6 mit 10,631 multiplicirt, 

eben 63,786 Tage. Zu biefen ben Reft von 26 Monbs 
jahren, welche (mad Xafel II.) 9214 a betragen, 
ferner noch 11 volle Monate, die nach Taf. I. 325 Tage 
ausmachen, und die 11 Tage des laufenden 12ten Mos 
nats Dfu lhedſche addirt, gibt 73,386. Diefe Tage abs 
birt zu 227,015, welde Zage vom Anfange der chriftlis 
chen Äre bis zum 15, Jul, 622 verfloffen find, geben 
800,351 Totaiſumme. Wenn man dieſe bivibirt durch 
den Betrag eines vierjährigen chriftlihen Schaltzirkels, 
der 1461 Tage enthält, fo kommen 205 chriſtliche 
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Schaltzirfel heraus, welche, durch 4 multipficirt, 82 
ehriftliche Sommenjahre geben. Es bleibt bei diefer D 
vifion ein Meft von 846, vom weldem 365 zweim 
abgezogen werden können. Die 2 zu 820 gefügt, m 
den 822 Jahre, bie völlig verfloflen find. Der libe 

ber allerlegten Divifion beträgt 116 Tage, welch 
wie aus Xaf. III. von dem laufenden Jahre, welcht 
nothwenbig zu 822 hinzu gerechnet werben muß, cı 
hellt, die Zage bis zum 26. April ausfüllen. Demnat 
fällt der 11. Dfu edſche des Jahres 207 der Hebfehr 
auf ben 26, April 823 der alten chriftlichen Zeitrechnun 
oder nach bem julian’fchen Kalender, 


Zweites Datum: 810 ber den 2öfle 
bed Monats Schewwäl, beſce⸗ 


80: 309 10 
9 
10 Schaltzirkel = 10631 
10 


106310 
9 Meft (Xaf. II.) = 3189 
25 Schemmwäl (Zf.1.)= = 


== 

Abfolutzapl = 227015 
1461 : 336805 

2922 

4460 

4383 

3865: 7758 1 
730) 925 Jahr 14, Febr. 
45 


„> 


Januar 81 
Bebruar 14 


Drittes Datum: 4 Dſchemadi elewwel dei 
Jahres 1242 der Hedſchra. 
80 : 1241]41 
11 Reft 
41 x 10631 = 435871 a 

11 Reſt (Tf. I.) 3898 - 

Monat (Z.L.)= 118 

4 Tage (Tf. 1. 


= 4 


Abfolutzahfl ⸗L7016 
1461 : 6669061456 4 == 1824 
865 : 690]1 1 


325 1 
10 Monat Zaf. IL 304 Jahr 1826 deu 
21 21. November, d. i. 
8. Dezember d. gre 

gor. Kalenders. 


II. Sol ein chriftliches Datum in ein muhamme 
banifches verwandelt werben, fo wird ein ähnliches Ver 
fahren eingefhlagen. Man bringt nämlich bie voͤll 
verfloffenen Jahre durch Divifion mit 4 auf Schaltzirkel, 
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und diefe durch Multiplication mit 1461 auf Tage zus 
ruf, abbirt hierzu x Zage bed Neftes, 9* aut 
gemeine Jahre find, begleichen, die Tage der verfloffes 
nen Monate des laufenden Jahres, und die Tage bed 
laufenden Monats (Taf. IL), a von biefer Total⸗ 
fumme die Abfolutfumme der Tage vom Anfang ber 
chriſtlichen Are bis 15. Julius 622, nämlich 227015, 
ab, und bringt bie übrig bleibenden Zage durch Divis 
fion mit 10631 (Taf. II.) auf muhammedanifche Schalte 
intel, und biefe durch Multiplication mit 30 auf mus 
ammebanifche Jahre, addirt —— diejenigen Jahre, 
bie nach Zaf. II. dem gebliebenen Kefte entfprechen, und 
wenn noch Tage übrig bleiben, fo ift nach Taf. I. leicht 
ber Monat und ber der Hebfchra zu finden. Es 
wäre 3. B. das chriftlihe Datum 923 nach Ehr. Geb. 
14. Febr. gegeben, um es in ein muhammebanifched zu 
verwandeln. ‚ 


4 : 922|230.x 1461 = 836030 
2365 = 730 
14. Febr. (To. I)= 45 
336808 
227015 

10631 : 109790]10>x< 30 == 300 


3480 
3189 (Zaf.)= 9 
zo 1 


291 
9 Monate (Xaf. 1.) = 266 
25 b. 10. Mos ; 
nats, d. i. | 
Schewmäl, 


ber Hebfehra 25. Schewwäl, 


Es ift dieß die umgekehrte Rechnun 
a Datums, und dient der bortigen 
e. 


des obigen 
echnung zur 


Eine andere Methode iſt die, daß man durch Vers 
gleihung des Mondenjahres der Hedſchra mit dem Sons 
nenjabr der chriftlichen Zeitrechnung ein Verhältniß aus⸗ 
mittelt, und mit Hilfe deöfelben ein gegebenes Datum 
nad den Regeln der Detri berechnet. Es hat ein tros 
piſches Sonnenjahr 3654, und ein aftronomifches Mons 
benjahe 854584 Tage. Richtet man biefe vermifchten 
Bahlen gegen einander durch ben Fleinften Hauptnenner 
60 ein, fo find 21915 Mondjahre der Hedſchta = 21262 
teppifchen Sonnenjahre des julian’fhen Kalenders. Es 
fei daher das obige zweite Datum 310 der Hebfchra 
2% Schewwäl gegeben, fo fleht die Rechnung fo: 


25 Schewwäl 310 ber Hedſchta == 309 Mondjahs 
266 


un imb 25 Zagen. 
291 


%. Gnwfl.d.B,u. 2. Aveit· Sect, IV. 


— 3 — 


21915 : 6345 
43830 


310 Jahr 


HEDWIG 
21915 == 21262 : 809 . 291? 
309 


191358 
63786 


21915 : 65699881299 Jahre. 
43830 





289 Tage. 


196248 

175320 
209288 
197235 

- 12053 


Ergebniß s » # » » 299 Jahre, 289 Tage, 
Rüdftändige Tage — — I — 
Abfolutzahl » » »s 621 — 195 — 

920 Jahre, 775 Zage. 

2 — 730 — 
Es 

Laufended Jahr »_ 1 31 Januar. 

923 14 Februar. 


Bil man ein chriflliches Datum auf ein entfpres 
chendes muhammebanifches nach dieſer Methode zurids 





bringen: fo ift dieß auf ähnliche Weife nicht ſchwer zu 


berechnen. Indeß muß man, wie ſchon dieß Beifpiel 
zeigt, zu viel Zahlen fehreiben, „und in diefem Betracht 
iſt die Ideler ſche Methode bequemer und überfehbarer, 
Zur tieferen Belehrung über diefen Artifel dienen: Ides 
ler über die Zeitrechmung der Araber in ben Abhandi. 
der £önigl. Akademie der Wiſſ. zu Berlin 1812— 1813, 
phil. Klaffe. ©. 97, und deffen Handbuch der Chros 
Bu. im 2ten Bande, Bergl. Friedleben Lehrbuch 


der Chronologie. ©. 235. (Pet. Fr. Kanngiesser.) 


HEDSCHTRUD, ein Fluß in der iranfchen Prov. 
Aſerbeidſchan, welcher auf den Gebirgen von Maraga 
und Udſchan herabfirömt, und fi in den Sefidrad oder 
Kifil Dfen ergieft. (G. Hassel.) 

HEDWIG, 4) Zodhter des geblenbeten ungarnfchen 
Prinzen Almus, und Gemahlinn Albrechts, Sohnes 
des Markgrafen Leopold von Öftreich. 

, 2) Jüngere Tochter bes ungarnſchen Königs Lud⸗ 
wigs des Großen. Von dem Bater dem Prinzen Wil⸗ 
beim von Oſtreich zur Braut beflimmt , mußte fie nach 
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dem Tode besfelben (1382), wenn fie die Krone Polens 
behalten wollte, dem Vielgeliebten entfagen und in bie 
Vermählung mit dem littbauenfchen Großherzog Jagello 
willigen, den 14. Sept. 1386, In der Folge entriß fie 
dem Schwager Siegmund die bisber zu Ungarn geböris 
en Provinzen der Moldau und Walachei, und machte 

ch durch Geiftesbilbung und durch Beförderung der 
Wiſſenſchaften um ihr Reich, wie durch das Eluge und 
fanfte Benehmen gegen den Gemahl verdient. Sie ftarb 
unbeerbt (den 13, Jul, 1599), und ihre Ehe mit dem 
ſchwachen Wladislaus mag nicht allzu glücklich — 
ſeyn. Wenigſtens mußte fie den von ihrem Gemable 
gegen fie gefaßten Verdacht der Untreue von fidh ableb- 
nen, und der verwegene Ankläger warb verurtbeilt, zur 
Strafe für feine unerwiefene Beichuldigung unter eine 
Bank zu friehen, wie ein Hund zu bellen, und laut 
die Unfchuld der Königinn auszurufen. (Joh. Genersich,) 


HEDWIG, bay er von Banz, Tochter fer 
Gräfinn Alberada 1]. daſelbſt, verehelichte ſich mit 
dem Grafen Wolfram II. von Abenberg, welder 
defwegen, nach ihres Vaters Hermann’s Tode, bie 
Schupgerechtigkeit Über Banz erhielt. Cie war bie 
Mutter des Grafen Rapoto, welder fpdter Schutzherr 
des Bisthbums Bamberg geworben , (Sprenger’s 
Gefchichte der Abtei Banz. Nürnbeig 1803. 8. ©. 44 
und 114). (Jäck.) 


HEDWIG (Johann), wurde am 8. Oktober 1730 

zu Kronftadt in Giebenbirgen geboren, wo fein Vater 
ein obrigfeitliches Amt verwaltete. Nachdem fi Hed⸗ 
wig zwei Sabre auf der Schule zu Presburg, und drei 
— auf dem Gymnaſium zu Zittau aufgehalten hatte, 
begab er ſich nach Leipzig, um dort Medicin zu ſtudi— 
ren (1752). Im Leipzig nahm ihn bald nach feiner An— 
kunft Bofe, damals Profeffor der Botanif und Mebdicin, 
in fein Haus auf, umd übertrug dem jungen Hedwig, 
der fih von Kindheit an viel und gern mit ber Pflans 
enfunde befchäftigt batte, die Auflicht des botanifchen 
artend. Nach vollendeten Studien ging Hedwig nad 
feiner Vaterftabt zuruͤck, um fich dort ald Arzt nieder: 
äulaffen, warb aber abgewiefen, weil ein Geſetz gebot, 
nur ſolche praktische Ärzte in Siebenbirgen anzunehmen, 
welde in Wien flubirt hatten. Gr Eehrte daber nad 
Seipäig zurüd, wo er nad Einreichung einer Abhand» 
lung über die Anwendung ber Brechmittel im den acuten 
Fiebern zum Doctor medicinae promovirt wurde, Einer 
feiner beften Freunde, ein Kaufmann aus Ghemnig im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge, beftimmte ibn, fi) in diefer Stadt 
als Arzt zu fegen. Hier befchäftigte er fi neben der 
Praris eifrig mit der Unterfuhung Fryptogamifcher 
Pflanzen, befonders der Laubmoofe, wobei ihn Schres 
ber, mit dem er in Briefwechfel getreten war, freund: 
lich unterftüste. Das Refultat diefer Forſchungen machte 
er in dem MWerfe „Über die eigentlichen Befruchtungss 
wertzeuge ber Moofe 1779” bekannt. Erſt in feinem 
vierzigften Jahre erlernte Hebwig die Zeichnenkunft, und 
machte darin fo außerordentliche Fortfchritte, daß feine 
Abbildungen von Moofen noch jegt als bie beiten, welche 
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erfiftiren, bewundert werben. Nachdem er im Jah 
1781 ſich auf den Rath feiner zweiten Gattinn na 
Beipsig begeben hatte, um durch Diefe Ortöveränberun 
wo möglid feine öfonomifche Lage zu verbeflern, erſchit 
1783 fein Fundamentum historiae naturalis musco 
rum frondosorum, und feine T'heoria generationis « 
fructificationis plantarum eryptogamicarum. Petro 
pol. 1784. Durch diefes legte Werk begründete er e 
gentlih feinen Ruhm als Botaniker, und erwarb fir 
einen von der Peteröburger Akademie ausgefegten Preit 
In bemfelben Jahre (1784) ward ihm die Auffiht übe 
das Militärhospital zu Leipzig anvertraut, ‚zwei Jahr 
darauf erhielt er bie außerordentliche Profeffur, un 
enblich 1789 die ordentliche Profeffur der Botanif. I 
diefer Zeit lieferte er eine Menge größerer und Eleinere 
Schriften, von denen die Stirpes eryptogamicae Lips 
en 1797. Tom. 1 — IV. Fol. am ausgezeichnet 
en find, 

Hedwig flarb den 7. Februar 1799 am Nervenfie: 
ber, tief betrauert von feiner Familie, feinen —— 
Freunden und feinen Schülern. Bon 15 Kindern, wel: 
ce ibm in mi Ehen geboren wurden, überlebten ihr 
nur zwei Söhne und zwei Toͤchter. Der eine Sohn, 
Romanus Ad. Hedwig, trat in des großen Vater? 
Fußtapfen, indem er eine fehr gute Abhandlung de Tre 
mella Nostoch. Lips. 1798, 4.; das nicht fo zu rüb: 
mende Werk: Filicum genera et species. Lips. 1799 
bis 1808. Fol., und bie unvollendeten Observationes 
botanicae (Fasc. I. 1802) lieferte; er ftarb fchon 1808. 


Den botanifhen Nachlaß des Altern Hedwig gab 
fein gelehrter Freund, Profeffor Shwägriden, unter 
bem XZitel: Species muscorum froudosorum, op. 
posth. Lips. 1801. 4. (Suppl. I. 1811.) heraus *). 

(Sprengul., 

HEDWIGIA, Sw. Prodr. Eine Pflanzengattun: 
aus ber natürlihen Familie ber Zrifoffen, und der er 
fien Orbnung ber Sten Linne’fchen Klaffe. Ihr Charaf: 
ter befteht in einem viergezäbnten Kelch, einer vierge 
fpaltenen Korolle, feinem Griffel, und einer breifemi: 
gen Samenkapfel. Die einzige befannte Art H. balsa- 
mifera, Sm., ift ein hoher Baum, welder auf Et. De: 
mingo wächft, und gefiederte, unbehaarte, glattrandig: 


Blätter und weiße Blühtentrauben bat. — ©. Spr. 
Syst. II, 202. (Sprengel) 

HEDWIGIA, Spr. Neue Entd. — ©. Trichi- 
lia. L. (simplifolia, Spr. Syst.). (Sprengel.) 


HEDWIGIA, Ehrh., Hedw. und Hook. — Eich 
Harrisonia Adans, (2e Sect. 3rB. ©. 10) u. Anoectan- 
gium Hedw. (1e Sect. dr B. ©. 190.). (Sprenga., 

HEDWIGSBURG, ein braunfchweig’idhes Ritter 

ut in dem Kreisamte und Distr. Wolfenbüttel, nur ] 
eilen von ber Stabt Wolfenbüttel; es beſteht auf 
einem ſchoͤnen Schloffe mit den Ökonomiegebäuden un 





*) &, Notice sur la vie et les ouvrages. d’Hedwig par De 
leuze in ben Annales da Musdum T, I. p. 382-408. &. Sat 
—— übrigens ausfuͤhrlich in Meuf, verſt. Teutſchl. V, M 
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einem fehenswürbigen Parke, ber befonberd von ben beis 
ben nahen Städten befucht wird. Nahe bei demfelben 
fließt die Dfer, und bier foll der Plag fen, wo Karl 
der Große die befiggten Sachfen in die Dfer treiben und 
taufen ließ. Das Dorf Kiffenbrüd, wohin Hedwigs⸗ 
burg eingepfarrt ift, und das 1825 mit dem Gute 76 
Beuerftellen und 598 Einwohner zählte, foll davon den 
Namen erhalten und eigentlich Ghriftenbrüd geheißen 
haben. Das Ganze ift indeß wohl nichts weiter, als 
eine fromme Sage, (G. Hassel.) 


HEDYA (Entomologie). Hübner hat unter diefem 
Namen eine Gattung in der Ordnung der Blattwidler 
aufgeftellt, welche unter andern Phal. Cynosbatana, 
L. und Salicella, L. begreift. Vgl. Tortria. 

(D. Thon.) 

HEDYCARPUS, Jack. (Linn. Trans.). Eine 
Planzengattung aus der erften Ordnung ber vierten Zins 
ne’fchen Klaffe, deren natürlihe Verwandtſchaft unbes 
kannt ift, Sie hat ald Gattungscharafter einen vierges 
theilten Kelch, drei Narben, und eine beerenartige breis 
fächerige Kapfel mit häutigen Samen. Die einzige be: 
Pannte Art, H. malayanus, Jack., wählt auf Suma⸗ 
tra, und ift ein Feiner Baum mit alternirenden, eiförs 
migen, lang zugefpigten Blättern, und traubenförmigen 
Bluͤhten. — ©. Spr. Syst. ], 455. (Sprengel.) 


HEDYCARYA, Forst. gen. Diefe mit ber nas 
türlichen Familie der Urticeen verwandte Pflanzengattung 
gehört nach Spr. Syst. (ll, 546) ih die letzte Drbnung 
der zwölften Linne'ihen Kaffe, nach Wild. Sp. aber 
in die eilfte Orbnung der 22ften Linnefchen Klaſſe. Sie 
bat bidcifhe Blumen, einen acht- bis zehngefpaltenen 
Kelch, ungeflielte, an der Spitze bärtige Antheren, und 
einfamige Nüffe. 1).H. dentata Forst, Prodr., mit 
ablangen, unbehaarten, an ber Bafid verfchmälerten, 
——— Blaͤttern. Waͤchſt auf Neuſee⸗ 
land. 2) H. hirsuta Spr. Syst., mit eiförmig:, ablans 
gen, buchtiggeferbten, auf beiden Seiten fteifbehaarten, 
an der Bafıs zweidrüfigen Blättern, Diefe von Rox— 
burgh in Bengalen gefundene Art ift noch zweifelhaft. 

(Sprengel.) 

HEDYCHIUM, Kön. (in Reiz. Abh.). Eine Pflans 
jengattung aus der natürlichen Familie der Scitamineen, 
und der erften” Ordnung. der erften Linné'ſchen Klaffe. 
Ihr Charakter ift folgender: Ein einblätteriger, geſpal⸗ 
tener Kelch, eine rüdwärts Übergebogene, fechögetheilte 
Korolle mit gefpaltenen Lippchen; eine Anthere, welche 
an der Spite des gegliederten Staubfadens figt; ein 
fabenförmiges Piftil, welches doppelt fo lang, als der 
Staubfaden ift; und eine trichterförmige Narbe, Die 
elf bekannten Arten biefer Gattung find ausgezeichnet 
ſchoͤn blühende, frautartige Gewädfe. 1) H. corona- 
rium Kön,, mit lanzettförmigen, fteifbehaarten Blaͤt⸗ 
tern, dicht fchuppigen Blühtenähren, und halbmonbförs 
migen Abfchnitten der gefpaltenen Korollenlippe; waͤchſt 
in Dftindien. Abgeb, in Redout. Liliac. VIII. t. 436. 
2) H. angustifolium Roæb., mit linienförmig :lanzetts 
förmigen Blättern, flarren, offenen Blühtenähren, faſt 
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zwellappigen Lippe, linienförmigen übrigen Abfchnitten 
der Korolle, und fehr langem Staubfaden. Eben daf. 
3) H. gracile Roab., mit lanzettförmigen Blättern, 
offenen, am Ende ftehenden Blühtenähren, einzelnen, 
zerftreut flehenden Blühten, halb lanzettförmigen Abs 
ſchnitten der Lippe, und linienförmigen übrigen Korols 
lenabfchnitten. Eben daſ. 4) H. flavum Roxs,, mit 
lanzettförmigen, auf beiden Seiten unbehaarten Bläts 
tern, einer einzeln am Ende ftehenden, dachziegelförmig: 
fhuppigen Ähre, meift vierblumigen Brafteen, und ums 
gekehrt Herzfoͤrmiger Korollenlippe. Eben daſ. 5) H. 
speciosum Wallich., mit ablang slanzettförmigen, beis 
nabe wellenförmigen, an beiden Enden verfehmälerten 
Blättern, verlängerten, offenen, unbebaarten hren, 
dicht beifammen jtehenden zweiblumigen Blühtenbüfceln, 
und ungetheilter zugefpister Korollenlippe, Eben daf. 
6) H. elatum R. P. N., mit ablang : lanzettförmigen, 
unbehaarten Blättern, ſchlaffen Blühtenähren, dreizaͤhli⸗ 
en, meiſt dreiblumigen Blühtenbüfcheln, keilfoͤrmig⸗linien⸗ 
Denen Korollenfegen, und zmeigefpaltenen Kippchen. 
In Nepal, 7) H. villosum Wallich., mit ablang =lans 
zettförmigen, unten fhimmelgrünen Blättern, verlängers 
ten, zottigen, offenen Blühtenäbren, zufammengedrängs 
ten, meijt dreiblumigen Blühtenbüfcheln, und zweige⸗ 
fpaltenem Korollenlippchen, welches mit ben. Fetzen.der 
Korolle von gleicher Yänge, if. Eben daf. 8) H. coc- 
eineum Sw., in Rees Cyclop., mit lanzettförmigen, an 
beiden Enden verfehmälerten, unbebaarten Blättern, am 
Ende fiehenden Blühtenähren, zottiger Achſe der AÄhre, 
wirtelförmigen, zufammengerollten, meift dreiblumigen 
Brafteen, und zweiappigem, an der Bafis feulenförmis 
gem Lippchen. Eben dal. 9. H. ellipticum Sw., mit 
elliptifchsablangen, etwas zugefpigten, unbehaarten Bläts 
tern, am Ende ftehender, nidender Ähre, einblumigen 
Brafteen, und beinahe ungetheiltem Lippchen. Eben daſ. 
10) H. spicatum Sw., mit lanzettförmigen, unten ins 
Silberfarbene fpielenden Blättern, fchlanter, gefruümms 
ter, dem Blatt an Länge gleicher Ähre, von einander 
abftehenden Blühten, einblumigen Brafteen, und umges 
kehrt herzfoͤrmigem Lippchen. Eben daſ. Abgeb. in Hook, 
Et. Fl. t. 46. 11) H. thyrsiforme Sw., mit ablans 
gen Blättern, einer bichten, eiförmigen Ühre, ufams 
mengerollten Brafteen, gezäbneltem Lippdyen, und Staubs 
fäden, welche länger, alö die Korollen find. Eben daſ. 
— S. Spr. Syst. I, 9. (Sprengel.) 


HEDYCHRUM (Entomologie) Latreille. Aus 
ber Linne ſchen Öymenopteren:Gattung Chrysis, find in 
ben neueren Zeiten mehrere Arten ausgefondert und als 
eigene Gattungen aufgeftellt worden, zu denen auch bie 
gegenwärtige gehört. 

Die Hauptkennzeichen find nach Latreille folgende, 
Der Hinterleib zeigt äußerlich nur drei Ringe, iſt halb⸗ 
zirkelfoͤrmig gebogen, gewölbt, glatt und an der Spitze 
zahnlos; die Mandibeln find an der innern Seite ges 
zahnt; das Züngelchen ift ausgerandet, die Marillar: 
palpen. find länger ald bie Labialpalpen, 1 Schildchen 
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(die Mitte bed Metathorar) ift einfach, ohne Vorfprung. 
Außerdem beftehen die Fühler bei beiten Geſchlechtern 
aus dreizehn Gliedern; die Geiten beö Metathorar ders 
längern Hi in einen flarten Dorn; die Oberflügel haben 
eine Nadials und Gubitalzelle, beide fehr unvollftändig, 
und zwei obere Diskoidalzellen, indem die untere ganz 
verſchwunden iſt; ber Legeftachel des Weibchens ragt 
immer zum Theil vor und unter ihm iſt noch ein Wehr⸗ 
ſtachel verborgen. 

Don den verwandten Gattungen Stilbus und Eu- 
chraeus find die Hebychren durch bie relative Länge 
ber Palpen, von Elampus und Chrysis durch das Züns 
gelhen, von Cleptes dur dad Bruftfchild, das vorn 
nicht eingezogen ift, und durch den gewölbten, breiglies 
berigen Dinterleib unterſchieden. 

Die Arten diefer Gartung zeigen eben fo ſchoͤne 
und glänzenne Metallfarben, wie bie Chryſiden über: 
haupt, in der Lebensweife aber kommen fie ziemlich mit 
den Euchreen überein. Die Larven leben als Schma⸗ 
roger von den Larven anderer bienenartigen Infekten. 
Gine Art, H. regium, legt ihre Eier meiftens in das 
Neft der Maurerbiene (Megachile muraria, Latr.), 
welche jedoch dem Feinde keineswegs einen ruhigen Eins 
gang verftattet. Der franzoͤſiſche Naturforfcher St. Far⸗ 

eau fah einem Kampfe zwifchen beiden zu. Nachdem 
jene eine faſt vollendete Maurerbienenzelle unterfucht 
hatte, drehte fie fi um und ſchob, rückwaͤrts kriechend 
den Dinterleib herein, um ihr Ei zu legen. In diefem 
Augenblide Fam die Maurerbiene, beladen mit einer Laſt 
Blumenftaub und Honig, an. Sie ftürzte fofort auf 
den Feind los, mit einem ungewöhnlichen Slügelfumfen 
und mollte denfelben mit den Kiefern faflen. Die 
Hedychre aber rollte fih, mad Art ber Chryſiden, fos 
fort dergeftalt Fugelförmig zufammen, daß nur bie Flüs 
el ausftanden. Diefe wurden nun der Gegenftand der 

ache und rein vom Bruſtſchild abgebifien, die Vers 
wundete aber aus der Zelle gerollt. Die Maurerbiene 
unterfuchte diefe hierauf mit — Bewegungen ge⸗ 
nau und flog dann aufs Feld zurüd, Kaum aber war 
fie entfernt, als die Hedychte an der Mauer, von wels 
her fie berabgeftürzt worden war. gerade auf das Neſt 
bin, wieder empor Pletterte und dennoch ihr Ei zwifchen 
die Wände der Zelle legte. 

Als Typus der Gattung ift H. lacidulum, (Chry- 
sis lucidula, £, — Panz. Faun. L. 1. 5.) anzufehen, 
ein in Zeutfchland an Mauern in heißen Sommertagen 
nicht feltenes Inſekt. Es ift nur drei bis vier Linien 
lang, Kopf und Bruſtſchild blaugrün, metallglänzend, 
tief punftirt, Augen und Fühler fhwarz, der Hinter⸗ 
leib glatt, roth goldglänzend, unten [hwarz. (D. Thon.) 


HEDYCREA, L. Cine Pflanzengattung aus ber 
hatürliden Familie der Mofaceen, und (nad Nichard) 
aus der erfien Drbnung der dritten Linne’fchen Klaffe 
(nah Aublet aus der erften Orbnung der fünften L. 
8.) Ihr Charakter beftcht in einem fünfgetheilten 
Kelch, Feiner Korolle, und einer weichen Steinfrucht, 
welche eine mit Faſern umgebene, einfamige Nuß ente 
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hätt. Die einzige bekannte Art, H. incana Vahl. En 
ift ein vier bis fünf Fuß hoher Strauch, welcher 
Gujana wählt, alternirende, glattrandige, unten wei 
raue Blätter, einzeln am Ende, ober in den Blattac 
—* ſtehende, vielblumige Bluͤhtenſtiele (welche zweim 
fo kurz als die Blätter find), zwei Brakteen an d 
Bafis des Kelches, eine weiße Korolle, und eine eßbat 
weiße, rotbpumktirte Steinfrucht hat. Abgebildet | 
4ubl, guj. t. 45. (unter dem Namen Licanıa incana 
(Sprengel 
HEDYKOMOS , 'Hövzwuog (grieh. Mythologie 
rer hen — 5 einen en di 
obfinnigen, heitern, gefelligen Lebens durch anı 
Mufit und Zanz bei Schmauß und Schwärmen, Komos 
von ihm f. ben Art, Komos. Verſchieden ift der To 
gefelliger Zirkel, abhängig von Stimmung und Veran 
lajjung; hier nur von dem fanften, eräufshlofen, füße 
Freudenfpender, dem Hedykomos. ie Griechen nann 
ten jeden Hymnos, er mochte zur Erhöhung häusliche 
Breude oder zur Zeier eines Öffentlichen glüdlichen Er 
eigniffed angeftimmt werden, «@uog, und begleiteter 
was fie im Gefange vortrugen, mit Muſik und mimi 
fhem Zanze*). ß Zon und Takt der Muſik, Ste 
lung und Geberbe beim Tanz fich ganz dem Geifte de 
mnos anfchmiegten, läßt fich von ben feinfuͤhlende 
riechen erwarten**), Und fo verehrten fie im ihren 
—— ben Genius fanfter, haͤuslicher Freude um! 
immten bei Familienfeiern oft zu feiner Ehre eineı 
Hochgeſang an, den fie mit einem Adagio unterbrade 
oder begleiteten, und a Geift die jüngeren Gliede 
ber Familie durch unwillkuͤrliche Stellung der Füße un! 
Bewegungen bed Körpers zur Erheiterung der Gelade 
nen, gleichfam ausſprachen und veranfchaulichten. 
(Dr. Schincke. 
‚.. HEDYLE, bie Tochter der Moſchine, einer aı 
tifhen Dichterinn, und Mutter des Epigrammatike 
Hedylos, ſchrieb ein elegifches Gedicht, Skylla be 
titelt, dad nad) einigen, beim Athenaͤos +) erhaltene: 
Beilen zu urtbeilen, die Liebe bes Glaukos zur Shylk 
und die Geſchichte ihrer Umwandlung enthielt, die mi 
ber Liebe jenes Meergottes fo — zuſammen bins 
Vielleicht hat Ovid +}) dieſes Gedicht vor Augen gı 
* UÜberfegt findet fich das Meine Bruchflüd daran 
n W. E. Webers Elegifchen Dichtern der ‚Hellener 
irXZh. ©.303. Bol. die Anm, im 2ten Th. ©. 701 f 
F. Jakobs 
HEDYLOS, ein Sohn ber eben bnten Did 
terinn, wird von Einigen ein Athender, von Andern ei 
Samier genannt *); jenes, wie eö feheint, von feine 
Abkunft, diefes, — feines Aufenthaltes *), vielleid 
auch, weil feine Mutter an einen Samier verheirath 





*) Euripid. Phaeth. Fragm. I, 44. Nonn. XIX, 104. * 
Plutarch 


Ahen. Deipn. XIV. p. 618. C. . de Mus. 4, 
% „i VIL p. 297. B. +7) Ju ben Verwanblungen. 14 i 
nfang- 


1) Ahena⸗æ. VII. p.297.A., 2) Sn Panofka Res Samic 
rum ıft er unter ben fpaniihen Schrei nicht enwähnt. J 
Fabriciws Bibl. Gr. Vol, IV, p. 476 ed. Hark, wird er ein Eit: 
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war. Seine DBlühte fällt in bie Regirung bed zweiten 
Ptolemäos, fo daß er ein Zeitgenofie des Kallimachos, 
pollonios und andrer gelehrten Dichter war, bie jenes 
Beitalter ſchmuͤckten. it dem Sikeliden Aöflepiades 
int er in freundfchaftlihem Verkehre geſtanden zu 
en ?). Bon feinem übrigen Leben ift Nichts befannt; 
doh kann man nicht zweifeln, daß er der Luft koͤnigl. 
Gunft gefolgt fei, die in jener Epoche alle Talente von 
in Alerandrien zu vereinigen firebte. Der Nach⸗ 
weit ift er bloß alö Verfaſſer epigrammatifcher Gedichte 
befannt, die ihm einen Platz in dem Kranze Meleagers *) 
verſchafft haben, wo er mit dem Asklepiades zufammen 
eilt wird. Mehrere diefer Epigramme, bie fi) durh 
ierlichfeit des Ausdrudes und anmuthige Lebendigkeit 
empfeblen, betreffen Weihgeſchenke, und unter andern 
ein in dem Tempel der Arſinoe aufgeftellted Kunft: 
werk des Ktefibios; woraus Gafaubonus *) fließt, daß 
Hedylos feine Mufe hauptfädlich den Weihgefchenten 
5 Heiligthumes gewidmet habe. Seine wenigen 
bleibfel, die fi zum Theil in der palatinifdhen Ans 
thologie, zum Theil beim Athendos erhalten haben, ſind 
bei Brund*®) und in einem Nachtrage”) und in dem 
Leipziger Aborude der Analekten ®) zufammen zu fins 
den ?). (F J 


HEDYOSMON, Si. Prodr. Eine Pflanzengat: 
tung aus der natürlichen Familie der Amentaceen, und 
der fiebenten Drbnung der Ziften Linne'ſchen Klaffe. 
Ihr Charakter ift folgender: die männlichen Blühten: 
ein nadtes, mit Staubfäden bebedtes Bluͤhtenkaͤtzchen; 
die weiblichen: eine dreiblätterige, breigezäbnte Blumen» 
decke, ein einfacher Griffel, und eine dreiedige, einfamige 
Steinfrucht. 1) H. nutans Sw., flraucdhartig, mit 
möndskappenförmigen, gewimperten Blattſtielſcheiden, 
—— langzugeſpitzten, gefägten, unbehaarten 
Blättern, ablangen, nidenden, männlichen Blübtenfägs 
den, und breigetheilten weiblichen Zraubenblühten. Auf 
Samaife. 2) H. arborescens Sw., baumartig, mit 
weigezähnten Blattftielfcheiden, ablangen, ziemlich) ſtump⸗ 
en, gefägten, unbehaarten Blättern, didciſchen Blühs 
ten, ablangen, meift zweizaͤhligen, nidenden männlichen 
Blühtenkächen, und breigetheilten weiblihen Zraubens 
biühten. Auf Iamaifa und Martinique. 3) H. hir- 
sutum Kunıh. — mit ablangen, geſaͤgten, unten 
ſteiſbehaarten Blättern und Blattffielſcheiden. In Neus 
Granada. 4) H. glabratum Kunth., mit ablang slans 
Een gefigeen, raub anzufühlenden Blättern, 

n Peru und Neu:Granaba (Tafalla scabra R. et P. 


.)- 5) H. Bonplandiauum Kunth,, mit ablangen, 
ugefpigten, unbehaarten Blättern, zweizähligen, 
breilgrigen männlichen, und äftigen weiblichen Blühtens 





ter einen Irrtum genannt, beffen Beranlaffung Reiske 
im Poet. Epigr. u bat. 8) Athenas. XI. p. 
473 A.B. Antholog. Pal. T. Il. p.763. N Meleagri Prooem, 


vr. 45. a verss. ad Aihen. XI, 18. p. 817. Anal, 
v.p 1, 7) VoLIf. p.526. 8) Vol. I. p. 238 — 36 
9) Bergl. Animadverss, in Auth. Er. Vol.I. F.2. p. 327 — 48, 
und ben Catalog. Poet. Egigrammat. Vol. II, 8, 2. &s, 
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fielen. In Peru und Neu: Granaba. (Tafalla glanca 
R. et P.). ©. Spr. Syst. Ill, 865. (Sprengel.) 


HEDYOTIS L. ine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Rubiaceen und der erften Ord⸗ 
nung der vierten Linne’fhen Klaffe, deren Charakter 
folgender ift: Ein viergetheilter Kelchz eine röhrenförs 
mige, vierfach gefpaltene Korolle; eine zweif ge, 
vielfamige Zwillingskapſel, welche an der Spitze zwiſchen 
den Kelchzaͤhnen aus einander klafft. 


„I. Strauchartige: 1) H. cordifolia Spr. Pug., 
mit herzförmigen, rundlichen, geaberten, glatten Blaͤt⸗ 
tern, offen ſtehenden, fabenförmigen Zweigen, breifach 
gelpaltenen Blühtenftielen, und breizähligen, zufammen 
edrängten Blühten. Wägft auf St. zur. (Ron- 

eletia virgata Sw. Prodr.).. 2) H. longiflora Spr. 
Pug., mit ablangen, geaderten, auf beiden Seiten zot⸗ 
tigen Blättern, meift dreigefpaltenen Blühtenftielen, und 
fehr langer Korollenröhre. Auf der Infel Sainte:Crois, 
(Rondeletia triflora Vahl, Symb., pilosa Sw. Prodr., 
Oldenlandia longiflora Lam. Enc.). 3) H. discolor 
Spr. Syst., mit eiförmigsablangen, ungebogenen, unten 
weißfilzigen Blättern, am Ende fiehenden Nispen, und 
eiförmig slanzettförmigen Kelchfegen. In Neus Granada. 

Rondeletia Kunth. Syn.). 4) H. leucophylla Spr. 
yst., mit langettförmigen, unten wolligen Blättern, 
büfcelförmigen, am Ende fiehenden Blühten, und lan⸗ 
—— verlängerten Kelchfetzen. In Mexiko. 
Rondeletia Kunth.), 5) H. corymbosa Spr. Pug., 
mit winfeligen Zweigen, lanzettförmigen, lang zugefpige 
ten, immer grünen Blättern, welche wie die Afterbläts 
ter — ſind, uad mit am Ende ſtehenden, Brak⸗ 
teen gleichen Doldentrauben. Auf Seilan. (H. frutico- 
sa L. fl. **2 6) H. ulmilolia Roxb., mit weit⸗ 
fhweifigen, krumhaarigen Zweigen, eiförmi slanzettförs 
migen, gefalteten nervenreichen ttern , geitielten, ach⸗ 
felblühtigen Doldentrauben , welche kürzer als die Blaͤt⸗ 
ter find, meift breiblumigen Blühtenftielen, und fehr 
langen Kelchfegen. In * 7) H. foetida Spr. 
Pug., mit fpathelförmigen Blättern, meift ungetbeilten 
Aterblättern, und wiederholt dreifach getheilter Dolden⸗ 
traube. Auf der Inſel Tonga in ber Einfee. (Olden- 
landia foetida Forst, Prodr.). 8) H. rupestris Sw. 
Prodr., mit gebrehten, Eorfigen Zweigen, ablangen, 
etwas zugefpisten, fleifhigen, unten jottigen, ungeſtiel⸗ 
ten Blättern, welche in wirtelförmigen Büfcheln beifams 
men ſtehen, und einzeln in den Blattachfeln ftehenden 
Blühten. Auf Euba und in Garacad, (H. caracasana 
Kunth,). 9 H. nitida Humb., mit aufammen ges 
drängten, fehr dicht beblätterten Zweigen, Iinienförmigen, 
zugelpisten, fleifhigen, glänzenden, ungebogenen Bläts 
tern und einzeln am Ende ftehenden ungeftielten Blühs 
ten. In NeusGranaba. 10) H. thymilolia R. et P, 
(fl. per. t. 88.), mit drebrunden, fteif behaarten Zwei⸗ 
gen, linienförmigen, zugefpigten, ungebogenen Blättern, 
und in den Blattachfeln ft en, meiſt beeigdhligen, 
ſeht kurzen Blüptenftielen. In Quito, 11) H. juni- 


perifolia R. et P. (l. q. t. 87.), mit vierfantigen, 
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weitfchweifigen Zweigen, linienfoͤrmigen, zugeſpitzten, uns 
— ungebogenen Blätten, und am Ende 
ebenden, meift dreizähligen Blühten. In Peru und 
——— (H. Cervautesii Zonpl.). 12) H. se- 
tosa R. et P. (l.c. t. 88. fig.a.), mit drehrunden Zwei⸗ 
en, eiförmigen, sugefpißten Blättern, welche wie bie 
fterblätter mit Boriten befegt find, und mit am Ende 
benden, meift dreizähligen, einblumigen Blühtenflielen. 
— wie die drei folgenden Arten auf den peruviani— 
fhen Andes. 13) H. serpens Humd., mit vierkantigen, 
unbehaarten, niedergeftredten, weitſchweifigen Iweigen, 
rundlich » eiförmigen, etwas zugefpigten, gemimperten 
Blättern, einzeln in den Blattachſein ftehenden Bluͤhten⸗ 
flielen, und radförmiger Korolle. 2 H. Allformis 
R. et P, (l.c. 1.87. fig.b.), mit vieredigsfadenförmigen, 
weitichweifigen Zweigen, ablang > linienförmigen, an ber 
Spite haartragenden Blättern, pfriemenförmigen After: 
blättern, und einzeln am Ende flehenden, beinahe uns 
geftielten Blühten. (CH. mierophilla Humb.). 15) H. 
conferta R. et P. (l. c. t.87. fig. a.), mit viereckig⸗ fa⸗ 
benförmigen, weitfchweifigen, kriechenden Zweigen, li⸗ 
nienförmigen, lang zugefpisten, an der Spitze haartras 
genden, dachzie etförenig um bie Zweige lebenden Blaͤt⸗ 
tern, pfriemenförmigen Afterblättern, und am Ende der 
Zweige ftehenden, febr kurzen Blühtenſtielen. (H. hyp- 
noides Humb.). 16) H. laricıfolia Cav. (Icon. VI. 
1.575. £. 1.), mit offen flebenden, gabeligen Zweigen, 
finienförmigen, augefpiäten Blättern, und im den Blatts 
achfeln ſtehenden Äfterdolden. In Chili. _ 

11. Krautartige, A. mit einblumigen, einzeln ſtehen⸗ 
den Blühtenftielen: 17) H. herbacea L. Fl. zeyl., mit 
linienförmig : langettförmigen, gewimperten Afterblättern, 
gabeligem, aufrecht ftehendem Stiel, und in den Blatt 
achſeln ftehenden, fadenförmigen Blühtenftielen. Inner 
halb der Wendekreiſe in Afien, Afrifa, Amerifa und auf 
den Süpdfeeinfeln. (Oldenlandia herbacea Roab. fl. 
ind., Old. tenuifolia Burm. ind. t. 14.). 18) H. 
pumila Z. Suppl., mit eiförmigen, jugefbisten laͤt⸗ 
tern, in den Blattachſeln ſtehenden Bluͤhtenſtielen, wel⸗ 
che mit den Blättern von gleicher Länge find, und mit 
abwärts gebogenem, unbehaartem Stiel. Auf ber Küfte 
Koromandel, 19) H. virginica Spr. Pug., mit faft eis 
förmigen, zugefpigten Blättern, in den Blattachſeln ſte— 
henden Bılptenflielen, —— Fruͤchten, und nieder⸗ 
geſtrecktem, wurzelſchlagendem Stiel. In Amerika. (Ol- 
—— uniflora T. Syst.). 20) H. serpyllifolia 
Poir.Enc., mit rundlichen, faft unbehaarten Blättern, fehr 
furzen, meift einzeln in den Blattachfeln ftehenden Bluͤh⸗ 
tenftielen, und Eriechendem Stiel, welcher wie die Früchte 
etwas baderig if. Auf der Infel Bourbon. — B. Mit 
einblumigen, zahlreih in Wirteln beifammen fledenden 
Blühtenftielen. 21) H. stricta Wallich., mit linienförs 
migen, unbehaarten Blättern, gefranzten Afterblättern, 
. breizähligen, febr langen Blühtenftielen, und Erautartis 
gem Stiel, welcer wie die gabeligen Zweige raub ans 
ufühlen if. In Nepal. (H. gracilis Wall). 22) 
. eapensis Lam. Ill., mit linienförmigen, zugefpigten 
Blättern, meift zabtreih in den Blattachfeln beifammen 
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ſtehenden Blühtenftielen, welche fürzer, als bie Blä: 
find, und niederliegendem, zottigem Stiel, Am Bor 
birge der guten Hoffnung, (Oldenlandia Thund. Prodı 
23) A. auricularia Z. Sp. pl., mit ablangen, gead 
ten Blättern, gezäbnten Afterbidttern, febr Furzen, za 
reih in Wirteln beifannmen ftehenden Blübtenftielen, u 
aufredhtem Stiel, welcher oberhalb fteif behaart ift. A 
©®eilan. (H. nervosa Lam.). 24) H. trinervia . 
et Sch. Syst., mit rundblidseiförmigen, dreinervigt 
frummbebaarten Blättern, wirtelförmigen, febr fur; 
Blühtenftielen, und haderigen Fruchtkapſeln. Im Ofti 
bien. (Oldenlandia Retz, Obs.). 25) H. ramosiss 
ma Spr. Pug., mit lanzettförmigen, etwas zugefpiste 
an der Bafis verfchmäferten, glatten Blättern, beinal 
ungeftielten, einzeln-in den Blattachfeln ftebenden Blül 
tenftielen, und frautartigem, weitfchweifigem Stiel. Di 
Baterland bdiefer Art ift unbekannt. (Oldenlandia ra 
mosissima Fisch, Mss.). 26) H. crataeogonum Sp: 
Pug., mit lanzettförmigen, lang jugefpisten, geaberte 
Blättern, Boriten tragenden Afterblättern, ſehr kurzen 
wirtelförmigen Blühtenftielen, gegliedertem, glattem Stiel 
und ‚ausgelperrten Zweigen. Auf ben Molukken um 
den Infeln der Meerenge von Malakka. (Oldenlandi: 
verticillata L. Mant,, Hedyotis geniculata Roxb. Fl 
ind.). 27) H. hispida Retz. Obs., mit linienförmig 
lanzettförmigen, baderigen Blättern, abwärts gebogenem, 
frautartigem, haderigem Stiel, und wirtelförmigen, febı 
kurzen Blühtenftielen. In China. 28) H. glomerats 
Ell, South-Carol., mit lanzettförmigen, feinbebaarten 
Blättern, knaͤuelfoͤrmig angehäuften, am Ende flehenden 
Blühtenftielen, und badenförmigen Fruchtfapfeln. In 
Nordamerifa. (H. serpylloides Lam. 111.2, Oldenlan- 
dia glomerata Mx. bor. am. 29) H. capitata Lam, 
Ene., mit ablangen, zugefpigten, geaderten, unten etwas 
ottigen Blättern, geflielten, in den Achfeln ftehenden 
Blübtenfnöpfchen, und ziemlich einfachem, feinbebaartem, 
drehrundlihem Stiel. In Dftindien. — C. Mit dreis 
bis vierblumigen rar ec H. dichotoma Car. 
(Icon. VI. t. 573. £,2.), mit eiförmigsablangen, uns 
behaarten, unten fdhimmelgrünen Blättern, meift breis 
blumigen Blühtenftielen, und gabeligem Stiel. Auf Ma: 
nila. 31) H. media Car, (lc. Vi. t. 574. f. 1.), mit 
eiförmigen, etwas zottigen, unten ſchimmelgruͤnen Blät: 
tern, und in. den Achfeln ſtehenden, meift dreiblumigen 
Blühtenflielen. Eben daf. 32) H. racemosa Lam. 
Ene., mit ablangen, unbehaarten Blättern, und bolden- 
fraubigen, am Ende ftebenden, blattlofen Blühtentrau: 
ben. In Oflindien. (Oldenlandia pleniculata Z. Sp. 
pl.). 33) H. diffusa W. Sp. pl., mit linienförmig.lan 
ettförmigen, zugefpisten Blättern, in den Blattachſeln 
er Afterbolden, und drehrundem, meitichweifigem, 
niedergeftredtem Stiel. In Dftindien. {Oldenlandis 
diffusa und ramosa Rozxb. Fl. ind... 34) H. grami- 
nifolia L. — mit linienfoͤrmigen, an der Bald 
—— aͤttern, und traubenfoͤrmiger, gabeliger 

luͤhtenrispge. Eben daſ. (Oldenlandia stricta L 
Mant.). Die Blumen find himmelblau. 35) H. um- 
bellata Lam, Ill., mit linienförmigen, umgebogenen 
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Blättern, in den Blattachfeln ſtehenden, bolbenförmig« 
fnäuelförmigen Blübtenftielen, dfligem, weitfdweifigem 
Stiel, und perennirender Wurzel. Eben daſ. (Olden- 
landia umbellata L. Fl. zeyl.). 86) H. cymosa Spr. 
Pug., mit Iinienförmig =lanzettförmigen, platten, unten 
anders als oben gefärbten Blättern, in ben Achfeln fies 
benden, vierblumigen Blühtenftielen, aͤſtigem, etwas 
feinbebaartem Stiel und jähriger Wurzel, In Süd— 
amerifa. (Oldenlandia umbellata Hortul., Hed. lac- 
tea W. En., Oldenland. corymbosa Ait. Kew.). 37) 
H. lineata Roxs. Fl. ind:, mit lanzettförmigen;, nervens 
reichen „ ungeftielten Blättern, in den Achſein ſtehenden, 
breizäbligen, vielblumigen Blühtenftielen, und weitichweis 
figem ©tiel, der, wie die Früchte behaart iſt. In Oft: 
indien. 38) H. hirsuta R. et Sch. Syst., mit eiförs 
miglanzettförmigen, glattrandigen, geaberten Blättern, 
welche, wie ber drebrunde Stiel, haderigsborftig find, 
und mit achfelblühtigen Dolden. Eben dat. (H, indica. 
R. et Sch.,. Oldenland, hirsuta L. Suppl.). 39) H. 
aspera Rorh., mit linienförmigpfriemenförmigen Bläts 
tern, welche, wie ber fabenförmige Stiel, warzigsraub 
find, und mit am Ende ftebender, wenigblumiger Bluͤh⸗ 
tentraube. Eben baf. 40) H. scandens Roxb., mit 
breit slanzettförmigen, kurz geftielten,, unbebaarten Bläts 
tern, Eletterndem, unbehaartem Stiel, und boldentraus 
bigen, wiederholt dreifach getheilten Nispen, Eben daf. 
41) H.virgata Willd. Sp. pl , mit linienförmigen, fehr 
ſchmalen, unbehaarten Blättern, aufrechtem, brebruns 
dem, unbebaartem Stiel, gabeliger, firaff aufrechter, 
blattlofer Rispe, und zweizäbligen, feitlihen Bluͤhten⸗ 
ftiefen. In Guinea. 42) H. paniculata Lam. Ill, 
mit lanzettförmigen, geftielten, unbehaarten Blättern, am 
Ende fiebender, pyramidenförmiger Rispe, und Enduels 
förmigen, inwendig bärtigen Blühten. In China, auf 
Sava, den Freundfchaftsinfeln, und in Weftindien ?. 
(H. multiflora Cav. Icon. VI. t. 574. f. 2&,. Hed. 
fructicosa Retz. Obs.?). 43) H. ovatifolia Cav. (Icon. 
VI. t. 578. £. 1.), mit eiförmigen, zottigen, gewims 
perten, faft ungeftielten Blättern, gabeliger Rispe, und 
abgekürztem Stiel. Auf Manila — ©. Spr. Syst. I, 
411. (Sprengel.) 

HEDYPHANES (Entomologie). Unter dieſem Nas 
men-(von Fövuperrs, fchön glänzend) hat Fifcher (En-' 
tomographia Imperii Russici ]. 171.) eine neue Gat⸗ 
tung aufgeftellt, welche er zwifchen Zagenia und Hege⸗ 
ter eingeorbnet wiffen will. Der, etwas’ zu fehr aus 
edehnte Charakter derfelben ift folgender. Die Fühler 
And gen bie Spite dider, eilfgliederig, das erfte Glieb 
di, das zweite kurz, ſchwach, kegelfoͤrmig, das britte 
länger, ceylindrifch, die folgenden find faft cylindriſch, 
das Tte, Ste, Ite, 10te, etwas zufammengebrüdt, das 
legte groß, oval-; die dreiedige, vorragende Lefze iſt ges 
franzt, an ben Seiten mit Haarbürften beſetzt; bie ſpit⸗ 
zigen Mandibeln find fehr gekrümmt und haben gegen’ 
die Spige einen ſchwachen Zahn, die häutigen löffelförs 
migen Marillen find ebenfalld gefranzt; die fehr langen 
viergliedrigen Mazillarpalpen haben das erfte Glied aufs 
figend, cplindrifch, das 2te iſt fehr lang, gebogen, ges 
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gen das Ende dider, bas britte iſt kurz, koniſch, bad 
lehte breit, did, abgeflust, ausgehoͤhlt, faſt beilförmig, 
bie intern Palpen find ſchwach, furz, falt fabenförmig; 
bie Lippe ift breit, haͤutig, faft breitheilig, das Knie 
quer, kurz, in der Mitte gerade abgeſchnitten. 


Die einzige Art H. eaerulescens, früher von is 
fher (Lettre à Pander. p. 13) Tagenia caerulescens 
genannt, iſt ſchwarzblau, und hat glatte, mit reihenweife 
— Punkten beſetzte Fluͤgeldecken (a. a. D 
Taf. XV. f.6.). Die Länge beträgt 5 Linien. Sie lebt 
in den Firgififchen Steppen bei Orenburg. (D. Thron.) 


HEDYPHON, aud wohl HEDYPNOS, ein Fluß 
im alten Affyrien, der nad Strabo in Meffabetene ents 
fprang, und bei Selcucia vorbei dem Khoaspes zuftrömte, _ 
Das das Waſſerſyſtem von Khuſiſtan noch nichts wenis 
ger als aufgefiärt ift, fo läßt ſich auch nicht nachweiſen, 
welcher der heutigen Flüffe des Landes der Hedyphon 
ſei. (G. Hassel.) 


HEDYPNOIS Tourn., Willd, ine Pflanzen« 
attung aus der natürlichen Familie der Gichorieen, und 
er *— Ordnung der 19ten Linne'ſchen Klaſſe. Ihr 

Charakter befteht in einem einfachen, vielblätterigen, an 
ber Bafis fhuppigen gemeinfchaftlihen Kelch, und einem 
naften Fruchtbehälter. Die Samenfrone des Randes 
ift faft foreublätterig, die der Scheibe doppelt: die äußere 
borftig , die innere mit langborftigen Spreublättern vers 
fehen. Die Arten diefer Gattung find von Spr. (Syst. 
11, 670.) auf zwei zurüdgebracht, welche zu ben kraut⸗ 
artigen Gewächfen gebören. 1) H. coronopifolia Tenor, 
Fl. neap., mit abwärtd gebogenem, unbehaartem, obers 
—— verdicktem Bluͤhtenſchaft, fpathelförmig »ablangen, 

mpfen, tief gezaͤhnten, ſteif- behaarten Blättern, und 
etwas ſteifbehaartem, gemeinfchaftlihem Kelch. In Neas 
pel und auf Sicilin. 2) H. rhagadioloides Willd, 
Sp. pl., mit äftigem, blattreichem Stiel, ablangen, ftiels 
umfaffenden , etwas gezähnten und fteif behaarten Bläts 
tern, verbidten Blühtenftielen, und borftigem, ober hades 
rigem, ober faft unbehaartem, —— Henn Kelch. 
Im ſuͤdlichen Europa. Als Abarten davon find anzus 
fehen: Hyposeris cretica Cav. Ic. I. t. 43. Hedyp- 
nois eretica monpeliensis, mauritanica und pen- 
dula. W. Sp. pl., persica M. B., Jubaeformis Tenor., 
lauriflora Vivian. (Sprengel.) 


HEDYSARUM IL. Eine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Leguminofen und ber fechöten 
DOrbnung (Decandria) der 17ten Linnefhen Klaſſe. 
Sie hat zum Charakter einen fünfgefpaltenen Kelch, eis 
nen querüber flumpfen Kiel der Schmetterlin sblume, 
und eine gegliederte Hülfe mit zufammen gebrüdten, am 
Rande abgerundeten Gliedern. In Spr. Syst. (III, 311 
sgg.) find 128 Arten diefer Gattung verzeichnet. 


I. Eigentliche Hebyfara; A. mit einfachen Blaͤt⸗ 
tern: 1) H. maculatum Z., frautartig und unbehaart, 
mit ründlichen, flumpfen Blättern, am Ende fiehenden 
Blühtentrauben, und von einander entfernt ftehenden 
Blumen, Waͤchſt in Oftindien, Abgeb, in Dillen Elth, 
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6 141. 2) H. spartium L. Mant, ©t 
mit einfachen und gebreiten, linienförmig: lanze is 
en, etwas ſilzigen ‚ in den Blattachfeln ſtehen⸗ 
e einblumigen Blühtenftielen, und breigli en, 
fteifbehaarten Hülfen, In Perfien und Oftindien. 
geb. in Burm, ind. t. 51. — B. Mit gebreiten Bläts 
tern; a) mit meift proeigäbligen Gliedern der ‚Hülfe. 8) 
H. biarticulatum L. Fl. zeyl. Staudengewaͤchs mit 
ablangen, unten etwas feidenhaarigen Blättchen, am Ende 
flehenden Blühtentrauben, und Freisrunden, — 
ten Gliedern der Hülfe. In Dſtindien. Äbgeb. in 
Burm. zeyl. t.50. 4) H. barbatum L. Sp. pl., Staus 
dengewächd mit elliptifch sablangen, unten negförmig ges 
zeichneten Blättchen, am Ende ftehenden Blüthentrauben, 
und fehr gottigen Kelchen. Auf Jamaifa, 5) H. squar- 
rosum Thunb. prodr., Gtaubengewäct mit offen fles 
henden Zweigen, ablangen, flumpfen, unten filzigen 
Blaͤttchen, ährenförmigen, zurüdgebogenen Blühten, und 
—— Kelchen. Im füdlichen Afrika. 6) H. 
appaeum Forsk. arab., niedergeſtredtes Staudenge⸗ 
win mit umgefehrt » herzförmigen, ag fiumpfen, 
beinahe lederartigen, zottigen Blättchen, meiſt einzeln in 
den Blattachfeln ftehenden, en Blühtenftielen, 
‚und kreisrunden, badig : borfligen dern ber Hülfe, 
In Arabien. 7) H. strietum Pursh. Am. bor., frauts 
artig, aufrecht und unbehaart, mit linienförmig > abs 
langen, beinahe leberartigen, netzartig⸗ geaderten Blaͤtt⸗ 
in den Achfeln und am Ende Sek, riöpens 
in Blühtentrauben, und haderigen Gliedern dev 
ülfe. In Neu-VYork. 8) H. lutescens Poir. Enc., 
utartig, gelbfilzig, mit umgekehrt eiförmig=rundlichen, 
Parallel geaderten Blättchen, am Ende ſtehenden, aͤhren⸗ 
förmigen Blühtentrauben, und fleifbehaarten, an ber 
Spige hakenförmigen Gliederhülfen. In China. 9) H. 
stoloniferum Rich., mit wankendem Stiel, ablangen, 
lang augefpigten, unbebaarten, netzfoͤrmig⸗geaderten Blätts 
den, in den Blattachfeln flehenden, wenigblumigen 
Blühtentrauben, und etwas haderigen Gliederhülfen, 


An Weftindien. 10) H. reptans Poir., mit friechendem 
Stiel, eiförmigen, flumpfen, runzeligen, unten etwas» 
gottigen Blättchen, traubenförmigen, verlängerten Bluͤh⸗ 


tenftielen, und baderigen Gliederhülfen. f St. Dos 
mingoe. — b) Mit mehrzähligen Gliedern der Hilfe: 
11) H. heterocarpon L. Fl. zeyl., erg mit 
elliptiſchen, zottigen Blättchen , at rmigen, verläns 
gerten Blühtentrauben, und f anzufühlenden Glies 
derhülfen, wovon die unteren eingliederig find. Auf Bey: 
Ion. eb. in Burm. zeyl. t.58. 12) H. gyrans L. 
Suppl., mit frautartigem Stiel, ovalslanzettförmigen, 
etwas flumpfen, fhimmelgrünlichen, faft unbehaarten 
Blättchen, von denen die feitlichen Hein find, fteifbes 
aarten Blattftielen, linienförmigen, borftig zugeipisten 
fterblättern, einer am Ende flehenben, zufammengejehs 
len Blübtentraube, und fcharf anzufüblenden Glieder 
ülfen. Diefe zweijährige Pflanze, welche in Bengalen, 
onderd an ben Ufern des Ganges, waͤchſt, t in 
der ſcheinbar willfürlihen Bewegung ihrer Blätter eine 
Höchft merkwürdige Erſcheinung. Man bemerkt nämlich, 
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daß ſich bie Blätter, vorzüglich bie feitlihen, bald < 
wechfelnd, bald Ye il nad oben und unten, ober 
Kreife (wovon bie Art den Namen hat) Di 
Bewegung ift im Vaterlande ber Pflanze fo lebhaft, d 
fie in dem Zeitraum von zwei Minuten volljogen wir 
und dauert dafelbft, fo wie in unfen Zreibbäufer 
wenn bie Pflanze or und gefund ift, Zag und Nad 
ja fogar an ben a — — in ein Gefäß mit Wi 
er geftellten Zweigen fort; fie hört aber, wenn t 
flanze älter, ober kraͤnklich wird, erſt des Nachts, un 
dann ganz auf. Wenn man bie Blätter hält, ober t 
Pflanze heftig ſchuͤttelt, hören die Bewegungen ebenfall 
aber nur fo lange auf, ald das Hinderniß dauert, De 
> ift bildet in Jacqu. Icon. II. t. 56! 
13) H diffusum Willd. Sp. pl., mit auffteigenden 
—— Stiel, — — feinbehaarten, ur 
ten weißgrauen Blaͤttchen, ſchief herzfoͤrmigen Afterblaͤ 
tern, zuſammengeſetzten oberen B auben, un 
ſteifbehaarten Guederhuͤlſen. In Oſtindien. 14) H 
alopecuroides Rottl., mit faſt herzfoͤrmig eifoͤrmige 
chen, welche, wie bie Zweige, etwas zottig find, it 
den Blattachfeln ftehenben, ährenförmigen Blübten, lan 
zettförmigen,, nervenreichen Brafteen, und fieifbebaarteı 
Kelchen. Eben daſ. 15) H. caeruleo - violaceun 
Meyer Delic. fl. esseqa., mit firauchartigem, febr äfti 
em Stiel, —— feinbehaarten — lanzett 
——— s pfriemenförmigen Afterblaͤttern, knopffoͤrmiget 
Bluͤhtentrauben, und krummbehaarten Gliederhülſen. F 
Surinam. 16) H. canadense L, mit krautartigem 
oberbalb fein behaartem Stiel, ablang »lanzettförmiger 
Blätichen, fabenförmigen Afterblättern, traubenförmiger 
Blühten, und flumpf breiminkeligen, haderigen Glieder 
ber Hülfe. In Norbamerifa. 17) H. marilandicun 
L, mit —— feinbehaartem Stiel, ablangen 


unten zottigen Blättern, pfriemenfoͤrmigen Afterblättern 
zispenförmigen Blühtentrauben, und wenigen, rhomboi 
balen, netgföremig gezeichneten, etwas mbaariger 


Bliedern der Hülfe. Eben daf. (H. coriaceum Poir.) 
Abgeb. in Dillen. Eltham, t. 144. 18) H. canescen: 
L., mit frautartigem, bicht zottigem Stiel, rundlicen 
unten feinbehaarten Blättchen, zufammen gehäuften, berz 
förmig=langzugelpigten, nervenreihen,, gewimperten X 
terblättern, riöpenförmigen Blühtentrauben, . und drei 
winfeligen, baderigen Gliedern der Huͤlſe. Eben ba, 
19) H. paniculatum L. Sp. pl., mit frautartigem, 
winfeligem, unbehaartem Stiel, lanzettförmigen, unbe 
baarten Blättchen, borftenförmigen Afterblättern, am 
Ende fichender Rispe, und rhomboidalen, feinbehaarten 
Gliedern der Hülfe. Eben daſ. Abgeb. Plukn. Mant, 
t. 432. £.6. 20) H.viridiflorum L., mit gefurchtem, 
feinbehaartem Stiel, eiförmigsablangen, unten fchar| 
anzufühlenden Blätthen, ur a borftig zuge 
fpigten Afterblättern, rispenförmigen, Sraßteirten Blut⸗ 
tentrauben, und rauh anzufühlenden Gliedern ber Hülle 
Eben daf. 21) H. cuspidatum Mühlen. W, Sp. pl., 
mit frautartigem , gefurchtem Stiel, eiförmigsablangen, 
Iangzugefpigten, etwas ſcharf anzufühlenden Blaͤttchen 
pfriemenförmigen Afterblättern, am Ende flehenber Rispe 
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unterhalb zufammengedrängten Brafteen, und dreiwinke⸗ 
ligen,, gewimperten Gliedern der Hülfe. Eben daſ. (H. 
bracteosum Mz. bor. am.). 22) H. acuminatum 
Mz., mit frautartigem, er frummbaarigem Stiel, 
tbomboidal=rımdlichen , abgebrochen langzugeſpitzten, uns 
ten etwas frumbaarigen Blättchen, und ir gen, 
ſehr Aftiger, beinahe braßteenlofer Rispe. ben daf, 
23) H. ciliare Mühlend. W. Sp. pl., mit frautartigem, 
ſchlankem Stiel, eiförmig- ablangen, — ſtumpfen, 
unten feinbehaarten, gewimperten Blaͤttchen, fadenfoͤr⸗ 
migen Afterblaͤttern, am Ende ſtehender Rispe, und wes 
nigen hakighaarigen Gliedern der Hülſe. Eben daſ. 24) 
H. glutinosum Mühlend. W. Sp. pl., mit krautartigem, 
blattartigem Stiel, eiförmig: —— äugefpi ten, uns 
ten weißlihen Blättchen, fchaftförmigem . Blühtenftiel, 
ber, wo er and der Baſis bes Stiels entfpringt, klebrig 
ift, mit fchlaff traubenförmigen Bluͤhten, und ziemlich 
unbehaarten Glieberhülfen. Eben daſ. 25) H. rotun- 
difolium Mzx., mit frautartigem, niebergefiredtem, fleifs 
behaartem Stiel, freisrunden, auf beiden Seiten krumm⸗ 
haarigen Blättchen, herzförmigen Afterblättern und Brafs 
teen, in den Achſein ftehenden Blühtentrauben, und faft 
rhomboidalen Gliedern der Hülfe. In Karoiina. 26) 
H. obtusum Mühlend. W. Sp. pl., mit aufrechtem, 
oberhalb dreiedigem Stiel, fait herzfoͤrmig- eifoͤrmigen, 
flumpfen, unbehaarten, unten fdimmelgrünen Blättchen, 
am Enbe ſtehender Rispe, und hadetigen Gliederhülfen. 
In Norbamerita. (H. glabellum Mz.). 27) H. un- 
einatum Jacqu. (Hort. schönbr. III. t. 298.), mit 
ſtrauchartigem, kletterndem, hakigshaarigem Stiel, eis 
förmigen, zottigen Blättern, und am Ende ber Zweige 
fiehenden Blühtentrauben. In Caracas, 28) H. sero- 
tioum Willd. En., mit flrauchartigem, aufrechtem, dicht 
bafig: haarigem Stiel, ablang »lanzettförmigen, feinbes 
baarten Blättchen, und am Ende ſtehenden, verlänger: 
ten Blühtentrauben. In Merifo, (HH. Aparines Link, 
En.). 29) H. adscendens Sw. Prodr., Staudenges 
waͤchs mit auffteigendem, frummhaarigem Stiel, runds 
lihen, unten feinbehaarten Blättchen, aufrecht in ben 
-Blattachfeln ftehenden Blübtentrauben, und badhziegels 
förmig beifammen ftehenden Brafteen, welde länger, 
ald der Kelch find. In Weftindien. 30) H. dichoto- 
num Klein. W. Sp. pl., Staudengewächs mit gelblichem, 
oberhalb dreifantigem, hakig=zottigem Stiel, elliptifchen, 
feinbehaarten, unten weißgrauen Blättchen, eiförmigen; 
nerdenreichen Afterblättern, verlängerten Blühtentrau N, 
und fleifhaarigen Gliederhülfen. In Dflindien. 31) H. 
ssperum Poir., mit vierwinfeligen, hackerigen Zweigen, 
großen, ovalen, flumpfen, oben raub ——— 
ze DE filzig » weißgrauen Blättern, pfeilfoͤrmigen 
Afterblättern, rispenförmigen Blüthentrauben, und feins 
bebsarten Gliederhülfen. Das Vaterland diefer Art ift 

nt. 32) H. polycarpon Lam, Ene., mit uns 
behaarten , geftreiften u eiförmigen,, ftumpfen, 
auf beiden Seiten glatten Blättern, pfriemenförmigen 
Aterblättern, ährenförmigen Blühtentrauben, und hades 
rigen, nehartig gezeichneten Glieberhülfen. In Dftins 
dien, 33) H. lagocephalum Link. En., mit rundlis 
A. Eacyti.d. W. u.%. Aweite Sect. III. 
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hen, unten krummhaarigen Blättchen, Tanzettförmigen, 
nervenreichen Afterblättern, am Ende lebender, gebrunges 
ner, brafteirter , Riöpe, ſtark behaarten Blübtenftielen 
und Kelchen, und wenigen Gliedern der Huͤlſe. In 
Brafiie® 34) H. mierophyllum Tunb. jap., mit 
firaucpartigem , aufrechtem, unbehaartem Gtiel, eiförs 
migen, zugefpigten, unten zottigen Blättchen, am Ende 
ſte hender Rispe, und wenigen Gliebern der Hülfe. In 
Japan. 35) H. portoricense Spr. Syst., mit frauts 
artigem, auftechtem, feinbehaartem Stiel, ablangen, 
flumpfen Blättchen , pfriemenförmigen, abgefürzten Alen 
blättern, am Ende ſtehender brafteenlofer Riöpe, und 
fein behaarten, negartig gezeichneten Glievern der Hülfe. 
Auf Portorito von Bertero entbedt. 86) H. tenel- 
lum Spr, Syst., mit frautartigem, niebergeftredtem 
Stiel, fadenförmigen,, unbehaarten Zweigen, eiförmigen, 
unbehaarten Blaͤttchen, . berftenförmigen Afterblättern, 
und am Ende ſtehenden Blühtentrauben. Auf St. Dos 
mingo von Bertero entdedt. — C) Mit gefieberten 
Blättern: 87) H. micranthon Poir,, mit ſchwachem, 
niebergeftredtem Stiel, gebreiten und gefiederten, etwas 
feinbehaarten Blättern, fehr Eleinen, rundlichen Blätte 
chen, meift einzeln in ben Blattachjeln ſtehenden Blühs 
ten, und unbebaarten Gliederhülfen. Auf Madagaskar 
von Gommerfon entbedt. 38) H. fruticosum Pall. 
It., mit ftrauchartigem, aufrechtem Stiel, alternirenben, 
ablangen, fumpfen, unten feinbehaarten Blättchen, in 
den Blattachſeln fiehenden Blübtentrauben, und negars 
tig gezeichneten Gliedern der Hülfe. In Sibirien. (H. 
sibiricum Lam.). 89) H. sennoides Willd, Sp. pl., 
ſtrauchartig, mit geftreiften, unbehaarten Zweigen, alters 
nirenden, umgekehrt eiförmigen, ſchwach ausgeranbeten, 
unbehaarten Blätthen, in den Blattachfeln fichenden, 
wenigblumigen Bluhtentrauben, und ftachelichten Glies 
dern der Hülfe. In Oſtindien. 40) H. per L, 
mit Erautartigem, hohem, unbehaartem Stiel, ablangs 
lanzettförmigen, ftachelichtftumpfen, geaderten Blättchen, 
verlängerten, in den Blattachfeln ftehenden Blühtentraus 
ben, Brafteen, welche kürzer, ald die Blübtenftiele find, 
und unbehaarten, überhängenden Gliederhuͤlſen. In Si⸗ 
birien. Abgeb. in Gmelin (Sibir. IV, t. 16). 41) H. 
obscurum L. Sp. pl., mit frautartigem, bin und ber 
gebogenem Stiel, eihsrmi sablangen, ſtumpfen, geabers 
ten Blättchen, ſtielumfaſſenden, trodenhäutigen Afters 
blättern, in den Blattachfeln ſtehenden Blühtentrauben, 
Brafteen, welche faft länger, als bie Blühtenftiele find, 
und mit unbehaarten, überhängenden Gliederhülfen. Auf 
den Alpen bed mittleren Europa. Abgeb. in Hall, heim 
ed. 2. t. 12. (H. alpinum Jacqu. vind., H. contro- 
versum Crantz, austr.). 42) H. boreale Nutt. amer, 
bor,, mit ziemlich aufrechtem Stiel, umgekehrt eiförmige 
ablangen, beinahe zottigen Blaͤttchen, ſcheidenfoͤrmigen 
Afterblättern, in den Blattachfeln ſtehenden, Tanggefliels 
ten Blühtentrauben, und runzeligen Glieberhülfen. Im 
oberen 2ouifiana, 43) H. coronarium L., mit weits 
ſchweifig⸗ aͤſtigem Stiel, rundlich-elliptiſchen, unten ſei⸗ 
denhaarigen Blaͤttchen, in den Blattachſeln ſtehenden 
Blühtenflielen, und ſtachelichten a = In Ita 
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fin. 44) H. flexuosum L., mit nung rn ug 
Stiel, ablangen, unbehaarten, gewimperten Blättchen, 
in den Blattachfeln ftehenden Blühtentrauben, und bim 
und ber gebogenen, ſtachelichten Gliederhlilfen. In Kleins 
afien und auf Cyprus. 45) H. caucasicul® M. B. 
taur, cauc,, mit aufredhtem Stiel, ovalen, geaberten, 
unten etwas frummbaarigen Blättchen, in ben Blatt 
achſeln ftehenden, fehr langen Btühtentrauben, und aufs 
rechten, unbebaarten Gliederhülfen. In Kaukaſien. 46) 
H. tauricum Pall. (in Nov. Act. Petrop.), mit ſehr 
äftigem, — Stiel, lanzettfoͤrmigen, unten feis 
benbaarigen Biättchen, verlängerten, in ben Blattachs 
feln ftehenden Blühtentrauben, und hberhängenden, weiß: 
grauen, nebartig — Gliederhuͤlſen. In Tau⸗ 
rien. (H. roseum Sims.). 47) H. ibericum M. M., 
mit dfligem Stiel, elliptifhen, unten etwas krummhaa⸗ 
rigen Blättchen, in den Blattachfeln ſtehenden, verläns 
gerten Blübtentrauben, beinahe gleichen Blumenblättchen, 
und glatten, weißgrauen, negartig gezeichneten Glieder: 
bülfen. Im weftlihen Kaufafien. 8) H. pallidum 
Des‘. atl, mit niedergeftredtem Stiel, elliptiſchen, weißs 
rauen, beinahe zottigen Blättchen, in den Blattachfeln 
Äehenden Blühtentrauben, und Purzftachelichten Glieders 
bülfen, Auf dem Atlasgebirge. (H. capitatum Desf. 
ift eine Abart). 49) H. humile L., mit niedergeſtreck⸗ 
tem Stiel, umgekehrt eiförmig sablangen, unten zottigen 
Blättchen, Tanggeftielten Blühtentrauben, undeutlichen 
Segeln der Schmetterlingöblume, und kurzſtachelichten, 
beinahe fleifbehaarten, abgefürzten Gliederhülfen, Im 
füdlihen Frankreich. 50) H. spinosissimum L., mit 
niedergeftredtem Stiel, weitſchweifigen, —— Zwei⸗ 
en, umgefehrt eifoͤrmigen, ausgerandeten Blaͤttchen, ges 

ielten, beinahe knopffoͤrmigen Bluͤhtentrauben, und 
meiſt zweizaͤhligen, kreisrunden, ſtachelichten, zottigen 
Gliedern der Hülfe. In Spanien, Italien und auf 
Sicilien. 51) H. nitidum W. Sp. pl., mit bin und 
ber gebogenem, ſchneeweiß⸗filzigem Stiel, eliptifchen, wis 
dericheinend s feidenbaarigen, unten filzigen Blättchen, in 
den Blattachfeln ftehenden, verlängerten Blühtentrauben, 
und glatten Gliederhülfen. In Armenien. 52) H. va- 
rium W. Sp. pl., mit auffteigendem, weißgrausfilzigem 
Stiel, ablangen, zugefpigten, oben unbebhaarten, unten 
filzigen Blaͤitchen, verlängerten Blühtentrauben, und 
rauh anzufühlenden Gliederhülfen, Eben daſ. 53) H. 
argenteum L.Suppl., ſtiellos, mit eiförmigen, ſtumpfen, 
widerfcheinend =feidenhaarigen Blättchen, Ahren tragen: 
den Blühtenfchäften, welche länger, ald bie Blätter find, 
mit Korollen, welde länger find, als die Kelche, und 
mit rauh anzufühlenden, filjigen Glieberhülfen. In 
Kaufofien. 54) H. candidum M. B., ftiellos, mit 
rundlich=eiförmigen, widerfcheinend = feidenbaarigen Blaͤtt⸗ 
chen, fleifbehaarten Blübtenfchäften und Blattſtielen, mit 
Korollen, welche den Kelchen an Länge gleichen, und 
mit runzeligen, filjigen Gliederhülfen. n Taurien. 
(A. argenteum W,). 55) H. grandiflorum Pall, It, 
(ll. t. 9.), fiellos, mit elliptifchen, oben grünen, ziems 
lich unbehaarten, unten weißgrau » feidenhaarigen Kidtte 
hen, erwad Frummbaarigem Blühtenfhaft, und eben 
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ſolchen Blattftielen, Kelchen, welche ben Korollenfrge 
an Länge gleichen, und zottigen, runzeligen, in der Mi 
kurzſtachelichten Glieberhülfen. Am Dnieper, an & 
Wolga und am Kaufafus. CH. sericeum M. B., Astrı 
galus grandiflorus L. Sp. pl.). 


II. Hedysara mit gewundenen Glieberhälfen Ur: 
ria Desv., Lourea Neck); A) mit gebreiten Bläiten 
56) H. Vespertilionis L. Suppl., mit frautartiger 
baderigem Stiel, einfachen und gedreiten Blättern, w 
von das mittlere zweilappig, mit offen fiehenden, laı 
zettiörmigen Lappen ift, mit am Ende ſtehender Bluͤ 
tentraube, und hin und ber gebogenen, gefalteten Hü 
fen, weldie von ben Kelchen eingeiöloilen find, I 
Cochinchina. Abgebild. Jacqu. Ic. III. t. 566. 57) E 
tortuosum Saw, Prodr., mit firauchartigem, unbehaaı 
tem Etiel, eiförmig-ablangen, flumpfen Blättchen, au 
recht in den Blattachfeln ftehenden Blübtentrauben, un 
gewundenen, feinbehaarten Glicderhülfen. In Weſtin 
dien. 58) H. molle Vahl. Symb., Staubengewäd 
mit eiförmigen, zugefpigten, unten feinbehaarten Blätt 
chen, zufammengebäuften Blühtenftielen ber am Ent 
ftehenden, verlängerten Blühtentraube, mit fehlſchlagen 
den unteren Glievern, und fehr großem, bäutigem du 
ßerſten Gliede der gewundenen Harfe, In Weftindier 
59) H. trigonum Sw. Prodr., mit frautartigem, Elet 
terndem Stiel, bdreifantigen, fteif bebaarten Zweigen 
eiförmigen, zugefpigten, frummbaarigen Blättten, ſeh 
langen, am Ende ftehenden Blühtentrauben, und hadı 
rigen, gewundenen Glieberhülfen. Auf Jamaika. 60 
H. spirale Sw. Prodr., mit frautartigem, Pletternder 
Stiel, fadenförmigen Zweigen, eiförmigen, fiumpfer 
unbebhaarten Blaͤttchen, ſchlaffen, ausgefperrten Blübter 
trauben, und linienförmigen, gewundenen Glieberhülfer 
Eben daſ. 61) H. obcordatum Poir., mit feinbehaa 
ten Zweigen, umgekehrt berzförmigen Blaͤttchen, äbren 
förmigen, verlängerten Blühtentrauben, und zurädge 
—— Blühten. Auf Java. — B) Mit gefieder 
ten Blättern: 62) H. pietum Jacqu. (Icon. III. t.567) 
mit Franbertigen, bohem, hafig: haarigem Stiel, lan 
zettförmigs linienförmigen Afterblättern, fehr langer, ät 
renförmiger Blühtentraube, und bin und bergebogener 
gefalteten Gliederhülfen. In Guinea. 


II. Hedysara, mit haldbandförmigen Gliederhl 
fen: 68) H. Alhagi ZL. Sp. pl., mit firaudhartiger 
Stiel, —— dornigen dwdgen, einfachen, um 
gekehrt eiförmigsablangen, unbehaarten Blättern, um 
einblumigen, kurzen, in ben Blattachfeln ſtehenden Btüt 
tenftielen. In Griechenland, Syrien, Arabien und Pa 
fien. Abgebildet in Raumolf. Itin. t. 9% Auf be 
Blättern und Zweigen bdiefes Gewächfes findet man i 
Arabien und Perfien Eleine, gelbe, runblihe Koͤrne 
erfiihe Manna genannt, welche von ben arabifche 
rzten unter dem Namen Zerendfhebin oder Dſcheſent 
febin haufig als gelinde abführendes Mittel gebraud 
wurden. an glaubte früher, biefe Manna fei andgı 
fhwister und verdickter Pflanzenfaft, allein Frederi: 
(S. Sprengel’5 neue Entd. Bd 3. ©. 388) hat e 
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hoͤchſt wahrfcheinlich gemacht, daß eine Art Blattläufe, 
welche auf dem H. alhagi in großer Menge vortommt, 
diefe Subſtanz erzeuge. Nah Rauwolfs und Nies 
bubrs motivirter Vermuthung ift die perfiihe Manna 
die Manna der SJöraeliten. 64) H. Hamiltonii Spr. 
Syst., mit ſtrauchartigem Stiel, umgekehrt eiförmigen, 
fahelichtftumpfen, auf beiden Seiten filberfarben » feidens 
baarigen Blättern, und abgefürzten Blühtenftielen. In 
Nepal. (Manna nepalensis Don. fl. nep.).. 65) H. 
Pseudalbagi M. B. taur. caucas., mit frautartigem 
Stiel, offen ftehenden, dornigen Zweigen, fehr Beinen, 
rüdwärt5 gefrümmten Stacyeln anftatt der Afterblätter, 
einfachen , fpathelförmig » langettförmi en, unbebaarten 
Blättern, und einblumigen, in den Blattachſeln ſtehen⸗ 
den, furzen Blühtenftielen. Am Kaufafus und im mitts 
leren Allen, Zrägt feine Manna. (H. Alhagi Lerche 
Act. Petr., Gmel. It. t. 29). 66) H. moniliferum 
L. Mant., mit niebergefiredtem, frautartigem Stiel, 
einfachen. rundlichen, glatten Blättern, trodenhäutigen 
Afterblättern, welche länger als die Blattſtiele find, we: 
nigbiumigen Bluͤhienſtielen, und feinbehaarten Glieders 
bülfen, In Dflindien. Abgeb. in Burm. ind. t. 52. 
fig. 3. 67) H. adhaerens Poir., Staudengewaͤchs mit 
einfachen, faft berzförmig = lanzettförmigen, lang zuges 
fpisten, unbehaarten, negartig gezeichneten Blättern, 
boritenförmigen Afterblättern, am Ende ftehenber, nidens 
der Blühtentraube, und hakig- dickhaarigen Gliederhüls 
fen. Auf Java. 68) H. leiocarpon Spr. Syst., mit 
ffrauchartigem Stiel, gedreiten, unten feinbehaarten Bläts 
tern, eifdrmigsablangen, flumpfen Blaͤttchen, am Ende 
ftehender Rispe, und unbehaarten, zufammen gebrüds 
ten, bäutigen Gliederhülfen. In Brafilien. 69) H, 
umbellatum L., mit ſtrauchartigem Stiel, dreikantigen 
Zweigen, welche, wie bie gebreiten Blätter unten, feidens 
baarig=zottig find, mit rundlichsovalen Blättchen, und in 
den Bloitadfeln ftehenden, doldenförmigen Blühtenftielen, 
welche kürzer ald die Blätter find. Auf den Mascarens 
bas, neuhebridiſchen Infeln und in Dflindien. (H. au- 
strale W. Sp. pl.). Abgeb. in Jacqu. Schönbr. Ill. 
t. 297. 70) H. po on Spr. Syst., feinbehaartes 
Staudengewächd mit gedreiten, rhomboidal s eiförmigen 
Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, und doppelten 
Stielen der verlängerten Blühtentrauben. In Nepal, 
(Desmodium Cand.) 3 
IV. Hedysara, mit Glieberhülfen, welche auf eis 

ner Seite der Naht geradlinig find: Unterabtheilung ber 
Afchynomenoiden (Heteroloma Desw., Pleurolobus 
Jaum, ‚Hilaire); A) die Staubfäden in zwei Bündel 
verwachſen; a) mit einfachen Blättern: 71) H. latifo- 
lum Rozs,, mit ſtrauchartigem, lömwengelb = zottigem 
Stiel, faft berzförmig-eiförmigen, auögefhweiften Blaͤt⸗ 
tern, halbherzförmigen, borftig zugefpigten Afterblättern, 
und- hafig » haarigen Zweigen der am Enbe fiehenden 
Kispe. In China. 72) H. lasiocarpon Pal. Beauv,, 
mit firauchartigem Stiel, ablangen, flumpfen, unten 
igen Blättern, blattförmigen, am Ende des Blatts 
iels fiehenden Afterblättern, ährenförmigen, am Ende 
fiebenden Blühtentrauben, und zottigen Glieberhülfen. 
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Sn Guinea. 73) H. rubrum Spr, Syst., Staubenges 
waͤchs mit alternirenden, eiförmigen, gewimperten Bläts 
tern ‚ ‚traubenförmig > ährenförmi en Blühten, und fcharf 
anzufühlenden Gliederhülfen. In Gocdindina. (Orni- 
thopus ruber Lour. fl. cochinch.). 74) H. gange- 
licum L., mit frautartigem Stiel, großen, falt herz⸗ 
fürmig  ablangen, zugefpigten, unten Knbeerigs jet 
gen Blättern, und am Ende ftebender Rispe. 
Dftindien. Abgeb. in Burm. zeyl. t. 49. fig. 2. — b) 
mit gebreiten Blättern: 75) H incanım Si, Prodr., 
mit ſtrauchartigem Stiel, winkeligen, feinbehaarten Zwei⸗ 
gen, ablangen, unten negartig gezeichneten, feinbehaars 
ten Blättchen, zufammengefegten, am Ende ſtehenden 
Blühtentrauben, und feinbehaarten Gliederhülfen. In 
Beftindien. (Aeschynomene incana Meyır. Esse a 
76) H. supinum sw. Pr., mit flrauchartigem Stiel, 
ablang = lanzettförmigen, oben widerfcheinenden, unten 
weißgraufeinbebaarten Blättchen, eiförmigen, langzu⸗ 
eſpitzten Afterblättern, am Ende ftehenden, verlängerten 
lühtentrauben, und feinbehaarten Gliederhülfen. Eben 
daf. 77) H. axillare Sw. Pr., mit Eeiechendem, wurs 
ren Stiel, rhomboidal = rundliden, unten weißgrauen 
lättchen, in ben Blattachſeln flehenden, verlängerten, 
fhaftförmig = traubenförmigen Blühtenftielen, doppelten 
Blühtenftielhen, und zottigen Gliederhülfen. Auf Ja⸗ 
maifa, Guadaloupe und in Norbamerifa? (Hl. pauci- 
florum Nutt. am. bor. ift wahrfcheinli eine Kart). 
78) H. nudiflorum T., mit winteligem, unbehaartem, 
blühteniofem, blattreichem Stiel, eiförmigen, zugeſpitz⸗ 
ten, unten weißlichen Blättchen, hohem, unbehaartem, 
aus ber Wurzel entfpringendem, riöpentragendem Bluͤh⸗ 
tenfchaft, und von einander abflehenden, unbehaarten 
Gliedern ber Hülfe. In Norbamerifa. (H. erythrinae- 
folium Juss.). 79) H. retroflexum L. Mant., mit 
ftrauchartigem Stiel, rumblichseiförmigen, unten feidens 
haarig⸗ filzigen Blättchen,, aufrechten, in ben Blattach⸗ 
fein ftehenden, verlängerten Blühtentrauben, und rüde 
wärtö gebogenen Gliederhülfen. In Oftindien. 80) H. 
mauriliaoum W. —* pl., mit krautartigem, feinbes 
baartem Stiel, rundlichen, ausgerandeten unteren, und 
ablangen oberen Blättchen, am e flehender Blühtens 
traube und filzigen Glieberhülfen. Auf den Mascarens 
has. 81) H. triflorum L., mit auffteigendem, fabens 
förmigem, unbehaartem Stiel, umgekehrt eiförmigen, 
ausgerandeten, ziemlich unbehaarten Blättchen, lanzetts 
förmig s pfriemenförmigen Afterblättern, in den Blatts 
achfeln ftehenden, baarigen, einblumigen Blühtenflielen, 
und faft fichelförmigen Gliederhülfen. In Oft: und 
Weſtindien. (Aeschynomene triflora Poir.). 82) H. 
arvifolium Spr. Syst,, mit frautartigem, niederges 
edtem, unbehaartem Stiel, fehr Heinen, — 
eiförmigen, ausgerandeten, unten ſeidenhaarigen Blaͤtt⸗ 
chen, und in den Blattachſeln ſtehenden Blühtentrauben, 
welche die Blätter an Länge übertreffen. In Nepal, 
(Desmodium parvifolium Cand.). 83) H. repens 
L., mit niebergeflredtem Stiel, runblich = elliptifchen, 
ausgerandeten Blättchen, und in ben Blattachfeln ſtehen⸗ 
den Blübtentrauben. In Norbamerifa, Rn H, caes- 
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pitosum Poir,, mit kriechendem Stiel, runblich=eiförs 
migen, glatten, unten weißlihen, verlängerten, in ben 
Blattachfeln und am Ende ſtehenden Blühtentrauben, 
baarfoͤrmigen Blühtenftielen, und etwas hackerig⸗klebri⸗ 
gen Gliederhülfen. Auf den Mascarenhas, — B) Mit 
getrennten GStaubfäben (Adesmia Cand., Patagonium 
Desv.). — Krautartige Gewächfe mit gefiederten Bläts 
ten: 85) H. muricatum Jacgu. (Icon. Ill, t. 508.) 
mit übergebogenem, etwas baderigem Stiel, umgekehrt 
eiförmigen, ausgerandeten Blättchen, welche am Rande, 
fo wie die ganzen Gliederbülfen, kurzſtachelicht find, und 
mit faft traubenförmigen Blühtenftielen. In Patagonien 
und Chili. 86) H. punctatum Poir., mit übergeboges 
nem, brüfigsbaarigem, etwas klebrigem Stiel, liniens 
förmigen, ſlachelicht ſtumpfen, gewimperten Blaͤttchen, 
aͤhrenfoͤrmigen, am Ende ſtehenden Bluͤhtentrauben und 
hackerigen, ſchwarzpunktirten Gliederhülſen. In Monte 
Video. 87) H. pimpinellifolium Poir., mit niederge⸗ 
firedtem, feinbehaartem Stiel, faft eiförmigen, gekerb⸗ 
ten Blättchen, aufrechten, am Ende ftchenden Bluͤhten⸗ 
trauben, und punftirten, baderigen Gliederhülſen. In 
Peru. 88) H. bicolor Poir., mit niederliegendem, feins 
behaartem Stiel, vielpaarigen, lanyettförmigen, feinbes 
haarten Blätthen, am Ende flehenten, verlängerten 
Blühtentrauben, und ziemlich glatten Glieberbülfen. In 
Monte Video. 89) H. brasiliense Poir., ‘mit weits 
fchweifigem , drüfig=baarigem, Mebrigem Stiel, eiförs 
migselliptifchen, gewimperten Blättchen, in ben Blatts 
achſeln ſtehenden, brafteenreihen Blühtenftielen, und 
drüfigsMebrigen Gliederhülfen. In Brafilien. 90) H. 
falcatum Poir., mit äftigem, jottigem Stiel, fehr klei⸗ 
‚ nen, umgefehrt eiförmigen Blättchen, in den Blattach— 
fein flebenden, einblumigen, verlängerten Bluͤhtenſtielen, 
und beinahe fichelförmigen Gliederhülfen. ben baf. 
91) H. pendulum Poir., mit ziemlich aufrechtem, feins 
behaartem Stiel, fehr kleinen, ovalen Blättchen, an ber 
Spise faft Enduelförmig zufammen gehäuften Blühten: 
trauben, und überbängenden, etwas haderigen Glieders 
bülfen. In Monte Video. 92) H. dentatum Spr. 
Syst., mit drüfigzottigem Stiel, umgekehrt eiförmigen, 
eingefchnitten epchnten, unten punftirten Blättchen, am 
Ende ftehender Blühtentraube, und kurzſtachelichten Glie⸗ 
berhülfen. In Südamerifa, (Aeschynomene dentata 
Lag.). 93) H. hispidulum Spr Syst., mit weitfchweis 
figem, etwas haderigem Stiel, ablangen, ftachlichtitums 
en, beinahe glattrandigen Blättchen, meiſt gabeltras 
— Blattſtielen, und — Gliederhülfen. 
ben daf. (Aeschynomene hispidula Lag.). 94) H. 
papposum Spr. Syst., mit eiförmig > lanzettförmigen, 
lattrandigen, ziemlich unbehaarten Blättchen, am Ende 
re Blühtentrauben, und meift_ zmeiglieberigen, 
feberig: borfligen Gtiederhülfen. Im Chili. 
numene are La2.). 

. Hedysara, mit ablangen, faft gleichen Glie: 
bern ber brehrundlichen Huͤlſe: Unterabtheilung der Kos 
ronilleen (Desmodium und Alysicarpos Dese.); A) mit 
einfachen Blättern. 95) H. styracifolium L., mit 
ſtrauchartigem, zottigem Stiel, berzförmig: kreiörunden, 
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ſchwach ausgerandeten, unten filgigen Blättern, und 
ttförmigen Afterblättern. In Dftindien. 96). 1I- 
utinum M. Sp. pl., mit ſtrauchartigem, feinbebez a 
Stiel, breit=ovalen, ſtumpfen Blättern, weldye, m>de 
Gliederhuͤlſen, zottig=flzig find, mit fadenförmigerr 
terblättern und Brafteen, und in den Blattachfeln 
am Ende ftehbenden Blütbentrauben. Im tropii 
Amerifa, 97) H. diversifolium Poir., mit flrauch 
gem Stiel, unbehaarten Zweigen, eiförmigen, us: 
weißgraulichen, ungetbeilten und gelappten (felterz 
breiten) Blättern, trodenbäutigen. Aiterblättern, anz ı 
de flebenden Blühtentrauben, und linienförmigen, fi 
behaarten Gliederhülfen. Auf Madagasfar. 95) 
reniforme L., mit frautartigem Stiel, nierenförmis 
unbehaarten Blättern, Beinen, linienförmigslanzett 
migen Afterblättern, unb in ben Blattachfeln fleberrt 
einblumigen Blübtenftielen. Auf Java. Abgeb. in Be⸗ 
ind. t. 52. fig. 1. 99) H. nummularifolium L-, ı 
auffteigendem, frautartigem Stiel, rundlichen und el 
tifchen, unbehaarten Blättern, trodenbäutigen AfterbL: 
tern, welche fürzer, als bie Blattſtiele And, beina 
traubenförmigen Blübten, und unbebaarten, nesar: 
ezeichneten Glieberhülfen. In DOftindien und auf € 
ominge. (H. cylindrieum Poir.). 100) H. vag 
vale L., mit friehendem, unbehaattem Stiel, elliptifc 
ablangen, ftachelichtftumpfen, beinahe lederartigen BLx 
tern, fcheidenförmigen Afterblättern, traubenförmig 
Blühten, und unbehaarten, negartig, gegeichneten Gi 
berbülfen. In Oftindien. Abgeb, in Burm. zeyl. t. 4 
fig. 1. 101) H. scariosum Rortl., mit Erautartiger 
ziemlich aufrechtem Stiel, drehrunden, etwas fteifbehaa 
ten Zweigen, ablang = lanzettförmigen, unten ftriegelicht« 
Blättern, trodenhäutigen Afterblättern, welche, wie d 
bachziegelförmig beifammen ftehenden Brafteen, bärt 
gewimpert find. Ebend daſ. 102) H. triqueirum Z 
mit Prautartigem, aufrechtem Stiel, dreifantigen Zwe 
gu beinahe beraförmig = lanzettförmigen, unbebaarte 
ättern, geflügelten Blattftielen, und. am Ende fteher 
ben Blühtentrauben. Eben daſ. 103) H. longifoliur 
Rotıl., mit frautartigem, aufrechtem Stiel, drehrundl 
en Zweigen, eiförmig > lanzettförmigen, verlängerte 
unbehaarten Blättern, lanzettförmigen, langborflig = zu 
geſpitzten Afterblättern, ährenförmiger, fehr langer Bluͤt 
tentraube, und beinahe büfchelartig beifammen fteber 
den, röhrenförmigen, nervenreichen, —J————— Kelcher 
welche faſt kürzer, als bie Gliederhuͤlſen find, Ebe 
daſ. 104) H. gramineum  Retz. Obs., niederliegende 
Staudengewaͤchs mit drehrunden Zweigen, Tinienförmic 
lanzettförmigen, unbehaarten, etwas gewimperten Blaͤ 
tern, lanzettförmigen, borſtig zugefpisten Afterblättern 
welche mit den Blattjtielen von gleicher Ränge find, ver 
längerten Bluͤhtentrauben, und röhrigen, nervenreichen 
feinbehaarten Kelchen, bie den. Glieverhülfen an Laͤng 
— In Oftindien, Arabien und Guinea. (H. rio- 
aceum Forsk. Aral., glumaceum Valıl. Symb , rm- 
gosum Willd., deltoides Poir,?). 105) H. buplen- 
rifolium L., mit rautartigem, aufrechtem Stiel, lan 
zettförmigen Blättern, trodenhäutigen Afterblättern, am 
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Ende ſtehender, einfacher, ſchlaffer, wenigblumiger Bluͤh⸗ 
tentraube, und —— Hüuͤlſen, welche queruͤber 
rutizelig find, und den Keſchen an Länge faſt gleichen, 
In Dffindien. — B) Mit gebreiten Blättern: 106) H. 
pandum Vahl, Symb,, mit ſtrauchartigem, feinbes 
haartem Stiel, beinahe rhomboibalseiförmigen, ausge⸗ 
ift» geferbten, unten zottigen Blättchen, Langettfbrs 
migen, gemwimperten Afterblättern, und am Ende ftehens 
den, ſchlaffen Blühtentrauben. In Arabien. 107) H. 
capitalum N. L. Burm. (ind. t.54. fig. 1.), mit ftrauchs 
artigem Stiel, umgekehrt eiförmigen, unten filzigen 
chen, lanzettförmigen Afterblättern, in ben Blatts 
achfeln, und am Ende ftehenden, brafteirten Bluͤhten⸗ 
trauben, und überhängenden Gliederbülfen. Auf Zeylon. 
(H. conieum Poir.). 108) H. racemosum Thunb, 
jap., mit flrauchartigem, unbehaartem Stiel, eiförmigs 
ablangen, zugefpisten, unten weißgraulichen Blättchen, 
borftenförmigen Afterblättern, aufrecht im den Blattachs 
fein ftehenden, fehr langen Blühtentrauben, und glats 
ten Gtiederhülfen. In Japan. 109) H, laburnifo- 
lium Poir,, mit flrauchartigem, äftigem Stiel, eiförmi» 
gan ‚ glatten, glänzenden Blättchen, pfriemenförmigen 
fterblättern, am Ende flehenden, ſchlaffen Blühtentraus 
ben, und baderigen Gliederhülfen. Auf Java, 110) H. 
salicifolium Poir., mit ſtrauchartigem, dfligem Stiel, 
ablang »lanzettförmigen, glatten, unten weißlichen, netz⸗ 
artig gezeichneten Blaͤttchen, Ianzettförmigen, trodenhäus 
tigen Afterblättem, am Ende fiehender, fehr äftiger Riss 
pe, und bogenförmigen, baderigen Glieverhülfen. In 
Dftindien. 111) H. caudatum Thund, jap., mit frauts 
artigem, aufrechtem, unbehaartem Stiel, ablangen, jr 
geipisten, nmervenreichen Blättchen, borftenförmigen Af⸗ 
terblättern, am Ende ftehender, zufammen gezogener, 
zottiger Rispe, und filzigen Glieberhülfen. In Japan. 
112) H. biflorum W, Sp. pl., mit frautartigem, fich 
fölingendent, zottigem Stiel, umgekehrt eifoͤrmig⸗ ellips 
tiihen, ſtachelichtſtumpfen, weißgrauen Blaͤttchen, zweis 
blumigen Blübtenftielen, und ablangen, zufammen ges 
brüdten, zottigen Gliederhülfen. In Oftindien. 113) 
H. Rottleri Spr. Syst., mit frautartigem, aufredjten 
Etiel, großen, ablangen, etwas zugefpisten, unten ſtrie⸗ 
gelichten Biättchen, am Ende flebender, verlängerter, 
weitſchweiſiger Nispe, und linienförmigen, :gebögenen, 
unbebaarten Gliederhülfen. Eben daſelbſt. (H. lineare 
Rotil,). 114) H. Scorpiurus Su. Prodr., mit’ kraut⸗ 
artigein, hakig=haarigem Stiel, breifantigen Zweigen, 
ablangen, unten feinbehaarten Blaͤttchen, in den Blatt⸗ 
acfelm- ftebenden, vwenigblumigen. Blühtenftielen, und 
aufrechte, drehrundlichen Glieverhülfen. In Weſtindien. 
— C) Mit gefiederten Blättern: 115) H: lineare Lbur, 
eochinch., weitfchweifigsäftiges Staudengewaͤchs, - mit 
linienförmig = lanzettförmigen, unbebaarten Blättchen, am 
Ende ſtehenden Blüchtenaͤhren, und geraden, glatten 
Gledethülfen. In Cochinchina. 

VI. 3weifelhafte Hedysara: 116) H. terminale 
Rich,, hohes Staubengewäche mit einfachen, großen, 
etwas filzigen Blättern, fchlaffer Rispe und unfruchtbas 
tem, erweitertem-Aäußerften Gliede der Hülfe. In Gayenne, 
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117) H. sagittatum Poir., mit frautartigem, breifans 
tigem, äftigem Stiel, pfeilförmig » bergförmigen, lanzette 
förmigen, unbebsarten Blättern, lanzettförmigen After 
blättern, welche läuger, ald die Blattſtiele ſind, und 
achfelbtühtigen, haarförmigen, fehr langen, einblumigen 
Blühtentielen. Im Dftindien. 118) H. tomentosum 
Yhunb, jap., mit frautartigem, filjigem Stiel, bin und 
ber gebogenen, winkeligen Zweigen, gebreiten Blättern, 
eiförmig sablangen, flumpfen, liniirt » geaderten Blättchen, 
borftenförmigen Afterblättern, und in den Blattachfeln 
fiehenden Blühtentrauben. In Japan. 119) I. stria- 
tum Thund, jap., mit frautartigem, krummhaarigem 
Stiel, ruthenförmigen Zweigen, gedreiten Blättern, abs 
langen, fiachelichtftumpfen, parallel geaberten, unbehaar⸗ 
ten Blaͤttern, eiförmigen, angedrudten Afterblaͤttern, 
und einzeln ftehenden, abgefürzten Blühtenftielen. Eben 
daſ. 120) H. sericeum Thund., mit, flraudartigem, 
aufrechtem Stiel, ruthenförmigen Zweigen, gedreiten 
Blättern, ablangen, audgerandeten, feidenhaarigen Bläts 
tern, und einzeln in den Blattachſeln ftehenden, beinahe 
ungeflielten Blühten. Eben daſ. 121) H. latisiliguum 
Poir,, kletterndes Staudengewaͤchs mit gebreiten, unten 
weißgrauen, nebartig gezeichneten Blättern, eiförmigs 
lanzettförmigen, jzugefpigten Blättchen, in den Blatie 
chen ſtehenden, haderigen, abgefürgten Blühtentrame 
ben, und großen, unbehaarten Gliederhülſen. In Peru, 
122) H. malacophyllum Link. En., mit frautartigem, 
aufrechtem, fteifbehaartem Stiel, gebreiten, unten zottis 
gen Blättern, fat berzförmigsablangen Blaͤttchen, lan 
zettförmigen Afterblättern, und am Ende ftchender Blühe 
tentraube., Auf Manila. 123) H. laevigatam Nutt. 
am. bor., mit frautartigem, glattem Stiel, gebreiten, 
Ianggeftielten Blättern, eiförmigen, zugefpisten Blaͤtt⸗ 
pen, pfriemenförmigen, leicht abfallenden Afterblättern, 
und rispenförmigen Blühten. In Neu:York, 124) H. 
eiliatum Thunb, Prodr., mit frautartigem Stiel, ges 
dreiten Blättern, eiförmigen, ftachelicht ftumpfen, krumm⸗ 
haarigen Blätthen, in den Blattachſeln fiehenden, eins 
blumigen Blübtenfielen, welde kürzer, als die Blätter- 
find. Am Vorgebirge der guten Hoffnung, 125) H. 
Yirgatum Thund, jap., mit frautartigem, winfeligem,. 
frummbaarigem Stiel, gebreiten, ſehr kurz geflielten 
Blättern, eiförmigen, ftachelicht ftumpfen, unten frumms 
behaarten Blättchen, und in den Blattachfeln ſtehenden, 
breiblumigen Blühtenftielen. In Japan. 126) H. in- 
carnatum W. Sp. pl., mit frautartigem, unbehaartem, 
Stiel, gefieverten, unten weißgrauen Blättern, obne 
Afterblätter, abfangen, zugefpisten Blättcyen, und etwas 
nidenden Blühtentrauben. Eben daf, (H. incanum 
Thund, jap). 127) H. carnosum Desf. (atl, U. t. 
200.), mit frautartigem, abwärts gebogeuem Stiel, ge 
fiederten, glatten, fleifhigen Blättern, umgekehrt eiförs 
migen, ftachelicht ſtumpfen Blättchen, und traybenförmi- 
gen Blühten. In der Berberei. 125) H. virginicum 
L., mit fttauchartigem Stiel, gefieberten Blättern, und 
aufrechten, unbehaarten Gliederhülfen. In Virginien. — 

Hedysarım Onobrychis Linn, , (bie fo ges 
nannte Eöparfette), und mehrere andere Arten, welde 


HEEDE — 
@inne u. A. zu Hedysarum rechneten, gehören zu der 
tournefort’fden Gattung Onobrycebis (f. dieſ. Art.). 
(Sprengel.) 

HEEDE (Vigor und Willem), zwei Brüder, bie 
Veurne in Flandern um 1660 geboren wurden. 
ÜBer ihre Meifter waren, ift nicht befanntz fie bildeten 
fi auf Reifen in Frankreich, Zeutfihland und Italien 
weiter aus, und kehrten dann in ihre Vaterſtadt — 
wo Vigor 1708, Willem 1728 flarb, Beide Brüder 
hatten ald Maler Ruf, aber Vigors Arbeiten haben fich 
verloren; von Willem findet man dagegen Mehreres in 
roßen Gallerien, das fein vorzliglices Talent beurkuns 
et. Er arbeitete in Raireffe'd Manier; feine Werke find 
verfländig und geiftreich angelegt, dad Kolorit wahr, 
nur etwas in das Gelbliche ſchillernd, aber überall fieht 
. man, daf der Kuͤnſtler das Helldunkel volllommen inne 
atte. Seine Arbeiten werben theuer bezahlt. Ban der 
ide hat nach ihm rabirt*). (H.) 


HEEL (Johann), ein vorzüglicher Mechaniter zu 
Nürnberg, welcher zu Augsburg den 25. Dftober 1637 
geboren war, und dafeibf bei Mathaͤus Schaffhaufen 
die Goldfchmiebsprofeffion erlernt hatte. Nach Verlaufe 
feiner Lehrjahre wanderte er 1660 nad) Nürnberg, wo 
er Anfangs in andern Werkftäten arbeitete, 1660 fich 
aber feibit befette, und häuslich niederließ. Er wurde 
bald durch feine funftreihen Bilder, die er in Gold und 
erhobener Arbeit, aber auch in Glas und von andern 
Materien anfertigte, bekannt, und war mit Arbeit übers 
haͤuftz 1684 ließ er 4 Bücher von Figuren, die fir 
Golvfhmiedsarbeit paplich find, in Kupfer ftechen. Aber 
am berühmteften wurde er durch die Dreifaltigkeitsringe, 
die er 1670 mit Albrecht Goͤtz erfand, und dadurch Nürns 
berg einen neuen Induftriezweig gab, der ſich noch jegt 
erhalten hat. Auch war er ein guter Zeichner, rabirte 
fein, war geſchickt in Eifenfhmieden und Wachsboſſiren, 
ſchliff optiſche Gläfer und —— große Bildniſſe und 
allerhand Figuren von gefärbtem Glaſe. Er ſtarb AN 
Nürnberg den 17. März 1709 +). (H,) 


HEEM, eine berühmte Malerfamilie aus Utrecht, 

41) David lebte zu Ende des 16ten und in ber erfien 
Hälfte des 17ten Jahrhunderts, und arbeitete in Ges 
ng und Bildniffen recht brav, Weit übertraf ihn 
de fein Sohn, 2) Jan David, welder 1600 geboren 
war, und fi in der Schule feines Vaters gebildet 
hatte; er erlangte bald einen folden uf, daß er, man 
weiß indeß nicht von welchem Fürften, in ben Ritters 
ftand erhoben wurde, wahrfcpeinlih daß Charles II. von 
England den Künftler durch Ertheilung der Knights: 
würde geehrt hat. Als 1671 die Franzofen Holland 
überfchwemmten, wanderte ber Greis mit feiner Werks 
ftäte nad; Antwerpen, wo er ein Aſyl fand, und 167% 
ge. it. Ian David zeichnete fich vorzüglich in 
{umen, ärüchten, mobernen und antifen Vaſen aus; 
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auf forgfältige Ausarbeitung feiner Werke wanbte er 
mufterhafteften Bleiß, die Natur verſuchte er mit G 
in ihren unbemerfbarften Nüanzen zu verfolgen 
—— ſein Kolorit iſt —* und bluͤhend, mi 
ift täufchender, alö feine Blumen und Früchte, aber < 
in der Darftellung der Gefäße erfennt man ben 7 
fer, der die Verfhiedenheit des Matten, bed Glan; 
ben und des Durdfichtigen bis zum Blenden auszu! 
zen verſtand. Schatten und Licht hatte er vollfomı 
inne, ‚ Seine Werke, die noch jegt eine Bierbe gre 
Gallerien ausmachen, fanden daher vom Anfange 
im hoben Preif, — Er binterließ zwei Söhne. 
Jan und 4) Kornelius, beide waren Maler, und 
ſonders des letztern Werke hoch gefhägt und theuer 
58 Noch ein 5) de Heem, deſſen Vorname um 
annt ift, ein Anverwandter der Vorigen, und aus d 
Haag gebürtig, arbeitete um 1720 zu London, u 
malte nad) Jan David Frucht: und Blumenflüde, 
einen flarfen Abgang fanden *). — 


HEEMANTICAE LITERAE, iſt ein ni 
Ausdrucd der hebräifhen Grammatik, aA —* = 
zugsweife Buchftaben bezeichnet, welche zur Bildung t 
verfchiedenen Formen des Verbums und bes Nom« 
verbale im Hebräifhen ‚gebraucht werden. Da ndmli 
das Wort vnaumnm dieſe Servilbuchftaben umfaßte, 
wurde dieſes als Name dafuͤr gewöhnlich. 

A. G. Hoffmann 

HEEMSKERK ober HEMSKERK (van), Nan 
mehrerer auögezeichneter Niederländer; nämlich): 

1) Egbert L und II., f. unter Hemskerk. (R 

‚„ 2 Jak (van), ein bolländifher Seemann, der aı 
einer alten angejehenen Familie Hollands abflamımt 
Er hatte ſich fhon ald Knabe dem Seedienfte gewidm 
und darin bergeftalt ausgezeichnet, daß er bald zu di 
böbern Pollen aufſtieg. Die Briten batten den Wi 
nad Archangelsk gefunden, die Portugiefen befuhr 
ſchon ein Jahrhundert lang den Weg nad Oftindien u 
dad Kap. Die Holländer wünfchten Antheil an de 
Handel nach diefem reichen Lande zu nehmen, aber f 
wagten es nicht, ben gewohnten Weg zu befreten; | 
fürdteten nicht mur die lange Reife und die Unbefann 
ſchaft mit jenen fernen Meeren, worauf die Portugieſt 
ausfchließlich herrſchten, und fie auch allein fannten, jor 
dern: vorzüglich die. große Übermacht diefes Voiks in de 
indiſchen Gewällern. Dieß bewog fie, den Verſuch; 
wagen, ob fie nicht auf einem andern Wege durch di 
Polarokean um Schina und Japan nah Oftindien g 
langen koͤnnten, indem theild der Weg näher und fidı 
zer fchien, theils fie auch die Ausfiht hatten, auf eincı 
Punkte Djlindien zu :erreihen, wo die Macht der Po 
tugiefen ſich noch nicht fo jetgefeet babe. Einige 38 
länder, Amfterdamer und Enkhuizer rüfteten zu viele 
Bwede ein Geſchwader aus, welches unter Korn, Ke 
neliszoon und Willen Barenz van der Schelling cı 
5. Junius 1594 umter Segel ging, durch die Gtruf 
— i —— — — — — — — 
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Baigatz nad; Nowaja Zemlja gelangte, aber durch das 
Eis gezwungen, unverrichteter Sache zuruͤckkehren mußte, 
und den 26. Sept. 1594 wieder zu Enkhuizen einlief*). 
Diefer erfte fehlgefchlagene Verſuch entmutbigte indeß 
die unterneßmenden Holländer nichtz 1595 ſchickten fie 
ein neues Geſchwader von 7 Schiffen unter Bareng und 
unferm Jakob van öfer in dem Polarofean, allein 
dasfelbe mußte ebenfalls, weil das Eis die Strafe Wai⸗ 
gas verfchloffen hatte, umkehren, und fam ſchon am 
18. Nov. in das Vaterland zurüd, 1596 wurde endlich 
ein britted Geſchwader von 2 Schiffen unter Bareng und 
Sterk abgefendet, aber dieſe Reife lief noch unglüds 
liher ab: beide Schiffe kamen zwar nach vielen Ges 
fahren an die Küfte von Spitbergen, froren hier indeß 
ein, und mußten einen fchrektich langen Winter auf 
biefer unmirthbaren Infel aushalten, wo vom 4, Nov, 
bis zum 24. Januar ewige Nacht berrfchte, und fie in 
fteter Gefahr fhmwebten, von den Eisbären verfchlumgen 
zu werben. Bon ber gan en Schiffsmannſchaft famen 
mur 12 — unter ben Aoıbenen war auch der fühne 
Bareng — am 1. November 1597 nah Amfterdam 
zurbd, Die Beobachtung bes: im hohen Norben burch 
die Refraction beträchtlich früher erfcheinenden Tags war 
faft ber einzige Gewinn biefer Fahrt, die num die Hol⸗ 
länder von ber "Luft zu allen ähnlichen Verſuchen abs 
fhredte. Dafür ftellten fie den unerfchrodenen Hems⸗ 
kerk in den indiſchen Meeren an, wo er 1601 ein gros 
ßes reichbelabened portugiefifches Schiff nahm, und in 
die Häfen Hollands brachte. Er wurde daflır Admiral. 
As folcher befebligte er im dem fpanifchen Kriege eine 
Flotte von 26 Schiffen, womit er ben 25, Aprıl 1607 
die fyanifche, weit flärfere Flotte unter den Kanonen 
von Gibraltar angriff, und völlig ſchlug, aber felbft, wie 
der feindliche Admiral, in ber Schladht blieb. Sein 
Körper wurde nach Amfterbam gebracht, und ihm in der 
alten Kirche in der Warmorftraat ein Denkmahl ges 
ſetzt **), (6. Hassel.) 
3) Martin, gebört zu denjenigen Malern, welce 

im 16ten Jahrhundert am meiften Dazu beitrugen, in 
den Niederlanden den italienifhen Stil einzuführen. Er 
mar im Jahre 1493 in dem Dorfe Heemskerk in Nords 
bolland von Xltern aus dem Bauernflande geboren, und 
er hatte viel zu fämpfen, bis er feine Neigung, Maler 
u werden, durchſetzen konnte. Anfangs ging er in bie 
enachbarte Stadt Harlem, wo damald die Kunft fehr 
brübhte, bei Kornelius Willemß in die Lehre, denn, nach 
dem fein Vater ihn wicder zum Landbau hatte zwingen 
wollen, und er fich zur Flucht aus dem dlterlichen Haufe 
entfchließen mußte, wandte er fi nach Deift, zu bem 
Maler Ian Lucas, bei welchem er große Fortfchritte 


*) Hug. Groot ann. rer. belg. IV, 233. *) Die 3 Rei⸗ 
fen ber Holländer nad bem Polarofeane find von einem Gefähr: 
ten Barınd, Serbardb van ber VBeer unter bem Kitel: 
Gerardi de Vera diarium nauticum, seu vera descriptio trium 
navigationum etc. Amst. 1589 in Kol. herausgegeben, und in das 
Zrutrdye, Branz. und Italien. überfegt. Cinen Auszug bavon findet 
man in mehreren Sammlungen, und auch in Gampe’s Heife 


befgreibungen. 
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machte. Bon den Werfen und den Talenten diefer beis 
ben Lehrer bes Heemskerk hat. fich keine Kunde erhals 
ten, defto berühmter aber ift fein dritter Lehrer, Johann 
Scoorel.  Diefer war um dad Jahr 1524 aus Italien 
zuruͤckgekehrt, und erwarb ſich mit feiner neuen Art zu 
malen großen Beifall, fo daß Heemskerk, obwohl er 
fhon über dad Lehrlingsalter hinaus war, veranlaßt 
wurde, fi ihn zum Meifter zu wählen. Der ſchoͤnſte 
Erfolg rechtfertigte auch fehr bald dieſe Wahl, Deemss 
Perf wußte ſich mit fo viel Gewandtheit bie Kunftweife 
bed Schoorel anzueignen, daß man feine Werke von 
denen dieſes Letzten nur ſchwer umterfcheiden konnte; 
und der boͤſe Leumund ſagte gar, der Lehrer, aus Furcht, 
Abbruch an feinem Ruhm zu leiden, habe dem Schüler 
feinen Abſchied gegeben. Eihoorel lebte damals in Dar 
lem, dort blieb auch Hemskerk, bis er nach Italien 
teifte, und malte viele, zum Xheil Iebensgroße Gemälde. 
Am meiften wird fein beiliger Lukas gerihmt, welcher 
die Marie malt; Heemskerk verfertigte diefes Gemälde 
im Jahr 1532 für die Malergilde, der er es bei feiner 
Abreife verehrte, In Italien verweilte er brei Jahre; 
auch bort zeichnete er ſich durch fein Talent und feinen 
Fleiß fehr vortheilhaft aus. Unter den biftorifhen Ges 
mälden, welche im Sabre 1536 beim Einzug Karl bes 
Fünften am St. Markusbogen verfertigt wurden, ge- 
hörten bie feinigen zu den beften; ganz beſonders lobt 
Bafari einige Schlachtſtuͤcke wegen der Schönheit der Er⸗ 
findung und der Kühnheit der Darſtellung. Indeſſen 
ließ er fi), wie die meiſten feiner Zeitgenoffen, zu fehr 
von dem gewaltfamen Genius des Michael Angelo hi 
teißen, und veränderte feinen Stil gänzlich, 

Us er nun nad den Niederlanden zurückkam, urs 

theilten die beften Maler, daß er fich nicht verbeffert 
babe, ausgenommen in fofern er das Licht im feinen 
Gemälden nicht mehr fo ſcharf abfchnitt. In Holland 
verfertigte er dann viele Altarbilder für die Kirchen in 
Amfterdam,. in Alkmaer, in Delft und im Haag, ferner 
manche große und kleine Gemälde zu Epitaphien und 
andern Zweden, endlich auch viele Bildniſſe, und eine 
Menge von hiſtoriſchen und allegorifchen Zeichnungen, 
welcye durch verfchiedene Meifter im Kupfer geflohen 
wurden, 
Eine große Anzahl von Heemskerk's Gemälden ging 
aber durch den ſchaͤndiichen Bitderfturm zu Grunde; und 
als fpdter die Spanier Harlem einnahmen, führten fie 
viele feiner Gemälde nad Spanien, fo daß im Jahre 
1574, als er ftarb, mur noch wenige in feinem Vaters 
lande übrig blieben. Jetzt find auch biefe verihwunden, 
bloß in ber Öffentlichen Sammlung zu Brüfjel wird eine 
aber nicht fehr bedeutende Tafel von ibm gezeigt. In 
Zeutfchland hingegen findet man in mehreren Öffentli« 
hen und Privatfammlungen ſehr fchägbare, zum Xheil 
mit feinem Namen bezeichnete Malerwerfe dieſes Meis 
fters, befonders in Wien, in Berlin und Münden, in 
legterer Stadt gegenwärtig auch die Gemälde aus ber 
Sammlung der der Boifferee und Bertram. . 

Die erftihe nach Heemskerk geben feinen rich⸗ 
tigen Begriff von ſeinen Malereien; in dieſen ſind die 


HEEMSTEDE: 


übertriebenen Formen und bie harten Umriffe gar ſeht 
durch fanftere und gelindere Wirkung des Pinfeld ges 
mildert. Indeffen fehlt es Heemskert's Gemälden aus 
der Zeit nad) feiner italienifhen Neife, in welcher Zeit 
auch die Kupferftihe verfertigt wurden, meift an Runs 
dung, fo wie an Frifche und Kraft der Farbe; und die 
niederländifchen Maler, welche urtheilten, daß Heems⸗ 
kerk jenfeitd der Alpen ſich nicht verbeflert habe, waren 
keineswegs ungerecht, denn er hatte das blühende Kolo⸗ 
rit, und die ſchoͤne, fo fehr der Wahrheit entſprechende 
Ausführung des Schoorel RR, und dagegen bie 
Beihnung und den Stil des Michael Angelo angenoms 
men, den er kaum im feinen Übertreibungen, keineswegs 
aber in feinen Schönheiten zu erreichen vermochte. Und 
fo trug Heemskerk gar fehr dazu bei, bie falſche Nice 
tung zu verbreiten, welche einer ber größten Genien 
durch feine ungemeffene Kraftäußerung ber Kunſt ges 
ben. — 
® Die Hauptquellen über Heemskerk find: Karel van 
Mander het Leven der Nederlandsche en Hoogduit- 
sche Schilders (3te Ausgabe). Amsterdam 1764. 8. 
ir Bd. ©. 244 — 258. und Vasari: Vite dei diversi 
Fiamminghi, und Vita dı Battista Franco, — 
(Sulp. Boisseree.) 
Heemskerks Untiefen, f. Fidschiarchipel. 
HEEMSTEDE, ein Dorf auf ber Meftfeite bes 
*— Meers, und fo dicht bei dieſer Stadt, daß es 
ne Vorftadt derfelben auszumachen ſcheint; es — 
wie Harlem zu dem gleichen Bezirke der Provinz Nord⸗ 
holland, bat 1 altes Schloß, viele fehöne Landhaͤuſer, 
und wirb meiftend von Blumiften bewohnt, die unter 
ber Firma von Harlem ihr Gefchäft in das Große treis 
ben. Auch befißt es die berühmte Fleck'ſche Kunſtblei⸗ 
de *). (van Kampen,) 
HEENVLIET, ein Feines 2anbfläbtchen auf ber 
Infel Voora im Bezirke Briel der Provinz Sübhollandz 
es liegt am MWeftufer der Borniffe, Geervliet gegenüber, 
bat 550 Bewohner und nährt fih von Viehzucht und 
Fiſcherei. (van Kampen. 
HEEPEN, ®ogtei und Bauerfchaft, im Bielefelder 
Kreife, Regirungsbezirt Minden, Die Bauerfchaft hat 
eine Kirche mit 2 Predigern, und zählte, mit Einfluß 
von Scelpmilfe, 250 Häufer und 1533 Einwohner. 
Zu ber Vogtei, welche ſich in einer Länge von 3 Meis 
len erfiredt, und 1 Meile breit ift, gehören 13 Bauers 
fhaften, und bad Hauptgewerbe der Einwohner ift, 
neben Aderbau, ſtarkem Flahsbau und Viehzucht, Spins 
nen und 2einwandweberei. 1801 lieferten 1363 Arbeis 
ter auf 601 Stühlen für 98,030 Rthlr. Leinenwaren, 
wozu fie für 76,895 Rihlr. Material verbrauchten, 
(Krug und Mützell.) 
HEER (fpradl.), f. am Ende dief. Band, 


HEER, das, -(Kriegswiffenfd.). Der bewaffnete, 
zut Enticheidung von Kriegen, wie zur Aufrechthaltung 
der DOrbnung im Innern gebildete and beftimmte Theil 


—— 





N Remnid’s Tagebuch IL, 105. 


ber Streitktaft eines ts. Die Benenn wie 

Staͤrke eines ee, ln ſich nad “3 

welche ber Stat durch dasfelbe erreichen will, oder 

ben Abfichten, welche irgend ein Feind wieber ben 

egt (Angriffsheer, —— *— Beobachtu 
ic 


A) Heer, das, im Alterthum (d. ho von Chri 
bis 476 n. Chr. Takt. und Geſchichte): i 
a) Bei den Hellenen beitand es im Allge 

nen aus ber friegätüchtigen und friegslufligen ma 
den Bevölkerung der Staten, mit feftgefegter Dien 
(vom 2Often bis 6Often Lebensjahre), fechtend u 
elbſt gewählten, ober durch die BVerfafft beftim 

übrern, — war bis zur Zeit des peloponnefijchen Krieg 
(431 v. Gbr.) rein national, aus ehrhaften Bürgern i 
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fammen gefest, und nad Nationen und Stämmen 
ältefter Zeit, ſtets aber den Waffen nad (Fußvolk, 
teret, Wagenkämpfer), überall taftifh nach ber Fecht 
Hopliten, Peltaften, Hypaspiſten, Gymnen, [dmg 
ewaffnete, leicht Geſchildete, Plänkier, b. b. Speci 
werfer, Bogenfhügen, Schleuderer], die Reiterei in Ka 
taphraßten, ‚Dippotoroten, ‚Dippafontiften, Dippoprobre 
men, Dimachen ——— reitende Bogenfhüsen 
reitende Speerſchuͤtzen, Plaͤnkler zu Pferde, Doppelfech 
ter, — etwa Dragoner], in Bezug auf Stellung unk 

Pre ra wie auf bie innere Drbnung, aber aljo ein 

theilt: 

— aa) bei ben Athenaͤern: das Fußvolk in Pempa⸗ 
ben, Dekaden, Lochen, Zaren, Chiliarchien und 
Phalangen [Rotten, Sektionen, Züge, Kompag ⸗ 
nien, Bataillone, Brigaden]; die Reiterei in 
* und Zaren [Schwabronen und Regi⸗ 
menter ]; 

bb) bei den Spartern: das Fußvolk in Eno— 
motieen, Pentekoſtyen, Lochen, Moren [Büge, 
Kompagnien, Bataillone, Regimenter], die Reis 
terei in Ulamen und Hippardien [Schwadronen 
und Brigaben] ; 

00) bei den Makedoniern: bad Fußvolf in 
Lochen, Dilodien, Tetrarchien, Hekatontarchien, 
Zaren, Pentekoſiarchien, Mörarchien, Telarchien, 
einfache Phalangen, doppelte Phalangen [Rotten, 
d. h. 16 Mann hinter einander, Doppelcotten, 
Sektionen, Züge, Kompagnien, Bataillone, Re 
—— Brigaden, Diviſionskolonnen, Armee: 
olonnen], bie Reiterei in Lochen, Ilen und 
Zaren [Züge, Schwadronen, Regimenter). Der 
Eroberer Alerander errichtete ein leichtes Eliten: 
korps [Agema) und Garden [Hetären] zu Fuf 
und zu Roß; lebtere für den Guiden-, Adju: 
bantens und Generalftabödienft. Im peloponne 
fifhen Kriege fommen (außer bei den Lakedaͤmo 
niern, bie fi beren bereit im erften mejjeni. 
fhen Kriege [748 v. Chr.) bedienten) zuerſi 
Soͤldner vor. 

b) Bei den Römern, von der Gründung dei 

Stats bis zur Zeit ber Gracchen (133 v. Chr.) enthiel! 

das Heer unflreitig die Gefammtheit der freien und 


HEER 
maffenfähigen Männer und Sünglinge des Volks (mit 


| mn jeboch ber durch bie Zunmfteintheilung des 


Servius Tullius von ben eigentlihen Statöblirgern ges 
ſchicdenen Proletarier [Befislofen)), bei feftftehender Dienſt⸗ 
icht vom 17ten bis zum 47ften ‚Lebensjahre, ober bis 
zur Beimohnung von 20 Feldzügen für das Fußvolk, 
von 10 Feldzügen aber mur für bie aus der bevorrechs 
teten Klaffe der Ritter gebildete Reiterei. (Den Anſpruch 
auf eine curulifche Würde gaben 10 Feldzüge; Ausfchlies 
$ung. vom Heerbdienfte war bie gefegliche Strafe für ſitt⸗ 
lie, wie die Folge von förperlicher, geiftiger und bürs 
gerlicher Untauglichfeit,) Die Stabsoffiziere ( Tribunen 
und Präfekten) wählte zur Zeit der Mepublif das Heer 
aus den Genturionen, welche 10 Feldzüge zählten, zur 
Häfftez die andre Hälfte der Vollzahl ermannte_ das 
Volt aus den Patriciern von Sjähriger Dienfizeit. Obers 
anführer waren zuerft die Könige, nad Gründung ber 
Republik die dienſtthuenden Konfuln, oft auch bie vors 
jährigen (Prolonfuln). Unter ihnen leiteten, in der Res 
el vom Senat, ald Ausnahme, befonderd in dem legs 
= Zeiten des Freiftats, von den Konfuln eigenmädhti 
ernannt, Regaten bie größern Heerabtheilungen. Die 
Subalternoffiziere (Genturionen und Decurionen) ers 
nannte zur Zeit der Monarchie der König, während ber 
ten Zeiten des Freiſtats bad Korps ber Tribunen, 
er ber Felbherr nach Gunft und Willkür. In Noth— 
zeiten der Republit trat der Diktator. ald Heerfürſt 
mit unbefchränkter Vollmacht an die Spike der ganzen 
Streitkraft. 


Die Aushebung zum Heerdienſte geſchah nach Tri⸗ 
bus (Zünften, Quartieren) bis zu der Zeit, wo bes 
G. Marius neue Heerordnung bie fo lange —— 
Roͤmertaktik abſchaffte, die n, 


cheidung nah St 
Aufftelung und Bewaffnung aufhob, Leibeigne und 
Söldner in die Legionen aufnahm, und dadurch den eis 


genthümlichen Werth berfelben vernichtete (103 v. Ehr.). 


Die Legion, ſchon von Romulus zur Einheit in 
ber ‚Heerorbnung erhoben, und 3000, hoͤchſtens 4000 
(unter Marius 6200 M.) ſtark, war in Manipeln oder 
Genturien (Faͤhnlein, Kompagnien) von 100 M., biefe 
wieder in Decurien (Sektionen) von 10 M. getheilt, 
und zwar- treffenweife, d. b. die Manipeln der Haſt a⸗ 
ten (1fted Xreffen, Speerfämpfer), ber Principes 
(2tes Treffen, Schwerttämpfer), und ber Zriarier 
eg Treffen, Rüdhaltstämpfer) für ſich; wogegen bie 

eliten (Plaͤnkler) allen Manipeln verhältnigmäß 
ugetbeilt wurden. Außer biefem Bußvol enthielt die 
Kegion 3 — 400 Pferde, die eine Turme (ein Regis 
ment) unter einem Präfeften bildeten, und wieder im 
8—4 Decurien (Schwadronen) getheilt waren, (Das 
Mähere über obige Einzelheiten iſt unter ben dahin ges 
hoͤrigen Artikeln zu fuchen.) 

Bis zur Zeit des 2tem punifchen Krieges beftand 
ein Konfularheer aus nicht mehr ald 4 Regionen, zwei 
roͤmiſchen nämlich und zwei fremden (Latinerlegios 
nen), welche legtere an Fußvolk eben fo, an Reiterei 
aber oft doppelt fo ſtark waren, als bie Römerlegionen. 

%. Encptl, 2,3. u,R. Bweite Ext. IV. 
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Später flieg die Stärke ber einzelnen Heere im Verhaͤlt⸗ 
ni An den er denen wachfenden Bebürfniffes 
größerer Streitkräfte. 


Strenge Zucht und unaufhörliche Fehden ftählten 
früh ſchon die Heermacht Roms. Die Blühte des Heers 
weſens indeß beginnt erſt mit bem Jahre 444 n. 
wo zuerſt Kriegätribunen mit Konful alt bit 
und ind Feld geſchickt wurden. Sie entlaitete im # 
mer ſchoͤner während ber punifchen, erhielt fich die Zeiten 
ber Kriege wider Makedonien und Griechenland 
durch, und welkte erſt dann, als Afiens, wie Karthago’s 
Reichthumer und m. die Römer verweichlicht, und 
dem Solddienft, ald Mittel zur bequemen Ausfüllun 
ber Heerlüden, Eingang verſchafft hatten. Schon e& 
Grachus bewilligte den Legionsftreitern Sold, und 
hob Reiter auch außer dem Ritterfiande aus. Marius, 
ein, gleich ihm in den Stürmen der Zeit gebilbeter und 
bewährter Zelbherr, ging weiter, verwarf di Geift, 
Zucht und Vaterlandöliebe berubende Cintheilung der 
Legion in 3 Treffen, verftärkte fie auf 6200 Mann, zog 
je 5 und 8 Manipeln in eine Eoborte zufammen, 
untergab dieſe einem Zribun, bem 2egaten aber bie es 
gion, deren Hauptfahne, nad Abfchaffung der Manis 
— der ſilberne Adler blieb. Die Reiterei ver⸗ 

rete er durch Soͤldner, und theilte fie in Korps zu 
10 Zurmen, jede zu 8 i 


turien. 
Durch das Einführen der Eohortenftellung, und das 
Aufheben des früheren Verhältniffes der Waffengattuns 
gen zu einander gewann bas römifche Heer eine ganz 
andere Geftalt. it den an Heimath und Herd nicht 
ebundenen, dem Meiflbietenden blindlings nden 
lofriegern 309 die Militärkerrfchaft, mit dieſer die’ 
Rüdfiht auf Körpervorzug, raſches Adjubantenwefen, 
Prablerei ıc. eben fo in das Heer ein, als andere Erb⸗ 
krankheiten der verfallenden Gefellfhaft in den Stat einz 
die Zucht, die Dingebung für das Vaterland, das bes 
fheidene Zalent galt nichts mehr, ſeitdem das Verdienſt 
mit anderem Maße gemeffen wurde. Go waren bie 
Heere des Sylla, des Pompejus und Caͤſars; fo 
fand fie Auguft, dem eö matlırlich leicht ward, ihnen 
Garden und aͤhnlichen Apparat für den Schug der Des⸗ 
potie zu geben. Glüd und glänzende Führertalente biels 
ten bis zu Zrajans Zeit ben lange gefelerten Heerruhm 
noch aufrecht, während von Krieg zu Kriege die Tüch⸗ 
tigkeit und innere Haltung der Roͤmerheere, oder viel⸗ 
mehr roͤmiſchen Soldherren, allmälig tiefer fanl, Tra⸗ 
jan (98 n. Chr.), feine Zeit, und was in ihr Noth , 
war, klar erfennend, und notbgebrungen, mit oft uns 
geubten Scharen gegen Priegstüchtigere Feinde zu kaͤm⸗ 
fen, rettele jenen Kuh durch Einführung des altma⸗ 
ebonifchen Pbalangenfoftems (Kolonnenſyſtems) noch 
Einmal. Mit ihm aber ſank der letzte Reſt des altroͤ⸗ 
miſchen Heerweſens unaufhaltſam zuſammen; bereits 
unter Mark⸗Aurel (161 n. Ehr.) gab es fein eigents 
liches Römerbeer mehr. Nach Gratians Zeit (375 —383 
n. Chr.) legte der verweichlichte Krieger die Schutzwaf⸗ 
fen ab, hörten das Verſchanzen der deldlager, das taͤg⸗ 


HEER 


Üsen in den Waffen, bie geregelte Kampfeöweife 

nzlih auf; wilde ‚ furchtbar durch ungeftüme 

ferkeit und rauhe Sitten, wurben 5 bed Weſt⸗ 
reichs Schirmer, dann deſſen Zerſtoͤrer. 


e) Bei den Karthagern, deren Weſen und For⸗ 
men von denen aller Völker im Alterthume (die Phoͤ—⸗ 
nifier, ihre St— ‚ ausgenommen) fehr abwich, 
war natürlich auch dad Heer ein ganz anderes. Schon 
die Natur bed Handeiſtats bedingte bie Entfernung 
der Mehrzahl feiner —— dem Heerbienfte; wenn 
aber die Maſſe der S acht aus Fremden beftand, 
fo verlangten boch bie Intereffen, um derentwillen Kars 

ago eben als Handelftat oft und mit Nachdrud kaͤm⸗ 
‘ pfen. mußte, baß die Heerführer aus ber Zahl derer 
genommen wurben, welche nicht bloß ihres Reichthums 
und Patricierfianded wegen ben merfantilifhen Stats: 
marimen anbingen, fondern auch bie Quellen, Hebel 
und Enbpunfte ſolcher Intereffen genau fannten. So 
leiteten ſtets Männer aus den eriten und reichften Ges 
fchlechtern die mit Karthago's Golde geworbenen Solbs 
beere, während bie Bürger im der Regel nur zum Sees 
bienfte verpflichtet waren, im Brieden auf mächtigen * 
ten die Erzeugniſſe aller Zonen uͤber das weite Meer 
verführten, im Kriege bie feindlichen Seekraͤfte zerſtoͤr⸗ 
ten, jene Heere an den Küften ihrer Gegner ausſchiff⸗ 
ten, und deren Handel verrichteten. " 

Kein Handelftat im Altertyume hatte flr das Land: 
beer ein Mieth⸗ und Soldfpflem von ſolchem rm 
wie Karthago; Afrika's und Europa’s volfreichite Hälften 
zn Truppen; ben Kern biefer Heere indeß bildeten 
ne dem karthagiſchen Generalftabe phoͤnikiſche 
Afrilaner g Fuß und zu Roß, während bie leichte 
Reiterei der Numibdier in zahlreihen Schwärmen, mit 
balearifhen Schleuderen untermifht, deren Phas 
lanx bedite, vor welcher beim Angriff abgerichtete Ele: 
phanten mit ihren dthiopifhen Fuͤhrern und Xhürmen 
voll Speerfhwinger und Bogenfchügen eine Linie bes 
weglicher Feſtungen bildete. Später reihten fich jenen 
Afritanern (Libyern), Iberer und Kelter als ſchwer 
Bewaffnete an; früher fchon lieferte Italien Gampas 
— Ligurer und Soͤldner aus Großgriechen⸗ 

and, 


Daß ein fo bunt zufammen geh tes Heer nur uns 
ter ber Leitung geiftvoller und äffiger eldherren zu 
einem tüchtigen Ganzen, überhaupt , ſchlagfaͤhig, beweg⸗ 


fuchte Karthbago (gerade wie in unfern 
Tagen England, wenn die Subfidien, eine ähnliche Art 


von Befoldung frember Truppen, nicht mehr auslan 
jene Berlufte ge aus der Hefe bei 
genen Volks zu erfegen, griffen, als bie -böchfte © 
drängte, fogar bie _— felbft zu den Waf 
ber ber Krieg ift andered Spiel, ald das Wi 
um Gewinn und bei und Verkehr; 
Farthagifhen Alleinhändler hatten Schäge fammeln | 
nen, — fie gegen das MRömerfchwert vertheibigen, fı 
ten. fie nicht. 
Merkwürbig übrigens ift ber Zufammenbang 

karthagiſchen Heerwefens mit der Handelöpolitif, & 
mals war die Scheidung zwiſchen Völkern und Voͤll 
weit fhärfer, als jest, faum ein anderer Berührun 
> möglich, ald der Krieg. Durch das Zufamm 
ringen mehrerer entfernter Nationen unter das Ban 
ber — gewannen die Karthager Zuga 
zu den fernſten Laͤndern, gewoͤhnten die verſchieden 
tigften Volkſtaͤmme daran, ihr Intereffe als das gemei 
ſchaftliche zu betrachten, veranlaften Bebürfniffe u 
zeigten zugleich Weg und Mittel zu deren Befriedigun 
machten fich fomit diefen Völkern in mehr als Gin 
Art nothwendig, und bahnten in folder Weiſe fih d 
Weg zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft. 


Eben fo mannichfach, als die Zufammenfeßung d 
Heerd, war natürlid aud bie Stellungs⸗ und Fed 
art, wie bie Bewaffnung der Truppen. Die Sölon 
brachten. bie vaterländifche Taktik mit; bes Feldhert 
Sache war es, ihnen den für fie geeigneten Platz in d 
Schlacht⸗ Zug⸗ und —— anzuweiſen. 3 
trefflich Hannibal dieß and, kann beim Polybio 
nachgeleſen werben, der nebſt Diodor vom Sicilien a 
Hauptfcriftfteller über der Karthager en anjı 
empfehlen if. — 


d) Bei den Perfern fand eine ‚Heereinrichtun 
Statt, bie fih, als eines ber flabilen Elemente bi 
Drients, uͤber welche der Zeitffrom in Jahrtauſende 
nichts vermochte, im heutigen Iran wie im Osmaner 
reiche faſt unverändert erhalten hat. Dieſe Stabiliti 
verdankt fie vorzüglich dem Umftande, daß, während fi 
feibft tief in die —— — verflochten war, bi 
Grundlage aller orientalifchen Statöformen, die Ufur 
pation, und berem natürliche Defcendenz, bie Dei 
—* bis jetzt em Angriffe der Givilifation zu Gun 

en ber Völker Zrog bot, und wahrſcheinlich — lang 
Trotz bieten wird, bis eine Voͤlklerwanderung vom Wi 
fien nad) Often, (mie jene ber Sreungüge von der Fin 
fterniß, fo vom Lichte geleitet), im Geifte des wahre 
Chriſtenthums die nungen des Wiſſens und de 
Sitte über Aſien verbreitet, 


Don der Geſtaltung des durch Kyros (Kor 
Koreſch, Sonnenſohn) eroberten Perſerreichs in eine 
Stat durch Darius I. (Hystaspis, Guſtasp) an, er 
ſcheint das perſiſche Heer als ein wohlgeordnetes Gun 
zes aus drei Truppenarten beſtehend, aus eigentliche! 
kinientruppen, Garniſontruppen und bi 
Haustruppen ober Garden der Satrapen. 


HEER 
aa) Die Linientruppen, ber Mehrzahl nach Reis 
terei, flanden unter eignen, von ben Satrapen 
(Statihaltern) unabhängigen, dem König allein 
dienftbaren Befehlöhabern, cantonnirten, im feltges 
ftellter und von dem Befehlöhaber durch Aushebung 
ſtets vollzählig erhaltner Stärke, auf dem platten 
Zande jeber — empfingen Sold und Verpfle⸗ 
gung aus deren Einkuͤnften auf Anweiſung des Sa⸗ 
trapen. Ihre jaͤhrlichen Muſterungen auf feſtgeſetz⸗ 
ten —— nahmen entweder der Koͤnig ſelbſt 
oder in ſeinem Namen eigens dazu beſtimmte Feld⸗ 
— ab;- bei welcher Gelegenheit ber beſſere oder 
chlechtere Zuftand der Truppen über: Belohnung 
oder Beſtrafung der Anführer ıc. entſchied. Nur 
mit befonderer Erlaubniß des Königs durfte der 
Satrap über diefe Truppen verfügen. Ihre Auss 
hebung geſchah corpsweife innerhalb jedes der Mis 
Sitärkantond, in welche, ſcharf gefchieben von ben 
Sivitvermaltungs + Provingen, bed großen Reiches 
änder eingetheilt waren. lichſt genan 
ber Mitte jener Kantons lagen die obgenannten 
Revueplaͤtze, nach beren Namen fie benannt wur⸗ 
den. Als Einheit der Linientruppen in taßtifcher 
und abminiftrativer gars alt dad Tauſend 
(Shiliardyie, Bataillon). Ihr Haupfdienft im Fries 
ben war Sicherung der Militärs und Kas 
rawanen und. Befchirmung der an den Pros 
vinzgraͤnzen befindlichen, meift feften Stationspoften, 
Aus Zenophon’s und Arrian's Berichten, die neben 
Herodot's Angaben Hauptquellen fir die Gefchichte 
des perfifhen Kriegsweſens find, geht hervor, daß 
biefe Truppen fehr zahlreich gemwefen feien. 
bb) Die Garnifontruppen, Befagungen der Burs 
gen unb feften Stäbte, meift Fußvolk, Veteranen, 
woblbejoldete, zuverläffige, unter eignen, fowohl 
von den Obrigkeiten der Garnifonsorte ald von ben 
Befehlshabern der Kantondtruppen unabhängigen 
Anführern (Phrurarhen, Plablommandanten), die 
unmittelbar unter dem Könige fanden, nur von 
ihm eingefest und abgefegt werben fonnten und, 
von den jährlichen Mufterungen der Linientruppen 
+ befreit, durch ihn felbft, oder vertraute Feldherren 
beſichtigt wırden. Sie rüdten nie ins Feld, hatten 
dagegen die Pflicht, ihre Garnifonspläge bis auf 
—328 Mann zu vertheidigen. 


Ganz unabhängig von obigen beiden Truppenarten, 

ben fo genannten koͤnigl. Truppen, waren 
oc) die Haustruppen ber Satrapen, bem Rans 
ge und Reichthume ihrer -Gebieter nach, mehr oder 
minder zahlreich, eine Art von Mammeluden, Aben⸗ 
„teurer, wie fie noch jest die Gefolge der Pafcha’s 
aufzuweifen haben, nach Gunſt und Einfluß fires 
bend durch den Schwertdienft, die treueften Diener, 
oft auch die gefährlichiten Nebenbuhler ihrer Herren, 
nach dem Beifpiele diefer dem Könige zugethan oder 
2* meiſt Auslaͤnder, in den Zeiten des Ver⸗ 
als. der Perſermonarchie vorzugsweiſe Griechen, 
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aus benen damals häufig au bie Garnifontrups 

ge beftanben, während Eingeborne bie Reihen der 

antonscorps füllten. Daß der König, deſſen Hof 
das Mufter für die Satrapenhöfe war, die zahle 
reichften Haudtruppen hatte, war natürlich. 

Durd Eroberung gegründet und erflarft, war das 
Derferreich urfprünglich ein Militärftat, deffen Organi⸗ 
fation ausſchließlich auf Waffentüchtigkeit ber Einzelnen 
wie auf die möglichfte Vervollkommnung bed Kriegsdien⸗ 

es in allen heilen des Ganzen berubte. er bie 

intheilung ber ganzen Nation nach bem Decimalfyftem, 
bie Rangorbnung der Befehlöhaber nah ihren Militärs 
graben (heilung ber Gemeinden in ar bon 10 — 
10,000, mit ihren Führern). In biejer einfachen Schei⸗ 
bung bis zu ber Höhe bes felbfifländigen Truppentheils 
(10,000, — Armeecorps) lag allein die Moͤg⸗ 
lichkeit, die gleichfalld rein militärifh bislocirten Natios 
nals ober Linientruppen mit faft unglaublicher 
ligfeit in mächtige ‚Deere zu verfammeln. Der Seldherr 
befand fih im Pittelpunkte feines Kantons; auf dem 
erften Wink des Königs trugen. Eilboten den Befehl an 
die Myriarchen, und von ihnen aus lief berfelbe herab 
bis zu den. Vorftehern ber Abtheilungen von 10 Mann, 
bie fofort ihre Mannfchaften in Hunderte, biefe in Tau⸗ 
fende, dieſe in Behntaufende oder, Corps vereinten unb 
damit bem Mufterplage. zuruͤckten, wo bie größern Grund⸗ 
beſitzer — Roß, die Übrigen zu Fuß ers 
ſchienen. Die fo Be IA Deere erhielten bie ihnen 
nöthigen leichten Zruppen aus ber großen Menge von 
Nomaden, welche theild außers, theild innerhalb der Gräns 
zen des Perſerreichs umher fchweiften, und um Gold, 
wie um die Erlaubniß zum Raube ſich germ ben Heers 
augen anfchloffen, — ihre Feldherren aber aus den Dps 
imaten bes eigentlichen. Perſervolks (Kamilie ber Achaͤ⸗ 
meniben, Stamm ber Pofargaben, nebit ben durch Heis 
rath in beibe —— Verwandte des Koͤnigshau⸗ 
ſes führten demnach faſt ausſchließlich den Oberbefehl; 
ward ein Sohn des Königs zum Oberfeldherrn ernannt, 
fo galt dieß für ein Zeichen der Thronfolge *). 

Wenn aber ſowohl Nationals ald Miethtruppen 
(legtere —— als die Eroberungen reicher Laͤnder 
zu ——— ationen und größerem Grunderwerbe fuͤhr⸗ 
ten) dad eigentliche Heer. ausmachten, fo ergingen doch 
bei großen. Heerzügen außerhalb bed Reichs — — 
Aufgebote durch alle demſelben unterworfne Lande, und 
bie Nationen des Dſtens und Weſtens firömten, gerüftet 
und georbnet im jedes Landes Weile, ben Fahnen bed 

roßen Königs zu (f. Heerzüge bed Darin I. und 
Gerd). Früher ſchon galt. die bei der großen Voͤlker⸗ 
wanberung aus dem Oſten noch fichtlihe Gewohnheit: 
im Reten Worräden bie Heermacht mit dem wehrbaften 
Theile der befiegten Voͤilerſchaften zu verſtaͤrken, auch 
bei den Perfern?). Merkwürdig erſcheint die Maßregel: 
auf dem allgemeinen Sammelplage, meift nahe an ber 
zu überfchreitenden Gränze, bie aufgebotenen Scharen, 





1) f. Herod, IV, V, VIL 2) f. Herod, 28 IV, 
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bis dahin vom Führern ihrer Stämme geleitet, in Natios 


vorführen und bort bad Kommando förmlich empfangen 
mußten ?). Solche Heerzuͤge geleitete natürlich ein faft 
zahllofer Troß; diefer, wie die ungeheure Kopfzahl übers 
all, machte langwierige Voranftalten zur Verpflegung 
nöthig, während die Jufammenziehung der Maffen aus 
fo entfernten Ländern nicht minder Zeit erforderte. Daß 
enblich in einem fo ungeheuern Heerkörper von moͤglichſt 
bunter Zufammenftellung, Zucht und Gehorfam nicht 
vorhanden feyn, ja das für nachhaltige und entfcheidens 
de Erfolge unerlaßliche Hilfsmittel der Disciplm durch 
obige Maßregel des Anführerwechfeld nur erfchwert, nicht 
aber erleichtert werden konnte, liegt auf ber — Da⸗ 
ber die Erſolgloſigkeit der Feldzüge gegen Griechenland 
und bie embliche Zertrümmerung bed Perferreichd durch 
Alexanders sucht: und fampfgewohnte Scharen. — Das 
aus den Zrlmmern nad langen Kämpfen bervorgegangs 
ne Partberreichd: Heerwefen, war eine ber Zeit un 
Örtlichfeit angepaßte Fottſehung des perfiihen. Zum 
dritten Mal erftand es bei den Mongolen. (Banicken.) 
e) Bei ven Hebräern. Das hebräifche Heer bes 
ſtand anfänglid bloß aus Infanterie (ar43y) und eine 
geile Abneigung gegen’das Halten der Cavalerie und 
treitwagen Apricht ch nicht nur im mofaifchen Geſetz, 
5 Mof. 17, 16.), fondern auch in ber Gefcichte der 
ation, und in vielen Stellen der propbetifchen und 
iſchen Schriften aus (Pf. 20, 6. 33, 17. 147, 10, 
{. 2, 7. 31,1 ff. Hof. 1, 7. db. 5, 9). UÜbri⸗ 
end erfannte man recht wohl, daß fie nicht felten im 
ampfe ben Ausfchlag gäben und flüchtete ſich vor dies 
fer Truppengattung ——— (5 Moſ. 20, 1. Jeſ. 
21,7. 8. 31,1 ff.) 8 mit vielen Gebirgen durchs 
fehnittene Terrain in Paldflina begünfligte freilich den 
Gebrauch ber Reiter und Streitwagen (233) nicht, 
aber fobald der Kriegöfhauplag dıber des Waterlandes 
Gränzen hinaus verlegt wurde, fonnte man fid von 
beiden viel Nugen verfprechen, ja fie waren bann fait 
unentbehrlich, weil die Hauptmacht ber Feinde gerade 
darin beftand und das bloße Fußvolk der Hebräer fonft 
ihrem heftigen Angriffe bloß geftelit wurde. Der König 
Salomo hielt es daher für geratben, der Wolkömeis 
nung zuwider, feinem ‚Deere auch Gavalerie, zu beren 
Garnifon die Städte beftimmt wurben (1 Sn. 4, 26, 
9, 19. 10, 26. vgl. 2 Chron. 1, 14. 9, 25.) und eifer: 
ne, d. h., mit Cifen befchlagene Kriegewagen *) beizus 
Fr und fon vor ihm hatte Abfalom, als Prinz, 
ch Reiter und Streitwagen gehalten, um ſich bei der 
von ihm intendirten Empoͤrung gegen ſeinen Vater Da⸗ 
vid einen Haltpunkt zu ſchaffen (2 Sam. 15, 1.). Doch 
nad ber. Theilung des Reichs ſcheint diefe Einrichtun 
vielleicht. weil ‚fie für das Feine Laͤndchen num zu to 
fpielig und man nur auf die eigne Erhaltung, nicht 





8) f. Herod. VII. 
U Be 


1. Wi de curribus bellicis im Orients 
usitatis, Viteb, 1722. 4, , 


aber auf Eroberungen nah Außen hin bebadht ı 
wieder aufgegeben zu ſeyn, unb das war um fo nı 
licher, da man von Ägypten Dilfsreiterei erhalten ko 
(2 Kön. 18, 24, Jeſ. 51, 1 f Ezech. 17, 15.). 2 
der tbätige Joſaphat bielt fich wohl ſelbſt Gaval 
(1 Kön. 22, 4.); von den Königen Iöracld, welch 
oft mit Syrien in Krieg verwidelt wurben, ift es el 
falls wahrſcheinlich. Schon die fanaanitifchen St 
me, welde von ben Hebraͤern Paldftina inne bat 
befaßen Reiterei und Gtreitwagen (Iof. 11, 4. 6. | 
bie ſy riſchen Könige, als Benhadad und feine R: 
folger, bebienten ſich berfelben in ihren Kriegen gcı 
bie = (1 5 29, 1 J 26. FR Kön. —— 
7, 7.), aber den meiſten Werth legte Ägypten dar 
(Ief. 31, 1 ff. SIerem. 46, 4 fi). 

Nach dem. Auszuge- aus Agypten unb fchon ! 
bemfelben ift die Berfaffung bed bebräifchen Bolkes dur 
aus militärifh, Alles war Soldat, was bie. Wafl 
wir konnte. Das Gefeg beflimmte nachher das 20 

ebensjahr für den Anfang ber Militärpflichtigfeit ı 
Mof. 1, 3. 26, 2. vgl. 2 Ehren, 2 6.); nah Joſ 
pbus”) foll Mofed das Heer aus der, Mannſchaft vo 
20ften bis 60ſten Jahre gebildet haben. Befreit vo 
Kriegsdienfte war nah 5 Mof, 20, 5—8., wer € 
Deut gebauet *8 ed noch nicht bezogen hatte; ein 

einberg oder vengarten ?) gepflanzt,: obme no 
Früchte davon erhalten zu haben, d. i. in den erfie 
5 Jahren nach der Anpflanzung; wer ſich verlobt, abı 
bie Ehe noch nicht vollzogen, oder mod) fein wolles Jat 
verbeirathet war; auch follten diejenigen. zurüdgelaffe 
werden, welde ſich auf gefchebene Anfrage für verzar 
erflärten. Daß von Allen biefen im ber Megel Fein 
e- Heldentbaten zu erwarten waren, iſt unftreiti 

t Grund biefes Privilegium*), So lange jeber wa 
fenfähige  Hebräer Soldat war und bei eintretenden 
Kriege feine gewöhnliche Beihäftigung verlajlen mußt 
erging bei einbrehendem Kriege ein allgemeines Aufgı 
bot, um biefe Landwehr zufammen zu bringen. Fiel de 
Feind plöslih ins Land, fo fandte man Boten au 
(Richt. 6, 35. 7, 23. 12, 1 ff. 19,29 f. 1 Sum 
11,7. 2 Sam. 20, 4.), ober fuchte durch Trompe 
tenfhall (Richt. 3, 27. Ezech. 7, 14.) und durch Er 
richtung eines Paniers ober einer Signalfiange (03) au 
den Bergen, weldye, wie die Telegraphen ber neuern Zeit 
die Kunde von Drt zu Drf brachte ( 5, 26. 11, 12 
18, 3.), die Seinigen zufammen zu bringen’), Cab 
man bagegen aus ben obwaltenden Verbältniffen, da 
ein Krieg bevorftehe, fo wurde die nötbige Truppenzah 
audgehoben nach den einzelnen Stämmen (2 Mof. 17 
9 —* Mof. 831, 8 ff. Richt. 20, 10. 1 Sam. 13, 2) 





9) Antiquitt. Jad. IM, 12: 5. 4: ° 3) Das beblälfse en: 
heißt allerdings gewöhntih Weinberd aber ſteht auch von jede 
andern ebein gi'snpbe 4) Beral. auch Zahn! bis 
Arhäotogie. Zr X. 2r Bp. 6.214. ©. 398. 5) Auch bierin il 
fa der Drient gleich geblieben: bie Xraber bringen burk ci 
olches Rufen von ben Bergfpigen; was von Drt zu Ort wiede 

t wird, ihre Mannen noch heit” zu Mage zufammen, man vergl 
Folney's voyage.en Syrie etien Egypte. T. U. p. 68, 


Die Werbung und: Muſterung geſchahe durch einen Of⸗ 
fiier Ca’, etwa Muflergeneral), wenigitens im der 
Zeit, wo bie Gtatseinrichtungen einen geregelten ‚Gang 
nahmen (5 Mof. 20; 5. 8. 9. 2.Rön. 25, 19. vgl 
2ähron: 26, 11. Je. 38; 18. Jer. 87, 16. 52, 26.); 
—— kommt noch ein: andrer Beamter nor 
2 Ehron. 26, 11:), Namens ots, welcher aber ein 
Givilbeamter zu feym ſcheint. 1 Malt. 5, 42. werben 
yowppeerii; od Acoũ angeführt, durch welche die Aus⸗ 
bebung . bewirkt wird. Die Gonftribirten wurden, menn 
ed die ıBeit verfinttete; mahrfcheinlid etwas geübt, we⸗ 
»fcheint. Chrom :5, 18: darauß zu führen. ‚Die 
Zruppen wurben nah den Waffen, .beren- fie ſich bes 
dienten; in Cicharen (ya) vertheilt; die Meiterei 
befland-für ſich K1.:Mbn. 10, 26.),. Übrigens; befolgte 
man bad es gab, um neuere Namen zu 
ebrauchen, Kompagnien won ‚50 , Regimenter von 100; 
aben ‚van: 4000 und Diviſionen von. 40,000 Dann, 
jede mit, befonbern ı Ainführerm (Richt. 20, 10. 1:Samı 
8, 12.148;| 18%, N 3 Sam. 16 1: L 2 Kön. 1; 9. 11, 4 
2 Ghron. 25, 8); im, makfabäifhen Zeitalter hatte man 
a ne 
’ “N . t rmeeco ) 
24,000 Mann find 1 Chron. 27, 1 ff. angeführt ; in 
eſſenen Zahlen in: 2. Chrom. ‚17, 14 ff. nicht zu 
— :Den Generalſtab des Obergenerals bildeten 
Befehlshaber der. Ehiliaden und Centurien; er hatte 
in Faͤllen ſeinen Rath zu: ertheilen (1: Chron. 
13;: 1: ). Eine beſondre Uniform: hatte die hebraͤiſche 
Landwehr nicht, wie: benn uͤherhaupt der Drient barauf 
nicht hält, fondern das Kieid war beliebig, fo trug man 
en ge 1 Me. el . die 
mu nfangs jeber: rge fragen 
(Sof. 1,1% Richt. 7, 8.), doch fpäter wurden Com⸗ 
mifldre angeſtellt, welche den Proviant herbei fchaffen 
mußten (Richt. 20, 10.), auch agagine errichtet (1 Kön. 
9, 19. 2 Ghron. 32, 28.). Die bebräifchen .. 
führten fehr.oft dad Kommando in eigener Perfon; jie 
und bie Feldherren hatten eine Art Adjutanten, bei bem 
Hebräem gg (erb> nid3) genannt, deren 
Pflicht es war, das Leben. ihres Gebieters. felbft mit 
dem Berluſte des eignen zu fhügen: (1. Sam, 31,4 fix 
Die einzelnen Den —— n 
Schon auf- uge die arabiſche W 
den ſie erwaͤhnt; je drei Stämme hatten —*— 
i Fahne geweinſchaftlich (4 Moſ. 1, 52. 2, 2 ff.) 
Über bie Belchaffenbeit derfeiben haben die Rabbinen 
viel gefabelt”). Die Waffenarten der Hebräer find im 


(Jar). 
werben 





eb Depp ya. 


6), Wie. die yaptange ! 
uch Jal. Max. 11,6. 7) Der Stamm Juda mit Ifas 
ar wib- Sebhtom' follen einen’dwen, Rüben mit Simeen und 
Gab mi hraim mit Monaffe' und Benjamin 
8 Gtier und —— Ei Blu aan, im 
J —2 e immungen leitete man 
br en auf p Mef. ws 9, 17 und 22, ab men dat vers 
daß Apet. 4, 7. eine Art von Anfpielung ar eon 


mödte. Yaber'(Menbahiungen über den Orient Sr Mh. 
beaet fi unter; biefen Gtammfahum brennende Pechteſſeil 


Allgemeinen biefelben, welche wir auch bei andern Voͤl⸗ 
fern des Alterthuns antreffen, nur läßt ſich über bie 
Geftalt und Materie. verfelben nicht immer etwas Ges 
wiſſes beſtimmen. Die Soldaten erhielten fie wahrs 
ſcheinlich vom. Könige; wenigitens finden wir, daß Ufia, 
ber Berbefierer des hebraͤiſchen Kriegsweſens Schilde, 
Helme, Panzer. u. f. w. verfertigen und in Zeughäufern 
aufbewahren ließ (2 Ehren. 26, 14.). Die Stärke ber 
hebräifchen Armee wird gewiß ſehr oft im A. T. zu hoch 
angegeben f. ben. Art. kebräer (2ie Sect. Ster Bd. 
©..305 fgg-), wenn man aud) in Anfchlag bringt, daß bei 
Aufgeboten. in Maffe eine ziemlich große Truppenmenge 
zufammen kommen mußte; die Zahlen find wohl weniger 
corrumpirt, wie man geglaubt bat, "fondern es * 
dieß von der mythiſchen Geſtalt der hiſtoriſchen Schriften 
ber. Vergl. den Art. hebräische Literatur (2te Sect. 
Bter Bd. ©, 887 fgg., vorzuͤglich ©. 343. 44). 


Den Anfang eines ſtehen den Heeres machte der 
König Saul durch feine Leibgarde, welche 3000 Mann 
flarf war und unter einem eignen Befehlshaber fand 
(1 Sam. 18, 2, 24, 3.). David ahmte ihn darin nach; 
die fo genannten Krethi und Plethi find feine Leibwache 
(2 Sam, 8, 18. 20, 23. 1 Kön. 1, 38.). Auch fein 
Sohn Abfalom ald präfumtiver Thronfolger bielt fich 
eine folhe und unter den nachfolgenden Königen wurbe 
darin feine Anderung gemacht. Wenigſtens erhält ſich 
Athalja nach 2 Koͤn. 14. hauptfächli burch ihre ftarke 
Garde; Wenn man ben Nachrichten 1 Chron. 27, 1 ff. 
Glauben beimeffen darf, fo vermehrte David nicht nur 
das Feine Corps der Landmiliz, ſondern ſchuf aud ein 
eigentliche Nationalheer, deffen zwölfter Theil (ans 

eblich 24,000 Mann) immer fhlagfertig daftand. Die 
rmee jerfiel in 12 Corps, von denen jebeö nach ber 
Reihe einen Monat lang unter den Waffen war. Jos 
ſaphat, Amazie, Ufia haben ein förmlich difeiplinirtes 


= ‚Heer (2 Chron. 17, 12 ff. 25, 5. 26, 11 ff.), doch ift 


nicht deutlich, ob es micht im Frieden bis auf bie Bes 
fagungen der Feſtungen und die Leibwache entlaffen' 
wurbe, Worin der Sold der Truppen beftand, wird 
nirgends gefagt; aus 2 Sam. 4, 6. folgert man ger 
wößntic, „daB er in Naturalien beftanden haben möge, 
aber ed liegt dieß micht nothwendig in den Worten ®) 
Ausländer wären zwat nicht ausgeichloffen vom hebräis 
ſchen Deere, der König Amazia nabm fogar ein Corps 
Zruppen aus dem Weiche Iörael in Sold (2 Chron. 
25, 6.), ‚allein es wird dieß auch vom Geſchichtſchreiber 
gemißbilligt (B. 7. 8.) und auf jeden Fall waren es 
doch Hebräer, wenn aud abtrünnige. Die makkabaͤiſchen 
ige gaben dem Kriegsweſen einen neuen —— 

er Fürft. Simon hatte ein ſtehendes Heer und beſol⸗ 
dete es aus feiner Privatdaffe (1 Mof. 14, 32.) und‘ 





anf Stangen, weiche aber am Zage gar nichts genüitt haben 

würden; übrigens ermangelt die Annabme alles Beweiſes. 8) 

Die Meuchelmoͤrder des Jebofeth kommen in fein Haus unter dem 

Borwande Weizen zu bolenz es heißt aber nicht, daß darin 

FA beftanden babe "und #6 ift alfo möglih, daß fie biefen 
en aus andern Gründen zu holen hatten. 
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obannes rkanus bielt ein ſtehendes Gorp8 Xapferkeit, Einfiht und i ihrer 

———— En —* Folge beibehalten konnten, eben ſo zugethan, ſich unter einan 
wurde. Dagegen traten auch Juden — in fremde verbundeten. Daber. das gleich feſte Zufi 
—eSS— Makk. 10, 86.). er Idumaͤer Hes ber Geleite auch nach der Heimkehr, beſonders als 
rodes d. ©. hatte in feiner Armee ſehr viele Ausländer, ſtete Fechten wider bie Roͤmer ihren Anfuͤhrern bin: 
als —— ſelbſt Teutſche und Galater *°), Während chende Mittel zu fortwaͤhrender Beſoldung h, 
der römifchen Dberherrfchaft waren römifche Truppen in fie dann neben bem Wehrbanne als eigne bir 
Palaͤſtina, um Drbnung zu erhalten, und hatten in tem 


Serufalem und ben en bedeutenden Städten ihre 
Garnifonz; zu ihnen gehören meiftens die Chiliarchen und 
Genturionen , von dad. N. X. zuweilen rebet, 
Hiemit muß man bie levitiſche Polizeimache nicht ver⸗ 
wechfeln, welche im Tempel gebraucht wurde (Lu. 22, 4, 
62. Apoſtg. 1, 1. 5, 24.). (A. G. Hoffmann.) 

f) Bei den Germanen. Teutſche Waffen ba» 
ben Roms Weltberrfchaft gebrochen, ‚das Altertbum ges 
ſchloſſen und das Mittelalter heraufgeführt. Ihrem Heers 
wefen geblihrt bier billig ein Platz. 

In der Urverfafiung der Germanenflämme war ber 
Grundzug, ja bie — des Lebens der Einzelnen 
wie der Gemeinden, —*— helt; als Zeichen dieſer galten 
die Waffen. Der Juͤngling empfing fie_feierlih im Ans 

efichte der Volkögemeinde, und dieß Wehrhaftmachen, 
Bei einigen Stämmen im 19ten, bei andern fhon im 
18ten Lebensjahr üblich, verpflichtete zum Wehrbann 
(Heermannei, auch Allmanmei?), in welchem alle freis 
geborne Wehrbafte, geführt vom Herzoge, ihm und den 
mitziehenden Prieftern in Jeglichem gehorfam, zu bes 
Landes Vertheidigung, auf eigne Koften und mit eigner 
Mehr flreiten mußten. Der Wehrbann war nach Ges 
fehlehten und Gauen georbnet, fo daß Verwandte und 
Stammgenoffen ſtets neben einander fochten, theild um 
zu wehleifeltiger Hifteiftung zu fpornen, theild um bas, 
was als jugendliches Waffenfpiel an gemeinfamer Rings 
fee geübt war, in gleicher Gemeinfchaft ernſtlich zu ers 

en. 
ahr aufs jeder trat in. fein früberes Verbältniß zuruͤck. 
Um indeß in Ruhezeiten der Jugend frübgewedte, oft 
unbändige Kraft zu zügeln, fie abzuhärten und ruhig 

machen unter den Waffen und burch öfteres Beſtehen 
“ Kriegögefahr, auch wohl um bem arbeitfcheuen Volk 
das Ernähren der Maffe zu erleichtern, regten die Pries 
fier, in deren Händen, dur der Gottheit Mund, bie 
Bügel des Öffentlichen Lebens waren, von Zeit zu Zeit 
ee zum Bufammentreten und Ausziehen in Kampf 
und Streit unter der Führung irgend eines bewährten 
Edlen. ine ſolche vereinte Schar verpflichtete fi dann 
ihrem Anführer gegen Sold und Unterhalt zu unvers 
bruͤchlichem Gehorfam flır den bevorftehenden Zug, und 
durch dieß Deraustreten aus allen beflehenden VBerhältniffen 
entftanden die Geleite ober Gefolge, des Lehnweſens 
Anfänge; zugleich bildete‘ fih ein eigenthümlicher Kries 
gergeift nebit den Begriffen von Dienftehre und Dienfts 
lohn. Im Laufe folder Streifzüge wurden bie Geleite 
natürlich den gleichgefinnten Führern, bie fich allein burch 





9) —— Antiquitt. Jud. Xi, 8 5.4. | 19 a. a. O. 


J 
xvu, 8.5. 


Die Wehrbannspflict hörte mit der Landesgex - 


R üglich an ber —— ad Markma 
neie —— Dort, Anfangs dem Wehrbar 
unentbehrlich, wurden fie bemfelben. bald furdytbar. © 

(: die ‚Kriege zwifchen dem Marbob- (Marktbo 
ey nl unde dem Hermann: (Herzöge, Deerfü 
hrbannes). J 


Di ung zum Gefecht war Peilförmig , 
deckt en en 2 Fußvoikes mit Reitern 
miſcht. Die Mehrzahl der Teutſchen focht zu Zu 
—* dienten an u Tencterer — — 55 

nen) vor eiſe bi der 
Rt n Sehe ber Gätten:und Cheruske 


nc Sueven a trugen ' ihren. Ba 


m durch alle Bauen bed 

ar ur ha * gilt der leichte Wurfſpit 

mit doppelter Spitze un 
dad zweihändige Schlachtſchwert. 


nen, bervorbrachtei‘ nahmen bie Sieger jen 
Bucht, die aus dem entarteten Regionen gleichfam floh 
nachdem fie die Welt erobert hatte, in ihre R aul 
als Erfah für die vor dem Streben nad; Statsordnun 
und Berfaffung verſchwindende Freiheit der Einzelnen. 
- B. Beer im Mittelalter (b. h, von 476 bis 151 
vor Chr., Zakt, und Gefchichte). 

a) Bri den Teutſchen. Ihnen gebührt als er 
fin und Testen Bewegern bed taufenbjäbrigen Mittel 
alters die erfte Stelle. Seit manche Provinz bes Ro 
merreichd von ‚ihnen im erſten Anlauf gewonnen war 
wurden ' zur Behauptung bes Errungenen oft Berbin: 
dungen mehrerer teutſcher Stämme unter gemeinſchaft 
lichen Häuptern, in Folge diefer eine dauernde Dur 
verfaffung nothwendig. Hlemit entſtand ein neuer Zeit 
abſchnitt in der Gefcyichte des Kriegsweſens überhaupt 
Die Herzoge und Kürften, mit ihren Gefolgen. mei 
Peg me glüdticher -Erwerbungen, ſtets Die thätig 

en Theilnehmer an ben Kriegen, erhielten größern Thei 
am Landgewinn, als billig; ihre Gewalt wurbe aud im 

ieben noch geduldet, ber, an fich feltem vorhanden 

mer nur von kurzer Dauer und voll Beforgnif vo 
neuer Kriegsgefahr war: Dadurch Fam die Macht in 
beiderlei Verhaͤltniſſen im bie Hände eines Einzigen, di 
Königs. Diefer erhob. und flärfte nun fein Gefelae, 
18 durch Verleihung von Gütern auf Widerruf, durch 
brenrechte und viele. Freie am fich, die ibm zu 
befonderer Treue als Baffen pflichtig wurden; auf fein 


ebot im ben Krieg gen, di ei 
—— Helen Fu — - 


üt: : . Ehrenrechte dem Köni 
Benhänigfe Tee, nah mis isren — 
ie das atsoberhaupt, verliehen felbige an ärmere 


reie, Bafallen, die nım ihrer die eignen Erb» 
ter armen Freien, Bafallinen, zu kehn 
ee An 
Idete 3 thei 

yeils auf Ber 

indungen im 
ing auf Erwerbung 

hafallen und Bafallinen zu erhalten. «Die gelang den 
3affen, mit Hilfe ihrer gleichfalls dabei intereffirten 
ebnsieute, balb fo —— 


ate. 


ynaſtie der Karolinger ge eine gaͤnzliche Umwan⸗ 


eſtgeſetztem Maße ihren Beitrag zu 
en Heerfahrten ſtellen mußten. Dieß a ber Heers 
erfaffung die Richtung zu bem fpätern Entftehen eines 
ignen Kriegöftandes im Volke, bem das Waffen, 
tampfs und Fehderecht allein zuftand, der ſich aber, 
a — wie bei ben Römern zur Zeit der Republit — 
as Vermögen ald Mafftab galt, im Reiche und Arme 
Reiter und Fußvolk) fcharf trennte, dadurch ben Reiters 
ienft mit Adel und Vaſallenſchaft gleihnamig, alfo 
uch gleich geehrt machte. Zur Einübung der fo pflich⸗ 
g gemachten Truppen bienten bie Aufitellungen von 
veerhaufen unter Markgrafen ringsum an den Gräns 
m des weiten Reichs. Mit dem Sinken der Karolinger 
ım die Kriegögewalt ſtets mehr in die Hände der Vaſſen 
nd Bafallen, die fi bald, ald ber Ungern und Slaben 
teiterhorben Xeutfchland überzogen, und mehr als je 
deiterdienſt und Reiterkunſt nöthig wurden, förmlich in 
ine Kriegerkaſte ausbildeten, deren hoͤchſte Würde ber 
titterfiand warb: ein Orden, auf Kriegögenoffen: 

ft gegrimbet, mit Gefetzen und Ordnungen 
ıdelige, ritterlihe Geburt und Abftammung, Turniere, 
Jefchlechtöregifter, Wappen), Graben (Bube, Knappe, 
'itter), fireng abgefchloffen im ſich ſelbſt, ein Stat im 
state, begabt mit dem Alleinrechte der Fehden, wos 
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durch die Idee bes großen Kriegs zwar unterging , boch 
das Vaterland fi mit Burgen und Feſten überbedte, 
an deren Mauern die Kraft der Ungern und Mongolen 
Pa In den Kreuzzügen erft lernten kriegstüchtige 
Fürſten wieder größere Deamaffen lenfen, und die Nich⸗ 
tigkeit des Fehdeunfugs einfehn, der ohne Refultate hers 
vorzubringen, eine Menge von Kräften zerfplitterte, je— 
doch, als mit der Lehnskriegsverfaflung eng verbunden, 
burch einfeitige Beftrebungen nicht zu tilgen war. Des 
halb Verbindung ber Sürften erſt gegen die Staͤdte, 
dann mit felbigen, wohin, bei der Unficherheit bes Eis 
enthums und ber Ruhe durch die Händel und Beute 
Inden Nitterfhaft, Freie, ſelbſt Adelige mit ihren 
euten ſich gezogen, Eriegerifchen Sinn und Waffenfunde 
gebracht, unter ihren Schug Betriebfamkeit und Handel . 
mmen, bem Landadel Zrog geboten hatten, und 
er, als zur Zeit des großen Zwifſchenreichs das Fauſt⸗ 
recht allein im. Vaterland herrſchte, zum Schirm ihres 
Eigentums und Erwerbs in Buͤndniſſe gegen unges 
rechten Angriff zufammentraten. Hieraus gi en ſtehen⸗ 
de Befagungen, Söldner zu Fuß und os zur Ders 
theidigung der ern und zu Ötreifzügen hervor, ins 
be die betriebfamen Bürger nur bei allgemeiner Stadt 
gefahr ſich waffneten. Da die Mauern mit Meiterei 
nicht zu erflürmen waren, mußte der feindliche Landadel 
auch Fußvoit errichten; die Fehden wurden zu Feldzügen, 
die Lehnshaufen Soldicharen, als bei dem Römers 
zuge weber die Zahl noch der Wille der Vaſallen auss 
reichte, die Kaifer lieber die Miligen der Landſtaͤdte von 
en annahmen ald die Lehnscontingente, die 
Fürften nur mit Hilfe jener ben Neichöftäbtern bie 
Wage halten konnten. Als der Erfolg die Unhaltbarkeit 
ber Lehnöheerverfaffung bewährte, der Kaifer Kriege 
gesen die italifhen Städte, die der Fürften wider die 
tſchen fich in die Ränge zogen, bedurften beide ſol⸗ 
her Truppen, bie ihnen vertragsmäßig längeren Dienft 
leifteten als die Bafallen. Es entfianden Soldheere, 
auf längere ober kürzere Zeit eg mit einem Kerne 
von armem, Eriegsbedlirfti em Adel, der Monatöfolb nahm 
und für Rechnung des Soldherrn warb. Folgen davon 
waren: Entflehung von Horden und Banden, bie ein 
Kriegshandwerk trieben; Heerdienft um Geld; Herab⸗ 
fteigen des Adeld zum Sold» und Fußdienft; Abenteures 
rei, Stegreifritterfchaft; aus Allem diefem: Verfall der 
Adels⸗ und Ritterwuͤrde. 

Die Umwandelung des Heerweſens ward vollſtaͤn⸗ 
dig durch die Siege der Schweizer zu Fuß über die 
ſchwer gepanzerten Scharen Oſtreichs. Mit ihnen ſank 
der Glaube an die Unuͤberwindlichkeit der Ritter; man 
ahmte überall der Schweizer Bewaffnung nad, ober 


‚nahm fie, die Unabeligen, in Gold. Entſcheidender noch 


wirkte der Huſſitenktieg. Allzeit gerüftet und kampf— 
fertig, deckten dieſe, deren Hauptmacht im Fußvolke bes 
fand, durch Wagenburgen ihre an ber Reiterei unzu⸗ 
gänglien Plägen geichlagene Lager. Die Nothwendig« 

it mit gleichen Waffen und gleicher Ausdauer zu fämps 
fen, ward zum Gefeh, feit Iftambol von den Mosles 
men erobert, Karl der Kühne gefallen, Frankreich unter 
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einem te vereinigt und Öftreichd Rival war. Mon 
da an ed Adeld innere Kraft mit dem Verſchwin⸗ 
den der Fehden, erlahmte der Städte Kriegsgeiſt am 
Frieden, blieb nur die Fürftenmacht gewaltig. Endlich 
nahm zu Anfange bes 16ten Jahrh. der Gebrauch, des 
euergeſchutzes den Rittern ihren letzten Werth. Als 
—— Helme und Schilde vor dem neuen er 
nicht mehr ſchirmten, die perfönliche erfeit nicht 
mehr entſchied, warf man bie ſchweren i 
weg, und die Ritter traten als Offiziere in die Reihen 
ber Soldaten. z 
So mußte der Abel finten, und bas Ritterweſen 
any untergehn. Das Soldweſen war auögebildet, ber 
Fitterbienf entbebrlih. Die neue Beit fab bei- ihrem 
Eintritte in ganz Europa geworbne und befolbete, den 
Landesherren zu vertragägemäßem Dienfte verpflichtete 
Zruppen, dad Heer ald Werkzeug in ben Händen deffen, 
der zahlte, losgeriffen vom Stat, der zur Maſchine für 
die Unterhaltung der Kriegsmacht hinabgefunten war, 

b) Bei den Byzantinern, Die Verlegung bes 
Reiferkaes nach Byzanz bemweifet, wie ——— 
tin erkannt hatte, was dem Heerweſen der Roͤmer ſei⸗ 
ner Zeit Noth war. Sein Kriegsreglement für die 
Gränzlegionen an der Donau, feine umfaſſenden Befes 
fligungsanftalten an deren rechtem Ufer, mehr noch Aus 
liand Bemühungen um bad ‚Deerwefen, endlich Valen⸗ 
tinians J., Gratians, Valentinians II., und bes legten 
Weltberrfcherd Theodoſius 1. ra eugen für 
den ernften Willen der Kaifer, dem im Weſten umauf 
baltfam finfenden Römerreih im Dſten ein neues Das 
feyn zu fihern. Auch geftaltete fih, als nach Theodo⸗ 
find Zode die Trennung bed Often vom Weſten eintrat, 
in Byzanz wirklich Neues, doch leider auf wankendem 
Grunde und in unreinem Geiſte. 

Das Heerwefen, von Konftantin J. mit allen Rös 
merformen von Welten in den Oflen verpflangt, erlitt, 
meift durd die vielen Kämpfe zum Theil mit neuen 
Völkern, große Veränderungen. 8 Kunftfoftem dauerte 
fort; man errichtete, verwaltete, äAbte und fchlug nad) 
ben bereit zahlreichen Lehrbuͤchern. Der Unterfchieb 
zwiſchen Garden und Feldtruppen warb ſtets merk: 
licher und Urfache zu vielen Spaltungen. Jene (obse- 

uium, Öwizıor), waren prachtvoll gerüftet, ausge⸗ 
ucht, privilegirt, ſelten im Felde thaͤtig; unter ihnen 
hatten die Trabanten den hoͤchſten Rang und den 
Dienſt zunaͤchſt dem Monarchen. Ein Kantonfoftem ent⸗ 
ſtand; ‚= 17 Themata war bad Neich getheilt, jebes 
lieferte eine eigne Zruppengattung, 3. B. das Ate Thema 
die Garden, das Ste, Tte und 12te bie Meiterei, das 
14te, 16te, 16te und 17te bie Seetruppen, das Ste ben 
Troß, das 6fte die Feldbädter, die Übrigen das Fußvolk. 
Bei allgemeiner, doch abfäuflicher Dienftpflichtigkeit, wa⸗ 
ren arabifche und perſiſche Söldner zu Roß, gothiſche 
u Fuß, meift unter griechiſchen Führern, häufig, allent- 
heiten Einubung nah Lehrbüchern, die dad ganze Ge: 
iet der Taktik und Strategie, den kleinen Krieg, ben 
Belagerungdtrieg, dad Spionenſyſtem umfaßten, aber 
vol Spielereien in Form und Weſen. 


— 56 


auch biefe 


&o ‚ biefe in Decuri Geftionen), d 
er h Be ee Der-Strate 
befehligte un ale der Dypoftratege unter ibm 
Treffen ,. ver Mera i der 


bnen unb den Mandatoren (Adjud 
ten) und Bandophoren (Bähnrichen) ſchloß die Re 


ber Dffigiere. ( 

Bei oft Übertriebener Strenge fehlte dennoch 
Kriegszucht, Die Soldaten hatten einen ei Gerich 
ſtand, mußten allen nicht kriegeriſchen ben € 


fagen, befamen aber felten ihren Gold regelmäßig. 1 
Geiftlichkeit, dort, wie: allenthalben fich einmifchend, v 
bot als heidaiſch bie Zriumpbzüge. _ Die Befleidu 
war glänzend, boch.zwedwibrig ; die Befehlmörter we 
felten oft; Fußvolk imd Weiter wurden tunftmäßig ' 
nannt, jeber Dienft, jede Waffengattung batte eig 
thümliche Namen. Gurforen und Defenforen pii 
keiten, Deputati folgten dem Heer zum Aufbeb 
ber Verwunbeten, Antecefforen und Manfor: 
ſteckten Lager ab und 'beforgten die Kriegsbauten; d 
Corps ber Sfultatoren (Spione) war widti 
Plagiophplafen und Hyperferaften fehirmten ‘ 
Flanken und Überflügelten des Feindes Stellung. D 
Fußvolk war auf 8, bie Reiterei auf 4 Glieder geſtel 
Zahlloſen Befehlähabern half Gunft, Einfluß, jd 

ned Außere und die Kunft zu prablen vorwärts; | 
ſcheidnes Verdienſt galt wenig, felbft Belifarius u 
Marfed konnten der Kabate nicht entgehn. Treffli⸗ 
Baffen, fogar das griedifche Feuer lieferte Konſtan 
nopel, tief erbacht war Auftinians des 1. Kordonſyſt 
an bed Reiches Nordgraͤnze; doch ſchon zur Zeit t 
makedoniſchen Herrfcher (bis 1057) ging das Heerweſ 
dem Untergange unaufbaltfam entgegen. Die Bewa 
eng Mel geblieben, doch das Paradewefen gefteige 
bie Waffenuͤbung für den Krieg vernachläffigt, das Spiv 
foftem dagegen fehr ausgebildet. Abenteurer aus all 
Landen bildeten ben Kern, bie Garden. (Zeutic 
v 


Kelten, Briten). ben Haupttbeil des Heers. 


mannen, unter dem Namen Wäringer, gewalti 


-Streitartihwinger aber nicht reg tüchtige Becher, die 


ten. ben Kaifern ald Leibwa Noch ſtand indeß 
alte beſſere Form ber Taktik und Verwaltung da, di 
ſchon unter den Komnenen (v.: 1057 — 1185), wın 

mmert, des Reiches Wohl auf | 
Schwertſpitze geftellt, der betriebfame Unterthan ? 
Soͤldners Shave und Ernährer. So fanden die Kreı 
fahrer leichte Beute; fie endeten den fleten Thronfir 
ber Angelus durch die Eroberung von Kenftantinop 
teilten, was Seldſchuken und Bulgaren vom Reid übı 
Or Das latinifche Kaiferthum entftand (v. 1204: 

1). i 


Das wurbe fofort nach abenbländifchen 
husbegri umgeſtaltet, obgleich es an Elementen 
zu, und bei ben allſeitigen Angriffen ber Nachbarn 
ı Zeit zum Organifiren fehlte. Man führte das Ritters 
efen mit feinem ganzen Anhange förmlih ein, unb 
ihm ben Griechen Grundbefig und Waffenrecht zu Guns 
m ber berzuftrömenden Ritter und Pilger. Die noch 
bliebenen Refle der Heerführungskunſt Löf’ten ſich voͤl⸗ 
3 auf, waͤhrend, bei dem feindſeligen Gegenwirken der 
riechifch gebliebenen Reihe Nikaͤa und Zrapezunt und 
en fortwährenden Kämpfen mit ben Bulgaren, eigne 
lfe,unmdglih warb, das Abendland weber helfen 
snnte noch wollte, Bergebens verbanden bie. Franken 
ı Boyanz fi mit ben heibnifchen Komanen und bem 
3efennern des Islam 


Der Heersmacht Kern lag in ben Lehnleuten, bie 
eder Geift hatten, noch Willen, noch Kraft. Die ſchwer 
ewaffneten Franken konnten gegen ber Feinde Kühnheit 
nd Leichtigkeit das Feld nicht halten; Banden von Freis 
eutern, durch Bügellofigkeit und Kaubfinn zufanmen 
eführt, dienten den Mei —— betrieben neben⸗ 
ei ben Krieg auf eigne Hand; ſelbſt Frankenrittern ges 
iel des Feindes Sold beffer ald ber Ehrenkampf in Ars 
zuth, Mit folder Banden Hilfe warf Michael Paldos 
ogos, Kaifer von Nikaͤa, das Latinerreich (1261) über 
en Haufen und ſtellte bad byzantinifche Kaiſerthum 
vieber ber. 

Der Paldologen Streben nah dem Beſſern war 
ruchtlds, denn bie rohe Hand ber Franken hatte den Reſt 
auglicher Kriegselemente zerflört. Sie bildeten ein Heer, 
ber es verfank fofort in Uppigkeit und Entnervung. 
täuflih war Alles: Ehre und Dienft, Feldherr und 
Streiter. Audländer, catalonifche und italifche Abens 
eurer, Zürfen und Zataren wurden bie Vertheidiger bed 
Reichd; die Normannen verſchwanden, ald an bed Reichs 
bums Stelle der Mangel trat; ftatt leichter Truppen 
ieferten MRaubgefindel der Peloponnes und die Inieln, 
(uch Heerführer gab das Inland nicht mehr; italifche 
nd fränkifche Ritter flanden an ber Truppen Spitze. 
Sogar die Bewaffnung fam aus dem Abendlande oder 
on den Türken, das griechiſche Feuer hatte feine Wirks 
amfeit durch den allmälig auffommenden Gebrauch bes 
jeuergewehres verloren. 

nter ſolchen Berbältniffen bedurfte es nur eines 
mflen Willens von Seiten ber fanatifch aufgeregten, 
ach dem altperfifchen ſyſteme im Maffen organifirs 
m, mit Saladind Waffenfunft und arabifcher Gewandt⸗ 
eit ——— Osmanen, um dem Schattenreich 
nd mit ihm dem ausgearteten Heerweſen ein Ende zu 
1achen. 

C. Heer in der neuen Zeit (d. h. v. 1517 bis 
ur franzöfifchen Revolution; Takt. und Geſch.). War 
n Europa ald neues Inftitut, mit den Elementen bed 
Soldfoftems ‚® bes- Seuergefchligwefens, ber fteten Eins 
bung und ber Gleichtracht (Uniform) aus dem Mittels 
Iter berliber gefommen in die neue Zeit, angemefjen 
em Syſteme der erblihen Monarchie in den Haupt: 
aten biefes Welttheils. 
U Eacyti.d. W.u.E. Zweite Sec. IV. 
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und neuer Anorbnungen hatte bereits ben Weg zu ras 
fhem Auffhwunge gebahnt (1331. Erſte Anwendun 

ber Feuergefhlige dur die Mauren von Granada be 
ber Belagerung von Alifante, 1346, durch die Briten 
in der Schlacht bei Grey. 1878 Einführung der Lun⸗ 
ten» Dandbüchfen- in Zeutfchland und Italien, 1434 Ers 
findung der Bomben durch den Fürften Malatefta von 
Rimini. 1446 Erridtung der erften ftehenden Truppen 
—— d’Ordonnance] und der Uniformen durch 
Karl VII. von Frankreich. 1447 Erſtes Übungslager in 
Zeutfchland. 1448 Errichtung von Freifhlisen [Franc- 
Archers] in $ranfreih. 1473 Einführung des geregels 
ten Erereirend durch Karl den Kühnen von Burgund, 
1508 Errichtung wmiformirter Genöb’armerie [fchwerer 
Reiterei] in Frankreich. 1517 Erfigpun des teutfchen 
Gewehrfchloffes Radſchloſſes] zu NAnberg). Die Ers 
richtung regelmäßig organifirter, bemaffneter und geklei⸗ 
deter Feldtruppen, ein Ergebniß ber ſtets ermeuerten 
Kämpfe zwiſchen Karl V. und Franz I., gab das Mas 
terial für eine höhere Taktik ber, die fich jeboch erft recht 
entwidelte, al$ die Truppen feuerfeft genug waren, um 
in Linien zu agiven. Diefen Zeitpunkt beranzuführen 
trugen die Kriege Spaniens mit Holland, Heinrichs IV. 
mit der Ligue viel bei (Bormation in Gompagnien, Schwas 
dronen, Regimenter); er trat ein, ald im 3Ojährigen 
Kriege Guſtav Adolphs Feldherrngeift eine neue Taktik 
fhuf, die Einfachheit in Stellung und Bewegung zur 
Grundlage, ſchnelleres Wirken durch rafchen Marſchtakt, 
leichte Waffen, minder tiefe Formation und verbeflertes 
Geſchuͤtz und Geſchoß zum Zwed hatte, dabei die Stras 
tegie der Taktik anfügte, beiden aber durch geregelte 
und freie Disciplin ihre Wirkfamkeit ficherte. Erfins 
dungen, Einrihtungen und Berbefferungen in allem 
Zweigen des Heerweſens bezeichnen das Fortſchreiten 
beöfelben (1520 Errichtung von Invalidencompagnien in 
Sranfreih. 1521 Einführung der Musketen durch Karl 
V. 1525 Errichtung leichter Infanterie für das zers 
ftreute Fewergefeht durch den Marchefe Pescara. 1526 
Artilleriefhulen in Venedig. 1530 Tartaglia's neregels 
ter Feftungsbau. 1540 Biringoccio’s Lehrbuch der Feuers 
werks⸗ und Gefhlsverfertigungsfunft. Hartmann's Ers 
findung des Kaliberftabs. 1544 Poppendorffs Erfindung 
ber Rlberlafetten für Feldgeſchütz. Meitende Artillerie 
in der Schlacht bei Gerifoled. 1546 Erſte Magazine, zu 
Negendburg, angelegt durch Karl V. 1560 Dervolls 
fommnung der Erbwalls Fortification der Niederländer, 
1567 das ſpaniſche Fußvolk erhält durchgehende Muss 
feten, die Reiterei Karabiner. 1573 Bartholomä Campi 
erfindet die bedeckte Sappe für bie damals geraden Laufe 
gräben. 1574 Anwendung der Petarben in Frankreich, 
1582 Erfier Gebrauch der Dragoner durd den Prinzen 
von Parma. 1584 Einführung der Handgriffe mit 
Muskete und Pike durch den Prinzen Morig von Naffau, 
1585 Anwendung geometrifcher Grundfäge auf die Mis 
nirtunft durch Ludwig Collado. 1586 Einführung des 
Feld = und Vorpoftendienftes durch Georg Baſta. 1596 
Abfhaffung der Lanzen bei der niederländifdhen Reiterei. 
1600 erſter Verſuch, Granaten aus — zu ſchießzn. 


1601 Anwendung von Beutels Kartätfhen aus Muss 
Betenfugeln bei der Belagerung von Oſtende. 1604 Ers 
findun 355 Kanonen mit Eifenreifen. 1607 Spi⸗ 
nola de i dem ſpaniſchen Fußvolke Regimentskano⸗ 
nen ein. 1620 Erfindung von Feldmuͤhlen auf Waͤgen 
durch Targone. 1624 Einführung kurzer und leichter 
Geſchuͤtze, leichterer Reiterbewaffnung und der ledernen 
Kanonen durch König Guſtav Adolph und Wurmbrand. 
1631 a er bed Schwebenheerd und deſſen Bers 
faffung. Abſchaffung der Piken beim Fußvolk, Einfühs 
der teutfchen Gewehrfchlöffer und ber Patronen, 
Uniform, $euerlinien in 3 Gliebern, maskirte Batterien, 
wechfelfeitige Unterftügung ber Zruppen im Gefecht, Feld⸗ 
jäger. — Alles durch Guſtav Adolph. 1636 Verſagen 
bes einen Flügeld der Schlachtorbnung, Durchziehen der 
Treffen vor⸗ und ärts: in der Schlacht bei Witts 
fiod, durch den Marfhall Banner. 1640 Erfindung 
des Bajonettö und ber Flintenfchlöffer in Frankreich). 
Der Gang und die Refultate des SOjährigen Kriegs 
veränderten die Politit Europa's vollftändig. 8 Prin⸗ 
eip- der abfoluten Throngewalt trat an die Spike; bie 
Einheit der Macht gebot beflimmte Statöformen, das 
Handeld» und Gelbintereffe trennte Völker und Regis 
zungen, bad Gefpenft der Handelsbilanz ber Staten 
te und erhielt den Nationalhaß; große Deere wurs 
den im Frieden zum Dräuen wie im Kriege zum Schlas 
gen nöthig, dad Streben nah Handel, Induftrie, Kolos 
nie ıc. bedingte eine möglichft ſcharfe Scheidung ber Vers 
ehrer von den Ernaͤhrern. eg gab das Beifpiel 
—** Formen und umfaſſender Kenntniſſe in ber 
Heersmacht, die monarchiſchſten Staten Europa's folg⸗ 
ten raſch, England und Holland, wo die Nationalfreis 
beit durd das Militärfoftem ald Stat im State ges 
fährbet fchien, langfam und unter ſtetem parliamentaris 
fhen Widerſpruche. Vervollkommnung in allen Zweigen 
des ‚Heerwefend ward zur unerläßlichen Bedingung für 
bie von großen Interefien angeregte Gefellfhaft, Die 
großen Kriege gegen Ludwig XIV. gaben reichlichen Ans 
laß; für die neue preußifche Monardie warb ein ſtarkes, 
wohl geübte Heer bald nothwendig, und der Drganis 
fationsfinn Friedrih Wilhelms I. gewann in dem Zeit 
raume ber europdifchen Erſchoͤpfung nach jenen Kämpfen 
faft unbemerkt von der Welt mit beharrlihem Fleiß das 
Übergewicht, mitteld beffen fein großer Nachfolger die 
oft befpöttelte Wachparade zum Befieger wie zum Mus 
fler der berühmteften Heere Europa’s erhob, ünter den 
zahlreichen Fortfhritten in Heerbildung, Taktik ıc. waͤh⸗ 
venb des Zeitraumes von 1648 — 1740 zeichnen fich 
folgende aus: (1650 Erfindung der Richtfchraube für 
Kanonen, zu Warſchau. 1654 Aufftellung des franz. 
Bußvolfs in zwei Glieder, durch den Altern Puyſegur. 
1667 Errichtung der erften Grenadiere, in Frankreich. 
1669 Begründung ber Befeftigungsfyfteme von Vauban 
und Goeborn. 1670 Formation der Grenabdiere in eigne 
rg Einführung der Blechpontons in Holland, 
1672 Erfindung der Garcaffen und großen Bomben in 
Frankreich durch Gominges. 1674 Anftellung befonderer 
Scügen bei den InfanteriesRompagnien durch den gros 
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ber Preußen mit aufgepflanztem Bajonett. 1738 
i von Jägern zu Pferd durch Auguft 111, 
Polen. 1734 Erfindung einer Richt⸗ und Ladema 

13 Gefchüg durch Dbenaus. 1739 Einführung 
fhwedenfhen Gefhüges in Frankreich durch Bro 
Erfindung ber wagerechten Bohrmafchinen durch 
Schweizer Morig. 1740 Einführung der tifernen 
ftöde beim preußifchen Fußvolke durch Fürft Leopoll 

In dem Zeitraume der Kriege Friedrichs des 
zigen gegen bie wider ihn verbündete Haupthaͤlft 
ropa’8 (von 1740 bis 1760) erhob ſich das Heci 
im vollften Sinne des Worts zur. Kunft, erbie 
Syſtem eines fireng von den Nationen gefon 
Kriegsftandes in Europa feine höchfte Ausbildung. 
Geift und Kraft geführte Kunft erfeste und be 
das Übergewicht der Zahl; das taktfeſt eingeübte 
Fußvolk flug in langen Fewerlinien jeden Angı 
ru, die Reiterei lernte unter Biethen und Seydi 
reiten und gefchloffen einbauen, das Gefchüg wu 
weglicher als je und feuerte mit Gefchid und Aus 
Seldherren bildete Friedrichs Genie, feine Oper: 
und Märfche waren Ergebniffe tiefer Eombination 
zitterlicher Sinn warb Erbtheil feines Offiziercorps. 
tere Erfindungen und Berbefferungen im Heerwe 

ichnen diefe große Zeit (1740 Erleichterung des 

efhüßes durh Holzmann. 1741 Erfter Bajı 
griff ber preuß. Infanterie im ber Schlacht bei € 
1743 Erfte Blodhäufer aus über einander geid 
Balken. Borfchlag zu Bewegungen der Reit 
Dreien durch Melfort. 1748 Einführung des De 
im preuß. Deere. 1759 Errichtung reitender 
burch Friedrich II. 1760 Verbefferung des Krieg 
in Portugal durch den G. F. v. d. Lippe-Bi 
1763 Erfindung von Feuerſchloͤſſern für Schiff: 
in Frankreich). 

Mit dem allgemeinen Frieden fland das H 
auf feinem Culminationspunft ; faft britthal 
hunderte hatte die Kunft bis dahin gebrauch 
dreißig Jahre beburfte es, um ihr Herabſur 
Kinftelei zu beweifen. Der lange Friede fd 
benen felbit Friedrichs jeht andberweit beſchäftie 
nit vorbauen fonnte. Man lernte bie Waff 
haben, felten fie gebrauchen; weil die betrieb! 
völferung, wie nach jedem blutigen Kriege, fch: 
Zahl der Erwerber Flein und für ben regen Ur 


Parnftfleißes nicht genügend war, füllten geworbne Fremd⸗ 
frage, meift die Hefe der Nationen, das Heer, den Vor⸗ 
ur fir die Fübrerftellen erhielt Geburt, flatt des Vers 
rienftes galt das Dienftalter; entehrende Disciplin wlrs 
yigte bem Krieger herab, Befehlhaberpoften wurben zu 
Drfrinden umd Sinecuren, Als Friedrich flarb, verlor 
ich fein Geift aus dem preuß. Heere, wich feine rafche 
reiftvolle Heerführung einer elenden Korbonfünftelei aus 
Öftreichfcher Werkftatt. Nur die Namen und Formen bes 
ftanden noch; ein neuer Geiſteshauch warf auch fie nies 
der. Manderlei Erfindungen und Einführungen in dies 
fer Zeit des Verfalld deuten auf Syſtemſucht und Klei⸗ 
zıigfeitöträmerei hin. Zu den wichtigen gehören folgende: 
1765 Anderung bes Artilleriefpftems in Frankreich durch 
ribeauval. 1773 Einführung der Cylinderladſtoͤcke im 
preuß. Heere. 1776 Montalemberts Befeftigungsfoftem. 
Einführung der Regendeckel über bie Slintenfchlöffer im 
preuß. Heere. 1777 Lavoifierd Theorie der Wirkungen 
des Schießpulvers. 1781 Einführung ber Gewehre mit 
trichterförmigen Zünblöchern in der preuß. Armee, b’Ars 
cons fchwimmende Batterien. 1786 Cinführung ber 

Doppelbücfen für die Jäger im öftreichfchen Deere). 
D. Heer in neuester Zeit (d. h. von 1789 bis 

jest. Takt. und Gefd.). 

&o lange der Mann des Jahrhunderts lebte, der 
fein Reich auf des Heeres Schultern geftügt, das Heer 
ur Nation, die Nation zum Heere gemacht, Europa's 
Yrmeen zur Flucht, Europa’s Kabinette zum Anerkennts 
niß feines Übergewichts gezwungen, befanden die Mächte 
bes Welttheils ſich im fleter —— theils aus Furcht 
vor dem Gewaltigen, theils im Streben wider ihn und 
ſeinen Geiſt, weder die eignen Mittel berechnend, noch 
den Sinn und bie Kräfte der Nachbaren, am wenigſten 
die Wandlung in der Gefelfchaft beachtend, den untrieg⸗ 
lichen Borboten der Kataftrophe, die, — weil Menfchens 
band und Menfchenwille nicht dazu ausreihen, — den 
Alerandern, Gäfarn, Friebrihen und Napoleonen das 
verdiente Denkmal in der Gefchichte baut. Als er flarb 
Löfte fich jene Spannung in Erfchlaffung auf, und ob 
auch ber folge Bau bed europdifchen Statenfyitems noch 
fcheinbar umerfchüttert baftand, fo traten doch, fobald 
ber Freudentaumel über das Scheiben des Gefürdhteten 
dem Nachdenken wich, allmälig bie Statöverfajlungen 
als abgelebt, ober gar überlebt, bie een der 
Stände gegen einander als feindfelig, die Geldkr fte der 
Staten als erfhöpft, die moralifhen Stügen der Ges 
ſellſchaft als erfchlttert, die gefelligen Lebensverhältniffe 
als umgewandelt, die Stärke der Mächte ald einzig auf 
bie zahlreichen und wohl gewaffneten Heere und auf bie 
offenbare Wehrlofigkeit der Völker geftügt hervor. Nur 
das Unfterbliche lebte noch: die Idee der freien und 
geiſtigen Entwidelung bes Menſchengeſchlech⸗ 
tes. Diefe Idee, in Amerika zuerft wieder ins Leben 
getreten, bemächtigte fih in Frankreich beim Kampfe mit 
dem Feubalwefen (1789) der Waffengewalt und machte 
den Krieg zur Voltsſache, das Volk zum Deere. Das 
ftaunende Europa fah, wie in einer Reihe von Helbzüs 
gen die kunftreich formirten und eingelbten Soldheere, die 
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in Friedrichs Schule und Syſtem grau geworbnen Heer⸗ 
führer von bewaffneten Volksſſchaaren geſchlagen wurden, 
die hoͤchſte Bravour, die taftfeftefte Ordnung nicht aus⸗ 
bielt gegen ungeregelte Schwärme, beren Individuen 
freilich insgefammt Kommanboftäbe in ben Zormiftern 
trugen, während der Korporalftvd das Höchfte war, was 
in den monarchiſchen Heeren ein Bürgerlicher erringen 
fonnte, bed Unterſchieds zwifchen Ehrenwaffen, Bürgers 
fronen, wie der Ehre des Pantheond dort, und der Mes 
baillen und Drben bier nicht zu gebenfen. 

Die Republifanerheere, die es mit den Soldheeren 
ber Monarchen aufnehmen und bie neue Theorie ber 
Freiheit und Gleichheit gegen bie altgeregelte Praris der 
Fürftengewalt vertheidigen mußten, widyen, fo lange bie 
Kriegsgewohnheit ihnen abging und ber Widerftand den 
Fanatismus für die Nationalfache noch nicht rege ges 
macht hatte, den parabeformen Angriffen ber langen 
Seuerlinien. Als aber die Eroberungsideen der Goaltiis 
ten und deren Fortfhritte den Widerſtand ber Verzweif⸗ 
lung bei den Republifanern bervorrief, der bald eine 
Schredendregirung mit allen ihren Gräueln ſchuf und 
den Sat: „iedber Parse it Soldat” zum 
Gefeh erhob, da fiel mit Einem Schlage das Syſtem 
ber beſtehenden Deere, erhielten der Krieg wie die Kriegss 
tunft eine neue Geftalt, galt die alte Taktik nichts mehr, 
trat. das Syſtem des Angriffs mit dem Bajonett im 
dichten Heerfäulen, umgeben mit Schwärmen zerftreuter 
Schuͤtzen (dad aus Amerika herüber gebrachte Firailleurs 
foftem), das rafche regellofe Anrennen gegen ben lang» 
fam und regelrecht fich bewegenden Feind furchtbar auf. 
Im nächten Feldzuge (1793. 1794) eroberte die franz. 
Jugend, ohne Uniformen, Ererzirs und Manduverkünfte 
und abelige Anführer Belgien und Holland, zwang die 

eere Preußens und Sſtreichs zum Rüdzug über den 

bein, trieb die fpanifchen Zruppen über die Pyrenden 
zurüd, und ließ fih dabei, — feit dem SOjährigen 
Kriege unerhört, — von ben eroberten Landen Heiden 
und ernähren. Bon nun an blieb die franz., zum ‚Heer 
conftituirte Nation durchweg fiegreih. Englands Gold 
und Oſtreichs Ausdauer vermochten nichts Über ein Volk 
in Waffen. Und als ber Republifanismus unterging 
vor dem —— des größten Geiſtes unſrer Bei 
vor der nad Einheit der Gewalt firebenden Riefenkraft 
Bonaparte's, da war bie Nation gleich kriegsgeuüͤbt und 
kriegsgewohnt, lieferte dem neuen Oberhaupte das treffs 
tichhe Material für ein neues Heer, das, von ihm nas 
tional organifirt, genial geführt, Europa’s Fürften bald 
dad Gefeh gab, und durch er re ber Idee bes 
Nationalheerd und der allgemeinen Volksbewaffnung end» 
lich Eingang verfhaffte. Seit 1809 hörte in Öftreich, 
ein Jahr früher fchon in Preußen dad Werbfoftem und 
Soͤldnerweſen auf; dad Rheinbundesheer organifirte Nas 
poleon felbft, Norbteutfchland erhielt im weftphälifchen 
Heer von ihm ein Mufterbild, das Flar zeigte, wie man 
auch den ſchwerfaͤlligen Menfhenfhlag jener Gegenden 
troß feines Widermillens ge das Neue, auf dem na⸗ 
turgemäßen Wege ber Erziehung, ohne. Korporalftod, 
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Kriegern auszubilden vermochte. Mit feiner praftifchen 
eerlehre indeß grub Napoleon fein Grab; ald bie teuts 
hen Voͤlker nicht mehr wehrlos, die Bürger nicht mehr 
von ben Ehrenämtern im 2. ausgefhloffen waren, 
beburft’ es nur Eines unglüdlihen Feldzugs ihres Herrn 
und Meifterd, um auf den Ruf ihrer angeflammten 
Fürften in Gefammtheit aufzuftebn, und mit der eignen 
Kunft, ja mit den eignen Waffen, mit allen Mitteln der 
neuen von ihm bervorgerufnen Heerbildung ihn und bie 
Seinigen aus allen Eroberungen zu vertreiben, Seit— 
dem iſt in Europa’s Reichen Heer und Volt, ob auch 
bie und dba mehr oder minder, doch im Ganzen Eins, 
die Scheivewand, welche den Kriegäftand von der Gefells 
fchaft trennte, boffentlih auf immer gefallen, find die 
Fürften durch ihre wehrhaften Voͤlker mächtiger als je, 
ift Friedrichs des Einzigen Heerfunft der napoleon'ſchen, 
das tuͤchtige Alte dem erprobten Neuen einverleibt, frebt 
in ber Muße des allgemeinen Friedens jeder Stat nach 
Vervollfommnung des Heers in Organifation und Tak⸗ 
tie, find neue MWehrmittel (Brandrafeten, Dampfges 
fhüke) erfunden oder doch vervollfommnet, ift ein mils 
der und zugleich ernfter Sinn heimifch geworden in den 
Reihen der Krieger, fieht der Soldat in feinem Offizier 
nicht mehr den Dränger und Qudler, fondern einen 
Führer und Vater, ift der Dienft für die waffenfähige 
Jugend aller Stände mehr eine Luft als eine Laſt. — 
Im Oriente find Heer und Heerwefen feit dem Ende 
des Mittelalters ftabil geblieben, während beide im De⸗ 
eidente fortichritten. Natürliche Folge davon war: zuerft, 
daß die, bie fo Lange gefürchteten Osmanen feit 1683 
(Entfag von Wien) das Übergewicht, dann allmälig den 
Ruf der Ausdauer, endlich die Achtung ihrer natlırlis 
chen Gegner, der Ruffen und Öftreicher verloren. Sie, 
wie bie Perfer, haben im Bezug auf das Heerweſen 
fi überlebt. Allerdings find von Feth-Ali-Schah und 
Eultan Mahmud II. bedeutende Schritte zur Einfühs 
rung europäifcher Taktik gefcheben, doch ſcheint aus dem 
Erfolge des letzten Kriegs der Perfer gegen Rußland 
ſich zu ergeben, daß dem Driente das Anfachen des ihm 
—— Funkens der Intelligenz mehr frommen 
moͤchte, als das Nachahmen, von dem bis auf Mah— 
muds Heerbildungsverſuch die Osmanen ſich bis jetzt 
kluͤglich frei gehalten haben. (.Benicken.) 
E. Heer (ſtehendes), ift die Gefammtmaffe ders 
jenigen Kriegsmacht eined Stats, deren Einzelne ents 
weder auf unbeftimmte Weife oder gefeslih, oder con: 
ventionell beftimmte Zeit zu fletem MWaffendienfte vers 
pflichtet find, und nicht bloß im Kriege gegen den Feind, 
fondern auch im Frieden zur Erhaltung der innern und 
äußern Sicherheit des Throne und Landes dienen und 
in völliger Ausrüftung bei den Fahnen zufammen ges 
balten werden. Als Gegenfas desfelben gilt die genen: 
wärtig allgemein vorhandene Landwehr (f. dieſen Art. 
Über die Entwidelung ſtehender Heere aus ber urfprüngs 
lichen Geftalt des Waffenwerkö, f. den Art. Heer), 
(Benicken.) 
HEER (das wüthende), ober ber Jagdzug bes 
Hadelberg (f. den Art. 2te Set. Th. 1. ©.77), Um 


das nächtliche Geraͤuſch an umb in ben Wäldern, wel⸗ 
ches Viele gehört haben wollten, unb Hackelberg und 
feinem Gefolge zufchrieben, nicht für Taͤuſchung der 
Sinne durdy die Furcht erklären zu müffen, ift man auf 
ben Ausweg gekommen, es ben in ber Nacht die Luft 
durchftreifenden Voͤgelſcharen, vorzüglich aber dem Schuhe 
uzufchreiben. Es kann wohl ein Furchtſamer dadurch 
n Schreden gefet worden feyn, doch muß bie Furcht 
dabei fehr übertrieben haben, denn ed gibt feine Gat⸗ 
tung von Vögeln, welche in ber Luft ein Geräufch vers 
urfacht, welches dem Bellen ber Hunde, dem Rufen und 
Blafen der Jäger auch nur entfernt gliche ! (Pfeil.) 
HEER (Christian Rusten), ein gelehrter Benebiks 
tiner der Benediktiner» Abtei zu St. Blafien im Schwa 
walde. Er wurde geboren zu Klingnau am 19. Ap 
1715, legte Profeß ab am 15. November 1733, flarb 
am 2, April 1767, und gab mit dem Benediftiner Mars 
quardb Hergott (f. biefen Art.) das trefflihe biftorifche 
Rieſenwerk der Monumenta Augustae Domus Austria- 
cae (Siegel, Monogramme, In ignien, Wappenfchilder, 


Münzen, räbnißftätten, Bildniffe, Statuen und bie 
wichtigften Urkunden des Erzhaufes Öftreih) heraus, 


worin er fowohl bie nummolheca als die pinaco- 
theca prineipum Austriae bearbeitet hat. Da ber Abt 
von Muri Fridolin Kopp feinen Mitheraudgeber Herr⸗ 
gott Über einige darin aufgeftellte Behauptungen anges 
griffen hatte, fo verteidigte er denfelben in feinem ano- 
nymus Murensis denudatus et ad locum suum re- 
stitutus, Freiburg 1755, einem fehr verftändigen Werke, 
bas, indem es vertbeibigt, zugleich ein reicher Fund für 
Geſchichte wurbe *). (Rumy.) 

HEER (Christoph), ein Mathematifer, welcher km 
11. September zu Lauban in ber Lauſitz geboren war. 
Er follte die Rechte ftudiren; aber Mathematif und Mes 
chanik dogen ihn zu Reipzig, wo er feine Studien bes 
gann, flärfer an; er berhäftigte fi faſt ausſchließlich 
mit dieſen beiden Faͤchern und dem praktiſchen Theile 
derſelben, und ging von Leipzig nach Kiöbenhaven, um 
fie noch weiter zu cultiviren. Hier ernannte ibn König 
Friedrich III. zum Offizier im Genie und trug ihm 1660 
bie Vorrichtung einer Feftung zur Beſchuͤtzung bes Eleis 
nen Belts auf, wozu er das von ihm in das Leben ges 
rufene Frederiksodde, jebt Fridericia, erheben wollte, 
Heer machte die neue Stadt zu einem haltbaren Plabe, 
und bie gelungene Ausführung erwarb ihm. einen fo 
großen Ruf, daß er 1669 nach ber Pfalz gerufen und 
mit der Befefligung von Manheim beauftragt wurde. 
Nachdem er diefe unter vielen Schwierigkeiten zu Stande 
gebracht hatte, wurde er 1685 Kapitän, verließ jedoch 
1693 den Furfürftlich. pfaͤlziſchen Dienft und ging nach 
Dresden, wo er Ingenieur mit Majord Range und Ins 
firuftor bei dem Kabettencorp& wurde und bdafelbft 1701 
ſtarb. Wir haben von ihm einen vollftändigen Abriß 
ber Befefligungsfunft (speculum artis muniendi luct- 
lentissimum). SZranffurt am Main 1684, und eine 





*) Abel. zum Söder. 


Meuf. S * 
Biogr. unir. XIX, 566. euf. verft. Zeutſch. V, 282, 
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theoret. praft. Anweifung zur heutigen Befeftigungss 
funft. Daf. 1689, bie freilich Vieles zu wünfchen übrig 
laffen *). (H. 
HEER (Martin), ein Arzt, ber zu Lauban am 
10. November 1643 geboren war, zu Leipzig und Kid- 
benhavn ſtudirt hatte, Anfangs in feiner Vaterſtadt prak⸗ 
tifirte, dann nah Görlig ging, und dafelbft als Stadt: 
phyſikus 1707 geftorben if. Er bat fi durch feine 
introductio in archivum Archei vitale et fermentale 
Joh. Bapt. Helmontii, bie Leipzig 1706 unter dem Xi: 
—— Helmontiana sive tractatus decem de 
Archeo neu aufgelegt ift, bekannt gemacht, fonft aber 
außer feiner Disjert. nichtd gefchrieben. (Huschke.) 
HEERABTHEILUNG, die, nennt man jede, mehr 
oder minder —— Behufs nothwendig einfacher 
Stellung, Bewegung, Einuͤbung und Verwaltung von 
der ganzen ‚Heermafle abgegliederte Truppe. Als ſelbſt— 
fländige Einheit diefer Gliederung galt bei den Griechen 
bie Phalanr, mit ihren Unterabtheilungen (f. Heer 
oben ©. 48 ff.), bei den Römern die Legion mit ihrer 
Theilung nah Treffen in Haftaten (Speerlämpfer), 
Principes (Schwertlämpfer), Triarier (Rüdhaltös 
kämpfer) und Veliten (Plänkter), nah Scharen in 
Manipeln, Cohorten x. Nach heutiger, auf bas 
Feuerſyſtem gegründeter Heerordnung gilt ald Cinheit 
in taktifcher, wie in abminiftrativer Hinficht durchgehende 
für die Infanterie das Bataillon, für die Gavallerie 
die Schwadron, für die Artillerie die Batterie, 
Größere Theile find: dad Regiment, die Brigade, 
die Divifion, dad Armeecorps als felbfiitändiges 
Ganzes. Als Peinere, der Leichtigkeit für Bewegung, 
Einübung und Aufficht wegen angeordnete Theile können 
elten: die Compagnie, der Zug, die Sektion, die 
Rott e, enblid das Glied (f. die gen. Art). (Benicken,) 
HEERBANN, f. am Ende bief. Bandes. 
HEERBIENE, beißt in einigen Gegenden, die Raub» 
biene. Bgl. Biene, Erfte Sect. Bd. X. ©. 127 und 
techtlich ©. 129, (H.) 
HEERBILDUNG, die, ift die Kunft, bed Stats 
Streitkraft fo zu geftalten und zu orbnen, baf bei mög: 
lichſter Schonung der bürgerlichen Berbältniffe und des 
Öffentlichen Schages, einzelne ober auch alle Theile des 
Bolks als ein Eraftvolles und eingeübtes Kriegämittel 
augenblidlid und auf die angemefjenfte Art verwendet 
werden können. Ihre Aufgaben find alfo: 

1) Kriegöbildung (allgemeine), des gefammten Volfes, 

2) Eintbeilung desfelben, um ben Umjtänden gemäß 
einzelne Theile unbefchadet der andern vom Gans 
zen löfen und verwenden zu koͤnnen. 

3) Bildung biefer Theile in dem Grabe, baß jeder 
mit möglichit geregelter Kraft auftreten und wirk— 
fam ſeyn koͤnne (taftifhe Einübung, Formation), 

4) Erreihung dieſer Zwecke mit möglichfter Nüdjicht 

- auf den Stand der bürgerlihen Verhaͤltniſſe und 
die Gelbfräfte des Stats. (Benicken.) 





*) Wolf unterricht von mathematifhen Schr. $. 138. ©. 85. 
Jöcher und Zedler. 
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, HEERBRAND, der, ift eine Bezeihmung berjes 
in Sternfhnuppen, wgjhe aus bloßen Feuerftrablen 
beitehen, immer auf ben Rand bed Gefichtöfreifes zu 
fahren, und ein fo ſtarkes Licht verbreiten, daß man 
fe felbft bei Zage ſiehet. Vgl. übrigens ben Artikel 
ir $t.) 
HEERBRAND (Jakob), ein hauptfählih um Würs 
temberg, aber auch um Baden fehr verbienter Theolog * 
und eifriger 2utheraner aus dem Reformations;zeitalterz 
er ift geboren den 12. Auguft 1521 in der bamals freien 
Stadt Giengen, wo fein Vater ald Handwerksmann 
lebte, aber doch nicht ohne Bildung war, fondern fogar 
etwas Latein verfiand und durch Luthers Schriften bie 
Reformation lieb gewonnen hatte. Er predigte feinem 
Sohne von früher Jugend Fräftige Bibelftellen ein und 
bie Neigung zur evangelifchen Lehre zeigte fich daher 
fhon im Sjährigen Knaben. Als er nämlich feinen Bas 
ter nad) Medlingen in das dortige Klofter, wo bdiefer 
Etwas zu thun hatte, begleitete und die Abtiffinn ihm 
einen Rofenkranz ſchenken wollte, lehnte er das Geſchenk 
ab, weil er feine Gebete verrichten koͤnne, ohne fie nach 
dem Kranze abzuzählen. Der Beichtvater des Klos 
ſters ward herbeigerufen, verwies dem Knaben feine Abs 
lehnung bes Geſchenkes und fragte nach feinen Gründen. 
Der junge Heerbrand blieb aber unbefangen umd berief 
ſich auf die Nulofigkeit des Roſenkranzes, denn ber 
bimmlifhe Water habe nicht befohlen, bie Gebete zu 
zäblen. As nun ber Beichtiger dem Vater zu vers 
ſtehen gab, die Thorheit deö Knaben verdiene Schläs 
ge, vertheidigte der Knabe ſich gegen dieſe Benennung 
feiner Außerung und berief ſich auf Gottes Wort, fo 
baß der Geiftliche im die Worte ausbrach: du wirft ent» 
weder ein Erzböfewicht ober ein ausgezeichnet‘ guter und 
großer Mann, Zuerſt beſuchte H. bie Stadtſchule zu 
Giengen und befcäftigte ſich vorzüglich mit der latein, 
Überfegung der Bibel nad der Leidner Ausgabe 1519. 
4., welchem Eremplar er fehr viel beifchrieb und das er 
fein ganzes Leben bindurch benugte und hochfchägte. Da 
er die Ulmer Schule fo rübmen hörte, brachte er es 
buch fein Bitten dahin, daß er im I. 1536 dorthin 
geben durfte; 1538 bezog er die ÜUniverfität Wittenberg 
und flubirte 5 Jahre lang unter Luther und Melanch—⸗ 
thon Theologie mit folchem unausgeſetzten Fleiße, daß 
er in der ganzen Zeit nicht ein Mal des Spazierens 
gehns wegen aus der Stadt ging und den Beinamen; 
die fhwäbifhe Nachteule erhielt. Nachdem er 
Magiiter geworden, lehnte er die ihm von Melanchthon 
angetragene geiftlihe Stelle ab, ging in fein Vaterland, 
doch nicht in der Abficht, dort zu bleiben. Auf Betrieb 
feiner tern bewarb er ſich indeß 1543 beim Herzog 
Ulrich um ein Amt und erhielt auf feinen Wunſch das 
Diakonat zu Tübingen; ald aber das Interim einge 
führt wurde, legte er feine Stelle nieder, ergab ſich ganz 
den wilfenfchaftlihen Studien und trieb auch das ‚Des 
bräifhe unter Anleitung von Oswald Schredens 
fubs. Im 9. 1551 indefi wurde H. Pfarrer zu ‚Ders 
renberg, in bdeffen Nähe damals Johann Brenz lebte, 
ber fid) eben fo, wie ſchon früher Erhard Schnepf, für 
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den jungen, viel verfprechenden Mann intereffirte. Gr 
wurde D. theol. und mußte das von Brenz verfaßte 
wirtembergfche Glaubensbefenntniß prüfen und beftäs 
tigen, wurde auc nad Zrient geſchickt, um ed auf dem 
bortigen Goncilium mit einigen andern Theologen zu vers 
fheidigen. Nach feiner Rüdtehr befchäftigte er fi vors 
ügli mit dem Studium der Kirchenvaͤter, was ihm 
n ber Polemik fpäterhin fehr zu Statten fam. 1556 
ing er mit Bewilligung bed Herzogs Chriftoph zum 
Drartgrofen von Baden auf ein Jahr, um bort bie Mes 
formation zu begründen. Noch vor Vollendung diefes wich» 
tigen Gefhäfts wurbe er im I. 1557 zum ord. Profeffor 
ber Theologie zu Tübingen ernannt; er fchrieb in biefer 
neuen Stellung mebr ald 80 Disfertationen, wovon 
1588 bie biöher erfchienenen (70 und etliche) in Wittens 
berg zufammen wieber herausgegeben wurden. Außers 
dem verfaßte er viele Reden, mancherlei Beine und 
größere Werke, befonders polemifchen Inhaltes gegen 
die Galviniften und die Jeſuiten. Durch feinen Eifer 
für das Lutherthum und feine Polemik zog er fich den 
Namen Höllbrand zu. Jene Schriften find längft 
alle vergefien bis auf feine Oratio funebris de Phil. 
Melanchthone, welche er am 15. Mai 1560, nur vier 
Tage nad) erhaltener Nachricht von Melanchthons Tode, 
gehalten bat; fie ift vortrefflihd und wieder aufgelegt 
1598 zu Neuftabt a. d. H. (Neap. Nemet.) und auch 
von Strobel in die Miscellanien literar. Ins 
halts (6te Samml, 1782) aufgenommen. Außerbem 
verdient nod Erwähnung dad Compendium theologi- 
cum methodi quaestionibns tractatam (Tub. 1573) 3 
nah Melanchthons bekannten loci communes war dieß 
der erfte Verfuch, die Dogmatik ber Iuther’ihen Kirche 
wiffenfchaftlich darzuſtellen. Daher fand ed ungemeinen 
Beifall, wurde fogleich in vielen taufend Eremplaren 
verfauft, auch in Leipzig, Wittenberg und Magdeburg 
nahgedrudt. Im Ganzen bat H. die Anorbnung ber 
Materien, auch die Behandblungsweife beibehalten, welche 
Melanchthon erwählt hatte, weicht aber in manden Ans 
fihten von ihm ab, indem er fi an Brenz und Ans 
drei anſchließt. Da dem griechifchen Patriarchen 
Konftantinopel von diefem Bude viel Ruͤhmens paid vi 
worden und er Verlangen begeigte, es näher kennen zu 
lernen, fo wurde es auf Befehl des Herzogs Ludwig 
von Martin Grufius ins Griechiſche übertragen und 
nah Konftantinopel geihidt. 1578 erſchien eine zweite 
fehr vermehrte Ausgabe des Driginald und Grufius äns 
berte.barnach feine griechiſche Überfegung. Driginal und 
Überfegung erſchienen 1582 zu Wittenberg in 4.; in 
demfelben Jahre zu Zübingen eine Epitome zum Ges 
brauch ber jungen Studirenden und at mehrere Auf: 
lagen erlebt. Erſt durch Hafenreffer's loci theologici 
wurden Heerbrand's bogmatifhe Schriften allmälig in 
Schatten geftellt und verdrängt. Einen fehr ehrenvollen 
Ruf nah Iena und einen nach Marburg lehnte H. ab; 
er fühlte fich in feinen Verhaͤltniſſen glüdlic und befand 
fih im Wohlſtande. Nah Jakob Andred’s im J. 
1590 erfolgtem Tode wurde er Kanzler der Univerfität 
Tübingen und Propft, doch bekleidete er biefe Stelle 
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nicht lange. Der Berluft feines Sohnes unb feiı 
Tochter beugte ihm, er legte baher nah 52jährig: 
Dienfte feine geiftlihe Stelle nieder; bald entriß il 
ber Tod auch feine Gattinn, mit weldher er SO Sal 
verbunden gewefen war und er fühlte fih nun mit € 
nem Male fo ſchwach, daß er auch fein Lehramt au 
gab, welches er 41 Jahre lang bekleidet und ein Ja 
nachher fühlte er, daß ihm auch zu ben Funftionen d 
Kanzlers und Propftes die Kraft ep und refignir 
alfo auch auf diefe Stelle. Er lebte hierauf noch etw: 
über Ein Jahr und ftarb an Altersſchwaͤche faſt 79 Jah 
alt; unter ben Lehrern ber Tübinger — war 4 
ber einzige, welder Luthers unmittelbarer Schüler ge 
weſen war"). (4. 6. Hoffmann. 


HEERD (bergmännifch) , heißt im Allgemeinen ein 
geneigte Fläche, auf welcher das vorher durch das Naf 
pochwerk vorbereitete Erz mit Hilfe fließenden Waffer: 
gereinigt wird, Es kommt bei diefer Arbeit hauptfaͤch 

ch barauf an, ben Erzfchlämmen eine ihrer Befchaffen: 
beit angemeffene Bewegung zu ertbeilen, während wel: 
her bad die gemeigte Fläche herabfließende Waſſer Ge: 
legenheit findet, die fpecififch leichtern Theile mit ſich 
fortzureißen. Dieß kann auf zweierlei Art gefcheben, 
naͤmlich entweder fo, daß der Schlamm durch Menfchens 
haͤnde mitteld Krüden (Küften) nah gewiſſen Rich⸗ 
tungen auf bem Heerde bin und ber gezogen wird, 
oder, mit weit mehr Regelmäßigfeit und ösfonomifchen 
Vortheil, durch eine Rofartige Bewegung des ganzen 
ee Hiernach zerfallen faͤmmtliche Heerde in zwei 
laffen: in feftftehende und beweglide. Zu biefen 
Sr ber Stoßheerd, umb ber ihm ganz ähnliche 

ihertrog, zu jenen bie verfchiedenen liegenden 

eerbe. Letztere theilen fich wieder, nad ihrer Eins 
richtung und ber Art, wie barauf gearbeitet wird, im 
Kehrheerde (Kurz: und Glauchherrde) und in 
Planheerdbe. Auch kann man noch zu ben Heerden 
die, zur Vor» und Nacharbeit bes Waldhens gehörigen 
Vorrichtungen, den Schlämmgraben und Rudel 
kaſten rechnen. 

Heerd, beißt in bergmännifcher Beziehung auch 
ber kreisfoͤrmige Raum bei Pferdegdpeln, auf welchen 
fi) die Pferde bewegen. (A. Schmidt.) 


HEERD (balurgifdy), beißt die Beuerungsanlage 
unter den Siedepfannen. Die Anlage der Heerde if 
einer ber wichtigiten Gegenftände der halurgiſchen Sko— 
nomie, benn von ihr, in Verbindung mit ber Größe 
und Geftalt der Siedepfannen und der damit zufammens 
hängenden Vorrichtungen zur Fortleitung ber Wärme, 
ift der größere oder geringere, immer aber fehr beträchts 
lie Brennmaterialaufmand bei der Siedung abhängig. 
Man hat fi, zumal in der neuern Zeit, mannicfaltig 





*) Nah; Schnurrer’s oratio de Jacobo Heerbrando in dı% 
fen Oratt. academm. delect, posthum, edid. Paulus (Tub, 1828, 
8.). p- 131 ff. Wergl. Melch, Adami vitae theol, germ. Freher 
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mmüht, die Pfannen und Heerbe bem Hauptzweck eis 
re jeden Feuerungsanlage, bie möglichft vollkommene 
jerbrennung bed Feuermateriald und Benußung ber ers 
ugten Wärme, gemäß anzulegen, und befonderd burch 
ne allmälige u berfelben bis zu einem ges 
iffen Grabe den Aufwand an Brennmaterial fehr vers 
indert. Auch benugt man jest allgemein die fonft ohne 
Beitered durch bie Effe gehende Wärme zum Trocknen 
es Galzed und auf manden Salinen zur Erwärmung 
ner zweiten, kleinern Pfanne (Beipfanne),. Bei Heer: 
en, welche eine bebeutende Breite befigen, find Circus 
rgänge vortheilhaft gefunden worden, weil man durch 
iefe die Vertheilung der Wärme mehr in feiner Gewalt 
at. Bei Pfannen uuter 16° Breite find fie jedoch von 
venig Ruben. 

Heerbe ohne Girculirgänge oder Fanalartige Büge 
rhalten bloß ein einfaches, von auf die hohe Kante 
icht neben einander geflellten Mauerziegeln gebildetes 
Mlafter. Diefed wird, ziemlich in ber &: alt und Größe 
ed Pfannenbodend, der in der Regel ein Rechteck vor: 
ellt, auf bie gehörig vorgerichtete und bis zu einer ges 
oiffen Tiefe ausgegrabene Sohle der Pfannenftube ges 
gt. Man gibt ihm eine, nad der Stelle zu, wohin 
er Roft zu liegen fommt, concave O che, oder 
uch nur ein Anfteigen nach hinten zu, fo, daß die hoͤchſte 
'ante mit der Sohle der Pfannenftube in eine einzige 
‘bene, ober nur wenige Zolle tiefer, zu liegen fommt. 
ingd um bad Pflafter werden zur Unterftügung ber 
anne niedrige Pfeiler von Mauerpiegeln errichtet ; da⸗ 
ıit aber das Feuer zwifchen ben Pfellern nicht entweis 
en kann, belegt man alle Borden der Pfanne, nach⸗ 
m fie aufgelagert worben ift, mit Dachziegeln und bes 
irft diefe mit Lehm. Die Pfanne bedarf jedoch außer 
nen Pfeilern noch einer andern Unterftügung, weil ſich 
ft der Boden berfelben, bei feinem gewöhnlich ſehr 
roßen Umfange, einbiegen wuͤrde. Bei Heerden mit 
ireulirgängen erhält der Pfannenboden durch dieſe zu: 
ich die gehörige Unterftügung, außerdem aber entwes 
ve durch auf dem Heerd errichtete Pfeiler, oder durch 
fannenbäume. Lebtered find ſtarke Balfen, welche 
ber die Pfanne binweg laufen und den Boden mittels 
ferner Stäbe (Pfannenhaken) tragen. 


Jeder Heerd erhält einen, ober, wenn bie Pfanne 
br breit ift, zwei aus eifernen breifantigen Stäben ges 
Idete Rofte, die in eine Tiefe von beildufig 14’ bis 

unter die Oberfläche des Pflaſters zu liegen fommen. 
ie Moftöffnung, ber gefammte Raum zwifchen ben 
oftftäben follte zwar immer bei einerlei Brennmaterial 

genauem Verhältniffe zur Größe des Pfannenbodens 
ben, wird aber für jetzt noch ziemlich willkuͤrlich anges 
smmen. Man hat die Größe der Roftöffnungen in ber 
ern Beit bedeutend herabgefeßt, und dagegen ben 
ig durch von Außen unter ben Roft geführte Kandle 
Bindfänge) zu verftärken gefucht. Folgende Beis 
iefe, von einigen der vorziiglichften teutſchen Salinen 
rgenommen, koͤnnen in Bezug auf Rofldimenfionen 
ger Maßen ald Anhalte dienen. 
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Zu Schönebed find, bei Torffeuerung bie 
Moftftäbe 24" breit, eben fo did und 6’ lang, die Mofts 
oberfläche beträgt bei den größten, daſelbſt befindlichen 
Pfannen 75 der Bodenfläche, und die Roftöffnung, wel⸗ 
de man zu # annehmen kann, Is. Unter einer Reis 
henhaller Pfanne, deren Bodenflähe 1200 LI’ hält, 
ift bei Holzfeuerung ber Roft 35 TI’ groß, und 
die Roftöffnung —* Fr der Bodenflaͤche. Die Bos 
denfläche einer mit Steinkohlen geheizten Pfanne zu 
Unna bält 1040 D und es gebören dazu zwei Roſie, 
welche zufammen 45,5 LI’ Oberfläche und eine Öffnung 
von 25 bed Pfannenbovens haben”). Zu Dürrem 
berg iſt das Verhältniß der Roftöffnung zur Bodens 
flähe der neuern Pfanne wie 0,012 : 15 das Brennmas 
terial ift dort Braunkohle. Die Tiefe des Roftes 
unter dem Pfannenboden ift zu Schoͤnebeck 4’, zu Rei⸗ 
chenhall 33’, zu Rofenbeim 4, zu Dürrenberg 35”. 

Die Feuerung gefchieht jederzeit von dem Vorplatze 
aus, deſſen Sohle 7 bis 8’ tiefer liegt als die der Pfan« 
nenftube, welche von jenem durch eine Brandmauer ges 
trennt ift (f. Siedehaus), Man legt daher den Heerd 
mit der Roſtſeite dicht an die Brandmaner, fo, daß das 
Schuͤrloch und der Aſchenfall durch eine gewölbte Off⸗ 
nung vom Vorplage aus zugänglich ift. 

Wie die Abzugsfamine und Wärmeleitungsfandle 
für die Zrodenfammern bei ben Heerben anzulegen find, 
wirb nachfolgende Befchreibung der Dürrenberger Eins 
richtung und der bazu gehörigen Zeichnung deutlich 


en. 

Die Kupfertafel enthält den Grundriß und mehrere 
Durchſchnitte eines Dürrenb. Heerdes mit einem Theil des 
BVorplages und der Zrodenfammer. Der Heerd ift mit 

lenartig vom Roſt aus bivergirenden Kandlen vers 

ben, weßbalb ihn der Erfinder, Salinendireftor Bis 
ſchoff zu Dürrenberg, Strablenheerb eye bat, 
Die Höhe des Pfannenbodens über dem Roſt beträgt 
85", und über dem Pflafter in der Nähe des Roftes 
21", Das Pflafter fteigt jedoch nach allen Borden bin 
fo an, daß zwifchen diefem und jenem nur ein Zwiſchen⸗ 
raum von 10’ bleibt. Auf dem Pflafter fliehen die aus 
Mauerziegeln errichteten Pfeiler (k), deren Anorbnung 
man im Grundriffe fiebt. Sie find oben mit dreifans 
tigen Mauerziegeln belegt, damit fie fo wenig wie 
möglih Raum vom Boden der Pfanne (x) wegnehmen, 
An ihren den Roft zugefehrten Enden find fie der _bef- 
fern Haltbarkeit wegen mit eifernen prismatifchen Staͤ⸗ 
ben armirt. 

Zu beiden Seiten des Schlirloches bemerft man in 
der Zeichnung die Öffnungen zu zwei Kanaͤlen, welche 
unter dem Heerdpflaſter weg den Rängenborden ber 
Pfanne entlang nad der Trockenkammer zu laufen. Am 
Ende ber Pfeiler führen in diefe Kandle mit Schiebern 
verfehene Löcher (m). Die Handle vereinigen ſich mit 
denen von den Löchern d, d.. berfommenden im Ka⸗ 
nale e, e..» 





* ſ. v. Sangabort, neue Anleitung zur Salzwerkalunde. 
Heideib. u. Beipg. 1824, 8. ©. 599 f. 


HEERD 


Die Wärme, welche nicht durch die im Heerbboben 
befindlichen Köcher abgeführt wird, gebt bei g, g-. uns 
ter dem Boden zwiſchen der Hauptpfanne 8 und der 
Beipfanne (y) weg, unter letztere und von da ebenfalls 
(durch die Kanaͤle h, h..) in den Kanal e, e.. , 

Soll die Zrodenfammer gebeizt werben, fo wirb 
die in der Effe (F) angebrachte Klappe verfchloffen, und 
die Wärme gebt dann bei b, b.. in eiferne Kanaͤle, 
welche ber Trockenkammer entlang liegen, und binten je 
wei und zwei in eine Effe führen; im entgegen geſetz⸗ 
* Falle wird die Klappe geoͤffnet und der Rauch geht 
in bie Eſſe (f) über. ü 

h, h.. im Grunbriffe find 2uftzüge, welche in 
fünf eiferne Röhren führen, welche im Afchenfalle liegen. 
Sie geben durch den Heerd unter der Haupt⸗ und Beis 

fanne weg, und münden fich in den fenfrecht flehenden 
— (i, i.) ih der Trodenkammer aus. Die von 
Außen kommende kalte Luft wird in diefen Röhren durch 
die gluͤhende Afche im Afchenfalle erbist, und firömt 
dann aus den Röhren i, i.. in bie Zrodenfammer. 

Die Strablenbeerdbe haben unter andern den nicht 
umwichtigen Vorzug, baß fie die freie Ausſicht über das 
Dflafter nicht hindern, und fomit Löcher in den Pfannen 
leicht entbeden lafjen. Dieß bat bei Girculirheerden mehr 

wierigkeit; auch laffen ſich die Girculirgänge nicht fo 
leicht von dem auögelaufenen Salze reinigen. Zu Schoͤ⸗ 
nebed find die Heerde mit drei, auch vier Girculirgängen 
auf jeder Seite des Moftes verfehn; die Abzugsfandle 
liegen bei erftern in ber bintern, bei legtern in ber vors 
dern Scheidemauer der Pfannenftube, und die, Übrigens 
in Bezug auf Vertheilung und Benugung der Wärme 
fehr zwedmäßige Einrichtung ift fo gemacht, daß dabei 
die überflüffige Wärme auf ähnliche Art wie zu Dürrens 
berg zum Zrodnen des Salzes benugt werden kann. 

Zu Dürrenberg wird bie bei ber Heizung ber Pfans 
nen mit Braunfoblen fallende glühende Aſche auf eine 
fehr vortheilhafte Art zur Heizung anderer Pfannen in 
den fo genannten Aſchenkothen benutzt. Eine Bes 
f&hreibung der hierzu vorgerichteten einfachen Feuerungs⸗ 
anlage befindet fich mit des Erfinders, Herrn Biſchoffs, 
2. Worten in unten angeführter Schrift "*) (f. aud) 

e Art, Siedehaus, Pfannenbau und Trockeukam- 
(A. Schmidt.) 


HEERD (büttenmännifh). Dad Wort Heerb 
hat beim Hüttenwefen mancderlei Bedeutungen. Als 
etwas für fich Beftehendes verfteht man darunter eine 
Art flaher Öfen, in denen Erze und Hüttenprodufte 
ber Wirkung des Feuers ausgeſetzt werden. Dieſe Heerde 
= zwar ihrem Zwede gemäß ſehr verfchieden, jedoch 

mer fo vorgerichtet, daß die darin vorzunehmende 
Dperation durch mechanifche Behandlung unterflügt wer⸗ 
den fann. Sie befigen daher immer eine flache Geftalt 
und find entweder ganz unbebedt oder dem Gezaͤhe durch 
befondere Öffnungen zugänglich. Es gehören hierzu vors 
zugöweife die Heerde zum Nöften ber Erze und Steine, 


mer), 





“) v. Langsborf, Anl. zur Salzwerföf. ©. 647 ff, 


4 — HEERDE 
die Heerbe zum Verfriſchen bes Eifens (ber große und 
Peine Garheerd, Frifchfeuer, u. f. w.), die ergars 


heerbe und der Zreibeheerb, 

Ws Theil bebeutet ferner Heerb a) ben unterm 
Theil der Schachtoͤfen, welcher dazu beftimmt ift, Die 
efhmolzene Maffe in fi aufzunehmen; b) die mit 
Bermmafe ausgeflillte Sohle der Eifenhütten (f. Heerd— 
örmerei); ec) bei Flammöfen den von dem Brennma= 
terial abgefonderten und zur. Behandlung der Erze oder 
Produkte beftimmten Raum; e) die mit Glätte getränfte 
‚Heerbmaffe der Treibeheerde. (A. Schmidt.) 

HEERD, HERD (fpradl.), ein ebener, gewöhnlich 
erhöheter und gemauerter Pag, befonders in den Wohne 
häufern, dazu beflimmt, daß an dem auf benfelben ans 
— Feuer Speiſen gekocht ic. werben; — nach dee 
efannten Figur, nach weicher ein Theil für das Ganze 
gefegt wird, bezeichnet Herd das ganze Haus felbft, und 
bedeutet daher uneigentlich auch eine Haushaltung, 
eine Werkflatt: eigener Herb ift Goldes werthz — 
in weiterer Bedeutung, ein ebener Pla, wenn er 
auch gerade nicht zu Unterhaltung des Feuers auf dem⸗ 
felben dient, und zwar bei den Bogelflellern, der etwas 
erhöhete, ebene Play, welcher mit Schlaggarnen ums 
legt und mit Lockvoͤgeln befest wird, um andere Vögel 
auf demfelben zu fangen, Vogelherd; — im Waffers 
baue, ber obere Raum von dem Damme eines Übers 
fallwehres, wo das überflüffige Waffer abfließet. (St.) 

HEERDAFTERN. Der erfte Abgang von bem 
zu; welcher bei dem Auswafchen der Erze in bie 
Fluth gelaffen wirb, wobei aber forgfältig zu beachten 
it, daß berfelbe von Erzen frei fei, indem fonft ein 
Theil davon verloren geht. (A. Schmidt.) 

‚_ HEERDBÄUME, werben die beiden parallelen, 6 
bis 8% flarken und mehr oder weniger langen Balken 
genannt, welche mit verfchiedenen Querbalten verbunden 
dad Bodengezimmer liegender Heerde bilden. Gie ers 
halten zum Einſchieben der Bodenbretter ihrer ganzen 
Länge nach einen Falz. Bei Stoßheerden beſteht das 
Bodengezimmer aus drei parallelen Balken, wovon aber 
nur die beiden aͤußerſten gefalzt wrrden. (4A. Schmidt.) 

HEERDBLECH, ift eine Sorte Blech, welche von 
den Blechbütten geliefert wird, A. Schmidt.) 

„„HEERDBLEI, FRISCHBLEI, wird das auf den 
Silberhütten aus der beim Abtreiben des Werkbleies 
fallenden Glätte reducirte Blei genannt, Es enthält ges 
woͤhnlich Kupfer, Eifen, Arfenif und eine ganz geringe 
Menge Silter. (4. Schmidt.) 

Heerddach, f. Dach, 

‚ HEERDE, Dorf in der Provinz Gelderland, Kös 
nigreich der Niederlande, Oberamt Niedervelume, zwei 
Stunden fübwärts von der Stadt Hattem, mit einem 
ſchoͤnen, mit Bäumen bepflanzten Marktplage, bat mit 
dem dazu gehörigen Vorgte 3100 Einw., Papiermühlen 
und Viehmaͤrkte. (van Kampen. 

‚ HEERDE, die, [2andwirthfchaft]; ein Haufen 
Thiere, befonderd zahmen Viehes, weldes mit einander 
auögetrieben, geweidet und zufammen gehalten wird. 


HEERDEGELD 


Man bat in manchen Gegenden Dorforbnungen , welche 
verbieten, Pferde mit Rindern, oder Zugfübe unter Zug⸗ 
ochfen im eine Heerde zu vereinigen; auch die Schafs 
beerben werden vielfältig in Bleinere Heerden von Mut: 
terfhafen, Fettbämmeln und Laͤmmern vertheilt, welches 
e- mebr Hirten erfordert, übrigens aber von großem 
sen ift. (Heusinger.) 
HEERDEGELD. Der auf dad Gemeinwohl abs 
weckenden Haupttendenz; ber Strafrechtöpflege gemäß, 
* die Beſtreitung des mit der Ausuͤbung der letzteren 
verbundenen Aufwandes, fo weit dieſer im einzelnen 
Balle aus dem Vermögen bed Verbrecherd entweder recht: 
lich nicht zu vergüten ift, oder faktiſch nicht erlangt wer: 
den fann, am natürlichiten der Statsfaffe, fofern aber 
die Kriminalgerichtäbarkeit in Teutfchland unter den Ges 
enftänden des Privateigenthums erfcheint, dem Gericht ö: 
nbaber anheim. Dieb Lebtere verordnet nun auch das 
fitive gemeine ‚Recht *) ausdrücklich; und bie verfchies 
enen Landesrechte erkennen diefen Grundfaß gleichfalls, 
jedoch unbedingt nur in fo weit an, ald es um ben Auf: 
wand auf folche fortdauernde Einrichtungen ſich handelt, 
welche für die Kriminaljuftiz überhaupt im Voraus ger 
troffen und in Bereitichaft gehalten werden, (fo genannte 
allgemeine Kriminalfoften). Die Übertragung ber 
durch den einzelnen Fall verurfachten, fo genannten bes 
fondern, Kriminalfoften liegt dagegen bin und wieber 
einem einzelnen Statsdistrikte, in den fächfiichen 
Ländern“ insbefondere nicht felten den Gerihtöuns 
terthbahbm, als folchen, ob. Abgaben diefer Art find 
es dann, welche unter dem Namen von Heerdegeldern 9— 
vorkommen, worlber folgende nähere Grundſaͤtze zu bes 
merken find. 1) Als Ausnahmen von ber gefeglichen Res 
el, koͤnnen Heerdegelder bloß auf dem Grunde eines 
Belsunern Rechtstitels gefordert werden. Beiteht 
diefer nun in einem Vertrage: fo wird in Hinficht 
auf die unter fich felbft wieder verfchiebenen Arten der 
befondern Kriminalkoften, der Rechtsſatz wichtig, daß 
weifelhafte — rege wider denjenigen 
——— zu erklaͤren ſind, welcher ſich deutlicher 
haͤtte ausdrücken ſollen, hier alſo namentlich gegen den 
Gerichtsherrn. Eben deßhalb wird ber in alten Urkun⸗ 
den häufig gebrauchte Ausdruck der Übernahme ber 
„peinlihen" Koften Seiten der Gerichtäunterthanen, 
meift nur von folchen Koften fich verftehen laffen, die in 
Dbergerichtöfällen auflaufen, wohin man aber früber ges 
wöhnlich wiederum nur die tobeswürbigen oder mit eis 
ner ſchweren Leibesftrafe belegten Verbrechen zu rechnen 
pflegte. Die Nachweifung eines entipredhenden Sprach: 
ebrauchs, oder ber weitere Inhalt einer Altern Urkunde 
Biefer Art rechtfertiget ed fogar häufig, unter obigem 





*) Bergl. Halsger. Drbn. Karl's V. Art. 47. 154. *9) Bie- 
mer Disp. de linibus expensaram criminal. inter dominum ju- 
risdiet, ejusdemque subditos potissimum ex jur. Saxonic, re- 
gundis. Lips. 1805. — 6. 3. Meifter’6 Praft. Bemerkun⸗ 
gen 1. Bcm. 20. Ghrftpb Kart Stübel's Kriminalverfahe 
sen, Bd 1. $. 562 fi. — Im Givilrechte ift der Ausbrud Heerde⸗ 
geid gleichbedeutend mit: Schlüffelgeld, S. den befondern Ars 
titel bieräber. 

%. Enıyd,d.B.u. 8. Aweite Sect. IV. 


65 HEERDGIESSEREI 

Ausdrude nur die Strafvollziehungstoften — das fo ges 
nannte Henkergeld — zu verſtehen. Beruht die Ver: 
pflihtung auf Verjährung: fo gilt das Princip, daß 
die Folgen der lestern nicht weiter geben, als der Bes 
ſitzſtand reichte, (Lantum praescriptum, quantum pos- 
sessum). Nur darf man auc bier die beſchraͤnkende 
Erklärung nicht Über die verfchiedenen Arten der beion: 
dern Kriminalfoften, mithin aud nicht auf die verfchies 
denen DBeranlaffungsgründe einer Unterfuhung ausvehs 
nen. Sind alfo die Koften der Unterfuchung eines aus 
Berhalb deö Gerichtöbezirfs, oder von einem frem⸗ 
den Gerichtöunterthanen begangenen Verbrechens, bei 
Eingehung des Vertrags, oder während der Dauer der 
Derjährungszeit nicht befonderd ausgenommen worden: 
fo befreien dergleichen Fälle, an und für fich felbft bes 
trachtet, nicht von ber Verbindlichkeit, Heerdegelder zu 
entrichten. 2) Wohl aber ift diefe Verbindlichkeit eine 
bloß fubfidiarifche. Denn fie fegt den Fall voraus, 
baß ber Inculpat in bie Koften verurtheilt, dieſe aber, 
vor der Hand wenigſtens, zu bezahlen außer Stande 
fei. Auch fteht fie noch uͤberdieß mit ber Verbindliche 
keit des Lestern in fo weit in Verbindung, ald dem 
Heerbegelderpflichtigen gegen gewiffe Theile und Anfäge 
ber Kojten diefelben Ausflüchte zu Gute kommen, wie je: 
nem, ine felbititändige Einrede würde dagegen für die 
Gerichtsunterthanen der Umftand begründen, daß ber 
Gericytöherr die Befchwerben eines Kriminalverfahrens 
durch eigned Verſchulden, imsbefondere durch Verftöße 
gegen polizeiliche Arlorbnungen felbft veranlaft habe, 
8) Berner haftet die Verbindlichkeit zur Heerdegelders 
entrichtung regelmäßig nicht auf den einzelnen Verpflichs 
teten, fondern vielmehr auf ber ganzen Gemeinheit. Die 
Bahlungsunfähigen müſſen alfo von den übrigen übers 
tragen werben. &) Jeden Falles bleibt endlih dem 
‚Deerbegelderpflihtigen ein Regreßanſpruch gegen ben 
Verbrecher, auf den Betrag der geleifteten Zahlung. 

(B. Emminghaus,) 
Heerdförmerei, f. Heerdgiesserei, 
HEERDFLUTH, heißt der, ſich in den beiden letz⸗ 
ten Abtheilungen des Schlammgrabens niederfchlagende 
Schlich, welder als unhaltig auf die Halde gejkirzt 
wird. Auch verſteht man darunter das von den Heer: 
den a®,iepende trübe Waſſer, welches nad Befinden 
entweder aufgefangen wird, oder fogleich in bie wilde 
Fluth gebt. , (A. Schmidt.) 
Heerdgerinne, bei dem Bergbaue, f. Gerinne, 

„ HEERDGIESSEREI, ift eine Art der Eiſengieße⸗ 
rei, bei welcher ein Theil der Hüttenfohle ald Form: 
beerd gebraucht wird. Gie ift hauptſaͤchlich nur in fols 
chen Fällen anwendbar, wo eine einzige maffive, oder 
auch durchbrochene und mit Verzierungen verfehene, ebene 
Fläche von Gußeifen gebildet werden fol, Das Ber: 
fahren babei ift folgendes. 

„Die Hüttenfohle (der Heerd) wird bis zu einer 
gewiffen Ziefe ausgegraben und mit der Formmaffe, eis 
nem fein zubereiteten Gemenge von fehr wenig Thon 
haltendem Sand und Koblenftaub, ausgefüllt. Der Zus 
fag von Kohlenftaube zum Sande hat den Zweck, ihm bie 

9 
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ehoͤrige Poroſitaͤt zu ertheilen, damit die ſich beim Fuͤl⸗ 
en der Form mit —* Roheiſen entwickelnden Daͤm⸗ 
pfe und Gasarten entweichen koͤnnen. Nur bei einem 
* Grabe von Feuchtigkeit, den zu treffen viel 

bung erfordert, befigt die Formmaſſe die Eigenſchaft, 
die Eindruͤcke, welde das Modell darin zurücläßt, feft 
u halten, obne, was jederzeit bei einem Übermaß von 

euchtigkeit der Fall if, ein Aufwallen bes Eifens und 
Blafen in den Gußfachen zu bewirken, 

Bor dem Einformen der faſt immer hölzernen Mos 
belle wird der Heerd volllommen abgeebnet, und mit 
dem feinften Sande gegen 5" body bededt. Auf bie fo 
vorbereitete Fläche legt fodann der Former das Mobell, 
welches, um eö leichter aus der Form heben zu können, 
nad) unten zu etwas koniſch gearbeitet feyn muß, und 
fchlägt es mit einem hölzernen Hammer fo lange ein, 
bis ſich die ganze untere Fläche horizontal abgebrudt 
—* Hierauf wird an alle Seitenflaͤchen des Modells, 

ormmafje in — ug Stärfe aufaetvagen, um mit 
der Oberfläche deöfelben eine einzige Ebene zu bilden, 
Bevor das Modell aus der Form genommen wird, uns 
terflicht man fie im fchiefer Richtung und an verfchiebes 
nen Stellen mit einer eifernen Raumnabel, um ben 
Dämpfen einen Ausweg zu bahnen. Iſt das ‚Heraus: 
nehmen bed Modells mit der gehörigen Vorſicht verrich- 
tet, wobei man fich gewilfer Dandgriffe bedient, fo wirb 
die Form mittelö eines Beutels von Leinwand mit Koh: 
Ienpulver beftäubt, und biefes fobann mit dem Daͤmm⸗ 
brett glatt geflrihen, wenn es\nicht nöthig ift, das 
Modell noch einmal in die Form zu legen. Letzteres 
geſchieht immer bei verzierten Mobellen. 

Das Abgießen der Formen wird, wenn bie Guß— 
ſachen Elein und duͤnn find, durch eiferne, mit Lehm bes 
fchlagene Gieffellen, womit man das Eiſen aus dem 
a ſchoͤpft, verrichtet. Größere Formen, deren ges 
woͤhnlich viele neben einander auf einem Heerde liegen, 
füllt man durch einen von der Stihöffnung des Ofens 
aus dem Heerde entlang mit dem gehörigen Fall geführs 
ten Graben. Diefer wirb mit ben Formen durch Eins 
güffe in Verbindung geſetzt. Da aber ein unmittelbas 
red Ginftrömen des Eifens in die Form, dieſe beſchaͤdi⸗ 
en würde, fo läßt man beim Abgiefien das Eifen erft 
n eine im Formſand gemachte Grube, und von da aus 
durch eine, oder bei großen Sachen durch zwei Rinnen 
in die Form laufen. Waͤhrend des Abftechens wird ein 
Abkehrholz vor den Eifenftrom gehalten, um Koblen und 
andere Unreinigfeiten zurid zu halten. Kommen dem: 
nad —— mit in die Form, ſo werden dieſe 
mit einer hölzernen Krüde (dem Kuß) von der Ober: 
flaͤche des Eifens abgezogen. Eine in ben nr ges 
ftellte eiferne, mit Lehm befchlagene Schaufel (Abfchla* 

efchaufel) verhindert das fernere Einftrömen des Eis 
Os in die Form, wenn bdiefe gehörig ausgefüllt ift, 
Nach einiger Zeit wird die noch rotbglühende Oberfläche 
bes Eifend mit Kohlengeftübe bededt, damit fich die 
Gußſtuͤcke durch eine zu ſchnelle Abkühlung nicht krumm 
ziehen. Große und dabei diinne Sachen beſchwert man 
noc außerdem mit Gewichten. 
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HEERDLINGE 
Die fo eben befchriebene Art ber —— iſt 


die offene, und man kann durch fie nur die untere 
Flaͤche und die Seiten des Gußftüds glatt erhalten: 
Wird auch die obere Fläche glatt oder verziert verlangt, 
fo muß man fid entweder des Kaftenguffes, oder 
ber verbedten Heerdgießerei bedienen. Bei letz⸗ 
terer wird übrigens, wie bei der offenen verfahren, nur 
baß dabei noch eine befondere eiferne, mit Lehm beſchla⸗ 
gene Platte, über die Form gelegt wird. Diefe Platte 
(Deds oder Vordedplatte) ifl, damit ber Lehm, 
welcher eine ganz glatte ober verzierte Oberfläche erbält, 
beffer daran haftet, mit eifernen Hafen verfeben. Ehe 
man fie gebraudht, muß der Lehm volllommen ausge 
trodnet, und auf feiner Oberfläche mit einer burd Kos 
hen von Mehl mit Koblenftaub in Waffer erhaltenen 
Schwärze beftrihen werden. Man legt übrigens bei ber 
verbedten Heerdgießerei die Einguͤſſe etwas über bie 
Form, damit ſich diefe durch den erhöhten Drud deſto 
befjer mit Eifen anfülle, 

Manche Gußſachen, welche Feine Durchbrechungen 
oder Öffnungen haben, koͤnnen nicht mittels eines durchs 
brochenen Modells geformt werden, weil ſich bie jener 
Durchbrechung entfprechenden Beinen Sandmaffen (Kers 
ne) dur das Einftrömen des Eifens verfchieben, ober 
auch biefes zu fehr abfchreden würden. In diefem Falle 
tritt die Heerbgießerei mit eingefetzten Kernen 
ein. Man bildet nämlich die Kerne für ſich aus fetten 
Sande und befeftigt fie, nachdem fie gebrannt worden 
find, an der gehörigen Stelle in der Form mittels eis 
ferner Stäbe, oder befchwert fie, damit fie fich nicht bes 
ben können, mit Gewichten. 

Noch ift zu bemerken, daß man von ber Eigenfchaft 
bes Robeifens, durch plößliche Abkühlung einen beträchts 
lihen Grab von p te anzunehmen, beim Abgießen von 
Amboßen, Poceiien und dergleichen häufig Gebrauch 
macht, und zu dem Ende diejenige Geite der Form, 


‚ welche ber hart verlangten Seite bed Gußſtücks ents 


fpricht, durch ein flarfes, angefchwärztes Stüd Eifen bes 
raͤnzt. (A. Schmidt.) 
HEERDGLAS, in ben Glashütten, dasjenige Glas 
weldes ſich auf bem Heerde des Glasofens fammelt, 
oder von bort buch den Fuchs auf ben Noft abfließt, 
Sr. 

HEERDGLAS, ift ein unreined blaues 2— 

ches ſich auf dem Heerde der Blaufarbenoͤſen ſammeit 
und in die Schuͤrgaſſe zwiſchen die Aſche fließt. Es 
entſteht durch das Verſtieben der Beſchickung, oder wenn 
ein Glashafen Riſſe bekommt. Man fammelt und vers 
ſchmilzt es, nachdem es gepocht und gewafchen worben iſt. 
i (A. Schmidt.) 

HEERDKUGEL, eine meffingene oder fieinerne 
Kugel, welche der Hüttenmann bei dem Feinbrennen ge 
braucht, Sie hält in der Regel 5 Zoll im Diameter, 
und dient dazu, die Beinafche auf dem Finirofen zu. 
ebnen und auszudrüden. (A. Schmidt.) 
HEERDLINGE, HÄRTLINGE, entitehben beim 
Verſchmelzen fehr eifenreicher Zinnerze, Sie befteben 
aus 3 bis 10 Pfund halbgaren Eifen, welches gegen 


a Me 


HEERDLÖFFEL 


so pt. Zinn theild mechaniſch, theils chemiſch gebunden 
hält. Die Heerblinge laffen ſich fehr ſchwer für fich 
bearbeiten, auch verfchlimmern fie das Schmelzen, wenn 
man fie als Zufchlag gebraudt *). (A. Schmidt.) 

HEERDLÖFFEL, im SHüttenbaue, ift ein eiferner 
Löffel, mit weldhem man beim Abtreiben des Silbers 
Etwas von dem geläuterteh Werke fchöpft, um ben Sils 
bergehalt beöfelben zu erfahren. St.) 

ram bei dem MWafferbau, f. Pfähle. 

HEERDPROBE, beißt, im Hüttenbaue, diejenige 
Probe, welche beim Abtreiben des Silbers mit dem ges 
fchmolzenen’ Werke angeftellt wird, um deſſen Silberges 
balt zu erforfchen. (St.) 

EERDRING, ift, im Huttenbaue, ein ringförmis 
ges, eifernes, an ber einen x Ifte breiteres, und mit eis 
ner Schneide verfehenes rkzeug, mit welchem ber 
Treibheerd rund auögeböhlt zu werden pflegt. ($t.) 

HEERDSCHLICH, beißt, in den Huͤttenwerken, 
der gepochte und gewafchene, oder zu Schlid gezogene 
‚Herd, welcher nach vollenbetem Zreiben aus bem Feeibs 
berbe ausgebrochen iſt; — auch ber Kern ober der befte 
Schlich, welcher aus den Graupen gekehrt wird. (St.) 

Heerdstäte, f. Feuerstäte. 

HEERDSTUBE, bei Pochwerken basjenige Ges 
bäube, worin das gepochte Erz gewafchen und gereinigt 
wird, (A. Schmidt.) 

HEERDTRANK, die Heinen Blafen, die ſich auf 
dem Rande der aus feuchter Aſche gebildeten Gaſſe oder 
Rinne zeigen, durch welche das abgeftrichne Silber ra, 
dem Abtreiben feinen Abzug nimmt. (A. Schmidt. 

HEERDTRÜBE, werden die mit bem Heerbereffer 
auf den Heerd geführten Schlämme genannt. 

(A. Schmidt.) 

HEERDWASSER. Das zum Wafchen ber Erze 
aufzufchüttende Wafler: ed richtet fich mach der Maſſe 
und dem Gewichte der Erze. 4A. Schmidt.) 

HEERDZINS oder HEERDRECHT. So heißt 
der Zins, der ben Grundherrn von den Heerden und 
Seuerftäten der Grundbehörigen oder Hinterfaffen, ges 
bracht wird, und nur noch in wenigen teutſchen Laͤn⸗ 
dern unter dieſem Titel gebraͤuchlich ſeyn mag. Er — 
wohl Ir unterfcheiden von der Häuferfteuer, in Fran 
reich Thurm⸗ und Fenfterfteuer, die der. Landesherr von 
den Unterthanen erbebt. In Niederſachſen machen bie 
Rauchhuhner einen Theil des Heerdzinſes aus, Aus der 
Leibeigenfchaft ift indeß dieſer Zins wohl nicht abzuleis 
ten, da auch die Freien in Nieberfachfen, die nie unter 
Leibeigenfchaft getanden haben, Rauchhühner zu geben 
haben: es fcheint vielmehr, daß ed eine Abgabe von 
demjenigen Grunde und Boden fei, ben vielleicht vor 
unbenklichen Zeiten ein Grundherr einem Koloniften zum 
Anbau eines Hauſes ober einer ‚Heerbfläte überlafen 
habe. Heerdfteuer ift wohl ſynonym mit Heerdzins. (H.) 

HEERE (Louis), ein Holländer aus dem niedern 
Stande, ber ſich jedoch bei der Belagerung von Zierikzee 
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HEERENBERG 


durch die Spanier, im I. 1756, durch eine Heldenthat 
auszeichnete. Man gab ihm und einem Andern (Schadt) 
wichtige Papiere, in Leber genäht, mit, um bem Prinzen 
von Dranien, über das Waſſer bin, den traurigen Zuftand 
ber Stadt zu melden. Die Spanier entdedten die beis 
den Schwimmer, Schacht ergab fih, doch Heere 
wählte den Tod lieber, ald dem Feinde durch feine Pas 
piere neuen Muth einzuflößen, und ließ fich ertränfen *). 
(van Kampen.) 
HEEREN (Heinrich Erhard), Water des berühms _ 

ten Arnold Hermann Ludwig, zu Göttingen, ward 
ben 28. Februar 1728 zu Wremen im Lande Wurflen 
geboren, wo fein Bater Hermann bamald Prediger, nach⸗ 
ber aber Dompaftor in Bremen, war. Nach erhaltenem 
Privatunterricht, befuchte er feit 1711 bie Domfchule 
und das Atheneum zu Bremen, unb vertheibigte 1746 
am 23, April. öffentlich eine felbft gefchriebene Abhand⸗ 
lung, de immutabilitate Dei in exsistendo, Stadae 
1746. 4. 43 S. In demfelben Jahre zog er auf bie 
Univerfitdt Iena und zu Dftern 1748 auf die Hochs 
ſchule zu Göttingen, wo er ein Mitglied bed Prediger» 
Seminariums wurde und 1750 nad Bremen zurldfam, 
1754 wurde er Subrector an der Domfchule und bem 
Atheneum zu Bremen: biefed Amt trat er am 23. April 
mit einer Rebe an, de Henr. Kippingio, egregio boni 
raeceptoris exemplo, Brem, 1755. 4, 51 ©. Im 
Kabre 1760 warb er Paftor zu Arbergen und am 13. 
Dec. 1775 vierter Dompaftor in Bremen. Am 14. Dec. 
1800 feierte er fein 25jähriged Dompaftorat und 1804 
fein 5Ojähriged Amtöjubildum. Die Predigt über Job, 
16, 16—22 handelt von der frohen Zufammenfunft 
mit unferm verberrlichten Heilande in feinem bimmlis 
fhen Reiche, (Bremen, 1804. 4.) in der Schule aber 
hielt er Orat. solemnis scholastica, qua diem sibi 
festum semisaecularem celebrarit, ch. 1804. 8. ). 
Den 31. Mai 1805 warb er Paſtor Primarius am Dom. 
Seine 50jährige Amtöfeier ald Prediger, beging er am 
11. Mai 1810, wegen Altersfhwäce nur im Zirkel feis 
ner Familie und Amtögenoffen. Am Ende feines 82ften 
Jahres erhielt er, auf fein Anfuchen, feine Entlaffung 
auf eine fehr ebrenvolle Weife, und ſtarb am 7. Mär, 
1811. Sein Bildniß ift in Kupfer geftochen. Berg 
mein 2eriton aller Gelehrten, die feit der Reformation 
in Bremen gelebt haben I. Th. S. 186, wo auch feine 
24 Schriften angegeigt find. Hier führe ich nur an, 
neue und veränderte Lieder, zu einem neuen Öffentlichen 
Geſangbuche. Bremen, 1778. 8. 190 ©. An dem 1779 
erfchienenen Gefangbude ber Domgemeinde in Bremen, 
hatte er den meiften Antheil, fo wie er auch bei dem 
1784 neuerbaueten Waifenbaufe der Domgemeinde, bes 
fonderd der innern vortreffliben Einrichtung, viel beis 
trug. (‚Rotermund,) 
HEERENBERG, eine kleine Stadt in dem Bezirke 
Zuͤtphen, der niederländifchen Provinz Geldern, ber um 
ort einer Herrlichkeit oder Graffdhaft, die bie rafen 


— 


*) Baron Collot d’Escury, Hollands Roem in Kunsten en 
Wetenschappen, II, Bd, Aaam Bl, 131, 192, 
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HEERENVEEN 


von Bergen mit ber Baronie Wifh und Graffhaft Bors 
meer bis 1633 befaßen, wo deren Erbtochter Sophie fie 
mit ihrer Hand an den Grafen Eitel Friedrich von Ho— 

nzollern Sigmaringen brachte: fie blieb bei diefem Haufe 
i8 1302, wo fie mit den übrigen Gütern verloren ging 
und hollandifhe Domäne wurde, Die Herrlichkeit bes 
fland aus der Mefidenz Heerenberg und 6 Dörfern, 
Genringen, Eiten, Zedden, Netterden, Eydam und Wes 
ſterhorſt. Die Stadt liegt NBr. 51° 52' 52" 2, 239 
62° 59" am Fuße einer Anhöhe, bat 1 altes Schloß, 
1 Rathhaus, 1 reform. Kirche, 1 fath. Statie ober Ka— 
pelle, 1 Bürgerfchule, 130 Häuf. u. 700 Einw. (1796. 679), 
bie ſich von der Landwirtbfchaft, einem unbebeutenden Ges 
werbe und Marktverfehre nähren. (van Kampen.) 

HEERENVEEN, ein Marftfleden und der Haupt: 
ort eined Bezirks in der niederländifhen Provinz Fries⸗ 
land, wozu 4 Friebensgerichte, Akkrum, Lemmer, Raus 
wert und Sneef, mit 45,769 Einw, gehören: er ums 
faßt mithin fo ziemlich die vormalige andfchaft Zeven: 
wolden, oder ben füböftlichen Theil der Provinz Fried: 
land. — Der Marftfleden liegt in der Mitte der 3es 
venwolden, am Kanale Heereslvet, ift mit Landhäufern 
und Gebüfhe umgeben, bat anſehnliche Veene, worin 
der beſte friefifhe Torf geftodhen wird, und zählt geoen 
1500 Einw. (1796. 1158), welde großen Theils jehr 
wohlhabend find, und aub Schiffbau, Kalfbrennereien, 
Branntweinbrennereien, Gärbereien und Sägemüblen be- 
fisen, Es gibt hier auch viele Arbeiter in hölzernen Uh— 
ven. Man hat auch Handel in Buchweizen. In der 
Gegend, die für Friesland fehr ſchoͤn ift, find manche 
Landgüter; und fowohl deßwegen, ald des Reichthums 
und eined gewiffen Luxus der Eimwohner wegen, wird 
diefer Flecken mandmal Frieslands Haag genannt, 
Im J. 1551 fing eine Gefelfhaft hier das Zorfgraben 
an, doch ber Fleden ward erft im Anfange des 17ten 
Jahrhunderts gebaut; deriBoden ber fchönen, im Jahre 
1637 geftifteten Kirche, gehörte den teutfchen Rittern 
der Gomthurei Utrecht. (van Karmpen.) 

Heeresabtheilung, f. Heerabtheilung, oben ©. 61. 

Heereszüge, f. Heerzüge. 

HEERFUHRUNG, die, (Strategie im eigentlichen 
Sinne) ift die Wiffenfchaft (Theorie) und Kunft (Praris), 
welche fowohl lehrt ald.ausführt, wie zur Erreichung 
bes allgemeinen Kriegszweckes die Kriegselemente mit 
einander verbunden werben follen. Sie beftimmt, wos 
bin ein Heer fich fiellen oder bewegen, und wo es 
flogen fol, um jenen Zwed zu erreichen, flebt alfo 
Über der Taktik ( Heeranwendung ), ‚der es angehört zu 
beftimmen, wie em Heer, als Körper oder Maffe, in 
Bezug auf Boden und Wirkſamkeit der Waffen, ſich 
fielen, bewegen, und ſchlagen foll, damit der Zwed des 
von ber Heerführung angeordneten Kampfes erreicht 
werde. (Benicken,) 

HEERGERÄTHE, aud HEERGEWETTE, be: 
greift die nach Altern Provinzialrechten, befonderd des 
nördlichen Teutſchlands, aus dem Nachlafje eines Vers 
florbenen ausfchliefungsweife dem naͤchſten Schwertma⸗ 
gen, d. 5. demjenigen Verwandten zufallenden Stüde, 


HEERGERÄTHE 


welcher vom Erblaſſer lediglich durch Mannsperfoners 
abflammt, Urfprünglich waren darunter, worauf 
der Name deutet, hauptfächlih die Waffen des Verſie 
benen begriffen, wie denn diefe für den männlichen Nach⸗ 
kommen von defto größerem Werthe waren, je höher ber 
Sohn in den dlteften Zeiten gerade die vom Vater ver— 
laffenen achten mochte. Spätere Sitte, und die Tren—⸗ 
nung der Gefellfchaft in mehrere, nah den Hauptbe— 
fhäftigungen verfchiedene, Klaffen führte häufige Beraͤn⸗ 
derungen in ben einzelnen Gegenftänden des Hausge— 
raͤths herbei. Das Recht felbft aber wurde beibehalten, 
wobei wohl ber Umftand mitwirfte, daß gleichzeitig mit 
ber Idee der Heergerätheerbfolge in Beziehung auf bie 
vorzugsweife für die Frauen gebörigen Mobilien , die fo 
genannte Gerade, binfichtlih der weiblihen Verwandten 
eine ähnliche Abweichung von ber gemeinen Erbfolge 
fi ausgebildet hatte, und in Übung blieb. Was aber 
nun zu dem Heergeraͤthe gehört, entfcheidet fich gleich 
ber Frage, ob dasjelbe bloß beim Adel, ober auch bei 
ben Übrigen Ständen vortomme, lediglich aus den ein 
zelnen Landrechten und Statuten: So befteht dasſelbe 
3. B. nach dem Rechte des Sachfenfpiegeld B. ]. Art. 22, 
in folgenden Stüden, 1) dem beften Pferde nebft Sat» 
tel und Zaum, 2) dem beften Harniſch, 3) dem beften 
Schwerte, 4) den täglichen Kleidern des Berfiorbenen, 
5) einem Heerpfühl, d. b. Unterbette, Pfühl, Kopftiffen 
und Dedbette, letztere beide mit doppelten Überzügen 
und zwei Vetttüchern, Alles nächft den beften; 6) einem 
Tiſchtuch naͤchſt dem beſten, 7) pe Beden oder zin⸗ 
nernen Schüffeln, 8) einem Fifchkeffel, 9) einer Hands 
uehle, nächit der beften, und einem Schüflelring oder 
reifuß. Andere Gefege beflimmen, worin das Heerge⸗ 
räthe bei den verfciedenen Handwerkern beflehe. Nur 
das läßt fich fortwährend als allgemeiner Charakter da= 
für angeben, das dasfelbe folche Utenfilien umfaßt, welche 
bauptfächli im Gebrauce der Männer ſich befinden, 
fo wie es fortwährend ald Regel galt, daß nur Männer 
dasſelbe beſitzen fönnen, und unter ihnen wieder nur 
—— Kriegsdienſte faͤhige, alſo namentlich nicht Geiſtliche. 
oll die Erbfolge andern Perſonen zugewendet werden, 
als denen, welche fie in ber Regel zuſteht, fo iſt Vers 
duferung unter den Lebendigen, häufig an befonbere 
Formen gebunden, erforderlich. Erſt die Ausnahme führt 
baber auf den Unterfchieb zwifchen fo genanntem les 
bendigen Heergeraͤthe, d. b. denjenigen beweglichen 
Stüden, melde dem Überlebenden aus dem Naclaffe 
feiner Frau zum Voraus gebühren, und todten, d. b. 
folhem, welches nach dem Ableben einer Mannöperfon 
bie naͤchſten Agnaten erhalten. Neuere Geſetze, z. €. 
bie fönigl. ſaͤchſiſchen, haben bie Heergerätheerbfolge aufs 
ehoben, mit welcher übrigens das bin unb wieder durch 
ewohnbeit, oder Landeögefege einigen hoͤhern Militärs 
vorgefeßten zugeftandene Erbrecht an gevoiffen, zu dem 
Nachlaffe ihrer Offizier gehörigen, Ruͤſtſtücken, (Deers 
pferd, Sterbepferd) Ähnlichkeit hat *). 
(8. Emminghaus.) 


*) Regner’s praktiſches Hanbbud von ber Gerabe und dem 


HEERGEWETTE — 
:HEERGEWETTE, iſt a) im teutſchen Privatrechte 
gleichbedeutend mit dem Worte Heergeraͤthe (vergl. 
den vorhergehenden Artikel); bezeichnet aber auch b) für 
das ältere Lehenrecht, wo es auch unter dem Ausdrude 
heriotum oder hereotum vorkommt, gewiffe, gewoͤhn⸗ 
lich aus Pferden und Waffen beftehende, Ehrengefchente, 
welche ber Baſall beim Antritt des Lehens dem Leben: 
berrn zu machen pflegte +). (B. Emminghaus,) 

Heergraf, f. Heerbann, am Ende d. B. 

HEERLEN, ein Marktfleden unweit der Gheze, in 
dem Bezirke Maftricht der niederländifhen Provinz Lim⸗ 
burg. Er liegt 5 Stunden von Maftricht, bildet den 

uptort eines Gantons, hat 3670 Einw., bie anfehns 
lihe Gärbereien unterhalten und gutes Oberleder liefern, 
und befist auch einen ſtarken Viehftapel, übrigens ſtarke 
Durchzuͤge nach Aachen und Herzogenbufch. 

(van Kampen.) 

Heerling, f. Herling. 

HEERMANN, 1) David, ein Sohn des Prebigers 
Tobias, zu Ober» Biehle in der Laufig, am 12. Decbr, 
1655 geboren, ftudirte in Görlig bis 1676, in Leipzig 
bis 1679 und noch einige Zeit in Wittenberg, wo er 
auch Magiter wurde: Im Jahre 1680 trat er in das 
große Prediger: Collegium zu Görlig und war in einis 

en abeligen Haͤuſern Hauslehrer, bis er 1684 bie 
Darre zu Kichtenberg erhielt, welche er 1708 mit ber in 
Troitſchendorf verwechfelte, wo er am 31. Det. 1720 
feine Erbenlaufbahn endigte. Vergl. die von feinem 
Sohne Mag. Gotthold herausgegebnen Perfonalien, 
Görlig 17%. Zrinius Gef. berühmter Gotreögel. 
Leipz. 1757. II. 109. Dtto ter. Oberlaufiger Schrift⸗ 
ſteliet, Bd. II. ©. 57. Mit Übergehung einzelner Pre— 
digten und anderer Abhandlungen, bemerken wir, Geie- 
“zus illustrans. Dresden 1684. 1685. 1. Ih. 8. — 
Etymologica pariter atque paradigmatica Ger. Jo. 
Vossii elementorum rhetorieorum illustratio Dresd. 
1684. 8. — Nucleus Mollerianus. Ebend, 1685. & 
— Parva biblia Mülleriana, darin alle Sprüche und 
auptörter A. und N. Teſtaments erklärt werben. 
bend. 1693. 8. 1712. 8. — Harmonia biblica unter 
dem Namen, Bibliander. Görlig 1705—1708. 4 Cen⸗ 
turien, 2te Ausg. 1722. 8. bei der dritten Genturie hat 
er fi genannt, — Erklärter Liederſchatz. Görlig und 
Zittau 1722. 8, nad dem Zode aus feiner Handſchrift 
von Job. Sam. Laurentius edirt. — Real Concordanz 
über die bebrdifche Bibel, handfchriftlih. (Rotermund,) 

2) Ephraim, f. Hermann, 3) Gottlob Ephraim, 
f. Hermann. 4) Johann, f. Hermann. 5) Panl, ein 
teutfcher Bildhauer, der um 1730 lebte und ein Schüler 
Permoferd war: wir finden von feiner Hand einige gut 
ausgeführte Bildfäulen im koͤnigl. Garten zu Dresden, 
aber fonft von ihm wenig angeführt. (R.) 

HEERMANNIE, f. Heerbann, am Ende d. Bo. 


Heergeräthe. Leipz · 1781. Kerften: von der gefedt. Grbfolge, 
bem ‚Deergeräthe und ber Gerade. Altenb. 1786, Horigens vergl, 
Mittermaier teutfh. Private, 6. 395. Ausg. 2, 

+) Buder. 
en Bermifäte Abhandlungen II, 4, 
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Observatt. jur. publ. et feudal. Obs. V. Ger⸗ 
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HEERSCHILD 


HEERMEISTER, der. Im Johanniter « Orben 
ber zweite Gebietiger, des Ordens Zeldherr, daheim mit 
der Sorge für Ro und Wehr beauftragt, auch Auffes 
ber über Sattelhaus, Schmiede und die Übungen der 
Ordensritter. (Benicken.) 

Heerpauke, f. Pauke. 

HEERPFEIFE, (a Haborn Sip), ift der Name 
des aͤlteſten muſikaliſchen Nationalinſtrumentes der Uns 
gern. Es iſt eine ſchnarrende, ſtark durchdringende, uns 
angenehm gellende Art von Schalmei, einer Oboe aͤhn⸗ 
lich, doch erwas kürzer, Mit diefer wurden ehemals in 
Kriegäzeiten die Landbewohner von den Bergen zu ben 
Waffen zufammen berufen. Sie heißt auch Ragoczy⸗ 
Pfeife, weil fpäterhin auch noch der Siebenbürger Furft 
Ragoczy ſich derfelben wieder im Felde bediente, 

(Gfr. Weber.) 

HEERPFÜHL, 1) der Pfühl ober das Gebett eis 
nes Soldaten im Kriege; — 2) ein Gebett, welches, 
als ein Theil des Heergewettes, dem naͤchſten männlichen 
Erben eines Verflorbenen gegeben wurde, Vergl. übris 
gend Heergeräthe, ©. 68. St. 

HEEKRAUCH, LANDRAUCH, SONNEN- 
RAUCH, ein anhaltender, weit ausgebreiteter, trodener 
Nebel, welcher bie Luft trübe macht. Im gemeinen Les 
ben, aber unrichtig, fagt man dafuͤr: Höherauch, Hö- 
henrauch. . (St.) 

HEERS (Heinrich van), ein gelehrter Arzt, zu 
Zongern um 1576 geboren, Gr hatte ſich neben feiner 
Bakultätswiffenfchaft vorzüglih auf Matbematit gelegt, 
ſprach außer feiner walloniſchen Mutterfprache teutſch, 
franzöfifch, ſpaniſch, italienifh und englaͤndiſch, und bes 
fegte fih nad Vollendung feiner Studien zu Lüttich, 
wo er auc eine ausgebreitete Praris erhielt, 1606 Leibs 
arzt des Biſchofs von Lüttich wurde und nebenbei im 
Sommer den Brunnen zu Spaa verfah, der durch ihm 
in eine gewiffe Aufnahme fam, Er fiarb 1636, und 
hinterließ Spadafrene, worin er die Vorzüge des Spaaer 
Waſſers hervorhebt und analyfirt, ein Werk, das in Luͤt— 
tih 1620 zuerſt erfhien und nachher Leipzig, 1645, 
Leiden, 1685, und fonft häufig aufgelegt, aber auch von 
dem berühmten Helmont angegriffen ift: Heers vertheir 
digte ſich indeg durch fein deplementum supplementi 
de Spadanis fontibus, Luͤttich 1624, und hatte wenige 
ftens die Freude, daß Spaa, trotz Helmont, fiärfer als 
fonft befucht würde. Auch haben wir von ihn obser- 
valiones merlicae, Lüttich 1631, Leipzig 1645 und 
fonft *). (Huschke.) 

Heerscharen, f. Heer, (ſprachlich). 

HEERSCHILD, das Zeichen des Adels, nicht bloß 
ber Dynaſten, fondern auch der Minifterialen und ans 
berer Ethelinge, die fpäterhin mit fo vielen Heerfchildern 
Keane alö fie Güter oder Herrſchaften befaßen. Das 
ächjifche und allemanifche Lehnrecht theilte Teutſchlands 
Adel in der Alteften Zeit in 7 Klaſſen ein. Voran 
trat 1) der König; ihm folgten 2) die geiftlihen, 3) die 
weltlichen Fürften, 4) die Donaften, 5) die Mittelfreien, 


*) Dict. de sc. med, Foppens bibl, belg. I, 449. 





HEERSCHLITZ 


6) die Minifterialen ober Dienftmänner, und 7) bie 
Semperleute oder freien Leute aus dem WBürferftande, 
worunter einige Schriftfteller die Patricier ‚oder den 
ftädtifchen Adel verftanden haben wollen. Diefe Klafs 
en find längft eingegangen und ihre in haben 
I verloren oder maden Felder des Familienwappens 
aus; nur in wenigen Nitanzen erhalten ſich bie und da 
Spuren jener alten Ständeeintheilung in Teutſchland, bie 
fonft die Jahrbunderte ſchon laͤngſt verwifcht haben, (H.) 
HEERSCHLITZ (Herislitz), der, bieß bei ben 
Franken unter den Garolingern das Berlaffen bes zu 
einer Heerfabrt verfammelten, oder auf derfelben befinds 
lichen Heeres ohne Erlaubniß. Er wurde, wie aus ben 
Gapitularien Karls des Großen erfichtlic ift, mit dem 
Tode gebüßt. Entließ der Befehlshaber einer Abtheis 
lung, obne bed Oberfeldherrn Gebot, feine Leute aus 
bem Heere nah Haufe, fo war er Majeftätsverbrecher 
und feine Güter fielen dem Stat anbeim. Hiervon 
waren auch die Untertbanen geiſtlicher Stifter, troß ih⸗ 

rer anderweitigen Vorrechte, nicht ausgenommen, 
(.Benicken.) 


70 


Heerschnepfe, f. scolopax gallinago. 
HEERSTE, ein Dorf unweit Driburg, in dem 
Kreife Brakel des preußiſchen Regirungsbezirks Mins 
den, mit 47 Häufer und 318 Einw, Das Mineral: 
waffer dafelbft enthält, nah Du Menil, in 12 Pfven 
: 146,12 kryſtalliſ. fchwefeif. Galciumoryd, 76,02 frys 
ſtalliſ. ſchwefelſ. Talciumoryd, 59,56 kryſtalliſ. ſchwefelſ. 
Sodiumoryd, 12,29 kryſtalliſ. ſalzſ. Talciumoryd, 4,69 
kryſtalliſ. ſalzſaur. Sodiumoryd, 2,25 kohlenſaur. Eis 
ſenoxydul, 67,87 kohlenſ. Calciumoryd, 16,90 kohlenſ. 
Zalciumoryd, und 0,45 harzige Materie; (ſ. Archiv bes 
nörbl. Apothekervereind, berausgeg. von Rud. Branz 
bes ], 2.) (Th. Schreger.) 
Heersteuer, f. Heerbann am Ende dieſ. Band. 
HEERSTRASSEN, (rechtlich), werden im Allges 
meinen alle eigentlihe Landſtraßen, d. h. folde 
Öffentliche Wege, die von einer Zerritorialgränge, von eis 
ner Stadt, von einer Hauptitraße zur andern, ober zu 
Meeren, oder Hauptftrömen führen, mögen fie nad) ges 
wiffen Kunftregeln erbauet feyn (Chauffeen, Kunſt— 
firaßen, Dammftraßen) ober nicht, (fo genannte 
emeine Landftraßen), insbefondere aber diejenigen 
ege genannt, welche zu regelmäßigen Durchzligen von 
Kriegsheeren und des Zubehör derſelben dienen, und 
in fo weit den Gegenfa& derer bilden, welche vorzugss 
weife entweder flr den Transport ber Kaufmannsgüter 
und den öffentlichen Verkehr überhaupt, (Gommercialz 
und Handelöftraßen,) oder für die Poften (Poft: 
firaßen) beftimmt find. Man bemerfe darüber in 
rechtlicher Hinficht, Folgendes: 
Vermöge des Straßen: ober Wegeres 
als”) (jus viarum regium s. sublime) ſtehen bie 
ands und Heerftraßen, gleich andern öffentlihen Wes 
gen im GStatögebiete, unter ber höchften Aufſicht des 


genen 
Me, Klüber: Öffentl. Recht bes teutſchen Bundes. 2te Ausg. 


Statd, Dem zu Folge 


— HEERSTRASSEN 

—* ſich nicht allein bie aus« 
fchließlihe Befugniß der Statsregirung, Wegeorbnungen 
zu errichten, dad Wege: und Meilenmaß zu 
und für den Privatgebrauch nad ben verichiedenen Eis 
genfhaften der Straßen die Entrichtung einer beſtimm—⸗ 
ten Bergütung, (GChauffees, Brüden: und Pflas 
flergeld) anzuordnen, insbefondere au auf Land-⸗ und 
Heerftraßen; fondern es ift auch die Anlegung berfelben 
lediglich Sache der Landespolizei. 

1l. Abgefehen von diefem Mechte der oberften Auf 
ſicht ift der Stat ſchon vermöge der Landeshoheit 
oder ded fo genannten Dbereigenthbums *) (domi- 
nium eminens) berechtiget, neue Landſtraßen, die Ent— 
ſchaͤdigung der Beteiligten voraus gefegt, über privats 
eigenthümliche Grundſtuͤcke zu legen, oder die zum Stra⸗ 

enbaue nöthigen Materialien aus folchen zu entnehmen, 

bnliches verordnet ſchon das römische Recht ?); und 
neuere Landesgeſetze haben den Grundfag bald ausdrüd: 
lich fanktionirt, wie bad Preuß. Lanbr. *) und das 
Kurfähf. Mand. vom 25, Apr. 1781?) Kap. 1. 
8. 1. Kap. 2. $. 10., nach welchem fogar nur da eine 
Entfhädigungspflicht anerkannt wird, wo bad an den 
Stat abzutretende Terrain eine beſtimmte Größe (zwei 
Mp. Dr.) erreicht, theils ald begründet Unterftellt, wie 
das S. Weimar. Regulativ vom 10. Apr. 1821 *) 
—8 7. 8. 16., wo zugleich zweckmaͤßige Beſtimmungen 

er die Ermittelung der Entſchaͤdigung für die auf dem 
abzutretenden Grundftüd haftenden Reallaſten getroffen 
worden find. 

11. Weſentlich unterfcheiden ſich aber bie eigent- 
lihen Land» und Heerfiraßen felbfl, von andern zur ges 
meinen Communication dienenden Wegen theild nach dem 
Jurisdictions⸗, theils nah dem Eigenthumsverhaͤltniß. 
Wie die bloßen Privatwege. fo machen naͤmlich auch die 
Gemeindewege, die gemeinen Feld: und die Verbin 
dungswege nicht nur einen Theil des Privat- ober des 
Gommunalvermögens aus; fondern fie find auch durch⸗ 
gängig der ordentlichen, landesherrlichen, oder patrimos 
nialen Gerichtöbarkfeit unterworfen. Die Jurisdiction 
über jene 7) kann dagegen, nad altherfömmlicher Ans 
fit, außerhalb der Städte und Dörfer nur vermöge 
der Landeshoheit ausgelibt werden; fie müßte denn durch 
Landesverträge, ober befondere pero - mit den 
— —————— wie in Mecklenburg ®), an 
Privaten Üüberlaffen worden feyn. Land» und Heerſtra⸗ 
fen find demnaͤchſt lediglich Statseigenthum ?). Wie 
bie Meichögefege *°) verordnen, haften daher die Koften 
ihrer Erbauung und Unterhaltung auf der Statskaſſe; 
während die Unterhaltung insbefondere der Berbindungss 
und Gemeindewege, wozu jedoch in fo weit nad) einer 





T) Runbe: teutfch. Privatr. F. 1. 3) in L. 14 D, 
uernadm. servit. amitt, (VII, 6) 4) Thl. I. Tit. 15. 65. 5. 
18 u. 19, 5) C. A. 2. Kortf. IL ©. 671 ff. 6) Regis 
Bl. 1821. ©. 556. 7) de Winkler. Pr. ]. u. II. de jurisdiet 
erim, in via regia, Lips. 1786, 8) durch den Erblandtı 
vergl. d. 1755. Art. 21. 5.419, 9) Klübera. ao. D. 6.30. 
10) Reihstagsabfhiebs Anfang von 1671. bei Emmming: 
haus Corp: Jur. jud. IL. S. 369. 
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Beſſimmung des roͤm. Rechts *c), deren Anwenbbars 
keit fir das gemeine teutſche Recht auch heut’ zu Zage 
allerdings nicht bezweifelt werden fann **), bie Wege 
in Städten und Fleden Überhaupt, allenfalld mit Auss 
nahme der Kunflftraßen, gerechnet werben, zu ben Com⸗ 
munallaften gehört. Häufig entfteht bier die, unter ben 
Rechtslehrern ftreitige, Frage: ob bei dem Heerſtraßen⸗ 
bau eine Verpflichtung der Untertbanen zu Ju der 
fo genannten Landfrobnden (sequela publica) Statt 
finde! Das Richtige ift wohl, daß bergleihen Dienfte, 
wo fie nicht in einem weitern Umfange geſetzlich geord⸗ 
net wurben, nur in fo weit, als fie hergebracht find *?), 
und eben deßhalb insbefondere bei der Umwandelung 
einer gemeinen Landſtraße in einen Kunftweg regelmäßig 
nicht **) gefordert werben koͤnnen; wären fie aber nas 
mentlih aud für den Chauffeebau verfaffungsmäßig ein⸗ 
geführt, der unvordenkliche Befit als Erwerbsgrund eis 
ner Befreiung um fo weniger ſtatthaft erfcheint, als bie 
Errichtung feiner Ehauffee über Menſchengedenken bins 
aus reicht, ber Beweis eines unvorbenklichen Befigeö mit: 
bin notywendig mißlingen müßte 15). Wird ein Dorf⸗ 
oder Gemeindeweg zu einer Heerſtraße gezogen; fo find 
die Gommunglieder, als ſolche, hoͤchſtens fo viel außer- 
ordentlicher Weiſe dazu —— ſchuldig, als ihnen 
die Unterhaltung bes erſteren gekoſtet haben würde *6). 
Überall endlich, wo eine besfallfige Obl’egenheit in pros 
zeffwalifchen Formen beftcitten wird, fteht die Entfcheis 
dung keines Weges der für die Aufficht und die Leitung 
des Straßenbaues georbneten Statsbehörde; fondern les 
diglich den ordentlichen Gerichten zu. Gelbft provifo: 
rülge Derfügungen würben von legteren ausgehen müf: 
fen *7). 





11) in L. un. 6. 3. D. de via publ. (XLAMT, 11.) 
Eftors bürgerl. Rechtögel. Thl. I. S. 816. 13) Eihhorn, 
Einleitung in d. teutfhe Privatr. 2te Ausg. 6. 272. 14) Pu= 
fendorf Observ. jer. oniv. T. IIT. obs. 113. 15) Dfeiffers 
Praktiibe Ausführungen. Ar. XVII. &. 267, 16) Runder 
Grumbfäge des gem. teutf. Privatr. 6. 128. 17) Walded’s 
Gontroverfen » Entfbeidungen Nr. V. &. 103 ff. — Die Baus 
und Unterbaftungepflihrigkeit ift es übrigens, von mwelder bie vers 
föiedenen particularrehtlichen Eintheilungen der Öffentlihen Wege 
grwöhntih bergenommen find. So unterfheidet das erwähnte 
Kurf. Mand. a) bobe Heer: und Ranbdftraßen, b) ins 
nere Gommerzialftraßen, uns c) Gommunicationdr, 
Dorf: und Nachbarwege, und beftimmt, bafı jene Verbindr 
lichkeit nur binfihtlich der beiden erftern Gattungen und fo weit 
fie wieberum nicht innerhalb einer Stadt oder deren Weichbilds, 
ober eines Dorfe und ber dazu gehbrigen Zäune ſich befinden, auch 
die Gleitsperechtfame nicht den Wafallen oder Stadtraͤthen juftebt, 
dem fandesberrlichen Fiscus obliege- Dagegen kennt das Preuf. 
Algem. Sandr. a. a. D. nur zwei Arten von Öffentlichen Wegen: 
# ordinäre Heerfirafen und b) Ghauffeen, mit dem 
Gauptuntefhied, baß alle an fid gemeinarbeitpflihtige Einwoh ⸗ 
ner der anliegenden Gegend bei jenen überall, bei dieſen, jedoch 
nur nad bemfelben Mohe mie bei orbinären Straßen zur Arbeit 
mit Hands und Epannbienften verbunden find. Das weimar, 
Gere endlich theili die Öffentlichen Wege im Lande in a) chauf 
firte und Kunftfiraßen; b) nicht cbauffirte Handels, 
Militärs und Poftfiraßen, und c) Berbinbungsmege, 
fo, dab der Bau umd bie Unterhaltung ber erftern Klaffe außer 
fhliehtih Sacht des Stats if, zu dem Bau und der Unterhaltung 

Mege der zweiten aber, unter gewiſſen Vorausſetzungen, ent— 
Weber ein Beitrag aus ber Statökaffe, oder die Erhebungen eis 


12) 


' HEERWAGEN 


IV. Hinfichtlich des gemeinen Gebrauchs ber Land⸗ 
firaßen gilt dagegen im Ganzen, dasſelbe, was darüber 
für andere Öffentlihe Wege feftgefegt if. Dem Zwecke 
folher Wege gemäß gebührt derfelbe Jedermann zum 
Neifen und Zortbringen feiner Sachen, in fo weit, als 
Andere an gleihmäßiger Benugung nicht gebindert wers 
ben. Namentlich entfcheiden ſich die Gollifionen, die 
hierbei vorfommen können, nad den gewöhnlichen, durch 
Landesgefehe, Wegeordnungen, oder Herkommen begrüns 
beten Regeln *®), Im jentlihen mit dem Sach⸗ 
fenfp. *?) übereinftimmend, ordnet hierüber z. B. das 
Preuß. Landr. a. a. D. $. 25. ff. daß, mit Ausnahme 
der Poften, welche meift auch nach den übrigen Landes— 
gefegen ein unbedingtes Vorzugsrecht genießen, derjenige 
dem Andern weiche, der dieß mit der mindern Beſchwer⸗ 
lichkeit und Gefahr thun kann, daß alfo der Fußgänger 
dem Reiter, diefer dem Wagen, der leere Wagen dem 
belabenen, der hinauffahrende dem herabfahrenden Was 

en weiche. Unter gleichen Umſtaͤnden weidyt jeder bie 
älfte; ift aber der Weg auch hierzu zu eng; fo hat 
derjenige den Vorzug, der den Weg zuerjt betrat, wenn 
er dieß durch ein, dem Andern vernehmliches Zeichen 
Er gemacht hat, und dad Weichen dem Andern mögs 
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V. Das Eigenthümliche haben aber alle eigentliche 
zen endlich noch, daß fie, wie ſchon nach dem 
ahfenfp. B. 2. Art. 66. den fo genannten befries 
beten Sachen beigezäblt werben. Dem zu Folge find 
fie unter den befondern Schub bed Stats geftellt, und 
jede in Beziehung auf fie verubte Gewaltthätigkeit pflegt 

daher härter, als gewöhnlich geahndet zu werden 2°). 
(B. Emminghaus.) 
HEERWAGEN, der, ein flarfer Wagen für eis 
ferne Ketten und andere Kriegäbebürfniffe, den vormals 
die Untertbanen teutfcher Fürften bei den Heerzligen ders 
felben zu ftellen hatten. Seine Einrichtung war durch 
den Reichsabichied von 1431 vorgefchrieben, Die "vers 
änderte Taktik hat ihn unnuͤtz gemacht; indeß heißen in 
Sachſen diejenigen Dörfer, die fonft einen dergleichen 
Wagen ftellen mußten und bafür eine Entfchädigung 
leiften, noch jetzt Deerwagen. (H.) 
HEERWAGEN (Christoph Wilhelm Christian), 
ein verdienter Sculmann. rt war den 23. Februar 
1724 zu Kirhabhorn, in Franken, wo fein Bater als 
Prediger ftand, geboren, verlor aber denfelben, als er 
etwa 11 Jahr alt war, fam ſodann 1736 auf dad Ges 
minarium, und 1739 auf dad Gymnafium zu Baireuth, 
wo er fih mit gutem Erfolge auf die Univerfität vors 
bereitete. 1742 bezog er bie eben erfi errichtete Fris 
drichsakademie dieſer Stadt und ging mit berfelben 1743 
nach Erlangen. Er fludirte Theologie, cultivirte jedoch, 
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mes Weges, Brüden» ober Dammgelds verwilliat werden kann. 
18) Sam. Fridr, Wilenberg Exercit. de vehiculis obv. ad ce 
dend, obligatis. Dant. 1722. 19) B. 2. Art. 59. aud dem 
Schwabenſp. Kap. 238. ber v. Lahr'ſchen Ausg. 20) 
Eidborn: i. a. B. $. 155. — Die juriftifhe Biteratur über 
Heerſtrahen überhaupt f. bei Ortloff, Grundzüge des teutich. 
Privatr, Jena 1828, S. 300. not. 14, 


HEERWART 


weil er fich flr die Kanzel nicht gemacht fühlte, zugleich 
mit großem Fleiße die Dumantora, und fuchte nad voll» 
endeten Studium 1749 Anfangs durch Unterrichtgeben 
fein Fortkommen. 1755 wurde er als Gonteftor nad) 
Gulmbach gerufen, rückte 1771 in das Rektorat ein, und 
and diefer Schule mit Treue und Eifer bis an feinen 
> den 50. Sept. 1790 vor. Er hat als Lehrer ges 
nügt und manchen tüchtigen Gelehrten und Statsdiener 
ezogen, obgleich fein Vortrag felbft ermüdend und weit: 
chmweifig war; über ihn als Menfhen war nur eine 
Stimme; als Schriftfteller haben wir von ihm eine Menge 
Programme, einige Gelegenheitsgedichte und andre Heine 
Schriften, die feinen Fleiß beurfunden, indeß bier feine 
Aufführung verdienen *). s (Röse.) 
HEERWART (Heinr, Phil.), ein luth. Theolag, 
geb. zu Eiſenach 1634, bildete ſich auf der Schule fels 
ner Vaterſtadt und auf der Univerfität Jena, wor er die 
theologiihe Doktorwurde annahm und in feinem Vater⸗ 
lande nad) einander mehrere geifllihe Würden befleis 
dete, zulegt, nachdem er Paftor d Eisleben, Infpektor 
Ichteröbaufen, Infpeftor zu Gotha und Superinten: 
Bent zu Bitterfeld gewefen war, fi aber nirgends lange 
gefallen hatte, die Pfarrei Großfalga im Magdeburgſchen 
erhielt und daſelbſt 1674 flarb, Außer verfchiedenen 
Disfertationen bat er scrulinium philologieum ex 
Glassio, und introductio ad lectionem biblicam. 
Sena 1677, zugleich mit einem Supplementum zu bem 
vorgedachten zerutinium hinterlaſſen. (Rotermund.) 
HEERWURM (Enomologie). So viel dieſer 
merkwürdigen Erſcheinung im Reiche der Inſekten auch 
in naturbiltorifchen Werken Erwähnung gefchieht, fo wer 
nig wiffen wir doch von dem Thiere, welches fie bilbet, 
etwas ſyſtematiſch Beftimmtes und felbft der neuefte Mo: 
nograpbift in dem betreffenden Fache — Meigen, — 
ſchwe = davon. j - 
nferd Willens ift Degeer ber Erfte, ber wiſſen⸗ 
ſchaftlich einer Made gedenkt, melde in großer Gefells 
ſchaft und in regelmäßigen Zügen angetroffen wurde, 
die er jedoch nicht zur Verwandelung bringen konnte. 
Aber ichon vor ältern Feiten erwähnt derfelben Schwen k⸗ 
fett *), umter dem Namen Ascarides militares, Heer⸗ 
wuͤrmer und des mit ber Erfcheinung berfelben verbuns 
denen Aberglaubend, baß das Ziehen derſelben nad ben 
Bergen — Theuerung, nad den Thälern — ein frucht: 
bares Jahr betreffe. Genauere Nachrichten darüber gab 
D. Kühn *), bildete auch die Larve nebſt ihrer 
wandelung ab. Auch in der Gegend von Eifenach, wo 
diefe Infeftenlaroe im Jahre 1774 in grol: Menge 
erfchien, zitterten viele Leute vor bem Kriege, ber dieſer 
Erfcheinung, wie 1756, folgen würde, Dr. Kühn fand 
den Zug an einer dunfeln, fchattigen Waloftelle, in ber 





„ n Reiben findet man in Meuf. verft. Teutſchland V, 

I in Fikenſchers Beitr. x Bel, Geſch. S. 323 — 
tr und in Mayers Racht. von Ansb. Bair. Schrififtellern. 
©. 132— 137; etwas über fein Leben in Baurs letztem Zehntel 
des 19ten Zahrb. ©. 458. er 

1) in f. Theriotropheum Silesiae 1603. p. 501. 2) Ras 
tueforfper I. p. 79. und XVIIL. 226, 
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HEERWURM 
Nähe eines fumpfigen Grabend, Er war am vor! 
Ende eine Hand breit, das hintere aber ward vo 
ner einzigen Mabe gebildet. Bei genauer Beobadı 
desfelben ergab ſich, daß er keines Wegs, wie er 
warb, immer einer beflimmten Richtung folgte, ı 
aber, daß der buch Wegnahme einer Dandvoll La 
eftörte Zug fich fofort wieder orbnete, e fo, wen 
de wegen eines auf feinem Wege liegenden Hinde 
ſes, eines Steines u. f. w. hatte theilen müfjen, ! 
die weggenommenen Larven bildeten fogleich wiede 
nen Zug. Die Anzahl der gefammten Larven ſch 
Dr. Kuhn auf eine Million! In der Gefangenfc 
erhielt er biefelben in friiher Erde, mit feuchten & 
bünger, ganzer drei Wochen lang. Jeden Morgen 
annen jie.ihre Wanderung in dem Bebältniffe ber 
Ach bei berannabender VBerwandelung blieben fie d 
beifammen. Nach der, leider wenig genauen und | 
der Abbildung ?) nicht ganz übereinftimmenden Beſch 
bung hatte die Larve 7 Leibesringe, aus jedem berjell 
ragte auf den Seiten eine Röhre beraus, aus meld 
fi eine Art Schleim ausfonderte; die Haut war chagr 
und am binterften Gliede befanden fich zwei wı 
enformige Erhöhungen; die Füße fehlten gänzlich; < 
er dem dunfelbraunen Kopf waren fie —4J durcli 
tig, glasglängend, mit einem dunkeln Laͤngsſtreif ül 
dem Rüden, Die Puppe, von der Größe eines halb 
Kümmeltornd, war gelblid und lieferte nach 12 Tag 
daß vollfommnere Inſekt, das Dr, Kühn unter ? 
»lipulae, Linn, alis incumbentibus* zählt, €: b 
nad feiner Beſchreibung, perlenſchnuraͤhnüche Fübl 
ftarke ſchwarze Flügelnerven, olbenförmige, auf ein 
— Schuͤppchen rubende Balancirftangen, ein glatt 
ruftfhild, Flügel, Kopf und Hinterleib aber mit d 
feinften ſchwarzen Härden befegt; unten am Kopf ı 
frümmte ſchwarze Palpen und dad Meibhen ül « 
Ende des Hinterleibs mit einer Zange verfehen, und b 
auf jedem Leibesring ein grünlich fahles wierediges Fe 
hen. Die Müde fand fich in Menge im Julius < 
benfelben Stellen im Walde, wo die Larve lebte. Wer 
wir die Abbildung mit einer andern, welche ſich in Ja 
quin *) findet, und im Text als Tipula paradoxa b 
ſchrieben wird, vergleichen, fo können wir nicht umbi 
zwiſchen beiden die größte Ähnlichkeit zu finden, 2 
in der leßteren auch der Aderverlauf angegeben if, | 
läßt ſich auch beftinmen, daß die Muͤcke des Heerwum 
zur Gattung Sciara, Meigen, Molobrus, Latrel 
gehört. Meigen gebenft aber weder der Jacquin ſche 
nod der Kübn’fchen Abbildung, welche wohl zwei ve 
ſchiedene Arten darftellen, indem die Lebensart der t 
fiern verfchieden if, Kühn bat die Farbe der Schwi 
ger nicht angegeben, es hält deßwegen ſchwer die I 
u beitimmen, die vielleicht mit Sc. memoralis Ei 
* dürfte, oder, ba auch dieſe nicht ganz paßt, vie 
leicht noch unbefchrieben ift. 
Ob wir gleich felbft die Gegend von Eiſenach, w 





3) Naturf. XVII, t. 5. Fig. A. B. C. D. R 4) Cal 
tanea, III. t. 23. Fig. 7, 


HEERZUG 


Dr. Kühn den Heerwurm beobachtete, viele Jahre nach 
einander in entomologifher Hinficht durchftreiften, fo ges 
u Bi uns. doch nie, die von Andern gefebenen Züge 
zu beobachten, und fo fehen wir und außer Stande, Eis 

darüber mitzutheilen. Vielleicht, daß Andere glüds 


licher geweſen find und ihre Beobachtungen in einer der. 


Entomologie gewibmeten Zeitfchrift ober anderwärts be: 
fannt machen. (Dr. Thon.) 
HEERZUG, der, mit unteutfchem Kunftausdrude 
Marfch genannt, nach bem feiner Kürze wegen allges 
mein üblichen Befeblworte für das Bewegen einzelner 
Streiter, wie größerer oder kleinerer Truppentheile, — 
ft eben dieß Bewegen ber groͤßern XZruppeneinheiten, 
(Armee, Armeetorps, Divifion ıc.). VBerbältniffe, Zwecke 
und Geſchwindigkeit geben dem Heerzuge die Benen: 
nungen: Friedens⸗, Kriegs-, Eils, Reijezug (<marfch). 
Die Richtung eines ſolchen Bewegens auf ber Karte 
nennt man Zuglinie (Marfchlinie); im Entwurfe, wie 
in der Ausführung, find Raum und Zeit forgfättigft 
u beachten. Die Heerzüge, beren Wefen im ganzen 
Umfan e dem Geſchaͤftskreiſe des Generalftabs (f. Dielen 
Artikel) angehört, find naͤchſt den Gefechten bie wichtige 
fien Kriegsoperationen; ihre Anordnung muß ber ges 
naueften Prüfung unterliegen; fie follen nicht nur hin⸗ 
ſichtlich der Bewegung zwedmäßig gefcheben und der 
Heerſtell (Pofition) angemeſſen ſeyn, ſondern auch, 
und zwar 
mit moͤglichſt geringer Beſchwerde von den Truppen 
auszuführen find. 


As beftändige Elemente des Heerzugs erfcheinen : 
Effen und Geben; fie find unzertrennlih und noth⸗ 


wendig: Bedingungen, die feine Macht, kein Verhaͤltniß 

oder Gore aufheben oder vertagen fann. Der Heer: 
zug theilt fih, — wie bad Leben des Kriegers, in 
Krieg und Frieden, — in den Kriegs- u. Fries 
dens zug (Mari). Iener zerfällt wieder in ben Borr, 
Rüds und Seitenzugz der erfle dient, feinem Zwecke 
nab, um an ben Feind du fommen, ber zweite, 
um ihm zu entfommen, ber dritte, um auf gleis 
her Höhe mit ibm zu bleiben oder fih von 
ibm weg zu fchleihen. Jede Art verlangt eigens 
thumliche Anordnungen, die ſich abändern, je nachdem 
der Krieg entweder im eigenen, im befreundeten oder im 
feindlichen ande geführt wird. Zwecke eined Deers 
jugs vorwärts (Vormarfches) können ſeyn: Einbruch 
in Feindes Sand, Auffuchhen, Schlagen, Verfolgen, Ums 
eben des feindlichen Heeres xc. Auf diefer Zwecke Ber: 

" —2 kommt in Betreff der Ordnung des Zuges 
wenig an. Hauptſache iſt: Vorſicht auf dem Zugez 
daher Avantgarde (Vortrab mit den Vortruppen, und 
Seitenpatrouillen), Arrieregarde (Nachtrab mit 
den Nachtruppen), Erſtere ift bier Haupt-Heertheil; 
fie foll ſtets fchlagfertig feyn, von einem fundigen Ges 
neralftabsoffiziere geführt werben, bem Hauptzuge ben 
Weg bahnen. 

Den Heerzug vorwärts erfchweren: er bes 
Feindes — ihn beſeitigt in der Regel nur 
dad Gefecht; ferner üble 9 fie müffen durch Pios 

8. Encplt.d. DB. u... Bweite Sect. IV. 
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fachlich, fo angeorbnet werden, wie- fie’ 


HEERZUG 


nierd an ber Spitze ausgebeſſert werben. Iſt aber ber’ 
Weg durchgängig fchlecht, fo müffen die Truppen mitten 
durch; erlaubt man dem Fußvolte und der Reiterei im: 
Ausweichen zu viel (dad Geſchuͤtz hat einiges Bea 
fo hört alle Logiſtik auf. Bei Zügen gegen den Feind 
ift ja überall von Bequemlichkeit nicht bie Rebe. Auch 
Berg und Thal find binderlich, machen müde, verz' 
zetteln ben Zug. Deßhalb find Ruhepunkte da auszus 
mitteln, wo die Umgegend frei ift, damit, falls bie 
Avantgarde geworfen würde, der Heerzug Stellung nebe 
men und taktifh wirken kann. Defileen endlih (Enge 
paͤſſe überhaupt, Hohlwege, ſchmale Straßen mit Seiten: 
bindernifjen, Damme, Brüden, Dörfer, Städte ıc.), hems 
men fehr. HDauptregel ift: rafhes Durchſchreiten 
ber Spitze bis jenfeits, dann gewöhnlider 
Schritt. If aber der Engpaß lang und bergig, fo 
bedarf es bes Eilſchritts, bis der Nachzug heraus ann, 
dann eines Haltö zum Sammeln. Bei kurzen und gi 
auf einander folgenden Engpäffen ift es befler, rafch bis 
zur Ebene fort zu fchreiten und erft bort halten und fams 
meln zu laffen. Dörfer werben möglichft umgangen, 
Hohlwege vermieden; kleine Hinderniffe find bei Umges 
bung von Dörfern aus dem Wege zu räumen; trifft 
man auf bedeutendere, fo ift der Durchmarfch beffer, fos 
bald deren Aufräumung mit Zeitaufwand verknüpft wäre, 
Im Sommer find Colonnenwege bald gefunden, im 
2 und Winter ſchwerz dann geben Meiterei und 

eſchuͤtz durch die Dörfer, dad Fußvoik geht herum, Drs 
bonnanzen bleiben halten, um jedem Zruppentbeile den 
Meg zu zeigen. Städte find auf gebahnten Wegen oft 
zu umgeben; auch gelingt mancher a quer über, bad 
umliegende Feld, u: feltner als bei Dörfern, befonders 
wenn jene an Bäcen und Flüffen liegen. 6 ber 
Deeraug durch StädtesDefilees, fo befett ber Bortrab 
alle Querftraßen mit Schildwachen; der Schritt wirb 
(gegen die Regel) verkünzt, der Drbnung — Ge: 
fh darf auf dem Steinpflafter nie traben, Am Tage 
jedoch ſchadet einiges Auseinanderfommen weniger; bei 
Nacht und in durchſchnittenem Gelände (coupirtem Ter⸗ 
rain) ift firenges Zufammenhalten unerläßlih, Muß ein 
Theil ded Zuges dem andern unterflüken, fo darf nie 
ein Engpaß an der Spite bleiben. Nach diefem Grunds 
fage wird auch der Lagerplatz ausgefucht. 

Liegt dem Heerzuge vorwärts eine Umgehung 
des Feindes zum Grunde, fo gefchieht er möglichft ges 
beim; alles unnoͤthige Fuhrwerk bleibt zurüd; der Vor⸗ 
trab und die Seitentruppen werben bicht heran gezogen, 
die Reiterei ift da, wo das Gelände ed nur immer ers 
laubt, mit einigen reitenden Gefhüten an der Spike: 
un — bie vor jedem UÜberraſchen von dort⸗ 

er ſchuͤtzt. 

Bei Heerzuͤgen ruͤckwaͤrts ——2 iſt 
Weſen und Verbältniß meift umgekehrt, die Lage uͤber⸗ 
all fcywieriger. Beim Vorgehen überwindet der Soldat 
manches Hemmniß fpielend, beim Rüdzuge erfcheint ihm 
das Kleinfte oft unerträglich, die Gefahr größer, Verluſt 
unvermeidlich. Unmuth wird leicht fichtbar, locker das 
Band ber mehr als je nothwendigen Bad. Es gilt 


i 
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bier, dad moralifche Berhältniß aufrecht zu erhalten. Des 
es Haupttheil dabei, bie Arrieregarde, foll aus 

pen beftebn, aus folhen, die noch wenig gelit 

ten haben, ihr Nahtrupp, der den Feind aufhalten 
muß, aus den beften Offizieren und Soldaten. Ihn 
‚ wenn er geworfen wird, bie Arrieregarbe auf 

und das Gefecht mit dem nachdringenden Feinde anz 
fie darf fi auf den Hauptzug nie werfen laffen, doch 
muß fie auch vor dem Abgefchnittenwerben fich forgfäls 


tig hüten. Gute Stellungen find Hauptfadhe; fie müfs 


fen möglihft fo feyn, daß darin Wenige fid mit 
Vielen vortheilhbaft fhlagen können; baber: 
—— Gelände vor der Fronie, Seitenhinderniſſe ic.; 
m Allgemeinen: Aufſtellung hinter einem Er 
affe; denn meift flehen Defileen mit Xerrain » 
— in Verbindung. 
Deerzüge in Feindes Lande ſtehn zu denen 
im eignen in unigefebrtem Verhaͤltniſſe. Im vers 
bündeten Lande liegt dad Verhältniß im ber Mitte, 
Rüdzüge im eignen Lande find offenbar am 
leichteften aus;uführen und für die Truppen am gläns 
endfien, Treue, gute Verpflegung, tüchtige Boten, find 
inge, worauf man rechnen kann. Doch erfheinen 
bann wiederum Mafregeln graufam, bie gleichwohl oft 
rein militärifch find, als: —— von Bruͤcken, Muͤh⸗ 
len, Wohnungen, Verbrennen der Vorraͤthe, Wegtreiben 
des Viehes ıc.; was im Feindes Lande durchaus wegfaͤllt. 
Dort jedoch wie hier, wird es, um ber Gehaͤſſigkeit wil⸗ 
‚Ten, auf die Frage anfommen, ob ſolche Mafregeln er: 
folgreich * ob ber Vortheil ben Nachtheil übers 
wiege, x. 
—E Feindes Lande ergibt für den Heerzug ſich 
mancherlei Schwierigkeit. Botenmangel ift fühlbar; hat 
das Volk die Wohnungen verlaffen, fo bleibt die Karte 
bie einzige Richtſchuur. Nimmt es am Kriege Theil, 
fo =: man mit flarfen Truppen Kundfchaft einziehn, 
Auch dad Verpflegungsgefchäft geht, ungeachtet ber ſchein⸗ 
baren Leichtigkeit des Requirirens, befonders auf bie 
Dauer, ſchlecht. Bei einem Stillftande von einigen Tas 
en, nachdem bed Feindes ‚Heer felbflüchtig geworben 
ß ‚ muß alles Mögliche verſucht werden, um bie meift 
geflüchteten Einwohner zurück zu führen; dazu ift Mits 
wirfung der Landesbehörden in den Städten unentbehr: 
lich. Dieß gilt fir Vormaͤrſche; bei Ruͤckzügen ift auf 
die Einwohner im Feindes Bande nicht zu rechnen, und 
alle Mühe, deßhalb verſchwendet; fie find als Widerfacher 
zu beobadken. Daß um ber taufend und aber taufend 
zu nehmenden Rüdfichten willen die Heerzüge im 
verbündeten Lande bie fehwierigften find, Tiegt auf 
ber Hand; Nachtheil für das Heer im Betreff bes Pas 
—— und der Verpflegung, iſt faſt unabwendbar. 
elten find dort Behörden und Einwohner gleich will: 
fährig; indeß überwiegt meift bie — der Er: 
fern, doch fehlen ihnen oft die Mittel. Alle Rüdfichten 
bören aber auf, fobald das verbindete Land Kriegs— 
fhauplag wird; die Kriegsregeln treten dann ein, und: 
das Berbäftnig wirb rein taktifch. Deerzirge ſeit— 
wärts (Seitenmärfche) fordern mit den abgehandelten 


—— 
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ügen gleiche Rüdfichten; nur gilt bier für bie $ları 
—— dort für Front und Rüden. Heerzüge be 
Nacht (Nachtmaͤrſche) find umb bleiben das Gift be 
Sriegführung; man muß vorfichtig mit ihmen feyn, ben: 
fie löfen die Truppen auf. Am wenigften fol mat 
nach einem Nachtmarfche fchlagen; oft indeß gebietet fol 
ches die eiferne Noth. Darum fielle man bie Frage 
ift es unumgänglich noͤthig? 

Die peetaüge im $rieden zerfallm in: Gar: 
nifonwedfels3üge, Heerzüge ins Feld, Heer: 
züge aus dem Felde. Im Allgemeinen ift bei ib: 
nen zu berüdfichtigen: Berfürzung des Zuges 
feibf, Bequemlichkeit der Truppen, möglidfte 
Schonung des zu durchziehenden tandes, 

Man verkürzt den Zug auf dreifache Weile: zuerfl 
burh Auswahl ber fürzeften Buglinie, bann 
durch Vervielfältigung der Zuglinien und Sorge 
dafür, daß die Heerabtheilun ſich nicht kreuzen, end⸗ 
lid durch forgfältiges Inſtandſetzen der Wege. 
Nah diefen Vorkehrungen marfchiren die Zruppen an 
und für ſich ſchon bequem, doch kann diefe Bequemlichkeit 
durch gehörige Logiftit noch ſehr gefleigert werben. 
Schonung des Landes wirb am beften durch aͤßige 
Quartier⸗ Anordnung, richtige Leitung des Verpflegswe⸗ 
ſens und ſtrenge Mannszucht bewirkt. 

Die Garniſonwechfel-Züge find dem Solda: 
ten am unangenebmften, weil er ohne Feld und 
faft allenthalben ein ummwilltommner Gaft if. Kleine 
Zagzirge find fcheinbar bequem, fie beruhen aber auf 
einem falfchen Grundfage, denn ber Soldat fehnt ſich 
balbmöglichft fein Biel zu erreichen. Kleine Abthei— 
es aber fhonen bad Land. Kunftfiraßen find 
für Gefchlg immer, für die andern Waffen nur bedingt 
gut, tragen aber zur Schonung des Landes bei. 0 
genannte Militärftraßen, die aͤrgſte Landplage, gel: 
ten nur für ben Krieg. 

Nothwendig müfjen Örtlichfeiten des Landes und der 
Jahrzeit berückſichtigt werden. Grlauben es Letztere und 
die Wegegemeinſchaft, ſo geht der Zug auf Nebenwegen 
und in kleinen Abtheilungen; wobei es Hauptfache ift, 
daß man in umberührte Gegenden fommt. In guter 
Iahrzeit kann man bei Zagsjlıgen von 4 teutichen Mei» 
len, nach nicht u ftüͤhem Aufbruche, doch ſchon zeitig 
einrucken; was befonders für Meiterei und Geſchuͤtz fehr 
vortheilbaft if. Jeder Ate Tag muß zum Inftandfegen 
des Materiald (Zupbefteidung, Gefhire, Befhlag ıc.), 
ein Rafttag fepn. 

Im Frieden wechfelt meift nur ein einzelner Trup⸗ 
pentheil dad Standquartier; deſto wichtiger iſt es, bie 
Grundfäge fir folhe Heerzuͤge allgemein giltig zu ma: 
en, Nothwendig müffen, befonders wenn ganze Bri: 
gaben, Divifionen ıc. wechſeln, ober etwa weite Züge zu 
großen Übungen machen follen, vorher durch die betbei: 
ligten Provinzial: Regirungen an alle Unterbehörben auf 
den Zuglinien Aufforderungen zum Weg» und Bruͤcken⸗ 
beffern zeitig erlaffen werben. Die Quartierver: 
tbeilung gefchieht durch Übereinkunft nach den Geſetzen 
ber Billigfeit; die Verpflegung hangt von der Ört: 
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lichkeit ab; auf dem platten Bande: QDuartiervers 
glleanns, in den Städten: Magazinverpflegung. 

be eingreifende Behörbe muß gehörig unterrichtet feyn, 
und es ift falfch, wenn bie Anzeigen ber Obrigkeiten erft 
mit ben Fourieren. eintreffen. 

Die Heerzüge ind Feld find in jeber Hinficht 
für den Soldaten die angenehmften. Er bat bie Felbs 
ulage, wird faft durchgehends wohl empfangen und gebt 

i i g entgegen. Sie führen entwes 
ber aus ber Garnifon zum ammeln, oder das be: 
reits verfammelte ‚Heer rüdt vor, um ben Feldzug zu 
= oder um eine fchon vor dem Feinde befindliche 

e 


ömadıt zu verflärten. Allgemeine Bedingung ift 
das mn eined gewiffen Raumes, ehe man an 
ben #eind kommt. Diefe Züge theilen fih in Raſt⸗ 
züge und Eilzüge, 
Raftzüge dehnt man nicht gern über 3 bis 34 
Meilen 


teutfche für den Tag aus, gibt nad 3 Tageszü⸗ 
gen einen Ruhetag, damit bie Zruppen nicht zu ſehr 


ermüben, forgt für gute Verpflegung und zieht deßhalb 
gern in vielen Abtheilungen neben einander, bleibt dabei 


—— auf gebahnten Straßen und meidet —— 
Gebirge; denn nie darf vergeſſen werden, daß die Trup⸗ 
pen bei ihrer Ankunft gleich handelnd auftreten ſollen, 
wobei zerziglic Reiterei und Gefchüge zu berüuͤckſichti⸗ 
e- Eilzüge finden Statt, wenn bas vor dem Feinde 
befindliche auf einem gewilfen Punkte verſtaͤrkt, 
ober eine große Zruppenmafle auf einem frategifchen 
Punkte vor des Feindes Ankunft vereinigt werben joll, — 
auch dann, werm das Hauptheer durch Gefechte fehr ges 
litten oder zur Behauptung feiner Vortheile fchleunige 
Unterftü nötbig hat, endlich, wenn man einer ent 
forranıın Seladt entgegen ſieht ( Fortſchaffen des Fuß⸗ 
volks auf Wagen). Sie dürfen in der Kegel nicht über 
4% teutfche Meile des Tages gehen; nah 5—6 Zügen 
ift ein Rafttag faft unerläßlich. Je weiter der Soldat 
fort foll, defto weniger darf er fi von der Straße ent 
fernen; daher enge Quartiere, Damit die Berpfles 
gung ohne Nachtheil des Landes gefchehe, müffen Ges 
neralftabs Offiziere im Vereine mit den Behörden ſchnell 
und Eräftig dafür wirken, fonft find die Orter an ber 
Straße bald erfhöpft, und die Truppen leiden Mangel, 
befonderd Reiterei und Gefhüg, wo für Menſch und 
Pferd zugleich Begehr vorhanden iſt. Jede Vernach⸗ 
läffigung bierin ift hoͤchſt rn benn je mehr Ans 
firengung man von dem Krieger fordert, deſto richtiger 
muß er haben, was ihm zufommt, © man bad 
Fußvolk auf Wagen fort, fo werden bie Quartiere noch 
enger; nur bie unumgängliche Ruhe wirb bewilligt, und 
zwar in Städten oder fonft an Orten, wo Magazine 
und ftehende Wagenparks fich befinden müffen. 

ra »Dffiziere geben mit Gourierpferden voraus; Thaͤ⸗ 
tigkeit und Umſicht können bier viel gewinnen. Die 
DOrtöbehörden müffen mit fortgeriffen werden, fie dürfen 
nicht zur Tr kommen: nur durch außerors 
dbentlihe Mittel wird Außerordentliches ers 
reicht. 
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Für die Heerzüge aus dem Felde find bie Ans 
orbnungen im Ganzen denen bei den —— ins 
Feld gleich; nur durch das fehr verfchiebene Verhaͤltniß 
erzeugen einige Abaͤnderungen. Die Truppen find 
nicht. fo freudig, der Eifer in eitigung kleiner Hinz 
berniffe wird bier drüdend, umd was auf dem Zuge ins 

eld überwinden nicht ſchwer war, oft unerträglich. 
Ein Sand, durch welches ein folder Zug gebt, hat uns 
freitig gelitten, den Einwohnern iſt ihre beſte Kraft ents 
zogen, mit ihr meift auch ein Theil des guten Willens; 
weder * —— noch —— iſt an Zuvorkom⸗ 
men zu denken. Hiezu geſellen ſich noch politiſche Um⸗ 
ftände, die hauptſaͤchlich im verbuͤndeten Bande u bes 
igen find. Hauptaufgabe in diefem Falle if: 
Schonung des Landes, ohne jebod durch allzu ängfllis 
—* Streben danach den Truppen beſchwerlich zu fallen. 
at das Heer nicht geſiegt, fo mehren ſich noch die Uns 
annehmlicpkeiten. Sicerbeitömaßregeln find jeboch uns 
noͤthig; felbft im feindlichen Sande marſchiren, bei guter 
Mannszuht, die Truppen volllommen ficher; höchitens 
bürften Nachzügler gefährdet feyn, die aber bei folchen 
Zügen nur da vorhanden find, wo Zucht und Ordnu 
in den Zruppen fehlen, (Benicken, 

HEES (Johann), ein Geiftlicher von Utrecht, ber 
1389 nad) Paldftina gereifet war und eine Befchreibung 
diefer Reife ‚berauögegeben hat: fie lag zu Antwerpen 
in Handſchrift und iſt dafelbft 1565 unter dem Kitel: 
ilinerarium seu peregrinatio Joannis Hesü ierosoly- 
mitana per Arabiam, Indiam, a aliasque 
remotas mundi regiones anno 1389 facta gebrudt. 
Bur Erweiterung ber Erdkunde hat fie nichts igetras 
gen: ber —— unwiſſende Mann ſah mit eignen 

lugen lauter Wunder, und wo er nacherzaͤhlt, reihet er 
die abgeſchmackteſten Maͤhrchen ein, beifen ungeachtet 
fand feine Befchreibung ihr Publitum und hat verfcies 
bene Ausgaben erlebt *). (6. Hassel,) 
‚. HEESER (Johann), war ein gelehrter und ausges 
—— Philolog und Prediger zu Duisburg, wo er 

Monate Septbr. 1716 farb, vielleicht war er ein 
Sohn des Naffau Siegenfhen Raths und Kanzleidirecs 
tors gleiches Namens +). Er fchrieb einen Prodromus 
zu Leigh's critica sacra, ber auch befonbers in 8. ges 
brudt if, und ein Lexicon philolog. Hebraco- Chal- 
daeo-sacrum, unter dem Zitel: Ebben Haöser, i. e, 
Lapis adjutorü P. J. in quo omnes voces Hebr. 
et Chald. in duabus prioribus Alphab, literis Aleph 
et Beth occurrentes commentario philolog. theolo- 
gico illustrantur, vocum etymon datur, earum vis 
et emphasis judıcatur et diversa significata in Serip- 
tura traduntur. Hardermwyf in Verlag des Verfaffers 
1716. 4. 677 ©. Der Berf. erlebte den ganzen 
brud diefes Bandes nicht. Es enthält nur 2 Buchftaben. 
Das librige der andern Buchflaben foll er auch fertig ge 
habt haben, und man hoffte, fein Sohn würde den. Drud 
forgen, es ift aber nicht geſchehen ++). (‚Rotermund,) 

*) Foppens bibl. belg. II, 658. 
+) ©. Grundmann’s Ossa et Cineres defanctorum an, 1716, 
pag. 48. +4) Eeipgig- gel. kit. 1716. ©. I 
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Fleete, ſ. Heeze. , j 
HEETOMIANTE, in ben Religiondfchriften ber 

Parfen, der Drt der Verfländigen und Glüdlichen, das 

11te Bahefcht gleiche Land des Segens und UÜberfiuſſes, 

eſchaffen von Ormud, Abriman führte bier die bäßs 
iche Kunft der Magie ein, die allerlei Blendſchein macht. 

Aber wenn fie aud in der hoͤchſten Gewalt auftritt, fo 

tommt fie doch vom Urgrunde des Böfen. Weit ift fie 

vom wahren Großen, von dem, der Gutes thut. Ven- 
didad Farg. 1. Das Wort ift wahrſcheinlich einerlei 
mit Hendwand, welches Plin. H. N. c. 23. Herman- 
dus nennt, (J. A. L. Richter.) 
j HEEZE, ein Kirchdorf in dem Bezirke Breba, ber 
nieberländifchen Provinz Norbbrabant: es liegt an einem 
der Dommel zufließenden Bache und zählte 1806 in 330 
Häufer 1741, jest 1800 Einw., bie neben der Lands 
wirtbfchaft fih mit Spinnerei und Weberei für die Tuch⸗ 
fabrifen zu Eindhofen und Geldorp befchäftigen. 
(van Kampen.) 
, HBEFE ( ſprachlich), kommt ber von heben, theild 
‚weil der damit bezeichnete Gegenftand durch geiftige Gaͤh⸗ 
rung in die Höhe gehoben, mad oben in ber Geftalt 
von Schaum ausgeftoßen wird, tbeil aber, weil er dazu 
dient, andre Dinge in geiftige Gährung zu bringen und 
u beben. Im Plattteutfchen bedient man fich daflır 
es Ausdruds Barm, Barme, woraus biejenigen, 
welche in Niederteutichland hochteutfch fprechen, die Form 
Bärme gebildet haben. Diefes Wort hat einen aͤhn⸗ 
lichen Urfprung ald Hefe; denn es ift von bären, bö- 
ren b. i, heben, tragen (vgl. nod das hochteutfche 
Bahre für Trage) abzuleiten, Weil aber Bärme 
nur im gemeinen Leben, nicht aber auch in ber gewaͤhl⸗ 
teren Schreib» und Sprechweife angewendet wird, fo 
haben ſich nur von Hefe mehrere fprichwörtliche Redens⸗ 
arten gebildet. So fagt man die Hefen des Volkes ſtatt 
der niedrigfte, fchlechtefte Theil desfelben. Beſonders ſteht 
biefer Ausprud von fittlicher Niebrigkeit, obfchon er Nies 
brigfeit jeder Art bezeichnen fann. Der Sprachgebrauch 
eht fiherlih von der Beobachtung aus, daß die Des 
a nachdem fie ald Gährungsftoff aufgebläbet (ge: 
hoben) haben, fich felber zu Boden feßen. Der Aus: 
drud ift übrigens nicht ganz fo flarf, als der ähnliche: 
Abſchaum des Volkes, oder garı Schund; denn 
ber Abſchaum bedeutet etwas, was man ald unnlg ab» 
fhäumen muß und wegwirft, und Schund vereinigt die 
Begriffe des Unnützen, Wegzuwerfenden und 
Efelbaften*. Man fagt ferner: auf die Hefen 
fommen (zu Grunde Zn auf ben Hefen fitzen 
(zu Grunde gerichtet feyn), auf die Hefen bringen 
(verderben). Die Niederteutſchen bedienen ſich des fon: 
onymen Wortes Barm zu aͤhnlichen Wendungen, als 
in den Barm doon für zu Grunde richten. Als 
fononym mit Hefe gi auch Gaͤſcht oder Gift; doch 
Bann dieſer Ausdrud nur von dem durch geiſtige Gaͤh⸗ 
rung Ausgefchiedenen gebraucht werden, was in ber Ges 
— — — — — — — — 


) Maaß iu Eberbarb’s Verſuch einer teutſch. Gyno 
mit, 1 Bd. ©. 57. (die Ausg.) id. Epn > 
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flat von Schaum mad oben fonbert wird. Xu 
ahmt diefed Wort den Schall nah, welden eine Fli 
figkeit im Gifchen von. fi gibt’**). : (R 
HEFE, die, aud, bie Hefen, nieberfächlii 
Barme, aub Gefht und Gerben (Fex, Fae: 
faeces s. fermentum cerevisiae, vini u; f. mw.); eir 
bide, etwas zaͤhe, fchleimige, trübe, mit firer Luft ve 
einigte, flüffige Subſtanz, welche ſich bei der Gährıun 
mancher Slüffigkeiten, namentlich aus dem Biere, Weir 
und Branntweine, abfondert, unb vermifcht mit eincı 
ähnlichen flüffigen oder feuchtweichen Körper, umter der 
Zutritt ber euft und Wärme wieber eine Gährung bei 
vorbringt. Es gibt Weinbefen, Giderbefen un 
efen vom Bier, welde in der Regel zum Backwerk gı 
braucht wird. In weiterer Bedeutung nennt man be 
Bodenfag eines jeden flüffigen Körpers ‚Hefe, wenn aud 
feine Gährung dabei concurrirt, z.B. Dibefen. Mad 
den verfchiedenen Sorten. von Bier gibt es verſchieden 
Arten von Hefe: Weißbierbefe von Weijzenbier 
Braunbierbefe von Gerftenbier. Ferner unterjchei: 
bet man Oberhefe, welche das Bier fo ausſtoͤßt, daf 
fie als. didlicher Körper oben auf bem Biere ſchwimmt 
und Unterbefe, welde bei der Gährung auf ben Bo: 
ben der Kufe fällt. rftere heißt au weiße, letzter 
dagegen ſchwarze Hefe. Die Oberhefe ift, wie man 
glaubt, für die Gefundheit zuträglicher, und das dadurch 
gereinigte Bier foll- gefunder ſeyn. Spundbhefe ill 
die Oberhefe, weldhe das Bier no im Faſſe austreibt; 
Boden oder Faßhefe aber ift die Unterbefe, die ſich 
im Faffe auf dem Boden fammelt. Grund hefe beißt 
auch der Bodenfag, welcher fich felbft bei der Dberbeie 
auf dem Boben ber Hufe findet, fe von Bier, zu 
welchem guter Hopfen in großer Quantität genommen 
worben war, ift bitter und baber ohne forgfältige Reis 
nigung zum Badwerk unbraudbar. Man zieht baber 
von foldhem Biere die Spundhefe vor, eben fo wie die 
„Hefe vom Mittelbiere. Die Bierhefe vom Weißbiere 
ift beffer, ald die vom Braunbiere; jene wirb aber früs 
ber fauer und fann daher im flhffigen Zuftande nicht 
lange aufbewahrt werden. Stellbefe beißt diejenige 
befte Hefe, welche dazu gebraucht werben foll, Bier zur 
Gährung zu bringen; fie darf bei den gewöhnlichen Hop⸗ 
fenbieren bitter, nur muß fie jung und frifch ſeyn. Die 
gr ift endlich entweder flüffig oder troden, aub 
‚ads oder Pfundhefe genannt; die erflere ift geillis 
— und kraͤftiger, die letztere dagegen läßt ſich beſſet 
ortſchaffen und aufbewahren. Da die vom Biere ge 
mwonnene Hefe vornehmlich zum Baden gebraudt wird, 
nennt man fie dann auch Badhefe. Cine gute Hefe 
muß frifch, rein, leicht, Eräftig riechend, von gutem Ge 
fhmade und nicht faner feyn. Die trodene Hefe muß 
fih brechen Laffen, ohne zu zerbrödeln, und gelb, gelb: 
bräunlic, aber nicht braun ausfehen. Thut man etwas 
bavon in warmes Waſſer, fo muß es micht auf dem 
Boden figen bleiben, fondern im die Höhe fleigen oder 
bringt man etwas davon an einen warmen Dfen, [0 





*) Maaf a. a. O. ©. 344. 45, 


TER — 1: — HEEE 
barf es nicht trocken werben, ohne herunter zu.fließen. ober Fließpapier, Iäßt das Wäflerige ablaufen und trod« 


Sede Hefe kann man fo prüfen, daß man eine Bleine 
Maſſe Zeig mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Maffe Hefe 
anmacht ; -both..erforbert dieſes meiſt zu vielen Zeitauf⸗ 
wand. Geſchwinder geſchieht es auf folgende: Weiſe: 
bat man:trodene Backhefe, fo. loͤſet man ſie in heißem 
Waſſer auf, und gießt. vonder nun flüffig geworbenen 
‚Defe etwas in fiedendes Waſſer. Steigt dann die Hefe 
wieber vom Boden des Gefäßes- im die Höhe zur Dber: 
8 und —— wie Fett in kaltem Waſſer: ſo iſt ſie 
auchbar; ‚bleibt fie aber auf dem Boden liegen: fo taugt 
fie nichts. Eben fo prüft man auch bie flüffige — 
nur daß mam fie nicht erſt aufzuloͤſen braucht, 
—— iſt freilich die Probe, wenn fie mit gaͤhrungs⸗ 
fähigen Körpern: gemacht wurde. Gelbft friſche Hefe 
kann ihre Kraft. verlieren, und bebarf daher einer Unters 
fuchung. Bedarf man einer großen Quantität berfelben 
tauen oder zum Baden, fo thue man in 1 Quart 
det 2 Eßloͤffel vol Branntwein, 1 Quentchen- feinen 
zucker, und 2 Löffel voll Weizenmehl, rühre Alles durch 
einander, und ſehe diefe Miſchung am einen warmen 
Drt. Wenn die Hefe noch gut iſt, ober auch nur noch 
nicht ganz verborben ift, fo wirb fie fich Heben und eine 
Gährung erfolgen. Diefes Mittel kann auch gebraucht 
werben, um Hefe, bie ſchwach ift, in fo weit zu ſtaͤrken, 
daß fie die gehörigen Dienfte thut, oder zu entdeden, 
ob die Hefe mit Mehl vermifcht ift; in dem letzten Falle 
wird Feine oder doch nur eine ſchwache Gährung et» 


Igen. | 
Außer ber Hefe, bie bei ber Gährung von Wein, 
Bier, Meth u. f. f. abgefchieden wird, haben auch meh» 
rere Pflanzenkörper die Eigenſchaft, Flüffigkeiten in 
BWeingährung zu bringen, nämlich alle füßen Früchte, 
deren Saft von felbft in Weingaͤhrung kommt, rohe Kar: 
toffeln, Wafjermelonen, Weinblätter, Dolunderblühten, 
MRofenblätter, Chamomillen, Hopfen, Pfeffer, Koriander, 
Bendyei, Anis. Bei der Effiggährumg fondert ſich zwar 
auch ein ähnlicher Stoff ab, heißt aber gewöhnlich Ef: 
figmutter. Die befte Hefe hält ſich im gewöhnlichen 
üffigen Buftande, felbft dann, wenn man fie in genau 
verpichten Gläfern in einen Brunnen hängt, ober in eis 
nen fühlen Keller im Sande eingräbt, nur einige Wos 
chen, auögenommen im Winter, wo fie in einem wohl 
verſchloſſenen Glaſe 35 Wochen volltommen fräftig bleis 
bet. Etwas länger fann man fie in flüffigem Zuftande 
erhalten, wenn man fie in Gläfern mit frifhem Baums 
öle übergieft, diefe dann verftopft und im Seller aufs 
bewahret; ober wenn man jie vorber gut mit Waſſer 
auswäfht und fie hernach mit fe viel Zuder verfest, 
daß fie einen diden Saft bildet, diefen in Flafchen bringt 
und mit einer Blaſe zubindet, doch fo, daß man. durch 
diefe eine Stecknadel ftedt, um ber kuft, weiche ſonſt bie 
Flaſche zerfprengen könnte, einen Ausweg zu verfchafs 
fen. Man erhält die Hefe länger, wenn von Zeit zu 
Beit Stoffe hinzu gefegt werben, welche Gährung beförs 
den. Will man fie aber recht kange aufbewahren, fo 
it dad Trodnen berfelben unumgänglich nothwendig. 
Man waͤſcht fie dann etwas aus, hüttet fie auf Tuch 


net fie dann entweder auf einem Dfen, ober an ber 


Luft, indem man fie flach auf Tüchern ausbreitet. ft 
fie troden, fo bringt man fie in verſchloſſene Gefäße. 
Solcye: getrodnete bezieht man aus Flandern, aus 


der Pilarbie u. f. fe. Man kann audy, wenn es an frie 
fcher oder getrodneter Hefe fehlt, durch eine künſtliche 
2 e bie natürliche erfegen. Da alle fchleimigen füßen 

toffe und Mifchungen, felbft Kirfhgummi mit Zuder 
und bergleichen flr die Gaͤhrung empfängli find, fo 


:gibt es verfchiedene Wege, foldye künftliche Hefe zu ges 


winnen. Man erreicht nah Henry biefen Iwed ſehr 
£ wenn man Weizenmehl mit Waller, biö zu ber 
onfiftenz einer bünnen Gallerte, kocht, und bie Mis 
fung mit kohlenſtoffſaurem Gas anfhwängert, wovon 
fie einen beträchtlichen Theil aufnimmt. Man gieft fie 
hierauf in ein Faͤßchen oder in eine Blafche, welche leicht 
verftopft wirb umb fest ſie in eine mäßige Wärme. 
Auch aus Malzabfud, aus Erbfenhülfen, aus Mal; und 
Kali, aus Weizenmehl, Eiweiß und Zuder u. f. f. läßt 
fi eine künftliche Hefe darftellen. Weftrumb, Riem, 
Hahnemann, afon, Neuenhahn, Meſtma—⸗ 
cher u. A. m.*), haben verſchiedene Vorſchriften zur 
Bereitung einer kuͤnſtlichen Hefe angegeben. Vermeh⸗ 
ren laͤßt ſich die Hefe durch leicht in Gaͤhrung zu brin⸗ 
gende Körper, ald: durch Kartoffeln und Zucker; durch 
rohe Kartoffeln; mit Malz und Sauerteig; mit Malz, 
Pottafche und Weinftein u. f. f, wozu man in ben ges 
nannten beiden Schriften ebenfalls eine Menge Bors 
fpriften findet. Ein Surrogat ver Weißbierbefen für 
Bäder, ift eine Bufammenfegung von Kartoffeln und 
Branntwein. Man verwandelt die gefochten ober geries 
benen Kartoffeln in einen Brei, ftellt diefen mit Weißs 
‚bierhefen und geftoßenen Kreböfteinen an, und läßt ben 
Brei re Dr braucht hievon etwas mehr ald von 
eigentlicher Hefe. s 
"Ba Nutzen, ben die Hefe leiftet, ift mannich⸗ 
faltig. Sie dient in der Weißbäderei zum Auftreiben 
bed Zeiges, auch ald Gährungsmittel zur geiſtigen Gaͤh⸗ 
zung vieler Fluͤſſigkeiten; fie gibt ferner einen gutem 
Branntwein, infonderheit die Weinhefen, und aus bdiefer 
läßt ſich nicht allein eine Afche brennen, die man Dru⸗ 
fenafche oder Weinhefenaſche nennt, fondern auch 
ein vortreffliches Schwarz bereiten, welches den Namen 
Drufenfhwarz, Kupferdruderfhwary, aud 
Teutſchfchwarz od. Frankfurter Schwarz führt, 
Brauchbar ift ferner die Hefe, fo wie der Sauerteig für 
die Maftung des Viehes, befonders der Schweine, wenn 
andered Futter damit angemacht wird; dann für die 
Verfchönerung der Haut, wenn man fie oft damit be= 
fireicht, und reibt, aud für die a 
und melfingener Gerätbe, welche man eine Zeit lang in, 
Hefe legt und dann feuert. 
(Dr. Fr. Thon u. Friedr, Heusinger.) 





*) Weral. auch: Leuch'e Haus ⸗ und Hülfebuh ıc. Br. J. 
E u und Madenzie engl, Haus» und Kunſtbuch ıc. Bb. I 


HEFEL — 1 — 


HEFEL, die, ‚beißt, bei ben Webern, bie ‚Hälfte 
siner Lige im Schafte. (St,) 
HEFELE (N...), ein teutfiher Maler, von befien 
Lebensumftände man nur fo Vieles weiß, daß er unter 
dem Heere diente, mit welchem der Prinz Wilhelm 1688 
die Eroberung Englands unternahm. Nachdem hier 
Ruhe und Frieden geworben war, erhielt er feinen Abs 
ſchied, blieb aber in England, und nährte ſich durch den 
Pinfel, den er wahrfcheinlid ſchon im Teutſchland ge⸗ 
führt hatte: feine Landſchaften und Blumenftüde waren 
fauber, fielen in das Auge und wurben theuer bezahlt; 
allein zum Meifter fehlte ihm viel, er hatte nicht eins 
mal eine richtige Kenntniß von dem Hellbunfel, Nach 
den Anecdotes of painting fol er um 1710 x 
n*). R. 
ae VIEFENKUCHEN, trodne, werben aus 8 Unzen 
utem frifhem Hopfen, 85 Pfo. Roggenmehl, 7 Pfd. 
Mais: oder Weiß: Erbfen: oder Gerftenmehl, und aus 
34 baier. Maß Wafler bereitet. Nachdem ber Hopfen 
ie läßt man ihn mit dem kochenden Waſſer eine 


albe Stunde fortfieven, gießt dann die Flüffigkeit durd ° 


ein feines Sieb in ein irdenes Gefäß, und fest, waͤh⸗ 
rend fie noch heiß ift, unter beftändigem, fchnellem Um: 
rühren, bad Roggenmehl zu. dad Ganze, lauwarm 
geworden, fo miſcht man darunter 1 Quart baier. Maß 
ute Hefen, und, wenn ed Tags darauf zu gähren ans 
Fingt, fügt man unter befländigem flarfem Umrühren, 
o viel von dem Maid: oder andern Meble noch bei, 
. es eine ſteife Brotteigmaſſe bildet. Dieſe wird gut 
durchgeknetet, ausgerollt, und zu hoͤchſtens + Zoll diden 
Scheiben ausgeſtochen, die man auf einem reinen Brette 
an der Sonne unter Glasgloden (nicht am Feuer) trods 
nen läßt, vor Näffe bewahrt, und täglich umkehrt, bis 
e fo hart, wie Schiffözwiebad, werden. Sie halten 
ich, an einem trodnen Orte in Beuteln oder Schachteln 
lan Iuftdicht aufbewahrt, ein Jahr lang und bars 
über. Zum Gebrauche weicht man fie in heißem Waſ⸗ 
fer ein, und läßt fie über Nacht auf dem warmen 
ftehen, bis fie am Morgen zergangen find, umb unter 
den Zeig gefnetet werben fönnen+). (Th. Schreger.) 
HE ENSÄURE (Nancy’sche od. zumische Säure), 
nennt Braponnot eine befondere Pflanzenfäure, bie 
aber Thom ſon und Aug. Vogel mit der Mildfäure 
für Eins halten, nur daß diefe durch einen Antheil anis 
malifher Materie etwas ſich abändere, wodurch beren 
Eigenſchaften verftedt würben, ba beide Säuren allein 
durch die Kryftallifirbarfeit der Hefenfäurefalge, und 
durch die NichtErnftallifirbarfeit der milchfauren fi von 
einander unterfcheiden follen. (Th, Schreger.) 
HEFENSCHWARZ (Frankfurter Schwarz, Buch-, 
Kupfer- oder Genther Schwarz, Wencre, Noir d’Al- 
lemagne), wirb aus trocknen Wein- oder Brantweinhefen, 
Weintreftern u. f. w. in verfdloffenem Feuer gebrannt, 
und fält noch dunkler aus, als gebranntes Elfenbein, 


*) Nah Küste. 
Pi m %. Danblungs »Beitung. Nürnb. 1825. 105. td, 
©. ꝛc. ſ. ben Art. Bierhefe, Erſte Sect. Bd X. ©. 139 f. 
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mittlered u. gemeines, es gut ſeyn ſoll 
muß es tief ſchwarz, etwas feucht, aber nicht na, du 
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gibt es eine Sarbe, die in Di nicht trod 


BWoge*). 

HEFFTER (Joh. Karl), ein Art, ge zu Zitt 
am 25. Septbr. 1722, erhielt feine Schulbildung im j 
ner Vaterftadt, vollendete feine Studien zu keipzig un 
ea nahm indeß bie höchfte Würde der mebizinifch 

akultät zu Erfurt 1745, und Befegte ſich fodann 

Bittau, wo er Stabts und zugleich Klofterarzt von M 
rienthal wurde, und am 25. Geptbr. 1786 flarb. ( 
hatte eine ſtarke Praris und galt zu feiner Zeit für ı 
nen ber gefchidteften Ärzte der Laufis. Als Schrifrie 
ler hat er ſich vorzüglich burd fein museum disputs 
torium, physico-medicum tripartitum befannt 9 
madt, das in Zittau 1756 und 1768 in 2 Abtbeilm 
gen, jede von 3 Abfchnitten, berausfam; außerdem bı 
ben wir von ihm Disfertationen, Meine Aufſaͤtze 
Beitfchriften, Abhandlungen u. berg. +). (Huschke 

HEFT, (der und das), 14) fo viel als Hant 
babe, Handfaffe, Handgriff, Stiel u, f. (Ma 
nubrium), derjenige Theil eines Werkzeugs, wobei ma 
dasfelbe anfaffet, angreifet, handhabet, regiret u. ſ. 
Ein foldyer Heft ift bald von Holz, Eiſen oder. eineı 
andern Material, bald lang oder kurz, did oder din 
gerade oder frumm u. f. w., je nachdem die Einrichtun 
oder Befchaffenheit eines Inſtruments dieſe oder jen 





1) und mamentlih, bie vierte. 2) Nämtih: 1. Hi 
minggiäffa, die den Himmel anbrobenbe; 2. Dufaz 3. Blab 
bungbabbdaz; 4 Hefring; 5. Uburs 6. Byigia, ber Stun 
fetbft; 7. Rauns 8. Dröbna, bie braufende und rauſcherde 
und 9. Kalga, bie flutende. 3) Rana bezeichnet in der la 
viſchen Sprade: Morgenliht und Tag. 4) Schwefterlid 
vereint bieten fie ben guten Menfhen bie tröftendbe Hand, und gt 
leiten fie entweder glüdlih an das Ufer, ober legen die micht mel 
Grrettbaren in ben Schoß ber Mutter Rana. Cie tragem bleich 
Hüte und weiße Scieier. Darauf hindeutend fang E. Säulj 
(in f. Eäcilia, 2. G. St. 59): 

Sept nahe Sturm! Ihr Töchter Ägirs, naht! 
Im wilden Tanz burdlebt ben Schaum der Welle! 
och hebe, Kalga, Did, und Hamminggläffa, ſchwelle! 
aut beb’ um euern Schritt ber Wege rauber Pfad. (&.) 
+) Gräter Briefe über db. Geift der nord. Dichtkunſt und Muth. 
ia Deffen Bragur, Bb. 1. ©. 64. 75. 84. Bi. 2. ©. 9. 


+) Diet. d. sc. med.; Meufel verft. TeutfhL V, 286; 
Dtto’s Ber. der Oberlauf. Schriftfieller 1786, ©. 326 u. f. 


HEFT : — I — HEFTEN 
Geſtalt, Größe iu f. f. verlangt*), — 2): Ein Werl: Erben unten mittelö der Heftſtifte (f. d). Damit 
zeug, woburd man zwei lofe Körper zufammenheften, aber biefe boppelte Schnur glei” weit aus einander 
mit einander befi “tan. ' en ‘Hefte find flieht, fo verbindet man fie dicht unter den Hefthafen 


die Alammern, bie, 


man auch 
in ein gleichfoͤrmiges Format zuſammen ge und 
—— geheftet oder —— find. erg geben 


Das oberfte 
Verbindung mit dem 
nlichfeit mit einer Krüde, das 
enannt. (A. Schmidt.) 
FTEISEN, ein Werkzeug der Glasmacher, 
welches in einem langen, geraden, runden: Eiſen beiteht, 
bas einen eben fo —— Stiel hat, und dazu 
dient, ein wenig g jene Glasmaterie aus dem 
Dfen zu nehmen, um damit andere, bereits halb verfer⸗ 
tigte gleihfam anzuheften oder zu y 
r. on, 
HEFTEL (Jagd). Sind ſtarke, unten fpisige böls 
jerne e, an weldye man die Leinen der Jagdtücher 
und Rebe, wenn fie geflellt werden, befeftigt. (Pfeil.) 
„ HEFTELHAKEN, in der Jagd, heißen die Pflöde 
mit Daten, an weldhe bie Leine der Iagdtücher und 
Jagbnege auf den Boden befeftiget werden. (St) 
Heftelpfähle, f. Heftpfähle. 


HEFTEN DER BUCHBINDER, eine Xrbeit, wos 
durch einzelng Bogen auf ber Heftlabe mitteld des ‚Heft: 
zwirnes zu einem zufammenbängenden Ganzen vereinis 
get werben. Hierbei wird auf folgende Weiſe verfahs 
sen. Nachdem die Bogen, welche zu einem Buche ges 
hören und einen Band barftellen follen, lagenweife ges 
ſchlagen, eingepreßt und wieder aus ber Preffe genom: 
men worden find, fo ſetzt man die einzeln abgepreßten 
Lagen in ein Ganzes zufammen, unterſucht die Signas 
turen, Seitenzahlen u. f. f,, ob noch Alles regelmäßig auf 
einander folgt, legt die verfchiedenen Bücher, jedes für 
fi, und zwar verfchränft, auf einander, gibt jedem vorn 
und hinten, alfo dem Anfange und dem Ende, einen 
Borfatz (f. d.) von weißem Papiere, und fpannt die 
Heftriemen od. Heftfhnüre (f.d.) auf der Heft: 
lade (f. d.) gehörig auf. Bei —— ſchweren Folian⸗ 
ten, die dauerhaft werden und breite, platte, nicht ſo 
ſpitzige Buͤnde bekommen ſollen, ſpannt man doppeit 
auf. Zu dem Ende laͤßt man die Schnur oben um den 
Hefthaken (7. d.) herum Iaufen und befeſtiget beide 





Seſonders verſtehet man barunter einen krumm gebo⸗ 
genen Haken von Draht, welcher in eine Öſe von Draht,. bie am 
andern zu verbindenden Theile angenäbet iſt, einhaket, wo dann 
beide Etkde, zufammen genommen, unter dem Namen Seftel 
begriffen werden. ' , (5) 


und dicht unter dem Heftſtiften dergeſtalt mit Zwirn, 
daß oben wie unten ein fchmaler, gleich; weiter, (paralles 
ker) Raum: entfteht, um bei. dem Heften mit ber Heft⸗ 
nabel bequem — durch kommen zu koͤnnen; oder 
man wendet Klammern an, welche bie doppelt aufges 
fpannten nüre gleih weit von einander entfernen. 
Auch wirb nicht felten aus einem andern Grunde bops 
pelt aufgefpannt, um nämlich bei dem Heften mehrerer 
eingefägten Bücher, das eine Buch auf die eine Reihe, 
ein andered auf die andere Reihe ber boppelten Schnüre, 
und fo abwechfelnd fort, beiten zu fönnen, welches bier 
gut angeht, weil die eingefägten Bücher fich leicht von 
einander fehieben laffen, um jebem Bande das ihm nös 
dig Schnurende geben zu können, welches bei dem 
nbebeften, wo der Faden umfchlungen wird, nicht 
anwendbar ift, ohne die Binde aus ihrer richtigen Lage 
bringen, oder den Zwirn durch das ſchwerere Schies 
n zu zerreißen. Übrigens müffen die aufgefpannten 
Schnüre oder Riemen, bevor zum Heften gefchritten 
werben surf: nicht allein gebörig vertbeilt, fondern auch 
perpenbi gerichtet werden. Gind alle dieſe Vor—⸗ 
richtungen gefcyehen: dann erſt kann das Heften auf ber 
Heftlade vorgenommen werden. Hierbei fommt ed num 
darauf an: 
1) ob das Buch eingefägt, nicht umfchlungen gebeftet 
werben, und einen glatten Rüden befommen; ober 
2) nicht eingefägt, fondern umfchlungen gebeftet wers 
den, und Rüden mit erhabenen fidytbaren Buͤnden 
erhalten fol, 9 


Das Heften eingeſaͤgter Buͤcher, die einen 
glatten Rüden erhalten ſollen. 

Bücher, welche einen glatten Rüden befommen fols 
Ien, wie 3. B. Papp» und Pergamentbände, jetzt auch 
die meiften Lederbaͤnde, oder ſoiche, die man mit Geis 
benzeug, fleifem Maroquinpapier u. ſ. f. überzieben will, 
müfjen zuvor auf dem Rüden eingefägt, und dürfen 
nicht umfchlungen gebeftet werben. Zu dem Ende ftößt 
man die hintere und obere Seite eines Buches, da wo 
die Biegungen befindlich, abwechſelnd fo lange auf den 
Tiſch, bis diefe Seiten vollfommen gleich find, welcen 
Zwed man am ficherften erreichet, wenn man das ganze 
Buch zwifchen zwei faubere, glatte und winfelgleiche 
Bretter ſetzt, folche mit einem nafjen Schwamme übers 
fährt und wieder troden werden läßt, wo fi dann bie 
Bogen weniger leicht verſchiebenz bringt bierauf das 
gleich geftoßene Buch zwiſchen den zwei Brettern in 
eine Handpreffe, rüdt es bier, obne daß ſich die Bogen 
im geringften verfchieben, dergejtalt, daß der Rüden eis 
nige Meſſerrücken breit über die Bretter hervorſteht, 
ſchraubt dann die Preſſe feſt zu, theilet nun den Rüden, 
wie unter dem Artikei: Heftriemen gemeldet, mit 
Beachtung der Vices oder Nebenbinde, in fo viele Theile 
ein, als man dem Buche Riemen oder Schnüre geben 
will, bemerkt die abgetheilten Stellen auf dem Rüden 


HEFTEN 


1 


durch parallele Linien, bie man mit dem Lineale zieht, 
und fägt jest dieſe Linien mit einer enggefchränften 
Baumfd e oder einem fo genannten Fuchsſchwanze, wie 
ſolchen die Zifchler zu führen pflegen, fo breit umb tief 
ein, daß die aufgefpannten Schnüre bei bem Heften ge 
nau bie Einfhnitte ausfüllen und ein ganz glatter e 

ner Rüden entfteht. Hierbei bringt man bie Vice⸗ oder 
Nebenbünde den Kapitalen (Sopl und Fuß eines Bus 
ches am ber Nüdenfeite) fo nahe, als es des Befchnei« 
dens wegen möglich ift, und fägt fie nicht tiefer ein, als 
die Stärke des Zwirns erfordert. Auch pflegt man den 


Vorſatz, fo wie den erften und letzten Bogen eines 


ches nicht einzufägen, bamit bei bem 


felben hier feine Einfchnitte zu fehen find, welche ein. 


ſchlechtes Anfehen geben würden, ichen ift fein 
Einfügen nöthig, wenn, ſtatt der Schnüre, Riemen von 
Pergament genommen werben, um fo mehr, wenn ber 
Rüden zwiſchen diefen Riemen mit Leinewand ober Pas 
pier überzogen wird, wodurch jebe Erhöhung ausgeglis 
den umd der ganze Rüden fo gleichförmig eben gemacht 
werden kann, daß fich nichts orſtehendes bemerken 
läßt, Nur bei doppelten ober dreifachen Pergamentries 
men, die ftark auftragen, werben mit einer fchmalen 
Raspel oder Feile verhältnißmäßige Vertiefungen anges 
bracht. Iſt das Buch) eingefägt, fo nimmt man es wies 
der aus der Preffe, collationnirt es noch einmal, legt es 
verehrt auf die Heftlabe zur linfen Hand, fo daß 
der Titel nach unten, das Ende nach oben hin zu lies 
gen kommt, ergreift den legten oben auf liegenden Bo⸗ 
en, wie alle übrigen, mit der linfen Hand, beftreicht 
6 am Ruͤcken auf ſeinem Schoͤndrucke, da wo der um⸗ 
gebogene ſchmale Falz des Vorſatzes hin kommen ſoll, 
eined Meſſerruͤckens breit, mit Kleifter, bringt ihn dann 
in dad hintere Vorfab und mit diefem vor bie aufges 
fpannten und regulirten Schnüre, fo daß ber Kopf des 
Bogens nach ber linfen, der Fuß nach ber rechten Seite 
bin weifet, dad Vorfas auf bie Heftlade zu ruhen kommt 
und die Signatur oben auf zur rechten Hand, gegen 
das Geficht erfcheint. Damit aber das Vorſatz und der 
erfte Bogen, welches beides gewöhnlich nicht mit einges 
fägt wird, richtig an die Schnüre zu liegen fommt, fo 
fchiebt man vorher dem naͤchſten eingefägten Bogen als 
Richtſchnur mit feinen Einfchnitten in die Schnüre, legt 
den legten Bogen des Buchs mit feinem Vorſatze dar⸗ 
auf, beftet ihn feft, zieht dann den untergelegten Bogen 
hervor und ftreicht den angebefteten Bogen mit feinem 
Vorſatze gehörig nieder. ad Deften der einge» 
—— Buͤcher, welche einen glatten ebenen Rüden 
ekommen follen, und daber nicht umfchlungen gebeftet 
werben bürfen, gefchieht nunmehro auf folgende Art: 
Man ftiht von Außen mit der Heftnabel (f. d.) in ben 
zur Rechten liegenden Einfchnitt ded untern Nebenbuns 
bes, daß ein kleines Ende des Fadens außerhalb zurüds 
bieibt, hält mit der Linken den Bogen in feiner mitts 
lern Biegung inwendig feft, fährt dicht an der erften 
Schnur heraus, ſticht auf ber linfen Seite berfelben 
Schnur wieder dicht neben ein, kommt bei ber zweiten 
Schnur ebenfalls mit der Nadel auf der rechten Seite 
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heraus, fliht abermals‘ auf ber linken ein, bis man end⸗ 
lich am andern obern Rebenbunde linker ber 


ſchnitten in die Schnüre, flicht mit der Mabel im. den 
eingefägten Nebenbund linker Hand, kommt. bei .. 
naͤchſt liegenden Schnur, dicht an berfelben i 
Seite heraus, fährt zur rechten wieder ein, bei 
ber zweiten Schnur abermals linfs heraus, flicht rechts 
ein, bis man zulegt am, Nebenbunde reihter Hand her⸗ 
aus kommt, worauf man das, bei dem eriten Bogen 
nicht. ganz durchgezogene, Ende des Fadens durch eis 
nige Knoten gut zufammen bindet. - Sind biefe zwei 
Bogen einzeln angeheftet, fo kommt der dritte an 
die Reihe und man ſticht da, wo zer wurbe, wies 
der ein und fährt auf die vorige Weiſe fort, bis man 
mit. ber Nadel am Nebenbunde  linfer Hand heraus 
fommt, wo kein Fadenende io befindet, daber man, 
um eine zufammenhangende indung zu. bewirfen, 
mit der Nadel um ben Nebenbund. des zunaͤchſt unten 
liegenden Bogens, zwiſchen demſelben und ber Schnur, 
herum fährt, dann erſt wieder in ben. Vicebund eines 
neuen Bogend einfliht und fo fortfährt, bis alle Bogen 
an die Schnüre geheftet find. Es umziehet alfo die 
Nadel ſtets zwiſchen der erfien und legten Schnur, je 
nachdem man oben oder unten ift, den zunaͤchſt unten 
liegenden Nebenbund, wodurch ſich gleichfam eine Kette 
biivet. Wenn man. dann an, den lebten 

kommt, welcher ber erſte oder Zitelbogen bes 

ift, fo_gibt man bemfelben ebenfalls eines Meſſerruͤckens 
breit Kleifter, aber nicht auf feiner Zitels, fondern Kehr⸗ 
feite, legt ihm hierauf in den kleinen Falz des Vorſatz⸗ 
papieres, dergeftalt, daß dasſelbe oben auf umd ber fleine 
Balz unten bin zu liegen kommt und heftet beibe zus 
fammen, wie bei dem eriten Vorſatzpapiere gefchehen iſt, 
und umfchlingt zulegt einige Mal den legten Bicebund, 
ehe man den Baden abfchneidet. — Man pflegt auch, 
befonderd wenn dad Buch ſtark ift und nicht fo viel 
Zwirn dazwiſchen fommen foll, und man mit dem Hefs 
ten bald fertig feyn will, jedes Mal zwei Bogen zus 
gleih oder mit einander anzubeften, wenn zuvor das 
Knüpfen des im Anfange nicht völlig durchgezogenen 
Badenendes gefchehen ift, mithin die zwei erften Bogen 
jeder einzeln angebeftet worden find, und verfährt babei 
auf folgende Weife: Man ſticht in dem Nebenbunde, 
an dem die Weihe ift, ein, bei der erſten Schnur hers 
aus, zieht dann die linfe Hand aus dem Buche hervor 
und Idßt den Bogen fallen, nimmt ben barauf folgen: 
gen, legt ihn in die Einfchnitte, flicht an derfelben Schnur 
auf der andern Seite an denfelben ein, kommt bei ber 
ziveiten Schnur wieder heraus, läßt jegt den obern Bo: 
gen ebenfalls fallen und fliht in den untern auf der 
entgegen gefegten Seite der Schnur aucd wieder ein, 
bis man durd alle Schnüre ift, worauf endlich der Nes 
benbund ag or wird. So wird von zwei Bogen 
zu zwei Bogen, bis an bie beiden legten, fortgefahren, 
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bie, wie bie zwei erften; einzeln —— werden. Um 
aber bei diefer Doppelheftung ben Bogen, welchen man 
bat fallen laffen, deſto leichter finden, und in denfelben 
wieber einftechen zu koͤnnen, fo legt man mit ber rech⸗ 
ten Dand jederzeit das Falzbein, oder ein berzförmig 
geſchnitt enes, von der Spige bis Über die Mitte gefpals 
tened Stüdchen Pergament, ober einen andern Gegens 
fand, dazwiſchen, der-aber etwas hervorftehen muß, bas 
mit man nidjt erft lange fuchen darf. 


2. 
Das Heften uneingefägter Bücher, die eis 
nen Ruͤcken mit erhbabenen oder bervors 
fiebenden Bünden erhalten follen, 


Bücher, denen man erhabene ober hervorſtehende 
Bünde geben will, werben nicht eingefägt, weil bie 
Schnüre in die Augen fallen follen, und man umfchlingt 
fie beim Heften, damit der überfchlagende Zwirn um fo 
mehr von Außen aufträgt. Da dieſe Art Bücher alfo 
keine parallelen Einſchnitte, die zur Richtſchnur beim 

ften dienen, erhalten, fo ift es eine größere Kunſt die 
en alle fo.zu heften, baß fie mit ihrer obern Bies 
gung eine völlig gerade (horizontale) Fläche bilden, Um 
dieſes gerabe en zu erzielen, ziebet man entweder 
noch eine Überzählige nur am Kopfende des Bogens 
auf, um ſolche als Michtfchnur gebrauchen und das Kopfs 
ende jedes Bogens daran. floßen zu können, bamit 
fämmtlidhe Bogen mit ihrer oberen Biegung völlig 
gleich zu ee fommen, eine Erleichterung, welche vors 
züglich Anfängern von Nugen iſtz oder man fägt nur 
bie beiden Wicebimde ein, welches außerdem noch ben 
Vortheil gewährt, daß ‚der Imirn bier keine Erhöhung 
auf.dem Rüden verurfachen kann. Auch bier findet, 
mie bei ben eingefägten Büchern, eine gleiche Procebur 
Statt. Man collationirt das Buch noch ein Mal; bringt 
es verkehrt auf die Heftlade zur linken Hand; regulirt 
die aufgefpannten Schnüre mit dem Zirkel genau nad 
der = bem Rüden des Buchs getroffenen Eintheilung 
ber Felder; beftreicht den legten, jegt oben liegenden Bo= 
gen mit Kleiſter; fchlägt das Vorſatz herum und heftet 
ihn an die Schnüre feit, indem man am untern Vice 
bunde von Außen einftiht, mit der in der Mitte des 
u innerbalb befindlichen linfen Hand die Nabel 
in fang nimmt, ſolche dicht auf ber linfen Seite 
ber unterften Schnur heraus fliht, um die Schnur hers 
um wieder rechtö hinein fticht, dann bei der darauf fols 
genden Schnur auf gleiche Weife links heraus und rechts 
wieder hinein flicht und fo forf heftet, bis alle aufgezos 
genen Schnüre umfchlungen find, und man .enblih am 
obern Vice: oder Nebenbunde linker Hand heraus ge: 
tommen if. Jetzt zieht man ben Zwirn oben und un» 
ten zugleich gehörig an, flreicht den angebefteten Bogen 
mit der Heftnadel nieder, fchiebt die ledige Schnur dicht 
an den Kopf des Buches, um alle nachfolgenden Bogen 
ebenfallö anftoßen zu können, ergreift den naͤchſtfolgen⸗ 
ben Bogen, legt ihm genau auf den angehefteten, ſticht 
am obern Bicebunde linker Hand binein, bei der obern 
Schnur rechts heraus, ‚über die Schnur hinweg links 
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binein, bei ber zweiten Schnur rechts wieber heraus, 
dann links hinein und fo fort, bis man am untern Bis 
cebunde heraus gefommen ift, wo man das Fabdenende, 
wenn ber Zwirn gebörig angezogen und ber Bogen nies 
bergeftrichen. ift, mittels einiger Knoten zufammen bins 
det. Auf gleiche Weife werden die folgenden Bogen, 
entweder einzeln, ober zwei und zwei, angebeftet 
und man gibt zulegt dem Xitelbogen ebenfalls etwas 
Kleifter, damit er feft im Vorfage liege. Hieraus ers 
gibt fih, daß bei umfchlungenen Büchern, im Gegen: 
fage ber eingefägten, jeded Mal mit der Nadel auf der 
entgegengefegten Seite ber Schnur, alfo hinter dem 
Bunde und nicht vor dem Bunde heraus geftochen wird; 
wenn alfo bei eingefägten aufwärts, nach dem Kop⸗ 
fe zu, auf ber rechten Seite der Schnur heraus und 
auf ber Linken berfelben hinein geflohen wirb: fo flicht 
man bei umfhlungenen auf der linfen Seite heraus 
und auf ber rechten hinein; fo wie abwärts nach dem 
Buße zu, bei den eingefägten links heraus und 
rechtö hinein, bei umfchlungenen hingegen rechts hers 
aus und links hinein geftochen wird, Einige umſchlin⸗ 
gen die Schnuͤre bei den zwei oder drei erſten, und bei 
den zwei oder drei letzten Bogen jedes Mal zwei Mal, 
und glauben dadurch mehr Feſtigkeit und Halt zu errei⸗ 
hen, auch dem Verſchieben zu begegnen; allein biefe 
Methode ift nicht rathfam, weil ein ſolches Buch das 
egale Verhältniß verliert umb der Rüden nicht durchaus 
gleich loder oder leid feft wird. Und da die umfchluns 
en gebefteten Bücher nicht, wie bie eingefägten, geſcho⸗ 
en werden dürfen; fo muß ınan, wenn mehrere Büs 
cher von gleichem Formate an die aufgefpannten Schnüre 
geheftet werden follen, bei mäßigen, nicht zu diden Buͤ⸗ 
ern, fo genannte Heftkloͤtze (f. d.) auf das gehefs 
tete Buch legen, oder bei ſtarken dicken Büchern boppelt 
auffpannen und das eine Bud an biefe, bad andere 
Buch an jene Reihe Schnüre beften. Übrigens beobs 
achte man bei dem Heften auf die eine ober die andere 
Art, noch folgende, auf Erfahrung gegründete Regeln: 
a) Man lege auf das Heften die größte Achtſam⸗ 
keit, weil fowohl die Schönheit, ald auch die Dauer des 
Buched davon wefentlih abhängt; halte mit der linken 
and die zu beftenden Bogen ftetö gehörig feſt, bamit 
ich .diefe, befonders bei dem umfchlungenen Heften, nicht 
verfchieben; lege jeben Bogen gleich und eben an bie 
Schnüre oder Riemen, fo daß auch die obere Biegung 
eine borizontale Fläche bildet und fein Bogen mehr wie 
der andere in das Buch hinein oder heraus flehet; ziehe 
befonders bie —* mit dem Vorſatze gut an, um ſo 
ſtaͤrker bei eingefägten, als bier dad Vorſatz — 
nicht mit eingefägt wird; durchſteche mit der Nabel ſtets 
die Mitte des Bogenrhdens, dba wo durch das Buch ber 
Bruch gemacht ift, und zwar ber Schnur fo nahe als 
möglich; laſſe nichts vom Faden in dem Bude als 
Schlinge zuruͤck; ziehe ihm auch ftetd nach ſich und nicht 
feitwärtd zu, damit feine Rage, von einer Schnur zur 
—— aufreißet und führe die Heftnadel bloß mit ber 
ten. 
b) Jeder geheftete Bogen muß, — mit bee 
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Nabel oder mit bem Falzbeine, auf ber Biegung am 
Rüden, wo der Zwirn zu liegen fommt, gelinde nies 
dergebrüdt werben, bamit fi die Bogen überall gleich 
auflegen, und der ganze Rüden durchaus regelmäßig 
fteigt, weil fonft fein egaler Balz zu befommen ift. 

e) Iebes Bud muß man, noch Beihaffenheit feis 
ner Stärke und des Falzes, welchen es befommen foll, 
mit ber rechten Sorte von Zwirn, ben man etwas zu 
wichfen pfleget, beften; denn zu flarfer Zwirn trägt zu 
viel auf, und 'werurfacht einen zu runden-Rüden, ein 
zu ſchwacher gibt hingegen zu wenig ober feine Runs 
dung. In ber Regel befommen ftarfe Papiere, wie 
. B. Schreib> oder Belinpapiere, begleichen durchſchoſ⸗ 
ene oder ſolche Bücher, deren Lagen ſtark find, aud) 
ftärferen Zwirn, als ins Gegenfage. Bücher in Folio, 
welche aus einzelnen Bogen mit zwei Blättern beftehen 
und nicht zum in einander Gteden eingerichtet find, ers 
halten dünnen Zwirn, um fo. dimner, wenn bie 
einzeln oder burdhgebeftet werden. Aber Bücher, wo 
man nicht jeden Bogen befonderd ober einzeln, fonbern 
wei und zwei Bogen mit einander beftet, verlangen 
ärfern Zwirn, weil bier zwei Bogen erft fo viel Zwirn 
einnehmen, ald ein Bogen beim Durchausheften. Auch 
will ein Quartband, beffen Bogen aus vier Blättern 
beftehen, bünnern. Zwirn wie ein Oktavband, deſſen Bos 
gen acht Blätter haben. Berner verlangen alle Bücher, 
ie einen glatten Rüden befommen follen, daher einge: 
fägt werben und fich ſchieben laſſen, ſchwaͤchern Bwirn, 
als folcye, die auf erhabene Bünde gebeftet werben, weil 
biefe mehr, wie jene, natürlichen Falz haben müſſen. 
Die Übung macht, wie überall, audy bier den Meilter, 
und es wird fich durch das oͤſtere Heften bald lernen, 
ben rechten Zwirn zu nehmen, um baburd einen anges 
meffenen Falz am Buche zu bekommen. 

d) Wie der Zwirn, fo bat auch die Befchaffenheit 
ber Schnüre auf den Cinband wefentlihen Einfluß. 
Ein zu ſtarker Bindfaden gibt dem Bande, wenn er 
nicht groß und ſchwer ift, zu viele Spannkraft; ein zu 
ſchwacher macht den Rüden zu weich und beweglich; 
ein ungleicher verurfacht hier oder dort abweichende Er: 

en 


e) Eine Hauptfache iſt, ben Zwirn beim Heften 
gleihmäßig, ‚aber weder zu fehr, moch zu wenig, anzu: 
ieben, damit ber Rüden ein richtiges Verbältniß bes 
ommt, und durchaus regelmäßig fteige. Dabei hat 
man ben Balz niemald aus ben Augen zu laffen, denn 
wenn bjefer zu ſtark werden follte, wird feiter, im ums 
gekehrten Falle loderer geheftet. Doch flets hält man 
die beiden Nebenbünde loderer, und fucht bei denſelben 
forgfältig jedem Anoten zu vermeiden, wie denn übers. 
haupt ein Kuoten, ber durch das Anfnüpfen eines neuen 
Babens entftehet, niemals inwendig im Buche, fondern 
fletö außen vor einem Bunde zu liegen fommen muß. 

f) Jede Lage, welche geichlagen und dadurch auf 
ber Oberfläche glatt geworben ift, befommt an ber hins 
tern Biegung, welche zunaͤchſt an bie Schnüre ftößt, et» 
was Kleifter, bamit fie ſich nicht fo leicht verſchiebet; 
aud gibt man. dem erfien und legten Bogen eines Bus 
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ches etwas Kleiſter, damit das ſchmale Faͤlzchen des 
Vorſatzes mehr Halt bekommt. 

g) Dat man endlich mehrere Buͤcher zur heften, 
und wird zur Erleichterung doppelt aufgefpannt, und 
ein Buch an dieſe, dad andere an jene Reihe Schnüre 
gebeftet; fo hat man fich wohl in Acht zu mehmen, das 
mit feine Verwechfelung in Anfehung der Schnüre vor 

t, weil man fonft den verhefteten Bogen wieder loͤ⸗ 
en müßte, (Fr. Thon.) 

HEFTHAKEN der Budbinder, ein nothwendiges 
Zubehör der Heftlade (f. d.), find lange eiferne Stifte, 
beren oberes rundes Theil ein Schraubengemwinde bat, 
beren Mitte, fo weit folde in ber Rige der Heftlas 
denzwinge fteden, vieredig ober platt geſchmiedet ift, 
und deren unteres Ende fpigig und in einem Hafen 

ekrummt, woran die Heftriemen oder Heftſchnuͤre 
f. d.) befeftiget werben, austäuft, Zum Auf- und Zur 
ſchrauben, um die ‚Heftriemen ober Heftſchnuͤre ab⸗ und 
anfpannen zu können, find die Hefthaken mit Flügels 
mutterfchrauben, am beften von Meffing, weil diefes auf 
Eifen fich wicht fo leicht abnutzet, verfehen, weiche, zur 


Umfange größer ald die Kite der — feyn, 
wodurch die Hefthaken geben. — bafen find 
eine Erfindung ber Teutſchen; doch iſt weder der Er⸗ 


finder, noch die Zeit der Erfindung genau bekannt. In 
England und Frankreich findet man bei keinem 
Buchbinder ſolche Hefthaken, als etwa bei einem ſich dort 
niedergelaſſenen Teutſchen, dem dieſe nüsliche Einrich⸗ 
tung viel zu lieb iſt, um ſich davon fo leicht zu tren⸗ 
nen. In Greve's Buchbindefunft ıc. ift Tab. II. 
Fig. 28., auch bei Krünitz Fig. 1296. ein foldyer Heft 
baten abgebildet. (£’r. Thon.) 

Hefti, (norb. Myth.), f. Heiti. 

HEFTIGKEIT, u. HEFTKHAN, f. a. €. b. 8. 

HEFTKLÖTZE der Buchbinder, find 3 bis 4 
Boll dide Bretter, weldhe, wenn man mehrere, nicht zu 
bie Bücher von gleihem Formate an die aufgeſpann⸗ 
ten Heftfchnüre mit erbabenen Blinden, bie fich nicht 
leicht ſchieben laffen, auf einander heften will, auf das 
bereits geheftete Buch gelegt werben; um ſo viel Zwi⸗ 
fhenraum zu gewinnen, ald man von jeder Heftfchnur 
zum Anſetzen nothwendig hat. Sie mirffen das Format 
der zu heftenden Bücher und auf jeder vorberm Ede ih⸗ 
ver ſchmalen Stirnfeite einen rldwärts flehenden Nagel 
haben, an. weichen man einen‘ Bindfaben anſchlingt, das 
mit vor Tämmtliche Heftfchnüre herum fährt und ihn 
am. andern Nagel befeftiget, wodurch bezmedt wird, daß 
ber Heftflog dicht hinter den Heftſchnuͤren feflfigen bleis 
bet und nicht zuruͤck weichet. Bei eingefägten ern, 
die ſich leicht an ihren Schnuͤren hin und ber ſchieben laſſen, 
find feine ſolche Heftflöge nöthig, weil man unten an ben 
Heftftiften (f. d.) fo viel Bindfaden laſſen fann, als ers 
forberlich iſt, allen an diefelben Schnüre gehefteten Büchern 
ben binreichenden Anfag zu geben. Fr. Thon,) 
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HEFTKORN, beißen, bei den Rothgießern, bünne 
Zapfen in dem Mantel einer Zhonform, die auf bie 
Fuge der einen Seite des Manteld ſenkrecht geftellt find, 
dergeftalt daß fie genau auf die Fuge der andern Seite 
des Mantelö paffen, und beide Seiten fo genau vereis 
nigen, daß fie ſich nicht fchieben können, (St. 

HEFTLADE, ein Werkzeug der Buchbinder, um 
barauf die Bücher, welche eingebunden werben follen, 
zu beften. Sie befteht aus einem 4 Eile breiten, 2 Eis 
len langen und 1% bis 2 Zoll flarfen Breite von Eis 
chenholz, weldes auf 4 niebrigen Füßen, oder auf 2 
unter feiner Breite bin gehenden, etwa 2 Zoll hoben 
Lkeiſten ruht, um unterhalb einen hohlen Raum zu bis 
den. Auf jeder vordern Ede des Brettes befindet ſich 
eine fentrecht fiebende Spindel mit einer Schraus 
benmutter, auf welcher eine Zwinge — eine mit 
2 Löchern für die Spindeln verfehene und in der Mitte, 
zum Durdgange der Hefthaken, ausgefcnittene 
Zeifte — liegt, welche mitteld der beiden Schraubenmuts 
tern, zur Anziehung der Heftſchnüre oder Riemen, 
aufs oder abwärts gefchraubt werben kann. Zwiſchen 
den beiden Spindeln ift das Heftladenbrett vorn in der 
Breite von 2 Zoll beinahe ganz ausgeſchnitten, welchen 
Raum eine vorn herunter etwas abgefchärfte Keifte 
füllet, deren eined Ende, wie bei einem Scharniere, in 
einem eifernen Zapfen läuft und deren anderes Ende 
auf ähnliche Weile mitteld eines lofen hölzernen Stiftes 
nach Belieben geöffnet oder gefchloffen werden fann, 
um bie zwifchen der Zwinge und ber Reifte fenkrecht 
ftebenden, an den Hefthaken befeftigten Edynüre oder 
Miemen einzuflemmen und unter dem Heftladenbrette 
durch eiferne Heftflifte feft zu halten. Dit befindet fich 
an der hintern Seite der Heftlade unten am Boden ein 
flaches Käftdhen zur Aufbewahrung des Heftzwirnes, des 
Wachſes, der Heitnabeln, Heſtſchnüre, Hefthaken, ‚beit 
ftifte u. f. f., um Alles, was bei dem ‚Heften nothwendig 
ift, beifammen zu haben. — Eine Abbildung ber 
Heftlade findet fihin Krünitz Encyklop. ıc. Bd. XXII. 
Bis. 1295, befier in E. W. Greve’s Buchbindes 

nft ıc., Berlin 1822, 8. Tab. II. Fig. 27, noch befs 
fer ſieht man foldye in jeder Werkftube eines gut einges 
richteten Buchbinders. (Fr. Thon.) 

Heftler, f. Wiedertäufer. 

HEFTNABEL, ift, in den Glashütten, dasjenige 
Stüd Glasmaffe, welches der Einträger mit dem Heft: 
eifen aus dem Hafen nimmt und gewunden dem Fer: 
tigmacher binreiht, um an benfelben ein Glas ıc. in 
ber Mitte deö Bodens zu faflen. (St.) 

HEFTNADELN 4 der Buchbinder, find 3 bis 4 
Bol lange Nadeln mit langen weiten Öbren, bie ber 

Buhbinder ausſchließlich zum Heften gebraucht; denn 
ob man gleich auch im Notbfalle mit andern arten, 
3 B. Naͤh⸗ oder Stopfnadeln zu beften im Stande 
wöre, fo wuͤrde dieß doch die Arbeit ungemein aufbals 
ten, da fie zu furz find, auch ihre übrige Geftalt micht 
diejenige if, welche man zum Heften des oft fehr flars 
fen und großen Papiers —* bat. Die beſten teuts 
fhen Heftnadeln werden in Schwabach gemacht, und 
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man will fie daran erkennen, wenn in ihren Shren 
Sandkörner figen, womit die Schwabacher ihre Nadeln 
poliren, weldes in andern Fabriken nicht gebräuchlich 
feyn foll. Sicherer und beffer fann man ſich von ihrer 
Guͤte überzeugen, wenn fie einen in dad Schwaͤrzliche 
oder Bläuliche fpielenden fehönen Glanz haben, ganz 
gerade, wenig biegfam, etwas elaftifch, roflfrei und dünne 
zugefchliffen find. Die echten guten Stahlnadeln fprins 
gen bei zu vieler Biegung wie Glas. Zum Heften der 
großen und fchweren Papierformate, der großen Kupfer: 
werfe, Gomtoirs und Gontobücher bebient man fich der 
langen dreifchneidigen Nabeln, welche unter dem Namen 
der Packnadeln bekannt find, weil bie gewöhnlichen 
Heftnabeln zu Schwach find. — Außer dem Heften ges 
braucht der Buchbinder bie Heftnadeln im Nothfalle 
auc zum Auffteden, ftatt der eigentlihen Aufftedeis: 
fen, um durch fie mit Hilfe des Bindfadens rumbe 
Rüden auf fo lange Zeit zu ebnen, bi ber vorbere 
Schnitt gefchehen ik Verl. Fr. Thon's Kunft Buͤ— 
her zu binden ıc., zweite Auflage, Ilmenau 1826, 8. 
©. 186. 187. Fr. Tirion.) 
Heftnadeln, (in der Chirurgie), f. Nadeln, 
HEFTPFÄHLE, HEFTELPFÄHLE, find eine 
hölzerne Pfähle mit Hafen, die zu dem Bleinften Nußs 
holze gehören, aus dem Meifige ausgefucht und auf 
mannichfaltige Weife angewendet werben. (Fr. Thon.) 
HEFTPFLASTER, das Pflafter, womit die Chirur⸗ 
gen die von eimander ſtehenden Ränder einer Wunde 
re halten oder den Verband einer Wunde bes 
eftigen. Mebr darüber, fo wie über Heftpulver, 
im Xrtifel Pflaster, (H.) 
HEFTRIEMEN und HEFTSCHNÜRE, gebraucht 
der Budbinder, um baran die einzelnen Hosen ei: 
ned Buchs auf der Heftlade durch das Heften zu einem 
zufammen bangenden Ganzen zu vereinigen. Jene, die 
Heftriemen, werden ftreifenmweife aus Kälberpergament 
gefchnitten, diefe, die ‚Heftfchnüre, von einem breifchäfs 
tigen, völlig fmotenfreien, egal gedrehten, gleichförmigen, 
glatten Bindfaben genommen, Beide, die Riemen wie 
die Schnüre, werben oben an den Hefthaken, und 
unten an die Heftftifte perpendifulär befefliget, mit 
dem Zirfel gebörig vertheilt und dann durch die an ben 
Spindeln der Heftlade befindlihen Schraubenmuttern bins 
länglich angefpannt. Sowohl die Schnüre, als auch die 
Riemen richten fich genau nad der Befchaffenheit des zu 
beftenden Buches. Zu großen und ſchweren Folianten 
wird fo genannte Klafterfchnur genommen; Quartz, 
Dftav: u. a. Bände erhalten, in Rüdficht ihrer mehrern 
oder mindern Stärke, dideren oder duͤnnerern Bindfas 
ben, und ein gleiches Verhaͤltniß findet bei den Riemen 
oder Streifen Statt. Zu großen und fehweren Büchern 
müffen die Riemen nicht allein breiter feyn, fondern 
auch doppelt oder breifady genommen werben, und bas 
mit dad Pergament nicht fo leicht aufreift, fo feuchtet 
man bie beiden Enden zuvor mit einem Schwamme 
oder mit der Zunge etwas an, woburd bie Haltbarkeit 
vermehrt wird, oder biegt ed auf ben Enden mehrfach 
i 


zufammen. Gleiche Borfi dt kann auch ee Schnüs 
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ren Statt finden, indem man fie um bie Hefthaken und 
Heftflifte mehrmald umfchlingt. Bei dem Auffpannen 
müffen die Pergamentftreifen aber mit ihrer rauhen oder 
Fleifchfeite an das Buch zu liegen fommen, weil fie fo 
mehr Haltbarkeit am Rüden des Buches haben. Die 
Zahl der Riemen oder Schnüre richtet ſich ſowohl nad) 
ber Größe und Stärke ber Bücher, ald auch nach ber 
Manier zu beften. Starte Foliobände, bie einges 
fägt oder auf Niemen gebeftet werden, befommen ges 
— 5 Schnüre oder Pergamentſtreifen; werben fie 
aber auf Bünde und umſchlungen gebeftet, fo erhalten 
fie 6 bis 7 Schnüre. Geringern Foliobänden 
gibt man, in dem einen ober andern Falle, eine Schnur 
oder einen Riemen weniger. Quart: und Großofs 
tavbände, welde eingefägt oder auf Riemen geheftet 
werben, erhalten 4 Schnüre oder Streifen; folche, wels 
che auf Bünde kommen, aber ohne Ausnahme 5 Schnüre, 
Gemwöhnlihes Oktav wird beim Einfägen auf 8 
Schnüre oder Riemen, bei erbabenen Bünden hingegen 
ebenfalls auf 5 Schnüre gebeftet. Kleinere —* 
mate erhalten beim Einſaͤgen nur 2 Schnüre oder Nies 
men, beim Bünbeheften aber 3 Schnüre, In Anfehung 
der Vertheilung der Schnüre hat man bei dem 
Bündeheften genau darauf zu feben, daß jede Schnur 
ur Bierde des Ruͤckens glei weit von der andern ent: 
ernt if, und baß der Raum vom Kopfe des Buchs bis 
zur erften Schnur niht weniger, und ber Raum 
vom Fuße des Buchs bis zur legten Schnur etwas 


mebr, wie der Raum zwifchen jeder Schnur beträgt. ' 


Viele Buchbinder maden den Raum am Fußende um 
4 bis 5 Linien größer, als den Raum zwiſchen jeder 
Schnur. Wenn aber aud bad Kopftbeil nicht arößer 
als der Raum zwifchen jeder Schnur ift, muß doch jes 
ben Falld der Fußtheil mehr Raum ald ber zwiſchen ben 
Schnüren haben. Die Eintheilung der Schnüre oder 
Riemen wird mit einem feftitehenden Zirkel gemacht, 
und man erleichtert ſich dieſe Arbeit, wenn man auf eis 
nem ÖGtreifen Pappe die — der Buͤnde und 
Vicebünde durch Einſchnitte bezeichnef und hiernach die 
Schnüre auffpannt. Ein Beifpiel von einem Buche, 
welches auf 5 Schnüre geheftet werben foll, wird am 
beften im Stande feyn, diefe Sache zu erklären. 


PERL TEE TOucı. VOR: SER SEEN GER WER 
a u u u u 


4 
a bis i ift die angenommene Länge bed Buches, nad 
FE bejfen, was bei dem Befchneiden abs 
t; 


a—b ie — bis zum obern Vice» oder Neben⸗ 
unbe; 

a — c ber Raum vom Kopfe des Buches bis zum ers 

fien Hauptbunde; 

ce — g find die 5 Schnüre oder Hauptbinde; 

g — hift der Raum bis zum untern Vices oder Mes 
benbunde; 

g — i der Raum vom Fuße des Buches bis zum letz⸗ 
ten Dauptbunde. 

Bei eingefägten Büchern, bie feine fichtbaren 


— 84 — 


HEFTSTRICK 


Bünde erhalten, ift zwar eine fo genaue VBerthellung ber 
Schnüre oder Riemen nicht notbwendig; deſſen ungeadhe 
tet trägt ein gutes Berhältniß, oder eine regelmäßige 
Entfernung ber Schnüre oder Riemen, nicht wenig zur 
Haltbarkeit der Deden bei, daher auch viele Buchbinder 
die obere und untere Schnur den Vices oder Neben 
bünben etwas näher, die mittlere aber genau in bie 
Mitte bed Buches bringen. Eine Zeichnung wirb aud 
bier bie beſte Verftändigung geben, 


Eintheilung auf 4 Schnüre oder Riemen, 


| l l 
Eintheilung auf 8 Schnüre ober Riemen. 
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Auch bier. bedeuten die einfachen Striche bie 
Dices oder Nebenbimde, die doppelten Striche die 
Schnüre oder Riemen, und das Bud) ift nach feiner bes 
ſchnittenen Größe zu verfichen. — Um die aufgeſpann⸗ 
ten Schnüre endlich fo zu richten, daß fie auf der Heft⸗ 
labe ſeukrecht oder perpenbifulär fteben, ift ein Winkel⸗ 
haken nöthig, den man, gegen die erfte oder oberfie 
Schnur, J— bie Heftlade auſſtellt, und die Schnur oder 
ben Riemen darnach fenfrecht richtet. Die übrigen 
Schnüre werben mitteld des Zirkels gerichtet, indem 
man mit demfelben die Weite der Schnüre unten nimmt, 
dann oben anſchlaͤgt und die Schnur fo richtet, daß eine 
parallele Richtung das Reſultat if. Auch die Eims 
ſchnitte auf dem vorhin erwährten Streifen Pappe mit 
feinen Einſchnitten, koͤnnen zur ſenkrechten Richtung der 
Schnüre oder Pergamentſtreifen dienen; man haͤlt naͤm⸗ 
lich die Pappe mit ihren Einfhnitten gegen die aufge 
fpannten Schnüre, und diefe müſſen ſowohl unten wie 
oben in jene genau eingreifen. Deßgleichen können die 
geörudten Zeilen eines richtig gefalzten Bogens die ſenk⸗ 
rechte Richtung ber Schnüre befliimmen, wenn man bens 
felben gegen die Schnüre genau anſchiebt und bie Hälfte 
oder mittlere Biegung des Bogens auffchlägt, während 
die andere Hälfte auf ber Heftlade im Winkel fefttieget, 
wo dann bie Zeilen mit der Schnur‘ eine gerade Linie 
bilden müffen. Vergl. die Artifel: Heften der Buch- 
binder, Hefthaken, Heftlade, Hefistifte. (Fr. Thon.) 
HEFTSCHARTE, 1) nennen die Winzer das ‚Heft 
oder den Stiel am Weinmeſſer; 2) bei den Faßbindern, 
ift eö ein Band von Weiden, um die Enden der Reis 
fen damit zufammen zu binden; beißt auch Heftfpan. 
($t) 


Heftschnüre, f. Heftriemen. 

Hefispan, f. Heltscharte. 

HEFTSTIFTE der Buchbinder, find eiferne oder 
meffingene Stifte, welche dazu dienen, die Heftfchnüre 
oder Heftriemen am untern Theile bed Heftladenbrettes, 
zwifchen diefem und ber Reifte, feitzubalten. Sie find 
am vordern Ende etwas fpigig und am bintern breiter 
und platt, ; (Fr. Thon.) 

HEFTSTRICK, wird das, zum Anhängen bes Kir 
belö oder anderer Dinge eingerichtete Ende eines Has 
pelfeild genannt, (4. Schmidt.) 


HEFTZWIRN 


HEFTZWIRN, ift ein folcher Zwirn, beffen fich 
die Buchbinder zum Heften der Bücher u. f. f. be 
dienen, Er muß aus gut ausgekochtem Leinen= oder 
Beulen bereitet feyn, und wenigftend aus zwei recht 
gleichtörmigen Fäden befteben, die nicht zu ſehr zuſam⸗ 
men gedreht find, weil er fonft beim Heften gern zus 
fammen läuft (drellet), die Bogen leicht entzwei reißt 
und bie Arbeit aufhält. Naͤchſtdem kommt die Stärke 
des ‚Heftzwirns hauptfächlic in Betrachtung, denn bers 
felbe fol dadurch, daß er in den Rüden der Bogen zu 
liegen kommt, hinten eine Erhöhung oder einen Auftrag 
machen, aus welder bie Form des Buches hervor gehet. 
Durch diefe Erhöhung formt ſich nämlich, in Folge der 
fernern Bearbeitung, an den beiden Seiten des Ruͤckens 
hinauf ein bervortretender Abfag, welcher Salz beißt, 
und in weldhem die Rüdenkanten der Deden des Bans 
bes ihren Pla& erhalten. Diefer Falz darf aber weder 
tiefer noch fla als bie Dede des Buches ſtark iſt, 
ſeyn und muß überhaupt mit der Größe und Stärke 
bes Buches im richtigen Verhältniffe fliehen, wenn das 
Buh Dauer und Schönheit erhalten fol. Aus diefem 
Grunde bedarf der Buchbinder zum ‚Heften feiner vers 
ſchiedenen Bücher auch Zwirn von abweichender Stärke, 
je nadıdem dad Buch, welches damit geheftet werben 
joll, groß oder Klein, did oder dünne if. Zum wenige 
fien hat man ihn von breierlei verfchiedener Stärke n 
thig. Um ihm zum bequemen Gebraude einzurichten, 
wird ein fo genannter Lopp, welder aus 1000 über 
einen 4 Ellen langen Haspel gewundenen Fäden bes 
febt, in der Mitte, am beften da, wo die Figen abge: 
theilt find, einmal durchſchnitten. Dadurch befommt 
man lauter einzelne 4 Ellen lange Fäden. Nun ums 
windet man bie Mitte des ganzen oder halben Lopps 
mit einem fingerbreiten Stüde Leder und bindet_diefes 
mit einem Bindfaden, an weldem man eine Schleife 
gelafien hat, zufanımen. An dieſer Schleife hängt der 
Zwirn zur linken Hand oben oder unten an der Spin» 
del der Heftlade. Zu mehrerer Dauer, und aud, um 
fhneller und bequemer zu beften, wird der Zwirn mit 
Wachs gewichſet, welches aus einer Miſchung von 
Wachs, weißem Pech und Zalg oder Unfclitt, über 
Feuer zufammen geihmolzen, bereitet worden if. Diefe 

ufammen gefhmolzene Majje giebt man in kaltes Wafs 
* und formt daraus Kugeln von der Größe eines Bord: 
torfer Apfel. - (Fr. Thon,) 

Hegariter, f. Hagarener, (Sect. Il. 2ter Band, 
©. 148). 

HEGAU, einer ber Gauen, worin im Mittelalter 
das Schwabenland eingetheilt war: er erflredte fich zwis 
ſchen An Alpen, der Donau, dem Rheine und Bodens 
fee, war ſchon im 9ten Jahrhunderte befannt, indem 
feiner im Zeftamente Karl’$ des Großen gedacht wird, 
und mit Burgen und Feften teurfcher Edlen angefüllt. 
In der Folge war aus bemfelben ein Ganton ber freien 
Reichsritterfchaft gebildet, mit welchem der Allgau und 
Bodenfee verbunden wurde; feine Kanzlei hatte ihren 

Sitz zu Rubolfzell. (G. Hassel.) 

Mies, f. Hegelund. 
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HEGELMAYER (Thom. Godfr.), ein Iutherifcher 
Theolog. der zu Vachingen an der Enz den 30. Julius 
2. war, zu Tübingen flubirt hatte, dafelbit 1752 

agifter der Philofopbie, und nachdem er ein paar 
Sabre gebofmeiftert hatte, 1753 Repetent, 1761 Predis 
ger zu Bebenhaufen und Profeffor, 1777 aber orbentlis 
der Profejfor der Theologie und Guperintendent zu 
Zübingen geworden war: die Fakultät ertbeilte ihm biers 
auf den Doftorhut, er ftarb den 13. April 1786., Fleiß 
fann man ihm nicht abfprechen, fein Vortrag war indeß 
weder auf der Kanzel noch auf dem Katheder hervorſte⸗ 
chend, und in feinem Urtheile war er zu fehr befangen. 
Seine vielen Schriften meiftens Gegenftände ber ots 
tesgelahrtheit und Polemik beleuchtend, find. vergeſſen; 
das hiſtor. Handwörterbuch von Radvocat, Um 1760 
bis 1764, in 4 Xheilen und das geogr. Handwoͤrter⸗ 
bud von Vosgien, daf. 1764, 1765, im 2 Bänden, 
haben durch feine Bearbeitung wenig gewonnen *). (H.) 

HEGELUND od. HEGELIUS (Petrus), hatte den 
Janus Hegelund aus Wiburg, welcher Bürgermeifer zu 
Ripen in Jütland war, zum Vater und wurde bafelbft 
am 9. Junius 1542 geboren. Er war unter den eilf 
Kindern feiner Altern, das Erfigeborne, beſuchte die dors 
tige Schule, an welcher damals der Mag. Joh. Thos 
mäus Rektor war, fudirte feit 1561 drei Jahre, bie 
Philofophie, Theologie und fehönen Willenfchaften zu 
Kopenhagen, ging 1564 auf die Univerfität zu Leipzig, 
wo er eim beftändiger Zuhörer des Strigelius und Gas 

erarius war, und zwei Jabre darauf nach Wittenberg, 

brte nach Kopenhagen zurück, kam aber wieder nad) 
Zeutfchland, befuchte noch mehrere Hocichulen, ward 
1568 zu Wittenberg Magifter, begab fich 1569 wieder 
nach Kopenhagen, ward noch in biefem Jabre Rektor an ber 
Schule zu Ripen, ber er zehn Jahre mit Rubm vors 
Band, 1579 Lektor der Theologie, nach des Mag. Laur. 

gydius Tode, 1584 Kanonitus am der dortigen Doms 
kirche, nach dem Tode des Mag. Jakob Matth. Vellejus 
und nach der Niederlegung feines Leftoramtes, 1588 
Paſtor an dieſer Kirche und folgte dem Mag. Joh. 
Lagonius am 4. März 1694 in der bifchöflihen Würde 
in der ganzen Didced Ripen. Im Jahre 1607 fehrieb 
er ein lateimifches Bedenken über ben Exorcismus, an 
den Bifhof Mag. Joh. Ganutius zu Odenſee, weldyes 
in der Dänifdhen Bibliothet +) abgedrudt if. Seine 
Meinung war, ber Erorcismus ſchiene dem Augens 
feine nach eine fehr geringe Sache und ein Adiapho- 
rum zu feyn, allein es wäre nichts Geringes von der 
Ordinanz abzumweichen, welche zu der Zeit 68 Jahre bes 
obachtet, vom Lutherus gebilliget und auf welde alle 
Geiftliche folenniter ſchwoͤren müffen, weßwegen auch die 
Glaubendverwandten und Feinde, befonders die Jeſuiten, 





*) Meuf. verft. Teutſchl. V, 2865 — 289. und ſchwaͤb. Maga⸗ 
sin 1777, 374 Die bemertenswertbeften unter f. theol. Schr, 
find: die Zeichen der Zeit nah ihren Anfibten für die Relinion. 
Damb. 1774; id bin ein Goriſt, 18 Selbſtgeſpraͤche in 3 Ih. 
Kranff. und Leipz. 1775, 1776 und, bas was er über Vernet ges 
fhrieben bat. 

+) Ste. 4, Kopenhagen 1743, ©. 108— 114, 
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fie einer Neuerung, eines Abfall und bed Galvinismus 
befchuldigen fönnten. Man könnte es zwar leiden, daß 
der Erorcismus abgefhafft würde, wie in andern Kirs 
an gleich nach der Reformation, in Hefien, Schwaben, 
irtemberg, Preußen und 1588 in ber Schweiz und in 
fehr vielen Städten, geſchehen wäre, wofern man nicht 
alödenn mehrere Neuerungen beforgen müßte, u. f. w. 
Gr zeichnete fi als Pbilofoph und Theolog aus und 
ftarb den 18. Febr. 1614. Unter feinen Kindern aus 8 
Ehen, war fein Sohn M. Georg, Kektor zu Ripen ++). 
Bon feinen Schriften erwähnen wir: 1) Epicedium de 
Christiano Ill. rege Daniae in schola Ripensi reci- 
tatum et Joh. Tihomae, hujus Rectoris, Orationi de 
eodem Rege, parentali, Basil. 1560. 8. editae, ad- 
jectum. Abgebrudt in ‘Tom. III. Orationum et Ele- 
iarum in obitus Prineipum Germanise funebrium, 
rancof. 1567. 8. S. 23—43. 2. Carmen Gratu- 
latorium ad Jo. Albertium Seelandiae Episcopum, 
cum Theol. Dr. Hafniae d. 28. Junii 1565. crea- 
retur, in 4. 3) Susanna 'Tragica Comoedia, Hafn. 
1578. 4. ift auch im diefem Jahre daͤniſch erfchienen, 
4) Epitome sive Compendium ————— Aldi 
Manutii, Antwerp. 1579. 8. Der Index Hispan. Ex- 
purgatorius, 1667 zählt dieſes Gompenbium unter bie 
verbotenen Bücher. 5) Epigrammata zu Me- 
lanchthonis selectiora, formulis precum, historiis, 
Paraphrasi dietorum divinorum et sententiis gra- 
vissimis, maxime insignia, ex edito Epigrammatum 
libello et aliunde excerpta. Francof. 1583. 4. 
Homagium Christiano IV, Regi Daniae, praestitum 
1610. 4. 7) Formula movendi comparandique no- 
mina Adjectiva, Hafn. 1631. 8. 8) Diabola perso- 
nata, seu Calumnia, Hafn. 1579. 4. daͤniſch. 9) 
Elogia Mulierum, Sleswigae 1587. 8. bänifh. 10) 
Epicedium in obitum Annae Parsbergiae, Slesw. 
1587. 8. daͤniſch. 11) A. B. C. af Bibelske Ord- 
sprocke, d. i. Sylloge Jdietorum $. Scripturae clas- 
sıcorum Alphabetica. Sleswig. in 8. Hafn. 1677. 8. 
Eeine im Mſcpt. binterlaffenen, lateinifchen und bänis 
fhen Schriften, hat Moller in Cimbria liter 1. o. 
angezeigt. (Rotermund.) 
TIEGEMACHE (griech. Mythol.), d. i. Schlacht⸗ 
führerinn, wird Artemis genannt, ie, die Jungfrau 
mit Köcher, Pfeil und Bogen, der Jagd und wilden 
Voͤlkern hold, verehrten body die Arkadier *). Als Hy: 
perborderinn trat fie in ber Amazonen Kreis, ie 
führte in die Schlacht, ermuthigte die Kämpfenden, ers 
rang den Siegz darum beißt fie "lysudyn bei den 
Spartanern, Die fie in einem befendern -Zempel ver: 
ehren **), (Dr. Schincke.) 





+F) Vergl. Terpager in Ripse Cimbricae pag. 615 f. in ben 
Inseriptiones Ripenses, pag. 42—47. Bartholınus de scriptis 
Danorum S. 117. und Molleri Hypomnemata ad Bartholinum 
p- 375. Molleri Cimbria liter. Tom. I. pag. 239 f. von West- 
phalen monumenta inedita Tom, III, pag. 454. 


*) Eiebe d. Art. Artemis, 1, Sect. Theil 5. ©. 446. *) 
Pausar. 111, 14. $. 6. wo ber neueſte Herausgebet anſtatt Mo⸗ 


HEGEMON : 


HEGEMON (’Ayıluav), 1) aus Alerandria Xroas, 
befang in einem epifden Gedichte den zwifchen den The 
banern und Lakedaͤmoniern geführten, fo genannten leufs 
triſchen Krieg ** 102, 1. 871 J. vor Gbr.); 
welches Gedicht vom Stephanus Byzantinus (Alsfaiv- 
Öpsıa) erwähnt wird. 

HEGEMON (Aysaor) *), 2) BVerfaffer eines Epi⸗ 
Hrammes auf die Niederlage der Perfer bei Thermoppid, 
das fi in der Antholog. Palat. VII. 436. erhalten 
bat, (Bergl. Animadverss. in Anth. Gr. Vol. III. P.3. 
5; 649.). Ob biefer mit einem der vorher genannten 

leichnamigen Eine Perfon fei, ift nicht auszumitteln, 

„ HEGEMON, 3) ein Athenienfer; lebte in dem 
Zeitalter der Kämpfe feines Vaterlandes mit den Räns 
Ben und der Übermacht Makedoniens, und nahm, wie 
feine Gegner behaupteten, durch makedoniſches Gold bes 
ſtochen, am ihnen Theil *). Er wird deßhaib öfters mit 
ben andern philippifirenden Rednern/ dem Demades, 
Aſchines, Pyiheas, zufammen geftellt 2); doc bat er 
auch unter diefen immer nur einen untergeordneten Plak 
eingenommen ?), Indeß wird ein Vorſchlag von ibm, 
bie Verwaltung der Theatergelder betreffend, erwähnt, 
ben er durchgeſetzt habe *). Nach einer, nicht fehr ver- 
bürgten Nachricht beim Pfeudo »Afhines, (Epist. 
Xll.), die aber doc wohl nicht ganz ohne hiſtoriſchen 
Grund ift, war er mit Kallimedon nah Makedonien ges 
zogen, und lebte in Pella mit einer ſchoͤnen Frau von 
den Gefchenken des Könige. Später finden wir ibn 
wieder zu Athen, wo er unter den Freunden Phokions 
enannt wird, bie im Sten Sabre der 115tem Olymp. 

i einer bemofratifden Neaction hingerichtet wurden. 
Kallimedon war auch unter ben Verurtheilten, aber abs 
weiend 9). Hegemon übte die Beredtfamkeit als ein 
natürliched Zalent, ohne einen gelehrten Unterricht darin 
genoffen zu haben, wie mehrere Redner feiner Zeit und 
feiner Partei, weßhalb er auch von ven Technologen 
nicht fowobl den Rednern, als den Sykophanten beige: 
ählt wird *). Beim Suidas 7) wird er durch einen 

retbum unter die Komifer gerechnet. 

HEGEMON, 4) aus Thaſos, ein Zeitgenoffe bes 
Alfibiades, und durch ben Beinamen der Linfe (gaxi) 
ausgezeichnet *). Don feinem Leben ift nur wenig bes 
fannt. Es ſcheint, daß er fein Vaterland in feinem Als 





pegng nad Codd. Mosgu. Vatican. Clavier Hyeudr * lie 
Siebeiis Tom, IM. Aunotatt. p. 41. — u 

*) Indem Coder iſt die Überfarifi 7Ayeuöros, wefur Huf te, 
welcher das erwähnte Spigramm zuerſt an das Lie geftelt bar 
(Anal, crit, p. 200.), Uyinovos verbeffert. 

1) Harpocras, v, Hynuom. p. 181. Phot. Lex. po. ed 
Pors. Etym. M. p. 879, ed, Weigel. 2} Demossh. Or. pre 
Coron. p. 320, 23 Or, c, Aristogit. T. p- 784, 16. Bergl Le 
ban, Decl. Hyperidio. Tom, IV. p. 325, 17. ed, Reisk. 9 
Demosth. Or. pro Cor. ]. c. 4) Zeschin. c. Ctesiph. p. 418 
Bergl. Böckh. Hansh. Athens. I Sp. p. 196 ff. Bremi io Zra. 
et 4desch. Oratt. selectis p. 204. 5) Piwarch, Vit. Phoca 
c 85, 6) S. Ruhnken, Hist. crit. Orator. p. LXXVL 7) 
Suid, T. II. p. 42 ff. 

1) Tuxı Aeivps nennt fih Hegemon felbft b. Lehen. MV 
p- 698. Bergl. IX, p« 406. D. — 
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re aus Mangel verlaffen, und bei feiner Ruͤkkehr auf 
ine unfreunblihe Weiſe von feinen Mitbürgern empfan⸗ 
eir worben 2); Daß er einen Theil feines Lebens in 
(them  zugebracht, ift nicht zu bezweifeln. Nah Aris 
teteles ’) war er ber Erfinder derjenigen Art ber 
Darobie, welche durch komiſche Umbildung epifcher 
Berfe nah Beluftigung firebte*); wenigftend war er 
von Mebreren, welche diefelbe Gattung ber Poefie bear: 
seiteten #), ber Erfte, ber fie als einen Gegenfland bes 
Bettfireited auf die Bine brachte‘). Er gewann ben 
Sieg zu wieberhoiten Malen; vorzüglich fand feine Gi⸗ 
zantomadie 'großen Beifall, bei deren Aufführung 
(Mecitation) die Zuhörer nicht aus. dem Lachen heraus 
kamen. Baͤhrend fie hier faßen, fam, nady ber Erzähs 
lung bes Chamäleon”), die Nachricht von dem Uns 
fällen in Sicilien an. Db nun glei Viele hier Freunde 
und Verwandte verloren hatten, fland doch Niemand 
auf, fondern fie verbülten ſich, weinten und hörten zu, 
damit bie ammwefenden Fremden nicht glauben follten, fie 
waͤren dur dieſes Mißgeſchick miedergefchlagen. Im 
eine frühere Zeit fällt ein ‚Ereigniß, das Athenäus 
aus derſelben Quelle erzaͤhlt. Während Athen die Herr 
ſchaft auf dem Meere behauptete, und die Bundeöges 
nofjen ihre NRechtöhändel vor den Zribunalen von Athen 
fchlichten lafien mußten, ward auch Hegemon einsmals 
dorthin befchieden. Als er ankam, rief er die Schau: 
fpieler zufammen, und begab fih mit ihnen zum Alfis 
biades, deſſen Beiftand er ſich erbat. Diefer begab fich 
mit ihm und feiner ganzen Begleitung nach dem Mes 
troon (dem Archive der Stadt), wo Klagichriften aufs 
geftellt wurden ®), machte den Finger im Munde naß, 
und löfchte die Schrift aus, ohne daß ber Schreiber und 
Archon den Frevel zu befirafen, ober der Kläger — fo 
groß war die Furt vor dem Übermüthigen Süngling ! 
— feine Sache fortzufegen wagte?). Hegemon fchrieb 
auch eine Komödie, Philinna betitelt, nad ber Weile 
des Kratinos und Eupolis, weßhalb er zu den Dich 
tern der alten Komödie gerechnet wird 20). Einige Verſe 





2) Sie warfen ihn mit Koth. Ich weiß nicht, ob eine ziem⸗ 
liche poffenhafte Geſchichte beim Aehen. IX. p. 406, F. vielleicht 
auf einen äbnlihen Empfang ‚beuter, wie auch @umolpus nad 
einer Recitation beim Petrgnius c. Yi. erfährt, 3) Poetic; 
© 2. Audre nennen andere Vorgänger, wie ben Hippenar, 
weicher einzelne bomerifhe Verſe parodirt hatz als eine eigne 
Distungsart und in längern Werken behandelte Hegemon w 
fdeintih die Parodie zuerfl. Dos von Kldgel Geſch. der ko⸗ 
miſchen Literatur. Ir Ih. ©. 363) vorgelihlagene VBrreinigungss 
mittel der verſchiedenen Rachrichten, iſt nicht annchmlid. 4) Pa- 
rodise, quae versibus alienis, (bemerifdhe vorzüglih, und übers 
daupt deroifhe Aken. XIV. p· 688. 1.) leri mutatione in aliam 
sentenäism dellexis constabant, in'theatris exhibebantur, Her- 
mann, at Arıst. nr w. I Mofer über die parobifche 
Pocie ber Griechen in Ereutzerd Gtrubien 6r Th. ©. 267 ff. 
Beral. Cröddeck Joitia Liter. Gr. II. p. 23. 5) Athen. XV, 
p- 6%. drunt den Baͤe es, Euböos, Kratinos und Epiharmos, 
auc, pag. 699. A. ben Hermippos. 6) Sihen. XV. 699. 

Chumad, Ponstieus in der Schrift von der alten Komödie beim 


dihenae. IX. p. 406. F. Die Gigantomadie wird auch p. 699, 
A, erwähnt. 8) ©. Füales. ad Harpocr. p. 52. 9) Athen. 
IX, p. 407. B. 10) Ib. XV. p. 659. A. ch einen Jerthum 
iſt beim Su p. 42. bas, was bier von dam Dichter Hege ⸗ 
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daraus, fo wie ein Bruchftüd feiner Parodien, bat 
Athenaͤos erhalten **). Die Befchreibung der Gafts 
mähler, die berfelbe Gelehrte erwähnt, muß wahr 
feheinlich zu den Parodien gezählt werben "*), 
(F. Jacobs, 
HEGEMONE (Hyeuovn), 1) die Fuͤhrerinn, Beis 
name ber Artemis, weil ihr die alten Helden oft den 
gr Ausgang ihrer Unternehmungen zuſchrieben. 
ie hatte unter demfelben an verfchiedenen Orten Zems 
1"). Einen folhen bauete zu Tegea Chronios, weil 
je si der Ermordung des Thrannen Ariftomelidos zu 
rhomenus und zu feiner Rettung nach Tegea bes 
hilflih gewefen war?). — 2) Eine ber älteften Gras 
zien, die man in Böotien und zu Athen verehrte ?). 
(J. A. L. Richter.) 
HEGEMONIA DIKASTERIU (Hyeuorvia dıxao- 
Tneiov), ift die Vorſtandſchaft in einem Gerichtähof, 
oder das keiten beöfelben. Wer den Borftand bildete, 
bieß Hegemon, und führte fiet3 in ben Gerichten den 
Borfig. Diefes Recht hatten aber nach dem verſchiede⸗ 
nen Arten ber Streitigkeiten und Klagen verſchiedene 
DO brigkeiten. In der folon’shen Verfaffung feinen 
die neun Archonten dad Recht der Vorſtandſchaft allein 
ehabt zu haben, während es fpäter bei weiterer Auös 
ildung der Demokratie und des attifchen Rechtes auch 
viele andere Dbrigkeiten erhielten. Den Arhonten 
zufammen kommt es zu, bie vom Volke durch Stim⸗ 
menmehrbeit abgefegten Obrigfeiten zur Verantwortung 
zu ziehen, und vor fie gehörte wohl auch bie Klage, 
daß einer ein Geſetz vorgefchlagen habe, welches gegen 
ein älteres fireite (mapavdwov), Die vereinigte Thäs 
tigkeit diefer war alfo nur gering; g% waren bie Ges 
ſchaͤfte der einzelnen Archonten. er Archon (eponye 
mo8), deſſen Gerichtöplag auf dem Markte bei ben 
Stammpelden war, hatte, wie alle Obrigfeiten, dem 
Gerichtövorfiand in allen Gegenftänden, die unter feine 
Verwaltung gehörten; alfo fowohl in allen öffentlichen 
als befonderen Ötreitigkeiten, die aus dem Familiens 
oder vielmehr aus dem Perfonenrechte entipringen, und 
gegen Bürger gerichtet find. So wurden bei ihm alle 
Klagen, die Ehe betreffend, angebracht, über wäterliche 
Gewalt, über Verlegung ber Familie durch einzelne 
heile derfelben, über üble Behandlung der Frauen, 
der Waifen und Witwen, und auch alle Klagen in 
Erbfchaftöfahen. Da zu feinen Geſchaͤften aud die Fürs 
forge für die großen Dionyfien, oder vielmehr für bie 
Selle und Aufitellung der Chöre überhaupt gehörte, fo 
mußten auch alle dahin bezuͤgliche Klagen bei ihm ans 


gebracht werden. Dem Archon Bafileus, ber feinen 


Gerichtöhof bei dem Bulolion im der Nähe. des Prytas 
neon ober in dem ſtaͤdtiſchen Keramikos in ber Föniglis 
den Halle hatte, gehörte der Vorfiand in den Gerichts 
handeln, welche das Religiöfe betrafen, alfo die Klagen 





mon erzähle wird, auf ben Redner Übergetragen. 11) Athen. 
I. p.108. C. 12) Athen. I. p. 5, B. 
,) ct. Callim. ia Dian. 2277. 2) Paus, VII, 47. 


3%, 3) Paus, IX, 3, 
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Über Gottlofigkeit, der Streit über Beſetzung ber Pries 
fterftellen, und was bamit in Verbindung fteht; die 
Klagen, welche die Mofterien, enden und gymnifchen 
Spiele betrafen ; die Klage der Tyrannie, oder des Bes 
firebens die beftchende Statöform umzuflürzen, auch 
Klagen fiber manche Arten der Statsſchuiden. Da man 
Mord und dergleihen von Seiten ber Blutſchuld bes 
trachtete, fo gehörten ihm auch alle Klagen über Mord, 
Der Polemarkhos war im Bezug auf die Fremden 
das, was der Archon für die Bürger iſt. Er hatte das 
her den Vorſtand in allen Klagen, die das Familienrecht 
der Fremden betreffen, mochte biefes nun von einem 
Fremden, oder athenifchen Bürger verlegt feyn. Übers 
dieß batte er noch die Beforgung einiger Opfer, und 
"die Leitung ber Leichenfeier der im Kriege Gebliebenen, 
fo wie die Sorge für die Erziehung der unmündigen 
Kinder derfelben. Die übrigen ſechs Ardonten 
hatten den Vorftand in allen eitigkeiten, für welche 
er nicht einer andern Obrigkeit zugemwiefen war. Die 
Hendeka oder Eilfmänner leiteten alle Prozejfe ein, 
und hatten ben Vorfland in bdenfelben, die einen xa- 
xoügyog betrafen, d. i. einen Miſſethaͤter der Liſt oder 
Gewaͤlt angewendet, vorzuͤglich einen Dieb, Hausein⸗ 
brecher, Kleivers, Todten⸗, Tempels oder Menſchen⸗ 
räuber, Raubmoͤrder und Seeräuber; überhaupt hatten 
w den Vorftand in allen Rechtshaͤndeln, die eine Sache 

etrafen, welche unter ihre Verwaltung gehörte (f. den 
Art. Hendeka). Man bediente fi hier verſchiedener 
Anklageweifen, tbeild der aneywyrj, fo daß man alfo 
den Übelthäter zur Obrigkeit, oder auch wohl gar in 
das Gefängniß führte, wenn man ihn auf der That ers 

riff; theils der dpiiynarg, nach welcher man die Dbrigs 

eit an den Ort führte, wo ber Übelthäter ein Verbre⸗ 
chen ausgeuͤbt hatte, oder noch ausübte, bamit die Obrig⸗ 
feit des Verbrechers fich bemächtigen koͤnne; theils bes 
diente man ſich auch der iwösskıs, ober der Anklages 
weife, wornady man eine Klageforift einreichte, und bie 
Obrigkeit aufforderte, den Verbrecher in Haft zu neh⸗ 
men, ober fich Würgen flellen zu laffen. Die Viers 

igmänner (ol Terrapaxovra) waren wanbernde 
Geurichter Attika's. Sie hatten in allen Sachen, bie 
vor ihren Gerichtöhof gebörten, nicht nur den Vorftand, 
fondern waren auch zugleich Richter in denfelben. Sie 
entjhieden die Streitigkeiten auf dem Lande über koͤr⸗ 

erliches Unrecht und Gewaltthat (wixiag und Auxiwv), 

rivatftreitigfeiten, die unter 10 Drachmen betrugen, 
und- überhaupt alle Streitigkeiten auf dem Lande, die, 
wenn fie in der Stadt vorgefallen wären, den Theömos 
theten gehört hätten, mit Ausnahme jedoch der Klagen 
Über Bergwerfsfachen, uͤber Beiſteuer und über Hans 
belsangelegenheiten. Hatte eine Sache, Über welche eine 
Klage bei ihnen angebracht wurde, einen hoͤhern Werth, 
als 10 Dramen, fo leiteten fie nur den Prozeß bei 
ben Richtern ein, waren aber nicht felbft Nichter. Die 
Nautodiken hatten den Vorſtand in Streitigkeiten ber 
Kaufleute (dixar Eunsgwy), in Klagen gegen diejenigen, 
bie fich in die Phratrien eingefchlichen hatten, ohne einen 
Ahener zum Vater oder eine Athenerinn. zur Mutter 
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* haben (dixas Eevias). Da jedoch aus einer € 
8 Demofthenes hervorgeht, daß eben dieſe Klagen 
bie Thesmotheten vor bie: Richter zu bringen hatten 
ſcheint man zu dem Schluffe berechtigt, daß entweden 
Nautodifen damals abgefchafft waren, und ihre 
fhäfte von den Thesmotheten beforgt wurben, oder, 
bie Nautoditen in ben angegebenen Rechtshaͤndeln 
Borftand, fondern Richter —— find *). Die 7 
fleber des Handels (Latueantal Tod dumopi 
waren eine Zoll» und Polizeibehörbe, welche die | 
fit über Zoll⸗, Handels = und Probibitivgefege 
States und den Borftand in den babin bezüglicen ! 
gen hatten. Doch wurden bie Klagen gegen Kauflı 
als ſolche (dixas Eunopızui) bei den Thesmotheten 
Nautoditen angebracht. Auch die Polizeibehörd 
unter welche die Agoranomen, Sitophylaken, Metz: 
men, Aftynomen, Gynaͤkonomen oder Gynätofosmen 
rechnen find, hatten den. Borftand in einigen Arten 
Rechtshaͤndel. Die zwanzig Agoransmen nim 
hatten die Auffiht über den ehr auf dem Mari 
mit Ausnahme. des Getreidehbandeld. Cie hatten v 
züglid auf Drbnung zu halten, Betrug der Käufer o 
Verkäufer, vomehmlih durch Maß und Gewicht, zu 
firafen, nur den dazu berechtigten Perfonen den 4 
auf dem Markte zu erlauben, und die Marktſteuene 
zunehmen. Bei Vergehen gegen etwas, worüber iht 
bie Auffiht zufam, verbingen fie Über Sklaven u 
Fremde eine leichte Körperftrafe, gegen Bürger fprad 
fie eine Geldbuße aus, ober leiteten einen Prog e 
Die Sitophylaken (mropilaxss) hatten die Xı 
fiht über Kornfram, Mehl und Brot, daß dieſes 
war und richtiges Gewicht hatte, und es wurden « 
die Klagen gegen Getreide: und Mehlfrämer und Bü 
bei ihnen angebracht. Die Metronomen hatten d 
auf zu fehen, daß Maß und Gewicht am ſich richtig | 
während anderer Betrug damit vor die eben angefül 
ten Obrigeiten gehörte. Welche Rechtshaͤndel die Ai 
nomen (dorvvouos) in Athen einleiteten, ift nicht 9 
genau zu beftimmen, indeß mögen doch hauptfächlic fi 
gende Gegenflände nach dem Seugniffe der Alten zu | 
tem Geſchaͤſtskreis gehört haben: 1) Aufficht über ! 
Straßen, ‚damit fie geebnet und Brüden angelegt wi 
ben; daß Jeder die Straße vor feinem Hau gut u 
die Rinnen rein erhalte; daß nicht durch Mäder, &ı 
der und andere, vor ben Thüren liegende Saden ? 
Meg verfperrt ober auf irgend eine Art verborben wär 
2) Auffiht über die Häufer, daß -die Eigenthümer di 
elben in gutem Zuftande erbielten, fchabhafte und d 
orübergehenden drohende Mauern einriffen ober au 
befferten. 8) Aufficht uͤber die Ruhe der Straßen, N 
diefe nicht durch Zank oder Streit geſtoͤrt werde, 1 
4) Scheint es eine Amtspflicht gewefen zu feyn, At | 
haben, daß nicht zu großer Aufwand von Männern 9 
macht werde. Die Gyndfonomen od. Gynäfele! 
men (ywvaızovöuo, yuvaıxöxoouo:) hatten darauf } 
fehen, daß die Kleidung oder der Pub der Frauen mid 
en Un] 
1) Bö@Hs Athen. Statähaushaltung I, ©. 54. 
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zu koͤſtlich, oder nicht unſchicklich wäre; ferner, daß zu 
<inem Gaftmahle nidyt Über dreißig Perfonen eingeladen 
wirden. Sie leiteten bie babin bezuͤglichen Rechtshaͤn⸗ 
bei ein, und beftraften die Frauen, die wider Sitte und 
Gefes fehlten, mit 1800 Drachmen. Bon den Sinn 
behörden zogen bie Praftoren (modzropeg) die in 
bie Statsfafje fließenden Gelder ein; die Apodeften 
Anodixras) nahmen die Tribute, Vermögenfteuern und 
e einz die Poleten (nwinrai) verkauften dad dem 
State zugefallene Gut und verpacdhteten bie Statöges 
efäle. Alle drei Behörden hatten in ben in. ihren 
irfungsfreis einfhlagenden Rechtshaͤndeln den Bor: 
Fand. Bon den andern Finanzbehörden laßt fich nicht 
audmitteln, was für Gefchäfte fie hatten, und in wels 
chen Rechtshändeln ihnen der Vorſtand zukam. Mas 
bie Rechnungsbehoͤrde betrifft, fo läßt fih, wenn man 
nicht genauer auf den Unterfchied zwifchen Logiften und 
Eutbynen eingeht, nur fo viel beflimmen, daß biefen 
die Einleitung der Prozeffe gehörte, wenn der Verdacht 
entftand, eine Obrigkeit habe während ihres Amtes Gels 
der unterfchlagen, oder überhaupt gefeswibrig gehandelt; 
oder wenn fich Fehler in den abgelegten Rechnungen 
fanden, oder eine Obrigkeit gar feine Rechnung ablegte, 
Gehen wir zu den burh Wahl ernannten Obrig— 
feiten über, fo läßt fi von vielen gar nicht angeben, 
welche Rechtshaͤndel fie einzuleiten batten, wie J. ®. 
nicht von ben Schatmeiftern der Statseinfünfte 
und der heiligen Zrieren, von den Vorſtehern 
bed Theorikons und der Myſterien, den Sitos 
nen, Boonen ıc, Genauer läßt ſich beftimmen, in 
welchen Fällen die jährlich erwäblten 10 Strategen ben 
Borftand hatten. Die Gerichtöbegemonie fam ihnen 
nämlih in allen Rechtshaͤndeln zu, welche Eriegerifche 
Vergehen betrafen, daher auch in Klagen über Spione: 
rie, theild gegen bie, melde fie ausübten, theils gegen 
die, welche fie unterftügten; ferner hatten fie den Vors 
—— in allen Klagen über Kriegsſteuern, namentlich 
ber die Trierarchie. Über die Hegemonie der aus der 
Mitte kleiner Genoſſenſchaften, als der Staͤm— 
me und Gaue erwaͤhlten Obrigkeiten, laͤßt ſich 
nichts Genaueres angeben, Bon den außerordent⸗ 
lichen Obrigkeiten hatten die Syndifen (oivdı- 
x0s) den Vorftand in den Streitigkeiten, in welchen das 
Vermögen eined Bürgerd ald dem State gehörig in Ans 
ruch genommen ward; oder wenn ein Privatmann ein 
onfiscirtes Vermögen dem State zu entziehen fuchte, 
indem er fagte, eö gehöre ihm und koͤnne nicht gi 
gen werben, alfo überhaupt in dem Falle, daß ein Bir 
— mit dem Statsſchatz in Streit verwickelt wurde. 
ie Zeteten (Eyrytei) wurden ernannt, um Anzeige 
über gebeime Verbrechen, verbeimlichtes heiliges oder 
Statögut anzunehmen, und darlıber Unterfuchungen ans 
zuſtellen. Die Syllogeis (ovAkoyeig) wurben einmal 
ermwählt, um Unterfuchungen über dad Vermögen ber 
Dligarhen, das eingezogen werden follte, anzuftellen, 
und um ein Verzeichniß darlıber aufzunehmen. Ob 3e; 
teten und Syllogeis in bdiefen Sachen auch die Heges 
monie hatten, läßt fich nicht beftimmen. Die Apoftos 
% Encyll.d.3.u. 8. Bmeite Set. IV. 
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leid (dmooro)edg) hatten einmal ben Borftand in allen 
Streitigkeiten, welde über dad, dem State zugehörige 
und von Bürgern in Befig genommene, Gaifägeräthe 
entitanden; aber fie hatten auch für das ſchnelle Aus⸗ 
laufen der Zrieren zu forgen, und fonnten die fäumigen 
XZrierarchen binden. In dringenden fällen wurden, 
wenn die Strategen zu ſehr befchäftiget waren, druyga- 
geig,. welche auch Zrtıyvapoveg ober Ösaypayeig heis 
fen, ernannt, welde einen Theil der Gejchäfte der 
Strategen übernahmen; fie beftimmten vorzüglich bie 
Größe ber Abgaben, welche bie unterwürfigen Staten 
u entrichten hatten, und wie viel bei außerordentlihen 

ermögensfteuern jeber Bürger und Schutzverwandter 
entrichten follte. Zugleich hatten fie bie Hegemonie in 
ben Händeln, die diefe Gefchäfte betrafen, alfo, wenn 
Einer in der Entrichtung fäumig war, oder die Abgas» 
ben gar nicht zahlte. Der Senat der Fünfbundert 
tonnte felbft die Hegemonie eined Gerichtähofes nicht 
haben. Eignete ſich eine bei ihm angebrachte Klage zur 
Entfcheidbung eines Gerichtöhofes, fo bergab er diefelbe 
einer andern Obrigkeit, vorzüglich ben Thesmotheten, 
bie fie dann einleiteten. Er konnte wohl gewifle Vers 
eben unterfuchen, fonnte, wenn die zu verhängende 

trafe innerhalb feiner Strafbefugniß (500 Drachmen) 
lag, auch ein Endurtheil fällen; war dieſes aber nicht, 
fo mußte er fie einem andern Gerichtöhofe zumeifen, 
ober auch der Volksverſammlung. Wurde die Sache in 
bem Senate felbft unterfucht, fo war die Hegemonie in 
ber Hand ber Prytanen, durch deren DVermittelung ber 
Rechtshandel auch vor bie Volksverſammlung gebracht 
wurde. Der Senat hatte nur auf die Ordnung ber 
Redner im Senate felbft und in der Volfsverfammlung 
zu fehen. Es gehörten ihm alle zigeyyelias, oder Ans 
lagen wegen außerorbentliher Verbrechen, worunter 
man vorzüglich Verbrechen verfteht, über welche es gar 
feine gefeglihe Vorfchrift gab, und deren Hegemonie 
daher auch feine Obrigkeit haben konnte; ober Verbres 
chen, Über welche zwar in den Gefegen gefprochen wird, 
bie aber unter folchen außerordentlihen Umftänden vers 
übt wurden, daß fie nicht nach den gewöhnlichen Ges 
fegen entfdieden werben fonnten, und daher ein außers 
ordentliches Verfahren nöthig machten. Berner gehört 
dem Senate die Prüfung aller neuen Obrigkeiten, und 
die Genfur der einzelnen Mitglieber des Senates ſelbſt. 
In bdiefen Fällen unterfuchte der Senat unter der Ges 
gemonie ber Prytanen ; fonft waren biefe, wie ſchon ers 
waͤhnt, auch Vorftand in der Volföverfammlung, wie 
z. B. in allen Fällen, wo die Eisangelie an das Volk. 
verwiefen wurde. 


Bei den- Gerichten hatten die Obrigkeiten, melde 
im Befige der Hegemonie waren, ſtets den Vorſitz, und 
ihre Wirkfamfeit zeigt ſich vorzüglich in vier Fällen; 
nämlich: . 
1) bei dem Anbringen ber Klage. Jeder 
Rechtshandel mußte bei der Behörbe burch eine fchrifts 
liche Anklage anbängig gemacht werben, welche man ders 
felben an dem Tage übergab, auf ur man ben 
1 
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Gegner befchieden hatte; ober, wenn es erlaubt war, bie 
Klage ſchon früher einzureichen, fo konnte doch erſt an 
bisfem, Tage die Verfügung ber Behörde Über die weis 
tere Behandlumg der Sache erfolgen. Nun ‘wurde zus 
nächft beitimmt, ob bie Klage überhaupt zuldfiig fei, 
ober nicht, wovon bie Gruͤnde tbeild in der Perſon 
des Klägerd oder Bellagten, theils in dem febhlerhafs 
ten Verfahren des Klägers, theild in der Zeit der Ans 
flellung der Klage, oder ber Behoͤrde, bei welcer fie 
angebracht wurde, liegen fomnten. War die Klage ans 
genommen, fo verfuhr die Behörde gegen ben Angeklag⸗ 
ten, und zwar, wenn es ein Fremder war, inbem 

ihn in Daft nahm, ober —*— als Bürgen ſtellen 
ließ; war der Angeklagte ein Bürger, fo mußte er auch 
in einigen Fällen in Haft genommen werden. War 
Einer des Mordes angeklagt, fo wurde ihm bis, nach 
unterfuchter Sache der Beſuch aller Öffentlichen Orte 
verboten, bamit er nicht, wenn er fchulbig war, Andere 
durch feine Näbe beflede, Berner nahm die Obrigkeit, 
welche die Hegemonie hatte, die Gerichtögelder, die einer 
oder beide Theile zu Anfange des Rechtöhandeld erlegen 
mußten, in Empfang. Die Prytanieen nämlicd wurs 
den immer erlegt, wenn die Sache eine Privatfache 
war, ihr Begenfland wenigftend 100 Dradımen betrug, 
und die Klage nicht vor Diäteten gebracht wurde. Ja 
öffentlichen Sachen wurden nur von bem Kläger Pryta⸗ 
nieen erlegt, wenn er von ber Entfcheidung bed Pro- 
zeſſes Vortheil haben konnte. Die Prytanicen betrugen, 
wenn der Prozeß 100 — 1000 Drachmen geſchaͤtzt war, 
drei Drachmen für jeden Theil; war er auf 1000 bis 
10,000 geſchaͤtzt, fo betrugen fie 30 Dradmen. Bei 
gewöhnlichen öffentlichen Klagen, in benen nur der Bor 
theil des Stats durch. die Klage beabfichtigt war, wurs 
ben feine Prytanieen erlegt, fonbern nur die Parar 
ftafid vom Kläger, welche in einer unbebentenden 
Summe, vielleicht nur ‚in einer Drachme bejtand, um 
diefe Klagen, nicht zu erfchweren. Ferner wurden vom 
Kläger auch, gleichfam zur Sicherheit, daf er die Klage 
nicht leichtfinnig angefangen babe, Gelder erlegt, bie 
fi von den Gerichtögebühren unterfcheiden. Es ift bier 
fes die Parafatabole oder bie Engye (dyyin) 
Diefe wurde vorzüglid: erlegt, wenn man gegen bem 
Stat auf eingezogene Euͤter, oder gegen einen Einzel 
nen auf eine ibm zugefprochene Erbſchaft Anſpruch 
machte. Über andere Falle, wo fie noch Statt fand, 
läßt ſich nichts Gewiſſes fügen. Diefe Parakatabole ber 
trug in Streitigkeiten mit dem Statsſchatz den fünften, 
bei Erbfchaftöftreitigkeiten den zehnten Theil der in Ans 
fpruch genommenen Summe. Wollte oder fonnte ber 
Kläger die vorfchriftämäßigen Gelter nicht erlegen, fo 
wurde die Klage abgewiefen. War nun bie Alage ans 
genommen, fo wurde fie entweder ganz, oder im Aust 
zuge auf ein mit Kalk überzogened Brett (auvig, Asd- 
zwuc), ober auf eine MWachstafel von der vorftehenden 
Behörde gefchrieben, und, mochte fie num eine öffentliche 
oder Privatklage fenn, in der Nähe des Gerichtshofes 
ber vorftehenden Behörde, ober auch zur Zeit des pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges an einer auf dem Markte ſtehenden 
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Dappel tlich ausgeftelt. Dort biieb bie Kle 
bängen, bis bie Streitjache beendigt, oder unterbrod 
und aufgehoben war. Bon der Klage, bie in Gen 
wart des Angeklagten bem Degemon übergeben wur 
erhielt auch wahrſcheinlich der Angeflagte eine Abfchri 
und wenn biefes geicheben, und beiven Theilen der T 
ber weiteren Unterfuchung beſtimmt war, wurden 
entlaffen. Waren mehrere Klagen an bemfelben Zu 
angebracht, fo entſchied wohl das Los über die Fol; 
in welcher fie vorgenommen werben follten. Das 


2te, was der Vorflandb nun vorzunehmen Batt 
war die Borprüfung der Sache (drdxeımsız 
Hierzu wurden beide Theile, Kläger und Bellagter, d 
nen die Zeit fehon bei Anbringen der Klage befannt g 
macht worden war, noch befonderd eingeladen, wie au 
u ben einzelnen Zerminen berfelben, wenn man d 
ache nicht auf Einmal beendigen konnte.  Erfdei 
der Kläger ohne rechtliche Entfhuldigung (Ömrwuoria 
zu der Vorprüfung nicht, oder mimmt er bie Anklag 
zurück, fo läßt ver Hegemon bed Rechtshaudels di 
Klage auöftreihen; iſt der Beklagte ohne Entfhult 
gung nicht erfhienen, ober hat dem Kläger feine Br 
auptung zugeftanden, fo wird er verurtheilt, und bi 
Sache iſt beendigt. Erſchienen Beide, fo wurde be 
Kläger auf feine Klage, der Beklagte auf feine Einred 
bereidet. Diefe Einrede (avrıygagpı;) wurbe ebenfall 
fhriftlich eingereicht. Der Kläger brachte bei der Ana 
Frifis auch die Beweismittel mit, die theils Gefetze find 
nike rag Ye und Gontrafte, Teftamente, Rec 
Nungsbücer der Trapeziten, ja auch Rechnungsbuͤche 
der Zollbeamten und Statsfhriften, wie Pfephismer 
und dergleichen. Mächft diefen ift ein Hauptbeweismit 
tel die Zeugen, bie man daher in jeder Sache, au 
welcher ein Mechtshandel entſtehen fonnte, herbei rie 
(dapeprögesda oder Zrunaprögeoder). Die Zeug 
niffe diefer ſchrieb man ſich zu ar auf, und Iegtı 
— dann bei der Anakriſis dem Vorſtand vor, welden 
ie, nachdem fie auch bier von den Zeugen anerfann! 
waren, mit den. Übrigen Beweiömitteln, entweder im 
Driginal oder in Abfchrift, zu dem Akten legte. Aud 
ließ der Vorſtand alles Übrige, was bei der Anakriis 
no vorfam, auffchreiben, und legte es zu dem Akten. 
Ale diefe Akten wurden nun von dem Hegemon bei 
Rechtshandels in ein irdened oder metallnes Behaͤltniß 
(£yivog) gelegt, und diefes wurde verfiegelt. Ar den 
verſchiedenen Tagen der Borprüfung brachte er dieſeh 
Gefäß, mit, und legte die übrigen Akten bei. War die 
Anafrifis beſchloſſen, ſo konnte weiter keine Schrift den 
Akten hinzu gefuͤgt, alſo auch weiter keine den Richtem 
borgelegt werden. Das nächte Geſchaſt des Hrge 
mon war nun, ‚ben flreitenden Theilen einen Taͤg zu 
befiimmen, an welchem die Sache vor Richtern vorge 
hommen werden ſollte, und die Thesmotheten zu vera 
lafjen, für diefen Tag ihm Geſchwotne durch das Los 
zu beftimmen. 


- 8) zeigte ſich die Thaͤtigkeit des Vorflandes bei ter 
Einleitung des Rechtshandels von den Kid: 


.. 
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tern, und während ber rihterlihen Verband» 
lung ſelbſt. Der Hegemon richtete zuerft das Gericht 
ein, und überreichte jedem Richter ein Taͤfelchen, oder 
eine Marke (oVußoLov), welche diefe nach beendigter 
Bor mg an bie Kolafreten abgaben, und den Nichterfold 

r in Empfang nahmen. Dann führte er die Par⸗ 
teien ein, und eröffnete den Echinos, um den Richtern 
die Alten vorzulegen. Daß er bier eine ber Parteien 
den Richtern empfahl und Borbitte für fie einlegte, ge⸗ 
ſchah wohl nicht ausmahımmweife, fondern, wenn er aud) 
nicht den ganzen Hergang der Sache erzählte, doch ges 
woͤhnlich wohl mit Anführung einiger befonderö beach⸗ 
tenöwertben Gegenftände. Cr forgte num dafür, daß 
während ber „erbandlung Alles regelmäßig von Stats 
ten ging, und beftimmte die Zeit, wie lange jede Pars 
tei ſprechen follte, daher er alfo für Füllung der Klep: 
fobra zu forgen hatte. Er lieh durch den Herold die 
Zeugen rufen, und bie Richter flimmen, wenn die Par: 
teien audgeiprochen hatten. Wahrfcheintich hing es auch 
von dem Vorſtande ab, Einem zu. erlauben, daß noch 
Andere ald er felbft in ber Sache, die betrieben wurde, 
fprechen. burfte, ober daß gar ein Anderer ald ber Kläs 
ger ober Beklagte die Sache führte; auch hatte er wohl 
zu erlauben, daß, wenn der Kläger und Beklagte ges 
ſprochen hatte, noch Einmal Beide auftraten (Aoyoı Bore- 
00). Ferner zählte er die Stimmen, und gab das Er: 
gebniß derfeiben an. Wo noch eine richterliche Schaͤt⸗ 
zung nöthig war, hatte er auch diefe zu leiten, Der 
Mäger hatte fchon in der Klagefchrift die Buße beſtimmt; 
der ſchuldig befundene Bellagte verfuchte nun, ob dieſe 
nicht geringer gefegt werben fünne; ed wurbe darüber 
wieder nad der Klepſydra gefprochen, unb von den 
Richtern abgeftimmt, 

4) Bei,der Ausführung des richterlihen 
Urtheils war ber Hegemon ebenfalls thaͤtig. Denn 
war der Beflagte zum Tode oder zum Gefängniß vers 
urtheilt, fo mußte der Vorſtand dafür forgen, daß er 
den Eilfmaͤnnern übergeben, und ihnen die Art ber 
Strafe, oder die Dauer der Gefängnißflrafe angegeben 

. Den zur Sklaverei Verurtheilten übergab er 
den Poleten zum Verkauf. Die Strafe der Verbannung 
und des Verluſtes der bürgerlichen echte wurde dem 
Beklagten bloß angezeigt, und öffentlich befannt gemacht. 
Bei der Einziehung des Vermögens hatte der Vorſtand 
dafür zu forgen, daß von ben poflenden Behörden ein 
Berzeichniß des Vermögens des Verurtheilten gemacht, 
und biefes den Poleten übergeben werde. Die Gelds 
firafen fielen theild an ben Stat, theils am bie heiligen 
Kaflen, theild an die Kaffe der Stammberren. Die ers 
fien wurden .von ben Praftoren, die zweiten von den 
Schatzmeiſtern der heiligen Kafjen,. die legtern vielleicht 


vom Archon König eingezogen. Bei einer diefer Behoͤr⸗ 


den hatte alfo der Hegemon bed Gerichts den Namen 
des BVerurtbeilten, und. bie zu entrichtende Summe ans 
zuzeigen. In Privatfachen hatte der Vorſtand nicht für 
die Vollführung des richterlichen Ausfpruches zu forgen; 
der Kläger vollführte diefes ſelbſt. Nur wenn dabei 
auch ber Stat beiheiligt war, wurde vom Borftande 
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-eingegriffen, Auch hatte ber Hegemon, wie wir faben, 


die Gerichtögelder in Empfang genommen, Diefe zahlte 
er jest an die Statöfaffe aus, oder moflır fie fonft nach 
der verfchiedenen Art der Prozeſſe gehörten. 


Außer in biefen vier heilen des eigentlichen Rechts⸗ 
flreites waren die Vorftände aud noch thätig, wenn in 
Privatftreitigkeiten Kläger und Bellagter fidy vereinigten, 
die Entſcheidung ihrer Sache einem Öffentlichen Schieds⸗ 
tichter zu überlaffen. Der Vorfiand, bei weldem bie 
Klage anhängig gemacht war, erwählte dann aus ber 
Dhyle des Beklagten einige Didteten zur Entſcheidung ber 
Sache, und unterfchrieb das Urtheil diefer, Herner gab 
es auch Vergeben, bei welchen eine Obrigkeit ohne Kläs 

er einfchreiten, fich darlıber unterrichten, und nöthigen 
Faus eine geringere Strafe verhängen konnte. Noch ift 
zu bemerken, daß alle Rechtshaͤndel, die ein Borftand 
während feines Amtsjahres nicht zur Entfcheidung brins 
en fonnte, am Ende des Jahres mit. den Akten vom 
torftande dem Nachfolger im Amte übergeben wurden, 
mit Ausnahme ber Klage über Mord. 
fen aus den alten Scyriftftellern *), daß, wenn der Ars 
don König vorausfah, er könnte nicht alle Prozeffe 
beendigen, er bann feine neuen Klagen über Mord ans 
nahm ?). (€. W. Müller.) 


HEGEMONIOS (Fyauonıog), ift ein Beiname bes 
Hermes, f. diefen Artikel. (R.) 


HEGENDORF (Christoph), ein gelebrter Philos 
log, Xheolog und Jurift, der jih um die Reformation 
fehr verdient machte, von beffen Lebensumftänden aber 
nicht viel befannt ift, war zu Leipzig, man weiß nicht 
an welhem Zage im I. 1500 geboren, und feine bem 
Stand und Namen nach unbefannten Ältern müffen ihn 
fehr gut erzogen haben, denn er trat ſchon im 17ten 
Sahre feines Alters mit Ruhm als Echriftfteller mit 
einer Schrift auf: XII Dialogi lepidi ac docti. Lips. 
1517. die in Per. Mosellani Paedologia d. I. ſtehen, 
Colon. 1535, 8, Zuͤrch 1540. 8,, und gab 1519 zu 
Leipzig Eocomia ebrielatis in 4. heraus, Durd den 
Petrus Mofellanus, bei dem er Unterricht in ber gries 
chiſchen Sprache hatte, wurde er mit dem Neuen Teſta⸗ 
mente bekannt, wohnte auch vom 27. Jun. bis 15. Jus 
lius 1519 der Disputation in Leipzig bei, wo er mit 
dem erſten lüneburgfchen evangeliſchen Rektor Hermann 
Zulich befannt wurde. Er ließ eine Beſchreibung dies 
fer Disputation unter der Auffchrift druden: Carmen 
de Disp. Lips. inter Jo, Eccium, Carolstadium et 
Lutherum (Lips. 1519. 4). Wahrſcheinlich war er 
damals mehr auf Ed’s, ald auf Luthers Seite, denn er 
eignete diefes Gedicht dem Dekan und den Profefloren ber 
Philofophie zu, welche noch Papiften waren. Bald nad) 
biefer Disputation kam er ald Lehrer an bie Lüneburger 
Schule, befyäftigte ſich bis 1525 mit der Ausarbeitung 
theologifcher und eregetifcher Schriften, beförderte die Aus⸗ 





2) Antipbon von dem Tode des Gborrut. S. 786. 3 
Meier und Shömann über ben attifchen Prozeß, erſtes Bud, 
Kapitel 1. und 2. * 


nn wir wiſ⸗ 


HEGENDORF 


breitung der R ation auf alle Weiſe, und fcheint 
damald eine größere Neigung zur Gotteögelehrfamteit 
ald zu den Rechtswiſſenſchaften gehabt zu: haben. Im 


Jahre 1525 ward er Profeffor der griechifchen Literatur. 


an Mofellani Stelle, in der Folge lebte er ald Jurift 
u Sranffurt an der Der, erbielt 1536 bafelbft bie 
ürde eined Doktors der Rechte, und 1537 die Syndi⸗ 
Busftelle in Lüneburg. 1539 balf er auf Erfuchen des 
Magiftratd zu Roſtock die verfallene Univerfität befjer 
einrichten, und erhielt vom Rath zu Lüneburg ſechs 
Monate Urlaub, Fam zu Michaelis in Roftod an, bielt 
eine Rede, de rationibus restaurandi collapsas aca- 
demias publicas, fand aber Bedenken, eine Profefjur 
"der Nechte bafelbft anzunehmen. Auf Zureden des Urs 
ban Rhegius entfchloß er fih im Jahre 1540 die Sus 
perintendentenftelle in Lüneburg zu verwalten, flarb aber 
fhon nah fehs Monaten an einer damals berrfchenden 
Seuche, am 8. Aug. 1540”). Seine Schriften haben 
fi zum Theil fehr —* gemacht; folgende, in der Nos 
‚te **) verzeichnete, find uns befannt geworben. 
i (Rotermund.) 








*) Bol. mein erneuerted Andenken der Männer, bie für und 
egen bie Reformation kutheri gearbeitet baben. Wdrl. ©. 44 
—* und meim gelebrte® Hannever Band II. S. 289 folg. 
*) Dramata in dialecticam Petri Hispani, Basil, 1520. neue Auf⸗ 
Tage 1536. — Anmotationes in Evang. Marci, Scholia in Ep. 
ad Hebraeos et 1 Petri. In supplicium Christi secandum Mat 
et Johannem. In actis Apostolor, etc. jam rerens edita c. prae- 
fat. Jo. Secerii. Hagen. 1928. 8. — Concio Chrysostomi de 
magistratibus lat, reddita, — 1528. 8. — Epitome tyrocinii ju- 
ris .. Ratio Epistolarum couscribendarum compendiaria, 
Lips, 1531. 8. Basil. 1591. 8. — Rudimenta grammatices Donati 
cum nonnullis noris En locupletata. Mogant. 1532, 
Basil. 1584 und 1537. — Progymnasmatä Pet. Mosellani. — 
Dramata locoram tam rhetoricorum, quam dialecticorum ex 
variis auctoribus, Argent. 1534. 8, — Argumenta et oeconomia in 
Demosth, Phil. IV, et Olynthiacam II. Hagan. 1535. 8, — Com- 
ıberitarii in XII. oratt. Ciceronis, cum aliorum annotatis in re= 
liquas Ciceronis oratt. ... Scholia et argumenta in famil. Epp. 
Ciceron. cum interpretat. Graec. Lugd. 1536, 8. verm. Front. 
1570, 8. — Libellus de instituenda vita et corrigendis mori- 
bus juventutis. Lugd. 8, Paris, ap. Rob, Steph. et Basil, c. aliis 
ejusdem argumenti opusenlis „... Gerardi Bucoldiani de in- 
ventione et amplilicatione oratoria, libri III... Epitome in 
Rhetoricam Ciceron. utramque, autore Conr. Cell. — Quas 
juvenibus eloquentiae cupidis inprimis seribenda sint, ex Fabio 
relata et exemplis illustrata. Basil. 8 Io Virgilii Bucolica 
et Georgiea. — Aristotelis libelli de longitulins et breritate 
yitae, et de divinstione per somnum in lat. translati sermonem 
ao insuper scholiis iMustrati. Basil. 1686, ubi textus graecus 
est adjectus. Enarratio Nonae Philipp. Cicer. in qua multa de 
lLaudihus Servii Sulpitii, quibus memorabile esemplum perfecti 
ICti proponiter, Busil. 1597. 8 — Graecae Paraphras. Nooni 
oetae in Evang. Josnnis traduetio in lat. sermonem .. 
u een novae Evang. Marci, et VI conciones Chrysostom 
de proyidentia divina, eodem interpret. 1538. 8. — Die jebn 
Gebote, der Glaube und das V. U. für die Kinder Pürzlih auss 
etegt. Wittenb. in & — Bmei Sermones vom Abendmahl und 
eiden Ghrifti . -. 
strutivn jta juri eivili eceommodatx, ut et nihilominus sit omnä 
studiorum generi uswi futurs, Basil 1535. 8. ib. 1573, 
Commentarii in sex titalos Fandectaram juris. Basil, 1537. 8. 
— In titelam Jihri III w, scholie. — Opusenlum de mode 
stadendi it Jurispradentia. Busil, . . . Orat. de pracclaris re- 
bus gestis Justiuiani Imperat. . . . Conciones aliquot domes- 


ticae, pi putris familias, ad reliquam fumiliam a Chr, He- 


- Nn2 — 


Dislectica legalis s! ars disserendi demon- ' 
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HEGENITIUS (Gottfried), ein den Literator 
feinen Lebensumſtaͤnden nad) unbefannter Gelehrter, mı 
ein Mann von mancherlei gelehrten Kenntniffen gem 

feyn, und eine gute Fertigkeit in der lateinifc 

rache gehabt haben, wie feine Reifebeihreibung deu 
lid beweifet, die er in den Jahren 1626 ober 1627 vc 
Hamburg antrat, über Stade und Bremen nah Gr 
ningen, Enckhuizen, Dordrecht, Antwerpen, Mechel 
Löwen, Namur, Lüttich und Lurenburg machte. Köni 
nennt in Biblioth. vetus et nova nur feine Reife 
fpreibung, Joͤcher verweifet bei Hegenitius auf Hage 
nitius, allein diefer Artifel fehlt. Adelung bat au 
nichts weiter ald den Titel der Reife — und bi 
geht den Fehler, daß er ihm eine Schrift de 

sione zufcreibt, die Peter Hegenicht, ein Doftor be 
Rechte in Görlig, 1611 berausgab. Auch unter beı 
Leidner Gelehrten und Profefforen findet er ſich nicht 
ob er gleich feine Reife im Jul. 1628 zwei jungen hol 
länbifhen Edelleuten zu Leiden bebdicitte. ob. Be 
mann hält ihn in der Kiteratur ber älteren Reifebefchrei 
bungen, ®b. II. ©. 484, wahrſcheinlich für einen Lau: 
figer, weil Janus Gebhard in dem vorgebrudten Lobge 
dichte fchreibt: Quadae nobile germen humi. Alleit 
weder Drto im Dberlaufiger Schriftſteller-Lexik., nod 
I. D. Schulze in dem Supplementband gedenken feiner. 
Die Reifebefchreibung hat den Titel: Gottfr. Hegenitii 
ilinerarium Frisio Hollandieum et Abrah. Örtelü 
itinerarium Gallo Brabanticum. In quibus quae vi- 
su, quae lectu digna. Accedit Georgi Loysuü C. V. 
pervigilium Mercurii, in quo agitur de praestantis- 
simis — virtulibus. Lugd. Batav. ap, 
Henr, Verbiest 1661. Ohne die Dedifation und bad 
unvolftändige Megifter 251 Seiten in 12. Degenitiud 
bemühte fich vorzüglih Infchriften und meiltens Grab: 
fhriften zu fammeln, bie zur Ergänzung und Berichtis 
gung der Gefchichte dienten. Abraham Drtelius, Qob, 
ivlanus und Hieron. Scholier waren feine Reifegefells 
fhafter. Die bekannteften Ausgaben find noch: 1584 
zu Antwerpen bei Plantin in 8. — 1630 zu Leiden in 
24. unter den Elzevir'ſchen Republiten. — 1635 eben 
bafelbft bei Elzevir, 1647 zu Leiden in 12. — 1661 
deren Titel oben angegeben ift, 1668 zu Leiden in 12, 
In Joͤcher's Gel.:ter. wird gefagt, daß die Reifebefchreis 
bung des Viviani auch in Bibl. Pirckheimeri deseriptio 
Germanisc utriusque ftehe, aber in der Ausgabe aller 
Schriften dieſes Gelehrten, Franef., 1610. Fol. findet 
fi davon feine Sput. — Adelung eignet dem Heges 
nitius no zu: Conr. a Burgsdorf, Elector. Bran- 
denb. Canceli. supremus elhigiatus, Koͤnigsb. 1645 
1 Bog. Fol. (Rotermund.) 
. „ HEGENSBORF, Pfarrdorf im Kreife Büren, des 
preuß, DRegirungsbe;irts Minden, legt an der Xlfte, 
endorfino J. U. Dr. olim in fratiam sborum Äiliorum ac so- 
iquae familine_ conscriptae et jum- eoigatu amicorhm reeens ia 
lucem editae. Cum Homilia Basilii Magni super Deuteron. XV, 
Cave, ne forte subrepat tibi impia engitatio etc. Magdeb, 1548. 
Bxegrsis in Justiniani Corlicis Mitulos Argent, 1539, — 

De dissereudi demoustratira arte libsi V. Basil. 1545 in &, 





HEGERMÜHLE 


zunb zählt in 72 Häufern 408 Einwohner, In dem 
Dorfe befindet fich ein heiliges Kreuz, welches nach der 
Zrabition vom Himmel gefallen ift, und bei bemfelben 
Bricht ein guter Sanpftein. (Krug und Mützell.) 


HEGERMÜHLE, ein Pönigliches Kirchdorf am Fis 
ztowfanale, im oberbarnim’fchen Kreife des preuß. Regis 
eungöbezirtd Potsdam, hat eine Filialfirhe von Neus 
ſtadt⸗·Eberswalde, und 187 Einwohner. Gleich oberhalb 
Dem Dorfe, ebenfalld am Finowkanale, und 1 Meile 
von der Stabt Neuftabt» Eberöwalde entfernt, liegt eine 

roße koͤnigliche a deren Merfe aus einer 
Dremmofenbätte mit 4 Meffingbrennöfen und 3 Walz⸗ 
werden zum Walzen von Meſſing- und Zinkblechen, 
einem Schneidewerfe zum Schneiden des Meifingdrahts 
bands, einer Keffelhammerhütte mit 12 Hämmern, eis 
nem Keſſelpreß- und Tiefwerke, 2 Keffelbereiterwerkftels 
Ien, einer Drabthütte mit 21 ea run einer 
Feindrahtzieherei, einem Beizhaus, 2 Lattunfchlägereien, 
8 Bedenjclägereien, einer Gelbgießerei und einer Eis 
fengießerei beſtehen. Diefe Hütte befhäftigt 92 Arbeis 
ter, und fertigt jährlich 8 bis 4000 Zentner Meſſing⸗ 
waren in Blechen, Keflein, Drabte, Stüdmeffing, ges 
gofienen Mefiingwaren und Bedenfhlägerarbeiten, ins 
gleichen 2 bis 3000 Zentner Zinksbleche, welche Waren 
theild im Cinlande, theild auswärts abgefegt werden, 
und jährli gegen 200,000 Rthlr. in Umlauf fegen, 
1802 lieferte es 3605 Zentner Meffing, 6800 Zentner 
Drabt, zufammen mit dem Eifen 246,055 Rthlr. werth 
es befchäftigte damals 147 Arbeiter. (Mützell,) 

HEGERWEIDE. Es ift unbeftimmt, welche Weis 
dengattung in den dltern Forftfchriften damit gemeint 
wurde, wahrſcheinlich Salix helix oder Salix vitellina, 
da man die in den Weidenhegern, auf den Sandbaͤn⸗ 


Een, im Bette großer Flüffe wachfenden Weiden daruns- 


ter verftand, und fich diefe Weidenarten dafelbft vorfins 
den. ©. den Art. Salıx. (Pfeil.) 


HEGESIAS,, 1) Magnes, aus Magnefia in Kleins 
afien, von Agatharchides?) ein Sophift, von Strabo ?) 
ein Rhetor genannt, offenbar berfelbe, von welchem auch 
Dionyfios aus Halifarnaß ?) redet, lebte nadı dem Jahre 
300 vor Ghr., und verewigte fich dadurch, daß er den 
guten Geſchmack im Schriftwefen zu verderben anfing, 
ben einfachen attiſchen Ausdruck verließ, und dagegen 
zuerſt den fo genannten afiatiihen Stil einführte, wels 
er durch bochtrabende Redeweifen und feltfamen Schmud 
ſich auszeichnete. Er wird daher von Agatharchides und 
Dionyiod wegen feiner gefuchten, aufgeblafenen und 
frofligen Schreibart, die felbft ins Lächerliche fiel, ſcharf 
getabeltz es werben auch von ihnen einige Proben feis 
ner ıumnatürlihen Ausdruddart mitgeteilt. Die Titel 
feiner Schriften werden. von den Alten nicht genannt, 
Aus dem Inhalte des Bruchſtückes, weldes von Dio—⸗ 
unfiod zur Schau geftellt wird, und die Behandlung 
fchildert, welde Alerander Philipps Sohn, bei Erobes 





1) In Phosü bibl. p. 1335, ed. Hoeschel. 2) Lib. XV, 


648, *) De composit. Tom. V. p. 123. ed. Reiske. 
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HEGESILOCHOS 


zung ber Seflung Gaza, der Befasung, und befonber& 
ihrem tapfern Befehlshaber wiberfahren ließ, hat man 
gefolgert , daß er die Thaten Aleranderd bargeitellt habe 
und in bie Klaffe der Gefchichtfchreiber gehoͤre *). Es 
ift aber wahrſcheinlicher, daß er Prumfreden gefihrieben, 
und in benfelben rührende Ereigniffe der jüngft verflofs 
fenen Zeit rhetorifch behandelt habe. Denn unftreitig ift 
bieß der Grund, weßhalb ihn die alten Kunftrichter einen 
Sophiften und Rhetor nennen. Auch bemerkt Agathars 
dides, daß Hegefiad den Demofthenes nachahme, aber 
beffen Gedanken in ein fchlechteres Gewand Heide, daß 
er zwar öfters ber Zerftörung von Städten, namentlich 
von Thebaͤ und Dlyntbos gedenke, allein nicht ben Zeits 
umfländen angemefjen barlıber reden wolle, ſondern bei 
Darftellung fchredlicher Ereigniffe nur feine Rednerkunſt 
zu zeigen fuche. Dieß deutet mehr auf Schaureben, als 
auf eine Gefchichte hin. - Übrigens ift vielleicht dieſer 
Hegefias mit demjenigen Hegefias, welcher zum freiwils 
ligen Tode berebete, nacıdavarog, eine und biefelbe 
DPerfon. (Kanngiesser.) 
HEGESIAS, 2) Peisithanatos (muoıdavarog), 
ein Philofoph aus der Schule des XAriftippos, lebte uns 
ter Ptolemäos Soter und deſſen Eohne Philadelphos 
in Alerandrien, und hielt daſelbſt Vorträge. Von der 
Anficht feines Lehrerd ausgehend, daß der Menſch für 
bie Gluͤckſeligkeit beftimmt Ki. fand er, und fuchte fols 
ches zu erweifen, daß fie nicht erreicht werden könne, 
weil der Körper vielen Reiden unterworfen fei, welde 
auch die Seele angriffen und zerrütteten”). Es fei bas 
ber der Zod, welcher von bdiefen Übeln befreie, wiüns 
ſchenswerth. Weil er Verachtung gegen das Leben ein: 
flößte, und Veranlaffung gab, daß. viele AÄgyptier fich 
töbteten, fo verbot ihm Prolemäos Philadelphos dieſe 
Lehren in den Schulen vorzutragen. Nah Cicero?) 
batte er ein Buch, unter dem Titel: drroxaprepwv, ber 
fih zu Zode Hungernde, gefchrieben. In demfelben 
zählte jemand, welcher fi aller Nahrung entbielt, feis 
nen Freunden, bie ihn von feinem Entfchluffe zurid 
bringen wollten, alle Befchwerlichkeiten des Lebens auf ?). 
(Kanngiesser.) 
HEGESIAS, 8) ein Dichter aus Salamis, einer 
Stadt auf der Infel Aypros, wurde von Manchen für 
ben DVerfaffer der kypriſchen Gedichte, worin bie 
Begebenheiten des trejanifhen Krieges befungen waren, 
ausgegeben. Andere legten aber dieſes Werk dem Gtas 
finos aus Kypros, und fogar dem Homeros bei. Aus 
biefem Umftande erkennt man, daß diefer Hegefiad zu 
den älteren Dichtern gerechnet wurde, obgleich die Zeit 
feines Lebens nicht genauer angegeben werden fann *). 
(Kanngiesser.) 
HEGESILOCHOS, 1) ein Rhodier, bat ſich das 
durch befannt gemacht, daß er feinen Landsleuten, wels 





4) Fubrieii Bibl. Gr. Vol. V. p. 43. ed. Harl, 

1) Diogen. Laert, Il, 94. 2) Tusc. Quaest. T, 54 3 
Bergi. Pal. Max. VIII, 9. 3. Nasser, Essai hist. sur I’ doole 
@’Alesandrie I. p. 68: 

*) dihenaeus lib. XV. p. 1519. ed. Dindorf. Photii hibl. 
p- 983. ed, Hosschel, Salmasü Exerc. p. 553. 


HEGESINUS 


che nach Aufloͤſung der monarchiſchen Berfaflung, unter 
dem Ginfluffe der, Athenienfer zu einer bemofratifchen 
Freiheit gelangt waren, ums Jahr 356 vor Chr. Geb. 
eine Dligarchie aufbrängte, an deren Spitze er felbit 
ftand. Er ward hierbei von dem benachbarten Dynaften 
von Karien, Maufolos, unterftügt, welder unter dem 
Vorwande, feine Freunde zu fügen, felbft eine Befats 
zung in Rhodos legte, und die Oberherrſchaft erlangte. 
Hegefitochos überließ fih nun mit feinen Kollegen in 
voller Sicherbeit den Freuden bed Zrunfes, des Spies 
led und der Wolluft, die von Atbendos*) befchrieben 
werben, und zog fi ben Haß und die Verachtung feis 
ner Mitbürger zu. Diefe feuten fi nadı dem Tode 
des Maufolos, trotz des Widerſtandes, welden befien 
Gemahlinn Artemifia leiftete, wieder in Freiheit, viels 
leicht durch Beihilfe der Athenienfer, welche Demoſthe⸗ 
ned durch die Rede: Bon der Freiheit der Mhodier we⸗ 
nigſtens dazu anregte*). Verſchieden von diefem Heges 
ſilochos ift 


2) ebenfalls ein Rhodier, welcher im Jahre 177 
in Rhoͤdos die Protanie, d. 1. die oberfte halbjährige 
Magiftratur, verwaltete, und die Rhodier durch eine 
kräftige Rede bewog, den Roͤmern gegen Perfeus Hilfe 
zu leiften ?). (Kanngiesser.) 


HEGESINUS (Andere nennen ibn auch HEGESI- 
LAUS), gebürtig aus Pergamos, wird unter den Phis 
Iofopben, welche man zur mittleren Akademie (f. ben 
Artifel Akademie. Erfie Sect. Th. Il. ©. 280) rech⸗ 
net, angeführt. Gewöhnlich ſtelt man in ber Reihen: 
folge der Akademiker ihn nad Evander und vor Kar— 
neabes, mit welchen man bie neuere Akademie begin: 
nen läßt, Hierbei folgt man dem Gicero (Acad. Qu 
U, 6.) u. Diogen. L. (IV, 60). Bon eigenthimlicden 
Philofophemen desfelben weiß man nichts, (Wendt.) 


HEGESIPPOS (mwabrfcheinlih ein Athenien— 
fer"), ein tbätiger Redner in dem Zeitalter des make— 
donifhen Philippos, dem er, als Mitftreiter de3 Des 
moflbened, entgegen frebte. Als er einsmals die Athes 
nienfer gegen den König aufzubringen verfuchte, rief ihm 
Einer aus der Verfammlung zu: bringft du und Krieg? 
Ja, bei Gott, antwortete er, und ſchwarze Kleider, und 
Öffentliches Begraͤbniß, und Grabreden, wenn wir ans 
berö frei leben, und nicht die Befehle der Mafedonier 
tbun. wollen ?). Als der Krieg befchloffen war, und 
Einer der Demagogen verlangte, bas dazu erforderliche 
Geld feit zu beftimmen, fagte er: Der Krieg zehrt nicht 
nah Vorſchrift?); ein Ausdrud, der in der Folge öfters 
angewendet worden if. Da er auch zu dem Bünbniffe 
mit den Phofenfern gerathen hatte *), und feine Gefins 





1) Lib.X. p. 985. ed. Dindorf. 2) Bergl. Meursü Rho- 
dus lib. I, 6. 9, 


3) Polyb. legat. 64. Diodor. lib. 88, 
Liv. XLII, 14, r * 


1) Bei Schöll Histoire de la Litt. gr. Vol. 2. p. 113. wird 
er ein Zarentiner genannt, wahrſcheinuch durch eine Verwechs⸗ 
lung mit dem Gaftronomen. 2) Plutarch. T. Tl. p. 187. D. 
3) Plusarch. Vit. Demosth, 6.17. 4) Demosch, de Falsa Leg. 
P. 36%, Aeschin, c.Ctesiph. p. 509, 


9 


— UEGESIPPOS 
nungen uͤberhaupt befannt waren, hatte er fih an ber 
Hofe des Koͤniges feiner zunorlommenden Aufnahme zı 
erfreuen, ald er. im dten Sabre ber GVIIL Ol, als Ge 
fandter der Republik bei Philippos erichien ). Kur; 
darauf —— er ben Demoſthenes auf einer Geſandt 
fehaft in den Peloponnes ®), um den Planen bes Kös 
nigs auf diefe Halbinfel entgegen zu treten. Außerdem 
wird er, nebſt feinem Bruder Hegefandros, unter ben 
Freunden und Vertheidigern des Timarchos genannt”), 
egen dem fich bie heftige Anklage des Aſchines erhalten 
Dr Diefer Rebner nennt ihn nie mit feinem eigentli: 
hen Namen, fondern fletd mit dem Spottnamen Kro> 
bylos, deſſen Vetanlaffung ungewiß ift®), ber aber, 
wie es fcheint, fo in allgemeinen Gebraup Fam, daß 
er, obne alle bösartige Abficyt, ſpaͤterhin wenigfiens, 
für ten — Namen gebraucht wurde. Dagegen be⸗ 
dient ſich Demoſthenes, ob er gleich den Hegeſip— 
pos oft erwähnt, jenes Beinamens nie. Dieſem He— 
efippos:Krobylos legten Einige die Rede von 
—* 08 bei, welche Andere für demoſtheniſch hal⸗ 
ten ?). 

Denfelben Hegeſippos⸗Krobylos rechnet Sub 
das"), durd eine ibm gewöhnliche Vermifchung von 
Gleihnamigen, zu den fomifchen Dichtern, und legt ibm 
auf die Auctorität de Athendos eine Komödie Phi: 
letaͤros (eigentlib Pbiletdroi) bei; wogegen zu 
bemerken ift, daß Athendos zwar einen Komiler Des 
gefippos und einen Komiter Krobylos kennt (vom 
denen er bem Erfleren bie @deApoi und gıkdrapos "*), 
dem Leßteren den dnayydusvog, anolsinovor (oder 
anolınoiaa) und yevövnoßokmaiog beilegte**); nie: 
mals aber beide Namen, als Einen bezeihnend, zufams 
men nennt*?), Auch durch andere Gründe wird die 





5) Demosth, Or. ‘de Fals. Ley. p. 447. 9, 6) Demosth. 
Or. e. Philipp. p. 129, 18, 7) 4eschin, Or. c. Timarch. p. 86 
u. P. M. 8) Komßdüdos heißt bie Huppe ober ein Haarbüfcel vora 
aufber Stirn. Corass (ju Plutard' Biogr. 57h. ©.397.)vcm 
muıhet eine Anfpielung auf ben Krobylos, einen berühriaten de 
no, deffen Name fprihmwörtlih geworden war. Pror. 
xpoßükov euros. Dieſe Wermuthung hat nichts für fi 9) 
Liban. in Argum, Or. de Halon. — Suidas v. * Hygsmnoy. 
Harpocr. Etym, M. Photius Lex. p. 60, Die Gründe, weide 
diefe Behauptung wahrſcheinlich madıen, find von uns in der Über 
fegung von Demoftbenes Btatsreben S. 378 — 384. jufammen 

hat; Ypgegen bat B. G. Weiske fie in einer befondern Ad⸗ 
anbiung (lübben. 1808. 4.) dem Demofthenes zu vinbiciren ge 
fucht (wiederholt in Schäfer Apps Crit, I. p. 437.), fpäter aber, 
nad Schäfers Berfiherung (eben daf. S. 131) feinen Berſuch für 
mißlungen erklaͤrt. 10) Sud. zn U. P- 43, wur Ipupuren 
abrov darı Aukdrarpog, as "Adnroog. Diele Worte finden fih 
nicht bei ben von und Nor. 9. angeführten Grammatikern, bie in 
ben, was beim Suibas vorbergebr, mit ihm zuſammen Mime 
men. 11) Die beim ehem. Vl. pi 579. D. aus den Gulsraıpos 
angeführte Stelle erwähnt den Gpifur und feine Behre, bie ver 
der 118ten DI. nicht befannt wars bie bem Hegefippos beigt⸗ 
* Rebe aber war im Lten Jahre der 109ten Di. alſo 40 Jebre 
früber gehalten, als Gpikur feine Schule eröffnete. 12) ©. 
Schweigch. Ind, Auctor, p. 84 f. 13) ‚Beim Harpocrat, ia 
ori Xırlag. p. 170, wird Koußulds 6 xomxög angeführt, weicher 
Beifag eine abfihtlihe Unterſcheidung von bem Hebner besfeiben 
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HEGESIPPOS 
— bes Redners von dem Dichter nothwendig 


+ Vom einem Hegefippos erzählt Ariftoteles"*), 
‘er babe nah einem von Zeus zu Olympia erhaltenen 
Drafel, ben beiphifchen Apollo re ob er einerlei 
Meinung mit feinem Vater fei. Da diefelbe Gefcichte 
beim Zenopbon"?) vom Agefipolis, und beim Plus 
tarch**) vom Agefilaos erzählt wird, fo ift eine Vers 
wechjelung der Namen wabrfcheinlich. (F, Jacobs.) 


HEGESIPPOS, ein Gefcichtfchreiber von ungewiſ⸗ 
feni Zeitalter, den Dionyfios von Halitarnaß ) als 
einen alten und achtungswerthen Schriftfteller über die 
Geſchichte der Halbinfel -Pallene anfuͤhrt. Sein Werk 
war Ilaklmıaxea betitelt, und wird unter diefem Nas 
men bei Stephanus Byzant. *), fo wie beim Parthes 
nios ?) erwähnt; aus welchen Anführungen erhellt, daß 
er vornehmlich die alten Sagen von jener Gegend ges 
fanmelt bat. Ob er auch Berfaffer der Milmoıexei iſt, 
aus beren erflem Buche ber pr genannte Schrifts 
fieller. die Geſchichte der Laodike entlehnt hat, ift nicht 
auszumitteln, (F. Jacobs,) 

HEGESIPPOS von Zarent wird von Athes 
ndos*) unter biejenigen gezählt, die von ber Koch— 
funft geförieben haben, unb das von ihm gegebene 
Recept zu BVerfertigung des Kandaulos, eines Iybiichen 
Gerichtes, angeführt. Ob die ebenfalls von ihm ers 
mwähnte Kuhenbäderfunft *) eim Theil von jenem, 
oder ein felbjtftändiges Werk gewefen, ift unbekannt. 

(Fi Jacobs.) 

HEGESIPPOS, Berfaffer einiger Epigramme, bie 
ihm einen Pla in dem Kranze des Meleager vers 
fhafft haben, der ihm in feinem Prodmium unter dem 
Bilde der mänadifben Traube aufführt”). In der 
palatinifchen Anthologie haben fih acht folcher kleinern 
Gedichte erhalten), einige auf Weihgeſchenke, andere 
auf Gräber, die ſich dutch anmuthige Einfachbeit ihres 
Platzes würdig beweifen, aber ohne den Anflug jener 
Begeifterung, die man vielleicht nach ber Gharafteriftif 
bes gadarenifhen Sammler erwarten bürfte Weiss 
fe?) vermuthet, der Epigrammift möchte mit dem Kos 
mifer eine Perſon ſeyn. Diefe Vermuthung bat, aufer 
ber lÜibereinftinnmung ded Namens, keine Stüge. 

(F, Jacobs.) 

HEGESIPPOS, ein Sirchenfchriftftellee aus dem 
zweiten Jahrhundert (geft. 180. nach dem ‚Chronic. 





Namens anzubeuten fheint. Mir bemerken bire no, baß Foss 
de Hist. Gr. L. Ill. p. 372, und Fabr, Bibl. Gr. Vol. II, p. 448, 
ben Komiler durch die oben Mot. 1. bemerkte Verwechfelun 
einen Zarentiner nennt. 14) Rhetor. II, 23, 12. 15 
Hellesic. WV. 7. 2. 16) Tom. IT, p. 191. B. 

8 Archaeol. Rom. I. e. 49. p. 12%. Statt "Iyfomnos hat 
der Cod: Vat. an diefer Stelle *7yn0i05. 2) Unter ben Wor⸗ 
tern Miiläsgprer und /Tuliim. ° 3) Erot. c. VI. 

®) Xli. p. 516. C.D, **) Athen. XIV. p. 649. E. 

1) Proöem. v. 25 “Hpyanmor, eu veder förger, 2) ©. 
Brunck. Anal. V. P. Vol. 1, p.254. Ed. Lips. Vol. I, p. 187, 
3) Catal. Poet. Pi 212. 
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HEGESIPPOS 


Alex.), vielleicht ein zum Chriſtenthume bekehrter Jus 
be *), ein Beitgenoffe bed Irendos, hinterließ eine Ges 
ſchichte der chriftlichen Kirche von Chriftus Tod an, bis 
auf feine Zeit, in fünf Büchern, die nach dem Ausdrude 
bed Hieronymos?) in ber Einfachheit —— 
das Leben der Maͤnner nachbildete, deren Geſchichtſchrei⸗ 
ber er war. Es iſt wahrſcheinlich daß ſich dieſes Werk 
auf die Lebensumſtaͤnde der Apoſtel und die Geſchichte 
der Entſtehung einiger Kirchen beſchraͤnkte, alſo auf Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit keinen Anſpruch machte. Es iſt bis auf 
einige, vom Eufebios?) erhaltene Bruchſtucke (von 
der Martyrifirung des h. Jakobus, Chriſtus Bruders, 
des Simeon, Sohns des Kleophad, und den Berfols 
gungen der Verwandten des Heilandes) verloren ger 
gangen*); die von Grabe’), vom P. Halloir®) 
und, mit Valeſius Anmerkungen, von Galland”) 
efammelt find. Einzelnes von ihm ift in befondern 
bhandlungen erläutert und geprüft, worüber Keil zu 
Babricius®) die vollftändigfte Belehrung gibt. Seine 


. Glaubwürdigkeit wird in Zweifel gezogen, oder ihm viels 


mehr unkritiſche Leichtgläubigkeit zur Kaft gelegt ?). 
(F. Jacobs.) 
Bon feinem Leben ift nur befannt, daf er von Pas 
läftina aus eine Reife nah Rom machte, auf welder 
er mit mehreren Bifhöfen, namentlich dem zu Korinth, 
zeligiöfe Unterbaltungen hatte, deren Refultat immer 
war, daß bie chriſtliche Lehre noch ganz mit ber apoſto⸗ 
lifben übereinftimme. _Wahrfcheinlic blieb er bis an 
feinen Zod in Rom, in welden — und in 
welchen Gefchäften, iſt unbekannt. Er zeigt ſich nach 
den erhaltenen Fragmenten feines Buches in dem Stre⸗ 
ben befangen, die Unverfälfchtheit der Tradition über bie 
chriftliche Lehre darzutbun, und die Entitehung aller 
Kegereien von Simon Magus abzuleiten. Eufebios 
ſchenkt ihm viel Vertrauen*), worin ihm auch Hieros 
nymosd, Epiphanios und Chryſoſtomos beitres 
ten *). (Dr. Heinrich Schmid.) 
Mit biefem alten apoſtoliſchen Schriffteller ift von 
Einigen ein fpäterer 
HEGESIPPOS verwechfelt worden, beffen Namen 
ein Werk de Bello judaico et excidio urbis Hiero- 





2) De Sor. Ecclesiast. c. 72, 
8) Hist. ecclesiast. I, 23. Ill. 19. 20. 32, IV, 8.22. 4) ©. 
auch Por. Bibl, nr. 23%, p. 288. ed. Askker. 5) Spicil, Patr. 
T. Il, p. 205 ff. 6) De Scriptt, orient. vitis p. 703 ff. 7 
In Bibl. PP. T. II. p. 59 ff. 8) In der Bibl. Gr. Vol. VII, 
p- 156 f. ed. Harl. 9 S. vorzüglib Arnauld Dis“, sur co 
que raconte Hezesippe etc. als —5 zu Tillemone Hist. ec- 
cl&s. Tome I. dit. de Venise, 1732. und Jus. Scaliger Ani- 
madverss. ad-Euseb, Chron. p. 193 f. 
*} Bist. eccles. II, 23. und IV, 8. *) Bergl. über ihn 
Euseb. 1. 1. Hieronym. de script. illust. c.2. Fubric. bibl, 
raec. VII. p. 156 ff. Blewrp’s Kirchengefch. (teutſch. User.) 
&. 1. &. 435 fi. .L.pnIf 


1) Euseb. H. Recl. IV, 22. 


Cave scriptt. eccles. hist. Vol. 
Shrödh’s Kırdengefh. Ir Ih. ©. 149 und dr Tb. ©. 165. 

— ne diss, sur ce que raconte * de 8. Jaques. 
Par. 1701. 8. Danz de Eusebio Caes. Jen. 1815, p. 117 aqq. 

täage Geld. ber theol. Wiſſenſch. Theil I. Seite +07 — 420, 
B.. bt KG. Ib. ©. 215. 16. 54 —76. Gubenus, 
die Gef pichte des 2ten chriſti. Jahrh · S. 254— 69. . 


HEGESISTRATOS 
‚solomytanae in fünf Büchern führt, welches nad fichern 


Kennzeicyen nicht vor dem vierten Jahrhunderte, wahrs 
* aber noch ſpaͤter geſchrieben ift*), und einen 

nözug, ja, in den meiften Stellen eine nur bin und 
wieder verfälfchte und interpolirte Überfegung des Jos 
fephus enthält. Im einigen Handſchriften, einer Mais 
länder unter andern*), wird fie dem h. Ambroſios beis 
gelegt, deſſen Namen fie auch im dreien der Altern Aus⸗ 
gaben, ald eine unbezweifelte Sache, an ber Stim 
trägt’). Da diefe Geſchichte im mehrern Handſchriften 
als ein Werk des Joſephus aufgeführt wird, dieſer Mann 
aber auch Joſepus gefchrieben zu werden pflegt, fo vers 
mutbet man, daß er burd einen Irrthum erft in Ios 
fippos, dann in den befannteren Namen Hegelippos 
verändert worben *); wenn man nicht vielleicht abſicht⸗ 
lich diefen Namen benugt hat, um an ben apoftolifchen 
Besen ippos zu erinnern. Wenn es hierbei auf einen 

etrug abgefeben geweſen ift, fo iſt dieſe Abficht bei 
Mehrern erreicht, und dadurch zu mancherlei MWiderfpruch 
Veranlaffung gegeben worden, wie aus G. Barth’ 
Beifpiel erhellt ?). Die Alteften Ausgaben dieſes Wer— 
fe find: Paris. 1510. Fol, Mediolan. 1513. Fol. Co- 
lon. 1526. Fol. eum not. Gualtheri. Colon. 1555. 8, 
Bibl. Patrum. Lugd. Tom. V. p. 1123. 1214, Zeuts 
ſche Überfegungen von Casp. edion, Gonr. Lau⸗ 
tenbab und Dav. Hiber erwähnt Aleusel. Bibl. 
hist. ], 2. p. 253. (F. Jacobs.) 


HEGESISTRATOS, 1) Hegefiftratos, ein natuͤr⸗ 
licher Sohn des Pififtratos, von einer Argiverinn, wurs 
de, als Pififtratos Sigeum den Mitylenern entriffen 
hatte, ald Herrſcher zu Sigeum eingefegt, und hatte 
ri Kämpfe zu beftehen, von denen Herodot V, 4% 
erzählt. 

2) Hegefiftratos aus Elis, gehörte einer Priefters 
amilie, den Zelliaden zu, entweder bed Priefterd und 

eichendeuterd Zelliad Sohn, oder deſſen Enfel. Die 
Spartqner hatten ihn, weil er ihnen entgegen gewirkt, 
efangen genommen, ımb zum Tode verurtbeilt. Aus 
en ibm angelegten Feſſeln aber entriß er fi baburd, 
daß er den Vorderfuß gewaltfam abſchnitt, und durch 
die Mauer des Gefängniffes brach. So gelangte er, 
zur Nachzeit wandernd, bei Zage in Wäldern ſich bers 
end, nad Tegea, ohne von den ringdum lagernden 
riechen ergriffen zu werben, heilte fid dort, und ließ 





1) Fosrius de Histor, Gr. II. c. 14. p. 230, ift geneigt, ibn 
in das zebnte Jabrbundert zu fehen; weiche Meinung Gronow, 
Obss. in Scrippt. ecel. c. 9. u. 21. beftreitet, indem er ben _Berf. 
entweder für den h. Ambrofios Telbft, ober doch für einen Zeitge ⸗ 
noffen des Kaiſers Theodoſies und des h. Ambrofios Hält. 2) In 
der Mailänder Handihrift führt das zweite Buch ben Zitel: In- 
eipit secundus. Ambrosius Episcopus de Graeco traustalit in 
Latinum. Mabill, Mus. ital. Part. I. T. I. p. 14. und in einem 
Cod. Cantsbrig. am Schluffe bes erften Buches: beatissimi am- 
brosii translatio ex Josepho, liber primus Carol. Dau- 


buz de testimon, Josephi de Christo I, p. 16. (Tom. II. p. 192, 
Josephi ed. Harere.). 3) Obss, ad Ser. eccles, c. re p- 6 
4) Isaac Voss, Append, de LXX Interpp. p. 127. 5) Ad- 


versaria I, 46. c. 4, und I. 34 c. il. Bergt. Thomae Ittigü 
Prolegg. ad novam Josephi edit, bei Haverc, T.H. p. 88, 
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HEGEWISCH 


ſich einen hoͤlzernen Fuß anfegen; dann ging er zum t 
Perfern über, und diente dem Marbonius ald Zeich 
deuter bei dem Schlachtunternehmen zu Platäd. Sı 
ter wurde er von den Spartanern in Jakynthos gefc 
en und getoͤdtet. Herodot 1X, 37. Plwarch. ı 
ra. amor p- 47% B. Tom II. nennt ihn einen arl 
diſchen Seher. 

3) Hegeſiſtratos, Sohn des Ariftagoras in Same 
Er kam vor der Schlacht bei Mykale als Gefandter d 
Samier zu den Griechen, um fie zur Befreiung bes zu 
Aufftand bereiten JIoniens’ pur Sen Nam 
(Heerführer) galt dem Leutychides als ein glüdliches A 
zeichen, (Herodor. IX, 90 f.). 


4) Hegefiftratos aus Epheſos, floh, wegen ein 
verübten Morbs verdammt, nad) Delpyi, und frug de 
Drakel nach dem zu fuchenden Wohnfige. Apollo wi 
ihm denfelben da an, mo er Landleute mit Ölzweige 
befränzt tanzen feben würde, Dieß fand er in Afieı 
und baute dort die Stadt Elaͤus. Diele Chronikſag 
erzählt nah Pythofles, Plurarchs Parallel, p. 31: 
T. ll. (Hand. 

HEGETMATIA, f. am Ende diefed Bandes. 

HEGETORIA, f. am Ende bief. Band. 

HEGETORIDES, f. am Enbe dieſ. Bandes, 


HEGEWIESE GEandwirthſchaft), eine Wieſe, wel 
he Gartenrecht bat, und geheget oder mit ber Huthun: 
verfchonet werden muß, fo daß Niemand, ohne des Ei 
— Willen, fein Weidevieh darauf treiben darf 

ine ſolche Wiefe hat für einen fleißigen Landwirth eineı 
weit böhern Werth, ald andere Wiefen, weil er allı 
möglihen bekannten Berbefferungdmittel bei derſelber 
anwenden, und mit deren ‚Hilfe es leicht dahin bringe 
kann, daß er drei Mal im Jahr reichliches Zutter voı 
berfelben erhält, Friedr. Heusinger. 


HEGEWISCH (Dietr. Hermann). Diefer ver 
biente teutfche Hiftorifer war am 15. Der. 1740 zu 
QDuadenbrüd, einer Heinen Stadt im Hochſtifte Din» 
brüd, geboren, und hatte feine erfte Bildung auf dem Gym 
nafium zu Dsnabrüd empfangen. Er follte die Rechte ſtu 
biren, indeß konnte er ſich nie mit diefem, für ihn fo trod: 
nen Studium befreunden; feine Neigung zog ihn mebr zu 
der Gefchichte und den damit verwandten Wiſſenſchaften 


bin, er verband damit das Studium der neuern Sprachen, 


und, was ihm zum Diplomaten nöthig war, weil er in 
diefem Fache fortzufommen wuͤnſchte. Es gelang ihm 
auch nach feinen Univerfitätsjahren bei dem königl. bi 
nifchen diplomatifhen Körper einzutreten, und als te 
gationsfefretär zu pemburg angeftellt zu werben, Ju 
diefer Laufbahn, die ibm hinlängliche Muße dazu gab, 
arbeitete er feinen Verſuch der Geſchichte Kaifer Karli 
bes Großen, Leipzig 1777, und die Geſchichte der frän 
kiſchen Monarchie von dem Tode Karlö des Großen bis 
zu dem Abgange der Karolinger, Damb. und Kiel 1779, 
aus. Teutfchland trat aber damals in das golbne Zeit: 
alter feiner Biteratur; ed waren Dichter aufgetreten, und 
Koryphaͤen in faft allen Fächern des menfhlihen Wiſ— 


HEGEWISCH 


ſens verkümbigten fein Dafeyn, allein, fo viel auch für 
gelebrte Bearbeitung der Gedichte in ihrem weitelten 
Umfange, für firenge Prüfung und möglichft erfchöpfens 
de Erläuterung bed Stoffs von jeber in Zentichland 
getban war, fo blieb man doch in Dinficht der kuͤnſtle— 
rifchen Darftellung zurüd, und es berrfchte eine Unbes 
bolfenbeit in den Geſchichtsbüchern, die fie weit von ben 
Muftern, die Hellenen und Römer aufgeftellt hatten, 
entfernten, und hinter Italienern, Franzofen und Bris 
ten noch immer zurüdließen. Hegewiſch beide erftre 
Werke zeichneten an durch anmuthige und belle Dars 
ſtellung, durch gründlidie, doch nicht in dad Mifrolos 
gifche gehende, Unterfuchungen und dur fchöne Diktion 
aus; fie fanden ein empfänglicyes Publitum, Die däs 
niſche Regirung berief num Hegewiſch 1780 zu einer 
außerordentlihen Profeffur nad) Kiel, auf den Plas, wos 
bin er gebörte, und wo er feitbem nicht allein auf dem 
Katheder durch angenehmen, aber ungefünftelten Bor: 
trag, wohlthätig wirkte, ſondern auch fortfubr, als 
Schriftſteller das biftorifhe Studium durch Bearbeitung 
einzelner Abfchnitte beftens zu fördern, und ihm Freunde 
zu erwerben, einen Zweck, den er auch erreichte, und 
noch ſtehen einige feiner Werke in einem gegründeten 
Anfehen, wie denn feine früberen 1818 neue Auflagen 
erlebt haben. Schon 1782 rüdte er in den ordentlichen 
Lehrſtuhl der Gefchichte ein; 1805 ernannte ihn fein 


König zum Etatörath, 1809 gab er ibm dad Dane 


brogskreuz. Er blieb felbt ald Greis bis in die lestern 
Tage thaͤtig; noch ein Jahr vor feinem Tode 1811 ers 
ſchien ein Nachtrag zu dem 1809 gelieferten Werfe über 
die griechiſchen Kolonien, und eine Einleitung in bie 
biftorifche Chronologie, aber fein eigentliches Hauptwerk: 
die Fortfegung von Chriſtiani's Gefchichte der Herzogs 
thümer Schleswig und ‚Holftein, wozu er den britten 
und vierten Theil Kiel 1801, 1802 geliefert und 
con amore bearbeitet hatte, vermochte er nicht in das 
18te Jahrh. fortzuführen; er flarb den 4. April 1812, 


die allgemeine Achtung mit in das Grab nehmend *). (H.), 


) Wir haben noch feine eigentliche Biographie biefes Schrift 
flelers; von feinen Schriften beben wir außer den angeführten 
nur aus: Gefdichte der Teutſchen, von Konrad J. bis Heinrich IL. 
Hamb. und Kiel 1781. 8.5 Geſchichte der Regirung Kalter Mar I. 
baf. 1782, 1753. in 2 Vol. 8.; Heine Schriften. Flensb. und Leip⸗ 
sig 1786. 8.5 Gbaraftere und Sittengemaͤlde aus ber teutſchen 
Gefbichte des. Mittelatters. Beipz. 17865 allgemeine Überfiht der 
teutſchen Kulturgeſchichte bis auf Mar I. Hamb. 1783; Geſchichte 
Kaifer Friedrich I. Zulligau 1792; biktor., pbilof. und literariſche 
Säriften. Hamburg und Kiel 1793 in 2 The; bifter. und liter. 
QAuffäge. Kiel 18015 Grundzüge der Weltgeſchichte. Damb. 180% 
Gedichte der engliſchen Parlamentöberetfamkeit. Alt. 1804; hifter, 
Berſuch über die römifhen Finanzen. daf. 1804; Überfibt der ires 
ländifhen Geſchichte, daſ. 18065 ‚rogr. und bifter. Nachrichten, 
bie Kolonien der Griechen bitr., daſ. 1808. Mir Ebeling batte 
ec ein amerifaniiche® Archis angelegt, wovon ind«ß 1795 u. 1796 
nur 2 Stüde erfolgen tonnten; mit C. Jenſen beforgte er 1797 
die Privilegien der fchleswig »bolfteinfhen Mitterfhaft, unb von 
Graig's Grundzügen der Politif hat er ben zweiten Theil überfegt. 

berdieß find von ibm einise kleinere Abhandlungen und eine 
ng yum Theil gebaltvoller Auffäge in Zeitfheiften, befonders 
ber Berliner Menatsfhr. vorhanden, die ziemlich vollftändig in 
Meuf. gel. Teutſchi. I, 72. u. in den Rachit. I, U, IV, V, VI, 
VL, X, XIV enthalten find. 

⁊. Encyd,d.}.u. X. Zwelte Sect. IV. 
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HEGEZEIT 


HEGEZEIT (forftwirtbfchaftlih), die Zeit, wo 
ber Wald mit Huthung verfchont werden muß, um bie 
Nachzucht volllommner Holzbeflände zu fihern. Man 
hatte früher in vielen Staten, wie 5. B. in mehreren 
Provinzen Preußens, bald eine beftimmte Zahl von 
Sahren, bald einen gewiſſen Theil der ganzen Forfts 
flaͤche feſtgeſetzt, welche die Hegezeit beftimmten. Da 
jeboch die Erfahrung gelehrt bat, daß diefelbe fehr ver: 
ſchieden erforderlich feyn kann, je nachdem die Verhaͤlt⸗ 
niffe verfchieden find, unter denen die Huthung auds 
geubt wird, fo ſtehet' jet in Hinficht derfelben beinahe 
allgemein ber Grundfag feft: daß bei einer regelmäßigen 
und rechtlih begründeten Forſtwiſſenſchaft das junge 
Holz fo lange mit der Huthung verſchont werben muß, 
bis es vom Viehe nicht mehr befchädigt werden kann — 
in fofern nicht befondere Gefege oder Obfervanzen etwas 
Anderes darüber befiimmen. — Als eine rechtlich bes 
gründete Wirtbfchaft kann man anfehen: 1) wenn feine 
unnachhaltige Überhauung des Forſtes eine ungewöhnlich 
ſtarke Einfhonung herbeiführt ; 2) wenn feine Berkürs 
sung beö Umtriebes gegen den obfervanzmäßig beſtehen⸗ 

en, ober rechtlich zu forbernden Dieb Statt gefunden 
hat, und 3) wenn nad den Regeln einer guten Forft: 
wifjenfchaft verfahren ift, um die Schonungen mit gleich 
altem Holze zu verfehen, — Als dem Degen entwach— 
fen, ift das Holz anzufehen, wenn feine Pflanze, die zur 
Derflelung des vollen Holzbeftandes erforderlid und bes 
nugbar ift, mehr fo befchädigt werden kann, daß fie 
dadurch in ihrem Wachsthume behindert wird, (Pfeil.) 

HEGEZEIT (Jagd). Um vie Ausrottung ber 
nüglihen Wildgattungen, zugleich aber auch die Be— 
fhädigung der Felder durch Ausübung der Jagd zu 
verbüten, ift beinahe in allen Staten Zeutfchlands dieſe 
für eine gewiſſe Zeit des Jahres umterfagt. Gewöhnlich 
umfaßt fie die Seh» und Brutzeit, auch wohl noch die 
Zeit, welche verfließen muß, um das Wild hinreichend 
anwachfen zu laſſen. XZeutfchlaud ift eine Zeit lang das 
einzige Land gewefen, wo eine Hegezeit Statt fand, 
doc ift fie jegt auch theilmeife wieder in Frankreich, und 

anz neu in Rußland eingeführt. — Von vielen Schrifts 
Reken ift die vorgefchriebene Hegezeit, als eine durch 
Nichts zu rechtfertigende Einforänfung des Jagdrechts 
dargeftelt. Dieß dürfte fie auch wohl unläugbar fen, 
in fo ferm fie beabfichtigt, das Schießen von Wild zu 
verbieten, weil dieß zu einer Zeit beſſer zu benugen ift, 
ald zur andern — wie z. B. bei der nur in ber Friflzeit 
geftatteten Erlegung von Hirſchen. Das Wild wird 
dann gewoͤhnlich am beften benugt, wenn es am hoͤch⸗ 
fien verkauft werden fann, und dieß ift oft ber Fall 
zu einer ganz andern Zeit, ald wo das Geſetz feine Ers 
legung erlaubt, überdieß bat der Jagdberechtigte oft 
auch nur zu der Zeit Wild auf feinem Revier, wenn er 
ed nicht ſchießen darf, und es heißt offenbar fein Eigens 
thumsrecht fränken, ihm bann die Erlegung zu unter 
fagen. — Noch mehr zu mißbilligen iſt es, dieß zu 
thun, und ihn zugleich zu verpflichten, Wildſchaden zu 
bezablen, während ihn das Geſetz außer Stand fest, 
denfelben durch Erlegung bes ihn — Wil⸗ 


HEGGBACH 


beö zu verbüten. Es bebarf deßhalb allerdings wohl 
bie Hegezeit in dieſer Dinficht eine Abänderung, fo daß 
e mit ber gegenwärtigen Anfiht von ber Jagd mehr 
bereinftimmend wird, — In fo fern man aber durch 
fie das unſchaͤdliche Wild erhalten, und bie Felber 
gegen Befchädigung fihern, und eine Menge Schadens 
erſatz⸗ Klagen verhindern will, läßt fie fich ohne Zweis 
fel rechtfertigen, und ift eine für den Ja deigenthuͤmer 
ſelbſt ſehr wohlthätige Beſchraͤnkung der Jagdgerechtig: 
keit. — Wie lange fie zweckmaͤßig iſt? — dieß haͤngt 
u ſehr vom Klima, der Art der Feldwirthſchaft und 
usübung der Jagd ab, als daß ſich darüber allgemeine 
Regeln aufftellen liefen. Pfeil.) 
HEGGBACH, ein Schloß und Weiler in dem Ober: 
amte Biberach des wirtembergfchen Donaufreifes; es ges 
bört zur Pfarrei Mafelbeim und bit in dem Schloffe 
und einigen andern Häufern 34 Bewohner. Bormals 
war dad Schloß eine reichsunmittelbare Eifterzienfers 
Brauenabtei, deren Abtiſſinn als Reichsſtand Sitz und 
Stimme auf der ſchwaͤbiſchen Praͤlatenbank hatte, den 
Zitel: hochwuͤrdige Frau des hochloͤblichen Reichsſtifts 
und Gotteshauſes Heggbach Abtiffinn und Frau führte 
und zu einem Römermonate 16 Guld., zu einem Kams 
merzieler 16 Thlr. 804 Kreuz. zahlte. Su dem Gotteös 
hauſe gehörten 5 Dörfer und einige Weiler, Das Klo⸗ 
fer war von Morbert von Hohenwart, Bifchof von Chur 
um 1050 geftiftet, fcheint indeß in der Bolge eingegans 
gen und erft nad 1233 wieder bergeftellt zu ſeyn: Ir⸗ 
mengard wird um 1280 als feine erftre Abtifjinn ges 
nannt, bie letztre Anna Maria Voglin war 1792 er: 
wählt. Durch den Deputationsreceh wurde es fäcularis 
fit, und die Befigungen — und Ellmansweiler 
im Amte Biberach mit Zubehör (1827 „5 OMeil, mit 
1041 Einw. und 12,000 Guld. Einfommen) dem Gras 
fen von Waldbot Bafjenheim, die Dörfer Sulmingen 
und Mietingen im Oberamte Wiblingen aber nebit eis 
nigen Zehnten, dem Grafen von Plattenberg zugetheilt, 
welche legtre neuerdings im Mannsftamme erlofpen find, 
Beide find jegt Standesherrn der Krone Wirtemberg. 
(G. Hassel.) 
HEGI, Dorf, Schloß und Herrfchaft im eidöges 
noͤſſiſchen Kanton Zürich, zur Graffchaft Kyburg, jept 
zum Oberamt Winterthur gehörig, an dem Eleinen Filuffe 
Eulach. Die jet ausgeftorbenen Edlen von Hegi was 
en Bafallen von Kyburg; doch nennen fie ſich zuweilen 
Freiherren. Das Dorf Wiſendan en, Geporins Geburts⸗ 
ort (f. Ceporinus, Erfte Sect. XVI. zb. ©. 57 ff), 
gehörte zu diefer Herrfchaftl. Im 15ten Jahrh. Fam fie 
durch bie Erbtochter von Hegi an das Haus Hobenlans 
benberg, im 16ten an die Freiberren von Hallwyl und 
don diefen durch Kauf im I. 1587 an bie Stadt Zürich, 
welche fie bis 1798 durch einen Obervogt verwalten ließ. 


HEGIAS, 1) ei latonifcper Phitofoph, ver 
S, ein neuplatonifcher Philofoph, der 
ein Schüler des Proflos * 


eweſen ſeyn ſoll und mithin 
im Sten Jahrhunderte gelebt haben muß. Man kennt 
nur feinen Namen, keine feiner Schriften; es Fann ins 


deß nicht der feyn, ben Diogenes von Laerte (If, 4.) 
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ald einen Freund ober Schliler des Plato anführt * 
2) Ein Maler zu Athen, ber in der 8äften Olympia 
ober um 3535 blühete. Plinius (XXXIV. ce. 2.) füt 
von ihm als vorzüigliche Gemälde eine Minerva, eim 
Pyrrhus u. a. an, die zu feiner Beit Roms Gallerie 
verherrlichten. {R 


Hegira, Hegire, f. Hedschra, oben &, 30, 


HEGIUS, 1) Alexander, f. HECK (Alexande 
van dem). 2) Wolfgang, der Sohn eines Nürnberg: 
Bürgers, war am 14. März 1549 geboren, bereite 
fih in feiner PVaterftadt fir die Hochſchule zu Witten 
berg vor, wo er Theologie und Philologie ſtudirte um‘ 
1572 Magifter der 2— in demfelben Jahre « 
die Schule von Steier in fireih, 1575 aber an da 
Gymnafium zu Altdorf gerufen wurbe. Hier blieb e 
bis 1585, wo bie Nürnberger ihm das Mektorat an de 
Sebaldsſchule übertrugen. Er verwaltete bie Amt mi 
Eifer und Erfolge; da er aber in den Berdacht der Cal 
vinism kam und fich davon weber reinigen fonnte noch 
wollte, fo ſah er fi 1598 genoͤthigt, Nürnberg zu ver: 
laffen. Er ging nun nad Amberg, und wurde bafelbfi 
Rektor: man weiß bloß, baß er in diefer Stelle, aber 
nicht, wann er geftorben fe. Seine Ausgabe von M. 
T. Ciceronis orationes tres pro Marcello, Ligario 
et rege Dejotaro erfhien Altorf 1579; fonft bat man 
von ihm noch Programme u. fÜ w. ». (H.) 


HEGUMEN (ouuesroc), nad) der heutigen Aus⸗ 
fprache Igumen ®), eigentl, Fuͤhrer, ift in der heutigen 
griechifchen Sprache zeichnung eines Kloftervorfichers, 
welder an Range etwa dem Drior in der lateiniſchen 
Kirche gleich kommt. Die Würde oder das Amt folder 
Igumenen beißt Hegumeneia (Igumenia), oder Hegu- 
menarchie (Jgumenarchie). Der Igumen gehört zu 
ber mittlern Ordensgeiftlichkeit, eben fo wie der Archi⸗ 
mandrit; urfprünglic waren diefe beiden Namen gleich: 
bedeutend **), erſt als fich die Klöfter fehr vermehrten, 
wurde Archimandrit der Titel für Vorfteber von großen 
und mehrern Kiöftern, Igumen Bagegen derjenige ges 
nannt, welcher ein, auc wohl einige Fleine oder mittel: 
mäßige Kloͤſter beauffichtigt. Vergl. die Art. griechi- 
sche Kirche, Kloster und Mönchswesen., 

(A.-G. Hoffmann.) 

HEGYALLJA oder HEGYALLYA (fpr. Hedjall- 
ja), d. h. Untergebirge. Dieſen Namen führt das im 
gemeinen Leben, beſonders von ben Ausländern fo ge: 
nannte Zofaier Weingebirge in der Zempliner Gefpan: 
ſchaft in Oberungarn diesfeits der Theiß, welches einen 
Flaͤcheninhalt von 4 bis 5 Quadratmeilen einnimmt und 
— — — — — 
3 Krugs Lerx. If, 388, 
an Wils Rürnb. Gel. er. IT, 57. Adel. sum Jocher II, 


*) Man findet bei Manchen unferer Schriftſteller auch Fgumen 
geſchrieben, was aber unrichtig if. ) Dieß if unter andern 
aus dem Umftande abzufehen, daß ſich auf der Fonftantinopei, 
Synode im Jahre 586 ein befonders thätiger Kioftervorftcher bald 
Hegumenos, bald Arhimandrites unterzeichnete, 
Helyots Geſch. aller Kiöfter und Ritterorden. Ir Bd. ©. 78, 








HEGYALLJA — 9 — HEGYALLJA 
ben berühmten Zofaier Wein liefert. Es gehlren zu ben befondere Privilegien?). Der Weinbau auf bem 
benfelben außer den Weinbergen von Zofai auch die Vorgebirge Hegyallja ift alt. Im 18ten Jahrhunderte, 


Weinb ge der Marktfleden und Dörfer: Tarczal, Zälya, 
Mid, Keresztur, Zombor, Toͤlcsva, Benye, Liszka, 
Säros:Pataf, Szerenecs, Monof, Dlasji, Xoronya, 
Kövesd, Bär, Ond, Rätfa u. f. w. Auf den Wein: 
bergen des Marktfledens Tokai wächft nicht einmal ein 
fo treffliher Wein, ald auf den Weinbergen von Zarcs 
zal, Talya und Mid") Die Weine von Talya übers 
a die übrigen an Geift, die von Zarczal, Mad und 
ai find dagegen füßer. Jene Ortfcaften find feit 
1711 — eils koͤnigl. Kammergut, dann Rakoczy⸗ 
ſches Erbgut, welches der Schweſter des legten Malcon: 
tenten Raköczy, Juliana und ihrem Erben, dem Gras 
fen von Aspermont, übrig blieb; Toͤlesva und Benye 
(Ertb: Benye) — ganz ber Familie von Szirmay; 
die Herrihaft Saͤros-Patak dem Fürften von Bregen: 
beim; endlich befigen auch der Studien und der Relis 
gionsfond und mehrere abelige Familien einzelne größere 
und fleinere Theile biefer Ortfchaften, ben größern Ans 
theil aber an den um und um im Vorgebirge Hegyallja 
bangenden, forgfältig kultivirten Weingärten hat der 
ur Zofaier Weinleſe ald zu einem Nationalfefte fich ein- 
ndende Adel aus ganz Oberungarn und der Kern ber 
oberungarnfchen Buͤrgerſchaft, befonderd ber Zeutfchen 
aus der Zipfer Gefpanfcyaft (namentlich aus Kaͤsmark, 
Leutſchau und Iglo). Jene Ortfchaften machen auch in 
juridifcher Hinficht einen eigenen Distrikt aus, und has 





1) Der Wein von Tälya wurde auch auf bem tribentinifchen 
Gonecilium im Sabre 1562 berühmt und mit dem Beifall des beis 
ligen Baters beebrt. Der ungarnfhe Praͤlat Georg Draskovics, 
—— Biſchof (fpäter Erzbiſchof von Kalocsa) hatte auf das 

oncilium guten Wein von Zälya mitgenommen. Als ir einft 
an der Tafel des Papfles von den Bäteın des Goncils ben italieni« 
{hen Wein Lacryma Christi preifen hörte, verficherte er beffern 
ungarnfben Wein zu befigen, und ließ mit Erlaubniß des Papſtes 
einige Flaſchen von feinem Weine holen. Er kredenzte davon mit 
ungarnfcher Treuherzigkeit dem Papfte. Der Papſt foftete bavon 
wieberbolt, lobt den Rektor und fragt, woher er ſei. Bon Zälya, 
erwiebert ber ungarnſche Praͤlat, und ber beilige Vater ruft in 
einem artigen Wortfpiele aus: Summum Pontificem Talia (talia) 
rina decent, Der ze kateinifhe Dichter Johann Boca—⸗ 
tius, zuerft Schufreftor, dann Rathsherr zu Kaſchau, veremwigte 
diefe Anekdote in dem zweiten Buch feiner Hungeris (gebrudt zu 
Bartfeid 1599) durd folgende Verſe: : 


Hongara, ni Getici sentiret acinacis iras, 
Nonne satis felix terra vocanda foret ? 

Ut taceam reliquas, queis coelitaus ancta snperbit 
Dotibus, est sapido nobilitata mero. 

Incola, qua passim generosos educat uvas, 
Est locus, hungarice Tallia nomen habet, 

Hine Bacchi latices abvexerat Hungara tellus, 
Dolcia Pontißci dona ferenda suo, 

Mox Pater admiscens cupidis nova pocula labris 
Laudat, et unde liquor sit bonus iste? rogat. 
Hungaras huic Prassal, cui nota locique merique 
aditio: est matria Tallia nomen, ait. 

Gratulor ergo mihi Papa dicit, talia nobis 
Vina, Patrem Sanctum Tallia vina decent, 


Kuh Samuel Zimon fagt in feiner Imago Hungariae 
reteris et novae von bem Weine von Zäina: 
Permanest —— hujus laus summa Lyaei, 
Summum Pontilicem Tallia rina decent! 


und wabrfcheinlich früher, waren die Hügel bei Liszka, 
Saͤros-Patak und Zokai ſchon mit Neben aus Sirmien 
(wo ber römische Kaifer Probus, ein Pannonier, um 
das Jahr 276 durch Soldaten bei feiner Vaterſtadt Sir 
mium, wo heut’ zu Tage Mitrowig ftebt, auf dem 
Berge Amus oder Alma, jetzt Fruſchka Gora genannt, 
die erften Weinreben aus Italien pflanzen ließ) bepflanzt, 
und im 14ten Jahrhunderte trug der Zehentwein aus 
ber Bempliner Geſpanſchaft dem Bifchofe von Erlau bes 
reits taufend Dufaten ein?). Nach der Niederlage bei 
Mobäcd (1526), die auch Sirmien den Moslemimen 
Preis gab, und ben ungarnfchen Adel ausjuwandern 
zwang, wurde ber breizebnjährige Ruhm des Sirmier 
Weins auf Zofai übertragen. In der Mitte des 15tem 
Sahrhunderts hieß der Tokaier ordinäre Wein (denn 
Ausbruch wurde damald noch nicht gemacht) bei-Franz 
Forgaͤch (4 1575), einem Manne, der gar nicht viel zu 
loben gewohnt war, in feinen Commentarii Rerum 
Hungaricarum sui temporis *) bereitö vinum nobilis- 
simum atque praeslantissimum, und machte ſchon 
einen großen Theil des ungarnfhen Nationalreichthums, 
und des damals blühenden Handeld der Ungern nad 
dem Norden aus. Um die Mitte des 17ten Jahrhuns 
derts nannte ihm der teutfche Statiftiter, Profeflor Eons 
ring’), vinum generosissimum, ald man eben ans 
fing (wie aud der ungarnfche Reichsartikel 79 bes 
Reichötagäbefchluffes vom I. 1655 anführt) die trodes 
nen Weinbeeren von den gelbgrünen Beeren abzufons 
bern und Ausbrud oder Zrodenbeerwein (asz- 
szuszolöbor, vinum passum, ber Name Trockenbeer⸗ 
wein iſt in Oberungarn gewöhnlicher) und Mafchlafche 
(mäsläs, vinum passum secundarium) zu verfertigen, 
Gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts betrugen bie 
BWeingärten des Vorgebirges Hegyallya 80,000 Hauers 
oder Zagwerf, von welchen jedes im Durchſchnitt ein 
Faß Wein von drei Eimern trägt®), fo daß man ben 
faͤmmtlichen Ertrag in einem mittelmäßigen Jahre ges 
gen 160,000 Eimer und auch drüber fügen kann. — 

en Boden der Weingebirge»der Hegyallia und feine 
Unterlagen baben bereitö mehrere in= und ausländifche 


2) ©, Emerici Kelsmen Iustitutiones Juris Hungarici Pri- 
vati P. 1. p. 298, 209. 3) Antoni Szirmay Notitia topogra- 
phica, politica Inclyti Comitatas Zempliniensis, Budac 1803, 
pag. 19. 4) Editio P. Alexii Hordnyi p. 228: „Est autem ibi 
ad Tokaium nobilissimi atque praestantissimi vini uberrimus 
reditus, quod in septemtrionales regiones longissime negotiuto- 
res quotannis distrahere solent.“ Gin Mährden it «6 alfo (mie 
Schwartner in feiner Statiftit von Ungarn Ir Th. ©. 202. ers 
innert), welches gewöhnlich Einer dem Andern bis nod vor Kurs 
jem nachdrucken ließ, def die Gelebrität des Zolaier Weins erſt 
u Anfange des 18ten Zabrhunderts, aus dem Zofaier Keller bes 

anz Räfdczu ausgegangen fei, 5) Conringii (+ 1681) Opera 

om, IV. p. 341: „Circa Tokey nascitur vinum generosissi- 
mom,‘ 6) Anton. Szirmay Notitia topogr. pelitica Comit. 
Zempliniensis. pag. 6: „Fertilitatem quod-concernit, cum me- 
diocri vindemia post singulum fossorem procrestur vas vini tres 
urnas continens, calculo a numero fossorum ducto, mediocri 
vindemia procreantur facile 80 et amplius millia doliorum vini, 
sive urnaram 240 millia.“ 1 * 


HEGYESD 


Mineralogen und Chemiker, namentlich Fichtel, der Eng: 
länder Townfon, der Däne Esmarf, Doktor Johann 
von Dercfenyi und Andere unterfucht und befchrieben, 
aber neuer und fehr wichtig ift die Bemerfung des Pros 
feffors Dr. Kitaibel, daß der Alaunſtein die Grundlage 
einiger Pügel bed Weingebirges Pegpaie, 3. B. Zälye, 
Szerencs, Monok u. f. w. ſei.“ Unftreitig trägt zur 
Süte der Tokaier Weine der Umftand viel bei, daß die 
Tokaier und die meiften übrigen Weinberge der Hegyallja 
ihre Abdachung gegen die vorbeifließenden Flüffe Bo: 
drogh und Theiß haben, fo wie die Güte der Odenbur— 
er und Ruſter Weine in Niederungarn hauptſächlich 
er Lage der Weingärten am NeufiedlersSee ( Ferto, 
Lacus Peisonis) zuzufchreiben ift”)., — Die Haupt: 
fchriften über die Hegyallja oder das Tofaier Weinge: 
er und den Zofaier Weinbau find: Dr. Kranz Ya: 
kob Fuker's (gefl. 1805) Verſuch einer Beſchreibung 
des Tokaier Gebirges, Wien 1790, neue Aufl. 1801. 
181 ©. 8. (Mit Beobachtungsgeiſt verfaßt, Die gewoͤhn⸗ 
liche Kultur des Zofaier Weinftods ift darin umſtaͤnd⸗ 
lih und gründlich befchrieben). Dr. Johann von 
Dercfeny’s (eines Bipfer Teutſchen, der, ehe er geas 
delt wurde, Weiß bieß) Abhandlung über Tokai's 
Weinbau, defien Berung und Gährung, Wien’ 1796, 
111 ©. 8. (Mehr chemifh und tesnologifh verfaßt, 
als Fuker's Werf), Anton Szirmay de Szirma No- 
titia historico - politio-oeconomica Montiuin et Lo- 
corum vinilerorum Comitatus Zempliniensis. Cas- 
soviae 1798, 207 Pag 8. Und desſelben: A’ To- 
kaji vagy, is Hegyalljai szö.ötöknek üiltetescröl, j6 
miveldscıol, a” szureteldsröl, a’ borokuak csinäläsä- 
röl es meytartäsärdl, (Vom Anpflanzen und der Kuls 
tur des Zofaier oder Hegyalljaer Weinftods, der Wein: 
lefe, dem Weinmachen und der Aufbewahrung der To— 
faier Weine). Peſth 1810. 40 ©, 8.®), (Rumy ) 
HEGYESD (for. Hedjeſchd), Dorf in Niederuns 
garn jenfeits der Donau, Szalader Gefpanfdha't, Tas 
polczer Bezirk, zur fuͤrſtl. Eßterbigy'ichen Herrſcha 
Gyala-Keszi und verſchiedenen adeligen Familien gehoͤ— 
rig, am Bache Egregy, eine Stunde von Tapolcza ent⸗ 
fernt, mit einer kathol⸗ Kirche, einem Eifenhammer, 
mittelmäßig fruchtbarem Boden, kathol. Einwohnern. In 
ber Nähe find Ruinen eines alten Schloſſes. (Kumy.) 





7) Kuh nah Chaptal (in feinem Haffifhen Werke über 
ben Wein, B. I. ©. Bl.) nimmt bie @üte des berühmten Weines 
von Medoc in bem Berbältniffe ab, als das Gebirge fid von dem 
Fluſſe, der e8 beherrſcht, entfernt. Ganz bkonemiſch richtig bes 
mertt Shwartner in feiner Etatiftit von Ungara (ifter heil, 
©. 303.) vom Tokaier Weine: „Auf hoben Bergen (nit einmal 
auf dem kahlen Kopfe des Zokaier Hügel) und in Gebirgen eins 
geflemmt, wählt, bei aller noch fo fergfättigen Kultur, doch fein 

uter Mein, Gefhügt in Norden und von ber fruhitbringenden 
tmofobhäre ber fübwärts Tirgenden grofmäctigen Gbene erwärmt, 
gedeiht die Traube, die ben Ausbruch jeuut "* 8) Diefe ſchaͤtz ⸗ 
bare btonomiſche und tednologiihe Abhandlung werde ich mit Aue 
fügen vermehrt im einer teutfchen Überfegung berausgeben. — Man 
vergleihe ned über die Degyallia und inren Weinbau: Schwarts 
ner’s Statiſtit von Ungarn 1. Te. €. 209 — 308, und Anton, 
ed, Notitia topogruphica, politica Inclyti Comitatus Zum- 
Inieusis, 
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HEHER 


HEGYESHALOM, HEGYES HALOM (b. 
bergiger Hügel), oder STRASS-SOMMEREIN, e 
großes teutſches Pfarrdorf in Niederungarn, im Krei 
jenfeit8 der Donau, Wiefelburger Geſpanſchaft und Wi 
felburger Prozeß oder Komitatöbezirt (Mosonyi järäs 
ur Berrfcaft Ungarifch = Altenburg (Magyar ÖOvär 

iner faiferl. Hoheit des Erzherzogs Karl geböris 
nicht weit vom Fluſſe Lajtha, an der von Dfen mai 
Wien führenden Landftraße, 14 Stunde von Wiefelbur 
(Mosony), einer römifch=fathol. und evangelifch = utber 
fhen Pfarre, Kirche und Schule, 153 Häufern, 122 
Einwohnern, worunter 530 Kathol., 690 Proteitante 
A. E Die Einwohner treiben ftarfen Aderbau un 
Produftenbandel. Die Gontribution beträgt 4545 F 
27 Kr., der Beitrag zur Domeftifalfafle 17,096 F 
87 Ar. Eine berrliche Zierde ift diefem Orte durch di 
treffliben dfonomifchen Anlagen der naben Marienauı 
und die bier eingeführten lombarbfchen Bewaͤſſerungs 
anftalten, unter dem vorigen Befiber, dem Herzog X 
bert von Sachſen-Teſchen, zugewachfen*).  (Rurmy., 


HEGYFALU (fpr. Hebdjfalu), Herrfhaft und ma 
var. Dorf in Nieberungarn jenfeits der Donau, Eijen 
urger Gefpanfchaft, Steinamangerer Bezirf, an der 

Gränzen der Ödenburger Gefpanih., am Fiuffe Repaı 
und dem Bade Körös (fpr. Koͤroͤſch), 3 Stunden vor 
Stein am Anger (Szombathely, Sabaria) entfernt, dem 
Grafen Haller gehörig, mit einem berrfchaftlihen Kar 
fiel, einem Prädium, Seregelyhäza genannt, fruchtbar 
rem Aderboden, trefflidem Wiefewachs, guten Weiden, 
binlänglicer —— 400 kath., 140 proteftant., 10 
jüdifhen Einwoh. eil bier vortrefflihes Heu waͤchſt 
pflegen die Odenburger Fleifcher ihr Rindvieh bier zu 
berwintern, Es gibt auch viele Viehhändler. (Rumy.) 


HEGYKÖ (fpr. Hediko, d. h. Bergftein), ode 
HEILIGENSTEIN, froatifd Hegyka, magvarifcher unt 
teutfcher Marktflecken in Niederungarn jenfeits der Do 
nau, Ödenburger (Sopronyer) Gefpanfhaft, im obern 
Bezirk außerhalb des Raabfluffes, am Neufiebler:Ser 
(Bertd), 4 Meile von Essterhäy, dem Fürften Eszter 
haͤzy gehörig, mit 560 Fathol. Einwohnern, gutem Bein: 
bau, mittelmäßigem Aderbau, hinlängliher Waldung. 
Die Markung wird zum Theil von dem Neufiedler: Sxı 
überfchwenmt. ü (Rumy.) 

HEGYMAGAS (fprih Hedi Magaſch), ein am 
Fluffe des berühmten Szent Györger Weingebiras, unt 
nabe am Balaton belegned magyariſches Dorf in dem 
Tapolczer Bezirfe ber niederungarnisen Gefpanfchafl 
Szalad ; ed gehört zum Schloffe Szigliget der adeliger 
Familie Lengyel, 3 Meilen von Zapolcza, und bat gu 
ten Weinbau. (Rumy.) 

Heha, f. Haba (2te Sect. Ir Bd. ©. 181). 

HEHER (Georg Achatz), ein Sohn von dem um 
feine Vaterftadt ——— vielfach verdienten Georg 
H., wurde am 30. Dezember 1601 zu Nüraberg gebe 





*) Grailich’s Vefhreidung ber Wieſelburger Gefpenfbaf 
in ben varerländ, Blättern für den dftr. Kaiferftar, 1820, Nr. 34 


HEHER 


ren. Schon im Jahre 1616 fandte ihn fein Vater nach 
Altdorf, wo er ſich zunächft eine tüchtige klaſſiſche Bils 
erwarb, wie mehrere, von ihm gebaltene lateinifche 
und griechifche Reden beweifen, dabei erfreute er ſich 
fhon damals des Unterrichts des fpäter fo berühmt ges 
worbenen Publiciften Johann Limnäus, deſſen Schuͤ— 
ler er auch fpäter (1621) in Jena wieder wurde, Da 
indeffen fein Vater 1622 vom Kaifer Ferdinand III. 
für die Univerfität Altdorf das Privilegium, Doktoren 
treiren, erlangt hatte; fo begab fich auch unfer Georg 
6 wieder auf die vaterländifche bobe Schule, und 
warb im Sabre 1623 alö der erfte Doctor juris in 
Atdorf promovirt. Er unternahm dann zu feiner fers 
neren Ausbildung mehrere Reifen, tbeild nah Frank: 
reich, theild nach Italien und Wien. Nach feiner Rüde 
kehr (1628) ward er Gonfulent bei dem Untergericht in 
Nürnberg, zugleich aud bei dem fränfijchen Ritterort 
Atmühl, und zwei Jahre fpäter bei dem Nürnberger 
Stadtgerichte. Nachdem er bei mehreren Geſandtſchaf ⸗ 
ten gebraucht worden war, berief ihn 1632 ber Erzbi⸗ 
ſchof von Wuͤrzburg als Hofrath zu ſich, machte ihn 
dann > Vicefanzler, und endlich zum Direftor ber 
Kriegskanzlei, in welcher Eigenſchaft er auch nach Mes 
endburg gefendet wurde. Allein nach der Schlacht bei 
oͤrdlingen hatte er das Unglüd in Königshofen einge: 
fchloffen zu werben, von wo er erft 1636 wieder nad 
Nürnberg Fam, und feine alte Stelle ald Gonfulent 
wieder einnahm. Als die Unterhandlungen wegen des 
weftpbälifhen Friedens begannen, fendeten die Fürften 
von Gotha, Weimar und Anhalt ibn als ibren Ges 
fandten nach Osnabrück, und der Erftere ernannte ihn 
nah abgeihloffenem Frieden zum Oberamtmann der 
Städte Königsberg, Heldburg, Eisfeld und Veilsdorf, 
fo daß er im Heldburg wohnte. Herzog Wilhelm von 
©. Weimar nahm ihn 1652 in die von ihm geftiftete 
fo genannte fruchtbringende Geſellſchaſt auf, nicht lange 
nachber aber (1659) folgte er einem Ruf als Regirungs‘ 
Eanzler nad) Rudolſtadt, wo er am 22. März 1667 
forben if. — Er war drei Mal verbeiratbet, hat aber 
nur eine Tochter binterlaffen. — Schon aus dem Mit- 
—— ergibt ſich aber leicht, daß er mehr in der 
nwendung der Jurisprudenz und Diplomatie gewandt 
und auögezeichnet, als für die Wiſſenſchaft thätig umd 
förderlich war, auch haben wir von ihm außer einigen 
unbedeutenden akademiſchen Schriften*) nur eine teuts 
ſche Überfegung von Pierre Matthieu oeurres histo- 
riques (Jena 1664. 8.); wovon er auch eins und das 
andere in teutſche Verſe übertrug, welches ibm auch 
wohl den Eintritt in die fruchtbringende Gefellichaft 
verfchaffte, worin er der guten Math Mittheilende bieß. 
Dafi er Verfaffer der Beſchreibung des heil. röm. Reichs 
teutſcher Nation fei, die fo lange Andern zugefchrieben 
ift, fagt Nopitſch in Beitr, II, 41.**). (Ad. Martin.) 


*) D. de success. ab intest. Altd. 1620. — Agricola), 
D. de fructibos in jure. Jen. 1622. (praes, D. Arumaeo). D, 
inang. de defeusione necessaria, Altd, 1622. Orat. de aequitate, 
in act. publ. priv. Altd. 1623. ) J. I. Stussü progr. de 
vita et meritis G. Ach. Heheri. Gotha 1749, und Eebensgefdichte 
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HEHLER 


HEHLEN, ein Pfarrborf in dem Kreisamte Diten« 
flein des braunſchweigſchen Distrifts Holzminden. Es 
liegt 2 Meilen von Holzminden hart an der Wefer, und 
enthält außer dem ſchoͤnen Ritterfige, 1 Kirche, wozu 
Daspe und Dvelglimne eingepfarrt find, 1 Armenhaus, 
mehrere Mühlen, worunter auch 1 Papiers, 1 Saͤge—⸗ 
und 1 Ölmüble befindlich find, 91 Häufer und 710 Eine 
wohner., Das Rittergut gehörte in Altern Zeiten zu ber 
Herrfhaft Hohenbuchen und machte mit den dazu ges 
börigen Dörfern Daspe und Bröfel eine Vogtei berfels 
ben aus. In der Folge kam es mit Hohenbuchen 1355 
an bie Dynaften von Homburg und nad deren Aus— 
fterben an den Landesherrn, der damit die Familie von 

tenfe und nach deren Ausfterben die Familie von 

chulenburg belich, welche letztre es noch befigt: es ift 
der vornehmfte Ritterfig eines Zweigs derfelben, der. 
Grafen von Sculenburg weißer Linie aus dem Haufe 
Hehlen. Die Gerichtsbarkeit, die es fonft ald ein Pas 
trimonialgericht erfter Klafje über Heblen und die dazu 
ehörigen Dörfer ausübte, ging während der weftphälis 
pen Ufurpation verloren und ift in der Maße, wie 
vorher, nicht wieder hergeftellt: es hat inbeß die Lands 
ftandfchaft behalten. (G, Hassel.) 

HEHLEN, 1) Grosshehlen , ein. Pfarrborf in ber 
Burgvogtei Gelle der hanoverfhen Provinz Lüneburg 
mit 31 Häuf. und 238 Cinw., die fid vorzüglich von 
ber Vieh: und Bienenzucht ernähren. 2) Kleiuhehlen, 
ein nad vorigem eingepfarrtes Dorf mit 16 Käufern 
und 137 Einw. (von Kobbe.) 


HEHLER, im rechtlichen Sinne ift jeder, der eis 
nen Verbrecher nach begangener That wiffentlich auf ire 
gend eine Weife verheimlicht oder unterftügt, um die 
bevorftehende Gefahr der Strafe von ibm abzuwenden, 
Welches einzelnen Verbrechens der Verhehlte fich fchuls 
dig gemacht habe, ift alfo im Allgemeinen, gleihgiltig, 
und bie Heblerei überhaupt ein Vergehen wider die 
Etrafrechtöpflege des Stats, Insbefondere bezeichnet 
aber jener Ausdruck das Verbrechen desjenigen, der ges 
raubtes, oder geftohlnes Gut bei fi aufnimmt, Räus 
ber, oder Diebe beherbergt, beföftiget und diefen zu dem 
oben erwähnten Zwede Beiftand leiftet, geſchehe die 
übrigens um eigenen Gemwinnes willen, ober nicht. Se 

efährliber nun Leute befonderd der legtern Art dem 
asien notbwendig fen müffen, indem fie bie 
Erforfhung und Beitrafung bereitö begangener Verbres 
chen erfchweren und zugleich zu neuen größeren Muth 
einflößen, deflo natürlicher koͤnnte die Anficht fcheinen, 
daf den Diebshehler die Strafe des Diebes, bes 
Näubers ſelbſt treffen müffe. Sie findet ſich daher, wie 
Achon in den dlteften teutſchen Volksrechten, fo auch im 
den Rechtöblihern des Mittelalters. Im Sadfen 
fpiegel B. 1. Art. 13. (vergl, aub Schwabenfp. 
Kap. 114. $. 11.) beißt ed baber: „Wer Diebe bebaus 





der weſtphaͤliſchen Friedensgrfandten (vor dem Univerfalregifter ter 
von Meyern'ſchen A. P. W. p. 72, wo aud fein Bild.) Ba, 
P. Freher thestr. p.910; Witte diarium biogr.; Omeisü diss, LV- 
de clar. Norimb, I), 42; Will’s Ruͤrnd. Gel.ster. I, 58, 


HEHN HEIDA 
„fet, ober Mäuber behält, — wird er def überwunden; und Stadtſchule zu Dorpat, 1769 Diafonus bafelt 
„man foll über ihm richten, ald über jenen, ber es ſelbſt und 1776 Paflor zu Dbenpd im ber Umgegenb von Do 


ä “den nämlichen Sinn bat dad noch heut 
za Sprihwort: der Hebler ift [mn 
gut, wie ber Stebler, oder: wenn nicht wäre 
der 


darüber keine neue, wohl aber, in Art. 40., bie allges 
meine Beftimmung, daß, aus dem Vergeben des Heh⸗ 
lers die Anzeige eines mit dem begünftigten Verbrecher 
von ihm eingegangenen Komplotts gefolgert werben foll. 
Allein in beflimmten andern Fällen drohen dem Hehler 
auch neuere Neichögefege die nämlihe Strafe, welche 
der Verhehlte verdient haben würde. Namentlich ges 
ſchieht dieß hinſichtlich des Hehlers a) eines Geächteten 
und eines Landfriedensbrecherd (vergl. z. B. Landfr. 
von 1548. Zit. 21.); b) eines Landzwingers (MR eich s⸗ 
abſch. v. 1555. $. 46.) und c) hin ſichtlich des Hehlers 
aufruͤhreriſcher Handwerksgeſellen (kaiſerl. Pat. vom 
16. Auguſt 1731. 8. 6. a, €.) und ſchwerlich bürfte 
fi die gemeinrechtliche Anwendbarkeit dieſer Beſtimmun⸗ 
en an und fir ſich ſelbſt, und fo weit fie auf die heu— 
gen Verhältniffe noch paflen, beftreiten laffen. Eben 
fo irrig war aber aud die Annahme einiger Rechtsleh— 
zer, daß der Hebler durchgängig dem Verhehlten gleich) 
beftrafen fei. Vielmehr droht das pofitive gemeine 
Brecht, in Übereinftimmung auch mit der heutigen Straf 
rechtöpolitif, jenem oft ausdrüdlic nur eine arbiträre 
Strafe, wo ber Verbrecher mit einer beftimmten be: 
droht wird, wie z. B. nach einheimifhen Gefegen, in 
der Reichspol. Br v. 1577. Tit. 2. $. 6., bei der 
Gottesläfterung. Das Richtige ift daher wohl, daß ber 
Hehler, wo nicht ausdrüdliche Gefege eine Ausnahme 
rechtfertigen, und insbefondere dann, wenn bie durch 
die Peinl. Ger. Ordn. begründete Vermuthung int ein» 
zelnen Falle zur juriftifchen Gewißpeit nicht erhoben wer: 
den fonnte, mit einer fo genannten willfürlihen Strafe 
u belegen fei. Diefe befteht dann, der Praris nad, 
— in einer Geldbuße, bald in Gefaͤngnißſtrafe. Bei 
Hehlern von Gewerbe, oder unter andern erſchwerenden 
uͤmſtaͤnden tritt aber auch Verurtheilung zu oͤffentlicher 
Arbeit, oder Zuchthausſtrafe und dann zuweilen mit 
vorgaͤngiget Ausſtellung an den Pranger, ein. Us 
Strafminderungsgrund erkennen endlid die Ges 
fege (1. 2. D. de receptatorib. 47, 16.) des Hehlers 
Merwandtfchaft mit dem XThäter; denn ganz ftraflos 
macht ihn eine ſolche nie*). (B. Emminghaus.) 
HEHN (Joh. Martin), geboren am 31. Augufle 
1743 zu Nömerhofen in Franken hatte fih auf dem 
Gymnafium zu Koburg und auf der Univerfität Halle 


gebildet und wurde 1766 Rektor der vereinigten Aronz 





+) Bergl. Martin Lehrb. bes teutſch. gem. Griminalrechte. 
2te Ausg. 9. 246. Zittmann Gtrafrehtswiffenfh. 2te Ausg. 
Bd 1. 8.110. Wh 2, 5.59%. Auch Eifenbarts teutſch. R. in 
Epridmwörtern. Neue Ausg. ©. 450. 


pat und flarb im Auguft 1794. Seine Eſthniſch 
Sprachlehre, fheint nicht beſonders ausgezeichnet g 
weien zu ſeyn 7); dagegen bereicherte er die eſthniſch 
Sprade, welde faſt nur Bibelüberfegung und ander 
Neligionsichriften aufzuweisen hatte, mit Fabeln (Rev: 
1778. 8.) +}). (R. 

Hehrrauch, f. Höhenrauch, 

HEHYEH, HEIHEH, eine Stadt in ber ägnpti 
fhen Provinz Garbiuh, 2 Meilen von Zell Bufta ode 
dem alten Bubafte. Sie liegt am Weſtufer des Kana 
Quenyet in einem bichten gut unterhaltenen Palmen 
baine, ift mit einer 15 Fuß boben, mit Zinnen ver 
fehenen Mauer umgeben, bat eine zablreihe Bevoͤlke 
rung, bie fih von einem forgfältigen Landbau naͤhrt 
und einige Kunftgewerbe. Bei diefer Stadt fangen bi, 
Thürme an, die fi längs dem Kanale bis zu feine 
Mündung binauf erfireden und den Einwohnern bei 
Flachlandes zu Zufluchtöörtern bei unvermutheten Über⸗ 
fällen der Bebuinen dienen. (6. Hassel,) 


HEIATELITEN, f. am Ende dief. Band, 


-HEICETEN, EICETEN, ECETEN, verborbene 
Ausſprache ded Namens einer ſchwaͤrmeriſch- afiatifhen 
Partei des Drients, welde Oiketen oder Okelen 
(oixnraei) hieß. ©. den Artikel Oiketen. 

(A. G. Hoffmann.) 
Heid, f. Hayd (2te Sect. III. Bd. ©. 238), 


HEIDA (wen), ein Name mehrerer teutfcher Ju— 
den, die als Schriftfteller auftraten, nämlich: 1) Mofes 
H. ben Iofef, und Enkel des Schmuel Heida; er 
war aus —— und ſchrieb ein sepher maase cho- 
resch vechoschehh *), d. i. wörtlich liber de opere 
artifieis et ingeniosi, eine Arithmetif in jüdifhsteuts 
fher Sprache (Franff. a M. 471 d. i. 1711 n. Chr. 
Geb. in 8.) und nad ber bei Ghriften üblichen Me: 
thode *). 

2) Schmuel (Sarmıel), des Vorigen Sohn, ans 
Hamburg gebürtig, machte ſich durch eine correfte Aus: 

abe des Chiddusche Halachoth des R. Samuel Elie: 
er verbient (Berol. 466 d. i. 1706. fol.) ?). 


3) Schmuel H. ben Mofe aus Prag, ebirte 
das sepher tena debe elijjahu, angeblid) vom Propbe: 
ten Eliad dem Anan mitgetheilte Traditionen und ver: 
ſahe es mit einem fehr ausführliden Gommentare unter 
dem Titel: sikkukın denura ubaaran de eschscha *), 
d. i. wörtlib Funken des Feuers und Flammen 





7) Weniaftens führt fie Bater im Mithribates (?r Ih. 
©. 765. 66) nicht auf. +) Im Mitbridotes (a. a. D. S 
766) werden ſoiche einem Per. Huhn um 1780 zogeſchrieben, 
was wohl nur cin Drucfebler für Mart. Hehn if. Vergl. ütrie 
. M a f : 1% Reriton ber verftorbenen teutſch. Schriftſteller. 
x Bd. ©. 289, r 


1) im en moyo S0d, 2) Wolf bibl. Hebr. P. 
I. p. 731. u. P. III. p. 870. 3) Wolf a. a. D. P. If. p. 1107, 
4) noRT 2) 8707 PPIpT. . 
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HEIDAN 


des Feuers (Prag im J. 5436 d. i. 1676. Fol.). 

Die Prolegomena enthalten kabbaliftifche Deutelei °). 
(A. 6. Hoffmann.) 

Heida, Franz Jansson van der, f. Heide. 

HEIDAN (Abraham), flammte von der alten ans 
fehnlichen Familie von Heiden ab, und war zu Franfens 
tbal am 10. Auguft 1597 geboren, legte den Grund zu 
feinen Biffenfhaften zu Amjterdam, wohin fein Vater 
Kaspar im I. 1608 zum Prediger berufen ward. Der 
Rektor Math. Sladus, der viele Fähigkeiten in dem 
jungen Heidan entdedte, nahm fich feiner vorzüglich an, 
und dasſelbe gefhah vom Daniel Golonius, als ihn fein 
Vater in das wallonifhe Collegium zu Leiden ſchickte. 
Sm 9. 1618 ward er bei der Synode ber wallonifchen 
Kirche zu Leiden Prediger und mußte unter vielem Beis 
fall, ſowohl in den franzöfifchen als niederländifchen 
Kirchen predigen. Darauf trat er eine zweijährige Reife 
durch Zeutfchland, die Schweiz, Frankreich und Eng— 
land, an, wurde nach der Zurhdfunft Prediger zu Naers 
den und 1627 zu Leiden. In feinem 5Often Jahre 
trug ihm die Provinz Geldern eine tbeologifche Profeflur 
zu Harderwyk an, allein man wollte ihr diefen gelehrten 
Mann nicht überlaffen, fondern ertheilte ihm die durch 
den Tod des Gonftantin "Empereur erledigte theologifche 
Lehrftelle zu Leiden. Einen Ruf nach ‚Heidelberg flug 
er aus; zuletzt hatte er daſelbſt Verdrießlichkeiten über 
die cartefianifche Pbilofophie, er gab dem Goccejus den 
Rath, er müfle, gleih ihm, feinen verlornen Beifall 
in Borlefungen, durch einige Zumiſchungen der cartefias 
nifchen Philofopbie wieder erwerben, und die Guratored 
aben den 8. Januar 1676 einen Befehl, daß Niemand 
ehr oder gegen bie cartefianifchen Lehrfäge disputiren 
follte. Heidan ließ einige Anmerkungen über diefen Be: 
fehl druden und wollte zeigen, daß die Guratores mit 
der eigentlichen Befchaffenheit dieſes Streites nicht ges 
börig befannt wären. Diefe aber nahmen feine Anmers 
kungen fo übel auf, daß fie ihm feines Amtes entfebten. 
Er ſtarb am 15. Dftober 1678*), Er fchrieb: Oratio 
ratulatoria ad Guilielmum III. Principem Auriacum. 
ugd. Batav. 1674. in 4. — De origine erroris li- 
bri VIII. Additi sunt ob argumenti similitadinem 
ejusdem tractatus duo, prior diatribe de Socinianis- 
mo, alter judieium de universa hodiernorum Pela- 
ianorum doctrina. Amsterd. 1678. 4. — Corpus 
heologiae Christianae in XV locos digestum. 
Leyd. 1636. 4. — Examen Catechismi Remonstran- 
tium, der bolländifhe Zitel ift: Proeve ende Weder- 
legginghe des Remonstrantschen Catechismi. Erfter 
Ausg. Leiden 1641. 8. — Ae .... — 3te eben daſ. 
1645. 8. Simon Episcopius ſchrieb dagegen, Rotterd. 
1642. 2ter Drud 1643. 4. — Oratio de singularibus 
Script. Sacrae, it. de componenda inter Christianos 
ace et concordia; de Sabbatho et die dominica, 
yd. 1658. 8. Lateiniſch und hollaͤndiſch. — De 





9 Wof a. a. O. T. I. F 1094. u. T. IIL p. 1095, 
*) Bergl. Basnage Annal. des Prorinces Pais - bas, 
Tom. let IL Mitiich oratio funebr. 
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luctuosa calamitate, Leyd. 1669. 4. — Considera- 
tiones ad res quasdam nuper gestas in academia 
Lugduno Batava, gegen Anton Hulfius, in lateinifcher 
und bolländifcher Sprache, (‚Rotermund.) 


HEIDE (die), HEIDEKRAUT (das), [%andwirthe 
fhaft] Erica, eine zur Dftoandria gehörige Pflanze 
mit 8 Staubfäden und 1 Staubmege, welche magere, 
unfruchtbare, vernachläffigte Standorte liebt. ‚Heide nennt 
man aber auch mißbraͤuchlich andere Gemwächle, die auf 
oͤden Flächen zu wachſen und biefelben zu bekleiden pfles 
gen. In Zeutfchland wachfen in großer Menge von den 
137 Arten des Willdenomw (Species Plantarum) haupts 
fachlich 1) die gemeine Heide Erica vulgaris, Linn., 
weldhe, wenn die gehörig auswachſen fann, einen Eys 
preffenbaum oder eine Zamarisfenftaude im Fleinen Maß» 
ftabe vorftellt, ihre Wurzeln find zaͤhe, braunroth, weit 
auslaufend, und den zarten Holzpflanzen bie Nahrung 
entziehend; die Stängel werden holzartig, wenn fie 
nicht von Schafen abgeweibet worben, die Zweige find 
mit fehr feinen, dunkelgrünen, dicht und fchuppenweife 
über einander liegenden und Freuzweife ftehenden Bläts 
tern befegt und find immer grün; 2) die Sumpfheide 
(Erica Tetralix Linn.), welche das Anfehen einer Rothe 
tanne im Kleinen hat. Die kurzen, harten, parweife 
ſtehenden Blättchen bebeden die Zweige; die Blühten 
kommen im Herbſt hervor, find roth oder weiß und 
größer ald die der gemeinen Heide, deren Blümchen 
—* violettroͤthlich, oder fleiſchfarbig oder auch weiß 
ind. 

Obgleich dieſes Gewaͤchs einigen Nutzen hat, indem 
z. B. die Bienen im Herbſte von ihm Honig ſammeln, 
die Schafe im Winter einigen Fraß auf demſelben fins 
ben, bad ganze Gewaͤchs, wenn es nicht abgeweidet 
wird und hoch empor wählt, zum Gärben, zum Brenn: 
material, und zum Ausfüllen fchlechter Wege brauchbar 
ift: fo ift feine Anwefenheit immer ein Beweis von eis 
ner ſchwachen oder einer wenig induftriöfen Bevölferun 
und muß endlich bei fortfchreitender Kultur den nüglis 
cheren Gewaͤchſen weichen, denn feine ftarke Vegetations⸗ 
Fraft fchon allein beweifet, daß der Boden, wo es waͤch⸗ 
fet, nicht abfolut unfruchtbar fei; man fehe Heide, Hei- 
deland. Heide beißt auch mißbräuthlic die fchwarze 
Raufhbeere, Empetrum nigrum (f. dief. Art.). 

(Friedr. Heusinger.) 

HEIDE (die), HEIDELAND (das), [andwirths 
fchaft], ein Landſtrich, der unangebaut, unfruchtbar, 
und meiltens eben und entweber mit Fleinern wild wachs 
fenden Kräutern und Sträucen oder mit Holz; bewadhs 
fen ift und in Oberteutſchland Agerte (vermuthlih Dds 
gärten, wie Effelder, eben bafelöft, von Odfelder) in 
Sachſen Lehde, in Rußland Steppe genannt wird, 
Man fpricht von Heideplägen, Heidefeldern, Heideland 
und Heidegegend, je nachdem von einer kleinern ober 
größern Fläche bie Rede if. 

Die meiften Bezirke mögen früher angebaut und 
nad und nad wegen wibriger Naturereignifje oder pos 
Hitifcher Begebenheiten vernachläffigt und verlaſſen wors 
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den ſeynz denn dad Klima iſt nicht Urſache am ber Uns 
fruchtbarfeit , auch nicht der Boden, wenigfiend nicht 
allenthalben; denn der Boden ift, wie überall, in grös 
Fern Landftrihen bie und da fruchtbar, und abwedh end 
auc mager; die Fruchtbarkeit kann man ſchon daraus 
abnehmen, daß Gewaͤchſe, die vielen Nahrungsftoff vers 
langen, darauf gedeihen; daß fogar dergleichen Heiden 
fpäterbin mit Waldbäumen überdedt worben find. Zwar 
ſpricht man von dem trodnen, ſcharfen, fleingrufigen, 
faltgründigen, rauben Erdreiche, aus welchem das ‚Heide: 
land befteben follte, allein man geſteht doch aud ein, 
daß der Boden hie und da befjer ſei, und daß nur das 
Heidetraut keine Holgpflänzchen auftommen laſſe, indem 
es allzu ſtark um fr wuchere, und jenen Gewaͤchſen 
jede Nahrung entziehe. Eine der wichtigſten Urſachen 
aber, welche das Aufkommen der Waldungen verhindert, 
iſt ohne Zweifel das Heideſchaf, welches größten Theils 
auf jenen Flaͤchen herum ſchweift, und (wie in Franken 
und Sachſen auch zu geſchehen pflegt, wo das Schaf 
auf den aufgegebenen und verwilderten Adern geweidet 


'wird) ebenfalls keinen Baum auffommen laͤßt, wenn er 


nicht eingepflanzt wird, Kommen nun nod hinzu bie 
Entfernung von den Wohnplägen, der Mangel an Mens 
ſchen, und daber die geringe Anzahl von Wohnplägen: 
fo kann man ſich's erflären, wie feit langer Zeit biefe 
Erdftrihe, für abfolut heillos und durchaus ungeeignet 
für den Feldbau gehalten werben fonnten. Dermalen 
find diefe Flächen, fo weit fie noch nicht urbar gemacht 
oder einer andern Pflege unterworfen worden find, mit 
nt (f. .: Art.) Porſch, Ginfter, Moos, 

imfen und allerhand Geggegräfern und wilden Buſch⸗ 
werk überwachlen. 

Diefe bereits vorhandenen Gemwäcfe zeigen nicht 
nur am, daß das Vehikel derjenigen Stoffe, die das 
Pflanzenwachsthum befördern, nämlich bie Erdoberfläche, 
nicht fo ganz fchlecht fei, fondern daß man auch leicht, 
vermittel$ diefer vorhandenen Pflanzen felbft, diefer 
Fläche fo viele Humustheile zuwenden fönne, ald man 
zum Anbau von Getreide: und behadten Früchten noͤ— 
thig bat. Man darf nur diefe Gewäcdfe, fo wie fie 
jegt vorhanden find, nehmen, und fie auf die Fürzefte 
und zwedmäßigfte Art der Verwefung oder Zerfegung 
überliefern. Diefes gefchieht nun durch das Abfchneiden 
ber Stängel und Blätter, und das Trodnen und Vers 
brennen derfelben; das Ausheben, Trocknen und Vers 
brennen der Wurzeln oder des Nafens oder die Zerfegung 
biefer Pflanzentheile mit gebranntem Kalk und Hi 
weldyed man auf Haufen ober in Gruben veranftaltet, 
Für dad Abhauen der Heidegewächfe bedient man fich 
bes Heibdefiebtes (f. dief. Art.), worauf man mit 
dem gemeinen Pfluge, der, jedoch neu und ſtark feyn 
muß, ben Heiderafen in Riemen oder Schleifen f£heis 
det; biefe Schleifen werben dann in Stüde von 3 bis 
4 Schub mit der Breithaue getheilt, die einzelnen Stüde 
aber fo umgebogen oder gerollt, daß @uft und Sonne 
fie austrodnen kann; fo bald diefes erfolgt iſt, wird ein 
beiterer Zag benugt, um Bleine Haufen aus diefen Nas 
fenftüden und dem trodnen Ginjter, Heidekraut u. a, 


gu bitden, und dieſe anzuzünden. Man fängt mit be 
nzünden auf der Seite an, wo der Wind herwel 
und fest die folgenden Haufen immer mit brennend 
Nafenftüden der erften Haufen in Brand, wobei mi 
anz fo verfährt, wie beim Nafenbrennen ob 
Moorbrennen (f. dieſ. Art.), welches neuerding 
eine fo weite Verbreitung und Anwendung erbalten ba 
Anftatt des Pfluges kann man fi auch eines Sted 
brettes oder eines Grabfcheites bevienen, welches eine 
gabelförmigen, etwas aufwaͤrts gefrummten Stiel un 
an diefer Gabel ein Querholz bat, mit welchem ma 
das Grabfcheit an die Bruft halten und mit der Bru 
in die Erde fliehen und den Raſen abſchürfen kanr 
weßhalb dieſes Werkzeug das Brufigrabfheit beiß 
Das Blatt dieſes Grabfcheites hat zwei in die Höhe fh 
bende, kleine, ſchmale Schneiden, die den Seitenbade 
einer Koblenfhaufel ähnlidy find, und womit man da 
abgefchürfte Stud Raſen bei dem Stiche von dem übri 
gen grünen Nafen abfondern, und dann abbeken, trod 
nen und verbrennen kann. Es ift zu bemerken, da 
man den Rafen nur austrodnen aber nicht auf Haufeı 
legen und anfaulen laffen darf, und daß dieſelben nid) 
ganz und ge verbrennen dürfen. Gleich unmittelbe: 
nad) dem Brennen wird die Erde, die von den Haufe 
übrig geblieben ift, auf die Übrige Fläche ausgeſtreut 
es wird wieder gepflügt und dann Buchweizen odeı 
afer, oder ed werben auch wohl Linfen eingefast 
un man in ben folgenden Jahren einige Male be: 
badte Früchte anpflanzt, damit der Boden recht bearbei 
tet wird, dann tüchtig büngt, wie es bei jedem anderr 
Ader auch gefcheben muß, und nun mit Halmfrlchten 
Zutterfräuten und wieder behadten Früchten, nach ei 
nem zwedmäßigen Fruchtwechfel, abwedfelt; fo wirt 
man bald recht brauchbares und fruchtbares Aderlanı 
erhalten. Wenn man den Aufwand fir das Abmaͤhen 
bes Heidefrauted vermeiden will; fo fann man ſich dei 
—u (f. dieſ. Art.) anſchaffen, der zu gleiche 
eit den Ginfter, die Heide u. a, mieberdrüdt, und dam 
erft diefe Gewäddfe mit ihrer Wurzel ausfhneidet, Das 
Berhaden der ausgeriſſenen Rafenjtüde mit einer Breit: 
haue läßt fich jedoch auch bier nicht vermeiden. 

Auch auf den Heiden fommen bie und da Waſſer 
gallen und fumpfige Stellen vor; diefe müjfen durchau! 
fo behandelt werden, wie dergleichen Stellen in dem 
urbaren Lande, um durch Abzüge —* oder verbedte) 
und durch Ableitungs» und Abm. —— bat 
Waffer abzuleiten; durch diefe Mafregel kann mit Ei: 
nem Male ein Faltgründiger — in einen milden 
Boden verwandelt werden. Auch Anhoͤhen kommen vor; 
dieſe werden terraſſirt, damit die durch das Brennen des 
Raſens gewonnenen Humustheile und Reizmittel nicht 
fogleih wieder mweggefpület werben können. 

Die zweite Art der höhern Benugung bed ‚Heide: 
landes ift die VBerwanbelung besfelben in Waldboden. 
Unter allen vorgefchlagenen Verfabrungdarten, womit 
diefer Zwed erreicht werden foll, ift diefe die vorzüg: 
lichſte, einfachſte und ficherfte, daß man bie dazu bei 
flimmte Fläche erft einige Jahre wie urbares Feld be: 
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handelt und benugt, und dann die Samenkoͤrner von 
benjenigen Bäumen einftreut, ober einlegt, welche kuͤnf⸗ 
tig por he und dann ben Wald bilden follen. Das 
Urbarmacen auf die fo eben angegebene Weiſe ift nicht 
allein defwegen einem andern Verfahren, nach welchem 
man die. zum fünftigen Waldboden beftimmte Fläche 
ſehr tief umgräbt (rijolt), nachdem man bie Heibefräuter 
theils abgemähet, theild untergegraben und mit der Rob: 
erbe bedeckt hat, vorzuziehen, weil es wohlfeiler ift, fons 
bern weil ed die alten Gewäcfe gänzlich zerſtoͤrt und 
zugleich- einige Jahre hindurch Ernten an Getreibefrlchs 
ten zum Erſatz für die Koften liefert; auch kommt bei 
bemfelben feine Roherde hervor, welche der Entwidelung 
der Waldpflanzen nicht zufagen wird. Bei ber Anfat 
von Holzſamen in dieſem wohl vorbereiteten gar 
drt man wie anderwärtd; man fäet Hafer in bie 
umgepflügte Stelle ein und egget ihn unter, dann fäet 
man ben Holzfamen nach und bebedt ihm leicht vermits 
tels einer Schleppe, oder einer Art Egge, die aus eis 
mer Stange, an welche eine Menge von Fichten» ober 
Zannenzweigen gebunden ift, beftehet. Man bat ben 
Borſchlag getban, Baumpflanzen auf bie Heideflaͤche, 
ohne gänzliche Zerftörung der Heibegewächfe einzupflanzen ; 
allein man hat auch eingefeben, daß man fpäterhin jährs 
ich das hervorfproffende Heidefraut werde unterbrüden 
fin. Welche Arbeit theild Eoftfpielig, theild mancher 
Holzpflanze verderblich werden möchte, 

Auch die Verwandlung des Heidelandes in Wiefen 
gedeiht nur vollftändig, wenn- dasfelbe mehrere Jahre 
urbar gemacht worben iſt; unter bem fer, wels 
«en man zugleih mit den Wiefenfämereien ausfäet, 
finden die Klee: und Graspflänzchen ben Sommer hins 
durh Schatten und Schus gegen raube Winde. An 
euchten Stellen und folchen, denen man bie nötbige 

euchtigkeit leicht. wirb ertheilen können, weil bie Ges 
wäfjer vom .Regen ihren Weg dahin zu nehmen pflegen, 
find andere Wiefengervächfe, und zwar meift Gräfer ans 
wenbbar ald auf hohen Etellen, die man mit Zutters 
frautfämereien, mit unter, befäen kann. Hier können 
der rothe und ber röthlich weiße Klee, ber gelbe Hopfens 
lee, die Miefenkicher, die Bibernelle nebft den Gräfern, 
bem Wiefenhafer, Wiefenviebgras, Wiefenfhwingel und 
wolligem Roßgras eingeflreut werben; auf feuchte Stel 
len aber bringe man den Waſſerſchwingel (Waſſerſchwa⸗ 
bengras), das Wafferrispengras, ben Wiefenichwingel 
(gemeined Schwabengras), dad Kammgras,, den gemeis 
nen Wiefentnopf, und das engländifi Kaigrad, In 
‚ben erftien Jahren darf kein Vieh auf ſolchen Wiefen 
weiden; fo wie überhaupt alles Weidevieh von allen 
Blächen Heide, welche einer beffern Kultur unterworfen 
worben jind, ſtreng auögefchlojfen werden follte. Um 
biefed bewerkflelligen zu können, beflimme man immer 
einen gewiffen Theil des Heidelandes bloß zu Hufräfen, 
bie man ebenfalld.erft urbar macht, und wie Wieſen ans 
fäet, nur daß man anftatt der angegebenen Wiefenfräus 
ter ben weißen Klee und dann bloß Gräfer anbringt. 

Bei der Taration von Landgütern, zu deren Bes 
ſtandtheilen auch Heideland gebört, muß man einen Uns 
A.Quacvti.d. W.v.C. Zweite Sect, IV. 
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terfchieb machen zwifchen dem Lande, welches gut ifl, 
und leicht in einen tragbaren Ader verwandelt werben 
kann, und demjenigen, welches mehr Koften verurfachen 
wird; ferner zwifchen dem, welches in der Nähe ber 
Birthfcaftsge ude, und demjenigen, welches entfernt 


liegt. Iſt die Fläche gut und nahe gelegen, fo wird fie 


nad Morgen angefchlagen, biefe aber nebft den Koften, 
welche zur erften Kultur erfordert werben, berechnet; im 
Pommern pflegt man für einen Morgen in Kultur zu 
bringen einen Thaler anzufegen, welche Unkoſten aber 
von dem Kapital abgezogen werden. Gemeiniglich bringt 
man dad vermeintlich ſchlechte Land gar nicht in Anredys 
nung. Man fieht daraus, daß es in jenen Gegenden noch 
an einer binlänglihen Bevölkerung fehlt, denn fonft 
würde man in den entfernteflen Heideſtrichen Vorwerke 
anlegen, und durch den Fleiß freier und —— — 
Menſchen wuͤrde der jetzt noch für ſchlecht geachtete Bo⸗ 
den in einen fruchtbaren umgewandelt werden; an die 
Stelle des elenden Futters fuͤr die Heideſchnucken wuͤr⸗ 
ben ſchoͤne Huträfen mit den zarteſten immergruͤnen 
Meidegräfern und Kräutern, und an die Stelle der ‚Hei: 
befchafe, Merinofchafe treten; ja man würbe noch weit 
mehr biefer feinwolligen Schafe halten koͤnnen, als bers 
malen Heibefchnuden zwifhen dem Geftrüppe einer wils 
den Einoͤde herumirren. (Friedr. Ze) 
„HEIDE Gorſtwirthſch.). Eine Heide, Heibegegen 
bezeichnet zwar — eine wuͤſte, mit Heidekraut be⸗ 
wachſene, ebene Gegend, z. B. Lüneburger Heide, Lo⸗ 
chauer Heide ıc., es wird aber auch in der Mark Bran⸗ 
benburg, und in dem Ööftlichen heile von Nordteutfche 
land eine fandige, mit Holz bewachfene Fläche darunter 
verflanden, welche dann nach ber Holzgattung Kiefer-, 
Eich⸗, Buchs, Birkheide heißt und im Gegenfage von 
Wald genommen, welches einen fruchtbaren, grasreichen 
Boden vorausſetzt. Die Korfibebienten,, welche mit ihrer 
Beauffichtigung beauftragt find, haben oft den Namen 
ihres Amtes davon erhalten, ald: Heidereiter, ge 
läufer, Heidewärter, (Pfeit.) 
HEIDE (Franz Jansson von der), ein durch feine 
Reife nah Dflindien befannt geworbener Holländer bes 
1Tten Jahrhunderts; er erlitt im Jahre 1660 bei einer 
Fahrt von ber batavifhen Küfte nach Bengalen Schiff: 
bruch, und hatte in Folge defien fehr viel zu erdulden. 
Eine Beſchreibung davon erfhien 1676 zu Amfterdam 
in feiner Mutteripradhe*). R. 
DEBIENEN, die, (2anbroirtbfchaft) ; Bienen, 
welche man den Herbft über in die großen, übrigens an 
Getreide unfruchtbaren Gegenden, die mit Heidefräutern 
bewachfen find, trägt, damit fie aus ben Blühten dies 
fer Gewächfe Honig fammeln; ein Verfahren, welches 
hauptſaͤchlich in Niederfachfen üblich iftz die Bienen find 
Feiner und fchwärzer, ald andere, die in fruchtbaren Ges 
genden gehalten werben. (Friedrich Heusinger.) 
HEIDECK, auch HAIDECK, eine Meine Stadt an 
der Roth, im Landgerichte Hilpoltftein des baiernfchen 





*) Adelung Fortſ. und Ergäng. zu Jbder’s Gelchrtenier. 
Br, ©. 1864. 


% 
14 


HEIDEDEICHE 


Dbermainkreifes, 4 Stunden von Roth, mit 156 Häus 
fern, etwa 800 Einwohnern, 1 Pfarramte des kathol. 
Dekanats Hiltpoltflein, Hopfenbau und vielen Waldun⸗ 
gen in der Nähe. Heide war ehemals der Sig von 
feihnamigen Dynaflen, welche bereits im 12ten Jahr: 
er vorfommen, und durch die Größe ihrer Beſit⸗ 
gun fowohl, ald durch die Zahl ihrer Zehn» und 
ienftmannen, deren Bamilien auf 67 angegeben wers 
den, fehr anfehnlid waren. Der erfte Herr von Hei⸗ 
bed, von welchem mit Sicherheit die Geſchlechtsfolge abs 
geleitet werden kann, hieß Marquard, welder im Jahre 
1263 geflorben, und mit Sophia, Tochter des Burgs 
gie Griehuich II. von Nürnberg, vermäblt war, Sein 
renkel Friedrich ‚hatte im Jahre 1367 Beatrir, Zoch: 
ter des Herzogs Friedrih von Ted, und deſſen Sohn 
Johann des bennebergfhen Grafen Heinrichs Tochter 
Anna im Jahre 1385 zur Gemahlinn, Johann, ber 
.. andere Urenfel Marguarbs, war im Jahre 1397 Doms 
propft zu Bamberg und 1415 Bifchof zu Eichftätt. Die 
Herren von Heide waren Mitftifter des Kloſters Heils— 
brunn im Sabre 1132, und erbten nad dem Ausfterben 
de, mit ihnen verwandten, reich begüterten Geſchlechtes 
von Dornberg 1288 bedeutende Befigungen, unter wels 
en die Burgen Lichtenau und Weftenberg waren. Im 
Sabre 1471 überließ Konrad von Heibed feine ‚Herr: 
fhaft an ben Herzog Lubwig den Reichen in Baiern 
für 50,000 Gutden, umd 1542 verfaufte Pfalzgraf Dtto 
Heinrich Heideck, Hitpoftftein und Allersberg nebft Zus 
‚gehörungen für 156,000 Lorenzer Gulden an Nürnberg, 
mit der Bedingung, daß ber Verkäufer und deſſen Ers 
ben innerbalb 36 Jahren Alles wieder einlöfen könnten, 
welches auch 1578 von dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
wieder geſchah. Der Witwe des Pfalsgrafen Johann 
Friedrich, Sophia Agnes, einer gebornen Landgraͤfinn 
von ‚Heffen = Darmfladt, war Heide zum Mitiwenfige 
beftimmt; allein diefe nahm ihren Sitz zu Hilpoltitein, 
das ihr der Pfalsgraf Wolfgang Wilhelm ürberlaffen 
hatte. Heideck bildete ein befonderes berzoglich = neuburg⸗ 
- fches Amt, welches auf 4 DMeilen 9470 Einwohner 
enthielt. — Nachdem die Herren von Heide ihre Bes 
figungen verkauft hatten, zogen fie ſich nad Preufien, 
wo ihr Gefchlecht im 17ten Jahrhundert im männlichen 
Stamme ausftarb. Ihr Wappen beftand in einem ros 
then, filbernen und blauen, quer getheilten Schilde, 
(Eisenrnann.) 
HEIDEDEICHE, die, (Landwirthfhaft); niedrige, 
aber wafjerdichte Damme, welde in etwas hoben, uns 
fruchtbaren Gegenden angebracht werden, damit das 
Schnee: und Regenwaſſer, welches Über diefe oͤden Be: 
—— ſtroͤmt, auf einige Zeit von ihnen aufgeſtauet wer⸗ 
„de, und nicht die niedriger liegenden fruchtbaren Felder 
verderbe. Das Waſſer pflegt fih bier allmälig einzus 
‚sieben oder zu verdunſten. Beſſer aber wäre es, ders 
„gleichen oͤde Bezirfe zu terraffiven, oder unter den ‚Pflug 
zu nehmen und urbar zu erhalten. Die Zerraflirung 
iſt das befte Mittel, Fluthen zu mäßigen, und fr bie 
niedrigern Flächen unſchaͤdlich zu machen. 
(Friedr, Heusinger.) 
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‘die Regirung von Luzern verkauft wiirde. » 
‘ber 1666 zu og e 
on 


ſtorben iſt. in 
in paraboren Aufſtellungen gefiel; feine acerra philo- 


hat. 
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HEIDEGG. Altes Schloß und Herrfähaft im 
Schweiz, ehemals zu den obern freien Ämtern, jeßt 31 
Kanton Luzern gehörig, an dem, von bem alten Schlo 
benannten, anderthalb Stunden —— und eine bal 
Stunde breiten, fehr fiichreichen Heidegger⸗ (ich Bi 
begger » und Zeichen:) See. Die ausgeftorbenen Edl 
von Heidegg (Heide und Heydek) waren Bafallen vı 
Lenzburg, nachher von Habsburg. Ein Zweig berfelb, 
bewohnte auch das Schloß Heidegg im Kanton Züric 
nahe bei Embrach. Die Verwandtſchaft des ſchweizen 
ſchen Gefchlechtes von Heidegg mit demjenigen in Teutſe 
land ift ungewiß. — Im N. 1460 foll das Stamn 
ſchloß am Heideggerfee durch Tauſch gegen ben Thun 
gu Aarau an das Gefchledht der Hasfurter vom Luzer 

bergegangen feyn. Bon diefen fam es an die Famil) 

—— dann an einen Zweig der Familie Pfyffe 
zu Luzern, welcher ſich noch Pfyffer von Heidegg nenn! 
obfhon das Schloß und die Herrfchaft im nn al 
Escher. 

HEIDEGGER, 1) Gothard, ein reform. Theolog 
oren war, und daͤſelbſt 1711 ge 

tbarer Mann, der fich befonber: 


u hatte zu ihrer Zeit Beifall, und ift mehrere Malı 
aufgelegt; feine recrealiones sacrae erfdhienen Bürid 
1698, und erlebten nach feinem Tode 1723 eine nem 


" Auflage; fein Erasmus de eivilitate, ben er mit einem 
‚Kommentar begleitete, und bamit trochisei Soeratie 


verband, kam Zürich 1707 heraus. Auch bat man von 


‘ihm — in Berfen *). — 2) Hans Konrad, der 
Altere, e 


Bürger von Zürich, ber in den Annalen fei: 
nes Baterlandes fich einen ehrenvollen Namen erworben 
Er war 1710 geboren, und trat, nachdem er fu: 
dirt und eine Reife durch Teutſchland gemacht hatte, ir 
die Regimentäverwaltung des Kantons ein, wurde zı 
mehreren biplomatifchen Gefchäften, bie er mit Auszeich 


"nung ausführte, gebraucht, 1768 zum —— en: 


wählt, und flarb 1778. Vorzügliche e erwarb cı 
ch um die Verbefferung der Landwirthſchaft und um 


‘den Öffentlichen Unterriht; er war es, ber 1771 die 
phyſikaliſche Gefellichaft 


u Zürich begründete und mit 
Breitinger, Ufteri und Gefner die Reform der dafigen 
Schulen zuStande brachte. Auch befeitigte er das Mif- 
trauen, das feit dem Widerrufe bed Nanteferedifts zwi⸗ 


ſchen Frankreich und ben proteftantifchen Kantonen be: 
‘ftanden hatte, und vermochte ben Stand Zürich, 1752 
‘und 1764, ein Regiment in den Dienft diefer Krone zu 
‚geben. Aber feine Finanzoperationen ſchlugen fir feine 


itbürger nicht vortheilhaft aus. Über feinen fittfichen 
und unbefhholtnen Gharafter war. nur eine Stimme *), 


— 3) Hans ‘Konrad, ‘der Jüngere, Sohn des Borigen, 
geboren zu Zürich ‘ben 19, Januar 1748, war Raths⸗ 


2) Abel. Biogn unir.‘ 2) Biogr. uhir. Mich ſeinem Tode 
wurde feine Buͤſte mit der Umſchrift: I C. Heidenzer Cos,, 
quem vivum sapientiam suspexit, luxit post obitum Helvetia 
ommnis in. ber Bibtiothek von Zurich aufgeftelltz feine kedrede ift 
franz. von I. E. Hirzel, Zurich 1778, und von M. Baltha⸗ 


far, Bafel 1778 frang., beibe auch in das Teutſche üderfept. 
i ” ' + 
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re und Zumftmeifter feiner Vaterſtadt, feit 1786 Ab: 
fandter bei der Tagſatzung in den italienifchen Lands 
gteien, verließ aber 1796 fein Vaterland, und hielt 
b zu Konflanz, dann an andern Drten Schwabens, 
ıd zuletzt zu München auf, wo ihn der Kurfürft 1803 
m Kämmerer und Statsrath erhob, als welcher er 
n Namen ‚Heidegger von Heydeck annahm, 1806 
hrte er nach Zürich zuruͤck, und ſtarb dafelbit am 12. 
unius 1808. Er war ein unterrichteter Mann, der 
xzüglich fi um die Literatur und Bibliographie feines 
saterlandes Verdienſte erworben hat, mit mebrern ber 
1ögezeichnetften Literatoren feiner Zeit in us 
ad Briefmechfel ftand, und eine auserlefene Bibliothe 
achließ, die nach feinem Tode zerftremet iſt). CH.) 

4) Johaun Heinrich, geboren den 1. Julius 1633, 
ner der befannteften veformirten Theologen ber Schweiz 
n fiebzehnten Jahrhundert, der Sohn eines Züricyer 
andprebigerd, deifen Stammvater, Erhard, ein Kauf: 
ann von Nürnberg, 1502 das Züricher Bürgerrecht 
worben hatte, Die mütterliche Abftammung von Zmwingli 
nd Bullinger fol die Thätigfeit des Knaben wohlthä- 
g aufgeregt haben, Im achten Jahre übergab ihn der 
Jater dem ald Mathematiker und Arzt für jene Zeiten 
elehrten Michael Zingg, Pfarrer des Züricher Dorfes 
ilchenthal, der nachher wegen Abweichung von ber kirch⸗ 
hen Orthodoxie fich flüchten mußte. 1643 wurde er 
uf Binggs Rath in die Lateinſchule nach Zürich verfegt. 
Ne dur den Tod des Vaters (+ 1643), und bie Bes 
gniß, feine Unterftügung zu finden, bewirkte Abneis 
ung gegen bie Studien wurde durch die Mutter glüd: 
ch befiegt, und als fich die Theologen Joh. Heinrich 
yottinger und Heinr. Stufi des Knaben annahmen, ers 
viff ihm dieſes unerwartete Glüd fo, daß er mit über: 
iedener Anftrengung die lateinifche und griechifche, dann 
ie bebräifche und chalpäifhe Sprache, und ‚endlich bie 
hiloſophiſchen Wiſſenſchaften ſtudirte. So vorbereitet 
ibmete er ſich mit großem Eifer den theologiſchen Stus 
in, unb wurbe bann 1654 nad Vollendung feines 
urſes im Kollegium zu Züri durch den Kirchenrath 
ah Marburg zu Johann Grocius gefandt, Das Zeug: 
if, welches ihm dieſer Gelehrte bei der Abreife 1656 
ütgab, ift eine treffliche Anleitung zu guter Benugung 
er Univerfitätsjahre*), Als Kurfart Karl Ludwig von 
er Pfalz die dur ben bdreißigiährigen Krieg zerrüttete 
niverfität Heidelberg wieder zu heben fuchte, und befs 
egen Joh. Heinr. Hottinger im I. 1656 von Zürich 
ef, folgte Heidegger der Einladung diefes feines 
zohlthaͤters nad Heidelberg, und fludirte unter Hots 
nger und Friedrich Spanheim die Theologie und das 
rabifhe, unter Freinsheim Antiquitäten ; leßtere mit 
Ihem Eifer, daß er eine Zeit lang unſchluͤſſig war, ob 





9) Biogr. univ.; Cup &. 216. Er bat nur Reben und Meine 
ıfläße machgelaffen, bie in bas ſchweizer Mufeum, in das Murrs 
e Journal, in das Meuf. Magazin, in das Journal helvd- 
ne und in bas tablean raisonnd de l’hist. lit. da XVIII. siecle 
ıgerüt find; ihre Titel findet man in Meuf. Rachtr. II, IV, 

VI, VII, VII und X. 
1) ©. Historia vitac Heideggeri. Tig. 1698. $. 82, 
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er ſich nicht ganz der Haffischen Literatur wibmen wolle, 
Einen engen Freunpfcaftsbund ſchloß er mit Ludwig 
Babritius von Schafhaufen, der von Paris nah Heidel: 
berg kam. Diefe beiden waren bie erften Doktoren ber 
Philofophie, welche feit 30 Jahren zu Heidelberg creirt 
wurden, im December 1656, Bald wurde er zum aus 
Berordentlichen Profeffor der hebräifchen Sprache ernannt, 
und la zugleich Privatkollegien über Phyſik und Logik, 
auch über lateinifche Klaffiter mit Stilübungen in dem 
Collegium Sapientiae, in beffen Ephorat er dann Hot: 
tingern abjungirt wurde. .1659 folgte er, mit Erlaubniß 
der Regirung von Zürich, einem Rufe des Grafen von 
Bentheim als Profeffor der Theologie an das damals 
berühmte Gymnafium zu Steinfurt, nachdem er noch 
zu Deidelberg die theologifhe Doktorwürde erlangt hats 
te; ber erfte feit Herftellung diefer Univerfität. Mit 
ge Anſehen lehrte H. ſechs Jahre lang zu Stein⸗ 
rt, und Enüpfte auf einer Berienreife nah Holland 
1661 perfönliche Bekanntſchaft mit Perizonius, Grävius 
und Goccejus an. Allein die Einnahme von Steinfurt 
1665 durch den Friegerifchen Bifhof von Münfter, Berns 
hard von Galen, woburd die Schule zerftreut wurde, 
beftimmte ihn, feine Entlaffung zu begehren, bie ihm 
von bem Grafen nur ungern bewilligt wurde. H. fehrte 
nach Zürich zurüd, wurde noch in demfelben Jahre zum 
Profeſſor der chriftlichen Moral, und 1667 an Johann 
in, Hottingers Stelle, der durch einen unglüdtichen 
ufall das Leben einbüßte, zum Profeflor der Theologie 
zu Zürich ernannt, welches Amt er bis an feinen Tod 
1698, ein und dreißig Sabre lang, mit gm Gewif: 
fenhaftigkeit und Pflichttreue, unermübeter Thaͤtigkeit und 
unter mannichfaltigen literarifchen Befchäftigungen befleis 
dete. Zu Befreiung der ungarnſchen proteftant. Geift: 
lichen von den Galeren zu Neapel, 1676, trug er durch 
feine Zpätigfeit fehr viel bei, und die außerordentlich 
reihen Geldunterflügungen, welde bie Waldenfer und 
die flüchtigen Neformirten aus Franfreich erhielten, bes 
förderte er auf alle Weife. — — — Wiederholte öfonos 
mifch weit vortheilhaftere Berufungen nach Leiden 1669 
und 1670, und nad Gröningen 1681 lehnte er ab, und 
den fchon befchloffenen Ruf nad Frankfurt an ber Ober 
als Profeffor der Theologie und Konfiftorialratb, mit 
1500 Rthlr. Gehalt, vereitelte Heideggers Tod. — 
Was Heideggerd theologifches Wirken betrifft, fo müffen 
die Urtheile ganz verfchieden ausfallen, je nachdem Freis 
heit des Forſchens, oder flarred Feſthalten an dem eins 
geführten Lebrbegriffe ald das Merkmahl eines wahren 
evangelifch-reformirten Theologen angefehen wird, Aber 
ber billige Beurtbeiler eines bedeutenden Mannes wird 
niemald vergeffen, was ben Zeitverhältniffen, von deren 
Einfluffe auch der unabhängigfte Geift nie ganz frei bleibt, 
muß zugefchrieben werben. Heideggers Bildungszeit fiel 
in jene Periode, wo bie reformirte Kirche vorzüglich 
durch die Befchlüffe der Dordrechter Synode den freiern 
Sinn ihrer Stifter fhon größten Zheild verloren hatte; 
der Unterſchied zwifchen Religion und Theologie war ver⸗ 
fhwunden, oder vielmehr die Religionslehre und ber 
praftifhe Sinn des Chriftenthums — ſpitzſindiger 
1 
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Schultheologie gänzlich gewicen. Es war nicht mehr 
davon die Rede, von welcher Wichtigkeit ein Dogma für 
das Wohl des Menſchen fei, ob der Menſch darüber 
jemals zu einiger Gewißheit fommen könne, ob es viel 
leicht nur auf einem Mortftreite oder auf Antbropomors 
biömen berube; für den chriſtlichen Sinn kannte man 
einen Prüfftein mehr, als eine vermeintlihe Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit, und Meinungen, die faum in die Schule gebös 
ren, wurben auf den Kanzeln verhandelt. In folchen 
Begriffen wurde Heidegger erzogen, und er gelangte 
niemals zu derjenigen Gelbftftändigkeit, wodurch ſich der 
wahrhaft große Mann über die Befchränktheit feines 
Beitalter& erhebt. Cine völlige, wenn auch erzwungene 
Gleichheit ber Meinungen, felbft über die dunkelſten 
Punkte, -bielt er für unerläßlih zum Trieben in ber 
Kirche, und fo geneigt er auch perſoͤnlich zur Vertrags 
famfeit war*), fo wenig Eonnte er dieß nach ben Zeit» 
begriffen in feiner Öffentlichen Stellung feyn, in ber er 
u Zuͤrich überdieß noch von mehren byperorthodoren 
Beisten, weltlichen und geiftlihen Standes, mit Neib 
und Eiferfucht bewacht wurde. Einige vorübergehende 
Neigung zu der damals ald Neuerung verhaßten cocces 
janiſchen Theologie, und feine Freundfhaft mit dem als 
Gartefianer verfchrienen Profeffor der Philofopbie, Io: 
hannes Lavater, erregte fogar eine Zeit lang Zweifel ges 
en feine Rechtglaͤubigkeit. Doc war bieß nicht von 

auer, und Heidegger felbft gehörte zu dem heftigen 
Eiferern für die Einheit der Lehre, melde damals zu 
Büridy, wie in andern Schweizerftädten, von einer gleichs 
—— Mehrheit in der Regirung unterftügt, jede 
bweihung von ber berrfchenden Orthodoxie in papiſti⸗ 
ſchem Goeifte mit Entfegung und Verbannung beftraften. 
Denn feit der Aufftellung der Formula Consensus 
(f. dieſen Artikel), deren Verfaſſer Heidegger war, batte 
der Inquifitionsgeift nicht bloß gegen öffentliche Außes 
rungen, fondern auch gegen file Meinungen in ber 
reformirten Schweiz den bödften Grab erreicht, und 
drüdte jedes aufftrebende Talent nieder, ober vertrieb es 
aus bem Vaterlande. Heidegger fällt in dieſer Ruͤckſicht 
um fo mehr zur Laft, je rößer fein Anfehen in ber 
ganzen Schweiz war. — Daß fid mit ſolchem Geifte 
der Intoleranz grimdliche, wenn gleich fürd Leben nicht 
immer fruchtbare Gelehrfamkeit — kann, zeigt 
auch Heideggers Beiſpiel. Von ſeinen Schriften, welche 
alle mehr oder weniger den polemiſchen Charakter des 
Zeitalters tragen?), find außer der Formula Consen- 
sus folgende die wichtigften: Anatome concilü Triden- 
tini. Tig. 1672, 2 Tom. 8. Schon 1662 hatte er zu 
Steinfurt eine Pleinere Schrift (Quaestiones theolog. 


2) In ber Manuductio in riam Concordiae Protest, Eccles, 
Diss. 2. 6. 87. fagt Heidenger: Haec solet esse hominis pa- 
rom pii, prodentis, et prorsas pravae sententise addicti perrer- 
sitas et pervicacie, ut a sua opinione dissidentes Pharissico su- 
percilio rejicere, et aversari audeat, qui cum ipso per omnia 
non sentiunt; puerolorum inster, quibus si e nucibus aut cal- 
eulis vigioti unum abstuleris, reliquos omnes simul plorabandi 
et indignabundi abjieiunt. — Schade, daß H. felbft nur zu oft 
gerabe eben fo bandeite. 3) ©. Leu's heivetifches Berifon und 
bie Eupplemente von Holzhalb. 
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de Fide deeretorum Cone. Tridentini) ber gebe 
welche die Grundzüge der Anatome enthält. gü 
von dem richtigen Sage aus, daß alle Widerlegung« 
einzelner katholiſcher Schriftftelier zu nichts führen, we 
immer Ausfluͤchte uͤbrig bleiben, ſondern daß die aneı 
kannten Defrete felbft muͤſſen angegriffen werben. Da 
Merk enthält daber aufer den eten bes Koncilim 
und der Gefchichte desfelben nah Sarpi theologiſche Un 
terfuhungen und Prifungen ber einzelnen Dogmer 
Dagegen fehrieb der Abt von Einfidlen, Augufi: 
Neding, von dem päpftlichen Nuncius aufgefordert, da 
weitfchweifige, vorzüglih aus dem Sefuiten Pallapi: 
cinus gezogene Werf, Tridentini Conc. Veritas in- 
exstincta cet. 5 Tom. 2 Vol, in Fol. Einsid. 1684 
wogegen Heidegger befannt machte: Tumulus coneili 
Tridentini juxta ejusdem Anatomen erectus, Tig. 2 
Tom. 1690. 4. s Merk ’enthält eine neue verbef 
ferte Ausgabe der Anutome, und die Antwort auf Re 
dings Angriffe. — Bu einer vollfiändigen Kirchenge 
ſchichte des A. T. machte Heidegger den Anfang mil 
Historia $, Patriarcharum. Vol. I. Amsterd, 1667, 
Vol. II. ib. 1671. 4. und verbeffert 'Tig. 1729. 2 Vol, 
4 Ein Pa, mit vielem Fleiße zufanmmengetrage 
ned Werk, das aber nur die Genefid umfaßt, da Heis 
degger durch Berufsgefchäfte, befonders aber burd bie 
Nothwendigfeit, eine Menge von Streitfchriften abzu⸗ 
faffen, von der Fortſetzung abgehalten wurde. — Dis- 
sertätiones selectae, 4 Tom. Tig. 1675 — 1697, 4. 
über Gegenftände der bogmatifchen, Siftorifepen und Mo: 
raltheologie. — Enchiridium Biblieum. 'Tig- 1680, 12. 
und nachher oft, ift eine Einleitung in die Bibel, über 
welche auch in Teutſchland auf mehren Univerfitäten 
elefen wurde. Ausfübrlicher find die Exercitaliones 

iblieae. Tig. 1699. 12. — Einen bireften Angriff 
auf die roͤmiſche Kirche verfuchte H. ferner durch die 
Nistoria Papatus unter dem Namen Nicandri ab Ho- 
henegg (Amsterd. 1684. 4. Wider H. Willen feste der 
Buchhändler den wahren Namen bei, VBermehrte Ausg. 
Francof. 1698, 4.) und fügte die Historia Papatus von 
Guicciardini*) bei, welde gemöhntich in den Ause 
gaben dieſes Gefcyichtfchreiberd mußte weggelaffen wer« 
den. Cigentlih war dieß Werk, von welchem auch eine 
franzöfifche Überfegung erfchien (a la Haye. 2 Vol. 12), 
der Vorläufer eines weit heftigern unter dem Zitel My- 
sterium Babylonis Maguae. Lugd Bat. 1637. 2 Tom, 
1 Vol. 4., worin H. mit großem Fleiße aus katholiſchen 
Schriftftellern Beugniffe gegen die römifche Hierarchie 
fammelt, und Fi erweifen fucht, baß die babylonſche 
Hure und dad Thier in der Apofalypfe ald MWeisfaqun 
gen von berfelben müffen erflärt werden. Das Werk 
wurde ftarf gelefen, und auch der große Kurfürft Fried» 
rich Wilhelm von Brandenburg nahm basfelbe geneigt 
auf, und wünfchte die Bekanntmachung einer teutfchen 
Überfegung. — Die Verfolgungen der Waldenfer und 





4) ie fült 14 Seiten in 4. und ift ein Abſchnitt des vierten 
Buches von Yuicciarbini, der aus dem Driginalmanufeript pu 
5:orenz grjogen if. 
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t Reformirten in Franfreich erregten aufs Neue ben 
zunſch einer Bereinigung der Lutberaner und Refors 
irten. Heidegger fchrieb zu Beförderung derſelben 
\anuductio in viam concordiae Protestantium eccle- 
asticae. 'Tig. 1686. und Amsterd. 1637. 8., melde 
ıgleich aufgenommen wurde, Denn fo wenig Heideg⸗ 
x in ber Prarid den Grundfaß befolgte, daß zur Eins 
it einer Kirche keines Wegs völlige Gleichheit in allen 
sgmatifchen Subtilitäten erforderlich ift, fo milde und 
erftändig erklärte er fih doch in biefer Schrift Über bie 
ontroverfen ber Lutheraner und Reformirten. — Sein 
yauptwerf iſt: Corpus Theologiae Christianae. Tig. 
700. 2 Tom. Fol., welches gründlich und ungefünftelt 
en damaligen Lehrbegriff darfiellte, "da auch die ſchwei⸗ 
zriſchen Kirchen mit Beifeitfegung ber belvetifchen Con⸗ 
ffion dem ſtrengen Galvin’schen Partifularismus hul⸗ 
igten. Joh. Ludw. Fabritius, der im I. 1692 
ut Aufträgen der Generalflaten bie reformirte Schweiz 
ereifete, hatte H. zu biefem Unternehmen aufgefordert, 
ad er dann im feinen 5 letzten Lebensjahren zu Stande 
tachte. Seine Medulla theologiae Christ. (Tig. 
696. 4) ift ein ausführlicher, die Medulla medullae 
!heol. Christ. (ib. 1697. 8.) ein kürzerer, von Hei⸗ 
eager felbft verfertigter Auszug des Hauptwerkes für 
Infänger. — Außer diefen Werken waren für die das 
raligen Zeiten wichtig und nothwendig mehrere Streits 
hriften von H. gegen den Abt von St. Gallen, den 
achherigen Gardinal Sfondrati, gegen ben ſchon ges 
annten Abt von Einfidlen, gegen ben Ganonifus Bals 
inger zu Baden und Andere, Diefe Schriften werden 
sit fo manchen ähnlichen. ungelefen bleiben, in fofern 
icht der feindfelige Geift der roͤmiſchen Hierarchie Eins 
eine veranlaßt, ſich auch in den alten Ruͤſtkammern 
sieder umzuſehen. Damals wurben fie aber, fo wie bie 
rößern Werke ftark verbreitet, daD. befonders aud in 
en Niederlanden in hobem Anfeben fland, und Wenige 
ur entdedten, wie viel er aus andern Schriftftellern 
atlehnte. 

Heidegger hinterließ zwei Soͤhne, von denen der 
Itere, Philipp Konrad, als erfahrener Arzt am frans 
Sifhen Hofe Gunft gefunden hatte, und 1730 zu Pas 
s flarb. Der andere, John Heidegger, eigentlich 
Yans Jakob, ald wigiger Kopf, und burd ein vorzligs 
ches Talent für Veranſtaltung von Luftbarkeitem bes 
ınnt, lebte viele Jahre als Schaufpieldireftor und Ma- 
ister elegantiarum am engländifchen Hofe unter ber 
Öniginn Anna und ihren beiden Nadyfolgern. Er flarb 
ı &ondon 1749. Young gedenkt feiner in den Sa: 
ren 9), (Escher.) 

HEIDEGRÜTZE (Heidegries, Heidel), wird aus 
m Samentörnern des Buchweizens oder Heidekorns, 
vergl. oben Buchweizen. Erjte Sect. Th. XIII. ©. 313 
) (Polygonum fagopyrum L.) bereitet, und zu Sup⸗ 
?; Brei, Kiöfen u. a. Speifen verwendet, ift aber nicht 





5) Historia vitae J. H. Heideggeri. Tig. 1698. 4, von 6. 
dft geſchrieben. Meifter’s berubmte Büriher. — Niceron 
&moires, XVII, 143, teutfd. 13, 52. — Lews Leriton. 
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fo verdaulich und nmährend, wie bie übrigen Getreibes 
arten. 

Gute Heidegrüge muß, fie falle nun feiner oder 
röber aus, möglichjt rein von fchwärzlichen Hülfen oder 
pelzen, von Sand und anderm Unrath feyn, einen 

frifchen Mehlgeruch haben, und, wenn gleich von trübem 
Anſehen, fich doch mehr weiß, als bläulich kochen, und 
dabei gut quellen. Die Grüse von ſibiriſchem Buchs 
weizen gibt zwar in der Küche mehr aus, ift aber bit 
terer von Geihmad, — Schlecht ift alle alte, verles 
gene, milbige, feuchte, dumpfig riechende Heidegrüße. 

Aus dem fehweren Budmweizenmehl wird in ber 

Lombardei die poleutanera bereitet, fo wie aus Buch⸗ 
weizenmalz, nah Lobel, ein wohlſchmeckendes Bier 
uf. w. (Th. Schreger.) 

BREIDEHONIG, der, (Eandwirthſchaft) ; ein Ho⸗ 

nig, welcher von dem legten Futter, weldyes die Bienen 
gegen den Herbſt bin auf der Heibe (!) haben; er ift 
von feuerrother oder hochgelber Farbe; die Scheiben, 
worin er ſich befindet, find feiner und mweißlicher, «als 
bie ber übrigen Bienen, (Friedr, Heusinger.) 
HEIDEKE (Benj.), ein Iutberifher Theolog aus 
Merfeburg in Sachſen, der nad vollendeten Univers 
fitätsjahren zu dem bermaligen Guvernör von Ehſtland 
Baron Wrangel gerufen, und durch deſſen Vermittelung 
Propft an der lutherfhen Kirche zu Moskwa wurde, wo 
er im April 1811 geftorben if. Noch in Teutichland 
. er außer einigen Meinern Abhandlungen das Tas 
lcau von Beipgie vom Sabre 1783; zu Reval aber Ja—⸗ 
kob Böhmens Schattenrif, Riga 1788, und 1805 legte 
er den ruffiichen Merkur an, eine Zeitfchrift, die viel 
verſprach, aber feinen Fortgang hatte, und bereitd mit 
dem britten Hefte aufbörte. & 

HEIDEKORN, HEIDEL, BUCHWEIZEN, 

KENKORN u. f., der Same des im gemäßigten Afien 
wachſenden, feit längerer Zeit auch bei uns gebauten 
Buchweizenknoͤterichs (Polygonum Fagopyrum), 
welcher unter feiner Schale efbares Mehl enthalt, wels 
ches fich fehr fein zubereiten, zu allerlei Mehlſpeiſen vers 
wenden, unb auch ald Brot genießen läßt. Vornehm⸗ 
lih kommt das Heideforn im Handel ald Grütze, 
naͤchſtdem auch als Gries und Graupen vor. 
Dberfchlefien, namentlich in der Gegend von Dppeln, 
brennt man aus diefer Frucht, in Vermifhung mit ets 
was Malz, einen vortreffliben Branntwein, und an 
andern Orten braut man Bier baraud, welches zwar 
füßer, abet von Farbe dunkler wird, als von Gerſte. 
As Nahrung für das Vieh leiftet das ‚Heideforn zwar 
große Vortheile, erfordert aber eine eigene Behandlung, 
wie aus den oͤkonomiſchen Schriften zu erfehen ifl. Vgl. 
Krünig Encyklop. Band VII. ©. 217— 243. 

(Fr. Thon.) 

Dieß gemeine Heidelorn, und zwar die fris 

fhen blühenden Stängel davon, dienen aber auch 
zum Scönbräunlichfärben der mit Wißmuth und Zinn 
gebeizten Wolle, die getrodneten, aber zum Hellfahl-, 
auch Auroragelbs ober Gelblihgrünfärben derfelben. Die 
bis zum Blauanlaufen gefaulten und unten troduen 


® 
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Stängel ober Halme färben blau, und bie Farbe bleibt 
im Effig und Scwoefelfpiritus, aber nicht im Scheide⸗ 
waffer, unverändert (ſiehe Buchweizen. Erſte Set. 
zb. XI. ©. 318 f.)) Das rankende Heidekorn 
(polygonum scandens) gibt ber gebeizten Wolle eine 
gute bräunliche Nanfinfarbe; das fibirifche oder ta» 
tarifche dagegen ein Scöngelb von verfciebenen 
Scyattirungen auf mehr oder weniger in ber Brühe ges 
kochte Wolle. (Th, Schreger.) 


HEIDEKRUG ober SZILLOKARSZMO, 1) ein 
Eöniglicher Marktflecken und Kreishauptort am Fluſſe 
Schiſche, im preußifhen Megirungsbezirte Gumbinnen, 
liegt NBr. 55° 20° £. 39° 7° 40%, und hat mit bem 
Erbpachtvorwerfe 149 Einwohner, und außer den Vieh: 
märften nody 3 Jahrmaͤrkte, welche fleißig befucht wer: 
den, Meben der Viehzucht, welche in der Umgegend 
ſtark betrieben wird, ift auch der Flachsbau wichtig. “Die 
Einwohner find nach Werben eingepfarrt, und es bes 
findet fich in Heidefrug eine Poftwärtere. — 2) Der 
Kreis, im Regirungsbezirfe Gumbinnen, — t mit dem 
memelſchen Kreiſe des Regirungsbezirks Koͤnigsberg, 
mit Rußland, dem kuriſchen Haffe und den Kreiſen Zils 
fit und Niederung. Der Flaͤcheninhalt beträgt 12% 
DMeiten Land, wovon 4 Waſſer. Er befteht aus 
5 Kirchfpielen, und enthält 7 Kirchen, Bethäufer, Kas 
pellen und Synagogen, 43 andere öffentliche Gebäude, 
3009 Privatwohnhäufer, 43 Fabriten, Magazine und 
Mühlen, 3346 Ställe, Scheunen und Schoppen, 22,753 
evangelifche, 342 katholiſche Einwohner, 32 Juden, 
Die Ruß und Minge bewäflern ben mit weiten ‚Heiden 
und Moräften bededten Boden, ber nur fparfam von 
Kiefernwaldungen unterbrochen ift; wo die Nuß ſich dem 
Haffe nähert, da bat fidy ein Binnenfee, der Kraders 
Orthſche Lank, gebildet, der ziemlich fifchreih if, Man 
bauet nur weniges Korn, am meiften Roden, Hafer und 
Buchweizen, aber viele Kartoffeln und Rüben, unterhält 
zahlreiche Herden von Heidſchnucken, und betreibt eine 
einträgliche Fifcherei, (Krug und Mützell,) 

Heidel, f. Häuptel (2te Sect. III. Bd. S. 153). 

Heidelbeere (Botan.), f. Vaccinium. 


HEIDELBEERE, aud PREUSSELBEERE (Was 
renfunde), ein weitläuftiged Staudengeſchlecht von 26 
Gattungen, wovon vornehmlich folgende für die Ges 
werb3s und Warenkunde Interefie haben: 1) Die 
an Heidelbeere, auch ſchwarze Heidel⸗ 

eere, Blaubeere, Pids oder Pickelbeere (V. 
Myrtillus) liefert die bekannten, zur Zeit der Reife, 
ſchwarzblauen, mit einem feinen blauen Staube bedeck⸗ 
ten, und mit einem dunkelrothen, fäuerlich : füßen, etwas 
ga ri Safte und vielen Eleinen Samens 
ernen angefüllten, genabelten, Eugelrunden Beeren 
(Bacc. Myrtillorum), welde einen mannicfaltigen, 
nicht unmichtigen oͤkonomiſchen und mebizinifchen Nugen 
gewähren. Sie find nämlich nicht allein fir verſchiede⸗ 
ned Wild eine Maft, und werden von zabmem und 
wildem Geflügel gern gefreffen, fondern aud der Menfch 
genießt fie theild frifch, theils mit Zucker eingemacht 
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und getrodnet auf verfdhiebene Weife, und wend 
R außerdem in ber Zärberei und andern Künften a 

rifc find fie eine Lieblingöfpeife der Kinder; me 
ben aber aud im der Küche zu einer falten Schafe u 
Milch oder Wein bereitet, ober in Geftalt einer Supp: 
ober alö Zugemüfe gekocht und genofien, oder zu Bad 
wer? verwendet, wie aus jedem volljitändigen Kochbuc 
mit Mebrerem zu erſehen if. Mit Zuder eingemac 
bienen fie zu Gebratenem ald Salat, und ei t al 
Muß. Getrodnet befigen die Beeren eine flärler zu 
fammen ziehende Kraft, und werben daher, wie Di 
Hagebutten (Fructus cynosbati), als ein mit 
tel gegen gelinde Durcfälle häufig angewendet, wobe 
aber zu bemerken ift, daß fie wegen ihrer adflringiren 
ben Wirkung bei entzündlichen Durcpfällen, z. 2 de 
Ruhr und allen denjenigen, die mit Durft und His 
begleitet find, nicht angewendet werben dürfen, weil da: 
Übel dadurch leicht vermehrt, anflatt vermindert wird ") 
In den Künften, namentlich in der $ärberei, wer: 
den bie frifchen Beeren Hein geftoßen, mit Wolle odeı 
Leinwand, die erfi in Alaum gebeizt worden, jufammen 
gethan umd gekocht, wodurd das eingelegte Zeug eins 
dauerhafte ‚violette oder Purpurfarbe annimmt, 
die ſchon die Alten nah Plinius gekannt haben. Un: 
gekochte Wolle wird davon blau, wenn man dem Saf— 
te, außer Alaun, noch etwas Kupferfchlag beimifcht, und 
dunkelblau, wenn Galläpfel hinzu fommen?), Den 
Saft der frifhen Beeren gebraucht man aud zum Pa= 

ierfärben 3), In mebhrern Gegenden Zeutfchlands, wo 
ie Heibelbeeren in großer Menge wachſen, z. B. in 
ber Lüneburger Heide u. ſ. f., werben fie häufig einge 
fammelt, getrodnet, und finden dann vornehmlich zum 
Bärben der rotben, auch weißen Weine in Frankreich 
und andern Weinländern ſtarken Abſatz, wozu fie un: 
ſchaͤdlich, und beifer, wie jede andere Subſtanz find; 
wenn jie nur ohne Zufag von Alaun gebraudt werden, 
ber dem Weine die nachtheilige Eigenſchaft mittheilt, 
bartnädige DVerftopfungen zu machen. Zu dem Ende 
fammelt man jene Beeren, wenn fie reif find, gewöhn: 
lich mit Hilfe des bekannten Heidelbeerenfammeä, 
läßt folde in mäßiger Wärme trodnen, und venwahrt 
fie in hölzernen Käflen an temperirten Orten. Um bars 
aus eine rothe Zinktur zum Färben der Weine zu bes 
zeiten, wird folgender Maßen operirt: Ein Pfund ber 
getrodneten Beeren werden in einem Mörfer zerquetfcht, 
und dann in einem Kolben mit 4 Pfund bed reinften 
Weingeiſtes oder mit gutem ftarten Weine übergoflen. 
Nachdem ber Kolben mit Blaſe verſchloſſen worden, 
wird die Mafle 48 Stunden lang gelinde digerirt, Dann 
ausgepreßt, das rothe Fluidum filtrirt, und nun unter 
dem Namen Deidelbeerentinftur zum Gebraude 
aufbewahrt. an fann bierzu auch f titche Heidelbee: 
ren anwenden, welche man zerbrüdt, den Saft burd 


1) Bergt. Er. Thon's mebiz. Ratbaeber auf beim Lande x. 
Dritte Aufi. Jimenau 18236. 8. 2) Berl. Vitalis Lehrbus 
der Färberei 2c. Iimenau 1826; Leuc’s vollft. Farben» und Faͤt⸗ 
befunde ꝛc. "Bwei Bände. Nürnd. 1825. pr. B.u. A. 3) gl. 
Fr. Thom’s Fabrik. bunter Papiere ꝛc. Ilmenau 1826. 8, 
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inewandb preßt, mit Zuder vermifcht, und in Bons 
illen füllet, die man zum Gähren an bie Sonne feßet. 
ach der Gaͤhrung gieft man den Saft durch die vorige 
‚inewand, bie man in ein Haarfieb legt, im fteinerne 
öpfe, und wenn er ſich gefeht hat, in Bouteillen, bie 
an nun verfiopft, und in einen Keller bringt, Will 
an die ‚Heidelbeeren, welche, außer dem dunkelrothen 
arbeftoffe, Schleimzuder, Apfel- und Zitronenfäure, 
»er wenig gährungserregenden Stoff enthalten, auch 
uf Wein benugen, fo muß man ein Ferment hinzu 
gen, und dann 2 fie, zerquetfcht und mit Zucker, 
was BWeinftein, Waffer und Hollunderblühten vermifcht, 
nen ziemlich guten Wein. In England bereitet man 
us Heidelbeeren einen foldhen Wein, ber bort Black- 
erry-Wine heißt, auf folgende Weife: Man pflüdt 
——— in ihrer vollen Reife, thut ſie in ein 
eraͤumiges hoͤlzernes oder ſteinernes Gefaͤß, und gießt 
viel —— Waſſer darauf, daß ſie ſo eben damit 
edeckt ſind. Sobald man die Hand darin leiden kann, 
erquetſcht man ſie gut, daß alle Beeren zerdruͤckt wer⸗ 
en, und laͤßt ſie bedeckt ſtehen, bis die Beeren in die 
hͤhe getrieben find, welches gewoͤhnlich in 8 bis 4 Ta⸗ 
en Statt findet. Hierauf jerft man den Haren Saft 
ı ein-andered ähnliches Gefäß, rührt ihn mit 1 Pfb. 
ucker auf jede 10 Quart Flüffigkeit wohl um, und läßt 
en Wein durch einen Filtrirbeutel in ein geräumiges 
defäß laufen. Den folgenden Morgen nimmt man 4 
nzen Haufenblafe, die man geflopft, und vorher 12 
Stunden eingeweicht hat, kocht fie langfam in einer 
Jinte weißem Wein, bis Alles aufgelöfet ift, gießt es 
u 1 Gallon bes erhaltenen Saftes, läßt ed ulm 
ufwallen, und gießt es in das Faß. — Mancengers 
uetfchen auch die Beeren in einer großen Schüffel mits 
»18 einer hölzernen Keule, verfegen die Maffe mit einer 
hicklichen Portion von geftoßenem Zimmet und Nelken, 
iſſen fie fo 1 bis 2 Tage fliehen, und preffen dann ben 
Saft in Heinen Quantitdten durch ein leinenes Tuch, 
(uf jedes Maß Saft wird hierauf 4 Pfd. Zuder ges 
yan, und mit biefem bleibt die Maffe wieder etliche 
"age fliehen, worauf dann ein Viertel, oder die Hälfte 
ranken⸗ oder Rheinwein zugegoffen, die Flüffigkeit nach 
er Klärung auf Flafchen gefüllt, und in einem Keller 
ut verwahrt wird, — Auf eine dritte Art erhält man 
nen Heidelbeerenwein, wenn man 6 Gallonen Waffer, 
Gallonen Cyder und 8 Gallonen Beeren nimmt, die 
Rifhung zufammen gähren läßt, und dann 20 Pfund 
uder, 4 Unzen Weinftein, 4 Unzen Ingwer, 2 Hände 
oll Lavendel» und Rosmarinblätter und 1 Gallon Rum, 
der guten ſtarken Branntwein hinzu feßt, woraus man 
8 Gallonen Wein erbält*). — Naͤchſt den Beeren, 
voraus fich mit Vortheil ebenfalld ein guter Brannt⸗ 
sein brennen läßt, leiften auch die übrigen Theile des 
Jeidelbeerenftrauches weſentlichen Nuten. Die Wur⸗ 
el, gepulvert und in Wunden geflreut, vertreibt bas 





4) Vergl. Fr. Thoms Kunft, aus Obft, Beeren, Biübten, 
äften und andern ſchicklichen einen vortrefflihen Wein 
verfertigen zc- Amenau 1828. 
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16 Thaler. 
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Wilde, den Ziegen, Pferden, Schweinen und Schafen 
gefrefien, laffen fich ‚aber auch, wenn fie noch jung und 
zart find, als Thee gebrauchen, und in Ireland färbt 


"man damit grün. Aus den Blühten holen bie Bies 


nen reichlihe Nahrung. Das holzartige Kraut gibt, 
zu Afche verbrannt, viel Potafche, und endlich kann 


‚man die ganze Pflanze, wie in Schlefien geſchieht, zum 


Gärben anwenden. — Ad Handelsartikel geben 


die getrodneten ſchwarzen Heidelbeeren aus ber Luͤne⸗ 
burger 


Heide u. f. in ganzen Ladungen über Harburg, 
Hamburg, Altona, Bremen u. f. häufig nach Frankreich, 
wo man fie zum Färben der Meine gebraucht. 

Jahre 1821 Zoftete zu Erfurt ein Zentner von 110 Pfd. 
— 2) Die Sumpfheidelbeere ober 
Sumpfpreußelbeere, auh Zrunfelbeere (V. uli- 
en) liefert gleichfalls ſchwaͤrzblaue Beeren, die 
aber faſt vieredig, inmwendig weiß und von wäfferigem 
Geſchmacke find, und, in Menge genoffen, betäubend 
wirken. Im Kamtfchatla wird aus den Beeren ein 
Branntwein gezogen, der viel flüchtiger, ald Kornbrannt: 


‚wein iftz auch kann man mit ihnen Wollen und Leis 


nenzeug violett färben, und die Gärber bedienen ſich 
dieſes Strauches, ftatt des Kienpofte® (Ledum palustre), 
zum Gärben des Leders. — 3) Die rothe Heidel— 
beere oder Preußelbeere, auch Bernitzkekraut 
(V. Vitis Idea), hat bochrothe, weinſaͤuerliche, aber zu⸗ 
gleich bitterlichfaure Beeren, die mit Eifig oder Zuder 
eingemadht und als ein Erfrifhungsmittel wie Salat 


‘genoffen werden. Zum mebdizinifchen Gebrauce empfeh: 


len fie ſich noch mehr als die fhwarzen Heidelbeeren. 
Sie find ein vortrefflihes kuͤhlendes Mittel, loͤſchen ben 
Durft, und widerftehen der Faͤulniß. Ein Aufguß_von 
kochendem Waſſer über die Beeren mit Zuder und Zims 
met, foll in Fiebern- gute Dienfte thun. Aus Gerfte 
oder Roggen und diefen Beeren läßt fih eine Art Bier, 
und bringt man fie mit Honig und etwas Weingeift in 
Gährung, ein Wein bereiten. Ehemals verfertigte man 


aus dem Safte mit einem Zuderzufage ein Noob, wels 


ches aber außer Gebrauch gekommen ift. Die Blätter 
werben fiatt Thee gebraucht, und leiften bei Katarrhen 
gute Dienfte. - Sie haben im Anfehen und Gefchmade 


‚viel Ähnlichkeit mit der Bärentraube oder gemeinen 
‚Sandbeere (Arbatus Uva ursi), und koͤnnen deßhalb 


mit denfelben leicht verwechfelt werden, laffen fich aber 
durch die Unterfläche, welche bei der Preußelbeere ohne 
Adern und punftirt, bei der Sandbeere aber netzaderig 
ift, leicht unterfcheiden. Endlich dient die ganze Pflanze, 
mit Ausnahme der Wurzel, zum Gärben, — 4) Die 
Moosheidelbeere oder Moospreußelbeere (V. 
Oxyeoccos) liefert nur fanre rothe Beeren, bie mehr 
für "die wilden Thiere geeignet find; doch wird ihr Ges 


ſchmack, wenn fie einige Nachtfrofte erhalten haben, 


angenehmer, und dann werden fie in Norwegen und 
Schweden, in Rußland und Sibirien roh, auch mit 
Buder und Honig eingemadt, genoſſen. Der ausges 
preßte Saft gibt mit Waſſer vermifcht ein angenehmes 
Getraͤnk, und wird ohne Vermifhung mit Wafler in 
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Petersburg häufig zum Punfche benugt, Die Silberar⸗ 
beiter bedienen ſich or Beeren, um das Eilber weiß 
u fiden. Die Blätter follen einen fhmadhaften 
—* — (Fr. Thon.) 
EIDELBEEREN (biätetifh), baccae Myrtillo- 
rum (bier und da Schwarzbeeren, Pidel:, Wald», Roßs, 
Staudels, Maus ober Bidbeeren :c.), find bie bei uns 
im Julius reifenden, lichtblau bereiften, fchwärzlichen, 
runden, erbiengroßen, vielfamigen Beerenfrüchte von 
Vaccinium Myrtillus Z, in Teutſchlands Wäldern*). 
Ihr dunfelrotber, etwas füßlich herb fchmedender Saft 
enthält Zitronens, Apfels und Gallusfäure. — So uns 
dlich ihre Verwechſelung mit den Sumpfbeeren (von 
accinium uliginosum) feyn möchte, befto gefährlicher 
wäre jene mit ben Tollkirſchen (f. oben unter Bella- 
donna. Erfte Sect. Tb. VIII. S. 427 fgg.), dergleichen 
wirflih Statt —— haben fol, Allein dieſe haben 
insgemein die Größe einer kleinen ſchwarzen Sauerfirs 
fee, find glängend purpurichwarz, gepreßt, gefurcht, ent» 
balten einen violetten Saft mit vielen gelben Fleinen 
Samen, und fchmeden ekelhaft ſuͤßlich. — 

Die reifen Heidelbeeren darf man nur in ges 
ringer Menge genießen, friih, ober auch ald Brei, in 
Suppen ıc. ıc.;5 fie wirken zufammen ziehend, 

Die getrodneten dienen zu Branntwein ıc, fürs 
us, und, fo wie der Saft aus frifehen, zum Nach⸗ 
fteln des Pontak's, und zum Auffärben des Roths 

weins überhaupt (vergl. unten Weinverfälschung). Als 
gewöhnliche Hausmittel gebraucht man fie ihrer etwas 
abfiringirenden Wirkung wegen, im Aufguffe mit Wafs 
ober Wein bei florbutifchen Befchwerden, bei Durchs 
ällen mit Zimmetwaffer ıc. 2.5 bei einfahen Rubren 
mit ſchleimigen Mitteln, Opium ıc, ıc., gegen leichte 
Blutflüffe, und zum Gurgeln., Der Syrup barans 
wird auf gleiche Art benutzt. — Die mit ſchwachem 
Weingeift bereitete Tinktur iſt, nah Trommsdorff, 
ein fehr empfindliched Reagens für Kalien. — Außer» 
bem bient der Deibelbeerfaft mit Zufägen zum ziemlich 
dauerhaft Blaufärben der Wolle und Leinwand, 
ibt ein unechtes Violet auf Seide, und mit bem Aten 
heile Kalt, Grünfpan und Salmiak vermifcht, in Blas 
fen aufgehangen, ein purpurrotbes Pigment für Maler. 
Auch kann ed zu einem Indigblau genugt werden ıc. 
Mit Lauge angemadt, und mit etwas Indigo verfeßt, 
färbt er weißes Thierhaar ıc. blau, 

Die weißen Heidelbeeren, eine Spielart der 
blauen, ber fchwarzen, unterſcheiden fich von dieſen bloß 
durch ihre Farbe, größere MWeichheit, und einen mehr 
wäflerig füßen Geihmad. — Bor dem Rohverfpeifen 
folten beide Arten jedes Mal erft von dem Schweiße 
und anderem Unrathe durch Wafchen in Waſſer wohl 
gereiniget werben. (Th. Schreger.) 

Heidelbeerstrauch (fpanifher), f. Arbutus ura 
Ursi, Erſte Sect. Th. V. ©. 117. 





+) Die frifchen Imeige geben eine ſchmuzig grau benb 
— ee der * u 
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HEIDELBERG (Stadt, Bibliothel u. f. w.), ſ. 
Ende dief. Bandes, 

HEIDELBERG beißen auch mehrere Drtidyaft: 
in der nordbameritanifchen Union, die meiftens von Pfaͤ 
zern angelegt find: 1) eine Drtfchaft in der Pennſylve 
niagrafihaft Dauphin, die fi am Zulpohofo ausbre 
tet, 1810 bereits 3552 Einwohner und ein gleichnam 
ged Dorf mit mehr als 100 Häufern und 1 Poftamı 
aͤhlte. — 2) Eine Ortſchaft in der Pennſylvaniagra 
haft Berks mit 2802 Einw. und Pattens Hocofen. — 
3) Eine Ortſchaft in der Pennfylvaniagraffhaft Rortban 
ton mit 1433 Einwohnern. — 4) Eine Drtfchaft in de 
Denniplvaniagrafih. York am Eodorus, mit 1087 Ein 
mwohnern und 1 Hocofen; in berfelben breitet ſich de 
Marktflecken Hanover aus, (Röding. 


HEIDELBERGER KATECHISMUS, f, am Enb 
biefes Bandes. 

HEIDELOFF, f. am Ende diefes Bandes. 

HEIDEMANSCHESTER, ein ordinärer wollene 
Zeug, der im Lüneburgfhen aus der grauen Wolle de: 
Heidfhnuden, einer befondern Gattung Heiner ſeh 
nubborer Schafe, die man häufig in den Geibege ender 
von Niederſachſen u. ſ. f. zu halten pflegt, verfertige 
wird, Er iſt gewoͤhnlich weißgrau, und dient vorzůg 
lich zu Mänteln für das Militär. Hie und ba farb 
das Fandvoit ihn in Zorfs oder Moorgräben (Modder 
fulen) braun, (Fr, Thon.) 

HEIDEMIETHE. Bis zur Zeit bes großen Kur 
fürften von Brandenburg und Friedrih Wilhelm 1. bat 
ten die Unterthanen die großen Wälder — Heiden — de: 
ange? Brandenburg ungehindert benugt, um ihren Hol; 
bedarf durch abfterbendes und wenig Werth babenbe: 
Holz daraus zu befriedigen. Bei der Ordnung der Do 
mänenwirtbfchaft wurden fie jedoch von Friedrich Mil 
beim I. damit zurüdgewiefen, und nur nachdem erwie 
fen wurde, baß fie nicht im Stande waren, bas Del 
zu erfaufen, wurde ihnen die Sammlung besfelben fer 
ner gegen einen gewiffen Zins „Heidemiethe“ erlaubt 
wonach diejenigen, welche diefen Zins für Das Recht 
Holz in den königlichen Forften zu_bolen, zahlen, Hei 
demiethen genannt werden. Bon Seiten des Fiskus be 
trachtet man die Heidemiethe als einen Zeitpachtfontraft 
welcher jederzeit aufgefüntigt, ober geändert werde 
fann, es bürfte jedoch fehr zweifelhaft ſeyn, ob fid 
diefe Anficht der Heidemiethe überall rechtlich wehrt 
durchführen laffen, da erweislid die Unterthanen bäufi, 
ſchon früher ihren Holzbedarf unentgeldlih aus den mi 
der Heidemiethe Beioßeten Forften entnommen haber 
ehe an eine Heidemiethe zu denken war. (Pfaäl. 

HEIDEN ober LANDES, eines ber Departement 
bed fübweitlichen Franfreihd. Es iſt aus dem größen 
Theile der die Küften des aquitanifchen Meers bedecken 
ben Landes unb der Grafihaft Chalofje gebildet, bi 
von jenen ben Namen erhalten, und breitet fich zwiihe 
16° 6’ bis 17° 42° oͤſtl. 2. und 43° 29" bis 44° 3t 
nördl. Breite aus, im N. am Gironde, im D. an Lot 
Garonne und Gerd, im S. an Niederpyrenden, im U 
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ı den Dean, hiet dad Meer von Aquitanien genannt, 
hend. Sein Flächeninhalt beträgt 173%° DiMeilen, 
er 4835 Deieuen; nad Perrot und Aupic aber nur 
8 Di8ieuen, oder 9006 [IRilometer, oder 900,534 
eftarenz; ⁊s ift mithin eins der größten Departemente 
8 weiten Franfreihs, aber zugleich eins der aͤrmlich⸗ 
n; man fhägt ben Mittelertrag einer Hektare nur zu 
k Franken. Faft % der Provinz nehmen die Bandes 
n, ein Landftrih, dem an Armietigkeit feine Gegend 
eutfchlands gleich fommt, und gegen den die Luͤnebur⸗ 
er Haiden, bie weflphälifchen Moore noch Parabiefe 
nd; bie Horſte bedeckt ein leichter duͤrrer Flugſand, 
uf dem micht einmal die Fichte gebeihen will, und wo 
»tbft die Eryceen nur fpärlich vegetiren, bie niebern 
degenden befichen aus fehlechtem Torfmoor, worin ber 
us der Menfhen und der Thiere verfinkt, und der ba= 
er nur auf Stelzen zu burchwaten ift; am fchlechteften 
nd diejenigen Striche, die den Strand umgeben, zum 
‘heil nur magere Fichtenftauben oder Korkbaͤume tras 
en, und meilenweit feine menſchliche Wohnungen ents 
alten, bie doch auf dem hoͤhern Theile des Landes, 
senn ſchon fparfam genug, vorfommen, und bort wie 
daſen in den Wüften erfcheinen, Der Strand ift mit 
Sandbünen bededt, die gegen ben Andrang des Meeres 
venigftens fehügen. Der übrige Theil der Provinz hat 
war auch einen ebenen, fandigen, nur mit geringen 
dügeln angefüllten Boden; indeß hat doch hier die Kuls 
ur beffere Wurzel gefchlagen, und ibn zu fruchtbaren 
jeldern umgefchaffen. Man redinet, daß die Ader und 
Biefen 468,051, die Weingärten 48,900, der Wald 
‚87,774, die Gewäffer 151,200 und die Gaiden 813,500 
Itpens einnehmen. Durch das Land firömt der Adour, 
er aus Gerd bereits ſchiffbar eintritt, anfangs von D, 
ah W., dann von N. nah SW. gebt, die Gränze 
egen Niederpyrenden bildet, und unterhalb Bayonne 
n den Dfean fließt; unter feinen Zuflüffen ift die Douze 
er vornehmſte; der Hyre geht nach Gironde über. Längs 
em Strande erftreden ſich verſchiedene Etangs, worun: 
er der mit ber Gironde getheilte Gazan und der Bist 
aroffe, der mit dem Etang Aureillan in Verbindung 
ebt, und ſich durch den Gourant in das Meer müns 
et, die anfehnlichften find. Das Klima ift das des 
hdlichen Frankreichs; die Hitze im Sommer wird oft 
rennend, Schnee gibt ed im Winter wenig, und er 
leibt faum einige Zage liegen. Aber in den Haiden 
t dabei die Luft micht gefund, umb Fieber aller Art 
nd endemifch. Die Volfömenge belief ſich 1827 auf 
65,309, mithin auf der Meile im Durchfchnitte auf 
525 Individuen; 1801 hatte man erft 228,489, 1810 
35,550, 1818 240,146 und 1822 256,311 gezählt, 
Sie wohnen in 14 Städten, worunter die Hauprftadt 
Ront de Marfan . 3088, und nur eine der übrigen 
Städte Saint Sever über 5000 Bewohner zählt, in 19 
Rarttfleden und 352 Gemeinden, befennen ſich fämmt: 
zur katholiſchen Kirche, die unter dem Bifchofe von 
Jayonne ſteht, und find vom gasconifcher Abftammung ; 
in frohes, gemütbliched und arbeitfames Völfchen, bei 
em Armuth zu Haufe, und das dabei noch hoͤchſt unge: 
A. Qucyti.d.W.u. 8. Biwrite Set, IV. 
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bildet und roh, aber — ben Fehlern bes gebilde ⸗ 
ten Franzoſen frei iſt. Aderbau iſt in dem ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Theile der Provinz von einer — Bedeutung; 
in den Haiden ſieht man nur in der Nähe der Dörfer 
Kornfelder. Man fchäbt die ganze Ernte an Weizen 
auf 256,925, an Roden und Hal t auf 254,703, 
an Gerfte auf 700, an Hafer auf 16,032, an Mais auf 
574,982, an Buchweizen auf 7500, an Hirfe und ges 
ringen Körnern auf 93,924 und an Kartoffeln auf 14,950 
Hektoliter; der Boden liefert baber bei weitem den Bes 
darf nicht, und fo aͤrmlich fi) der Bewohner behilft, fo 
muß doch eine Menge aus andern Provinzen berbeiges 
holt werben, und ber Preis bed Korns iſt ungemein 
oh — im Mittel 17 bis 24 Franken der ‚Heftoliter, 
Auch die Viehzucht ift unbedeutend; das Pferd von einer 
ſchlechten Naffe, das Rindvieh, wovon der Stapel nur 
57,961 Köpfe beträgt, mit Ausnahme des Kantons Ros 
quefort, Klein, unanſehnlich und mager; die Schafe zahl: 
reich, aber die Wolle, wovon man 236,853 Kilogramme 
ſchuͤrt, von geringer Qualität, dagegen das Schöpfen: 
feife Nr Der Wein, ben man im SD. bauet, 
fi, wie das Obſt, befonderd Feigen, Pflaumen und 
Pfirſchen, koͤſtlich; der Kap Breton hat auch im Auss 
lande einen verdienten Ruf. Indeß wirb ein Theil ber 
Weine in Branntwein verwandelt. Holz ift die Sta: 
pelware der Landes; feine Fichten und Korkeichen liefern 
Harz, Pech, Ther, Kolopbonium, Zerpentin, Pantoffeln: 
holz und Pfröpfe, fo wie Bretter und einige Maften zum 
andel, und ng ? ift auch das, woven ihr Bewohner 
ic fein Brot, Salz und Kleidung mübhfam erwerben 
muß; Fifhe bat er indeß im liberfluffe, auch jagt er 
Sumpfvögel, und unterhält einen geringen Bienenſtand. 
Der reichere Südoften bat außerdem ein Produkt, das 
jest in Franfreich in hohem Preife ſteht, dieß find bie 
Biutegel, womit in der Umgegend von Dar alle Gewä 
fer angefüllt find. Außer Nafen: oder Sumpfeifen bat 
die Provinz fein anderes Metall; die beiden Hochofen 
und 5 Eifenhammer, die jährlid gegen 12,180 Zentner 
Guß- und 10,080 Zentner Stabeifen liefern, bezieben 
ihre Erze aus den Pyrenaͤen. Sonſt findet man außer 
einiger Wollenzeuchweberei, einigen Gärbereien und 
der — — keinen Induftriezweig; die Auss 
fuhr beruht bloß auf den rohen Produkten, und bie 
Provinz hat auch nicht einmal einen eigentlichen Han: 
delsplatz, fondern Bayonne und Borbeaur machen ihre 
Abnehmer, und verlegen fie mit ben ihr nöthigen Bes 
dürfniffen. Überhaupt ift der große Haufen arm, ber 
Wohlhabenden find wenige, und reich feiner. Das Des 
partement fendet 3 Deputirte zur Kammer, gehört zur 
11ten Militärdivifion, zur 12ten Zorficonfervation und 
unter den —* Gerichtshof von Pau, Die Departe— 
mentsabgaben betragen nach Perrot und Aupic 7,537,000 
Franken, wovon die Grundſteuer 1,207,597 Fr. aus⸗ 
macht, Es iſt in 3 Bezirke, Mont de Marſan, Saint 
Sever und Dar, in 28 Kantone und 368 Gemeinden 
abgetheilt. (6. Hassel.) 
HEIDEN, HAIDEN (N. Geogr.), italienifd Am- 
pezzo, bewohntes Thal in XZyrol, im N ae 
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Landgericht, am Bache Boita, an der Gränge von Gas 
bore, jenfeit bes Gebirges, wodurch jest eine Gommers 
zialſtraße nach Venedig eröffnet if. Die Einwohner 
treiben mit Holz aus ihren großen Waldungen einträgs 
lichen Handel. (Rumy.) 
HEIDEN werben in ber Bibel alle Völker genannt; 
welche fidy nicht zum jüdifchen Glauben befennen; und 
im diefem Sinne unterfcheidet man in den erften Zeiten 
des Ghriftenthumes Heiden= und Juden-Chriſten. Der 
neuere Sprachgebrauch fließt aber von der Benennung 
Heiden, nicht bloß die Juden, fondern auch bie aus 
denfelben bervorgegangenen Chriften und Mubammedas 
ner aus; und in diefem Sinne werben fie ald abgöts 
sifche Menihen den Verchrern bes einzigen und wahren 
Gotted entgegen gefteik, ihre Religion ſei, von welcher 
Art fie wolle. aber pflegt man auch die Menfchen 
aus der vorchriftlichen Zeit fchlechthin Heiden zu nen 
nen, unter welchen in Teutſchland nicht bloß bie Ger: 
nianen vor der Annahme bed Ghriftentbums, fondern 
auch die dasfelbe befriegenden Römer verftanden wer: 
den; und in dieſem Sinne hört man in den Gegenden 
des Rheines ımd des Maines von Heidengräbern 
und Heidenföpfen reden. So wie man aber uns 
ter der letztern Benennung vorzüglich die in den Gräs 
bern gefundenen römifhen Münzen wegen der darauf 
eprägten Köpfe verfteht: fo wird aud der römifche 
fahlgraben an manden Orten Heidengraben ges 
nannt, und in eben biefer Bedeutung ift auch wohl der 
Name Heidenfabrt zu nehmen, mit welchem man 
denjenigen Punkt des linken Nheinufers unterhalb Mainz 
bezeichnet, von wo man in den Rheingau überfährt *). 


— (Groteſend.) 
eidenbekehrun — 
rare B, f. Missionsanstalten. 

, HEIDENFELD, 1) Albrecht, befannt durch feinen 
afiatifben, chinefifben, moskoviſchen und 
perfianifhen Schauplak (Frankfurt am M. 1678, 
4 Th. 12.), in ber 2ten Aufl. (1680 in 8.) betitelt: 
Befhreibung ber orientalifhen Königreide 
u. f. w.*). — 2) Heinrich, geboren 1643 zu Bars 
tharoda im Lineburgfchen, bildete fih auf den Schulen 
u Göttingen und Norbhaufen, dann auf den Univers 

täten Gießen und Erfurt, promovirte auch 1669 auf 
der Ichtern. Im Jahre 1672 wurde er Profeflor ber 
Phyſik, 1676 der Moral, farb aber fhon am 6. Nos 
vember 1679 an der Wafferfucht. Seine Schriften be 
fiehen in Disfertationen und animadverss. analytico - 
didacticae in physicas institt. Kippingi **). (R.) 


*) Brüherhin war man mit bem Ramen Heiden fehr freigebig 
und bezeichnete damit jeben, der weder ber chriftlichen, noch der 
jüdifhen Religidn zugetban war. Daber kommt cs, dafı Mosies 
men fogar in epiſchen Gerichten bes mobernen Europa’s Heiden 
genannt werben, obſchon dieſe bas Abgörtifhe und Polyibeiftifche 
aufs ſtaͤrkſte verabſcheuen, und alfo mit den eigentlichen Beiden 
nichts gemein haben. (R.) 

„) Adelung's Kortt. und Ergänz. von Söher’s Gelehrten⸗ 
kerifon. Zr Bd. ©. 1864. ° *) Zöcher’s Gelchrtenter. 2r Bo. 
©. 1441. Bgl. Morhofii Polyhist, und Mosschmann’s Erfordia 
literata, 6te Samml. R. 26. E. 927, 
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HEIDENGOLDRUTHE, HEIDENWUNDKRAUT 
GÜLDENWUNDKRAUT, FALLKRAUT u. f. Goli- 
dago Virgaurea), eine perennirende Pflanze ber 19 
Klafje, welche in verfchiedenen Gegenden Teutſchlandt 
wild wächft, und beren getrodnetes, gewürzBaft riechen 
des und bitterlich fhmedendes Kraut (Mb, virgaurea) 
in ber pharmaleutifhen Warenkunde unter bie offizind- 
len Artikel gehört, innerlich bei Durchfällen, % 
ftopfungen der Eingeweide, Wafferfuchten und- Steinbes 
ſchwerden, und dußerlich ald Wundkraut zu meinigen 
Umfchlägen bei Wunden, Quetfchungen u. f,, umter dem 
Namen Consolida saracenica ( beidnifcyes Wundkraut) 


gebraucht wird. (Fr. Thon.) 


Heidengraben, f. Heiden, 


HEIDENHAARE, &o nennt man in Nieberfachien 

im gemeinen Leben die Haare, bie bie Kinder mit auf 
die Welt bringen, auch die Federn ber jungen Tauben, 
p lange fie nod Haaren ähneln, Heidenhaut beißt 
Niederfachfen die Unreinigkeit, die auf dem Köpfen 
ber neugebornen Kinder haftet, und ſich in der Folge 
wie eine Rinde abfhält. Diefe Unreinigfeit wird aud 
wohl Heidenkoth oder Heidendbred genannt, wahr: 
fcheinlich daher, weil man Kinder, fo lange fie noch bie 
Zaufe nicht erhalten, mithin noch. nicht in den Bund 
ber Chriſten getreten find, Heiden zu nennen pflegt. 
(Mediz. unter dem Art. Kinderkrankheiten). (A.) 


Heidenhaut, f. Heidenhaare. 


HEIDENHEIM, am Hahnenkamm. Ein Mat: 
fleden im baiernfchen Rezatkreife, mit 214 Feuerftellen 
und 356 Familien, bie theilö vom Handwerke und Ge 
werbe, theild vom Feld» und Gartenbau leben, Der Ort 
ift der Sig eines Landgerichts über eine Municipals und 
22 Muralgemeinden, mit 8358 Familien — 13,525 
Seelen, und eines Rentamts. (Dieſes Landgericht gränzt 
im N. an Gunzenhaufen , im NO. an Benburg, im 
SD. an Pappenbeim, im S. an Monheim, - im ®. 
an Nördlingen und Öttingen und im NW. an Wafler: 
trübingen, hat Katholifen, Lutberaner und auch Juden 
ji Bewohnern, und wird oftwärts von der Altmüh! 

wäffert; in den Gebirgen finden fich Töpfertbon und 
Kalt. — (H.) Das Dekanat Heidenheim mit 20 Par: 
reien und 22 Geiflliben bat feinen Sig zu Dittenbeim. 
Über die Altern gefchichtlihen Ortsverhältniffe ſ. den Ar: 
tifel Ansbach, im 4ten Theile diefer allg. Encykl. 1fter 
Set. ©. 212. Nr. 34, und ©, 215. Nr. 20. Nachho— 
lend wird hier noch bemerkt, daß das 1537 fäkularifirte 
Benebiftiner Manns- und Frauenflofler von Wunibalt, 
einem Bruder Wilibalds, des erften Biſchofs mu Eich⸗ 
ſtaͤdt, gegründet wurde, und daß Wunibald ber erfie 
Abt des Mannsklofters, umd feine Schwefter Walburg: 
die erfte Abtiffinn des Frauenklofters waren. Zu Ent 
der 1jten ‚Hälfte des 12ten Jahrhunderts wurde durch 
einen Wetterfchlag das Klofter entzündet, und brannte 
mit dem Eoftbaren Grabmahle Wunibalds ab. Im den 
Jahren 1483 und 1484 wurden jedoch die Grabmahle 
ber beiden Gefchwifter erneuert, und find noch in de 
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sche mit ihren eingehauenen Bildniffen zu finden, 
er fo genannte Käsbrounen hierfelbit war ein ehemas 
ed, nicht unberühmtes Geſundheitsbad, ber noch jest 
? Eigenfchaften bat, Alles, was man binein wirft, in 
rzer Beit-mit einer biden fleinartigen Rinde zu über: 
ben *). Ferner ift bier auch noch die fo genannte 
\ofterquelle zu bemerken. Der Ort biefer Quelle im 
wmaligen Klofter Kreuzgarten hat ein ganz antikes Ans 
ben. Zwiſchen vier fehr maſſiv vieredigen Säulen, die 
mals zur Zierde und Befefligung einer Kapelle dien: 
n, aus deren, jest zum Theil mit einem Ziegeldach 
deckten Ruinen ihre ehemalige Größe erfeben werben 
mn, fließt das Waſſer, zu welchem auf beiden Seiten 
bis 8 fleinerne Treppen führen. Auf jeder Trep⸗ 
enfeite geht von einer Säule zur anbern in einer 
Jöhe von ungefähr 6 Schuhen ein 8 Finger breiter eis 
mer Stab. Nach einer traditionellen Sage wurden in 
en erftern Zeiten des Klofters hier die Heiden getauft, 
nd an biefen Stäben eine Art Vorhänge befeftiget. 
Ran fiebt diefer Quelle ihren ſtarken Zufluß nicht an, da 
e faft unbeweglich zu feyn fcheinet, und doch auf ber 
ndern Seite in einer Mannsdide bervorftrömt, und die 
abe babei befindliche Kloftermüble einzig und allein in 
mtrieb ſetzt. Das Sonderbare diefer, vermuthlich auf 
em benachbarten Schafberge entfpringenden Quelle ift 
ber, daß fie bei einem allgemeinen Waflermangel flärs 
er fließt, umb oft. bid zur Aten auch 6ten Treppe bins 
uf fleigt, fo wie fie im Gegentheil ihren immer gleichen 
ufluß erhält; — und daß im heifien Sommer ihr 
Baffer zum Erſtarren der Hände kalt, und im ſtreng⸗ 
en Winter hingegen ganz lau ift, und nie mit Eis 
berzogen wird. In der Gegend um Heidenheim und 
es benahhbagten Hohentrübingen, fo wie in dem nahen 
Narrdorf Hechlingen, an weldem legten Ort in ben 
eidnifchen Zeiten die Göttinn Heka verehrt wurbe, ber 
efanntlih Hunde geopfert wurden, werben viele” vers 
einerte Schaltbiere und andere feltene Berfleinerungen 
efunden**). (Fenkohl.) 
HEIDENHEIM, eine £, wirtembergfche Oberamts⸗ 
abt im Jartkreiſe, mit 2312 evangelifhen Einwohnern. 
Ye Stabt liegt an der Brenz, unter 27° 50' 3" 8, 
8° 40’ 11" Br. Sie ift ziemlich gut gebaut, Sis 
er oberamtlichen Behörden, eines Dekanatamts, eines 
ameralamts, eines Poftamts, und einer lateinifchen 
schule, 
’ H. hat vieled Gewerbe, eine Gottonfabrif, eine 
echanifche Baumwollenfpinnerei, eine bedeutende Bleiche, 
ne gute Papiermühle, eine Meffingdrabtfabrif, ſtarke 
innen= und Baumwollenweberei, Keinwanbhandel, einen 
nfehnlichen Kornmarkt und einen Schafmarkt, und lies 
rt mit ber Umgegend ein vorzüglices ZTöpfergefchirr, 
as von ihr den Namen Heidenheimer Gefdirr 
‘halten hat. ⸗ 


Obermeyer bat dieſen Käsbronnen frü er unb 





and 
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Die Stabt war einft ber Hauptort einer befonbern 
Herrfchaft Heidenheim; neben ihr erheben fich noch die 
im 3. 1820 zum Theil abgebrochenen Refte der Burg 
Hellenftein, worauf die Herren der Herrſchaft ihren 
Sig hatten, deren Geſchlecht im Jahre 1307 mit dem 
Biihof Dogmarn von Augsburg ausgeftorben iſt. 
Nah mandyerlei Schidfalen kam die Herrfchaft durch 
Kauf im Jahre 1448 von den Grafen von Helfenftein, 
weldye fie vom Reich zu Lehen hatten, an Wirtenberg, 
wurde aber von Graf Ulrih von W. 1460 wieder an 
Baiern verkauft, und kam erft 1506, in Folge des pfäl- 
zifchen Krieges, wieder an Wirtemberg zurud. 


(Memminger.) 
Heidenkopf, f. Heiden. 

HEIDENREICH, aud wohl HEYDENREICH: 

1) Christian Aug. Heinrich, und 2) Gottlieb Adolf 
Heinr., zwei Brüder, Söhne des fachfenweimar'fdhen 
Kanzlerd und Geheimerath3 Ludwig Heinrich ge 
zu Weimar, beide er ge der Rechte; eriterer flar 
als meklenburg⸗ſchwerinſcher Hofrath um 1760, letzterer 
als weimar’fher Hofrath und Geheimarchivar den 15ten 
Februar 1772. Letzterer hat außer feiner Inauguraldisf. 
nichts, erfterer bloß eine epistola de origine gentis 
Schwarzburgicae. Dresden 1739, und einen Entwurf 
einer Hiftorie der Pfalzgrafen zu Sachen, Erfurt 1740, 
edrudt binterlaffen; aber beide Brüder waren hödhft 
Aeifige Gefchichtöfammmler und haben einzeln und mit 
vereinten Kräften einen großen biftorifchen Apparat zus 
fammen gebracht, ber befonders zur Erläuterung der 
Ghronologie der fähfifhen und ſchwarzburg'ſchen Fürs 
ftenbäufer, fo wie zur Genealogie ber ausgeftorbenen 
fächlifhen Dnaftenfamilien viel Brauchbares enthält, 
wovon aber nie etwas gebrudt if. Das Belle davon 
bewahrt die Handfchriftenfammlung der großberzogl. 
Bibliothek zu Weimar; wenn auch manches darin ohne 
Kritit zufammengetragen, manches aus unlautern Quel- 
len geihöpft, und auf etymologifhe Spielereien und 
falfhe Hypotheſen zu vieles Gewicht gelegt feyn mag, 
fo ift doch vieles ans fonft unzugangbaren Quellen ges 
fchöpft, und ein Bearbeiter der fächfiichen Geſchichte 
—8 darin einen reichen Fund für feinen Stoff fin 
ben *). 
3) David Elias, ein Rechtsgelehrter, Sohn von 
Zobiad, war zu Leipzig den 21. Januar 1638 geboren, 
bildete ſich a dem Gymnaſium zu Halle und auf den 
Univerfitäten zu Wittenberg und Leipzig, wurde, nach— 
dem er mehrere Jahre gehofmeiltert hatte, geheimer Sekre⸗ 
tär und Lebnöfefretär zu Weißenfels, 1675 Rath, und 
zugleich Sekretär der fruchtbringenden Gefellfchaft, zulegt 
ofs, Appellationss und —— daſelbſt, und 
ah den 6ten Dftober 1688. Seine geiftlichen Oben 
und andere Gedichte öffneten ihm den Zutritt zu ber 
fruchtbringenden Gefellfchaft; fie find gedrudt, aber wes 


"), Schwabe, Rachricht von G. X. H. Hridenreih und von 
deffen Brüdern (in Meuf. Betr. üb. die bift. Schr. IV, 486 bis 

,), worin auch bie Zitel ber binterlaffenen Handſchriften bes 
et finds; fonft Adelung, PHirfhing und Meuf. verft. 
Zeutichl. 
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ber im Zedler und Joͤcher, noh im Georgi findet 
fi Drudort und Jahr, und nirgends ein Urtheil über 
ihren Werth. Daß er die Herausgabe eined genealogis 
ſchen Werks beabfichtigt, felbiges aber nicht beenbigt 
babe, melden Zedler und Joͤcher. 


4) Tobias, ein Rechtögelebrter, und Water des vor 
rigen. Er war zu Leipzig Affeffor der Juriſtenfakultaͤt, 
und Kollegiat des kleinen —— ſtarb den 
20. April 1650, und hinterließ eine Leipziger Chronik 
und eine Überfegung von Hier. Hornfhub orthotypo- 
graphia. (G. Hassel.) 


5) Esaias, der tere, ein Sohn des Laurentius, 
der wahrfcheinlich, ehe er nach Greiffenberg und Zittau 
kam, Diafonus zu Lemberg war, erblidte zu Loͤwenberg 
am 10, April 1532 das Licht der Welt. Bun ber 
Schule zu Lemberg fam er auf das Gymnafium zu Bits 
tau, wo ber durch Melanchtbon dahin empfohlne Andr. 
Mascus ald Nektor ſtand; ging ſchon 1548 auf die Unis 
verfität zu Frankfurt an der Over, wurde dafelbft 1550 
Magifter der Philofophie und nachher au Doktor der 
Theologie. Im Jahre 1556 erhielt er den Ruf als Pris 
marius und Iufpeftor nad Schweidnig, 1568 nad Job. 
Aurifaberd Tode zum Kirchen» und Schuleninſpektorat zu 
Et. Elifaberh in Breslau, wobei er zugleich Affeffor des 
Konfiftorium und Profeffor der Theologie am Gymna⸗ 
u. wurde. Diefen geiftlihen Amtern fand er 21 

abre mit Ruhm vor, und flarb am 26, April 1589, 
Die Achtung und Liebe, in ber er geitanden hatte, bes 
wies ſich durd die ausgezeichnete Art feiner Beerdigung. 
Acht Prediger trugen feine Leiche zu Grabe, in allen 
drei Hauptfirchen mwurben die Gloden geläutet, die Leh— 
rer und Schüler aller drei Schulen und ſechszehn Geift: 
liche gingen vor der Zeiche, mit drei Kreuzen und 24 
Wachskerzen; auch wurde ihm ein befonderes Epitapbium 
in der Nähe des hoben Altars errichtet. Won feinen 
eilf Kindern ftarb fein Sohn Efaiad als Paftor und Ins 
fpeftor zu Lemberg. Vgl. Kundmann Silesii in Num- 
mis. ©, 289 folgg. Ebert Leorinum erudit, num. 29, 

ag. 22. Er ſtehet auf einer einfeitigen Münze im 
bloßen Aa > mit einem großen Unterbart. Die Ums 
fehrift ift: Esaias Heidenreich Theologiae Doctor, 


aetalis 44 *). Rotermund,) 





*) Bon feinen Schriften und Predigten find bie vorzüglihften: 
Oeconomia Christiana de parentum et liberorum Officio. Franc, 
1552. 8. — uUrſach aus chrifilien guten Herzen zu bebenfen, 
übergeben, warum treue Lehrer und Prediger, P. .. . Galviniften, 
Schwenffeiber, Wiebertäufer mit ibren eigentliben Namen und ges 
buͤhrlichen Karben, damit einer vom andern befannt ſeyn mödre, 
zu zeigen, die Icrtbümer andern bekannt zu maden, und bie ibnen 
anvertrauete barıwiber ausjvrüften fhuldig fei. Frankf. am Main 
1600. 4 — Bon bes lebendigen Gottes altem aufgerichteten Ber 
follungen, Amtöforgen, Eräftigen Segen und Beiftand, bei Haus, 
Stadt und Bandregirungen aus Pf. 127 erflärt. Görlig 1598, 4. 
— XXI Predigten über den Propheten Amos. Leipz. 1584. 4. 
— Gottfeliger Layen Handbbüdlein, von den vornehmften Artikeln 
des chriftlicen Glaubens. Reipzig 1563. 4. — Das XVII. Kap. 
Schannis in XIN Predigten. Leipzig 1574. 4 — Zifdr und 
Hauslieb für junge Kinder frommer Altern. Leipyig 1588. 8. — 
Zürkenpretigten über Pf. 79, Herr eö find Heiden in dein Erbe 
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6) Johann, ber fid — wie. auch fi 
Nachkommen noch than, Hedericus ſchrieb, war ein 
der des Eſaias, umd zu Lemberg, nach Andern zu 
tien in Schlefien, am 20, April 1542 feinen tern 
das fiebente Kind geboren. Zog im dritten Jahre 
diefen nach Zittau, we fein Vater, Laurentius, Pa 
Primarius wurde, legte im dortigen Gymnaſium 
Grund zu feiren Wiltenfchaften, dirte zu Frankfu 
an ber Der, und erhielt dafelbft 1562 bie Würde ein 
Magifters der Philoſophie. Darauf befam er eine S 
ſtelle zu Frankfurt, und hernach zu Grünberg, ein Si 
fpäter aber das Rektorat, 1570 zu Brieg. -Er gi 
bald wieder weg, fchrieb eine Disp. de vera et 
eorporis Christi praesentia in $. Coena, ward vd 
22. Dftober 1573 Doktor der Theologie zu Frankfun 
und gleich darauf Profeffor der Theologie. Kaum hath 
er diefed Amt angetreten, warb er Pallor und Inf 
tor der evangeliſchen Kirche zu Iglau in Mähren, n 
Chemnitii Tode aber, 1586, Superintendent in Braum 
fhweig. Diefen Ruf nahm er um fo lieber an, da er 
mit dem Rektor zu Iglau, der ſich auf die reformirte 
Seite neigte, Streit ber die Lehre de communicatione 
idiomatum, über dad Abendmahl und über dem freien 
Willen hatte. Beide fchrieben gegen einander, und Dr, 
Urfinus, der fi in den Streit mifchte, nannte Heiden 
reich einen Flacianer, diefer aber den Urfinus einen Cal 
piniften. Die theologifche Fakultät zu Wittenberg ſchlich⸗ 
tete 1582 die Sache, indem fie Heidenteich in realibus 
zwar Neht gab, den Urfinus aber für feinen ganzen 
Galviniften anerkannte *). Er war gerade in Leipzig, 
ald er die Einladung, einige Gaftpredigten in Braun 
ſchweig zu balten, befommen hatte, predigte dem 5. Ju⸗ 
nius den Vor- und Nachmittag, da aber feine Aus— 
fprache vielen nicht deutlich genug war, mußte er am 
9, Junius noch einmal predigen, worauf er am folgens 
ben Tage die Bofation erhielt. Darauf reifete er wie 
ber nad Iglau, um feine Stelle nieder zu legen, fund 
aber fo viele Schwierigkeiten und BVerfolgungen, daß et 
erft den 4. Dftober wieder nah Braunfhweig kam. An 





gefallen. Reipy. 1582, 8. — kehr⸗ und Zroftprebigten über Pl. 
103. Leipz. 1584, 8. — Predigten über ben Propheten Dbabich 
Reipzig 1584. 8. — Lehrers und Zroftpredigten über bas Gebet 
Mofis, aus Pf. 90. Leipz. 1581. 8, — kehr⸗ und Zroftprebige 
ten aus Pf. Hi. Beipg. 1588. 8, — Betbüdlein. 1572. 8. — 
Brevis de ministerio Evangelii Theoria. 1559. 8, — Bom chrils 
lichen Witwen+ und Woifenftande. Wittenb. 1571 unb 1583. 8. — 
XXI Predigten über den Propheten Jonas. Leipz. 1573 und 158. 
8. — MWohrer Ghriften Geberslunft fommt einfältiger Auslegung 
des Vater Unjers, in XIV Predigten. Beipz. 1575. 8. — X Ye 
digten über den 51. Pf. Leipz. 1576. 8. — LVI Helbenprebigten 
Sofud. Leipz. 3586. 8. — Sechs Predigten vom Pirtenemtt 
Sefu über Pf. 23. Leipzig 1583. 8. — VII Prebisten über Pl. 
100. ben baf. 83. — VII Predigten über Pf. MO. ben dal 
1587. 8. — XLVI Predigten Über das V. Bud Mofis. Leipjis 
1568. 8. — Gebetepoftilla., Eben daf. 1587. 8. — Dreiein 
Kirdhenlektiones in der Marterwoche. Breslau 1588. 8, — Il 
DOfterprebigten. 1599. 8. — Haus» und Kirchenlettiones. Lripi 
1598 4. — XXXIX Predigten über den Propheten Micha. Erip 
zig 1586. 4 — Roch vicke einzelne Prebigten. 

1) ©. die Alta dieſes Streites in den Unſchuld. Madhr. 1708 
&. 259 folgg- 
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Oten follte er feierlich eingeführt werben, ee trug jedoch 
edenken, einige ihm vorgelegte Artifel, unter andern, 
aß weber er felbft noch irgend ein Prediger etwas ohne 
torwoiffen des Raths follte drucken laffen, zu unterfchreis 
m, und da aud die Formnla concordiae mit in die 
raunfchweigfche Kirchenorbnung follte genommen wers 
en, fo verzog ſich feine Einführung bis in die britte 
Boche. Heidenreich lehrte zwar dem luther'ſchen Lehr: 
egriff gemäß, ging jedoch im Artikel von der Ubiquität 
on den Orthodoxen ab, und weil er dabei hochmuͤthig, 
inige im Minifterium aber eifrig auf die Form. con-+ 
ord. bielten, fo entſtand gleich im ‚erften Golloquium 
ieler Etreit über die genannte Lehre*). Heidenreich 
ielt darauf in dem Auditorium theologieum zwei las 
einifche Reden von der Ubiquität, er fing aud) in den 
ateinifchen Borlefungen das XIV. bis XVII. Kap. Jos 
annis zu erklären an, er gewann jedoch Wenige für 
eine Meinung, weil er ein unangenehmer, mürrifcher 
md zanffüchtiger Mann war. Im Golloguium behaup: 
ete er eine befondere Herrfchaft Über die Prediger, nannte 
ie feine Miniftri, und betrachtete fie ‚ald feine Diener, 
nd war fogar in feinen Berichten an ben Rath gewöhns 
ich beleidigend, kurz, er machte fich durchgehends vers 
aßt, fing auch gleich, ald Doktor Leyſer Goabjutor wurs 
e, mit ihm einen lange dauernden Streit über die Ubis 
mitt an. Schon berathfchlagte fi ber Rath, dem 
deidenreich feine Dimiffion zu geben, man zögerte aber 
mmer, bis e8 am 16. September 1588 wirklich gefchab, 
Roh in demfelben Jahre warb er Profeffor der Theolo⸗ 
ie zu Helmftäbt, wo er feines flolzen und unverträglis 
yen Betragend wegen, nad wenigen Jahren, ein gleis 
yes Schidfal, wie im Braunfchweig hatte. Endlich wur⸗ 
e er 1602 Profeffor der Theologie und Paftor zu Franfs 
ırt an der Oder, und fiarb am 31. März 1617. Durd 
ine Sparfamfeit batte er fich viel Gelb gefammelt, 
nd durd feine Mäßigkeit ein Alter über 75 Jahre ers 
ticht. Seine Schul: und Kirchendienfte brachte er auf 
2 Jahre ?). (Rotermund.) 


7) Karl Heinrich, Sohn von Gottlieb Adolph 
yeinrih, geboren zu Dresden den 26. Junius 1732, 
idete fich auf der Fürftenfchule zu Meißen, und bezog 
751 die Hochſchule zu Wittenberg, wo er die Rechte 
udirte, und 1755 nad Vertheidigung feiner Disfertas 
on de rusticorum dotalium immunitate a jurisdic- 
one et oneribus singularibns die juriftifhe Doktor: 
uͤrde erhielt, Anfangs zu Dresden abvocirte, 1764 aber 
s Appellationsrath eingeführt wurde, und 1793 Se 
or biefes Gollegiums, 1812 aber in Rubeftand gefegt 





T) Bergl. Rehtmeyer Braunfbw. K. H. 3b. IV, S. 9 
Ioa. 3) ©. Ebert Leorinum p.23. Memoria Heidenreichiana. 
“57 f. Becmanni notitia Univers. Francofurtanae. Cap. VII, 
ıg. 121 fe Mon bat von ihm: Encomium Academiaram; Syste- 
a totius aniversi. Francof, 1574. — Examinatio capitum doc- 
inne fratrum in Rohemia et Moravia. Ibid, 1560, 8 — De 
tefactione trium personaram in baptismo Christi faeta. — 
sm Unterfdied des Geſetzes und Evanyelii., — Bon rinem Bers 
sm» Dpfer Gottes und Marien Sohn, Jeſu Chriſto. — Dispu- 
it. Coneiones u. f. w. 
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wurbe, unb ben 17. Junius 1823 farb, Er befchäfs 
tigte fich vorzüglich im feinen Mufeftunden mit der Bies 
nenzucht; wir verdanken ihm eine Anweifung für Bies 
nenwirthe und Bienenauffeher. Wittenb. 1796; Erfahs 
rungen und Meinungen über Bienenzucht und Bienen« 
pflege. Eben daf. 1796; über die Faulbrut ober Bies 
nenpeft. Dresd. 18045 und Auffäge über die Bienen 
in Lucas Bienenmeifter und andern bdiefe Inſekten betr, 
Beitfchriften. An einem auslührlihen Bienenrecht, das 
er herausgeben wollte, verhinderten ihn Alter und u 


‚.8) Leberecht Wilhelm Heinrich, f. Heyden- 


reich. 

HEIDENREICHSTEIN, HEINRICHSTEIN, ein 
Marktflecken in Öftreich unter der End, Viertel ober 
dem Mannhartöberge, mit einem Landgerichte, einem 
berrichaftlihen Scloffe, einer katholiſchen Pfarre, bie 
unter dad Dekanat Weitra gehört, 137 Häufern, einer 
Zafels und Hohlglasfabrik, zur Herrſchaft der gräfl 
Palffyſchen Herrſchaft Heidenreichftein gehoͤrig. Das 
Patronat der Pfarre iſt landesfürſtlich. (Rumy.) 

HEIDENSCHAFT (wendiſch Aidussina, Aidov- 
sina, Aidowschma), Pfarrdorf im Königreih Illyrien, 
Görzer Kreis, am Fluſſe Hobl, der bier die Gränze 
zwifchen der Grafichaft ey 3 und dem Herzogtbum Krain 
macht, in der Nähe des Städthens Heiligenkreuz ober 
Santa Eroce, mit 130 Häufern, 500 katholiſchen Eins 
wohnern, einem Schloſſe, einer Papiermühle, einen 
Bollamte. Über den Fluß Hobl führt eine fleinerne 
Brüde, welche bereits feit 1644 ſteht. (Rumy.) 


HEIDENSTEIN’ (Reinhold), ein polniſcher Ge 
fchichtöfchreiber, wahrſcheinſich von teutfcher Abftammung, 
‚ber von Dieöfo in der Woiwodſchaft Belcz gebürtig war, 
und zu Ende des 16ten Jahrhunderts lebte. ein 
Wert de moscovitico bello, quod Stephanus rex Po- 
loniae gessit, das für bie Zeitgefchichte nicht unwichtig 
ift, erfwien Bafel 1588, teutfch ohne Drudort 1590, 
unter dem Titel: Krieg Stephan Bathori wider Iwan 
Waſiljewicz, und wurde aud in die aufores rerum 
moscov. Frankf. 1600 aufgenommen. Seine de rebus 
polonieis historia, eine magere Kompilation aus pol 
niſchen Schriftftellern, wurde erft lange nac feinem To— 
de Frankfurt 1672 gedrudt, aber fein cancellarius sive 
de dignitate et ofhicio cancellarii polonici. Brauns- 
berg 1610, fcheint noch unter feinen Augen herausges 
kommen zu feyn*). (H,) 

HEIDENTHUM (das), Ethnicismus, Gentilis- 
mus, Pagunismus, ift nah dem fruͤhern Sprachges 
brauche, der freilich nicht mwifjenfchaftlich genau war, Bes 
zeichnung jeber Keligionsform, außer der chriſtlichen und 
jübifhen. Die Etymologie des Namens bleibt immer 
etwas unficher; nach ber verbreiterften Anficht ift das 
Wort von Heiden (Haiden) entlehnt, . wohin fi bie 





"Nah Schmibt’s neuem Nekreloge I, 779. 
206 *) Rad Idcher, derglichen mit Georgi Bücerlerifon I, 
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Nichtehriſten und Nichtjuben zurüd;ogen, nachdem das 
Chriſtenthum die Statöreligion — Reiches 
geworden war, In der neuern Zeit pflegt man alle 
polytheiftifhen Formen der Gottesverehrung mit 
biefem Namen zu bezeichnen; doch iſt auch jetzt noch 
darin Feine völlige Gonfequenz anzutreffen. Im ven 
Zeiten der Intoleranz wurde das Gute, was aud in 
biefen unvolltommnen Meligionsformen liegt, und von 
ber göttlichen Vorſehung ebenfalls zur Verbreitung froms 
mer und fittlicher Gefinnung und Handelöweife, wenn 
auch nicht in fo reiner Geftalt, als in der chriftianifirs 
ten Welt, unſtteitig benutzt wird, völlig verkannt und 
überfeben, fo daß heidniſch und gottlos ibentifch 
wurden, und felbft die Tugenden ber Heiden nur für 
glänzende Sünden galten. Aus berfelben Engher— 
tigkeit, welche mit der Lehre Jeſu gar nicht im Eins 
Fans ift, ging auch ber traurige Wahn hervor, daß 
alle Heiden, ohne Rüdficht auf ihre fittliche Befchaffen- 
beit, a Verdammung anbeim fielen. Erſt dem Lichte 
unferer Zage blieb es vorbehalten, jenes partikulariftis 
ſche Vorurtheil faſt ganz zu verdrängen. Auch noch 
jest ift das Heidenthum diejenige Gottesverehrung, wel: 
che ſich am weiteften auf der Erde verbreitet hat (man 
rechnet Ri der ganzen Bevoͤlkerung, alfo etwa 600 Mils 
lionen Menfchen), und wenn aud durch die Miffiond: 
anftalten die Strahlen der Lehre Jeſu in die Damme: 
rung des Heidenthums leuchten, fo wird es doch wohl 
noch geraume Zeit ſich auf einem großen Theile unferes 
Erbballes ‚erhalten. Cine nähere Charakteriſtik der eins 
— heidniſchen Syſteme ſ. unter Religion und Po- 
ytheismus; bie Geſchichte derfelben aber im Allgemeis 
nen unter dem Artikel Religionsgeschichte, und unter 
dem Namen der einzelnen Kationen, welche dem Ethnis 
cismus ergeben find, (4. G. Hoffmann.) 


HEIDEPFLUG (der), ein Pflug, mit deſſen ‚Hilfe 
ein mit Heidefraut überwachfenes Feld aufgeriffen wer: 
ben kann. Er ift von Ringrofe erfunden worden, 
ift mit dem gemeinen Schwingpflug nahe verwandt, und 
bat das Eigene, daß er vor den 2 Meffern und der 
Schar mit einem abgerundeten Werkzeuge, dem Drüfs 
fer, verfeben ift, welcher das Heidefraut niederdruͤckt; 
biefer Drüder fann dur eine gewiffe Vorrichtung 
böber und niedriger geftellt werben; von diefem Drüder 
hängt es größten Theils ab, ob bie Mefferfpigen und 
die Schar tief oder feicht eingreifen. Das vordere Plug: 
meffer fieht mit feiner Spige in einer geraden Linie mit 
ben Spigen des bintern Meſſers und der Schar. Seine 
Stellung im Grindel ift aber hinter gebogen gegen bie 
Schar zu, und das hintere Meffer ift vorwärts gebogen 
und gerichtet; das vordere Mefjer dient auch dazu, das 
Heidekraut noch mehr nieder zu drüden, und zu zers 
fchneiden, Da der gemeine Pflug dieſelben Dienfte lei⸗ 
ftet, wenn man das Heidekraut vorher zum Behuf der 
Beuerung ‚oder anderem Gebraudy (f. Heidekraut) mit 
dem Heidefiebt (f. dief. Art.) abgemäbet- hat; fo ift 
der Heidepflug in Teutfchland nad) nicht weit verbreitet. 

(Fr. Heusinger.) 
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HEIDESCHNUCKEN 


HEIDER, 1) Daniel, ein Juriſt. Bon feinen & 
bensumftänden ift nur befannt, daß er im Jahr 157 
in Nördlingen geboren, vom Kaifer Ferbinand Il. zu 
Rath ernannt war, und 45 Jahre lang bad Amt eine 

nditus in Lindau am Bodenfee zur großen Zufrieden 
beit feiner Mitbürger verwaltete, bis er bort im Jahr 
1646 ober 1647 farb, Er mar befonders in ben füb 
teutfchen Partifularrechten jehr bewandert, wie bas and 
feine Schriften beftätigen, wovon bier folgende genann 
werben mögen: Relatio historica de S. R. I, prae- 
tura, 1658; de imperialium urbiam advocatüs, 1639 
4, dr ——* —— Ulm Base eb be 
w eichöftabt Lindau, die Reichsp : 
treffend. Nürnb. 1648. Fol. *). (Ad. Martin.) 

2) Wolfgang, ein an ber Univerfität Iena lehren 
ber Philofoph, war aus Thlringen gebürtig, und gebe: 
sen am 14. December 1558; zunäcft wurde er jea 
ber Ökonomie beftimmt, allein feine Überwiegenbe Liebe 
p ben Wiffenfchaften eröffnete ihm eine andere Lauf: 

ahn. Er bildete fich zu Magdeburg und ‚Hildesheim, 
bezog dann die Univerfität Iena, promovirte bafelbit im 
Jahre 1583, erhielt dort 1587 die Profeffur der Moral 
und Politif, und flarb am 10. Auguft 1626. Seint 
Schriften beftehen nad der Eitte jener Zeit hauptſäch⸗ 
li in Disfertationen und Reben; bie legtern find ind: 
ter wieder zufammen abgebrudt worden (1646. 2 Bin: 
be. 8.). Er verfuchte fich auch als Dichter, fchrieb ein 
systema philosophiae moralis et politicae, unternahm 
endli auch einen Kommentar zu Ariftoteles Politik, 
doch ift letterer nicht gebrudt worden +). (R.) 


HEIDER ( year) Name mehrerer Drientalen 


f. Haidar und Haider (2te Sect. J. Bd. ©. 197), Di 
Engländer pflegen dad Wort Hyder zu fchreiben, wai 
die Teutſchen oft nachahmen , befonders in dem Namer 
bes befannten Hyder Ali; es ift daher bie Geſchicht 
—* kuͤhnen Herrſchers unter dem Artifel Hyder ;: 
ſuchen. (R, 

HEIDERSDORF, mit HOHBERG, ein abeligei 
Dorf, im lauban'ſchen Kreife, des preußifchen Regirungs 
bezirks Liegnis, 877° über dem Meere, und mach Nie 
derlinda eingepfarrt, bat 1478 aupe ‚ Worunte 
300 Katholifen, jur Pfarrei Pfaffendorf gehörig, um 
fehr viele Leineweber. Der Ort wird in Ober», Nie 
ders und Kleinheideröborf eingetheilt. (Krug u. Mutzell. 

HEIDERSEE, HAIDERSEE, See auf der Hei 
(Haid) in Zyrol, unterhalb Graun, im Landgericht 
Stauders, ( Rumy, 

HEIDESCHNUCKEN, HEIDESCHNACKEN 
(Landwirtbfcpaft), Heideſchafe, auch Gerſtknabben a 
nannt; Fleine Schafe, auf der Lüneburger Heide, mel 
che fetter und wollereicher find, als andere Schafe, ım 





*) Bol. Witte diar. biogr. p.49. Ibcher IT, 1448, put 
ter Literat. des teutſchen Staͤterechts I, 216. 

+) Zeumeri vit, profess, theolog. et philosoph. Jenens. un 
Joͤch er's Gelehrtenler. Zr Bd. ©. 1444. 


HEIDESCHWARM 


m Theil ganz frei und ohne Hirten herumlaufen; auch 
‚Hinterpommern und der Neumark gibt es dergleichen, 
ie Leben meiſt von Heideftaut, welches fie auch im 
Yinfer auffuchen. Die Schäfer nehmen . in Pommern 
n Schnee mit einer Krüde weg, worauf die Schafe 


wch- Scharren nachhelfen, und ibren Fraß ſuchen. Bei * 


rtfchreitenber Kultur werben bie Heidefräuter den Grds 
en und Kräutern guter Schafweiden, umd die Heide: 
muden ben feinwolligen Schafen Plag machen. 
Fr, Heusinger.) 
, HEIDESCHWARM- (der), [Sanbwirtgfäaft] ein 
ienenſchwarm, ber erſt ſehr ſpaͤt kommt, wenn das 
eidekraut zu blühen anfängt; er faͤllt Fer fehr 
at aus. ' (Fr. Heusinger;) 
HEIDESHEIM (in Urfunden HEISSESHEIM ge: 
anne), ift ein Fatholifches großes Pfarrborf, eine halbe 
stunde vom linken Rheinufer, 2 von Mainz, umd 
5 Stunde von Oberingelheim entfernt, Es ift ein altes 
igenthbum ber Erzbiihöfe von Mainz, und gedötte in 
zuerer Zeit, fo lange das Kurfürftentpum Mainz erfiflirte, 
ıw Amtövogtei Niederolm. _Dermalen gehört folches 
ıw großherzoglich= heffifchen Provinz Rheinbeffen, und 
ım Kanton Oberingelbeim. Es hat über 100 Häufer, 
ab etwa 1200 Bewohner. Seine Gemarkung ift ftarf, 
ab befteht aus 3638 Morgen Ader, großen Xheils 
andboden, 500 Morgen Wiefen, 200 M. Weingärten, 
0 M. Wald und 151 M. Sdung. Letztere bildet 
nen großen Theil der fo genaniften Ingelheimer 
seide. Der rothe Wein, welcher bier waͤchſt, ift fehr 
ut, und wird dem Ingelheimer gleich geſchaͤzt. Auch 
ıt der Drt eine nicht unbedeutende Bienenzucht, eine 


derfabrif und 2 Kalf= und Ziegelbrennereien. Bemer⸗ 


nöwerth ift bier das alte Schloß Wintered, weldes 
och wirklich mit einem großen vieredigen Thurm vers 
ben ift, und von einer großen diden Dauer eingefchlofs 
n wird, die oben und unten Scießfcharten bat. Der 
oße breite Graben, welcher fi um das Schloß herum 
bt, kann durch den dortigen Mühlbach mit Waſſer 
ıgefüllt werden. Gegenwärtig iſt ein Theil dieſes 
ichloffes zu der oben genannten Leberfabrif eingerichtet. 

Der gelehrte Schunk fagt in feinen Manuffrips 
n, baß diefe Burg den Ebdlen von Bodenheim als 
ainzifches Lehn zugehört habe; um welche Zeit aber — 
ird nicht bemerft. 

Der befannte Hiftoriograpd Bobmann fpricht von 
er alten Burg in Heidesheim Folgendes*): „Ders 
yegen von Winternheim erbauete fie im Aus: 
ange des 12ten Jahrhunderts. ... Wo nicht er, 
»och feine Nachkommenſchaft, trug fie den Rheingra— 
fen zu Lehn auf. Das Gefchledht flarb aber zu Ende 
bed 14ten Jahrhunderts im Mannsftamme aus, und 
die Burg verfiel durch Zöchter an die Herren von 
Sulpen, bie fie noch mit andern Stüden von ben 
Rheingrafen zu Lehn nahmen; von biefen vererbte fie 
ibermald durch Toͤchter auf das Gefchleht ber von 


N ©. beffen Rheingar. ©. 588 und 5W. » 
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HEIDFELD 


„der Leyen, vom welchem ſie endlich im Anfange des 
„19tem Jahrhundert in Privathaͤnde verkauft wurde.“ — 
Von dieſer Burg, welche allerdings won dem Schloſſe 
—— verſchieden zw ſeyn ſcheint/ iſt weiter, nichts 
annt. ER RT 
Daß diefer Ort und bie, Gegend. ein Aufenthalt, der 
Römer war, beweifet:befonderd der ;fo ‚genannte Deis 
denkeller, der fih in der Näbe von ‚Deidesheim bes 
findet, aber von Alterthumsforſchern noch wenig unter« 
fucht ‚worden iſt. Auch in Heidesheim ſelbſt wurden 
fehon mehrere xömifche Alterthuͤmer gefunden. Es fcheint 
bier eine roͤmiſche Weinnieberlage für die dafelbft flatios 
nirten Legionsabtheilungen geweien zu feun, was Her 
durch dad Heidenfahrt beftärft wird, wovon nun glei 
die Rede ſeyn fol, 
Zur Burgermeiſterei Heidesheim gehoͤren: 

a) Das Heidenfahrt, ein Heiner Weiler von meh: 
teren Häufern, dicht am Rhein, wo eine Querfahrt über 
ben Rhein nah Eltvill und Erbach iſt. Vermuthlich 
war auch bei den Römern. hier ein Übergangspunft, wo: 
her der Drt feinen Namen hat. Im Mittelalter hieß 
ietzterer, der damals ein Dörfchen bildete, Waldheim, 
welches aber in ber Folge feinen Namen und viele feiner 
Häufer verloren bat. 

b) Der Sandhof, ein dem Kloſter Eberbach im 
Rheingau ehemals zugehöriger Hof, fammt bedeutenden 
Gute und zwei Mühlen) Der Hof fammt Landgut 
kommt ſchon im Sabre 1145 vor, wo beides von ber 
Edelfrau Bertha von Imsweiler dem Klofter Eber: 
bad) geſchenkt wurde, 

ce) Die Moͤnchs- und NonnensAuhöfe 
fteren gehören: 

1) Die eigentlihe Moͤnchs au e, dem Klofter Eber: 
bach ehemals gehörig, und 

2) Die Karthäuferaue, ehemals der Karthaufe 
—— nım aber dem Grafen von Elz ges 


Bu ers 


8) Die Nonnenaue war ehemals dem Klofter 
Gottesthal im Rheingau zuftändig. 


Vormald waren biefe Auen ordentliche Rheininfelnz 
fie find aber nunmehr völlig zugebauet. (Dahl.) 


HEIDESIEBT (das), [&anbwirthichaft]; die nies 
derfächfifche Benennung einer kleinen Senfe, womit das 
Heidefraut abgenommen wird. Es beſteht aus einem 
12 Zoll langen, und 2 Zol breiten Mefjer, welches 
wagerecht an einem 3 Fuß langen Etiele hängt, der 
fi oben etwas auswärts Frümmt. (Fr. Heusinger.) 


HEIDFELD (Adam von), Baccalaureus ber Theos 
logie, Erjefwit, Domberr zu Wienerneuftadt, Sefretär 
des Militärkonfiftoriums, und apoftolifher Protonotar, 
eboren zu Wien am 4. November 1731, bildete fich zu 
ien, und trat 1747 in den Sefuitenorben. Nach voll: 
brachten Probejahren fludirte er Philofophie und Theos 
logie zu Gräg, und wurde bier zum Baccalaureus ber 
Theologie promovirt. Als Priefter brachte er bie Jahre 
1761 bis 1774 am k. k. Thereſianum zu Wien zu, wo 


HEIDIE 


er durch 9 Jahre die Philofopbie und durch neun Jahre 
bie ig: Rechnungswiſſenſchaft docirte. Er flarb 
ben 30. September 1786, und war in Öftreich der erſte, 
ber die doppelte Buchhaltung in ein Syſtem brachte, 
und darüber im Jahre 1770 einen brauchbaren Grunds 
riß druden ließ. Außerdem. gab er verfdiedene andere 
Beine Schriften, vorzüglich mathematifchen Inhalts, im 
Drud heraus *). (Rumy.) 
HEIDIE, ein nicberfähhfifhes Wort, das mwahrs 
fcheinlih im Mittelalter aus dem franzöfifhen Adjeu 
oder dem Adio bed MWälfchen entflanden if. Gr iſt 
Heidie gegangen, bedeutet: er ift entwiſcht ober ents 
Drungen, meiftend in der fdhlimmern Bedeutung bed 
ortd, So der Gefangene ift Heidie gegangen; der 
Soldat ift Heitie gegangen, wenn er feinen Fahnen ents 
wifcht, oder der Gonfcription entwichen ill; der Stus 
dent ift Heidie gegangen, wenn er Garcer oder Schulden 
halber die Univerfität verläßt u. f. w. (H.) 


HEIDVINGSFELD, aud HAIDINGSFELD, im 
emeinen &eben HETZFELD, eine Stadt am Main, 
St. von Wirzburg, im Landgerichte Wirzburg, links 
d. Main des baiern. Untermainkreifes. Sie begreift 
460 Häuf. mit 2813 Einw., unter welchen etwa 500 Jus 
den jind, die größten Theils zu Wirgburg ihren Handel 
treiben, und befigt 1 Pfarramt des Dekanats gl, Namens, 
1 Forftamt, reichlihen und guten Weinwachs, 1 Pfarts 
kirche, 1 Hospital, 1 ſchoͤne Synagoge, berühmte Mefs 
ferfchmieden und 1 Simühle. Die Mainüberfahrt ift 
fehr lebhaft. Früher gebörte diefer Ort der Krone Boͤh⸗— 
men, welde ihn an Burian von Guttenftein verpfändete. 
Der Sohn dieſes Pfandinhabers trat ihn im Jahre 
1507 mit Bewilligung des boͤhmiſchen Königs Wladis⸗ 
laus an ben Bilhof Lorenz von Wirzburg mit auds 
drüdlichem Vorbehalte des, der genannten Krone gute 
henden, Einlöfungsrechtes ab. Auf diefe Art beſaß Wirz⸗ 
burg Heidingsfeld bis zum Jahre 1628 pfandweife. Der 
damalige wirzburgfche Biſchof Philipp Adolph leiſtete 
dem boͤhmiſchen Könige und Kaifer Ferdinand II. we⸗ 
fentliche Dienfte, befonders zur Zeit der boͤhmiſchen Ems 
pörung, und dieſer verzichtete zur Vergeltung flr fich 
und feine Nachfolger auf das, der Krone Böhmen zus 
ftehende Einlöfungsrecht, und verwandelte die bisherige 
Dfandfchaft in ein böhmifches Leben. Seit biefer Zeit 
wurde dad Hochftift, welches dafür auf den Pfandſchil⸗ 
ling verzichten, und noch eine Summe Gelds bezahlen 
mußte, von der Krone Böhmen mit Heidingsfeld bes 
lehnt. (Eisenmann.) 
HEIDLBERG, zum ®iefengebirge geböriger Berg, 

nur 507-Zoifen hoch. Der Kamm des Heidlbergd (ven 
den Bewohnern des Riefengebirges Heidiberger Ziegen: 
rüden genannt) feigt an dem weſtlichen Theile des Elb— 
thaled auf. Ungeachtet derfelbe an Höhe ſich mit den 
meiften andern Punkten des Niefengebirges nicht meſſen 
fann, fo geben ihm doch fein ifolirter Stand zwiſchen 
minder hoben Vorgebirgen nah Süden zu, und feine 





*) Meuf. gelehrt. Teutſchl. II, 13. 
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Lage zwiſchen dem Elbthale auf der einen, und der 
Thale der Heinen Ifer auf der andern. Seite, an fü 
fhon einen fo großen Vorzug, daß es feinen Natu 
freund, den Gebirgsanfichten interefjiren, reut, ihn vo 
Hohenelbe aus befliegen zu haben. D bei weiter 
wichtiger und größer it (wie auch Dr. Hofer in fäi 
nem Baffifchen Werke „das Riefengebirge, ſtatiſtiſch, to 
pographiſch und pittoresf dargeftellt,” Seite 59, erinnert 
der Vortheil, daß ber Rüden diefes Berges (den maı 
bon ber nach Hohenelbe zu ſtehenden Kuppe genau un 
terfcheiden muß) gleichſam der Gentralpunßt ift, vom wei 
them man das eigentliche Niefengebirge im feiner ganzer 
Ausdehnung, vom Iferthale an bis über den Schwar: 
jenberg binaus, in ber Nähe von ein bis zwei Meiler 
in feiner ganzen Majeftät, Größe und Erhabenbeit über 
feben kann. Den herrlichſten Anblick von Anmutt 
und Hoheit genießt man an heitern —— 
Rumy. 
HEIDMANN (Christoph), ein Philolog im An: 
fange des 17ten Jahrhunderts, gebürtig aus Bobdenwerd, 
Profeffor der Eloquenz zuerſt in Helmfläbt, dann zu 
Sora in Dänemart, wo er 1627 geftorben. Bein 
Schriften find jegt fo ziemlich verfchollen; dahin gehoͤ 
ten Europa s. manuductio ad geographiam veterem 
ferner Palaestina » terra sancta, beide mit Anmen 
kungen von Hein, Ernſt zu Wolfenbüttel (1658 unt 
1665) edirt; dann eine epitome historica de Caesari- 
bus Augg. a Julio,Caes. ad Constantin. M. Gebrud 
find aud einige feiner Reben, de bibliotheca Julia *) 
dann in funere Joh, Caselii (Helmst. 1603. 4.), dei 
fen lateinifbe Gedichte er edirte (eben bafelbft 1625) 
Seine radix nominum verborumque latinorum e 
particularum indeclinabilium wurbe von Joh. Bun 
mit einem auctarium (Luneburg. 1665. 8.) verfe 
ben *). (R. 
Heidrabad, f. Hydrabad. 


„HEIDRUN, eine Biege, weldye fi mit dem Hi: 
ſche Acikthyrn von den grünen Blättern ded Baume 
Lerad in Balhal nährt, und täglich fo viel Mich gibt 
daß die Einheriar (Glüdliche im Valhal) fi davon füt 
tigen könnenz). Wer denkt nicht an Amalthea +})? 

(Dr. Schincke 

HEIDTMANN (Gust. Dietrich), ein Philolog au 

der Hoya, geboren 1694, fanı 1709 auf dad Gymna 
fium zu Verden, und ging nad Halle, wo er lanz 
Kinder unterrichtete, und nachber Lehrer am Waifen 
haufe wurde. Weil ihm das Univeritätsleben bebagtı 
fo wünfchte er fi dem Katheder zu widmen, und ſchiu 
deshalb den Ruf zu dem Meftorat von Stettin aus: ı 
batte indeß durch anbaltenbes Studiren feine Gefunt 
beit fo geſchwaͤcht, daß er ‚Halle verlaffen mußte; ı 
ging in fein Vaterland zurüd, uͤbernahm eine Infor 





Y In Maderi und Schmidü Collect. de bibliothecis T. I 
") Ibcher's Gelehrtenlexikon. 2r Th. S. 1444, Wol. auch Un 
verflferiton. 12 Bd. ©. 1143. 

+) Schriften der fcanbin. Gefellfh. 1813. ©. 243. + 
Eine Sergleichung beider. Eben daf. ©. 245. 
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rftelle -bei dem Geb. Kammerrathe von Rambohr zu 
tabe, und wurde durch beffen Mitwirkung 1723 Ref: 
er zu Stade, wo er 1742 geftorben if. Er binterließ 
richiebene Diöfertationen und Programme, bie im 
delung angeführt find; eine Sammlung geiftlicher Lies 
x erfdhien nach feinem Tode Hamburg 1748, und ift 
ßhalb merfwürbig, weil mehrere daraus in bie dama⸗ 
zen Geſangbuͤcher übergegan en find, weßhalb er au 

er eine Stelle finden mag * (HA. 

Heiduck, f. Hayduck, Zweite Section. Tb. II. 
5. 189; vergl. auch Hajducken- oder Hayducken- 
strikt. Zweite Sekt. 3. I. ©. 210. (St.) 

HEIE (die), f. am Ende dief. Bandes, 

HEIG (Peter), ein Juriſt. Sein Vater, Zabel 
yeig, war Erbherr auf Ranitz im Fürftenthume Rügen ; 
t felbft aber in Stralfund am 21. Dftober 1559 ges 
oren, wo er auch ben erften Unterricht empfangen zu 
aben ſcheint. Späterhin fludirte er zu Helmſtaͤdt und 
zaſel, am welchem legtern Drte er fich bie juriftifche 
Yoftormwürde erwarb. Im Jahre 1584 wurde er dann 
um Profeffor der Rechte, und Beifiger des Hofgerichts 
u Wittenberg, und nicht lange nachher zum Mitgliede 
es Dresdner Appellationdgerichtd ernannt, welches les 
re Amt feinen Aufenthalt jedoch nicht veränderte, da 
8 bloß zweimal im Jahre x den Sitzungen nach Dress 
en reifete. Erft am 21. Mai 1598 verließ er Witten: 
erg, und ging ald wirklicher kurſaͤchſ. Hofrath ganz 
ac Dresden, wo er jedoch fchon im Frühling des fols 
enden Jahres nach langem Kränkeln flarb. Er hatte 
m Jahr 1587 fich verheirathet, und 4 Kinder aus bies 
er Ehe, von denen der ältefte Sohn, Johann, fpäter: 
in auch Mitglied des Appellationsgerichtd zu Dresben 
surde, Peter Heig verdient haupiſaͤchlich als ein 
ruͤndlicher Kenner des fächfifchen Rechtes und ber fäch- 
ſchen Geſchichte, fo wie wegen feiner gründlichen pbis 
Hogifhen Bildung, unfere Achtung; auch als Menſch 
md Ghrift hatte er die Liebe feiner Mitbürger +). 


(Ad, Martin.) 

Heighmore Nath, f. Highmore. 

Height of Land, f. Landeshöhe, 

HEIL (ſprachlich), * ſeiner Grundbedeutung 
ach das Unverringerte, Unverletzte, Unbeſchaͤdigte, und 
atſpricht alſo dem lateiniſchen integer. Es iſt daher 
ı manden Wortverbindungen von ganz nicht verſchie⸗ 
en, jedoch in biefer Bedeutung in der neuern Zeit im⸗ 


© Pratje Bremen und Verden ), 394. 

+) Außer feiner Inauguraltisfertation, deren Zitel jedoch un« 
ttannt ift, erfhien bei feinem Rebzeiten von ihm nur eine Oratio 
o Armilio Papiniano, Vitemb. 15%. 4 Nah feinem Tode 
ber gab Lubwig Perfon von ihm heraus: Quaestiones juris 
wm eirilis quam Saxonici. Viteb. 1601. 4. II. tom. ed. 2. 1 
is 1609. ed. 3. 1619. ed. 4, Colon. 1713. 4. — Commentariü 
aper IV libr. institut. Viteb, 1603. Fol, Außerdem find von 
bm auch gedrudt: Meditation. sacrar. in erangel, Part, II. Vit. 
602. 8, ed. 2. 1607. ed. 3. 1615. 12. — Bergl. Zud. Person 
raefat, ad. ejus quacst. jur. M. Adam vitae JCtor. German, 
leid. 16%. 8. p. 339. P. Freher theatr. viror. illustr. p. 97. 
söcher Gelster. Bd I. S. 1445. Zugler Beitr. zur jurifl. 
—* Bd 1. Rum. 33. ©. 426 fg. Nerftelbladt Hall. ” 
wi. ©. 7288. 
A. Cacyti.d.W.u.A. Bweite Sec. IV. 
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HEIL 


mer mehr obfolet geworben; während bas Plattteutfche, 
welches hel dafür anwendet, es durchaus nicht aufges 
ben zu wollen fcheint, Dffenbar fallen beide Worte 
nicht ganz zufammen; denn, wenn es bei ausgedehnten 
Dingen ehemals wohl einerlei war, ob man heil ober 
ganz gebrauchte, fo wurde erfleres nicht angewendet, 
wo weder von Dauer, noch von Raum, fondern von 
Graden eined Dinges geredet wurde. Man fagt: er 
ift ganz verwirrt, aber nicht heil verwirrt. In 
dem Worte heil liegt immer auch ber Begriff, * 
einem Dinge Nichts fehle, was ſeine Vollkommenheit bi 

den hilft, waͤhrend ganz nur andeutet, daß kein Theil 
eines Dinges mangle. Sehr bezeichnend iſt das ſchon 
von Eberhard *) angeführte Beiſpiel: ein heiler Rod, 
und ein ganzer Rod; ber erfle Ausdruck fagt aus, daß 
der Rod durchaus unbefchädigt ift, während in dem ans 


' bern nur liegt, baß ihm fein Theil abgehe. Wenn im 


Hochteutfchen zuweilen hell in dem Sinne von ganz 
vorfommt, 3 B. in hellen Haufen gezogen foms 
men, fo ift unftreitig das plattteutfche hei darunter zu 
verſtehen?). Das Subftantivum Heil bezeichnet zus 
naͤchſt den Zuftand ber Unverlegtheit, alfo einen anges 
nehmen und erwünfchten, aber immer im Gegenfat des 
unangenehmen und unwilltommenen, Es ift daher mit 
Glüd nicht einerlei, bei welchem die entgegen ftebende 
Lage nicht beachtet wird, und die Verknüpfung beider 
Worte gibt feines Weges eine Zautologie. Dhnehin 
bezieht 6 Gluͤck auf die dußern, Heil aber auf die 
innern Güter. Heilfam nennen wir daher, was vor 
einem Übel bewahret oder auch davon befreiet, Heiland 
einen Erretter, einen Befreier aus Noth und Ungemad, 
und heilen heißt, von einem Übel, befonders von einer 
Krankpeit befreien ?), Dad Zeitwort heilen ift mit 
kuriren wiederum nicht identiſch; beide deuten allers 
dings das Bemühen des Arztes an, die Krankheit, zu 
entfernen, aber im Worte heilen ift zugleich der glüds 
lie Erfolg diefer Bemühungen ausgefprohen. Wo 
biefer nicht eintritt, ober wo man ben Erfolg aus dem 
Spiele läßt, da ift heilen nicht anwendbar. Dagegen 
wird es auch von den Arzneimitteln gebraucht, während 
furiren nur vom Arzte ftehen kann; ja es ift auch 
mit heil (ganz, unverlegt) werben einerlei, als: bie 
Wunde heilt, der Arm heilt *). (R.) 


HEIL (vau), Name dreier verbienter Künftier aus 
den Niederlanden, welche Brüder waren; nämlich: 1) Da- 
niel, geboren 1604 zu Brüffel, fehr berühmt ald Land⸗ 
(bafismaler;- Mannichfaltigtet, leichte Manier und gute 
Färbung find feine Vorzüge. Später malte er gern 
Feueröbrünfte*). — 2) Joh. Baptist, geboren 1609, 
auch zu Brüffel, und ebenfalls Maler. eine Gemälde 
wurden noch mehr gefhägt, ald die feines Bruders; er 
malte Altarblätter Ar mehrere Kirchen Brüffel’s, die 





1) Berſuch einer allgemeinen teutfhen Gynonymil. Ste von 
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rträts feiner Brüder, und fein eigenes, welde von 

. Bottats geftochen wurben®). — 8) Leo, ein ge 
ſchictter und fleifiger Miniaturmaler von Thieren, Pflans 
zen u. f. w., auch in ber Baufunft und Perſpektive 
wohl erfahren. Er iſt geboren 1605, nad einer ans 
dern, aber wahrfcheinlich irrigen Angabe 1624 zu Brüf 
fel?). (R.) 
HEILA, nad Kantzow, Bb I. S. 95, eine Sad: 
finn, Gemahlinn Bartislaff’s J., Herzogs von Pommern. 


Diefe Fürftinn, eine Chriftinn, trug nicht wenig bazu 


bei, daß des Bifhofs Dito von Bamberg Bemühungen, 
die beibnifhen Einwohner Slaviens und Pommerns 
um Ghriftentbum zu befehren, einen fo glüdlihen Er: 
* hatten. (€, D. Gustav v. d, Lanchen.) 


HEILAND (ſprachlich), ſ. am Ende dieſ. Bandes. 


HEILAND (Enoch), ein Rechtögelehrter. Es bat 
drei Juriften diefes Namens im 17ten Jahrhundert ges 
geben, von denen ber jüngfte ein Sohn des mittleren, 
und ein Enkel des ältern war. Der lebtere wurde am 
26. Auguft 1581 zu MWeißenfeld geboren, ſtudirte zu 
Leipzig, erlangte daſelbſt die juriftifche Doftorwürde 
1602, und fpäterbin, nachdem er eine Zeit lang advo— 
eirt hatte, auch eine Profeffur der Mechte, fo wie end» 
lid die Stelle eines Dombern zu Merfeburg. Er flarb 
am 15. Mai 1689, und ift weniger durch Schriften bes 
kannt, als er es zu feiner Zeit als tüchtiger Praktiker 
war. Sein Sohn 2. Namens, um 1626 zu Leip⸗ 
ig geboren, erwarb ſich 1648 in feiner Vaterftabt den 
han ifchen Doftorhut, und fcheint dort prafticirt zu ha= 
ben; fpäter erbielt er den Titel als fürftl, anbalt’fcher 

ofrath, und ftarb 1673. Bon ihm haben wir mehrere 

$fertationen, 3. B. de actione finium regundorum, 
de salvo conductu, de urpheda, de legitimis modis 
acquirendi majestatem u. f. w. Bon feinem gleidys 
. namigen Sohne ift nur zu erwähnen, daß er in Leipzt 

1650 geboren war, dort und zu Zübingen ftudirt, = 
auf der legtern Univerfität 1676 als Doctor juris pros 
movirt, und babei eine Disfertation: de obligatione 
naturali gefchrieben hatte. Sein Todesjahr ift mir nicht 
befannt. — Vgl. Vogel Leipziger Annalen. ©. 86, 
Söcher Gel,ster. Bd II. ©. 1445, (Ad. Martin.) 


Heilbäder, f. Gesuudbrunnen. 


HEILBRONN, eine f. wirtembergfche Oberamtss 
ſtadt im Nedarkreife, am Nedar, in einer Außerft ſchoͤ— 
nen und fruchtbaren Gegend gelegen, unter 26° 55' 25" 
2. und 49° 8' 30" Br. Die Stadt zäblt,"ohne Fremde 
und Militär, 7322 Einwohner, worunter fi 308 Kas 
tholiten befinden ; fie ift Garnifonsplag, Sitz der ober: 
amtlichen Stellen, einer evangel. Generalfuperindentenz, 
eines evangel, Defanats, eined Kameralamts, eines 
Dber:, Zoll- und Hallamtd, und eines Oberpoftamtes. 

Die Stadt ift nach alter Weite befeftigt, und bat 
4 Thore. Sie ift enge und unregelmäßig gebaut, bat 





2) Füßli aa. O. Ir Bb. ©. 313. 2r Bd. S. 577, 3 
Fuͤßli a. a. O. Ir Br. ©. 313, und 2r Bb. ©. 597. 
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aber fehr gute Häufer, ein anfehnliches Rathhaus, m 
einer Funftreichen Uhr, 4 Kirchen, wovon aber mir noc 
2 gebraucht werben, ein königl. Palais, vormals Wa 
fenbaus, ein fchönes Arcivgebäude, mit einem wohl 
georbneten Archiv, ein gut ausgeftattetes, 1306 geftifte 
tes Spital, ein Gymnafium, eine Bibliotbef und an 
dere Anftalten. 

Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich aud 
das ehemalige teutiche Haus, das früher Sitz ema 
Zeutfchordenstommende war, aus. Jetzt dient es zu 
Kaferne, und eine — iſt der kathol. Gemeinde ein 
— Unter den Kirchen ragt die Hauptkirche zu 

anct Kilian als ein ſehr anſehnliches, mit einem 
mächtigen, über 200 Fuß hohen Thurme verſehenes Ge: 
bäude hervor, wozu der Grund fchon im 18ten Jahn 
bundert gelegt, der Thurm aber erft im 16ten Jahrhum 
dert (15135 — 1529) gebaut worben if. Vormals hatte 
die Stadt auch 3 Kiöfter: 1) ein Franzisfanerklofier, 
2) ein Garmeliterflofter, 3) ein St. Glaraflofter. Das 
Franzistanerklofter, ein Moͤnchskloſter, wurde 1272 
gefiftet, bei der Reformation aber aufgehoben; das Ges 

ude wurde nachher zum Gymmafium verwendet; die 
Kirche brannte 1688 J und ſteht ſeitdem mit einem 
ſchoͤnen Thurme als Ruine da; im Jahre 1302 von 
Flein nach Heilbronn verlegt. Das Garmeliter Mind 
flofter, zur Neffel genannt,. wurde ums Sahr 1444 
seftifte ; eö fand anfänglich vor der Stadt, und wurde 
am Ende, nachdem es zweimal zerftört worden war, auf 
ein Haus in der Stadt beſchraͤnkt. Nachdem Heilbronn 
wirtembergifch geworben war, wurde es aufgelöft, und 
ift jest der Garnifon eingeräumt. Das St. Clara 
Nonnenflofter wurde im Jahr 1302 von Flein nad) 
Heilbronn verlegt. Es iſt jetzt zu einem Polizeiarbeitss 
baus eingerichtet, nachdem es mit dem Garmeliterflofter 
aufgehoben worden war. Bor der Stabt fteht ein ſchoͤn 
gebautes Schießhaus. 

Die Hauptnahrungsquelle der Stadt beftehr in Han: 
bel und Gewerbe, und im Weinbau. Die Stadt hat 
viele Fabrifen, worunter fih eine Bleiweißfabrik, eine 
Babrif von endlofem Papier, eine Leinwandfabrif mit 
Mafchinenfpinnerei, ferner eine Fabrik in Silberarbeiten, 
eine Schrotfabrit, eine Likoͤr- und Senffabrif, Tu: 
baks- und andere Fabriten, fo wie die Gewerbe in 
Leder, Mefferfchmiebarbeiten ıc. auszeichnen. Auch hat 
die Stabt eine bedeutende Bleiche, viele Mühlen, und 
darunter befonderd vorzüglihe Öl» und Gipsmüblen. 
Überhaupt ift Heilbronn eine der gewerbfamften Städte, 
fo wie einer der bedeutendſten Handelsplaͤtze in Wirtem⸗ 
berg. Der Handel befchäftigt fih außer dem Verſchluß 
der eigenen Probufte, hauptfächlid mit Golonialwaren 
und Spedition. Die letztere wird durch die Lage an 
dem fhiffbaren Medar, an dem fih ein Krahn befin- 
bet, begünftigt, und ward. es früher befonders noch dw 
durch, daß alle zu Waſſer anfommenden Güter bier 
umgeladen werden mußten, weil die weitere Fahrt durch 
Mühlen und Wehre unmöglich gemacht war. Um viele 
Schwierigkeit zu heben, ließ König Wilbelm- mit are 
Ben Koften einen Kanal, den fhönen Wil helms⸗Ka— 
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al bauen, ber im Jahre 1821 vollendet wurde, Sehr 
deutend find auch die Heilbronner Viehmärkte, 

Als eine Merkwürdigkeit wird der Diebsthurm ges 
igt, worin Göß von Berlichingen mit der eifernen Hand 
525 gefangen ſaß; ferner der mit feltener Fülle aus 7 
Öhren fließende Brunnen, Heilbrunnen, oder heis 
ge Brunnen neben der Stabtfirde, von dem bie 
stadt ihren Namen hat. . 

Über den Nedar führt von der Stadt aus eine be 
edte hölzerne Brüde, welde von 1809 bis 1812 neu 
ebaut wurde. Auf der Brüde ift die Abbildung eines 
yechts aufgehängt, der 350 Pfd fehwer, und laut eines 
yalöbandes, womit er in dad Waller geworfen worden, 
67 Jahr alt gewefen feyn fol, ald er im Bödinger 
See gefangen wurbe. 

Die Umgebung der Stadt zeichnet fi nicht nur 


urch ihre freundliche Natur an ſich, fondern insbefons - 


ere auch durch fchöne Gärten, Garten= und Landhaͤu⸗ 
r, fo wie burch den fehönen Wartberg aus, der mit 
em Jaͤgerhauſe ein gewöhnlicher Vergnügungsplag der 
hr gefellfchaftlichen 7 era it. Bei dem letztern 
efinden ſich ausgezeichnet fchöne Sandfteinbrüche, 

Heilbronn ift eine der wohlhabendften Städte in 
Birtemberg, und war ehemald eine der blühendften 
hwäbifchen- Reichsſtaͤdte. Ihre Gefchichte reicht in das 
ohe Altertfum hinauf. Schon K. Karlmann ſchenkte 
ms Jahr 742 aus Gefaͤlligkeit gegen den heil. Bonifaz 
em Biſchof zu Wirzburg bie Michaeliöfirhe zu Heils 
ronn, und bie Martinsfirche zu Laufen; im Jahre 822 
ommt es ald ein zum Nedargau gehöriger Drt vor. Es 
yar eine Neichsbomäne, und nah einer Urkunde 8, 
udwigs „Datum Hailigbrunno palatio regio 841“ 
atte es eine k. Pfalz, Das Bisthum —— das 
urch obige Schenkung bier Fuß gefußt hatte, breitete 
ch bier immer mehr aus, umd nach einer Urkunde von 
225 trug um biefe Zeit fogar der König Heinrich 
ie Stabt H. von dem Hochflift zu Lehen. Diefe Les 
ensherrlichkeit verſchwindet aber bald, und bie bifchöfs 
che Stabt ward wieder eine koͤnigliche Stabt, bis fie 
ch allmälig zur freien Reichsſtadt erhob. Dieß ging 
doch langſam von Statten. K. Ludwig ertheilte ihr 
3efreiung von fremden Gerichten, und bald barauf (1322) 
en Blutbann. Aber nod lange fand ein k. Schultheiß 
n ihrer Spige. Im Jahre 1360 löfte die Stabt jedoch 
a8 Scultheiffenamt, das im pfandſchaftlichen Befige 
on Wirtemberg war, an fih, und erſt von biefer Zeit 
n war H. eine freie Reichsſtadt. 

Wann Hellbronn Stadt geworben? ift unbefannt. 
18 befeftigter Ort — oppidum — erfcheint es zum 
ften Mal im Jahre 1225; bald barauf wird es auch 
5tabt, Civitas, genannt. K. Rubolph gab der Stabt 
281 eine Stabtordnung, nämlich bie der Stabt Speier, 
Yurch bdiefelbe erhielt Heilbronn einen aus 12 Maths 
ıännern beftehenden Magiftrat, wovon je 4 monatlich 
swechfelnd mit dem fönigl. Vogt und Schultheißen das 
tuber führten. In der Folge beftand der Magiſtrat aus 
) dem innern Rathe, 2) dem Stabtgerichte, und 3) dem 
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dußern Rathe, deſſen Mitglieber aus ber Bürgerfchaft 
— werden konnten. Die Verfaſſung war ariftos 
atifch = bemofratifch. 

Die Reformation fand frühzeitig Eingang in Heil: 
bronn, und ‚1529 trat die Stadt auf dem Reichötage 
zu Speier mit unter ben proteflirenden Ständen auf, 

As Reichsſtadt zeichnete fi Heilbronn durch eine 
gute Verwaltung aus, wodurch Wohlftand und Zufries 
denheit gleich fehr befördert wurden, 

. Dur) den Reichsdeputationsſchluß fiel die Stadt 
mit ihrem Gebiete an Wirtemberg. Das Gebiet, beftand 
aus 4 Pfarrdörfern und 3 Höfen. (Memminger,) 


, „HEILBRONNER (Joh, Christoph), verdient um 
die Geſchichte der Mathematif, wurde geboren zu Ulm, 
Er ſtudirte in Leipzig anfänglich Theologie, beichäftigte 
fi aber zugleich mit ben mathematifchen Wiſſenſchaften, 
die er fpäterhin zu feinem Hauptſtudium machte, und 
in Leipzig Vorlefungen darüber hielt. Ex farb dort um 
das Sahr 1747. eitere Nachrichten von feinem Leben 
find nicht befannt, feine Schriften aber find folgende: 
1) Verfuch einer mathematifchen Hiſtorie. Erfter Theil, 
darin eine Abhandlung von dem Nuten der Mathemas 
tif überhaupt, und die Hiftorie der Rechnenkunſt enthals 
ten find, Frankfurt und Leipzig 1739, 204 Seiten in 8, 
2) Specimen historiae aerıs. feipzig 1740 in 4. 8) 
Historia matheseos universae a mundo condito ad 
saeculum p. C. n. XVI eto.. Accedit recensio ele- 
mentorum, compendiorum et operum mathemati- 
corum atque hist, Arithmetices ad nostra tempora, 
Lipsiae 1742. 924 ©. in 4, nebft einem dreifachen Ins 
der, Ein Werk, welches freilich feine Verglei ung mit 
Montücda’s Gefhichte der Mathematif auspält, aber 
doch von diefem trefflichen Geſchichtſchreiber wohl etwas 
zu ftreng ein bloßes Chaos genannt wird, aus dem ſich 
zuweilen brauchbare Notizen fchöpfen liefen. 4) Geos 
metrifche Aufgaben, nebſt ber Auflöfung, Leipz. 1745 
in 4.*). (Gartz.) 

HEILBRUNN oder WILHELMSBERG,, böhmifch 
Wilhelmowa Hora, Marktfleden in Böhmen, Bud⸗ 
weißer Kreis, zur Herrſchaft Grazen gehörig, mit einer 
fathol, Pfarre, 60 Häufern, einem alten Iagbhaufe, 
Hier fland ehemald eine Glashütte, (Rumy,) 

HEILBRUNNER (Georg), war ein Sohn bes 

elehrten Superintendenten Jakob, zu Amberg, im Fürs 
Henthum Sulzbach, im Jahre 1584 ober 1585 geboren. 
Er fludirte zu Lauingen und Tübingen, wurde darauf 
Hofs und Reifeprebiger des Pfalzgrafen Wolfgang Wil: 
beim, wohnte den 2. und 8. Dftober 1612 ber —5 
zu Unna bei, verfaßte die Capita religionis dieſer Syn— 
ode, welche in der Sammlung von alten und neuen 
theologifhen Sachen, Jahrgang 1724. S. 17 folgg. abs 





*) Bergl. Adelung's Fortſ. und egänzungen u 6 G. 
Jächer's Gelehrtenleriton. Bd II. ©. 1867, Sheibels ma 
them. Bücherkenntniß. Bd I. neue Aufl. S. 58— 62. und S. 65 


bis 4 Montucla Hist, des Mathdmatigues Nouv. edit. T. IL, 
Pag. 
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—— find, und war ber erſte, ber fie von ben Pre⸗ 
igern im Amte Unna unterfchrieb. Im Jahre 1618 
fam er ald Superintendent nad Sulzbach, wurde bei 
ber —— Gymnasium illustre daſelbſt 1616 
Profeffor der Theologie, und bielt am 16, April bie 
Snaugurationdrede, welche nebft den ganzen Einweihungss 
akten zu Regensburg gedrudt worben if. Als ben. 28. 
September 1627 bie freie —— des evangeliſchen 
Gottesdienſtes eingeſtellt, und alle Kirchen⸗ und Schul⸗ 
diener entlaſſen wurden, behielt ihn der Pfalzgraf Aus 
guſt, und als dieſer 1682 ſtarb, ſeine Witwe Hedwig, 
eborene begez von Schleswig Holſtein, nebſt dem 

Palsgrafen briftian Auguft, ald Hofprebiger. Als fols 
her verließ er die Welt im Jahre 1648. Er bat einige 
Leichenpredigten, und Davidöbraut und Heimführungs⸗ 
lied, bei der Vermaͤhlung des Pfalzgrafen Augufl’s, 
bruden laſſen. (Rotermund.) 
HEILBRUNNER (Jakob), mwurbe zu Ebertingen 

im Wirtembergfhen am 15. Aug. 1548 geboren, und 
batte den Prediger Hieronymus, nachherigen Superins 
tendent ber Vaͤhinger Didces, zum Vater. Bon ben 
Schulen zu Enzweibingen und „Stuttgarb fam er als 
Aumnus nah Alpirsbach, zwei Jahre darauf nad 
Maulbron, bis er die Univerfität Tübingen bezog, wo 
er 1565 Baccalaureus, und 1567 Magiſter der Philos 
fophie wurde. Im Jahre 1573 berief ihn und ben Pos 
Ipcarp Lyſer der Graf Siegmund von Harbed in Nies 
beröftreih zu feinem Schlofiprebiger. t wurde vom 
Kanzler Dr. Jak. Andres in Tübingen mit fünf andern 
Blagifern, die dahin gefandt wurden, ordinirt, und trat 
im April d. I. fein Amt im Schloffe Riegersburg, zwei 
Meilen von Znaim, an. Als ibn der Graf im Junius 
mit zu bem Sanbmarfchall Freiberen von Roggendborf zum 
Befuh nahm, und fein Prebiger zu Sitzendorf plößlich 
auf der Kanzel ftarb, bat ber Landmarſchall den Gras 
fen, ihm feinen Hofprebiger Heilbrunner einige Zeit zu 
überlafjen. Der Graf bewilligte drei Wochen, er blieb 
aber bis im April 1575 bei dieſer großen Gemeinde, zu 
welcher viele aus Baiern vertriebene Evangelifche ihre 
Zuflucht genommen hatten. Der Graf Harbed aber 
ſchicte ihm während biefer Zeit in Religionsangelegens 
beiten nad Wien, Horn u. f. w. Borzliglid follte er 
fi mit ben Flacianern unterreden. Da nun unter bies 
fen Io. Friebr. Göleftin und Joſua Dpitz die vornehms 
fin, Opitz aber und Laurentius Becher beftellte Prebi: 
ger im Landhauſe zu Wien waren, fo hatte Heilbrunner 
mit biefen Männern fowohl zu Wien, als Sitzendorf 
manchen Kampf, und da nichtd ausgerichtet wurde, ver⸗ 
anlaßte der Freiherr Veit Albrecht von Puchaim einen 
Konvent zu Horn. So fehr indeffen Heilbrunner bie 
Wahrheit gegen die Einmwürfe der Flacianer vertheidigte, 
fo konnte er doch nichts ausrichten, denn feine Gegner 
fanden unter einigen Vornehmen Beifall. Der Land: 
marſchall gab dem Opitz nicht allein Recht, fondern gab 
ibm aud auf alle Art Vorzüge. Daber ließ er auch 
den Helbronner, als er 1575 nach Zweibruͤcken berufen 
wurde, ohne Widerrede ziehen, den Dpitz aber ernannte 
er zum Paſtor und Infpeftor über einige Kirchen. Dies 
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fen neuen Ruf trat er zu Ende bes April in Im: 
brüden an*). Im Jahre 1577 erhielt er zu Tuͤbing 
bie theologifche Doktorwuͤrde. Auch dieſe Hofpredige 
flelle bebielt er nicht länger, ald bis fih ber Herz 
Johann zur reformirten Konfeffion befannte.- Na e 
baltenem Abfchieb berief ihn der Kurfürft Eudwig na 
Heidelberg, mit dem Antrag einer Profeffur ber Thet 
logie und der Hofprebigerftelle, die er aber ausfchlu; 
und dafuͤr die Pfarre in Bensheim mit der flarder 
burgfchen Superintendentur annahm. Schon nach zeh 
Monaten ernannte ihn der Kurflirft zum Generalfuperir 
tendenten in der Oberpfalj. Gr fam ben 22. Geptem 
ber 1581 zu Amberg an, mußte aber fhon im Novem 
ber 1584, nad; Abgang des Kurfürften Ludwig, wei 
ihn die Gefandten des Pfalzgrafen Joh. Gafimird at 
festen, weichen. Kaum war biefes befannt, fo wurde: 
ihm vom Dielagvaf Philipp Ludwig von Neuburg Dienft 
angetragen. amit fi aber die reformirte Religion 
dafelbft nicht audbreiten möchte, blieb Heilbrunner auf 
Bitten bes Raths und ber Landftände bis in den Sep 
tember 1585, und ed wurde ibm ein Jahr lang Tag 
und Naht eine Wache um fein Haus gehalten. ©r 
oft Lupichius an feiner Statt mit Gewalt in die Stadt: 
kirche eingeführt werben folte, entſtand ein Auflauf des 
Poͤbels, der ſich diefem Unternehmen widerſetzte. Ends 
lih mußten fie den Heilbrunner, aus Furcht vor der 
Macht des Kurfürftien, entlaffen, und er bejog feine 
Hofprebigerftelle zu Neuburg. Vom Pfalzgrafen geſchaͤtzt 
und geehrt, fchlug er mehrere Vocationen aus, und 
brachte eine Unterredung mit den Katholiten zu Stande, 
die 1601 in ——— Nachdem aber der 
Sohn Philipp Ludwigs, Wolfgang Wilhelm, zu Düffe- 
borf in die Fatholifche Kirche trat, ging er im Jahre 
1615 in bad Wirtemberagfche, und wurde Abt zu Aus 
haufen, nicht lange — erhielt er die Abtei Beben, 
haufen, nebft der Generalfuperintendentur. Er beichloß 
fein ruhmvolles Erdenleben am 6. November 1618, und 
wurbe, als er in bie Kirche gehen, und vom Zuftand 
ber Seele nad dem Tode reden wollte, vom Schlag ge 
rührt, der nach) wenigen Stunden wieder fam**), Ckis 
ne vornehmften Schriften find: Schwenkfeldio Calri- 
nismus. Laugingae 1597. 8, — Daemonomania 
Pistoriana Magica, Cabalistica morborum curando- 
rum ratio, Christianis propinata, cum autidoto pro- 
phylactico. Augustae et Laugingae 1601. 8. — An- 
tidotum in Daemonomaniam ee ibid. 8 
— Anti-Tannerus, scriptum Apologeticum contra 
mendacia Ad. Tanneri, in quibus colloquium Ra- 
tisbonense in aliam quasi speciem per relationem 
compendiariam transmutare non erubuit. Franc 
1602. 8 — Carnificina Esavitica de flagellatione 
contra Jac. Gretserum. Witt, 1613. 8. — Apolo» 
gia Confess, priucipis Wolfg. Palatini Rheni. Lau- 





*) fe. Raupad’s evangel. Öftreid. 1. Fortf. &. 258 fag. mb 
8.282 fag. ®) ie Fischlini Memoria Theol, Wirtemb, P.L 
p. 221 folgg. Zheod, Thummaü Progr, fun. in Witten, menor. 
Theologor. pag. 123 folgg. 
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agae. — Sendbrief an Dr. Sam. Hubert, was mit 
n auf bem Reichstag zu Regensburg gehandelt wor» 
n. Wittenb, 1579. 4. — Duplica und Conclosion 
chrift wiber Dr. Io. Bapt. Fickler's vermeinte Rets 
ng ber päpftlichen Goncilien. 2auging. 1591. 4. — 
nopsis doctrinae Calvinianae. Ibid. 1592, 8 — 
Jiverlegung bed Berichts vom Abenbmahl ber Theolo⸗ 
n in ‚Deibelberg. Eben baf. 1593. 8, — Unterricht 
m ben 5 Haupt- und 20 Fragftüden, welche ben Ges 
einden in Pfalz aufgebrungen worden. Eben bafelbft. 
598. 4. — Endliche Entſchuldigung wider Dr. Sam. 
ubert's Sendbrief vom Regensburg. mit ihm gebaltes 
en Colloquio. Ibid. 1599. 4, — Bericht auf alle 
ragen von ber heil. Schrift, bamit Dr. Jo. Pistorius, 
postata die Chriften irre zu machen ſucht. Eben baf, 
6500. — Verantwortung auf Piflorii ehrenrührige 
Schrift. Augsburg 1608. 4. — Fulerum religioso- 
um, an bie ihres Predigtamtes Beraubte. 1629. 11 Bo⸗ 
en. — Bericht von dem jest währenden QJubelfefte, 
ı 4 Predigten. Laugingen 1600. 4. — Flagellatio 
esuitica. Ib. 1607. 4, — Unkatholiſches Papftthum, 
ber Beweis, daß die päpftliche Lehre nicht, die augds 
urgſche Gonfeffion aber gut Fatholifch sapoftolifch fei. 
iben daf. 1607. 1611. Fol. Wider Iac. Keller über das 
nkatholiſche Papfttbum. Eben daf. 1617. 1621. Fol. — 
3ericht vom Gefpräch mit Jac. Keller zu Neuburg ges 
alten. Ulm 1655. 4. — Zwei Predigten bei ber Beer: 
igung des Pfalzgrafen Phil. Ludwig. Augsburg 1615. 
„— Ableinung der Keller’fhen legten Ölung. Frank⸗ 
irt 1617. (Rotermund,) 


HEILBRUNNER (Philipp), war ein Bruber bes 
orftehenden Jakob's, und zu Lauffen am 30. Junius 
546 geboren, ging 1562 auf die Univerfität Tuͤbin⸗ 
en, erhielt dafelbit. 1566 die Magifterwürbe, wozu ihm 
titodemus Friſchlin in einem fhönen Gedichte Glüd 
yünfchte*). Im Jahre 1569 erbielt er die Pfarre im 
Yorfe Luftnau bei Tübingen, zwei Jahre darauf zu 
3ernbaufen in der Diöces Stuttgard, 1574 aber vom 
Brafen Philipp E den Ruf ald Prediger nad 
auingen, und als for ber Theologie an das Gym⸗ 
afium, Darauf ließ er fi 1577 mit feinem Bruder 
akob und Johann Weſenbeck zu Zübingen bie theolos 
ifche Doktorwürde ertheilen, und warb 1602 zu Rauins 
en Scholar und Infpeftor der Kirchen in der bortis 
en Provinz. Im J. 1601 wohnte er dem Golloquium 
u Regensburg bei, wo er in Gegenwart von vier Fürs 
en und ihren Räthen mit dem Sefuiten Conrad Vetter 
iöpufirte, welcher unter dem Namen Gonrad Andreaͤ 
Schandfcriften gegen Luther herausgegeben hatte. Er 
arb am 17. April 1616 *). Er fchrieb: Vaticinia 
esaiae, Jeremiae, Ezechielis et Danielis, in locos 
ommunes Theologicos digesta. Luuingae 1586. 8, 
- Duodeeim minorum Prophetarum Vaticinia, si- 
uli modo illustrata. Ibid. 1688. & — Synopsis 





) Libr. Eleg. 13. Eleg. 13 und 6. “") Bergl. Melch, 
dami vitse Germanor. Theolog. Die Ausgabe in gr. 8. 
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HEILBRUNNER 

variorum errorum hujus temporis. Ibid. 1695. 4. 
— Loci communes in Ep. ad Galatas. Lauingae 
1591. 8 — Loci Communes in Epp. ad Timoth, 
et Titum. Ibid. 1588. 8. — Antithesis doctrinas 
Petri Apostoli et Pontif. Romani. Ibid. 1597. 4, 
teutfch Lauing. 1618. 8. — Synopsis errorum Rom. 
Eccles. de Script. sacra. — de peccato — de ecele- 
sia — de Baptismo. ‚Ib. 1594. 1595. 4. — Mehrere 
Disputationen und Theſes. Ein teutfcher Brief an dem 
Senior Io. Rösler fteht in den unfchuldigen Nadır, 
1707. ©. 282 f. und ein lateinifcher in der Samml. 
von alten und neuen theolog. Sachen. 1740. ©. 529 f. 
— Wiberwärtige Genfur und Urtheil ber paͤpſtlichen 
Ecribenten, von ber augsburg. Gonfeffion. Lauingen 
1598. 4. — Wiberlegung des Hubert'ſchen Senbbrief3. 
Wittenb. 1599. 4. — Iefuiter Spiegel. Augsb. 1600, 
4. — Der keufhe Papft. Rauing. 1600. 4. — Genbs 
brief an D. Hubert, — . Abfertigung Conrad Vetters. 
Lauingen 1603. 4. — Jeſus Sirach in unterfchiebliche 
Lehrs und Vermahnungspunfte verfaßt. Eben dafelbft. 
1605. 12, (‚Rotermund.) 


HEILBUTTE, HEILIGEBUTTE, HÄLLEFLUN- 
DER, aut MEERBUTT u. f. (Pleuronectus Hippo- 
glossus), eine Gattung Schotte (f. den Art.), welche 
im nördlichen flillen Weltmeere, vorzuͤglich in ben Fals 
ten Meeren an den norwegenſchen Küften, bei Island, 
Grönland und Norbamerita angetroffen, daſelbſt mit 
ftarfen Angeln an fangen Seilen, auch mit Wurffpießen 
gefangen, und bäufig für den Handel benugt wird. 

iefe Scholle erreicht eine Größe über Mannslang und 
wiegt oft mehrere Zentner, Das Fleiſch berfelben ift 
ftiſch fehr ſchmackhaft; es wirb aber auch getrodnet, 
eingepöfelt und — Eingeſalzen ſoll es einen 
a Gefhmad wie Häring haben. Die Holländer 
halten befonders den Kopf für eine Delikateffe, und bes 
zahlen ihn theuer. In den Norbländern werben auch 
einzelne Theile befonders benugt und zubereitet. So 
fehneidet man in Norwegen nicht allein die Floßfedern 
mit der daran fißenden Fettbaut tief aus dem Rüden 
heraus, ſondern macht auh Streifen aus ber. Haut 
und dem Fette vom Schwanze an über den Rüden, fals 
x fie etwas ein, und trodnet fie dann an ber Luft. 
ene jubereiteten $loffen nennt man Raf oder Rafur; 
die langen Streifen der fetten Rüdenhaut aber Ned; 
ling oder Ridlinge. Beide finden nicht allein im 
Innern des Landes, fondern aud auswärts guten Abs 
gens, und man pflegt fie als Fruͤhſſͤck oder nach der 

ablzeit zum Weine aufzufegen und roh zu effen. 
(Fr. Thon,) 


HEILENSTEIN, Werbbezirköberrfchaft und Schloß 
In Steiermark, Cillyer Kreis, mit 54 Häufern*). Diefe 
Herrſchaft gehörte no zu Anfange des 18ten Jahrhun⸗ 


3a biefer Werbbezirkahertrſchaft gebören folgende Ortichafr 

ten: St. Andrä, Gauze, Heilenflein, Hobenberg, Kolli oder Koble, 

—* ——— Podein ober Podwin, Paarkdorf, Rietz, Saloide 
(4 7 


ARILER 


ber‘ bei Maitheferorben Das Schloß iſt im Fiſchers 
op 


ogtaphie abgebifbet. - "> (Rumy.) 
HÄLENSTEIN (wenbifch Pönsellä) Parkvorf in 
Steiermark, Cilyer Kreis, Bezirk Meuftofter, am Fluffe 
Saatı, den Herricaften Schöned, Neucilly, Packenſtein 
und Neuffofter dienflbar, mit eigener Pfarre, genannt 
St. Margarethen, zum Patronat und zur Vogteiherrſchaft 
Schoͤneck gehörig, der Herrfihaft Neufloſter zehendpflich⸗ 
fig. Flaͤcheninhalt (nach der An abe von Schmutz), mit 
Lotſchſtſch, 1003 Joh, 801 S. KL (worunter Ader 
343 J., 1967 Q. Kl., Wieſen 185 J., 879 Q. Kl., 
Gaͤrten 20 I. 126 Q. Kl., Hutweiden 451 J. 1109 
Q. Kl., Weingaͤrten 1 I. 1323 Q. Kl.). Haͤuſerzahl 


48. (Rumy.) 
HEILER (Günther), ein Sohn des graͤfl. mannde 
felb’fhen Amtmanns zu —— Samuel Heiler, 
war zu Halle in Saden am 13. Januar: 1645 gebos 
ven. Ex ſtudirte im balle’fchen Gymnafium, zog 1663 
nad) Leipzig, wurde 1664 daſelbſt Magifter, und vers 
theibigte als Praͤſes eine disp. de concursu causae 
rimae cum secundis, fehrieb auch eine Abhandlum 
ius nobilis, reifte nach Frankfurt am Main, wofelb 
er mit einem Pfalzbirkenfeld’fchen Minifter befannt wur 
de, auf deſſen Empfehlung ihm der. Herzog Georg Wil: 
elm 1666 als Hofprediger nach Birkenfeld berief. Im 
53 1668 erhielt er zu Jena nach gehaltener Inau⸗ 
guraldisputation, de judice controversiarum fidei, die 
theologifhe Doktorwürde, und ward 1669 zum Infpek- 
tor des Fürftentbums Birkenfeld in Niederelfaß, und 
1670 zum Superintendenten und Gonfiftorialrath berus 
fen, mußte fich aber wegen des anhaltenden franzöfifchen 
Krieges mit der fürftlihen Familie 1678 nach Strafs 
burg begeben, in ber Hoffnung, daß er fein Amt bald 
mit größerer Sicherheit wieder würde antreten können, 
ierzu Peine Ausfichten waren, ging er nach Hanau, 
wurde 1679 bdafelbft einiger Mafien angeftellt, indem er 
mit dem Superintendenten, Hof» und Gtadtprediger 
Joh. Lorenz Langermann, alterniren follte, Es herrſchte 
aber zwifchen Beiden ein fleter Unfriede, theils deö Ran⸗ 
wegen, den Heiler ald Doftor der Theologie zu bes 
—— glaubte, theils wegen der Beichte und anderer 
Accidenzen, bis er 1682 ais Prediger an bie Haupt: 
fire zu Lüneburg berufen wurde, wo er allgemeine 
Achtung genoß. hne fein Wünfchen erhielt er 1688 
die Vokation nach Stargard zur Generalfuperintendentur 
über 17 Synoden der hinterpommernfcen und camins 
ſchen Lande, nebſt der Gonfiftorialraths und Der 
bigerflelle. Hier Tieß er die erfte hochteutfche Bibel mit 
feinen Anmerkungen in Pommern druden — denn bie 
erſte pommerfche erfchien 1588 in nieberfächfifcher Spra⸗ 
che — ordnete die Katechismus⸗-Examina, bie Abend⸗ 
predigt in der Johannegkirche an, und ſetzte die Ver⸗ 
waltung der geiftlihen Güter in beffern tand. Die 
Generalfuperintendentenftelle in Lauenburg, einen Ruf 
nah Mömpeigarb u, f. w. fchlug er aus, und farb am 
25. Oktbr. 1707 an Steinfhmerzen*). Im Manufeript 


ö—r—— — —— — — 
) Bergl. Drephaupt Beſchreibung des Saalkreiſes. Th. U. 
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AMAIFXFRLOM- 
ze er eine pommernfche Gh 


fertafeln. Dem Rektor Küfter wurd das Merk mi 
theilt, und er gab in Dr. Slrichs fortgefesten vi 
Diplomat. Beitr. zur Geſch. der elehrheit Pommern 
©. 154 f. von’dem ganzen Inhalte desfelben Nacırid 
Dieb geſchah auch in Dähnerts yommernfcher Biblio! 
DD IT. ©. 465 f. Außer feinen angeführten Schrift 
find noch befannt: geiftlicher Baumgarten, d. i,-andid 
fige Betrachtung der VII Worte Chriſti. Franff. 166 
12. Strafib. 1676. 12, — Geifllicer BI üb 
bas bittere Leiden und Sterben I. C. Fr 166! 
12. Straßburg 1676, 12. — Glücwunfd aus Dan. | 
4, - ‚Geburtstag des Pfalzgrafen Georg Wilbeln ; 
Birkenfeld. Frankf 1669. 4. — ; Sterb= un 
Ruhekiſſen auf diefes Pfalzgtafen Tod Apoftelgeid 
XI, 86, Franff. 1670, Kol, — Süßefter Seelen Troß 
bei der mag der Gräfinn Doroth, Diana zu r 
nau Lichtenb. Straßb. 1673. 4. — Der leidende Sri 
denwurm I. C. Straßb. 1676. 12. — Süße Jeſus 
Gedanken, zum Troſt mit dem Tode — Herzen 
Straßb. 1675. 8. — Daf. 1681. 8, Rimeh. 1684. 4 
Daf. 1705. 8. Frankf. 1766, 8, — Bußs und Seelen 
apoftel, nach den VII Bußpfalmen. Sranff, 1677. 8 
— Lebens: und St edanfen. Leipzig 1681. 8. — 
Krönungspredigt auf Friedrich, König von Preußen 
Stargard 1701. Fol, — Noch andere einzelne Predig 
ten. (Rotermund. 


HEILERLOHN (Arztlohn, — heißt vie 
ihrem  Umfange unb Betrage nach gewöhnlich durd 
Polizeigefeße (Medicinaltare n) regulirte, auf Anru 
fen_eines Betheiligten auch wohl burdy richterliches Ei 
meffen, in wichtigeren einzelnen Fällen felbft durch me 
diziniſche Gollegia feftzuftellende *) Vergütung für drzi 
lie und wundärztliche Bemü ung. Im pofitiven Mect 
ift basfelbe A) fo hervorgehoben, ed unter den Ge 
genftänden des fuͤt gewiffe rechtswi ige Störumgen dx 

efundheit eines Menſchen zu leiftenden Schadenerſatze 
meiſten Theils neben dem, das Atztlohn aber zuweilen un 
ter dem allgemeineren Ausdrude der Kurfo —— mi 
umfaſſenden Aufwande für Medikamente au ih er 
waͤhnt wird. So 1) fchon im roͤmiſchen Rechte, mac 
welhem*) ber von einem Andern verwunbete freie Bin 
ger mit ber actio Legis Aquiliae utilis insbeſonder 
auch den Erſatz des auf die — verwendeten Arzt 
lohns, nad dem teutfchen Gerihtsgebraudhe namentlid 
in ber Regel, neben dem fo genannten Schmerzengelve ?, 
zu fordern befugt if. &o 2) in ven Reichöge egen, wel 
he (R.:Dep. Abfch. v. I. 1600. $. 56.) binfichtlich de 
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HEILERLOHN 


Isceffe bei Perfonalpfandungen, dem beichäbigten Ges 
fändeten auch den Erfag des ihm geurfachten Yufwans 
8 an Heilerlohn zuſprechen. So endlich 3) nad 
uhreren Landesgeſetzen, wo bie Verpflichtung zum Er: 
ide des Arztlohns (z. B. im kurſaͤchſ. Mandat wider 
ie Selbſtrache v. 3. 1772. $. 24.) ald Folge jeder 
yitlichen Beleidigung (Realinjurie) und von den Rechtd- 
hrern #) felbft gegen den Urheber des Streits: (auctor 
ixae), anerkannt wird. Weiter wird aber bad Heiler: 
ohn im rechtlicher Hinficht wichtig B) in ber Lehre vom 
Soncurfe ber Gläubiger?). Die Anſicht, daß die Koften 
er Krankheit des Gridard, in welcher er geftorben 
ſt, gleihfam einen Theil der Beerbigungskoften'bilden ©), 
aͤhrte bier zu dem Gebrauche, biefelben unter ähnlichen 
Bedingungen, mie jene, inöbefondere unter ber gleich 
mäßigen - Borausfegung, daß fie dor dem Aus —— 
‚es Concurſes erwachſen ſeien, den ſo genannten abſolut 
wioilegirten Forderungen beizuzaͤhlen z fomit aber nament⸗ 
ich das aus einer ſolchen Krankheit des Cridars rück⸗ 
aͤndige Arztlohn in die erſte Klaſſe der Goncursforde: 
ungen mit zu ſtellen. Aus der gemeinrechtlichen Praxis 
ing dieſes Privilegium häufig auch in die Landesgeſetze 
ber, z. €. die kurſaͤch ſ. Erl. Proc, Ordn. ad "Lit. 
2. &. 6.) in ber zweiten Klaſſe ſtehen fie nad) der 
weuß. Ger. Ordn. T. 50. 8. 367 fa. liberhaupt 
ourde bie Lehre nach und nad) weiter ausgebildet; wo⸗ 
ei man indeſſen ihren biftorifhen Grund zuweilen ganz 
us den Augen verlor. Nicht felten verficht z. 8. der 
artikulartechtliche Gerichtöbrauch unter ben landesgeſetz⸗ 
ich privilegirten Koften der „letzten"” Krankheit des 
Sridarö die bei der neueften besfelben erwachlenen, 
senn er auch längft wieder genefen wäre”); während 
.E. die Weimar. Mebdicinalorbn. v. 3. 1814. 8. 118, 
m bie Forderung zu bevorzugen, einen gewiſſen Zeit: 
aum, im welchen die Krankheit fallen mußte, oder aber, 
aß die Rechnung bereits ausgeklagt ſei, feſtſetzt. — 
Dem von einem Haudarzte bedungenen jährlichen Salar, 
18 folhem; der Forderung bes Dritten, ber zur Bes 
ablung des Heilerlohns Vorſchuͤſſe leiftete; endlich, ber 
'orberung bes Afterarztes wird die prioritätifche Eigen⸗ 
haft mit Recht abgeiprohen. Hier, weil dem nicht 
mceffionirten Arzte überhaupt Fein Rechtsanſpruch auf 
rztlohn zuſteht. In den beiden erſteren Beziehungen, 
veil befondere Vorzugsrechte einer beſchraͤnkenden Erz 
ärung unterliegen. Aus gleichem Grunde ift auch wohl 
ie mehr zweifelhafte Frage: ob das Privilegium fich 
af Arztlohn erftvedde, welches bei Krankheiten folcher 
erfonen erwachfen ift, für deren Ärztliche Behandlung 
= Gridar zu forgen hatte, regelmäßig zu verneinen; 
schon bie bejahende Meinung ®) die Analogie ber 
jeerbigumgskoften für fich haben würde. 

(B. Emminghaus.) 





Hasentien »de pri- 


4) Sommel a. a. DO. Obs. 388. ' » 
I)» 9 Jen. 1774, 


legio medicorum creditor. in concursu. 
we 8% Syſt. b.’ Goncurf. 2te Ausg. S 68. ©. 117. 7) 
ergl. Sach ſen Weimar. Privatr. $. „ Not.10. 8) Bei 
melin DOrbn. db. Glaͤub. im $. 65. &, 195. 
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- HEILIG,,; bezeichnet‘ zu Folge feiner · Abſtammung 
von Heil (f. dieſen Art.) etwas, deſſen Bolltommenheit 
nicht ‘verringert werben. darf, unterſcheidet ſich aber von 
unverletzlih, mit weldhem es allerdings finnvers 
wandt iſt, noch dadurch, daß ed und zwar aus. religids 
fen Gründen. den ald in einem höhern Grabe firafbar 
bezeichnet, wer fih eine foldhe Verminderung der Voll 
Eommenbeit zu Schulden .fommen läßt. Berlegung bef 
fen, was heilig ift, ſchloß urfprünglid im ‚Glauben bes 
Volkes auc ein Verbrechen gegen die Gottheit in fich 
und auch jest iſt diefer Zuſammenhang .mit dem Relis 
my aus dem Begriffe noch nicht ganz verſchwunden. 

o nennt man die Perfon eines Gefandten, die Rechte 
der Nationen und ihre Verträge heilig*). Gewöhnlich 
wirb das Wort auf fittlihe Vollkommenheit bezogen 
und Tann dann in einem weitern ober engern Sinne 
gebrandht werden. Im dem letztern kann es nur von 
demjenigen gefagt werden, ber ganz ohne allen fittlichen 
Mangel, deſſen Volltommenbeit und Reinheit durch Feis 
nen Makel getrübt wird, alfo von Gott. Diefe Hei: 
Higkeit- ift für den; Menfchen unerreihbarz fie ſchwebt 
ibm als hohes Ideal wor Augen, dem er nachſtreben 
fol, Die von Ehriften und Heiden fo genannten Hei⸗ 
ügen find ebenfalld von dieſer fittlichen Vollfommenbeit 
fern geblieben. Im weitern Sinne beißt ſchon Alles 
das heilig, was vom Gemeinen und Mangelhaften uns 
terfchieden, einem hoͤhern Zwecke geweiht, vorzüglich 
aber in Beziehung auf das Göttliche gedacht wird und 
wir haben ungemein viele Verbindungen, in benen das 
Wort fo angewendet wird, Go gibt ed heiliges 
$euer, heilige Gebäude, heilige Gebräuche, heilige Ges 
fäße, heilige Geſaͤnge, beifige Örter, heilige Reden, 
heilige Schriften u. t w.; eben fo verhält es fich mit 
dem Ausdrude Heiligthümer Die Wahrheit, die 
Religion, das Geſetz, das Recht, koͤnnen eben barum 
heilig beißen, ja auch die Gedanken und Gefühle des 
Menfchen, in fofern fie ihn mit dem Abfoluten in Vers 
bindung feßen. Das Zeitwort heiligen bedeutete nichts 
Anderes, ald irgend Etwas einem hoͤhern, befonders aber 
‚einem gottesbienftlichen Gebrauche beftimmen; dann aber 
auch, und fo in der Theologie ganz vorzüglih, dem 
Menfhen innere (fittlihe) Vollkommenheit verleihen. 
Die Heiligung im theologifhen Sinne ift demnach 
Hervorbringung fittlicher Reinheit im Deenfchen, doch 
bezeichnet man auch das Weihen einer Sache zu einem 
höhern Gebrauche ebenfalls mit diefem Worte**), (R.) 

HEILIGE (Saneti — @yıos), werben .in ber fas 
tholifchen Kirche die Verftorbenen ‚genannt, welche wegen 
ihres gottfeligen Lebens auf Erden nach ihrem Tode in 
ein näheres Verhaͤltniß zu Gott getreten find, an ber 
Regirung der Belt mit Chriftus Antheil nehmen, und 
daber als Fürfprecher bei ihm von den Menſchen ange 
zufen und verehrt „werben ſollen. (Coneil. Trident. 
Sess. XXV.: Sanetos una cum. Christo regnantes 





Sberhard's Verfud einer allgem. teutſch. Eynonpmit. 
Fe ©. 858. (Ite Ausg. von Gruber. *#) a. a. O. ©. 
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orationes suas pro hominibus Deo offerre — hu- 
num atque utile esse suppliciter eos invocare et ob 
beneficia impetranda a Deo, per fillum Jesum Chri- 
stum — ad eorum oraliones, opem auxiliumque 
eonfugere). Die protefiantifchen Kirchen gaben zur 
Beit der Reformation diefen Begriff, und bie mit ibm 
verbundenen Lehren von dem ‚Deiligen, deren Anrufung, 
Verehrung, als Fürfprecher bei Bott, auf, und lehrten, 
daß man den Heiligen, als Muſtern der Frömmigkeit 
und des Glaubens, zwar hohe Achtung ſchuldig fei, dieſe 
aber fi dur Dank gegen Gott und durch Nachah— 
mung ihres Beifpield, nicht aber dur Anrufung, durch 


Vertrauen auf ibr Verbienft und ibre Fuͤrbitte bei Gott, 


audfprechen müfje: denn dadurch werde das Verbienft 
efu Chriſti, der umfer einziger Mittler und Fürſprecher 
ei Gott fei, und barum allein angerufen werden müſſe, 
gefchmälert. (August. Conf. Art. 21. Apolog. de in- 
vocat. Sanct,. p. 195. ed. Tittm. Art. Smalc, II, 3. 
cl. Mart. Chemnit. exam. Coneil. Trid. Il. P. p- 
125 sq. ed. Franeof.). 

Fr denjenigen, welcher mit denkendem Geifte in 
ber Geſchichte die Entflebung und Ausbildung religiöfer 
Anfichten verfolgt, bat bie Geſchichte der Heiligen ein 
mehrfaches pfychologifches Interefle; er fucht und findet 
den Grund, wie jeder wahren ober irtigen religidfen 
Meinung, fo auch diefer, in dem religiöfen Bewußts 
feyn der Menfchennaturz; er fiehet, wie von Stufe zu 
Stufe dieſes Bewußtſeyn, wenn es ſich einmal von ber 
Bahn vernünftiger Auffafjung der dußeren und inneren 
Natur entfernt hat, immer weiter in der Ausbildung 
ber leitenden Idee verirrt; und was er hier pfuchologifch 
in ben Gange biefer fortfchreitenden Entwidelung nach⸗ 
zumeifen vermag, bad, findet er, hat fich wirklich in 
ber Kirche in einem Zeitraume von vielen Jahrhunders 
ten alfo entwidelt und geflaltet. Wenden wir uns zus 
naͤchſt zur pſychologiſchen Betrachtung, um zu fehen, 
mie bie angegebene Heiligen: Idee aus dem religiöfen 
Bewußtſeyn fih habe entwideln können. 

Der Glaube, daß der Menfch durch ein heiliges, 
von der Welt und übrigen Menfchheit zurückgezogenes, 
ins befondere auf Erfenntniß und Verehrung des goͤtt⸗ 
lihen Wefens bingerichtetes Leben ſich den Keifatl ots 
teö erwerbe, und in ein näheres Verhaͤltniß zur Gotts 
beit, befonder nad dem Tode, trete, bat feinen vers 
nünftigen Grund in dem Glauben an göttliche Vorſe⸗ 
bung und Dergeltung nach dem Tode, und findet fich 
baber in allen pofitiven Religionen, mehr oder weniger 
geläutert,, vorzüglich aber in ber chriftlihen (Matth. 5, 
8. 2 Zim. 2, 12. 1 Joh. 3, 2. 3.), wieder. Diefer 
Glaube artet in Aberglauben aus, fobald man den Bes 
griff menſchlicher Heiligkeit irrig auffaßt, und jenes 
näbere Verhaͤltniß ber 
Rinftigen Leben als ein folches denkt, wodurch diefen 
‚ein befonderer Einfluß nicht bloß auf das göttlihe We: 
fen, fondern dur diefen auch auf die ſichtbare Welt 
und die Menfchheit zugeftanden wird. Daß der Grund 
menſchlicher Unvollfommenpeit, in intellektueller, wie in 
moralifher Dinficht, in der Gewalt ber finnlichen Triebe 
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elegen fei, welde, angeregt durch unſere Börperlic 
8* durch die Einwirkung der äußeren Aa m 
durch den Umgang mit anderen Menfchen, uns abbaltı 
von bem Streben nad) ſittlicher Reinheit, nach Erkenn 
niß unferer ewigen Bellimmung, nad dem Bemuftie, 
bes goͤttlichen Wohlgefallens, dieſe Wahrheit haben d 
Menſchen in jeder Zeit anerkannt: aber nur zu leid 


fällt der Menſch in die Zäufhung, daß er bas, wi 


Grund der Verirrung und bes libeld, durch Mißbraud 
werben Fann, für das Übel, für die nothwendige Que! 
des Verberbens felbft hält. Dieß war und ift auch bii 
der Fall. Anftatt die finnlichen Zriebe in ben von d 
Dernunft und dem Naturgefege gebotenen Schrante 
zu halten, meint er, ber Trieb an ſich fei etwas Bbie 
fei unvermeidliches Hinderni fittlicher Reinheit und He 
ligfeit, fei die Quelle aller Sünde und dadurch ix 
göttlichen Mißfallens. Unterbrüdung und völlige Aui 
rottung beöfelben erfcheint ihm fofort als ber nädii 
Schritt zu menſchlicher Vollkommenheit — zu einem bei 
ligen, Gott woblgefälligen Leben. Daher muß ber 
Zriebe, der Begierbe, aller Einfluß auf die Seele ab 
gefchnitten werden; und da bie Macht des Triebes vor 
uͤglich 1) durch den Körper, 2) dur dem Umgang mi 
enfhen, 3) durch Einwirkung der dußeren Ratın 
angeregt und erhalten wird: fo end bie ficherften Mitte 
ein heiliged und Gott wohlgefälligeö Leben zu führen, ı 
Peinigung des Körpers, 2) Fliehen bes Umganges mi 
Menfhen, 3) Aufopferung alled finnlihen Genuffei 
aller Freuden ber Natur, aller Güter, die fie und 5 
unferem phyſiſchen Lebenszwecke darbietet. Je weiter e 
ber Menſch in biefer Selbftaufopferung bringt, deſt 
weniger wird ihm Gelegenbeit, zu fündigen , defto vol 
fommener feine Heiligkeit, defto näher tritt er zu Got 
Der Begriff eines Heiligen war daher auf der erſte 
Stufe der des Enthaltfamen (Sancti — Continentes 
Sollte aber Gott diefe Heiligen, welche um feinetwille 
alles Irdiſche aufopfern, welche fich nur ihm bingebe 
nur ihm leben wollen, nur an ibn denken und fin! 
lid) im Gebete vor ihm liegen, follte er fie nicht feim 
befondern Liebe und Gnade wlrdigen, und nah du 
Zode fie, die fhon hier dem Irdiſchen abgeftorben fin 
in einen höheren, feligeren Zuftand aufnehmen? Ge 
würde ungerecht feyn, wenn ihm folde Aufopferur 
gleichgiltig wäre. Daber der Glaube, daß die Heilig 
Gott näher ſtehen, als die gewöhnlichen Menfcdyen: i 
werben befondere Lieblinge und Freunde Gottes; il 
Gebet zu ihm bat bei ihm vorzügliche Kraft; ihre Bi 
ten erhört und gewährt er ihnen gern. (Sancti — Di 
amici). Und fo wie ein Freund dem anderen, au 
wenn er für einen Dritten um Etwas bittet, es dieſe 
ern. gewährt, fo erhöret auch Gott die Fürbitten d 
Geiligen für andere Menfchen nicht bloß in diefem 9 
ben, fondern vorzüglich nach ihrem Zode, nachdem Gi 
biefelben in näheren Umgang mit fi aufgenommen b: 
rn — intercessores, deprecatores, propitiatı 
Tre5) 
Werfen wir nun einen Bfid in die Gefchichte t 
Menfchheit, fo kann ed und nicht befremden, wenn bi 
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äiufhung des religiöfen Bewußtſeyns vorzüglih da 
taft hatte, und rung fand, wo ber, Einjluß der 
heren Natur, des Klima's, die ‚Gewalt ber, Triebe 
weit flärferem Grabe aufregkı dadurch die Ein- 
dungskraft lebendiger, bie elbenfchaften und Begi 

n weit heftiger werben, und ſo ald das gewaltig 
inderniß menjchlicher Reinheit — * — Goit⸗ 
ohlgefaͤlligkeit — erſcheinen. Bon Aſien und- Agypten 
ng auch jene Taͤuſchung aus, und noch haben bie 
eiften Religionen des Orients (Juden, Mubammebaner 
.f m.) ihre ‚Heiligen. Nicht das, Shrißensbum war 
}, welches die Heiligen Idee erzeugte. Geraume Zeit 
x ihm, finden wir jchon in Syrien und Palaſting b 

ie Effäer, ſo wie fpäter in Agypten. durch die mit dem 
ifjäern verwandten Therapeuten, jeme Taäͤuſchung des 
!ligiöfen Bewußtſeyns, ‚wiewohl nur auf der. erſten 
Stufe ihrer Entwidelung, verwirklicht. Philo des Wer 
andriner® Schilderung ihres Lebens und -ihrer Grund 
ige iſt zu treffend, um nicht ald Betätigung des oben 
ychologiſch Bemerkten hier eine Stelle zu finden. Was 
ie Eſſaͤer betrifft, fo leitet Philo felbft ihren Namen 
on dem griechifchen daisrng (Reinheit, Heiligkeit) ab. 
fr rübmt «8, daß fie, um nicht von den üblen Sitten 
n Umigange mit Menſchen angefledt zu werden, bie 
Städte meiben, baß fie allen Luxus bafjen, und nur 
as Nothdürftigfte zum Lebendunterhalte ſich erwerben, 
m ſich rein zu erhalten von allen Begierden (ayverar), 
fe fiellt fie daher ald Mufter eines wahrhaft frommen 
ab freien Lebens bar, und fügt binzu, daß derjenige, 
selher fich fo frei gemadyt habe von den Begierben ber 
Belt, und nur Gott als dad Höchfte betrachte, dem er 
in Leben zu widmen habe, auch ein Freund Gottes 
serde, und in diefem feinen Beiftand und —* 
nde, (Or⸗ — Gadewig 6 imiguayog — 
ür auelig dizaiav Geog, iramgeiog wv xal xara 
ig äraigovg Zpogwv, Ci. Philo quod omuis pro- 
us liber, edit, Meng. p. 457 sq.), — Nod mehr 
!igt fi uns dieß in dem, was er von ben Xherapeus 
m und Zherapeutriven in Xgypten erzählt (de Vita 
ontempl. P. 472 sq.). Nur den hoͤchſten, wahren 
jott (Tb ”Ow) verehren fie, und ergriffen von dem 
terlangen nah dem Göttlihen (ür &gwrog agnac- 
Yirrsg olgaviov), verlaffen fie ihre Guter, Verwand⸗ 
ın und Sreunde ; — denn der Umgang mit ihnen ift Urs 
ıche der Verführung (rd avrndls; Öixov xai Öehenoas 
werssrarov) — und begeben ſich in die Einſamkeit. 
yort beten fie täglich zwei Mal, Früh und Abends, 
ichs Tage verlafjen fie ihre Hütten nicht, und fehen 
it einmal aus denfelben heraus, immer in der Bes 
achtung des Göttlihen begriffen. Am fiebenten Zage 
smmen fie in ein gemeinfchaftliches Andachtshaus zus 
mmen, unb ermuntern ſich insbefondere zur Ent: 
altfamteit (Lyxgdrse), ald dem Grunde aller Zus 
md, Sie efjen daher wenig, unb nie vor Sonnen: 
atergangz Manche wohl drei oder fieben Tage gar nicht. 
zaſſer und einfache Speife ift ihre Nahrung, Klei⸗—⸗ 
ung und Wohnung dient ihnen nur, um ben Körper 
ſchuͤtzen. 

%. Cacyel.d. Bu. R. Aweit· Sect. IV. 
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So ‚Sehen wir, bilbete ſich im Juden-, wie im 
Heibenthume. die Idee vom einem ;heiligeren Zuſtande 
der Menſchen, welche durch 5 beit Die Begierden 
unterbrüden, und fih dem Umgange,mit ‚den: Menfchen, 
ober der Welt, entziehen. ; San Mbeilenthume, erhielt 
biefe Idee, ihre Vollendung, und zwar in denfelben Land⸗ 
frihen, in welchen wir jene. eriten Muſter asketiicher 
Heiligkeit erblidten. . Das Ghriftenthum-fellte:den Mens 
ſchen ebenfalls als Grundfas. der zeligiöfen. Handlungs: 
weife, Streben nach, fittlicher Riga und Volllommen⸗ 
heit, nach beiligem Sinne und Wandel, hervorgehend 
aus Gott ähnlicher Geſinnung, auf: er zu wer 
den, wie ber: Vater geh (Matth. 5, 48.), beis 
lig zu wandeln, wie Gott heilig iſt (1 Peir. 4, 15, 16 
der Heiligung nachzuſtreben, um Gottes wurdig * ſeyn 
Gebt. 12, 14.), iſt Grundiehre Chriſti und der Apoſtel. 
Darum Se der Ghrift „aller de, bie, in, : feiner 
Neiiglihen Natur ihren’ Grund: bat, und durch die Bes 
al entfiehet,, lich enthalten (Röm,.6, 19, 22.);- im 

innengenuß alle Ausſchweifung meiden: (1 Theſſ. 4, 8. 
2 Kor, 6,.6,), unb bes göttlichen ‚Ebenbildes, als neuer 
Menſch, jur. Tugend und Heiligung aeihaffen, ſich 
würdig zeigen. (Epheſ. 4, 24.), getrieben van reiner, 
beiliger Sefinnung (2 Ihefl.- 2%, 18. 4. Betr. 1, 2,). 
Indem Chriftus durch Yehre, und Leben die. Menſchen 
von der Gewalt der, Sünde „befreite, it er Urſache unfe- 
rer Heiligung geworden, (1 Kor. 1,80. Zit. 2, 14.), 
And bat eine Kirche gegründet, deren Mitglieder heilig 
und fleckenlos leben follen (Epbef.; 5,26... 1: Theil. 5, 
23. „Debr.. 2, 11. 10, 10.) Daher werben Alle, welche 
an ihn wahrhaft glauben, auch Heilige, &yıw, ayıoı 
Tod Geoũ, genannt, eine Benennung, die in der aͤpo⸗ 
ftolifhen Zeit fo viel als Chriften überhaupt (AppG. 9, 
13. 14. 26, 10, Roͤm. 12, 13. Epheſ. 1, 1) bedeu⸗ 
tete, und auch noch in ben erften Jahrhunderten ſich 
erhalten bat. (Man vergl. Tertull. de anim. 39. 40. 
wo er fagt: „Caeterum, inquit (Apostolus), immundi 
Dascerenlur quasi designatos tamen sanctitati, ac 

er hoc etiam saluti, intelligi volens fidelium 
ilios. Alioquin meminerat Dominieae definitionis: 
nisi quis uascerelur ex aqua et spiritu, non ibit in 
regnum Dei, id est, non erit sanctus. Auch 
Irenaeus adv. haer. II, 56. verftehet unter den oralio- 
nes sanctorum, wodurd manden Menfchen geholfen 
werbe, bie Gebete der Ghriften überhaupt (— Beier 
sia universa postulante per jejunium, supplica- 
tionem etc.) im Gegenfage gegen Keber und Heiden. 
Aber noch zur Zeit biefer Wäter, am Ende des zweiten 
Sabrhunderts, entwidelte fich eine neue Idee chriftlicher 
Heiligkeit, nach ber oben erwähnten Taͤuſchung des 
chriftlich = religiöfen Bewußtſeyns, weldye im äten Jahr: 
hunderte in volllommener Vollendung daftehet, und noch 
als folhe in der roͤmiſch⸗ und griechifch = fatholifchen 
Kirche ſich erhalten hat. Unter den Urfachen ihrer Ents 
ſtehung find es indbefondbere drei, welde uns die Kirs 
chengeichichte kennen lehrt: 1) Mißverflänbniß der Lehre 
ber Schrift von dem Grunde und Urfprunge ber Sunde 
aus des Menfchen finnlicher Natur; 2) y hohe Ad: 
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tung, welche man den Märtyrer und Conſeſſoren ers 
wies, und 3) das aus derfelben Zäufchung hervorge⸗ 
angene und ſeit dem“ sten Jahrh. ſich allgemein vers 
Breitende Moͤnchthum ver de 
Zuerſt Mißverſtaͤndniß ber Eihriftlehre von dem 
Urfprunge 'der Stade, Chriſtus felbft hatte’ ſich zwar 
über die ſinnliche Natur des Menſchen als Quelle der 
Sünde nicht näher —— ihm genligte es, dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß der Grund des Laſters, das den 
Menſchen verunteintge nicht in Außeren Dingen , for 
dern im: Herzen des Menſchen zu fuchen fei (Mark. 7, 
18 fg.); daß der Menfch feiie Begierden jähmen, 
(Matth. 5, 28 fg.) und dadurch ‘den Keim des Bb: 
fern erftiden mifje; daß er’ die irdiſchen Güter nicht als 
das Höchfte anfeben, daß er vielmehr Vater und Mut: 
ter, Band und Hof, wenn es höhere Zwecke gelte, 
geringer achten müſſe (Matth 19, 21 fg.),, um fich 
Gottes Beifall zu erwerben. Mehr Gelegenheit bot ſich 
dagegen dem Apoftel Paulus dar, feine Anfichten über 
den Urfprumg der Sünde in der finnlihen Natur bed 
Menichen theils nach den Thatfachen bes ge ar rn 
theils nach Erfahrung und Gefchichte, zu entwideln. 
Nothwendig war ihm dief, um das Vorurtheil der Jus 
ben und Juden » Chriften von aͤußerer Werkheiligkeit 
dur Beobachtung des Geſetzes zu berichtigen, und fie 
auf die Wichtigkeit der Lehre von’ der durch Chriſtits 
geoffenbarten Gnade Gottes und ber Sündenvergebung 
durch den Glauben aufmerkfam zu machen. Daher find 
es auc vorzüglid die Briefe an die Römer, Galater 
und Ephefer, in denen er feine Lehre darftellt. In ber 
fleiſchlichen, finnlihen Natur des Menſchen (dv Ti vagxı 
Röm. 7, 18.) liegt der Keim der Sünde; denn aus ihr 
geben hervor die Begierden, welche ben Menſchen hin- 
bern, das zum erfireben, zu erfüllen, was bas Geſetz ber 
Vernunft gebietet, das er in feinem Inneren anerkennt 
(Röm. 7, 23. 8, 9 fg. Ephef. 2, 2 fg.). Hierin liegt 
der Grund, daß ber Menih dem Willen Gottes ents 
egen handelt (Röm. 8, 7.), und Gott nicht wohlges 
Fallen kann (8, 8). Der Menfh muß ſich daher frei 
machen von dem Geſetze der Sünde, aus dem alle Ras 
fter hervorgehen, und das nur Tod und Verberben ers 
gt (Gal. 5, 8. 17.); er muß bie Begierden bes Fleis 
—* baͤndigen, oder, wie der Apoſtel fi ausdruͤckt (Gal. 
8, 24. — welcher Ausdruck fo oft falſch gebeutet wor⸗ 
ben iſt), er muß fein Fleiſch freuzigen, fammt den Bes 
gierden und Lüften. ur 
Diefe Lehre des Paulus, fo richtig fie an fich ift, 
fo leicht konnte fie mißverftanden werden, fo baß man 
die finnlihe Natur, und die aus ihr hervorgehenden 
Triebe und Begierden als foldhe, nicht aber nur, in 
wiefern fie bem —— im Menſchen widerſtreiten, 
und Gewalt über dasſelbe ausüben, als den Grund der 
Sünde, daher ald etwas am fich Verderbliches und gänzs 
lich zu Unterdrüdendes anſah. Dieß geſchah aud wirt: 
lich im 2ten Jahrhunderte, und zwar zundchft im Ges 
genfag gegen die Gnoftifer, welche Iehrten, daß ber 
eiftige Menfh die ſinnliche Natur als geldaffen vom 
Bdfen Princip, entweder gänzlich unterbrüden (Enkra⸗ 
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titen),, oder fobald er durch die Gnofis frei geworben 
fei von der Gewalt des böfen Princips, als etwas Gleich⸗ 
giltiges Behandeln dürfe (Adiaphoriſten). Man behaups 
tete, daß zwar die finnliche Natur nicht vom Dem böfen 
Princip gejhaften, an in ihr an ſich ber Grund 
Des Verderbens, ber: Suͤnde liege, und daß man befs 
halb die Begierden umterdrüden müfle. Unter den gries 
chiſchen Vätern’ begegnet und juerft Tatian, welcher bie 
Partei’der Enkratiten fliftete, und die Enthaltung ven 
der Ehe, vom Genuffe bes Fleifhes und Weines gebot. 
Nicht —— zum Gnoſticismus, wie man be 
hauptete (vergl. Schrödh'"s Kirch. Gef. III. ©. 168), 
ging bdiefe firenge Sittenlehre hervor; fie läßt ſich fhon 
aus feinen platonifirenden Anfichten von dem werun- 
rıxöov und Tızov (cf. adv. Gentes p. 152 sq. edit. 
Colon.) -berleiten, indem er im Menfhen bie Seele 
— die Thierſeele) als ein niederes und wie alles 
eſchaffene auch ſterbliches Etwas annahm, das nur 
durch Erkenntniß des goͤttlichen Weſens das Höhere, 
Geiſtige (weine), von Gott erhalte, und durch dieſes 
unfterblich werde, (Er beruft fich dabei auf Joh. 1, 5.). 
Eonfequent folgt aus biefer Vorausfegung, daß der 
Menſch das Thieriſche, Sinnliche meiden müffe, damit 
er um fo freier und vollfommener im Geiftigen und 
unfterblich werde. — Unter ben lateinifchen Kirchenvds 
fern finden’wir ben Zertullian, jenen rüftigen Beftreiter 
der Gnoſis, als eifrigen Anhänger des Montanismus. 
Er-rechnet zur chräftlichen Heiligung und Heiligteit (ad 
sanctificationem et sanctitatem) wefentlic die Ents 
haltfamkeit, Keufchheit und Faften. So jagt er de ex- 
hort. castit. c, 1.: Voluntas Dei est sanctificatio 
nostra. Vult enim imaginem suam nos etiam si- 
militudinem fieri, ut simus sancli, sicut ipse sanc- 
tus est. Id bonum, sauetificationem dico, in plu- 
res distribuo species — Prima species est virgi- 
nitas a nativitate; secunda virginitas a se- 
eunda nativitate (i. e. a lavacro) — tertius 
radus superest monogamia. &onderbar find bie 
ründe, mit denen er dieß beweift, und er trägt fein 
Bedenken, Kap. 10. u. a, fich auf die paulinifchen 
Stellen zu berufen, und insbefondere an die Worte zu 
erinnern: Renuntiemus carnalibus, ut aliquando spi- 
ritalia fructificemus. Der Erfolg der Enthaltfamtei 
ift unendlih fruchtbar. Per continentiam, fagt Zen 
tullian, negotiaberis magnam substantiam sanc- 
titatis; parsimonia carnis spiritum acquires 
Recogitemus ipsam conscientiam nostram, quam 
alium se homo sentiat, cum forte a femina sus 
cessat. Spiritaliter sapit. Si orationem sapit, pro- 
pe est coelo. Scripturis incumbit, totus illuc 
est — si Psalmum canit, placet sibi; si daemonem 
adjurat, confidit sibi. Ja er befchließt diefe Schrift 
mit den Worten: Praesumendum est hos, qui intra 
paradisum recipi volunt, tandem debere cessare ab 
ea re, a qua paradisus intactus est. Hier ſteht der 
Enthaltfame * auf einer höheren Stufe ber Bol: 
kommenheit; er tritt dem Himmel näher, und hat ein 
Vorrecht auf bie Seligkeit des Paradiefes. Weitläufiger 
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ihrt dieß Xertullian in ber Schrift de monogamia 
a8; Kap. 3. wird bie Stelle des Paulus 1 Kor. 7,9., 
ı wie in ter Schrift de exhortat. castit. Kap. 3, 4, 
sisfindig befeitigt, und aus 1 Joh. 3, 3. bewiefen, daß 
‚ir wie Chriſtus wandeln müffen; daher fei es Pflicht: 
astificare nos, sicut ipse castus fuit. Als Grund 
igt er hinzu: Caro enim in Christo docetur sanc- 
ilatem, sieut et in Christo sancta fuit, und beruft 
& in der Schrift de jejuniüis Kap. 17. auf die Worte 
es Paulus: qui in carne sunt, Deo placere non 
‚ossunt. Faſten, Keufchheit, Enthaltfamfeit, alfo Unters 
rüdung ber finnlihen Natur,. erwirbt dem Menfchen 
zottes Wohlgefallen, ift der Grund wahrer ‚Heiligkeit. 
'"adieitia, beginnt Zertullian feine Schrift de pu- 
icitia, {los morum, honor corporum, decor sexuum, 
ategritas sanguinis, fides generis, fundamentum 
anctitatis, praejudicium omnis bonae mentis, 
uamquam rara nec facile perfecta vixque perpetua, 

So hatte fih im Geifle Zertulliand ber Begriff 
priftlicher Heiligkeit gebildet; heilig — sanctus = 
astus — war ibm, mer fich bes Sinnengenuffes ents 
ielt, fireng faftete, feufch und enthaltfam lebte. Die 
ar ber wahrhaft geiftige Menſch —— spiritalis) 
n Gegenfage gegen ben finnlichen (animalis). Zwar 
nd Zertullian wegen feiner fonfligen montaniftifchen 
drundfäge Widerfpruch; aber jene Lehren waren zu 
(endend, als baß fie in ihrer Zeit nicht hätten Beifall 
nden follen. Den Einfluß berfelben finden wir ſchon 
ı den asketiſchen Grundfägen, bie ſich in einzelnen Ins 
ituten der Firdlichen Diöciplin zeigen, z. B. in den 
jott geweiheten Jungfrauen, welche Enthaltfamkeit vom 
iheftande verfprachen, und befhalb mit Auszeichnung 
ı die Kirchenbücher eingetragen wurden, (vergl. Dey- 
ng. Exercit, de Ascetis veterum am 3, Bude ſ. 
)bservatt, sacrar. Bingham. Antig. eccl. Vol. III.). 
Ran glaubte dadurch einen ficheren Anſpruch auf bas 
Yimmelreih zu befommen, und die Stelle Matth, 19, 
2., fo wie 1 Kor. 7, 7 fg., belfen diefem Glauben 
nmer mehr auf. (S. Mosheim. de reb, Christian, 
ute Constant. M. p- 811.). Schon Athenagoras bes 
ıerft daber (Apol. pro Christ. c. 18.), baß es unter 
en Ghriften» eine Menge Männer und Weiber gebe, 
velche im ebelofen Stande lebten und alt würden, ohne 
ı beirathen, in der Hoffnung, daß fie dadurch mit 
jott in nähere Verbindung fämen. 

Der zweite Grund, daß ber Begriff von chriftlicher 
veiligkeit, chriftlichen Heiligen ſich immer mehr erweis 
rte, war bie hohe Adıtung, welde man den Marty: 
en und Gonfefjoren in den Zeiten ber Verfolgung ers 
ies; eine Achtung, die wir zwar in jeder Hinſicht 
denſchen ſchuldig find, welche des Glaubens und ber 
3abrheit wegen bie größten Leiden zu erbulden, und 
Ibft das Leben en eier bereit waren, und dadurch 
ir Erhaltung und Ausbreitung der chriftlichen Religion 
endlich Viel beitrugen, welche aber fehr leicht in Übers 
eibung audarten mußte, ald man die That mit ber 
— verwechſelte, und den Martyrertod als etwas 
ı fich Verdienſtliches anſah. Schon in den Briefen 
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bes Ignatius (welche zwar, wie ſie jetzt vorliegen, ums 
tergeſchoben find, aber zuverläffig aus dem zweiten Drits 
tel des zweiten Sahrhundert? berrühren) wird das Mars 
tyrerthum ungemein hoch erhoben (v. Ep.. ad Ephes, 
P- 15. ed, Cotel.);: ein Martprer ift ein wahrer Schüis 

 Sefu, ein Nachahmer feines ‚Leidens; er gelangt durch 
ben Zod zu Gott und Chriftus (Ep. ad Rom. 2, 6.). 
Je größer die Leiden waren, welde ber Martyrer zu 
überjiehen hatte, deſto mehr mußte er an Achtung bei 
den Chriften gewinnen. Man verfertigte in der Ges 
meinbe, beren Mitglied ein Martyrer gewefen war, fruͤh⸗ 
zeitig längere oder fürzere Befchreibungen der Leiden und 
des Zobes, welche er ausgeflanden hatte, und fandte 
biefelben an die Übrigen Gemeinden, theild um bad Ges 
bächtniß einer fo preiswürbigen Standhaftigkeit und Tu⸗ 
gend zu erhalten, theild um zur Nachahmung ſich und 
alle Chriften zu ermuntern. Ein foldes, ziemlich weit 
läufiges Schreiben ber Gemeinde zu Smyrna haben wir 
nod) (in Coteler, Patr. Apost. Vol, II. P. I. p. 195 
sq.), und ſchon aus dem Auszuge, den uns Eufebius 
in f. Kirch. Geſch. IV. B. 15. Kap. aufbewahrt hat, 
fiebt man, wie man fdon zur rt Beit derglei⸗ 
hen Erzählungen mit allerhand wunderbaren Ereigniffen 
auszufhmüden fuchte, um fo den Martyrer als eine 
höhere, gebeiligte Perfon barzuftellen. Es mag, daher 
nicht ohne Grund gewefen ſeyn, wenn (wie in jenem 
Schreiben erzählt wird) die Feinde der Chriſten den 
Proconful erinnerten, diefen den Leichnam des Polykarp 
nicht zu überlaffen, damit fie ben Polykarp nicht vers 
ehren möchten (aM dgpivzss Tov Eoraugwuivor Toürov 
üpfovras gEßav — wiewohl die Chriften felbft dagegen 
bemerken, daß nur Chriftus, der Sohn Gottes, Gegen: 
fand der Anbetung und Verehrung ſei). Dem groß 
und allgemein war fchon die Achtung, welche man ben 
Martyrern erwies; Man gedachte ihrer nur mit bem 
Beifape: 6 Heoqullorarog — Ö naxdgiog — 6 dav- 
ndawg — 5 Yavuacınrarog — Ö üyıog; man ers 
fannte in ihnen die wahren Nachfolger Chrifti, gekrönt 
von diefem mit ber Krone der ‚Herrlichkeit und dem Sie: 
geöpreife, deren Beifpiele man folgen, ung deren Stands 
baftigkeit willen man Gott wiederholt banken müſſe. 
Daher beging man die Feier ihrer Zodestage (gewoͤhn⸗ 
lic yenddlıe, natalilia martyrum genannt, weil fie 
dur den Zod fofort in dad wahre Leben eingingen,) 
an den Drten, wo ihre Gebeine begraben lagen; «es 
wurden bafelbft Dankgebete gefprochen, und ihre Lebens 
und Leidensgeſchichte vorgelefen u. ſ. w. Kein Wunder, 
wenn man nun in den Martyrern beſonders heilige, von 
Gott geliebte Menſchen erblickte wenn man den Marty: 
rertob für den unmittelbaren Eintritt zur Seligfeit, in 
dad Paradies, für die zweite oder bie Bluttaufe anfah. 
Zertullian, Cyprian und Drigenes fhildern die Martys 
ver, als heilige, höchit felige Perfonen, welche in naͤhe⸗ 
tem Umgange mit Gott und Chriſtus, mit den Prophe⸗ 
ten und Ayofteln ftehen, welche mit Chriftus erfcheinen 
werben beim Weltgericht, und ben Engeln gleich find. 
Si militibus saecularibus, ruft Cyprian aus in b, 
exhortat. Martyrii, gloriosum est, ut — devicto 
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redeant in patriam triumphantes: quanto potior et 
major est gloria, vieto diabolo ad paradisum trium- 
phautem redire et victrieia iropaea reportare? 
offerre Deo acceptissimum munus, incorruptam 
fidem? eomitari eum, eum venire coeperit; vin- 
dictam de inimicis recepturus? lateri ejus assi- 
stere, cum sederit judicaturus ? cohaeredem 
Christi fieri? Angelis adaegunm? cum Pa- 
triarchis, cum Apostolis, cum Prophetis coelestis 
regni possessione laetari ? Die Gonfefforen ermuntert 
Eyprian im Hten Briefe zur flandhaften Erbuldung des 
Martyrertodes; denn dadurch würden fie theilhaftig des 
fruetus regni aeterni, bed complexus und osculum 
Christi und des conspeetus Dei. Nur eines Schrittes 
bedurfte ed noch, um den iebenen, bei Gott und 
Epriftus im Genuffe voller Seligfeit lebenden Martyrern 
einen befonderen Einfluß bei Gott und durch diefen aud) 
Einfluß auf die fichtbare Weltortnung beizulegen. Dri⸗ 

enes bereitete biefen vor. Im feiner Vertheivigung des 

briftenthums gegen Gelfus im Bten Buche bemerkt er, 
daß die Abgefchiedenen ihren Freunden auf Erben ges 
wogen find, daß fie denen beifteben, welche dem —* 
Gott dienen, ihnen deſſen Gnade erwerben, für fit bes 
ten u. ſ. wi, daß unzählige heilige Mächte des Him- 
meld mit den Bitten der Frommen auf Erden ihr Ges 
beit vereinigen, Eben fo fagt er in feiner 16ten Homi⸗ 
lie über das Buch Iofua, daß die vor uns entfchlafenen 
Väter mit uns flreiten, und mit ihrem Gebete und beis 
ſtehen. Bier alfo der erfie Keim der Idee, daß die ents 
ſchlafenen Heiligert umfere Fürfprecher, unſere Mitbeter 
im Himmel find, und dadurch auf bie ſichtbate Welts 
ordnung Einfluß haben, 

Diefer Glaube, der für die Phantafie fo viel Reis 
zendes bat, und umter dem Volle um fo mehr Beifall 
finden mußte, als dieß in ihm eine Entſchaͤdigung für 
den heidniſchen Glauben an iten, an Genien, 
Halbgötter erfannte, bildete ſich im Aten Jahrh. immer 
mehr und mehr aus. Nach einer dem menfdlichen Ges 
fühle natürlihen Neigung zur Achtung gegen die Übers 
refte geliebter ober geehrter Perfonen legte man ben Mes 
liquien der Martyrer ganz befondere Heiligkeit bei; man 
legte ihnen bald auch die Kraft bei, Wunder zu thun, 
vor allem Unglüdf zu fhügen, und fammelte diefelben, 
oft erinnert, wie man vorgab, durch göttliche Dffenbas 
rung über ben Ort, wo ſich deren fanden. Männer, 
wie der Biihof von Mailand, Ambrofius, von dem 
größten Anſehen in der Kirche, unterftüsten dieſen Abers 
glauben (f. Paulini vita S. Ambros. Tom, VI. Opp. 
p- 65. Augustin. de eivit. Dei lib, XXII). Mit ims 
mer größerem Prunfe feierte man die Gedaͤchtnißtage 
ber Martyrer; am ihren Gräbern wurden Lichter anges 
zündet, tiber denfelben Gebäude (Martyria) und Altäre 
errichtet, und in ihrem Namen Gott Opfer bargebracht, 
Man glaubte, daß ihre Selen noch gern in der Nähe 
ihrer Grabftätten verweilten, und hielt ihnen lange Rob: 
und Gedaͤchtnißreden, in denen ihre hohen Eigenſchaften 
ungemein erhoben, ihr Einfluß bei Gott, ihre Fuͤrſorge 
für die noch Lebenden mit dem lebhafteften Farben ges 
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ſchildert, in denen ihr Name angerufen, ihr Schub und 
Beiftand erfleht wurde. Unb gerade die angefehenften 
Biſchoͤfſe des Aten und 5ten Jahrh. waren es, welche 
dur dad Feuer ihrer Beredſamkeit dem fchon im Wolfe 
tief eingewurzelten Glauben immer mehr Nahrung gaberr. 
Bafilius der Große ermahnt in der Lobrede auf bie 
vierzig, unter bem Kaifer Julian geflorbenen Martorer 
(in deffen Opp. Tom. IE. p. 149 sq.) feine Zuhörer, 
fie möchten in Leiden und Freuden ji an biefelben 
wenden, und ihre Gebete mit ben Gebeten der Martys 
rer vereinigen. Er nennt die Martyrer eine heilige Ver⸗ 
fammlung, ein gebeiligtes Heer, bie gemeinfchaftlichen 
Beſchuͤtzer des Menſchengeſchlechts. In der Gedaͤchtniß⸗ 
rede des Martyrer Mamas beruft er ſich auf Perſonen, 
denen Mamas bei beſchwerlichen Arbeiten, ſobald fie 
ſeinen Namen angerufen, beigeſtanden, die er von der 
Reiſe glüͤcklich zurück begleitet, die er von Krankheiten 
geheilt, denen er ihre verftorbenen Kinder wiedergegeben, 
ja felbjt ihre beſtimmte Rebenszeit verlängert habe. Des 
Bafilius Bruder, Gregor von Nyſſe, ruft in feiner Ges 
bächtnißrebe auf den Martyrer Theodoros biefen Heis 
ligen um feine Fürbitte für dad Vaterland bei dem ges 
meinfchaftlihen Finige an; er bittet ibn um Schuß 
beöfelben gegen die Krieg drohenden Skythen ; er nennt 
ihn einen Zrabanten Gottes, und danft ibm für bie 
Rettung, bie er bereitö für fie erflebt habe. — Auf bies 
feibe Weife priefen Gregor von Nazianz und Ehryſoſto⸗ 
mod bie Würde und ben Beiftand der heiligen Martys 
rer, fo wie die Kraft ihrer Meliquien, in mehreren, von 
ihnen gehaltenen Gebächtnißreden. Und mie dieſe Kir 
chenlehrer in dem Driente jenen Glauben begünftigten, 
fo im Abendlande indbefondere Ambrofius von Mailand 
und Dieronymos. Zwar mißbilligten Chryfoftomos und 
Auguftinus die eigentliche Verehrung der Heiligen, bie 
fhon damald unter dem Volke allgemein zu werben bes 
ann: allein da Chryſoſtomos felbft in feinen Reben bie 
bertriebene Achtung und Anrufung, Auguflinus aber 
die höhere Kraft der ‚Heiligen und ihrer Reliquien, fo 
wie bie große Ehre, die man ihnen fhuldig fei, aners 
kannten und billigten, fo war ihr Einfluß auf ben Glaus: 
ben des Volks zu gering, um dieſes von der Verehrung 
und Anbetung der Heiligen abzuhalten. "Dazu trugen 
auch Dichter, wie Prudentius (+ um 405) im feinen 
Hymnen auf den heil. Laurentius, Vincentius, Cpprian, 
nicht Wenig bei. In ihnen werden biefe Heiligen wirk: 
lich angerufen. So beginnt ber Hymnus an dem keit. 
Vincentius : 
Adesto nunc et percipe 
Voces precantum supplices, 


Nostri reatus efhcax 
Orator ad thronum patris! 


In dem Liede am Gebächtnißtage des heil. Felu 
ermuntert er: 


Concurramus ad hunc spe conspirante Ppatronum. 
Suscipint nostras placide pietate querelas, 

Et dum natalem illius celebramys ovantes, 

Ille preces nostras meritis pius adferet altis, 

Nos laetamur ei, non est cura haec noyra Sanctis 
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Exorare Deum pro peccatoribus aegris, 
Atque bonis meritis meritum soperare sinistrum, 
Ut quondam hos habwit aetas: si sit modo nostra 
Felicem sortita salus, petat omne quod audet 
Quodgue cupit tali speret confisa patrono. 
Sancte Deo, dilecte Dei, du dextera Felix 

Esto precor nobis ta muuitissima tarris. 


Höher fhwingt fi fhon die Phantafie des Bis 
‚fs Fortunatus von Poitierd, der um das Jahr 600 
irb. In dem Leben des heiligen Martin von Zours 
duch 2.) befingt er diefen Heiligen: 

Vir transcripte, potens aeterna in snecula cnjus 

Signifer arma crucis fers nobilitate triumphis, 

Duleis adorande, et mihi pectore, voce colende, 

Fer pietatis opem misero, miseri miserere, 

Rector ut altithrono cum veoerit arbiter orbis, 

Tuac wmemor obtineas delicti oblivia nostri, 

Inter me et Dominam Mediator adesto benigne, 

Quem sna calpa ligat, tua ut interventio solvatz 

Spes Fortanati sit fida salntis egena, 

Supplieiter humilem tibi se stravisse patrone, 

Nam prece multa vales apud illum, cujus haberis, 

Quod peto, ta poteris, quia totum praestet amicis. 


Hier erfcheint alfo ber heilige Martin nicht bloß als 
schugbeiliger, patronus, fondern fchon als anbetungs: 
Irdig, als Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, der 
urh fein Gebet bei Gott und Ehriftus Alles bewirken 
mn. Und fo ſehen wir jene religiöfe Zäufhung im 
nfange bes öten und 6ten Jahrh. in ihrer Vollendung 
widelt: bie Heiligen find Fürfprecher bei Gott; fie 
währen denen, die fie anrufen, Schutz und Beiftand; 
? vertreten und bei Gott umd Chriſtus. 

Der dritte Grund endlich, woburd jene Taͤuſchung 
»3 religiöfen Bewußtfeyns ſowohl einen weiteren Spiels 
wm, ald auch feitere Haltung in ber Kirche befam 
nd zwar zu derfelben Zeit, als die bis aufs Höhe 
riebene Achtung der abgefciedenen Martyrer dieſe 
ach und nad) biß zu höheren, himmliſchen Wefen ers 
ben hatte, war bie Entflehumg und weitere Verbreis 
mg des Moͤnchsweſens, wodurch ein neuer, doch mit 
m früheren nabe verwandter Begriff von chriftlicher 
eiligkeit und chriftlichen Heiligen fi bildete. Schon 
sen wurde der Effder und Therapeuten gedacht, welde 

Paldftina, Syrien und AÄgypten ſich aufhielten, und 
5 von der Welt zurüdgezogene Leben, ald das Mits 
I, Gott wahrhaft zu erkennen und umgeflört zu vers 
ren, ald dem ficherfien Weg zum göttlihen Wohlges 
fen, mithin als einen Zufand und höheren Grab 
enfchlicher Vollkommenheit, Frömmigkeit und Heilige 
it, anfaben. Das asketifche, enthaltfame Leben hatte 
en fo auch unter den Ghriften fchon im 2ten und Sten 
ahrh. allgemeinen Beifall gefunden, und Eheloſigkeit, 
enges Faſten, häufiges Beten waren die Bedingungen 
ned befonders heiligen Lebens. Aus dem asketiſchen 
ben ging dann das Einſiedler- und Moͤnchsleben bers 
»: denn weit ficherer vor allem Reize zur Sünde, 
eit ungeflörter in Betrachtung des göttlichen Weſens 
id im Gebet, fann derjenige leben, weldyer allen Ums 
mg mit den Menfchen meidet, fich defbalb in die Ein: 

eit begibt, umd fich bier ganz den asketiſchen Übun: 
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gen wibmet. Der heilige Antonius, ber Water bes 
Önchlebens, in Agypten am Ende bes Sten Zahrh., 
hörte ald Jimgling von 20 Jahren (wie Atbanafios in 
der Vita 8. Antonii erzählt) in einer Kirche die Stellen 
Matth. 6, 34. 19, 21. verlefen; fie machten auf ihn 
(der im Übrigen wenig Bildung hatte, wie Athanafios 
Er zugefteht) einen gewaltigen Eindrud, und brachten 
hn endlich auf den Gedanken, den Umgang mit Mens 
fhen gänzlich zu verlaffen, fich in die Einfamfeit zu bes 
Be und bort in firengfter Enthaltfamfeit nur der 

etrachtung des Göttlihen zu leben. Hier fihämte er 
ch felbft des Hungers und Durftes, indem diefe Bes 
ürfniffe ihm doch, mit fo fehlechter Koft er fich auch 
begnügte, in feinen veligiöfen Übungen flörten. Mit dem 
Antonius gleichzeitig ergriff auch Paulus diefe Lebensart, 
und ed konnte nicht fehlen, daß das Beiſpiel dieſer 
Männer in einer Zeit, wie die damalige, und zumal in 
Ägypten eine Menge Nahahmer, daß ihre Enthaltfams 
keit, ihre flete Andacht, ihre ſcheinbare Frömmigkeit Bes 
mwunderer fand, melde in ihnen die bödften Mufter 
ehriftlicher Heiligkeit erfannten. Schon bei Lebzeiten 
fanden fie daher bei dem Volke in größter Achtung; 
man fuchte fie in der Einfamkeit auf, um bei ihnen 
Zroft und Belehrung zu holen; man bat fie um ihre 
Fürbitte bei Gott, und empfahl fich ihrem Gebete, Das 
zu kam, daß die Einbildungsfraft jener Menfchen, wie 
es nad) der Natur der menichlichen Seele, wenn fie aus 
ihrem as geriffen, wenn ee Thatkraft, auf 
Welt und Menfchheit zu wirken, gänzlich gelaͤhmt ift, 
nicht anderd möglih war, in hohem Grade angeregt 
werben, und dadurch mannichfaltige Taͤuſchungen und 
Zräumereien erzeugen mußte. Daber die Vifionen ber 
Asketen, ihr Umgang mit höheren Wefen; daher ihre 
Kämpfe mit dem Zeufel, ben fie fiegreich überwinden; 
bie Menge Wunder, die fie als Lieblinge Gottes, um 
ber Gemwalt bed Böfen zu widerftehen, vollbringen. (f. 
bierüber Zimmermanns trefflihe Bemerk. in f. bes 
fannten Schrift über die Einfamteit. Tb. II. Kap. 
7.) Und nicht bloß auf fie feibft, fondern auch auf ihre 
Reliquien ging nach ihrem Tode ber goͤttliche Segen 
über; dieſe ſchuͤtzten vor allerhand libeln, und wirkten 
Wunder. Was man leichtgläubig erzäblte, das ward 
alsbald im Volke allgemein geglaubt, und es fand daher 
feinen Widerfpruh, wenn jene Einfiedler und Mönche 
für eine neue Klaffe von Deiligen angefehen wurden, 
die, wie die Martyrer, nach ihrem Tode gleicher Ehre 
und Seligkeit und eines höbgren Cinfluffes auf Gott 
und die fichtbare Welt theilhaftig würden. Die Achtung 
und Berehrung berfelben mußte um fo mehr und um 
fo fehneller zunehmen, als die angefehenften Kirchenlehs 
rer die größten Lobredner und Bewunderer biefer Bes 
bensart wurden, und im ihr erft das vollendete Ideal 
wahrer chriſtl. Heiligkeit und Gottwohlgefälligkeit, je eine 
befondere Gnadengabe des göttlichen Wefend erkannten, 
Wenn ein Erzbifhof Athanafios von Aierandrien in ber 
Vita 8 Antonii, ein ‚Dieronymos, welcher felbft diefe 
Lebensweife ergriffen hatte, in der Vita S. Pauli und 
$. Hilarionis, eines ſyriſchen Mönches, wenn bald au 
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der Patriarch Chryfoftomos von Konftantinopel, Biſchoͤfe, 
—X der Große, Gregor von Nyſſe, und im 
Abendlande Ambroſius von Mailand, Auguſtin von 
ippo und Martin von Tours, welche zum Theil ſelbſt 
in oder Mönche gewefen waren, dieſe Lebends 
weife als den unmittelbaren Weg zum Himmel, ald eine 
bimmlifche, uͤberirdiſche Tugend und Heiligkeit, priefen, 
fo darf es und nicht wundern, daß feit dem Ende des 
sten und dem Anfange des —* Jahrh. wir ſchon uͤber⸗ 
all ſolche Heilige verbreitet finden. 
re; if ber Urfprung der Heiligen:Idee in ber 
ehriftlichen Kirche. Das Martyrers und Moͤnchthum 
war die Pflanzſchule der erſten Heiligen; und ſo lange 
als die Kirche irgend Verſolgungen von Seiten der Heis 
den oder einer ſſegenden Keberpartei zu erbulden hatte, 
und fo lange dad Moͤnchthum ſich immer weiter auds 
breitete, war biefem Glauben immer neuer Zuwachs ges 
fihert. Hatte man num ſchon früher die Gedäctnißs 
tage der Martyrer mit ganz beſonderen Feierlichkeiten 
begangen, und den ‚Heiligen einen Antheil an ber Welt: 
regirung, einen ausgezeichneten Einfluß bei Gott und 
Ghriftuß zugeftanden, fo wirkte diefer Glaube endlich 
auch in den Eirchlihen Kultus ein. Man ordnete daher 
nicht nur in den einzelnen Kirchen beſondere Fefte an 
um Andenken gewifier Heiligen, in deren Schug man 
ch begeben hatte, fondern in ber griehifhen Kirche 
inden wir ſchon im 4ten Jahrh. ein allgemeines Feſt 
aller Heiligen und Martyrer. Bei den Griechen wurde 
dieſes Felt, auch das Felt der Heiligen (xugaxı) rwv 
ayiam), das Feſt, aller Martyrer und Heiligen (zugia- 
x navrov raw ayiwv al nagrögev) genannt, zur 
Pfingftoftave oder an unferm Zrinitatiöfefte gefeiert, ohne 
Zweifel, weil man dem heiligen Geifte, dem das Pfingft- 
feft gewibmet war, auch Grund und Urfache aller Hei— 
ligung beilegte, und fo an dem Hefte der Heiligen ſich 
an die fortdauernde u des heiligen Geiftes in feis 
ner Kirche erinnerte. (1. Auguftia, a. O. 1. Th. 
©. 347). Wir haben noch eine Homilie, welche Chry⸗ 
foftomos an diefem Tage gehalten hat (Homil. LXXIV. 
de martyribus totius orbis). Papſt Bonifacius IV, 
erbat ſich vom Kaifer Phofas im I. 610 das Pantheon 
zu Rom, um basfelbe zu einer Kirche ber Maria und 
aller Martyrer zu weihen. (Anastas, vit. Pontific. p. 
238). Man bat daraus gefolgert, daß er zuerft bas 
Feſt aller Martyrer und Heiligen zu feiern angeorbnet 
babe. Allein, da und anderweitige Angaben mangeln, 
fo bleibt es Feine unwahrſcheinliche Vermuthung, daß es 
vielleicht ſchon in mehreren Diöcefen und Kirchen bes 
Decidentd gefeiert worben fei, vielleicht zu Rom felbft 
ſchon früher, und daß bie Wichtigkeit diefes Gegenftans 
bed den Bonifaciüs veranlaßte, der Maria und allen 
Martyrern auch eine befondere Kirche zu weihen. Ans 
fangs warb ed am 12. Mai begangen; vom Papft Gres 
gor IV. aber ſoll es auf den 1. November im Jahre 
834 oder 855 (wenigitens nad) bem Martyrolog. Rom, 
Cal. Nov. p. 195. Venet. 1736. 4.) verlegt worden 
ſeyn. Nach anderen Angaben war dieß bereitd vom 
Dapft Gregor II. gefchehen im Jahre 731, wie ed auch 
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fhon um biefelbe Zeit am 1. November in mebrere 
Dibcefen gefeiert worden zu feyn fcheint. Beide Ur 
gaben fönnen recht gut neben einander beſtehen. Wa 
nach und nach in mehreren Diöcefen (denn noch batte 
damals die Bifchöfe eine freiere Gewalt in dem Liturgi 
ſchen, als fpäter) gewöhnlich geworben war, bas führt 
Gregor IV. in den ihm untergebenen Sprengeln geſetz 
mäßig ein. Am Ende bed Sten Jahrhunderts wurde ed 
noch nicht allgemein gefeiert; denn Alcuin ermahnt den 
Erzbifhof Arno von Salzburg, ja diefes wichtige F 
jaͤhrlich zu begeben, ba ben Priigen bes Neuen Teſt 
ments die Schlüffel bes Himmelreichs befonders anvers 
traut wären (Alcuin. Ep. LXXVI. p. 112. Tom. L 
Opp. ed. Froben.). Erit feit ber Mitte des Iten Jahr⸗ 
bunderts kann man befjen allgemeine Einführung am 
nehmen, und es galt nun für ein Feſt bes erſten Ran= 
ges, durch welches (wie eö im Ordo Roman, ed. Hit- 
torp. p. 84 beißt) Alles, was aus Vergeſſenheit ober 
Nachläffigteit an den Feſten und Bigilien der „Heiligen 
weniger vollftändig gefchehen fei, nachgeholt werden 
koͤnne. — Als befondere ‚Heiligenfefte finden wir fchon 
in den erften Jahrhunderten erwähnt dad des heiligen 
Polykarp, Biſchofs von Smyrna, bes heiligen Lauren⸗ 
tius, Gyprianos, fpäter des heiligen Mamas, der heil. 
Thekla, der heil. Urfula, Katharina, des heil, Bertram. 
Wie aus ben Gebädhtnißtagen ber Mariyrer Feſte ges 
worden waren, fo wurden, ſtatt der Altäre, Martyrien 
und Kapellen, ihnen nunmehr Kirchen erbaut und ges 
weihet, in welchen man ihre Reliquien aufbewahrte, um 
ihres Schuges um fo gewiffer verfichert ſeyn 2 koͤnnen. 
(S. Au guti Denkwuͤrdigk. aus ber chriftl. Archäologie 
Sr Th. ©. 271 fg.). Die invocatio und commemo- 
ratio Sanctorum warb nah und nach ein befonderer 
heil der Eatholifhen Liturgie, und befam auch eine 
ausgezeichnete Stelle im Canon Missae und in den 
größeren Litaneien. Es bedurfte daher feiner allgemeis 
nen Kirchenverfanmlungen, um dem Heiligenfultus eine 
Stelle in dem kirchlichen Kultus der Katholifen zu fichern: 
was dem allgemein gewordenen Glauben des Bolfes, 
ben Ausfprüchen der angefehenften Kirchenlebrer und end⸗ 
lih Einrichtungen, bie man in ber eier bed Gottes— 
bienftes und ber Feſte faft in allen einzelnen Gemeinden 
angenommen hatte, entfprach, das war Ausſpruch der 
allgemeinen rechtgläubigen Kirdye, Schon im I. 404 
kam der Presbyter Bigilantius zu fpät mit feinen Ans 
griffen auf den Volksaberglauben. Er tadelte es bart, 
daß man bie Martyrer auf beibnifche Weiſe verebre, 
daß man ihren Reliquien bie größte Ehre erweife, ja 
fie füffe und anbete; er ſchalt ed abergläubig, zu mei- 
nen, als feien die Selen ber Martyrer bei ihren Grü: 
bern gegenwärtig, ald könnten bie Reliquien derſelben 
Wunder thun, als hätten ihre Fürbitten bei Gott be 
fondere Kraft. Er griff aber auch den Grund dieſes 
Aberglaubens an, und verwarf die Nothwendigkeit dei 
enthaltfamen Lebens, der Faften, tabelte bie zu große 
Verbreitung des Möncäftandes. Die mußte einen 
Mann, wie Hieronymos, der felbft das Möndhsichen 
ergriffen hatte, obfchon er früher ein Freund des Vigi⸗ 
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ins gemwefen war, aufs Heftigfte erbittern; und durch 
ne ungeftüme Vertheidigung bes größten Theiles jener 
ißbräuche erhielten fie erft um fo größeres Anfeben. 
mm nun an ?onnte fich jener Glaube ungehindert ims 
ex weiter unb weiter entfalten und ausbreiten, und es 
ır Fein Mittel der Selbftpeinigung zu thöricht, um 
cht, je unmenſchlicher es war, deſto mehr Auffehen zu 
regen, und ald Zeichen wahrer Heiligkeit zu gelten. 
eit dem Sten Jahrh. finden wir zuerft in Syrien eine 
laffe von Heiligen, welche in näherer oder weiterer 
—— von den Staͤdten Säulen errichteten, und 
ıf benfelben, allem Sturm und Wetter Preis ggeben, 
ahre long zubrachten. Man nannte fie daher hy 
en, Säulenheilige, und noch im 12ten Jahrh. 
nbet man beren in ber orientalifdhen Kirche, Der erfte, 
‚elcher biefe Lebensart ergriff, war ein gewiffer Simeon 
ı der Nähe von Antiochien; er kam bald in den Ruf 
» großer Heiligfeit, daß felbft ber Kaifer Theodoſios 
nen Befehl zu Gunften der Juden auf deſſen fchrifts 
he Erinnerung zurüdzunehmen ſich genöthigt fah, und 
en Simeon erfuchte, bei Gott für ihn zu beten. (S. 
Zuagrius in der hist. eccles. I, 13.). Euagrius bes 
‚undert diefe Heiligkeit; nennt ben Simeon einen En; 
el im Fleifh, welcher zwifchen Himmel und Erbe 
hwebe, von der Erde Gott Gebete für die Menfchen 
arbringe, vom Himmel aber ihnen Gottes Gnade vers 
haffe. Nach feinem Tode erbat fich ber Kaifer ben 
eichnam besfelben; allein bie Antiochener verweigerten 
m dieß, weil fie deſſen bebürften, damit er ihre Stadt, 
ie eben von Mauern entblößt fei, gegen die Feinde 
huͤtze. — Unter den fpäteren Gäulenheiligen werben 
och ein Daniel, Simeon ber Jüngere u. A. gerühmt. 
(uch gab es in Syrien eine Art Menfchen, welche, wie 
ie Thiere, dad Gras abweideten, und wie wilde Men: 
hen lebten, oder wie Verwirrte in ben Städten umber 
ten. Euagrius, der uns bieß erzählt (1. 1. c. 21.), 
ennt dieß das allerbefte und Gott wohlgefälligfte Leben 
navdgıarov xal Feopöpov Piov), 

Schon oben fahen wir aus einer Stelle Eyprians, 
aß man ben heiligen Martyrern frühzeitig einen ben 
ingeln gleichen Zuftand nach ihrem Tode beilegte; und 
uf vielfältige Weife finden wir bei ben fpäteren Kir: 
jenvpätern, vorzüglich bei den Panegyriſten der Heiligen, 
iefe DVergleihung ausgefhmüdt und erweitert. Nun 
atte fi der Glaube, daß die Engel an der Regirung 
inzelner Theile der Schöpfung Antheil nehmen (Athe- 
agor. legat. pro Christ. p. 27), fon bei dem Dris 
enes fo weit auögebilbet, daß er bie Engel für beftäns 
ige, bie Frommen begleitende Schuggeifter erflärte 
adv. Cels. Iıb. VIII. p. 401. ed. Spencer.), und 
sregor von Nazianz (Orat. 42.) im 4ten Jahrh. ers 
yeitert dieß dahin, daß er jeder Stabt, jeder Gemeinde, 
dem Lande einen befonberen ur. beilegte. Auch 
em Heiligen konnte man daher diefe Ehre nicht vorents 
alten, und zwar um fo weniger, ba man überzeugt 
var, baß ihre Selen fich noch in ber Nähe ihrer Grab: 
ätten aufbielten, daß ihre Reliquien an ben Drten, 
‚0 fie fi befänden, burch die Kraft der ‚Heiligen böfe 
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Geifter verfcheuchten und Wunder aller Art wirkten, daß 
die Heiligen ganz befonderd denen, welche fie anriefen, 
und den Orten, wo fie angerufen würden, ihren Schuß, 
ihre Fürbitte bei Gott, gewährten. Mit der Heiligens 
anrufung bildete ſich daher der Glaube an den Schuß 
und Beiſtand, welcden bie — in ihrem hoͤheren 
Zuſtande den Menſchen widerfahren ließen ; fie wurden 
nunmehr zu Schutzheiligen. Der Ort, wo ber 
Heilige gelebt, wo er befonders fchon bei feinem Leben 
eehrt worden war, wo er Mehreren durch Gebet, Fürs 
itte, geholfen, und Wunder gewirkt hatte, wo man 
nad) feinem Tode fein Gedaͤchtnißfeſt beging, und feine 
Reliquien fortwährend Wunder wirkten, diefer Ort hatte 
natürlich die erften Anfprüche auf die Fürbitte desſelben 
bei Gott, auf ben Schuß in Gefahren. Daber zunaͤchſt 
Orts- und DistriftösSchugheilige; dann Schutzheilige 
ganzer Länder, endlich auch gewiller Stände und gegen 
efondere Übel, Gefahren, Krankpeiten u. f. w. Ein 
reichhaltiges Verzeichniß derfelben gibt Fabricius im 
ber Bibliograph. Antig. p. 359 sq. Teutſchlands 
Schußpatrone waren ber Bei e Martin und Georg; 
Spanien fügte der heilige Jakob; Frankreich der heil, 
Michael und Dionyfius; ki er ber heil. Ludwig; Pos 
len der heil. Stanislaus; Böhmen ber heil. Nepomuf. 
Mailand vereht ald Schußheiligen den heil. Ambrofius; 
Köln die drei Magier u. f. w. Die Theologen hatten 
ich 3. B. den Evangeliften Iohannes, fo wie den heil. 
uguftin; die Juriften den heil. Ivo; Schüler und Stus 
dirende den heil. Gregorius; bie Maler den beit. Lukas; 
bie Kaufleute den heil. Krumentius ald Schußheilige ges 
wählt. Gegen bie Peſt wurden der heil. Antonius, 
Rohus, Sebaftianz gegen die. Steinfhmerzen ber heil. 
Liberius; gegen die —— en die heil. Apollonia 
angerufen. Selbſt auf die Thiere erfiredte fih ber 
Schuß ber Heiligen; die Gänfe ſchuͤtzte der heil. Gallus; 
die Schafe der heil. Wendelin; die Schweine ber heil. 
Antonius, das Rindvieh der heil. Pelagius u. f. w. — 
In den verfchiedenen Kirchen gab es baher auch vers 
chiedene Heiligenfefte und dazu verfaßte Litaneien und 
iturgien, fo wie auch die Rangorbnung ber Heiligen, 
in welcher fie angerufen wurben, nicht, biefelbe war, 
Eine zablreihe Menge folder Anrufungsformeln hat 
Chemnit. in f. Exam. Coneil. Trid. P. III. gefam- 
melt, und nähere Belehrung hierüber geben bie scrip- 
tores rerum liturgie. , ald ber Kardinal Bona in f. 
reb. liturg., Zaccaria in d. Bibliotheca ritual., Mu- 
ratori, Gerbert u. A. Um nur ein Beifpiel anzufühs 
ren, bat ber Ordo Romanus de offic, divinis (Edit, 
Colon. 1568). p. 108 folgende Anordnung : 
Sancta Maria ! Ora pro nobis 
Sancte Petre! 
Andrea 
Jacobe 
Johannes 
Thoma 
Philippe 
Bartholomaee — 
Matthaee 
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Sancte Simon 
— Thaddaee 
Matthia 
Luca 
Marce 
Apostoli et Evangelistae! Orate pro 
nobis! 
Sancte Stephane 
Crispine 
Crispiniane 
Line 
Clete — 
Dann folgen nach der Reihe: Clemens, Sixte, Cor- 
neli, Cypriane, Laurenti, Chrysogone, Dionysi. 
Der Schluß it: Omnes Sancti Martyres orate pro 
nobis! Dann fonımt die Reihe an bie Confeffores, und 
bier werden angerufen Silvester, Hilarius, Martinus, 
Leo, Ambrosius, Gregorius, Germanus, Remigius, 
Hieronymus, Benedictus, mit dem Schluß: Omnes 
Sancti Confessores orate pro nobis! — Endlich die 
heiligen Jungfrauen und Witwen, in folgender Ord⸗ 
nung: Sancta Felicitas, Perpetua, Agatha, Lucia, 
Caecilia, Agna, Petronella, Regina, Christina, Mar- 
garetha, Eutropia, Brigitta, mit dem Schluß: Om- 
nes Sanclae Virgines et Viduae orate pro nobis! 
Omnes Sancti orate pro nobis! 


Aus der bier mitgetheilten Iuvocatio oder Com- 
memoratio Sanctorum fehen wir zugleich, baß ſich ber 
Cyklus der Heiligen, außer den Martyrern, Eonfefloren 
und Mönchen, bedeutend erweitert, und auch bie Jung⸗ 
frau Maria, die Apoftel und Evangeliften in ihre Mitte 
aufgenommen hatte. Dieß geſchah zu berfelben Zeit, 
als der ‚Heiligenglaube und Kultus feine Ausbildung ers 
hielt. Daß man die Maria in ben Heiligencyflus mit 
aufnahm, davon lag der naͤchſte Grund nicht ſowohl 
in der Nachahmung beibnifcher Mythologie (obfhon auch 
fpäter hierin ficy die Phantafie aus demfelben Grunde 
geltend machte, wie in der Venus Anadyomene, Ve- 
nus Urania der griehifhen Mytbologie — f. Augufti 
tiber die Verehrung der heit. I. Maria, im Sten Theile 
der Denkwuͤrdigk. S. 9 fg. —, ald vielmehr in ber 
hohen Achtung, welche man gegen fie, ald die Mutter 
des Heilandes, welche Gott einer fo großen Gnade ges 
würdigt hatte, ſchon feit dem britten Jahrhunderte hegte. 
Irenäus (adv. haer. V, 16.) fielt fie ſchon in Parallele 
mit der Eva, und rübhmt ganz befonders, daß fie um 
ihred Geborfams willen von Gott fo hoch begnadiget 
worden fei. Quemadmodum , fagt er, illa (Eva) per 
angelicum sermonem seducta est, ut efflugeret Deum 
praevaricata verbum ejus, ita et haeo per angelicum 
sermonem evangelizata est, ut portaret Deum 
obediens ejus verbo. Et sicut illa seduela est, ut 
elfugeret Deum, sic haec suasa est obedire Deo, ut 
virginis Evae virgo Maria fieret advocata, Et quem- 
admodum adstrietum-est genus humanum per vir- 
Ban: solvatur per Hioginam; aequa lance 

isposita virginalis inobedientiac per virginalem obe- 


— 


Omnes Sancti 
Ora pro nobis! 


— 

— 
— — 
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dientiam. Daöfelbe fagt er lib, III, 23: Maria a 


bens praedestinatum virum tamen virgo oba 
et sibi et universo generi humano causäa 
facta est salutis — quod alligavit virgo i 
r ineredulitatem, hoc virgo Maria solvit per ſidem. 
& het die Maria ſchon ın höherer Würde ba, als! 
die Gott geborfame Jungfrau, die darum von Gott‘ 
auserwählte, ald die DVermittlerinn menfhliber Selig- 
keit, als die Zilgerinn der Urfünde, bie gewürbiget . 
wurde, Gott zu tragen. Virgo Maria wirb von nun 
an ihr Ehrentitel, und auh Zertullian erfeunt bariz 
einen wichtigen Umftand, daß bie Maria ald Jungfrau 
von dem Engel begrüßt, und einer fo großen Ehre ge— 
würbiget worden fei (de Monogam. cap. VIII. de 
Virgin, veland. cap. VL) Diefe hohe Achtung gegen 
die Virgo Maria nahm immer zu, feitbem man im 
dritten Jahrhunderte den jungfräulichen Stand, als ei 
nen befonderö heiligen und verdienfllihen anfab, bie 
Ehe aber als etwas Fleiſchliches ihm bei Weitem nach⸗ 
feste. Den Ausdruck Virgo Maria verftand man nuns 
mehr fo, als ob fie immer im jungfräuliden Stande 
eblieben und alles ebelihen Umganges mit Joſeph, 
ihrem Verlobten, fich freiwilig enthalten habe: denn wie 
Eonnte auch nach dem ſchon gewöhnlichen Begriffe von 
Heiligkeit der heilige Leib, welcher Gott getragen, wel: 
den Gott einer ſo großen Gnabe gervürdiget batte, je 
zur finnlihen Sleifhesluft Neigung fühlen? Daher fin- 
den wir im sten Jahrh. die Beata Maria Virgo als 
die enthaltfame, Gott geweihete Jungfrau, ald die Mutter 
Chrifti, auf der erften Stufe kirchlicher Heiligkeit. Bei 
weiterer Ausbildung ber Heiligens Idee konnte es nicht 
fehlen, daß jie auch auf bie zweite, und endlich auf bie 
hoͤchſte Stufe derfelben erhoben wurde. Helvidius, Bo: 
nofus und die Antidifomarianiten hatten am Ende des 
sten. Jahrhunderts fih gegen die Meinung, womit man 
ben jungfräuliden Stand zu vertheidigen gewohnt war, 
erklärt, gegen bie Meinung, daß die Maria beitändig 
im jungfränligen Stande geblieben fei. (S. Wald 
Entwurf einer vollſtaͤnd. Seht. der Ketzereien. Th. III. 
©. 577 fg.). Mit Ungeflüm ward fegleich dieſe Bes 
hauptung fowohl in befonderen Streitfchriften, ald auch 
auf den Kanzeln, von den angefehenften Kirchenlehrern, 
von Epiphanios, Dieronymos, Chryfoftomos und Ams 
brofiud angegriffen und verdammt, umd dagegen ber 
Maria der volllommenfle Grad jungfräuliher Reinheit 
und Heiligkeit beigelegt. Schon wurde es im Anfange 
bed folgenden Jahrhunderts dem Patriarchen Neftorios 
von Konftantinopel ald ketzeriſches Verbrechen ausgelegt, 
ald er es bedenklich und gegen die Lehre von der gött: 
lichen Perfönlichkeit Chrifti fand, die Maria eine Gottes- 
gebärerinn ( Georöxog, Geogopog) zu nennen; denn 
darin, daß jie Gott geboren, fand man ben böchften 
Preis ihrer —— Heiligkeit. Dagegen fleilte 
fie der Gegner des Neſtorios und nachherige Patriarch 
von Konflantinopel, Profios (in f. zweiten Predigt 
über die Gotteögebärerinn, in Combefis. Graeco -lalin. 
Patr. biblioth, nov. Auctar. T. I. p. 340), über alle 
Heiligen, unb aus feiner erflen Rebe über denfelben 


HEILIGE 


jegenſtand fieht man, baf man ber heiligen Maria zu 
hren ſchon einen Feſttag angeorbnet hatte. obald 
aber die Anrufung und Verehrung‘ der Heiligen in ben 
rchlichen Kultus übergegangen war, konnte man aud) 
er heil. Jungfrau diefe Ehre ‚nicht vorentyalten, und 
we Fürbitte, ihr Beiftand mußte bei Gott und Ehriftus 
m fo gewichtvoller erfcheinen, als fie, bie unbefledte 
jungfrau, welche Gott der hoͤchſten Gnade gemürdiget, 
nd die den Gottmenfchen, ja Gott felbft geboren hatte, 
em göttlihen Throne am nächiten ftand. Schon beim 
Sregor von Nazianz (Opp. Tom. L p. 279). finden 
oir ein Beifpiel, daß fie um Schuß angerufen wurde, 
Immer häufiger wurden nun die Lobreden auf biefelbe, 
mmer bilberreiher die Schilderungen ihrer hohen Würde, 
bres vertrauteften Verbältnifjes zu Gott und Chriſtus. 
Der Phantafie, der religiöfen Andächtelei, bot diefer 
Slaube einen nur zu weiten und reizenden Spielraum 
var, und baber nahm. die Mariolatrie einen der erften 
Päße in dem kirchlichen Kultus der SKatholiten ein, 
Maria aber die erfte Stelle unter allen Heiligen. - Seit 
Iuftinian. wurden ihr Überall Altäre und. Kirchen errich⸗ 
et; fie wurde mit dem Chriſtuskinde auf Bildern dar— 
zeſtelltz es wurben mehrere Fefitage ihr zu Ehren vers 
wbnet, und nad und nad allgemein angenommen; in 
bren Schuß begaben fih Städte und Länder. Juftis 
zian erfuchte fie felbft in: einem Geſetze (lib. 1. Cod. 
it. 27.) um ihre Fürbitte, damit Gott das Reich voͤl⸗ 
iq wieder berftellen möge. Auf diefe Weife erhielt der 
Lytlus der Heiligen in der heil, Jungfrau erft feine 
Vollendung, feinen hoͤchſten Schwung: fie, das vollfoms 
nenfte Ideal weiblicher Heiligkeit, tritt num an bie 
Spitze der heiligen Schar, ald die Krone der Jungs 
raͤulichkeit, ald die Mutter Gottes, ald die Gotteöges 
bärerinn, als die Königinn aller Heiligen, als 
ie Königinn bes Himmels. Dieß find auch die Haupts 
präbitate, welche in den Liturgien, Pfalterien, Rofarien, 
kitaneien, Anrufungen und Gebeten an die heil. Jung: 
frau, beren ed eine unendliche Menge gibt, immer 
viederkehren. Cine Menge derfelben liefert Chemni- 
us in f. Exam. Cone. Trid. III. p. 125; in einer 
!itanei ber heiligen Maria wird fie angerufen: Sancta 
Maria! — quae totum orbem illumivas, quae tuos 
iervientes exaltas, quae pro peccatoribus supplicas, 
Iluminatrix cordium, fons misericordiae, flumen 
sapientiae, splendor sanetae Ecelesiae — in coelis 
zlorificata, rosa veris gratiosa, virgo dulcis et spe- 
osa, — quae Deum in utero concepisti — virgo 
rirginum signifera, — feminarum pulcerrima, 
‚acrarum sanctissima, super omnes diligentius aman- 
la, super omnes reverenti elebranda — mater 
onditoris, mater redemptorfs — delitiarum Dei 
lapifera, coelestis curiae pincerna, placidum deita- 
is umbraculum, paradisı porta pervia — mater 
yrphanorum , mammilla parvulorum, consolatio af- 
lictorum, nobilis Regina coelorum, cui Angeli obe- 
liunt et obsequuntur, cui Sanctae et Sancti con- 
zaudent et congratulantur, quam ommia laudant et 
renerantur — Ora pro nobis! Propitia esto, parce 
A. Encpcl.d.B. u. R. weite Sect. IV. 
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nobis, Domina! Propitia esto, libera nos Domina 
ab ommi malo etc, Mater Dei, filia Dei, sponsa 
Dei, mater carissima, Domina nostra miserere etc. 
Das Gebet des Sirtus am die heilige Jungfrau bes 
ginnt mit den Worten: Ave, sanctissima mater Dei, 
Regina coeli, porta paradisi, Domina mundi. Li- 
bera me ab omnı malo — o Regina poli, mater 
gratissima proli etc, 
‚. Außer der heiligen Jungfrau bot bie chriftliche Vor⸗ 
eit noch eine Menge Perfonen bar, denen man bie 
‚hre, in den Heiligenchklus als Fürfprecher einzutreten, 
nicht flreitig machen konnte. Alle in den heiligen Schrif⸗ 
ten erwähnten Perfonen, welche für die Wahrheit ir: 
gend. gelitten, welche ihr Leben im Dienfte Gottes aufs 
geopfert hatten, treten daher feit dem 4ten Jahrhunderte 
in, die heilige Schar. ein, Die Apoftel des Herm hat: 
ten hierauf die nächften Anfprüche: deng fie waren groͤß⸗ 
ten Theils nach der kirchlichen Sage Martprer der 
Wahrheit geworden, und ihre Reliquien, benen man 
im.diefer ‚Periode überall nachfplirte, wirkten nad ber 
Sage des Bolkes fortwährend Wunder, Nach ihnen 
folgen die Evangeliften, fo wie andere geheiligte Perfos 
nen, als Stephanus, der befonderd als Protomartyr 
hoch geehrt wurde, Johannes der Täufer, die drei Mas 
gier, felbft die Makkabaͤer u. A. Auch ihnen wurden 
baber feit dem Aten und Sten Jahrh. befondere Fefttage 
gewidmet (f. Auguſti a. a. O. J. ©. 145 f. IN. Zb. 
S. 127 jg.). — Endlich lieferte auch der geiftliche 
Stand, in ben folgenden Jahrhunderten (denn früber 
wurden nur diejenigen, welde ald Martyrer und Gons 
feſſoren ſich um die Kirche verdient gemacht hatten, bes 
fonderd ausgezeichnet), der Schar ber ‚Heiligen einen 
bedeutenden Zuwachs: denn Männern, welde für die 
Erhaltung der Rechtglaͤubigkeit gekaͤmpft und geſtritten, 
welche deßhalb —— Leiden ertragen, ſich aber 
flandhaft dem Wohle der Kirche aufgeopfert hatten (eis 
nem Athanafios von Alerandrien, dem flanvhafteften 
Vertheidiger der Orthoborie, dem eifrigften Förderer des 
Moͤnchsweſens, einem Leo von Rom, Ambrofius von 
Mailand, Auguftinus von Hippo, Martin von Tours 
u. A.), gebührte jene Ehre mit demfelben Rechte, wie 
den Mactyrern und Gonfefforen; und daß bdiefe Ehre 
ihmen zu Theil wurde, daran mußte dem Klerus felbft, 
um fein Anfehen zu heben, am meiften gelegen feyn, 
Daher fehen wir mit jedem Jahrzebend in der ehriffis 
den Kirche aus dem Stande des Klerus neue ‚Heilige 
bervortreten, 
Auf diefe Weife hatte ſich denn der Kreis derjenigen, 
welche in die bimmlifhe Schar der Heiligen eintreten 
konnten, abgeſchloſſen: aber noch nicht hatte die Heiligenz 
Idee ihre volle Ausbildung erreicht. Dieß geſchah erft 
in den folgenden Jahrhunderten, wo die Anrufung ber 
Heiligen in Verehrung überging. Diefe Anrufung felbft 
ab hierzu die naͤchſte Veranlaffung; denn dadurch wurs 
n bie Heiligen zu Mittelöperfonen zwifchen Gott und 
der Menfchheit, welche denen, bie fie anrufen, Beiftand 
verleihen, fie aus Gefahren erretten, und daher von 
ben Menfchen mit der hoͤchſten er behandelt 
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werben muͤſſen. Wurden nun bie Feſttage berfelben 
immer häufiger und feierlicer, bie Wunder, welche fie 
ver und ihre Reliquien wirken follen, (immer: mehr. vers 
reitet, und burch die Mönce und Klerider die Würde 
und Macht der Heiligen immer mehr erhoben und ges 
Due; fo war ber Aberglaube des Volkes -unaufhalts 
ar, daß man biefen Heiligen, um ihres Beiſtandes 
verfichert zu feyn, Verehrung, ja Anbetung ſchuldig fei. 
As im Bten Jahrh, in dem Bilderſtreite doch endlich 
ber Boltsaberglaube gefiegt hatte, mußte die Verehrung 
der Heiligen und ihrer Bilder allgemein werden, ‚denn 
fhon vorher hatte Johannes Damaskenos diefe auf bie 
Zrabition gegrümbdete Lehre (wie er felbft geſteht) ohne 
Bedenken in fein Lehrbuch des chriftlihen Glaubens 
(ixdoorg dxgufig Tig Öptodokov niorewg p. 227 54. 
edit. Le Quien.) aufgenommen. Cinzelne, vernünftiger 
benfende Männer, welde den Heiligen nur Liebe und 
Ehrerbietung, nicht aber Verehrung und Anbetung woll⸗ 
ten erwiefen wiflen (wie Iſidor von Ceviila, in f. 
Schrift de eeclesiast, olfic. lib. 1. cap. 34), konnten 
fbon im Tten Jahrh. dem überhand nehmenden Aber 
glauben nicht mehr Einhalt tbun, Von dem Volke, wie 
die ganze Geſchichte ber Heiligen lehrt, ging auch meift 
bie Entwidelung jener religiöfen Tauſchung aus, und 
fie wurde, Anfangs durch bilderreiche Neden des Klerus 
unterflügt, nad) und nad Gegenſtand des allgemeinen 
Glaubens. So auch die Verehrung und Anbetung ber 
Heiligen im Mittelalter. Was. nah und nach allge 
meine Sitte und Glaube geworden war, bdaflır wußten 
nun bie fcholaftifchen Theologen im 12ten und ben fol 
genden Jahrhunderten beftimmte Lehren und Grundfäse 
aufzuftellen, Und bier laffen fich die Lehren derfelben, wie 
wir fie beim Peter Lombarbus, Bonaventura, Thomas 
Aquinas finden, in ben drei Gründen des Alerander von 
led (7 1245) in feiner Summa theolog. zufammen 
affen, daß wir bie Heiligen bitten und verehren wüſſen, 
V wegen unfered® Mangels am Verdienft vor Gott, an 
Erkenntniß Gottes, an demuͤthiger Liebe zu Gott. In 
allen biefen koͤnnen uns die Heiligen vertreten. 2) We: 
en ber Herrlichkeit berfelben; denn indem wir durch 
bre Fürfprache erhalten, was wir bitten, müflen wir 
fie preifen und loben. 3) Aus Achtung und Demuth 
gegen Gott, indem wir Sünder nicht würdig find, noch 
es wagen bürfen, Gott in eigener Perfon zu bitten, 
fondern der Vermittelung und Fürfprache der Heiligen, 
die ihm näher ftehen, bebürfen, wenn wir Etwas von 
ihm erlangen wollen. — Auch Thomas von Aquino 
(Quaest. LXXII. p. 106 sq.) verbebit fich die Zweifel 
nicht, welche man gegen die an die Heiligen gerichteten 
Gebete (dad Wefentliche, worauf ſich ihre Verehrung 
gründet) erheben könne, Er befeitigt fie aber fehr bald 
dadurch, baß er behauptet, es müffe ein Mittlered ges 
ben, woburd der Menfch feine Bitten vor Gott bringez 
dieß feien die ‚Heiligen, die Gott im himmliſchen Vaters 
lande am naͤchſten ſtehen; dieſe aber würden von Gott 
alle Mal erhört, da fie nur verlangen, was Gott wolle, — 
Durch diefe Lehren ward ber Verehrung der ‚Heiligen, 
ald eigentlicher Mittelöperfonen (mediatores, interces- 
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sores) zwifchen Gott und ben-Menfhen, nicht bio 
Volksglauben, fondern auch in der Blaubenslebre Da 
und Einfluß gefichert. Die — ter Heiligen ı 
ren im diefer Zeit der einzige Gegenſtand religiöfer ( 
bauung; fie wurden immer mehr verbreitet; Die Midi 
wetteierten mit einander in Anpreifung ihrer «Deiligı 
und der Wunder, welche fie oter ibre Reliquien wi: 
ten. ‚Kein Wunder, wenn das Volk Gottes und Ch 
ſtus faſt ganz vergaß, und in ber ‚Heiligenverebrung ba 
was fie bier verloren, zu erfehen fuchten. Die Rabi d 
Heiligen, batte während biefes Zeitraumes bebeuter 
ſich vermehrt, obgleich ſchon Karl der Große auf bi 
Synode zu Franffurt im 3. 794 unterfagen ließ, kein 
neuen ‚Heiligen zu verehren, oder Kapellen für fie un 
ihre Neliquien an den Strafen anzulegen. Was au 
bie Päpfte und einzelne Bifhöfe oft zu wiederholen fü 
nötbig erachteten, bis endlich dieſe Lehten bie und b 
und fpäter die Päpfte ſich das ausfchließende Recht bei 
legten, ‚Heilige zu ernennen. j 
Wir feben aus diefer geſchichtlichen Dorftefung, wie 
fi jene Taͤuſchung tes religidfen Bewuftfenns in ber 
Heiligen⸗Idee von Stufe zu Etufe entwidelt, und end 
lich tiejenige Bedeutung und fefte Öeftaltung gewonnen 
bat, in welder wir be noch .in der griechiſch⸗ und rör 
miſch⸗ fatholifchen Kirche antreffen. ie Reformatoren 
beiten dieſe Taͤuſchung auf: die Verehrung der Heiligen 
und ihrer Bilder fanden fie im Widerſpruch mit ber 
Lehre des Ghriftentbums, daß wir nur das göttliche 
Wefen verehren jollenz das Vertrauen, bie Anrufung 
der Heiligen um ihren Schutz — mit dem Glauben an 
Gottes Vorfehung und Baterliebe; endlich die Fürbitte, 
die Vermittelung berfelben bei Gott und Chriſtus — 
mit dem Glauben an das Verdienſt Iefu Chrifti, ala 
unferes einzigen Mittlerd bei Gott. Zwar fuchten bie 
Vertheidiger der Eatholifchen Lehre von der Anrufung 
und Verehrung der Heiligen diefe Einwuͤrfe dadurch zu 
befeitigen, daB fie zwifchen Anbetung und Verehrung, 
die wir nur Gott ſchuldig find (cultus dargeiag, zus 
näcft nah Augustin. de eivit. Dei libr. X), und eis 
nem niederen Grade ter Ehrerbietung,, die wir ben 
Kreaturen erweilen £önnten (jcultus dovwisieg), alſo 
auch den Heiligen, fireng unterfpieden; und das Gons 
cilium zu Zrient batte weislich dem britten, aus dem 
Verdienfte Ehrifti bergenommenen Eimwurfe burh den 
Zufag (Sess. XXV, art. de invocat. et venerat. Sanct.) 
vorzubeugen gefucht: docentes Sanctos — bonum et 
utile esse suppliciter invocare et ob beneficia im- 
petranda a Deo, per filium ejus Jesum Chri- 
stum Dominum nostrum, qui solus est re- 
demplor et salvagor noster, ad eorum ora- 
tiones, opem —R confugere. Dadurch wird 
fih jedoch niemals die Heiligenverebrung von allen dens 
jenigen Mißverftändniffen und Verirrungen, denen jie 
immer im Volke unterworfen war, und nod unterwor⸗ 
fen ift, gänzlich befreien laffen, indem das Volk jenen 
fubtiien Unterfchied zwifhen Anrrosiw und dowkia in 
ber Wirklichkeit einer Seits bald aus ben Augen Idät, 
anderer Seitö aber die Lehre von der invocalio und in- 
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wcessio ber ‚Deiligen bei Gott ihnen in ber That eis 
en höheren Einfluß auf die fichtbare und unfichtbare 
rbnung ber Dinge beilegt, als daß dieß nicht zu einer 
jerebrung und Anbetung berfelben verleiten follte. 3 
gen fuchen jest auch die meiften der aufgeflärteren 
atholifen in ber Lehre vom ben ‚Deiligen und Bildern 
as moralifc = religiöfe Moment feflzuhalten, und bie 
yochadytung, die wir ben Heiligen fchuldig find, inss 
!fondere auf die Anerkennung ihrer großem-Berbdienfte, 
vegen beren fie von Gott in einen feligeren Zuftand 
erjegt worden, fo wie auf die Nachahmung ihres Bei: 
yield, zu _befchränten: ein Gefichtöpunft, in welchem fie 
ut den Stiftern der proteftantifhen Kirchen volltommen 
berein flimmen, und ben man auch proteflantifcher 
Seit im kirchlichen Kultus nie ganz aus den Augen 
ätte verlieren follen. Unter ben Streitfchriften, worin 
ie fatbolifche Lehre, theild dogmatifch, theils gefchichtlich, 
elämpft worden ift, verbient immer noch bie erfte 
Stelle des Chemnitii Exam. coneil. Trident. Pars II. 
. 124 sq.; insbefondere der Abſchnitt de origine in- 
ocationis Sanctorum p. 177 sq. Go wie Dallaeus 
dvers, Latinorum de cultus religiosi objeeto tra- 
itionem. Genev. 1664. 4., und in ben libb. IX de 
eligiosis Latinorum. ibid. 1671. 4. Über den ges 
hihtlihen Theil verbreitet ſich ausführlih Basnage, 
ae., histoir. de l’Eglise. Trois. Partie. L. XVI — 
XIII. p. 907 — 1355. Schwabe de insigni vene- 
alione, quae obtinuit erga martyres in primitiva 
eclesia. 1748. 4 Schrödh’s Kirchengefh. IX. Th, 
3. 184 — 240. XX. Th. ©. 111 fg. 

Für die Katholiten hat die Geſchichte der Heiligen 
iht bloß biftorifhen, fondern zugleich religiöfen Werth, 
eßhalb wurden ſchon in den eriten Jahrhunderten die 
eiden und die Todesart ber Martyrer fchriftlich aufge: 
eichnet, und bei der Gedächtnifßfeier ihres Zodestages 
orgelefen: daher die Legenden ber Heiligen. 
rübjeitig- wurden diefe gefammelt, umd nad dem Ka= 
nder georbnet; dadurch entftanden die Kalendarien, 
Renden und Martyrologien, bergleichen mehrere, 
om Beba Venerabilis im Sten Jahrh. (in ben Act. 
anct. Antwerp. Mart. T. I. p. 5 fg.), von #lo: 
15 (aus dem Iten Jahrh.), von Wandelbert, Mönch 
n Klofter Prüm um 850 (in Dachery —— .II. 
. 39 fg. d. n. Ausg.), ferner von Rabanus Maurus, 
rzbifhof von Mainz, von Ado, Erzbiſchofe von Vien—⸗ 
e (in Mabdillon. Act. Sanct. O. S. Ben. Saec. J. p. 
78 sq.), von Ufuard, Mönd im Klofter St. Germain 
ı Paris, von Notker, Möndh zu St. Gallen, alle 
18 demfelben Jahrh. auf uns gekommen find. Eben fo 
ihlreich find auch die Vitae Sanctorum, von denen 
ſchon im Mittelalter mehrere Sammlungen gab. Un: 
r den Griechen erhielt die vom Simeon Metapbraftes 
ı der Mitte des zwölften Jahrhunderts veranftaltete an 
eiften Beifall; unter den Römifch: Katholifchen die faft 
m biefelbe Zeit von Jakobus de Voragine (eigentlich 
iacomo di Viraggio. zulegt Erzbiſchof von Genua, 
o er im Jahre 1298 farb) veranftaltete; welche legte 
egen ihrer Vortrefflichfeit auch Legenda aurea .ges 
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nannt wurde. Seit dem 16ten Jahrhundert veranftals 
tete man mehr oder weniger vollftändige gebrudte Samms 
lungen ver Vitae Sanctorum ; — loys Lipomann, 
deſſen Vitae Senctorum zu Rom von 1551 — 1560, 
in 8 Quartbänden erfchienen; dann Laurent. Surius, 
von deffen Vitae Sanct. ex probatis autoribus MS. codd. 
editae bie Kölner Ausg. von 1617. 4 Bde Fol, die 
vollftändigfte ift; ferner Herbert Rosweyd, deſſen Vitae 
Patrum, de vita et verbis Seniorum, s. hist. eremit. 
libr. X. zum dritten Male Antwerpen 1628. Fol. ges 
brucdt wurden. Das ausführlichfte Werk find die Acta 
Sanctorum Antwerpiensia, welche Joh. Bolland zu 
Antwerpen im I. 1643 begann, und die dann von meh: 
rerem Gelehrten (Heuſchen, Papebroch, Bärz, Janing, 
du Soulier, Boſch, Stilting, impenius, Veldius, 
Suyisfen, Perier u. A., gewöhnlich Bollandiften ge 
nannt), fortgefeßt wurden. Die Heiligengefchichten find 
nah Monaten und Tagen georbnet, und mit bem 5Sften 
Bande, welcher im I. 1794 erfchien, waren fie erft bis 
zu dem 15. Dftober gefommen. Außerdem haben fich 
noch: Mabillon, Ruinart, Dachery, Launoy, du Pin, 
Zillemont, theils durch Sammlung, theild durch kriti⸗ 
ſche Prüfung, um die Heiligengefchichte verdient gemacht. 
Durch freiere Kritif und brheitsliebe empfiehlt fich 
vorzüglich Adr. Baillet les vies des Saints — disposdes 
selon l’ordre des Calendriers et des Martyrologues, , 
avec l’histoire de leur eulte. Paris 1724. 4 Bde Fol, 
2te Ausg: (Lobeg. Lange.) 
Heilige (ber Muhammedaner), f. Weli. 


_ HEILIGE, das, 76 iegöv,, ein Theil des Tempels 
zu Serufalem, f. Jerusalem und Tempel, (R.) 
HEILIGE BERG BEI HEIDELBERG. Diefer er> 
hebt fich auf der rechten Seite bed Neckars, gleich jens 
feitö der ‚Heidelberger Brücke; Weinberge ziehen bis zu 
feinem Scheitel hinauf. Auf dem Gipfel des Bergs bat 
man eine fchöne Ausficht in die Mbeinebene, auf ber 
andern Seite nad den Bergen und Thaͤlern bed Oben: 
walbes, und auf der dritten Seite das Nedarthal bins 
auf. Nicht ohne Grund halten mehrere gründliche Ges 
fchichtöforfcher jenen Bas für den römifhen Piruss 
berg, beifen Ammianus Marcellinus libr. XXVIII, 2. ers 
wähnt; bie bort gefundenen Infchriften, Altar: und Bo: 
tivfteine beftätigen die Vermuthung, daß die Nömer bier 
fogar einen Tempel erbaut hatten. Die bafelbft noch 
befindlihen Truͤmmer zweier Thürme, andere Refte ei: 
nes ehemaligen Gebäudes, darunter bie Steine eines 
Thorbogend und ein lußſtein besfelben, mit dem 
Salvatorstopfe und der Auffchrift: Lux mundi, zer: 
brochene Säulen und Säulenföpfe führen auf die alte 
Gefcichte dieſes Bergs zurüd, Der Codex Lauresha- 
mensis, welder die erften gefchichtlichen und urkunblis 
en Nachrichten von ihm enthält, nennt benfelben, ums 
Jahr 865, Mons Abrahae, im 3. 882 Abrinesburg, 
1023 Mons Sancti Abrahae; fonft auh Abramesberg 
und Abrinsberg. Der Abt Tbiobrod, ber im J. 
863 ſchon ald Abt zu Lorfch vorkommt, und ums J. 
875 gejtorben if, FR ein Kloſter en Berge 
1 - 
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zu erbauen an, welches aber erft von bem Abte Wal: 
thber, ums I. 882 vollendet, und von feinem Nach: 
folger Gerbarb mit einer Kirche zu Ehren des heil, 
Michaels verfeben worden if. Ganz ausgebauet war 
jedoch das Klofter noch nicht, fondern erft unter dem 
Abte Reginbald um I. 1025 kamen die Wohnzellen 
der Mönde völlig zu Stande, und die Kirche erhielt 
all ihre Nothwendigkeiten. Kaifer Dtto der Große 
ſchenkte diefem Klofter bedeutende Einkünfte, namentlich 
ben Ertrag ded Marktes zu Wißloch. Der Propft Ars 
nold aus biefem St. Micaelöflofter gerietb auf den 
Einfall, noch eine Kirche, dem heil. Stepbanus zu 
Ehren, etwas weiter unten am Berge, zu erbauen, wos 
zu Abt Anfelm im I. 1094 ein kleines Klofter fliftete, 
und Kaifer Heinrich IV., im I. 1103 bie Befldtigung 
ertheilte. Im der Folge verlor fi ber Name Abras 
bamsberg ganz, und wurde ber Name des Heiligen 
Berges oder vielmehr des Allerheiligen Bergs 
gemein. Daß, wie ber pfälzifche 33* Widder 
angibt, gedachte beide Kloͤſter bei der Übergabe der Abs 
tei Lorſch an Kurmainz eingegangen, ift ungegründet; 
wenigftend dauerte dad St. Michaelskloſter noch länger 
und zum Theil bis zur Reformation fort *). 

Bon ber St, Stephanskirche muß ich noch bemers 
fen, daß in einer Wand berfelben ein römifcher Gelübbes 
fein, dem Merkurius zu Ehren, eingemauert war; 
auch fand man in der Kirche einen Altarftein mit einem 
Adler, über welchem eine von einem Lorberkranze umfihlof- 
fene Infhrift, und auf deffen anderer Seite eine Bictos 
ria, eine Pallad oder Fortuna und ein Vulkan flanden?). 
Man finder ald Trümmer des St, Stephanskloſters noch 
einige Mauerrefte und dabei ift ein vierediges, gerade 
hinab gebendes Loch, das Heidenloch genannt. Was 
ed war ober zu was ſolches biente, ift unbekannt. 

Aus einer Schenkung Königs Ludwigs II. v. 8. 
882 erhellet, daß damals eine Burg auf dem bemeldten 
Berge ftand, bie vermuthlich auf den Truͤmmern des 
Römerkaftelld erbauet war. Diefelbe war Eönigliches 
Eigentbum und wurde von Lubwig mit allem Zugebör 
dem Klofter Lorſch gefchenft?). Der jebt größten Theils 
aus Wald beftehende Heiligeberg gehört zur Gemeinde 
Neuenbeim, (.Dahl.) 


HEILIGE BERG, AN DER BERGSTRASSE (der). 
Bon Darmftadt an dem Schloffe Franfenftein vorbei auf 
der alten Bergftraße aufwärts wandernd, gelangt man 
bald zum Dorfe Seeheim, wofelbft fid auf einer nabe 
——— Anhoͤhe, der Seeheimer Berg genannt, 

ußerſt liebliche Anlagen finden, die fammt dem Lands 

hauſe ein großes Gut bilden, welches gegenwärtig ein 
Drivateigenthum des Großherzogs von Sehen if, Die 
Ausſicht von dem hoch gelegenen Haufe ift reizend, 





1) 8. Dahls Geſchichte des Fürftentbums Lorſch, ©. 107, 
wo aud die Quellen angegeben find, 2) Eine ſchoͤne Abzeiche 
nung von biefem Steine und eine gelehrte Abhandlung darüber 
Es man in ben Acta Acad, Palat. Tom. I. p. 193, er Stein 

ndet fi gegenwärtig in der Antiquitätenhalle zu Mannheim. 
8) v. Cod. Lauresh. N. 42, 
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. Weiter hinauf öffnet fi) ein Thal, in beffen gr 
befchattetem Grunde das Pfarrborf Jugenbeim lie 
Gleich hinter demfelben erhebt fid eine mäßige Höl 
auf welcer ehemals ein Nonnenklofter und eine Kir 
fland, deren Überrefte noch -fichtbar find. Diefes M 
fter hatte die Benennung Monasterium in Monte Sane 
tae Felicitatis, woraus der Name bed Klofters a 
dem Heiligenberge entilanden if. Erbauet murt 
bie Kirche und geftiftet das Klofter von dem Miüte 
Konrad — Dannenberg, im J. 1268, m 
eingeweibet zu Ehren der heiligen Perpetua und Fe 
licitas. Der Abtei Lorſch war folches untergeben, da 
ber wird ed auch in Urkunden genannt: bas Korihe: 
Klofter auf dem Heiligenberg. Noch in ben Jah 
ren 1478 und 1480 ſtand basfelbe; fpäter aber hör 
man nichts mehr davon. Wann und wie es unterge 
gangen — ift völlig unbekannt. Im den noch zum 

beit ſtehenden Mauern der Klofterkirche find mehrer 
Grabfteine von Kloſter⸗ und Rittersperſonen einge 
mauert, 

Die Anlagen um bie Ruine ergögen durch unge⸗ 
poungene Einfachheit. Der innere Raum der Kirche 
ft zu einem angenehmen Aufenthaltsorte umgeſchaffen. 
In einer Fenfteröffnung ift eine Xolsharfe angebradt, 


wodurch dad Ohr auf eine Überrafchende Art ergöst 


wirb, 

In der Nähe der Ruine fteht auch eine uralte Linde, 
die Gentlinde genannt, weil unter ihr bie Grafen 
von Kabenelnbogen ihre Gentgerichte hielten, wovon der 
Berg auch den Namen Landberg erhielt, Noch in 
neueren Zeiten fah man bie Spuren des ehemals ge: 
mauerten Schoͤffenſtuhls. in bequemer, neu ange 
legter, Kunftweg führt zu einem etwas höheren Berge, 
ber im Mittelpunfte des großen Bogen liegt, welden 
das Gebirge vom Frankenſteine bis zum Malcenberge 
(falso Melibossus) bildet, und ift eine Vorhoͤhe dx} 
nicht weit entfernten Felöberges. Auf dem bödften 
Punkte des obbemeldeten Berges fteht eim gerdumins 
umd freundliches Landhaus in der Mitte des dazu ge 
börigen großen Gutes, deſſen vormaliger Befiger, ter 
reg Statsrath, Freiherr von Hofmann in Dam: 
adt den ganjen Berg zu lanbwirtbfchaftlicher Benutung 
trefflich angelegt hat. Dahin gehören vorzuͤglich ein jehr 
gelungener Weinberg und mehrere taufend Obſtbaͤume 
von ben vortrefflichften Sorten. Gegenwärtig ift dieie 
Gut ein Eigenthum der Frau Groß⸗ und Erbpringeifiun 
von ‚Helen, die Vieles auf die Verfchönerung der Ans 
lagen, beſonders des Haufes, aus deſſen Fenftern mar 
eine überaus fchöne Ausficht hat, verwendet. (Dahl) 

, HEILIGE BUND (der), HEILIGE ALLIANZ 
( die), ein feierlicher, das religiös: fittliche Princip dei 
Chriſtenthums als Grundlage der Politif anerfennenter 
Bertrag, gefchloffen zu Paris am 26. September 1815 
wiſchen den Kaifern von Rußland (Alerander ].) un 

ſtreich (Franz 1.) und dem Könige von Preußen (rie 
drich Wilhelm III.). Über fein Entftehen, Fortſchreiten 
und Ziel haben alle Parteien, Faktionen und Meinungs 


congregationen ſich anögefprochen, jede im ber ihr eigen 
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tmlichen Weiſe. Als Refultat unparteilicher Forſchun 
irfte fich Folgendes bewähren, — 

Daß die Wiederherſtellung des von der Revolution 
rtruͤmmerten Statsſyſtems von Europa ein redlich Werk 
rx Politik geweſen iſt, und die bis dahin nicht ohne 
rund fÜbelberüchtigte neuerdings zu Ehren gebracht 
ıt, Fann wohl nur vom blinden Unverftande bezweifelt 
erden. Minder erkannt und gewindigt find die das 
aligen Hebel und Beftände der Politik, und eben def: 
egen erfreut fie fi nur felten einer billigen Aners 
mntniß der Art, in welcher fie fortwährend auf bie 
Beitbegebenheiten einwirkt. 

Sp, wie bie Politik in die Hände der Revolution 
am, mie fie von biefer umgefchaffen wurde zu einem 
illenloſen Werkzeuge, vermochte fie ſchwerlich Gutes, 
eſchweige denn Großes zu vollbringen. Dieß war un: 
r dem Drude des geiftigen und leiblichen Jammers 
lar geworben. Sie zu befreien, zu ftärfen und zu laͤu⸗ 
ern ward die Aufgabe der Zeit, Diefe zu Iöfen, erhob 
ch einer Seits ber abfolute Volksgeiſt, andrer Seits der 
ofitive Sinn der Fürften. Jener, an fich fchon zers 
reuender Natur, Eonnte wohl das Über umgeftalten in 
in anderes, es urückdraͤngen, vernichten, aber ſchwer⸗ 
ch heilend, verföhnend wirken; dem Treiben der revo— 
ıtionären Maſſen fehlte die heiligende Gotteskraft. Dieß 
rfennend legten drei —— Herrſcher ihren ‚reinen 
Billen, ein Erzeugniß perfoͤnlicher Gefinnungen und 
roßer Erfahrungen, in die Wagfchale ber Politik, und 
atſcheidend trat das UÜbergewicht des Mahrhaften dıber 
ie Eigenfucht und Lüge hervor. Mit dem 31. März 
814 war bie Krankheit des europdifchen Statskoͤrpers 
ebrochen; ber Rüdfall im Jahr 1815 konnte die Heis 
ing wohl aufhalten, nicht hindern, 


Die Wiederherfteller der Ordnung in Europa grins 
eten von vorm berein ihr Werk auf das Princip der 
techtmäßigkeit (legitimite), damit, nach Einſetzung 
er mehr ober minder verbrängten Herrfcherfamilien in 
en neuerfämpften Beſitz, jedem fremdartigen Elemente 
ie Hoffnung auf ein nohmaliges Eindringen in ben 
eweihten Kreis ber Bölkergebieter benommen werbe. 
3ald aber erkannten fie, daß eben fo wenig Eine Nas 
on ober ber Eine europäifche Feind von 1813 allein 
as Übel gewefen, als dasfelbe in einzelnen Thatſachen 
nd Perfonen, in den einzelnen Parteien, ober in fal- 
ben und verberblichen Theorien, als foldyen allein, ges 
gen babe. Es ward ihnen Far, wie bier nicht bloß 
n äußerer, fichtbarer Feind, nicht Fleifh und Blut 
Nein zu bekämpfen fei, fondern eine Maffe unfichtbarer, 
nd deßhalb um fo tiefer Alles durchdringender und zers 
örender Gemwalten. Nur Eines ernften Blickes auf die 
sten 30 Jahre bedurft’ es, um fie zu überzeugen, daß 
er veligiöfe, moralifhe und politiihe Unglaube, wo 
icht des Ubels Quelle felbft, doch biefer Quelle am 
ichſten liege. 

Da gedachte Rußlands Kaifer, — ein grünblicher 
enner, nicht bloß der Formen und Sprache, fondern 
s Grundfages und Weſens der Politif und Diplomas 
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tie, — wie zur Zeit ber Befreiung Europa’d aus ben 
Banden des Mittelalters die Chriftenbeit und beren 
Wohl bei den Verhandlungen der Politifer und Diplos 
maten vielfach in Betracht gefommen und nur durch ben 
Egoismus der fpäteren Zeit aus der Reihe der Fürften- 
und Voͤlkerintereſſen verbrängt worden fei. Auch jegt 
war, wie damals, zu befreien, zu fänftigen, zu ſchlich⸗ 
ten; einverflanden mit Öftreihs und Preußens Monars 
hen rief er die Religion auf, um der von ben Schlaf: 
fen zweier Jahrhunderte zu reinigenden Politik die höchfte 
irdifche Weihe zu geben. Die drei Befreier Europa’s 
fhloffen den beiligen Bund: eine fittlich = rechtliche , auf 
allgemeinen, jede Willtür ausfchließenden Principien ger 
gründete, wie perfönliche Verpflichtung. „Gemäß den 
„Worten der heiligen Schrift — beißt ed in ber Urs 
„Bunde, — bie allen Menfchen befiehlt ſich ald Brüder 
„zu lieben, geloben fich die drei Monarchen, durch bie 
„Bande der wahren und unauflößlichen Bruberliebe vers 
„bunden zu bleiben; ſich ſtets Beiſtand und Hilfe zu 
leiften; ihre Unterthanen ald Bamilienväter zu beherr⸗ 
„Then; die Religion, den Frieden und bie Gerechtigkeit 
„aufrecht zu erhalten. Sie betrachten ſich nur als Glie: 
„der Einer und berfelben Nation, von der Borfehung 
„beauftragt, die Zweige Einer Familie zu regiren. Sie 
„fordern alle Mächte auf, die gleiche Grundfäge aner⸗ 
„kennen, diefem heiligen Bunde beizutreten.” 

Durch Öffentlichen Beitritt legten nach einander alle 

ehriftlichen Statöoberhäupter in Europa, den Papft auss 
ehommen, ihr Glaubenöbefenntniß ab, und wenn auch 
ngland — deffen Politif ſich ohne allen Hebl in den 
Dienft Gottes und bes Mammons theilt, — der Gons 
fequenz wegen nicht förmlich beitrat, fo ſprach bad Ka⸗ 
binet von London ſich doch * über die Grundſaͤtze 
bes heiligen Bundes aus, und König Georg IV. als 
Beberrfcher von Hannover erklärte fi demſelben zum 
treuen Mitgliede, 

So entſtand ber heilige Bund: ein giltiger moras 
lifcher Zeuge für den Charakter und bie religids = politis 
fhe Sinnesweife der Gründer des großen Werks ber 
Wiederherſtellung der Legitimität, — nicht wie Parteis 
fucht und Faktionswuth vielfach geläftert, ein Bund ber 
Fürften wider die Völker, der abfoluten Herrſchgewalt 
gegen die pofitive Freiheit des Menfchen. Die feit feis 
ner Stiſtung verfloffenen 12 Jahre haben, — was auch 
an dieſein rein menfchlihen, alfo nicht fehlerfreien Werke 

etadelt werden möge, — mehr zu Gunften als zum 
achtheil desfelben bewiefen. Ob aber überhaupt ein 
auf Perfönlichkeit gegrüundeter Bau über die Dauer ſei⸗ 
ner Gründer hinaus beftehen, den Stuͤrmen bemegter 
Zeitläufe Trotz bieten, und feiner urfprün lien 2 
flimmung angemefjen bleiben Fönne, dieſe Frage liegt 
in Bezug auf den heiligen Bund der Welt noch vor, 
und hoffentlich wird bie nächte Zufunft fie fo vollftän» 
big löfen, daß fein Zweifel übrig bleibt. (.Benicken.) 
Heilige Butte, f. Heilbutte, 


HEILIGE DREI BRUNNEN, Trofoy (tres fon- 
tes), 1) Thal von Stilfs in Tyrol, im Landgerichte 
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Glures, gegen Sübweften bis an das Stilffer Joch, wos 
durch die neue Straße nach Bormio angelegt wurbe, — 
2) kleines Dorf und Erpofitur der Pfarre Stilfs, im 
Landgerichte Glures, in demfelben Thale, mit einer Poſt⸗ 
flation an der neuen Straße nah Bormio, und einer 
Kirche nebſt Wallfahrtsort am Fuße der Ortlesſpitze. 


(Rumy.) 
Heilige drei Könige (Kirchengeſch.), f. Epipha- 
nias; in der Aftronomie f. Orion. (R.) 


Heilige drei Königsthaler, f. Thaler. 


HEILIGE FAMILIE (die), nennt man in ber 
Kunftgefchichte gewöhnlich ſolche Gemälde, welde Jefus 
mit feinen Altern darftellen, dann aber auch foldye, auf 
benen die Maria nebft ihrer Mutter Anna befindlich iſt. 
Die Gruppirung der heiligen Familie, und die Wahl 
ihrer Umgebung ift natürlich nach ber Scene verfchieden, 
welche bargejtellt werden foll; da aber bie biblifhe Ers 
zäblung aus der Jugendzeit Chriſti fehr wenig aufbes 
wahrt bat, jo ift natürlich Peine fehr große Mannichfals 
tigkeit möglich. (R.) 

Heilige Fehme (die), f. Vehmgericht, 

HEILIGES FEUER (das), [Xrjneiw.), Ignis sa- 
cer, Ignis persicus, Feu sacre, Mal des Ardents, Feu 
‚ de St. Antoine. @ine weniger von Ärzten, außer etwa 
von Ali ben Abbas und Johann Damaskenos, ald von 
Chroniſten erwaͤhnte Krankheit, die, wie es ſcheint, in 
rer Perioden das Menſchengeſchlecht ald Seuche 
eimfuchte, und bei den Gefchichtöforfchungen über eins 
er Krankheiten nah der Raphe für Ausfag, Peſt, 

oden, Scharlach, Rothlauf, Skorbut, Milzbrand, Lufts 
feuche, und befonders für den Brand auf den Genuß 
ſchaͤdlichet Getreidearten ( Kriebelkrankheit, Ergotisme, 
necrosis cerealis) gelten mußte, und wahrſcheinlich auch 
allen diefen Übeln, die fi) im weitern Verlauf der Ges 
ſchichte erſt ollmälig ihren Eigenthümlichkeiten nach aus⸗ 
bildete, zu Grunde lag. 

Es iſt ſchon an einem andern Orte nachgewieſen 
worden, daß in ben fruͤheren Perioden bes Menfchens 
geſchlechts deffen Krankheiten weniger mannichfaltig was 
ven, und jedes Mal gleichzeitig mit benen ber Shiere 
vorfommen '). 

Die früheften Spuren ber Krankheit fcheinen unter 
dem Namen Anthrar gefucht werben zu müffen. Dem 
erſten Erſcheinen des Anthrar zu Rom ging nicht lange 
eine Krankheit unter bem Hornvieh voran; das libel bes 
fiel damals befonder8 den Mund und Rachen, Sonft 
wurden vorzüglih die Augen oder bie Geſchlechtstheile 
bom Brante ergriffen, und die Befallenen dadurch ges 
tödtet, Hierin kaͤme das Übel dann auch mit der athe- 
nienſiſchen Peft überein, bei welcher ſich die Krankheit 
häufig mit Brand der * und der Geſchlechtstheile 
entſchied. Kedrenos und Euſebios beſchreiben eine epis 
demiſche Krankheit, bie vom Jahre 250 — 266 vor Chr, 
Geb. die verfchiedenften Gegenden der damals befannten 
u 


1) Ghronit d. & j i 
ir Pr ©. 105. euchen von $. Schnurrer. Tübingen 1823. 
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Welt durchzog. Sie begann bei dem einen Theil mit 
verzehrender Hitze, rothen entzündeten Augen“ und Ers 
brechen, welden Halsweh und Schmerzen in ben Ge 
bärmen, ſtarke Diarrhde und —— theils der Glie 
der, theild der Sinnorgane und Geſchlechtstheile folgte; 
bei andern bagegen äußerte fi ‚die frankhafte Stun; 
mung weniger koͤrperlich, fondern vielmehr in einem 
ekftatifchen Zuftande, in weichem fie ald Melancholiſche 
nad) den Gräbern rannten, welcher baimonifche Zuftand 
damald unter dem Namen der Lykanthropie vorkommt. 
Gleiche Krankheitöbefchaffenbeit_ zeigte ſich im Gefolge 
von anomaler Witterung und Mißwachs wieder im Jahre 
312, Es war die Haupterfcheinung bei berfelben ein 
Gefchwir, dad man wegen ber 1 mungen Hige und 
des Brandes Anthrar nannte. Es te dasfelbe alle 
Theile des Körpers befallen, befonbere Pein verurſachte 
ed aber, wenn «5 fi auf ben Augenwinfel fehte, mas 
fehr häufig ber Fall war, wodurch viele Zaufende von 
beiden Geſchlechtern und jedem Lebensalter erblindeten*). 
Bei einer mörderifchen Seuche, die in ber Mitte bes sten 
Jahrhunderts von Kleinafien aus längs der Donau über 
das oͤſtliche Europa fich verbreitete, und bei der man 
mehr an die Mafern erinnert. wirb, ſchwoll der Körper 
wegen einer allgemeinen Entzündung der Haut auf, zu: 
leich litten befonders die Augen, und bie Kranken flar: 
am dritten Zage unter beftigem Huſten ?). 


Als in der Mitte des Gten Jahrhunderts unter dem 
Bufammenfluß der feltenften Naturereigniffe, unter verhee⸗ 
renden Kriegen und andern Bedrängniffen ſich die Bu: 
bonenpeft ald neue Krankheit entwidelte, und in ber 
fürzeften Zeit über die ganze damalige roͤmiſche Welt ver: 
breitete, während faft um dieſelbe Zeit zugleich mit einer 
Viehſeuche auch die variolae, Poden, in der ſchlimm⸗ 
ften Geftalt, unter ihrer confluirenden Form als lepra 
gravissima, percussio scabierum, ita ut nullus mor- 
{uum suum cognoscere posset, (Morian Scott) aufs 
traten, fo ift von diefen Anthrar weniger die Rede, und 
bed ignis sacer gefchieht erft wieder um’s Jahr 922 Er 
wähnung, ba im füblichen Frankreich die Krankheit Ver— 
heerung und Entſetzen verbreitete: benn das Stoͤhnen 
der Kranken war eben fo Herz zerfchneidend, als ab: 
ſchreckend anzufehen, wie ein heit nach dem andern 
ich vom Körper löfte; zudem verbreitete die faule Jaus 
he einen unerträglichen Geftan?*), Auch Über Spanien 
zog fich in derfelben Zeit das Übel, dort erlag demſel⸗ 
ben fogar der König Don Fruela, Enkel von Alonjo 
dem Großen. Als Mal des Ardents kommt biefelbt 
Krankpeit im Jahre 945 nach den Verheerungen durch 
die Normannen in Frankreich vor, ed wurden wie durch 
ein verzehrendes Feuer bie Glieder nah und nah em 
griffen, und Zaufende auf diefe Art getödtet. Da menſch 





2) Euseb. Hist. eccles. IX, 8. Nicepk. Call. Xanth. VI, 
28. 3) Euagr. Hist. eccles. III, 12. 4) Erat enim non #- 
lum audire stridores eorum prae dolore vel exustas a corporibe 
effluere partes videre miseria, verum etiam ex putrae cams 
foetore res intoleranda. Ex Hist. F. 8, Genulf. Bouquet, Tom 
X.p 861. 
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he Hilfe durchaus Nichts vermochte, fo firdmten bie 
nglüchlihen in die Kirchen, befonders zur heiligen 
ungfrau, Notre Dame, was damals fchon die Kathes 
rale von Paris war, und ein, der heiligen Genofeva 
zweibtes Oratorium auf der Inſel erbielt davon ben 
tamen, entweber, weil foldye Kranke bier verpflegt wurs 
m, oder die bauptfächlichfien Wunderkuren bier 
‚gaben (Fauchet). Es war dieß die Kirche de Sainte 
ienevieve-des-Ardents, welche erſt im vorigen Jahrs 
hend abgebrodyen wurbe, 

Wieder zeigte fi das lÜbel unter Begleitung ans 
erer Kalamitäten, Mißwachfes u. dergl. in ben neuns 
iger Jahren des 10ten Jahrhunderts an den Ufern ber 
ibarente und Girende mehrere Jahre hindurch“). Dft 
urden bie Kranken in einer Nacht weggerafft, bei Ans 
ern ergriff die Kranfheit einzelne Glieder, und da ges 
hab es eher, daß Einzelne mit dem Verluſte eines 
öliedes wieder auffamen, Auch der fpanifche — 
zermudo, genannt Beritio, ſtarb zu Villa nueva d 
'ierzo an einer Gliederfrankheit unter den fürchterlichs 
en Schmerzen (la gota con cruelisimos dolores). 
Ya, wo das libel berrfchte, wurden die Kloͤſter reich 
egabt, und Wallfahrten an das heilige Grab unters 
ommen. 

Daß in den Jahren 1038 und 1039, ald im Dften 
ine bösartige Haldentzüundung (Kedrenos), und auch 
Teutſchland und Italien verheerende Seuchen herrſch⸗ 
m, dasfelbe Übel auch im weſtlichen Frankreich und auf 
er pyrenaͤiſchen Halbinfel wieder vorgefommen fei, läßt 
ih nur nad einzelnen Angaben vermuthen. Allmälig 
nderte fich auch der Mame der Krankheit; denn da ges 
en dad Ende des 10tem Jahrhunderts die Reliquien 
es heil. Antonius nah Frankreich gebracht wurden: fo 
achte man befonderö bei ihnen in diefer Krankheit Ret⸗ 
ung, und die Benennung St. Antoniusfeuer wurde num 
nmer allgemeiner. Unter diefem Namen wird die Kranfs 
eit [bon von Siegbert von Gemblours beſchrieben, als 
e ums Jahr 1089 in Lothringen und in ber Gegend 
on Bienne wieder befonderd verbeerend fich erwies. 
Ye Kranken wurden zuerft von dem beftigften Froſt 
efallen, auf diefen folgte in demfelben Theile des Körs 
erd eine eben fo brennende Hitze, wobei die befallenen 
'beile mißfarbig wurden, und das Fleifh zufammen 
hrumpfte, bis ein folder Theil unter den fürchterlich 
en Schmerzen ganz maulbeerfarbig wurde, und in 
ünftigen Fällen ſich ablöfte, welde Glieder dann über 
en Reliquien des heil. Antond aufbewahrt wurden, Es 
var dieß jedoch nicht der einzige Verlauf ber Krankheit, 
van fah. auch Manche von Konvulfionen befallen wer: 
en, diefe befamin die wunderbarften Verdrehungen der 
jtieder, und geriethen in Efftafe. Für bie einzige Hilfe 
ı diefer fchredlichen Krankheit galt die Anrufung bes 
eiligen Antonius, worauf mande Kranke nah 8 bis 

Tagen ſich gebeffert haben follen, und Gafton, ein 





5) Chron. Ad, Cab. Bouyuet. Tom. X. p. 147. Commem. 
tb. Lemov. 8. Martial. Bouquet, Tom. X. p- 138. Rodolphe 
ist. Lib. IL c. 2. 
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reicher Edelmann in ber Dauphine, beffen Sohn aͤhn⸗ 
Hilfe erfahren hatte, fliftete 1095 die ‚Hospitals 
brüberfchaft des heil. Antonius zur Pflege folcher Kranz 
fen, die nach 8. Didier la Mothe famen (vgl. Encyklop. 
Erfte Sect. IV. Th. ©. 353), in deffen Näbe dann im 
Verlauf der Zeit auch die Abtei St. Anton errichtet 
wurde. Bei der häufigen Wiederkehr des Übel in der 
ſpaͤteren Zeit, beſonders im Jahre 1180, breitete ſich 
dieſer Orden ſchnell aus, es entſtanden in Spanien, 
Teutſchland und Italien viele Antoniushaͤuſer, welche 
urfprünglich durchaus nicht diefelbe Beitimmung hatten, 
wie die fhon früber z. B. in Spanien’ errichteten Laza⸗ 
rethe, die zur Aufnahme ber mit dem Xusfag, Mal de 
Sun Lazaro, Behafteten beflimmt waren. Wie nun 
aber im Verlaufe ber Zeit auch ein corrofiver Derpes, 
Far persicus, vorfam, und zum ignis sacer auch 
Drüfengefi wuͤlſte ſich gefellten, die Krankheit überhaupt 
in ihrem Übergange ind Chroniſche mehr dem Ausfag 


- fi) näherte, fo famen auch beiderlei Haͤuſer, deren ges 


meinfchaftlicher Zwed ja obnedieß Kranfenaufnabme war, 
in ihrer Beftimmung eber überein, und am Ende trifft 
man am Schluffe des 15ten Jahrhunderts, als die Aufts 
feudye unter einer mehr akuten Form fich verbreitete, die 
Kranken diefer Art auch im Antoniusbäufern. Die Ers 
innerung an Antonius aber, der bekanntlich meiſt in 
Geſellſchaft eines Schweine dargeftellt wird, erbält fich, 
wenn Fracastorius in der Wortbildung von Syphilis 
nicht durch eine ähnliche Idee fich leiten ließ, noch bis 
auf den heutigen Zag in der Benennung ber anthrars 
artigen Krankheit unter den Schweinen, welche auch den 
Namen Antoniusfeuer hat. 


Des h. Feuers gefhieht im Verlauf der Zeit immer 
weniger Erwähnung. Im Jahre 1230 berrichte dasſelbe 
auf Majorfa, und wurde von König Jakob ein Spital 
zum beiligen Antonius befbalb errichtet, wie auch aͤhn⸗ 
liche Spitäler damals zu Madrid und Saragoza gegrüns 
det wurden. Vom Sabre 1373 führen Mezeray und 
Belleforeft noch eine folhe Seuche an, bei der aber 
gleichzeitig auch Bubonen vorfamen, fo daß man bdiefelbe 
auch eben fo gut für die Peſt halten kann; zuletzt wird 
dasfelbe nur noch in den Verzeichniffen der Wunberfus 
ren einzelner Abteien aufgeführt. 


Als man aber nach der Mitte bed vorigen Jahre 
hunderts die Folgen des Genuſſes ſchaͤdlicher Getreide 
arten, beſonders des Mutterkorns genauer kennen lernte, 
fo ſteilte eine Kommiffion der koͤnigl. Societät der Mes 
biein zu Paris (Jussieu, Paulet, Saillant und Abt 
Tessier) bifterifche Forfhungen über diefe Krankheit an, 
verglich die vom b. F. angegebenen Erfcheinungen mit 
den um jene Zeit in Frankreich vorgefommenen Fällen, 
und erklärte, daß das h. F. diefelbe Krankheit gewefen 
fei, die auch noch heutigen Tags bei firenger Kälte, raus 
ben Winten, in Hungerjabren, und in jumpfigen Grs 
genden vortomme*),. In der That find auch die in ber 
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neueften Zeit durch Bouchet und Janfon angegebenen 
Erſcheinungen einer im Herbft 1814, befonders im Des 
partement de I'Ifere, dem alten Schauplat des h. F., 
vorgefommenen Krankheit von überrafhender Ähnlich⸗ 
keit; auch bier beobachtete man zuerft eine eifige Kälte, 
welcher die unerträglichite Dige folgte, während unter ber 
größten Pein Brand der untern Ertremitäten fich bildete, 
und die Glieder fich unter einer ſtarken Eiterung, die 
einen unbefchreiblichen Geſtank verbreitete, vom Körper 
trennten, Doc kamen diefe Fälle bei weitem nicht in 
der bedeutenden Zahl, und unter allen Ständen gleich 
verbreitet vor; fomit ließe fi für die Anficht, nad 
welcher mit dem Menſchengeſchlecht auch die Krankheis 
ten in fortdauernder Evolution ſich befinden, und. in 
den verfchiedenen Zeitperioden die Krankheiten fich ims 
mer wieder anders geftalten, doch das anführen, daß 
zu jenen Zeiten Mißwachs und andere Kalamitäten viel 
weiter verbreitete und bebeutendere Folgen bei dem Men: 
fhengefchlecht bervorbrachten. (Schnurrer.) 
HEILIGE GEISTARCHIPEL (der), einer ber 
größern Archipele des Auftralogeans, der fi in ber Kette 
der innern Auftralinfeln zwiſchen den Archipeln S. Eruz 
im N. und Neucaledonia im ©. von 184° 8' bis 187° 
50' £,, und von 13° 15' bis 209 3’ SBr. auöbreitet, 
und mit den Banksinfeln aus 37 bewohnten Eilanden, 
und einer großen Anzahl von Skoglien oder Klippen 
befteht, wovon die bemohnten Eilande etwa 200, und 
daher bie Hauptinſel Tierra del Espiritu santo 95 
Meilen beveden mag. — Diele Hauptinfel ift aud das 
erfte Land, welches die Europäer von dieſem Archipele 
aufgefunden haben; 1606 kamen bie Spanier Torres 
und Quiros dahin, landeten im Hafen Vera Cruz, und 
nahmen die Infel, der fie ben Namen tierra del espi- 
ritu santo — für die Krone Spanien in Beſitz; da 
indeß der Verſuch, bdafelbft eine Niederlafjung zu bes 
gründen mißlang, fo gaben die Spanier das Land auf. 
1768 fam Bougainville an den Archipel, trug verfcies 
bene Eilande desſelben in die Erdkunde ein, und bielt 
fi daher für berechtigt, ihm auch einen andern Namen 
ge den ber großen Gyclaben; 1774 unterfuchte 
of die Hauptinfel und Mallicolo, und gab dem Ars 
chipele einen dritten Namen, ben der neuen Hebriden, 
fo daß alfo der Archipel von 3 verfchiedenen feefahrens 
den Nationen drei verfchiedene Namen erhalten bat, und 
in ihren Gharten führt, Da indeß die Spanier ohnbe: 
flritten die erften Entdecker waren, fo verdient auch die 
von ihnen gegebene Benennung in der Erbfunde den 
Vorzug. Die zu dem Archipele gehörigen Banksinfeln 
ind 1789 von Bligh entdedt. — Alle Infeln, die ihn 
ilden, und worunter nach der Hauptinfel Mallicolo, 
Erromango und Tanna die größten find, liegen hoch, 
und find vielleicht Bruchſtuͤcke eines im der Urzeit durch 
irgend eine vulkaniſche Eruption zerriffenen großen Sans 
bes; alle find mit Bergen bevedt, wovon einige noch 
im Feuer ftehen, andere deutlich wahrnehmen laffen, daß 
fie einft gebrannt haben; die Küften erheben fich fleil 
aus dem Meere, das fi in furchtbaren Brandungen an 
bem Geftabe bricht, oder haben einen flachen fandigen 
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Strand vor fi. Bäche und geringe Flüffe ſtürzen fi 
von ben Bergen, bie auf jedem Eilande in ber Mit 
bervortreten, herab, und tränfen den fruchtbaren Bode 
ber unter einem ziemlich gemäßigten Klima die vorzig 
lichften Erzeugniffe der Auftralerde in hoher Güte ber 
vorbringt. Indeß entfaltet fi doch nur das Pflanzen 
reich in voller Fülle; das Thierreih bat von Bierfüsen 
bloß das Schwein, den Vampyr und die Matte, felbi 
ber Hund fcheint zu fehlen. Das Gefchlecht der Böse 
ift reicher ausgeftattet, am reichften bas der Fifche, di 
in zahlloſen Schwärmen bad Meer bevöltern, und nat 
ben Begetabilien die vornehmfte Nahrung der Bewohner 
ausmachen. Unter den Produkten bes Mineralreics 
bürfte wohl feins für die Bewohner von fo hohem Wer: 
the feyn, als der Bafalt, woraus fie ihre Arte bereiten, 
Diefe, deren Zahl Cook für -1774, wohl etwas Ubertrie: 
ben, auf 200,000 Individuen anſchlaͤgt, find Papuer, 
ein Menfhenftamm von fleiner untergefester Statur, 
mit ſtark marfirten Gefichtözügen, breiter, etwas ge: 
plätfchter Nafe, durchaus großen Augen, fchwarzem wol: 
ligen Haare, bas bei einigen in das Braune fdillert, 
und fchwarzem ſtark gefräufelten Barte, aber dabei if 
ihr Blid fanft, das Anfehn gut und offen, und bie Rob: 
beit und Wildheit, die faft allen Auftralnegern eigen ift, 
liegt nicht in ihrem Charakter; Briten, Franzofen und 
Ruffen, die fie zu verfchiebenen Zeiten befuchten, fanden 
fie vielmehr vernünftig, gutherzig und gafffreundlic; be: 


‚fonders fiel e8 auf, daß bei ihnen der Dieböfinn, der 


doch allen Kindern der Natur mehr ober weniger eigen 
ift, ſich gar nicht zeigte, Man bemerkte eine große Zitt⸗ 
lichkeit der Ültern gegen ihre Kinder, eine zarte Ach⸗ 
tung biefer gegen jene. Sie befigen eine richtige Hal 
fungs> und Urtheilsfraft, und dabei eine große Gewand: 
beit und Behendigkeit. Die Weiber, die im Ganzen 
Fein gebauet find, haben troß ihrer Papuerpbpfiognemie 
body einen eignen Reiz; fie beweifen fich gegen die Eu: 
ropder indeß aͤußerſt zurüdhaltend und anfländig, und 
Gunftbezeigungen waren von den Matrofen nicht fo ja 
erkaufen, wie auf Tahitiz im Hinficht ber Keufchkeit 
fhienen fie ganz das Gegentheil von den Auftralindin 
nerinnen zu feyn. Der Mann gebt in der Regel gan 
nadend, nur felten wirft er eine Matte über den Ober 
theil feines Körpers, aber ben Bauch fihndrt er durch 
aus mit einem Stride zufammen, worin er fein in ein 
Blatt oder ein Zeugftüd gehülltes Beugungsglieh hängt, 
wofür die Weiber eine kurze Schürze von Matten oder 
Pifangblättern tragen. Das ift aber auch ihre ganze 

ülle; felbft der Kopf ift weder bei ibnen, noch bei den 

ännern bebedt, und nur auf ben Haarputz wenden 
fie einige Aufmerkfamkeit; die Nafe wird durchbohrt, und 
in die Öffnungen Knochen oder Selenitfleine geftedt, die 
Arme mit Ringen von 'aufgereibeten farbigen Mufcela 
umwunden. Einige Stämme bemalen ſich das Gelict, 
andere nicht, feiner taͤtowirt ſich. Sie reden verfciene 
Dialekte, doch wohl einer und berfelben Sprache, die 
fi durd den Reichthum der Mitlauter auszeichnet; über 
ihre Religion berrfcht ein völliges Dunkel, und eifer 

tig bewachten alle Stämme den Eingang in die Bi 
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e ober bad Innere der Infeln, bad wahrfcheinlich ihre 
eiligthlimer bewahrt. Sie zieben ihre Nahrung groͤß⸗ 
n Theils aus Vegetabilien, beſonders ber Brodfrucht, 
n Dams, dem Pifang, dem Arum und der Kokosnuß, 
e fie in eignen Plantagen forgfältig um ihre Hütten 
menz außer dem Schweine und Huhne beſitzen fie fein 
austbier, unb ber Fiſchfang feheint meiftens nur als 
‚ebengefchäft betrieben zu werben. Ihre Hütten find 
nfach ; fie befigen nur weniges Hausgeräth, und man 
ih bei ihnen weiter nichts, ald Körbe, aus Mohr ges 
ochten, Kalebaßen zum Trinken, Meine Kiftchen zur 
ufbewahrung der Schminke, und die auf den Auftrals 
Wein gewöhnlichen Bafaltärte. Ihre Waffen beftehen 
ı Speeren, Schleudern, Bogen und Pfeilen und Keus 
ın; mit allem wiffen fie geſchickt umzugehen, und ber 
Nallitolefe vergiftet fogar feine Pfeile. Das Meer 
cheint ihr Element nicht zu ſeyn; ihre Piroguen waren 
ınge nicht mit bem Fleife ausgearbeitet, wie auf ans 
ern Auftralinfeln, und auch nicht fo brauchbar. Ihre 
triege — und biefe find bei ihnen an ber Zagsorbnung, 
idem faft jever Stamm dem andern feindlich gegen 
ber fteht, werden zu Lande, aber mit ber größten Ers 
itterung geführt: ſdie Gefangenen werden nicht Skla⸗ 
en, fondern dienen zur Stillung ihres Hungers, faft 
as einzige Fleiſch, was fie außer bem von Echweinen 
md Hühnern zu genießen befommen, Der Mann lebt 
usfchließlih für den Krieg; auf bie in großer Unter: 
sürfigkeit lebenden Weiber wälzt er die ganze Laſt bes 
Jausmefens, die Erziehung der Kinder, den Hüttenbau, 
ie Mattenweberei und den Plantagenbau: wenn bie 
Baffen ruben, verbririgt er den ganzen Tag im füßen 
dichtsthun, flicht zum Beitvertreibe Fifche oder ftellt 
Zögeln nad. Seine fonftigen Vergnügungen find Mus 
2, wozu fie allein die Trommel, die Zrompetenmufchel, 
ie zugleich Kriegstrompete ift, und die Panflöte begleis 
en, dann Zanz und Gefang, welcher legtre nicht uns 
armonifch in das Ohr fällt. Bon ihrer Statöverfaffung 
aben die Seefahrer wenig in Erfahrung gebracht; fie 
heinen in einem patriarchalifchen Verbande zu leben 
nd für den Krieg bloß gemeinfchaftliche und temporäre 
Inführer zu wählen. Indeß fand man auf einer ber 
infeln ein Oberhaupt, dad ben Zitel Arifi führte und 
sine Würde auf den Sohn übertrug: beide unterfchieben 
ch aber nur durch einen bunten Leibgürtel und ihr Ans 
hen war fehr geringe. — Die zu dem Archipele ges 
drigen, bis jest entdedtem Eilande find: 1) Tierra del 
‚spiritu santo ober Heilige Geiftinfel. 2— 18) Banks- 
ruppe, 17 @ilande. 19) Pic de l'etoile, 20) Au- 
ora, 21) Me des Lepreux. 22) Pentecote. 23) 
lallicolo. 24) S. Barthelemy. 25) Ambrym, 26) 
aum. 27) Api. 28) Shepherd. 29) three Hills, 
0) Montague. 31) Hinchisbrook. 82) Sandwich. 
3) Erromango. 34) Tanna. 35) Immer. 36) Tu- 
‚na. 87) Annotom und 38) Bonne Esperance, das 
deß ifolirt liegt und nicht eigentlich dem Archipele ans 
hört”). (6, Hassel,) 





"Rah Bougainville, Cook, Borfter uud Blighs 
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HEILIGE KRIEG 
Heiligegeistbai (die); f. Lagoabai. 
Heiligegeistinseln (die), f. Es iritu Santo. 
Heilige Geistorden (der), f. Heiliger Geistorden. 
Heilige Geographie (Geographia sancta), f. bib- 

lische Geographie. 

HEILIGE GESCHICHTE (die), gebraucht man 
wohl gleichbedeutend mit biblifher Geſchichte übers 
baupt, meiften Theils jebodh nur von der neuteflaments 
lichen und bier wiederum vorzugsweiſe von ber Lebens: 
geihichte Iefu. Wenn das Wort von dem apoftolis 
fhen Zeitalter verftanden wird, fo geht man wohl von 
der irrigen Anfiht aus, daß die Chriften jener Periode 
fämmtlich in moraliſch⸗ religioͤſer Hinficht eine hohe, wo 
nicht die hoͤchſte Stufe erftiegen gehabt. Doch läßt ſich 
der Ausdrud in diefem Sinne noch entfhuldigen, in fo 
fern die heilige Urkunde fat ausſchließlich Quelle diefer 
Gefchichte ift. Dagegen bleibt es tadelnswerth, wenn man 
das Wort mit Kirhengefhidhte gleichbedeutend 
nimmt, ba biefe befanntlich des Unbeiligen genug zu 
berichten hat. Mißbrauchsweife bezeichnet man auch das 
mit die Gefchichte der Heiligen. (4A. 6. Hoffmann.) 

Heilige Iuseln, f. Saintes, 

HEILIGE KRIEG (der). Ein zebnjähriger Bürs 
gerfrieg in Griechenland, (von 856 — 346), erregt durch 
ein Urtheil des Amphiktyonenraths auf Anklage der Thes 
baner gegen die Phokier, unter dem Vorwande ber Res 
ligionsverlegung, eigentlih aus Rache und Parteibaß, 
in einer Zeit, wo nur .. noch bie feit dem pelos 
ponnefifchen Kriege (f. d. rt.) tief gefunfene und in 
fich zerfallne Nation wider den ſchlauen und kriegeriſchen 
Philipp von Makedonien retten Fonnte, ber zur Vers 
nichtung der griechiſchen Unabhängigkeit Tauernd an Thefe 
ſaliens Gränzen ftand. 

Der bierarchifch = politifche Bundesgerichtshof ber 
Ampbiftyonen (f. d. Art.) hatte, unter Anderem, auch 
das Recht des Urtheild und deſſen Vollftredung über 
das Verbrechen des Tempelraubs oder fonftiger Vers 
legung und Schmähung ber Heiligthlimer. Die ges 
wöhnliche Strafe war eine dem uͤberwieſenen Einzelnen, 
Stamme ıc. auferlegte Geldbuße, die nach fruchtlos vers 
laufner Zahlungsfrift verdoppelt und burd eine dazu bes 
fehligte Bundeẽmacht eingetrieben warb; wobei, falls 
bieß mit Gewalt gefchehen mußte, zur Schärfung bie 
Widerfpänftigen und deren Bundeögenoffen von der Mit 

liebfchaft des Ampbiftyonenbundes ausgefchloffen, ihre 

 obnpläge bes Stadtrechtd beraubt, ihre Ländereien 
der Gottheit des befchädigten Heiligthums, oder viels 
mehr deſſen Prieftercollegium geweiht und deren Anbau 
durch yrofane Hand mit bem üblichen Fluche belegt 
wurden, 

In einer der halbjährigen Verfammlungen (356 
v. Chr.), wo die Thebaner im Verein mit den Theſſa⸗ 
liern an Einfluß und Stimmenzahl obmädtig waren, 
mwurben von erfteren die Phofier angeklagt, daß fie den 
dem Apoll geweihten Landſtrich zwifchen dem Kephiſſos 
——— — — — — — 
Reiſen in die Südfee, vgl. mit Bimmermanns und Lindnert 
Auftralien und dem Weim. Handb. B. XXI. . 
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und dem Berge Thurium durch Anbau entheiligt hätten, 
und auf ber Kliger Betrieb zu einer fchweren Geldbuße 
verurtheilt, Mache war indeß ber eigentliche Grund 
biefes Verfahrens ; früberes Übergewicht der Phokier im 
Felde, außerdem noch bie erfolgreiche Weigerung eines 
Phokierd eine von ihm entführte Xhebanerinn auf bie 
Mahnung der Böotarchen zurüd zu geben ——— 
Sic. XVl.; Fous. X, 1.; Duris ap, Athen, XII, 1.). 
Dem Strafgebote, dem aus Gelbmangel die Pholier 
nicht Genüge leifteten, folgte bie Beſchlagnahme des Ges 
bietö von Gyokis zu Gunften bed delphiſchen Tempels, 
zugleich mit der Ermächtigung für den Erfecutiv : Aus: 
fhuß der Ampbiftyonen, gegen alle Städte, welche bis 
dahin gleichen Strafgeboten des Gerichtähofs nicht Folge 
er batten, gemwaltfam zu verfahren. Dieß traf 
parta, des treulofen Überfalls der Burg Kadmea bu 
ben Feldherrn Phöbidas (385 v. Chr.‘ vergl. Diod. XIV. 
wegen, bätte auch bie ozololifhen Lokrer zu Amphiſſa 
treffen müffen, bie das Gebiet von Kriffa (591 v. Chr. 
um Störung bes Pilgerzugs nah Delphi und Weiges 
rung ber auferlegten Gelpftrafe nach Berftörung der Stabt 
dem Zempel zu Delphi geweiht) ebenfalis angebaut 
hatten, wenn nicht eben die Lokrer Verbündete Thebens 
geweien wären. 

Trotz des Geldmangels und bed Parteiftreitd im 
Innern von Phofis, — es dem ehrſuͤchtigen und 
reichen Philomelos, die Mehrheit des Rathes und Volkes 
ber Phokier für Weigerung und Krieg zu flimmen; er 
verfprach hinreichende Gelbmittel, wies auf die Anſpruͤche 
des Volks an bie flreitigen Landſtriche, ja felbft an den 
Tempel zu Delphi bin, und warb zum Oberfelbberen 
mit unbejchränfter Macht erwaͤhlt. Bon Sparta unter 
der Hand mit Geld und Sölbnern unterftügt, bemaͤch⸗ 
tigte er fich fofort bed Tempels und der Schäge des⸗ 
feiben, ließ ibm befeftigen, und ſchlug mit leichter Mühe 
bie einzeln au Dilfe eilenden Scharen der Lokrer. (Bol. 
Diod, Sic, l. c.; Paus, X, 2.). Bald aber fammelte 
fih ein ſtarkes Erfecutionsheer aus Böotiern, Xheffas 
liern und Lokrern; Philomelos traf auf basfelbe bei 
Neon (am Fluſſe Kachales im Nord: Phokis) verlor die 
Schlacht und flürzte fih von einem Fels, um nicht dem 
Feind in die Hände zu fallen, (Died, Sic. et Paus. 1, 
e0.). Die Refte des gefchlagenen Heeres fammelte Onos 
marchos, ber Bruder des Philomelos, warb ungeachtet 
des Widerfpruchd einer wahrfceinlich von den Prieftern 
gewonnenen Friebenspartei zum Oberfeldherrn ernannt, 
warb mit Hilfe des bis babin unangetaftet gebliebenen 
Zempelfchages ein neues Heer, ließ aus den ebenen 
Bildfäulen Waffen ſchmieden, und verband, im Beſitze 
ber beiden Haupthebel der Kriegsführung, Menſchen und 
Geld, mit Eraftvollee Kriegführung die Lift fo Flüglich, 
daß die Thebaner unthätig, die NRachbarflaten neutral 
blieben; ja ein Theil der Theffalier unter dem Lykophron, 
dem von dem Mafebonier Philipp vertriebenen Beherr⸗ 
fber von Pheraͤ, fich ibm anſchloß. Lokris und Doris 
wurden nun (354 und 353 v. Ehr.) von den Phofiern 
verheert, Ihronium (in Lokris), Orchomenos (in Boͤo— 
tien) erobert; vor Chaͤronea indeß mußte Ondmarchos 
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zurhdweichen. Bon ben Xheffaliern, —— Ge 
nern, berbeigerufen, nahm 36 von Makedonien fi 
bes beiphifchen Gottes, ober vielmehr feiner. Priefler «ı 
rüdte, eines Anlafles zur Einmifhung in Griechenland 
Angelegenheiten froh, in Theffalien ein, mußte jedes 
vor ber feindlichen Übermadt ‚nach zwei Treffen br 
Rüdzug antreten. Als aber im naͤchſten Jahr (352 
bie Phofier neuerdings in. Theſſalien eingefallen warcı 
und Koronea erobert hatten, ſchlu Philipp, fie im eine 
blutigen Schlacht an der Meerküjte unmeit Magneji 
(au Sepiad genannt, Stabt und Bo g der Injel 
Stiäthos gegenüber) fo vollftändig, daß Alles geendig! 
ſchien, ald die Athener, erfchredt uber des Siegers Nähe, 
ein Zruppentorps bei den Thermopylen landen und vie: 
fen Paß befegen ließen: eine Maßregel, die den ohnehin 
durd den Verluft in jener Schlacht (worin Onomarches 
mit 6000 Mann umkam, 3000 Gefangene ald Tempel: 
fhänder ind Meer geworfen wurden, vergl. Died. Sic. 
et Paus. ll. cc.) gefhwädten König zum Heimzuge 
wang (vergl. Diod, Sic. l. c.;5 Demosth, Phil. 1.) 
Kate hatte Phofylios, Dnomarchs Bruder, die Reſie 
des gefchlagnen Heers gefammelt, und die Überbleibiel 
aus dem Tempelſchatze zur Werbung von Sölbnern ver: 
wendet, mit denen er bie Feinde während des ganzen 
Feldzugs im Zaume hielt, ein entiheibendes Ergebniß 
aber nicht zu bewirken vermochte. Don Athens Redner: 
bühne herab donnerte Demofihenes gegen Philipp, und 
enthuͤllte deſſen Abfichten wie die Leichtgläubigkeit und 
den Wanfelfinn ber Athener; aber der ſchlaue König 
bielt ſich anſcheinend unthätig und von jeder Einmis 
fhung fo fern, daß bie Bürger Athens nicht nur forg: 
los wurden und bie Unterflügung der Phokier vernad: 
läffigten, fondern durd die Einflüfterung der Anbänger 
Philipps verlauten ließen: man bürfe, vor geſchehenet 
Entfühnung der Phokier, ihnen nicht beifteben. Dielen 
Bedenken ein Ende zu machen, zogen die Phofier (347), 
bes faft 10jährigen Kampfes müde, ihren Feldhermn um 
feine Mitjchuldigen ald Xempelräuber zur Berantwor 
tung, entfegten ihn feiner Würde und verurtbeilten meh 
tere der Legtern zum Tode. Sobald dieß gefcheben war, 
ſchickten fie Votichafter mit der Bitte um Hilfe nah 
Athen, und erboten fih die an den Thermoppylen ge 
legenen Feten: Thronium, Nitda und Alpenos, auk 
zuliefern. Ihr Antrag fand Genehmigung; Athens Trup⸗ 
pen befegten die Feten, doch begnügte man ſich Bot 
fchafter mit Vergleichdanträgen an Philipp zu fenden, 
dem es leicht gelang, dieſe mit Vorfpiegelungen bin zu 
halten und einftweilen ins Geheim feine Anftalten zu te 
fon. Auch die Spartaner verfprachen den SPholiem 

üfe (vgl. Aeschin. de fuls. leg.). In Begleitung br 

fandten Athens, bie täglich für die Phokier ſprachen 
und täglih vom Könige beichwichtigt wurden, rüdte die 
fer mit feinem Heere in Theſſalien ein, und unterzeic 
nete in Pherä einen Vertrag zur Zriebensftiftung ᷣ 
Griechenland, in deſſen offiziellem Xheile die Phofr 
förmlich ausgefchloffen waren, während er insgeheim für 
ihren Vortheil zu wirken verfprah. Mit diefem Dem 
trage zogen die Botfchafter heim, des Königs Schem 
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Bm bie Thermopylen (vgl. Demosth, de fals, 
. Den Betinge gumig unterwarfen bie Phokier ihre 
ache dem Urtbheil Ampbiftyonen; auch war die 
efteiung Boͤotiens vom Joche der Thebaner, der Wie⸗ 
raufbau von Plataͤa und Thespiaͤ (durch die Thebaner 
rſtoͤrt) und eine Entſchaͤdigung der Athener für die 
biretung von :Amphipolis in felbigem ausgeſprochen 
Demosth. de cor.; id, de fals. leg.; id. de pace). 

Ne getäufchten Athener befchloffen : Zruppen 
egen die Phofier räden zu laflen, fo bald nicht biefe 
en Apollotenipel zu Delphi den Amphiktyonen auslies 
en würden (Demosth. de fals. leg.), und fehidten eine 
eue Gefandtfhaft zum Philipp, vor deren Eintreffen 
ideß der König bereits: Phokis und die Feften an den 
hermopylen ohne Schwertſchlag beſetzt hatte, die ſpar⸗ 
amifche Hilfsmacht auf dem Ruͤckwege zum Peloponnes, 
ad Schickſal der Pholier entſchieden war. (vgl. De- 
nosth, de fals. leg.; Aeschin, de fals, leg.; Diod, Sic, 


VI. 

Nach Philipps Ankunft zu Delphi berief er die 
lmphiktyonen zum Urtheil uͤber die Pholier. Des Tem⸗ 
eltaubes Urheber wurden dem Natjonalfluche geweibt 
mb für vogelfrei erklaͤrt, das Volk verlor Sitz und 
Stimme im Amphiktyo athe zu Gunften Matebos 
end auf immer. Se, drei offene „Städte aus⸗ 
nommen, follten gefchleift und zu Weilem von 50 
Yütten herabgefegt werben. Die Bewohner von Phofis, 
es Rechts der Opferung und bed Gottesbienfles im 





tempel beraubt, follten nur das Land baten dürfen, 


md jährlih 60 Xalente (etwa 80,000 Thaler) in ben 
dempelſchatz liefern bis zur vollftändigen Höhe der von 
men geraubten men; ferner ihrer Waffen und 
Herde ſich entäußern, bad Verkaufsgeld in ben Tempel: 
hat liefern und erft nach völliger Zilgung ihrer Schuls 
en wieber bewaffnet und beritten feyn bürfen. Philipp 
nblih, folle, gemeinfchaftlihd mit den Böotiern und 
theffaliern, den pythiſchen Spielen (f. dieſ. Art.) an 
er Stelle des Korinthier vorftehen, bie ber Beguͤnſti⸗ 
ung der. Phokier angeklagt waren. Dieß Urtheil, — 
ait unerbittlicher Strenge vollzogen, — endigte den hei⸗ 
gen Krieg: die letzte Warnung, welche die Griechen 
mpfingenz; unbegriffen und unbefolgt, wie alle frühere, 
ing auch fie an den entarteten Gemütbern vorüber, und 
senig Jahre fpäter war ed um Griechenlands Freiheit 
efchehen (vgl. Diod. Sie. 1. c.; Paus. X, 3.5 Justin, 
"II, 5.5 Oros, III, 12.; Demosth. de fals. leg., de 
or., de pace; Aeschin, de fals. leg., in el 


Benicken.) 

Heilige Land, f. Palästina. 

HEILIGE LINDE, oder SWIENTA LITKA, abes 
e8 Dorf im Kreife Raftenburg, des fönigl. preuß. Reg. 
ez. Königsberg, mit einenr königl. Gafthaufe, 2 ades 

gen Wohnungen und 194 Einwohnern. Die fatholifche 
irche zu lige Linde liegt im Bezirk der Parochie 
jeedlad, und war früberhin eine Miffionsanftalt der 
‘efuiten, welche von dort aus die in ben benachbarten 
reifen zerfireut wohnenden Katholifen, Behufs der Ab: 
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haltung bes Gottesdienſtes, jährlich zwei Mal bereifeten. 
Die Kirche, welche im Jahre 1618 von bem ermeläns 


difhen Biſchof Rudmiki an dem Örte erbaut ift, wo 
vor der Reformation eine berühmte Kapelle geftanden, 
wurbe im 9. 1816 zu einer Pfarrkirche erhoben, wohin 
die Katholiken zu Stumplad, Statnid, Paftern, Bis 
drinnen, Rangenbrüd, Spiegeld, Pülz, Larboyen, Bil 
kendorf, Rehſtall, Beedlad, Wangitten, Weigdorf, Pöts 
hendorf, Scharffs, Poswangen, Groß Kradolen und 
nterfen eingewibmet find. Es wirb bier alle Jahr 
wei Mal ein beträchtlicher Reinwanbmarkt gehalten; bie 
allfahrten zu dem filbernen Marienbilve haben aber 
feit einiger Zeit fehr abgenommen. (Krug u. Mützell.) 
Beilige Öl (das), ober Chrisma, f. Salböl. 
HEILIGE SCHAR, ift ein Ehrenname für eine 
Anzahl von Truppen, welde fi zumal in Zeiten großer 
Gefahr durch hervoritechende Tapferkeit befonders aus: 
zeichnet oder durch bie ihr anvertraute Beſchuͤtzung bes 
Heerführerd vorzugsweiſe geehrt wird. Die ältere und 
neuere Gefdichte erzahlt und von folchen Heerhaufen. 
Am befannteften ift unter diefem Namen ber eble Verein 
von 300 XThebanern, welche lange Zeit vom Glüd bes 
günftigt glänzende Thaten ber Zapferkeit verrichteten, 
aber in der Schlacht bei Chaͤronea ben Tod fanden. 
In ber öftreichfhen Kriegsgeſchichte führen die Wiener 
Freiwilligen, welche mit ihren Leichen vor Mantua bas 
Schlachtfeld deckten, dieſen Namen. Napoleon nannte 
die Leibwache, die er bei dem Rüdzjuge von Moskwa 
aus den Dfficieren der aufgelöften Regimenter bildete: 
die heilige Schwadron; als er aber Wilna erreichte, war 
fie nicht mehr. (R.) 
Heilige Schrift, f. Bibel, Erſte Sec. 10r Th. 


if 
Heilige Sprache, f, Hebräische Sprache, Zweite 
Sect. Th. IN. ©. P 

Heilige Stadt, f. Jerusalem. 

Heilige Steine (Bätylien), f. Salbsteine, 

Heilige Woche, ift einerlei mit Charwoche (Kars 
woche); e Hebdomada magna (2te Set. 8r Th. ©. 
287 (R.) 


eilige Zahl, ſ. Zahl. 

HEILIGENAA, ein weitläufige8 Dorf und Kirche 
fpiel, das zugleich eine Stranvvogtet bildet: es liegt auf 
der Gränze von Wilna in der Oberhauptmannfchaft Gols 
dingen des ruffifchen Gouvernementd Kurland, bat eine 
Kirche, 1355 Einw, und nährt ſich allein von der Lands 
wirtbfchaft; die Juden treiben Schacher. (H.) 


HEILIGENBEIL, oder SWIENTA SIEKIERKA, 
eine koͤnigl. Kreisftabt in dem reife Zinten, welcher 
früher Heiligenbeil hieß, des Reg. Bez. Königsberg, liegt 
NBr. 54° 22° 50", 8, 37° 40° 40" an ber Jarft, bie 
bier die Bahnau aufnimmt, eine halbe Meile vom fris 
ſchen Haff, bat 1 evangel. Piarrfirche, 1 Bürgerfchule, 
350 Häufer, eine Pofhvärterei und 1545 Einw. Die 
Nahrung befteht außer den bürgerlichen Gemwenben im 
Aderbau. Das hiefige Bier wird verfahren und bei der 
Stadt gräbt man Xorf. Heiligenbeil ae fhon 1301 

1 


HRILIGENBERG. 
erbaut feyn und bier fland in ber Vorzeit die heilige 
Eiche, (Krug u. Mützell.) 

HEILIGENBERG, 1) eine großbergogl. badenſche 
Standesberrfchaft, ehemalige Grafſchaft, des Fürften von 
Fürftenberg, zwifchen dem Bodenfee und dem Fürftens 
thum Hobenzellern » Sigmaringen, mit ungefähr 4+ IM; 
und 8000 kathol. Einw. Die Einwohner nähren fich 
hauptſaͤchlich vom Aderbau und Viehzucht. Der Boden 
ift übrigens raub und wenig fruchtbar. Ihren Namen 
erhielt die Grafichaft von dem Schloffe Heiligenberg. 

2) Ein fürftt. fürfienbergihes Schloß und Dorf 
mit 375 kathol. Einwohnern. Das Schloß liegt weits 
bin fichtbar auf einer gegen Süben vorfpringenden Ans 
böbe, 1 Stunde nörblid von Salmansweiler. Die Lage 
ausgezeichnet und gewährt ‚eine ber ſchoͤnſten Auss 

chten, die man finden fann. Man überficht bier einen 
großen Theil des Bodenſees und ber großen Alpenkette 
mit ihren belebten Vorbergen. Am vollftändigften ges 
nieft man biefer herrlichen Ausficht in dem Ritterſale 
des Schloffes. 

Das Schloß wurbe nach der Mitte des 16ten Jahr: 
hunderts von dem Grafen Joachim von Fürften- 
berg auf der Stelle des alten werbenbergfchen Schloffes 
erbaut, das im 3. 1569 abgebrocden wurde, Es iſt fehr 
weitläufig, und von fehönen Anlagen umgeben. Som: 
mers hält ſich gemeiniglich die Kür, fürftenbergfche Fa⸗ 
milie bier auf. 

In dem Scloffe hatte vormals ein fürftt. fürftenb. 
DOberamt, nachher großberz. badenfches Bezirksamt feinen 
Eis, dad aber 1813 aufgehoben, neuerlih aber ald 
ſtandesherrliches Amt wieder hergeftellt wurde. Mit dem 
DOberamte war auch bie Verwaltung des alten Landge— 
richte, zur Schlattbud genannt, verbunden. 

iligenberg hatte ehemals feine eigenen Grafen. 
Ein Graf Heinrih von Heiligenberg kommt im 
J. 1069 ald Schirmvogt ber Konftanzer Kirche vor. 
Sein Bruder Arnold wurde fpäter Birchof von Kon⸗ 
flanz. Die alte Burg. der Grafen von «Deiligenberg 
ftand auf einem, eine Fleine halbe Stunde entfernten, 
Derge, AltsHeiligenberg genannt. Die Grafen 
überließen im 13ten Jahrh. ihre alte Stammburg den 
Zempelberren, und ließen ſich in einem kleinen Schloffe 
unter dem Berge, bei bem Dorfe Fridingen nieder, 
Im 93. 1277 verkaufte Graf Berthold, der lebte feis 
nes Stammes, die Graffhaft an die Grafen von Wer: 
benberg, und farb 1806% Die von Werbenberg bauten 
auf der Stelle bes jetzigen Schloſſes die oben erwähnte 
Burg. Gie blieben im Befige der Grafichaft, bis mit 
Ehriftopb von Werbenberg im I. 1534 auch biefe 
Familie ausftarb, und die Grafſchaft an Chriſtophs 
Zochtermann, den Grafen Joahim von Fürften- 
berg fam. ( Memminger.) 

HEILIGENBERG, ein Pfarrborf in Öftreich ob der 
Ends, Hausrudviertel, Commilffariat idenholz, auf 
einem mäßigen Berge, ber auch den Namen Heiligen: 
berg führt, 14 Stunde von Weidenholz, 3 Stunden 
von Eferding entfernt. Zu biefem Pfarrbezirke werben 
17 Ortfchaften, 180 Häufer und über 760 Menfchen 
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gezaͤhlt. Die Gegend ift meiftens eben unb wirb durch 
den Hubingers, —— und Aubach bewaͤſſert. Rumy.) 
- HEILIGENBERG, Berg und vormaliger Wall: 
fahrtöort im Steiermark, Cillyer Kreis, noͤrdlich von Hörs 
berg, mit einer Filialkirche. (Rumy.) 

HEILIGENBILDER, find im Algemeinen Bid⸗ 
niffe der Heiligen, befonderö aber nennt man fo im ge 
meinen Leben bie Bilder, welche man in Nürnberg, 
Fürth, Augsburg, in Flandern in den Klöftern (daber 
auh Klofterbilder genannt) u. f. in Menge theils 
von Papier oder Pergament macht und mit unech⸗ 
tem Golde bebrudt, tbeils von Haufenblafe vers 
fertiget, ausſchneidet, illuminirt und vergoldet. Die Zus 
bereitung gefchiebt in legterem Falle auf folgende Weile, 
Man- zerfhlägt Haufenblafenleim mit einem Hammer, 
wäjcht ihn zuerft in kaltem und hernach in laulichem 
Wafler ab. Sodann läßt man ibn in einem neuen 
Topfe eine Stunde lang gelinde fieden, bis er fo dick 
ift, daß er auf dem Nagel einen. Tropfen macht. Hier 
auf nimmt man die Form, wovon das Bild abgebrudt 
werben fol, reibt fie mit Honig, und umgibt fie mit 
Baumwolle, ober faßt fie mit Wachs ein, gießt dem 
Haufenblafenleim barauf, bis bie ganze Forme bamit 
bebedt ift, und legt fie an die Sonne. Wenn ber Leim 
troden ift, geht das Bild ab der Höblung von felbft 
ab und ift fo bimn wie P . Das Waſſer, worin 
ber Leim «gekocht wird, pflegt man mit Safran, Fer⸗ 
nambud u. f. zu färben; auch thut man Alaun, Mus 
ſchelgold und Silber unter die. Daufenblafe. — Diefe 
Bilder geben theild nach mehrern Gegenden von Teutſch⸗ 
land, nad Italien, der Schweiz u. f., theils und vor: 
zuͤglich nach Polen, Rußland, Mitt elafien, bis an bie 
chinefifche Zartarei. (Fr. Thon.) 

HEILIGENBLUT, au HOF und SLAP genannt, 
Pfarrdorf im Villacher Kreife des illyriſchen Gouverne 
ments Laibach, in dem reizenden Möllthale, an ber 
Salzburger Gränge, zur Herrſchaft Großkirchheim ge: 
börig, mit einer kathoͤliſchen Kirche und Gränzzollamte, 
Bei Heiligenblut wechfeln in dem Möllthale erhabene, 
romantifhe, reizende und lachende Naturfcenen aller 
Art mit einander ab. (Rumy.) 
; „HEILIGENBLUT, Pfarrborf und Wallfahrtsort 
in Öftreich unter der Ens, im Viertel ober dem Mann: 
bartöberge, fammt Mannerftorf zur Herrfchaft Ober: 
Ranna gehörig. Die Pfarre gehört zum Dekanat Et. 
Dswald, dad Patronat befigt die Herrichaft Ober-Ranna, 
das Landgericht übt aus bie Herrfchaft Poggftall. (Rumy,) 

Heiligen Blutstag Jesu, f. Fronleichnamsfest. 

Heiligendienst, ? Heilige, 

HEILIGEN GEIST, ZUM HEILIGEN GEIST 
(S. Spirito, auch S. Stefano, kraineriſch oder wendifc 
Brainsizd), eine Berggegend im Koͤnigreich Slprien, 
Görzer Kreis, unter der Herrfchaft Kanale, mit zer: 
fireuten Häufern und einer. Lokalie. (Rumy.) 

Heiligen Geists-Archipelagus, f. Heilige Geist 
Archipelagus. 

Heiligen Geistsbai, f. Lagoabai. 

Heiligen Geistsinsel, f. Kopiritn santo. 
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Heiligen Geistsorden, f. Heiliger Geistorden. 
Heiligengeschichte, f. Heilige. 
HEILIGENGRABE, adeliges Fräuleinftift und 
irchborf, in dem Sreife Oftpriegnig des preuß. Reg. 
jez. Potsdam, 'mit einer Filialkirche von Techow und 
78 Einw. Das Stift it 1289 von dem Markgrafen 
tto als ein Eiftereienferklofter angelegt und vom König 
riedrich TI. a einem Stift erhoben. Es hat einen 
ropft, eine Abtiffinn, eine Priorinn, 25 Gonventuas 
mmen, 4 Minores, 1 adeligen Stiftshauptmann und 
adelige Stiftövorfteber, befist 4 Vorwerke, 16 Dörs 
r und ift ein-ummittelbaver Landſtand. Das Stift hat 
7 volihebende und 4 Peine Präbenden;- erftere genießen 
ie Abtiffinn, die Priorinn und die 25 ditefien Con⸗ 
entualinnen, letztere die 4 jüngften. Der Propft, wels 
yer feine Einkünfte hat, die Abtiffinn, die Priorinn, 
er Stiftshauptmann und die beiden Vorfieher werben 
om Stifte gewählt und vom Könige beftätigt, die Vers 
ebung der — Praͤbenden aber geſchiebt Fall 
m Fall vom Könige und vom Stifte, stered muß 
ie koͤnigl. Genehmigung einholen und bie Präbenbe 
ur bebürftigen Perfonen ertheilen; find dergleichen uns 
r ben vom Stifte inferibirten nicht vorhanden, fo fällt 
ie Befesung dem Landesherrn zu. Die jährlichen Übers 
hüffe der Gtiftöfaffe werden zur Unterftügung notirter, 
ber noch nicht aufgenommener Perfonen verwendet, 
Ye Gonventualinnen follen nach den Statuten luther’ 
ber Eonfeffion ſeyn, boch werben auch reformirte zus 
elaffen. Zur Qualifitation ift ferner erforderlich, daß 
e von gutem Adel und aus einer rechtmäßigen Ehe 
atiproffen find; die Nacmeifung gewiffer Ahnen ift 
icht erforderlich. Das Stift hat feit 1740 einen Dre 
en, ber in einem golbnen, weiß emaillirten achtfpigigen 
‚reuze befteht, auf deffen rechter Seite die Worte: par 
race und auf der linken: pour Ja conservation de la 
aaison Royale ftehen. ieß Orbenszeichen, welches 
loß am Bande getragen wird, ift feit 1776 mit einem 
roßen Stern vermehrt, den aber nur die Äbtiffinn, bie 
Iriorinn und bie zur Hebung gefommnen, wirflid ins 
oducirten Ghanoineffen auf der linfen Bruft im Kleide 
eftidt tragen und welcher die Buchftaben: F. R. und 
ie Worte: par grace 1776 enthält. (Krug u. Mützell.) 


HEILIGENHAUS, Kirchdorf im Kreife Elberfeld 
3 preuß. Reg. Bez. Düffeldorf, gehört zur Bürgers 
eifterei Velbert und befleht aus zwei Theilen, mit 
#5 und 77 Einwohnern, wovon die Katholifen nach 
‚omberg eingepfarrt find: es gibt bier Fabrifen von 
itzen Waren, (Krug u. Mützell.) 


HEILIGENHAVEN, eine erimirte Stabt des bäs 
iſchen Herzogthums Holftein, bie zu Feinem Amte ges 
bet und einen .organilirten Magiftrat befist. Sie liegt 
Br. 54° 24° 2. 280 38’ Femern gegenüber am bals 
[hen Meere, hat 1 Kirche, 1 Bürgerfchule, 1 Hospital, 
76 Häuf. und 4337 Einw., bie zwar feinen Hafen, 
vr eine gute Rhede befigen, und außer Landwirth— 
daft etwas Rhederei treiben. Es werben 2 Jahr: 
ärkte gehalten, auch geht von hier wöchentlich ein Pofts 


HEILIGENHOLZ 


ſchiff nach Laaland und es ift die gewöhnliche liberfahrt 
nad Femern. H, 

HEILIGENHOLZ, BEILIGHOLZ, BLATTERN- 
HOLZ, FRANZOSENHOLZ, GUAJAKHOLZ, TOK- 
KENHOLZ u. f. (Lignum senctum, L. benedictum, 
L. Guajaci, L. indıcum), das fehr harte, fchwere, 
fefte, dichte, harzige Holz des in Weflindien, vorzlgs 


ih auf Jamaika, Barbados und St. Doyingo, aber _ 


auh in Südamerika häufig wachſenden vierblätteris 
gen Branzofenbolzbaumes (Guajacum officinale). 

ie Farbe des Holzes ift, nachdem es entweder jung oder 
alt, vom Stamme oder von den Äften ift, entweder 
gelblich wie Buchsbaumholz und im Kerne ſchwaͤrzlich 
grün, oder yräulich braun mit dunkel gefärbten Flam⸗ 
men und lönglicyen ſchwarzen Punkten verſehen. Diefe 
Verſchiedenheit ift der Grund, weßhalb einige zwei 
Gattungen diefer Art Bäume: Guajacum officinale 
(gemeined Franzofenholz) und Guajacum sanctum (beis 
liges Holz) annehmen. Jenes fol dunkelbraun oder 
elblihbraun, die ſes blaßgelb und fehr geadert auds 

ben, übrigens aber in allen Stüden übereinftimmend 
feyn. Wenn es aber wahr ift, daß Hölzer, die ihr 
Wachsthum noch nicht vollendet haben, gewöhnlich mit 
einer hellern Farbe ald reife, vollkommen audgebildetes 
Holz tingirt find; wenn es wahr ift, daß die verfchiebes 
nen Anlagen, ber Splint, bad barauf folgende junge 
Po und ber inwendige Kern, in der Regel ſich ‚durch 

arbe wefentlid von einander unterfcheiden; wenn es 
endlich wahr.ift, baß bei ein und derfelben Holzart die 
Färbung durch befondere Umftände, beſonders durch Bos 
den, Stand, Klima, Kultur u. f. vielfady abgeändert 
wird, wie wir in unferer Schrift, die Dolzbeizes 
kunſt oder die Holzfärberei im ihrem ganzen Ums 
fange ıc. Sondershaufen 1822. 8, ©. 83 auslangend 
erörtert haben: fo laffen ſich die verfchiedenen Nüancen 
einer Holzart fehr wohl erklären, ohne deßhalb mehrere 
Gattungen, bie durch feine Erfahrungen noch hinlängs 
lic) beftätigt find, anzunehmen, — Man gebraucht das 
Franzoſen⸗ oder Heiligenbolz , welches einen bitten, etz 
was jcharfen, dabei gewürzhaften Gefhmad, im natürs 
lihen Zuftande aber wenig und nur bann erft einen 
nicht unangenehmen Geruch hat, wenn es ſtark gerieben 
oder angebrennt wird, ſowohl ald Arznei, ald auch zu 
allerhand Kunftarbeiten. In der Medizin fhägt man 
es ald ein kraͤftiges Meizmittel bei rheumatifchen und 
gichtifchen Anfällen, die ohne Fieber find; ferner ald 
ein fchmeißtreibendes und eröffnendes Mittel in Bers 
bindung mit bittern und gewürzhaften Sachen, ober in 
Eigelb oder Schleim aufgelöfet; aud wurde es fonft 
ſtark in der Luftfeuche angewendet, wirb aber jetzt, feit 
bem bie Quedfilberfur in Aufnahme gekommen ift, wes 
nig mehr als Heilmittel jener Krankheit, wovon es ben 
Namen hat, angewendet. Um fo mehr wirb es, unge 
achtet feiner großen Schwere und Härte, welche felbit 
die beften Schneidewerkzeuge leicht ſtumpf macht, bäufig 
von verfchiedenen Künjtlern und Handwerkern, befons 
berö von Drechslern, Floͤtenmachern, Tiſchlern, Ebenis 
fien u, f. verarbeitet, weil ed einer fehr ſchoͤnen und 
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ſtandhaften Politur fähig ift. Im dieſer Abſicht dient es 
nicht allein zu Furnieren, audgelegten Arbeiten, Leiftens 
werk, Flöten, Dofen, Etuis u. f., fonbern —* 
Rollen, Walzen, Unterlagen, Spindeln, Zapfen, Zaͤh⸗ 
nen, Getrieben, Kugeln, mathematiſchen Inſtrumenten 
u. f. w. Beſonders macht bie Verſchiedenheit der Far⸗ 
ben im Splinte des Holzes eine vortrefflihe Wirkung 
in tiefen und vorfpringenden Theilen einer Arbeit. Im 
Amerifa wird das Holz wegen feiner Menge fogar zum 
Bauen und Brennen benugt. Es kommt theild in gros 
fen Stüden von 1, 2 bis 5 Zentner, theild auch ges 
raöpelt in den Handel. Die großen Stüde, bie 
man meiftend von Borbeaur und London, aber auch 
aus Liverpool, Hull, Leith und verſchiedenen norbames 
rikaniſchen Häfen, ald Bofton, Neu: York, Havanna 
u. f. bezieht, und in Vorbeaur und Hamburg bei 100 
Pfund, in London bei Tuns von 20 englifchen Bentnern 
handelt, fhägt man um fo höher, je frifcher, härter, 
chwerer, reiner, gleicher unb harziger fie find, und je 
er die Rinde noch am Holze figet. Das geraspelte 
ranzofens ober Heiligenhoiz (Rasura ligni guajaci 
tommt in diefem Zuftande theils von England und 
land zu und, theils wird es auch im teutichen Arbeitds 
häufern ober von Materialiften dahin bearbeitet, und ges 
möhnlic werben dazu nur Beine, bünne, riffige und 
ſchlechte Stuͤcke genommen, welche auf andere Weiſe 
nicht zu benutzen ſind. Sowohl wegen dieſer ſchlechten 
Beſchaͤffenheit des Holzes, als auch weil oͤfters aus Ges 
winnfucht Späne und Abgänge von andern wohlfeilern 
Holzarten darunter gemiſcht werden, ift der Einkauf bes 
geraöpelten Holzes in medizinifcher Hinſicht nicht anzus 
rathen. Bei dem Raspeln nimmt ed gewöhnlich durch 
die Eimwirtung der Luft eine blaugrüne Farbe an. Im 
J. 1532 koftete das Pfund Guajakholz no 11 Duka⸗ 
ten; 1825 der Zentner 15 fl., das geraspelte 26 fl. — 
Außer dem Holze wirb von biefem Baume auch noch 
die Rinde und-ein Harz im ben ‚Handel gebracht 
und benugt. Die Rinde (Cortex ligni guajaci seu 
sancti) ift bolzig, dünn, gleichſam von verfchiedenen 
Heinen Blättern —— geſetzt, dabei dicht, hart, 
ſchwer, äußerlich bräunlichgrau oder aſchgrau, und 
da mit gelben, braunen Flecken beiprengt, im Bruche 
blaßbraun, von flärferm, beißenderm und bitterlicherm 
Geſchmacke als das Holz, enthält aber weniger barzige 
Theile und ſchickt fich daher beffer ald das Holz zu 
wäfferigen Dekokten. — Das Harz (Resina Guaja- 
cis Ligni saneti) welches fälichlih unter dem Namen 
Guajakgummi (Gummi Guajacı) befannt und officinell 
ift, fließt theild von felbft, theils mittels abfichtlich ges 
machter Einfchnitte aus dem Baume, ober ed wirb. b 
das Auskochen des Holzes erhalten. Es enthält 6 Theile 
arz und 1 Theil Gummi und fommt in großen, uns 
örmlichen, barten, dunfelfarbigen, bräunlichen oder gelb» 
bräunlihen Stüden zu uns, die an ben Kanten. und in 
ganz bünnen Stüden durchſichtig, auf dem Bruche gläns 
zend und uneben, mehr bläulichgrän, braunlich und weiß 
gefledt find, fich leicht zerbrechen und zerreiben laffen, 
ohne zufammen zu kleben, ein graulich weißes Pulver 
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geben, bad mit der Zeit gräulich wirb, einen füßbitter 
lichen, beifenden, ſcharf flechenden Gefhmad befigen, in 
der Hand ſich nicht erweichen, vom Kauen —— 
werden, in mäßiger Hitze ſchmelzen und dabei, ſo 
auf glähende Kohlen geworfen, einen nicht u 
men gewürgbaften Geruch verbreiten. In Bei 
fet diefed Harz größten Theils auf und wird dann 
von ben ber Salpeterfäure vor⸗ 
trefflich blau gefärbt, eine Wirkung, die der ſchlecht ver⸗ 
füßte Salpetergeift und das Salpetergas ebenfalls = 
vor bringt, wenn ed damit in Berührung fommt, Di 
ſes Harz wirkt wie das Holz, nur in einem weit hoͤ⸗ 
bern Grabe, wenn ed echt und unverfälfcht iflz aber 
leider! ift es häufig den Verfälfchungen und Verſetzun⸗ 
gen mit Geigenharz und fogar mit inem Harze, 
welches man mit dem Harze ber gruͤnlich 
gefärbt hat, ausgeſetzt, ſollte daher nie ohne vorherge⸗ 
gangene Unterfuhung angewendet werben. Um bas 
uajad oder Heiligholzharz auf eine Verfälfhung mit 
Geigenharz zu prüfen, muß man etwas davon verbrens 
nen, um ben Zerpentingeruch zu entdecken; ober man 
löfet ed in fo wenig Aldohol wie möglich auf, 
die Auflöfung durch fo wenig Waſſer wie moͤglich i 
und tröpfelt dann zu dem erhaltenen Niederſchlage fo 
viel Atzlauge, bis fih Altes aufgelöfet bat. Iſt das ges 
fcheben, fo fährt man fort, noch mehr binzu zu 
fegen. War nun das der Prüfung unterworfene Guas 
jaf rein, fo bleibt Alles heil und ungetrübt, ift aber nur 
eine unbedeutende Vermifhung mit Geigenharz vorhan⸗ 
ben, fo erfolgt ein Nieberfchlag, ber im Verhaͤitniſſe ber 
Ablauge zunimmt, dermaßen, daß dadurch alles Geigen⸗ 
barz, in Gejtalt der Harzfeife, bis auf einen Kleinen Di 
terhalt, kann abgefchieden werben. Auf eine andere Art 


fann man bie Ech dieſes Harzes auch mit 
tinöl probiren; diefes foll nänlid in —— En 
leicht das Gel enharz nicht aber das Guajak auflöfen. 
Iſt wenig Geigenharz mit viel Guajak verbunden, fo 
muß man bad Zerpentinöl damit fieden laffen, wenn 
eine Auflöfung des Geigenharzes erfolgen fol. Gin 
Heiner Theil Guajak loͤſet fich aber immer mit auf und 
die Auflöfung zeigt beim Verdunſten einen artigen Fars 
benwechfel; fie if Anfangs blaͤulichgrau, dann roͤthlich 
d wird zuletzt braungelb. — Die Preiſe im J. 1822 
waren zu Frankfurt a, M. 1 bis 143Fl. z 1823 zu Bre⸗ 
men 60 Grote; 1824 zu Amſterdam 22 bis 25, und 
1825 dafelbft 30— 36 Stüber, Kar Thon.) 
HEILIGENKREUZ, Dfarrborf im Viertel unter 
dem Wiener Walde, des Landes unter ber End, im 
Baldthale, und im Dekanate Baden, mit einem berlihms 
ten Giftercienferftifte und 36 Häufern. Das Gifterciens 
ferftift hat das Patronat über bie Pfarre, befetzt die 
Ortsobrigkeit und hat dafelbft Unterthanen und Grund: 
holden, das Landgericht übt die Herrſchaft Rauchenftein 
aus. Die. biefige Giftercienferabtei ift das dltefte oͤſt⸗ 
reich ſche Eiftercienferftift, welches Markgraf Leopold der 
—— Jahre 1185 auf dem ihm zugehörigen Lands 
gute Sattelbach, und zwar auf Veranlajjung feines Sobs 
ned Dito, eines Ciflercienfermönds zu Morimund, ge 
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ftet, welcher eben in biefem Jahre bie erfie Kolonie 
18 Frankreich in dieſes Stift geſchickt hatte. Seine 
rigen — Söhne, Leopold und Heinrich Jaſomirgott, 
ıben dieſe Ordensſtiftung mit anfehnlichen Befigungen 
ichlich vermehrt und vergrößert. Im Jahre 1802 
urde barin eine theologifche Lehranftalt und Seminas 
um für bie vier Ciftercienferftifter im Rande unter der 
ns, ‚Heiligenkreuz, Zwettel, Lilienfeld und Neuftadt ers 
tet, worin die Zöglinge biefer Stifter durch geiftliche 
‚eofefforen der Theologie, unter ber Leitung eines Praͤ⸗ 
kten des Ordens, ferner unter ber monatlichen Aufſicht 
nes Praͤlaten desſelben, und endlich unter ber Obers 
ufſicht des jedesmaligen Direktors der theologiſchen Fa⸗ 
ultaͤt zu Wien, gemeinſchaftlich und zweckmaͤßig erzos 
en werben. Dieſe Ciſtercienſerabtei bat eine auöges 
»ählte Bibliothek von mehr ald 5000 Bänden und 500 
um Theil fehr wichtigen Manufcripten, eine Mineraliens 
immlung, eine Kunft: und Raritätenfammer u, f. w.*).— 
3ei Heiligenkreuz ift ein Steinkohlenbruch. (Rumy.) 

HEILIGENKREUZ, Pfarrdorf im Traunviertel 
es Landes ob der End, Commiffariat Perlftein, 8 bis 
' Stunden von ber Stadt Wels entfernt, mit 68 zers 
reuten Häufern, 400 Einwohnern, zwei Kirchen (wo: 
on die kleine Jörgenberg oder Georgenberg genannt 
‚ird), einer großen Senſenſchmiede-Werkſtatt. Der vor: 
hglichfte Berg bei Heiligenkreuz ift der mit Wald bes 
sachfene Thurmbhamberg, dann der Wald Breitenthal; 
ie andern Berge und Wälder in der Nachbarſchafi 
eißen: Pfannftein, Raudfaibling, Glaz, Berggruben 
nd Schwarzenberg. Da, wo bie Kirche zum Heiligens 
euz fleht, feßt der alte teutfche Geograpb Gluver die 
Ite römifche Stabt Gabromagum, gegen den Urfprung 
es Kremöfluffes hinauf, nah den Stinerarien 42 rds 
iſche Meilen von Ovilabis entfernt. (Rumy.) 

HEILIGENKREUZ, ungarifh Szent Kereszt, 
ow. Swat Kriz, ſlſowak. Dorf in Niederungam, dieds 
itö der Donau; Neutraer Gefpanfchaft, rechts an der 
Bag, eine Meile von Neuftadtl an der Wag (Vagh- 
jjhely) entfernt, merfwürdig ald der Geburtsort des 
tzigen Graner Erzbiſchofs und Fürften = Primas von 
ngarn, Alerander von Rubnay, im Jahre 1760. Kommt 
ı dem Poftleriton von Grufius nit vor. (Rumy.) 

HEILIGENKREUZ, Szent Kereszt, flow. Swati 
‚riz, zwei Ortfchaften in Niederungarn, diesſeits der 
Yonau, Barfcher Gefpanfchaft: 1. ein flowal, Markt: 
eden, rechts an dem Fluffe Gran, unmeit von Alts 
emnig und zwei Meilen von Kremnig, mit einem wohl 
bauten Kaftell und einer kathol. Pfarrfirche, theild der 
migl, Kammer, theild dem Biſchofe von Neufohl gehös 
9, der hier aud den Zehnten bezieht. Im I. 1726 





) Mehr über bas Stift Heiligenkreuz f. in ber kirchlichen 
opographie von Öftreih oder Hiftorifhen und topegrapbifchen 
arftelung ber Pfarren, Ektifter. Kıibfter, milden Stifter und 
entmöler im Erzher ogthum Öftreih, IV. Band. Baden mit 
m Stifte Heiligentreug und der Umgegend, ober bas Dekanat 
aben der Wiener Dibdcefe (Wien 1825. 312 ©. 8.) und in Wiens 
ngebungen von Johann Gabriel Geibel (Wien 1826) ©. 
7- 4142. 
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würde ber Flecken, ſammt ber Kirche, durch eine Feuers⸗ 
brunft ganz im Aſche gelegt. Bei dem Kaſtell befindet 
fid) ein großer Obfigarten, der fehr gutes Obſt erzeugt 
und mit einer Mauer umgeben if. In dem nahen 
Wäldchen ließ der Graner Etzbiſchof, Prinz von Sadız 
fen=3eiz, der ſich in diefer angenehmen und fchönen Ges 
gend gerne aufbielt, im 9. 1715, ein fchönes Luſthaus 
erbauen. Bon biefem Orte führt die ganze Herrfchaft 
Heiligenfreuy oder Szent Kerefjt den Namen, zu 
welcher 18 Drtfchaften gehören. 2. Dorf an ber Hon⸗ 
ter Gränze, z Meile von Lewenz (Lera) auf einem 
Berge, mit einem Eichenwald umgeben, hat ein ſchoͤnes 
freiberrlich bellenbach’fches Kaftell mit einer reformirten 
Hoffapelle, einem anfehnlihen Obfigarten und einer ans 
fehnlihen Meierei mit ſchoͤnen Kühen und einer Schafs 
berbe. . (Rumy.) 

HEILIGENKREUZ, Pfarrborf im Gillyer Kreife 
ber Unterfleiermarf, zum Werbbezirk und zur Herrfchaft 
Stermoll gehörig, an der Sotla, fübweltlid vom Markts 
fleden Rohitſch gelegen, 4 Stunden von Windiſch-Feiſt⸗ 
rig. Im der Entfernung einer Viertelftunde quillt auf 
dem Dorfgebiet, der nicht nur in Steiermark ſtark ges 
trunfene, 3 auch durch ganz Teutſchland, Ungarn, 
Slavonien, Kroatien und Italien verführte und mit 
Recht beliebte ſo genannte Rohitſcher Sauerbrunnen 
hervor, von welchem im Durchſchnitte gegen 400,000 
Flaſchen und wenigſtens eben fo viel in Faͤſſern in's 
Ausland wanbert *). Die Bellandtbeile dieſes Sauer: 
brunnens find: Mineralalfali, Talkerde, Kalkerde, 
Eijen, Alaunerbe, Kochſalz, gefduerte Soda, Ertrafs 
tioftoff, Glauberfalz, Selenit, Bitterſalz und kohlenge— 
fäuerted Gas. Die Zemperatur ift zwiſchen 8 und 9° 
Reaumur, Am wirkfamften ift der an Drt und Stelle 
getrunfene Säuerling gegen 10 Uhr Vormittags. Außer 
der Hauptquelle gibt es noch mehrere Nebenquellen, bie 
zum Theile von den Landleuten jener Gegend benußt 
werben, 3. B. zu Gaberned, Oberkaftraniz, Gabroweg, 
St. Marein, Piftrova und die alte Rohitſcher Sauer: 
quelle. Zum Behufe der Badenden ift zu Heiligenkreuz 
ein Babearzt angeftellt, und durch die liberale Unters 
flügung der fleiermärkfhen Landftände gewinnt der Ort 
immer mehr Vorzüge. Zundchft ift eine Glasblaferei, 
welche die nöthigen Flaſchen zur Füllung des Sauer— 
wafler liefert. ‚ (Rumy.) 

HEILIGEN-KREUZ oder FRONWIES, Ball: 
fahrtöort bei St. Lorenzen in Tyrol, Beneficiat diefer 
Pfarre, im Landgerichte Schöned und Michaelsburg. — 
2. HeiligensKreuz oder Gampaß, Dorf in Tyrol, Bes 
neficiat der Pfarre Zaur im gleichnamigen Landgericht, 
naͤchſt Hall, mit einem Bade. — 3. Heiligens Kreuz oder 
Wiefele, Wallfahrtsort auf einem Berge im Kaunerthal, 
in Tyrol, zur Guratie Kaun’s im Landgerichte Laudeck 
gehörig. (Rumy.) 








) Es if auffallend, daß im füblihen Ungarn ber Robitſcher 
Sauerbrunn durch die Handeisleute und Baftwirtbe mwohlfeiles veu= 
kauft wird als das inländifhe Sauerwaffer, worüber ſchon ofs 
Klage geführt wurde. 
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HEILIGENKREUZ, SANTA CROCE, im Görzer 
Kreife des illyriſchen Gouvernements Xriefte, zroifden 
dem Fluffe Wippach und der Landſtraße, zwei Stunden 
von Czernitza (Tſchernitza) entfernt, zur Landgerichtsherr⸗ 
ſchaft ve euz gehörig, mit einer alten Bergfefte, 
einer eigenen kathoͤl. Pfarre, und 1040 Einwohnern. 

(Rumy.) 


“ HEILIGENKREUZ, SANTA CROCE, Dorf zum 
Trieſter Gebiete des illyrifhen Gouvermements Trieſte 
gehoͤrig, in einer gebirgigen Gegend zwiſchen Tibrin 
und Trieſt, mit 110 Haͤuſern und einer Poſtſtation. 

(‚Rumy.) 

HEILIGENSTADT, HEILIGENSTATTEN, ein 
Pfarrdorf im Viertel Unterwienerwald, des Landes uns 
ter der Ens, zwiſchen Grinzing und Weinhaus bei 
Döbling, mit einer Kirche zu St. Michael, einem maͤchti⸗ 
en, ganz aus Quadern gebaueten Gebäude, wovon das 
Edit wahrſcheinlich noch aus den Zeiten ber Baben⸗ 
berger berrührt, 1 uralten Kapelle zu St. Jakob, 92 
Häufern und 480 Einw., die guten Weinbau unterhals 
ten. Patron der Kirche und Grundherr bed Orts ift 
das Klofter Neuburg. Die beilfamen warmen Bäder 
* die vornehmſte Merkwuͤrdigkeit von Heiligenſtadt; 
wurden Jahrtauſende lang nicht benutzt, und erft 
feit 1781 bekannt, feit 1784 chemifch unterfucht. Nach 
Dr. Klinger’ Unterfuhungen enthält basfelbe: reinen 
ätherifhen Geift, Mittelfalze, laugenartige, in Waſſer 
aufgelöf’te Kalkerde, Eifentheile und etwas Schwefel. 
Er empfiehlt ed als Heilmittel gegen bie Unreinigfeiten 
der Haut und. Krankheiten bes Hautorgans, ald Kraͤtze, 
unreine Gefchmwüre u. f. w.; bei aͤußerlichen Verhaͤrtun⸗ 
gen, wobei zugleich ein anbaltendes Reiben ober Frot⸗ 
ren erfordert wird; bei ausgetrodnetem und fteifem 
Körper; bei Fällen, wo Kataplasmen (ermeichende Um: 
— nicht wirkſam genug find; bei Verhaͤrtungen der 
eber; bei zäber und fleinartiger Beſchaffenheit der 
GBallez gegen die Blaſen- und Nierenfteine u. f. w. 
Indeß Fam das Bad doc erft in Aufnahme, nachdem 
nad 1809 ber jegige Beſitzer Woller, von der Grunds 
berrfchaft den Pla, worauf die Quelle entfteht, mit feis 
nen Umgebungen an fi gekauft, ein elegantes Babe: 
haus dahin gefegt, ed mit einem Parke und reizenden 
Gartenanlagen verfhönert, und Wohnungen für Babes 
gift und eine Gaſtwirthſchaft angelegt bat. Da ber 
rt nur z Meile von Wien entfernt ift, fo mußte dieß 
Kon eine Menge Menfchen anziehen und die Zahl der 
ährlic dahin firdmenden Gäfte ift auch fehon fo bes 
trächtlich, daß das Dorf, das doch verfchiedene artige Lands 
haͤuſer enthält, felbige nicht weiter fafjen fann; es wird 
daher ſtark gebauet *). (Rumy,) 





*) Mebr über Heiligenftatt und fein Bab f. in bi t 
bed Dorfes Heiligenftatt von X. von B—m a 1358* 
58 Zopograpbie von Oſtreich, I. Band, erfte Hälfte (Wien 
1819) Seite 190— 205, in Johann Klinger’s Beſchreibung 
a er dh in a enftätter Babewaffers, 
- en en’s Umgebungen, biftorifch » mal 
von We idmann, Ttes Belt, * © Pe To efalterk 
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HEILIGENSTADT, 1) im Eicdjöfelde, eine koͤnigl. 
preußifche Kreisftabt in der Provinz Sachen, R 
bezirt Erfurt, mit 3746 größten Theils katholiſchen 
wohnern, worunter nur 400 Evangelifche und 48 Zu⸗ 
den und 526 Wohnhäufern, 8 Kirhen, 21 Öffentliche 
Gebäude, 11 Fabrifen und Mühlen und 1048 Gtäfe 
und Scheumen; unter dem 51° 22' NBreite und 27° 
58' Obaͤnge, an der Reine, welche 15 Meile oͤſtlich im 
Eichöfelde entfpringt, nörblih an der Stadt vorbei fließt 
und unter derfelben die Geislede aufnimmt, einen Bad, 
welcher die Stabt in die Alt: und Neuftabt abtbeilt und 
durch fein beträchtliches Gefälle in und außer der Stadt 
10 Mühlen treibt, worunter eine Papier: und eme 
mühle; nordöftlih an der Stadt bildet ein 
derfelben einen, durch feine Höhe und ro iſche Um- 
gebung, merkwürdigen Wafferfall. 5. hat brei Thore, 
zwei Edöne Straßen, in einer derfelben eine Lindenallee, 
3 Pfarrkirchen, zwei fatholifhe und eine evangelifche, 
mehrere große mafjive Gebäube, das Schloß, bad Gym: 
nafium, dad Rathhaus, das Gefangenhaus u. f. w., 
mehrere öffentliche Anftalten, ein Inquiſitoriat für 4 
Kreife, ein Land» und Stadtgericht, eim bifchöfliches 
— einen Landrath, ein Hauptzollamt, ein 
Gymnafium mit 8 Lehren und 120 Schülern, eine 
Stadtfchule mit 4 Lehrern, 2 Lehrerinnen und 500 Schü: 
lern, eine evangelifhe Schule, ein Scullehrerfeminar 
und ein Gränzpoftamt; bie Kunſtſtraßen von Göttingen 
nah Mühlhaufen, von Kaffel nach Norbhaufen und Ber 
fin durchfreuzen fich bier. _ 

, Das bis nach Sonderöhaufen ſich binziehende Düns 
gebirge nimmt bier feinen Anfang, ‘und umgıbt mit ſei⸗ 
nen —— die H. Feldflur oͤſtlich und ſuͤdlich. 
In dem früchtbaren Thale wechſeln Kalf:, Thon-, 
Lehm: und Sandboden mit einander ab, . bat 7000 
Morgen Forftgrund, der größten Theils wirkliche Wal: 
dung bat, faft eben fo viel zu Adern und Wiefen kul⸗ 
tivirten Boden, Die Einwohner, welche keine öffentliche 
Amter beffeiden, nähren fich von Aderbau, Viehzucht, 
Handel, Handwerken und Künften, Wollen und kei: 
nenmanufafturen. . bat 3 Privatbierbrauereien, eine 
Effigfabrif, eine Tabaksfabrik, 3 Potafchenfiedereien. Zu 
einem bebeutendern Handel hat H. eine bequeme La 
als die weftlichfte Stadt an ber Gränze des größern oͤ 
lien Theils der koͤnigl. preuß. Staten, einige auswaͤr⸗ 
tige Weinhandlungen haben bereits hier ihre Weinlager, 
reine Luft, gefundes Waſſer, mehrere Gaſthoͤfe, gefellige 
Vereine, die neue Kunftftraße von Berlin nach Paris, 
bie Nähe von Göttingen und Kaffel, geben Gelegenheit 
ur Befriedigung gefelliger, literarifher und merkantilis 
her Bebürfniffe. 

Vor 1802 war H. die Hauptflabt bes Eichöfelbes, 
ber Sig der furmainz’fchen Landesbehörden, eines Statt: 
halters, einer Regirung, eines Oberlandgerichts und ei⸗ 
ner Finanzfammer. n 3. Auguft 1802 wurde H. 
mit dem Gichöfelde als Entſchaͤbigungsland von ber 
Krone Preußen in Befig genommen; 1803 wurbe eine 
koͤnigl. preuß. Kriegs» und Domänenlammer und eine 
Bönigl, Regirung ( damals eine Juſtizbehoͤrde) für dad 


HEILIGENSTADT: ! 
7 die Grafſchaft | 
w Nordhauſen bier ‚errichtet. 1807 wurde H. bie 
a königlich Har 
118 wieder mit dem Eichsfelde für bie Preußen 


nach ‚Erfurt 


liheren - ‚ber; Gtadt ‚bat der H. Kanonifus 
—— — in feiner Geſchichte A Be ſch re i⸗ 


ung. der Stadt Heiligenſtadt nebſt Urkuns 
en und einem Grundriſſe. i * 1800 n 
“0; ann, 


2) Der Kreis im —** öbezirke Erfurt, ſonſt der 
2 enannt. aus dem groͤßern Theile 
ed vormaligen Obereichsfeldez, und bem von Hanbver 
dgetretenen ‘Dorfe Gaͤnſeteich geriet, graͤnzt im N. 
ut Danover, im D. mit Borbis und Mühlhaufen, im 
5..und W. mit Kurbeffen, und enthält auf 77° IM. 
ı 1 Stadt, 1 Marktfleden, 67 Dörfern, 4 Weilern und 
2 einftändigen * 79 Kirchen und Bethaͤuſer, 201 
ffentliche Gebaͤude, 4573 Privatwohnhaͤuſer, 130 Fa—⸗ 
riken und Mühlen, 5866 Scheunen und Ställe, 31,783 
finwohner, worunter 29,450 Katholifen, 2285 Evanges 
ſche und 48 Juden, Die Oberfläche liegt hoch über 
em Meere; der Dühn feheidet den Kreis von Worbis 
der dem Untereichöfelde; und die Reina durchfliefit ihte 
1 ber Mitte, die Werra befpüilt ihn im W. Der alte 
dalkboden Bringt nicht fo vieled Getreide und Flachs 
ervor, ald zum Bebürfniffe erforderlich find, die Vichs 
ucht ifE von geringer Bedeutung, bie Berge meiftens 
act und daher auch Holz nur zur Nothdurft; "in keis 
er preußifchen Provinz berrfcht daher mehrere Dürftigs 
eit und Armutb, obgleich die Bewohner nichts —— 
[8 unthaͤtig find; — gibt ed mehrere Bettler, 
mberd feitbem die Woll⸗ und Rafchmanufaktur, bie 
uf bem Obereichöfelbe 1796 noch 21,205, 1804, 13,403 
(rbeiter befchäftigte, fo fehr herab gefommen iſt; 1821 
ihlte man überhaupt nur noch 481 Weberftüble im 
Bolle, 234 in Leinwand und 2 in Strümpfen, Dage 
en batten ſich Aderbau und Viehzucht mehr gehoben; 
ı eben dem Jahre fand man 3308 Pferde, 8046 Stüd 
tindvieh, 21,715 Schafe, worunter über 2000 veredelt 
yaren, 1605 Biegen und 4792 Schweine, während man 

Jahre vorher, 1816, erft 2276 Pferde, 7729 Stüd 
tindvieh, 16,473 Schafe, worunter faum 200 berebelte, 
141 Ziegen und 2639 Schweine in die Regifter einge 
‚agen hatte. Sonſt befaß der Kreis 231 Mahl-, 28 
Ms, 3 Walls, 9 Sägen= und 1 Papiermühle, 7 Bies 
eleien und 4 Kalfbrennereien. (Krug u. Mützell.) 


HEILIGENSTADT, Dorf im ſalzburg'ſchen flachen 
ande, im Innkreife, zum Landgericht Neumarkt und zur 
Harre Lengau gehörig, mit einer Wallfahrtskirche, die 
ber jest von Fremden wenig befucht wirb ”). (Rumy.) 





*) „&o fange einem baflgen Ghriftusbilde Haar und Bart 
uchs (Sagt Weilmener in feinem topograpb. Lexikon vom 
— e, Salzburg 1812), war bier eine Wallfahrt.“ Tempi 
sat 
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HEIEIGER ABEND: 
HBILIGENSTATT, aud LUTHERISCH-HALL- 
STATT, ein tieiner Märkt am Leinlei 


— Stunden vom Bamberg. Er begreift 73 Haͤuſer 8 
i dekanats und 


Heiligenstein, ſ. Hegykö. 
Heiligenthaler, ſ. Thaler. 
Heiligenverehrung, f. Heilige, 
HEILIGER ABEND. Dieher Ausbrud, womit 
man im gewöhnlichen Leben ben einem wichtigen kirch⸗ 


u. den oder im —2* —— 
die ‚zu bezeichnen ‚ verbankt feinen Urs 
fprun oe. * aͤlteren 4 eingeführten und mit 


rn Ha Mobificationen beibebaltenen Sitte, dieſe 
Beit durch eine feftliche Vorfeier, ald Vorbereitung auf 
bie am folgenden Morgen beginnende Beftfeier, heilig zu 
begehen. In den erften Jahrhunderten wurbe der Sonn» 
abend oder Sabbat, ald Erinnerung an bie Schöpfung 
und im eigentlich chrifllihden Sinne, ald Erinnerung 
an die neue, durch Chriſtus begonnene Schöpfung der 
Dinge, vorzüglich in ber morgenländifchen Kirche ge: 
feiert, um fi daburd auf ben Sonntag, ald ben Tag 
der Auferfiehung des Herrn, vorzubereiten; in ber abends 
laͤndiſchen Kirche pflegte man an diefem Tage, als ber 
Zeit, da Chriftus, vor feiner Auferftehfung im Grabe ges 
legen, zu faften. (Constitut. Apostol. lib. II. cap. 59: 
dv ri Nmioe oaßfdrov xal dv. ri Toü xupiov 
dvaorasiuw, rij zupaxij, onoudmoripwg drtavräre, 
alvov anonäunovrs; ro Osa a nonjoavrı ra öla 
öıä ’Inooü xal abrov sig iuäg Fanooreilarrı xal 
ovyyugpioarıı nadeiv zul dx uv dvaorıjoavrı.) 
Zugleich wurden auch zur Vorbereitung auf den Sonns 
tag, und vorzüglich an ben übrigen ausgezeichneten Fefts 
tagen, ald dem Feſte der Geburt Ehriftus, dem Epiphas 
nienfefle, dem DOfterfefte, dem Fefle der Himmelfahrt und 
Pfingften, fo wie an den Martyrerfeften, am Vorabende 
bie Bigitien begonnen, welche bei wichtigen Gelegenheis 
ten oft bis zum Anbruche des Tages dauerten *). Diefe 
Vigilien waren, wenn fie des nds gehalten wurden, 
bie vespertinae; wenn fie am Morgen bes Feſttages 
begonnen, die matutinae, und fie beftanden in dem Sins 
gen .verfchiebener, auf das bevorftehende Feſt vorbereis 
tender Pfalmen und Hymnen ober auch Antiphonien, 
fo wie in dem Sprechen beftimmter Gebete, Vorzüglich 





1) &. Bingham, Orig. ecclesiast, Tom. V. pog. 288. ed 
Hall, R lib, Kıu. 9, 4 . . 
20 
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feierlich wurden die Vigitien: am Morabenibe des Oſter⸗ 
fefles. begangen z. dieſer Sonnabend wurde "sabburdik 
magnum genannt, und im allen Kirchen mit Faſten ER 
feierty  weiche& erft mit Bem.; bruche des erſſen 
Beiertages- aufhoͤrte. Man blieb bis früh in. den Kirche 
verfammelt;. cd wurden Pſalmen und Dymmen geſungen, 
Abſchnitte aus der heiligen Schrift verleſene Betrachtun⸗ 
gen daribet angeſtelltz RKatechumenen getauft, in den 
Kirchen, wie in den Privathaͤuſern, Lichter und Fackeln 
angezimdet. — Konſtantin Tief ſelbſt im’ diefer Nacht 
ein: Mal die ze Stadt illuminiren (vielleicht: eines 
der erfien Beifpiele diefer:Art)*). "Die. Nacht, im wel⸗ 
cher! diefe Bigilien gefeiert; wurden, nannte man bie 
toßz Nacht, die heilige Madit der. heiligen 
are, die englifche Nadr?). : So wir: mam 
dieſe Nacht,\ ald die Zeit ber Vorbereitung auf das fo 
wichtige Feſt der Auferſtehung Jeſu, er d5oyriv die 
heilige Nacht nannte, eben fo ift in ſpaͤteren ‚Beiten, 
nachdem die Vigiliae vesperlinae .unb watutinae (die 
auch nod im der proteſtantiſchen Kirche, zum Theil ges 
braͤuchlich find) am den genannten Befitagen, Weihnache 
ten, Diftern,. Himmelfahrt, Pfingſten, mit beſonderer 
Feierlicpkeit begangen wurden, der Abend oder der ganze 
Tag vor dem Seite der heilige Abend genamt wor⸗ 
den, und es iſt noch in der proteuantiſchen Kirche größe 
ten Theils gewöhnlich, daß Vespergottesdienſt, meiſt 
Nachmittags, gehalten, und hier auf das Feſt vorberei⸗ 
tende Gefänge gelungen, Betſtunde gehalten, auch Bes 
trachtungen angeſtellt werden. Die Vigiliae matbutinas 
haben ſich nur noch an einigen Orten in dem fo genaun⸗ 
ten Ghriftmetten vor ber feier bes Weihnachtsfeſtes er⸗ 
halten. Auf diefelbe Weije hat man auch den Urfprung 
der unter dem Volke fat noch allgemein gebräuchlichen 
ober doch bekannten Sitte zu erklären, daß an den beis 
ligen Abenden gewiſſe Epeifen vorzugsweife gegefiem 
werben: fie ift noch ein Überbleibſel des am dieſen Zas 
gen gebräuchlichen Faftens oder des Genuſſes eines froͤh⸗ 
licheren Mables, wie am Ghriftabende. Eben fo mag 
das noch allgemein gebräuchliche Abendläuten mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Gloden am rg Abende, fo wie dad Morgens 
läuten gegen die Zeit der Dämmerung oder den Sons 
nenaufgang, aus ben Vigiliae vespertinae und matu- 
tinae, welche gegen Abend nad Sonnenuntergang ans 
gefangen und Fury vor Sonnenaufgang befchloffen zu 

werden pflegten, urfprünglich berzuleiten ſeyn. 
(Lobegott Lange.) 

Heiliger Berg, f. Heilige Berg (der). 

Heiliger Bund, f. Heilige Bund (der).. 
HEILIGER CHRIST. Nachdem feit dem vierten 
Jahrhunderte das Weihnachts⸗ ober das Geburtöfeft 
Sen Chriſti (festum nutivitatis Jesu Christi — 9 ys- 
wehhog Aulpa Tod owräpog nuwr Inaoü Xoıoroö) 
immer allgemeiner gefeiert, und von dem Epiphaniens 





2) Euseb, vit. Constantin. Ub. IV. c. 22. 3) Bingham, 
@. a. D. lib. XXI. 1. 81. od; Tom. IX. p. 236 fg. nr 
Dentwürbigfeiten aus der chrifttichen Archaͤologie I Bd. 162. 


und deſſen dezired: mag fi zunaͤchſt in manchen 
erg —— ufti ng har ein Gegen: 
ag von en ellungen u tungen 
—* age J — ds —* nicht — 
einlich, daß es (mas insbeſondere Werns» 
dorf *) vertheidigten), in Rom und in ben Gegenden, 
wo um bdiefe Winterzeit die Saturnalien und, ſeit Mexo 
die Juvenalien, fo.wie das Sonnenfeſt, Natales Inwieti 
Solis, gefeiert wurben, ‚eine um fo günftigere Aufnahme 
und fchnellere Verbreitung fand, ald es in feiner ums 
fafienden Bedeutfamfeit geeignet war, an die Stelle je- 
ner-heibnifchen ‚Feier und. der mit ihr verbundenen Ges 
braude und Symbole eine chriftliche Feſtfe ler einzufühs 
ren, und im epeificheeligiöfen Sinne ir Gebräuche 
und Symbole barzuftellen. Das Beburtsfeft Chriſti, 
oder das Chriftfeft ſchlechthin genannt, wirb als ein Feſi 
bes Jubeld und allgemeiner Freude engen, wegen 
ber Ankunft des Sohnes Gottes, bed Erlöfers, wegen 
der Erſcheinung Gottes felbft, im Fleiſche; unb in den 
J— der aͤlten Vaͤter aus 5* J sten (von 
Thryſoſtomos, Ephrem Syrus, Leo dem Großen 
u. %.) wird Alles zur Freude und. zum Jubel, aufgefor: 
dert. Sp wie baber bei ben heidniſchen Saturnalien, 
zur Erinnerung an bie glüdlichen ‚Zeiten unter dem Sa: 
turnuö, der Unterfchieb zwifchen Freien und Sklaven aufs 
gehoben, und Lestere felbft von ihren Herren- bedient 
und Eöftlih bewirthet wurden: fo wurde «3 auch an 
dem Gpriftfefte, als dem Hefte allgemeiner Freude, ge: 
wöhnlih, daß bie Herrſchaften ihre Dienftboten, oder 
auch die Armen, beſchenkten, und fie durch ein fröbli: 
des Mahl zu erfreuen ſuchten. Eben dieß fand aud 
unter ben übrigen Familiengliebern Statt. Auch bie 
Kinder folten an bdiefer Freude Antheil nehmen, und 
biezu_gab den Geſchichte von der Geburt Ehrifti (oder 
des Chriſtkindleins, weiches in ber —— lag, worauf 
die Väter in ihren Homilien den Blid ihrer Zuhörer 
fo gern en ſuchen) eine neue ſymboliſche Anres 
gung: neugeborene Gottesfohn war von ben Ma: 
giern befchenft worben. Zur fröhlichen Erinnerung an 
diefe Begebenheit wurden daher auch in den Zagen ber 
Vorbereitung auf dieſes Feſt beu Kindern Geſchenke ge: 
geben, die ihnen, um auch fie zu erfreuen, ber nrugebos 
rene Ghriftus mitgebracht haben folte. Der feierliche 
Gebraud von Fichten, Badeln u. f. w., auch im ben 
—— außer den Kirchen, wo er bei den BVigilien an 
oichen Feltabenden oder heiligen Abenden ohnedieß vor: 
zuͤglich bebeutfam war, war vielleicht von dem früheren 





1) in f. Denkwürbigkeiten I. ©. 226 fo. 2) de orig. 
— na Cara da * —— —— 
1787, 
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piphanienfefte, das man auch das Feſt, dem Tag des 
chtes, das heilige Licht (iuspapuseam, yıa part: --) 3), 
nennen. pflegte, auf bad an. befjen | Stelle als Ge⸗ 


artsfeſt Ehrifit getretene Ehriſtfeſt i gangen, Nund 


atte da die Gewohnheit veraniaft;, ‚man in dei 
yäufernıBicht u. Fam. idete, um ſich dadurch am 
ie Ankunft Chriſti, des Lichtes ber Welt, zu erinnern, 
>aheriinoch unter » und = bas Anzünden von Lichtern, 
ronleuchtern, Chriſtbaͤumchen u. ſ. w. Wie nach <umb 
ach dieſe einzelnen Gebraͤuche in das Volksleben uͤber⸗ 
egangenNund bier durch die Gewohnheit ihre, in der 
hat ſinnreiche, ſymboliſche Bedeutung verloren haben, 
wiewohl fie noch zu unſerer Zeit als Überbleibſel einer 
rommen, bad ‚ganze Leben, fo wie. jede einzelne Periode 
esſelben, mit religiöfem "Sinne auffaffenden Denkart 
rüberer Zeit angefehen werden koͤnnen), läßt‘ fidy nicht 
aehr mit Sicherheit geſchichtlich nachweiſen: in den ver⸗ 
hiedenen ‚Ländern ſchloſſen ſich an- die Feier des Chriſt⸗ 
eſtes und. am. bie Vorbereitung auf dadſelbe, oder den 
eiligen Ghriftabend, ‚frühere - Gebräuche ‚unter: dem Volke 
etbft an, ‚worauf die Gefcichtfchreibet beſondere Mick 
cht zu nehmen, weniger Grund hätten.‘ Auch mag bie 
m Mittelalter einreißende Gewohnheit, bie Begebenhei⸗ 
en ber evangelifchen Gefchichte bei Gelegenheit der zur 
rem Andenken gefliftetem Feſte dramatiſch darzuſtellen, 
bekannt ift 5... das Eſelsfeſt, welches zu, Weihnach⸗ 
en in man franzöfifchen. Kirchen gefeiert wurde) de⸗ 
en Spuren fich noch e  erbälten ‘haben, — mehrfa⸗ 
ven Einfluß auf jene ölichen Feierlichkeiten gehabt 
aben, Daher die im Volke noch "gewöhnliche - Sitte, 
aß am Ghrifiabende der fo genannte heilige Chriſt ver 
leidet. erfcheint, daß er bie Kinder ausfragt, um zu fes 
en, was .e gelernt Haben, daß er ſie zum Gehorſam 
egen bie Altern ermahnt u. ſ. w und dann ihnen Ges 
henke verſpricht oder unter fie austheilt. . Was an 
em heiligen Abende geſchenkt wird, nannte man Ges 
henke (gewoͤhnlich in der Bolksſprache Beſcherung) des 
eiligen Ghriftes oder wohl im gemeinen Leben ben hei⸗ 
gen Chriſt felbft.. (Mehreres hierüber gibt Joh. Praͤ⸗ 
orins.in ber Schrift: Weihnachtsfratzen. Leipzig 
663, und Karl Frieder. Petzold in.d. Abhandl. de 
, Christi larvis..et munusculis. £eipz. 1699, :4.). -' 
ii . (Lobegott Lange.) 
Heiliger Geist (Xheol.), ſ. Trinität. f 
HEILIGER GEIST, Kupferbergwerf im Thale 
rettau in Zyrol, im Landgericht Taufers, zur Guratie 
it. Valentin gehörig. . (Rumy.) 
HEILIGER GEISTORDEN. 1) Der vornehmfte 
itterorben bed monarchiſchen Frankreich, Er bat, wie 
elaboureur wahrſcheinlich macht, einer. Galanterie Kö— 
98 Henri Ill. feine Entftehung zu danken; er wurbe 
n 31. Dec. 1578 geftiftet und am 1. und 2. Januar 
579 mit großen Feierlichkeiten .eingeweihet. Em Dekret 
'r eonftituirenden -VBerfanmmlung ſchaffte ihn für Frank⸗ 
ih 1792 ab, ob er gleih am 
ſtarbz ein Bönigliches Dekret gab ihm nach der Reſtau⸗ 





3) Bingham, Orig, ocel. Tom. IX. p. 82. > 


— 8— 


Hofe. Louis XVIII. nie - 


HEILIGER GEISTORDEN 


xation 4814 feine Wirkfanbeit zur: — Der König 
von Frantreich iſt Großmeiler: an dem Tage wo er 
wie mine tmpfängt,'-leiftet er den Eid, den 
Drben ‚alle: Zeiten aufrecht zu erhalten, nie zujuge⸗ 
ſtehn, daß er vernichtet werde oder an Achtung verliere, 
and darauf zu achten, daß Feined feiner Statuten ber 
Ändert werbe, Er ernennt die Ritter aus: den angefe: 
henſten Männern des. States und des Hofes: in einem 
Generaltapitel: keiner kann, außer den Prälateh, in 
bein Drben: aufgenommen reiben, wenn et nicht vorher 
NRitter von St; Michatl: ift, und beides verleihet · ihm 
dann den Titel: Ritter der koͤnigl Orden. Die Za 

der Ritter. ffir auf 100 feſtgeſetzt; worunter auch die Praͤ⸗ 
daten: und Großofftziere des Ordens begriffen find, nicht 
aber ‚die auswärtigen: Ritter: nur ber iſt des Bandes 
fähig, der Katholik iſt und wenigſtens drei Ahnen auf: 
weijen kann *). Sein Eid ıförbert,:daß er weder Be: 
fotbungen ober. Belo n.von einer fremden Macht 
annehmen oder ohne beſtimmte koͤnigl. Erlaubniß in den 
Dienſt einer folchen uͤbertreten dirr fezdabei uͤberninimt 
er auch teinige fromme Verpflichtungen, die vielleicht zu 
Reiner. Zeit gehalten worden ſeyn mögen und jetzt ganz 
in Vergeſſenheit gerathem. ſind. Das Band- gibt feinen 
Inhabern einen hoben Rang, auch das Recht, bei den 
Ordenstagen san derſelben Taſel· zu Tpeifen, an der fein 
König fit. Dierso aͤlteſten Ritter genießen eine "jäht: 
he Penfion von 6000, die übrigen von 8000 Franten. 
Die Großoffiziere beſtehen aus dem: Kanzler, dem Sit: 
gelbewahrer/ dem Prevot, dem Zeremonienmeiſter und 
den: Sekretär; ülle,:haben ihre beſondere Tracht, eben 
ſo wie die unten Dffizianten,‘ der Intendant, ber Ge— 
mealogift, „ber. Herold und der Huiffier.. Das Ordens: 
fe wird’ am 1. Ianuar gehalten, Das DOrbenszeichen, 
welches won den Witten an einem gewaͤſſerten, himmel: 
blauen Bande, ‚von der rechten zur linken Seite getra⸗ 
gen wird;' it ein: golbmes, am dußern Rande weißlich 
‚emaillirte Kreuz, mit 8 Spitzen, berem jebe 'in einen 
goldenen Apfel ausläuft (pointes pommetdes), und in 
deren 4 Winkeln ebenfalls golbne Lilien angebracht find, 
In der. Mitte desfelben ſieht man eine weiße Zaube des 
heifigen Geiftes, ‚von grim emaillirten Strahlen umgeben, 
‘auf. der- rechten, das Bild des heil, Michael, -ebenfalls in 
Silber, auf der Kehrfeite; "die geiftlichen Ritter aber 
haben auf ihren. Kreugen, die fie an einem Halsbande 
tragen, auf beiden Seiten bloß die Taube. Der Stern 
ift von Silber, und prangt auf ‚der linken Bruft. Die 
Devife des Ordens ift: Duce et auspice *), 2) Au 
droit desir .oder. du noeud, ein Ritterorden, ‚den Louis 
d’Anjou, Gemahl der Königinn Gianetta I. von Napoli, 
fliftete, als er —— Könige von Jeruſalem und Sicilien 
‚gekrönt wurde. Da bieß am Oſtertage geſchab, ſo erhielt er 
den Namen «Heiliger Geiftorden. Die Ritter, die dem Könige 
ben Eid der Treue und des Beiftandes leiften mußten, trugen 


1):Das heißt inn franz. Sinne — trois degres de noblesse — 
Bater, Großvater, Atervater; ns ber Spindelfeite wird - ni 
fragt. 2) Histoire de l’ordre du Shiat-Esprit, par Mr. 
int= Poix. Par. 1766: 4 Bbe, 8. — rille abreg6 chrono!. 
de l’histoire des ordres deicheyalerie. Par« — 232. 


HEILIGERGEISTWEIN 


auf ihrem Mantel ober Kleide das Zeichen eines doppelt 
geſchlungenen Anoten, deſſen Farbe beliebig war; über 
denfelben flanden die Borte: Si Dieu plait. Hatte ein 
Ritter fi durd eine Heldenthat, bie anerkannt wurde, 
ausgezeichnet, fo durfte er dieſe Devife in — il’a pleu 
a Dieu — verändern. Der Orden ging mit bem fins 
berlofen Louis 1362 wieder zu Grabe ?), 3) Bon 
—* geſtiftet von Guy, Herrn von Montpellier, 
Er war arg die Geiftlihen legten ein feierliches 
Gelübde ab, die weltlichen Ritter gaben nur einen bloßen 
dfchlag; indeß bildete er ſich bald in einen militäris 


Spigen in Apfel ausliefen; in der Mitte fah man ben 
heiligen Geift in Geſtalt der fübernen Taube. Die Rit- 
ter defteten es auf die linke Bruft *). (H.) 

HEILIGERGEISTWEIN, eine Art alter Stein 
wein, welchen fonft das Yulins-Spital zu Bi g uns 
ter biefem Namen in verfiegelten Flaſchen von befonderer 
Form verkaufte und folchen auf ihren am Steinberge 
gelegenen Weinbergen erbaute. Auch berjenige Green» 
wein, welher an der fo genannten Harfe, zunaͤchſt 
am Gteinberge wählt, und dem Stifte Hang gehörte, 
führte diefen Namen, (Fr. Thon.) 

HEILIGES GRAB. 1) Kirche bes heiligen 
Grabes. In den erften Jahrhunderten ber Kirche 
legte man Beinen Werth auf die. Stäte, wo ber erhabne 
Lehrer der chriftlihen Religion geftorben war, feinen auf 
das Grab, worin man feinen Leib geborgen hatte. Erft 
als bes Gäfars Konftantin Mutter, Helena, im erften 
Viertel des Kten Jahrhunderts, das Kreuz wieder aufs 

gefunden baben wollte, und 326 bie prachtvolle Kirche 
= bie Grabeöfapelle im nun chriſtlichen Ierufalem aufs 
führen ließ, dba ing bie fromme Andacht an, aus allen 
Rändern bed chriftlichen —— und Abendlandes nach 
dieſen heiligen Drten zu ſtroͤmen, die aber nur bis 687 
in den byzantiniſchen — chriſtliche Beſchuͤtzer fanden, 
Die Araber behandelten die in Judaͤg wohnenden Chriſten 
nicht hart, und ſahen ed gern, wenn europaͤiſche Pilger 
—— wallfahrteten, und ſie mit ihrer Andacht dlung 
Aber die tuͤrkiſchen Eroberer waren theils 

ai fo aufmerffam auf bie ——— theils 
brachten die beſtaͤndigen Kriege nach dem Anfall des 
Khalifats einen allgemeinen ck des. Landes hervor, 
der die Ghriften am bärteften traf; aud wurde bie Zahl 
— Pilger jetzt, wo eine Sage das Ende der Welt auf 
den Schluß des 10ten Jahrhunderts fehte, fo ungebeuer 
gro roß, daß bie Moslemimen fie nicht allein argwoͤhniſch 
obachteten, ug * mißhandelten und ſteten Plak⸗ 
kereien —— ele wurden Martyrer ihrer heiligen 
—— ehe noch einmal 4 erblickt hatten! 
Laͤrmen darüber führte die Kreuzzüge herbei: Europa 

ar fi ich aus feinen Angeln, das heilige Grab wurde 1099 
erobert. und hatte num einmal eine welthiftorifhe Wich⸗ 
tigkeit erlangt! Die Kreuzfahrer behielten Jeruſalem 
wechfelnd bis 1244, wo ber Herrfcher von Karak fie 


3) Dambrerilie, p. 143, 





4) Dambreiile, p- 70, 
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u SE Een u rd a en 

DaB e Deb ge: wine wurde. Nun blichen 

Stabt und Gra De ae 

ſchaft ber. Sultane von — u 

—* 1517, wo bet odmanifche Sultan im fie mitfeis 
' verband. . — DE vum heiigen Graben Se 


* * jegt: die Roͤmiſch⸗ 
oliten find im Beſitze deö heiligen Grabes umb ber 
Drte, wo Chriſtus an bad Kreuz geheftet wurbe, wo er 
bie Dornenfrone empfing, wo er ur feiner Auferftebung 
den beiden Jungfrauen erfhien, wo man bad 
fand und des Steins ber Salbung. Der Chor 
Kirche und die Stellen, wo Chriſtus vor —— 
weilte und wo fein Kreuz zuſammen —— 
hoͤrt den Griechen, den Kopten ein es Drateriam 
neben bem Grabe, umb ben Armeniern bie en: 
Kapelle nebft dem Drte, wo um Chriſtus 
wurde. Außer biefem haben bie Geifllihen diefer 
Reli —— eigne Zellen in ber Kirche, entweder 
im Innern ihrer Kapellen, ober in ben unterirbifchen 
Gewölben, oder oben im ben Arkaden; alle aber hafıen 
ch brüderlich, und man vernimmt in —— 
riedens, uͤber dem Grabe des 
ber nur Liebe und Verſoͤhnung ae Kante als Ders 
winfdungen, bittern Spott und kaͤſterungen, die Ehriften 
gegen Chriſten ausftoßen. Für die Dömanen iſt dieſe 
irhe und biefes Grab eine . Bwidgrube. Bor 
ber Mitte bed 18ten Jahrhunderts k amen aus allen Go 


ih 


in Orientale erhält eher Zutritt, als bis er an bie 
oömanifhen Auffeber 33 Piafter für den erften Beſuch 
bezahlt hatz für die folgenden begnügt fi der Wächter 
mit einem Gefchen? von 35 Para. Bei den hoben Feſten 
wird die Kirche geöffnet, aber fo wie dieſe vorbei find, 
wieder verſchloſſen, und nur für Fremde ſtehen na Dfor 
ten offen, die den Eingang theuer erfaufen; 
—* 30 griechiſche, 15 armeniſche, 12 Fabolifhe und 
2 koptifche, werden bis zum naͤchſtkommenden Feſte in 
die Kirche eingeſchloſſen, und eg ihre — 
aus ben Klöftern, durch ein Loch in ber Thüre. 
- vier Religionsfekten ge bie Cena 
igentliche Wächter des Grabed, den erften Rang; eifers 
* werden dieſe deßhalb von Griechen und Armeniern 
angefehn, und bie Katholiten behaupten, daß vorzü 
die Griechen, um ihnen bad Supremat aus den 
ben zu fpielen, ben Brand angelegt hätten, ber am 
12. Öftober 1807 den größten Theil der Kirche im Aſche 
legte; doch blleb das Grab felbft, obgleich deſſen Kapelle 
abbrannte und . bie ‚brennende Kuppel darauf fiel und 
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ine Kapelle zerfchmetterte, unverfehrt. Die Griechen 
ben feitvem den befchädigten Theil der Kirche durch 
nem Architeft, Komeano Kalfa, aus Stambul, wieber 
rftellen laffen, allein auf eine geſchmackloſe und bizarre 
3eife, und was neu an ber Kirche ift, ift offenbar das 
schlechtefle. — Die Kirche des heil. Grabes, 120 Schritte 
ng, 70 breit, flebt, in Kreuzesform, am Galvarienberge, 
nd iſt eigentlich aus 3 Kirchen ze gefegt: 1) aus 
er eigentlichen Kirche des heil, Grabes, 2) aus ber Cal⸗ 
arien: und 8) ber Kreugfindungsfirche, welche beide legs 
tre mit erfierer durch die Mauern und en Trep⸗ 
en zuſammen haͤngen. Vor dem Eingange ſteht ein 
Yiedeftat für 5 Säulen, bie einſt eine Vorhalle trugen; 
ar eine Thüre führt jest in das Innere, nachdem eine 
meite zugemauert iſt. Der Anblid de Innern gibt 
einen gefälligen Eindrud und entfpricht keineswegs ber 
Bürde des Drts. Die Bauart deſſen, was von ber 
Item Kirche noch übrig ift, gehört dem Zeitalter bes 
roßen Konftantind an und ift mit Schnörfeleien über: 
iden. An Säulen korinthiſcher Ordnung, an Gefimfen 
nd Bogen ift fein Mangel, aber auch das felten Ges 
angne ift gefchmadlos, bad Ganze trübe. Manches mag 
xfprünglid wohl eine beffere Form gehabt haben und 
t durch Anderung bed Zuſchnitis verderben. Die neue 
tuppel ift niedrig und vom fchlechtem Außern; an bie 
Stelle ber vormaligen runden Säulen find ſchwerfaͤllige 
ieredige Pfeiler getreten, dad Ganze auf osmanijche 
(rt mit Bierrathen, auf weißem und grauem Grunde, 
öchft elend bemalt. Zritt man in die Kirche, fo liegt 
em Eingange zunächft der Stein der Salbung, worauf 
er Leichnam von Ghriftus, vor feiner Grablegung, mit 
Nyrrhen und Aloe gefalbt if. Diefer Stein it 7’ 9" 
ıng, beinahe 2' breit, und befteht aus einer Platte gelb⸗ 
ichen Marmors, bie jegt einen niedrigen Rand von dem⸗ 
ben Marmor, vier vergoldete Knaufe unb auf jeder 
Seite eine griechiſche Inſchrift hat. Über demfelben haͤn⸗ 
en Lampen, an jeder kurzen Seite aber 3 vr. und 

Feine Leuchter. Neben bemfelben - befinden bie 
sräber der beiden erflen Könige Ierufalems, Godefroi 
nd Baudouin, bie, nah Light, durch eine Mauer 
erftedft werben, nad Richter aber von ben Griechen 
bfichtlich zerftört find, Mitten unter der großen Kuppel 
findet ſich das heilige Grab, das wieder von einer 
inden Kapelle überbauet ift; die Grabftäte ift in ben 
elfen gehauen, faft ein Viered, durch etwa 50 ſtets 
tennende fülberne Lampen erhellt, Das Ganze hat 
"11" Zoll Länge und 5' 10" Breite und ift mit einem 
nfachen weißen Marmor bededt *). Daneben fieht man 





*) „Ich muß geftchen,” fagt Light, — „ich erwartete, etwas 
inem Grabe Ähnliches zu feben, fad mich aber fehr getäufht, als 
& mid beim Cintritte in einer Beinen Kapelle befand, deren Als 
ar, von blofem weißen Marmor, einen Raum von 6" Länge, 
” Breite und etwa 25° Tiefe einnahm, und nur fo viel Plag, um 
rieber zu knien, übrig ließ; fie beit, fo gebt die Sage, bas Grab 
ımfers Heilandes, von weldem ein erbärmlihes Gemälde an ber 
Band, Über bem Altare, zu feben it, und wirb buch 45 filherne 
ampen, bie von ber Kuppel in 6 Reiben herab hängen, erleuchtet.” 
iefe Befhreibung des beil. Grabes weint von ber Richterichen, die 
* mitgeiheitt haben, ab; allein Bein einziger ber neuern Reifenden, 
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ein Gemälde ber Au 


ferfiehung, hinter einem vergoldeten 
Gitter. Die Kapelle ſeibſt, von fchlechtem Marmor, mit 
56 halb erhobnen Pfeilern, in ſchlechtem Gefhmade ers 
bauet, iſt auswärtö mit himmelblaucm, weiß geblümtem 
Damaft, worin das fpanifhe Wappen geftidt iſt, befleis 
det. Eine ähnlihe Dede umgibt aud die Kapelle des 
Engelö, der zu den beiden Marien ſprach. Noch zeigt 
man den 15 [Fuß haltenden Stein, auf dem er faß 
und den beiven Weibern die Auferfiehung Chriſti vers 
kündigte. 12’ im N. vom heiligen Grabe fleht eine far 
pelle über der Stäte, wo Chrijtus der Maria Magbas 
lena erfhien und von ihr für ben Gärtner gebalten 
wurde, Drei andre Eleine Kapellen zeigen bie Plaͤtze, 
wo Chriſtus, nach der Auferſtehung, ſeiner Mutter ſich 
zeigte, wo er verweilte, als man das Loch zu ſeinem 
Kreuze grub, und wo er vor der Kreuzigung entkleidet 
und um feinen Rod geloſet wurde. Bon hier aus ges 
langt man linf3 zu einer großen,. durch die Mauer ger 
brochenen Zreppe, die zu der Kapelle der heit. Helena 
führt, wo das Kreuz, die Dornenkrone und das Eifen 
bes Speers 300 Jahre lang verborgen gelegen und von 
der Augufta entdeckt wurden. . Eine Fleine elle, nad) 
bem Galvarienberge, verbirgt, unter einem Altar, bie 
Marmorfäule, worauf Chriſtus ſich fegen mußte, ald 
man ifn mit Dornen Erönte, und 10 Schritte weiter 
führen 20 Stufen, durch einen engen Gang, auf ben 
Galvarienberg, wo die Kreuzigung vor fi ging. Noch 
enthält die Kirche andere Heiligthümer, und ſonderbat 
ift es, daß die fromme Andacht alles, was auf die Kreus 
zigung von Chriftus Bezug bat, in ben engen Raum 
derfelben gepreßt hat. Fenſter hat fie nicht, doch ift fie 
volltommen luftig und durch eine oben im Gebäude brens 
nende Ampel binlänglic erleuchtet. Ihr Äußeres macht 
feinen impofanten Eindrud; faſt die ganze Vorderfeite iſt 
verdedt. in nicht fehr breiter, gepflafterter Weg trennt 
bie Fronte der Kirche von der Straße, die nur für Moss 
lemen und Chriſten gangbar ift, da fein Jude nahe bei 
der Galvarienkirche vorbei geben darf. (Meiftens nad 
v. Richters Wall. im Morgenl. ©. 17—24, vergl. mit 
Bramfen Reife in den I. 1814— 1815, er Reife 
1814, Forbin und Berggren. „. (G. Hassel.) 
Eine genaue Angabe der einzelnen Heiligthümer, welche 
den Pilgern in der Kirche des heil. Grabes gezeigt werben, 
findet man in Schulze's Leitungen des Höcften nad) 
fein. Rath, 6ter Th. ©. 106 ff. vergl. Paulus Samms 
lung von Reifen in den Orient, 6ter Th. S. 309 ff. 
Für eine der wichtigſten Gärimonien galt bis auf den 
beutigen Zag dad heilige Licht, weldes fi im heil. 
Grabe von felbft entzünden fol. Die tumultuarifchen 
Auftritte, welche die Maffe, aus Freude über dad ver 
meintliche Wunder, ſich zu Schulden kommen läßt, koͤn⸗ 
nen die Reiſenden nicht grell genug zeichnenz man ſehe 
> B. Moundrelts Travels (Ox. 1740. edit. 6.) p. 96 ff. 
vgl. Paulus erwähnte Sammlung von Reifen, ir Th. 
8 120 ff., Schulze's Leitung des Hoͤchſten, a. a. D. 





Bramfen, Light, von Kichter, Berggren, fimmen mit 
deffen Darftellung überein! 
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©. 100 ff. (Paulus a. a. D. ©, 308 ff.); ber Iefuit 
Neret (Nouv. M&moires des Missions de la.Comp. de 
Jesus dans le-Levant, T. V. p. 59 ff. vgl. Paulus 
a. a. D., dr Th. ©. 109) fpricht fich wenigftend tadelnd 
über die Griehen aus. Noh Budingbam (Reifen 
in Paldftina, nach der teutfch. Überf. Iena 1822. ©. 87) 
beftätigt die Erzählung von Erteffen, Streitigkeiten und 
foͤrmlichen Prügeleien, welche an jener geweibten Stätte 
verlibt werden. Eine triegerifche Hervorbringung bes 
heiligen Feuers durch die höhere. Geiftlichfeit vermuthete 
fchon der Khalif Hakem biamr allah nach Barhebr, 
Chronic. Syriae. p. 216. ed. Bruns. An manden Dr: 
ten ift das heilige Grab nachgebildet, unter andern in 
Goͤrlitz. A. G. Hoffmann.) 

2) Heiligen Grabes Orden, ein Nitterorben, 
den nicht Godfried von Bouillon errichtete, fondern Papſt 
Alerander VI. um 1495, mehrere Jahrhunderte fpäter, 
nachdem Serufalem wieder in die Hände der Ungläubigen 
übergegangen war. Er follte reichen unb vornehmen 
Leuten zur Aufmunterung dienen, die Pilgrimfchaft: nad 
dem heil. Grabe, die allmälig immer lauer unternommen 
wurde, anzutreten. Sich felbft erflärte er zum Groß: 
meifter, gab aber Ierufalem dem Orden zum Hanptfige, 
und 1525 übertrug Glemens VII. dem jebesmaligen 
Guardian bed Franzisfanerflofters in terra saneta bie 
Befugniß, den Ritterſchlag zu ertheilen. Paul V. wollte 
den Orben mit den Johannitern zu Malta vereinigen, 
allein dieß feheint micht zu Stande gekommen zu feun; 
denn vor wie nad werben Ritter vom heiligen Grabe 

emacht. Dieß gebt in der Kirche des heil. Grabes auf 
—— Art vor ſich: Der Guardian ſchnallt dem Aus— 
erwaͤhlten einen goldenen Sporn an, ſteckt ihm ein Schwert 
an die Seite, bindet ihm das Halsband mit dem Kreuze 
um den Hals, ſchlaͤgt ihn darauf mit Godfrieds Schwerte 
auf die Schulter, und der Ritter ift fertig. Das Ordens⸗ 
zeichen befteht aus einem rothemaillirten Kreuze, im beffen 
vier Winkeln man vier aͤhnliche Beine Kreuze erblidt; 
es wird an einem ſchwarzen Bande um ben Hals getras 
en. Zu ben Vorrechten, die einem Ritter vom heil, 
Srabe ertbeilt werden, foll aud das gehören, natürliche 
Kinder fir Achte zu erflären. (Bergeren resar unter 
Serufalem, und Damödreville abreg6 chronol. de l’hist. 
d. ordr. d. chevall. p. 206.) (G. Hassel.) 

Heiligholz, f. Heiligenholz. 

Heiligkeit, f. Heilig. 

HEILIGSPRECHUNG- (Canonisatio — Beatifica- 
tio) ift die, mach vorbergegangener Unterfuchung bes Le: 
bens, der Tugenden und Wunder eines ‚Heiligen (servus 
Dei, servus Dei venerabilis — beatus — sanctus), 
von dem Papfte feierlich befannt gemachte Erklärung, 
daß der Name besfelben in ben canon Missae, ober 
das Martyrologium und bie Liturgie aufgenommen wor: 
ben, und daher von den Ehriften angerufen. und verehrt 
werben bürfe, Urfprünglich waren ‚die beiden Begriffe 
canonisatio und beatificatio vom gleicher Bedeutung; 

‚ jener Ausdrud findet fich zuerft in einem Breve . des 
Papftes Aleranders III. vom Jahre 1170, ‚obfchon. er 
früher gebräuchlich gewefen feyn mag, und ift von bem 
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canon missae ober liturgiarum hergenommen, in mb 
chen der Name des ‚Deiligen, der nun als: Flrbitter am 
gerufen. und verehrt‘ werben durfte, von dem 
eingetragen wurde. Erſt ſeit dem 16ten Ja 
war zwiſchen Beatiſikation und. Sanctifikation ober 
noniſation ein Unterſchied durch den Gebrauch x 
worden, wie wir nach dem Verfolg der Geſchichte 
für ben katholiſchen Kultus..fo. wichtigen per 
bis auf diefe Periode zeigen werden. Diefe geſchichtüche 
Darſtellumg, die wir bier voraus.zu ſchicken haben, ge 
währt ein mehrfaches Intereſſe: fie zeigt ums, mit web 
cher Konſequenz fich nicht bloß die Glaubenälchren ber 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, fondern auch jeberzeit Hand 
in Hand mit ihnen ber Pirchliche, Kultus entwickelte, wir 
bier ein Keim, wenn er einmal im Boben:ber Kine 
Wurzel gefaßt hatte, bald unter der pflegenben: Hand 
bes Epiffopats. fi immer mehr entfaltete, und. enblih 
burch bie Dierarchie im Mittelpunkte des roͤmiſchen Epi⸗ 
ſtopats feine böchfte Ausbildung und Vollen erbielt. 
Staunen müßte ed erregen, zu feben, daß. feit dem 
> Jahrhunderte * Däpfte —* bloß die Gewalt, 
ondern ein ausfchließliches Recht fich bei » Deilige 
zu ernennen, und fie ald Gegenftand —* Vereh⸗ 
rung den Chriſten aufzuſtellen, wenn uns die Geſchichte 
nicht Aufſchluß dafüber gäbe, daß dieſer Gang ber Ent⸗ 
widelung bes römifch= katholifchen Lehrſyſtems und des 
mit ihm verbundenen Kultus unvermeidlich nothwendig 
war, und baber nicht nach unferer aprioriſchen Anficht 
aufgefaßt und beurtheilt werben duͤrfe. . 
Schon bie Gefchichte der älteften Kirche lehrt, daf 
in den erften Jahrhunderten bereits der Keim fo wie der 
Heiligenverehrung, ald Gegenftandes des kirchlichen Kul: 
tus, fo auch der ‚Heiligenfprechung gelegt war. In der 
-Alteften Kirche nämlich war es g lich worben, daß 
bei der Feier des Abendmahls, nach der Darbringung 
bed Weines und Brote auf dem Altare, aufer dem 
Danfgebete (eiyamorie), auch Gebete für das Wohl 
ber Kirche, der Obrigfeiten, des Prieftertbums, jo.mie 
ber Heiligen, die je gelebt, der Propheten, Patriarchen 
u. ſ. w. gefprochen wurden, um biefe ber „göttlichen Gaade 
zu empfehlen *), womit fpdter Danfgebete, vorzuͤglich 
an dem Geburtöfeften der Martyrer, bie Standbal: 
tigkeit, die Gott ihnen verliehen, unb wodurch er ihmen 
bie Krone des Sieges aufgefeht babe, verbunden wur 
ben. Nod verftand man aber, wie man aus ber ange 
führten Stelle fieht, unter ben Heiligen alle diejenigen, 
welche fromm gelebt und fich bes göttlichen Woblgeial: 
lend würdig gemacht.batten. Waren nun auf diefe Weil 
bie Heiligen Gegenſtand der Firchlichen Liturgien gewer⸗ 
‚den, fo war ed ber Natur der Sache gemäß, daß andı 
nachdem der Heiligen-Begriff in den folgenden Iabrbun 
berten eine wefentliche Umänderung in dem Glauben tr 





‘ 1) Bergl. Constitat. apostol. VI. 12: Era mpospigouer ou 
‚nal inig nur zur an ulayog eVapıornoarran ou 
üylay, .nurgiupgiv, ngoggrür, dnalor, ümogröky, uf 
—— —⸗ etc, v. Bingham, Orig. eccles. Vol. VL. 

. 15. 0. 3. 


HEILIGSPRECHUNG 


riften erlitten hatte, jene Gebete oder Liturgien, wels 
ı für fie gefprochen wurden, erweitert und vervielfäls 
et werden mußten Man ſah jest die Heiligen, inös 
fondere bie Martorer und -Gonfefforen, fo wie bald 
die Mönche, für Menfchen an, weiche nach- ihrem 
We in: ein näheres Vethaͤltniß zu Gott getreten, der 
zhren Seligkeit theilhaftig geworben (beati — sancti) 
Ären, und in ihrem höheren Zuftande, durch ihre Fürs 
tte für die Menfchen bei Gott, durch ben Schuß, den 
! biefen gewährten, uns nüslich werben könnten. Hatte 
on früher fuͤr deren Seligkeit gebetet, fo- wurben fie 
um ſelbſt gebeten und angerufen, Gott fir uns zu bit: 
n. Man veranftaltete ihnen Fofte, feierte ihr Andenken 
weh Darbringung von Dpfern und ben Genuß des 
bendmahls, und’ ihre Namen wurben in bie dazu vers 
dneten 2iturgien eingetragen ‚ oder ed wurden ihnen 
fondere Liturgie gewidmet. Das Recht, die kirchlichen 
iturgien anzuorbnen und zu ändern, fland aber in der 
Jewalt der Biſchoͤfe, welche bisweilen den Klerus ihres 
sprengels zu Rathe zogen, und erſtreckte fich daher auch 
ur auf den Sprengel eines jeden *), Hatte daher das 
tot oder der Klerus einen Martyrer oder Mönch, vors 
iglih wegen bed heiligen Lebens, das er geführt, wegen 
er Wunder, die er oder feine Reliquien gethan * 
ten, für würdig erkannt, um ihn als einen Fürbitter 
ei Gott, als einen Heiligen amzurufen, fich feinem 
Schuße anzuvertrauen, und ihm zu Ehren einen Feſttag 
1 feiern, fo wurde von dem Bilkhofe ein Feſttag wirk⸗ 
ch feſtgeſetzt, dazu eine neue Liturgie verordnet, ober 
er Name des ‚Heiligen in bie frühere eingetragen, und 
adurch erhielt ber a. feierlihe Sanktion in dem 
anzen Sprengel. Sehr verfchieden waren daher audy 
ie Liturgien oder Pitaneien ber Heiligen in ben verfchies 
enen Diöcefen, und in manchen fcheint die eigentliche 
voeatio:- Ora pro nobis erft in fpäterer Zeit ange⸗ 
ommen worden zu feyn, indem wir in ihnen mir bie 
ommemoratio der Heiligen finden. Cine der älteften, 
hten Litaneien (denn die Missa 8. Chrysostomi, die 
van für die ältefte hält, ift offenbar ganz interpolirt,) 
at Chemnitius in f. Exam. coneil. Trident. aus einer 


Iten Handfchrift im Klofter Corbey, an ber Wefer, aufs 


ewahrt (f. a. a. D. T. II. p. 205). Ihr Anfang, fo 
veit er hieher gehört, ift folgender: ‚ 
hristas vincit, Christus regnat, Christus imperat : 
Exaudi Christe! 
tephano summo Pontifici salus et vita: 
Salvator mundi, tu illum adjava! 
ancte Petre. S. Paule. S. Andrea, S. Clemens. S.Sixte: 
Exaudi Christe! 
rnolpho regi vita et viotoria: , 
Redemptor mundi, tu illum adjuva! 
« Dei genitrix. S. Michael. $. Gabriel. 8. Raphael, 
S, Johannes: Exaudi Christe! 
hnnibus judicibus et cuncto exereitui Francorum 
vita et victoria: , . 
Salvator mundi, ta illos adjuva! 





2) S. Bingham. Tom. Y. lib. XIH, 5. 
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8.Maurici. 8. Sebastiane. S. Martine. 8. Ambrosi, 
$. Hieroyme: Exaudi Christe! 
Bononi -Abbati et eongregationi $. Stephani salus et 
vila: * 
Redemptor mundi, ta illos adjuva! 
8. Stephane, 8. Vite. 8. Dionysi. $. Blasi. S. Georgi: 
Christus’ vineit, Christus regnat, Christus imperat. 
In diefer Citanei finden wir die eigentliche Invoca⸗ 
tionsformel: Ora pro nobis, noch nicht; fo wie fie und 
auch zeigt, wie leicht der Bifchof ein folches Gebet ers 
weitern, und bie Namen mehrerer «Heiligen darin aufs 
nehmen konnte, Die Öffentliche Deiligfprechung erfolgte 
daher in der früheren Zeit nicht durch einen befonderd 
feierlichen. kirchlichen At, als vielmehr faktiſch, durch 
Eintragung des Heiligen in bie Liturgie, oder, wenn 
ihm zu Ehren ein Feſt gefeiert wurde, in das Kalen- 
darium oder Martyrologium. Diefe Sorgfalt war um 
fo nothwendiger, als das leichtgläubige Volk, getäufcht 
durch die Erzählungen von Mönchen und Kloͤſtern, burch 
die Betriegereien der Reliquienbändler u. a. m., immer 
mehr neue ‚Heilige zu verehren geneigt, und baburd zu 
einem heidnifhen Aberglauben verleitet wurde: Jeder 
Ort, jede Stadt, jedes Klofter, ja jeder Stand war bes. 
gierig, einen Schußheiligen aus feiner Mitte zu haben, 
und den Klöftern wurbe es eine reiche Quelle des Eins 
fommens, von einem ihrer Mitglieder die wunderbarſten 
Mährchen unter dem leichtgläubigen Volke zu verbreiten, 
und dann beffen Reliquien zur Wunderthätigkeit und 
Verehrung auszuftellen. Karl der Große verorbnete das 
ber, um diefem Unfuge zu feuern, baß ohne Genehmis 
gung des Bifchofs Feine neuen Heiligen verehrt werden 
folten ?). Das Recht der Heiligenernennung Fam dem⸗ 
nad den Bifchöfen ausfchließlich zu, und fie übten das— 
Er da ed mit dem liturgifchen Rechte, welches jedem 
n feinem Sprengel zufam, innigft verbunden war, meh: 
rere Jahrhunderte hindurch ungeflört aus. Maren fie 
feibft Zeugen der Wunder und des Lebens der Heiligen 
gewefen, fo bedurfte ed feiner weitern- Vorbereitung, 
um ihre Namen in den Kanon oder die Liturgie aufzus 
nehmen. Wurde ihnen aber von Anderen darüber Nach⸗ 
richt gegeben, fo zogen fie ihren Klerus zu Rathe, ſtell⸗ 
ten über bie erhaltenen Berichte die nöthigen Unterfus 
chungen an, um ſich von deren Wahrheit zu Überzeugen, 
brachten die Angelegenheit aud wohl auf Partikulars 
Synoden zur Sprache, oder fendeten ihren Erzbifchöfen 
oder benachbarten Bifchöfen die deßhalb abgefaßten Akten 
u, um ihre Meinung oder Beflätigung zu erhalten *). 
Diep Letzte geſchah außerdem noch aus dem Grunde, daß 
der ‚Heiligzufprechende auch in andern Gprengeln biefer 
Ehre theilbaftig werben möchte, da jeder Biſchof fein 
Recht nur in feiner Didces geltend machen konnte *). 
So wandte ſich im Jahre 1099 der Mönch Giegbert, 





8) In Baluz, Capitul. Reg. Francor. Tom. I. pag. 427. 
4) ©. des ehemal. Garbinals Prosper de Lambersini, nad herigen 
Dapfted Beneditrs XIV. geichrtes Werl de Serroram Dei bea- 
tifcatione et Beatorum canonizat. I. Tom, 1. lib. c. 4. 5) Me 
rere Beifpiele gibt Mabillon in ber Pracfat. ad Act. Sanct. O) 
8. B. Saec. V. or. 99 2q. 
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im Kloſter Gemblourd, an den Biſchof von Lüttich, um 
von diefem die Genehmigung zu erhalten, daß der Koͤr⸗ 
per Guiberts, bes Gtifters Klofters,. zur Vereh⸗ 
rung u ar werden dürfte. Diefer brachte die Sache 
an den Erzbifhof von Köln, und nad einer Berathung 
mit den ihm untergebenen Bifchöfen und Kierikern, er» 
bielten fie von ihm die Erlaubniß. Gin anderes Bei: 
fpiel, und vielleicht eines ber legten, finden wir noch im 
12ten Jabrbundert. Im Jahre 1153 vereinigte fi ber 
Erzbifhof Hugo von Rouen mit dem Erzbifchofe von 
Rheims und anderen Bifchöfen, um nad gehaltener Bes 
raihung gemeinfchaftlic zu erklären, daß der heilige Abt 
Gualterius um feine Fürbitte angerufen, umb feine Res 
liquien, bie fo viele Wunder gewirkt hätten, in eine 
Kirche verfeht werben follten ©). 

Dasfelbe Recht, und kein höheres, ald ben librigen 
Erzbifhöfen und Bifhöfen, kam auch in dieſer Periode 
den römifhen Päpften in ben ihnen untergebenen kirch⸗ 
lichen Gebieten zu. Je mehr aber ihr Anfehen bereits 

eftiegen war, und fie fi eine Dberbirtengewalt über 
ie übrigen Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe verſchaffen ge⸗ 
wußt hatten, deſto größer war auch ihr Gewicht in den 
Eniſcheidungen über kirchliche Angelegenheiten, und ſchon 
feit mehreren Jahrhunderten hatten ſich Biſchoͤſe und 
Erzbiſchoͤſe, oft aus Politik, oft durch eingegangene Vers 
bindlichkeiten genöthiget, an die Nachfolger des Peter 
und Paul gewendet, wenn es darauf ankam, etwas alls 
emein Giltiges —— Dieß war auch der Fall 
E diefer liturgifchen Angelegenheit, und gerade ein teuts 
ſcher Erzbifchof gibt uns eines der erften Beifpiele, daß 
man fih an den römifchen Papft wendete, um burd 
feine —— einer Heiligenſprechung deſto groͤßere 
und allgemeinere Giltigkeit zu verſchaffen: denn bie teut⸗ 
ſche Kirche war durch ihren Apoftel, den heil. Erzbifchof 
Bonifacius, dem römifhen Stuhle inniger verpflichtet 
worden. Es war der Erzbifchof von Augsburg, Ludolf, 
welcher im Jahre 993 dem Papfle Johann XV, ber 
eben eine Synode im Lateran verfammelt hatte, eine 
Schrift Üüberfendete, in welcher das Leben und die Wun⸗ 
ber des ehemaligen Erzbiſchofs Ulrich von Augsburg bars 
geftellt waren; er erfuchte die Berfammlung, biefelbe 
vorlefen zu laffen, und dann über die Heiligkeit feines 
Vorgängers einen Ausfpruch zu thun. Die verfammels 
ten Bifchöfe befchloffen, daß dad Andenken dieſes heilis 
gen Bifchofs mit der frömmften Zuneigung und Andacht 
verehrt werben fole, und zwar wegen ber vielen Wun—⸗ 
der, die ber Verftorbene gethan hatte”). Dem Erzbis 
fchof Ludolf mußte viel daran gelegen feyn, daß diefer 
Ausfprudh von Rom aud und zwar auf einer vom heilis 
gen Geifte geleiteten VBerfammlung (mie er auch in feis 
nem Gefuche nicht zu bemerken vergißt) erfolgte, weil 
dadurch nicht allein die Umparteilichkeit beöfelben außer 
Bweifel gefest, fondern auch deffen allgemeine Giltigkeit 
bewerfitelliget, und auf diefe Weife feinem erzbifhöflichen 
Stuhle, auf dem einfl ein num zu verehrender ‚Heiliger 


* Pagi Crit. ad a. 1033. n. 5, 
Act, 


7) ©. in Harduini 
oncil, Tom. Vi. P, I. p. 727. 
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gefeften hatte, ein größeres Anfeben gefichert wurde 
us dieſen Gründen konnte ed auch nicht 
fi Biſchoͤſe, Abte, Erzbifhöfe immer 
Papft in = Au —— 
wir u. a, m folgenden 
hard von Gorbie vom Papft Benedikt VIII, der: Biikof 
Gerharb von Zoul, fo wie ber Biſchof Wolfgang «won 
Regensburg, von eo IX. heilig gefprochen wurben ®). 
Bas nun durch Gewohnheit öfters wieberheit, und 
von einzelnen Bilhöfen und Erzbiſchoͤfen faktiſch als ein 
Recht des römischen Stuhls anerkannt worden das 


babe 
orrecht des römifchen Stuhls 
von vielen Bifchöfen und Erzbifchöfen durch bie That 
anerfannt worden; anderer Geitö lag es in bem Gange 
ber hierarchiſchen Entwickelung des Katholicismus ‚bes 
ndet, Vollendung und Einheit in dem * 
uben und Leben, ſo wie im Kultus, deſſen ein Theil 
die Heiligenverehrung geworden war, unter dem Einen 
Oberhaupte, dem Nachfolger Peter und Pauls, 
wirken ?). Dagegen ift es aber auch eben fo unidu 
daß bie römifchen Päpfte, nachdem fie ſich das Mecht 
iligſprechung als eine causa major vorbehalten hatten, 
ch deöfelben auf eine Weife bebienten, um nad bem 
ausgebrochenen heftigen Kampfe der weltlichen mit ber 
—* Gewalt ihre hierarchiſchen Zwede gegen jene, 
© wie Überhaupt gegen Haͤretiker, zu behaupten, indem 
fie namentlich ſolche Männer, die mit Eifer die geiſtliche 
Gewalt vertheibiget, und dadurch fich um bie Kirche vers 
dient gemacht hatten, den Fürften und Laien als Hei ige 
zur Verehrung aufftellten. Dieß beweift insbefondere bie 
Heiligſprechung Gregors VII, welche mehrmals von ben 
roͤmiſchen Päpften verfncht, aber immer durch die Pros 
teftationen der Patholifchen Fürften gehindert wurde, und 
eben fo die Erklärung der Päpfte uͤber den Enbzmed 
dieſes feierlihen Aktes, welche fi in mehreren Kanoni⸗ 
fationsbullen ausgefprochen findet *°). Diefer Eudzwed 
nämlich ift ein dreifacdher: 1) ad honorem sanctae et 
iodividuae 'Trinitatis; 2) ad exaltationem fidei ca- 
tholicae, wobei Benebift (a. a. D. ©. 101) zu bemers 
fen nicht vergißt: in canonizatione exaltatur- fides ca- 
tholica super omnes sectas, in quibus nec vera sanc- 
titas esse potest, nec vera fieri possunt miracula ; 
3) ad religionis christianae augmentum, 

Papft Alerander III. wird gewöhnlid, und gewiß 
mit Recht, für den Erften gehalten, welder, wenn auch 
kein völlig ausfchließliches Recht behauptete, Doch den 
nothwendigſten Schritt dazu that, indem er als Geſetz 
aufftellte, daß obne Genehmigung der römifcben Kirche 
Keiner als nm verehrt werben bürfe, wenn man 
auch überzeugt wäre, daß er Wunder gethan habe, Zwar 


bes 
' 
der 





8) ©. * Crit. in Ann, Baron. ad a. 72. n.9. 96, 
Benedift XIV. a. a. O. 1.1. c. 12, 13. 10) ©. Bene 
bite XIV. a. a. O. 1.1. e. 18. 
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Märte er diefes nur im einem Schreiben an die Mönche 
mes franzöfiihen Kloſters, im I. 1170, welche eineri 
ı der Trunkenheit ‚ getöbteten ra heilig · verehr⸗ 
n **); allein ihells der entſchiedene Anſpruch, den er 
er geltend macht, theils der Umſtand, daß um jene Beit 
Önige, Bifchöfe, Äbte aus verſchiedenen Ländern von 
um beilig geſprochen wurbem; 'beweilt, daß. jene Ges 
ohnheit vom dem —— Theile der rtoͤmiſchen· Kirche 
ereits als ein gegruͤndetes Recht anerkannt worden war: 
der würdigſte unter denen, welche dieſer Papſt heilig 
rach, war der beruͤhmte und im mehrfacher Hinſicht am 
ie ‚Kirche wirklich verdiente Abt Bernhard von Claͤrvauf 
tr 1188). Im Jahre 1174 ward en «unter :die Zahl 
er verſetzt und ihm ein Feſttag beffimmt; im 
Jahre 1201 ſchrieb Innocenz I, die feierliche Liturgie 
Ofeium) oder die Gebete vor, weiche am dieſem Tage 
eſprochen werben ſollten. In den Augen feiner Zeitges 
offen verdiente er freilich jene Ehre vorzhglid darum, 
seit mam gefehen haben wollte, daß er mehrere Todte 
uferweckt, und "daß fein Leichnam "eine: foldye Menge 
Bunder gewirft hatte, daß man es ihm, Praft des 
Huldigen Möndpgeborfams, felbft verbieten mußte‘, fer⸗ 
er Wunder zu thum *2). " Diefelbe Ehre war auch im 
Sabre 1178 dem Erzbifhofe von Canterbury, Thomas 
Zecket, zu Theil geworden, der bie. Freiheiten und m 
!beil angemaßten Rechte des Klerus gegen ben König 
jeinrih II, von England. mit ber ‚größten Beharrlichkeit 
ertheidigt hatte, und endlich als ein Opfer-feiner Stand» 
aftigkeit im I. 1170 am Altare ermordet worben ‚war 
tiemand Eonnteider Verehrung wuͤrdiger erfcheinen, als 
vier hatte immer in der ſtrengſten Enthältfamkeit'ges 
bez ser war, wie man glaubte, als Märtyrer für. die 
techte der ger Gewalt gefallen, und bald erfcholl 
berall der Ruf, daß an feinem Grabe unzählige Wun⸗ 
er geſchaͤhen. Der®engländifhe Klerus jah m- feiner 
jerehrung als eines Heiligen den Sieg feiner Gewalt 
ber die weltliche felerlih anerkannt, — + Auch‘ fürfttiche 
Jerfonen wurden ' heilig -gefprochen, welche ſich burch 
enge Enthaftfamkeit, durch Ehrerbietung gegen den 
lerus ausgezeichnet, ‘oder fich um die Ausbreitung ber 
jeligion. und dad Befte der Kirche, Durch eig mn, 
3 Klerus, Stiftung: von: Blöthlimern umd- ern, 
ver Kirchen, 'Unterbrüdung der Ketzer Bekehrung ber 
eiden, verdient gemacht. hatten. König Eduard von 
ngland, Knut der Jüngere von Dänemark wurden - von 
lerander Ill; Katl der. Große von deſſen Gegenpapfte 
afchalis IL; auf Anfuchen des Kaifer' Friedrichs I; Ks 

‚Heinrich IT. von Teutſchland von Eugen. II. im 
,‚ 1152; deflen Gemahlinn -Kunigunde von Innocen⸗ 
a8 Ill. im 3, 12023; die Landgraͤſinn Eliſabeth von 
büringen 'von «Gregor IX." im I. 1285; König Lud⸗ 
ig IX. ‚von Frankreicy. von Bonifacus VII. im I. 1297/ 
ıf Anſuchen ‚des König Philipps IH. — peilig geſprochen. 
ie Kanoniſation, wie die Heiligſprechung nunmehr ges 
mat wurde,<war noch nicht mit den wielen Foͤrmlich⸗ 





11) In d. Decretal. Gregor. IX. lib. HI. Tit. 43.  12>@- 
tae 5, Bernhardi Abb, lib. V. p. 1476 39, . we 
&. Encvti.d. W.u. 8. Imeite Sect. IV. 
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feiten und Feierlichkeiten verbunden, welche in ben fols 
— Jahrhunderten zur Verhetrlichkeit dieſes wichtigen 

ktes nach und nach feſtgeſetzt worden ſind. Der Papſt 
unterſuchte, auf einen ihm geſchehenen Antrag, entweder 
ſelbſt, mit Zuratheziehung einer Verfammlung von Bis 
ſchoͤfen und fpäterhin von Kardinaͤlen, den ihm überfens 
deten Bericht diber das Leben und die Wunder des 
ligzufprechendem, oder er uͤbertrug dieß auswärtigen Kies 
sitern, bie, nad) genauer Erfundigung an Ort und Stelle, 
Bericht an ihn zu erftatten hatten. So übertrug es Kies 
mens Il. im Jahre 1189; den Bifhöfen von- Merfeburg 
und Eichftädt, das Leben des Bifchofs Otto von Bams 
berg (+ 1139), der fi um: die Befehrung der Pommern 

m Chriſtenthume verdient gemacht "hatte, und unzählige 

under gethan haben follte, genau zu unterfuchen und 
tiber ſeine Wunder zu berichten. Diefer Bericht fiel nach 
Wunſche aus, und fo wurde Dito heilig gefprochen *?), 
" Außer einzelnen Moͤnchen und Einfieblern, treten 
auch. in diefer Periode- die Stifter von Mönchsorben im 
bie Reihe. der himmliſchen Heiligen -ein: denn dieſe bes 
gannen jegt eine gewaltige Stuͤtze der paͤpſtlichen Gewalt 
in der genen römifchatpolifchen Kirche zu werden. Der 
heilige Dominktus, jener eifrige Ketzerverfolger und Stif⸗ 
ter des Dominitanerorbens (+ 1221), wurde auf Ans 
fuchen- feines Nachfolgers als General dieſes Ordens, 
Sordan, im 9.1233, und Franz von Affıfi, Stifter des 
Erantiöfanerorbens (+ 1226) im F 1230, fo wie Ans 
tonius von Padua Ct 1231) im J. 1232, von Gregor IX, 
und die heil. Clara, Stifterinn der Glarifjerinnen (+ 12553), 
durch Alerander IV, Eanonifirt. * Außer vielen anderen 
widerfuhr in der folgenden Periode biefelbe Ehre dem 
Dapfte Edleftin V. (+ 1296) im 93.1813 von Klemens V, 
dem Bifchofe Ludwig von Toulouſe, einem franzöfifchen 
Prinzen, im: I. 1817 von Johann XXII, dem engläns 
diſchen Branzisfaner Jvo Hallory (+ 1303) im J. 1347 
von Kleinens VI, dem heil: WVernarbinus von Siena 
(+ 1444) im I. 1450 von Nikolaus V, dem fpanifchen 
Dominifaner: Winteritins Kerreri CP 1419) im J. 1455 
von Galirtus 11T} demi Ketzerbekehrer Johann Gapiftranus 
(+ 1456), welcher von Leo X. felig gefprochen im 3. 1515 
und fpäter von Aferander VIII. im I. 1690 kanoniſirt 
wurbe,. dem war ern Leopold von Öftreich, der unter 
Heinrich IV. durch Anhänglichfeit an die päpftliche Partei, 
durch Schenkungen an ben Klerus, Stiftung von Klöftern 
(3. B. Kiofterneubürg) im den Ruf eines Heiligen ges 
fommen war, ini I 1483 von Innocenz VIII. 

Schon aus’ dem angeführten Beifpielen erbellet, daß 
es dem’ päpftlichen Stuble nie an Beranlaffung fehlen 
konnte, die Zahl der himmlifchen Heiligen immer mehr 
zu erweitern, und dadutch den Grundſaͤen des Moͤnchs⸗ 
lebend und der Hierarchie ſowohl eine daukrade Stuͤtze 
zu geberi, als auch mehrfache politiſche und kirchliche 
feröffen daran zu knupfen Auch ſchmaͤrmeriſche — 
bie ſich göttlicher Dffenbarungen ruhmten, traten in di 
fen Zeitraume auf; und wurden auf- Anfuchen von Fürften 
oder ganzen Moͤnchsorden heilig geſprochen. Go bie 


13) ©. Harduin; Act.,‚Goneil. T. W1..2.; IL. :p.. 1899... 
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Rom), auf Betrieb des Dominifanerorbens im I, 1461 
von Pius II. 


Hadrian VL. darauf = rg For 
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bei. ‚Mrgkte, ‚eine Schwebinn unb Stifterinn e auch unter Fatholifchen Fuͤrſten überhand nehmende antis 

neuen M ã (t 1373 zu Rom), auf —— Per Politik eine neue Schugwehr zu verſchaffen 

ber Koͤniginn des Nordens Margaretha im I. 1391 Selbſt eifrig katholiſche rien" hielten Be 

durch Bonifacius IX, welche Heiligfprehung auf. des für ei ige: Maßregel,- dem Umfichgreifen de⸗ 

Kofiniger Synode im I. 1415 aufs Neue beflätigt wur ⸗ therthums Einhalt zu Ahum. Schon Kaifer :Karl V, 

be; umb bie heil, Katharina von Siena (t 1380 zu auf. Betrieb des Herz ** 
ewohl er ein *5* 


Auch angeſehene Kirchenlehrer, welche 
oͤnchsorden angehoͤrten, und 
urch ſyſtematiſche —— und Feſtſtellung des 
ange Lehrbegriffs oder der kirchlichen Verordnungen, 
Säulen ihrer Kirche und der Hierarchie wurden, fonms 
ten eben fo wenig der Aufmerkfamkeit des Klerus und 
ber Päpfte entgehen. Wurden fie, ald Heilige Gegen» 
fände der religiöfen Verehrung, fo mußte dadurch nicht 
allein ihr Orden, fondern auch ihre Schriften :und bie 
in benfelben enthaltenen Grunbfäge an Gewicht und all 
emeiner Giltigfeit gewinnen. Als Beifpiele nennen wir 
Bier ben Dominifaner Thomas von Aquino (t 1274), 
doctor angelicus ‚genannt, dem Pius V. den —* 
Platz nach den groͤßten Kirchenlehrern, Ambroſius, A 
gen, Dieronymos und Gregor dem Großen, —— 
eine Summa theolog, ehriatian., feine Quaestiones 
quodlibetales und andere Schriften — bald allges 
meines Anfeben, und ſchon Johann ber XXII. Fanonis 
firte ihn im 3.1323, nachdem feine Orbenögenoffen ihm 
einen Bericht über die vielen Wunder, bie er geihan ba: 
ben follte, vorgelegt hatten. Dasfelbe ‚wor der Hall: bei 
Bonaventura (+ 1274), melder Karbinal und General 
bed Francisfaneroroms gewefen war, und, ‚burd feine 
Schriften ſich großes Anſehen erworben hatte. Er wurde 
ewöhnlid doctor seraphicus genannt, und &irtus V, 
Fin Ordensgenoſſe, wies ibm bie ſechste Stelle nach 
ben genannten Kirchenlehrern an, nachdem ihn fat hun⸗ 
dert. Jahre zuvor Sirtus IV, ber ebenfalls Franciskaner 
* war, im J. 1482 tanomiri hatte. Auch der 
iſchof Ivo von Chartres (+ 1116), berühmt durch feine 
Sammlungen. kirchlicher Verordnungen (Deeretum und 
Panormia genannt), fam in den Muf eines ‚Deiligen, 
—— es wurde ihm zu Ehren ein Feſttag - eingeführt, 
Zwar ift eö ungewiß, ob er je förmlich fanonifirt wors 
ben fei; doch wurbe feine Heiligkeit in ber Kirche fa 
tiſch anerfannt, indem noch Pins. V. im J. 1570 bdiefes 
Feſt auf den 20. Mai verlegte. — Alle Heiligſprechun⸗ 
gen in_biefer Periode zu erwähnen, -würbe zu weit fuͤh⸗ 
ren. Fabricius bat **) ein ** derſelben mits 
getheilt, das bis zum Jahre 1746 reicht. 

Seit der Reh rmation bemerkt man auch in dieſem 
Theile des katholiſchen Kultus ‚den Einfluß diefer fo wich 
tigen ey Berän : theild wurde bie . 
lipkeit der Heiligſprechung durch eine Menge 22 
Berordnungen immer ſolenner; theils nahm man 
vorzüglich. auf ſolche Derfonen 
Eifer gegen die Sache der Reformation ausgezeichnet 
hatten, oder durch deren Heiligſprechung man bem Ka« 
tholicismus gegen den Proteftantismmsd und gegen bie 


ee Theild einem 


14) In f. Bibliogr, Antiquar. c.' 8. p, 369375, 


von Meißen Benno, wi 


er 


ors VI. Deinrih IV, gewefen war, unter 

bie Zahl ber Eeigen zu verfegen; fie bofften, dadurch 

ber Ausbreitung bes. Lutherthums im gan Eins 
‚auch bie Kanenifation 


—* zu thun. Der Papfi v 
Jahre Er ‚allein: , der 


nbzwed wurde nicht ers 
weicht. 


Denn Luther: trat, mit feiner heftigen Schrift des 
wiihen:, „Wider, ben :neuen Abgott, der & 
Meiben ſoll erdaben werben"*#), — 
folg beim Volke war gerade ber entg geſetzte. 

niger Aufſehen erregte es, als derfelbe Papit den Pr 
Antonius von Florenz (+ rg In bemfelben Jahre, 
und. fein Vorgänger, Leo X, den Stifter des Drdens der 
Minimen, —— a Paula (+ * im 3. 1519 
kanonifirte., Außer mehreren, Paͤpſten, O 

Bürften u. %., welche in diefem amb-bem folgenden Jahrs 
—— heilig geſprochen wurden, gab beſonders der, 
* für die Zwecke ber roͤmiſchen Hierarchie, im Ger 


ber —— * weni I 


— dit 

raume hinter einander — bader Zaperius, einer ter 

erfien Mitglieder diefed Ordens, umd vorzüglich dund 
—— Miſſi —— in Indien und den 

beruhmt, in — Geſchaͤfte er auch im 

J. 1552 geftorben war, . vom .:®apfte . Gregor XV. in 

Sabre joe, erner der Stifter des Ordens, Ignaz I 

Kar beö ganzen Drbens und mehrerct 

* 9 rn teutjchen Kaifers, —— 

x F und endlich ber 


und; Spanien), vom Urban VIU. 
e.. Bong (t 1572), 
geſprochen. Einer. Menge Witglievem 
biejes Bra wire ef biefelbe Ehre: zu Be, u 
med. biefer ——— nicht eben Th . 
ißt es in bem Deeretum, worin der Papft Glem 


bie Beatifilation bes Venerabilis Dei serri mn 
Franeisci Regis, presbyteri professi societatis Jest, 
— — — — — — — — — — — 


15) In Walch“s Ausg. ſ. Werke, Bd. XV. ©, 2778 
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d. 7. Mai: 1716, bekannt macht; am Schluffe: 
„His jam abunde.impletis, Sanctitasısua, .accitis 
infraseripta die .odram se Ru #. D.:Prospero Je 
Lambertinis, Fidei Promotore. — ut memoratus 
Servus ‚Dei Joannes Franeiscus Regis pie ao palami 
a Christi: fidelibus. coli possit, ao. Socieras "Jesu; 
quae illum protulit, de ecclesia catholica ceteroquin 
optime merita, praeclaro hoc addito lumine, in 
dies magis illustretur, praesens decretum Beatifica- 
tionäis ejusdem Joanuis Francisci, literas apo» 
stolicas in forma Brevis: cum conswetis indultis 
quasidocumgqne‘ faciendae, expediri ‘et publicari 
ınandavit:*6),* ie 3 hir 
aßerdem wurde auch‘ ber. Karbinal: Karl: Borromeo, 
— von Mailand, ber ſich durch Eifer für das 
oͤnchthum und Unterbrüdung der Ketzer verdient ges 
* ._ und im J. 1587 geftorben.war, von Paul Vi 
ı 3. 1610 beitig en. A ; t 

Daß man. aber, in’ dem verfloffenen Jahrhunderte, 
m Seiten ſelbſt der Batholifchen Fürften, die Abficht der 
mifchen Kurie auch in dieſem Theile des Aultus zu 
cchfepauen, und ben hinfichtlich des Verhaͤltniſſes der 
eitlichen zur geiftlihen Gewalt durch bie. Reformation 
!tend geworbenen Grunbfägen : immer mehr Eingang 
ı geben fuchte, beweiſen die wegen Kanoniſation Gres 
»& VIL in und ſeit dem Jahre 1729 entflandenen Uns 
ıpen. :- Gregor VII, “der Begründer; der abfoluten paͤpſt⸗ 
hen Monarchie, durch welche die geiftliche Gewalt nitht 
ur von der weltlichen nänzlich ngig gemacht, fons 
ern letztere auch jener untergeorbnet werden föllte, hatte 
arch feine Klugheit und Stanbhaftigteit, womit er bie 
usführung dieſes Plans. ‚unternahm, und Zheil 
uch vollendete, fich ein zu großes Verdienſt um bie 
äpftliche Madıt erworben, als daß bie Nachfolger des⸗ 
iben; welche auf feinem Grunde weiter fortbaueten, 
in Andenken nicht hätten heilig halten follen. Die Res 
rmation aber verfegte ben hierarchifch > politifchen Bes 
rebungen der roͤmiſchen Kurie einen ploͤtzlichen und deſto 
waltigeren Stoß: ‚man mußte an andere Maßregeln 
enken, um das erfchütterte Gebäude, wo nicht zu voll 
ıden, doch gegen weitere Gefahr zu ſchützen, ba bie 
überen, Bann und Interdikt, ihre Kraft verloren bat 
n. Sim neues Hilfmittel bot das Recht der Heilige 
wechung bar. Wurde eim Gregor VII. in ber ganzen 
ıtholifhen Kirche als Heiliger verehrt, fo erhielten auch 
ine Grundfäge firchlihe Sanftion. Daß es aber, um 
ed nad und nach butchzufegen, eined behutfamen Vers 
hrens bebürfe, entging der römifchen Politif nicht. Die 
jenebiftiner, deren Ordensgenoſſe Gregor VII. geweien 
‚ar, hatten ihn ſchon ald cinen iligen verehrt. 
aul V, ein wuͤrdiger Nachfolger Gregors, begann das 
it, deſſen Feſttag auf. ben 25. Mai anzuſetzen, wo⸗ 
urd er als Heiliger, wenn auch nur im engeren Kreife, 
erebrt wurbe, Alexander VII, ſchon ald Kardinal und 
egat durch feine Proteflation gegen ben weftfalenfchen 
rieden bekannt, verorbnete die Beier dieſes Feſttags in 





16) ©. Beneditt XV.a. a. D. I. 1. c. 22. p 0 > 


auch die mit ihr 
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ben Kirchen zu Rom, und: Klemens XT, der ebenfalls 
mit mehreren katholiſchen Fürften Händel bekam, befahl, 
daß berfelbe in allen Benediktiner umd -Giftercienfer Kids 
fern seingeführt werden follte. So fuchte man. mach und 
nach auf die völlige Känonifation vorzubereiten. Bene 
dikt XIII. endlich that im I. 1729 den legten Schritt, 
und verorbnete, daß Gregor in der ganzen Fatholifchen 
Kirche als Heiliger verehrt, und daß das für feinen Feſt⸗ 
tag beftimmte Officium, nebft den nr gehörigen Lek⸗ 
tionen unb dem eigentlichen Gebete, nicht bloß von den 
Benebiftinein, ſondern von allen’ Geiſtlichen der Fatholis 
ſchen Kirche werlefen werben ſolle. In diefen Lektionen 
wurde es unter anderem befonders hervor gehoben,- daß: 
Gregorius) contra Henrici Imperatoris impios c0- 
natus fortis-per ommia athleta imparidus permaniit, 
seque pro'muro Domui Israel ponere non Limuit, 
eumdem Henricam: in profundum‘ malorum 
lapsum fidelium ' communione regnoque privayit,'at- 
que subditos..populos. fide ‘ei data hiberavit,“ Kaum 
war bieje paͤpſtliche Verordnung bekannt geworden, als 
füch ‚die melſten Fatholifchen Regirungen da egen erklaͤr⸗ 
sen, : undı die Einführung und den rauf jenes Diffi⸗ 
ciums entweder unterſagten, ober bie Auöftreichumg jener 
und ähnlicher anſtoͤßiger Stellen verlangten. Daburd) 
fheiterte der Plan der römifhen Kurie, und Gregor 
mußte zufrieben ſeyn, als. bloßer Confessor in das 
Martyrologium Romanum aufgenommen zu werben 7), 
Dieſes Ereigniß zeigt einer Seits, welchen Zweck ‘die 
römifche Kurie bei. biefem heile ihrer vorbehältenen 
Rechte vor Augen bat, anderer Geits aber, wie ben 
europdifchen Fatholifhen Fürften, nach den Zeiten der Res 
formation, die hierarchiſche Politik diefes Hofes einleuchs 
tete, und fie ungefcheut gegen biefelbe zu protefliren 
wagen fonnten. 

Was nım bie Feierlichkeiten, welche mit ber ‚Heilig: 
forehung in den verfchiedenen Perioden verbunden waren, 
betrifft, fo gibt darüber -die ausführlichften Nachrichten 
bas bereits angeführte gelehrte und alle Theile umferes 
Gegenftandes umfafiende Werk des Papftes Benebikt XIV, 
welcher felbft, als Kardinal Prosper de Lambertinis, 
gegen 20 Jahre Mitglied der Congregatio sacrorum 
rituum gewefen war, und, al® Promotor fidei, ben 
Prozeffen der Beatifitationen und Kanonifationen beiges 
wohnt hatte, Es beftehet, unter dem Zitel: De servo- 
rum Dei Beatificatione et Beatorum Canonizatione, 
aus 4 Bänden in 4, welche auch bie vier erften Bände 
ber Operum Benedicti XIV. in XII Tom. distribu- 
torum (Rom. 1747 sq.) ausmachen, 

Ie nachdem bie ‚Heilig immer mehr Selbfts 
ftändigfeit und Wichtigkeit in ber ‚Kirche erbielt, wurben 
unbenen Foͤrmlichkeiten feierlicher 
und mannichfaltiger. Anfangs entfchieben die Bifchöfe, 
um Theil mit Zuratheziehung ihres Klerus, über die 

ürbigkeit eines Mannes; ober wenn fein Ruf ald Heis 





17 Guarnacci Vitae et res gestae Pontific. Romanor. et $, 

RE iaalfem, w Glemente X, etc. Tom. I, p. 4%, Ze 

Brei Geſchichte der Bulle in coena Domini. 2 Thi. S. 75 fa. 
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liger bereits Öffentlich anerkannt: war, fo: ſetzten ſie ihm 
einen beftimmten Feſttag feit, und trugen feinen Nanien 
in den Canon liturgiarum ein. Später geſchah dieß 
gemeiniglich auf Koncilien. Es wurden die eingeganger- 
nen Berichte den verfamimelten Biſchoͤfen vorgelegt ; fie 
ſtellten eine Unterfuhung liber das Leben und. die Wun⸗ 
her des Heiligzuſprechen den an, ließen auch wohl barüber 
Zeugen vernehmen, und faßten dann einen gemeinichafts 
lichen Beſchluß. Diefer wurde in die Synodal: Alten 
aufgenommen, umb erbielt geſetzliche Kraft, : Daß das⸗ 
felbe Verfahren von den römilchen Biſchoͤſen Anfangs 
beobachtet. wurbe, bemeifen mehrere: der. oben angeführs 
ten Beifpiele. So beißt es 3. B. in der Kanoniſations- 
bulle des heiligen Ulrich, Biſchoſs von, Augsburg, die 
auf ber Lateranfpnobt unter Johann XV. . ausgefertigt 
wurde: „Cum perlecha esset vita praedieti sanctis- 
simi Episeopi, ventum: est ad miracula,' quae sive 
in corpore, sive extra corpus gesta: sunt, videlicet 
eaecos illuminasse, daemones! alr 'obsessis corporibus 
eilugasse, paralyticos curasse, et quarma ‚plurima alia 
signa gessisse, quae nequaquam calame, dt-atramento 
illustrota sunt; quae.ommia, lepida satis urbanitate 
exposita, recepimus et communi' consilio .decrevimus, 
memoriam illias affectu piissimo et devotione fide- 
issima venerandam #3), 

Als ſpaͤterhin die römifchen Biſchoͤfe fich das Recht 
der Heligipredyung refervirt hatten, und mithin außer 
den Kontilien basfelbe ausübten, änderten fich natimlich 
auch die Hörmlichkeiten, und die letzte Entſcheidung ber 
zubete namentlich auf ber Sentenz bed Papfled. Die 
Stelle der früher auf ben Koncilium mitberathenden 
Biihöfe nahmen nun die Kardinaͤle ein. Wurde bei 
dem Papfte ein Gefuh um Heiligfprechung eines Mannes 
angebracht (das er oft erft nach wiederholten, inflänbigen 
Bitten, und nur von angefehenen Männern, fpäter Pos- 
ulatores genannt, anzıumehmen pflegte), fo wurde von 
ihm die weitere Verhandlung mehreren Kardindlen coms 
miſſariſch übertragen. Diefe ließen fich von denen, wels 
che um die Heiligfprechung nachſuchten, oder auch von 
benachbarten glaubwürdigen Bifhöfen und Zeugen, aus⸗ 
führlicyeren Bericht über den Ruf, das Leben, die Zus 
genden und die Wunder des Heiligzufprechenden erftats 
ten, und entfchieben, nach gebaltener Unterfuchung, über 
das Gewicht und die Wahrheit der angegebenen Thats 
fahen. Wurden biefe für zureichend befunden, fo wurbe 
bie Verhandlung: dem Papfte berichtetz und hatte mum, 
auf den Grund berfelben, ber Papſt die Kanonifation 
befchloffen, fo trug er ben Hergang ber Sade in ber 
Verfammlung aller in Rom anmefenden Bifchöfe und 
Kardindle vor, und erforderte das Gutachten aller ans 
wefenden Prälaten. Letztes war natürlich eine leere Kor: 
malität. Darauf wurde ber Drt, wo ſich der Papſt, der 
ganze Klerus und das Bolf verfammeln folte, fo wie 
eine Kirche beftimmt, welche feierlich dazu ausgeſchmuͤckt 
wurde, und in welche bie Prozeffion fich begab, Das 





18) In Harduin, Act. Concil. Tom. VI. F. I p. 727, Berk 
——* a. a. DO. Tom. I. lib, 1. p. 170, 
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felbft: prebigte ber Pupſt, ttug- daB Verhandelte vor, mb 
bat. Gott. um feinen Beiftand,:. Alle fitlen- betend auf 
bie Anie,:ud es wutber Veni Greatör Spiritus aber 
ein anderer paſſender Hymmus geſungen. Madjıwelkıs 
detem / Gebete; erklärte der Papfk denjenigen, um deſen⸗ 
willen »diefe Feierlichkeit peranſtaltet worden, öffentlich 
ald einem Deiligen, der. in den, Catalogus ‚Sanctorum 
aufzunehmen fet, und dem zu Ehren ein Feſttag gefcert 
werben ſolle. Nachbem zulegt ein Te Deum laudamıs 
efungen ; wurde; nom Papfle zur Ehre des nun kaneri ⸗ 
‚ Heiligen e geleſen 
Matürlich waren und»Blieben | dieſe Feierlichleiten 
nicht immer dieſelben, da bier fo Manches ‚von Drt, 
Beit und einzelnen ſſen abbingi _ Eben: fo-ents 
land nach und mach ein slänterfchied : zwiſchen Sanctus 
und Beatus, Beatificatio und Gamonizatioz; bie Zeit 
ber Entſtehung · desſelben ſcheint jedoch nicht beflimmt 
nachgewieſen werden zu koͤnnen, obſchon er ſeit dem 
töten Jahrhunderte auch im den Feierlichkeiten eine bes 
—— men Day — — 
atte ber zufaͤllige a 
daß einige Heilige nur an — Orten, . in einelnen 
Provinzen, Kloͤſtern oder Kirchen, und nur von einzelnen 
Moͤnchsorden verehrt, und. für.biefe zunaͤchſt zur Vereh⸗ 
rung beili —— worden waren, waͤhrend andere, 
deren Heilig it bet ganzen katholiſchen Kirche ein Bor: 
bild ſeyn follte, in bie allgemeine Liturgie und dad Bers 
zeichniß der Heiligen aufgenommen, und ihnen zu Ehren 
ein in ber: ganzen Kirche zu feiernder Feſttag angeordnet 
wurde. Die römifch»Fatholifchen Theologen und Kuria⸗ 
liften find über den Unterfhieb der Begriffe Beatificatio 
und Sanctificatio felbft. nicht einig, woraus ſchon erhelkt, 
daß es hierüber an einer gefeglichen Beſtimmung fehlt *°). 
Doc können wir und mit Grund an bie Erklaͤrung bie 
fed Papſtes, welche er P 369 aufftellt, halten. Beati- 
fieatio ift nad ihm cultus:permissio oder auch cultas 
praeceptum, constitutum tamen per actum directum 
od sententiam definitivam non adhuc prolatam, sed 
accedentibus novis circumstantiis proferendam, et 
in nonnullis particularibus locis coercitum. Di 
Beatifitation (Setigfpredung) begrünbet baber nur ein 
eu die an gewiflen Orten, in einzelnen Provis 
en oder Dioͤceſen oder nur unter einzelnen Möndsorden 
tatt findet. Die Canonizatio dagegen ift summi Pon- 
tifieis sententia ultimo definitiva, qua cultus prat- 
eipitar in universa Eoelesi.. Danach beftimmt #4 
denn auch ber Unterfchied der Beati und ver Sankti, 
welcher urfprümglich gar nicht vorhanden war. Beali 
beißen biejenigen, welche beatificirt, saneti biejenigm 
welche kanoniſirt worden find, und baher von m 
ganzen Kirche ‚verehrt werden follen*"). Won ihn 
werben im ber Ritualfprache moch unterſchieden folde 
denen bie Heilige ober Seligfprehung nicht zu Del 
worden ift: fie beißen Servi Dei, wenn fie ins Rufe in 





19) &. Lambertin. a. a. D. I. 1. c. ®. 20) ©. Im 
bertin. a. 0. D. c. 89: de diflerentiis inter Beatif, et Canosist. 
p- 353 09. . 21) Zambersin, a. a. O. p- 356. 
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eitigfelt geflorben find; ober mit bem Zuſatze Venera- 
les Seryi, Dei, wenn ber Ruf. ihrer. Heiligkeit richter⸗ 
b, erwiefen iſt 2%), i ; 
Eine weſentliche Veränderung indem Kanoniſations⸗ 
cozeffe wurde dadurch veranlaßt, daß bie Beatififation 
id Kanonifation : im engeren Sinne, unterſchieden, und 
£ und durch Sirtus V. das Kollegium der Karbindle, 
x leichteren Befprgung der Gefchäfte,. in mehrere. Kons 
egationen abgetheilt wurde. Die vorläufigen Unterfus 
wugen umd Verhandlungen in Sachen der Heiligſpre⸗ 
ung waren der Congregatio sanctorum rituum Übers 
agen, und im befonderen Prozeßgange wurden ‚auch 
‚er vom ben einzelnen Päpiten durch beſondere Defrete 
ehrfache Veränderungen vorgenommen, Im Allgemei⸗ 
en iſt das Verfahren bei der Beatififation ungefähr fols 
endes. Nachdem von Seiten angefehener Perſonen, 
anzer- Möndserden u. f. w., duch Bevollmächtigte, 
ostulatores genannt, dem Papfte das Nachfuchen eins 
ebändiget worven, dieſen ober jenen ‚Deiligen zu beati⸗ 
ciren, übergibt biefer die vorläufige Unterſuchung ber 
ongregalio sanetorum riluum, welche aus mehreren 
ard beſteht, und von denen Einer causae Relator 
t. Diefe balten zuvörberft eine congregatio ante- 
raeparatoria in dem‘ Haufe des Karbinals, -der cau- 
xe relator iſtz kommen barauf im Vatifan zuſammen, 
it ihnen die Cardinales onines ritibus sacris prae- 
ositiz bie Consultores sacrae congregationis rituum 
ad die Magistri caerimoniarum, Dieß ift die con- 
regatio praeparativa, in welder bloß die Consulto- 
25, nicht die Kardindle, über die etwa Statt findenden 
bebenklichkeiten wegen der Wunder, des Lebens, beö 
dartyrerthums (super dubio virtutum, martyrü ober 
uraculorum), ihren Ausfpruch thun. Endlich folgt die 
serfammlung aller Karbindle, in. Gegenwart des Pap⸗ 
es — congregatio generalis — in, welder zuerft die 
onsultores, dann bie Karbimäle, über die genannten 
Jumfte ihr Gutachten abgeben, um zu fehen, ob zur 
veiligiprehung gefchritten werben koͤnne oder nicht. 
ußerdem find mit Drönung und Revifion ber Aften, 
Jerufung der Kongregationen, Vidimirung der Urkunden 
ab Abfcpriften u. f. w. ein Secretarius und Notarius 
ſchaͤftiget. Bei den Verhandlungen felbit iſt jederzeit 
x fo genannte Fidei promotor, dem nod ein Fidei 
ıbpromotor beigegeben ift, gegenwärtig, und ihm liegt 
e Pflicht ob, darauf zu feben, daß Alles gehörig bes 
achtet, daß alle Zweifel und Bedenklichkeiten erwogen 
erden; ed fommt ihm zu, felbit Einwürfe und Zweifel 
nfichtlih der Wunder, Zugenden u. f. w. eined ‚Heis 
zufprechenden fchriftlih der Kongregation vorzulegen. 
Som zur Seite fand unter einigen Päpften noch der 
dvoeatus Fısci oder Camerae Apostolicae; oft waren 
doch beide Funktionen verbunden. Er wurde wegen 
er Zweifel, die er zu machen hatte, die aber gemöhns 
ch fehr bald befeitiget waren, der Advocatus dia- 
oli fcherzweife genannt.) Die Procuratores führen die 
ertheidigung des Heiligzufprechenden, und ben Postu- 
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latores dienen bie Advecati Consistoriales, um ihre 
Angelegenheit durchzufegen. Wenn es nothwendig war, 
wegen der gegen die Wunder erhobenen Zweifel, fo wurs 
ben auch Ärzte, Mathematiker, Chirurgen und Andere 
beauftragt, ihr Gutachten über die Wunder fchriftlich zu 
ertheilen, Nachdem Alles in den einzelnen Kongregatios 
nen gehörig verhandelt, und in ber legten Generaltons 
gregation bie Konfultoren und Karbindle ihre Gutachten 
audgefprochen, empfiehlt fich der Papft bem Gebete bers 
felben, und erklärt, daß es gut fei, zur Beatifitation zu 
ſchreiten. Dann eröffnet er dem Sekretär und dem Fi- 
dei promotor feinen ernftlihen Entſchluß, beſtimmt den 
Zag ber Beierlichkeit, und überträgt dem Sekretaͤr bie 
Ausfertigung bed Breve. Darauf wird an dem beftimms 
ten Zage das Felt des Heiligen in der Vatikankirche 
(feit. Alexander VII.) zuerft gefeiert; denen, die an bies 
fem Zage der Meffe und dem Gottesbienfte beimohnen, 
Ablaß verheißen; dad Breve reg und vorgeles 
fen, und von dem Bifchofe, der biefe Meſſe zu .lefem 
bat, ein Te Deum laudamus intonirtz; barauf werden 
bie Bilder deö Heiligen auf dem Altare und in ber 
Kirche, bie verbedt waren, enthüllt und verehrt, und 
bie Kollefte gehalten, worauf ber bie Meſſe haltende 
Biſchof dem Bilde ded Heiligen dreimal mit Weihrauch 
raͤuchert. Endlich wird von bdemfelben zur Ehre de& 
Heiligen Mefie gelefen, und am Abend begibt fich ber 
Papft. felbft in die Kirche, um dad Bild des Heiligen zu 
verehren. — Die erfle Beatifitation, melche in der Pes 
teröfische auf dieſe Weife gefeiert wurde, war die des 
heil, Franz von Sales, am 8. Jan. 1662 *?), 

: Gollte nun ein Beatus fanonifirt, und ibm baburch 
allgemeine Verehrung in ber ganzen Kirche zu Theil 
werben, fo begann ber Prozeß von Neuem, und e8 mußs 
ten insbefondere (nach ber Verordnung Urbans VIIL) 
die feit der Beatififation fund gewordenen neuen Wun⸗ 
der desfelben einer firengen Unterfuchung und Prüfun 
unterworfen werben. Der Gang der einzelnen, deßh 
zu pflegenden Verhandlungen ift dem bei ber Beatififas 
tion eingeführten ziemlich gleih. Nachdem in mehreren 
Kongregationen Aber die Wahrheit und Statthaftigkeit 
der von den Poflulatoren dem Relator übergebenen und 
vorgetragenen Berichte über die Wunder, das Leben und 
bie Zugenden des Heiligzufprechenden verhandelt worden, 
wirb von ber Congregatio dem Papfte durch. den Ges 
fretär und Fidei promotor Bericht erftattet. Darauf 
wird in einer Congregatio generalis, in Gegenwart des 
Dapftes, das bereits handelte den anmwefenden Kars 
dinaͤlen und Bifchöfen vorgelegt, und diefe um ihr Gute 
achten gefragt, ob mit Sicherheit zur Kanonifation ges 
fohritten werden koͤnne. Es werben deßhalb noch mehs 
rere Konfiftorien gehalten, um Alles fo reiflich ald mög» 
lich zu erwägen. Iſt nun Alles befeitigt, was der güns 
fligen Beantwortung jener Frage etwa entgegen & ellt 
worden war, oder noch entgegen gejtellt werben koͤnnte, 
fo ermuntert der Papft, nachdem er nun ben Entfchluß 
gefaßt, zur Kanonifation zu fchreiten, in einer allgemeinen 
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Berſammlung Alle, in einer fo wichtigen Angel t 
Gott um Beiftand zu bitten und zu falten, Yus wers 
ben öffentliche Gebete deßhalb angeorbnet. Nachdem 
dann die Karbindie und Biſchoͤfe ihre Suffragien gege⸗ 
ben, fegt der Papft die Kanonifation feft, und 
ben Dri und Zag ber zu baltenden Feierlichkeit; auch 
wirb allen Denen Ablaß verfprochen, die an der kirchlichen 
gr Antheil nehmen. An dieſem Zage begibt man ſich 
feierlicher Prozeffion, an welcher der Papft, wofern 
ihn ‚nicht Krankheit hindert, jebes Mal Antheil nimmt, in 
die Peterskirche, welche dazu prachtvoll ausgeſchmuͤckt iſt. 
Die Poftulatoren erneuern bier, durch die Procuratores, 
in breifacher Inſtanz ihr Gefuch um Heiligfprechung bes 
N. N. an ben Papfl. Es wird Veni Creator Spiritus 
und die Litanei ber Heiligen gefungen, und Gott im 
Gebete um feinen Beiftand angerufen. Nach —* 
anderen Formalitaͤten erklaͤrt der Papſt, daß der Selige 
in die Reihe der Heiligen —— werben ſolle; 
der Advocatus Consistorialis danft Sr. Heiligkeit, und 
bittet, dad Defret ber Kanonifation ausfertigen zu laſſen. 
Der Papft antwortet: Deceruimus. Darauf werben 
von ben Advocatus bie Protonotarrii und Notarii ers 
fucht, ein Inftrument darüber aufzunehmen; es wird ein 
Te Deum laudamus gefungen, und ber Name de Kas 
nonifirten im Gebete erwähnt. Dann wirb gewöhnlich 
von dem Papfte felbft die Meffe gelefen ; früher pflegten 
fie auch bei biefer Gelegenheit über das Lob des Heili⸗ 
en eine Predigt zu balten. Zugleich wirb die Kanonis 
Pationsbulle ausgehändigt, und ber Name des Kanonifirs 
ten in das Martyrologium eingetragen **), 

Diefed war das gewöhnliche Verfahren bei der Ras 
nonifation. ns u verfchiedenen Zeiten und unter ben 
verfchiebenen P den mehrfache Mobififationen in bies 
fem ganzen Prozeffe vorgenommen worden, bebarf wohl 
nicht einer Erinnerung. 

Durh die Canonizatio erlangen bie Canonizati 
Vorrechte, welche ben Beati in bemfelben Umfang nicht 
zu Theil werben. Gie beftehen in ben fieben honores 
oder actus cultns, nämlich 1) werben ihre Namen in 
das Martyrologium und ben Catalogus Sanctorum 
eingetragen; 2) werben fie in ben öffentlichen Gebeten 
ber Kirche angerufen; 3) bürfen ihnen zu Ehren Tems 
pel und Altäre errichtet und geweiht werben; 4) wers 
ben ihnen zu Ehren Mefopfer bargebracht, und 5) jährs 
liche Feſttage gehalten; 6) werden ihre Bilder, mit 
Strahlen um das Haupt, Schild oder Diabem gemalt 


und aufgeftellt, und 7) ihre Leichname und Reliquien " 


heilig aufbewahrt und öffentlich verehrt 25). Bei den 
Beati wurbe bieß nicht allgemein, fondern nur in eins 
zelnen Drten, Kirchen, Möndysorden, Diöcefen geftattet, 
und zwar feit Alerandber VII. nicht ohne befondere Ges 
nehmigung des Papſtes. 

Zu den Eigenſchaften eines Heiligzuſprechenden, wel⸗ 
che von der Congregatio sacrorum rituum ſtreng uns 
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terfucht werben mußten, und bie Lambertini im Sim 
Bande feines Werkes mit. dev umſtaͤndlichſten Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit befchrieben hat, werben insbefonbere, außer dem 
Ma wo bieß ald Grund ber Heil ı 
— rn ee ar Bee 
en (vırt ıcales es, 
—— — Hoffnung, Liebe, ünd dan 
er he anne auge 4 ——— Justitia en 
tudo, lem ati eſe müffen 
—— Grade — virtuti ———— ſeyn. 
chnet haben durch 


nbmahls, durch Ertödtung des Fleiſches, durch Gaben 
bes Geiftes, der Rede, ber Weisheit, wobei auch bie 
Vifionen, Weisfagungen und rungen, welche ih⸗ 
nen beigelegt wurden, in Erwägung gezogen werben, 
Ein zweites wefentliches Erſorderniß find die Wunder, 
Wenigſtens 2 oder 3 müffen durch bie vielfältigen Uns 
terfuchungen ſich als völlig erwielen ergeben haben; wenn 
darnach eine Senteny erfolgen fol, und von bdiefen ml 
fen die Beweife da ſeyn, daß fie nicht auf natürliche 
Weiſe gefchehen fern können. Die Wunder beflehen meift 
in Heilung von Krankheiten, vorzüglich Blinder, Zauber, 
Lahmer, Epileptifher, mit Manie Befallener, Waſſer⸗ 
füchtiger, Verwundeter, in Auferwedung Berftorbener; 
wunderbarer Erhaltung bes Lebens bei Feen Fa 
in Unverweslichfeit bed Reichnams ber igen u 
nem lieblihen Duft, den er verbreitet u. f. w. Hatte 
der Heilige ſich vielleicht durch Schriften verdient und 
berühmt gemacht, fo wurden diefe auch ein Gegenftand 
ber Unterſuchung und ein Grund der Heiligſprechung **), 


ri a ‚gott Lange.) 
—— ſ. Heilig und Ordo salutis. 
Heilkunde, Heitkunst, ſ. Arzneikunde, Erſte 
Sect. X. VI. ©. 1 fo. 
HEILMANN, 1) H.M, ein Kupferſtecher zu Dress 
ben um 1770, ein Schüler von Jofeph *7 
man bat von ihm Landfchaften nah Vernet und Vol⸗ 
lart, auch lieferte er einige Blätter zu ben Tableaux 
pittoresques de la Suisse nah Barbier und Peris 
non*). 2) Johann Caspar, ein Maler aus Mühls 
fen im Eifaß, geft. 1760 im Alter von 42 Jahren 
zu Paris. Er bildete fih unter Doggeler zu Schaf⸗ 
haufen, fparte fpäterhin, was er durch Malen verdiente 
und begab ſich nad Rom, um ſich bort völlig ausyus 
bilden. Es gelang ihm, bie Aufmerkfamfeit des fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten Tencin auf fich zu ziehen, ber ihn 


- 20) Eine ziemlid): vollftändige Angabe ber hieher igen 
Söhriften findet fid, was bie —— — ——— — 
bei Zambertini a. a. D. in ber Pracſat. zum L Tbi. p. LIX sg, 
fo wie in Fubrieius Bibliograph, antig. c. 8. p. 368 fg. Xufır 
Sambertini verdienen über die Geſchichte der Heifigfprehung nod) 
nachgeleſen zu foerben der P. Papebroch. in ber Dissert, de so- 
lenniem canonisationum initiis et progressibus in den Propyl. ad 
Act. Sanct. m. Maj. p. 171 #9. unb 7. I. m, Jun. p. 95 sq. — 
und: Basnage histoire de l’Eglise, Tom, II. lib. 21. c. 10: Orb 
gine de la Osnonisation. des Saints, p. 1239 — 1294, 
) Fuͤbli Künftierlerit. Ir. Th. S. 313. Ih ©. 577. 
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dm 3.4742: mit nad; Paris nahm. Hier befchäftigte 
ſich Heilmann mit Porträtmalerei und hatte darin -fo 
viel zu thun, baß. er die Gefchichtömalerei liegen laffen 
mußte; nur zuweilen fanb er, fo viel Muße, daß er eine 
Landſchaft, Gefellihaftöftude und dergleichen unterneh> 
men fonnte. ‚Mehrere derfelben find von Wille, Ehe: 
pillet, Watſon, Haid, Medel, — 


Kupfer. geſtochen *). 
HEILMANN (Johann David), ein befannter ver⸗ 


bienter göttingenfcher Xheolog und Philolog; er war geb; 
am 13. Ian. 1727 zu DOsnabrüd, machte feine Studien 
zu Halle feit 1746, und fam bort mit dem bamals in 
der Theologie hochberühmten Baumgarten in Ders 
bindung. + Im’ J. 1754 erhielt er dad Rektorat zu Has 
meln, ‚dann 1756 das zu Dönabrüd; doch ſchon 1757 
wurde er nach Göttingen berufen, wo er von 1758 bis 
an feinen Tod, der am 22. Febr. 1764 erfolgte, ald 
otademiſcher Lehrer thätig war. Seine theologiſchen 
Schriften beſtehen meift aus Programmen und Gelegens 
beitöfchriften, Eirchenhiftorifchen, kritiſchen und eregetis 
hen Inhalts; einzeln ‚aufgezählt findet man fie: bei 

belumg *) und gefammelt (Opuscula theologiei ar- 
gumenti) find. fie von, Ern. Jak. Danovius (Ien, 
1774. 77. 2 Bde, 8). Er ſchrieb auch ein —— 
ſches dium (Goͤtting. 1761. gr. 8. 2te 4 
1774. &,), welches feiner Kürze, — Latinitaͤt und 
lobenswerthen rn N wegen, fall fand; man 
fieht überall den Einfluß Baumgarten’s,, doch weicht 
Heilmann im Einzelnen von ihm ab und. bleibt dem 
fircplichen * nicht überall treu, Nur fein fruͤh⸗ 
geitiger Tod, eine Folge übermäßiger — 
verhinderte ihn, ſich um die Dogmatik größere Ver⸗ 
dienſte erwerben und wie ſein Freund Semler die 
Fackel der Kritik zu ſchwingen. Er beſorgte auch von 
dem bekannten Werke Nathanael Lardner’s The ere- 
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mänbliche und ſchriftliche Darſtellung erhielt durch ſehr 
lange Perioden, durch zu viele Diſtinktionen und Unters 
—— in der Baumgartenſchen Manier, und durch 
ein gewiſſes Burüdhalten, zumal wo ihn der herrfchenbe 
Lehrbegriff nicht befriebigte, oft etwas Dunkles und Uns 
Bares; felbft fein Beftreben recht gründlich zu feyn und 
bad unvermerkte Abfchweifen zu fremden Gegenländen 
trugen dazu das Ihrige bei. Das Arabifche liebte 
und trieb er, befonderd in feinen legten Lebensjahren 
fehr fleißig; Ch. B. Michaelis war fein Lehrer darin 
eweſen und hatte ihm jene Neigung dazu eingeflößt. 
gar ein arabifches Lexikon zu fchreiben hatte Heil 
mann fi vorgenommen, bei feinem Tode fand man 
nur einige Proben. Die Literaͤr⸗ und Kirchengeſchichte 
zog ihn ebenfalls fehr an und feine Bücherfucht erleich⸗ 
terte ihm allerdings das Studium ber erflern bebeutend. 
Seine philologifhen Schriften beftehen in einer Pru⸗ 
fung einer neulich heraus gekommenen Überfegung des 
Herodotos (Dönabrüd 1757. 4), vorzuͤglich aber in ei⸗ 
ner Charakterifiit ?) und endlich in einer Überfegung ?) 
bes Thukydides. Mag man damals den Werth biefer 
—— auch uͤberſchaͤtzt haben, fo iſt dieſer geluns 
ene Verſuch, einen der größten Meifter in der biftoris 
fen Kunft fo zu übertragen, daß in der Nachbildung 
feine Eigenthümlichkeiten durchſchimmern, ohne dem Teuts 
ſchen Gewalt anzuthun, zumal in jener Zeit hoͤchſt beach⸗ 
tungs⸗ und banfenöwerth. Selbſt unf’re Mutterſprache 
bat daburch gewonnen, Die Charakteriftit enthält ebens 
fallö vieled Gute *). (A. G. Hoffmann.) 
Heilmethode, f. Arzneikunde. 
Heilmittel, f. Arzneimittel, 
HEILMITTELLEHRE (materia medica), hat eis 
nen viel auögebehnteren Umfang, ald die Arzneimittels 
lehre; (f. oben). Denn es leuchtet von ſelbſt ein, daß 
alles Dasjenige, was den Namen eined Heilmitteld vers 
dient, Gegenflanb diefer Doktrin feyn muß, und in eis 
mer vollftändigen Heilmittellehre nicht vermißt werden 
darf. Es gehören alfo dahin auch: Kuft, Licht, Wärme, 
Elektricität, Galvanismus, Magnetismus, Bäder, Kleis 
bung, Nahrungsmittel, Leibesbewegung ıc., Verrichtun⸗ 
gen der höhern Seelenkräfte, Affekte und Leidenſchaften, 
. B. Glaube, Hoffnung, Liebe ic., Verftandesthätigfeit, 
illens» und Einbildungskraft ıc. *). 
Aber — dürfte Mancyer fragen: wie viel würbe ba 
bie Heilmittellehre in fi) aufnehmen, und wie oft würde 
fie andern Lehren, beſonders der phyfifchen und pſychi⸗ 
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ſchen Diaͤtetik, in's Amt greifen muͤſſen? — Hierauf 
dient zur Antwort: 1) Db die Heilmittellehre viel oder 
wenig in fi aufzunehmen hätte, das barf ganz und 
ar nicht weiter zur Spracde kommen, fobald nad) 
Gründen bardıber entfhieden ift, die in der Natur ber 
Sache felbft liegen; 2) braucht unfere Doftrin feinen 
andern Lehren in’d Amt zu greifen, in denen gewille 
Gegenftände ausführlich abzuhandeln, ein fdyidlicherer 
Drt if. Aber andeuten foll fie doch Alles, was in ges 
wiffen Fällen Heilmittel beißen muß. Gie muß «6 
alfo ihrer nahen Verwandtinn, der Diätetif, biätetifchen 
Heilmittellehre überlaffen, von ber Luft, von Speifen 
und Getränken, von Schlaf und Wachen, von Bewes 
gung und Nube, von Bekleidung u. f. w. vollftändig 
u reden; aber vergeffen darf fie es nicht, an paflenden 
Stellen anzumerken, ‚daß eine gewiffe Art von Speifen 
und Getränten, von Leibesbewegung, oder von rubigem 
Verhalten ıc. ebenfalls zu den Mitteln biefer Klaffe zu 
rechnen fei. Nur auf diefe Weiſe wirb ed dem praftis 
ſchen Arzte möglich, fogleih den ganzen Vorrath von 
‚Heilmitteln zu überbliden, welche er anwenden kann; 
und er wird fich felbft die Schuld beizumeffen haben, 
wenn er etwas bavon liberfieht. 
Jedoch follte die Heilmittellehre in Anfehung defs 
en, was fie von jedem einzelnen Heilmittel zu berichten 
t, über bie Wirkung desfelben, nur das Allgemeine 
angeben. Diefes weiter im Einzelnen zu verfolgen, kann 
ihres Amts nicht ſeyn; fie würbe dba der Therapie vor 
reifen. Alfo Alles, was auf das Allgemeinere der Wirs 
ung eines Mitteld Bezug bat, . beffen Naturges 
ſchichte, Beſtandtheile ıc., muß die Heilmittellehre anges 
ben; denn wie viel diefes für die Wirkung beftimmt, ift 
befannt genug. Nur müffen biefe vorläufigen Notizen 
mit dem Hauptzwede in Zuſammenhang gebracht feyn, 
dürfen nicht fo ungebunden ba ſtehen, als follten fie nur 
beiläufig dienen, die Neugier zu befriedigen. — 
Dagegen findet man die Heilmittellehre mit fo 
Manchem —— was eigentlich in die Therapie ge⸗ 
hoͤrt, z. B. mit den Anzeigen und Gegenanzeigen dieſer 
oder jener Mittel, mit Nüdfichten auf das Individuelle 
des Organismus und der Krankheit, da doch letztere 
dem ganzen allgemeinen Heilungsplane unter zu legen 
find, die ‚Heilmittellehre aber nur erft dann zu Rathe 
gezogen werben fann, wenn ber Kurplan im Allgemeis 
nen entworfen iſt. — Eben fo wenig möchte es zu bil« 
ligen fepn, in unferer Doftrin auf die Beziehung einzel« 
ner Arankheitsformen fich einzulaffen, in welden dieſes 
oder jenes Mittel ein Mal gute Dienfte geleiftet bat, 
Der Arzt, wie er feyn foll, welcher eine Krankheit genau 
zu unterfuchen, ihren Charakter beftimmt zu erfennen 
und zu bezeichnen verfteht, wird die Auswahl des zweck⸗ 
mäßigften Mitteld für die individuellen Fälle nicht vers 
fehlen, wiewohl er. dabei bloß die ihm wohlbefannten 
Bunt und Nebenwirkungen ber Mittel in Betracht 
giebt. Der Arzt hingegen, wie er nicht feyn fol, wird 
zu oft fehl greifen, wenn er bie gepriefene Heilkraft 
einzelner Mittel in einzelnen Krankheiten fich verleiten 
läßt, ein ſolches Mittel ebenfalls in einer ihm vorfoms 
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menden ähnlichen Krankheitsform eben, welcher ei 
denfelben Namen hellen ve 2 waͤhnt. * es 
wird der furchtfame, und feines Urtheils noch u i 
Arzt ſich nicht ſelten im peinlicher Verlegenheit 

wenn er nach dem Namen einer Krankheit Mittel dage⸗ 
gen aufſuchen ſoll, obſchon er mit ſich ſelbſt noch nicht 
bat einig werben koͤnnen, welchen Namen er benn ber 
Krankheit mit dem meiften Rechte beizulegen habe, — 
Auf ber andern Seite aber wird dieß ein Rubepolfier 
für die träge Nachläffigkeit, und dadurch Dasjenige, wos 
burch allein unfere Kunft mit Gluͤck und ‚Ehren geübt 
werden kann, das individuelle Auffinden der entipres 
chendſten Mittel, gänzlich aufgehoben. — 


J 4— 9 
HEILOO (Heilwasser), ein nieberländifches Dorf 
in der Provinz Nordholland, unweit der Stadt und in 
dem Bezirke Allmaar, mit 560 Einw.; ein von den as 
tholiken fehr verebrter Drt, weil bier Willebrord, der 
erfte Chriflenprediger in Holland, um 560 eine Wunder 
quelle an der Diene eröfnet haben fol, welche ber Sage 
nach bie nod) jeßt firömende iſt. Auch war in ber Um⸗ 
gegend ber fo genannte Kreitberg, mit einer Muttergots 
teöfapelle, um welche bie ng auf ben Knieen 
herum frochen, und eine tiefe bleibende Spur hinter 
ließen. (van. Kampen,) 
Heilquellen, f, Gesundbrunnen. . 
‚HEILSBERG, 1) ein Kreis bes Regirungsbezirks 
Königsberg, in der preußifhen Provinz Preußen, - Es 
ift aus dem füblihen Theile bes alten Braundberger 
und aus einem Theile des alten Heilsbergerkreiſes gebils 
bet, gränzt in feinen jegigen Gränzen im N. an Sinten 
und Waftenberg, im D. an Röffel, im S. an Allenftein, 
im ®. an Mohrungen und Braunsberg, und enthält 
einen Slähenraum von 20 [IMeilen, worauf, 1821, 
81,340, 1825 aber 36,505 Menſchen lebten. Der Mes 
ligion nach befanden ſich darunter 83,529 Katbolifen; 
2801 Evangelifche, 172 Juden und 3 Mennoniten. An 
Wohnplaͤtzen waren vorhanden 8 Staͤdte und 23 Kirch⸗ 
fpiele, worin 49. Kirchen und Kapellen, 86: Stats⸗ und 
Gemeindegebäubde, 4855 Privatwohnhäufer, 316 Fabris 
fen und Mühlen und 3748 Ställe, Scheunen u. f. wi 
ſtanden. Die Paffarge zieht an der Gränge: bie Dres 
wenz und Alle bewaͤſſert die ebene, aber ſtark bewaldete 
Bläche, die zwar viele eine Seen, aber doch einen eins 
traͤglichen Boden hat, der Korn, Dülfenfrüchte, Gemüfe; 
Flachs und Rlbfamen im UÜberfluſſe hervor bringt. Die 
Biehzucht iſt anfehnlich: 1821 fand man 11,989 Pferde; 
15,775 Stüd Rindvieh, 9940 Schafe, 99 Biegen unb 
10,994 Schweine. "Korn, Mübfaat, Viehprodukte und 
Holz geben aus. Man unterhielt 60 Mahl:, 3 Wales 
und 5 Ölmühlenz die Garnfpianerei und Leineweberei find 
überall verbreitet; 1819 waren 23383 Stühle in. keines 
wand, aber nur 18 in Wolle vorhanden, und in bem 
Städten die gewöhnlichen Gewerbe, vor allem Brauerei, 
Brennerei und Gärbereien. 2) Die Stadt. Sie liegt 
NBr. 54° 3° 50" 8, 58° 22° 55" an der Alle, bieß 
ehedem Locharg und ift der Sig der Kreiöbehörben. In 
ihren Mauern enthält fie das ſchoͤne Refidenzfchloß des 
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Kürftbifchof® von Ermeland, der aber gemöhnlicd zu 
Dliva bei Danzig refidirt und dasſelbe dem bifchöflichen 
Landvogteigerichte zum Sitze angewiefen hat (f. Art. 
Ermeland), 1 Rathhaus, auf deſſen Saale die Luthera⸗ 
ner den Gotteödienft halten, 1 teutich kathol. Pfarre 
kirche, 1 polnifch kathol. oder Stanislausfirche, 1 Syn⸗ 
e, 14 Stats» und Gemeindegebäube, 392 Wohns 
bau er, 13 Fabriken und Mühlen, 235 Ställe und 
Scheunen, und 3926 Einw., worunter 3064 Katholiten, 
772 Evangelifche, 87 Juden und 8 Mennoniten. Bürs 
gr Gewerbe, vorzüglich Brauerei und Brennerei, 
retverfehr und Landwirthſchaft gewähren gute Nabhs 
rung; man fabricirt etwas Tuch und Leber und treibt 
Zeinens, Garn⸗ und Zuchhandel. Es ift hier ein Poſt⸗ 
amt und ein —— Die Stadtkaͤmmerei bes 
fist das Dorf Markeim. Die Stadt ift feit 1240 ans 
ebauet und war wohl zu keiner Zeit blühender, als fie 
est iftz 1521 wurde fie durch einen Brand eingeäfchert, 
1703 war fie bad Hauptquartier des Schwedenkoͤnigs 
Karls XII (Krug u. Mützell.) 
REILSBERG (Schlacht von), geichlagen am 10, 
Sunius 1807, von der rufjifh=preußiichen Armee unter 
dem General v. Benningfen und der franzöfifhen unter 
-Mapoleon, der von Guttjtabt und Wormpitt mit bem 
Sten, Aten, Öten, bten, Sten und 10ten Korps, ber Garde 
und dem größten Theile der Reſervekavallerie gegen bie 
verfhangte Stellung anrüdte, welche die Ruſſen und 
Preußen auf dem linken Ufer der Alle, zwiſchen Heilds 
berg und Großenborf inne hatten. 
ilsberg felbft liegt am linken Ufer der Alle; das 
Domänenamt, mitteld einer Reihe von Scheunen und 
Häufern der Stadt, verbunden, auf dem rechten Ufer, 
das dominirend ift, ſowohl in Hinſicht des linken Ufers 
als der Umgegend. Der Höhenzug war forgfältig vers 
—X ‚ und am 10. Junius früh mit der 2ten Divi⸗ 
fion befegt, ihr die Garde zur Referve gegeben, fpäter 
au noch das Korps von Bagration dahin zurid ges 
nommen worben. Die Hauptarmee (Ste, Ate, Ste, te, 
Tte, Bte, 14te Div., nebjt 197 Schwadronen Kavallerie, 
worunter 27 Scwabdronen Preußen) ward auf dem 
linken Ufer der Alle, zwifchen Heilöberg und Großen» 
borf, aufgeftellt, der vechte Flügel nad Konegen zuruͤck 
gebogen, Die Fronte der Infanterie flügten die Redou⸗ 
ten; fie fland (mit Ausnahme der Befagung biefer, eis 
ner Reſerve von 12 Bataillond und der vorgefchobenen 
Jäger), in zwei Treffen, und zwar fo, baf von jedem 
Regimente das ifte und Ste Bataillon als erfted Tref⸗ 
en in Linie, dad 2te Bataillon, in Kolonne hinter den 
ntervallen, als Aes Treffen aufmarfcirt war. Die 
meifte Kavallerie befand fi auf dem rechten Fluͤgel, 
bie preußifche zunaͤchſt der Infanterie, bie ruffifche weis 
ter zurück in 2 Treffen, mit einer flarfen Referve, Front 
gegen Großendorf, die Koſaken ald aͤußerſter rechter Flüs 
gel, gegen Konegen, ö 
orwärtd Großenborf, das eine Heine halbe Meile 
norbweftlih von Heildberg auf der Straße nah Eilau 
zu liegt, befindet fi ein Landſee (am 2000 Schritte 
lang und 1000 Schritte breit), aus dem ſuͤdweſtwaͤrts 
A. Eacoci.d.W.u.. gweite Sect. IV. 
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ein Heiner Bad (der Speibach) ſich ergießt, 4 Meile 
davon einen andern Bad aufnimmt und bei dem Dorfe 
Lawden in einem fübdlich —— Bogen der Alle 
zuſtroͤmt, in die er, nach Burchſchneidung der Straße 
von Heilsberg (über Beverniken und Launau), £ Meile 
oberwärtd Heilsberg ausmündet. Das Zerrän zwiſchen 
dem Speibadh und Konegen (dad Schlachtfeld) ift offen, 
ein flaches, wenig wellenförmiges Plateau, mit Steils 
tändern gegen bie Ale an mehreren Stellen, und Heinen 
Holzpartien zwifhen Lawden und Großendorf. Alle 
auf dieß Plateau führende Wege Üüberfchreiten den Speis 
bach; die Straße nah Eilau führt zwiſchen dem Gros 
Bendorfer See und dem Koneger Teiche durch, die Bars 
tenfteiner Straße liegt am rechten Alleufer (f. bie Kums 
mer’iche Karte Sect. 12, bie Schrötter’fche, Sect. 115 
vergl. den Both’fhen Plan). 

Die —— Vortheile dieſes Terraͤns für 
die Annahme einer Defenſivſchlacht, waren zweckmaͤßig 
benutzt und durch Verſchanzungen verſtaͤrkt; beſonders 
ſicherte die ſeſte Stellung beim Amte Heilsberg, auf 
dem rechten Ufer der Alle, über die mehrere Brüden 
gefchlagen worden, den Rüdzjug für ben Fall der libers 
wältigung ber jenfeitigen Hauptflellung burd feindliche 
Ubermacht, oder eines etwanigen Angrifs auf bem rech⸗ 
ten Ufer felbft von Guttftabt ber. Andrer Geits war 
ber in wechfelnden Entfernungen (J—1 Meile) von 
ber ruſſiſch⸗ preußifchen Pofition ſich faft ununterbrochen 
von Suͤden weſtwaͤrts gebogene, nad Norben ziehende 
Wald, nebft den bedeutenden Terraͤnabſchnitten naͤchſt 
ber Alle bei Bevernifen und Launau den Franzofen zum 
unbemerkten und fichern Ordnen ihrer Angriffsanftalten 
eben fo vortheilhaft, ald zum Aufnehmen etwa gefchlas 
gener Zruppen. ben dieſe beiberfeitigen, bem- es 
ter beider Deere und ihrer Anführer jo fehr angemeffes " 
nen Zerränvortheile hätten eine Entfheidung gerade an 
der Stelle herbei führen müffen; daß dieß micht gefchah, 
macht diefe Schlacht in fo fern merkwürdig, als fie ein 
Beifpiel liefert: wie nachtheilig ed if, den Grundſatz von 
Defenſivſchlachten bis zur Hemmung alled fräftigen Ges 
brauch& der reinen DOffenfiowaffe, der Kavallerie, auszu⸗ 
dehnen und den Moment möglichen Übergangs in eine 
tüchtige Dffenfire von der Dispofition zu einer ſolchen 
Schlacht, gänzlich auszufchließen. ; 

Am 9, Sunius war unter Napoleons unmittelbarer 
Leitung, das Ste, Öte, 6te, Bte und 10te Korps, bie 
Garde und das Gros der Mefervekavallerie bei Guttſtadt 
vereinigt, Während dieſe Macht am 10ten gegen Heils⸗ 
berg vorrüdte, zog ber Marſchall Soult mit dem ten 
Korps von Wormbditt heran; eine Abtheilung vom Sten 
Korps war bei Guttſtadt geblieben. Der ruffiihe Ges 
neral Barasdine, der mit 11 Bataillonsd, 10 wabros 
nen und 1 Regiment Koſaken, bei Launau fland, ward 
von dem Soult’fhen Korps nad Bevernifen —— ge⸗ 
trieben, hinter dem Speibache vom Fürften Bagration 
aufgenommen, von obgebachtem Korps aber, und 5 Ka⸗ 
valleriedivifionen (Großherzog dv. Berg), aud dort ans 

egriffen, und mit Verluft zum Riüdzuge gezwungen, 
Während bei diefer Bewegung bie franzd * Kavallerie 
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das Dorf Langwiefe umging, indeß bie Artillerie in ber 
Front die ruffiihe Stellung beſchoß, ſchickte Fürft Bas 
gration feine Kavallerie der feindlichen entgegen; fie 
ward jeboch geworfen und bieß entichieb den Rüdzug 
über den Speibady, der inzwifchen kaum angetreten war, 
ald eine von ber Hauptitellung aus zur Unterftügung 
abgeſchickte Kavalleriefolonne, etwa 1000 Pferde (10 
Schwadronen) fiark, geführt vom General Koſchin, uns 
terhalb Beverniken den Speibach uͤberſchritt, und bie 
ihr entgegen kommende Kavallerie des Feindes angriff, 
und, obgleich der Überzahl zu weichen genöthigt, doch 
bem Korps fo viel Zeit verichaffte, daß es den Bad 

ffiren und fi unter dem Schutze einer vom Großs 
Farften Konflantin an das rechte Ufer ber Alle, von der 
Referveftellung aus vorgefhidten Batterie wieder aufs 
ftellen konnte. General Kofhin fand im Handgemenge 
ben Tod; bad Korps von Bagration ging auf das rechte 
Ufer der Ale zurüd und die Franzoſen formirten fich 
am Speibah, zum Angriff auf bie ruffifch »preußifche 
Hauptſtellung (Hadmitte 4 Uhr). 

Gegen 5 Uhr ließ Napoleon bad Ate und 10te 
Korps, einen Theil der Garden (Büfiliere) und die Kas 
valleriebivifionen d'Espagne (Küraffiere) und Latour⸗ 
Maubourg (Dragoner) gegen die BVerfchanzungen ans 
rüden. Die andern Korps formirten fi indeß, fo wie 
fie heran famen, bei Bevernifen und Langwiefe. Das 
Ate Korps griff die Mitte der Stellung an; ihm folg« 
ten bie obgenannten Kavalleriebivifionen; als Meferve 
bienten bie Garbefüfiliere von Savary. Dad 10te 
Korps vertrieb die Ruffen aus dem Gehölze bei Lawden 
und flellte fi bort auf. Gegenfeitig waren hinter, ber 
bedrohten mittlern Redoute das ruffifche Korps von 
Kamensky und ein preußifches Uhlanenregiment von 5 
Schwadronen Towarczy's (Uhlanen), weiter ridwärts 
bie übrigen preußifhen Schwabronen aufgeftellt; noch 
weiter rüdwärtd rechts befand fich die Hauptmaffe der 
zuffifhen Kavallerie, in Linien aufmarfchirt, abgeſeſſen 
und zum Theil fütternd: eine Art von Verhalten wäh: 
send bes Gefechts, die deutlich genug darauf hinwies, 
daß man biefe Meiterfharen an dem Tage entweber 
nicht brauchen wollte, oder auch nicht wußte, was bas 
mit anzufangen fei. 

brend die frangöfifche Infanteriebivifion St. Hi- 
laire vom Aten Korps, von den Garbefüfilieren unters 
fügt, trog des beftigen Feuers bid an die mittelfte Res 
boute vorbrangen, gerietb eine Infanteriemaffe in Uns 
orbnung. Der General Kamensky befahl den 5 preußis 
fhen Uhlanenſchwadronen (faum 300 Pferde ftark), dies 
felbe anzugreifen; dieß geſchah, — doch ein heftige 
Feuer empfing, umb — fie mit Verluſt zuruck. Die 
franzöfifche Kavallerie gr die Gefchlagenen. Dies 
fer Unfall verurfachte eine Verwirrung im ber mittelften 
Schanze; bad ruſſiſche Gefchü in felbiger fchwieg, und 
die Sranzofen drangen ein; doch faum ertönte das vive 
PEmpereur, als die Brigade bed Generald Warned fie 
durch einen ernftlich eng Bajonettangriff wieder 
heraus warf. Der eral Warneck blieb im Hand⸗ 
gemenge. 
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Gleichzeitig ruͤcktte die Küraffierbivifion d'Espagne, 
von Lawden ber, vor; bie wieder gefammelten Ublanen 
und bad Dragonerregiment Zieten gingen ihr entgegen, 
bie Küraffiere empfingen ben Angrif efchloffen und im 
Schritt; es entfland ein tüchtiges Gefecht, im welchem 
die Franzofen mit flarfem Verlufte bis an das Gehölz 
von Lawden zurüd geworfen wurden, das obgenannte 
Dragonerregiment bie zur. Unterftügung vorgehenden Zis 
railleurö des 10ten K in dad Gebölz hinein warf. 

Ein noch übleres chick traf das 5öfte Negiment, 
badfelbe, welches die Uhlanen geworfen und bie Shanye 
erftürmt hatte. Im dem Augenblide, wo es in Unords 
nung aus ber legtern floh, brachen 2 Schwadronen des 
— Prittwitz auf dasſelbe ein, hieben ein 
Bataillon gaͤnzlich nieder und warfen die feindliche leichte 
Kavallerie, welche helfen wollte, Eräftig zurüd, Gie 
felbft ließen über 30 Todte auf dem Wahlplatze; bei 
ihrer woblgeorbneten Rüdtehr begrüßte fie ein Hurrah 
ber ruſſiſchen Linie ald Sieger. 

Diefe Angriffe brachten die Schladht zum Stehen; 
Napoleon, überzeugt, daß bei fo fpäter Tageszeit und 
fo fräftigem Widerſtande eine Entſcheidung * dieß 
Mal nicht zu erreichen fei, ließ ge 9 Ubr das Ge 
fecht abbrechen, und zog feine Scharen in die frübere 
Angrifföftellung, hinter dem Speibach, zuruͤck. Am 11. 
Junius blieben beide Heere fchlagfertig einander gegen« 
über; Napoleons Scheinmarfc mit einem flarfen Korps 
auf Königsberg, täufchte den ruffifchen Feldherrn, ber 
Abends 9 Uhr ungeftört abzog, dem ner bad jo 
tüchtig vertheidigte Schlachtfeld nun ohne ertichlag 
überließ, und 2 Zage fpäter bie Entſcheidungsſchlacht 
bei Friedland doch annehmen mußte, die wahrſcheinlich 
vor Heildberg mit befferem Erfolge für die ruſſiſch⸗ 
preußifche Sache geiölagen worden wäre. (Benicken.) 

HEILSBERG, ift der Name eines Dorfes zwiſchen 
Rubdolftadt und Nemda in Thüringen, welches ſich all 
mälig an ein Gotteshäuschen, unweit einer Heilquelle, 
angefiebelt hat, wo der heilige Bonifacius, auf einem 
wohl gelegenen Hügel, den Thüringen dad Evangelium 
verfündigt haben fol. In der Kirche dieſes Ortes war 
ein großer Sandſtein einem Pfeiler der äußern Mauer 
eingefugt, beffen rätbfelhafte Infchrift bisher noch nicht 
befriedigend hat erflärt werben können. Schilter hatte 
biefe in feinem Thesaurus Antiquitatum T. Il. zuerft 
befannt gemacht, und, weil er darin die Worte Lodewic 
und Doring zu finden glaubte, vermuthet, daß fie ſich 
auf den Theilungstraktat bezöge, welchen König Lud⸗ 
wig I., im Jahre 817, unter feinen Söhnen geftiftet 
babe. Niemand wagte jeboch eine Erklärung ber ſelt⸗ 
famen Scriftzüge, bis dad Denkmal, welchem die Zeit 
eine gänzliche Vernichtung drohte, im Frühjahr 1816, 
durch Fürforge des Großherzog: von Weimar, 
manchen andern Alterthümern des Landes in bie Haupt 
ſtadt gefchafft, und in dem Vorhauſe der Bibliothek dos 
felbft aufgeftellt wurde. Die Infchrift wurde nun nad 
Schilter's Kupfertafel im fünften Bande der Euriofis 
täten, ©. 507, auf's Neue befannt gemacht, und je 
ber Liebhaber aufgefordert, fein Gutachten über biefelbe 
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mitzutheilen. Hr. v. Hammer war ber erfte, ber eine 
Erklärung verfuchte, welche im 9. 1818 zu Weimar 
durd den Drud befannt gemacht, und andern Forfchern 
zur Prüfung mitgetheilt wurde. Das Anfangswort der 
erften und dritten Zeile, welches nah Schuter's Vor⸗ 
gonge in den Guriofitäten Lodewie gelefen war, zum 

runde legend, hatte Hr. v. Hammer einen Stiftungss 
brief von Ludwig dem Frommen in vermeintlihem Alt⸗ 
teutich heraus gebracht, die Randfchrift aber für eine 
latinifche Grabfchrift auf Kaifer Lothar Il. erklärt, wels 
cher im 3. 1137 farb, Wie eg. diefer Erflärungss 
verfuch bei Kennern Beifall finden konnte, mag man in 
ben Bildern und Schriften der Vorzeit von 
Kopp ©. 275 ff. Iefenz; micht viel beffer find aber bie 
Erklaͤrungsverſuche Anderer, wie Oken's in ber Ifis, 
Ebert's im literarifhen Converſationsblatte 
v. 25. Mai 1821. Nr, 121. S. 481 f. und ber neuefte 
in Dorow's Dentmälern alter Sprade und 
Kunft. II. Bd. ’ 

Ohne und weiter bei allen dieſen verunglüdten 
Erflärungsverfuchen aufzuhalten, wollen wir nur bemers 
fen, daß, wie fhon Hr. v. Hammer bie fehr verwitterte 
Randſchrift für Iatinifch erflärt hatte, Hr. Ebert in 
Dresden aud von der innern Infchrift hoͤchſtens nur 
die beiden legten Zeilen, in welcher er die Spuren einer 
Dorologie zu finden glaubte, ald teutſch anerkannte, 
Indem er, jeved Wort von dem andern durch ein ges 
mwöhnliches oder befleidetes, in einen Rhombus einge: 
ſchloſſenes, Kreuz oder Röschen getrennt glaubend, Die 
wenigen Worte heraus laß: 1. Lodewic 7 tertio .... 
2 vor. + et + duer (ingie) + 3. Hodewic + 
4... + Pater f Giselbt (F M ?). 5. on + Cwer + 
... + S Cilianu 6. 8 + ereerrrae 7. .. Ironimo + 
sn... M 8. gun + hanc + edem + 9. alle +. 
+ e 10. wiclich # osunrr.. bezog er bie JInſchrift auf 
den thüringenfhen Landgraf Ludwig III., welcher im 
3. 1140. ftarb, und eine Hedewig zur Gemahlinn 
hatte, und meinte in den nicht erflärlihen Worten eis 

* nen Lantgravius oder Comes bezeichnet zu finden, fo 
wie in bem Bolgenden einen Pater Giselbert Monaste- 
rii Cwerfurtensis, indem ber erfte Reinhardöbrunnifche 
Abt Sifelbert nad der Thuring. sacr. p. 175. früher 
lebte, einen 8. Kilianus, und Hieronymus Mogunti- 
nus. Wenn er aber in den Zeichen bei aedem eine 
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Thuͤr und einen Kirchen- oder Glockenthurm erkannte, 


weil die Biſchoͤfe und Äbte per ostia et clocas eccle- 
siae inveftirt wurden: fo ift dieſes nicht viel beffer ald 
die Feuerqual, weldhe Hr. v. Hammer in einem _biefer 
Zeichen abgebildet glaubte, oder der Stiftungäbrief, wel⸗ 
cher in bem von einem Rhombus umfchloffenen Kreuze 
gefucht wurde. Auf einen thuͤringenſchen —— zu 
rathen, ſchien freilich auch dem Hrn. Kabinetsrath Kopp 
mit Recht das Natuͤrlichſte; auch der Unterzeichnete ur⸗ 
theilte alfo, wie er die Inſchrift zu Geſicht bekam. Weil 
er aber fofort bemerkte, daß die von Schilter gelieferte 
Zeichnung, welde bei allen GErflärungsverfuchen zum 
Grunde gelegt ift, nicht als völlig treu dem Originale 
zu betrachten fei: fo erfuchte er den Statöminifter von 
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Goethe um eine genauere Abzeichnung, und durch beffen 
Gewogenpeit erhielt er drei verfchiedene Verſuche, das 
Driginal treu nachzubilden, wovon hier der erſte Rekti⸗ 
fifationöverfuch in einer befondern Kupfertafel zu liefern 
genügen mag, mit beiläufiger Berherfung beffen, mas 
ber folgende Verſuch besfelben Kupferfteherd, und bie 
Beihnung eines Facfimile, lehren. 

Alles dad bier übergehend, was ber Unterzeichnete 
früher in den Infchriften zu lefen glaubte, um bie vie 
lerlei DBermuthungen Anderer nicht mit neuen zu vers 
mehren, will er bier das Gewiſſe feft zu ſetzen fuchen, 
wovon jeder Erflärungsverfuch ausgehen muß, wenn er 
gelingen fol, Bor allen Dingen muß bemerkt werben, 
daß, wie aud Kopp fehon erinnert hat, bie Randfchrift 
mit ber innern Infchrift einer und berfelben Zeit anges 
hört; daß jedoch bie Randfrift, dem Facfimile zu Solge, 
mit ber Zeit fo unfenntlidy geworben ift, daß bei ihr 
mehr bie frühere Zeichnung bei Schilter, ald das gegen» 
wärtige Original, einigen Auffhluß zu geben fcheint. 
So verwittert aber auch beide Infchriften feyn mögen, 
fo zeigen doch einige Worte, wie Geleit am obern Rande, 
und alle Suntage ewiclich darume am Schluſſe ber 
innern Infchrift, deutlih, daß fie nicht in latinifcher, 
fondern teutfcher Sprache abgefaßt feien. Aus ben eben 
angeführten Worten erhellt ferner, daß die Rofen und 
Kreuze allerdings ald Zrennungszeihen zu betrachten 
feien; der Berfolg wirb aber zeigen, daß, fo wie dar- 
ume burcd ein Kreuz in zwei Worte abgetheilt ift, fo 
auch wohl zwei Worte ald eins gefchrieben find, wie fos 
gleih dad erſte Wort, welches nur Tod ewic gelefen 
werben kann. Wenn hiedurch die Beziehung ber Ins 
ſchrift auf — Ludwig ganz verſchwindet, fo fallen 
damit faft alle Bermuthungen hinweg, welche man bis: 
ber pr ie ber Beflimmung ber Infchrift begte, und nur 
die gebrauchten Schriftzüuge koͤnnen und über das Zeits 
alter ihrer Abfaffung belehren. So gebt nun aus ber 
Form ber Quadratjchrift nicht nur, fondern noch mehr 
aus ber untermifchten Minusfel in fo genannter gothis 
fhen Form binlänglich hervor, baß wir deren Abfaffung 
hoͤchſtens in's vierzehnte Jahrhundert nach Chriſtus Ges 
burt zu ſetzen haben, woraus ſich dann auch der Ge— 
brauch ber teutſchen Sprache hinreichend erklaͤrt. Da 
ed deſſen ungeachtet möglich bleibt, daß die Infchrift fich 
auf Vorfälle einer frühern Zeit bezöge, ober gar nur 
Erneuerung einer Altern Infchrift wäre: fo muß ber 
Inhalt darüber einen nähern Aufſchluß geben, in welcher 
Hinfiht der Unterzeichnete fein Möglichftes verfuchen 
will, ohne damit Andern zu wiberfprechen, welche etwas 
Befferes in deffen Stelle zu feben vermögen. _ 

Zuvor mag ed jedoch nicht überflüffig fcheinen, aus 
der Vorrede zu Casp, Sagittarii Antiquitates Genti- 
lismi et Christianismi 'Thuringici (Jen. 1635. 4.) 
eine Stelle herzuſetzen, welche Fra über die Anfprüce 
und Rechte des Dorfes Heilsberg alfo Außer. „Im 
der vormahld denen Herren Graven von Gleichen, nun: 
mehr der biefigen Univerfität zufländigen Herrſchafft 
Rhemda ift ein Dorff Heilfsberg genannt, beffen 
Kirche insgemein die Bonifacius - Kirche beißet: geftalt 
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denn auch im berfelben Kirche nicht nur Bonifacius 
um oͤfftern abgebildet ift, fondern auch einige Sachen, 
o ſich mit ihm zugetragen, und fonderlich fein Marter 
Zob ganz fünf» und zierlich abgemablet feyn. Die 
Gemeine daſelbſt bat auch Bonifacium in ihren flälern 
Infiegel, wie deſſen Abriß biebey zu ſehen. — An bie 
Kirchthür daſelbſt ift ein großes Huff⸗Eiſen angenagelt, 
und gebet die befländige Rede, daß es von bed Boni- 
facii Pferde fey. Aber folches fomt mir gar nicht glaubs 
li vor: vielmehr mache ich mir die Gedanden, daß bie 
Einwohner dieſes Dorffs ihr Recht, einen eigenen Bu 
Schmidt zu halten, weldyes ihnen eine verwittibte Gr 
pinn zu Schwargburg, derer Leibgeding zu Rhemda ges 
wefen, aus Gnaden verlieben, damit zu erkennen geben 
» wollen. Wie ich denn ein foldes Privilegium, welches 
vor etlichen hundert Jahren audgefertiget worden, auf 
einen PergamensZettul gefchrieben, in Original gefehen, 
geilen, und abgefchrieben habe. Diefes ift nachdendlich, 
aß noch bey Menſchen-Gedencken alle Heylsbergiſche 
Bauren, be vor heilig gehaltenen Bonifacii halber, in 
Erffurt zollfrey geweſen, und will man fagen, ald wäre 
eben beöwegen auff einer gewißen Geleits-Tafel zu 
Erfurt dad Heilöbergifche Infiegel nebft andern dergleis 
hen abgemahlet: weshalber ich ebeft noch nähere Erfuns 
bigung einziehen will." Db Sagittarius diefe nähere 
Erkundigung jemals eingezogen habe, ift dem Unterzeiche 
neten nicht befannt; es werben aber bdiefelben Bemer⸗ 
kungen im zweiten Stüde des fechsten Bandes der Gus 
riofitäten ©. 166, nebft andern Nachrichten wieders 
holt: unb ba bad von Sagittarius erwähnte Priviles 
ium ungefähr in gleiches Zeitalter mit der Infchrift zu 
3 ſcheint, ſo mag es dem, welcher das Driginal oder 
bie Abſchrift davon zu ſehen Gelegenheit hat, überlafs 
fen bleiben, über die Sprache und den Inhalt der Ins 
ſchrift zu entfcheiden. 

Dem Unterzeichneten ift hierüber Feine weitere Aus⸗ 
kunft zu geben möglich, als folgende, Das erfte Wort, 
welches die britte Zeile wiederholt, deutet darauf hin, 
daß in ben beiden erfien Zeilen, welche durch Punkt und 
Rofe von dem Inhalte ber folgenden Infchrift abgefons 
dert werben, eine Berfluhung der Art enthalten fe, mit 
welcher man bie Anfechter der Schenkungen und Stif⸗ 
tungen an bie Geiftlichfeit zu belegen pflegte. Die Worte 
ber beiden erften Zeilen feinen demnah „Tod ewie 
tem unotele unerehduer“ gelautet zu haben, db. b. 
ewiger Tod dem unddeln Unrechthueri wobei 
weniger dad d in duer als das t im Artikel auffällt, 
Das lehte diefer Worte ift nicht nur von dem Vorbers 

ehenden, wie Tod ewie von dem Folgenden, durch eim 

teuz geſchieden, ſondern auch durch mehrere Fleine Kreuze 
in feiner Mitte und untermifchte Minuskel — 
net. Es ſind nicht alle Buchſtaben dieſes Wortes gleich 
deutlich und gewiß, der Sinn desſelben bliebe jebocy ſich 
glerh, wenn man auch Unerenduer oder Unebenduer 
lefen wollte: denn Unebeni bezeichnete im Mittelalter 
eine Unbil, wie Unera eine Beleidigung oder Ehrens 
kraͤnkung, wie Unrecht eine Kränfung bes Rechtes. 
Dad Wort unotele ift gebrochen und in zwei Zeilen 
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vertheilt, übrigens deutlich bis auf die mit dem Schluffe 
des vorbergebenden Wortes zufammen fließenden Ans 
fangsbuchſtaben. Nach dem Facsimile zu urtheilen war 
erſt tem otele gefchrieben, und fpäter erft wurde in das 
Schluß⸗M des —— Wortes noch die vergeſ⸗ 
ſene —7 un hinein kotrigirt; daher die Unleſerlichteit 
dieſer Stelle, aus welcher Hr. v. Hammer ein Mono 
gramm für Fromme heraus lad, Nad, dem Fluche, weis 
er bei der Geiftlichkeit des Mittelalters die Stelle des 
römifhen Quod felix, faustum, fortunatum sit vere 
trat, beginnt die eigentliche Infchrift noch ein Mal mit 
dem Ausprude Tod ewio, welchem ebenfalls wie ein 
einzelnes Wort gefchrieben, aber ganz deutlich, bie Aufs 
forderung teilt eid d. h. [ hwöret folgt. Das fchlie 
fende d fieht zwar zu Anfange der vierten Zeile, aber 
das hinter ihm ſtehende Kreuz zeigt deutlich, daß es nur 
aus Mangel an Kaume in der vorhergehenden Zeile hie 
ber gefchrieben warb, 

Nichts iſt gewiffer, ald daß dad ber Aufforderung 
teilt eid folgende Wort Vater beißt, ba bem e, wie ed 
ſchon bei dem zweiten Tod ewio der Fall war, bio 
ein kleiner Strich in der Mitte fehlt, um es von einem 
© zu unterfiheiden, Eben diefe leichte Berwechfelung bed 
e und c macht ed aber ungewiß, ob das Folgende gi-- 
selet-on oder gisclet-on zu lefen fei, da auch der 
fammenbang nit ein Mal entfcheidet, ob on blofe 
Endung oder Präpofition fei. Wollte man Gisel um 
bed babinter flebenden Kreuzchens willen als Nomen 

roprium nehmen, fo bleibt dad unmittelbar Folgende 
—* zu erklaͤren, zumal da wieder zwei durch ein in 
einen Rhombus eingeſchloſſenes Kreuz getrennte Namen 
Cuuvrat Geillus zu jolgen feinen, wiewohl das a fo une 
vollfommen dargeftellt ift, daß es, zumal bei vorſtehen⸗ 
bem Kreuzchen, eben fo gut für ein im biefer Infchrift 
felten fi ganz gleich gefchriebenes s genommen werden 
fann, da dann St. Geillus für St. Gallus ſtehen, und 
das in den Rhombus eingefchloffene Kreuz den Abkün 
zungspunkt vertreten würde, Im diefem Falle möchte 
es faſt jcheinen, daß gisclet für giselect gefchrieben fei, 
und Vater -giscleet on eunr ein Vater» Gefchlecht ohne 
Kinder oder Erben bezeichne, bei welcher Erfiärung der 
Singular Vater bei dem Plural teilt eid am wenigfien 
auffällt; da hingegen, wenn man giseleton lefen wollte, 
man möchte es nun von gefellen (daher gisellet für 
insgefammt) oder den weiter unten folgenden Sal 
für Übergabe ableiten, der vorhergehende Singular Va- 
ter fowohl als das folgende cuur ſchwer zu erklären 
bliebe. St. Geillus ift aber nicht fowohl im Dativ, ald 
im Genitiv zu dem folgenden Dativ Vargete zu neh⸗ 
men, welcher, wenn anders der erſte Buchſtabe recht ge⸗ 
lefen if, vom Nominativ Varget für Parochiatus abs 
ge werden muß, wie man fonft wohl Varrige für 

arochia ober Pfarrei gefchrieben findet. Farru fin 
Pfarre und Farruwesen für Didcefe iſt aus Schib 
ter befannt genug; bie Endung et für das Tatinifche 
atus erhellet aus Voget fir Advocatus fowohl ald aus 
Trompete für triumphatus von 'Trompe für trium- 
phus. Das Schwierigſte von Allem bleibt jedoch ber 
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Imftand, wie in einer Infchrift an einer Bonifariuss 
sche die Rede von einer St. Geilus Pfarrei feyn 
Imne, wofern nicht etwa, wie öfter geihehen, eine ans 
erswo gefundene Inſchrift fpdter in die Pfeiler der 
Jonifaciusfirhe eingemauert if. Geillus fir Gallus 
ann aber nicht auffallen, da ja auch der Name Galba 
em altteutfcyen gail oder gel für fett entſpricht. 
Wenn nun yon im Bisherigen mancherlei Schwies 
Igfeiten zu befiegen waren, fo fteigen diefe bei dem 
lächftfolgenden um fo mehr, ba noch vier Zeichen, welche 
icht wohl anders ald vior gelefen werben fünnen, eine 
doſe gezeichnet ift, ald ob bier ein Hauptgedanke fich 
hloͤſſe. Da jedoch aud nach dem folgenden Worte, 
veiched klinehan gelefen werden zu muͤſſen ſcheint, aber 
degen ber leichten Verwechſelung eines n und h, wie 
ined ce und e, auch klihchan gelefen werben könnte, 
in Hauptgebanfe ſich ſchließt, wie nicht nur das in eis 
en Rhombus eingefhloffene Kreuz andeutet, fondern 
oc; mehr aus dem Schluffe des Ganzen erhellet, wels 
yer deutlich genug ald „das im eur gedenke — 
le Suntage ewiclich — darume“ zu erkennen ift: 
> dient die Roſe hinter vior wohl bloß zur Ausfüllung 
es Raumes, wie bald nachher hinter gedeuke, vior 
ber ift durch für zu erflären, wie man auch fiur für 
'euer, diur für thbeuer, sciura für Scheuer u, f. 
>. findet. Ob nun aber in Klihchan der Name Gleis 
yem zu fuchen, oder bei der Unbeutlichkeit des erften 
eichend blinenan für belehnen zu lefen fei, ift ſchwer 
u entfcheiden. Auf jeden Fall kann jedoch der Zweck 
er Infchrift nicht mehr zweifelhaft feyn, fobald man 
yeiß, daß Sal eine Übergabe, Suntag nicht ſowohl eis 
en Sonntag, fonfl Sunnentag genannt, ald einen 
jerichtötag von suna für Sühne, und darume unfer 
eutiges hHinwieberum bezeichnet. Nach dem 22ften 
'apitel deö IV. Buches in Sagittarii Antiquit. Duca- 
ıs Thuringici gab ed in Thüringen an Bisthumes 
Statt nur Klöfter, zu deren Unterhalt Hohe und Niebere 
henkten, was jeber vermochte, um fich ſelbſt dadurch die 
wige Seligfeit zu erwerben. Diefe Schenkungen, tra- 
itiones oder Sale genannt, waren verfchiedener Art, 
nd zuweilen behielten fih die Schenfenden den Nießs 
raudy für fih und ihre Erben gegen jährlichen Zins 
or. In diefem Falle wurden bie ausſterbenden Ges 
hlechter zur Eidesleiftung verpflichtet, und diejenigen, 
velche bie frühere Schenfung wieder aufzuheben vers 
ichten, mit großen Flücdyen belegt. Es hatten aber, 
em 17ten Kapitel deöfelben Buches zu Folge, die fais 
rlichen Abgeordneten, Missi Dominiei, geiftlichen ober 
veltlihen Standes, darüber zu wachen, wie die Lehen⸗ 
üter jedes Gaues ober einer Grafidaft in Acht genoms 
ven wurden, und darüber Öffentliches Gericht zu halten. 
Dergleihen Gerichte wurben gewöhnlih an einem 
ffenen Orte unter freiem ‚Himmel, an ber Heerſtraße 
or einer Stabt, wo irgend ein großer Baum ben ers 
wberlihen Schatten darbot, oder in der Nähe einer 
irche oder Burg, und nur bei ungejtümer Witterung 
der allzu brennender Sonnenhige in paflenden Gebaͤu⸗ 
m, in den Kirchen, Kreuzgängen ber Kloͤſter oder gros 


— 13 — 


HEILSBERG 


Ben Häufern ber Geiftlihen, gehalten, und neben ben 
Gerichtsftätten wurden auch wohl Kapellen aufgebauet, 
in welden man vor Abhaltung des Gerichtes Meffe las 
unb die darin vorhandenen Reliquien der großen Menge 
rege, ausflellte. In wie fern nun die Ins 
chrift von Heilsberg auf folhe Gerichte zu beziehen fei, 
wuͤrde noch deutlicher werden, wenn die Kandfchrift befs 
fer erhalten wäre; daß fie jedoch einer folhen Annahme 
nicht widerfpricht, zeigt bei aller Verwitterung bebeu« 
tender Stellen dad Wenige, was ſich noch mehr oder 
weniger beutlic erhalten hat. Sie beginnt, wie fchon 
Hr. dv, Hammer audfand, an demjenigen Ende, wo bie 
innere Inſchrift fchließt, und zwar, nach dem Fac-si- 
mile zu urtheilen, nicht mit einem Doppelfreuze, ſon⸗ 
bern mit dem Namen Lutter, beffen beide legte Buch: 
flaben, wie die folgende II, durch Minuskelſchrift ausge⸗ 
eichnet find. Eben fo zeigt das Fac-simile unmittels 
ar nach ber II. nicht das im einen Kreis gefcjloffene 
Kreuz, fondern die Züge von Landg. mit einem Bleinen 
Kreuze vor dem d und nah dem g. Db aber bie 
naͤchſtfolgende Seite das Wort Doringe enthalte, fann 
nit mehr auögemittelt werden; ganz beutli erkennt 
man dagegen das Wort Geleit mit der Partikel und, 
welche auch ind m. ſ. w. lautete. Das erſte Wort ber 
dritten Seite ſcheint in feiner gaͤnzlichen Verwitterung 
auch die Züge von Giwäride oder Gemähr zu zeigen, 
worauf bann leichter erkennbar bie zum Theil durch ver 
ierte Kreuze abgetheilten Worte des Doringe Gerer 
wek folgen, wodurch ber erfte thüringenfche Landgraf 
Ludwig — zu ſeyn ſcheint. Die Abkuͤrzung des 
Namens Ludwig in Lutz iſt bekannt genug, und 
Luc oder Lüde iſt ſchwerlich davon verſchleden, wenn 
biefed gleich aud für Ludolf gebraucht werben konnte. 
Aud weiß man, daß bed Grafen Benennung nicht 
von grau abzuleiten ift, fondern, da er urfprimglich 
Gerefe oder Reve hieß, wie benn auch Sheriff aus 
dem abgekürzten Shire-ref entftand, eher von rehän 
für rihten. Somit wiefe die Randſchrift allerdings 
auf die Erhebung des erfien thuͤringenſchen Landgrafen 
Ludwig, welder im 3. 1123 noch bloß de 'Thuringia 
Ludowicus qui et Advocatus genannt wird, durch den 
Kaifer Lothar II., hin. 

Ob ſich aber glei hierauf die Gerechtſame grün« 
den, nad welchen die Infchrift von Heilsberg zur Eis 
beöleiftung auffordert, fo gehört doch die Infchrift felbft 
einer fpätern Zeit an. Unter allen Alphabeten, welche 
der Unterzeichnete aus den Handfchriften verfchiedener 
Jahrhunderte gefammelt hat, erfcheint der Inſchrift von 
Heilöberg dasjenige am aͤhnlichſten, welches am Ende 
der Kupfertafel aus einem handfchriftlichen Kalender des 
vierzehnten Jahrhunderts zur Vergleichung beigefügt ift. 
In Heineccii syntagma historicum de veteribus Ger- 
manorum aliarumque nationum sigillis p. 184. fine 
det man auf einer Kupfertafel die Alphabete aller Jahrs 
hunderte, woraus fid; ergibt, baß zwar ſchon im zwölf 
ten Jahrhunderte die Majusfeln zum Theil diejenigen 
Formen anzunehmen begannen, welche wir auf der Ins 
fhrift von Deilöberg erbliden; aber erft im vierzehnten 
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fi vollkommen bazu ausbilbeten, in welchem auch die 
untermifchten Minusteln gewöhnlich wurden, obwohl ber 
Unterzeichnete ſchon in einem flämifchen Kalender vom 
J. 1287 die Minuskelfchrift volltommen auögebildet ges 
funden bat. Nach Heineccius wurden im breizehnten 
Zabrhundert die bi dahin edigen Buchflaben mehr ges 
rundet, bis im vierzehnten bie Fraktur aufkam. Die 
Kreuze waren fhon von bem erſten Chriſten unſers Vol⸗ 
kes als ein heiliges Zeichen eingeführt, fo wie noch jetzt 
ein jeder, der feinen Namen nicht ſchreiben kann, drei 
Kreuze zur Bezeichnung feines Glaubens an die Dreieinigs 
feit macht; daher Heineccius p. 66 fagt: „Observandum 
est, quod nullum ferme exstet medii aevi sigillum, 
cujus inscriptio non a cruce ordiatur, quemadmo- 
dum jam antiqui Christieni eracem, tamquam pro- 
prium quoddam Christianae religionis tropaeum mi- 
rum in modum amabant.“ Im Mittelalter fam aber 
noch die Rofe -binzu, wie denn auch Lutber’s Siegel 
noch ein rothes Herz mit einem ſchwarzen Kreuze in ei» 
ner weißen Rofe zeigte, welches er ſelbſt alfo deutete: 
Der Ghriften Herz auf Mofen gebt, 
Wenns mitten unterm Kreuze ſteht. 

&o liefet man in Spangenberg’s Mansfeld⸗ 
fher Chronik, I. Zu. ©. 399 von Herzog Ernft, 
Kurfürft zu Sachſen, 1486 Reime, die fi alfo enden: 

Sirtus ber ee en im — 
ie Roſe und's Creu 
BR As ; (Grotefend.) 

HEILSBRONN, 1) ein Landgericht des baiernfchen 
Retzatkreiſes, im NO. an Schwabach, im SD. an Pleins 
feld, im S. an Gunzenhaufen, im SB. an Herrieden, 
im NW. an Ansbach gränzend. Cs ift etwa 4 LIM. 
groß und zählt 8149 Familien = 13,927 Selen (1806 
10,185) in 3 Municipals und 53 Ruralgemeinden. Die 
Oberfläche ift wellenförmig, hie und da von Hügeln 
durchbrochen, die zum Theil mit gutem Nadelholze bes 
ftanden ift: die Rezat und Aurach durchfließen den fruchts 
baren Boden, der Korn, Gemüfe, Tabak, Bärberröthe, 
Hülfenfrüchte Überflüffig producirt ; ſchoͤne Wiefen bes 

Inftigen eine einträglihe Hornviehzucht, zu berem befs 
erm Gebeihen auch der Zutterfräuterbau eingeführt ift, 
Auch ift der Holzbandel nicht unbebeutend, aber länds 
liche Induftrie kennt man nicht, da die Landwirthichaft 
alle Hände befchäftigt. Das Rentamt für ben Lands 
gerichtöbezirf hat feinen Sit zu Windsbach. (G. Hassel.) 

HEILSBRONN (&tofter) (Hailsbron, Heilsbrunn, 
Halsbruna, Halesbronn). Ein Marftfleden im baierns 
ſchen Rezatkreis am Fluͤßchen Schwabach mit 125 Haͤu⸗ 
fern und 218 Familien, die vom Handwerk und Ges 
werbe, vom Feld: und Gartenbau leben. Der Krapps 
bau ift bier nicht unbebeutend. Der Drt, welcher durch 
die Poftftrafe von Ausbach nad Nürnberg belebt wird 
und freundliche Umgebungen hat, ift der Gig eines 
Landgerichts. Über die Altern gefchichtlichen Drtöverhälts 
niffe f. den 4ten Theil diefer allgem. Encykl. ifter Sec» 
tion. ©. 214. Die Ortskirche, die fo genannte Klofters 
ficche, ift merkwürdig, weil in berfelben bie Leichname 
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der Burggrafen von Nürnberg, vom Burggrafen Fries 
drich I., 1218 an bis auf den im I. 1625 verftorbenen 
Markgrafen von Brandenburg Joachim Ernft beigefegt 
find, deren mehreren Zheils kojtbare Monumente *), nebſt 
denen vieler anberer grse und —* —— 
theils mitten in der Kirche und an den Seitenwaͤnden, 
theils in der fo genannten Heideckſchen und Kaiſerkapelle 
als ſehenswuͤrdige Denkmale eine verdiente Anſicht in 
Anfpruch nehmen. Der Ort bat wahrfcheinlich feinen 
Namen von den dortigen, in dltern Zeiten berühmten 
Heil: und Gefundbrunnen, deſſen Quelle im 9. 1729 
neu gefunden und 1753 mit Steinen und einem Brums 
nenhaus umfaßt wurde, in welchem man noch einige 
zurücgelaffene Krhden hängen fieht von Perfonen, die 
durch den Gebrauch dieſes Brunnens ihre Genefung ers 
halten baben follen, Das Waſſer diefer flarfen Quelle 
ift zu jeder Jahreszeit Mar, leicht von gutem Gefdhmad, 
führt in einem Maß 6 — 7 Gran fehr fubtile falinifche 
und gar alkaliſche Erbe bei fi, und foll in Hypochon⸗ 
dries, Nerven» und Glieberfrankheiten von guter Wirs 
fung ſeyn **). (Fenkohl.) 
“ Heilsmittel, Gnadenmittel (theol.), f. Ordo sa 
utis. 
Heilsordnung (theol.), f. Ordo salutis. 
HEILSTEIN’S MINERALQUELLE, ein feit 1822 
von Neuem wieder benuster, von Aachen 75 Stunde 
entfernter Ealifch = falinifcher Säuerling, der, nah Mons 
beim, in 2 medie. Pfund 10 Gr. kohlenſ. Natron 
4 falzfaur, Natron, 2% kohlenſ. Kalk, 4 koblenf. Talk, 
4 Kiefelerve, 30 83. kohlenſ. Gas, und fehr weni 
Eifen (nah Ionas) enthalten fol. — Nah Hoͤpf⸗ 
ner wirft das Waſſer auflöfend, eröffnend, nimmt, ohne 
ph zu reizen, Darmkanal, Nieren und Drüfenfuften 
n Anſpruch, und ift bei Abdominalftodungen, Berfchleis 
mungen, reg anni armer Zrägbeit ber Ber 
dauung, und fenverhärtungen mit Erfolg anwend⸗ 
bar; gt. vorläuf, Mittheil. üb. d. Mineralquelle von 
Heilften ıc., m. einem Vorworte Höpfner's, berauss 
gegeben von Th. Hons, m. lithogr. Abbild. Aachen, 
1826. 8.). Th. Schreger.) 

Heilungskosten, f. Heilerlohn. 

‚HEILZ LE MAURUPT, ein Marftfleden in dem 
Bezirke Vitry des franz. Dep. Marne an der Che. Er 
hat mit dem nahen Ulmoy 213 Häuf. und 940 Einm, 
die viele Ölmühlen befigen. (G. Hassıl.) 

HEIM (ſprachlich)j kommt ald Hauptwort jest nicht 
mehr vor, war aber, wie man aus mehren Gompofita 
erfehen kann, gewiß eben fo gut, wie Heime oder Heim- 
de ehemals ald ein foldhes in Gebrauch. Man vergl, 





) Befchrieben und in Kupfer abgebilbet in Hofer's Heil⸗ 
bronniſchem Antiquitätenfhag. Onoljbadh 1731, und im beffa 
Supplementen. ben baf. 1740, Da beide Werke nicht met 
leicht zu baben waren, fo hat ber jegige Ortspfarrer 3. ©. Fr. 
&. Klingsobr bie an fih gebrachten Kupfer aus bem ange 
führten Hoker’ichen Werk neu abbruden laſſen und foldhen eine 
neue —— Fr un X —— Nachrichten 
von ber reſtaurirten Hailbronner⸗ e lo ilöbronn. 
DOnolzbady 1754, * * 


HEIM 
ur Wörter wie Heimbürge (f. ben Xrt.), Heimbuch 
ein Buch, worin bie Feldgefege einer Gegend verzeich⸗ 
et ftehn), Heimfeld (Ader innerhalb der Feldmark ei> 
es Drtes) und ähnlihe. Nach ber gemöhnlichften Anz 
ahme bezeichnet das Wort urfprünglih einen Zaun, 
ne eingezdunte Bohnung, in fofern die Woh— 
ungen ber alten Gelten nur in kleinen, meift mit einem 
aune umgebenen Hütten beftanden und nah Ades 
ung’s Angabe (in feinem W in gebraucht man 
ı mwaben bad Verbum heimen für einzaͤunen, h 
en. Heime und Heimde unterſcheiden ſich bloß durch 
as eingefhobene d, offenbar in Folge vermeintlicher 
kuphonie. Dagegen ift wohl Heimath damit nicht ga 
inerlei, fondern, wie Maaß*) ſehr wahrfceinli 
acht, aus bem alten heimod entflanden, jo daß 
sie die Wörter mit ber Endung od überhaupt, noch 
en Nebenbegriff eines Gutes oder Befiges in fich fchlöffe. 
leim wird ald Nebenwort gebraucht und bezeichnet 
ann die Richtung nach dem Wohnhaufe, Geburtös, ober 
Bohnorte und audy nad dem Baterlande.. Man findet 
3 mit vielen Verba verbunden und zwar oft fo, daß 
3 mit benfelben Ein Wort bildet; in ber neuern Zeit 
t die letztere Art zu fchreiben bie gewöhnlichere gewors 
e 


n. (R.) 
HEIM, eine bürgerliche Familie aud dem Sachſen⸗ 
Reiningenfchen, bie der Literatur mehrere Gelehrte und 
Schriftjteler gegeben bat. 1) Johann Ludwig, der 
'ater, war zu Hermansfeld am 29, Febr. 1704 ge: 
oren, und batte fih auf ben Gymnafien zu wg 
ngen und Meiningen, dann auf der Hochſchule ips 
zum Theologen gebilbet und 1740 die Pfarre zu 
Ar angenommen, die er mit Eifer und Treue bis an 
inen Xob 1785 verwaltet hat. Was er ald Prediger 
em engen Kreife, worin er gewirkt hat, geweſen fei, 
ehört micht hierher: als Schriftfteller haben wir von 
m eine Hennebergſche Chronit ald Supplement und 
ortfegung der Epangenbergfhen Chronik in 2 Theile, 
Reiningen 1767 und 1777, die ben fleifigen Sammler 
eurfundet, aber doch nur als Materialienfammlung 
rauchbar ift und auch auf nichtö weiter Anfpruch macht *). 
Jon feinen Söhnen erwähnen wir 2) Johann Ludwi 
en Sohn, geboren zu Sol; am 29, Junius 1741. & 
itbete fich auf a. * u Meinin 3 auf —* 
zochſchule zu Jena und machte zwar Theologie zu ſei⸗ 
* A Geologie und Mineralogie aber Ä. bem 
iache, das er mit Vorliebe pflegte und dem er jebe 
Stunde, die er erübrigen konnte, wibmete. 1774 wurde 
t Inftruftor des Prinzen Georg von Meiningen, ben 
nd deffen Bruder Karl er auf Meifen und auf bie 
yodhfchule zu Straßburg begleitete, nach der Rüdfunft 
ber eine Gtelle im Konfiftorium erhielt, bald zum Rath 
nd Virepräfidenten binaufrüdte, 1803 wirklicher Ges 
eimer Rath mit Sig und Stimme wurde und den 19. 
anuar 1819 farb. Sein Hauptwerk ift die geologis 





9 Zu Eberbarbt’s Verſuch einer allgem. teutfc. Synonym. 
Bb. © 364 (dte Ausg.). 
1) Meus. verft. Meutfc- V, 29. 
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fhe Befchreibung bes Thuͤringer Walbgebirgd. Meinin⸗ 
gen 1796, 1798 und 1799 in 2 Theilen, wovon ber 
erftre die aͤußere Geftalt des Gebirgs betrachtet, der 
weite in 2 Abtheilungen bie innere Einrichtung nach 
einen Gebirgslagen abbandelt: er hatte dieß Gebirge 
durch eigne Anfchauung fennen gelernt, jeden Berg ein« 
In unterfucht, und fein Werk hat daher eigenthlimliche 
zjüge, wenn man fchon mit feinen Hypotheſen oft 
nicht übereinftimmen kann. Er war Vulkaniſt. Sonft 
bat man von ihm noch einen geologifchen Verſuch über 
die Bildung der Thaͤler. Weimar 1797 und Eleine Abs 
bandlungen. Sein mineralogifches Kabinet vermadhte ex 
ber Hochſchule zu Iena*). H.) 
3) Georg Christian, war zu Sol; im Sachſen⸗ 
Meiningenfhen im Jahre 1743 geboren. Der Vater 
erzog und unterrichtete feine ſechs Söhne, von welden 
Georg Chriftian der Zweite war, bid in das 16te Jahr 
—* Alters, ſchickte ſie dann auf das Gymnaſium zu 
einingen und ba fie ſich alle den Wiſſenſchaften wid⸗ 
meten, auf Univerfitäten. Der Unfrige 308, 1762 nad) 
Sena, wo er neben der Theologie, auch Botanik und 
Mineralogie trieb und Magifter der Philofophie wurde. 
Darauf bereitete er fih im Haufe feines Vaters zum 
Predigtamte vor, und warb Pfarrer * Gumpelſtadt 
bei ungen in dem meiningenſchen Amte Altenſtein, 
befam in der Folge den Zitel Adjunft, war Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften und ftarb am 2. Mai 
1807 an ben Folgen eines bösartigen Gallenfiebers. 
Ob er vorher, ehe er nach Gumpelftabt fam, eine Pfarre 
verwaltete, ift mir unbekannt. Er ſchrieb: Teutſche 
Flora; aus neuern botanifhen Schriften zufammen ges 
tragen, Berlin und Leipzig 1799. — 2ter Theil, oder 
Fortfegung bes in ben neun erfien Heften des Botani- 


ters in der compenbidfen Bibliothek angefangenen klaſſi⸗ 


ficirten Verzeichniffes der in Zeutfchland gefundenen wilds 
wacfenden Gewaͤchſe: Eben baf. 1800.8. Anfangs war 
biefe Flora zu Andre's compendisfer Bibliothek beitimmt. 
Er lieferte auch Beiträge in die jena’fhe allgemeine 
LiteratursBeitung im Fache der geognoftifhen Mineras 
e®), (‚Rotermund.) 

4) Friedrich Timotheus, geboren zu Sol; 1751, 

feit 1782 Prediger zu Effelder in Meiningen, wo er am 
5. Julius 1821 geflorben if. Er war ein guter Pomos 
log und hat Antheil an dem Xruchfesfchen Werke über 
die Kirfchen, aber fonft nichts gefchrieben. 5) Ein Bru⸗ 
ber der vorhergehenden ift auch der berühmte, noch les 
bende Aczt Ernft Ludwig Heim zu Berlin. H.) 
HEIMA, ein Eiland an der Küfte des Sunblans 
binga Fiorden der daͤniſchen Infel Island, die zu ber 
Gruppe Weſtmansde gehört und auf welchem ber Lanz 
bungsplag Weitmansde belegen if. (H. 
HEIMA’TTHRECHT, ift I. zunächft der Inbegri 
berjenigen Befugniffe und Verpflichtungen eines Einzel⸗ 
nen, welche ihm, in fofen er an einem beflimmten 





2) Meus. Radtr. VII, VII, XI, XVI. 3) Meus. Nachtr. 
VIf, VII, XI. — Über bie vage Ernie Bolge des Gonv. Lex. 
XI., zweite Hälfte. ©. 628 — 
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DOrte (Stabt oder Dorf) urfprünglih wohnhaft 
juribifch gedacht wird, zukommen. A. Erworben wird 
es 1) durch Geburt jedem Kinbe, beflen a) ehelicher 
Vater, b) oder unebelihe Mutter zu dieſer Zeit es bes 
faßen; einerlei ift in beiden Fällen, wo das Kind ges 
boren ward; — c) oder, wenn bie Mutter dermalen 
beimathlos ift, je nach Maßgabe der Landesgefege bald 
am Drte der Geburt, bald an dem ber Erziehung, ober 
des Betretenwerdens: 2) durch obrigkeitliche Ber 
nes fie liegt ſtillſchweigend a) in der, bie bem 

hemann, oder Hausvater zu heil warb; b) in ber 
Übertragung eines nicht bio im Auslande zu verwals 
tenden Amtes; c) in ber Bulaffung der Ehe mit einem 
einheimiſchen Manne; d) darin, daß ein Ausländer 
ununterbrochen in felbfiftändiger Lage (nicht z. B. als 
er green Gefelle, Dienftbote) einen gewillen 

eitraum hindurch, mach fehr vielen Landesgefegen und 
Statöverträgen zehn Jahre, in einem Orte, oder doch 
im Inlande und daneben zuletzt ober am —* 
an dieſem Orte weſentlich ſich aufhielt: Feines Wegs 
hingegen ſchon aa) in der Erlaubniß oder dem Nicht⸗ 
u eines, freilich fonftige Unterthanen s Berhältniffe 
ſtets begründenden, Wohnfiges (domicilium) an fi 
and fofort; bb) oder etwa gar in ber ſtats⸗ und civils 
rechtlichen Billigung eines Grundflüdserwerbs 5. B. durch 
Erbfchaft, Schenkung, Alimentationdvertrag; felbft ber 
in Sachfen und Heſſen vorfommende volle Land⸗ 
faffiat beſteht bloß in der Schuldigkeit, im Forum 
‘rei (immobilis) sitae auch wegen perfönlicher Klagen 
Recht zu nebmen. — B. Die Wirkungen find 1) das 
Recht, beliebig im Orte zu wohnen und bei Verarmung 
und Mangel zur Ernährung pflichtiger Verwandten Uns 
terbalt von der Gemeinde zu fordern, wobei es auf 
wirkliche Mitgliebfchaft bei lehteren, welche Statö = unb 
Kirchendienern z. B. abgeht, nicht ankommt; 2) gemile 
Vorzüge, die indeffen für die Subjekte unter 1) c) oben 
nicht gelten, auch weniger in völliger Ausfchliefung 
Eremder, als im minderer Begünftigung berfelben, fei 
es durch Erböben der von ihnen zu erlegenden Gebühs 
ren (Bürgerrechtögelder, Nacbargefhoß u. f. w.) ober 
dadurch, daß wider fie ein Näberredht (jus incolatus) 
ausgeübt wird, zu beftehen pflegen; fo a) in Hinficht 
der Erwerbung von Grundeigentbum; Fr. bezüglich 
auf ädtifhe Nahrung, mithin Handel, Handwerke, 
Brauerei und Gaſtwirthſchaft. — C. Es hört auf 
vermöge obrigfeitliher Bewilligung des Wegs 
.. zum Bwede, um eine anderweite«Deimath 
gu begründen. Diefe Zuflimmung wird außer dem uns 
ter B. 1) d) erwähnten Falle nicht felten ftillfchweigend 
ertheilt. — Il. Abgeleitet von dieſem Orts heimath⸗ 
rechte und ſtets auf ibm berubend kennt das teutfche 
Statörecht ferner A. ein Bandesheimathredt (jus 
indigenatus) mit der Befugniß und ber Pflicht a) zu 
vorzugsweifem Gebrauche der inländiihen Bildungs 
anftalten, als Pflicht für einen Theil des Gurfus oft, 
als Recht bei Stipendien, Freiftellen, Seminarien, Prlüs 
fingen vorfommend ©, 3. B. Schweitzer Weimar. 
oͤff. R. 1825. $. 37. v Bu Militärdienften im 
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SJünglingsalter; c) in vielen Staten zu andern, ber 
individuellen Leiftungsfähigkeit angemeffenen, Ämtern. 
So fagt ſchon der Sachfenfpiegel (Buch TIL Art, 61.) 
„ed mag Niemand Schuitheiß feyn, er fei denn in dem 
„Lande, worin bad Gericht liegt, geboren.” i 
Beſtimmungen ſind, meiſtens durch Receſſe mit den 
Ständen, getroffen nach Nachweiſungen bei J. CK 
Schröter Abhandl. des teutſch. Rechts Bd 1. —— 
1785, ©. 238 ſq. für Cleve und die Grafſchaft Mar? 
im 3. 1660, für Brandenburg im I. 1602 und 1653, 
für Pommern im 3. 1654, 1660 u. 1720, für Schles⸗ 
wig und Holftein im 9. 1590, für Damburg im 3. 
1605, für ck im 9. 1669, für Theile von Uns 
im I. 1628, für Halberftabt im I. 1650, für frank 
furt am Main im. 1614, für Wirtenberg im J. 1514, 
1537 und 1609, flr heile von Baiern im J. 1363, 
1463, 1516 u, f. w., für Sachſen und die Lauſitz im 
3. 1710 und 1666, und für Gotha im J. 1654. ©. 
auch preußiſches Landr. Th. II. 2. 9. $. 35. d) Der 
Befugniß, Berforgung in bem Falle zu begebren, 
wenn bie J. B. 1. erwähnten Gommunmittel nicht zus 
langen. — B. Gin teutfhes Heimatbredht hervom 
tretend 1) in folgenden im Art. 18, der Bunbesafte 
v. 8. Junius 1815 allen teutfchen Unterthanen wechſel⸗ 
feitig ertheilten Rechten: a) Grundftide in andern Sta⸗ 
ten zu erwerben, ohne bort mehreren Abgaben als Ins 
länder unterworfen zu feyn; b) Vermögen aus andern 
Staten abzugögelderfrei auszuführen; c) Dienfte in am 
dern Staten, unter Vorbehalt des feitherigen Heimatbs 
rechts, anzunehmen, fo weit die mit dieſem verknüpfte 
Miüitärpflicht es zuläßtz ja fogar d) nach Befeitigung 
ber legtern beliebig in einen andern Bundesſtat, der zur 
Aufnahme bereit ift, auszuwandern: 2) in zwei Altern 
Vorſchriften, naͤmlich a) zu kathol. Pfarreien x. mu 
Teutſche zu befördern, ©. Sanctio . Germano- 
rum d. a. 1439. T. XXV. c. 2 Sys Neuefte far 
ferlihe Wahlcapit. Art. XIV. $. 1. Beides in mer 
nem Gorp. Jur. German. Sen. 1824. Ip. I. ©. 88. 
zb. 11. ©, 535. — b) Die jest Thurns und Zarifchen 
Poftämter ſtets mit Zeutfchen zu befegen. S. Wahlcapit. 
Art, XXIX. G. 1. in mein. Gorp. Jur. Germ. Ih. IL 
©. 560. — Mäberes über die Lehre von der Heimath 
ergeben bie Lan ſetze. ©. oͤſt re ich. Geſetzbuch Th. 
Art, 28 — 81. Barth v. Barthenheim Beiträge 
* oͤſtreich. polit. Geſetzkunde. Bd IL. Wien 1822, 
reuß. Gefege v, 12. Julius 1812 und 15. September 
1818. Baiern. Edict über d. Indigenat v. 26. Ma 
1818. Gefege über Heimath und Anfaͤſſigmach. v. 11. 
Sept. 1825 (darin die Beflimmungen: a) das Heimat 
zecht in einer Gemeinde erwirbt der, welcher dort aa) 
dur in allgemeiner Noth geleiftete Hilfe erwerbunfäbig 
wurde, und bb) fchuldenfreies, 45 Kr. zu einem Simplum 
fleuerndes Grundvermögen erwirbt, — b) geſchieden 
Brauen, bie als ſchuldiger Zheil erfannt werden, erhab⸗ 
ten die Heimath wieder, die fie vor der Ehe hatten; 
c) in den Fällen I. A. 1. c. oben find die Pflegekoften 
nicht von der einzelnen Gemeinde, fondern vom Kreiſt 
zu beflreiten, wozu fie gebört; d) anfäffig wird nur, 
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ser Grundvermögen, wie es unter a. bb. befchrieben ift, 
der ein Amt, oder ein Gewerbörecht, oder, auf Nach⸗ 
seilung feines, wenn auch nur auf einfachen Lohner⸗ 
erb gebauten, fichern Nahrungsftands, die Erlaubniß 
ur Miederlaffung befommt, welche legtere ſtets durch 
uten Leumund und vollendeten Schulunterricht bebingt 
t; — e) Statödiener, welche durch Verzicht ober übles 
3enehmen den Anfpruch auf Penfion verlieren, fallen 
zit ihrem Angehörigen nicht der Gemeinde, ſondern dem 
State zur Laſt; — f) nur anfäflige (Mannsperfonen) 
Ürfen fich verebelihen und g) die Gebühren für Aufs 
ahme in einer Gemeinde nirgends erhöht werben, und 
ie über 100 fl. betragen). Wirtenberg. Verfall. vom 
:5. Sept. 1819. Th. II. $. 19. Eichhorn Einleit. 
n d. teutfch. Priv. 2te Auög. 1825. $. 73 — 76. 375. 
76. Mittermaier Grundf. d. teutfchen Priv. Ste 
(usg. 1827, $. 98 — 101. 112, Klüber öffentliche 
Rechte. 2te Ausgabe. 1822. $. 167, 168. 378 — 386, 
01 — 404, 4145 wegen Sadhfen: Haubold Lehrb. 
. fächf. R. 1820..$. 105. F. G, Herrmann de in- 
igeuatu in Saxonia Viteb. 1804, ©. aud ben Art, 
lurgerrecht. (Emminghaus,) 


HEIMBERG, 1) Berg in Steiermark, im Juden⸗ 
urger Kreife, im untern Schladeningthal, mit einer 
3or:, Hochs und Nachalpe. 2) Berg in Steiermarl, 
n Bruder Kreife, zwifhen dem Klausgraben und dem 
Intenfchnabel,. (Rumy.) 


HEIMBURG, ein Marftfleden im Kreisamte Blans 
enburg des gleichn. braunfhweigihen Distrikt, Er 
egt Z Meile. von der Amts- und Distriftöflabt am 
yeimburger Waffer und unter dem Schloßberge, worauf 
ie Gebäude der Kammerbomäne ſtehen, hat 1 Kirche, 

Pfarre, 2 Schulen, 1 Armenhaus für 10 Hilfsbes 
ürftige, 1557 geftiftet, 1 Mühle im Birfenthale, 95 
Jauf. und 744 Einw., bie fih von der Landwirthſchaft 
nd ſtarker Durchfuhr nähren und flatt der Märkte 
ihrlich 2 Freifcießen halten. — Die zerftörte ‚Heim: 
urg fand auf einem Berge, welcher der Göttinn Oſtra 
eweihet war. Sie war fhon um 1070 vorhanden, ift 
073, 1123, 1182, 1288 und 1318 theils in den Feh⸗ 
en eingenommen und verwüftet, theils burch Gewitter 
:pr beſchaͤdigt, aber jedesmal wieder hergefiellt. Im 
Zauernfriege wurde fie 1525 völlig zerflört und feitbem 
egt fie in Truͤmmern, die man noch fieht und unter 
yelhen das Amthaus oder der Domänenhaushalt fpäters 
in aufgeführt it. Diefe Burg war lange der ©it eis 
er Nebenlinie der Grafen von Blankenburg (f. diefen 
rtikel Sect. I. Tb. X. ©. 314), die nady dem Auss 
erben der beiden übrigen Linien zu Blankenburg und 
teinftein die ganze Grafichaft erbte, aber aud 1599 
it Grafen Johann Ernſt erlofh, worauf ihre Güter 
n bie Lehnsherrn zu Braunfdhweig und Halberſtadt zu: 
uͤck fielen. Braunſchweig bildete aus dem Marftfleden 
yeimburg und dem Dorfe Benzingerode ein eignes Jus 
ij= und Domanialamt, weldyed 1800 nur 1746 Einw. 
iblte: bei der Departementseintheilung Weſtphalens 
urde ed dem Kantone und Distrifte Blankenburg ber 
A. Encyl.d.W.u.R. Bweite Set. IV. 
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HEIMBURG 
Saale zugetheilt, bei der Reftauration 1814 aber nicht 
wieber hergeftellt, fonbern mit dem Kreisamte Blanken⸗ 
burg verbunden. (6. Hassel.) 
HEIMBURG, eine eble Familie, die im Mittelalter 
im Braunſchweigſchen anfäffig war, und einft die Heim⸗ 
burg bei Blankenburg erbauet haben foll, aber mit bes 
ren nachberigen Befigern, den Dynaften oder Grafen 
von Heimburg nicht verwandt war. Die Gefchichte 
nennt vielmehr einen Friefen Enno oder Anno ald Ahn⸗ 
herrn bed Geſchlechts, der fich als tapfrer Krieger in 
dem Heere Heinrichs IV. dergeſtalt auszeichnete, daß ders 
felbe ihm dafür Befigungen in ber Gegend von Blanfens 
burg mit dem Berge, worauf fonft die Gottheit Oſtra 
verehrt wurde, anwies. Auf biefem Berge erbauete 
Enno 1070 die Heimburg. Allein er gerieth bald in 
Fehden mit den Pfalzgrafen von Sachſen und ben bes 
nachbarten Dymaften, und hier war des Fremblings 
Bleiben nicht: er erhielt in der Folge neue Güter in der 
Nähe von Schöningen und feine Nachkommen fogar bie 
Vogtei über die dafige Saline; von da verbreiteten fie 
fi in den Fürftenthümern Lüneburg und Minden, und 
gaben zu allen Zeiten dem Haufe Braunſchweig vers 
diente Stats- und Gefchäftsmänner. Einer der befannz, 
teften ift Friedrih von Heimburg, geboren am 2. Dit. 
1624, ber molfenbütteliher Geheimerratb und Berg: 
fauptmann war und den Herzogen Auguft und Rudolf 
Auguft die wefentlichften Dientte, befonders in diploma⸗ 
tifhen Gefchäften leiftete, und 1690 farb. Einer feiner 
Entel, der Geheimerath und Großvogt zu Wolfenbüttel 
war, beſchloß 1777 feine Linie im Braunfchweigfchen, 
— 2* die in Weſtphalen fortblüht. Aus letztrer iſt 
der Dichter Ernft von Heimburg *). (H.) 
HEIMBURG, 1) Gregor, ein Rechtsgelehrter, war 
in Würzburg in ben erften Jahren des 15ten Jahrh. 
geboren, wiewohl bad Wann fich nicht genau ermitteln 
läßt, aud weiß man von feinen früheren Jahren nur, 
baß er zu Bafel, wo er fich während des Goncils ala 
Sefretär des nachmaligen Papft Pius II., des berühms 
ten Aneas Sylvius aufbielt, die juriflifche Doktorwuͤrde 
erlangt hat. Eben da fing er an, fich gegen bie päpft: 
lichen Anmaßungen mit großer Energie aufzuiehnen, und 
da Aneas Sylvius wohl nicht immer mit feinem Sekte: 
tär gleiche Anfichten theilte, ein fo unbefangener Mann 
er auch fonft war, fo veranlaßte dieß wahrſcheinlich, daß 
er feinen bisherigen Poften aufgab, und ſich als Syn: 
difus, oder Konfulent, 1431 nach Nürnberg begab. 
Dort blieb er ziemlich lange, half dann 1459 als Kath 
und Gefandter des Herzogs Siegmund von Öftreih auf 
der Berfammlung zu Mantua den Beſchluß zu Stande 
bringen, daß das teutfche Meich fich zu einer bedeuten- 
den Hilfe an Mannfchaft gegen den furdtbaren Halb: 
mond verftand, Auf eben dieſer Berfammlung aber, 308 
er fi) vollends den Unwillen des Papftes Pius IL zu, 
welcher durch folgenden Umftand herbeigeführt wurde. 
Der Erzbifhof Diether von Mainz hatte ihm nämlich 


*) fiber dieß edle Gefhleht f. Pfeffinger im ber Braume 
fhmweig. Hiſtorie V, 91 u. f. und Zedler. 
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aufgetragen, in feinem Namen um bad Pallium und 
die päpftliche Beftätigung nachzuſuchen; lettre verweigerte 
aber Pius 1I., wenn nicht vorher Heimburg im Namen 
beö Prälaten geſchworen haben würde, daß er und feine 
Nachfolger die teutſchen Reichsftände nie anders als mit 
Bewilligung des Papſtes zufammen berufen wollten. 
Da nun Heimburg hierzu nicht auftorifirt war, fo that 
ibn der Papfi 1461 in den Bann, fo daß bie Reiches 
ſtadt Nürnberg ihm einen weiteren Aufenthalt in ihrem 
Mauern verftatten follte. Andere geben die VBeranlaffung 
bes gegen ihm gefchleuberten Bannſtrahls fo an: Herzog 
Siegmund von Öftreich fei im Bann gewefen und babe, 
um fi bavon zu befreien, Heimburg an ben Papft ges 
fchidt, welcher, ba er bei biefem nichts ausgerichtet, auf 
ein allgemeines Goncilium provocirt und das in Fl 
an ber Hauptfirche angefchlagen habe, worauf der Pap 
dann ibm felbft auch in den Bann getban. (f. 3. B. 
Müllner, Nürnberg... Annalen. ©. 54). Dem ents 
fpricht auch die gewöhnliche Angabe (f. 3. B. Lipenius 
bibl. jurid. T. II. p» 467) des Ziteld einer feiner 
Schriften, nämlih: Greg. de Heimburg pro Sigismun- 
do archiduce Austriae contra Pii ]]. excommunica- 
lionem. Fft. 1608. 8. Er begab fih, da zu Nürns 
berg, feines Bleibens nicht weiter war, nad Böhmen 
in die Dienfte des Königs Georg Podiebrad; allein auch 
dahin u ihn Pius II. Haß, der fogar einen Kar: 
dinal nah Würzburg ſchickte, um alles gegen ibn aufs 
ubesen, und Heimburg ſah fi troß feiner gründlichen 
ertbeidigung auf bie ihm vorgeworfenen Anklagen ges 
nötbigt, Böhmen zu verlaffen. Er wandte fih nad 
Dresden, und dba indeß Pius II. geftorben war, fo er 
bielt er enblih von deſſen Nachfolger Sirtus IV. bie 
Befreiung vom Kirchenbann. Doch endigte er dort bald 
nachher im Auguft 1472 fein mühevolles Leben: der 
freifinnige Denker hätte ein beßres Schickſal verdient, 
als ihm gefallen war. 


Heimburgs Schriften, die ſich hauptfächlih auf das 
teutfche Statsrecht und das Pirchenrechtliche Verhaͤltniß 
des teutfchen Reichs zum Papfte beziehen, find faft alle 
unter folgendem Zitel zufammen gedrudt: Scripta ner- 
vosa justitiaeque plena etc. Ex MSS. uuno primum 
eruta inque usum studiosorum juris et histor. typis 
mandata. Francof, 1608. 4.*). (Ad. Martin.) 


2) Johann Kaspar, ein Rechtögelehrter, geboren zu 
Gotha am 14. Sept. 1702, war der Sohn eines Kauf: 
manns, und bezog 1719, nachdem er fic auf dem bas 
figen Gymnaſium vorbereitet hatte, die Univerfität Jena, 
wo er ſich der Jurisprubenz widmete. Nach einem zehn: 
jährigen Streben erlangte er die Doktorwürde und 1730 
eine außerordentliche juriſtiſche Profeffur, melde ihn 
indeffen nicht abhielt, zugleih als Hofgerichtsadvokat 





*) Bergl. Joa. Arn. Ballenstadius vita ipsius Helmstad, 
1737, 4. 4damus vitae Mtor. Germ, p.2. F. Freher theatr, 
p. 795, wo auch fein Bid. Qöcher Gel. Ber. Bd II, ©, 1449, 
Hamberger zuverl. Nadhrichten. Bd IV. N. 1016, Will. 
** Gel. Lex. Bb II. Sax2 onomast. literar, 


©. 62 fi. 
. 1. p. 460. Rettelbladt Pal. Beitr. Bb LI. ©. 770, 
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fs durch praktifhe Thätigkeit auszuzeichnen. Schon 
m Jahr 1734 wurde er zum ordentlichen Profeffor und 
Beifiger des Hofgerichtd zu Jena ernannt und rüdte 
dann allmälig 1736 in die Stelle des Raths Brüd: 
ner; 1742 in bie des berühmten Eftor; 1743 in 
die bed Dr. Hertel und endlich 1746 in bie buch 
Kemmerich's Tod erledigte Stelle des Drbdinarins, 
wurde auch 1759 zum berzogl. Sachen » Gotha’fchen 
beimen Hofrath ernannt, und flarb am 18. tea 
1773. — Über feinen Werth ald Gelehrten ift man 
nicht einig; der Nachwelt hat er wenig Bedeutendes 
binterlaffen, und bie befferen der unter feinem Borfige 
erfchienenen Disfertationen follen nicht ſowohl von ihm, 
als vielmehr von den Refpondenten verfaßt fen *). 
(Ad, Martin.) 
HEIMBÜRGE (von Heim db. h. Bezirk und 
Bürge, Bewahrer), wird in Sachſen und in einigen 
andern Gegenden der Vorfteher einer Landgemeinde 
genannt, d. h. eines Vereins ber Befiger neben einander 
liegender zu einer Markung (Flur) verbundener Bauern: 
güter, mit dem Zwecke der Gemeinfchaftlichkeit gewiſſer 
landwirthichaftliher und gefelliger Anftalten und der 
daflır und für die Statöjwede zu tragenden Laflen; 
ein Dorf, d. h. ein Inbegriff der Wohnungen jener 
Grundbefiger ift nicht wefentlih, jenes Fann zerftört 
werben, und die Gemeinde, ald moralifhe Perfon, bens 
no fortdauern, wenn nur nicht durch Einverleibung 
der Grundftüde in eine oder mehrere andere Markungen, 
und fomit ihrer Beſitzer in eine oder mehrere fonflige 
Gemeinheiten die Auflöfung wirklich erfolgt iſt; wir fins 
den auch Heimbürgen von Wuͤſtungen. Ihre Amtös 
pflicht befteht in der Verwaltung des Gemeinbevermös 
end, und in ber Goncurrenz bei den Hägemalen 
& dief, Art.) wobei Ober: und UntersHeimbürgen 
vorfommen, und die in Kurbeffen und im Rheingau 
eimbürgensGerihte*) fogar genannt wurden, 
feichwie fchon in dltern Zeiten, z. B. in Straßburg, 
Speier und Worms *) ber Gerichtöbote, der geheime 
Auffeher und Denunciant, Heimbürge hieß, fo hat pi 





*) Ron ben feinen Namen tragenden Diöfertationen nennen 
wir: Diss. inaug. (Praes, J. C. Schroetero) de eo, quod circa 
facta Universitatum licita justem est. Jenae 1729, 4, D. de his, 
quae in ultima volnntate per scripturam privatam declarata piis 
causis relinquuntur. ib. 1736. 4, D.de Anticategoria, vulgo re- 
eriminatione in processu accusatorio ex Romano jure spectata. 
ibid. 1737. 4. Progr. I et II, de interlocutionibus Principum. 
ib. 1739. 4. D. dilficillima emancipationis Romanae et Germa- 
nicae capita. ib. 1742. 4 Pr. de praescriptione immemoriali 
contra legem prohibentem valente, ib. eod. 4 D. de furto 
armato secundum const. crim. Carol. ib. 1761. 4. Pr. de 
poena matris infantis sui recens nati ex proposito mortem ma- 
ib. eod. 4& Pr. de matre inlantieidium confessa, 
etiamsi corpus deligti dehriat, mulctanda. ib. eod, 4. — Bal. 
Joh, Chr. Schröter pr. de universitate herede. Jen. 1729. Io 
niben Leben ber jeptl. Rechtögel. Weiblich Geſch. derſelben 
zb. I. ©. 334. Deffen Rachrt. v. denfelben. Tb. III, ©. 227. 
Zfchirze Beben bes Geh. Hofr. Heimburg. Jena 1774. Ad 
lung uf. zu Jöders Gel. Ber. Bd Il. ©. 1869. Meufel 
Lexikon der verftorb. teutſch. Schriftſt. Bd V. ©. 295. 

1) Maurer Geſchichte der altgerman. Gerichteverf. 1824 
©. 1399. 2) Maurer a. a. 8. ©. 137. 
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tr, vom 17ten Jahrhundert an, die Statömarime, auf 
ie Gemeinden eine genauere Aufficht zu führen, und 
ıehr in ihre Abminiftration einzuwirfen, an vielen Drs 
m barauf bingeleitet, die wichtigern ber früher den 
on den Gemeinbegliedern, meift auf ein Jahr, gewähls 
m Heimbürgen anvertrauten Verrichtungen in die Häns 
e ber von den Statöbehörden (Amtern) für die von 
er Obrigkeit auszuübende Dorfpolizei und Gerichtäbars 
:it ernannten Schuldheißen hinüber zu legen; jene 
efcheinen daher oft in einer den legtern untergeordneten 
Stellung, und find beſchraͤnkt auf rg Verwen⸗ 
ung und Berehnung geringer ſtehender Gefälle und 
uf Diener: Gefchaäfte, Zufammenrufen der Nachbarn und 
ergl.: es muß aud wohl das Heimbürgenamt als Ges 
seindesReihes Dienft verrichtet werben. Daß fie Ans 
ben für die Gemeinde aufzunehmen berechtigt feien, 
ergeftalt daß der Gläubiger wider die Gorporation Mas 
en könnte, ohne zugleich Nugverwendung anführen zu 
ruͤſſen, läßt gemeinrechtlich ſich nicht behaupten, und 
uͤrde auch im —— Sachſen, von welchem es 
ind?) ſagt, und bezüglich auf die Zeit, in ber er 
hrieb, mur auf Mare Lofalverfaffung gegründet werben 
Sanen. In neuern Gefegen iſt diefer Punkt und bie 
anze ebedem auf oft ſchwankendem Ortsherkommen bes 
abende Gemeinde: Verwaltung forgfältig und beſtimmt 
eregelt; fo in Preußen durch Verordnung vom 2, 
Rärz 1819, in Baiern burd Edifte vom 24. Sept. 
808 und 17. Mai 1818, im Königr. Sach ſen durch 
tegulativ vom 18. Sept. 1820, in Wirtemberg 
urh Ebift vom 31. Dec. 1819, im Großberzogthum 
yeffen bush Gefeg vom 9. Julius 1821 *) (audges 
sichnet durch zwedmäßige Normen über Forenfen 
Verhältniffe) und in Nafſau durch Edikt vom 15. Jun. 
816* (Emminghaus.) 

HEIMBÜRGENGERICHT, beißt ein Gericht, wel: 
es die Heimbürgen jährlich ein Mal im Felde unter 
eiem Himmel hegen, bier und da auch das Heim: 
ürgenfitzen, Deimerfitzen, bad Haͤgemahl, 
eldgericht genannt. 6) 

HEIMDALLR, einer der Afen (Götter bes Nor: 
end) ohne Gattinn und Kinder, von Odin mit neun 
schweitern, ben Toͤchtern des Niefen Geirrötur am 
lande ber Erbe gezeugt?). Sie werben in einem alten 
ede genannt ®): 


3) Quaest. for. T. IV. c. 52. ed. 2. — überhaupt vergl. 
linaner Samml. z. Dorf: u. Bauernecht. Tb. 1. ©. 13. 
iabte Dorfr. S. 22 — 26 ber Rettelblabt. f. Hagemann 
andwirthſch. R. &. 32 — 35. Mittermaier teutfh. Priv. 
te Abth. 6. 120. Haubold fähl. R. F. 456 4) Daß bier 
e Borſteher aud ber Land⸗Gemeinden Bürgermeifter 
mannt find, wird weniger auffallen, fobald man an obige Ableis 
ie. des Worte Heimbürge fih erinnert. (2) — *) Übrigens kommt 
rrfelbe Heimbürge an andern Orten auch unter folgenden Benen: 
ungen vor, als Henner, Gemeinber, Gemeindbemeifter, 
rorfmeifter, Gemeindéführer, Vormünder, Bauer 
eifter; und im einzelnen Drten bezeichnet er eine obrigkeitliche 
erfon, welche Flur» und Pelbfizeitigkeiten nad dem Heimbuche 
sterfuchet und entfcheibet. . ($.) 
2 Jüngere Ebba. Fab. 28. 2) Hynbli» Siod, Rr. 
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Geboren warb Giner 
Im Anfang ber Zeiten, 
Begabt mit Wunderkraft, 
Erhabener Abkunft. 
Reune gebaren ibn, 
Den bob zu ehrenden Mann, 
Riefenmäbcen, 
An ber Erbe Rand. 

Gialp bat ibn geboren, 
Greip bat ibn geboren, 
Es gebar ihn Eigia, 
Unb Angeyia; 
Ihn gebar Ulfrum 
Und Aurs»giafa, 
Sindur und Atla, 
Und Jarusfara. 
Eie begabten den Knaben 
Mit Erdentraft, 
Broftlaitem Meer 
Und Soͤhnungsblut. 


Er heißt vorzugsweife der weiße Afe?), unb ift 
vor Andern hochverehrt ald Mächter ber Himmelsburg. 
Er wohnt dicht neben der Bötterbrüde Bifroft und bes 
figt alle Eigenfchaften eines Götterhüters. Seine Wohs 
nung ift Himinbiorg, Himmelsburg. Auf diefem hoͤch⸗ 
fien Punkte der, Welt kann er die Afen vor dem Übers 
falle der Bergriefen felgen: denn fein Geſicht ift fo 
fcharf, daß er Zag und Nacht hundert Grabe weit ſieht 
im Umkreiſe. Er ift immer wach und fchläft weniger, 
als ein Vogel. Er hört fo leife, daß ihm in dem hoͤch⸗ 
ften Lüften kein Laut entgeht und er das Wachſen des 
Grafes, wie der Wolle auf den Schafen empfindet. Der 
Schall feiner Trompete, des Giallarhorns, tönt in allen 
Ländern und ruft von allen Seiten Hilfe berbei *). 
Sein Schwert, Hoffud genannt, verwundet tödtlich, wen 
es trifft, und fein Pferd, Galdtoppur, Golbfchopf, mit 
einem goldenen Haarbüſchel, unterftügt ihn in feinem 
Amte °). Beim Weltuntergange ruft er mit feinem 
‚Horne zum Kampfe mit den Bergriefen, Surturs ges 
fammelten Scyaren die Einberiar, und kämpft felbft fo 
tapfer mit Rode, welcher aus Hela's Reiche die Scharen 
anführt, daß der Sieg lange unentfihieden bleibt. Beide 
fallen endlich zugleih®). Seine Beinamen beuten auf 
den Sinn ded Mythos. Er heißt Hallinskeide, ber fich 
Neigende, Gallintanni, der Goldzähnige, Sonurnya 
Mädra, der Sohn von 9 Müttern, Woͤrdur Guba, ber 
Götterwächter, Lofe Digur, Loks Bekaͤmpfer. 


Erklärung. Sind die Afen, wie man nicht ohne 
Grund behauptet”), Monatögötter, fo ift Heimdallr fein 
Monat beflimmt, wie fein Wirkungskreis. Nah Fin 
Magnuffen bilden die 12 Wohnungen der Afen dem nors 
diſchen Thierkreis, und die Sonne befindet fi in jedem 
Monate in desjenigen Haufe, dem er geweiht iſt. Die 
klimatiſche Befchaffenheit des Nordens erklärt feine Rech: 
nung nicht nad Jahren, fondern nah Wintern und 
feiert den Anfang des Jahres im Winter. Was wir 
Sommer nennen, ift den Bewohnern des Nordens nur 





3) Arnkiel I, 18. 4) Iüng. Ebba. Fab. 25. 5) Yün 
Ebba. Fab. 25. 6) Voluspa. Nr, 48. 7) Mone &f 
des Heidenth. IH. 1. ©. 319. 387, 95» 


ein buntes Feſtſpiel in ber grauen Einfoͤrmigkeit beö 
Lebens, ein kurzes Feuerwerk, das die ganze Nacht er 
beit. In der letzten ‚Hälfte des November tritt bie 
Sonne in das Zeichen des Schlüben ober in Male, die 
Wohnung des Gottes Uller, der ald Bogenſchuͤtze bes 
rühmt if. (Anfang ber Jagdzeit und des Jahres). Im 
meiten Monat u. .f. w. — wir werben bad in ben 

onatsgöttern felbft bemerken. — Im neunten Monat 
berrfcht Heimdallr — von 9 Müttern geboren, — Die 
Sonne tritt in Himinbiorg, fie erreicht ihren hoͤchſten 
Stand, Seine zn hne und fein Pferb mit dem 
oldenen Haarbüfchel bezeichnen den Sonnenftrahl. Er, 
= Gott neigt ſich, Hallinsfeide, weil nämlich die Bahn 
ber Sonne von jet an Meiner wird, die Zage ſich nei⸗ 
en. Im biefem Monate find beſonders in nörblichen 
&. enden die Nächte kurz, Abend» und Morgenröthe 
Daher fein fcharfes Geficht, fein 


ki in einander. 


eines Gehör, — Er ift Symbol der Gtille in ber 
Natur ®). — Das Übrige erhält fein Licht unter Ragnas 
tofer. (Dr. Schincke.) 


HEIME (2u53>), 1) el Ala, ein Bezirk im She 
bel des arabifchen Landes Iemen: er liegt zwiſchen Hars 
ras, Heime el Asſal, Sanhan und Kaufeban und bat 
Srr zur Hauptflabt. 2) el Asfal, eim ähnlicher Bezirk 
im Schebel von Jemen zwifchen Harras, Heime el Ala 
und Bellad Anes mit dem Hauptorte Möfhal, Der 
Kaffee, den er bervorbringt, ift von einer geringen Qua⸗ 
litdt *). (6. Hassel, 
HEIMERSHEIM, Pfarrborf und Bürgermeifterel, 
an ber Ahr, im Kreife Ahrweiler, des preuß. Meg. Bez. 
Koblenz, mit 626 Einwohnern, hat guten Weinbau. 

Krug u. Mützell.) 

HEIMFALL DES LEHENS (8ebens: Eröffnung, 
apertura feudi+), bezeichnet das —— zu Folge 
deſſen das durch die Inveſtitur begründete Recht des 
Lehensmanns nach den Regeln bed Lehenrechts derge— 
ſtalt erliſcht, daß an und fuͤr ſich die rechtliche Moͤglich⸗ 
keit einer Vereinigung des nutzbaren Lehenseigenthums 
mit dem Obereigenthume in der Perſon des Lehensherrn 
(fo genannte fpecielle Conſolidation) gegeben iſt. A. 
Diefes Verhaͤltniß wirb herbeigeführt 1) unabhängig von 
der Willkür wie des Lehensherrn, fo bes Lehensmannes, 
a) durch des Letztern phufifhen Tod, oder, bei Reben, 
welche einer juriflifhen Perfon übertragen worden find, 
dur das Aufhoͤren bdiefer letztern, — erfolgt beim 
Abgange irgend eines in der Belehnung bes erften er 
benserwerbers, ober ber Mitbelehnung begriffenen Lehens⸗ 
folgerö, wo denn das apert gewordene Leben in ben 


8) Heiberg nord. Mythologie. &. 78. — (Bon Einigen wirb 
er auch als Symbol bes Tages erklärt. Sr.) 

*) Niebuhr description de l’Arabie, p. 218. (R.) 

+) Bergl. Weber's Handb. des in Teutſchl. üblichen Lehen⸗ 
rechts. dr Th. Beipz. 1811, 6. 362 ff. — Eihhhborn’s Einleit. in 
bas teutfh. Private. mit Einfluß bed Lehenrechts. 2te Ausgabe. 
Götting. 1825. $. 239 ff. — Ingleichen, befonders Über bie Lites 
ratur ber einfchlagenden Banbesgefege: Drtloffs Grundzüge eis 
nes Syſtems bes teutſch. Private, m. E. d. kehenrechts. Jena 
1828. S. 382 ff. 
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Wiederbeleihungsurkunden vorzugsweife ein bem Leben 
bern lediglich, oder lebig und loserftorbenes, 
ein heimgefallenes Leben genannt zu werben 

und b) bei Zehen, bie auf beitimmte Deit beftellt wor: 
den find (fo nenarmte Tagelehen), durch den Zeitabs 
lauf. 2) Auf einem Willendafte des Lehensherrn bes 
rubt die Lebens ‚ im $alle de Wiederrufs, 
bei Leben, welche bloß bis auf foldhen (fo gen. wieder 


yeulde oder Gnadenlehen) ge wurben, 5) 
ie bat in einem Willendafte des Vaſallen ihren Grunt, 


wenn biefer das Leben refutirt (auffenbet, aufs 
läßt), d. b. zum Zwecke des Rüdfalld an den Lehens—⸗ 
bern aufgibt; wozu er zwar, fobald Fein Gefährbe da⸗ 
bei obwaltet , felbft ohne des Letztern Einwilligung, bo 
nur unbefchadet des Mechts der Agnaten, berechtigt 

4) Bolge einer beftimmten Handlun ife bes Einen 
mie bed Andern ift der Eehensheimfall durch Berjäh: 
rung. Obwohl in neueren Landesgeſetzen, 3. B. bem 
baiernfchen Lebens: Edit v. 7. Julius 1808 (abge 
drudt hinter dem vierten Theile des im der Note 
nantiten MWeberfchen Werks), $. 211. und bier m 
deftens mit größerer Beſtimmtheit, als nach dem ba⸗ 
denfchen Lebens: Edift v. 12. Auguft 1807 (bei von 
Pfizer: Pie Lehenfolge nach Longob. u. f. w. Lebens 
recht. ©. 158 ff.), $. 35. von den Gründen einer fol 
chen Löfung des Lehensverbands ausgeichloffen, erfolgt 
fie nach gemeinen Rechten dann, wenn der Lehensherrt, 
nicht wifjend, daß noh ein Vaſall vorhanden ift, Be 
fig vom Leben oder einem Theile beöfelben ergreift, und 
biefen, in ber Meinung, dad nutzbare Eigenthum fei 
auf ibn zurüd gefallen, die Verjährungszeit über, ohne 
Anmeldung oder Widerfpruch jenes, fortiekt. 5) Ein 
Berfhulden des Lehensmannes endlich ift die Veran⸗ 
laffung bei der Lehenseröffnung wegen Felonie, in ben 
im Longobarbifchen Lebenrecht theild ausdrücklich mit dem 
Berlufte des Lebens bedrohten, von Partikularrechten 
bisweilen erweiterten, ober genauer regulirten, tbeils 
ben, ihrer Bedeutung nach den namentlih gemannten 
leid) zu fegenden Fällen; vorausgefeßt, daß die Danblung, 
fe begreife nun in ‚Hinficht auf das gemeine Lehenrecht 
eine eigentliche, ober fo genannte Quafifelonie, 
jeden Falls nicht bloß verfucht, fondern wirklich voll⸗ 
zogen worben fei, und baß, regelmäßig: a) ein vorſaͤtz⸗ 
liher Treuebruch, auch b) ein im förmlichen Rechts⸗ 
wege erfolgtes rechtöfräftiges Erkenntniß auf Verwir⸗ 
fung vorliege, Muß man nämlich gleich von der unter 
a) erwähnten Regel nad) gemeinem kehenrecht unter Ans 
bern (vergl. II. F. 24. $. 3. II. F. 52. $. 3. 55. pr.) 
namentlid binfichtlih der Obliegenheit bes Bafallen, 
innerhalb ber vorgefchriebenen Zeit um Lehenserneuerung 
nachzuſuchen (die Lehen zu muthen), allerdings 


‘eine Ausnahme, und daß bier auch bloße Nachläffigkeit 


einen Grund zur Lehensprivation abgebe, annehmen; 
(Reihhelm: Verſuch einer Auslegung dunkler Gefete 
aus d. Givil= u. Lehenrecht. Nr. 4. ©. 191) fo haben 
dennoch neuere Gefege, 3. B. das preuß. Landrecht. 
zb. I. Zit. 18. $. 146 — 165, 614 — 642. — das 
baiern. Lehens-Edikt. $. 69. 70. 182. — das bad. 
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ehens⸗Edikt. 5. 34. — das gotha’fche Lchens- Mans 
at v. 5. Jun. 1795 (in ber dritten Sammlung ver: 
hied. v. 3. ber 2. D. ergangenen Gefebe. ©. 637), 
. 48 f., den, im foweit fchon früher durch allgemeinen 
Serichtöbrauch, befonders in Sachſen (vgl. Kind Quaest. 
or. ed. II. Tom. 1. c. 16.) gebilligten Satz aufges 
sommen, baß bier wie überall, nur der dolus des Bas 
allen den Berluft des Lebens nach fich ziehen könne. 
[ber auch von der unter b) angegebenen Regel flatuirt 
bon bas ng Lehenreht in bem einen bier- 
er gehörigen Falle, bei einer widerrechtlihen Veraͤuße⸗ 
ung des Lebens nämlich, ausdrücklich eine Ausnahme, 
dier, wie nach dem, in foweit von ben übrigen, ind» 
efondere allen oben genannten neuern Gefegen abweis 
yenden, bad. Lehens-Edikt. 5. 34. überall, tritt bie 
ehensverwirkung ipso jure ein. B. Gibt die Lehenss 
pertur dem Lehensherrn, im ber Regel, gleich bie Bes 
agniß, durch ausdrüdlich oder ſtillſchweigend erklärten 
Billen und Ergreifung des in Folge ber Lehenseröffnung 
elöfchenden Beſitzes, die Eonfolidation (bei Statälehen 
incorporation genannt), zu realifiren; fo führt 
och bie Verfchiebenheit der möglichen grimde 
nabhängig von feiner Willfhr, ‚bald zwar, falld naͤm⸗ 
ch das Recht Aller aufgehört hat, denen das Lehen aus 
iner und berfelben Belehnung zuſtehen konnte, zu einer 
auernden Vereinigung bes direkten Eigentbums mit dem 
Ibereigenthume (consolidatio perpetua); bald aber, 
nd fo oft der einzelne Aperturgrund feine Wirkung 
icht auf alle in der Imveflitur begriffenen Perfonen 
ußert, dauert jene Wiebervereinigung nur fo lange, als 
em abgehenden Bafallen ein Recht 2* haben 
»uͤrde, wenn dasfelbe nicht durch die Apertur unterge⸗ 
angen wäre (c. temporaria). Insbeſondere findet das 
er eine bloß temporäre Gonfolidation theild bei ertheilter 
ebensammwartfchaft, theils in folgenden Fällen Statt: 
) wenn dad Lehen durch Nefutation ohne Einwilligung 
er Agnaten, beren Succeffionörechte gegen ihren Wil 
m fein Nachtheil zugefügt werben fann, apert gewors 
en ift; b) bei der mittelö einer praescriptio definita 
rfolgten Lehenseröffnung, fofern ebenfalls Agnaten, ober 
leid) jenen vermöge eigenen Rechts fuccedirende Defcens 
enten beö letzten Befigerd vorhanden find, denen eine 
olche Verjährung ſchon nach Longobardiſchem Lehenrecht 
rft von Zeit der ‚deferirten Lehensfolge laufen, während 
de unorbentlihe unbedingt auch ihnen gegenüber wirks 
am feyn würde: und c) bei erfannter Xehensprivation, 
n fofern das Lehen zwar im Falle einer eigentlichen 
jelonie, wenn nicht Landesgeſetze, wie 3. B. const, 27. 
’, JIL der kurſaͤch ſ. Gonftitutionen v. 3. 1572, das 
saiern. Edikt. $. 188. u. a, das, für die Fälle ber 
Auafifelonie ſchon nach 11. F. 31. pr. vergl. mit IL 
. 24, 4 11., auch nach einer hierher gehoͤrigen, keines 
Begs aber die gemeinrechtliche Regel abaͤndernden Stelle 
es fhwäb. Lehenrehts (Art. 61. $. 8 — 10.: oder 
n ber Schilterfhen Ausgabe, Art. 89., vergl. dars 
ıber Eihhorn in dem in der Note genannten Werke, 
. 289, Not. r.), geordnete Gegentheil anerkennen, ſelbſt 
ür die Defcendenten des abgehenden Vafallen verloren 
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ebtz dem Rechte der Agnaten hingegen und ben Mits 
elehnten weder dort, noch hier Eintrag geſchehen Tann. 
Alle ſolche britte Perfonen find vielmehr beim Eintritte 
bes Succeffionsfalld das Lehen vom Lehensherrn zurück 
zu rufen, bereihtigt. C. Regelmäßig hängt es zwat von 
dem freien Willen des Rehnöheren ab, öb er bad heim⸗ 
gefallene Lehen entweder confolibiren, oder von Neuem 
zu Lehen auftragen (reinfeubiren) wolle, Mögli 
ift es aber aud, daß er zu Letzterem verbunden 
So namentlih a) wenn dad Lehen mit feiner Zuſtim⸗ 
mung bereitö als Afterlehen verliehen wurde; b) im 
Falle einer von ihm felbft ertheilten Eventualbelehnung, 
und ce) wenn ihm, ald Lehensherrn, ſtatsverfaſſungs⸗ 
mäßig die Wiederverleihung - der eröffneten Lehen zur 
Obliegenheit gemacht worden il. (3. Erhminghaus,) 
MFALLSRECHT (im teutfden Privatreht), 
bat zwei, für das Fall recht (jus recadentiae, jus re- 
volutionis, f. bief. Art.) braucht den Ausbrud wohl nur 
ungenau v. d. Nahmer Entſcheid. d. DAB. zu Wies⸗ 
baden. Th. I. 1824. S. 198. 212. Bedeutungen: I. 
wird bamit bezeichnet das Fremdlingsrecht, jus al- 
binagüi, droit d’aubaine (wohl von albanus, extra 
bannum, nicht verpflichtet zu fechten), d. b. die Bes 
fugniß des Gutö» oder Landesherrn, ſolche Perfonen 
von Erbfchaften auszufchließen, die nicht durch Eintritt 
in ein Unierthanen-Verhaͤltniß zu Beitraͤgen zu ben La⸗ 
ften pflichfig geworden waren, welche bie art einem Orte 
beſtehende Schuganftalt, fei ed Grundherrlichkeit, ober 
Statöverband verurfachte, Im Mittelalter befland es, 
wie überall in Europa, fo in Zeutfchland. Der Auss 
länder burfte dem gemäß weber ein Zeftament machen, 
noch aus einem foldhen erben; fein Vermögen ya 
fo wenig an einen Inteflaterben, als er felbit als fol 
auftreten konnte. Nach dem dermaligen Rechtözuftande 
in den teutfchen Ländern ift zu unterfcheiden: a) der 
fragliche Fremde gehört einem Land des teutichen Bun⸗ 
des; hier kann nach dem Art. 18. der Bundesakte von 
18. Junius 1815, vermöge bed argumentum a minori 
ad majus vom Heimfalle nie die Rede fen: — b) in 
andern Fällen find entweder Statöverträge ıc. die ihn 
aufheben, vorhanden; wie 3. B. zwiſchen Baiern und 
Parma (v. 9. 1822. ©, Fegir. Bl. ©. 514. 730), 
zwifchen dem Königreiche Sachfen und Sardinien (v. I. 
1825. ©. Geſetzſamml. v. 1826. ©. 149), feit 1818 
häufig mit Neapel, früher (S. Weimar. Regir. BL 
1818. ©. 79 u. 1819. ©. 118) früber ſchon befonberd 
mit Franfreih, weßhalb denn im Frieden zu Paris v. 
80. Mai 1814. Art. 28, alle dergleihen Conventionen 
ausdruͤcklich beftätiget und auf die juruͤckgegebenen Lande 
ausgebehnt wurden: — c) ober es liegt kein folcher vor, 
auch fein Vertrag, der, was mit dem Falle b) gleiche 
wirfend fepn würde, die Nachfteuer (f. bief. Art.) 
regelt oder aufhebtz dann fann, m der auth. 
omnis C. commun. de success. VI. 59. „hospitati, 
„sı testari voluerint, de rebus suis liberam ordi- 
„nandi habeant facultatem; si vero intestati deces- 
„serint, ad hospitem nihil perveniat, sed bona ip- 
„sorum per manus Episcopi loci, si fieri potest, 
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„heredibus tradantur“, vor Berabfolgung irgend eis 
nes Nachlafftütes die Beifhaffung der reversales de 
reeiproco angefonnen werben, benn baß Fremde nur 
diejenigen bürgerlichen Rechte genießen, welche ihr Stand 
den biesfeitigen Unterthanen einrdumt, iſt ein Grunds 
fag, der überall gilt, und in allen neuern Gefeggebuns 
gen ausdrücklich anerkannt wird. (S. Öftreich. Geſetzb. 
v. 1811. $. 33., preuß. Sandr. Einleit. $. 41 — 45. 
zb. I. zit. 12. $. d0,, Schmelzing Statör. db. K. 
Baiern. Th. L ©. 112. Zreffurt badenſches 
Givile. ©. 36 (erwaͤhnt ein Reſcr. v. 26. Aug. 1817 
wegen Norbamerifa); Haubold fähf. Privatr. $. 106. 
107. Baumgarten-Crusius ad legem Saxonivam d. 
4. April. 1805, de. finibus juris retorsionis comm. Il. 
Lips. 1812 sq. comm. I. p. 20 sq. 47 sq. (wo bie 
wichtige Anſicht der Oberappellationsgerichtd zu Dress 
ben angeführt ift, daß bei Concurrenz von inländ. Mits 
erben diefen der Antheil des Fremden zumädft), Die 
Literatur findet ſich bei Runde teutfh. Priv. $. 320. 
Mittermaier Grundf. d. teutſch. Priv; Ausg. 3. 1827, 
99. S. auch Möfer patriot. Phantafien, Th. 2. 
erlin 1776; ©. 186 fg.). — IL Nennt man bie Bes 
fugniß fo, kraft welcher ber Obereigenthlimer von Grund: 
den und Gerechtfamen (3. B. Windmühle halten), bie 
dominium utile ſich befinden, die Perfonen bürgers 
lichen. oder häufiger des Bauernflandes, welde jene bes 
nugen, ihres Rechts für verluflig achten darf. Oft 
wird eine. Pflicht zum Erſatze von Meliorationen dem 
er obliegen, ber bie Einziehung vornehmen will, 
ie Gründe zu legterer können beruben: 1) darin, daß 
die Berleibung fhon bloß auf gewiffe Jahre er: 
folgt war; nur muß man forgfältig erwägen, ob nicht — 
was ein ſehr gewöhnlicher Fall ik — in den Leihebries 
fen das Benennen bejtimmter Zeitfriften nur den 
Sinn bat, daß nad beren Ablauf neue Verleih: Urkuns 
den auögewirft werben follen*): 2) in Verträgen, oder 
fubfidiarifch jene ergänzenden Landeögefegen und Ges 
wobnbeiten, befonderd bei Bauergütern nah Kolonats 
seht; die Fälle find: bisweilen Veräußerung ohne Be: 
willigung des Gutsherrn, Verfäumniß in dem Anfuchen 
um Bemeierung ober im Entrichten des Gewinngelds; 
Kauf er tritt Gutöverluft ein bei Wirtbichaftöverfall und 
berfchuldung des Beſitzers, —— wenn dieſer den 
een Zins abzuführen verfäumt und aufer Stand 
ft). — 3) In diefem Saumfal beim Zinsabtrag kann 
endlich, ſchon nach gemeinem Recht der Heimfall begrün- 
bet feyn, fobald die Regeln der römifhen emphy- 
teusis (f. dieſ. Art.), in fomweit Anwendung 2 
was aber nur alsdann ohne weiters zu behaupten iſt, 
wenn der Leihebrief auf jenes Rechtsinſtitut im Ganzen, 
oder doch hinſichtlich der poena privationis Bezug 
nimmt. In andern Fällen kommt es auf ein Bufams 
mentreffen mehrerer, für Subfumtion des vorliegenden 
Verhältniffes unter den Begriff der emphyteusis fpres 





1) f. Eihhorn teutfh. Priv. 6. 255. 259. 261. ed. 2. 9 
a. WMittermaier teutſch. Priv. 2te 
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chender, wechfelfeitig ſich unterflügender Momente an, 
und hiezu gehört vorzüglich ber fo geringe Betrag des 
Binfes, daß er offenbar nur ald Symbol der Anerken⸗ 
nung bed Übereigentbums Werth bat, micht zu dem 
Früchten in Proportion fieht?). Im Königr. Eudien 
fol emphyteusis angenommen werben, wenn a) ein 
Lehnbrief vorhanden, und b) bad Gut barin Erbjins 
gut genannt, auch c) entweder bad dominium di- 
rectum vorbehalten, ober das Gut „aus rauder Wur⸗ 
1" (ald Lande) um Zins ausgetban ift*). — Neuere 
efege, berechnet auf volkswirthſchaftliche Vortheile und 
mehrere Beiziebung des Bauerfiands zu den Statslaften, 
haben dieſes Heimfallörecht aufgehoben oder für ablöse 
bar erflärt, fo in Preußen die Verordnungen vom 
14. Sept. 1811, und 25. Sept. 1820, in Baiern bie 
Verfaſſ. v. 1808 und die Edifte vom 28. Jul. 1808, 
$. 81. und 26. Mai 1818, $. 16. in Wirtemberg 

das Edikt vom 15. November 1817. $. 15. 
(B. Emminghaus.) 


HEIMFELS,. 1) eg ig und Schloß 
im Pifterthaler Kreife, des oͤſtr. Gouv. Tyrol, oftwärts 
+ Stunde. von Sillian, an der Landftraße gelegen, bat 
gegen Norben das Thal Billgratten, und gegen Süden 
dad Thal Kartitfch zur Graͤnze. Das Schloß liegt auf 
einem bohen Felfen. Bon biefem Schloffe führte vor 
mals das landesfuͤrſtliche Gericht Sillian feinen Namen, 

(Rumy.) 

2) Hauptfchloß des Landgerichts Heimfelb oder Sil⸗ 
Kan in Zirol, ober Panzendorf, mit einer Erpofitur der 
Pfarre Eillian an ber Drau, (Rumy.) 


HEIMFÜHRUNG Nr teutfchen Privat: Fuͤrſten⸗ 
Rechte), ift die Feierlichkeit, womit bei einer Vermaͤh— 
lung unter Gliedern regirender Häufer ber ſeitherige 
Aufenthalt der Braut verlaffen und der Einzug in ben 
künftigen Wohnort des neuen Pares gehalten wird, Cie 
fann in drei Formen vorkommen, je nachdem a) bie 
Hausgefege oder Hausobfervanzen des Bräutigams er: 
forbern, daß alle Prinzen in ber vaterländifchen Refivenz 
vermählt werben *) (Heimführung der Braut); — 
b) die unter Privatperfonen gültige Regel: ubi sponsa, 
ibi copula fo völlig beobachtet wird, daß ber Brdutis 
am in der Heimath der Braut perfönlich zur Trauung 
ic —— was nach dem Herkommen geſchieht, ſo 
oft Prinzen. aus fürftlichen oder herzoglichen Haͤuſern 
Prinzeffinnen aus großhetzoglichen, königlichen u. |. w. 
beirathen; — c) oder endlih, damit Principien, wie 
fie zu a) gedacht find, aufrecht erhalten, gleichwohl aber 
der Neuanfommenden die, Gemahlinnen gebührenden, 
—— erwieſen werden koͤnnen?), ein Pro⸗ 
kurator des Braͤutigams am Wohnorte der Braut mit 





3) Eichhorn. $. 358. Mittermaier. 5. 435. über pur 
gatio morae, unb bie Früdte bes — Guts 
Schmalz Rehtsfälle II. S. 264 fo. ) Const. 39, P. I. 
(C. A. 1. 99.)., Kind quaest. T. Il. o. 1. ed. 2. 

1) & in ſtreich. 2) ©. Schmalz teutſch. Statärcht. 
Berlin 1826, ©. 185. 
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iefer getraut wirb?), wo dann, beſonders bei Relis 
ionsverfchiebenbeit, in ber Refibenz des Gemahls ges 
‚öhnlich noch eine Birchliche en | mit ihm felbft 
Statt findet (die Fälle b und e bilden die Heimfühs 
ung ber Gemahlinn). — Der Gebraub bringt 
olgendes mit ſich: 1) beim Auszuge Begleitung ber 
teifenden durch Hofbeamte, Hofdienerfchaft, auch bei 
degirenden, Bafallen und Militär; im frübern Zeiten 
urften nach Landesherkommen oder Receß mit ben Lans 
eöftänden bisweilen den Unterthanen Abgaben zum 
esfallfigen Aufwande (Heimführungsfteuer) wenige 
ens Quartierleiflung angefonnen werben: — 2) in ben 
fällen a und c Koftentragung abfeiten der Braut bis 
ur Gränze des Pünftigen Heimathlandes; bier folenne 
Ibergabe der Prinzeffinn von und san, beſonders coms 
aittirte, hohe Hof= oder Statöbeamte; von dieſer Zeit 
n Antritt ihrer neuen Hofdamen*und Dienerfhaft: — 
) Abfteigen auf einem Luftfchloß nahe an der Haupt: 
adt, um Alles vorbereiten zu koͤnnen zu 4) dem fefts 
chen Einzuge in die Refidenz, unter Geleit ber zu 1, 
rwähnten en. außerdem ber Poftofficianten, 
taufmannss und Handwerks » Innungen, am Xhore 
3ewillfommnung durd den Stabtmagiftrat und dergl. *). 
(G. Emminghaus.) 

Heimia Link., f. Nesaea Commerson. 
HEIMKAHRALPE, Alpe in Steiermarf, im Stres 
haugraben, zwifchen der Riedalpe und bem Seidenſtall⸗ 
sald. (Rumy.) 
HEIMLICHER (ftiller, vertrauter) GE- 
JIELLSCHAFTER (associe commanditaire), heißt ders 
enige Theilhaber einer Handelögefellfchaft , welcher, waͤh⸗ 
end ein Anderer (Gomplimentar, Namenöträ= 
er) das Gefchäft auf feinen alleinigen Namen führt, 
loß ein beflimmtes Kapital, Geld oder Geldeswerth, 
am baflır einen gewiffen Theil des Gewinnes zu ziehen, 
ber mit der ausdrücklichen Erklärung, daß er den Ber: 
uft nur bis zum Betrage feiner Einlage übernehme, in 
en Handelsfpnd niederlegt. Daß der Gewinn ftatt 
‚er Zinfen bezogen werde, ferner: daß der Letztere 
ach der Größe des eingefchoffenen Kapitals ſich regus 
ire, ift weder im Allgemeinen nothwendig, noch ift es 
ıblih , ben Vertrag darauf zu richten. Vielmrbr pflegt 
em ftillen Gefellichafter, da er nicht mitarbeitet, ge: 
oöhnlich ein, im Verhaͤltniß zu feiner Einlage, geringe: 
er Gemwinnantheil beftimmt zu werben, als bem mit 
igenem Kapital betheiligten Gomplimentar. Selbft nad 


3) Ein folder trat auf in Wien für den Prinzen Friedrich 
fuguft von Sachſen im 3. 1819, in Münden für ben Kaiſer 
jranz von Öftreih im 3. 1816, für den Prinzen Johann von 
Zachſen im 3. 1822 und für ben Kronpringen Friedrich Milbelm 
en Preußen im 3. 1323. 4) €. Hei. Linck de Illustrium 
‚eductione ad Domum. Altdorf, 1681. 4. (c. 1. generalia de 
'eductione ad domum, c, 2. subjeetum d. a. d,, modus ac so- 
zunia, ©, 3. jura deductionis a. d. tam ratione personarum 
lustriom quam subditorum). — J. C. Lünig theatrum cere- 
soniale. Lips. 1720. fol. wo 2b. II. S. 323 — 508 ein und 
—F Rälle erzaͤhlt ſind. — J. I. Mofer teutſches Staterect. 
ib. 19. 1745. ©. 450 fa. — Deffen teutſches Familien⸗Statsr. 
4. 2. 1775. &. 206 fg. — Branffurt. Encpkt. Xp. 15. 
790. &. 99 fg. 
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reuß. Rechte fcheint keins dieſer Erforberniffe, obwohl 
ie (Allgem, Landr. Tb. II. Zit. 8. $. 651.) in bie 
Begrifföbeftimmung aufgenommen find, als wefentlich 
betrachtet werden zu können, ba-insbefondere in erfierer 
Beziehung die entgegen ’gefehte allgemeine Sitte ber 
Kaufleute, jedem Genoffen zuvoͤrderſt die Zinfen feines 
Kapitals als Handlungsſchuld gut zu fchreiben, und 
bann erft Gewinn und Verluſt zu vertbeilen, von bem 
Geſetze felbit ($. 653. a. a. O.) gebilliget wirb *). 
Dagegen erfordern Landrechte, 3. B. das bad. Ham 
belör. $. 39., wie der offenen, fo auch der heimlichen 
Gefellfchaft (societd en commandite) und des Betrags 
ber Einlage des vertrauten Gefellfchafters Öffentliche Kunds 
machung; bie aber gemeinrechtlich nicht nöthig iſt. Folge 
des Rechtöperbäftniffes bed ft. Gs. und Bedingung feis 
ner, in der Theorie, wie in ber Prarid des Handels⸗ 
rechtes, auch im den neueren Gefeßgebungen, z.B. dem 
reuß. Landr. a. a. D. $. 652., dem oͤſtr. Civilgeſetzb. 
‚ 1204., dem bad. H. R. $. 26., auch im franz 
Handelsgeſetzb. L. 1. $. 26. u. a, ausdruͤcklich als Res 
el anerkannten Befreiung von ber Verbindlichkeit, den 
läubigern der Geſellſchaft als Socius zu: haften, ifl 
a) er fann zwar ald dritter mit der Gefellihaft Ger 
fchäfte abfchließen, und aus dieſem Gefihtöpunfte, als 
reine Darlehne nämlich, find namentlich feine fpätern, 
nicht in Folge des abgefchloffenen Vertrags gegebenen, 
Zufhüffe zu dem Handlungsfond, zu beurtheilen. Auch 
kann der Vertrag, unbefchadet des Weſens der b. ©, 
ihm geftatten, an ben Deliberätionen der Geſellſchaft 
Theil zu nehmen. Nie darf er aber, ſelbſt nicht eins 
mal ald Bevollmächtigter der G., eigentlihe Verwal⸗ 
tungsgefchäfte der Letzteren beforgen, ohne ben Geſell⸗ 
——— , und zwar ſolidariſch mit allen Theil⸗ 
nehmern, die dabei mitwirkten, ſich zu verpflichten. b) 
Damit Fremde vor Taͤuſchung bewahrt werben, iſt er 
nicht befugt, fi der Handlungsfirma zu bedienen. — 
An und für fich felbit tritt er aber auch in der That 
bloß mit dem Gomplimentar, mithin, wenn er weder in 
dad Innere der Gefchäftöverwaltung ſich miſcht, noch 
feinen Namen in die Firma rüdt, mit den Gejellfhafts 
gläubigern eben fo wenig, ald mit den übrigen vers 
trauten Genoffen der Gefelfchaft in ein Bertragävers 
haͤltniß. Wird alfo jener zahlungsunfähig; fo verliert 
der ft. ©. zwar fein Kapital. Jedoch nicht deßhalb, 
weil er den Gläubigern, wenigftens bis auf den Betrag 
des Kapital 2), perfönlich verbindlich wäre; fonbern 





1) Bergt. H. C. Treitſchke bie Lehre v. den Erwerbsge⸗ 
fellfoften. @eing. 1325. 6. 9. Not. *). 2) 3u einer folden 
Annahme würden die Worte des preuß. Sandr. i. a. $. 652. 
nach welchen der ft. ©. „mit feinem in der Handlung fie 
benden Kapitale haftet,” und bie des dftreidh. bürgerl. 
Gefegb. a. a. D., wonah derfelbe im feinem Kalle mit mehr, 
„als dem dargeliehenen Kapitale, ein funbgemads 
tes Mitglied hingegen mit feinem zer Bermödgen 
baftet,” verleiten können; wenn bie übrigen Beflimmungen 
nicht deutlich zeigten, daß damit, bier wie dort, nicht mehr ges 
fagt ſeyn fol, ats nad dem richtigen Xusdrud j. B. bes bab. 
Bandr. a. a. S., baß nämlich der ft. G. nur fo vielzutra 
gen habe, als feine verfprodhene Ginlage beträgt. 
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weil dieſes im Verhaͤltniß zu Dritten als Eigenthum bed 
Komplimentard angefeben werben muß. Zugleich gi 
hiernach bas leitende Princip, nah weldem fein 
itniß im Konkurfe zur Handlung, zu beurtheilen 
it. Zuruͤckſordern kann er alödann fein auf Gewinn 
und Verluft bergefchoffened Kapital zwar vom Gocius, 
Balls biefer wieder zu Vermögen fommt und vorbehälts 
lich des demfelben gebührenden beneficium competen- 
tinez allein aus der Gantmaffe nie. Hat er basfelbe 
ur Zeit der bervortretenden Infolvenz noch nicht voll» 
ändig eingebracht ; fo find bie Gläubiger die Ergänzung 
verlangen befugt, ba dur die förmliche Einleitung 
8 Konkurſes alle jetzige Wermögensrechte bes Gemeins 
ſchuldners, fomit aber auc der Anfprud aus dem mit 
dem ft. G. abgeſchloſſenen Gefellihaftövertrage, auf fie 
übergeben. Wäre feine Eigenſchaft ald vertr. G. zwar, 
nicht aber auch ber Betrag des Kapitals, welches er vers 
'tragsmäßig einzufchießen hatte, gebörig befannt; fo würde 
ex, um nicht unbedingt verbindlich zu werben, wie bie 
etwa von ihm vorgefhüste Erfüllung feiner Verbindlich⸗ 
keit überbaupt, fo auch diefen Betrag zu beweifen haben, 
Hat er fein eingefchoflenes Kapital päter wieder vers 
mindert; fo ift zu unterfcheiden, ob dieß mit ober ohne 
Bewilligung des Gemeinſchuldners geſchab. Im erftern 
Falle würde feine Verbindlichkeit zur Zuruͤckzahlung von 
der Gläubiger Beweife, daß jener babei abſichtlich im 
fraudem ereditorum gehandelt habe, abhängen. Der 
lestere Fall ließ wiederum nur fo fich denken, daß ber 
5. G. durch Abſchließung von Geſchaͤften mit der Hands 
lung als einer fremden, Kapital aus bem Fond berfelben 
gezogen habe. Allerdings wird er dann ben Krebitoren 
verantwortlid. Doc micht ald Socius, fondern ald 
Debitor des Gridard; gegen welchen er eigene fällige 
Schulden nicht mit dem zur Zeit erlofchenen Kapital 
ompenfiren kann ?). Beftritten unter ben Handelsrechts⸗ 
lehrern, aber in der Prarid allgemein angenommen ift 
ed, daß der fl. G., wenn er bei früberen Zheilungen 
Gewinn gezogen bat, biefen, treten in fpätern Rech⸗ 
nungsjahren Verluſte ein, wieder zuſchießen muß. Die 
bejahende Meinung gebt hierbei von dem Grundſatze 
aus, dab alle einzelne Jahresabſchlüſſe während ber 
anzen Dauer ber Gefellichaft als ein einziger Haupts 
—* zu betrachten ſeien; waͤhrend der verneinenden die 
Anſicht zum Stuͤtzpunkte dient, daß der jedesmalige Bes 
trag der einzelnen Abſchluͤſſe ſofort in das Privatvers 
mögen jebes einzelnen Theilhabers übergehe, und baf 
nicht diefes, fondern das Gefellihaftövermögen hafte *). 
(B. Emminghaus.) 
Auch ber Code de commerce 9. a. D. ſpricht bloß von einer 
passibilit@ de perte“ bes ſt. G. Vergl. Treitſchke i.a. B. 
$. 48.— Übrigens find der ft. G. und ber Komplimentar allerdings 
wahre socii, da es gerabe bad Kriterium ber societas i 
daß mehrere Perfonen, in Kolge ihrer Übereinkunft, am Gewinn 
und Berlufte einer gewiffen, auf irgend eine Weife gemeinfhafte 
ſchaftlichen, Unternehmung participiren. Mebrere Gerenten baften 
baber dem beiml. Genoffen aud nur aus fpeciellen Gründen, 
B. wegen fih zu Schulden gebraten Beirugs, befonderer 
—33 u. ſ. w., ſolidariſch: I, Gotal. Kind Respons. ad 
estiones circa societat. en  commandite, (Lipiae, 1823.) 
 Sreitfate i. a. B. $. 102, 4) Bergl. Bender: Das 
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Heimliches Gericht, f. Vehmgericht, 
HEIMREICH, aud HEIMRICH*), 1) (Johann), 
Arzt und orientalifher Philolog, geb. am 25. Ian. 1676 
u Schwambah, einem Dorfe bed Amtes anne, in 
us, bildete fi auf der Schule zu Schmalkalben, 
dann feit 1694 auf der Univerfität zu Jena, Hier wurde 
er auch Magifter 1697, und betrat die alademifche Lauf 
bahn mit vielem Glüde; im 3.1700 aber erhielt er in 
der Mebicin die Licentiatur und lebte dann als praftis 
fher Arzt in Eiſenach. Einige Jahre nahber (1705) 
wurbe er Doktor der Mebicin und feit 1715 Profeffor 
ber Mebicin, der Phyſik und orientalifhen Literatur am 
Gymnafium zu Koburg, wo er auch am 18, Dft. 1730 
—— if. Wenn ihn Hetzel 2) einen daͤniſchen 
rzt nennt, fo kann er nur in fo fern fo heißen, als 
fein Bater ein geborner Däne war und fi aus feiner 
Heimath nach Teutſchland begeben hatte ?). Die diss, 
de accentuum hebraicorum figuris ac nominibus 
(Jen. 1699, in 4.), welhe Haberland unter ihm vers 
theibigte, zeigt von ziemlicher Bekanntſchaft mit den jüs 
bifhen Grammatifern, und der im J. 1704 erfchienene 
prodromus grammaticae Ebraeae facilioris —* 1704, 
in 4.) ift ein Beweis, daß er auch als praftifcher Arzt 
die orientalifchen Sprachftudien nicht hintan ſetzte. Sonft 
finden wir noch erwähnt Gradus atque aditus ad prae- 
clara Masorae Judaeorum opera, auch foll er ein aus⸗ 
führliches Werk de Aualysi grammalica, accentuatione, 
Masora magna et parva, mit rabbinifdhen Erläuterun: 
gen, ausgearbeitet haben, Außer mehreren Diäfertatios 
nen, meil, über phyſikaliſche und mediciniſche Gegenftänve, 
überfegte er Daniel Ludwig’s Abhandlung von Mos 
beration des Apothefertares, und zur Abwehrung ver 
Angriffe, welden fie ausgefegt war, eine Abgedrun— 
gr gründliche Demonftration aller in jener 
bhandlung enthaltenen Wahrheiten, verfaßte auch eine 
fo genannte Hausapothefe und fleuerte zu ben Acta eru- 
dita et curiosa Franconiae Vieles bei *). 
(4. 6. Hoffmann.) 
2) Ernst Friedrich Justus, Sohn bes Borigen, 
ein ausgezeichneter Arzt, welder zu Koburg als Hof: 
medifus angeftellt war und das Phyfifat der Stadt umd 
bes Amtes Schalkau bekleidete. ec begründeten 
Rufe verbankte er die Ernennung zum Mitgliede gelehrs 
ter Korporationen, Er rebigirte die Nova Jiteraria 
Circuli Franconiei (Nürnberg, 1725. 8.), eine Monats 
ſchrift im teutfcher Spradye, und die Acta Franconica, 
eine Fortfegung derfelben (eb. d. 1726—32. 2 Bve. 8.) 
und verfaßte aud den größeften Theil diefer Journale *). 
engere Handlungsr. Darmft. 1824. 6. 128. — Die Fiteratur 
überhaupt, namentlih aud bie ausländifhe, f. bei Mitter: 
maier teutſch. Private. 3. Abth. Ausg. 1827. 6.502. i. d. Roten. 
1) Eo nennt Adelung (Graänz. und Fortfet. zum Jbcher, 
2 Bd ©. 1870) einen Ernft Friebrib Juſt Heimrid, welcher bei 
Söcher (Gelehrtenlex. Zr Bd ©. un Deinuri beißt, unb 
Joh. Heimreich nennt fih auf der Schrift de aqua communi 
—— font Heimreich. M Geſch. ber bebr. Sprade und 
iteratur. ©. 292. 8) Jödher 0.0.0. &.1450. 4) Bal. 
Ibhera.ad. 8.145051, 5) Sbchers Gelchrtenler. A 
J u und Abelung Ergäny. und Fortfeg,. dazu, Ir Bd 
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ah Joͤcher *) ſchrieb er auch eine Firchlich-politifch- 
serdrifche Zeirfchrift, unter dem Titel: Zeitungs:Ertrakt, 

3) Walther Anton, Sohn eines lutheriſchen Geiſt⸗ 
hen und Propft, Johann Heimreih, in Norbftrand, 
»b. um's 3, 1625 zu Zrindermarfen, fludirte in Helms 
ädt und Leiden, machte nach feiner Promotion zum 
Ragifter Reifen durch einen großen Zheil Europa’s und 
wurde dann Pfarrer zu Mohren in Nordfirand, wo er 
684 geflorben if. In der vaterländifchen Geſchichte 
‚ar er wohl bewandert, wie feine dahin einfchlagenden 
hriftftellerifhen Werke bezeugen; bahin gehören bie 
tordfriefifhe Chronifa, die dithmarſiſche 
ibronifa, bie fhleswigifhe Kirchenhiſtorie, 
ad Landrecbt des Nordſtrandes. Bein Reifes 
yurnal, AusgoAdyıov genannt, ift ungebrudt aaa 


HEIMRICH, HEIMERSITZEN find andere, in 
hüringen übliche Benennungen fir Hägemahl; f. dief. 
‘rt. zweite Sect. 1r Bd. ©, 158, und vergl. Übrigens 
leimbürge u. Heimbürgengericht, oben 6.178 fg. (St.) 

HEIMSCH (Johann * ), aus Schleſien gebürs 

‚ widmete ſich zuerft dem geiſtlichen Stande, bann ber 
Ralerei ganz und gar und ließ fi im I. 1678 zu 
Yrag nieder. Er pflegte nach der Natur 3 zeichnen; 
m betannteften ift ein von ihm gemaltes Altarblatt in 
er ehemaligen Jeſuiterkirche der Neuftadt von Prag, 
yelched indep mit Figuren überladen if. Überhaupt 
nd feine Kompofitionen nicht Über allen Zabel erhaben, 
Jeſtorben ift er 1713 an der Pefi”). : (R.) 

HEIMSBEIM, ein Heines Städten im Königs 
ch Wirtemberg, im Nedarfreife, im Oberamte Leons 
erg, auf der Straße, die von Stuttgart durch ben fo 
enannten Hagelſchieß nach Pforzheim führt; mit einem 
ollamte und 1084 evangeliihen Einwohnern, Das 
Städtchen fommt ſchon im I. 965 als Vieus Hembo- 
esheim vor. Im 3. 1395 hatten fich bier die Haͤupter 
e8 unter dem Namen der Schlegler bekannten Buns 
e3 verfammelt. Graf Eberhard von Wirtemberg übers 
el fie, zinbete das Städtchen, bad damals nod) im 
zeſitze mehrerer Edelleute war, an, und nahm die ganze 
zerſammlung gefangen. ‚.„ (Mernminger.) 

HEIMSKRINGLA (von dem isländifhen Heimr, 
deimath, Gegend, Land, Welt, unfer heim, z. B. in 
tordheim, Oſtheim u. f.w., und von Kringla, Kreis,) 
t der Zitel der Geſchichte der norwegenſchen Könige, 
erfaßt von dem gelehrten Snorri Sturlufon, welder 
218 eine Reife nach Norwegen unternahm, und von 
em Alles geltenden Jarl Skuli mit ehrenvoller Zuvors 
smmenbeit aufgenommen ward; denn feine bichterifchen 
(rbeiten hatten feinen Ruhm ſchon bierher getragen, 
die ug. er ift bie ** Quelle der aͤlteſten 
ordiſchen Geſchichte, und im Allgemeinen ein treuer 
Spiegel des mordifchen Lebens. In Anjehung ber eins 
’inen Zbatfachen trägt fie dad Gepräge ber übrigen 
effern isländifchen Sagas. Alles ſtellt ſich klat und 
— — — — — — — — — 

334 7) JIbqer a. a. D. 

*) Küstirs unſtierierilon. Ir Ih. S. 313, 
X. Encotl. d, D. u. X. Zweite Sect. IV. 
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deutlich auch aus ben fernen Zeiten dar, ald wenn bem 
fpätern Verfaſſer ausführliche gleichzeitige Gefchichtfchreis 
ber zu Gebote geflanden. Aber es ift aus Sagen und 
Liedern *) gefhöpft, und bat fi im Munde der Ers 
gen zu fhönen Gemälden —— Das nordiſche 
eſen und Leben laͤßt ſich im Allgemeinen daraus ler⸗ 
nen, und auch die Hauptbegebenheiten, ihrer weſent⸗ 
lichen Beſchaffenheit nach, find nicht Dichtung; aber ers 
bichtet find die Worte ber Redenden und andere einzelne 
Büge, da bie Erzählenden, deren Zweck Unterhaltung 
war, ſich Ausfpmudungen erlaubt *). Doch war Snors 
rd Streben nicht auf Unterhaltung, fondern nach ges 
ſchichtlicher Wahrheit gerichtet. Frei ift feine H. von 
der alten norwegenfhen Geſchichte vor ben Zeiten ‚Has 
ralds des Haarfchönen, welche völlig grundlofe Dichtung 
und nicht auf Volksüberlieferung gegründet ift. Die H. 
weiß nichts von Fornjotr, von Kor und Gor, Heiter 
und Beitet und den übrigen Fabeln; fie innt nicht 
mit norwegenfchen, fondern ſchwedenſchen Gefchichten. 
Überhaupt gilt von der H., daß, je weiter die Fernen, 
deſto nebelnder und ungeheurer die Geftalten, z. B. mo 
Charbarife (Rußland), dad Mittelmeer, Afrika, Konftans 
tinopel und Paldftina mitfpielen ?). Aber in Anfehung 
ber norbifchen Gefchichte, wo für Snorri die Quellen 
reichlicher floffen, verfuhr er mit Kritit, wie auch aus 
feiner merkwürdigen Äußerung in dem Abfchnitte *) von 
— Haardradis erhellt: „Viele von feinen Thaten 
nd unbefchrieben; dieß kommt von unfrer Unwiſſenheit, 
und zum andern, weil wir nicht zeugenlofe Sagen in 
die Bücher fegen wollen, obgleich wir Mebreres haben 
erzählen hören; es ſcheint uns beſſer, daß man in Zus 
kunft Einiges hinzu fegt, ald daß man Etwas heraus 
nehmen muß.“ norri benußte alfo die Sagen mit 
kritifcher Auswahl; aber auch feine beiten Quellen waren 
nur Sagen und Lieder, und daher das Mangelhafte der 
H. in nfehung der gefchichtlichen Wahrheit, 
bleibt fie deßhalb für die nordiſche Gefchichte und Alters 
thumskunde immer ungemein wichtig. Auch enthält fie 
theild manches treffliche altnordifche Lieb *), theils Bruch⸗ 


1) &o heißt es 3. B. in ber Heimölringla 8.36: „Seit Ge 
ſchichte ſteht größten Theils in dem Liedern, die islänbifhe 
Leute ihm und feine Söhne bradten; er war deßwegen ihr großer 
Freund. 2) Beifpiele führt Rübs in feinem Anbange: „Über 
die biſtoriſche Riteratur der Jelaͤnder,“ zu feiner Überfegung ber 
jüngern Ebda, ©. 283 u. f., and ber Geſchichte Sigurd's, bes Je⸗ 
rufalemöfahrers, in ber Heimskringla an. 3) Eine treffende 
Gharakterifirung ber nordifhen Saga überhaupt, und der Heime: 
tringla indbefondere, gibt Ernft Morig Arndt in feinen Mer 
benftunden, &. 30 u. f. und &. 98, und fie ergänzt und berichtiat 
tbeitweife Kerbinand Wacter in feiner Recenfion biefes 
liten Werkes in ber Jena'ſchen Allg. Riteratur-Zritung, Mär, 
1828, Nr. 59, ©. 463 u.469. 4) Heimskringla, 8. Se, e.% 
Harn, 5 So 4. B. bas auf des Zaris Daanen Betrich von 
Gindr Helgafon Efalaglam (bd. i. der Schalen Geraͤuſch) verfaßte 
Gedicht, Velekla genannt, ferner: „Geistli (Strabl) Einars Prests 
Skulasonar er hann quad um Olof enn Helga Haralds Son Noregs 
Konung‘“ 3, Tom. p. 461 —450, endlich ber von Ejvind Finsfon, 
Gtatdalpiller (Berberber ber Skalden), dem Tochterſohn Daralds 
des Daarfhönen auf König Haogen verfaften Tobtergefang. Zu 
den Gebihten und ben Brudftüden von ſolden in ber Deims. 
kringla fommt nun noch, baß die Helden, nad zn Sagen 
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Pte aus folhen, und ift überhaupt fir die Gefchichte 
er altnordifchen Dichtkunſt unfdägbar. Sie felbit iſt 
in einem berrlidhen, Elaren, gediegenen Islaͤndiſch ges 
fchrieben, Kleine Ausgabe: Heims-Kringla, seu Histo- 
riae regum septentrionalium, a Snorrone Sturlonide, 
mas edidit J, Peringskiöld, Stockholmiae, 1697, 
Große Ausgabe: Snorra Sturlusonar Heimsiringla edr 
Noregs Konunga-Sogor ; Historia regum Norvegi- 
eorum, islandice, danice et latine, opera G. Schoe- 
ning, sk. Th, Thorlacii, B. Thorlacii et E. Ü. Wer- 

lauff. Voll. IV. Kopenhagen, 1777— 1813, Fol. 
(Ferd. Wachter.) 

HEIMSUCHUNG MARIENS, 1) f. Maria. 2) Or- 
den von der. Diefer Frauenorden ift von dem Biſchofe 
Frangois de Sales von Genf 1610 geftiftet und von dem 
Dapfte betätigt: er hat fi im Zeutfchland, Polen, Itas 
lien und Frankreich verbreitet, aber die wenigen Kiöfter, 
bie davon vorhanden find, werden gegenwäftig zu ben 
Auguftinern ug deren Regeln fie befolgen; auch 
gebietet der Drben feine Kafleiungen. Die Nonnen theis 
len ſich in Ehors, Beigefellte und Hausnonnen; fie tras 

en einen ſchwarzen Rod in Geftalt eines Sads, ein 
chwarzes Zuc oder Schleier, der die Haare verftedt 
und bis uͤber die Schultern herab fällt, und um ben 
Hals ein auf die Bruft herab bängendes fülbernes Kreu 
(Bonanni gottgebeiligte Jungfrauen, in ber Überſ. II, 
99, wo au die Abbildung einer Orbensjungfrau). (H.) 

HEIMWEH, (Nostalgie, von voorog, Rüdtehr, 
und dAyog, Gram,) ein Üehmerzliches Verlangen der 
Rüdkehr an die Orte, wo bie erfle Kindheit verlebt 
wurbe, das fo durchaus ben ganzen Sinn erfüllt, daß 
ber Befallene für nichts Anderes mehr Empfänglichkeit 
bat, und in melancholiſchem — dahin welft, ins 
dem nothwendi dem Aufbören des belebenden Ein- 
fluffes der Geileöthätigteit bie Ernährung des Körpers 
leidet, alle Ab: und Ausfonderungen geftört werben, wos 
bei Stodungen und paffive Entzimdungen entjtehen, und 
ber Kranke, wenn er fich nicht felbft den Tod gibt, end» 
fh an Marasmus oder an ber Waflerfucht flirbt. Bei 
ber Sektion fand Laugier *) das Beine Gehirn vereitert 
und» die Gedaͤrme entzündet, Audouard den Magen 

an; —— geſchrumpft und Larrey Gehirn und Ge⸗ 
mbäute erweicht und entzlmbet, Lungen und Herz mit 
geronnenem Blute überfüllt. 

Am Heimmeh leiden am häufigften junge Leute, die 
dad Mannesalter noch nicht erreicht haben, alfo ein Bez 
bensalter, bei welchem jedes widrige Geſchick und jeder 
Drud der langen Weile die Lebhaftigkeit der Einneruns 
— an eine jetzt doppelt reizend erſcheinende Zeit der 

ugend, ber Gefühle und der Freiheit nothwendig ers 
höhen muß. Das weibliche Geflecht iſt denifelben we: 
niger ausgeſetzt, theils weil bei diefem die Trennmgen 
vom älterlihen Haufe feltener find, und der Stand; in 


art, meiftens nicht denkend und redend if Profa, fendern in Wer: 
fen (Stabreimen) fingend aufgeführt werben, fo daß bie Heims— 
fringia ein wahrer Schatz attnordifder Dichttunſt ift. 

*) Recueil de memoires de med, etc. p. Fournier- Pescay, 
Tom. Villme. P. 18%. 
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welchem bad Heimweh am haͤufigſten vorfommt, für bass 
felbe gar nicht erjiftirt, theils weil bei wirklich erfolgenber 
Trennung, dasſelbe in einen Beruföfreis tritt, im dem 
es durch eine neue Welt von Gefühlen und Pflichten in 
Anſpruch genommen wird; wo dieß jedoch nicht geſchiebt, 
. DB. bei Landmaͤchen, bie im große Städte — 
ann es auch bei dieſen entſtehen. Bei dem maͤnnlichen 
Gefchlechte geist fid) das Heimweh in der Regel am haͤu⸗ 
figften bei Soichen, die in ber Ginfamfeit rauber und 
wilder Gegenden und in Ungebundenbeit aufgewachfen 
und dabei an wenige Beblrfniffe gewöhnt, mehr Geifl 
der Unabhängigkeit, und eben weil es weniger fi aus: 
fpricht, auch tieferes Gefühl bewahren, während diejenis 
gen, bie ihre Jugend in belebteren Kreifen zubrachten, 
mehr BWeltbürgerfinn erhalten, und wohl auch manche 
Entbehrungen ſchwer empfinden, aber dann mehr koͤr⸗ 
perlich leiden. Bor Allem zeigt fich bas Heimweh bei 
nörbliben und bei Bergvoͤlkern, bei Lappländern, Eis 
quimaur und den Wölfern Sibiriens, bei den Schott: 
ländern und Schweizern. Bei biefen ift es zum Theil 
Mangel an Berpflanzbarfeit, ungefähr wie bei den Ins 
dianern Südamerifa’s, welche in den Wäldern bei Hun⸗ 
ger und Strapazen wohl gebeihen, aber in die Miffionen 
gebracht, bei regelmäßiger Nahrung dahin fterben. Zu: 
weilen wird bad Heimweh von benen, bie es verzehrt, 
lange befämpft, ohne daß der ernſtlichſte Wille s 
vermöchte; oft bricht dasfelbe auch plöslih aus, wenn 
bie Erinnerung an die Heimath durd irgend Etwas leb⸗ 
baft gewedt wird, wie dieß vom Schweizer⸗Kuhreigen 
und den Zönen ber fchottifchen Sadpfeife behauptet 
wird; dagegen verſichet Larrey wiederholt, daß bei 
ben igern dad Heimweh immer flärker ausgebro: 
hen fei, wenn das Quedfilber im Barometer einen 
hoͤhern Stand genommen habe. 

Bei weiten am bäufigften kommt das Heimweh 
beim Militär vor, wo aͤußere Befchränfung und lange 
Weile zufammen wirken; unter dem Militär fab man 
bas libel ſchon wie eine Kontagion ober wie jene byfte: 
rifhen Anfälle in Nonnenkloͤſtern einreißen, wovon man 
Beifpiele bei Ramazzini findet Die bäufigften Fälle 
und deßhalb auch die beften Beobachter des Ubels kamen 
aber in neueren Zeiten in dem fo vielfach zufammen 
efebten franzoͤſiſchen Heere vor, bei welchem ſich das: 
—* im Anfange der Revolution fo häufig, als ſpaͤter 
unter den Adlern, bei fo vielen jungen Leuten zeigte, 
welche für ihnen völlig fremde Zwede dem dlterlichen 
Herde entrifjen worden waren. Doch war das llbel 
immer felten, fo lange bie Armee fiegte, befto furcht⸗ 
barer aber zur Zeit der Niederlage, bei Rückzügen und 
in Spitälern, wo fein Hinzutreten zu andern Krankhei⸗ 
ten, dieſe meiſtens unheilbar machte, In feiner ſchlimm⸗ 
ſten Geſtalt zeigte ſich das Übel im Jahre 1813, bei 
ber Belagerung von Mainz, wo unter ber Befakung 
ber fontagiofe Zyphus berrfchte, und alle junge Solda: 
ten, fo wie fie in das Spital famen, aucd das Heim: 
web befiel; fo daß mande berfelben, gleich bei ihrem 
Eintritt, jede Mitteilung verfagten, obne weiter ein 
Wort zu fprechen, fich auf ihrem Lager einhüllten, und 
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venig Efunden darauf fein Zeichen des Lebend mehr 
ußerten. Als befannt darf auch der wechfeläweife Zus 
ammenhang fforbutifcher Dyskrafie und der Melandyolie 
woraus gefegt werden, und auch bei Skorbutifchen zeig⸗ 
en ſich geiftige Erholungen ungemein wirffam. 

Benn das Heimweh ſich einmal ausgebildet hat, fo 
ilft felten ein anderes Mittel, ald bie Erlaubniß zur 
Rüdfehr in die Heimath; denn felten mögen bie eins 
einen Fälle feyn, daß das Zufammentreffen mit Lands⸗ 
euten ſchon heilfam wirkte, Unter den Mitteln, bem 
ibel zuvor zu fommen, wirken Zerfireuung und Bes 
chaͤſtigung, gegenfeitiger Unterricht, gumnaftifche Übuns 
yen und Spiele am wohlthätigften. 

In früheren Zeiten ift wohl bad Heimweh nicht 
vorgefommen, ba in ber Vorzeit immer ganze Bölfer 
ich zumal erhoben, auch nur das Mannesalter zum 
friegsdienfte verpflichtet war, und überhaupt die ver: 
chiedenartigften Voͤlker fich nicht, wie in der neueren 
jeit, vermifchten. Einer der erften, bie über das Heim⸗ 
veh fchrieben, ift Harder: Dissertatio de Nostalgia, 
3asil. 1678, auch in Haller Collect, Dissert. Tom. I. 
ır. 11 abgebrudt. (Schnurrer,) 

HEIMZE (der, die), auch Heimbze, (Landwirt: 
haft) ein Gemäß für trodne Körper; hält in Meißen 
} eines Scheffels und 35 Mäßchen; gemeiniglich gelten 
Heimzen 4 Dresdener Scyeffeln gleich: in Mergens 


bal hält 1 Heimze 4400 Parif. Kub. Zolle, 
(Friedr. Heusinger.) 
Man ſchreibt aub der Heimzen. In Meißen 


mb deſſen Umgegend lautet die Ausſprache auch der 
leinzen; vgl. übrigens noch das im Nieberteutfchen 
ebräuchliche Hort, der Himten, der Himt. (St.) 

HEIN oder HEUN ($reund), der Zodesengel, aber 
loß in der Dichterfprache üblich; im gemeinen Leben 
oird das Wort nicht angewendet und war in demfelben 
ielfeicht nie in Gebrauch. Man fucht ed daher auch in 
len unfern Wörterbüchern vergebens, Wahrfcheinlich 
ammt es von dem alten Kühne oder Hyon. Nach 
£delung (II. 1163) bedeutete bei dem riefen dieß 
Bort auch einen Todten, und im Dönabrüdfcen, in 
Iftfriedland und an dem Küften des teutfchen Meeres 
ıberhaupt, heißt noch jetzt das Leichenkieid ein Heunen⸗ 
der Huͤnenkleid. Daß dieß Wort in altteutſchen Ges 
ichten und zwar in diefer Bedeutung vorfomme, ift mir 
richt erinnerlih. Seit Claudius und von demfelben 
ft eö von unfern Dichtern oͤfters angewendet, beſonders 
n Babeln und Gedichten, welche einem ähnlichen Kreife 
mgebören. R) 

HEIN, 1) (Albert), ein Rechtögelehrter, geboren 
u Roftod 1571, wurbe bafelbft 1592 Doctor juris, 
päter Profeffor der Defretalen 'und auch mecklenburg⸗ 
her Rath. Er bat feine Vaterftabt nie auf längere 
Zeit verlaffen und iſt bafelbft am 1. Auguft 1636 ge 
torben. Wir haben von ihm nur einige Disfertationen, 
- 8. de deposito, Rostoch. 1608. 4., de libellis, 
b. 1620, de tutelis, ib. 1684 u. ſ. w. Sein Sohn 
!) Friedrich batte 1620 } Zübingen bie juriftifche 
Doftorwürde erlangt und de Probatione per ignem 
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et aquam gefchrieben; allein er flarb ſchon vor feinem 
Bater im Jahre 1630 *). (Ad. Martin.) 
HEIN ober HEINIUS, 8) (Johaun), war, wie 
aus feinem am 24. Mai 1683 aufgefegten Teſtament, 
wo er etlihe Jahr über Siebenzig war, erhellet, um 
das Jahr 1610 zu Gubensberg in Heſſen geboren, und 
hatte den Bürger und Rathöverwandten Johann Hein 
zum Vater. Bon ber Schule feiner Vaterflabt, kam er 
auf dad Herborner Gymnafium, und ba er nur fpars 
fame Mittel zum Stubiren hatte, verboppelte er feinen 
leiß, um feiner akademiſchen Laufbahn nach einigen 
ahten ein Biel zu fegen. Darauf warb er Hauslehrer 
bei ben Kindern feines Onkels, ded Vogts Müller zu 
Retterode, Amts Lichtenau, und madıte ſich bald als 
einen gefhidten Pädagogen bekannt, dem man von meh: 
reren Orten ber Kinder zur Unterweiſung zufhidte. Im 
Jahr 1642 kam er ald effor an das Gymnaſium zu 
‚Herborn, warb 1649 zu Balel Doktor der Philofophie 
und Theologie, und erhielt 1650 eine Profeffur der Theos 
logie zu Herborn. Da ihm der Landgraf Wilhelm VI. 
in einem Schreiben feine Gnade zuficherte, verließ er 
1654 Herborn, und ward 1657 Profeffor am Gymna⸗ 
fium zu Kaffel, und, nad Aufhebung besfelben, am 
6. Mai 1661 Profeffor der Theologie und Ephorud zu 
Marburg. Er wohnte dem in biefem Jahre vom iften 
bis Iten Julius gehaltenen Religionsgeſpraͤche in Kaflel 
bei, dad wegen Piner ſtreitigen Folgen in der Kirchen: 
gerhichte fo befannt ifl. Nach dem Tode des Sebafl, 
urtius rüdte ‚Dein in bie erſte theologifche Lehrftelle, 
und bad Jahr 1686 machte endlich feinem irdifshen Les 
ben ein Ende. Vergl. Hiftorie der Gelahrtheit der Heſſen, 
Trimeſtre 11. 8.276. Strieder Hefl. Gel. Geſch. Bo V. 
©, 376 fg. Er ſchrieb: Disp- metaphys. de distinetione, 
Basil. 1649. 4., ift die Magifter: iöp. — Disp. theol, 
de Deo Ter optimo maximo. Ibid. 1649 4, — Disp, 
de sacramentis N. T. in genere et specie. Herbor- 
nae, 1652. 4. — Disp. metaph. J. de eanonibus sub- 
stantiae. Cassel, 1657. 4. — Disp. Eth. I. continens 
problemata ethica. Ib. 1658. 4. — Disp. log. VlI=a 
de canonibus generis et speciei. Ib. 1660. 4. — Exer- 
eitatio miscellanea 2* theol. XXI quaest, 
comprehensa. Ib. 1660. 4. — Disp. phys. theol. de 
problemate, quare Spir. $. in Scriptura appellatur 
ignis, ut Matih. III, 11. Ibid. s. a. in 4. — Disp. 
heol. I— IIl. continens quaestiones in libr. Esaiae et 
specie cap. I. Marb. 1661. 4. 1662. 4. und noch fehr 
viele Disputat., die man im -Strieber J c. angezeigt 
finbet. (‚Rotermund.) 
4) Johann Ernst Olympius, (von), ein Rechts⸗ 
elehrter, geboren zu Wirzburg 1680, iſt befonders bes 
annt wegen feiner Schrift: Jus publicum —— 
R. G. novissimum (Viennae, 1714. 4 Ed. 2. Fit. et 
Lips. 1717. 4), welde mit grobe Freimüthigkeit und 
Unparteilihfeit abgefaßt if. Außerdem hat er auch noch 
folgende Werke gefchrieben: Compendium pandectar, 
Norimb. 1712. 8. Prumptuarium s. compendium jur, 
a rare rn rn ee 

* Mu⸗⸗ diar. biogr. p. 80; Jöcher 11, 1451. 

) Bergl. Br. pP —* 
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eiv., can., feud. et crimin. Viennae, 1720. fol. II. Tomi. 
Er ſcheint ſich längere Zeit in Wien aufgehalten zu has 
ben und ift 1750 geflorben *). (Ad. Martin.) 


6) (Peter), vorzüglicher bofländifcher Secheld, warb 

im 9. 1578 in dem Marktfleden Delfhaven, bei Rotters 
dam, von fehr geringen Xitern geboren; allein, wie fo 
viele holländiihe Seeleute in jenen glorreihen Tagen, 
fhwang er ſich durch eignes Verdienſt vom Matrofen 
zum m. eined Abmirallieutenants empor, Im J. 1623 
war er Biceabmiral einer Flotte, welche unter Willes 
ins fih der Stadt Bahia in Brafilien (damals bie 
Hauptftabt) bemäcdtigte und eine fpanifche Flotte tbeils 
nahm, theils verbrannte. Hein kehrte mit der Beute 
nah Haufe, indeffen aber ging Bahia durch die Traͤg⸗ 
beit und Saumfeligkeit „ver dıbrigen Befehlshaber vers 
loren. Im 9. 1627 kehrte ber kuͤhne Viceadmiral das 
bin zurüd; mit nur drei Schiffen fegelt er in die Bai, 
nimmt, mit Hilfe feiner Bote, drei und zwanzig Schiffe 
bes Feindes, mit reicher Beute beladen, und Fıbr nun 
die ganze brafilienfhe Küfte ald Sieger entlang, wo er 
noch fünf Schiffe nahm. Im J. 1628 eroberte er, mit 
31 Schiffen, die große ſpaniſche Sitberflotte, die aus 
Dera:-Eruz in die Bai von Matanka auf Kuba einge: 
laufen war, faft ohne Schwertftreih. Die daraus ers 
baltenen Vortheile (faft 12 Millionen Gulden) verberr: 
lichten Heins Namen jebt ungemein, obfchon fein lebs 
baftes Bewußtſeyn, daß bdiefe leichte Eroberung bie viel 
größeren früheren und doch kaum bemerkten Thaten an 
innerm Werth nicht aufwiege, ihm dieß Lob und bie 
QJubelgefchrei fehr verleidete. Im J. 1629 machte er 
als Admirallieutenant von Holland einen Kreuzzug ges 
en die Dünfirchner Kaper, damals bie gefährlichiien 
Feinde des bolländifchen Handels, Er legt ſich mit feis 
nem Schiffe zwifchen zwei Dünfirchnern, und fällt beim 
dritten Schuß; doc die Seinigen rächten feinen Tod, 
und nahmen die beiden Duͤnkirchner. Der verblichene 
2. ward mit der größten Pracht begraben und der 
eerath errichtete ihm, auf Befehl der Generalftaten, 
ein marmornes Grabmal in der alten Kirche zu Delft +). 
(van Kampen.) 

„ „HEIN ober HEINE, 6) —— Gottlieb), war 
ein Sohn bed Predigerd Joh. Chriſtoph zu Warfchleben 
und hernach zu Altenhaufen im Magbeburgfchen, geb. 
am 25. Aug. 1688, befuchte er die Siulen zu Magde⸗ 
burg und Görlis, fludirte und promovirte dafelbfl, wurde 
1710, den 20. Jan., Subflitut des kraͤnklichen Supers 
intendenten Dr. Grauns zu Roclig, ber aber ſchon am 
19. Mai deöfelben Jahres ftarb, 1712 Diakonus dafelbit, 
1735 Paftor zu Döbeln und flarb im Jahre 1746 *), 





*) Bergl, Moser bibl. jur. publ. p. 1206. Pütter Literat. 
des Statereche, Bo I: ©. 370. ä Abelumg Buf. zu Ibch erv 
Ge amentlih aber auch Georgi allg. 
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Er ſchrieb: Disp. de magni aestimandis Academiis, 
Lips. 1704. 4. — Praxis homiletica 'Theoriae Rivis- 
nae, i. e. dispositiones in Evangelia, Epistolas et 
Dicta. Ebend, 1714. 8. — Gab nad dem Tode feines 
Vaters deſſen Schrift heraus: Magnalia providentine 
divinae. Dresd. 1719. 8. — Dilerige Beſchrei 
der alten Stadt und Grafſchaſt Rochlitz in Meißen. 
dem Zitel nennt er fi —* an ber Peterskirche. 
Angebängt ift Dr. Graun's Commentatio de anti- 
uitate oppidi, ditionis et Comitatus Rochliciensis, 
Pr 1719. 4 — 'Theologia veterum Parabolica, 
oder parabolifhed Spruchbuch. Ebend. 1722. 8. — Das 
nichtige Alterthum ber römifchen Kirche, ober hiſtoriſche 
Unterfuchung, wie die meiften Irrthuͤmer ber römifchen 
Kirche aufgefommen, Leipz. und Hamb. 1735. 8. — 
Mehrere einzelne Predigten. Roterrmund.) 
HEINCE (Zacharias) oder HEINS, ein Maler und 
Kupferftecher zu Paris, geb. 1611 und geft. 1669. Für 
bie Kathedrale zu Paris fertigte er zwei Gemälde und 
gab mit Franz Bignon im I. 1655 Bildniffe einer Gas 
lerie im Palais royul auf 25 Platten heraus; doch wird 
dieſe Arbeit nicht W gerühmt *), R.) 
HEINDLKAHRALPE, Alpe im Jubenburger Kreife 
bes Herzogtbums Steiermark, zwifhen dem Helleten⸗ 
ftein, der Öbmauer, dem Hochenmausſchlag, ber Reit: 
meyeralpe und dem Fluffe Ens. (Rumy.) 
HEINDORF (Joh. Fr.), f. a, Ende dieſ. Bdes. 
HEINDORF (Ludwig Friedrich), ein verbienter 
Philolog der neuern Zeit, geb. im I. 1774 zu Berlin; 
nach vollendeten Studien wurbe er Mag. der Philoſo⸗ 
pbie und erhielt die Stelle eines Drofellors und Subs 
rektors am berlinifch=tölnifhen Gymnafium zu Berlin. 
Seit dem I. 1811 war er in Bredlau als Profeffor ber 
iechifhen Literatur angeftelt und wurde zuletzt als 
rofeffor der Philologie nach Halle berufen, flarb aber 
bort bald nachher am 23. Junius 1816. Durch feine 
Ausgabe mehrerer Dialogen Platond mit Anmerkungen 
bat er fi am meiften einen Namen gemacht: Platonis 
Dialogi selecli, 4 Bde, Berlin, 1802— 10; zuerfi ers 
ſchienen: Lysis, Charmides, Hippias major und Phae- 
drus (Berlin, 1802, gr. 8.), dann Gorgias und Theae- 
tetus (daf. 1805. gr. 8.), bierauf Cratylus, Parmeni- 
des und Euthydemus (daf. 1806), und endlich Phae- 
don (daf. 1810). Außerbem beforgte er eine Schul · 
ausgabe vom Gorgiad, der Apologia Socratis, dem 
Charmides unb .. major (daf. 1805. gr. 8.). 
Don Horaz Satiren lieferte er eine Erklärung (Brest. 
1815. gr. 8.) und von Cicero's de natura Deorum 
eine neue Ausgabe —* 1815. gr. 8.) +) (R.) 
HEINE (Samuel Friedr.), zu Leipzig geboren, 
wo fein Vater ein ausübender Arzt war, flubirte das 
ſelbſt und war früher Mitglied der herzoglich mecklen⸗ 
burgfchen Kapelle zu Ludwigsluſt, mußte aber fpäterhin 
wegen zunehmender aſthmatiſchen Beſchwerden, feinem 





2 ups Künfterlerit. Ir Th. ©. 313, Ir Th. ©, 597. 
Pr AN eufel gelehrtes Teutſchland, 14 ®b. S. 73 u, 18r Bb. 
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Infteumente ber Flöte, entfagen unb eine andere Ans 
ung fudyen. Er warb 1809 Regiſtrator beim her⸗ 
gl. Archiv und rüdte 1815 in die Stelle eines wirt» 
chen Archivfetretärs, farb aber ſchon am 26. Nov. 
821 im 5Bften Lebensjahre, Seine Witwe ift die bes 
ıhmte Sängerinn, Felicitas, geborne Rig, früher vers 
belichte Benda. Bon feinen Kompofitionen find vers 
biedene heraus gekommen, und Auffäge ftehen von ihm 
ı dem meflenburg. Journal, herausgegeben von Dietz, 
805. (Rotermund.) 

HEINECCIUS (Johann Gottlieb), war der jlns 
ere Sohn eines verdienten Lehrers am Lyceum oh Eis 
enberg, im Herzogthume Altenburg, Johann Michael 
deinede, (f. folg. Artikel), geboren in Eifenberg den 11. 
Septbr. 1681 (bei Joͤcher fälfchlih 1680). Früh fei- 
es Baters beraubt, blieb er der Pflege einer verftändis 
en Mutter, Dorothea geb. Prüfer, überlaffen, und ges 
oß den Unterricht der Schule feiner Vaterſtadt, naments 
ich des Rektor Gſchwend. Schnell entwidelte fich fein 
lüdlihes Zalent, mit welchem er die alten Sprachen 
ewundernsmwürbig leicht auffaßte, und die Schriftfteller 
es Alterthums vollftändig lad, Im Jahre 1698 zog 
in fein alterer Bruder, welcher Diafonus in Goslar 
eworden war, zu ſich, bediente feiner Hilfe ſich bei der 
[usarbeitung feiner hiſtoriſchen Schriften, und gewann 
in fo y für ein gemeinfames Studium‘ der Theolo⸗ 
ie, und für die Umtaufchung feines teutfchen Namens, 
im Jahre 1700 bezog er bie Univerfität Leipzig, wo er 
nter Rechenbergs Leitung und Unterflügung [er wohnte 
ı deffen Haufe *)], vorzüglih die biftorifhen Theile 
er tbeologifhen Wiffenfchaft bearbeitete, und namentlich 
dieles für Kirchengefchichte und chriſtl. Alterthlimer, fams 
velte, So trat er fhon 1702, alfo ein und zwanzig 
ahre alt, in Vertheidigung ber von ibm felbft verfaßs 
mn Diss, de habitu et insignibus sacerdotalibus 
‚postolorum, Öffentlich auf, und erhielt 1703 die Mas 
ifterwürde. Sein Streben nahm frühzeitig einen rein⸗ 
iffenfchaftlichen Charakter an, und war auf Berbins 
ung der damals als elegant bezeichneten biftorifch = phis 
logiſchen Studien mit der Theologie gerichtet. Doch 
erließ er Leipzig, und kehrte nach Goslar zuruͤck, wo er 
:inen Bruder fowohl ald Prediger unterjtügte, als auch 
ei feinen literarifchen Arbeiten ihm zur Hand war, Was 
e unternahm, führte er leicht und glüdlich durch, nur 
ie ihm eigene Abneigung gegen ben Predigerberuf, konnte 
r nicht überwinden, fondern benuste feine nicht ftarfe 
Befundheit ald Gegengrund, und als fein Bruder im 
ahre 1708 an die Ulrichöfirhe nach Halle berufen 
urde, folgte er ihm zwar, uͤbernahm aber auf Anrathen 
on Samuel Styd und Chr. Thomafius die Aufficht 
ber einen jungen ruffifhen Grafen Golowfin, wobei er 
interriht in den alten Sprachen ertheilte und mit feis 
ern Böglinge, zu eigenem Studium, den juriftifchen Gurs 
is wiederholte, Bugleih begann er Vorlefungen über 
\hilofopbie nach Buddei Elementa philosophiae zu 
alten, die er in dem folgenden Jahren mit größter 


1) &. Vorrede zu: Opuscul. variorum Sylloge. 
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Sorgfamkeit und allgemeinem Beifall zur Unzufriedenheit 
neibilcher Ben Siehe os bed Hofprebis 


und Biſchofs, Benjamin Urfin, genannt von Bähr,” 


ermittelung, warb er ſchon 1708 Adjunft ber philofos 
phifhen Fakultät, und trat biefe Stelle durch die Diss, 
de genuina nativitalis Christi aera e numis et in- 
scriplionibus illustrata an. Von feinem numismatis 
fhen Studium fpricht er in der Vorreve zu den Opus- 
oula academ. Zwar ftarb der ihm befreundete Lehrer 
und Gönner Stryd, 1710, (er felbit fchrieb ihm ein 
meifterhafted Elogium, befonberö Hal. 1710 und anges 
bängt den Fundament. stili cult.) doch gebrad ibm 
nicht Anderer Begünftigung, wiewohl er wenig um Bes 
lohnung warb, Man ertheilte ihm, da fein Beifall mehr 
und mehr wuchs, 1713, eine philoſophiſche Profeflur. 
Nur die älteren Theologen, denen er in feinem freieren 
Denten, und weil er ihr fcpeinheiliges Benehmen felbit 
in Schriften mit fatirifher Geißel getroffen hatte (in 
ben Programmen de verae falsaeque sapientiae cha- 
racteribus und de incessu animi indice, Hal. 1718, 
und de —— semichristianis, 1714), waren 
ihm abgeneigt. Seine Vorträge umfaßten einzelne Theile 
ber Ppilofophie, nach den Lehrbuͤchern von I. Fr. Bubs 
beus, Literaturgefchichte, chriftt. und römifche Antiquitäs 
ten. Die mit unermüdetem Fleiße fortgefegten Studien 
barg er, biß er durch die ihm verlobte Braut genöth 
ward, um bie juriſtiſche Doktorwürde zu werben. Er 
gewann biefe 1736 durch bie Diss. de origine atque 
indole jurisdietionis patrimönialis, bie er, in ber Kürze 
von 14 Tagen, gefchrieben zu haben befennt. ©. bie 
Vorrede. ie er. ſchon in feinen früheren Vortraͤgen 
durch eine bad Nachdenfen mehr in Anſpruch nehmende 
Methode und einen höchft eleganten Vortrag großen Beis 
fall erworben hatte, und fein Name ald Alterthumsfors 
ſcher und Philofoph, zu den auögezeichneten ſchon Damals 
eg wurde, fo erhoͤhete fih, durch feine juriftifchen 
DB e und Borlefungen, fein Ruf nun zur bewunderten 
Berühmtheit. Die biftorifch » antiquarifhe Behandlung 
der Rechtöquellen, die er zuerft in Zeutfchland nad hol 
ländifhen Muftern aufbrachte, ftellte ihn in die Reihe 
ber damals laut gepriefenen Männer. Sein Antiquita- 
tum jus Romanum illustrantium syntagma, war bald 
in verſchiedenen Ausgaben durch die geſammte Gelehrs 
tenwelt verbreitet *). Und allerdings beruht fein Inhalt 
auf einer reichen literarifdhen und antiquarifhen Kennts 
niß, und bezeugt eine gründliche Methode, einen ebleren 
Geſchmack in ber Darfellung und überhaupt ſelbſtſtaͤn⸗ 
digeres Urtheil, als in den juriſtiſchen Schriften ber 
Teutſchen bis dahin zu finden war. Gegner blieben 
nicht aus, unter denen Gottl. Korte (Cortius) am 
lauteften fprach. Perfönlich wirkte er durch feinen fihern 
und reinen latiniſchen Vortrag und galt neben Gund⸗ 
ling für den vorzüglichften Redner feiner Zeit. Der fo 





2) Halae 1718, 8. Argent. 1724, 1730. 1733. 1741, 1755 
Traject. ad Rhen. 1745. 2 Vol. Basil, 1742. 1752. Gener, 1768. 
Fraucof. ad M. 1771. 2 Vol, c. notis Leonardi, Franeg. 1777. 
© Hauboldi. Lips. 1822. 
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erlangte Beifall führte ihn auf eine befondere Behand: 
kung ber ftitiftifchen Wiſſenſchaft, und er ſchrieb bie 
bald in allen Schulen verbreiteten Fundamenta stili 
eultioris ?), auch ein Lehrbuch, welches bei manchen 
einfeitigen Anfichten durch bie begeifterte Achtung des 
klafſiſchen Altertbums, die methodiſche Beftimmtbeit und 
die fichere Hinweifung auf das Mufterbafte und Richtige 
unfaglic Biel für die Belebung des gründlichern humas 
niftifchen Studium, und für die Bildung des Geſchmads 
gewirkt hat. Urfpränglic enthielt es die Diftaten feis 
ner Vorlefungen, und behauptete feinen Werth weniger 
durch neue Forſchung als dur Flare Darftellung und 
Eleganz der Sprachen. Laur. Reinhard behauptete 
freitie, das Gute an dem Werke fei aus Heften von 
Schurzfleiſch entlehnt, doch wollte fich im den fpäter 
1725, durch Knauth herausgegebenen Analecta stili 
romani, von Schurzfleifd, der Beweis nicht finden 
laſſen. Die Darftellung blieb immerhin Heineccius eis 
genthümliches Verdienſt, welches von Gesner gerech 
anerkannt wurde, Im Jahr 1720 übertrug der König 
ihm eine außerordentliche Profeffur des Rechts und die 
Affeffur in der Fakultät, welde er durch die Diss. de 
levis notae macula antrat. Vergl. die Vorrede zu 
Opuse. var. Sylloge. Gin Jahr darauf, 1721, ward 
er Profeffor ordinarius umd Pönigl. preuß. Hofratb, und 
erbielt die Aufficht der marianiſchen Bibliothek. In diefe 
Beit fallen mehrere ſchaͤtzbare akademiſche Schriften de 
eollegiis et corporibus opificum, 1723: de navribus 
ob vecturam vetilarum mercium commissis, 1721. 
Als er im Jahre 1723 den Antrag, als juriftifcher Lehrer 
unter befferen Bedingungen, nach Frankfurt verfegt zu wers 
ben, erhalten und weil mande Anfeindung und ber Tod 
feines Bruders ihm den Aufenthalt in Halle verleidet 
hatte, auch anzunehmen Willens war, rief man ihn 
an Weitenbergs Stelle nad Franeker, und er wählte in 
Dofuung einer freieren Muße diefen ebrenvolleren Wirs 

ngöfreis, und trat den 10, Septbr. 1723 die Profefs 
fr durch die Rede de jurisprudentia veterum Rom. 
formularia (Fraueq. 1724.) an. Doc mit welch gros 
ßem Beifall er au neben Schultens, Hemfterbuis 
und Beffeling lehrte, und wie reichlich er fich durch 
Geld und Gunft belohnt fand, konnte er doch in Hols 
land nicht ausdauern. In dem Jahre feiner Ankunft 
war die von ihm fehr geliebte Gattinn, Kent. Clara 
Johanne, geb. Heiring, geftorben, und durch den nach⸗ 
theiligen Einfluß des Klima's litt fortwährend feine Ge: 
fundheit durch wiederkehrende Fieber, daher erariff er 
den auf’ Neue an ihn gerichteten Antrag für die Uni- 
verfität Frankfurt, wie fehr man ibn auch durch vor⸗ 
zes Bedingungen zurüd zu halten fuchte, um feines 

Örpers willen, und ging im derbfte 1727 dahin ab. In 
Holland hatte er die Eompendien ber Inftitutionen *) und 





8) Hal. 1719. Noremb, 1726. 1729. 1730. Francof. 1733. 
Lips. 1736. c. animadv. Gesneri 1743. Amstel. 1744. c. ani- 
madrv. Gesneri et J, Nic. Niclas Lips. 1761. 1791. 4) Ele- 
menta juris civilis sreundom ordinem institutionum Amstel. 


1725. 1728, 1731. 1747. Lugd. B, 1751. Lips. 1740. 1748. 1759. 
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Pandekten *) erfcheinen laſſen, in welchen er zu eis 
nem gründlichtren hiſtoriſchen Quellenftudium bimmies, 
und bie Mechtsiehren fowohl mit dem Studium bed 
efammten Aliertbums in Berbindung feste, als auch 
n einen mehr foftematifchen Zufammenhang brachte. 
Nach längerem Widerftreben wurde diefe Methode als 
lerwaͤrts als die befiere anertannt, umb man folgte 
jenen Lehrbüchern faſt auf allen Univerfitäten, wie 
noch jetzt auf einigen niederländifhen. Schon bie 
Reinheit ber Diktion empfahl fie. Noch ließ er in 
Holland erſcheinen: Commentar, ad Legem Juliam 
et Papiam Poppaeam ®), Diss. de vitiis negotiatio- 
nis collybisticae, Diss. de origine testamentifactio- 
nis et ritu testandi 1726, und beforgte bie Heraus 
abe mehrerer Schriften älterer Gelehrten ”). Die zwei: 
che Profeffur der Pandeften und Pbilofopbie in Frank: 
furt trat er durch die Rede de jurisconsultis semidoc- 
tis und das Proge. de P. Jurentio Celso an, und 
lehrte auf's Neue Philofopbie und deren Gefchichte. 
Daber gab er ald Lehrbücher Elementa philosophiae 
rationalis et moralis, und quibus praemissa hıstor, 
hilos. heraus ıc. ®), freilih nur in Buddeus Geifte, 
och mit gefundem Urtheil und Rüdbliden auf die Al: 
ten, uͤberdieß mit —— und Eleganz geſchrieben, aus 
eines Juriſten Hand in jener Zeit eine ſchaͤtzbare und 
merkwürdige Gabe. Unter einer nicht geringen Zahl von 
Disfertationen und Programmen und Reden zeichnen ſich 
mehrere dem teutfchen Rechte zugehörige aus ?). Der 
Ruf der Univerfität wuchs dur Heineccius Namen mit 
jedem Jahre, der König beebrte ibn, 1731, mit dem Zi: 
tel eines Geheimenraths, und er felbft glaubte bier feine 
legte Deimath gefunden zu haben; mehrfache Anträge 
nach Kopenhagen, Marburg, Gießen, Jena, Leiden, 
Utrecht hatte er zurück gewieſen. Doch als der König 
ihn aufforderte nach Halle zurücd zu fehren, und feine 
Gegenrede den Föniglihen Wunſch für die vorzuͤglichere 
Univerfität beſchwichtigen konnte, willigte er ein, und 
gelangte im Mai 1733 wieder nadı Halle. Hier arbeis 
tete er feine Historia juris Romani et Germanici *°) 
in Eurzer Zeit aus, Bindigte durch das r. de Sal- 
vio Juliano feine Borlefungen an, welde die gefammte 
Rechtskunde, Moralphilofophie, Politit, Naturrecht, 
Rechtsgeſchichte und Rechtsalterthumer umfaßten, umd 
eine große Zahl Schüler aus ganz Teutſchland berbei 
gogen. Seine Handbücher verbefierte er in neuen Auss 


©. Gesner. 1766. c.n. Uhlü, Berol. 1762. 1765. cur. Estore, 
Marb, 1774. c. Wolsär. Hal. 1785. c. Höpfner, Fref. 179. Li 
1797. Gotting. 1789, 1806. c. Biener. Lips. 1815. teutſch, 
1786. 2 Bode. 5) Elementa juris tiv. secandum ordinem 
dectarum. Amstel, 1728, 1731. Argent. 1734. Amst. 1740. Fran- 
eof. 1757. Traject. 1772, Francol, 1775. c. n. Uhlü, Magdeb, 
1764. teutſch, Wien 1784. 6) Amstel, 1726. 1731. Lips. 1778. 
4. 7) Jacobi Perizoni Dissertationes und Ayrıkershoekii Ob- 
servationes gab er früher heraus, nun auch Finn Commentar. 
in Institut., Boekelmanni Compend, joris, und fügte Berreden 
bei, die in bem Vol, II], Opp: enthalten find. 8) Amstel. 1728. 
1738. Franck. 1738, 9) Gefammelt in Splloge opasculorum 
variorum. Hal. 1735. 10) Hal. 1738. Lugd. B. 1740, c. ob- 
servat. Ritteri. ibid. 1748. cur. Schiltero. Argent. 1765. 11) 
Hal, 1735. 86. 2 Vol. Edit, sec, 1736. Ed, tert. 1746. 


HEINECCIUS 


yaben und fügte bei: Elementa juris Germanici ""): 
Slementa juris naturae et gentium **), Überdieß er: 
ihienen von ibm: Opuscula minora *?), 11 Diöfertas 
ionen, welche in feinen Werken ‚gefammelt find, und 
smeuerte Ausgaben der Schriften von Stryf, Gunds 
ing, Gujacius und %. **), mit beigefügten Abhands 
—— in Form ber Vorreden. Bielfach thaͤtig war er 
n Arbeiten des akadem. Spruchkollegium, und indem 
r felbft um Entſcheidung fchmwieriger Rechtsfachen ers 
fucht wurde, ‚wovon die nach feinem Tode erſchienenen 
Cousilia, Decisiones et Responsiones juris, Vratisl, 
1744 ben Beweis geben. n letztes Studium war 
uf die vervollftändigte Ausgabe von Briffoni’s leris 
!ographifhem Werte de verborum significatione & 
richtet; er vollendete aber nur die erfien dreizehn Buͤ—⸗ 
her. Er hatte dem Werke eine Vorrede de usu artis 
zrammaticae et erilicae in jurisprudentra beftimmt : 
diefe lieferte bei ber eier nach feinem Tode Juſt. 
Henn. Böhmer. Hal, 1743. Auch gedachte er noch 
rin Handbuch der Kirchengefchichte zu liefern; denn im 
ven legten Lebensjahren hatte er fich wieder mit den 
rüberen . biftorifch = tbeologifhen Studien befreundet, 
Bas er zu einer Ausgabe des Edietum perpetuum 
Salvii Juliani vorbereitet hatte, gab fein Sohn in den 
Opuse, posthuma. Das Manufcript von den Anti= 
uitates juris Germanici, fhon vor feinem Abgang nad 

Hand gefertigt, ging in dem Banferot eines damit 
Beauftragten, 3. Chr. Frande, verloren, war lange im 
Befis des Kanzlers von Ludewig, und ift nie im Drud 
erfchienen. Unter den Streitigkeiten, die er durchkaͤmpfte, 
verdient die wirbiger gehaltene von Pagenſtecher, 
ıber die Erflärung einer Stelle der Pandelten de cu- 
rat, furios., welde ‚in den Epıstolae Amoeboeae 
Franeq. 1724 enthalten ift, und die von Ehr. Matth. 
Pfaff und Joh. Wolf. Zrier Über bie Heinecciud’s 
ihre Methode heftiger geführten Streitſchriften, eine Aus⸗ 
jeichnung. Heineccius + den 5 1741, und hinterließ 
drei Kinder, unter denen Joh, Ehr. Gottlieb, Hofrath und 
Profefior der Rechte an der Ritterakademie zu Liegniß, 
ih dur die Herausgabe der Schriften feines Vaters 
Derdienfte erwarb. Er beforgte zum Drud dad Hands 
buch des Wechfelrechtö *°), das Briffon’sche Werk, Opus- 
cula posthuma. Hal. 1743. Praelectiones in Grotü 
de jure b. et p. libros. Berol. 1744. Die erwähns 
ten Consilia, Recitaliones in Elementa juris eivilis. 
Vrat, 1765. Struxii Jarisprud, Romano -Germ. c, 
animadv. J. G. Heineccii, Bamberg 1769, Opera 
omnia. Gemev. 1744, auch Venet. 1743, und auf einis 


12) Hal. 1737. 1748. 1768. engländifh von Zurnhulf 
iberfeßt. Lond. 1741. 13) Amstel. 1738. 1739, edit. sec. 
1730, 14) Auch Jarisprudentia romana et attica, continens 
rarios commentatores, qui jus romanum et atticum illustrarunt, 
Vol. IU. Lugd.ß. 1738 — 1741. fol. 15) Elementa juris cam- 
bialis, Amst, 1743. Venet. 1745. Viteb. 1748, Gener, 1748, 
sura Jo, Lad. Uhlü. Francol. 1748. cum G, H. Ayreri diatribe, 
1756. eura Uhlü, Norimb. 1763, c, notis Christ. Gmelin, No- 
rimb. 1779 in’6 Teutſche Überfegt von Gr. Ar. Müller, Halle 
1781, in’ Holländifhe ven C. C. Reitz, Middelb. 1768, vers 
nehtt 1773. 
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en Exempl. 1768, boch wie feheint mit Zufägen in 9 


den, 4. - Antiquitates Germanicae jurispruden- 
tiam patriam illustrantes, Hafn. 1772. 2 Vol, Dies 
fer Sohn ſchildert den Charakter bed Vaters ald einen 
Präftigen, wmeigennügigen und heitern, rühmt den raſtlo⸗ 
fen Fleiß, bei welchem berfelbe faum jährlich Einmal 
das Stubirzimmer für einen Gang in’s Freie verlief, 
bie treue iffenbaftigkeit, mit welcher bderfelbe bie 
Verhältniffe der Freumdfchaft ohne häufigen Umgang 
pflegte, boch gedenkt er auch der fatirifchen Ironie, mit 
welcher Heineccius heller Verſtand Anderer Schwächen 
beurtheilte, und ſich damit manchen Feind erwedte. Sein 
Sombolum war ducunt volentern fata, nolentem tra» 
hunt. Was er gewirkt hatte durch anregende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begeiſſerung und durch mannichfache Lehre, 
ward ein Geſammtbeſitz der Zeit und diente ſpaͤterem 
Aufbau zur feſten Grundlage. Sein Bildniß findet ſich 
vor der Ken Ausgabe der Elementa jur. eivil. sec, 
ordinem Pandectar, Amst. 1740 und in Dreyhaupt's 
Saalfreid Th. 2. Tab. 32. n. 8. liber ibn und fein 
Leben handeln: J. Chr, Gotil, Heineccii commentarius 
de vita, fatis et scriptis Jo. Goltl. Heineceü. Vratisl, 
1765. Leovard. 1773, und im erfien Banbe ber Werke. 
Stolle zu Heumann ©, 41, ©. A. Jenichen 
Nachrichten von d. Leben u. Schrift. jetzt leb. Nechtds 
gen, p- 73. Rathleff jegt leb. Europa, 3 Ih. 
. 553. Dreybaupt a a. D. 629, Vriemoet 
Athenae Frisicae n. 107. p. 799. Deöf. Profess, 
acad. Franequeranae, p. 87. €. F. Walchii Elogium 
J. G. Heineccii in den Acta soc, Jenens. Vol, 2, 
p- 285. Börfters Gefch. der Univerf. Halle, ©. 79 
und 90. Götten jetzt lebendes gelehrt. Europa. Th. 8, 
Stck 3. ©. 553. Sazii Onomast,. Tom. VI. p. 209, 
(Hand.) 
HEINECCIUS (Joh. Mich.), ber ältere Bruder 
Johann Gottliebs, war zu Eifenberg, wo fein Bas 
ter Kollege bei ber Stabtfchule war, am 14. Dechr. 
1674 geboren und hatte den Grund zu feinen Studien 
theilö bei dem Vater, theils auf obiger Schule gelegt. 
1693 ging er auf die Hochſchule Iena, wurde daſelbſt 
1696 Magifter, und begab fich fodann nad Frankfurt, 
um bei dem berühmten Xudolf, und nach Gieffen, um 
Mai und Hedinger zu hören und ſich dadurch im Des 
bräifhen zu vervollfommnen. Nachher befuchte er 
Frankreich und die Niederlande, hielt ſich einige Zeit zu 
mburg auf und wählte endlich Helmſtedt, um bort 
eine Laufbahn zu beginnen. Aber Baum hatte er die 
theologifchen und hiſtoriſchen Vorlefungen an das Brett 
efchlagen, ald er 1699 den Ruf ald Diakon nad God: 
Ah am, von ba aber 1709 ald Prediger an die Uls 
rich#firche zu Halle ging, worauf ihm bie Univerfität 
—— noch in demſelben Jahre den theologiſchen 
oltorhut uͤberſandte. 1711 wurde er Oberpfarrer 
u. 2. Fr. und Scholar des Gymnafiums zu ‚Halle, fo 
wie 1719 Konfiftorictrath zu Magdeburg, ohne jedoch 
feinen Wobnfig zu ändern, und 1720, als er ein ibm 
angebotenes Drdinariat zu Helmſtedt abgelehnt hatte, 
Vicegeneralfuperintendent, Allein fhon früher hatte ſich 


HEINECKEN 


eine unheilbare Hypochondrie feiner bemächtigt: fein Körs 
fing jest auch am zu ſiechen und unterlag ben Be: 
en des Lebens, am 11, Sept. 1722, An ihm 
verlor Halle einen fehr achtungswerthen Mann, ber nicht 
allein ein vorzügliher Kangelrebner war, fonbern ſich 
auch durch feine Gharaftergüte, durch feine Anſpruchlo⸗ 
figfeit und Humanität die Liebe feiner ganzen Gemeinde 
und aller, die ihn fannten, in hohem Grabe erworben 
tte: feine theologiſchen Schriften find vergeflen und 
eben meiſtens nur im Disfertationen und em 
Abhandlungen; feine eigentlihe und wahrhafte Abbildung 
ber alten und neuen Griechiſchen Kirche, Leipz. 1711 in 
8 Th., ift fein größtes und für damalige Zeiten auch ein ſehr 
lefenöwerthes Bu, auch bater mit Leukfeld eine Samms 
kung von teutfchen Gefchichtfchreibern veranftaltet. Unter 
einen übrigen bifter. Schriften, führen wir nur als 
—— de veteribus germanorum aliarum- 
que nationum sigillis. 2eipj. 1710 u. 1719, und. an- 
nalium seu antiquitatum goslariensium etc, libri VI, 
an *). (H.) 


HEINECKEN aud HEINEKEN *) und HEI- 
NECKE *), Name mehrerer Gelehrten und Künftler, 
weldye trog dieſer verſchiedenen Orthographie verwandt 
find: 1) Christian Abraham, ein Jurift, geb. ben 10, 
Dec. 1752 zu Bremen; nach vollendeten Studien er: 
warb er ſich die juriftifhe Doftorwürde, wurde 1779 
Mathöberr zu Bremen, feit 1792 Bürgermeifter daſelbſt, 
Richter zu Bergfeld, Dberinfpeftor bei dem Kranken: 

ufe, bei dem Beginenhaufe, bei der Bibliothek, und 
—* im Julius 1818. Weniger durch Schriften, als 
durch Thaͤtigkeit in feinem Gefchäftökreife bat er fich 
Verdienfte erworben; feine Inauguraldisſertatlon Ten- 
tamina juris aggeralis reipublicae Brremensis. Gott, 
1774. 4. ift wegen ber vielen Dofumente bemerfends 
wertb, welche darin niedergelegt find, Außerdem fchrieb 
er de agrimensoribus Romanorum (Brem. 1771.8.) ?). 


2) Christian Heinrich, das Wunderfind, befannt 
unter dem Namen ber Knabe von Lübed, geb. am 
6. Febr. 1721 und geft. am 27. Junius 1725, der jüns 
gere Bruder des geachteten Kunſtkenners Karl Heinrich 
von Heineden und Sohn des Malers Paul Heineden, 
Die außerordentlihe Stärke feines Gedaͤchtniſſes nicht 





”) Joh, Wiülh, Schmids progr., ia quo Joh, Mich, Heineccii 
vita ab ipso scripta sistitur. Helmft. 1709, Zedler, Jöcher, 

1) Die legte Open bat 3. B. Meufels gelebrtes 
Teutſchland im 1dten Tb. Ausg.) &. 9. bei Chriſtian 
Abraham H., während es ſonſt ben Namen besfelben Mannes 
Heineden ſchreibt. So findet man ferner in Hirfhing’s 
diſtorifch literar. Hanbb, 3 Ih. S. 62, das Wunderkind Ghrift. 
Heiner. Heineken, in Zöher’s Gelchrtenlerilon dagegen 
(2tem Bd. ©. 1454.) Ghbr. H. Heineden geferieben. 2) Der 
befannte Kunfltenner und Archdolog, Bruder bes Wunberfindes, 
Karl Heinrid, wirb von Hirfhing a. a. D. ©. 63, Heis 
neten, von Meufel (Leriton ber verftorbenen Schriftſteller 


5 Bd. ©.301.) Heineden, von Füßli (Künftierleriton 2r Th. 
©. 58.) und fonft ſehr oft Deinede genannt. 3) Bergl. 
Weidlih’s biograpbifhe Nachrihtens Meufel gelehbrtes 


Teutſchland Ir Bd. (te Ausg.) S. 164. Ir Br. S. 543. und 
18: Bd. ©. N. _ 
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nur, fondern auch feine unermübdete Lern) e und 
die auffallenden Beweife von Verftand und Überlegung, 


welche von bemfelben erzählt werben, überfteigen alle 
andere Beifpiele einer frühzeitigen Entwidelung im eis 
nem folhen Grade, daß bie alte Welt hier gewiß Wun⸗ 
der über Wunder gefehen haben würde. Ja mit Recht 
bemerkt ſchon Iöcher *), daß die ganze Erzählung ums 
freitig für unwahrfcheinlih, verdaͤchtig und übertrieben 
erklärt werben müßte, wenn fie nicht durch zu viele und 
u fihere Zeugen außer Zweifel geſetzt worden wäre. 
be der Knabe 10 Monat alt geworden war, fing er 
ſchon an bie Wörter nachzuſprechen, welche man ibm 
vorfagte; fein Lehrer Ehriflian von Schöneich ſchlug mit 
ihm ben befannten Weg ein, feine Aufmerkfamkeit zu 
feffeln und den Geift zur Thaͤtigkeit auf zu rufen, er 
burchblätterte mit demfelben Bilderbücher. Auch andere 
Kinder von guten Anlagen pflegen ſich wenn fie anders 
nicht fehr flüchtig find, bei ſolchem Verfahren, augen» 
ſcheinlich und oft ziemlich fehnell bis zu einem gewiſſen 
Grade zu entwideln, aber es geht doch Alles ſtuſenweiſe, 
und wenn man fo fagen darf, in gemillen Perioden, 
nad denen bie gen eine Zeit lang ftehen zu 
bleiben, der Geift fih gleihfam auszuruben und für 
neue Anftrengung, für einen weitern Fortfchritt Kräfte 
zu fammeln fcheint. Anders aber war es bei biefem 

underfinde; es gleicht dem Wunderbaume im Buche 
Jonas, welder kaum dem mütterlihen Schoße der Erde 
entiproffen, ſchon ein ſchattiges Obdach darbot. Kaum 
1 Jahr alt wußte ed die wichtigeren Begebenheiten, des 
ren der Pentateuch gedenkt, ſchon —— im 2ten 
Jahre lernte es den übrigen Theil der biblifchen Ges 
ſchichte A. und N. Z. kennen; im Sten die allgemeine 
BWeltgefhichte und das Wichtigfte aus der Geographie. 
In demfelben Jahre ſprach es fchon lateinifh und fran: 
dfifh und verfiand Reden, welche es auswendig gelernt 
batte, geihidt vorzutragen; im 4ten befdäftigte es ſich 
mit der Glaubenslchre und Kirchengefchichte, und fing 
ugleih an, micht bloß über die Dinge zu reflectiren, 
an aud) feine eigene Meinung über gelehrte Dinge 
auszufprechen, Sein einziges Vergnügen beftand in 2er: 
nen, und die Kunde von feinen eminenten Geiſtesfaͤhig⸗ 
feiten und feiner unerhörten Frübreife, erregte allgemeine 
Aufmerffamfeit bei Hohen und Niedern. Es ſtroͤmte 
eine Menge von Leuten nach übel, um fich durch Aus 
topfie von der Wahrheit der Sache zu überzeugen. Man 
brachte es nach Kopenhagen und heute ed dem Könige 
von Dänemark vor, welder nad einem umftänblichen 
Eramen beöfelben geftand, das Lübeder Kind fei ein 
Wunder, Nachdem ed die Rüdreife in feine Vaterſtadt 
lüdlich vollendet hatte, lernte es in Burger Zeit ſchrei⸗ 

n, wurde aber bald darauf krank. Noch immer war 
ed von einer Amme efäugt worden, theild wegen fe 
ner ſchwaͤchlichen —— theils aber, weil es gegen 
jede andere Nahrung Widerwillen zeigte. Als man es 
endlich entwoͤhnte, ſchien ed mit feiner Geſundheit beſſer 
zu werden; ber Lehrer nahm daher mit demſelben die 





4) Gelehrtenlexikon 2r Bb. ©. 1454. 
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fnflitutionen nach Hoppius durch, aber die Schwaͤchlich⸗ 
eit nahm unerwartet wieder zu, fo daß der Knabe fel 
er fein baldiged Ende merkte, ohne fi, wie man er 
aͤhlt, durch diefes allzu frühe Hinwelken in Unruhe ver 
een zu iaſſen. Glänzende und zu fchnell entwidelte 
Ealente geben ylöglich vorüber und verfhmwinden, wie 
in Meteor, ehe man es fich verfieht. Möge man fie 
uch noch fo fehr bewundern, nicht leicht hat die Wif: 
nfchaft oder Kunft von ihnen Gewinn; denn bie Ge: 
etze, welche in der phyſiſchen Welt berrfchen, gelten auch 
on der intelleftuellen Ausbildung ded Menſchen. Das 
Ibereilte, vor der Zeit der Natur Abgebrungene, bat feis 
en Beltand °). 

3) Karl Heinrich von H, ein älterer Bruber vom 
orbergehenden, gleich ausgezeichnet ald Statsmann, Ars 
yäolog, Kunftfenner und eifriger Beförderer der ſchoͤnen 
dünſte. Er ift geb. 1706 %) zu Lübed; da fein Vater 
Jaul en miniature und en émail malte, fo entitand all 
a de ihm große Liebe für die Kunft überhaupt und 
ie Malerei insbefondere. Schon frübzeitig bewies auch 
r, wie nachmals fein Bruder, eine feltene Lernbegierde 
nd feine Ältern hatten Mühe, ihn davon zurüd zu hal: 
m, daß er nicht ganze Nächte aufblieb und arbeitete. 
ibrigend that man durch Unterricht micht eben viel für 
m, zum Theil wohl in Folge der Abneigung, welche 
er nachmalige Lehrer feines Bruders, der Alchemiſt 
brift. v. Schöneich gegen ihn gefaßt hatte. Mit Ber: 
ruß fah’ der Knabe, baf fein Vater im Verein mit 
5chöneich fein Geld an aichemiſtiſche Operationen vers 
hwendeie, und machte fi daher fein Gewillen daraus, 
ie ohnehin verlorene Arbeit und Mühe durch Nedereien 
nd Poſſen um allen Erfolg zu bringen. Einſt follte 
: 3.8. in ber Nacht bei einer Retorte wachen, bis bie 
ı berfelben befindliche Mifhung ſich ſchwarz färben 
uͤrdez des langen Wartens überdrüffig, goß er Zinte 
azu und rief feinen Vater und Schoͤneich herbei, welche 
nfangs vor Freude außer fi waren, aber den Zrug 
ald entdedten. Der junge 5. flubirte in Leipzig bie 
techte, warb nachher Hofmeifter in mehrern angefehenen 
amilien zu Dresden und dann Privatfekretär des erften 
Rinifterd am Dresdener Hofe, des Grafen von Brühl. 
Seine bedeutenden Fähigkeiten zeigten ſich hier fehr bald 
ı vollem Lichte; er wurde bei wichtigen Angelegenheis 
n gebraucht und ſchwang ſich von einem Poften zum 
adern empor. Zur Belohnung feiner Verbienfte wurde 
: geabelt und in den Reichsritterſtand erhoben, auch 
ım koͤnigl. polnifchen und Purfächfifhen geheimen Rath 








5) Heinekens Leben, Thaten, Reifen u. Tod bat fein Leh⸗ 
r Ghriftian von Schöneich befcrieben. übel 1726. 8, 
te Aufl. Sörting. 1779. 8. Vergl. auch Meu. hiſtor. Danbdierif. 
e &b. Jbcher a. a. D. und Hirfhing’s bifterifch sliteras 
ſches Handtuch, Ir Ib. ©. 62— 64. Faſt alle Zeitihriften der 
eit, wo biefes Wunderkind lebte und ftarb, find voll von bemfels 
m; man febe unter andern aud bie teutfche Bibliothef, 
?e Bd. Die Urſachen feiner ſchnellen Entwidelung bemübte ſich 
tartini in einer befondern -im 3. 1780 erfhienenen Disfertas 
on nachzuweiſen. 6) Andere Angaben, wie fie Fübli (Kuͤnſt⸗ 
rierifon 2r Ih. &. 528.) anführt, 5» B. 1705, 1712, find uns 
&tig- 
&. Eacyti. d. W. u. 8, Zweite Sect. IV. 
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erhannt. Obwohl er im Äußern eine gewiſſe Kälte zeigte, 
und einfplbig war, fo fand man ihn body ſtets 
gefällig zu ſeyn und Dienfte zu leiften, wenn es in feis 
nen Kräften land. Der Graf Brühl erkannte bie we— 
fentlihen Vortheile, welche er H. verbankte, und bewies 


ſich ftets freigebig gegen ihn, und vermachte ihm das 
fhöne —— It: Döbern in der Niederlauſitz. Ob⸗ 
ſchon ‚Heineden oͤkonomiſch war, fo geſchahe dieß doch 


nur, um feiner Kunftliebhaberei genug thun zu fönnen, 
Indeß würbe doch das Prachtwerf: Recueil d’Estam- 
pes d’aprös les plus odlöbres Tableaux de la Gale- 
rie Royale de Dresde. (Dresd. 1755 und 1757. 2 


Bde Royal fol) weldyes er auf eigene Koften durch die 


gefchidteiten Künftler ausführen ließ, ihn um fein gans 
jed Vermögen gebracht haben, wenn ſich ber verftorbene 
König von Sachſen feiner nicht angenommen hätte; er 
beftimmte ihm eine Penfion auf Lebenszeit, wogegen Hei⸗ 
neden alle zu jener Galerie gehörigen Kupfertafeln und 
feine reiche Kunſtſammlung abtrat. Jetzt zog er ſich 
auf fein Gut — und ſtarb dort am 23. Jan, 17917). 
Er hatte Bruͤhl's Privatgüter fehr treulich verwaltet, 
was befonders im fiebenjährigen Kriege gewiß große 
Schwierigkeiten hatte; man verhaftete ihn nach Brühl’s 
Zode im 3. 1768 in ber Meinung, dab er um bie 
Summen wiffen müffe, welche Brühl unterfchlagen ba> 
ben follte. Dean gab ihn indeß bald wieder frei. Von 
feinen großen Kenntniffen in ber Kunftgefchichte geben 
einen fihern Beweis feine Nahrichten von Künfts 
lern und Kunftfahen (keipz. 1768 m. 1771. gr. 8, 
2 Thle.) und bie Neuen Nachrichten von Künftlern 
(Dresd. und Reipz. 1786. 1fter Th. gr. 8), ferner feine 
Idee generale d’une collection complete d’Estampes 
avec une Dissertation sur Torigine de la gravure 
et sur les premiers livres d’images (Leip. et Vienne 
1770. 8.). Das letztere mit Recht fehr geſchaͤtzte Buch, 
follte nur vorbereiten auf das Dietionnaire des artis- 
tes dont nous avons des estampes avec une notice 
detaillee de leurs ouvrages gravds (Leip. 1778 — 90. 
4 Bde. in 8.). Diefes Werk ift leider unvollendet ges 
blieben und ſchließt mit Diz. Sonſt find noch von feis 
nen Schriften zu'nennen: Dionvfins Longin vom Ers 
babenen griech. und teutfh u. f. w. (Dresd. 1737. 8, 
und 1742. 8.), und fein Schreiben an Hrn. Joh. 
Paul Kraufe über die Beurtheilungen der Nachrich— 
ten von Kuͤnſtlern und Kunftfachen (Leipz. 1771. gr. 8.) 
viele Recenfionen und Auffäge in der Leipziger Biblios 
thek der fchönen Biffenfchaften, vor deren 26ftem Bande 
(Jahrg. 1781) auch fein Bildniß zu finden if. Seine 
Sammlung von Kupferftihen war eine der flärfiten und 
feltenften in Zeutfchland, und enthielt auch gen 5000 
Bildniffe von Künftlern. Auch über andere Gegenftände, 
als Kunſtſachen, trat er ald Schriftfteller auf und fchrieb 
3. B. Pflichten des Menfhen oder die ganze 





7) &o richtig Meufel (Berik. der verftorb. Gelehrten Teutſch⸗ 
lands Sr Bd. ©. 301.); dagegen fest Füßli (Künftierlerit. 2er 
Th. &, 528.) feinen Zod ims I. 1790. und bie Biographie uni- 
verselle (T. XIX. p. 579.) gar auf den 5. Dec. 179. 
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Moral im Zuſammenhange (Dresb,. 1738, 8.) ®), 
Die Liebe zur Kunſt theilte aud, fein Sohn Karl 
Friedrich, aber die ihm zugeſchriebenen Stüde find 
von fehr ungleihem Werthe ?). (R.) 

Glüdlider Weife kann Einfender zu vorſtehendem 
Artikel einige Berichtigungen und Ergänzungen anfügen. 
Aus dem, von dem ‚Dr. v. H. mit dem gelehrten Buchs 
bruder, Joh. Glob Imman. Breittopf über 
Holzſchneidekunſt und Buchdruckerei und mit den Senas 


tor und Baumeifter Job. Gtfr. Windler, über Zeich⸗ 


nungen, Kupferftihe, Holzfchnitte und Kunft überhaupt 
geführten Briefwechfel hat fich ergeben, daß ber Hr. 
gehR. feinen Namen Heineden geichrieben bat, uns 
geachtet er fich fehr häufig nur mit H. unterzeichnete. 

Bei der Herausgabe der Idée generale, hatte der 
Hr. Verfafler die Abficht, dem Publikum Nachricht zu 
geben, auf welche Art und MWeife er dad Dresdener 

upferftichfabinet geordnet habe, Er theilte nämlid das 
Ganze in zwölf re Num. J. enthielt die Galerien, 
Kabinets und Sammlungen; IL bie italiſche 
Schule, in alphabetifher Ordnung, erft der Maler, dann 
ber Stecher; III. franzoͤſiſche Schule, auf gleiche 
Weife geordnet; IV. die flamandiſche Schule, vers 
bunden mit der hollaͤndiſchen; V. die englaͤndi— 
fhe Schule ober alle von Engländer geſtochene Plat⸗ 
ten; VI. die ältere und neuere teutfhe Schule. 
—* bat der Hr. Verf. feine Abhandlung über ben Urs 
prung der Kupferftecherfunft, welche faft die Hälfte des 
ganzen Werkes einnimmt, eingefchaltet. VII. Pors 
träts, einzeln und als Reihenfolgez VII. In Kus 
pfer geſtochene Werke, oder Bücher, mit Figu— 
ren, welde fih auf Skulptur und Arditeftur 
beziehen, geziert; IX. Flle und auf dieſel⸗ 
ben —— Werke; X. Gärimonien, fFeierlichkeis 
ten, Ritterorden, — Tre Klei⸗ 
dertrachten, Moden und Embleme; XI. Bücher, welche 
von der Kunſt im Allgemeinen und im Beſondern 
eg jedoch nur folche, welche mit Kupferftichen vers 
eben find, und XIL Zeichnungen, einzeln oder in 
Sammlungen, und zwar dad Ganze nach der im Dresbs 
ner Zeichnungfabinete beliebten Ordnung. 

Da Hr. v. H. faſt ein halbes Jahrh. darauf vers 
wendete, um fich gründliche Kenntniß von Kupferftichen 
wu erwerben, deßhalb auch alle Öffentlihen und Privat: 
abinete der Art befuchte und mit den Kunſtkennern und 
Kunftliebhabern, welche er auf feinen vielfachen Reifen 
fennen lernte, in perfönlicher Bekanntfchaft ftand, wie 
mit Mariette und Cochin in Paris, mit Bottari, 
Banetti und Andern in Italien: fo fah er fich in ben 
Stand gefegt, dad in der That treffliche Kupferſtichkabi⸗ 
net in Dreeden anzulegen und die Herausgabe feines 
großen Dictionnaire des Artistes zu verarftalten. Es 





8) Bergl. über ihn Schlidtegrolt’s ya ° auf bas 
J. 1791. 1 ®b. ©. 294— 805. dr ®b. ©. 381 — Saxıı 
Onomast, litterar. P. VII. pag. 4. Rüßli’s Künftterlerik. 2r 
Br. ©. 528. Biograph. Univers. T. XIX. p. 578. 79. Meus 
fel’6 Lexikon ber verftorben. Schrififteler 5r Bi. ©. 301, 2, 
9) Füßli a. a. D. ©, 527. 28, 
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erſchienen davon aber nur die erſten 4 Baͤnde, welche 
die Buchſtaben A—C und von D—Diz enthalten, weil 
ber Berf. über benfelben verftarb. Weil aber barin ge 
zu viele unbedeutende . Künftler und fogar fchlechte Kos 
pien, welche Niemand interefjiren konnten, mit aufge 
nommen waren: fo widerriethen echte Kunftfenner die 
Fortſetzung auf die angegebene Manier. Indeß bat der 
r. Verf. das Ganze doch beendiget, und es befimdet 
ih dad Micpt in 24 Foliobänden, welde etwa 12 Ob 
tavbaͤnde im Drude füllen dürften, in der koͤnigl. Bib⸗ 
liothek zu Dresden nieder gelegt. 
In den Nachrichten für Künftler und Kunſt⸗ 
ſachen, enthält der erfte Theil mehrere Nachrichten 
über verfchiedene Künfter; am Schluffe desfelben befins 
det fi das Leben Marc:Anton’s, aus dem tal, 
bed Vaſari überfebt, und mit vielen Bemerkungen be 
teichert, fo wie ein räfonnirendes Verzeichniß des Ges 
fammtwerfed von Mid. Angelo. Der zweite Theil 
—— vorzuͤglich von der Entdeckung der Buchdrucker⸗ 
unſt und von der Erfindung der Kupferſtecherkunſt, und 
ſchließt mit einem Kataloge von Raphael's Werke. 
In den. neuen Nachrichten ıc., wovon nur ber 
erfte Theil erfchien, befaßt fich der Hr. Verf. mit No 
tigen von mehrern neuern Künftlern, mit £ritifchen Bes 
merkungen über Papillon’s Traktat über die Holz⸗ 
fchneidefunft, mit einem räfonnirenden Verzeichniffe aller 
Dürer’fchen Holzfchnitte, mit einem neuen Berfud 
über die Buchdruderei und alte, mit Holzftihen verzierte 
Werke; an dieſe fchließt fih an eine Skizze von ber 
Stecherkunſt der alten teutfchen Meifter, und eine Aufs 
Yhlung vieler unbekannter Blätter, welche bloß mit 
biffern ıc. bezeichnet find, Am Scluffe folgen raͤſon⸗ 
nirende Berzeichniffe von den Werfen eines Martin 
Schön und Israel von Medeln. (Stimmel.) 
4) Katharina Elisabeth H., bie. Mutter des Bun 
berfindes, geb. zu Kübel 1683; wie die ganze Familie, 
hatte fie große Liebe zur Kunft, und malte befonders 
Blumen und Porträts, Namentlid) bat fie vom bem 
Wunderkinde ein Porträt geliefert. Später lebte fie in 
Sachſen noch im I. 1755.°°), (R.) 
HEINEMEYER (Dietrich Ulrich), geb. am 26. 
Aug. 1771 zu Jever, Dr. der Rechte und recipirter Ads 
vofat bei den 4 Ober» und Untergerichten bafelbft, geſt. 
1812, bat fich durch viele gemeinnügige Auffäge, hiſto⸗ 
rifchen, literarifchen, juriftifchen, ftatswirtbfchaftlichen und 
politifhen Inhalts in verfhiedenen Zeitfchriften, als in 
den Algem. Geographifchen Ephemeriden, im Reichsan⸗ 
zeiger, im Allgem, literar, Anzeiger, im politifchen Jours 
nal, im Genius der Zeit, im Göttingenfhen Magazin für 
Induſtrie und Armenpflege, in Loder's Journal der Chi 
rurgie, Scherer's allgem, Journal der Chemie u. f. m. 
befannt gemacht *), (R.) 
HEINERSDORF, ein Marftfleden im Amte Sen 


nenberg, des Fürftentpum Meiningenfhen Oberlantes 


10) Füßlia.a. D. Ir Th. 
*) Meufel gelchrtes Teutſchland 9 Bd. ©. 548. 44; 1kr 
Bd. S. 75—77. und 18: Bd. ©. 92. 
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n der Tettau ba, wo bad Thal ſich erweitert und dem 
Yrte eine anfehnlihe Feldmark öffne. Er befist eine 
m obern Ende, auf einem Hügel recht romantifch bes 
gene Pfarrkirche, 1 berzoglices Forſthaus, 1 Schule, 
10 Häufer und 580 Einw., die fi von ber Lands 
yirtbfchaft, Viehzucht, einigen Gewerben, der Brauerei 
nd Martkvertehre auf 5 Märkten, mehr aber noch vom 
Jolzhandel und der Holzarbeit nähren. Die Gemeinde 
efist viele Waldung; das Hol; baraud wird auf 9 
5ägemühlen gefchnitten und geht in Stämmen, Dielen 
nd Latten auf der Zettau in den Main und auf bies 
em in den Rhein bis nach Holland: es gibt 25 Schneis 
eheren, 42 Holzhändler, 20 Lohhaͤndler, 1 Joch, 2 Res 
penmacher, 2 Schreiner, 3 Büttner, 3 Bagnır, übers 
aupt 121 gewerbtreibende Einwohner, Die übrigen 
eforgen das Feld und die Gärten, und wer audy dabei 
einen Unterhalt findet, ber verbingt fi durd ganz Thü— 
ingen als Grasmaͤher. Sie follen ein thätiged, aber 
obes, unfreumdliches Voͤlkchen ſeyn, bas einen harten 
Ralekt redet. Winkler, 

HEINERSGRÜN, urfprüingl. HEINRICHSGRÜN, 
in Dorf und Rittergut im Amte Vogtsberg bes koͤ— 
igl. fächfifchen Kreiſes Vogtland. Es liegt hart an 
er Baiernſchen Graͤnze, bat 1 altfchriftfäffiges Lehnrit⸗ 
ergut der Familie von Feilitſch, 1 Kapelle der heiligen 
ara, die wahrſcheinlich fonft zu einer Wallfahrt einges 
chtet war und jetzt noch das adliche Erbbegräbniß ent⸗ 
ält, 52 Häufer und 250 Einw., die ſich meiſtens von 
er Baummwollfpinnerei und andern Handarbeiten naͤh⸗ 
m und nur eine befhränfte überdem wenig ergiebige 
eldmark beſitzen. Das Dorf ift nach Wiedersberg eins 
epfarrt; zu bemfelben gehört die Hammermühle mit eis 
igen Gängen. $ ü ( Winkler.) 

HEINERSREUTH, Dorf im baiernſchen Landges 
chte Stadt » Steinah, 24 St. von Kronad, in ber 
arrei Enchenreuth, mit 22 Häuf., einem ſchoͤnen herr⸗ 
haftliden Hotel und andern herricaftlihen Gebäuden, 
nd 150 Einw. In der Gegend gibt eö viele Wal 
ungen und gute Steinbrüce. Der Ort gehörte ches 
1ald dem Grafen Voit von Rieneck, nad) deſſen Tode 
re an die Krone Baiern fiel, deſſen König ihn an den 
amaligen baiernſch. ee a Freiherrn von ers 
yenfeld, im I. 1823 fchenfte. Das ehemals dort ſelbſt 
eſtandene Herrſchaftsgericht wurde in ein Patrimonials 
ericht verwandelt, zu welchem bie vorzüglicen Orte: 
deinersreuth, Grafengehaig und Preffed nebft noch ans 
ern minder bedeutenden Orten gehören. (Kisenmann,) 

HEINFOGEL (Konrad), ein Mathematifer aus 
em 15ten und 16ten Jahrhundert, geb. 1470 zu Nürns 
‚erg, fubirte zu Köln Philofophie und Mathematik, ers 
ielt auch dort die Magilterwürbe, und begann dann, die 
beologifhen Studien zu treiben. Vom Kaifer Marimis 
ian 1. wurde er zum Kapellan ernannt, und ift nad) 
‚em 3. 1550 geflorben. Er unterflügte Joh. Werner 
ei der Herausgabe einiger geographiſcher Werke, ents 
varf 1515 ein Hemisphaerium ber bei und fichtbaren 
Sterne, zum Xheil nad Ptolemäus, welches Albrecht 
Dürer mit ben erforderlichen Figuren verſah. Berner 
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überfegte er die doctrina sphaerica des Johann be 
Sacrobofeo in's Teutſche (Nürnberg 1516. 4.), welches 
Werk zu Köln 1519 und Straßburg 1533 neu aufge 
legt wurde *). (R.) 
HEINGE - KIEPTUR, (nord. Mytbol,), Name 
Odins bei den Skandbinaviern, ben Hoch- oder Vollwan⸗ 
gigen bezeichnend +). (Dr, Schincke,) 
HEINICHEN (Joh. David), geboren 1683 zu 
Gröfuln, einem Dorfe bei Weißenfeis, und geftorben 
1729 als königl. poln. und kurf. fächfifher Kapellmeis 
er. Erft nachdem er in Leipzig bie Rechtöwiffenfchaft 
dirt hatte und fchon einige Sabre in Weißenfels Ad» 
vofat gewefen war, widmete er fich ausfchlieflich ber 
Muſik, ging zuerft ald Opernkomponiſt nach Leipzig und 
von da nach Italien. Hier wurde er zu Venedig bem 
Kurprinzen von Sachſen, nachmaligen König Auguft II. 
befannt, und folgte bemfelben 1718 als Kapellmeilter 
nah Dresden. Die italienifche Oper, beren Direktion 
er hatte, wurde jedoch fchon nach einigen Jahren aufges 
hoben, indem ber Kaflrat Senefino ſich in einer Probe 
gegen Heinichen fo-brutal benahm, baß ber König für 
gut befand, fämmtliche italienifhe Sänger und Gänge 
rinnen zu verabfchieden, worauf denn Deinichen nur noch 
Kirchenmuſik, namentlich Meffen, komponirte. In feis 
ner Jugend hatte er eine befondere Neigung und Bors 
liebe für bie Künfte des doppelten Kontrapunkts geäus 
Gert, und wiewohl er in fpätern Jahren faft die entges 
gengefegte Gefinnung annahm, fo kehrte doch jene Mei: 
ung zur Kunft der Imitation nicht lange vor feinem 
ode zurüd, und er nahm fi vor, eine Meffe zu fchreis 
ben, in welcher alle Arten und Formen bes doppelten 
Kontrapunfts vorkommen follten. Allein die Schwinds 
fucht, die fhon 1729 feinem Leben ein Ende machte, 
hinberte ihn an der Ausführung diefes Vorhabens. Das 
Wichtigſte, was er feinen Zeitgenoffen geleiftet und auch 
noch für uns ntereffe hat, find feine tbeoretifchen 
Schriften, namentlih: „ber Generalbaß in der Kompo— 
fition, oder neue und gründliche Anweifung, wie ein 
Mufikliebender mit befonderm Vortheil dur die Prin- 
eipia der Kompofition, nicht allein den Generalbaß im 
Kirchen⸗, Kammers und theatralifchen Stylo volltommen 
et in altiori gradu erlernen; fondern auch zu gleicher 
Zeit in ber Kompofition feibft wichtige Profectus mas 
hen könne, Mebft einer Einleitung, oder muſikaliſchem 
Raifonnement von der Muſik Überhaupt und vielen bes 
fondern Materien. Dresden 1728." ( Breidenstein.) 
HEINICKE (Samuel), welder ald Direftor des 
durch ihn geftifteten ZaubftummensInftitutes zu Leip: 
ig im I. 1790 farb, iſt für die Zaubftummenbildung 
in Zeutfchland, befonderd im nördlichen, was der ges 
feierte Abbe de l'Epie für Frankreich ift, der Begrüns 
der eines auf wiffenfhaftlide Grundfäge gebaueten Uns 
terrichtö und der erften Bildungsanftalt für eine Mehr: 
zahl diefer im der Vorzeit im Allgemeinen. verfannten 
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unb vernachläffigten Menfchenwaifen. Beibe lebten zu 
gleicher Zeit und Beide firebten nach dem Einen Ziele, 
die unglüdlihen Zaubflummen zu Menfhen, zu Chris 
ſten und nüglihen Statöbürgern zu bilden und ihnen 
die Rechte derfelben zu verſchaffen; aber Beide gingen 
von verfchiedenen Anfichten in der Bapı der Mittel und 
Wege zu biefem Zwede aus. Was Diefer allein durch eine 
methodiſch ausgebildete Zeichenſprache und die Schrift 
erzielen wollte, glaubte Iener durch die mit ber Schrift 
verbindende Ton- oder artifulirte Lautfprache ers 
—* zu müffen. Hierüber geriethen fie, als fie durch 
ffentliche Blätter Kenntniß von einander erhalten hat» 
ten, in Streit über die beffere Methode, und das mehr 
oder weniger befangene Urtbeil des Publitum erfannte 
bald Diefem, bald Ienem den Preis zu. Wenn aber 
ge minder glüdlid bierin war, als fein Gegner, 
0 bürfte der Grund wohl bauptfächlich darin liegen, 
daß bie Zonangeber weder mit der Sache bekannt, noch 
auch unbefangen genug waren, von ber Perfönlichkeit 
des Einen und Andern völlig abzufehen. Ein wahr⸗ 
baftes und gerechted Urtheil über den Einen und Ans 
bern kann aber nur dem zuſtehen, der mit ihrer Lebens⸗ 
gefchichte und den Umftänden hinreichend "bekannt if, 
unter welchen fie — ſind, was ſie waren. Wir 
finden aber Heinicke vom Schickſale bei Weitem weniger 
begünftigt,, als VEpeie. Diefer wird bei wahrheitliebens 
der Würdigung dieſer Umftände , ald Menfh und Vater 
der Zaubitummen. im ſchoͤnſten Sinne bed Wortes, 
nichts verlieren, Jener aber viel gewinnen und dann 
erft die gerechte Anerkennung finden, die ihm gebührt. 
Samuel Heinide war geboren in Nautzſchuͤtz, einem 
Dorfe bei Weißenfeld an der Sale am 10. April 1729 
(und nicht 1725, wie an anderen Orten irrthuͤmlich bes 
richtet ift). Der Landwirtbfchaft, wozu ihn feine Altern, 
ba er ber einzige Sohn bed väterlihen Beſitzthumes, 
eines Bauerngutes war, befiimmen wollten, war er abs 
er und nährte vielmehr bie Neigung zu einem wifs 
enfchaftlihen Leben. Da bieß indeß ganz gegen ben 
Willen feiner Altern war, bie er nicht fränfen wollte, 
fo folgte er dem Berufe feines Vaters bis in fein Ziftes 
Jahr, doch nicht ganz ohne ftillen Unmuth, daß ihm 
jebe andere, feinem Geifte mehr zufagende Nebenbeichäfs 
tigung freng verfagt blieb, Kaum daf ihm geftattet 
wurde, von feinem mütterlicben Großvater etwas Muſik 
(dad Violinen- und DOrgelfpiel) zu erlernen. Als er 
aber in feinem 2iften Jahre auch zu einer Verbindung 
wider Neigung gezwungen werben follte, ging er nad) 
Dresden und trat in Mutaͤrdienſte. Hier erft, wo ihm 
leihfam eine neue Welt aufging, legte fein frebfamer 
eit den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung 
mit der forgfältigften Benutzung jeder Stunde, die fein 
äußerer Beruf ihm übrig ließ und jebes zu feinem edlen 
Zweck ihm ſich darbietenden Mitteld, Ohne alle Unter 
flügung aus feinem Alternhauſe fuchte er vor Allem im 
der Muſik fich zu vervolllommnen, und. fi durch dieß 
ausgebilbete Zalent eine Erwerböquelle zu öffnen. Was 
er hierdurch gewann, verwendete er, mit vieler Verſa—⸗ 
gung jebed anderen Genuſſes auf den Ankauf. unterrich 
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tender Bücher, ftubirte biefe, und übte ſich nebenbei im 
Schreiben und Rechnen fo, daß er bald darin Unter 
richt geben fonnte. Diefe willlommnere Erwerbsquelle 
bot ibm die Mittel, num auch in der latinifchen und 
franzöfifchen Sprache Unterricht zu nehmen, worin er 
eö, bei feinem bebarrlichen unb von einem ausgezeich⸗ 
neten Zalente unterftügten Fleiße, der vielen, feine Zeit 
in Anſpruch nehmenden militärifhen Obliegenheiten uns 
geachtet, bald fo weit brachte, daß er in beiden Spra⸗ 
chen bildende Maffifhe Schriften lefen fonnte. Den ihm 
mehrmals gefchehenen Antrag einer Beförderung im Mir 
litär, lehnte er, aus Beforgniß, die zu feinen Stubien 
nöthige Muße zu verlieren, ab, Unter den Kindern, 
bie er (im ben erften funfziger Jahren) unterrichtete, 
wurde ihm auch, zu gleihem Zweck, ein taubftums 
mer Knabe zugeführt, welcher feine größte Aufmerkfam: 
keit und innigfle Theilnahme * Die mechaniſche 
Fertigkeit des Schreibens fand bei dem taubſtummen 
Knaben keine Schwierigkeit; feine Ältern, die fein 
Schreiben ber Sprache gleich ſchaͤtzten, waren entzüdt. 
Nicht fo Heinide, der fich weit mehr über den nicht 
minder glüdlicyen Erfolg der mit dem Knaben auch vers 
ſuchten Anleitung zum Rechnen freute, weil fich ibm 
bierin ein zu weiterem Unterridte fähiger Verftand im 
Zaubftummen offenbart. Er wünfchte daber zu ver 
fuchen, ob diefer Unglüdliche nidyt auch die Sprache, 
und zwar nicht nur mit Verſtand fchreiben, fondern 
auch -felbft fprechen lernen koͤnne. Letzteres wimfchte 
Heinide befonderd barum, ba er nur zu wohl wußte, 
wie die Schrift unter fo vielen, derfelben das 
mals noch fehr unfundigen Leuten nidt im 
mer ein zupverläffiges Mittheilungsmittel 
fei. Ammans (eines Arztes in Amſterdam, ber ſich 
in biefem Unterrichte audy bereits 60 Jahre früber vers 
fucht hatte) Schrift: Surdus loquens. Amfterdam 1692 
und 1740, bie Heinide zu Rathe 309, fam feinem 
Wunſche freundlic entgegen. Mit dankbarer Benugung 
der bierin vorgefundenen Wine, machte ſich der 

wandte H. an das Werk und ber Erfolg übertraf ſeine 
Erwartungen. An der weiteren Ausbildung diefes Kna⸗ 
ben aber und des Unterrichteö felbft binderte ihn der im 
Jahre 1756. ausbrechende 7jäbrige Krieg, der ihm über: 
haupt um das flille Lebensglüd brachte, bem er, ver 
bunden mit einer edlen Gattinn und wieder in vollem 
Befige ber Liebe und befonderen Achtung feiner Altern, 
entgegen eben zu dürfen: glaubte. Schon hatte er, nah) 
6jähriger Dienflzeit, um feine Entlafjung vom Mititär 
fepriftlich gebeten, ald unerwartet jener traurige Krieg 
ausbrach und ihm nicht nur diefe — ———— 
ſondern ihn auch um die mühfam erſparten Mittel zur 
Erhaltung der Geinigen brachte. Getrennt von feiner 
Gattinn und einem lieben Kinde mufte er in dem von 
Friedrichs II. Deere eingefchloffenen Lager bei Pirna 
die Leiden bes bitterften Mangeld mit ertragen, dem 
das brave Sachſenheer Preis gegeben war und der die 
befannte traurige Kapitulation zur Folge hatte. Die 
Garde, in mwelder H. biente, wurde, wie befamnt, 
friegögefangen nad Dresden geführt und unter dem 
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rengften Gewahrfam gehalten. Einem biefen Truppen 
evorſtehenden, wahrfcheinlich noch traurigeren Looſe 
ichte H. durch die Flucht 2 entgehen, die ihm auch 
elang. Mit Gattinn und Kind wendete er fich erft in 
ine Heimath und dann (im 9. 1757) nach Jena, wo 
r fich unter die Stubirenden aufnehmen und feine wifs 
mfebaftliche gg Drau größte Sorge ſeyn lief, wo: 
it, wie auch zur Erhaltung der Seinen das in Dres- 
en ausgebildete muſikaliſche Talent die Mittel ihm vers 
haffte. Bon bier ging er im 9. 1758 nad burg, 
»o er bald unter mehrern ausgezeichneten Familien, 
uch in der Zutritt erhielt, aus welcder bes unfterblichen 
tlopſtocks erfie Gattinn ftammte, deren Lehrer H. wurde. 
Durch Klopſtock und Cramer, den nachherigen Oberhofs 
rediger in Kopenhagen, kam H. 1760 in das graͤfl. 
Schimmelmannfhe Haus, in welchem er als Hauslehrer 
nd Sekretär, von allen Gliedern des Haufes hochge⸗ 
hät, abwechſelnd in Hamburg und Kopenhagen 8 Jahre 
tinem Berufe umd den Mufen im ftilen häuslichen 
treife der Seinen verlebte. Gegen Ende des Jahres 
768 nahm er, nad) einem unabhängigeren Berhältniffe 
nd einem freieren Wirkungskreiſe im Sculfache ſich 
ehnend, das Schulamt und Kantorat in dem hamburg⸗ 
hen Klofterborfe Eppendorf an, in welchem er bis 
nm Jahre 1778 als Jugendlehrer unermüdet thätig 
var und Berbeflerungen einführte, deren ſich bamals 
ı Teutfchland noch wenig Volfsfchulen zu erfreuen hats 
m. Hier aber war eö au, wo feiner Aufmerkjants 
eit und feinem 2ehrertalente, bald nach feinem Eins 
ritte in das Amt wieder ein fchon im 18ten Jahre fie 
ender taubftummer Knabe, des dortigen Müllerd Sohn 
ageführt wurde, Heinicke rief, was er bereits vor 13 
fahren in Dresden mit glüdtichem Erfolge verfucht hatte, 
'&t wieder hervor und wibmete die von Amtögefchäften 
eien Nebenftunden dem Unterrichte diefed Knaben, Ans 
ıngs Ammans und M. Georg Raphels (in feiner 
718 zu Lüneburg erfchienenen Schrift: die Kunft, 
-aube und Stumme reden zu lehren) Finger: 
tigen folgend. Da ihm aber diefe Wegweifer in dem 
Bebiete des Sprach : Mechanismus, uͤber welchen fie 
icht weit hinaus gehen, flr einen fortfchreitenden, bie 
eiftige Seite der Sprache umfafjenden Unterricht 
icht genügen fonnten, fo forfchte er dem Wege zu bies 
m boben, kuͤhn ſich felbft geftedten Ziele unabläffig 
ach und Fam fo auf die Grundfäse bed Taubſtummen⸗ 
Interricht3, die uns feine Schriften enthüllen und denen 
e bis in die legte Zeit feines noch übrigen, den armen 
aubſtummen faft ansfchließend gewidmeten Lebens treu 
eblieben ift, wie man fie, im Gegenfase der ben Nas 
sen des l'Epie tragenden in den franyöfifchen und ans 
eren ihmen nachgebilveten Schulen geltenden, bis jegt 
n dem von ‚Heinide geftifteten Anftitute zu Leipzig bes 
yahret und in mehrern anderen Anftalten dieſer Art, 
eſonders des nörblichen Teutſchlands anerkennt. 
„Unfere Sprade ift das Mittel zur Ausbildung uns 
ferer Vernunft, ift Ausdruck und Mittheilung des geis 
ftigen Lebens. Wer in dem Taubſtummen das, gleich) 
dem volllommen organifirten Menfchen bevorrechtete 


Vernunftgefhöpf, den Menfchen, anerkennt und ihm 
bilden und unterrichten, nicht aber zu einer - 
Schreib: oder Sprechmafchine abrichten will, der wird 
ihn nicht die Sprachzeichen und Formen, ohne ihren 
eiftigen Inhalt lehren wollen, fondern gleich im Ans 
er das Wefen der Sprache ind Auge fallen und 
die geiftigen Kräfte weden, leiten und üben, in weis 
chen die Sprache bedingt ift. Er wird dafür forgen, 
daß der Zaubftumme in dem Zeichen und Formen, 
die man ihm lehren will, auch richtig georbnete Ges 
danken und Begriffe mitzutheiten habe. Erſt den Bes 
griff, dann das Wort zur Befeftigung beöfelben; erft 
die Idee, dann ihre Einkleidungs⸗ und Mittheilungs- 
form. Zum Denten alfo mit Begriffen und zwar in 
unferer Sprachform in tönenden oder artikulirten Wors 
ten muß ber Taubſtumme geleitet werben, wenn er 
ven uns lernen, uns verftehen und fich in gleicher 
Weife und mittheilen fol. Das Denken des Zaubs 
ſtummen ohne diefen Unterricht, wenn man anders 
das ungeregelte Aneinanderreihen feiner dunkeln Bor: 
ftellungen » nennen kann, bewegt ſich nur in dem 
Gebiete finnliher Anſchauungen, ermangelt deö beuts 
lihen Bewußtfeyns und der rationellen Begriffe, und 
Form und Ausdrud feines Denkens oder feine Spra: 
che find die von ihm felbft gefchaffenen , ben äußeren 
Erfcheinungen nachgebildeten, rohen und unzuverläfs 
figen Gebehrbenzeichen, welche zwar in dem beſchraͤnk⸗ 
ten Felde gegenſeitiger Mittheilungen als Sprachmits 
tel dienen, dem fleißigen Beobachter über bie indivi⸗ 
duellen Anlagen und moraliſchen Erſcheinungen in dem 
Taubſtummen Aufſchluß ge: auch wohl bei darin 
gewandten Lehrern die Entwidelung abstrafter Bes 
griffe unterftügen, nie aber das Mittel feyn Fönnen, 
den Zaubflummen in unferer Denkform in Worten 
fo einheimifh zu machen, daß er ſich darin mit ber 
Freiheit eines Bollfinnigen bewege. Wir denken aber 
nicht in ſchriftlichen, fondern im artifulirten und toͤ— 
nenden Worten, Das gefchriebene Wort ift die Dar⸗ 
ſtellung des artifulirten für den Gefichtöfinn, gilt aber 
nur ald Sprachzeichen in der Vorausfegung des letz⸗ 
tern; denn in der Schrift, ohne gleichſam ſuf— 
flirende Unterftützung ber Artitulation 
fann man nicht denken, weil fie, dem Ges. 
fihte abwesend, in der Sele nit vorftells 
bar ift.* Sie kann alfo auch nie zur Entwidelung 
der Begriffe bei von Kindheit Gebörlofen (denn nur 
von diefen und nicht von fpäter Taubgewordenen ober 
börenden Stummen ift die Rede), führen, noh Form 
feines Denkens werden, weldes die Artitulas 
tion allein auch für den Zaubftummen feyn kann 
und darum auch ſoll.“ 

Dieß waren die Anfichten und Grunbfäge, von 
denen H. bei dem Sprachunterrichte der Zaubjtummen 
ausging und die er zuerft in feinen: Beobachtungen 
über Stumme und über die menfhlide Spras 
be. Hamburg 1778, in 8. zur Öffentlichen Kenntniß 
brachte. Widerfpruch ſah Heinide voraus und fuchte 
ihm in diefer, wie in den nachfolgenden Schriften, zu bes 
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eonen und feine Überzeugungen gegen abfpredhende Urs 
— ohne ——— forgfältige Prüfung, zu 
verwahren. Die Erfahrung, worauf feine Gegner ſich 
beriefen, daß Taubſtumme auch in ber Schrift zu einer 
ewiflen Sprachfertigkeit es gebracht hätten, erklärte H. 
0: durch Öfteres Schreiben erſt der einzelnen Buchs 
flaben, dann eines und desfelben Wortes und fo 
auch Sates befomme der Taubflumme die Buchſtaben⸗, 
und, indem ſie an einander gereihet werben, aud die 
Mörtergeftalten in feine Hand, wovon ihm eine Ems 
pfindung bleibe, und bem Gedächtniffe fufflivend zu 

ilfe komme. Dabei fei aber dem Zaubftummen feine 
Free im Denten und in der Sprache geftattet, und 
wiefern jene Empfindungen zu dunkel und flach feien, fo 
müſſe nach geenbigtem Unterrichte mit ber Zeit ihr Eindrud 
derfchwinden, mithin auch Zuſammenhang und Deuts 
fichkeit einer fo erlernten Sprade verloren gehen und 
Unficherheit und Verwirrung entficehen, welches bie Ers 
fahrung ebenfalls beftätiget habe. Dauerhaftere Merk: 
male von tieferem Eindrud, als biefe für den falten 
Gefichtöfinn, feien die Artitulationen, Die alle für: Dies 
en Iwed, auch im Zaubgebornen vorhandenen Drgane 
“ Thaͤtigkeit ſehen, mit dem Denken tiefer und m... 
ch verſchmelzen und wachend und träumend empfindbar 
eien. 

Wenn Heinide bier fo wenig Glauben gefunden 
bat, fo liegt ed wohl weniger an feiner Darftellung 
und Beweisführung, als vielmehr am ber von unferer 
Kindheit an uns zur unläugbaren Gewohnheit geworde⸗ 
nen Denkform in tönenden Artifulationen, durch bie wir 
uns täufchen laffen, weil ihr Eindrud, deſſen wir uns 
faum bewußt werden, unfer Denken begleitet, auch 
wenn es fill, lefend oder fehreibend vor fich geht. 


enen taubflummen Müllerd Sohn unterrichtete H. 

in = — Stunden, die ihm ſein Amt 

eſtattete, mu einem fo gluͤclichen Erfolge, daß er ihn 

im Jahre 1772, nad zwei vorausgegangenen, von dem 

Senior des geiftlihen Minifterium zu Hamburg, Dr. 

Göte und von dem Prediger in Eppendorf, Paftor Gras 
nau gehaltenen Prüfungen, confirmiren laffen konnte. 


Während aber Heinide mit Aufopferung aller feiner 
Erholungsſtunden die fehwere Aufgabe des Zaubftummen» 
Unterrichts zu loͤſen fuchte, batte er auch mit ber ſchel⸗ 
füchtigen Unduldſamkeit eines Mannes zu fämpfen, mit 
dem er, zur Beförderung feines menſchenfreundlichen 
Unternehmens fo gern im günftigften Verhältniffe gelebt 
hätte. Dieß war der ſchon genannte Prediger des Dr: 
tes, Paftor Granau, gegen deſſen Willen Heinide’s Ans 
ftellung im Schulamte geſchehen war. Sein beleidigter 
Mepotismus bereitete dieſem viele bittere Stunden ; Gras 
nau predigte felbft — zu feiner Schande — in den uns 
würbiaften Ausdrüden gegen H. als einen Mann, wels 
cher fh durch den Unterricht taubflummer Perfonen des 
Frevels fchuldig made, dem Rathſchluſſe Gottes vor: 

reifen und den Schöpfer meiftern zu wollen. Heinicke 


Neß fich durch folche, ihm in ben Weg Be zum. 


Theil aus den unebelften Quellen fommende Hinderniſſe 
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nicht ſchrecken noch irren, ſondern firebte mit nur noch 
regerem Eifer dem vorgeftedten Ziele zu, fand aber auf 
in dem Gelingen feines Werkes an feinen erften Zoͤg⸗ 
lingen, in ber Anerkennung mehrerer ausgezeichneter Ges 
lehrten, als der Doktoren Reimarus und Densler und 
der Profefjoren Büfh und Unzer, welche auf fein Um 
ternehmen aufmerkfam und davon angezogen, oft Zeugen 
feines Unterrichted waren, fo wie in dem Vertrauen 
mehrerer edlen Familien, die ihre Kinder ihm zur Exjie 
bung übergaben (im I. 1773 batte er 5 Fhatinge), 
feinen Lohn und für jene unverdiente Kränkungen reide 
lien Erſatz. Heinide erzielte aber nicht nur Sprad>, 
fondern auch aus dem oben angegebenen Grunde Sprech⸗ 
gewanbtheit bei feinen Taubſtummen, in fofern er die 
artitulirte Ausfprache feiner entſtummeten Zöglinge fo 
geftalten wollte, daß-fie, auch den Hörenden vernehms 
lc, ihnen als leichteres Mittheilungsmittel in dem Ders 
kehre mit dieſen dienen könnte. Zu diefem Zwecke fuchte 
er ihrer, aller Melodie, mithin Annehmlichkeit entbebs 
renden Ausfprache durch Präcifion im Artikuliren, ıbes 
fonder3 der Vokale ald der wefentlichften Laute, die möge 
lichſte Deutlichkeit und ben letzteren zugleich dadurch 
Dauer zu geben, baß er fie auf eine der des Gehör 
finnes analoge Scala des Gefhmadfinnes grüm 
bete. Wenn man die verfchiedenen Eindrüde des fauern, 
fügen, bittern Gefhmads, die vor und zwifchen dieſen 
noch liegenden Stufen ober Gefhmadstöne, wie man 
fie audy nennen fönnte und ihre Intervallen genau und 
fcharf beobachtet; wenn man den Schüler, der bie Bor 
kale nach den Gefeben des Sprachmechanismus artifus 
liren und mobificiren gelernt hat, die eine und andere 
Gefhmadfpecies vor und nach dem rein artikulirten Vo— 
kale fchmeden läßt, fo daß fich ber Eindrud der Artis 
Eulation mit dem bed Geſchmacks in Eins verbindet, 
und man durch Öftere Wiederholung diefen Eindrüden 
Feſtigkeit und Dauer zu geben ſucht? fo hat man, mas 
Heinide meinte und was er ein Geheimniß nannte, weil 
ed, wie Vieles im Zaubflummen : Unterrichte Unkundige 
fo zu nennen geneigt waren. Daß er bierüber nicht 
mehr ald Winke geben wollte, nahm man ihm wieber 
fehr übel und man erlaubte fi) fogar, ihn deßhalb in 
ein zweibeutiged Licht zu feben und feinen Namen zu 
verunglimpfen. Wir find ed den Manen diefes wür 
digen Mannes ſchuldig, dieſe Sache in das ihr gebübs 
rende Licht zu flellen, felbft auf die Gefahr bin, daß 
das vornehme Lächeln Mancher, die noch jest im das 
Urtheil der Eplitterrihter zu Heinicke's Zeit einftimmen, 
an das Ei des Golumbus erinnern oder Mancher aub 
wohl ed noch beffer willen dürfte, Heinicke bediente ſich 
folgender ſchmeckender Flüffigkeiten: des reinen Waflers 
zu a, des Zuckerwaſſers zu O, des Baumdles zu u, de 
Wermuth : Ertrefts wu e und bes fcharfen Eſſiges zu i. 
Es ift wohl nicht nöthig, erft zu bemerken, daß biefer 
Aktus erft in der legteren Zeit des Schulunterrichts ver 
— werden duͤrfe, weil der innere Sinn und 

erſtand ſchon mehr geübt ſeyn muß, um auf dieſe Ge 
fhmadstöne genau achten und ſich ihrer Eindrüde be— 
wußt werden zu können. Das Verfahren ift folgendes: 
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Ran laſſe ben Zögling erft das a rein ausfprächen, bann 
eines Waſſer in den Mund nehmen und nad) der Ents 
nung besfelben das a noch einmal ausfprehen. Eben 
» verfahre man mit Zuderwaffer ald Merkmal für das 

Bei den folgenden Gefhmadflüffigkeiten für e, i, u 
tes hinreichend, den Schüler einen Finger in diefelben 
zuchen und fie fhmeden zu laffen. Das Ganze muß 
ber täglich mehrmals wiederholt werden. Für die fo 
enannten Doppellaute d, d, ü — ei, au — eu (du) 
ıffen fich leicht auch zwifchen jenen liegende und von 
men abstrahirte Gefhmadstöne auffinden und mit dies 
m Lauten verbinden, fobald nur erft der Zögling fie 
ein ausfprechen gelernt hat. 


Zur Erleichterung des Sprachverkehrs mit Hörens 
en ift aber auch dem Zaubftummen nöthig, daß er das 
on Jenem Gefprochene vernehme. Zu diefem Zweck 
bt man nah Heinide den Zauben im ſcharfen Auf: 
serken auf die Geflaltung und die Bewegungen des 
Runded und der Geſichtsmuskeln, woraus er das Ges 
prochene theils erfeben, theils (wenn er burch Unter: 
icht bereit3 mehr Sprachkenntniß erhalten bat), aus 
em Erfehbaren das, was ſich nicht erfehen läßt, für 
en Zuſammenhang erbenken lernt. 


Je mehr fi aber dem forſchenden Heinide der Zus 
and des Zaubftummen, mithin dad wahre Beduͤrfniß 
eöfelben und das Weſen feines Unterrichtes auffchloß, 
efto mehr auch drang fi ibm bie Überzeugung auf, 
aß biefe Aufgabe in einem Überwiegenden Mißverhälts 
iffe zu ber Seit ftände, die er darauf zu verwenden 
atte. Und fo unzureichend bie einzelnen wenigen Stuns 
en für den Zweck waren, für welchen er fie beſtimmte, 
» fühlte er doch auch, daß feiner Gefundheit nicht wohl 
erathen wäre, wenn er fi in den Stunden der Ers 
olung neuen und noc größeren Anftrengungen hinge: 
m wollte. Es war alfo mehr ald Ein Grund zu dem 
Bunfche vorhanden, daß er in den Stand gefegt wer: 
en möchte, alle Zeit und Kraft der Bildung ber Taub⸗ 
ummen widmen zu koͤnnen. 
m immer mehr taubftumme linge angeboten wurs 
en, beren Aufnahme er aus ber angegebenen Urfache 
blehbnen mußte. Sein früherer Patron, Graf von 
Schhimmelmann bot ibm unter fehr vortbeilbaften Bes 
ingungen bie Einrichtung und felbft die dundirung eis 
es Inftitutes für diefen Zweck an, welches aber Heinide 
nter anderen Grünben auch darum nicht annahm, weil 
eſes Inſtitut nach des Grafen Willen in Wandsbeck 
yn follte. H. bielt es für gerathener, für ein Zaub: 
ummensInftitut eine große, volkreiche Stadt zu waͤh⸗ 
n, deren viel bewegtes bürgerliches eben ben taub: 
ummen Zöglingen ein weites und reiches Feld nüßlicher 
nd bildender Erfahrungen darbietet. Unter den feine 
ınge Anftalt oft befuchenden Fremden erregte im Sabre 
777 ein fächfifcher Hauptmann von Schröder in H. 
terft den Gedanken, feine Anftalt in fein Vaterland zu 
pflanzen, in Folge deſſen Sacfens gefeierter König, 
riebrich Auguft, damals noch Kurfürft, fobald er hiers 
m in Kenntniß gefegt war, noch in bemfelben Jahre 
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unferen Heinicke nach feinem Vaterlande berief, und bies 
fer, dem fein Leben in Eppendorf überbieß durch die 
noch immer fortdauernden Feindfeligkeiten feines Pfarrers, 
noch mehr aber durch den fchmerzlichen Berluft feiner 
—— Gattinn verleidet worden war, und der ſeinem 
aterlande noch mit aller Innigkeit anhing, war mit 
Freuden bereit, dem landesvaͤterlichen Rufe zu folgen, 
Nachdem er fi, um feinen armen Zöglingen, wieber 
eine Mutter zu geben, zum zweiten Male, mit ber noch 
lebenden Witwe vermählt hatte, verließ er 1778 Eppens 
borf, die Wiege feines Taubſtummen-Inſtituts, des ers 
fien in Zeutfhland, und fam im April mit den E 
nigen und 9 Zöglingen in Leipzig, welches er bei ihm 
äugeftandener freier Wahl, zum Site feiner Anftalt bes 
flimmt hatte, an und warb fo der Stifter der in 
Leipzig nun über 50 Jahre beftehenden Erziehungsans 
ftalt für Zaubflumme, Der ihm voraus gegangen Ruf 
führte ihm bald mehrere Zöglinge aus begüterten Bas 
milien zu, fo daß ihre Zahl bald bis zu 15 flieg. Noch 
aber befand fi von der bei weitem größeren Anzahl 
ärmerer Landeskinder, die fchon Heinide auf 150 fellte 
(jegt aber höher angenommen wird), und wovon mins 
beftend ber 6ste Theil in Hinficht auf Alter und Bilde 
famfeit des Unterrichts fähig und bebürftig war, keins 
unter feinen Zöglingen. In Mangel an Vertrauen durfte 
H. die Urfache davon nicht fuchen, dieſes war vielmehr, 
fo wie fein Ruf, fehr groß; aber es war nicht von rech⸗ 
ter Art, ed widerfprah den Winfchen Heinide's. Mau 
fah feine Leiftungen für ein halbes Wunder an und vers 
langte dem gemäß auch, daß er, mo möglich in 2 oder 
längftens 4 Jahren die rohen Taubſtummen in ben Bes 
fig der Sprache fegen, fie I verftändigen Menfchen, zu 
frommen Chriſten und nuͤtzlichen Statöbürgern bilden 
ſollte. Heinicke erflärte, daß dieß unmöglich fei und 
feine Redlichkeit verfchmähbete es, durch einen oberflaͤch⸗ 
lichen, eine Scheinbildung nur bezwedenden Unterricht 
die armen Unglüdlichen felbft, fo wie ihre Familien und 
ben Stat zu taͤuſchen. Reiche fogar und Wohlhabende 
fheueten auf eine längere Zeit die Verpflegungskoſten 
und Armere mußten fie ſcheuen. inide aber, ohne 
alles eigene Vermögen und Vater einer zahlreichen Fa⸗ 
milie, fah fih außer Stande, die armen Taubſtummen 
feines Vaterlandes, die er fo gern erzogen hätte, auch 
leiblih und zwar fo lange zu verpflegen, als es zu ih— 
rer möglichft vollkommenen fittlihen und Sprachbildung 
nothwendig wäre. Schmerzlich fühlte er ed, in Aus: 
übung diefer Vaterpflicht gegen die armen Zaubftummen 
dem in Franfreid um ee in dieſer Weife fo hoch vers 
dienten Abbe de l'Epee nachſtehen zu müffen, welder 
ſich eigener Mittel für feine herrlichen Zwecke zu erfreuen 
hatte, wozu der Menfchenfreund fie aber aud mit der 
ebelften Selbftverläugnung verwendete. Diefen Umftäns 
ben war bie in ber Mitte der Achtziger Jahre einges 
tretene Verminderung ber Zöglinge zuzufchreiben. Mans 
em, ber dieß liefet, dürfte fi die Frage aufbringen : 
Wenn Heinide durch diefe Umftände fi verhindert ſah, 
die armen Taubſtummen feines Baterlandes felbit aus: 
zubilden, warum fchrieb er nicht für fie? Was fonnte 
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indern, feine Unterrihtsgrumbfäge und Methode 
u — Drud der Öffentlichkeit zu übergeben und fos 
nad) den Unterricht der Zaubflummen durch die Schul⸗ 
lehrer ihres Ortes moͤglich zu machen ober zu erleich⸗ 
tern? Im der That wurde auch H. mehrmals dazu aufs 
gefordert. Seine Antwort, die man in feinen Schrifs 
ten: 1) Über die Denkart der Zaubfiummen. 
Leipz. 1780. ©. 47 u.48. 2) in ber Nachſchrift eines 
Auffaged: Über die verfhiedenen Rehrarten ber 
Zaubftummen in dem Buche: Über graue Bor: 
urtbheile. Kopenhagen und Leipzig 1787 findet, wird 
Jedem, ber ben damaligen Zuftand ber Volksſchulen 
auch in Teutſchland, wie überall, kennt und berückſich⸗ 
tigen will, genügen. Etwas Halbes oder biefen und 
jenen Theil Kae Lehrart wollte er micht herausgeben, 
aus Beforgnif, mißverftanden zu werden, bad Ganze 
aber konnte er nicht aus Mangel an eigenen darzu ers 
forderlihen Mitteln zum Drude fördern, und auf einen 
zur Dedung der darauf zu verwenbenden Koften bins 
zeichenben Abfag zu rechnen, durfte er darum nicht was 
gen, da eine bereitö ohne Erfolg verfuchte Subfeription 
den Mangel an Intereffe und am theilnehmender Unters 
flügung nur zu deutlich offenbaret hatte, Wohl aber 
erbot er ſich (und er hielt dieß, wohl auch mit Recht, 
für den weit ficherer zum Ziele führenden Weg), Lehrer 
in ber Anſtalt felbft theoretiih und praktiſch, in dem 
Zeitraume eined Jahres, zu bilden; und baf es ihm 
hiermit Ernft war, zeigen zwei aus feiner Schule ber: 
vorgegangene wadere Männer, Der Eine war ber im 
J. 1811 verftorbene, um bie Vervolllommnung dieſes 
Zweige der Menfchenbildung dur Lehre und Schrift 
verdiente Eſchke, Stifter, der Zaubflummenanftalt in 
Berlin, welche unter des zeitigen Direktor Graßhoff's 
Pflege ihren wohlermworbenen Ruhm behauptet, und nad 
welcher wieder mehrere Zöchteranftalten im preußifcen 
State gegründet worben find. Der andere Schüler von 
Heinide war der durd feine Schriften gleich verdiente, 
im 9. 1822 heimgegangene Perfhke, der in bem 
Leipziger Inftitute den Unterricht nah H. Tode fort: 


feste REN 

Befangene und barum einfeitig urtheilende Zeitges 
noffen von Heinide, an die fich auch einige in ber ſpaͤte⸗ 
ren und neueften Zeit angefchloffen haben, wollten und 
wollen von bdiefem Umftande der Nichtbekanntmachung 
feiner Lehrart, und einigen dem biedern Heinicke ent» 
flüpften, gewiß aber nicht im Exnfte gemeinten Äuße⸗ 
rungen, befonders in feinem Streite mit dem Abt Storf 
in Wien und dem Abbe de lEpéie in Paris, der an 
das verilas odium parit erinnert, Beranlaffung neh: 
men, Heiniden eigenntigige Abſichten unterzulegen und 
feinen Charakter in Schatten zu ftellen, welches aber, 
da fein ganzes Leben für ihn zeugt, die Anerkennung 
feiner Rechtfchaffenheit und bie berfelben gebührende 
Achtung bei denen nicht hindern, noch fränfen kann, 
welche die Lichtfeiten feines Herzens wie feines Verſtan⸗ 
des kennen und nicht überfehen wollen. ‚ , 

Der eben erwähnte, durch die Verſchiedenheit ber 
Anfichten und Lehrwege veranlaßte und von beiden Seis 
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ten nicht ohne Bitterkeit geführte Streit zmifchen Hei: 
nide und bem Abt Storf, Direftor bes mit Anfang 
der Achtziger Jahre in Wien, nah dem Mufter ber 
Epee ſchen Schule vom Kaifer Joſeph II. geftifteten Taub⸗ 
ftummen: Inftituts, an welchem, von-Storf aufgefordert, 
auch de ’Epte thätigen Theil nahm, veranlaßte Heinide 
zur ren der Schrift: Wichtige Entdedungen 
und Beiträge zur Selenlebre und zur wer 
lichen Sprade, die er nebft 2 Gonfirmanbens 
fungen im 3. 1784 in Leipzig berausgab. - Er beleuch⸗ 
tet und beftreitet barin die Anfichten feiner Gegner und 
ftellt ihnen feine Überzeugungen von dem MWerthe und 
ber Nothwendigkeit der artikulirten Laut oder Ton⸗ 
fpradye, mit Auseinanderfegung feiner Gründe bafür ent: 
egen. Auch diefe Schrift hat, wie alle, welche die Taub⸗ 
— — zum Gegenſtand haben, abgeſehen von 
ber nicht überall zuſagenden Schreibart, für den Taub⸗ 
ftummentehrer noch immer belehrende Wichtigkeit. In 
der Hoffnung, einen Fond zur Verpflegung taubflummer 
Kinder unbemittelter Altern zu gewinnen, ſchlug Heinide 
den hoͤchſten Landesbehörden die Veranftaltung einer alls 
gemeinen Landescollecte vor, Der Kurfürft verfagte 
zwar, aus dankbar zu ehrenden Gründen, feine Eins 
willigung dazu, erflärte fih aber dagegen bereit, bil: 
dungsfähige Zaubflumme armer Xitern feines Landes, 
auf feine eigenen Koften verpflegen zu laſſen. Wenn 
aber dieſe landesväterlihe Huld in jener Zeit nur von 
fehr wenigen Ältern nachgefudht würde, fo lag die bes 
indernde Urfache theils bier in einer übel veritanbenen 
Iternliebe fir folche Kinder, und dort in einer 
Gleichgiltigkeit gegen das Schidfal berfelben, theils and 
in dem Vorurtheile, welches das Inſtitut und der auch 
bier verfannte gute Heinide gegen ſich hätte, daß die 
Böglinge von ihm zu hart, um nicht zu fagen, 
rifh behandelt würden, Wie hart und undanfbar die: 
fes Urtheil felbft fei, fühlt freilich nur der, wer mähberer 
Beuge der vielen edlen Züge feined wahrbaft biebern 
Herzens und väterlihen Sinnes für feine Zöglinge ge 
wefen ift, bie aber feine franzöfifche oder fram 
teutfche Feder der Welt verfündigt hat. Es bezeugen 
es auch feine Schriften und die Hälfte feines diefen Uns 
lüdlidyen gewidmeten Lebens. Und wer mur eimiger 
aßen erwägen fann und will, daß H., nach bem 
Beugniffe feiner noch lebenden. Witwe, größten Theils 
nur phyſiſch umd moralifch verwahrlofete bis in das (bei 
Zaubftummen um fo unbildfamere) Iünglingsalter in 
gänzlicher Rohheit herangewachſene Zöglinge, zum Xheil 
nicht frei von tüdifcher Bosheit zu behandeln hatte und 
da ihm gleihwohl zu ihrer Bermenfchlihung und Bik 
bung bis zu ihrer Gonfirmation nit mehr als drei 
Sabre geflattet waren, ber wird die Strenge, melde 
Heinide bisweilen im Unterrichte, wie in der Disciplin 
bei dem Einen und Anderen anzuwenden ſich genoͤthiget 
fehen mußte, den Umftänden (leider traurig genug für 
H.!) nicht aber dem auch bier verkannten Manne zu 
—— ſich bewogen fühlen, ber bis an das Ente 
eines Lebens nie von ben wohlerfannten Pflichten fei: 
ned menfhenfreundlihen Berufes gewichen iſt; obſchon 
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ie in ben lebten Jahren eingetretene Kraͤnklichkeit fie 
m erfchweren und bad liebgewonnene Stubium der 
antifhen Philoſophie, welches ihn in philofophifche 
Streitigkeiten verflocht, fie ihm entfremden wollte, Geis 
em terlande in dan von ihm amgemiefenen Wir: 
ungöfreife nüglih zu ſeyn ober zu werden nach allen 
ym verliehenen Kräften und Mitteln, war fein Streben 
nd blieb e8 bis an feinen Zod, welchen am 30. April 
790 ein Schlagfluß ſchnell berbeiführte. Er hinterließ 
!iner trauernden Gattinn nichts, als bie Sorge für 
vei noch unerzogene Kinder, welches allein ſchon über: 
zugen können follte, daß michts weniger als Eigennug 
ie Zriebfeder feines Wirkens gewefen war. 

Bas H. für den Zaubflummen Unterricht aber ges 
han,.war nicht fein ein iges Verdienſt. Auch zur Vers 
efferung bed in jener Zeit größten Theils noch in dem 
läglichften Buftande fich — Volksſchulweſens 
rnitzuwirken war er bemüht. Der Jahrhunderte hin⸗ 
ur feft geroflete Schlendrian, nach weldem man in 
en Schulen faft überall das Leſen lehren zu müſſen 
»ähnte, erregte in ihm bittern Unmuth, und inniges 
Ritleid mit der dadurch gequälten und zugleich um ben 
Segen der Schule gebrachten Jugend, — — er ſo 
!icht das Beſſere gefunden hatte. Schon in Eppendorf 
atte Heinide auf diefen erften, fo wichtigen Theil des 
Sprachunterricht feine Aufmerkfamfeit gerichtet, das leis 
ige Buchſtabiren aus feiner Dorffchule verbannt 
nd die jest fo genannte Lautmethode an deſſen 
Stelle gefegt, nach weldyer man die durch die Buchſta⸗ 
en bezeichneten Sprachlaute nad) einander auszjufprechen 
abe, welches eben auch lefen bebeutet, Ob er dur 
igenes Nachdenken ſchon vor oder durch bem Unterricht 
er Zaubftummen in der Artitulation, oder burd eine 
Stelle in Ammans: Surdus loquens (in ber älteften 
(usgabe von 1692. p. 45 u. 46, und in ber neuften 
(usgabe 1740, p. 89 u. 90) darauf geleitet worben fei, 
t unbefannt. Kon einigen anderen Vorgängern bierin 
heint er feine Kunde gehabt zu haben. Das glüdliche 
Refultat, daß feine Schüler nicht nur in der Burzen Zeit 
on wenig Monaten fehlerfrei, ſondern aud, zu Folge 
es damit verbundenen, Begriffe entwidelnden und grams 
zatifchen Unterrichts, bald mit Verſtand leſen lernten, 
rachte die anfängliche Unzufriedenheit ber Gemeinde mit 
:inen Neuerungen zum Schweigen, an deren Stelle nun 
ine um fo größere Achtung trat, Diefer Verbefjerung 
ollte er fr die Folge aucd in den Volksſchulen Sachs 
ns Eingang verfhaffen, fchrieb zu diefem Zweck feine, 
arz vor feinem Tode noch ein Mal gebrudte Fibel und 
rachte zur Verallgemeinerung eined überhaupt vernünfs 
geren Schulunterrichtes für die liebe Jugend befonders 
uf dem Lande die Errichtung eines oder mehrerer Schul- 
»brerfeminarien für Sachſen in Borfchlag, wie er fie 
ı den dänischen und hanoverſchen Landen hatte entfichen 
hen, Auch fchrieb er für denfelben Zwed fein Buch: 
‚ber die alten und neuen Lehrarten. Leipzig 
783. — worin er bie Nachtheile des bisher üblichen 
nd die Vortbeile des von ibm empfohlnen Lehrverfah⸗ 
ns in dem Clementarfprachunterrichte, aber freilich in 
&. Encptl,d.W.u. R. Biweite ect. IV, 
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ber ihm eigenen, bem Lefer minder ald dem Verfaſſer 
gefallenden Schreibart, einander gegenüber ftellte. Die: 
fer Schrift nahe verwandt folgte 2 Jahre fpäter eine 
andere unter dem Zitel: Metaphyſik für Schuls 
meifter und Plusmader. le 1785. In dem 
erften Theile derſelben flellt er die Verkehrtheiten und 
Blößen des in den Schulen des Volks, befonders auf 
dem Lande damals herrfchenden, mechanifchen, Geift töbtens 
den Lehrweſens und bie dadurch ber Jugend überdieß 
noch bereiteten Martern in einem Lichte und in Ausds 
drüden bar, welche wohl an Übertreibung gränzen moͤch⸗ 
ten, doch aber immer in feiner wohlmeinenden Abficht 
Entfchuldigung finden dürften, 

Das größere Verdienſt Heinicke's ift und bleibt ins 
bei bad, was er für die Taubflummenbilbung gewirkt 
hat, und bie von ihm geftiftete in Leipzig 50 Fahre bes 
ftehende Anftalt, welche feit ihrer Begründung in Eppen⸗ 
borf bis jegt über 200 Zaubflumme für fittliches Leben 
gepflegt bat, ift das feiner würbigfte Denkmal, Sei es 
auch, daß bie äußere Form, in welcher dad geiftige Les 
ben biefes ausgezeichneten Mannes, bervortrat, dad Ges 
präge einer fpät erft und unter nichtd weniger als guͤn⸗ 
fligen Umftänden erhaltenen wiſſenſchaftlichen Bildung 
an ſich trage; fei es, daß er fich im gelehrte Streitigs 
keiten einließ, bie außer feinem Kreiſe lagen und baß 
er mit einem fehr getabelten Eifer namenlofe Recenfios 
nen nicht dulben wollte: wer bei Abwägung feines Wer⸗ 
thes ald Menſch und Gelehrter die Umftäande, unter 
welchen feine Bildung begann und fortfchritt, mit auf 
die Wage legt, ber wirb bald das, was, obfchen von 
ber Natur und dem Scidfale ihm aufgeprägt, in den 
Augen Vieler zu feinem Nachtheile ſprach, von bem, 
was an ihm edel und fräftig war und was er nicht als 
lein als praktiſcher Lehrer, ſondern felbft auch durch feine 
Schriften Gutes gewirkt ober doch zuerft angeregt bat, 
bei weitem überwogen ſehen, und bie diefem Manne 
gebührende Achtung nicht vorenthalten, der als Freund 
und Moblthäter ver armen Taubſtummen noch jest in 
feiner Witwe, melde ald Mutter der Zaubftummen im 
fhönften Sinne des Wortes feine Anftalt fortgeführt 
bat, fo wie in breien von feinen 6 nachgelaffenen Kins 
dern fortlebt. Sein ditefter Sohn erfier Ehe, Karl 
Dietrihd Heinide ift Lehrer der Zaubftummen in 
Grefeld am Rheine; feine aͤlteſte Tochter erſter Ehe ift 
die noch lebende Witwe bes oben erwähnten Stifters 
des Berliner Zaubftummen = Inftitutes, Oberſchulraths 
Eſchke, welche bis in ihr hohes Alter für die Pflege 
der dortigen Zoͤglinge thätig geweſen it; feine jüng 
Tochter zweiter Ehe, die Gattinm des gegenwärtigen ers 
ſten Lehrers und Mitdireftord M. Reich, wirkt in gleis 
cher Weife mit anerfannter liebevoller Sorgfalt, als 
Gehilfinn ihrer Mutter umb als angeftellte Lebrerinn in 
weiblichen Arbeiten in ihres guten Vaters Anftalt fort*). 

(M. Karl Gotilob R....) 





) Die Schriften von Heinicke nad der Zeitfolge find: Biblir 


ſche Geſchichte A. Teftaments zum Unterricte taubftummer 


fonen. Hamburg 1776, — Beobadhtungen über ra und 
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HEININGEN, 1) ein Marktfleden im Königreiche 
Wirtemberg , im Donaufreife und Oberamte Göppingen, 
mit 1073 evangel. Einw. Im 9. 1284 erhielt der Ort 
von K. Rubolph von Habsburg Stabtgerechtigkeit, die 
aber nie ganz ins Leben trat, Heiningen gehörte bas 
mald ben Derjogen von Ted und wurbe mit der Ums 

egenb von ihnen erft im 3. 1321 an Wirtemberg vers 
auft. (Memminger.) 


2) Ein Kirchdorf und Rittergut in dem Amte Echlas 
den ber handverfchen Provinz und Landbroftei Dildeds 
—* es liegt an der Dker, 1 ſtarke Meile von Wols 

nbüttel da, wo das Steinfeld den Anfang nimmt, hat 
1 Fatbolifche Pfarre, 1 kath. und 1 luth. Schule, 40 
Häuf. und 429 Einw., worunter nur 63 Katholiken, 
die —* Lutheraner ſind. Das Rittergut iſt aus dem 
daſigen Auguſtinernonnenkloſter entſtanden, welches 1000 
von einer vornehmen Saͤchſinn Hildewein geſtiftet und 
von den Kaiſern Otto III. 1003 und Heinrich II. 1013 
beftätigt wurde. Es war Anfangs eine weltliche Abtei, 
kam aber bald in Verfall und wurde von ben Befitern 
der Affeburg im 12. Sahrhunderte wieder bergeftellt und 
anfehnlich botirt, 1803 aber von den Preußen, alö biefe 
Herrn von Hildesheim waren, aufgehoben, und unter ber 
weftphätifchen Kegirung als Statöbomäne verkauft. Jetzt 
befigt es die Familie Loͤbbeke. (G, Hassel.) 


BEINITZ (Friedr. Aug. [Anton?], Freih. v.), 
koͤnigl. preuß. Statsminifter und Chef des Berg: und 
Hüttendepartements unter Friedrich II., und deflen beis 
ben Nachfolgern, geboren zu Dreöden am 14. Mai 





die menſchliche Sprache in Briefen. Hamburg 1778. — Über bie 
Dentort der Zaubflummen und bie Mifhandlungen, denen fie durch 
unfinnige Kuren und Lehrarten ausgefeht find. Leipzig 1780. — 
Über alte und neue Cchrarten. Leipzig 1783. — Wichtige Ent 
bedungen und Beiträge zur Selenichre und zur menſchlichen Spras 
de. Reipz. 1784.— Metophyſik für Schulmeifter und Plusmaker. 
Halle 1785. — Über graue Vorurtheile und ihre Ehödlichkrit. 
KRopenbagen und keipzig 1787. — Eceingötterei der Naturaliften, 
Deiften und Atheiften. Görhen 1788.— Neues X, B, 6, Eyibens 
und keſebuch, mebft einer Anmweifung, das Lefen in kurzer Zeit auf 
die leichteſte Art und obne Buchſtabiren zu lernen, ift in Reipzig 
auf feine eignen Koften mebrmals gebrudt worden, ohne Angabe 
dir Auflagen, und zum legten Male im 3. 1790. — Einzeine 
Aufföge von ibm, daß Zaubflumme nicht in ber Schrift allein, 
fonbern auch in ber Zonfpradye unterrichtet werben müſſen, gegen 
Die D’Epeefhe Methode, befinden ſich 1) im teutſchen Merkur 
1785. VI. S. 137 ff. 9 Im teutſchen Mufeum 1785. IX, ©, 
245 und 1786. S. 49 fi. — liher ibn ſelbſi und fein Reben f. 
Nicolats Reifen. Th. IV. S. 792 ff. — Hiſtoriſche Nachricht 
von dem Unterrichte ber Taubftummen und Blinden. Leipzig 1793 
Wetſchke), worin aud die PEpdr,den Briefe an Heinide in 
Ausztigen, enthalten find. Ganz abgedruckt befinden fid; die den 
gesenfeitigen Methodenſtreit betreffende Briefe Beider an einander 
in be PEpeed: YVeritable manidre d’instruire les sourds et 
moets, als Auhang. Dißgleihen in Moritz Magezin zur 
Grfobrungsfelenkunde, Bi 2. Stck 2. ©. 73 ff. — Sı# 3. S. 73 
fſ. und in den Nactrönen u Ste 2. VII. S. 66 ff. — Leipz. 
— Zogebuh d. J. 1790. S. 66 ff. — Shlichtegrolle Ne 
relog auf das J. 1790. €. 313 bie 315. — Brockhaus' ſches 
Gonverfatione:Prrifon. — Neumann In feiner Schrift: die Taube 
fummenanftalt zu Paris im 3. 1822 gibt von ©. 102 bis 112 
Nachricht von bem in jenen Briefen zwifhen Epde und Heinide 


geführten Streit und ©. 108 auch feine Stimme über Heinide " 


— 202 — 


HEINLEIN 


1725. — Nachdem er, zuerft in feiner Baterftabt, dann 
zu Schulpforte, feine wiflenfhaftlihe Elementarausbil⸗ 
dung- vollendet, ferner in Freiberg dem Bergbau ſich 
gewidmet, dort eine Anftellung in dieſem —2* 
nommen, felbige mit dem Bice-⸗ Berghauptmanmnspeſ 
u Dresden vertaufcht, den Plan zur Errichtung einer 
gafademie in Freiberg entworfen und zur Ausfüh 
rung gebracht, darauf den Furfächfiihen Dienft verlaſſen 
und als braunfchweigfcher Vice-Berghauptmann zu Clans 
thal zur Zeit des Tjährigen Krieges für die Erhaltung 
bes Sarıes wichtige Dienite geleiftet hatte, — warb en, 
nad Niederlegung feines Amts zur Schonung feiner ges 
ſchwaͤchten Gefundheit und darauf vollendeter ſchaft⸗ 
licher Reife durch Frankreich und England, im I. 1776 
von Friedrich I. nah Berlin berufen und als Stats⸗ 
minifter und Chef des Berg: umb Hlttenbepartements 
angeftelt. Ihm verdankte das preuß. Bergbaumefen 
bald eine fehr verbefferte Einrichtung, die befonders vor⸗ 
theilhaft, auf diefen in Schlefien wichtigen, aber bamals 
noch in der Kindheit befindlichen Inbuftriezweig wirkte, 
der Übrigens erft unter der kurzen — Darm Bor: 
ängers , bed Statsminiſters Freiherrn Baiz von 
&iden zu ng > Bedeutung im Königreihe gelangt 
war. Nah v. Dohms unverwerflichem niffe, war 
dad Verwaltungöfpftem des Minifters von Heinitz fo 
trefflich, daß, ald mach der franzöfiihen Invafion von 
1806, der fehr unterrichtete und als u 
berühmte Generaldirektor Villefoſſe alle werte und 
Hütten im Harz auf dad Genauefte umterfuht hatte, 
diefer fein Urtheil dabin abgab: „wie vom allen ihm bes 
kannten Bergwefen feines nach beſſern Grunbfägen vers 
waltet wäre ald das preußiſche.“ Eben fo gründlich als 
in feinem Fache war v. Heinig durch tuͤchtiges Stubium 
und vielfache Reifen in allen Zweigen ber i 
ſchaften ausgebildet, wovon ſein treffliches 1776 heraus⸗ 
gekommenes Wert: „Essai d'économie politique“ Zeug: 
niß gibt. Friedrich Wilhelm II. ernannte ihn zum Kus 
rator der Akademie der Künfte (1787), auch war er 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin und 
anbrer Gelehrtenvereine. Als Menſch ift ihm der Nach 
ruhm eines edlen Charakters, der alles Gute * be⸗ 
foͤrderte, unverfümmert erhalten. Er ſtarb am 15. Mai 
1802 im 77ften Jahre feines‘ thätigen Lebens. 
(Benicken.) 
HEINLEIN (Paul), ein Mufiter des 1Tten Jahrh. 
aus Nürnberg geb. am 11. April 1626, geft. den 6. Aus 
guft 1686, Zumächft waren es die Blasinftrumente, 
welche feinen Fleiß in Anfpruch nabmen, dann das Klas 
vier; nach einer Kunſtreiſe kehrte er in feine Vaterſtadt 
zurid im 9. 1649, wurde bald nachher dort Mufifus, 
1655 Organiſt an der Ägidiuskirche, 1656 Direktor des 
Muſikchors in der Frauenkirche und erhielt enblid 1658 
bie Stelle eines erften Drganiften an der Sebaldus⸗ 
fire. "Seine Kompofitionen beftanden meift in Gantas 
ten, Fugen, Phantafien u. f. w. und wurden zu feiner 
Beit fehr geſchaͤtzt }). (R.) 


* Zöcher’s Gelehrtenierifon. Zr Bd. ©. 1454. 55. 
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HEINLIN (Heior.), ein Benebiftiner aus Bam: 
rg, der 1673 Profefjor der Philofophie, 1677 bis 1680 
e theologifchen Moral zu Salzburg warb, aber nach⸗ 
m in fein Klofter zuridigegangen und im erften Vier⸗ 
‚ bes 18ten Jahrh. geftorben zu feyn fcheint. Außer 
iöfert. und Abhandl. haben wir von ihm theses se- 
etae ex universa philosophie. Salzb. 1675, eine 
edulla theologiae moralis. Bamb. 1674, neu aufs 
l. Nürnberg 1714, logica. Salzb. 1674, Quaestio- 
ıs selectae de prineipis rerum naturalium. Salzb. 
75, theologiae practicae quaestiones principaliores, 
alzb. 1699, annus floridus ex illustrium poetarum 
oribus. Salzb. 1695 und ‚lustrum doctrinale ex 
aintupliei doctrinae genere, hist., poet., philos., 
wid. ac politie. Nürnb. 1701, lauter Werke, die 
m befangnen Kopf verrathen, wenn aud in on 
iele Belefenheit zur Schau gest wird *). GI.) 

HEINOLA, ein regelmaͤßig gebauter Flecken in der 
nniſchen Provinz Tavaſtland, zwiſchen 2 Seen, durch 
velche der Kymenefluß laͤuftz ſeit 1778 Sit des Lands⸗ 
dfding Über dad. Län Heinola, welches den kleineren, 
ſtlichen Theil von Nyland, einen anfehnlichen Theil von 
iavaftland und das fübliche Savolar begreift, 162 DM. 
it (im 9. 1815) 121,266 Selen. Das Län hat 2 
Städte: ä und Loviſa. Mehrere Landrüden durchs 
richen das Län, welches 2 große Flüffe, der —— 
nd der Wuoren, und ber große Saimenſee bewaͤſſern. 
yeinola, mit Kirche und einigen hundert Einwohnern, 
itdet eine Refidenzgemeinde, Filial des Paſtorats Hol⸗ 
ola, Stifts Borgä. (v. Schubert.) 

HEINRICH (byzantinischer Kaiser).. Heinrid, 
meiter Tatin’fcher Kaifer zu Byzanz oder Konſtantino⸗ 
el, regirte bafelbft vom 20. Auguft 1206 bis 11. Ju⸗ 
ius 1216. Er war 1173 zu Dalencienned geboren. 
Sein Vater war Balduin IV, Graf von Hennegau 
nd Namur und feine Mutter Margaretha, Tochter 
Diebrichd, Grafen von Flandern, die nach dem Tode 
bres finderlofen Bruders Philipp im I. 1192 in den 
Befig der Grafihaft Flandern felbft fam. Aus bdiefer 
She entfproßten vier Söhne, bavon ber aͤlteſte Bals 
yuim VIII, nach Abfterben feiner Mutter 1194 die Graf: 
haft Flandern und 1195, wo fein Bater mit Tode 
ıbging, auch die Graffhaft Hennegau erbte. Die 
drei übrigen Brüber, von denen Heinrich ber jüngfte 
mar, mwurben mit ber Graffhaft Namur abgefunden, 
in welcher Johann regirender Herr wurbe, und Phi⸗ 
ipp und Heinrich Güter erhielten, jedoch ebenfalls 
den Zitel Grafen von Namur führten. 

As Balduin VII. im J. 1200 das Kreuz nahm, 
nahm au Heinrich, fein jüngfter Bruder, dasſelbe 
umb begleitete ihm 1202 nach Venedig, wo die Kreuz» 
fahrer ji vereinigten. Letztere wurden hier durch den 
Prinzen Alerius bewogen, zuerft nad Konftantinopel 
u fegeln und ben gefangen gehaltenen Vater besfelben, 
Kraat Angelus, wieder auf ben Thron zu feßen. 
Als dieß 1203 geſchehen, und Alerius, der zum Mits 





*) Adel, zum Jöcher Il, 1824; hist, unir, Salisb, p. 861. 
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Baifer erhoben war, feine Verfprechungen nicht erfüllen 
fonnte, endlich felbft in Folge einer Empörung umkam, 
wurde Konftantinopel von den Kreuzfahrern erobert, 
Balduin zum Kaifer den 23. Mai 1204 gekrönt und 
ber größte Theil der in. Europa liegenden Länder und 
SInfeln an die Lombarden und Venetianer vertheilt, wähs 
rend Balduin mit den Franken die Hauptſtadt, Thras 
fien. und die in Afien liegenden Länder des griechiſchen 
Kaiſerthums, welche erſt noch erobert werden ſollten, 
erhielt. Graf Heinrich, der naͤchſte Gehilfe und die 
erſte Stuͤtze des neuen Kaiſers, wurde von dieſem, feis 
nem Bruder ſogleich abgeſchickt, um den thrakiſchen 
Städten die Huldigung abzunehmen. Als er dad Land 
bis nah Adrianopel unterworfen hatte, wurbe er 
nah Afien gefandt, um Theodoros Laskaris, wel 
her bort das griechiſche Kaiſerthum fortfegte, zu befries 
gen. Er that foldes, wenn gleich mit ſchwachen Kräfs 
ten, doch mit Muth, Gefchidlichkeit und Gluͤck. Er 
wurde jedoch von feinem Bruder bald zurüd berufen, 
weil die Griechen in Thrakien fich gegen bie Franken 
empörten und Johann, den König der Bulgaren 
u 2e riefen. Bevor aber Heinrich und fein ‚Deers 
de fih mit Balduin vereinigen fonnten, war diefer 
den 25. April 1205 in einem Gefechte gefangen und 
nah Bulgarien abgeführt worden, 


Sogleich wurde in einer Verfammlung der Barone 
Heinrich zum Meichöverwefer ernannt, fo lange fein 
Bruder in der Gefangenfhaft bleiben würde. a ber 
Feind bis vor die Thore Konftantinopels flreifte,” fams 
melte Heinrich feine Kriegsleute und drang bis Adria⸗ 
nopel vor, um biefe Stadt zu erobern. Allein diefer 
Derfuh mißlang und Heinrich erlitt auf feinem Rüds 
zuge großen Verluft, worauf ber Bulgarenfönig Alles 
vermüftete und die Einwohner fortfhleppte, fo daß den 
Franken nur die Feſtungen Byzia und Selymbria 
und bad Land fünf Zagereifen weit von der Hauptftabt 
übrig blieben. 

Die Sriehen, aufgebracht über die Verheerungen 
der Bulgaren, wandten fih an einen griechiſchen 
Großen, Theodor Branas und verfpradhen, fich ihm 
zu unterwerfen, wenn bie Franken ihm Abrianopel 
und Dibymotihum abtreten wollten. Diefer Grieche, 
welcher des Andronikos Witwe a eine Tochter 
des franzoͤſiſchen Königs Lubwig VII. geheirathet hatte 
und den Sranfen ergeben war, theilte biefen Antrag 
dem Reichsverweſer Heinrid; mit, der mit Beiftims 
mung der Barone ihn genehmigte und Branas und 
Agnes mit Didymotihum und Adrianopel bes 
lehnte. Heinrich rückte felbft mit einem Heere nad 
Didymotidum, welches von ben Bulgaren hart 
belagert wurde, Allein diefe zogen ſich fchleunigft zus 
rud und mwurben von Heinrich eine Zeit Jang verfolgt. 

Auf diefem Zuge erfuhr man den Tod bes gefanges 
nen Balduins. Als daher Heinrih nad) Konftantinopel 
zurüd gefommen war, warb er den 20. Auguſt 1206 
um Kaifer gekrönt. Während dieſer Zeit kehrte ber 
ulgarenkönig nach Didymotichum zurück, „eroberte und 
26 
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» berflörte es und bebrohete Abrianopel mit gleichent 
Schickſale. Der Kaifer, von den Einwohnern um Beis 
fland angerufen, eilte zu Hilfe, die Bulgaren zogen 
fi) mit 20,000 Gefangenen zurüd, der Kaifer fendete 
ihnen einen Heerhaufen nad, welder ihnen bie Ges 
fangenen und ihre mit Beute beladenen Wagen wieder 
abnahm. Heinrich drang dann felbft in Bulgarien ein, 
gerftörte zwei Städte und ging mit vieler Beute in die 
Hauptftabt zurüd, 


Der Kaifer fenbete nun einen Theil feines Heeres 
nad) Afien, um Theodoros Laskaris zu befriegen, 
ber mit dem König der Bulgaren im Bünbniffe fand 
und biefen bat, den Kaifer aufs Neue anzugreifen. Wirk⸗ 
lich rüdte diefer vor Adrianopel und war nahe bars 
an, biefe einzunehmen, als feine Bundesgenoſſen, die 
Komanen ibn verließen und ihn dadurch veranlaßten, 
die Belagerung aufzuheben. Laskaris von der Nebens 
bilfe der Bulgaren verlaffen, und fürdtend, daß bie 
ganze Macht des Kaiferd ſich gegen ihn allein wenden 
werde, bielt jegt um einen zweijährigen Waffenſtillſtand 
an, ben Heinrich bewilligte unter der Bedingung, baf 
bie beiverfeitigen Gefangenen zurüd. gegeben würden. 


Heinrich glaubte nun die Bulgaren völlig bemütbis 
gen zu Eönnen, verband fich genauer mit feinem Schwies 
gervater, dem Markgrafen Bonifacius, ber ihm wegen 
bes Koͤnigreichs Theſſalonich die Huldigung leiftete, und 
beide verfpradhen, Ende DOftoberd 1207 ihre ‚Deere bei 
Adriänopel zu vereinigen. Ehe aber biefe Vereinis 
guns zu Stande fam, wurde Bonifacius von den 

ulgaren | und Theffalonich felbft belagert. Zum 
Gluͤck warb auch der Bulgaren König Johannes ges 
tödtet und die Stabt gerettet. Deffen Neffe Phroris 
las, welder bie Regirung der Bulgaren erhielt, ſetzte 
ben Krieg fort. inrich 309 ihm entgegen, vernichtete 
in einer Schlacht bei Philippopolis den 30. Julius 
1208 das bulgarifche Heer, drang in Bulgarien 
ein und eroberte eine Strede von 15 Zagereifen. Die 
machte ben König der Bulgaren Phrorilas geneigt, 
Frieden zu fließen, zu deffen Befeftigung Heinrich 
bie Tochter Iohanns, bes vorigen Bulgaren Königs, 
zur Gemahlinn nahm. 


Kaum hatte er auf biefer Seite dem Reiche Ruhe 
verfchafft, g8 er nach Theffalonih, um den legten Wil⸗ 
len bed Bonifacius zur Ausführung zu bringen. 
Diefer hatte verorbnet, daß Demetrios fein jüngerer 
Sohn aus der zweiten Ehe, ihm in ber Regirung folgen 
follte. Der Graf Blandras, welder dad Königreich 
verwaltete, wollte aber Wilhelm, dem ditern Sohne 
des Bonifatius, aus erfter Ehe, die Regirung zumens 
ben. Da Unterhanblungen nichts fruchteten, drang ber 
Kaifer mit Gewalt in Theffalonid ein, nahm den 
Grafen Blandras gefangen, belebnte den 6. Januar 
1209 Demetrios mit dem Königreihe Theſſalonich, 
und ba ber freigelaffene Graf Blandras Unruhen ers 
regen wollte, zwang er ihm zu verfprechen, bad Reid) 
zu verlaffen, worauf er bed Demetrios Mutter zur Res 
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te, 

Da ber Waffenftilftand mit Laskaris im J. 1209 
abgelaufen war, erneuerte er gegen benfelben ven Krieg 
in Afien mit glüdlichem Erfolge. Er eroberte das Sand 
bis zu dem Gebirge Kamina und ber Stabt Adhirao 
und behielt e8 in dem Frieden, den er mit Lasfaris 
abſchloß. Er rüftete fih nun zu, um bem griechifchen 
Fürften von Epiros Theodofius, der feinem Bruder 
Michael gefolat war und feine Herrfchaft auf 
der Latiner tete, entgegen zu treten. Er 
aber nur bis Theffalonich, wo er frank wurbe, wie 
man glaubte, in Folge beigebrachten Gifte, und ſtarb 
den 11. Junius 1216. Er hinterließ feine Kinder, ob 
er gleich zweimal verheirathet war, zuerſt mit Agmes, 
Tochter bed Markgrafen von Montferat Bonifacius 
2 — mit einer Tochter des bulgariſchen Koͤnigs 

nnes. 

Er befolgte in der innern Verwaltung ſeiner Laͤn⸗ 
der beſſere Grundſaͤtze, als ſein Bruder, deren Noth⸗ 
wendigkeit uͤbrigens von den Umſtaͤnden geboten wurde. 
Sie gingen darauf hinaus, die Griechen und Franken 
zu verfchmelzen, woburd allein das Befteben des gries 
chiſch⸗ latiniſchen Reiches möglich werben fonnte, Der 
Aufruhr im 3. 1205 war außer andern Urfahen baber 
entftanden, daß bie Griechen von Kriegsdienften und 
Givilämtern ausgefchloffen waren. Die Belehnung bes 
Griechen Branas mit bebeutenden Befigungen war ber 
erfte Schritt, dem Heinrich machte, fich den Griechen 
u nähern, Er zeigte ſich liebreich gegen fie, erbob 

iele zu dem böchiten Statswürben, Viele nahm er in 
Kriegsdienfte, fügte den tapfern Beſatzungen rebellifcher 
Städte, bie er bezwang, fein Leid zu, fondern orbnete 
fie in Heerhaufen, gab ihnen Anführer und Dffiziere 
aus ihrer Mitte und gewann durch fein Vertrauen ihre 
Zuneigung. * das griechiſche Volk betrug er lu 
ald wären fie feine angeflammten Unterthanen, 
Freundlichkeit und Dffenheit. Nicht minder fuchte er 
eine zweite Quelle des Haſſes zu verftopfen, welde aus 
ber verfchiebenen Religionsform entfprang. Der päpfl: 
liche Legat Pelagius, welher unter feiner Regirung 
nah Konftantinopel kam, verfuchte durch gewaltfame 
Mittel, die Griechen der römifchen Kirche zu unterwers 
fen, Er fperrte die Mönche ein, feste die Priefter in 
Gefängniffe, ließ die Kirchen verfchließen und flellte bie 
Alternative, entweber ben Papft als Oberhaupt ihrer 
Kirche anzuerkennen und bei dem Gottesdienfte für ihn 
zu beten, ober ben Tod zu leiden. Cine große 
des Klerus flüchtete daher nah Nikaͤa, wo kasfaris 
ihnen Kiöfter anwies und in geiftliche Ämter einfepte, 
Ganz Konftantinopel war in Bewegung. Eine 
tation der ebelften Griechen machte dem Kaifer Vorftel: 
lungen unb verlangte ihre Religionsfreiheit.. Der Kai 
fer trat entfhloffen dem hoͤchſt unzufrievenen und flolzen 
Legaten entgegen, feste augenblidlich die eingekerkerien 
Geiftlihen in Freiheit, öffnete die Kirchen und beſchuͤtzte 
ben griechifchen Gotteödienft. Durch Verhandlungen wußte 
er auch den Papft babin zu bringen, daß die Bereini- 
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ang beider Kirchen unterblieb. lberhaupt erwarb er 
h den Ruhm eined Eugen, tapfern und güfigen Fuͤr⸗ 
m, dem auch die Griechen felbft Lobfprüche ilen. 

Vergl. Les Chroniques et Annales de Flandres. 
nvers 1571. Genealogia Comitum Flandriae 'n 
'hesauro nov. Anecdotorum stud. Martene et Du- 
ınd Tom. Ill. Nicerae Choniatae Annales, Georgi 
‚cropolitae Historiae. Geoffroy de Ville- Hardouin 
a la conquöte de la ville de Constantinople. His- 
ire de Constantinople sous les Empereurs Fran- 
is p. Du Fresne, alle 4 in der Sammlung bes By: 
intiner zu finden, u 

HEINRICH, teutfche Könige und Kaifer. I. Der 
'rfte, geboren im I. 876, Sohn des Herzogs Dito 
es Erlauchten von Sachſen, zeigte ſchon ald Jüngling, 
ogleich fonft feiner Jugendjahre nicht immer mit Lob 
edacht wird, zumal im Kriege gegen bie Daleminzier, 
woben feined Muthes und feiner Tapferkeit, als ihm 
in Vater die Führung eines Heeres gegen fie über 
ug. So rühmlich aber für ihn der Krieg, fo traurig 
var für Sachſen, fo verberblih machmals flr ge 
‚eutfchland die Folge, daß die Ungern, von ben Dale 
tinziern berbei gerufen, Sachſen überftürmten und 
hrediich verbeerten, 903, Nach des Vaters Tode, im 
i. 912, folgte ihm Heinrich in allen feinen Befigungen 
ı Sadfen, Zhüringen und einem Xheile Frantens, 
ein König Konrad trug Bebenken, dem rafchen und 
rigen Herzoge feines Vaterd ganze Macht zu über: 
ıffen und ihn als * aller väterlichen Sande anzu⸗ 
kennen. Da erhob ſich Krieg zwifchen ihm und Her⸗ 
g Heinrich; die Schlacht bei Ereöburg indeffen, in 
veldyer Konrads Bruder, Eberhard, mit feinem Heere 
änzlich erlag, und die Lift des Grafen Ditmar, durch 
velhe Konrad felbft mit einem andern ‚Deere bei der 
zurg Grohnde, wo er den Herzog belagerte, zur Ruͤck⸗ 
hr bewogen warb, ließen ben König endlich Friede 
uͤnſchen und Heinrich blieb num unbefkitten im Befibe 
er väterlichen Rande. Als aber hierauf König Konrad 
n 9. 918 flarb, war es nicht jener Eberharb, ber 
bon längft nach der Krone firebte, den er als feinen 
dachfolger bezeichnete, fondern Heinrich, ber Sachſen 
yerzog, dem er bie Reichsinſignien durch biefen feinen 
zruder überbringen lief. Die Franfen und Sachfen 
rfannten Heinrichen zu #riklar 919 fofort als ihren 
Yönig an; die Baiern und Schwaben dagegen widers 
tebten Anfangs und bed Reiches Ruhe ſchien in großer 
zefahr. Doch faum trat Heinrich wider Burkard, Hers 
dg von Schwaben, mit den Waffen auf, ald auch dies 
re mit feinem Wolke fich fügte, da er ohnehin mit Rus 
olf von Burgund im Kriege lag. Den Herzog Arnulf 
on Baiern gewann Heinrich noch Teichter flır ſich durch 
ie Kraft feiner Überredbung, zumal ba er ihm das Ins 
eftiturrecht der Bifchöfe in Baiern in die Hände gab. 
50 von den Teutſchen allgemein als König anerkannt, 
ußte er bald auch in Lothringen, beffen Derzog Gifels 
ert mit Karl dem Einfältigen von Frankreich in Kriegss 
ändel gerathen war, bie teutfche Lehenshoheit wieder 
eltend zu machen und ben ſchwankenden Herzog burch 


HEINRICH 


bie Bermählung feiner Zochter Gerberge feinem Haufe 
näher zu verbinden. Kaum aber war das Reich im 
Innern in folder Weife beruhigt, ald von Außen ber 
ſchwere Gefahren droheten, einer Seitö von den Raubs _ 
beeren ber Ungern, anderer Seits von ben flavifchen 
Bölfern an der Oder bis nach Böhmen hinein und bes 
Reiches DVertheidigung und Schub. gegen biefen zwie⸗ 
fachen Feind nahmen feitvem Heinrichs gene Thaͤtigkeit 
Jahre lang in Anſpruch. In einem Kampfe mit dem 
Ungern, 922, wollte es das glüdliche Gefchid, daß ein 
ungarifcher ‚Heerführer angefehenes Standes in bes Koͤ⸗ 
niges Gefangenfhaft gerieth. Ein neunjähriger Waffen⸗ 
flilftend war ber Preis feiner Freilaffung, .924. Diefe 
Zeit num benugte Heinrich zu Teutſchlands Ruhe und 
Sicherheit mit ungemeiner Umfiht und Klugheit, eines 
Theils, indem er die flavifchen Völker bezähmte, die Hes 
beller an der Havel, deren Hauptort Brennaburg eros 
bert warb, die Obotriten, deren Fürft die Taufe em⸗ 
pfing, die Daleminzier, deren fefter Ort Grona (Gana) 
zerftört wurde, und bie Böhmen, deren Herzog Wen⸗ 
ceslav in des Königes Gewalt gerieth, alfo daß in bies 
en flavifchen Landen der teutfche Geift und teutfches 

ben nun Raum gewann zu feiner weitern Verbreitung 
und Entwidelung; andern Theils aber auch, indem er 
um wieder drohenden Kampfe mit den Ungern die wei 
feten und räftigfen Anftalten zu Schutz und Wehr des 
Reiches traf. bin gehörte zuerft die Bildung einer 
zum Kampfe mit jenem Raubvolfe geeigneten Reiterei 
durh Spiel und Kriegsübungen, „nicht bloß für dem 
Augenblid von Bedeutung, fondern auch für die Volls 
endung bed Lehenweſens, indem ed ben Anfang gab zur 
gänzlichen Umbilbung der Heerfolge in Reiterbienft, zur 

ntwaffnung und Entehrung ber. noch übrigen Beinen 
Freien und zur Unterbrüdung der kleinen Lehnleute!* 
Das zweite Mittel, wodurch Heinrich das Reich gegen 
ben Anfturm äußerer Feinde zu fichern fuchte, beftand 
theild in ber Gründung, theils in der flärferen Befeftis 
gung von Burgen, befonders in den von ben Ungern 
und Slaven am meiften bedrohten Gränzgegenden, in 
bie er von ben benachbarten Heerbannspflichtigen ben 
neunten Mann als Befagung legte, den Zurückbleiben⸗ 
ben aber gebot, der Burgbefagung den dritten Theil 
ihres Ernteertrages zu liefern. Hiebei fand ihm offen 
bar nur das als Ziel vor Augen, daß in ben Tagen bed 
wilden Anfturmes der Feinde theils fichere Zufluchtsoͤr⸗ 
ter gegen die Waffengewalt der rohen Raubfcharen, tbeild 
fefte VBerwahrungspläge für bie nöthigen Lebensmittel 
bei allgemeinen VBerheerungen bed Landes gewonnen würs 
den. Mehr lag wohl ſchwerlich in feinem Plane. Wenn 
alfo nachmals im Berlaufe der Zeit und in der Fortents 
widelung der Verhaͤltniſſe in ben unter dem Schuße 
foiher Burgen liegenden Villen ſich die erften Keime 
eines ftädtifchen Lebens entwidelten; wenn Handel und 
Gewerbe ungeftörter und deßhalb leichter aufblüheten 
und fomit überhaupt eine Grundlage gewonnen war zur 
Ausbildung ftädtifcher Ordnungen und Verhaͤltniſſe: fo 
würde man Heinrichen doch eben fo unrichtig den Urs 
fprung und die erſte Gründung der Städte in Teutſch⸗ 
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Iand zufchreiben oder ihm ald Urheber des Stabtrechtes 
und der erften fläbtifchen Verfaſſung anfeben, als ihm 
mit Unrecht nicht felten wegen feiner Bildung einer 
Kriegsreiterei die erſte Einrichtung und Ausbildung ber 
Zurniere beigelegt worden find. Nachdem aber dieſes 
Alles Aug in’s gefegt, ein großes Heer bes flavis 
ſchen Volkes der Medarier, verflärft durch ben Zuzug 
anderer herbei gerufener Slavenvölfer durch die tapferen 
Grafen Ditmar und Bernhard bei Lunzin (Lenzen in 
der Priegnig?) gefchlagen und bie Normänner von Ads 
nig Heinrich felbit auf einem Kriegszuge nah Schleöwig 
exichtigt und zum Xribut gezwungen waren, ging der 
Buffenflilltand mit den Ungern zu Ende. Da verweis 
gerte Heinrich ben bisherigen Tribut und alsbald brach 
abermals ein ſtarkes Raubheer Über Teutſchland herein. 
Schwaben und Franken wurben ſchwer verheert und 
fehredtich war bad Elend der Bewohner, In Thüringen 
tbeilte fih der Feind in zwei Haufen. Der eine ins 
defien erlag in einer Schlacht bei Sonberöhaufen, „Uber 
ben andern, das eigentliche Hauptheer, errang Heinrich 
felbſt bei Merfeburg im J. 933 einen fo vollkommenen 
Sieg, daß feitderi das nörblihe Teutſchland von biefem 
einde nie wieder heimgefucht wurde, Um aber feinen 

iegen über die Slaven, Normannen und Ungern auch 
ins Künftige dauernde Folgen für bes Reiches Sicher: 
beit zu geben, entflanden durch ihn bie Markgrafſchaf⸗ 
ten Schieswig zwiſchen ber Eyder und Schley, Meißen 
und, wie Einige wollen, auch Tagung © Bei diefen 
Veftrebungen zur Sicherung der dußern Ruhe des Das 
terlandes umterließ Heinrich auch nichts, was die Ders 
breitung des Chriſtenthums unter ben heidniſchen Sla⸗ 
ven und im Innern bed Reiches ae Ordnung, 
ebeihlichen Frieden und menfchliche Bildung fördern und 
efeftigen konnte. Nach dem Kaifertitel hatte fid fein 
Auge nie gefehnt, fo lange es auf das Heil und Ges 
deihen des Baterlanded gerichtet war, Es war am 
Abende feines Lebens, ald er einen Heereszug nad 
Stalien befchloß, um dort bie Kaiferfrone zu erhalten; 
allein in diefem Plane übereilte ihn ber Tod in feinem 
fechöziaften Lebensjahre. Er flarb zu Memleben im J. 
936; eine Leiche warb zu Quedlinburg in der St. Pe: 
teröfichhe beigefegt. Er war zwei Mal vermählt. Hat: 


burg, eine — ee —— 
ringen große er befaß, gebar ihm einen u 
—— ee) Da fie 8 vor ihrer Vermaͤh⸗ 


fung ſchon den Schleier genommen, fo ſandte fie Hein⸗ 
rich nachmals wieder ind Kloſter zurüd und vermählte 
fi) mit der fanften und liebenswürdigen Mathilde, ber 
Tochter des fächfifchen Grafen Dieterih; fie brachte ihm 
drei Söhne, Dtto, Heinrich und Bruno, welcher letztere, 

ch dem a. Stande wibmend, fpäterhin Erzbis 
— von Köln ward, Von zwei Toͤchtern Heinrichs 
war bie ältere, Gerberge, an Derzog Gifelbert von Los 
thringen, die andere, Hedwig, an Hugo ben Großen, 
Grafen von Paris, vermählt *). 


1) Bergl. Gundling de Henrico Aucupe. Hal. 1711. 4 
Ludwig Henricus Auceps historia anceps. Hal, 1713. 4. (Ch. 
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HEINRICH 
N. Der Zweite, ober der Heilige, auch ber Lahme 
enannt, ein Sohn Herzog Heinrichs des Zaͤnkers von 
iern, ein Urenfel des teutfchen Koͤniges Heinrich L, 
war geboren 972. Seine Erziehung und Jugendbildung 
—— Korg gem ar ** —* — 
rundſatz feſt wurzein laſſen, daß in allen 
des Menſchen vor Kem die Beförderung und Er 
ber Ehre Gottes als einzige 3iel voran fliehen 
und daß biefe zu allernäachft in der Begünftigung mb 
Auszeichnung ber Geifllichen, als der Diener Gottes, be: 
wirft werde. Diefer Gedanke durchherrſchte fein ganzes 
Leben; er ift bie Seele faft aller feiner Handlungen; er 
wirkte auch in feine ehelichen Berhältniffe ein, denn 
wenn bie Nachricht, daß er Kunigunden, feine Gemah⸗ 
linn, eine Prinzeffinn aus dem Iuremburgfdyen Haufe, 
fein Leben lang nie berührt habe, auch flarf bezweifelt 
worben ift, fo zeugt die Sage doch von feiner 
famkeit, wiewehl ihn Kränklichkeit des Körpers und 
Ernft und Schwermuth des Geiftes in der Übung biefer 
Zugend auch nicht wenig unterftügt haben mögen. Im 
2öflen Jahre Herzog von Baiern geworden, verwaltete 
er dieſes Herzogthum, ſtets im Frieden mit dem Kaifer 
Dtto III., vom Jahre 995 bis 1002. Da begleitete er 
biefen auf feinem Römerzuge, unterbrüdte in einen 
egen den Kaifer erhobenen Aufruhr, und als Otto im 
g 1002 in Italien ohne maͤnnliche Nachkommen ftarb, 
nahm Heinrich, jest noch der ein ige männliche .Sproß 
bes ſaͤchſiſchen Haufes, fofort die Reichsinſignien in feine 
Gewalt, denn er glaubte, bie naͤchſten Anrechte auf bie 
teutfhe Königsfrone zu haben. Allein es traten ihm 
mehrere Thronbewerber gegenüber, vor Allem Herzog 
mann von Schwaben, fehr mächtig durch fein weites 
änbergebiet, und der tapfere Markgraf Edarb von Mei: 
ben, der Eroberer der Engelöburg und ng bed 
reöcentius. —— hatte jedoch bedeutenden Anhang 
unter den Fürften des Reiches, denn für ihn waren und 
wirkten Herzog Otto von Kärntben, von weiblicher Linie 
ein näherer Sprößling des ſaͤchſiſchen Haufes, doch ohne 
ald Thronbewerber aufzutreten, der mächtige Markgraf 
Ernft von Oſtreich und der fühntapfere Markgraf Heins 
rich von Schweinfurt, beide burch reichliche Verſprechun⸗ 
gen gewonnen, Auch. die hohe Geiftlichkeit verhieß ſich 
von Heinrichs frommer. Freigebigkeit mande große Ge: 
winne. So wurde es ihm leicht, vom Erzbifchof von 
Köln auch noch die heilige Lanze zu erhalten, und da 
num ber tapfere Edarb von Meißen, ber die der 
Sachſen zunaͤchſt auf ſich & lenken fuchte, bald nad) 
ber Wahlverf zu Werla im Hildesbeimfchen zu 
Pölde durch die Grafen Siegfried und Otto vom Nord: 
heim erfchlagen ward, fiel die Wahl der Sachſen 
rihen zu und durch Vermittlung des berühmten Erzbi⸗ 
flimmten der Wahl bald auch bie 


* von urn, 
brigen Bölfer bei. Im Junius 1002 gefchab zu Main 


ana 
Sal. Pollmäder) Geſchichte Kön. Heinrichs I. und Kaif. Dit 
d. Groß., nach ben Annalen Wittekinda von Corvey. Drest. mt 
Leipz. 1790. 8. Zreitfhkes 2 ch I., König ber Teutſcen 
und feine Gemahlinn Mathildis. Leipz. u, Altenb. 1814 Wolt 
mann Geſch. d. Teutſchen im der laͤchſ. Periode. Götting. 179. 
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ie Krömung und bald darauf huldigte auch Herzog Ders 
ann von Schwaben. Wie es fcheint, mußte Heinrich 
ei feiner Wahl jeder der Nationen in einer Wahlkapi⸗ 
lation zuvor ihre Mechte verfihern. Dennod aber 
anden ihm auch jetzt noch zahlreiche Feinde zur Seite, 
enn es hatten nicht bloß Konrad und Bruno, zwei 
ichfifche Fürften, ebenfalld nach der Krone geftrebt und 
aben dieſes Streben au je&t noch nicht auf, fondern 
uch der Markgraf Heinrich von Schweinfurt trat nun 
vit feiner Forderung auf das Herzogthbum Baiern ber 
or, welches ihm Heinrich früberhin zugefagt. Da bies 
x es ibm verweigerte, fich berufend auf das freie 
Bahlrecht des Baiernvolkes; da auch Heinrichs Bruber 
Zruno, welcher die naͤchſſen Anſpruͤche auf Baierns Bes 
tz zu haben meinte, zuruͤck geſetzt ward, fo verbanden 
ih beide wider den König; zu ihnen trat auch der 
Narfgraf Ernft von Öftreih, dem Heinrich feine Vers 
prechungen ebenfalls nicht erfüllt hatte, und Herzog 
Zoleslav von Böhmen, der fi am Könige rächen woll⸗ 
e, weil biefer im Streite Boleslans mit feinem Bruber 
faromir um bie böhmifche Herzogswuͤrde den Letztern 
mterftügt hatte. Über ganz Teutſchland drohete eine 
ihwere Fehde. Der Markgraf ‚Heinrich fiel in Franken 
in; Baiern geifen Bruno und Ernft von Öftreih an 
nd Herzog Boleslav flürmte mit einem Heere bis an 
ie Eibe vor. Heinrich, eiligft bemüht, die Vereinigun 

er verblndeten Streitkräfte zu verhindern, fiel fchne 

ı bes Markgrafen Heinrih Befigungen; ber Bifchof 
on Wirzburg zerflörte zum größten heile Schweinfurt, 
nd ba der Marfgraf, zu den Böhmen geflüchtet, bald 
rannte, daß er in diefem Kampfe mehr verlieren, als je 
ewinnen werbe, fo fam er nady Merfeburg zurüd, ers 
!ärte fi dem Könige zur Unterwerfung bereit, erhielt 
war auch feine Befigungen wieder, warb aber auf 
Biebichenftein gefangen geſetzt. Auch Bruno erhielt Ber: 
eihung vom Könige auf feiner Mutter Verwenden und 
yard num Bifchof von Augsburg. Baiern aber verlieh 
yeinrih dem Bruder feiner Gemahlinn, — von 
uxemburg, 1004. Mittlerweile war in Italien Alles 
3 Aufruhr und Verwirrung gerathen. Alles wider⸗ 
rebte dort der verhaßten teutſchen Herrſchaft ; da brach⸗ 
m die Bifchöfe Lombardiens eine neue Koͤnigswahl zu 
Stande und Arbuin, Markgraf von Jvrea, warb zum 
Dönige Italiens ausgerufen. Allein es war Zwietracht 
nter den Bilchöfen des Landes unb die von Ravenna, 
3erona, Vercelli und Modena riefen den König Heins 
ich zu Hilfe. Er kam ſchnell und glücklich bis nad) 
davia. Arbuind Anhang warb zerftreut und Heinrich 
alt als Gebieter der Lombardei. Allein ein furchtbarer 
(ufftand der Bürger von Pavia, welcher fogar des Koͤ—⸗ 
iged Leben in Gefahr brachte, bewog ihm zu eiliger 
tüdtehr nad Zeutfchland, wo zudem dem Weiche fchon 
sieder ein neuer Feind drohete. Dieb war Boleslan, 
Jerzog von Polen, welcher jest, nachdem der graufame 
vrzog Boleslav von Böhmen von ihm nah Krakau 
elodt und dort ermordet worden war, aud als ans 
esherr von Böhmen anerfannt, die Lauſitz beſetzte und 
is gegen Bauten vordrang. Da brach König Heinrich, 
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burch eine unzufriebene Partei im Lande begünftigt, in 
Böhmen ein, nahm die meilten feften Pläge, vertrieb 
den PolensHerzog auch aus Prag und gab das Herzogs 
thum wieder in Jaromir's Hände, ald Bafall des teuts 
ſchen Reiches. Aber ſelbſt nachdem Boleslav im naͤch⸗ 
ften Jahre 1005 bei einem Einfalle in bie Laufig von 
Heinrich gefchlagen und zum Frieden gezwungen ward, 
hörten bed Herzogs Fehdezüge noch nicht aufz er drang 
bald von Neuem bis Magdeburg vor, eroberte Zerbft und 
führte eine große Schar der tapferften Jünglinge mit in 
die Gefangenfchaft hinweg. Im ähnlicher Weile befchäfe 
tigten die Streithändel in Böhmen und Polen den K 

nig noch mehrere Jahre lang, ohne daß baburd das 
Reich irgend befondere Vortheile errungen. So oft es 
uͤbrigens dieſe Kriegsfehden erlaubten, hielt ſich Heinrich 
faft immer in Baiern auf, wo zwar noch Heinrich IV. 
ald ‚Herzog faß, doch faft ohme zu regiren. Da geſchah, 
daß, auf Betrieb der Koͤniginn Kunigunde, ihr zweiter 
Bruder Adalbero, noch nicht im geſeßlichen Alter, vom 
Stifte zu Trier zum Erzbiſchofe gewählt wurde. Es 
war wider des Koͤniges Willen; er zog deßhalb vor 
Zrier, belagerte es vier Monate lang und da nun Abals 
bero, von Rom aus mit dem Fluche beladen, bei feis 
nem Bruber, dem Deruoge Heinrih von Baiern, Hilfe 
fand, fo wurde biefer vom Könige im I. 1008 feiner 
Würde entfeht. Es erhob ſich Fehde zwifchen ihm und 
dem Könige; aber erft fpäter (1017) gelang es ber Koͤ⸗ 
niginn Kumigunde, ihrem Bruder die —* 
wieder zuzuwenden, welche er dann bis an ſeinen Tod 
behauptete. Schon in dieſen er eg aber auch 
noch mehrere Jahre nachher, befchäftigte den König fein 
Lieblingsgedanke, in Franken bas neue Bisthum Bam⸗ 
berg zu gründen. An ihm bing ‚Heinrichs volle und 
ungetheilte Seele. Er verfolgte den Plan fort und fort 
unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen, ba theils feine 
Schwäger Bruno und Heinrich nicht zulaffen wollten, 
daß dad Familiengut der Kirche -zugewiefen und ber 
BWitwenfig ihrer Schwefter, der Königinn, zur Ausflats 
tung des neuen Bisthums verwendet werden folle, theils 
die Biſchoͤſe von Wirzburg und Eichftädt wegen Berrins, 
gerung ihrer Kircheniprengel ſtarken Witerfpruch entges 
gen. ftellten. ald der König vor einer Verſamm⸗ 
fammlung der Bifchöfe des Reiches zu Frankfurt fußs 
fällig um feines Wunſches Erfüllung gefleht und bie 
Bifchöfe endlich eingewilligt, auch der Papft die Grüns 
dung beftätigt hatte, ward ihm die Freude, das neu ges 
ründete Hochftift dur den Papft Benedikt VIII. ſelbſt 
eierlich einweihen zu ſehen. Alle feine Allodialgüter 
und feine ſaͤmmtlichen Schaͤtze hinterließ er ihm als 
Erbſchaft; es ward, reich mit Borrechten ausgeſtattet, 
des Papſtes unmittelbarem Schutze untergeben und 
Eberhard, der koͤnigliche Kanzler, ward erſter Biſchof 
von Bamberg. Damals war Streit zwiſchen zwei 
Paͤpſten, da die Römer dem rechtmaͤßigen Papite Bes 
nedift VIII. einen andern, Gregorius genannt, entgegen 
gefegt. Aus Rom vertrieben, begab fich ber erftere nach 
Zeutichland, Heinrichs Hilfe zu erfleben. Diefer folgte 
ihm im 3. 1014 nah Rom, feste ihn im feine Würde 
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wieber ein und ließ ſich und feiner Gemablinn die Kais 
fertrone aufs Haupt fegen. Hiebei beflätigte er angebs 
lich (denn die Sache ift bekanntlich noch manchen Zwei⸗ 
ein unterworfen) der röm. Kirche nicht bloß alle von 
en teutſchen Königen und Kaifern ihr je verliehenen 
Belisungen, fondern er foll, durch die Schlaubeit- ber 
Geifttichkeit verleitet, dem Papfte auch verfchiedene ans 
dere Verfprehungen gegeben haben, auf welche man 
nachmals am Hofe zu Rom großes Gewicht feste. 
Überhaupt bewies Heinrih dem Papfte eine Verehrun 
und Untermwürfigkeit, gegen die Geifllichfeit eine Demut 
und eine Freigebigkeit, die faum eine Gränze fanden, 
nachmals aber für den Thron Zeutfchlands und für das 
Gewicht und Anfehen des koͤniglichen Namens nichts 
weniger ald irgend beilbringende Folgen hatten. Er war 
ber erfte teutſche König, welcher dem Papfte förmlich 
bas Recht zugeftand, zu unterfuchen, ob, wer bie Kais 
ferfrone verlangte, derfelben aud würdig fei. Seinen 
Gegner in Italien, Arbuin, wagte Heinrich dieß Mal 
nicht einmal mit Ernſt anzugreifen, obgleich diefer Vers 
celli und Como eroberte und Novara belagerte, und ges 
wiß würden ibm bei des Kaifers Saumfeligkeit noch uns 
gleich. größere Gewinne gelungen feyn, hätte eine Krank⸗ 
beit in ihm nicht einen foldyen liberbruß am Leben ers 
eugt, daß er in ein Klofter ging, wo er bald nachher 
arb (1015). Die wirren Verhältniffe des Reiches ins 
deffen riefen den Kaifer auch bald wieder nach Zeutfch- 
land zurüd. Boleslav von Polen nämlid war auch je 
noch nicht rubig, denn -wiewohl er fi im J. 1013 mit 
Unterwürfigfeit zum Frieden verflanden, fo fuchte er doch 
bald wieder den neuen Herzog Otholrich von Böhmen, 
Saromir’s Nachfolger, gegen den Kaifer aufjubegen. 
Zwar brachte diefes ihm feinen Erfolg; allein felbft eine 
Miederlage ber Polen durch des Kaiſers Heer, an der 
Der, im I. 1015, fehredte ben unrubigen Deren noch 
keines Weges zurüd; vielmehr fiel fein Sohn, Miſeco, 
wiederum in Böhmen ein, ehne daß ihm der Kaifer 
kräftigen Widerftand entgegen ftellte, bis enblih im J. 
1018 Boleslav zu Bauzen einen felten Frieden ſchlyß, 
welcher jedoch für den Kaifer ſchwerlich befonders günitig 
war. Diefer nahm ihm nur an, weil er der Ruhe im 
Meiche bedurfte, denn ſchon feit einigen Jahren hatten 
Burgunds Verhältniffe eine Richtung genommen, welche 
— hier weit mehr als in der Fortführung des 
rieges mit dem Polen⸗Herzoge erwarten ließ. In Burs 
gund ſaß feit dem 3.993 Rudolf II. auf dem Königs: 
throne, freilih wie ohne innere Kraft des Geiltes, ohne 
Stärke des Charakters, ohne Muth umd Feftigkeit der 
Sele, fo ohne äußere Macht, ohne Achtung unter dem 
Menihen und ohne Anfehen im Reiche, benn der Kö: 
nigsthron hatte faft feine Bedeutung mehr und die reis 
hen Krongüter waren ſchon von feinem Vater auf die 
leichtfinnigite Weiſe verfchwenderifch verfchenft worden, 
Rudolf fühlte die Nichtigkeit feines königlichen Namens; 
als er jedoch den Verfuh wagte, das Krongut wieder 
1" vereinigen, erhoben die Großen des Reiches einen 
ufftand gegen ihn, fielen von ihm ab, ſchlugen feine 
Macht und der König ftand in Gefahr, fogar auch den 
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on zu verlieren; erwärbe ihn gewiß verloren haben, 


tte nicht die hochherzige Adelheid, Dito bes Großen. 


Witwe, bei den Reichögroßen in allgemeiner 


ben Frieden wieder bergeftellt. Aber machtlos, falt-nur ' 


der Schatten eines Koͤniges und gänzlih verarmt;-bei- 
nahe bis zur Dürftigkeit, fuchte nun Rudolf einen Schutz⸗ 
und Schirmherrn und ernannte den Kaifer Heinrich, Sohn 
feiner älteften Schweiter Gifela, der ihn oftmals fon 
mit Geld unterflügt, zu feinem Erben, Dawider aber 
erhoben ſich die Großen des Reiches theild aus Abnei⸗ 
ung gegen bie Teutſchen, theils aus Furcht vor des 
aifers Macht, Rudolfs Schritt für Hochverrath am 
Wahlrechte Burgunds erflärend. Da eilte ber König 
nad Straßburg und übergab bort dem Kaifer das ganze 
Land im 3. 1016. Die Burgunder indeß verweigerten 
biefem ben Gehorfam und —— ſich nicht eher, als 
bis der Biſchof Werner von Straßburg, des Kaiſers 
Jugendfreund, an der Spitze der kaiſerlichen Kriegsmacht, 
die Burgunder am Genferſee geſchlagen hatte. Der 
Kaifer ſehte den Grafen Berold von Sachſen zum Ber: 
walter feines Königreiches zu Arles ein und vereinte fo 
im 9. 1018 Burgund mit dem teutfchen Reiche. Hier: 
auf zogen wichtige Ereigniffe des Kaifers Au m: 
keit nach Italien hin. Dort hatte Melo, eim reicher 
und mächtiger Herr Apuliens, zu dem Plane ber Be 
freiung feiner Landsleute vom Joche der Griechen, eine 
Schar rüfliger Normänner, welche eine Pilgerfahrt nad 
Italien gelodt, in feinen Sold genommen, unter Ber 
Beißung roßer Belohnung, wenn ibn Sieg beglüde. 

reimal ſiegend ward er jeboch in einer vierten Schlacht, 
im 3. 1019, bei dem alten Gannd fo gänzlich gefchla: 
en, baß er nach Zeutfchland entfliehen und bei dem 

aifer Hilfe erflehen mußte. Zwar ftarb er bald, obne 
fein Ziel -zu erreichen; allein der Kaifer, vom Papfte 
Benedikt VIII, welder die Normannen gleichfalls zur 
Verdrängung der griechiſchen Herrſchaft zu gewinnen ge 
fucht, nad Italien eingeladen, brabh im J. 1021, in 
Begleitung des Erzbiihofs Pilgrim von Köln, dahin auf.” 
Sobald die Normannen fi) mit des Kaifers Heere ver 
einigt, wurde das von ben Griechen erft meu erbaute 
Troja, nebſt einigen andern Städten belagert und er 
bert. So gering nun immerhin die Gewinne dieſes 
Kriegszuges für dem Kaifer, fo bedeutfam und wichtig 
waren feine Folgen und die Verbindung der Normannm 
mit dem Kaifer für dieſe lehtern. Zwar nöthigte eine 
anftedende Krankheit im teutichen Heere Deinrichen zu 
einem ſchnellen Rüdzuge (1022); allein die Macht und 
das Glüd der Normannen in Italien flieg_nunmehr von 
Jahr zu Jahr. Seit feiner Rüdkehr aus Italien It 
jedoch der Kaifer fortwährend an fehr fchmerzhaften 
Krankheiten und erlag ihnen endlih am 13. Julius 10% 
m Grona bei Göttingen. Sein Leichnam ward in Bam 
erg zur Ruhe beftatiet. Der Papft Eugenius IIL. wer 
fegte ihn unter die Heiligen; basfelbe geſchah auch de 
Kaiferinn Kunigunde, die, nah ihres Gemahls Zom, 
fih dem beſchaulichen Leben widmete und im I. 1033 
im Ktofter farb, — Heinrich war nicht‘ ohne eine au 


wiſſe höhere Bildung, fo weit fie feine Zeit ihm möglich ' 
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ıchte, und in einigen Zweigen des menſchlichen Wiſſens 
faß er felbft gelehrte Kenntniffe, denn früher war nicht 
»B ber —* Wolfgang von Regensburg fein Lehrer 
weſen ‚fondern er ſolbſt hatte: auch ngchmals » Hik 
sheim ſich wiſſenſchaftlich weiter ausgebildet. ande 
nnen ihn ſogar gelehrt für feine Zeit. ‚Bei dem Allen 
er gebrach es ihm: doch allzu jehr an ber Freiheit des 
eiftes, am der Kraft des Willens und an ber feften 
hätigfeit, die feine Stellung- in. feiner Zeit erforderte. 
‚eine ſtrenge Frömmigkeit drüdte allen Schwung ber 
ele nieder und hemmte jeden regen Aufflug des Geis 
26... Bater der Moͤnche und Wobithäter des Klerus ges 
ınnt zu ſeyn, batie für ihm weit mehr Reiz, alö alle 
sorge um Heil und Ruhm. des Baterlandes, Es foll 
nn felbft einige Male die Luft angewandelt. haben, bie 
tönchsfutte mit dem beſchwerlichen Kaifermantel zu vers 
uſchen. Er ließ ‚fi daher. auch gern zu Clügny in 
e moͤnchiſche Brüderfhaft aufnehmen. Deßhalb liebte 
auch befonders, den traulichen Umgang mit Geiftlichen, 
bten und Mönchen, hielt öfter felbjt auch biſchoͤfliche 
berfammlungen und berieth ſich bann gern mit den Bi: 
höfen über ‚innere Verhältniffe der Kirche, über dogma⸗ 
fche Lehren und Sagungen, über kirchliche Disciplinars 
efege und andere Gegenflände folder Art ?). , 
I. Der Dritte, teutfcher König und Kaifer, 
var der Sohn Kaifer Konrad des Zweiten, geboren am 
8. Dftober des I. 1017. Durch feine Mutter Gifela, 
ne Zodter des Herzogs Hermann II. von Schwaben, 
ing fein Geſchlecht bi6 auf Karl den Großen zurüd. 
5eine Erziehung, leiteten der Biſchof Bruno zu Augss 
urg und mach deſſen Tode der Biſchof Egilbert von 
reifingen, einft Heinrichs II. Kanzler, und Heinrichs 
anzes Leben fpricht dafür, daß der Unterricht und bie 
eitung dieſer Männer feinen ausgezeichneten Anlagen 
nd feinem klaren Verſtande in jeder Weife entſprochen 
aben. Daneben wirkte auch feine Mutter Gijela viel: 
ch wohlthätig auf feine Iugendbildung ein. Im I. 
026 begleitete er in feinem achten Jahre, nachdem er 
uf dem Reichötage zu Augsburg zum teutjchen Könige 
rflärt worden war,. feinen Vater auf einem Zuge nad) 
Italien, und als im naͤchſten Jahre Herzog Deinrich IV. 
on Baiern, der Lüselburger, finderlos flarb, übertrug 
tonrab das Herzogthum Baiern, mit Zuflimmung der 
ürften, diefem feinem Sohne, denn Konrad hatte ſchon 
efannt, wohin zu freben fei, um die Thronmadht in 
eutſchland mehr zu heben und zu fichern. Um bie 
Adnung in der Nachfolge zu 'befefligen, ließ Konrad im 
. 1028 feinen Sohn Heinrich zu Achen durch den Erz⸗ 
ifchof von Köln feierlich weihen und frönen. Konnte 
uch bei Heinrichs fo — Alter von den Verwal⸗ 
ingöpflichten und Geſchaͤften, welche die. beiden hohen 
Bürden verlangten, noch nicht die Rede feyn und hatte 





2) Adelboldi vita Henrici Sancti ia Leibnitz Scriptt. rer. 
runsric, T. I, 4lperti de diversitate temporum ad Burchard. 
piec. Wormat. ab Ottonis III, obita usque ad an. 1018. in 
ceardi Corp. Scriptt. medii aevi, T.I. Hegewiſch Geſchichte 
re Teuiſch. von Konrad I. bis zum Tode Heinrichs Il. Hamb. 1781, 
U. Eneycl.d. W.u.R. Zweite Bet. IV. 
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namentlich die Landesverwaltung uͤber Baiern der Kai: 
fer auch noch ſelbſt behalten, fo waren Heinrichs aufge: 
wedtem und. aufftrebendem Geiſte in diefen Würden doch 
ſchon fo feſte und beflimmte Ziele vorgezeichnet, daß 
ſchon vom Jünglingsalter- an fein ganzes geiftiges Stre: 
ben und feine Ausbildung eine um fo ficherere Richtung 
befamen, Aber ſchon in feinem zwölften Jahre ward 
Heinrich mit dem Ernſte der Waffen befannt, denn als 
im J. 1030 König Stephan von Ungarn für feinen 
Sohn Emmerich, ald Neffen des Kaiſers Heinrich II., 
Anſprüche auf Baiern erhob, feine Botfchafter aber auf 
dem Zage zu Regensburg mit ihren. Anforderungen zus 
rud gewiefen wurden und der ‚König. fein. Recht nun 
dur einen Einfall in das Herzogthum erfämpfen woll⸗ 
te, trat ihm ein ſtarkes Heer aus Baiern entgegen, dem 
Stephan nicht zu widerftehen wagte. Der Kaifer wollte 
Rache nehmen, ald mittlerweile der junge König Heinz 
rich, auf Stephans Bitte und auf den Kath feines Fühs 
rers, des Biſchofs von Freifingen, ben Frieden bewil 
ligte. Auch in einem Kriege gegen den Herzog Ulrich 
von Böhmen bewährte Heinrich feine Friegerifche Tugend. 
Da er neunzehn Jahre alt war und die Ausbildung feis 
nes Geiftes und die Reife feines Verſtandes ihn fchon 
bedeutend über dieſes Jünglingsalter hinaus hoben, ers 
for er bie Zochter des Königes Kanut von Dänemarf, 
Gunichilde (Kunigunde) und hielt zu -Speier das Beis 
lager. Sie gebar ihm aber nur eine Tochter Beatrir 
(nahmals Xbtiffinn zu Quedlinburg), denn fie ftarb 
ſchon im zweiten Jahre der Ehe, 1038. In bdemfelben 
Sabre aber, als diefer Schmerz ibn traf, ergab fich, 
nachdem er im Gefolge feines Vaters au Italien zum 
zweiten Male gen, neue Gelegenheit zur Verherr⸗ 
lihung feines Namens. Das Herzogthum Schwab 

weldyes nach dem Zode bes umrubigen und bem Kalk 
feindlich gefinnten ‚Herzogs Ernft 11, der wiederholt ges 
gen Konrad die Waffen erhoben, an feinen Bruber ‚Ders 
mann IV. übergegangen war, hatte auf dem Römerzuge 
bed Kaiferd, im J. 1038, diefen feinen Herzog durch 
ben Zob verloren. Da verlieh Konrad das fo erledigte 
Herzogtbum feinem Sohne Heinrich und vereinte fomit 
bas zweite Herzogtbum mit der Macht feines Haufeg, 
und die Bafallen buldigten ihm gern, ba er vielen ihrer 
Leben die Erblichkeit ertbeilte. Und als nun in dem 
naͤmlichen Sabre auch das vom Könige Rubolf dem 
Dritten dem Kaifer Konrad ſchon (ängft übergebene Kö: 
nigreih Burgund, wohin Heinrich feinen Vater, der obs 
waltenden ÖStreitigfeiten wegen, mehrmals begleitet, 
Heinrihen auf dem Reichsſstage zu Solothurn, unter 
Beiſtimmung der Reichsgenoffen, übertragen warb, fo 
ftand diefer in feinem Aiſten Sabre ſchon mit ben Kro— 
nen zweier Königreiche und mit dem Fürftentitel zweier 
Herzogthümer geſchmuͤckt da; und ba nun im 9. 1039 
auch des Herzogs Dermann IV. von Schwaben Better, 
Konrad, im Eifaß, der Sohn des Derioss Konrad von 
Kaͤrnthen, ftarb, fo gingen die Beſitzungen, welde bie 
Kaiferinn Gifela und ihre Schweiter Mathilde, die Ers 
binn der Eifaßfchen Güter und Gemahlinn des Herzogs 
Konrad von Kärnthen, vom Derzoge — II, er 
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halten und was fonft feit Hermann I. von Schwaben 
erworben worden war, an ‚Heinrich den teutfchen König 
über und es fam fomit dad ganze weftliche Alpenland, 
Alles, was einft die Burgunder und Allemannen in Be 
fig genommen, nicht mur unter Einen Finſten, fondern 
unmittelbar unter den König felbftl. — So beflieg nun 
ber gewaltige Iüngling im J. 1039, ald Kaifer Konrad 
farb, den teutfchen Thron in -feinem 22ften Jahre, nach⸗ 
bem er den Namen eines teutfchen Königes ſchon feit 
11 Jahren geführt. Er beftieg ihm aber, fchon mit 
mancher Erfahrung bereichert, mit zwei großen Gebans 
ten, die durch fein ganzes Leben hindurch, greifen und 
an deren Ausführung er die ganze Fülle feiner großen 
Einfiht umd feiner gewaltigen Kraft fegte: zuerſt nam: 
li mit dem Gedanken, zur Vermehrung und Sicherun 
feiner Macht und zur eften Begründung ber Herrfäaft 
feines Haufes über Zeutfchland mit ftrenger Konfequenz 
auf der Bahn fort zu fchreiten, auf welche fein Vater 
ihn ſchon eingewiefen hatte. Das Zweite aber, was in 
Heinrichs Plane lag, war eine Reformation in den Ber: 
haͤltniſſen der Kirche, namentlich in Zeutfchland und 
er vom römifchen Hofe felbft bewirkt, weil, wie er 
x erkannte, eine folche, welche die Gebrechen ber 
Kirche in der Wurzel austilgte, nur von bort ausgehen 
durfte. Das Biel jeboch, melches durch beide Beſtre—⸗ 
bungen erreicht werben follte, war in Heinrichs Plan 
offenbar nur ein und basfelbige, So groß indefien bie 
Aufgabe war, welche Heinrich ſich hierin’ geftellt, fo war 
body felten ein Fürft wohl mehr geeignet als er, bie Loͤ—⸗ 
bus m verfuchen, denn nicht bloß die audgezeichnetften 
Gaben eines Fürften, ein großer, ſtarker und heller Geiſt, 
burchbringende Klugheit, unerfchütterliche Entſchloſſenheit 
d Feſtigkeit des rakters, ſondern auch außerordent⸗ 
iche, von ſeinem Vater ihm zugebrachte Mittel aͤußerer 
Macht ſtanden ihm für feine Zwecke zu Gebote. Auch 
war in Zeutfchland fchon Manches für feine Beftrebuns 
en vorbereitet und Heinrich durfte hierin nachmals nur 
en und ficher weiter fchreiten. — Zuerſt ficherte und 
vermehrte ‚Deinrich bie Ehre des Reiches und die Macht 
feines Thrones bei fremden Voͤlkern. Da Herzog Brze⸗ 
tislav I. von Böhmen, der Meinung, daß ein dem roͤ⸗ 
mifchen Kaifer gegebenes Verfprechen keine verpflichtende 
Kraft mehr für den teutfchen König habe, den von feis 
nem Bater dem Kaifer Konrad verfprochenen Tribut von 
500 Mark nicht mehr leiften wollte, zugleich aber auch 
wegen obwaltender Zwiftigfeiten das dem Reiche unter: 
worfene und ohne Haupt da ftehende Königreich Polen 
überfiel: fo unternahm ‚Heinrich für feinen Schüßling, 
den mit feiner Mutter zu ihm geflüchteten Herzog Kafı 
mir von Polen, fhon im erften Jahre feiner Regirung, 
einen Sriegtuug wider Böhmen und wiederholte ibn, da 
er erfolglos blieb, auch im nächften Jahre, bis die Vers 
heerung feines Landes den Herzog bewog, fich dem Koͤ⸗ 
nige auf dem Tage zu Regensburg zu ftellen, ihm Treue 
und Ergebenbeit zu ſchwoͤren und den Zribut, ferner u 
entrichten. In diefem Kampfe war auch Peter, König 
von Ungarn, ald Brzetislav's Hilfsgenoffe, gegen Hein⸗ 
rich aufgetreten. Bald indeffen wandte fich das Schick⸗ 
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fal, denn noch im I. 1041 warb Peter als 


von feinen Untertbanen aus bem Reiche vertrieben 

da Samuel Aba, Stephan's, des erſten chriſtlichen F⸗ 
niges von Ungarn, Schweſtermann, auf Ungarns Zhton 
erhoben warb, fo nahm Peter ſeine Zuflucht zum tent- 
ſchen Könige Heinrich, um ſich mit deſſen Hilfe ſei 
Krone wieder zu erfämpfen. Freundlich nahm ſich dies 
fer des Flüchtlings an, denn es galt, durch die Macht 


Ib wieder vertrieb. Auch die Verfprechungen unb Ges 
Löbniffe auf dem zweiten Zuge wurden von ben Ungern 
nicht erfüllt. Erft auf einem dritten Heereszuge, im 
I. 1044, glüdte es dem Könige, Aba’s Rarke Kriegts 
macht zu zerſtreuen. Aba ward flüchtig; bie Ungern ers 
gaben fich dem Sieger, verbießen Treue und Gehorſam 
und erhielten Petern wieder zu ihrem Könige. Er warb 
indeffen nur Heinrichs Bafall, denn dieſer verlieh ihm 
das Reich nur als Lehen auf Rebendzeit. Aber fchon 
nad zwei Jahren benußten ‚die Ungern Heinrichs Abs 
weſenheit in Italien, ihren König vom Throne zu flürs 
en, ihn geblendet zu entfernen und die Krone einem 
einer Verwandten, Andread, zuzuwenden, der jedoch 
dorerft das Verhältniß Ungarns zum teutſchen Reiche 
ebenfalls noch anerkannte. Heinrich war um dieſe Zeit 
auch fchon vielfach in Italien befchäftigt, um auch bort 
das Anfehen feines Namens aufrecht zu erhalten und zu 
vermehren. So geſchah es gewiß nicht ohne Hin 
auf feinen Plan für die Verbältniffe der Kirche, daß er 
den Normannen in Unteritalien, bie bort feit ihrem Er 
feinen bald diefem, bald jenem Heere fir Kriegslohn Waß— 
fendienft geleiftet und bier und da, befonders in Amalfi, 
ſich ſchon angefiedelt hatten, im I. 1046 in Apulien und 
Kalabrien die von ihnen eroberten Ränder förmlich zuer⸗ 
theilte, obgleich ihm keins von dieſen Ländern gehörte: 
ein Schritt, der nachmals für den Gang der Ereignifie 
von großem Einfluſſe wurde. Es mar für Heinrichs 
Plan ſchon nicht unmichtig, bie tapferen Anführer ber 
Normannen, Wilhelm mit dem eifernen Arm und Droge 
als feine Lehensmänner betrachten zu können. Aud in 
die verwirrten, zwiſtigen Verhältniffe Oberitaliens, be 
fonderd Mailands, wo damals unter den Ständen Ale 
in voller Gährung- war, griff Heinrich feit dem J. 1043 
mit aller Entfchiedenheit und Feftigkeit des Millens ein, 
und es gelang ihm endlich, die von feinem Vater um 
beendigt gelaffenen Streitigkeiten faft alle zu befchwid- 
tigen. — Wichtiger noch ift Heinrichs Verfahren in de 
inneren Reichöverwaltung, beſonders in Beziehung af 
bie teutſchen Herzogtbümer. Seitdem er das Steuer 
bed Reiches felbft führte, fritt e8 gegen Herkommen 
und Berfaffung, daß er die von feinem Vater ihm über: 
tragenen Derzogthlimer fernerhin noch beibehalte, benn 
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wäre num zugleich Lehensherr und Lehensträger ges 
efen. Anfangs jeboh war Heinrich, wie es fcheint, 
ıtichloffen, die an das königliche Haus bereits zurüd 
kommenen Herzogthümer forthin nicht weiter auszuges 
m; indeß belehrten ihn mancherlei Unruhen unter den 
it dieſem Verfahren des Königes unzufriedenen Voͤl⸗ 
fchaften, daß diefer Plan nicht ausführbar und daß 
+ mothwendig fei, wenigftens zur Aufrechthaltung bed 
neren Landfriebend wieder Herzoge einzufegen. Er 
erfolgte aber ben Gedanken, durch Cinfegung neuer 
verzoge zwar, in ber Form ber alten Ordnung ber 
!eichäverfaffung zu genlgen, dzß n dem Weſen nad) 
ie Herzogthümer in ſtrenger A Bängigteit von feinem 
>aufe zu erhalten, Beibes erreichte er dadurch, daß er 
ie Herzogthümer folhen Männern übergab, bie entwes 
er in ben Herzogthuͤmern nicht einheimiſch waren und 
ı benfelben weder Beſitz noch Anhang hatten, ober wes 
igftens an Geift und Gut arm genug waren, um flets 
ur feinen Winken folgen zu müffen. Einen folchen ers 
ielten die Baiern (1042) an Herzog Heinrih VI. aus 
em Haufe Luxemburg, von dem bie Gefchichte deßhalb 
zum auch Etwas mehr In erzählen weiß, als daß er 
berall des Königed Gefährte war und nur that, was 
iefer wollte. So fegte Heinrich in das Herzogthum 
5:kwaben (1045) den Pfalzgrafen Dito am Rhein, ber 
n Herzogthume weder eigene Befigungen, noch Ber: 
indungen mit ben ba herrſchenden Däufern hatte, und 
18 dieſer nach einigen Jahren ftarb, erhielt den herzog⸗ 
ben Namen ber Markgraf Dito von Schweinfurt, von 
em bie Gefchichte wiederum genug fagt, wenn fie nichts 
on feinem Thun und Wirken zu erzählen weiß. So 
erfegte ferner Heinrich den in Schwaben fehr mädhtis 
en und güterreichen Grafen Wolf (1047) als Herzog 
ach Kärnthen, wo er nicht die mindeſten Befisungen 
atte. liberall aber griff ‚Deinrih in die Verwaltung 
er Herzogthümer fo viel möglich immer felbiithätig ein 
nd faft allenthalben war es ber König, der in ben ‚Der: 
»gthlimern berrfchte und handelte, alfo daß die Herzog⸗ 
yumer an eigener Macht fehr bedeutend gefchwächt wur: 
en und bie sea beinahe nur zu einer bloßen 
jeamtung berab fanf. Ging. dody Heinrich bald ſelbſt 
» weit, daß er nachmals (10653) das Herzogtbum 
zaiern, welches er einem Anverwandten, dem Grafen 
tonradb von Zütphen, verliehen, biefem wegen eines 
Yrivatftreites wieder entnahm unb es feinem eigenen, 
iſt dreijährigen Sohne Konrad übertrug; und als bie 
»e bald nachher ftarb, ließ fih feine Mutter, die Kais 
winn Agnes, das Herzogthum gleichfam ald Hausgut 
uf einige Zeit ertheilen und verwaltete fo die gefammte 
tegirung des Landes. Nur mit dem mächtigen Derzoge 
zernhard von Sachſen glüdte Heinrichen fein Streben 
icht in ſolcher Weife. Doc that er auch bier flır ſei⸗ 
en Plan, was möglib war. Er bielt fich öfter im 
Sachfen auf, ließ dort bie und da fefte Burgen erbauen 
nd indem er den fo berrichfüchtigen, als folgen Erz: 
ifchof Adalbert von Bremen in deſſen vielfachen Seh: 
en gegen Bernbarb unterflügte und begünftigte, bes 
häftigte, befchränkte und beobachtete er diefen letztern 
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auf jebe mögliche Weiſe. Weit mehr MWiderflanb als 
fonft in Zeutfchland fand Heinrich in feinem Verfahren 
bei Herzog Gottfried von Lothringen, deſſen Vater feit 
dem I. 1033 zwei vereinte Herzogthlimer, nämlich bas 
Mofelanifche oder Dberlothringen und Nieberlothringen 
beſeſſen hatte. Zwar hatte Gottfried Nieberlothringen 
mit Heinrichs Erlaubniß ſchon bei Lebzeiten feines Bas 
ters in Befig genommen; als diefer aber im 9. 1044 
ftarb, wollte Heinrich weder Gottfrieds Bruder in den 
Befig von DOberlothringen kommen laflen, noch aud 
beive SHerzogthümer unter. des ehrgeizigen Gottfriebs 
Alteinherrfchaft, wie unter beffen Bater, wieberum vers 
einigt ſehen. Er verlieh baher Oberlothringen dem Gras 
2 Albert von Longwy (Namur). Da trat Gottfried, 
n Berbindbung mit mehreren nieberländifhen und friefis 
ſchen Grafen, befonderö aber mit dem Grafen Balduin 
von Flandern, gegen Heinrich bewaffnet auf und vers 
beerte Alles bis an den Rhein, Kaum war jeboch dies 
fer in Lothringen erfchienen, ald Gottfried fich umter« 
werfen und auf der Burg Giebichenftein in Gefangen« 
fchaft feine Strafe erbulden mußte. Sobald indeffen 
biefer frei in fein Herzogthum zuruͤck gefehrt war (1046), 
erhob er die Waffen von Neuem gegen Heinrich; es ges 
lang ihm zwar, den Herzog Albert von Oberloibringen 
im Kampfe zu erfchlagen; allein der König ernannte an 
deffen Stelle den Grafen Gerharb von Elfaß zum Her: 
zog von Dberlothringen, fiel felbft in Lothringen ein, 
Zwang ben Herzog Gottfried durch eine Schlacht im I. 
1049 zur Flucht und bemächtigte fich feines ganzen ‚Der: 
zogthums. So war Heinrid auch bier ans Bier ge: 
langt, denn Gottfried entwich nad Italien und vers 
mäblte fi dort nachmals mit der reichen. Markgräfinn 
Beatrir von Tuscien. Dort auch nährte er noch 
fort und fort feinen gerechten Haß gegen ben Kaifer und 
auch dort verfolgte ihn noch Heinrichs Mißtrauen und 
feindliche Gefinnung und felbf um Lothringen ward 
fpäterhin der Kampf von Neuem erwedt, So fchaltete 
Heinrich im Innern des Reiches umd fo weit gelangte 
er mit feinem Plane zur Vermehrnng und Sicherung 
feiner Macht und zur feften Begründung feiner Herr: 
fchaft in Zeutfchland. — Wichtiger no und einflußreis 
cher auf den Gang ber Dinge in ben nacfolgenben 
Zeiten war Heinrichs Verfahren in der —— ſei⸗ 
ned zweiten großen Planes einer Reformation der kirch⸗ 
lichen Verhältniffe, vornehmlich in Zeutichland, Sein 
Ziel ging bier zunaͤchſt auf die Abftelung zwei großer 
Gebrechen, an denen damals der ganze Bau ber Kirde 
litt; das eine war der gemeine feile Handel mit den 
geiſtlichen Ämtern und bie zur Unfitte gemißbrauchte Ins 
veftitur der Könige und Fürflen; das andere, der allges 
meine Verfall der Kirchenzucht, die fchredlihe Entar— 
tung und Sittenlofigteit der Geiftlihfeit und bie rohe 
Verwilderung des ganzen geifllien Standes. Heinrich 
erkannte indeffen recht wohl, daß eine ſolche Reformas 
tion nicht unmittelbar durch ihm -felbft, fondern nur 
burch den Papft erfolgen und wohltbätig wirfend ins 
Leben geführt werben fönne. Allein der Stuhl zu Rom 
war felbft ſchon feit Sylveſter 11. — alfo ſeit faft 
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50 Jahren, mit in biefen allgemeinen Verfall hinein ges 
rathen. Seitdem hatten nur zu oft ſchon Päpfte, die 
der erhabenften Würde der chriftlihen Kirche als Mufter 
der böchften chriftlichen Tugenden vorſtehen follten, den 
Stubl mit Schande beftiegen und mit vermehrter Schande 
verlafien. Das Lafter bildete die Bahn zu ibm und 
blieb die Bühne, auf der fie ihre Rollen fpielten. So 
hatten auch um diefe Zeit drei unwürdige Menſchen fich 
ben päpfllichen Namen zugeeignet und trieben unter fich 
felbft und mit der Kirche ein wahrbaft ruchlofes Spiel, 
Sie nannten ſich Benedikt IX., Spivefter III. und Gre⸗ 
orius VI. Heinrichs erfter Schritt mußte feyn, dieſes 
rgerniß ber Welt zu endigen, und er bewirkte auf feis 
ner Mömerfabrt im J. 1046, in einer Verfammlung 
von Bifchöfen zu Sutri, daß alle drei Päpfte ihrer 
Würde entjest und der teutfche Bifchof Suidger von 
Bamberg, unter dem Namen Klemens II., zum Papfte 
erwählt wurde, Wichtig war diefe Wahl aber befonders 
dadurch, daß ‚Heinrich Fetbft den neuen Papft beftimmt 
hatte, baf der Stuhl zu Rom vom Kaifer gänzlich ab» 
bängig und biefem es fomit nun um fo leichter wurde, 
durch den Papft auf die Kirche einzumirfen. denn Heinz 
rich erbielt von Klemens im I. 1046 nicht bloß bie 
faiferlibe Krone, fondern aud die Zuficherung : man 
wolle ſich forthin in feine neue Papftwahl einlaffen, 
ohne des Kaiſers Befehl. Nun begannen Beide, der 
Kaifer und der Papft, das Werk der Reformation ber 
Kirche zunaͤchſt mit dem eifrigften Bemühen zur Abichafs 
fung des ärgerlichen Lafters der Simonie, Heinrich bes 
fonderd auf einem Konzilium zu Konftanz im I. 1047, 
ber Papft vorzüglich durch bad Beſtreben, die alten Ges 
fege gegen Käuflichkeit geiftliher Würden und Ämter 
berzuftellen und aufrecht zu erhalten. Während aber der 
Kaifer fortfuhr, auch in Xeutfchland für dieſe Sache 
mit allem Nachdrude zu wirken, flarb Klemens fchon in 
bem genannten Jahre, und fein Nachfolger, Damafus IL, 
gleichfalls ein Teutſcher und ebenfalls von Heinrich auf 
den päpftlihen Stuhl gefegt, hatte nach einigen Wochen 
dasfelbe Schickſal. Um fo eifriger aber griff ber fols 
gende Papft Leo IX., zuvor Biſchof von Toul, ein Vers 
wandter des Kaifers und in gleicher Weife von biefem 
in einer Verfammlung zu Worms zum Papfte ernannt, 
in Heinrichs Plan ein, denn auch er befämpfte mit aller 
Madıt das Kafter der Simonie. Er bewies ſolches fos 
leich nach feiner Wahl in einer Synode zu Rom; er 
ethätigte dann auch im 3. 1049 auf einem Konzilium 
zu Rheims, daß die Ausrottung der vielen Gebrechen 
der Kirche, die Ummandelung der Lebensweife ber Geift: 
lichen und die Herftellung ihrer Sittenreinheit fein ern= 
ftefter Gedanke fei. So glaubte fich der Kaifer auf befter 
Bahn zu feinem großen Biele; die Gewalt des römifchen 
Stubles ſchien ihm durch die Wahlbeftimmung des Paps 
ſtes ſchon großen Theils in feiner Hand zu liegen und. 
e- fhien er es wagen zu dürfen, mit ben Bifchöfen 
n Zeutfchland eben fo zu verfahren, wie er mit den 
geom thatz und nad menfchlicher Einſicht würde 
ihm jein Plan wohl auch gelungen feyn, wenn ihm 
nicht ‚gerade in ber Zeit feines beften Gebeihens ein 
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Mann entgegen getreten wäre mit einen Geifte, ben 
ze ur Zeit noch nicht ergründen und berechnen 
onnte. Dieß war Hildebrand, vom Papfi Leo aim 
Kardinal:Subdiafonus der römifchen Kirche erhoben mid 
feit des Papftes Erhebung auf den Stuhl Petri in 
vertrautefter Rathgeber und Freund, - Während der ab 
fer die Meinung begte, daß aud Hildebrand durch den 
Papft für feinen ganzen Plan wirke, weil auch er gegen 
Simonie, gegen den Mißbrauch der Inveftitur und gegen 
das ſchandbare und ruchloſe Leben der Geiſtlichkeit mit 
—— Geiſte eiferte, war Hildebrand doch ſchon ſeit 
Leo IX. Erhebung, Heinrichs entſchiedenſter Gegner, 
vorzüglich in deſſen Beſtreben, die Macht des Papfies 
in die Hand des Kaiſers zu legen und bie Kirche ber 
Gewalt des weltlichen Oberhauptes der Chriſtenheit zu 
unterwerfen. Hildebrand war gerade von dem entgegen 
gefegten Streben durchdrungen und von einer völlig wis 
derftrebenden Anficht in tieffter Seele Überzeugt, und bei 
jedem Schritte, den er feit dem I. 1048 that, banbeite 
er in diefer Überzeugung und dem Plane des Kaiſers 
entgegen, boch ftets mit folder Klugheit, mit ſo außer 
ordentlicher Umficht und folcher bewunderungswirbiger 
Feinheit und Schomung, daß Heinrich mit aller feiner 
Scharfficht bei feinem Schritte Hildebrands merkte, daß 
biefer eigentlich fein Gegner fei. Schon bei Leo's Be 
fteigung des päpftlichen Stuhles ‘war es Hildebrands 
Plan, die Wahl des Papftes von bes Kaifers Willen fo 
—— als moͤglich zu machen und aus allen Hand⸗ 
lungen Leo's, deren bewegende Seele Hildebrand war, 
gebt ein feftes Widerftreben gegen den Machteinfluß dei 
Kaifers in Sachen der Kirche Elar hervor. Als Papft 
Leo aber im I. 1054 farb, war es wieder mit alkr 
Klugheit berechnet, daß Hildebrand, im Auftrage des 
Klerus und des Volkes zu Rom, weil ihm Leo flerbend 
die Verwefung der Kirche übergeben batte, ſich feikft 
zum Kaifer begab und ihm, um mit leifem Schritte auf 
die Papftwahl einzuwirken, den Bifchof Gebhard von 
Eichftädt ald Papft vorfchlug, welcher auch, wirklich ge 
wählt, den Namen Viktor II. trug. Wenn dann nad: 
mald Hildebrand zu Rom nocd eine zweite Wahl dieles 
Papftes durch den Klerus und das Volk veranflaltete 
und damit des Kaifers Recht in der Papftmahl unten 
grub, fo zeigte er fih als päpfllicher Legat in Krank 
reich, im 3. 1055, doch als ein fo entfchiedener Eiferet 
zur Verbefferung der Kirchenzucht und als ein fo großer 
Gegner der Simonie, daß Heinrich immer noch glauben 
durfte, Hildebrand handele nur für feinen Plan, zumal 
als dieſer den Kaifer in feinem Streite mit Ferdinand 
dem Großen, König von Kaftilien und Leon, wegen des 
ungebübrlich angenommenen Kaifertitels, auf der. Kirchen 
verfammlung zu Zours, mit foldher Kraft unterſtütt 
daß Ferbinand den Zitel wieder fallen ließ, wiewell 
auch biebei Hildebrand ungleich mehr die Sache ber rl 
mifchen Kirche vor Augen — So weit war Heinrid 
bis zum Sabre 1056 gekommen. Er fand ober tt 
meinte wenigftens dem Ziele feines Planes ſchon gamı 
nabe zu fleben. Auf einem Römerzuge im 9. 1055 
hatte er feinen alten Feind, den Herzog Gottfried, Gr 
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ab! ber Markgraͤſinn Beatrit von Tuscien, ſo viel⸗ als 
oͤglich war, gig Ein junger Sobn- an feiner 
seite; ‘Heinrich, war 
utfcher: König geweiht und’ auf -ihm- ruhete des Vaters 
ınze Hoffnung zur: Vollendung -feines Werkes, wenn 
m felbft dieſe nicht befchieben -fei. Aber fie war ibm 
: der That auch nicht: befhieden, denn als er im Herbft 
s 3. 1056 fid in ben ‚Darggegenben aufhielt, dort 
it kaiſerlicher Pracht den Papft Viktor empfangen hatte, 
»errafchte ihn auf der Faiferlihen Pfalz Botfelo, bei 
Hanfenburg, am 5. Dftober, der Tod, nachdem er das 
eich 17 Jahre als König und 10 Jahre als Kaifer 
girt hatte. Im Dome zu Speier, deifen Bau er fort: 
Ste, wurde er beflattet. — Heinrich war anerkannt 
n in jeder Hinficht fehr ausgezeichneter Mann, Klars 
sit in feinen Gebanfen, Einheit in feinen Planen, Ent: 
biebenbeit in feinem Willen, Kräftigfeit und Entfchlofs 
nheit in feinen Beftrebumgen, Bebarrlichfeit in feinem 
‚andeln, Befonnenheit und Klugheit .in feinen Entwürs 
n und feſtes Durchgreifen in ihrer Ausführung — das 
nd bie Eigenſchaften und Tugenden, die ihn als Fürften 
n meiften zieren, in benen er felten von Andern über: 
offen, von Manchen, felbit Karl dem Großen zur Seite 
ftellt worden iſt. Mit größerer Macht und höherem 
nfehen hatte feitbem noch Fein teutfcher- König auf 
em Kaifertbron gefefien. Dabei war Heinrich einer 
er gebildetften Männer’ feiner Zeit. Er kannte und 
bäste nicht nur, fonderm beförderte auch Wiffenfchaften 
nd Künfte auf alle Weife, und felbft die Sorgfalt, mit 
er er die kenntnißreichſten und geſchickteſten Männer 
ir Erziehung und zum Unterrichte feines Sohnes aus— 
aͤhlte, beweifet feine Einſicht über die Nothwendigkeit 
ner ſittlichen und wiflenfchaftlichen —— Daher 
luͤheten auch beide, Wiſſenſchaften und Künfte unter 
yeinrih’8 Schutz und Begünftigung weit mehr ald je 
svor. Große Verdienfte erwarb fi der Kaifer: in. der 
jrümdung und Verbefferung der Klofterfchulen Teutſch⸗ 
inds, bei deren Einrichtung unb Erhebung er gern bem. 
dathe des Gefchichtfchreibers Wippo folgte. In ber Ges 
hichtſchreibung darf nur eben biefer vom Kaiſer ehr 
ochgefhägte Wippo, deffen Werk Heinrichen gewidmet 
t, oder der in feiner Bildung noch ungleich höher ſte— 
ende Graf Hermann, der Kontrakte genannt: werben, 
m an foldhen Beifpielen zu fehen, wie erfraulich der 
jeift einzelner Maͤnner diefer Zeit an den Schriften ber 
ten genaͤhrt und ausgebildet war. .In Speier. war 
urch Heinrich's Gunft der Sinn für Wilfenfhaften fo 
:ge gewedt worden, daß Jünglinge aus allen Theilen 
seutfchlands dort Unterricht fuchten. Unter den Küns 
en ftand die Baukunſt obenan; aus Heinrich's Zeit find 
ie berrlichen Dome zu Worms, Speier, : Mainz u. a. 
orhanden. Hie und da aber tritt um dieſe Zeit fchon 


er Einfluß fremder Bildung anf bie teutfche Baukunſt 


serflich hervor, Naͤchſtdem wurde bie Muſik mit Liebe 
nd Eifer betrieben, befonders in ben Kloſterſchulen, 
uch die Malerei und Webekunſt zu höherer Vollkom⸗ 
venbeit gebracht. Welchen Antheil aber und Einfluß 
uf dieſes Erwachen und Aufblüben des menfchlichen 
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reits in demſelben Jahre als 





Geiſtes in den Wiſſenſchaften und Künften Heinrich's 
Schutz und Gunſt gebe und wie fehr ber Kaifer durch 
feinen Geift den Geift der Zeit empor gehoben, geht 
noch Flarer aus der. Betrachtung hervor, daß mach ſei⸗ 
nem Tode, unter feines Sohnes Derrfchaft, diefe geiftige 
Erhebung fehnell wieder dahin fanf und in den Willen: 
ſchaften und Künften wieder ein tiefer Verfall eintrat ?). 

IV. Der Vierte, geboren am 11. Novbr. 1050, 
war noch micht ſechs Jahre alt, aber ſchon feit drei Jah⸗ 
ren teutſcher König, als er feinem Vater Heinrich III. 
in ber Regentfchaft folgte, unter der Vormundſchaft feis 
ner Mutter, der Kaiferinn Agnes, die außer der Erzies 
bung und: Bildung ihres Sohnes aucd des Reiches Vers 
waltung übernommen. Sie führte ſolche fechs Jahrg 
lang mit vieler Einficht. Allein ſchon in den erften Jah: 
ren zeigten ſich die Wetterftürme, welche Heinrichs III. 
gewaltige 2. bis an feinen Tod zurüd gehalten. 


Man war nfangs bemüht, die gereisten Gemüther ber 
von „Heinrich niedergebrüdten Fürften in Teutſchland 
durch Mithilfe des Papſtes Viktor IL,, freilich auf Kos 


ften-des von Heinrich III. verfolgten Planes zu berubi+ 
en und mit dem Königshaufe zu verföhnen; Herzog 

ottfried von Lothringen erhielt dieſes Herzogthum zus 
rüd, und regirte nun auch mächtig in Toskana; Bert 
hold von Zähringen, Graf im Breiögau, verlangte nad) 
einer Zufage Heinrich III. das erledigte Herzogthum, 
Schwaben, und konnte, da dieſes von der Kailerinn ſchon 
an ihren Schwiegerfohn, den Grafen Rudolf. von Rheins 
felden, vergeben war, nur durch ben. Beſitz deö Herzogs 
thums Kärnthen befriedigt werden. Baiern blieb zur 
Zeit noch in der Hand der Kaiferinn, Aber unter den 
ftolgen, von Heinrich III. hart gezügelten Herzogen und 
Grafen in Sachſen, waltete fogleih nad biefes Kaiſers 
Zod ein wilder und unrubiger Geijt, und allgemein war 
bald die Sehnſucht nach Rache an dem drüdenden Kö: 
nigshauſe. Da trat Dtto, ein Halbbruder Wilhelms 
bes Markgrafen. von der Norbmark, aus feiner Verbans 
nung in Böhmen heimfehrend ‚und von den Großen 
Sachſens gern aufgenommen, an die Spite der Miß— 
vergnügten, und gab fomit ber erbitterten Stimmung 
Halt und Einheit. Es warb ein Verfhwörungsplan 
auf Heinrichs des jungen Koͤniges Leben angelegt; fein 
Zob.follte Otto'n die Reichäfrone auf's Haupt bringen. 
Otto's Tod im Zweikampfe rettete zwar den jungen Kds 
nig aus. ber —— Gefahr; aber er ſchlug den 
aufrührerifchen. Geift der Fürften im Sachſen nicht nies 
der, wenn gleich auf einige Zeit fheinbar Ruhe herrſchte. 
Die Kaiferinn bielt die Zügel der Regentſchaft auch fort 
bin mit vieler Klugheit und Befonnenbeit; allein allzu 
fehr dem Einfluffe des Bifchofs „Deinrih von Augsburg 
bingegeben, und faſt ausfchließlih nur feinem Rathe 
folgend, regte fie nicht bloß Neid und Eiferfucht bei 
ben mächtigeren Großen des Reiches, fondern auch 
Schmähungen und Verleumbungen wegen ihres vers 
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trauten Umganges mit dem erwähnten Biſchofe am, 
Man fand es umehrbar und ungeziemend für bad Reich, 
daß ein Weib und ein Knabe an feiner Spitze fländen, 
Agnes Fannte diefe Stimmung der Reichsgroßen, fuchte 
fih Anhang und Freunde zu erwerben; mehrere Bisthü— 
mer wurben reich von ihr begütert; ber kuͤhn entſchloſ⸗ 
fene Dito von Rorbheim, ein mächtiger ſaͤchſiſcher Graf, 
erhielt von ihr das Herzogthum Baiern (1061). Je 
mehr fich aber einige von den Biſchoͤſen und weltlichen 
Großen hervor gezogen und begünftigt, um fo ſchmerzli⸗ 
cher ſahen ſich andere zurüd gefegt und gefränft. Die 
mächtigften unter diefen waren bie Erzbifhöfe Anno von 
Köln und Siegfried von Mainz, Graf Ebert von Braun 
ſchweig und felbft Otto von Norbbeim, der Baiernbers 
og, feiner Begkufligung ſchnell vergefiend. Man bes 
chloß im I. 1062, der Kaiferinn ihren Sohn, den juns 
gen König zu rauben, und fomit auch die Reichsverwal⸗ 
tung felbit zu gewinnen. Anno’s von Köln liftiger Anz 
[eins gelang; ber junge König, auf ein Schiff gelodt, 
am in feine Hände, und die Kaiferinn durch Kummer 
und Betrübniß tief gebeugt, begab ſich nach Rom, dort 
Zroft und Frieden für ihre Sele zu fuchen. Allein im 
Neiche entwich feitbem — und Alles gin 
aus den Fugen der geſetzlichen Verſaſſung; fein Fuͤ 
Igte, Keiner gehorchte mehr, weil Alle gleichmäßig hert⸗ 
en und gebieten wollten; und jene graͤuelvollen Auf⸗ 
tritte in dem Rangſtteite des Abts von Fulda und des 
Biſchofs von Hildesheim, in ber. Kirche zu Goslar, uns 
ter den Augen des jungen Königes, die felbit fein Leben 
fehr bedrohten, waren traurige Beweiſe, wie zügellos 
und wild die Leidenſchaften auch unter den Geiftlichen 
bes erfien Ranges herrſchten. Anno von Köln hatte die 
Erziehung des jungen Königes übernommen; bamit aber 
meinte er auch bie Megenticaft in die Hand erhalten 
zu haben. Die gemiflenlofe Verſchwendung inbefjen, die 
er mit ben Reichögütern trieb und der unter dem Mans 
tel eines firengen Eifers für Recht und Gefeglichkeit 
verftellte Priefterftolz und Eigennug des Erzbifchofs, reg⸗ 
ten in Kurzem eine Menge Gegner, Neider und Ders 
leumder wider ihm auf. Selbſt der von feiner Mutter 
verzogene junge König baßte ihn wegen ber Ötrenge 
und Härte, mit der er ihm in allen Dingen begegnete, 
Anno, klug genug, feine Stellung zu feinen Widerfas 
chern zu erkennen und die Folgen zu berechnen, zog jest 
den fo fchlauen als eiteln Erzbifchof Adelbert von Bre: 
men mit in feinen Plan, indem er feltfegte, daß derjes 
nige Bifchof jeder Zeit auch am Ruder der Reidyövers 
waltung ftehen folle, in deſſen Sprengel fi der junge 
König gerade aufhalten werde. So geſchah, daß Hein⸗ 
rich nun bald in des Einen, bald in bes Andern Händen 
war, obgleidy Keiner mit firenger Sorgfalt fih um bie 
Erziehung und Bildung des durch die mütterliche Nach: 
ir fhon verborbenen Knaben befümmerte; und wenn 
n einer Seits Anno durd eine firenge, nachdrückliche, 
= oft harte —— gegen ſich auf's Schreck⸗ 
ichſte erbitterte, und alles Vertrauen in ihm erſtickte, ſo 
ſtrebte und wußte anderer Seits Adelbert durch ſeine 
Guͤte und durch Nachſicht in alle Launen und Leiden—⸗ 
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ſchaften des Eöniglichen J durch Derſtrenn 
und Vergnugungen, durch Schmeicheleien und Ge 
rung aller ſeiner Wuͤnſche ſich auch ſeine the 
Gunſt zu erwerben, und theils ſchon hierdurch 
wegen Anno's oͤfterer Abweſenheit in Italien auch 
bald bie Reihöverwaltung fafl ganz allein im Abehets 
Hände (1064). Im Jahre zuvor, unternahm Heim 
in Adelberts Begleitung. feinen erfien Kriegäug 
Ungarn; er bezwedte bie Wiedereinſetzung des verbrängs 
ten Koͤniges Salomon auf ben Thron von 
Kaum war nun Heinrich vierzehn Jahre alt, ala 
Adelbert nicht ohne Abfichten * Hertſchſucht im, 
1065 zu Worms, in Gegenwart ber Kaiſerinn und vie 
ler Fürften des Reiches, feierlih mit dem Schwerte ums 
ürten ließ, und in- folher Weife für mindig: erffärte, 
hrend der Erzbiſchof dad Steuer ber Regensihaft 
auch ferner noch in ber Hand behielt, trat fomit- vor 
erft, wenigftens ber Form. nach, ein Iüngling an bie 
Spitze des Reiches, der von dem Pflichten feines hohen 
Amtes nicht die mindefte Kenntniß hatte, der in- der 
Reichöverwaltung weber Ziel noch Richtung, in feiner 
Derrfchergewalt weder Schranken, noch Geſetz, noch Dids 
nung fannte, der nicht ein Mal ſich felbft, viel weniger 
bie Zeidenfchaften und wilden Triebe ber mächtigen 
fien des Reiches zu zügeln und zu zähmen wußte. Da 
aber Adelbert in bes Königes Namen im Reiche ſchal⸗ 
tete und waltete, wie er wollte, da er dem jungen Kids 
nig nie aus feinem erzbifchöflichen Sprengel ließ und 
ſomit die niederfächfifchen Provinzen durch das königliche 
Hoflager übermäßig für des Königed Unterhalt im. Ans 
ſpruch genommen und- täglich ſchwer bebrüdt wurden, fo 
ward biedurch nicht nur der Neib und die Eiferſucht, 
fondern aud der Zorn und Haß wegen ber orbnungs 
Iofen Reichöverwaltung gegen ben Grzbifchof, im ben 
meiften Bürften und Bifhöfen mit jedem Zuge mehr 
rege. Am meiften erbittert waren aber immer con bie 
fächfifhen Großen gemwefen, weil der König den Bedrul⸗ 
ungen und Befehdungen, welche fich Adelbert im Ge 
fühle feiner Macht jetzt mehr ald je gegen fie erlaubte, 
immer forglod nachgeſehen. Da traten bie GErbitterten, 
an ihrer Spise Anno von Köln, Siegfried von Mainz, 
bie Herzoge Otto von Baiern, Rudolf von Schwaben 
und Gottfried von Lothringen, auf einem Reichstage zu 
Zribur, 1066, zufammen, und flellten dem jungen Kb 
nige die Wahl, entweder der. Krome zu entjagen oder 
den Erzbifhof der Reichöverwaltung fofort zu entlaſſen. 
Heinrich mit feinem Günjtlinge felbjt nad Zribur eilend, 
glaubte den Sturm noch abwehren zu können. Da ihm 
diefes aber nicht gelang, wollte er mit den Reichöinlig: 
nien nach Goslar flüchten, . bis die unrubigen Bewe—⸗ 
ungen wieber ‚geflilt fein. Allein durch Wachen um 
it, warb er in diefem Plane verhindert: und fomit & 
prungen, ben verbaßten, Rathgeber zu entlaſſen. So 
am nun bie Regentſchaft in die Hände der verfchwere 
nen Fürften, an deren Spitze aud hiebei Anne wm 
Köln ftand. Der junge König. kümmerte fi wenig um 
das Öffentliche Weſen, denn während Anno theils die 
kirchlichen Streitigkeiten in Italien mit beizulegen, theisß 
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n Reiche ferbft auch Manches in firengere Otdnun 
nd gefegliche Verfaffung zu'dringen fuchte, ging Heinrie 
uittlerweile nur feinen Lüften: und Vergnügungen nach, 
ı denen er weder Maß noch Biel kannte. Mit einigen 
usermählten, ihm äleich gefinnten Genoffen täglich bis 
am Übermaß im Genuffe ſchwetgend, ſtets nur mit dem 
efchäftigt, was die Sinne reizt, ohne Ernfl in der Ar: 
eit, obne Eifer in feinem koͤniglichen Amte, ohne Luft 
nd Liebe für Dinge des Öffentlichen Weſens, vergeus 
ete er gewiffenlos bie fchönften Jahre feiner Jugend, 
ur mit dem Gebanken vor Augen, wie fein Günftling 
‚delbert wieder an das Ruder des States gelangen 
Inne. Da verfiel er in Folge feiner wuͤſten Lebens⸗ 
seife in eine fo gefährliche Krankheit, daß man an al» 
r Genefung zweifelte, ‚und bie Fürften bereits an eine 
eue Königswahl dachten; er genas indeffen wieder. Um 
ber den genußfüchtigen Juͤngling von weitern Aus: 
hweifungen zurüd zu halten und feinen eigenen Eins 
” und feine Stellung im Reiche noch feiter zu bes 
ründen, bewog Anno ben jungen König fich mit der 
ym längft verlobten Tochter ded Markgrafen Dtto von 
zuſa, Bertha ehelic zu verbinden. Es geſchah mit 
ropem Wibderwillen von Seiten des Könige. Kaum 
yar daher die DVermählung zu Zribur erfolgt, als 
Jeinrich fich von feiner jungen Gemahlinn entfernte, von 
a an nur bedadıt, fid wieder von ihr zu trennen. 
Yieß war bie Duelle von unfäglich vielem Ungluͤcke ſei⸗ 
ed Lebens. Er entwand fich Änno's Umgebung, ging 
ach Goslar und knuͤpfte insgeheim mit dem habflıchtis 
en und feilen Erzbiſchof Siegfried von Mainz, Unters 
anblungen wegen der Trennung von feiner Gemahlinn 
n, ihm für feinen Beiftand verfprechend, die Thüringer 
ur 2eiftung des vom Erzbifchof -angefprochenen Behnten 
u zwingen. Als diefer ihm feine Mithilfe zugefagt, 
te eine vom Könige veranftalteie Fürftenverfammlung 
u Wormd tiber feine Eheſcheidung dad Urtheil fpres 
yen. Die Fürften waren noch unfchlüffig, als ein durch 
en Markgrafen Dedo von ber Niederlaufig - erregter 
lufſtand in Xhüringen, wegen der Zehntlieferung, den Kb: 
ig plöglich zu den Waffen rief. Der Aufruhr warb zwar 
sicht geftillt, indem die Thüringer dem Könige mit 
iedfertiger Gefinnung auch fernern Gehorfam gelobten, 
nd biefer auf bie Zehntleiſtung nicht eben mit befon- 
erer Strenge brang. Allein ein größerer Sturm brohte 
ym am Rhein, denn dort war Peter Damiani, Bifchof 
on Dftia, als päpfilicher Legat erfchienen, die Ehefcheis 
ung des Königes auf jede Weife zu hindern, und ben 
rzbifchof von Mainz mit der Drohung des Banned 
on aller Beihilfe zurück p ſchrecken. Es war dieſes 
ie erſte Begegnung des Koͤniges mit der Kirche, denn 
18 dahin hatte alle Pirchlihen Verhältniffe der Erzbi: 
bof Anno verhandelt und gefchlichtet. Da auch bie 
teihsfürften dem ‚Verbote der Kirche in der Ehefcheis 
ung beitraten, fo mußte Heinrich umter Gefahr und 
wang fich fügen. Er ſah feitbem lange Zeit die Kös 
iginn nie um ſich, wiewohl er Öffentlich ihr die gebuͤh⸗ 
nden Ehrenibezeigungen erwies. Erſt nachdem er noch 
nige Jahre im wüſten Leben allen Genüffen gefröhnt, 
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erwachte in ihm das Gewiffen, Mitleid und das beffere 
Gefühl, Boll Reue über die vielfachen Beleidigungen 
und Kränfungen der unſchuldigen und ebelgefinnten Frau, 


vereinigte er ſich mit ihr wieder, umb feit fie ihm (1071) 


einen Sohn — behandelte er fie ſtets mit JZaͤrt⸗ 
lichkeit und Liebe. Mittlerweile aber war ber römifche 
Stuhl durch mancheriei ſchwere Kiagen auf Hinrichs 
Leben und Zreiben aufmerkfam gemacht. Während -bie 
Verhältniffe des Reiches und der ‘Kirche meilt ‘immer 
durch den Erzbifchof Anno verhandelt und georbnet wors 
ben, hatte der König felbft biöher wenig Antheil an den 


-Ereigniffen genommen, in benen ‚Hildebrand (nachmald 
*4 * 


Gregorius VII.) ſich feine Bahn eröffnete und 
feinen Plan einer Reformation der Kirche in feinem 
Sinne vorbereitete. Zur Beftreitung feiner Bebürfniffe 


indeſſen und zur Befriedigung feined Hanges nach Ber 


nügungen, hatte fi, Heinrich diber das Schalten und 

Iten mit Kirchenämtern und rer vielfältig 
Schritte erlaubt, das Kaufen und Verkaufen geiftlicher 
Stellen, die Simonie und das Feilfchen und Handeln 


‚mit kirchlichen Befigungen, mit Kloͤſtern und Abteien 


war fo allgemeine Sitte geworden, und auf Kirchenvers 
fammlungen hatte man diefem Unmefen unter Geiſtli⸗ 
hen und Laien ſchon fo oft ein Ziel zu fehen geftrebt, 
daß der Papft, wenn der Verfall der Kirche nicht ims 
mer weiter geben follte, hiebei nicht länger unthätig 


-bleiben durfte. Man ſah zu Rom wohl ein, das Übel 
-müffe tief mit der. Wurzel ausgebrannt werben, und mit 


bem ge = in Teutſchland koͤnne umd müde man bes 
i ie Verhältniffe in Teutſchland waren hiezu 


nnen. 
a jeder Hinſicht günftig: das Bönigliche Anfehen war 


durch das Schalten und Walten der Reichägroßen tief 
gefunfen, die Macht und Hohheit des Thrones ernie⸗ 
drigt und berabgewürbigt, der König felbft bei. Fürften 
und Völkern verachtet und verhaßt. Statt aber ben 


von Rom ber drohenden Sturm zu erkennen und ben 


Plan zu durchſchauen, am welchem Hildebrand bald ges 
heimnißvoll, bald offen ſchon zwanzig Jahre für bie 
Kirche arbeitete; ſtatt in der. einzelnen Schritten, melde 


‚diefer Mann bisher durch und mit den Päpften für bie 


Freiheit gethan, Ziel und Richtung zu feben, und durch 
der Fürften Gunft und Freundfaft, und ber Voͤlker 
Liebe fih zu waffnen gegen ben bevorftehenden Kampf: 
ftatt alles deffen entfernte Heinrich durch fein herriſches, 
launenvolles und Jeidenfchaftlihes Verſahren, Fürften 
und Voͤlker immer weiter von ſich und feinem Haufe. 
Zuerft ward Dito des Norbheimers, des mächtigen Der: 
z0g8 von Baiern, Fall befchloffen. Er wurde eines Morbs 
anſchlages gegen den König befchuldigt, und als er auf 
dem Fürftentage -zu Mainz 1070 zu feiner Rechtfertis 
gung nicht erfchien oder nicht erfcheinen konnte, ergriff 
der König gegen ihn und er gegen ben rang die Wafs 
fen. Des Königes umd des Herzogs Güter in Thürin⸗ 
gen erlagen ber furdtbarften Werheerung und Pluͤnde⸗ 
rung. Stto verlor fein Herzogthum, denn Heinrich ver: 
lich es auf den Rath des Perjogs Rudolf von Schwa⸗ 
ben, an den umebelen Welf, Sohn des Markgrafen Azzo 
von Efte, des Nordheimers Schwiegerfohn. Zwar kam 
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ed nun bald, da der König und Dito zu einem ent⸗ 
fcheidenden Kampfe gegen einander ftanden, ſcheinbar zu 
‚einer..-Ausföhnung; alein in Otto's Seele blieb tiefer 

aß und Groll gegen ben König; außerdem hatte ‚dies 
«fer burch. fein ‚Verfahren gegen den Herzog, auch bie 
Baiern jeher erglient, denn Alle haften den neuen ‚Ders 

09 Welf und Keiner fand ihn folcher Erhebung würdig. 
be betste Heinrich, im Laufe diefer Ereigniſſe, auch 
den alten Groll der Sachen von Neuem wider ſich auf. 
Außer dem Norbheimer nämlich, wurde auch fein Mit: 
verbündeter, der Herzog Magnus von Sachen, deſſen 
Vater Ordulf eben geitorben war, vom Könige in Haft 
gehalten. Keine Bitte der Sachſen fonnte diefen bewe⸗ 

en, ben Denia frei zu geben; vielmehr erfannte man 

ald Mar des Königes Plan, ihm fein Herzogthum zu 
rauben, wobei auch Adelbert von Bremen, durch alten 
Haß getrieben, eifrigft thätig war. Bereits ſchloß Hein⸗ 
rich ein Buͤndniß mit dem Könige Sueno von Dänes 
mark, um im Fall eines Aufftandes der Sachſen biefen 
mit dänifcher Hifsmacht mit Kraft begegnen zu können. 
Die allgemeine Erbitterung des Volkes flieg noch hoͤ⸗ 
her, als der Nordheimer ſeiner Haft entlaſſen, Herzog 
Magnus dagegen noch forthin gelangen gebalten wurde, 
Allen der König in feiner Verbienbung, meift unbefüms 
mert um Alles, was dem Throne Sicherheit und Feftigs 
keit, und dem Neiche und ben einzelnen Voͤlkern Glück 
und Ruhe bringen konnte, ſah auch jest noch nicht, wie 
fi) das Ungewitter immer ftärfer über feinem Haupte 
aufthärmte; unbefonnen ging er immer weiter auf feis 
ner gefahrvollen Bahn. Rudolf Herzog von Schwaben, 
des Königes Schwager, geheimer Umtriebe gegen Hein⸗ 
rich beſchuldigt, konnte kaum bed Norbheimerd Schick⸗ 
fale entgehen, und es trat nun auch zwifchen biefen Beis 
den ein unvertilgbared Miftrauen ein. Um biefelbe 
Zeit (1072) entzog Heinrich dem Herzoge Berthold fein 
Herzogthum Kärnthen auf den bloßen Verdacht aufrübs 
terifcher Gefinnung gegen ihn, und ohne rechtliche Uns 
terfuchung, und verlieh eö feinem Verwandten dem Gras 
fen Marquard von Eppenftein. So ftand Heinrid nun 
da ohne Liebe bei den Völkern, ohne Achtung im Reiche, 
ohne Zuneigung und Anhänglicfeit bei den Fürſten, 
ohne Vertrauen bei den Geiftlichen, ohne Rath und Mit: 
hilfe befonnener Freunde, ohne Halt in feinem Innern, 
ohne das erhebende Gefühl feined innern moralifchen 
Werthes; er ftand da ohne Macht von Außen ber, nur 
an der Meinung fefthaltend: ftarfe Mauern würden bins 
reichen, feine Königsmacht im Reiche gegen alle Stürme 
aufrecht zu erhalten, weßhalb er auch Überall, befonders 
auf den Hügeln und Bergen Sachfens und Thüringens, 
in großer Zahl fefte Burgen erbauen ober flärker beweh⸗ 
ren ließ, folche aller Drten mit zahlreichen Befabungen 
verfehend, von denen das umber wohnende Volk beraubt 
und mit allen möglichen Laften gequält wurde, In bie 
fer verbängnißvollen Zeit nun regte Heinrich mit bem 
Erzbifchof von Mainz, den Zebntenftreit in Xhüringen 
wieder an. Ein Zag zu Erfurt, 1073, verurtheilte das 
Bolt wider alles Recht und Herkommen zur Behntlei- 
ftung; Xhüringen unterwarf ſich dem Gebote, aber mit 
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tieffier Erbitterung und mit der größten Sehnſucht nah 


‚Rache und, Vergeltung, am; ungeredten 


Siege. Da 
kam bie ‚Stunde der, Ensiceidung;, mit, der; Nachricht, 
daß der Papit Alerander geſtorben, und der bicherige 
Kardinal Arcidiafonus: und Kanzler des römird 3 Stube 
led Hildebrand als fein Nachfolger: zum Papft, unter 
dem Namen Gregorius VII., ermwählt worden ſei. & 
war für Heinrih eine unbeilldwangere Zeit, da in 
Zeutfdland die Spannung der Gemüther den hoͤchſen 
Grad erreicht hatte, und jeden Tag ein Ausbruch zu be 
fürdten war, als biefer Mann mit feinem felſenfeſten 
Geijte, mit feinem. unbeugfamen. Muthe ‚in der Ausſuͤh⸗ 
zung feiner Beftrebungen, mit | dem geraben Blide auf 
fein. längft verfolgtes Ziel, und mit. der. Allgewalt der 
päpfllihen Würde ihm egenüber ‚trat. Bor einem Manne 
ſolches Geiftes konnte Heinrich — das ſah Jeder ein — 
mit feiner wanfelmütbigen Laune, mit feiner Willkür in 
ber Verwaltung geiftliher und weltlicher Verhaͤltniſſe, 
mit feiner Unbefonnenheit im Handeln, mit feiner Lei⸗ 
benfchaft im Wollen und mit feiner Unerfahrenbeit im 
Denken unmöglich beftehen. Und dennoch blieb der Kös 
nig bei dem Auftreten dieſes Mannes als Papit ganz 
forglos. Freilich zeigte fihd ber neue Papfi Anfangs 
auch viel zu mild, freundlih und väterlih, als daß 
Heinrich, ftatt feinen Blid nad Rom zu wenden, ibn 


‚nicht lieber auf Sachſen hätte richten follen, um dieſes 


Land jegt die ganze Schwere feiner Koͤnigsmacht fühlen 
zu laſſen. Ein angeblicher Heereszug des Königes ges 
en bie Polen ward von ben Sachſen wohl nicht mit 
nrecht als gegen ihr Vaterland und ihre Freibeit ge 
richtet angeſehen; ſchnell traten die Großen des Landes 
in einem Bunde zufammen, und riefen Alles unter bie 

affen. Dtto der Norbheimer ftand mit an ihrer Spitze, 
und im Aug. 1073 war fon ein Deer von 60,000 
Sachſen gegen ben König nad Goslar hin in Bene 
gung. Es erfolgten Unterbandlungen; die Sachſen for 
berten vom Könige Erlaß bes Heereszuges gegen die 
Polen, Berftörung der Zwingburgen in Sachen, Zurüds 
gabe der den ſaͤchſiſchen Fürften entriffenen Güter, Ber 
legung des ‚Hoflagerd aus Sachſen in andere Provinzen 
beö Reiches, Entfernung ber feilen, verberblichen Ratb- 
geber von feinem Hofe, libergabe der Statsverwaltung 
an die. Reichöfürften u. f. w. Der König, nad der 
Harzburg geflüchtet, verweigerte diefes Alles, und plöge 
lich ſah er fi) auf diefer Burg von ben Sachſen bela— 
ert. Die nächtliche Flucht aus der Burg gab dem 
Önige feine Rettung aus der Bebrängniß, denn ald 
bald traten auch die Thüringer ald Derbündete den 
Sachfen an die Seite, und gegen ben König in bie 
Waffen. Mittlerweile erlangte Herzog Magnus bei ber 
Einnahme Luͤneburgs dur Hermann, den Bruder de} 
verftorbenen Herzogs von Sachſen, feine Freiheit wie 
ber, während Heinrich zu ben oberteutſchen Fürſten ge 
flüchtet nicht nur feine Hilfe fand, fondern in mehreren 
ebeimen Fürftenverfammlungen fogar fchon über feine 
ntfegung und uͤber die Wahl eines neuen Königes Ders 
handelt warb. Heinrich warb felbft eines heimlichen 
Morbanfchlags gegen die Herzoge Rudolf von Schwa— 
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m und Berthold von Kärnthen befchuldigt, und man 
ng ſchon damit um, ben eritern zum teutfchen Könige 
ı ernennen. Da brach Heinridy mit einem neuen Heere 
ıf, die Sachen zu demüthigen; allein es fielen immer 
ehrere Fürften von ihm ab; feine Streitmacht ward im⸗ 
er geringer, während bie Sachſen ihm mit einem ſtarken 
‚eere an der Werra entgegen fianden. Es Fam zu 
euen Unterhandlungen, in deren Folge der König, in 
amer bärterer Bedrängniß, feiner Burgen immer mehr 
ıtblößt und von aller Hilfe immer mehr verlaffen, zu 
ioslar in einen demüthigenden Frieden willigen und 
m Sachſen alle Bedingungen zugeftehen mußte, 1074, 
ber Dito, des Norbheimerd Anrecht auf das Herzogs 
um Baiern, follte binnen Jahresfrift ein Fürftengericht 
ıtfcheiden. Die Zwingburgen in Sachſen follten ſaͤmmt⸗ 
ch gebrochen und zerflört werben. Es geſchah. Allein 
ie gottlofe Art, wie dad gemeine Volk die flarfe Harzs 
arg vermichtete, die fchöne Kirche aufbrannte, alles Heiz 
ge entweihte und bie Grabdentmale bed Bruberd und 
e8 Sohnes des Königes zertrümmerte, regte Heinrichs 
orn und Haß gegen die Sa von Neuem auf, obs 
leich die fählifhen Fürften felbft die That fehr mißbils 
aten und bie Thaͤter beftraften. Da wandte fid der 
oͤnig, bierburch nicht befänftigt, mit ſchweren Klagen 
ber die Sadıfen an die Kirche, und zog fomit zu eiges 
em Unheil den Papft mit in den Streit herein, Wähs 
md daher den König theild An wilder Aufrubr der 
‚Ölner Kaufleute und Schiffer gegen ihren Erzbifchof, 
yeild die Ruͤſtung zu einer Heerfahrt nach Ungarn bes 
bäftigten, um dem geflüchteten Könige Salomon, Heins 
chs Schwager, gegen Geifa, Salomons Vetter, den 
bron wieder zu erfämpfen, griff Gregorius VIL, nun 
‚it feinem Plane einer Reformation der Kirche, mit 
ſtem Blide und eiferner Kraft hervortretend, aud im 
en Kampf zwifchen Heinrih und den Sachſen ein, und 
ebot durch eine Geſandtſchaft, an deren Spitze die Fais 
rlihe Nonne Agnes, Heinrich's Mutter, Stiuftand des 
‚rieged, Unterfuhung der Sache ber Sachſen durch 
äpftlihe Bevollmädhtigte, aber zugleich auch firenge Fol: 
eleiftung und Gehorfam bes Köriges gegen das päpfts 
‚he Verbot alled Verkaufes geiftlicher ter. Allein 
er König achtete das wenig, denn er hatte es anders 
om Papfte erwartet. Sein Zorn trieb ihn daher bald 
u neuer Rüflung gegen bie Sachſen, 1074 — 1075, 
zergebens baten dieje um ferneren Frieden. Da traten 
ie Kriegäheere bei Hobenburg an der Unftrut einander 
ntgegen. Die Sachſen erlagen; die Thüringer, ihre 
zerbuͤndeten, erklärte der Erzbifhof von Mainz in ben 
Zannz; aber beides ohne fonderlihen Gewinn für bes 
tönigeds Sache. Ihm genügte nicht bloßer Sieg; er 
sollte des Volkes unbedingfen Geborfam und ber Br 
en Vernichtung; erft nad zwei neuen Heereszügen 
ah Sachſen, im 3. 1075, bewilligte er ihnen Friebe. 
Yann nahm er wortbrücdig faft alle ihre Fürften gefans 
en, und entfernte fie nah Franken, Baiern, Schwaben 
.fw. Nur Dtto ber Norbbeimer kam bald wieder 
ı bed Königes Gunft und Gnade. Da glaubte fi 
deinrich am Ziele, gerade zu einer Zeit, ald er wohl 
A. Encptl.d.W.u.R. Zweite Set, IV. 
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am weiteflen bavon entfernt war. Denn nun fland ber 
Papft mit aller Fefligkeit des Willens wider ihn auf. 
Ungeachtet des Verbotes des Papftes hatte Heinrich die 
Belebnung der Geiftlihen mit Ring und Stab nad 
wie vor auögelbt, den Handel mit Kirchengütern und 
kirchlichen Amtern fortwährenb betrieben, und den Krie 

mit ben Sachſen auch wider des Papſtes Verbot no 

— Deßhalb waren die Klagen der Fürften und 
DBölfer, vieler Bifhöfe und Abte am römifhen Hofe 
über Heinrich s berrifhes Schalten und Walien, und 
über bie zunehmende Verwirrung im Reiche immer zahl⸗ 
reicher geworden, als ber Papft plöglic den Schritt 
wagte, den König nah Rom vorzuladen, um fich dort 
vor einer Gerihtöverfammlung über die ihm angeſchul⸗ 


digten Verbrechen und Anklagen zu rechtfertigen, mit 


ber Drohung, wofern er nicht erfcheine, fo treffe ihn 
ber Bann. Heinrich ſchon erbittert, daß ber Papit furz 
vorher ihm wegen feines Umganges mit feinen gebanns 
ten Räthen eine Kirchenbuße auferlegt, und eine Unters 
fuhung wegen feined Derfahrens gegen die gefangenen 
ſachſiſchen iſchoͤſe verlangt hatte, jetzt aber erſtaunend 
über des Papſtes Anſinnen, wies bie paͤpſtlichen Geſand⸗ 
ten mit Verachtung zurück. Er berief alsbald (1076) 
eine Verſammlung nad Worms zur Berathung über 
bie Abfegung des Papſtes. Sie erfolgte am 24. Ja⸗ 
nuar und wurde dem Papfte durch ein Schreiben des 
rg in den ſchmaͤhlichſten Ausdrüden gemeldet. Der 
Papft erwiederte mit Gleihem. Heinrich wurde in eis 
ner Kirchenverfammlung zu Rom mit dem Banne bes 
egt und feiner Reihsverwaltung entfeßt. Zugleich aber 
forderte Gregorius alle Gläubigen der ganzen Ghriftens 
heit auf, dem Könige Heinrich forthin feinen Geborfam 
mehr zu leiſten. Heinrich achtete zwar deſſen nicht, fuhr 
in Sachſen fort die Zwingburgen wieder auf zu bauen, 
dad Volk auf alle Weife zu bedrüden und mit Herzogs 
thümern, Graffchaften und Bisthümern zu fchalten, wie 
er wollte; allein des Papſtes Wort that in Zeutfchland, 
und zumal in Sachſen —— Wirkung. Die dem 
Koͤnige bisher treu gebliebenen Fürſten wurden wankend, 
fielen von ihm ab, traten in oͤftere Berathungen über 
eine Veränderung der Reichsverwaltung zufammen; bie 
gebannten teutichen Bifchöfe, des Königes Raͤthe, ſuch— 
ten und erhielten Verzeihung beim Papite, und in Sach⸗ 
fen ging bald ber Seil des Aufitandes wieder durch das 
> and, Alles fiel vom Könige ab; auch die früs _ 
eren Freunde traten ſcheu zurüd; bie gefangenen ſaͤch— 

ſiſchen Zürften und Biſchoͤfe entfamen aus des Königes . 

aft, und Alles griff nun zu den Waffen. Da vers 

ammelten ſich die Fe Rudolf von Schwaben, Welf 
von Baiern, Berthold von Kärnthen, die Fürften aus 

Thüringen und Sachſen, viele Biſchoͤfe und Edle zu eis 

nem Reichtage in Zribur, am 16. Dftob, 1076, um ben 

Frieden des Reiches und ber Kirche zu berathen. Heins 

rich's Abfegung und die Wahl eines neuen Königes 

ſchien entſchiedenz nur fchwanfte man, ob die Krone auf 
Rudolf von Schwaben oder Dtto den Norbheimer über: 

tragen werden folle, Beide wünfchten fie. Da verbief 

Heinrich in der ſchrecklichſten Bedrängniß, am Rande des 
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Verberbens, Anderung und Verbefferung feiner gen, 
Befolgung aller Wunſche und Raihſchlaͤge der Fürften, 
und nahm gern die harte und ſchmachvolle Bedingung 
an: auf einer Verfammlung zu Augsburg fih bed Pap⸗ 
ſtes Richterurtheil zu unterwerfen, damit biefer ent: 
cheide, ob er ſchuldig oder unfchulbig; bis dahin aber 
ch der Meichöverwaltung zu enthalten und in Speier 
ald Privatmann zu leben, und fei in Jahresfriſt der 
paͤpſtliche Bann nicht gelöf’t, fo folle ihm der Thron 
verfallen feyn. Setzt war Heinrich ganz in des Papſtes 
und der Fürften Hände; er durchſchaute der Letztern 
Biel und Pan; es fchien ibm mothwendig, dem Tage 
u Augsburg zuvor zu kommen,‘ um nicht unter den 
ugen feiner erbittertiten Feinde ber ſchimpflichſten Des 
mütbigung unterliegen zu müffen. Es war im Winter 
bes I. 1077 bei firenger Kälte, als er ohne alles koͤ—⸗ 
nigliche Geleit mit feiner Gemahlinn und feinem Sohne 
Konrad unter fchredlichen Mühfalen und Schwierigkeis 
ten, über Eis und Schnee, die Alpen Üiberftieg. Er 
traf den Papſt, auf der Reife nach Teutſchland begrifs 
‚fen, in der Burg Ganoffe, dem Wohnfite der Markgraͤ⸗ 
finn Mathilde von Toskana, Gregors treu ergebenen 
Freundinn, Der König bat bdiefe um RBermittelung 
bei'm Papfte zur Löfung feines Banned. Allein es war 
ſchwer, diefen zur Verföbnung zu gewinnen; er hatte 
feinen Plan gegen den König auf ben * an 
geftellt. Dod endlich bewirkte Mathilde die Erlaubniß, 
daß ber König fich zur Buße ftellen dürfe. Da ftand 
—* inrich, der teutſche König, in ſtrengſter Winters 
te 
ſchen Canoſſa's Burgmanern, demüthig des Papftes Aus 
fpruch erwartenbd. EM am vierten Tage fprach ihn bies 
fer vom Banne 1086, doch unter der harten Bebingung, 
daß er fich dem Gerichte eines Fuͤrſtenrathes warn ine 
unb erwarte, ob bdiefes ihn fortbin der Krone würdig 
ober unwuͤrdig finden werde. Heinrich genehmigte umd 
befhwor Alles, was der Papft verlangte. Kaum aber 
hatte er die Burg verlaffen und an ber ihm era 
ten Gefinnung der dem Papſte abgeneigten Lombarden 
neuen Halt gefunden, als er auch neues Vertrauen zu 
fi felbft und neuen Muth zum Widerftreit gegen ben 
Dapft gewann. Er fchien entfchloffen, an ber Spitze ber 
Lombarden, am Papfte die ſchwerſte Rache üben zu wol⸗ 
len, als fich ploͤtzlich Alles änderte, Durch ein Schreis 
ben Gregor’s über den Auftritt zu Canoſſa, und bes 
Königes tiefe Erniedrigumg benachrichtigt, traten die teuts 
ſchen Fürften mit den Gefandten bes Papftes zu einem 
Fürftentage in Forchheim zufammen, und erwäblten eins 
immig ben Herzog Rudolf von Schwaben zum teuts 
hen Könige, nicht ohne manche befchräntende Bedin⸗ 
gung burch ben päpfilichen —— Am 26. Maͤrz 
1077 warb er in Mainz gekrönt und geſalbt. Allein 
Rudolf war nicht der Mann, welcher Fürften und Böls 
fer für fich irgend gewinnen Fonnte. Auch viele Bis 
fhöfe waren ihm abgeneigt, und als Heinrich aus Ita⸗ 
lien nach Teutſchland zurüd kehrte, fand er in Rudolf's 
em mehr Anhänger und Freunde, ald er je zuvor 
gehabt. Namentlich trat zu ihm auch Friederich von Has 
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benftaufen, dem er Schwaben verlieh. Schnell fammelte 
Heinrich ein ſtarkes Heer, befonderd burch bie: Beihilfe 
der ihm zugewandten Städte, die er im Hanbel begim: 
fligt. Aber länge wid) Rudolf einem Kampfe aus: Da 
mandten fi) Beide um Entfcheibung an ben Parfı. X 
lein ungemwiß über den Ausgang fprach ſich dieſer für 
keinen der Könige ganz entſchieden aus. Sein Ziel ging 
einzig dahin, auf einer Fürftenverfammlung in Zeutie 
land diber beide Aönige Gericht zu halten. Heimih 
aber biefes bindernd, te am 12. Aug. 1078 den 
Gegenkoͤnig mit feinem Heere, meift aus Sachſen beſtt⸗ 
bend, am Flüßchen Streu bei Melrichftabt zur Schlacht. 
Der Sieg war unentfihieben und erfolglos, Aber cin 
furchtbares Raubs und Verheerungsweſen ging burd 
* alle Theile Teutſchlands; Gräuel bäuften fi auf Grin 
und alle Fugen menfchlicher Ordnung waren wie aus 
einander gewichen. Unb bei biefer furchtbaren Auflds 
fung alles Geſetzes ſtand ber Papft ge Ye ſchlau wie 
auf der Lauer, zu erwarten, ob bie Mage ſich hierin 
oder dorthin neigen wegbe. Vergebens wieberhoften bie 
Sachſen ihre Bitte um ntfcheidumg im Kampfe der 
Könige, und um feftes Einſchreiten in das Gemirre der 
Dinge; vergebens waren bie Gefandten beider Könige 
auf mehreren Kirchenverfammlumgen zu Rom zur Ents 
ſcheidung ihrer Sache. Der Papft ſchien immer unge 
wiß und lauerte; er ſchien es nicht ein Mal wiffen zu 
wollen, daß ber Kardinal Bernhard und ber Erzbifchof 
von Mainz, Heinrihen von Neuem in den Bann er 
Märt hatten. Er forderte vielmehr immer von einer 
irchenverfammlung in Teutſch⸗ 
land, um dort die Sache der Könige zu unterfuchen und 
über beide zu richten. Das I. 1080 brachte endlich die 
Entfheivung. Nach flarfen Rüftungen Heinrich's, deſſen 
Anhang ſich jegt ungemein verftärft hatte, begegneten 
fi die beiden föniglichen Heere am Dorfe Flarbeim, 
nahe bei Mühlhaufen. Die Schlacht war unenticie 
den; weil aber Heinrich emtweichen mußte, fo eignet 
fib Rudolf den Sieg zu, meldete biefen bem Papfie 
und beflimmte ihn hierdurch, ſich num für Rudolf 
erflären und ihn durch Zufendung einer Krone als & 
nig anzuerkennen. Heinrich jett von Neuem in tu 
Bann gethan, warb feiner Königsfrone in einer Kirchen 
verfammlung zu Rom für verluftig erflärt. Dagegen 
entichieden zwei Verfammlungen der Bifchöfe von Hein 
rih’8 Partei, zu Mainz und Briren, bie Abfegung tet 
Papftes, und fprachen bie päpftliche de dem Bifheh 
Guibert von Ravenna, ald Papft Klemens II., zu. 
So ftanden das Reich und die Kirche in doppelter Speb 
tung. Da traten die Könige, beide mit flarken Heer, 
am Elſterfluſſe einander zum entfcheidenben Kampfe ent: 
egen, am 15. Dftob. 1080. Rudolf mit ben Sachſen 
——— allein durch Herzog Gottfried von Bouillon fhme 
verwundet, flarb er bald nach der Schlacht, und fo enb 
chieb fich der Erfolg der Schlacht für König Heinrich 
t rüftete fich biefer gegen ben Papſt; gern hätte a 
uvor die ir —— * der Fee 
nostag zu Kau verlief ohne Erfolg. a ging 
im I 13 1081 — uͤber di Alpen, — @ 
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ie Reichöverwaltung im Teutſchland bem enftaufen 
tiederich anvertraut. Das Land der Markgräfinn von 
ostana, des Papfled Freundinn, erlag der ſchredlich⸗ 
en Plunderungz Florenz widerſtand nicht lange; im 
Railand erhielt Heinrich die italieniſche Koͤnigskrone 
nd um Pfingften bedrohte er mit dem neu ermählten 
hapfte bie Thore Roms, Während er aber theild hier, 
wis in Oberitalien verweilte, mit Krieg gegen bie 
Rarkgräfinn Mathilde befchäftigt, hatten die chſen 
nd Schwaben, auf dem Tage zu Bamberg, den Gras 
n Hermann von Quremburg zum neuen Könige er= 
aͤhlt. Dennoch blieb Heinrich auch noch im I. 1082 
s Roms Belagerung in Italien, Aber erſt im folgen» 
en Jahre gerieth ein Theil der Stadt durch Sorglofigs 
it der Wachen in feine Gewalt, während ber Papft 
it den Kardinaͤlen ſich in die Engelsburg flüchtend dem 
verzog Guiscard aus Unteritalien zu feiner Befreiung 
ı Hilfe rief. Heinrich fuchte indeffen die Gunft der 
!ömer zu — und dieſes gelang ihm zum Theil 
uch fo glüdlich, daß er im März 1084 mit dem Papfte 
lemens im Lateran ſaß. Da ließ er fih am Dfterfefte 
m bdiefem mit feiner Gemahlinn Bertha die Kaifer- 
‚one aufs Haupt fegen. Die Nachricht aber, daß .Hers 
g Robert zur Befreiung des Papftes mit einer ftarken 
Nacht heranfomme, bewog den Kaifer, Rom zu vers 
fien. Der Herzog bemächtigte ſich der Stadt, befreite 
m Papft aus der Engelöburg, ließ 3 Tage lang plüns 
ern und ein großer Theil Roms ging damals in $lams 
en auf. Weil jedoch Gregor ber Treue ber Nömer 
iht traute, fo begab er fih nah Monte Gaffino. 
Rittlerweile war der Kaifer nach Zeutfchland zurüd ges 
hrt, wo unterdeſſen der heillofg Kampf der Parteien 
‚etgebauert hatte, meift zu Gunften des Kaiferd, weß⸗ 
alb aud das Anfehen ded Gegenköniges von Tag zu 
ag gefunfen war. Man fehnte ſich endlich aller Seits 
= rieden; wie Heinrich, fo wünfchten ihn beſonders 
ach die Sachſen, deren Gefinnumg ſich ihm mehr und 
sehr zuwandte. Es begannen Unterhandlungen; viele 
chſiſche Fuͤrſten traten zu Heinrichs Partei über und 
idlich im Julius 1085 umterwarfen fi die Sachſen 
nd Thüringer feiner Herrfchaft. Da kam die Nachricht, 
ıB Gregors Tod zu Salerno (25. Mai 1085) ihn auch 
ı Italien von einem ſchweren Feinde befreit habe und 
veinrich fchien fo faft am Ziele. Allein in Schwaben, 
jaiern und Franken war fortwährend noch Alles im 
ler Gaͤhrung; felbft in Sachſen zudte der alte Ems 
Srungsgeift noch öfter auf, Die Fürften, an ihrer 
spige Herzog Welf von Baiern und ber Gegenkönig 
ermann mit einem Deere von Sachſen traten bem Kais 
r bei Bleichfeld unfern von Wirzburg abermals zur 
schlacht entgegen und biefer erlitt am 11. Auguft 1086 
ne bedeutende Niederlage. Seitdem warb bed Kaifers 
nbang wieder immer ſchwaͤcher, doch ohne daß bie 
artei deö Gegenköniges ſich mehrte, denn wie Herzog 
3elf und der Markgraf Ekbert von Meißen, fo flanden 
ıch andere, 3. B. der Herzog Luitold von Kärnthen 
8 ganz unabhängig vom Oberhaupte bes Neiches auf 
id mehrere, wie rt von Meißen ftrebten felbft nach 
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ber Krone. Es trug befhalb auch wenig aus, als ber 
Gegentönig Hermann, der Verachtung und dem Spotte 
Preis geftellt, fi mit dem Kaifer vertragend feiner 
Würde entfagte, auf feine Erbgüter zurüdging und bald 
darauf 1085 in einer Fehde unrühmlich ſtarb. Kam 
auch Efbert von Meißen von dem Bifchöfen betrogen, 
nicht ans Ziel feiner Wünfche, denn er wurde bald nach. 
einer fchredlichen Verwuͤſtung der Lande feiner Gegner 
vom Kaifer geächtet und durch Überfall ermordet 1089, 
fo blieb doch Teutſchland forthin ber fürchterlichiten Zer⸗ 
viffenheit und Parteienwuth bingegeben und in Baiern 
und Schwaben fanden immerfort noch mächtige Feinde 
gegen den Kaifer da. Mittlerweile hatte in Kom Vik⸗ 
tor III. den päpftlichen Stuhl beftiegen und lag mit dem 
Gegenpapfte Klemens III. im Kampfe, unterftügt durch 
die Markgräfinn Mathilde, welcher Herzog Welf von 
Baiern feinen Sohn zum Gemahb gegeben. Auf jeg- 
liche Weiſe bemüht, des Kaifers Anhang in Italien. zur 
ſchmaͤlern, zog er deſſen Aufmerkfamfeit von Neuem das 


bin und dba Viktors Nachfolger Urban II. in gleicher 


Beife zu handeln fortfuhr, fo trat Heinrich, dem Pfalz: 
—— Heinrich vom Rhein die Reichsverwaltung in 
tſchland übertragend, im J. 1090 mit einem ſtarken 
Heere ſeinen dritten Heereszug nach Italien an. Sein 
Kampf gegen die Markgräfinn Mathilde war meiſt vom 
Güde begünftigt, doch nicht felten auch mit Verluften 
verbunden. Friedensverhandlungen mehrmals angefnüpft 
ebiehen nie zum Schlufje, weil der Kaifer nie den Papft 
— Partei aufgeben mochte. Da fiel Heinrichs Sohn, 
König Konrad, der ihn nach Italien begleitet, von ihm 
ab, ging zu feinen Feinden über, wurde zu Monza auf 
Veranlaffung der Markgräfinn Mathilde zum König 
Italiens gekrönt umb trat nun im offenen Kampf gegen 
ben Vater. Auch Heinrichs Gemahlinn, die er in Bes 
rona gefangen geſetzt, entfam und begab fi zur Marks 
räfinn. Dan fchloffen Mailand, Eremona, Lodi und 
—— zu ihrer Vertheidigung gegen den Kaiſer einen 
Bund auf 20 Jahre und traten mit Herzog Welf von 
Baiern, des Kaiferd maͤchtigſtem Feinde im Reiche, in 
nähere Verbindung. Diefer Schlag aber, der Verrath 
des eigenen Sohnes, beugte den Vater tiefer ald je ein 
anderes Unglüd; lange lebte er unthätig, zurüdgezogen 
in einer Burg und feine Kraft war feitdem für immer 
gelähmt. Die Bewegungen in Teutſchland, welche das 
mald der erfte Kreuzzug erregte, bewogen ibn, dahin 
urüd zu kehren 1096. Dort ficherte er bem Herzoge 
ÜBerf dad Herzogthum Baiern von Neuem zu und ges 
wann ihn ſomit feſt für feine Partei. Dem tapfern 
Friederih von Hohenſtaufen verlieh er ‚Schwaben und 
Berthold von Zähringen, ber ed bis dahin behauptet, 
ward durch Befigungen im weftlihen Schwaben , befons 
bers im Breisgau entfchädigt und mit dem Kaifer vers 
föhnt. So war Zeutfchland ziemlich beruhigt; alle Ders 
zoge für Heinrich und von den Bifchöfen nur wenige 
egen ibn. Auch der damals fo ſchwer verfolgten und 
m Eifer fir dad Kreuz fo hart bebrängten den im 
den Mheingegenden nahm fich Heinrich mit menfchens 
freumdlicher Liebe an. Damm — ©, die Reichs 
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fürften zu dem auf einem Verfammlungstage zu Köln 
1098 gefaßten Beſchluß, daß fein Sobn Konrad feiner 
Königswürde durch den Berrath an feinem Vater vers 
luſtig fei und die Fürften willigten ein, daß ber jüngere 
Sohn Heinrich die Nachfolge des Vaters er ielt und 
im SIanuar 1099 ald König in Aachen gekrönt warb, 
Konrads baldiger Tod (1101) entnahm auch die Bes 
forgniffe eines einftigen Bruderkrieges und da Überbieß 
auch der Papft Urban 1099 und der Gegenpapft Kies 
mens 1100 geftorben waren, fo fdien endlich für das 
anze Reich die längft erfehnte Zeit der Ruhe und bes 

riedens zu kommen. Die Römer wählten fofort als 
neuen Papft Paſchalis II. Hätte jetzt Heinrich, dem 
Rathe der ihm geneigten Fürſten folgend, geeilt nach 
Stalien zu geben, um mit dem neuen Papfte die Ber 
bältniffe des Reiches und ber Kirche auszugleichen: ges 
wiß würde ber Abend feines Lebens viel rubiger und 
heiterer gewefen feyn. Er verfäumte den günftigen Aus 
enblid. Der Papft erneuerte den Bannfprucd gegen 
bn und feßte den Kampf feiner Vorgänger in gleicher 
Weiſe fort, Da befhloß ber Kaifer, die legten Zage 
feines Lebens der Sache des heiligen Landes zu widmen ; 
viele nahmen deßhalb das Kreuz zur Deerfahrt ind Mor: 
genland und der Kaifer verfündigte zugleich einen allges 
meinen Neichöfrieden. Er gab indeflen diefen Gedanken 
bald wieder auf, Nicht nur diefer Umftand, fondern 
vorzüglich auch des Kaifers Verfahren in Baiern, bie 
Verweigerung oder Eaumfeligfeit in Abftelung mander 
Beſchwerden, die ungeabndete Ermordung des angefehes 
nen Grafen Sighard aus dem bee der Pfalzgrafen 
von Baiern und ähnliche Ereigniſſe wedten dem Kaijer 
bald die alten Feinde wieder auf. Man fuchte zur Vers 
einigung wieder ein gemeinfamed Oberhaupt und ein 
folbes fand fi bald an bes Kaifers eigenem Sohne 
Heinrich, der fich zum Abfall vom Vater verleiten lief, 
1104. Zwar bot der Legtere Alles auf, den Sohn zur 
Nüdkehr zu bewegen ; allein umfonft. Heinric gewann 
ſchnell nicht bloß in Baiern, fondern auch in Sachen 
großen Anbang und der Papft fprach ibn auch im Nas 
men ber Kirche von feinem dem Bater gegebenen eid⸗ 
lichen Berfprechen los, fich während bes Kaiferd Leben 
in die Reichsverwaltung nicht einzumifhen. So traten 
nun Vater und Sohn mit Heeresmacht einander gegen⸗ 
über. Am Regenfluffe wäre ed zur Schladht gefommen, 
hätten die Füriten in des Kaiſers Heere nicht den Kampf 
verweigert. Der Kaifer flüchtete über Böhmen an den 
Rhein, wo ihm die getreuen Städte ein anfehnliches 
Heer ftellten, mit welchem er dem Sohne entgegen ging. 
Bon diefem jedoch durch friedliche Worte Überliftet, ent: 
ließ er feine Kriegshaufen, warb dann zu Bedelheim 
bei Kreuznach vom Sohne gefangen gehalten, bierauf 
nad Ingelheim gebracht und da gezwungen, der Reichs⸗ 
verwaltung zu entfagen. Er entkam indeffen, flüchtete 
nad Lüttich, trat abermald mit einem Deere gegen ben 
treulofen Sohn auf und begab fi nah Köln, wo ihn 
bie Bürger mit treuem Muthe gegen ben belagernden 
Feind vertheidigten. Und ald ber alte Kaifer fih dann 
abermals nach Lüttich begeben, erbob ſich für ihn übers 
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al das Boll am Rhein zu feinem Beiftande. De 
Sohn war eben im Begriffe, dem Vater zu eimem neuen 
Kampfe entgegen zu ziehen, ald er bie Nachricht erhielt, 
—* der Kaifer am 7. Auguſt 1106 geſtorben fei. Der 
Bifhof Dibert von Lüttich ließ den Leichnam mit kaiferl, 
Ehre im Lüttich beifegen. Allein auf des Sohnes Be 
fehl warb er wieder auögegraben und mad Speiet ges 
bracht, wo er fünf Jahre lang unbeerbigt in der von 
ihm neu erbauten Kirche fand. Erft dann geftattete der 
Papft, daß er im Dome zu ber Afche ber Vorfahren 
eingefenft werben burfte*). 


V. Der Fünfte, ber zweite Sohn Heinihs 
IV., geboren im 9. 1081 und —* im J. 1098, als 
fein Bruder Konrad vom Vater abtrünnig und der Ks 
nigswürde für verluflig erklärt warb, zum Nachfolger 
feines Vaters beflimmt und am 6. Januar 1099 ju 
Aachen gefrönt, blieb dem feinem Water eidlich gelei⸗ 
fleten Berfprechen, fich während deſſen Lebenszeit die 
Regentfchaft nicht aneignen zu wollen, bis —— J. 1104 
etreu. Seitdem ſtand er ſeinem Vater bald mit den 

afſen offener Gewalt, bald mit den verabſcheuungs⸗ 
würdigften Künften der Verftellung, der Heuchelei und 
der Wortbrüchigkeit entgegen bis zu defien Tode 1106, 
Nun wurde er aldbald von Neuem auf einer Fürfien 
verfammlung zum römifchen Könige erwaͤhlt und es um 
terwarfen ſich ibm ſogleich alle Anhänger des verftorbes 
nen Kaifers, feines Vaters. Köln mußte feine Anhängs 
lichkeit und Zreue gegen ben alten Kaifer freilich mıt 
einer ſchweren Geldftrafe büßen. Nur dem Herzog Heins 
rih von Lothringen verzieb der junge König nicht, bes 
raubte ihm nicht nur Feines Herzogthumd, indem er 
ſolches dem Grafen Gottfried von Löwen gab, ſondem 
nahm ihn aud im gefängliche Haft. Seitdem alfo im 
Innern des Reiches Ruhe herrſchte, ging Heinrich vor 
Allem zwei wichtigen Zielen entgegen. Einmal nämlih 
war es fein eifrigſtes Streben, bei ber gänzlichen Auf: 
gelöftheit des Reiches bie gefunkene Koͤnigsmacht wieder 
zu erheben und namentlih dem Throne die vergebenen 
Krongüter nach und nach wieder zujueignen, und jmes 
tens betrat er den Thron mit dem feiten Worfage, den 
für feinen Water fo verderblich gewefenen Indveſtitur— 
flreit auf jede Weife ohne Beeinträchtigung des Thron 
zu beendigen. Das erftere Biel verfolgte er ſchon du 
durch, daß er unter andern den Grafen von Flandern 
zwang, das an ſich geriffene Bisthum Gambray heraus 
zu geben, daß er ferner den Pfalzgrafen Siegfried, der 
mit Heinrichs Feinden in beimlicher Gemeinfchaft fant, 
gelangen Bee u.f. w. Aber aud in den auswärtigen 

erhältniffen trat der König zur Erhebung des teuts 
fhen Königsnamens mit der entfchiedenften Kraft auf, 
denn während der inneren Zerwürfniffe in Teutſchland 
war bad oberherrlihe Anfehen des Kaifers über Polen, 





*) Henrici IV, vita a quodam ejus temporis conscripta; 
ferner ejusdem ad diversos Epistolae ap. Urstisium. T. | 
Voigt's Gregorius VII. Weimar 1815. GSöltt Deiarih W., 
König und Kaifer der Teutſchen. Münden 1823. Stenzels Ev 
ſchichte Teutſchl. unter den fraͤnk. Kaiſern. Leipzig 1827. 
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ngarn, Böhmen und über bie flavifchen Länder zwi⸗ 
ben der Eibe und Oder faft ganz verfchwunden. ns 
ere Unruhen in diefen Rändern erleichterten Heinrichen 
in Streben, feinen Einfluß auf ihre Berhältniffe wies 
er geltend zu machen und ficherer zu begründen. Glüdte 
3 auch den Ungern in dem ÖStreite zwifchen dem Kö: 
ige Kalmany und dem Herzog Almus, zu deſſen Ents 
heidung Heinrih im 3. 1108 in Ungarn einbrach, 
yre Unabhängigkeit gegen die Zeutfchen zu behaupten, 
» mußten doch Böhmen und Polen die Oberherrlichkeit 
es teutf Königed anerkennen, denn ‚Heinrich brad) 
n 3. 1109 zur Hilfe Böhmens in Polen ein, erzwang 
men Zribut und Böhmen erhielt von ibm an Wladis— 
ı» einen Herzog, indem es ebenfalls das Verſprechen 
ines anfehnlihen Zributs leiftete, 1110. Selbſt der 
Schritt, daß Heinrich die beiden Bewerber um den böhs 
ufchen Thron vor feinen Richterfluhl auf den Reichstag 
ach Regensburg vorlub, zeugt von der Stellung, welche 
e auf dem alten Kaiferthrone einnehmen zu koͤnnen 
laubte. So durch Ruhe im Innern gefhüst und ges 
en das Ausland gefichert, konnte nun Heinrich feinem 
weiten Ziele der Beendigung bes Invefliturfireites ohne 
Jeeinträchtigung des königl. Anfehens mit um fo fühnes 
m Schritten entgegen geben. Der Papft hatte freilich 
iefen Streit mit Heinrichs IV. Zode und mit der Throns 
efteigung bes bis dahin gegen ihn fo folgfamen neuen 
oͤniges ſchon als beendigt angeſehen. Wahrfcheinlich 
ber betrachtete Heinrich den eigentlichen Zuſammenhang 
er gewichtigen Streitſache von der Hoͤhe des Thrones 
erab ganz anders als zuvor, Er wollte indeſſen gewiß 
!inen Kampf mit dem Papfte; er wünfchte nur eine 
‚usgleihung. Da that ber Papfi den erſten Schritt 
am offenen Streite, indem er auf einer Kirchenvers 
ummlung zu Guaftalla 1106 das Verbot der Inveftitur 
urch Latenhand mit aller Strenge wiederholt. Dieß 
ie den Knoten zerhauen, den Heinrich gelöft wiſſen 
sollte. Er lud den Papft zur friedlihen Ausgleihung 
er Streitfrage zu dem längft ſchon beflimmten Reiches 
ıge nach Augsburg ein. Allein der Papſt erfchien ges 
en fein Verfprechen nicht nur nicht, fondern begab 26 
löslich nach Frankreich, um ſich des Beiſtandes bes 
söniges Philipp zu verfihern. Da faßte auch Heinrich 
Rißtrauen gegen des Papftes friedliche Gefinnung und 
yat dem Schritte des Papftes gegenüber einen Gegen- 
hritt, indem er unbeklmmert um das päpitliche Verbot 
ie Bifhöfe von Berdin und Halberftadt mit Ring und 
Stab belehnte. Auf dem Berhandlungstage zu Chalons 
nd auf der Synode zu Troyes im I. 1107, auf wel: 
yen beiden auch Heinrichs Gefandten erfchienen, traten 
ie feindlichen Gefinnungen beider Seits ſchon offen und 
Jar hervor, denn fchon zu Chalons erflärten Heinrichs 
5efandten dem Papfte: Nicht bier, fondern in Rom 
ird das Schwert den Streit entfcheiden. Und dieſe 
intfcheidung würde Heinrich, dem der Papft ein Jahr 
rift gegeben, um nach Rom zu kommen und den Streit 
or einer neuen Kirchenverfammlung verhandeln zu laffen, 
vobl noch früber verfucht haben, bätten ibn bamals 
icht die erwähnten Kriegszlige mach Ungarn und Böh: 
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men mehrere Jahre zu ſtark beſchaͤftigt. So konnte er 
erfi im I. 1109 am bie Romfahrt denken; zuvor ins 
beffen verfuchte er nochmals durch eine feierliche Ges 
fandtfhaft den Weg friebliher Vermittlung. Darauf 
trat er im 3. 1110 mit einer ungewöhnlich ſtarken 
Macht von 30,000 Mann feine Heerfahrt nach Stalien 
an, und nachdem er auf den roncaliihen Feldern einen 
Reichötag gehalten, die Fürften DOberitaliend ihm ges 
huldigt, auch die große Markgräfinn Mathilde mit ihm 
endlich eine friedliche Übereinkunft getroffen hatte, brach 
er geon Rom bin auf, Der Papft, durch Heinrichs 
ſtarke Heeresmacht erfhredt, gerieth in große Bedraͤng⸗ 
niß, denn vergebens hatte er die Normannen in Untere 
italien und bie Lombarben im bedrängender Noth zum 
Schutze der Kirche aufgerufen. Dffener Widerfland war 
unmöglich; ed fam zu Unterhandlungen und der Papfi 
bot jet einen Vergleich dar, der flr den König freilich 
aͤußerſt lodend, aber in Feiner Weife zur Ausführung 
zu bringen war: die Bifchöfe follten dem Könige und 
dem Reiche alle Lehengüter zurüdgeben, welche feit Karls 
beö Großen Zeit zum Reiche gehört; fein Geiftlicher 
folle binfort je wieder folche Regalien in Befi erhalten; 
die Diener der Kirche follten vielmehr ſich fernerhin nur 
mit dem Zehnten und den Opfern begnügen. Dagegen 
verfprach der König Verzichtleiftung auf die Inveſtitur 
aller Kirchen des Reiches. Weil der Papft dafür auch 
die Kaiferfrönung verbieß, fo mußte Heinrich das Aners 
bieten zu Sutri annehmen, wiewohl auch er felbft ſich 
fhwerlid von ber Möglichkeit der Ausführung übers 
zeugen konnte. Am 11. Februar 1111 kam er vor Rom 
an, vom Papite auf's Freundlichfte und von ben Nds 
mern mit Jubel empfangen. Am folgenden Tage ges 
fchah die Begrüßung Beider vor der Peterskirche. Als 
lein der tumultvole Auftritt in der Peterskirche felbit 
und die fühne Sprache beider Parteien in den Verbands 
lungen über die Ausführung des Vertrages von Sutri 
ließen ſowohl den Kaifer als den Papft ſchon klar vors 
ausfehen, wo jeder von Beiden hinaus wollte und als 
die Bıfchöfe ihren Widerfprudy gegen den Vertrag offen 
und frei ausgefprochen, blieb Heinrichen ſchon nichts 
weiter übrig, als durch plögliche Gefangenfchaft fi des 
Papftes zn verfihern. Aber auch die wiberfpenftigen 
Kardinäle wurden fireng bewacht. Da bewog ein ges 
waltiger Aufruhr in Rom und ein blutiger Kampf der 
Römer mit den Zeutfchen vor Roms Thoren den König, 
die Stadt zu verlaffen. Nach einigen Monaten, in bes 
nen ber Papft und bie Kardinaͤle auf einer feſten Burg 
gefangen blieben, verzichtete endlich der Papft nad lans 
gem Widerſtreben, nur durch das dringendfte Verlangen 
der Fürften, Geiftlihen und Bürger von Rom bewogen 
und durch perſoͤnliches Droben des Königes und Vers 
wüften des römifchen Gebietes gezwungen, auf das Recht 
ber Inveftitur der Biſchoͤfſe und Abte, bemilligte biefe 
dem Könige und verſprach auch die Kaiferfrönung. Diefe 
erfolgte am 13. April 1111 und eine Urkunde und ein 
Eid des Papftes beim Abendmahle befeftigten die gege— 
bene Zufiherung, Die Römer uͤberbrachten hierauf bem 
Kaifer den goldenen Reif, bad Zeichen ber Patriciers 
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würde und biefer eilte num nad Xeutfchlend zuräd, 
Kaum war er jedoch auf teutfchem Boden angelangt, 
ald ber Papft von allen Seiten — und beſtinrmt, 
obgleich doch erſt nach heftigem Widerſtreben wegen des 
dem Kaiſer geleiſteten Eides, den Vertrag fin * 
und nichtig erklaͤrte, unter dem Vorgeben, vom Kaiſer 
durch Noth und Drohung zu dem Vertrage gezwungen 
zu ſeyn, Alles widerrief und das Verbot der Inveſtitur 
abermals erneuerte. Auch damit noch nicht zufrieden, 
forach ein päpfllicher Legat, nicht ohne deö Papfles Vor⸗ 
wiſſen, auf der Synode zu Vienne im J. 1112 sen 
ben Kaifer den Bannflu aus und verdammte bie Ins 
veftitur durch Laienhand. Pafchalis betätigte ſofort die 
Befchlüffe der Synode zu Vienne, brach dadurch alle 
bem Kaifer gegebenen Verſprechungen und that fomit 
eigentlich gegen den Kaifer dasfelbige, was einft Hein⸗ 
rich IV. gegen Gregorius VII. gethan, als er die ſchwere 
Demüthigung in Ganofja erfahren, Ohne Zweifel würde 
Heinrich diefen Schritt des päpfllichen — ſogleich 
auf's Nahdrüdlichfte geahndet haben, hätten ihn nicht 
damals gerade manche üble Vorgänge im Innern bes 
Reiches zu fehr befchaftigt. Sein Streben nämlich, feine 
Hausmacht zu vergrößern und dem Throne fo viel mög» 
lich wieder ein anfehnliches Krongut zuzueignen, hatte 
Bald Erbitterung und Widerftand ermeden müflen und 
wie er bereit3 die Geifllichkeit dur den Mißbrauch, dem 
er mit dem Imvefliturrechte gegen Bifchöfe und Äbte 
trieb, gegen fich gereizt hatte, fo erzürnte er durch jenes 
Streben in noch größerem Maße auch bie weltlichen 
Großen. Der erfle Anlaß biezu erfolgte durch den Tod 
bes Grafen Ulridy von Weimar, des letzten Sprößlings 
bes orlamimda’fchen Haufes, deffen Befigungen der Kais 
fer alö heimgefallenes Leben betrachtete und als Reiches 
einzog. Da er auf die Anfprüche ber mit jenem 
2 verwandten fächfifchen Fürften, befonders auch 
des Pfalggrafen Siegfried vom Rhein nicht weiter ach—⸗ 
tete, fo verbanden fich mit dem Legtern der Herzog os 
tbar von Sacfen, Rudolf, Verweſer der Norbmark, der 
Pfalzgraf Briederih von Sachſen und die Grafen Wis 
precht von Groigfch und Ludwig von Thüringen. Selbſt 
des Kaifers alter vertrauter Freund und Kanzler Albert, 
ber fo eben zum Erzbifchof von Mainz erhoben war, 
trat zw feinen Feinden über, fort an einer feiner bits 
terften Gegner. Der Kaifer brach wider fie auf, vers 
wüſtete ihre Güter und Städte und übertrug dann bie 
Kriegsführung dem tapfern Grafen Hoyer von Mande 
feld, der die Feinde bei Queblinburg fo gänzlich fchlug, 
daß ber Krieg im 3. 1112 beendigt ſchien, denn Pfalze 
En Siegfried farb an feinen Wunden, Wiprecht von 
roitzſch ward gefangen und bie Übrigen unterwarfen 
fi, _ Aber theild ſchon die Opfer, welche die Fürften 
für ihre Befreiung oder ald Strafe dem Kaifer bringen 
mußten, theil® auch der Übermuth und Stolz, mit dem 
er fie behandelte, und überhaupt bie ganze Strenge 
ber Herrfchaft, welche er jest auf ben Gipfel feines 
Gtüdes in Reiche übte, erzeugten unter den Fürften, 
befonderd in Sachfen, bald eine neue Verbindung, an 
deren Spitze ſich aber jetzt bie Erzbiſchoͤfe Friederich von 
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Köln und Konrab von Salzburg geftellt hatten, 1114, 
Der ug Ara J ben a a ae 
vor Allem igen wollte o 
enden ging Heinrich * Sachfen, ächtete die Fürfen 
auf einem Hoftage zu Goslar und brady bann im J. 
1115 in Sadfen ein. Am Welfsholze bei Mandich 
kam es am 11. Februar zur Schlacht. Graf Hoyer un 
—— an ak day 
und fein 2 

fen Sie Heinrich gerieth in eine aͤußerſt gefaͤhrliche 
Rage, fat wie ei Der Ba über 

e Fündten 


einft fein Vater. 
ihn ward nun erft allgemein bekannt; fafl « 

fielen von ihm ab; Keiner mochte mehr zu ibm halten; 
nur ber ‚Hobenftaufe Herzog Frieberich von Schwaben, 
fein Bruder Konrad, der vom Kaifer das Herzogthum 
Franken erbelten und einige Bifchöfe blieben auf feiner 
Seite. Die Nachricht vom Tode der Markgräfinn Mor 
thilde von Toskana bewog den Kaifer, ben feinbligen 
Fürften Sriedensunterhandlungen entgegen zu bietenz 
allein Keiner erfchien auf dem-angeorbneten Zage zu 
Mainz, wo der Kaifer durch die Bürger um 
warb, den fo lange gefangen gehaltenen Erzbifcof 
bert, feinen bitterften Feind, in Freibeit zu fehen. Bew 
gebens war er jegt bemüht, ben Papft für ſich zu ge 
winnen; vielmehr warb in einer Lateranfpnode der Bann 
gegen ihn erneuert, Da rüftete er ſich abermals zu eis 
ner Römerfahrt und z0g, nachdem er die Reichsverwal⸗ 
tung den beiden Hohenftaufen anvertraut, im I. 1116 
zum zweiten Mal nach Italien, In Venedig glänzend 
empfangen, bemächtigte er fich fehnell und ohne Wider 
ſtand der fämmtlichen mathilde’ichen Erbgüter, obgleich 
folche zweimal von der Marfgräfinn dem römifchen Stuhls 
zuge rochen worden waren, benn es war ſchon faft um 
möglich, in ber reichern Erbfchaft Allode und Lehen ju 
erfennen und zu trennen, Der Papft ſchwieg Anfangs 
zu biefem Schritte des Kaifers, denn theils bebrängie 
ihn ein Aufruhr in Rom felbft wegen der Wahl eines 
neuen Stadtpräfefts, theils fehredte ihn Heinrichs ſchnelt 
Ankunft vor den Thoren Roms im März 1117, m 
Alles ihm freubevoll empfing, da der Papft die Fludt 
ergriffen. Ohne Erfolg fegte diefer bie Normannen ge 
gen den Kaifer in ug denn Heinrich ſchalen 
und waltete in Italien in Verbindung mit dem mäde 
tigen Grafen Ptolemdäus von Zusfulum, wie er me 
wollte. Als nun aber der Papft Paſchalis I]. am 21. 
Januar 1118 ftarb und die Karbindle eiligft einen jes 
ner eifrigften Anhänger in Gelafius II. erwaͤhlten, die 
Paiferlihe Partei dagegen einen gewaltigen Aufrubr e 
bob, erfchien ber Kaifer abermals in Rom, erklärte die 
Wahl für ungiltig und ſchrieb Bedingungen vor, umtet 
denen allein elaftuß bie päpftliche Würde erhalten dürfe. 
Da biefer indeffen entfloh, die mit ihm fortgefegten Um 
terhandlungen feinen Erfolg hatten und ber Kaiſer die 
Entfceidung einer vom Papfte verheißenen Kirchenver 
fammlung zu Mailand ober Gremona, zweier gegm 
Heinrich empörter Stäbte, nicht annehmen Eonnte, ſo 
gefchah auf des Kaiferd Betrieb die Wahl eines * 
papftes Gregorius VIII., welcher ibn am Pfingftiehe 


HEINRICH 


118 von Neuem kroͤnte. Gelafius fprach hierauf abers 
tal$ den Bann gegen den Kaifer und ben Gegenpapft 
us, flüchtete dann nach Frankreich und ſtarb im Ja— 
war 1119. Heinrich eilte fofort nach Teutſchland, wo 
vittlermweile der heiltofe Bürgerfrieg ununterbrochen forts 
edauert hatte. Die beiden Staufen hatten ihn bis zu 
es Kaiferd Ankunft fortgeführt, während vor Allem ber 
erfchmigte Erzbifhof Albert von Mainz gegen den 
daiſer Alle in Flanımen zu fegen bemüht war. Er 
rũte fogar den Gedanken, ben SKaifer vom Throne zu 
oßen unb bewirkte unter den Fürften den Befchluß: 
inen Reichstag zu Wirzburg anzuorbrien, den Kaifer 
abin vorzuladen und wenn er nicht erfcheine, ihn feiner 
Binde zu entfegen. Da nun zur nämlichen Zeit in 
em neu erwählten Papſte Galirtus II. ein eben fo ent: 
Hlofjener als kluger Gegner wider Heinrichen auftrat 
nd beffen Rage in dem doppelten Kampfe zu gefährlich 
nd bedenklich ward, fo hielt es diefer für nothwendig, 
ie Fürſten des Meichd vorerft fo weit ald möglich zu 
erubigen. Er verorbnete deßhalb im September 1119 
nen Reichstag nach Tribur und hier gelang ihm fein 
weck wenigftens zum Theil durd die Feſtſegung: Es 
ie nicht bloß ber vernadhläffigte Gotteöfriede, ſondern 
in allgemeiner Landfriede gehalten und jeder wieder in 
en Befig de3 ihm entriffenen Eigenthums geſetzt wer⸗ 
en; ber Kaifer aber wolle fich vorerft mit ben alten 
dnigl. Einkünften aus ben Provinzen begnügen, Den 
ort erfchienenen Gefandten der beiden Päpfte verfprach 
Jeinrih, die Streitfache zwifchen Kirche und Reich auf 
er naͤchſten Kirchenverfammlung mit verhandeln zu 
llen. Einige Zeit fehienen fi ber Kaifer und ber 
Yapft ebenfalls einander nähern zu wallen; es war wes 
igftend wichtig, daß Heinrich den Gegenpapft dadurch 
eroiffer Maßen aufgab, daß er mit Ealirtus von Neuem 
nterhandelte. Allein dieſe fcheinbare Annäherung zers 
hlug fich gänzlich, als Heinrich die Abficht des Papſtes, 
m perfönlich demüthigen und bie Scene von Ganoffa 
meuern zu wollen, völlig vereitelte und einen uͤber die 
Inveftiturftreitigfeit vom Papfte entworfenen Auögleis 
yungsplan, über welchen fich diefer felbft fehr zweideu⸗ 
g äußerte, zuvor den Meichöftänden zur Prüfung und 
jeurtheilung vorlegen wollte. Es ſchwand endlich alle 
doffnung zum Frieden, ald der Papft auf der Kirchen⸗ 
erfammlung zu Rheims im Dftober 1119 vor 427 vers 
ımmelten Geiftlihen den Bannfluch gegen ben Kaifer 
rmeuerte und alle feine Unterthbanen vom Eibe ber 
ireue losfprach: — für dieſen allerdings ein fehr em» 
findtiher Schlag, da feitdem die Zahl feiner Anhänger 
ch wieder von Zage zu Zage verminderte und felbft 
ohe Geiflliche, wie die" Erzbifchöfe von Köln und Trier 
etzt auf bie Seite des Papftes übertraten. Da fchien 
8 dem Kaifer doppelt nöthig, fich eiligft mit den Sache 
en gänzlich auszuſoͤhnen und dadurch dem Inveſtitur⸗ 
reite oder wenigſtens ſeinen Verhaͤltniſſen mit der Kirche 
vo moͤglich eine andere Wendung zu geben. Es kam 
u einem Frieden mit mehreren der wichtigften Fuͤrſten, 
siewohl bie fächfifchen Bifhöfe darauf nicht weiter Rück⸗ 
it nahmen, Da befchloß ber Kaifer zuerſt den anges 
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fehenften feiner Gegner unter ben Bifchöfen im Teutſch⸗ 
land, den Erzbifchof Albert von Mainz zu demüthigen 
und fchritt zur Belagerung von Mainz. Der a 
aber, nach Sachfen flüchtend, wußte bie ſaͤchſiſchen Fürs 
fien von Neuem wider den Kaifer fo weit zu gewinnen, 
daß biefer, um einen blutigen Bürgerkrieg zu vermeiden, 
fi zu einer friedlichen Ausgleihung auf einem Reichs⸗ 
tage verfichen mußte. Er warb im 3. 1121 * Wirz⸗ 
burg gehalten und es wurde feſtgeſetzt: „es ſoll ein ali⸗ 
gemeiner Reichsfriede u. ſeyn; bem Reiche wird 
alles Weltliche, den Kirchen alles Kirchliche, den Bes 
raubten aller Raub, den Erben alle Erbichaften, Fury, 
Jeglichem fein Eigenthum zurückgegeben und. zugeficpert.' 
Vertriebene Bifchöfe und Gejftlihe follten ihre Sitze 
wieder erhalten und ber Streit mit bem Papfte über die 
Inveftitur follte mit Aufrechthaltung der Würde bed 
Reiches beigelegt werben. Sofort erfuchte man bem 
Papft Calirtus, zur Beendigung bed Streited eine Kir 
benverfammlung anzuordnen, Der Papft, feines Geg⸗ 
nerd Gregor VIH. durd einen fehmählichen Untergang 
entlebigt, neigte ſich ebenfalls zum Frieden. So fam 
eö endlich im September 1122 auf dem großen Reichs⸗ 
tage zu Worms zur völligen Beendigung bes langwie⸗ 
tigen Zwiftes. Der Kaifer entfagte der Belehnung durch 
King und Stab, geftattete, daß bie Wahl und Weihe 
der Geiftlichen überall frei fei, verfprach der römiichen 
Kirche die Zurückgabe aller ihr zu feiner und feines Bar 
terd Zeit entriffenen Befigungen und Regalien oder doch 
für ihre Zurücgabe Sorge zu tragen. Der Papfi das 
egen gab zu, daß alle Wahlen der Bifchöfe und AÄbte 
n bed Kaiferd Gegenwart, jedoch ohne Simonie und 
Gewalt gefchehen und flreitige Wahlen durch dieſen mit 
Buziehung bes Erzbifchofs und der Landesbifchöfe ent⸗ 
ſchieden werben follten, Der Neugewäblte folle aber 
jeder Zeit die fürftl. Rechte durch dad koͤnigl. Scepter 
erhalten und dem Kaifer leijten, was er ihm nad) Rech⸗ 
ten fchuldig fei. Eine vom Kaifer veranftaltete Fuͤrſten⸗ 
verfammlung zu Bamberg bejtätigte den Vertrag und 
ber Papfi gemehmigte ihn im einer großen Kirchenver⸗ 
fammlung im Lateran vor mehr ald 300 Bilchdfen im 
März 1128. Somit endigte der 5Ojährige Streit des 
Thrones und ber Kirche und es muß das Wormfer ober 
Galirtinifche Goncorbat ald ein für Kirche und Stat 
hoͤchſt wichtiges Ereigniß betrachtet werden. — Im Meiche 
aber dauerten einzelne Unruhen und Fehden noch immer 
fort und befchäftigten den Kaifer bald in —— 
und ‚Holland, bald in Meißen, wo er die durch ben 
Tod Heinrichs bed Jüngern erledigte Mark als eröffnes 
tes Reichslehen dem Grafen Wiprecht von Groitzſch 
übergab, während der Graf Konrad von Wettin darauf 
Anfprüche erhob und bei dem Herzoge Lothar von Sach⸗ 
— hiebei Unterſtuͤzung fand. Gewiß würde ber Kaiſer 
n dieſe Händel noch weit thaͤtiger eingegriffen haben, 
wenn ihn nicht zur ſelbigen Zeit ſein Schwiegervater 
Heinrich I. von England gegen Ludwig VI. von Frank: 
reich um Hilfe gerufen hätte, n welchen der Kaifer 
ſchon durch bie früher umter feinem Schutze vom Papft 
gegen ihn gethanen Schritte perfönlicy erbittert war. 
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Er fland eben in Rüftung, als eine Empörung ber 
Bormfer Bürger ihn nad Worms zu eilen — 
Er belagerte die Stadt, bis endlich nach langer Verthei⸗ 
digung der Buͤrgerſchaft der Hunger bie Übergabe vers 
anlafßte. Worms büßte eine ſchwere Strafe. Je mehr 
aber foldhe Unruhen und Fehden fi mehrten, um fo 
lebendiger warb Heinrich von ber Nothwendigkeit der 
Verftärtung feiner Faiferl. Macht überzeugt. Da ſoll er 
(nicht ohne Einfluß feines Schwiegervaterd, bes Königes 
von England) den Gedanken gefaßt haben, bad ganze 
Meich ſich zinspflichtig zu machen, weil es ihm nun ſchon 
nicht mehr möglich ſchien, durch Einziehen der Reichös 
üter und dur Vermehrung anderer fönigl. Einkünfte 
feine Thronmacht bis zu der gewünfchten Höhe ver: 
ftärten zu koͤnnen. Bevor er jebod zur Ausführung 
bieſes Planes fchreiten konnte, ereilte ihm ber Tod zu 
Utrecht am 23. Mai 1125 im feinem 4dften. Jahre. 
Er ftarb am Krebſe, finderlos und wurde zu Speier 
neben feinem Vater zur Rube beftattet. — Heinrich ges 
bört in aller Hinficht zu den feltenen Erſcheinungen in 
der Gefchichte und das Urtheil über ihn fällt ganz ans 
derö, wenn man auf die erften Jahre feines öffentlichen 
Auftretens und ander, wenn man auf bie nachmalige 
Seit feined Wirkens und Waltens fieht. peeiöfage 
bis zur Graufamkeit, eifrig in feinen Beftrebungen jelb 
mit Zertretung der beiligiten Rechte Anderer, Fannte ex 
kein höheres Bemäipen, ald das geſunkene Anfeben und 
bie geſchwaͤchte Kraft des Reiches und feines Thrones 
auf jebe Weife zu vermehren und bie Rechte des Kais 
fernamens gegen Päpfte, Bilhöfe und Fürſten aufs 
Standhaftefte zu vertheidigen; und bie auögezeichnetiten 
Geiftesgaben, ein Alles durchdringender Verſtand, Muth 
und Scarffinn, Kuͤhnheit des Geiſtes, Furchtloſigkeit 
in allen Gefahren und Bebrängniffen, Beharrlichkeit in 
feinen Planen, fefte Willenskraft in allen Beftrebungen: 
folhe Eigenſchaften ließen ihm nie in allen Stürmen 
feines unruhevollen Lebens fich felbft aufgeben, Man 
rühbmte feine Großmuth gegen feine Feinde; aber man 
tadelte an ihm auch feinen Argwohn und fein mißtrauis 
ſches Weſen felbft gegen Gönner und Freunde. Der 
rzefte Flecken feines Namens bleibt immer bie 
r * und ſchmachvolle Behandlung ſeines Vaters, 
9— wenn man im Kaiſer gern den Sohn vergeſſen 
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VI. Der Sechste, Kaifer Friederichs I. Sohn, 
jeboren im 3. 1165, erfreute fih zwar eines forgfamen 
terrichtö und warb fchon von früher Jugend für den 
wichtigen Beruf feines fünftigen Lebens vorbereitet; als 
lein Aues, was die Gefchichte von feinem Thun und 
Denken ald Fürften oder als Menfhen erzählt, läßt 
fhon in dem Jünglinge an dem Adel und der Hohheit 
bes Geiftes und an der moralifhen Güte des Herzens 
—— in welchen die Bemuͤhungen um ſeine Jugend⸗ 
ildung haͤtten gedeihen koͤnnen. In feinem 18ten Les 
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bensjahre nahm er fhon Theil an dem Öffentlichen Ber 
bältnifien des Reiches, unter andern an ber 
bes Goftniger Friedens zwifchen den verbündeten Isms 
bardiſchen Städten und feinem Vater. So lange dieſer 
Legtere in Zeutfchland waltete, hielt ſich Heinrich maift 
in Italien auf, ein Umfland, der weder für feine mis 
ralifhe Bildung und für die —— feines Chan 
ters, noch für feine nachherigen Schidfale von glüdis 
chem Einfluffe geweſen zu feyn ſcheint. Erſt im J. 
1187, als Friederich ſich zu ſeinem Kreuzzuge rüflete, 
kehrte Heinrich nad Teutſchland zurüd, um 
des alten Kaiſers Abweſenheit im Morgenlande die 
Reihöverwaltung zu führen. Aber ſogleich mach Friede⸗ 
richs Abzuge kam Heinrich der Löwe aus feiner Berban- 
nung nad England zurüd und fand, von ſchwerem 
Borne gegen feine Feinde getrieben, im Norbteutfchland 
einen fo zahlreichen Anhang, ald er felbft kaum geahnet. 
König Heinrih gewann ſchnell auf den Fürftentagen zu 
Goslar und Merfeburg bie Fürften des Reiches zu eis 
nem Kriegöjuge gegen den Herzog. Zwar löfte die Fass 
Winterfälte des I. 1189 das Meichöbeer bald wieder 
auf; dennoch aber — ein jammervoller Krieg fünf 
Jahre lang das mörblihe Zeutfchland und ber Kampf, 
den Heinrich felbft ſchon im naͤchſten Jahre mit allem 
Nachdrucke fortzufegen entfhloffen war, würde noch meit 
blutiger geworden jeyn, wenn nicht die Verbältniffe Ita: 
liens Heinrichs Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen und 
ihn zur friedlichen rar mit Herzog Heinrich 
eneigt gemacht hätten. Der Tod des Könige Wil: 
En II. von Sicilien (1189) eröffnete ihm nämlich 
durch feine Gemahlinn Conftantia, des erwähnten Koͤ⸗ 
niged Tochter, dig naͤchſte Ausficht auf den ſicilianiſchen 
Königsthron , wiewohl die Sicilianer aus Haß und 
Furcht gegen die teutfche Herrſchaft unter Begünftigung 
bes Papſtes Klemens III. den tapfern Grafen Zanfred 
von Lerce, einen umebelihen Neffen der Königinn Con 
ftantia auf ihren Thron erhoben hatten. Die Nachricht 
vom traurigen Zode feines Vaters auf der Deerfahrt im 
Morgenlande und die dadurch neu geftalteten Verhaͤltniſſe 
im Reiche, da Heinrih nun an die Spike trat, ver 
zögerten feinen Abzug nach Italien bis in ben Herbſi 
des 3. 1190. In Sberitalien mit feinem Deere anges 
langt, brachte er mehrere Monate mit dem Bemübm 
bin, unter den zwifligen lombardifhen Städten Rube 
und Friede zu vermitteln unb bie wichtigften unter ih⸗ 
nen zur Beihilfe zu gewinnen. Als er ſich bierauf im 
März 1191 Rom näherte, war Klemens III, eben ge 
ftorben und der alte Kardinal Dyacinth ald Coͤleſtin M. 
au feinem Nachfolger erwählt worden. Aus Beforgnif 
über Heinrichs Macht und über beffen Plan auf Unter: 
italien, beffen Gelingen ber Papft unmöglich wuͤnſchen 
konnte, ſchien diefer die bem Könige von Klemens ſchen 
verheißene Kaiferfrönung verzögern zu wollen; allein bir 
von Heinrich durch lodende Verfprechungen gewonnenen 
Römer und der Sohn Heinrichs des — wußten & 
u bewirken, daß die Krönung am 15. April 1191 m 
olgte. Aber fie war mit fünblihem Blute von Hein 


rich erfauft worden, denn Zusfulum, weldes er den 
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tömern in bie Hände zu liefern verfprochen, warb in 
enfelbigen Zagen unter der Wuth des Roͤmervolkes zum 
Steinhaufen und blutgieriger Rachzorn vertilgte auf die 
räßlichfte Weife faft alle feine Bewohner: — ein ſchand⸗ 
after Sleden auf ‚Heinrichs Namen. Darauf drang der 
aiſer ſchnell nah Apulien hinunter und als bas faft 
nüberwindliche Rocca d’Arce durch der Teutſchen kühne 
‚apferkeit gewonnen war, öffneten aus Schreden bem 
‚aifer faft alle Städte und Burgen bie Thore, fo daß 
: fhon im Mai Neapel umlagerte. Hier aber war 
a8 Ende feines Glüded, denn in Kurzem flürmte nun 
nheil und Iammer in vollem Maße auf ihn ein; boͤs⸗ 
etige Seuchen rafften Zaufende und unter biefen viele 
er Edelſten aus feinem Deere bin; er ſelbſt erfranfte 
>, daß man an feinem Leben zweifelte; ber junge Welf, 
yeinrich von Braunfchweig, des Löwen Sohn, entfloh 
us dem Faiferl, Lager und Gonftantia, des Kaifers Ges 
vablinn, warb von Tankred gefangen genommen. So 
hwer gebemüthigt, faft ganz ohne Heer, in Italien 
erhaßt und verachtet, tehrte Heinrih im Herbſt des 
. 1191 nach Zeutfchland zurüd, ohne irgend einen ans 
ern Gewinn für die dargebrachten Opfer, ald die Kais 
rkrone. Erſt auf teutſchem Boden begegnete ihm nach 
ielem Ungemady das Glück wieder, denn Welfs VI. 
od ſetzte ihm Praft alter Verträge in den Beſitz von 
effen Gütern und feinem reichen Nachlaſſe und da auch 
yerzog Frieberih von Schwaben geftorben war, fo übers 
ug er dad Herzogthum feinem Bruder Konrad, Dars 
uf beſchaͤftigten den Kaifer theils die verwidelte Lüttis 
er Bifhofswahl, theils die Beilegung verheerender 
ehden im Reiche, befonders aber ber wieder ermwedte 
ampf mit Heinrich dem Löwen, weldyen Heinrich jet 
3 zu völliger Vernichtung mit feiner Rache zu vers 
‚gen befchloffen. Alle Verſuche des Herzogs, den Kais 
r zu milden Gefinnungen zu flimmen, blieben nicht 
ur fruchtlos, ſondern biefer heute vielmehr Alles, was 
eind hieß, gegen ben Löwen auf und ohne Zweifel 
ürde der Herzog untergegangen feyn, hätte der Kaifer 
Ibft feine ganze Kriegsmacht gegen ihn wenden fönnen 
nb wäre nicht bie aͤhlung ded Sohnes Heinrichs 
es Löwen mit ber fchönen Agnes, Heinrichs des Kais 
6 Mubme, der Erbtochter des Pfalzgrafen Konrad 
om Rhein zur Verföhnung dazwiſchen getreten, Auf 
em Zage zu Dilleda nahm der Kaifer den alten ‚Herz 
»g Heinrich gnädig auf und die mächtigen Häufer ber 
Belfen und Gibellinen wurden. fo verföhnt. Diefer 
riede aber glüdte um fo leichter, weil Heinrich im 9, 
194 in neuer Rüftung zu einem- abermaligen Zuge nad 
talien fland, wo mittlerweile ſich bie Lage der Dinge 
Änzlich verändert hatte, Tankred war im Februar 1194 
eftorben; fein Sohn und Nachfolger Wilhelm III. war 
och ein Knabe und gab in biefem Alter dem Kaifer 
m fo mehr neue Hoffnungen auf den Thron Siciliens, 
Ye reiche Geldſumme, welche er von dem aus bem 
Rorgenlande heimkehrenden, in Öftreich gefangen ges 
Immenen und vom ‚Derzog Leopold an den Kaiſer ver: 
ındelten Könige Richard Loͤwenherz von England für 
eſſen Freilaffung als Löfefumme erpreßt hatte, machte 
%. Enchtl. d. W. u. 8. Bweite Sect. IV. 
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‚ feinen &bmergug fo zu befchleunigen, 
daß er im Junius 1194 mit einem bedeutenden ‚Deere 
ſchon in Stalien ftand. Das Glüd war ihm dieß Mal 
günftiger; das für ihn wichtige. Genua warb bald ges 
monnen; ber Papft Göleftin blieb ihm auch jest noch 
zugethan; in Apulien kam ihm Alles buldigenb ent 
ezen; felbft Neapel öffnete jegt freiwillig feine Thore; 
alabrien und überhaupt dad ganze Königreih Sicilien 
diesſeits und jenfeitö der Meerenge ergab ih ohne Wis 
derſtand und am 30, November 1194 hielt ber Kaifer 
feinen feierlichen Einzug in Palermo, Die Königinn 
Sibylle und der junge König Wilhelm gingen mit bem 
Kaifer zwar einen — ein, nach welchem ihnen ei⸗ 
nige Grafſchaften und Sicherheit ihres Lebens und Ei⸗ 
enthums zugeſichert wurden und Wilhelm die —5* 
one zu den Füßen des Kaiſers niederlegte, worauf dies 
fer fie zu Palermo auf bad Haupt feste. Allein das 
Alles rettete nicht vom Verderben. Heinrich hatte in 
ſolchem Glüde alle Befonnenheit und alle Mäßigu 
verloren und es folgte fchnell die Zeit des Schreden 
und der Rache. Eine Verfhwörung gegen bie teutfche 
Herrſchaft, — ob wahr oder erbichtet, it ungewiß, — 
mußte dem gefühl: und erbarmungslofen Kaifer zum 
Borwande dienen, gegen Alle, die vormals feinen Pla⸗ 
nen wibderfirebt, mit allen Gräueln und Graufamleiten 
u mwüthen. Erzbiſchoͤſe, Biſchoͤſe, Grafen und Edle ers 
en barbarifhen Todesſtrafen; die Königinn mit ihren 
Töchtern mußte in einem Kerker fhmachten und ihr Sohn 
Wilhelm ward geblendet und entmannt; felbft Tankreds 
Leihnam fand im Grabe feine Schonung vor der thies 
rifhen Rachwuth feines Feindes. Selbſt bie Geburt 
eined Sohnes, Frieberich, des nachmaligen Kaifers, mils 
berte nicht des Kaiferd graufamen Sinn. Da fhleuberte 
der Papft gegen ihn den Bann und durch ganz Sicilien 
ging ein Geift des Unmillens und ber Erbitterung gegen 
den tyrannifhen Herrſcher. Allein feine ſchauderhaften 
Strafen an feinen Feinden und die reichen Belohnungen 
feiner Anhänger und Freunde hatten feine Herrſchaft 
doch bald fo gefichert, daß er ohne Beforgniffe mit feir 
nem reichen Raube Sicilien im Februar 1195 verlaffen 
und’ nachdem er auch in Oberitalien den Fehdegeiſt der 
lombardifchen Städte zu beſchwichtigen geſucht, nad 
Teutſchland zur kehren konnte. Auch bier war eine 
Menge von einzelnen Fehden beizulegen, bie fi) wäh: 
rend des Kaiſers Abwefenheit unter Fürften und Geifts 
lichen erhoben hatten. Und ald num Heinrich Überall im 
Reihe Rube und Sriede hergeſtellt, ging er mit dem 
wichtigen Plane um, die Kaiferfrone in feinem Haufe 
erblich zu machen; daflır wollte er Sicilien und Apulien 
mit dem Reiche unzertrennlich vereinen, die Erblichkeit 
aller Leben einführen und anerfennen und allen biöhes 
rigen Anrechten auf den Nachlaß der Biſchoͤfe und Geiſt⸗ 
lichen entſagen. Indeſſen obgleich zwei und runfiig Für: 
fen, durch diefe Verfprechungen und durch die chaͤtze 
Siciliens verlockt, dieſem Vorſchlage des Kaiſers ohne 
Weiteres beiſtimmten, fo widerſprachen doch andere, vors 
uͤglich die oberften geiftlichen Fürften, vor Allen ber 
zbifchof von Main, und an ihrer . der Papit 
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Coͤleſtin mit folcher Entfchiebenheit, baß Heinrich es zur 
Ruhe des Reiches für beffer fand, feinen Plan vorerft 
noch aufzuſchieben. Um fo bereitweiliger bewiefen fich 
bie Reichsfürften in dem Bemühen des Kaifers, feinen 
Sohn Friederich zum teutfchen Könige erwählt zu fehen 
im I. 1196. Schon feit dem I. 1195 aber rüiftete fich 
Heinrich mit einem fehlauen Plane zu einem Kreuzzuge 
ind Morgenland, Anfangs mit dem Vorgeben, fich felbft 
an die Spige des Kreuzheeres fielen zu wollen. So 
gelang es ihm, eine bedeutende Anzahl teutſcher Fürften 
und Geiftlihen zur Annahme des Kreuzes zu bewegen, 
in deren Begleitung Heinrich im I. 1196 ſich nad Itas 
lien begab, um von dort, wie man meinte, den heiligen 
Bwed weiter zu verfolgen. Aber nur zu balb wurden 
bie Kreuzfahrer über die Abficht, zu welcher der Kaifer 
fie verführt hatte, enttäufcht; denn nur, um neue Uns 
ruhen in Sicilien zu flilen und um feine Widerfacher 
mit neuen Graufamfeiten und Gräueln zu firafen und 
u fchreden, war er nach Italien gefommen; Kapua und 
eapel verloren ihre Mauern; mehrere vornehme Lans 
bedeingeborne wurden mit unmenfchlihen Qualen des 
Kaiferd Rache aufgeopfert und felbft feine Gemahlinn 
Gonftantia, welche während Heinrichs Abwefenheit bie 
—3 in Sicilien geführt hatte, blieb nicht ganz 
ei von feinem en gr und Verdacht. Nachdem er 
bierauf das durch feines Bruders Konrads Tod erledigte 
Herzogtbum Schwaben feinem Bruder Philipp über—⸗ 
tragen, faßte er zur Aufbilfe und Sicherftellung der chriſt⸗ 
lichen Macht im Morgenlande, gewiß aber auch in Be: 
ziebung auf feine Herrfchaft in Italien den Plan, das 
unglüdfelige griechiſche Kaiſerreich zu erobern und auf 
deſſen Trümmern eine neue mächtige Schugwehr aufzus 
richten. Er hatte indeffen noch nicht das vom griechi⸗ 
fhen Kaifer erpreßte Geld erhalten, womit diefer feine 
Gierde zu befriedigen fuchte, als er eines Tages in 
heißem Sommer von ber Jagb heimkehrend allzu ſchnell 
kaltes Quellwaffer tranf, in Folge deffen ſchwer er: 
franfte und am 28. September 1197 in Meffina im 
feinem 32ften Jahre flarb zur allgemeinen Freude feiner 
Untertbanen in Apulien und Sicilien. Nachdem der 
Papft den Bann über ihn aufgehoben, ward feine Leiche 
in Palermo zur Ruhe beigefeht. „Won den gemeinften 
Leidenfchaften getrieben, erregt Heinrih bald Wider: 
willen, bald Verachtung und niemals Theilnahme. So— 
ar an kuͤhnen Thaten und an ergreifenden Ideen, welche 
ber ihm täufchen koͤnnten, fehlt es; und felbft feine 
Klugheit kann nicht erfreuen, weil es ibr immer art Rebs 
lichkeit gebricht *)." 

VI. Der Siebente. Der Sohn bed Grafen 
Heinrich II. von Luxemburg umd der Beatrir, Tochter 
des Grafen Balduin von Avesne, ftammte ſowohl von 
väterlicher, als mürtterliher Seite aus fehr altem: Ges 
ſchlechte. Der Zod feines Vaters in der Schlacht bei 
Woͤringen hatte ihn in den Befig der väterlichen Güter 





*) Raumer Geſchichte ber Hobenflaufen B. IIT., wo bie 
Quellen zu finden find. Ja in Samml. biftor. Auffäge H. I. 
Geſchichte Kaifer Heinrichs VI. Mürnb. 1798, 
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gebracht, und war es auch nicht Macht und Reichthum, 
durch die er unter den Fuͤrſten des Reiches hervor ragte, 
fo bafte man doch in ganz Teutſchland Heinrichs echt 
ritterlihen Sinn, feine firenge Gerechtigkeit umd feine 
fühne Tapferkeit allgemein anerfannt. Die vorzüalihkn 
Städte des Reiches hatten ihn öfter im dem Tumierm 
als Sieger begrüßt. Als num durch Albrechts von DE 
reih Ermordung die teutfche Krone erledigt war un 
eine ſolche Zahl von Zhronbewerbern auftrat, wie nd 
nie, indem fogar auch ber franzöfifche ug Philipp 
der Schöne, für feinen Bruder Karl von Balsis fh 
unter ihnen einfand, wirften vorzüglic der Erzbiihef 
von Mainz, Peter Aichfpalter (vorher Hausarzt bei un: 
ferem Heinrich, wegen Heilung einer gefährlichen Krank: 
beit des Papfted zum Bifchof von Baſel und dann zum 
Erzbifhof von Mainz ernannt), der Erzbiihof von 
Trier, Balduin, Heinrichs Bruder, und befonders auch 
der Papft Klemens V., mit allem Eifer dahin, daB der 
borber ala Thronbewerber nicht einmal anfgetretene Graf 
Heinrich von Luremburg am 27. Nov. 1303 zum teuts 
ſchen Könige erwaͤhlt wurde. Es trug hiezu micht wenig 
aus, baf 2 Hausmacht nicht von Bedeutung war, 
denn unmächtigen Fürften fegte man am liebiten die 
teutfche Krone auf dad Haupt. Heinrich indeſſen nahm 
aus der Gefchichte die Erfahrung, daß ein ger ohne 
eine anſehnliche und wirkſame Hausmacht den maͤchtigen 
Fürften des Reiches gegenüber nur wie ein Schattenbild 
da ftebe, und ein eigenes Glüd begünftigte ihm bald zur 
Bergrößerung feines Haufe, Nach König Wentceslaus IIL 
Tode hatte Herzog Heinrich von Kärnthen fi dei böh 
mifchen Koͤnigthrones bemächtigt, aber durch Härte und 
unkluge Verwaltung fich die Gemüther alfo entfremdt, 
daß mehrere mächtige Parteien im Lande die Krone 
eines Theild an Friederich, Herzog von Öftreich, andern 
Theils an Karl von Valois zu bringen firebten. Ein 
dritte Partei: aber wandte fi an den König Heinrid 
mit der Bitte, den Böhmen feinen Sohn Johann zum 
König zu geben. Heinrich nahm die Sache ald Rudk 
oberhaupt; weil ber Herzog von Kaͤrnthen es verabilum 
batte, Böhmen vom Reiche ald Lehen zu empfangen, 
fo ward er aller Rechte und feines Befiges von Böhme 
für verluftig erklärt und Böhmen ald erlebigtes Reice 
lehen an Heinrichs Sohn Johann auf dem Reichstage ıt 
Speier (1309) feierlich übertragen. Weil man indeje 
das Erbrecht der böhmifchen- Prinzeffinn‘ Clifabeth möt 
überfehen und Johanns Rechte noch feiter begründen 
wollte, fo warb zwifchen Beiden eine Heirat vermittelt 
und zu Speier vollyogen.- Darüber erhob fich Zmictrodt 
zwiſchen den Luremburgern und ben Herzogen Fried 
und Leopold won Sſtreich, die anf dem Reichstage ım 
Belchnung ihrer: väterlichen Länder "bei König Hein | 
anfuchten, daneben aber auch alte Anfprüche auf di 

Krone Böhmens ‘erhoben, während bie Stände mn 
Böhmen verlangten, daß Sftreich, Steiermark und Kr 
nach alter affung an die Krone Boͤhmens zu kehen 
gehen müßten. Es fam noch auf bemfelben Tage g 
einem ®Bergleiche, nach welchem die Öftreicher bie Se 
Iehnung erhielten, für eine bedeutenbe Geldfumme ik 
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Infprüchen auf Böhmen entfagten und ihren Beiftand 
u Deinrice Deereöjuge nad, Italien — Nach⸗ 
em ‚Heinrich hierauf zu ‚Speier die Mörder. feines Vor⸗ 
ahren, des Königes Albrecht, im bie Acht erklärt und 
en wüften und wilden Grafen Eberhard von Wirtems 
erg, wegen feines troßigen Bruches des Landfriedens 
nd feiner harten Bebrudungen der Stände und Städte 
n Schwaben, mit berfelben Strafe gezügptiget, beſchloß 
x eine Heerfahrt nach Italien, weil zu Speier Gefands 
en aus Italien vor ihm erfchienen waren, mit fchweren 
Uagen über ben verwirrten Zuftand biefes Landes. Seit 
änger als funfzig Jahren war ſchon fein teutfcher König 
nebr nach Italien gezogen und die Verhältniffe. in dies 
em Lande hatten & feitvem allerdings - mannichfaltig 
eraͤndert. In dem furchtbaren Parteienfampfe ber 
Stäbte Oberitaliend, in welchem immer noch, obgleich 
bon längft nicht mehr in dem alten Sinne die Namen 
er Welfen und Gibellinen die Haltungspunfte.der vers 
hiedenen Richtungen und Beftrebungen bildeten, burfte 
deinrich allerdings einen Gewinn für ſich erwarten. 
lllein e8 war hiebei fö wichtig. ald fchwierig, in dem 
ewaltigen Gewirre ber Parteien die zwedmäßigfte Stel: 
ung auszuwählen. — die Reichsverwaltung ſei⸗ 
em Sohne Johann, König von Böhmen, unter Mit: 
sirfung des Erzbifchofs von Mainz, Peter Aichfpalter, 
nd des in den Fürftenftand erhobenen Grafen Berthold 
on Henneberg anvertraut, trat er im Herbſte bes J. 
310 feinen Zug nad Italien an, nur von wenigen 
fürften begleitet, mit einem meift nur aus Sölbnern 
eftehenden ‚Deere. Er kam, wie er ben Italienern ers 
lärte, nur um ben Frieden 2 bewirken, die Parteien 
u verföhnen, ben Unterbrüdten ge en Rechten zu 
erhelfen und die Anhänger des Reiches durch Beglins 
igungen zu belohnen. äbrend er daher feine Partei 
bat begünftigen zu wollen fchien, warb er überall 
it Jubel empfangen und Friebensflifter, Herrfcher und 
zegruͤnder des Gefeges und ber Ordnung waren bie Nas 
ven, womit man ihn begrüßte, Allein nur zu bald gab 
ch Fund, daß feine Partei mit ihm zufrieden war; Alle 
inden fich getäufcht, denn wie die Welfen, fo hatten 
uch die Gibellinen von ihm befondere Beguͤnſtigungen ers 
yartet, Mit Mailand hatte fich Heinrichen zwar ganz 
ombarbdien untergeben und mit Recht fonnte er ſich alfo 
u Mailand am 11. Ian, 1811 die eiferne Krone aufs 
daupt fegen laſſen. Überall war Heinrich bemüht, den 
frieden berzuftellen und Recht und Geſetz ind Leben 
oieder einzuführen, weßhalb er in allen wichtigen Orten 
ud Generalftatthalter als Richter anorbnete. Und in 
er That hielt er eine Zeit lang aud Ruhe und Friebe 
ufrecht. Allein Heinrih war arm; fein Sölbnerheer 
‚erlangte —— ſeiner Anforderungen; es wurden 
andesſteuern und Abgaben nothwendig. Das ertrugen 
ie Lombarden nicht und in Kurzem änderte fi bie 
anze Stellung ber Dinge. Mailand, wo fi die Wels 
en unb Gibellinen in ihren Häuptern, Matteo Visconti 
nd Guido bella Torre, vereinigten, erhob fich zuerft; 
(led ergriff die Waffen und Heinrich mit feiner gerin⸗ 
en Kriegsmaht würde dem Verderben nicht entgangen 


— 27 — 


HEINRICH 
ſeyn, wäre nicht neuer Zwiefpalt zwifchen die Häupter 
der Welfen und Gibellinen getreten. Aber Mailand 


hatte kaum bas Zeichen gegeben, als fih alle Welfens 
ftädte Lombardiens gegen Heinrich empörten und Grema, 
Eremona, Brescia, Kobi und Gomo mit Guido della 
Zorre einen Bund aufrichteten wider bie teutfche Herr⸗ 
ſchaft. Es fehlte indeffen überall an fefter Einheit; 
mehrere Städte ergaben fich freiwillig; andere ſchuͤch⸗ 
terte ber Schreden ein; mehrere erfuhren ſchwere Zuͤch⸗ 
tigungen, denn wo Heinrich Widerſtand fand, ſtrafte er 
die Empoͤrten mit außerordentlicher Strenge. Unter fols 
En Ereigniffen ging das J. 1311 bin. Da befchloß 
einrih nach Rom zu geben, um fic die Kaiferkrone 
geben zu lafien, die lange Zeit kein teuticher König ges 
tragen hatte. Aber auh Rom wor durch die Parteien 
ber Welfen und Gibellinen gefpalten; das Haupt ber 
Erftern, dad Haus Drfini, war im Beige des Kapis 
told, das ber Letztern, das Haus Golonna, hatte ben 
Lateran inne. So fand Heinrich: die Stadt bei feinem 
Einzuge am 7. Mai 1312. Hier trat ihm aber ber 
König Robert von Neapel, ſchon längft ſich nach ber 
Herrtipaft über ganz Italien fehnend, deßhalb auch ſchon 
nicht unthätig in den Empörungen der lombardiſchen 
Städte, befonders aber beftändig bemüht, die Partei 
ber Welfen gegen Heinrich aufzureizen, durch einen nach 
Rom, unter feinem Bruder Johann, voraus gefanbten 
eerhaufen, mit den Waffen entgegen, indem er einen 
il der Stadt und den Vatikan in Befig genommen, 
Obgleich die Golonna’s fih mit Heinrichen vereinigten, 
fo war es biefem doch nicht möglich, fi ganz Roms 
u bemächtigen ; indeffen gelang es ibm durch feſten 
Muth und Standhaftigkeit, fid durch drei Legaten bes 
Dapftes im Lateran, am 29. Jun, 1312, die Kaifers 
frone aufs Haupt fegen zu laffen, wiewohl die Neapos 
litaner alle Mittel aufgeboten, die Krönung zu verbins 
bern. Heinrichs Lage war indefien in jeder Hinficht 
furchtbar. In Rom fand feiner geringen Streitmacht 
ein ſtarkes feindliches Heer entgegen und faft rings um 
die Stadt lagen verftärkende Heerhaufen; in Unteritalien 
bot König Robert von Neapel alle Mittel und Künfte 
zu Heinrichs Verderben auf. Oberitalien entlih war in 
einem Zuſtande von fo grängenlofer Verwirrung umd in 
einem fo wilben Parteientampfe begriffen, daß nicht eine 
einzige bedeutende Stadt ſich aud nur eines einzigen 
friedlichen Tages erfreute. Da auferdbem Heinrichs 
Streitmaht durch tägliche Fehden immer mehr zufams 
men ſchmolz und Roms verpeftete Luft uͤberdieß Krank: 
beiten im teutfchen u befürdten ließ, fo war Heins 
rich jest in einer Noth, wie wohl nie ein Kaifer in 
Rom. Da beſchloß er die Eroberung Neapeld, um am 
Könige Robert, dem Haupt der Welfenpartei, Rache zu 
üben. So verkehrt diefer Plan an ſich felbft wohl ims 
merbin war, fo gebot ihn boch bie een und 
Manches fchien ihn zu begünftigen. Zuerſt entichieb ſich 
bieburch der Kaifer aufs Beftimmtefte für die Partei der 
Gibellinen in ganz Italien und burfte nun auch um fo 
mehr auf ihren Beiſtand und ihre Kräfte rechnen. Ganze 
Städte, wie Pifa, Spoleto, Arezzo 8 traten jetzt 
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für feine Sache hilfreich auf, fo — *5 an der 
Spitze der Welfen mit einer doppelt Macht es 
nicht wagte, den Kaifer vor feinen Mauern anzu⸗ 
greifen. Berner hatte Heinrich an feinem Krönungstage 
durch die Wermählung feiner Tochter mit Peter, bem 
Sohne des Königs Friederihd von Sicilien, fi mit 
diefem näher verbunden und ſchloß jegt mit ihm gegen 
Robert von Neapel ein enged Schub: und Zrugbünpniß, 
Mit anfehnlich vermehrter Streitmacht von Pifa, Genua, 
mehreren andern Städten Italiens und felbft aus Teutſch⸗ 
land, brach der Kaifer im Auguft 1313 gegen Neapel 
auf. Den König Robert hatte er fchon vorher, wegen 
Beleidigung der kaiſerlichen Majeftät, nach einem fürms 
lih darüber geführten Prozeffe, in bie Acht und aller 
feiner Würden, Lehen und Länder für verluftig erklärt. 
Darüber war es auch zum Hader mit bem Papfle ges 
kommen, denn Robert war Bafall der römifchen Kirche; 
deßhalb verlangte Klemens, burd bie Achtserklaͤrung 
aufs Außerſte erbittert, nicht bloß deren Aufhebung, 
fondern unterfagte dem Kaifer auch aufs Nachbrüdlich 
alle weitere Feindfeligkeit und drohte mit Bann und Ins 
terbift, wenn er Neapel angreife. Heinrich indeffen, das 
Alles nicht achtend, ging feinem Plane mit Feſtigkeit 
entgegen: er wollte Neapel zu Land belagern und Friede⸗ 
richs Flotte follte es zur See einfließen; hiezu erwars 
tete er nur noch die teutfchen ‚Dilfötruppen, bie ihm 
fein Sohn, ber König Iobann, ſchon bis an die Alpen 
zugeführt hatte. Alles ſchien ihm genfig; fein feind⸗ 
liches Heer ſtand entgegen unb König Robert konnte 
fi gegen die doppelte Macht Siciliens und bed Kaifers 
wohl unmöglich halten. Da befiel den Kaifer ploͤtzlich 
eine gefährliche Krankheit; er wurbe nach Bonconvento, 
in der Nähe von Siena, gebracht, wo ihn am 24. Au 
1313 ein fo fchneller Tod binmwegraffte, daß felbft im 
der Nähe lebende Zeitgenoffen ihn für die Folge einer 
Vergiftung bielten und bad Gerücht verbreitet ward, ein 
Dominifaner habe ihm bas Gift beim Empfange bes 
Abendmahles durch die Hoftie beigebracht. Wahrſchein⸗ 
licher ift jedoch, daß fchon Roms verpeftete Luft die 
Keime der tödtlihen Krankyeit in feinem Blute erzeugt 
babe. Er hatte kaum das Sifte Jahr erreicht und bins 
terließ einen Sohn, den König Iohann von Böhmen 
und zwei XZöchter, von welchen bie eine, Beatrir, an 
König Karl Robert von Ungarn, die andere an König 
Karl IV. von Frankreich vermählt ward. Heinrichs Zus 
genden und Eigenſchaften trugen ein fo offenes und uns 
verfälfchtes Gepräge, daß felbft feine Feinde fie unbes 
firitten anerfannten. Ein Hauptzug feines Charakters 
war feine Frömmigkeit und fein unerfchütterlides Gott» 
vertrauen; auf ihm rubte feine unwandelbare Feftigkeit 
in feinen Planen und bie Beftändigkeit in feinen Bes 
firebungen; am meiften bewunberte man feine ritterliche 
Tapferkeit in den endlofen Kämpfen und Fehden in Itas 
lien, feine Kühnbeit in ben außerordentlichen Gefahren 
und bie würbige Haltung feines Geiftes und feinen Muth 
in Bebrängniß und Noth, Streng im Richteramte, galt 
ed ihm über Alles, Recht und Gefeg Überall aufrecht zu. 
erhalten. Seine Großmuth beſchaͤmte nicht felten feine 
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Feinde. Allein bei diefer achtungswerthen Perfönlickeit 
dieſes Kaifers ift es doch kaum möglich, auf fein 
Leben und Streben mit fröhlichem Auge bin zu ſchen 
feine fchönften Kräfte wurden faft nutzlos im einem dris 
jährigen rg Kampfe in Italien verfchwendet, wäh 
rend er dad Baterland wilber Zwietracht und unfeigen 
Berwürfniffen Preis geftellt ließ ). ( Voigt.) 
55 — Koͤnige — 9 unter ben teuls 
ſchen Heinri Heinri von Luxemburg. 
HEINRICH. (Könige von Gaftilla), Die 
Geſchichte kennt vier Könige von Kaflilien, die ben Re 
men ‚Heinrich, fpanifh Henrique, führen. I. Den 
Erften, den Sohn bes Königs Alpbons III (VII) 
und ber Gleonora von England; er folgte feinem Bater 
als 11jähriger Prinz. Seine Minderjährigkeit veranlafte 
oße innere Unruhen wegen ber Megentidyaft, befon: 
erd durch ben herrfchfüchtigen und mächtigen Grafen 
Alvaro de. ara veranlaßt. Als Heinrih 1217 durch 
einen Dachziegel beim Spiel im bifchöflichen Palaft zu 
Palencia tet war, trat feine Schweſter 
die gefchie Königinn von Leon, ihr Erbrecht 
Sohne Ferdinand III. dem Heiligen ab, der aud nad 
vielen, von feinem eigenen Vater, Alphons IX., und 
von mehreren Reichöftänden, befonderd den Städten, ers 
regten Unruhen, mit Hilfe des Papſtes, ber bie Partei 
des Lara verbannte, und durch die Waffen (1219), zum 
Gluͤck Spaniens, die Oberhand behielt, und mad dem 
Tode feines Vaterd (1230) Leon mit Kaftilien vereinigte, 
Il. Den Zweiten, mit bem Beinamen de la Merced; 
er war ein natürlicher Sohn ded Königs Alphons IX. und 
ber fhönen Donna Eleonora Guzman, und hatte ben 
Zitel eines Grafen von Zraflamare. Nach dem Tode 
bed Königs, im I. 1350, folgte ibm fein redhtmäßiger 
Sohn Peter der Graufame, der erft das 15te Jahr 
zurüd gelegt hatte. Seine Mutter, Maria von Peru 
galı wollte daber diefe Jugend und die Schwaͤchlichteit 
hres Böniglihen Sohnes benugen, um ibren Wunſch 
zu regiren und fih am ber gehaßten Nebenbubhlerinn m 
rächen, zu befriedigen. Nach wenigen Monaten wurde 
Eleonora gefangen genommen unb in Talavera 1351 
ohne Umftände ermordet. Eleonorens ältefter Sohn, 
Heinrih, Graf von Zraftamare, entfloh nad) Portugal, 
verföhnte fih aber, als er bier feine Hilfe erlangte, 
zum Schein mit feinem Bruder Peter. Bald trat er 
an die Spige ber Mifvergnügten. Der König hab die 
Behetriad auf, eine Art von Schugverbindungen, die 
mebrere Städte und Gebiete mit mächtigen Großen ein 
egen Scußgelder eingegangen waren, WBergebuns 
Mloffen bie Inhaber der Behetrias eine ritterorbensus 
tige Verbindung zu ihrer Sicherheit, unter dem Schu 
des heiligen Bernhard; die einträglichen Stellen Fame 





*) Conradi Pecerü Libellus de rebus gestis Imperators 
Henrici VII. ap. Reuber veter, —— P- v. Gunblin 
Gefhihten und Thaten K. Heinrichs VII. Halle, 1719. v. Diw 
ſchlager Statsgeſchichte bes röm. Kaiferth. in der Iften 
des 14ten Jahrh. Frankf. a. M. 1755. Bgl. Allgemeine = 


ſchichte im Auszuge, v. Häberlin, B. Ill. Halle, 1768, 
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ld an die Krone und dienten aud zur Bereicherung 
6 —** Juan Alphons von demo, ber 
ch bei dem König durch die Verbindung mit der ſchoͤ⸗ 
en Maria de Padilla beliebt gemacht hatte. Auch die 
erwandten ber Zöniglichen Geliebten benugten dieſes 
terhältniß, um alle Gewalt an fich zu reifen. So 
uchs die Zahl ber rigen ung er Peter ließ Einige 
inrichten oder vielmehr ohne Beobachtung ber Forms 
chfeit ermorden; Andere beraubte er ihrer Güter und 
Bürden; aber alle Strenge veranlaßte nur einen foͤrm⸗ 
hen Aufftand. Schon 1354 wagten die Mißvergnügs 
nn, unter bem Grafen Heinrich, einen Anfall auf bie 
nigliche Macht; Toledo und andre Städte, felbft bes 
oͤnigs Mutter Maria, die durch bie Pabilla’3 allen 
!influß verloren hatte, erflärte ſich für fie und für bie 
on ihrem Gemahl vernachläffigte Königinn Blanka von 
jourbon, welche die Stände für ihn gewählt hatten. 
der König mußte in Toro im Unterhandlungen treten, 
varb y: ald Gefangener gehalten, gewann aber bald 
vieber Freiheit und It. Biele Mißvergnügte vers 
wen ihr Leben, wenige fanden-Gnabe; bie" meiflen ent= 
oben, unter ihnen Graf Hei ‚ ber fi 1356 mit 
Rühe nad; Frankreich rettete. Nun überließ fi) ber 
‚önig ungesügelt feinem Hange zur Graufamfeit; ben 
weiten Bruder des Grafen Fein, den Großmeifter 
riederich, den in Baftilifchen Dienften ſtehenden Prinzen 
ohann von Aragonien und viele andere angefehene 
Ränner ließ er nach afiatifcher Despotenart oft vor feis 
em Augen und niemals nad) der Rechtöform ermorben, 
nd gebrauchte dazu eine Anzahl Leute mit knotigen 
'eulen verfehen, bie er unter den Befehlen bed Griechen 
*2 hielt. Graf Heinrich kehrte 1860 aus Aragonien 
rruͤk, mit deſſen König Peter einen glüdlichen a. 
ihrte; aber auch die Mal glüdte —— der Einfa 
icht, und der Friede mit Aragonien verdraͤngte den 
jrafen von Traſtamare auch aus dieſem Lande. Um 
iefe Zeit (1861) ließ der König feine Gemahlinn Blanfa 
rg ber Tod raubte ihm aber auch die geliebte 
adilla. 

Im Jahre 1862 bekriegte Peter, in Vereinigung 
ıit dem Könige von Navarra, den König von Aragos 
ien, um fich gegen bie franzöfifhen Kompagnien zu 
bern, die, wie er nicht ohne Grund behauptete, Graf 
jeinrich gegen Kaftilien, mit Aragoniens geheimer Uns 
„ftügung, zu führen im e fi erflärte feine Vers 
indung mit ber Maria de Pabilla für eine wahre Ehe, 
nd ließ ihrem älteften Sohn Alphons von ben Ständen 
ı Sevilla, und, nach beffen Tode, der Donna Beatrir, 

einer Zochter der Maria de Pabilla, die Nachfolge 
erfichern; auch fchloß er ein Buͤndniß mit Englands 
tönig Eduard III. und mit dem ſchwarzen Prinzen, als 
fürften von Aquitanien, gegen Frankreich, und bebrängte 
en König von Aragonien fo beftig, daß dieſer nur in 
er Übernahme der franzöfifhen Kompagnien oder ber 
ier fo genannten Malandrinen, bie unter dem berühms 
m Bertrand bu Guesclin flanden, feine Rettung zu 

e. Da nun auch Don Ferdinand, bes aras 


nden bofft 
oniſchen Königs Bruber, durch feine zahlreichen Freunde 


— — 
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ben kaſtiliſchen Königsthron zu erlangen hoffte, fo begab 
ſich Don Heinrich imieder an Frankreich, und befämpfte 
bie in Guienne x. befindlichen Englaͤnder, bie er als 
Bundeögenoffen des Königs Pebro anfah. Als biefer 
aber nach der Ermordung bed Don Ferdinand den Ders 
leid mit dem Könige von Aragonien abbrach, fo kehrte 
on Heinrich, von den Faftilifchen Mißvergnügten ges 
rufen und von ben Königen von Navarra und Aragos 
nien begünftigt, 1366 nach Kaftilien zurüd, und ließ 
ſich fogleih zum König ausrufen. Er —— bis Bur⸗ 
os vor, ließ ſich daſelbſt kroͤnen, und erwarb fi durch 
—— und faſt — Gnadenbezeigungen 
einen ſtarken Anhang. Bald folgten Toledo und ganz 
Neukaſtilien, Sevilla, Cordova und Andaluſien dem 
neuen Koͤnig, der auch mit Peters erbeuteten Schaͤtzen 
feine Söldner bezahlte und von den Ständen als König 
anerkannt mit Geld unterflügt wurde. | 
Aber bald änderte ſich der Zuftand ber Dinge. Der 
füchtige König Pedro hatte ſich zum ſchwarzen Prinzen 
nad Bayonne begeben, und ihn durch Verſprechungen 
von großen Gelbfummen, die er aber nie zahlte, bewo⸗ 
en, ihn ins Reich zurdih führen. an Europa 
aunte. Aber der ſchwarze Prinz hielt fein Wort, bes 
fiegte am 6. (8.) April 1367, zwiſchen Najara und 
Navarete, den tapfern Bertrand du Gueschn und nahm 
ihn und Heinrichs vornehmfte Feldherren gefangen. Hein⸗ 
rich, der die größten Beweiſe perfönlicher Tapferkeit ges 
geben, fllichtete abermals nach Frankreich. Peter beflieg 
den Thron; aber nichts hatte er gelernt und nichts vers 
geffen, und behauptete ſtandhaft den Charakter der Graus 
famkeit. Der ſchwarze Prinz kehrte mit getäufchten 
Hoffnungen, an Peterd Schägen Antheil zu_ erhalten, 
mit feinem durch anftedende Krankheiten geſchwaͤchten 
Ser nach feinen franzöfifchen —— zuruck. Hein⸗ 
hatte unterdeſſen von dem Koͤnig von Frankreich, 
dem Herzog von Anjou und dem Papft Urban V. bie 
Präftigften Verſicherungen des Beiſtandes erhalten; ſelbſt 
den Prinzen von Waled gewann er, fo wie bie Könige 
von Aragonien und Navarra, die dieſe Gelegenheit bes 
nugen wollten, auf Kaftiliens Koften ihre Staten zu 
vergrößern. Im April 1368 eroberte er die Stadt Leon 
und den größten Theil von Afturien. Als er aber auch 
Toledo belagerte, fo eilte Peter, von bem König von 
Granada unterftügt, herbei, wurde aber in ben Ebenen 
bei Montiel von Heinrich, dem ber wieder befreite Du 
Guesclin 500 Lanzen zugeführt hatte, am 14. Mär 
1369 gefchlagen *) und genöthigt, fi in bas Schlo 
Montiel zu werfen. Der Feſtigkeit des Drtes nicht 
trauend, trat er mit Du Guesclin in — = 
und hatte in deſſen Zelte eine Zuſammenkunft, bie für 
ihn traurig endete; benn ge en Du Guesclins Wort 
wurde er von Heinrich und deſſen Anhängern am 28ſten 
März eigenhändig ermordet. 
Unter denen, die für Peter bie Waffen geführt hats 
ten, waren auch viele Juden. Denen, die nicht nad) 





1) Bei ber Beſchreibung biefes Treffens wird das Schießges 
wehr von ben ſpaniſchen Gefsictfereibern erwähnt. 
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freich flüchteten, fo wie ben Mubamebanern, gab 
eg Strafe Abzeihen auf die Kleider, Die 
se des ermorbeten Königs follen aus 150 Milionen 
Gold: und Silbermimzen, vielen Edelſteinen und andern 
Koftbarkeiten beftanden haben; aber Heinrich vermochte 
doc nicht, baden den tapfern Du Guesclin zu bezahlen; 
mit Hilfe der Stände und des Loͤſegeldes eined gefans 
genen Prinzen, gab er ihm 120,000 Goldgulden und 
außerdem feine eigene Graficaft Zraflamara und fünf 
Städte mit den dazu gehörigen Dörfern, die ber tapfere 
Ritter bald nachher für 270,000 Goldgulden abtrat, 
Auch die übrigen Anführer der Kompagnien wurden mit 
Ländereien belohnt. —F 
Noch war die Ruhe nicht hergeſtellt. Als Mitbes 
werber um den Thron erfhienen Johann von Gent, 
Herzog von Lancafter, des ſchwarzen Prinzen Bruder 
und 3. leiter auf ſeinem ſpaniſchen Zug, als Gemahl 
der Conſtantia, Tochter Peters des Grauſamen, und der 
König Ferdinand von Portugal, ein Enkel der Beatrir, 
Tochter des Königs Sanyo IV. von Kaftilien und Ges 
mahlinn bes Königs Alphons IV. von Portugal. Hein⸗ 
rich entwarf einen vortrefflihen Plan gegen Portugal, 
und führte ihn glüdlih aus; am Zajo hinab zog er 
(1373) von der Landfeite gegen die Hauptftadt Liſſabon, 
bie auch zur See von feiner Flotte angegriffen und zum 
Theil verbrannt wurde. Unter Vermittelung bes peple 
lichen Legaten, des Kardinals Guide von Bologna, 
wurde 1373 der Friede rühmlich für den kaſtiliſchen 
König bergeftellt. Auch ber Herzog von Lancafter war 
in feinen ebungen nicht glüdlih; feine Hauptftüge, 
der König von Aragonien, erhielt von Heinrich 180,000 
Kronen, und verließ feinen Verbündeten, der nad) Frank: 
reich zuruck kehrte, wo bie engländifhe Macht immer 
mehr geihwäct wurde. Heinrichs großer Grunbfag war 
treuer Anfchluß an Frankreich, das ihm gegen Aragonien, 
Navarra und England fehr nüglih war. Nah dem 
Tode feines Bruders Don Zello batte er Biskaya auf 
immer an bie Krone Kaftilien gefnüpft, und durch ehe⸗ 
liche Verbindungen fuchte er die Ruhe in der Halbinfel 
u erhalten. Er vermäblte feine Tochter Leonora dem 
nfanten von Navarra Don Garlos und feinen Sohn 
—— Infant von Kaſtilien, mit Leonoren von Aras 
onien. 
Die in der Kirche herrſchende Spaltung der beiden 
Paͤpſte Urban VI. und Klemens VII. veranlaßte 1879 
die zu Illescas verſammelten Staͤnde zu dem Beſchluß, 
die paͤpſtlichen Einkuͤnfte ſo lange einzuziehen, bis die 
Einigkeit in der Kirche wieber hergeſtellt ſei. Der König 
inrich. ftarb am 29, Mai 1379, in einem Alter von 
Jahren, nah Einigen am Gift, das ihm der König 
von Granada habe geben laffen. Er hinterließ ben 
Ruhm, fein königliche Wort nie gebrochen zu haben, 
Bur Sicherung des Reichs hatte er eine Leibwache, 2000 
Lanzen ftarf, ſtets um fih, wozu noch eine ſchwaͤchere 
von jungen Edelleuten fam *), 





“2) f. Coronicas de los Reyes de Castilla D. Pedro, D. En- 
rique II, D. Jnao I, D, Enrique Ill, por D. Pedro Lopez de 
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Dem König Heinrich folgte fein Sohn Johann J., 
und biefem, am 8, Oft. 1390, deffen Sohn 

II, ger rich III. wegen feiner ſchwaͤchlichen Geſund 
heit ver Schwache (Valetudinarius) genannt. Ex warf 
10 Jahr alt; aber bei ber, Regentichaft achtete man meer 
das Teftament des vorigen Königs, nach weldem 6 fit: 
tiſche Abgeordnete an der vormunbfchaftlicen Regirung 
Theil haben folten, noch bie vorhandenen Statögeiche, 
Der neu eingefeste Regirungsrath beftand aus den vn 
witweten Königinnen, den Prinzen von Geblüte, Pıb 
laten ıc,,. wurde aber, da der Erzbifchof von Toledo und 
Andere damit unzufrieben waren, bald Werändert; ber 
neue Rath genoß aber fo wenig Zutrauen, ald der ve⸗ 
rige; denn jeder fuchte von ben Kroneinkünften, die mit 
den Alcavala und dem Zwanzigiten an 23 Millionen 
Maravedi (ungefähr 700,000 Thaler) betrugen, fih ei: 
nen anfehnlihen Theil zu verſchaffen; der Konnetable 
hatte 70,000 und ber Herzog von Benavente von 180,000 
feine Einkünfte auf 500,000 Maravebi erhöht. Die funds 
macht, 4000 Langen (alfo an 24,000 Mann) wurde fa 
ganz abgeihafft, und zugleich beſchloſſen, künftig keine 
neuen Auflagen zu fordern, 

Heinrich fobte daher in feinem 13ten Jahre ben 
kraftvollen Entſchluß, die Regierung felbft zu übern 
men, ba bie Zwiftigfeiten der Großen am Ende ibm und 
feinen Unterthanen nur verderblich feyn konnten. Ex be 
rief die Etände nad Madrid, und wagte es, bie ges 
ſchmaͤlerten Kroneinkünfte durch Beſchraͤnkung der von 
—— von Gebluͤt und den Großen ſich zugelegten 

infünfte zu vermehren, Die Großen erregten daher 
viele Unruben, wurden aber vom König, tbeild durch 
Klugheit, theils mit Gewalt u ihrer Pflicht zurüd ge 
führt. Den vornehmften der Mißvergnügten, ben Her 
zog von Benavente, beraubte er ber Freipeit und feiner 
Ehrenftellen, und feine Tante, bie Königinn von Re 
varra, ſchickte er ihrem Gemahl zuruͤck, von dem fie ft 
einiger Zeit getrennt lebte, Die Portugiefen hatten dieie 
Unruhen in Kaftilien benugt und ſich 1396 ber Stadt 
Badajoz bemaͤchtigt. Heinrich befiegte fie aber zur Se, 
und verſchaffte fih dadurch einen 10jährigen Stillſand 
Auch die afrifanifchen Seeräuber züchtigte er, und es 
viß ihnen 1399 Tetuan, Allgemeine Achtung war die 
Folge diefer muthvollen und vom Glüf begünftigten In 
ternehmungen, felbft bei den Ungläubigen. Muhame, 
ber junge König von Granada, Fam felbft an feinm 

of, und erneuerte den Stillftand, der nad ber um 

fonnenen Unternehmung gegen bie Mauren von dam 
Don Martin Yanez de la Barbuda, Großmeifter sn 
Alcantara, 1394, gefchloffen worben war. Auch da 
berühmte Zimur Beg, oder Tamerlan, ſchickte ihm en 
Gefandtfchaft und prächtige Gefchenke, die König dir 
rich auch erwieberte ?). 





Ayala, Pamplona 1591. fol, Con, las enmiendas de Ges, 
Zuoita y las correcciones y notas anadidas por D. Eu 3 
Liaguno Amirola,. 2 ®be. Mabrib, 1779 u. 80. 4. 3) Histers 
del gran Tamerlan e itinerario y enaracion del viage, yrd* 
cion de la embajada que Ruy Gonzalez de Olarıjo le him pr 
mandado del Rey D. Enrique III. de Castilla etc. Madrid 17824 
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Unter feiner Regirung erfolgte auch die Beſitznahme 
iniger der kanariſchen oder glüdlichen Infeln im atlans 
ifchen Meere, vie zwar fhon den Römern bekannt, aber 
‚achher völlig in Bergeffenheit gerathen waren. Erft 
316 bis 1334 erreichten ſpaniſche Seefahrer fie von 
Reuem, und brachten Nachrichten von ihnen und ihren 
‚ebildeten Bewohnern, den Guanchen, nach Europa, 
dapft Klemens VI. ernannte daher 1345 den Infanten 
uis be la Gerba zum König ber Inſeln; er fam aber 
iie zu ihrem Befige. Glüdliher war der franzöfifche 
Ritter aus ber Normandie, Sean be Bethencourt, ber 
.402 von Heinrich III. mit diefen Infeln belehnt, mit 
yervaffneter Hand die Infeln Lancerota und Ferro in 
Befig nahm, in welchem fi aud feine Erben behaup⸗ 
eten. Doc gelang es erft Ifabelle und Ferdinand, bie 
Infeln völlig zu erobern und fie mit der Krone zu vers 
inigen *). i 

Der Wohlſtand Spaniens war damals, ungeachtet 
er verheerenden Kriege und der ihnen oft folgenden 
och furchtbarern Seuchen, fehr groß. Die Provinzen 
varen volfreih; die Fabriken, bejonders in Stahlarbeis 
en unb Uhren ?), blühten, und die Verbindung bes 
tönigs Heinrich mit Timur eröffnete ihnen die ſchoͤnſten 
(usfihten zu dem Abfage ihrer Waren aud in ben 
ntfernteften Gegenden. Mitten unter den ns 
en, die durch Heinrich erlangte Ruhe zum Gluͤcke des 
zolkes zu verwenden, ereilte ihm der Tod. Als die Nach⸗ 
icht ibm kam, bie Mauren von Granada belagerten 
zit 4000 Reitern und 25,000 Fußſoldaten Quezada im 
tönigreihe Iaön, fo eilte ber König mit feinem Deere 
ur ertheidigung feines Landes, ſchiug die Ungläubigen 
a zwei Treffen und entfegte Quezada. Die in Zolebo 
erfammelten Stände befchloffen, ihren König bei ber 
troberung Gramaba’d und ber Bertilgung der Mauren 
us der Halbinfel Eräftigft zu unterftügen; aber Heins 
ich vermochte nicht, in ihrer Verfammlung den Vorſitz 
u führen, und fiarb in feinem 28ften Jahre, am Weih⸗ 
achtötage 1406, nad Einigen an Gift, das ihm ein 
tdifcher Arzt beigebracht haben fol %), Im folgte fein 
Sohn Johann II., der bis 1454 regirte und feinen Sohn 

IV. Heinrich IV. zum Nachfolger hatte. Dies 
»e eignete ſich nicht für biefe Zeit. ie verlangte 
inen fräftigen, das übermütbige Anfehn der Großen 
ed Reich niederdrüdenden Herrfher; Heinrich, von 
er Gefsichte der Obnmächtige genannt, war 
ur ein leidenfchaftliher Liebhaber der Jagd und ges 
raͤngvoller Luſtbarkeiten. Sein vertrauter Ratbge 
rar ber —— Pacheco, vom Könige zum Marquis 
on Billena erhoben; ein anderer, Zuc, ward Konnes 





4) Conquista y Antiguedades de las Islas de la Gran Ca- 
aria, por » J. N. de la Pena. Madrid 1676. 4. — Noticias 
e la Historia general de las Islas de Canaria. Por D. J. de 
era y Clarijo, Madrid 1762. 4 Bände. 4. — G. Glas Ge 
hichte der Getetung uk Groberung ber fanarifden Infeln. A. 
m Engl. Beipg- 1777. 8, 5) Im Jahre 1400 wurde bie 
ſte übe in Spanien auf bie Kathedralkirche zu Sevilla geſeht. 
) Historia de la Vita y Hechos del Rey D. Henrigue Tercero 
e Castilla, por GüÜ Gonzalez Davila, Madrid 1 fol. 


— 231 — 


HEINRICH 


table. Auch im feinem Haufe war er nicht gluͤcklich. 
Gleich im Antritt feiner Regieung hatte er fid von fe 
ner Gemahlinn Blanfa von Navarra, angeblich wegen 
ihrer Unfruchtbarkeit, ſcheiden laſſenz aber auch feine 
weite Gemahlinn, Johanna, Tochter des Königs Eduard 
von Portugal, gewährte ihm feine Baterfreuden. Die 
Großen bes Reichs verlangten daher wieberholentlich 
Haltung der Reichstage und Ernennung des Infanten 
Alphons, Stiefbruders des Königs, und nächft dieſem 
bie Infantinn Ifabella zu Thronerben. Keins von beis 
ben geſchahz der neue Günflling Don Bertrand de la 
Eueva, Grofhofmeifter, in der Folge auch Graf von 
Ledesma, Herzog von Albuquerque und Großmeifter bes 
St. Jakobordens, verhinderte ed. Da gebar bie Kös 
niginn eine Tochter Johanna, nach allgemeiner Sage 
ein Kind ber Liebe des dazu felbft vom König aufges 
munterten Günftlings, daher auch fpottweife Donna 
Bertraneja ober Bertranbilla genannt. Der König ers 
klaͤrte fie aber für feine Tochter, und ließ ihr von den 
Ständen des Reichs, felbft von feinen Stiefgefhwiltern, 
—— und Ifabella, freilich ſelbſt noch Kindern, hul⸗ 
igen. 
Aber nicht ruhten die Verbuͤndeten. Der Marquis 
Villena, der durch fpätere Günftlinge aus dem Vertrauen 
bed Königs verdrängt war, veranlaßte eine Verſchwoͤrung 
gen ben König und deſſen Zochter, um diefe von ber 
—** auszuſchließen, und ſich der Infanten Alphons 
und Iſabella zu verſichern. Als ihm, dem Erzbiihof | 
von Zolebo, den Meiftern der Orden von Alcantara und 
Ealatrava und ben andern mit ihnen verbundenen Gras 
fen und Prälaten 1464 der Plan mißlang, ſich der Pers 
fon des Königs zu bemächtigen, fo verbanden fie ſich in 
Burgos eidlich gegen den König und deſſen Tochter für 
den Infant Alphons und zur Berbefferung der Regirung: 
Sie gewannen aud) die Könige von Aragonien und Nas 
barra für ihren Plan, und unterbandelten mit dem Papſt 
um Befreiung von ihren Verbindlichkeiten. Der König 
gab nach; er überließ den Verbümbeten den Infanten 
Alphons, und erfiärte ihm zum Thronerben, in ber 
Hoffnung, daß er kuͤnftig ſich mit der Johanna vers 
mäblen würde. Bald fah der König aber die Folgen 
dieſes übereilten Schrittes; er verlangte den Infanten 
vergebens in feine Hände zurüd, und bie kaſtiliſchen 
Stände befcyloffen nunmehr die formliche Abfegung des 
Königs. Das Feld bei Avila war am 5. Junius 1465 
ber Schauplag dieſer merkwürdigen Erfceinung. Auf 
einer dazu erbauten Bühne war eine Bildfäule mit dem 
Ebrenzeihen der koͤniglichen Gewalt aufgeftellt. i 
Schreiber las ihr und dem Volke die Urſachen vor, weß⸗ 
halb der König abgeſetzt werden müffe. Hierauf entreißt 
der Erzbiſchof von Toledo dem Bilde die Krone, Vil⸗ 
lena das Scepter, Andere den Degen und bie übrigen 
Zeichen ber Koͤnigswuͤrde. Dann ftoßen fie mit den 
Füßen das Bild von der Bühne, unter Flüchen und 
Schmähungen aller Art. Nunmehr beftieg Don Alpbons, 
unter bem Schalle der Trompeten und Pauken, in Bes 
gleitung von Prälaten, Herren und Nittern, die Bühne, 
ward zum Könige von Kaftilien und Leon ausgerufen, 
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und empfing von ben Großen ben Handkuß. Bür Als 
hons * ſich num auch die Staͤdte Toledo, Cor⸗ 
En Sevilla ıc. und erhielten baflr anfehnliche Freis 
—— Sevilla z. B. Befreiung von allen Auflagen. 
Id ſammelte ea aber um den König ein ‚Heer von 
80,000 Treuen, und ber Bürgerkrieg brach aus. Villena 
wußte jedoch einen Stillftand 8 vermittein, der faſt nur 
vom Koͤnig re wurde. Die abgedanften Soldaten 
fingen nun dasfelbe Unmefen an, dur das bie Kom: 
pagnien in Frankreich ihr Andenken entehrt hatten. Ges 
en ihre Räubereien vereinten ſich die Städte, und 
Arten zugleich viele der ihnen feindfeligen Schlöfler. 
Daber ergriffen num auch bie Herren die Waffen seen 
die Städte, und die Verwirrung wurde allgemein. Bil: 
lena benußte diefe Umftände zur Erweiterung ber Größe 
feines Haufes, Er betrachtete die S lichkeit des 
Königs, den allgemeinen Unmwillen über die Infantinn 
Sohanna, die Möglichkeit, daß Alphons fterben und defs 
fen Schwefter Ifabella dann Xhronerbinn wäre — un 
ein Plan war entworfen, Er flug bem König bie 
ermählung der Donna Ifabella mit feinem Bruder 
Peter Gifon, Großmeifter von Galatrava, vor; biefer 
werbe ihm mit 3000 Lanzen dienen und ſogleich 60,000 
Gulden ſchenkenz Villena wolle mit dem Erzbifchofe von 
Toledo und feinen andern Freunden ben Don Alphonfo 
flürzen umd die Rube wieber berftellen. Der u... 
willigte Alles; Rom war gewonnen; ba flirbt der Groß⸗ 
meifter 1466 plöglich am Fieber. j 
Der innerliche Krieg batte nun wieber feinen Hort: 
ang, ba Villena, deffen Ehrgeiz nun eine andere Richs 
ng auf Würden und Güter nahm, fi von Neuem 
für den Infant Alphons erklärte; fchneller Übergang von 
einer Partei zur andern war nun an ber — 
Die Vermittelung des paͤpſtlichen Geſandten blieb frucht⸗ 
108; feinen Bann achteten die Aufruͤhrer nicht, ſondern 
beriefen fi an die Kirchenverfammlung. Der Zob bes 
Don Alphons (1468) veranlaßte die Gegner des Königs, 
feine Schwefter Donna Ifabella zu Sevilla und an ans 
dern Orten gegen ihren Willen zur Königinn auszurus 
‚und den König zu bewegen, feiner Gemahlinn und 
ochter zu entfagen, Iſabellen die Nachfolge zu vers 
—— und ſich nur von ihr eidlich verſprechen zu laſſen, 
ß fie ſich ohne feinen Willen nicht vermaͤhlen wuͤrde. 
Kein Artikel des Vertrags wurde gehalten. Die Koͤni⸗ 
er Iobanna entfloh aus Sevilla, und widerſprach bem 
ertrag. Um bie Thronerbinn Iſabella bewarben fich 
Mehrere; der Marquis Villena wollte fie dem Köni 
Aphons von Portugal, fo wie deſſen Sohn Johann die 
Johanna Bertrandilla überlaffen, und ſchlug, als bieß 
nicht gelang ‚ den Herzog Karl von Guyenne, Bruder 
bes Königs Ludwig XI. von Frankreich vor. Ifabella 
hatte fi aber fchon für den Infant und Kronprinzen 
Ferdinand von Aragonien entfchieden, und der Ehevers 
trag warb 1469 in Geheim unterzeichnet, beſonders durch 
die Unterftügung des Erzbifhofd von Toledo und deö 
Admirald von Kaftilien; jener gab auch wegen ber naben 
Verwandtſchaft des Brautpaars vor, die paͤpſtliche Diss 
penfation ſchon erlangt zu haben. Ferdinand kam vers 
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Fleibet nach Ballabolid, und hier wurbe am 25. DH, 
1469 bie VBermählung vollzogen. 

Hoͤchſt unzufrieden mit diefer gegen feine Genchmi⸗ 
gung gefchloffenen Verbindung, erklärte der König Hein: 
rich abermald 1470 feine Tochter Johanna zur 

erinn, und bot fie erft bem Herzog von Berry, Ya 

SInfanten von Portugal und endlich Don Heim 
von Aragonien, dem Eohne des tapfern Heinrich vn 
Aragonien, an. Selbſt der Papft unterflugte Anfangs 
ben König, und nur der Erzbifchof von Toledo unters 
flügte ftandhaft das durch ihn beglmftigte junge Ehe 
paar. Die Verwirrung wuchs täglich; nicht Blef die 
gan en — und ber Infantinn, ſondern auch 
bie mächtigen Familien, bie —— ber großen 
Städte, alte und neue Chriſten, beſonders bie jldifhen 
Proselyten, befeindeten fich, pländerten, raubten, mor⸗ 
beten. Da berief enblih ber König 1473 die Reiches 

nde; alle Vereine, die neuen Zölle, bie eigemmädtigen 
uflagen wurden unterfagt und nur bie 
zur ibigung der Landſtraßen gegen bie Räuber 
wurbe beftätigt. Der neue iche „ der Kasdis 
nal Borgia, nachmals Papft Alerander VI., neigte fih 
auf Don Ferbinand’s Seite und veranlaßte daburd eine 
beftigere Zortfegung des innern Krieges, in welchem aud 
gewöhnliche Edelleute, aus Partei: und Kaubſucht, mit 
einander kämpften. Die treue Anbänglichkeit des Andres 
be Gabrera, Befehlshabers des Alcazas oder Palafted zu 
Segovia, zeigte dem König bad ganze Gewebe der vers 
rätherifhen Umtriebe bes Marquis Villena, und verans 
laßte feine Ausföhnung mit der Donna Iſabella. Diele 
kam felbft nach Segovia, und nahm Heinrich durch ihre 
raͤche fo ein, daß er ihr alle ber Erbinn feiner Krone 
gebührende Ehre zu beweifen befahl. Auch ihrem Ge 
mabl, Don Ferbinand, bewies er viel Liebe. Ein 
Krankheit, die den König in Segovia überfiel, erregt 
in ihm den Verdacht, man habe ihm Gift beigebraät, 
und er trat abermals in Verbindung mit BVillena, det 
aber bald darauf ftarb; mit ihm erlofchen die Hoffman 
en der Donna Johanna, und ein Klofter nahm fie un 
ie Wuͤnſche auf. Denn auch König Heinrich fard u 
abrid, am 12. Dec. 1474, nachdem er noch auf dm 
Todesbette die Infantinn Johanna für feine einzige Er 
binn erflärt hatte. So beftieg Ifabella den Thron 96 
ſtiliens. (Stein) 

Das nähere, zur Gefchichte von Kaftilien Gb 
* ſehe En in r rm . = —*— 
mehreres ondere aber i inrich I. ‚A 
lefen S. 326, von Heinrich II. ©. 329, ae I. 
©. 330, und Heinrich IV. ©, 882. — 

HEINRICH, Koöͤnige von England. ]. du 
Erſte, der Gelehrte oder Beauelere, ber 
Sohn Wilhelms des Erobererd, der 1068 geboren mar 
Als der Vater 1087 flarb, war Fein Anfchein vorbur 
ben, daß auf ihn einft bie Krone ug koͤnnte; fein & 
terer Bruder Robert hatte die fhöne Normandie zu W' 
nem Antheile befommen, feinem zweiten Bruder Di 
beim war ber Thron geworben, ihm felbft maren de 
Erbgüter der Mutter geblieben, und außerdem wies iin 
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8 Xeftament feines Vaters eine jährliche Mente an. 
llein das fügte fi anders: Wilhelm der Rothe kam, 
an weiß nicht wie, 1100 auf einer Jagd um *), und 
ı ber Altere Bruder Robert ſich gerade auf einem heis 
zen Zuge befand, fo wurde es dem ehrgeigigen Heins 
ch leicht, den verwaifeten Thron einzunehmen. Sobalb 
 Zob bes Königs ruchtbar wurde, eilte —— nach 
Zincheſter und bewog den Schatzmeiſter, Wilhelm von 
reteuil, ibm die Reichskleinodien einzuhaͤndigen. Mit 
ieſen erſchien er zu London, gewann den alles gelten⸗ 
en Erzbiſchof Anſelm von Canterbury, und brachte die 
brigen Praͤlaten und Barone durch Verſprechungen ſo 
uf ſeine Seite, daß er, ohne Roberts beſſeres Anrecht 
u berückſichtigen, zum Könige ausgerufen und gekroͤnt 
zurde. Freilid mußte er, um biefen Zweck zu erreis 
yen, manche der foftbarften Vorrechte der Krone opfern, 
adem feine erftere Handlung nad feiner Thronbefteis 
ung in ber Ausftellung und Verbriefung einer charta 
‚bertatum beftand, wozu Prälaten und Barone wohl 
onft fo wohlfeilen Kaufs nicht gekommen feyn wür⸗ 
en 2): fie wurbe auch von dem Könige in der Folge 
mr theilweife gehalten, war jeboch ber erfte Vorläufer 
er magna charta, Um dad Bolf zu gewinnen, wurde 
ogleich dem ihm verhaßten Minifter feines verftorbenen 
3ruderd, dem Bifchofe von Doutens, der Prozeß ges 
zabt, und um feiner Ufurpation einen anderweiten 
techtömantel umzubängen, gab er feine Hand der fchönen 
Rathilde, einer Zochter des Scotenkönigs Malcolm III.; 
e war eine Enfelinn Edward ded Bekenners, und biefe 
3erbindung gab ihm in den Augen bes Bolfs ein ges 
yichtigered Erbrecht, ald ed dem Sohne des gewaltigen 
troberers zugeflanden haben würde. So ſich auf dem 
“hrone feltgefeßt, konnte er nun ruhig dem Sturme 
‘rog bieten, der über ihn herein brad. Robert war 
us Paldftina heim gekehrt; vor ihm her ging ber Ruf 
siner tapferen, auf der heiligen Erbe vollbradhten, Tha⸗ 
m, aber auch feiner Prachtliebe, feiner Verfchwendung, 
»ines leichtfinnigen Charafterd. Er war gar nicht ges 
zeint, fein Erbreht an Englands Krone fo wohlfeilen 
daufs aufzugeben, und dba viele der Baronen fchon ans 
ingen, ben feiten firengen Heinrich zu durchſchauen und 
8 ihnen überdem nicht recht war, daß Normandie und 
ingland von einander geriffen werben follten, fo fand 
e ſelbſt auf der Infel einen flarten Anhang und er 
onnte mit einem bedeutenden ‚Deere, dad fich von allen 
Seiten vergrößerte, an beren Küften landen, Heinrich 
nd bie Gefahr fo dringend, daß er fich nicht auf feine 
Nacht verlief, fondern hinter ben Erzbifchof Anfelm 
'edte: dieſer begab fih in Roberts Lager und vermits 
!te einen Vergleich, vermöge beffen Heinrich die Krone, 
tobert die Normandie behalten, biefer aber von jenem 
inen jährlichen Zufhuß von 300 Mark erhalten, und 


1) Hume beridtet, daß ein Edelmann Walter Tyrrel 
m König unvermutber auf ber Jagd getöbtet habe: Suger in 
ta Ludorv. legt bagegen eine Urkunde vor, nad welcher Tyrrel 
dlich verfiert hat, daß er den König an deffen Todestage gar 
dt geichen, aud niot ein Mal ben Theil des Waldes betreten 
ıbe, wo der König gefallen fil 2) Mash. Paris. ©. 18. 

%. Cacytl.d. W, u. A. Zweite Sect. IV. 
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eine völlige Amneftie diefer brüberlichen Berföhnung fols 
gen folle! Allein kaum hatte Robert fein Heer aufge 
löfet und ſich uͤber den Kanal begeben, ald Heinrichs 
Wuth über ale Die ausbrach, die Roberts Fahnen ges 
folgt waren; er zog ihre Lehne ein, jagte fie aus ber 
Inſel und fing bald au an, Robert feine Penfion vor 
zu enthalten, die diefer doch fo notbwendig brauchte, um 
feinen verfchwenderifhen Hofſtat fortfegen zu Bönnen. 
Hierliber brach der Bruderzwift von Neuem aus: Heins 
rich fpielte den Krieg indeß fogleih auf das Feflland, 
und führte ihn glei vom Anfange an mit großer liber: 
legenheitz die Schlacht bei Zindyebrai, 1106, gab den 
Bruder in feine Hände, ben er blenden und bis zu feis 
nem Tode, 1184, zu Gaerdiff in Haft halten ließ. Auch 
deſſen einziger Sohn, Wilhelm, geriet) in feine Hände; 
wir finden bdiefen indeß bald darauf unter Obhut des 
Grafen von Flandern, und es fcheint ungewiß, ob er 
dahin von Heinrich geſchickt ober entflohen fe. Die 
Normandie wurde indeß auf das Neue mit England 
vereinigt. — Nun von außen gefichert, dachte Heinrich 
daran, feinem Wolfe die Segnungen bes Friedens zus 
fommen zu laffen: er traf verjchiedene weiſe Einrichtuns 
gen, die dem gemeinen Manne Erleichterung verfchaffs 
ten, er fchränkte die drüdende Adelsariftofratie, trotz ber 
charta libertatum, ein, und wußte auch trog bem, baß 
ber gefürchtete Anfelm, den dad Volk ald einen Heiligen 
ehrte, daß der Papft und bie ganze Hierarchie ihm ges 
genüber fanden, feine. obriftherrlihen Rechte über bie 
anglitanifche Kirche zu behaupten. Seine Regirung floß 
nun einige Jahre ruhig dahin: er benußte biefe Zeit, 
um Recht und Gerechtigkeit zu banbhaben, ben Lands 
frieden zu fihern, Maß und Gewichte zu verbeffern, und 
felbft Koloniften aus den Niederlanden in fein England 
einzuführen: die unruhigen Wallefer hielt er mit frafts 
voller Hand von ben Gränzen zurüd. Inzwiſchen war 
feines Bruderd Roberts Sohn, Wilhelm, ter in Flans 
bern erzogen war, wehrhaft gemadt: er machte num 
fogleih Miene, fein väterliches Erbtheil, die Normandie, 
von feinem Oheime Heinrich zuruͤck zu fordern. 

Da die Grafen von Anjou und Flandern die Ans 
ſpruͤche des Prinzen unterftügten, auch der König von 
Sranfreich ficy für ihn erklärte, fo kam es 1112 zum 
Kriege, der mit wechfelndem Güde bis 1118 fortdauerte, 
wo Wilhelms mächtigfte Stuͤtze, Graf Balduin von Flans 
dern, in der Schlacht bei Eu blieb. Da bierauf auch 
Wilhelms übrige Verbündeten ihn verließen, und ber 
Papſt von Heinrich befchwichtigt wurde, fo war feine 
Sache verloren und Heinrich blieb im ungeftörten Bes 
fige der Normandie, Zwar machte Wilhelm, 1126, eis 
nen nochmaligen Verſuch, fi mit Hilfe Fulcos von 
Blandern, fein Erbtheil zu verfchaffen: aber der flatd- 
Muge Heinrich, dem indeß 1120 fein einziger Sohn, 
Wilhelm, auf der Überfahrt aus der Normanbie 
nah England in den Wellen umgefommen und eine 
zweite mit Alir von Brabant eingegangene Ehe kinders 
108 geblieben war, verbeirathete feine Erbtochter Mas 
tbilde, die Witwe Kaiferd Heinrich V., mit Fulcos Sohne 
Godfried Plantagenet, erwarb fich ag aus einem 
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Feinde einen Verbündeten, und hatte aud das Glüd 
durch Wilhelms Tod, 1128, ber feine Kinder hinterließ, 
feinen legten Feind zu verlieren, Seine Regirung blieb 
nun rubig: 1135 war er nach feinen überfeeifhen Stas 
ten gegangen, ald er bie Nachricht erhielt, daß bie uns 
rubigen lefer die Gränzen ausplünderten; er eilte 
nun nad England zuruͤck, ftarb aber, ehe er basfelbe 
erreichen fonnte, ben 1. Dechr. an einer Unverbaulichs 
keit zu ©. Denis en Fermont. — Heinrich gehört ges 
wiß zu ben flatöflügfien Monarchen, die England ges 
habt hat: er war zwar Ufurpator und nichts kann den 
san verwifchen, der durch die Unterbrüdung feines 

ruberd und Neffen feinen Charakter verunftaltet bat, 
indeß muß man doch geftchen, baß er den Thron nicht 
unwuͤrdig befleidet und bad Reid) von außen in Achs 
tung erhalten hat. Gr war Despot fo gut, wie irgend 
einer feiner Vorfahren, allein biefe Deöpotie war doch 
mehr gegen Adel und Klerus gerichtet, und das Volk 
befand Br wobl dabei; ihm hielt er und gab ibm mehr, 
ald was bedungen war; die Barone bagegen hatten beito 
häufiger über Nichthaltung der charta zu lagen. Bei 
allen feinen auswärtigen Unternehmungen bewied er 
eben fo gut Klugheit als Takt und Entjcploffenheit fie 
— von Perſon war er ein ſchoͤner Mann, 
und der Nachiaß von 13 natürlichen Kindern beweiſet, 
daß er aud ein galanter Mann gewefen fei. Was nod 
von ibm zu und berüber gefommen, ift feine große 
Jagdleidenſchaft; manche ber noch im England geltenden 
Rrengen Jagdgeſetze rühren von ihm ber ?). 

. Der Zweite, Fitz Empress; ein Enkel 
Heinrichs I. und Sohn Godfriedö des Plantageneten und 
ber Mathilde, Erbtochter jenes Königs, geb. den 3. März 
1133. Nah dem Willen feines Großvaterd war feiner 
Mutter und ibm der Thron von England zugebacht, 
aber Graf Stephan von Bloid verfiand es die Barone 
auf feine Seite zu bringen, und fidh gegen bie Ans 
ſpruͤche Mathildens, die einen erfolglofen Erbſchaftskrieg 
anfing, zu behaupten. Der junge Heinrich verdiente 
ſich indeß babei feine Kitterfporen umd empfing 1149 
von feinem Oheime, König David von Scotland ben 
Ritterfchlag. Zwei Jahre darauf ftarb fein Vater, und 
hinterließ Heinrich die Graffchaften Anjou und Maine; 
1152 beirathete er Leonore von Poitou, die reiche Ers 
binn von Guienne, Poitou, Saintonge, Auvergne, Peris 
gord, Anjoumois und Limoufin, die von Louis VII., Kös 
nig von —* „geſchieden war, und ihn nun durch 
ihre Hand zum Allodialherrn des dritten Theils von. 
Sranfreih machte. Kaum hatte er dieß Band gefnüpft, 
als er ſich an bie bag eined Heeres fegte, um fein 
Erbrecht gegen König Stephan in —* geltend zu 
machen; doch er den ihm dargebotenen Vergleich 
1155 vor, vermoͤge deſſen ihm die Normandie ſogleich 
übergeben und er zum Nachfolger und Erben des als 
ternden Königs erflärt wurde, — Diefer Fall trat ſchon 


3) Math, Paris (Rog. Weadover) hist: maj. a Gaill. Con- 
t, ad ultimum aunum Henrici III. Lond. 1571. — Eadmeri 

« VI, histor. sab Gaill. I, et Il, et Henr. I, edid, Jo, Sel- 
Lond. 1638. 
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charta libertatum feines mütterlichen Großvaters, Hein: 
eich J., und bereitete fich vor, bie Übel gut zu machen, 
bie 18jäprige bürgerliche Zwiſte in imnern, ber Krieg 
von außen ber Infel gefchlagen hatte. Das Erfie, mas 
er that, war, den Feidhauptmann Wilhelm von Yen 
mit feinen Sötdnern, die dem Lande fo laſtend gefadn 
waren, abzubanfen und fort zu fchaffen, dann fielte w 
ben Lanbfrieven ber, zerftörte bie feſten Burgen, vie 
wahre Raubnefter geworden waren, und bemüthigte ne 
benbei den ftolzen fächfifch snormannifchen Adel, nahm 
aud eine firenge Ausfonde ber Krondomaͤnen wor 
und orbnete die Erbfolge. orzüglich war «3 feine 
Sorge, durch Geſetze die Freiheit des Bürgers und kant: 
manns zu fihern, und ed von ber Vormundſchaft der 
Barone zu befreien; er hob bie Leibeigenfhaft auf, er 
ertheilte den Städten Charten und Privilegien für ſich 
und ihre Einwohner, und gewiß würde fchon jeht noch 
mehr für Englands Wohl gefchehen feyn, wenn nicht 
feine uͤberſeeiſchen Provinzen ihm dahin gerufen hätten, 
Dort hatte nämlich 1157, fein Bruder Godfried An: 
fprüce auf das väterliche Erbe gemacht; er befeitigte fie 
und nahm bann nad dem Tode bes 8 Connan, 
bie Bretagne für feinen Sohn Godfried, den er mit def: 
fen Erbtochter Gonftanze vermählt hatte, bis zu deſſen 
Mündigkeit in proviforifhen Beſitz. Uber eben dieſe 
Erweiterung feiner Macht brachte ihm auf den Einfall, 
bad Scutagium einzuführen: da bie Grängen feiner Bes 
figungen fo weit ausgebehnt und er in jenem unrubigen 
Beitalter umaufpörli in Fehden verwidelt war, fe 
konnte er nicht immer den Heerbann ober vielmehr die 
Heeresfolge aufbieten, und er führte daher dieſe Abgabe cin, 
um damit ein ‚Heer von Söldnern bezahlen zu fünnen, 
das befländig um ihn fand und bereit war, für ihm zu 
kämpfen. Dieß brauchte er auch in dem Kriege, den m 
1159 gegen den Grafen von Zouloufe führte, mit go⸗ 
fem ** und er wuͤrde die Hauptſtadt des Grafen 
erobert haben, wenn ſich nicht Louis felbjt darin gewen 
fen hätte, Heinrich hob die Belagerung fogleich auf 
und ließ dem Könige von Frankreich fagen: Er zer 
ab, weil er bie Mauern einer Stabt nicht beftürmen 
wolle, die fein Lehnsherr vertheidigel 1161 wurde Änie 
den in Frankreich gefchloffen und Heinrich eilte nad ft 
nem England, um fich den Wallefern entgegen zu fi: 
len, bie das umliegende Land verwüfteten. Nun ab 
fand ein fehr ernfihafter Krieg; die beiden Abkömmlingt 
ber Gälen vertheidigten ihre Berge mit wahrem Helden 
muthe und ein Mal Fam felbft der König mac ent 
verlörnen Schlacht in große Gefahr, woraus er fh 
bloß durch perfönliche Tapferkeit rettete; es gelang Im 
indeß die Wallefer eg feine Übermaht zu erbrudn, 
und empfing von ihren Fuͤrſten die Huldigung. Heinrd 
hatte mit Erfolge die Vorrechte des Adels bekämpft, kt 
nachdem er mit Ruhme gefhmüdt, aus Franfreid un 
Wales in feine Hauptftabt heimgekehrt war, verfucte # 
aud einen Gang mit bem mächtigen Klerus: er ih 
wohl ein, daß fo lange biefer einen Stat im Stan 
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ifbe, er nicht Herr im wahren Sinne des Worts fei. 
nfangs und fo lange der Erzbifchof Theobald von Gans 
rbury lebte, trat er nur leife auf und traf vorbereis 
nde Mafregeln. Aber als biefer 1162 geftorben war, 
erlieb er dieſe Stelle feinem Kanzler Thom. Bedet, 
nem Manne, ber fein ganzes Vertrauen befaß, ber ihm 
led zu banken hatte und der es auch vorzüglich war, 
on bem bie Mafregeln zur Erweiterung ber koͤnigl. 
zewalt ausgingen. Aber ber chler hatte kaum feis 
en Zwed erreicht unb die erfte geiftlihe Würde Eng⸗ 
ands in feinen Hänben, fo og er ſogleich den Kanzler 
3 und ſtellte fi an die Spitze der geiſtlichen Dp⸗ 
ofition, 

Eine 1163 auögefchriebene Verfammlung bed hos 
en Klerus proteftirte, burch-Wedet geleitet, gegen alle 
deuerungen; bennoch berief ber König 1164 eine alls 
meine Reichöverfammlung und erzwang die Konftitus 
ion von Glarendon, vermöge welcher bie obriftherrliche 
zewalt bed Königs Über die Geiftlichkeit deutlich feftges 
tellt, der Klerus den königlichen Gerichten in allen welt 
chen Sachen unterworfen, und fowohl die Appellatios 
en nah Rom als die Ercommunitationen von der Eins 
illigung des Königs abhängig gemacht wurden. Der 
Uerus unterfchrieb, felbft Bedet, aber kaum war biefer 
on Glarendon weg, fo widerrief fowohl er, als durch 
pm geleitet, bie meiften übrigen Prälaten, und ba ber 
tönig jest gegen Bedet firengere Maßregeln ergriff, fo 
atwich er nach Frankreich; der Papft miſchte ſich fos 
leid) ein, annullirte die Konftitution von Glarendon und 
robete mit Bann. Alle Bifchöfe traten auf Bedets 
Seite; das Volk felbft nahm Partei $ 
nd diefer fühlte num nur zu gut," wie ohnmaͤchtig ber 
yeltliche Arm gegen den unfihtbaren geiftlihen in feinem 
eitalter fei. Er fah fih zum Nachgeben genöthigt 
zecket Eehrte im Triumphe in feine Metropole zurüd, 
urde aber bafelbft ben 29. Dechr. 1170 von 4 Edel: 
ten an den Stufen des Altard ermorbet. Wie vielen 
ntheil der König felbft an diefer Ermordung auch has 
en mochte (obnftreitig hatten die unbebachtfamen Worte, 
ie er ausftieß, dad Meſſer der Mörder gewetzt), — 
des, daß fie ihm zu Nichts half, vielmehr am ſchwer—⸗ 
en auf ihn zurüd fiel. Aus dem beuchlerifhen Pfaf⸗ 
m wurbe nun in ben Augen des Volks ein wahrhafter 
Jeiliger, und da das päpftliche Anathem dad Band voͤl⸗ 
g zu Iöfen drohete, das König und Volk umfchlang, 
yorauf man ed body nicht ankommen laffen durfte; fo 
eugte fich der König, ſchwor feinen Antheil an dem 
Rorbe des Erzbifchofs Öffentlich ab, und erhielt endlich 
(blaß, aber erſt nachdem er die Hierarchie, wie fie vors 
er beftanden, zurücd, gerufen und die Konftitution von 
Harendon vernichtet hatte. Dafür war ihm aber auch 
ie Erlaubniß geworben, das benachbarte Ireland feiner 
trone hinzu zu fügen. Da es durch innere Unruhen 
erriffen war, fo wurbe ed 1171 und 1172 eine leichte 
froberung, aber fein Erſatz für jene erlittene Demuͤthi⸗ 
ung, bie Heinrichs ſtolzes Gemüth nie verfchmerzen 
onnte. In feinem Haufe fand er feinen Troſt: feine 
zemahlinn Eleonora war nie liebenswürdig, jegt wurde 
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fie alt und Ubermäßig eiferfüchtig, wozu fie inbeß auch 
wohl Urfache haben mochte, da es befannt war, daß ber 
König in den Armen der ſchoͤnen Rofamunde Clifford 
feine fhönen Stunden verlebte. Er hatte 1171 feinen 
älteften Sohn Heinrich zum Mitregenten kroͤnen laffen: 
durch die Mutter aufgewiegelt, forderte derfelbe wo nicht 
ben Abtritt des Throns, doch den Beſitz eig’ner Länder, 
die aber der König nicht von der Krone trennen wollte, 
Heinrih begab fih nah Franfreih, wohin ihm auch 
feine Brüder folgten, und fand fogleich Unterfiügung bei 
dem Könige von Frankreich, ber diefen Susi für 
das willkommenſte Mittel anfah, die Macht des furdhts 
baren Bafallen zu ſchwaͤchen. E3 half nichts, daß der 
Papft verföhnend in das Mittel trat; ber Krieg brach 
aus, Heinrich wurde nicht bloß von den Söhnen, fons 
bern auch von den Königen von Zranfreih und Scots 
land zugleich angegriffen, und auf der Infel hatte der 
Graf von Leicefter gegen ihn die Fahne des Aufitandes 
erhoben, aber er zog ſich mit großer Überlegenheit aus 
biefem Wirrwar; am 26. Aug. 1173 gewann er bie 
entfcheidende Schlacht bei Dolen, 1174 fiel Leicefter in 
feine Hände und am 13. Auguft flug er die große 
Schlacht bei Alewid, worin er den Scotenfönig Wils 
beim gefangen befam und erſt, nachdem er Heinrich den 
Lehnseid geleiftet hatte, aus der Haft entließ. Nachdem 
er auf folche Weife auf ber Infel Rube gefhafft und 
die Barone zu Paaren getrieben hatte, (vorher war freis 
lic die entehrende Demüthigung auf Becket's Grabe ges 
ſchehen), fo ging er nach Frankreich über, zwang Louis VII. 
bie Belagerung von Rouen aufzuheben und —* Frie⸗ 
den zu ſchließen, worauf ſich denn auch ſeine Soͤhne 
unterwarfen und von ihm Geldunterftügungen empfins 
gen. Heinrich bereitete fih nun dem Reft * Jahre 
in Ruhe zuzubringen; 1476 brachte er in England 
eine voͤllige Veraͤnderung in der Rechtspflege durch die 
—— ber Aſſizen und die Eintheilung in 4 Rechts⸗ 
kreiſe zu Stande, erließ Geſetze gegen die böfen Schuld: 
ner, bie zum Theil noch, wie jene Juftizeintheilung, in 
Kraft fteben, fchaffte Gottesgerichte und Gottestämpfe 
ab, milderte bie firengen Iagdgefege und ließ das bar: 
barifche Strandrecht aufbören. Aber fchon 1180 brach 
die Uneinigkeit zwifchen Vater und Söhnen von Neuem 
aus; zwar farb der Altefte Heinrich 1183, aber da der 
Vater feinem juͤngſten Sohne Johann, der fein Liebling 
war, Guienne verliehen, und uͤberdem bie Heirath feines 
zweiten Sohnes Richard, bed nunmehrigen Kronprinzen, 
mit der franz. Prinzeffinn Alix nicht geftatten wollte, 
auch Godfried, des Königs dritter Sohn, zu Bretagne, 
das er fhon erhalten hatte, noch Anjou verlangte, fo 
empödrten fich beide gegen ben Bater, und wurden von 
Frankreich, wie gewöhnlih, unterftügt. Indeß endigte 
auch diefer Zwift, und Heinrich ſchickte ſich eben an, 
1188, nachdem die Kunde von der Eroberung SIerufas 
lems burch die Ungläubigen, in Europa erfhollen war, 
das Kreuz zu nehmen, als Richard, auf Philipp Augufts 
Beranlaffung, von Neuem zu den Waffen griff und da 
er auch einen Theil ber Untertbanen mit fich 5* 
den Vater ſo in die Enge trieb, daß Br die härs 
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teften Bebingungen, die ihm der Sohn biktirte, gefallen 
lafjen mußte, Zief gebeugt eilte der hochherzige König 
in fein England, aber ald er die Lifte der verraͤtheri⸗ 
ſchen Unterihanen durchlief, die ſich gegen ibn empört 


harten, und darauf auch den Namen des geliebteften feis, 


ner Söhne, Johanns, fand, da brach der Gram fein 
Herz und ein zebrendes Fieber warf ihn mit dem Bas 
terfluche auf den Lippen, am 6. Julius 1189, 58 Jahr 
alt in das Grab. Gewiß einer der größeflen Könige, 
ben England je gehabt hat, eben fo tapfer im Felde, 
ald weife im Math, ein liebenswuͤrbiger Mann in feis 
nem Daufe, ein treuer warmer Freund und ein groß: 
müthiger Feind, dabei mäßig im Genuffe und unermüds 
lic thaͤtig; trotz feines Gluͤcks im Kriege liebte er den 
Brieden, ſchuͤtzte Kunft und Wiffenfchaft, und war feis 
ner Gerehtigkeitsliebe wegen fo geachtet, daß ihn aus: 
wärtige Fürften zum Schiedsrichter aufriefen. Dabei 
hatte jein Gharafter doch auch feine ſchwache Seiten: 
am verberblichften wurbe ihm indeß das arglofe Zutrauen, 
dad er feinen Umgebungen ſchenkte, und wodurd er fo 
heillos getaͤuſcht wurde *). 

I. „Der Dritte, geb. am 1. Okt. 1206, ein 
Sohn Königs Johann ohne Land, war 10 Jahre alt, 
ald er amı 18. Okt. 1216 den wankenden Thron feines 
Daterd erbte. Die Barone des Reiche flanden in offe 
ner Empörung gegen den König und waren mit Frants 
reich verbündet, deſſen Thronerbe fiegend England durchs 
ass und ſich bereits als Herr des Landes betrachtete, 

er Schatz war leer, das Volk des Gebens müde, das 
Heer, aus einem Mefte fehlecht bezahlter Söldner beftes 
bend, Eonnte nur wenig unterflügen, und fo ſchien das 
zerrüttete Meich der Auflöfung nahe, ald dem unmlndis 
gen Knaben, der felbft noch. der Leitung bedurfte, bie 
Regirung zufie. In diefer verzweiflungsvollen Lage 
nahm fich der zum Regirungsverwefer ernannte Graf von 
Pembrode der Öffentlichen Angelegenheiten mit eben fo 
vielem Eifer ald Treue an, r ließ fchon zehn Tage 
nad) SIohann’s Zode den jungen König kroͤnen, beſtaͤ⸗ 
—* in deſſen Namen die von Johann gegebene Magna 
Charta, hob durch einen andern Freibrief die charta de 
forestis 1217, die drüdenden Forfirechte der Krone auf, 
und als er dadurd viele Barone von ber franzöfifchen 
Partei abgegogen hatte, fammelte er ein Heer und flug 
das franzoͤſſſche in der großen Schlacht bei Lincoln ents 
ſcheidend. Bald darauf wurde auch die franzöfifche Flotte, 
an der Küfie von Kent, befiegt, die dem Daupbin 
Derftärkung zuführen follte, und num fah fich Prinz Lud⸗ 
wig genötbigt, durch einen Friedensfhluß, mit Verzich⸗ 
fung auf Englands Krone, ſich freien Abzug zu erfaufen. 
Pembrode farb 1219, den Ruhm in das Grab neh⸗ 





4) George Lyttletons history of the lire of Henry II, etc, 
by Georg Lord Lyttleton. Lond. 1767. 3 Vol. 4., obnftreitig das 
Beſte, was wir über das intereffante Leben diefes Könige baden 
und zum Theil mit Meifterband gezeichnet. Berington’s hist, of 
the reign of Henry II. Birmingham, tritt ihm faft durchaus 
nad, aber Linggard ift mit großer Vorſicht zu gebrauten, da 
er gegen dem kühnen Bekämpfer hierarchiſcher Anmaßungen einen 
flegt verpehlten Daß zeigt. 
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mend, bie Angelegenheiten Englands auf eine fo 
zende Weife wieder hergeftellt zu haben, und König 

rih Fam nun unter neue Leitung Huberts de Brugh 
und des Bilhofs Peter von Wincheſter. rfterer war 
ein rechtlicher, unterrichteter Mann, der bie eigemwilliger 
Barone, wenn gleich nicht ohne viele Mühe, im Zarm 
bielt, und bie zahlreich auäbrechenden Unruhen zu dims 
pfen verfland, Da indeffen bei einer vormundſchaftſi⸗ 
den Regirung ed nie an were; zu Widerſetzlich⸗ 
keiten feblt, jo erklärte Hugo den König im I. 1222 
für volljährig. 

Heinrich hieß nun zwar felbfijtändig, doch in der 
That wurde er es während feiner langen Regirung nie. 
Er war ein fchwacher, charakterlofer Fürft, dem es an 
alter Einficht und Kraft zum Regiren feblte, baber er 
ftetö ſich der Leitung feiner Günftlinge überlaffen mufte, 
die feine Schwäche dann auf alle Weife mißbrauchten. 
Bei feinem weicyen, fanften Charakter würde er ein lies 
benöwürdiger Privatmann gewefen feun; er war ein 
ſchlechter König. Dem wadern Hubert de Brugh ent 
309 er, fobald er bie Regirung übernommen hatte, fein 
Dertrauen, wogegen er dem Biſchof, Peter de Roches 
von Winchefter, feine Gunft ſchenkte, der bald verhaft 
wurde, weil er eine Menge Fremder ind Land zog und 
mit ben einträglichiten Amtern verforgte, ſich felbft aber 
alle mögliche Bedrüdungen erlaubte und den König zu 
vielen willfürlihen Handlungen und zu mannichfacher 
Verlegung des großen Freiheitbriefes verleitet. Der 
Erzbifhof Edmund von Ganterburp, bemog zwar ben 
König mehrere Mifbräuche abzuftellen, leider ftarb aber 
biefer Pralat, und nach feinem Tode fanden die Frem⸗ 
ben von Neuem Eingang, und plünderten dad Reid 
ärger alö zuvor. Heinrich hatte fi im I. 1236 mit 
Leonoren, der Zochter bed Grafen von Provence, vers 
mählt und deren Oheim, ben Bifhof von Balence, zu 
feinem erfien Minifter ernannt, ber aber nur nad Eng 
land gefommen zu feym fehien, um fi umd feine Freunde 
zu bereichern. Außerdem ließ König Heinrih noch feine 
vier Stiefbrüder, Söhne des Grafen de la Marche, nad 
England kommen und überhäufte fie mit Würden und 
Gütern. Die Unzufriedenheit des Volks über die Des 
günftigung der Fremden wurde nım allgemein, beſon⸗ 
ders da auch die Angelegenheiten in Frankreich ſchlecht 
liefen und die römifche Kurie fidy einen drüdenden Eins 
fluß auf die Krone zu verfchaffen wußte. Der leichtiim 
nige Fürft kuͤmmerte fidy nicht darum, wer oder wie re 
girt wurde. Als endlid der Drud unerträglich wurde, 
da verweigerte ihm 1253 das Parliament nicht nur bie 
geforderten Summen, die er angeblih zu einem Kreuz 
zuge verwenden wollte, fondern verjangte auch von ihm 
die nochmalige Beflätigung der Magua Charta, und a 
mußte ſich zu einer feierlihen Beeivigung der ſtrengſten 
Aufrechthaltung dieſes Freibeitöbriefes verfieben. Kaum 
hatte ber charakterlofe Fürft aber diefen Eid geleiftet, 
ald er ihn auch auf mehrfache Weiſe brah und jomohl 
felbft Eingriffe in die Nechte der Stände und des Bolts 
that, ald auch feinen Lieblingen ſolches zu thun erlaubte. 
Die Hauptveranlaffung dazu war: ber Papft, der bus 
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Yönigreih Sizilien dem’ lebten Hobenftauffen entzogen 
atte, verlieh ed dem Könige von England unter 
em Bedinge, daß er die Koſten der Eroberung tras 
en. follte. König Heinrich nahm es für feinen’ zweiten 
Sohn Edmund an, allein die Koften, die zu der Erobes 
ung eines fo weit entfernten Reichs erforderlich waren, 
efen fo bedeutend —— daß der Koͤnig zu ihrer Her: 
eifhaffung ſich genöthigt fah, daß er Klerus und Paien 
hne Unterfcied Steuern auflegte, ohne ein Mal das 
darliamegt zu fragen. Da nım überdem alles: vergeb⸗ 
ich angewendet war, fo fam bie allgemeine Unzufries 
enheit endlich zum Ausbruch, als im I. 1258 der Koͤ⸗ 
tig ein Parliament verfammelt hatte, und eine nöchmas 
ige Beiſteuer zu dem’ alten Zwede verlangte. Ploͤtzlich 
raten einige bewaffnete Barone in ben Saal und ers 
lärten dem-erfchrodenen Könige, daß feine kraftloſe Re⸗ 
rung bie Einfegung eines Regirungsraths nothwendig 
nachte. Der König willigte ein, berief ein neues Pars 


iament nad Drford, und bafelbft wurde ein aus 24 
Baronen beſtehender Regirungsrath eingeießt, der eine 
mbefchränfte Gewalt erhielt. Der neue Regirungsrath,' 
m deſſen Spige der eigne Schwager des Königs, der’ 


Graf Simon de Montfort, Graf von Leicefler, getreten 


var, zeichnete ſich Anfangs durd mehrere gute Einrich- 


ungen aus und half vielen wichtigen Befchwerben ab, 


ald aber nahm er nur allein die Vortheile feines Stan-- 


es wahr, und befchränfte den König auf eine unwür⸗ 
ige Weife auch in ſolchen Dingen, die allein feine Pris 
atverhältnifje betrafen. Drei Jahre lang dauerte das 
fbdelöregiment, da wurden bie Beſchwerden bed Volkes 
arüber laut. Bu gleicher Zeit zerfielen die beiden maͤch⸗ 


igen Häupter des Regirungsrathe, die Grafen von Leis 
efter und Gloceſter mit einander, und ‚Erfterer ging‘ 


ach Franfreih, wo damals der rechtichaffene Ludwig 
er Heilige regirte. Diefer fhloß einen Bund mit Hein» 
ich, den der Papft von feinem Eide gegen den egi⸗ 
ungsrath entbunden hatte, und der nun ſelbſt die Züs 
el der Regirung von Neuem faßte. Damit war aber 
er mächtige Leicefter nicht zufrieden; er ging im Jahre 
263, nachdem fein Dauptfeind, Glocefter, geleren war, 
ad England zurüd, verfammelte feine Anhänger um 
ch, bewog den Fürften von Wales zu einem Einfall in 
ingland mit 30,000 Mann und ließ durch diefen bie 
5ebiete aller Anhänger des Königs verwuͤſten. Der 
tronprinz Edward trieb zwar die Walefer zurück, das 
egen ergriff Leicefters Partei die Waffen und in London 
rach ein Aufruhr zu feinen Gunften aus. Da ber taps 


re Kronprinz in die Hände der Aufrübrer gefallen ' 


sar, fo hatte die koͤnigliche Partei allen Muth verloren 
nd der König ſah ſich zur Anerkennung des hergeſtell⸗ 
en Regirungsratbd gezwungen, ber auch fo lange in 
Birffamkeit blieb, bis Edward wieder in Zreibeit kam. 
AReſer junge Prinz trat fogleich zwifchen den König und 
tegirungsrath ein, flärkte des legten Partei und ergriff 
ie Waften für fih und den Thron: der Kampf war 
utig, aber nicht entſcheidend, ba provozirten beide Theile 
ıf den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Königs von 
rankreich. Ludwig entſchied, daß der König in alle 
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feine Rechte wieder eingefegt werben follte; bamit wa⸗ 
ren aber die Barone nicht zufrieden, fondern griffen 
auf’ Neue zu den Waffen. Leiceſter hatte fi mit 
16,000 Londner Bürgern verſtaͤrkt und erwartete bei 
Lewes das koͤnigliche Heer, welches unter Anführung 
Heinrichs, feines Bruders Richard und des Kronprinzen 
Edward anrüdte. Edward zerfprengte die Londner und 
verfolgte fie; als er aber von dem Nachfegen zurüd 
fehrte, da fand er das Fönigliche Heer gefchlagen und 
bie beiden Könige in Leicefters Gefangenfhaft. Heinrich 
mußte feine und feines Bruders Loslaffung durch bie 
new Beſtaͤtigung des Regirungsraths pi und feis 
nen Sohn, Edward ald Geißel ftellen. Leicefter war 
nun unumfchränkter Herr des Reichs und bemuste feine 
Gewalt zur Sammlung unermeßlicher Reichthümer. Seine 
Willkür brachte indeß die Großen gegen ihn auf, doch 
fürdptete er fie nicht, benn er hatte das Wolf auf feiner 
Seite und machte es fich dadurch noch mehr geneigt, daß 
er, alö 1264 ein neues Parliament verfammelt wurbe, 
dazu zwei Ritter aus jeder Graffchaft und Abgeordnete 
aus jedem Flecken einberief, woburd der Grund zu bem 
Haufe der Gemeinen gelegt wurde, welches doch erft 
fpäter völlig in dad Leben trat. Dieſes ibm ganz erges 
bene Parliament mußte ihm helfen feine Gegner zu ers 
drüden, wozu faft alle Barone gehörten, die jeht feiner 
—— mübe waren. Einer ber maͤchtigſten, ver 

af von Glocefter, trat zur koͤniglichen Partei über, 
die von Neuem dad Haupt erhob, Zwar bemächtigte 
fich Leicefter zu feiner Sicherheit des Königes, doc) Prinz 
Edward entfloh, fammelte alle Anhänger des Königes 
um fih und war nun flärfer als Leiceſter, der feinen 
Sohn von London zu feiner Verftärfung herbei zichen 
mußte. Edward ging ihm entgegen, flug ihn und 
rıdte dann mit einem Xheile feines ‚Heeres, dem bie er— 
beuteten Fahnen vorgetragen wurden, gegen feicefter, 
während ber andere größere Theil von der andern Seite 
heran zog. Leicefter, der diefen abgetbeilten Haufen für 
die erwartete Verſtaͤrkung anfah, wurde zu fpät die Täus 
fhung inne, und verlor am 4. Auguft 1265 bei Eress 
ham Schlacht und Leben, Durch diefe berühmte Schlacht 
war bie Kraft der Aufrührer gebrochen, der König er: 
bielt feine Gewalt wieder und er bediente ſich ihrer mit 
folcher Milde, daß er feinen der Empörer am Leben 
firafte. Nach einem bald gebämpften Aufftande des Gras: 
fen Glocefter, wurde das Reich fo völlig beruhigt, daß 
Prinz Edward ed wagen durfte, einen Kreuzzug nach 
Palaͤſtina anzutreten, 

Heinrich III. hatte bei feiner entfhiebenen Unfaͤhig⸗ 
feit zum Negiren auch das Unglüd, nach Pembrofe und 
Brugh feine talentvollen Feldherren und feine tüͤchtigen 
Minifter zu wählen; um fo verberblicher mußte feine 
Kegirung für England werden. In den Verfuchen, bie 
unter der Regirung des Königs Johann an Frankreich 
verlorenen —— zu erobern, wurde das englaͤn⸗ 
diſche Heer zwei Mal, und in der Schlacht bei Taille— 
bourg, im J. 1242, völlig geſchlagen und nur ber gro⸗ 
ben Rechtlicykeit des heiligen Louis verdankte Heinrich, 
daß er von feinen Befigungen in Frankreich doch noch 
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Gnienne rettete. Daß bei den aled Maß Überfleigen: 
den Gelderprefiungen des römifchen Hofes bie Finanz⸗ 
noth groß, der Mangel an barer Münze brüdend ſeyn 
mußte, war begreiflich, doch wurde die Gelbnoth beinahe 
unerträglich, nachdem bed Königed Bruder, Nicharb von 
Gornwall, die großen Reichthuͤmer, die er ald Befiger 
der Zinnbergwerke von Cornwall erworben hatte, nad 
Zeutichland ausführte, um damit die teutfche Krone an 
fi zu bringen (f. ben Artifel Richard v. Cornwall), 
Das bare Geld war zu ber Zeit fo felten in England, 


daß die Zinfen auf 50 Procent fliegen. Diefer enorme, 


Zinsfuß wurde vorzüglich den Juden beigemeffen, *ie 
auch faft die einzigen waren, bie Barfchaften im den 
hatten, und gab den Vorwand, biefe baflır wieber auszu⸗ 
plündern. 1241, 1250 u. 1255 erjwang man von ihnen 
ungeheure Summen,. 1241, 20,000 Mark, wozu Aaron 
von Dorf 4000, und bei der neuen Schatzung 1250, 
allein 30,000 Mark fteuern mußte. 


König Heinrih II. farb am 16. November 1272,, 


und hinterließ die Krone feinem Prinzen Edward, Er 
war während feiner —* ** der laͤngſten nach 
Georg 11I., die je ein König von England geführt hat, 
nur ein Scattenbild auf dem Throne, ein ſchwaches 
Rohr, dad fich beugte, wohin feine Günftlinge oder die 
Machthaber ed gebeugt haben wollten. Seine Zugens 


den waren völlig paſſiv: eigentliche Lafter kann man, 


ihm nicht vorwe b 

IV. Der Bierte, geb. 1367, der Sohn os 
hanns von Gent, Herzogs von Lancafter, und Gntel 
Edwards III., vor feiner Xhronbefleigung Graf von 
Derby und ein mannhafter Mitter, der fchon jung an 
ben Unruhen Theil genommen hatte, die unter Ris 
hard II. fein Vaterland bewegten, dann aber 1392 zu 
einem Kreuzzuge gegen bie heidniſchen Lithauer abges 
gangen und mit Lorbeern gefrönt in fein Vaterland zus 
rud gefommen war, wo ihn Nicharb II. zum Herzoge 
von Hereforb erhob. Er blieb dem ſchwachen Könige 
ergeben. Eine Klatfcherei, die er fich gegen den Herzog 
von Norfolk erlaubt, hatte zur Folge, daß beide Theile 
fih ſchlagen follten: ſchon —— die beiden Kaͤmpfer 
bereit, als ein koͤniglicher Befehl, Norfolk auf Lebenszeit, 
Hereford auf 10 Jahre aus dem Reiche verbannte. Beide 
unterwarfen ſich dem harten Urtheile; Heinrich waͤhlte 
1398 Frankreich zum Aufenthalte, wo er um die Hand 
ber Prinzeffinn von Berry warb, Die Nachricht davon 
erſcholl bald zu London und beunrubigte den ſchwachen 
König dergeftalt, daß feine Buneigung gegen Hereford 
fi auf einmal in Haß verkehrte. Als um diefe Zeit 
1599 Heinrichs Vater, der Herzog von Lancafter, flarb, 
zog er beffen gefammted Vermögen für bie Krone ein, 
jagte deffen Anwald aus dem Reiche und erklärte Here 
ford für verbannt auf Lebenszeit. Diefe unverdiente Be: 
gegnung empörte Hereford auf das böchfle: als er hörte, 
da Richard IL fih auf einem Zuge nad) Ireland bes 





zu — hen nr ne “ * I. I. u. = 
, “us Parıs st, for € . anger 
epitomirt d. Wilh. —— 7 Zuͤrich — * 


— 28 — 


HEINRICH 


finde, fegelte er mit 60 Mißvergnügten, unter ihmen ber 
ebenfalls verwiefene Erzbifhof von Ganterbum, aus 
Dannes nah England, flieg am 4. Julius 1899 kei 
Ravenfpur in Vorkfbire an das Land und erflärte feier 
lichſt, daß er auf Englands Boden bloß erfcheine, um 
Die väterliches Erbe, dad Herzogthum Lancafter, in Be 

zu nehmen. Schnell fammelte fih alles um feine 
Fahne, was nur irgend mißvergnügt,- felbft der La 
von York, den Richard ald Stellvertreter zurüd gela 
batte, ging mit allen feinen Truppen zu ibm ge und 
in einigen Tagen war fein Heer über 60 Mom 
fiart, Richard (didte, um Hereforb zu befdmpfen, den 
Grafen von Saliöburg nach England, der aud 40,000 
Mann zufammen brachte, aber dieß Heer zerfireuete, als 
Richard Ireland zu verlaffen zauderte und ein falfches 
Gerücht die Nachricht von feinem Tode verbreitete, Hein⸗ 
rich eilte hierauf fogleih nach Briftol, wo drei Minifter 
Richards ſich aufbielten, ließ fie gefangen nehmen und 
opferte fie der. Wuth bed Pöbeld, Richard, der inzwis 
ſchen felbft zu Milforbhaven gelandet war, wurde von 
feinen Truppen verlaffen und floh nach Anglefea, um 
von da nad) Frankreich zu geben. Hier ließ ihm Heine 
rich, durch Northumberland, feines orfams verfichern 
und bewog ben König r ihm in bie Hände zu liefern. 
Kaum hatte er ihn in feiner Gewalt, fo z0g er bie 
Maske ab, ließ den König. nach dem Tower bringen und 
zwang ihn nicht allein die Krone nieder zu legen, fon» 
bern fich felbft vor dem zufammenberufenen Parliamente 
berfelben für — zu erklaͤren, dieſes erklaͤrte der 
Thron für erledigt. Da trat Heinrich, jetzt Herzog von 
Lancaſter, auf und erklärte ſich als naͤchſter Nachfolger: 
als i that am descendit by right line of the blod 
coming fro the gude Kin Hess therde €). Keiner 
war ber wiberjprad; und Heinrich wurde am 30. Sept, - 
1399 zum Könige ausgerufen, Richard aber zu lebend: 
länglidher Gefängniß verurtheilt, und ftarb wenige Tage 
** entweder ben Hungertod ober durch ben ‚Henker, 
bie Geſchichtſchreiber find darüber uneinig. 

Heinrih hatte den Thron unrechtmäßiger Weife in 
Beſitz genommen, und das ihm wiberfahrene Unrecht 
rechtfertigt weder feinen Aufruhr noch die Kraͤnkung des 
——— des jungen ſiebenjaͤhrigen Mortimer, den 
er zu Windſor in feiner Haft behielt, Viele feiner Anhänger 
wurden num feine Gegner, denn fie hatten ihm zwar ju 
feinem Rechte verholfen, nicht aber ihm auf den Thron 





6) Heinrihd war der Sohn Johannes von Gent, bes britten 
Sohnes von Edward Il. Das Recht ber Erftgeburt hatte Kr 
&arb U., ben Sohn bes Älteften Prinzen Ediwarb III. auf der 
Thron gerufen; nad ben engl. Gmmgken mwurbe nad Richard IL 
Zobe, der feinen Erben hatte, bie Nahlommenfhaft des zweiten 
Prinzen Lionel von Glarence gefolgt feyn, und Edmund Mortir 
mer war wirklich ſchon als Thronerbe anerkannt. Aber als ber 
Ufurpator ben Thron beftiegl, war Ebmund noch ein Kind und 
fein Näberredyt wurbe unterbrüdt. — Das, mas aber Deinrih 
für fi anführt, daß er der rechtmaͤßige Thronerbe fei, bezog fit 
auf eine Volkeſage; nicht Edward I. fei der ältere, ſondern der 
—— Sohn Heinrichs UT. geweſen, und Edmund von Rancafıır, 
eſſen Entelinn die Mutter Heinrichs IV. war, —* wegen feine 
hoaͤßlichen Geſtalt feine Erftgeburt an Edward I. Taffen müffen! 
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rheben wollen; Anderen aber, die ihm zur Erlangung 
er Krone förderlich gewefen waren, miöfel die große 
Selbftftändigfeit, mit der er regirte. Daher entipann 
ch ſchon im I. 1400 eine Verſchwoͤrung, deren Haͤup⸗ 
er die Grafen von Hundington, Kent, Rutland und 
5alisbury und bie Lords Lumley und Spencer waren. 
Begen diefe mächtigen Feinde würde Heinrich ſich faum 
uf dem Throne behauptet haben, wenn fie Zeit erhal 
en hätten ihren Anfchlag zur Reife zu bringen; zu feis 
em Glüde wurde bie Verſchwoͤrung entdedt und bie 
3erfchiwornen hingerichtet. Zu eben der Zeit entfland 
uch in der Guienne eine Empörung gegen König Hein⸗ 
ich, die aber fchnell und glüdtich von dem Grafen von 
Borcefter unterdrüdt wurde. ine andere Empörung, 
‚on bem mächtigen Haufe der Percys erregt, machie 
em Könige Heinrich mehr zu ſchaffen und konnte nur 
‚ach anbaltendem blutigen Kampfe gedämpft werben; 
enn bier flanden ihm nitht nur die tapfern Percys 
elbſt, der kuͤhne Glendower und ein Hilfsheer von Scos 
en, entgegen, indeß hatte er dad Gluͤck die entfcheidende 
Schlacht bei Shrewsbury, am 21. Julius 1403, zu ges 
oinnen und dadurch das gefährliche Bündniß zu fprengen. 

Der König genoß nach Unterdruͤckung diefes Auf: 
uhrs der Ruhe nicht lange; denn Northumberland, dem 
e großmütbig feine Schuld vergeben hatte, fann auf 
ine neue Empörung, die auch im 3. 1405, nachdem er 
ch mit dem Grafen von Nottingham und dem Erzbis 
hof von York verbündet hatte, zum Ausbruch kam. 
)er beträchtlichen Kriegesmacht der Empörer konnte ber 
!önig mur ein fi es Heer entgegen ftellen, doch 
in Zeldherr, der Graf von Weftmoreland mußte bie 
aͤrkern Feinde durch Vorfpiegelung von Unterhandluns 
en zu täufchen, bewog fie ihr Heer zu verlaffen und 
eB die dann meiftens hinrichten. Northumberland und 
jlendower hatten zwar nicht felbft Theil an dem Kam: 
fe genommen, und festen ihn noch eine Zeit lang fort, 
34 hatte Heinrich dad Gluͤck, daß auch dieſe beiden 
jegner bald ſtarben. 

Heinrich regirte num bie uͤbrige Zeit feines Lebens 
uf dem Throne, den er durch Ufurpation und mit 
Aute befubelt beftiegen hatte, in Ruhe, und zeigte auf 
emſelben viele Mäßigung, und eine große Umſicht. Er 
atte die Klugheit den Klerus und das Parliament ſich 
eneigt zu erhalten; jenem opferte er die Willefiten, 
iefem räumte er ein Vorreht nah dem andern ein, 
efonderd um durch basfelbe die Barone in Schach zu 
erhalten, In auswärtige Angelegenheiten konnte er fich, 
a er immer im Reiche zu paffen hatte, nicht weiter 
rifchen. Frankreich war mit fich zu viel beichditige 
nd für Scotland Ruhe bürgte ihm deſſen Kronprinz 
tafob, ben er aufgefangen hate und als Geiffel an 
inem Hofe erziehen ließ. Er farb am 20, März 1413, 
ur 46 Jahre alt, nachdem er lange gefieht und ges 
udlt ‚von Gewiffensbiffen wenige frohe Zage genofjen 


atte. 

HEINRICH V., Sohn bed vorigen, geboren 1388, 
at während feiner kurzen, 3 gludlihen Regirun 
ie Bewunderung feiner Zeitgenoſſen errungen und fi 
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einen gerechten Anſpruch auf den Namen eines großen 
Zürften erworben. Der Ruhm feiner Thaten war um 
fo größer, als feine leichtfertig und zügellos verlebte Ju⸗ 
gend durchaus zu feinen Dr Ad, erechtigte. Hein⸗ 
rich V. befaß einen lebhaften Geift und einen Thaten⸗ 
drang, bem das Mißtrauen feines Vaters jede Befrie⸗ 
digung verfagte. Da ihm verwehrt wurbe, auf eine 
feinem Alter und Rang angemefjene Weife thätig zu 
feyn, fo überließ er fi) wilden Vergnügungen und bem 
äügellofeften Muthwillen , wählte die ausgelaffenften 
Würftlinge d feinen Gefellfyaftern und melte fich 
auf allen Schauplägen niebriger Luft umbef, fo daß er 
allgemein ald ein unverbefjerlicher MWirftling verachtet 
wurde, Nur zuweilen offenbarte ſich feine edlere Natur, 
wovon bie Geſchichte unter andern folgenden ſchoͤnen 
Bug aufbewahret hat. Einer feiner Gefellfchafter wurbe 
einjt von dem Oberrichter Wilhelm Gascoigne zur Vers 
antwortung gefordert und ungeachtet des Prinzen Fürs 
bitte mit der verdienten Strafe belegt. Prinz Heinrich, 
daruͤber aufgebracht, beleidigte den Dberrichter, ber ihn 
im Gefühl der Würde feines Amts in Verhaft nehmen 
ließ. Ruhig unterwarf fi der Prinz diefer Strafe und 
eigte dadurch feine Achtung -vor dem Geſetz. In ben 

Hlahten bei Shrewsbury und Bramham bewies Heins 
rich vielen Muth und Gewandtheit und da erft murbe 
ed bemerkbar, daß er fo ganz ohne alle gute Eigen 
ſchaſten nicht ſei, als von ihm geglaubt wurde. och 
hatte ſein Vater ihn im Verdacht, daß er ihn von dem 
Throne verdraͤngen wolle. 

Sobald Heinrich den Thron beſtiegen hatte, zeigte 
er in ſeinem Benehmen und in ſeiner Lebensweiſe eine 
voͤllige Änderung und alle feine Handlungen waren feis 
ned erhabenen Ranges würdig. Die Genoffen feiner 
lärmenden gr ug entließ er mit den Gebote, ihm 
nie wieder vor Augen zu kommen, bis fie ſich gleich 
ihm gebeffert haben würden; doch forgte er dafür, daß 
fie nicht Mangel litten. Die Minifter und Räthe feines 
Vaters, deren Vorwürfe ihn oft befhämt hatten, behielt 
er bei und bezeugte ſich gnäbig gegen fie, den Ober: 
richter aber, der ihn Einf hatte verhaften laffen, ehrte 
er durch ein Öffentliches Lob. Nachdem Heinrich ſchon 
durch diefes fein Auftreten das Andenken an feine Jus 
gendthorheiten verlöfcht hatte, ließ er fich zuerft die Be: 
rubigung des Reichs, wo fich doch noch immer Keime 
ber Unzufriedenheit zeigten, angelegen feyn. Dem ges 
mäß gab er den Gliedern des Hatıfed Percy ihre Güter 
und Würden, bie fie wegen ibrer Verſchwoͤrungen gen 
feinen Vater verloren hatten, wieber — Bei Bes 
—“ der Statsaͤmter wurde ſeine Wahl allein durch 

erdienſt beſtimmt; Gunſt oder Familienverhaͤltniſſe 
hatten keine Stimme dabei. Daß er die Berfolgun 
ber Lollharden zuließ, lag im Geifte der Zeit, nach we 
dem die Vertilgung der Keger zu den heiligſten Pflich⸗ 
ten eines chriftlichen Fürften gerechnet wurde, und ſchwer⸗ 
lich hätte er auch den Maßregeln der Kirche gegen bie 
Lollharden entgegen treten Finnen, obne bie Beftigften 
Unruben im Reiche zu veranlaffen. Der mwüthende Ei⸗ 
fer, mit welchem ber Erzbifchof von Canterbury biefe 
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Ketzer verfolgte, 309 indeffen eine Verfchwörung gegen 
den König nach fi, deren Haupt Lord Cobham war. 
Sie wurde unterbrüdt und ber Lord hingerichtet. 


Nachdem Heinrich die inneren Angelegenheiten feis 
ned Reiches geordnet hatte, bereitete er fi nun zu dem 
Kriege mit Frankreih vor. Karl V. hatte in den legs 
tren Regirungsjahren Edwards II. verſchiedne Provins 
gen in Frankreich, die altes Eigenthum der Plantagenes 
ten waren, an fich geriflen: in den ftürmifchen Regis 
rungen Richard II. und ‚Heinrich II. war an deren Rüds 
eroberung a zu denken. Ganz England theilte den 
Wunſch feime®® Königs, und wohl war es an ber Zeit: 
denn Franfreihs König Karl VI. war wahnfinnig und 
ein Hof und Reich wurde durch Parteiungen zerrüttet. 

berdieß war es für Heinrich V. zwedmäßig, ben maͤch⸗ 
tigen unrubigen Adel durd auswärtige Kriege zu bes 
ſchaͤſtigen und zu ſchwaͤchen, damit er nicht das Übers 
maß feiner Kräfte gegen ben Thron richte, 


Heinrich wandte ſich wegen der Rüftungskoften an 
bad Parliament, welches ihm ben uͤberraſchenden Vor⸗ 
jölsg machte, von den reichen Einfünften der Geiſtlich⸗ 
eit die Kriegskoſten zu beftreiten. Da Heinrich nicht 
abgencigt ſchien diefen Vorfhlag anzunehmen, fo wurde 
der Klerus dadurch fo in Furcht geſetzt, daß der Ery 
bifhof von Canterbury dem Könige 110 Klöfter in Eng» 
land, die den Fremden gehörten, zur Aufhebung anbot. 
Heinrih machte von diefem Anerbieten Gebrauh und 
eilte die Rüftung gegen Frankreich zu vollenden. Gos 
bald er damit zu Stande war, machte er Forderungen 
an den franz. Hof, die unerfüllbar waren: die Abtretung 
von Bretagne und Flandern, die Rüdgabe der Länder, 
die Philipp Auguft erobert hatte, 1,600,000 Kronen an 
ruͤckſtaͤndigem Löfegeld für den im 9. 1356 gefangenen 
König Johann, endlich die Prinzeffinn Katharina mit 
einer Haudfteuer von 2 Millionen Kronen zur Gemah⸗ 
linn. Anfangs wurden feine Anforderungen nur mit 
—— beantwort, darauf aber ihm Guienne, Perigord, 

overgue, Zaintonge und Angoumois und 800,000 Kros 
nen geboten; doch er wie diefe Anträge von fich, denn 
er wollte den Krieg. Ehe er ihn aber beginnen konnte, 
wurde eine Verſchwoͤtung des Grafen von Gambridge, 
Stammvaterd ded Hauſes Vork, entdedt, die er unters 
drüden und beftrafen mußte, 

Im Auguft 1415 führte Heinrich ein Heer von 
50,000 Mann nad Harfleur über. Er belagerte dieſe 
Stadt, konnte fie aber, da fie gut vertheidigt wurde, 
erft am 8, September einnehmen und fand durch bie 
Belagerung fein Heer fo gefhmolzen, daß er entfchloffen 
war, nad England zurüd zu kehren. Da aber ie 
Schiffe fortgefendet waren, fo mußte er ſich nad Galais. 
zurüd ziehen. Während dem war in Frankreich ein 
großes Heer gegen ihn ausgerüftet, das aus der Bluͤhte 
des franzöfifichen Adels beſtand, der vor Begierde brannte, 
fih mit den Engländern zu meffen. Peinride Lage 
war hoͤchſt gefährlid. Sein Heer hatte mehr ald die 
Hälfte der Mannſchaft verloren und litt Mangel an Les 
bensmitteln. Ihm auf dem Fuße folgten bie Sranzofen, 


- 
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ben Engländern vierfah an Zahl überlegen, kampfluſtig 
und wohlgeruͤſtet. Vergebens bot Heinrich die Ruͤckgabe 
von Harfleur an, die Franzoſen glaubten, er förme dem 
Untergange nicht entgehen und wiefen feine Anträge 
ſtolz zurüd. Ohne Ausjicht, ihnen entgehen zu können, 
lagerte Heinrich in ber Gegend von Azincourt auf einer 
wifchen zwei Wäldern gelegenen Anhöhe, Zu feinem 
luͤcke hatte ein anhaltender Regen den Boden ſchlüpfrig 
gemacht, woburd bie zahlreiche franzöfifche Neiterei in 
ihren Bewegungen gehindert wurde. Dennoch würden 
die Engländer verloren gewefen feyn, wenn die feindlis 
chen Heerführer ihre Hige gemäßiget und ruhig die Wirs 
kungen bed Hungers erwartet hätten, ber its im 
engländifhen Heere wuͤthete. Sie griffen an, fanden 
aber eine unerwartet tapfere Gegenwehr, denn Heinrich 
gab feine Blößen, wußte aber die von dem Feinde ges 
ebenen Flug zu benugen und feine Krieger mit einem 
uthe zu befelen, der fie unuͤberwindlich machte. Das 
franz. Heer erlitt eine volftändige Niederlage. 10,000 M. 
und unter ihnen bie ‚Derzoge von Drleans und Bours 
bon, blieben auf bem Plage; 14,000, unb darunter der 
Gonnetable Albret, die Herzoge von Alengon, Brabant 
und Berry und viele vornehme Adelige wurden gefangen, 
ber Reſt des Heeres aber völlig zerftreut. Von engläns 
diſcher Seite follen nur 70 Mann im Kampfe geblichen 
feyn, doch war auch der Herzog von Vorf unter ben 
Gefallenen. Diefer herrliche Sieg, der am 25. Oftober 
1415 erfochten wurde, machte Heinrichs V. Namen 
durch ganz Europa berühmt und ihn zu dem gepriefenen 
Helden feines Volkes. Doch war ber Sieg bei Azincourt 
mehr glänzend als folgenreich, benn König Heinrich jab 
fi durd die Meine Zahl und die traurige Beichaffenbeit 
feines Heeres zu einem Waffenſtillſtande genöthiget und 
kehrte unverweilt über Calais nach England zuräd, 
Doch fchon im folgenden Jahr ging er abermals mad 
Sranfreich über und in dieſem Feldzuge, der zwar durd 
feine glänzenden Siege bezeichnet wurde, eroberte er bie 
ganze Nieder: Normandie, und nad einer langen Bw 
lagerung 1419 auch Rouen. Er ſchloß hierauf ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem Herzoge von Burgund, ber den Zod feines 
Vaterd an dem Dauphin rächen wollte, und brachte den & 
nig von Frankreich dergeftalt in die Enge, daß er ſich mur 
durch den Frieden von Troyes am 21. Mai 1420 retten zu | 
fünnen glaubte, Zu Folge beäfelben wurde Heinric, 
ber ſich mit der Prinzeffinn Katharina vermäblte, zum 
Erben des franz. Reiches erklärt, die Hauptſtadt ibm 
übergeben und bie Lehnäträger und das Parlement 
mußten ihn ald Meichserben anerkennen und ſich ven 
dem Daupbin losfagen. 

Nah diefem Triumphe ging Heinrich nach Englar 
zurüd, um fein Heer zu ergänzen und neue Zufcii 
von dem Parliantent zu begehren, denn er durfte mist 
erwarten, baß ber Dauphin den fhmählihen Friede 
von Troyes unangefohten laffen würde; und wirkis 
brachte derfelbe auch fchmell genug ein Heer ufammen, 
weldes, buch ſchottiſche Hilfsvoͤlker verftärkt, zub 
teid genug war, um es gegen das englänbdifche führen 
zu koͤnnen, ohnehin ba ihm die Gele, Heinrich felbk, 
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hlte. Er lieferte den Englaͤndern ein Treffen bei Bougt, 
ı weldhem er Sieger, und ber Herzog von Clarence 
lieb. Kaum aber übernahm Heinrich die Anführung 
!ined Heeres, ald bie Umftände ſich fchnell zum Vor: 
jeile der Engländer änderten. Heinrich) fiegte überall, 
»o er.mit dem Dauphin zufammen traf, verjagte ihn 
us den nördlichen Provinzen völlig, verfolgte ihn felbft 
is in bie füdlichen und erflidte in ihm fall jede Hoff⸗ 
ung auf fein väterlihed Erbe, denn aud) das franz. 
3olf entſchied ſich für dem heidenmüthigen und glüdli: 
jyen Heinrih, empfing ihn, wo er fich auch zeigte, mit 
roßem Jubel und erfannte ihn freudig als Frankreichs 
Sebieter an. Als Heinrich fo auf dem Gipfel der Macht 
fand, gebar ihm feine Gemahlinn einen Prinzen und 
nachte dadurch fein Glüd volllommen. Er regirte nun 
n Paris mit gleicher Macht wie in London und «ed 
‘bien feinem Zweifel mehr unterworfen, daß Frankreich 
em Zepter ber Könige von England unterworfen blei⸗ 
en würde. In diefer Sonnenhöhe feines Glüds endigte 
er ruhmreiche König fein thatenvolles Leben, Er ſtarb 
n einem Fiſtelſchaden zu Vincennes am 31. Auguft 
422 im vier und dreißigiten Jahre feines Lebens, im 
ehnten feiner Regirung. Er ſah mit Gleihmuth feis 
em Tode entgegen und forgte mit Umficht für die An: 
rdnung der Regirung feiner Staten während der Mins 
erjährigkeit feines Sohnes. 


Heinrich V. hat einen gerechten Anfpruch auf den 
damen eines großen Fürften, aber er war auch als 
Nenſch liebenswürbig und achtungswerth. Seine Tapfer: 
eit machte ihn nicht roh, fein Glüd nicht —— 
eine Macht nicht ungerecht. Er änderte ſehr zwed⸗ 
zaͤßig das Kriegsweſen, führte Aushebungen ein und 
tonete eine regelmäßige Landeövertbeidigung an. Auch 
ielt ex auf eine ſtrenge Mannszucht z er war freigebig 
egen feine Krieger, milde und leutfelig gegen die Be: 
egten. Die Gefege erhielt er aufreht und erlaubte 
ch ſelbſt feine Ungerechtigkeiten. Nicht weniger groß 
ie in der Feldſchlacht zeigte er ſich als Statsmann. 
lie gab er fih unausführbaren Planen bin, nie wurde 
e in Unterhandlungen überliftet und doch fcheint er ſich 
ie mit der argliftigen Zweideutigkeit befaßt zu haben, 
ie auch den Politikern jener Zeit nicht fremb war. Bor 
(dem ift aber feine Wirthſchaftlichkeit rͤhmenswerth. 
Yad Parliament unterftügte ihn nur färglich; die ganze 
Summe, bie er während feiner Regirung erhalten bat, 
eträgt nicht Über 200,000 Pfb Sterl. und dennoch uns 
hielt er unausgefegt ein Heer von 30,000 Mann, 
reilih war er oft fo bürftig, daß er fogar die Reichs— 
imelen verpfänden, und zuweilen einen ſehr glüdlich 
egonnenen Feldzug aus bloßem Gelbmangel endigen 
rußte. Doc eben dadurch offenbarte fich auch die Güte 
ines Charakters, baß er der in Händen habenden großen 
Racht fich nicht bediente, um feinen Geldverlegenheiten 
bzubelfen. Auch war er ein treuer Freund, ein milder 
yerr, ein nachfichtiger Gebieter und ein billiger Gegner, 
Seine Kriege gegen Frankreich, können freilich nicht 
urch die Nothmwendigkeit gerechtfertigt werben, an Ents 
%. Gacyel,d.W. u. 8. Zwelte Sect. IV 
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die Parliamente nicht gelten, 
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ſchuldigungsgruͤnden dafür fehlt es aber nicht, 
wenn die. Anfichten jener a —— — 


VI. Der Sechste, geb. am 6. December 1421, 
war neun Monate alt, ald er buch den Tob feines 
Baters bie Krone von England und die Ansprüche auf 
ben franzöfifchen Thron erbte. Heinrich V. hatte auf feis 
nem Gterbebette verordnet, daß während der Minders 
jährigkeit feines Sohnes der Herzog von Bedforb Re: 
er in Frankreich, ber Herzog von Gloucefter Regent 
in England, und ber Graf von Warwid Erzieher des 
jungen Königed feyn folte, Diefe Anorbnung ließen 
fondern ernannten den 
Beres don Bedford zum Proteftor von England, den 

erzog don Gloucefter zu feinem Stellvertreter im Fall 
feiner Abwefenpeit, erwählten einen Regirungsrüth, ber 
Beiden zur Seite fand und vertrauten die Erziehung 
des Könige dem Biſchof Heinrich Beaufort von Wins 
heiter an. Hoͤchſt wahrſcheinlich hat diefe Veränderung 
mit DVeranlaffung zu den unglüdlichen Schidfalen Hein: 
rih VI. gegeben; denn es iſt wohl feinem Zweifel uns 
terworfen, daß ber fönigl, Knabe unter ber Leitung 
bes kraftvollen, flatöflugen und tapfern Warwid beifer 
für feinen Beruf wäre erzogen worden, als unter der 
Auffiht eines hochfahrenden raͤnkevollen Prieſters. Der 
Herzog von Bedford, ein großer Feldherr und Stats: 


‚mann, vertheidigte das Erbe feines Neffen in Frankreich 


mit. vieler Einſicht, verband fi aufs Snnigfte mit dem 
Herzog von Burgund dadurch, daß er fi mit deſſen 
Schwefter vermäblte, gewann den Herzog von Bretagne 
für England und ſicherte dadurch ben Erfolg feiner 
friegerifchen Unternehmungen, während er durch Freis 
lafjung des bis dahin gefangen gehaltenen Königes Ja⸗ 
fob von Scotland Frankreich der Hilfe beraubte, die es 
bis dahin von dem ümrechtmäßigen Regenten in Scot- 
land erhalten hatte. Seine Feldzüge gegen Karl VII. 
waren ſtets glüdlih, er vertrieb feine Anhänger nord: 
lid von der Loire überall, gewann viele Eleine Schlach⸗ 
ten gegen ſie und vernichtete im J. 1424 in der Schlacht 
bei Verneuil das lebte franzoͤſiſche Heer. In biefen 
glüdlihen Unternehmungen wurde er durch den Zwiſt 
des Herzogs von Glouceſter mit dem Herzoge von Bur: 
— — gehemmt, da der Erſtere ſich mit der Graͤſinn 

akobine von Holland und Hennegau vermaͤhlen und 
deren Länder in Befig nehmen wollte, auf die der Letz⸗ 
tere Anſpruͤche machte, weil der Gemabl Jakobinens, 
von dem fie ſich getrennt, der Herzog Johann von 
Brabant, fein Anverwandter war. Bedford batte viele 
Mühe, diefen Streit zu vermitteln, und während er zu 
dem Zweck in England war, litt das engländifche Heer 
bei Montargis einen Verluft (im I. 1426); auch war 
der Herzog von Bretagne entſchloſſen, von ngland abs 
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") Goodswin history of the reign of Henry V. Lond. 1704. 
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en. Bedford ftellte aber, fobalb er in Frankreich 
erfchien, bie kg reg Englands her und fchritt 
im 3. 1428 zur Belagerung von Drleand, dem letzten 
Anhaltungspunkte ded Königs Karl). Diefer Fü 
war fo zagbaft geworden, baß er Orleans feinem Schids 
fal überlaffen und ſich nach dem füblichen Frankreich 
uruͤck ziehen wollte, unb nur bie Vorftellungen feiner 
Bemalinn Maria von Anjou und feiner Geliebten Ags 
nes Sorel hielten ihn von diefem feigen Entſchluſſe zu: 
rue, der ibn um alle Hoffnungen gebracht haben würde. 
Nachdem Bedford das franzöfifche Heer, welches, von 
Dunois befehligt, Drleans entfeßen wollte, und den 12, 
Februar 1429 in der fo genannten Häringsfchlacht übers 
wunden hatte, gelang bie —— der belagerten Stadt 
dennoch durch die wunderbare Begeiſterung, bie ein 2 
tenmäbchen, Jeanne d'Arc, bie fich für eine von Gott 

efendete Befreierinn ausgab (f. diefen Artikel), ben 

anz. ‚Kriegern einzuflößen wußte. Die Furcht, die ſich 
des engländifhen Heeres bemächtigt hatte, fam den Franz 
gie zu Statten, die nun mehrere Vortheile über bie 

ngländer erhielten, und Karl konnte in Rheims fid 
Prönen laffen. Der werfe Bedford fuchte zwar bie Nach⸗ 
theile, die dieſer Gluͤckswechſel fr die Engländer hatte, 
fo viel als möglich zu vermindern und brachte, um ben 
weiteren Abfall der franzöfifden Provinzen zu verhins 
dern, feinen königl. Neffen nah Paris, woſeibſt er ihn 
im 3. 1431 als z.. von Frankreich kroͤnen ließ, Als 
lein mit des großen Bebforbs Tode im I. 1435 nahm 
das Glüd der Engländer in Frankreich ein Ende. Zwar 
fehlte es ihnen an tapfern Heerführern nicht; ber Graf 
von Shrewsbury, Zalbot und Herzog Richard von York 
vertheidigten die engländifhen Beſitungen mit großer 
Tapferkeit, allein da fie feine Unterfiugung aus Eng» 
land erhielten und ber Herzog von Burgund feit 1435 
auf Karls VII. Seite trat, fo gingen mehrere wichtige 
er — Paris im Jahr 1436 — verloren, die in 
dem Baffenftillftande, ber im J. 1443 gefchloffen wurde, 
in Frankreichs Händen bleiben mußten, 

Mährend Heinrihd VI. Minderjährigkeit hatten 
Praftvolle, ſtatskluge und tapfere Maͤnner am Stats⸗ 
ruder geſtanden, die bei mehrerer Einigkeit unter einan⸗ 
der das Reich vielleicht vor allem Verluſte bewahret ha⸗ 
ben wuͤrden, unter ben obwaltenden nachtheiligen Ums 
ftänden aber bie Einbuße, die nicht abgewendet werden 
tonnte, wenigftens fo wenig als möglich fühlbar gemacht: 
nachdem aber der König im 3. 1443 für volljährig er: 
fläret wär, wurbe es bald Mar, daß das Regiment in 
eine fhwächere Hand übergegangen feiz England ver: 
lor eine Provinz nad der andern und das Reich gerieth 
in ‚eine beflagenswerthe Verwirrung, denn Heinrich war 
mündig den Jahren nah, doc zur geiftigen Muͤndig⸗ 
keit gelangte er nie. Er überließ ſich ganz ber Leitung 
feines Günftlinges, Wilhelm de la Pole, Grafen von 
Euffolf, der ihn auf das Schändlichfle mißbrauchte und 
verrieth. Gemeinfchaftlic mit dem Kardinal von Winche⸗ 





+) Orleans war fchon im 9. 1427 von ben Engländern ber 
lagert, aber von bem Grafen Dunois entfegt worden. 
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mit Margaretha von Anjou, der 
koͤniges 


‚Frau, 
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ſter verleitete Suffolk den König ji ber Bermählung 

ter bes Tiulat⸗ 
ent von Neapel, woburd der Grumb zu feis 
nem nacmaligen fo traurigen ESchidfale gelegt wurde, 
Margaretba war eine ftolge, eigenwillige, berrfchfüchtige 
die weder den Vortheil ihres Gemahls noch des 
Reichs berüchfichtigte, fondern ihrem Willen Alles aufs 
opferte und dem Intereſſe ihrer Anverwandten und 
Guͤnſtlinge ſich blind ergeben zeigte. Suffolk war ihr 
Freiwerber geweſen und hatte im Namen des Könige: 
nicht nur auf die Ausfteuer verzichtet, fondern auch die 
Provinz Maine an Margarethens Vater, Karl von Ans 
jon, abgetreten. Diefe unverantwortliche Verſchleude⸗ 
rung eines fo beträchtlihen Gebietd mußte in England 
allgemeinen Unwillen erregen; bamit biefe aber midht 
um Ausbruch fommen möchte, verbündete Margaretha 
ch mit dem Kardinal von Windyefter und den Grafen 
von Sommerfet, Budingham und Suffolk gegen ben 
Dheim des Königes, den Herzog von Gloucefter, ber 
wegen feiner Zugenden bei dem Bolfe belicht und von 
welchem ein Widerfpruch gegen die Abtretung von Maine 
zu befürchten war. Die Gemahlin des Herzogs wurde 
wegen Zauberei angeklagt und zu einer öffentlichen 
fhimpflihen Buße verdammt, dann ber Herzog felbit 
wegen Hochverrathes verhaftet umd als feine Ankläger 
teine Beweife gegen ihn zu führen vermochten, ließen 
fie ihn heimlich in feinem Gefängniffe erben (1447). 
Dennoch fanden, ald im I. 1448 Maine wirklich abge⸗ 
treten werben follte, Unruben und Wiberfeplichkeiten 
Statt und bie Unterbefehlshaber der Provinz weigerten 
fi fie an Frankreid; zu übergeben. Davon nahm Karl 
VIL den Vorwand, den Krieg mit England zu erneuern, 
fiel mit vier Herren im 3. 1449 in die Normandie ein 
und eroberte dieß Land völlig binnen Jahresfriſt. Dar 
auf bemächtigte er ſich auch der Landſchaft Guienne und 
damit verlor England bie letzte von ben vielen Provin⸗ 
en, bie ed ehedem auf bem Feſtlande befeffen hatte. 

iefe Verluſte brachten den Haß gegen Suffolf zum 


Ausbruch, das Haus ber -Gemeinen gab eine Anklage 


egen ihn ein und der König, wie gern er ihn auch ges 
% st hätte, mußte ihm aus, dem Reiche verbamnen, 
Da Suffolks Feinde aber glaubten, daß er bald wieder 
zurüd berufen werben würde, fo ermordeten fie ihn. 
Durch Suffolks und der Königin Willkür und 
durch des Herzogs von Glouceſter Ermordung hatte Ko— 
nig Heinrid ben allgemeinen Haß und Verachtung auf 
fi geladen und es hatte ſich eine Partei gegen ihn ge 
bilbet, bie meift aus ben Gliedern bed mächtigen und 
weit verzweigten Haufe Nevil beftand. An der Spise 
diefer Partei ſtand der Herzog Richard von York, en 
durch vortreffliche Eigenfhaften ausgezeichneter, bei bem 
Volke und dem Adel beliebter Mann, der mit ben Ne 
vils werfchwägert und im Befig unermeßlicher Reid 
thümer war. Ihm am nädften an Macht und Rec: 
thum fam der Graf von Warwid, gleichfalls ein in Eng 


"land hochgeehrter Mann. Dann waren bie Grafen vor 


Salisbury und Weftmoreland und außer ihnen noch eime 
Menge vornehmer Barone zu dem Haufe Nevil gehöria 
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nd mit ihnen verband fi der Herzog von Norfolk, 
n Erbfeind des Hauſes Lancaſter. Der Herzog von 
or? war ein Schweſterſohn des lebten Grafen be la 
Rarche, auf ihn war alfo bei dem Auöfterben des Haus 
3 Mortimer das Thronfolgerecht vererbt und er war 
on Richarb II. Tode ab näher zur Thronfolge gewes 
m als die Könige aus dem Haufe Lancafter.. Es war 
4 fürchten, va er bie Unzufriebenbeit des Volks mit 
er Regirung und bie Macht der Nevils benugen wuͤrde, 
m feine Anfprüche auf den Thron — zu machen; 
arum vereinigte der Hof auch feine Anhänger, zu bes 
en bie Herzoge von Northumberland, Sommerfet, Buc⸗ 
ngham und bie rn und Lords Shrewsbury, Stafs 
rd und Clifford gehörten. Ehe dieſe beiden Parteien 
ffen gegen einander auftraten, entſtand im 93. 1452 
in Aufruhr, welcher ben König in große Gefahr brachte, 
!in SIreländer von geringer Berfuaft, Johann Gabe, 
ab ſich für einen Abfömmling des Hauſes Mortimer 
us und erhielt einen folchen Anhang, daß er einen 
deerhaufen koͤnigl. Soldaten ſchlagen und London eins 
ehmen fonnte, Er ließ in der Hauptftabt mehrere 
Imigl. Beamte ermorden und in der Gegend umher 
lindern und brandfhagen; doch wurbe fein Anhang 
on den koͤnigl. Truppen zerſtreut und er felöft hingerich⸗ 
t. Den Herzog von Vorf befihuldigte man von Geite 

er koͤnigl. Partei, den Aufruhr des Cade angeftiftet z 

aben; und wie grundlos diefe Anfhulbigung aud war, 
>» fab der Herzog fih doch genöthiget, ſich enger an 
ine Partei anzufchließen, da feine Gegner, denen feine 
Radıt gefährlih war, ihn zu verderben trachteten. 
ihnen zuvor zu kommen, unterftügte er eine Anklage bes 
Yarliaments gegen den Herzog von Sommerfet, ber ein 
iebling der Königinn und in deſſen Händen bie koͤnigl. 
jewalt war, bie er nicht weniger mißbrauchte ald einft 
zuffolk. Da der König nicht unbedingt in die Vers 
annung feines Lieblings willigen wollte, fo forderte ber 
— geradezu eine Verbeſſerung der Regirung und 
ie Abfegung Sommerſets und ging, um feine —— 
a unterftügen, mit einem Heer von 10,000 Mann na 

ondon. Als er bafelbft nicht eingelaflen wurde, zog 
e fih nad Kent zurid, wohin ber König ihm mit eis 
em Heere folgte, doch flatt zu fehlagen unterhanbelte, 
Jeinrich erklärte fich geneigt, dem Verlangen des Der: 
ogs zu entfprechen, ber dadurch ficher gemacht, fich in 
as Zelt des Königes loden lied, wofelbft er den Her⸗ 
og von Sommerfet fand, im beffen —— er 
siligen mußte, um nur aus ber Gewalt feines ” 
ers zu fommen. Doch ſchon ein Jahr darauf (145 

urde bed Herzogs Begehren ohne fein Dazutbun ers 
lt, Des Königes Schwäche war nämlich in Blödfinn 
uögeartet, und da der Haß gegen bie Königinn immer 
ter wurde, fo fab fie fich gezwungen, ihren Günftling 
Sommerfet aufzuopfern und ben zog von Dorf an 
ie Spibe ber —— zu rufen, der zum Protekter 
ed Reichs mit völliger koͤnigl. Gewalt ernannt wurde. 


ir Heinrih und für dad Reich ſchien diefes eine glüds- 


de Veränderung; denn da ber ſchwache König doch 
etö nur ein willenlofes Werkzeug in den Händen Ans 


— 43 — 


HEINRICH 

derer war, fo konnte er in feine befferen fallen als in 
bie bes ‚Herzogs von Dorf, ber ſich der ihm übertrages 
nen Macht mit großer Mäßigung bediente und, von 
feiner Partei unterflügt, fähig war, die Ruhe im Reiche 
zu erhalten. Aber eben feine Mäßigung ließ ben Freun⸗ 
den Sommerfets die Gelegenheit, die anfcheinende Ges 
nefung des Königed zur Wiedergewinnung ihres Eins 
fluffeö zu benugen; ber ‚Proteftor wurde von der Regi⸗ 
rung verdrängt und Sommerfet, der bis dahin im Zows 
er gefangen gehalten war, erhielt die Leitung ber Ges 
ſchaͤfte von Neuem, 


Dieſe Wendung ber Dinge ertrug ber Herzog von 
Vork nicht geduldig. Er bot die Streitkräfte feiner Pars 
tei auf, brachte ein mächtige Heer zufammen und gin 
mit demfelben auf feine u ar los, die, einen — 
erwartend, gleichfalls eine betraͤchtliche Waffenmacht ins 
Feld geſtellt hatten. Bei St. Albans kam es am 22. 
Mai 1455 zur Schlacht, die eine ber blutigſten war, 
die je auf Englands Boden gefochten if. Funfzig taus 
fend Mann, unter ihnen Sommerfet, Clifford, Mort⸗ 
bumberland, Stafford blieben von den Anhängern des 
— Lancaſter auf dem Plate, York hatte einen voll⸗ 
ommnen Sieg erfochten und felbft der König war in 
feine Hände gefallen. Auf foldhe Weife berann ber 
offne Kampf der beiden koͤnigl. Häufer Lancaſter und 
York, der num dreißig Jahre hindurch beinahe ununter⸗ 
brochen unter den unerhörteften Gräueln fortwährte und 
nicht eher endete, bis alle mächtige, Häupter bes Adels, 
fo wie alle Prinzen, bie ein Recht zur Krone hatten, 

efallen waren und kaum noch Einer übrig blieb, der 
nfprüche auf den Thron machen konnte. 


Der Herzog von York mißbrauchte feinen Sieg 
nicht. Er behandelte feinen koͤnigl. Gefangenen mit 
Achtung und Edelmuth, machte keinen Verfuh die Krone 
an fein Haus zu bringen und zeigte fich nicht graufam 
gegen feine überwundenen Feinde. Das Parliament ers 
nannte ihn zum Proteftor bis zur Volljährigkeit des 
Prinzen von Wales. Jetzt hätte er die Gelegenbeit bes 
nugen können, feine Gewalt für immer zu befeftigen; 
doch zu arglos, um feinen Gegnern fletö das Trgle zus 
utrauen, wurde er von ber berrfchfüchtigen Königinn 
überliftet, die, alö er vom Hoflager abwefend war, ben 
König ind Oberhaus führte und ihn die Erklärung thun 
ließ, daß er num wieder felbft regiren wolle. Sie hatte 
ihre Mafregeln fo gut genommen, daß die Anhänger 
Dorks es nicht wagten, ſich dagegen zu fegen und nun 
führte die koͤnigl. Partei wieder drei Jahre hindurch un: 
ter Verwirrungen und Streitigkeiten mander Art das 
Ruder; ja ed fam im I. 1458 fogar eine feierliche Vers 
föhnung der Häufer York und Lancafter zu Stande, 
Dod ber gu war zu tief gewurzelt, als daß ber Friebe 
hätte von Dauer feyn können. 

Ein Streit zwifchen den fönigl. Bebienten und den 
Anhängern Warwicks entflammte den Parteienfampf aufs 
Neue. Warwid glaubte, daß ihm nad dem Leben ges 
flelt würde, und entflob defhalb nad Calais. Nun 
griffen die Anhänger Yorks, um — An⸗ 
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en zuvor zu kommen, zu ben Waffen, ber Graf von 
Be erfodht am 23, September 1459 bei Blores 
beath einen wichtigen Sieg und vereinigte fi mit Wars 
wid, der ihm eine Anzahl gelbter Krieger zuführte, 
As es aber zu einer neuen Schlacht fommen follte, 
verlief fi unerwartet das Heer Vorks, die königl. Par: 
tei blieb im Beſitz des Wahlplatzes und Vork mußte 
nah Ireland entfliehen. Doc ſchnell brachte Warwid 
ein neues Heer zufammen, 309 damit in London ein, 
wofelbft er von dem Volke mit großem Jubel empfangen 
wurde und gewann am 10. Julius 1460 eine Schlacht 
bei Northampton, im welcher der Herzog von Bucking⸗ 
bam, ber Graf von Shrewsbury, die Lords Beau— 
mont und Egremont und viele andere Große von der 
königl, Partei auf dem Wahlplage blieben, der König 
aber gem wurde. Nun kehrte Vork aus Ireland 
zurüd und forderte die Krone für ſich, würde fie auch) 
erhalten haben, wenn er mit größerer Beharrlichkeit auf 
feinen Anfprücen beflanden hätte; doch da er zu bes 
fcheiden auftrat, erreichte er feine Abſicht nit. Er 
uͤberlicß die Entfcheidung über fein Recht dem Ober: 
baufe, dieſes z0g aber die Unterfuchung in bie Länge 
und erfannte zwar enblih fein Recht auf den Thron 
an, doch mollte ed die Entfegung bes Königed Hein 
richs nicht zugeben, fondern entſchied, daß er bis zu 
feinem Tode die Krone tragen, der Herzog von Vork 
* die Regirung führen und Heinrichs Erbfolger ſeyn 
ollte, 

Der Herzog ließ fi dieſe Entſcheidung gefallen, 
nicht aber fo die ränkefüchtige Königinn, die nach ben 
nördlichen Provinzen geflohen war und ihre dortigen Ans 
bänger zu ihrer Hilfe aufgeboten hatte. Es war ihr 
gelungen, ein Heer von 20,000 Mann zufammen zu 
ringen, mit weldem fie gegen ihre Feinde vordrang. 
Dorf hatte nur 5000 Mann beifammen, doch die Hees 
resmacht der Gegner für geringer baltend, als fie wirfs 
lich war, 309 er damit gegen fie aus. Auch als er bie 
Überlegenheit des fönigl. Heeres gewahr wurde, ver: 
ſchmaͤhete er es, in einer Fefte fih bis zur Ankunft 
einer Verftärfung zu balten, fondern wagte am 24. Des 
cember 1460 bei Wakefield einen Angriff, bei welchem 
fein Heer gefchlagen und er getödtet wurde. Margas 
vetha ließ mit graufamem Hobn des erfchlagenen Her: 
ogs Haupt, mit einer Papierfrone gekrönt, uͤber dem 
Stadtthbore von York befeftigen und die gefangenen Lords 
von feiner Partei hinrichten. Um biejen Sieg aufs 
fehnellfte zu benutzen, theilte fie ihr Heer und ging mit 
dem größeren Theile gegen London, während fie den 
kleineren Theil dem Prinzen Eduard, dem Sohne bed 
erfchlagenen Herzogs von Vork entgegen ziehen ließ. 
Eie war zwar fo glüdlih, den Grafen von Warwid 
bei St. Albans zu rend und den gefangenen König 
aus feinen Händen zu befreien, doch zu gleicher Zeit 
hatte Eduard den gegen ihn gefendeten Heerestheil bei 
Mortimerd: Groß befiegt. Der Prinz zog bie Refte von 
Barwids Heer an fi, nöthigte, fo verftärft, die Koͤ— 
niginn ſich in die nördlichen Greeingen zurüd zu ziehen 
und ging dann nah London, woſelbſt fein Recht zur 
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Krone von bem berfammelten Parliamente amerkumt | 
und er am 5. März 1461 zum Könige audgenia 
wurde. 


So verlor der unglüdliche Heinrich einen 1 
auf weldem er nie felbfiftändig geberricht hatte, 
war damit den Widerwärtigfeiten feines Lebens 
kein Biel geſetzt. Die unbiegfame Königinn Margamw 
tba hatte durch das —— der Ausplünberumg, 
ſchnell ein ‚Heer von 60, Mann zufammen 
und erfämpfte damit einige Vortheile. In der 
bei Zouton, die am 29, März 1461 Statt hatte, Blich 
aber Eduard abermals Sieger und ſechs und beaifig 
taufend Mann von dem Deere der Königinn bediien u 
fhlagen den Kampfplatz. König Heinrich und bie Ks 
niginn flohen nah Scotland; Crfierer blieb bafelbf, 
die Königinn sing aber nach Frankreich und bewog ben 
König Ludwig XI. ihr einige — zu geben, mit 
welchen fie, nachdem fie die Anhänger ihrer Partei im 
Ecotland an fih gtzogen hatte, in England einfiel. In 
der Schlacht bei Herham wurde am 15. Mai 1464 and 
diefes Heer durch den Lord Montague, Warwids Bru⸗ 
der, zertrümmert und num verlor die Königinn jede Aus⸗ 
fit, ihrem Gemahle die Krone wieder zu gewinnen, 
Sie mußte mit ihrem Sohne Eduard ohne alle Bes 





. 


Zedung fliehen, und wurbe von Raͤubern ihrer Jumes 


en beraubt, Nur allein durch ihre Geiſtesgegenwart 
rettete fie fi und ihrem Sohne dad Leben und entkamı 
unerfannt nah Flandern, Heinrich wurde von feinen 
Anhängern ein Jahr lang in Lancafterfhire verborgen 
gehalten, dann aber von den Freunden feines Gegners 
entbedt und nad dem Tower gebracht. In tiefer Ges 
wahrfam fchien er dem Könige Eduard nicht gefährlich, 
ber ibm befbalb auch das Leben lieh. 


Noch Einmal wurde der beflagenswertbe Fürft aus 
der traurigen Ruhe des Kerkers geriffen, um den Nas 
men eines Königes wieder zu führen und den Vorwand 
barzubieten, feinen Gegner vom Throne zu verdrängen, 
König Eduard IV, hatte durch feine Vermaͤhlung mit 
der Lady Elifabeth Gray den mädtigen Warwick belei⸗ 
digt, der, um ſich zu rächen, mehrere Empörungen ftifs 
tete. Er erreichte damit feinen Zweck nicht und mußte 
nad; Frankreich flüchten. Dafelbft fand er eine freund: 
liche Aufnahme bei dem Könige Ludwig XI. und ſchloß, 
von bdiefem unterftüst, eine Verbindung mit ber Kr 
niginn Margaretha zur Wiedereinſetzung des Königes 
Heinrih. Zur Beferligung diefes Buͤndniſſes vermäblte 
er feine Tochter Anna mit dem Sobne der Königin, 
bie ihm die Leitung der Regirung bis zur Volljährigkeit 
diefes Prinzen verhieß. Warmwid landete im September 
1470 in England, verfammelte feine Anhänger, mit 
deren Hilfe er ein Heer von ſechszig taufend Mann zus 
fammen brachte und machte ſich innerhalb eilf Tagen 
zum Herrn des Reiche. Er ging nad) London, befreiete 
den gefangenen Heinrih aus dem Kerker und ließ ihn 
feierlich zum Könige ausrufen. Alle Einrichtungen 
Eduards wurden vernichtet, die Anhänger bes Haufes 
Vork für Hocverräther erklärt und mit Zuziehung des 
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Jarliament3 bie Feftitellungen gemacht, um Warwick 
nd dem Herzoge von Glarence bie Leitung der Regi⸗ 
ung zu ſichern. Unterdeß war König Eduard IV. mit 
iner Fleinen Schar, die er von feinem Schwager, dem 
Jerzoge von Burgund; erhalten hatte, am 25. März 
471 bei Ravendbury gelandet und verftärft durch feine 
Inbänger, gegen London gezogen. Warwid ftellte ihm 
ei Leicefter ein Heer entgegen, aber Eduard vermied 
ie Schlacht, befegte London und nahm bdafelbft den Kö: 
ig Heinrich gefangen. Nun ging auch der Herzog von 
Harence zu ihm über und er wurde dadurch ftarf ges 
mg, gegen Warwid das Feld & halten. Am 14. April 
471 kam es bei Barnet zur Schlacht, die nad einem 
woßen Blutvergießen von König Eduard gewonnen 
ourde. Damit war aber der Streit noch nicht geendigt, 
enn die Königinn Margarethe war nebft ihrem Prinzen 
Fduard an dem Schlachttage bei Weymouth gelandet, 
atte Anhänger gefunden und machte noch Einmal dem 
tönige Eduard den Thron freitig. Die Beharrlichkei 
iefer Fürftinn hatte aber Feinenwglüdlichen Erfolg. I 
deer wurde am 4. Mai in der Schlacht bei Tewfesbury 
ernichtet, fie felbft mebft ihrem Prinzen gefangen und 
achdem fie biefen vor ihren Augen hatte ermorden fes 
en, in ben Tower gefegt. König Heinrich flarb am 
1. Mai 1471, wahrfceinlich durch die Hand des graus 
amen Herzogs von Gloucefter. 


„ Dieß war dad Ende eines Fürften, ber in ber 
Biege fhon die Huldigungen zweier Reiche empfing und 
er ald Knabe und Jüngling an Gebiete als einer der 
sächtigften unter den chriſtlichen Regenten auftrat. Zu 
eſchraͤnkt um felbfiftändig zu regiren, hatte ihm ber 
Jimmel doch Verftand genug gegeben, um fein Unglüd 
nd feine Schmach zu fühlen: bei völligem Blödfinn 
ürde er weniger unglüdlich gewefen feyn *). 


VI. Der Siebente, geboren 1456, vorber Graf 
on Richmond aus dem Stamme Tudor, war ein Zoch 
:fohn des Herzogs Johann von Sommerfet, der ein- 
Infel Johannes von Gaunt, Herzogs von Lancafter, eis 
es Sohnes Eduard, gewefen war und hatte nad) Heins 
ih VI. und deffen Sohnes Tode die Anfprüce des 
Jaufes Lancafter, als deffen legter Sprößling, auf den 
hron von England geerbt. Den Berfolgungen Eduard 
V. und bes blutgierigen Richard III. zu entgehen, fah 
e ficdh genoͤthiget England zu verlaffen und bei dem 
yerzoge von Bretagne Schuß zu fuchen. Dafelbft ſam⸗ 
ıelten ſich mehrere Freunde um ihn und da Richard 
urch feine Tyrannei und Blutdurft fich allgemein vers 
aßt gemacht hatte, traf Heinrich Anftalten, feine Ans 
rüche auf die engländifche Krone geltend zu machen. 
Jabei wurde er von dem Herzoge von Budingham und 
on dem Bifchofe von Ely thatig unterftügt. Dieſe 
ifteten eine Verſchwoͤrung = feinen Gunften an und 
wogen ded Königs Eduard IV. Witwe, ihm ihre ältefte 





*) Original letters written during the reigns of Henry VI. 
©.} published by Jahn Penn. Lost 1789. 4 Vol, — Histoire 
ı Margudrito d’Anjou etc. par Vabbé Prevoss. Amst. 1741. 
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Tochter Eliſabeth zur Gemahlinn zu geben, wodurch er 
denn bie Anfprücde der beiden Däufer Lancafter und 
Vork in feiner Perfon vereinigte. Die Verfhwörung 
batte feinen glüdlihen Erfolg, Budingham verlor fein 
Leben auf dem Blutgerüft und Heinrich, der, von der 
Königinn mit Gelde unterftügt, ein Eleines ‚Heer ges 
worben hatte, durfte Feine Landung wagen und ging 
nach Bretagne zurüd. 

Bevor Heinrich etwas Weiteres gegen Richard unters 
nahm, gerietb er im große Gefahr, denn ber ‚Der og 
von Bretagne fland ‚wegen feiner Auslieferung mit Rie 
hard in Unterhandlungen. Früh genug gewarnt, ente 
floh Heinrih an den franzöfifchen Hof, von welchem er 
freundfchaftlih aufgenommen wurde und einige Unters 
Rügung zu feiner Rüftung gegen Richard erhielt. Mit 
einer Schar von nur zweitaufend Mann fegelte er von 
Harfleur ab und landete am 7. Auguft 1485 in Mik 
forbhafen, wofelbft fogleich viele Feinde Richards ſich mit 
ihm vereinigten. Bald fah er fein ‚Heer ſtark genug, 
es feinem Feinde entgegen zu führen, der zwar eim 
weit zabfreicheres Heer befaß, welches aber viele Miß— 
vergnuͤgte enthielt, die nur auf eine günftige Gelegens 
heit warteten, zu Heinrich Deere überzugeben. ei 
Bosworth unfern Leicefter fam es am 22. Auguft 1485 
jur Schlacht, in welcher ber lange blutige Kampf ber 

eiden Nofen audgefochten werben follte. Von beiden 
Seiten wurde mit großer Erbitterung gefämpit und ber 
Sieg blieb fo lange zweifelhaft, bis Lord Stanley mit 
feinem Heerhaufen zu Heinrichs Heere überging. Ris 
hard verlor nad einer verzweiflungsvollen Gegenwehr 
das Leben; von feinem Heere blieben 4000 Mann und 
‚Heinrich, der den glänzenden Sieg erfochten hatte, wurs 
de von feinen Kriegern fchon auf dem Sclachtfelde als 
König ausgerufen. 

Heinrich war unentfchloffen, unter welchem Rechts—⸗ 
titel er den Thron in Befig nehmen follte. Wollte er 
es ald letter Zweig des Haufes Lancaſter thun, fo ſtand 
ihm der Zweifel an dem Rechte diefes Haufes, feine 
unehelihe Abkunft — denn der Herzog von Sommer 
fet war im Ehebruch erzeugt — und endlich dad Recht 
feiner Mutter, die noch am Leben war, entgegen. Als 
Gemahl der Prinzeffinn Elifabetb war fein Recht zwar 
befjer begründet, doch im Fall ihres Todes vererbte bie 
Krone auf ihre Schwefter. Da er einmal im Beſitze 
bes Reichs war, er auch das Haus Vorf der vielen Vers 
folgungen wegen, die er hatte erleiden müffen, haßte, fo 
machte er fein Erbrecht, als Abkömmling des Hauſes 
Lancafter geltend. Es war biefes ein Mißgriff;z denn 
da ihm Niemand die Krone mehr fireitig machte, fo 
hätte es in feiner Macht geflanden, die Parteien ſchnell 
und dauernd zu vereinigen und ben alten Haß zu vers 
tigen, der nun noch, von ihm felbft wieder angeregt 
und unterhalten, fortwäbrte. j 

Heinrich trat die Regirung unter fehr günſtigen 
Umftänden an. Das Volk empfing ihn überall mit gros 
fem Jubel, die Großen, die unter Richard ſtets für ihr 
Leben gezittert hatten, ſahen ihn als ihren Retter an, 
und nachdem er am 30, Dftober mit vieler Pracht ges 
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Prönt war, ertheilte ihm das Parliament unaufgefordert 
mehrere wichtige Bewilligungen und beftätigte ihm 
und feinen Nachkommen das Erbreht auf die Krone 
Englands. Er belohnte num feine Anbänger mit Güs 
tern und Würden, verfolgte Richards Freunde, zeigte 
fich aber fo feinbjelig gegen die Anhänger des Hauſes 
York, daß biefe ſchon ihrer — Sicherheit wegen, 
ch mit ihm nicht aufrichtig verſoͤhnen konnten. Selbſt 
ine Gemablinn Eliſabeth, mit der er ſich nur auf 
dringendes Bitten des Parliaments im I. 1486 vers 
mäblt hatte, mußte feinen Haß aggen das Haus York 
füblen und erfuhr von ihm, ihrer Liebensmwürbigleit uns 
geachtet, eine unfreundliche Behandlung. 

Nachdem er die Angelegenheiten des Reiches geords 
net, wollte er eine Reife in die nördlichen Provinzen 
thun, ald er Nachricht erbielt, daß Lord Lovel und zwei 
Staffords, Günftlinge Richards, fich empört und eine 
beträchtliche Mannfchaft zufammen gebracht hatten, um 
ihn vom Throne zu flürzen. Durch den rafchen Zug 
des Herzogs · von Bebford und durch eine befannt ges 
machte General: Amneftie wurde diefe Empörung ſchnell 
unterbrüdt, 
ruhr, der um fo gefährlicher wurde, weil der König 
dur feinen unverbeblten Haß gegen bad Haus York, 
durch die Einkerferung des jungen Grafen Warwid, 
eines Sohnes des Herzogs von Glarence und durch den 
Widerruf aller Schenkungen der Könige biefes Haufes 
eine Menge Mißvergnügter gemacht hatte. Cin Priefter 
u DOrford, Nihard Eimen, ein fchlauer und fühner 

ann, bewog den Sohn eines Bäders, Lambert Sims 
nel, fich flr den Herzog Richard von York, den Sohn 
Edwards IV., auszugeben, und ba ber Süngling Ges 
wandtbeit genug befaß, fich in diefe Rolle zu fchiden, 
fo fand er bald vielen Glauben. Wirklih wußte er 
einige Heimlichkeiten des Haufes York, und daher fam 
es wohl, daß die verwitwete Königinn, aus Haß gegen 
. ben König Heinrich, den Betrieger unterftügte. Sims 
nel änderte bald feine Rolle und gab ſich für Warwick 
aus. AS folder ging er nach Ireland, wo ber ‚Ders 
og von Glarence, fein angeblicher Vater, als Statt: 

Iter bei dem Volke fehr beliebt gewefen war und wurs 
de von dem Grafen Kildare, bem damaligen Statthalter 
von Ireland, anerfannt, ald Eduard VI. gekrönt und 
ald König ausgerufen. Die Großen bulbigten nach dem 
Beifpiele des Statthalterd dem Betrieger und bald er: 
kannte ihn die ganze Infel für ihren König an. Um 
biefen Betrug aufzubeden, lief König Heinrich den wirk⸗ 
lihen Warwid durch die Straßen von London führen 
und mit befannten Anhängern des Haufes Vork zufams 
men bringen, woburd; er denn auch England rubig er: 
bielt; doch die Ireländer waren nicht zu Überzeugen. 

Diefer Aufruhr wurde beſonders gefährlih, ald bie 
verwitwete Herzoginn von Burgund, eine Schweſter 
König Edwards IV., aus Rache gegen König Heinrich, 
den Verfolger ihre Haufes, den falihen Warwid, uns 
terftügte umb ihren Vetter, den Grafen von Lincoln, der 


für Simnel fämpfen wollte, mit 2000 teutfchen Krie⸗ 


gern ausruͤſtete. Rincoln ſetzte mit den Teutſchen und 


Bald darauf entftand aber ein neuer Auf⸗ 
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von Lord Lovel begleitet, nach Ireland über, doch meil 
bafelbft kein Feind mehr zu befämpfen war, 
er fein Eleined Heer mit Cingebornen und gi 
England. Hier fand er aber ben erwarteten 
nicht; dagegen erfchien König rich mit einem Her, 
flug am 6. Junius 1487 bei Stode die Empörer und 
bampfte durch diefen Sieg den Aufruhr; denn Sims 
und Simnel waren gefangen, Simon, als Geiflihe, 
in ein Klofter in enge Haft gebraht, Simmel aber bei 
ber koͤnigl. Kuͤche ald Küchenjunge angeftellt worden, 
Du Anhänger Simneld mußten alle große Gelbfirafen 
erlegen. 

Heinrih VII. war nicht zum Kriegführen gemeiat, 
darum ließ er die Gelegenheit Scotland zu erobern, die 
fi) ibm im 9. 1488 darbot, nachdem Jakob III. en 
Schlagen war, unbenutzt. Dagegen fandte er dem Ken 
zoge von Bretagne Hilfsvölfer gegen Franfreih, um zu 
verhindern, daß bdiefe wichtige Provinz nicht. mit dem 
ger Reiche vereinigt würde, welches indeß für bie Zu⸗ 

nft doch nicht verbinbert werben konnte. Cr ſchloß 
indeß ein Buͤndniß mit dem römifchen Könige Mar L., 
erhielt die nöthigen Hilfsgelder von bem —— 
um den Krieg zu beginnen und beeilte feine Rüͤſtungen 
fo fehr, daß er am 6. Dftober 1492 mit feinem ‚Deere 
landete. Es ſchien jegt von Seiten König Heinrichs 
darauf abgefeben, bie ehemals zu England gehörigen 
franz. Provinzen wieder zurüd zu erobern, denn die Ane 
falten, den Krieg mit Nachdruck zu führen waren ges 
troffen. Da aber Heinrich, während er Boulogne 
lagerte, die Nachricht erhielt, daß feine Verbündeten 
Marimilian und Ferdinand ton Aragonien in dem lau: 
fenden Jahre nicht mehr im Felde erſcheinen würden, 
fo gab er den Friedensvorſchlaͤgen Frankreichs Gehör, 
ließ fich durch eine Summe von 745,000 Kronen md 
eine jährlihe Rente für fih und feine Erben von 
45,000 Kronen bewegen, die Waffen niederzulegen und 
ſchloß am 80. November 1492 den Frieden zu Etaplei. 

Während dem hatte die verwitwete Herzoginn von 
Burgund abermals einen falſchen Thronbewerber auf die 
Beine gebradt. Ein getaufter Jude zu Fourmay, der 
oft in England gewefen war und die Gunft Eduards IV. 
genoffen hatte, befaß einen Sohn, Peter, von ben Nie 
derländern Perkin genannt, der dem Könige Eduard 
auffallend ähnelt. Da er Geſchicklichkeit genug beiah, 
um mit Stern und Orden einen Prinzen fattfam vor 
ftellen zu können, fo erſah ihn die Herzoginn von Bur 
gund zum Werkzeug ihrer Rache an Heinrich, ließ ibm 
die erforderlichen Anweifungen zu feinem Benehmen ge 
ben und fandte ihn nad Portugal, wo er ſich fo lange 
verbergen mußte, bis der gelegene Zeitpunkt gekommen 
war, öffentlich aufzutreten. Gerade ba, als ber Kris 

wifchen England und Frankreich -ausbrechen folte, ® 
—* Perkin zu Cork in Ireland als Richard von Part 
und fand dafelbft fogleidh Anhang. Karl VII. Ind in 
nah Paris ein, erwies ihm fönigliche Ehren und unter 
ftügte ihn mit einem Jahrgelde, damit er feinem ange 
maßten Range gemäß leben fonnte. Die Heryogimm 
von Burgund, zu welcher Perkin ſich begab, als er in 


n; 
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olge des Friebens von Etaples Paris verlaffen mußte, 
kannte ihn für ihren Neffen an, viele engländifche 
iroße huldigten ihm ald ihrem rechtmäßigen Herren. 
veinrich ließ, fo gut es ging, ben Tod bes wirklichen 
verzogd von York außer Zweifel fegen und erfuchte ben 
'rzberzog Philipp, dem Betrieger einen Aufenthalt in 
inen Staten zu geflatten, ba der Erzherzog aber bie 
8 Begehren unberüdfichtigt ließ, fo unterfagte Heinrich 
inen Unterthanen allen Verkehr mit den Niederländern. 
Yurch Lord Elifford, der auch zu ben Anhängern Pers 
nd gehört hatte, erfuhr Heinrich den ganzen Plan der 
jerfchwörung und erhielt badurch Gelegenheit, viele Große 
nglanbs ald Aufrlihrer zu beftrafen, und burd Ein» 
ehung ihres Vermögens feine Habfucht zu befriedigen, 
x fchonte felbft des Lord Stanley nicht, der ihm gegen 
!ichard III. fo wichtige Dienfte geleiftet hatte, 


Nachdem Perkin zuerft bei Kent darauf in Ireland 
landet war, aber nirgends einen bedeutenden Anhang 
efunden hatte, ging er nach Scotland, wofelbft Köni 
\afob, ein Feind Heinrichs VII., ihn ebrenvoll * 
ahm, ihn mit ſeiner Verwandtinn, der Lady Katharina 
zordon vermaͤhlte und fuͤr ihn mit einem Heere in England 
mbradh. Heinrich fuͤrchtete den Krieg mit Scotland nicht; 
och diente er Vorwande, . große Abgaben zu er 
eben. Die Frege Beitreibung derſelben veranlaßte 
ne Empörung in Gornwallis, die nicht ohne viele Hins 
chtungen "gedämpft wurde. Jakob hatte fich gleich bei 
yeinrihs Annäherung nach Scotland zurld gezogen, "aber 
nen zweiten Einfall gethan, als bie pörung in 
ornwallis ausgebrochen war. Dod auch jetzt hielt er 
icht Stand, und ba Heinrich keine große Luft zu eis 
em weitern Kriege batte, fo fam im J. 1497 ein 
Baffenftillftand zwiſchen beiden Königen zu Stande, 
ach defien Abſchluß Jakob den Perkin feinem Scids 
ıle überließ. Perkin floh nad Ireland und ging von 
a nad Gornwallis, wo er, nachdem er einigen Anhang 
tfunden, den Namen Richarb IV. annahm und Ereter 
eiagerte. Heinrich eilte dahin, zerfireute bei Zaunton 
ie Anhänger Perkins und bekam feine Gemahlinn ges 
ıngen. Der Betrieger felbft hatte ſich in eine reis 
ätte gerettet, bergab ſich aber dem Könige, ber ihn 
ur Schau durch die Straßen von London führen ließ 
nb ihn, nachdem er dad Belenntniß feines — 
fentlich hatte ableſen muͤſſen, zu ewigem Gefängniffe 
erurtheilte. Er entfloh zwar zwei Mal, wurde ſedoch 
ets wieder ergriffen und zuletzt in den Tower geſperrt, 
o er bei einem abermaligen Verſuche, ſich mit dem 
jrafen von Warwid in Freiheit zu fegen, am 22. No« 
ember 1499 gehenkt wurbe. 


Nachdem Heinrich fein Reich gegen alle Unruhen 
efichert ſah, ftiftete er eine Heirath zwifchen feinem 
Iteften Sohne Arthur und ber Prinzeffinn Katharina 
on Aragon im X. 1501. Arthur farb aber fhon kurze 
eit nad der Vermählung und nun nöthigte ber habs 
ichtige König feinen zweiten, kaum zwölfiährigen Sohn 
yeinrich, fih mit Arthurs Witwe zu verloben, weil er 
en anſehnlichen Mahlſchatz nicht heraus geben wollte, 
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Noch in bemfelben Jahr (1508) vermählte er feine ältefte 

Tochter Margaretha an den feotifchen König Jakob IV., 

woburd 100 Jahre fpäter das Haus Stuart zum Bes 

fite des Thrones von England gelangte. Während ber 

ee flarb des Königes Gemahlinn 
iſabeth. 

Die Statsklugheit des Koͤniges Heinrich und ſeine 
Friedensliebe verhinderten ihn, ſich in die Angelegen= 
heiten anderer Staten zu mifchen. Er fah ed ein, ba 
England nad dem langen erſchoͤpfenden Kampfe ber 
den Rofen der Ruhe bebürfe, darum vermieb er jeben 
Anlaß zum Kriege, wie lodendb mehrmals bie Gelegens 
heit zum 2ändererwerb auch war. Sehr richtig fuchte 
er bie Wohlfahrt feined Reichs durch die Beförberum 
bes Handeld und der Schifffahrt zu begründen. Er ga 
viele Gefee, die den Handel betrafen und lieh felbft den 
Kaufleuten Geld ohne Zinfen. Nur ein unglinfiger Bus 
fall verhinderte ed, daß Amerika nicht von England aus 
entdedt wurde; denn als Griftoforo Golombo, feinen 
Bruder Bartolomeo nad) England fandte, nahm biefer 
ihn günflig auf und ließ den Entdeder zu ſich einladen. 
Bartolomeo aber, ber von Seeräubern gefangen wurde, 
konnte feinem Bruder biefe Einladung nicht überbringen 
und inzwifchen erhielt Colombo von Iſabella von Caſti⸗ 
lien die gefuchte Unterftügung. Heinrich fandte dafür 
ben Venebiger Sebaftian Gabot aus, der 1497 bad Feſt⸗ 
land von Amerika entdedte. Auch ließ Heinrich mit eis 
nem Aufwande von 14,000 Pfd Sterl. dad erfte engl. 
Kriegsfchiff bauen, Dem Aderbau half er dadurch auf, 
daß er dem Abel die Erlaubniß ertheilte, feine Güter 
u verfaufen. Zugleich verhinderte er dadurch, daß bie 
—3 durch zu vielen Grundbeſitz ein der Krone ge⸗ 
fährliches Übergewicht erhielten. Um die Geſetzgebung und 
um die Rechtspflege hat Heinrich VII. ſich gleichfalls verbient 

emacht, daher man ihn wohl den engl. Salomo genannt 
at. Unter feiner Regirung ift eine Menge Gefege gege⸗ 
ben worben, deren Zweckmaͤßigkeit auch felbft in Pie 
ren Zeiten anerfannt worden ift, und bei ber Rechtö« 
pflege hielt er mit unwankbarer Feftigkeit auf die ftrengfte 
Unparteilicfeit. Nur in Fällen, wo bie Gerechtfame 
der Krone betbeiligt waren, feheint er zuweilen von dem 
firengen Recht, öfter noch von den Grundfägen ber Bils 
ligfeit abgeroihen zu feyn und nur zu gern bie Gelegens 
beit benußt zu haben, feinen Schaͤtz durch Geldftrafen 
zu bereichern. Unter den Politifern feiner Zeit nahm er 
einen ausgezeichneten Rang ein und mußte fich von als 
len Berwidelungen in auswärtige Angelegenheiten frei 
u halten, ohne deßhalb doc; fich des Mechtes zu ents 
Äußern, in den Berbältniffen der europaͤiſchen Staten 
u einander mit zu berathen unb zu entjcheiden; ja fein 
ort galt fogar vorzugsweife viel, weil er ſich durch 
eine Einfiht, Feftigkeit und Ruhe die Achtung und das 
trauen ber Regenten feiner Zeit erworben hatte. Übris 
gend war feine Politif von Hinterlift und Unehrlichkeit 


Deich war verfländig, vorfichtig, feit, thätig und 
beharrlih, entwarf mit Umficht feine Plane und führte 
fie mit Befonnenheit aus; nie firebte er nach dem Ums 
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erreichbaren was er zu unternehmen feft entfchloffen, 
bas führte as unter allen Umfländen aus, Er res 
irte mit großer Selbfiftändigkeit und darum wählte er 
Fine Minifter nicht aus dem Adel: Empfon und Dub» 
iey waren ganz feine Gefhöpfe, und hatten fi fo gut 
in den König hinein gedacht, daß durch fie mehr ald 
1,800,000 Pfd Sterl. in den Schatz an Strafgeldern 
floffen; denn um nicht dad empfindlichfte Nationalprivis 
legium, Recht der Selbftfhägung, anzutaften, hatte man 
Hüglich die Juſtiz zum Dedmantel gewählt, nicht nur 
bie önigl. Gewalt zu erweitern, fondern auch die Fi: 
nanzen zu vermehren, Geiz war überhaupt die Schmuz: 
feite feines Charakters; fon gehörte ein fo Falter, Alles 
berechnender Verſtand dazu, um in biefer bewegten Zeit 
Ruhe und Einigkeit in England berftellen, und zugleich 
dem Sturm von Außen ind Innere Zroß bieten zu koͤn⸗ 
nen. Dieß bat Heinrich glücklich gelöfet. , 

Nachdem Heinrich feine zweite Tochter Maria mit 
dem Erzherzog Karl verlobt hatte, ging er damit um, 
fi zum zweiten Male zu vermählen, doch gab er feis 
ner zerrütteten Geſundheit wegen biefen Vorſatz wieder 
auf. Bei zunehmender Krankheit zeigte er eine große 
Reue über die vielen Gelderpreifungen, bie er ſich hatte 

u Schulden kommen laffen und verorbnete in feinem 
$eftoment, daß allen denen, die burd ihn Unrecht er 
litten hätten, voller Erſatz geleiftet werden follte. 

Er ftarb am 22, April 1509, in feinem 52ften 
Sabre an der Auszehrung *). 

VuI. Der Achte, geboren am 28. Junius 1491, 
erwedte große Hoffnungen, ald er ben Thron beftieg, 
da er mit vielen vorziglichen Eigenfhaften des Geiſtes 
und des Körpers audgellattet war, und, weil er in feis 
ner Perfon das Blut der York und Lancafler vereinigte, 
alle Zwietracht diefer Parteien aufhören mußte, Auch 
hatte fein Vater durch Strenge und Habſucht ſich vers 
haßt gemacht und daher wurde der Sohn, der ſich milde 
und freigebig gezeigt hatte, mit Freude als König von 
dem Volke begrüßt, welches fi von feiner Negirung 
goldene Tage verfprah. Die erften Regentenhandlungen 
diefes Fürften berechtigten allerdings zu großen Erwars 
tungen; denn er zeigte in ber Wahl feiner Minifter 
viele Klugheit, zog die wegen ihrer Bedruͤckungen ver: 
baften Minifter feines Vaters, Empfon und Dubley, 
zur Verantwortung und Strafe und richtete einen glaͤn⸗ 
zenden Hofſtat ein, wie er feiner Würde und feinen von 
dem Vater ererbten Reichthuͤmern angemefjen fdien. 
Bald nach feiner Thronbefleigung ben 3. Junius 1509 
vollzog er feine Heirath mit Katharina von Aragon und 
Gekdmpfte feine Abneigung gegen fie, da er den Bund 
mit Spanien aufredt zu erhalten und im Beſitz ihres 
teichen Heirathsguts zu bleiben wuͤnſchte. : 

Seine erite auswärtige —— eine Kriegs⸗ 
erklaͤrung gegen Frankreich: hierzu ſtimmte ihn Papſt 





) Fr. Bacon L. Ferulam the History of the reign of 
Henry VIl. Lyon, 1642. — Histoire de Henry VII,; par M. 
de Marsolier. Par. 1700. — The will of Henry VIL; publish. 
by Th. Astle. Lond, 1775. 
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Julius II., indem er ibm ben Zitel eines allerchriftlichen 
Königs, den er Frankreich nehmen wollte, änbat un 
gleich die Hintergründe, die fhönen Provinzen zei 
ie England an Frankreich verloren hatte. Auf da 
trag feines Schwiegervaterd Ferdinand von ha 
fandte Heinrich im T 1512 10,000 Mann unter de 
Befehle des zug von Dorfet nach Spanien, Dh 
aber Ferdinand dieſes Heer allein in feinen Nugen jur 
Eroberung von Navarra verwenden wollte, fo tebrie.«, 
ohne etwas vollbracht zu haben, wieder beim. Nünhe 
ſchloß Heinrih, Branfreih von Galais aus ** 
Mit vielem Eifer betrieb er die Ruͤſtung, ließ 
cherung der innern Ruhe den Grafen von Suffet, der 
noch feit feines Vaters Zeiten im Tower faß, binzichten 
und ging dann nach Galais Über, um dem Feldzug ju 
eröffnen. Die engländifhen Truppen belagerten Z⸗ 
rouenne, bewiefen ſich aber in Heinrichs Abwefenbeit fo 
nachlaͤſſig, daß es einer Heinen Schar Frangofen gelang, 
mitten durch ihr Lager Lebensmittel mach der Feilung zu 
bringen. Diefe Schmady verlöfhte Heinrich, fobald er 
zum Lager zurüd gefehret war, dadurch, daß er die ihn 
mit großer Ubermacht angreifenden Franzofen am 14. 
Auguſt 1513 in der Schlacht bei Guinegate — von der 
fhnellen Flucht des franz. 
Sporenſchlacht genannt — völlig befiegte. Wie er burd 
biefen Sieg fein ‚Deerführertalent erprobt hatte, fo legte 
er glei darauf einen Beweis von unweiſem Eigenſinn 
dadurch ab, baß er, ſtatt mit feinem fiegreichen Heere 
nad Paris vorzubringen, ſich mit der Belagerung von 
Zerouenne aufbielt, und darauf am 24. September 
Zournay eroberte. Da feine Bundesgenofien im ihren 
Angriffen auf Frankreich fich laͤſſig zeigten, fo kehrte er 
im Spätherbft nah England zurüd, 

In dieſes Reih war inzwifchen Jakob IV, vn 
Scotland mit einem Heere von 50,000 Mann einge 
fallen und hatte einige feite Pläge eingenommen, dam 
aber durch unnüges Zögern dem Grafen von Sum 
Seit gelaflen, ein ‚Deer von 26,000 Mann zu fammein, 
mit welden berfelbe die Scoten in der Schlacht bi 
Flouden ſchlug. Da der König Jakob ſelbſt und die 
Mehrzahl des vornehmen feotifchen Adels in dem Kamp 
gefallen, ber Thronerbe aber noch im Kindesalter war, 
fo würde Heinrich ſchon jest ohne Mühe beide Kakı 
haben vereinigen können, wenn ihm nicht einmal ar 
Bitten feiner Schweiter der verwitweten Königin von 
Scotland ein Zug von Großmuth entwifcht wäre. 

Den Krieg mit Frankreich fortzufegen, mar Sir 
rich auf das Nachdruͤcklichſte entichloffen; da aber Fat: 
nand von Aragon einen Waffenftilftand mit Lubrig XL 
geihloffen hatte und Marimilian ſogar wegen ber Ir 
mäblung feines Enfeld Karl mit einer franz. Prinzen 
in Unterhandlungen fand, fo ſchloß auch er am 7. Al 
1514 feinen Frieden mit Frankreih ab. Er beit 
Tournay, befam von Ludwig eine Million Kronen ss 
gezahlt und gab dieſem dagegen feine Schwefter War: 
zur Gemahlinn. Diefe Ehe wurde durch dem Ted de 
Königed Ludwig getrennt und Maria vermäblte ſich iR 


cered gewöhnlich mar die ' 


darauf mit dem Herzöge von Suffolk, dem fchinfe | 
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Ranne feiner Zeit und Heinrichs Lieblinge. - Zwar war 
er ſtolze König Anfangs aufgebracht Uber die Mifheis 
ath feiner Shweter, doch ließ er fih durch feinen 
Riniftee und Bertrauten Wolfey verföhnen und erlaubte 
zeiden «bie Rückkehr nach England. - Wolfey, der bes 
runenhaften Königs Großkanzler und - erfter Miniſter 
surbe, bat wohl den Charakter eines Despoten nicht 
ı den König gelegt, wohl aber zur Ausbildung beö« 
Aben viel beigetragen. Er beſaß 17 Jahre lang das 
oͤnigl. Vertrauen, wurde erſt Bifhof von Zournay, 
ann in England mit fetten -Pfründen überhäuft, Erz⸗ 
ifchof won York und. zulegt Kardinal, Wolſey, der deö 
bönigd Launen fröhnte und nur deſſen Leidenfchaften 
ur Richtfchnur feines: Verhaltens nahm, hatte indeß 
wei große n Eigennug und: Stolz, und biefe 
erftanden bie auswärtigen Kürften recht gut zu benutzen, 
m ihn in ihr Intereffe zu ziehn und das feines Koͤ— 
igs atıfzugeben. So hatte. offenbar Franfreihs Geld 
Bolfey vermogt, die Heirath zwiſchen dem Dauphin 
nd ber Primzeffinn Maria dem Könige vorzufchlagen, 
nd babei Tournay zu opfern, das fü vieles Geld und 
liut gekoſtet hatte, 

As im J. 1519 der teutſche Kaiſerthron erledigt 
ar, bewarb ſich auch Heinrich darum, body fo bald er 
ie Schwierigkeit einfah, feinen Mitbewerbern Karl von 
Spanien und Fran; von Frankreich den Rang abzulaus 
n, nahm er feine Bewerbung zurüd, fich leicht damit 
erubigend, daß ihm bie ehrenvolle Rolle zu Theil ges 
orden fei, bei ber Eiferfucht der Könige von Spanien 
nb Frankreich gegenfeitig zu vermitteln und zu ent» 
beiden, und in ihren bald ed erwartenden Kriegen 
urch feinen. Beitritt auf die Seite des Einen oder des 
indern den Ausfchlag zu geben. Wirklich bewarben 
ch auch Beide auf die zuvorfommendfte Weife um Heins 
chs Freundfchaft, denn Franz lud. ihn zu einer Bufams 
jenkunft in die Gegend von Galais ein und indem er 
er Einladung folgend, mit feinem Hofe dahin abreifen 
‚ollte, überrafchte ihn ber neu gewählte Kaifer Karl V. 
it feinem Beſuch auf fünf Tage. War Heinrich durch 
iefen Befuch gefchmeichelt, fo wurde er dagegen durch 
as freundfchaftliche, zutrauliche Benehmen des Königes 
ranz eingenommen, und biefer fchien Heinrichs Freunds 
haft gewonnen zu haben, Die Zufammenktunft hatte 
n Junius 1520 zwiſchen Guisned und Ardres Statt; 
der der beiden Monarchen wurde von dem vornehmften 
‚del feines Landes begleitet und von beiden Theilen 
yar eine fo unermeßlihe Pracht zur Schau geftellt, 
aß viele Große ſich dadurch A: Grunde richteten. Der 
!önig von Frankreich hatte Alles aufgeboten, um Hein: 
chs Freumdfchaft ſich für bie Dauer zu fihern; bod 
er fchlauere Karl hatte den habfüchtigen und ehrgeis 
gen Wolfey durch die Einkünfte von zwei Bisthlimern 
ı Spanien und durch das Berfprechen, ihn zum 
äpftlichen Stuble zu beförbern, gefeflelt, und Wolſey 
nete deßhalb Heinrich auf des Kaiferd Seite hin. Als 
ie Feſte im Lager bei Guisnes beendigt waren, eilte 
Jeinrich nad. Grevelingen, um dem Kaifer einen Be: 
ich abzuflatten, von welchem er als Karls Bundeöges 
%. Encyll,d,W. u. Bweite Set. IV. 
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noffe zurlid kehrte. Als bald darauf der Krieg zwiſchen 
Sranfreih und Spanien ausbrach, ging Molfey nad) 
Brügge und fchloß. mit dem Kaifer ein Bünbniß ab, zu 
Folge deffen 40,000 Gngländer in Frankreich einfallen 
follten und eine Vermaͤhlung zwifchen Heinrichs Tochter 
Maria und dem Kaifer feſtgeſetzt wurde. Wolſey hatte 
ſich fehr eifrig bewiefen, um diefes für England unvors 
theilhafte Bündniß zu fchließen, dennoch hielt der Kaifer 
ihm fein Berfprechen wegen ber Papftwahl nicht, fons 
bern verhalf feinem ehemaligen Lehrer Adrian IV. zum 
päpftlihen Stuhle. Um den: barüber aufgebrachten * 
dinal zu beſaͤnftigen, kam der Kaiſer im J. 1622 aber⸗ 
mals nach: England und verſoͤhnte den ſtolzen Miniſter 
durch neue Verfprechungen, den König aber gewann er 
durch Höflichkeiten, 

Den Krieg mit Frankreich begann Heinrich im 3. 
1523 und gleichzeitig ſah er fi in einen Krieg mit 
Scotland verwidelt, in welchem Lande eine Partei für 
Frankreich die Waffen ergriff und zugleich die Anhänger 
der verwitweten Königinn bedrängte. Heinrich, der bis 
dahin mit offenen Händen die von feinem Vater ererb> 
ten Schäße verfchwenbet hatte, litt, ald er zum Kriege 
rüften wollte, einen empfindlichen Geldmangel. Er fchrieb 
defihalb eine allgemeine Steuer aus und verlangte von 
dem Parliament einen Zufhuß von 800,000 Pfb Sterl. 
Die Mitglieder des Unterhaufed wollten die Bewilligung 
verfagen, doch Heinrich bebrohete mehrere derfelben mit 
dem Tode und erzwang dadurch den größeren Theil ber 
— Summe. Dieſer Krieg mit Frankreich ges 
waͤhrte England weder Vortheil noh Ruhm, gleichwohl 
wurbe er mit Eifer fortgefest, bis Wolfey im I. 1523 
bei einer abermaligen Papftwahl übergangen wurde, Der 
liſtige Priefter huͤtete ſich wohl, plöglic feinen König 
von bem Bündniffe mit dem Kaifer abzuziehen, aber er 
machte die nöthigen Vorbereitungen dazu, veranlafte 
Streitigkeiten zwifchen beiden Monarchen und ald Franz 
nah der Schlacht bei Pavia in die Hände des Kaiferd 
fiel, war ed niemanden weiter auffallend, daß Heinrich 
fein Bündniß mit dem Kaifer trennte und fi durch 
einen Vertrag am 30. Auguft 1525 mit Frankreich ver: 
bündete. Nun wurden aber zu einem Kriege mit bem 
Kaifer neue Rüftungen notbwendig, daher auch neue 
Ausgaben und Heinrich beſchatzte deßhalb feine Unters 
thanen fo hart, daß ein Aufftand darüber ausbrach, der 
nicht ohne große Mühe gedämpft wurbe, Die Klagen 
über Wolſey's Bedruͤckungen der engländifchen Geiftlichs 
feit, die er als päpfllicher Legat mit fchreiender Willfür 
behandelte, wurden gleichfalld laut und Heinrih, bar; 
über exzürnt, ertheilte zum erfien Male dem allgebietens 
den Minifter harte Verweiſe. 


Jetzt, nachdem inrich mit dem Kaifer gebrochen 
batte, ging er an die Ausführung eines Vorfages, wozu 
er vielleicht nur aus —— gegen Karl bis dahin 
ſich nicht hatte entſchließen koͤnnen. Es war dieſes die 
Trennung ſeiner Ehe mit Katharina. Sie war ſechs 
Jahre Älter als er, hatte durch Krankheiten ihre Schoͤn⸗ 
beit eingebüßt und ihre Kinder waren — auf eine 
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zeffinn, Maria, geftorben. Heinrich gab. ver, daß 
Gewiſſensbiſſe ihm noͤthigten, ſich von ihr zu trennen, 
da eine Ehe mit der Witwe des Bruders na ben Ges 
fegen der Kirche verboten fei. Doc bie eigentliche Urs 
fadye, die ihn ir bie Aufbebung der Ehe zu betrei⸗ 
ben, war feine Riebe zu ber ſchoͤnen Anna Boleyn, mit 
welcher er ſich zu vermäblen wünfchte; wenigfiens trug 
diefer Grund viel dazu bei, die etwanigen Gewiſſens⸗ 
zweifel zu verftärken, . A 2 

Heinrich verlangte die Trennung feiner Ehe . bei 
dem Papfte, der dadurch in eine große DBerlegenheit ges 
fegt wurde; denn gewährte, er Helnrichs Geſuch, fo vers 
feindete er, fich dem Kaifer, ‚der ein Neffe der Königinn 
von England war, ſchlug er es ab, fo wurbe Heinrich ſein 
Feind, Klemens VII. verzögerte die Entſcheidung in 
diefer Angelegenheit fo lange, bis das weitere Andrins 
gen Heinrichs ihm zu einem Ausfpruche noͤthigte. Da 
übertrug er dem Kardinal Wolfen, als feinem Legaten, 
die Unterfuchung wegen der Biltigfeit der Ehe des Kös 
niges, und bevollmäctigte ihn auch unter gewiffen Be: 
dingungen bie Ehe zu trennen, doch hatte er die Voll: 
macht in fo zweideutigen Ausdrüden abgefaßt, daß er 
fidy mit der Überfäreitung feiner Befehle entſchuldigen 
fonnte, wenn der Kaifer ihn deßhalb angreifen follte, 
Damit war aber Heinrich nicht zufrieden, er wollte eine 
unummundene VBollmadıt und Klemens mußte wenigftens 
noch einen Legaten, Gampeggio, zur Unterfuchung diefer 
Angelegenheit fenden; doch ald der König die nahe Ents 
—— täglich erwartete, veranlaßte der Papſt einen 
neuen Auffhub und bob dann unvermuthet bie Unters 
fuhungstommiffion gänzlich auf. 

Heinrih war über dieſes Verfahren hoͤchſt aufges 
bradht und fein Zorn traf zunädft den Kardinal Wol⸗ 
fen, den er — wiewohl ohne Grund — im Berdacht 
batte, daß er der Ehetrennung entgegen gearbeitet habe, 
Der Kardinal verlor das Amt des erſten Minifters, fein 
Vermögen wurde in Befchlag genommen und der Kö: 
nig ließ ihn fogar des Hochverraths anflagen. Der 
folje Mann überlebte diefe Demüthigung nicht lange, 
er ſtarb am 28. Novbr. 1529, 

Auf den Rath des Xheologen Thomas Granmer 
hatte Heinrich das Gutachten der berühmteften Univerfis 
täten wegen ber Giltigkeit feiner Ehe mit Katharinen 
einfordern laffen, und alle hatten die Ehe für ungiltig 
erklärt, Er fchritt darauf, am 14. Novbr. 1532, zur 
Vermählung mit Anna Boleyn, die jedoch Anfangs noch 

eheim gehalten wurde, ba er fi wahrſcheinlich gegen 
ie zu befürchtenden Angriffe des Papſtes vollft ndig 
rüften und ben unvermeidlihen Bruch mit dem römi: 
fhen Stuhle vorbereiten wollte, 

Früber hatte ſich Heinrich als einen treuen Anhäns 
er der roͤmiſchen Kirche bewiefen, und 1522 fogar eine 
chrift de septem sacramentis gegen Luther verfaßt, 

aud mit Feuer und Schwert die Anhänger der Kirchens 
verbefferung in feinem Reiche verfolgt; für diefe Ans 
haͤnglichkeit war ihm von dem Papfte ber Zitel: De- 
fensor fidei beigelegt worden. Nachdem derfelbe jedoch in 
Heinrichs Geſuch wegen ber Ehefcheidung fich fhwierig 
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ezeigt hatte, und bara den Mißgriff beging, 
einen erde an Ai da he $= 
ſtolze König ſich Big dazu, fein Reich von ber geiſ⸗ 


lichen DOberherrfchaft. Noms frei: zu machen. Dem ges 
mäß verweigerte fein Geſandter, Thomas Bolepn, Guf 
von Wiltſh 


| chluß die Annaten von den erledig 
ten Bilhoföfigen ‚auf fünf. Prozent herabgefekt, eine an 
bere Parliamentsakte verbot alle Appellationen nad Rom 
und fo wurde ein Band nach dem andern gelöfet, mes 
* England an den römischen Stuhl üpft hatte, 
in Gerichtshof unter. ‚dem Vorſitze bes Thomas Gran 
mer, nun Erzbiſchofs ‚von Ganterbury, annulirte fürs 
chf bie Ehe deö Königed mit Katharina, und die neue 
Königinn wurbe mit großer Pracht gekrönt, Kurz dars 
auf (am 7. Septbr. 1533) gebar fie eine Tochter, Eis 
fabeth, die den Zitel einer Prinzeffinn von Wales er 
hielt. Durch ein Gefeg wurde die Prinzeffinn. Maria 
von der Thronfolge ausgefchloffen und gleich darauf dem 
Könige, als einzigem irdiſchen Oberhaupt der Kirche von 
England, die Gewalt eingeräumt, dieſe Kirche zu refor- 
miren, Gegen dieſe Geſetze wägten nur jmei Männer 
von Bedeutung, Thomas More, gewefener Großfiegeibe: 
wahrer, und diſher, Biſchoſ von fter, ſich zu-erkids 
sen, Beide, durch ihre reine Zugend allgemein geehrt, 
büßten ihren Widerſpruch auf dem Blutgerüſte. 

Die raſch und vollfländig Heinrich aud bie eng: 
ländifche Kirche von Rom getrennt hatte, fo war er dur 
um gar nicht gemeint, die luther'ſche Ki { 
anzunehmen, vielmehr blieb er entfchloffen, die 
ſche Lehre in feinem Reiche zu erhalten. Er war dus 
thers Beind, weil dieſer ibn beleidigt hatte und web: 
ſcheuete die evangelifche Kirchenreformation, weil er je 
nach ben Ausfchweifungen beurtheilte, die von ben Baum 
in Zeutfchland und von den Wiebertäufern bajelbit be 
gangen wurden, darum verfolgte er «bie Anhänger der 

eformation mit blutiger Graufamfeit. Doch nicht ge 
linder verfuhr er ‚gegen die Belenner ber Latholiiden 
Lehre, wenn fie ſich weigerten, ihn für das Oberhaupt 
der Kirche anzuerkennen, oder wenn fie feine Gemuls 
fehritte zu tadeln wagten. Anlaß dazu erhielt er derh 
einen pon einer Schwärmerinn, Eliſabeth Barton, i# 
heilige Maͤdchen von Kent genannt, gefpielten Benz 
vermittel& deffen- die katholiſchen Geiftlichen, welche du 
Betriegerinn Weisfagungen in den Mund legten und i 
Wunder thun liefen, das Volk gegen bie Neuerunga 
des Königed einnehmen wollten. Betrug wu 
entdedt und die nächite Folge davon war bie fur 
dreier Obfervantenflöfter und die Hinrichtung mb 
verer Kloftergeiftlichen, barauf aber wurbe der gelehrt 
und tugendhafte Bifhof von Rocheſter, Iohann Fi 
eingezogen, angeblich weil er von bem Betruge gawuf 
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nd ihm nicht Angezeigt hätte, eigentlich aber aus ber 
ben angegebenen Urſache. 

Wegen ber: Hinrichtung, ' des Bifchofs Fiſher that 
dapft Paul IH. dem: König: Heinrich in -den Bann, 
Doch das hatte feine andere Wirkung, als daß Heinrich 
ich noch enger mit dem Könige von Frankreich verband 
ind ben teutfchen Proteftanten Hoffnung machte, ihre 
'ehre anzunehmen. Er lud deßhalb Melanchthon und 
mdere Gottesgelehrten nad England zu einer Unterre⸗ 
ung ein. Allein da er nicht aufbörte, die ng m 
er neuen Lehre in feinem Reiche zu verfolgen, fo ka⸗ 
ıen die Geladenen nicht, Doch erreichte er ohne fie 
eine Abficht, nämlich, die Proteftattten in Teutſchland 
egen den Kaifer verbunden’ zu feben. .% 

Der Tod der Königinn Katharina, ber am. 6. Jas 
war 1536 erfolgte, fchien die Streitigkeiten mit dem 
taifer zu beendigen, und wirklich mächte diefer dem Koͤ— 
ige auch Anträge zur uerung ‚ber früheren freund⸗ 
haftlihen Berhältniffe, wozu biefer indeß wenig Nei⸗ 
ung zeigte. 5 SE 

einrich, ben das Benehmen: des Papftes umver: 
zhnlich erzuͤrnt hatte, fuhr:am feinen Firchlihen Neue 
ungen fort, und betrieb fie mit einem Eifer, der es bes 
ied, daß an eine Ausföhnung mit Rom nicht zu den⸗ 
en fei. Die Bettelmönche, ald getreue Streiter für das 
Infehen des Papftes, hatten fich ihres Einflufjes bedient, 
m Heinrich Regierung bei bem Volke verhaßt zu mas 
yen; barum beſchloß er, ‚ihre ' Kıöfter aufzuheben. Er 
ahm ihre Sittenlofigfeit zum Vorwande, ließ Anlagen 
egen fie fammeln, Fehte bann eine Unterfuchungstoms 
ıiffion ein, deren Haupt ber Statöfefretär Cromwell 
yarz und ald num freilich viele Gebrechen den Mönchen 
u Schulden famen, fo wurden vorläufig die Mleineren 
Höfter, dreihundert und fiebenzig an der Zahl, aufgeho: 
en, woburd der König ein jäbrliches Einfommen von 
wei und breißig taufend Pf. St., und. an Gütern, Vieh 
nd Silbergerätb noch hunderttaufend Pfund gewann, 
tun ließ er auch trog dem Widerftreben ber Anhänger 
er römifchen Kirche eine neue Bibellberfegung verfertis 
en, die binnen drei Jahren zu Stande fam. Die Geg— 
er biefer Unternehmung wurden befonders durch Grans 
ıerd und Latimerd Anfeben zum Schweigen gebracht. 

Während diefer Firchlichen Ummwälzungen trug fich 
ei Hofe ein wichtiges Ereigniß zu, weiches den graufas 
ven Charakter Heinrichs in. ein helles Licht ftellte und 
m einer allgemeinen Verabſcheuung bloß gab. Heinrich 
atte feine ablinn Anna Boleyn fo lange mit ber 
rößten Zärtlichkeit —* als die Rechtmäßigkeit feiner 
the mit berfelben beftritten worben war, fobald aber 
urch Katharinens Tod bie Zweifel dagegen aufhörten, 
yurbe er kalt gegen fie und lieh den Feinden und Nei— 
ern berfelben willig fein Ohr. Zwei Urſachen raubten 
er unglüdlichen Frau bie Neigung ihres Gemahls, naͤm⸗ 
ch die Geburt eines todten Prinzen und dann bes Kb: 
igs Leidenfcaft für das fchöne Hoffräulein Johanna 
Seymour. Das freie Betragen der Königinn, — 
3 die Schranken der guten Sitte nie überſchritt, ge 
rer Schwägerinn, ber lafterhaften Marguife von 
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cheford Gelegenheit, ihre Tugend verdächtig zu machen, 
ja fie fogar der Blutfchande mit ihrem der zu be 
zichtigen, und der König ſchien Alles zu glauben, weil 
er feine Ehe mit ihr getrennt wuͤnſchte, um ſich mit 
Zohanna Seymour: vermählen zu-fönnen.: Drei koͤnig⸗ 
liche Hofbediente, Heinrich Morris, Weſton und Breres 
ton, und der Eöniglihe Kammerbiener Markus Smeton, 
wurben einer umgeziemenden Vertraulichkeit mit der Ks 
niginn befchuldiget und nebft dem Bruder berfelben, dem 
Marquis von Rocheford, zu. gleicher‘ Zeit: mit ihr ver- 
haftet. Anna wurde vor eim Gericht geftellt, deſſen Mit: 
glieder theils ihre erbitterten Feinde waren, theils fie 
als eine Beſchuͤtzerinn der proteftantifchen. Lehre verföl- 
gem: zu muͤſſen glaubten; dennoch konnte Fein auch nut 
ſcheinbar giltiger Beweis ihrer Schuld vorgebracht wers 
ben, und ihre partelifchen Richter mußten zu ben abges 
Ihmadteften Berbrehungen ber Ausfagen ıbre Zuflucht 
nehmen, ‚um den Verdacht der Strafbarkeit auf die Ks 
niginn wälzen zu koͤnnen. Dennoch lautete das Urtheil 
dahin, daß ſie nach bem Gefallen des Königes entweder 
enthauptet ober verbrannt werbem follte. Um der mars 
tervolleren Todesart zu entgehen, : mußte Anna ſich noch) 
zu ber —— verſtehen, daß ein geſetzliches Hinder⸗ 
niß wider ihre Ehe mit dem Koͤnige obgewaltet habe 
und dann wurde ſie, den 19. Junius 1586, enthauptet. 
Heinrich war ſo herzlos, daß er ſich ſchon am Tage nach 
der Hinrichtung mit Johanna Seymour vermaͤhlte, und 
darauf ließ er durch einen Beſchluß des ſtets von ſeinem 
Willen abhängigen Parliaments feine. beiden früheren 
Ehen für unrechtmäßig und die daraus entfproffenen 
Kinder, die Prinzeffinnen Maria und Elifabeth für uns 
echt erflären. Zugleich räumte ihm biefes Parliament 
das Recht ein, feine Krone durch ein Teſtament & ge: 
ben, wem er wollte, ferner: alle Güter, Rechte, Ehren⸗ 
ftellen und Freiheiten nad eigenem Gutbünfen zu ver: 
ſchenken; endlich ftellte es feft, daß Jeder, der das 
Anfehen des Papſtes vertbeidigen, oder bie Oberberr: 
ſchaft des Königes über die englaͤndiſche Kirche bezwei⸗ 
feln würde, mit dem Berlufte feines Vermögens beftraft 
werben follte. , er 
Mit folher Macht bekleidet, wie fie noch nie ein 
König von England vor ihm beſeſſen hatte, ſchritt Hein: 
rich rafch in feinen kirchlichen Neuerungen fort und lief 
durch eine Berfammlung von Bifhöfen, die theild der 
proteftantifdhen Lehre geneigt waren, theils den Grund: 
fäsen der katholiſchen Kirche anbingen, eine Menge Re: 
ligionsartifel entwerfen, bie er ſelbſt verbefferte und 
dann in Kraft fegte. Diefe Artikel werben zwar von 
feiner Partei ganz gebilligt, doch waren fie dem Könige 
in fo fern vortheilhaft, als beide Parteien von ihm Bes 
tnftigung bofften und daher auf feiner Seite waren, 
Das onnte aber das Mißvergnügen bed Volkes uͤber 
die firchlichen Neuerungen nicht verhindern, welches, von 
ben vertriebenen Mönchen genährt, endlich zu einem of 
fenbaren Aufftande gedieh, der, als ber König Wallfahr⸗ 
ten, Bilder, Reliquien und eine große Menge Feiertage 
abfchaffte, in Lincolnfbire ausbrach, und von bem Prior 
Madrel von Barlingd geleitet wurde. —— 
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war nicht fomohl gegen den König felbft, ald gegen befs 
fen Rathgeber gerichtet und ber Herzog von Guffolf 
unterbrüdte ihm ohne große Mühe. Gefährlicher war 
eine andere Empörung, die aus gleichem Grunde in ben 
nördlichen Provinzen ausbrach, und von einem Abeligen, 
Aske geleitet wurde. Die Empörer nannten ſich die 
Wallfahrt ber Genadez ihre Zahl belief fich bereits 
auf 40,000, und fie bemädtigten fich der Städte Hull 
und Vorl, Der Graf von Shrewsbury und der Ders 
zog von Norfolk wußten jebod durch gutgemählte Stel: 
lungen ihrer Zruppen und durch klug geleitete Unter» 
bandlungen bie tigkeit der Empörer zu lähmen, bie 
durch eine allgemeine Amneftie endlich beruhigt wurben, 
beren ungeachtet der König dennoch eine große Menge 
ber Aufruͤhrer binrichten ließ, 

Nachdem diefe Empdrungen glüdtich gebämpft wor⸗ 
ben, wurbe den 12. Dftbr. 1537 dem Könige ein Sohn 
eboren und dadurch der fehnlichfte feiner Wuͤnſche ers 

Üt, Die Freude darüber wurbe aber ſchon zwei Tage 
barauf durch den Tod ber or getrübt, Zu leicht 
tröftete fich ‚Heinrich über den Verluſt einer Gemablinn, 
bie nach dem beinahe einftimmigen Urtheile ihrer Beitges 
noffen an Schönheit und Liebenswürdigkeit ihres Gleis 
hen nicht hatte, und ein Mufter von Tugend und guter 
Sitte war. Ihr Sohn wurde ald Eduard VI. Hein» 
richs Nachfolger. 

Durd die glüdlihe Unterdruͤckung ber verfchiebes 
nen Empödrungen und durch bie große Eigenmacht, mit 
welcher er regirte, hatte ſich Heinrich bei den auswärtis 
gen Fürften in ein foldyes Anfeben geſetzt, daß fie fich 
eifrigft um ein Bündniß mit ihm bewarben; doch jetzt 
erkannte er feinen Vortheil fo gut, daß er fi) von allen 
Verwidelungen mit dem Xuslande frei hielt. Dennoch 
aber ftrebte er im einem feltfamen Widerfpruch mit dies 
fer gefunden Politit nad) einer Vereinigung mit den 
teutfchen Proteftanten, und fandte nicht nur Chriſtoph 
Mount deßhalb nach Teutſchland, fondern bdisputirte 
auch mit einer Gefandtfchaft der teurfchen Fürften, um 
ie von ber Wahrbeit feiner a Deinungen zu 
berzeugen. Natürlid war diefe Mühe vergebens, 

Ungeachtet feines Schwankens zwiſchen der fatholis 
Then und proteftantifchen Lehre blieb Heinrich doch feft 
bei feinem VBorfag, die Kiöfter aufzuheben, da dieſe Maß: 
regel fowohl feinem Geize ald auch feinem Streben nad 
Unumſchraͤnktheit zufagte. Der erſte Verfuch mit den 
kleineren Klöftern war gelungen; die Aufhebung der grös 
Beren_fchien gefährlicher, denn nicht nur viele Abte hats 
ten Sig und Stimme im Oberhaufe, fondern der Adel, 
beffen Vorfahren einen Theil biefer Klöfter geftiftet und 
ausgeflattet hatten, und beffen jüngere Kinder bequem 
darin untergebracht wurden, fab ſich dadurch beeinträch 
tiget. Eben fo mußten die zahlreichen Pächter der Klo: 
flerländereien bamit unzufrieden feyn; denn fie hatten 
einen billigen Pacht gezahlt, der nie erhöhet worden war. 
Auch verlor eine Menge bdürftiger Menſchen, denen bie 
Klöfter freigebig Unterfiügung gereicht hatten, dadurch 
ben Unterhalt. Doc Heinrich hatte vorfichtig Alles ans 
gewandt, um bie Einziehung ber Klöfter ald nothwendig 
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und den Widerwillen bes Volks dagegen zu 
vermindern. Da mehrere Äbte in dem Verdacht flans 
ben, Theil an ben Empörungen genommen zu haben, jo 
gab dieß einen erwuͤnſchten and zur Aufhebung ih⸗ 
ter Klöfter, bei andern wurde ihr, zuͤgelloſes Leben cis 
Grund der Einziehung angegeben. bei vielen war c 
bie Betriegerei mit falfchen und mit falſchen 
Wunbern, und da bie Kloftergeiftlichen ſich wirklich Man 
ches von dem, was ihnen zur Laft gelegt wurde, hatten 
u Schulden fommen laffen, ed. aber auch am erbichteten 
etriegereien und Freveln nicht mäangelte, und babei das 
Gericht in Umlauf Fam, der König werde mit den Ein 
fünften der Klöfter die Statsausgaben beftreiten und 
künftig nicht mehr nöthig. haben, das Wolf mit neuen 
Schatzungen zu belegen: fo wurde das Wolf Leichter bes 
rubigt, ald zu erwarten geweien war. Heinrich lief 
überhaupt fehöhundert und fünf und vierzig 
Kloͤſter einziehen ‚und außerdem noch neunzig Kolle— 
gien umb eine große Menge anderer frommer Stiftuns 
en aufheben. Er gewann dadurd ein jährliches Eins 
ommen von 161,100: Pf, St., alfo viel weniger als er 
erwartet hatte. Doc waren bie Kioftergüiter alle nies 
brig gefhägt und die Kleinodien und goldenen und fils 
bernen Gefäße von ben Mönchen größten Theils vor ber 
Aufhebung über bie Seite geſchafft. Indeß hatte auch 
ber König von biefer Einziehung der geiftlichen Güter 
lange den erwarteten Bortheil nicht, denn er verfchenkte 
Vieled davon am feine Lieblinge, verkaufte Anderes zu 
geringen Preifen und fliftete ſechs neue Biöthümer, die 
eine angemefiene Ausftattung von ebemaligem Kioftergute 
erhielten. Mit den Kiöftern zugleih wurden auch bie 
Wallfahrten aufgehoben und bie Reliquien der Heiligen 
ber Verehrung der Anbächtigen entzogen. Beſonders 
veich war die Beute, die von bem Grabe des heiligen 
Thomas Bedet gewonnen wurde. Weil bdiefer Heilige 
ein eifriger Vertheidiger ber päpftlihen Gemalt geweſen 
war, ließ Heinrich ihm als einem Hochverräther ben 
Prozeß mahen und feine Gebeine verbrennen. Der 
Papft wurde über diefe Gewaltthätigkeiten fo erbittert, 
daß er die ſchon längft erlafiene Bannbulle gegen Hein: 
rich Öffentlich bekannt machte, feine Sele den Zeufeln 
übergab und ihm des Reiches verluftig erklärte. Ems 
pfindlier wie gegen biefen wirkungsiofen Bannflud, 
war ‚Heinrich gegen bie vielen heftigen Schmaͤhſchriſten 
die gegen ihn von Rom aus verbreitet wurden, und bie 
zum Theil von feinem nahen Anverwandten, bem Sat 
dinal Reginald de la Pole, dem er viele Wohlthaten 
erwiefen hatte, verfertigt wurden. Sogar eine Verfchwd: 
zung mehrerer Großen gegen den König hatte der Kar: 
dinal gefliftet, und feine zwei. Brüder darein verwidılt. 
Der jüngere Bruder, Gottfried de la Pole, entdedte fe 
dem Könige und rettete dadurch fein Leben, die übrigen 
in England befindlien Verſchworenen wurben alt 
hingerichtet. Dieſes Schidfal traf auch, doch fpäter, die 
Grafinn Salisbury, die Mutter des Karbinals, die noch 
auf dem Blutgerüfte mit dem Scharfrichter um ihr de 
ben rang. Sie war ber letzte echte Zweig des fo had 
en Daufes der Plantageneten. 
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Die Sucht bed Königes, in Glaubensſachen eben 
o unumfchränft wie in ber weltlichen Regirung zu ges 
‚ieten, veranlaßte ihn eben fo fehr zu Sonderbarkeiten, 
ds zur Grauſamkeit. So ließ er fich herab, in einer 
Berfammlung von Bifchöfen, auf dem Throne ſitzend, 
nit einem der Kegerei angeklagten Schulmeifter, Na: 
nens Lambert, über die Lörperlihe Gegenwart Chrifti 
m Abendmahle, vor einer großen Menge dazu eingelas 
vener Zuhörer zu biöputiren. Da Lambert durch ein 
Inf Stunden langes Disputiren mit den Bifchöfen ers 
nüdet, zum Schweigen gebracht wurde, fo warb er für 
ıberwunben erklärt und zum Feuertode verdammt. Zu 
verfelben Zeit. erlitten vier Wiedertäufer eine gleiche To⸗ 
vesart. Im diefer wunderlichen Anmaßung die Meinuns 
yen zu beberrfchen, ließ er durch das Dberhaus einen 
fusfhuß ernennen, ber gewiſſe Glaubensartifel_ entwers 
en follte, die ald allgemein geltend und eine Richtichnur 
Ir Alle feyn follten. Diefer Ausfhuß konnte mit ber 
wauftragten Arbeit lange nicht zu Stande fommen, ba 
ve Mitglieder zwei verfchiedenen Glaubensparteien ans 
ehoͤrten. Endlich ließ der König den Beauftragten feine 
Billensmeinung fund thun, der zu Folge fie ſechs Ars 
ifel abfafjen mußten, die von dem Parliamente ange: 
ommen wurben und unter dem Namen die blutdürs 
tige Bill in ber Kirchengefchichte befannt find. Die 
oirkliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl, das Abend: 
zahl unter einerlei Geftalt, die ewige Verbindlichkeit des 
teufchheitägellibdes, die Nüslichkeit der Privatineffen, 
er ebelofe Stand der Geiftlihen und die Nothwendigs 
eit der Obrenbeichte wurben für unabänderlihe Glaus 
ensartifel erlärt, und auf bie Abläugnung bes erften 
ſrtikels die Strafe des Feuertodes geſetzt; wer einen 
er fünf andern Artikel läugnete, befien Vermögen wurde 
ingezogen und bei u Beharren auf dem Widers 
euch, erfolgte auch Todesſtrafe. Nachdem auf biefe 
Beife König Heinrih fih zum Herren der Gewiſſen 
»iner Untertbanen gemacht hatte, räumte das Parlias 
ent ihm auch dad Recht ein, daß feine Verordnungen 
ie Kraft beftändiger Gefege haben follten und er bie 
agegen Ungebhorfamen nad eigenem Gutbünfen ftrafen 
dnnte, Der König wurde dadurch der unumfchränftefte 
Nonarch, und das Leben und Eigenthum aller feiner 
Intertbanen war feiner Willtür .. bingegeben. 

Nach diefer Erweiterung feiner Gewalt dadıte Hein⸗ 
ich daran, fich wiederum zu vermäblen, doch dieß Mal 
yar feine perfönlice Neigung Veranlaſſung feines Ents 
hluſſes. Zuerſt fiel feine Wahl auf bie vermitwete 
Jerzoginn von Mailand, eine Nichte des Kaifers. Da 
ch aber biefer Verbindung Hinderniffe eng a ftellten, 
ielt er um die verwitwete Hexzoginn von Longueville, 
ine Zochter bed Herzogs von Guiſe anz doc; biefe war 
ereitd feinem Neffen, dem Könige von Scotland ber: 
prochen. Der König Franz flug ihm zwar mehrere 
sanzöfifche Prinzeffinnen und unter andern auch die beis 
en jüngeren Schweftern ber Königinn von Scotland 
or; doc dba Heinrich begehrte, daß Franz in Galais 
zit ihm zufammen kommen und bie fchönften Frauen 
:ined Hofes mitbringen möchte, da verwarf ber Zartfinn 
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des Königes von Frankreich diefen Antrag ald erniebris 
enb für bie Frauen. Nun flug ihm Grommell bie 
Dringeffinn Anna von Kleve vor, weil durch die Vers 
bindung mit berfelben zugleich ein wichtiger Statszweck 
u erreichen fand, nämlich eine Vereinigung mit den 
ürften des Schmalfaldener Bundes gegen den Kaiferz 
denn der Herzog von Kleve, Annens Vater, fland in 
großem Anfehen bei dem Bunde, und eine Schweiter 
der Prinzeffinn, Sibylle, war an den Kurfürften von 
Sachſen vermähtt. Ein Bild der Prinzeffinn, von Hols 
bein gemalt, nahm den König für fie ein und er bielt 
um ihre Hand an, bie ihm auch zugefagt wurde. Boll 
Ungebulb feine künftige Gemahlinn kennen zu lernen, 
eilte ihr ‚Heinrich bis Rocheſter heimlich entgegen, doch 
fand er fih, nachdem er fie gefehen, in feiner Erwars 
tung fo fehr getäufcht, daß er im größten Verdruſſe zus 
ruͤck kehrte und feinen Widerwillen gegen fie zu feinen 
Raͤthen auf die derbfte Weife äußerte. Was feine Ab« 
neigung gegen bie Prinzeffinn noch vermehren mußte, 
war der Umftand, daß fie feine andere ald bie nieders 
teutfche Sprache verftand, deren der König nicht fundig, 
war, daher die beiden Gatten ſich einander nicht vers 
ftändlich machen konnten. Diefer Abneigung ungeachtet 
vollzog Heinrich, am 6. Ianuar 1540, feine Bermählung 
mit Anna, denn er fcheuete ſich durch Zuruͤckſendung der 
Prinzeflinn die teutfchen Fürften zu beleidigen, deren 
Freundfchaft ihm gerade damals von großer Wichtigkeit 
ſchien. Es hatte nämlich Fin der Zeit den Anfchein, als 
ob der Kaifer und der König von Frankreich aufrichtig 
mit einander ausgeföhnt wären, und deßhalb fürdhtete 
Heinrich, daß fie ſich gegen ihm verbänden und ihn feis 
ner firchlihen Neuerungen wegen angreifen möchten, 
für welchen Fall ihm ein Buͤndniß mit ben teutjchen 
proteftantifchen Fürften nöthig war. Aus dem Grunde 
behandelte der König feine Gemahlinn anftändig, obgleich 
fein Widerwille gegen fie unliberwinblih war. Auch ges 
en Gromwell, ben er ald Stifter ber ibm wiberlichen 
&he unverföhnlih haßte, zeigte er feine Ungnade, ſon⸗ 
bern erhob ihm im Gegentheil zum Grafen von Eſſer 
und verlieh ihm den Orden des Hofenbanded. Das ges 
ſchah aber darum, weil er ſich feiner noch bei der Eins 
ziehung der Güter des Johanniters Drbend und bei ans 
bern Firdlichen Neuerungen bedienen wollte; fein Fall 
war bereit feſt befchlofien und erfolgte, fobald Heinrich 
ihn entbehren zu können glaubte. Cr ließ ihn vor dem 
Parliamente der Ketzerei und bed Verraths anflagen 
und ohne Verhör und Beweis für ſchuldig erflären und 
binrichten. 5 
Gleich darauf fchritt er zur Ehefcheidung mit Anna 
von Kleve. Die Gründe, die er dafür anbrachte, waren 
abgeſchmackt, doch genügten fie bem Parliament unb bie 
Prinzeffinn willigte gern in bie z —. von einem 
ungeliebten Gemable, da ihr ein flandesmäßiger Unter: 
halt zugefichert wurde, Die Urfache, warum der König 
die Trennung feiner Ehe fo ſchnell betrieb, war eine 
Neigung, die er gegen Katbarina Howard, eine Nichte 
bes Herzogs von Norfolk, gefaßt hatte. Kaum war bie 
Eheſcheidung mit Anna von Kleve bewirkt, ald er fi 
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mit Katharina Howard vermaͤhlte, die durch ihre Schöns 
heit und Liebenswürdigkeit, eine große Gewalt über ihn 
erhielt. Diefe Heirath wurde von den Proteftanten für 
ein großes Unglüd gebalten, weil die neue Königinn 
unter bem Einftuffe des Herzogs von Norfolf und bes 
Biſchofs Garbimer ftand, zweier eifrigen Katholiken, bes 
ren Haß gegen die Proteftanten ſich bei jeder Gelegens 
* zeigte. Wirklich veranlaßten fie auch eine heftige 

erfolgung gegen die Anhänger ber neuen Lehre und 
bewirften eine firenge Anwendung bed Gefeges der ſechs 
Artikel; doch den Katholiken brachte das geringen 
Vortheil, denn auf denfelben Scheiterhaufen, die für bie 
Proteftanten errichtet wurben, verbrannte man auch bie 
Anhänger der römifcyen Kirche. 

Auch diefe Ehe des Königes war von Furzen Dauer, 
benn es wurde entdedt, daß Katharina nicht nur vor 
ihrer Vermählung mit dem Könige ein unzlichtiges Leben 
geflihrt hatte, fondern auch während der Ehe ihrem Ges 
mable untreu geworden war. Heinrich wurde durch biefe 
Entdedung tief erfchlittert, da er feine Gemablinn mit gro⸗ 
‚er Zärttichteit geliebt hatte, Er ließ fogleih ein Parlias 
ment zufammen berufen und die Anflage gegen bie Kös 
niginn zur Unterfuhung bringen. Sie wurde ſchuldig 
befunden und im Januar 1542 hingerichtet. Ihre Ver: 
wandten wurden auch zur Verantwortung gezogen, weil 
fie das Lafterhafte Leben Katharinend gewußt und dem 
Könige nicht entdeckt hatten, doch wurden bie Meiften 
von ihnen begnabiget. 

Durch fein unaufhörliches Bemühen, die Kirche 
auf feine Weiſe zu reformiren und feinen religiöfen 
Grundfägen auch in andern Ländern Eingang zu vers 
fbaffen, wurde Heinrich mit Scotland in einen Krieg 
verwidelt. Um feinen Neffen, den König Jakob V. zur 
Trennung von der römifchen Kirche zu bemegen, fchlug 
er bemfelben eine Zufammenfunft in Vork vor, und Ja— 
fob willigte darein. Dod die fcotifche Geiftlichkeit, 
Heinrichs Abficht merkend, wußte die Reife ihres Köni: 

es zu bintertreiben und Heinrich ging vergebens nad) 
or mobin Jakob, fatt felbft zu fommen, bloß eine 
Entſchuldigung feines Nichterfcheinens fendete. Heinrich 
war über das Ausbleiben des Königes von Scotland fo 
aufgebracht, daß er gelobte, ſich dafuͤr zu rächen und er 
würde feinen Vorfag ſogleich ausgeführt haben, wenn 
fein Ehbefcheidungsprozeß mit Katharina Howard ihn 
nicht ausfchließlih beſchaͤftigt hätte; nachdem derſelbe 
aber beendigt war, traf er unvermeilt Anftalten zu einem 
Kriege, wozu er außer der wirklichen Veranlaffung auch) 
noch einige fheinbare Gründe angab, ald: Scotland 
hätte engländifhen Empörern Schuß gewährt, es bes 
fäße unrechtmäßiger Weiſe engländifche Gebietötheile und 
dergleichen; auch forderte er, daß König Jakob ihm als 
Oberlehnsherren huldigen ſollte. Einen frieblihen Ber: 
gleich, den ihm Jakob anbot, wies er zuruͤck. Waͤhrend 
der Herzog von Norfolk bei Newtaſtle ein Heer zufams 
men zog, fiel eine andere Heerfchar unter dem Befehl des 
Sir Robert Bowes in Scotland ein, wurbe aber am 
21. Auguft 1542 gefchlagen. König Jakob hatte ein 
ftarfes Beet beifammen und drang damit in England 
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ein. Er wuͤrde bei feinem kriegeriſchen Muthe viellei 
ein gefährliher Feind Heinrichs geworben ſeyn, wenn 
fein mißvergnügter Adel ihm nicht verlaffen 
burch wurbe fein Heer gefhwächt und. auch 43— 
am 24. Novbr. 1542 bei Solway von i 
Schar Engländer ng gefchlagen. Jakob ſtarb 
einige Tage nah der Schlacht und hinterließ eine m 
mündige Prinzeffinn, ald Erbinn feiner Krone. 
machte Heinrich ben Plan, feinen Prinzen Eduard mit 
biefer jungen Erbinn zu vermäblen. Er mußte de 
mächtige Familie Hamilton flr diefe Abficht zu wu 
— 


ei 
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nen und ſchloß deßhalb einen Vertrag mit dem 
von Arrah und dem Lord Seton, dem dermali 
wi des Reichs. Aber die Anhänger der römifchen 
irche, an deren Spitze der Kardinal und Primas Bew 
ton ftand, festen ſich der Vollziehung dieſes Vertrages 
entgegen, und ba fie von Frankreich mit Gelbe unter: 
flüst wurden, fo erhielten fie die Oberbanb über bie 
englänbifche Partei und vereitelten deren Abfiht. 

Da Heinrich durch Frankreichs Mitwirkung zu Hin 
tertreibung feines Planes gegen diefe Macht erzürnt war, 
fo ſchloß er einen Bund mit dem Kaifer und verpflic« 
tete fich, Frankreich mit einem Heere von 25,000 Mann 
anzugreifen. An Borwänden zum Kriege fehlte es 
nicht; auch war es längft Heinrichs Abficht gemeien, 
mit Franz zu brechen, weil biefer ihm mannichfache Urs 
fahen zur Unzufriedenheit gegeben hatte; wenn ſchon 
der offen angegebene Borwand Heinrichs, Kranzend Bund 
mit Solymann, lächerlich genug Hang. Die Rüftung kam 
fchnell zu Stande und der Krieg wurde in dem Nie: 
derlanden eröffnet; boch der erfte Feldzug (im Jahre 
1543) entfprady den Erwartungen der Verbündeten Feine 
Weges und endigte, ohne daß der eine oder der aber 
Theil etwas Weſentliches gewonnen hätte. 

In biefem Jahre vermäblte fi der König zum 
ſechsſten Mal mit Katharina Par, Witwe des Lore 
Latimer, aus dem Gefchlechte der Nevils. Diele Ber 
—— hatte den Beifall des ganzen Volks, weil die 
neue Koͤniginn ihrer Tugend und Sanftmuth wegen cl; 
gemein geachtet und verehret wurde. Da der König 
nur einen männlichen Nadfommen batte, fo ließ er den 
beiden Prinzeffinnen Maria und Elifabetb für den Fall, 
daß Prinz Eduard ohne Erben fterben follte, die Ihrem 
folge durch einen Parliamentöfchluß zufichern. 

Der eigenfinnige Charakter Heinrichs zeigte fih iv 
ſonders naththeilig in den Kriegen Frankreichs gm 
Scotland, wo er umgeachtet feiner Überlegenheit we 
Y ausrichtete, weil er aus Laune bie günftigen Bes 

Itniffe, die fi ihm barboten, unbenugt ließ. S 
fandte im Frühjahre 1544 eine Flotte von 200 Schifer 
und 10,000 Mann kandungstruppen nach Scotland 
Die Landungstruppen, unter dem Befehle des Graim 
von Hereford, wurben bei Reith auägefhit erobern 
und verbrannten Edinburg, verheerten ben Öftlichen The 
bed Landes und zogen ſich nah England zurück, cobe 
eine bleibende Eroberung zu machen. Heinrich ſegeln 
vielmehr, nachdem er bie Königinn zur Meichsregentim 
ernannt hatte, mit einem ‚Deere von 30,000 Mann ım 
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on dem vormehmften Adel begleitet, am 14. Julius 1544 
ah Frankreich ein. In der Picardie fließ der kaiſer⸗ 
ce General, Graf von Büren, mit 10,000 Mann zu 
uß unb 4000 Reiter zu ihm; und ba die franzöfifche 
driegsmacht gegen die Faiferliche. in ber Champagne 
and, fo würbe das Heer ungehindert bis Paris vorges 
rungen fen. : Statt deſſen belagerte Heinrich Boulogne 
nd ließ durch den Herzog von Norfoik Montreuil eins 
hließen. Da Heinrich Boulogne am 14 Sept. eroberte, 
er Kaifer indeß ben Frieden zu — abgeſchloſſen 
atte, ſo hob erſterer die Belagerung von Montreuil auf, 
nd kehrte nach London zurüd, wo freilich der ganz vers 
eblich abgelaufene. Feldzug bitter befpöttelt wurde. Ges 
en Scotland wurde inzwiſchen ber Krieg ohne großen 
dachdruck, doch mit einigem Vortheile fortgefegt, aber 
n folgenden Jahre erlitten die Engländer am 17. Bes 
ruar eine beträchtliche Niederlage, und im fernern Kriege 
sit Frankreich Fam es zu Feiner entfcheibenden Begebens 
eit; da Heinrichd Zorn gegen Franz längft verraudt 
ar, Beiden aber der Krieg läflig wurde, fo ſchloſſen fie 
m 7. Junius 1546 einen Frieden, in welchem auch 
5eotland eingefchloffen wurde, Der ganze Vortheil, den 
Jeinrich von dieſem Kriege hatte, beftand in der Aners 
ennung einer alten Eduld von 24 Millionen Livres, 
is zu deren Bezahlung er Boulogne ald Pfand behielt. 
die Koften des Kriegs betrugen drei Mal fo viel. 
Heinrich behielt, fo lange er lebte, feine graufame 
3erfolgungsfucht gegen anders Denkende bei; ja mit 
em vorrlidenden Alter fchien fogar feine Unbulbfamteit 
uzunehmen, und noch fur, vor feinem Tode wäre beis 
abe bie Königinn ein Opfer des Fanatismus ihres Ges 
1abld geworden. Ein junges -Frauenzimmer Anna 
[scue, das mit den vornehmften Frauen des Hofes und 
»Ibft mit der Königinn Umgang batte, wurde wegen 
tegerei verhaftet und auf die Holter gebracht, ba ber 
danzler Wriothefely, ein eifriger Katholif, von ihr das 
zeſtaͤndniß erpreffen wollte, weldye von den Frauen in 
er Umgebung der Königinn abweichende Glaubensmeis 
ungen begien. Anna bekannte nichts und wurde nebft 
aehreren Andern zum Feuertode verdammt. Durch biefe 
Requifition wurde der König aufmerkfam gemacht auf 
ie Außerungen der Königinn in den Gefprächen, bie er 
nit ihr zumeilen über Glaubensſachen führte, und ba er 
einer £örperlichen Unbebilflichfeit und eines Schadens 
m Beine wegen ſtets übellaunig war, fo argwöhnte er 
ald, daß fie ketzeriſche Gefinnungen hege. Er theilte 
tine Vermuthung dem Biſchof Gardiner und dem Kanz⸗ 
er mit umd Beide nahmen ihn fo gegen bie Königinn 
in, daß er dem Kanzler ben Auftrag ertheilte, eine Ans 
(ageafte gegen fie zu entwerfen. Zufällig verlor der 
danzler die Anklageakte aus der Taſche; fie wurbe ges 
anden und der Königinn überbracht, die dadurch bie 
robende Gefahr kennen lernte und nicht fäumte, ihr 
orzubeugen, Die kluge Zürftinn wußte bei dem näd)s 
en Geſpraͤche mit dem Könige dieſen zu überzeugen, 
aß fie in Glaubensfahen feine andere Meinungen hege 
18 ihr Gemahl und ihm nur zuweilen fcheinbar wibers 
rochen habe, um bad Gefpräd lebhaft zu erhalten, 
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ober ihm Gelegenheit zu geben, fie Über Gegenftände, 
bie für den Verſtand eined Weibes ſchwer faßlich mären,) 
ausführlicher zu belehren. Heinrich glaubte feiner Ges 
mahlinn und ließ den Kanzler und ben Biſchof Gas 
biner feine Ungnade fühlen, 

Bald darauf brach aber fein Grimm gegen den Gras. 
fen von Surrey und gegen deſſen Vater, den ‚Derios 
von Norfold, aus. Der Erftere hatte, ald ibm die Bes 
feblöhaberftelle von Boulogne genommen wurde, ſich ger 
gen einen Minifter Drohungen erlaubt und dadurch den 
Vorwand gegeben, ihn zur Unterfuchung m ziehen; bie 
wahre Urfadye, weßhalb Heinrich feinen niergang bes: 
ſchloß, war, daß der Graf eine ihm von dem Könige 
vorgefchlagene Deirath zurücd gemiefen hatte und in dem 
Verdachte fland, Abfihten auf die Prinzefjinn Maria 
— Um ihm ans Leben zu kommen, wurde ihm 

uld * er habe nad ber Krone geftrebt und 
er mußte jterben, wie wenig ftrafbar er auch Im mochte. : 
Der Herzog, von Norfolt, ber reichſte und maͤchtigſte 
Pair des Reiche, der ſich Verdienſte um den König: und 
das Reich erworben hatte, ſchien feines großen Einflufe 
feö wegen dem argwöhnifchen Könige für feinen Thron⸗ 
folger gefährlich werden zu können; und da der Herzog 
ein Anhänger der römifchen Kirche war: fo wurde das 
von der Vorwand genommen, ihm ben Prozeß zu mas 
hen. Nicht half ihm feine Unfhuld, nicht feine dem 
Könige bewiefene Treue; die Unterfuhung gegen ihn 
wurde eingeleitet und als Heinrich fein Ende nahe fühlte, 
ließ er dem Parliamente befehlen, die Bill, durch bie 
ber Herzog verurtheilt werden follte, zu befchleunigen. 
As die Bil auögefertigt war, befand ſich Heinrich bes 
reitd fo ſchwach, daß er den Befehl zur Hinrichtung nicht 
mehr felbft unterfchreiben konnte, auf fein Geheiß unters 
fchrieb ein Anderer feinen Namen und er gebot, daß 
Norfolt fhon am naͤchſten Morgen enthauptet werben 
follte. Diefer Befehl blieb unvollzogen, weil der König 
ſelbſt nicht mehr den Morgen erlebte. 

Heinrih VIII. flarb in der Nacht vom 28. Febr. 
auf den 1. März 1547 im ſechs und funfzigften Jahre 
feines Alters, im acht und breißigften feiner Regirung. 
Wir enthalten und den Charakter diefes Taunigen wetz 
terwendifchen Despoten eigends zu zeichnen, ba dieß 
ſchon in feinem geſchilderten Leben hinlaͤnglich gefcheben 
it; es iſt wahr, er befaß einige gute Eigenfchaften, aber 
diefe verloren fi unter feinem planlofen Blutdurſte, un⸗ 
ter feiner bespotifchen Willtür und unter feiner Habs 
fuht und Berfhwendung; baß er Wiſſenſchaft und 
Kunft fhüßte, daß er Gelehrter und-in manden Füs 
ern des menſchlichen Willens wohl bewandert, felbft 
Schriftfteller war, ift bei einem folden Könige wohl 
kaum ein Berdienft zu nennen *)! (Rauschnick.) 





France, Godwin annales rerum Anglicarum sub Henri- 
co VI. etc. 1616. Haag 1653, engl. von Morgan Godwin. 
Lond. 1690. the life je reiga of K. Henry VIII. by Kdw. 
Lord Herbert of Gherbury. Lond. 1649 — the works of Wilh. 
Thomas consisting of an account of the reign of Heury VIII. 
Lond. 1774. — Edm. Lodges illustrations of british histor 
biography and manners in tlıe reigus of Henry VIIL, etc. Lon 
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HEINRICH, Königevon Franfreid. — 
J. Der Erfte, Enkel Hugo Gapetö, dritter Sohn Ros 
berts Königs v. Frankreich und Konſtanze's von Pros 
vence, geb. im 9. 1005 n. Chr., bei Lebzeiten feines 
Vaters ald Thronfolger gefalbt und gekrönt zu Rheims 
am 14. Mai (a. St.) 1027 im Beifepn feiner Wähler, 
ber Grafen Eudes (Odo) von Champagne und Wilhelm 
von Peitierd, des Erzbiihofs von Rheims, ber Bifchöfe 
von Soiffons, Laon, Chalons, Amiens, Noyon, Beaus 
vais, Langres, Challons und Troyes, mit erzwungener 
Bewilligung feiner Mutter, und nicht ohne Widerfpruch 
mehrerer Ballen und Vafallen, denen diefer ſchon von 
Bug Gapet in Anwendung gebrachter Vorfchritt- vom 
ablreiche zum Erbreihe mit Mecht bedenklich fchien. 
Sein ältefter Bruder, 2 o, gleichfalls als Thronfolger 
beftätigt, war 1025 g orben, fein älterer Bruder Eudes, 
ſchwachſinnig, deßhalb von ber Thronfolge ausgefchloffen 
und für ben geiftlihen Stand beftimmt (vergl. Chro- 
nicon Turonense| r 225 et 283). Seinem Bater 
folgte er auf dem Throne 1030 ohne weitere Wahl, 
mußte jedoch, ald auf Anftiften feiner Mutter mehrere 
Baffen fi zu Gunften feines jüngern Bruders Robert 
empörten, zum Herzog Robert II. von der Normandie 
flüchten, und konnte erſt mit Hilfe einer von diefem ent: 
lehnten Kriegerfhar in den Befig feines eigentlichen Va— 
tererbed, Les Herzogthums Brankreih, gelangen, In 
feinem Vergleihe mit Konftanzen, 1032, beftätigte er 
feine Brüder in dem ihnen vom Vater verliebenen Bes 
fige, Robert ald Herzog von Burgund, und Eudes als 
Bifhof von Aurerre, 


Heinrichs I. Regirung hat an fich durchaus nichts 
Hervortretendes; fie trägt den Charakter ber Schwäche, 
die gleichſam ald Erbe von den um ihretwillen entthrons 
ten Garolingern, der Dynaftie ugo Gapet3 von vorn 
—— eigen war, Deſto merkwuͤrdiger aber iſt bie Zeit, 

welche fie fällt; in ihr begann die franzöfiiche Nation 
ihre Grundbildung; fie ift als die erfte Entwidelungs- 
periode aller ber Lich⸗ und Schattenſeiten anzuſehen, 
bie in unſern Tagen in einer Schroffheit hervor getre— 
ten find, mittels welder die Gegenwart Europa’s fich 
unftreitig fo geflaltet hat, wie fie beſteht. Dieb erwaͤ— 
end, und zugleid, daß faſt mehr noch ald denjenigen 
ürften, welche in ben Entwidelungsgang ihrer Völker 
vermöge ber Übermacht deö eigenen Geiſtes eingreifen, 
benen ein Plag in ber Gefchichte gebührt, deren Wirken 
fih auf diejenige Neutralität der Gewalt befchränft, ohne 
welche eine freie. und ſelbſtſtaͤndige Entwidelung nicht 
denkbar ift, mag bier, ftatt deffen, was Heinrich L 
hätte thun können und follen, dasjenige ftehn, was, eben 
weil er Nichts that aber auch Nichts hinderte, der Nas 





1791 — 1798. 3 Vol. 4. — Lingard hist. of England. Lond. 
1826. — Als Scriftftellee haben wir von ihm eine institution 
of a christian man, und eine erudition of a christian man, 
worin er feine Grundföge in Hinſicht der Kirdenverbefferung ande 
Eramte, auch ſchrieb er über die Gerechtigkeit des Krieas mit 
1a) über das mantuanifhe Gonzit und berg. (Joͤcher 
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tion während feiner Regirung für fich ſelbſt zw thun 
möglich geworben ift, 

As erfter Nationalauffhwung ift bie Ausbiung 
bed Adels im die Mitterfchaft zu nennen, deren Ur— 
forung und Borfcpritte ſcharf zu. bezeichnen dem Ge: 
ſchichtforſcher indeß darum ſchwer fällt, weil er dabei 
gerade auf ben Sceibepunft zwifchen der Wirklichkeit 
und bem Fabelweſen trifft, bald durch Dichter und 
Mährchenfänger mitten in die Traͤume ihrer Einbilbung 
verfegt, bald burch Ghroniften irre gemacht wird, bie, 
in ihren Zellenhöhlen auögetrodnet, felbft das. Ereignif 
unter ihren Augen nicht begreifen fonnten, fobald es 
Gefühl und Phantafie in Anfpruh nahm. Mach ſorg⸗ 
fältiger Prüfung bürfte ſich jedoch mit einiger Sicher 
beit behaupten laffen, daß das franzöfifche Ritterweien, 
im Einklange mit bem allgemeinen Typus bedeutender 
Gefellfcyaftsinftitutionen, bie Epochen des Entſtehens, 
Entwidelns, Blühens, Reifensd, Verwelkens und. Berges 
hens in-eben fo vielen Jahrhunderten uͤberſtanden und 
nach dieſem Mafftabe vom 10ten Jahrhunderte bis in 
den ug en 16ten feine Bahn vollftändig durchlau⸗ 
fen habe: Die Mitte der Entwidelungsepoche- fällt dem⸗ 
nach in Heinrichs I. Regirung; fchon bei feiner Thron⸗ 
befteigung tragen Frankreichs Sitten und Meinungen 
den ritterlichen Charakter, und es ift mehr als wahr: 
fheinlih, daß gerade ver Gegenfag des Schwachen im 
Königöftamme mit bem Kraͤftigen in ber Kriegerkafte 
die Entftehung des edlen Gedankens: auf eine feierliche 
und dem. MReligidfen ſich „anfchließende Weife der Waf: 
fen Gewalt dem Schirme der Schwachen zu weihen, haupt: 
fächlic beigetragen habe. Gewiß ift, daß damals das 
königliche Sans von Frankreich, obgleih an der Spitze 
des Lehnsweſens, befien Geift noch keines Weges erfaßt, 
und fih auf feinen natürlichen Plag, als Dan der 
Ritterfchaft, eftellt hatte, Anftatt feinen Gla und 
Ruhm in mufterbafter Übung ber Tugenden bes Zeitals 
terd zu fuchen, achtete Heinrich, wie fein Vater Robert 
und nad ihm fein Sohn Philipp J., die ritterlihen 
Künfte, den Muth im Felde und bie Kriegerehre feiner 
Königsgröße nicht würdig; die Sucht, bei Feſtlichkeiten 
und Prachtzugen mit Kron’ und Gcepter angethan zu 
glänzen, erwarb ben brei erfien Gapetingern den Spotts 
namen der Faullenzer (faindants), während ihre Bar 
fen und Vafallen durch firenges Üben aller Rittertugen: 
den ben Ruhm hoher Waffentunde, unermüblicher Thaͤ⸗ 
tigkeit und ehrhafter Gefinnung fi mit Lanze und 

wert gewannen. Daher die ſtets wachfende Gewalt 
ber Herzoge von ber Normandie und Burgund, ber 
Grafen von Anjou, Champagne ıc., ihr entſcheidendes 
Gewicht in allen Fehden flr ober wider die Krone, ins 
def die Königsgewalt ftets weiter in den Schatten zu⸗ 
rüd trat, ja ohne der Vaſſen mächtigen Beiftand bei je 
dem Streite der Intereffen in Nichts zu zerfallen. brohie. 

Neben dem Adel erhob fich gteichyeitig die Geil: 
lichkeit Frankreich zu einer bis dahin unbekannten Selb 
fländigfeit, und zwar zuerft burch ein wohl berechnete 
Auftreten zu Gunften der Nation. Seit ber Adel Rit 
terfchaft trieb, Burgen baute, und ald Richter uͤber fid 
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ar bie Waffen erfannte, war Fehde unb Streit allges 
ein geworben; bie — Barone und Burgherren 
ruͤckten nach dem Beiſpiele der Herzoge und Grafen 
en erwerbenden Theil des Volks, und mehr noch als 
iefe, weil ihre kleinen Gebiete, ringsum von eben fols 
ven begränzt, den Einfällen und Verheerungen ihrer 
leich ihnen oft um bed Brotes willen den Streit fus 
venden Nachbarn offen ftanden, und nirgends ein Vers 
‚ittler war, ba die Koͤnigsmacht in Zrägheit unterging 
nb mit ihr Geſetz und Recht. 

Dieſe in allen Landen bed Meichd gleichartig wie 
teichgeitig wütbende Fehden, und die von felbigen uns 
rennbaren Gewaltthätigkeiten, Brandftiftungen, Plündes 
ungen, Heiligthumsſchaͤndungen ıc., wurden in einem 
(ugenblide, wo ben Eifer für bie Religion eine furcht⸗ 
are Hungerönoth neu belebt hatte, für offenbare Vers 
:sungen der ehren bed Ghriftentyums von ber franzds 
ſchen Geiftlicyfeit erklärt, und im Jahre 1085 verfüns 
ete in Bifchof in Aquitanien, er fei von Gott berufen, 
en Frieden auf Erben zu predigen. Wunder, — leicht 
vie immer zur Zeit der Unwiſſenheit, aber felten fo 
sohlthätig ald damals, — beftätigten feine Sendung; 
ı allen Landen des Reichs traten Kirhenverfammlungen 
ufammen; der Erfolg war bie Einführung des Got: 
esfriedens (I. diefen Artikel). 

Wie eifrig indeß diefer Vorfchritt zur Menſchlich⸗ 
eit immitten jenes Zeitalters voll Barbarei "von ber 
Beiftlichkeit geprebigt und vom Volke aufgenommen 
»urde, wie fräftig des Aberglaubens Schreden ibn uns 
erftüsten, fo war doch der mit ihm verbundne Zwang 
ir die Nationalfitten zu mächtig, um nicht Widerftand 
on Seiten des Adels aufzuregen. Die Fehden, gleich 
iel ob aus Nothwehr oder Rachſucht, oder fonft einem 
Notive angeftiftet, waren eine Art von roher zwar, doch 
othwendiger Gerechtigfeitöpflege, die man, bei allem 
(bfcheue gegen ihre Folgen, da nicht entbehren konnte, 
»o Niemand Mecht fprach, eine gefehgebende Gewalt 
ar nicht, eine ausübende fo unvollflommen beftand, daß 
zibſt des Königs Strafmacht nicht über fein Erbherzog⸗ 
bum hinaus reichte. Dem gemäß führten bereits feit 
041 mehrere Kirchenverfammlungen mildernde und vers 
Ihnende Formen für dem Gotteöfrieden ein; flatt ber 
isher fruchtlofen Mühe die Gefammtheit der menjchlis 
yen Leidenfchaften in ihrem Laufe zu bemmen, obne 
teichzeitig den nothwendig gewordenen Gang ber Ges 
echtigkeit anders umd beffer regeln zu fönnen, begnügte 
an ſich mit der Aufgabe: jenen Peidenfchaften eine ans 
emeffenere Richtung zu geben, die Fehden den Gefeten 
er Ritterehre, der enfihliceit und Ehriftenpflicht zu 
nterwerfen; wobei denen, die num einmal feinen Ober: 
ern hatten und anerfannten, der Weg der Waffenges: 
yalt zwar offen gelaffen wurde, weil ihnen eine andere 
Zürgichaft für ihr Beſtehen zu geben unmöglich war, 
iefe Gewalt aber Gränzen — um weder fuͤr die 
befellfchaft ferner zerſtoͤrend, noch gegen Unſchuldige und 
Behrlofe gerichtet werben zu innen. So ſchloß ber 
bottesfriebe gewille Wochen: und Sefltage, gewiſſe 
jzolksklaſſen, gewiſſe Orte und Stätten von dem Bes 
%. Encytt.d.W.u.R, Zweite Set. IV, 
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reiche der Waffengewalt aus, unb feine Stiftung, — 
wie oft fie auch verlegt wurbe, — bleibt immer ein 
fhönes Denkmal deö Strebens ber Geifllichfeit jener 
Zeit, die Gefittung der Nation, die Erkenntniß <hriftlis 
der Moral, den Frieden im Lande und den Grundfag 
ber Ehre in der Ritterfchaft fo weit zu fördern, als dieß 
der Zuftand ber Gefellichaft damals geftattete. Die Hie⸗ 
rarchie hatte übrigens fich felbft verläugnen müffen, wenn 
jenem Streben nicht ein eifriged Ringen nad Einfluß 
und Gewalt über Adel und Volk beigejellt geweien wäre, 
Merkwürbig. if, daß im ganzen Frankreich der Gotteös 
friede galt, nur nicht in den Ländern unter ber unmits 
telbaren Hoheit Heinrichs J., ber, — obgleich unfähig, 
wie ſich jelbft fo feine Unterthanen zu befhüsen, — ges 
gen dieſe Stiftung ald eine feinem Königsrechte nach⸗ 
theilige Neuerung Einfpruch that, und lieber feine Va— 
fallen ſchutzlos ließ, als ihnen eine Sicherheit verſchaffte, 
die nicht von ihm ausging; ein Charakterzug, der beim 
Vergleichen ber Statös und Voͤlkergeſchichten aller Zeis 
ten mit einander ald gleichfam erblich oft bervortritt. 
Seit in obgenannter Art, neben ber ihr eigenthuͤm⸗ 
lihen Macht über die Gewiſſen und Gemüther, die Geiſt⸗ 
lichkeit fi) den Rittern und Herrn furchtbar, dem Volke 
wohlthätig erwiefen, bildete fie unbedingt die erſte Reihe 
ber Geſellſchaft. Die Statsgeſchichte bringt der Nachs 
welt mit jedem Jahre der Regirung Heinrich I. Unbes 
beutendered; die Ereignifje in der Kirchengeichichte tres 
ten dagegen ſtets merfwirdbiger bervor. ie deuten ofs 
fenbar auf jene Gaͤhrung ber Geifter, die, — Haupt: 
harakterzug des Mittelalterd, — feit dem J. 1000, 
nah und nad alle Gegenftände durchdrang, und ber 
Europa ihr unabläffiges Fortichreiten nah allen Rich⸗ 
tungen und in aller Weife verdankt. Sie zeigen ung, 
wie die römifchsfatholifche Kirche, troß ihres Anſpruchs 
auf Glaubenseinheit, über jeden von ihr geprüften Satz 
allmälig ſich entzweite, in vielfaher Art jeden Artikel 
ihres Glaubenöbefenntniffes erkiärt feben mußte, und 
jene rechtgläubige Einheit, deren Werth fie noch heute 
übertreibt, damald nur dadurch bewahren fonnte, daß 
bei jeder Spaltung die Minderzahl von der Mehrzahl 
um jeden Preis erdrüdt, oder, wie die Kirche ſich aus 
fpricht, die Kegerei mit Feuer und Schwert von ber 
Mechtgläubigkeit auögerottet werben mußte (Transſub⸗ 
flantiationsjtreit, f. d. Art. ꝛc.). Das merkwürdigite Ers 
eigniß firchlicher Art aus jener Zeit bleibt jeboch immer 
bie Wiederherſtellung der Kirchenzucht, deren Verfall der 
weltlichen Macht ein Übergewicht zu geben drohte, und 
den Neuerern ein leichtes Spiel zu verfprechen ſchien 
Simonie: dreifache Papftwahl: Benedikt IX., (Erſte 
ect. Bb. IX. ©. 2.), Sylveſter III., Gregor VL; 
Priefterheirathen; Goncubinate x. f. d. Art.). Nie ers 
ſchien die Kirche ſchwaͤcher, nie erhob fie fich Eräftiger 
als damals. Nahe daran, ber weltlichen Macht dienfts 
bar zu werben, ſchwang fie plöglich fi zur Herrinn 
berfelben auf. L ; e 
Als drittes Zeichen der Zeit Heinrichs J. nicht mins 
der weltgefchichtiich ald die obigen, tritt die Ausbil— 
dung der Nationalfprace hervor. a ber libers 
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fluthung bes weftlihen Römerreichd durch die Germas 
nen, batte fich aus der Vermiſchung des MRömifchen und 
AltzKeltifhen mit den mannichfahen Mundarten ber 
Sieger ein Sprachwefen eigenthümlicher Art gebilbet, 
und war in den niedern Volksklaffen eiuheimiſch gewors 
den, indef bie Vaſſen und BVafallen (aus germanifchemn 
Stamm) teutfch redeten, die Mömerfprache, oder das Las 
tinifche ausfchließlich in der Kirche und in der Gefeßgebung 
fi erbalten hatte. Jene Mundart, — die romanifche, 
provengalifche, welfihe genannt, war durd bie Vereinzes 
lung und Unterbrüdung der Landbewohner zuerft will: 
kuͤrlich, dann arm umd reich geworben, (ein Ergebniß, 
das bei jeder großen Galamität eines unterjochten Volks 
und Landes bervortritt). Später, ald unter Karl dem 
Franken und den Karolingern, in den Städten ein ges 
felliges Leben begann, die Bedürfniſſe der Sprache mit 
dem Wachsthume der Güter und ber Volksmenge wie 
mit dem Stande und der Wichtigkeit derer wuchfen, 
welche, theils ald Burgbefiger wehrhaft, theild als Buͤr⸗ 
er gewerbtreibend und verkehrend, des Austaufches ber 
Ges und Anfichten beburften, gewann fie an Fülle 
und Regel; befonderd in den Städten, die ſtets ber ros 
maniſchen Bevölkerung Zuflucht gewefen waren und nun 
natürlich die Wiege der Sprache wurben. Bebeutendes 
fonnte jedoch unter ben Karolingern noch nicht gelbe: 
benz; weil eben die Städte durch den Drud der Burg: 
herrn allmälig ihre Gewerbe, ihren Handel und ihre 
Bevölkerung ſchwinden fahen, und zuletzt nur noch fcheue 
und — A Handwerker enthielten, bie ſich unter 
dem Haufen ber Leibeigenen verloren. Anders ward es, 
als die Bürger ſich mehrten, die Ritterſchaft entftand, 
der Burgherr nicht mehr ein einzelner Dränger, fondern 
ein Glied jener großen Kette war, bie, gleich allen Gor: 
porationen, allgemeine Bebürfniffe fchuf, allgemeinen Auf: 
wand gebot, deren Herbeifhaffung natürlich den Staͤd⸗ 
ten anheim fiel, wo bie glänzenden Waffen der Ritter, 
der Damen Schmud und der Schlöffer wie der Kirchen 
Ausputz und Zierrath, Werkſtatt und Vertrieb fanden. 
Dieler neue Verkehr veranlaßte bald einen bisher unbes 
fannten Wohlftand; die Bürger knuͤpfen umwillfürlich 
den Gedanfen an die Zufunft, Erfcheinungen ber Ge: 
— anz ſeit fie zu verlieren hatten, dachten fie auf 
Schusmittel, lernten zur Vertbeidigung ihrer Werkſtaͤt⸗ 
ten und Gewölber die Waffen führen, welche fie für die 
Ritterſchaft fhmiedeten, verbanden fich zu treuem Bei: 
ftande durch Eid und Schwur und wählten Obrigfeiten 
zur Leitung ihres Gemeinweſens. Alles Gemeinfame 
aber bildet fih aus durch die Sprache; die Stadt: 
wehren und die Gemeinderäthe beburften eines vollftäns 
digern Woͤrterbuchs als die Sklaven, deren ganzes Thum 
im Geborhen auf Etod und Geißel beftand; der Hans 
bei, deſſen Bereich über die Gränzen des Weichbilds 
weit in die Provinzen hinaus ging, forberte ein Verſte— 
ben der Mundart in weiterm Umkreiſe. Folge bes 
Städtewefens und Verkehrs alfo war: Bereicherung, 
Regelung und Verbreitung der volksthuͤmlichen Mund: 
art, Eben fo natürlich ald bad Sammeln der Elemente 
zur neuen Volköfprache aus diefer, war das Aufnehmen 
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ber Iatinifchen Formen für dieſelbe. Das Latinifhe 
war die Sprache der Kirche und Gerichtöhöfe geblieben; 
der Gottesbienft hatte‘ die Germanenvölter genäthiet, 
e biefe Sprache mehr zu thun als fine bie Sprace 
rer Leibeigenen, denn Gebet und Mefle wurden in als 
Ien Städten, an allen Höfen, auf allen Burgen latiniih 
ehalten; in jebem adeligen Gefchlechte verfiand mindes 
43 Ein Glied latiniſch, und dieß war ein Anfang 
punft von Gleichfoͤrmigkeit in allen, einft dem Römeıs 
reihe angehörigen Landen. Auf diefer Grundlage baute 
und regelte ſich die Mundart in Land und Stadt, in 
biefen großen Rahmen fanden die Einzeltheile der Sprache 
ihre angemeffenen Pläge, bie aͤhnlichen Ausdrüͤcke mur 
den gleichbedeutend, und das Andenken an die latiniſche 
Sprachlehre ſchuf eine romaniſche (franzoͤſiſche). So 
hatte das Landvolk bie Elemente ber Sprache bewahrt, 
der Bürgerftand fie bereichert und verbreitet, bie Geil 
lichkeit fie in Regeln gebracht; der Mitterfchaft war «8 
vorbehalten, fie ge veredeln und gleichfam zur Eprace 
bes Adels, der Dichtfunft und der Liebe auszubilden, zu 
einer Sprache, welche reden zu koͤnnen rübmlih, on 
fremden Höfen bald nothwendig war, bei derem Laute 
die weit verbreitete und vielfach getbeilte fraͤnkiſche Rit: 
terfchaft an dad Gemeinfame ihres Stammes ſich erins 
nerte, kurz, bie fpäteftens zu Heinrichs I. Zeit bereits 
bad Band des Gefammtabeld romanifcher Zunge war. 
Schon im I. 1043 führte ein angelfächfifcher, in ber 
Normandie erzogener Fürft, Eduard ver Belenner, 
bei feiner Befignahme vom engländifhen Throne dad 
Franzoͤſiſche als Hofſprache ein, und ebnete dadurch 
Wilhelm dem Eroberer die Bahn, ber 1066 e& 
ald Landesſprache in England gefeglich gangbar machte, 
während gleichzeitig die aquitanifche Ritierſchaft im 
Kampfe mit den Arabern in Spanien ihre Sprade bis 
um Ebro verbreitete. Nicht unbeachtet darf hier die 
paltung ber neuen Sprade in 2 Hauptzweige blei⸗ 
ben: in die provengalifcde Mundart (langue d’oc) 
und in die beigifche oder welfche Mundart (langue 
d’oui). In ar Kl war dad romanifche, in lehtern 
das germanifche Element vorherrſchend, biefe fprad 
man an den Höfen von Paris, Rouen, Dijon, Bleik, 
Zroyes und Lille, jene am benen zu Arles, Marfeikk, 
Zouloufe, Poitiers und Barcelona. 

Aus den angegebenen wationalen Gefichtöpunften 
ift demnach die Regirungszeit Heinrichs I. hoͤchſt wi. 
tig, und wiegt fir den Geſchichtsfreund, wie für den 
Forfcher leiht das Unbebeutende im Stats⸗, wie im Iris 
vatleben diefes Monarchen auf. Senes befchränft ih 
auf die bereitö gedachten Anftrengungen zur Behauptung 
bed Thrones, und einige fruchtiofe Verſuche, durh Bat 
fengewalt Einfluß auf bie Normandie und Champain 
zu gewinnen (Feldzüge gegen Eubes II. v. Champoyn 
1032 — 34; Einfälle im die Normandie 1054 u. 105) 
biefes auf die Heiratb mit den beiden Mathilden (det 
Tochter des tentfchen Kaiferd Konrad II., + 1034, m 
der Nichte des Kaifers Heinrich III., + 1044. ©. Wım 
vita Conrad, Sal. und Hist. Franc. fragm. ann. 11% 
script. p. 161.) und ber Fürftinn Anna von Kiow, Tod 
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er Jaroslavs I., Großfürften von Kiow (1045), bie 
hm 4 Kinder gebar, unter denen jedoch nur 2, fein 
Rachfolger Philipp J. und Hugo von Vermandois, ges 
chichtlich bekannt ſind. Bu den wenigen Glüdöfällen 
eined Daufes gehört der Erwerb der Graffchaft Send 
13 Krongut (1055). Seinen Sohn Philipp ließ er, 
‚ach dem Beifpiele feiner Vorfahren, bei feiner Lebzeit 
um Zhronfolger ernennen und frönen (1059). Ein 
zahr fpäter flarb er am 4. Aug. a. St., zu Vitry, im 
öiten Jahre feines Alters, im 30ften feiner Regirung; 
in müßiger Zuſchauer großer Begebenheiten, ſah er vor 
einem Ende den Einfluß des teutjchen Reiche in Lothas 
ingen und Zlandern befeftigt, die Normandie unabhäns 
ig, und fein Erbtheil bedrohend, die von ihren Män- 
eln gereinigte Kirche in voller Rüftung gegen die welt⸗ 
iche Macht, feine Dynaftie dagegen aller glorreichen Er⸗ 
eur bar und ledig, auf zwei Kinder nur von 
"und 5 Jahren berubend, und im Begriff die Gefah— 
en einer Bormundfcaftöregirung zu beftehen, bie nie 
roͤßer ſind als dann, wenn ein Volk zur Bildung an⸗ 
rebt, feine Kraft fühlt und in feinem Innern keine 
5 für den Herrfcerftamm vernimmt, 

I. Der Zweite, Sohn Franz I. und ber Fürs 
!inn Claudia von Franfreih, Tochter Ludwigs XII, 
eb. am 31. März 1518, König am felbigen Tage 1547, 
lei feinem Vater ein Meifter in ritterlichen Übungen 
nd tüchtiger Jaͤger, voll Kriegsluft und Gewandtheit, 
ber von weicpliher Gemüthsart, charakterlos und bes 
wem, wenig geeignet das Zepter eineö großen Reiches 
ouͤrdig zu führen in einer Zeit religiöfer und politifcher 
Stürme in faft allen Theilen Europa’s, als Erbe des 
roßen Kampfes um Italien, ald Hauptgegner Kaifer 
darls V. als Verfechter des durch Luther und Galvin 
ı feinem Innern erſchütterten Katholicismus. Sein 
3ater, durd harte Erfahrungen belehrt, hatte längft ben 
duhm des Feldherrn mit dem bed Statöverwalterd vers 
aufcht, und feinem Sohne das Reich in Frieden, die 
mrubhigen Großen unterwürfig, ben Schatz gefuͤllt, und 
as ‚Heer fhlagfertig hinterlafien, und trog des Sturs 
208, der bamals Europa burchbraufete, hätte Heinrich II. 
frankreich bluͤhend und frieblih erhalten fönner, wenn 
r den Rathſchlaͤgen feines Vaters gefolgt wäre. Aber 
ie angeerbte Luſt am Waffenwerk, der Einfluß eines 
lanzenden, ritterlichsgefinnten und vom Geifte der Zeit 
ufgeregten ed, * der ſchrankenloſe Ehrgeiz des 
ach Franz J. Tode zuruͤck berufenen Connetables von 
Nontmorency, führten den jugendlichen König leicht auf 
ie Bahn des — Der alte Feind Frankreichs, der 
berwinder Franz I., der furchtbare Mehrer des Hauſes 
ftreich, Karl V. ſollte zuerſt, und zwar nicht wie bis— 
er in bem einmal verlornen Italien, fondern im Her: 
m Zeutfchlands, angegriffen werden. Zu dem Ende 


hloß Heinrich zu Chambord einen Bund mit dem Kurs 


irftien Morig von Sachſen und Joachim II. von Brans 
enburg und anderen teutfch = proteflantifchen Reichöftäns 
en gegen ben Kaifer (1552), und gewann baflır bie 
Jisthümer Met, Zoul und Verdun, in deren Befig er 
ch auch erhielt, und feinen Gegner zwang die Belage: 
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zung von Meb aufzuheben (1550), wo ber als Mitftifter 
und Zörberer der fpäter Frankreich zerrüttenden Bürgers 
kriege, bekannte Franz von Guife, Herzog von Lothringen, 
fi beifpiellos brav gegen die Angreifer hielt, und dem 
Grund zu der Gunft des Königs legte, mittels welcher 
er von da an, troß ber Eiferfuht Montmorency’s und 
der Kabalen der allmaͤchtigen Mätreffe Heinrichs (Diane 
von Poitierd, Herzoginn von Balentinois), den größten 
Antheil an der Kegirung des Stats erlangte und bes 
hauptete. Er war es, ber die erften Feldzuͤge des Kö: 
nigd fiegreih machte, den alten Kaifer bei Renti 
(13. Aug. 1554) flug, in Flandern und Stalien den 
franzöfiihen Waffenruhm aufrecht hielt, und felbft dann 
noch, ald Montmorency die entfcheidende Schlacht bei 
St. Quentin verloren hatte (10. Aug. 1557), das 
Butrauen des Volks und Heeres wieder beritellte, fobald 
er, als Generallieutenant des Königreihs aus Italien 
zurüc berufen, an die Spige der faft hoffnungstofen 
Kriegsangelegenheiten trat. Den Engländern wurde von 
ihm der Meit ihres mehr ald 200jährigen Befiges in 
Sranfreih, Calais (1558), den Spaniern in demfelben 
Sahre Thionville entriffen. Der fchimpfliche Friede 
Heinrichs zu Ghateau = Gambrefis (1559), durd 
welchen der Herzog von Gavoyen feine Staten wieder 
gewann, zerflörte indef, was Sranı von Guife bis da⸗ 
bin erhalten hatte; ber fchwache König ließ ſich durch 
die Herzoginn Valentinois bereden, und ber in Mabrib 
friegsgefangene Gonnetable erhielt, während Guife feines 
Königs Sache im Felde verfocht, den Auftrag, die Fries 
bensunterhandlungen heimlich einzuleiten. olge jenes 
Friedensſchluſſes mit Philipp II., Karls V. Nachfolger 
in Spanien (gegen ben übrigens ber Herzog von Guife 
und die Mehrheit bed Minifterraths proteftirte), war die 
Doppelbeiratb der Zochter und der Schweſter des Kös 
nigs mit Philipp II. und dem Herzoge von Savopen, 
deren Feier jenes unglüdliche Zurnier veranlaßte, welches 
dem Könige bad Leben koſtete. Belannt 2 daß — 
rich zum uſſe dieſes Kampfſpiels den Grafen Mont: 
gommery zwang, zu Ehren der Damen die letzte Lanze 
mit ihm zu br — im Rennen aber von einem 
Splitter der Lanze feines Gegners, der ihm durchs Viſir 
ind Auge fuhr, eine Wunde empfing, bie feinem Leben 
eilf Zage fpäter (19. Julius 1559) ein Ende machte. 
Heinrichs U. Regirung bildet einen neuen Wen⸗ 
depunkt im Scidfaldgange Frankreichs, dat, nach mans 
dem Wechfel während des Mittelalters, im Beginne ber 
neuen, von mehreren rafch auf einander folgenden Welt 


ereigniffen (Konftantinopeld Eroberung; Ende von Dfts 
Rom 1453; Verbreitung der Buchdruckerkunſt 1462; 
Ingquifition 1480; Landfrieven zu Worms; Ende des 


Fauftred,tö 1495; onngran, Ba Seewegs nah Dftins 
dien 1498 ; Entdedung von Amerika, v. 1492 — 1526; 
Luther's Reformation 1517; Iefuiterorden 1540) herbei 
— Zeit mit langſamem aber feſtem Schritte einer 
glänzenden und Dauer entſprechenden Zukunft entgegen 
ging. Vorbereitet war diefelbe bereits durch bie 

rung Karls VIII. (v. 1435— 1498), Ludwigs R 
(v. 1498— 1515) und Franz L RN 
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Heinrich II. fand nicht nur die Elemente zu neuem Ems: 
porfteigen bereit, fondern gewann auch während feiner 
Regirung manchen Borfchritt zur Höhe des National: 
glüdes und Ruhmes, deren Gipfel zu erfireben, Frank⸗ 
reich berufen fchien. So hatten die blutigen und 
winnlofen F$eldzüge in dem entarteten Italien ben. rits 
terliben Sinn bes franzöfifhen Adels erhalten und dem 
Charakter des Volks eine Friegerifhe Richtung, wie das 
Bewußtfepn eigner Kraft gegeben; fo war durch Galaid 
Eroberung die lange furchtbare Macht der Engländer in 
Frankreich gebrochen, durch den Gewinn von Met ein 
fefter Wehrpunkt gegen den Erbfeind, Öftreich, erruns 

en; fo hatte die Abrundung und Gefchlofienheit ber 
Landestheile dem franzoͤſiſchen Königthume eine wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Bildung,. der Verfaſſung . eine regelrechte 
Form, ber Gefebgebung Kraft, der vollziehenden Gewalt 
Nahdrud verlieben; fo waren Vaſſen und Bafallen zur 
Anerkenninib bed gemeinfchaftlichen Oberhaupts, zum 
Gehorfam und zur Einheit mit der Krone vorgefchrits 
ten, bie vermöge ihres ficbenden Heeres im Stande war, 
fowohl jene zu zügeln als vom Volke die nöthigen 
Steuern einzutreiben, und im Befige der Macht wie der 
Mittel jeden großen, der Monarchie erfprießlihen Ents 
wurf ficher und kraftvoll auszuführen. Frankreich, bem 
Feubalzwange entwachſen, ftand, tro& der Niederlage bei 
St. Quentin und des Friedens zu Chateau » Gambrefis, 
im Begriff, die Anfänge der mit Freibeit geparten Bil: 
bung zu gewinnen, ald Montgommery's Lanze nicht nur 
dem Könige das Leben, fondern dem Reiche die fchöns 
fin Hoffnungen. auf ein. halbes Jahrhundert raubte. 
Derfelbe Splitter, welcher dem Auge Heinrichs verberbs 
lich warb, öffnete den Schlupfwinkel finfterer Mächte, 
die fchon feit Franz I. Zeit dort Unheil — hatten. 
Wer da weiß, was die Weltgeſchichte uͤberall bedeutet, 
welche Momente aus ihr nicht oft und klar genug bars 
geftellt, und der Nachwelt von Gefchlecht zu Gefchlecht 
nicht treu genug. überliefert werden fünnen, der wird ed 
erflärlich finden, warum auch dieſes Königs an fich mes 
nig bedeutende NRegirung bier in. Rüdficht auf Zeit und 
Drt, einen größeren Raum erhält, als gewöhnlich Ens 
cyklopaͤdien ihr geßatten. 

Luthers Reformation hatte bei den leicht bes 
mweglichen und enpfänglichen Zranzofen ſchnell Eingang 
— fruchtlos die roͤmiſche Hierarchie der rafchen 

erbreitung zu wehren gefucht, nachdem durch Unwiſ⸗ 
fenheit, Sittenlofigkeit und fraffen Starrfinn ihrer Glies 
‚ber in Frankreich, laͤngſt ihr Anfehn zu Grabe etragen 
war. Was zu thun übrig blieb, beſchraͤnkte ſich auf 
Rache, Fluch und —— mit Feuer und Schwert: 
von jeher die legten und gräßlichfien Mittel aller Pries 
flerwuth, wenn fie unter dem Dedmantel ber Religion, 
um ihre Interejfen und Monopole zu firmen und zu 
bewahren, der Vernunft, der Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freipeit den Vertilgungskrieg erklaͤrte. 
| Schon in den legten Jahren * I.. (1545) 
hatte, nad langer Hemmung durch gemäßigte Obri 
feit, bie Verfolgung um bed Glaubens willen gegen die 
frieblihen Waldenfer (f. d. Art.), mit allen Gräueln 
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bes Fanatismud, wie die roheften Zeiten fie jemals für 
ben, in Frankreich begonnen, und bei ben Berfolgten 
bie Wirfung gehabt, weldye, von ihren Urhebern fets 
unmoͤglich geachtet, jeder Zeit eintritt: Erbi ‚uns 
auslöjchlicher Haß, Trotz bis zum Martyrertbum, und 
bie große Wahrbeit, daS, je mehr Bekenner bie Inqui⸗ 


» fition der Priefter würgt, deſto mehr Bekenner auffe 


ben und mit unerſchuͤtterlicher Entſchloſſenheit fir ihren 
Glauben biuten. — Feſter wurde die Zehrmeinung, al 
gemeiner die Verfolgung, feit Calvin's einfache, fanfte, 
und doch geiſtreich⸗ ftrenge, dem Urmwefen des Griffen 


thums, mehr ald Luthers flarre Glaubensform zufagende 


Lehre, filh unter dem beffern Theile der Franzofen vers 


breitet und den Abfcheu aller Dentenden vor ben für 


wohl menſchlich als chriſtlich ⸗ verwerflichen Priefter: Des 
potiömus bis zum feſten Entſchluß, die Glaubens: und 
Denffreiheit zu gewinnen, heran gereift hatte. 


Heinrich IL, der Herzoginn v. Valentinois und der 
ten Sünftlingen unterthan, bie wiederum von der ſchlauen 
Königinn Katharina von Medici unter der Hand geleis 
tet wurden, hatte der Erftern die in Beſchlag genems 
menen Güter feiner des Proteflantismus überwiefenen 
Unterthanen verheißen: Grund genug, um ein fürmlis 
.. Syſtem für das Verfolgen bderfelben aufzuſtellen. 

ieß Syſtem, das dem Proteflanten nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen der Meſſe und dem Tode ließ, feste der König mit 
allen Mittein feiner abfoluten Gewalt in Kraft. Gr 
felbft verftärfte den Eindrud ber marteroollen Hinrice 
tungen durd feine Gegenwart, und ben unkoͤniglichen 
Beifall, der von ihm dem Henkern perfönlich zu Xheil 
ward, wenn bie fcharenmweife in fchaudervollen Kerkern 
zufammen geworfenen Schlachtopfer Öffentlich den Feuers 
tod leiden, oder ihre Häupter dem Beile, ihre Haͤlſ 
dem Stride darbieten mußten. Das Verfahren be} 
nigs Philipp Auguft gegen die Albigenfer (f. d. rt.) 
nachahmend, ſetzte er Inquifitionsgerichte gegen feine eb 
en Parlementöglieber ein; ja faſt in feiner Todes⸗ 

nde noch gab er ein Edikt, das alle Nicht : Katbolifen 
Fr Verluft des Lebens verurtpeilte, und als Königsber 


fehl fämmtlihen Gerichtshoͤfen die unerläßliche Vollirek 


fung bdeöfelben gebot. Die Ausführung diefer Unmenid 
* ward nur durch des Königs plögliches Ende ven 
indert. 


HSeinrich II hinterließ vier Söhne: Franz (IT), 
Karl (IX.), Heinrid (II.) und Franz, (t ad 
Herz. dv. Alengon 1584), außerdem drei Töchter: Eli: 
fabeth (8. v. Spanien), Claudia (H. v. Lothringen) 
und Margaretha (K.v. Navarra), endlich die grau 
vollſte Glaubensverfolgung als Herrfchgrundfag, dabei 
vier Hoffaftionen (der Königinn Katharina, der Prinyn 
vom Gebfüte, des Gonnetable und der Guifen), die de 
rechten Augenblides erharrten, um auf jenen Stat 
grundfag geftügt, jede in eigener Weife, zur Allgeme 
zu gelangen, Diefer Augenblid trat mit dem Axt 
des Königs ein; die Faftionen ſchieden fich in feit, 
planmäßige Parteien, ein gräßliches Ringen ‚um vie 
Herrſchaft begann, und nur der Untergang des Haufe 
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Jalois in Heinrichs Söhnen rettete Frankreichs Volk 
nb and *). 

II. Der dritte, vierter Sohn des Königs Heins 
ch I. und der Katharina von Medici, geboren am 
9. September 1551, im 9. 1573. zum Könige von 
)olen erwählt, im I. 1574 (80. Mai), nadı dem Ableben 
arls IX., König von Frankreich, mit vielen Vorzuͤgen 
es Geiftes und Körpers audgerüftet, ald Herzog von 
‚njou fowohl feiner Kriegsthaten wegen berühmt als 
m feines Antheild willen an der Glaubeneverfolgung, 
orzüglich an den Gräueln der Bartholomäusnacht, bes 
Ichtigt. Liebling feiner Mutter Katharina von Medici 
f. d. Art), deren Grundfägen er mit allen feinen gus 
m Eigenfchaften entfprach, die von Jugend auf feinen 
ellen Geift durch die feinfte Arglift verlodt und durch 
aliſchen Aberglauben verdunfelt, feines Willens rege 
kraft durch Wolluſt und MWeichlichkeit entnerut, dann 
ym durch Verbrechen ben Weg ‚me ‚Throne gebahnt 
atte, um ihm durch flete Beunruhigung dort "unter ihe 
em Joche zu erhalten, warb er, obgleich begabt mit 
ielem Sinne für Gerechtigkeit, Milde, Zhätigkeit und 
teligien,, die Geißel feines Volkes und der Abſcheu fels 
es Zeitalterd, feine Gerechtigfeitsliebe in Verfolgungs⸗ 
uth, feine Milde in Vergeudung ber Ehre um Gunft 
nd Gelb, feine ug or in Stumpffinn , feine Relis 
ion in frömmelnde Moͤnchsandacht, myſtiſchen Wuns 
erwahn und pfäffifche Heuchelei verkehrt. 

Auf feiner Mutter Betricb- als 18jähriger Juͤng⸗ 
ng, in dem feit Heinrich II. Tode faſt ununterbrochen 
sütbenden Bürgerfriege um des Glaubens -willen, an 
ie Spitze bed Ehnigt. Heeres geftellt, gewann er in Eis 
em Feldzuge (1569) die beiden Schlachten von Jarhac 
nd Montcontour, mit biefen den Ruf eines Helden. 
fin auswärtiger Thron follte ihn dafür, wie für feinen 
Intdeil an der -Bartholonidusnacht lohnen; der Plan’ eis 
er Heirath mit‘ der Königin von England war ges 
heitert, und fchon verbandelte Katharina mit Philipp H. 
m den Thron von Algier (mit Sardinien) für ihren 
iebling, ald Sigismund Auguft von Polen farb, und 
8 dem Gelde der Königinn wie der Beredſamkeit ihres 
Befandten, Johanns von Montluc, Bifhofs von Ba: 
mce, gelang, mit Überwindung aller aus dem — 
nd rechtlichen Sinne vieler Landboten des Reſchstags 
m des Verdachts der Theilnahme an der Bartholomaͤus⸗ 
acht willen hervorgegangenen Schwierigkeiten, dem Her⸗ 
og von Amou den Thron Polens zu gewinnen (den 
. Mai 1573). 

Nachdem eine Geſandtſchaft polifcher Magnaten dem 
euen Wahlkönige ihre Huldigung zu Paris dargebracht, 
nd dieſer in einer vom Parlement ausgefertigten Urs 





°) Über die Gefhichte Frankreichs unter Heinrich IL, f. Histoi- 
» de Menri 2,, par Farillas; Annales de France. L. 6 etc; 
telcarius, L. 25 et 26.5 Du Tüller, recueil des Traites; Strada, 
& bello belgico L. 1 seqg.; Pullaricin. Hist. Concil, Trident.; 
tabutin, Commentaire des Guerres etc. ; Mdmoires de Tuvan- 
»#, de Brantome, du baron de Pillars, de l’Amiral de Colig- 
r; Davila, hist. des guerres aiv. de France; P. Daniel, hist. 
» France, T. IX. 
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kunde fein Heimrecht ſich verwahrt hatte, ber möglichen 
Thronfolge in Frankreich wegen, ging er mit bebeutens 
dem Gefolge durch Zeutfchland, ward vom Kurfürften 
Friedrich II. v. d. Pfalz zu «Heidelberg fehr nachdrück⸗ 
lich an den natürlichen Abfchen teutfcher Fürften gegen 
bie Gräuel bes 24, Augufld 1572 erinnert, von dem 
Biſchofe von Breslau an ber Spige vieler Standesherrn 
beim Eintritt in fein Reich empfangen und am 15. Fe 
bruar 1574 zu Krakau feierlich gekrönt. Aber fhon am 
14. Junius bdeöfelben Jahrs empfing ber König bie 
Nachricht von dem: Tode: Karls IX., und die Einladım 
feiner Mutter zur Heimkehr auf den Thron von Franks 
veih. Mißvergnügt mit feiner Lage, von franzöfifcher 
Schmeichelkunſt verwöhnt und umempfänglich für ber 
Polen männlichere Huldigung, befchloß er, aus Furcht 
vor der Widerfeglichkeit des Reichsraths, anftatt feinem 
Bruder, dem Herzöge Franz von Alengon ben polifchen 
Thron zu bewahren, und, wie fie es wohl um ibn vers 
dient hatten, dankbar von denen Abſchied zu nehmen, 
‚bie ihn im Glauben an feine Fürftentugenden auf ihren 
Thron berufen’ harten, biefen heimlich zu verlaffen, ents 
floh auch wirklich in der Nacht des 18. Junius aus feis 
nem —— und ſchied undankbar aus der Mitte 
eines Volks, das ihm Liebe und Treue nicht bloß ges 
ſchworen, ſondern auch wirklich fchon bewiefen hatte, um 
ben unglüdlichften Verſuch der Regirung eines States 
gu ‚machen, in welchem die Achtung vor ber Königss 
‚würde Vängft verloren, das Volk zwifchen ber Herrſch⸗ 
fucht der raͤnkevollen Medicderinn und der Eiferfucht der 
‘Großen getheilt, blinde Willfür das Gefek, Freiheit, 
Eigentbum und Gerechtigkeit ein Spiel von Launen und 
Begierden, endlich die Religion zur Brandfadel fir den 
rafenden Schwärmerbhaufen geworden war, ber feit ber 
Bartholomaͤusnacht das Recht des Stärfern erfannt und 
bie Macht, alle Bande der Gefellfhaft augenblidlich zu 
loͤſen, in feinen feilen Händen batte. 


Dennoh bauten die Beflern in Frankreich, nament> 
lich die Glieder der proteftantifhen Partei (ded Prinzen 
Gonde) und der politifchen (meift mißvergnügte Kathos 
liken) viel auf den neuen König, dem der Ruf der 
Kitterlichleit und Güte, trog aller u >> vom Ges 
gentheil, ind Ausland gefolgt war. eide Parteien 
drüdte der Königinn Iwingberrfchaft. fat gleihmäßig ; 
überdieß wollten die Proteftanten Glaubens» und Denk: 
freiheit, die fo genannten Politifer Befreiung vom Des: 
potismus zu Gunften der Ariftofratie, und fo fanden. 
Beide, obgleich im Streben nach fehr verfhicdenartigen 
Zielen, dennoch einen gemeinfhaftlihen Haltpunkt in 
bem Begriffe von Freiheit. Heinrich III., bofften die 
Häupter diefer Parteien, werde, um fih von der Dow 
mundſchaft feiner allgehaßten Mutter zu befreien, dem 
Kerne der franzöfifhen Nation ſich anſchließen. 


Des Könige Ankunft zu Lyon, wo bie von ben 
Proteftanten vorgefchlagnen Friedensbedingungen berathen 
werben follten, vernichtete faſt noch dor dem Eröffnen 
der Unterhandlungen jede Hoffnung auf ein gütliches 
Vergleichen. Sein Auftreten ald ein Zerrbild früherer 
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Zeit, in Wolluft, Traͤgheit, Aberglauben und Sucht 
nad Berfolgungen zur Ehre des von Rom aus gebos 
genen re u tief verfunfen, warb ein Zeichen 
ur ſchnellſten Flucht vom Hofe für alle Rechtlichen und 
Slchtigen ; ihre Stellen nahmen bie Kreaturen Katbas 
rina's und die Genoffen ber koͤnigl. Lieberlichfeit ein, 
während fie in allen Provinzen des Reichs ihren Uns 
willen und ein gerechte Mißvergnügen verbreiteten. 
Die Ausfiht auf das einzige Heilmittel für Frankreich, 
auf einen billigen und reblichen Frieden, fdeiterte an 
dem tollen Priefterwahne, der in jedem Vertrage mit 
Ketzern eine Beleidigung Gottes und des Papfles fab, 
und an den Schmeichelreden der koͤnigl. Günftlinge, bie 
ihres Gebieterd Macht erhoben und die Kräfte der gegens 
feitigen Partei gering fhägten, um Bolt und Reich in 
Verwirrung zu flürgen, und ben Ertrag der Ausſat auf 
ben Schlachtfeldern von ben Vorzimmern bes Königs 
aus ernten zu koͤnnen. Der u gr ging fort, — 
flammte furdtbarer auf als je. In der Berfammlung 

Miland (1514 im Julius und Auguft) vereinigten 
hi bie Reformirten und Polititer über den Kriegöplanz 
an die Spige ihrer Kriegsmacht trat ber rechtliche und 
tüdhtige Marſchall Damville (von Katharina und Heins 
rich aus feinem Gouvernement Languedoc nad Piemont 

elodt und an #reiheit und Leben gefährdet), — im 
eutſchland warb Gonde. Heinrichs gedankenlofes Trei⸗ 
ben, das bald in thorheitsvollen Luftbarfeiten, Auss 
fhweifungen jeder Art oder läcerliher Beſchaͤftigung 
mit Pus und anderm Tande, in u yo 
Büßungen im Gefolge der ſchmuzigen und bis zur 
rletheit ſchamloſen Sekte der Geißelbrüvder (Hagellans) 
öffentlich ſich ausſprach, gab den Verbündeten Zeit zum 
In und Drbnen einer bebeutenden Macht, mit 
welcher fie den koͤnigl. Truppen allenthalben und meift 
fiegreihh die Spige boten. So bielt fi) das nur ſchwach 
eftigte re länger ald 3 Monate (vom 13. 
Dftober 1574 bis 25. Januar 1575), und ergab ſich 
- nur, troß Froft und Hunger, als der zehnfach flärkere 
Belagerer der Eleinen Befagung ehrenvollen Abzug mit 
Behr, Geſchütz und Gepaͤck nad Rochelle zugeſtand. 
So blieb Livron unerobert, obgleich der Koͤnig ſelbſt 
jum Belagerungdbeere fam, Gelb fpendete und flürmen 
ieß. Bon den Wällen herab verhöhnten ihn und feine 
mohlgepugten Günftlinge (Miguons) bie Belagerten; 
auf den Eingang unbeilvoller Berichte aus Languedoc 
und Poitou mußte er die Belagerung aufheben und mit 
Schimpf abziehn. 

Damals erwarb bed Königs Hang zum Spotte ſei⸗ 
ner Krone einen ob auch an fi ſchwachen, doch hoͤchſt 
erbitterten Feind. Sein Bruder Franz, ‚Herzog von 
Alengon, war mißgebildet; Heinrich, fol; auf die eigne 
vielgerühmte Wohlgeftalt, fpottete feiner und gab ihn 
dem Hobne ‚der Lieblinge Preis, denen Nichts heilig war. 
Der Herzog brütete Rache, entwich troß feiner ‚Hüter 
vom Hofe (am 15. September 1575) und erließ ein 
Manifeft voll bitterer Wahrheit und lodender Berheißu 
befferer Zeit an das des Bürgerfrieges müde Boll, D 
Höflinge bebten, der König wüthete, ſchwor feinem Bru⸗ 
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ber ben Tod umb fehte einen Preis auf beffen Kopf; 
aber Elüger ald er und feine Rathgeber, hemmte die 
Königinn Mutter, im Vertrauen auf ihre erprobie 
Sclauheit und des Herzogs Gharafterlofigkeit, bie 
firengen Maßregeln. ieft als, bei fletö wachſendet 
Gleichgiltigkeit des Königs, die Kriegsgefahr näher trat, 
and bie von Gondbe geworbnen teutichen Zruppen unter 
Anführung ded Prinzen Johann Kafimir von der Pal; 
— Einbruch in Frankreich am der Graͤnze bereit flan 
‚, fand ihre Lift einen Ausweg zwifchen ben Frieden, 
ben fie bofite und ben Krieg, den fie fürchtet. Die 
Parteien mußten wenigfiens fdyeinbar einander näher ges 
bracht werden; auf ibren Kath ließ der König die ges 
fangnen Marfchälle Goffe und Montmorency in Freibeit 
fegen; fie felbft reifete zum Herzog von Alengon nad 
ber Zouraine, und als Herzog Heinrich von Guife bie 
teutfchen Reiter unter Zhore (Wilhelm von Montmo⸗ 
zency) bei Chateau Thierry ſchlug, kam durch Vermitte⸗ 
lung bed Marſchalls Montmorency ein Waffenſtillſtand 
auf 6 Monate zu Stande. 

Während indeß Heinrich II. feinen und ber Ks 
niginn (Louife von Vaudemont, eine Verwandte ber 
Guiſen, vermäblt am 15. Februar 1575 zu Rheims 
nach der Krönung bes Königs daſelbſt) Schmud ordnete, 
im Kreife feiner Lieblinge über die Formen der Halt⸗ 
fraufen und Schubfpigen entſchied, im Geſellſchaft der 
Königinn und einer Meute zwerghafter Schoßhunde, 
Kirchen» und Nonnenklöfter — — oder als Büßender 
in Prozeflionen einher ging, benußte Katharina von 
Medicis die von vorn herein anfcheinende kurze Waffen 
rube, um Geld beizutreiben und die unter dem Dbers 
befehle deö Herzogs von Guife geftellte Kriegsmacht zu 
verſtaͤrken. Doc ſchon am 1. Februar 1576 traf zu 
Paris die Nachricht ein, daß Eonde (Heinrich von Deus 
bon) mit dem Bortrabe eined zahlreichen teutſchen Heers 
bie Grängen übericritten und Dijon gebrandfchagt babe. 
Zwei Tage ſpaͤter entfloh König Heinrich von Navarra 
—— Heinrich IV., f. dieſ. Art.) nach Guiennt. 

ieß und die bald darauf erfolgte Bereinigung Condes 
und bes Prinzen von der Pfalz mit dem Herzoge von 
Aengon im Bourbonnois, die Verwuͤſtung ber Baur 
gogne und ber Fall von Nuys, verbunden mit drohen 
den Zeichen für den Hof, ſowohl im Lager ber Guiſen 
ald in der Verfammlung ber Proteftanten und Politiker 
u Moulind, endlich die_Unmöglichkeit, den König and 
einer Schlaffheit aufjuregen, beſtimmten die Koͤniginn 
Mutter ben 5. Religionsfrieden zu Beaubimi in Zew 
raine (am 6. Mai 1576) abzufchließen: einen Frieden, 
befien Bebingungen feinem Theile genügten, am wenig: 
fien den Katholifen, die mit fchelem Auge auf die in 
Proteflanten bewilligte freie Religionsübung, deren An 
theil an den Parlementen, die Wiederherftellung bes In 
denkens Coligny's und die damit ſtillſchweigend an 
Bannte Berbammung des Blutbades der Bartholomäus 
nacht, mit Mißtrauen auf bie Einrdumung von 8 & 
cherheitöplägen, mit Verdruß auf die Auszeichnung dit 
Herzogs von Alengon und deffen Erhebung zum Herne 
von Anjou blidten. Trotz ihrer Schlauheit hatte du 
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Nedicderinn nicht berechnet, daß folche Erbitterung nicht 
usbleiben könnte, und, einmal aufgeregt, nothwen 
tärfer feyn mußte, als all ihr kunſtreiches Spenden d 
früchte des Friedens, die Zäufhung Gonde’s und bes 
Mälzers, ja felbft die liſtig geftreute Sat der Zwietracht 
ur bed Herzogd von Anjou Trennung vem Bunde 
hrer Gegner. Der Friede Monfieurd (wie Sully ihn 
sit Recht nach dem gewonnenen und betrognen Anjou 
ennt) gebar die heilige Ligue (f. ben Art.), mit ihr 
en Untergang ber Valois durch Heinrichs Ermors 
un 


g. 

Um die Moͤglichkeit des Entſtehens und ber all 
reinen DBerbreitung eines in Zweck und Mitteln gleich 
revelhaften Bundes, wie die Ligue, begreifen zu koͤn⸗ 
en, bevarf ed einer genauen und beglaubigten Kennts 
iß von dem damaligen Zuſtande Franfreihs und von 
em Charakter Heinrichs. Mur bei einer Regirungds 
Infähigfeit, wie die feinige, über ein Land, wo fein 
Infehen der Gefege mehr galt, über ein Volk, das, ges 
rüdt, beraubt und gefchändet in aller Art, keines 
aeingeiſtes mehr fähig war, das, von geiftlihen und 
veltlichen Zmingberren unaufhörlich gepeinigt, auch bie 
este Spur bed Sinnes für Freiheit und Menfchenwürde 
verloren hatte, dagegen in feiner MWillenlofigfeit ben 
Binten feiner Peiniger zur Meffe wie zur Schlachtbank 
lindlings folgte, war es möglich, biefe Ausgeburt von 
Schlechtigkeit und Wahnfinn ind Leben treten, fich über 
ad ganze Königreich ausbreiten und Jahre lang fort» 
irken au faffen, ohne daß der Endzweck und das Ends 
iel, wie bie Guifen beide feftgeftellt hatten (Umfturz 
ed Throns und Vernichtung der beftehenden Erbfolge), 
ber fund wurden, als bis die Stunde der Entfcheidung 
hlug. Daß biefe gegen bie Ligue ausfiel, war eines 
mer verhüllten Ereigniffe, an welden in verhängnißs 
offen Momenten meijt die genauefte Berechnung menſch⸗ 
cher Klugheit fcheiterte. 

Auf der vom Könige in Folge bes Iekten Friedens 
nit den Proteftanten ausgefchriebenen Stänbeverfamms 
ung zu Blois follten die Intereffen beider Religionss 
arteien erwogen, alle Irrungen ausgeglichen, alle For⸗ 
erungen befriedigt werben. Die faum gebildete Ligue 
var aber fehr thätig newefen, um die Gemüther zu 
immen und die am eifrigften von SKanzeln unb in 
Beichtftühlen geprebigten Grundfäge bes Bundes zur 
drüfung durch parlementarifche Disfuffion vorzubereiten. 
taum hatte der König (am 13; Dec. 1576) die Vers 
ammlung mit einer zierlihen Rebe eröffnet, als mit 
rohendem Trotze die insgefammt von den Guifen ges 
sonnenen Deputirten der drei Etände von ihm forders 
en, daß die Befchlüffe durch einen Ausſchuß, deſſen 
Blieder von ihnen für unverbächtig anerkannt feyn muß: 
en, geprüft werben und nach ihrer Entſcheidung die 
draft und Verbindlichkeit von Gefegen haben follten, 
diefe Forderung hätte dem Könige eben fo vollftändig 
ie Augen öffnen müffen, als den Häuptern der Pros 
ftanten und Politiker, die, ſchon vor der Eröffnung 
es Reichstags zu Blois, den fie fo fehnlich herbei ges 
uͤnſcht hatten, von den Intriguen ber Liguiſten übers 
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zeugt und befhalb Fampfbereit waren. Seine Vorliebe 
aber für bie Guifen, fein Haß gegen die Proteftans 
ten, vor Allem das Vertrauen feiner Mutter auf 
aftrologifche Träume. und die Macht der Jutrigue, ends 
lich die Scheu vor dem weit verzweigten. Bunde, bes 
wogen ihn, auf dem Rath des Bertrauten Katharina’s, 
Sohann von Morvilliers, den Anfangs gehegten koͤnigl. 
Entſchluß des Widerſtands gegen jene m. aufs 
—— und durch einen zwar feigen, doch wirkſamen 

chritt die Plane der Stände zu durchkreuzen. Am 
1: Ianuar 1577 verkimbete er ber Verfammlung, daß 
fortan nur die katholiſche Kirche in Frankreich vorhans 
ben, das lestbewilligte Friedensebift zu Gunften ber 
Proteftanten als ihm abgedrungen ungiltig ſeyn folle, er 
felbft aber zum Haupte der heiligen Ligue ſich erkläre, 
Damit war freili der Guifen Plan flr den Augenblid 
verrüdt, aber auch die Todfeindſchaft zwifchen den Res 
ligionsparteien ausgeſprochen und der Bernichtungäfrieg 
aufs. Neue entflammt. Vergebens drangen indeß bie 
Guifen und ihre Anhänger auf fofortige Berfolgung 
aller Keger mit Feuer und Schwert; ber König, nicht 
wie fie die-Kataftrophe herbei zu führen, fondern Zeit 
zu gewinnen bemüht, erhielt für feinen Vorſchlag, zuerſt 
gütlihe Warnung zu verfuchen, die Mehrheit der Stims 
men, und mit diefem Schritte, — wie fruchtlos er aud) 
für das Belehrungsgefhäft Überhaupt war, — ward 
doch fo viel Zeit gewonnen, daß Katharina von Medici 
ihren Plan zur Beherrfchung beider Parteien entwerfen 
und ordnen Ponnte. So gelang es ihr, die augenblid« 
lih von ben Proteftanten angefangenen Feindfeligfeiten 
nah neun Monaten ohne bedeutende Waffenthat (von 
Februar bis Dftober) durch den Friedensfhluß zu Poi⸗ 
tierd und Bergerai (Sept. und Dft.) zu flillen, und 
ben König durch das DVerfprechen einer ruhigen Zufunft 
zu einem neuen Friebensedifte zu bewegen, das in eis 
niger Weife die den Proteftanten früher bewilligten Vor— 
theile befchränfte, alfo den Widerwillen Heinrichd gegen 
diefelben befriedigte, vorzüglich aber die indeß völlig 
entdedten Plane der Guifen dadurch flörte, daß mit dem 
Könige von Navarra und dem Prinzen Conde geheime 
Artikel verabredet wurden, die theild auf den Religionds 
punft, theils auf die Statöverhältniffe Bezug hatten 
(f. ben Art. Religionskriege und Friedensschlüsse 
in Franfreih). — 

Von nun an überließ Heinrich fich ganz dem Nichtde 
thun; Bußübungen und Schwelgereien füllten wechields 
weife feine Zeit, Katharina regirte, durchzog Frankreich 
faft unausgefept, taͤuſchte beide Parteien, während fie 
für ſich eine dritte warb, beguͤnſtigte bald die Ligue, 
bald die Proteftanten, doch ſtets nur in Kleinigkeiten, 
förderte in aller Art das libertreten von einer Seite zur 
andern, ſaͤete dadurch Mißtrauen überall, ließ endlich 
ben König ald Gliedermann nur dann auftreten, wenn 
die Umflände es nöthig machten (Stiftung bes .. 
Geiftordens bloß für Katholiten: 1. Ianuar 1579; Bes 
fteuerung der Geifttichkeit: Julius 1579), und bielt -fo, 
mitteld Anwendung aller Kimfte der Weiblichkeit, Lift 
und Gewiffenlofigfeit, die Parteien wenigftens fo weit 
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glüdlich aus einander, daß, — obgleich ber Krieg: bis 
um Frieden von #leir (26. November 1580). immer 
Sin Fortgang behielt, — eine Entfcheibung :burch, bie 
Waffen nicht eintreten Fonnte, als ber Tod des Herzogs 
von Anjou, einzigen Bruders Heinrihs IL. (+ am 10; 
Junius 1584 zu Chateau: Zhierry), ihrem Temporiſa⸗ 
tionsplane plöglich ein Ende machte, 

Diefer Todesfall nämlich zwang ben Herzog Heins 
rih von Guife, mit dem geheimen Gewede der Ligue, — 
das regirende Königähaus vom Throne Frankreichs zu 
flogen und dieſen dem ‚Haufe der Guifen zugumenden — 
vor ber u bearbeiteten Nation aufzutreten; . benn 
Heinrih, König von Navarra, feit feiner Flucht aus 
bes Königs Gewahrfam wiederum Proteflant und das 
allgefürchtete Haupt der Mißvergnügten, war nun muth⸗ 
maßlicher Thronerbe und Alteſter der Linie Bourbon, 
deren rüflige und tlchtige Glieder einen neuen und 
fruchtreichen Koͤnigsſtamm auf lange Zeit hinaus vers 
bießen. Im Einverftändniffe über Biel und Zweck mit 
Philipp IL. von Spanien, waren von den Guifen meh⸗ 
tere Verſuche zur Erjchütterung des Thrones gemacht 
worben (Verſchwoͤrung des Salcedo, Herrn von Auvil⸗ 
lieres gegen den Herzog von Anjou; Überredung Hein⸗ 
richs UI., daß biefelbe von feinem Bruber zur Vers 
leumbung ber Guifen und ihrer Partei angeftiftet wors 
ben feiz Aufregung des Volks durch geiftliche und weit» 
liche Emiffarien gegen die Kegerz; Verbreitung von Denk⸗ 
ſchriften über die Rechte der Guifen auf den Thron: der 
Balois und über die Nothwendigkeit jeden Proteftanten 
von der Erbfolge auszufchliehen); des Könige Scheu 
vor durchgreifenden Schritten, feine Abhängigkeit von 
den Höflingen, deren Biele im Solde feiner Feinde 
flanden; die Verachtung endlich, in welche er durch fein 
unfönigliched Leben bei bem beſſern Theile des Volks 
gefallen war, erleichterten ihnen ihr Spiel und geftatte: 
ten das heimliche Fortführen desfelben bis zum entfcheis 
denden Augenblide. Aber zugleich mit dem Tode Ans 
jou's war dem Herzoge von Guife fund worden, daß 
der König eine glänzende Botſchaft am Heinrich von 
Navarra gefandt, und ihm zur Wiederkehr in ben Schoß 
der römifchen Kirche wie an den Hof eingeladen habe, 
um ihn bort feierlich und Öffentlich als feinen Throns 
erben anzuerkennen. Diefer Schritt — kein undeutliches 
Beihen eined regen Verdachts des Königs gegen bie 
Guifen — entſchied; doch getraute Herzog Heinrich fich 
noch nicht, offenbar um die Zhronfolge zu werben; der 
ſchwache aber ränfevolle Kardinal von Bourbon, Obeim 
Heinrichs von Navarra, mußte ald Thronprätendent aufs 
treten, bie Dispenfation zu diefem Schritte vom Papfte 
nachſuchen und fo dem Herzoge Zeit zum Reifen feiner 
Plane gewinnen, wie den Weg zum Throne bahnen, 
Am legten Tage des Jahre, 1584 ward Ti Soinville in 
einer Hauptverfammlung der Ligue ein förmlicher Bund 
zur —————— Ketzer mit Spanien geſchloſſen, der 
Kardinal von Bourbon zum erſten Prinzen vom Geblüt 
und muthmaßlichen Thronfolger erklärt, und feine Ans 
erfennung ald König nach Heinrichs III. unbeerbtem 
Ableben zugleih mit der Verbindlichkeit, die Schlüffe 
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der Kirenverfammlung von Trient (ſ. den Art. Kir 
chenversammlung) in, Frankreich ‚geltend zu machen, 
feierlich. beſchworen. en bie Müfgabe von Gambrap 
machte fih Philipp verbindlich, dem Bunde monatlic) 
60,000 Goldthaler ald Beitrag zum, Ketzerkriege zu jabe 
len. Vergebens erklärte König Deinrich, nad einer 
St. Germain gehaltnen Berathichlagung mit feinen Gü 
lingen, deren noch nicht ber Ligue geböriger Theil gleih 
ihm allmälig zu ahnen anfing, baß umter dem Dt 
mantel ber Religion und bed Thronrechts Gefährlihe 
für den Hof ſich entfpinne, jedes ohne fein Wiſſen ger 
ſchloſſene Bündniß, jeden Vertrag der Art und ale 
Zruppenausbebung durch Privatleute für umgefehlich, 
verftärkte feine Leibwachen und bemilligte dem Volk 
einen Steuererlaß; mit Einem Sclage ſianden in allen 
Provinzen die Liguiften in Waffen auf, mahm Herjog 
Guiſe Verdun, Mezieres und Chalons durd Überfal, 
beſetzte Herzog Aumale die Picardie, Briſſat Angers, 
b’Entragues das Kaftell von Orleans, retteten nur mühe 
fam Herzog Epernon, Marfchall Matignon und Heim 
rich von Angoulöme mit Hilfe der proteflantifhen Bür 
er dem Könige die Städte Mes, Borbeaur und Dar 
File. Der Kardinal von Bourbon, durch die in allen 
befegten Städten ihm von den Guifen veranftaltete Hul⸗ 
bigung als Zhronfolger und Haupt der Ligue betäubt, 
erließ (am 31. März 1585) von Peronne aus ein Mas 
nifeft, worin er die Herzoge von Guife und Lothringen 
(Karl von Mavenne) zu Generallieutenants der Ligue 


ernannte, bie Ausrottung der Kegerei, des Adelb Ra 


erhebung, endlich des Volks Befreiung von dem Drude 
der koͤniglichen Willkuͤr verhieß. Auf dieß hochverraͤthe⸗ 
riſche Manifeſt antwortete der König mit Bitten, Ent⸗ 
[utbigumgen und Betheuerungen; vergebens erinnerte 
er greife Biſchof von Acqs ihn an bie Nothwendigkeit 
eines königlichen Auftretens gegen eine Faktion, die mit 
ſolcher Frechheit ihn und feine Würde vor allem Bolke 
berabfegte: Nichts konnte ihn bewegen, fich durch frif: 
tiges Erfaffen der Zügel des Stats der allgemeinen Ber 
achtung zu entziehen, die um feiner Trägbeit und Regds 
loſigkeit willen täglich fchwerer auf ihm laſtete. Yor 
züglich aber bemmte die Königinn Mutter die Wirkung 
der Rathſchlaͤge derer, die zum Heile des Volls ten 
König aufforberten, fich zu ermannen und an der Spike 
feiner Heersmacht den verrätherifchen Bund vor dein 
größerer Erſtarkung zu trennen: längft gewohnt, Ver 
träge zu fhließen und wiederum zu brechen, mit den 
Katholiken und Proteftanten gleich zweideutig zu Wr 
fahren, und dur folk Doppeltreiben ihr Änſehn Ki 
dem Könige zn bewahren, fduchterte fie ihn dieß Dal 
mit Üübertriebenen Vorfpiegelungen von der Ligue Nadt, 
der furchtbaten Kühnbeit und großen Kriegsfertigkeit dei 
Herzogs Guife, von deſſen Verbindung mit dem Papi, 
dem teutichen Kaifer und dem Könige von Spanien ein, 
und ftellte ihm die Gefahr des Bürgerkriegs fo ſchit⸗ 
lich dar, daß er fich ihrer Leirung in dieſer Angelegw 
beit unbedingt überließ. Sofort erfuchte fie den Her 
um ficheres Geleit zu einen Unterrebung, ging ma 
Epernay und von da nach Rheims, wo ber Herzog dal 
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schredten bed Hofes fo trefflich benugte, daß felbft Ka- 
yarina mit aller ihrer Schlauheit fih vor ihm beugen 
nd nach manchem fruchtlofen Berfuche, die Häupter 
er Ligue zu: billigern Forderungen zu bewegen, in Alles 
illigen mußte, was er und ber Kardinal von Bourbon 
:gehrten. 

Das Ergebniß diefer Verhandlungen war das bes 
ichtigte Edikt von Nemours (unterzeichnet am 7. Ju⸗ 
us 1585), daß außer Anderm die Einheit ber Glau— 
endform in Franfreih, die Auswanderung der protes 
antifchen Prediger binnen Monatsfrift, die Vertreibung 
er nicht zu befehrenden Proteftanten aus dem Reiche 
innen 6 Tagen, die Unfähigkeit aller Ketzer für Stats 
meter, Würden und Penfionen, die Abfchaffung der ges 
jeilten Gerichtöhöfe, die Wegnahme ber roteflantifen 
Sicherheitspläge, und die Bewilligung mehrerer Städte 
ebft dem Beſatzungsrechte für die Häupter ber Ligue 
tbielt. Überdieß billigte der König alle bisherigen 
Schritte ber Ligue als zu feinem und bed States Bellen 
eſchehen, und erklärte fämmtliche, im Laufe des Aufftans 
es von deren Anhängern veruͤbte Gewaltthaten für ſtraf⸗ 
»s. Der einzige BVortheil, den ber König, ohne fein 
uthun, durch dieß Edikt erlangte, war bie Bildung eis 
er dritten, eigentlich koͤniglichen Partei aus den mit 
er —* unzufriedenen Katholiken und den Günftlingen 
es Königs, durch den Marfchall von Montmorency, 
er mehr für fein Haus wie flr das Reich die wachſende 
Racht der Guifen fürchtete, und es auch wirklich dahin 
rachte, daß die Hauptitreitfräfte des Stats nicht unter 
es Herzogs von Guife Befehl famen, fondern ſolchen 
führern anvertraut wurben, bie, wie bie Marfchälle 
on Biron und Matignon, dem Könige perfönlich zus 
etban und deßhalb bemüht waren, die Stärke der fi: 
uiften zu ſchwaͤchen. 

Dagegen erließ der eben ermählte Papft Eirtus V. 
uf Anfuchen ber Ligue eine von 25 Karbinälen unters 
eichnete Bulle, in welcher er den König von Navarra 
nd ben Prinzen Gonde ercommunicirte, fie und ihre 
Nachfolger aller ihrer Staten, befonders aber der Erbs 
olge auf dem Königsthron von Frankreich verluftig er 
lärte, und ihre fämmtlichen Untertbanen des Eides der 
Ereue gegen fie entband. Beide Prinzen rächten fich 
urch einen boͤchſt bittern Anſchlag an den Thoren des 
Batikans, und proteſtirten foͤrmlich gegen den Eingriff 
es Papſtes in die Rechte der Fürftenfronen. Eine vom 
Rönige von Navarra veranlaßte Schrift legte den Plan 
ver Guifen, ſich durch den Untergang des Föniglichen 
Haufes den Weg zum Throne zu bahnen, öffentlich dar, 
ınd erregte ein ſolches Auffeben, daß der Derzog von 
Zuiſe fih veranlaßt ſah, alle bid dahin unter feinem 
Namen zur Bearbeitung der Nation verbreiteten. Flug: 
hriften für unecht erklären zu laſſen. 


Unterbeffen fchritt die Ligue unaufhaltfam vor, und 
nehrte täglich die Zahl ihrer Anhänger. Der Hero 
‚on Guife drang bei dem Könige auf die Kriegderfids 
ung wider den König von Navarra; —— aber, der 
ei aller Abneigung gegen die Proteſtanten nicht ohne 
3. Gnptl.d,.@.u. X. Aweite Sect. IV, 


. 
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Verdacht Über des Herzogs Abfichten war, bie feit ber 
Errihtung von Montmorency’s Partei ihm von feinen 
Lieblingen in ihrem wahren Lichte bargeftellt wurben, 
fuchte den Ausbruch des Bürgerfriegs und das damit 
verbundene Wachsthum der Ligue zu verhindern, berief, 
ald eine nochmalige Mahnung zum Übertritt zur römis 
fchen Kirche an den König von Navarra vergeblich war, 
die Häupter ber Guifenpartei, die Präfidenten bed Pars 
lements und bie Vorſteher der Bürgerfchaft zu Paris, 
und forderte von ihnen die Herbeifheffung ber nöthigen 
Gelder zur Beftreitung des Kriegsaufwands. Wider 
feine Erwartung erboten fi bie Parifer, durch eine 
neu geſtiftete, in den nächften Jahren ſehr gefährlich für 
den König und den Stat erfcheinende- Lofals Ligue zu 
Gunften der Religion, oder vielmehr ber Guifen, (der 
Bund der Sechszehner, nach ber Zahl der die Quartiere 
von Paris leitenden Häupter benannt) zu jeber Aufopfe: 
rung vorbereitet, unter der Bedingung augenblidlichen 
Beginns der Beindfeligkeiten zur Beifteuer von 200,000 
Golpthalern, Der Bürgerkrieg wuͤthete demnach aufs 
Neue in Franfreih, und zwar um fo verberblicher, als 
in den beiden Feldzügen von 1585 u. 1586 Feine Ent: 
ſcheidung ſich zeigte: auf der Seite der Ligue nicht, weil 
eben jene Royaliftenpartei an der Spite zweier Armeen 
ihre Unternehmungen mehr hemmte als förderte, und 
baburch dem Könige von Navarra und feiner Partei es 
möglich machte, nicht nur das Feld zu halten, fondern 
noch einzelne Vortheile ber den Feind zu erlangen. 
Das Jahr 1587 dagegen fehlen enticheidend werben 
zu wollen. Ei iger als je warb die Ligue; durch die 
Unterredung der Königinn Mutter mit dem Könige von 
Navarra zu Goignae (Sept. 1586), mehr noch durch 
Rosny's geheime Sendung an Heinrich III. (Oft. 1586) 
beunruhigt, bot fie Alles auf, um zum Ziele zu gelans 
gen. Aber ded Königs Argwohn war eben durch bie 
räthfelhafte Stille, mit welder die Ligue vorfchritt, fehr 
gewachfen; bie fruchtlofen Anftrengungen ber Katharina, 
den gefürchteten Bearner zu gewinnen, Rosay’s feſtes 
Beftehen auf Handlungen ald Bürgfchaft für die Zus 
Eunft hatten ihm überzeugt, daß die Zeit ber Taͤuſchung 
vorüber fei, das Schidfal Mariens von Schottland wies 
ihm auf Ähnliche Möglichkeiten hin, und das unverhel- 
bare Gefühl eigner Schwäche mahnte ihn an bad, was 
geſchehen koͤnne, wenn er nicht handle. Aber ” tief 
verfunfen in die Gewohnheit bes Nichtsthuns, konnte 
felbft die Furt vor dem Verluſte feines Lebens ihn 
nicht zum Handeln bewegen, Es bedurfte noch flärferer 
Erfhütterungen. , ‚ 
Am 21. Februar 1587 entdedte Nicolas Poulain, 
Befiger des Prevotalhofs von Isle de France, dem Kb: 
nige dad Dafeyn einer Verſchwoͤrung gegen feinen Thron 
und fein Leben, angeftiftet durch den Verein der Sehe: 
zehmer zu Gunften der Guifen. Der König follte vers 
baftet, von allem Antheil an der Negirung ausgefchlof- 
fen, in ein Kloſter geftecft und ihm die Wahl zwifchen 
Zonfur oder Tod gelaffen werben, die Plünderung ber 
Anhänger des Königs den Pöbel für feine Mitwirkung 
entfhäbigen, auf ben Leichen der alten, — ge⸗ 
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cches ſich erheben, und von dieſem dad Weitere auds 
eben. Die beſtimmte den König, fofort die Baſtille, 
das Arfenal und bie Brüden ber Hauptſtadt befegen 
und bie Straßen abpatrouilliren zu laffen; mehr zu was 
gen, bie Häupter biefer Rotte verhaften zu Lafjen, wagte 
er nicht: zwei Tage fpäter noch entließ er den ihm bes 
Fannten Anführer des nun vereitelten Aufftandes, — ben 
Herzog von Mayenne, Falt, aber doch gnaͤdig. 


Während beffen hatte der Herzog von Guife mit 
feiner kleinen Heeresmacht den Feldzug eröffnet, aber 
nichts von Bedeutung ausgeführt; vielmehr nöthigte ihn 
bie fihere Kunde von dem Aufbruche der teutfchen Hilfs⸗ 
truppen Navarra’8 gegen bie Gränze, einen Waffen 
ſtillſtand mit dem Herzoge von Bouillon zu ſchließen 
und nah Paris zu Sr um bort ben feit ber Ents 
bedung des obgenannten Frevels fehr gebämpften Kanas 
tismus der Sechszehner wieder anzufahen, das Suͤhne⸗ 
geſchenk des Pöbels, eine ſchwere Goldfette in Empfang 
4 nehmen und dem Könige die nöthigen Mittel zur 

rbinderung des Einrhdend der Teutſchen in Frank: 
reich abzuzwingen. Dieß gelang ihm um fo leichter, 
als Heinrih, um ben Vorwurf der Lauigfeit für bie 
Sache der Religion von ſich abzuwaͤlzen, gerade damals 
beſchaͤftigt war, durch Öffentlihe Andachtsübungen feinen 
Blaubenseifer zu beweifen. Die Furcht aber vor ber 
ohnehin ſchon uͤberwichtigen Gewalt der Guifen bielt 
den König ab, des Herzogs Verlangen nach dem Ober: 
befehl über bie unter dem Herzoge von Joyeuſe feit 
Jahres Anfang in Guienne efndliche Hauptmadt zu 
erfüllen; er mußte ſich mit einem Korps in der Cham⸗ 
gne Begnügen, deffen Beflimmung das Hindern ber 
ereinigung des teutfchen Hilfsheers mit dem Könige 
von Navarra war. Im Laufe bes Sommers indeß ge: 
lang es der Guifenpartei am Hofe, den Herzog von 
Joyeuſe dem Könige fo verbächtig zu maden, daß jes 
ner, auf bie Nachricht von den gegen ihn im Werke 
befindlichen Kabalen, das Heer zu verlaffen und am 
Hofe Fr erfcheinen für noͤthig fand: ein Schritt, der 
dem . von Navarra freies Spiel im Felde ge: 
währte. Der Herzog aber, Heinrichs erfter Liebling, 
burfte fih mur zeigen, um bad Gewebe feiner Neider 
S zerftören; Längit begierig fih mit dem ruhmvollen 
avarra zu meſſen, beyugte er des Königs ihm günflige 
Stimmung, bat um die Erlaubniß eine Hauptfchlacht 
wagen zu bürfen, erhielt Gewährung, ging bald, an 
ber Spige ber Bluͤhte des franz. Adeld von Frankreich 
und mit bedeutenden. Verftärtungen nach Guienne ab, 
und verlor (20. Dftober 1587) durch unvorfichtiges 
Streben nad; dem Siege mit der entfcheidenden Schlacht 
bei Coutres zugleich das Leben. Daß Heinrich von Nas 
varra dieſen erſten Hauptſieg der Proteſtanten ſeit dem 
Beginne der Religionskriege nicht benutzte, ſondern die 
teutſchen Hilfstruppen, mit denen er ſich ieicht haͤtte 
vereinigen koͤnnen, einzeln ſchlagen, die 16,000 Schwei⸗ 
4 von biefen dur ee Haken. kurz, dem 
Önige wie den Herzogen von Guife und Mayen 
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—* Spiel ließ, rettele noch Einmal die Sache der 
igue. 

Nachdem bei Montargis (20. Oktober 1587) bie 
teutfche Reiterei von den Guifen geldtagen, bei Yagcau 
(24. November d. 3.) ihr Fußvolk- faft aufgerieben, tab 
Schweizerforpd mit Verträg abgezogen war, und da 
König (14. December desſ. 3.) gegen den Willen da 
Ligue auch die Überrefte der Teutſchen burch Kapitue 
tion aus feinen Gränzen entfernt hatte, enbigte der Fels 
ug, und Heinrich III. 309 mit Gepränge in Paris cin, 
n ber feften Erwartung, daſelbſt als Befreier des Keichs 
empfangen zu werden. Anderes aber hatten bie Sehe: 
zehner ihm bereitet; rings um erfcholl der Guifen Lab, 
für ihn war nur Spott in des Volkes Munde Mit 
Saul und David verglichen ihn und ben Herzog von 
Guife die beftochnen Priefter; von ben Kanzeln herab 
falten fie ihn als treulos und ketzeriſch, einen Begln: 
fliger Navarra's und der Fremblinge, die ihr Grad in 
Franfreich hätten finden müffen, nun aber mit Gelbe 
losgefauft und der Raͤcherhand Guife’s entnommen wi 
ren. Gleiches Schidfal theilte fein Liebling, der Herzog 
von Epernon, der unter ihm bie Sachen geleitet hatte; 
Beide wurden das Ziel der zügellofen Predfrehheit, die 
damals zuerft in Frankreich mitteld zabliofer Flugſchtif⸗ 
ten den legten Reſt angeborner Ehrfurdt vor dem Mo: 
narchen aus ben Herzen ber Unterthanen rif. 

Der König, der bei den Unterbandlungen mit den 
Schweizern und Teutſchen das letzte Mittel zur Rettung 
feiner Krone aus der Hand gegeben, flatt biefe Trups 
pen um fi zu fammeln und im ®Bereine mit ihnen 
und Navarra’ Scharen bie Ligue zu vernichten, feine 
ärgiten Feinde von ber Furcht vor einem Anfalle von 
auswärts befreit und dadurch ihre Kühnbeit aufs Höcfe 
gefteigert hatte, litt in dumpfer Thatloſigkeit, was zu 
hindern er nunmehr zu ſchwach war. Doc mochte ihm 
wohl ahnen, was das verhängnißvolle Jahr 1583 jr 
Zage förderte; wenigftens fpricht aus dem Verweit 
ben er (30. December 1587) der theologifchen Fakultät 
zu Paris vor verfammeltem Parlement über die bed: 
verrätberifchen Predigten gab, unverkennbar ein Borge 
fühl nahenden Unbeild, und fürwahr nicht ohne Grund, 
denn am Zage vorher hatte die Sorbonne (f. d. At.) 
als Grundfag aufgeftellt und angenommen: „ba mat 
„die Regirung denjenigen Fürften, die für felbige nicht 
= geeignet befunden würden, im eben der Art abnehmen 
„koͤnne, alö eine Vermögensverwaltung etwa verbähtig 
„gewordenen Bormündern.” Diefe Ihatfache, vereinigt 
mit Poulaind Nachrichten von den Umtrieben der Her: 
— von Montpenſier, Schweſter der Guifen, die den 
König nach altfränkifcher Weife in ein Kioſter fieden. 
lafjen wollte, hätten genügt, um die ſtrengſten Da 
regeln von feiner Seite zu rechtfertigen; indeß geldah 
außer jenem Verweiſe Nichts; auf die Beifung, Par 
zu verlaffen, antwortete die Derzoginn: „fie bliebe &, 
„und truge an ihrem Gürtel die Schere zur dritten 
„Krönung Bruder Heinrichs von Valois.“ — 
„Demnach erfchien Alles zur Kataftrophe reif, un 
wirklich eröffnete der Tod des Herzogs von Bouillen 
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(Wilhelm Robert v. d. Maß, Proteftant und Anführer 
ber teutfchen Reiter) zu Genf (12. Januar 1588) die 
Schranken für den Kampf um bad Senn oder Nicht: 
feyn bes an feiner Rettung verzweifelnden Königs. Der 
Deriog von Mayenne, von den Truppen bes Herzogs 
bon Guife und einem Hilfskorps des Prinzen von Par: 
ma unterflügt, brach fogleich auf, um Befig von ber 
Erbfhaft zu nehmen, bie der Verftorbne zuerft feiner 
Schwefter, im Fall ihres Ablebens ohne Kinder bem 
Herzoge Lubwig von Bourbon, dann ihrem Vormunde, 
dem Könige von Navarra, endlih dem Prinzen Conde 
laut Zeftament hinterlaffen hatte, auf die jeboch bie 
Krone Frankreich nähere Anfprüche begründete, und fos 
mit die Brandfadel der Habfucht in das leicht entzuͤnd⸗ 
bare Gewirr von politifhem und religiöfem Intereffe 
warf. Alfo waren die Leidenfchaften losgelaſſen; in eis 
ner Berfammlung der Häupter der Ligue zu Nancy 
offenbarte fich der lange verhüllte Geift diefes Bundes, 
„Der König fol" — fo lautete der Beſchluß — „fi 
„unummunben für bie Ligue erflären, allen verbächtigen 
„Perſonen nach einer ihm zu überreichenden Lifte ihre 
„Amter und Wirben nehmen, bie Beſchlüſſe der Kir: 
‚henverfammlung zu Trient als verbindlich anerkennen, 
‚ein Inquifitionstribunal zur Vertilgung ber Keger er: 
„richten, ber Ligue Sicherheitöpläge einräumen, und 
„aus dem Ertrage der Einziehungen des Vermögens ber 
Ketzer derfelben dad Anlegen von Gränzfeflungen und 
‚das Halten von Garnifonen unbedingt geftatten, — 
‚bei Fortfegung des Kriegs aber die Toͤdtung unbes 
‚Eehrter Gefangnen zum Gefege machen.“ Zur Unter: 
tuͤtzung dieſer efchtäffe warb ber liguiftifche Pöbel aus 
ıllen Provinzen nah Paris gerufen, in den Haupt: 
lägen der Ligue bie Fahne des Aufruhrs erhoben, das 
panifche 1er an bie Gränzen beorbert, als (5. März 
1588) ber felbft von feinen erbittertften Feinden geachtete 
Sonde nicht ohne Verdacht genoffenen Giftes ftarb, auch 
ie legte Schen vor dem ——— der Throne uͤber⸗ 
vunden, das Banner der Empoͤrung offen ausgeſteckt. 
Am 9. Mai traf, dem koͤnigl. Gebote zuwider, der 
Herzog von Guiſe in Paris ein, eiligſt dorthin berufen 
son den Sechszehnern, weil einige ihrer Haͤupter, ans 
tatt verhaftet und gerichtet zu werden, von dem fchwas 
hen Könige einen Verweis uͤber ihre Umtriebe und eine 
Warnung für die Zufunft empfangen hatten: eine Milde, 
welche fie der Königinn Mutter verdankten, durch deren 
Hang zur Intrigue der fchon gefaßte Befchluß Heinrichs: 
bie ganze Rotte an ihrem Verſammlungsorte —— 
nehmen zu laſſen, in jene nichtsbedeutende Maßregel 
verkehrt worden war. Im Kloſter der Buͤßerinnen 
(filles répenties), dem Aufenthaltsorte der Koͤniginn 
Mutter abgeſtiegen, bewog er dieſe, ihn dem Koͤnige 
—— der ihn — empfing, ſich jedoch leicht 
befänftigen ließ, und feinem Todfeinde, zu deſſen Bes 
feitigung ſich ſchon mehr als Eine treue Hand erboten 
hatte, ungekraͤnkt aus feiner Gewalt entließ. Das Volt, 
heimfehrend aus den Kirchen, wo Prieſterwuth das 
Dankgebet fir Conde's Tod mit dem vom Papſte vers 
prbneten Jubelfeſte verband, empfing ihn jubelnd als 


— 207 — 


HEINRICH 


ben Befchüher ber Kirche und bes Glaubens, die Rotte 
ber Sechözehner als ihren Retter, 

Tief bereuete Heinrich III., ber Königinn Mutter, 
und nicht dem treuen Alphond Drnano gefolgt zu feyn, 
der ihm rieth: den Hirten zu töbten und bie Derbe zu 
erfiteuen. Taͤglich verhandelte er mit bem Rebellen: 
aupte um ben nichtigen Reſt ber einft fo beneidens⸗ 
wertben Königswürbe, und täglich ward der Unterthan 
frecher, ſank die Koͤnigswuͤrde tiefer. Als endlich der 
König am 12. Mai 4000 Schweizer in Paris einrüden 
und von ihnen, im Verein mit feinen Garden bie Haupt: 
pläge und Brüden der Stadt befegen ließ, warf Guife 
die Larve ab, fand das Volk von Paris, an deſſen 
Spige die Geiſtlichkeit ſammt der Rotte der Sechszehner, 
in Waffen auf, und ber vielberüchtigte Tag ber Bars 
rikaden ließ dem Könige von Frankreich kaum noch 
Leben und perfönliche Freiheit. Aber auch biefe fah er 
am naͤchſten Zage gefährdet, nur muͤhſam gelang es 
ihm, mit wenigen Getreuen dem Herzöge zu entfliehn, 
ber bereitd mit 1200 Bewaffneten 7 dem Wege nach 
dem Louvre war, um laut dem Ausdrucke ber Pfaffen: 
„ben Bruder Heinrih zum Profeß abzuholen.“ Die 
eiligft gefattelten Roffe des Neitftalld der Zuillerien trus 
gen ihn und fein Bleines Gefolg über St. Cloud und 

ambouillet nad Chartres, wo er fchwors nur durch 
eine Brefche wieder in Paris einzuziehn, und, — als 
Zeichen feiner Kenntniß von dem, was vorgegangen — 
fi) und. Heinrich von Guife gleihmäßig für Zhoren er: 
Plärte: fich, weil er nicht den Entfchluß feines ‚Herzens 
bis zum —* des Barrikadentags —ã* ihn, 
weil er am Tage nachher ſeine Beute habe entſchluͤpfen 
laſſen. Mit des Königs Flucht war Übrigens der bis— 
berige Charakter bed Unternehmens der Ligue in einen 
offnen Kampf Verſchworner gegen ihren Monarchen und 
deſſen Haus umgewandelt. 

Das aber hatte der Herzog von Guife nicht ges 
wollt, er fürchtete mit Recht des Königs Verbindung 
mit Heinrich von Navarra, deffen Erftärung zum Thron: 
folger feinen Plan — nad) Art der altfraͤnkiſchen Haus⸗ 
mater den Monarchen zum Scyattenbilde herab zu wür⸗— 
digen und fich zum eigehtlichen Beberrfcher Frankreichs 
zu erheben, — augenblidlid vernichten und ihn felbft 
dem Verdachte fönigsmörderifcher Schritte Preis geben 
mußte. Daher feine Klagen über bed Königs Abreife 
gegen die Königinn Mutter, und feine demüthigen 

reiben an Heinrich ILL, voll Befhönigungen feines 
Verfahrens und Betheuerungen feiner Unſchuld und gus 
ten Abfiht, während er in Paris ald Herr gebot, in 
ben Provinzen die Häupter der Ligue zum Fortfchreiten 
auf der einmal betretenen Bahn aufforberte, und bes 
Königs Werbungen dafelbft unwirkſam zu machen fuchte, 
Außerdem fchredten ihn die Bebarrlichkeit des von dem 
Prafidenten Achilles von Harlai durch Wort und Beis 
fpiel — m Parlements von Paris in der Treue 
gegen ben König, bie offene age feiner Schritte 
durch die gemäßigtern Liguiften, bie Erinnerung an ben 
ſchwankenden Charakter des Pöbels der Hauptſtadt, ends 
lich die Erklärung der Proteftanten und ee 
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auf den Vortrag des Königs von Navarra: „Hein 
rich III. gegen den Thronraͤuber Guife & vertheidigen,* 
aus dem Freubentauml über feinen Gieg zur Beſin⸗ 
numg auf, Willtommen war ihm daher das Anerbieten 
der Königinn Mutter: feinen Frieden mit bem Könige 
zu machen, und kaum hatte die ſchlaue Medicderinn ibs 
ren ſchwachen Sohn durch Deputationen der Beiftlichkeit 
und Bürgerſchaft von Paris, mit flehentlicher Bitte um 
Vergebung, der Hofpolitif den Weg gebahnt, und vom 
Herzoge unbedingte Vollmacht zur Unterhandlung erhal: 
ten, als fchon beide Theile mit Täufchung umftridt, der 
König und Guife verföhnt, die Plane Beider vereitelt, 
bie Shget bes Stats aber neuerdings in ihren trugges 
wohnten Händen waren. Auf ihren Betrieb befahl der 
König den Zufammentritt eines Reichstags zu Blois, 
um die Befchwerden der Stände zu hören und den Miß—⸗ 
bräuchen in der Regirung abzubelfen, unterzeichnete jes 
doch vorher das fo genannte Unions-Edikt (zu Rouen 
am 21. Julius 1588), voll ſchmaͤhlicher und für die 
Würde der Krone höchft erniedrigender Artikel. Unbes 
dingte gen, Des Keber in Frankreich, die härtefte 
Ahndung jedes Abfalls vom firengften Katholicismus, 
Ausfchließung ketzeriſcher Fürften von ber Zhronfolge, 
Erhebung des Kardinals von Bourbon zum erften Prins 
zen vom Geblüte, Ernennung des Herzogs von Guiſe 
zum Dberfeldheren aller Heere Frankreichs, maren bie 
Hauptbedingungen, -. en ald ber einzige bem Könige 
uͤnſtige Artikel die Rüdgabe der Baftille und des Ars 
Fenals war, und auch nie vollzogen wurde. Aber, wenn 
auch getäufcht, und in einem Augenblide gänzlicher 
Selbftvergeflenheit von feiner Mutter felbft zur Unters 
ſchrift verleitet, fühlte Heinrich III. bald unter Schauern 
der Erfenntniß, in welch ein Gewebe von Ränfen er 
verſtrickt ſei. Das unverhaltene Murren der einen, der 
rüdfichtslofe Jubel der andern Partei, Elärten ibn vols 
tens über feine Lage auf, doch zu fhwad zur Wider: 
feglichfeit griff er zur Verftellung. Nur in feiner Weis 
erung, nac Paris zurüd zu Eehren blieb er feit; bie 

orbereitungen für den Reichstag mußten zum Bor: 
wande derfelben dienen. Übrigens erfüllte er treulich 
die Bedingungen im Unions⸗-Edikte, ernannte den Kars 
dinal von Bourbon —— erſten Prinzen vom Gebluͤte, 
den Herzog von Guiſe zum Oberfeldherrn (26. Auguſt 
1588), erſchien auch mit Beiden verſoͤhnt und freund⸗ 
lich, obgleich wahrſcheinlich ſchon damals der Entſchluß, 
ſich des Letztern zu entledigen, in ihm feſt ſtand. Am 
1. September traf der Koͤnig zu Blois ein, und begann 
unerwartet mit der Entlaſſung mehrerer Miniſter, die 
er im Einverſtaͤndniß mit der Koͤniginn Mutter wußte, 
und mit der Ernennung andrer, ihm perſoͤnlich ergebner 
Männer an ihrer Statt, fein Geſchaͤft als Statsober⸗ 
haupt zum größten Mißvergnügen der Ligue. 
mehr aber ſtaunten bie > Reichötage bortbin berufnen 
Bundeöglieder und Anhänger der Königinn Mutter, als 
Heinrih bie Sigungen beöfelben mit einer fehr ernften 
und anftandsvollen Rede, bie eine kraftvolle Aufforde: 
2 zum Gehorſam gegen den Thron und zur Anhaͤng⸗ 
lichkeit an. ihn allein unter klarer Hindeutung auf das 
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vorhanbne Parteis und Meuterwefen ſchloß, am 16. DE 
tober eröffnete. Selbft der Herzog von Guife ward er: 
riffen, mechfelte die Farbe mehrmals und verlor bie 

altung; beſſer hielt fih der Kardinal von Guife, vers 
ammelte die Häupter ded Klerus und übernahm es, dem 
König zur Abänderung und Zurücknahme mehrerer flars 
fer Etellen zu zwingen. Dieß gelang ihm, ber Gage 
nach durch furdptbare Drohungen in einer geheimen Au: 
dienz, die Heinrich, auf Verlangen der Geiftlichkeit, dem 
verwegenen Bifhofe von Lyon ertheilte; doch beſchleu⸗ 
nigte biefer neue ——— Koͤnigs wahrſcheinlich den 
Untergang ber Guiſen. Am 18. Oktober mußte der nun 
auf Verftellung allein befchränfte Monarch die genaue 
Befolgung des Unions-Edikts auf der Stände Begehr 
eidlich geloben, und einem Zebeum zur Verberrlihung 
bes Entfchluffes der Vertilgung aller Keger beimohnen, 
während ein Mitglied der Sechszehner mit Eilpferden 
nach Paris ging, um dort ein Gleiches zu veranflalten. 
Von nım an folgten Kränkungen auf Kränkungen; am 
4. December ließ man den König auf. die Ho ſchwoͤ⸗ 
ren: daß zwiſchen ihm und dem Herzoge von Guiſe 
Friede und Freundſchaft beſtehen, und alles Bergan: 
ene vergeffen feyn ſolltez was Heinrich auch dem An: 
heine nach fehr anfrihtig that, ja in Bezug auf 
bie in binterlifliger Abfiht von ihm geforberte Pinde 
rung ber Steuern erflärte: „er wolle feinem Better 
Guiſe im Xereine mit der Königinn Mutter bie Regis 
rung fortan gänzlich überlaffen, * aber der Buße und 
dem Gebet ausfchließlich widmen.” Zugleich aber blieb 
er feſt bei feiner frühern Weigerung, dem von ber Geift: 
lichkeit durch ihre Deputirten (die Karbinale von Bour: 
bon und von Guife) als abtrlnnigen Keßer der Thron 
folge unmürbig erklärten Könige von Navarra (Sitzung 
vom 4. November) durch Beltätigung diefes Befchluffes 
ben Thronanſpruch zu rauben. Gr entließ die befhalb 
an ihn (4. December) abgefandte Deputation mit dem 
Bebeuten: „daß er Alles thun werde, was Religion und 
Stat ihm zur Pflicht machten.“ — 

Dieſe den Ständen von Blois und ihren enkern, 
ben Guifen, unerwartete Weigerung fleigerte die Ver: 
wegenheit des Herzogs, der, entichloffen um jeden Preis 
fi zum Major Domus p erheben und von ber Dil: 
tatur aus den Ihron Frankreich zu befteigen, jede Mine 
gegen dad koͤnigl. Anfehen fpringen ließ. Aber indem 
er dadurch den König aufs Außerfte brachte, daß auf 
feinen Betrieb bie Rotte der Sechözehner darauf drin: 

en mußte, bad Unterfuchungss und Entfheidungsreht 
er Krone zu nehmen, und die Vorfchläge der Stände 
ohne Föniglihe Beglaubigung ald Geſetze gelten und 
Öffentlich in Vollzug zu fegen: eine Mafiregel, bie fei: 
nen unbefchränkten Willen auf dem Reichstage allein: 
herrfchend machte, zerriß er das legte Band der Unter: 
thanspflicht, verbaute ſich felbft den Ruͤkweg, und erbob 
bie Sefeglofigkeit zur Nichterinn zwiſchen fich und dem 
Monarchen. So geſchah es, daß die Schwäche Hein 
richs, bis zur legten Gränze gemißbraucht, in die Muth 
ber Verzweiflung überging ; der längft gehegte Wunfd, 
feinen Zodfeind unfchäblich zu machen, ward zum Ent 
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hluſſe, — nur das Wie blieb noch zweifelhaft, denn 
vas bisher gefchehen: die Eingriffe des Herzogs in das 
bronrecht, die Umtriebe beöfelben zu Gunften des Hers 
ogs von Savoyen, die perfönlichen Beleidigungen, ber 
irog und Übermuth im Vertrauen auf die beftochnen 
Stände und das affgewiegelte Bolt, — Alles bieß 
onnte ben nichts weniger ald — n König noch 
icht zum Meuchelmorde treiben. Als aber die um bed 
derzogs Ehrgeiz diefem abhold geworbnen Prinzen bes 
ignen Daufes, ganz oder body zum Zheil eingeweiht 
n dad Geheimniß der Frevel, die da kommen follten, 
em Könige Warnungen zufommen ließen, die wenigen 
etreuen Royaliften ihn mit Bitten und Anerbieten bus 
iger Art umlagerten, ber Üibermuth der Ligue in Dros 
ungen und fdredbaren Gerlichten ſich ausſprach, bie 
furcht vor ber unvermeidlichen Gefahr für Freiheit und 
eben täglih wuchs, die Unmöglichkeit fich den Guifen 
egenüber zu behaupten, Mar vorlag, — da beihloß 
deinrich bes Herzogs Tod, berief indgeheim einige feiner 
Setreuen und Elagte vor ihnen die Guifen als Majes 
ätöverbreder an. Die Verhandlung war lebhaft; man 
ing tief in bie Unterfuchung des Grades der Schuld 
ler Angeklagten ein, und lange fchwanfte das Urtheil 
wiſchen Verhaftung und Tod. Der König entjcdieb 
ndlich für diefen, die Räthe ſtimmten ihm bei, nnd 
es Herzogs Ermordung, wie bie gleichzeitige Verhaf⸗ 
ung feines Sohnes, des Prinzen von N iroide, des 
karbinald von Guiſe, der Herzoge von Nemours und 
Aboeuf, und des Kardinald von Bourbon warb bes 
bloffen, 

Zur Ausführung bedurft’ ed eines Mannes von 
topf und Herz. Der König wendete ſich an den bras 
en Grillen (f. dief. Art.), der mit gewohnter Offenheit 
ch erbot, den Herzog im Zweikampfe zu tödten, das 
(mt des Henkers aber von fi wies, dem Monarchen 
ber Gebeimniß dieſes Antrags gelobte. Nicht fo ges 
siffenhaft war Loignac, Kapitän der Gascogner:Garde; 
ie Ausführung warb auf den 23. December beftimmt, 
n welchem Zage bie Guifen unter dem Vorwande eis 
ver Statsrathsſitzung zu früher Morgenftunde vom Kös 
ige in den Palaft befchieden wurden. 

Die Art, wie der König den Mord einleitete, iſt 
u tharakteriftifh, um übergangen werden zu dürfen, Er 
erfammelte die Mörder mit Zagesanbruh in feinem 
tabinete, fagte ihnen: „wie von ihrer Dienftleiftung 
ie Sicherheit feines Lebens und feiner Krone abbänge, 
ie Verbrechen des Herzogs von Guiſe todeöwürbig feien, 
md fie auf feine Dankbarkeit zählen könnten.” ann 
ertheilte er 9 Dolce an die von Loignac ausgewählten 
Barden mit den Worten: „Ad rn von Euch die 
Urtheilsvollſtreckung an dem größten Verbrecher im Reiche, 
ben zu beftrafen goͤttliche und menfchliche Gefege mir 
— Da dieß auf dem gewoͤhnlichen Wege des 
Strafrechts nicht moͤglich iſt, ſo ermaͤchtige ich Euch 
dazu Kraft des mir verliehnen Blutbanns als Koͤnig.“ 
dierauf ließ er ihnen ihre Hinterhaltspoſten anweifen, 
mb 8 fi mit feinem Gefolg in ein inneres Gemach 
urüd, 
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Vergebens war ber Dean mannichfach gewarnt 
worben; ber Stolz auf fein Übergewicht machte ihn 
fan; er gehorchte der gegen 8 Uhr Morgens erfolgten 
rufung zum Könige aus dem VBerfammlungsfale und 
fiel im Vorzimmer unter den Dolden der Mörber, 
Gleichzeitig wurden die Kardinaͤle von Bourbon und 
Guife, Anna von Efte, die Mutter der Guifen, der 
Prinz von Ioinville, und die Herzoge von Nemours und 
Eiboeuf im Palafte durd die Marfchälle von Aumale 
und. Retö, der Präfident von Neuilly und die Deputirs 
ten von Paris, nebft den Grafen von Briffac und Las 
valsBois: Dauphin, ſaͤmmtlich Sechözehner, durch den 
a von Richelieu in ihren Wohnungen verhaftet. 
ie übrigen zur Rathöverfammlung Berufenen, lauter 
Anhänger der Guifen, berief ber König in das Borzims 
mer, neben dem mit einem Teppiche bededten Leichnam 
des Herzogs, und empfing fie mit den an den Kardinal 
von VBenböme gerichteten Worten: „Ieht bin Ich Ads 
„nig, und feft enticloffen, die Keger eifriger als je zu 
„verfolgen, ba die Friedenäftörer, welche mit dem Worte 
„Religion im Munde, mich ſtets daran hinderten, dieß 
„nicht mehr thun Tonnen. Übrigens mögen ihre ſaͤmmt⸗ 
„lichen Genofjen und Anhänger aus dem, was id; beis 
fpielöweife bier vollziehen Laffe, wohl erkennen, daß 
„ein Gleiches über fe verhängt ift, wenn fie je wider 
„mein Anfehn ald König ſich aufzulehnen wagen.“ Der 
Franken Königinn Mutter tbeilte Heinrich feine Siegs⸗ 
nachricht felbft mit, und empfing mit ihren Warnungen 
vor den Folgen, ihre Wünfche für einen glüdlichen Auss 
gang, Tags darauf ließ der König, auf die Nachricht 
von dem Entſchluſſe der geifllichen Deputirten, ihren 
Präfidenten, den Kardinal von Guife, zuruͤck zu fordern, 
auch diefen im Gefängniffe tödten, dann. die Leichname 
beider Brüder nerbrennen und ihre Aſche zur Verhinde⸗ 
rung aberglaubifhen Mißbrauchs den. Winden Preis 
geben. , 
Der Tod ber. Guifen änderte die Lage der Dinge, 
boch nicht zu Gunften des Königs, deſſen Kraft mit dem 
Doppelmorde erſchoͤpft ſchien. Während der Pöbel zu 
Paris, ** von der Rotte der Ges und 
fanatifhen Mönden, in die grauenvollfte Wuth ausbrach, 
die Liguiften den König und fein Kronredt in aller 
Art beſchimpften und verhöhnten, bie Baftille und das 
Arfenal befegten, von allen Kanzeln Fluche und Raches 
fhwüre ertönten, die Sorbonne jelbft dad Volk von der 
Untertbanspfliht losfprah und Heinrichs von Balois 
Namen aus dem Kirchengebete fireichen hieß, war biefer 
bereits in feine alte Unthaͤtigkeit zurid geſunken und 
bilf» und rathlofer ald jemals. = 
So begann das für Frankreichs Zukunft 2 
nißvolle Jahr 1589, und zwar mit dem Tode ber Kos 
niginn Mutter, die am 5. Januar zu Blois im_Tiften 
Sahr ihres vielbewegten Lebens flarb, nachdem fie vors 
ber den König am die Prinzen vom Geblüte, nament: 
lih an Heinrich von Navarra gewiefen, und ihm Ges 
wiffensfreiheit für feine Untertbanen empfohlen hatte: 
ein Verfahren, das, gleichfam als Gharafteriftif ihres 
Lebens, den greiften Widerſpruch ihres fonftigen Thuns 
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enthielt. Mit ihr fiel des Königs lehte, wenn auch oft 
als treulos erwiefene Stübe; — er fland allein. — 
Der Reichstag zu Blois endigte feine Sitzungen 
unter dem Vorwande, daß der allgemeine Aufftand im 
Reiche jede erfolgreiche Berathung verbindere, eigentlich 
aber wohl, um in allen Theilen des Reichs die Funken 
des Aufrubrd zur Flamme anzublafen. Darum dräng: 
ten die Stände dur eben fo bittere ald unnuͤtze Bors 
würfe den König zum Schließen der Verfammlung, und 
faum waren fie (16. Januar 1589) von ihm entlaffen, 
als ihre Glieder gegen alle Unternehmungen Heinrichs 
mit wildem Empoͤrungsgeiſte ſich erhoben, als Priefter 
und Mönde in ihrem Solde die Heiligkeit der Unter: 
tbanenpflidt läfterten und zur Rache und Verfolgung 
aufriefen. An dem Tage der Auflöfung bed Reichstags 
zu Blois wurden die wichtigften Räthe des Parlements 
von Parid durch eine bewaffnete Pöbelrotte verhaftet 
und in bie Baftille geworfen, ihre Stellen aber mit Ans 
bängern ber Sechözebner befegt, ja bie Glieder des alfo 
neu gebildeten Parlements mit einem wahnfinnigen, 
allen Monarchenrechten Hohn fprechenden Eide verpflichs 
tet. Der erfle Befchluß diefed Parlementd (4. Februar 
1589) verbot, bei Strafe ald Statöfeind und Empörer 
angefeben zu werden, jeden Widerftand gegen bie Fort: 


fohritte des Bundes oder die Verpflegung der Stadt: 


Paris, oder die Ablegung des obigen, in allen Städten 
des Reichs zu verfündenden Eibes, 

Der König war ſchwach genug gewefen, mehrere 
feiner Gefangenen auf ihr Verſprechen: die Gemüther 
in Parid zu beruhigen, ihrer Haft zu entlaffen; dieſe 
batten den Aufruhr noch gefteigert, auch der aus feinem 
Befängniffe entflobene Herzog von Nemourd war in 
Paris, und die dem Alphons von Ornano aufgetragne 
Verhaftung des in feinem Gouvernement Bourgogne les 
benden Herzogs von Mayenne fehlgeſchlagen. Diefer an 
Rechtlichkeit, Beſonnenheit und Kriegserfahrung dem 
Herzog von Guife weit überlegen, gab den Wuͤnſchen 
der Ligue nach, ber ein Haupt von feinem Anfehn um 
fo mehr fehlte, alö die Bande der Zucht bei den meijten 
Gliedern durch die ungebeure Aufregung der Gemüther 
gänzlich geldfet, und Ausfchweifungen an ber Tagesord⸗ 
nung waren, bie felbft bei manchen eiirigen Liguiſten 
Entfegen und Abſcheu erregten. Er ging Über Troyes 
und Orleans, deren er fich verficherte, nach Chartres, 
wo ihn Geiftlichkeit und Volt mit Gepräng, von bort 
nad Paris, wo die ganze Bevölkerung ihn mit allge: 
meinem Enthufiasmus empfing. Am 13. März leiftete 
er den Eid der Zreue ald Generalftatthalter der Krone 
Frankreichs und als Oberhaupt des Unionsraths, empfing 
die Zügel der Statöverwaltung und die Siegel des 
Reihe, Mit diefem Akte kam wieder Einheit in ben 
Aufftand gegen den ge hörten die Gräuel ungezüs 

elter Boltöwuth auf, aber z0g das Ungewitter gegen 
Heinrich III. ſich ftets furchtbarer zufammen. 

In diefem Drange der Notb, einfam baftebend, 
von ber Menge verabfcheut, von der Geiftlichkeit ver: 
flucht, von des Adels Mehrzahl angefeindet, ſchwankend 
von einer Schranfe zur andern, und ohne Halt in fich 
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ſelbſt, rettete ihn das Ginfchreiten weniger Edlen, der 
Herzoge von Neverd und Epernon und bes Marfhalls 
von Montmorency, die, eingeben? bed Vaterlandes und 
voll Ehrfurcht vor Navarra's Größe, dieſen Prinen 
bewogen, den erften Schritt zur Ausföhnung mit dem 
Könige zu thun, der, von Blois had Tours 

gerade im vollften Gefühle feiner Rettungeloft bat 
gemäßigte und den reinften Patriotidmus athmende Me 
nifeft Heinrich8 von Navarra empfing, und nach einigen 
durch die Furcht vor Roms Bannſtrahl und vor der 
Nothwendigkeit 5 ſeyn zu müfjen veranlaften Jan 
dern fich im feines Thronerben Arme warf. Die Ber: 
einigung beiber Könige geſchah am 30. April auf der 
Brüde von la Motte, eine Biertelftunde von Zours, 
und von num an hatte der König von Frankreich wieder 
eine Partei, ein und Frankreichs größten Feldberrn. 
BDergeblih war Mayenne's Verſuch durch einen Überfall 
der Stabt Tours den König zu fangen (8. Mai), No 
varra’3 rechtzeitige Ankunft mit dem Heere reitete ihn. 
Eben fo fruchtlos fehleuderte der Papft den Bannitrahl 
auf Heinrichs Haupt; Navarra's heitere Hinmweifung auf 
die Eroberung von Parid als Abfolutiondmittel vers 
ſcheuchte die Furcht des mönchdglaubigen Königs. Mit 
der vereinten, durch Zeutfche und Schweizer auf 40,000 
Mann verftärkten Macht berennten die Könige am 27, 
Julius das an Lebensmitteln Mangel leidvende Paris, 
und der Augenblid fdhien gekommen, wo bie Empörung 
ihre Strafe finden, der König an Königshand einziehen 
würde in feine Hauptflabt. Doc Anderes beſchloß der 
ungeheure Fanatismus, ben Prieſterwuth, unter dem 
Dedmantel der Religion der Liebe, mehr ald Einmal 
ſchon aufgeregt und mit verbrecherifcher Lehre zu Der: 
brechen ausgeftattet hatte, 

Am 1. Auguft 27 ein junger Dominifaner: 
mönd, Namens Jakob Element, bei dem Könige zu 
St. Cloud vorgelaffen zu werden, angeblich um Nat: 
richten von Wichtigkeit von des Königs Anhängern in 
Paris zu überbringen. Tr ward vorgelaffen , überreichte 
ehrfurchtsvoll ein Schreiben des Grafen von Brienm 
mit dem Bebeuten: daß er beauftragt dem Könige Bid 
tiges indgeheim zu vertrauen. Als Heinrich hierauf feine 
Umgebung ettafen hatte, und, mit bem Leſen dei 
Schreibens befchäftigt, fich dem Mönche zur Anhoͤtun 
bes Geheimniſſes näherte, verwundete biefer ihm d 
einen Meſſerſtich in den Unterleib dergeftalt, daß er am 
andern Tage trog aller angewandten Mittel verſchitd 
Mit ihm Horb das Gefchlecht der Valois im Mat 
ftamme aus. Die Krone von Frankreich erbte durd 
un von Navarra Thronbefteigung das Haus Bow 
on *), . 


*) Über Heineih IIL, feine Megirung, bie Bürgerkrirge in 
Frankreich ıc. f. Zhuanı (de Thou), historiae sai temporis; Ds- 
vila, histoires des guerres civiles de France; Varillas, histoie 
de Henri III.; Pierre d’Estorle, Journal de Henri III.; Mimek- 
res de Castelnau; Mem. de la Ligue; Mdm. de Conde; Mia 
de Sully; Mem. de la Reine Margueirite; Mem. du Pless 
Mornai; Histoire du progräs du Calvinisme; Mdm, du Duc de 
Nevers; Matthieu hist. de France; Daniel hist, d. Franet, 
Satyre menippde etc. 
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IV. Der Vierte, ein geborner Prinz von Nas 
barra und Bearn, dritter Sohn Antons von Bourbon, 
Herzogs von Banböme und ber Johanne von XAlbret, 

ochter und Erbinn Heinrichs, Königs von Navarra 
und Bean, ber Brave, Gute, Große genannt von feis 
nen Bemwunderern, ber Bater des Volks von gen Frank⸗ 
reich, im Munde der Nation noch heute ein * und 
Beiſpiel von Fürflengröße; geboren am 4. December 
1553 zu Pau in Bearn, unter der Leitung feines Großs 
vaters fireng und einfadh auf dem Bergichloffe Coaraſſe 
erzogen, in allen ritterlichen Übungen unterrichtet, am 
Kopf und Herz vernunftgemäß unb nad der Glaubens⸗ 
und Sittenlehre des durch Galvin geläuterten Evanges 
liums gebildet von dem Philofophen La Gaucherie (+ 
1566), und von Zlorent Chretien, einem würdigen Geiſt⸗ 
lihen unb treuen Diener des väterlichen Hauſes. Früh 
ſchon voll Zhatendurft und kriegeriſchen Sinnes, mit 
bem furchtbar aufgeregten Geiſte feiner Zeit vertraut, 
bei allem Feuer fübliher Natur durch edle Grundfäte 
mild und menſchlich, mit einem von Kindheit auf unter 
Gefahr und harter Entfagung geftählten Muthe, ald 
Augenzeuge blinder Glaubenswutb voll Abſcheu gegem 
allen Fanatismus, mit einem Geifte, deſſen treffliche Ans 
lagen einfach und unverberbt entwidelt, und durch les 
bendiges Wiſſen genährt waren, in einer durch frühes 
und "mannichfaches Unglüd erfchwerten Stellung, mans 
gelte ihm keins der Elemente, aus deren Vereine große 
Helden und ruhmvolle Fürften hervor gehn. Wie er 
feine Laufbahn betrat, fertfette und vollendete, mag im 
aaa" = Abriffe hier eine Stelle finden. 
ie bereitö unter Franz I. (f. d. Art.) und Hein⸗ 
eich II. (f. vorher ©. 255.) die Proteflanten in Frank 
reich verfolgt, und um der Glaubenöfreiheit und ihrer 
Sittenreinheit willen von ber katholiſchen Geiftlichkeit 
an Gut und Leben vielfach gefi i 
erte unter ber Regirung bed förperfchwachen und * 
—532 Franz II., bei deſſen Thronbeſteigung (10. Ju⸗ 
(ins 1669) Prinz Heinrich von Bearn ſchon 6 Jahr alt 
war, dieß Unheil ſich auf eine furchtbare Weiſe durch 
die Parteiwuth, die allgemeine Anarchie und die augen⸗ 
ſcheinliche Luſt des jungen Koͤnigs an den Graͤueln der 
rare ge Nachdem Heinrich II. den Guifen (Haus 
othringen) größere Gewalt verliehen, als ein Herrſcher 
ehrfüchtigen Untertbanen anvertrauen foll, bemächtigten 
fie unter feinem ihrer Nichte, der fhönen Maria Stuart, 
vermäblten Sohne Franz II., fich beinahe ber ganzen 
Regirung. Deßhalb verbündeten ſich die Bourbons, 
Prinzen vom Geblüte, doch ſeit der Untreue des Conne⸗ 
tabled von Bourbon (f. d. Art, Erfte Sect. XII. Th. 
©. 134 fgg.) und Franz I. am Hofe zurück gefegt, 
mit-ben verfolgten Proteftanten und einigen Gliebern 
ber Familie deö damals von den Statsgefchäften hinter 
liſtig entfernten Gonnetabled Anna's von Montmorency, 
um ben König und die Guifen aufzuheben und eine Res 
gentfchaft nach ihrem Sinne einzurichten (Berfhmwörung 
von Amboife 1560). Der Plan mißlang durch Verrath; 
bie Guifen aber trieben ihre Feindſchaft bis inrichtung 
Sonde’ (Ludwig J., jüngern Bruberd, Antons v. Na= 
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darra), die nur burch Franz II. plöglichen Tod vereitelt 
ward, weil Katharina v. Medici es gerathener fand, als 
Regentinn für den unmündigen Karl IX., eine Partei 
durch bie andere in Schranken zu halten, beide durch 
flete Reibungen zu ſchwaͤchen und dadurch die Oberhand 
über die Guifen fowohl ald über die Bourbons zu bes 
baupten: ein Verfahren, deſſen Folge eine ſchamloſe 
Verderbtheit des Volkscharakters und eine gaͤnzliche Ver⸗ 
wilderung der Nation waͤhrend der Buͤrgerkriege ward, 
beren in 30 Jahren (v. 1662 — 1692) acht von, dem 
Bourbons gegen die Guifen und den Hof geführt wurden, 

Bis zum Jahre 1562 gelang es der Königinn Muts 
ter, durch DVerfprechungen, Berführungen (Montmorens - 
©’5 und Antons von Navarra), vorzüglich durch die Bes 
willigung bes freien Gottesdienftes hie die Proteftanten 
(Evikt vom 17. Januar 1562), die Parteien aus eins 
ander zu halten. Doch das Blutbad von Vaſſy, (d. 1ften 
März 1562), herbeigeführt durch des Herzogs Franz v; 
Guiſe Zorn über das genannte Edikt, ward ber Aufruf 
zum Kampf, in welchem Gonde, feinen früheren Berbüns 
beten, dem Könige von Navarra und dem Gonnetable 
gegenüber, gemeinfchaftlih mit dem Admiral Goligny 
(f. d. Art.) an der Spige der Proteftanten fand. Der 
erſte Feldzug koſtete dem Könige Anton von Navarra 
vor Rouen das Leben (17. Nov. 1562); dem Prinzen 
Gonde die Freiheit (19. Dec. in der verlornen Schlacht 
bei Dreur), durch Meuchelmordb fiel der Herzog vom 
Orleans (18. Febr. 1563 durch Poltrot v. Merk); ben 
mit allen Gräueln des Fanatismug geführten Krieg ver 
tagte bad Edikt von Amboife (13. März 1563), und 
ein neuer fo genannter Religionsfrieden, in Folge deſſen 
auch Gonde feine Freiheit wieder erhielt. 

Zwei Jahre lang (v. 1664 — 1566) verlebte ber 
junge Heinrich von Navarra am Hofe des Königs von 
Brankreich; die Umtriebe der Königinn Mutter aber mit 
den Höfen von Rom und Madrid, welche den Aufftand 
ber proteftantifchen Niederländer gegen Spaniend Zwing⸗ 
herrſchaft befchleunigten und ben Proteftanten in Franke 
reich neue Gefahr drohten, bewogen die verwitwete Könis 

inn von Navarra fich mit ihrem Sohne nach Pau in 
can zurücd zu ziehn. Als Vorwand mußte die müt» 
terliche Beforgniß vor dem Eindrude der hoͤfiſchen Sit⸗ 
tenverberbniß auf ben empfänglichen Charakter des jun» 
gen Prinzen dienen; was um fo nöthiger war, als bie 
ftungen Gonde’s für einen zweiten Krieg tiefed Vers 
bhüllen des wahren Beweggrunds bdiefer Entfernung fors 
derten. Als die Entführung Karls IX. und feiner Mut⸗ 
ter auf der Reife von Meaur nad Paris dem Prinzen 
Gonde (28. Sept. 1567) fehl ſchiug, brach der Krieg 
aus und nad mehrern fruchtlofen Verſuchen des Hofes 
Zeit zu gewinnen, trafen ſich die Heere bei Et. Denis. 
Nach einem ſcharfen Treffen (10. Nov. 1567) fchrieben 
beide heile fich den Sieg zu; der Gonnetable Mont: 
morency flarb zwei Zage darauf an empfangenen Buns 
ben, feine Stelle ald Oberfeldherr erbielt ber Her 
von Anjou (fpäter Heinrich III.). Geldmangel auf 
ben Seiten, und bad Streben ber Königinn 
jede Entſcheidung durch das Schwert zu verhindern, 
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führten den Frieden von Longijumeau (23. März 1568 


herbei, der Alles beim Alten ließ umd der Königinn Zeit, 


Navarra, Guife und Montmorency) fie nicht mehr bes 
chraͤnkten, nun aud die Häupter der Proteflanten durch 
die ihr eigenthümliche Waffe der Arglift zu verderben. 
Daher ihre a rg Befchwerben gegen bie 
Proteftanten, ihr Verſuch den Prinzen Gonde und Cos 
ligny u Noyerd aufzuheben, den dieſe nur durch ſchleu⸗ 
nige Flucht nach Rochelle (25. Aug. 1568) vereiteln 
fonnten, und die faft gleichzeitig veranftaltete Aufhebung 
ber Königinn von Navarra und des Prinzen von Bearn 
im Einverftändniß mit Philipp II., die gleichfalls nur 
mißlang, weil die Königinn, durch Elifabeth von Eng— 
land davon benachrichtigt, in mwohlgerüfteter —— 
eiligſt von Nerac aufbrach (6. Sept.) und ſich mit Cond 
und den andern Haͤuptern zu Rochelle vereinigte (18ten 
September). — 

An diefem dritten Religionskriege, beifen Gräuel 
von beiden Seiten alles bisher Geſchehene übertrafen, 
erfchien ber junge Heinrich von Navarra zuerft im Felde, 
war bei dem Vortrabsgefechte unweit Loudun (4. Nov, 
1568), fo wie bei der Niederlage von Iarnac (13. März 
1569) zugegen, wo Gonde blieb, und nur muͤhſam bie 
Trümmer des proteftantifchen Heeres unter dem Amis 
ral Goligny fich retteten. Damald wäre die Sache der 
Proteftanten in Frankreich verloren gewefen, wenn richt 
die beldenmüthige Königinn von Navarra ihren feche- 
—* Sohn zum Bundeshaupt erklaͤrt, ihn nebſt 
— Iteftem Sohne dem Heere —— und dem 
Admiral als Pfaͤnder der treuen Anhaͤnglichkeit ihres 
Haufes an der Sache des Evangeliums übergeben hätte, 
Durch teutiche Zruppen verftärft, hielt ſich diefer nicht 
nur im Felde, fondern konnte die Belagerung der für 
Rochelle's Sicherheit hoͤchſt wichtigen Stadt Poitierd uns 
ternehmen (24. Julius), deren tüchtige Vertheidigung 
unter tem Grafen du Lude, nebft bem Anrüden bes 
— s von Anjou zum Entſatz, ihn jedoch nach vielen 
terluften zur Aufhebung ber Belagerung Basis (Tten 
Sept.). Unterbef war auf Anftiften der Königinn Mut: 
ter der Admiral durch das Parlement von Yaris um 
Tode ald Hochverräther verurtbeilt und auf feinen Kopf 
ein Preis gefegt worden. Dieß beftimmte feinen Ent» 
ſchluß, durch eine Hauptfchlacht die Entfcheibung herbei 
u führen; er rüdte dem Herzoge von Anjou entgegen, 

af ihn bei Montcontour, wurde aber dort, troß ber 
Zapferkeit feiner Truppen (3. Okt.), auf’® Haupt ges 
fehlagen. Nur des jungen Heinrichs muthiges Wort in 
dem zu Parthenai gehaltenen Kriegsrathe, verbunden mit 
ber nachläffigen Benusung des Sieges von Seiten ber 
Katholifen,. hielten den Entfchluß aufrecht, den Kampf 
fortzufegen, der fi in einen Belagerungsfrieg auflöfte, 
und, obgleich ohne enticheidende Verluſte von beiden 
Eeiten, doch zum Nachiheile der Gegner Heinrichs, bes 
nen La Noue's Sieg bei Lugon (21. Mai 1570) und 
das von dem Admiral, ben beiden jungen Prinzen und 
dem Grafen von Naſſau, gewonnene Treffen bei Arnai— 
le⸗Duc (11. Iun. 1570) bedeutenden Schaden zufügte, 


{ii um, nachdem die Häupter der Eatholifchen Partei 
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bis zu dem Friebensfchluffe von St. Germain en Laye 
(8. Aug. 1570) verlängerte. Diefer Friede verbieß den 
Proteftanten größere Vortheile als alle frffhere Verträge 
(f. Religionsfriege und Priedensfchlüffe in Frankrih), 
war aber in ber Wirklichkeit nur der erfte Schritt te} 
verberblichen Vorhabens der Königinn Mutter, fie durd 
Hinterlift ihrer Häupter Ay berauben, und baburd bus 
zu gewinnen, was mit Waffengewalt bisher nicht zu em 
ringen gewefen war. 

Dem gemäß begegnete ber Hof vom bem Augen 
blide bes griebensfehluffes an den Häuptern des Protes 
flantenbundes mit ausgezeichneter Zuvorkommenbeit, 
warb burc ganz Frankreich bie Verföhnung ber Par: 
teien forgfältig zur Schau getragen, die von Seiten bei 
Dale vorgeſchlagene Doppelheirath bes Prinzen Ion 

tar mit Margaretha von Valois, des Köni 
fer, und des Prinzen Gonde mit Maria von Cleve, eis 
ner eifrigen Protefiantinn, ald Pfand bes Friedens und 
ber Eintracht verfündigt, und zur Feier derfelben bie 
Königinn Navarra mit den Prinzen, wie der Admiral 
Eoligny und bie übrigen Chefs des Bundes nad Paris 
eingeladen. Unter biefen Verabredungen und Anftalten 
verfloffen fat zwei Jahre, abſichtlich, wie es ſcheint, zoͤ— 
ernd von beiden Seiten; denn es bedurfte ber Zeit, 
Fowohi um ben Proteftanten Glauben an den Ernſt fo 
gewaltiger Änderung, als der Königin Mutter Raum 
ur Sertaltung und Reife ihres großen und furdtbaren 

laned zu gewähren, den mehr als alles Übrige das 
Mißtrauen der Königinn von Navarra zu hemmen ſchien. 
Daher bot der gef (led auf, um durch erbeuchelte Aufs 
richtigfeit ihre Bedenken zu zerfireuen, ging ihr feierlich 
auf ihrer Reife nad Paris bis Blois emtgegen, wo 
(11. April 1672), nah Bewilligung aller von ihr ges 
machten Bedingungen, die Heirath —* von Blarn 
mit Margaretha von Valois befchloffen, auch Gondt mit 
ber ihm beftimmten Braut verlobt wurde. Bon Blois 
ging die Königinn von Navarra nach Paris, traf dort 
am 15. Mai 1572 ein und ſtarb plöglic (9. Junius) 
mitten unter ben Vorbereitungen zum Bermählungsfefte 
nicht ohne Verdacht genoffenen Giftes. Mit ihr verlor 
bie Partei der Proteftanten eine große Stüge; auf ben 
Bortgang ber bie Kataftrophe einleitenden Begebenheiten 
hatte ihr Tod feinen Emfluß. einrich von Bm 
nahm den Zitel eines Königs von Navarra am, und bie 
Vorbereitungen zu feiner Heirath wurden fortgefett. 
Bald traf auch Coligny zu Paris ein, warb von dem 
Könige Karl mit offenen Armen empfangen, unb ges 
wann durch feine Offenheit und Würde, wie durch lei 
nen bem Könige vorgetragenen Plan zum Kriege mit 
Spanien und zur Eroberung Flanderns, dieſen fo ſeht, 
daß die Königinn Mutter nur mühfam ihre gemohnte 
Macht über ihn behaupten konnte. Am 18. Ausufi 
1572 ward bie Vermählung Heinrichs von Navarra ge 
feiert, am 22ften der Admiral auf der Rüdkehr aus dem 
Louvre durch einen Schuß verwundet, am 2aͤſten, Mor: 
gend zwifchen 2 und 3 Uhr das Blutbab ber Proteſtan⸗ 
ten (Bartholomaͤusnacht) mit der Ermordung bes As 
mirald begonnen, der König von Navarra nebft Conti 
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ur Meffe gezwungen und fomit das grauenvolle Werk 
oübracht, das Katharina von Medici im Vereine mit 
em ‚vielberüchtigten. Zolebo, Denog von Alba, ausge⸗ 
onnen und dem fehwachen Karl IX. ald einziges Ret— 
ungsmittel für Altar und Thron vorgefpiegelt hatte, 
(18 die Gräuel ded Mordes und Raubes drei Tage 
ang gedauert hatten, gebot ber König Stillftand; Na= 
arra und Condé blieben ald Gefangene am Hofe. 


Der junge Heinrih war geiftvoll genug, um mins 
eftend in den Daupfzügen feiner Lage deren Gefahren 
u erfennen, und den Zwang zu fühlen, welden man 
ym auflegte; auch entwidelten fih unbezweifelt aus 
rnftem Beſchauen des Standes und Ganges der Dinge 
m ihn ber damals die Keime feiner fpäter auf dem 
Throne geübter Weisheit; aber eben fo gewiß iſt es, 


aß jene zwei im Kreife eined Wolluft athmenden Hofes, 
ern von nüßlicher Thaͤtigkeit, perlebten Jahre, während 


»elcher man ihn, fowohl um feiner Tugenden Entwides 
ang zu hemmen, ald um feines Herzens Trachten zu 
fpäben, mit allen Sinnenreizen fortwährend umgab, 
ym den Hang zu Beluftigungen einflößten, von dem er 
ch nie wieder befreien konnte und der oft einen Schat⸗ 
en auf feinen Ruhm warf. Bei allem dem jedoch zeugt 
ir die Obmacht des Großen und Guten in ihm vie 
"hatfache, daß er aus der Schule der Medicderinn brav, 
itterlich und Eenntnißreich hervor ging, und von aller 
er ibm angefünftelten Sittens und Ginnenverberbniß 
ym nichts als jener galante Anftand blieb, der ihn zum 
iebling des fchönen Gefchlechtes auf immer erhob. Daß 
e fi keck in das Luſtgetümmel des Hofes warf, kann 
ym, dem neunjährigen Feuerfopfe, eben fo wenig zum 
3ormwurfe gereihen, als daß er — an das fittenlofeite 
Beib feiner Zeit gefeffelt, — für weibliche Reize und 
3orzlge, die diefem fehlten, Sinn und Gefühl zeigte. 


Katharina von Medici fühlte bald, daß die Gräuel 
er Bartholomäusnaht mehr unnüg als erfprießlich ges 
sefen, in Folge berfelben die Parteien erbitterter als je, 
ie Gemüther unverföhnlich fein. Zwar waren die ges 
äbrlichften Häupter der Proteftanten nicht mehr, die beis 
en Prinzen von ihnen getrennt und gefangen, aber 
ennoch ſtand die Partei ſelbſt fo feft da, war im Bes 
tze fo vieler Städte und feflen Pläge, daf, — follte 
e vernichtet werden, — ed neuer Schritte, umfaffendes 
er Maßregeln bedurfte. Daher der Feindfeligkeiten 
Biederbeginn mit den Belagerungen von Rochelle (Febr, 
573), und GSaucerre (März 1573); deren erftere, vom 
Jerzoge von Anjou befebligt, auf die Nachricht von ber 
Bahl diefes Prinzen zum Könige von Polen, aufgehos 
en wurde, nachdem in neun vergeblichen Stürmen mehr 
5 20,000 Mann von Seiten der Angreifer gefallen 
yaren. Durd ihre muthige Gegenwehr, verbunden mit 
es Herzogs Verlangen nach eiliger Beendigung des von 
dm auf Birons Rath unternommenen Feldzugs, gewans 
en die Einwohner von Rocelle ven ten Religionsfries 
en (Friede von Rochelle) unter vorteilhaften Bedins 
ungen (gefchloffen am 24. Iunius 1573). Die Ein: 
ohner von Saucerre bagegen mußten, nachdem fie den 
u. ECachti.d. W.u.. Zweite Sect, IV, 
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höchften Grad von Hungersnoth erbuldet hatten, fich ben 
koͤniglichen Truppen unter la Chatre's Befehl ergeben, 

König von Navarra war vom Herzoge zur 
Belagerung von Rochelle mitgeführt, im Hauptquartiere 
aber ald Gefangener bewacht worden, weil man flrdhe 
tete, daß er im Gefühle des ihm angethanen Zwanges 
entfliehen, ſich in die Stadt werfen und an bie Spitze 
ber Belagerten treten möchte. Auch nad dem Friedens 
ſchluſſe erhielt er feine Freiheit nicht wieder, man führte 
ihn an ben Hof zuruͤck und verfagte ihm den Wunfch 
nach Navarra heim ehren zu bürfen, 

Kurz nad) dem Abgange des neuen Polenkönigs 
ward Karl IX. frank. Diefer Zuftand und die durch 
Abweifung der Theilnahme an dem niederländifch = fpas 
nifchen Kriege nach hergeftelltem Frieden im Innern 
eingetretene Unthätigkeit des franzöfifhen Adels, erregs 
ten an dem mit Unzufriedenen angefüllten Hofe wie in 
ben Provinzen, wo Jeder fein eignes Intereffe geltend 
machen wollte, eine neue Partei von Mißvergnügten. 
Herzog Franz von Alengon, Katharina’s gehafter Sohn 
und der zurüdgefegte Nebenbubler des von ihr begüns 
fligten Anjou, flelte fih an die Spitze eines mit dem 
Prinzen Gonde, den Marfchällen Montmoreny und 
Gofje, und mehreren andern theild Eatholifchen theils 
roteftantifhen Herrn zur Entfernung der Königinn 

utter von den Statsgeſchaͤften errichteten Bundes, dem 
Heinrich von Navarra in der Hoffnung beitrat, auf 
diefe Weife feine Freiheit gewinnen und an feinen Feins 
ben Rache nehmen zu können. Ehe indeß biefer Bund 
thätig werben konnte, ward er der Königinn bekannt, 
bie dem Fluchtverfuche bes Herzogs von Alencon durch 
feine und bes Königs von Navarra Verhaftung zuvors 
fam, dann die beiden Marfchälle einziehen und vor Ge: 
richt ftellen ließ. Der Prinz Gonde entkam glüdlich 
nad Teutſchland, mit ihm Zurenne; der brave La Noue 
fand Sicherheit in Rocelle. Ein Verſuch der Königinn, 
Heinrich von Navarra durch den Kanzler verbören zu 
lajjen, ſcheiterte an der Standhaftigkeit diefes Fürften, 
der fich auf feinen Rang als Prinz vom Geblüte berief, 
jede Frage des unbefugten Unterfuchers zu beantworten 
ich weigerte, dagegen im Beifeyn Katharina’d- vor vers 
fammeltem Statörathe die Mängel der beftehenden Res 
girung und die Nothwendigkeit fchneller Abhilfe derfels 
ben- in einem trefflihen Vortrage entwidelte, der eine 
firenge Kritit der Königinn und ihres Zreibens enthielt, 
jedoch den Bund und deffen Zweck nicht berührte, Nies 
manden anklagte aber auch Niemanden rechtfertigte, 
Obgleich hiedurch noch mehr erbittert und gefränkt, 
wagte die Königinn doch nicht weiter vorzufchreiten ; 
Alençon und Navarra blieben unter Auffiht, die Mars: 
fälle in der Baſtillez nur einige untergeorbnete Köpfe 
mußten ald Opfer fallen. , 

Indeß warb der König toͤdtlich Frank; im feiner le: 
ten Unterredung mit Heinrid von Navarra, ſprach er 
fein Bedauern über die hatte, ihm wie den Proteftanten, 
überall widerfahrene Behandlung reuig aus. Er ftarb 
zu Vincennes am 30. Mai 1754. 

Des Königs von Polen (Heinrich 2 Thronbe: 
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ung änderte nichts an ber Lage bed von 
Ku und des Herzogs von Alengon, Die — inn 
ſtellte zu kyon beide als Statsgefangene dem Könige 
vor, der fie nah harten Verweiſen für frei erklaͤrte, 
nichts deſto weniger aber bei fi am ‚Hofe und unter 
Aufficht behielt, die noch firenger wurbe, feit ihm Nach⸗ 
richt vom Beftehen einer Verihwörung zu Gunften bes 
De 098 gegen ben Thron zugefommen war (Jan. 1575). 

eflen ungeachtet entfloh Franz v. Alengon (15. Sept.) 
— nach Dreur, und vereinigte ſich dort mit ben 

ifvergnügten und ber Partei des Prinzen Gonde, ber 
mit teutfhem Kriegsvolfe zu deren Rama beran zog. In 
biefer Krife bewährte Pay von Navarra jenen Docs 
finn und bie felfenfefte Redlichkeit, welche felbft feine 
erbittertfien ner ihm nicht abzufprechen vermocht has 
ben. Schon früher hatte Heinrich III. ihm, bem 2ten 
Prinzen vom Geblüte, dringend angelegen, ben ihnen 
Beiden wiberwärtigen og aus dem Wege zu räus 
men und fich dadurch bie Thronſolge im Falle unbeerbs 
ten Ablebens des Königs zu ſichern. Diefen Borfchlag, 
wie lodend er auch für ihn, ben Gefangenen, feines klei⸗ 
nen Reichs Beraubten, immerhin war, wies Heinrich von 
Navarra fo feft und unumwunden zurüd, bap ber Ans 
fangs *rftaunte König, von fo echt fürfilicher Gefinnung 
tief gerührt, ihm troß bes Haſſes feiner Mutter, von ba 
an eine Achtung und ein Vertrauen zeigte, welche weber 
Katharina’s Arglift, noch der Guifen Umtriebe, noch bie 
Verwünfhungen ber Geiftlichkeit, ja felbft der Kriegszu⸗ 
ſtand jemals zu tilgen vermochten. 

Während aber die Königinn Mutter, durch des Her: 
zogs von Alengon F und Eonde’s Anruͤcken erſchut⸗ 
tert und für die Zukunft beſorgt, bie entzweiten Brüber 
zu vereinigen und den Frieden im State zu vermitteln 
eifrigft bemüht war, entzog der König von Navarra fich 
feine — und druͤckenden Geſangenſchaft, ging nad) 
einer Jagd im Walde von Senlis, unter dem Borwande 
auszuruben, nad Ghantilly zum Herrn v. Zrimouille, 
von bort am felbigen Abend heimlich zu Pferd, und in 
Begleitung der ‚Herrn v. Lavardin, Fervaques, la Bas 
lette (Epernon), bed fpdter als Herzog von Sully in 
ber Regirung Heinrichs unfterblid gewordenen Rosny 
und einiger Andern, nach der Normandie, erklärte bars 
auf zu Zours feinen Übertritt zur römifchen Kirche für 
erzwungen, befannte fid) wieber zum Proteſtantismus, 
und ſchloß ſich endlich, wiewohl ungern, auf Gond«’s Bits 
ten, dem Deroge von Alencon an, ber unter feinem 
Dberbefehl eine beträchtlihe Macht an Mißvergnügten 
und Proteflanten in Zouraine gefammelt hatte. 
biefer Rüftung war der Ste Religionöfrieden (6. Mai 
zu Beauhimi in Zouraine), in welchem ben Proteftans 
ten völlige Religionsfreiheit verheißen, dem Prinzen 
Eonde das · Gouvernement Picarbie, dem oge von 
Alengon die Herzogtblimer Anjou (mit dem Zitel), Tou⸗ 
raine, Berry und die Grafſchaft Maine bewilligt, Heins 
rich von Navarra aber von allen perſoͤnlichen Vortheilen 
außsgefchloffen wurde. Dagegen belohnten die Achtung 
und das Vertrauen aller Proteftanten reichlich bie von 
ihm bewiefene Uneigennügigkeit. Ihn als ihr Oberhaupt 
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und ihren Schirmer anerkennend, ſchloſſen fie ſich ihm 
damals feft an, bielten ihn gegen alle feine Feinde auf: 
recht und blieben ihm treu bis gur gänzlichen Unterwer; 
fung Frankreichs. , 
Indeß trug auch biefer Scheinfriebe Feine Fruit, 
Wohl ruhten für den Augenblid die Waffen, aber der 
ß blieb rege und lebendig das Intereffe, wie die Ehr⸗ 
ucht ber Parteihdupter. Die Erin ‚an fo bäufs 
gen Friedensbruch, deſſen fie fich.gegenfeitig amklagten, 
batte in ihrem Gefolg eine bald im verberblicher Gefialt 
ausbrechende Gaͤhrung. Das Friedensedikt war kaum 
erlaffen, als die Feindfeligkeiten der Ligue neues Unheil 
erregten und ba3 vorbereiteten, was auf dem Meichätage 
is (6. Dec. 1576— 30. April 1577) zu, Zage 
am: bie Herrſchaft der Ligue unter des Königs Aucis⸗ 
rität, der Bruch des ——— Bekehrung oder Ber: 
tilgung ber Proteflanten. dem Ende fanbten bie 
Stände Botfdyafter an ben König von Navarra und 
ben Prinzen Conde, mit ber Mahnung zur Rückehr in 
ben Schoß ber Kirche. Der Prinz verweigerte den Bot: 
fchaftern Gehör, und erklärte den Meichötag für ligui⸗ 
ſtiſch und ungeſetzlich; der König antwortete dem Erjti: 
(def von Mierre —— „daß er, im Betreff der 
eligionsübung nicht hartnädig, bis jegt den Glauben 
feiner Jugend für den beffern Halte ‚ daß ber Weg dei 
Krieges und ber Verwüflung bes Meiches ſchwerlich ber 
zechte fei, um ihn vom Gegentheile zu überzeugen, daß 
es endlich in einer Zeit, wo man einen Frieden braͤche 
und ein den Proteflanten fo eben erft feierlich bewilligs 
tes Edift zuruͤck nahme, für ihn nicht gerathen ſei, ſich 
von feiner Partei zu trennen,” Auch Enlpfte man auf 
der Königinn Mutter Betrieb, die um ihren uen 
Raum zu laffen, den Krieg zu vermeiden wüͤnſchte, 
ey - Unterhandlungen mit iym an, und Heinrid, 
der die Wichtigkeit ded Zeitgewinns für die Sache ber 
Proteftanten wohl erkannte, willigte in einzelne Abaͤnde⸗ 
rungen bed Edikts vom 6. Mai zur Be der 
Religionöfreiheit. Diefe Mäßigung bes jun 3 


fehöten Male, und —— — Fr 
ürgerlis 


acht 
ben verloren; ald ber eng von Frankreich der Ligue 


bloß auf freie Religionsübung beftand und 
fein Privatintereffe eimmifchte, zuerft ein Maffenfilfen, 
dann zu Poitierd und Bergerac der Friede (5. Dftr. 
1577) gefchloffen, dem ein neues Religionsebift (bei 
tigt 8. Dftbr.) folgte, das zwar bie Kircpenfreiket der 
Proteftanten in Etwas befchränkte, ihnen jedod ned 
Sicyerheitöpläge ließ, wenn fie auch einige derſelben 
wechfeln mußten. 
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Damals fah Katharina von Medici, baß alle bisher 
m ihe zur Begründung ihrer Obmacht im Reiche anges 
andten Mittel bad Ziel verfehlen mußten, wenn es ihr 
icht gelänge, . Einrichtung einer eignen Partei aus 
m einflußreichften Gliebern der Ligue wie der Proteftanten 
nd Mi nügten (Politifern), ein Gegengewicht aufs 
ıftellen. leichteften fchien ihr ber Furige und für 
Sinnenreiz empfängliche Navarra zu gewinnen; um dieß 
1 —— erſchien ſie mit der bisher von ihrem 
zemahl getrennten Koͤniginn von Navarra und einer 
Aumenleſe galanter Frauen und Fräulein ploͤtzlich in 
zuienne, angeblich um in diefer Provinz und ben ans 
ränzenben dern bie Wohlthaten des Friedens zu 
erbreiten und zu fefligen (Oft. 1678). Ihr Aufenthalt 
u Nerac und Auch gab ber Welt das fonderbare Beis 
diel eined Gemifches von Galanterie, Krieg und politis 
hem Zreiben. Gleich ald wäre dad Reich im tiefiten 
'rieden, wechfelten an ihrem und Navarra’3 meift vereis 
igtem ‚Hofe glänzende Feſte mit —— Schauſpiele 
st Überfällen, Liebesabenteuer mit feindlichen Streifzuͤ⸗ 
en; benm ald Katharina bemerkte, daß nichts den Ks 
ig von Navarra zum u Ten feiner Verbindung mit 
en Proteftanten und. zur kehr an den ‚Hof bewe⸗ 
en fonnte, daß an feiner Religion und Rechtlichkeit jes 
er Sinnenfturm vergeblich war, fuchte fie Verbindun⸗ 
en in den feinem Befehl unterthanen Pläsen zu Enlıps 
en und fie ihm zu entziehen. So gewann fie Agen; 
as dem Marfhall Biron die Thore öffnete, la Reole, 
as Uffac ihr verrieth, wogegen Heinrich fich heimlich 
on einem Balle in Auch entfernte und durch lberfall 
jleurance nahm, und St. Emilien, deſſen Bürger mit 
datharina's Vorwiſſen einen proteftantifhen Handels⸗ 
nann ausgeplündert hatten, mittels Sprengung eines 
khores zur Nachtzeit eroberte. Nur da, wo bie Par: 
eien der —— und Navarra's ihren Hofhalt hatten, 
var in einem Umkrelſe von 2 Lieues Friede, wenn nicht 
jweifämpfe, meift um ber Damen willen, bie Eintracht 
uf Augenblide ſtoͤrten. Endli (Febr. 1579), als 
eine Intrigue zum Ziele führen wollte, vielmehr mit 
ver Gewohnheit der Abenteuer bie Eindrüde derfelben 
ıbnahmen und fowohl Heinrich ald Gonde fefter als je 
u ihren Glaubensgenoffen bielten, brach die Königinn 
Mutter ihr verfehltes Gefchäft durch dem Vertrag von 
Rerac (28. Febr. 1579), dem zu Folge ber König von 
Navarra zur Bürgichaft für die Erfüllung des legten 
Religionsebift8 in Guienne drei, - den Protefianten in 
dangued'oc eilf Sicdyerheitöpläge, unter Bedingung der 
Rüdgabe nach erfüllter Verpflich von Seiten bes 
Hofes im Auguft deöfelben Jahres eingeräumt wurden. 
Über bereits vor Ablauf diefer Frift warb es burch bie 
Ricterfüfung der königlichen Verheißungen dem Könige 
von Navarra Mar, daß nur mit ben Waffen bed Glaus 
bens freie Übung zu gewinnen fei. Er weigerte bem 
an ihn abgeſchidten Marſchall Montmorency die Her: 
ausgabe der Pläge vor des Edikts Erfüllung, und nahm, 
als biefer mit Maffengewalt drohte, im Vereine mit 
Gonde, Leödiguiered, Zurenne und den andern Haͤup⸗ 
tern der Partei, in einer Verfammlung zu Anbufe (26. 
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Nov. 1579), bie geeignetften Ma m zur Abwehr, 
Als die Truppen ber Ligue wirklich Figeac belagerten, 
ſtand plöglich die Macht der Proteftanten in den 
fen, ging nach der Einnahme von la Fire (30. Nov.) 
GConde zur Werbung von Hilfsvölkern nach Zeutfchland, 
begann Heinrichs von Navarra glänzendfte Kriegslaufs 
bahn. Am 5. Mai 1580 überfiel er Cahors, nahm mit 
— Macht in einem ununterbrochenen fünftägigen 
echte die Stadt, gebot als geiftvoller Feldherr, focht 
als umerfchrodener Krieger, und gewann bei allen Fran⸗ 
zofen, bei Freund und Feind dadurch ben Ruhm eines 
elden fonder Gleihen: einen Ruhm, ben von ba an 
hm Keiner mehr flreitig machte. Leicht verfchmerzten 
die Proteftanten ihre Verlufte gegen den Marſchall Bis 
von in Guienne, bie Räumung der Daupbind — 
Lesdiguieres und bie Wiedereroberung von la Fere dur 
bie Königlihen. Da während beffen durch bie Angeles 
genbeiten in den Niederlanden ein Begünftigen der Pros 
teftanten in Frankreich für politifh angemefjen erkannt 
wurbe, fo erhielt Heinrich leicht für biefelben den ihnen 
vortheilhaften Frieden zu Fleir (26. Nov. 1580). — 
Als Feldherr und Krieger rühmlich erkannt, gelang 
es der Nechtlichkeit und Feftigkeit Heinrichs, diefen Fries 
den brei Sabre lang trog aller Bemühungen der Par: 
teien aufrecht zu erhalten. Treu feinem zu Fleit gege: 
benen Worte flug er Philipps II. glänzende Anerbies 
ten an Geld und Mannſchaft zur Fortfegung bes Buͤr⸗ 
gerkriegs nicht nur aus, fondern offenbarte dem Könige 
von Frankreich die Umtriebe feines Nachbarn, bemmte 
Condé's auf Krieg hin firebende Trennung der Protes 
ftanten, und erflärte, daf Niemand außer ihm das Haupt 
und der Schirmherr bes evangelifchen ubens fich 
nennen bürfe. Übrigens bielt er fih von allem Treiben 
bes ‚Hofes fern, blieb jebod) ein aufmerkfamer Beobach⸗ 
ter deö fernern Ganges ber Angele n, benn fein 
age Blid auf den eigentlichen Stand berfelben zeigte 
ihm Elar, daß auch diefer Friede nicht von langer Dauer 
ſeyn werde. Wohl hatte. er der Ligue Zweck und Ziel 
erkannt; er fab biefen dem Pr tiömud und mit 
ihm ber —— ber religioͤſen und bürgerlichen 
Freiheit verderblichen Bund taͤglich wachfen, umb bei ber 
Unthätigleit des Königs gedeihen; ihm mußte alfo daran 
liegen, über deſſen Plane fortwährend in Kenntniß zu 
bleiben, diefe war aber nur am Hofe felbft, dem Mittel: 
punkte, zu erlangen. Nicht im Stande bort jelbft zu 
ſeyn, und ohne einen fihern und beilfehenden Vertrau⸗ 
ten an felbigem, fuchte und fand er in dem jungen Bas 
ron von Rosny einen für biefe wichtige Stelle geeigne: 
ten Mann, vol Scharffinnd, Muthes und erprobter Red⸗ 
lichkeit und Ergebenheit. Ihn beauftragte Heinrich mit 
diefer Sendung unter dem Anfchein eines Befuchs bei 
—— jüngern Brüdern, die, vom Evangelium zur Meſſe 
bergetreten, bem Könige nahe und in deſſen Gunft war 
ren. Rosny fand zwar feine Brüber von der Eiferfucht 
andbrer Günftlinge aus ded Monarchen Gnade verdrängt, 
gab indeß, feinem Verſprechen getren, befhalb das übers 
nommene Gefchäft nicht auf. Jung, geiftvoll und ges 
wanbt, gelang es ihm, in bie hoͤch —— 
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eingeführt zu werben, und währenb er nur in dem Luft: 
barkeiten bed vergnügungsflchtigen Hofes ſich zu gefals 
Ien ſchien, nabm er insgeheim forgfältig Kenntnip von 
Allem, was vorging, und berichtete daruͤber treulich feis 
nem Gebieter. 


Ein unerwartete Ereigniß aber durchkreuzte ben 
beobachtenden Gang Heinrichs. Franz, Herzog von An: 
jou, König Heinrichs II. jüngfter Sohn, der muthmaßs 
lihe Thronerbe, farb am 10. Junius 1584. Diefer 
Zodeöfall bahnte ihm den Weg zum Throne; das Haus 
Valoid war im Erlöfben, König Heinrich III. feines 
Stammes Lebter, er, das Haupt des Hauſes Bourbon, 
der nächte rechtmäßige Kronerbe. Daß die Ligue dies 
fen Anfpruch flören, wo möglih ihn vernichten werde, 
lag vor; daß bereit für den eingetretenen Zall von den 
Guifen im Voraus Schritte der Art heimlich verabredet 
waren, wußte er; benn nicht verborgen war bie Ber: 
fammlung bei Nancy und die dort erfolgte Ernennung 
des Kardinald von Bourbon zum Thronfolger und Haupt 
der Ligue ihm geblieben, und eben fo gewiß wußte er, 
baß die Religion zum Vorwande feiner Ausſchließun 
vom Throne gebraucht, unter ihrem Schuß dem ‚Haufe 
Lothringen der Weg dahin gebahnt werden, und auf 
ben ** Wink das von Moͤnchen und Prieſtern bear: 
beitete Volk zur Erreichung diefer Zwede in Waffen aufs 
ſtehen follte. 


Defbalb berief er gegen das Ende bed Jahres 
Rosny zu fih. „Die Zeit," fchrieb er ibm, „fei ge 
fommen, wo er aller feiner treuen Diener bebürfe. 
Stat und Glauben feien bedroht, ihr Untergang nahe, 
wenn man nicht eilig ihn abwende; bald würde bie Laft 
eines fchweren und blutigen Kampfes ihm obliegen,* 
Wirklich erfchien auch unterm 31. März 1585 zu Pe 
ronne, von Seiten des Kardinald von Bourbon ein 
Manifeft, worin er fich zum erften Prinzen vom Geblüt, 
zum Thronfolger und Haupt des katholiſchen Glaubens 
als des einzig rechtmäßigen im Reich erklärte. Heinrich 
von Navarra dagegen rüftete feine Partei und warb 
Hilfe in Zeutfchland, Dänemark und England, indeß 
ber König von Frankreich ihm durch den Herzog von 
. Epernon an den Hof und zum Übertritt vom Evanges 
lium zur Meffe einladen ließ; eine Botfchaft, die von 
ben Piguiften verfegert und als ein gefährliches Einvers 
ſtaͤndniß des Königs mit dem ihrer Anficht nach ohne 
Weiteres von der Zhronfolge auszufchließenden Navarra 
verfchrieen wurde. Wirklich neigte fich der König mehr 
zu dem von ihm ald rechtlich und tuͤchtig erkannten 
gr als zu ber ihm widerwärtigen Ligue; doc als 

uife fih im Namen der Religion offen wider ihn ems 
pörte, bie Königinn Mutter ihm ber Ligue Macht und 
ihres Heerführers Talent ald unüberwinblich vorfpiegelte, 
Heinrich von Navarra aber feinem Glauben treu zu 
bleiben ſich erflärte, da erließ der unglüdliche Monarch 
dad berüchtigte Evift von Namours (15. Julius 1585), 
das alle j Gunften ber Proteftanten gegebenen Edikte 
aufhob, ihren Glauben für Kegerei, fie felbft aller Eh⸗ 
ten und Würden unfähig, vogelfrei und im Bann ers 


— 116 — 


HEINRICH 
Härte, und föhhte ſich dadurch mit feinen aufrübrerifchen 


Unterthanen wieder aus. 

Somit war dem Könige von Navarra ber Krieg 
auf Leben und Zod erflärt. Heinrich rüftete fich flands 
baft umd zum Siege oder ehrenvollen Untergange bereit, 
und diefer Muth erwarb ibm Verbündete, wo er fie 
nicht gehofft; Montmorency’s —— katholiſche Pars 
tei, der Ligue Feind, trat auf feine Seite; vergebens 
ſchleuderte Papſt Sirtus V. feinen Bannftrabl; Nas 
varra und Gonde antwortete auf die Bulle durd einen 
kraftvollen Anfchlag an den Thoren bes Batifans; eben 
fo fruchtios waren Heinrichs III. Verſuche den Sturm 
zu beſchwoͤren. Der Feldzug begann. 

- Aus den Armien’ der edlen Diane von Louvigmy 
(Gräfinn v. Guiche), die mit hohem Edelmuth ihrem 
königlichen Lieblinge ihr großes Vermögen opferte, rij 
u. fi los zum Kampf um die Krone, für das 
vangelium, für Frankreich felbft. Im Poitou, wo 
Gonde befehligte, brad von ber Bretagne ber zuerft der 
Ber von Mercoeur ein, doch der Prinz vertrieb ibm 
ofort. Andrer Seits ‚belagerte Heinrich, mit von Ros 
chelle's Bürgern entlehntem Geſchuͤtze, Brouage, mußte 
aber aus Mangel an Mannſchaft die Belagerung auſhe⸗ 
ben. Übrigens war biefer Feldzug, ungeachtet der Übers 
zahl der Ligue, ihm vortheilhafter als ihr. Seine Daͤ⸗ 
tigkeit, der Muth feiner Getreuen, die in Verzweiflung 
um feine Fahnen fich fammelnden Proteftanten, vereitels 
ten faft alle Unternehmungen der Gegner; er ſelbſt über: 
fiel und nahm viele Pläge in Poiton, Xaintonge und 
Guienne, kurz, vertbeibigte fich fo gut, daß es ihm 
möglid wurde, die verfprocdhene ‚Hilfe vom Auslande 
abzuwarten. Auch im mächiten Feldzuge widerfiand er 
mit Süd den vier Heeren feiner Gegner, die freilich, 
uneinig unter fich ſelbſt, zwifchen dem Könige und ber 
Ligue getheilt, in ihren Operationen nie zufammen wirt: 
ten, und oft Privatzwede zu erreichen firebten, flatt de 
allgemeinen Kriegszweds zu gedenken, indeß Heinrich 
nur Ein Biel, Einen Zwei: Rettung vom Untergangt, 
im Auge hatte, Kaum gelang es ihm jedoch, dem Herzoge 
von Mayenne durch Zerfireuung feines Eleinen Heeres auf 
Schleichwegen zu entgehn, ald diefer, — woäbrend er auf 
einer Reife nad Bearn, um Geld von der Gräfinn Guiche 
zu holen, fich verfpätete, — mit dem Marſchall Matis 
guon ſich vereinigt und ihn in Guienne fürmlich einge 
fhloffen hatte, In Et. Foir, wo feine zerftreuten Trup: 
pen fich wieder fanımelten, übergab er den Dberbeichl 
in Guienne dem Bicomte Zurenne und ging nad Re 
helle, wo die Bürger ihn freudig aufnahmen und mit 
allem Kriegöbebarf unterflügten. Dieß, bes Hera 
von Mayenne Abgang an den Hof und Birons für die 
Ligue (auf des Königs Geheiß) hemmende Dperatie 
nen verfchafften auch dieß Mal den Truppen Heinrich? 
bas Übergewicht. Den Feldzug endete ein Verſuch der 
Königinn Mutter, Navarra zum Frieden zu bemegen; 
ba biefer jedoch für fi uud feine Partei Bürgfcaften 
verlangte und den bisherigen Zäufchungen ſich nicht his 
eben wollte, fo endete die Unterrebung zu Brir bi 
oignac mit einem kurzen Stillftande (bis zum 6, Jun. 
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587). Früuͤhzeitig eröffnete Heinrich ben neuen. Feldzug 
ı Poitou, gewann Ghifai, Sanfai, St, Mairent, Fon: 
mai, Mauleon und mehrere andere Städte und Schlöfs 
x, theild dur Sturm oder lberfall, theild durch Übers 
abe, binnen Monatsfrift, konnte aber, ald der Herzog 
on Joyeuſe mit. Übermadht gegen ihn anrückte, das 
eld nicht behaupten, ſondern fuchte mit feinen Truppen 
» ben eroberten Städten das feinblidhe ‚Heer den Som⸗ 
ter über zu befpäftigen. Zwar fiel St. Mairent wies 
er und eine Ötreifpartie ward vom Herzoge bei Ro— 
yelle gefhlagen, aber eine Seuche kam unter deſſen 
ruppen aus, fie mußten aus einander gelegt werben, 
nd als Ioyeufe, um ben verfehlten Feldzug zu. rechts 
ertigen, an den Dof ging, zog Heinrich fchnell fein Heer 
ieder zufammen, vereinigte mit ſelbigem die ‚Truppen 
ionde’8, Lrimouilie'$ und Zurenne’s, nahm die katholi⸗ 
he Partei des Grafen von Soiſſons und. des Prinzen 
on Gonti auf, und trieb- die Königlichen vollens aus 
em Felde. Ihm entgegen zog Ioyeufe mit neu gem 
selter Heeresmacht und der Blühte des frangöfifchen 
dels. Am 20. Dftober trafenıdie Heete bei CToutras 
[. d. Art.) aufeinander, und hier: war e8,; wo ‚Heinrich 
in Feldherrntalent zum erften Mal im freien Felde 
egreich bewährte, Durch treffliche Anorbnung, - Fluges 
nd rafches Ergreifen ber entfcheidenden Schlachtmo⸗ 
vente, gewann er in weniger als Einer Stunde den 
—— Sieg uͤber ſeinen Gegner, der Ruhm und 
eben auf dem Schlachtfelde ließ. Leider hinderte Man—⸗ 
el an Kriegsbedarf und Geld die Benutzung dieſes Erſt⸗ 
ngöfiegs der Proteftanten über ihre Widerſacher in geord⸗ 
eter Schlacht. Wieles haben die Memoirenfchreiber ges 
rittelt über das, was Heinrich nach der Schlacht hätte 
hun follen; aber tadeln ift leichter als thun, und ed 
egt vor, daß Heinrich für die Fortfegumg ded Angriffs: 
erſahrens weder Macht noch Mittelgenug hatte. Schwer: 
ch mag bei genauer Erwägung der Umftände ein Kuns 
iger ihn tabeln, baß er auf ber Linie der Vertheidigung 
lieb, und ſich durch den Einen glänzenden Tag nicht 
lenden ließ; wenn er aber nicht vorfchreiten und feiner 
Sieg — konnte, wer mag es dem ritterlichen Fürs 
en verbanken, daß er bie errungenen Giegeszeichen, bes 
en er mehr ald Eins mit eigner Hand erobert, in dank⸗ 
arer Huldigung ber freigebigen Geliebten zu Füßen 
egte. Mit mehrerer Billigfeit gedenken die Gefcicht: 
hreiber der Kühnbeit Heinrihs in der Schlacht, feiner 
Nilde gegen bie Überwundenen und feiner Dankbarkeit 
egen feine Waffengefährten. 

Während Heinrich in Bearn zu meuen Kämpfen 
ch rüftete, erhielt er die Nachricht von Condé's plößlis 
ym Tode (+ 5. März 1588). Tief betrauerte der 
yeld den Verluſt feines Waffenbruders, deſſen wahrs 
heinlid durd Gift herbei geführtes Ende, bas legte Band 
olitifher Ordnung in Franfreich Tprengte, den Guiſen 
eie Hand in ihrem furchtbaren Spiele mit der Königs« 
sone ließ, aber auch zu Heinrichs Gluͤck bie Entſchei⸗ 
ung förderte. Die Zerftreuung der teutichen und Schweis 
rtruppen, dad. Barritadengefecht zu Paris und des Koͤ⸗ 
igs von Frankreich Entweihung aus feiner Hauptſtadt, 


— ME: — 


HEINRICH 


fühlten die erfte, der Reichstag zu Blois und der Guis 
fen Ermordung auf des Königs Befehl die zweite Hälfte 
bes verhängnißvollen Jahres 1588. Folge diefer —* 
niſſe war die offne Empörung ber Ligue gegen ben Koͤ—⸗ 
nig, ber, von feiner Mutter (+ 5. San. 1589) und feis 
nen Unterthanen verlaſſen, ein Gegenftand des Haffes 
und der Verfolgung der. Geiftlichkeit, ſich endlich in bie 
Arme Heinrichs warf: eine Mafregel, die fchon feit 1586 
vorbereitet, aber durch Katharina's Raͤnke und ihres Soh⸗ 
ned Unfchlüffigkeit ftetö vereitelt worben war, durch ihre 
frühere Ausführung viel Unheil abgewendet haben würde, 
jest aber, als letztes Mittel, mindeftend für Heinrich den 
Thron rettete, 
Der Herzog von Epernon leitete die Unterhanblung 
—— beiden Monarchen ein; Rosny, Heinrichs treu 
ewährter Freund, führte die Angelegenbeit für feinen 
Gebieter, überwand des vor dem Bannftrahle des Pap⸗ 
ſtes, wie für. fein Leben zitternden Königs Bebenklichkeis 
ten unter dem Beiftande der täglich mehr bdrängenden 
Noth, während Heinrich, durch offene Darlegung feines 
rebliben Sinnes und treuer Freundſchaft für den uns 
üdlihen König, deſſen Herz rührte und die in langer 
thätigfeit faft erloſchenen Funken befferer Gefühle in 
ihm wieder anfachte. Der Bund ward gefchloffen; auf 
der Brüde von la Motte bei Tours trafen und begrüßs 
ten (30, April 1589) fich die Könige, und Heinrichs rits 
terlicher Muth Eräftigte durch Wort und That feines 
Bundögenoffen zagendes Herz. „Muthig, Site, rief er 
aus, zwei Heinriche gelten mehr ald Ein Karl (Ans 
fpielung auf dad Haupt der Ligue, Herzog Karl von 
Mayenne),” Hand in Hand zogen Beide in Zourd ein, 
boch kehrte Heinrich ſchon am andern Tage in fein Haupts 
quartier Maille zurüd, um feine zerfireuten Truppen 
raſch zufammen zu ziehen. und dem Könige auch thaͤtlich 
die Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen darzuthun. Bald 


‚warb ibm dazu Gelegenheit; von Heinrichs Abwefenbeit 


unterrichtet, wabrfcheinlich auch vom Verrathe beglinftigt, 
überfiel am 8. Mai der Herzog von Mayenne plöglich 
Zours, eroberte nach einem fcharfen Gefechte mit den 
Garben unter des braven Grillons Befehle die Vorſtadt 
St. Sumphorien, und würde die Stadt erobert, wahrs 
ſcheinlich auch durch bereits gelegte Hinterhalte den flüchs 
tigen König gefangen haben, wenn nicht Navarra’ 
Truppen von Maille auf den Hilferuf der Bedrängten 
berbei geeilt wären und die Fortichritte des Herzogs * 
hemmt haͤtten, der auf die Nachricht von Heinrichs Ns 
zuge am andern Morgen nad völliger Plünderung ber 
genommenen Vorſtadt eiligft und unverfolgt abzog. 
Diefer treue Ritterdienft in fo großer Drangfal 
wendete befonbers die Herzen ber Katholifen im Gefolge 
bed Königs, dem bisher mißtrauifch u au Na: 
varra zu; der König wie fie trugen von bem Zeitpunfte 
an die weiße Schärpe, Heinrichs Feldzeihen. Der Zu 
auf die Hauptftabt wurde befchloffen, vorläufig überfie 
Heinrih an der Spige eines erlefenen ZTruppentheild 
Ghateaudun, und entfendete zu gleichem Zwecke gegen 
Chartres den Grafen Chatillon, der zwifchen dieſer Stabt 
und Bonneval (18, Mai) eine feindliche Abtheilung aufs 
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aupt ſchlug, während am felbigen Tage la Noue das 
= ven a Fe der Ligue hart bebrängte Senlis fiegs 
reich entfegte; worauf er und der Des von Longue⸗ 
ville Vincennes verproviantirten, bis vor bie Thore ber 
Hauptſtadt rückten und bie dortigen Häupter ber Ligue 
durch wenige Kanonenfchüffe fo erfähredten, daß fie eis 
ligft den Herzog von u ‚von ber Belagerung von 

engon ab und nach Paris beriefen. Gleichzeitig zogen 
die beiten Könige auf Beaugency, machten einen durch 
la Ghatre’s Borficht fruchtlofen Verſuch gegen Drieans, 
nahmen Gergeau, Gien und la Charite, gewannen da⸗ 
duich fichere Übergangspumkte über bie Loire, erftürmten 
Pluvierd und nahmen Eſtampes durch Gapitulation. 
Hier empfing der König von Frankreich die drohende 
Mahnung bes Papftes ſich dor ihm zu —— der 
Betbindung mit ben Kehern zu entſagen und, bei Strafe 
der Ercommunitation den Kardinal von Bourbon und 
den Erzbiſchof von Lyon in Freiheit m fegen. Der au 
Moͤnchẽ gehorfam gemöhnte Monarch bebte, feine Vor⸗ 
ftellung konnte ihn berubigen, bis Heinrich ihm mit echt 
gascognefcher Treuherzigkeit fagte: „Sire, wenn wir fies 

en, wirb die Abfolutton nicht fehlen, nur wenn wir bes 
—* werden, trifft uns Bann, Acht und Aberacht.“ Zu⸗ 
gleich wies er ibm Briefe des Kardinals von Joyeuſe 
aus Nom vor, morin biefer verficherte, daß man ihm 
die Abfolution gewähren ober weigern würde, je nach: 
bem er fie * ſei oder geſchlagen werde. Beruhigt 
ruͤckte der König gegen die Diſe vor; Dourdan, Poi 
und Pontoiſe wurden genommen, durch Beſetzung der 
Seineufer unterhalb Paris die Zuſuhren von der Nors 
manbie ber abgefdnitten und zur Vereinigung mit ben 
Schweizer⸗ Hilfstruppen, bie unter Saucy's Befehl ſchon 
bis Conſlans vorgeruͤckt waren, die noͤthigen Einleitun⸗ 
gen getroffen. it dieſer Verſtaͤrkung, die das Heer 
auf 30,000 Mann brachte, ruckten beide Könige vor Pas 
ris, die Hauptftabt wurde berennt, und am 30, Julius 
1589 bezog der König von Frankreich fein Hauptquars 
tier zu St. Gloud, während Heinrich zu Meudon las 
gerte, und feine Vortruppen Vanvres, Iſſy und Baugis 
rard mit Vorpoften bis dicht an Paris befegt hielten. 

Zags darauf warb Heinrich III. von dem Domini: 
kanermoͤnche Jakob Element verwundet, und farb am 
2. Auguft, nachdem er im Beifenn aller Parteihdupter 
und Großen feines Gefolges den König von Navarra 
u feinem rechtmäßigen Nachfolger erklärt, und ihnen 
das Verfprechen der Treue und des Gehorfams gegen 
biefen abgenommen hatte, 

Heinrich IV., durch das Thronrecht mach dem ſa⸗ 
lifchen Gefege und dem Willen feines Vorgängers ge: 
mäß nunmehr König von Frankreich, bedurfte gerade in 
dem Augenblide, wo fonft Rronerben am Biel ihrer 
Wünfche ftehn, mehr als jemals feiner —* Charak⸗ 
terbildung in der Schule des Unglüds, aller Liebenswuͤr⸗ 
bigfeit feined Geifted und der ganzen Bravheit feines 
Herzend, um auf dem ſchwer errungenen Stanbpunfte 
als Franfreihs Monarch fih zu behaupten. Zahlreich 
und mächtig waren feine Feinde: eine Hauptftabt voll 
Schwärmer, bie Ligue, bes Haufes Bourbon Gegnerinn 
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unter dem Dedmantel ber Meligion, ein i 
Adel, b den hoͤchſten Preis. für feine Ergebenheit 
dem Fürften abzugewinnen, eine fanatiſche i 
mit dem Wahlfpruche: rg | oder Fluch umter dem 
Schirme des Bannftrabis von Rom, Philipp Il. won 
Spanien mit dem Golde Mexiko's und dem kriegen⸗ 
en Geifte Aleranberd von Parma. Und allem Dielen 
nb Heinrich gegenüber, ohne Hilfe von Außen (ben 
Elifaberh von land harrte flatöflug des Ausgang, 
bie Niederlande und das proteftantifche rg runs 
gen um dad eigene Daſeyn) auf feine Anfprüce, feine 
enden unb fein Schwert befchränft, umgeben von 
wenigen: treuen Freunden, umgarnt von Berrath, Habs 
fucht und zur Gewohnheit geworbner Treulofigkeit. Aber 
bie. ibm angeborne und im Laufe ber Ereigniffe vielfach 
bewährte: Geifleögröße überwand jedes Hinderniß; in 
wenigen Tagen gelang es ihm, ber Zuneigung der Ehre: 
termaffe, weldhe Bravbeit und Offenheit liebt, des unbe: 
bingten Gehorſams einiger, des Ehrenmorts für treuen 
Waffendienſt anderer Führer, endlich bes Dienfles der 
Schweizer: Soldtruppen auf 2 Monate fich zu verfihern; 
auch ſchworen die franzöfifchen Garben ihm den Eid ber 
Treue, : nachdem: er den gewöhnlichen Throneid vor dem 
verfammelten Adel feines Heeres dahin abgeleiftet hatte: 
‚daß er die fatholifche Kirche und deren Glaubenzfäge 
im Königreiche bei ihrer Reinheit (djirmen, in ihrem Bes 
figthume nichts ändern, fich in Betreff der Religion eis 
ner binnen 6 Monaten auszufcpreibenden National: Kir: 
henverfammlung unterwerfen, bis dahin die beftchenden 
Verhältniffe zwifchen beiden Religionsparteien auf den 
Fuß des Vertrags vom Monat April 1589 (zmwilhen 
ihm und Heinrich TIL.) erhalten, nur Katholiken ald Be: 
fehlöhaber in den zu erobernden Städten x. anftelen, 
bie Prinzen, Herzoge, Paird, Grafen rc. im ungellörs 
ten Befige ihrer Güter, Freiheiten, Rechte, Borred 
te :c. laſſen, endlich den an feinem Vorgänger verüb⸗ 
ten Meuchelmorb mit hoͤchſter Strenge ahnden wolle.“ 
Im eriten Momente des durch dieſen Akt aufgeregten 
Enthufiasmus, den die Überzeugung aller Eh ' 
daß Heinrichs allbefannte Treue im Worthalten die beiie 
Buͤrgſchaft fei, aufs Höchfte fleigerte, waren alle Herun, 
ale Schwüre fein. Sobald aber bei denen, die unter 
allen Stürmen der Zwietracht nie an das Statswohl, 
nur an fi felbft und ihren Vortheil gebacht, bie un 
freiwillige Aufwallung vorüber war, theriten fich bie An 
fihten bald zum Schaden Heinrichs und Frankreide. 
Diele wanften; — als ber 338 von Epernon, Wi 
vorigen Königs charakterlofer Liebling, unter dem Dar 
wande der Religionöverfchiedenheit, eigentlich aber aus 
efränfter Ehrſucht mit den ihm untergebenen Truppen 
fi von bed Königs Deere trennte, da fehredte dad Ge 
denken am die Macht der Ligue, den Bannſtrahl de 
Papftes und die Gefährdung bed theuren Privatvortheili 
jene Maffe unfteter und zweideutiger Geifter auf, Cu 
traten zur Berathung uͤber ihren Abzug zufammen, un 
vergebens war Heinrichs ploͤtzliches Erſcheinen im ibre 
Berfammlung, fruchtlos fein Verfuch durch eine waht 
und herzlich ausgefprochene Berufung auf fein Rei, 
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ie Reblichkeit feiner Abfihten und die Ehrliebe bes 
ranzöfifchen Adels ben ft des Mifvergnügens, der 
jurcht und Gewiffensängftlichkeit zu befhwören. Die 
zeiften Katholifen von der Partei Heinrichs III. verlies 
en feine Fahnen; viele davon gingen zu der Ligue über; 
ye Abfall minderte dad Heer falt bis zur Zahl der vom 
tönige mitgebradhten Truppen und der Schweizer. 

nter diefen durch des Herzogs ven Mayenne Bes 
'rebungen (Aufforderung zum Kampf für die Religion, 
Zund der Ligue mit Spanien, Proflamation bed Kars 
inald von Bourbon als König, unter dem Namen 
darl X.), noch um Bieles verfchlimmerten Umftänden, 
ob hp u nad einem fruchtlofen Verſuche den Her⸗ 
og zu gewinnen, unter dem Borwande ber Beftattung 
es töniglichen Leichnams, bie Belagerung von Paris 
eräufchlos auf (9. Aug.), und ließ von Gompiegne aus 
ein Heer in 8 Abtheilungen aufbrechen, deren erſte ums 
er bem Herzoge von Longuevilie in die Pikardie ruͤckte, 
sährend mit der zweiten der Marfchall von Aumont in 
ihampagne vorbrang, und bie britte, ‚vom Könige — 
eführt, in der Normandie mit den Truppen des bo 
en Statthalters, Herzogs von Montpenfier, fich vereis 
igte. Pont de PArdye und Dieppe öffneten dem Könige 
ie Thore; über erftern Ort wollte Heinrich nach Tours 
üden, aber die Normannen bewogen ihn burd Bei⸗ 
'ands s Anerbietungen aller Art, die Belagerung von 
touen zu unternehmen. Die fchnelle Ankunft des Her⸗ 
ogs von Mayenne mit einem überlegerien Eutſatzheer 
ewog indeß ben faum mit der Berennung jenes Plages 
ertigen König zum Rüdzuge sagen Dieppe, wodurch 
war feine Kommunilation mit England, der ihm am 
neiften befreundeten Macht, gefichert war, das wafche 
dachfolgen des den 8 aber ihn fo im bie Enge brachte, 
aß die Parifer Liguiften ihn bereits als Gefangenen er» 
sarteten. nrich berief deßhalb (5. Septbr.) einen 
triegsrath, in welchem, erfchlttert durch die Bedraͤngniß 
ts Se mehr eg ſich 5 — 
chiffung des Königs na elle oder gar n 
and vernehmen 16; boch des Monarchen. ritterlicher 
Sinn, geftärft an Birons Aufruf zu Sieg oder Tod auf 
saterländifhem Boden, verwarf jene zagbafte Anmus 
hung, und erwartete in dem zwedmäßig befeftigten La: 
er von Arques die Ankunft bed Feinde. Am 18ten 
September erfhien bed Herzogs Vortrab bei Eu, wo 
urd Aufhebung eines von ihm vorgefchobenen Reiter⸗ 
voftens der König Nachricht von feinem Anrlıden bes 
am; am 1dten fland das feindliche Heer vor Dieppe, 
nachte bis zum 2Often täglid Angriffe auf die Vorftadt 
md den Hafen, wurde ſedoch flets mit Verluſt abge- 
viefen. 2iften endlich griff Mayenne den König 
n deffen fefter Stellung von Arques an, warb aber 
urch Heinrichs trefflihe Anordnungen und bie rühms 
iche Zapferfeit der vom Beifpiele des Königs wie ber 
(btbeilungsführer angefeuerten Truppen fo fräftig abges 
viefen, daß feine Scharen, troß ihrer Überzahl, (30,000 
egen 6000) in Unorbnung das Schlachtfeld verließen 


md dem Sieger Preis — Vergeblich * der 
ber den unerwarteten luft bes Treffens thende 
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Bes burd eine Umgehung (24—27 Septbr.) gegen 
eppe zu ben König zu einer Blöße zu verleiten; Hein⸗ 
rich bot ihm allenthalben die Spike, mehrere & te 
einzelner Zruppentheile entichieben nichts, und ald bem 
Herzoge bie Nachricht von der Annäherung einer engläns 
diſchen ‚Hilfsflotte und dem Anrlden des Grafen von 
Soiffons und des Herzogs von Longueville zufam, zog 
er ſich in die Picarbie zuruck; worauf er feinem Gegner 
—— lang das Geleit gab, dann aber nach Dieppe 
* kehrte, dort die 4000 von Eliſabeth geſandten 

ngländer als Beſatzung einlegte, dem Herzoge ppm 
Montpenfier die Bewachung der Normandie aperfraute, 
felbft aber mit dem Hauptheere nach Paris aufbrach und 
(1. Nov.) die Stadt zum zweiten Male berennte. Merk: 
würdig erfheint biefer fchnelle Wechfel der Verhoaͤltniſſe 
allerdings; wahr ift, daß 3 Monate nach feines Vor⸗ 
fahren Zobe Heinrich IV., bereitd von ber Schweiz, 
Benedig und England anerfannt und unterftügt, an ber 
Spige eines fiegreichen, ihm unbebingt ergebenen Heeres, 
umgeben von einem zahlreichen Adel, im Beige der 
Volksgunſt, felbft von feinen Feinden geachtet und bes 
wundert, vor ben Thoren feiner dem Fanatiemus und 
Pbelperrfchaft Preis ‚gegebenen Hauptftabt fland. Aber 
mit welchem Scarfblide durchſchaute er auch alle Ver⸗ 
hältniffe! Wie verftand er die feltene Kunft, durch Wort 
und Beifpiel zu wirken, bie noch ſeltnere, Beides im rec): 
ten Maß und an rechter Stelle eintreten zu laffen, Char 
zafteriftifch find feine Worte vor der Schlacht: „Gevats 
ter,“ fagte er zum Schweizeroberften Arreguer, „ic 
PT. u . oder ben ae a — 
— und zum en Galaty (Schweizer) — 
mir eine Pike auf, — ich will an Eures Bataillon 
Spite fechten.“ Den Mann von Geift und Herz bes 

ichnet feine Antwort, als der gefangene Belin ſich Uber 
einen Mangel an Truppen wunbderte, unb ihm bie nahe 

nfunft von 80,000 Feinden verkündete. „Sie fehen 
meine Zruppen nicht alle, ‚Herr von Belin; denn Sie 
zählen den Beiſtand Gotted und meines guten Rechts 
nicht mit," — ben Mann von echtem Muthe dad Wort 
an ben um Verftärtung bittenden Rosny im heißeſten 
Augenblide der Schlacht. „Mein Freund, ich kann Euch 
nicht Einen Mann fchiden, aber Ihr müßt darum den 
Muth nicht verlieren. * 

‚„ Heinrichs Erſcheinen vor Paris in einem Augens 
biide, wo die Pöbelhäupter feine Gefangennehmung und 
ben Verluſt ded Treffens bei Arques ausgefprengt, rafende 
mg fhon Balkons gemiethet hatten um ben 

in Mayenne's Zriumpbzuge zu fehen, alte Fah⸗ 
nen aus Kirchen und Ruͤſtkammern als Siegeszeichen 
von Arques in ben Straßen umber getragen wurben, 
und ringsum Spottliever auf den Gefangenen ertönten, 
war ein mehr auf den Eindrud des Schredens als auf 
die Macht der Waffen berechneter liberfal. Ohne Ges 
fhüs (denn damals konnte die Artillerie bei Eilmärfcher 
nicht folgen, fondern zog mit dem ſchweren Gepäde) 
mit einem Truppenkorps, dem bie ungeheure, vom Bas 
natismus in ein weites Lager umgefchaffene Stadt mehr 
als das Dreifache entgegen ſtellen konnte, und bei ber 
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Nähe Mayenne's war eine Erftürmung mur bann mög 
fich, wenn im panifchen Schred die Thore geöffnet und 
die Brüden unabgebrocden blieben, eine Kapitulation 
bloß in dem Falle, wenn bie Häupter ber Ligue nicht 
Zeit behielten ihre Hilfsquellen zu öffnen. In ber heis 
tern Weiſe feines Geiftes fprach er über dieß Unterneh⸗ 
men ſich alfo aus: „Ich weiß, daß die Parifer meiner 
mit Sehnfucht barren; dieß Vergnügen follen fie haben, 
nur iſt's mir leid, daß Mayenne, keinem ihnen gegebes 
nen Worte zuwider, mid; nicht begleiten will und ba= 
von gelaufen ift in die Picarbie. Fuͤrwahr, feine lieben 
Parifer werden mich ohne ihn nicht germ fehn, aber fie 
müffen doch billiger Weife begreifen, daß das nicht meine 
Schuld if." So geftimmt traf er am 31. Oktober zu 
Bagneur (1 Lieue von Paris) ein, und lagerte feine 
Scharen in Iſſy, Vaugirard, Chantilly und andere nas 
be gelegene Dörfer, ließ am 2. December vor Tagesan⸗ 
bruch die Vorftädte an der Mittagsfeite flürmen und ges 
warn fie mit geringem Verluſte innerhalb einer Stunde, 
Aber dieſe Frik batte den zwar Überrafchten, doch feines 
Weges entmutbigten eiguiflen genügt, die Stabtthore zu 
verrammeln und beren DVertbeidigung zu ordnen; auch 
waren bereitd Eilboten mit der Nachricht vom Anzuge 
Mayenne’s eingetroffen, und ein Reiterforps unter dem 
Herzoge von Nemours nahte bereits der Stadt. 
Beinrich hielt indef (gegen 8 Uhr Morgens) feinen 
Einzug in die BVorftadt St. Jakob. Er hielt dur 
firenge Mafregeln die Mannszucht aufrecht, war felb 
allenthalben gegemwärtig, um bie Plünderung und Ent 
weihung der Kirchen zu verhüten, hemmte Chatillons 
Rachſucht, der den Manen feines Vaters, des Admirald 
Goligny, Alles opferte, was ihm aufftieß, und mwaltete 
überall fo umfichtig, daß zwei Stunden nach feinem Eins 
rüden die Rube des tiefften Friedens berrfchte. An ben 
Fenftern wie vor ihren Häufern aufgeftellt, riefen bie 
Bürger ibm im Borüberreiten ein vielfaches Lebehoch; 
die Feier des Allerheiligenfeftes in den Kirchen ward 
nicht unterbrochen, und die Katholiten feines Heeres 
wohnten ihr gemeinfchaftlic mit den Bürgern bei. Waͤh⸗ 
rend indeß der König fein eilig herangerufenes Gefhüg 
und die Inftanbfegung der in den Vorſtaͤdten eroberten 
13 Stüde abwartete, rüdte am Abende fhon Nemours, 
am näcften Morgen Mayenne über die Brüde von St. 
Marent ein, die, laut erhaltenem Befehle abzubrechen, 
Montmorency «Thord durch ein ploͤtzliches Krankwerden 
u Senlis verhindert worden war. Dieß und die durch 
as raſche und Eräftige Einfchreiten des Gouverneurs 
Rosne vereitelte Wirkung des Einverftänpniffes Heinrichs 
unter ben Einwohnern, zwangen den König zum Abs 
zuge von Paris; dod bot er dem Herzoge noch am 
4. Dee. die Schlacht im Angefichte der Stadt, doch ver 
gebens, an; die bei Arques gemachten Erfahrungen bat: 
ten ihre Wirfung auf den Oberfeldherrn der Ligue nicht 
verfehlt. Im der Pofition von Montcheri harrte Heins 
rich nochmals des Feindes und zog dann erſt gegen die 
Loire ab, nahm Etampes und Joinville unterwegs ein, 
ließ dad Kattell von Vendome erſtiirmen, die dadurch 
gevonnene Stadt plündern, weil fie durch Verrath ſich 
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ber Ligue überliefert hatte, dem verrätherifchen Gouden 
neur enthaupten, einen Aufruhr predigenden Mönd hen: 
ten. Sobald er von bort aus bie Belagerung von Cha 
teau du Loir angeorbnet hatte, ging er mit anfehnlihem 
Gefolg nach feiner damaligen Haupiſtadt Zours ab, um 
ben innern Angelegenheiten feines Reichs vorzufichen, 
Durch jene raftlofe Thätigfeit, die, feinem lebendigen 
Geifte Bedürfniß wie feiner Fürfilichkeit Pflicht, ihn den 
Herrfchern aller Zeiten ald Mufter darftellt, endigte a 
in wenigen Tagen feine dortigen Gefchäfte, ging zum 

ere zurüd und empfing bei feiner Ankunft die Schlüf 
el von Chateau bu Loir. Des Jahres ühriger Theil 
bildete eine Reihe von Eroberungen, meift Folgen ſei⸗ 
ned Muthes, feiner Klugheit und Mäßigung. Diele 
Städte unterwarfen ſich ihm, einige gütlich, andere durch 
raſchen Angriff begwungen, die meijten durch die treff⸗ 
liche Art feines Waltens gewonnen. Denn außer der 
firengfien Mannszucht bei den Truppen, bemmte er 
firenge jede Plünderung und Entweihung der Kirchen, 
behandelte die Geiftlichkeit ebrenvoll, fchirmte ihre Vor: 
rechte und enthielt fich jeder Neuerung in Kirchenſachen. 
Seine wenigen Rubeftunden nach einem beſchwerlichen 
Beldzuge, den er fletö zu Roß und im Helm und Har: 
niſch geleitet hatte, verwendete er zum Ordnen ber in: 
nern und auswärtigen Verbältniffe des Reichs, von dem 
ein großer Theil, unter der Botmäßigkeit der Ligue, 
und vom Papfte, Dolipp Il. und den Derjogen von 
Lothringen und Savoyen Öffentlich und indgeheim anges 
reizt, Ungeborfame gegen den rechtmäßigen Souves 
rän fortwährend beharrte, Neutral blieben die Provin⸗ 
zen Zaintonge und Augoumois durch die Rechtlichkeit des 
Herzogs von Epernon, Guienne durch die Bemühungen 
bes Marfchalld Matignon: beide, obgleich deö proteftan 
tifchen Königs Gegner, wollten ihr Vaterland nicht an 
die Spanier verrathen, feit die Motte der Sechözehner 
in Paris, vereint mit dem Legaten des Papſtes, do 
dem Willen des Herzogs von Mayenne zumider, den 
Zitularfönig Karl IX. und deſſen Reich unter den Schut 
Philipps II. geftellt hatten. (Beſchluß der Sorbonne vom 
10, Febr, 1590.) 

Der Feldzug wurde von Seiten der Ligue mit der 
Wegnahme von Pontoife, durd Heinrich IV. mit der 
Erftürmung von Zalaife begonnen. Doch wie langlım 
jener vorſchritt, fo raſch nahm bdiefer eine Stadt nad 
ber andern, betrieb babei die Werbungen im Ausland 
fleißig, bewog den Papſt, der für wahre Größe ſich fe} 
empfänglich zeigte, zu einer Öffentlihen Mäßigung leiner 
Gefinnungen, mußte aber befto ſchwerer mit dem Geld 
mangel und der Parteifucht unter feinen Anhängern 
fämpfen. Nöthiger ald jemals war ein entſcheidender 
Sieg, um vor dem großen Intereffe die kleinlichen tw 
denfchaften zum Schweigen zu bringen, den Söldnen 
Beute, den treuen Franzoſen Genugthuung zu verläuft 
fen. Darum bob der König, auf die Nachricht ven 
Mayenne’s Anrüden, die Belagerung von Dreur af, 
309 nad Nonancourt zurüd und von dba aus (am 1 
März 1590) durch die Dörfer St. Andre und Four 
ville auf eine Ebene zwifchen der Eure und dem Itten, 
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ori gegenüber, wo beim Durchzuge feines Vortrabs 
Nayenne unvermutbet auf Heinrichs Plaͤnkler fließ, ein 
3efecht fi) entfpann und am Abende mit der Befegung 
ines zwifchen ben beiden unterbeß eingenommenen Haupts 
ofitionen befindlihen Dorfs endigte. Beide Heere 
Stärke Mayenne's: 12,000 Mann Fußv., 4000 Reiter, 
Geſch.z Stärke des Königs: 8000 Mann Fußv., 
:000 Reiter, 6 Gefch.) bereiteten fich zur Entſcheidung 
uf den folgenden Tag, jedoch in verfhiebener Art wie 
nit ungleichem Erfolge; denn Heinrich hatte bie Schlacht 
ewuͤnſcht, Mayenne fie nah Möglichkeit vermieden, 
ener focht für Reich und Krone, Ddiefer, im Herzen 
ängft den Umtrieben der Ligue Feind, für die Ehre 
ils Feldherr und Parteihaupt. Am frühen Morgen des 
verbängnißvollen Tages flanden die Heere fchlagfertig 
inander gegenüber ; nach. einem lauten herzlichen Geber 
ım Sieg für die gerechte Sache, wo fie auch fei, ſprach 
ver König erhebende Worte zu ben verfammelten Abs 
heilungsführern, wies auf den Frevel der Ligue, die 
Schande mit ſpaniſchen Waffen den rechtmäßigen König 
sranfreich& zu bekämpfen, auf die Pflicht den SOjährigen 
Bürgerkrieg zu endigen, und auf den Ruhm des Sie— 
yes bin. „Kameraden, „ſprach er,“ theilt heute meine 
‚Gefahren, wie ich die Eurigen theile, und mit Euch 
‚zu Sieg oder Tod entjchloffen bin. Drin t gefchloffen 
‚in den Feind, loͤſ't des Gefechtes Hitze Euch auf, fo 
‚fammelt Euch rafch wieder, denn nur in vereinter 
‚Kraft ruht unfer Sieg, Dort bei den drei Bäumen 
‚zur Rechten fei ber allgemeine Sammelplag, mein 
‚weißer Helmbufh Eure Fahne; Ihr ſollt ihn flets 
‚voran finden auf der Bahn zu Ehre und Sieg." — 
blaß, das Paradies und bie Martyrerfrone verhieß 
Nayenne feinem ‚Heer, mehr verfprechen konnt' er als 
ihrenmann nicht, — denn felbft der Sieg mußte ihm 
nwilltommen feyn als Franzofe, doch mußt’ er fechten 
ir den Kriegsruhm und die Ehre. 

Der Kampf begann, Führer und Streiter rangen 
setteifernd um ben Sieg; der weiße Helmbufch wehte 
oc im bidften Getimmel; überall, wo Gefahr war, 
dnte Heinrichs Feldruf, Bang fein Schwerthieb, ihm 
ac feine Getreuen. Felſenfeſt fanden Egmonts in 
Biegen ergrauten Spanier, boch ald ihr Führer fick, 
rennten Heinrichs Küraffiere, den König an der Spike, 
hre Gefchwaber; die Braven fielen meift im Einzelges 
echte, während der jüngere Biron und Montpenfier die 
eutfchen Soldreiter der Ligue ſchlugen, das überlegne 
seihüsfeuer das Fußvolk Mayenne's erfchütterte. ie 


eindlichen Linien wichen; „braucht Eure Piftolen, Freun⸗ 


e, Tod den Spaniern, Rettung den Franzoſen“ rief 
Jeinrih, und drauf und dran gings im Siegsſturme; 
er Beste auf dem Schlachtfelde, bot Mayenne Alles 
uf, um einen ebrenvollen reg zu erfämpfen, doc) 
ergebens; in wilde Flucht löfften die erfchütterten Scha—⸗ 
en fi auf, kaum rettete der Feldherr durch Abwerfen 
er Brüde bei Jvri fih und etwa 4000 Mann. Das 
zeſchütz ging verloren; obgleich mit 6 Wunden bededt, 
ahm Rosny Mayenne's Hauptfahne, — die Ligue fchien 
ernichtet. 

U. Eneyel.d. Wu. X, Zweite Sett. IV, 
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As der fiegreiche König das Schlachtfeld durchritt, 
ewann beim Anblid der gefallnen Spanier der kecke 
ascognerfinn das Über ewicht über fein weiches Herz. 
„Deut,“ rief er fröhlich aus, „muß Philipp mich als 
Frankreichs König anerkennen; hier liegt der Beweis; 
ih babe manches Spanierd Kropf geheilt." (Anfpielun 
auf die vorgebliche Heilkraft der koͤnigl. Hand von Frank: 
reich, die noch heute von Pfaffentrug im dortigen Pöbel 
als glaubwürdig unterhalten wird.) 
Geinrich hatte diefen entfcheidenden Sieg mit dem 
reg Verlufte von etwa 500 Todten erfauft; dagegen 
Iuteten die meiften, Führer wie Streiter, aus tiefen 
Wunden. Den fchwer verlegten Rosny, feinen treueften 
Freund, befuchte und umarmte der König. „Braver 
„Soldat, echter Edelmann, „Sprach er,” ſtets war Dein 
„Muth mir befannt, Deine Tapferkeit meine Hoffnung. 
„Heut? aber bat Deine Bravheit und Dein befcheidner 
„Sinn mein Erwarten übertroffen. „Leb' wohl, mein 
„Freund, forge für Di, denn Dein Wohl ift mir 
„theuer; fei verfichert, daß Dein Herr Dich liebt, und 
„das vom Himmel ihm beſchiedene Glüd redlih mit 
„Dir theilen wird.” Nie verfprach ein Fürft mit mehr 
Anmuth, nie bielt ein Fürft treulicher fein Wort. — 

Charakteriſtiſch war Heinrihs Walten in diefem 
entfcheidenden Momente feines Lebens. Der Führer eis 
ner teutfhen Reiterſchar, Theodor von Schönberg, hatte 
durch eigennügiges Handeln ſich Vorwürfe vom Könige 
guge ogen, und ſchmollte darüber fichtlih am Tage vor 

er Schlaht. Am Morgen der Entfheidung ritt Heinz 

rich vor der Fronte auf ihn zu: „Hauptmann, rebete 
er ihn an, „wir beide überleben vielleicht den heutigen 
„Tag nicht; ed würbe mir wehe tbun, die Ehre eines 
„braven Edelmanns wie Ihr, mit ins Grab zu nehmen, 
„Ih erkläre Euch hiemit im Angefichte des Heeres für 
„einen edlen und rechtfhaffenen Mann, den ich Feiner 
„entehrenden Schwäche fähig achte.“ Nachdem er ben 
Hauptmann umarmt hatte, antwortete ihm dieſer tief 
gerührt: „Sire, mit der Nüdgabe der mir geftern ges 
„nommengs Ehre rauben Sie mir heute das Leben, — 
beute, wo ich Ihrer nicht würdig bin, wenn ich es 
„nicht Ihrem Dienft opfere." Schönberg fiel immitten 
der fpanifhen Schwadronen, 

Eine Scweizerfhar im Dienfte der Ligue blich 
während der allgemeinen Flucht unbeweglih im Viereck 
auf dem Schlachtfelde ſtehn; ihr hatten viele Franzofen, 
die lieber ſterben als fchimpflih den Wahlplatz verlaffen 
wollten, ſich angeſchloſſen. Heinrich ließ ihnen Quar: 
tier und Heimgeleit anbieten; fie flredten die Waffen 
und traten in feinen Dienft über. Nach der Schlacht 
öffneten Mante und Vernon dem Könige die Thore, der 
zum dritten Male gegen feine Hauptſtadt rüdte, nach: 
dem er vierzehn Foftbare Tage auf Zufammenbringung 
von Geldmitteln zur Bezahlung der bereits fchwierigen 
Eoldtruppen zu Mante verwendet hatte. Der Mangel 
an Mitteln war auch dieß Mal die Urfache, daß, anftatt 
im erften Schreden die Thore zu fprengen und den rath⸗ 
Iofen Pöbel zu entwaffnen, er die weite Stadt berens 
nen und von dem Hunger die Übergabe — mußte. 


HEINRICH 


Schon in ben erſten Zagen ber ſtets enger werbenben 
Einfchliefung litt die_ in Paris zufammen gebrängte 
Volksmenge Noth. Heinrich begann deßhalb zu unters 
handeln, doch alle “7 den Thron gütlich zu ges 
winnen, ſcheiterten an der Umbiegfamfeit der kiguehaͤup⸗ 
ter und ben fpanifchen Raͤnken, während in den Provins 
gen bie Parteien fih mit wechelnden Güde ſchlugen, 
und Mayenne, ber ben Herzog von Nemours als Bes 
feblöhaber in der Hauptſtadt gelaffen hatte, ein neues 
Heer zu fammeln bemüht war und mit dem ige 
von Parma vereinigt den Feldzug zu eröffnen im Be 
griff fand. Damals ftarb (am 8. Mai 1590) der Ti⸗ 
telfönig Karl von Bourbon. Sein Tod führte ben Mos 
ment berbei, wo entſchieden werben mußte, in weflen 
Namen die Ligue gebieten ſollez bem Herzoge von 
Mayenne gelang ed, bie Entſcheidung biefer Frage auf 
eine allgemeine Stänbeverfammlung hinaus zu vertagen; 
ber ringsum u Krieg und die Bebrängniß ber 
ptftabt gaben ibm Raum, ald Generalftatthalter des 
Önigreidy8 einsweilen bie Zügel zu ergreifen, ben Uls 
traliguiften Präftiger entgegen zu treten und ſich ber ‚Hilfe 
Spaniens zu verfichern, doch fonnte er, fern von ber 
Hauptflatt die dortigen Umtriebe bes rajenditen Fana⸗ 
tiömus, ber ſich in Ausſchweifungen jeber Art ausſprach, 
von der Noth gefteigert, und durch die wahnfinnigen 
Befchlüffe der mit ben Sechszehner in Eins verfchmolzes 
nen Sorbonne ſtets angefeuert wurde. 

Nah langen gütlichen doc fruchtlofen Verſuchen 
ließ Heinrih am 27. Julius fämmtlihe Vorftädte zur 
Nachtzeit erftürmen, und fomit der Stadt jede Moͤglich⸗ 
feit der Verpflegung von auswärts abfchmeiden. Folge 
davon waren Himger und Seuchen, die zu Auftritten 
führten, vor denen bie Natur —— Heinrichs 

en beftand damals den härteften Kampf der Menſch⸗ 
ichfeit mit ber Politifz jene fiegte, denm ald Nemours 
die Schwachen und Kranken aus ber Stadt ind Lager 
treiben ließ, nahm der König fie auf, und ließ von nun 
an manchen Transport von Lebensmitteln in die Stadt. 
Die und die ftetd wieder angefnüpften und Amer beim 
erften Schritte fich fruchtlos erweifenden Unterhandlungen 
verlängerte die Blokade, ohne das allgemeine Elend zu 
heben; eben fo vergeblich waren Heinri —— 

Übergabe der Stadt an Nemourd, der ungerührt 
von ber Einwohner Noth des feſt verbeißenen Entfates 
barrte. Als Alerander Herzog von Parma, ber Spas 
nier * Feldherr in den Niederlanden, bed Kös 
nigd Glüd entfheidend und die Hauptfiadt der Erges 
bung nahe erblidte, vereinigte er fih, um, ben Bes 
fehlen feines Hofes gemäß das Gleichgewicht ber Par⸗ 
teien berzuftellen und dem Bürgerkriege neue Nahrung 
zu verfchaffen, fofort mit dem Herzoge von Mayenne, 
rüdte am 11. Sept. Über die Gränze Frankreichs, war 
am 1Tten zu Soiffons, und am 2öften zu Meaur, wo 
ber Vortrab des vom Könige zu feiner Beobachtung ab: 
—— Reiterkorps — mit ſeinen Truppen ins 

echt kam. Von nun an begann ein Wettkampf hoͤchſt 
anziehender Art zwifchen den beiden eıften Feldherrn 
Europa’d damaliger Zeit. Der König hob die Belages 
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rung von Paris auf, (am 1. u. 2, Sept.) und fuchte, 
1 gi weit —— an Truppenzahl, feinen Gegner 
auf alle Weife zur Entſcheidungsſchlacht zu zwingen, ber 
diefer jedoch eben fo forgfältig auswich, und durch mei: 
ſterhaſie Maͤrſche den ungebulbigen Heinrich zu ermlıs 
ben bemüht war. Als der König, deſſen Ehrgefühl 
durch Parma's Gewanbtheit verwundet, deſſen Zr 
trauen auf den Sieg in einer Feldſchlacht dur kaltblü⸗ 
tiges Ablehnen elben zu nichte gemacht war, dem 
das ringsum vermüftete Yanb keine Verpflegung mehr 
bot, beifen Heer durch des langen Felbzugs Beichwer 
ben gefhwächt und entmuthigt, der feine Truppen nicht 
mehr befolden, den Adel nicht mehr dienſtwillig erhalten 
fonnte, den Parteimwuth und Verrath nahe und fern um: 
garnte, endlich jedes Mittel der Kühnheit und Kunft 
erfhöpft hatte, ohne zur Entfcheidung kommen zu kn: 
nen, bob er fein Lager zu Chelles auf, entlieh einen 
Theil feiner Truppen, beſetzte mit einem andern bie 
mwichtigften Pläge (Melun, Gorbeit, Senlis, Mantes ı.), 
ſchickte den Prinzen von Gonti nad Anjou, Zouraine 
und Maine, den Herzog von Montpenfier nach der Nor⸗ 
mandie, bie Herzoge von Longueville und Nevers in 
die Picardie und Champagne, den Marfchall von Au: 
mont nad) Bonrgogne um Herm von Lavardin nad 
St. Denys zar Führung des Meinen Kriegs; während er 
felbft mit den Truppen bes Marfchall Biron und feinen 
eigentlihen Getreuen dem * des Herzogs von Parma 
folgte, der nach muthigem Widerſtande Corbeil einnahm 
und dann, da fein Zweck: Wiederherftellung ber Ange 
legenheiten der Bigue, erreicht, das aber bedeutend 
geihmwächt war, im November nad den Niederlanden 
—— ging. Kaum war er abgezogen, als Heintich 

orbeil wieder gewann und die —— Beſatzung da 
ſelbſt niederhauen lief, hierauf die Verfolgung des Her: 
zogs fortſetzte, ihm auf feinem Ruͤckzuge vielen Abbrud 
that und mit ber Unterwerfung von St. Quentin den 
Beldzug auf diefer Seite befchloß. 


Auf Parma’s Rath hatte Philipp von Spanien ih 
um Haupte ber Ligue erflärt; Peru's Gold befolbe 
ortan die —— und Mayenne’s Einfluß ſank m 
dem fpanifchen libergewichte. Dieß benutte Heincid 
mit echter Schlaubeitz er bot dem Herzoge mit offnt 
Biederfeit die Hand zur Ausföhnung; der vernachläfigtt 
Feldherr zeigte fi biegfamer als zuvor, und wirkte von 
der Zeit an, zwar vorerft nur im Stillen, zum Beſien be 
Königs und den Spanien und Liguiften entgegen, die 
ihn dur des jungen Guife glänzende Aufnahme cm 
fo fehr beleidigten, als ber neue ft, Gregor W. 
durch Ultraliguismus und ber Kardinal von 
Vendöme (des verftorbemen Titelkoͤnigs Better) dur 
lächerliche Zhronanfprücdhe feinen ehrhaften Sinn wr 
lebten. 

Dieß und Heinrichs Thaͤtigkeit, wie Elifabeths m 
England Hilfleiftung und Verwendung für ihm bei da 
proteftantifchen Höfen Europa’s, förderte die Angelegm 
beiten zu feinen Gunften bebeutend; während der 
muth Philipps, deſſen Gold fid) bei den feilen Parteien «b 
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zaͤchtig zeigte und dadurch bie Rechtlichen zurück fcheuchte, 
m im Inneren eben fo vielen Beifland warb, als das 
matifhe Verfahren des päpftlihen Nuntius, gegen 
efien Ausbreitung aufrührerifcher Bullen und Breven die 
Jarlemente von Ghalond und Tours ſich energisch aus: 
waten, die Zahl feiner Anhänger mehrte. Seine Zus 
enden, ald Gegenfab der Lafler und Frevel feiner Wis 
erfacher, wurden allmälig zur fefleften Stüge feiner 
Nacht; mit jedem Tage wuchs bie Anzahl derer, die 
eber dem reblichen Proteftanten ald Philipp und ber 
ıftervollen Hierarchie geborchen wollten. 

Der —V von 1591 begann in ber Nähe von 
Yarid, defien Einwohner nad Parma’d Abzuge und der 
Biebereroberung von St. Denys und Gorbeil durch bie 
töniglichen an Lebensmitteln Mangel litten, mit ®iner 
uchtlofen Unternehmung der Liguiften auf den erft ges 
annten Platz. Dem Könige, der auf die Nachricht 
om Beginne ber Feindfeligkeiten von ber flandernfchen 
zraͤnze, wo er ben Herzog von Parma beobachtete, eis 
gſt herbei gefommen war, flug zwar ein Überfall 
uf Paris (am 21. Ian.) fehl; doch hielt er fich an den 
mliegenden Plägen ſchadlos, während der Marfchall 
ziron ihm aus der Normandie Truppen, auch engläns 
ifcheö Geld, Pulver und Geſchoß zuführte, darauf (am 
Febr.) Ghartres berennte und einnabm, Als ber 
Intfag des ingwifchen von Mayenne belagerten Chateau⸗ 
‘biery zu fpdt kam, rafteten die Hauptbeere beider 
‘heile von diefem kurzen Winterfeldzuge; indeß Hein: 
ich 2ouviers durch Überfall nehmen ließ, felbft aber in 
Rantes Alles zur Entfceidung vorbereitete, die Pars 
!ien tbätig waren, die Abfichten Spaniens, und Mayens 
e's Dinneigung zum Könige fi immer mebr entwidels 
m. Merkwürdig ift die Erklärung des Königs vom 
Julius 1591 feinen Entfchluß, fi in den Lehren der 
ıtholifchen Kirche unterrichten zu laffen, überhaupt im 
zetreff der Religion fih dem Ausipruche einer allge: 
veinen Nationalkirchenverfammlung zu unterwerfen. Gie 
erubigte das aͤngſtliche Gewiſſen mandes Katholiken, 
var dagegen vielen eifrigen Proteftanten anftößig, fo 
aß Heinrich ſich genöthigt ſah, in derfelben An 
ung, vor welder er jene Erflärung erließ, auf ein 
fdift zu Gunften der Religionsfreiheit der Proteftanten 
u dringen. Er that dieß in fo ernfter und eindring⸗ 
icher Weife, mit Hinweifung auf das Beifpiel der lebt 
‚erflofjenen IJabre, auf fein Thronredht und den Wunſch 
ines allgemeinen Friedens, daß Keiner ibm zu wider: 
prechen wagte und die meift Egtholifche Verfammlung 
inflimmig befchloß, das vorgefchlagne Edikt bis zur güt: 
ihen Beilegung aller Religionsftreitigfeiten durch den 
frieden als Neichögefeg anzufehen. Dadurch gewann 
er König eine für ihn Eoftbare Zeit; denn nahe war 
eine teutiche — die am 29ften Septbr. bei 
endi an der Aisne fi mit ihm vereinigte; worauf er 
m 1. Dft. Rouen einfhloß, und jene berühmte Be: 
agerung unternahm, die, wenn auch die tapfere Gegens 
sehr ber zn unter Billard: Blanco’3 und Par: 
aa's endliched Anrüden zum Entfag ihn nah 6 Mona: 
aten zum Abzuge zwang, feinen Rubm als Felbberr 
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um Vieles erhoͤhte. W derſelben wuͤthete der 
Krieg in den erg rn fort; doch war ber Bortheil 
meift auf Seiten bed Königs, 


Die firenge Jahreszeit und Villars Regſamkeit hats 
ten das Vorſchreiten der Belagerung von Rouen bis 
um Januar 1592 vielfach gehindert; ald am 2. beös 
elben Monats das hollaͤndiſche Hilfsgeſchwader unter 
Philipp von Naſſau anlangte, ſchritt der Koͤnig ernſt⸗ 
licher vor, und ſchon waren mehrere Außenwerke ges 
nommen, bie Stadt hart bedraͤngt und deren Einwohner 
des Hungers Raub, ald im Hauptquartiere Heinrichs 
die Nachricht vom Anzuge des Herzogs von Parma eins 
traf. Raſch warf der König fi ihm mit der Reiterei 
entgegen, indeß bad Fußvol® unter Biron die Belages 
rung fortfegte. Bei Balleville, zwei Tage fpäter bei 
Buras überfiel und ſchlug er ben Vortrab unter dem 

z0ge von Guife, drang aber, im Vertrauen auf fein 

üd, mit wenigen ar fo unvorfichtig vor, daß 
er, bei Aumale in ein höchft ungleiches Gefecht uners 
wartet verwidelt, mit großem Berluft umkehren mußte. 
Er felbft ward, jedoch nur leicht, in den Weichen burdy 
einen Scuß-verwunde. An demfelben Zage (am 26. 
Februar 1592) eroberte Billard in einem glüdlihen Auss 
falle das ſaͤmmtliche Gefhüg der Belagerer, zerfiörte ihre 
Werke, und zwang fie zur Aufhebung der Belagerung. 
Leicht hätte Parma das in die böchfte Verwirrung ges 
rathene Heer, beffen beide Anführer (der König und 
Biron) verwundet waren, vernichten können; aber Mays 
enne’s Einfluß wirkte fo fräftig, baß ber Spanier, nad 
Verftärfung der Garnifon mit 800 Mann * 8. Maͤrz), 
ich in die Picardie zurückzog und St. Esprit de Rue 

lagerte. Heinrich ruͤckte hierauf (am 16. März) wies 
der in die Linien und begann das geftörte Unternehmen 
von Neuem; was die rege Unterflügung ber Staten 
zu an Kriegäbebarf ihm bedeutend erleichterte. 
n wenig Wochen mußte der hart bebrängte Villars bie 

ilfe Parma’s neuerdings anrufen, deſſen Anrüden ben 

arfhall Biron nodhmald zwang (am 20. April) bie 
Belagerung aufzuheben. Er zog jeboch zeitig genug fen 
Gefhüg aus den Batterien, die Truppen aus ben Lauf⸗ 
gräben und ftellte ſich bei Pont de Are in Schlacht: 
ordnung auf, während Heinrich im Lager bei Bans bie 
zerfireuten Truppgnabtheilungen zufammen zog. Hiedurch, 
auch wohl durch Mayenne’s Ratbfchläge, vom Angriff 
auf eine diefer Stellungen abgehalten, zog Parma nad) 
Gaubebec ab, um des Königs dortige Hauptmagazine zu 
jerftören, warb aber (am 24. April) bei ber nung 
biefed Plaged verwundet, gewann indeß durch Kapitu: 
lation am folgenden Zage die Stadt, proviantirte Rouen 
mit einem Theile der vorgefundenen Vorräthe, und zog 
fi dann auf die Nachricht von bes Königs Anrücken 
in bie Landſchaft Gaur zurüd. Dahin verfolgte ihn 
Heinrich, der ſchnell (am 29. April) fein Heer zu Ive⸗ 
tot verfammelt hatte, ſchloß ihn nach mehreren Gefech⸗ 
ten ſtets enger ein und war im Begriff durch eine Haupt⸗ 
ſchlacht den Kampf zu entſcheiden, als Parma durch ei⸗ 
nen eben jo heimlichen als kuͤhnen Übergang über bie 
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Seine (am 22. Mai) ihm entwifchte. Dennoch hätte 
Heinrich, der rafch zu verfolgen Willens war, ihn wahrs 
ſcheinlich noch vor Paris erreicht, wenn nicht die Solds 
truppen vor Bezahlung ibres Soldes vorzurüden ſich 
geweigert hätten. Die Entlaffung eines, die Befriebis 
gung eines andern Theils berfelben verzögerten des Kös 
nigd Aufbruch um mehrere Tage; der in Eilmärfchen 
abziehende Feind konnte ungebindert die Gränze erreis 
den. Mit der Einnahme weniger Plaͤtze endigte ber 
Feldzug ohne Entfheidung; auch im Süden Frankreichs 
konnte Lesdiguiered des Königs Angelegenheiten nur 
mühfam aufrecht halten. Mit dem wachienden Elende 
wuchs indeß der Kanatismus Aller und die Ehrfucht 
Einzelner; immitten der allgemeinen Auflöfung geftaltes 
ten die Anfprüche der Parteibäupter fi) immer fchroffer 
und feder. So bot Philipp Il. dem Könige Anerken⸗ 
nung und Unterflügung feines Thronrechtes gegen bie 
Abtretung der Bretagne und Bourgogne; Heinrich ſchlug 
die Anerbieten aus, um nicht zum Verräther an feinen 
Sranzofen und fremdem Einfluffe untertban zu werden. 
So bewirkte Mayenne, ald der König feine entehrenden 
————— verworfen hatte, den Zuſammen⸗ 
tritt der Reichsſtaͤnde in Paris zur Wahl eines rechts 
re Königs: eine Mafregel, die Frankreichs gaͤnz⸗ 
lihe Spaltung gewiß, Heinrichs Ausfchliefung wahrs 
ſcheinlich machte. Nur Ein Mittel zur Nettung aus 
biefem Drange blieb dem bebrängten Fürften: ber 
Übertritt nämlich zur Fatholifhen Kirche, Be: 
vor indeß ein Entfchluß der Art in der feften und red⸗ 
lihen Sele des Königs Wurzel faffen konnte, trat der 
Neichötag zufammen (am 26. Jan. 1595). Heinrich 
proteflirte gegen benfelben, mit Hinweiſung auf das 
ibm als legitimem König allein zuftebende Recht der 
Berufung der Stände, und erflärte die Glieder der Vers 
fammlung für Majeftätöverbrecher. Diefe Mafregel blieb 
fruchtlos; die Sitzungen begannen, doch bald regte ſich 
der Geift der Zwietracht unter ben Wortführern; als 
inrichs Manifeft und bie Vorfchläge der katholiſchen 
tandesherrn feiner Partei an den Reichstag auf Bes 
trieb des päpftlichen Legaten und des fpanifchen Bots 
fchafterd von der Sorbonne als ketzeriſch verworfen wurs 
ben, trat ber Partei Philipps, der feiner Tochter Clara 
Eugenia und ihrem Verlobten, dem Erzberzoge Albert 
von Oflreich, den Thron von Frankreich zu verfchaffen 
fuchte, Mayenne und mit ibm der beſſere Theil der 
Sranzofen entgegen. Er nahm fogar ſcheinbar die Ans 
erbietungen Spaniens an, und eröffnete, um die Intes 
reſſen zu pe er und bie wachfende Verwirrung ber 
Faktionen am a. zu fördern, den Feldzug mit 
ber Belagerung von Noyon, während Heinrich zuerft 
an die Loire, dann aber fich näber gegen Paris zog, 
um im Fall ungünftiger Entwidelung der Verhättäine 
eher zur Hand zu feyn, überall aber die von Rosny bes 
—— Unterhandlungen mit den franz. Parteien am 
— wi nach des Königs diefem Dies 
ner ‚gegebenen Verfiherung: zur fatholifchen Kirche auf 
den Fall überzutreten, daß diefer Schritt Grundbebins 
gung feines Thronbefiges wurde, fofort begonnen hats 
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ten, beffer im Auge behalten zu können. Seit Parma 
und Papft Innocenz IX. geftorben war (Ende 1592), 
mar Heinrich zweier furchtbarer Gegner entledigt, die 
eg Seid den Parteien dagegen bedeutend ges 
wachfen. 8 erfie günftige Zeichen für den Koͤnig me 
ren die von Mayenne der fpanifchen Partei zumi 
veranftalteten Gonferenzen zur Gürenne, wo die Der: 
fchläge der koͤniglich-katholiſchen Standesherrn erwogen 
und der Punkt des libertritts abgemacht werden folk, 
Ein Waffenftilftand auf 10 Tage mit Vorbehalt ni 
nase Verlängerung, follte die Verhandlung erleihtern; 
ihr Refultat war des Königs Verfiherung, zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zurhd zu kehren: ein Entfchluß, defien Be 
kanntwerden nicht nur bie Spaltungen am Reichstage 
vermehrte, fondern auch bie Proteftanten beunrubigte. 
Diefe ftellte jedoch Heinrich felbft zufrieden, während 
Rosny die Partei der Politifer gewarmn; beftürt wurs 
den dagegen die Spanier, in Verzweiflung geriethen die 
Ultraliguiften; alle Kräfte der Arglift kamen in Aufruhr 
und der Kampf der Meinungen ward entjcheidend. Us 
inrich dad Übergewicht der Spanier ſah, hob er ylöt 
lich den Baffenftilftand auf, nahm Dreur (am 18. Jun.) 
mit Sturm und fchredte die Parifer. Doc verfehlte 
er feinen Zweck, denn die Spanier benutsten jenes Schrei: 
fen, um die Königswahl zu befchleunigen und dem Rad 
ein Oberhaupt zu geben. Ihren erften Vorſchlag, den 
Erzherzog Albert ald Gemahl der Infantinn zum Könige 
u wählen, verwarf das Nationalgefühl; mehr no 
eunrubigte fie der —*— des Parlements: die Ko⸗— 
nigswahl auf die koͤnigliche Familie zu beſchraͤnken. Als 
fie dennoch ihren Plan, der Infantinn die Krone zu 


verfchaffen, durchſeßen und ihr nach einander den Her: 


309 von Guife, den Kardinal von Bourbon und den 
Herzog von Nemours zum Gemahl geben wollten, und 
der Herzog von Feria bie Aufhebung des ſaliſchen Ge 
feges vorfchlug, brach durch die Kühmbeit des Bilheß 
vnn Senlis entflammt, der Patriotismus der Franzoien 
unaufhaltfam hervor, und Feine noch fo glänzende Va 
heißung, Fein Drohen fonnte den Spaniern mehr Ger: 
gebung verfchaffen für den begangnen Frevel an den 
echten der Nation. In den täglich unruhevollen Ei 
zungen berrfchte fortan die Nationalftimme; ein neue 
Stillftand ward mit dem Könige geſchloſſen, feine Be 
rathungen mit mehreren ausgewählten Prälaten über dın 
Glauben nahmen ihren Anfang, und am 25. 
legte Heinrich in der Kathedrale der Abtei St. Dem 


feierlich fein Bekenntniß vor allem Volk ab; umfef 


hatte Mayenne, fortan der Spanier Genoffe, die Tier 
von Paris ſchließen, Fanatiker predigen und ben 
ern, welche nah St. Denys gehen würden, mit dem 
(uche der Kirche bedrohen laſſen. Tauſende waren dat, 
und mifchten ihren Dank und Jubel in die feierlibe 
Klänge des Tedeums und ben lauten Ruf: es Ieht 
der König! Frankreich hatte einen Herrfcher wit, 
mit ihm bie Hoffnung des Friedens. in dreimemb | 
licher Waffenftilftand war die erfte Folge diefes Eriy 
niffes. Sowohl Heinrich ald Mayenne beburften dd | 
ihre Plane zu ordnen. | 
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Aber der Papft hatte den Bannfluch noch nicht zu= 
id — in Paris predigten raſende Pfaffen über 
es Bearners verftellte Bekehrung, verboppelten die Spas 
ier und Mayenne ihren Eifer, um bad Werk der Frie: 
eftiftung zu. untergraben und Race zu nehmen für 
ereitelte Hoffnungen. Doch Heinrich war ftark in der 
iebe des Volks, das ihm freilich wenig mehr bieten 
onnte, alö eben diefe Liebe und das nakte Leben, und 
> fchlug er Philipps nochmaliges Anerbieten von Geld 
nd Truppen unter der Bedingung eines Bundes gegen 
de Niederlande aus; fein Entſchluß, durch ſich felbft 
nd für fein Wolf zu berrfchen ſtand feft, ibn fonnten 
jicht die Umtriebe ehrgeiziger Großen, nicht Philipps 
md Mayenne's Drohen, nicht der Morbanfchlag der 
anatifhen Barriere erfchüttern, Weit entfernt einer 
Dartet den Ruhm des Sieges Über feine Macht zu er 
eichtern, verband er fich mit Feiner, fihonte, was frans 
Öfiih, griff an, was fpanifch war, und gewann damit 
ulegt auch den bartnddigften Gegner feiner Nation. 
Der Waffenftilftand ward bis zum Ende des Jahres 
‚erlängert, im Innern Manches vonf' Könige gefchlichtet, 
ie Beforgniß der Proteftanten gemindert, Endlih (am 
7. Dec. 1593) erließ Heinrich ein Ammeſtie-Edikt für 
Ue Parteien im Reich, giltig auf Monatöfrift. Dieß 
ınd der gleichzeitig verabredete Friede mit dem Herzoge 
on Lothringen verfehlte feine Wirkung nicht; ald am 
. Januar 1594 die Feindfeligkeiten nach Ablauf ber 
Stillftandöfrift wieder begannen, öffneten viele Städte 
yre Thore (yon, Orleans, Bourges); auch ward Hein⸗ 
ich zu Ghartres feierlich gekrönt (am 27. Febr. 1594) 
nd dadurch feiner Macht eine neue Weihe gegeben. 

Aber die — war noch in Feindes Haͤnden, 
er Mittelpunkt aller Umtriebe gegen den rechtmaͤßigen 
tönig, ein Raub des Fanatismus. Indeß wirkten auch 
ier der Übertritt und die Krönung und Salbung Heins 
ichs, wie das Beifpiel vieler bedeutenden Städte und 
‚ambafter Großen mächtig auf die Gemüther; kaum 
onnten bie Häupter ber Ligue mit Hilfe des Herzogs 
on Feria, des Legaten und der fpanifchen Befabungss 
euppen bie offne Empörung ber Bürger zu Gunften 
es Königs hindern; ein beimliches Verftändniß war be: 
eitö vorhanden, Mayenne's in andrer Abficht verfügter 
Bechfel des Statthalterd Grafen Belin mit dem Grafen 
on Briffac förderte die Sache Heinrichs. Kaum ndms 
ih hatte Mayenne Paris verlaffen, um in Soiffons 
as ſpaniſche Hilfsheer zu erwarten und mit felbigem 
en König von St. Denis wegzufchlagen, ald der neue 
Statthalter, ein treuer Anhänger der Lique, doch — 
ach der Weife heutiger Gonftitutionsmacer — vertieft 
n des Alterthums Herrlichkeit, den Häuptern der Ligue 
en nach feiner Meinung tief durdhdachten und unvers 
efferlichen Plan vorlegte, Frankreih in einen Freiftat 
ach Art des alten Roms umzubilden. Als dieſe ihn 
erächtlich zurüchwiefen, wich fein Republitanerfinn dem 
Bedanfen an eigenem Vortheil und dem Sinnen auf 
tahe. Er trat mit dem Könige in Unterhandlung, 
ntfernte kluͤglich einen Theil der Spanier aus der Stadt, 
erzettelte den andern auf unwichtige Poften, während 
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er mit feinen und des Königs Anhängern die Haupts 
thore und wichtigften Punkte von. Paris befegen ließ. 
As Iegliches in tieffter Stille-vorbereitet, Heinrich mit 
Heersmacht nahe. war, öffnete. Briffac (am 22. März 
1594) die Thore von‘ der Hauptitabt, und ohme großen 
Widerftand (nur eine fpanifhe Wache ward getödtet) 
zog der König an der Spige von 8000 Mann unter 
lautem Jubelruf in Paris, und fomit in fein Reich ein. 
Jetzt erft war der lange geprüfte Fürft in der That König 
von Franfreih. Briſſac erhielt während des Einzugs 
nebft des Herrſchers Umarmung den Marjcallftab, bie 
—— Beſatzung freien Abzug mit allen Kriegsehren. 
dach vollſtaͤndiger Sicherung der Hauptſtadt ging Hein⸗ 
rich in die Kathedralkirche zum Hochamt, indeß die bis 
dahin beftlirzte Volksmenge fi) fammelte, ihn bei feiner 
Rückkehr jauchzend ald König begrüßte und ihm zum 
Louvre das glänzendfte Geleite gab, Noch felbigen Tags 
war der Verkehr in der Stadt völlig wieder hergeſtellt; 
— geleitete ſelbſt die mit ben wüthendſten Ligui⸗ 

en abziehenden Spanier, „Empfehlen Sie mid), meine 
Herrn,“ damit entließ er die Anführer, „Ihrem Gebie 
ter, reifen Sie glüdlih, aber kommen Sie nicht wies 
ber.” — Als er am Abende biefes —— Tags 
der Herzoginn von Montpenſier, feiner wuͤthendſten 
Feindinn, mit aller Galanterie eines franzoͤſiſchen Rit— 
terö feinen Beſuch machte, und eine Spielpartie mit ihr 
geendigt hatte, empfahl er fich mit den Worten: „Ic 
„will Alles vergeffen und vergeben; ein Rafender, ber 
„aufchlägt, ein Wahnfinniger, der feine Bloͤße zeigt, find 
„nie Gegenftände der Verachtung. Den Sieg gab mir 
„Gott, er verzeibt mir unverdient, wie follte ich nicht 
„meinen Untertbanen vergeben!" 

Die Unterwerfung von Paris, — wo bad Parles 
ment, nach feiner neuen Zufammenfegung durch einen 
Beſchluß (am 30, März) alle Verordnungen, Urtbeile 
und Befehle, f den nach dem 29. Dec. 1588 zum 
Nachtheile des igs und ber Reichögefege geleifteten 
Eiden wernichtete, die Vollmacht des Herzogs von May: 
enne widerrief und die allgemeine Anerkennung ‚Heinz 
rihs IV. ald König von Frankreich und Navarra bei 
Strafe des Majeftätöverbrechens gebot, — war bie Los 
fung für die Befehlshaber der einzelnen Provinzen und 
Städte ihre Unterwerfungsverträge zu Stande zu brins 
en. Der berühmte Villars Rn Rouen gab das Beis 
piel (am 25. März) ſchon früher, Eiboeuf in Poitou 
folgte (am 19. Junius); bie eg rg von Amiend 
(am 1. Aug.), der Herzog von Guife zu Rheims und 
Bologny zu Gambrai, unterwarfen fih; nur in ber 
Bretagne und an den Gränzen der Niederlande und 
Savoyend verfuchte die durch folchen Abfall fehr gefhwächte 
Ligue fich noch zu vertheidigen. Im Lyonnois fachte der 
aus dem Schloffe von Encife entwichne Herzog von 
Nemours den Krieg wieder an; in ber Provence war 
ber ‚Herzog von Epernon im entſchiedenſten Nachtheil 
egen die Königlichen. Am fefteften ftand Mayenne im 
unde mit Philipp von Spanien in der Picardie und 
Bourgognez; doch auch bier hielt Treue und Bravheit- 
ber Übermacht die Wage. 
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Wahrſcheinlich wedten, um bie allmälig geſtillte 
Empdrung dur ben Impuls der Religion wieder ans 
zufachen, die Agenten Spaniens den feit 30 Jahren 
unterbrüdten Droyeß ber Univerfität von Paris gegen 
die Jeſuiten aufs Neue (f. den Art, Jesuiten in Frank- 
reich). Nabe daran vertrieben zu werben hatte Ross 
ny's Klugheit ihnen durch das Verbot weiteren Verfah⸗ 
rens bis zur Vorzeigung eines Böniglichen Befehls bie 
Dertagung ded Propeffes verſchafft, ald Johann Chatel, 
ein Zoͤgling des Ordens, am 27. December 1694 den 
—— unter ſeinem Gefolge durch einen Meſſer⸗ 
ſtoß die Dberlippe verwundete. Folge davon war 

le Hinrichtung des Mörders, fpäter die feines 
hrers, des Pater Guignard, endlich die Vertreibung 
ber Iefuiten aus bem Reiche: mit Ausnahme der Städte 
Bordeaur und Zouloufe, deren Parlemente dem Könige 
Trotz boten. 

Mit dem Anfange bes Jahres 1595 kuͤndigte Heins 
rich feinem unverföhnbaren Feinde, Philipp II. endlich im 
aller Form den Krieg an, der, von beiden Seiten tapfer 
geführt, in der Bourgogne, wo Heinrich (am 8. 7 

einem MReitergefechte bei Fontaine Frangoife das fa 
zehnfach flärkere Feindesheer über den Haufen warf, 
> glüdtih, in Südfrankreich mit gerin em Erfolge, 

der Picardie aber für die Waffen des Königs nach⸗ 
theilig ausſchlug. Vortheilhaft indeß blieben immer bie 
geihloffenen Waffenflilftände mit dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen umb mehreren Großen als Einleitungen zu Fries 
denfchlüffen; ein entſchiedener Gewinn für die Befeſti⸗ 
ung bed Thrones und föniglichen Anfehnd war bie 
—8 Aus ſoͤhnung Heinrichs mit dem Papſt. Er 
empfing, nach einer oͤffentlichen, durch ſeine Geſandten 
zu Rom (am 17. Dec. 1595) abgeleiſteten Kirchenbuße, 
die Abfolution vom Kirchenbanne. Leichter war nun, 
da das Haupthinderniß für bie ———— wegfiel, 
bed — Berttag mit den Häuptegg ber Ligue; auch 
unterwarf fich gleich zu Anfange Jahrs 1596 der 
Herzog von Mayenfle, freilich auf glänzende Bebinguns 
gen (völlige Amneftie für fi und feine Anhänger, Bes 
zahlung feiner Schulden, Sicherheitöpläge ıc.), feinem 
rechtmäßigen Gebieter, der ihn in beiterer Weiſe zu 
Monceaur ald einen alten Diener aufnahm, ihn eben 
fo unbefangen als freundlich behandelte, und damit fich 
einen eben fo treuen als einfihtsvollen Freund erwarb. 
Mayenne's Beifpiel zog bie Unterwerfung ber übrigen 
Liguiften nach ſich; die Stadt Marfeille, welche noch 
ibn, ward durch einen Aufftand zu Gunften des 

oͤnigs (am 17. Febr. 1696) in die Hände des Ders 
3096 von Guife geliefert, ber aucd den Herzog von 
Epernon ſchlug und zur Unterwerfung zwang (am 25, 
Bebr.). Dagegen blieb ihm der Herzog von Mercoeur 
feindlih; auch waren in ber Picardie die Spanier im 
offenbaren Bortheile; den Verluft vieler und bedeutender 
Städte (Dourlend ' Cambrai, Calais, Arbres ıc.) konnte 
ber neue Bund mit England nicht aufwiegen, unb ben 
Kummer Heinrich& darüber vermehrten noch die Ums 
triebe der Proteftanten wider ihn, ihren Schirmer und 
Retter, wie bie gaͤnzliche Zerrüttung der Finanzen. 
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Jene zu beſchwichtigen gelang ihm nicht, vielmehr brad 
unter ber Leitung des Der, von Bouillon die Umus 
friedenheit offen aus; bie Geldangelegenheiten bes Reichs 
aber rettete Rosny, der an die Spise des Finanzweins 
trat, und durch Ordnung und Redlichkeit Wunder wirkte. 
Auch die im vorigen Jahr glüdlih vom Könige bemerk; 
ftelligte Wiebereroberung von la Here verlor ihren Werts, 
als ed ben u gelang (am 11. Mär 1597) 
Amiend durch fall zu gewinnen, und mur mit der 
äußerften Anftrengung konnte ‚Heinrich, dieſen wichtigen 
Platz wieder erobern, nachdem er mehrere Ausfäle der 
Befagung zurüd gefchlagen, die Außenwerke erftürmt und 
einen heranrüdenden Entfag abgewieſen hatte. Am 26, 
Sept. 1597 kam Amiens dur Kapitulation in des Kö— 
nigd Hände zuräd, 


Bur Schande des franz. Namens bemugte ein Theil 
bed hohen Adels, gerade die eifrigften Redner für den 
Krieg mit Spanien, bie Unfälle, welche im Laufe bei 
felben den König trafen, umd die Zerrüttung der fi: 
nanzen, bei beren"Wieberherftellung dem treuen und 
thätigen Rosny gerade ihr Widerfland am meiften ent: 
gegen trat, zu verberblihen Anfchlägen gegen bie koͤrig⸗ 
—64 Vorrechte. Als Calais genommen, Amiens in 
Feindes Hand, der König und fein ‚Heer von Geld und 
Kriegsbebarf entblößt war, glaubten fie bie Zeit ber 

roßen Lehnäträger wieder herbei führen und fo das 

inftreben der legten Jahrhunderte aus dem Feubal- 
Unmwefen zur Monarchie vernichten zu können. De 
Herzog von Montpenfier, erg Geblüt, aber ein 
befchränfter Kopf, fchlug als vtführer der Großen 
Frankreichs dem Könige vor: die Provinzen ihren Gous 
verneurs erb= und eigenthuͤmlich zu überlaſſen, gegen 
bloße Hulbigung und Lehnspflicht wider des Reichs aus⸗ 
wärtige und innere Feinde, — Groß war bie Gefahr; 
des Königs Sache mußte am Rande des Abgrunds Ten, 
um die Kuͤhnheit folcher Anmuthung rechtfertigen zu fin: 
nen, und fuͤrwahr nicht übertrieben war bas Zagen dur 
treuen Diener Heinrichd, Aber immitten aller biefer 
Umtriebe ftand er feft, ein echter Monarch. Schon in 
ber Reichöverfammlung zu Rouen (Dftober 1596) hatt 
er bewiefen, daß er zu gebieten wie zu heljen wilt; 
vor Rosny’3 von ihm vorgelegtem Finanzplane waren dit 
rathlofen Finanzmänner verflummt, und fein ernie 
Wille hatte bereits Millionen aus dem geheimen Schet 
faften der Generalpächter und Einnehmer gehoben, di 
u andern ald Statszweden beflimmt waren. Aud di 
Mai bewährte ſich fein fefter Wille. „Schweigen Ei 
unterbrach er den Herzog von Montpenfier: „damit S 
„nicht über die Niedrigkeit erſchrecken, zu der man Ih" 
„Schwäche mißbraudt hat. Sie, ein Prinz vom Ge 
„blüt, der Krone fo nahe, wollen das blinde Werken 
„zur Vernichtung Ihrer Würde, Ihres Anſehns un 
„Glanzes werben! Ich fage Ihnen nur: „eher will # 
„mit allen Meinigen mich taufend Mal vernichten a 
„zu ſolcher Schande durch Sie verleiten laſſen.“ — Te 
Schamgefühl ftürgte Monpenfier zu feines Eöniglice 
Gebieterd Füßen, bat ihn um Vergebung und madlt 


HEINRICH 


urch kuͤhnes Sprengen der ganzen Abelöfette feine tiefe 
krniedrigung ruͤhmlich wieber gut. 

So lernten die Großen Frankreichs ihren Herrfcer, 
mbers. lernte das Volk feinen Heinrich kennen. Mitten 
ınter den Laſten des Kriegs, den Unruhen des Parteis 
yeifted und ber Gittenlofigfeit in Folge eined langen 
jeitraumsd voll Gräuel und Verwuͤſtung, pflanzte des 
nilden Fuͤrſten freundlich dargebotene Hand manchen 
deim des Guten, der bald kraͤftig emporſproßte. Schon 
— Bürger und Bauern den gerechten und gütigen 


König. 

ach der Miedereroberung von Amiens bot der bis 
ahin unverföhnliche Herzog von Mercoeur bie Hand 
um Vertrage. Heinrich, der um jeden Preis fein Reich 
m Innern beruhigen wollte, ging leicht auf billige Bes 
ingungen ein und ber Herzog unterwarf fich, mit ihm 
ie Bretagne (März 1598), So war endlich die Ligue 
rloſchen, jener verderbliche Bund, ber, 22 Jahre frübet 
n der Picardie entitanden, 13 Jahre fpäter durch Hein⸗ 
ih von Guife ins Leben gebracht und ſeitdem die Quel⸗ 
en. furchtbarer Drangfale geworden war. Mit ihm 
hwand auch Spaniens Einfluß, und Philipp erfuhr 
ait Schreden, daß alled Geld und Menfhenbiut, wie 
ie ganze Zahl mannichfacher Verbrechen umfonft vers 
eudet und verübt worden feien. Jetzt erft war es dem 
It und arm geworbenen Herrſcher, deſſen weites Reid) 
rei Welttheile, aber auch eine Welt voll Elend umfaßte, 
ndlich Ernft mit dem Frieden; Heinrich hatte ihn ſchon 
ingſt erfehnt. Die oft abgebrochne Unterhandlung wurde 
yieder aufgenommen und bald zu Verviers in der Picars 
ie der Friede gefchloffen (am 5. Junius und 17. Jus 
us 1598). 

Nur Ein Feind war noch zu bezwingen übrig: ber 
deligionshaß. Ihn vernichten kann Feine Menfchens 
sacht, nur die Gotteäfraft der Gefittung vermag dieß; 
m unfchädlich zu machen, warb Heinrich ernftes Bes 
reben. Noch bevor er den Frieden zu Verviers fchloß, 
er ihm eine neue Laufbahn, eine fegensreichere als die 
isher verfolgte eröffnete, ihn aus den Drangfalen des 
triegs im die milde Thätigkeit des Friedens verſetzte, 
herte er den Proteftanten völlige Religionsfreiheit und 
Sleichheit aller Statäblirgerrechte durch das berühmte 
idift von Nantes (am 30. April 1598), und füllte 
adurch bie unbeilvolle Kluft, welche feither Franzoſen 
on Franzoſen trennte, 

In allen Stürmen des Krieged groß und gut, er 
bien Heinrich beffer noch und edler in feinem Thun, 
achdem die Nube des Friedens ihm auf feinen eigents 
‚hen Beruf ald Ordner, Verbeſſerer und Lenker feines 
aft verwilderten Volks angewiefen hatte. Zuerft ſchraͤnkte 
r, — bie Raufluft des waffengewohnten Adel3 gebot 
8 — das Recht der Wehrhaftigkeit auf das Kriegsvolf 
in, entließ den größten Theil feiner gene in ihre 
deimath, den müßigen Hofadel auf feine Güter*in ben 
)rovinzen, um, wie er ſich ausbrüdte, „Okonomie Fi 
‚men. — Als Beifpiel für bie Prachtliebenden ſchraͤnkte 
r feinen Hofftat ein, kleidete fich felbft einfach und in 
Jrodufte imländifcher Fabrikation (Verbot der Einfühz 
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rung feidner Stoffe vom Auslande 1599), Exſt ald bes 
Volkes Steuern geordnet und ermäßigt, Straßen ges 
baut, Städte und Dörfer aus ihren Trümmern wieder 
erftanden waren, lebte er feinem Hange zu ben ſchoͤnen 
Künften nah; erft nachdem der bau Leben gewon⸗ 
nen, bie Viehzucht vermehrt und verebelt, ber Geift 
des Handeld, der Manufakturen und Fabriken rege ges 
macht, das Münzwefen, =... Gewicht georbnet, 
bie Hauptfchulden des Stats bezahlt waren, begünftigte 
er durch Wort und That jene Anftalten, die zur Mil 
derung der Sitten, zur Erweiterung der Herzen, jur 
Selbſiſchaͤttung und zur Thaͤtigkeit der Geifter führen, 
As er den religiöfen Parteihaß beſchwichtigt glaubte, 
nahm er, um ihrer Verbienfte für die Jugendbildun 
willen, fogar die Jeſuiten wieder auf (1603), Da bi 
neten ſich die Schulen, erhielt die Erziehung eine ges 
meinnügige —— die Univerſitaͤt eine andere Geftalt, 
bie Befoldung der Lehrer einen feften Fond, erhob 
der Lehrſtuhl der Anatomie uͤber das Vorurtheil d 

Zeit, der botanifche Garten zu Montpellier als Erftling 
folder Anftalten in Europa, eine reiche Bibliothek in 
der Hauptſtadt, bildete fih am Hofe ein Kreis talent⸗ 
voller Männer tum den hochgeliebten Kürften, trat zum 
erften Mal das unveräußerlihe Recht der Denk: und 
Preßfreiheit unter den Augen und dem Schutze des Koͤ⸗ 
nigs auf. 

So entwidelte Heinrich die ſchlummernden Kräfte 
feiner Nation, und gab Freiheit und Leben den bisher 
in Erftarrung gebundenen Geiftern. Was er dıberall 
ald Vater feines Volkes geben, erhält indeß das echt 
geiftige Gepräge von der Erfüllung feiner weit —— 
den Pflichten, die er als Geſetzgeber, Richter und Ver— 
walter des Statövermögens ftreng beobachtete, 


Aber wie fein früheres Leben, waren auch feine fpäs 
teren Jahre voll von Stürmen. Vielfach beunruhigt 
durch eigne Schuld (die Gefcichtfchreiber tadeln feine 
Weiberliebe; aber wie mag man ben feurigen Sübfrans 
ofen tadeln, der, als 19jähriger Jüngling ſchon an eine 

effaline gefeflelt, ber treuen Diane von Guiche dank⸗ 
bar huldigte, für die ſchoͤne Gabrielle zum Dichter warb, 
und voll liebenswerther Ritterlichkeit einen Ruhm darin 
ſuchte, der Bravſte und Geliebtefte feines Volks zu ſeyn!), 
unglüdlic in feiner zweiten Ehe mit der Stälienerinn 
Maria von Medici (verm. Ende 1600), wie in ber er⸗ 
ften mit Margaretha von Valois (getrennt Ende 1599), 
verfolgt und gehaßt von denen, beren Ausfchweifungen 
er Zügel anlegte (Epernon, Bonillon, Sanıy x.), mit 
Undank belohnt von Vielen und mit Berrätherei aller 
Art umgarnt (Grafen Soiffons, d'Auvergne, Biton ıc.) 
zu firengen Mafregeln gezwungen (Birond Hinrichtung 
wegen Docverrathed am 1. Julius 1602), von Prote⸗ 
ftanten verfannt und von Katholiken geläftert, fand bie 
fer Fürft nur bei der gerabfinnigen Menge bie vers 
diente Liebe, bei feinem Rosny (f. den Art. Sully) 
einen verwandten Geift und jene Zuneigung, bie in ben 
Geſchichten der Monarchen und ihrer Diener ald uner⸗ 
reichies Beifpiel daſteht. Darum mag Heinrichs Ge: 
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ſchichte ſchwerlich von der feines Freundes getrennt wers 
ben; bier darf indeß nur die Bemerkung Plas finden, 
wie biefe beiden, amfceinend fo verfchiedenen und doch 
fo gleichen Geifter in ber fchönften Harmonie und deß— 
bar ohne Zwang von beiden Seiten, fid fo ergänzten, 
daß fie von der Natur felbit für einander beftimmt zu 
feyn ſchienen. Wie in Heinrich die Kraft eines fhönen 
Gemütbs, wirkte in Sully ‘die eines durchdringenden 
Verftandes. Ideen zu erzeugen war Sache des Königs, 
den erzeugten Ideen Form und Farbe zu geben, Sache 
des Minifterd. Läßt bei Geiftern fich ein Gefchlecht den⸗ 
Een, fo bildeten bie ihrigen eine Ehe voll Harmonie, 
und eben aus diefem harmanifhen Zuſammenwirken al: 
lein Eonnte die Idee der großen Völferrepublif bervors 
eben, welche Heinrichs Zeitalter auszeichnet, und bes 
immt war, durch 
ein hoͤchſtes Völkertribumal die Ruhe von Europa zu 
fihern. Cigentlih war es dem Könige um Demüthis 
gung des Hauſes Habsburg in Spanien und Öftreich 
u thun, deſſen Ubermacht ihm felbft fo drüdend gewor— 
en war. iefe Abſicht tritt allein als hiſtoriſch gewiß 
aus den zum Theil mehr geiftreich als berechnet erſchei⸗ 
nenden Einzelheiten des faſt riefenhaften Planes bervor, 
ber in vielen feiner Theile, trog dem, was die Memois 
renfchreiber behaupten, mehr einer Phantafie des koͤnig⸗ 
lichen Dichtergemuͤths, als einem Erzeugnifje des Klaren 
Verftandes Eully’s gleicht. Wirklich auch dürfte zu eis 
ner foldhen Umgeftaltung Europa's das Leben Eines 
Menſchen zu kurz, möchten die Hinderniffe von Seiten 
des perfönlichen Intereffe, des Mißtrauens, der Eifer: 
fucht, weder damald noch jet, noch zu irgend einer 
Zeit zu berechnen ſeyn. Betrachtet man den Plan als 
Ganzes (f. den Art. Völkerrepublik), fo erfceint das 

auptbinderniß doch immer in der augenfcheinlichhn Ges 
ährdung der Ruhe Europa’s durch Frankreichs Macht 
und Geift, ferner in den fünf Wahlreihen und den Freis 
fiaten,, wo der Brennfloff zu Kriegen nie ausgehn konnte. 
Und wo endlich lag die Hoffnung, daß die Ausfprüche 
eined Voͤlkertribunals den Zrieden erhalten könnten? 
Kein Urtheil gilt ohne die Macht es in Vollziehung zu 
fegen. Wer aber Eonnte zwei oder drei Gewaltige zwins 
en, wenn fie über eine Ungerechtigkeit einig waren? 

fo Krieg. — Die Geſchichte der legten — 
bat über Heinrichs großen Plan ein rechtskraͤſtiges Urs 
theil — — Eins aber verſprach ihm Gewinn: 
die Vernichtung der habsburg'ſchen Macht; dazu war 
Alles vorbereitet. Der König batte Truppen, Waffen, 
Geld und Ruhe im Innern; denn in 12 Friedensjahren 
war bie Statöfhuld (bis auf 50 Millionen Livres) ab: 
bezahlt, ein Schatz angelegt, waren die Einkünfte, ohne 
Laſt für den Unterthan, auf 80 Millionen (Livres) ges 
fleigert, alle Zeugbäufer und Magazine gefüllt. Dabei 
konnte er auf den Beiftand ber proteftantifchen Fürften 
Zeutfchlands und auf die vereinigten Niederlande rech⸗ 
nen; unter dad Banner bed anerkannt größten Feld: 
herrn Europa's hätte eine furchtbare Macht fich vers 
einigt, fobald der Anlaß zum Kriege da war. Und auch 
ber fehlte nicht; ber kleve'ſche Exbfolgeftreit, Längft zur 
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Lofung beflimmt, trat nach dem Zobe Herzog Wil 
beims II. von Kleve ein. Schon wollte Heinrich an 
der Spite feines Heeres nad dem gemeinfchaftlihen 
Sammelplate Dorun aufbrechen; ſchon follten die Ma: 
nifefte über des Krieges Grund, Zwed und Ziel befannt 
gemacht werden, ald das Mefjer eines Nuchlofen Als 
rüdgängig machte. 

Vor feinem Aufbruche wollte der König feine Ge 
mahlinn kroͤnen laſſen, und ihr die Negentichaft über: 
tragen. Um die Anftalten für diefe Feier zu befichtigen 
und feinen kranken Freund Sully zu befuchen, fuhr 
Heinrih (am 14. Mai 1610) von mehreren Hofleuten 
begleitet aus. In der Strafe la Favronnerie mußte fein 
Wagen eines zufälligen Hindernijfed wegen anhalten, 
während ‚der König dem Herzoge von Epernon ein 
Schreiben über die bevorfichende Unternehmung vorlas 
In diefem Augenblid fprang der Mörder (Franz Ravail⸗ 
lac aus Angouleme) auf ben Zritt der Kutfche umd tödtete 
ben König dur zwei rafch verfegte Meſſerſtiche. — 
Frankreich war verwaifet; daß die Nation fühlte, wa} 
fie verloren, beweifen bie lauten und unverbaltenen 
Klagen. Nicht fo im Louvre: — „bort gab es,“ fagen 
„Sully's Memoiren, Gefichter, deren Freude durch den 
„angenommenen Schmerz durchleuchtete.“ — Dieß führt 
* der Frage: welche Hand leitete das Mordmeſſer? 

ie Geſchichte hat nicht klar darüber entfdieden; aber 
wer anders fonnte zu fo Furchbarem fchreiten, als das 
Haus, dem ber Untergang fo nahe drohte: Habsburg? 
Verfolgt man biefen Gedanken, erwägt man, daß mit 
ber fpanifhen Monardie die Sache der Jeſuiten fand 
und fiel, betradytet man ihr Syſtem, ihre Lehren, die 
Erfahrungen über das, was fie mit firenger Folgerech⸗ 
tigkeit für die Erreihung ihrer Zwecke getban, — io 
bleibt faum ein Zweifel, daß fie, bie Hauptverfeäter 
der theofratifchen Univerfalmonardie, die eigentlichen 
Thäter gewefen feien. — —— 

Mit Heinrich IV. endete eine ſchoͤne Zeit, die Zeit 
bes geifligen Lebens, ber höheren Regſamkeit, des Wohl: 
feyns der Nation. Unter feinem Yjahrigen Sohne Lad: 
wig XIII. erneuerten fih die Stürme der minderjäb: 
rigen Regirung, die Gräuel der Günftlingsberriäaft 
nebft dem oligarchiſchen Streben ber Großen. Was ber 
große König mühfam, mit Aufopferung feines ganzen 

ebens raftlos errungen, was Sully's Weisheit geſchaffen 
fiel dem Gegenfage zum Raube, der — wunderfames 
Schidfal der Reiche — ſtets die Herrlichkeit vernichtet, 
welche große Geifter auf den Thronen ihren Voͤlkera 
erringen. Was den trauernden Geſchlechtern bleibt, if 
die danfbare Erinnerung. Diefe bat aud aus den 
Herzen der Franzofen fein Sturm der Zeit tilgen kön: 
nen; noch heut’ ift Heinrich IV. der Abgott des Volks, 
das Palladium feines nach langem Irrfal auf den an 
geerbten Thron zurüdgeführten fes. j 

Heinrich ſtarb im 68ſten Jahre feines Alters, im 
Z2iften feiner Herrſchaſt über Frankreih. Er binterlic 
von feiner zweiten Gemahlinn, Maria von Medici, 
zwei Söhne (ein dritter, dem Alter nad) der 2te, fiard 
vor ihm) und drei Töchter. Seiner außerehelichen Kinder 
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aren viele; zwei Söhne und eine Tochter gab ihm Gas 
siele d' Etroͤes, Henriette von Entragues einen Sohn und 
ne Tochter, Jaqueline von Beuil einen Sohn, Chars 
ıtte von Efjartö zwei Toͤchter. — 

Außer den bei dem vorigen Artifel (Heinrich II.) 
ngegebenen Quellen find über Heinrich IV. zu empfeh— 
n: Histoire de la vie de Henri IV. R. d. F. et d, 
I. par M. de Bury; Memoires de Sully- Me&moires 
'Etat de Sancy; Hist. du duc d’Epernon; Memoi- 
es du-Plessis- Mornay; Hist. de Lesdiguieres; Hist, 
e l!’Edit de Nantes; Dupleux hist. de Henri IV. 

(Benicken.) 

HEINRICH, König von Jeruſalem. Er war 
er ältefte Sohn Heinrich J. Grafen von Champagne, 
nd Mariens, einer Tochter König Louis VII. von Frank: 
ich, und erbie 1180 nach dem Tode feines Vaters bie 
sraffchaft Champagne, die er jedoch feinem Bruder 
beobald überließ und ſich für den dritten Kreuzzug eins 
breiben ließ, Er that fi unter den Augen feines 
heims Richard Löwenherz, befonders in der Belagerung 
on Ptolemais, hervor und erhielt durch deſſen Verwen⸗ 
ung bie Hand Ifabellens, ber zweiten Schwefter Koͤ— 
ig Balduins, deren britter Mann er wurde, Diefe 
veirath gab ihm 1192 den Thron von Serufalem, den 
: in hoͤchſt bewegten Zeiten annehmen mußte und für 
:ffen Glanz er nur wenig thun konnte. Auch ftarb er 
bon 1196 eben, alö ber vierte Kreuzzug begann. Geine 
3itwe heirathete noch in demfelben Jahre Aimerich von 
afignan, der nad) ihm die Krone erhielt, (H.) 

HEINRICH, Könige von Kypern. 1) Der 
ritie. Er war ein Sohn Hugo’ von Rufignan, ber 
205 den Thron von Kypern befliegen hatte, und von 
ütterliher Seite ein Enkel Heinrihs von Ierufalem. 
er Tod des Vaterd 1218 ließ ihm den Thron, den er 
ht unwuͤrdig, aber nicht rubig bis 1253, wo er farb, 
kleidete. Er bat 2 Gemahlinnen gehabt; Stephanie, 
e Schwefter Haitons, Königs.von Armenien und Pla: 
ntia, eine Prinzeffinn von Antiochia. Ihm folgte fein 
ohn Hugo III. 2) Der Zweite, ein Sohn ‚Hugo IIL, 
oͤnigs von Jerufalem und Kypern. Er folgte feinem 
ruber Zohann 1285 auf dem Throne von Kypern; bie 
efchichte hat nichts Merkwürdiges von ihm in ihre Ans 
len eingetragen. Desguignes (hist. d. Huns |. 

447) eigt nicht einmal fein Zobesjahr an, (H.) 

HEINRICH, Könige von Navarra. Nur 3 

errfcher bdiefed Namens weifet ihr Stammbaum auf: 
Den Erfien, Sohn Theobald I. und der Marga: 
tbe von Bourbon. Er folgte 1270 feinem Bruder 
beobald 1. auf dem Throne, befaß ald Nebenland noch 
yampagne und fiarb 1274. Die Gefchichte hat aus 
ner vierjährigen Regirung Feine Denfwürbigkeiten: er 
nterließ aus * he mit Blanche nur eine Tochter, 
eNavarrta ihrem Gemahl Philipp dem Schönen Kö: 
g von Frankreich zubrachte. Il. Den Zweiten, ein 
ohn Jean d'Albret und Katharina’s, war 1503 gebos 
3 und erft 13 Jahre alt, ald er feinem Vater 1516 
f dem Throne von Navarra folgte, der aber nichts 
iter dedte, ald denjenigen Theil von Navarra und 
X. Cacytl.d. W.u. 8. Bweite Set, IV. 
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Bearn, ‚ber auf ber Norbfeite ber Pyrenaͤen belegen war. 
Heinrich verdiente fic feine Ritterfporen in dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heere und galt darin für einen tapfern und vers 
wegnen JIüngling, der gleiche 2orbern auf dem Felde 
der Ehre ald dem der Liebe fich errang. 1521 hatte er das 
Gluͤck mit franzöfifcher Hilfe einen Theil Navarra’s, jen⸗ 
feitö der Porenden, wieder zu gewinnen, ber aber balb 
wieder verloren gings 1525 folgte er König Franz in 
die Lombardei und wurde in ber Schlacht bei Pavia ges 
fangen, entfam aber zu Mailand mitteld einer Stridleis 
ter. 1527 verbeirathete er ſich mit Franzens Schweſter 
Margarethe, die ihm aber nur eine Tochter Johanne 
gebar. Seine übrige Regirung bat nichts Ausgezeich- 
neted und ift ganz in die Gefchichte Frankreichs verflochs 
ten, Er flarb 1555. II Den Dritten, Enkel des 
vorigen und unter Frankreichs Königen, wo fein Leben 
gezeichnet ift, der Vierte, (H.) 

HEINRICH, Graf und Herrfher von Por= 
tugal. Unter den Zapfern, die aus der ganzen Chris 
fienheit zum König Alphons VI. von Kaftilien, Leon 
und Galizien eilten, um gegen die Erbfeinde des chriſt⸗ 
lichen Namens ritterlich zu flreiten, und fich dabei Ruhm 
und Ehre, auc wohl Geld und Gut, Land und Leute 
zu erwerben, war auch der burgund'ſche Prinz Heinz 
rich, deſſen Großvater Robert ein Enkel des franzoͤſi⸗ 
ſchen Königs Hugo Capet gewefen ifl. Den tapfern 
Prinzen an fein Haus zu felleln gab ihm Alphons feine 
Tochter Thereſia, die ihm feine Geliebte, Donna Zimena 
Nunnez gefchenkt hatte. Zugleich verlieh er ihm ben 
ben Gtriflen gehörenden Theil von Portugal, der bie 
Provinzen Entre Minho e Douro, Zraz 08 Montes und 
einen Theil von Beira enthielt, und von ber Stabt 
Porto, damald der Portus Gale oder Portuscale hieß, 
den Namen Portugal führte, mit dem Zitel eines Gras 
fen oder Statthalterd und der Erlaubniß, alles, was er 
den Mauren entreißen würde, feiner Grafichaft einzuvers 
leiben. Graf Heinrich benuste fleißig diefe Erlaubniß, 
lieferte den Mauren 17 Schlachten und eroberte auch 
Liffabon, das aber fpäter wieder verloren ging. Zur 
Befeftigung ded Chriftentbums gründete er dad Erzbis⸗ 
tbum Braga und die Bisthümer Porto, Lamego, Bifeo 
und rn Sein Hofſitz war Guimaraens. 

Sein Schwiegervater Alphons hinterließ ihm bei 
feinem Tode, 1109, durch das Teſtament die bisherige. 
Graffchaft erb⸗ und eigenthuͤmlich. So babnte Heinrich 
feinem Sohn Alphons den Weg zur Erlangung der Kö: 
nigswürde, die er 1142 annahm. Er flarb am 1. Nov. 
4112 vor Aftorgas in Leon, wohin er feiner Schwaͤge⸗ 
rinn, der Koͤniginn Urracca von Kaſtilien und Leon, ges 
gen ihren Gemahl Alphons von Aragonien zu Hilfe ges 
zogen war *). (Stein.) 

HEINRICH, Könige von Portugal. Nur Eis 
ner, ber Kardinal, war der 5te Sohn beö Königs 


*) Chronica dos Reis de Portugal, reformadas pelo Lic. 
Duarte Nun. de Liao., 2 Bände. Lissabon 1773 in 4 — 
Trait# de l’origine des rois de Portugal — par T. Godefroy. 
Paris 1612. 4 — J. G. Imhof stemma regium lusitanicum, 
Amst. 1708, fol. PR 


° HEINRICH 


Emanuel des Großen und ber Prinzeffinn Maria von 
Kaftilien, geboren am 31. Ian. 1512, Er widmete ſich 
dem geifilihen Stand und ward Erzbifhof von Braga, 
Evora und Liffaben, Großinquifitor und 1542 Kardinal. 
Das Schickhſal fellte den der Welt Abgeflorbenen zwei 
Mal an die Spige ber Begirung bed portugiefifchen 
Stats. Als fein Bruder Johann III. bei feinem Tode 
(1557) den Sjährigen Enkel Sebaftian als Thronerben 
binterließ, fo beflimmte er die Bormundfchaft und Mes 
gentfchaft der Großmutter des jungen Königs, Katha⸗ 
rina, Kaifers Karl V. jüngfter Schwefter. Bald ward 
fie aber durch jefuitifche Aunftgriffe derfelben überbrüfs 
fig, und überließ fie 1562 dem Bruder ihres Gemahls, 
dem Karbinal Don Heinrich. Diefer Geiftliche verftand 
zwar zu prebigen, aber nicht zu regiren und einen Ks 
nig zu erziehen, und überließ Beides den Jeſuiten, bie 
den Vortheil des Ordens und bes römifhen Stuhls 
beachtend dem jungen König die Pflicht auflegten, eines 
umverbrüchlichen Gehorfams gegen ben Papft, und als 
hoͤchſte Ehre, die er erlangen könne, Kampf gegen bie 
Ungläubigen vorftellte. Kaum hatte Sebaſtian die Res 
girung angetreten, fo nahm er 1678 am dem maroccas 
nifchen Erbſolgekrieg Theil, theild aus Schwärmerei 
und treuer Befolgung der ihm eingeflößten Grundfäge, 
theils auch in der Hoffnung, Bez und Marocos zu ers 
obern. Aber in der Schlaht am Fluſſe Luco bei Alcas 
zar verlor er mit einer großen Menge des Adels am 
4. Aug. 1578 das Leben. So berief das Schidjal dem 
67jährigen Kardinal Heinrich abermals aus feiner kloͤ⸗ 
fterlichen Einfamteit auf den Zhron; am 22. Aug. ward 
er zum Regenten und unftreitigen Xihronerben und am 
28. Aug. zum König auögerufen. Auch ald König zeigte 
er feine Kenntniffe von der Regirung feines Stats; er 
vereinigte, mie ein Gefhichtfchreiber dieſer Zeit fi aus⸗ 
drüdt *), die Tugenden eines Geiftlichen und die Fehler 
eines Fürften, eine Hauptforge war, den nach feinem 
Tode unvermeidlichen Thronfolgeſtreit noch bei feinem 
Leben in rechtlicher Form beizulegen. Die vornehmften 
Kronbewerber waren: Anton, Prior des Maltheſerordens 
u Grato, wegen feines Vaterd Herzogs Ludwig von 
Bein, Emanuelö zweiten Sohnes, der ihn aus geheimer 
Ehe mit Violanta Gomez erzeugt hatte; König Phi⸗ 
lipp II. von Spanien, wegen feiner Mutter fabella, 
Emanueld aͤlteſter Tochter; die Herzoginn Katharina 
von Braganza, Emanuel jüngere Enkelinn von deſſen 
jüngftem Prinzen Herzog Eduard von Guimaraend; Ras 
nuccio Farnefe, Sohn des Herzogs Alerander von Parma 
und Mariend, Emanuels diterer Enkelinn von demfelben 
Herzog von Guimaraend. Ihre und der andern Präs 
tendenten Rechte follten auf dem Reichötage in Almerin 
1579 entſchieden werben. Die Geiſtlichkeit und der groͤ⸗ 
ßere Theil des Adels waren für Spaniens Philipp; 
ihm widerftanden aber auf das heftigfte die Abgeorbnes 
ten der Städte. Ehe noch die Einigkeit zurüd Eehrte, 








%) Hier, Conestaggü de Portogalise conjunctione cum regno 
Castillae LL. X. Francof. 1602. 8, und Hispan. illustr, tom. 2. 
L IV. pag. 197, ’ 
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ftarb Heinrih am 81. Ian, 1580 im 68ſten Jahre feis 
ned Alters, nachdem er 1 Jahr und 7 Monate reairt 
bat. Mit ihm erlofh der Mannsftamm des burgund’s 
ſchen Negentenhaufes in Portugal. Der von 
Alba rüdte an der Spitze eines fpanifhen Heeres ins 
Band, das bis 1640 mit Spanien vereinigt blieb. 
. (Stein.) 
HEINRICH, #ürften von Anbalt. Su ie 
Genealogie des Anhalt’ihen Haufes finden wir 4 reg» 
rende Fürften diefed Namens: den Erften (f. Sect |. 
B. IV. ©. 119), ben Zweiten (Sect. I. Bdb. IV. 
©. 1%), den Dritten, Erzbifhof von Ma —— 
(Sect. J. Bd. IV. S. 120) und den Bierten (Sen. 
Bd. IV. S. 120), Nachher koͤmmt der Namen in ben 
verfchiedenen Aften des Haufed einige Male bei nachge⸗ 
bornen Prinzen vor, H.) 
„ HEINRICH, Markgrafen von Baden. Secht 
regirende Deinriche fiehen auf dem Stammbaume biefer 
Bamilie, alle aus dem Haufe Hochberg: I. Der Ers 
fte, ein Sohn Hermann III., Markgrafen von Bas 
ben und Dochberg, ber im der Theilung des wäterlichen 
Erbes die Grafſchaft Hochberg erhielt und 1221 fiarb; 
U. Der Zweite, ein Enkel des Vorigen, der um 
bie Mitte des 13ten Jahrhunderts blühete;s II. Der 
Dritte, Sohn des Vorigen, Zeit⸗ und Waffengenof 
fe Rubolfs von Habsburg. IV. Der Vierte, dite 
ſter Sohn des Vorigen, zu Ausgange bes 13ten Fahr: 
hunderte. Gr hatte mit feinem Bruder Rudolf III. bie 
väterlichen Güter getheilt, und als Xltefter Hochberg, 
Nudolf aber Saufenberg erhalten. V. Der Fünfte, 
Sohn bes Vorigen, der 1815 flarb und mit feiner Ges 
mablinn Anne die Herrfchaft Ufenberg erbeirathet hatte, 
VI. Der Sechste, ein Sohn Rudolfs von Sam: 
fenberg, der von dem Propfte Leopold & Bafel 1315 
mit der Herrfchaft Nötele belehnt wurde. Er farb 1534. 


— Bon allen diefen Markgrafen läßt fich nicht vid 


mebr fagen, als baf fie wie mannhafte Ritter auf ihren 
Burgen baufeten und gelegentlih an den Zwiſten ihrer 
Nachbarn Theil mahmen oder mit biefen unbedeutende 
Straͤuße auszufechten hatten; in die Gefchichte ihrer Zeit 
bat feiner eingeariften. (H.) 
HEINRICH, Herzoge von Baiern vor de 
Beit der Welfen. Das Baiernland war 957 teutſche 
Provinz geworben. Wie allen teutfchen Rändern festen 
bie Könige auch biefer Statthalter vor, die unter dem 
Zitel von Herzogen anfangs nichtd weiter ald hohe Krons 
beamte waren: fie führten den Oberbefehl über die Be 
joarifhen Wehren, nahmen ben Vorfig auf den gemei- 
nen Ständetagen und verbanden damit die Aufficht irber 
die benachbarten Markgrafen, wozu auch der des Dſter⸗ 
landes gehörte; mit der eigentlichen Provinzialverwal⸗ 
tung batten fie So zu thun, und ihre Würbe gi 
noch nicht von bem Vater auf ben Sohn Über, ob dr 
Könige gleich häufig den Söhnen das väterliche Amt 
wieder übertrugen. Der Erfte der Baiernfchen Herzog 
war ein mannbafter Bojer Berthold, der von 937 bi 
947 biefe Würde bekleidete: nach feinem Tode folgten 
ihm nachftehende Heintihe: I. Der Erfte, der britte 
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Sohn Heinrichs des Finklers oder Stäbteerbauers, den 
e mit Mechthild, der Zochter eines weftfalenfhen Dys 
‚often Dieterich (vielleicht von Enger) 920 gezeugt, nach⸗ 
em er bereits ben teutfchen Königsthron beftiegen hatte, 
diefer junge Prinz war von hoͤchſt einnehmender Geitalt, 
apfer, fühn und umfichtig, ganz das Ebenbild feines 
roßen Vaters, aber auch dabei ehrgeizig, anmafend und 
inrubig. Seine Mutter, die ihn ihren übrigen Kindern 
orzog, hatte ihn mit dem Traume gewiegt, daß ihm, 
er im Purpur erzeugt fei, vor feinem ältern Bruber 
to und bem Stiefbruder Danfmar bie Krone gebühre, 
a Danfmar von dem Vater ausgefchloffen und Otto 
rüber geboren fei, ald er teutfcher König geworben. Da 
er Wille des Vaters ben zweitgebornen Dtto 986 auf 
en verwaifeten Thron rief, fo —— ſich ſogleich 
wiſte in der koͤnigl. Familie. Dankmar, Otto's Halb⸗ 
ruder aus Heinrichs erſter Ehe, warf ſich aus Mifvers 
mügen, daß der Bruder ihm feine mütterliche Erbfchaft 
orentbielt und bei Verleihung der Marf Brandenburg 
berging, in bie Arme Eberharbs, Herzogs von Frans 
en, ber ald Otto's erbittertfter Gegner aufgetreten war: 
8 begann ein heftiger zerftörender Krieg, der den alten 
tationalhaß zwifhen Franken und Sachfen von Neuem 
vedte. Eberhard und die Verbündeten waren anfangs 
lüdlih; bei einem „Gefechte fiel des Königs Bruder 
deinrich in ihre Hände und ließ fich verleiten, zu ihnen 
berzugeben. - Aber bald fam der König felbft, der wäh: 
end dem im Böhmerlande gefochten hatte, fchlug 938 
ie Verbündeten bei Bürih und die Fehde wurde fos 
leich beendigt, als Danfmar in der Kirche zu Ehres⸗ 
urg, wobin er fich geflüchtet hatte, den Tod fand *). 
der König begnadigte Eberhard und Heinrich, aber 
iefe Sroßmuth that micht die gewänfchte Wirkung, 
5chon im nädften Jahre fam eine neue Coalition ge: 
en ihn zu Stande, die nichtd geringeres zum Zwecke 
atte, ald Heinrich auf den Thron zu fegen. Schon 
on Kindheit hatte zwiſchen beiden Brüdern Uneinigkeit 
eberrfcht, weil Heinrich den Gedanken nicht aufgeben 
onnte, daß ihm vor dem Bruder die teutfche Krone ges 
übrt babe *): er ließ fich daher um fo leichter durch 
Eberhard zu feindlichen Mafregeln verleiten. In biefe 
Soalition traten außer Heinrich und Eberhard auch der 
derzog von Lothringen, der König von Frankreich, ber 
Erzbifchof von Mainz und andere Fürften und Bifchöfe, 
(ber der Plan der Verbündeten fcheiterte an Dtto’s 
Slüde: Eberhard blieb in der Schlacht bei Andernach, 
Hiefelbert von Lothringen ertranf im Rheine, Frankreich 
außte um Frieden bitten, die geiftlichen Herren büßten 
nit Pönitenz und Ginferferung, und Heinrich bemüs 
bigte fich zu Merfeburg und erhielt von dem König 
Smabe, mußte aber fortan an feinem Hoflager bleiben. 
(18 947 Herzog Berthold ftarb, gab der König, um 
deinrich völlig zu gewinnen, biefem, der Bertholds 
Schweiter zur Gemablinn hatte, das erledigte Herzog: 
bum, und berfelbe wurde baburch fo zufrieden geftellt, 


1) Dittmari chron. apud Leibnitz I, 331. 2) Vita Ma- 
uldis apud Leibniz ], 197. 


daß er feinem Bruder nım mit treuer Anhänglichkeit zus 
gethan blieb. Nicht fo die Baiern, die nur mit Unwil⸗ 
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len einen $rembling an ber Spige ihres Banners fahen 
und lieber dem Pfalzgrafen Arnulf, der zu ihrent Haufe 
gehörte, diefe Würde gegönnt hätten. Allein gerade die 
Herzogthum erforderte einen Präftigen und ſichern Fuͤh⸗ 
rer, ba es an ber Gränge der mächtigften und furchtbar⸗ 
* Feinde Teutſchlands lag: ſchon 948 brach ein Schwarm 

adſcharen in Baiern ein, die Heinrich kraͤftig zuruͤck⸗ 
wies, und auch das im Lande herrſchende Mißvergnügen 
befhwichtigte. Scheinbar wurde Ruhe im Baiernlande, 
und Heinrich fonnte 951 mit feinen Baiern bem Könige 
nad Italien folgen, wo er Berona und Aquileja ers 
flürmte und dafür zum Lohne feiner Zapferkeit 952 bie 
Veronefer Mark ald Ambacht erhielt. 953 zog er mit 
feinen Baiern vor Mainz, um diefe Stabt dem Könige 
wieder zu gewinnen: allein während feiner Abwefenheit 
hatte des nunniehrigen Kaiferd Erftgeborner Ludolf die 
Sahne des Aufruhrs erhoben, und ſich mit dem vielen 
Mißvergmügten im Reihe und auch mit Pfalzgraf Ars 
nulf in Baiern gegen den Kaifer verbunden, angeblich 
um fein Vorrecht auf die Krone, das durch bie zweite 
Heirath Dtto’3 mit ber Lombarberinn gefährdet fihien, 
zu ſichern. Arnulf wollte bagegen Herzog von Baiern 
werben: er jagte auch Hein chs Gemahlinn und Kin⸗ 
der aus den! Lande, ließ fi von den Baiern, die 
Heinrichs Fahnen ſaͤmmtlich verließen, huldigen und ges 
mann Regensburg, Baiernd Hauptfladt. Dtto eilte mit 
Heinrich fogleih nah Baiern und pin Regensburg; 
ed gelang ihm zwar nicht bie fefte Stadt zu nehmen, 


aber er hatte das Glüß, baß ber tapfere Amulf 955 . 


bei einem Ausfalle blieb, und da jegt auch Ludolf zu 
feiner Pflicht zuruͤck Lehrte, und ſich mit dem Vater vers 
föhnte, fo fnete Regensburg die Thore und Heinrich 
wurde überall von Neuem ald Herzog von Baiern aufs 
genommen. Es war aber auch hohe Zeit, daß Nube 
wurde: denn von D. ber drobete Zeutfchland ein furchts 
barer Sturm. Die Mabfcharen hatte alle ihre Kräfte 
aufgeboten, um ihr Glüd noch ein Mal im Weiten zu 
verfuchen; mit mehr ald 100,000 Mann waren fie in 
Baiern und Schwaben eingebrochen, hatten alles, wohin 
fie famen, mit Feuer und Schwert verwüſtet, und dro: 
beten 955 auf dem Lechfelde Augsburg; bier ereilte fie 
indeß Otto, und brachte ihnen eine fo furdhtbare Nies 
berlage bei, daß faum Einzelne dem teutfchen Schwerte 
entrannen und Teutſchland num auf immer von ihnen 
befreiet wurde ?). Heinrich konnte an dem glorreichen 
Siege ded Bruders feinen Theil nehmen; er lag zu Res 
enöburg krank darnieder und genas auch nicht wieder, 
ondern farb noch im bdemfelben Jahre. Sein gleichn. 
Sohn, II. der Zweite, geb. 951, war erft vier Jahre 
alt, ald der Vater flarb, und er aus ber Hand des 
Kaifers die berzogliche Würbe von Baiern empfing. Er 
ftand abmwechfelnd unter der Vormundſchaft feiner Mut: 
ter, Großmutter und Zante, und wuchs unter ihrer 





3) Wittichindi ann. lib. III. apud Meibom I, 651. — Diu- 
mari chıron. lib. II, apad Leibnitz I, 332. . 
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Pflege zu einem ſchoͤnen hochherzigen Iünglinge auf, ber 
-aber bald denfelben Ehrgeiz und unruhigen Charakter 
entwidelte, den ber Vater in feinen jüngern Jahren ges 
zeigt hatte; feine Beitgenoffen belegten ihn daher auch 
mit dem Beinamen bed Zaͤnkers, den er aud in ber 
Jugend verdient gehabt zu haben ſcheint. So lange ber 
roße Dito die Zügel des Reichs führte, wagte er mit 
Finen ehrgeizigen Planen nicht hervor zu treten; aber 
kaum hatte diefer die Augen gefhloffen, als er ſich mit 
andern mißvergnügten Zürften in eine Goalition gegen 
Dtto II. einließ. Diefe wurde entdedt: der Kaifer ließ 
Heinric auf einen Reichstag zu Ingelheim 974 vorlas 
ben, und ald er dafelbft erſchienen war, ihn vor ben ges 
fammten Fürften anflagen, worauf er feines Herzog: 
thums entſetzt, foldes Dtto von Schwaben, —8 
Sohn, gegeben und er ſelbſt verhaftet wurde. Er ents 
fam u nach Böhmen, erfhien 976 mit einem Heere, 
—— Kaiſerlichen bei Pilſen und eroberte Paſſau 
und Regensburg, wo er von dem verrufenen Biſchofe 
Abraham von Freyſingen zum Oberhaupte bed teuts 
fhen Reichs ausgerufen wurde. Aber auch bier ging 
inrichs Glüdsitern bald unter: Dtto II. ſchlug und 
bloß ihn 977 zu Paffau ein, wo er zur libergabe ges 
jwungen wurbe: Otto yi ihm bierauf auf dem Reichs⸗ 
tage zu Magdeburg von Neuem den Prozeß machen, ihn 
bes Herzogthums nochmals entfegen und nach Utrecht 
bringen, wo er dem Bifchofe Poppo zur Verwahrun 
anvertrauet wurde. Da Dtto von Schwaben, der mit 
dem Herzogthume zuerft inveflirt war, auf einem Zuge 
nad) Galabria umfam, fo wurde Baiern, III. Heinrich 
von Scheyern, ber bereit die Kärtner Mark davon 
abgeriffen hatte, 983 verliehen, Allein auch diefer war 
nur Interimöbefiger; denn als Kaifer Dtto II. in dies 
fem Jahre farb, fo ging Heinrich mit Poppo nah Köln, 
bemächtigte fih durch Liſt der Perfon des unmlündigen 
Königs Otto IL, ter dem bdafigen Erzbifhofe Warin 
in Erziehung gegeben war, übernahm ald Großoheim bie 
Pflege des königl. Knaben felbft, und brachte die Herz 
zoge von Lothringen auf feine Seite; 984 nahm er fs 
ar zu Quedlinburg ben fönigl. Titel an. Allein die 
achfen und Schwaben blieben dem jungen Könige treu, 
und dba Heinrich ſah, daß er feinen Plan nicht durchfühs 
ren koͤnne, fo übergab er ben Prinzen feiner Mutter als 
gefeglicher Vormünderinn und bebung ſich bloß Rüdgabe 
feines Herzogthums aus. Diefe wurde ihm auch bewils 
ligt und Heinrich III. trat 985 freiwillig zurüd, nach 
dem man feine Mark Kärnten, mit Steyer, Iftrien und 
Verona zu einem Herzogthume erhoben hatte. Hein— 
ri II, durd fo viele erlittene Unfälle gewigigt, legte 
nun feinen flolzen ftörrigen Sinn ab, lebte auf feiner 
Burg Abacht in Ruhe und Frieden, und wurde fogar 
ein Andächtler: von feiner Regirung batirt fich das 
goldne Zeitalter des Pfaffenthums im Baiernlande und 
eine Menge von Kirchen und Klöftern, die er -reichlich 
ausftattete, Er ftarb zu Ganderöheim, wo feine Schwes 
fter Gerberge Äbtiffinn war, 995, und hinterließ von 
feiner Gemahlinn Gifela, einer burgund'ſchen Prinzeffinn, 
1 Zochter und 3 Söhne, wovon ber Erfigeborne ihm 
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folgte, bie beiden andern aber in geifiliche Pfründen 
rüdten. IV. Der Vierte, geb. 972, durch Wahl ber 
Stände und Faiferl, Betätigung Herzog von Baiern, 
ein kraͤnklicher ſchwaͤchlicher Zürjt, der ben Beinamen 
bes Lahmen oder Frommen führte. Seine wankende 
Gefundheit hatte ihn zum Krieger verborben; er liebte 
ben Frieden und Batern genoß unter ibm eine wohl: 
thätige Ruhe. Seine Schweiter Gifela gab er dem en 
ſten chriftlihen Könige der Madſcharen zur Gemablinn, 
Als Kaifer Otto II. 1002 zu Paterno in ber Blühte 
feiner Jahre ftarb, da riefen ihn die Stimmen der Sach⸗ 
fen, Baiern.und Franken auf den verwaifeten Thron, 
ben er auch, ber letztere aus ber fächfifchen Dynaſtie, 
unter dem Namen Heinrichs IL. beftieg (f. diefen Xrt.). 
In dem Herzogthume Baiern folgte Fein Schwager V. 
Der Fünfte, ein Graf zu Lüselburg und der Arden 
nen. Kaum ſah fich diefer im feiner Würde befeftigt, 
als er in die Intriguen einging, die unter dem ſchwa⸗ 
chen Heinrich 1. an deſſen Hofe herrſchten; er wagte 
felbft eine Felonie zu begeben, und nicht allein bem ges 
ächteten Erzbifchofe Adalbero von Trier durchzuhelfen, 
fondern ihn fogar in Schuß zu nehmen. Der erzürnte 
Kaifer nahm ibm daher fein Herzogthum und er erhielt 
es erft 1018 auf Fürbitte der frommen Kunigunde, feis 
ner Schwefter und der Faiferl, Gemahlinn, zurüd. Er 
fcheint ſeitdem in Ruhe gelebt zu haben; bie Gefchichte 
bat von ihm nichts weiter aufgezeichnet, als daß er Kirs 
chen und Klöfter wohl bedacht habe, und 1027, wie fein 
kaiſerl. Schwager, ohne Kinder nachzulaſſen, geftorben 
fei. Ihm folgte, VI. Der Sechste, ein Sohn König 
Konrabs II., den fein Vater 1027 in diefes wichtige 
Herzogthum als zehnjährigen Prinz inftallirte. Zwar er 
bob der König der Madfharen, Stephan, wegen feiner 
Gemahlinn Gifela, einer Schwefter Heinrichs IV., Ans 
fprüche auf das Land, und fuchte fich deffen mit gewaff⸗ 
neter Hand pi bemächtigen, aber Konrad II. ſchlug die 
Madſcharen Fraftvoll zurüd, verfolgte fie bis nah Raab 
und zwang, fie zu dem fchimpflichen Frieden von 1180. 
Heinrich blieb Des und wuchs unter ber Pflege feis 
ner Mutter Gifela, auf Burg Andechs, zum mannhafs 
ten Ritter auf; als fein Vater 1039 flarb, beftieg er 
unter dem Namen Heinrich Il. den teutihen Königs 
thron, unter welden wir feine. ebrenvolle Laufbahn in 
ben Reihen ber teutfchen Be verfolgt haben. 
VI. Der Siebente, ein Neffe Heinrichs von Lützel⸗ 
burg. Durch die Unzufriedenheit ber teutihen Fürſten, 
bie das — der erledigten Herzogthümer in ber 
Hand des Königs mit Widerwillen faben, gezwungen, 
verlieh Heinrich III. die herzoglihe Würde von Baiern, 
bie er ſchon als Hausgut betrachtete, 1040 einem 
Dritten; bieß war Heinrich von Lüselburg, der 
aber bloß dem Zitel führte, Die Gefchichte kennt ihm 
kaum; nur der König handelte, Auch ftarb er fchen 
1047, und wurbe durch Konrad von Zütphen erfeßt, der 
indeß eine eben fo untergeordnete Rolle fpielte. Auch 
nahm der König 1053 ihm das Herzogthum und gab 
ed feinem Sohne VII. Heinrich dem Achten, ber 
1056 den teutfchen Königäthron beftieg; feine Mutter 
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verwaltete Baiern bis 1061 als koͤnigl. Haudgut, wo 
ie fich bewogen fand, ed dem muthigen Grafen Otto II. 
on Nordheim zu verleihen *). (6. Hassel.) 
HEINRICH, Herzoge von Baiern u. Sad: 

en aus dem Stamme ber Welfen. — Welf I. 
in Graf oder Dynaft in Bojoaria, war ber erfte aus 
iefem Stamme, ber in Baiern und Schwaben ald maͤch⸗ 
iger Allobialbefiger borfömmt: unter feinen Nachkom⸗ 
nen erwähnen wir bes Namens wegen einen Hein» 
ich mit A dene Wagen, um 910 bis 925, 
er erfte feines Stammes, der den Stolz besfelben ver: 
effend, von feinem Schwager, Kaifer Arnulf, ein Lehn 
on 4000 Manfus annahm, und nicht allein die Abtei 
(ltomünfter ftiftete, fondern auch den Grund zu ber Ab⸗ 
ei zu Altorf (nachher Weingarten) legte, die indeß feine 
Bitwe Beata von Hohenwart ausführen Eonnte*). Wir 
‚bergehen die übrigen Welfen und bemerken nur, baf 
sachdem der Mannsitamm berfelben 1055 mit Welf II. 
usgeftorben war, die großen Güter durch deffen Schwes 
‘er Kunigunde, an zo II. von Efte famen, mit dem 
ie zweite Linie bes Haufes Welf Efie beginnt. Aus 
erfeiben erhielt Welf 1. das Herzogthum Baiern; durch 
lüdliche Heirathen erwarb ed im der Folge die großen 
(Hodien in Sadyfen, das Herzogthum felbft und die Mas 
hitdefche Erbfchaft in Italien, und nie hat ed im teut: 
hen Reiche ein Fürftenhaus gegeben, das in feinem 
Schoße fo viele Befigungen in fich —— hat. Hein⸗ 
ich der Großmuͤthige und Heinrich der Löwe herrſchten 
or ber Zeit ihres Falles von der Eider und Elbe bis 
um tuscifihen Meere! — Hier haben wir es indeß nur 
it den 3 Heinrich zu 8 die nach einander aus dem⸗ 
Aben hervor gegangen find, und Baiern und Sachſen 
derrſcher gegeben haben. IX. Der Neunte oder 
er Schwarze. Er war ein Bruder Welf II., Her: 

ogs in Baiern, und verwaltete 1120 bie Efte’fchen 
Stammgüter in Italien, ald er die Nachricht von feines 
zruders Tode erhielt, und da biefer feine Kinder hin: 

erließ, zur Befignahme des großen Nachlaffes abgerufen 
urde, In Zeutfchland und zu Regensburg angelangt, 

rannte man ihn auch ſogleich ald Herzog von Baiern 

n, und Kaifer und Reich beftätigten ihn in feiner Würde, 

figentliher Herzog von Sachſen war er nie: durch 

eine Heirath mit Herzogs Magnus Erbtochter, Wulf: 

ide, hatte er indeß auf einen großen Theil der Bil 

ung’fhen Güter zwifchen der Weler und Eibe, das Ans 

echt erworben, ob er gleich nicht felbft, fondern erft fein 

Sohn in deren Befig gelangt zu feyn fcheint. Heinrich 

dird —— als ein prachtliebender und ſchwacher Fuͤrſt, 

em die Regirung wenige Sorge machte, geſchildert: „er 

etzte weder den Fehden der Prieſter noch Grafen ein 

iel, ſondern ließ jeden frei in feinem Burgbanne ſchal⸗ 

m, Er freuete ſich feiner hohen Würde im Reiche, 

och mebx ihrer Pracht ald Gewalt, führte Königen gleich 


4) Rah 3ſchocke der Baiernſchen Geſchichte, Buch I und IT, 
falfenfeins Geſchichte von Baiern und was bie fädhfifchen 
yeinriche bir, Rhetmeyers Chronik und Hüne Geſch. von 

ver Ih. I. 

—* Eichhora's urgeſch. d. Welſen ©. 49. 
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fein Bild im Siegel, ritterlich zu Roffe im langen Leib: 
rode mit Kurzſchildlein und erfähnlein, war hoch 
geachtet auf Fürftenlagern und überall glänzend, ohne 
groß zu feyn, wie dußerer Reichtbum ohne innere 
Maht (Iſchocke Baiernf. Gef. I, 344)." Er ftarb 
1126, nad) einer Sage in der Mönchökutte, die er erft 
einige Monate vor feinem Tode angezogen haben fol, 
Ihm folgte fein gleichn. Sohn, X. Der — 9 auch 
ber Hoffärtige oder Groͤßmuͤthige, wovon jes 
nes Epitheton ihm wohl mit mehrerem Rechte gebührt 
alö dieſes, das er wenigftend in Hinficht feines Betras 
gend gegen bie Hohenftaufen nicht verdient. Er war 

eb. 1102) erft 24 Jahr alt, als er an bie Spitze bes 

aiernvolks trat, ein waderer Süngling, in bem be 
Welfengeſchlechts hoher Geift lebte. Man ward bald 
inne im Baiernlande, daß eine fraftvollere Hand das 
Regiment leitete; hatte die Schlaffheit des vorigen Res 
enten Ruhe und Öffentliche Sicherheit verfcheucht, ben 
dien zum Raubritter umgeihaffen und alle Banden 
ber Ordnung aufgelöfet, Heinrichs erfte Sorge war 
fie wieder herzuftellen und feſt zu knuͤpfen. Er rief feine 
Edlen und Städte ai auf einen Landtag nad Res 
genöburg, um mit ihnen gemeinſchaftlich au berathen, 
wie den Unbilden forbderfamft zu fleuern fei. Er felbfi 
ſtellte fih mit einer Zahl Gewappneter dafelbft ein, 
hörte die Klagen der Bedridten, ließ ohne Schonung 
Recht fprechen und alle Mitglieder des Landtags vr 
lihft den Landfrieden unterzeichnen und beſchwoͤren. 
Dann zog er mit feinen Kriegern aus, frafte die Wer 
gelagerer, zerftörte ihre Raubburgen und ftellte zu Re— 
ensburg einen Burggrafen an, der Über Ordnung und 

uhe wachen und rechten follte, Nachdem er folderges 
ftalt in Baiern Haus gehalten, ließ er von Merfeburg 
feine holde Braut Gertrude, die Tochter und Erbinn 
Kaiferd Lothar, mit großem Gepränge abholen, und vers 
mäplte fi mit ihr 1127 auf der alten Burg Punzelle 
im Lechfelde; die Pracht und ber Glanz, mit der er fein 
Beilager vollzog, war es vorzüglich, die ihm den Nas 
men bed Hoffärtigen in ber Gefchichte erworben bat. 
Wohl aber war die Braut eines folhen Aufwandes 
werth, denn die Kaiſertochter galt zugleich für eine der 
lieblichften Dirnen im Lande teutfcher Nation, und auch 
für die reichſte; denn ihre Hand brachte ihm die Ans 
wartihaft auf dad Herzogthum Sachſen, womit ihn 
fein Schwiegervater, wie mit allem Afterlehn, die ein 
Herzog von Sachſen von den Kirchen zu tragen pflegte, 
bem &hlofie zu Nürnberg und der Burg Gredingen, 
die die Straße zwiſchen Nürnberg und Regensburg deckt, 
belieb, dabei befam er die Aufficht auf die reihe Sup⸗ 
plingenburg’fhe Erbſchaft. Sein Schwiegervater fehte 
ihn zugleich in den Befis der Billung’fchen Güter, wors 
auf er von Eeiten der Mutter Anfprüche hatte. Dages 
gen theilte er mit feinen: Bruder Welf VI. die Allodien 
in Schwaben, Baiern und Italien. Lothar lag zu ber 
Zeit mit den Hohenftaufen, die dad Herzogthum Oft: 
franken befaßen, in offener Sehde: kaum war daher dad 
länzende Beilager zu Ende, fo führte Heinrich feine 
Bertnäplte fogleich in die Welfenfefte Ravensburg, und 
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brach mit feinen Mannen nad Nürnberg auf, welche 
wichtige Stabt von bem Deere des Katferd und dem 
Böhmen belagert wurde, Allein der Hohenftaufe, Kons 
rad, vertheidigte ſich in berfelben fo mannhaft, daß bie 
Belagerer nach 8 Wochen abziehen mußten, und Konrad 
wurde dadurch fo übermüthig, daß er fi zum Gegens 
Einige aufwarf. Darüber entipann fih ein Kampf auf 
Leben und Tod zwifchen Hohenftaufen und Welfen, und 
Beide verwüfteten und verbrannten wechfelfeitig, was 
{br Schwert erreichen konnte. Da ihre Macht im Felde 

mlich fich die Wage bielt, fo verfuchte Heinrich durch 
ift zu erreichen, was er im Kampfe nicht vermochte: er 
lud hei Schwager Friedrih von Hohenſtaufen zum 
freundlichen Berftänbniffe auf Kloſter Zwiefalten ein, 
Ki Abficht war indeß ihn u. feft zu nehmen; 

iedrich entfam mur mit ber dufßerften Gefahr durch 
eine Art von Wunder, aber bieß mißglüdte Bubenſtück 
legte vorzüglich zu dem wilden Haſſe ben Grund, ber 
SFahrhumderte lang Welfen und Hobenflaufen entzweiet 
bat, Was Lift und Gewalt indeß nicht vermochten, das 
bewirkten Act und Bann, die enblih ben Stolz ber 
88* beugten und ſie Gnade flehend zu den 

üßen des kaiſerl. Richters führten, die ihnen auch, nachs 
dem ihre Macht gebrochen war, zu Theil wurde, Der 
Sturz der Hobenftaufen vergrößerte das Anfehn bes 
Welfen noch mehr. ‚Heinrich führte in der Regel, wenn 
ber Kaifer abwefend war, das Regiment im Reiche, kei⸗ 
ner ber gleichzeitigen Fürften war ihm fon an Macht 
gleih, und num erhielt er noch in Italien die Mothile 
de’fche Erbfchaft: das Herzogthbum Tuscien, bie Gebiete 
von Mantua, Modena, Reggio und Parma als päpfllis 
ches Lehn. Im Baiernlande und auf feinen Allodien 
wachte er mit großer Strenge über die Aufrechthaltung 
der gefeßlichen Drbnung: die Boger und andere Edle, 
die ſich Gemwaltthätigkeiten zu Schulden kommen ließen, 
mußten feine ichwere Hand fühlen, fein Raubritter wagte 
eö mehr ungeftraft fein Handwerk fortzufegen, und den 
Klerus bielt er im Unterwürfigkeit, body verwendete er 
viel auf den Bau prachtvoller Kirchen und Kiöfter, und 
Baiern verdankt ihm manche — Anftalt, uns 
ter ihm entftanden bie erſten Brüden über die Donau 
bei Regensburg und Paffau. Dabei war fein Fuͤrſt im 
Meiche, der eine glänzendere, pracdtvollere Hofhaltung 
unterhielt. Bei dem Tode feines Schwiegervaters, ber 
1137 auf dem Heimmwege aus Italien, im Dorfe Bres 
bowan, erfolgte, ſchien Beintich vor allen Fuͤrſten Teutſch⸗ 
lands berechtigt zu ſeyn, Anfprüche auf die teutfche Krone 
zu machen, nicht allein, weil er kaiſerl. Eidam war, fons 
derm auch wegen feiner großen Hausmacht und wegen 
ber Verdienfte, die er fich um das Reich erworben hatte, 
Aber eben diefe Macht war ed, bie bie Fürften fürchte: 
ten, und gerabe deßhalb ihn bei der Wahl übergingen, 
vorzüglich, weil fein Stolz es verfehmähet hatte, ſich um 
die Stimmen feiner Mirftände zu bewerben. Heinrich, 
der in Sachſen war, wo ihm bie Stände fogleih und 
einmüthig gehuldigt hatten, hörte mit dem größten Uns 
willen, daß fein Gegner Konrab der Hohenſtaufe ges 
wählt war und hatte nicht übel Put, die Wahl, die 
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überdem, ohne die Sachſen zu fragen, mit ber größten 
Übereilung vollzogen war, anzufechten, aber da er bie 
Kälte feiner meiften Mitſtaͤnde gewahr wurbe, da Papfi 
Innozenz II., der ihm Berbindlichfeiten fchuldig war, 
Konrad fogleih anerkannte und legterer ihm üherdich 
freundlich entgegen fam, fo machte er gute Miene zum 
'verlornen Spiele, haͤndigte die Reichskleinodien aus md 
leiftete 1138 die Huldigung. Kaum ſah ſich jedoch Kun: 
rab auf dem Throne befeftigt, fo zog er die Larve al, 
berief einen Reichstag nach Wirzburg, wo er bie Acht 
über Heinrich verhängte, umd nachher zu Goßlar ibn 
feiner Herzogthlimer für ————— Sachſen follte 
Albrecht von Brandenburg, iern Leopold nom Dit: 
reich haben. Heinrich, verlaſſen von allen feinen Freun⸗ 
den, übergab Baiern und Schwaben feinem Bruder 
Welf, um es zu firmen; er felbft eilte nah Sach 
wo die Gefahr am bringendften ſchien, fammelte um fi 
ein mächtiged ‚Heer und jagte Albrecht aus bem Lande, 
mar auch bald fo ſtark, dem Albrecht zu Hilfe eilenden 
Kaifer in Thüringen entgegen zu gehn. Prod fanden 
die Heere fich im Angefichte, da fnüpfte Konrad Unter 
bandlungen an, es kam ein Waffenſtillſtand zu Stande 
und wurde ein Fürftentag zu Queblinburg angefeht, wo 
Hohenftaufen und Welfen ſich verftänbigen und annähern 
wollten. Aber faum war Heinrich zu Quedlinburg ein 
geritten, als ein plöglicher Zob ihn am 20, Novembre 
1139 übereilte, nicht ohne Verdacht, daß Gift ihm her⸗ 
bei geführt habe. So berichtet der ſaͤchſiſche Chrono: 
graph ad annum 1139, fo Albericus de vita Henriei 
superbi, ohne doc; weitere Umftände anzugeben, und 
hoͤchſt unwahrſcheinlich und unedel wirbe die Vorauss 
ſetzung ſeyn, daß ein ſolcher Mann, wie Konrad, dazu 
auf irgend eine Art die Hand geboten haben könne, Er 
binterließ von feiner Gemahlinn Gertrude nur einen 
einzigen unmündigen Sohn Heinrich den Loͤwen *). 
(G. Hassıl.) 

Heinrich XI., Herzog von Baiern, f. unter Öst- 

reich Heinrich Jasomirgott. 


HEINRICH XII, Herzog von Baiern und 
Sachſen, gemeinhin nur ber Löwe genannt, ber 
Sohn Herzogs Heinrich des Großmütbigen, geboren ju 
Ravensburg in Schwaben im J. 1129, fah noch nict 
ehn Jahre alt feinen Vater durch Königs Konrad II. 

roll gegen dad Haus der MWelfen, aus welchem Hein 
rich ftammte, feiner beiden Herzogthümer Sachfen und 
Baiern beraubt und, überdieß mit der Reichsacht belegt, 
Afo waren es trübe und ftürmifche Zage, in benm 
Heinrich heranmuchs, zumal da fein Vater ein Jahr nad 
feiner Achtung in der Blübte feines Lebens 1139 plig 
lich flarb, om feiner Sugendzeit ift wenig bekannt; 
in der Stiftöfchule zu Hildesheim fol feine erfte Bib 
dung gefördert worben feyn. In körperlichen „Übungen, 





) Schir achs Biographie Heinricht des Stolzenz Zfhed: 
kaiern. Geſchichte. Th. 1.5 Hüne Geſch. von Danover. Ib. 14 
Rhetmeyers Chronik und die neuern Gefhichtfchreiber Bram 
ſchweigs und Balends die ältern Hilfsmittel in Pfeffinger Vi- 
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er Vorſchule des fpätern Ritterfampfes übertraf er alle 
ine Jugendgenofjen. Aber welche Ausficht in die Zus 
anft für den fürftlihen Jüngling ! Baiern und Sachfen 
aren auch ihm abgeſprochen und im fremden Befige, 
Ibft feine Erbgüter ihm nicht einmal ganz ficher. Zwar 
ißte er aus der Liebe, mit welcher feines Waters eins 
ige Unterthanen zu Welfs bes Altborfers, feines Bas 
öbruberd Fahnen firömten und für fein Haus kaͤmpf⸗ 
m, einige Doffnung, daß noch nicht Alles verloren ſei; 
Hein auch dieſe entſank durch die blutige Schlacht b 

Beinsberg und Naresheim, in welcher der Welf gegen 
:önig Konrad erlag. Heinrichs Stammlande, vorzügs 
ch Baiern, wo der Marfgraf Leopold V. von Öftreich 
Jerr des Landes war, erlitten furchtbare Verheerungen. 
Bie jedoch Leopold in Baiern an Welfs Anhängern 
och mächtige Gegner fand, fo war für Albrecht den 
zaͤr, Markgrafen von Brandenburg, dem Sachſen zuers 
yeilt worden, ber Beſitz biefes Landes noch zweifels 
after. Da indeſſen Heinrichs Mutter, bie jugendliche 
dertrube leicht bewogen ward, ſich mit Leopold Bruder 
jeinrih, der mach deffen Zod Baiern erhalten, aufs 
deue iu vermählen und ihren Sohn Heinrich zur Vers 
ichtleiitung auf Baiern zu bereden, fo blieb dieſem als 
cherer Befig nur noch das vom Könige Konrad ihm 
yieder zugefprochene Herzogthum Sacfen. 1142 auf 
em Reichötage zu Wirzburg warb Heinrich wieder als 
Jerzog von Sachſen anerkannt. Albrecht von Branden⸗ 
urg ward in den Slavenländern entſchaͤdigt. Welf ber 
tdorfer aber erklärte Heinrichs WVerzichtleiftung auf 
zaiern nicht nur für ungiltig, fondern verbunden mit 
ıehreren Großen des Landes ſetzte er den Kampf für das 
Belfifhe Haus beftändig fort und die Verwuͤſtung und 
zerwirrung in Baiern warb immer fchredlicher. itts 
ırweile trat ber Junge Deriog Heinrich im Norden ents 
heidend auf. Die Nordalbingier hatten, Albrecht dem 
3är geneigt, ihren Fuͤrſten Adolf II., der eö mit ben 
Belfen hielt, vertrieben und auf Albrechts Rath und Zus 
immung Heinrichen von Badewide zu ihrem Herrn ers 
men. in Heinrich des Löwen Erfheinen in Sachs 
ın war dieſer zwar wieber aus dem Lande gewichen ; 
3ertrube indeſſen, Heinrich Mutter, Adolfen feindlich 
efinnt, hatte Wagrien, welches Adolf fih mit ben 
Baffen erfämpft, ihrem Günftlinge Heinrich von Bades 
side für eine reihe Summe verkauft. Jetzt aber, nad) 
jertrude's Vermaͤhlung umd Entfernung wandte ſich 
uͤrſt Adolf vertrauungsvoll an den jungen Herzog Hein⸗ 
ih von Sachſen, gewann ihn für fein Recht und ers 
ielt das Sand Wagrien durch des Herzogs Entſcheidung 
sieder im J. 1142, für Holftein und Wagrien ein 
ußerft fegendreiches Ereigniß. Run flarb im I. 1143 
yeinrichd Mutter Gertrude in Üflreih und es zerriß 
mit das Band, welches in kindlicher Pflicht ihn bisher 
n frübere Verfprechen gebunden. Jetzt zum Eräftigen 
uͤnglinge berangewachfen, Herr über Sachen und Über 
seite Gebiete im Stavenlande gedachte er nun auch ald 
yerzog über Baiern zu gebieten; fchon im I. 1144 bes 
ann er ſich Herzog von Sachſen und Baiern zu nens 
en. Die Beit ſchien günftig, denn König Konrad rüftete 
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ſich zu einem Kreuzzuge und ed war zu hoffen, daß er 
jest Heinrichs Forderung am leichteften erfüllen werbe, 
Alſo trat dieſer auf dem Reichstage zu Frankfurt 1147 
mit feinen Anfprücen auf das feinem Water unrechti 
mäßig entriffene Herzogthum Baiern auf, feine erzwun⸗ 
gene und widerwilige Entfagung widerrufend. Rönig 
onrad widerſprach der Forderung nicht; er fuchte Zeit 
zu gewinnen, verfhob die Entfcheidung bis nadı dem 
Kreuzzuge und ‚Heinrich zufrieden mit der Anerkennung 
feines Rechtes lich fich Pinbalten, Während aber bie 
füdteutfchen Fürften mit Konrad bemüht waren, den 
Glaubensfeind im heiligen Lande zu befänpfen, wandte 
Herzog Heinrich mit mehreren andern nördlichen Zürften 
fein Glaubensſchwert gegen die näheren Feinde des Areur 
zes Chrifti, gegen die heidniſchen Slaven und Menden, 
DObotriten, Luticier und andere Völker. Mit ihm zog 
aud Herzog Konrad von Zähringen, der Erzbifchof von 
Bremen und mehrere Verbündete. Das Kreuzheer brach 
in Pommern und Mektenburg ein, um zuerſt die Obo⸗ 
triten zu befämpfen, deren Fuͤrſt Niclot die chrifttichen 
Gebiete nicht felten ſchwer heimgefucht. Allein von wich⸗ 
tigen Folgen war diefer Kreuzzug nicht begleitet; denn 
verfprachen die Slaven auch die Taufe und erhöhte Heins 
rich auch den ihnen auferlegten Tribut, fo regte fi in 
mehrern Fürften doch bald Eiferfucht über des Landes 
Beſitz und gegenfeitiges Mißtrauen lähmte fo bie ganze 
Unternehmung. Heinrich der Löwe indeffen hatte durch 
ein Land fennen gelernt, auf weldes ſeitdem fein 
Auge unermübet hinſah. Worerft befchäftigte ihn ein 
Krieg gegen bie Ditmarfen, ‚die ihren Grafen Rudolf, 
Heinrichs Lehensmann erfchlagen hatten ; fie wurden bes 
——* und einem neuen Grafen untergeben 1148. 
uf beiden Kriegszügen hatte ihn Herzog Konrad ber 
ade er hilfreich unterftügt; jegt warb des Bähringers 
ſchoͤne Tochter Klementia mit ‚Deriog Heinrich vermäblt. 
Nun aber um fo mehr auf des Zähringers Beiftand und 
Macht vertrauend und dur neue Fehden des Welfs 
egen König Konrad aufgefordert, befchloß Heinrich der 
we 1150 die Wiedererwerbung Baierns mit allem 
Eifer zu betreiben. Nachdem er baber die Obhut über 
feine flavifchen Lande dem Grafen Adolf von Holftein 
übergeben, brach er nah Schwaben auf, um mit des 
Bähringerd Beihilfe in Baiern einzuziehen und fich des 
Landes zu bemächtigen. König Konrad indeß wuͤnſchte 
Feine Enticheidung durch dad Schwert. Er vertagte bie 
Sache auf eine Fürflenverfammlung nad Ulm und als 
der Herzog da nicht erfhien, auf eine andere nad 
Regensburg. Da fi auch hier der Herzog nicht ftellte,, 
trat Albrecht, der Markgraf von Brandenburg, noch 
immer voll Mißgunft gegen Heinrich, dem Könige mit 
bem Rathe zur Seite: er möge eiligft nach Sachen zie⸗ 
ben und Braunfchweig, bes Bensss Erbgut, in feinem 
Abwefen fchnell g gewinnen fuchen; das werde ben Rös 
wen zähmen. Konrad folgte und begab fih, nachdem 
eftellte Wachen Heinrichen in Schwaben 
eingefhloffen, in großer Eile nah Goslar, um von da 
in des Herzogs Lande einzufallen, Als aber Heinrich 
folches erfahren, fammelte er feine. Bafallen und Ges 


HEINRICH 


treuen, benachrichtigte fie von des Königs Umtrieben, 
wählte drei biedere Gefährten aus und entfam mit ih⸗ 
nen verfleidet den ausgeftellten Wachthaufen, fo daß er 
fhon am fünften Tage zu Konrads Erftaunen in Brauns 
ſchweig die Seinen zu den Waffen ſammelte. Erfchrofs 
ten wich der König aus der Nähe von Braunſchweig 
nadı Goslar wieder zurid und Keiner wagte dem Andern 
weiter dad Schwert zu jeigen. Es ſchien für Heinrichen 
eine günftigere Zeit zu kommen, als nach des Königes 
Konrads Zod im I. 1152 Friederich I. als neues Dbers 
haupt des Reiches auftrat. Gern hatte auch Heinrich 
der Wahl Friederichs zugeftimmt, denn mit diefem leuch⸗ 
tete ihm eine fehönere Hoffnung, da Friederich dem Her⸗ 
zoge von Sachfen hold gefinnt und feine Mutter Hein⸗ 
richs Freundinn war. chon im erften Jahre traf der 
neue König auch Anftalt, den Streit Heinrich mit dem 
Derzoge Heinrih von Baiern wegen des Beliges dieſes 
andes frieblih auf einem Tage zu Merfeburg auszus 
geden. Alein der Verſuch glüdte nicht. So wurden 

zwei Jahren fünf Reichötage für dieſe Sache fruchts 
108 gehalten, denn immer täufchte der Baiern=. Herzog 
mit neuen Vorwänden und Ausflüchten. Nun drängte 
den König Frieberich ein —— nach Italien, um 
ſich die Kaiferkrone zu holen. Er wuͤnſchte zuvor den 
Streit über Baiern zu entfcheiben, denn er rechnete viel 
auf Heinrichd des Zöwen Zuzug und mächtigen Beiftand. 
Da auf dem Tage zu Goslar (1154), wohin beide Ders 
zoge geladen waren, wiederum nur ‚Heinrich der Löwe 
erfhien, fo ward nah Fürftengericht und Friederichs 
Spruch das Herzogthum Baiern dem Herzoge von Sach⸗ 
fen zuerkannt und Heinrich nannte fih nun mit Recht 
Herzog von Sachſen und Baiern. Allein noch fand 
er weit entfernt vom wirklichen Befig des Landes. Zus 
vor follte er den König mit nach Italien begleiten. 
Während Friederichs Rüfung begab er fih nah Sach⸗ 
fen, um ein Hilföheer zu fammeln und bes Landes Ber: 
mwaltung dem Grafen Adolf von Holftein zu empfehlen. 
Da erfreute ihn, nachdem er Jahre lang ſchon mit dem 
Erzbifhof Hartwih von Bremen über dad Inveſtitur— 
recht der Bilhhöfe in den Slavenlanden geftritten hatte, 
das wichtige Vorrecht, in ben Ländern jenfeitö der Elbe 
Bisthuͤmer und Kirchen zu errichten, fie nach Gutdbüns 
fen mit ben Gütern des Meiches zu verforgen und bie 
Bisthlimer Altenburg, Meklenburg und Rageburg zu 
belebnen, gleich ald wenn es der König thue. Heinrich 
brachte auch fofort durch die Gründung des neuen Biss 
thums Ratzeburg dad Vorrecht in Ausübung und bie 
Städte Bardewif und Lübed erhielten von ihm bedeus 
tende Begünftigungen und Freiheiten im Handel. Dars 
auf führte er feine Kriegerfchar, am Pracht und Zahl 
faft der des Königes gleich, Friederichen zu Hilfe zum 
Zuge nad) Italien. Keiner get bier mehr beim Könige, 
Keiner war durch Treue, Eifer und ritterlihe Thaten 
ausgezeichneter, ald der Herzog ‚Deinrih, des Königes 


mächtigfter Neichöfürft. Er lag mit vor dem troßigen, 
Zortona und Zeuge ber tapferen Thaten feiner reifigen , 


Schar war er der Erfte, der mit kuͤhnem Schwerte die 
Vorftädte von Zortpna erftürmte. Dann zog er mit 
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nad Rom, wo er bed Königes Einzug in bie Haupt 
ftadt der Welt durch den Glanz feiner Krieger verherr 
lichte. Als aber nach ber Kaiferfrönung das römifhe 
Volk im Aufruhr zuerft auf Heinrichs des Löwen Steits 
baufen einflürzte, warf er ſich ſchnell mit feinen geſam⸗ 
melten Kriegern den Römern entgegen; tapfer und kühn 
ben Seinen immer voran firitt er den ganzen Tag bi 
tief in die Nacht. Und alö er blutbefledt in des Kaifers 
Belt fam, ben er vom Pferde geflürzt gerettet hatte, 
trodnete ihm Friederich mit eigener Hand das Blut an 
ber Wunde, ihm entgegnendb: „Das gedenk' ih Dir!” 
Auch der Papft beehrte lohnend des Herzogs Tapferkeit, 
indem er ihm zu Liebe feinen Kapellan Gerold, feinen 
vertrauteften Freund, den gelehrteften unter den fächit- 
fchen Geiftlihen, zum Bifhof in Altenburg ernannte. 
Unter vielen Gefahren ging bierauf der Herzog mit dem 
Kaifer nach Zeutfchland zurud, Keiner unter den Fürſten 
mit gerechteren Anfprüchen auf des Kaiferd Danf, als 
er, denn Keiner hatte fich diefem geneigter gezeigt. Fries 
berich gedachte feines Wortes in Kom; auf einem Für 
flentage zu Negensburg ließ er dem Herzoge dad Here 
zogthum Baiern mit Belehnung fürmlicy übergeben und 
die Großen des Landes mußten jest dem neuen Herrn 
huldigen und ſchwoͤren; allein erft im I. 1156 auf eis 
nem neuen Meichstage zu —. trat Heinrich in 
völligen Beſitz Baierns, denn der ſtreicher Heinrich 
(Safomirgott) hatte fich bisher mit feiner Partei immer 
noch im Lande behauptet, begnügte fich nun aber mit 
dem Befige der zum freien und unabhängigen Herzog: 
thum erhobenen Markgrafichaft Öftreich, biöher ein Lehen 
des Baiernherzogs. Durch fieben Fähnlein übergab ber 
Kaifer finnbildiih dem Löwen das Erbe feiner Väter 
ge doch zwei von bdiefen, bie Dftmarf und das 
and ob ber bezeichnend, reichte diefer dem Df: 
reicher zum Zeichen ber Entfagung diefer Lande. So 
warb ber 18jährige Streit beendigt. Kein Zürft im 
teutfchen Reiche ftand jest mächtiger neben dem Kaifer, 
ald Heinrich in feinem 27ſten Jahre; Keiner gebot weis 
ter, *von der Oſtſee bis an die Donau; Keiner genof 
mehr die Achtung des Kaiferd und dad Vertrauen und 
bie Liebe feiner Völker, Freigebig gegen Freunde, fremde 
Gefandten und Kirchen, forgfam bedacht auf Vermeh⸗ 
rung feines Schatzes, fparfam und mäßig im Genuſſe, 
um wo es nöthig und heilſam war, prächtig und glanp 
voll zu erfcheinen, ſchuͤtzte er mit gerechtem Sinne den 
Landmann gegen Raubgefindel, ſchirmte den Kaufmann 
und bob den Handel zu frifcher Blühte. Das Durf 
Münden begabte er mit Zoll:, Münz: und Marktredt; 
feitvem ward es bevölferter und flieg zur Größe einer 
Stadt empor. Luͤbeck, feit der vom Herzoge Heinrich 
u Gunften Barbewifö verfügten Vorenthaltung de 
eien Handels nah Lübe an fich fchon febr werarmt, 
war durch eine gewaltige Feueräbrunft in Afche verwan 
beit. Vertrauungsvoll wandten ſich die Bewohner an 
den edlen ‚Derzog und er erbaute ihnen eine neue Statt 
unfern der alten an ber Wakenitz im Gebiete von Rate 
burg, bie Loͤwenſtadt genannt. Weil indeß ber Drt 
weder zu einem ficheren Hafen, noch zur Befeftigung 
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augte, fo trat ihm nach vielen Bitten Graf Adolf Has 
en und * von Luͤbeck ab, wo fi nun die Kaufs 
eute von Lömwenftadt unter des Herzogs Schuß niebers 
ießen und Luͤbeck wieder aufbauten im J. 1158. Mit 
ven drei norbifchen Reichen und mit Rußland trat Hein: 
rich zum Schirm und zur Erhebung des Handels ber 
zeuen Stadt in engere Verbindungen. Luͤbecks Bürger 
begabte er mit mannichfaltigen Freiheiten, mit Münze, 
Zoll: und Marftrehten. Auch Hamburg, von ben 
Wenden in Afche gelegt, flieg durch ihn wieder zu neuer 
Blühte empor und fo gefchab, daß man —— den 
Sachſen-Herzog Heinrih den Angel der Größe des 
Nordens nannte. — Hatte man hiebei vielleicht einen 
Blick in Heinrihs fühne Sele gethan? Allerdings bes 
wegten ſich im ihr feit langer Zeit jhon höhere Gebans 
ken im Beziehung auf bie —— des Nordens. 
Ein eigenes Koͤnigreich im Norden, Sachſen und die 
Slavenlaͤnder umfaſſend, ſcheint das große Biel geweſen 
zu ſeyn, dem Heinrich ſchon ſeit Jahren nachging; fein 
Streit mit dem Erzbifchof von Bremen, bie Apbängige 
keit, in welche er die Bifchöfe diefer Länder zu ſich fegte, 
bie Beflrebungen, feine Macht in Elavien unbefchränft 
auszubehnen, bad erwähnte wichtige Vorrecht, womit 
ihn der Kaifer beehrte, der Eifer um die Blühte des 
norbifchen Handeld und mandyes Andere folcher Art weis 
fet wohl unverkennbar auf einen folhen Plan bin. Mit 
ber Erwerbung Luͤbecks war ein neuer wichtiger Schritt 
etban und Beinrich betrachtete feine nördlichen ande 
chen entſchieden als die Hauptftüge feiner Macht. Gern 
blieb er daher bei des Kaiferd zmweitem Zuge nach Itas 
lien (1158) mit deffen Einwilligung in Sachfen zurüd, 
um ben inneren Frieden beforgt fowohl in dieſem Lande 
als in Slavien. Dänemark lag damals im Streite mit 
fich ſelbſt. Um ſich von da ber zu fichern, fchloß er mit 
König Waldemar ein Freundfchaftsbindniß und ſchuͤtzte 
ihn für eine Summe von 1000 Mark Silbers gegen 
die verwüftenden Anfälle der Wenden, deren Füuͤrſt Nis 
elot dem Herzoge für Dänemark Eintracht und Friede 
eidlih geloben und alle Raubfchiffe auszuliefern vers 
fpeehen mußte. Nun 309 Heinrich 1159 mit Graf 
Adolf von Holftein und vielen Edlen aus Baiern und 
Sachſen an ber Spige von mehr als taufend gepanzers 
ten Rittern dem Kaifer nach Italien nah. Wiederum 
waren feine Krieger die fchönften im ganzen Faiferlihen 
Der Die Kaiferinn Beatrig begleitend traf er den 
aiſer vor Grema und half deſſen Mauern brechen. 
Nun follte Mailand fallen. Da kam aber an ‚Derjoß 
Heinrich die Nachricht von der Empoͤrung der eidbrüchts 
en Wenden in Altenburg ımb Mektenburg wider bie 
änen, in deren Gebiet fie abermals eingefallen waren. 
Kaum in die norbifchen Lande zurüd gekehrt befchieb 
Heinrich, um den Unfrieden fchnell zu enden, die teuts 
ſchen und wendiſchen Bewohner diefer Reichsgraͤnze auf 
einen Zag nad Berenvorde. Waldemar brachte jchwere 
Klagen an gegen die Fürften der Elaven; da deren Keis 
ner erfchien, jo wurben fie vom Herzoge in bie Acht ers 
klaͤrt. Durch eine Geldfumme von Waldemar unterftügt, 
rief diefer dann feine dienftpflichtigeri Vaſallen zum Kriege 
X. Eacytl.d. Wu. X. Zweite Sect. IV, 
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gegen fie auf und als der Fürft Niclot, die Gefahr abs 
nend, Lübed zu gewinnen fuchte, wandte fih Heinrich 
wider ihn — Sein Land unterlag einer ſchrecklichen 
Verheerung; er ſelbſt verbrannte alle ſeine Burgen und 
warf ſich endlich in die Feſte Wurle an der Warnow. 
Hier aber buͤßte er in Kurzem in einem Gefechte mit 
dem Leben. In wenigen Wochen war das ganze Land 
der Obotriten in des Herzogs Händen und Heinrich er: 
baute und befefligte nun zu deſſen Sicherheit Schwerin 
1160. Der Graf Gunzelin von Hagen warb zum Bes 
feblöhaber eingefegt und dba bald auch die geflüchteten 
Söhne des Fürften Niclot zuruͤck kehrten, fo wurde auch 
ihnen ein Theil des Landes wieder als Beſitz eingegeben. 
In die feſten Burgpläge legte der Herzog die getreuften 
feiner Großen und befchenfte fie mit bedeutenden Bes 
pen. Hie und ba fehte er neue Bifchöfe ein oder 
egabte die fchon Dafeienden mit neuen Zandgebieten. 
Andern verlieh er neue Vorrechte, neue Gerechtfame und 
Einkünfte. Der Bifchof Gerold, der immer fchon viel 
bei dem Herzoge & olten, erhielt von ihm die Erlaub: 
niß, den alten —*8 zu Altenburg in das volk⸗ 
reichere und ftärfer befeftigte Lübed zu verlegen und da 
eine Kirche zu errichten, welche reich begabt ward. Da 
bald auch aus bed Herzogs andern Landen zahlreiche 
Teutſche in das geräumige, fruchtreiche und weibbare 
Land einziehend fih im Schuge der Burgfeften anfiebels 
ten, fo waren es uͤberall neue Schöpfungen, melde 
— thaͤtige Hand hervorrief. Dieſe friedlichen 

oͤpfungen indeß unterbrach Heinrichs abermaliger Zug 
nach Italien zu des Kaiſers Hilfe, als Mailand im J. 
1162 erobert und zerſtoͤrt ward. Aber ſogleich nach 
Mailands Fall ging er in feine nordiſchen Ränder zus 
ruͤck, weil bier feine orbnende Hand noch vor Allem noths 
wendig war. Die bamalige Kirchenfpaltung zweier 
Päpfte rief ihn dann bald wieder zu einem vom Kaifer 
angeorbneten Tage nach Burgund, von wo er ben Kai: 
fer nah Baiern begleitete, und wo Heinrich in feinen 
Landen hinkam, hielt er Gericht, tilgte ben Unfrieden 
und ficherte die Ruhe. Doc fhon im I. 1163 zwang 
ein neuer Kriegäfturm im Slavenlande den Herzog zum 
Schwerte, denn Niclots Söhne Wertislan und Pribis: 
lav, mit ihrem Befige unzufrieben, batten Plane zur 
Wiedereroberung bed ganzen Obotritenlandes. Schnell 
flürmte Heinrich in ihr Land, ſchloß Wertislan in feiner 
Burg Wurle ein und zwang ihn bald zur Ergebung. 
Der Flırft wurde gefangen nad Braunfchweig gefübet 
und fein Land ber Obhut Rübemard, Niclots Bruder, 
anvertraut, Pribislav bat um Frieden. Kaum fah ins 
beffen bdiefer den Herzog in Baiern befchäftigt, dort 
mancherlei Zwiſtigkeiten zwifchen Bifchöfen und weltlichen 
Großen zu ſchlichten, als er auf Anforderung feines ges 
—— Bruders von Neuem bie Waffen ergriff, Mek—⸗ 
lenburg überfiel, mit furchtbarer Graufamfeit Alles ers 
mordete und ohne großen Widerfland fich mehrerer anderer 
Burgfelten des Herzogs bemächtigte, alfo daß zulegt nur 
Schwerin und Slow in des Lestern Befig blieben. Da 
erhob fi der Herzog zum Kampfe gegen den wort: 
brüchigen Stavenfürften; Albrecht der Wär ward zu 
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Hilfe gerufen; auch der König Waldemar von Dänes 
mark und Graf Adolf von Holftein mit dem ganzen 
Kriegsvolker der Norbalbingier kamen berbei; Alles zielte 
auf die Unterwerfung bes ganzen Slavenlanteö; man 
wollte es zugleich zu Waſſer und zu Land angreifen, 
Heinrich mit dem Hauptheere Über die Elbe ziehend unb 
mit Graf Adolf verbunden ließ den gefangenen Wertiss 
lav zum Schreden feines Bruders aufbängen. Zwei 
Meilen von Demmin, wo das flavifhe Heer ſtand, ers 
folgte eine Schlacht, die Anfangs, weil Graf Adolf im 
Kampfe fiel, für die Slaven gewonnen ſchien, bis Deins 
rich ber Löwe herbei ſtuͤrmte und den Sieg errang. Groß 
war bie Niederlage des flavifchen Heeres, aber nod) 
En Heinrichs Schmerz über den Tod bes Grafen 
dolfs, bed Grafen Reinbold von Ditmarfen und einer 
bedeutenden Zahl feiner tapferften Krieger, Cine fchreds 
liche Verwüflung erging darauf Über das ganze feindliche 
Land; ber fee Plas Demmin war gewonnen und der 
gs fam mit feiner Heerfchar bis in die Nähe von 
tolpe. Dieb geſchah im I. 1164. Da erbielt Heins 
rich die Borfchaft, daß, ihn zu fprechen, Gefandten beö 
griechifchen Kaiferd mit großem Geleite in Braunfdweig 
angekommen feienz; meinend, bie Slaven für immer ges 
demüthigt zu haben, entließ er eiligſt fein Heer und 
ging nah Braunfchweig zurüd, Wahrſcheinlich wollte 
der Kaifer ded Drients wie den Kaifer Friederich, fo 
auch Heinrih den Löwen und andere teutſche Fürfien 
m Kriege gegen die Ungern bewegen. Heinrichs 
Schwert indefien warb nur zu bald wieber in Slavien 
beſchaͤſtigt. Hürft Pribiölav, zu, feinen Hilfsgenofien, 
ben Herzogen von Pommern geflüchtet, erhob in Kurs 
zem die Waffen wieder und überflürmte wiederholt mit 
reicher Beute die Gebiete von Schwerin und Ratzebur 
Da befhloß Heinrich ter Löwe ſolchen Raubfehden für 
immer ein 3iel y fegen, erneuerte fein Bündnif mit 
dem dänifchen. Könige, erhielt von biefem zu ficherem 
Schutze ber dänifhen Gränzlande eine reiche Geldfumme 
und nachdem fih Beide über die Theilung des Tributs 
der unterworfenen Voͤlker ei brachen fie von 
Neuem ſtark er. mit fchwerer Verwüftung in Poms 
mern ein. a erfchrafen die pommernſchen Fürften, 
verfprachen dem Herzoge Frieden, befefligten ihn durd) 
Geld und Geifeln und zwangen den Fürften Pribislav 
gu gleichen Bedingungen. — Jetzt fand Heinrich in jes 
er Hinficht auf dem Gipfel feines Glüdes, In feinen 
bäusliden Verbältniffen ſchon feit dem Jahre 1162 von 
feiner erften Gemahlinn Klementia nach einer 15jährigen 
Ehe getreunt, hatte er im I. 1165 in feiner zweiten 
Gemablinn Mathilde, ded Königes von England ältefter 
Tochter, ein, wahres Mufter von weiblicher Zucht und 
Eitte gefunden; in dußerem Glanze, in Macht und 
Ruhm war noch Keiner feiner Vorfahren fo bach ge: 
fliegen, als er jegt fland, Sein Herrſchergebot ging 
über die Erblande ruhmreicher Vorfahren, des Kaifers 
Lothar und deſſen Gemahlinn Richenza, vieler Derzoge 
in Baiern und Sachſen, bazu über weite Gebiete im 
GSlavenlande und über reihe Befigungen vieler Grafen 
und Edlen, als Hermanns von Winzenburg, Otto's von 
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Affe und mehrer Anderer, Bor Allem genoß er auch 
des Kaifers Gunft und Freundfchaft in ganzer Fülle, 
Alein um Menſchenleben ift fein Gluͤc ohne Mißgunſt 
und feine Größe ohne Neid. Faſt kein einziger Neiher 
fürft fah die Fülle von Heinrichs Reichtbum und Mat, 
den Glanz feiner Siege, den Ruhm feiner Thaten, die 
Größe feiner Herzogthümer, den Wohlſtand feiner Unter 
tbanen, dad Aufblühen feiner Lande, die Achtung und 
Feier feines Namens in und außer Zeutichland mit 
Gleihmurh und Gelafjenheit an; Alle ſahen fih in 
Schatten geftellt durch den mächtigen Löwen; Ale fürd: 
teten, daß biefe noch immer höber fleigende Macht fie 
einft tief hinab drüden könne; Keiner blieb ganz unbe 
forgt um die Zufunft, denn nur zu klar hatte ver 

30 fhon den Plan gezeigt, einſt noch bie Krone eined 
mächtigen Reiches im Exapeniande aufs Haupt ſetzen zu 
wollen. Feinde, Neider und Widerſacher hatte daher 
ber Loͤwe fchon jest im großer Zahl, zumal auch in der 
Geifttichkeit, die er firenge im Zügel hielt. Sie alle 
wider ihn zu vereinigen bedurfte es nur eines Anlaſſes. 
Da geſchah, daß Heinrih im I. 1166 Vieles mit dem 
Kaifer in Baiern auf Lands und Fürfientagen unter: 
handelte, weil biefer fich zu einem neuen Heereszuge nad) 
Italien rüftete. In diefer Zeit der Abwefenbeit deö Her: 
zogs vereinten ſich feine Beinde zu einem Bunde wider 
ihn, fammelten ihre Heerbaufen und beichloffen feine 
Vernichtung. Die mädhtigften waren ber Landgraf Lud⸗ 
wig von Thüringen, der Markgraf Albrecht won Brans 
benburg, der Markgraf Otto von Meißen, Albrecht von 
Sommerfeburg Pfalzgraf in Sachſen, Dito vom Affe, 
unter den Geiſtlichen die Biſchoͤfe von Magdeburg und 
Hildesheim und mehrere andere, felbft des Herzogs Les 
bensleute, Die Sele des Bundes aber war ber viek 
wichtige Erzbifhof von Köln Reinhold, des Reiches 
Kanzler, wiewohl biefer vom Kaifer ſchon vach Italien 
entjandt war. Hartwich, Erzbiſchof von Bremen, dei 
Herzogs alter Feind, fhand zur Zeit noch auf der Lauer, 
Da erhebt fich plöglih überall: Kriegstumult; auf allen 
Seiten findet der Herzog Feinde, Überall fich angegriffen, 
Die Fürften im oͤſtlichen Sachſen und Ludwig von Thür 
ringen legen ſich ſchnell vor feine Burgen; Graf Chris 
flian von Altenburg bricht die Burg Werbe und nimmt 
Bremen ein, wo man mit Herzog Heinrich unzufrieden 
ihn gern aufnahm. Ergrimmt, aber feſt entſchloſſen 
tritt Heinrich feinen Feinden engegen, eilt nach Braun 
ſchweig, richtet da zum Schreden der Verfchmorenen vor 
ber Burg ein ebernes Löwenbild mit offenem Rachen auf, 
befeftigt feine Städte, Burgen -und Schlöffer, legt allents 
halben Wachen aus und fammelt feine Streitmannen 
unter feine Fahnen. Um gegen die Staven in folber 
Gefahr fiher zu ſeyn, gab er für einem Augenblick auf, 
was nicht zu behaupten war, fühnte ſich mit dem Für 
fien Pribielav völlig aus und gab ibm für das Ber 
fprechen feſter Treue und bereites Dienftes fein altes Erb⸗ 
gut wieder. Nun bricht er fchmell ins Öftliche Sachſen 
zum Kampfe mit feinen Widerſachern auf. Doch al 
diefe des Löwen feſte Entichloffenheit und feine fur 
Streitmacht ſahen, wichen fie mit Schreden überall zu⸗ 
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hd; bes 3095 fchwere Verwuͤſtung ging von Thüͤ⸗ 
ingen aus bis unter die Mauern u und als 
t bier die Empörung Chriſtians ded Grafen von Alten» 
urg vernahm, rüdte er biefem ſchnell entgegen, fand 
in aber fo trefflich geftellt, daß er feinen Angriff wagte, 
Darauf zog er gegen Bremen hin; aber auch hier war 
ein Widerſtand und Alles floh vor feinem ſtarken Deere 
n bie fernen Sümpfe und Moraͤſte. Der Herzog ers 
lärte die Stadt in die Acht und ließ fie nachmals den 
frieden mit taufend Mark Silber :erfaufen. Graf Chri⸗ 
tan warf fih darauf nah Dlderiburg, verfiel im eine 
were Krankheit und flarb nach wenigen Tagen. Auch 
en Biſchof Konrad von Lübel und den Erzbiichof Hartz 
oih von .Bremen vertrieb er aus ihren bifchöflichen 
Sigen und bemächtigte fih ihrer Einkünfte. Nur Gos: 
ar wiberftand der Belagerung. Mittlerweile war in 
Italien auch der Erzbifchof von Köln, der Anftifter der 
Zerſchwoͤrung, ein Opfer der Seuche geworden, bie im 
aiferlichen Deere berrfchte und da endlich im diefer ſtuͤr⸗ 
nifchen Zeit auch der Dänenkönig gegen ben Herzog 
vortbrüchig die Theilung des Zributd verweigerte, die 
r ihm vom rügifchen Sande verheißen, fo reizte Hein⸗ 
ich die Wenden wider ihn auf, die ihn an allen Kit 
ten fo beunrubhigten, daß Waldemar dem Herzoge bie 
ernere Leiftung verfprechen mußte. So waren fchon faft 
le Feinde Heinrichs niedergeworfen, als vom Kaifer, 
er in eiliger Flucht von den Lombarden bebrängt aus 
ftalien fam, am die Fürften in Sachſen der Befehl ers 
ing, Ruhe und Friebe zu halten. Nie hatte ber fiegs 
eiche ve in böberem Selbftvertrauen und im le 
endigeren Gefühle feines Muthes und feiner Macht 
ageftanden. Seine u. techtfertigten feine Sache wis 
er feine Feinde. Heinrich mochte daher auf dem Reichs⸗ 
age zu Bamberg 1168, mo ber Kaifer des Herzogs 
lagen und die Gegenflagen der fächfifchen Großen vers 
ahm, eine errfte Beftrafung der Friedensbrecher er⸗ 
vartet haben. Friederich indeß warf ihm und allen zus 
eich den heftigen Tadel vor, daß ihre Unruhen und 
fehden in Sachſen Anlaß und Urfache des Abfalles der 
'ombarben feien und gab dann die Entfheidiung, daß 
eder Fürft das im Kriege Eroberte und Geraubte wie: 
er heraus geben und ſich mit dem Seinigen begnügen 
olle. Nicht ohne Kränkung und Unmuth ging Herzog 
Heinrich von dannen, denn er ahnete des Kaiſers vers 
mberte Gefinnung. Bald trat noch ein anderer Zwies 
palt ein. Des Dans 8 Oheim Welf feste ihn zum 
Srben aller feiner —* en in Italien und Teuiſch⸗ 
and ein, bocd unter der a ihm baflır eine 
eiche Summe Geld zu zahlen. Da Heinrich indeß die 
jablung verzögerte, fo übergab Welf für eine noch 
wößere Summe bie ſaͤmmtlichen Befigungen dem Kaifer, 
ür den Herzog ein tief fchmerzender Verluſt, den er 
em u nie vergeffen konnte. Noch blieb freilich der 
derzog überall Friederichs treuer Begleiter; allein es 
var ein Zwiefpalt in ben Herzen, der fich nicht wieder 
usheilte. In dieſer zweidentigen Stellung zum Kaifer, 
ach langen Kämpfen um irdiſches Gut und weltlichen 
zewinn umb umfangen von der Anficht und dem Glau⸗ 
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ben feiner Seit, beſchloß jetzt Heinrich der Löwe eine 
Wallfahrt an dad Grab des Herrn, um hoͤhern Gewinn 
für das Heil feiner Sele und um dann nach feiner Heim⸗ 
fehr, wenn ber Groll feiner Gegner fi gelegt, fein 
Leben friedlich für das Wohl feiner Völker hin zu brins 
gen. Mochte wohl auch der’ gefeierte Name fo manches 
andern früheren fürftlichen ‚Helden, der feine Kraft der 
heiligen Sache des Morgenlandes geweiht, ben Herzog 
u einer Kreuzfahrt nach Ierufalem locken; ihn belebte 
abei auch eine innere tiefe Überzeugung, Zuvor aber 
ordnete er mit Vorficht das Zeitliche. Dem Erzbiſchof 
Widmann von —— uͤbertrug er die Obhut und 
Verwaltung von Sachſen; feine Gemahlinn Mathilde 
fieß er zu Braunfchweig; auf mehreren Landtagen wurs 
den alle noch flreitigen Verhaͤltniſſe ausgeglichen. Meb: 
tere feiner Lehnsleute und weltliche Fürften, unter biefen 
auch Gunzelin, Graf von Schwerin, ber alte Pribislan 
und verfchiedene Bifchöfe und Äbte bot er zur Begleis 
tung auf. Dann zog er im Anfange des I. 1172 nad 
Batern hinab, mo ftch ihm noch mehrere Edle zugefell- 
ten. In Öftreich, bei Herzog Heinrich, fand ber fürfts 
liche Pilger einen ehrenvollen Empfang; dort traf zu 
ihm der Bifchof Konrad von Worms als Faiferlicher 
Gefandter an den Kaifer des griehifhen Reiches. Dars 
auf ging die Fahrt zu Schiffe die Donau hinab, ber 
Herzog _beehrt durch ein glänzendes Geleite des Herzogs 
von Öftreich und reich verfehen mit allen Bebürfnifien 
eined Pilgerzuges. Doc fon auf der Donau, mehr 
aber noch im Bulgarenwalbe, erlitt der Ders mit ben 
Seinen großen Berluft und Ungemach. ie Servier 
fielen räuberifch über die Pilgrime herz es galt einen 
harten Kampf gegen ben weit überlegenen Haufen; auch 
bier wieder glänzte ber Löwe unter Allen vor, wie durch 
umfichtige Befonnenbeit, fo durch die entfchloffenfte Tapfer: 
keit. Im BWeiterzuge aber hatte ber Kaifer bed Drients 
dem eblen Herzoge in allen Städten feftliche Aufnahme 
vorbereitet, fo in Nicea, in Philippopolis, im Adrtanopel 
und vor Allem in Konftantinopel, wo Heinrich zu Oftern 
des J. 1172 ankam. Überall mit feinem Gefolge auf 
des Kaiferd Koſten bewirthet, hatte er biefem verfchies 
dene foftbare Geſchenke voraus gefanbt, die fchönften 
Roffe, Panzer, Schwerter und Kleider aus Scharlach 
und dem feinften Linnen. Lange war auch Fein Fürft 
des Abendlandes vom Kaifer glorreiher aufgenommen 
aifer faft 
felbft in Allem, was Pracht und Glanz bief. Dann 
reich vom Kaifer mit allen den Seinen befchenft, gin 
einrich zu Schiffe weiter; unter großen Gefahren eine 
chiffbruches gefhab die Landung zu Akkon. Bald nas 
bete der Löwe Jerufalem. Da famen ihm, dem berühm: 
ten fürftlichen Ritter, die Zempelberren und Johanniter 
mit vielem Volke entgegen und jubelnd freute man ſich 
bes Helden, von deſſen Thaten man oft gehört und 
führte ihm in die heilige Stabt ein, wo ihn die Geift: 
lichkeit mit Lobgefängen und Hymnen empfing. Darauf 
nabete er dem heiligen Grabe, ſchmückte die hehren Hei⸗ 
ligthinmer, befchenfte die heiligen Orte mit bedeutenden 
Geldfummen und beebrte auch bie ige bes Tempels, 
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dad fromme Hospital St. Maria's der Zeutfchen, bie 
Geiftlihen und andere Diener ber Kirche mit anfehn: 
lichen Geſchenken. Amalrich, der König von Ierufalem, 
bereitete ihm zu Ehren ein breitägiges Feſtmahl; dann 
ſah der Herzog das Thal Iofaphat, dem age Nee 
chem, Nazareth und wuſch fi im Jordan. ch eis 
nigem Verzug in ber —* Stadt, trat er hierauf die 
ckkeht an. Er ging über Akkon und Antiochien, in 
einem großen Geleite von Zempelherren und vielen Edlen. 
Bormund, Fürft von Antiochien, ſchenkte ihm mehrere 
Schiffe; allein fo fehr ihm dieſe Huldigung erfreute, fo 
tief betrauerte er au den Verluſt manches treuen Bes 
gleiterd. Der Sultan von Ikonium fandte ihm ein Ges 
leite von 500 Mann entgegen, um ihn gegen Gefahren 
u fhüsen; überall bewiefen ihm die türkischen Großen 
obe Ehrfurdt; der Sultan in Ararat legte großen 
Werth auf eine Verwandtſchaft mit ihm, erklärte ihm 
diefe und nannte ibn feinen Vetter. Nachdem er ben 
fürſtlichen Gaft koͤniglich bewirthet und befchenft, ließ 
er 1800 fchöne Roſſe herbei führen und jeden ber Bes 
leiter Heinrichs eind auswählen; die 30 fchönften er: 
bi der Herzog ald Ehrengeſchenk, nebſt vielen reichen 
anden, Koftbarkeiten und feltenen Zbieren. Der 
Perieg verfuchte, den Sultan zum Chriſtenthum zu bes 
ehren; allein vergebens, Doc erbielt er von ihm bie 
eilafjung aller feit langen Jahren gefangen gehaltenen 
briften in feinem Lande. Der Kaifer des griechifchen 
Reicyed empfing ben Herzog wieder mit großer Auszeich⸗ 
nung und entließ ihn mit vielen Ehrenbezeigungen übers 
uft. Auch in Ungarn fand Heinrich bei dem Könige 
ela III. fehr gütigen Empfang und in Baiern zog man 
ihm überall mit Jubel entgegen bid Augsburg, wo er 
ben Kaifer begrüßte. Hier war ed, wo der Herzog vom 
Kaifer die legten gütigen Worte empfing, denn nunmehr 
bereiteten fich fehr büftere Zeiten für ihn. Als er nad 
Sachen kam, vernahm er, baß in feiner Abwefenheit 
der Kaifer im Lande gewefen fei, um feine Lehensleute 
von ihm abzuziehen und im Fall von ‚Heinrichs Tod fie 
dahin zu gewinnen, baß fie ihm bie Huldigung leiften 
und ihm Gehorfam geloben möchten. Dieß heimliche 
Werben vergaß er dem Kaifer nie wieder; zwar erfchien 
er noch auf verfchiebenen Reichstagen, befonderd auf 
dem großen Berfammlungstage zu Regensburg, im 9. 
117%, wo ber Erzbifchof Albrecht von Salzburg feiner 
Würde entfegt ward; allein der Herzog fah immer ſchon 
—— Stunden heran nahen, und bemühte ſich 
aher, in Baiern wie in Sachſen, durch Sicherung des 
Landfriedens, durch ſtrenge Ausuͤbung des Rechts, durch 
Beſchenkung und Begründung vieler Kirchen und anderer 
frommer Stiftungen und durch Herſtellung gefeglicher 
Ordnung feiner Völker Liebe zu ihm — Fürften 
ſtaͤrkſte Schugwehr — zu befefligen, um in den Tagen 
drobender Geführen durch fie im Sturme ficher zu ſtehen. 
Unter folchen Beftrebungen war das Jahr 1174 heran 
gefommen. Da bot der Kaifer die Fürften des Reiches 
abermals zu einem Kriegszuge über bie Alpen auf, unter 
dieſen auch Heinrih den Löwen, denn auf beffen ſtarke 
Kriegsmacht vertraute er immer noch am meiften. Deins 
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rich ‘indeffen war bem Kaifer nicht zugezogen, theils 
vielleicht aus Mißmuth gegen Frieberich umd aus Abs 
neigung gegen deſſen Plane, theils weil feine Lande feis 
ner Gegenwart noch zu fehr beburften. Es erging an 
ihn aber noch zu Ende des J. 1175 eine meue 
dung; es fand zwifchen ibm und bem Kaifer im J. 1176 
eine perjönlihe Zufammenfunft in Baiern Statt, wo 
Briederich den Herzog aufs Dringendfie zum Zuzuge nad 
Stalien zu bewegen fuchte, weil er auf feine Mithilfe 
im Kampfe gegen die Lombarben am meiften gerechnet, 
Je mebr fi aber ber Kaifer zu flebentlihen Bitten 
berab ließ, um fo eber glaubte Heinrich jenem jetzt feine 
große Wichtigkeit fühlen laffen zu müflen; lange vers 
weigerte er flanbhaft jede perfönlice Theilnahme am 
—58* in Italien; endlich trat er dem Kaiſer mit der 
Erklärung entgegen: er wolle ihm Dilfe leiſten, gebe 
ihm ber Kaifer Die Bergſtadt Goslar umd die dazu ges 
örigen Bergwerke. Ohne Schimpf und großen Berluft 
nnte fich Sriederich dieſer nicht entäußern; es war dad 
Reste, was er vom Harzgebirge befaß. Da fiel der 
Kaifer, wie Viele berichten, dem Herzoge zu Füßen, 
mit ber dringendſten Bitte, ihn micht zu verlafien in 
feiner Bedraͤngniß in Italien. Es war umfonfl; ber 
Herzog ging zurüd. Aber, es war ein Schritt geſchehen, 
der unmöglich glüdtich für ihn ausſchlagen konnte. Der 
Kaifer war in Italien nichts weniger als ſiegreich gegen 
feine Feinde; dem Herzoge Heinrich maß er vor Allem 
die Schuld feines lüdes bei. Nun fand Heinrich 
die Slaven in neuem Aufruhr, brang —* iht Land 
ein und belagerte Demmin. Da kam die Nachricht ihm 
zu, daß eine große Anzahl teutſcher Fürſten ſich wider 
ihn erhoben und bei dem Kaifer bie ſchwerſten Klagen 
egen ibn geführt. Seit es fund geworben war, wie 
Hast ber Kaifer auf den Löwen zürne, rüfteten ſich über: 
all, wo Heinrih nur Hin fah, alte und neue Feinde 
gegen ibn; überall, befonders unter dem hohen Geil: 
lien, erwachte der alte Haß gegen ben Herzog in ſei⸗ 
ner ganzen Stärke, und jest ſah der erbitterte Kaifer 
auf diefe Schar der Feinde feines x nicht ohne 
Freude hin. Heinrih nahm eiligft Geißeln von den 
Slaven und begab fidy ſchnell nach Braunfchmeig. Der 
Biſchof Ulrih von Halberftadt, feim alter Feind, ver 
bündet mit andern fächfifhen Großen, hatte bereits das 
Schwert gegen ihm erhoben. Anderer Seits fiel and 
ein anderer Feind Heinrichs, ber Erzbiſchof Philipp von 
Köln, der in altem Hafje fhon von Stalien aus bie 
Sürften wider ihn aufgehegt hatte, mit furdtbarer Ber: 
wüftung in die herzogůchen Lande ein; auch der Biſchof 
von Münfter griff mit den Seinen zu ben Waffen. Ge 
gen Ale fand Heinrih wahrhaft wie ein Loͤwe ba; 
berall, wo feine Banner wehten, zerbrach er bie Bur: 
en und zerftreute die feindlichen Dorden. — Go fand 
riederih Teutſchland bei feiner Rüdkehr aus Stalien 
1178. Heinrich hatte ſich nach Speier begeben, ibn da 
zu begrüßen. Gr erhob ſchwere Klagen vor dem Kaifer 
uber den Frevel feiner Feinde, vorzüglih gegen den 
Erzbiſchof von Köln und gegen den Biſchof von Halber: 
fladt, Allein der Kaifer gab Feine Entſcheidung, denn 
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ereits hatten bie Fuͤrſten bei dieſem aud gegen ihn ges 
lagt. Zu Worms, wohin Friederich die Klagenden vers 
agte, follte der Herzog zuerfi auf die Klagen ber Fürs 
tem wider ihn Antwort geben, Allein er erfchien nicht 
or den erbitterten Richtern. Da Iub ihn der Kaifer 
mf einen zweiten Tag nad er wo eine große 
Inzahl von weltlichen und geiſtlichen Zürften verfammelt 
varen, aber Alle deö Herzogs bitterfte Widerfacher, Alle 
nit ſſchweren Klagen vor dem Kaifer, daß ber ‚Herzog 
iſchoͤfliche Städte geplündert, Kirchen verbrannt, das 
Reich- verrathen, Empörung angeftiftet, ja dem Kaifer 
eibfi nach dem Leben gefianden habe. Die Wahrheit 
siefer Klagen wollte Dieterih, der Markgraf von ber 
!aufig, durch einen Zweifampf mit dem, ug beftäs 
igen. Allein auch auf biefem Zage erfchien dieſer nicht, 
Er erfuchte den Kaifer um eine alleinige perfönliche Uns 
errebung; dieſer bewilligte fie. Aber vergebens fuchte 
Heinrich des Kaiferd harte Gefinnung zu mildern; viels 
nehr legte ihm bdiefer eine fdhwere Straffumme von 
000 Mark Silbers ald Buße für die Beleidigung ber 
atferlichen Mojeftät auf. Erzürnt ging Heinrich von 
‚annen und erfhien nun auc) —9 auf dem dritten 
age nicht, der ihm zu Goslar geſetzt war. Da klagte 
er Kaifer vor der zahlreihen Bürftenderfammlung auf 
es Herzogs Starrfinn, Ungehorfam und Widerſtreben 
egen bie Reihsorpnung und überließ nicht ohne Abficht 
en Fürften das Erkenntniß über den Befchuldigten. 
Zie erfannten Über ihn bie Reichsacht, bie Entfegung 
ller Ehren und Würden, den Verluſt feines zwiefachen 
derzogsnamens und aller dem Reiche zu Lehen gehender 
Hüter. Die Ausführung dieſes Ausfpruches würde Kais 
er Friederich gewiß fogleih verfügt haben, hätten nicht 
inige Fürften noeh um Auffhub und um eine vierte 
Borlabung des Herzogs gebeten, die Friederich auch be» 
oilligte. Diefer vierte erſchien im Anfange bes 
J. 1180, und als ber Herzog zu Wirzburg nicht ers 
dien, fo ward die Sentenz beftätigt und bes Herzogs 
ande neuem Herren zugeſprochen. Das Herzogtkum 
Zachſen warb zerflüdelt und getbeilt: einen Theil er: 
ielt der Graf Bernhard von Anhalt, ein Sohn Als 
rechts des Bären; ein anderer Theil, Engern und Weſt⸗ 
alen, fiel dem gierigen Erzbifhof von Köln zu, bie 
Malzgraffchaft Sachfen dem Landgrafen Lubwig von 
Ehüringen, und was nun an Lehen und fonftigem Be: 
‘ge noch übrig blieb, zerriffen die Bifchöfe von Pader⸗ 
on, Verden, Minden, Magdeburg, Hildesheim und 
inige weltliche Bürften. Das von Heinrich am meiften 
‚eliebte Baiern verlieh der Kaifer feinem treuen Wafs 
engenoffen, dem Pfaljgrafen Dtto von Wittelsbach. 
Nur das Meine Erbland Braunfhweig follte dem Her: 
og übrig bleiben. Aber das ertrug ber tapfere Loͤwe 
idtz ohme Kampf und Blut konnte er nit von feiner 
5öhe geftürzt werben. Er griff zum Schwerte. Alle 
ieinde traten wider ihn auf. Er wagte einen Krieg 
ıft mit dem ganzen Reiche. Goslar und die Bergwerke, 
in Lieblingsbefig des Kaiferd, erfuhren zuerft des ‚Her: 
ogs Grimm und Rache durch eine fchredliche Verwuů⸗ 
ung. Mittlerweile waren ber Landgraf von Thüringen 
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tere verbündete Grafen, unter furdhtbaren Gräuelthaten 
ihrer Rotten in Weftfalen eingefallen. Zuerſt begegnete 
ber Löwe dem Landgrafen Lubwig, mit bem fich ber 
neue Herzog Bernhard vereinigt Batte, bei Weißenfee, 
flug beide Fürften, nahm den Landgrafen gefangen, 
erfireute Bernhards Heerhaufen und fiel dann, den 
eind verfolgend, über Mühlbaufen ber. Es ging in 
Beuer auf. Zuvor war auch ſchon Norbhaufen in Äſche 
verwandelt worben. Auch Halberflabt hatte ſchon bes 
Herzogs Rache erfahren: Ulrich, der Bifchof, hatte früs 
ber ſchon gegen ger. den Bann gefchleudert und die⸗ 
fer, folder Waffe nicht gewachien, hatte fi) bamals 
ebemüthigt und war wieder frei gefproden worden. 
Set aber, da Alles wider ben Löwen auffland, hatte 
auch ber Biſchof des Friedens wieder vergejfen und 
Heinrichs Befigungen mit Plünderung überzogen. Da 
brach diefer gegen ihn auf; Halberftabt ward überfallen, 
ausgeplündert und faft ganz durch Feuer vernichtet ; alle 
Kirhen und Klöfter gingen in Flammen aufz über tau⸗ 
fend feiner Bewohner verloren das Leben; der Biſchof 
felbft warb gefangen und feine fefte Burg Horneburg in 
den Grund gebrochen. Manche Fürften waren jedoch 
auch unter dieſen Bebrängniffen in ihrer Treue zum 
Herzoge nicht wankend geworden Zu ihm flanden noch 
ber Graf Adolf von Holflein, Bernhard von Ratzeburg, 
Gunzelin von Schwerin und Andere, und mit ihnen ges 
lang es ihm auch, feine Feinde in Weſtfalen zu züch⸗ 
tigen. So vom Glüde begünftigt in feinem Unglüde, 
hielt jedoch Heinrich weniger an feinen Freunden feft, 
ald er gefollt; er vertraute viel zu ſehr mur auf ſich 
feibft allein. ber zerfiel er, auf die Anklage des Gras 
fen Gunzelin von Hagen, mit feinem tapferften Freunde, 
dem Grafen Adolf von Holftein, wegen verfäumter Aus: 
lieferung von Gefangenen, welche der Graf für getreue 
Dienfte für den — ſelbſt bewahren wollte. Heinrich 
fiel in Holſtein ein und ſetzte uͤber das Land einen Vogt. 
Schwerlich hatte Heinrich zuvor erwogen, was er Alles 
an bdiefem feinem alten Freunde verlieren könne. Als 
aber der Kaifer zu Nürnberg erfuhr, wie Heinrich im 
Sadıfen fchaltete und waltete, beſchloß er, den Löwen, 
ben er gebenet nun gänzlich vernichten. Er brach 
jest felbft mit einem ſtarken Dee nach Sachfen auf. 
Faſt alle Burgfeflen am Harz fielen ihm zu. Heinrichs 
Getreue erſchraken vor des Kaiferd Macht und traten zu 
ibm über. Die fchöne Harzburg flieg jegt aus uralten 
Trümmern wieder als des Kaiſers —4 empor. 
ſetzte Friederich den ſaͤchſiſchen Fürften eine Friſt, binnen 
welcher fie erklären ſollten, wem fie getreu feyn wollten, 
und fie erklärten fat insgefammt: dem Kaifer., Auch 
die Slaven benusten diefe günftige Zeit zum Abfalle vom 
Herzoge und durch mißtrauifche Anfchuldigung einer Vers 
fhwörung befam diefer auch den Grafen Bernhard von 
Rageburg zu feinem Gegner. Nun mahnte aber noch 
im Sommer 1181 ber Kaifer alle Fürften zum Krieges 
zuge gegen den Geächteten. Er. wollte den Deraog an 
ber Eibe auffuchen; daher ließ er Braunſchweig durch 
mehrere Bifchöfe und Lüneburg durch den ‚Herzog Bern: 
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—* mit einigen Heerhaufen beobachten. Er — 
bie Elbe dem Herzog naͤher, der ſich nach Lü 
geworfen hatte. Jetzt wurde Heinrichs Lage fchredlicher, 
als fie je gewefen war. Rings ſah er fich bald von 
Feinden umfangen; wo er ſich binwarf, traf er auf eis 
nen Gegner; benn auch ſolche, die ihm biöher moch treu 
geblieben waren, fielen nun aus Furcht vor bem Kaifer 
von ibm ab. Diefer erfchien jetzt auch vor Lübel; ba 
gen ihm auch Dänen, Holfteiner und Slaven zu. Als 
Im die Stadt ergab fich erſt in der ſchwerſten Bebrängs 
niß, nad) einer tapfern Vertheidigung ihrer Bürgerfcha 
und nur auf des Herzogs eingeholte Einwilligung, denn 
kein Lübeder wollte an feinem ‚Herrn wortbrüdig und 
treulod handeln. Es war einer der fehwerfien Verluſte, 
die den ‚Herzog treffen konnten. Als daher ber Kaifer 
mın auf Lüneburg zog, um feinem Gegner auch dieſes 
gu entziehen, ließ ihn Heinrich, meinend, daß nad) eis 
nem fo ftandhaften umd ruhmvollen Gegentampfe bie 
Ergebung keine Schmach mehr fei, um ein freies Geleite 
mach Lüneburg bitten. Er erhielt es und begab fich 
nun gebrochenes Geifted zum Kaiſer. Friederich hörte 
ihn ungnädig an und verfchob die Entſcheidung auf eis 
nen Fürftentag zu Erfurt. Da erfhien ber unglüdliche 
Fürſt im November 1181; es fland jet das Letzte, der 
Befit feiner väterlichen Erbländer, auf dem Spiele. Es 
war Alles verloren, wenn ibn jetzt die Gnade des Kai⸗ 
ferd nicht von der Reichsacht los ſprach, denn bas Jahr 
feiner Achtöerflärung war bald vorüber, Da fiel der 
Herzog, in ber Verſammlung der Fürften Gnade erfles 
bend, zu des Kaiferd Füßen nieder und bat tief gebeugt 
um Aufhebung der Acht und um Zurüdgabe feiner Laͤn⸗ 
der. Es war ein Herz zerreißender Anblid. Der Kaifer 
ertrug ihn nicht. Sie erfchüttert und mit Thränen eilte 
er auf den Herzog zu, bob ihn empor und umarmte ihn, 
Alabald wurde Heinrich der Acht entbunden und in den 
Befig feiner Erbländer wieder eingefegt; aber freilich 
fieben Jahre lang follte er das Reich meiden, melde 
Zeit jedoch, auf WVermittelung des Papſtes und der Koͤ—⸗ 
nige von Frankreich und England, auf drei Jahre ers 
mäpi t ward. Ruhmvoll hatte ber Herzog ausgefämpft. 
In folcher Weife, fo mächtigen Gegnern, bei fo viel 
Treulofigkeit endlich zu unterliegen, das konnte nicht für 
Schande gelten. Nur das Schwert hatte man bem 
Heiden gebrochen; weil man den Heldengeift noch fürch⸗ 
tete, verbannte man ihn aus dem Vaterlande. Hein⸗ 
rich unterwarf fih dem Schidfale. In Begleitung mebs 
zerer Großen und Edlen aus Sachſen begab er ſich mit 
feiner Gemablinn Mathilde und feinen zwei Söhnen, 
Heinrih und Dtto, (der dritte, Lothar, blieb in Teutſch⸗ 
lan,) nach der Normandie, zu feinem Schwiegervater, 
dem König Heinrich von England, wo er aufs Ehren: 
Bollfte empfangen ward und dann den König nach Gaen 
begleitete. Während er hierauf, um ein Gelübde zu er: 
füllen, eine Wallfahrt zum Grabe des heil. Jakob nach 
Kompoftella in Galizien antrat, ging feine Gemahlinn 
mit ihrem Bater nach England, wo fie ihm ben vierten 
Sohn, Wilhelm, den Stammvater ber nachmaligen Koͤ— 
nige Englands aus dem Haufe Hanover, gebar. Er 


— #2 — 


- HEINRICH 


olgte ihr bald. England nad, — Geit aber 
—* großer Beh om Norden — mebr ren 
bielt, war alle Orbnung wie aus dem Leben gewihen, 


- Wie die Länder, fo waren die Gemüther getheilt, jers 


riffen und einander feindlich. Einer ſtand wider den 
Andernz Keiner wollte mehr gehorchen und alle alten 
Banden des Gefeged und der Verfaffung waren aufge 
löst. Da kam bald eine Gefandtfhaft aus England, 
um bei dem Kaiſer den Widerruf ber Verbannung dei 
Seien auszumirten. Den Anlaß, hatte der Erzbifchef 

bilipp von Köln gegeben, denn diefer, vom Kaifer auf 
einem Reichötage an feiner Ehre und Würde gefränft 
und feitdem ihm abgeneigt, bot jegt alle Mittel auf, 
fi dem Herzoge Heinrich, feinem alten Feinde, zu nis 
bern. Auf einer Walfahrt zum Grabe bes heil, Zhor 
mas von Kanterbury, wo ihn der König von England 
mit großer Auszeichnung empfing, fühnte er ſich mit 
dem verbannten Fürften völlig aus. Nicht lange mad« 
ber kehrte Heinrich, im Herbſt des 3. 1185, aus Enge 
land zurüd; er kam aber ins Vaterland mit dem alten 
beidenmüthigen Geifte zurüd, Darum fürdytete ihn der 
Kaiſer noch und erließ an ihn aus Italien, wo er fih 
damals aufhielt, Briefe voll viel verfprechender Hoffnuns 
en. Heinrich lebte einige Zeit in Ruhe auf feiner 

urg in Braunfdweig, ohne Theilnahme an den öffent» 
lichen Greigniffen der Zeit. Lange war er in feinen 
Forderungen ber früheren Würden und Befigungen vom 
Kaifer bingebalten worden, ald eine Zeit nabete, in wels 
her die Entſcheidung fallen mußte. Ereignifie im Mor 
genlande und ber Aufruf des Papftes en ben hoch⸗ 
bejahrten Kaifer, im I. 1188, zu einem Kreuzzuge ind 
heilige Land; allein noch immer begte er wegen bes 
Herzogs Heinrich die alten Beforgniffe, denn fo wie bier 
fer in Braunfchweig faß, noch unverföhnt und unbefries 
digt, burfte er nicht im Reiche bleiben. Da lub ibn 
Sriederih auf einen Reichstag nah Godlar und legte 
ihm, zur Beruhigung des Vaterlandes, eime dreifache 
Wahl vor: er folle entweder mit einigem Erſatz für 
feine Verluſte und alles ibm Entnommene für immer 
Verzicht leiten, oder in der Hoffnung der Wiederein⸗ 
fegung in feine alten Würden an des Kaiſers Heerzug 
Theil nehmen, oder er folle nochmals mit feinem älteiten 
Eohne während des Kreuzzuges dad Reich meiden. Kaum 
blieb dem Derzoge eine Wahl; er zog das Letztere vor, 
da ihm Friederich nach drei Jahren neue Hoffnungen zu 
feinen Befigungen im Reiche vorgehalten und begab ib 
im Frühling des J. 1189 mit feinem älteften Sohn 
abermals nad) England, Kaum aber hatte ſich der Ka 
fer aus dem Reiche entfernt, ald des Herzogs Feinde 
mit gramfamer Verwuͤſtung feine Erblande überfallen. 
Auf diefe Nachricht kehrt Heinrich fchmell aus England 
zurüd, nachdem er feinen Sohn voraus gefandt, ibm 
die Gemüther zu gewinnen. Alles firömt dem alten 
Helden wieder zu; aus Stade, Holftein und Mekiew 
burg traten die alten Freunde unter feine Fabnen und 
auch die Grafen von Rageburg, Schwerin und Anden 
famen wieder zu Hilfe. Hamburg wurde bald gemam 
nen, Barbewid belagert, erftürmt und verbrannt. Lübed, 
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!auenburg umb andere Städte ergaben fich freimilig. 
Mit großem Jubel nahm dann Braunfchweig feinen als 
en Fürften wieder auf. Die Holfteiner aber, durch bie 
Nachricht erfchredt, daß der König Heinrich, des Kaifers 
Sohn und Reichöverwefer, zur Züchtigung bed Herzogs 
nit einem Deere heran ziehe, wanften bald wieder 
brer Treue. Plöglich fand auch wirklich das Heer bes 
Königs vor Braunſchweigs Mauern, welche ded Herzogs 
Sohn, Heinrich der Jüngere, vertheidigte, feft entichlofs 
en, fie auf Zob und Leben zu behaupten. Die harte 
Binterzeit aber binderte eine lange Belagerung und 
nancherlei Unglüd zwang ben König, fein Heer wieber 
m entlaffen. Darauf begann ber Herzog ſelbſt einen 
Kampf mit feinen Gegnern in Holftein und da ihm bas 
Aück bier nicht günflig war, fo ließ er fich gern mit 
vem Könige Heinrich in Unterhandlungen ein, die auch 
ald zu einem-Vergleiche führten, in welchem ihn wies 
‚er neue Hoffnungen zur Wiedereinfegung in feine Wuͤr⸗ 
en und Güter vorgehalten wurden, er felbft aber auf 
dolftein und Lauenburg Verzicht leiften und feine Söhne 
othar umd Heinrich dem Könige ald Geißeln ftellen 
nußte, Nur ber einen Bedingung, die Befefligungss 
nauern von Braunfchmweig, Lauenburg und übe nies 
er zu reißen, wollte der Herzog nicht nachkommen. 
Bährend fein Sohn Heinrich den König nach Italien 
egleitete, faß er ruhig im feinen Erblanden. Jener ges 
yann des Königs Gunft um fo mehr, weil ed vorz $ 
ch durch feine Bermittelung gefhah, daß der Papft E 
ıftin II. dem Könige die Kaiferkrone auffegte. Da ins 
eſſen Heinrich das Eaiferliche Heer in Italien bald verlieh, 
ch heimlich entfernend, fo faßte auch gegen ihn der Kaifer 
even Argwohn. Unter großer Gefahr Fam jener zum 
3ater zurüd. Kamm war der Kaifer aber wieder im 
Leutfchland, ald er, ergrimmt über Heinrichd Flucht, bie 
3ernichtung des ganzen Welfifhen Haufes beſchloß. Um⸗ 
onſt fuchte der Herzog den Kaifer zu begütigen. Seine 
jeinde, durch den Zorn des Kaiferd ermutbet, fallen 
iligft von allen Seiten in feine Befigungen ein; die 
irchtbare Verwüftung, befonderd des Grafen Adolf von 
yolftein, bewogen des Herzogs Städte, ald Stade, Li 
ed u. a. zum Abfall. Nur Lüneburg, Lauenburg und 
zraunſchweig waren bem Herzoge noch übrig. Umfonft 
ındte er dem Kaifer feinen Sohn entgegen, um ihn um 
Schonung und mildere Gefinnung anzufleben. Der Kais 
re blieb unerbittlih. Da fam auf eine unerwartete 
Beife eine Verföhnung des Welfifhen und Hobenftaufens 
hen Haufes zu Stande. Es wurde nänılidy im Gebeis 
sen der junge Heinrich, Heinrichs des Löwen ältefter 
inziger Sohn, mit Agnes, der einzigen Tochter Sons 
ads, des Pfalzgrafen vom Rhein, des Bateröbruders 
es Kaifers, vermäblt, dem Kaifer zum größten Ärger, 
er deßhalb auch eine Wiederauflöfung der Ehe ver: 
ingte. Allein der Pfalzgraf widerfegte ſich diefer For⸗ 
erung bed Kaiferd mit aller Entfdiebenheit und bes 
rirfte fogar bald auch eine Verſoͤhnung zwiſchen feinem 
fidbam und dem Kaifer, alfo daß biefer den jungen 
jeinrich felbft ald Nachfolger Konrads in der Pfalz bes 
ätigte (1194). Auch zwifchen dem alten — * 
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rich und dem Kaifer brachte Konrad eine Ausföhnmg zu 
—— —— —— —— dem —— 
vom Kaiſer Gnade und Verzeihung zugeſprochen, 
freilich keine ſeiner alten Beſizungen —2 gegeben. So 
kehrte endlich der Friede in Heinrihs Lande zurüͤch; 
Raub, Vermüftung und Gräuel verfchwanden, und Dans 
del, Induſtrie und Landbau begannen aufs Neue aufe 
—— Der alte Held aber nahete dem Ende ſeiner 
ge; ruhig und in ſtillem Frieden brachte er den Reſt 
ſeines Lebens in —— bin, eifrig bemüht, das 
il feiner Sele durch Verfchönerung der Kirchen, durch 
ildthätigkeit und Sorge für arme Leidende und durch 
Erleichterung der Laften feiner ra Unterthanen zu 
fördern. Es war am 6. Auguſt im I. 1195, als ihn 
in feinem 66ſten Jahre der Zod überfam.*) (Veigı.) 
HEINRICH, Herzoge von Baiern, aus dem 
Haufe Wittelsbach, das mit Otto dem Altern das Herz 
zogthum Baiern 1180 erhalten, und mit Otto bes Erlauch⸗ 
ten Söhnen fich in zwei Zweige getbeilt hatte: Oberbaiern 
und Niederbaien. XI. Der Dreizehnte, zweiter 
Sohn Drto’3 des Erlauchten, war 1235 geboren und 
befand fich gerade an dem Hofe Königs Bela IV. von 
Ungarn, defjen Tochter Elsbeth er geheirathet hatte, als 
er 1253 die Nachricht von dem Tode feines Vaters ers 
bielt: er eilte fogleich nach Landshut zurüd, wo er Ans 
fangs mit feinem Bruder Ludwig gemeinfam regirte, 
dann aber mutfchirte, und zu eigner Bermaltung und 
Nutznießung die väterlihe Burg Landshut, den Erding⸗ 
und Iſengau und iberhaupt Alles befam, was fortan 
das niedere Baiern hieß. Ludwig nahm dagegen Dbers 
baiern und die Pfalz zu feinem Theile, und —* ſich 
zu Muͤnchen ein eignes Fuͤrſtenhaus. Sorgſam war je— 
doch verabredet, daß dieſe Landestheilung nicht als eine 
Zottheilung, fondern bloß als eine Mutfchirung angefes 
ben werben folle, das Erbrecht blieb wechfelfeitig vorbes 
halten und beide Landesherren follten gleichen Xitel, 
gleiches Wappen fortführen. Heinrich war ein hochfab- 
render, umrubiger Fürft, deffen einzige Freude im Wafs 
fengefüirre beftand, doch wußte in dem eriten Jahren feis 
ner Regirung feine weife Gemablinn Eisbeth feinen uns 
ruhigen Sinn zu bannen, Seine erfle Fehde beſtand er 
mit König Dttofar von Böhmen, Diefer Fürft hatte 
fih der Derzogtbümer Oſtreich und Steyer, nach dem 
Ausfterben des Babenbergfchen Stammes bemächtigt; in 
erſtrer Eigenſchaft forderte er 1253 von Baiern bie 
Graffhaften Schärbing und Neuburg und fiel in Baiern 
ein, wurde aber durch die vereinte Macht Ludwigs und 
Heinrichs nicht nur zum ſchimpflichen Rüdzuge, fondern 
auch zum Frieden gezwungen, den er durch Abtretung 
bed Landes bis zur End, fo wie von Neumarkt und 


*) Scheidii Origines Guelf. T. II. Literäcifhe Sachweiſun⸗ 

en Über Quellen und ältere Hilfsmittel, in Pfeffirger Vitriar, 
Dastr. T. I. p. 145 seqg. ine Blogr. von Deine. bem Lt, 
in Shiradys Biographıen der Teutſchen. FPatje Recherches 
bistor. et philosoph. sur les causes de la grandeur et des revers 
de Henri le Lion. Hannover 1786, übtrf. von F. X. John, 
Regensd. 1786. 8. W. Bötriger: Deinrih der Löwe, Derzog 
der Sachſen und Baiern. Bannover 1819. Raumer Geſchichte 
ber Hopenftauf. B. II u. I. ® 
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Schuttenbofen erfaufen mußte. Um ben unruhigen Nach: 
bar beffer zu zügeln, führte damals Heinrich bie Hefte 
Braunau auf, die ihm auc in feiner zweiten Fehde mit 
Dttofar, die eine freitige Bifhoföwahl zu Salzburg ber: 
bei führte, ein nüßlicher Stutzpunkt wurde. Auch in 
diefer blieb er fieghaft und behauptete feine Herrſchaft 
bis zur End. Als der Hobenftaufe Kunradin 1269 auf 
dem Scafote zu Napoli biutete, erhielt er und fein 
Bruder Ludwig, nach deifen legtrem Willen, Alles, was 
die Hohenftaufen an Allodien in Franken, Baiern und 
Schwaben befaßen; doc ging bieß nicht fo friedlich ab, 
und ein Schiebegericht, ans acht edlen Baiern aufgeftellt, 
mußte erft enticheiden, was von Konradins Naclaffe 
auf jeden der beiden Legatarien fallen folle. Heinrich 
war u. mit ihrem Ausfpruche nicht zufrieden, und 
trat, da Ludwig 1272 ſich für Rudolf von Habsburg 
erklaͤrte, mit feinem alten Feinde Ottokar in ein Buͤnd⸗ 
niß zu Schug und Trug. Ludwig rietb zwar freunds 
fhaftlih ab, aber Heinrich, dem fein fchüugender Ges 
nius, Elsbeth von Ungarn, durch den Tod von ber 
Seite geriffen war, hörte auf Beine Vorftellungen: er 
verweigerte nicht nur dem neuen Könige der Zeutfchen 
bie Huldigung, fondern er verlangte fogar, daß Ludwig 
ſich mir der Pfalz begnügen und Baiern ihm ganz übers 
laffen ſolle. Rudolf ſprach ſogleich die Acht uber Otto⸗ 
far und Heinrich aus und griff Baiern mit ſolcher 
Macht an, daß lektrer zu der Gnade des Königs feine 
Zuflucht nehmen mußte. Sie warb ibm, befonders 
durd Vermittelung des von ihm fo tief gefränften Lud⸗ 
wigd; er behielt feine Länder, und um ben Feind in 
einen Freund zu verwandeln, gab Rudolf feine ältere 
Tochter, Katharina, Heinrichs Erftgebornem, Dtto, Mm 
Gemablinn. Doch weit gefehlt, Die beabfichtigte Wir: 
tung bervor zu bringen: als Ottokar zum zweiten Male 
mit dem Könige brach, war er der Erſte, der feine 
Mannen zu deifen Deere ftoßen lief. Da jedoch Rus 
dolſs Tapferkeit und Glüd auf dem Gansfelde fiegte, 
fo blieb Heinrich nichts anders übrig, als ſich abermals 
vor dem Könige zu demüthigen, der ihm auch dieß Mal 
verzieb, doch mußte er auf das Land zwiſchen Donau 
und Ens verzichten, wogegen ihm Alles blieb, was er 
an beiden Ufern bes Inn befaßz; die Anfprlche, bie 
beide Brüder auf eich machten, blieben nachmals 
unbeachtet, und Rudolf gab 1282 das Land feinem 
Sohne Albrecht, der bald Heinrichs gefährlichfter Nachbar 
wurde, indem er 1283 die Mitgift feiner kinderlos vers 
ftorbenen Schwefter von bemfelben zurüd forderte: Als 
brechts Heer fand ſchon vor Ried, ald Mainhard von 
Görz den Frieden 1284 zu guter Stunde vermittelte: 
benn Heinrichs Länder waren durch feine ewigen Fehben 
völlig erfchöpft und hatten überbieß durch Hunger und 
Seuchen fo gelitten, daß fie feinen weitern Krieg ertras 
en konnten. Demobnerachtet konnte Heinrich nicht ſtill 
sen: ſchon in bemfelben Jahre fing er Händel mit 
Salzburg an, bie eine nutzloſe zweijährige Fehde zur 
Folge hatten. War’ aber hier Ruhe geworden, fo gin 

ber Zang im W. mit feinem Bruder Ludwig an, au 

defien Anſehn im Reiche er überhaupt eiferfüchtig war: 
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Rudolf verföhnte zwar feheinbar 1287 dem Bruberpwifl, 
boch blieb Heinrich Ludwig gehäffig bis am feinen Tod, 
ber 1290 zu Burkhaufen erfolgte. Bon feiner erfien 
Gemablinn Elsbeth von Ungarn hatte er = Shine, 
Otto und Ludwig; beide folgten ihm im Niederbaiern, 
Dtto wurbe 1305 König von Ungarn, konnte die Reis 
aber nur bis 1508 behaupten und flarb 1312, Ludwig 
vor ihm 1296. Nach der erften Elsbeth Tode, vermählt: 
er fi) zum zweiten Male mit einer Eisbeth von Pole, 
bie ihm einen britten Peingen, Stephan, gebar, der mit 
feinen Halbbrüdern erfler Ehe ebenfalls in Niederbsiern 
berrfchte. Heinrich, im fleten Fehden mit feinen Nads 
barn, batte gar feinen Sinn für die Künfte des Fries 
dens gehabt; er befümmerte ſich um bas Land mict, 
ließ in Berfaffung und Verwaltung Alles bei bem Als 
ten und war nur zufrieden, wenn fo vieles Geld einginz, 
als er für Söldner und Mannen ober zu feiner ſpaͤt⸗ 
lichen Hofbaltung brauchte. Das Land war bei feinem 
Tode mit Schulden überlaftet: doch hatte er das Glid 
gehabt, daß er Moosburg, Rottenburg und Ratting, fo 
wie Vilshofn durch Anfall und Ankauf an ſich bradte, 
auch andere apert gewordne 8 einziehen konnte. 
XV. Der Funfzehnte ober Ältere, Nach Hein 
richs XIV, Zode folgten in Nieberbaiern feine Söhne 
Dtto, Lubwig und Stephan, bie — regit⸗ 
ten: Ludwig, ber Mittlere, ſtarb unvermaͤhlt 1296, 
Dtto, der Ältere, der 1312 ftarb, hinterließ, außer eis 
ner Tochter, nur einen —5— Pringen, Heinrich den 
Juͤngern, gewoͤhnlich den Natternberger genannt, weil 
er auf dieſem Schloſſe erzogen war, und Stephan, der 
1312 flarb, zwei Prinzen, ‚Heinrich den Altern ober XV. 
und Dito, beide minderjährig und Heinrich der Alter 
erft 8 Jahre alt. Dito hatte die Vormundſchaft über 
die brei Prinzen, bie nad dem baiernichen Erbrechte alle 
drei gleiches Recht zur Regirung befaßen, ben Bürgern 
von Landshut und Straubing, unter der Obhut 
3098 Ludwig von Oberbaiern, übertragen; allen al 
bieß ungewöhnliche Inftrument eröffnet wurde, erhob ſich 
ber folge Adel und die Geiftlicheit dagegen, bing fih 
an Friederich den Schönen von Sſtreich und lud dieſen 
ein, die Vormundſchaft zu übernehmen: dieſer nahm 
folhe an, und es entfpann fich darüber der erfte Ariog 
Ludwigs des. Baier gegen Friederich dem Schönen, oh 
entichied die Niederlage der Öftreicher bei Pamelitorf 
1514, daß Ditos Verordnung aufrecht erhalten wurk. 
Stephans Söhne, Heinrich und Otto, wurden zu Land 
hut, Ottos Sohn, Heinrich, zu Natternberg ern: 
ihre Hofbaltungen waren gerade nicht ſpaͤrlich eingeic- 
tet, und als die jungen Herren beran wuchfen, 

fie fih mit fo vielen laͤſtigen Gefellihaftern und führte 
ein fo loderes Leben, daß ihre Einkünfte bei weiten dw 
zu nicht binreichten. u kamen bald außerordentliche 
Aufwand bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Alt 
Heinrichs mit der böhmifchen Prinzeffinn Margaret, 
die Verlobung Ottos mit Nicharde von Jülich und de 
Ausſteuer zweier Schweitern. Alles dieß erfchöpfte fe 
ordentlichen Einkünfte: die jungen Fürften fuchten fh 
burch eine außerordentliche Klauen oder Viehſteuet pa 
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elfen, und erlangten auch, daß Adel und Stäbte fels 
ige bewilligten, doch mußten fie daflır nicht allein die 
yandfefte Sttos beftätigen, fondern auch in ihrem und 
wer Nachfolger Namen verfprechen, daß feinem Fürften 
ye gehuldigt werden folle, bis er des Landes Privilegien 
eſchworen habe, Nicht fo ber Klerus: diefer wollte von 
er meuen Steuer nichts willen, und dba er fogleich 
zann und Fluch auf Fürften und Land fchleuberte, fo 
ıben fich die Fürften genöthigt, die Steuer fallen zu 
ıffen und zo. balf ihnen vom Banne. Ihre Noth 
9 


ergrößerte fich täglich : neue Finanzoperationen brachten 
ad Bolt zu völliger Unzufriedenheit, und doch fuhren 
ie Fürften fort, nicht befjer wie vorhin zu wirthichaften, 
jeber warf dem andern vor, bafi er eö fei, der durch 
ine Verfehwendung dad libel herbei führe, und doch 
yar feiner geneigt, fich —— Geinrich ber 
Utere, fußend auf ſeinen maͤchtigen boͤhmiſchen Schwie⸗ 
ervater, wollte, nachdem Bruder und Vetter muͤndig 
eworden waren, allein fortherrſchen, dieſe aber ihren 
Eheil daran nehmen. Darüber entftand Zwietracht; es 
am fo weit, daß Dtto und der jüngere Heinrich fich 
n Kaifer und Reich wandten, und 1331 wurbe eine 
Rutfcirung regulirt, nach welcher Heinrih XV. Lands» 
ut, Dito Burghaufen und der jüngere Heinrich Degs 
enborf, alled mit den naͤchſt belegenen Bezirken, erhielt. 
Yamit war aber Heinrich nichts weniger ald zufrieden: 
hon 1332 gerieth er mit Bruder und Better in offne 
ehde; dieſe riefen König Lubwig zu Hilfe und belagers 
m Heinrich in Straubing; doch wurde durch Bermittes 
ıng König Johanns von Böhmen ber Friede bergeftellt, 
nd da ber jüngere Heinrich, oder ber Natternberger, 
333, Dito 1335, ohne Erben farben, fo blieb Heinz 
ih XV. Alleinherr in Niederbaiern. König Ludwig bes 
ellte bei feiner Abwefenheit 1335 benfelben ald Reichds 
erwefer; Heinrich benußte diefe Gelegenheit, um bie 
teichöftäbte und Stände auf feine Seite zu bringen und 
ch zum DOberhaupte des Reichs un rien Das 
eranlaßte eine blutige Fehde zwifchen Ludwig und Heins 
ich, nach deren Beendigung Feincich XV. 1339 ftarb, 
ur einen unmundigen Sohn, Johann, hinterlaffend, 
eſſen balbiger Tod 1340 Nieberbaiern wieder mit Obers 
alern vereinigte. XVI. Der Sechszehnte, aus ber 
!inie Ludwigs des Baiern, der 1340 beide Baiern wies 
er vereinigt hatte. Frieberih von Landshut, Sohn 
turfürft Ludwigs des Altern, hatte in ber Theilung 
‚ed väterlichen Erbes Landshut mit Zubehör, fein dlterer 
Zruder Stephan II. Ingolftadt und fein jüngerer Brus 
er Johann Münden erhalten. Er ftarb 1395 und hin: 
erließ nur einen einzigen unmündigen Sohn Heinrich 
cVI., über den der Sheim Stephan II., als aͤlteſter 
(gnat, die Vormundſchaft übernahm, dem ber zweite 
heim Johann, während jener eine Reife nach Frank⸗ 
eich unternommen hatte, umfonft in ben Weg treten 
vollte. Heinrich wuchs unter ber Pflege Stephans in 
!anbshut auf, verwilderte indeß, und da er mündig 
purde, begann er eine fo verfchwenberifche und aus: 
hweifende Regirung, daß das Land dadurch in das 
iußerſte Elend gerieth: er umgab fich mit einer Menge 
U. Cacoti.d. W.u.A. Bweite xt. IV. 
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nieberländifcher Käthe, die ihn ben verberblichften 
Mapregeln antrieben und babei da felbft bereicherten; 
er lebte in Prunk und Freuden, reifete Feiten und Zurs 
nieren nach und befümmerte fih um feine Fürftenpflich- 
ten gar nit. Da feine Einfünfte zu dieſer Haushals 
tung nicht hinreichten, fo ſah er ſich genöthigt, eins feis 
ner Kammergüter nad) dem andern zu verpfänben, unb 
da auch dieſe Quelle verfiegte, von der Stadt Landshut 
eine faft unerſchwingliche Steuer zu fordern. Als ihr 
Magiftrat, mit den Freibriefen in der Hand, 1408 BVors 
flellungen gegen biefe übertriebenen Forderungen machte, 
fo erfolgte die Blutfcene, bie in den baiernfchen Annas 
len unter dem Namen der Landshuter Händel bekannt 
it. Ganz Baiern gerieth darüber in allgemeinen Unwils 
len, und da bie Stimmen feiner Oheime jest laut und 
— ſeine leichtſinnige Handlungsweiſe von allen 

eiten vorgehalten wurde, fo kam er zur Beſinnung und 
beſchloß mit einem Male ein andrer Menfch zu werben, 
Er entließ feine nieberländifhen Räthe, vertraute das 
Regiment feines Landes rechtlichen Männern, fchaffte 
feine überflüßige Dofhaltung ab und ging felbft nad 
Preußen in die Dienfte des teutfchen Ordens, um für 
die Chriftenheit zu fechten. Er kam 1411 zurüd: ba 
während der Zeit feine Stellvertreter vortrefflich gewirths 
ſchaftet und_die ganze herzogliche Dotation zur Bezabs 
lung der Schulden und Einlöfung der verpfändeten 
Stüde verwendet hatten, fo fand er das Land fo ziem⸗ 
lid von ben Wunden geheilt, die feine verfchwenderifche 
Jugend ihm gefölagen hatte Er reichte nun 1412 
Margarethen von Sſtreich die Hand, und führte von 
der Zeit an einen fo firengen und geregelten Haushalt, 
daß bald der Reſt der Schulden getilgt und feine Kaffen 
fo gefüllt waren, daß er nur ber Reiche hieß. War er 
vorher Verſchwender geweſen, fo wurde er nun, in das 
andre Ertrem fallend, völliger Geizhald, und bei dem 
einem befanden fich feine Unterthanen eben fo fchlecht, 
als bei dem andern, Bei dem Adel befonders war er 
ar nicht beliebt, weil er fürftlihe Macht und Anfehn 
ns bandhabte und dabei mit einer auferorbentlichen 
Härte verfuhr; daher entftanden denn bald Zufammens 
rottungen, ber Landftieden wurde gebrochen, und eine 
Klage gegen Heinrich vor bad Konzil zu Konflanz 1417 
gebracht. Die Sache des Adels führte fein Vetter Lud⸗ 
wig der Bärtige, nur der Graf von Mortain genannt, 
auf Heinrichs Seite flanden alle übrigen Baierfürften, 
die Pfalzgrafen am Rhein und Kurfürft Friederich von 
Brandenburg, Heinrichs Schwager. Lehterer Hagte Lud⸗ 
wig den Bärtigen vor offener Fürftenverfammlung an; 
Ludwig in feiner Vertheidigung befchimpfte Heinrich, und 
diefer fand fich dadurch dergeſtalt entehrt, daß er auf 
offner Straße Ludwig anflel, verwundete und von Kons 
ftanz nad; Landshut entfloh. Heinrich hatte dadurch 
feine Sache fehr verfchlimmert; die bereit# ausgefprochne 
Acht wendete zwar fein Schwager Friederich noch ab, 
allein er -wurde in einen weitansfehenden Krieg vers 
widelt, worin zwar bie Fürften Baierns und fein Schwas 
ger auf feiner Seite fanden, doch aber das Glüd nicht 
immer ihm zur Seite blieb; benn gegen * ſtritt der 
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tapferfte Nitter Baierns Kaspar ber Torringer. Indeß 
führte ein muthiger Entſchluß Heinrichs ben Frieden ber: 

: der Zorringer hatte ihn vor der Vehme angeklagt, 
Heinrich erfchlen auf beiliger Erde in Weſtphalen, und 
da der Kläger außen blieb, fo wurde er ſelbſt Anklaͤger 
und der Torringer verfhwand, man weiß nicht wie, 
Als aber biefer dahin war, fo ging ber Adel aus einans 
der, Ludwig nahm Dienfte unter den Fahnen König 
Siegmunds und die Ruhe war in Baiern bergeftellt. 
1425 flarb der Biſchof Johann von Luͤttich, der lebte 
Sproffe der Straubinger Linie: lange wurde über den 
zu. in Baiern gerechtet, wozu ſich auch noch andre 
Bewerber, ald Baierns Fürften fanden; indeß entfchieb 
bad HReichögericht zu Presburg 1429 und theilte bie 
Straubinger Erbfchaft unter die vier baiernfehen Linien 
vs gleichen Theilen: Heinrich erhielt davon Vilshofen, 

atternberg und Landau. Zwar war der birtige Ludwig 
damit nicht fo ganz ige und die Nedereien zwifchen 
ihm und Heinrich hörten nie ganz auf, wurden jedoch 
unterbrochen, ald eine gemeine Gefahr dem Lande brobs 
te, - 1430 vernichtete Prokop das große Heer, das die 
teutichen Fürften gegen die Huffiten in das Feld geftellt 
und wozu Heinrich, fonft karg in Allem, eine bedeutende 
Mannfchaft gefent batte, und den Huſſiten fland das 
mals ganz Zeutfchland offen, wenn fie vorgebrumgen 
wären; allein —— Weiſe verfehlten ſie den rechten 
Zeitpunkt und Teutſchland war gerettet. Zwar kam 1438 
eine Rotte von 2000 Mann in das Baierland, Hans 
von der Pfalz hatte indeß das Gluͤck, fie zu vernichten 
und von ben Grängen entfernt zu halten. Kaum war 
aber die Gefahr vorliber, als der num alternde Ludwig 
der Bärtige von Neuem feine Nedereien mit den Nachs 
barn anfing und es fo arg machte, daß Fürften und 
Biſchoͤſe ihre Klagen über ihn 1483 vor das Konzil zu 
Bafel brachten und es bewegten, den Kirchenbann über 
ben Frevler auszufprehen, den er indeß fo wenig, als 
des Kaiſers Ungnade achtete; doch wendete fein Sohn 
Ludwig mit dem Höder letztere wenigſtens ab. Dafür 
warb er von bem Bater mit Undank belohnt, und der 
Zwieſpalt noch groͤßer, als der Sohn des vaͤterlichen 
Erbfeindes Friederich von Brandenburg Tochter Marga⸗ 
rethe 1438 heirathete: der baͤrtige Ludwig verſtieß dem 
Sohn, der Anfangs von Hof zu Hof umher irrte, dann 
ſich Bundesgenoſſen erwarb und 1439 offnen Krieg mit 
dem Vater anfing, denſelben 1443 auf der Feſte Neus 
burg fing und ald Gefangenen dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg übergab. Der Sohn war nun Allein⸗ 
berr des Ingolfläbter Antheils von Baiern, er farb jes 
doch fchon 1445 ohne männliche Erben, und da der Va⸗ 
ter in. Gefangenfchaft war, fo —* Heinrich ſogleich zu 
und bemaͤchtigte ſich der Ingolſtaͤdter Länder, ohne ſei⸗ 
nen Vettern 3 en etwas abzugeben, doc wurs 
ben darüber Unterhandlungen angelnüpft. Ludwig ber 
Bärtige, der auf Keſting gefangen faß, verweigerte jtands 
baft jebe Art bon —— oder Loͤſung aus der 
Haft: Heinrich trat nun ins Mittel, befeitigte die For: 
derungen Albrechts und empfieng daflır den. Gefangenen, 
ben er nichts weniger ald frei ließ, fondern ihn zulett 
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zu Burkhaufen verwahrte, wo er am 1. Mai 1447, ohne 
Beichte und Buße, im Kirhenbann ftarb. Heinrich über: 
lebte ibn nur drei Jahre und fiarb 1450 ald einer der 
reichften teutfchen Fürften, den jedoch feine übertrihne 
Kargbeit, in feinen alten Tagen, zum Spotte Teutſch⸗ 
lands, zur Plage feines Volks gemacht hatte. Sein Hef⸗ 
flat war fo aͤrmlich ald möglich eingerichtet; Hofgefinde 
und Hofgepränge bielt er wenig um ſich; um ganz fih 
feibft leben zu können, hatte er feine Gemablinn, feinen 
Sohn und feine zwei Toͤchter nach Burkhaufen gewieſen 
wo fie ihres Lebens wenig frob wurben und der Sohn 
aufwuchs, ohne das, was ihm einft obliegen follte, fen» 
nen zu fernen; um feine Kaffen zu füllen, erlaubte er 
fi nicht felten die härteften Unbildenz; die Juden nahm 
er zahlreich in feinem Lande auf, weil fie eine ſtarke 
Leibfteuer zahlten. Sein einziges Vergnügen war Gelb 
zählen, feine einzige Leidenfchaft bie —— a 
einen ſtarken Wildſtand buldete, der bie des Lande 
manns verheerte. Seine Härte gegen feinen Vetter Lud⸗ 
wig den Värtigen und die rdige Behandlung deis 
ſelben, als er in feine Gewalt gerietb, wird ihm im ber 
Gefchihte ewig ein Vorwurf bleiben*). (G. Hase.) 
HEINRICH, Bifhöfe zu Bamberg. 1 Der 
Erfte, aus der Familie Schmidefeld, war angeblid 
erft Franzisfaner zu Kempten in Schwaben, dann Fais 
ferliher Sekretär, wurde als ſolcher Propft zu Aachen 
und Mitglied des Domkapitels zu Bamberg, und ends 
ih am 5. Ianuar 1242 -einftimmig zum Biſchoſe ba 
felbft gewählt. Seine erfle Sorge war, bie vorzüglich: 
ften Geifttichen feines Bisthumes zu eimer Synode zu 
berufen und fich mit ihnen Aber den Zuſtand desſelben 
u beratben. Im Junius wurde er am Hofe Kailer 
Briederidhe II. feierlich beſtaͤtigt, belehnt, mit dem Be 
namen eines Fürften beebrt und mit dem Münsprivile 
gium für Vila und Griefen in Kaͤrnthen begnabiat, 
damit das Bisthbum fich von dem Schaden wieder er 
holen könnte, welchen es. durch die Berfchwendung des 
vorigen Biſchofes Poppo gelitten hatte. Zugleich erhielt 
er die Begünftigung, daß alle Dandlungen beöfelben, 
vom Dftober 1239 bis zur Entfekung aus dem Bi⸗ 
thume, gen ungiltig erflärt, und alle während bier 
Zeit veräußerten Güter des Bisthumes zuräd 
wurden, wozu Namung von Kamerftein und Butiglar 
Marquard von Nürnberg ald Profwatoren mitzumirkn 
beauftragt wurden. Im nämlichen Jahre geftattete 8. 
ze I. dem Brübern des. Minoritenorvens- (Framik 
anern), ſich zu —— und Villach in: Kaͤrnthen 
nieder zu laſſen, wozu der bambergiſche Statthalter dar 
felbit, Johann von Pfannenberg, aus. eigenen Mi 
Unterflügung, leiſtete. Auf dem Scht 
wohnte B. Heinrich I, ber ‚Verzichtleiftung Heinriht 
Hoige bei, welche diefer auf feine Anfprüce 
fchendorf. bei Teufchnig für die Abtei Langheim, unter 
Gewährleiftung des Herrn Heinrich von Löwenftein, machn 
Im J. 1243 foll er der Kirchenverfammlung zu Mais 





“7 Nah 3ſch o ce Balernſch. Geſch. SH. U. 8.29 -M. 
Fal kenſtein's Geſch. v. Baiern, Th. L 
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tigewohnt haben *). Am 1. Dftober erwarb er zu 
türnberg die Rüdgabe des Dorfes Hezels bei Gräfens 
erg von dem Nürnberger Bürger Heinrich Stodigel, 
nd bad Dorf Sterberöborf bei Höcftadt von Ulrich 
us Fürth. Er bewirkte den Beſchluß des Domtapitels, 
aß die Präbende jedes verfiorbenen Domherrn auf ein 
ahr verwaltet werben ſollte. Am 14. November vers 
lich er fi mit ben Söhnen bes verftorbenen Eberhard 
on Schhlüffelberg und mit deren Vormund Dito von 
berftein, zu Bamberg, liber mehrere Rechte und Güter 
a Vorchheim, Weifchenfeld, Egolsheim, Gösweinftein 
nd rung c., in Gegenwart des Mainzer 
Jomberrn M. und Dr. Philipp. Mit Bewilligung deö 
utſchen Königs Konrad IN. löste er zu Nürnberg am 
4, November mehrere Güter bes Bisthumes wieder ein, 
ugleich geftattete er dem Rupert von Herfprud ein bis⸗ 
er beftrittenes Lehen unter fortdauernder Verbindlichkeit 
uf deffen zu verehelichende Kinder. Am 26. November 
hielt er die Beitimmung des Butiglard Marquard zu 
türnberg, wie deffen Guthaben zu 140 Marl Silbers 
nd zu 82 Pfund Nürnberger Münze von ihm vertheilt 
verden follte, daß er ihm mur 90 Mark zu zahlen hätte, 
m 9. Januar 1244 empfing er durch Gebhard von 
Syedingowe das Anerbieten von 100 Mark gegen Lebens 
üter, welche biefer innerhalb eines Jahres empfangen 
ruͤßte. Am 8. September bewirkte er die Sendung des 
Yompropftes Albert, bes Scolaftifers M. Jakob und 
berhard's von Schaumberg, als Profuratoren, nad 
tom, um feine Betätigung und Einfegnung zu erbits 
m. Am 21. Dftober wurde er vom Kloſter Micheld: 
erg, bei Bamberg, erfucht, deffen Dörfer Bechhofen 
nd Gremsdorf, bei Hoͤchſtadt, zu vertheidigen. Im 
Rtober bewilligte er dem Spitale und Klofter St. Theo: 
or, zu Bamberg, 10 —— des biſchoͤflichen Hauts⸗ 
iorwaldes, welches Geſchenk der Herzog Otto II. von 
Reran, zu Memmelsdorf, am 18. Januar 1246 noch 
urch das Schutzrecht vermehrte. Seinem Miniſteriale, 
berhard von Stein, gab er, im Oktober 1244, eine 
intſchaͤdigung von 70 Pfund Bamberger Münze. Mit 
en Patriarchen Berthold von Meran zu Aquileja vers 
lich er fi ber das Patronatrecht der bambergifchen 
Narreien in Kärnthen. Am 2. Dftober 1245 wurde er 
u 2yon durch den P. Inmocenz IV. beftätigt, und bes 
uftragt, dem Randgrafen Heinrich vom Thüͤringen deffen 
irmennung zum Kaifer, an die Stelle des abgefesten 
t. Friederichs II., zu eröffnen. 8. Heinrih I. wollte 
en päpftlichen ehl erfüllen, wurde aber auf dem 
Bege durch den Grafen Berthold von Gumbach gefan- 
en, und fo lange zurück behalten, bis er ſich durch 
* und unter Verpfaͤndung ſeines Domſchatzes wie⸗ 
er befreien konnte. Am 8. — 1246 verpfändete 
e dem Klofter Michelsberg das Dorf Geiöfeld, bei Bam⸗ 
erg, für 200 Mark, Im Februar machte er einen Guͤ⸗ 





*) Ginbeimifche Quellen verfibern e8;5 aber in ber Sammlung 
er Belhtüffe, von Har zheim, T, II. 348, ift fein Name nicht 
aterzeichnet, obihon Shannat biefe aus dem Klofter Michels: 
erg, bei Bamberg, mitthellte. 
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tertaufch mit dem Kloſter Heildbrunn, unter dem Abte 
Edelwin. Am 4. Ianuar 1247 ſah er ſich mit fo vielen 
Schulden belaftet, daß er brei Kreuze, welche auf 140 
Mark Silbers gefhägt wurden, aus dem Domſchatze 
nehmen mußte, woflr er fein Dorf Strulenborf vers 
pfändete. Im Februar 1249 machte er zu Wolfsberg, 
in Kärnthen, den Ausfpruch, daß bie dur den Xo 
bes Herzogs Dito II. von Meran erledigte Graffchaft 
defien Landgericht, ein dritter Theil bed Hautsmorwai⸗ 
bes, die Schloͤſſer Giech, Nieften und Lichtenfels, mit 
ben fürftbifchöflichen Kammergütern vereinigt werben foll: 
ten. Am 21. Julius ale er zu Bamberg dem Nons 
nenflofter St. Theodor 30 Silberlin einheimifiher Münze, 
welche die Bürger Hermann und Frieberih, Söhne Si⸗ 
frid's des Weißen, ihm überlaffen hatten, zur Feier des 
Andenkens ber Pfalzgräfinn traud, ald Stifterinn 
des Kloſters. Den 8. März 1250 gab er dem B. Her⸗ 
mann, von Wirzburg, bie Erlaubhif, das Schugrecht 
über die Abtei Theres, welches er, um 130 Mark Bams 
berger Münze, an Wolfram von Zabelſtein verpfändet 
hatte, fir fich auszulöfen. Am 25. Junius 1250 übers 
ab er dem Klofler Langheim den halben Zehnt voh 
A bei Bichtenfels. Bugleich bezeugte er, daß 
Dtto von Lobenftein fein Schutzrecht auf Haslach und 
Reichenbach, bei Zeufchnis, am die Abtei Langheim abs 
trat. Eben fo, daß ber Edle Friederich, genannt Wals 
poto von Guernze, den Fleden Leugaft mit den umlies 
enden Dörfern, welche die Konventuale von Langheim, 
in Folge eined Gefchenfes des Herzogs Dito IE. von 
Meran, beſeſſen hatten, gegen den Empfang von 10 Tas 
Ient, nur nad dem Drittbeile im Anfpruch zu nehmen 
verfprochen hat, Am 31. Julius forderte er alle Leben: 
befiger von Miftelfeld, bei Lichtenfeld, auf, fie möchten 
das vom Herzoge begünftigte Klofter Langheim nicht uns 
ter dem Vorwande der Belehnung beläftigen. Er übers 
trug dieſem * die Güter Otto's in den Planken, zu 
Wolfslach, bei Kichtenfeld, welche berfelbe von Iring zu 
Kunftadt erworben hatte, Er bezeugte, baf ber Kaͤm⸗ 
merer Uto des Kloſters Michelberg, zu Bamberg, mit 
dem Bürger Günther, Sohn des alten Muͤnzmeiſters 
Konrad, Uber eine Beſitzung fich vereinigt hatte, Er 
beftätigte am 14. Februar 1251, daß der Domkuſtos 
Lupold Rindsmaul dem Spitale St. Theodor, zu Bams 
berg, jährliche Einkünfte aus dem Zolle und Münzamte 
überwies. Am 8. April eignete er dem Klofter Langheim 
mebrere Güter zu, welche Ramung Häbnlein von Plafz 
fenburg abgetreten hatte. Er bezeugte zu Weiömain bas 
Bekenntniß des Ritters rung von Rotenhan, daß das 
Schutzrecht über defien Güter bei Döringftabt fchon ums 
ter dem Bifchofe Ecbert dem Klofter Langheim zugeeignet 
wurde. Er befreite biefes von ber Abgabe des Zolles. 
Am 9, Januar 1255 eignete er dem Kloſter St. Theodor 
ein Zalent zu, weldes Konrad von Liebenau aus dem 
Münzamte zu Bamberg abgetreten hatte. Den 28. Jan, 
beftätigte er dem Klofter Langheim das volle Zehntrecht 
u Miſtelfeld, welches vom Ritter Heinrih Ras um 90 
Pfund erworben worben war. Am 10. Februar empfing 
er von Willebrand das Schloß Nieften und bie Kirchen: 
39 
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ter im Amte Weismain, gegen eine Leibrente von 30 
fund und gegen ben Verkaufswerth einer Bamberger 
Dompfründe, Den 10, Februar bezeugte er die Verer— 
bung der Befigung des Bürgers Anfelm zu Bamberg. 
Am 23. März 1256 eignete er dem Ki. ang eim ben 
Zehnt von Köttel, bei Lichtenfels, zu; im dem 
Kloſter St. Theodor ein Geſchenk Konrads von Liebenau. 
Den 28, April vereinigte er die Pfarrei Kronach mit 
dem Domkapitel, wegen des Mißwachfed und ber häus 
figen Einfälle Friederihs von Truhendingen und des 

urggrafen Friederichd von Nürnberg. Im Junius bes 
flätigte er die Beſitzungen des Krankenhaufes St. Theos 
bor zu Bamberg. Am 19. Auguft mwilligte er ein, daß 
Ramung und Brieberich von Plaffenburg dem Kloſter 
Langheim mehrere Dörfer, gegen andere, abtraten. Er 
ftiftete die Domkantorsftelle, verband damit die Kaplanei 
Ambingftabt, bei Bamberg, und fehte den Erzdiakon 
Eberhard von Hirſchberg zuerft ein. Am 1. Oktober ers 
theilte er der Pfarrkirche St. Sebald, zu Nürnberg, ei⸗ 
nen Ablaf. In dem nämlichen Herbſte erhielt er auch 
bie Beftätigung der Domkantorsſtelle und der Pfarrei 
Kronah für das Domkapitel durch P. Alerander IV. 
Den 15. November vereinigte er Konrad von Hallſtadt 
und das Klofter Michelöberg, bei Bamberg, in dem 
Streite über Grundftüde vor dem Hautsmorwalb und 
bei * Im November überließ er die Güter Kons 
tads Greffe, bei Hallſtadt, für vier Stuhlbrüber im 
Dom. Er flarb im Rufe eines gutmütbigen Bifchofs 
und leichtfinnigen Haushaͤlters, am 17. Sept. 1257, 
im Sranziöfanerklofter zu Wolfsberg, in Kärnthen, wo 
er auch begraben wurde *). 

U. Der Zweite, aus ber Familie von Sterns 
berg, 23fler Bifchof von Bamberg, aus dem Prediger: 
orden, wurde 1324 vom P. Johann XXII. auf den 
Biſchofsſitz gleichzeitig ernannt, ald B. Johann von dem 
u Bamberg auf jenen zu Freifingen verfeßt wurde. Im 

eifte feines Ordens war er ein geheimer Anhänger des 
päpftlichen Hofes; deßwegen vermweilte er, unter dem 
Vorwande der Belehnung, am Hofe K. Ludwigs IV. 
fo lange, daß das Domkapitel ihn zurüd rief, um den 
Verdacht zu befeitigen. In feinem Bisthume fuchte er 
fi dur Begünftigung der Klöfter zu verewigen. Gr 
flarb zu Bamberg, den 5. April 1328. (Hoffmann 
Annales Bamberg. pag. 191. — Ussermann Episc. 
Bamb. p. 170.) 

II. Der Dritte, Groß von und zu Trodan, 
Söfter Biſchof von Bamberg, aus einer altadeligen fräns 
fiihen Familie, wurde den 1. Febr. 1487 gewählt, bald 
vom P. Innocenz VII. Fe fhon am 1. April d. I. 
vom B. Friederih zu Augsburg eingefegnet, und am 
30. Ditober höchft feierlich von den Geiftlichen und Melt: 
lichen in die Stadt eingeführt. Am 26. Nov. 1488 gab 
er bie von feinem Vorgänger eingeführte Konfiftorials 





2 De Lang regesta Bavariae, T. U. 325 — 440. T. II. 
1—87. Monum. Boica, T. VIII et XI. Zudewig scriptor. 
Episc. Bamberg. — 159. Ussermann Episc. Bamb. 150 — 155, 
et Cod, prob. 173—176. Schultes hiſt. Schriften, ©. 83. 
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und Defanats Gerichtsorbnung in verbeflerter Geflalt 
heraus. Am 19. Mai 1491 hielt er eime Kircenvers 
fammlung, deren merkwürdige Befchlüffe gedrudt wur⸗ 
den. Vom K. Friederich III. und, defien Sohn Warimis 
lian I. erwirfte er mehrere Begünftigungen der bambırs 
gifhen Unterthanen in Kärnthen. 1498 hatte er kaum 
vernommen, daß ber junge Markgraf Kafimir v. Bran 
benburg, wegen eined Streites über das Schloß Streit 
berg, mit wohl gerüfteten Truppen bie Stadt Bamberg 
überfallen wolle, fo forderte er fogleich alle Bürger zur 
Gegenwehr auf, ließ die. Stadt auf allen Seiten wer 
fchanzen, Reiter ausftellen und Landknechte werben, deren 
Muth er durch feine perfönliche Anführung erhöhte. Durch 
biefe Entfchloffenheit veranlaßte er den Markgrafen, mit 
feinen Zruppen zurüd bleiben, und auf feine Ans 
fprüche zu verzichten. Er flarb am 27. März 1501, und 
wurde in dem ®Peterächor des Doms begraben. (Lü: 
nig’s Reichsarchiv, T. XVII. — v. Lorder’s Bamberg. 
Deduct. wegen Fürth. — Harzheim Concilia Germa- 
niae, T. Il. — Ussermann Episc. Bamberg. pag. 
206 — 212.) ui) 
HEINRICH, Herzoge von Brabant ober 
Niederlotbringen:z L Der Erfte, oder ber 
Fromme, war der Sohn Gottfried des Dritten, und 
der vierte Herzog aus dem ‚Haufe der Grafen von Is 
wen, welche feit 1106 das Derzogthum erblich verwal⸗ 
teten, und unter welchen der Name Nieberlotbrins 
gen allmälig in den von Brabant überging. Schon 
im Anfange feiner ie (1192) drohete ihm ber 
Born des gewaltigen Kaifers Heinrichs des Sechöten, 
wegen der Bifchofswahl zu Lüttich. Der Kaiſer kam 
ſelbſt dahin; der Deraog wich ber Gewalt; dennoch ward 
Abert, der erwählte Bifchof und des Herzogs Bruder, 
auf des unverföhnlichen Kaiferd Anftiften, r Rheims 
ermordet, worauf jener dem Herzoge die Moͤrder Preis 
er Nach Heinrichs Tode war der Herzog von Bra 
ant einer der eifrigften Anhänger des braunfchweigiihen 
Dito, zu deffen Kaiferwahl er mitgewirkt hatte, und es 
gelang ihm, befjen Partei in Belgien zur berrfcenden 
zu erheben, und Aachen nach einer kurzen Belagerung 
zu erobern, wo Dtto gekrönt wurde; dennoch erkannte 
Heinrich nachher Philipp von Schwaben als König, und 
erbat fich deſſen Tochter für feinen Sohn zur Ebe. Im 
Sahre 1202 hatte Heinrich von Brabant einen ſchweren 
Krieg mit den Grafen von Geldern und Holland, welht 
vereinigt feinen Bundesgenoffen, den Bifchof von Utredt, 
bebrängten. Beide jedoch geriethen in die Gefangenfäuft 
des Herzogs: der Graf von Geldern durch Lift, der von 
Holland (Dietrih VII.), welcher ſchon Herzogenbuſch 
erobert hatte, in einer Schlacht bei Heusden, (Oefland 
batte ſchon früher für dem ganzen Strich füplic der 
Maas die Lehnspflicht an Brabant erfannt.) Bei 
Grafen wurden für 4500 Mark Silbers entlaffen, un 
blieben des Herzogs Vafallen. Heinrich war in dem 
Kriege Philipp Augufts gegen die Flandrer auf de 
Seite des franzöfifchen Königs; doch der Graf von Flau⸗ 
bern belagerte ihn in Brüffel, und zwang ihn zum 
Bunde gegen Frankreich. Nachher verließ er auch de 
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Seite Kaifer Otto's, feines Schwiegerfohns, ba biefer 
n-Unglüd war, und huldigte Friederich II. von Hohen⸗ 
aufen, dem er zum Befig von Köln verhalf, Die 
sten Jahre feiner Regirung waren weniger. ftürmifch: 
e trachtete, Handel und Gewerbe empor zu helfen und 
ie Herrfchaft der Gefebe geltend zu machen. Heinrich 
arb im Jahre 1235, nad einer drei und vierzigjähris 
en Regirung. Seine Tätigkeit wird gelobt; Doch bes 
iß er in ber Politif durchaus Feine Beharrlichkeit oder 
xaft, fondern wechfelte jedes Mal feine Partei nach 
en Umftänden. Unter ihm finden fich die erften Spus 
m bed Einfluffes der Städte von Brabant, welde die 
jebingungen der ‚Heirath von Heinrichs Sohn mit ber 
Sochter des teutfchen Königs Philipp beſchwoͤren mußten. 

I. Der Zweite, Heinrichs I. Sohn, war, noch 
ei Lebzeiten feines Baterd, von biefem gegen bie Stes 
inger (im Bisthum Bremen), jeneunglüdlichen Schlachts 
pfer des abfcheulichften Priefterhaffes, abgeſchickt worden, 
nd ed gelang ibm, mit den Hollaͤndern und einigen 
eutſchen, die Rechte der Menfchheit in ihrem Blute zu 
rftifen. Nach feinem — aha rg (1235) zeigte er 
ch dennoch ald ein würbiger Regent, Er fchaffte das 
) —— Recht der todten Hand ab, verbeſſerte 
ie Rechtspflege und verweigerte die ihm vom Papft an⸗ 
ebotene Kaiferwürbe, wozu er feinen Neffen Wilhelm 
on Holland empfahl. Heinrich flarb nad einer breis 
:hnjährigen friedlichen Regirung. 

Il. Der Dritte oder Sanftmüthige, Sohn 
Jeinrichs IT., ift weniger durch Kriegsthaten (einige 
daͤndel mit Lüttich ausgenommen), ald durch feine bem 
3rabanter Volke verliehenen Privilegien, in der Gefchichte 
verfwürdig. Er feste das Werk feines Vaters, bie Bes 
seiung ber Nation von ben ſchwerſten Bebrüdungen bed 
ehnſyſtemes fort, und da feine Nachkommen (f. Johann 
‚1. 111.), mit dem erwachenden Geifte des Volkes fort⸗ 
hreitend, diefefchöne Aufgabe vollends lösten, genoß 
3rabant ſchon im vierzehnten Jahrhundert einer konſti⸗ 
utionnellen Freiheit, die Schiller in ber Einleitung 
u feiner Gefchichte des Abfalld der Niederlande fo trefis 
ch vorgeftellt hat. In feinem Teſtamente befreit er 
le Mannen bed Landes Brabant von auferors 
entlihen Auflagen, ausgenommen bei nothwendigen 
triegäzügen zur Aufrechthaltung der Landesrechte, zum 
dienfte der besten Kaifer oder teutfchen Könige, bei 
er Heirath eines feiner Kinder oder bei dem Ritterſchla 
:iner Söhne, und will, daß diefe dienftpflichtige Klaſſe 
einer Willkür bloß geftellt, fondern nad Urthel und 
decht foll gerichtet werben *). (van Kampen) 

HEINRICH, Markgrafen von Brandenburg. 


‚ Der Erfte oder Lange, Markgraf von Soltwebel - 


Norbmark, Brandenburg) Sohn und Nachfolger Udo's II, 
us dem Gefchlechte der Grafen von Stade, regirte von 
082—1087 n. Chr. die Norbmarf, ohne Faiferliche 
jelehnung. Gleich feinem Vater focht er im Kampfe 


— — — — — — 
) Dewet Histoire gendrale de la Belgique, 1806. T. IT. III, 

Vesrochers Hist. Belg. Epitom., L. V. Divaeus Chron. Brabant, 
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ber empörten fen gegen Kaifer Heinrich IV. anftatt 
einer Pflicht gemäß, den Wendenvölfern den Einbruch 
ber bie Gränzen ber ihm zur Obhut anvertrauten Lande 
zu wehren. 

1. Der Zweite, Markgraf von Soltwebel (Norbs 
mark, Brandenburg), Sohn und Nachfolger Udo's III., 
aus dem Haufe der Grafen von Stabe, regirte von 
1106 — 1128 n. Ehr. ohne Belehnung vom Kaifer, zus 
erft (v. 1106 — 1115) unter Vormundſchaft feines Dheims 
Rudolph, Grafen von Stade, dann volljährig, ein 
BWiderfacher des Kaiferd Heinrich V., gegen ben und 
beffen ernannten Markgrafen der Norbmark, Grafen 
Hilprih von Ploͤtzkau er mit Erfolg focht und fich im 
feinem Land und Amte behauptete. Unter feiner Res 
girung hielten fi die von dem Wendenkönige Heinrich 
vereinigten und gezügelten Stämme dieſes Volkes rubig. 
Er farb ohne Kinder; der ältefte Sohn feines Oheims, 
Udo IV., folgte ihm ald Markgraf von Soltwebel, uns 
geachtet des Faiferlihen Widerfpruchs. ‚ 

1. Der Dritte oder das Kind, Sohn Heins 
richs ohne Land, nah Markgraf Woldemars Tode (1319) 
Markgraf zu Brandenburg, unter der Vormundſchaft 
Herzogs Bratislav’s V. von Pommern, den die in ber 
Entiernung um fo unabhängiger ſich fühlenden Vaſallen 
bes Landes jenfeit der Oder zum Vormund ermwählten, 
während an der Weftgränze der Mark Herzog Rudolph J. 
von Sachſen fih zum Bormunde bed jungen Markgra— 
fen aufwarf. Diefer ftarb jedoch wenige Monate, nache 
dem Kaifer Ludwig der Baier ihn (1320) für muͤndig 
erflärt hatte. Mit ihm erlofch in der Mark Branden: 
burg das ge ber Askanier. 

IV. Der Bierte, oder ohne Land, jüngfter 
Sohn Markgrafen Johannes I. von Brandenburg: Stens 
dal, aus dem Haufe ber Grafen von Askanien (Afcderds 
leben), von 1807— 1315 n. Chr. Markaraf von Land 
berg, Here von Sangerhaufen, Delitih, NRaideburg, 
Lauchſtaͤdt, Scafftädt, Grellenberg und Raspenberg, 
Befigungen, welde bie Marfgrafen von Brandenburg 
von Albert dem Unartigen, Landgrafen von Thüringen 
erfauft hatten (1305). Im Jahre 1310 ſchlug ihn der 
von ibm um bes geforderten Zehntens willen befehdete 
Erzbifhof Burkhardt von Magdeburg bergeftalt, daß er 
für den Frieden und die Löfung des Kirchenbannes bie 
Schloͤſſer Grellenberg (bei Sangerbaufen) und Raspens 
berg (bei Edartöberge) dem Erzitift als Eigentum ab« 
treten und wiederum zum Lehn nehmen * 

(Benicken,) 
. HEINRICH, Herzoge von Braunſchweig. 
A. aus der Örubenhagenfhen Linie 
I. Der Erfte oder Wunderliche, ber Stifter dies 
fer Linie, war ein Sohn Herzogs Albrecht des Großen 
und der Gräfinn Adelheide von Montferrat und zwar 
unter 6 Brüdern der Erfigeborne. Woher er ben Nas 
men des Wunderlichen erhalten, ift nicht befannt: 
Koch meint, man finde in feinen Handlungen nichts, 
womit er felbigen verdient habe *). Der Vater flarb 





1) Pragmat. Geld. ©. 117, 
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wirkte bes Herzogs Schwager Boguslan von Pommern 
eine Ausföhnung, ‚doch fuchte Heinrich ſich der Stabt 
1491 durch einen Überfall zu bemächtigen, welches indeß 
mißlang. In bemfelben Jahre errichtete derſelbe für 
—8 und Namens ſeines Bruders eine Erbeinigung mit 
enburg *), 1492 begann der Krieg mit der Stadt 
Braunfchweig, der größte des Landes, die ald Quartier 
ſtadt der Hanfa einen Stat im State bildete und weder 
den Fürften in ihre Mauern einlaffen, noch beffen Bes 
hl achten wollte. Zwar hatte fie für die meiften ihrer 
rioilegien Brief und Siegel der Fürften aufzuweifen, 
aber doch befaßen diefe ganze Bezirke, Häufer und Rechte 
in der Stadt, und hatten unbeflreitbar die Hoheit über 
deren außerhalb bes Stadtbanns belegene Gerichte und 
Güter, die fie größten Theils von dem Fürften zur Zeit 
der Noth in Pfand genommen hatte, und jest fich bers 
aus pP geben weigerte; fo Affeburg, Lemgo, Vechelde, Neus 
brüd. Die Fehde fing fogleic, mit Belagerung ber 
Stabt an, und wurde mit großer Anftrengun * 
ſetztz indeß gelang es den Hildecheimern im Febr. 1493 
der Stadt Zufuhr zu bringen, und als biefe auch den 
Beiftand der Prälaten von Magdeburg unb Hildesheim 
erhielt und am 24. April —— von Hardenberg, der 
Liebling des Herzogs und Urheber des Kriegs, ſtarb, ſo 
kam es zu Unterhandlungen, und am 8. Junius 1494 
zu dem bekannten Frieden zu Zerbſt, worin ſo ziemlich 
alles bei dem Alten blieb, nur gab Braunſchweig an 
Heinrich den Ältern Neubrück, an Heinrich den Mitt 
lern Campen zuruͤck. 1495 uͤberließ der Vater Wilhelm 
an Herog Erich, das ſich bisher noch reſervirte Goͤttin⸗ 
gen und veranſtaltete die Theilung zwiſchen beiden Brüs 
dern, die ben nunmehrigen Fürftenthümern Wolfenbüttel 
und Kalenberg das Dafeyn gab: Heinrich erhielt jenes, 
Erich dieſes; beide trafen eine Erbeinigung und 1498 
wurbe durch einen anberweiten Vertrag ber Punkt wes 
gen der Schulden regulirt, bie Heinrih für Erich bes 
zahlt hatte. In dem nämlichen Jahre nahm Heinrich 
die Stabt —— in feinen Schutz, ließ eine Vers 
ordnung wegen ber Gerichte, Zölle und Münze ergeben, 
und erlaubte ber Stadt Braunſchweig 2 freie Märkte 
zu halten, woraus in ber Folge, nachdem Kaifer Mar 
1505 und Kaifer Leopold 1659 felbige beftätigt, die beis 
ben Meilen, die die Stadt noch hält, entſtanden find. 
Wenn Heinrich im Lande und unbefchäftigt war, fo 
wandte er gewiß feine ganze Sorgfalt auf das Wohl 
besfelben und befeitigte vielerlei Mißbraͤuche, allein lange 
konnte er nicht ruhig fisen; er entwarf daher mit dem 
Herzog von Lauenburg ben Plan, die Wurftfriefen, bie 
in Bremen eine Art von Unabhängigkeit genoffen, ſich 
u unterwerfen, allein dieß mißlang und die Wurfaten 
chlugen die Lauenburger und Braunfchweiger, die mit 
ber großen Garde angerüdt waren, 1501 aus dem Lanz 
be"). Dafür feste e8 Heinrich durch, daß fein Erfiges 
borner Chriſtoph 1500 — Coadjutor von Bremen, 
1503 zum Bifchofe von Verben erwählt wurde, welches 
ihm den Weg zu der Erzbifchofsmüge von Bremen 1511 
——————— 


6) Pragm. Geſch. ©. 328. 7) Kobbe Bremen I, 147. 
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bahnte. Auf die Hoyaſche Reichslehne erhielt 1501 


—— der Mittlere base auf bie Bremen'ihen 
eben in der Graffch. Hoya Heinrich der Xltere bie Ans 
wartfchaft; beide verliehen 1504, als Graf Friedrich furh, 
dem Agnaten. Graf Jobſt die Graffchaft als Afterlehn, 
woraus indeß nachher Streitigkeiten mit 2auenburg ent 
ftanden; 1505 wurde Heinrih der Ältere von Kaife 
Mar auf das Sonnenlehn Warberg beantwartet. De 
Ablaffram fiel auch dem Fürftentbume Wolfenbüttel fer 
beſchwerlich und foll der päpftliche Legat Raimond Pai⸗ 
rard von Gurk vieles Gelb aus dem Lande —3 
haben. 1505 geriethen bie beiden Heinriche, der Ältere 
und Mittlere, in Uneinigkeit, welche wenigftens das Gute 
hatten, daß fich erfterer mit feiner Stadt Braunſchweig 
völig ausföhnte; in eben dem Jahre bewilligte ihm das 
Land eine Gjährige Bede, indem die Finanzen wegen der 
häufigen Kriege in völliger Unordnung fich befanden, auch 
wurden bie ulben regulirt, die ber Herzog an bie 
Stadt Braunſchweig E bezahlen hatte. Die Landtage 
wurden nun immer häufiger, indem das Bebürfnii ben 
Fuͤrſten zwang, die Unt ung ber Stände öfterer an 
zufprechen, bei benen er freilich nicht immer ein williges 
Gehör fand; eiferfüchtig pochten Städte, Kleruö und 
Ritter auf ihre befefteten Privilegien, und waren in ber 
Regel wenig geneigt, den fürftlihen Wilen zu erfühen, 
wenigftend nicht ohne bie bündigfien Zufagen, daß ber: 


gleihen Bewilligungen nicht weiter zur Folge gezogen 
werben könnten. Heinrich, der auf feiner Burg Wolfen: 
büttel faft noch fo einfach, wie einer feiner Ritter Hof 


ielt, wurde es doch nachgerade darauf zu enge; er ſah 
ich daher gendthigt die Damenfefte zu erweitern und zu 
erweitern und zu geflatten, daß vor deren Thoren ein 
neuer Anbau begann. 1511 ging Heinrich auf einen 
Fürftentag nach Minden, um die 84 des Grafen Jobft 
zu reguliren, ber ſich der Lehnsherrſchaft der Braun 
—— zu entziehen den Verſuch gemacht hatte: die 
ürften überfielen und noͤthigten ihn 8 zu dem Grafen 
Ezzard von Dftfriesland zu flüchten. Darüber entſtand 
ber oftfriefifhe Krieg; die Braunfchweiger unter eigener 
Anführung des Herzogs, die Oldenburger und Lauenbur: 
ger drangen 1514 in Dflfriesland, nahmen dem Grafen 
einen Drt nach dem andern und belagerten enblic rer 
ort, wo indeß Herzog Heinrich, ald er den Sturm an 
orbnete, am 23, Junius erfchoffen wurde. Er hatte von 
feiner Geahlinn, Katharina von Pommern, 6 Sin 
und 1 Tochter; von ben erfien war Ghriftoph Etzkiſchef 
von Bremen, Erich teutſcher ‚Herr, Heinrich der Jüngere 
fein Nachfolger, Franz Bifchof zu Minden, Wilhelm tut: 
fcher Herr und — zu Mirow, und Georg Biſchf 
zu Minden und Verden, zulegt Erzbifhof von Bremen. 
VII. Der Vierte oder der Jüngere, da 
Zürft, der in der Geſchichte einen fhlimmeren Namm 
trägt, ald er verdient. Gr gehört gewiß zu den Eräflig 
fien und ausgezeichnetften Cbarafteren, die in Braus 
fchweigs Fürftenhaufe vorfommen; ein offener teutſche 
Mann, brav im Felde und liebenswürdig im Haufe, ade 
freilich nicht frei von Fehlern, die indeß in dem Mund 
ber proteftantifchen Schriftfteller viel zu fehr entielt 
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nd, ‚Heinrich, ber zweite Sohn bes Altern Heinrichs ®), 
mr am 10. Novbr. 1489 gun und auf der Burg 
Bolfenbüttel erzogen ; fein Vater, ein Krieger, dem es 
ur wohl war, wenn Krieg und Kriegögefchrei ihn ums 
ab, ließ den Jüngling in allen Ritterkinften erzichen, 
nd dieſer träumte auch von nichts, ald wie er einft dem 
Jater nachahmen und ein eben fo ftattlicher Kriegsbeld 
yerden fünne; um das Übrige, was def fünftigen Fürs 
en Noth that, befümmerte er ſich ald Prinz wenig, ins 
eß war er body für feine Zeit nichtö weniger ald vers 
achläffigt, konnte lefen, fhreiben und verfiand «3 fogar 
ch im Franzöfifcpen auszubrüden, welches für damalige 
wit viel war: nur mit dem Latein wollte es nicht recht 
eben. Im Jahr 1514 zog er mit feinem Vater nad 
itiesland und ſetzte mach deffen Tode die Fehde fort, 
gem er den Manen besielben bei der Erftürmung 

Damm ein nur zu blutige Dpfer gebracht hatte. 
fr eilte num nad Wolfenbüttel zurüd, übernahm die 
andbesregirung und verficherte fi durch Verträge mit 
en Brüdern der Alleinherrſchaft, nahm auch die Huldis 
ung zu —— ein, nachdem er das Unglüd ges 
abt hatte, daß 2 Tage vor der Abreife nad) dieſer 
5tabt fein Refidenzichloß zu Wolfenbüttel durch ein 
feuer in der Ajche lag; er ließ es im der Folge praͤch⸗ 
iger berfiellen. 1515 feste er den Krieg in Friesland, 
oh nur mit Raubeit fort und erflürmte die Schlöffer 
iriedeburg und Stodhaufen, war auch gleidy bereit, dem 
3ergleiche beizutreten, den Heinrich der Mittlere mit 
em Grafen von Ezzard geichloffen hatte. 1519 begann 
ie Hildesheim'ſche Stiftöfehde, die anfangs hoͤchſt uns 
tüdlich lief, Biſchof Johann von Hildesheim verfuchte 
urch Sparfamfeit die Schulden des Hochſtifts zu tilgen 
md Iöfete die davon am Ritter verpfändete Güter und 
Imter wieber ein. Das mißfiel dem Adel; und diefer 
ntwich aus dem Stifte. Dagegen ſchlug ber Biſchof 
en Herzogen von Braunſchweig die Loskuündigung der 
n Pfand habenden Eberſtein'ſchen und Homburg jden 
Büter ab. Das erzürnte die Herzoge. Daraus ents 
prang die Verbindung beider 1516 und 1519 gegen 
en Prälaten. Der Biſchof ſchloß dagegen ein Gegens 
uͤndniß: Heinrich der Jüngere, Erich der Altere und 
franz von Minden zogen gegen den Bijchof das Schwert, 
he ihn fochten Heinrih der Mittlere, die Grafen von 
5chaumburgs tippe, Diepholz und Hoya. Der Bifchof 
on Hildesheim fiel zuerjt in das Minden’fte, jagte den 
Bifchof aus feinem Sitze und fpielte darauf den Krieg 
n Erich's Land, wo er die Kalenberger belagerte. Hein⸗ 
ich der Jüngere und feine Verbündeten eilten zum Ents 
age berbei: ed kam am 29. Junius zur Schlacht auf 
er Soltauer Haide, wo der Biſchof einen vollitändigen 
Sieg erfocht; Erich von Kalenberg, Prinz Wilhelm von 
Bolfenbüttel, 1 Graf von Wunftorf, 1 Graf von Re: 
ienftein, 2 Edle von Pieffe und 119 Ritter fielen in 


— — — — — 


. 

8) Rhetmayer IT, 865, nah KRodhs pragm. Geſch. ©. 
48. ift er ber ättefte, nah Hübners und Boigtels Tabellen, 
ie in der Genealogie des brounſhw. Hauſes überbaupt hoͤchſt fehr 
trbaft find, ber Dritte von Heilfidhs bed Altın Söhnen. 


X. Encycl,d.W.u. 8. Awelte Sect. IV. 
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de bed Siegerd, und Heinrich der Jüngere konnte 

ch nur mit genauer Noth nad Rothenburg retten. Die 
fähfiihen Zürften verfuchten zwar die Loslaffung der 
Gefangenen zu vermitteln, aber ob fich gleich der Kaifer 
für fie verwendete, fo war der Biſchof doch zu feinem 
billigen Vergleiche zu bewegen, und nur Erich, der dem 
Vetter zu Lüneburg übergeben war, löfete fich bald aus 
ber Halt; Karl V., um ihn für feinen Zrog zu flrafen, 
verhängte die Acht und nun befam die Sache eine ans 
bere Wendung. Heinrich der Jüngere, der mit bänifchen 
Hilfsvöltern, 1521 in das Stift gedrungen war, mußte 
zwar von Peina abziehen, aber im folgenden Jahre ers 
oberten er und Erich bis auf Hildesheim und Peina faft 
das ganze Hochſtift, und 1523 fah ſich der Biſchof Jos 
hann genöthigt basfelbe zu verlaffen, worauf bie Ders 
a0 Heinrid und Erich nad dem Vergleiche, den fie zu 
ueblinburg mit der Stadt und dem Kapitel abgefchlofs 
fen, das Hochflift bis auf Hildesheim, und bas fo ge 
nannte Feine Stift unter ſich theilten. So wurde biefe 
Stiftsfehde glänzend geenbigt, und Heinrich konnte in 
fein Wolfenbuͤttel zurüd kehren, wo er fi aber anfchidte, 
dem Könige Chriſtian II. von Dänemark zu Hilfe zu 
sieben, ald er vorher eine Angelegenheit in feinem Haufe 
zu ſchlichten bekam. Sein Bruder Wilhelm, 1523 aus 
der Hildesheim ſchen Haft entlaffen, drang auf eine Theis 
lung bes väterlichen Erbes, oder boch auf eine orbents 
lie Gefammtregirung, und ließ fi in ein Komplot ges 
e den Bruder ein, um ihm in der Abweſenheit der 
egirung zu entjegen; ber Derzog befam davon Wind, 
drang fogleih auf eine Pategorifche Antwort, ob Wils 
helm ben Vertrag von 1514 halten wolle, und als bies 
fer eine ausweichende Antwort gab, fo ließ er ihn 1524 
in Haft nehmen. 1525 ging Heinrich mit dem größes 
sen Theile feiner Ritter nach Zhüringen, um die aufges 
fandenen Bauern zu befämpfen: er war in der Schlacht 
bei Sranfenhaufen, half den Sieg erfechten, und Rhet— 
mayer erzählt, daß ald Thom. Münzer auf dem Schas 
fote, der aus Todesfurcht ben Glauben nicht berbeten 
koͤnnen, Heinrich vor ihm bingetreten fei und ihm bens 
felben vorgebetet habe ?). Übrigens verfolgte er bie 
Bauern raſch nach dem Eichsfelde, nahm Duderftadt ein 
und erflidte den Aufitand, ehe er ſich nach dem N. bers 
aufziehen konnte. Nun ging er in fein Land zurüd, 
und lebte dort fih und ber Liebe, indem er um biefe 
Zeit die fhöne Eva von Trotha den Scheintod flerben 
und nad der Staufenburg führen ließ, wo fie binfort 
für ihm lebte und 6Töchter und 1 Eohn ibm gebar *°), 
1528 führte Heinrich in des Kaiferd Solde ein Heer 
nad Italien, wo er Bergamo und Lodi belagerte, aber 


9) Rbetmanver II, 816, 10) Dielen Sohn Gitel Hein 
rich von Kirchberg hatte ber Water, als ibm feine tapfere Soͤhne 
arfallen waren und nur der ſchwaͤchliche Julius blied, zu feinem 
Rachfotger beftimmt, allein theils verfagte ihm der Kaifer bie Ber 
gitimation, tbeils war es Eitel Heinrich jelbft, ber, weil noch ein 
rechtmäßiger vollbärtiger Erbe vorhanden fei, 6 verſchmaͤhete, bie 
Dond nad dem fürfl. Erbe ausjufreden. Er wurde daher auch 
von 9. Julius und beffen Nachſotgern immer fehr werth gehals 
ten. Bein Geflecht ftarb indeß mir ihm aus. “0 
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da er burch Krankheiten einen großen Theil feiner Leute 
verlor und uͤberdem Spanier und Italjener ihm entgegen« 
wirkten, fo fehrte er nur vom 1 Knechte begleitet nach 
Zeutfchland zurüd. As er nah Wolfenbüttel zurüd 
fam, lebte er eine Zeit lang in Ruhe und Frieden; es 
war ja die Zeit ber Liebe, bie ber fonft unrubige, aber 
rtliche Mann bei feiner Eva verbrachte. Teutſchland 
and auch damals noch nicht im Feuer; aber bald follte 
dieſes und zwar im Herzen der Nieberfachfen zum Aus⸗ 
bruche kommen. Heinrich war ein guter Katholif, war 
in diefem Glauben auferzogen und bielt feft an demfels 
ben. Die erften Reformen Luthers betrachtete er gleich- 
gig, weil er micht glaubte, daß fie in die Satzu 
der Kirche fo tief eingreifen würben, aber als er fab, 
welchen Spuk umd Unbilden fie in den Köpfen der Bauern 
enzeugten, ald er ſah, daß alles dadurch fallen würde, 
mas ihm das Heiligfte war, und noch mehr — als eben 
feine erflärteften Gegner, ein Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen, ein Philipp von Heffen u. a. der neuen Lehre huls 
digten, da nahm er Partie gegen fie. Zwar fonnte er 
nicht hindern, daß nicht bie &tadt Braunſchweig 1528 
den Proteflantismus annahm, indeß wachte er fireng 
darlıber, daß er fich nicht außer den Mauern der Stadt 
derbreite, nicht in feinem eigenen Haufe Wurzel fchlage. 
Daß er den Braunfdweigern die Glaubenisänderung 
nachſahe, das brachte ihm auf der andern Seite wieder 
ein, daß fie fich 1533 zur Entrichtung der Landacciſe 
—— und zugleich zugaben, daß die Maier ihrer 
Dörfer dem BE den Herrndienſt leifleten. 1535 
hatte er endlich die Freude, baß fein Bruder Wilhelm, 
nachdem er 12 Jahre von ihm im Haft gehalten war, 
die 5—— Erſtgeburtsakte unterſchrieb und 
nun frei nah Mirow auf feine Komthurei abzog **). 
Aber mit Unmwillen ſah der Herzog, daß 1538 zu Braun⸗ 
ſchweig, in feiner eigenen Stadt, die fhmalfaldijchen 
Bundesgenoffen zufammen traten; er ſchloß fi um fo 
inniger an den Kaifer und die fatholifhen Fürften, und 
als Landgraf Philipp feinen Sekretär und die Depes 
fhen, die er an den Kurfürften von Mainz bringen follte, 
auffing, ba trat er offen auf die Seite der Liguiften, 
und ber befannte Streit zwifchen ihm und bem Landgra⸗ 
‚ worin fich felbft auf eine unwürbige Art der Mes 
rmator mifchte, batirt fi von dieſem Tage **). Der 
‚Herzog wurde den Proteftanten immer gebäffiger, man 
wußte indeß nicht anders an ihn zu kommen, als daß 


11) Rbetmayer If, 881 — 894. 17) Der größte Theil 
biefer Gorrefponbenz ift in Hortledere Anfange und Fortzunge 
bes teutſch. Kriege 1 Buch 4. aufgenommen; die erften Auffäge 
u. Driginale befinden fi zum Theil und darunter gewiß noch mande 
ungebrudte im braunſchw. Zie genhainer Ardive. Referent weiß zwar 
nicht gewiß, ob felbiges ſich daſeibſt noch befindes denn ats 1814, 
als er braunfgw. Kommiffar zur Regulirung der weitph. Gentrals 
angelegenhreiten war, erbiele er den Auftrag, bas genannte Archiv 
für Braunfaw. zu reffamiren. Der kurfürftt. Hof genehmigte 
auch beffen Abführung und hatte bereits die Kommiſſarien dazu 
ernannt. Man verſchob indeß, weil ed Winter war, die Ausfühs 
zung auf dem Eommer, und während bem war die Schlacht bei 
Quatre bras vorgefallen. Meferent erhielt keine weitere Autorifas 


— begab * nad Beendigung des Hauptgeſchaͤſta, Ende 
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man er Beife ihn auf dem Reichs Re 
— als Mordbrenner — 
* —— 17 der Zeit A —— or 
n u. ſ. w. vor waren, auf feine Rechn 
auch — —— ge Liebesabenteuer mi de 6 
von Zrott ſchonungslos an das Licht gezogen. Heinri 
antwortete bu Eriten und drüdte dabei die Statt 
Braunſchweig, Sele des Proteſtantism immer mehr, 
1541 ftarb feine fromme Gemahlinn Maria, und 1542 
brad ber Zwift mit den St Braunfdweig und 
Goslar in offene Fehde aus. Diefe lief für den 
ungluͤcklich: die fhmalfalder Verbündeten 22,000 
Mann Hilfötruppen herbei, es fiel eine feiner Feilen nad 
der andern, felbft Wolfenbüttel, und da Heinrich, der eis 
mem ſolchen Heere nicht im Felde zu widerfichen vers 
mochte, ſich nach Baiern geflüchtet hatte, fo wurde Ag 
Land GStatthaltern untergeben, bie darin nicht eben auf 
das Belle fchalteten. Der Herzog, der ſich während dem 
theild in Baiern, theils im Frankreich aufbielt, fuchte 
vergeblich Hilfe bei der Ligue: er mußte es ſehen, daß 
das Lutherthum überall in feinen ändern eingeführt, 
daß die Gerichtöbarkeit des Reichskammergerichts auf, 
hoben, und alles, was er und feine Vorfahren für Jah 
hunderte erbauet hatten, freventlich geflürzt wurte, Da 
die —— ſich dabei hartnädig weigerten, ihm 
feine Ränder zurüd zu geben, und erhtärten, daß dieß 
nur an ſeine Soͤhne und zwar gegen Entrichtung einer 
großen Geldfumme gefchehen folle, fo brachte die den 
Herzog fo fehr auf, daß er fich vergefiend nicht alkin 
den Kurfürften von Sachſen, fondern ſelbſt den Kaifer, 
der ihm nicht helfen wollte, ſchalt, und baburd feine 
Sache wenigfigps um nichts befferte. Der Kaifer that 
Ausföhnungsvorfhläge: Hein wieß fie ſtolz zurüd. 
Er erhielt endlich von Franfreih Geld, bradte damit 
einen Heerhaufen von 10,000 Mann zufammen und 
brach 1545 in das Braunſchweig'ſche, belagerte auch Bols 
fenbüttel, allein Landgraf Philipp von Heſſen und Her: 
zog Morig von Sachſen entfegten bie Feſtung mit gro: 
Ber Übermacht, befiegten Heinrich im Treffen bei 
und trieben ihn fo in die Enge, daß er und fein Sohn 
Karl Viktor fi dem Landgrafen ergeben mußten. Beide 
wurben nad) Biegenhayn geführt, wo ihnen indeß «ine 
ritterliche Gefangenfchaft zu Theil wurde. Aber dab 
Land mußte entgelten, was der Fürft verſchuldet hatte; 
bie Sieger haufeten darin nad Gefallen, jagten alle, 
was Katiclit war, heraus, führten weg, was nur mobil 
war, ſelbſt Die Gloden, verbrannten die herzogl. Sclöh 
fer und ließen 1546 bie Feſtungswerke von Wolſenbüt⸗ 
er —— al —— re ſich das * 
die lacht von { a inrich und feinem 
Söhne Freiheit Land und —* zuruͤck und ein kaiſerl 
old begleitete ſelbſt den Fuͤrſten, den er zugleich zum 
ieberfächfifchen Kreisoberften proflamirt. Edel vergab 
Heinrich dem Theile feiner Unterthanen, der ſich währen 
diefer 5 Jahre unter dad fremde Joch gebeugt hatte 
beeiferte fih nur bie — — wieder her 
uftellen, die vernachlaͤſſigt rgwerfe zu heben, bie 
Korften zu verbefiern, die@bgebrannten Domänen und 
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zorwerke aus ihrer Aſche hervor zu rufen. Nur das 
ingeführte kLutherthum mußte wieder weichen; 1548 
eß er die luther'ſchen Prediger aus dem Lande und 
ahm das Interim an. Auch konnte er die undankbare 
Janblungsweife einiger feiner Edlen, wie der Kronberge, 
dortfelde, Schwichelde u, a. die er vorher mit Wohlthas 
in Überhäuft hatfe, und bed Troges der Braunfchweiger 
icht vergeffen. Letztere Stabt wurbe 1550 8 Wochen 
ing von ihm berennt, aber nicht erobert, weil der Kais 
ꝛx dazwiſchen trat und einen Vergleih zu Stande 
rachte. Noch einmal wurde Heinrih von einer Seite 
ngegriffen, von welcher er ed nicht erwartet hatte und 
vorauf.er auch gar nicht gerüftet war: 1552 befehdete 
m der Graf Volrad von Manöfeld, ber es mit dem 
nrubigen Markgraf Albreht von Brandenburg bielt, 
nd verwüftete dad ganze Land. Heinrich fuchte fruchts 
os Schuß bei dem Kaifer, der damals in Frankreich 
trieg führte und nur ihm durch Abmahnungen, die nicht 
achtet wurben, helfen konnte; er half ſich alfo im fols 
enden Jahre felbft und das Land des Mansfelvers 
urbe eben fo heimgefucht, wie es Volrad mit dem 
3raunfhw. gemacht hatte. 1553 ur ihn Markgraf 
(brecht; Heinrich ging ihm mit Ku Morig entges 
en, und es fam am 9. Julius zu ber großen Schlacht 
ei Sieveröhaufen, worin er Sieger blieb, aber den Tod 
tiner beiden älteften Söhne und des Kurf. Morig, ber 
Tage nach dem heißen Zage ftarb, betrauern mußte. 
dierauf verglich fi Heinrih mit Erich dem Jüngern, 
hlug Albrecht zum zweiten Male, am 12, Septbr. bei 
Steterburg, belagerte Braunfchweig, konnte zwar bie 
Stadt nicht gewinnen, erreichte aber doch, daß fich fels 
ige vor ihm bemüthigen mußte, folgte Albrecht nad) 
iranfen, ſchlug ihm wiederholt bei einfurt und 
lisingen, vergalt feinen Ländern, was Nieberfachfen von 
ym hat erleiden müffen, und bebrohete auch auf bem 
rg A den alten Kurfürften Johann Friedrich, der 
einen Beſuch mit Gelde abfaufte. Aber gebeugt fam 
er fürftliche Greis von feinem Giegesjuge am 6. Der. 
a feine Burg Wolfenbüttel zurüd; denn die beiden 
aannhaften Eine, bie ihn darauf begleitet hatten, raffte 
ie Schlacht bei Gieveröhaufen weg; brei andere hoff: 
ungsvolle Söhne waren ibnen jung vorauf gegangen, 
nd nur ber fhwächlichfie von allen, Julius, den der 
3ater gerade nicht leiden fonnte, weil er ein Kopfhäns 
‚er fchien, ihm geblieben. 1556 vermählte er fich daher 
um zweiten Male mit Prinzeffinn Sophia von Polen, 
fein diefe Ehe blieb kinderlos, und da auch der Plan, 
einem natürlichen Sohn die kaiſerl. Legitimation zu vers 
haffen, mißlang, fo mußte er fi) nachgerabe darin fins 
en, dem nicht geliebten Julius, der überbem ein gebeis 
ıer Proteflant war, ald Nachfolger zu fehen; er vers 
räblte denfelben, am 25. Febr. 1660, mit Hedwig von 
Srandenburg, und der Enfel, der aus diefer Ehe Polgte, 
U endlich dem Sohne die Liebe des Großvaters zurück 
egeben haben. Heinrich führte feit feinem legtern Hee⸗ 
eöjuge eine recht verfländige —— und Wirth⸗ 
haft; er bezahlte ſelbſt einen Theil der Landesſchnlden, 
ſete manches Verſetzte ein und wollte auch Eich und 


Be 
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Vechelde wieber haben, welches ihm bod nicht g 
errichtete 1557 das Hofgericht In Wolfenbüttel, verb 
ferte diefe feine Refidenz, vergrößerte fie durch die Neu: 
ſtadt und ließ 1561 die ſchoͤne Marienkirche erbauen; 
1565 wurde die neue Polizeiorbnung publizirt. Er ftarl 
am 11. Junius 1568, 79 Jahre alt, zu Wolfenbüttel, 
aber hoͤchſt unwahrfcheinlich ift es, daß er fich in feinen 
lestern Zagen zum Proteflantiömus geneigt habe; er 
lebte und harb als Katholif, und die Wahrheit ift, daß 
er im Grunde nie Zelot gewelen und daß meiftend nur 
politifhe Anfichten ihn bei feiner Abneigung gegen den 
Proteftantism geleitet haben. Daß er aber unter ben 
fähfifchen Fürften allein nicht die neue Lehre umfing, 
fondern, fei es aus Politit oder Überzeugung, dem alten 
Glauben treu blieb, das ift es vorzliglid, was bie pros 
teftantifchen Schriftfteller ihm nie vergeben haben **), 
IX. Heinrich Julius, der ältefte Sohn des Re 
formatord Julius, Er war am 15. Dit. 1564 zu Wols 
fenbüttel geboren und ſchon 1566 zum Bifchofe von «Hals 
berftabt poftulirt, doch dabei bedungen, daß das Kapitul 
12 Jahre lang die biſchoͤflichen Einkünfte beziehen und bis 
1578 nur einen Zufhuß von 1000 Rthirn. dem Bifchofe ges 
ben folle. Heinrich Julius erhielt nach dem väterlihen Wil: 
len eine treffliche, faſt gelehrte Bildung und Erziehung, 
und bei feinem guten Kopfe faßte er alleö leicht; er vers 
ftand Latein und Griechiſch, und als er 1575 zum Wels 
tor der Univerfität Helmſtedt erwählt wurde, vermochte 
er durch eine zierliche Iateinifche Rebe ſich dazu zu quas 
lifiziren. 1578 wurbe er ald wirklicher Bifchof zu 
berftabt eingeführt und nahm feinen Sig zu Gröningen; 
1581 erwählte man ihn zum Abminiftrator zu Minden, 
er refignirte indeß zu Gunften feines Bruders 1582; 
1583 beantwortete er feine Bota auf die Graffchaft Res 
genflein und die Herrſchaften Lohra und Kiettenberg ; 
1586 vermählte er fi mit Dorothea von Sachſen, und 
als diefe Prinzeffinn 1587 flarb, nachdem fie einer Toch⸗ 
ter dad Leben gegeben hatte, zum zweiten Male 1590 
mit Glifabeth von Dänemark, nachdem er bereits feinem 
Vater am 3. Mai 1589 in der Megirung ded Landes 
gefolgt war. Er feste ſich fogleih mit feinen Brüdern 
wegen ihrer Abfindungen, mit feiner Mutter wegen ih: 
red Witthums, nahm dann die Huldigung in feinen 
Ländern ein, und beflätigte meiſtens die alten Staats: 
beamten, bie fein Bater gr hatte: das meilte Zus 
anzler Jagemann, ein gelehrs 
ter Jurift, aber ein flrenger, auf die Vorrechte feines 
Fürften höchft eiferfüchtiger Mann, der nicht übel Luft 
batte; den Ständen alles, was fie feit Jahrhunderten 
ber fürftlichen Macht entriffen hatten, wieder zu nehmen 
und bad Regiment ganz auf einen beöpotiichen Fuß zu 
fegen. Es entftanden auch ſogleich Irrungen und Span: 
nungen; denn ber ‚Herzog führte eine prächtige ſtattliche 
Hofhaltung „dergleichen in ganz Sachſen niemald erhoͤ⸗ 





13) Rhetmayer II, 821—953. Koche progm. Gef, 
worin doc feine ganze Geſchichte nicht ausgezeichnet it; Horsle- 
der . ©. 1—45; Sieidan libr. XIV, XV und XVI; PBüne 
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vet und gefehen worben“ und fo etwas Foftete Gelb, 
an bem es dem Fürften bäufig gebrach und zu beffen 
Herbeifhaffung die Stände nicht immer willige Beutel 
batten. Ein Brenget Negiment aber war ed; mit Härte 
wurde vorgefchlagen und gefordert, und Wider 
fonnte ber geftrenge Kanzler fo ſchlecht vertragen, da 
er fogar einen Deputirten von Braunfchmeig anf einem 
Landtage zu Salzdahlum in offener Verfammlung vers 
baften ließ, und nad Wolfenbüttel abführen laffen wolls 
te, als die Ritter fich dazwiſchen warfen. Zrog feiner 
Kenntniffe und Einſichten fcheint Heinrih Julius noch 
immer mit den Borurtheilen feiner Zeit gekaͤmpft zu bas 
ben: ber Zauberei war er vorzüglich abhold — bie Dr» 
ter, wo bie ‚Deren auf dem Lechecker Holze und bei Groͤ⸗ 
ningen brannten, follen wegen der vielen Zauberpfähte 
wie Meine Wälder ausgeſehen haben! — und die Juden 
verfolgte er durch feine Edikte, kaum daß Braunfchweig 
ihnen Schuß zu gewähren vermochte, bagegen verbreis 
tete er Luthers Lehre 1592 auch in Stadt Halberftabt, 
wo fie bisher noch nicht öffentlih aufgenommen war, 
1593 nahm er nah dem Auöfterben der Grafen von 
—— die Herrſchaften Lohra und Klettenberg in 
eſitz, wurde auch in demſelben Jahre zum Adminſſtra⸗ 
tor des Stiſts Walkenried gewählt. 1596 ſtarb ber 
legte Herzog von Grubenbhagen, worauf Heinrih Julius 
ein Land beſetzen ließ, aber dadurch mit den Bettern zu 
hneburg in einen Prozeß gerietb, ber erft 1617 ent 
fchieden wurde. In eben dem Jahre errichtete derſelbe 
das Gymnaſium zu Wolfenbüttel; 1597 erbielt er ein 
irilegium de non appellando limitatum vom Kais 
Rudolf 1.5 1598 ſchickte er als Niederfächfifcher 
Kreisoberfter einige Truppen nad> Weftfalen, um biefen 
Kreis gegen die fpanifchen Ginbrüche zu fihern; 1599 
fielen die Graffehaften Blankenburg und Regenflein als 
eröffnetes Zehn heim. Die Irrungen und Feindfeligkeis 
ten zwifchen dem Herzoge und ber Stadt Braunfchweig 
nahmen ber Befehle des Reichöfammergerichtd und der 
Paiferlihen Mandate ohnerachtet kein Ende; die Stadt 
verweigerte bie Huldigung zu leiften, und wollte in den 
fürftt. Verorbnungen nicht als Erbs und Landſtadt ers 
feinen, auch die färfit. Gerichte, die fie pfantweife oder 
wiederfäufli inne hatte, micht heraus . Alk 
—— Verhandlungen waren vergebens; eine Partie 
ber Stadt ſuchte zwar für ben Herzog zu wirken, 


allein ihre Pläne wurden entdeckt und alle Theilnehmer” 


2604 hingerichtet. 1605 belagerte der Herzog die Stadt, 
die auch 1606 von dem Kaifer in die Acht erklärt wurbe, 
indeß vermochte er, da fie vom den Hanſeſtaͤdten unters 
ftigt wurde und felbft die herzoglichen Vettern ſich für 
fie verwandten, nichts wider fie auszurichten. Da bie 
Stadt 1607 einen Gefandten an das Faiferl. Hoflager 
nach Prag fendete, fo ging Heinrih Julius auch dahin 
und hatte das Glüd, den Kaifer fo für fich einzunehs 
wien, daß derfelbe ihm nicht allein alles bewilligte, fons 
bern ihn auch fortan bei ſich behielt und zum Präfidens 
ten bes Geheimenraths machte. Seit diefer Zeit vers 
liert ihn. fein Land aus den Augen; was er ihm feyn 
follte, wurde er für die kaiſerl. Erbſtaten. — Gr blieb 
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nad dem Xobe feines Faiferl, Freundes, am 10ten 
Jan. 1612, zu Prag zurück und flarb dafelbft am 20ften 
Julius 1613, den Ruhm eines gelehrten Mannes und 
—— y- ** - * Grab ige n durch jene 
aber den Fürften in den Hintergrund fiellend. Heinmich 
Julius hatte von feiner erfien Gemahlinn, Dorothea von 
Sachſen, nur eine Zochter Dorothea Hedwig, nachheri 
Fürftinn von Zerbft, von ber zweiten, Eisbeth von 
nemark, aber 5 Söhne und 4 Zöchter, vom welchen ers 
ſteren wir nur feinen Nachfolger Friedrih Ulrih und 
ei —— Biſchof von Halberſtadt, Chriſtian, an⸗ 

ven **), 

C. and bem mittlern Haufe Lüneburg. 
XL. Der Mittlere, weil er mit dem Ültern und 
Jüngern zu Wolfenbüttel zu gleicher Zeit regirte, ober 
auch wohl von ber Heyde. Er war en Cohn Her 
3098 Dtto des Großmütbhigen und Annens von Naffan 
und 1468 geboren, mithin erft 3 Jahre alt, ald er dem 
Dater folgte; da nun fein Großvater, Friedrich der Eifs 
rige, noch im Klofter lebte, fo trat derfelbe wieder ber: 
aus, und führte das Megiment bis zu feinem Tode 1478 
und verorbnete darauf im Zeftamente, daf feinem Ente 
die Räthe des Landes und die Stadt Lüneburg als Vor⸗ 
münder beifteben follten, bis berfelbe das 18te Fahr ers 
reicht haben würde. Nach erlangter Volljährigkeit ver: 
mäblte ſich ber junge Fürft mit der Prinzeffinn Margas 
retha von Sachſen, am 27. Febr. 1487 und trat dann 
in ein Bündniß mit H. Heinrich dem Jüngern gegen 
die Stadt Braunfchweig, mit der er ſich indeß fchon 
1492 verföhnte und 1498 mit ihr einen befondern Vers 
trag ſchloß. In dem Frieſiſchen Kriege 1500 unters 
flügte er feine braunſch. Vettern, entzweiete ſich aber 
1502 mit Heinrich dem Altern, und vertrag ſich 2511 
mit bemfelben und Erich, indem er Verzicht auf die ganze 
Göttinger Erbportioen und alle Anrehte an die Eat 
Danover leiftete und dagegen den BWolfenbüttel’fchen Ans 
theil an die Stadt Rüneburg befam. 1517 gerieth er in 
Unfrieden mit der Stadt Lüneburg, erwarb auch in dem⸗ 
felben Jahre durch eine eventuelle Belehnung Graf Frie⸗ 
drichs eine Anwartfchaft auf die Erbfolge in Diepholz. 
1519 aber ergriff er die Partei des Bilhofs von His 
besheim gegen feine braunſchw. Vettern und entſchied 
vorzüglich die Schlacht bei Soltau, befam auch Vetter 
Erich zum Gefangenen, dem er inbeß bald gegem ein 
flattliched Röfegeld die Freiheit gab, Allein da er durch 
feine Verbindung mit Frankreich dem Kaifer verbächtig 
geworden war, auch in ber Hildesheim’fchen Sache nicht 
nachgeben und ben geächteten Bifchof verlaffen wollte, 
fo trat er 1520, um der Reichsacht audzumeichen, feinen 
Söhnen, Dito und Ernſt die Regirung ab, und ging 
felbſt mit allem: Gelbe, was er aufjutreiben vermochte, 
nad) Frankreich, wo er bis 1527 blieb, in diefem Sabre 
aber, ald er vernahm, daß bie Reformation ſich im Br 
neburg’f&hen verbreite, zurüd fam, und nachdem- er ver: 
gebens verfucht, die Regirung wieder an ſich zu bringen, 





14) Rhetmaper IT, 1087—1185; Hüne Geſch. von da⸗ 
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Reft feiner Tage zu Winfen an ber Lühe verlebte, 
Kaifer ließ dem alten unſchaͤdlichen Fürften, der 
ch jebt nur noch mit feinem Selenbeile in frommer 
Ibgefchiedenheit von der Welt befchäftigte, 1530 einen 
(bfolutions» und Reflitutionsbrief zuftellen. Er ftarb 
552 im Klofter Wienbaufen, und hinterließ von feiner 
zemahlinn Maria 2 Töchter und 3 Söhne, Dtto den 
tern, Emft und Franz, bie fih in feinen Nachlaß 
eilten. 
D. Aus dem neuen Haufe Braunfchmweig. 
XI. von Dannenberg, ber Stifter des jim—⸗ 
ern Hauſes Braunfchweig. war ber dritte Sohn 


en 
er 


tenft des Bekenners und am 4. Sunius 1533 geboren; 


in fliller, aber gemuͤthlicher Mann, der ald er durch den 
:od feines Baterd 1546 zur Mitregirung gerufen wurde, 
sit feinen fämmtlihen 3 Brüdern noch unmlindig und 
nter der Bormundfchaft der Landſtaͤnde geſetzt war. 
Sein zweiter Bruder Friedrich trat zuerft aus ihrer 
Ritte, indem er 1553 an den bei Sievershauſen empfans 
enen Wunden flarb, ihm folgte der Erftgeborne Franz 
Itto, eben, ald er mündig geworden war und eine liebs 
he Braut ald Gemahlinn beimgeführt hatte, und es 
lieben noch Heinrih und Wilhelm hbrig, die bis 1569 
emeinfchaftli regirten. Heinrich fand indeß fein fons 
erliched Behagen ſich mit den Regirungsforgen zu bes 
ıffenz er wollte auch ledig bleiben, und überließ befs 
alb dem Bruder Wilhelm da3 ganze Land, fih nur die 
‚mter Dannenberg und Scarnbef ald eine Appanage 
nd gleichen Antheil bei fünftigen Erbfällen ausbebins 
end. Heinrich lebte anfangs bei feinem Bruder zu 
ielle: da er bier aber die Bekanntſchaft ber Prinzeffinn 
irfula von Lauenburg machte, fo ging er von feinem 
zorſatze ledig zu bleiben, ab, heirathete dieje, begab fich 
ach Dannenberg, wo er fortan Hof bielt. Da feine 
'amilie anwuchd — er hatte 4 Söhne und 2 Töchter, 
nter erftern den fo berühmten Herzog Auguft, der Wol⸗ 
mbüttel erbte, — fo konnte er freili mit feiner fpärs 
chen Appanage nicht ausfommen, und feines Bruders⸗ 
zhne legten ihm aud 1592 die Ämter Higader, Luͤchow 
nd Warpke zu, Er flarb am 17. Januar 1598 *°), 
(G, Hassel.) 
HEINRICH, Erzbifhöfe von Bremen und 
war: I. der Erſte Boltorn (Sect. I. Bd. XII. ©. 
41); H. der Zweite aus dem Haufe Schwarzburg 
. ec. ©. 444); II. der Dritte aus dem Haufe Sad): 
m=Rauenburg (I. e. ©. 446). HA.) 
HEINRICH, Herzoge von Burgumd. In ber 
Befchlechtötafel biefer zoge floßen wir auf 2 Hein: 
ich, wovon die Geſchichte aber faft nichts weiter als die 
Ramen aufbewahrt hat. I Der Erfte, ein Sohn Hu⸗ 
o's de& Großen und ber teutſchen Prinzeffinn Hedwig, 
uͤhrte den Beinamen * grand, ohne daß man weiß, 
vie er ober ber Vater dazu gefommen find, Sein Bru⸗ 
er Hugo Gapet verlieh ihm nad dem Tode feiner Brüs 
er, Dtto und Eudo, deren Beligungen in Burgund, 


15) nah Rbetmapyer, Rod, fo weit bie pragmalifde Ges 
dichte reiht, Bünting, Venturini und Püne. 
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bie, als berfelbe König geworben war, in ein. erblidhes 
erzogthum verwandelt wurden. Dieß geſchah 987, 
einrih der Große ftarb 1002 auf feinem Schloffe 
Pouill.sur Saone und hinterließ aus feiner Ehe mit 
Gerberg, der Witwe des lombardiſchen Königs Adalbert, 
feine — aber einen naturlichen Sohn. Er 
aboptirte vielmehr feiner Gemahlinn Sohn erfter Ehe 
Otto Wilhelm, dem indeß von König Robert, nad) eis 
nem 18jährigen Kriege, Burgund entriffen wurde *). 
1. Der Zweite, Sohn Roberts, Fa von Burs 
und, farb 1066 vor bem Bater. r hatte von feiner 
emahlinn Sibylle von Burgund 3 Söhne, Hugo L 
und Eudo I., die beide Hergoge von Burgund wurden, 
und Heinrich, der nach Portugal ging, eine —— 

ter König Alfons VI. von Kaſtilla heirathete und der e 
Graf von Portugal, Stifter der erften Königsdynaftie 
dieſes Reichs, wurde (f. Heinrich von Portugal.) . (H.) 
HEINRICH, gefürftete Äbte zu Fulda. Nur 
einer, ein geborner Freiherr v. Bibra, war geb. zu 
Bamberg am 22, Aug. 1711, trat nach vollendeten Stus 
dien dafelbfi am 22, Nov. 1729 in das adelige Bene 
biftinerflift zu Fuld, legte 1730 feine Orbensgelübbe ab, 
wurde 1750 SKapitular und DberforftamtssPräfivent; 
1751 Superior des Konventes, am 22. Dft. des näms 
lihen Jahres noh Abt, Fürft und Bifchof, feierte am 
22. Nov, 1779 den 1000jÄährigen Stiftungstag der Ab» 
tei Fuld, und zugleich das funfzigiährige Jubelfeft feines 
Drdenslebens, und farb am 25. September 1788 im 
79ſten Jahre feines Alters — im 29ften feiner Regis 
zung. — Diefe zeichnete fich vorzüglih aus durch eine 
neue Schöpfung bed Kurortd Brüdenau, durch Stiftung 
eined Naturalienkabinetö vorzüglich aus vaterländifchen 
Stüden; durch ———— des phyſikaliſchen Kabis 
ffentlichen Biblioth, durch 
Erneuerung des Gymnaſiums, durch Verbeſſerung aller 
Schulen, durch zweckmaͤßigere Ordnung im biſchoͤflichen 
Seminar, durch Sendung talentvoller Mediziner und 
Juriſten an auswaͤrtige Lehranſtalten, durch Anlagen der 
vortrefflichſten Chauſſeen, durch Einrichtung herrlicher 
Porzellanfabriken, Wollenmanufakturen und anderer der⸗ 
gleichen Anſtalten. Zu feinem unſterblichen Ruhme ges 
hoͤrt noch, daß er in Betreff der Emſer Punktationen 
ſehr aufgeklaͤrte und wahrhaft patriotiſche Gefinnungen 
hegte. (Vergl. Mainz. Monatſchr. v. 1788 Bd. IL 
©, 897. Schramms Trauerrede auf ben Fürften — 
Fuld. Schematidmus, Stats: u, Addreßhandbuͤcher. Res 
den auf das 1000jährige Jubelfeſt. — Jaͤck's Pantheon 
der Literaten Bambergs), (Jack.) 
HEINRICH, Grafen von Gelbern. I. ein 
Sohn Gerhard IE, erbte die Grafichaft Geldern von feis 
nem Dater, und bie Grafichaft Zuͤtphen von feiner Muts 
ter Enngard. (Diefe Länder find feitdem bis zur Res 
volution von 1795, wo alle frühere Belehnungen aufges 
boben wurden, immer vereinigt, und doch in. abminiftras 
tiver Hinſicht gefchieden blieben). Heinrich regirte von 


1131 bis 1182. Er foll im I. 1159 mit Kaifer Friedrich 
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Rothbart den Römerzug gemacht, und bei ber Belagerum 
von Mailand gewefen feyn. Er kam ben Bürgern von Grös 
ningen gegen den Biſchof von Utrecht zur Hilfe, und bie 
Supe rochs, weftfälifhe Edelleute, die fih dem Biſchof 
widerfesten, erkannten ibn als ihren Lehensherrn. is 
gens leitete Heinrich das damals ſchon häufig uͤberſchwem⸗ 
mende Rheinwaſſer mit Bewilligung des Kaiferd und 
den See Fleos (jetzt die Süderjee) ab;. er vermittelte 
verfchiedene Verträge ber benachbarten Fürften, und 
ſcheint überhaupt eim guter, für damalige Zeiten nicht 
friegerifcher Fürft gewefen zu ſeyn. Gein Sohn Ger: 
4. ſoll nach der Bermuthung des gelehrten v. Spaen, 
bie Tochter des Herzogs von Brabant, Agnes, zur Ehe 
und damit die jetzige Beluwe ober das Quartier von 
Arnhem, welde auch feitbem am Geldern geblieben ift, 
als Lehngut von Brabant (Hinterlehn von Utrecht), bes 
fommen baben. Die jekige Provinz Geldern, ward alfo 
fhon unter Heinrihs Regirung in der Hauptſache vers 
einigt. Er fiarb im I. 1182, und fein zweiter Sohn 
Dtto folgte ihm im der Regirung ). (varı Kampen.) 


HEINRICH, Grafen von Be In 
den verfchiebnen Linien dieſes alten Haufes, das feinen 
Stammbaum bid auf Poppo, der in der Mitte des eilfs 
ten Jahrhunderts bluͤhete, binaufführt, finden wir 14 
Heinrich, wovon indeß von den meiften nichts weiter zu 
fagen ift, als daß fie einft lebten und ihren Stamm 
fortfesten; die wornehmften darunter in dem Artikel 
Henneberg. (H.) 

HEINRICH , 2andgrafen von Heffen: L 
Der Erfte, genannt das Kind oder der Infant 
von Heffen, indgemein auch von Brabant, ber erfte 
alleinige Fuͤrſt und Landgraf, geboren im I. 1244. 


Er war ein Sohn Herzogs Heinrich II. oder des Groß⸗ 


müthigen von Brabant aus deffen zweiter Ehe mit Sos 
phia, Xochter Ludwigs des Heiligen (IV.) von Thürins 

en, und ber heiligen @lifabeth. opbia behauptete 
Bei der Zrennung Xhüringens und Heſſens (feit dem 
Zode Heinrichs Raspe 1247) das heſſiſche Stammland, 
und Heinrich, ihr einziger männlicher Erbe warb daher 
Stammesfürft (dominus) von Heffen, mit dem von 
feiner thüringenfhen Abſtammung berzuleitenden Titel 
Landgraf, welden ihm ber Kaifer und die Stände 
erteilten, noch ehe er, unter Abolf von Naffau auf die 
Stadt Eſchwege und das Reichsſchloß Boyneburg ge—. 
fürftet, ein Lehenmann bes Reiches wurde (1292). Nach 
dem Sophia ihre mit Heldenmuth und Klugheit geführte 
Vormundſchaft niedergelegt, regirte Heinrich von 1265 
bis zu feinem Todesjahre 1308. Er wählte Kaſſel und 
die von ihm dort wieder bergeftellte alte Burg zur Mes 
ſidenz, gab bafelbft den Brüdern vom Berg Karmel 
einen Sig, erhob Zierenberg an der Diemel durch 
Mauern und Thürme zu einer Stadt, erbaute die noch 
get in ihren Reften bewunderte Kapelle und Kirche von 

anfenberg, begann bie erften Anlagen des Schloffes 


*) W. A, Ryksoryhea van Spaen Historie van Gelderland, 
I. p. 81 — %. 
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auch die Hälfte des Hüttenbergd und des Laͤndchens as 
der Lahn; von den Grafen von Eberſtein Schloß un 
Gebiet von Grebenftein an der Diemel, ier envarb 
er au vom Hocflift Paderborn die Stabt Immenhau⸗ 
fen (erft durch Eroberung, dann durch Vertrag), vom 
Erzilifte Mainz von den Herren von Scharte und 
Schoneberg Seinberg) die Güter der Burg und bed 
Gerichts von Schartenberg, die Pfandſchaften von Sche: 
nen und Xrendelenburg fammt einem heile dei 
Rheinhartswaldes. Ihm blieb auch die Anwartfchaft auf 
Wildungen, ein Schloß, welches von einem gebornen 
Landgrafen von Thuͤringen, Friedrich, durch Heirath 
Grafen von Ziegenhain, erworben, durch deſſen ter 
in die Hände des Erzſtifts Mainz gerathen, und von 
biefem einem Grafen von Walde verpfändet war (und 
blieb). Heinrich befämpfte die geiftliche und weltliche 
Ubermacht des Erzbiſchofs von Mainz (alten Lehnsher: 
ren zu Zhüringen und ge und geifllihen Didcefans), 
zuerit als Werner von Eppenflein ihn aus den frittigen 
waldeckſchen Schöffen Naumburg und Weidelsberg 
trieb, und mitten in Nieberhefien auf dem Heiligenberg 
feine Feftung anlegte. Im diefer Fehde gerieth er zwar 
unter Kaifer Rudolf von Habsburg in die Reichsacht 
(1274), erwarb aber bald deſſen Gunft ſowohl burd 
Belimpfung des räuberifchen fraͤnkiſch-heſſenſchen Adels, 
als durch Zheilnahme an bem Heereözug gegen Dttofar, 
König von Böhmen (1276). Er war im Lager zu 
Paffau und bei der Eroberung von Bien. Den Ery 
bifhof, der ihn mit der geiftlihen Acht, fein Land mit 
Interdict belegt hatte, zwang er, ummeit Friglar fig: 
reih, dur ein allgemeines Aufgebot an alle Männer 
in Heffen, welde nur im Stande waren, ein Schwert 
oder einen Steden zu führen (erfie Spur eines Land 
flurms). Hiedurch errang er zugleich die erften Frei 
beiten der beffenfchen Kirche, befonders die Beſchraͤnkung 
der —— Sendgerichte, welche bisher in weltlis 
chen Haͤndeln unmittelbare Ladungen an Laien jeglichen 
Standes ergeben ließen. Dieſer tapfere und Löbliche 
Fürft, von dem alle Landgrafen von Heſſen flammen, 
fiehe fein Bildniß in ber zu Marburg 1821 gebrudten 
Vorzeit (herausgegeben von Jufti), trug viel zur Be 
bauptung und Vergrößerung feiner Stammesvettern in 
Brabant bei. Denn, ob er gleih Wappen und Siegel 
von Brabant Anfangs beibehießg, und feines Weges auf 
bie feinem Haufe ald ber juͤngkken männlichen Linie zu 
ftehende, nachher von Lurenburg, Burgund und Sſtreid 
bintangefesten Erbanfprüce an das Herzogthum Verzicht 
leiftete, ©. über die heſſenfchen Anſprüche auf Brabant 
Band II. Abfchnitt II. meiner heſſenſchen Geſchichtt. 
(Seine Verzichtserflärung zu Brlffel 1279 bei Burkens 
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Troph.'de Brabant, Preuvesp. 112, betrifft nur ‚bie 
bm vomw-väterlicher Seite zuflebenden Rechte en aucuns 
dlois,..en. aucuns ‚heritages et en aucuns aques) fo 
mterftügte er doc, bas — in Brabant, 
merft als: Mitvormund gegen die berrichfüchtige Witwe 
eines Gtiefbruberd Heinrich III., Adelheid von Burs 
yund, als biefe ihren Erfigebornen Heintich IV. für 
Wöbfinnig erflärte und im ein Klofter fledte. Als Heins 
ichs IV. jüngerer Bruder Johann, fein Neffe, aners 
annt wurbe, ſtand er ihm im Kampf um bie Grafſchaſt 
!mburg bei. Durch feine Vermittelung geſchah es bes 
onders, daß Gerhard von Lurenburg mit Einwilligung 
ws Kaiferd Rudolf von Habsburg auf Limburg vers 
ichtete, und ald Heinrich von Rurenburg und feine Vers 
uͤndete mutbwillig den Krieg fortfegten, kaͤmpfte Lands 
waf. Heinrich mit feinen Heffen mehr ald Einmal an 
ier Limburger Gränze, bis ‚endlich bie blutige Schlacht 
ei Röhringen . zwifchen Köln und Neuß (1288) den 
deraon Johann, nunmehr den Siegreichen genannt, in 
en Befig ber ganzen Graſſchaft fegte.e Heinrich ficht 
n der vaterländifchen Geſchichte ald ein Eräftiger, frucht 
tingender, rings umber ben benahbarten Schatten und 
dach verleihender Baum. Denn von feiner erſten 
ihe mit. Adelheid, der Schwefter Albrechts des Großen 
on Braunfhweig hatte er außer zwei Söhnen Heins 
ih und Dtto vier Zöchter, von benen bie erſte Sos 
hia bie Stammmutter des Hauſes Waldeck, die zweite 
RPecht hildis Gräfinn von Ziegenhain, die dritte Adels 
eid Gemahlinn Bertholbs des Weiſen des Stifters ber 
inie von neberg» Schleufingen,, die vierte Elifas 
eth I. Johanns des Grafen von Sayn wurbe. Aus 
'iner zweiten Ehe mit Mechthildis Tochter des Grafen 
Dietrich VII. von Kleve entfproffen abermals (außer 
mei Söhnen Johannes und Ludwig) vier Töchter; 
on denen die erſte, Elifabeth II., Anfangs mit eis 
em Sohne Albrechts des Großen von Braunfchweig 
ermählt, in zweiter Ehe mit Gerhard von Eppenftein 
inem Neffen des Erzbiſchofs Gerhard von Mainz vers 
unden, Schloß und Gebiet von Schartenberg an Defien 
rachte; bie zweite (allein Einderlofe) Agnes Burggräs 
nn von Nümberg, die dritte Katharina Gräfinn 
on Drlamünde, und bie vierte Elifabeth III. (von 
Indern Margaretha genannt) Gräfinn von Goͤrz in Zis 
ol wurde. biefe zweite Ehe des erften Landgra⸗ 
m von Heſſen, der Einführung eines Erſtgeburtsrechts 
ir lange Zeit nachtheilig, brachte die erſten Streitigs 
eiten und Xheilungen ind Haus. Als nämlich bie 
Stiefmutter Mechthildis jede neue Erwerbung ihres bierin 
llzu nachgiebigen Gemahld auf ihren und ihrer Kinder 
tamen verfchreiben ließ, wiberfegte fich zuerfi ald Res 
räfentent der Kinder erfler Ehe, Heinrich ber junge 
Ritregent, von Cinigen irrig Heinrich Il. genannt, 
ur Schlichtung des Streites rief der alte Landgraf den 
taifer Adolf, feinen neuen Lehnsherren, an. Diefer, 
ac) einer von allen nachfolgenden Kaifern bis in das 
7te Sahrhundert befolgten Politif, entſchied für eine 
heilung zwifchen den Kindern erfler und zweiter Ehe 
1296). Oberheffen (das Land jenfeits bes Spießes, 
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dtigte im Lager vor Staufenber 
in Oberheſſen, damals einer ziegenhainfhen Feſtung, b 
frühere Theilung, „welche jegt noch ungleicher und uns 
billiger wurde, weil zu dem Theil von Niederheſſen bie 
Landfhaft an. ber Werra (der Sig der neuen R 
jeben, ber Stabt Efchwege, und des Schloſſes 

urg), und felbft bie in den vorigen Fehden bem 
fift Mainz aufgetragenen Städte Frankenberg und Grüns 
berg geflogen wurden. Dito mußte fich endlich fügen. 
Nah dem Zode feines Vaters (1808) blieb er in Mars 
burg, Johannes erhielt Kaſſelz fein Bruder Ludwig 
ward Biſchof von Münfter, Dito febte das Geſchlecht 
fort. Bon ihm erzählt man, daß er feinen Nachfolgern 
den Rath gegebe ‚ um bie fchäblichen Theilungen zu 
verhüten, ‚lieber nach dem Tode der erften rechtmäßigen 
Gemahlinn dem Lande das Opfer einer unftandesinäßigen 
Ehe zu bringen. Heinrich I. liegt in Marburg in der 
St. Elifabeihenfirche, ‚ber beffenfehen Fürftengruft (bis 
auf Philipp den Großmüthigen) begraben. Aber bie 
Stätte iſt ungewiß, weil dad neben der Herzoginn 
—2*8 —— eg har auge ze F —**— 

em ſeyn kann, (Bgl. überhaupt meine heſſ. Geſchichte 
Band Il. Buch IV. Abſchnitt I. U. III.) 

„U. Der Zweite oder ber Eiferne, ber zweite 
zegirende Randgraf diefes Namens zu Heſſen, ein Sohn 
Dtto’d, war geboren 1297 (nad Andern 1298), _ res 

irte von 1328 bis 1377, umd erreichte unter allen Fürs 
en dieſes Hauſes das höchfte Alter. Schon unter feis 
nem Bater Dito, als die Erzbiſchoͤfe Matthiad von 
Mainz und Balduin von Zrier fammt dem Grafen Jos 
hann dem älteren von Naffaus Dillenburg DOberheffen 
verbeerten und Gießen eroberten, hatte Heinrich in 
einer blutigen Schlacht bei Wetzlar (in der Gegend ber 
beiden Zuifenberge), wo ber Graf Johann mit vielen 
Kittern fiel, feine Tapferkeit bewährt, und unter Ders 
mittelung Königs Johann von Böhmen, eines Sohnes 
Kaiſers Heinrich des Lurenburgers, eine Suͤhne mit dem 
damals fehr igen Erzſtift Mainz gefchloffen, wels 
ches nach dem Tode Johanns von Niederheffen der Linie 
feines Bruders Dtto die heimgefallenen Lehen verweis 
te. Ihm verbankt en eine alljeitige Erweiterung 
einer ng die einer zahlreichen und 
glänzenden Kitterſchaft, die erften Freiheiten feiner Städte 
und Landftände, eine vom Grzflift Mainz mehr umabs 
haͤngige Kirchenverfaffung, die erbliche Verbrüderung mit 
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Thliringen und Meißen (nachmalen Kurfachfen), und 
eine auf dad ganze Land ausgehehnte landgraͤfliche, vom 
Reich lehnbare Würde. Auch war er nicht ohne Eins 
fluß auf die damaligen Reihshändel, Er widerfegte ſich 
der fir Nordteutfchland nachtbeiligen Vergroͤßerungsſucht 
Kaiferd Ludwig des Baiern, der um fees Sohnes Luds 
wigs des Nömerd Markgrafen von Brandenburgs willen 
ihm und feinem Schwager Friedrich dem Ernfihaften von 
Meißen und Thhringen das erfte Projekt zu einer Erb» 
verbrüderung vereitelte. Frübe trat er in geheime Ber: 
bindung mit König Johann von Böhmen und deſſen 
Sohne Karl (ald Kaifer dem Vierten), die ibn auch mit 
Kafimir dem Großen von Polen, dem Gegner Ludwigs 
bes Baiern in Verbindung brachten. Kafimir ward fein 
Schwiegerſohn. Schon Heinrihs Water Otto hatte den 
Papſt Iobann XXI. in Avignon befucht, der feinem 
weiten Sohn Dtto das Erzbisthum Magdeburg verlieh, 
—* Benedikt XII. Ludwig den Baier in den Kirchen⸗ 
bann that (1338), bezeigte ihm Heinrich durch den 
jungen Grafen von nr ee und beffen Hofmeiſter 
Johannes Riedefel feine Ergebenbeit. Damals war naͤm⸗ 
lich der Erzbifhof von Mainz Heinrich von Virneburg 
vom Papft zum Kaifer abgefallen. Sobald der Nadys 

Iger Benedikts Klemens VI. diefen Prälaten, der auch 
en Landgrafen durch jeine geiftlichen Gerichte bedrängte, 
in den Kirchenbann that, faßte Heinrich in Verbindung 
mit feinen Stammesvettern in Thhringen und den Pfalzs 
rafen am Rhein den Plan, das ganze Erzftift zu zer 
Aıdein. In Schwaben, Franken und am Rhein follte 
um Belten der Pfalzgrafen, in Heffen, Weftfalen, Eichd: 
eld, Thüringen und Sachſen zum Bortheil der Lands 
grafen erobert werben. Aber bdiefer Zerftudelungsplan 
gegen das Erzftift unterblicb, weil Erzbifhof Heinrich 
an dem Kaifer Ludwig einen mächtigen Freund hatte; 
in dem Frieden mit > mußte er jedoch die Abhaͤn⸗ 
gigkeit der beffenfchen Geiftlichfeit vom Landgrafen in 
allen weltliden Dingen zugefteben (1344); umd der auf 
Betrieb des Landgrafen von Klemens VI. wider Hein⸗ 
rih von Virmeburg ernannte Gegenbifhof Gerlah von 
Naffaus Weilburg feste noch hinzu, daß keinerlei geiftliche 
Ladung außer Über geiftliche, ausdrüclich zu bemerkende 
Gegenftände an beffenfehe Unterthanen gelangen, jede 
andere auf Koften ber Ladenden an die mweltlidien Ge: 
richte zurück gefchit werden ſollte. Sobald Kaifers Lud⸗ 
wig bes Baiern Tod und die Erhebung Karls IV. dem 
Landgrafen freieren Spielraum ließ (die dem neuen Kai: 
fer gegen Günther von Schwarzburg verfprochene Hilfe 
ftand bereit, ald Günther plöglihen Todes ftarb), bes 
gann die Fehde gegen den Erzbiſchof Heinrich, der fich 
noch immer in ben Feften des Erzflifts behauptete und 
im Bunde mit Paderborn und den Grafen von Solms: 
Braunfeld das ‚Heffenland von zwei Seiten bebrängte, 
Der Lantgraf, nachdem er ihm die Feſte Haldeffen uns 
weit Hofgeismar zerftört (fo daß Feine Spur derfelben 
mehr vorhanden), die Neuftadt ummweit Amöneburg ers 
obert hatte, ſchlug ihn in einer entfcheidenden Schlacht 
auf einem Felde bei Gubensberg, und nöthigte, unters 
fiügt von der Stadt Weglar, die Grafen von Solms 
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(1355), defien Zochter Johanna an des Kaiferd Bruder 
Wenzeslaus vermählt war, vereitelte der fchlaue und 
geizige Kaiſer vorerft alle gerechte Ansprüche bed Lands 
grajen als einzigen lebenden Sprößlings jenes Stammes 
durch einen Bertrag mit feinem Bruder, wodurch dem 
Haufe von Lurenburg und Böhmen, im Fall der Kin 
derlofigkeit Wenzel’s, der Anfall von Brabant und Lims 
burg gefichert wurde. Der Landgraf fuchte fih dagegen 
an der heſſenſchen Gränze zu erweiten. Schon im 
fange feiner Regirung hatte er mit Mainz und Thüriu⸗ 
gen der räuberifchen ‚Herren von Zreffurt an ber Werra 
chloß und Gebiet erobert und getheilt, bie Herrſchaft 
Spangenberg durch Kauf: und Lehndübertragung ers 
worben. Die Herren von Itter im Weiten von See 
waren mainz’fhe und heſſenſche Bafallen; dem Lands 
ge hatten fie im Fall des Verkaufs ihrer Güter ein 
äberrecht vorbehalten. Ploͤtzlich warb der alte Freis 
herr Heinemann von Itter von feinem Neffen erfochen. 
Alsbald warb die ganze Herrſchaft. durch inz ſche 
und heſſenſche Zruppen befegt und getheilt; die Wi 
und Zochter des Ermordeten durch eine Kauffumme, bie 
legtere auch durch eine Heirath mit einem Grafen von 
Waldeck, dem der Erzbiſchof feinen Antheil verfeßte, der 
Vater des Mörders tur ein heſſenſches Burgleben auf 
Sreienhagen (an der waldeckſchen Gränze) zufrieden ges 
ftellt. Neun und vierzig Jahre nachher verzichtete Eras⸗ 
mus von Jtter, der Rehte feines Stammes auf das Ge 
biet feiner Abnen. Auf friedlichere Art erwarb der Lands 
graf einen Theil der Herrſchaft Romröd an ber Dhm 
von einer Erbtochter des letzten Freiherren daſelbſt und 
die Gemeinfhaft der Herrihaft Schmalkalden (1360). 
Die Grafen von Henneberg hatten beim Anfang des 
tbüringenfchen Erbfolgefriegg Schmalkalden, ein altes 
Stammgut ihrer Verwandten ber Landgrafen, nebft dem 
Gebiete von Broterode und Benshaufen, auch dem 
Schloſſe Scharfenberg, und ber Schirmvogtei vom Her: 
tenbreitungen erworben. Bertholds von Denneberg (und 
Koburg) einziger Sohn Heinrih hinterließ mit Jutia 
von Brandenburg drei Erbtöchter, von denen eine dem 
Burggrafen Albrecht von Nürnberg jene Befigungen zu 
brachte. Diefe erfaufte Elifabeth von Henneberg⸗ 
fingen ald Vormünderinn ihrer Söhne, nach einer Ber: 
abredbung mit dem Landgrafen, welcher die Hälfte der 
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tauffumme (20,000 Gulden) erlegte, und daburch zum 
emeinfamen Befiß jener Ämter und Schlöffer gelangte, 
Yer Sandgraf ward auch Lehnsherr der Grafen von 
(rendberg in Weſtfalen auf Eberöberg und Friedeburg. 
[ber in ber Ermwerbung bes ganzen Gebiets kurz vor 
em Tode des letten Grafen fam ihm Kuno von Fals 
enftein, ber Verweſer bed. Erzfliftd Köln, zum großen 
Irger ber Arensberger Unterthbanen, zuvor. Dafür ers 
ielt der Graf ein prächtige Begräbniß im Dome zu 
doͤln (1371). Heinrich, entweber von feiner perfönlis 
hen Stärke oder von feiner Kleidung und unausges 


sten Kriegesruͤſtung der Eiferne genannt, fland bei. 


einen Zeitgenoffen in folhem Anfehen, daß burd ihn 
as Sprihwort auffam: Hüte dich vor dem Lands 
trafen von Heffen, willtu nicht werden ges 
reffen. Ihm unterwarfen fich alle bisher noch freie 
Zurgbefiger: in Heffen, denen er feine Feſten und neue 
Imtdlehen anvertraute, theild freiwillig, theild gezwungen 
wie bie mächtigen Herren von Buchenau zwiſchen Herd: 
eld und Buchenau); ald Erbmarfchalle dienten ihm bie 
derren von Eifenbah, ald Erbfchenke die Herren von 
Schweinäberg, ald Erbfämmerer die von Berlepfch, wels 
he Letzteren jich nach und nach vom Haufe Braunfchweig 
ntfernten. Dennoch war ber Landgraf für die alte 
reie Verfaffung der Städte, benen er bad Wahlrecht 
hrer Schöppen, ihre Innungen und Brüberfchaften, das 
Recht der Selbfthilfe zum Beſten ber Gewerbe beftätigte, 
md außer zeitgemäßer Befreiung von” läftigen Abgaben 
Drivilegien gegen die Anhäufung geiltliher Güter (zur 
odten —— ertheiltez eine Maßregel, deren Weisheit 
ich bei den ſpaͤteren Unruhen der heſſenſchen ——— 
ewaͤhrte. Er ſtiftete keine Kloͤſter mehr; aber fuͤr die 
Stadt Kaſſel legte er den Grund zu einer großen, dem 
yeiligen Martin gewibmeten Kirche und zu einem Kols 
egiatftifte von zwölf Domberren, und ein gleiches Stift 
nit vierzehn Pfründen beftätigte er ber Stadt Roten: 
urg. Heinrich Liebe zu guten Künften und Willen: 
haften verbürgt die Erziehung, bie er feinem Neffen 
Hermann, einem der erſten Magifter der neuen Univerfis 
at Prag, gab, die Förderung Johannes Riedeſels, des 
erſten befienfchen Ehroniften und die Ehre, welche er 
»inem großen, chriftlich= romantifchen Gedicht Wolframs 
von Efchenbach und anderer Minnefänger (die wunder: 
baren Abenteuer bes heiligen Wilhelms von Dranfe, ben 
man für einen brabantfchen Ahnherren hielt) widerfahren 
ließ. Eine koftbare, mit Gemälden gezierte Abfchrift dies 
ſes nur theilweife bis jetzt bera egebenen Gedichts auf 
feinen Befehl gefertigt, blieb ein Eigenthbum feines Haus 
ſes. In feiner eigenen Familie fehlte es auch nicht an 
Abenteuern. Heinrich hatte zwei Brüder, Ludwig und 
Hermann, deren Abfindung auf Grebenftein und Norbed 
die erfie Spur eines in Heffen anerkannten Erfigeburtss 
rechts if. Beide Brüder, genannt Junker (juniores) 
von Heffen, verfprachen den ebelofen Stand; Ludwig, 
nachdem ihm auglei bie Grafſchaft Ravensberg, auf 
welche er die Anfprüche feiner Mutter geltend machen 
mollte, und Eliſabeth, die ſchoͤne Tochter des Markgra⸗ 
fen Friedrichs mit der gebiffenen Wange entgangen war, 
%. Cacvti.d. W. u. R. Bweite Sect. IV. 
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welche nämlid ben Landgrafen felbt vorzog. Die Wort: 
brüchigkeit Ludwigs, der auf Turnieren und an fremden 
Höfen umber 309, die Folge einer unwiderftehlichen Liebe 
zu einer Gräfinn Elifa von Sponheim, gereichte Heffen 
zum Heil. Denn von ihm flammt Hermann der Ges 
lehrte, der Nachfolger Heinrichs. Unterbeffen wurde bed 
Landgrafen Ehe mit der fchönen Elifabetb mit einem 
Sohne Dtto und einigen Töchtern gefegnet, von benen 
bie ältere Elifabeth, Herzogs Ernft zu Göttingen und 
Grubenhagen Gemahlinn, den in ber beffenfchen Ges 
fhichte berüchtigten Dtto den Quaden gebar, eine jüngere 
Adelheid, beftimmt den Polen das Schlecht ber Piaſten 
zu erhalten, nach einer notbgebrungenen Scheidung von 
dem großen aber ungetreuen Kafimir ihre legten Tage 
trübfelig in m verlebte. Aber während eines ehe⸗ 
ligen Zwiftes Heinrichs mit Eliſabeth (gegen die er auf 
Einflüfterung feines Bruders ben Verdacht einer Uns 
treue warf, von welcher er felbft nicht rein war, und 
bie ſich endlich gendtbigt fab, zu ihrem Bruder Friebrich 
den Ernfihaften nah Eifenadh und Gotha zu —— 
begab ſich der junge Landgraf Otto an den Hof von 
Kleve, wo er eine Zeit lang unerkannt und als Schuͤtzen⸗ 
hauptmann heran wuchs und fich bie Liebe der Tochter 
ded Grafen Dietrich erwarb. So erzählen bie alten 
Ehroniften, die fein Leben mannichfach ausgefhmüdt has 
ben. Dtto Überrafchte zwar feinen alten verlaffenen Bas 
ter an der — der kleve'ſchen Prinzeſſinn (Eliſabeth), 
ward fein Mitregent, erhielt Frankenberg und bie Herr⸗ 
fhaft Spangenberg; aber erzielte keinen Manneserben. 
Nah einer blutigen Fehde mit dem Abt von Fulda, 
Heinrich von Kraluck, dem er bie neue Feite Haufen uns 
weit Oberaula zerftörte, und die Stadt Hünfeld mit 
Sturm nahm, farb Dito (befannt durch den Beinamen 
des Schligen) plöglih (im I. 1366) bei einer Tages: 
fagung mit dem Erzbifhof von Main; (cum paululum 
recederet ad projiciendam urinam subito cecidit et 
mortuus est). Nicht ohne Verdacht der Vergiftung; 
kurz vorber hatte der Abt von Fulda bie ihm megen ' 
Habfucht und Unficherheit der Straßen gemachten Vor: 
würfe mit bitteren Klagen gegen den Landgrafen und 
feinen Sohn als Bebränger ber Geiftlichfeit beantwors 
tet. Der alte Landgraf feines einzigen hoffnungsvollen 
Sohnes beraubt und mit feinen Brüdern im Zwift 
wandte Anfangs feine Augen auf feinen Enkel Dtto den 
Quaden; der aber durch fein anmafendes Benehmen 
erft die beffenfchen Ritter fih zu Feinden machte, und 
bierauf die Gunft des Landgrafen verlor, Zum Glüd 
batte Hermann der Sohn Ludwigs, Magifter von Prag, 
noch nicht die geiftlihen Weihen erhalten. Sein Obeim 
vermählte ihn mit Johanna von Naffau: Weilburg und 
berief ihn nach Kaffel (1367). Aber plöglich zeigte ſich 
eine allgemeine Verſchwoͤrung des heffenfchen und benach⸗ 
barten Adels, welche das ganze Land ſechszehn Jahre 
hindurch in einen bürgerlichen Krieg ftürzte. Der Aus 
enblid war liſtig gewählt. Hermann war mit Johanna 
im vierten Grade verwandt, Der Papft Gregorius xl. 
zögerte mit der Dispenfation; der Erzbiſchof von Mainz 
mit der Belehnung. Otto der Quade Iegte Gränzfe: 
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flungen an (bierunter den Sicpelflein, welchem ber Sens 
fenftein entgegen geſetzt wurde), und vermäblte feine 
Schweſter mit einem jungen Grafen von Ziegenhain, 
bem er zur Mitgift feine vermeintliche Erbfchaft vom 
Heflen verfchrieb. Haft alle benachbarte Grafen und 
Freiberren, angereizt von Kuno von Falfenftein, Erzbis 
ſchof von Trier und Verwefer des Erzſtifts Köln, tras 
ten gegen Hefien auf; unter ihnen Waldeck, Ziegenhain, 
Iſenburg, Lisberg, Hanau, Falkenftein, Kapenellenbos 
gen, und Graf Johann von Naffan » Dillenburg, heſſen⸗ 
fher Lchnmann auf Driedorf. Hermann, den man eis 
nen Baccalaureus nannte, welden man reifig madıen 
müffe, erklärte zu Marburg weinend, er koͤnne alle ihm 
treu gebliebene beffenfhe Ritter mit einigen Broten 
fpeifen. Für ihn waren jedoch die heſſenſchen Städte, 
welche damals den Stat retteten; Wetzlar mit den Gras 
fen von Solms; Henneberg : Schleufingen;z Naffau:Weils 
burg; ein Stammeövetter Otto's des Quaden Albeit II. 
von Grubenhagen und Balthafar Landgraf von Thürins 
gen. Den erften Schlag führte der Sterner Bund (von 
dem ziegenbainfhen Wappen fo benannt), in welcem 
850 Knhaber von Schlöffern und Kleinen Bergfeftungen, 
der Abt von Hersfeld, und felbit einige durch Furcht 
ober Beftehung gewonnene Hofdiener des Landgrafen 
waren. Nachdem bie Sterner das Kloſter Spießkappel 
unweit Homburg verwüftet, und unter dem Hirzberg 
an der fulda'ſchen Gränze die Landgraſen Balthafar und 
Hermann zurüd getrieben, ergoffen jie ſich über ganz 
Heilen; nur bie Eradt Heröfeld, abgeneigt ihrem ‘x 
nen Abt, rettete das heſſenſche Heer, und erbielt dafür 
von beiden Kandgrafen Zollfreiheit für ihre Waren in 
Thüringen und Heſſen. Frankenberg widerftand zugleich 
den mainz’shen und ziegenbainichen Truppen (während 
die tapferen Bürger auf den Mauern der Altſtadt fiegs 
ten, loͤſchten ihre entſchloſſenen Weiber den Brand ber 
Altſtadt). Eine gleiche Tapferkeit bewiefen bie verbüns 
beten Städte Habamar unter dem Grafen Nupert von 
Naffaus Weilburg, gegen Johann von Dillenburg und 
feine Bundeögenofjen von Kagenellenbogen, und Weglar 
angeführt von den Grafen von Solms (und bald dars 
= durch den benachbarten Hermannſtein näher an Heſſen 
geknüpft). Diefen Hugenblid benugte der alte Lands 
raf, um Otto dem Quaden, der ſich nunmehr erft rüͤ⸗ 
— jede Hoffnung auf Heſſen abzuſchneiden, und das 
ſeit 100 Jahren von Thüringen geſchiedene Heſſen wie— 
der mit demſelben zu verbinden. Er ſchloß unter Ge— 
nehmigung Karls IV. mit den Landgrafen von Thürin⸗ 
gen und Markgrafen von Meißen Friedrich, Balthaſar 
und Wilhelm eine ewige Erbverbruͤderung für feine ges 
fammten, gegenwärtigen und zufünftigen Staten, welche eine 
Unveräußerlichfeit (Integrität) beider Länder, gegenfeitige 
Erbfolge beim Autgang des männlihen Stammes, und 
eine Ausſchließung aller weiblichen Erben (bierunter des 
Quaden) enthielt (9. Junius 1573). Diefer mit Beis 
flimmung getreuer Räthe und Diener gefchloffene Vers 
trag (fpäterhin durch die befondere Erbeinigung als 
ewiger Berpflihtung zu Schutz und Hilfe verftärkr) 
überging die Rechte und Gewohnheiten der Landſaſſen 
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und Unterthanen nicht, welche das überlebende Haus 
fhüsen und in Kraft laffen ſollte. Kaifer KarllV, 
indem er biefes für Nordteutſchland wichtige Grumds 
geſetz beftätigte, erhob ganz Heſſen zu einem Reichslehn 
und einer Landgrafſchaft, glei ber von Thü 

(woburd nunmehr alle Einwohner Heſſens aus einer 
mit der Stammesherrfhaft noch verbundenen Hörigkeit 
zu einem Berbande mit dem Reich erhoben wurden, und 
gab darlıber perfönlich dem jungen Landgrafen Hermann 
bie Belebnung zu Prag (6. December 1373). Unglüds 
liher Weife war damals ein Zwielpalt auf dem 


zu Mainz, den fih Adolf von Nafjau, vom Kapitel ers 


wählt, aber vom Kaiſer verworfen, und der vom Papft 
ernannte Bifhof Ludwig von Bamberg, ein Bruber der 
Landgrafen von Thüringen, flreitig machten. Abolf 
hatte den Quaden, die Grafen und Herren des Sterners 
bundes und die eiferfüchtigen Grafen in Thüringen, auch 
die Städte Norbhaufen, Mühlhauſen und Erfurt auf 
feiner Seite, Ludwig die beiden erbverbrüderten Häufer. 
Waͤhrend bdiefe mit einem großen Heere Adolf von Nafs 
fau in Erfurt einfchloffen (wo er fidy acht Wochen hielt 
und mit Hüfe der Bürger, welche ben Kaifer beſtachen, 
einen Vergleich ertrogte), fiel der Quade in die Lands 
ſchaſt an der Werra (1575), welche einft fein Borfahr 
Albrecht der Große hatte an Heſſen zurüd ſtellen müͤſſen. 
Die Stadt Eſchwege that ihm Einhalt, und der Quade 
ſollte eben in ſeinem eigenen Lande heimgeſucht werden, 
als feine Mutter Eliſabeth fuͤr ſich und ihre männlichen 
und weiblihen Erben den Verzicht auf Heſſen ausftellte. 
Den Reſt des zerfprengten Sternerbundes fammelte Graf 
Johann von Naffau: Dillenburg in eine neue Gefellicyaft 
von ber alten Minne (Billigkeit und Sitte); biefe Minne 
begann mit der Verheerung von Oberheſſen, und einem 
Mordanfhlag auf den jungen Landgrafen, der nur durch 
die zufällige Entdedung eines Bürgers aus Gießen ent 
dedt wurde, Unter diefen mißlihen Umfländen ftarb 2, 
Heinricd der Eiferne (1377 im Anfang), deſſen Res 
girung auch dadurch merkwürdig ift, daß fih unter ihm 
die erften Lanbflände der Landgrafichaft Heflen zeigten. 
Denn ald 2. Hermann fein Mitregent mit Gunft, Wil⸗ 
len und Verbängniß der getreuen Städte zur Steuer 
feiner Schuld und der Sandesnoth ein allgemeines Un: 
geld auf Landesprodufte und Getränke legte, wurde aus: 
druͤcklich bedungen, daß unterdefien jede andere Beda 
und Steuer aufhören follte, es fei denn in Folge eines 
Schluſſes gemeiner Landfhaft. Dennoch verwei⸗ 
gerten die in einen beſonderen Verein zuſammen getrete⸗ 
nen Städte Niederheſſens (diesſeits des Spießes) jenes 
Ungeld, unbeſchadet des Gehorſams, welchen ſie in allen 
billigen und rechten Dingen den Landgrafen ſchuldig 
wären. ( Vgl. meine heſſenſche Geſchichte Band II. Bud 
IV. Abſchnitt V. und ſiehe die Fortſetzung unter dem 
Selle —— bes Gelehrten, Landgrafen von 
effen. 

Il. Der Dritte (unridtig der IV., fonft aud 
ber Reiche genannt), Landgraf von Heffen, zweiter 
Sohn Ludwigs des Friebfamen, warb von Anna ven 
Sadıfen 1441 geboren und regirte von 1458 bis 1471 
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n Oberbefien, von ba bis 1488 als DVormund feiner 
Teffen Wilhelms I. und II. glei in Niederheflen. In 
er Mainzer und Pfälzer Sebde, nachdem fein Bruder 
udwig der Freimüthige fi vom Erzbifchof Diether und 
em fiegreihen Pfalzgrafen Friedrich zurtid gezogen hatte, 
rgriff er wider den Gegenbifchof Adolf von Nafjau, 
ınterjtügt von feinem wiegervater Grafen Philipp 
on Kagenellenbogen, die Partei Dietbers und Frieds 
ichs, und erwarb dadurch bie mainz’she Hälfte ber 
Stadt Wetter, das nahe zn Schloß Melnau, bie 
Stadt Rofenthal und die Schlöffer Kellerberg und Bat: 
enberg an ber Ebder (pfandweiſe). Er balf dem Pfalzs 
rafen Gaubödelheim erobern und zum Siege bei Sedens 
eim (1460), verföhnte aber die beiden Erzbifchöfe Dies 
ber und Adolf, nachdem biefer fih der Stadt Main 
emächtigt hatte, perfönlich zu Zeilsheim unweit Hl 
1468). Der frübzeitige Tod feines Bruders Ludwig 
1471), mit dem er einen verberblichen Bürgerkrieg ges 
uͤhrt hatte, flellte ihn und feinen ehrgeizigen Due 
dans von Doͤrnberg an die Spige aller Streitkräfte 
on Heſſen (die er zuerft durch die reiche Erbichaft des 
etzten Grafen von Kagenellenbogen vermehrte). Daher 
ie wichtige Rolle, welche er zu Gunften feines Bruders 
Jermann Adminiftratord von Köln in dem Kriege gegen 
en ercommunicirten Erzbifhof Ruprecht, Bruder des 
egreihen Pfalzgrafen, und beffen Bundeögenoffen Karl 
en Kühnen, Herzog von Burgund fpielte. Die Stadt 
töln allein gab ihm Sold für 12,000 Mann zu Fuß 
nd 800 zu Pferde. Als des Erziliftö vom Kaiſer ers 
annter Schirmer, und Hauptmann bed Herzogthums 
Beftfalen (worin ibm mehrere Städte verpfändet wur: 
en) fchnitt er dem Erzbifhof Rupert alle Zufuhr und 
Hilfe diesſeits des Rheines ab, und flelte ſich Neuß 
egenuͤber, während dieſe Feſtung, der Schlüſſel zum 
Erzftift, eilf Monate (1474 bis 1475) durch die bes 
sundernöwürbige Tapferkeit und Ausdauer feines Brus 
ers Hermann gegen die Übermacht Karlö des Kühnen 
ebauptet und dadurch alle große Plane dieſes Neben: 
ubler® Kaiferd Friedrich von Öflreich vereitelt wurden. 
fr nahm aud) zum großen Ärger des Papftes Sixtus 1IV., 
ber bevollmächtigt durch das Domkapitel von Köln, den 
mruhigen Erzbiſchof Ruprecht bei feiner Irrfahrt durch 
en Wefterwald gefangen und ſchloß ihn in die einfame 
Burg Blanfenftein in Oberheffen (nach einer alten Nach— 
icht auch in das alte Schloß zu Auerbach [Auberg]), 
vo fein baldiger Tod (1480) die Erhebung Hermanns 
on Heffen, des ruhmvollſten Prälaten feiner Zeit, zum 
irzbisthum Köln befchleunigte. Heinrich erwarb das 
anze Gebiet des Schloffes Friedewald an ber hersfeld'⸗ 
hen Gränze, die er als ein leidenſchaftlicher Jäger nicht 
elten beeinträchtigte; die Regirungsgeſchaͤfte überließ er 
Jans von Dörnberg, ohne deſſen Klugbeit und rüd: 
icht8lofe Vorkehrungen (man gab ihm felbft einen Ders 
iftungsanfchlag auf die zweite Gemahlinn des alten 
Srafen von Katenellenbogen Schuld) er fihwerlich feine 
frbanfprüche auf die Grafſchaften Katenellenbogen wuͤrde 
eltend gemacht haben. Bon feinen 4 Söhnen, Fried⸗ 
ih, Ludwig (welchen Hans von Dörmberg für die reiche 
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Tochter des Herzogs Galeazzo Maria, Blanka, die nachs 
berige Gemahlinn Kaiſers Marimilian erziehen wollte, 
ber aber in feinem 18ten Jahre an zu engem Schnüren 
farb) Wilhelm, und Heinrich überlebte ihn bloß Wils 
beim, der nachmalen durch einen tödtlihen Sturz auf 
ber Jagd bie Linie von Oberheſſen befhlof. Bon feis 
nen zwei Xöchtern Elifabetb und Mechtildis legte Elis 
fabeth als Gemahlinn des Grafen Johann von Naffau: 
Dillenburg den Grund zu jenem merkwürdigen katzen⸗ 
ellenbogenichen Erbfolgeftreit, der erft in den legten Jah⸗ 
ten Philipps des Großmüthigen größten Theils zum 
Vortheil Heſſens entfchieden wurde. 2, Heinrich ſtarb 
am Ausſatz (lepra, wie es die Ghroniften nennen, vers 
muthlich einem durch umordentlihe Lebensart auf der 
Jagd zugezogenem Flechtenausfchlag) in demfelben Jahre, 
in weldem Luther geboren wurbe (1483). Die Chros 
niften, die feine Sparfamkeit und Wohlthätigkeit rübmen, 
erzählen von ihm, daß er fich vor allen Fürften feiner 
Zeit durch eine fehr einfache Kleidung, ein wollenes 
Wamms und zwei Hahnenfebern auf dem Hut audges 
are babe, (Vgl. meine heſſ. Gefch. Banb-Il. Buch V. 

bſchnitt I.) (Rommel.) 

HEINRICH, Grafen von Holfein, 

I. Heinrich von Badewide. Als Kaifer Kons 
tab III. in ber Fehde Herzogs Heinrich des Stolzen zu 
Baiern und Sachſen fi für den Markgrafen Albert den 
Bär erlärt und folhem das Herzogthum Sachſen zu: 
gefprochen hatte, blieb Graf Kol! ll. zu Holftein aus 
dem Haufe Schauenburg ein treuer Bafall —*—— 
rich des Stolzen; deßwegen vertrieb ihm 1138 ber ges 
dachte Markgraf von Land und Leuten und gab die 
Graffhaft Holftein dem Grafen Heinrih von Badewide 
vw Lehn. Kaum war biefer zum Beſitz der Feſtung 

egeberg gelangt: fo fiel der Wendenfürſt Pribislav in 
Holitein ein und verheerte foldes. Aber in deſſen Ab: 
wefenbeit nahm ein andrer Fürft der Wenden Rage aus 
dem Geſchlecht Grucos Pribislavs Abwefenbeit gewahr, 
eroberte und zerftörte Altlübel, Pribislavs Reſidenz. — 
Im folgenden Winter fammelte Graf Heinrich alle Manns 
fchaft in Holftein und Stormarn, nahm ben Slaven 
Wagrien, alfo alles Land zwifchen ben Flüßen Schwale 
und Zrawe ab und im nächiten Sommer eroberten ‚Hols 
ſteins Mannen obne ihren Grafen die Feftung Piön. — 
war verjagte Herzog Heinrich ber Stolze 1139 ben 
Grafen Heinrih von Badewide allein diefer verglich fich 
mit Adolf II. Grafen von Holftein dahin, daß biejer 
Wagrien und Holftein bebielt, dagegen Heinrich von 
Badewide Lauenburg und bie Feſtung burg bes 
bauptete. Die Gefchichte berichtet und nicht, wann er 
geftorben fei. 

1. Der Erfte, Enkel Grafen Adolf IV. und 
Sohn Grafen Gerhard I., Stammvater ber Rendöburs 
ger Linie. Es ift ungewiß ob diefer Graf Heinrich aͤl⸗ 
ter war als fein Bruder Graf Gerbarb II. und ficher 
it, daß er 1305 flarb, Er batte in früherer Jugend 
dem Könige von Frankreich Nitterbienfte geleiflet. 

III. Sein Enfel, der Zweite mit bem Zunamen 
ber Eiferne, hatte zur Gemahlinn Ingebung, Tochter 
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Gerzoge Abert II. zu Meflenburg und Schwefter Kö: 
nigd Albert von Schweden. Er regirte gemeinfchaftlich 
t feinem Bruder Glaus und hatte gleih Anfangs mit 
den Ditmarfen und nachher mit feiner eignen Ritters 
haft manche Fehde. Im. 1356 vertrieb er die Hanfes 
übte aus dem Beſitz des Häringsfanges an der Küfte 
von Schonen ; weil man feine Dienfte nicht anders bes 
lohnen konnte, gab man ihm dad Schloß Galmar in 
Pfand. Die zer raͤchten fi) daflır durch Einfälle 
in Holftein. 
Befehlöhaber des vereinigten Heers der Schweden und 
der Hanfeftäbte gegen Dinemart eroberte Kopenhagen 
und belagerte ‚Helfingburg, welches König Waldemar 
von Dänemark entfegte und mehrere Schiffe der Luͤbecker 
verbrannte. Im 3. 1362 im Oktober vermäblten Graf 
rich und fein Bruder Glaus ihre Schwefter Elifas 
erh mit dem fchwebifchen Könige Hakon, deſſen Pers 
fon ber Ritter Hermann von Wisen repräfentirte. Auf 
der Seefahrt nah Schweden im Spaͤtjahr landete bad 
Schiff an der bänifchen Küfte und König Waldemar 
nahm die Vermaͤhlte gaftfreunblih auf, unterhandelte 
aber mit bem Vater des Königs Hakon Magnus, daß 
in Sohn ftatt der holfteinfeen Gräfinn bie dänifche 
nzeffinn Margaretha heirathen möge. Diefe Ber: 
mäblung fand 1363 am Sontage nach Dftern Statt. 
Graf Heinrih wandte fih nun an die Stände von 
Schweden und forderte Namens feiner Schweſter Son 
—— für dieſen Schimpf. Da —— Magnus 
dem Ehevertrage ſeines Sohnes und der Graͤfinn Eliſa⸗ 
beth ſeine Vaſallen berechtigt hatte ihm den Gehorſam 
aufzukundigen, im Fall bie Eheſtiftung nicht vollzogen 
werben follte: fo befchloffen wedens Reichsſtaͤnde 
ihres Rechts zu bedienen, erklaͤrten Koͤnig Magnus und 
feinen Sohn Hakon des Throns verluftig und trugen 
im I. 1363 dem Grafen Heinrich IL die Krone an, 
welcher folhe wegen feines Alters ausſchlug und bagegen 
ben Reichöftänden empfahl, feinen Schweiterfohn Herzog 
Abreht von Meklenburg zum König und deſſen Vater 
Herzog Albrecht zum Reichöverwefer zu erwählen; beis 
bes geſchah. Als Graf Heinrich fi zum Kriege wider 
König Waldemar rüftete, ließ Waldemar die gefangen 
gehaltene holfteinfche Gräfinn Eliſabeth nad) Schweden 
entfliehen, wofelbfi fie nach zerflörtem irdifchen Gluͤck 
ins Klofter Wadſtena ging, deſſen Dotation vermehrte 
und in Zugend und Wohlthätigkeit ihre Tage beſchioß. 
— Erft 1865 fühnte ein Vergleich bie holfteinfhen Gras 
fen Claus und Heinrid mit dem Könige Idemar 
aus, — Im J. 1379 berief der Papft Urban VI. den 
Grafen Heinrihd nad Italien und ernannte ihn zum 
Heerführer wider die Königinn Johanna von Neapel, 
allein der Feldhauptmann des Papites wollte ihm den 
Befehl nicht übergeben, und nur ein Zufall rettete den 
Grafen, daß er nicht durch Meuchelmorb fiel. Der Papft 
dergütete dem Grafen nicht einmal die vergeblichen Reis 
* —* ei —— er kehrte ze. 
Holft . 1881 und wurbe in 
Itzehoe beerdigt 


IV, Der Dritte, Graf von Holftein war Hein⸗ 
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rich II. Sohn, wurde zwar zum Bifhof von Dänabrüd 
erwählt, entfagte aber dem Hochflift, deffen ruhigen Bes 
fig er niemals erlangen konnte, Er befaß bad i 
nur in den Jahren 1408 und 1404. Seine Brüter 
waren Gerhard und Albert; wie fie fich theilten ift unbe⸗ 
kannt, aber Albert flarb 1403 an ben Folgen eines 
Sturzed vom Pferde. Nachdem fein Bruder Gerbarb 
1404 am 5. Auguft ald Herzog von Schleswig und Graf 
von Holflein in der Schlacht wider die Dithmarfer zu 
Damme gefallen war, — Graf Heinrih die Vor 
mundfchat über Gerhards Söhne wider des Vaters Te⸗ 
flament. Am Ende übernahmen in Schleswig bie Bit- 
we mit den abeligen Vormündern die Vormundſchaft 
und in Holſtein Graf Heinrich der dem Bisthum ent⸗ 
fagte. Schon die Königinn Margarethe hatte re 
das Herzogthbum Schleswig wieber an bie Krone D 
mark zu bringen, aber das Schidfal ließ biefen Plan 
unvollzogen, obgleih König Erich ihren Abfichten treu 
blieb und im 9. 1404 oder 1405 den Vormund Grafen 
—— und die Vornehmſten von Adel zu ſich nach 
oldingen lud, um daſelbſt die Streitigkeiten der Daͤ— 
nen und Holſteiner auszugleichen; von dort lockte Erich 
den Grafen nad Hinzgavel in Fuͤhnen und wollte ihn 
dort vor fein Gericht flellen. Im halber Gefangenfchaft 
bewilligte der Graf dem Könige 11,000 Marf verlangte 
Scabenftandögelder und bie Abtretung von Flensburg 
in Pfand auf ein Jahr. Die Abtretung geſchah, als 
aber die 11,000 Marf angeboten wurden, verweigerte 
ber König die Annahme, ' Dadurch entftand Krieg zwis 
fhen den Grafen von Holftein und Dänemark, 1409 
am 13, Jul. ſchloß der König mit den Dithmarfern eis 
nen Bund wider bie Grafen; allein 1410 am 12. Aug. 
erlitten die Dänen durch die Holfteiner und ihre Ber: 
bünbeten eine —— Niederlage bei Eggebeck oder Sol⸗ 
lerum in Flensburgs Nähe, dann ſchlöſſen die Sieger 
1411 am 25. März zu Koldingen einen Vergleich mit 
König Erih und der Königinn Margarethe. Letztere 
farb 1412 am 27. ober 28, Dft. Der holfteinfdye Adel 
räumte nicht die Schlöffer, welche nach dem Vergleiche 
dem Könige eingeräumt werben mußten. Erboßt lief 
ber König bie ſchleswigſchen Lehnsvafallen durch das 
Lehnögericht zu Nyburg in Fühnen des Lehns verluftig 
erflären (29. Julius 1413), und wollte mit gewaffineter 
Hand das Urtheil vollziehen. Wirklich fiel am 15. Jul 
1417 Schleswig in des Königs Hände, aber Graf Hein 
rich verbündete fich enge mit den Hamburgern, welde 
bie wachfende Macht des Königs fürdhteten. Diefer zog 
nun fein Hauptheer zurüd. Nach einem Siege der Hol 
fteiner bei Immerwab im Haberdlebenfhen wurde am 
26. Nov. 14W ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 1421 
mwurbe Graf Heinrich zum Bifchof in Eileswig ermäblt, 
—— im Herbſt vor der Einfuͤhrung in dieſe 
be. 

V. Der Vierte, Herzog von Schleswig und 
Graf von Holftein, geboren 1397, Gerhards Sohn und 
Neffe Heinrich III., fegte die Fehde mit Dänemark fort 
83 den andern Prinzen ſeines Hauſes. Der Kaiſer 

igismund verurtheilte am 28, Jun, 1422 als Schiede⸗ 
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ichter bie Herzöge von Schledwig und Grafen von Hols 
tein zur Abtretung Schleswigs. Die Verurtheilten ap⸗ 


ellirten an den Papft, welcher nachher die Sache wies 
er an ben Kaifer verwies, 1426 belagerte der König 
Schleswig mit 50,000 Mann, bieß bewog die Hanfe: 
aͤdte zu einer na reg wider Dänemark am 1. 
Htober und den König zum Rüdzug. Der junge Her: 
og ftarb an einer Wunde, welche er bei ber Belagerung 
on Flensburg am 28. März 1427 empfing. Er war 
in tapferer Krieger und ernſter Freund des Rechts und 
uter Sitten, keuſch enthaltſam und ohne Voͤllerei. 
Seines Bruders Gerhard Sohn Heinrich ftarb fehr 
ng. (Rüder,) 


HEINRICH, —— von Kaͤrnthen. 

I. Der Erſte, gemeinhin Hezilo der Jüngere 
minor) aus bem edlen Stamme der Schegern, indem 
te Herzogs Berthold von Baiern Sohn und Luitpold, 
es Markgrafen, Sohn war*), Er befaß feine Güter 
3 Baiern: fein Kriegsruhm war in ganz Zeutfchland 
eachtet, als er fih 967 in eine Verſchwoͤrung gegen 
taifer Dtto II. mit Heinrich dem Zaͤnker in Baiern, 
em Biſchoſe zu Augsburg und dem Pfalzgrafen Ber: 
hold einließ. Ihre Entwürfe wurden indeß verrathen: 
to II. lodte die Häupter der Verſchwoͤrung nad dem 
aiferlihen Hoflager und nahm fie daſelbſt gefangen, 
ntließ aber Heinrih den Schegern, ber ſich fein Ber: 
'auen zu erwerben gewußt hatte, ſogleich und gab ihm 
ie kaͤrnthenſche —— Demohnerachtet vergaß 
iefer bald die ihm wiederfahrne Gnade, und als Hein—⸗ 
ih ber Zaͤnker 978 aus Böhmen nach Baiern zog, 
erftärkte er ihn durch feine Banner, wurde aber mit 
en übrigen Verſchwornen zu Paffau von dem kaiſerl. 
Jeere eingefchloffen, wo fie nach einer verzweifelten Ge: 
enwehr in bie Hände Ottos fielen, Heinrich verlor 
in Kärnthen oder dad Land im Gebirge und wurbe 
is 988 in Haft gehalten. Als aber in dieſem Jahre 
jerzog Dito von Baiern und Schwaben mit vielen 
utichen Großen in Italien gegen die Araber geblieben 
yar und die Mordfcharen fi) von neuem an den Gräns 
m regten, da wählten bie Baiern, damit fie nicht ohne 
Jaupt wären, ben eben befreieten Heinrich zu ihrem 
yerzoge, und ber verföhnte Kaifer beflätigte auch zu 
jerona biefe Wahl, Er bie als Herzog von Baiern 
er Dritte. Aber noch lebte Heinrich II. zu Utrecht: 
(8 derfelbe nach bes Kaiferd Zode 984 feine Freiheit 
hielt, forderte er das Herzogthum Baiern zurüd, und 
yeinrich III. fügte fi auch 985, gab feine Rechte auf 
zaiern auf, und begnügte fich dafür mit Kämthen, wos 
ı damals die Veronefer Mark, die Mark an der Steier 
nd Hifterreich gehörten, bie zufammen zu feinen Gunften 
h ein Herzogthum verwandelt wurben. ftarb indeß 
on 989, 

U. Der Zweite, ein Sohn Mainharb III., ⸗ 
98 von Kaͤrnthen und Grafen von Tirol, dem feine 
jemahlinn Agnes von Öftreih, die Schweſter des Ich: 
m Babenbergerd und die Witwe bes legtern Herzogs 


*) Bfhode baiernfhe Geſch. I, 249. 
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von Kaͤrnthen Ulrichs IT. 1270 Kärnthen zugebracht 
hatte, Die Gefchichte hat wenig aus den Jugendjahren 
diefed Fürften aufgezeichnet; er kam 1296 nad dem 
Tode des Vaters zur Regirung. Seinem Ehrgeize wurde 
es in feinem Gebirgslande au enge: er warb um bie 
>. der Prinzeffinn von Böhmen Anna, die ihm bie 
usficht auf den böhmifchen Thron öffnete, und erhielt 
fie am 13. Februar 1306. Noch in demfelben Jahre 
am 4. Auguft wurde Böhmen dur den Tod feines 
Schwagers Wenzel, des letziern Sprofien aus Ptzemysl's 
Stamme, verwaifet. Nach dem Rechte ber naͤchſten 
Verwandtfchaft hätte Pre die Krone gebührt, er war 
Gemahl der dltern efter, allein fei es, daß bie 
Böhmen den hochfahrenden Sinn desſelben fürchteten ober 
daß die Öftreichfche Partei uͤbermaͤchtig war, genug Rus 
bolf von ſtreich zog am 8. Sept. zu Prag ein, ver 
maͤhlte fich mit Wenzels hinterlaffener Witwe und wurde 
ald König anerfanntz doch als er ſich durch Auflegung 
harter Steuern dem Wolfe verhaßt gemacht hatte, fo 
brach ein Aufrubr aus, und ba der neue König, indem 
er folchen zu bekämpfen ausgezogen war, am der Rubr 
im Lager von Horazdiowicz 1307 ftarb, fo fehritten bie 
Böhmen zu einer neuen Wahl, und ‚Heinrich wurde ihr 
König, und behauptete ſich auch gegen Kaifer Albrecht, 
der mit Gewalt Böhmen feinem Haufe einverleiben wollte. 
Johanns blutige That befreiete Heinrich von dieſem ſei⸗ 
nem Gegner, aber fobald er fi feft auf dem Throne 
wußte, ließ er fofort feinen Haß und Grofl denjenigen 
fühlen ‚ die fi zum erften Male feiner Wahl widerſetzt 
hatten, und machte fich die Böhmen auch dadurch vers 
baft, daß er eine Menge Kärnther in bad Land rief, 
denen er bie einträglichften Bebienungen gab, dann das 
Kuttenberger Silber nad Kärnthen ſchidte, das Land 
mit harten Abgaben beftürmte, und auf einem zufammens 
etretenen Landtage, bie, welche ihm zumiber waren, Im 

etten werfen ließ. Darüber gerieth alles in Bervegung, 
allein Heinrich zügelte mit Bitte der Meißner die Unzus 
friedenen, und erft, als er 1309 feine noch ledige Schwäs 
erinn Elifabeth unftandesmäfig verheirathen wollte und 
ie, als fie fich weigerte, in das Gefänguiß geworfen 
hatte, da erhob fich das ganze Land: die Stände, ries 
fen den Prinzen Johann von Ruremburg, König Hein 
ri VII. Sohn, zu ihrem ig und trugen ihm Eli⸗ 
ſabeths Hand an. Auf ihre Klage ſprach der König 
Heinrich VII. auf dem Reichstage zu Frankfurt dem vers 
haften Kärnther 1310 das Königreich ab und der Prine 
zeffinn Eliſabeth und deren verlobtem Prinz Johann 
u. Letzterer zog num mit einem Deere nah Böhmen; 
ie Prager ließen ihn am 5. December 1310 in bie 
Hauptftabt ein und —* wurde gendthigt, diefe und 
den Thron zu verlaffen. Er wagte es in ber Folge 
nicht weiter, die Pailerliche Macht und wohl auch den 
mannhaften Johann fürchtend, feine Anfprüche auf Boͤh⸗ 
men zu erneuern, um fo mehr, als feine ‚Gemahlinn 
Anna 1314 ftarb, fondern führte fortan in feinem Kaͤrn⸗ 
then und Tirol eine meiſtens ruhige Regirung; doch 
fland er auf der Seite Friedrich des Schönen in deſſen 


Kampfe um Teutſchlands 1815 verheirathete er 
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ya; mit Adelheid, des Herzogs ‚Heinrich des Wunder⸗ 
lihen von Braunſchweig Tochter, die indeß auch vor 
ihm 1320 aus der Welt ging. Er fiarb 1331, nur eine 
Tochter, Margarethe Maultafche, hinterlaffend, durch bie 
feine Länder am das *7* Öftreih kamen *). (H.) 

HEINRICH, Erzbifhöfe und Kurfürſten von 
Köln. 1. Der Erfte, v. Molenark oder Möllens 
arden, wurde als Propſt zu Bonn, durch die Bemühung 
des Trierer Erzbifchofed Dietrih von Wied, am 16ten 
Nov. 1225 zu bdiefer Würde erhoben. Er ſchwor fos 

ich, daß er den graufamen Tod feines Vorgängers 
— an deſſen Moͤrder, dem Grafen Friedrich von 
Iſenburg, raͤchen wollte. Er bot Alles auf, deſſen Schloͤſ⸗ 
fer zu zerſtoͤren, enterbte deſſen Nachkommen auf die fernfte 
Zukunft, loͤſ'te den Grafen ſelbſt, welchen ber Ritter 
Balduin von Genef auf eine liſtige Weife gefangen hatte, 
um mehr ald 2000 Mark aus, und ließ außerhalb Köln 
vor dem Thore des heil. Severin, auf einer Anhöhe eine 
fteinerne Säule errichten, wo ber ſchuldige Graf Fries 
dri von Ifenburg zur Öffentlihen Schande, geräbert 
wurde. Er gab fi alle Mühe, daß deſſen mitſchuldige 
wei Brüder, die Biſchoͤſe, Dietrich von Münfter und 
Engelbert von Dönabrüd, ihrer Stellen entfegt, die Bes 
figungen Theoderich's von Molengaffen, wie deſſen gans 
er — — verheert, und dieſer ſelbſt ungeachtet 
eined früberen Anſehens und Einfluſſes aus Köln vers 
wiefen wurde. Auf dem Reichötage zu Nürnberg zeigte 
er ben verfammelten Fürfien dad von Blut befudelte 
Kleid feines ungluͤcklichen Vorgängers. Sobald er vom 
K. Ludwig VIIL in Frankreich belehnt war, begab er 
ſich zur Kirhenverfammlung, welde zu Mainz in ber 
Adventözeit 1225 durb den päpftlihen Gefandten und 
Biſchof, Konrad von Porto, veranftaltet worben war. 
Am 20. Nov. 1226 wurde er durch ben Trierer Erzbis 
ſchof Theoderih, unter —— aller Weihbiſchoͤfe 
des Kölner Sprengels und des Biſchofs Jakob von 
Bitri zu Akre, in ſeiner Domkirche eingeſegnet. Noch 
am naͤmlichen Tage befahl er dem Moͤnche Caͤſarius zu 
Heiſterbach die Abfaſſung des Lebens und Charakters 
feines Vorgaͤngers Engelbrecht, welches Werk auch ehe⸗ 
ſtens vollendet wurde, Im Jahre 1227 kroͤnte er zu 
Aachen die Gemablinn Agnes, des römifchen Königs 
Heinrichs, in böchfter Feierlichkeit. Im I. 1235 wurde 
er nebit einem Herzöge von Brabant, durch K. Fries 
drich 11. nach England gefendet, die Schwefter des dor: 
tigen Königs Heinrich III., Iſabella, abzuholen, welche 
er auch m nad Zeutfchland begleitet hat. Er bes 
wied bei allen Gelegenheiten viel Klugheit, und einen 
befonderen Eifer für das Wohl feines Erzbisthumes, 
Auch bewirkte er unter Beihilfe des römifchen Hofes, 
daß das Recht, einen Erzbifchof zu wäblen und zu bes 
flimmen, welches die Kaifer bisher ausgeubt hatten, feis 
nem Domfapitel zuerkannt wurde. Er ftarb am 26jten 
März * mit großem Ruhme feiner 12jährigen Mes 
girung *) 





*) Pelzels Böhm. Geld. I, 171— 185. 
1) Crasepolü catalogus omn. Archiepisc, Colon, 1578. 8, 
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II. Der Bweite, Graf v. Birnenberg, war zu 
Köln Dompropft 1804, als nah Wichbold's Tede ein 
Theil des apitelö den Grafen Reinald von Weſter⸗ 
burg, der andere den Grafen Wilhelm von Jülich ges 
wählt hatte, und er ftatt derfelben aus päpfllicher M 
volltommenheit ernannt wurde. Am 9. Jänner 1309 
Erönte er zu Aachen den neu gemäblten K. ‚Heinrich VIL, 
in Gegenwart der anderen Kurfürften. Nah dem Wil 
len des Papftes Klemens V. hielt er 1810 zu Köln eine 
Provinzialfpnode, deren 29 Beflimmungen unferen Zeiten 
befannt wurden. Im 3. 1311 wohnte er ber allgeme 
nen Kirchenverfammlung zu Bienne in Frankreich bei. 
1314 wagte er fi für den Herzog Friedrich von Dit 
reich ald teutfchen König zu erklären, und ibn zu Bonn 
zu kroͤnen, obgleih X. iglV. von Baiern zu Aachen 
durch den Erzbifhof Peter von Mainz gekrönt, und als 
zömifher König von dem Adel und Bolte zu Köln, 
welches im Streite mit dem Erzbifchofe war, bewill⸗ 
tommnet wurbe, 1823 erwarb er bad Schloß und 
Dorf Hultrade mit allen Rechten für fein Erzbisthum, 
welches er während feiner 26jährigen Regirung mit vie 
len anderen Gütern unb Rechten bereichert. Er war 
ein ſehr flrenger Verfolger aller im Konfubinate leben: 
den Geifllihen, und leuchtete diefen durch feine eigene 
mufterhafte Reinlichkeit vor. Er begünftigte die Stif 
tung eines Kloſters für regulirte Chorberren, und für 
Glariffennonnen bei Köln, deren Kirche er noch einwei⸗ 
bete. Er flarb im Rufe des höcften Eifer für fein 
Erzbisthum 1331, und wurde zu Bonn in ber Kapelle 
der heil. Barbara eu ”), (Jäck.) 

HEINRICH, Bifchöfe zu Konftanz. 1. Der 
Erfte, Edler v. Zann oder Tanneck, auch Thannen⸗ 
Maldburg und Küffenburg genannt, wurde 1234 vom 
Domkapitel zu Konftanz einhällig zum Bifhofe gewäblt. 
Bald nad) dem Antritte feiner Regirung gerietb er um 
vermeidlich in eine Fehde mit den Freiberren Gottfried 
und Heinrich von Nenffen, in welcher er diefe nebſt 40 
anderen Edelleuten am Thale Schwigger befiegte, ge: 
fangen nabm, und nicht eher wieder entließ, bis fie ibm 
binlängliche Sicherheit gegen fernere Angriffe geleitet 
batten. Bon. fonderbarem Religionseifer erfüllt, ün: 
fligte er die Nieberlaffung der Dominikaner zu Kon 
ftanz 1235, und ber Franzisfaner 1240, Er erwarb 
feinem Bistbume die Herrfhaft Tanneck, und erbaute 
daſelbſt ein —* r bereicherte die Domkirche, und 
verberrlichte den Sprengel durch mehrere Anftalten. Er 
fiarb 1248 im Rufe eines guten Hirten; fein Leib wurde 
in die Domkirche begraben '). 





R: 30. — Meibomii rerum German. tomi tres. Helmstad. 1558. 
ol. T. I. p. 9. — Gobdeau’s Kirchengeſchichte. Augsb. 1777. 
8. Ib. XVI. 117. — Harduni acta concil. T. VU. 135. — 
guss Leben d. Bifhöfe, Erzbifhöfe und Aurfürften zu Kits.“ 

ünden 1691. 4 &. 30. — Marssaeus de origine et succe- 
sione Archiepisc. Colon, 1736. 8. p. 96. — Conastus chronel 





“ad catal. Archiep. Colon. 1745. 4. p. 125. 


*) Cratepolius p. 33. — Meibomius T. 11. pag. 10. — Har- 
duin T. VIII. pag. 1905. — Godeaw pag. 124. — Marssawuı 
p- 111. — Conatus chron, . 

3) Bucelimi Germ. ⸗2. T. 1.5. — Gobeau’s Kirchen 
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II. Der Zweite, Edler v. Klingenberg, wurbe 
ı gleicher Stimmenzahl mit dem Grafen Friedrich von 
ollern, vom umeinigen Domfapitel zum Bifchofe ges 
ähit, gelangte aber erft durch den Verzicht des Mitges 
säbhlten auf den biſchoͤflichen Stuhl, und wurde durch 
en Erzbifchof Gerharb von Mainz, am Sonntage Lüs 
are 1294 beftätigt und eingefegnet. Seine kluge Hauds 
altung erprobte ſich durch die Auslöfung vieler vers 
fändeten Güter, durch Bezahlung vieler Schulden, durch 
en Kauf vieler adeligen Güter und Rechte, wie Kais 
nftuhl, Baumgarten und Sumerau, und durch den Ers 
yerb der Stadt Bifchofszell. Seine anerkannte Ges 
hrſamkeit und perfönlihe Würde hatte ihn zur Stelle 
ines Kanylerd der Kaifer Rudolph 1. und Albrecht I. 
efördert, welchen Beiden er eine außerordentliche Ans 
änglichkeit aud) ald Biſchof noch bewies. Seine vielen 
efchichtlichen Kenntniffe find beurfundet in feinem Werke 
om Urfprunge bed Haufes Habsburg. Er ftarb ruhm⸗ 
oll 1306, und wurde im Dom zu Konftanz begraben *). 

II. Der Dritte, Freiherr v. Brandeis, zuerſt 
(bt zu Einfiebl, erhielt durch Beſtechung mehrerer Mits 
lieder des Domfapiteld 1357 die Erhebung auf den bi⸗ 
höflichen Stuhl zu Konftanz, und durch Beſtechung 
ıehrerer Kardinäle die Genehmigung des Papfted Ins 
ocenz VI. Er bewog K. Karl IV. zur Beftätigung als 
r Freiheitöbriefe feines Bisthumes; da in diefen große 
jewalt über die Bürger von Konftanz bewilligt war, 
» entfpannen fich heraus viele Feindfeligfeiten mit ih— 
en. Durch P. Gregor XI. ließ er ſich 1374 verleis 
m, auch päpftlihe Zehnten einzufammeln, woburd er 
ch dem Domfapitel und der ganzen Didcefan = Geift: 
chkeit verhaßt machte. Er flarb zu Klingenau am Zage 
er heil. Gäcilia 15835 fein Leichnam wurde nad) Kons 
anz in die Domkirche gebracht ?). 

IV. Der Bierte, Freiherr von Heuwen ober 
)öwen, Dompropft zu Konflanz und Domdechant zu 
Straßburg, wurde am 4. Mai 1436 von feinem Doms 
apitel einbällig zum Bifchofe von Konſtanz gewählt, 
nd am 8. Mai fhon von dem zu Bafel anmwefenden 
), Eugen IV. betätigt. In den Kapitulationspunften 
atte er fich den Fortgenuß aller Einfünfte feiner Prop⸗ 
ei auf noch 8 Jahre bedungen, um feine geheimen Ber: 
inblicpkeiten fir ben päpftlihen Hof zu leiften, ‚ohne 
ine außerordentliche Prachtliebe beſchraͤnken zu muͤſſen. 
m J. 1439 gerietb er mit dem ſtaͤdtiſchen Adel in 
Streitigkeiten, welche außer ber Stadt in Befehdungen 
usarteten. Als Bild. Konrad IV. von Rechberg 1341 
in Bisthum Chur wegen ber vielen Streitigkeiten mit 
en Bürgern freiwillig nieder gelegt hatte, und das 
Yomfapitel ſich Uber die Wiederbefegung nicht vereinis 
en Eonnte, fo erbielt B. Heinrich IV. von Konſtanz 
ie Verwaltung des Bisthumes Chur. Im diefer Eis 
enſchaft fchlichtete er 1442 einen Streit zweier adeligen 





ichte Th. XXI. 145. Bruschü epitome de Germaniae Epi- 
opatibus. Norimb. 1549. 8. pag. 43. 2) Bucelini Germ. s. 
.L 5. — Godeau XXI. 154. — Brusch p. 45. 3) Auce- 
" Germ. » T. 1.6 — Godeas XXIII. 169, Arusch Episc. 
47. et chronologia monasteriorum Sulzbaei. 1632. 4. p. 270, 
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Gamilien über ben Zehnten von Ruſchein. Am 30ften 
Oktbr. 1443 verlieh er dem Freibern von Rhaͤzuns 
bad Thal Stufjau, den Zehnten in Caz, Sarn und 
Deinzenberg. Er belehnte 1446 den Subenog Sig⸗ 
mund von Oſtreich mit der Grafſchaft Tirol. Am 9ten 
Gebr. 1447 taufchte er einige Güter von Chur ge 
andere des Domkapiteld von Konftanz. Da bas Schloß 
Flums der Stadt Zürich wegen einer Schuld des Biss 
thumes verpfändet war; fo entlehnte er zur Ablöfung 
1000 fl. am 23, Nov. 1448; allein diefelbe erfolgte nur 
i bed Zehnten in Prat und Als 
gund. Im naͤmlichen Jahre fegnete er den Abt Johann 
Uffenport von Difent gegen 850 fl. ein. Am 11. Ju⸗ 
nius 1450 verlieh er den Grafen Wilhelm und Geor 
von Berdenberg die Grafichaft Schams. Im Auguf 
und September 1452 beftätigte er die Kirche Öningen 
für bie Karthaufe Guterflein. Da er aber während jeis 
ner 10jährigen Verwaltung den Schuldenfland des Biss 
thumes Chur um 8000 fl. vermehrt hatte, und bei dem 
eingetretenen Zode des B. Konrad IV. auch defjen Amt 
mit dem von Konflanz vereinigen wollte, fo widerfegten 
fi die Domberren und Bürger von Chur fo nahdrüds 
lich, daß er fih zum Nüdtritte veranlaßt fah. Im naͤm⸗ 
lichen Jahre Laufte er für fein Bisthum von den Edlen 
von Ehingen und Gutenau die Schlöffer Güttingen und 
Mörsburg um 6500 fl. Bald hernach ließ er ſich auch 
im Gange der Domkirche eine Kapelle bauen. Durd 
biefe Neuerungen, und burch feine ausbarrende Prachts 
liebe häufte er fo viele Schulden an, daß er im Rufe 
eines Verſchwenders 1462 ftarb *). (Jäck.) 
‚ HEINRICH, Markgrafen von Laufitz. Nur 
Einer, und zwar: I. Der Zweite, ein Sohn Wis 
prechtö der Altern aus dem im Mittelalter fo berühm—⸗ 
ten Geſchlechte der Groitfh. Schon fein Vater hatte 
1118 die Laufiger Mark oder vielmehr die Niederlaufig 
von Kaifer Heinrich V. erhalten, welchem fie aber 1124, 
als Wiprecht in ein Klofter ging, von dem muthigen 
Befieger der Wenden, Albrecht dem Bär, entriffen war. 
Die Groitſche fanden damals in offener Fehde mit dem 
Kaiferhaufe, indem fie ed mit den mißvergnügten Sad: 
fen hielten, weßhalb auch Heinrich in die Ächt erklärt 
war und ſich mehrere Jahre verborgen balten mußte. 
Endlich verföhnte er fih mit Kaifer Lothat 1131, und 
Albrecht der Bär mußte ihm nun die Niederlaufig zus 
ru geben; doc flarb er fhon 1136 und nun kam bie 
Laufig an das Hans Wettin, (H.) 
HEINRICH, Bifhöfe von küttid. I De 
Erfte, Sohn Friebrich’s des Grafen von Tull und Her⸗ 
zogs von euren, Erzdiafon zu Verdun, wurde wes 
en ber gethellten Stimmen bes Lütticher Domkapitels 
ber einen Nachfolger, durch feinen Vetter, Herzog Gotts 
fried von Bonillon, dem K. Heinrih IV. im 9. 1076 
fo gut empfohlen, daß er fogleich zum Biſchofe von Lüts 


4) Pez thes. anecd. T. VI. P, IIl. 270. — Xusführl. Ger 
ſchichte der Gerechtſ. des Bottesbausbuhes ©. 8 u. 9. — Episeo- 
patus Curiensis studio Ambr. Eichhorn. Typis Sanblas. 179. 4. 
p- 130. — Godeau XXIU. 184. Bucelini Germ. ». T. 1.6. — 
Brusch Episc, Germ. p. 49, 
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tich ernannt worben ift, weßwegen auch bad Domtapi: 
tel denfelben dazu erwählt erklärte. Gleih mad ber 
Befignahme von feinem Bisthume folgte er dem Anfins 
nen feines Erzbiſchoſes Anno von Köln, ben Abt von 
St. Lorenz wegen hartnädigen Stolzes feines Amtes 
zu entfegen. Im J. 1079 wollte er fi nad Rom bes 
geben; er wurde auf dem Wege durch den Grafen Ars 
nulph gefangen, beraubt, und noch beeidet, daß er wer 
der von diefer Beraubung Etwas fagen, noch den Werth 
des Geraubten jemals zurüd fordern wolle. 1085 ers 
ob fi ein großer Streit zwiſchen dem Biſchofe von 

et und dem Klofter St. Truyn Über deffen neue Abtös 
wahl. B. Heinrich I. wurde um Hilfe erfucht; er rlıdte 
mit bewaffneter Mannſchaft an, belagerte das Klofter, 
und nötbigte ed, fi in den Willen des Biſchofs von 
Mes zu fügen. 1086 kaufte er das Schloß Mirwart 
mit allen Augehörungen, errichtete darin ein Priorat 
nebft der Kirche des heil. Michael, und ſchenkte diefes 
dem Ktofter St. Hubert, deſſen Abt Dieterih er im 
folgenden Jahre zum Tode bereitete. 1089 gelang «6 
ihm, einen bartnädigen Streit zwifchen dem Bifchofe 
Dietrich von Verdun und dem ——— Herzoge Gott⸗ 
fried von Bouillon zu vermitteln. erhaupt hatte er 
das Glüd, viele Uneinigkeiten der Edelleute, Kloͤſter, 
Bürger und Landwirthe gütlich beizulegen, weßwegen er 
fhon im Leben den Beinamen bes Friedenftifters 
erlangt hatte. Gr flarb am 2. Dec. 1091, und wurbe 
zu Huy in ber Hauptkirche vor bem Altare Iohannes 
des Taͤuſers begraben *). 

II. Der Zweite, von Leyen (nad Anderen von 
Limburg), machte fi, ald Dompropft zu Tüttich, durch 
feine freimütbige Ermahnung feines Vorgaͤngers Al⸗ 
bero II. an deſſen Pflichten, und durch feine Reife nad) 
Rom zur Beſchwerde gegen diefen, bei dem Domkapitel 
fo achtungswürdig, daß er nach Albero’s II. Tode eins 
ſtimmig zu deffen Nachfolger am 12. Mai 1145 ernannt 
wurde. Gleich bei bem Antritte der Regirung erprobte 
er feinen Eifer fir den Frieden und Wohlftand der Buͤr⸗ 

er, wie für den Flor feines Bisthumes, durch mehrere 
raͤftige Mafregeln, felbft mit Aufopferung feines per 
fönlihen Vortheils. Am 30. Dec. 1146 bewirkte er, 
daß K. Konrad IM. alle Rechte und Befigungen des 
Bisthumes Lüttich beftätigte, welche Urkunde er ſelbſt 
ald Zeuge unterzeichnete. Im I. 1147 fuchte er vers 
gebens, den berühmten Prediger und Abt Bernard 
auf feiner Durchreife zu bewegen, fi im Bisthume 
nieder zu laffen. Daflır erhielt er einige Schuler beös 
felben, welden er das Stift zu Alme, ches er ben 
unmürbigen regulirten Ghorberren bes Auguftins 
entzog, zur Abtei der Giftercienfer einräumte. 1151 
weihte er die beiden zum Klofter St. Lorenz gehörigen 
Kirchen der heil. Urfula und des heil. Nikolaus ein. 
Er war auch zu Rom fo geachtet, daß ihm der Abt 
Wibald zu Stablo und Korbey, und alle demfelben uns 
tergebenen Klöfter 1152 vom P. Eugen III. empfohlen 
wurden. 1153 wurbe er vom Grafen Heinrich zu Nas 
5, Calles annal. eccl. Germ. T. V. 849. — Bucelini Ger- 
mania s T. 1.29, — Godeau’s Kirhengefhichte Th. XVII. 
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mur mit ber Br beläjtigt, dad Bisthum Luͤttich 
ſchulde jenem 50 Mark Sitbers; darüber entſtand eime 
Fehde, in welcher bie gräflihen Soldaten von ben Lüt- 
tichern befiegt wurden. Im Dftober 1154 begleitete. der 
Bifchof den K. Friedrich 1. auf dem Feldzuge nad Sta 
lien, und wohnte deſſen Kroͤ zum Kaifer, am 1dten 
——— durch u. — —— Rom bei. 
i biefer genbeit erhielt er die Begünftigung, da 
fein. Bisthum in befonberen ichen Sup gnsm 
men wurde, Auf feiner KRüdtehr nah Teutſchland er 
bielt er zu Trient vom K. Friedrich I. auch mod eine 
Beftätigung der päpftlihen Bulle. Dadurch ermuntert, 
erneuerte er feinen Eifer für bie Werberrlichung der von 
feinen Borfahren ‚hinterlaffenen Denkmäler, welche -er 
vermehren ſuchte. So errichtete er zu Thuin 
‚ Ama, XZongern, Spa, Gouvatn neue biſchoͤfliche 
ebäube,. zu Franchimont ein Schloß, und an anderen 
Drten mehrere Peine Gebäude, weßwegen er ben erfien 
Stiftern gleich geachtet wurbe. Im 3. 1158 begleitete 
er wieder 8. Friedrich 1. auf feinem Feldzuge nach Itas 
lien, bie unrubigen Bewohner bed Gebietes von Mais 
land zum Gehorfame zu bringen. Nach dem 1159 ein: 
etretenen Zobe des P. Adrian IV. wählten die ‚meiften 
ardinaͤle Roland unter dem Namen Aleranber III., die 
geringere Zahl Dectavian, unter dem Namen Viktor V. 
zum Papſte. Durch diefe Spaltung wurde K. Zrie: 
drich I. veranlaßt, 1160 eine allgemeine Kirchenverfamm: 
lung zu Pavia zu veranflalten, welchet auch Bifchof 
Heinrich II. beiwohnte, und worin P. Viktor V. beſtaͤ⸗ 
tigt, und Xlerander ald ungiltig erflärt wurde. Das 
zogtbum Mailand war 1162 vom K. Friedrich I. 
aum unterjocht, ald B. Heinrich II. auch als Statthal⸗ 
ter beöfelben von ihm ernannt wurde. Nach dem Tode 
des Afterpapftes Viktor V., im 3. 1164, wurde er fo: 
gar von ben Schismatikern zum Nachfolger beflimmt; 
allein er lehnte dieſe Auszeichnung von fih ab. Im 
nämlichen Iahre erhielt er noch vom Kaifer zur Belobs 
nung feiner treuen Dienfte in Mailand die Begünftis 
gung, die Leiber der heil. 8 Könige nad Lüttich fenden 
zu dürfen. Allein da er fchon am 6. Dftbr. zu Pavia 
vom Tode überrafcht wurde, fo kam dieſes Kleinod nach 
Köln, fein Leichnam aber in die Domkirche zu Lüttich **). 
III. Der Dritte, Graf von Geldern, wurbe um 
10. Dft. 1247, nachdem die Mitgliever des Domkapi: 
tels über die Wahl eined neuen Bifchofes lange Zeit 
uneinig waren, durch die DVermittelung des nad Lüttich 
gekommenen päpftlichen Gefandten zum Bifchofe gewählt, 
und vom Erzbifchofe Kuno zu Köln beftätigt. In früs 
ber Jugend zu bdiefem Amte gelangt, widmete er fih 
mehr dem Kriege und anderen weltlichen Gefchäften, als 
den geiftlichen. Er hatte dazu fo wenig Neigung, def 
er ſich in feinem Amte nicht nur durch einen zu Luͤttich 
ganz ungewöhnlichen Weihbifchof vertreten, fondern auch 
mehrere Jahre von dem Empfange der Weihen dispen 
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ven ließ. Im I. 1250 begab. er fidy mit allen feinen 
ruppen in ben Krieg gegen bie imfer, und erfocht 
ehrere Bortheile ; allein er ließ fich durdy den Grafen von 
003 bereden, vor der Beendigung des Krieges fich mit feinen 
ruppen zuruck zu jiehem "Im I. 1252 gelang es ihm, 
in durch eine Morbthat zur Empörung gereiztes Volk, 
rittel8 einet Fräftigen Rede aus dem Fenfter lines Pa- 
iſtes zu beruhigen. 1256 befefligte er das fuͤrſtbiſchoͤf⸗ 
che Schloß der heil. Walpurgis, loͤſete mehrere biſchoͤf⸗ 
che Güter aus, welche an ben Herzog von Brabant 
erpfändet waren, und nöthigte die aufrührerifchen Bes 
vohner von St. Truyn zum Gehorſame. Nah dem 
ode feines Obeimes, des Grafen Wilhelm von Hols 
ind, welcher von ber Würde eines roͤmiſchen "Königs 
ir Kalferwürde zu gelangen Hoffnung hatte, wurde er 
urch das Domkapitel gezwungen, ſich die Weihen er: 
yeilen zu laſſen. Er wurde Tages vor Dftern 1258 
Id Diakon, Zages vor Pfingften als Priefter, und am 
efte der Himmelfahrt - Maria als Bifchof eingefegnet, 
in ber Hoffnung, daß er von nun an aud ein wuͤrde⸗ 
olleres Leben eh würde, ernannten bie. Konventuale 
on Stablo ihn zu ihrem Abtez allein diefe wurden fehr 
etäufcht. *1262 wurde er vom P. Urban IV. bevolls 
rächtigt, das Frobnleichnamsfeft in feinem ganzen Sprens 
el feiern zu laffen. '1265-Iöfete er die verpfändete 
Stadt Meceln und andere zu ſeinem Bisthume gehoͤ⸗ 
gen Güter wieder aus. Da die Bewohner von Mes 
eln ihm ben Gehorfam vermeigerten, fo wollte er fie 
urch Waffen dazu zwingen; allein er konnte fie nicht 
efiegen,; und mußte ſich beſchaͤmt zurüd ziehen; Das 
urch fehr gereilt; nahm er feine Richtung gegen Mas 
richt, ließ die Brüde und Feſtung zerflören, welche bie 
3rabanter jenfeit# der Maas aus gehauenen Steinen er: 
aut hatten, und alle Baumaterialien zur Errichtung eis 
er Feftung nad Montfort in Geldern bringen, um ben 
serluft von Mecheln zu erfegen. Unterbeflen batte B. 
yeinrich III. fein hoͤchſt unzüchtiged und ſchwelgeriſches 
eben auf eine fo unverfchämte Weiſe fortgefekt, daß 
Ile feine Didzefanen vom gerechten Ärger gegen ihn 
efüllt wurden. Da unter den burch ihm geichwächten 
Rädchen auch eined von vornehmer Abkunft war, fo 
rachte deffen Familie eine fürmliche Befchwerbe gegen 
m an das Domkapitel. Dadurd wurde der Domberr 
:beobald veranlaßt, dem Bifchofe in Gegenwart der übri: 
en Kapitulare fein fchändliches Betragen vorzuwerfen. 
der Bifchof vergaß fi fo fehr, daß er biefen wegen 
!ined Alters und Berbienftes hoch geachteten Mann 
urch Schläge mißhardelte. Die Verwandten Theobalb’s 
nırben dadurch fo gereizt, daß fie ihm mittel des De: 
end entleibt hätten, wenn nicht ber ehrwürbige Belei⸗ 
igte fie von ihrem Borbaben abgehalten, und durch 
ütliche Vorftellungen zu beruhigen gefucht hätte. Defs 
m ungeachtet wurbe 1272 die Beichwerbe an den P. 
öregor X. gebracht, welcher dem B. ‚Heinrich III. bie 
isherigen Ausfhweifungen ernfilich verwies, ihn zum 
yürbevolleren zo. väterlich ermahnte, und ihm das 
a die geeignetften Winke gab. Allein diefes ftliche 
Rittel war ganz unwirffam; B. Heinrich III. änderte 
&. Encytl.d.P.u.R, Aweite Sect. IV. 
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fein laſterhaftes Leben nicht, wurbe über bie Beſchwerde 
am päpftlihen Hofe fehr ergrimmt, und eröffnete ber 
Didcefan: Geiftlichkeit in einem Umlauffchreiben, daß er 
felbft fich eheſtens zum Papfte begeben, und feine Gegs 
ner zur — iehen würde. Da er ſich aber 
nicht im Geringften befferte, fo wurbe er 1274 vom 
Papfte zur allgemeinen Kirchenverfammlung nah Lyon 
eingeladen, wohin 500 Bifchöfe, viele andere Prälaten, 
und Gefandte verfhiedener Mächte gerufen waren. Er 
Berfügte fich dahin, wie auch feine Gegner ihre Stell: 
vertreter zur Befchwerbe gegen ihn dahin fchldten. Er 
wurde vom Papfle gefragt, ob er freiwillig feine Stelle 
nieberlegen, oder das Urtheil des Kirchenrathes in rechts 
licher Form’ erwarten wollte. In der Hoffnung auf Ber: 
gebung, reichte er dem Papfte feinen biſchoͤflichen Ring; 
allein er erhielt ihn nicht mehr zurüd, und wurde gend« 
tbigt, feiner bifhöflichen Würde förmlich zu entfag 
In diefem Buftande lebte er noch 12 Jahre, und beo 
üchtefe, wie eifrig fein Machfolger durch das befte Be: 
tragen ſich zu empfehlen fuchte ***). (Jäck.) 
“ —_ BEINRICH, Erzbifhöfe von Mainz. L Der 
Erfte, von Harburg, genannt der Glüdliche, 1122 
Propft im Kollegiätftifte St. Viktor und 1128 im Dom, 
wurde 1142 zum (XXVIII.) Erzbifchofe und Kurfürften 
von Mainz ernannt, und zu. Sranffurt vom Könige 
Konrad III., in Gegenwart der Karbindle Gregor und 
Dicwin, und des Abtes Bernard von Glairvaur, zu 
Brankfurt belehnt. Am 20. März 1143 hielt er zu 
Mainz einen — in welchem er zugleich einen 
vieljaͤhrigen Streit zwei Erfurter Kloͤſter über das Gut 
Bifhoferode beilegte. Am nämlichen Zage beftätigte er 
das Eiftercienfer Klofter Georgen» Thal, alle Güter und 
Rechte der Benebiktiner Abtei St. Peter und Paul zu 
Erfurt, wie des Kollegiatitiftes St. Viktor zu Mainz. 
Am 25. Junius 1143 — er, ſeinem Zeitgeiſte ge⸗ 
maͤß, waͤhrend feines Aufenthaltes zu Erfurt, daß ein 
hartnädiger Streit zwifchen dem Kofler Gerode und 
dem Grafen Hermann von Hirſchberg, dann ben Brüs 
dern Berlptolf, Hartmann und Gozwin von Bokelinha> 
gen über die Güter Solebah, Hafelbah und Hildenhas 
gen durch die Probe bes glühenden Eifens entfchieden 
werde, welches er vor mehreren Äbten, Pröpften, Bis 
fhöfen und anderen Geiftiichen fegnete. Am 50. Sept, 
db. 3. weihte er dad neue Klofter auf dem Berge des 
beit. Difibod’3 zu Erfurt ein. Im I. 1144 nahm er 
bas Giftercienfer Klofter Hain, weldjes der Graf Poppo 
von Reichenbach geftiftet batte, in feinen Schug. Er 
beftätigte einige im Bezirke des Dorfes Hachſtet erwors 
benen Güter der Abtei St. Peter und Paul zu Erfurt.. 
Er weihte am 16, Dftbr. 1144 in Gegenwart deö K. 
Konrad III. und eines fehr großen Gefolges die Kirche 
der Abtei Hersfeld ein. Er fchenkte am 27. Nov. d. I. 
dem Kloſter Nörthen ein Faß Wein, welches alle Sabre 
u Rongenftein gefaßt werben folte. Gr übergab ber 
—* rbach einige Guͤter im Bezirke des Dorfes Birk⸗ 
ken ganz zehentftei. Er beſtaͤtigte am 11. Dechr.. den 
“er, Bucelini Germ. s, T. I. 29. — Harduini acts coneil. 
T. vol. 670. — Gobeau’s Kirchengeſchichte. "m XVII. 142. 





Stiftöherren zu Afchaffenburg einige vom Propfte Ars 
nold geſchenlten Güter, und verlieh ihnen die — 
wuͤrde und Pfarrrechte. Am 29, Mai 1145 beflätigte 
er den Mönchen in Gottes: Thal bei Winkel den Belig 
der Infel bei Ellſeld mit Pfarrrehten; auch ſicherte er 
dem Kloſter Erbah einige Güter bei Hattenheim, und 
dem Klofter Rethers ein Geſchenk des Grafen Gerhard 
von Nuringes. Im I. 1145 erhielt er vom P. Eu⸗ 
en 11]. burd den Kardinal Theodewin das Pallium, 
ährend feines Aufenthaltes zu Erfurt, im Aug. 1146, 
beftätigte er wieder einen Gütererwrb der Abtei Et. 
Deter und Paul dafelbfl. Auch feste er fih in Briefs 
wechſel mit dem heil. Bernard wegen ber Unitriebe des 
Möndes Raduif, welcher die Ghriften in der weiteſten 
Umgebung des Mheines zu bewegen fuchte, daß fie alle 
Quden umbringen follten, um einen befto ii 
Kreuzzug nad Paldflina zu machen. Am 1. Nov. 1146 
weibte er zu Erfurt die Marias Kapelle bes Klofterd Dis 
fibodenberg ein. Am 14. Aug. und 21. Nov, d. J. ers 
wg er auch bie Einkünfte ded Kantors und Scholas 
erd am Dom zu Mainz, dur Verleihung ber Pfarrei 
Geifenheim mit Vorbehalte des hinreichenden Unterbalts 
bes zeitigen Pfarrers, Im Anfange des I. 1147 feierte 
er bie Weihnachten zu Merfeburg an ber Seite bed Kais 
fer8 Konrad II]. und faft aller fächfifchen Fürften, welche 
aus der gleichzeitigen Erſcheinung eines Regenbogens 
mit vielen Kreuzen auf einen Winf Gottes zum Kreuz⸗ 
zuge nad dem gelobten Lande ſich entfchloffen. Im 
nämlihen Jahre beftätigte er bie Einfegung der Jungs 
a. Hildegardis als erfter Abtiffinn in das Mupertuss 
ofter, auf dem Berge Bingen gegenüber, welches der 
Graf Meginhard von Sponheim 1141 geftiftet hatte, 
Er drohte dem Bifchofe Eberhard II. von Bamberg ben 
Tod und die Vernichtung deffen Bisthumes, weil diefer 
ibn ald Metropolitan übergangen hatte, und fih vom P. 
Eugen II. zum Bifchofe einfegnen ließ. Gr vereinigte 
bie Stiftöherrn und Difibodenberger Moͤnche zu Erfurt 
über ihren Gränzftreit, beſtaͤtigte einen Güterfauf ber 
Abtei St. Peter und Paul zu Erfurt, und beſchenkte 
am 6. April 1747 das Kollegiatftift St. Viktor zu 
Mainz, mit einer Befigung zu Kidderih. Zur Bezei⸗ 
ung feiner Ehrfurcht gegen das päpftliche Oberhaupt 
gens III. welcher nad) den Niederlanden reifete, vers 
fügte er ſich nach Trier, und wohnte ber am erften Ab: 
ventsfonntage zugleich gehaltenen Kirchenverfammlung 
bei. Er verweilte dafelbit bis nach der Weihnachtöfeier 
1148, und bewirkte, daß der Papft die Sprüce und 
Schriften ber Jungfrau Hildegard durch eine befondere 
Kommiffion gelehrter und frommer Leute genauer unters 
fuchen ließ, Nach feiner Ruͤckkehr von Trier begab er 
fi auf Erfurt, wo er das neu erbaute Klofter Et. Des 
ter und Paul, weldes 1143 abgebrannt war, in Ges 
genwart der Bifchöfe von Wirzburg und Eichftädt, am 
17. Junius 1148, einweihete. Am 5. Febr. 1149 ers 
theilte er zu Fritzlar dem Abte Gelbfrad von St. Peter 
x Erfurt pfarrliche Rechte. Im I. 1149 hielt er zu 
rfurt, und 1150 umd 1153 zu Mainz Kirchenverfamms 
lungen für feinen Sprengel. In den Jahren 1149 und 
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1152 begimfligte er das Kiofter St. Johannes auf dem 
Bifchofsberg., 1151 beftätigte er bie Stiftung Konrad’s 
und Ludgardis von Hagen für. bad Giftercienjer Kiofier 
Arndburg, wie es vorerſt zu Altenburg in ber Metterau 
war, briuchte bie Abtei Korbei,, beiehnte ben thüringens 
fen Markgrafen Hermann von Wirzenburg mit ber 
Burg —— welche dieſer dem Domſtiſte Mainz 
geſchenkt hatte, Bald darauf beſtaͤtigte er dem männlis 
chen und weiblihen Kloſter Gotted: Thal bei Binde 
mehrere Güter, welche der Mainzer Minifterial Meingot 
zu verfdiedenen Zeiten, dahin geſchenkt hatte. Auch legte 
er einen Guͤterſtreit zwiſchen der Abtei Erbach und dem 
Propfte Zolbert yon Windel gütlih be. Im J. 1152 
beftätigte er einen. Güterta u Mindel und Res, 
chartshauſen. So eifrig indeſſen Heinrich I. feine erzbis 
ſchoͤſlichen Pflichten erfüllte, fo wurbe er doch vom Doms 
Bapitel am römifchen Hofe, theils wegen Verſchwendung 
ber Kirchengüter, theils wegen ſchaͤndlicher Unkeuſchheit, 
o hart verklagt, daß der Prieſter Bernard und der Dias 
on Gregor zur Iuengften ‚Upterfuhung ber Beſchwerden 
gefenbet wurden. Diele päpftlichen Abgeordneten find 
ald nach ihrer Ankunft durch domkapitelſches Golb 
beftochen, felbft für. die Verwendung des heil. Abtes 
Bernard gefühllos geworden, und entfegten den Erjbie 
fchof zu Neuhaus bei Worms in ber Mitfaften 1153 
feines Amtes. Das ihm widerfahrene Unrecht raubte 
feine Gemüthörube, und zerflörte feine Gefundheit. Er 
m fi nach Eimbed in Niederſachſen, einem Hofe ber 
steil Amelunrborn zurüd, wo er am 1. Sept. 1153 
ſchon geflorben ift +). (B. Jäck,) 
U. Der Zweite (XXXVII), Erzbiſchof von 
Mainz, Namens Kuoderer, Sohn eines Schäfers, 
Schmieds oder Bäder zu Isny in Schwaben, gewoͤhn⸗ 
lich ald Franziskaner oder Minorit nur Gürtelfnopf 
enaunt, verlebte feine erften Orbendjahre zu Baſel, war 
im Sranzisfanerflofter zu Mainz Lektor der Theologie, 
dann Guardian zu Luzern. In dieſer Eigenfchaft bes 
fuchte er als Beichtvater durch viele Jahre einige Male 
bie nur drei Meilen entfernte Burg bes Grafen Rubolf 
von Haböburg, und empfahl ds dabei der ganzen 
Familie, vorzügli der Frau Gemahlinn, deren Arzt er 
zugleich gewefen it. Während er fpäter Guardian des 
onventes zu Baſel war, Fonnten die Domberren ſich 
in der Wahl eines Biſchofes nicht vereinigen, und be 
ſchloſſen, drei aus ihrer Mitte nebſt einem Notar moͤch⸗ 
ten ſich in das Franzisfanerklofter begeben, und einem 
ber ihnen begegnenden Minoriten bemerken, welcher zum 
Biſchofe erhoben werden folte. Die Abgeordneten Flopis 
ten faum an ber Pforte, fo öffnete zufällig ber Guars 
dian Heinrich, welchen fie fogleich mitnahmen, und dem 
Kapitel zur Wahl vorftellten. Alle Kapitulare warn 
— 1) Serrarü rerum Mogant. vol. I. cura G. Chr. Joanmi. 
Francof. 1722, Fol, T. I, 553—558. — Trühemi chronicon 
Hirszugieose ad hoc tempus. — Leuckfeldii untiquitates Mi- 
chaelsteinenses. — Otto Frising. de rebus gestis Friderici L 
Imp. — Necrologium Rildesheimense, — Würdtwein nova sıb 
sidin — T. l. 1. VI. XI — Hartsheim concilia Ger 
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ehr erfreut, * fie dürch einen — Zufall einen 
o würdigen ann gefunden hatten; fie wählten ibn 
fo fogleich 1274 zu ihrem Bifchofe. Als folcher Teis 
jete er durch guten Rath dem Kaifer Rudolf fehr wichs 
ige .. in vielen" Angelegenheiten, efwegen 
vurbe er 1286 von- biefem auch nach Rom an P. Dos 
orius IV. geſendet, wo er den Wuͤnſchen Beider bes 
tens entfprad. Da. zu gleicher Zeit das Domkapitel zu 
Mainz in der Wahl der Domberrn Peter Neih und 
Berard Eppenftain zum Erzbifchofe während eines mehr 
18 zweijährigen Streites ſich nicht vereinigen konnten, 
9 beftimmte P. Honorius IV. den B. Heinrich“ von 
Zaſel nah Mainz, und. Peter Reich nath Mainz, wo 
iefer ſchon Dompropft gewefen tft. "Er begab jich fox 
leih nah Mainz, und wurde gegen alle Erwartung 
om Volke fehr ehrenvofl empfangen. Er übernahm im 
ämlihen Jahre ‘auch die Verwaltung bed Bisthums 
Speier, welches‘ B. Friedrich wegen Patferlicher Ungnabe 
ber einen ber  Kaiferirin gegebenen Kuß niedergelegt 
atte. Er * ſich 1287 unter zahlreicher Beglei⸗ 
ung des Hofadels nach Erfurt, wo bie Geiſtlichkeit und 
ad Volk ihm bemütbigft huldigten. Dafür ertheitte er 
er Stadt mehrere Privilegien, verwies die aufrlihreris 
ben Landgrafen Friedrich und Theoderich aus feinem 
Hebiete, ftellte die Befehdungen ein, und ſetzte ein Ges 
icht zur Erhaltung des Friedens in Thüringen, unter 
inem Hauptmann und 12 adeligen Beifigern, mit ans 
emeffener- Gewalt ein. Am 15. Febr. d. 3, beſtaͤtigte 
re zu Mühlbaufen die Einfnfte des Klofterd Walken⸗ 
ieb. Am 9. Mai erhielt er vom K. Rudolf befondere 
techte über die Juden in Zhlringen und Meißen. ‚Im 
(uguft vereinigte er fi mit ben Bürgern von Friglar 
ber die Erbauung einer Burg durch ein wechfelfeitiges 
Schuß und Trotzbuͤndniß. Im September wohnte er 
er Reichs⸗ und eg ge I zu Wirzburg bei. 
ir bewirkte bei bem K. Rubolf die Erlaubniß, den Konz 
anzer Sprengel zu viſitiren, ‚fo ſehr auch deſſen Bis 
dor Graf Rudolph von Haböburg, ſich widerſetzte. 
Ibrigend war er den Cbelleuten je ald der Geiſt⸗ 
ichfeit; felbft an feiner Zafel gab er jenen den Vorzug ; 
r legte alle frühere Demuth ab, und bewies ſich bei als 
en Öefegenbeiten hoͤchſt hohmüthig. Er ftarb am 16. 
Mär; 1288, und wurde in die Domfirde zu Mainz 
vor den Altar Peter und Paul begraben *). 

II. Der Dritte, ans dem Luremburg’fchen, Graf 
yon Birneburg oder Fürneburg, Neffe. des Erzbis 
chofs Heinrih von Köln, wurde ald Propft von Bonn 
1328 vom P. Iohann XXI. zum (XXXXI) Erzbi: 
of von Mainz ernannt. Da das Domfapitel den Erz: 
) Serrarü rer. Mog. T. 1. 622—635. Wadding annales 
Ainorum, T. IV. 412. T. V. 6, 165, 166. — Barizheim coll. 
Soncil, T. UL. 724. — Gerard de Roo hist. Austriae, L. I. 
sag. 86, — Mottinger hist, eccl. Helvet. L. V. ad a. 1774 — 
Trithemii chron. Hirsang. ad a. 1284 et 1288. — Annales Do- 
ninicanor, Colmar, T. Il. p. 40. — Albertus Argent. p. 109. — 
Fuchs ad Lehmanni chron, Spirense L. V. C. 126. pag. 586. 
— Leuckfeldü autiquitat. Walckenried. P. I. C. XI. pag. 139. 
- Wimphelingü Episc. Argent. p. 73, — Würdtwein 
ıova subsidia dipl- T. IV, V. IX. 
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bifhof Balduin von Trier verlangt hatte, fo widerſprach 
es der päpftlichen Ernennung am Hofe zu Avignon, und 
nahm Heinrich III. nicht an, Diefer gewann die Bürs 
ger durch einen Freiheitöbrief vom 3, April 1329, nach 
welchem er weder Geleitögeld, noch Zoll zu Rand oder 
Waffer, innerhalb einer Meile im Umfreife der Stadt, 
wenn bie Stadt felbft nicht dazu einwilligte, fordern 
würde. Daburd wurden die Bürger ermuntert, gewiſſe 
Stadtrechte in Anfpruch zu nehmen, und ſich ausbarrend 
zu weigern, den Verwefer Balduin als ihren Beſchüͤtzer 
anzuerkennen. Da fie nah dem Ausfpruche einer frls 
heren Provinzialfpriode zu Mainz dur gewaltfame Bes 
ſchaͤdigung der Geiftlichkeit kirchliche Strafen und Flüche 
ſich zugejögen, und zum vollen Erfage ſich verbindlich 
emacht hatten, fo befreite Heinrich 111. fie von ben 
feden und Strafen, und feste fie in die Pirchliche Ges 
meinfchaft wieder ein. Eben fo ſprach er jene, welde 
die dem päpftlichen Hofe ungehorfamen Geiftlihen in 
Gefängnife gebracht hatten, den 21. Mai 1330 von ben 
tirchlichen Strafen los. Im I, 1331 geflattete er ihnen 
fogar, dad Klofter St. Jakob, nebft den in deffen Hof: 
raume errichteten Thuͤrmen und Kapellen, ganz, oder 
zum Theile, bis auf den Grund nieder zu reißen. Konnte 
er gleich bei diefen Unruhen das Erzbisthbum nicht in 
Belig nehmen, fo trug er boch feinen Zweifel, daß er 
alle erzbifchöflihe Handlungen vornehmen bürfte. So 
beftätigte er den 3. Sept. 1333 ein Gefchen? der Gras 
fen von Hohenftein an das Klofter Ilfeld. Die Mainzer 
Bürger waren durch dieſe Uneinigkeiten in die Noths 
wendigfeit verfegt, bei den Juben von Worms, Speier, 
Stragburg und Bafel, gegen große Zinfen, Kapitalien 
zu erheben, beftimmte Gegenftände dafuͤr zu verpfänben, 
und fich zur Erfüllung ihrer Verfprechen eidlich zu vers 
fchreiben. Auch von dieſer eidlichen Verbindlichkeit bes 
freite er fie durch eine Öffentliche Urkunde vom 8. April 
1335. Erft im I. 1347 legte Balduin bie ihm vom 
Domkapitel Übertragene Stelle eined VBerweferd bed Erz: 
bisthumes, nach dem Willen P. Benedikt XIL, nieder, 
und Heinrich 11T. wurde feierlich eingefegt. Sogleich 
fendete er feinen Bruder, den Grafen von Virnenburg, 
mit mehreren Raͤthen nah Erfurt, um ſich mit dem 
Dompropſte, der Geiſtlichkeit und dem Magiſtrate zu 
vereinigen. 
So große Verbindlichkeit er dem Papſte für feine 
Beförderung fehuldig war, fo wurde er doch in das —* 
bisthum vom Domkapitel nur unter ber Bedingung aufs 
enommen, baß er dieſem bie fernere weg 3 ſechs 
eſter Plaͤßze uͤberlaſſen, und dem K. Ludwig IV. von 
Baiern anhängen wolle. Auch wohnte er der Verſamm⸗ 
lung vieler Bifhöfe und anderer Großen zu Speier bei, 
wo über die Aufbebung des päpftlihen Bannes — 
den Kaiſer berathen, und an den Papſt ſelbſt durch Ab: 
geordnete geſchrieben wurde. Nach deren Ruͤckkehr war 
alle Hoffnung zur Verföhnung verſchwunden; Hein: 
rich II. verfammelte fih mit den Kurfürften 1338 zu 
Nens am Rheine, und beſchloß mit ihnen, das Anfehen 
des Kaifers aufrecht zu erhalten. Im einer befondern 
Urkunde verpflichteten fie fi zum — Stre⸗ 
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ben, daß bie Rechte und Freiheiten bes Meiches moͤg⸗ 
lichſt vertheidigt werden follten. Er begleitete 1339 ben 
Kaifer nach Franffurt,. wo er in einem Kurfürftenrarhe 
bewirkte, daß der zu Rens gefaßte Beſchluß des Kurs 
fürftenbundes gegen den Papſt zum Reichsgeſetze erbos 
ben wurde, Er wohnte zugleich der Feier bes Dfters 
feftes dafelbft bei, in dee der Kaifer ben Grafen Reis 
nald von Geldern zum Herzoge, und ben Grafen Guilelm 
von Juli zum Markgrafen ernannte. Um feine Doms 
berren ſich gemeigter zu machen, verlich er ihnen am 
27. Junius 1339 bie Pfarrei Sobernheim mit. bem 
Behnten und anderen Vortheilen. Um biefe Zeit wurde 
er auch Schiedsrichter zwifchen zwei Grafen über einen 
Güterftreit. Nach langem Zwifle mit dem zwei Pfalz 
tafen Rupert am Rheine über bie Burg bei Zwingen⸗ 
— vereinigte er ſich mit benfelben am 25. Junius 1339 
Um fid dem 
rzbifhof Balduin von Trier — zu beweiſen, lei⸗ 
ete er ihm 1840 gegen den Grafen Johann bewaffnete 

fe, und unterflügte bie Erbauung einer Burg im 

rierfhen. Die Zwiſte bes Biſchofs Albert von Halbers 
ftabt mit deffen Domkapitel ließ er, ald Metropolitan, 
durch feinen Abgeorbneten, Dr. Deinrih von Gotha, 
genau prüfen, und entſchied biefelben in ber Art, daß 
der Dombechant Jakob Schnellhard feiner Pfründe zu 
Halberſtadt entfegt wurde. Im Frühlinge 1341 erbielt 
er vom K. Ludwig IV. das Privilegium, vor dem Lands 
gericht nicht mehr erfheinen zu müffen, und alle frühes 
ren Ausfprüce desfelben gegen ihn, als nicht geſchehen 
betrachten zu dürfen. Im nämlichen Jahre verföhnte er 
die Bürgerfd,aft mit der Geiftlichkeit zu Mainz, und 
fertigte über bie Bedingungen eine befondere Urkunde zu 
Eufeld aus. Im I. 1342 fchenkte er dem Domfapitel 
das Dorf Mombah mit mehreren anderen Gütern für 
Zehrtage. Faft gteichpeitig löste er das Vizedomamt zu 

tfurt von den drei Brübern — von Eckſtedt fuͤr 
das Domkapitel wieder ein. Im März d. I. nahm er 
bie Huldigung ber, Bewohner von Duderſtadt ein, welche 
Stadt der Herzog Heinrich von Braunfhweig an das 
Erzftift Mainz verpfändet hatte. Vom P. Klemens VI. 
wurde er 1343 für feine Anhänglichkeit an K. Lubwig IV. 
dadurch gefränft, daß das Bisthum Prag zu einem Erz 
bisthum mit der Gewalt erhoben wurde, die künftigen 
Könige von Böhmen zu falben. Er erbielt von den vier 
Brüdern und Dyualten von Boland ganz freien Ein 
und Ausgang ihres Schloffes, wofür er ihnen und ihren 
Erben allen Schug verfprach. Die unterdeffen erneuerten 
Mißhelligkeiten mit den Pfalzgrafen am Rheine ließ er 
Bu Bensheim am 5. Dezember durch vier Schiedörichter 
ellegen. Im I, 1344 leiftete er dem Bifchof Otto II. 
von Wolfskel zu Wirzburg bewaffnete Hilfe gegen bie 
Bürger, welche weber Weinkeller, noch Getreideboden an 
bie gefammte Geiftlichfeit zu verpachten fi verbunden 
hatten. Dafür wurbe er felbft von dieſem durch 400 
Reiter und 800 Fußgänger Si bie Anfprüche der 


| Franffurt durch vier Schiedsrichter. 


Pfalsgrafen und baiernfchen Derzoge Rupert auf ben 
Sleden Weilheim an ber Bergitraße unterftügt, wodurch 
biefelben zur Nachgiebigkeit bewogen wurden. Seine 
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unerfchhtterliche Anhänglichkeit an 8; Lubwig IV. er 
robte er wieder im September 1344 zu Frankfurt das 
ur, baß er mit den —* Reichsſtaͤnden die vom 
P. Klemens VI, verlangten ——— f- 
Er verweigerte ſowohl in feinem Erzbistyume, als in 
ben bemfelben untergeorbneten ** den Genuß 
ber Eier: und Milchſpeiſen an Fa ‚ obgleich bie 
benachbarten Erzbiſchoͤſe von Xrier und Köln, gegen 
Ablaßgelder für den Kriegszug in bie Zürkei, nach päpft- 
lihem Willen dieſes eilattet hatten,. Im J. 1345 
firebte er nad der Gnade bes Papftes, indem er ihn 
um Befreiung feiner Verbindlichkeit gegen die. Pfalzgras 
fen Rupert am Rheine wegen, bes Glrdens Weilheim, 
welchen er mit allen Rechten an das Domkapitel abtr 


durch befondere Abgeorbnete gebeten hatte, Da er aber 
von biefen zu harte Bedingungen des Papſtes gegen das 
Intereſſe des Reiches und Kaifers vernahm, fo verglich 
er fi mit dem Herzoge unb Kaifer in ber Güte. Im 
nämlichen Jahre 1345 wurbe er noch vom P. Klemens VI. 
nad) Avignon zur Verantwortung in eigener Perfon vor⸗ 
geladen, warum er fo hartnädig der Partei bes Kaifers 
anhänge, und dad Anfehen bes Papſtes nicht genug ka⸗ 
tholiſch verehre. Da er nicht erfihien, fo wurde er vom 
Papfte in einer zahlreichen Sigung von ber Kirchenges 
meinde ausgefchloffen, und biefer Beihluß in feinem 
Erzbisthume ‚befannt gemacht. In Folge deſſen wurde 
er endlich auch durch den Papft feines erzbiihöflichen 
Amtes entjest, und der Graf Gerlah von Nafau an 
feine Stelle ernannt. Deffen ungeachtet blieb er noch 
acht Jahre im Befige, während er mit feinem Stellvem 
treter in fletem Kampfe war, Noch im nämlicyen Jahre 
1345 wohnte er zu Frankfurt mit dem K. Lubwig IV, 
einer Reichöverfammlung bei, worin ber Herzog Ludwig 
von Baiern, genannt der Römer, auf fein Recht über 
bie Grafidaften Holland und Seeland verzichtete. Defs 
fen ungeachtet wurde er 1347 durch K. Ludwig IV, 
felbft beredet, fih von feinem Amte zu entfernen, fich 
mit der jährlichen Einnahme von 1000 Mark zu bes 
gnügen, den Domfapitular Konrad von Kirdel als Vors 
mund bes Erzbisthums zu ernennen, und den Gtellver: 
treter Grafen Gerlah von Naffau anzuerkennen. Er 
war damit nicht ganz einverftanden; doch bemühte er 
fi nebft feinem VBormunde Konrad von Kirdel, mit 
Gerlach ſich gütlich zu vereinigen; aber vergebens. Nach 
dem Tode K. Lubwigs IV. beflimmnte er zu deſſen Nach⸗ 
folger zuerft den König Eduard von England, dann den 
Markgräfen Frieberich von Meißen, und nachdem Beide 
es — hatten, zu Frankfurt den Grafen Güntber 
von hwarzburg, welchen er aud zu Aachen Frönte, 
während bie übrigen Meichöftände die Wahl K. Karls IV. 
von Böhmen zum Reichsoberhaupte vorbereiteten, und 
endlich vollzogen. Deffen ungeachtet erhielt ee von bem 
neu gewählten K. Karl IV. zu Eufeld 1349 das Ber: 
fpreden, daß gegen ihn weder bem Grafen Gerlach, noch 
dem Bisthumsvormund, noch einem Andern Hilfe gelei⸗ 
ſtet werden würde. Im J. 1350 hatte er eine fehr 
ernftliche unglüdliche Fehde mit dem Landgrafen Hein 
rich von Heſſen, in welcher mehrere Menſchen auf beis 
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en Seiten .getöbtet und verwundet wurben . Mit; ben 
vier gräflichen Brüdern von Meißen machte, er Friebe. 
Er vollendete 1351 bie zwiſchen Mainz und Bingen ges 
egene Burg Ellfeld, bern Bau, fein Nebenbubler Bal⸗ 
min begornen hatte. Als die Unoronung und Spam 
ng zwiſchen ber Mainzer Geiftlichkeit und Bürgerfchaft 
inen fo: hohen Brad ‚erreicht. hatte, daß &. Kart IV. ſich 
veranlaßt fand, perfönlich diefe Streitigkeiten während 
eines Aufenthaltes zu Mainz: beizulegen, »ftarb.. Erzbis 
hof Heinrich III. plöglih am 29, Dez. 4353. angebs 
ich am Schlage. Er hatte den Beinamen-B ur JA 177 
veil er. gern :tranf *).- - . Fäch,) 
HEINRICH, Fürften ee 2 Bi 
l. Der Er fie, Sohn des obotritifchen Fuͤrſten Gott⸗ 
half. Nachdem der Vater zu Lenzen von den Rebel⸗ 
en getöbtet worben war (1066), wählten biefe Kruko 
u ihrem Fürften und Heinrich flüchtete mit feiner Muß 
er, einer dänifchen Prinzeffinn, nach Dänemark. - Bon 
ort aus pflog er Unterhandlungen' mit dem fäcfifchen 
derzog Magnus und mit feines - Feinde Gemahlinn 
5lawina, weiche ihm die Mittel verſchaffte, in einer 
iberfallsfehde, worin: Kruko getödtet wurde, Wagriem, 
fo das oͤſtliche Holftein, und hernach Potabien zu ero— 
ern, Heinrich nahm feine Refidenz in Lübed und ſchwor 
105 dem og der Sachfen den Eid der Treue und 
er Gewärtigkeit. Heinrichs und der Sachſen Sieg bei 
5milow gab ihm auch die Borhmäßigfeit Über alle oͤſt⸗ 
che Wenden und Wilzen des jebigen Medtenburg.' Er 
eförberte den Landbau und nuͤtzliche Gewerbe und bes 
ıhdete die Räuber und Landftreicher, aber dad Chriſten⸗ 
hum berrfchte faft nur in feiner Reſidenz. Ein glüds 
icher Sieg über die Rügianer, welche ihn auf der Trave 
ngriffen (im Auguft 1014), erweiterte feine Herrſchaft 
is zur Oder. Nachtheiligere Erfolge hatte die Fehde 
ait Dänemark, wegen feiner mütterlihen Erbfchaft, im 
f. 1016, denn die Schleöwiger vertrieben Heinrich aus 
einer von ihnen eroberten Reſidenz. Nach der Sitte 
tiner Zeit hatte er mit Öfteren Rebellionen feiner öfts 
chen Unterthanen zu fämpfen, weil die Wenden ungerne 
on Sachſens Herzogen abhängig waren. Er flarb 1126, 
nd feine Söhne Zwentepolk und Kanut liefen feinen 
Stamm erlöfchen. 
II. Der Zweite, genannt Burwin I., Fürft zu 
Nedienburg, Sohn Pribislav's II. und durch Heirath 
on ‚Heinrich des Löwen Tochter, Mechtilde, deſſen Schwies 





*) Buchelius in notis ad Filh, Hedae hist. Episc. Ultraject, 
. 256. — Trithemi chron. Hirsaug. ab a. 1338 ad 1353, — 
euckfeld antiguit. Ilfeldens. C. X. $. IX. p. 88. — Gudeni hist. 
xfart. p. 97. — Schilter de libertat. ecel. German, p.,758. — 
‚eibnitüa cod. jur. gent. diplom. N. 77. p. 149. — Albertus Ar- 
entinensis, p. 129. — Broweri annal. Fuld. L. 17. 6. 106. — 
berti Episc. Halberstäd. histor. p. 149, — Lünig vpic. eccl, 
48. — Schilter.comm. ad jus Alemann. feud, p. 415. — Tolneri 
od. dipl. Palat. N.148. p. 99. N. 136, p. 83. — Parei hist, Palat, 
. 615. — Adlzreitter ann. Boic. P. II. L, IV. p. 70. — Heineccü 
ntiquit. Gosslar. L. IV. p. 345. — Steruw hist. pol. Archiv. T. I, 
ect. UI. p. 30. — Lersner chron. Fraucofart. P. I. C. VII. p. 78, 
t C.XX. p. 446. — Serrari rer. Mogunt. cura Joannis. T. I, 
‚651 — 669. — Würdıwein noya subsid. dipl, T.I. V.VI.IX.XUI, 


erfohn, regirte von 1176 an in Medienburg, behauptete 
fich.aber. nur mit Mühe wider feinen Vetter Niklot, Fürſt 
der Wenden, , Beide „geriethen in des bänifchen Königs 
Eich Gefangenfhaft und ‚mußten, ſtatt der fächfifhen 


J 
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erhobeit, „die daniſche Lehnshoheit anerkennen (1181.) 
Dieſe bänifche Oberhoheit der Wenden dauerte bis zum 
22, Zuliis 1227, dem Schlachttage bei Bornhövebe. 
Der ſchwer beleidigte Graf «Heinrich von Schwerin nahm 
4222. den König Waldemar don Dänemark und feinen 
* gefangen und gab ihm nur gegen Loͤſegeld frei. 

m ſich zu rächen, wagte Waldemar noch einen Heereds 
ug und mußte nad ‚jener Niederlage aller Hoheit am 
linken Ufer ber Eider entfagen und die Vaſallen im 
Zeutfchland wurden Reichsfuͤrſten, nachdem fie Land und 
Regalien bem teutfchen Reich zum Zehn aufgetragen hats 
ten. Kanut wies Niklot Medienburg und Ilow dem 

ürften Heinrich Burwin ‚zur Nutzung an. Beide Fürs 
en nahmen mit weifer Vorficht an Heinrich des Löwen 
Bemühungen, fein De jogthum Sachſen wieder ber zu 
fielen, feinen Theil. Beide feinen gemeinfchaftlich re— 
girt zu haben und botirten das Klofter zu Doberan und 
ihre Bande duldeten Verheerung in einer Fehde des Ks 
nigd Kanut mit dem Markgrafen Dtto von Brandens 
burg. Niklot fiel in einem XZreffen wider die Holſteiner 
bei Warzlowe, nahe bei Wittenburg (1197), und Zürft 
‚Heinrih, Burwin J., war treuer Vaſall der Dänen in 
deren Kriegen mit Holftein. Waldemar, Kanut's Brus 
ber, nannte fih König der Wenden. Heinrih Burwin 
tradhtete, in fein entvölferted Erbland teutfche Koloniften 
ziehen, legte aber 1219 die Regirung nieder, und 

arb 1226. 

II. Der Dritte, genannt Burewin II., Heins 
rich Burewin I. Sohn, Fürft zu Guͤſtrow ober Werle, 
im Sande Roftod, folgte feinem Vater 1219, indeß fein 
Bruder Niklot zu Medienburg regirte, welder 1128 zu 
Gadebuſch ftarb. Heinrich Burewin II. fliftetete 1126 
8 Kollegiatſtift zu Guͤſtrow und ſtarb im naͤmlichen 

ahre. 

IV. Der Vierte, genannt Burewin III., ber 
dritte Sohn Heinr. Burewins II., regirte in feinem ans 
bedantheil zu Roftod, Seine Gemahlinn war Margas 
rethe, Königs Erich VI. in Dänemark Tochter. Er vers 
mebrte die Municipal» und Handelsrechte feiner Reſidenz 
Roſtock, und flarb 1278. 

V. Der Fünfte, genannt der Jeruſalemer, 
Enkel Heinrich Burewin Il. von der Medienburger Linie 
und Eohn Johann I. (des Theologen), regirte von 1264 
an in Wismar und flarb erft 1801. Er beerbte 1265 
feinen Bruder Albrecht und begnadigte feine Reſidenz 
Wismar mit dem lübifhen Recht, 1266, und beflimmte 
bie Gränzen der Stabdtgerichtäbarkeit. Auf der Walls 
fahrt. nach Ierufalem mit dem König Ludwig dem Heis 
ligen, 1270, nahmen ihn die Saracenen gefangen, führs 
ten ihn nach Ägypten, wo er lange Jahre hindurch ges 
ſchichtlich verſchwand. Seine Gemahlinn Anaftafia, Toch⸗ 
ter des ‚Herzogs Barnim von Pommern, verwaltete bie 
VBormundfchaft ihrer Söhne bald mit, bald ohne bie 
Schwäger, bid am 25. Dec. des I. 1397 der Sultan 
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in Kairo den Greis frei gäb, der feine Gemahlinn m | 
dem Leibgedinge ber Karel Poel 1298 wieder antraf, 
In Gemeinfchaft mit feinem Sohn Heinrih dem Löwen 
hbernahm er die Regirung wieder, ohne alle Schritte der 
Anterimsregirung zu genehmigen. Beſonders grollte er 
Wismar, weil die durch den Handel reich gemorbenen 
Buͤrger, bei Erweiterung ihrer Ringmauern, das Schloß 
ausfchloffen, die fürftlichen Juden vertrieben, den Vogt 
gefangen genommen hatten und im I. 1292 ihrem juns 
en Fürften nicht einmal geftatten wollten, fein Beilager 
der Stadt zu feiern. Sm 9.1300 fam es jebod zu 
einem Vergleich, worin bie Fürften der Stadt ihr Schloß 
für 6000 Mark Pfennige verkauften; dagegen überließ 
die Stadt dem Fürften einen Mat in der Stadt zum 
netten Schloßbau mit den darauf baftenden Pflichten bes 
Tübifchen Rechts. 

VI. Der Sechste, genannt ber Lbme, I 
Fürft von Medienburg, geb. 1262, folgte feinem Bas 
ter Deintih dem Ierufalemer. Seine erfte Gemahlinn 
war Beatrir, Tochter des Markgrafen Albert von Brans 
benburg und Erbimm der Herrichaft Stargard, 1290, die 
zweite Gemahlinn war Anna, Schwefter des Kurfürſten 
Rudolf von Sachſen, die dritte Agnes, Gräfinn von 
Lindau. Den Beinamen erwarb ihm feine Tapferkeit in 
Vertheidigung Böhmens wider Kaifer Albrecht. An der 
Fehde des Grafen Gerhard von Holjtein mit Luübeck nahm 
er im 9. 1307 Theil und legte gegen Zravemünde über, 
auf der Halbinfel Priwall, eine Schanze zur Störung 
der luͤbiſchen Schifffahrt anz allein die Luͤbecker zerftörs 
ten ſolche. Als er feine aͤlteſte Tochter Mechtilde im 
J. 1810 an Herzog Dito von Braumfchweig in Wismar 
vermählen wollte, verfagte ihm die Stadt den Eingang; 
daher wurde das Beilager zu Stemberg gefeiert. Dar: 
auf wurde am 7. Julius 1811 die Stadt belagert, ohne 
andern Erfolg, ald daß viel Blut vergofien, auch bie 
Gärten und Ländereien der Bürger verwüftet wurben, 
Die Stadt Roſtock Teiftete dem hanfeatiihen Wismar 
vielen Beiftand. — Als 1314 mit Niklot dem Kinde bie 
roftoder Linie im Mannöftamme erlofch, erhielt Heinrich 
aus der Erbihaft das Land Hardt bei Malchin. Die 
Fehde mit dem Brandenburger Markgrafen beftand er 
ebrenvoll, Im J. 1523 erkannte er die Lehnbarkeit des 
Landes Roſtock an Dänemarf an, beftätigte Noftods 
Privilegien und farb zu Sternberg 1329, 

VII. Der Siebente, Fürft Nikolaus zu Werle, 
Sohn und Urenkel Heinrich Burewin J., regirte in Gi: 
firow und Waren, nach des Baterd Tode, im I. 1275, 
und ließ feine Söhne Heinrich und Nikolaus feit 1282 
mit. fi regiren, As er aber, gegen den Willen feiner 
gebachten Söhne, Mechtilde, Herzog Iohanns von Lü— 
neburg Tochter, geheirathet hatte, erfchlugen fie ihn am 
8. Dt. 1291 auf der Jagd. Nach diefeın Morde nahm 


Nikolaus IV., Fürft der Wenden, für fi und feinen _ 


Bruder, vom Lande Güſtrow Beſitz, mit vergeblichem 
Gegentampf der Mörber. (Rüder.) 

HEINRICH, Herzoge von Medlenburg. 
Nachdem, auf Verwendung Herzog Rubolfs von Sach— 
fen, Kaifer Karl IV., im 3. 1348, die beiden Söhne 
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Heinrichs des Loͤwen, Fuͤrſten zu Mecklenburg, Albert J. 

und Johann I.; zu Herzogen von Medienburg exnanut 

hatte; und 1859 die Gr Haft Schwerin an die Medien 

burget Dymaftie gelangt war, bildete Albert I. die medien= 

m und Johann I, die flargarder Linie, — In ber 
P a —— 


eren regitte ’ * 

J. Det Erſte, Xberts ältefter Sohn, heirathete 
bie Prinzeſſinn Ingeburg, Königs Waldemar JH. von 
Dänemark Tochter und folgte feinem Vater, nach deſſen 
Ableben, im I. 1579, mit feinen Brüdern Albrecht und 
Magnus, Thatenlos wär fein Leben, außer daß er, 
wegen feiner Strenge wider die häufigen Straßenmäuber, 
ber ‚Henker hieß, Er farb 1882, ' 

Ih, Der Zweite. oder der Fette, Herzog Io 
hanns II. Sohn, folgte 1423 feinem Vater mit feiner 
Bruder Johann II, Das Erbe Wilhelms M., Fürften 
ber Wenden, fiel 1456 an bie Peg von Medien: 
burg, und 1443 ſtarb Jobann I. Finderips, ja 1471 
erlojch auch, der Mannsſtamm ber Stargarder Linie mit 
Derzog Wrich 1. Der Kurfürft Friederich IL, von Bran— 
denburg befiritt ihm zwar die Erbichaft des lebten Fuͤr⸗ 
fien der Menden: in Dinficht mancher Befikungen; allein 
der Kurfürft ſah weltfiug mehr auf die fünftige fichere 
Größe feines Hauſes, als auf augenblickliche Bortheile, 
und übertrug alle Aufprüche feiner. Dynaftie an die ‚Der: 
zoge von Medienburg, im voittftoder Vergleih von 1442, 
egen die von der Medienburger Dynaſtie und ben Lands 
— * —— Thronfolge des Hauſes Bran⸗ 
denburg im allen Mecklenburger Landen und Herrſchaften, 
weiches Kaiſer und Reich auf dem Reichstage zu Frank⸗ 
furt, am 9, Julius, beftätigten. Seine Gemablinn war 
Dorothee, Tochter des. eben gedachten Kurfürften. — 
Gr ſchlichtete die Streitigkeiten des alten und neuen 
Raths in Roftod durch Vergleich, Die nad) Greifswalde 
ausgewanderte Univerfität kehrte nah Roſtock zurück. 
Weil aber ber Vergleich die Rathsdotation der Univer— 
fität ſehr gefchmälert hatte, fo zogen einige Profefloren 
vor, in Greifswalde zu bleiben und flifteten daſelbſt mit 
wirfend fpäter 1456 die Hochſchule. Auch den wismar: 
fhen Rath fühnte er mit den Bürgern aus. Im J. 1464 
trat ber berzogliche Greis an feine beiden Alteflen Söhne 
Albrecht und Johann gewiffe Landestbeile ab; fie nahe 
men in Güſtrow Sig. Docd kamen diefe bald mit den 
Roftodern in Streit, welche indeß ihr Vater verföhnte. 
Bei Gelegenheit eines Beſuchs auf dem Neichdtage zu 
Regensburg, erlangte ber Herzog vom Kaifer einen neuen 
Warenzoll zu Ribnig und Grevesmühlen; er mußte aber, 
Kraft älterer Traktate, ben Lübeder Waren die Fort: 
fegung der herkoͤmmlichen Zollfreibeit erhalten. Hatte 
gleich diefer Fürft das Gluͤck, alle Erblande Mecklenburgs 
zu vereinigen, fo dachten er und feine Landſchaft doch 
nicht daran, wie es in MWirtemberg geichab, das ganze 
Herzogthum iu einen unzertrennlichen Statöförper zu 
vereinigen, weil er ein fo ſchwaches Gemüth befaß, daß 
er genug Domänen und Megalien an Lehnleute und Uns 
terthanen verfchentte ober verpfändete, welche feine Rad: 
giebigfeit eigennügig bearbeiteten. Zum Kriege hatte er 
weder Trieb, noch Anlage, Doch war fein Land beftän 
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ig ‚ein. Schaupfag von, Privatkriegen. und Selbfthilfenz 
o xuhig dagegen dieſes Land war, als fein, Großvater 
uf Straßen eifrige Jagd machte. Der lauens 
urgſche, medlenburgfibe, 1* und brandenburg⸗ 
he Adel beſehdeten ſich faſt unaufhoͤrlich unter einander, 
der ‚die Städte, oder ben. Herz Da fein. zweiter 
Sohn, Peg Sobanıı, ‚net a fo. folgten ihm 
eine Söhne Albrecht V., Magnus I. und der Biſchof 
Jalthafar .von . Schwerin „-welder 1480 das Bisthum 
efignirte, in der Regirung. f 

1. Der Dritte oder der Friedfertige, ober 
Jater bes Daterlandes, Herzog Maguus II. ältes 
er Sohn und 1479 geboren; ein großer Gefhäftsmann, 
pie Kaiſer Marimilian I. entdedte,  als,er in. ben Nies 
erlanden den Feldzügen beiwohnte und auf dem Reiches 
age zu Augsburg des 3. 1500-für feinen Vater ftimmte; 
der Kaifer nahm ihn daher ais Rath in feine Dienfe 
ad verlieh ihm 1502 die, Anwarsfchaft auf die ‚halbe 
andgrafihaft Eeuchtenberg, nad Ertichung, des vis 
icenden Stammes, . Der junge Derzog, feine Brüber 
frich und, Albert, mit dem: heim Belthaa, ‚regirten 
emeinſchaftlich, nach. des Vaterg Herzogs Magnus Tode, 
a J. 1508. Im J. 1506 verwickelten bie. Parkentine, 
urch ihre Befehdung des Lübeder. Gebiets, Kübel und 
Nedtenburg mit einander in einen Krieg, welchen am 
5. Iulius 1508 ein Vergleich zu, Marienwalde enbigte, 
Schon 1507, am 7. März, farb Herzog Balthafar an 
en Folgen. zu feharfen, Trunks bei der. Vermaͤhlung ſei⸗ 
es Bf, Herzogs Heinrich, mit der brandenburgfchen 
)rinzeſſinn Urſel, zu Köln an der Spree, ohne Leibes⸗ 
ben. Er lichte die Jagd, aber nicht bie Gefchäfte 
ar Übrigens wohlthätig und gottesfürdtig. Die drei 
3rüder regirten nun allein, inbeß ber Ale das Direk⸗ 
orium führte, gaben 1513: eine flir damalige Zeiten treffs 
che Polizeiordnung, welche jedoch die Räthe in Rojtod 
ud Wismar ſich verbaten. — Im J. 1516 erwaͤhlte 
ad Kapitel in Schwerin Magnus,, den minderjährigen 
Sohn bes — zum Bifchof. — Auch an Heinrichs 
dofe verſuchte König Franz von Frankreich das Beſte— 
ungsſyſtem, um. Zruppen anzuwerben. und bie Wahl 
ed Königs zum teutichen Kaifer zu_unterftügen; aber 
a die Kurfürfien das weflindiiche Gold noch ſchwerer 
anden, ald das franzoͤſiſche, wie ber Herzog fagte: fo 
zurde ber Erzherzog Karl zum Kaifer erwäplt und vom 
atriotiſchen Herzog ber franzoͤſiſhe Sold verfchmäht. 
Beil Herzog Albrecht VIT. die gemeinfhaftlide Regirung 
icht länger fortfegen wollte, 5 theilte Herzog Heinrich 
ie Lande, und Albrecht wählte unter beiden Hälften, im 
5. 1520. Allein Herzog Albrecht fand die erfte Theis 
ung fo nachtheilig, daß er auf eine neue Theilung bei 
en Keichögerichtein drang. Als das Lutbertbum ſich in 
Rediendurg reißend zu verbreiten anfing, erklärte fich 
derzog Albrecht für die newe Lehre; im Äußeren beobach⸗ 
eten jedoch beide Herzoge bie Neutralität, dagegen der 
Rath in Roſtock ſich die geiftliche Oberaufficht zueignete 
nd eine neue Drbnung in Religionsſachen erließ, Saͤ⸗ 
ularifationen vornahm, die Univerfität nach dem Beis 
piel Wittenbergd reformirte u. ſ. w. Eben fo verfuhr 
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ber 1 in Wismar, — Dagegen wollte Dee As 
hrecht König Chrüftian II, wieder auf den bänifchen Thron 
ſetzen und eilte am Bord einer Lübeder Flotte nach Dis 
emarf, um das Reich dem Dheim Chriftians,; Herzog 
—* von Schleswig⸗ Holſtein, wieder zu entreißen; 
allein ſtatt des Sieges mußte Herzog Albrecht 1536 im 
Kopenhagen fapituliren. Alle Bemühungen bes ‚Derzogt, 
für feine großen Vorſchuͤſſe, um König Chriſtian Il. zu 
Dänemarks Thron zu verhelfen, von Spanien entſchaͤdigt 
4 werben, waren vergebens und. die Mißverſtaͤndniſſe 
t..beiden. Herjoge wurden immer. ärger, -dba Herzog 
Albrecht gegen den neuen dänifchen Hof zu wirken forts 
uhr und sog Beinric feinen Sohn Magnus mit 
hriſtians II. Schwefler, Eliſabeth, Ite, » Am 
7. Januar 1547 ftarb Herzog Albrecht in Schwerin und 
am 28. Januar 1550 .der Bifhof Magnus vor feinem 
Vater, indeß deſſen Bruder, Herzog Philipp, am Blöbs 
finne litt, feit er beim Vermählungöfefte feiner Schwe⸗ 
fler.1557 in einem Zurnier eine Kopfivunde empfangen 
hatte unb.flarb den 4. Januar. 1557 zu Güͤſtrow. Geis 
nen Neffen, Herzog. Joh. Albrecht, ließ er mit ben aufs 
botenen Truppen 1551 nach Sachfen ziehen und beim 
Kurfürften Morig die Interefien des Proteftantismus 
ahr nehmen, , Während ber ‚Unterhandlungen Derzog 
— s mit dem Roſtocker Rath wegen Herſtellung der 
—— theils vom Rath, theils von den Schweriner 
Biſchoͤſen abhängigen Univerſitaͤt, ſtarb der Herzog am 
6. Febr. 1552 zu Schwerin. Eins der umerlebigt ges 
Bliebenen Lieblingsprojekte ded Herzogs war die Schufs 
fahrt von Güftromw auf der. Nebel: und Warnow nah 
Rofiod, mit Erlaffung aller Wafferzölle, in Gang zu 
bringen. — In der fo genannten Stargarber Linie res 
girte 
‚IV. nur ein Herzog, ber Zweite, Sohn ‚Herzogs 
Ulrich I., indem in diefer Linie Heinrich der Loͤwe, Fürſt 
der Wenden, ald Heinrich L gerechnet wird. Er regirte 
in feiner Linie von 1417 an und hatte zwei Gemablins 
nen, ‚Engelburg; des Herzogs Bogislav VIII. von Ötetz 
tin Zochter, und Margarethe, Herogs Friederich bes 
Frommen von Lüneburg Zochter, Kebtere ſtarb nach 1512. 
Nachdem das Haus Merle oder Guͤſtrow 1436 erlofchen 
war, bejchloffen bie zwei Regenten der Schweriner und 
die zwei Regenten der Stargarber Linie, das Fürftens 
tbum Wenden gemeinfchaftlich zu regiren. Heinrichs 
Lieblingsneiguing war die Sternfunde und bie Zeitrech- 
nung. Um die Regirun ai und um ben Statös 
haushalt bekuͤmmerte u wenig, liebte den Krieg und 
war gegen die im feiner Zeit fo häufigen Befehder viel 
zu nachſichtig. Sein Sohn erfter Ehe, Ulrich, war ſeit 
1466 ſchon Sin —B (‚Rüder,) 
HEINRICH, Markgrafen von Meißen. 
L Der Ältere, von Eilenburg genannt, aͤlteſter 
Sohn des Markgrafen Debi von der Lauſitz und Adela's 
von Brabant, war nody ganz unerwachien, alö fein Va⸗ 
ter 1075 farb, Seine Mutter hatte ihn dem König 
z. IV. als Geißel gegeben, und Dedi feit dem 
erftunger Frieden gegen den König feine Treue unver: 
legt erhalten. Doc achtete diefer die Anfprüche des jun: 
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en Heinrich auf bie Lehen feines Vaters die man ſchon 
fr erblich anſah, nicht, und gab die Mark Lauſitz dem 
eig e von Böhmen. Der junge Heinrich ward nebft 
m Eopne bed Markgrafen Udo von Nordfachfen in 
ber Burg eines Dienftmannes des Könige, Namens 
Eberhard *), bewacht. Eberhard hatte den Befehl, die 
Knaben auf das Sorgfältigfte zu erziehen, und, damit 
fie nicht Überbruß über ihre Haft verzehrte, ihre Kräfte 
mandmal mit andern Knaben durch Spiele üben zu 
faffen, und geftattete ihnen biefes auch außerhalb ber 
Burg, indem er Wächter aufftellte. Bisweilen nahm er 
feibft, obgleich ihnen ihr After kaum auf Roffen zu 

en erlaubte, mit auf die Jagd im ben nahen Wald. 
ie Wächter wurden, da man gegen die Anaben feinen 
Argwohn begte, ficher, und bewachten fie nicht mehr 
forgfältig. aber Fagten beide Knaben einander unger 
ftört ihr Sehnen nach der Heimath, und munterten fi 
auf, Etwaß zu ihrer Flucht zu unternehmen. Als eines 
Tages Eberhard und die Seinen eifrig ein Wild vers 
folgten, gaben die Geißeln ihren Roſſen die Sporen, 
und jagten, ohne Rüuͤckſicht auf ihre Lebensjahre, durch 
Didichte und Thalgrimde, Am Maine boten fie einem 
Fifcher ihre Jagdkleider gm Lohne und baten ihn, fie 
nach Mainz zu fahren, - Er bededte fie mit dem Gerds 
the im Kahne. Im Mainz fchlüpften fie in ein dem 
Ufer benachbartes Haus, und baten den Herm besfelben; 
k ald des Erzbifhofs Verwandte nicht zu verratben, 
ald jeboch Pi Eberhard, Pnirfchend vor Wuth, 
orberte die Geißeln gend und drohte, dad Haus in 
rand zu fieden. Kurzem war bie ganze Stadt 
> geftrömt. Als ber Erzbifhof Siegfried von dies 
em Aufruhr hörte, fchidte er den Graf Konrad vom 
Luremburg mit Bewaffneten dahin ab. Konrab trieb 
Eberharben von der Belagerung des Haufes zurüd, und 
brachte die Anaben dem Erzbifchof, Diefer fandte fie 
—— Altern zurück. König Heinrich erbittert über die 
ränfungen, die er 1088 von dem Markgrafen Edbert 
dem Zweiten erlitten, ließ ibm die Dſtmaͤrk durch ein 
Fürftengericht abfprehen, und gab fie unferm Seins 
rich), GEdbert überfiel den 24. Januar 1088 ben 
König bei Gleichen in Thüringen, und ſchlug ihn. Hier: 





1) Bei Lambert von XAfhaffenburg kommt aud ald Ans 
bänger Heinrihs IV. ber Graf Eberhard von Rellendurg vor. Dirfes 
ift die Beranlaffu 8 geweſen, baß man, j. B. Heinrich, Hanbb. 
der Saͤchſ. Geld. I. S. 86. Eberharden, ben Geißelbewahrer, mit 
bem gleihnamigen Grafen von Nellenburg zu Giner Perfon ges 
madıt hat. Aber während Lambert fchon früher mehrere Mate 
den Grafen al$ Eberhardum comitem de Nellenburg mit Aus: 
zeichnung aufgeführt bat, ift niht wahrſcheinlich, daß er ibn fpäter 
ald quemdam Eberhardum aufführen follte. 2) Was Neuere 
früher von Heinrid ald Markgrafen erzählen, beruht theils auf 
Serwechſelung mit bem gleihnamigen Martgrafen Heinrih von 
Stade, theils auf ber Zeitverwechſeiung bed Pegauer Möndes (f, 
hierüber J. Wachter’s Thür. u. DOberf. Geſch. 2r B. ©. 93.) 
Großer Streit ift auch barüber, was unter Marchia Orientalis 
bes Dodech in zu verftchen. Die Marl Meißen kann nicht ver 
fanden werden, denn fie hatte, fo wie bie Laufig, der H 
von Bögmen. G& bleibt alfo bloß bie alte Dfimart übrig. Cie 
hatte Ebert wahrſcheinlich als er fi mit dem König verfähnte, 
zur Entfdäbigung für die Mark Meifen erhalten. 
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auf wandte er Lem gegen Heinrich, dir feine 
Mark -erhalten hatte. ' och dieſer brachte ihm eine 
große Niederlage bei, und trieb ihm zar Flucht. Esbert 
warb 1090 bon Anhängern des Königs in eimer Mible, 
in ber end von Braumſchweig, erichlägen, und Hein: 
rich von feinem Nebenbubler befreit. Da mir Heinriht 
Witwe und Sohn ohne Weiteres’ im Beſitze der Mar 
Meißen finven, fo erhellt, daß auch er Markgraf von 
Meißen wär. Nur weiß man nicht, wann und mie er 
dazu gelangt. Wahrfcheinlich geſchah es nad des Her 
3098 Wratislab‘ von Böhmen Tode, welder ſich 109 
und 1093 ereignete”); Heinrich: befand fich- ein in 
Belgern, als der uiruhige Graf Wigbrecht ber Alten 
von Groitfch die Umgegend beraubte. Heinrich zog mit 
einer Kriegsſchar Heraus, und es erhob ſich ein Kampf, 
in welchem der Bahnenträger Heinrichs fiel. Lchterm 
wurde endlich im die Stadi zurlid getrieben. Heintich 
welcher’ fehr mächtig ) geworden, ftarb 1103, ımb bie 
terließ feine Gemahliun Gerdrud, die Tochter des Marl: 
rafen Ebert des Alteren, ſchwanger. Gerdruds von 
raunſchweig erſter Gemahl war Gtaf Dietrich I. von 
Katlenburg, der zweite, Markgraf Heinrich der Dide 
von Friesland; der 1001 erfählagen ward, ber dritte 
unſer Heinrich, durch fie Vater Seinzide bed Jüngern 
von Eilenburg, feines Nacfolgers ?: , 
- + I. Der Zweite ober der Jüngere, von Eilew 
burg, dem Stammfige, wie fein gleihnamiger Vater 
jenannt, noch ungebören;al& er 1103 von väterlicher 
ite verwaifete. Zwar hatte bei dem Leichenbegängniffe 
die Wittwe Gerdrud von Braunſchweig angezeigt, dab 
fie ſchwanger fei. Da aber Graf Konrad von Wettin 
bes verftorbenen Markgrafen Erbe werden würde, wen 
Gerbrud feinen Sohn gebäre, fo verbreiteten bie Dienfi: 
mannen Konrads das Gerlicht, daß der Markgräfinn 
Schwangerſchaft nur verftellt fei. Sie fab ſich dehet 
geumungen, vor- ber Verſammlung ihrer Dienftmannen 
ad Gerücht durch dem Augenfchein Lügen zu ſtrafen. 
Nachdem fie von unferm: Heinrich entbunden worden, 
verbreiteten die Feinde, er fei ber fir eim gebormes 
Mädchen ausgetauſchte Sohn eines Koches. Gerdrud 
doch behauptete ſich bei der Regirung. Im J. 1112 
war fie auf ber Seite ber mit dem Kaifer V. 78 
denen Fuͤrſten, und klagle, daß fie auch Angriffe uf 
ihre Güter von Geiten bes Kaiferd zu erbulden habe 
Gerdrud, welche fo mächtig *) war, flarb 1117. Ihrem 


3) Aus ber Urkunde von 1090 erhellt nur, daß Häinrih Mark 

af war, wie es auch in Anfehung ber Oſtmark wirklich Cratt 
and, und baf er eine Grafihaft in bem Lande Dataminzi datt, 
nicht aber, bab er fchon Markgraf von Meißen geweſen. 95 
sui temporis in Saxonia praepotentissimus, fagt der Ymmaldt 
Saro. 5) Quellen: Lamberti Schaffnab, Annual. ad an. 1075 
et 1076 ap. Joh, Chr. Krause Corp. Ser. p, 182. p. 225-2. 
Apologia Henrici IV. ap. Freher. Scr. T. I. p.218. — Dodechns 
ap. Pistorium, Ser, T.]. ex edit. Seruv. p.697. — Annalista Sam, 
ap. Eecard, Corp. Hist. T. I. p. 591. p. 599. — Vita Vipeni, C+ 
. 80. ap. Hofmann. Script, Rer. Lus. T. II. p. 12. — Libellw 
de fundat, coenobii Pegagiensis ex edit. Maderi, p. 245.— > 
Bunden bei Schöttgen, Nachleſe, Th.7. &.394, bei Lubınmiä 
— Man, T. II, p. 179, A 
) Gerdrudis X praepotens per Saxoniam vidaa und Gerd 
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Sohn, der nun bie Regirung antrat, wenigftens iſt von 
inem Vormunde nichts befannt, verfolgte das unglück⸗ 
elige Gerücht verbächtiger Geburt. Ald er und Graf 
tonrad, fein Verwandter, ſich einft zu Eilenburg bes 
prachen, umfaßte einer von Konrads Dienſtmannen in 
‚er Peterölirche den Altar, und fprach, ald wenn er es 
leichſam durch ein Gottesurtheit. beweifen wollte :. „Ich 
oil nicht gefund bier fehen, wenn der Markgraf Heins 
ich nicht der um ein Mädchen ausgetauſchte Sohn ei⸗ 
jes Koces if.” As Heldolf's Worte zu Heinrichs 
Ihren kamen, bat er feine Getreuen, biefe Schmac zu 
aͤchen. Zwei von ihnen fiellten Heldolfen fo lange 
ach, bis fie ihn fingen, und an ben Augen, ber Nafe, 
en Lippen, der Zunge und ben Ohren verftummelten. 
Diefer unglüdliche Ausgang Heldolf’3 ſchien die Unwahrs 
eit feiner gu zu beweifen. Als Jemand im Ges 
präche mit dem Grafen Konrad von Wettin auf den 
Narkgrafen Deinrih fam, und ihn des Grafen Ber: 
dandbten nannte, fagte Konrad: „Der Sohn eined Kos 
bes ift mein Verwandter nicht.” Konrads Rede ges 
angte durch manden Mund endlih zu dem Marfgras 
en, ber überbieß mit dem Grafen von Wettin nicht in 
en freundfchaftlichften Verhältniffen lebte; da befriegte 
r ben Grafen, fing ihn und übergab ihn der Haft auf 
em Schloſſe Kirchberg, wahrfcheinlih dem Kirchberg, 
uf dem Hausberge bei Iena. Bon Heinrichs Thaten 
3 fonft Nichts befannt, ald daß er mit dem Biſchof 
deinhard von Halberftatt, dem Markgrafen Heinrich 
on Stabe und dem Grafen Lubwig von Thüringen ges 
en ben Herzog Luͤder, nachmals Lothar genannt, von 
Bachfen, 309, welcher Heimenburg eingelchloffen hatte, 
as, zur Kränfung des Herzogs, Einige von des Biſchofs 
on Haiberflabt euten am zweiten Weihnachtöfeiertage 
123 wieder aufgebaut hatten. Fruchtlos rüdte Luͤder 
en Verbündeten entgegen, Aber der Kampf ward durch 
ie Bemühungen des Erzbifhofs von Mainz, welcher 


em Herzog zu Hilfe gezogen war, vereitelt, und bie 
Zurg ihm übergeben und verbrannt. Heinrich fam 1123 


n ihm beigebrachtem Gifte ums Leben. An feine Stelle 
este der Kaifer zwei Markgrafen, den Grafen Hermann 
on —— und Wigbert *). Herzog Lüder ſetzte 
agegen mit —— den Grafen Konrad von 
Bettin in die Mark Meißen, und Albrechten von Bal: 
mftädt, nachmals ald Markgraf Albrecht der Bär von 
Brandenburg berühmt, in die Oſtmark ein ’). 


Tarchionissa Saxonica nobilissima et potentissima nennt fie ber 
Innalifta Saro. 2) Niht ganz ausgemabt fann werben, 
b diefer Wigbrecht mit Wigbreht von Groitfh Eine Perfon fei. 
der Eebensbeihreibee Wigbrechts nennt ihn einen gewiffen Wig: 
recht, welches er von feinem Helden unmdglih fagen konnte, 
senn man nit annimmt, er habe diefe Stelle irgend wo anders 
er gedankenlos abgefchrieben. Der Annalifta Saro nennt 
in Wigbert, obne Zuſotz, und verfteht, fo wie aub Gosmas 
on Prag, wahrſcheiniich Wigbert von Groitſch darunter, 3 
Wellen: Annalista Saxo, ap. Eccard., Corp, Hist. T. I, p. 599. 
. 629. p. 640. p. 650. p. 651., Cosmae Prag. Chron., Lib. IL. ap. 
Wencken, Ser, T. 1. p. 2118, — Vita Viperti, © XI. $. 29. ap. 
Toffmann. Seriptt. T. I. p. 27. — Chronicon Montis Sereni, ap. 
Wencken. L. 1, T. II. p. 167 — 169, — Registram eccl. 8. Blasii in 


&. Catoti.d. W.vx.A. Zweite Sect, IV. 
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. „ DI. Der Dritte ober der Erlaucdte, war brei 
Sabre alt, als fein Vater Dietrich der Bedrängte, Mark: 
raf von Meißen und der Laufig, den 19. März 1221, 
Aarb, Noch bei feinem Leben hatte er über feinen Sohn 
beffen Mutterbruder, den biederen Landgrafen Ludwi 
den Heiligen von Thüringen, ald Vormund beitellt. Be 
der Nachricht vom Tode des Markgrafen cite Lubwig 
berbei, und ließ dem-jungen Heinrich huldigen. An ber 
Vormundſchaft nahm des Kindes Mutter Theil, und fie, 
erfreut, daß Ludwig fo guten Landfrieden herſtellte, war 
es zufrieden, daß ihrem Bruber das Land die: Nachfolge 
ufiherte, im Falle Heinrich fterben ſollte. Aber Jutta 
eirathete 1223 den Grafen Poppo von Henneberg und 
fuchte nun ihren Bruder, deſſen fie nicht mehr als 
Schutzes bedurfte, von der Vormundſchaft gu verbräns 
en. Ludwig hielt fi dur Waffengewalt im Meißen: 


hen aufrecht, und Heinrich blieb umter feines Waters» 


bruders Vormundſchaft *). Doc ſchon den 2, Jul. 1225 
tritt Heinrich ohme Vormund auf, Er befand fih damals 
auf dem Schloſſe Strauf, bei feinem Stiefvater, dem 
Grafen Poppo von —— — welcher als erſter Zeuge 
bei Beſtaͤtigung ber Güter des Kloſters Alten⸗Zelle, durch 
den jungen Markgrafen erſcheint, Um ſo weniger iſt zu 
verwundern, daß nach Ludwigs Tode, welcher ſich den 
11. September 1227 ereignete, Heinrich, obgleich noch 
febr jung, bie Regirung angetreten zu haben ſcheint, 
wenigftens als ohne Dormund hanbelnd, ben 18, Ja— 


nuar 1228, auftritt *). Groß und glänzend war bie 
Fefttichkeit zu Wien, wo Heinrich den 1. Mai 1234 bie 


Zorhter Herzogs Leopold bed Ehrenreihen, Konitantia, 
heirathete; fhanblich aber das Benehmen feined Schwas 
gers, des Herzogs Friederich bed Streitbaren. Er hatte 
dem Martgrafen Sicherheit verheißen, nie um Erlaß der 
Ausfteuer und Mitgift, zu welcher er fich verpflichtet 
hatte, nachzufuchen. Dennoch überfiel ex dad junge Par, 
ald es die erfien Freuden des gemeinfamen Lagers ges 
noß, und ließ die ganz Hüuͤllenloſen nicht eher aufflehen, 
ald bis Heinrich auf alle Ausfieuer und Mitgift verzich⸗ 
tet hatte, Mit fünfhundert edlen Mannen und reich 
mit Schaͤtzen auögeftattet, erfhien Heinrich 1237 in 


Brunswich, bei Webelind, Roten zu Geſchichtſchreiber bes t. M. 
ir Bb. ©. 426. 

1) Diefes erhellt aus einer Urkunde von 1228. Nach ben alt: 
zelleſchen Zabrbüchern, und benen, bie ihnen gefolgt find, übergab 
bie aus der meißenfben Mark vertriebene Jutla ihren Sohn dem 
Derjog von Öftreih, und erbielt von diefem für die Schlöffer und 
Befigungen ibres Wittbums 2000 Mark, die ber ‚Herzog feiner dem 
jungen Heinrich verlobten Tochter Konftantia zur Mitgift anwies, 
Aber der Herzog und kandgraf waren ja im beften Vernebmen unb 
jene Schiöffer und Befigungen und Heinrich in des Bandgrafen Häns 
ben. Auch bewirkten 1223 die Reihsfürften Ausföbnung zwiſchen 
Bruder und Schweſter. 2) &t# Zeuge eriheint in der Urkunde 
auch der Herzog Leopold von Öftreih; mahrfheintih bat biefes 
Beranlaffung zu der unbegründeten Angabe Späterer gegeben, baß 
Leopold Heinrichs Bormund geweſen. Nach einem Urkundenausjuge 
bei Biebner, im Program. 6. 1726. erfheint Herzog Albredit 
von Sachſen ald Oeinrics Vormund; aber Liefe Urkunde ift ver 
daͤchtig · Auch iſt zu wenig verbürgt, mas das Merfebürger Zeit: 
buch von ben Streitigkeiten mit bem Biſchef Eckhard von Merfeburg 


erzäbit. (Die Brände f. in J. Wadter's Thür. und Dberf. Seid. 
æ Bd ©. 351.) 
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Preußen, um beffen Bewohner bezwingen und befehren 
u beifen. Der Scauplag feiner tapfern Thaten war 
epfen in Pomefanien. Er eroberte die Burg jener 

muthigen Männer an dem Fluſſe Mokera und alle Fe 

ſtungswerke zu Stuhm, um Poftelin, Riefenburg, Ries 
fenfichen, den Draufens See und MWildenberg, und 
brachte die Bewohner dahin, daß fie dem chriftlichen 

Glauben annahmen und ſich dem Orden ber teutfchen 

Ritter ergaben. Doch nicht bloß den Ruhm eines Alles 
bezwingenden Löwen erwarb ſich der junge ‚Held, fons 

bern er forgte auch für die dortigen Ghriften für bie 

Bufunft, * Kriegsſchiffe, Pilgrim und Friedland, 

ließ er ihnen zimmern. Mit ihrer Hilfe wurden bie 

Burgen zen. und Balga gebaut, und das Srifäe Haff 

fo von den Angriffen der Ungkdubigen ereinigt, daß 

Keiner mehr zu erfcheinen wagte. Erſt nad) langen 

Jahren wurben die Schiffe, die Preußen fo treffliche 

Dienfte geleiftet, von den Wellen bed Draufen Sees 

verfhlungen. Nachdem Heinrih das Gelübde einer 

Kreuzfahrt erfüllt, kehrte er heim, doch ließ er viele 

feiner Krieger zur Erbauung der eng zurüd, 

Heinrich hatte h im Auslande großen Ruhm gewonnen, 

und feine Blide nun wieder auf das eigne Land wens 

dend, forderte er, ald Markgraf von der Laufiß, von 
dem ——— Johann von Brandenburg die Schlöfs 
fer Köpenid und Mittelmalde heraus. Johann, den Krieg 
ſcheuend, ſprach den Erzbifchof Willebrand von Magdeburg 
um $riebensvermittelung an, und übergab ihm, bis zur 

Entfheidung des Streites, bie beiden Burgen. ber 

auf einer gemeinfchaftlichen Heerfahrt gegen den Ders 

von Polen entzweiten ſich Willebrand und Johann. Der 

Erzbifchof verband fih num mit Heinrich und übergab 

ihm die Schloͤſſer. Furchtbares Kriegsgewitter brach 

nun über Brandenburg berein, unb Heinrich verheerte 
die ganze neue Mark bis Straußberg. Iohann ließ 

1240 feinen Bruder gegen ben Markgrafen von Meißen, 

ber um Köpenid und Mittelmalbe war, zuruͤck, eilte ges 

gen den Erzbiſchof Willebrand und den Bifchof Lubolf 
von Halberftadt, bie über die Biefe herüber gedrungen 
waren, und gewann einen glänzenden Gieg, ber nun 
viele Krieger in den Dienft der Brandenburger lodte. 

Eine neue große Heerfahrt unternahmen Willebrand und 

Heinrih, Fonnten aber, ba bie Mark auch de Mark: 

grafen von Brandenburg Schwager, ber Herzog Dito 
von Braunfhweig, vertheidigen half, nicht eindringen. 

Sie bauten nun Rosi. Heinrich wandte fich hierauf 

in feine Befigungen zuruͤck, und während Sohann in ber 

neuen Mark gegen ihn unaufhoͤrlich beſchaͤftigt war, 
fandte Willebrand fein Heer in das Havelland, Aber 
es warb von dem Markgrafen Dtto von Brandenburg 
gefchlagen. Unter den Fliehenden brach auch die Brüde, 
die über die Plaue ging. Ungeachtet fo des Trzbiſchofs 

Macht gebrochen war, bauerte der Krieg fort. Meder 
ber König von Böhmen, noch der Herzog von Sachſen, 
noch ber Herzog von Braunfchweig vermochten ihn zu 
ſchlichten. Diefen Ruhm erwarben fich endlich die Dienft» 
mannen Gottfried von Weddingen und Burkhard von 
Irkesleben. Köpenid und Mittelwalde blieb bei Bram 
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denburg. Heinrich Teiftete Kaifer Friederich bem Iweiten 
gute Dienfte, und diefer belieh ihn dafür mit der fand: 

raffchaft Thliringen und ber Pfalzgraffchaft Sachſen, im 
Falk bes Markgrafen Obeim, Heinrich Raspe, ohne ei: 
nen Sohn zu binterlaffen, fterben würde, zu Beneent 
ben 30. Junius 1242. . Diefe glänzenden Ausſichten 
gingen den 17. Februar 1247 in Erfüllung, wo Kadye, 
der letzte Landgraf aus dem fränkifhen Haufe, fohnies 
verfchieb. Aber das Schwert mußte Deinrichen erft in 
den Befig Thüringens fegen, da man bie Belchmung 
des unterbefjen von den Meiften für abgefegt erflärten 
Kaiſers nicht als giltig anſah, und ber it war um 
fo verwidelter, ba bie andern Verwandten ihre Anfpris 
de auf die Allodbefigungen von benen auf die Lehen 
nicht fchieden. Graf Siegfried von Anhalt, von müt: 
terlicher Seite ein Enkel des Landgrafen Hermanns dei 
Erften, nannte fi Thüringens Erben, und Herzog Dein: 
ri von Brabant, der Gemahl Sophia’s, der Tochter 
Ludwigs des Heiligen, drang. in Heffen ein. Heiurich 
nahm Edharböberge und Thüringens Herz, Weißenſee, 
in Befig, und unterwarf fich einen großen Theil, waͤh⸗ 
end der Graf Siegfried von Anhalt auf dem Berge 
bei dem Kloſter Didisieben eine mächtige Burg baute, 
und von ba aus bie Nachbarfchaft verheerte. Die Sach 
fen eroberten den 9. Julius 1248 die Stabt Weißenſee. 
Doch das Schloß vertheidigte ſich, bis der Markgraf von 
Meißen herbei 309, und durch Belagerung der Stadt 
bie Feinde zwang, fie heimlich zu verlaflen. Den 23. Ius 
lius flug Heinrich fein Lager feindlic vor Erfurt auf; 
aber ohne Erfolg. Hierauf eroberte er dad Schloß des 
Ritters von Balıftädt, und befam ihn und Andre ges 
fangen. Weit wichtiger war für Heinrich bad Treffen 
bei Mühlhaufen, den 11. Februar 1248, im welchem der 
Burggraf von Kirchberg den Sieg. entfchieb, und der 
Schenke Rudolf von Barila, unterftüst von meihen 
ſchen Rittern, die Grafen Günther von Kevernburg und 
deſſen Sohn Berthold, und Günther von Blankenburg. 
und beffen Bruder Heinric von Schwarzburg und zwan 
zig andre Mitter mebft ihren Leuten fing. Da Heinrich 
fo die mächtigften innern Gegner in feine Gewalt be 
fam, fo waren fie und bie andern Feinde des Markgr 
fen, die Grafen Albrecht von Rabenswalde, Friederid 
von Beichlingen, Dietrich von Hohenſtein und dein 
Sohn Heinrih, und Friederich von Stolberg, Der 
Heinrih von Helderungen, Lubolf und Heinrich ven 
Alerftädt, Eitolf von Bendleben und Dietmar von Bil 
lerftädt genöthigt, den Weißenfelfer Vertrag vom 1. Jw 
lius 1249 einzugehen, in welchem fie von Heinricen zu 
gehn nahmen, was fie vom verftorbenen Landgrafen von 
Zhüringen hatten, und ihn als ihren wahren Herrn und 
Landgrafen von Thliringen anerfannten. Den 23. Febr 
1250 faß Heinrich dem Landgerichte zu Mittelhaufen vor, 
und befefligte den Landfrieden. Den dritten Tag darauf 
fam er nach Eifenach, und erhielt von Sophia von Bir 
bant, deffen Gemahl 1248 geftorben war, die Wartburg 
und bad Heffenland, ald Vormund ‚Heinrichs bes Kinde, 
auf zehn Jahr, Heinrich und Sophia hatten die Lebt, 
bie der verfiorbene Landgraf von dem Erzflifte von Main 


HEINRICH 


efaß, ohne Weitered an fih genommen, und ber Erz⸗ 
iſchof Siffrid, und naeh ihm Chriſtian, fie deßhalb in 
en Bann gethan. Diefen Bann beftätigte 1252 auch 
hr Nachfolger Gerhard, und unterfagte in fämmtlichen, 
er Gerichtöbarkeit Heinrichd und Sophia's unterworfe⸗ 
ven Orten, in Heffen und Thüringen, alle gottesdienſt⸗ 
iche Verrichtung. Aber wegen eines Zolled warb Ger: 
ard felbft vom päpftlichen Gefandten in ben Bann ges 
ban, und der gegen den Markgrafen verhängte aufges 
oͤst. Die Feindfchaft zwifchen diefem und dem Erzbis 
hof Gerhard, welchem namentlih der Graf Berthold 
von Biegenhain und der Graf Widelind von Battenberg 
jegen Deinrih und Sophia beigeflanden, warb durch 
en Uftädter Bergleih vom 16. Mai 1254 gehoben. 
deinrich erhielt vom Erzftifte von Mainz zu Lehen das 
Marfchallamt, die Graffchaft Sibeleben, Schönerftäbt, 
mb die kleine Graffhaft in Mittelhaufen, dad Schloß 
Szatenberg und den Hof in Greußen, unb alle andre 
!ehen, welche ber .verftorbene Landgraf Heinrich. vom 
Ehüringen von der Mainzer Kirche gehabt hatte, mit 
fusnahme derer, welche Gerhard und ‚feine Vorgänger 
chon anderweitig verliehen. Die Verfügung über die 
n Heſſen und an beffen Gränzen gelegenen Güter, mit 
velchen vom Erzflifte der felige Landgraf beliehen gewe— 
en, wurde bis auf die Zeit verfchoben, in welcher des 
Narkgrafen Mündel, Heinrich dad Kind, fein zwölftes 
fahr erreicht haben würde. Für die Lehen, welche der 
Narfgraf erhielt, verpflichtete er fich zur Zahlung von 
aufend Mark Silber und feste Weißenſee zum Pfande. 
wiſchen Heinrich und Sophia von Brabant brach aber 
‚mwietracht aus, vielleicht weil Heinrich die Wartburg 
icht wieder heraus geben wollte ?). Sophia und Heins 
ich nahmen den Titel Landgräfinn und Landgraf von 
khüringen an. Ein furdtbarer ‘Krieg erhob fi, ba 
Sophia durch dad Band der BVerfchwägerung, bas fie 
nit dem Herzog Albrecht von Braumfchweig Entipfte, ihn 
um Bundeögenofien gewann. Während dieſes Krieges 
1263) fonderte ſich Heinrich von feinen Söhnen, bie 
r fchon früher an ber Verwaltung Thüringens, unter 
eitung bed Grafen Hermann von Henneberg, hatte 
Eheil nehmen. laffen. Der Ältere, Albrecht, nachmals 
er Entartete zubenannt, erhielt die Landgrafichaft Thlis 


3) Nad ber unverbärgten Erzählung ber Sanbgrafengefhichte 
srberte Sophia von Brabant 1 das Thüringer Land heraus. 
(ber Heinribs Rathgeber waren dagegen, und fagten: „Herr 
fürft, das Thüringer Land ift edel und reid. Gebt es Sophia'n 
»eber ganz noch bald, Und wenn fie nicht mit Heffen zufrieden 
run will, fo feib Ihr ja mädtig in Meißen, in den Ofterlanten 
nd in Thüringen, und könnt ihe trefflich Wiberftand leiften. Und 
venn Ihr den einen Fuß im Himmel hättet, unb den andern im 
ihüringer Sand, fo müßtet Ihr jenen aus bem Himmel zu bem 
ndern zieben, und Thüringen behalten.” Diefes that feine Wir: 
ung, und Sopbia, der nur bie Eifenadher beiftanden, mußte ohne 
as Thuͤringer Sand wieder nad Heffen sieben. Gerftenberger 
nd Andre fpinnen es weiter aus. Sophia erfheint 1254 wieder, 
ringt ine Rippe ihrer Mutter ber heiligen Eliſabeth, und for 
ert den Markgrafen zu einem Gottesurtheile auf. Heinrich ſchwoͤrt, 
nd nun wirft ibm Sopbia ben Fehdehandſchuh bin. Neuere, 
Balletti, Weiße, Herzog u. X. m. erzählen biefes Mähren 
Is Thatſache. 
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ringen, die Pfalzgraffhaft Sachfen und das Pleipenland, 
welches zum Reiche gehörte und vom Markgrafen in- 
Befig genommen worden war, ungewiß, ob wirklich oder 
angeblich *), als Unterpfand für die zehn taufend Marf 
Silber; welche Kaifer Frieberich der Zweite bei Berlos 
bung feiner Tochter Margaretha mit Albrecht bewilligte, 
Dietrich, der andere Sohn, erhielt die alte Oſtmark, bie 
fo genannte Marf Landsberg. Die jungen Helden bes 
enbigten ben für Thüringen fo verberblichen Krieg mit 
Sophia von Brabant und dem Herzog Albrecht von 
Braunfchweig, durch die glorreiche Schlacht bei Wettin, 
den 28, Mai 1268.: Der Herzog Albrecht warb gefan: 
gen und mußte bem Vertrag von 1264 eingehen, durch 
welchen er fich mit acht taufend Mark. Silber und acht 
Schlöffern 108 faufte, und Sophia von Brabant und 
Heinrich ihr Sohn allen Anfprüchen auf Thüringen ent: 
fagte. So fam Thüringen an das 5 Wettin. Heins 
rich, ber bei. der: Sonberung von feinen Söhnen 1263 
ben Zitel Landgraf. von Thüringen, Pfalzgraf von Sach⸗ 
fen. wieber ablegend, nım die Mark Meißen und bie 
Lauſitz für fich behielt,. hatte durch das Verlöfchen des 
bamberg: öftreichfhen Mannsftammes (1246) Ausfichten 
auf Ermwerbung dieſes zogthums erhalten. Die 
oͤſtreichſchen Landftände richteten eine Gefandtfchaft an 
ihn, um einen feiner mit Konftantia von Öftreich ers 
zeugten Söhne ſich als. Landesherrn zu erbitten. Aber 
König Dttofar von Böhmen fehredte die Botfchaft zurüd 
in ihre Land, folgte felbit und feste ſich in Befig des 
Herzogthums. Für. gewifle in Öftreich gelegene Güter, 
auf die. Heinrich feine Anfprüche erhob, erhielt er von 
Ottokar die Stadt Seyda und das Schloß Birkenftein. 
Bon feinem Sohne Albrecht dem Entarteten hatte Heins 
rih Manches zu befürchten, und er ſah fich daher ges 
nöthigt, ihn den 80, April 1270 ſchwoͤren zu laffen, nie 
nach feines Vaterd Leben zu trachten, Mehr Freude ers 
lebte er an feinem Enkel Fri erich dem Freudigen, ben 
er 1286 in Kriegsbienfte na Aus der Ichten Lebens⸗ 
eit Heinrich des Erlauchten find wenig SKriegsthaten 
ekannt. Dagegen wird er als Fürft des Friedens und 
ber Gerechtigkeit gerühmt. Unter allen feinen Ahnen 
fonnte Keiner ihm an Reichtum, Macht, Weisheit und 
Großmüthigkeit verglichen werden. Die Sibergrube zu 
Freiberg war zu feiner Zeit fo ergiebig, daß er Thuͤrme 
mit Silber anfüllen konnte, und bätte er bie Grängen 
feiner Vorfahren fo weit überfchreiten wollen, fo hätte 





4) Die Urkunde von 1255, auf bie man fich ftügt, iſt vers 
daͤchtig, da Kaifer Friederich IT. darin nod als Iebend aufgeführt 
wird. Zwar glaubte man in Zeutfdyland lange nit an Fricderichs 
Zod. ber Heinrich, mit dem Kaifer verfhwägert, batte ja 1252 
3 Merieburg Wilhelm von Holland gehuldigt. Wilhelm ſtarb 

256, und man müßte fich durch die Annbame zu beifen fuden, 
Heinrich babe, nah Wilhelms Tode, Friederihen wieber ale Kar 
fer und als lebend angenommen. Doch ift der Inhalt ber ver⸗ 
daͤchtigen Urkunde wohl nicht ganz erbichtet, wenigftens fagt das 
Chron. Samp., &. 296, daß Albrecht der Ältere und feine Söhne 
Schloß und Stadt Altenburg lange unter dem Zitel eines Unter 
pfandes —— befeffen, und die altzelle ſchen Jabrbücer, 
©. 406 und daß Albrecht das Pleißenland vom. Kaifer ale 
Mitgift erhalten habe. . 

43 


HEINRICH 


er 
übertraf alle teutfchen Fürften an Reichthum unb an 
ie rg weßhalb er der milde, b. b. freigebige 
rt, und an Herrlichkeit, weßhalb er Lomar, b. b. der 
firahiende Berühmte zubenannt ward. Immer umgab 
ihn eine große Anzahl Ritter und Knechte. Stets war 
er heiter und lebte überaus Eöftlich und herrlich. Micht 
nur feinen Baronen, Dauptleuten, Rittern und Anedys 
ten, fondern ſelbſt aud andern Fürften und Edeln reichte 
er im Überfluß Zebensmittel und foftbare Kleider. So 
war Heinrich gewöhnlich. Aber Alles übertraf er an 
Pracht, Herrlichkeit und freigebiger Verſchwendung, als 
er am bed Kaiſers Friederichd des Zweiten Hofe erſchien, 
um für feinen Sohn Albrecht des Kaifers ter Mars 
retba zu werben, und fehte nicht nur alle Fürften und 
bie, fondern auch ſelbſt das weltliche Oberhaupt ber 
—— —** —— Verwunderung. Nicht 
minder zeigte er den einer Reichthimer durch 
das Turnier zu Nordhauſen. Einen wunderſchoͤnen Baum 
hatte er durch Schmiedekunſt verfertigen und dort hin 
ſetzen laſſen. Brady num einer ber in reichlicher Anzahl 
verfammelten Grafen, Freien und Ritter feinen Speer 
an feinem Gegner, fo erhielt er zum Dank ein filbernes, 
warf er ihn vom Roſſe, ein goldenes Blatt. Heinrichs 
Geſchichte lehrt, daß die Heirlichkeit, von weicher bie 
Gedichte des Mittelalters voll find, auch im Leben geübt 
ward. Bu Heinrichs noch größerer Verherrlichung hatte. 
ihm bie Natur die Gabe der Dichtkunſt gegeben; er 
flieht als der fiebente Minnefänger in der Bräneffitten 
Sammlung ’), wo fie zwar dem Range ihres Standes 
re georbnet erſcheinen. Was Heinrich aber doch nicht 
bloß als ausgezeichneter Fürft, fondern auch als Minnes 
fänger galt, wenn wir nicht annehmen, daß es Walthern 
von der Bogelweide vorzüglich ſchmeichelhaft ſchien, von 
einem Fürften als Gefanggenoffe ehrenvoll in Liedern ger 
nannt zu werden, zeigt der Ummille des großen Minnes 
fängerd, daß ihm ber er in feinen Liedern nicht 
wieder pried, ober wie Walther ſich ausbrüdt, nicht 
wandelte, nicht Wandelörecdyt bot. Außer Liedern von 
Balther von der Vogelweide auf Heinrich, hat fich auch 
auf ihn ein Lieb von Reimar von Zweter, ber ihn we: 
gen feiner ſchnellen Fortfchritte im Guten preifet, erbals 
ten, und ber Zanbufer fingt von ihm, daß er feine 
Treue nie zerbrochen. Gleichfam als zweiter Stifter, 
fchenfte er reichlich allen von feinen Vorfahren geftifteten 
Klöftern, Kollegien und Kathedralficchen. Außerdem 
fliftete er 1268 in Seufelig ein Frauenklofter des Ordens 
ber heiligen Klara, und 1268 zu Starczedel, in ber 
Niederlaufig, ein Moͤnchskloſter Üißercienferordens, wels 
ches Neuzelle genannt ward. Doc fo freigebig Hein⸗ 
rich auch gegen Kirchen und Klöfter war, und fo Präftig 
er fie auch befchirmte, fo war er doch zu weile, um 
ihnen zu geflatten, was ihnen nicht frommte. Kaifer 
Sriederich der Erſte, ald er 1142 auf dem Berge bei 
Altenburg, der damaligen Reichöftabt, ein Klofter regus 





5 * 
(16 23 a ſtehen von Heinrich bem Grlauchten ſechs Lieder 
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dad Hergogthum Böhmen Laufen koͤnnen. ' Heinrich: 


HEINRICH 


lärer Chorherren ftiftete, hatte ihm auch das Gericht über 
Leben und Tod bewilligt. PropSalomo nahm ed 1256 
in Anſpruch, aber Heinrich bewilligte zwar bie andern 
Forberungen, umging aber jene b Stillſchweigen. 
Den Geiſtlichen, ſeibſt feinem Bruder, gab Heinrich nicht 
nah. So mußte Legterer, Bifchof Dietri von Raums 
burg, bie Befeftigungswerfe zu Zeig, zu denen er nicht 
befugt war, 1259 nieberreißen lafjen, und feinem Ge 
vatter, dem Biſchof Wittih dem Erften von Meißen, 
gab er bie Gerichte in der Wurzener Pflege, bie er eins 
zogen, nicht eher wieber heraus, ald bis fie ben 10tem 
ember 1285 dem Biſchof durch fchiedsrichterlichen 
Ausfpruh zuerkannt wurben. Um bie Rechtspflege 
machte ſich Beinric auch fehr verdient; mamentlich fegte 
er dad Recht ber Juden, ba über verfdhiebene Stüde 
beöfelben Streitigkeiten obwalteten, im einer auf uns 
gefommenen Berorbnung fell. Eben fo Ichrreidh find 
auch die Beftimmungen, durch welche er den Eibzoll zu 
Pirna ‚ordnete. Wo man jeht zu Meißen bie zwei 
Berge verbindenbe fleinerne bewundert, war noch 
1249 eine fehr gebrechliche, welche bei einem Sturm zus 
—— flürzte. Daß —— der —— rer 
ige bed ergiebigen Bergbaues, feine vorzügliche Au 
merffamteit —— braucht nicht weitläuftig aus ein» 
ander gefegt zu werben.- Der Zürft des Friedens und 
ber Gerechtigkeit ftarb 1238 vor dem 20. Februar, und 
ward, feinem leßten Willen gemäß, in dem berühmten 
Klofter Altenzelle, dem Begräbnißert feiner Ahnen, bes 
graben. Heinrichs erfte Bemahlinn, Konftantia von 
veich, mit welcher er Albrecht, ben Landgrafen von Thür 
ringen, und Dietrich ben teren, Markgrafen von Meis 
fen, gezeugt, farb 1248. Hierauf vermäblte er ſich mit 
Agnes, der Schweiter des Königs Dttofar von Böhmen, 
weldye 1268 ohne Nachkommen verfchied. Nach ihr beis 
rathete Heinrich Elifabeth von Maltig, mit welcher er Frie⸗ 
ich von Dr ben Kleinen ober Jüngern zubenannt, 
zeugte *). Eliſabeth von Maltig war aus dem Dienſt⸗ 
mannenftande, Heinrich ließ fie und ibren Sohn Fries 
berih, den 4. Januar 1278, durch König Rudolf den 
Erften, in ben Stand ber Freien erheben. Des Vaters 
Abfiht war nicht, Friederichen fähig zur Nachfolge in 
ben beiden Markgraffchaften zu machen, denn er lich 
ihn nur in Anfehung der Städte Dresden und Großen: 
hain ald Mitregenten, welcher Landestheil ihm aud nah 
des Vaterd Tode zufiel, auftreten. Um das uͤbrige Erbe 
mußten Markgraf Friederich von Landsberg, Sobn Diet: 
richs des Älteren, Heinrichs Enkel und fein Wateröbrus 
ber, Landgraf Albrecht der Entartete, mit bes Letzteten 
Söhnen, Friederih dem Freubigen und Dietrich dem 
Züngern, fämpfen. Dietrich feste ſich in dem Beſitz der 
Lau 8 Friederich von Landsberg behauptete ſich in der 
Markgrafſchaft Meißen, und erhielt fie ungetheilt, ba er 





6) Daß der Markgraf Hermann der Lange von Brandenbern, 
welder um 1807 farb, zu Altenzelle, dem Begräbnißerte der 
meißenfhen Markgrafen, begraben worden, hat Beranlaffung ge 
—— bei dieſem Hermann an einen Meißener Markgrafen zu 

ten, und ibn zu einem Sohne Heinrichs bed Erlauchten zu 
madıen. 
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ih mit dem Landgrafen Albrecht bdurch Gelb abs 
and 7). (Herdinand Weachter.) 

IV. Heinrich ohne Land, Enkel Heinrichs bes 
Frlauchten und ältefter legitimer Sohn Abredyts des 
Inartigen, war 1256 — und genoß mit ſeinen 
Brüdern Friedrich und Dietzmann eine gleiche forgfältige 
Frziehung bei feinem Oheim Markgraf Dietericy von 
Meißen, ber ihn auch mit Genehmigung feines Großs 
saters, als er wehrhaft geworben, das Pleißner Land, 
ie Mitgift feiner Mutter, verfcaffte. Der junge Zürft 
eirathete eine ſchleſienſche Prinzeffinn Hedwig von Glos 
au, erhielt aber von berfelben Beinen Erben: in ben 
Miähelligkeiten mit dem Vater, woran er ebenfalls An: 
beil nahm, verlor er das Land, und farb vielleicht noch 
n demfelben Sabre, indem fein Name in ben Jahr— 
üchern der meißenſchen Gefdichte nad; 1282 nicht weis 
er vorfömmt und Diekmann 1283 fi) ſchon Herm bes 
Meißnerlandes nannte. « (H.) 


HEINRICH, Grafen von Namur und Lurems 
urg. I. Der Blinde, lebte pr durch das ganze 
mölfte Jahrh. Sogar in biefem kriegeriſchen Zeitalter 
nterfchied er ſich dur unglaubliche Streitluſt. Nas 
wur war fein väterlidhes Erbe, Luremburg befam er 
on feinem muͤtterlichen Großvater Konrad, Immer mit 
:inen Nachbarn, den Bifchöfen von Lüttich, den ‚Ders 
dgen von Brabant und Limburg, ben Grafen von Hens 
egau, im Kampfe begriffen, vereinigte er außerordents 
che Zapferkeit mit ber robeften Sinnlichkeit, und man 
Nil, daß feine Ausfhweifungen ihm eine Krankheit vers 
rfachten, in beren Folge er in ſchon hohem Alter bas 
zeſicht verlor. Auf Treu’ und Glauben hielt er wenig, 





7) Quellen: Chronicon Montis Sereni ap. Mencken, Script, 
. Tom. p. 263. — Überfegung Bertholbdes bei Tenszel Sup- 
lem, Historie Gothanse N. p. 548. — Chronicon Luneburgi- 
um ap. Eccardum, Corp. Hist. T. I. p. 1408. 1409. Chro- 
icon Magdeburg. * eibom. Scriptt, IT. p. 330. 331. — 
"etri de Duisburg Chron. Prussiae. Part. III. c. 18 sqq. p. 6 
14- — Albert. Stadens. —* Schilterum, Script. rer, Germ, p. 
13. 318, — Chronicon Erford” ap, Schannas. Vindem. Lit. 
. 100 — 106, — Chronicon Samp. ap. Mencken, Scriptt. T. III. 
. 262. 295. — Aunales Vetero-Cellenses ap. Mencken. Seriptt, 
II. p. 404 — 406. — Kieines Dresdner Zeitbuch bei Mencke 
.a.D. S. 346. 847, Siffridus Presbyter ap. Pistorium, Scriptt. 
‚ ex edit, Serur. p. 1 — Chron, Claustro- Neuburg. ap. 
tauch. Scriptt. Aust. T, I. p. 79. — Chron. Admont. ap. Pez 
eriptt. Aust. T. Il, p. 197. Chron, Aust. sp, Rauch. T. H. 
. 289. — Schreiben des Kaifer Friebricht U. on den König von 
jöbmen in Petri de Yineis Epp. L. Ill. ep. 5. Die Urkunden 
ı Horn’s Codex Diplomaticus zu feinem Henricas Illastris, bei 
iebe, Rachleſe au Heinrihs bes Grlaudten Bebensbefhreibung, 
ei Tentzel, Fridericus fortis rediviras ap. Mencken. T.1I., 
ei Subenus Cod. Diplom. I. p. 622 — 624. F 669, bei Wed, 
Zeſchreitbung von Dredben, Wille, Zicemannes, bei 
Schultes, Direft. biplom. S. 599. — Pernoldi Chron. in 
yanthalers Fasti Campiliens. ©. 1321 und 1322. Continus- 
io Chronici Martini Poloni ap. Eccard. Corp. Hist. p. 1420, 
421. Anon. Leob. Chron. ap. Pez. Scriptt, Aust. T.I. p. 280. 
Ytofar von Horned. Reimdronit. Cap, 15. bei Pez a.a.D. 
5.27. Joh. Fitodurani Chron. im Thesaur, Hist. Helvet. p. 
. Additiones ad Lambert. Schaffn. ap. Pistor. ex Edit. Strur, 
T. p- 432. Gereimtes Braunfhweiger Zeitbuch, bei Leibnity 
er, 3. Ah. S. 138, 
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fondern brach, wenn fein Vortheil es heifchte, die feier 
fichften Verträge. In feinen legten Lebensjahren mußte 
er einen = Krieg führen mit ren —— 
buin von Hennegau, dem er die Erbfolge zugefichert, 
doch fich nachher mit Adelheid von Geldern — und 
feine kaum zweijährige Tochter mit dem Grafen von 
Champagne, und als diefer nach Paläftina gezogen war, 
mit dem Grafen von Bar verlobt hatte. Heinrich mußte 
fi) enblich der Vermittelung des Kaiferd unterwerfen, 
und in feine Grafihaft Namur bennegau’ihe Befagung 
aufnehmen, Nach feinem Zode fam (1196) Namur an 
die Grafen von Hennegau, und Luxemburg an Theobalb 
= Bar, deſſen Tochter der Herzog von Limburg heis 
rathete. 

1I. Heinrid, der Große beigenanmt, deſſen 
Sohn, regirte von 1226 bis 1274, und war ber Großs 
vater Kaifer Heinrichs VII. und der Ahnherr ber luxem⸗ 
burgiſch⸗ böhmenfhhen Kaifer des teutfchen Reiches *). 

(van Kampen,) 

HEINRICH, $ürften von Naffau. 

A) Aus dem Haufe Dranien. 

I. Der Erfte, ein Sohn Johann bed Juͤngern 
von Naffau, erbte 1516 die naffau’fchen Güter in ben 
Niederlanden und hatte fih 1515 mit Clande von Ghas 
lons vermählt, deren Bruber Philibert, der letzte Prinz 
von Drange aus dem Haufe Chalons biefes Fürſten⸗ 
thum ihrem beiderfeitigen Sohne Rent 1530 vermadhte, 
‚Heinrich flarb 1538, 

IL Heinrich Friedrich, ber britte Sohn des Gras 
fen Wilhelm des Jungen, Zürften von Orange, aus 
befien vierter Ehe mit Kouife, ber Tochter des berühms 
ten Abmirald Coligny, war am 24. Februar 1584 zu 
Delft geboren und diente Anfangs unter feinem Bruber, 
dem Erbftatthalter Morig von Drange, welcher feit 1585 
bie Erbftatthalterwürde bekleidet und die Angelegenheiten 
ber Niederlande geleitet hatte: er hatte fich unter dem⸗ 
felben zum Krieger und gewandten Statsmann gebildet, 
As fein großer Oheim 1625 flarb, machte diefer Vor⸗ 
fall in der Lage der Dinge feine Veränderung; denn 
fein Bruber Heinrich Friedrich, ber ein ‚Held wie er, 
aber mit Recht viel beliebter war, folgte ibm in allen 
feinen Würden, fo wie in dem Fürflenthum Drange 
und in den Gütern in den Niederlanden. Was er in feiner 
Würde ald Erbftatthalter gewürft, gehört in die Ge 

ichte ded Stats, dem er diente: dieſer feierte unter ° 
ihm fein golbnes Zeitalter. Auch der Frieden von Müns 
fter, ob er gleich deſſen Abfchluß nicht mehr erlebte, war 
völlig fein Werk, und fhon fo gut wie gefchloffen, als 
er am 14. März 1647 flarb. Liber ihn den Felbberrn 
fowohl ald den Menſchen und Bürger ift nur eine Stims 
me. Er hinterließ von feiner Gemahlinn Amalie von 
Solms einen Sohn Wilhelm II., der ihm als Erbftatt: 
balter und Prinz von. Dranien folgte und der Vater 
Wilhelms I. Königs von England war, und 3 Züchter. 


*) Dewet Hist. gen. de la Belgique, T. II. p. 213. 214. 224, 
Auctar. Agnic, ad ano. 1186. 1188, 2. 
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B) Aus dem Haufe Dietz. 

J. Heinrich Kasimir der Ältere, Sohn Emft 
Kafimirs, Grafen von Dietz, war-1611 geboren und 
bildete fich in der Schule des großen oranifhen Erb⸗ 
ftatthalters Heinrich Friedrich. 1632 beriefen ihn bie 
Stände von Friesland zu ihrem Statthalter; er ſocht 
tapfer in dem SOjährigen Kriege und flarb an feinen 
Wunden am 13. Iunius 1640 unvermäplt. 

II. Heinrich Kasimir der Jüngere, Neffe bes 
vorigen und Sohn Wilhelm Friedrichs von Naſſau Diek 
und Albertine Agnes von Dranien. Er war am 17. Ja⸗ 
nuar 1657 geboren, fland mach feines Vaters Tode 
1664 unter mütterliher Bormundfcaft, doch vertraus 
ten ihm Friesland und Gröningen noch unmündig ihre 
Stattbalterfchaft an. 1689 wurde er Feldmarſchall, 
1698 a Tg der Balley Utrecht, farb aber ſchon 
am 25. März 1696. Ihn überlebten ein Sohn Jos 
bann Wilhelm Frifo und 7 Zöchter; feine Witwe Hen⸗ 
tiette Amalia ftarb 1726. 

Der Zaufname Heinrich koͤmmt übrigens in ber 
naffaufhen Familie unter den regivenden Fürften noch 

ufiger vor. Go finden wir A) unter den ältern 
Du von Naffau einen Heinrich, ber 1199 
geftorben ift, und feinen Enkel Heinrich den Streithaf: 
ten, den naͤchſten Stammvater des ganzen Geſchlechts, ber 
1254 ftarb und durch feine beiden Söhne Walram und 
Dtto die beiden Hauptlinien desſelben gefliftet hat. B) 
Unter den Naffau von ber ottonifhen Haupts 
linie einen Heinrich, der 1323 flarb, und ben Sohn 
des vorigen, der den Aſt von Beilftein fliftete, worin 
nicht weniger ald 4 Heinrich vorkommen. C) Indem 
Zweige Siegen finden wir Heinrich, ber Sohn 
Kohann des Mittlern und dem legten Grafen biefes 
Zweigd, indem fein Bruder den fürſtl. Zitel annahm, 
den er auch auf feinen Sohn vererbte. Er farb 1662 
und erhielt mit der Hand feiner Gemahlinn Marie Eli⸗ 
faberh die limburg » ftyrumfchen Güter. D) In dem 

weige Dillenburg Heinrich, einen Sohn Georg 
Ludwigs, geboren am 28. Auguft 1641, folgte feinem 
Vater 1656 und ftarb am 18. April 1701. Bon feiner 
Gemablinn Dorothea Elifabeth von Liegnig hatte er fünf 
Söhne, wovon Chriſtian 1736 dieſen Aft befchloß. (H.) 
“HEINRICH, Marfgraf von Neuftrien und 
Stifter des babenbergfhen Haufes, aus weldhem die 
Markgrafen und Herzoge von Öftreich abflammten, Er 
lebte in der zweiten ‚Hälfte deö neunten Jahrhunderts, 
und war aus Sachſen gebürtig *), muß aber aud im 
fränfifchen Reichstheile beträchtliche Güter gehabt haben, 
weil er endlich Markgraf von Neuftrien wurde, Nach 
Einigen war er ein Sohn des Grafen Poppo Il. von 
Tullifeld und ein Bruder des Markgrafen von Thlrins 
en und Markgraf der forabifhen Gränze, Graf bes 

ultifelds und Fodfelds, achter Graf im Grabfelde und 
Herzog von Dftfranfen, wenn biefer und er nicht zwei 


— 
1) Abbo de Obsidione Parisiaca apud Pirhoeum lib, II. 


554. Saxonia vir Hinricus fortisgae potensque venit in auxi- 
liam Gozlini praesulis. . 
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verfchiebne Perfonen find. Als ber jüngere Ludwig füch 
gegen feinen Vater, ben König Am empörte und 
den maͤhrenſchen Fürften Raftizes an fich ziehen wollte, 
trug er diefem Heinrich als oberſtem Zeldberrn feines 
Heeres (Princeps suae militiac) im I. 866 die Unter: 
bandlung mit dem Raſtizes auf. Nachher, als Ludwig 
der jüngere König war, brauchte er ihn im J. 880 mit 
—— Erfolge gegen Hugo, ben unchelihen Sohn K. 
othars in Frankreich und gegen Bernhard und Bofo in 
DVienne oder Arelaf. Im I. 882 führte er auf Kaifer 
Karld Zuge gegen die Normannen bie Franken an, und 
in den folgenden Jahren kämpfte er mit den Normans 
nen, 883 bei Prüm, 884 in Sachſen, 885 im Hasban⸗ 
gau*). Im I. 884 war er der Feldherr der oͤſtlichen 
oder rheinifchen Franken, und bald darauf befam er 
Neuftrien ald Markgraf zu, verwalten. Im I. 886 bes 
gleitete er den Kaifer auf feinem Zuge gegen bie Nor: 
mannen in Frankreich und —— Paris, welches die 
Normannen belagerten, zu entfögen ?). Da er ſich aber 
am 28. Auguſt verleiten ließ, einen Normann, der ihn 
hinterliſtig zum Kampfe heraus forderte, zu verfolgen, 
ſtuͤrzte er in einen Graben und ward von den Norman: 
nen fo fchleunig erfchlagen, daß feine naͤchſten Soldaten 
kaum mit Mühe feinen Leichnam ben Feinden entreißen 
konnten +). Diefer rubt in der Medarbusfirche zu 
Soiſſons. 

Seine Gemahlim Baba, mit welcher er bie Söhne 
Albrecht, Adalharb und Heinrich zeugte, war eine Schwes 
ſter des nachmaligen teutfchen Königs Heinrich I. und 
eine Tochter Otto von Sachſen. Ihr zu Ehren nannte 
Markgraf Heinrich fein neu erbautes Schloß in Franken 
Babenberg, und von biefem Schloß befamen feine 
Söhne und Nachkommen den Namen von Baben 
berg und Babenberger?). (Rumy.) 


HEINRICH, Grafen von Oldenburg. 


Il. Der Erfte, Graf von Oldenburg war ein 
Bruber von Grafen Burchard und unterzeichnete Urkun: 


2) Annal. Fuld, ad A, 882: „Eodem anno civile bellum 
inter Saxones et Thuringos exoritur, machinantibas Poppone, 
fratre Heinrichi, et Eginone Comitibus, Magna post clade 
Poppo cum Thuringis inferior exstitit. Heinricus quoque missus 
est contra Nordmannos, qui prospere, prout potuit, dispositis 
rebus, reversus est.“ Jbid. ad A. 884: Heinrich. Comes et 
Arn. Episcopus cum mann valida orientalium Francorum occur- 
rerunt, ) Annal. Fuld. ad A. 886: Post pascha habito ge- 
nerali Papiae conrentu Imperator per Burgundiam obviam Nor- 
mannos in Galliam, qui tunc Parisiis erant, usque pervenit. 
Occiso ibi Henrico Marchensi Francorum, qui in id tempus 
Neustriam tenuit. 4) Rhegino ad A. 887. Abbo de Obsi- 
dione Paris, ap Pirkoeum lib. 1. p. 560. Necrol. Fuldense in 
Leibniü Script. Rer. Brunsv. T. III. p. 763 ad A. 886. 5) 
Annalista Saxo ad A. 902; Adelbertus magnus heros, cujus 
pater Henricus dux, mater Baba dicebatur, idemgue filius soro- 
ris Henrici postea regis, nepos vero Ottonis, ducis Saxonum, 
totum regnum turbabat. — Fundationes Monasteriorum apad 
Maderum in calce Chronici Montis Sereni p. 277: Adelbertus, 
filius sororis Henrici primi hujus vocabuli regis, patris Ottosis 
Magni, matrem habebat Babam nomine, a qua Babenberg, «= 
stellum ejus nominatum est. Hinc dictus est Albertus ille ir 
fortis et strenuus comes Babenbergensis. 
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en zwiſchen 1205 und 1226, Er wurbe 1233 im Kriege 
nit ben Stedingern erſchlagen. 

I. Der Zweite oder ber Bogener*) Burs 
hards Sohn, Graf von Oldenburg lebte zu Ende des 
Sten Jahrh., und ließ fich bereden, Wildeshaufen gegen 
ine Summe Gelbed an das Stift Bremen 1270 abzu= 
teten. 

„UL Der Dritte, Graf von Oldenburg aus ber 
vilbeöhaufener Linie plünderte mit Andern bad von 
eined Stammes Vettern gegründete Kloſter Hude an 
‚er Gränze des Stedingerlandes. 

‚IV. Der Bierte, Graf von Oldenburg Grafen 
Elimar I. Sohn Grafen Ehriftian Bruder, heirathete 
ach Albert von Stade (S. 227), eine Schwefter bes 
Srafen Heinrich von Geldern und zeugte mit folder 
deinrih und Gerhard; Lesterer ergriff den geiftlichen 
Stand. Eine unbenannte Tochter ehelichte Wedekind 
on Stumpenhaufen, Gero's Sohn. Vormund biefer 
linder war ber Bremer Propft Otto ihr Oheim. 

(Rüder.) 

.. HEINRICH, Marfgrafen und Herzoge von 
Sftreid. 

l. Der Erfte, Sohn Leopolds I. ober bed Er: 
auchten, ein tapferer Bertheidiger feiner Markgrafichaft, 
ieftorben im I. 1018. Bereits im 3. 991 trat eos 
‚old I., mit dem Beinamen ber Erlauchte (welchen er 
urch feine weife Verwaltung verdient hatte), mit Be: 
illigung der Regentſchaft des Reichs und des Kaifers 
>tto II. die Regirung feinem Sohne Heinrich I. ab. 
Damals erftredten fich die Grängen der Öftreichfchen Mark 
von der Ens bis an den Kalenberg, füblich bis an bie 
Nur, nörblih ber Donau aber an die Mar, Theya 
md an bie böhmifchen Gebirge. Unter feiner Regirung 
am zuerft der Name Öftreich fir Avarien vor, wie aus 
iner Urkunde Otto's III. vom 1. November 996 ers 
welt, durch welche diefer Kaifer den Ort Nieuvanhova 
jest der Marktfleden. Neuhof) nebit 30 Eönigl. Huben 
n ber Mark Heinrichs I. Oftirrihi dem Stifte Freifins 
ven zum Gefchenfe verlieh *). Irrig ift die Behauptung 
iniger Schriftfteler, daß Markgraf Heinrich J. an der 
Empörung einiger Neichsfürften gegen Kaifer Heinrich IL 
Theil nahm: dieß war ‚Heinrich, der Sohn bed Vaterös 
wubers bed Markgrafen Leopold I. Ob Markgraf Heins 
ib I. in Herzogenburg refidirt habe, wie gewöhnlich 
ıngenommen wird, iſt nicht entfchieben; aber gewiß ift 
:8, daß er fich daſelbſt oft aufbielt, weßmwegen auc da 
ine Kirche erbaut wurde, Während feiner Regirung 
mtftand das gung gegenüber gelegene Stift St. 
Andreas an der Zrafen?). Im 9. 1012 fam Kolos 
nan, ein junger ebler Britte auf feiner Reife nach Pas 
äftina durch Öftreih bis Stoderau, Hier wurde er 





*) Richt fo genannt von Bogen (arcus), fonbern von gebogen 
humilis), weil er gebücdt ging. H. 

1) ©. P. Car. Meichelbeck Historia Frisingensis. Tom. II, 
Ang. Vindel. 1724 — 1729. Fol. 2) Es war Anfangs mit 
veltlihen Chorherren befegt, 1118 erhielt es Lateinifhe Ghorherren 
es beit. Auguftin. Unter der Regirung Jofephs IL. wurde es im 
3. 1783 aufgehoben. 
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wegen feiner fremben Sprache und Kleibung für einen 
Landesfpäher gehalten, graufam gefoltert und endlich mit 
zwei ÖStraßenräubern zu Stoderau gehenkt. _ Später 
entdedte man feine Unfchuld und verehrte ihn ald einen 
a Heinrich I. flarb am 23, Junius 1018. 

« Der Zweite, gemeinhin mit dem Beinamen 
Safomirgott oder Sefomirgett (welchen er von 
feiner häufigen fprichwörtlichen Redensart: „Ja fo mir 
Gott” erhielt), auch der Freigebige genannt, fpäter ald 
erfter — von Öftreih Heinrich J., Bruder des 
Markgrafen Leopold V., dem er im J. 1141 (mach deſſen 
am 18. Dftober ohne Leibeserben erfolgtem Tode) in der 
Markgraffchaft folgte. Ehe er Markgraf wurde, befaß 
er zur Appanage dad Schloß und die Herrihaft Medes 
life (jegt ae 8 oder Mödling). Er wurde von feis 
nem Vater, dem Markgrafen Leopold III. minder geliebt, 
als fein — Bruder Leopold V., und deßwegen 
dieſem bei der Erbfolge hintan geſetzt. Im I. 1242 ers 
bielt er von feinem Galbbeuber. Kaifer Konrad II, an 
bes abgefegten Heinrich des Stolzen Stelle, das Herz 
—— Baiern ?’). Um ſich auch ein Recht auf dem 

efig von Baiern zu begründen, vermählte er fih in 
bemfelben Jahre 1142 zu Frankfurt mit der Witwe deö 
im 3. 1139 geflorbenen Herzogs Heinrich des Stolzen, 
Gertraud, Zochter des Kaifers Lothar. Der mit Heinz 
rich dem Stolzen erzeugte 13jährige Prinz, Heinrich der 
Löwe, entfagte zu Gunften feines Stielvaters förmlich 
allen Anfprühen auf Baiern, und Konrad belehnte fos 
leih den Markgrafen Heinrich mit diefem Herzogthume. 
Der ber Löwe blieb im Befige des Herzogthums 

achfen, auch ließ ihn feine Mutter im Belige ihrer 
Alodialguter. Albrecht der Bär mußte fih mit Norbs 
fachfen begnügen, welches Konrad in ein unmittelbares 
Erzfürftentbpum verwandelte. Die Unruhen in Sachſen 
waren biermit beigelegt, aber nicht in Baiern. Graf 
Welf wollte die Verzichtleiflung feines minderjährigen 
Neffen, Heinrichs des Löwen, nicht anerkennen, und 
behauptete zugleich fein eigenes Erbredht auf Baiern, 
ald Bruber Heinrichs bed Stolzen. Er griff zu den 
Waffen, Aus feinen weit ausgedehnten ſchwaͤbiſchen Erb⸗ 
gütern, und durch die Unterftügung zahlreicher Anhänger 
unter dem baiernſchen Abel, flellte er ein maͤchtiges Heer 
auf. Dennody blieb ihm Heinrich von Öftreidy, der von 
inem Stiefbruder Konrad —*8 unterftügt wurbe, 
berlegen. Welf fiel noch 1142 in Baiern ein und vers 
beerte ed, Heinrich zog feinen Feinden entgegen, und 
erreichte zwar Welf mit dem Hauptheere nicht, eroberte 





3) Daß Heinrih bei dem Tode feines Bruders Leopold V. 
nicht gleich Befiger bed Herzogthums Baiern wurbe, bezeugt eine 
Urkunde, welde Konrad einem gewilfen Hugo von Chranichberch 
wegen ber Erlaubniß jährlih einen Markt in Petronell zu halten 
ertheilt bat, und in welder Heinrich unter ben Zeugen bloß mit 
dem Zitel eined Marchio Orientalis (Marfaraf von Oftreih) vors 
tommt. Die Urkunde ift datirt vom 3. 1142, und da in derſel⸗ 
ben die Worte „anno regni ejus (Conradi) V.“ enthalten find, 
fo wird es wahrſcheinlich baß bie Ausftellung am 6. März (an 
welhem Tage das fünfte Regirungsjahe Konrabs anfing) erfolgt 
if. In demfelden Jahre erhielt er am 6. Mai vom Kaifer Heine 
rich bas Herzogthum 


— 
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aber dagegen Breifingen und Dachau, bie mit Welf ges 
halten hatten und —* für dieß Mal die Ruhe her. 
Doch als der Markgraͤfinn Gertraud Tod ſchon im J. 
1148 das ſchwache Band zerriß, welches die Baben⸗ 
berger und Welfen auf kurze Zeit vereint hatte, began⸗ 
nen die Letzteren aufs Neue der Unruhen, welche durch 

einrichs Einmiſchung in die ungarnſchen Händel zwi⸗ 
chen dem Könige Geyſa Il. und dem Kronprätendenten 
Boris (Borifh) begünftigt wurden. inrih Jaſomir⸗ 
gott ließ ſich nämlich verleiten, dem Boris zu verfpres 
Ken, ihn mit gewaffneter Hand auf den ungarnfchen 
Thron zu fegen, während Kaifer Konrad 111. jede Eins 
miſchung verweigerte. Dagegen unterftüste Geyfa IL. 
(fo wie Roger II. von Sicilten) den Grafen Welf mit 
roßen Geldfummen zum neuen Aufftande gegen ben 
—* Heinrich. Welf verband ſich mit dem Biſchof 

einrich von Regensburg und Ditofar V., Markgrafen 
der Steiermark, gegen die Oſtreicher. Dtiokar und der 
Biſchof von Regensburg ſollten den Herz inrich an⸗ 
fallen, Welf den Kaiſer Konrad ſelbſt befchäftigen.. Das 
durch follten Beide —— werben, zur Unterſtuͤtzung 
bes Prinzen Boris as gegen Ungarn zu unternebr 
men. Heinrich bezwang, mit böhmifcher Hilfe, den Bis 
ſchof von Regensburg. Während Heinrich Regenöburg 
belagerte, fiel Ottokar in Öftreih ein, und verwüſtete 
einen Theil des Landes. Ein oͤſtreichſches Beobachtungs⸗ 
heer ſtand an der kLeytha, unter Graf Ratpots Befehlen. 
Dieſer ließ ſich von Boris gewinnen, ohne Vorwiſſen 
bes Herzogs Ungarn anzugreifen. Es gelang ihm, in 
einer fürmifhen Nacht durch UÜberfall burg einzus 
nehmen. Geyſa fammelte aber Truppen und * in 
Eile vor Preßburg, um dieſe Stadt zu belagern. Da 
Ratpot von dem in Baiern genug beſchaͤftigten Herzoge 
keine Hilfe erwarten konnte, räumte er Preßburg wies 
der, nachdem er an Geyſa die verlangte Summe von 
8000 Mark Silber ausgezahlt hatte. Aus Rache wegen 
diefes Angriffs zog Geyſa noch in demfelben Jahre mit 
70,000 Mann durch eng in die Ebene zwifchen 
ber Donau und Leytha. Er ließ alle öftreichfchen Orts 
fhaften, die feine Streifforps erreichten, nach damaliger 
taufamer Kriegsfitte, niederbrennen. Dagegen zog ber 
Deus Heinrich eine öftreich = baiernfdhe Armee jenfeit 
der Fiſcha in ein Lager zufammen. Geyſa liberrafchte 
bie Zeutfchen durd unvermutheten. Angriff. Sie ges 
wannen nicht mehr Zeit, ihre Schlachtordnung herzus 
ftellen. Zwar fochten fie theilweife, befonders wo fich 
ber .. felbft befand, fehr tapfer, fie wurden aber 
zulegt auf allen Seiten gefchlagen, bis an die Fifcha 
verfolgt und ein großer Xheil derſelben aufgerieben. 
Derseg Heinrich flüchtete fih nah Wien, der Feldherr 

atpot wurde aber von den Ungern gefangen +). Dem 
bebrängten Herzog Heinrich brachte der Kreuzzug des 
Kaiferd Konrad III. nad Paldftina im 3. 1147 Ruhe, 
auf welchem er und ſein Gegner, Welf, den Kaiſer be— 





4) Mehr über die Sqchlacht am der Leytha f. in den Merken 
über die Geſchichte Ungarns von Palma, Kat 
Bubai, Engel, Feßler, —AA 2 


“ 
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gleiteten, und auf der Rüdfehr im I. 1149 vermäßlte 
er ſich zu Konftantinopel mit der griechifchen Prinzeſſtun 
Theodora, Nichte des Kaiferd Manuel. Grein Gegner, 
Graf Welf war, Krankpeit vorfhügend, früher nach 
Europa zurüd geehrt und hatte in Sicilien mit Roger II. 
neue Unternehmungen gegen Kaifer Konrad (der in 
Paläflina mit Roger entzweite und auf feiner Rüdreife 
zu Theſſalonich mit dem griechiſchen Kaifer einen Kreuz 
zug gegen benfelben verabredete) und Herzog Heinrich 
verabredet, und war von Roger zum Aufruhr mit Geld 
unterftügt worden. Zuvor forderte Herzog Heinrich der 
Löwe von Konrad fein väterliches Herzogthum Baiern, 
Konrad fchlug ihm fein Gefuch unter dem Borwande ab, 
daß nach den Meichögefegen kein teutfcher Fürft zwei 
Derzogthümer zugleich befigen dürfe. Nun begannen 
Beni ber Löwe und Welf noch im Jahre 1150 bie 
eindfeligfeiten.. Graf Welf wurde aber bei dem Ans 
geiffe des Schloffes Flohberg, unweit Nördlingen, von 
jüngeren Könige, Heinrich (geftorben in demfelben 
Sabre 1150), der von Speier zum Entſatz herbei eilie, 
in die Flucht gefchlagen; Heinri —— ſchloß da⸗ 
gegen Heinrich den Löwen in einer ſchwaͤbiſchen Stadt 
ein, biefer entfam jedoch durch Lift und flüchtete ſich 
nad Braunfhweig. Jetzt fuchte und erbielt auch Graf 
Welf Konrads Vergebung, der bald darauf (am 15. Fe 
bruar 1152) flarb, Der neue Ausbruch der Feindfelig: 
keiten wurde durch Konrads Nachfolger, den am 3, 
März 1152 zum Könige der Teutſchen und römifchen 
Kaifer gewählten —— Herzog Friedrich von Ho⸗ 
henſtaufen, Rothbart (Barbarossa) genannt, Konrads 
Neffen, in deſſen Perſon bas Blut der Hohenftaufen 
und Welfen vereinigt war (denn feine Mutter war eine 
Schwefter Heinrichs deö Stolzen und bes Grafen Welf), 
vermittelt, Heinrich der Löwe wiederholte gleich zu Ans 
tritt feiner Regirung feine Forderung wegen bes er 
gthums Baiern und entfchuldigte feine frühere Ent: 
Kam auf diefed Erbe mit feiner damaligen Jugend, 
der man bie Verzichtleiftung abgelodt habe. Kaifer Fries 
brich legte die welfifchen Streitigkeiten im Dtober 1152 
ber Reidhöverfammlung zu Wirzburg vor, Heinrich der 
Löwe erſchien dafelbft, aber Heinrich von Sſtreich, der 
zum Opfer beftimmt zu feyn glaubte und daher den Ver— 
luft des Herzogthums Baiern befürchtete, folgte der Bor: 
ladung nicht. Auf dem nah Worms 1153 ausgefchries 
benen Reichötage erfchienen zwar beide Fürften, aber 
Heinrih von Öftreih entzog ſich der Unterfuchung und 
weigerte ſich auch, fein Recht zu vertbeidigen, unter dem 
Borwande, daß in ber Borladung ein Febler vorgegan: 
gen fei, und der Reichstag nicht, wie es das 
men forderte, in bem ftreitigen Lande abgehalten wurde, 
weßwegen noch in bemfelben Jahre im September ein 
anderer Zag zur Verſammlung nach Regensburg ange: 
fagt wurde, im ber aber eben fo wenig ein Vergleich 
zu Stande fommen konnte, als auf dem im biefer Ans 
gelegenheit zu Speier 1153 gehaltenen Reichstage, mo 
die —* durch Heinrich gleichfalls vereitelt wurde. 
Heinrich ber Loͤwe hörte aber nicht auf, die Rückgabe 
Baierns zu fordern. Als nun Heinrich von Öfkeih 
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mch vor der Berfammlung zu Goslar in Sachſen im 
3}. 1154 nicht erfchien, fo fprach Kaifer Friedrich fammt 
ver Mehrzahl der Fürften Heinrich dem Löwen Baiern 
u: ben wirklichen Beſitz konnten fie ihm jedoch damals 
och nicht verfchaffen, denn es kam kein vollfommener 
Reihöfhluß zu Stande, weil mehrere Fürften nicht für 
sie Abtretung flimmten, fondern gegen den Schluß pros 
eftirten ?). Graf Welf wurde fpäter (1158) mit den 
natbilde’fchen Gütern in Italien belehnt. Friedrich bes 
yab ſich noch im 3. 1154 nah Rom, um fich vom 
Papfte zum römifchen Kaifer frönen zu laflen, und als 
r zu Ende des Sommerd 1155 nad Zeutichland — 
ehrte, wurde bie Abtretung bes Herzogthums Baiern 
vieder rege gemacht: ba aber Heinrich dazu nicht zu 
ewegen war, fuchte man den Bruder Heinrichd, Dtto 
Bifchof zu Freiſing zu bereden, feinen Bruder zur Abs 
retung bed Herzogihums Baiern zu beftimmen, Dtto 
ınterzog fich —* Auftrag und ſtellte ſeinem Bruder 
ie Nothwendigkeit vor, zur Herſtellung der Ruhe in 
Feutfchland, dem Herzogthum Baiern zu entfagen. Hein⸗ 
ich Iafomirgott ließ he burch die weifen Vorftellungen 
eined Bruders und bes Kaiferd, mit weldyem er im Mai 
156 unweit Regensburg eine Zufammentunft hatte, 
ur —— bewegen und uͤbergab dad ‚Herzogs 
hum iern nebſt der oberens'ſchen Mark auf dem 
Reichötage zu Regensburg 1156 dem Kaiſer. Der Kais 
er gab nun das apergogt um Baiern Heinrih dem Loͤ⸗ 
sen und dem Markgrafen’ Heinrich von Öftreih die 
berens’she Mark, auf welche Heinrich der Löwe Vers 
icht leiftete. Die oberens’fhe Mark wurde num mit 
er unterend’fchen vereinigt, und beide zufammen vom 
taifer w einem felbfiftändigen Herzogthume erhoben. 
die Urkunde darüber wurde mit ——— goldener 
zulle am 17. September 1156 ausgefertigt‘), Nun 





5) Der Wiener Profeffor de — 5*— zu weit, wenn er 
us überfpanntem Patriotismus in feiner Statögefhichte von Oſt⸗ 
:ih (Wien 1797) ©. 51 fhreibt: „Es war auch fehr auffallend, 
Inem Fürften ein gefetzmäßig ermworbenes Reihslchen 
be gegründete Urſache wenjunehmen.” Heinrich war als 
dings vom Kaifer Konrad mit biefem Reichslehen belehnt wor⸗ 
en, allein ber Sohn bes verftorbenen Herzogs Heinrich des Stols 
en, Heinrich der Löwe, war noch minderjährig, als Markgraf 
yeinridh ihm beivog, feinen Anfprüden auf das väterlihe Erbe zu 
ntfagen. 6) Profeffor be Luca fhreibt in feinem Eifer geaen 
en großen: Hobenftaufen, Priebrid den Rotbbart, ©. 52 feiner 
Statsgefchichte von Öftreih: „Melde befondere Vorzüge gewährt 
er vom Kaifer Friedrich 1. bem Lande Öftreich eriheilte Kreihrite: 
rief? Bielleicht bie Umfhaffung ber Markgrafſchaft in ein Hers 
ogthum? Aber Heinrich bat fi bes Titels eines Herzogs ſchon 
or dem ausgeftellten Rreibeitsbrief bedient, wie ſolches die von 
ym dem Stifte Seitenftätten 1155 ausgefertigte Urkunde bezeugt, 
odurch demfelben bie von der Gräfinn Hailwig von Pirbaum ger 
achte Schenkung beffätiget wird, Auch in dem fridericianifchen 
reiheitsbrief wird Oeinrich nicht Marchio fondern „dux Austrie“ 
itulirt. Bielleiht etwa die zugeftandene Erbfolge in männlicher 
nb weiblicher Linie? Hat diefe nicht aud das draunſchweig ſche 
aus? run nn. Mod oben drein hat Üftreih vor dem frie 
ericianifhen Kreiheitsbrief ſchon eine Portion von der oberens ſchen 
Rark befeffen. - 00 22000 e 000. Ifo Alles zufammen ge: 
ommen, was hat wohl Üftreich bei der Überlaffung des Ländchen 
er oberend’fhen Mark an Heinrich gewornen ?” Ich kann biefe 
nfeitigen und befangenen Anfihten be Lucas nicht theilen und 
A. Encycl.d.W.u. 8. awelte Sect. IV. 
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heißt Heinrich als Herzog von Sſtreich Heinrich I. 
Nach dem Statögefehe, welches jener kaiſerl. Freiheits⸗ 
brief beftimmte, wurde das Serzogtum Öftreich untheils 
bar und erblid nad dem Rechte ber Erfigeburt. Bei 
Abgange des Mannsſtammes wurbe auch bie jedes Mal - 
ältefte-berzogl. Tochter ald erbfähig erklärt. Der Hers 
09, welcher weder einen leiblichen Erben, noch eine 
chter haben würde, darf nach diefer Bulle das Her⸗ 
zogthum an einen Andern nach ſeiner freien Wahl bei 
Lebenszeit verſchenken, oder durch fein Teſtament übers 
tragen, nur müfjen die öftreichfchen Länder dabei unge: 
theilt bleiben. Die Belehnung war der Herzog nicht 
verpflichtet, irgend wo anderd, aufer feinem eigenen 
öftreichfchen Gebiete, vom Kaifer einzuholen. Wenn ber 
Herzog drei Mal um die Belehnung gebeten Datkc, und 
der Kaifer doch nicht zu dieſem Ende nach Öftreich Fam, 
fo war bie Belehnung ald wirklich geſchehen anzufeben. 
Der Herzog follte die Lehen nicht Fniend, wie alle übri⸗ 
en Reihöfürften, fondern nur flehend ober zu Pferde 
igendb und das Haupt mit dem Herzogshute bedeckt, 
empfangen. Der öftreichiche Herzog war, ferner nicht 
verpflichtet, auf dem Reichstagen zu erfcheinen, außer 
wenn es ibm felbft beliebte, und bann war ihm bort 
ber erfte Rang, zur rechten Hand des Kaiferd, nach den 
Kurfürften, angewiefen, und er den Pfalzerzherzogen an 
Würde gleich gebalten. Alle unmittelbaren Reichölehen 
im oͤſtreichſchen Gebiete wurden an bie Herzoge übers 
tragen und fie wurden ber Gerichtöbarkeit der gewoͤhn⸗ 
lichen Faiferl. Reichögefebe enthoben. Für die Rechts⸗ 
bändel im Innern des Landes fonnten die Herzoge eis 
ene Gerichte aus ihren VBafallen zufammen fegen, deren 
Ausfpruc den Parteien feine weitere Appellation vers 
ſtattete. Auch erhielten die Herzoge ein unbefchränftes 
Recht, in ihrem Lande Gefehe zu geben und Öftreich 
wurde baburch von ber Beobadhtung ber allgemeinen 
Meichögefege ausgenommen, Die Juden, bie in allen 
Reichsländern, unter dem Ramen der faiferl. Kammer: 





antworte kurz barauf, indem id auf bie oben angeführten Bor: 
zuͤge verweife: a) bie Umfhaffung der Markgraffhaft in ein Hers 
jogthum durch den Kaifer war eben ein folder Gewinn an Rang 
und Anfeben, wie fpäterbin bie Erhebungen von Derzogtbämern 
zu Kurfücftenthümern und Großberzogthümern. b) Der Markgraf 
Deinrich nannte ſich allerdings Ihon vor Erlangung des Freiheits⸗ 
\briefed vom Kaifer Friebrih Herzog, allein nur in fofern er bas 
Herjogthum Baiern befaß. c) Kaifer Friedrich titulirt den Hein 
rich ven Öftreich in feinem Freiheitöbrief von 1156 defwegen nidt 
Marchio, fondern- Dux Austriae, weil er ey k eben in biefer 
Urkunde zum Herzog von Oſtreich erbob. ‚d) Die vom Kaifer 
jugeftandene Erbfolge in männlicher und weiblicher tinie war als 
lerdings ein Vorzug. Der Ginmwurf, daß aud in bem braun« 
fhweigfhen Haufe diefe Erbfolge eingeführt war, beweiſt nidte, 
denn dieſe Erbfolge fand nicht in allen teutſchen taten Statt, 
und Anderungen in ber Erbfolge beburften ber Seſtaͤtigung des 

eichsoberbauptes. e) Allerdings befaßen die Markgrafen von 

ftreih ſchon früher einen heil ber oberens’fhen Mark (da ich 
daran nicht zweifle, fo ließ ich in der citirten Stelle bie Beweife 
be Euca's weg), aber durch biefen Freiheitsbrief erhielten bie Her⸗ 
oge von Öftreih bie ganze oberens'fhe Mark und Heinrid ber 
— hatte num allen feinen Anfprüchen .. tl. Wie kann alfo 
de Ruca am Ende frogen: „was hat wohl bei ber Über« 
loffung des Landchen (?) der oberens'fhen Mark an Heinrid ges 
mwonnen?" \ 
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knechte, Leibeigene der Kaiſer waren, wurden in Sſt⸗ 
reich Unterthanen der Landesfürſten. Ferner wurde dem 
Derioge zugelichert, daß weder ber Kaifer noch das 
ich fich je in die inneren Einrichtungen miſchen würde, 
die er und feine Nachfolger in ihrem Lande zu treffen 
für gut fänden. Die Öftreichfchen Herzoge erhielten übers 
bieß eine vollkommene Freiheit von allen Steuern und 
Leiftungen an dad Reich, der faiferl. Fiscus wurde in 
ihrem Lande aufgehoben und fie wurden für immer von 
ber Stellung der Hilfstruppen in den Reichskriegen ent- 
bunden, Ungarn ausgenommen”). Auch wurde im Als 
gemeinen den Herzogen von Öftreih jedes in biefem 
Breibeitöbriefe für ausdrücklich genannte Recht oder Pris 
vilegium, welcdyes irgend ein Neichsfürft befaß, verliehen, 
und wenn ein Herzog fein Gebiet mit neuen Ländern 
vermebrte, fo follten fie fletö auch für diefe gelten. 
Herzog Heinrich we im 3. 1158 den Kaifer, 
in Sefelteaft mehrerer Reihöfürften, nach Italien und 
wohnte ber Belagerung von Mailand bei. Er war auch 
ein eifriger Anhänger des Kaifers, bei deſſen Zwiftigs 
keiten mit dem Papft Adrian. — Seinem Schwieger: 
im: König Stephan III. von Ungarn leiftete er im 
. 1169 gegen die Griechen Beiftand. — Im 9. 1174 
vertheidigte Heinrich Iafomirgott auf dem Reichstage zu 
Regensburg feinen Neffen Adalbert, Erzbifchof von Salze 
burg, welden ber Kaijer auf diefem Reichötage ded Erz⸗ 
bisthums entfeßt hatte, weil er hartnädig die Partei 
des Gegenpapftes Alerander hielt und den Papft Galirt 
nicht anerkennen wollte, gegen bie einhällige Stimme 
der Reihsfürften mit folcher Heftigkeit, daß er ſich das 
burch den Haß des Kaiferd zuzog, und rüftete fich hier— 
auf den Erzbifchof Adalbert mit Macht zu unterftügen. 
Deßwegen beorberte der Kaifer im I. 1175 die Böhmen, 
Mäbrer, Steiermärker und Kaͤrnthner gegen Öftreich. Der 
Herzog Sobieslaw II, von Böhmen drang in Nordöftreich 
ein und eroberte Reg. Der kaͤrnthnerſche Herzog Herz 
mann, Scwiegerfohn des Sobieslaw und die Steier- 
märfer unter dem jungen Dttofar VI. verheerten viele 
DOrtfchaften im füblichen Oſtreich. Der oͤſtreichſche Prinz 
Leopold folte das nördliche Land gegen die Böhmen 
vertheibigen, aber er war zu ſchwach, um den Feinden 
bedeutenden Abbruch zu Ach, Der Herzog Heinrich 
dagegen verbrannte die damals noch Reiermärkfce Stadt 
Ens und foiht nicht unglüdlih gegen Hermann und 
Dttofar VI. Mit dem Fruͤhjahre 1176 erfchienen der 
böhmifche Herzog Sobieslaw und der mährifche Fürft 
Konrad mit 60,000 Mann im nördlichen Öftreich und 
verheerten bad Land zwifchen den Flüffen Theya, March 
und Donau. einrih Iafomirgott fand hinter der 
Donau, durch bie geringe Zahl feiner Truppen zur Uns 
thätigfeit gezwungen. Auch König Bela II. ließ durch 
ein ungarnſches Korps bad Land an der Leytha verhees 





7) Wenn biefe ausgezeichneten eye ien in den Xugen bes 

Profeffors de Luca Beine Vorzüge find: fo weiß ich nicht, was 

man fonft Vorzüge eines Wafallen des roͤmiſch⸗ teutfchen Kaifers 

—— ei — —** Und — ren biefen Kreibeitö« 
ef in 13 und bem igen Teutſchland berge 

von feiner Wichtigkeit ? * ———— 
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fuchte Heinrich den Feinden zuvor zu kommen. Ergif 
Sobieölaw eher an, ald Konrad von Mähren ſich mit 
biejem vereinigen konnte. Doch ‚Heinrich wurde bi 
Znaym gefchlagen. Auf der Flucht brach eine Brüde 
unter ihm; er flürzte mit dem Pferde in bie Ziefe und 
zerfchmetterte fih das Bein. Er ftarb am diefer Wunde 
am britten u. darauf zu Wien am 13. Januar. Kais 
fer Friedrich I. hatte dem Prinzen Leopold fen bei 
feiner Anmejenheit zu Wien 1166 bie Erbfolge im Her: 
zogthum zugeſichert. Jetzt begab fich diefer Prinz (ker: 
pold VI., der Zugendreiche genannt) zum Kaifer nad 
Stalien, fühnte fi) mit ihm aus und erhielt im Schloſſe 
Ganbelare bei Pefaro die Belehnung. 

Heinrih Iafomirgott verbefferte und verſchoͤnerte 
Städte und Burgen in Öftreih. Er legte in Wien ber 
Erſte eine berzogliche Reſidenz an. Gie war da gebaut, 
wo jest das bürgerliche Zeughaus ftebt ®). Die Be 
flätigung_ barüber gibt der dem Stift Schotten ausge: 
fertigte Stiftbrief, wo bei Beflimmung der Gränzen 
biefes Stiftes gefagt wird: „a fossato curie nostre“ 
(curiae nostrae), von bem Graben unferer Burg an, 
jest der tiefe Graben genannt. Daß Wien zur Zeit. 
Heinrichs ſchon befeftigt war, laͤßt ſich micht bemeifen, | 
ungeachtet die Stadt damals allerdings ſchon Mauern 
hatte, was aus dem ervähnten Stiftbrief für die Schot⸗ 
ten erhellt, in welchem die Lage der Kapellen St. Ma: 
via am Geſtade (jegt dem Ligorianern oder Rebemptos 
riften gehörig), St, Peter, Rudpert und Pankraz intra 
muros oppidi (innerhalb der Stadtmauern) beftimmt 
wird, Im I. 1155 fliftete Heinrich das auf der Freiung 
gelegene Schottenklofter, in welches die erften Moͤnche 
aus dem im Regensburg gelegenen Schottenklofier St. 
Jakob kamen. er Stiftbrief wurde im J. 1158 au% 
efertigt und dann 1161 durch zwei neue Urkunden be 

ätigt. Diefes Klofter war zu einem allgemeinen Aſyl 
für — —— — 
as merkwuͤrdigſte Ereigniß unter Her inrich 
war, daß unter ihm Üftreich ein PR Reich 
im firengften Verſtande oder eine wahre ſouveraͤne Mo: 
narchie geworben war, und der Grund zur Erbfolge in 
der Regirung bei dem männlichen und weiblicyen Stamm 
im oͤſtr. Haufe gelegt wurde. 

Seine zweite Gemablinn Theodore aus Konftanti: 
nopel (geftorben am 2. Januar 1184) gebar ihm zmi 
Söhne, Keopold und Heinrich, und eine Forhter, Agnes. 
Leopold folgte ihm in ber Regirung, ‚Heinrich erhielt zur 
Appanage Medling, Neudorf, Salenau, Draßfirden, 
Waltersdorf und Kaiferberg, die Tochter Agnes heirathete 
im 3. 1167 den König von Ungarn Stephan III. ?). 





8) Nach ber gewöhnlichen Meinung, wo jegt bas Hefkrink | 
rathögebäube ſteht. 9 Vergl. Oro —53— ——* IL 
de gestis Friderici I. Roman, Imperator. Argentori 1515. Fe 
Heinrich Grafen v. Bünau, Leben und Thaten Kaifers Friv 
drich I. Leipz. 1722. 4. Häberlins Entwurf einer praamatir 
fhen teutfhen Reichshiſtorie. Braunfhw, u. Deimftädt 1768. 8 
Desfelben neuefte teutſche NReichspiftorie. VI Bde. Halle 174- 
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II. Der Dritte ober Freundliche aus dem 
Stamme Habsburg, Herzog von Öftreih, Bruder bed 
taiſers und Königs Friedrich I. oder des Schönen und 
es Herzogs Albrecht II., geftorben am 3. Febr. 1327, 
in treuer Kampfs und Leidensgenofje feines theuren 
Brubers Friedrich, in dem langen Kampfe mit Ludwig 
em Baier. Als der Papft Johann xx. im 3. 1320 
friedrich I. erfucht hatte, den König von Ungarn im 
triege gegen Serbien zu unterftügen, fandte Friedrich 
u Anfange des Jahres 1322 feinen Bruder Heinrich 
ait einem Korps von 1500 Reitern nach Italien, und 
iefer traf am 11. April zu Brescia ein, wo fi das 
treuzheer unter dem zum Anführer ernannten König 
tobert von Neapel fammelte. Als aber Friedrich von 
en Abfichten des ehrgeigigen Papftes, ſich mittels 
ieſes Heeres die Oberherrichaft über ganz ien zu 
erſcha en, unterrichtet worden war, tie? er feinen Brus 
er Heinrich fogleih zurüd, der auch bereits zu Ende 
Nai dur Verona nach den Alpen zog und im Soms 
aer in Öftreich anlangte. In dem nun folgenden Feld: 
uge Friedrichs gegen feinen Rival, Ludwig von Baiern, 
egleitete Heinrich im September feinen Bruder. In 
er Schlacht und Niederlage Friedrichs am Inn, ben 
8. Sept., wurbe Herzog ‚Heinrich gefangen und Frie— 
rich mußte ſich endlich auch den Feinden ergeben. Der: 
og Heinrich wurde dem Könige von Böhmen, Iohann, 
udwigd Bundeögenoffen, ald Gefangener übergeben, 
er ihn in dem felten Schloffe Bürglig verwahrte, mit 
seffeln beladen und auf bie unwürdigſte Weife behan: 
ein ließ, während Friebrih von Ludwig in dem Schloffe 
Irausnig zwar fireng bewacht, aber mit Anftand behan⸗ 
elt wurde. Ais endlich der böhmenfhe König Johann 
uf bie wachſende Macht des baiernfchen Haufes und 
eſſen Ausbreitung in Nordteutſchland eiferfüchtig wurde, 
eigte er ſich willig, fi mit Oſtreich zu  verföhnen, 
este aber auf die Freiheit des Herzogs Heinrich einen 
ehr hohen Preis feſt. Auf fein Ehregwort aus Buͤrg⸗ 
ig entlaffen, fam Heinrih zu Ende December 1322 
u Wien an. Weil aber in dem Familienrathe der oͤſtr. 
fürften die Forderungen des boͤhmenſchen Königs als 
achtheilig und ſchimpflich erfannt worden waren und 
Jeinrich mithin die Bedingungen feiner Zreilaffung nicht 
rfüller konnte, ſtellte er fih am 24. Februar 1823 wie: 
er ald Gefangener an dem Hofe Johanns zu Prag ein, 
ohann gab endlich dem Herzoge Heinrich feine Freiheit, 
»ofür Sſtreich die verpfändete maͤhrenſche Stadt Znaym 
rieder am Böhmen abtreten und für dad Loͤſegeld von 
000 Mark Silberd die Stäbte Laa und Weitra zum 
Interpfande geben, auch bie oͤſtreichſchen Herzoge allen 
Infprüchen auf Böhmen und Mähren entfagen und bie 
uf ihre früher erworbenen Rechte ſich beziehenben Urs 
unden ausliefern mußten. Diefen Friebenstraftat uns 
erzeichnete König Iohann zu Göding an der Mar am 
8. September 1323. Herzog Heinrich farb bald nad) 


778. 8, ütter’s teutſche Reichshiſtorie. De Luca Statsger 
h. von cich. Wien 1797.8. Schels Geſch. d. Länder. des 
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feiner Befreiung, am 3. Februar (nad Andern in der » 
Mitte Januars) 1827. Aus feiner Ehe mit Elifabeth 
von Virneburg (+ 1343) waren feine Kinder entfproffen. 
(Rumy,.) 

HEINRICH, Pfalzgrafen bei und zu Rhein. 

I. Der Erfte oder Lange, ber aͤlteſte Sohn Hein— 
richs des Löwen, dem Vater gleich an Zugend, Zapfer: 
keit und hoher Gefinnung, eben fo männlich fhön und 
edel, aber glüdlicyer, als jener, Seine Geburt fällt 
noch in jene Zeiten, wo der Vater, von ber Eider bis 
zu den Wellen des tusciſchen Meers berrfchte und der 
mächtigfte und geehrtefte Fuͤrſt im Reiche teutfcher Na: 
tion war, in das Jahr 11705 kaum 10 Jahre zählte 
er, als 1180 die Reichsacht den großen Herzog von feis 
ner Höhe herabftürzte ; in das Erfil begleitete ihn freis 
willig der Jüngling und nahm Theil an allen den viel: 
fahen Leiden des tief gebeugten Vaters; er kehrte mit 
ihm nach Zeutfchland zurüd, ftellte ſich mıt feinem Brus 
der Lothar dem Kaifer ald Geißel für den theuer ers 
kauften Frieden von 1190, leiftete Heinrich VI. bei der 
Kaiferfrönung zu Rom (der Bruder Lothar war fchon 
auf der Reife dahin zu Augsburg nicht ohme Verdacht 
der Vergiftung geftorben) die widtigften Dienfte und 
verließ ihn, als auch er unwuͤrdig behandelt wurbe, erft 
1191 zu Napoli, um zu dem Vater nad Braunfchweig 
zurüd zu fehren. Sein Wiedereintritt im teutfchen Bas’ 
terlande war der erfte freundliche Sonnenblid, der dem 
Vater feit 1180 lächelte und an den ſich wenigftens für 
ben Reſt feines Lebens einige freundlidere und rubigere 
Tage anreiheten. Heinrih war in feiner Wiege fchon 
mit des reichen Pfalzgrafen Konrad Erbtochter Agnes 
serfprochen: der Sturz des Vaters änderte die Gefins 
nungen Konrads, nicht aber die ber holden Dirne, bie 
von dem Kaifer und dem Bater zu gleicher Zeit gedrängt 
wurde, ihre Hand dem argwoͤhniſchen und zweideutigen 
Philipp 11. von Frankreich zu geben. Aber Agnes ges 
dachte ihres früheren Worts und ihr Entfchluß fland 
unbeweglich, nur Heinrichs und feines anderen zu wer: 
ben; fie hatte m beimlih aus Italien zurüd gerufen, 
fie gab ihm, begünftigt von der Mutter, die Hand und 
erft nach vollzogenem Beilager erfuhr der Vater, daß er 
einen Schwiegerfohn erhalten hat. Er billigt nun, was 
nicht mehr zu ändern ift, und wird zugleid aus einem 
Feinde des Vaters wärmfler Freund, ihm vorzüglich hatte 
derfelbe 1194 bie gänzliche Beilegung des Streits mit 
ben Hohenftaufen zu danken?). 1195 nahm er mit 
feinen Brüdern die Allodialbefigungen der Welfen, und 
in eben dem Jahre auch die Pfalzgraffchaft am Rhein 
in Befig; denn Vater und Schwiegervater flarben kurz 
nacyeinander, und ber Kaifer verlieh ihm —— die 
Pfalz, die Auseinanderſetzung mit ben Brübern in 
Braunfchweig blieb vorerft ausgeſetzt, weil Heinrich ber 
Kreuzzug daran binderte, den er 1197 nad Paläflina 
unternahm und wo er felbft feltne Proben feiner Zapfer: 
feit ablegte, vorzüglich fi) aber dadurch merkwürdig 
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Bergleute vom Harze untergraben ließ und dadurch bie 
Eroberung diefer Stadt herbeiführte ). Im Ganzen 
ward für die Chriftenheit durch diefen Zug eben fo wes 
ne — als durch alle übrigen. ach Heinrichs 
Ruͤckkehr aus Palaͤſtina, wo er in Stalien zum legten 
Male das Oberlehnoͤrecht über die welfifhen Güter aus⸗ 
geübt haben fol”), unterflügte er auf alle Art die Ads 
nigswahl feines Bruders Dito, dem indeß die Partei 
ber Hobenflaufen Philipp von Schwaben, entgegenſetzte. 
Er blieb auch feinem Bruder bis 1204 treu, als biefer 
ſich weigerte, ibm für bie aufgewendeten Kriegskoſten 
Braunſchweig und Lichtenberg abzutreten, uͤberdem durch 
Verfchleuderung mehrerer Allodialgüter unwillig gemacht 
batte: Philipp verlieh ihm für feinen Abfprung die Reichs: 
vogtei zu Goslar; doch kehrte er bald zu Dito zurüd, 
und als biefer nach Philipps Tode den Zug nah Ita: 
lien unternahm, wurde er zum Reichsverweſer an ber 
Mofel beftellt. Als Dito 1218 nad einer unrubigen 
und wecfelnden Regirung zu Darzburg ohne Erben 
ftarb, nahm Heinrich deſſen Ränder in Befig, uͤberlie⸗ 
ferte die Meichbinſignien Friedrich II. und zog ſich nad) 
Braunſchweig zuruͤck, wo er den Reſt ſeiner Tage in 
Ruhe zu verleben beſchloß, erklaͤrte auch 1228 ſeines 
Bruders Wilhelm einzigen Sohn, Otto das Kind, zum 
alleinigen Erben aller welfiſchen Allodiallaͤnder in Sach⸗ 
fen und flarb 1227. Von feiner Gemahlinn Agnes 
hatte er 2 Zöchter und 1 Sohn; legtrem, bem zweiten 
Heinrich, hatte der Vater bereitö die Pfalz abgetres 
ten, er ftarb aber vor ihm 1214, auch fcheint, daß um 
diefe Zeit Friedrih II. dem Vater die Pfalzgraficpaft 
genommen und fie Derzog Ludwig übertragen habe, denn 
e3 finden fich Feine weitern Urkunden, wo er fich als 
Pfalzgraf unterzeichnet, oder feine Handlung, wo er ſich 
nad) 1214 der Pfalz weiter angenommen babe; feine 
beiden Toͤchter verheirathete er Agnes an Herzog Dtto 
ben Erlauchten von Baiern, Irmgard an Markgraf Hers 
mann IV, von Baden; auch ift e& in Zweifel, ob nicht 
die Gertrude von Braunfchweig, die an Herzog Friedrich 
von Öftreich verheirathet war, eine Tochter unfers Heins 
richs gewefen fei*), Nachdem feine geliebte Agnes und 
der mit ihr erzeugte Sohn geftorben war, vermählte fich 
Heinrich zum zweiten Male mit Agnes von Landöberg, 
aber aus diefer Ehe erfolgten feine Kinder *). (H.) 


‚. HEINRICH, Grafen und Fürften Reuß. Es 
ift ungewiß warum diefe Dynaftien feit dem eilften Jahr: 
hundert ſich ſtets Heinrich in ihren männlichen Gliedern 
nannten. Vom 9. 1673 an führten fie den Titel Gras 
fen. Die jegigen Fürften in drei Negentenlinien haben 
mit den Häufern Hohenzollern, Lichtenftein, Walded 
und Lippe die 16te Stimme auf dem Bundestage, lıibris 

end im Pleno bie ältere Linie eine und die beiden 

weige ber jüngeren auch eine gemeinfchaftlihe Stims 








Arnold luhec. V, 4. 3) Muratori II, 875. Orig. Gaelf. 
Ju, 1& 4) Kohs pragm. Geſch. © 74. 5) Rhermayer 
1,419 — 47. Koch pragm. Gef. ©. 70—74, Hüne Geld. 
von Hanover I, 329 — 356. Benturini u X. 
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me. Ihr fhöner dad Oberelfier: und Saalthal bübenbe 
Landſtrich hat 86,000 Einw., die Linie Greiz 86,000 Thlr., 
Schleiz 110,000 Zhlr. und Lobenftein und Ebersdorf 
130,000 Zhir. Einkünfte; bie Landflände beſtehend aus 
Ritterſchaft, Städten und Pflegen, erhielten den Heinen 
Stat faft ſchuldenfrei. Die gewifle Gefchichtskunde 
biefes edlen teutfchen Dynaſtengeſchiechts beginnt mit 
brei Heinrihen, Söhnen Heinrich des Reichen; dem 
teren Vogt von Weida, dem Jüngeren Bogt von 
Plauen und Heinrih Vogt von Gera, Ihre Namen ers 
feinen ald Zeugen von Urkunden des 3. 1200. In 
ber Gegend um Hof befaßen fie Hof und mande Dörs 
fer. Heinrich der Reiche ſtammte wahrfcheinlich aus dem 
Gleifberg:Weidifhen Geſchlecht. Wie diefe Dynaſten 
zum Titel Vogte gelangt find, iſt bisher nicht mit Zu: 
verläffigkeit erforfcht worden und eben fo unzuverläffig, 
ob das Vogtland diefen Namen eher führte als diefe 
Samilie den Titel Bogte. Im Jahre 1532 erloſch 
der Mannsftamm der Linie ber Vogte von Weida, mit 
Heinrih dem Jüngern. Die Herren von Gera über: 
ließen ihren Antheil der Erbfchaft, befonders der Herr: 
ſchaft Wildenfeld an den Schwiegerfohn des Letztverſtor⸗ 
benen einen Grafen von warzburg. Den RMeußen 
von Plauen bewilligte ber Graf von Schwarzburg für 
ihre Entfagung 1000 rheiniſche Gulden und einen Zah: 
reözins von 60 Gulden. Sachſen belebnte darauf den 
Grafen 1533 mit der Herrſchaft. — Mit dem im hoben 
Alter 1550 verftorbenen Heinrih, Herren zu Gera, 
Schleiz und Lobenftein, welden 1538 Kurfürf Johann 
Friedrich von Sachſen mit Gera und Schleiz belehnte, 
wobei bie drei Brüder Reuße von Plauen Mitbelehnte 
waren, erlofh fein Mannsſtamm. Nach der Schlacht 
von Muͤhlberg 1547 mußte fi) der Greis vom Könige 
Herbinand beiehnen laffen und die Herrichaft Gera 
an feinen Better Burggrafen Heinrich zu Meißen md 
Herm zu Plauen erften Kanzler deö Königreichs Boͤh⸗ 
men abtreten, theils weil er keine maͤnnliche Erben hatte 
und ſeines Bruders Witwe ſolche als Leibgedinge beſaß 
und theils um die Zuruͤcknahme der Achtserklaͤrun zu 
bewirken, weil er es mit dem Kurfürften Johann Fries 
drich, gehalten hatte. Burggraf Heinrich von Meßen 
unter Begünfligung bed Kaiſers Karl V. und Königs 
Ferdinand bemächtigte fi der ganzen BVerlaffenfcaft 
außer Nordhalben, welches an bas Stift Bamberg als 
erledigted Lehn fiel. Die nächften Mitbelchnten die drei 
Gebrüder Heinrich Reuß von Plauen erhielten Nichts. — 
In der Pinie der Vogte von Plauen lebte Heinrich der 
Böhme umd deflen Bruder Heinrich der Neuß. Lehterer 
zählte zwei Söhne gleihen Namens, welche vor 1507 
ihre Befigungen theilten. Der Ahnherr der jüngeren 
Linie führte den Namen Heinrich der Jingere, genannt 
Reuß, um fih von den Vogten ber diteren Pinie zu 
unterfcheiden. Die Nachkommen des älteren Sohnes er: 
langten 1426 bad Burggrafthum Meißen, Diejenigen 
bed Jüngeren bilden bie noch blühenden brei Megenten: 
ſtaͤmme des Haufes Reuß. — Die Ältere Linie beiaß 
unter andern die Herrſchaft Plauen, aber auch viele 
Herrſchaften und Städte in Böhmen, Baireuth nad im 
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er Oberpfalz. Während des proteflantifhen Religions: 
rieges, wurde bie dem unglüdlichen Kurfürften Johann 
iriedrid) von Sachſen anhänglih gemwefene Linie ber 
deußen von Plauen ber Herrfchaft Greig und ber Kurs 


irft des übrigen Vogtlandes zum Beſten des Burggras - 


m von Meißen, von Kaifer Karl V. und feinem Bru⸗ 
er dem Könige Ferdinand, beraubt, Nach dem Ab- 
ange eined Altes der Grafen von Eberftein dem die 
Iynaften von Plauen wegen ber Herrfchaft Plauen lehns⸗ 
flichtig wagen, trugen zwei Heinriche *3 von Plauen 
zater und Sohn König Johann von Böhmen im J. 
327 ihre Herrſchaft Planen ‚mit allen gegemwärtigen 
nd zukünftigen Befigungen zu Lehn auf. Im März 
»urden von Beiben mit ihren Vaſallen die Lehnöreverfe 
uögeftelet. Da die Vogte von Plauen und die Gras 
m Eberftein dasfelbe Wappen wie die Vogte von Plauen 
nd Gera führten, fo hatten wahrfcheinlich beide Fami⸗ 
en eine gemeinfcpaftliche rg — De in 
Seutichland . fo —— Kaiſer Karl IV. erklaͤrte 
356 bie auf Reichsboden belegene Herrſchaft Plauen 
hr ein erbliches böhmenfches Lehn, welches kurfuͤrſtliche 
Billebriefe auf dem Reichsſtage zu Metz beſtaͤtigten. 
(uf den Fall des Abganges ber dlteren Linie der Vogte 
u Plauen verzichtete auf Plauen Heinrich der Lange 
br fih und feine Erben. Die Herren diefer nım ers 
sfchenen älteren Linie trieben viel Verkehr mit ihren 
erjtreuten Herrfchaften und dienten häufig im Givil und 
Rilitär der Krone Böhmen. — Einer dieſes Stammes 
zruder des böhmenfchen Hofrichterd, war. Hochmeifter 
ed teutfchen Ordens und ftarb zu Lochftädt in Preußen 
a Gefängniß,.er war ein Huffite und einer der größten 
Nänner feiner Zeit. Mag er, nachdem er des Ordens 
Ingelegenbeiten bergeftellet hatte, um bie Übel gruͤnd⸗ 
icher zu heilen getrachtet haben bad Ordensland feinem 
Hefchlecht erblich zugumwenden, bie Koftniker Kirchenvers 
ammlung mifchte ſich nicht in feine Sache fo dringend 
r und feine Familie auch darum bat. Gein jüngerer 
ba ſehr undhnlicher Bruder Heinrich, Hauscomthur 
von Danzig, ließ aus Rache zwei vom Orden abgefällene 
Burgermeifter in Danzig Konrad Lezfau und Arnold 
Hecht ermorben und wurde ungeachtet dieſes Verbrechens 
m Sabre 1420 wieder in ben Orden aufgenommen. — 
m 9. 1426 wurde der Hofrichter Böhmens Heinrich 
derr von Plauen vom Kaifer Sigismund mit dem er: 
‚ffneten Burggrafthum Meißen und ber Graffchaft Hars 
enftein belieben, aber der Kurfürft von Sachſen machte 
hm vieles ftreitig was der Belehnte zum Burggrafthum 
echnete. Erſt des Kurfürften Sohn Friedrich der Sanft⸗ 
nütbige verglich fich barlıber 1428 mit dem neuen Burg: 
jrafen zu Arnshaug. Es war ein Unglüd diefes Ge: 
chlechts, daß es fich perfönlich den Huſſiten fo Eräftig 
mtgegen flellte, und die Dauptfache, daß bie vornehmen 
yöhmenfhen Familien auch bier ihre Politit unter dem 
Mantel der Religion verhülleten und fich unter einander 
sefehdeten zum größten Nachtheil Böhmens und der 
Nachbarlande. In Folge neuer Streitigkeiten des Burg: 
wafen von Meißen mit Kurchfachfen fam es zur Fehde 
mifhen Beiden und König Georg von Böhmen ſprach 
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wiber ben muthigen Burggrafen felbft in Böhmen bie 
Acht aus, welche Sachſen vollzog und ihm feiner fächfis 
ſchen und boͤhmenſchen Lande beraubte. Einige Ent: 
——— leiſtete ſeinem Sohn Koͤnig Uladislaus von 
oͤhmen in neuen Lehen. Gr ſtarb 1492 als Landvogt 
und Statthalter Boͤhmens in der Lauſitz. In Schulden 
verwidelt bei ſehr zerſtreuten Beſitzungen erlangte ber 
vierte Burggraf Heinrich von Meißen diefes Stammes 
von der Krone Böhmen mit den Herren von Gera und 
ben Reußen, Herren von Plauen zu Greiy und ben 
* von Weida die Mitbelehnung der Stadt und des 
oſſes Lobenſtein. Der fimfte Burggraf wurde 1542 
oberſter Kanzler im Koͤnigreich Böhmen und 1546 er: 
kannte Herzog Morig von Sachſen den Titel eines Burg⸗ 
grafen von Meißen im Beſitz der burggraͤflichen Familie 
an, nachdem der oberfte Kanzler für fich und feine Ers 
ben allen Anfprüchen auf Land und Leute wegen jenes 
Burggrafthums entfagt hatte. Ein Vergleich des ‚Ders 
zogs Morig in eben diefem Jahre mit dem Könige Fer⸗ 
binand zu Prag unter Einwilligung Kaifer Karl V. 
übertrug bie Lehnbarkeit der den Herren von Gera ges 
hoͤrigen Derrfchaften, Gera, Schleig und Saalburg, auf 
weldye der Burggraf die Mitbelehnfchaft erlangt hatte 
und der feinen Vettern Reußen von Plauen gehörigen 
Grafichaft Greiz, welde Sachſen bisher aus Begnabis ' 
gung römifcher Kaifer geübt hatte, an die Krone Boͤh⸗ 
men, Als nad der Schlacht von Mühlberg des Kurs 
fürften Johann Friedrich von Sachfen böhmenfche Lehen 
und namentlich die vogtländifhen eingezogen wurden, 
wurden biefelben für 66,260 Gulden 13 Kreuzer und 2 
Pfennige dem oberflen Kanzler und Burggrafen über: 
laffen. ben fo gnädig verkaufte ibm der König .1548 
die Hertſchaft Greßlas in Böhmen um 4000 rheinifche 
Gulden. Noch erkaufte der Burggraf im nämlichen 
Jahre vom Grafen Lorenz Schlid die böhmenfche Herr 
ſchaft Luditz um 34,000 Gulden. Im 9. 1449 trat 
Ihm Ferdinand Schloß Hirſchberg an der Saale und bie 
Herrfchaften Afch und Neuperg ab, mit Vorbehalt boͤh⸗ 
menfcher Oberlehnsherrlichkeit. Im 9. 1450 ergriff er 
Befig von Schleiz und Lobenftein und früher von Gera, 
Stein und Greiz aus Gonfiscation des böhmenfchen Zehn: 
hofes, da die ſolche Derrfchaften damals befigenden Reu⸗ 
Ben des Kurfürten Johann Friedrih von Sachſen Par: 
tei wider ben Kaifer und Böhmen ergriffen hatten. 
1551 verpfändete König Ferdinand dem Burggrafen ben 
Einbogener Kreis für 24,000 Thaler. Im 9. 1552 
vermittelte er zwifchen dem Könige und dem Kurfürften 
Moris den Paffauer Vertrag, aber im folgenden Jahre 
forderte dad Reichskammergericht, den König, ihn und 
andre Neichöfürften auf den unruhigen Markgrafen Als 
breit von Brandenburg endlich zum Frieden zu bemes 
en. Der Burggraf übernahm die Auführung des ges 
ul Erfecutionsheerd und warb auf feine Koften 
Er belagerte und eroberte Hof 
und verlor foldhes wieder, nahm aber die Stadt im Ro: 
vember nochmals ein. Mit feinen Verbündeten beredete 
ber Burggraf, daß ihm das ganze nördliche Baireuth 
zur Erflattung der Kriegskoſten eigenthümlich verbleiben 
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ſolle, auch nahm er dort für ſich und feine Erben bie 
Huldigumg ein, orbnete eine Regirung in Hof an, bielt 
auch dafelbft einen Landtag. Aber 1554 ftarb er wäh: 
rend der Belagerung von Plaßenburg am 19, Mai, 46 
Jahr alt ir teinach, zu frübe ehe er die noch unbes 
feftigte Größe feines Hauſes ordnen konnte. Seine bei 
den Söhne verließen fofort nad ihres Vaters Tode des 
Königs von Böhmen Dienfte wegen der großen vom 
Vater binterlaffenen Schulden um ihres Vaters und ihre 
eigene fürftliche Treue und Glauben zu erhalten. Schnell 
gingen ihre erworbenen Befigungen auf eine faft romans 
fte Art verloren. Schon im J. 1556 mußten fie 
Norbbaireuth der kaiſerlichen Commiſſion überlaffen, welche 
basfelbe 1557 nad dem Tode bed Markgrafen Albrecht 
feinem naͤchſten Agnaten dem Markgrafen Georg Fries 
drih von Dnolzbach übertrug. Im 9. 1560 mußten 
fie einen Theil des Vogtlandes an ihren Oheim und 
Schwager Kurfürft Auguft von Sachfen für 60,000 fl. 
verpfänden ; im 93. 1562 nachdem die Reuße von Plauen 
von ber Reichsacht entbunden worden waren, biefen 
Gera, Greiz und ben Pefterftein wieder abtreten, im 
3. 1563 ſich verpflihten, den Geraer Allodialerben 
85,000 Schod meißenfher Währung zu zahlen. Der 
Kurfürft drang auf Bezahlung feines Vorſchuſſes. Die 
Stände der Landfchaft um nicht von ihren alten Herren 
Iosgeriffen zu werden, bewilligten zur Wiedereinlöfung 
eine anfehnlihe Steuer, allein die zur Einfammlung 
verorbneten Einnehmer verfchleuderten bdiefelbe gänzlich 
und im November verließ der Burggraf Vogtöberg und 
begab ſich nad) Theiffing in Böhmen. Die Geraer Land» 
und Allodialerben erlangten 1567 die Einweifung in bie 
böhmenfchen Herrihaften, und 1568 mußte Ludig für 
81,000 alte Schod Grofchen verkauft werben. Bon 
Theiſſing zog ber ältere Burggraf nach Hof und farb 
dafelbft am 24. December 1568 aus Kummer. Als fein 
eben fo unglüdlicher Bruder im Geldgedränge 1569 für 
27,142 Gulden 18 Grofhen dad Eigenthumsrecht am 
das Bogtland auch mit Widerfpruch der Agnaten Reuß—⸗ 
Plauen für 20,000 Gulden an Kurfürft Auguft das Amt 
Daufa verkaufen mußte, flarb er aus Gram über den 
Drud feiner Gläubiger am 22. Januar 1572 zu Schleiz, 
ald der Letzte feiner Linie, 
In ber jüngeren noch blühenden Linie bes Haufes 
bee Vogte von Plauen, glänzten in Dienften anderer 
Tr mit Auszeichnung, vor ber Zheilung von 


I. Heinrich, ber 1349 verftorbene Vogt von 
Plauen genannt Neuß, Statthalter des Landgrafen in 
Thüringen, Friedrich des Ernfthaften. Er war Vor: 
mund des jungen Fuͤrſten und erhielt von foldhem mans 
he Lehen mit dem Haufe zu Gleiöberg, eben fo vom 
Kaifer umd durch freiwillige Auftragung vom Könige 
Johan in Böhmen das Schloß Stein zu Lehn. Spaͤter 
veruneinigten fich mehrmals bis zur Fehde der Vormund 
und der Landgraf. Doc fuchte He Kaifer Ludwig jedes⸗ 
mal v vergleichen. 

J. Blutiger war bie Fehde der Söhne bes Land: 
und Markgrafen und des Stattkalterd, wodurd Hein: 


—— 
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rich ber Strenge, Reuß, im 
neuftddter jest weimarſchen Kreife und Zie vers 
lor, Ferner verfhwanden Schloß Myla und ber Geis⸗ 
berg mit dem Staͤdtchen Kunig aus dem Befik bieies 
Hauſes; Dberfrannichfeld wurbe zwar erworben, emging 
aber ben Lehnsagnaten wie Niederkrannichfeld. 


II. Heinrich Reuss, farb 1470 zu Mobrunger 
in Preußen ald Drdensmeiſter nach einem fehr thaten 
vollen Reben, 


IV. Die Söhne Heinrich bes Stillen mare 
Freunde ber Reformation und treue Anhänger des Kur: 
fürften Job, Friebrih von Sachſen. Im Folge der die: 
fen betroffenen Acht confiscirte ihnen ber doͤhmenſqhe 
Lehenhof alle Leben, fo daß bie drei Brüder Keußen 
nichtö behielten, als Oberkrannichfeld, Erſt 1562 er 
langten fie wieder von ihren Bettern den Burgagralen 
von Meißen, die Herrfchaften Gera, Greitz und den 
Pofterftein, und nun vollzogen fie 1564 eine Theilung. 
Heinrich ber aͤltere erhielt Untergraiz; ber mittlere Dber: 
greiz, der jüngere Gera. Im I. 1566 vertheilte man 
auch die Herrfchaft Oberkrannichfeld. — Die mittlen 
diefer Linien erlofh 1616 mit Heinrich dem Mittleren 
oder dem Rothkopf. Ihn beerbten die beiden andern 
Linien. — Der Stifter der Älteren Linie, Heinrich, dis 
tefter Sohn Heinrich des Stillen, geboren 1506, trat 
ald Landeshauptmann in Zwidau ıc. im kurſächſiſche 
Dienfte, war bernad General und verhandelte vieles 
mit ben mißvergnügten böhmenfchen Ständen, 1553 
wurbe er bei Sieveröhaufen von ben ——— 
Reitern gefangen. Nach deſſen Tode und dem 
mehrerer Brüder, theilten feine Söhne Heinrich II. und 
V. Der tere verkaufte Untergraiz, feinem Bruder für 
39,000 Gulden, behielt nur 4 von Schleiz mit dem 
Haufe Burg, welche ihm 1596 zugefallen war und farb 
1608. Heinrich II. Stamm flarb aus 1640 mit Hein 
rich II. Der jüngere Heinrih V. erhielt das Schoß 
Dilau. Beide Brüder Heinrich II. und V. verkauften 
1585 ihr Z von Lobenftein an Heinrich Reuß den Jin 
gern, genannt Poſthumus und Heinrich V. für ſich fen 

chötel ber Herrſchaft Schleiz an die Vettern der mitt 
leren und jüngeren Linie für 47,000 Gulden. Heinrich V. 
farb 1604, Nach dem Abgang der mittleren Linie im 
J. 1616, tbeilten die Heinrich V. Überlebenden Sohrt 
Heinrich IV. und Heinrich V. 1625 ihr Familiengut der 
eftalt, daß Heinrich IV., die Herrſchaft Obergreiz un 

inrih V. Untergreiz erbielt. Des letztern Linie tr 
loſch wiederum am 17. März 1768, und bad Hau 
Dbergreiz erbte Untergreiz. In der Obergreijer Om 
ftie ftarb Heinrih VI. polifcher und fächjijcher Zetmir 
fhall 1697 an den Wunden in ber Schlacht bei Zartı 
vom 11. Sept. am 21. Oktober zu Segedin. Im} 
1778 erhob Kaifer Joſeph II. Heinrich XJ. mit der ar 
gen Greizer Linie in den Reichsfuͤrſtenſtand. Es Ice 
in biefer Linie Fürft Heinrih XIX., Senior des dw 
feö Reuß, geb. am 1. März 1790. Er folgte fan 
Vater Heinrih XUL. am 28. Ian. 1817. Verahu 
mit Pringeffinn, Gasparine von Rohan Rochefort datt! 
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‘ bisher nur zwei Töchter, aber einen unvermählten 
ruder Heinrih XX., oͤſtreichſchen Major, geboren am 
I. Junius 1794, — Der Stifter ber jüngeren Linie 
w Reußen ‚Herren zu Plauen war Heinrich der Juͤn—⸗ 
we, welcher zu Dſterſtein bei Gera feine Reſidenz nahm. 
r flarb am 6. April 1572 zu Schleiz, während ber 
ringen Verben nad dem Ableben der Burg 
tafen zu 

it Heinrih posthumus am 10. Junius entbunden. 
vie fparfame Wormundfchaft Iößte den Antheil der von 
m Burggrafen verfesten Herrſchaft Lobenftein. 1576 
it 45,000 Gulden wieder ein, und erwarb von ben 
jettern der Älteren und mittleren Linie auch deren Ans 
weite. Heinrich Poſthumus befaß am Schluß des Jahr⸗ 
andert3 die Herrfchaften Gera, Saalburg und Loben: 
ein mit zwei Drittheilen von Krannichfeld. Bon ihm 
ng eine allgemeine Unterfuchung des Schuls und Kir 
enwefensd in ben reußifchen Landen aus, welches mus 
erhaft organifirt wurde, er feßte einen Hofrath und 
m Konfiftorium in Gera nieber, errichtete das ſchoͤne 
Iymnafium in Gera, erkaufte das letzte Drittel ‚von 


rannichfeld, verfegte darauf Krannichfeld fir 80,000 fl. 


r Weimar. Seine Nachkommen überließen ſolches an 
otha zum Eigenthum; jest befist dasfelbe Meiningen. 
iele Verheerung erfuhren im 3Ojährigen Kriege bie 
inde biefed trefflihen Fürften. Er flarb am 3. Des 
mber 1635. Im 9. 1647 wurben feine Lande unter 
ine Söhne durch Loos getheilt; Heinrich II. erhielt die 
verrfchaft Gera, Heinrih IX. Schleiz, Heinrich X. Lo⸗ 
mftein und fein Enkel Heinrich I. Saalburg mit einis 
m Bufägen von Schleiz und Lobenftein. Die Regi⸗ 
ıng und dad Konfiftorium in Gera und einige Eins 
ahmen blieben gemeinfhaftlih. — Als Heinrih IX. 
666 unvermählt flarb, erhielt die Geraer Linie Saals 
urg wie es jest ift, bie Linie Lobenftein die von der 
yerrfchaft 1647 abgeriffenen Stüde und die Linie Hein: 
ch I. Schleiz ſtatt Saalburg. Im I. 1664 verglichen 
& in Gera die fämrätlihen Herren Reußen, den Nas 
jen Heinrich in ihrer Familie ferner beizubehalten, aber 
icht wie bisher nach der Drbnung, in welcher die Söhne 
ı einem Haufe geboren worden, fonbern in jeber ber 
eiden Hauptlinien befonderd, nad ber Drbnung zu 
eben , in welcher fie in einem und bem andern zu bers 
!lben gehörigen Haufe zur Welt fämen. In der Folge 
urden gegen das Ende des 17ten Jahrh. in beiden 
inien die Zahlen wieder von Neuem angefangen und 
1 jeder Linie dem angeführten Vergleich gemäß befon= 
ers fortgezäölt. Auch im 19ten Jahrh. Mi ed von der 
ingeren Linie gefcheben. Die ditere Linie gelangte nur 
iS zum zwanzigften Heinrich. Unter biefem Geſchlechts⸗ 
Iteften fchloffen die fämmtlichen damals regirenden Ders 
en Reußen einen Gefchlechtöverein nach der fchon von 
Jeinrich Poſthumus entworfenen Familienverfaffung. In 
inem Mebenreceß wurden zur Einführung bes Erfigen 
urtsrechtd Vorkehrungen getroffen, Der Stifter der 
zeraer Linie Heinrih II. flarb am 28. Mai 1670, 
tachfolger war fein einziger Sohn Heinrich IV., geb. 
650. Im I. 1681 befchloß der Geſchlechtstag zu Gera, 
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eigen; nach feinem Tode wurde feine Witwe: 


daß die fünf eben fo vielen Unterlinien zufländigen 
upttheile, Obergreiz, Untergreiz, Gera, Schleiz und 


benftein nicht weiter * werden ſollten. Es blieb 
aber jedem dieſer fünf Regenten —— das Erſtge⸗ 
burtsrecht im feinem Hauſe einzuführen oder nicht. Sein 
Sohn und Nachfolger Heinrich XVIIL, geboren am 21. 
März 1677, farb 1785 unvermaͤhlt, deſſen Bruder Hein« 
rich XXV,, geb. am 27. Auguft 1681, nad jenem bie 
Regirung. antrat und 1748 am 13. März farb, Mit 
deſſen Sohn und Nachfolger Heinrich ., geb, am 
24. April 1727, erloſch am 26. April 1802 der Mannds 
ſtamm der Linie: Gera. Ihr Land fiel an die Linien 
Schleiz: und Lobenſtein, weiche fie noch gemeinfchaftlich 
nugen. — Die ;nod. blühende Schleizer Linie begann 
Heinrich I., „geb, am 26, März 1639, Im I. 1673 
und 1687 führte, er bad Recht der Erfigeburt in feiner 
Familie, ein, und farb am 18, März 1692, Ihm folgte 
fein ditefter Sohn Heinrich XI, ge. am 12, April 
1669, deffen Bruder Heinrih XXIV. die Köftriger Nes 
benlinie ftiftete und. in allen drei Linien bes Siifters 
zahlreich ‚ fortblühet, deren Güter unter ber Hoheit ber 
Hauptlinie ſtehen, Heinrich: XI. erwarb die Nittergüter 
Dittersdorf, Pahren und Kirſchkau kaufungenfchen Ans 
theils und verband ſolche teſtamentariſch mit der Herr 
haft Schleiz. Er-fiarb am 28. Julius 1726. Sein 
ältefter Sohn Heinrich J., geboren 1695, folgte ihm im 
der Regirung; da biefer bei feinem Ableben am 6. Des 
cember 1744 feinen Sohn hinterließ: fo wurde fein 
Bruder Heinrih XII., geb. am 15. Mai 1716, fein 
Zhronfolger und gab die dänifhen Kriegs» und Hofe 
dienſte auf. Er farb am 25. Junius 1784, indem fein 
einziger Sobn Heinrich XLII., geb. am 27. $ebr. 1752, 
ihm in der Regirung folgte, welcher 1806 ben Fürſten⸗ 
titel annahm, welchen ihm Kaifer Franz II. verlieh und 
dem rheinifhen Bunde beitrat. Als er am 17. April 
1818 ftarb, trat fein ältefter Sohn Heinrich LXII. geb. am 
31. Mai 1785, die Regirung an und ift noch unvers 
mählt, indeß fein Bruder Heinrih LXVII, einen Sohn 
hat. — Der jlngfte Sohn bes Heinrih Poſthumus 

einrih X., geb. am 9, Sept. 1621, erhielt zu feinem 

btheil die Herrſchaft Lobenftein und erfaufte dazu das 
Gut Hirfhberg, welches er der Herrſchaft einverleibte 
und am 25. Ian. 1671 farb, Seine ihn überlebenden 
vier Söhne regirten Anfangs gemeinſchaftlich. Als aber 
von biefen Heinrich X. im folgenden Jahre ftarb: fo 
verglichen ſich die drei anderen Heinrich III, V. u. VII. 
dahin, daß ber ältefte die Regirung alleire beforgen, 
auch gegen gewiſſe Einnahmen die Haus» und Hofhal⸗ 
tung führen folle, jedoch im Namen ber brei Grafen 
und die andern Beiden gewiſſe Einkünfte genießen foll« 
ten. - Dagegen tbeilten fih 1678 bie Herren Brüder 
völlig, und Deinric Ill. ftiftete die Lobenſteiner, Hein⸗ 
rich VII. die Hirfchberger und Heinrih X. die Ebers⸗ 
borfer Linie. — In der Lobenfteiner Linie folgte bem 
Grafen Heinrih III., weldher am 24. Mai 1710 flarb, 
— XV., geb. am 24. Sept. 1674, als Regent. 

iefer erlebte daß Heinrich VIII. Stifter der Hirſch⸗ 
berger Linie 1711 ohne Leibeserben farb, und theilte 


daranf deffen Lanbeöportion mit feinem Ebersborfer Vet⸗ 
ter Heinrihd XXX. Nach dem Tode Hei XV. am 
12. Mai 1739, regirte fein einziger Sohn Heinrich U. 
bis 6. Mai 1782 umd nach ſolchem deſſen einziger Sohn 
Graf Heinrich U., geb. am 19. Nov. 1738, welden 
Kaifer Leopold Il. an feinem Krönungstage am 9. Okt. 
1790 zum Meichöfürften erklärte. Gr erlebte das Erlös 
fhen der Geraer Linie im 3. 1802 und flarb unvers 
maͤhlt in Paris am 30. März 1805, Ibn beerbte Heins 
rih LIV., geb. am 8. Dit. 1767, von der Selbiger 
Mebenlinie, weil fein Obeim Heinrich XXI. feinen nds 
beren Anfprüchen entfagte. Im 9. 1806 nahm er dem 
bem Lobenfleiner Haufe von Kaifer Franz 11. ertheilten 
Fürftentitel an und trat 1807 dem Rheinbunde bei. Am 
7. Mai 1824 flarb er ohne Kinder nachzulaſſen und er: 
loſch mit foldyem das Lobenfteiner Specialhbaus. — Bon 
ber Lobenfleiner Linie ift folglich nur noch uͤbrig das 
Eberöborfer Specialhaus, geftiftet von Grafen Heinrich X., 
geb. am 29. Nov. 1662. Mefidenz wurde Ebersdorf, 
nachdem er das dortige Rittergut gekauft hatte, Er 
batte Reifen gemacht umb unter den Öftreichern und 
Venetianern wider bie Zürfen gefochten, bauete das 
Schloß zu Ebersdorf und flarb am 10. Sunius 1711. 
Ihm folgte fein einziger Sohn Graf Heinrih XXIX, 
Bi am 11. Julius 1699, der den Anfall der halben 


irfchberger Landesportion erlebte und am 22, Mai 1747 
arb. Diefem folgte wiederum fein aͤlteſter Sohn Graf 
Heinrihb XXIV., geb, am 22. Jan. 1724, welder.am 
185. Mai 1779 ftarb, mit feinem einzigen Sohn und 
Nachfolger Heinrih LI., geb. am 16. Mai 1761. Er 
erlebte das Erlöfhen bes Haufes Gera 1802, nahm 
1806 die Fürftenwürbe und 1807 das Gefeg des Rheins 
bundes an, und vermählte ſich mit ber noch lebenden 
reichen Erbinn bed aräflichen Hauſes Hoym auf Droißi 
Louiſe Henriette, 18 er am 10. Julius 1822 flarb, 
beerbte ibn fein einziger Sohn Fürft Heinrih LXXIL, 
geb. am 27. März 1797, welcher im I. 1824 Erbe des 
erlofchenen Hauſes Lobenftein wurde und Gera mit der 
Schleiger Linie gemeinfchaftlich befist. (Rüder.) 

HEINRICH, Herzoge von Sadfen. 

I, Der Fromme, bed Herzog Albrecht bed Bes 
berzten und der Königstochter Zedena von Böhmen 
fünfter, oder ruͤckſichtlich, da drei feiner Brüder jung flars 
ben, zweiter Sohn, geboren den 17. März 1473 zu 
Dresden, warb im 18ten Jahre feines Alters nebft feis 
nem älteren Bruder Georg dem Bärtigen von ihrem 
Vater, welder in den Niederlanden fich befand, auf den 
Reichstag nach Nürnberg gefendet. Nachmals führte er 
feinem Vater von ihm in Leipzig gemuftertes Kriegsvolk 
zu, und half Wörben und Montfort erobern. Den Gau 
ber Genter verbeerte er 1492, und bewirkte dadurch, 
daß die Bürger fich gegen den Rath empörten und um 
Frieden fhrieen, und diefer auch erfolgte. Dann wohnte 
er der Belagerung von Schlupf bei, half es Philippen 
von Gleve entreißen, diefen Seeräuber daraus vertreiben 
und fo bie Palme bes Friedend in den Niederlanden 
pflanzen, die aber nicht gedeihen wollte. Mit feinem 
Vater befuchte er 1495 den erfien von Kaifer Marimis 
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lian gehaltenen Reichsta u Worms. icht from: 
mer Sinn bewog ihn * Pilgerreiſe in das globte 
Land, welche er den 31. März 1498 antrat, und nahe 
mals nad Gompoftell in Spanien zu unternehmen. Hier 
u er dem heiligen Jakob 100 Gold + Güfden auf diem 
tar mit folgenden Worten, indem er Mönde u 
Dfaffen meinte, geopfert haben: „Ich bin dir zu Geil 
len Gi gezogen und ſchenke dir hier dieſes Gel, 
läffeft du es bir aber die Buben nehmen, darwider kann 
ich nicht.” Die Friefen- waren mit der dem Hetjog 
Albrecht 1498 übertragenen Erbftatthalterfchaft —— 
den, und ein Theil von ihnen konnte nur durch 
zur Unterwerfung gezwungen werben. Daher belam 
fein Sohn Heinrich ald Vice: Statthalter einen mißlichen 
Stand, und gegen ihn brach, als er zu Hartlingen ein 
es Schloß bauete und zu dieſer Abſicht die Häufer 
nachbarter Edelleute nieberreißen ließ und verſchiedene 
Summen erpreßte, eine Empörung aus. Die Friefen 
belagerten ihn, 1500 in Franeder zwölf W lang 
und brobten, ihn und al’ die Seinigen zu bängen ?). 
Da Albrecht z0g herbei, ſchlug die Frieſen und be 
ite Las Sohn. Den 18, Febr. 1499 zu t 
errichtete Albrecht mit ſeinen beiden —* bnen 
Georg und Heinrich den Erbvertrag, durch dem beitimmt 
warb, daß, um alle 


Irrungen zu vermeiden, bie, wit 
bisher gefchehen, aus ber Theilung der Länder entſtehen 
önnten, bie meißenfchen und thüringenfhen Länder 
fünftig ungetheilt bleiben follten. Diefe Kinder net 
dem albertinifchen Antbeile an dem Herzogthume Ca: 
gan und den biberflein’fchen Herrſchaften erhielt Georg, 
und ‚Heinrich die friefifche Erbftatthalterfchaft. Im Fale, 
baß er biefe nicht behaupten koͤnnte oder Oſtreich fie 
wieder einlöfete, follte Heinrich die Schlöffer — 
und Wolkenſtein mit der Obrigkeit und den dazu geh 

renden Bafallen, doch mit Ausnahme der Regirung und 
Obrigkeit über die —— und außerdem den vierten 
Theil aller Landeseinkuͤnfte, nach Abzug aller ordenth⸗ 
hen Ausgaben und Verzinfung der Schulden erhalten. 
Im Balle hingegen, daß Georg oder feine Erben au 
dem Befige der meißenfchen Lande gedrängt winden, 
ſollte ihnen von ‚Heinrich Franecker mit den dazu geh 
rigen Bafallen und Nutzungen, nebft der Obrigkeit und 
der vierte Theil feiner Landeseinfünfte uͤberlaſſen wer 
den. Stinbe einer ber beiden Brüder ohme männliche 
Erben, follte der andere in beffen Landen, und unter is | 
ren erbfolgefähigen Leibestehnserben jederzeit der äftek 
ohne Xheilung der Länder folgen*), Nachdem Her 





1) Eine Kette, melde *5* um den Herzog Heiariä 
daran zu hängen, follen mit fi geführt haben, wird mod 
Dresden in der Eönigl. Bibtiothek aufbewahrt, und ein barın vw 
feftigter Pergamentzettel befagt unter anderm: „Die Frieſen Is 
ten eine Kette laffen fhmicben, daran fie ihm betroheten ju je 
den, wie allhier zu fehen, ſolche Kette hielte ber Hergog lieb, badlı 
dieſelbe in feiner Schlaflammer, und zehlete fie unter fine £ur 
noden. Wann auch Iemand von Fürften und Herren zu ihm fan, 
weiſete ex ihnen biefelbe," u. f. wm. Schöttgen, Dipl. Rack 

x. S. 110— 114, theilt vollftändig die Worte des Zettell =“ 
und beſchreibt bie frantcker'ſche Kette, 2) Die übrigen Bin 
mungen ber Grborbnung oder des f. g. Zeftamentes bes Herz I 
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(ibreht ben 12. Sept. 1500 zu Emben geflorben, ers 
ielt der Erborbnung zu Folge ‚Heinrich die Statthalters 
haft Friesland. Aber Hein war fein eifriger Kries 
er, war lieber bei fchönen Frauen, als in der Schlacht, 
nd fehnte fi daher von den unruhigen Frieſen hinweg 
‚ach einem gemädjlichen Leben. Zwiſchen beiden Bruͤ— 
ern fam es daher fon den 27. April 1501 zu Dress 
en zu einem —— Vertrag auf zwei Jahr, nach 
oelchem Friesland während dieſer Zeit gemeinſchaftlich 
egirt werden, und Heinrich von feinem Bruder an befs 
en Hofe feine Koft für fih und feine Diener, Futter 
ir 22 Pferde und jährlih 2000 rheinifche Gulden ers 
alten follte. Georg übernahm 1503 die friefiihe Statts 
alterfchaft allein, und ließ ſich 1504 zu Franeder von 
en Ständen, welden er die von feinem Bruder erhal: 
ene Abtretungsurfunde vorlegte, huldigen. Hierauf den 
0, Mai 1505 zu Leipzig fchloffen beide Brüder den fo 
enannten brüberlichen Verein, in weldem Heinrich auf 
ie Statthalterfhaft Friesland gänzlich verzichtend, bie 
a ber väterlichen Erbordnung beflimmten Amter Freis 
erg und Wolkenftein, flatt des vierten Theiles der Lan⸗ 
eseinkünfte, einen Jahrgebalt von 12,500 Gulden und 
2 Fuder LBein und zur Verfiherung diefer Gelder und 
ieſes Deputats die Ämter Weißenfels, Eckhardsberge, 
dayn, Pirna und Sacfenburg verfchrieben erhielt, So 
ah fi Heinrich, der feinen Gig zu Freiberg nahm, von 
ielen Regirungsforgen frei, und doch auch in der Lage, 
:iner Neigung zum Wohlleben und zur Gaftlichfeit Ges 
üge zu leiflen. Nun ward, wie Freydinget rag 
ur Jedermann freie Tafel gehalten, wie an König Ars 
us's Hofe, und dabei große Liebfchaft getrieben. Doc 
sollte Heinrich deßhalb den Freuden bes häuslichen Les 
end nicht entfagen, und beirathete 1512 Katharina, 
zochter des Herzogs Magnus von Medienburg. Frei— 
erg warb bierbei der Sammelplag vieler Fürften und 
derren, namentlich des Kurfürften Friedrich des Weiſen 
mb der Herzoge Johann und —— von Sachſen, Phi⸗ 
ipp von Braunſchweig, Otto und Ernſt von Lüneburg, 
deinrih umdb Abreht von Medlenburg, der Grafen 
udwig und Sigmund von Gleichen, Reinhard von 
Solms, Gebbard und Albreht von Mansfeld ꝛc. ıc., 
ebſt vielen Fürftinnen, Gräfinnen und Ebdelfrauen, und 
errlich waren die Gelage und Zurniere, nicht nur, wie 
8 die damalige Zeit verlangte, fondern Heinrich, ber 
icht nur —* Pracht und die Freuden der Tafel lieb⸗ 
e?), ſondern auch einen beſonderen Genuß baran ges 
abt haben fol, Andere effen und trinken zu ſehen, that 
ch auc noch befonders hervor *). Nach feiner Verheis 





recht fiehe in ber Urkunde felbft, welche zuerft in einer Debuction, 
elche für den Herz. Morig Wilhelm zu Sachſen-Zeitz, ben 2, 
Yec. 1685 gegen das Kurbaus erfchien, und aus ihr bei Glafey, 
dern ber faͤchſ. Geſch. S. 819 u. f. flcht. 3) Zube er von 
'reiberg nah Dresden, mußte er auf ber Reife wenigftens zwei 
Rat eine Gollation balten. 4) Sehr merfwürbig iſt die Ber 
hreibung ber bei bem Beilager zu Freiberg Statt — efts 
heiten von Spalatin bei Mende Scripte. T. II. p. 2145 
-2157. Nah Freydinger war bie Kleidung bes Hofgefindes 
ed Bräutigams aus etlihen hundert Gtüden zufammen geſeht, 
on langen Stridlein einer halben Eile lang, und eines Viertels 
A. Cacytl.d. W.u. K. Zweite Set. IV. 
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rathung wurbe Heinrich's Zufriedenheit nicht felten durch 
bie Klagen feiner Gemahlinn über die ungleiche Xheis 
lung mit feinem Bruder geftört. Auch wollten. in ber 
That, als fich feine Familie vergrößerte, feine Cinkünfte 
nirgends mehr ausreichen. In feiner Verlegenheit wens 
dete fih Heinrich Anfangs an feinen Bruder, erhielt 
aber gewöhnlich flatt der Hilfe die untroͤſtliche Antwort, 
daß der unorbentliche Hof, welchen er führte, Schuld an 
biefem Geldmangel fei, und insbefondere die Derzoginn 
zu großen Aufwand made, welches feine Gemablinn, 
eine eingezogen lebende Fürftinn, feines Wegs thäte, 
So fah Mio Heinricy genöthigt, an entfernte Verwandte 
um Hilfe fi) zu wenden, an den Kurfürſten Johann 
Friedrich den Großmütbhigen und die auf ihrem Witwen: 
fige zu Rochlig wohnende Witwe des Herzogs Johann, 
und beide halfen zwar oft mit Gelb und Getreide aus, 
aber dody nicht länger, als von Quartal zu Quartal, 
und nad Verlauf deöfelben war man immer wieber nicht 
weiter, ald vorher. Durch eine beftimmte Orbnung feste 
man endlich feft, wie viel jährlich der Fürft ſelbſt, die 
Herzoginn und jeder Hofdiener erhalten follte, fo der 
Kanzler 100 Gulden nebjt der Kleidung, der Decdant 
als geiftlihe Perfon nur 50 Gulden, doch dabei Eſſen 
und Zrinken vollauf. Zür Heinrich blieben —— 
vierteljährlich 500 Gulden übrig, welche fein Thuͤrknecht, 
Michael Giebrig verwaltete, ohne Rechnung abzulegen. 
Außerorbentlihe Einkünfte etwa aus ben Bergwerken 
zu Marienberg, an welchen der Herzog Antheil hatte, 
verwendete er vorzüglich auf Gefchüg, welches man ihm 
nicht groß und ungeheuer genug gießen konnte, und auf 
welches er abfchredende Bilder malen ließ, welche ibm 
ber berühmte Maler Lukas Kranach in Wittenberg zeich⸗ 
nen mußte. An Zurücklegung eines Nothpfennigs dachte 
der Herzog nicht; und doch wuchfen feine Kinder heran, 
verlangten eine ſtandesmaͤßige Erziehung und der Vater 
wußte fich nicht zu beifen. Zum Glüd verfagte dieſes 
Mal fein Bruder Georg feinen Beiftand nicht. Durch 
feine Verwendung bewirkte er, baß ber Erzbifchof von 
Magdeburg, Kardinal Albrecht, den älteften Sohn Mos 
rig, den der genannte Vatersbruder bisher an feinem 
Hofe zu Dreöben gehabt, zu fih nahm. Mori zeigte 
Anfangs weit weniger Luft und Gefchidlichkeit zu kriege⸗ 
rifhen Übungen, als fein zweiter Bruder, worauf man 
bie Hoffnung baute, er werde ſich dem geiftlichen Stande 
widmen. Für den zweiten Sohn Severin auch forgte 
ber Bateröbruder Georg, indem er ihn auf feine Koften 
nebjt einem Hofmeiſter, Bernbarb von Rotfhüg, nad) 
Insbruck ſchickte, wo er mit den Söhnen des römifchen 
Königd Ferdinand erzogen warb, doch balb darauf ben 
10. Okt. 1533 flarb. Aber der eifrige Anhänger bes 
Katholicidsmus zog feine bilfreihe Hand ab, als feine 
Nichte Emilia 1533 an ben evangelifchen Markgrafen 
Georg von Brandenburg verheirathet ward, und erfchien 





Breit, bernah nad ber Quere dazwiſchen Striche, zwei Finger 
breit ſchachtweiſe, oder mürfelig von ben vier Karben zufammen 
geftidt und zufammen genäbet, als nämlih: Roſenfarbe, gelbe, 
Aſchenfarbe, und weiße. _ 4 


HEINRICH 


nicht beim Beilager. Heinrich hatte feinem Schwieger⸗ 
fohne 10,000 Gulden bar verfprocdhen, und eben fo viel 
auf ben Fall, wenn Heinrich feinen Bruder beerben 
würde, wozu ſchon damals nicht geringe Wahrſcheinlich⸗ 
lichkeit fi zeigte. Wie jene erft genannte Summe aufs 
ebracht werden follte, darüber war man in großer Ver: 
egenheit. Der berzogliche Rath, Anton von Schönberg, 
meinte, man müfje eine Steuer auf die Unterthanen les 
en. Aber Heinrih war zu gutmütbig, fie mit einer 
Plden, in den ſaͤchſiſchen Landen vorber noch nicht ges 
wöhnlihen Abgabe zu befchweren. Freiwillig erbot dh 
endlich die Bürgerfhaft zu Freiberg, von jedem Schod 
drei Pfennige zu geben, aber diefe anzunehmen, überhob 
der bald darauf erfolgende Anfall der brüderlichen Erbs 
fhaft. Einen beliebten Namen hat fich ‚Heinrich unter 
ben Proteftanten dadurch gemacht, daß er, ungeachtet 
fein Bruder fehr gegen fie eingenommen war, dennoch 
in feinem kleinen Yandeötheile die Kirchenverbefferung 
einführte. Sogleich beim Anfange derſelben wurde fie 
von Heinrichs Gemabhlinn, Katharina von Medienburg 
begünfiigt. Um ihrem Gemahle Liebe für den gereinigs 
ten Lehrbegriff einzuflößen, ließ fie zwei Moͤnche, Stes 
phan und Georg Schumann, gegen das Papfitbum pres 
digen, und machte ihrem Gemable BVorftellungen, ihren 
Lehren zu folgen. "Heinrich entichuldigte fih, daß er 
diefe Prediger nicht wohl vernehmen könnte. Da lief 
fie ihm einen Seſſel gleih an dem Predigerftuble mas 
den. Auch fchrieb Luther am den Herzog, um ihm güns 
fige Gefinnung für die Kirchenverbefferung beizubringen. 
Der Herzog gab nun zwar in fo fern den Bitten feiner 
Gemablinn nad, daß er fich für feine Perfon Luther's 
Lehre geneigt bezeigte, fand es aber immer noch bedenk⸗ 
lich, Öffentlich eine Kirchenverbefferung in feinen Landen 
vorzunehmen, und in diefer Gefinnung erhielten ihn der 
Dechant Ragewig von Freiberg, und fein Kanzler Wolf 
Stehlin, welcher Letere ihn fogar bewog, 1523 einige 
abelige Brauenzimmer von feinem Hofe zu entfernen, 
weil fie Luther's Schriften lafen. Doch vermodte er 
die Ausbreitung der Reformation unter feinen Unterthas 
nen, in Freiberg und der Umgegend nicht ganz zu vers 
bindern, ba fie fehr geneigt dazu waren. Im Jahre 
1525 fab er ſich genötbigt, durd eine eigene Verord⸗ 
nung dem Freiberger Stadtrath zu befeblen: „der Ges: 
meinde nachdrüdlich zu wehren, daß die Domberrn und 
Geiftlihen zu St. Petri und Nikolai nicht geichimpft, 
fie audy und andere Priefter und Moͤnche auf der Gaffe 
und in ihren Häufern nicht mehr beläftigt würden.“ 
Doc nicht genug! Heinrich mußte im Jahre 1526 auch 
befeblen, daß man den Prieftern die fchuldigen Opfer 
an ben vier Hauptfeften, und die Zinfen unabbrüchlic 
reichen ſollte. Bei hoher Strafe wurde zur nämlichen 
Beit auch das Fleiſcheſſen an den Freitagen verboten, 
und auch verſchiedene Moͤnche und Priefter nebſt etlichen 
Bürgern, welche an den verbotenen Tagen Fleiſch in ib: 
ven Häufern genoffen, gefänglich eingezogen, und biejes 
nigen Geiftlihen, welche Luther’3 Lehre zugethan was 
ven, aus ber Stabt gefchafft, mit Ausnahme des einzis 
gen Georg Edyumann, den die Gemahlin des Herzogs 
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als ihren Hofprediger in Schu nahm. Daß Heinrich 
jene Verorbnungen, und‘ ie, welche 1528 zur Auf⸗ 
rechthaltung der .. Kirchenverfaſſung 33 
bloß auf die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen jeines 
berö gegeben babe, iſt nicht ſchwer zu vermuthen. Er 
that fir die Anhänger ber evangelifchen Lehre, was ur 
bei feiner Furdt vor feinem Bruder vermodte, Im 
Jahre 1531 erließ er folgende Verordnung an den Frei⸗ 
berger Stadtrath, „daß er auf mannichfaltiges Fleben 
der Gefangenen, fo von wegen der Strafe des Fleiſch⸗ 
eflens, wider die Ordnung der chriftlichen Kirche, auch 
Baiferl, Majeftät und fein felbft Gebot, zum Gehotſam 
getrieben, zur Barmberzigkeit wäre bewogen worden, 
und es fein ernftlicher Wille fei, daB man fie ohne einis 
ges Entgeld auf freien Fuß fiellen ſollte.“ Zur mämlis 
hen Zeit gab er auch die Erlaubniß, daß Georg Schu 
mann jedem, ber ed wünfchte, das Abendmahl unter beis 
berlei Geftalt heimlich reichen könnte, umd der Kauoni⸗ 
us Valentin Belzing das Evangelium aus ber Kirdens 
poftille Luther's in der Nikolaikirche ablefen durfte. Daß 
endlich ſich Heinrich von wenig felbftftäntigem Charafs 
ter, {on feit geraumer Zeit von den Bitten feiner Uns 
tertbanen beflürmt und feiner Gemablinn angetrieben, 
1536 zum gereinigten Lehrbegriff öffentlich befannte und 
die freie Ausübung des verbefferten Gottesdienftes feinen 
Unterthanen erlaubte, bewirkte vorzüglich fein neuer ges 
beimer Rath Anton von Schönberg. Diefer, wegen der 
Religion aus feinem bisherigen Ritterfise Roth: Schöns 
berg vom Herzog Georg vertrieben, und gegen ihm mit 
unauslöfchlichem da erfüllt, übernahm es, feinen neuen 
errn von ber Hurt vor feinem Bruder zu befreien. 
ierzu kam, daß die evangelifche Lehre einen neuen Kür 
precher an dem Markgrafen Georg von Brandenburg, 
dem Schwiegerfohne des Herzogs Heinrichs erhielt. Auch 
iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ihn der Kurfürft Johenn 
Briedrich der Großmuͤthige, der ihn 1534 befuchte, feines 
Schutzes verfihert haben wird. Hierauf 1536 lie 
Heinrich der Bürgerfchaft zu Freiberg durch ihren Bir: 
ermeifter Valentin Spörern feinen Entfchluß zu einer 
ffentlichen Religionsveränderung bekannt machen, und 
er ward mit vieler Freude angenommen. Der Hetjeg 
rief num einen Theologen, der die Freiberger im der 
evangelifcher Lehre gruͤndlich unterrichten Eonnte, berju. 
Luther, an den man fich gewendet, fanbte von Witten: 
berg den bekannten Theologen, Dr. Jakob Schenk, und 
diefer predigte täglich zwei Mal im Sreiberger Dem. 
Auf des Herzogd Befehl entwarf er auch eine eigen 
Borfhrift, nach welcher in Zukunft die Freiberger Kir 
chenverſaſſung felbft eingerichtet werben follte, und fehrieb 
als Richtſchnur der Lehre und der Caͤrimonien die kur 
ſaͤchſiſche Vifitationsorbnung, die augsburg’fche Goniek: 
fin, die von Lutbern überfegte Bibel, deſſen Poſtile 
und großen und kleinen Katechismus vor. Um biee 
Vorſchrift einzuführen, ftellte Heinrich den 16, Mi 
1537 eine Kirchen» und Sculenvifitation an, und ver 
orbnete hierzu Dr. Jakob Schenk, Anton von Schönberg 
und ben ——— Andreas Altbeck von Freiben 
Wider dieſe Anordnung ließ ihn fein Bruder Hero 
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Beorg, wie wir unten näher hören werden, in Schriften 
darnen. Doch Heinrich ließ fich nicht abwendig machen, 
nd ließ die Bifitation vor fich geben, zu welcher Kurs 
uͤrſt Johann Friebrih der Großmütbige auf Heinrichs 
frfudhen M. Georg Spalatin, Pfarrer und Domberrn 
u Altenburg, und Dr. Meldhior von Kreugen, Rath 
nd Amtmann zu Goldig mit brauchen ließ. Die meifte 
Schwierigkeit machte bie Einziehung der geiftlichen tif: 
er, da ber Herzog mit ihren Gütern ganz willkürlich 
erfahren wollte, welches Spalatin durch ernfilihe Vor: 
lungen verhinderte. Auch gab ed manchen harten 
lampf wegen bes zukünftigen Unterhalte® der Dombers 
en, Mönche und Nonnen, da Heinrich ſich zu Feiner 
neren Pflege berfelben verfichen wollte. Doch als 
Rebrere von Adel lebhaftes Intereffe für diefe Angeles 
enbeit zeigten, weil nahe Verwandte darunter witrben 
elitten haben: fo mußte ber Herzog auch hierin wills 
ihren. Nachdem fo auch die übrigen Hinderniſſe un: 
eachtet der lauten Klagen und Widerfprüche glüdlich 
inweg geräumt waren, fingen die Proteftanten Händel 
nter fih an. Schenk ſah nämlich die Freiberger Kir 
ynverbefferung ganz als fein Werk an, und wollte das 
Infehn eines Bifchofes behaupten. Befonders auffällig 
var fein willtürliches Verfahren bei Anftellung ber Pres 
iger. Nichts half mehreren Männern ihre Geſchicklich⸗ 
at, da fie nicht nach feinem Sinne waren, fo mußten 
e unangeftellt hinweg ziehen. Seine Wahl fiel hinges 
en auf feinen Famulus, Johann Fünfgulden, einen acht: 
!hnjährigen Jüngling, und feinen Bruder, ben biöheris 
en Schichtmeiſter zu Joachimsthal. Schenk machte ſich 
ierdurch bei dem Herzog verhaßt, und feinen völligen 
Sturz bewirkte, daß man ihn der antinomifchen Keterei 
efchuldigte. Auf obrigkeitlihen Befehl mußte er daher 
en 28. Junius 1558 #reiberg den Rüden wenden. 
Schon nach Verlauf von zwei Zagen ließ ber Herzog 
on Spalatin, Dr. Juſtus Jonas und M. Leonhard 
zeyer eine neue Kirchenvifitation vornehmen, damit die 
on Schenk veranlaßten Unorbnungen abgeftellt, das 
Jrebigtamt mit.tüchtigen Männern befegt, und zur Ers 
altung der Kirchen und Schulen ein geiftliher Kaften 
ngeorbnet, und an biefen die ehemals dem Domkapitel 
nd den Ober: und Niederfiöftern gepbrigen Einkünfte, 
infen und Güter angewiefen würden, o ließ Heins 
ich die Kirchenverbefferung vollziehen, ohne Rüdficht auf 
en Unwillen unb die ge feines Bruders zu 
ehmen. Unter Anderm fchrieb Georg an ihn ben 17. 
Nai 1537: „Er habe dem Kaifer verfprochen, baß fie 
zeide bei der alten Lehre bleiben wollten. Jetzt aber 
ehe er in Sorgen, Herzog Heinrich möchte auf des Kurs 
wften Erachten Dinge vornehmen, welche biefem Ber: 
prechen zuwider, und ihm unanſtaͤndig wären, auch nicht 
ebührten. Er erſuche ihn demnach, da das Goncilium 
or der Thuͤre fei, feine Neuerungen anzufangen; benn 
oo ſolches gefchebe, müffe er es Kaiferl. Majeftät be: 
ichten. * Heinrich antwortete bierauf den 18ten Mai 
537: „Er babe feine Erfenntniß aus ber er 
Schrift, und wolle nur einige Gebräuche, die derfel 

ntgegen, abſchaffen, und nach Gottes Wort eine Ord⸗ 
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nung machen: ſolches thue er aus Trieb feined Gewiſ⸗ 
fens, und hoffe deßwegen bei Sr. Kaiferlihen Majeſt 
und maͤnniglich entſchuldigt zu ſeyn; bis auf das Con⸗ 
cilium könne er die Sache nicht auffchieben, weil Selen: 
gefahr darauf ſtehe. Er bitte demnach, Herzog Geor 
wolle es nicht in Argem vermerken; er gebe ihm indes 
fen feine Maße, was er an Kaiferl. Majeftät berichten 
wolle,” Ginige Wochen darauf, ald Georg von ben 
dur die Vifitation bewirkten wichtigen Veränderungen 
hörte, machte er feinem Bruder noch nachdrüuͤcklichere 
Vorftellungen. Aber Heinrich entgegnete wieder, daß er 
fein Gewiffen nicht verlegen wolle °). Dod Georg ließ 
ed bei Worten nicht bewenden. Schon gegen Ende bed 
Jahres 1536, ald er nach Freiberg fam, redete er zwar 
felbft gar nichts mit feinem Bruder von Religionsfachen, 
aber fein Rath Georg Carlowitz fuchte den Herzog Hein⸗ 
rich durch Drohungen, welche er fi unter der Hand 
entfallen ließ, von feinem Vorhaben der Kirchenverbef: 
ferung abzubringen, und fagte, fein Fürft werde feinen 
dummen Prinzen Friedrich verbeiratben, und Herzog 
Heinrihen von der Nachfolge ganz ausfcließen; oder 
im Fall auch diefes Mittel vergebens wäre, den Freibers 
ern die Holzfuhren fperren, deren fie nicht entrathen 
Önnten. Aber bei Heinrich hatten dieſe Drohungen 
keine Wirkung, er führte bie Kirchenverbefferung ein und 
trat 1537 auch dem Schmalkaldener Bunde bei. Georg 
ließ dagegen wegen des Bloͤdſinns feines Erbprinzen 
Sriedrih auf dem Landtage zu Leipzig 1537 feftfegen, 
daß auf den Fall, wenn er zur Megentichaft gelangte, 
bie Regentichaft von 24 Perfonen der Stände follte ges 
führt werben, und vermählte ihn mit der Gräfin Mars 
gereihe von Mansfed, Doch vier Wochen nah ber 
ermäblung farb Friedrich den 26. Febr. 1539. Pain: 
rich ließ feinem Bruder verfihern, daß er wahren Ans 
theil an feinem Verlufte nehme, und, wenn ed ihn ges 
fiele, zu ihm kommen wolle, um ihn zu tröften. Aber 
Georg gab ihm zur Antwort: „Es wäre nicht Noth; 
benn er verhoffte, fein geborfamer, lieber Sohn würde 
no fo viel Samen binter fich gelaffen haben, daß 
feine Lande einen regirenden ‚Herren baben würden.” 
As aber auch diefe Hoffnung verfchwand, verfuchte 
Georg noch Einmal, durch feine Räthe auf dem Com⸗ 
fitionstage zu Mitweyda, welchem Heinrich in eigener 
Derfon beiwohnte, diefen zur Rüdkehr in den Schoß 
der Batholifchen Kirche zu bewegen, indem er verſprach, 
ihm oder deſſen Sohne Morig unter diefer Bedingung 
noch bei Lebzeiten bie Regirung der meißen’fchen Lande 
abzutreten. Heinrich nahm ſich Bedenkzeit, ungeachtet 
er nicht Willend war, auf jenen =, , one. 
Als Georg endlich auch hierin fand, daß fein Bemühen 
vergeblich war, ließ er ein Teſtament entwerfen, in wel 
chem er zwar feinen Bruder Heinrich, und beffen beide 
Söhne, Morig und Auguft, zu Erben feiner Länder ein 
feste, aber mit der Bedingung, daß in ber Religiond: 
verfaffung derfelben nichts geändert würde, außerdem 





5) Auszlige aus diefem Schreiben f. bei Chr. Ernft Weiße, 
Gef. der kurfähf. Staten. Ir Bb. ©. — 
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ſollten fie dem Kaifer und dem römifhen Könige Ferdi⸗ 
nand fo lange»gehören, bis Heinrich, feine Söhne oder 
der naͤchſte Agnat die erwähnte Bedingung erfüllen 
würde. Diefed Teſtament theilte er ben Landftänden 
mit, daß fie, ed zu balten, fchwören mödten. Da biefe 
daraus entflehenden Krieg fürchteten, baten fie, er möge 
an feinen Bruder eine Gefandtichaft fchiden, denn biefer 
werde ſich hoffentlich zu dem Verſpiechen bewegen lafs 
fen, nichtö in der Religion zu ändern. Die Gefandten 
brauchten bei Heinrich allerlei Überredungsfünfte, und 
malten ihm auch die ſchoͤnen Lande, das viele bare Geld, 
bie foflbaren Geräthe u. f. w. vor, bie er alle erhalten 
werde, wenn er feinem Bruder Folge leiften würbe, 
Heinrih entgegnete: „Diefe Eure Geſandtſchaft ftellt 
mir dar, was in der heiligen Schrift fleht, nämlich wie 
der Satan dem Heiland die Reiche der ganzen Welt 
verfpricht, wenn er nur nieberfalle und ihn anbete. 
Glaubt Ihr denn, ich balte Reichthümer fo hoch, daß 
ich ibrentwegen von ber erfannten Wahrheit und unvers 
fälfchten Religion weichen follte? Ihr täufcht Euch 
gänzlich." As die Gefandten fo unverrichteter Sache 
beimzogen, war unterbefien ‚Derzog Georg geftorben, den 
17. Apr. 1539. An diefem nämlichen Tage kam Hein⸗ 
rich nach Dresden und übernahm die Regirung ber ges 
fammten meißenfchen Länder, Nicht lange darauf ers 
bielt er vom römifhen Könige Ferdinand ein Schreiben 
vom 16, Mai 1539, in welchem ihn diefer erinnerte, 
daß feine Firchlihen Neuerungen dem Nürnberger Fries 
den und dem Frankfurter Stillftande zumider wären; 
auch würben die Bifhöfe von Naumburg und Merfes 
burg, unter welchen jener ein Reichöfürft fei, darüber 
Beſchwerde führen. Heinzic aber, fih auf den Schuß 
bed Schmaltaldener Bundes und den Kurfürften von 
Sachſen ftübend, gab dem Könige zur Antwort, jene 
Friedensfchlüffe könnten feinen teulſchen Fürften abhal⸗ 
ten, den Buftand der —* in ſeinem Lande nach der 
Schrift und nach feiner Überzeugung einzurichten; bas 
Naͤmliche werde auch er thun, wie er ed vor Gott, vor 
einem freien chriftlichen Goncilium, und vor dem Kaifer 
und dem römifchen Könige zu verantworten vermöge; 
übrigens feien die Rechte des Haufes Sachſen über die 
Bischöfe ihrer Länder, melde dasfelbe nie fr Reiches 
fürften erfannt, allgemein befannt. Doch lief Ferdinand 
feine Vorſtellungen noch durch eine befondere Gefandts 
fchaft an ‚Heinrich wiederholen, berief ſich dabei auf das 
Buͤndniß, welches der Herzog Georg mit dem Kaifer 
und mehreren Reichsfürften zur Erhaltung der alten Re: 
ligion für fih, feine Erben und Länder abgefchloffen 
babe. Der Herzog Heinrich fei alfo auch mit feinen 
Landftänden dazu verbunden, fonft würde er fich große 
Nachtheile zuziehen, weil ber König die Verpflichtung 
hätte, den Biſchoͤfen beizuſtehen. Weder diefe Drohuns 
gen vermochten den Herzog von feinem Vorhaben zuruͤck 
zu bringen, nody auch der Widerftand der Biſchoͤfe, nas 
mentlih bie ſchlaue Politik des Biſchofes von Meißen, 
Sohann von Maltig. Diefer überfhidte dem Herzoge 
ein eigned Buch zu, worin er die Grundfäge der Refor⸗ 
matoren fo gut ald möglich mit den Meinungen der ka⸗ 
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tholifhen Kirche zu inigen fuchte, unter dem Titel: 
„ine gemeine eheifihe Lahr (Lehre) im vier Artideln, 
die einem jeden Chriften zu wiffen vonnöthen," und 
verfprach, ſelbſt eine würbigere Reformation, als die its 
herige vorzunehmen. In der Schrift flug er zmur 
manche aͤußerliche Verbeſſerung vor; erklärte auch einige 
fireitige Lehrfäge faſt völlig nach Luther's Meinung um 
in deſſen Ausprüden; überging aber die füllen Neffen, 
bad Abendmahl unter einerlei Geftalt, und das Ghlibat 
mit Stillſchweigen, und warf den Proteflanten Abfall 
von ber Kirche vor, zu ber fie zurüd Lehren müßlen, 
wenn fie felig werben wollten. Heinrich fcidte dieie 
Schrift an den Kurfürften von Sachſen, der fih deß⸗ 
halb ein Gutachten von den Wittenberger Theologen ge: 
ben ließ, welches natürlich den Gefinnungen des Biſcho⸗ 
fes nicht entſprach. Den Anfang ber Kircpenverbefferung 
machte Heinrich zu Leipzig, wo er ſich im Mai 1539 
huldigen ließ. Schon vor feiner Ankunft befahl er dem 
Stadtrathe durch ein Schreiben, mit dem Ausſchaffen 
ber evangelijhen Einwohner inne zu balten, und die 
Verwiefenen wieder aufzunehmen, en Kurfürfien von 
Sadjen, Johann Friedrich, bat er, Luther'n nebft ans 
bern berühmten Theologen zum Behufe der Kirdenver: 
befierung nad Leipzig zu jenden. Der Kurfürjt von 
Sachſen fand Heinrich zu Leipzig perfönlic mit Rath 
und That bei, und am P eſte wurden bie erfien 
er Predigten zu Leipzig von Luther und Ju⸗ 
fius Jonas, und der Gottesdienft in teutſchet Sprache 
gehalten. Der Zudrang war fo groß, daß man jelbil 
an den Fenſtern der Kirchen Leitern anlegte, und durch 
bie zerbrogenen Scheiben zuhörte. Nachdem auf diele 
Weiſe die Kirchenverbeſſerung vorbereitet war, fo trug 
Heinrich vor feiner Abreife einigen Theologen, nament⸗ 
ud: Myconius von Gotha, Gruciger von Leipzig, Pe 
finger von Belgern und Balthafar von Wittenberg, die 
Vouführung berfelben auf, mit dem gemefjenen Beſehle, 
fih durch Nichts irren und aufhalten zu laflen, und fo 
waren auch die Schwierigkeiten, weldye der Stabtraft, 
und die noch größeren, welche bie Univerfität erhob, 
ftuchtlos. Unterdeffen begann Heinrich die Kircenner: 
bejjerung in Dresden, Meißen und Thüringen, und gab 
feinem Werke Feſtigkeit durch eine allgemeine Kirchendi 
fitation im Julius 1539, in Verbindung mit der Ein 
führung der kurſachſiſchen Kirchenorbnung in dem berjog 
ligen Landen, und durch eine zweite, welche zu Weit: 
nachten. 1539 ihren Anfang nahm, und endlich md 
durch eine befondere 1541 in den thliringenfchen Baht: 
zungen des Herzogs. Der größte Theil der Cimmohner 
ber von dem Herzog ererbten Lande, war der Kirgen 
verbefferung geneigt gewefen. Da aber ein großer Theil 
ber Meißner Ritterfchaft noch an dem Batholifchen Blau 
ben hing, fo hatte der Herzog die Reformation ohne du 


8* der Stände eingeführt; auch uͤberging er dieſen 


unkt in ‚feiner Propofition auf feinem erſten Landtag 
zu Chemnig, im I. 1589. Allein die Landflände brad 
ten ihn nun felbft zur Sprache, äußerten ihr Mifur 
gnügen, daß fie bei jenen wichtigen Veränderungen gut 
nicht wären gefragt worden, empfahlen dem «Herzog, bi 


HEINRICH 


einer Regirung in die Fußtapfen feines Bruders zu tres 
en, der fein Regiment mit ihrem Vorwiſſen beftellt habe, 
lagten über verfchiedene Eingriffe der Bifitatoren in ihre 
Jatronatörechte und Über manche neue Bürden, bie ihs 
en von felbigen zum Unterhalte der Schulen und Kir 
yen wären auferlegt worden, und verlangten, daß Nies 
sand feiner Religion —* bedruͤckt, auch die noch vor⸗ 
andenen Stifter und Kloͤſter ohne ihre er 
icht aufgehoben, die erlebigten aber nebft ihren Zubeh 

ungen zwedmäßig verwendet werden möchten. Heinrich 
nterbrüdte — ſeine Empfindlichkeit nicht ganz, und 
rklaͤrte der Landſchaft unter Anderm, daß er auch ohne 
tinlaſſung einiger Fußtapfen wohl wiſſen würde, ſich 
noerweislich zu halten, ertheilte aber ihr auf die meis 
en Punkte eine beruhigende Antwort, und verlangte 
on der Ritterſchaft ein Gutachten über die Verwaltung 
er geiftlichen Güter, ließ diefen Punkt zwar beim Lands 
ıgsabfchiede unberührt, regte ihn aber auf dem Depus 
ıtionstage zu Leipzig 1540 wieder an, und flellte ben 
. Auguft 1540 einen Revers aus, ber gan mit dem 
ndfchaftlichen Gutachten übereinftimmte, Auf einer Aus⸗ 
hußverfammlung den 2. Aug. 1541 zu Dresden, that 
e dann noch beftimmtere Vorfchläge Über die Verwen⸗ 
ung ber geiftlichen Güter, und trug barauf an, baf ein 
‘heil zut Beſſerung der Kirhens und Schuldiener, ber 
dere der Univerfität Leipzig und ber dritte zum Troſte 
emeiner Landfchaft verwendet werben follte. Der Auss 
huß bielt eine beftimmte Norm noch für zu früh, ehe 
er wahre Werth ausgemittelt wäre, und ſchlug vor, 
aß den bisherigen Sequeſtratoren noch zwei ftänbifche 
Jeputirte zugeordnet würden, die deßhalb das Land bes 
eifen und die nötbige la einziehen follten, 
Yoch willigte der Ausfhuß vorlaͤu g in einige Sums 
jen zu Verbefferung der Univerfität Leipzig. Auf dem 
andtage zu Chemnig beftätigte ber Ders bie Priviles 
ien der Landſtaͤnde, verfprach, in ber Münze, die er 
infangs hatte verringern wollen, Feine Veränderung 
orzunehmen, und erhielt von den Ständen zur Abtra⸗ 
ung der von dem Herzog Georg binterlaffenen Schul: 
en, bie ſich auf 500,000 Fl. beliefen, den DBierzehnten 
och auf 10 Jahre bewilligt. Auch verlangte er von 
en Ständen ihr Gutachten, wegen ber Anfprüche, bie 
er Kurfürft Ioachim von Brandenburg und der Lands 
rof Philipp von Heſſen an die fämmtlidhe Allodialvers 
ıfienfchaft, die man auf 128,593 1. ſchaͤtzte, ald Schwies 
erföhne Georgs machten. Mit dem Kurfürften verglich 
ch ‚Heinrich 1540 dahin, daß er ihm 30,000 Fl. zahlte, 
nd uͤberdieß ein Darlehn von 50,000 #1. vorfiredte, 
Yer Randgraf, der noch beim Leben feiner rechtmäßigen 
jemablinn mit Margaretha vom der Saala eine mors 
anatifche Ehe eingegangen, ſcheute ſich eine Forderung 
ı betreiben, bie fo leicht Anlaß zu den bitterfien Bors 
ürfen geben konnte. Auf dem Konvente der Schmal⸗ 
ıldener Bundesglieder zu Arnftabt, ließ Heinrich durch 
ine Abgeordneten erklären, daß er ſich zu gewöhnlichen 
jelbbeiträgen nicht anheiſchig machen fönne, jeboc bei 
ntretendem Notbfalle feiner Verbindlichkeit durch Gelb 
ad Geſchuͤtz entfprecheg werbe. Auch zeigte Heinrich 
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Kälte auf dem Konvente zu Naumburg. Dagegen 
fchidte er 1540 eine Gefandtfhaft an ben Kaifer, bie 
aber nicht die befte Aufnahme fand. Der Kaifer erins 
nerte fogar an die Vollziebung des Teſtamentes feines 
Bruders, und drohte, wenn aud die Form beöfelben 
nicht ganz richtig fei, es vermöge feiner Machtvollkom⸗ 
menheit zu-ergängen. Doc erhielt Heinrich ben 18ten 
Julius 1541 zu —— vom Kaiſer die Belehnung 
uͤber alle ſeine Laͤnder. ei ſeinem Regirungsantritte 
hatte Heinrich die meiſten Raͤthe feines Bruders verab⸗ 
fchiedet. Aber er verſoͤhnte ſich in der Folge wieder mit 
Georg von Carlowitz und Dr. Piſtorius, welche durch 
ben Einfluß ber eigenen Raͤthe des Herzogs, Antons 
von Schoͤnberg und Hans von Schleinitz ganz verdraͤngt 
worden waren. Die beiden Letzteren und die Herzoginn 
leiteten die Regirung, denn Heinrich liebte die Ruhe; 
ihm wurden bie vielen Statsgeſchaͤſte in feinen neu ers 
erbten Landen oͤſters zur Laſt. Nicht felten fehnte er 
fi) nad) feinem ftillen häuslichen Leben, bad er in Freis 
g geführt, zurüd. Diefe Sehnſucht und anhaltende 
Leibesfhwäce bewogen ihn, feine Regirung' nieder zu 
legen, und feinem älteften Sohne Mori zu übergeben, 
ungeachtet er mit ihm feit einiger Zeit, befonders wegen 
feiner. ohne väterliche Einwilligung geſchehenen Vermaͤhlun 
nicht in gutem Ginverftändnifje lebte. Den 2. Augu 
1541 machte Heinrich feine Abfiht den Landftänden bes 
Fannt, und erfüllte fie den 7. Auguft 1541. Da aber 
Morig noch nicht viel über 20 Jahre alt war, fehte er 


ihm einige erfahrene Räthe, namentlich Georg von Gars 


lowig und Piftorius, zur Seite. Schon ben 18. Aug. 
farb Heinrich zu Dresden in feinem 69ften Lebensjahre, 
und ward, wie er verorbnet, in Freiberg begraben, 
Außer Morig und Auguſt, welder Letzterer nach des Erz 
fteren Tode zur Regirung kam, hinterließ er Sibylla, 
Emilia und Sidonia. Heinrich, beffen Hauptcharafter: 
ug Ruhe und Friede war, hörte lieber von fremden 
Etatsangele enbeiten reden, als daß er fich mit den eis 
genen beichäftigte, yigg > geroöhnlich fremde Rathſchlaͤge 
nicht aus Mangel an Cinficht, fondern aus Scheue vor 
der Anftrengung. Gegen Jedermann’ war er freundlich 
und berablaffend, einfad in Kleidung und Sitten, und 
von Betrug und Balfchheit frei €) (Ferd. Wachter.) 





6) Quellen und Bilfmittel:e Bernbarb Freybiger (Ser 
kret. bes Herz. H.) kurzes Berzeichniß etliches Ihuns Herhog Deine 
ride zu Sachſen in Glafen’s Kern ber fähf. Geld. 11— 
158; gegen biefe Schrift erfhien Fridr. Strunz, oratio, gloriam 
Henrici pii, Sax, ducis, a Beruh. Freydigeri calumniis vindicans 
Vit. 1714. — Gorel, Werusdorff, Diss. ex historia civili de Hen- 
rico pio, Sax. duce, Besp. Sam. Möller. Vit. 1694. N. %. 
1720 u. 1730. Ehr. Ernft Weiße, Berfuh einer Lebenege⸗ 
ſchichte Heinrihe des Krommen, in deffen fühl, Mufeum, Th. I. 
©t. 2. ©. 163 u. f. Zu biefer vollftänbigften Schrift über Ders 
309 Heinrich gehören noch die Zufäge und Veränderungen in Ghr. 
E. BWeiße’s Geſchichte der kurſaͤchſiſchen Staten. Ir Bd. Seite 
209 —279. — Georg Spalatinus de Alberti ducis Saxoniae li- 
beris, ap. Mencken. Scr. T. Il. p. 1224. 2125. p. 2145 — 2163. 
— Sob. Sehafian Müller’s Annalen bei kurs und Fürft« 
lichen Haufes 8*4 41. p. 58 u. 59. p. 60. p. 63 u. 64, 
p- 66— 74. p. 76. p. 80. p. p- 88. p. 91. p. 9 u. M p. 96. 
p- 183. — Bilifh, Kirchenhiſterie der Stadt Freiberg. Ir Th. 
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HEINRICH, Herzog von Sadfen : Merfes 
burg. Er war ber Sohn bes Stifters diefes Zweiges 
der Kiertinifchen Linie, Chriſtian des Altern, und db. 2, 
Septbr. 1661 geboren. Da er Chriftians vierter Prinz 
war, fo hatte er wenige Doffnung, zur Regirung oder 
wie es im Kurialfiyle hieß, zur Adminiftration des Stif: 
tes Merfeburg zu gelangen; allein fein Bruder Chriftian 
der Jüngere ſtarb am 20. Dft. 1694, beffen beide Söhne 
Chriftian Mori am 14. Novbr. 1694 und Morik Wil 
beim 1731, und dba er nun ber einzige noch übrige 
männliche Sproffe des Haufes Weißenfels war, fo fiel 
die Erbfolge auf ihn: er ftarb aber ſchon am 27. Julius 
1738, und batte von feiner Gemablinn Elifabeth von 
Mektenburg: Güftrow nur eine Zochter, Ghriftiane Fries 
derife gehabt, bie aber 1722 dem Vater vorauf gegans 
gen war, Das Stift Weißenfeld fiel mithin nach feis 
nem Tode an bie regirende Kurlinie zurüd. H, 

HEINRICH, Herzog von Sadhfen:Römbilb, 
der einzige regirende Fürft diefes Namens, den wir auf 
der Geldlechtötafel der Erneftinifchen Linie finden. Er 
war der vierte Sohn Herzogs Ernſt beö Frommen von 
Sadıfen: Gotha, und am 19. Novbr. 1650 geboren. Er 
trat jung in Baiferliche Dienfte, beirathete nach dem Tode 
des Vaterd 1675 die Prinzeffinn Marie Elifabeth von 
Heffens Darmftabt, erhielt in dem Theilungsrezeſſe 1680 
die Ämter Römbild, Königöberg, Themar und Miltig, 
wurde Faiferlicher Generalfeldgeugmeilter, 1706 aber, nach 
Bernhards von Meiningen Tode, Senior feines Hauſes 
und ftarb, ohne Kinder zu binterlaffen, am 13. Mai- 
1710. Seine Erbportion wurde nad langem Streite 
1714 vom Kaifer zwifhen Saalfeld und Meiningen ge: 
tbeilt; erfteres erhielt 4, letteres 3, womit indeß beide 
Theile nicht zufrieden geftellt waren, und erft 1765 ift 
der Mömbilder Erbftreit völlig beigelegt. H,) 

HEINRICH, Herzog von Sadfen » Weißen: 
fels aus der Albertinifchen Linie, der vierte Sohn Aus 

ufts, des Stifters diefed Zweiges. Er war am 29ften 
Septbr. 1657 geboren, erbte 1680, nach dem Tode des 
Vaters, das Amt Barby, wo er auch feine Reſidenz 
nahm, und 1686 die Prinzeſſinn Elifabeth Albertine von 
Anbalt Deffau heirathete. Diefe war reformirter Relis 
gion und wohl die Haupturfache, weßwegen ber Herzog 
zu diefer Kirche 1688 übertrat. Er war zugleih Doms 





©. 82—158. unb in Cod. Diplomat. p. 198. — Jo, Sleidanus 
de statu Relig. et Rep. Lib. XII. p. u. 344. — Chytraei 
Saxonia L. UI. p. 100. — Möller, Reihstagstheatrum unter 
Mar. l. Borft. 1. 8. 48. p. 587 — 601. — ertus Cranzius, 
Saxonia Lib, XIII, c. 23. — Mollerus, Annales Fribergenses ad 
an. 1533, — tünig, Reidsardiv, Part. spec. Cont. 2. p. 270. 
— Myconius bei Bogel, Annalen der Stabt Leipzig. Seite 
136 u. f. — Beber, Lipsia Erangelica. ©. 9 u. f. — Zach a⸗ 
rias Schneider, Chron. Lips. p. 183— 186. — Shrödb, 
Kirchengeſchichte feit der Reformation. Sb. IL ©, 577 u. f. — 
Wed, Dresdner Chronick, S. 4. — Arndt, neues Archiv der 
Saͤchſ. Geſch. S. 87— 107. — Schotan, bie Geſchiedeniſſen von 
Friesland. ©. 486 — 490 u. f. — Epist. Lutheri ex Ed, Fret. 
1597. F. N. 219. — Sedenbdborf, Historia Lutheranismi. 
Lib. I. p. 181. Lib, III. p. 158. p. 214—223, p. 257. p. 271. 
p- 300. p. 871. — Sammlung vermifchter Nachrichten zu Sädf. 
Geld. IH. 6. ©. 111 u. f. i 
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propft zu Magdeburg und farb am 16. Febt. 1728. 
Von feinen Kindern überlebte ibn Georg Albreht nur 
2 Jahre, und da diefer Feine Söhne nachließ, fo fiel die 
‚Derrfchaft Barby an den Zweig Weißenfels zurüd. (H) 
HEINRICH, Erzbiſchöfe von Salzburg: 
1.Der Erfte, von Piernprun od. Piernbaum in Baiern, 
wurde vom Amte eined Dom »Gcolafters, und Präfelt 
bes Gymnafiums im I. 1338 zum (XXXIN) Erzbifhef 
in Salzburg befördert, fogleih vom P. Benedilt XL 
zu Avignon unter der Bedingung beflätigt, und mit bem 
Pallium beehrt, daß er verſprach, ſich von der Partei 
K. Ludwigs von Baiern entfernt zu halten. Nad der 
Ruͤckkehr in feinen Sprengel blieb er dieſem Verſprechen 
fo treu, daß er vom K. Ludwig weder bie Regalien bes 
gehrte, noch defien Befehlen folgte. Vielmehr ſchloß er 
mit dem Herzoge Heinrich von Baiern, welcher ein Gegner 
K. Ludwigs war, noch ein befonderes Buͤndniß ab. Gleich 
im erften Jahre feiner Negirung wurde fein Erzbisthum 
durch fo viele Heufchreden verheert, daß Mangel an es 
bensmitteln, und daraus eine epibemifch anftedende Krank: 
beit folgte, weldye vielen Menſchen das Leben koſtete. 
einrich fuchte fein gefübloolles Derz gegen diefe Bands 
euche durch alle ihm mögliche Maßregeln zu erproben, 
Er farb 1348, und wurbe an dem Nikolausaltar in der 
Domkirche begraben *). (B. Jäc,) 
HEINRICH, Derzoge von Schlefien 
A. zu Breslau aus piaſtiſchem Stamme I. Der 
Erſte oder Bärtige, der Sohn Boleslan des Erha— 
benen und ber Adelheid von Sulzbach, geb. 1168, folgte 
dem Vater 1201 und ift durch dem Kreuzzug befannt, 
den er 1220 gegen die Preußen unternahm, 1225 ver: 
fuchte er ald Sprößling der Piaften die Dberberrihaft 
von Krakau an fich zu bringen; er erreichte indeß fer 
nen Zweck nicht und trat vielmehr in ein Buͤndniß mit 
Lest dem Weißen, mit dem er Suatopluf von Pam 
mern angriff, aber in biefer Fehde in Lebensgefaht ge 
rieth, woraus ihn die Treue eines Heinrichs von Wef: 
fenberg rettete”). Als er nah dem Tode Lesk dei 
Weißen, 1228, feine Anfprüche auf Krakau erneuert: 
wurde er von Konrad, est Bruder, gefangen und 
mußte, um feine Freiheit zu erlangen, auf Polen vr 
ap da jedoch Konrad ein ſchlechtes Regiment führt, 
0 befreite der Papft Heinrich von feinem Entf 
eibe, und bie Polen riefen ihn darauf zur Hilfe von 
leslan dem Schamhaften, Lest Sohn, nad) Polen: Han 
rich befiegte Konrad, gab Boleslav Sendomir, und be 
hielt ſelbſt Krafau, das er auch bis an fein Ende be 
bauptete und den Zitel Großfürft in Groß- und Klin 
polen, Herzog zu Schlefien führte. Er bat vieles um 
Givilifation der Polen beigetragen; in Schlefien ibm de 
Kloſter Trebnig feine Entftehung zu danken. Er far 
1239 zu Kroffen. I. Der Zweite oder der Vater— 
liebende, bes vorigen Sohn. Er war ein tapfer 
Krieger, deſſen vornehmfte Sorge anfangs dahin ging 





", Hund metropolis Salisburgensis Ratisb, 1719. Fol. p. 6 
— Mezger hist. Salisb. 1792. Fol. p, 469. 
1) Einleitung in bie Geld. Schleſiens © 59. Lucä &ii. 
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Jolen zu beruhigen und «8 gegen bie Möngolen zu ftärs 
en, die drobend vom D. bereinbradhen: es gelang ibm 
icht, er ſelbſt ftellte fich hierauf an die Spitze ber Zeuts 
ben und Polen, die Dftais Heere fich entgegen war: 
n, und fand feinen Zod 1241, in der 3 erichlacht 
ei Liegnig. II. Der Dritte, des vorigen zweiter 
5ohn, gerieth wegen der väterlichen Erbfchaft mit feinem 
jrüdern Boleslav und Konrad in Streit und Fehde, die 
amit endigte, daß er fich mit Breslau begnügen mußte; 
: war ein guter Megent, that manches für die Wohls 
ıhrt deö Landes, gab’ Breslau eine Befeftigung, führte 
utſches Recht in feinem State ein und ftarb 1266 ?), 
’. Der Vierte oder Fromme, des vorigen Sohn, 
ar bei des Vaters Tode unmuͤndig und fland unter 
ormundfchaft feines Obeims, Biſchof Wladislam von 
reslau, und nach deſſen Zode unter der der Breslauer 
ürger. 1276 mündig geworben, verfuchte er die von 
m Bürftenthume Breslau abgefommenen Pfandftüde 
ieder einzuldfen, gerieth aber deßhalb mit feinen Vet— 
m in Streit und wurde von Boleslav zu Liegnig ges 
ngen genommen, dem er für feine Freiheit Neumark, 
trehlen und Greifenberg abtreten mußte. 1280 machte 
Anfprüce auf Krakau, indeß gelang es ihm nicht, 
efe durchfeken zu können, fo lange Lest der Schwarze 
bte, Nach deifen Tode riefen ihn die Polen 1289 
bbſt zu ihrem Herzoge aus, er ließ ſich auch bafelbft 
digen, aber nad Schlefien zurüd gegangen, fiel er in 
ne Krankheit, während deren Wladislaw Lokietek fich 
rakau's bemächtigte. Heinrich überlebte dieß nicht; 
an glaubt, daß ee 1290 an Gift geftorben ſei. Er 
t Kroffen und Glas wieder mit Breslau vereinigt. 
a er feine männlihe Erben hinterließ, fo fiel fein 
achlaß V. an den Fünften oder Diden, feinen 
etter, den Sohn Herzog von Boleslav von Liegnitz. 
iefer talentvolle Prinz, der 1248 geboren war, batte 
me Jugendjahre an feines Waters Hofe zwiſchen den 
ändeleien der Mufen und Ritteruͤbungen verlebt; er 
ar ein mannhafter Ritter geworden, galt aber auch in 
n Ländern teutfcher Nation für einen trefflihen Mins 
fänger, von dem noch jest manches gelungene Gedicht 
den teutfchen Liederfränzen der alten Zeit übrig ift. 
e folgte 1278 feinem Vater in Liegnitz. Als Heins 
h IV. zum Herzoge von Polen gerufen wurde, fo zog 
diefem zu Hilfe und flritt für ihn im Polen und 
chlefien mit großer Zapferkeit, wenn auch nicht immer 
it Erfolge. Kaum aus Polen zurüd gekehrt, flarb 
einrih IV. und er gerieth nun über den Nachlaß mit 
erzog Konrad von Glogau wegen Breslau in Weite: 
ngen, und wurde 1295 von demfelben gefangen ge 
mmen, auch genöthigt, fich für 30,000 Mark und eis 
n Theil des Fürft. Breslau zu loͤſen. Er farb 12965 
n folgten feine 3 unmündigen Söhne VI. Der 
echste, Boleslav und Wladislaw unter Vormund⸗ 
aft Herzog Boleslav von Schweidnig, und nach def: 
ı Zode Bifchofs Heinrich von Wrona zu Breslau, 
$ fie mündig geworben, erhielt Heinrich der Sechöte 


2) Lucä 884. 
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Breslau, weßhalb er in eine blutige Fehde mit feinem 
Bruder Boleslav geriet), Da der Herzog die Rube 
liebte, fo trug er fein Land 1824 ber Krone Böhmen 
zu Lehn auf, und als er 1335 ohne Söhne farb, fo: . 
nahm diefe Krone Befig von dem Fuͤrſtenthume Breslau 
und der Graffhaft Glag, die nun für die Piaſten im 
Schlefien verloren gingen. B. zu Liegnitz, Brieg 
und Wolau aus piaftiihem Stamme. Boleslav, der 
Sohn Heinrih V. von Breslau und Liegnig, hatte lets 
teres zu feinem Antheile erhalten. Seine Söhne theile 
ten fih im den Nachlaß; Wenzel wurde ‚Herzog von 
Liegnig, Ludwig Herzog von Brieg. Ludwigs Sohn 
war VII. der Achte oder mit ber Schramme, ein 
tapfrer Krieger, der 1396 dem Water folgte und um 
1405 geftorben zu feyn feheint. Sein ältefter Prinz 
VII. der Neunte, anfangs zu Lüben, nad des Brus 
ders Tode aber 1436 auch zu Brieg und Liegnig. Uns 
ter ihm verwuͤſteten die Polen Schlefien, weil er es mit 
König Albrecht hielt. Sein Zodesjahr haben bie ſchleſi⸗ 
ſchen Chroniſten nicht aufgezeichnet. IX. Der Zehnte, 
ein Enkel des vorigen -und Ludwigs III. Sohn, erhielt 
Goldberg zu feinem Antheile, itarb 1452 ohne männliche 
Erben. x Der Eilfte, der ältefte Sohn Friedrich IL, 
war 1509 geboren, bildete fih am Hofe und unter ben 
Augen feines Oheims Georg Il. von Brieg und bekannte 
fit) 1559 zu Augsburg zur lutherifchen Kirche, folgte 
auch in demfelben Jahre in dem Fuͤrſtenthume Liegnitz, 
deſſen fich fein Water begab, und madte 1566 einen 
Zürkenkrieg mit. Als er zurüd Fam, entjpannen ſich 
unangenehme Haͤndel mit feinen Ständen, bie des Ders 
3098 Finanzen, die ſich in der größten Unorbnung bes 
fanden, nicht weiter unterflügen wollten, und da ſich ber 
Herzog Gemaltthätigfeiten erlaubte, fo gingen biefe an 
den Kaifer und König Rudolf II., der den Herzog 1376 
durch einen Machtſpruch der Regirung entſetzte, und als 
er fich nicht fügen wollte, 1582 zu Liegnig aufheben 
und nad) Breslau in Gewahrfam bringen, Liegnig aber 
feinem Bruder Friedrich IV. übergeben ließ. Bei der das 
mals in Schlefien herrfhenden Peft erlaubte der Kaifer 
1585 Heinrih von Breslau nah Schweidnitz zu geben; 
auf der Reife dahin entwich er und ging nad Polen, 
wo er fi unter den Schu Könige Stephan begab. 
Allein dieſe Krone vermogte bei der Verwirrung, worin 
fie ſich eben befand, nichts für ihm zu thun und er flarb 
1588 zu Krakau, ohne feine Länder wieder geſehn zu 
haben. x. Herzoge von Schweidnitz, Jauer 
und Mü ——— aus piaſtiſchem Stamme. XI Der 
Erfte, der zweite Sohn Boleslavs I. oder Bolko, eines 
Sohnes Herzogs Boleslav des Kablen von Liegnitz. 
Der Vater batte Fürftenberg zu feinem Erbantheile ers 
halten: der Sohn wurde Herzog von Jauer und ftarb 
1546. XII. Der Zweite, ein Neffe des vorigen und 
Sohn Bernhard's von Fürftenberg. Er erhielt Jauerz 
die Gefchichte bat nichts von ihm motirt. D. Herzoge 
von Glogau, Sagan, Kroffen und Ols aus pia= 
ſtiſchem Stamme. XI. Der Dritte ober Getreue, 
ein Enkel Herzog Heinrich des Vaterliebenden zu Bres— 
lau und Konrads IL, welcher das Glogau'ſche in der 
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Erbtheilung zu feinem Antheile erhalten hatte, Er folgte 
dem Water 1298 zu Glogau und Ols, war mit ber 
braunfdweig’ihen Prinzeflinn Mechtild vermäplt und 
ein tapferer, einfichtsvoller Regent, der Vieles dazu beis 
trug, die Schlefier zu civilifiren, und ben Unruben zu 
fieuern, die bier an der Zagesorbnung waren. Mit 
feinem Better hatte er anfangs vielen Hader, und Heins 
rich der Fromme nahm ihn auch einft zu Breslau gefans 
en. 1305 wählten ihn bie Polen zu ihrem Herzog, 
deß vermogte er fich nicht gegen Wladislaw Lokietek 
u behaupten; er farb auch ſchon 1309. Sein Sohn 

V. der Vierte, erhielt in der Theilung bes väter: 
lichen Nachlaſſes Sagan und Sprottau, nannte ſich auch 
als dltefter Sohn Heinrichs von Polen, Erbe des Kö: 
nigreichd Polen und Herrn von Pofen, und erbte 1331 
feines Bruders Przemysl Nahlaf, das Füͤrſtenthum 
Glogau; er joe indeß darüber bald mit König Jos 
bann von Böhmen, und biefer bemächtigte fich eines 
Theiles des Landes, dad er durch Statthalter verwalten 
ließ; diefer Theil hieß fortan der Eönigliche. Heinrich IV. 
flarb 1334: ihm folgte fein Sohn XV. der Fünfte 
oder Eiferne; bderfelbe forderte, nachdem er muͤndig 
eworben, denjenigen Theil von Glogau, der fich in den 
Anden ber Böhmen befand. Kaifer Karl IV. gab ihm 
auch ein Stud davon 1360 zurüd, Er lebte mit feinem 
Adel und den Ständen in beftändiger Zwietracht und 
ftarb 1369. Ihn beerbten feine 8 

einrih bießen. XVIL Der Sechste, ber 1387 
er XVUIL der Siebente oder Rapold, ber von 
den Polen zum Könige erwählt, aber bald wieder ver: 
lafien wurde, und 1389 farb, und XIX. der Achte 
oder der Sperling, ber feine beiden Brüder beerbte 
und 1397 flarb. Von feinen 5 Söhnen bießen zwei 
Heinrich: XX. der Neunte und «benfalld Rapold, 
hielt ſich meiftens außerhalb Landes bei Kaifer Sieg: 
mund auf und flarb 1423 zu Hadersleben, wo er bie 

ändel zwifchen König Erich von Daͤnemark und dem 

erzog von Holftein auszugleichen fich bemühete; und 
XXl. ber Zehnte, regirte gewöhnlich zu Freiſtadt, 
ſtarb am 11. Nov. 1467, und nahm den Rubm eines ber 
beften und einſichtsvollſten Fürften feines Stammes in 
das Grab. Sein Land wurde unter ibm blühend, 
XXII. Der Eilfte, zweiter Sohn des vorigen, eben- 
— ein einſichtsvoller Regent, der ed mit Georg Podie⸗ 
rad bielt und ihn mit Truppen und Geld unterftüßte; 
er farb am 21. Dec. 1476 und vermadte im Teſta⸗ 
mente feinen Antheil an dem Glogau’fhen feiner Ges 
mablinn, Barbara von Brandenburg, Zochter Albrecht 
Achills, weldes anfangs zu großen Streitigkeiten die 
Veranlaffung gab, und endlich eine der Urſachen wurbe, 
worauf Preußen 1740 feine Anfprüdhe auf Schlefien 
ftügte *). D. Herzoge von Oppeln aus piaftifchem 
Stanme. Hier finden wir zwei regirende SHeinriche. 
XXI. den Erften, Sohn Boleslav II., farb 1382, 
und XXIV. den Zweiten, Boleslav V. dritter Sohn, 


ven — in die Geſch. Schleſiens. S. 105 u. f. Luck 
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ber 1436 flarb umb von welchen beiden bie Ammaliten 
nichts merfwürbiges aufgezeichnet haben. E. Herjage 
von Münfterberg und Ols aus Pobiebratiidem 
Stamme. XXV. Der Erfte, Sohn Königs 
Podiebrad. Er war 1448 geboren, 1462 mit feinem 
Bruder Biktorin in den Neihsfürftenftand erhoben und 
mit dem Fürftentbume Münfterberg belehnt. Cr fomehl 
als fein Bruder hielten es treulich mit ihrem Later ger 
gen König Mathias von Ungarn, und war es befonders 
Heinrich, welcher Mathias fehr vielen Abbruch that, and 
1470 feined gefangenen Bruberd Viktorin Freiheit m 
zwang. König Wladislam von Böhmen gab 1492 Hein 
rich das Fürftentpum Ols; diefer flarb 1498 zwei achte 
vor dem Bruder, mit dem er Münfterberg gemeinfhaft: 
lich beberrfcht hatte. XXVI. Der Zweite, folgte dem 
Bater Karl I. 1536, führte die Reformation zu Müns 
fterberg ein, verfegte aber fein Fürftenthum Münfterberg 
an Derzeg Friedrich 11. Fr Liegnig und flarh 1548. 
XXVII. Der Dritte, Sohn des vorigen, erhielt dat 
Fürftenthum Münfterberg wieder zuruͤck. Da aber eine 
roße Schuldenlaft vorhanden war, fo verkaufte er mit 
ee Brüdern die fämmtlichen Kammergüter desſelben 
den Münfterberg’fchen Ständen, bie ſich ſodann mit dem 
—* Lande Kaiſer Mar II. unterwarfen. Heinrich 
lieb nun mit feinem Bruder Karl II. bioß Bis übrig, 
wo beide 1583 die Landesregirung errichteten. Er farb 


1605 ohne Kinder. - XXVIN. Heinrich Wen el, | 


Sohn Karlö II., theilte mit feinem Bruder Karl 
drich, nach des Vaters Tode 1617, das Fürſtenthum 
DIE und die maͤhriſchen Herrfchaften, erhielt zu feinem 
Antheile Bernftabt, wurde 1628 Oberamtsha n 
von ganz Schlefien und flarb 1639 ohme männliche 
Erben *). (6. Hassel.) 
HEINRICH, Derzo von Schleswig. Ein 
Sohn Waldemard von Schleßwig, dem er 1365 geiolgt 
war: er ſchloß 1368 am Sonntage Dculi einen Bund 
mit ben bolftein’fhen Grafen Heinrich und Nikolaus, 
den Hanfeftädten und dem mißvergnügten juͤtiſchen Adel 
wider den König Waldemar von Dänemark, weil ihm 
leterer die Infel Langeland abgenommen hatte. Die 
Fehde war für Waldemar unglüdlich welcher fein Land 
verlaffen und mit den Hanſeſtaͤdten einen fehr ume: 
theilhaften Frieden fchliefen mußte. Herzog Heinrich 
war ber legte vom Mannsftamme Königs Abel von D% 
nemarf, Sicher, ftarb er 1375 vor Michaelis, denn am 
Dinstag vor Michaelis ftellte ſchon feine Witwe, Haze 
ginn Kunigunde, eine Urkunde aus, (Rüde) 
Heinrich, Grafen von Schwarzbarg, f. Schwarz- 


hurg. 

S HEINRICH, Markgraf zu Schweinfurt. 
1. Der Erfte, auch Hezilo, der Vater Kaifer Kes 
rads des Salierd und der Bruder Papft Gregors V. 
lebte zu Ausgange des zehnten und Anfange des Lim 





4) Kriebr. Lucd, Schleſiens curieufe Denkwurbigktiten | 
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Sahrh., und war ein tapferer Krieger, der in die Anges 
legenheiten feiner Zeit nur zu fen verflochten war. Der 
Kaifer Heinrich 11. hatte ihm bei feiner Thronbefteigung, 
wobei er vorzüglich mirgewirkt hatte, das Derzogthum 
Baiern 1002 verſprochen; da er ſolches nicht erbielt, fo 
lehnte er fi auf, wurde indeß befiegt, und 1004 vom 
Kaifer begnadigt, ber ihm feine Allodialgüter in Frans 
fen ließ. Ob er dieß Herzogthum je bejefien habe, ift 
ungewißz; er flarb 1017. - (H.) 

HEINRICH, Bifhöfe von Speier. 1. Der 
Erfte, Grafvon Scharfenberg, hatte das Glüd, feine 
trſte Erziehung und Bildung mit K. Heinrich IV. zu 
Iheilen, deſſen Gewogenheit für ihm lebenslänglich auss 
harrte. Deßwegen wurde er als junger Domberr e 
Boslar, ehe er das zur bifchöflichen Würde nötbige Als 
ter hatte, dem Domkapitel von Speier für die 1067 ers 
digte Stelle des Biſchofes fo dringend empfohlen, daß 
x von bemfelben nur mit dem größten Unwillen aufges 
wmmen werben konnte. An ein fchwelgerifches Leben 
on Jugend auf gewohnt, vergeubete er die muͤhſamen 
Irfparniffe feiner Vorgänger dur unnöthigen Aufwand 
ür Militär, Reiterei und wollüflige Zerfireuungen fo 
chnell, daß er felbft endlich Mangel litt. Sein —9 
icher Lebenswandel gab dem P. Gregor VII. Veranlaſ⸗ 
ung, daß er 1075 nah Rom in die Kirchenverſammlung 
ur Verantwortung gerufen wurde. Da er nicht er 
bien, fo wurde er vom Papfte feines Bisthumes ent» 
et. Zwar wurde er ald vertrauter Freund K. Heins 
ichs IV. durch diefen Schlag nody nicht gebeugt; allein 
m 29. Dec. 1075 jtarb er plöglich in Folge eined boͤs⸗ 
tigen Gefhwüred am Halfe, ohne die geringfte Spur 
von Reue über fein des Bifchofs unwuͤrdiges Leben zu 
rkennen gegeben zu haben *). 

U. Der Zweite, Graf von Leiningen, wurde 
uch als Biſchof dem Domkapitel von Speier durch K. 
friebrih II. im I. 1245 aufgebrungen. Da fein Biss 
hum durch Räuber und Plünderer, welche fich in dem 
aainzſchen Schloffe Starkenberg oder Stradenberg aufs 
ielten, fehr großen Schaden litt, ſo rüdte er gleich nach 
em Antritte feiner Regirung in Begleitung feines Brus 
ers, Emerich von Leiningen, und vieler Mannſchaft an 
as Schloß. Vertrieb er gleihwohl die darin befindli» 
yen Mainzer Unterthanen unbefchädigt , fo wurde doch 
er Kurfürft Siegfried III gegen ihn fo aufgebracht, 
aß diefer nur durch die WVermittelung des P. Innos 
en; IV. befänftigt werden konnte. Sobald der Graf 
Bilhelm von Holland zum römifhen Könige gewählt 
yar, wurde B. Heinrich II. von Speier zu ‚deffen Kanz⸗ 
x ernannt, Zum Lohne feiner eifrigen Dienfte erhielt 
t 1252 das Schloß Kißlau mit allen Zugehoͤrungen. 
im 3. 1256 faufte er alle Zehntrechte, nebft dem Pas 
ronatrechte zu Hildesheim, vom Grafen von Reimichen 
ir fein Bistum. Bon feinem hoben Gönner beaufs 
sagt, leiftete er auch ats Gefandter wichtige Dienfte für 


) Bucelini Germ, s. T. I. 9. — Gobeau’s Kirchenge⸗ 
hichte. Ib. XXX. 9. — Bruschi isc. p. 85. Lambert 
on Afchaffenburg erwähnt des B. Heinrich als Zeitgenoffen. 
a. Cacytl.d. W.u.A. Bweite ect, IV, 
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das Wohl bed teutichen Reiches. Da bie feindlichen 
Anmaßungen der Bürger zu Speier gegen bie bifchöflis 
chen Rechte immer zunahmen, fo fah er fi 1262 gends 
Mi t, die Stadt zu belagern, worin er burd ben Kurs 
Sn Heinrih U. von Trier fräftig unterftüst wurde, 
Im Rufe eines eifrigen und großmütbigen Bifchofs, 
flarb er am 18, Januar 1272. Sein Leichnam wurde 
in die Domkirche zu Speier gebracht, wo er’unter weis 
bem Marmor vor dem Altare der beil, Anna rubet **), 
I. Der Dritte, Hartart, Freiberr v. Rols 
fingen, wurde am 27. Febr. 1711 zum Biſchofe von 
Speier, und zum gefürfteten Propft von Weißenburg ge: 
wählt. Nah dem badenfchen Frieden gerieth er mit 
ben Bürgern von Speier 1715 in fo ernflliche Verdrieß⸗ 
lichkeiten, daß er in feiner eigenen Reſidenz, im fo ges 
nannten rollingenfhen Baue, beflürmt, und mit ben 
boshafteften Befchimpfungen üÜberfhüttet wurde, Doch 
hatte er ſich durch Einfiht, Gutmüthigkeit und pflichts 
mäßigen Eifer feinen übrigen Diözefanen fo gut empfohe 
len, daß er auf deren baldige Hilfe vertrauen fonnte, 
welche auch fowohl aus dem Amte Kurrbein, als aus 
dem Amte Marientraut durch die Landmiliz bald folgte. 
Im erneuerten Genuffe feiner Freiheit erntete er noch 


ferner aus der Verwaltung feined Bisthumes großen 
Ruhm ein, Er flarb- im hohen Alter am 30, Novbr. 
1719, und wurde in die Domkirche begraben. (Jäck.) 


HEINRICH, 2Zandgrafen von Thüringen. 

J. Der Erfte ober Raspe, bed Landgraſen Her: 
mann bes erften von XZhüringen und Sophia’ von 
Baiern zweiter, ihm überlebender Sohn, erhielt, als fein 
älterer Bruder Landgraf Ludwig der Heilige den Kreuz: 
ug antrat, die Landesregirung während feiner Abwes 
Fenbeit übertragen im 3. 1227. Bon ber Eyteröburg *) 
aus war bem dabei liegenden Klofter oft Schaden zuges 
fügt worden. Landgraf Hermann bieß feinen Söhnen 
es zu zerfiören. Sein Nachfolger Ludwig hatte gezögert, 
Jetzt trug er die Zerbrechung des Schloffes feinem Bru- 
der Heinrih auf, und dieſer volljog fie auch in dem 
nämlihen Jahre von Grund aus. Heinrich war noch 
im Jünglingsalter, wiewohl gegen das Ende besfelben, 
und zeigte Ni zu nadgiebig gegen feine Bafallen; denn 
er ließ geſchehen, daß Einige derfelben die ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Elijabeth die Heilige und ihre Kinder, als die Nach⸗ 
richt von ihres Gemables Ludwigs des ‚Heiligen Tode, 
welcher fi den 11. Nov. 1227 zu Diranto ereignete, 
von der Wartburg fließen. Bei der Beftattung der Ges 
beine des Kandgrafen zu Reinbarböbrunn flellte Walther 
von Vargula Heinrich fein Unrecht, daß er feines Brus 
ders Witwe und Kinder, die er ald matürlicer Vor— 
mund hätte fchügen follen, einer bilflofen Lage hatte 
Preis geben lafjen, mit rührenden Worten vor, und 


) Bucelini Germ. s. T. I. 10, — Godeau 106. — Bru- 
schü Episc. Germ. p. 91. 

1) Einige verftehen unter der Eytersburg ein Schloß bei bem 
Kiofter Reinhardsbrunnen, Andre bie Etterdburg auf dem Etters⸗ 
berg bei Weimar, und nehmen ein er Ktofter an bier 

icheres weiß. 
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Elifabeth erhielt ihre Mitgift und ihr Witthum. Doc 
nannte ſich Heinrih Landgrafen von Thüringen 
und Pfalzgrafen von Sachſen und gedachte feines 
Neffen Hermanns II. nicht dabei, ein Zeichen, daß er 
in eignem Namen, nicht ald Vormund desfelben regirte, 
Doch was wir von diefer Regirung wiffen, gereicht ihm 
nur zum Ruhme. Den 18. Mai 1234 eroberte Heins 
rich das Schloß Viſſelbach des Grafen von Gleichen und 
ließ zwanzig auf demfelben gefangene Übelthäter bins 
richten, Überbrüffig der libel, welche er von dem naͤm⸗ 
lihen Grafen Heinrich erlitten, entzog er ihm, auch 
1234, nachdem er gefegmäßig vorgeladen, und in bie 
Acht erflärt worden war, endlih alle Lehnguͤter. Die 
Erfurter Vogtei, welche auch hierdurch an den Lands 
grafen zurück gefallen war, tauſchte der Erzbiſchof von 
ibm ein, indem er ihm daflır die biſchoͤflichen Einfünfte 
in Gottern, welde 40 Mark betrugen, fo lange zu 
Lehn gab, bis er ihm die Vogtei durd andre Güter ers 
fest hätte. Im J. 1239 trat Hermann feine Regirung 
an, doch fo, daß Heinrich Über einen Theil der Lande 
die Regirung behielt und namentlih die Pfalzgraffchaft. 
Nah Germanne Zobe*) den 2. Ian. 1242 trat Hein⸗ 
rich wieder in den alleinigen Befig der Landgrafſchaft 
Thüringen und des Heſſenlandes. Um 1242 ward er 
auch von der Äbtiffinn von Quedlinburg mit der Marf 
Dubderftabt für Geld belichen. Bei der Gefahr, welche 
1241 Zeutfchland von den Zataren brobte, war Hein— 
rich ſehr wachſam, und berechnete richtig, daß, um ſich 
defto ficherer zu flellen, er den Böhmen beiftehen müfle. 
Kräftig und lehrreich ift dad Schreiben ?), in weldem 
er feinen gleichnamigen Schwiegervater den ‚Herzog von 
Brabant zur Hilfeleiftung aufforderte, In Böhmen fans 
den auch die Tataren tapfern Widerſtand. Die Gefahr 


vor den Mongolen war ald um fo ie erfchienen, in - 


je größerem Zwieſpalt fich die Chriftenheit durch die ers 
bitterten Kämpfe befand, welche der Papft und der Kais 
fer mit einander führten. Heinrich erfcheint feit 1242 
ald Meichöverwefer von Teutfchland für Friedrichs II. 
jungen Sohn Konrad, den der Landgraf 1237 zu Speier 
mit einem Theile der Fürften zum römifchen König ges 
wählt, und fein Vater, der in Italien zu kämpfen, zum 
Negenten in Teutſchland gemacht hatte. Die Wichtig— 
keit, welche Heinrich durch feine Stelle ald Reichövers 
wefer erlangt, macht es wahrfcheinlih, daß fchon 1244 
die dem Kaiſer abwendig gemachten und dem Papfte 
zugewandten Fürften ihre Blide anf den Landgrafen, 
einen feinen und thätigen Mann warfen, und auch der 
mächtigfte Theil Italiens ibm feinen Beiftand zur Er: 
langung der Kaiferfrone gelobte, wenn auch Matthäus 
der einzige ift, welcher es erzählt. Nicht fo wabrfceins 
lich ift, was Matthäus Paris weiter erzäblt. Der Katz 
fer übergab fein Heer in Italien, und reifte, ohne daß 





., 9 Ganz grundlos ift bie Beſchuldigung Epäterer, daß Hein⸗ 
rih feinen Neffen durch Bertba von Seebach habe vergiften laffen. 
Die Zeitgenoffen wiffen nichts von einer Vergiftung, und ſelbſt 
Siffrid von Meißen, ber fie zuerft erwähnt, fagt mict, daß 
Heinrich fie veranlaßt. 3) Bom 10, März 1241 bei Masch. 
Paris. Chron. Angl. ad 1241, p. 377. 
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er Jemand feine entdedte, eilig nach Teutſch 
land, und um fo getrofter, ba der Landgraf noch nicht 
in feine Wahl eingewilligt, und die Antwort aufgeho: 
ben hatte, denn er liebte den Keifer, und bafte bie vers 
leumbderifhen Raͤnkeſchmiede des roͤmiſchen ‚Hofes. Frie⸗ 
drich rirf ibn an einen geheimen. fichern Ort, und bier 
batten fie fo freumbliche Unterrebungen mit einander, 
daß fie gegenfeitig ein Buͤndniß durch Handfchlag fhlef: 
fen, und ber Landgraf aus einem verbächtigen der ſicherſit 
Freund ward. So faben fich die, welche ben Sandra: 
fen zum Kaifer geforen hatten, getäufcht, und der Kais 


fer kehrte feinem Deere nach Italien zurüd. So 
Matthäus Paris allein. Gewiß ift Folgendes, Zu &yon 


auf ber Kirchenverfammlung 1245 ermeuerte ber Papi 
den Bannfluch gen Friedrich II., und verbot, daß man 
ben Abgefegten Kaifer nennen follte. Noch kräftiger 
wirfte des Papftes Geld, das er aus allen chriftlichen 
Ländern des Abendlandes zufammen preßte. Innocen⸗ 
tius drang in bie teutfchen Fürften, einen neuen König 
zu wählen. Einige, an ihrer Spige ber Erzbiſchof Kom 
rad von Köln fiimmten für den Landgrafen. Aber bie 
fer wollte mit feinem Fürftenthume zufrieden lieber in 
rubiger Sicherheit *) leben, als mit dem durch fo vick 
Kriege erfahrungsreihen und fo ftatöflugen Fricdrich 
kaͤmpfen. Doch es raftete ber Papft nicht, rüttelte im: 
mer wieder an dem Landgrafen, und verbieß ibm feinen 
und ber ganzen Kirche Schub. Die Mailänder auch 
und bie mit ihnen verbundenen Staliäner, woelde des 
Landgrafen Weisheit Kleinheit nannten, verfprachen ibm 
ihren fräftigen Beiftand. Nachdem es endlich dem Papfie 

durch VBerbeifung von Gelde und Truppen gelungen, 
den Landgrafen zu bereden, forderte Erſterer bie teut⸗ 
ſchen Fürften auf, Leteren zu wählen. Biele, vorzüg: 
lid die Erzbifhöfe willigten ein. Aber ungeadhtet des 
päpftlichen Anmahnens wollten der König von Böhmen, 
die Herzoge von Öftreich, Baiern und Braunſqhweig 
von einer neuen Wahl nichts wiſſen. Nichts deſto wer 
niger wählten, geleitet vom Papfte, der Erzbifhor Si: 
frid II. von Mainz, der an der Spike fand, bie Er 
bifhöfe von Köln und Trier, die Bifchdfe von Etuß 
burg, Mes, Speier und Andre in dem Dorfe Hochheim 
bei Wirzburg den 24. Mai 1246 den Landgrafen, der 
ein päpftlich gefinnter Zeitgenoſſe als rechtgläubig, rüfiy 
edel, weile, gütig und Kandbaft preifet, zum Kömiat. 
Bei ber Wahl waren auch, wie aus kurz mach deren 
ausgeftellten Urkunden erhellt, die Herzoge Heinrich vn 
Brabant, des Landgrafen Schwiegervater, Albrecht ma 
Sachſen, und viele ſchwaͤbiſche, fränfifche, ſaͤchſiſche ad 
weftfälifhe Herren. Sogleich predigte ber Erjbildel 





4) Rady der Landgrafengeſchichte, Rothe und andern Epb 
tern und Neuern, aud dem Neueften, Herzog, Geſch. bei ihn 
Wolke. S. 265, entſchuldigte ſich Heinrid beim Vapfte unter Ir 
derm mit feinem Alter. Heinrichs älterer Bruber mar 1200 ge 
ren, und Ratpe alfo noh in ben Wierzigen. Daher tiun Mt 
Stleichzeitigen ganz wohl, wenn fie Heinrich nicht einen allm 
Mann nennen. Doch ſchon Ottofar v. Horned ſagt, bit 
Landgraf zu alt gewefen. Zwar erkrankte er, aber niqt m 


Alter. 
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5iffrid gegen bie Ungläubigen, d. h. gegen ben als 
beber verichrienen Kaifer Friebrich 1]. und feine Anhäns 
er das Kreuz und die ganze Verfammlung der Fürften 
nd Herren warb mit ihm bezeichnet zum Beifland bes 
euen Königs, Das Wichtigfte zum Kriegführen, das 
deld, fandte nebft andern Föniglichen Geſchenken ihm 
er Papft. Friedrich von bitterem Schmerz über Hein⸗ 
ichs Abfall und großen Anhang ergriffen, befahl feinem 
5obne Konrad in Teutſchland gegen ihn zu ziehen. 
diefer fammelte ein großes Heer. Heinrich hatte einen 
doftag, der in Frankfurt gehalten werben follte, ange: 
igt. Ihn zu verhindern, erſchien Konrad auf ben Ges 
Iben bei diefer Stadt, König Heinrich, der durch Ver: 
jeilung des päpfilichen Geldes Fürften und Herren ge: 
vonnen, hatte in Verbindung ‚mit- ben Biſchoͤfen und 
ndern Anhängern der Kirche auch ein mächtiges Heer 
uſammen gebraht. Am Main in der Nähe von Frank« 
ırt erhob fi am 5. Auguft 1246 der beftigite Kampf, 
ei welchem auch ber päpftliche Gefandte, der für Ins 
ocentius fo thätig wirkende Biſchof Philipp von Fer: 
ara zugegen war, Die Schwaben und Andre, auf des 
m Silke Konrad am meiften baute, verließen, wie man 
ıgt, durch päpfiliches Geld beftochen, ihren König 
deils durch Flucht theils durch libertritt zum Feinde, 
riedrichs Sohn entkam faum mit Wenigen, und hätte 
us Zeutfchland entrinnen müffen, hätte ihn nicht der 
yerzog Dtto ber Erlauchte von Baiern aufgenommen. 
yeinrih befam viele Edle und Hauptleute, 42 Grafen 
nd 600 Ritter, in Allem gegen taufend gefangen, und 
ie Meiften von ihnen leifteten ihm den Ei der Treue, 
doch unterbeffen begannen jene, welche Heinrichs Wahl 
sißbilligten, den nur meiflens von Bifhöfen zum Koͤ⸗ 
ig erforenen Landgrafen einen Pfaffentönig zu nennen. 
(ber ber Papft ermüdete nicht, Friedrichen Feinde und 
jeinrichen Freumde zu werben, und ließ es ſich unge: 
euere Summen often, die aber wegen Friedrichs Hin» 
erhalt nicht aus Italien, fondern über Frankreich ges 
Hidt werden mußten. Konrad vollzog feine Berbins 
ung mit ber baiernfchen Herzogstochter, in Hoffnung 
uf Beiftand, Aber ohne großen Erfolg, da die Schwas 
en ihn von Stabt zu Stadt trieben, In Verbindung 
erfelben belagerte Heinrich 1247 Um. Aber er mußte 
vegen der großen Kälte und Mangeld an Futter für 
ie Pferde abftehen. Überdieß bewirkte die zu große 
zewegung, daß "Heinrich an den Hämorrhoiden ers 
rankte. Er mußte auf feine Wartburg zurüd, Wie 
Natthaͤus Paris allein berichtet, war ‚Heinrich ſchon 
uf dem Wege nad der Krönungsftabt. Aber Konrad 
gte ihm einen Hinterhalt und brachte ihm eine große 
tiederlage bei, durch die er viele Leute und Schaͤtze 
erlor. Er fchmolz vor Gram dahin. Gewiſſer ift, daß 
et an eben erwähnter Krankheit, die immer mehr über: 
and nahm, am 17. Febr. 1247 auf der Wartburg fein 
eben beſchloß. Er warb bei feinem Bater in dem Ka: 
yarinenflofter vor Eiſenach begraben. Heinrichs erfte 
jemablinn Elifabeth ftarb 1231. Nicht urkundlich ges 
iß und nur von der Landgrafengefchichte erwähnt, iſt 
ine zweite Gemahlinn die oͤſtreichſche Herzogstochter 


— 363 — 


HEINRICH 
Gertrud, die er 1240 gebeirathet haben fol. Schon ben 
10. März 1241 ift er wieder urkundlich gewiß mit der 
zweiten XZochter ded Herzogs Heinrich von Brabant 
vermäblt, und fie nannte ih nad, feinem Tode: „Bea: 
frir von Gottes Gnaden weiland römifche Königinn, 
und allezeit Mehrerinn des Reichs (semper Augusta). 
Mit Heinrich Raspe verlofchen die alten Landgrafen This 
ringend, welche von Ludwig mit dem Barte, deffen gleich- 
namiger Enfel diefe fürftliche Würde erhielt, abflammen, 
Der lebte diefed Stammes verwandte ſich 1242 flır feinen 
Neffen Heinrich den Erlauchten von Meißen beim Kai: 
fer, und er ward mit der Landgraffchaft Thüringen und 
Pfalzgraſſchaft Sachſen auf den Fall des Todes feines 
Oheims belieben. Um Raspe’s Erbe erhob ſich der thürin⸗ 
genfche Erbfolgefrieg (f. Heinrich der Erlauchte Mark- 
graf von Meissen, oben ©. 335). Hermanns Sohn 
theilte mit feinem Vater auch die Liebe für die Dicht: 
funft, und veranlaßte die Abfaffung nad; Gottfried von 
Viterbo einer Weltchronik in teutfchen kurzen Reimparen, 
weldyer Gottfrieds von Viterbo Pantheon zu Grunde ge: 
legt wurde. Diefe mit vielem Geifte und der Anmuth 
der Minnefänger in ihrer fhönften Blühte verfaßte Be: 

arbeitung ift auf und gefommen *). 
(Ferdinand Wachter.) 
HEINRICH, Erzbifchöfe zu Trier. J. Der 
Erfte, aus einer markgraͤflichen Familie in Franken, 
empfing in Gefellfchaft des heil. Wolfgangs, Biſchofs 
von —— feine wiſſenſchaftliche Bildung vorerſt 
in der Abtei Reichenau bei Konſtanz, und dann durch 





4) Quelten: Überfegung Berthold's bei Tentzel, Suppl. 
Hist. 'Goth. p. 561. — Libellus de dictis quatuor ancillarum $, 
Elisabethae, Pars III, ap. Möncken Seriptt. T. II. p. 2019, — 
Theodorici de Apoldia libri VII. de vita S. Elisabethae, — Lib. IV, 
c. Il. ap. Mencken 1. 1. p. 1995, et Lib. V. c. VII. ap. Cani- 
sium Lect. ant. ex edit, Basnag. T. IV. — Brudftüd eines 
altteutſchen gleichzeitigen Gebihtes bei Rango, Origiaes Pome- 
ranicae, p. 226. — Brudftüt einer Weltchronik bei Docen, 
Miscellaneen 2 B. ©. 46. — Lüneburger Zeitbud, bei Eccard, 
Corp. Hist. T. I. S. 1411. — ron. August. ap. Freherum, 
Scriptt. T. I, p. 374. — Gesta Sanct. Ludovici Franc. Reg. 


descripta per Guillermum de Naneis ap. Pithoeum, Hist. Fr. 
Scr. p. 400. 401. — Annales Domin. Colmar, ap. —— 


Seriptt. T. II. p. 6. — Fragmentam Historicum 1. 1. p. 92. — 
Monachi Paduani Chron. lib. II. 1. 1. Tom. I. p. 591. 592. — 
Conradi Ep. Chron. 1. 1. p. 575. — Nieol. de Curbio, Vita 
Innocentii IV. c. 21 ap Baluz. Misc. T. VII. — Chron. Salis- 
burg. ap. Pez., Ser. Aust, T. I. p. 858. — Corn. Zaudfliet. 
Chron. ap. Materne, Collect. Amp. T. V. p. 80. — Monachus 
Reinhardsbrunnensis, ap Pistorium, Seriptt, T. I. ex edit, 
Strwü p. 1370. 1372. — Additiones ad Lambertum Schaffna- 
burg. p. 431 — 452. — Chron. Erfurt. ap. Guden., Codex 
Dipl. T. I. p. 59. — Chronicon Sampetr. ap. Mencken, 
Scriptt. T. II. p. 253. 255. 257. 261, — Siffridus Presbyter ap. 
Pistorium 1. 1. p. 1044. — 4lbertus Stadensis ap. Schilterum, 
Ser. p. 316. — Matthaeus Paris ad annos 1244, 1246, 1247, 
1248. — Chron. Mag. Belg. 8 Pistorium l. Ll. T. IM. . 263. — 
Urkunden bei Zentzel, Sup. Hist. Goth. p. 562, in Thuringia 
sacra p. 109. 111. 484. 485, bei Gudenus, Cod. dipl. T. 1. 
. 557. T. n. p. 73, bei Weden, Beſchr. Dresdens. ©. 158, 

ei Liebe, Nachlefe, bei Sagittariws, Heinrichs Königswahl. 
— Schreiben des P. Imnocentius IV. bei za: Collect. Mo- 
pum. T.I. N.38, p. 172, und in Rayn Anal, eccles. ad 
an. 1246. N. 3. 5. 6. 8. 4 
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den berühmten Gelehrten Stephan aus Italien in ber 
Domſchule zu Wirzburg, wo fein Bruder Poppo I. Bis 
fhof 961 — 984 geweſen if. Durch deſſen Einfluß 
auf den ihnen verwandten K. Dtto J. ben Großen wurs 
de Heinrich 956 zum Erzbiſchofe von Trier ernannt, in 
welcher Eigenfchaft er feinem Jugendfreunde Wolfgang 
die Aufſicht umd Leitung des Unterrichts in Schulen ans 
vertraute, bis er ihn zum Dombechante befördern konnte. 
Unter beffen Mitwirfung konnte er die vernachläffigte 
kanonifhe Regel von Amularius am Xrierer Domftifte 
leichter verbefiern, und das gemeinfcaftliche Leben wies 
der herſtellen. Er unterftügte und beflätigte am 1. Nov. 
959 die Güterfchentung Bovo's und deſſen Gemahlinn 
Engila an das Stift des beil. Marimin, beftimmte 960 
die Gränze der Pfarrei Merfh, und Erönte in Aachen 
mit ben beiden Erzbifchöfen von Mainz und Köln den 
fiebenjährigen Prinzen Otto II. zum Könige von Teutſch⸗ 
land. Im J. 965 wohnte er zu Rom einem allgemeis 
nen Kirchenrathe von mehr ald 40 teutſchen und italis 
ſchen Bifchöfen bei, welcher den P. Johann XIII. wes 
en deſſen Zreulofigkeit gegen K. Dito I. abfegte, und 
eo zum Nachfolger zu ernennen wa Am 16. Sept. 
964 empfing er noch ein großes Geſchenk zu Leufen 
vom erjien Grafen Sigfrid zu Luxemburg, ebe er im 
erbfie den K. Dito 1. in die Lombarbei begleitete, Das 
elbft wurde er bald von der Peſt ergriffen, am welcher 
er ſchnell geftorben ift, nachdem er feinen Freund Wolf: 
ang der Gunft bes Kaiferd empfohlen hatte. Gein 
eihnam wurde vorerfi zu Parma beerdigt; und fpäter 
nad Trier verfegt +)? 


I. Der Zweite, von Finflingen, zuerft 
Dombdehant zu Mes, kam ald Sachwalter bes neu ers 
wählten Biſchofs Walter von Straßburg, vier Monate 
fpäter nad Rom, als die Vertreter des Trierer Doms 
kapitels, beffen eine Hälfte den Erzdiakon Heinrich) von 
Bolland, die andere den Arnold von Sleida zum Erz 
bifchofe gewählt hatte. Als fchlauer, mit den Raͤnken 
bes römifchen Hofes bekannter Mann, gab er fich bei 
den Abgeorbneten beider Parteien ben Schein, er nehme 
als Landsmann und Verwandter eined. jeden Gewählten 
ein befonderes ntereffe an ihrem Loſe, und befuchte 
biefelben recht oft, um alle ihre Verhältniffe, Einleituns 

en und Fortfchritte kennen u lernen. Nachdem er alle 
Binder beider, und die Mittel für deren Befeitigung 
ennen gelernt hatte, machte er einigen Kardinälen bie 
geeignete Eröffnung für feine perfönliche — —* 
zum Erzbiſchoſe von Trier, welche P. Alexander IV, 
auch im Karbinalskollegium am 19. Nov. 1260 feierlich 
ausſprach. Balb darauf wurde er auch von demſelben 
dazu eingefegnet, ohne jedoch dad Pallium zu erlangen. 
Er begab fih nah Trier, wo er von der Geiſtlichkeit 





Ussermanni Episcop, Wirceburg. p. 33. — Trühemü 
annal, Hirsaug. T.I. 80. — Mabillon saec, V. ann. Benea. p. 
818. — Du Chesne U, 590,— Honthein hist, Trerir. I, 289 — 
301. Ejus prodromus I, 146. — Gobeau’s Kirchengeſch. XV, 
1:0. — Aroweri et Masenii antiquitat, et aunal. Trerir. Leodii 
1611. Fol. T. I. 452 — 468. 
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und dem Volke mit rg ge Ehren empfangen 
wurbe, während P. Alesander IV. farb, und dung den 
ehemaligen Trierer Weihbiſchof, Jakob Panthaleon, uns 
ter dem Namen P. Urban IV. erfegt wurde. Der kij⸗ 
biſchof ließ fi durch ben zurüd gefeßten Arnold von 
Sleida und durch den Domdechant von Trier verleiten, 
ben Abt Theoderich von St. Matthias dafelbft ald einen 
Pflihtvergeffenen feiner Stelle zu entfegen. Auf Ein 
ladung des Biſchofs Walter von Straßburg leitete et 
diefem bewaffnete zu gegen deſſen aufrübrerifche Bir 
ger, mußte ſich e nad vielem Verluſte ſchimpflich 
urud ziehen. Nach feiner Rüdkehr ließ er durch feine 
—— mehrere Dörfer des Kloſters St. Matthias 
undern, und fogar deſſen nabe Gartenhäufer in Brand 
eden, woburd die Moͤnche — Flucht in die Stadt 
genöthigt wurden, und dad Domkapitel um Hilfe ans 
tiefen. Er entihuldigte fi auf deſſen Vorwürfe und 
Drohungen, die Ausjchweifungen der Soldaten nicht im 
Geringfien veranlaßt zu haben. Ungeachtet er ald Ey 
bifhof nicht beflätigt war, und das Pallium noch nicht 
erlangt hatte, fo ſetzte er doch ben Weihbiſchof Philipp 
als Bifchof von Meg ein, bielt in feiner Domfirde ju 
Trier eine Synode, ließ bie abelige Burg Schwarzen: 
berg erfiürmen, bie barin befindlichen Soldaten und 
Evelleute gefangen nehmen, lange Zeit in frenger Ber 
wahrung halten, und verglich ich mit diefen erft im 
J. 1263 wieder, Durd feine ausharrende Kühnbeit 
ermuthigte er feine Anhänger zu noch größeren Aus— 
fhweifungen aller Art. Allein bereit? am 15. Novem: 
ber 1261 war feine Ernennung zum Erzbiſchofe auf den 
Antrag bed Zrierer Erzdiakons Heinrih von Bolland 
burh den P. Urban W. zu Biterbo fir ungiltig erw 
Härt, und den beiden Biſchoͤfen Eberhard zu Worms 
und Heinrich zu Speier, wie dem Abte zu Rodenfirhen, 
die Weifung vom 22. Nov, 1261 ertheilt worden, gegen 
ihn wegen Simonie, Meineides, Mordes und anderer d 
fier, und vorzüglich wegen des von ihm ermeuerten Rheins 
olled die Unterfuchung einzuleiten, und im Falle ihrer 
berzeugung von jener ——— die Erkommuri⸗ 
kation gegen ihn auszuſprechen. rErzbiſchof, dub 
von dem ihm —— paͤpſtlichen Unwillen in Kent: 
niß geſetzt, erklaͤrte ſich ſchnell zur Verzichtleiſtung auf 
ben neuen Rheinzoll, und bat um Aufhebung der üb 
ihn verfügten Erfommunifation, wovon er ſchon am 
21. December 1261 durch den Kardinal Hugo als pipk 
lihen Pönitentiar befreit wurde. Da er vom ben di 
ur Unterfuchung beorberten Kommiſſaͤren fchonend be 
ndelt wurbe, fo mahm ihnen der Papit am 6. Apl 
1262 dieſes Gefchäft wieder ab, und übertrug es den 
beiden Franziskaner: Guarbianen, Wilhelm von Bals 
manshaufen zu Wefel, und Rorich von Warnesberg u 
Xrier, und am 9. April noch befonders dem Pfarr 
der Marialirhe zu Koblenz aber die Unterfuchung üh 
den Rheinzoll. Die beiden Guardiane Außerten kaum 
ihre Bereitwilligkeit, die Unterfudung gegen den Enls 
fhof zu beginnen; fo verfammelte ihr Provinzial fh 
mit allen Ordenöreftoren und den Prioren bes ag 
ordens vom Xrierer Sprengel in einer Synode. 
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rohten jenen Einkerkerung und andere harte Strafen 
ir die geringfte Einmifhung, und ſchicken zwei Franzis: 
aner an den Drbenögeneral Bonaventura nah Kom 
sit der Entichuldigung, daß ihr Orden fich mit der Uns 
rfuchung gegen ben Erzbifchof aus mehreren Gründen 
icht befaffen könnte, a ber Papft dieſe Kiugbeit 
itter tabelte, und feine Befehle erneuerte: fo begaben 
ch die beiden Guarbiane Wilhelm und Rorich aus ihs 
am Zufluchtsorte Meg ganz breift nach Trier, fchlugen 
ie paͤpſtlichen Befehle an die Kirhenthüren, luden ben 
!rzbifchof zur Verantwortung vor, und begannen bie 
nterfudhung mit größtem Gifer, worüber fie ſchon am 
Mai ein befonderes Lob des Papſtes einernteten. 
llein da der Erzbifchof durch den Kardinal Hugo, als 
)önitentiar von 27. Mai wieder von ber Erfommunis 
tion frei gefprochen wurde; fo faßte er neuen Muth 
egen den Abt Theoderi von Et. Matthias, und bes 
übte fi, deſſen Konventuale zum Ungehorfame gegen 
m zu verleiten, aber vergebens, in Gleiches verfuchte 
: gegen beffen Bruber, Abt Robert bei den Martyrern; 
ber eben fo vergebens. Er lub beide zu einer Synode 
ti den Dominifanern unter dem Vorwande ber Fries 
möftiftung ein; allein kaum fingen fie an zu fprechen, 
» erbob fich der Parteigeift gegen fie fo heftig, daß ber 
Yompropft Simon, Bruder des Abtes Theoderich, die 
om P. Urban IV. erlaffenen Entfegungsbullen gegen 
m Erzbifchof vorzulefen ſich genöthigt fah. Heinrich 
nd feine Anhänger famen dadurch in * Wuth, daß 
e dem Vorleſer die Bullen aus den Händen zu neh⸗ 
ven fuchten, und bei deſſen —— Weigerun 
inen Chorrock am Leibe zerriſſen. bt Theoderi 
surde auf den Tag von Kreuz-Exfindung in bie Ders 
mmlung auf der Domlirche wieder eingeladen; er 
hidte aber bloß einen ergrauten Konventual, welcher 
en Muth aͤußerte, durch einen Notar feine Berufung 
n ben Papft fogleich protofolliven zu laffen, worauf 
er Abt felbft fidy zum zoge Fridrich von Lothringen 
üchtete. Sogleich befahl der Erzbifchof dem Konvente 
on St. Matthias, einen anderen Abt aus deſſen Mitte 
u wählen; fonft würde er einen ernennen. Er vollzog 
as Letztere in der Perfon Wilhelms von Meifenburg, 
sie in der Abtei zu den Martyrern durch * Mans 
erfcheidt an bie Stelle des Abtes Robert. Unterbeffen 
atte P. Urban IV, am 30. November 1262 die beiden 


zuardiane der Franziskaner aufgefordert, im Eifer der 
Interfuchung gegen den Erzbifchof Heinrich nicht zu ers 


üden. Am 29. März und 17. April 1265 hatte er 
e zur Vollendung derfelben ermahnt. Im April und 
Nat hatte der Prior Engelbert, und bie Konventuale 
on Et. Matthias, gegen des Erzbifhofs Gewaltthaͤtig⸗ 
it an ben Papſt appellirt. Diefer ertheilte am 23, 
Rai dem Domkantor Johann zu Zrier, und bem Abte 
johann von Glandar die Weifung, den Erzbifhof durch 
uziehung der bürgerlihen Gewalt ganz unwirkfam zu 
sachen, und bie verbrängten Äbte wieder einzufeßen. 
18 die Bulle in der Domtirche verlefen wurde, erflärte 
er Erzbifhof und deſſen Anhänger diefelbe für unterges 
hoben; allein diefe beiven päpftlichen Kommifläre ließen 
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ſich nicht abſchrecken, bie alten Äbte ald unvertrieben zu 
erflären, die neuen zu entfegen, und ben Erzbifchof pere 
fönlih an feine Pflichten zu erinnern. Deſſen ungeach⸗ 
tet begab er fih am Markustage 1263 unter bewaffnes 
ter Bededung aus dem Kloſter bes heil. Marimin in 
jenes des heil, Matthias, fegte den neuen Abt Wilhelm 
von Meifenburg ein, und verlangte, daß die Konvens 
tuale diefem huldigen follten, ftatt deffen fie fih in dem 
Schutz des Domkapitels flüchteten. Unterdeſſen ließ er 
dad Gerücht verbreiten, daß der roͤmiſche Hof ſich mit 
ihm verföhnen wolle, fobald er die vorgefhriebene Sum⸗ 
me gezahlt babe. Da er vermuthete, daß bie wibers 
foänfligen Mönche jenes Kiofters ihm zu Rom alle Wis 
drigkeiten bereiteten, fo verbot er ben Bürgern unter 
einem Bannfluche, denfelben etwas zu borgen, ober zu 
verkaufen, oder auf andere Weiſe zu dienen. Da ber 
Erzbifchof obigen beiden Kommiflären Feine Folge gelei⸗ 
ſtet hatte; fo befahl der Papft am 9. Sept. 1263 bem 
Magiftrate von Trier, diefelben für die verbrängten 
Äbte gegen den Erzbifhof zu unterftügen. ben fo 
befahl er am 13. Sept. 1263 den Weihbiſchoͤfen von 
Zrier, benfelben mit dem Banne zu belegen, und über 
trug dem Abte Johann von St. Martin in Glandar, 
und dem Domkantor Johann in Zrier die Vollziehung 
biefed Banned. Am 20. Sept. erklaͤrte der Papſt alle 
Handlungen des gewaltſam eingefegten Abtes Wilhelm 
von Meifenburg ungiltig, und am 24. Sept. aud bie 
vom Erzbiſchoſe geſchehene Einfegung und Einfegnung 
des GErzdiafond Philipp ald Bifhofs von Mes. Am 
27. Sept. befahl er fogar dem Erzdiafon Albert von 
Trier, die gegen feinen Erzbifchof erlaffenen Befehle zı 
unterftügen. Deſſen ungeachtet behauptete der Erzbi⸗ 
fchof noch ein fo großes Anfehen, daß mehrere Ebdelleute 
fi glüdlich fhägten, über ihre freitigen Güter fih mit 
ihm vergleichen zu können, während er, wie feine Bors 
gänger, im ge von Sargow und Gong anerkannt 
wurde. Bon ben Überfchreitungen feiner eigenen Ges 
walt, wie von den Ausfchweifungen, Beraubungen und 
Verheerungen des neuen Abtes Wilhelm von Meifens 
burg überzeugt, gab ber Erzbifchof diefem dreimal ernfts 
lihe Weilung, das Klofter St. Matthias wegen vers 
änderter Verbältniffe wieder zu verlaffen, aber verges 
bens. Da er gleichzeitig das Volf durd den Dompropft 
zur Gährung gereist ſah, fo lud er bie Benebiktiner 
und Gifterzienfer Abte, mehrere Domberren und Edel: 
leute in feinen Palaft ein, und flellte ihnen vor, daß 
ibn felbft alle bisherigen Widrigfeiten ſchmerzten, und 
er zum Grfage alled auch ohne feine Schuld verübten 
Schadens bereit fei, wenn fie fi beruhigen wollten. 
Er wirkte auf die Konventuale von St. Matthias fo 
vortheilhaft, daß fie gern einwilligten, ben verübten 
Schaden am Ende November 1263 einfhägen. ließen, 
und in ihr Klofter zurüd Eehrten, wohin ihr Abt Theo⸗ 
berich bald nachfolgie. ae 

Nach glücklicher Befeitigung biefer einheimifchen Ber: 
legenheiten entſchloß er fich zur Reife nach Rom, wozu 
er von den ihm gewogenen Kardindien ben Wink ers 
halten hatte. Er reifte am 6, December dahin ab, und 
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traf die nöthige Einleitung zur Befreiung von bem über 
ihn ausgefprochenen Banne, Nah dem bald erfolgten 
Tode des P. Urban IV. wollte deſſen Nachfolger P, 
Klemens IV. bed Erzbifchofes Angelegenheit vornehmen, 
und beauftragte den Abt Zheoderih von St. Matthias 
zur Einfendung der Driginalaften. Diefer wurde aber 
auf einer Rheinreife für diefen Zweck, nebft feirien zwei 
Begleitern, durch die Brüder von Jaffendorf in ein Ges 
fängniß geworfen. P. Klemens IV. davon unterrichtet, 
ließ den Erzbifchof zu fi kommen, und trug ihm bie 
Befreiung des Abtes nebft defien Gefährten auf. Der 
Erzbiſchof verfpradh zwar, den Befehl zu erfüllen; gab 
’ aber heimlich einen Wink zur engeren Berbaftung. Der 
Papſt davon benachrichtigt, ließ ihn wieder zu di foms 
men, und gab ihm mit der größten Ungnade zu erfens 
nen, daß er nicht eher Rom verlaffen dürfe, bis die 
Gefangenen befreit fein. Da der Erzbifchof außer den 
erwähnten Vergeben in 6 Jahren weder das Pallium 
gelöfet, noch aud nur Meſſe gelefen hatte; fo wurde 
er endlich am 5. Januar 1267 über alle feine Vergeben 
Verantwortung aufgefordert. Als er dieſe geleiftet 

tte, wurbe er am 19, Dec, von P. Klemens IV, feis 
ned Amtes entfegt, und ber römifche Auditor, Bernard 
von Gaftineto, ald Verweſer des Erzbisthums Trier, 
rd abgefendet. Diefer erfüllte zwar ſehr eifrig feine 
eflimmung; allein ba burd den 1269 erfolgten Tod 
des Papfied Klemens IV. feine Vollmacht erlofh, und 
deffen Nachfolger P. Gregor X. wegen Uneinigfeit der 
Kardindle nicht vor 4 Jahren gewählt wurde; fo ents 
fernte fi der Erzbifchof aus Rom, und kehrte in feis 
nen Sprengel zurüd, Ehe er dafelbft eintraf, hatte er 
m die Entlaffung des Abtes Theoderih aus dem Ge: 
ängniffe bewirkt, und beffen gern Iran große 
Summen zu gewinnen gefucht, wozu der Gefränfte nur 
die Einwilligung des römifchen Hofes bedingte. Schon 
am 24. Sept. und 8. Oft. 1269 erkannte bad Doms 
kapitel des Erzbifchofs Anfeben und Gewalt in einem 
Streit mit Gerlah von Ifenburg wieder an. Defto 
unzufriebener war er im Fruͤhlinge 1271 über die Reife 
des Abtes Theoderich nad Rom, wo bdiefer dem neuen 
Papfte Gregor X. die ihm begegneten Unfälle, und bie 
vom Erzbiſchofe beflimmte Entfchädigung durch Gold, 
aus einander fegte. Der Papft erfannte die Gerechtig: 
keit der Entfhäbigung vom 5. Aug. an, und gab dem 
Pfarrer Konrad zu Koblenz die Weifung, den über bie 
Beleidiger des Abtes Theoderich ausgefprochenen Bann 
u erneuern, und fo lange aufrecht zu erhalten, bis fie 
Ip zu Rom felbft durch Urkunden über deſſen Befriedis 
gung ausgewiefen hätten. Der Erzbifchof reifte am 15. 
uguft 1272 wieder nach Rom, und bewirkte am 21. 
Sept. durch Bermittelung zweier Karbindle, ald Schieds⸗ 
richter, einen Vergleich mit Theoderich auf 1000 Pfund 
Trierer Muͤnz, wovon 600 in 3 Monaten, die uͤbrigen 
400 im Verlaufe des übrigen Jahres entrichtet werden 
follten. Zugleih erbielt er vom Abte Theoderich das 
eidliche Verfprechen, daß ibm ald deſſen Oberem wieber 
— werden ſollie. Vom Papſte ſelbſt empfing er 
weiſe ber Bergebung und bes Wohlwollens mit Se 
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Pallium, wofür er 33,000 Mark. Sitbers als Unkoften 
zahlen mußte. Von diefer Zeit lebte er mit. Theoderich 
in fo freundfchaftlicher Verbindung, als fei nie bie ges 
zingfte Uneinigkeit zwifchen ihnen gewefen. Im Ofteber 
1272 wohnte er zu Frankfurt der Wahl Rudolphs |, 
von Habsburg zum roͤmiſchen Könige bei. Im J. 1276 
ernannte er den Abt von Seyn zum Viſitator der abes 
ligen Jungfrauen im Klofter der engliſchen Pforte, 
Auch wohnte er dem vom K. Rudolph I. zu Popard 
veranftalteten Reichstage bei, wo bderfelbe einen Leben: 
flreit für ibn entſchied. Im nämlichen Jahre weihte er 
das Stift Kyburg ein. 1277 befchäftigte er ſich mit 
Wiederherfielung oder Erbauung der Burgen und dfs 
fentlihen Gebäude, befonders zu Monterville und Bern: 
Baftell; 1280 errichtete er ein neues Schloß bei Mün- 
fer. Die aufrührerifchen Bürger und Ebdelleute zu Kob: 
len; tonnte er nicht durch Nachficht beruhigen; da fie 
zugleich ihn zu ermorden. brobten, fo überfiel er 1281 
die Stadt mit bewaffneter Macht, und zwang fie jur 
neuen Unterwürfigkeit, welde die Erzbiſchoͤſe Werner 
von Mainz und Gigfried von Köln mit dem Meifter 
Matthiad des teutfchen Ordens am 24. Mai urkundlich 
beftätigten.” 1282 faufte er für das Etzbisthum die 
Schugvogtei von Wittlich, und die Burg Mailberg mit 
allen Zugebörungen um 25,000 Pfund Zrierer Münz; 
von mehreren anderen Edelleuten erwarb er Güter und 
Rechte theild durch Kauf, theils durch Tauſch. Waͤb⸗ 
rend er bem Reichstage zu Wirzburg 1283 beimohnte, 
wagten bie jüngeren Domberren zu Zrier den Dedyant 
und andere anjehnlihe Männer gefangen zu nehmen; 
auch die Bewohner von Koblenz erneuerten ihre vor 
jährige Empörung. Diefe nöthigte er nad) feiner Rüds 
kehr zur fchriftlichen Verbindlichkeit vom 1. Dft. 1283, 
baß bie Mauern von Koblenz und die Burg Ehrenbreit: 
flein ungehindert vollendet werben bürften, und jever 
fernere Aufrührer gegen den Erzbiſchof mit feiner Per 
fon und feinem Vermögen haften muͤſſe. Bald hernach 
traf er Anftalten zur Befeftigung und Verherrlichung 
mebrerer Schlöffer und öffentlihen Gebäude, und ſuchte 
ben Adel feines Sprengels durch a oe im 
Geld und Lehen an ſich zu fefleln. efto gefühlloier 
drüdte er bie verfchiebenen Ordensgeiſtlichen, beſonders 
die Abtei Himmenroth; feine Unterthanen durch Zölk, 
und die Juben 1286 durch neue Auflagen, obgleich er 
früher diefe in befonderen Schuß genommen batte. Er 
fam dadurch in den Verdacht, daß er geheime Schaͤtt 
anbäufen wollte, während er von ber Gicht ergriffen, dem 
Zode fich näherte. Vertrauensvoll auf die Reliquien 
bes Heil. Jobſt traf er, gegen ben allgemeinen Katt 
feiner geiftlihen und weltlichen Umgebung, Anftalten zut 
Reife nah Italien. Er fam aber in Gefellfchaft des 
Erzdiafond Werner von Zrier nur bis Bononien, wı 
er am 26. April verfchied; fein Leichnam wurde dund 
feinen Gefährten nach Zrier gebracht *). (B. Jäck) 


*) Honthem hist. Trevir, diplom. I, 740 — 821. — Browen 
et Maseniü autiq. et annal, Trevir, I, 148 — 167. — Gesta Trr- 
virorum apud Martene coll. ampl. T. IV. 468, 261, 306. - 
Lünig spicil., Ecel, Cent. II, 89, — Gallia Christiana. ], 21. 
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„HEINRICH, Grafen von BWirtemberg. Nut 
Einer I. der Erfte, des letztren Grafen Ulrich von 
Birtemberg zweiter Sohn, geb. am 7. Sept. 1448, 
außte, um feinem Bruder die ganze Graffcyaft zu vers 
haffen, fo wenig er aud damit zufrieden war, ben 
eiftlihen Stand wählen, und wurde 1467 zum Goads 
tor von Mainz gewählt, wobei fich das Kapitel vers 
flichtete, daß er nach dem Tode des zeitigen Kurfürften 
nd Erzbifhof Adolf unmittelbar folgen folle*). Indeß 
saten bald Schwierigkeiten dazwiſchen: man fuchte zwar 
yeinrich zu beſchwichtigen und verfchaffte ihm die Doms 
ropſtei zu Eipftent*), allein diefer verlor nach und 
ach ülle Neigung zum geiftlihen Stande und verlangte 
hlediterdings einen Theil des Landes: nad) langen Uns 
‚rbandlungen fam auch am 12. Zul. 1473 zu Urach 
ne Einigung zu Stande, nad welcher er zur gänzlis 
ven Abfindung die Graffchaft Mömpelgard mit den Herr: 
haften Grange, Glarival, Eftobon , Karben, Reichen: 
‚eiler und Beilftein erhielt?). Heinrih nahm Befit 
on biefen Landesſtücken, und ſchloß als Graf von 
Römpelgardb ein Bündniß mit Erzherzog Siegmund 
gen Herzog Karl von Burgund, Diefer aber ließ 
m, als er forglos durch des Herzogs Lande reifete, 
274 unweit —— aufgreifen und in ein Gefaͤng⸗ 
iß werfen, belagerte naͤchſtdem die feſte Stadt Mömpels 
ard und ‚als diefe tapfern Widerftand leiftete, führte er 
veinrich in das Angeficht der Stadt und drohete ihm 
em Kopf vor die Füße legen zu laffen, wenn biefelbe 
ch nicht ergeben würde. Der Platzkommandant kehrte 
ch bieran nicht und der Herzog fah fich genöthigt die 
jelagerung aufzuheben, bebielt aber Heinrich bis 1477 
ı harter Haft. Sein Tod gab ibm die Freiheit, und 
: wurde von beffen Erbtochter Maria fogleih mit allen 
em ‚Herrfchaften belehnt, die von Burgund relevirten *), 
Hein ihm war nicht allein dad ganze Mömpelgarb vers 
aßt geworben, fondern er batte auch alle Luft zum Res 
ren verloren: es fchien, ald wenn fein Berftand durch 
'e lange Haft gelitten habe; er traf deßhalb mit Graf 
berhard dem Jüngern 1482 den Meicheweiler Vers 
ag, nach welchem er Mömpelgard mit Zubehör abgab 
nd dafür fi nur eine Jahrsrente von 5000 Gulden 
nd die Herrfchaften Reichenweiler, Beilftein und Har⸗ 
arg vorbehielt, Der Minfinger Vertrag regulirte weis 
rhin die Erbfolge, indeß wurde eben derfelbe der Zun: 
er zu mancherlei Mißbelligkeiten in der Familie. Graf 
veinrich legte 1485 feine geiſtlichen Würden nieder und 
trbeirathete ſich mit der Grafinn Elifabeth von Imey: 
uͤck, die ihm 1487 einen Sohn Eitel Heinrich, nachher 
(rich, gebar, aber im Kindbette ftarb. Graf Eberhard 
r Altere nahm den Säugling nad Stuttgart, um ihn 
re erziehen zu laſſen; Heinrich aber verheirathete fich 
ım zweiten Male mit Eva, Gräfinn von Salm 1488; 

hatte jedoch, feitbem er aus der Gefangenfchaft befreit 
ar, fo wunterlich Haus gehalten, und fo viele Beweife 
m einer wirklichen Geiftesabwefenbeit gegeben, daß feine 

1) Sattler IV, 49, 
‚101> 4) Derf. IV, 134. 





2) Derf. IV, 9. 3) Derf. 


— 367 — 


HEINRICH 


Vettern einfchritten, ipn am 25. Aug. 1490 in Gewahrs 
fam nehmen und nad Urach abführten, wohin feine Ges 
mahlinn ihm nacfolgte. Er ftarb dafelbft, ohne je feine 
Freiheit wieder erlangt zu haben, aber body leidlich & 
halten, am 16. April 1519. Seine Gemahlinn Eva 
gebar ihm zu Urach 2 Kinder, Maria, die an Herzog 
Heinrih den Juͤngern zu Braunfchweig verheirathet 
wurde, und Georg, der zu Mömpelgard regirte, und eis 
gentliher Stammvater der jekigen Koͤnigsdynaſtie ifl, 
mwogegen fein erfigeborner Urih 1504 feinem Dheim, 
Eberhard dem Juͤngern, unmittelbar in Wirtember 
folgte *). (G. Hassel, 

HEINRICH, Bifhöfe von Wirzburg. I. Der 
Erfte, aus dem Gaue an der Tauber (XVII. Bifhof), 
war aus einem alt=gräflichen Geſchlechte in Schwaben; 
fein Vater hieß Hugo, feine Mutter Zietwid, und He— 
ribert, der ‚Heilige, war fein Bruder; beide Brüder wurs 
ben von ihrem Better Hildebald, Bifchof zu Worms ers 
zogen*). Durd Verwendung feines Bruders, ee 
und fpdter Erzbifchofd von Köln, bei dem K. Dtto IIL, 
wurde er von diefem wegen feiner Kenntniffe, Rechtſchaf⸗ 
fenbeit und Frömmigkeit zum Bifchofe von Wirzburg 
ernannt, und am 24. Nov, 995 ald folcher geweiht. 
Schon am 15. Septbr. des näcften Jahres ließ er ſich 
zu Ingelheim eine faiferliche Beftätigung aller Priviles 
gien und Geſchenke der Vorzeit für fein Bisthum ertheis 
len. Mehrere andere Begünftigungen des K. Dtto IIL 
erhielt er am 15. April 999 durch die zu Rom gefche: 
bene kaiſerliche Beftätigung der wieder bergeftellten Abs 
teien Schwarzah, Neuftadt, Amorbach, urbart und 
Schlüchtern. Durd denfelben wurde er am 1. Januar 
1000 zu Quedlinburg bewogen, die ihrer Befigung in 
Bernheim beraubte Edelfrau Uta zu unterflügen. Das 
für wurde er von bemfelben zu, Aachen am 1. Mai 
1000 mit dem Rechte ber failerlichen Forfte für den 
Wald begnadigt, welcher zur Burg Bernheim gehörte. 
Am 15. Mai d. I. wurde er bafelbft vom Kaifer mit 
deſſen eigener Salzburg und dem dazu gehörigen Gaue 
an der Sadle und am 30, Mai zu Zribur mit den beis 
den Graffchaften Waldfaffen und Rangau befchenft. Das 
durch ſah er fich zur Begründung drei neuer Stifte in 
Wirzburg veranlaßt; er verwandelte nämlich fogleich bie 
alte Heine Domkirche des Evangeliften Johannes in das 
Stift Neu: Münfter; er legte das Stift St. Peter in 
der Vorftadt an, welches 1057 in das Benebiftinerflos 
fter St. Stephan verwandelt wurde; und begründete 
das Kollegiatftift Haug, Johannes des Taͤufers, weßwe⸗ 
gen auch, nad) feinem legten Willen, fein rechter Am 
nah St. Peter — fein übriger Leib nad Haug begras 
ben wurde. Während er zu Nom unter P. Silveſter II. 
der Kirchenverfammlung mit K. Dtto III. beimohnte, 
übernahm er am 18. Februar 1001 von dieſem einige 





5) Meiftens nah Sattlers Gefhihte von Wirtemberg 
B. V. und VI. 

1) Der Gelchichtſchreiber Friefe von Witzburg behaupftt, 
die Mutter Ziermwid fei mit dem Grafen Ribardb von Ro« 
tbenburg (zuerft) verebelicht geweſen. (Vergl. V. 1. Mart. 

olfanb p. 68, und Gallia christ, T. III. p. 652). 
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beimgefallene Güter, und gab ihm baflr das Schloß 
und Dorf Burgfinn, 

Gleiche Gunft genoß er von befien Nachfolger K. 
inrih II. So erbielt er am 10. Julius 1002 zu 
mberg die Abtei Seligenftabt, am 21. Nov. d. & 

u Regensburg deffen eigenes Dorf Salja im Gaue 
Ürabfeid, und am 9. Febr. 1003 eben daſelbſt eine Bes 
flätigung der oben genannten fünf Abteien. Am 2öften 
Dec. 1003 ſchenkte ibm der König das Dorf Kirchheim 
zur Verwanbelung des Schloffes Lauffen, am Nedar bei 
‚Heilbronn, in ein Klofter für Nonnen, Benebiktiner : Ors 
densd; ein andered Geſchenk machte er ihm am 13. Okt. 
1004 zu Froſe an der Elbe; deflen ungeachtet famen 
fie bald in Spannung gegen einander, K. Heinrich II. 
nämlich wollte zu Bamberg ein a © Bisthum 
ftiften, wozu der Biſchof Heinrich I. von Wirzburg eis 
nen Theil feines Sprengeld abtreten follte, Lange weis 
gerte biefer unter eiteln Vorwänden, und wohnte bes 
wegen dem Kirchenratbe zu Frankfurt am 1. Novbr, 
1007 nicht bei. Dod endlich gab er der Ermahnung 
des Biſchoſs Arnold von Halberjtabt, und feines Brus 
ders, des Erzbifchofes ‚Heribert von Köln nad, worauf 
dann ber König und Bilhof am 7. Mai 1008 zu Wirzs 
burg einen Vergleih mit einander über die künftige 
Gränze der Bisthümer Wirzburg und Bamberg fchlofs 
fen. Dafür gewann B. Heinrich) I. die koͤnigliche Gunft 
wieder, und erhielt fogleich den Hof Altendorf, und die 
Stadt Meiningen mit dem Dorfe Waldvorf ald Ges 
ſchenk, wurde am 22, Oft. 1009 nod mit dem Marfts 
rechte für Wertheim begünftigt, und empfing am 10, 
Sept. 1012 zu Frankfurt eine Beſtaͤtigung aller Freis 
beiten feines Bisthumes. Am 21. Qunius 101% trat 
der Biſchof zu Frankfurt drei Pfarreien an dad Bis: 
thum Bamberg ab, wofür er den Hof Gera mit ber 
Graffchaft Bezzungen erbielt. Am 29. Dec. 1015 wurde 
ibm vom Kaiſer ber große Forfibann betätigt, wie Bi: 
hof Hugo ihm befeffen hatte, Die Faiferlihe Beguͤn⸗ 
igung erprobte ſich ferner zu Aachen 1017 durch bie 
befldtigte Befreiung aller bihöftichen Unterthanen von 
Öffentlichen Gerichten, und dur die Genehmigung bes 
Guͤtertauſches zwifchen den Bisthuͤmern Bamberg und 
Wirzburg. B. Heinrich J. farb zu Wirzburg am 14. 
Nov. 1018 im beiten Rufe unter dem Beinamen Hets 
zel, Dezilo, Detzelinus, weil er Nein von Sta: 
tur war), 

1. Der Zweite, (XXIX. Bifhof), Sohn des 
Grafen Dietpold von Berg und der Gräfinn Gi— 
ea von Dieffen, Bruder der Bifchöfe Dipold und 

angold von Paſſau, und des B, Dito Ill. von Freis 
fing, wurde 1159 zum Biſchofe gewählt und eingefeg: 
net. 1160 fam er mit dem B. Eberhard II. von Bam⸗ 





2) De Lang regesta, sive rerum Boicaram autographa ad 

a. 1300. Monaci. 1622. 4, Vol. 1. 47° — 71. — Ussermann Epi- 

scopatus Wirceburgensis. San-Blas. 1794. 4. pag. 40 - 44. — 

Lldewigs Gefhihefhreiber von Wirpburg. Frantfurt 1718. 

01. ©. 446 — 462. — Lünigs Reihsarhiv. T.XVIL — Tri 

themi annales T. I. — Calles annal. eccl. T. V. — Baluzü 
misc, L. IV. — Schannat hist. Fuld, Cod. prob. 152. etc. 
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berg tiber die Anfprüche des Grafen Rapoto von Aben⸗ 
berg ald Schukvogts in einen Streit, welchen K. Frie⸗ 
drich J. zu Papia 14, Febr, 1160 in Gegenwart der 
Dfalzgrafen Otto und Friedrich von Wittelsbach, des 
Grafen Bertbolb von Andechs, und des Grafen Rubelph 
von Bregenz beilegte, Im naͤmlichen Sabre übertrug 
ber Bifhof dem Kloſter Zell das freieigene Gut Roß 
brunn ; 1161 dem Nonnenklofter zu Wechterswindel eis 
nen 3ebent in Elsbach bei Fladungen, und ſchenkte ih 
nen noch einen in Weichtungen nebft dem Dorfe Som 
bernau. Auch wurde er vom K. Friedrich I. in bie 
Lombardei gerufen, und zu einem Beitrage für ben Reiches 
krieg in Italien aufgefordert. Da bie bifchöfliche Kalle 
gen; entfchöpft, und das Bisthum bereitd mit Schulden 
berhäuft war, fo bewog ihm fein Gchorfam gegen das 
Meichsoberhaupt, den Kirchenſchatz anzugreifen, und ba 
für, unter Bewilligung besfelben, dem Domkapitel alle 
Höfe und Gefälle des Bisthums zu verpfänden. Auch 
unterftügte er die neu geftiftete Gifterzienfer Abtei Bild» 
haufen mit Seldern, Gras und Heu; belehnte den Gras 
fen Egeno von Vaingen mit dem Zehnten in Alezheim 
bei Sulzbah zum Veflen der Abtei Ebrach, beförderte 
bie Stiftung des Nonnenklofters Hauſſen bei Kiſſingen 
durch den Grafen Heinrid von Henneberg; und bewil⸗ 
ligte die Geſchenke zweier Kanoniker an ihr Stift Neus 

ünfter, Bald nach feiner Ankunft zu Mailand unters 
zeichnete er, vor dem DB. Eberhard II. von Bamberg, 
ein Diplom LK. Friedrichs I. für den Patriarchen Ulrich 
von Aquileja, am 1. Sept. 1161. Nach feiner Rüd: 
Behr aus Italien beflätigte er am 22. Nov. 1162 ein 
Gefchent für das Pramonftratenier Kloſter Veſſern an 
ber Roͤhne. Die Domberrn fowobl, als die Stiftähermn 
vom Berge Haug und Neu: Münfter, waren bereits von 
dem gemeinfchaftlihen Leben befreit, und hatten in ge 
fonverten Wohnungen der Umgebung ihre eigenen Haus: 
baltungen geführt. Da viele verſchuldet farben, und 
die Erben die Einkünfte ber Verftorbenen nur 30 Tage 
zu genießen hatten, fo verordnete B. Heinrich II. zum 
Beiten der Gläubiger und Verwandten im J. 1168, 
daß die Erben ein ganzes Jahr alle Einkünfte der ver 
fiorbenen Doms und Stiftsherren vom Hang und Nu: 
Münfter fortziehen follten, welche Wohlthat fich bis e 
allgemeinen Säfularifation, im I. 1803, erbielt. : 
gleich verfchrieb er feine eigenen Einkünfte des Sterbe 
jabres dem Stifte Haug. Auch gab er das vom Klofier 
Wechterswinfel gekaufte Dorf Sondernau bdiefem zurüd. 
Er beftätigte ein Gütergefchent des Propfies Herold p 
Dnolzbach an dad Stift Gumbert dafelbjt, und unter 
eichnete auch ein Diplom K. Friedrih I, für das He | 
Her des heil. Rupert. Im I. 1164 vereinigte er mit 
dem Domftifte zu Wirzburg zwei Leben in Bergerbrom. 
Auch beftätigte er die Pfarrei zu Ansbach, wie fie fen 
Vorgänger Embriho mit dem Gumbertöftifte verbunten 
hatte; und ben Gütertaufch der Gifterzienfer zu Hals 
brunn mit der Pfarrkirche zu Markt: Erlbach. Cr flat | 
wahrſcheinlich im Fruͤhlinge 1165 ?). 


3) De Lang regesta Barariae Vol. I. 235 - 253. — Um- 
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III. Der Dritte, von Bibelrieth, XXXHE 
difchof zu Wirzburg, zuerſt Dompropft zu Bamberg, 
urde 1190 vom Kapitel gewählt, und am 14. Januar 
192 zu Worms vom K. Heinridy VI. nad) deſſen Rüds 
hr aus Italien beftätigt, Im Sommer d. 3. verbot 
e dem Pfarrer Rüger zu Reicholgheim am ber Zauber, 
ie Pfarrgenoffen von der Wallfahrt zum heil. Kilian 
ı Wirzburg ferner abzuhalten. 1193 nahm er eine Bes 
sung des Dnolzbadyer Dechants Gotebold zu Dchfen: 
ırt in feinen befondern Schug. Am 2. Januar 1194 
ahm er. auch mehrere Befigungen der Abtei Ebrad in 
inen Schug, worüber der zu Wirzburg anwefende K. 
yeinrih VI. zugleid eine Beftätigung ertheilte. Im 
ämlicyen Jahre beftätigte B. Heinrich III. einen Tauſch 
vifhen ber Abtei Grildhaufen und ber Pfarrei Melrichs 
adt. 1195 unterzeichnete er ald Zeuge einen Tauſch 
vifchen den Klöftern Prum und Hemmenrod. 1196 
eftätigte er dem Stifte Haug zu Wirzburg alle Ges 
benfe feiner Vorgänger vor mehreren Zeugen. Er 
arb im Junius 1197 *), 

IV. Der Bierte, von Kaes, auf dem Schloffe 
Aterburg, bei Biſchofsheim an der Rhoͤne, Magifter 
nd Doktor der heil. Schrift zu Paris, fliftete ald Doms 
err zu MWirzburg fon 1189, unter dem B. Gott 
ied J. aus, einem Dermögen dad Nonnenklofter Veild: 
orf am Michelsberg. Der Ruf ungewöhnlicher Geiftess 
raft, Kenntniffe und Verdienfte erwarb ihm vorerft bie 
Stelle eined Domfcholafterd, und dann um Weihnachten 
202 auch jene des XXXVI. Biſchoſs zu Wirjburg. 
im I. 1208 beftätigte er die Verlegung der Pfarrkirche 
on Sundrady nah Michelau bei Gerolsbofen. Am 20. 
Iprit 1204 erhielt er vom Kardinal Hugo die Eröff: 
ung, baß der Papft die Mörder feines Vorgängers 
tonrad von jeder Strafe befreit habe, Am 9, März 
205 machte K. Philipp zu Wirzburg den Ausfprudy, 
aß die für den Pa Wilhelm zu Aachen und für 
ndere Gefangene in Polen gefchehene Verpfaͤndung der 
tinfünfte des B. Heinrich IV. zu feinem anderen Zwecke 
erwendet werben bürften, bis die Bürger und Gläubis 
er in Kapitalien und Binfen befriedigt feien. Der Bis 
hof geftattete im nämlidyen Jahre dem Abte Hermann 
on Ebrach den Erwerb eines Waldes bei Sulzheim, 
md beftätigte eine Schenfung zweier Stiftsherrn am 
daug zu Bahr an das Klofter Ebrach. Am 15. Febr, 
206 erhielt er zu Wirzburg vom K. Philipp die Bes 
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uͤnſtigung, von allen Freien im ganzen Biöthume und 
Denothume Abgaben zu erheben. Er ficherte dem Doms 
apitel ein Geſchenk des Grafen Eberhard, überließ der 
Abtei Ebrady einen abgetretenen Zehnten von Brappad) 
bei Haßfurt, willigte in die Gütetabtretung Hildebrand’s 
von Stein in Wülflingen an die Abtei Langheim. Waͤh⸗ 
rend der Spaltung bes teutichen Reiches, welche zwifchen 
dem K. Philipp, und dem K. Dtto mit Unterftügung 
bes P. Innocenz UI. Statt hatten, wurde B. Heins 
rich IV. zu Wirzburg als Anhänger K. Philipps verhaf⸗ 
tet und abgeführt, Nach feiner Befreiung wurde er 
auf feiner Rüdkehr vom Abte Heinrich zu Allhaufen, 
im Eichſtaͤdter Kirchfprengel, fehr gut aufgenommen und 
epflegt, wofür er zu Wirzburg am 24. Mai 1207 bie 

efigungen dieſes Kloſters zu Fridenhaufen von allen 
Abgaben und Laften. befreite. Er farb am 12, ober 20, 
Julius 1207 ?). . 

V. Der Fünfte,. Sohn Heinrihd von Ras 
venöburg (oder Rabensperg), Domberr zu Wirzs 
burg, wurde 1212 von ben beiden Mörbern des Bifchofs 
Konrad von Ravensburg zu Wirzburg, den Brüdern 

einrih und Bobo von Ravensburg mit Gewalt an bie 

telle des B. Dito I. von Ladenburg eingeſetzt, weil 
diefer ein Anhänger des K. Dtto IV. gewefen ift. Der 
Erzbifhof Siegfried von Mainz und P. Innocenz III. 
unterflügten zwar dieſe gewaltfame Ginfegung B. Deins 
richs V.; allein der aus feiner Reſidenz vertriebene B. 
Dtto I. fammelte Zruppen, eroberte feine Stadt wieder, 
verjagte feinen Nebenbuhler mit defien ganzem Anhange, 
nahm dad Schloß Ravensburg ein, und zerftörte es 
ganz. So war aljo die Zmwifchenregirung Heinrichs von 
Ravensburg nur auf Furze Zeit beſchraͤnkt ©). (B. Jäck.) 

Heinrich, Prinzen von Condé, von Guise, von 
Harcourt, Lothringen, Nemours und Grafen von 
Schwerin, f. dieſe Artikel, 

HEINRICH, einige der berühmtern Prinzen, bie 
aus koͤniglichen Häufern nicht zur Regirung getommen 
find: 1. Der Sohn König Heinrichs II. von England 
und Eleonorens vor Aquitanien. Er war 1155 gebo- 
ren. Erſt 15 Jahre alt, ließ ibn der Vater, bem es 
darum zu thun war, bie Erbfolge in dem Königreiche 
feitzufegen, zu feinem Thronfolger frönen und aud von 
ben Lehnstraͤgern ber Krone, dem Könige von Scotland, 
die Huldigung leiften; allein wie der Sohn mit ber 
Ausficht auf den Thron nichts weniger als zufrieden ges 
wefen, wie er wirklihe Mitregirung ober Abtretung ber 
mürterlihen Provinzen verlangt und defhalb mit feinem 


-Bater in langem Hader und Iwietradht, felbft in offener 


Fehde gelegen babe, dad ift in der Regirung König Hein⸗ 
richs Il. erzählt. Der Prinz, der fonft wegen feiner rits 
terlihen Eigenfchaften und feines edeln Charakters alls 
gemein beliebt war, flarb 1182 vor dem Vater, ohne 
von feiner Gemahlinn Margaretha von Franfreih Ers 





5) De Lang reg. Bar. V. II, 11—30., — Bisermann 78, 

— Ludewig 593 — 545, — Salver 214. — Crusiü annal. P. II. 
L. XII c. 7, — Trihem, annal. T. I. 504. — Schultes I. 85, 
— Spieß ardiv. Nebenarbeiten. I. 143. ° 6) Menckenü scrip- 
tor, T. I. 218, Lünig Reichtarchiv. T. XX. 37, 
. 47 


HEINRICH 


ben zu baben *). IT. Heinrih Friedrich, aͤlteſter 
Sohn König Jakobs I., war noch in Scotland 1594, 
ehe der Vater den Thron von England beftiegen, gebo: 
ren, aber von demfelben 1610 zum Prinzen von Wales 
ernannt. Gin hoffnungsvoller Jüngling, der von dem 
Volke wegen feiner Neigung für die proteftantifche Kirche 
und feiner Freundlichkeit ungemein geliebt wurde, aber 
in der Blühte feiner Jahre 1618 nicht ohne Verdacht 
eine Vergiftung bingerafft wurde. II. Herzog von 
Glouceſter, dritter Sohn König Karls I. & war 
1640 geboren und wurbe, nachdem fein Vater 1649 auf 
dem Schaffot gefallen, auf der Infel Whigt erzogen, 
von dem Proteftor aber, da ber junge liebenswuͤrdige 
Prinz die allgemeine Theilnahme erregte und bei der 
Abwefenheit feiner beiden ältern Brüder als das Haupt 
ber Royaliften angefehen werben fonnte, auf das Felt: 
land nad Dunferque gefhafft, von wo er nach Paris 
entwifchte. Er nahm in der Folge Dienfte bei der fpas 
nifhen Armee, wo er fi bei mehrern Gelegenheiten 
durch Zapferfeit auszeichnete, begleitete dann feinen ko— 
niglihen Bruder Karl II. nach England zurüd, ftarb 
aber dafelbft am 13. Sept. 1660 an ben Poden **). 
IV. Heinrich Friedrich, ber dltefte Sohn Kurfürſt 
Briedrih V. von der Pfalz und Königs von Böhmen, 
geb. am 2. Januar 1614, wurde 1619 von feinem Wa: 
ter Be Zhronfolger in Böhmen ernannt, fab fich aber 
enöthigt, nad der Schlacht am weißen Berge 1620 
oͤhmen zu verlaffen und dem Vater auf der Flucht zu 
folgen. As er 1629 mit demfelben die von dem Ad» 
miral Hein bei Haarlem aufgeftelten eroberten fpani» 
fhen Kriegsfchiffe befehen wollte, hatte er das Unglüd, 
baf die Barke umfchlug und er in den Wellen den Tod 
‚fand, V. Der Krummbalfige, Herzog von Lancas 
fter, Sohn ‚Heinrichs von -Monmouth und Enfel Heins 
richs II. Königs von England. Er ift der Stifter des 
corpus christi College zu Cambridge, farb 1361 und 
hinterließ 2 Toͤchter, Mathilde, an Graf Wilhelm V. 
von Holland, und Blanca, an Johann von Gent, Her: 
zog dom Pancafter verbeirathet, dem fie ihre Anfprüche 
an dad Königreich zubrachte. H.) 
VI. Der Seefahrer (Navigator), as 
Gluͤck der Portugiefen im ihren Kriegen mit den Aras 
bern, die fie ſchon 1253 aus ihrem Vaterlande verdrängt 
hatten, ber —— Eifer, die Unglaͤubigen auch außer 
den Reichsgraͤnzen zu verfolgen, veranlaßten ihre erſten 
Schifffahrten nach den lange verborgenen Kuͤſten des ats 
lantifchen Meeres, bad auf ber Re » und Sübfeite ihre 
Gränzen umgab, und ihre Entdedungen der Küften von 
Afrika und Oftindien. Da die Eroberungen der Kaſti— 
lier in Andalufien die Bekriegung der Araber in Eus 
ropa verhinderten, fo fuchten bie Portugiefen ihre und 
bes chriftlihen Glaubens Erbfeinde jenfeit des Meeres 
in Afrika und felbft in den Gegenden auf, die man lange 
Beit allen Seefahrern für unzugänglich hielt, Die Erd: 
En nn — 
N the compl. hist, of England I, 1399 — 147. “) Burnet 
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kunde verbanft bem Gluͤck ber Portugiefen vor Geuta 
1419 und der raftlofen Wißbegierde des Infanten Hein 
rich die Umfchiffung von Afrika, die En der kürze 
der vom Gap Nun bis Guardafui, den Weg nad Dit 
indien um bad Vorgebirge der guten Hoffnung und die 
genauere Kenntniß von Dftinbien und bem biefe Halb⸗ 
infel umgebenden Infeln von Geylon bis Neuguinea. 
Don Heinrich war der te Sohn bes Königs Io 
hann J. von Portugal und ber Philippe von Lancafter, 
1594 geboren, und gehörte unter bie ausgezeichnetfien 
Männer feiner Zeit. Vom Vater zum Herzog von Vi— 
feo und zum Großmeifter des Chriftorbens ernannt, vers 
wandte er feine ganze Zeit auf die mathematiſchen Wif 
fenfchaften und auf die Seefahrt, Mit feinem Boter 
und feinen aͤltern Brüdern, Don Eduard und Don Pe 
dro, eroberte er 1419 die Feſtung Geuta in Afrika, und 
bewährte ſich bier als einen der unerfchrodenften ‚Helden 
feiner Zeit. Nach feiner Ruͤckkehr verließ er dem koͤnig⸗ 
lichen Hof, begab fi nah Algarve, und baute bier 
1 Meile von dem Borgebirge St. Vincent eine Stadt 
und Zeftung, die Zerca Nabal und dann Billa do Ins 
fante genannt wurde, bei dem jegigen -Sagres. «Hier 
verfammelte er um fich gelebrte und fchifffabrtäfundige 
Männer, und run über die Mittel, das atlans 
tifche Meer und Afrika's Küften immer mehr zu erforfchen. 
Schon 1410 foll er durch Kauffahrer von Afrifa’s Weſt⸗ 
füften Nachrichten erhalten haben, bie ihm immermehr ex» 
munterten, bie Gränzen der biöherigen Schifffahrt in den 
Gewäffern füdlich von Portugal jenfeit des gefürchteten 
Vorgebirged Nun zu Überfchreiten; im dem heißen Erd» 
gürtel, fabelte man, brenne Alles, was bem Feuer zu 
nabe fomme, und Keiner fehre zurüd, ber über dieſes 
Vorgebirge gefchifft fei. Von Zeit zu Zeit rüftete Don 
Heinrich Fahrzeuge aus, um die Weſtkuͤſte von Afrika 
zu unterfuchen, und über die angeblichen Gränzen ber 
ewohnten und bewohnbaren Ende zu gelangen. Bas 
Furcht, Aberglaube und falfche Vorſtelungen von der 
Beichaffenheit der Erbfugel bisher verhinderten, bewirkte 
ber Zufall. Ungewitter und Stürme warfen die See: 
fahrer Iohann Gonjalez Zarco und Zriftan Vaz 1418 
beim Vorgebirge Bojabor *) in die offene See, und tries 
ben fie an die Infel, welche die Entdeder Punto Santo 
nannten. Niemand war Über diefe Nachrichten mehr ers 
freut, ald Don Heinrih. Er rüftete abermals 3 Schiffe 
aus, gab den Entdedern noch den Bartholomäus Pere: 
ftrillo und’ mehrere Anbauer mit, Aber ein mitgenoms 
mened Kaninchen, dad unterwegs Junge geworfen hatte, 
brachte ber Kolonie faft ben Untergang, ba die bafd zahl: 
reich gewordenen Thiere die Saten der Anbauer verwüs 
fteten. Ein fih in der Ferne zeigender dider Nebel em 
munterte Zarco nach demfelben zu fleuern, und fo ent 
bedte er 1420 die Infel Madeira oder Mabdera, melden 
Namen bie Infel erhielt, weil fie gänzlich mit Holz bes 
wacfen war; noch jett heißt Madera in der ſpaniſchen 
und portugiefifhen Sprache allerhand zu Baus und 





1) Das Kap Bojabor 27° B, erhielt feinen Ramen vom [pa 
nifhen Wort bojar, umgeben, umfahren. 
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ifchlerarbeit dienendes Holz. Barco unterfuchte bie Ins 


I genau und berichtete an den Infanten, der fie in 2 
yauptmannfchaften theilte, und Zarco und Vaz damit 
elehnte, um. durch fie die Kolonie in Aufnahme zu brin= 
en. Beide gingen mit Koloniften dahin ab, und nah— 
ven Thiere, ereien ıc. mit ſich. Den größten Theil 
er Waldungen brannte man nieder; dieß büngte zwar 
en Boden auf merkwürdige Weife, verurfachte aber bald 
yolzmangel. Der Infant blieb als Großmeifter Dbers 
genthuͤmer, und befam den 5ten Theil der Erzeugniffe. 
uch forgte er ferner für das Gebeihen ber neuen Pflans 
ungen, ließ Zuderrohr aus Eicilien und Weinreben das 
in bringen; beide wucherten außerorbentlih, und wurs 
en bald die bedeutendfien Handelöwaren ber Infel, 

Diefer glüdliche Fortgang feiner Unternehmungen 
ihrte ihm viele Zheilnebmer Selbft der franzöfiiche 
titter Bethencourt, deſſen Vater einige kanariſche Ins 
An erobert hatte (f. Heinrich III. von Spanien), vers 
wfchte dieſe Herrfhaft gegen einige Pflanzungen auf 
Nabera. Zwar ging 1424 eine anfehnlide Flotte, die 
500 Mann Fußvolt und etwas Neiterei führte, dahin 
b, war aber nicht glüdlih, weil man ſich nicht genug 
sit Lebensmitteln verfeben hatte, Da nun auch Kaftis 
en diefe Infeln in Anfpruc nahm, fo überließ Don 
jeinrich fie bemfelben, und wendete feine Sorgfalt gen 
uf die Entdedung von Guinea, und andern fernen Laͤn⸗ 
ern, von benen er durch Juden und Araber Nachricht 
rhalten hatte. Lange blieb jedoch die Abneigung ber 
Seeleute gegen jebe Fahrt über dad Kap Nun hinaus 
nüberwindlib. Die Furcht verbarg fi hinter dem 
Schleier der Brömmigfeit ; man bielt ed nicht nur für 
erwegen, fondern auch für E getiekrergehen bad von ber 
zottheit den Menſchen geftedte Ziel überfchreiten zu wols 
m. Allein Heinrih kannte das Land aus fichern Bes 
ichten, und fanb enblih um 1432 den Mann, ber 
Ruth und Erfahrung befaß, die fhredenvolle Fahrt um 
tap Nun zu wagen. Gilianez (Gil Eañes) umfegelte 
433 das Kap Bojabor, brang jenfeitd weiter vor, wis 
erlegte in feinen Berichten die frühern Fabeln, und ers 
oͤhte des Infanten Muth, obgleih außer Robbenfellen 
eine Handelsware ſich vorfand. Am bdiefelbe Zeit ent⸗ 
eckten andre Portugiefen auch die azorifhe Infel Santa 
Raria und fanden auch bis 1450 nad und nad bie 
brigen. Sie erhielten um 1449 bie erſten Koloniften, 
ie 1466 durch die aus Portugal ſtammende Herzoginn 
abella von Burgund mit einer Kolonie aus Flandern 
ermehrt wurben; daher heißen die Infeln auch die flan: 
riſchen ober flämifchen Inſeln. 

Nach des Königs Iohann I. Tode ließ fein Sohn 
Eduard dem Krieg in Afrika gegen die Mauren fortfegen. 
Seine Brüber Don Heinrich der Seefahrer und Don 
ferbinand, Drbensmeifter von Avis, führten 1437 ein 
deer von 14,000 Mann über’d Meer, und belagerten 
Tanger. Aber von dem König von Bez eingefchloffen 
nd vom Hunger gebrängt, blieb ihnen fein anderer 
Beg übrig, ald ben freien Abzug nad Ceuta mit dem 
Berfprechen zu erfaufen, daß die Portugiefen auch dieſe 
Stadt zurüd geben und alfo ganz Afrifa räumen wolls 
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ten, auch verlangte ber Känig von Bez zur Sicherheit 
bes zu erfüllenden Verfprechens, 10 Geißern und daruns 
ter einen der beiden Infanten. Don Ferdinand blieb 
zurüd, und da bie Stände lieber den Infanten als Geuta 
aufopfern wollten, fo blieb Ferdinand in der Gefangens 
fhaft bis an feinen Tod 1443, und erwarb ſich dadurch 
bei der Nachwelt den Namen des ‚Heiligen. 

Die Kriege mit den Mauren oder Arabern in Mas 
rocos, jenfeit des Kap Bojador dauerten ununterbrochen 
fort, die Portugiefen, Anton Gonzalez und Zriftan brachs 
ten 1440 zuerft Eingeborne jener Küften nach Kiffabon. 
Man wandte ſich an den Papfi, der die Portugiefen 
nad; dem damaligen Völkerrecht zur Befignehmung dies 
fer Länder und Befehrung ihrer Einwohner 1443 bes 
rechtigte; der König. beftätigte ohne Widerfpruh dem 
Großmeilter den öten Theil, der Papſt fügte die geiſt⸗ 
liche Gerichtöbarkeit und das Zehntrecht hinzu und uns 
terfagte Jedermann, ‚bort Entdedungen- zu machen. Diefe 
päpfilien Privilegien find in der Folge 1452, 1454 
und. 1455 wiederholt worben. Im 9.1442 fah Liffabon 
mit Bewunderung bie erften Schwarzen mit lodigen Haaren 
und ganz verfchieden von den ehemaligen braunen Kriegss 
gefan enen, Mauren oder Mohren. Don Heinrich er: 
hielt fie für die durdp Anton Gonzalez 1440 nach Pors 
tugal gebrachten maurifhen Muhamebaner, die er ihren 
Anverwandten zurüd fandte; der zugleich überfandte Gold» 
ftaub überzeugte ihn zugleich vom Goldreichthume diefer 
Gegenden. Um 1450 famen die Portugiefen, unter Jos 
hann Fernandes, bis an den Senegal zu den heibnifchen 
Negern; 1426 fand Aloifo da Gabamofto *) in Gefell 
fchaft ey Genuefen die Gapverdifchen : Infeln, und 
Peter de Cintan, der 1462 zuerft die Küfte von Guinea 
erreichte und im Süden von Sierra Leona bis an das 
BVorgebirge Menfurado kam, vollendete die portugiefifchen 
Entdedungen nad des Infanten Heinrichs Entwürfen. 
So erwuchs nun der abfcheuliche Negerbanbel, da man 
bei den Unternehmungen Anfangs fait einzig auf Mens 
ſchenraub ausging; auch Elfenbein und andere Dandelds 
waren führte man in Liſſabon ein. Der für Portugals 
Scifffahrt und für die Erbfunde fo wichtige Don Dein: 
rich erlebte Eurz vor feinem Zode, der am 13. Novbr. 
1463 erfolgte, bie Erfüllung feiner Wuͤnſche; durd feine 
Bemühungen waren ein beträchtlicher Theil von Afrika 
vom 29° nörbl. bis zum 8° fübl. Br., fo wie einige 
Infeln im atlantifchen Meere entdedt worden ?). (Stein.) 





2) Gabamefto’s Reife ift das einzi; 
erften Entdeder Afrika's, und ſchon 1507 befonders und aud ſpaͤ⸗ 
ter in ben Sammlungen gebrudt worden, z. B. in Ramufio 
T.I,p. 115. Gine teutfhe Üverfegung ftebt in Jobſt Rudas 
mers Sammlung: Unbelannte Leüthe und eine neme Welt in 
kurz vergangnen Beitben erfunden. Nürnberg 1508. Kol. — Eifers 
ſucht der ausfhlichtih in dem Handel nad den neu entbedten Ges 
genden privilegirten Geſellſchaften und die bei Xodesftrafe von ben 
portugiefiihen Königen ibren Unterthanen verbotene Offenbarung 
der Entdeungen an Auswärtige find die Urfachen, daß fo wenig 
Rachrichten von Auzenjeugen zu und gelommen find. 3) Vida 
do Infante D, Henrique, escrita por Candido (eigentlih Franz 
Jos, Freire). Lissabon 1758. 4. eutſch mit Auszug unter dem 
Zitel: Geſchichte der erften port. Entdedungen unter D. Hein: 
rich bem Seefahrer. halle 1783, 8, — 
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VII. HEINRICH (Friedrich Ludwig), Prinz von 
Preußen, fünften Sohn des Königs Friedrich Wilhelm J., 
geboren zu Berlin am 18. Januar 1726, geftorben zu 
Rheinsberg am 3. Auguft 1802, ausgezeichnet als Feld⸗ 
berr, nicht unberühmt ald Diplomat, der Wiſſenſchaften 
und Künfte Freund und Pfleger, gut und gefühlvoll als 
Menſch, beſſer als feine Zeit und feine Umgebung, bie 
—— der er wohlthat, und die ihm oft mit 
lohnte. 

Des im Bewußtſeyn ſtrenger Verufspflicht und in 
Anerkenntniß des Unwerths einer ſchwaͤchlichen Zeit hart 
und einfeitig gewordenen Vaters flarre Zucht und Ver: 
achtung alles deffen, was nicht als rein nüßlich für die 
Gegenwart fich darftellte, verfinmmerte auch Heinrichs 
Jugend. Bis zum Tode des geflrengen Landes⸗ und 
rg (1740) blieb der Prinz wie feine Gefchwiter 
aft ohne alle Erziehung. Die geiftlofe Drefiur zum 
Fachſoldaten unterbrüdte das fruͤh auflodernde Feuer eis 
ned von ber geiftreihen Mutter (Sophia Dorothea, 
Prinzeffinn von Hanover) ererbten Temperaments, ber 
Beitverderb mit den Kümnften des Parade: und Erercirs 
plages und der fiete Umgang mit ob auch vornehmen 
doch rohen Kriegsleuten, verbrängten alle höhere Bils 
dung und drüdten dem aͤußeren ehmen bed Prinzen 
den Stämpel der —— in Wort und Geberde 
ſo ſcharf auf, daß ſelbſt die ſpaͤter herrliche Entwickelung 
feines Geiſtes die Spuren derſelben nicht zu tilgen vers 
mochte. Als indeß Friedrich II. den Thron beftieg, übers 
trug biefer unter gleicher Ungunft der Verhaͤltniſſe früh 

ereifte Fürft die Bildung des jüngern Bruders dem 

gebildeten und verbienftvollen General von Still, 
der für den Unterricht Heinrichs in Wiffenfchaften und 
Künften fo trefflich forgte, daß biefer beide liebgewann, 
fi fortan ſehr ernſtlich mit ihnen befchäftigte und ber 
Pflege des Geiftes im edelſten Sinne lebenslang treu 


blieb. 

Zu Folge des Grundſatzes: daß im Vertheidigen des 
Beſtehenden in einem Reiche gegen Angriffe von Außen 
durch die Waffen jene Sicherheit berube, deren ber Auf: 
fhwung bes Volkes zu innerm Wohlſeyn bedarf, ftellten 
fih von jeher die Fürften des brandenburg: preußifchen 
Haufe an die Spitze des Kriegsftandes, Dem gemäß 
trat auch Heinrich im 9. 1742 als DOberfter in das 
ei wohnte dem Feldzuge in Mähren und der fitgreis 

n Schlacht bei Gzaslau (17. Mai 1742) bei, vers 
theidigte im Jahre 1744 mit Ausdauer und Erfolg bie 
faft offene Stadt Tabor gegen einen überlegenen Angriff 
und half rühmlich die Schlacht bei Hobenfrienberg (4, 
Sunius 1745) gewinnen. Nachdem die Schlachten bei 
Sorr (30. Sept. 1745) und Keffelövorf (15. Dec.) den 
Frieden herbei geführt hatten, nahm Heinrich die unters 
brochenen Studien wieder auf, und bewies damals fchon 
jene ſcharfe Gombinationdgabe, bie fpäter zu dem gläns 
zenben Erfolgen feiner Unternehmungen als Feldherr fo 
viel, ja das Meifte, beitrugen. Seiner allgemeinen Bil: 
bung gab ber Umgang mit ben geiftreihen Männern, 
welche Friebrih I. damals zu Potsdam um fich vereis 
nigte, einen wahrhaft erhabenen Schwung; den Anftrich 


ndane 
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von Romantif, welchen alles fein Thun bis zum Ende 
feines Lebens fichtlich trug, verbanft er einer glühmben 
Liebe für alles Gute und Schöne wie einem regen &iane 
für Dichtkunſt, Muſik und Malerei. Bei feiner Ber 
mählung mit der Prinzeffinn Wilhelmine von Kal 
(1752) erhielt er vom Könige einen eignen Wohnfiz in 
der Hauptflabt und bie fchöne Befitung Rheindberg, 
auf der ein Elaffifher Ruf feit Friedrichs II. Aufenthalt 
dafelbft als Kronpriny rubte. Als im I. 1756 der äte 
fchlefifche Krieg (der fiebenjährige) ausbrach, trat Hein: 
rich mit ausgebildetem Kriegstalent auf den Kumpfrlat, 
bewies in der Schlacht bei Prag (6. Mai 1757) fih 
ald einen Führer von fefter Haltung und fiherm Dice, 
erhielt nad) der Niederlage bei Kollin (18. Junius 1757) 
mit einem Peinen Detafchement die Gemeinfhaft jwis 
fhen dem Deere des Königs und dem bed Prinzen von 
Preußen * MWihelm) gegen Nadaſti während des 
allgemeinen Rüdzugs nah Sachſen, ward im der denk 
würdigen Schlacht bei Rosbad (5. Nov. 1757) ver 
wundet, befehligte, während der König bie Oftreicher 
bei Leuthen flug und auch bort feine Angelegenheiten 
wieber berftellte, in achfen, und erhielt zu Anfange des 
Jahres 1758 den Auftrag, mit einem Heere von 25,000 
Mann Sachſen zu decken und den Angriffen der Reicht 
truppen zu begegnen, die, obgleich an Zahl ihm meit 
überlegen, von ibm durch wohl durchdachte und pünktlich 
aufgeführte Märfche, gut gewählte Stellungen und brav 
— Einzeltreffen in ihren Verſuchen gegen bie 
tänzen bed Königs und feiner Werbimbeten dergeflalt 
aufgehalten wurden, daß Friedrich nach dem Unfalle bei 
Hochkirch feinen Bruder aus deſſen Lager bei Gamig 
mit 10 Bataillond und vielem Geſchütz am ſich ziehen 
und den Rüdzug nach Schlefien ungefährbet ausführen 
fonnte; wobei der Prinz als Führer der Arrieregarde 
neuen Ruhm erwarb, Neiße entfegt und die Sicherung 
Sachſens möglich gemacht wurde. 5 
Den Feldzug von 1759 eröffnete Prinz Heinrich 
durch einen erfolgreichen Streifzug nad Böhmen; zeg 
bann, nach Berftörung der oͤſtreich ſchen Worräthe zu 
Eaay und Budin nach Sachſen zurüd, und von dert in 
ähnlicher Art nach Franken gegen die Kreiötruppen, be 
nen er ihre Magazine und viele Gefangene abnahm, je 
von ben fächifhen Gränzen zuruͤck ſcheuchte, hierauf aber 
feine Btobachtungsſtellung in Sachſen wieder ei 
Der Verluſt der Schlacht bei Kay (Wedel gefhl. von 
Soltitow am 23. Junius 1759) zwang den König em 
Heer zur Dedung der Mark Brandenburg zufanmen j 
ziehen; dieß geſchah bei Sagan, wohin Prinz Hein 
16 Bataillons und 25 Schwabronen führte, und mih 
rend ber König die aus diefen und des Prinzen von 
— Truppen gebildete Armee beſehligte, die düh⸗ 
rung ber bisherigen Armee des Königs zu ; 
fen (28. Julius) übernahm. Hier entwicelte der Pr; 
fein eigenthümliches Feldherrntalent auf die glängendie 
Meife, und führte ben Vertheidigungsfrieg, auf den t 
angewiefen war, dadurch hoͤchſt glücklich, daß er ihn jur 
rechten Zeit und auf die für den Gegner am mei 
überrafchende und taͤuſchende Weife in einen thätigen 
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Ingrifföfrieg verwandelte. Nach der Niederlage bei Rus 
ıersborf (12. Aug. 1759), als ber König felbft feine 
age für verzweifelt und ben ehrenvollen Untergang als 
ein feiner würdig bielt, zwang Heinrich durch täufchende 
Zewegungen das oͤſtreich ſche wie das ruffifche. Heer zur 
Inthätigfeit, hemmte ihren Siegeöfauf und verfchaffte 
em Könige Zeit die erlittenen Berlufte zu erfegen. 
Sachfenner unter Freumd und Feind nannten ihn das 
aals, nennen ihn nod jet dem Metter des Vaterlandes; 
ur einige vorlaute und in hochgefleigerter Seibftfucht 
—* gewordenen · Strategen unferer ohnehin unprak⸗ 
ſchen Zeit meinen: fie würden es viel beſſer gemacht 
aben. Der Himmel gebe zum- Heile Preußens, daß 
iefe weife Herren bei Gelegenheit ein eben fo wohl bes 
ründetes Lob verdienen mögen, ald Tempelhof (Geſch. 
es 7jaͤhr. Kriegs, Th. II. S. 241), Berenhorft (Bes 
rachtungen über bie Kriegäfunft, ©. 275) und Co⸗ 
niazzo (Geftändniffe eines oͤſtreich. Veterans, Th. III. 
5. 73.) dem Prinzen ſpenden. 

Eben fo ruhmvoll, obgleich im firenaften Sinne 
—— ſtand er im Feldzuge von 1760 den 
duſſen in Schlefien, in dem von 1761 den Öftreichern 
ı Sachſen entgegen; ging aber 1762, von der Kriegss 
rüdigkeit feiner Gegner begünftigt, angreifend zu Werke, 
ıdem er nach Franken und Böhmen mit gerig — * 
hirte, und nach einigen Schwankungen des Kriegsglücks 
ie Schlacht bei Freiberg (29. Okt.) —— Frie⸗ 
rich II. urtheilt über des Prinzen perſoͤnlichen Antheil 
n derſelben alſo: „Das ſchoͤnſte Lob für den Prinzen 
Jeinrich liegt in der Erzählung feiner Thaten. Kenner 
erden im felbigen leicht jene eben fo feltene als ers 
imſchte Mifhung von Klugheit und Kühnbeit wahrs 
ehmen, welche die höchft möglichfte Gabe der Natur bei 
er Bildung eines großen Kriegergeifles vereint und ums 
aßt,“ (Geſch. d. Tjährigen Kriegs, Feldzug v. 1762, 
tap. 16). Daß in einer fpätern Unterredung des gros 
en Königs mit feiner friegstundigen Umgebung über 
ie in dem letzten Kriege entwidelten Heerführertalente, 
erfelbe feinem Bruber das Lob ertheilte: „ber einzige 
eldherr ohme Tadel gewefen zu feyn,“ ift eben fo bes 
annt als —* fuͤr die, welche dem Prinzen Unfaͤ⸗ 
igkeit, dem Koͤnige Eiferſucht uͤber deſſen Erfolge zu⸗ 
hreiben. Der Friede von Hubertusburg (11. Februar 
763) gab den Prinzen im beften Mannesalter ben Wiſ⸗ 
mfchaften und Künften wieder; Mheindberg erhob er 
x dem, was es einft unter Friebrich gewefen, zur Hei: 
ath der Mufen. Gern hätte er, voll Sinnes für Milde 
nd Freumdlichkeit, diefen Ruheplatz auch zum Site ber 
jrazien erhoben; aber fein Vertrauen auf Ehre und 
Rännerwerth wurde von Unmürbigen gemißbraucht, des 
m Raͤnke Verwirrungen mandyer Art in feinen bäuslis 
ven Kreis brachten, ibn in unangenehme Verbältniffe 
erwidelten, zulegt fogar die Entfernung feiner Gemab: 
nn und die gänzlihe Störung feined $amilienlebens 
ı Wege brachten. Seinen Troſt fand er in den reis 
en Schäben der Philofophie, Wiſſenſchaft und Kunſt; 
8 die Liebe ihn verließ, ward bie Freundſchaft feine 
eſellinn. 
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Eine Befuchreife 6 ſeiner Schweſter, der Koͤniginn 
be des Jahres 1770 gab d 
Prinzen Gelegenheit, in Petersburg, wohin die Kaiferinn 
Katbarina ihn aus Stodholm eingeladen hatte, von bem 
Plan einer: Theilung Polend Kenntniß zu erhalten. Er 
benugte die Gunft der Kaiferinn und ihren mehrmals 


»auögefproibenen Wunfch, dem Könige von Preußen ges 


fällig zu feyn, mit folcher Kiugbeit, daß fie ihm ers - 
laubte, die Idee zur Zheilung feinem Bruder alö bie 
ibrige vorzulegen. Der Erfolg diefed Verfahrens ift bes 
kannt; er gewann dem Prinzen einen Ruf ald Diplos 
matifer. Im baiernfhen Erbfolgefriege, rückte Heinrich 
mit einem Deere von 90,000 Mann ‚eben fo fchnell als 
geheim (1. Julius 1778) in Sachſen ein, nöthigte ben 
Kurfürften Partei zu nehmen und vereinigte deſſen Trup⸗ 
pen (23,000 M.) mit feiner Armee. ber feinen Eins 
bruch (17. Julius) in Böhmen und ben Rüdzug aus 
biefem Lande (v. 10. Eept.—2. Okt.) ift der Artikel: 
baiernscher Erbfolgekrieg nachzufehn ; bier fann nur ans 
gebeutet werben, daß der Prinz, dem die Umſtaͤnde nicht 
geftatteten gtänzend aufzutreten, ſich in Allem, was von 
ihm abbing, als einfichtövoller und mildgefiunter Feld⸗ 
berr bewährt hat. 

Des Prinzen Vorliebe für Frankreich und bie Frans 
zofen warb im 9. 1784 ber Vorwand zu einer Reife 


nach Paris; deren eigentlicher Zwed aber war ber ges 


beime Auftrag: eine — — mit Frank⸗ 
reich als Gegengewicht wider Vſtreichs Ubermacht — 
eine zeitgemaͤß umgeſtaltete —— der Idee Hein⸗ 
richs IV. — zu Stande zu bringen. Die Schwaͤche des 
damals ſchon fchwanfenden und von der Gewalt bed 
Beitgeiftes erfchütterten Kabinets von Verſailles verans 
laßte zuerft Zögerung, dann Hemmniſſe mandyer Art; 
Folge davon war die Aufnahme deö Plans eines teut⸗ 
ſchen Fürftenbundes: eines Vereins, dem Heinrich aus 
fehr einfachen Gründen (Mangel an Geld und Truppen 
bei den meiften Fürften; Oſtreichs Suprematie im teuts 
fen, faft nur dem Namen nah ald Statenbund mit 
Souveränetät der einzelnen Glieder beftebenden Reiche; 
ara ei für Preußen den Hauptihug wie bie 

auptlaft übernehmen zu müffen; Unmöglichkeit in das 

haos des Reichsunweſens Einheit zu bringen) abhold 
war; die Bemuͤhungen bes Prinzen den Bund mit Frank: 
rei dennoch zu Stande zu bringen, vereitelte ber Tod 
Friebrihs II. (17. Aug. 1786); mit dem überhaupt 
Prinz Heinrich fein Öffentliches Leben ſchloß. Sein Wunſch, 
das tief gedachte und durch die Erfolge einer Reihe von 
Jahren erprobte Syſtem feines großen Bruders fortges 
fest, den Geift desfelben fortlebend zu febn in den Ins 
ftitutionen, welche Preußen trog aller Drangfale eines 
langen und verheerenden Krieges blühend und mächtig 
zn batten, warb nicht erfüllt, er felbft von aller 

heilnahme an den Statögefchäften entfernt worben. 
Schon waren Einleitungen von ihm getroffen, fi in 
Frankreich, deffen Hauptſtadt er mochmals befuchte (1788), 
bauslich niederzulaffen, als ber fichtlih nahende Sturm 
ber Revolution ibn zum Aufgeben feiner Lieblingsibee 
nöthigte. Rheinsberg ward aufs Neue zum nit 
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erforen; wo ber Prinz die lebte Pflicht bes treuen Statd» ferer Zeit. iefe ſchwand, —— — 
bargers erfüllte, vergeben = und wider Franfreich ummörtte, (dies er vubig © —— —— 
abgemahnt wi bie weißfagende Warnung des Bieler: noffen hatte wie Wenige: wei 
en fruchtlos verhallt war, lebte er ftll im Schoße — 1802). Über ihn als — u 
—2 * Bern mit bem Unvergänglihen Feldherren, empfehlen wir nachzuleſen: Vie prirde, 8 
ſich troͤſtend über die Vergaͤnglichkeit, mit ber Ausbeute Jitique et militaire du prince Henri de Brusse, > 
banfbarer Fundgruben de Geiftes über die Undankbar⸗ ris 1809. — Sourenirs de vingt ans de sdjour i 
feit der Menfchen und Ihrer Zeitz; eim beiterer finniger Berlin, Dieudonne Thidbaultz audy zu und 
Greis mit fchöner Erinnerung an eine reiche VBergangen- abgekürzt unter bem Titel: Friedrich der Große, feine 
beit, an ein Leben voll Thaten und Tugenden. Ihm Familie feine Freunde und fein Hof, ober 20 Jabır 
wurde noch das Glüd, auf bem Throne des Baterlans meined Aufenthalts in Berlin. Bon D. An 
bes ein treffliches (herpar zu feben, den Stamm ber ehemal. Prof. an ber Ritterafabemie in arm 
Hohenzollern neu erblübend, die fhönfte Hoffnung befs Seipyig, Hartmann 1828, Benicken. 


Ende bed vierten Banbes zweiter Section. 





Nahträge und Ergänzungen 
zum | 
vierten Bande der zweiten Section. 


HECK (Alex. v.), f. am Enbe bes Buchftabens H. 

HECKER (Andreas Jakob), geb. zu Stargard 
n 8. Sept. 1746 und geft. am 25. Julius 1819 zu 
verlin, ein durch viele pädagogifche Auffäge und Schul⸗ 
icher verbienter Mann. hatte ſich in Königsberg 
nd Halle gebildet, fing nach feiner Zuruͤckkunft in feine 
aterſtadt im J. 1763 in der dortigen Realfchule zu 
aterrichten an, wurde 1771 Prediger an der Mariens 
che, bei welcher auch fein Vater angeftellt geweſen 
ar. Im J. 1785 erhielt er auch das Direftorat ber 
sealfchule, wurde aber 1792 *Direftor der Nealfchule in 
jerlin *), Man erkannte bier feine große Brauchbarkeit 
ad beförberte ihn zum Dberkonfiftorials und Oberfchuls 
th, dabei befleidete er das evangelifch = luther’fche Pas 
orat an ber Dreifaltigkeitskirche und erhielt auch bie 
veologifhe Doktorwürbe. Seine fümmtlihen Schriften, 
zeiſten Theils von geringem Umfange, Programme und 
jelegenheitöfchriften, bat Meufel verzeichnet 2). Sie 


tingen viele intereffante Gegenftände der Pädagogik 


ır Spradhe, und enthalten manche fchöne Bemerkung, 
aß eine mit Auswahl veranftaltete Sammlung derfelben 
dem Erzieher, vorzüglich aber jedem Schulmanne ein 
agenehmes Gefchen? feyn würde. Außer jenen Schrift: 
yen iſt y bemerfen: Neues franzöfifhes Kefes 
uch nebft einer kurzgefaßten Spraclehre für 
nfänger und einem Vorrath von Materias 
ien zum Überfetzen. 2 Thle. (Berlin 1791. 92, 
ı 8. Bte Aufl, 1818); Kurzgefaßte franzöfifche 
5praclehre für Anfänger (eben daſ. 1794. 8, 
te Aufl. 1811), ſchon die fünfte Auflage war ganz 
migearbeitet; endlih Neues lateinifches Lefebud 
ur Anfänger aus Driginalfchriftftellern gefammelt 
nd mit einem vollftändigen Sad) s und Wörterverzeichs 





1) So berichtet wenigſtens die Allg. Lit. Zeit. Jahrg. 1819. 
!r. 215. Meufel dagegen Gelehrt. Teutſchl. Ste Aufl. Ir Bd. 
5. 140 nennt ibn feit 1785 Direktor ber vereinigten Anftalten 
ve konigl. Reaifhule zu Berlin, feit 1792 wirftiden Oberkonſt⸗ 
orialrath und feit 1794 Nah und Mitglied des Oberſchulkolle⸗ 
ums. Vergl. aud Jen. X. 8. Zeit. 1819. Ergbl. Nr. 68, 2) 
jelehrted Teutſchland Ste Auflage. Ir Bd. ©. 140 ff., Ir Bb. 
i. 533, Ur Bb., 14r Bd. ©. 64 u. 18: Wh. ©. 82, 


niß verfehen (eben baf. 1794. 8. 2te verbefierte Aufl. 
1811 (R.) 


HECKING (Gottfried), geboren am 7. Julius 
1687*) zu Ulm, bildete ſich zu Ulm, Zübingen, Straß 
burg, Jena und Halle, trat nach vollendeten Studien 
u Mn ald Privatdocent auf, erhielt 1714 bie Pros 
—* der Moral am Gymnaſium zu Ulm und 1718 
dad Rektorat des Gymnafium zu Heilbronn. Im J. 
1743 ging er nad) Augöburg ald Rektor des bortigen 
————— wurde auch Bibliothekarius der dor⸗ 
tigen Stadtbibliothek und ſtarb am 6. Junius 1773, 

eine Schriften beftehen bloß in Programmen, Gelegen⸗ 
heitsſchriften; fie beziehen ſich meift auf Gegenftänbe ber 
praftifchen Philofophie, Pädagogik und Gefdichte**) (R.) 

HEDDESBACH *), im Ddenwalde, evangel, 
Pfarrdorf von 326 Einw., wovon 23 kathol. find, im 
großen. badenfhen Oberamte ‚Heidelberg , ber alte Ort 

enuis:Egga an der weſtlichen Ulvena, deſſen 
Kaif. Heinrihs des Heiligen Urkunde gedenkt, kraft - 
welcher er zu Nierftein am 18, Auguft d. I. 1012 bie 
Gränzftreitigkeiten zwifhen dem Hochſtifte Worms und 
der fürfil. Abtei Lauresham Über die jedem biefer beiden 
angehörigen Theile des Odenwaldes nach der Beſtim⸗ 
mung beſonders hierzu berufener Beamten und Geſchwo— 
renen entfcheidet *). Die Ulvena, die auch ſchon im 
ber Gränzbefchreibung der Heppenheimer Mark vom 3. 
795 genannt wird), fließt an der Dflfeite des Dors 
feö, wo fie eine Getreivemühle in Bewegung fest, vor 
bei. Hier nennen fie die Bauern bie Schwarzbad, B 
und füdlich unten bei Hirfchhorn, wo fie fi mit ber 
Finkenbach, der öftlihen Ulvena?), vereint in ben 
® 4 ea Be e mn. * —— en —55 

agegen ja elun ort]. um ra " * 
ders Geteherenler, * Bd. ©, ee “) Dar findet fie 
bei Meufela. a. D. ©. 975— 2777. 

*) ©. 15. Der Artikel lief zu fpät eins; hier zur Ergaͤm 
des Püdenbäffere. (H.) 1) Heinricus II. Rex in dipl, dat. XV. 
Kal. Septbr. An. Incarn, Dom. MXII., Indiet. X etc. etc, Act. 
Noristein etc, etc, Apud Lamejum in descript. Pagi Wingart- 
heibae Docum. Nro. IV ex Cod, dipl. Wormat. Saeculi XIL 2) 
Descriptio Marchae Hephenheim in Cod. Lauresham. Parte L, 
——— edit, Maunhem, pag. 16. 17. 3) Heinricus II. 
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Meder ergießt, die Lax in ber großen Kerbe. Beide 
beißen aber auch heute noch die Ulvenbäde, und 
eben bei ihrem Urfprunge auf der Höhe des Odenwal⸗ 
es im Großberzogthum Heſſen den beiden Ulvenhoͤfen 
‚ben Namen. In der Gemarkung von Heddesbach, wels 
che 224 Morgen der, 155 M. Wiefen, 10 M. Weins 
ärten und 730 M. Wald umfaßt, fieht man noch die 

inen des Bergſchloſſes ———— zu dem Hed⸗ 


desbach einſt gehoͤrte. war unbezweifelt ein ur⸗ 
—— tannnſtück der Dynaſten von Steinach, 
enn nicht allein der Wappenſchild dieſes uralten 


rheinfraͤnkiſchen Rittergeſchlechts iſt eine ſchwarze Harfe 
im goldenen Felde, ae ed wird auch Blider, der 
leibliche Bruder Konrads von Steinah, in Urkunden 
von den Jahren 1220, 1223, 1224 unb 1225 auds 
drüdih Blicher von —— — genannt *). 
Wahrſcheinlich haben diefe beiden Brüder nad) dem Tode 
ihres Vaters Bliderd Il. von Steinach die väterlichen 
Befigungen getbeilt ?), und Blider III. fib von dem 
Hauptfige feines Antheild genannt, Diefer Blider ers 
ſcheint noch am 30. April 1228 mit feinem Bruder 
Konrad und anderen Edeln als Verbürger einer an bie 
Abtei Schönau geſchehenen Abtretung 9). Allein noch 
in demfelben Jahre hinterließ er feine Gemahlinn als 
Witwe und feine Söhne unter der Bormundfcyaft feines 
Bruders Konrad”), Im ber Urkunde, welche biefe 
Nachrichten enthält, werden die Namen der Söhne nicht 
auögefprochen ; allein gleich nad ihnen erfcheint als mits 
egenwärtiger Zeuge Wolhoch von Harphenberg, 
* wohl fein Familienglied, ſondern bloß ein Burgmann 
biefer Steinach ⸗Harphenberger Dynaſten war. Die 
Soͤhne ſelbſt aber waren obne Zweifel die Konrad 
und Blicter, Edle von Harphenberg, deren 
ber Letztere als Zeuge mit Konrad, dem Sohne Ritters 
Peter von Steinach, und Anderen in einer Urkunde der 
Nitter Ingramme von Heidelberg v. J. 1261 vor 
fommt ®), Beide aber im I. 1270 den Wald, deſſen 





4) Christianus Abbas et Couvent, Schoenang. ja Transac- 
tione facta in Schoenaugia in fest, B. Mar. an. MCUXX, in 
Cod, dipl. Schoenaug, Nr. XLVIM, Heinrieus FiL, Rum. Rex 
in Privileg. pro monast. Schoenaug, dat. Stahlbuhel in genera- 
U placito ao. MCCKXXII, io Confirmat. Ludovici II, Comit. 
Palat. Rheni dat. io Heidelberch, an. MCCXCT, XII. Kalend. 
Septbr. ap. Lamejum in document. ad dissertat. de famil. Stra- 
leuberg. Nro. 1. ex autographo. Stephanus Praepositus in Nu- 
husen in Testimonio pro fratribus Schoenaug, Act. anno 
MUCKXIV, ia Cod, dipl. Schoenaug, Nro. LVIl]. Heinricus 
Wormat. — in Covfirmatione donationis factae ab eodem 
Chunrado de Steinshe et Blickero grrmano ipsius de Hlarphem- 
berg. Act. an. MECXXV et dat. in Lautrmburg, in Cod. dipl. 
Bchoenaug. Nro. LXN, 5) Zamejus in dissertatione de Fa- 
milia Steinacensi, 5. V ex VI. b) Beringerus Spirens. Epi- 
ecop. in diplomate, quo confirmat donationem faotam Schoen- 
augiensibus, dat. apud Kesteberch prid. Kalend. Maji, an. 
MCCXXVIII. in cod. dipl. Schoenaug. Nro. LXVIT. 7) Cun- 
radus Praepositus Major. Eccles, Spirens. io literis de vendi- 
tione bonorum Lacta Schorwangiensibas , act. ante portam 
Schoenaugiae an. MCCXVII, ia Cod. dipl. Schoenaug. Nr. 
LXVIM. 8) Ingramus es Ingramus, filii Ingrami Militis de 
Heidelberch, etc. etc. etc. in literis de remissione exactionum 
super curia in Wichlingen, act. an. MCCLXI in die Vincentü 
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ehemals ihr Vater ſich bemächtigt hatte, bem Kofler 
Schönau wieder zurüd geben ?), In achtz Ge: 
chlechtstafeln der Steinache wird feines diefer Harphen⸗ 
erger Stammglieber, bie ich hier aus gleichpeitigen 
Dentmälern bekannt mache, gedacht, wohl aber unter 
ben frübeften Steinachen des 12ten Jahrh. eines Hans 
von Harphenberg, dem ich aber noch im feinem al: 


ten Deufmale gelefen habe, Nach Erlöfhung dei Steis 


nach» Harfenberger Mannsflammes erſcheint Harfen 
berg und die Bogtei über Heddesbach in den 
Händen der Pfalzgrafen bei Rhein. Pfalzgraf Rudolf J. 
der an Albrecht von Hirſchhorn 300 Häller ſchul⸗ 
big wurde, verfeßte demfelben im I. 1314 Burg und 
Dorf auf Wiederlöfung*?). Im Vertrage zu Paris 
v. I. 1329, Praft deſſen Kaif, Ludwig umd feines Uns 
ders, bed ehemaligen Pfalzgrafen Rudolfs J., Söhne 
ihre Lande bei dem Rheine, in Baiern, in Schwaben 
und in Öftreich theilten, wird Harfenberg die Burg 
unter den, Letzteren angefallenen, Gütern, bie zur Pal; 
gehören und gehören follen, genannt**), und im). 
1871 übergab Hans von Hirſchhorn alle Briefe, die er 
wegen Darfenberg und bes bazu gehörigen 
Dorfes Heddes bach in Händen hatte, an den Kur 
fürften Pfalzgrafen Rupprecht zurüd, von welchet Zeit 
an beide zur Kellerei Walde des ehemaligen kurfürft. 
Oberamted Heidelberg gezogen wurden '*). — Dit 
Pfarrei zu Heddesbach iſt alt, umd zur ihr gehörten einft 
bie Dörfer Schönmattenwag und Brambah'?). Den 
Kirhenfag trugen die Edein von Hirſchhorn und bie 
Landichaden von Steinach vom Domflifte Worms ju 
Lehen, und die Pfarrei wurbe abwechfelnd von beiden 
Bamilien vergeben ?*). Nach dem Abgange des Iegteren 
Geſchlechtes, das im J. 1653 in feinen männlichen Glie⸗ 
dern erlofh, kam das Lehen an Wolf Henri von 
Metternich: Burgfcheid, und als auch biefer unbeerht 
geftorben war, im 9. 1700 an das Gefchlecht der Net 
terniche von Müllenark ??). Auch der große Zehnte wur 
dem Patranatrechte anklebend ein worms ſches Leben und 
den Sreiherreh von Metternih zuftändig. Iedod gr 
noß der luther'ſche Pfarrer hieran den vierten Zbal, 
wie auch den ganzen Wittums und Beinen zehnten 
Die Kirche, dem beil, Petrus geweiht, war bei der Air 
chentheilung im oe der Evangeliſch⸗ Luther ſchen 
welche auch darin beſtaͤtigt wurden, doch fo, daß aus 





Martyr. in loco Dagisbach, ia Cod. dipl. Schoenaug. Ya 
CXXII. 9 C. er B. Nobiles de Harfenberg in literis, 4 
an. MÜCLXX in vigilia Thomae, ap. Lamejum in docmrt. 
ad dissertationem de ſumil. Steinacenst Nro. III, ex autogrıpb® 
10) Widder in Belhreibung der Kurpfalz, I, 345. 11) tab 
wig rom. Kaifer ıc. ıc. und Rudolph, Rupprediw 
Rupprebt Pfalzgrafen ıc. ıc. im Theilungsbriefe ara il 
Pavi an dem Freitage vor Dewalbi, 1329, bei W edekınd 
dissertat. inangurali juris publ. ann. 1760, Document. Nm. I 
und bei Bahmann in ber Vorlegung d. fideicommilfır. Ari? 
des Kurbaufes Pfalz, im Urfundensate Rro. XIX. 2) Sih 
der a. a. O. &.845 13) Excructus ex lihro aynodalı der 
ces. Wormat. de an. 1466, aservato in archiv. aulic. Dun 
stud., bei Dahl unter ben Urfunden zur Kirchengeſch. det DW 
rheingauss, Nr, V. 14) Idem Extractus, 15) Schaws 
in Distor, Episcopat, Wormatieus, p. 277 et 282, 
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e Evangelifch: Refornmirten und die Katholifchen. den 
litgebrauch derfeiben erhielten. - Allein nun iſt fie nur 
m Seiten der erfieren eine Pfarrkirche. ; (Leger.) 

HEBDESHEIM *), großes, ſchoͤnes, und ‚altes 
farsdorf mit 1157 Einw. wovon 588 evangel. und 
59 kathol. ſind, im groben. badenfchen ——— 
adenburg, % teutfche Meile nördlich von der Amtsſtadt, 
mm eben fo weif weſtlich von der Bergitraße in ber 
bene des Nheinthales, und 14 Meile: in faft nördlicher 
ichtung von Heidelberg entfernt. Der Ort hat 170 
uf. und 3 Kirchen, wovon die alte Pfarrkirche ad 8. 
emigiura ben Katholifhen gehört. Mit den jegt zu 
iner Gemeinde gezogenen, ebenfalld durch Alterthum, 
iröße und Fruchtbarkeit merkwuͤrdigen Höfen: Muͤk— 
enfturm, Neitzenholz und Straßheim beſteht 


— 


e ganze erung aus 11860 Selen und bie Ges 
ar ie Ag orgen Landes, worunter gegen 
150 M. Ader, das übrige Wald und Wieſen find, 


n der Norbofifeite des Dörfes fieht man noch das alte 
Jett des Neckers vorbei ziehen," der in grauer Bor: 
it, -ed- find jegt über vierzehn Jahrhunderte, aus der 
iegenb von Ladenburg bierber flo, und ſich zwiſchen 
straßheim und Neigenholz gegen den Käferthaler Wald 
nd gegen‘ Virnheim bin bewegte, Die Erfiftenz von 
vebbesbeim: feibft — aus dem Anfange des 
Oten Jahrh. durch die auf Befehl K. Konrads J. von 
Intfried Grafen des Lobdengaues vorgenommene Graͤnz⸗ 
eſtimmung der Mark und des Waldes Virnheim bes 
ınnt*). Es hieß damals Heteneöheim, und fam gegen 
ie Mitte deöfelben Jahrhunderts dur die Schenkung 
jerold8 und feiner Gemahlinn Idiburge in den Befis 
8 Kloſters Lorſch. Beide Ehegatten vermachten es den 
jrüdern, die Gott und dem heil. Nazarius. bafelbft 
ienten, als ein Almoſen für ſich, fr ben Grafen Kon: 
ad vom Lobbengaue und für ihre Altern unter ber Be: 
Ingung, daß nie ein Bifchof oder Abt ed zu feinem 
genen Gebrauche verwenden oder an einen ändern ale 
ehen vergeben könne *). As Abt Anshelm von Lorfch 
ı den Jahren 1087 bis 1094 die auf dem Abrinss 
erge, bei dem jehigen Heidelberg, erbaute Kirche ber 
eil, Martyrer Stephanus und Laurentius erneuerte, 
nd ein Klofter bei derfelben anlegen ließ, waren unter 
in reihen Gefällen, bie er biefer Stiftung anmwies, 
ich 65 Mälter Weizen, die fie von Heteneöheim und 
itoffesheim zu Begieheh hatte?), und zwar von erſterem 
on vier Huben, wie die Beflätigung Kaif. Heinrichs IV. 
. 3. 1103 ausweifet *), Die eben angezeigte Bebins 
ing der Schenkung des Ortes Heddesheim an Lorſch 





ng bes Rüdenbüffers. (H.) » 1) Conscriptio marchae et sylvae, 
ıae inet ad Fi im‘; in‘ Godieis , Lauresham. parte 
ron hica carta LXV. 2) Geroldus et uxor ejus Idi- 


18 , Abbas in Codic. Lauresh, carta CXXXIX. 
Heinrieus Rom. Imp. Aug. in diplomate pro cella 8, Sto- 
ani, Dat. III, non, Martii an, MCIIT, :indiet, XI, eto, etc. ' 
t. Spirae etc, ete. Godicis Lamresh.\carta CXXXV. - . 

i. Encyl.d..u.R, Zweite Sect. IV. 
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' 7) Wibber a, a. D. ©. 300: Extractus ex li 
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verurfachte ohne Zweifel, daß bie biefer Lorſcher Bes 
figung : anflebenden : Gerechtſame von des Kloſters Voͤg⸗ 
ten, welche anfänglich die Gaugrafen bes Dberrheins 
ganes, in, der Folge aber bie Pfalzgrafen bei Rhein was 
ven, verwaltet, nad dem Cingange ber Abtei aber von 
dem Pfalzgrafen Kurfürften ald ihrer Hohheit angehörig 
ausgelibt wurden: denn in bem alten Zinsbuche v. J. 
1369 beißt: Hedens heim gibt alle Jar minem Herrn 
100 Malter Haber zu Dienft, das Schultheiſenamt 
vier Pfund Haͤller Frevel-und Hauptrecht?)z“ und im 
dem Streite des Pfalzgrafen Kurfürften Ludwigs UI. 
mit feinem Bruder Pfalzgrafen Otto fpricht bad fchiebös 
richterlihe Urtheil v. 3. 1416: „die hundert Malter 
Schirmhabers, die zu Heddesheim fallen,” bem 
Kurfürften zu*), Es findet fich auch feine Spur, daß 
in Heddesheim jemals eine niedere ober vogteiliche Ges 
richtöbarfeit anders, -ald von ben Pfalzgrafen und ih⸗ 
ven Bögten 25 ausgeübt worden iſt. Denn 
die Rechte, welche einſt Kurmainz Namens des Kloſters 
Lorſch daſelbſt hergebracht hatte, beſchraͤnkten ſich ledig⸗ 
lich auf den Pfarrſatz und auf den Genuß eines Theiles 
vom Zehnten 7). Merkwürdig iſt auch noch ein ehemals 
— Heddesheim beſtandener Hubhof mit Gericht und 
echt, welcher den Jungfrauen zu Handſchuchsheim in 
der Clauſen als Gerichtsherrn mit aller Gerechti 
eigen war, und wovon noch ein altes Weisthum vors 
handen ift ®), j 


Der Hof Muckenſturm mit 67 Einw, liegt M, 
nördlich von dem Dorfe. Er entftand aus einem dben, 
buſchigen Grängbezirke des Virnheimer Waldes, welchen 
Abt Heinrich von Lorſch auf Anſtehen feines Schirms 
vogted Konrad, des burdplauchtigften Pfalagrafen bei 
Rhein, im J. 1165 dem Klofter vr erb> und 
eigenthuͤmlich fchenkte, und fich dafür flatt des Zehnten 
800 Käfe, jeden einen Denar wertb, ausbebung, wos 
von dem Pfarrer in Virnbeim jährlid 30 Stud abge: 
reicht werden follten?). Das Eigenthum dieſes Waldes 
ebörte dem Kloſter Lorſch, der Eöniglihe Forſt- und 

ildbann aber dem Domflifte zu Worms. Bifchof 
Konrad von Worms erflärte daher im I. 1168 dieſes 
Neurott an Ader und Wiefen, wie ſolches auf 4 PM lüs 
gen zu bauen angefangen war, frei von, Zehnten und 
brigen. Abgaben mit dem Bedinge, daß bad Kloſter 
Schönau noh 2 Stuͤck Kaͤſe jährlih am bie bifchöfliche 
Kammer zum Gebädptniffe diefer Befreiung liefern fol *°), 





5) Urkundlicher Auszug bei Widder in Beſchreibun 
der Kurpfalz, I, 300 6) Georg Bifhof in Palfau und, 
rieberih Burgaraf zu Rürnderg im ſchiederichterlichen 
prucde, neben zu Heilbronn, MOCCCKVI, ben nädften Sonn: 

tag nad Ggibii Tag, bei Würdtwein in manipulo chartarum 
xdı Palatin. Nro. XI, ex Cod. ms, biblioth. $. Petri Erford, 
bro synodali 
cit. supra in artic, Heddesbach. Nro. 13. 8) Auszug aus 
einem alten Weisthume bes Hubbofes zu Heddesheim, bei 
Dapi im Urkundenbuche zur Gef. des Fürftentpums Lorfh, im 
II. Sefte, Lit. L. 9) Heinricus am, Abbas in literis 
donationis factae Hentschuesheim am. Dom. Incarn. MCLXV, 
Indiet. XIII. Codicis diplom. Schoenaug. carta VII. 10) 
Chunradus Wormasiens. Episcop. ie literis dat. Id. Junii an, 
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An der Beſtaͤtigungsurkunde des’ Papftes v. I. 1204 
beißt der Drt (den Nova Cüria ?”), und war bamals 
fhon größten Theils urbar gemacht. Denn als die Uns 
tertbanen des Kloflers Lorſch diefen Schönauern Gütern 
Schaden zufügten, wurde der Schaden auf 25 Talente 
Wormfer Währung geſchaͤtzt, und beide Kloͤſter verglis 
chen fib im 9. 1222 babin, daß das Kiofler Lorſch dem 
u Schönau alle Rechte nebft den alten Zinſen, weldhe 
En von diefen Gütern, die in 17 Manfen, 11 Hofi 
raiten, tem Hirfchader, dann Weide, Waſſer, Wiefen 
und Maid beftanden, zukamen, nachließ, und fogar 
die Hofbauern befreiete, daß fie weber zu ben Zehntge⸗ 
Dingen noch Zehntwetten gezwungen werden follen ’®). 
Die umſtaͤndliche Geſchichte dieſes Hofes bis zu ben Beis 
ten, wo er nah Aufbebung des Klofterd Schönau an 
die kurpfaͤlziſche geiftliche Güterverwaltung kam, findet 
man, aus ben fehönau’fchen Urkunden und aus andern 
tauglihen Quellen bearbeitet, bei Widder in der Bes 
—— der Kurpfalz erſtem Theile, Seite 801 bis 


Des Neitzenholzer Hofes, der fübweftlih vom 
Mudenfturmer und näher bei Heddesheim liegt, baben 
wir fhon oben Seite 144 dieſes Bandes der Encyklo⸗ 
paͤdie ald eines alten Beſitzthumes und nachberigen kurs 
pfätzifchen Lebens der Herren von Handſchuchsheim ges 
dacht. Nah Erlöfhung dieſes Mittergefchlechtes wurde 
das eröffnete Leben eingerogen, der ‚Hof aber im I. 1261 
von dem £urpfälzifchen Adminiftrater, Pfalzgrafen Io: 
bann II. von Zweibrücken, an den Leibarzt und Pros 
feffor zu Heidelberg, Peter von Spina, für die zum 
böhmenfchen Kriege dargelichenen 7000 fl. auf 12 Iahre 
verpfändet. Allein erft im J. 1683 löfte ber £urpfäls 
iſche Oberftallmeifter, Karl Ludwig Graf von Wittgens 
hei, mit Bewilligung des Kurfürften Karl diefe Pfands 

aft von den legten Spina’fhen Befiserinmen, Sufanna 
Maria verwittibter von Eidel, und Anna Maria verebes 
lichter Gambfinn, um 4500 an fi, unb im 3. 1768 
trat Wilhelmine Gräfinn von Sayn und Wittgenftein 
ben Neitzenholzer Hof mit alem Zugehör gegen den Ems 
pfang eined Kapitald von 12,000 ri an bie furpfälzifche 
Ho ammer ab*?). — Der Straßenheimer dof, 
der mit 116 Bewohnern ſuͤdweſtlich vom Neigenholzer, 
und weftlih von Hebbesheim Feine Viertelmeile ettfernt 
liegt, ift die alte Billa Strazheim, wo ſchon im J. 
903 „die ehrwürdige Matrone Kunigunde“ ihr 
bortiged, dem Gotteshaufe Lorſch geſchenktes Befigtbum 
von dem Erzbifhof und Abte Hatto zum lebenslänglis 


hen Iehnbaren Genuffe, und Verſicherung des ewigen, 


Gebetes für fih und ihren Gemahl Rutbert etz 
bielt ++). In ber Gränzbeftunmung der Birnheimer 


— — — — — 


In Cod. dipl. Schoenang, 


MCLXVII, Indict. I, etc, etc, 
carta X. 11) Innocentius III. in Bulla, qua confrmat pri- 
zu Schoenangiensia, dat. ap. Lateranum ete, etc. XV. Kal, 
Juni, Indiet, VIl, an, MCCHI, in Cord, Schoenaug. carta XXV. 
12) Cunradus Abbas et Conventus Laurens. iu Compositione 


facta an. MCCXXI in ‚cimeterio Hepheuheim, Codicis Schoen« ' 


ang; carta Li. 15) Widder a. a. D. 1, 804. : 1%) Alasib 
Archiep, es Abbas iu literis dat, in monasterio Lauresham, an. 
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wache des Khalifen ſelbſt und 
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Märk aus dem Anfange''desfelben Jahrhunderts wird 
der Sonnenuhr "als Gränzfleins- zwifchen Birmmbein 
und Strazheim **), amd noch in mehreren ändern Urs 
kunden des Lorfcher Eigenthums in Strazheim gedadt'*), 
Die nachherigen Beſitzer dieſes damaligen Dorfes haka 
wir bereit oben im Artikel -Handschuchsheim, Seitt 
144 genannt. (Leger.) 


HEDINGEN, Pfartdorf ‚mit 808 Cinmw. kathel. 
Religion, und einer Mallfahrtöfirche im großhetz. bar 
denſchen Bezivfsamte Überlingen, , einftens unter der 
Landeshoheit der ebemäligen frelen Reichsſtadt Überline 
gen, eine Vefisung des Hospitales zu Konfianz, dei die 
niedere Gerichtöbarkeit daſelbſt ausübte, (Lege.) 

HEDSCHADSCH ben jusof ibn el - hakem b. 
obi okeil b; mas'ud . .. Eto - Tsakafı, mit dem Bei: 


namen Abu mohammed (or 5, 


6 M la Ps Er ZEN 


SS), war ein ausgezeichneter Feldherr der Ghali: | 


fen Abd ’ol-malek und feines Sohnes Balid aus dem 
Stamme der Zafafiten. Seine Jugend verlebte er, mit 
feinem Vater, in der Stade Zhaief, war dann im Ge⸗ 
folge des Ruh ben senbaa Ar ups Belir 
des Khalifen Abd ’ol-malek, fpäter unter der keib⸗ 
Befehishaber in der Statt 
Zabäla*). — Abd ’ol-maleks Lage wär um jene Itit 
nichts weniger als acnftig: er wurde zwar nad Mer 
dans Tode (65 H. 685 Chr.) in Syrien und Agypten 
ohne Widerſpruch anerfannt, allein in Jemen, SIraf und 
Ghorafah hatten die Gegner ber Omaijaden, am ihrer 
Spitze Abd 'allah ib es-sobeir, als Gegenkyalif, die 
Dberhant, Dazu‘ kam El⸗Mochtat's Aufitand (66 
685 Chr.) und ein Einfall der Griechen (70H. 689 Chr.), 
weldyer des Khalifen Verlegenbeit nicht wenig vermehrte, 
Zwar gelang es dem Abd "ol malek, mad) eimeni mit 
Quftinian geichloffenen Frieden, die Empörung in Jemen 
und Irak für den Augenblid zu dämpfen, body bedurfte 
er eines Präftigen Mannes die Ruhe zu erhalten, da 
Abd ale es —8 % — 5* Km 
batte*); Hierin erbot ſich Hedſchadſch; „uch habe, Tage 
er zu Abd ’ol malek, den Abd allah meh ge 
fehn und mit war es, als. Hätte ich ihn gefchunden, ſendt 
mich gegen ihn’). Dieß geſchahz er deſiegte ihn, em 
oberte, nad bartnädiger Gegenwehr, Mekka, wotd 
Abd ’allah ibn ſobeit blieb (72 H. 691,Chr.) *), führte 
8 Sabre lang, als Beſehlshaber diefer Stadt die Pılgır 
SKaravane und wurde Befehlöhaber von Hebfchäs (74. 





DECCENT, indiot; Vhete; ete.'sub edie XT; -Kaldad, Decenbe. 
Codicis Laureaham. carta LVIII. 15) Conkeripnio marches, 
suprä sub Niro. 1. addweta, 16) Codicis Zauresham, cartat 
CXXXIU, CXXXV et CKLI. 

t) Ibn Challekah Cod, Goth. Nr. 414. Hit. z. — Fin In 
teibe Cod. Goth. Nr. 316. 2) Bergt. über die Seh. mar 
Beit im eine. Abbandt, 'ı De numis orientalibus in Numepirl 
Gotb; amersatis. p. 13 fl! 8) Ibn Kuzaiba a. 0.0. 
Abulfeda Anui. I. p 48° El Makin. p. 61’pat das J. 71 6. 
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95: Ghr.), im ‚welcher Eigenſchaft er den bon: Ibn es⸗ 


obeir neu aufgebauten, in der legten ‚Belagerung, aber 
che beſchaͤdigten Zempel zu Mekka (die Kaaba) nach 
em dältern ‚Plane wieder aufbaute ). 

Sein bisherige Benehmen hatte ihm das Vers 
rauen des Khalifen erworben, daher ernannte ibn ders 
ılbe zum Befehlshaber von. Irak, (75 H. 694 Chr.) in 
inem Alter von 33 Jahren *).: Mit 2400 ‚Mann zog 
rt zu-feiner Beflimmung ab nach Irak. Als er in ber 
Nähe, den Stadt Kadefia kam, eilte er feinem Deere 
oraus, ging heimlich in die, Stadt, und lieh das Volk, 
die zum Gebet, in. der Hauptmesdſchide verfammeln. 
Gott wenbe fich von den Dmaijaden!"” rief dad Volk, 
wenn ein fchlechterer Menfch zu finden gewefen wäre 
15 biefer Araber, ſo wuͤrde er und geſchickt worden 
pn.” Unter beflänbigen. Beleidigungen beſtieg Hed⸗ 
hadſch die Kanzel und begann, ohne Wunſch und Ges 
et, folgende Rebe: „Ich bin grofmüthig und firebe 
Bichtigeö zu vollbringenz ihre werdet mic) fennen lers 
en, wenn, ich meine Kopfbededung :abnehme, D!. Volk 
on. Irak, warum- biidt ibr auf mich. mit folcher Vers 
tung, mit folhem Stolze? Bei Gott, ſchon fehe ich 
Zlut unter: euxer Kopfbedeckung über ‚euer Antlig rins 
em, DO Volk. von. Itak, der ‚Fürft. bet. Gläubigen, 
(bb ’ol male beu mervan, enthülfte feine Waffen und 
nterfuchte feine Speere, er fand- keinen, deſſen Spitze 
härfer, und. durchbobrender war, als den, welchen Er 
eute euch’ ſendet. Handelt ihr recht, fo werdet ihr 
lüdtich und ruhig leben; wandelt ihr aber auf unrechs 
en Wegen, - jo werdet ihr mich immer am Biele finden 
ireng und ‚unerbittlich." Neue Drohungen, neue Auss 
ruͤche bed. Unmwillens von Seiten der Zuhörer... Nun 
uhr der, Redner forf: „D! Vol von rat, ihr Heuchler, 
Ix Sklaven, nur. durd den Stod zu: bänbigen, ich bin 
——— Juſofs Sohn, der ich nie ‚etwas verſpreche, 
»ed ich nicht: halten kann, jene zahlreichen: Truppen, 
meö. dumpfe Geraͤuſch, bedrohen euch, die ihr dem 
Jolfe vergleichbar feid, von welchem Allah, der Hoͤchſte, 
er es mit Wohlthaten Überhäufte, defien Hand fie aber 
erfannten, --fpricht:- ‚Gott bat- fie mit: Mangel und 
Schreduiffen, umgeben. . Darauf befahl: er dem Sefres 
är den Brief des Khalifen zu leſen, welder mit dem 
Borten begann : „In Namen Gottes bes Allerbarmers; 
er. Diener Gottes, Fürft. der Gläubigen, Abd "pls male 
en mervan, an die Freunde in Sraf, die Gefährten 
«8 Glaubens, mit denen Friede fei. Ich lobe Gott in 
verm Namen. — Nun brad Hedſchadſch los: „DO! 
zolk von Irak, ihr, -Verworfenen, euch wünfcht bet 
türft der Gläubigen Heil und Frieden und ihr erwies: 
ert diefen — nicht, wohlan, ich will euch Achtung 
ehren.” Bei dieſen Worten nahm er die Mütze ab 
nd gab dadurch feinen ‚Soldaten, welde inbef bie 
Nesdſchide befegt hatten, das verabredete Zeichen. Sie 
uͤrzten mit entblößten Schwertern berein und richteten 
in foldhes Blutbad an, daß man in den Straßen bis 
: 5) In Koralba 0.1030. 'bulfödarAcn. I, #20, 2I-Mäk 
7. P: 63, -, 6) Ihn Koreiba ua · d.. —* 
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in.bie Mitte der Beine in Blut wadete. Dieß geſchah 
im Jahre’75 H. 694 Ehr.”); 70,000 Menfchen follen 
dabei dad Leben verloren haben, ber Reit der Einwoh: 
ner wurde gezwungen bie Stadt zu verlaffen. 

Dieſe * e half jedoch nichts, fündern erbitterte 
vielmehr. Mit —* gelang es dem Hedſchadſch, ſich 
gegen Scabib. ei⸗charadſchi zmplEU ias 
halten, und nad defien Tode (75 H. 694 Ghr.) trat 
Abd. ’or:rahman bem afchats als ein noch furdhtbarerer 
Feind auf, ber. ihn. felbft aus Kafa vertrieb, aber emdlich 
doch unterlag ®). Dieß waren die lehten offenen Ans 
firengungen der Gegenpartei Abd 'ol⸗ malekls und Hed⸗ 
ſchadſch, jegt auch zum Befehlähaber in Ghorafan ers 
nannt, ſcheint nun mit Eifer auf die Ruhe und Sicher 
beit der ihm anvertrauten Provinzen bebacht geweſen 
zu ſeyn, ohne jedoch die geheimen Gegner der Omaijas 
ben aus bem Gefüchte zw verlieren, welche er ohne Scho⸗ 
nung feiner Rade und feinem, Dienfleifer opferte, fo 
daß durch ihn 120,000 Menfchen ihr Leben verloren has 
ben follen ). 

Während die Gegenpartei ihn bart tabelt, ihn als 
Tyrannen, mit dem Stammesgenoffen, dem, falfchen 
Propheten El: Moctar, in eine Parallele flellte *°), 
glaubte. er felbft im Koran die Entiguldigung ‚feines 
ruckſichtsloſen Dienfteiferd zu finden. Die Worte, ges 
gen das Ende der Glen Sure**): „Fürchtet Gott, fo 
viel euch möglich iſt,“ geböten, meinte et, nur bedungs⸗ 
weife Gehorfam ‚gegen Gott; die gleih darauf folgenden 
aber!.’,„Ööret und gehorchet“ unbedingten Geborfam 
gegen bie Fürften. Zu den fich beflagenden Untergeord⸗ 
neten fagte er: Ich bin vielleicht fehr fireng gegen euch, 
aber glaubt nicht, daß es nach meinem Tode beſſer feyn 
werde, denn ihr. werdet inlmger ſchlecht per wer⸗ 
den, wenn ihr fo fort lebt, wit ihr lebt. Gott hat viele 
Diener und er wird audy, nach meinem Tode, einen 
andern fchicten > welcher euch vielleicht noch mit groͤßerer 
Strenge behandelt. Wollt ihr, daß ein Fürft fanft und 
gemäßigt gegen euch feyn foll, fo übt Recht und Ges 
zechtigfeit unter euch felbit und gehorcht feinen Befehlen, 
bandelt, jo, daß euer Betragen der Grund und die Urs 
fache, feines Benehmens gegen ‚euch werde. Ein Fürft 
faun ‚recht gut mit ‚einem Spiegel verglichen werden; 
alles, was ihr im diefem ſeht, ift der Wiederfchein ber: 
jenigeu Dinge) welche ihr davor haltet **). 

Dad Benehmen berer, welche über feine Strenge 
Hlagten, mag. wirklich die Urſache derfelben geweſen feyn, 
denn es fehlt Übrigens nicht an Zügen won Edelmuth 
in feinem Leben, und der abbaſidiſche Khalife El Mau 
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“ 7) Mohammerl el schathebij ebmogrebi im vlesöl 

Cod. Goth, No. 319. 8) Abulfada Ann. 1,420 54. 9) Aul- 
Jeda Ann. |, 432. 10) Abulfada Ana. I, 422 und bie dazu ges 
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HEDSCHADSCH 


far pries die Dmaijaden glüdlich, einen Feldherrn und 
Statthalter gehabt zu haben wie Dedichabich '?). f 

In den ibm anvertrauten Provinzen übte er übris 
nd alle Hohheitsrechte, wie es fcheint, und noch find 

zen übrig, welche. neben dem Gepräge der Saſſa⸗ 
niben noch feinen Namen (Amgs wzlest) führen, 
mit verfchiebenen Zufägen **). Endlid muß nod ers 
wähnt werden, daß er cd war, welcder die Stadt: Bas 
feth, in ber Mitte wiſchen Baßra und Kufa gruͤndete 
(83 H. 702 Chr.)29), welche ſchon im Jahre 86 H. 
auf Münzen erſcheint **), 

MWährend feiner legten Krankpeit, welche burch ben 
zu häufigen Genuß der Terra sigillata veranlaßt wors 
ben feyn foll*”), lief er einen Aftrologen kommen unb 
fragte ihn, ob durch die Geftirme der Tod eines großen 
Mannes verkündet werde Allerdings, antwortete. biefer, 
fie verkünden ben Tod eined wichtigen Mannes, Nas 
mens Koleib (445”). Dieß bin ich, erwieberte Hed⸗ 
ſchadſch, denn fo nannte mich meine Mutter in meiner 
Kindheit. „Nun fo bift Du es, der ohne Zweifel fterben 
muß,” war die Antwort des’ unflugen Aftrologen. „Weil 
ich denn fterben muß, verfegte Hedſchadſch erbittert, 
und du ein fo gewandter MWahrfäger bift, fo werde ich 
dich in die andere Welt voraus ſchicken, um mich borf 
deiner bedienen zu können“ und befahl feine Hinrichs 
fung’®), - Er ftarb im I. 95 H. 714 Ehr.*? in einem 
Alter von 53 oder 54 Jahren und feinen Todestag 
nannte man ben Hochzeittag Iraks St, une 
um bie Freude zu bezeichnen, welde ber Verluſt bes 
firengen Gebieterd verurſachte 22). Diefer Hedſchadſch 
ift nicht zu v or mit: .El-Hedschadsch el-an- 
thamäthi A W ziel, Einer von den G& 
fährten bes. Propheten, - ein Sohn des EI-Manhäl 
Y 8 mit dem Beinamen, Abu Mohammed, welcher 
m Jahre 117 H. 735 Chr. in El⸗Baßra flarb, Ibn 
Koteiba. 

Hedschadsch ben arthat el-kufi, ein Nechtöges 
lehtter aus Kufa, berühmt durch fein gutes Gebächtniß. 
°- Hedschadsch. jusof el-kufi, aus Kufa gebiirtig, 
welcher ‘zwei arabifhe .Unterfuchungen des Euklid, die 
eine fir den Khalifen Daran, die andere für ben Khas 
lifen Mamun verfertigte. Herbelot titr. Hegiage, 

.. „El-Hedschadsch ben jusof b, solimän el-aalem 


esch - schantamari wlralm Aus [67 ei 
GT dert ein -gelehrter. Spanier; aus Santa 
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—19) Wal. Herbel. a. a. welcher mehrere Beiſpiele anfuͤhrt. 
14) Frähn Joura) A⸗iut. T. IV; p. 885 ff. und deffen Recensio 
num. p. 4. 5. 15) Abulfeda Ann. Tl. p. 424; n. X. vom J 
75 ober 78 an, h. A. aber 84 9. Ibn ekain 0.0.D. 16) 
Horsden ‚Nam. or. p.1. Nro. 1. 17) Abulfaradsch bei Her- 
Belor a. a. D.: 148) Ibn Kuterba vergl. Herbelor a, a. ©. 19) 
Ibn Koteiba a. a. D. Ibn Challekan a. a. ©. Abulfeda Ava 
1,431. EI- Makin. p. 72; nad #. folk er) jebod, fhon-im gl 
9 8. er ſeyn. 20) Ibn Nataba in Abulfeda- Ann. I. 
not. 187. p- 109. 
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Maria , in Korthoba gebildet, und Berfaffer eis Com: 
mentard uͤber die Hamaſa, ‚ber im J. 476 9, 1083 
Chr. ftarb.. Adulfeda Ann. I 251. 1A. Miller.) 
HEER ( ſprachlich), bezeichnet überhaupt -eine guße 
Menge, bauptfächlich aber lebender Weſen, wird dann 
aber vorzugöweife von For wer gebraucht. Wenn u 
in dem ‚weitern ‚Sinne; 3. B. von Heuſchrecken, Unge 
ziefer fteht, fchließt ed den’ Begriff des Gemaltthätigen, 
welches von der Menge ausgeht und vorzüglich aud dx} 
Biehens bderfelben in: Haufen nicht aus. in der Bi: 
bei von Heeren bes Himmels und der Erbe gere 
bet wird, findet feine Ausnahme von diefem Sprädes 
brauche Statt; denn ‚man umfaßt dann damit alle Ge 
fchöpfe, unter weldyen. natürlich bie Lebenden den me 
fentlichften Theil ausmachen. Dft ift Himmelsheer fo 
viel ald Heer der Sterne, allein bei den Hebrden 
fhwimmen die Begriffe Sterne und Engel in einander, 
und ſelbſt bei uns ift der Ausdruck nicht zu mißbiligen, 
da wir und. ja jene Himmelskoͤrper nicht wohl- unbe 
wohnt denken können. In der Bibel wird öfters Heer 
fharen, befonders in der Phrafe himmliſche Heetſcha⸗ 
ren mit Heer identiſch gebraucht. (R) 
H BANN, HEERGRAF, HEERMANNIE, 
HEERSCHILD, HEERSTEUER. ann hieß im 
Mittelalter die teutſche Militärverfafjung 'umd zwar I. 
die, welche Karl der. Große für fein gefammtes' Reid 
eftiftet Hatte; 1) fobalb der Kaifer eim Aufgebot erges 
in ließ, mußte jeder Freie, der, welcher ein won ihm 
abhängiges Kriegögefolge batte (senior), mit biefem, 
fi einfinden, mit ag Br Lebendmittelt auf 3 
Monate bei Strafe von 60:Soliden, oder gar Verlufl 
des Gutes, bas er etwa vom Kaifer befist (beneficium); 
nur den Geiftlichen! war, ı unter Vorbehalt ihrer Ehre, 
ber perfönliche Kriegsdienſt erlaffen;' aͤrmere Ranböigen: 
thümer rüfteten ‚einen Krieger gemeinfchaftlih aus: 2) 
bie Anführung hatten Hauptmänner'(centenarü); kei⸗ 
ferlibe Grafen (Heergrafen) und ‚Herzöge, wel 
fpäter beftändige fir gewiffe Provinzen, endiich erblide 
wurden, II. Vom 10ten Jahrh. an bildeten fid mehrere 
Neuerungen. und Rangımterfchiebe: 1)das Redt dei 
Oberbefehls unmittelbar unter dem Kaiſer (Heeresfolge) 
wurde auch Andern, als Herjogen ertbeilt (Fahnlehn). 
2) Im: Heere wurden fieben Klaffen (Heerschilde) ch 
Abftufungen. bes "Standes, der. Würbe angenommen: ı 
der Kaifer ‚oder König, ’b) die geiftlichen Fürfen, © 
die ‚weltlichen Fürften, Marf:, Lands und Pfalgrate, 
4) die Grafen und Freiherren, e) die Bannerberem, d.}, 
folche, bie. in ihrem. Gefolge andre Freie haben, f) die 
Mitterfchaft; d. h. die Vafallen und Dienftleute der bs 
bern Maffen, g) endlich alle Freie von micht sritterliher 
Geburt. — 8) Die Nothwendigkeit, den Militärdienf, 
der meift beritten geleiftet werden mußte, zu lernen, 
führte auf einen befondern Stand ber Krieger, da 
Adel und fo deſſen Mannſchaft. 4) Die, melde de 
Baffenführung fremder wurden, beburften Shut; Mt 
minder Mächtige fuchte ihn bei dem Stärfern, ber Im 
zunaͤchſt ftand; die obern Anführer: ſchufen fid nach um 
nad) ihre Landeshohheit. 5) So ging ber Heerbena 


HEERBANN: — BE —- HERRBANN 
wif die Landesheere ‘über end fo jende Anfprliche: dmter den’ Metovingern: bedeitete Heermannie -(Hieri- 
ı) auf den Heerdienſt, date alien növerträge ausge⸗ 'mahnia; Arimaunia), bie Mahnung aller Freien * 
sehnt auf Züge außer Kandes; und laͤngere Zeiten, als jeerfabrt. Wer’ ihr nicht Folge leiſtete, zahlte ein 
rüber; b) auf Landesfriegsfröhnen (Borfpanneit, ‚Heer: ahngeld (manina). Unter den Karolingern, wo ber 
traßenbau;- e)-auf- Anlegung von Burgen und Städten Ausdruck Heerbarin- (Heribannum)- gewöhnlicher wurde, 
ar — —* d) auf Gelbbeiträge — —* man aus dem Mahnen einen Zwang, und = 
—*5 die nic riegsdienſte Tei ald legte ben freien Mann, ber dem Heere nicht folgte, mit 
für den Reichsdienſt und die —— einer Sttafe, bie Mi in bannum plenuin «und 
—* A al eine von den er. —— mum unterſchied. Der ganze Heerbann (plenum 
u er er ordentliche, auf die Grundſtuͤcke oder Ge⸗ —— N —* erſt betraͤchtliche in nach ſich: 
neinheiten vertheilte Abgäbe, genannt Beide, precarid, quicumque liber oste "bannitus fuerit et! ver 
leersteuer. =" III. Nah der Erfindung des Feuer nire contempserit, —— heribanntım' componat 
yewehrd- wurbe auch der Meiterbienft- um zulaͤnglich; secundum legem Francorum, id est LX solidos 
in ſtreitgeuͤbtes te warb nunmehr Paul ie die solvat (Capit, —— M. c; 67.). bag daß Geld nicht 
Rriege mit den S E Duff ffiten und leit Ye mußte Bi en’ fielen, ‘und vermochte “er bieß 
ei: auf'die Rofdmen — —— Bü fo lange — bis /bie: Curnme 
Berbung'voljäpfig gemacht wetden mußten kant nn *8 er legitimam war richt fo 
ie Reid öfriegd euern (guest Pfennig) ihren hoch aber g genug "(Benichen. 
tifprung a a! (6, Einmi (ghatıs,) — BE LERUS. Wie ſehr ſich 
Die teutfchen Voͤlker Hätte —* “der Zeit, "als die Chriſtenthum der Nationalität der einzelnen 
Römer. fit in die Geſchichte 5 tten, yveierlei Arten denen es kam, und ihren Einrichtungen angefhmicht 
‚on Bewaffnung: 'die- Heermanne und das’ Gefolge. Habe, — ein ſchoͤnes Zeugniß feiner Univerſalitaͤt und 
Venn ein Volföbefchluß "einen ee ober — en itöfämkeit davon Iiefert der Heerbann Beim’ Klerus 
lärt batte, —* war jeder Wehr, je er verbun⸗ Een uns nahe angehenden," fchlagenden Beweis. Die 
ven ‚. in:bad Nationalbegn zu tyefen, und, bie ie Bafen zu Behr wären’ Anfangs berhanpt‘ dem Kriegsdienſte 
rgreifen. ‚Die. war die — —— male; agent, wen weil heifige Gebräuche Fpeitifehen: he ie 
en dem Volke ‚Dder Hi elmehr von. den Wehren a detbunden "waren und ängefehene Schriftſt 
eg vieleicht Derjog, — befehligte jie unter J ur Richtung *). Dä der Stand det — 
«il des Oberprieters, Hoppe * BonBen, A und der Moͤnche außer manchen andern Vortheilen auch 
eer im Mittelalter, oben, ©. 54). . Der: —— vom Kriegsdienſte verhieß, fo fanden die rös 


leihen Kriege waren meiftend.nur. ek ungöfri miſt Räifer es wiederholt für nöthig, durch: Gefege 
Benn.aber ein N eekifiger —— Am K Da —— daß ſich nicht ‚zu viele junge Männer bu 
em Krieger, era aber ‚um ‚damit ubzüge aus⸗ e Ausfichten zung Eintritt in bem bevorz fugfen St 
ugehn ober E — — anßer ig; je 5 Vaterlandes, au Verfötfeh fießen und fo dem Stätsvienfte —55 — 
aachen; ‚jo-b ic bag ‚nicht .ım rmannie ‚fonbern wi; und och ſpaͤterhin ſahe ſich Karl © * * 
Beflimmungen veranlaßt 3). Nach Be 


Befol (comitatus), auch 4 i Volltamm ehrung 
Hi Beer durch Be r * her Staͤmme wurde zwar die kirchliche Bet⸗ 

—— —— Br Gefolge en Di F — —* Nahen ie ne 1A * alten, * ſie 9 Mr 
e n m ſpaͤterhin den’ Namen ann, deilen Eins Reiche allmdli tet hatte, aber der 

—— g bei 3* versagen Stätnmen auch hoͤchſt bers en trat zu den’ Knigen in wi Eee We 
eben war. Regel focht der Wehre aus A haͤltniß ihrer Getreuen * arg und 5 — eine 

ur in einem, Derteiifingerie €, "in einem feine potitifche Bedeutung. Die reichen Befigungen‘, welche 

riege dann, wenn die ganze Nation denſelben uͤberrin⸗ empfingen, würden von der % — nicht bes 

immenb beſchloſſen hatte.  Ztvingen konnte der König it% denn der eg Tag gu daß jeder, ' wer 

u lesterem bloß feine Dienſtleute und Bafallen, und ve ri "Hans und Gut durch die fen a — be 

ceie Mehr, der ibm folgte, konnte feine Fahnen vers rt auch felber dazu nah Kräften —— 

aſſen, wenn er wollte. Beide ſcheinen auch feinen Sold als daß von der a ee Negel Hätte eine — 

20 3— 

a r Heer: Zung einiger e und blo em 

ann'bauerte auch nur fo lange, als die geringern Als — — Nationen fiel ” nicht auf, jons 

zn 8 = spe = nicht rg sig „ib h; R 

ie en un Joge ihre vinzen n er z 

emacht haften. Von der Zeit an bildeten biefe mit ihr sum Yıll, D427, — Batıttus d @, btradıl au. Cl 

m Dienftleuten bad Heer der Könige, wovon in Teutſch⸗ * (Epist, can. 2, can. 13). a Schon ein 9 Br 


tins d. de 3%0 — 
ind das erſte Beiſpiel unter Heinrich I. vorkommt. —— 4 —— ne 14 —— 4 ve 
„ chron. —— 763 und En Ben v1, 33) 3) 


r. Na es orn ed —— 58. Mu 7 ne 17. von 3. 805 in. Baluz's eollectio Tg reg. Franc, 








bern. wurbe wohl gar ber; Drbnung ns befunden, 
wenn der Kleriker in eigner Perfon der Pflicht des Heer⸗ 
bannes genügen wollte. Beifpiele davon finden wir im 
sten Iahrh., wo die beiden Bifchöfe Salonius und Gas 
ittarius in einer Schlaht gegen die Longobarden (im 
. 578) tapfer kaͤmpften *); ein andrer Bifchof kom⸗ 
mandirte eim fränfiihes Heer gegen die Sueven ’). 
Viele Vornehme, welche im Kriege aufgewachfen waren 
und fpäterbin in den geiſtlichen Stand -traten, konnten 
ſich von ihrer frühern Lebensweiſe nicht ganz losmachen, 
die kriegeriſche Stimmung bes ganzen Zeitalter influirte 
ebenfalls auf dad Gemüth des Klerus. Endlich glaub: 
sen die Regenten in ſolchen geifttichen Heerführern und 
Kriegern eine wicht zu verachtende Stüge zu finden, in 
fofern die Ehrſurcht, welche ihr Amt gebot, auch zur 
Erhaltung ber guten Drdnung umter bem zur Rebellion 
oder doc mwenigfiens zum. Eigenwilen geneigten Volke 
ſehr viel beitragen fünnte. Auf der andern Seite war 
der Meichtpum ber Kirche und des Klerus fo bedeutend 
angewachſen, daß der Stat ohne ibre Beihilfe in fchwies 
xiger Zeit feinen Bebürfniffen nicht abheifen konnte *); 
um fo weniger durfte er fie von der Verpflichtung loss 
fprechen, welche ihnen ber Heerbann auflegte, Katlırs 
dich verlangte man.nicht von Allen perfönliche Theilnahme 
am; Kriege, was weder Flug nod zw fig geweſen 
zoÄre, fondern war zufrieden, wenn fie die erforderliche 
itbare Mannfchaft ſtellten. Npeigenb ſieht man das 
ren des Krummflabs und des. Schwertes für recht 
wohl vereinbar; barum verlangte 3. B. Papfi Johann 
VL, daß ibm bie Bifchöfe in Perfon mit ihren Trup⸗ 
pen gegen feine Feinde zu ‚Hilfe kämen ”),- darum, biels 


‚ten fogar Paͤpſte es nicht unter ihrer Würde, üb an 


die Spike von Armeen zu ftelen, als Julius I, ‚Leo 
IX. ®). . Unter Karl db. G. wurde ein. Verſuch — * 
die Geiſtlichen, wahrſcheinlich auf ihren Betrieb, von ba 
Heerfolge zu befreien 2), und die Paͤpſte Zacharias. und 
Hadrian J. infligirten diefen Helden dis Jahrhunderts, 
den Klerus in feinem eigentlihen Berufe zu lafjen *°), 
Sie liefen dabei freilich Gefahr, ihre reichen Güter eins 
zubüßen; man ttaf baber den Mittelweg... daß. nur ihre 
Miliz zum Kampfe ziebe und zwar entweber ſich bem 
Heere des Kaiſers aniclöffe, oder zu ber Zruppenabs 
theilung ſich bielte, welche derſelbe beſtimmen werde, 
Zu Folge dieſer Maßregel wurden die von der Kirche 
erworbenen Güter nicht aus der Matrikel des teile 
beerbannes geſtrichen, fondern es erfolgte nur der Übers 
tritt aus der Grafenfolge in die Folge der Schirmvoͤgte, 
Es wurde ferner allmälig Vieles, was dem. Klerus ans 








4) Gregor. Turon. hist. Franc. IV, 45. (al, 97.). ° 5) Rah 
Ado von Vienne ad-aon. 714,, bei Pelfinger ad Vitriar: illustr, 
L.1, Tit. 15. not. c. 6) Unter Kari Martell z. B. mufte man 
don der Kirche nah Bewilligung der Synode zu Leptinch zur Bes 
freitung der Kriegsbedürfniſſe Selb aufnebmen. Tpist. Joann, 
Papae 114., bei Thomassın vetus et nova ecclesiae discipl. circa 
beneficia, P. IL. L. I. cap. 70. not, 12. „, 8) Aellarmin de po 
testate Romann. poutific. m. 11. ſucht Ein forhes Verfahren mög» 
lift zu rechtferitgen. 9) Baluse a. 6. Q, T. I. » 505 tum 
1052. 10) Cud, Chrolini epist. 5 und"77; * So 
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gehkkte, für dienfifrei, erflärt;- dennoch Fcheint derfelbe 
ngfllid gemwefen zu ſeyn, daß er trotz ber ‚feierlichen 
Verfiherungen doch im der Folge immer wieder jum 
eerbanne genöthigt, oder wenn aud ben fämmtliden 
tern bie Kriegölaften beftritten werben follien, feinen 
Reichthum einbüpen möchte. Diefe Beforgniß hat vie, 
leicht dazu beigetragen, daß er fich mach wie, vor vum 
Kampfe nicht ausſchloß, obſchon Ludwig ber. Fromme 
ihm den Gebrauch ber Waffen unterfagte. Go wınte 
es denn wieder allgemeine Sitte, daß die Geiſtlichen 
den Krieg, nicht zum. Behuf geiſtlicher DBerrichtungen, 
fondern ald weſentliche Theile der Armee mitmacten; 
bie Kaifer ließen fie gewähren unb gaben bei vorfoms 
menden Wahlen fogar den Winf, man möge einen 
Mann zum, Bifchof u. f. w. wählen, welcher den.ihm 
obliegenden Dienſt in, den Reihen vaterländifcher Kri 
zu verſehen wifle,”").. Doch gab es. auch — 
digen, ſeinem hoͤhern Berufe lebenden Geiſtlichen, wel 
her. lieber feine Stelle aufgeben wollte,, als feine Herde 
ohne Führer laſſen und fi in bad Kriegsgetuͤmmel mis 
[ben ?2). Aber die Unfitte war dermaßen eingerifien, 
daß noch am Ende des 13ten Jahrh. Gpriftian IL das 
Srzbisthum Mainz verlor, bloß: weil er das Kriegshand⸗ 
werk verabfcheute 12). * 


> In Bezug auf bie Kloͤſtet machte Ludwig: ber 
Fromme eine eigne Beitimmung; einige derſelben muß⸗ 
ten eine’ gewiffe Zruppenanzahl und jugteich beſtimmte 
Abgaben zahlen, andere hatten mur Mannfcaft zur ſiel⸗ 
len, noch andere bloß Abgaben, endlid ganz arme Kid: 
fer opferten 5 ihr Gebet... Befferte ich bie Rage eb 
ned Kloſters, fo trat feine BVerpflichtimg zum Kriege 
dienfte wieder ein; verfchlechterte fie fich,’ for wurde er 
br in meliorem fortunum verlafjen. Füuͤr die Güter 
der, Pfarrer und deB nledern Klerus war Fein Krieg‘: 
bienft zw leiſten. Blieb ein Kloſter zuruͤck mit ſtinem 
Dienfte, fo mußte es die Strafe, weiche datauf ſiand, 
durchaus erlegen **), '' ? 


ı;.. Schon nad bem alten, Recht: war ‚der Klerus zum 
— verpflichtet, ‚wie. es ‚überhaupt jeder Eigen⸗ 
thümer war, noch mehr ‚aber erachtete man. fie für ver: 
bunden, als fie frag ‚in ‚die: Dienfte: der Kaifer und 
Könige traten und. zur Belohnung anfehnliche Ländereien 
emp Mochten gefegliche Erlaffe- fie früberhin 
für befreit erflären, fo traten jegt andere Verhältnife 
ein, ‚auf welche dieſe Geſetze feine Ammwendung fanden, 
Die Lehengüter Iegten die, Pflicht auf, Kriegsdienſte zu 
leiften ,. fie mochten nun in, ben ‚Händen eines Weltlichen 
ober Serie ſeyn. Da die Kirche fo auferordent: 
liche henfungen und Lehen ‚erhalten batte, war das 
Feſthalten jener Beſtimmung unumgänglich nothwendig 





11) Schmibt’s Geſch. der Teutfhen. Sr Bd. 38 Bud. Kr 
14, 32) ‚Baluze's Miscellan. T. II. p. 129 u. 174, 18) Chris, 
Joannis verum Mogunt. L. V. in Christ, If. oro. 4. 14) Gr 
Turon.L.V. c. 26. 15) Man erinnere fit an den Abt dw 
bert, ben Bruber ber Theutberga, Gemablinn des Lothin 
Bat. ‚Reginon. chron, ad an, 856 in Zistor. scriptt. ‚ger. germit. 
Tl P. 68,08, Struxii und bie Aumert. Strune's zu d. ©. 


HEERKENS — 
denn der Stat nicht jur Gründe: gehen ſollte. Im All⸗ 
emeinen behandelte der Klerus die ihm Unterworfenen 
oeniger hart, als die Grafen, weßhalb er viel Liebe ind 
Inbänglichfeit fand; viele. Eigenthuͤmer ſchloſſen ſich bes 
onders ſolchen Kirchen an, welche bas Vorrecht genoffen, 
aß ihre Leute von dem, gemeinfamen Heerbanne frei 
oaren. Manche Mißbraͤuche zum -Nachtheil des Reichs 
hlichen ſich ginz, dahin gehört auch bie Freiheit der. 
Mahl- und Mundmannen,. (meift Leute, welche 
io liegenden Güter der Geiſtlichen bauten ‚oder in Pacht 
‚ahmen) vom Heerbanne, bis. durch Reichsabſchiede und 
— im Adten; Kahrh, dam Unmefen, gefteuert 
»ard. ‚ Nachdem es einmal Sitte geworden war, daß 
er Klerus. bloß Kirhenvögte mit Heerhaufen zum Kriegs 
uge ‚fendete, , fpunten fi auch die Frauenklofler von 
iefer, Rraplisntupg mich, mebr frei erhalten, , Ein: ges 
hicktzr, Ausweg, war ed, daß ein Theil ber ‚Leben, wels 
ve. ein Bisthum,pber eine Abtei; ‚befaß, wiederum, ar 
Inbere unter, bey Bedingung verliehen wurdbe,..daß, jie 
ie, dem Bisthume ‚oder. ‚der; Abtei — Mann⸗ 
haft. fteilten *). Als aber die Kreuzzuge eintraten, 
ielten Kleriker es für ein beſonderes Verdienſt, daran 
sheil-zu ‚nehmen ’?), Endlich kam es in verſchiedenen 
äydern „als in, Teutſchland und Polen, dahin, daß ‚bie 
Öhern ‚Kleriter..zu der Würde vpn-Reichäfländen empors 
iegen, ‚und als ſolche ihren Antheil. von Truppen zu 
em Kriegöheere des ‚Reichs. ſteen mußten. , Perfönliche 
heilmahmg,.ded_Klerps-‚anyı Kriege wurde; immer. fejten 
er, je,mehr ‚fi ‚überhaupt, die Bildung hob. „Die 
euere Zeit macht am einen tüchtigen Krieger zu große 
ae: — —— —— ſich zu Ir ums 
eftaltet,, als daß ſolche feltfame Miſchung noch Beifa 
ab Eingang, finden kdunte*®), , (A. G. Hofmann.) 

“ HEERKENS (Gerard Nicolatts), Arjt und Dich⸗ 
x, war zu 'Gleritteer im‘ Staötgebiete Gröningen’ 1728 
eboren und hatte ſich bein "Studium der Geſchichte und 
Iten Sprachen: gewidmet, als er (wie er ſelbſt in der 
zorrede -zu: den Avas Frisieae erzählt) durch Verhaͤlt⸗ 
iffe und Zwang diefem ‚Gebiete entzogen. wurde,, Über 
iner Familie Vorfahren, zu. denen ‚er bie, berühmten, 
ruͤder Theodor und, Wilhelm Canter zaͤhlte, gibt. er 
dachricht in ſ. Werke Notahilia, S. 169. Faſt zehn 
abre- befand. ex ſich auf Reiſen durch Frankteich, Ye 
—— land, „Mau hatte ihn zum Mitglied. der, 
kademie der Arkadier, und zum Korreſpondenten ber, 
kademie der Inſchriften gewaͤhlt. Was er als Arzt, 
iſtete, iſt unhekannt. Um; das Jahr 1770 zog er ſich 
ı die. landliche Stille zuruck und iebte, wie er ſeihſt 
ht, ambeachtet * feinen Studien. Er 
arb im J. i. ing „fhriftftelkerifchen Werke find, 





- 16) ur 1.8} Monthein? 5 Kist Treriä TAT. pP: 859% 17) 
weange%# Glossar, unt. d. W. Höstis, -pı 1238. 18) Bot: im 
Iigemeinen and «Decange glösear. wre. &W. Meribanüm. Die 


tie, zu Kranff: und — ee Encpkt. bat unt. d.‘ 
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}, Heerbann' eine ſeh { Vehohdlimg dieſes Gegen⸗ 
indes; ſchatde daß Das Gute durch zu welegteiſeüde, zum Theil 
ischörige Eroͤrterungen verdankelt wid. 774 
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HEERKENS 


Iateinifche Gedichte, nieiflens didaftifcher "Art; denn er 
aubte alles Miffenfchaftliche, der tradenfte' Stoff 
nne in Verfen ' bargeftellt «werben. Groͤßten Theils 

fügte er den Gedichten ſelbſt erläuternde Anmerkungen 

bei, welche manche fehägbare antiqguarifche und natirrs 

biftorifche Notiz enthalten. Wie hoch ihr auch das im 

ben Nov. Act. Erudit,. 1753. Jun. p 372 audgefpros 

chene’ Lob als Dichter ftellt, und obgleich eine gewiſſe 

Lebendigkeit’ dei Därftellung ihm in einzelnen Stellen 

nicht abgeſptochen werben darf, fo 'gebtadh' es ihm am 

genlaler "Kraft, an dem Vermögen, einer Gegenftandı 
poetiſch z& befelen, und an Reinheit imd Richtigkeit der 

Spiache denn fein poetiſcher und proſaiſcher Stil kann 

nur entartet heißen, ohne alterthuͤmliche Diktion und 

doll grammatißcher Soldeismen; im Gedichte verfhmäht 
er nicht, bie Schriftiteller, "denen er Notigen verdankt, 
mit ihren eigenen "Worten aufzuſuͤhren und man tieft 
dann ' öfters eine: beffere Profa, als’ er ſelbſt zu geben 
pflegte. Zum Vorwurf ſeiner Darftellung waͤhlte er das 

Untaugfihlte, "Seine Werke find: De'vuletudine lite 

rulörüm, poema, Bugd. Bat. 1749, 8.  Satira de 

moribus Parrhisiorum: et Frisiae., Lugd. Bat. 1750. 

#4. De Officio : Medici, poema. —— 1752, 

dem Karbinat Quirini gewidmet.“ Marii Curulli, Gro⸗ 

ningensis' satira,' '1758,.  ’ Mer Venetum. Venetiis 

1760; 8. drei Elegien und eine Obe. ' Iedliooram 

liben I. - Gron. ‚1762::8, ſechs Epifteln. : Notabilium 

libri- duo 1766. 8; ‚tert, ‚et quart. ‚1770 en ält die 

Beſchreibung feiner" Reife. in ialien. Anni rusliöt Ja- 

nuarius 1767. 8. pedocles s. Physicorum Epi- 
rammatum libr. V. 1783 in, —— Exemplaren * 
teunde. . Aves, Frislcae. Rotterd. 1787. Beſchrei⸗ 

bung von 10 Voͤgeln. Eine zweite Dekas hielt er noch 

im Manuſtript zuruck. Wiederholt ‚de Valetud. Lite- 

rat.) OEroti. I80o. Italieorum libẽ U. Gron. 1798. 

leönes.- Ultraj. 1787. 8. (Das Lehen des Marſchall 

von Helle⸗Isle des Miniſters Ahr. Vanhoe, von Wil⸗ 
beim Ludwig von Naſſau, Schilderung der Statthalter: 
deti vereinigten Staten und Gemaͤlde bes 18ten Jahrh. 
nebſt zwei Oden), die er, weil wegen freier Rede Ans 
feindung zu fuͤrchten war, mit, umgetauſchtem Titel Paris, 

1788 ausgab, Auch hier —— in. den, Anmerk ungen, 

intereſſantete Notizen, ‚in. dem Gedichten kalte „Drofa,, 

Sn „der, Vorrede aber erzählte er —— 


haftigkeit don der. Auffindung einer alten Sragsdbie Je⸗ 
reus. Er hatte .im Jahr 1785. durch ben Minifter Bres, 
teuil bei den Könige von. Frankreich nachſuchen laſſen, 
daß diefes merkwürdigſte aller römifhen Dramen unter 
den Augen der Parifer Afademie gedrudt und dem Kös 
nige gewidmet werden dürfte. Das faſt untefertic ger 
fehriebene Manuſkript, ea in jemer Bortebe ;' fei 
ihm ans; eigem teutichen Kloſter übermacht worden ‚und 
ex. babe: beraud gefunden, dag es von den Tragoͤdien dei 
Lucius Darius die ſechszehnte ſei. Die übrigen ſeien 
vorhanden gemwefen ‚aber von dein Prokuratot des Klo⸗ 
Er mit andern, aus einem verbächtigen Haufe ins Klos 

ze gebrachten Papieren vernichtet! worden. Die Afas 
demie verlangte Einficht des ganzen Werts, da nach 


einzelnen Stellen fein Urtheil feftzuftellen feiz Heerkens 
weigerte diefe,. weil man ihm: das. Manuffript wieber 
abgefordert habe, und wollte. Privilegien in England, 
Srantreih und Holland, für den Drud einholen. De 
trat die Akademie zuruͤck, und auch Heerkens unterließ 
die Bekanntmachung. Der Rektor Dap. Chſt. Grimm 
in Annaberg ließ den von H. in ber: Vorrede befannt 
gemachten Prolog ‚in lebendiger Freude über den glüds, 
lichen Fund eined alten Dichtwerks mit; erläuternden 
Moten abdruden (Tragoedia vetus Jatina Tereus, cu- 
jas nuper. apertae historiam ęt prologum ‚tradit, 
D.C, G. Annab. 1790), vermuthete aber. in bem 
Verfaſſer einen chriftlichen Dichter, was ein Recenfent *) 
nicht einmal anerkennen wollte. Morelli aber hellte dem 
Irrthum auf, ließ 1792 einen Brief an Villoifon, wel⸗ 
her felbit „einen. neuern Derfafler vermutbet hatte, ers 
feinen, ‚worin gr. nachweifet, jener angefündigte Tereus 
des 2. Varius fer fein anderes Merk als eine Tragoͤdie 
bed. Gregoria Corrario (ber im 16ten Jahrh. zu Des 
nebig als Protonotarius Apostolicus lebte) und Heer⸗ 
kens Angaben ein nicht eben fein exſonnener Betrug. 
Gorrario: hatte im feinem 18ten Jahre die Fabel bes 
Zereus nad Dvidius dramatiſch bearbeitet. Sie erſchien 
gedrudt ohne feinen Namen durch Giov, Ricci: Progne, 
Tragoedia nune primum edita. ‚Venet, 1558, dann 
Romac 1635 **). I: Lin ‚(Hand.) 


" HEFT KHAN (le CHAR), die Hauptftabt 
von Turkeſtan, in welchet der König Erbfchasp, Sohn 
des Efrafiab, zür Zeit des herfifchen "Königs Kuͤſchtasp 
aus dem Haufe der Kejamiden feinen Sig hatte » In 
den bis jetzt gedruckten geographiſchen Werken des 
Drients findet man fie nicht; wahrſcheinlich erfiftirt fie 
gar lange nicht ‚mehr. (4. G. Hoffmann.) 


. "HEFTE (3A ),: wofle man ’oft Hafta ober 
Haftah ‚fchreibt *), bezeichnet die Woche. von.heft,, im 
Zur fieben (verwandt mit ämre und. Adoucig). 
ber die Art und Weiſe, wie im Orient, dem alten und 
neuen, bie Wochen gerechnet werben, f. ben Artikel 
Woche. ur .. (A. @. Hoffmann.) 


HEFTIGKEIT, iff feines Weges mit Gefchwinbig: 
geit elmertei, obſchon ed in manden Wortverbindungen 
fo fcheineh Lönzte.. Das Wefentliche des Begriffes liegt 
in dem Kraftaufwande, welcher dann Statt findet, wem’ 
etwas mit Heftigkeit geſchieht. Es Tiegt aber in der Nas 
tur der Sache, daß in’ der Regel etwas geſchwind von 
Stätten gehen wird, was heftig db. h. mit übermwies 
gender Kraft, mit mehr Stärke, ald eigentlich wohl, 


Yu. eit. 1. 1790: Nr. 148. 8. "mM. . Mar-, 


tene Collect. Mon, vet. TUT. p. 840. Lunze Academia Veneta,: 
-Werfe — —— er Re St. 1.’ 

76 sur! ns, in eriti 2 
Chardon de la Rochötte. TIIE+p.,310, ., 1: le’, Ren * 
+) Barum orient. BibL unt. d. MW. .(2r Bb. S. 698 
teutſch. Üserf.) und unt. d. 2. Kischtasb (8 Bd. &, 160.u.163) 5, 
Meninsky lexie, de Bd. S. 1114. ed.2, ' . z " 
*) So b’Herbelotz ſe orient. Bibt. Zr Bd. ©. 614 ber teüt⸗ 
nl in DD hie rd 
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„HBGAU\. 


nothwendig waͤre, verrichtet. wird. Bei einem: choles 
—— Menſchen werden die Handlungen meiſtens * 
eyn. 


» HEGAU®), ſchoͤne und fruchtbare Landſchaft in 
Oberſchwaben, die nördlih an die Landgrafſchaft Baaı 
und füdlih an den Rhein grängt, oͤſtlich den Binzgau 
und den Bodenfee und welllid den Kleggau zu Nach⸗ 
barn bat. Von der: Baar ſcheidet fie der Bergrüden, 
der vom: Randenberge gegen Nordoſten längs der Altes 
rach, dem Kirchthale iind fofort laͤngs dem Donanthale 
bis über das wirtembergſche Dorf Neuhaufen ob Ede 
bei Zutlingen hinab’ zieht, von dem Binzgau eine Linie, 
die von bier nah Minderdborf im Hobenzollernfchen und 
von ‚da boͤſtlich an Mablfpiren und Goldbach herab an 
den Bodenfee gezogen wird. Die Gränze gegen den 
Kleggau Läuft aber vom Randen über Bargen, Hems 
menthil, Griesbach , und über den Bohnenberg an bem 
Meinen Bäche Unverf hinab bis zu deſſen Ausflug in den 
Rhein unter Schaffhaufen, ſo daß fie die Stadt Schaf: 
haufen, ſelbſt nach dem Urfhelfe ihres Alterthumsfers 
ſchers Johann Jakob Rueger und der Benjas 
min Kenkelſchen Karte vom Scaffhaufer Gebiete, dem 
Hegau zutheilt, Diefe alten Gränzen des Hegaues ums 
faſſen alſo den größten Theil der Landgrafſchaft Nellen⸗ 
burg mit den Städten Stockach⸗ Rabolfszell und Acad, 
die Grafſchaft Thengen; die Derrfchaften Blumenfeld, 
Hilzingen, Langenftein, Singen , Bobmann und andere, 
fö wie auch · die Herrſchaft ohenhowen, ober dad Amt 
Engen,--bie Stadt Schaffhauſen mit den Dörfern Me 
rishaufen, Bargen, Zhaingen, Herblingen, und alle von 
der 'befchrieberien Fleggau’fcyen Gränzlinte oͤſtlich gelegene 
Ortſchaſten, ferner die Stadt Stein am Rhein, das 
Amt Bohlmgen, und die Halbinfel zwiſchen dem Über: 
Inge und Zeller Ser bis Petershaufen, überhaupt act 
Städte. und, über hundert Dörfer und Zleden”), bie 
jegt von mehr als 60,000, Menicen bewohnt werben. 


Der Name Hegau iſt urkundlich aus ber zweiten 
Hälfte des Sten Jahrh. bekannt, und wird im ben noch 
auf uns gefommenen alten Briefen anfänglich pagus 
Egauinsis und Hegangensis , dann Hegdurı, Hegowe, 
Heegewe,,' Hegou un Hegowa gefchrieben?). Er 
ſcheint Einigen von ber e bei Schaffhaufen, welche 
dert Klegaau vom Hegau fehied, Anderen von dem als 
ten Bergfchloffe Hewen (Hobenhöwen) , daher zo. 
und äbgefürzt Hegau,' abgeleitet zu feyn. on den 
alten Grafen, melde das Richteramt im Biefem Lande 
verwalteten, find mehrere der Vergeſſenheit entrifen. 
An einer Urkunde 'vom- 15, Febr. 787 fommt Nuw 
bing als Stellvertreter des Grafen vor. Der älter 
Graf felbft aber, der gendnit wird, hieß Ddaltich 





*) ©. 85, mo rin Bördenbüffer eingeſchoben ift, weil ber to 
—8— ee war. Dielen, bier —— in 
biaung! (Hi) "-: re —8* nstant. Prolegomen. 
— * 66. XLMX LXI et LXXXIX, Kolb im kerit. vom 
Großberzogtbum ‚Baben. ©. 27.28, :2) Codieis dipl. Allemaı, 
cartan XCIX, CIH, CLVII, CLX, CCCXV, IX, D6, 
DECVII, DECXCVI, DCCCXKYV, et al... ; 


\ERGAU: 
a On im Hegau in, gegen 
A * Julius 804 auch als ref Sue 5 


ommen ruabbert am 29, 6, Als 
har: An, A — be En der Bers 
— —* vor and, am 14. 


Okt. 846, Peringer 


Mfere böchft ———— 


—E 15 don Gtofein Eine Prifon 1). Won 
n Graf Ludowig don Stoffeln Eine Perfon i n 
eſer Zeit an Se in Si EB von Nellem 
uiga Gaugtafen | im ‚Hegau, HR nannten ſich * 
er —— kandhrafen im Begau und Madach· (S 


Der —RXE iefes Landes war gan beſonders ht: 
eich. Außer den blühenden Gefalechtern von Bin 
tan, von Horuſtein, dan Reiſchach und anderen, 
Örten einſtens * bie ‚ausgejtorbenen. Dynafte E 
vilien bet Herren: do m Bargheim , v. Benron Rn) 
on Bißlingen, von Buch von Efpafingen, von 
— von Getüingen, von Haufen, der Truch ben 
—— ingen, ber Herren von Heudorf, von n, 
omburg, von Honſtetten, von Klingen, auch Ho— 
enfiinhen, von Landenberg, von Liggeringen, der Gras 
‚n bon Lupfen als Her von Hobenhöwen „bie * 
a von Merishaufen rafen von Fr 
derren von —— von Ramſen oder Raͤmislei, 
on Randeck, von Rielafingen, von Roſeneck, von Stof⸗ 
ein, von a a ‚In ſoſern * auch ‚begüsert 
aren, der Gr Then der. von 
Biechs, von 


Jg ud enge diefe 

chloͤſſer, —* dem nde *— ehemals ein ehr: 
uͤrdiges und Aetzindeh Anſehen ag er haben, zeich⸗ 
eten ‚ic vorz oe Ba Die * —— ne 


5toffeln a, — ‚ob. ms Sin — 
b in bei Miühlhaufen , Roſeneck i 
Bingen, bei * 2 Seitens bei 





— — eartae XEIX, aut, Crxı 
oxPınr. HR BER = LXIX, 
In Dr pin Pie we —8*8 
“a ument.‚anecdot. 
Kol ke Ds cha. Ban, I 2.2. 
a. — Dur. —— 
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‚MEGETORIA ' 
d, Be der . 
In * BE —— und in 


“ 5 ——— 
r fe 
de großherg badenſche ihel am Hegau, fo weit 
diefe Beneunung heut' zu Tage noch. gebräuchlich ift, 
umfaßt "bie ’ Stifte "llımehtehb, Thengen, Engen, 
Hiljingen , Singen, Aach, Stockach, Radolphzell, Bobs, 
fingen und Öningen, welches, lehtere mit Gaienbofen, 
Sthinerberg, Nielafingen, Kattenborn, Schrotzburg und, 
dem Haufe Oberftaad auch mit dem Beinamen im der 
Hört bezeichnet zu werden pflegt, uͤberhaupt einen 4 
Meilen fangen und 3 Meilen breiten Landftrieh, deſſen 
Beoötfetung jest tiber 40,000 Seien ſtark ift, Die Ein⸗ 
wohner biefes Landes unterfcheiden ih von ihren nörbs 
lichen Nachbarn in det! Baar durch Kleidung, Mundart, 
und“ gebensweife eben fü unverkennbar, als das Land 
felbft: wegen ‘feiner niedtigen Lage ein milderes Klima 
und zum Theile auch eine ‚größere Aruchtbarkeit hat, 
Es werden bier alle Arten von Getreide, doch freilich 
in, feinem. N ad Überfiuffe, und überall Obſt, 
an. vielen Orten au ar gepflanzt „der im Alter von 
feinem fchlechten Gehalte feyn foll. Die Pferdezucht, fo 
wir die Viehzucht uͤberhaupt liefert nur kleine und uns 
anſehnliche Raſſen. ber die zahlreichen, Waldungen 
iefern Brenn und Bauholz; von harten und weichen 
rten genug und mehr als zum Gebrauche nöthig 8 


HEGAU, einer der fünf Kantone der ehemaligen 
eg unmittelbaren „Neishsritterfhaft in, Schwaben, 
eig € hich viel 36 Umfang als die: Landſchaft 

enn er beichrä nete fie nicht, allein auf 
Eiteefä,afiihen Befikungen in biefem ‚Lande, fenbern 
dehnte jih nah und nad auch auf jene im Kleggau, im 
53 a ‚an, der Donau, im Linzgau und im Algau 
er Seine, Kanzellei war, in Radolfszerl, 
9 —— die Umf beflinmten, Arten 8 

im Norden * Sohloſſe Scheer * Bu —* 

er, Iller, 
he im — bie Ben Knauf Big. ang, RN von . 
en Rhein bin 
in 5 Schlucht, die alte Schwarze, dann. von. bier Mm 
Welten nach Denausfäingen binauf, und von ba wieber 
— N T 8* cher. pin Mh 2 
x Principe in En 

Seen f. F See Buchſt. H 

——HEGETMATIA (Hymriaria), von ‚Piolemaeus 


Geogr. II, Hin 54 Dar unter ben 

5 genannt, bo eftlih von Radibor. &. Manne 108 
Y. 3t Tb, 570. Nach Einigen Liegnitz. (R.) 
PM IEGETORIA, it Name einer pbe, mit wels 

cher Dchimus die Cybippe erzeugte +). (R.) 


2 —— nah Kcıb im keiit. des Großherzog · 


+) Diodor. Sicul. Lib. V, c. 87. 
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HEGETORIDES 


HEGETORIDES, ein Xhafier, von weldem Por 
Inänos II, 33 erzählt: bei einer von ben Arthendern 
unternommenen Blokade verboten die Thafier jeden Fries 
benövertrag bei Tobeöftrafe. Die Noth flieg aufs Höchfte, 
. Da trat Hegetorided mit einem Strid um ben Hals in 
die Verfammlung, und bot fein Leben zur Rettung der 
Mittürger dar. Man entfdied für Aufhebung des Vers 
bots, und ftrafte Degetorides nicht, (R,) 


HEGNE, HEGNEW, ſchönes Schloß mit einer 
Kapelle, Kameralgut und Dorf mit 125 Einw., 
wovon 120 kathol. und 5 Menoniften find, im großb. 
badenfhen Bezirfsamte Konſtanz, am Zellerfee und an 
der Poftftraße von Konſtanz nach Radolfszell, einft eine 
Herrſchaft, welche Biſchof Markus Sittitus im Jahre 
1580 von Corona Reichlin von Meldegg um 4500 Fl. 
erfaufte, und nachher ber Fürftbifhöfe von Konftan 
Jagdſchloß und Sommeraufenthalt. TS 


HEIATELITEN, ridtiger: HEJATELITEN, HA- 


s .. 4 
JATELITEN, HEJATELE (‚Roter BER), 


wofür man indeß oft Hajatheliten, Hajathelah, Haia- 
theliten und Haiathelah 8 ndet *), iſt ber 
Name einer Bölkerfhaft in Badakhfchan*); nah Firus 
fabadi ?) heißt fo ein tapferer Stamm der Türken und 


D ır6 >» 
Hindus und Haital oder Heital-( |4%) bezeichnet, feis 


ner Angabe nad, eine Landfchaft von Mawerannahr, b. 
b. des Ländergebietes zwifchen dem Amu und Ei 
(DOrus und Sarartes der’ Alten). Obſchon Badakhſchan 
ſuͤdlich vom Amu, alfo nicht zwiſchen den beiden Flüffen, 
was der Name Mawerannahr anbeuten foll, liegt, fo wis 
derfprechen ſich doch das Siebenmeer und Firufababi 
nicht geradezu *). Dieſe Hejateliten find die Euthalis 
ten oder weißen Hunnen, beren De Guignes ges 
benft *); man ibentificirt fie auch wohl mit den Indo—⸗ 
Skythen ber Alten®). Sie famen mit den Perfern oft 
in Berührung und bie Gefchichte berichtet und mehrere 
Kämpfe beider Nationen; ed ergibt fi aus dem flüchtig 
bingeworfenen Angaben der orientalifchdn Schriftiteller, 
daß die Nation —* und muthig war. So erzaͤhlt 
Mirkhond in feiner Geſchichte der perſiſchen Könige ”), 
wie Firns ſich an bie Hejateliten gewendet habe, tum 
fein Recht auf bem perfifchen Thron mit ihrer Hilfe ges 
gen feinen Bruder Hormus geltend zu machen und 
auch durch fie feinen Zweck erreichte. Später ließ fi) 
Firus wieberholt zum Bruch des mit ihnen gefchloffes 
nen Bündniffes verleiten, ‚wurbe aber ſtets von ihnen 


—— —— —— —ñ — — 


1) Haiath a lah, wie d'Herbelot (Orient. Vibl. ArBb. ©, 
627) bat, ob. Hujath a Jah ift unrichtig, eben fd wie die von Mah 
(altes unb neues Border: und Mittelafin, ir Bd. ©. 241 m 


erwählte Drtbogrepbie: Hajaathalah. Wergt. Firufabadi im 


Camus — —— — 2) Rad dem Sieben: 
meer. a. a. »Derbelot a. a. O. ſetzt bie Ras 
tion nah Tibet, ohne nr 


bo feine Quelle anzugeben. . 5) Histoire. 
des Hans. T. II. p. * Mb’Herbelota.a.®. ' 7) 
*234 de Sacy’s Mécoires de diller. autiquit. de Perse 
peE- . ’ £ 
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geftagen und gerieth gar in-die Gefangenſchaft ihres 

önigd Khuschnavas #). Erſt ber perfifche König Rus 
ſchirwan unterjochte diefes Friegerifche Bolk ?). 

A. G. Hoffmann) 

HEIDACH, HAIDACH, auch KASTENGSTATT 

— ein Eiſenſchmelz⸗ und Hammerwerk, fammt 

teinkohlen⸗ und Salzmagazin am Inn in Tyrol, im 


Landgerichte Kufftein, ’ (‚Rumy,) 

EIDBURG, zerfiörte Feſte im flanbesherrl. 

fürftenberg’fchen Amte Haslach. ©. Hofstetten. (Leger.) 
HEIDELBERG, tadt und Schloß, und 


HEIDELBERGER BIBLIOTHEK, folgen am Ende 
des Buchſtabens. . “ 
HEIDELBERGSCHER KATECHISMUS *), 


8) Mirkbonb bei de Sacr ü. a. D. p. 347 —5l. 9) 
Mirtpond a. a. O. p. 365. Wert. d' Herbelot a... D. 


*) Quellen und Hilfsmittel, 

- + Der Helbelberg’ie Katechismus ſelbſt, Sefonders In ber mi 
Neuſtadt an ber Harbt im Jahre 1595 erfchienenen Ausgabe. — 
Henr. Altingü Historia Eoclesine Palati (bis 1584) in der 
Sammlung brfindlic, welche den Titel führt: Friderici &y 
Catalogus Codicum Graecorum MSS. olim in Bibliotheca 

tina nunc Vaticana asserratorum et Henr, Atingü Historia Eo- 
clesiastica Palatina etc. Frabßeofurti äd Moeoam, 1701, & In 
biefer Sam wolche mod mandıed Andere zur Biterär« und 
Kirchengeſchichte bes 16ten und 17ten Ja derts enthält, und 
welche Röffelt (Unmweifung zur’ theol. Bücerfenntnif. ©. 437.) 
unter bem Ramen: Monumenta "pietatis et Jiteraria anführt, bee 
eigentlich nur eine Abfürzung ift von dem Xitel ber Pars vecunda, 
ge Alting’s rer 129— 2350. Um Weniges vermehrt u. 
berfhrieben: - Historia de Ecclesiis Palatinis, befindet ſich das ⸗ 
felbe in: Mensonis Altingü Vita per ium etc. etc, 
cara Adami Mens. Isink, Gromiugse. 1738. 4. — Desfelden 
Expliestio Catecheseos Pulatinne, welde ben dritten Theil feiner 
Seripta theologica Heidelbergensia ausmabt. Amstelod. 1662 4, 
omenen. — Burcarb Gotthelf Strude's 


Auefuͤbrtichet oria. 


und Religiongftreitigkeiten 
eipjig 1780. 8. — Jargues 
Lenfant: L’iumocence du isme de Heidelberg. Zerck 
Deidelberg 1688, Meu aufgelegt Amfterb. 1723. - Diefer Autzede 
Üt —— ee m. les. —— en von der Ge 
chichte techis men upt und von 
(nah fohbere gebandeut —— Hieron, Simon var Alphen en 
nomia Catec Palstiuse,‘' Praemisso Prologb de catecheticis 
institutionfbus. Traject, ad Rhenum. 1729. 4. — Gbriftion 
Rittmenyer’s. Kacholiſche Anmerkungen über ben beidelberg⸗ 
ſchen Katehismus, Heidelberg 1707. — Ehriſtlioe Erinnerung os 
die erſte Section ber katholiſchen Inmerkungen von ben Reformi« 
ten Profefforen Theolögise zu Beidelberg. Heidelberg 1707. 
4. «Hier findet. man bie Rittmeyer’fhen Ausftellungen jum 
Theil mit abgedruckt. ⸗ Joh. EChriſtoph Köher’s Katıdir 
re — Wetrdlan in weis fontestio = 
ale eidelderg’fhen Katechismus ausführlih er 
werben. a — Jo. Georgü Wälchä, Biblioth. Tin 
logica cta;. Tom. 1. p. 616 ⸗j qq. — Plank, Gefshihte ber 
proteftantifhen. Theologie Zr. Band .: 2r Theil, ©. 475 — 91. — 
hrddh’s Kirhengefchichte-feit ber Reformation, Sr Theil, & 
181 ff. Tr Ib. 5 ff. — Henkfer’s Kirchengefchichte, Ir Ib. ©. 
fl- Sr Ih. ©. 184 ff. — Heinrih Simon van Alpen 
Geſchichte und Eiteratur bes Heibelbergihen Katechiämus. Frank 
pr 1800. 8. Auch als zweite Abtheiling des Iten T ber: 
atlichen Katechtſationen übte ben Heibetb. "Katediemus ze 
bemfelben Verfaſſer. "Mas bie Welhichte des Katechismue, kb 
nes urſprungs unb feiner Berppeitting in der veformiikten Kirche 
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Der heidelhergſche Katechismus (Cotechismus Hei- 
elbergensis,, ‚Cgtechesis. ‚Heidelbergensis) aud ber 
—— (Catechismus, Palatinus, Catechesis Palati- 
a) genannt, hat feinen Namen von ber Stadt, in wels 
yer, jo wie von dem Lande, für welches er zunächit abs 
eſaßt wurde. Zu allgemein und unbejlimmt ijt es, 
yenn- man ihn ben ‚reformirten, ungenau, wenn man 
n, wie Matthias Flacius that *), dem Katechismus 
Aevian's, oder wenn. man ibn, wie ed von Ewald 
efchieht *), den Katechismus Urfin’s nennt, Selbſt die 
3enennung Katechismus bed Dlevian und des Urfinus, 
ie wohl von Einzelnen ift gebraucht worden, weicht 
och von bem Herkoͤmmlichen ab, fo wie auch der Name 
urfürftlicher Katechismus, obwohl der pfälzifhe Kurfürft 
iriedrich der Dritte ben beidelbergfhen Katechismus 
fter ?), namen auch bei feierlichen Gelegenheiten *), 
!inen Katechismus genannt, doch im der ‚reformirten 
tirche nie üblich geworden iſt, auch nut von ſolchen 
ebraucht wird, bie damit, nicht eben zum Lobe bes 
Zuches andeuten wollen, daß bei Abfaffung, und Eins 
übrung beöfelben der Einfluß ded Landesherrn zu fehr 
vorgewaltet habe *). — Diefer Katechismus, der in ber 
eformirten Kirche ein ähnliches Anfehn erlangt hat, wie 
n der luther'ſchen ber Katechismus Luthers und wie 
iefer, Konfeſſionskatechismus geworden ift, wurde auf 
Befehl des Kurfürften von ber Pfalz, Friedrich bes Drits 
en, besjenigen teutſchen Fürften, der fich zuerft für den 
'ehrbegriff. und die kirchlichen Einrichtungen der Nefors 
nirten erklärte, im Jahre 1562 von Kaspar Oles 
‚ian®), früher Profejfor, damald Hofprediger zu Hei⸗ 





eteifft, fo it dich Bud allerdings gruͤndlich und genau, nicht 
elten aber auch ermübend meitläufig und hreitz in Hinſicht auf 
Beurtheilung bed Katehiömus aber erfcheint es oft ungen 
Borzäglicen, beſenders im biefer Hinſicht, und rine Leichtere Übers 
iht!gewährend, it Augufti's (Joh. Ebriftian Wilh.) Ber: 
uch einer hifterifch ⸗ kritiſchen Einleitung in bie beiben Hauptlater 
bismen der evangelifhen Kirche. Elberfeld 1824. 8, — Lobend 
ber dad) anerfennend ürtbeilen in neuern Beiten über ben 9. 8. 
— Georg Müller, Theophil, Unterhaltungen über bie chrift- 
iche Meligioh mit Iünglingen von reiferem Alter. Zürich 1801. 
x Theil. Im ziveiten Anbange.. — Zoh. Briebr. Abrega in 
ver Abhandlung „Bon reinem Houptbildungsmittel zur Religion 
n ber proteftantifchhen Kirche. Siche Studien von Daudb und 
———— 1806. 1. Bo.·S. 132 ff. — Friedr. Heinr. EChri⸗ 
topb Schwarz Katechetik. Gießen. 1818. 8. ©, ff. — Du 
id Müslin, Analyfen über den beidelberg'ihen Katechismus, 
le Auflage. — Sehr bart urtheilt Über den 9. 8. — (Ulrid), 
Äber ben Religionezuftond in den preuß. Statın u. f. w. 2r Bb. 
2.83 ff. —— 1778). — Joh, Ludwig Ewald, Etwas 
iber Katedismen überhaupt, über Urfin’s und Autber's Aa 
echiemen insbefondere u. |. m. Heidelberg 1816, — Dbmwohl nicht 
o hart, fo bod nicht eben guͤnſtig — Georg Menken in ber 
Kbbantlung: Etwas über Air und Neu, in Hafenfamp’s Zeit 
qrift: die Wahrheit zur Gottfeligkeit, 26 Heft. S. 142 ff. 


1) In feiner 1563 erfchicnenen: W:berlegung bes Kalvin’fchen 
Tatechismi Dleviani. 2) In der angeführten Schrift. 3) 
Inter andern in dem Briefe an feinen Bruder, ben Pfalzgraf Rir 
hard, den wir bei Strupe &. 166. Iefen, fo wie in Planf's 
Beihichte ber proteftantiid.en Theologie. Zr Bd. Zr Ib. ©. 40. 
n der Anmerkung. 4) Auf dem zu Augsburg im Jabre 1566 
jehaltenem Neihstage, Struve S. 589. 5) So braudt z. B. 
viefen Namen Menken in der angeführten Abhandlung. 6) 
Beboren zu Zrier 1536. geſt. in Derborn 1587. 
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delberg, einem Schüler Kalvin's, und von Zacharias 
Urfinus?), Profefior der Theologie an der bafigen 
Univerfität und Vorfieher des unter dem Namen Col- 
Jegium Sapientiae daſelbſt beftehenden Predigerfeminas 
riums, einem Schüler und Freunde Melanchthon's, in 
der Art abgefaßt, daß Beide zwar die Materialien diefers 
ten und Jeder einen kurzen Entwurf auffegte, der Letz⸗ 
tere aber doch als der eigentliche Redaktoͤr angefehen 
werben muß. Der Kurfürjt, welcher ſelbſt unmittelbas 
ren Autheit an der Abfafjung des Werkes nahm ®), 
übergab dasfelbe, wie er in der der eriten Ausgabe vorges 
drudten Publikation ?) fagt, einer für diefen Zweck nach 
Heidelberg berufenen Synode aller Superintendenten 
und vornehmften Kirchendiener zur Prüfung und Bes 
gutadhtung, und nachdem dasſelbe war gebilligt worden, 
erfchien es unter dem Zitel: „Catechismus oder chrifts 
lidyer Unterricht, wie der in Kirden und Schulen der 
kurfürſtlichen Pfalz getrieben wird. Gedrudt in ber kurs 
fürſtlichen Stadt Heidelberg durch Johannem Mayer." 
einem Zitel, der kleine und unbedeutende Veränderuns 
en abgerechnet, dem MWefentlichen nah, aud bei dem 
—* Ausgaben beibehalten iſt. 24* mit der teut⸗ 
chen Ausgabe kam die lateiniſche Überſetzung heraus, 
welche, zum Gebrauch für Schulen und Gymnaſien, von 
Joſua Lagus, Prediger zu Heidelberg, und von Lambers 
tus Pithopöus, der ald Schulmann von Deventer dort: 
bin berufen war, und die man Beide dazu beauftragt 
hatte, angefertigt und vor ihrem Erfcheinen genehmigt 
worden war, Kaum bedurfte eö wohl der Erinnerung 
Heinrih Altings *°), daß nur der teutfche Zert für das 
eigentlihe Driginal und für bie authentifhe Ausgabe 
müffe angefehen werben, Wenigfiens ift es nie anders 
geſchehen. Das Buch erfhien mit der Erklärung des 
Kurfürften, welche, bdatirt vom 19. Januar 15683, als 
Vorrede voran ficht, und in welder der Kürft aus eins 
ander fegt, was ihn bewogen babe, die Abfaſſung und 
Befanntmahung dieſes Katechismus zu veranftalten, 
nämlich die Abficht, Reinheit der Lehre und Einheit in 
derfeiben zu erhalten und der Willfür zu fleuern. Ein 
Blid aber auf die damaligen Zeiten, in denen in ber 
Pfalz gar manderlei, bejonders in Betreff ber Abends 
mablölehre von einander abweichende Parteien fih ans 
feindeten und beftiegten, ftrenge Lutberaner, Philippiften, 
Zmwinglianer und Kalviniften macht es wahrſcheinlich, 
daß der Kurfürft eine Vereinigung, wenn nicht aller, fo 
bob ber letztern beabfichtigte. icher aber.-pollte er 
nicht bloß durd) feinen Katechismus der kirchlichen Pars 
tei, zu welder er fi bielt, mebr Feſtigkeit verleihen, 
fo daß derfelbe ein weſentliches Stud war in der Reihe 








7) Geberen zu Breslau 1534, geft. zu Neuftabt an ber Harbt 
1583. 3) Vergleiche Chriſtliche Erinnerung auf bie erfte Seo 
tion ber katholiſchen Anmerkungen, Borrede ©. 5, 9) Diefe 
Publikation ıft abgedrudt bei Köder. S. 390 ff. und bei Aus 
gufti. ©. 111 ff. 10) Explicat. cateches, Palat, r. 6. Au- 
thentica est solı editio Germanica, in qua omnia non rotun- 
diora modo, sed etiam Jugparızwtrpe sunt. Ei proxima est ver- 
sio latina a Josua Lago et LambertoPithopoeo adornata publi- 
ceque approbata, 
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feiner kirchlichen Einrichtungen, fonbern ie auch 
mit bemfelben eine Rechtfertigung des —— ber 
MReformirten, gegen welchen die gebäffigften Anfchuldigungen 
vorgebracht wurden. Alles dieß darf man bei Beurthei⸗ 
lung des Katechismus nicht außer Acht Taffen, deſſen 
Gebrauch in Schulen und Kirdyen, namentlich auch auf 
der Kanzel, der Kurfürft zum Schluſſe feiner Bekannt: 
machung auf's Nachdrüdtichfte empfahl. In biefer Auss 
gabe find die Fragen noch nicht abgefondert umd Taufen 
nit den Antworten ungezaͤhlt fort. Die biblifhen Bes 
weisftellen find zwar am Rande angeführt, aber nur 
nad den Kapiteln, obne genatiere Angabe der Verſe. 
So war es auch in den beiden folgenden Ausgaben, die 
noch in bemfelben Jahre erfchienen. Erſt in der Auss 
gabe, welche im Jahre 1573 unter bem Titel erſchien: 
Catechismus ober chriftlicher Unterricht . . ... fammt 
den Kirchencärimonien - und Gebeten. Nest aufs Neue 
—— mit Zuziehung der Verſikel u. ſ. w. findet man 
en Inhalt auf 52 2 vertheilt — eine Einrich⸗ 
tung, welche ſich auf die Beſtimmung bed Katechismus, 
daß darüber ſollte gepredigt werden, bezieht, und bie 
auch der Katechismus Kalvin's bat, nur daß biefer 56 
Sonntage zählt — ferner die Bezeichnung der Fragen 
und Antworten mit Zahlen nebft der Angabe der Verſe. 
Doch befand fidy diefe, nach der Angabe Einiger bereits 
in einer Ausgabe von 1571. In einer noch fpätern 
vom Jahre 1584 find die Sprüche wörtlich angeführt, 
Die im Jahre 1563 bekannt gemachte umb öfter wiebers 
holte Kirchenorbnung enthält sugteic eine furze Summe 
des Katechismus, die man auch bei manchen Ausgaben 
des größern Werkes findet. Verſchieden davon ijt der 
Auszug und Pleinere Katechismus, der en Jahre 3 
vor fchon verfaßt, in ber 1585 vom Abminiftrator Jo⸗ 
hann Gafimir bekannt gemachten und im Wefentlichen 
mit der feines Vaters Friedrichs des Dritten überein— 
ſtimmenden Kirchenorbnung” erſchien. In der Vorrede 
erfiärt der Fuͤrſt, „daß man nicht dit Abficht habe, eis 
nen neuen Katechiämus einzuführen und den alten ab: 
uſchaffen, vielmehr ftimme dieſer Eleine Katechismus mit 

m größern in der Lehre, meiftens auch in Worten, 
. Überein. Weil aber etliche Fragen in dem großen Ka— 
techismo dem gemeinen einfältigen Manne, auch der ans 
gehenden Jugend etwas zu lang, auch etliche zu ſchwer 
vorfallen möchten, fo habe man diefen Auszug, vor etlis 
hen Jahren geftellet, aufs Neue mit allem Fleiß -. . . 
tiberfeben u. r mw.“ **), Diefer Feine Katechismus, von 
welchem 1610 eine befonders ſchoͤn gedrudte Ausgabe 
u Heidelberg erſchien, wurde zwar vornehmlich in der 
Dal, befonders auf dem Lande, häufig’ in den Schulen 
gebraucht, und heißt davon auch wohl der Schulkatechis⸗ 
mus; indeffen bat er doch nie ein fo bedeutendes Ans 
ſehn erlangt wie der größere, und ift nie fo allgemein 
verbreitet gewefen. Die am meiften gefchäßte Ausgabe 
bes großen heidelberg'ſchen Katechismus iſt die im Jahre 
1595 in Neuftadt an der Hardt erfchienene, welche die 
129 Fragen auf 52 Sonntage vertbeilt, die Sprüche ih⸗ 








11) Strupe, &. 497. 


vb DEREN iR —— — ängibt,' "das Gange cher, 
damit es im zehn Malen Pine rien men mit 
Einfluß der Haustafel, die wie bei Luthers Ratehiss 
mus fi am-Ende befindet, in zehn Rertionen oder 
fpnitte zerlegt, und endfich die von Urſinus abarfaften, 
zum Theil nod jet leſenswerthen Apologien Ku 
techismus enthält. Gleich bei feinem erflen Erſcheinen 
and nämlich -derfelbe vielen Widerfpruch. Zuerft fahe 
edrich der Dritte ſich gendthigt, denſelben gegen Bor: 
mwürfe und Anklagen einiger proteſtantiſcher Reichsfin⸗ 
en, des rhein'ſchen Pfakzgrafn Wolfgang, des Herzogs 
briftoph von Wirtemberg und des —5* Kırl 
von Baden, welche ihm fchriftkich ihr Bed. geäußert 


hatten, zu vertheidigen, und ihn bu inrich Bull 
er vertheibigen zu laffen, Auf dem tage aber zu 
Sabre 1566, wurde "Kurfürften auf 


ugöburg, 
Anttifteh einiger Bifchöfe, und vorzüglich des Kardinald 
Commendon äber auch einiger proteftantifchen Fürften 
und ihrer Theologen ?*) hart vom Kaifer Marimilian 
dem Zweiten zugefeßet, und indem bie Rebe dadon war, 
daß man -ihn gar nicht als der augsburg'ſchen Konfeſ⸗ 
ſion angehoͤrend betrachten wolle, muthete man ihm zu, 
daß er alle, vom ihm getroffenen, kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen, namentlich auch feinen Katehismus abſchaffen ſollte. 
aber vertheidigte fich mit fo großer Kraft und Frei⸗ 
muͤthigkeit, daß feine Rede, die noch jetzt das ruͤhmlichſte 
Beugniß für die innige und wahrhaft chriffliche Froͤm⸗ 
migfeit biefes Bürften ablegt, einen tiefen Einvrut a 
die Anwefenden machte, und man ihn unangefodten ließ. 
„Belangend meinen Katechismus," erklärte er, „bin ih 
beöfelben wohl befänntlih. Es ift auch derſelbe am 
Rande mit Fundamenten ber heiligen Schrift dermaßen 
armirt, daß er unumgeftoßen geblieben; ob es wohl et⸗ 
liche Theologi unterftanden, fo hat es ihmen doch gefth— 
let, und. wird meines Hoffens mit Gottes Hilfe ned 
länger ohnumgeſtoßen bleiben **),* ußerungen, mit 
denen auch arfdere, bie wir in Briefen finden, welde et 
kurz vor dem Reichstage an feinen Bruder fehried, Uber 
einftimmen **),- ja die wir, ihrem wefentlichen 
nah, auch in feinem Glaubensbefenntnifle, welded & 
im 9. 1576 auffegte "%), wieder antreffen, — 


Gar bald ſahen bie —— Theologen ſich 
veranlaßt, bittere Kritiken ihres K. und gehäffige Aw 
tiffe auf denfelben zurüd zu mweifen. Dem Geifte jene 
Beit emäß machte man ihm wohl mehr noch als den 
außerfirchlichen Urfprung und die allerdings etwas raldt 
Abfaffung und Einführung, die wohl zu der Klage ühr 
Mißbrauch der Iandesberrlichen Macht Anlaß geben bar 
ten, den Inhalt zum Vorwurf. Dieß thaten z B. Lau- 
rentius Albertus *°) (Lorenz Albrecht), der wegen fair 
nes häufigen Religionswechſels berüchtigte Balduin, Nav 





12) Ylanf, Geſchichte ber proteſt. Theologie, Zr Bb, Ir äh 
©. Fe . 13 Strune, ©. 189, 14) Strupe, ©. 1 
15) Derfelbe, ©. 290 ff. 16) Er fohrieb eine an Borml, 
Epeier und andere Gtäbte gerichtete VWarnungefsrift für den is 
dem heibelberger Katechiamo enthaltenen Geiſt der Lehre. 
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hias Flaciuige), hd Eitemann Depnifienteyt Dreh 
en Anatiffen FuchteUrfinus: in tert; und · ſeine Bert 
heidigungsſchtift in welcher er dit beiden erſten Geg⸗ 
ıer als imbedrintend weniger beachtet und Borzügliäh den 
lacius beruckſichtigt, ſteht unter dem Titel! Berantwor⸗ 
vortung wider die ungegründeten Auflagen und Verkeh— 
ungen, mit welchen ber Katechismus chriſtlicher Lehre 
u Heidelberg d. f.' m. beſchweret iſt,“ in Ber bereits 
rwaͤhnten, im J. 1096 erfchiehenen Ausgabe des H K 
voſelbſt Auch ſich ſeine Gegenſchrift wider Brentind- Ib 
Fakob Artdred ' finder; weithe Beibe Fire Cenſtir über 
tzehn Fragen des heldelbergchen Kattthlotmus abge: 
aßt und noch ſechs in Er betreffen 
n den Kurfürften gerithtet' hatten *9),. Bu-den Erkl 
ungen wider den 5 K. kann man auch dad Gutachter 
äbfen, welches di green mi Theologen auf Befehl 
bres Landesherren Über. denſelben / abgaben, und worin 
ie ſich vielleicht um ſo Härter über ihn ausſprachetn 
rebr fie dem Vetdacht des Kalvinismus, in weicent fi 
'andeh, bon A eg 20). — * 
In dem Lande ſeines Urſprunges fiehen die fernern 
Schieffale des H. K. mit welcherh zugieich im J. 1568 
ine neue Kirchenordnung erſchien, ſo wie bald daralif 
n I. 1564 die Einſezung des Kirchenrathes als ber 
öchften geiſtlichen Behörde erfolgte, eben deßhalb weil 
e ein weſentliches Element in dem neu —— 
!irchenwefen ausmachte, “in einer gehauer Verbinbung 
nit den Schickſalen welche bie Reformirten von Felt zu 
eit erfuhren.’ Nicht allein/ daß bie ſtrengen Luthetanef 
hel dazu ſahen, daß Friedrich ber Dritte ſich flr'den 
teformirten Lehrbegriff erklaͤtte, und durch den anbe⸗ 
shlenen Gebrauch des H. K., bie Katechismen von 
3rentins und Luther verbraͤngte; jener Fürſt hatte auch 
ie —— ber Gemuͤther noch durch Einfuͤhrung bet 
balvin’fchen Kitchenzucht vermehrt und dadutch mittel⸗ 
ar zit allerlei unerfreiifichen ‚Ereigniffen- Antap gege⸗ 
en =”), - Nebmeh wir nun noch hinzu, daß er zu wie⸗ 
erholten Malen, aber vergebens, die Oberpfalz für bie 
ehte ber Reformirten zu gewinnen fuchte, und daß 
bon damals fein Sohn, ber dort ald Statthalter Iebte, 
nd, e im Lutherthum, in feinem firengen Eifer 
ir dasſelbe durch feine nächften Umgebungen beftärft 
urde, jenem Vorhaben entgegen war, fo muß es uns 
veniger auffallen, baß eben dieſer Sohn, als er im I, 
576 unter bem Namen Ludwig der Sechste zur Regis 
ung Pam, aus einer Art von Oppoſition gegen die vd: 
lichen Andrdnungen — mie fie in der Gefchichte ber 
degenten fich nicht felten zeigt — den Reformirten Got: 
sdienft überhaupt, und namentlich ben Gebrauch des 





17) Ochrieb: Mirberlegung des Katoin’fhen Katechlsmi Her 
ani 1563. 18) Schrieb: Trewe Warnung für ben heidelb 
alvin’fhen Katehiemem 1564 (nicht erſt, wie bei Köcher ftebt, 
rfurt 1588). Ihm wurde nidt geantwortet: 19) Latelniſch 
ıben ſich diefe Schriften von Urfinus in ber ebenfalls zu Neu⸗ 
adt an ber Sardt, im Jahre 1595 erſchienenen lateinifhen Aus ⸗ 
ibe des H. K. und in U’rsini opp. theol. En net 
eſchichte der proteft. Thrologie, Zr Bd. 2r 509 ff 
) Struve, ©. 212 ff. 


— Bd — 
9. Krabſchaffte “nd die luther ſchen Firchlichen 
wieder » f: 
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Einrich⸗ 
tungen ' . ‚rRQmobiefer Zeit wahren die 
Nefomuirten ihre Büflacht!imiden. Theil desiWandes,; we⸗ 
et dem Bruder bed Kurfürſten, Johann Caſimit, ge⸗ 
Vrte. Dieſer ſchützte auch⸗ den Katechismus und mat 
filbet Exemplare desſelben, welche, gedtuckt in dieſer Zeit, 
den Titel fuͤhren⸗ Cateehismus, wie der. in Kirchen, und 
Säulen Weiland der kurfürſtlichen jest Firrſtlichen Pfalg 
Betrieben wird. Nach: Ludwigs des Sechſten Tode wurde, 
unter der. dormundſchaftlichen Regirung Johann Caſ⸗ 
nes die · luther ſche Kirchenverfaſſung wieder "von der 
veformirten verdraͤngt/ und wie bie frühere nicht davon 
frei geweſen, ſo wat auch dieſe Reaction vom vielen Haͤr⸗ 
ten und Ungerechtigkeiten begleitet. Der H. K. trat in 
ſeine frühere Rechte ein und bie Anerkennung, welche et 
wifervätts farb, indem die nlederländifchen Kirchen : ihm 
ſchon vom Jahre! 1568 "an; auf mehreren Synoben mit 
der Modification eindeführf Hatten) daß- dar, mio 

fiſch geſprochen wurde, ber Genfer, wo Aber bie teutſche 
Sprache berichte, der heidelberg ſche Katechismus ges 
braucht · wirde die Dordrechter Synode aber denfelben, 
ungeachtet der Einwendungen der Remonſtranten, 
ſymboliſchen Buche erhob, mußte natlirlich fein Anſehn 
auch in der Heimiath ethohen *2). Wahrend des drei⸗ 
Bigjärigen' Keſeges war dab Sähictfal der Pfalz utd ber 
Reformitten dafelbſt hoͤchſt¶ beMagenswerthii..: Dfhreicher, 
Baiern nd Spanier verwiiſteten das Land in kirtchli⸗ 
Ger Sinſicht Aber wurde Alles wieder auf katholiſchen 
Fuß’ geſetzt. Der H. Kimußte weichen, und! aus dieſet 
Beit - gibt es Exrempiare mie dem Titel: Chriftlicher Uns 
terricht wie der . ...-. .-. \ getrieben worden. Zwar 
machten Guflav Adolphs Ei diefem Zuſtande ein 
Ende, aber nur: auf Purze:Zeit. Nach der ‚Niederlage 
der Schweden bei'Nörvlingen im J. 1634; ‚kehrte. bers 
felbe zurüd, -und der HK., deſſen Gebrauch in. jemer 
Bwifchenzeit wiederum war ſanctionirt worben, fbeilte 
aufs’ Neue das Los: der Kirche, für welche er abgefaßt 
war und deren Lehrer man atıs dem Lande vertrieb, In 
biefer Beit des dreißigjährigen Krieges, welche ein folches 
Unternehmen zu begünfligen ſchien, erneueten die Kathos 





20 Daß indeffen in der Pfalz ber Bi S. nicht als ein ſym 
boliſches Buch im engern⸗ Sinne betrachtet wurde, ſondern immet 
nur als ein Werk, welches fein Anfehn mir im fo fern habe, alt 
es mit ber Heiligen Schrift übereinflimme,‘ daflır fpredien nicht 
bloß. die Beuaniffe berühmter teiormirtee Theologen, z. Bi vol 
Urfinus (Explicat. Catechet. herausgegeben von David Pas 
reus, Deideiberger Ausgabe 1612. &, 132)3 Alting (Explicati 
Catechet. p. 4 und 5), fondern vornehmlich auch bie vom Kurfürs 
ſten Rriedrih dem Dritten gegebene Kirchenrathsordnung, nad) 
mwelder zwar die Kirchen⸗ und Schuldiener auf den H. R. und 
die Kirchenordnung verwiefen wurden, man ihnen aber biefelben 
zuvor vorlegte,und von ihnen begehrte: ob fie biefelben approbiet 

oder was fie darin zu ftrafen, ja in welcher #8 Kap. 8: 6. 4 d 

beiden Kommiffarien, welche die in jeber Klaſſe jährlich im Maf 
zu hattende Synede zw birigfeen hatten, zur Pflicht gemacht wird 
ipso facto zu erflären, / daß weder dieſer "Katechismus noch dieſe 
ganze Kirchenordnung für underbeffertihe, ewige Norm getten 
folle. Es heißt: „Do aber einer eim Zweiffel in einigen Punkten 
fürzutragen bätte, der fell freundlich folhes anzuzeigen ermänt, 
feeundfih achört und mit ibm bavon conferirt werden.“ Wergl. 
Abegg in ber angeführten Abhandlung. 


# 
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Kite ihre Angriffe gegen den! H. K. 22). Erſt mit dem 
weftfalenfchen Frieden fehrten, und zwar nach. dem Ber 
fisftande von .1618, für die Pfalz die fruͤhern Verhaͤlt⸗ 
niſſe zuruͤck und wit ibmen das. Aufehn und ‚ber Ger 
brauch des H. K. — Seitdem aber, im I. 1685 bie 
Patholifche Linie. Pfalz: Neuburg in der Perfon Philipp 
Wilhelms zur Kur gelangt war, hatte unfer Katechide 
mus mancherlei Anfechtungen von Seiten der Jefuiten, 
‚welche mit ind Land gelommten waren, zw beſtehen, bes 
ſonders wegen ber achtzigfien Frage. Diefe Frage, 
welche vom Unterſchiede zwifchen dem Abendmahle und 
der paͤpſtlichen Meſſe handelt, und auf welche die Ant⸗ 
wort in ihrem Schluſſe alfo beißt: „Und iſt alſo die 
päpftlihe Meffe nichts Anderes, denn eine Verläugnung 
des einigen Opfers und Leidens Jeſu Chriſti und eine 
vermaledeiete Abgoͤtterei,“ war in ber erften Ausgabe 
bes Katechismus nicht vorhanden. Doc ſchon im ber 
zweiten Ausgabe, : welche in demfelben I. 1563 erſchien, 
und beren letztes Blatt ausdruͤcklich ſagte: „Was im 
erſten Truck uͤberſehen als fürnehmlich Folio 55 iſt itzun⸗ 
der auf Befehl Churfürſtlicher Gnaden addiret worden,” 
findet fie fih, wiewohl in einer etwas mildern Form, 
indem es beißt: Und ift alfo die Meffe nichts Anderes, 
denn eine abgöttifche Werläugnung des einigen Opfers 
und Leidens Jeſu Chriſti. Als aber in diefem J. 1668 
bie Beſchlüſſe des tridentinifchen ‚Gofeiliums mit ihren 
Berdammungsurtbeilen gegen alle diejenigen, welche bie 
Lehren ber paͤpſtlichen Kirche, befonderd bie von der 
Meſſe, nicht als göttlich annahmen, befannt gemacht wurs 
ben, fo ließ der Kurfürft fofort, mit Vernichtung ber 
vorrätbigen Exemplare, nur folche abdrucken, welche die 
oft gedachte Frage in der Vollfländigkeit enthielten, in 
welcher fie feitvem in allen: Eremplaren des 5, 8, ans 
getroffen. wird **). Die: Angriffe der Teſuiten wurden 
um fo bebenklicher,; da jest. nicht nur der Lanbesherr die 
Urheber derſelben begünftigte, ſondern auch der Krieg, 
womit von 1688-—1697: Ludwigs bes Vierzehnten Heere 
die Pfalz mordbrenneriſch vermwäüteten, ganı den Charak⸗ 
ter eines Religionskriegs annahm, die Proteflanten vers 





23) Zu biefem Angriffen ‚gehörte insbefondere das jetzt vergefe 
fene, aber. body, nachdem +8 
mirten Ihrologen älter erwähnte Buch eines gewiffen Job. Ans 
» breos Goppenfein, mweldes den Titel führt: Excalriniauta 
Catechesis — Calrino Heidelbergensis. Coloniae 1621, und von 
welchem aud zu Heidelberg im Sabre 1624 eine teutfche Übers 
febung erſchien: Uncalviniſch Heydelb. Kat. Beruncalpinifirt u. f. 
w. In biefem Buche fteben die Antworten des H. K. am Rande, 
gegenüber aber im Jexte die tathotiſchen (die verunfalvinifirten‘ 5 
eine Art ben Katechismus zu beftreiten, die aud im ber Folge öfr 
ter von Katholiken gewählt wurde. Über. bie Schriften, die genen 
Goppenfteins Buch amd wiederum vom feinem Berfoſſer zur Were 
Hhriniaung desfeiben erichienen, fiche Koöcher &, 349 ff. Halch, 
bibligthec.;theol Tom, L p. 528 sqq. 2 Bergl. Köder. ©, 

fur. 0: Alpen ©, 21. und bie neueſte Retigionsverfaſſung 2r, 
n der Unterpfalg. &. 4121. Aus. dieſer Erzöblung erlläst- fid, 
tie in einigen Gremplaren ber zweiten Auftage, die bem Schickſal⸗ 
ber Bernidtung entgingen, bie oft erwähnte Frage in der mils 
bern, und wie fie dagegen in ben, fpäter gebrudten in ber firen« 
gem Werſe des. Ausdruds ſich vorfand, und ſcheint es unerheblich, 
ob man bie fpäter gedruckten Eremplare eine dritte Auflage nen— 
nen ober fie noch jur zweiten rechnen wid. 


u — 


sigften 


länger fchon erſchienen war, von refors 


jagt wurben ="), bie 35* füh uͤberall Be 
$en, und bie, damaligen Mitglieder ; bed reformirtn &ı 
enrathes zu Heidelberg Ihren Aufenhalt an ‚fremden 
Orten nehmen mußten, auch bie Lutherauer es übel m 
pfanden, daß bie Reformisten in Vertheibigung der ad: 
tage ihres Katechismus anführten, daß biefelbe 
nichts Anderes lehre, ald was jene auch behaupteten ?°), 
Wider die Schmähfchriften der Jeſuiten =”) fürieb zur 
Vertheidigung des Katechismus, Lenfant, ber damals als 
Hofprediger der verwitweten rſtinn im „Heidelberg 
lebte, ſeine bereits ‚angeführte Schrift: l’innocence du 
Catöchisne de Heidelberg, verließ aber, dem Haß der 
eſuiten fürghtend,, feinen- bisherigen Aufenthaltsort, und 
ab fih nach Berlin. Der Ryswider Friede (1697) 
enthielt, die auf Anbringen des franzoͤſiſchen Hofes in 
einem vierten Artikel eingefchaltete Kiaufel, durch melde 
ie. Gingriffe in die. Rechte der Reformirten, bie man im 
aufe des Krie gl katholifper ‚Seite ſich geitattet 
ter 


—X geſetzliche Kraft erhielten, au ‚ein Simultaneum 
t bie drei chriſtlichen Religionäparteien feet wurde, 


das, in ber Art, wie man es handhabte, ‚ben Reformit⸗ 
ten zu vielen Befchwerben Anlaß gab, denen durch dis 
dem Kurfürften Johann Wilhelm, ders. auf Audrin⸗ 
gen Friedrichs des Erſten, Königs von Preußen, im J. 
1705 abgenöthigte,und zu Düfjeldorf geſchloſſene Kell 
ionsdellaration ‚Feines Weges vollkommene Abhilie ges 
(0 22), Die Angriffe gegen den H. 8. ermeuerte der 
urpfälzifche Regirungsrat Dlistmeper, der, zunon Pros 
tejtant, atboſik geworden war, in feinen. katholfden 
Anmerkungen über den H. K. Heidelberg 1707. Meh⸗ 
zere Fragen beöfelben, namentlich die ne die, 
melde von Anrufung der Heiligen und vom Bilderdieniie 
handeln, (31.94, 97, 98). nannte. er Kalumnien und 
machte es dem: Meformirten „zum Vorwurf, . daß fie den 
Katechismus micht änderten, und daß ihre Geiſtliches ſich 
bie. gröbften. äbungen gegen die, Religion ihres fans 
beöberen geſtatteten. Die „Deibelberger Theologen :ants 


25) Bekanntlih wandten fi viele ber damals aus ber Pia 
verfriebenen Reformirten nach ben preußif - brandenturg'fäen fin 
bern, wofelbft fie eine günfige Aufnahme fanden und an mehr 
Orten, J. B. in. Halle, Magdeburg unter dem Namen Pille 
Kolonien eigene Gemeinden bildeten. Bergl. Hering, Rau Bir 
träge zur Geſchichte ber evaugeliſch reformirten Kircht in ben pie 
Fifc) + brandenburg’fhen Rändern. Ir Zeit. S. 12 fe 9) 
Dieſe Argumentation gebrauchte namentlich der Heidelberger rem 
mirte Theologe Job. Bubopicus'Kabricius in einer Die 
tation, melde in ber zent. feiner Opera omnia den Joh. 
Heinr. Heidegger Tiguri MDCXCVIN. p. 415 — 423. uater im 
Titel ftcht: De quaestione Octogesima Catechismi Heidelberim 
sis, in welcher er zeigt, daß dergleichen harte Ausbrüde über dit 
poͤpftliche Meſſe, wie die Lone Grape ‚des heibelberg’icen Kulm 
dismus enthalte, in den Schriften von kuther, Brentiud nd Ro 
lanchthon, in bem ſymbotiſchen Büchern der Cutheraner, mamını 
lich auch in ‚ber luthet'ſchen Kirgenord nung Otto Heinriöt. ne 
Borgaͤn ers, und Ludrwigs des VL, bes Nabfolgere von Frirtnid 
bem Dritten ‚angetgoffen,twürden. , Wie aber biefe Art, dir Sat 
ju betrachten und darzuftellen, von den Lutheranern aufgremna 
und was ven ihrer Seite darauf eriviebert wurbe, darüder It 
Köder ©. 506 ff. 27) Eine hieß Actio injariarum ei, 
eine andere Calumnia inter sacrım et saxuım, 28; Särtdvi 
Alrchengeſch. feiibrr Reformat. Thl. 7. 8. 523 f- enter in 
chengeſch. Thl. 4. & 174 — 176, Ip. 5. ©. 192, . 
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bortefen und gi aß * bon beiden Seifert Repliten und 
Juptiten: > Die Abe, welche von den R 

rdaß ſie den Katechismus nicht abändern fönnten; 
ngeführt-! onrden, «waren, daß berfelbe von einem ' fo 
vmmen Fürften publieirt-und von- ihm ſo ſtandhaft vor 
daifer und Reich ſei vertheidigt worden; daß je-länger 
bon‘ jener Katedjimus in feiner bisherigen! Geſtalt erfis 
irt Habe," um fo größer’ auch das Recht! desfelben fei, 
+ biefer: Geftaft 'fort —* beſtehen/ daß Im Ausdruck 
ber welche man ſich beſchwere, ſchon im! J. —— 
emſelben geſtanden mb trog der Erklaͤru 
egen den Kalechismus in Gehen ‚geblieben fe elle 
aß —— in allen: ſymboliſchen Büchern ‚zu denen 
uch ‚der H. K. müßte gezählt: werben, vorfämen, : man 
ber. doch von’ keiner: Elrchlichent: Partei ‚Abänderung ‚vers 
inge, namentlich auch. wicht"von den Katholiken, deren 
atechismen/ deren | Pröfessio ſiclsi vo’ Pius. bemi Wiens 
in, nebſt dem Goneiliun zu Zribent die haͤrteſten Wera 
— gegen die Proteſtanten enthielten, und 
aß’ endlich ſolche Harte Ausdruͤke / wie man fie dem as 
chismus zum Vorwurſe mache, nur auf die Sache (bie 
ehre) nicht auf die Perfonen müßten bezogen werben *?). 

— Bon eben dieſen Gruͤnden ſahen die rten ſich 
enöthigt, aufs Neue: Gebraudj: ’zu machen ,'..ald im Fu 
719: der Kurfürft Karl Philipp mit — Mal auf Lan 
m ben ihm umgebenden Katholiken, ‚den. He Kiwerbot 
nlaß gab ein iſchet Verleger, —* — Buch 
ieder abdrucken/ und das kurfü 
en Worten darauf: fegen. :lep:) Mit Fe "Peipitegien 
Die Borftelluns 


” 2 von Seiten 
Anderung ſi ich. ai de ſehr er erfcheint ??), 
Bie überhaupt im Laufe des vorigen —— — 


tereſſe ymboli Bü, und He 
u, * wel a * * 
uf den Du —83 die 


euern die pfäikden Beier: Darauf angewies 
— —— 


w 
yon altere rg 5 B. bet: bereit erwähnte 
— —2 beetis an geführten: Appanblung. ‚2: (us 
1 1 ı %-37 3 
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ſen wurden, biefen Katechißmus bag dr und Alt zu 
treiben, derſelbe auch noch ſetzt in en reformirten 
Ländern das eingeführte. Lehrbuch if 7 —— doch 
in vielen Gegenden, wo er ſonſt — wurde, theild 
andere Katechiömen, theild auch aben pr Er 
Erläuterungen, Bufägen und Biden en ??) 
sen - Fall veranlaßte berfelbe. folche U eiten 
früher ?*), fonbern ber Unterſchied ber. Meinungen ie 
feinen Werth trat: mehr alsı literarifches Urtheil ‚auf, 
Und fo hat es denn auch im ben neuern Zeiten ;nicht am 
Zadlern und an Lobrednern - beöfelben gefehlt... . (Ders 
feiche die zu Anfang dieſer Abhandlung 
San), Was nun die Bercaffenheit 6 des Katechis⸗ 
—* — ſo mag man rem bie Et 
m Itere reformirte Theologen, 3. ing Jr 
David Parcıs »6), Heinrich ””) und ‚Jakob Hottin⸗ 
ger ?®) ertheilen, „und weldye in neuen, "Zeiten van. As 
‚wiederholt bat, af und» übertrieben ;,fi 
aber fpricht doch günftig für ihm, theils daß 
olche Lutheraner, bie man eben feiner Vorliebe für die 
eformirten beſchuldigen wird, ſehr vortheilhaft ber ihn 
urtheilen ?°), theils und ganz befonderö ber Umftand, 
daß obgleich es in der reformirten Kirche nicht an Rates 
fehlte 20), dennoch der H. K., das —* Per! 
noch, fehr jungen Theologen, bie doch nicht eige 
—— gehörten, ſchnell zu einem ſo Kerle 
den Anfehn gelangte, daß er in eine Menge von Spras 
Gen tiberfegt +"), in ſehr vielen reformirten Ländern “ 





83) Unter den teutſchen Ausgaben dieſer Art verdient bemerkt 
bie von Hermann a Pauli. Halle 1740. 
von Georg Jakob Pauli. Halle In biefer rg 
find die ehem ar mit In Ki Erik ‚abpebrudt Wie · 
Heinen Verhaderuugen vom Pißch on« i 7 
Gasen, Bertin. 1781 510. Dtrerbein,-2E Aufl. Bingen .k 
aber jene Katehismen betrifft, bie, aßt won reforminten 
—— in meuern, Beiten in einigen veformirten Ländern ges 
braudt werben, und von denen man einige, nicht iunpaffend,  +Bick= 
tifde genannt, jo erwähnen wir hier nur unter. ber n Menge 
die.von.Hering (Brediau 1797. 2e ) von Saktob Diek 
fer de Auflage, Winden 1791.) von Wilhelm Wille, von D- 
Gblln, von Kaibel, Ewald, num. he Krum⸗ 


muter. ; 34) Ale ein bioßer Anhang. der Streitigkeiten üben, 
bie BOfte Frage des mus, .erfcheinen — * welche 
ber hambarg’fhe Grbmann Reumeifter er 


mirten Gotteagelehrten barüber machte, daß fie zwiſchen ber 
und pwiſchen ber. Perfon; und zwiſchen einer idolölatria ma 
and :formalis unterſchie den. — —— 389 f- 


mis :ald aud) in feiner Ex 28 
are au dem Corpus dectrinae orthodozac. 
quadripart. ], IL chp.dih 38) In fein 
ber- Reformation in ber flenibaft. &. 861. 5 
rn In feiner Biblierh. zejeeta ıheol; T 

ps ’620, beißt.e6: Si dogmata ‚teformaterum zempyeamus; fateri 
olmninc‘ debemus, eum,öb reritates.suss, prmecipue ob concin- 
amm,tractsndi rätionem, ordinem rerwm elegäntem, perspicuita+ 
tem ac. delectum ,. use probationis canss# adılucantur, dirino- 
rum testimoniorum la laadandum esse, ; 40) &o hatte man bem 
* von üteiempabind, von Eco Jubda, von Bul« 


kinger, ben Bürder, techismus San-Gallensis, ben Kar 
tehismus von Se Lonest v. Laſco, und insbrfondere ben las 
als od fran 41) 


difch, erfbienenen Katechismus Katpiny. 
Geieö le Berta ibn Beiedrih. Syiburg; ‚Deibelberg 
Diefe Überfegung wurbe dem Patriarchen gu: Kenftanuinoe 
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Lehrbuch eingefahtt ıwurbe*?) , auf Mbfaffung und Una 
orumung anderer Katechigmen Ginfiuh-iubte und den Mite 
Miptintt. einer· reichen er volemiihen und, ab⸗ 
—— ward 92), Das Buch. iſt im. Gan⸗ 


— 
ſchon —— damals rn in Ber * dep span 


ai gefeiert. Eine Überfegung ins —— — —— 
Senrratftaten, keyden 1648, aufiberen Beſehl der H. K. auch 
— Spaniſche uͤbertragen wurde) Olrich (iM Konr). Nada 
richt von einer Ausgabe des beideibergen Katechismus in fpand 
as‘ Berlin 4793. — Von ben, Überfetungen; ins Rieberiäudis 
(birh Kaspar von Hehbin. Antiverpen 1580) inf Por 
TR %. Pradmovtis, ins Ungarnfdeh. Frans Gtarafid 
ins Trabiſche vi Edrliuds. Ins Einganfiihe u. Wi Konym, in 
Erhnzöfficht, Enatilder: Italieniſche, — fögar ins Hebr di⸗ 
bergleiche Ating. Laplicat. catech. 5b, Kbher, ©. 252 
+ Hiorhber vergleide van - Alpen, beffen Sarift, ihrem er) 
Gern Thelle nah, von ber Aufnahme des H. K. im andern a 
Su andelt: Augufti, ©. 132. Die gühftigfte Aufnahme fandt 
Peine .. Rieberlanden, weſelbſt er den von Uttenbougem 
che überfegten, Gmdener — 7 — des Jo 
An * —*9 0 wile den kleintrn yon Miteonius Fi 
ngte, und wo Yard “in neuetn Seiten kein anberes —* 
Gem ihm zu groder Anfehm melärgen Aonäter — : Zu der: Chindig 
wurbe,. cr in u, Ay onen. singethbrh, 1 und iſt mod iht 
u — a ‚io Bern, St. Gallen, ——— 
7 —8 Berl von! Zürcher Katechlemus wurde nd ih 
verbeffert. — Bon andern Katechismen, bie in der Schweiz ge 
Brauche werben, ſiehe Augufi,. ©.. 139. — Ja Sülih, Kıkve 
and Berg, und. in der Grafſchaft Mark traten die Reformirten 
dem Beldtuffe ber. nieberländifhen Synode zu Weſel uom Jahre 
1568 briy "baß' namlich im den. franzöfifchen Kirchen, ber; franybfis 
ſche (Kalviniche) in bin Teutſchen ber beibelbera'ihe Katechismus 
qur werden lollte. Epäterbin.. feit: 1576 ,. wurden die Pre⸗ 
gem ‚über den KRatrhigmus sum © gemadıt und feis 1590 
Wurden die Prediger auf denſelden ver vergl. Hering’ 
eDatriel Heineih) Verbeſſtrungen und Aufäpe jun hiftoriichen Rache 
ie von dem erſten Anfang ber evangelifdh »reformirten Kirche im 
Brandenburg und Preußen. Halle 178% ©. 39. Als. ein. Aheil 
biefee Länder preußiſch, ein anderer pfälzifh wurde, ward im dem 
Then Brandenburg und Pfalz errichteten, Neligionäreceffen feſt⸗ 
bet, a0 von’ den Retormirten ‚der beibeiberg’fcht —— 
oa dere,“ mach: ttegenbeit auch dee tleine, wie 
ya in Baum folle gebraucht werben . Inu dem Gates 
der Herrfhaft ſtehenden Provinzen: gab. es megen ber Büften 
var ähnlichen Sereit wie in.dernPfalg feibft. ber bie —*28 
des Katechismus in Anhalt, werat.Bedmann Hiſtorit des 
Büchentsums Anbadt. 2: Bd; 6r Theil, Kup. 13. über Die Auft 
dme und ben Gebrauch des H. K. in Brandenburg und Preus 
Sen, vergl. Biblioth.+histor. philolol. Bremensis Class. V. p.. 872; 
Däniel Heinrid Hering’ ——— — = bem : era 


= le 170 — 25 er u. ſ. w. 47 rl dan 


nebſt deſſen 
den ——— in’ den preuß. * Brirfen. -Bby 
Feug 1778.) ©, 104. m. Yipen, & *4 Wug u ſt i ı@ 
37. In der Confessio Sigism iſt der He A nicht erwähnte 
In ben refermirten Gemeinden Ungarns wurde der Katechts mus 
in irchen und Schulen gebraucht (van Alpen⸗ S. 403) ohmoht 
man ſich auch⸗ der Katedismen: von Mach ael Batifius und 
Joh. Siberius bediente. Auch unter: den Reformirten in Pos 
ben dat der H. . mehr Anſehn erlangt als. bir einheimiſchen Ras 
— 2* Im ng * un Fe 9. 5; —— 
4 dt, aber nicht als ‚Lebrb 
biefo biteratur Yetriffr; 


de 1 et. beit; . 
fo vergleihe man- Kbiher,- —8 ⸗ vr in 17) 3a der —— mn —— 
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chen Kirche lebhendig waren 98).Daß ber 
— — —— 2— — 


großer Foͤrderet und, Goͤnner Friedrich, ber- Dritte 

auf dem ‚Reichötage: zu Augsburg, indem- er 

bevief, daß fein Katechismus mis, Schräftftellen, 

* ſei and, verlangte, daß man denfeiben 
möchte. Waß bie:; 


I: wibeniegen: 
reg betrifft. {9 wird ma, 
n bie, gern ba wobl awedmäßi 

atn; doch billiger werbrilen, —— nit 
nach. der, damaügen Anficht, .:bie; —— —* &rbsen 
Ehriſtenthums eben ſo gut im Altem als im Neun 
ente gefunden wurden, und daß in fpätern Aus 

gaben nicht ſelten Sprüche,. Gloſſen und Marginalien 
hinzu, gefuͤgt ſind, wut / deyen man freilich nicht immer zu⸗ 
frieden fepm farın +4). „-2U8: einen- —— bemer 
Ben: ir noch; daßnkein Spruch aus den Apofappben an 
geführt: iſt. Daß den. D» iR. Sie mefentlichen ‚Grumblähe 
bes; Proteſtantismus entholte, im die Augen und 
wird durch die; Polemik ‚ben ee a Be dunieiben 
beftätigt. „Daß aber bie. eigent Lehren. der 1er 
formirten Kirche in demfelben fich befinden, beweiſen die 
7579, in welchen die Zwingliſche und bie-Kal 
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Katechisnius, fo e dasaus, baf er 

Urt Beberminiß = und ** 

* auch daraus, daß er, insbeſondere zum Untettchte 
Erwachſenen dienen: und ein Buch ſeyn ſollte. über 


ehe gepredigt muß man ſich wohl ertlaren 
daß 2* * ſy ſtematiſcheren Gaug ld dus 
—— Katechismus, und daßıer,: als populäre: Unterer 


teformirten 
gen, zuB. — Feten und — *7), -Die Eigen 
— des Buches, verwoͤge · welcher eb, nad) dor 


Kpen; 8. Kinenere ——— —D—— feuchte 
ter, und u et En ner und B.:Wogaiti, 

uns m ante; EN 83 
ve großen m Etl un red I, andiungen, mid 
der den H. 8 Seattglans raeiz und in den Kir 
derlanben — and — denen B— bie Perbigten 


von —— Georg Mieg 1748. —RXR 
aus dem Hollaͤnd ara, überfeht ‚mit ‚Anmerkungen von um 






Bramen.1755, fräberbin, in - zefor Bamitien häufig alt 
— huͤcher ihr — m Buzz 
not’ br ar fegm. Aus: er bemerkt e mn 
den: Bolt, zum ‚erneerten: ——— 


der Bee: sertißt: 
—— 8*8 8. 8 nr A. * KA 2 a 


bie bereits BER L vor var 23 en, von 
Lin, bie von Schweiger. »Bein 1815-1817. 3, 
Schwarz Katechetit ©, 33% .. 85): Nimmt man hieran 
füht, fo erftärt es fid, wie & Walch ben 5. 8: 
fiht. auf die Auswahl: ber bibliſchen Beweisftellen 
während ihn Georg: Müller; (in feinem —B ameiter In 


beriden &# 
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e des Kalvin ſchen Katechiemus *®), eine Sachord⸗ 
—2 und einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung ſich 
dert, gab Veranlaſſung daß reformirte Univerſitaͤts⸗ 
heoiogen dasſelbe eigens ihren Vorleſungen zum Grunde 
egten, und basfelhe wie ein, dogmatiſches Compendium 
upandelten *?), Gang und Drdnung desſelben, welde 
vit ſchon in ber zweiten Frage, vorgezeichnet finden, find 
ie, Daß dasjelbe im. eriten heile (ätage.I— XI.) von 
er; Sünde und dem Elende der Menſchen, im zweiten, 
Frage XII⸗ LXXXV.) von der Erlöfung; und endlich 
m dritten (Ftage LXXXVI bis zum. Schluß) von ber 
Dankbarkeit handelt. Der letzte Zheil enthält fonach 
ie Lehre vom chriftlichen. Wandel als der Frucht und 
Birfung der Erlöfung. 
ine Nachahmung derjenigen gefunden, welche Paulus 
n Brieſe an die Roͤmer befolgt; auf. jeden Fall aber 
3 eö.gwedimäßiger, daß die Lehre vom chriſtlichen Ver⸗ 
alten ſpaͤter abgehandeit wird, als bie vom chriſtlichen 
auben; „Übrigens fehlt keines der ſo genannten fünf. 
auptſtuͤcke mur daß jedes derſelben an dem Drte, wel⸗ 
ven ihm der Zuſammenhang anweiſ't, eingefügt iſt, ja 
uch dem, welches in einigerr Ausgaben von Luthers Ka⸗ 
chismus has sfechäte . genannt, wird, und überſchrieben 


I: nom Amte bes Gehlüffel, : entſprechen die Fragen. 


585, — Daß. nun. ber Charakter deö Buches «in. 


ahrhaft ehriſtlicher und praßtifcher ſei, Darauf weiſ't 
Frage bin, bie da beißt: Was iſt beim. 


bom bie, erſte f 
niger Zroft im Leben und sim Sterben? und morauf 
e. Antwort biefe iſt: „Daß ich, mit Leib, und Geele, 
ides im Leben. und im Sterben, ‚nicht mein, ſondern 
eines. ‚getreuen. Heilandes Jeſu Ehrifli eigen: bin: der 


it. - feinem heuern Blute für, alle meine Suͤnde polls. 
mmlids bezahlet und mich aus aller Gewalt. des Zeus: 


(8 erloͤſet hat, und alſo bemahret, daß ohne den Wil: 
n-meined- Vaters im Himmel fein Haar von meinem 
aupte kann fallen, ja auch mir Alles zu meiner Selig: 
it dienen muß, Denn er mic aud durch feinen heis 
zen Geiſt des ewigen Lebens verſichert, und ihm forts 
n. zu leben von Herzen. willig und bereit macht.“ 
bert . Schulteng deſſen lateiniſche Vorleſungen über 
n H. K. im Manuiſcripte vor mir liegen, bemerkt bei 
eier, Frage, dab, dieweil man damals den Reformirten 
fig vorgeworfen. habe, daß es ihrer Lehre: an Troſt 
d an Betrieb zur Heiligung gebredye, der Katechismus 
fen Vorwurf föfort habe zurltweifen wollen *°). Und 
wohl berfelbe allerdings gar Manches aus der Schul-- 
eologie enthält,; was man in ‘einem populären Unters 
hte wicht eben vermiffen würde, fo iſt doch bie praftis 
je, Fendenz durchweg Überwiegend und ‚weit, entfernt, 
b- in fcholaftifche Subtilitäten. zu verlieren, iſt dad. Werk 
elmehr im einem. milden. Geifte--abgefaßt ’*); Die 
- 4: Augufti, & 148 :: 40) So Urfints, beffen. Bor: 
ungen Davib-Pareus unter dem, Titel. herausgegeben hat: 
wpns doctrinae orthodoxae, Heidelb. MDCXIL.; Alting. 
iscators ‚Gocceins, A. Schuwltens. 50) Über biefe 
age. fiehe aub Abega in der angeführten Abhandlung, und 
a guſt i, S. As0. 61) Shrödh’s: GChrifttihe Kirchenge ⸗ 
ichte ſeit der. Reformation. 5x Theil, S. 166. "u 

A. Encpel.d,W.u. R. Bweite Sect. IV. 
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In diefer Ordnung bat man - 
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“öfte Frage, welche gegen die Ubiquitätslehre gerichtet 
ift, würde man allerdings wohl in einem Lehrbuche fir 
Volk und Jugend gern entbehren, dagegen aber ift nicht 
zu verfennen, daß die ganze Abendmahlslehre auf eine 
fruchtbare und erbaulide Weife bargeftellt iſt. Aller: 
dings wird in unferm Lehrbuche von dem Verberben ber 
menfhlihen Natur mit einer Härte geredet, bie zumal 
in einer Unterweifung der Jugend nicht leicht Jemand 
wird ‚gut heißen können; allein man muß bebenfen, daß 
es, vornehmlich in der Zeit, aus welcher unfer Katechiss 
mus ſtammt, dem frommen Gefühle eigen war, bad Bes 
bürfniß. der Erlöfung. fo ſtark ald möglich auszufprechen, 
und dabei in mandye Übertreibungen zu verfallen; daß 
aber dieſe wieberum dadurch unſchaͤdlich gem wur: 
ben,. daß man — vielleicht hier oder ba mit einiger Ins 
conjequenz — dem Menſchen immer noch bie Empfaͤng⸗ 
lichkeit fürsdie Erlöfung, und bie Freiheit zufchrieb, bie: 
felbe anzunehmen und fich anzueignen. Mander Aus: 
drud unferes Katechismus, der 1. etwas Auffal: 
lendes, ja man möchte faft fagen, Anftößiges hat, läßt, 
wenn man auf ben Zuſammenhang fieht, eine milbere 
Deutung zu. So darf man 3. B. nicht vergeffen, baf, 
wenn in der ten Frage, der Hang zum Böfen mit den 
Worten befchrieben wird, daß ber. Menfch von Natur 
geneigt: fei,. Gott und feinen Näcften zu baffen, unmit⸗ 
telbar vorher das als die Summa aller göttlichen Ges 
bote angeführt ift, daß wir Gott lieben follen von gans 
zem Herzen u. ſ. w., den Nächiten aber als uns felbft. 
Diefes Geſetz nun, heißt ed in unferm Katechismus, 
kann ich nicht vollfommen halten, denn ich bin von Nas 
tur geneigt u. f. w. Dffenbar ift bier der Ausbrud 
baflen nur in Besichung ‚auf das Vorhergehende ges 
braucht und man bat dabei nur an Empfindungen und 
Gefinnungen zu denfen, die: lberhaupt mit der Liebe um: 
verträglich find, nicht..gerabe an bie, welche wir fpeciell 
mit dem Namen Haß zu bezeichnen ‚pflegen *2). 

In dem zweiten Theile unferd Katechismus, erins 
nern einige Fragen (10. 11. 12, 14, 17. 40.) nur zu 
fehr an die Anfelm’iche Theorie von der Genugtbuung, 
und betrachten die ganze Erlöfung als einen juriftifchen 
Alt. Dagegen. wird biefelbe in andern Fragen auf bie 
geiftigfte und lebendigſte Weife ald Frucht und Wirkung 
deö ganzen verföhnenden Dafeyns Chrifti, und das Ges 
fühl.derfelben ald die innigfte Gemeinſchaft der Glaͤubi⸗ 
gen mit dem Erlöfer aufgefaßt und dargeftellt. (Frage 
31. 43.). Gerade biefer Umftanb ‚bat wohl manchem 
fonft billigen Beurtheiler de3 H. K. Anlaß gegeben, den: 
feiben der myſtiſchen und allegoriſchen Vorſtellungen zu 
beſchuldigen. Denn einige Einzelnheiten (z. B. Frage 


a —— — — — — — — —— 
« 52) Alles dieß, was allerdings mux entſculdigen, nicht recht ⸗ 
fertigen ſoll, iſt von Ewald in feiner oben angeführten Sarift 
undeachtet gedtieben; ſcheint doch berfetbe nicht einmal den Unter: 
ſchied zwiſchen Erbſoͤnde und wirklicher Sünde recht erwogen zu 
haben. Bergl. Auguſti, ©. 195 u. 196. — Daß es übrigene 
möglich und rerbt heılfam fei, aud in kindlichen Gemütbern das 
Gefühl menſchlicher Sünbbaftigkeit hervor zu rufen, ohne babei in 
die gerade bier ſo fhädlihen Übertreitungen einer trühfinnigen 
Pietefterei und einer falfhen Demutb zu verfallen," darüber ver: 
gleihe Schleiermaher's Beflprebigten, ©. - \ 
0 
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32.) abgerechnet, möchte er gerade in biefer Hinficht 
nicht eben anzuklagen feyn, man müßte denn den Aus: 
druck myſtiſch in gar weiter Bedeutung nehmen. — 
Bon dem milden Geifte, der in unferm Lehrbuche berrfcht, 

igt ber Artifel von der Erwaͤhlung, der ſich von allen 

ubtilitäten und Bebanptungen, wodurd ein frommes 
Gefühl fich verlegt fühlen könnte, fo frei erhalten bat, 
baf Einige gemeint, der Katechismus lehre: eine allges 
meine Gnade, gegen welche Behauptung Andere ibn in’ 
Schuß zu nehmen fich. verbunden hielten *2). 
berrfcht auch eine große Milde in dem Artikel von ber 
Kirchenzucht. (Frage 85). Enthält auch der ‚Katechiss 
mus manche bloß jubjeftive Anficht, wie wenn er 5. B. 
einen befondern Werth und Nacdrud darauf legt, daß 
Chriſtus — unter Pontius Pilatus gelitten habe, ſo 
iſt doch eine ſolche Einmiſchung individueller Meinungen 


feitner **), und eine lebendige Auffaffung bes eigen⸗ 


thuͤmlich Ghriftlichen gebört zu den Vorzuͤgen des Buchs 
(vergl. befondberd ben zweiten und britten Theil), Die 
Sprache deöfelben ift auch fhon in den fruͤhern Ausgas 
ben — in den fpätern ift Vieles geändert und gebeflert 
— zu loben, bisweilen Tebendig und gemüthvoll (Frage 
27. 28.) wenn gleich Niemand in Abrebe ſeyn kann, 
daß im dieſer Dinfidit Lüther's Katechismus. vorgehe*). 
Wider den Vorwurf der. Unvollftändigkeit, den man. uns 
ferem Lehrbuche gemacht, vertheidigt es ſchon Alting- 
(Explicat eatech. p. 12.), indem er erinnert, daß Manz | 
ches, was man vermifte, z. B. die Lehre von. der‘heilis 
gen Schrift und von dem göttlichen Eigenfchaften, im- 
plicite in demfelben enthalten fei, und daß man nicht 
vergeffen dürfe, daß der Katechismus, feinem Zwecke und 
Weſen nach, nur eine Erklärung ber fünf Hauptſtuͤcke 
fei. Andere Einwürfe, die man in neuerer Zeit gegen 
ben Katechismus vorgebracht hat, find zum Theil mehr 
aus dem. pädagogifhen Geſichtspunkte aufgefaßt. Die 
Einwendung En, daß berfelbe bei feinen Fragen fo 
Manches vorausfege, wovon das Kind nichts wiſſe, erles 
digt fih um ein Bebeutendes dadurch, daß die Katechiss 
musfchüler Kinder chriftlicher Altern find und als foldye 
bereitö eine chriftliche Erziehung genoffen haben, wobei 
wir freilich gern zugeben, daß der H. K. nicht — 
für den erſten Reuügionsunterricht ſich eigene. ollen 
wir nicht unbillig werden in unſerm Urtheil, fo dürfen: 
wir nicht vergefjen, daß die Methode, nach welcher man 
den Unterweifungen im Chriſtenthume gewiſſe allgemeine 
Religionswahrheiten (vie fo genannte theologia natu- 
ralis) voranſchickt, einer fpätern Zeit angehört, und daß 
ber Unterricht im Katechismus doch etwad Anderes feyn 
fol, als ein Vehikel für. die ſo genannten Berftandess 
übungen. Vergleichen wir unfern Katechismus mit dem 
von Luther *°), fo kommen beibe darin überein, daß fie 


53) Köder, S. 358. van Alpen, ©. 3. Augufi, 
©. 163 u. 169. 54) Eine bdiefer individuellen Meinungen bes 
Katebismus — bie wir an biefem Orte weder vermwerfen, nod in 
Schutz nehmen — ift, daß er die Höllenfahrt Chriſti uneigentlich 
von der großen Augſt verfteht, bie berfelbe am Kreuz und vorher 
erlitten. Fr. 4. 55) Augufti, ©. 186, ' 56) Siehe Aus 
gufti, ©. 179. 


ut 


Eben fo. 
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als Unterweifungen in der edangelifchen Lehre aus den 
frübern Zeiten der ptoteflantifhen Kirche teutfch, un in 
Fragen und Antworten abgefaßt find, dag Sprache und 
Darjtellung in beiden etwas Kräftiges und Entfchiemg 
baben, daß fie beide Konfeffionskatechiämen geworten 
find, und beide in weiten Umfange gewirkt haben, 
Beide fommen darin überein, daß fie, was man nidt 
ohne Grund als einen Übelftand betrachtet, die Lehre 
vom-ehriftlichen Wandel nach Anlei des 

abhandeln. Dat der Katechismus Luthers, als eine fa: 
lie und‘ herzliche Erklärung der fo genannten fünf 
Hauptftüde, den Vorzug ber Popularität °”) und einer 
eindringlicheren Sprache, fo ift dem beibelberg’idhen Ka⸗ 
tehiömus das Lob eines größern Reichthums und ge: 
fern innern- re nicht abzuſprechen. — Ei⸗ 
genthuͤmlich it dem H. K. bie Abtheilung feines Ins 
halts nach Sonntagen, welche ſich auf. feine Beftimmung, 
in Predigten erklärt - werben, bezieht. und allerdings 
theils bier und da’ willfirlich erfcheint, theils immer eine 
Art von Zwang mit ſich führte, Eigen iſt es ferner 
dem H. K. er ſchon von feinem Utſprunge au Bes 
weiöftellen am Rande hatte *®), während der luther ſche 
nur- einige Bibelfprüche ‘im Gonterte der Antworten mit 
anführt, Andere Unterſchiede find; daß der H. K., die 
zehn Gebote, wie es atıch Kalvin getban, nach der Ein: 
theilung des Drigenes und woͤrtlich nach der- Inther’fhen 
Bibelliberfegung anführt, während fie bei kuther, wels 
cher der Eintheilung des Auguftinus folgt, biäweilen 
mit andern und fürgern Worten fleben '?), daß es im 
Gebete- des Herrn, welches in ſechs Bitten abgetbeilt 
wird, beißt: Unfer Vater, ber du biſt in: den Dimmeln, 
und erlöfe: uns vom Böfern, am. Schluffe: aber die. Doro: 
logie mit aufgenommen iſt, und daß im apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniß ftatt: des Ausdruds, niebergefahren 
zur Hölle, das Wort abgefliegen ſteht #9). — Habım 


— — nn — — — — 
57).Daß indeſſen dieſer Vorzug beim; Katechismus Luthers 
nicht —* 4 und überall koͤnne jugeſchrieben werden, daß na 
mentlich das Ate Hauptitüd an Mängeln des Stils und Austrudt 
leide, ift neuerdings öfter erinnert worben. 58) Diefe Bewen ⸗ 
ftelem find in den. Ausgaben, welde zuerft ben; beriiben 
mörtlich angeben, dutchaus nah der luther'fhen Überfehung eh 
füyer. Denn auch neben "dem im Katedismiß fechenden: Grille 
uns von dem Boͤſen, frebt die bihlifhe Stelle mit ben Morten ds 
tiert Erlbſe und. von dem lbel,-und auch da, wo deriiustkrud dab 
Katechie mus in grammatiſcher Hinficht abweichend und auffalab 
iſt, wie wenn immer geredet wird von dem Kauf, werben dech bie 
Sptuͤche genau aus Luthers überſehung angeführt, im weicher niät 
der Kauf, ſondern die Taufe gefagt ft 59) Wohl re 
tber, wie Augufti, am angefuͤhrten Orte Seite 162 bemerft, und 
durch *28 nderungen, ‚daß -er, nicht eim Knecht des Bade 
ftaben war. Dabei bleibt aber dennoch gewiß, daß mande ber 
fer Abändertigen unpaſſend ſind. So 5. B. wenn 4 Mit: 
Du ſollſt deinen Wäter und beine Mutter: ehren; auf daß iu langt 
Iebeb auf Erbem, wo es dab unftreitig ridptiger üft, zu fagenı 
im Lande, das bir ber Herr bein Gott gibt. 60) In eimarı 
neuern Ausgaben bes H. 8. 5. B. ber von Hermann Rein: 
hold, der vom Georg Jakob Paukfi ſteht? niebergefahrm — 
Daß dergleichen unmweſentliche Berſchledenheiten, wie bie obem an 
—— find; und deren einige allerdings wohl aus ber Zürd 
ibel mochten entiehnt ſeyn, burdh die von Davib’Parens im 
ausgegebene lutberfche Bibelüberfegung (Neuftadt an ber Han 
1587.) firiet jegn follten; wie Xugufti meint, kann barum nit 
angenommen werden, weil Pareus in ber Vorrede verführt 





HEIDELOF 
eide Katechismen/ bel nallem Segen ji den’ fle'geftifteh; 
‚och auch — Zeit hindurch dazu beige die 
eiden proteſtautiſchen Ro en von’ einander 
u balten, fo ift allerdings Ju wuͤnſchen, daß ſie in dies 
er Beziehung. aufhören, Konfeſſionskatechismen zu fen, 
ber eben jo ſehr ift auch zu ſchen, daß wenn Lehr: 
uͤcher für die Jugend der vereinigten evangelifchen Kirche 
ıbgefaßt werden, ſolches mit Sroßee-Behnandeit-uu 
eifer Überlegung, dan’ Geiſt und "ben: Grumdfägen des 
Proteftantismus gemäß gefchebe, und daß die neu abzus 
aflenden Katechismen nicht etwa das vermiſſen laffen, 
vodurch die beiden oft gedachten Bücher, ſich fo fehr zu 
hrem Vortheil auszeichnen, nämlich ein lebendiges Ins 
ereffe für das Cvangelium und für bie chriftliche 
liche. — (Rienäcker.) 


HEIDELOF ober HEYDELOF, 1) Niklaus, hers 
ogl. wirtemberg’fher Hofkupferftecher am Ende bes vos 
igen Jahrhunderts, bildete fih unter Müller; außer 
en Zeichnungen feined Bruders Viktor hat er viele ans 


ere Blätter geliefert, befonderd Landfchaften. . Ex iſt 


oohl mit demjenigen Heidelof eine und diefelbe Perfon, 
»elche feit 1802 in England ein Mobejournal Gallery 
‚f fashion, und im 3. 1803 mit Bluck und Quin ge 
zeinfchaftlich the funeral Ceremony of Lord Nelson in 
it. Paul’s Cathedral herausgab. Dieſes Blatt wird fehr ges 
hägt und ftellt dad Innere jener Kirche, fo wie die Haupts 
erfonen bei jener Gärimonie dar. 2) Viktor, Bruder 
ed Vorhergehenden, bildete fi auch in ber Karlsfchule, 
>ie jener, und zwar unter Guibal und Harper. Nachs 
aald wurde er herzogl. wirtemberg’fcher Hof» und Theas 
ermaler zu Stuttgart, lebte auf Koften des Herzogs 
ine Zeit lang in Rom, und erhielt nach feiner Zurüds 
unft im 3. 1790 eine Profeflur an der herzogl. Aka⸗ 
emie zu Stuttgart. Seine Gemälde liefern meift his 
orifche Stüde; man hat von ihm viele Dekorationen 
ar das ſtuttgart'ſche Theater, Zeichnungen zu den Kups 
erſtichen im wirtemberg’fdien Hoflalender, vom Jahre 
782 u. f. w. Die Kompofitionen besfelben gehören 
sehr der idealen, ald der wirklichen Welt an; feine Ers 
ndungsgabe und fein Farbenton werden fehr gelobt”) (R.) 


HEIDEMANN (Christoph), ein Schriftfteller des 
Tten Jahrhunderts über Kriegsbauwefen; befannt durch 
ne Architeetura militaris, oder Anleitung zum fes 











15 er Butbers Überfegung Wort für Wort babe abdruden laſſen, 
sh eine Vergleihung mit einer Ältern Ausgabe ber luther'ſchen 
berfegung gerabe in Beziebung auf die hier in Betracht fommens 
m Stellen keine Verſchiedenheit zeit. Die heftige Anklage, 
eihe Jakob Anbreä gegen bas Merk bes Pareus erbob, 
dem er in feiner chriftl. treuberz. Erinnerung für der zu Neu⸗ 
adt a. db. Hardt verfälfhten Bibel. Tübingen 1557. von einem 
ı Buthers Bidelwert begangenen fträflihen Falſum ſpricht, bezog 
h wohl nur auf die Summarien. bie Pareus zugefügt, auf bie 
ı# ber lateinifhen Bibel von Tremellius entiehnten Borrer 
n zu ten hiſtoriſchen Büchern, auf die Abrbeilung der Kapitel 
ıd Verfe, fo wie auf den angehängten Heidelberger Katechismus 
ſ. w. ber mödte, was Augufti ven Pareus fagt, von 
e Überfegung Piscator’s gelten. 
*) Büpıi’s Künfkterleriton, 2 Th. ©. 527. 


HEILAND! 






‚Minden 1664, Holy —— ers 
bene“ — end 46780 
I Te Au en sald IR) 

A tie BE en! 


HEIE, die, ein bölzernes Werkzeug zum Schlagen 
und Stoßen, und zivar in den Salzkothen/ ein Pleiter 
hoͤlzerner Hammer den Schop von den Salzyfannen 
damit en auch He gryenntz ee den 
Bottichten Find KB" hölzerne Schlaͤgel mittwerheilrdie 
Reife angetrieben werden, wovon Beutheie, Pochheie. 


An manchen Orten auch Benennung ber bei den Pflaftes _ 


tern üblihen Ramme, — Das Zeitwort Heien bezeich⸗ 
net daher fo viel ald mit ber Heie ſchlagen; in Nies 
derteutfchland und in Schwaben, figtrlih, für: beuns 
rubigen, bebelligen, plagen; in DOberteutfchl. bins 
gegen f. v. a. hüten, einfriedigen, überhaupt ſcho⸗ 
nendb behandeln, (St.) 


HEILAND (ſprachlich), ein in der Iuther’fchen Bis 
belüberfegung ziemlich oft gebrauchter und durch fie in 


«bie theologifhe Sprache Übergegangener Ausbrud, Nach 


Adelung (im Wörterbuche) bezeichnet es den Heilens 
den *), fo daß and nur oberteutiche und jegt außer Ge: 
brauch gefommene Form für end if. Heilen ift in dies 
fem Derivate fo viel ald gefund maden, und zwar 
nicht nur leiblich, fondern auch geiftig. Im der Ius 
ther ſchen Bibelüberfegung fteht Heiland (in den ditern 
Ausgabep findet man Heyland geſchrieben) theild von 
Heroen, welche die hebräifche Nation aus SHaverei und 
Noth erretteten, und ihr die Freiheit wieder erwarben 

. B, Richt. 3, 9.), theils von Gott, welcher fich der 

inen annimmt und ihre Sache führt, dann aber im 
N. T. von Chriftus. Das Wort ift mit Erloͤſer nicht 
ganz identifch, denn letzteres bezeichnet Jemand, ber von 
etwas losmacht, vorzüglich aber von einem Übel befreiet, 
Heiland dagegen nennt man ben, welcher Heil (Glüͤck) 
bringt, alfo was von Übel vorhanden war, hinweg fchafft, 
außerdem aber Gutes berbei führt, wie ber heilende 
Arzt nicht bloß die Krankheit entfernt, fondern die feh— 
lende Gefundheit wieder verleihet. Vorzugsweiſe ges 
brauchen wir dad Wort jegt nur von Jeſus, und ents 
foricht auch dem hebräifchen Jeschua (vıwr) Jefus fo 
ziemlih; nur daß man bei und Heiland nicht als einen 
eigentlihen Namen Jeſu, fondern. vielmehr ald eine Bes 
zeichnung feiner für die gene Menfchheit wohltl ätigen 
Mirkfamkeit betrachtet. ah kirchlicher Anfiht erlds 
fete er die Menſchen nicht nur von allem Übel, und 
beilte die Krankheit ihrer Sele, db. h. wirkte auf Ents 
fernung ibrer fittlihen Mängel kräftig bin, ſondern 
wurde ihnen aud ein Deiland, verhalf ihnen zur fittlis 
chen Freiheit und Herrfchaft über die Suͤnde. Vergl. 
den Art. Christus (Erfte Set. XVII. Tb. ©. 130). (R.) 





+) Adelung's Fortſegung und Ergänzung zu Iddher’s 
Gelebrtenleriton. 2r Ph ©. 1864. * 

) Auch Maaß (Verſuch einer allgem. teutſchen Synonymik. 
Ir Br. ©. 356. te Ausg.) tritt dieſer Anſicht — 
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